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Bayreuth (Baireuth), chemals Mark 
grafschaft im fränkischen Kreise. Nach dem 
Aussterben der Grafen von Ändechs-Meran erbte 
Friedrich IL, Burggraf von Nürnberg, als (ie- 
mahl einer der fünf Schwestern des letzten Gra- 
fen Otto 11. nach langem Erbschaftsstreit 1260 
die Stadt u. Herrschaft B. mit Obernsoes, Bind- 
loch u. Weidenberg. Dazu kaufte er von seinen 
Niterben, den Orlamünder Grafen, 1290 dieHerr- 
schaft Zwernitz. Der Erwerh des Pfandrechts 
auf Kulmbach 1836 führte beim Aussterben der 
Orlamünder Linie 1347 zur Gewinnung von 
Kulmbach, Plassenburg u. Berneck im Fichtel- 
gebirge, so_daß nach dem Ankauf von Ansbach 
durch den Burggrafen Friedrich IV, (1331) damit 
ein hohenzollernsches Territorium in Franken 
schaffen war. Bei den Erbteilungen, die von 
Friedrich V. (gestorben 1398) u. nach glücklicher 
Vereinigung unter dem Kurfürsten Friedrich 1. 
von dessen Söhnen 1437 im Kadolzburger Haus- 
vertrag vorgenommen wurden, fiel B, immer 
dem ältesten Zweige zu. Erst nachdem Albrecht 
Achilles die ganze Mark u. beide fränkische 
Fürstentümer wieder vereinigt hatte, bestimmte 
er 1473 durch die Dispositio Achillea, daß Ans- 
bach u. B. nur als Sekundogenituren des Hauses 
Brandenburg dienen sollten u. wiederum nicht 
weiter als in zwei Fürstentümer geteilt worden 
dürften. Durch den Tod des kinderloson Mark. 
erafen Sigismund (1495) wurden beide Fürsten 
tümer in der Hand Johanns des Älteren, zweiten 
Sohnes des Kurfürsten Albrecht Achilles, ver- 
einigt. Aber die Mißwirtschaft unter der lan- 
gen Regierung des geisteskranken Markgrafen, 
der erst 1586 starb, führte 1515 zu Sire 
keiten mit den Ständen u. zur Statihalterschaft 
iner beiden ältesten Söhne, Kasimirs von Kulm- 
bach u. Georgs des Frommen. In B. führte 
Kasimir die Wehrordnung vom9. August 1520 
. die neben dem Lehnsaufgebot u. Söldnern 
eine Miliz aus Bürgern u, Bauern schuf, die 
nach Musterrollen auf 1 bis 3 Monate indes Mark- 
grafen schwarzweißen Röcken dienen mußten. 
Dadurch u. durch die mit NürnbergerGeschützen 
ausgerüstele Artillerie wurden in Franken die 
Bauernaufstände. 1525 blutig unterdrückt. 
Der frühe Tod Kasimirs 1627 brachte über B. 
1540 die vormundschaftliche Regierung Georgs 
des Frommen im Namen des Markgrafen Albrecht 
Alcibiades, In der Landesteilung zu Regensburg 
am 3. Juli 1541 erhielt dieser Kulmbach u. B. 
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Die Wehrordnung von 1520 erleichterte dem 
vorwegenen Markgrafen Albrecht Alcibiades (s. 
d. unter Hohenzollern) seine Kriego u. Fehden zu- 
gunsten des Prolestantismus. Aber nach seinem 
Zrist mit Kurfürst Moritz von Sachsen u. nach, 
den Schlachten bei Sievershausen u. Braun- 
schweig (9. Juli u. 12. Septeinber 1553) wurde 
Kulmbach eingeschert, die Plassenburg erobert 
(1659), das Land okkupiert u. der Markgraf ge- 
ächtet, Von 1557 bis 1603 war B, mit Ansbach 
voroinigt; dann fiel es als Sekundogenitur dem 
Sohne des Kurfürsten Johann Georg von Bran- 
denburg, Christian, zu, der die Stadt B. an Stello 
von Kulmbach zur Residenz wählte. Mit dem 
Aussterben der von ihm begründeten jüngeren 
Bayreuther Linie wurden 1769 beide fränkische 
Fürstentümer unter Karl Alexander vereinigt, 
der sio 1791 an Preußen abtrat; s. Ansbach. 
Bazaine, Frangois Achille, geboren 
18. Februar 1811 in Versailles. Er trat 1831 i 
das französische 37. Linien-Regiment als Frei- 
williger ein, wurde 1833 Unterleutnant in der 
Freindenlegion in Algier. Dort zeichnete er sich 
mehrfach aus u. ward 1835 bei der Expedition 
an der Makta schwer verwundet. Im gleichen 
Jahre trat or mil der ganzen Fremdenlegion in 
spanische Dienste u. kämpfte gegen die Kar- 
isten. Nachdem in der Schlacht von Barbastro 
bei Pamplona (27. Juni 1837) die Legion fast 
vernichtet worden war, ging er nach Frank- 
reich zurück u. wurde Kapitän beim 4. Li 
Regiment. Er zeichnete sich bei den Unter- 
achmangen nach Nülianah (Algier) Kabylien u. 
Marokko aus. Darauf ward or in die Burcaux 
arabes versetzt, wurde 1844 Stabsofizier, er- 
hielt 1845 das Ölfizierkreuz der Ehrenlegion u. 
wurde 1850 Oberst. Im Krimkriege führte er 
1854 als Brigadegeneral dio beiden Fremden- 
regimenter vor Sebastopol u. wurde nach 
dessen Fall dort Platzkommandant. Am 28. Sep 
tember 1805 zum Divisionsgeneral befördert, be 
fehligte er die Unternehmung gegen die russische 
Festung Kinburn am Dnjepr, die am 17. Oktober 
1855, nach dem Bombardement durch die Flotte, 
kapiluliorte. Bei der Rückkohr nach Frank: 
reich wurde er Inspekteur mehrerer Infanterie- 
divisionen. 1859 führte er eine Division des 
1. Korps (Baraguay d’Hilliers), erstürmte Melo- 
gnano (8. Juni) u. den Kirchhof von Solferino 
(Juni). Während der französischen Unterneh 
mungnach Mexiko stand B. zunächst 1862 unter 
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2 Bazan 


Marschall Forey, war Kommandant von Vera Cruz. 
u. führte die 1. Division. Am 8. Mai 1863 schl 
er den juaristischen General Comonfort bei 
S. Lorenzo u. erzielte dadurch die Kapitu- 
Intion von Puebla. Am 1. Oktober 1868 übernahm 
er an Foreys Stelle den Oborbefehl über die 
französische Invasionsarmee in Mexiko. Er 
suchte dort die liberale Partei für sich zu ge 
winnen u. hegte im geheimen ehrgeizige Pläne, 
indem er hoffte, die Regentschaft, oder 
leicht noch mehr, für sich zu erringen. Als 
dann Maximilian von Österreich Kaiser 
von Mexiko wurde, spielte B. eine mehr als 
zweideulige Rolle, die sich nur durch die er- 
'wähnten eigensüchtigen Wünsche erklären läßt. 
Er arbeitete dem Kaiser überall entgegen. Maxi- 
milian bat wiederholt um Bazaines Abberufung, 
aber stets vergebens. Dazu kam, daß sich D. 
dort mit einer reichen Mexikanerin verheiratet 
hatte, deren Angehörige zu den entschiedensten 
Gegnern Maximilians gehörten. Statt den neuen 
Kaiserthron zu sichern u, zu festigen, wie es 
seine Pllicht u. — wenigsiens amtlich — auch 
seine Hauptaufgabe war, tat er alles, um diese 
Herrschalt zu erschütlern u. zu untergraben. 
Zuletzt trat er ganz olfen in brutaler Weisegegen 
den Kaiser Maximilian auf, verweigerte seine 
Ililfo u. hinterließ, als or sich am 18. März 1867 
einschiffte, einen offnungsloszusammenbrechen- 
den Thron, den er selbst auf Befchl seines 
Kaisers errichtet hatte, Nächst Napoleon IT, 
ja noch viel mehr als diesor, hat B. das Schick. 
al u. das ragische Ende. des unglücklichen 
Habsburgers auf dem Gewissen. Bereits am 
5.Soptember 1864 war B. zum Marschall ernannt 
worden. 1867 übernahm er dann in der Heimat. 
den Befchl über das 3. Territorialkommando, 
d.h. über alle inElsaß, Lothringen u. der Franche: 
Comt6 stebenden Truppen, u. am 15. Oktober 
1809 über dio Garden in Paris. Bei Ausbruch des 
Krieges 1870 erhielt er zuerst das Kommando 
über das III. Korps, das er auch beibehielt, als 
ibın am 5, August der Oberbefehl über das Il., 
1I1.u.IV,Korps übertragen wurde. Am 12. August 
erhielt er den Oberbefehl über die gesamte 
‚Rhein-Armee bei Metz. Am 6.August war es 
wesentlich seine Schuld, daß die Schlacht 
Spichern nicht zueinem Siegefürdie Franzosen 
wurdo, Das französische Gencralstabswerk führt 
als Entschuldigung für ihn an, er habo s« 
Divisionen nicht aufs Spiel setzen wollen. Die 
Zurückführung der Armee nach Mel u. vor 
allem durch Metz zeigt einen derartigen Mangel 
an Feldherrneigenschaften, daß man sich fragen 
muß, wie cs möglich war, einem. solchen 
General die Führung einer Armee anzuvertrauen. 
— Am 14. August durch die Schlacht 
Golombey-Nouilly aufgehalten, vermochte 
er am 16. August bei Mars-la-Tour die be- 
deutende Überlegenheit der Franzosen nicht 
zur Geltung zu bringen. Nach dem 16. August, 
‚ab er die Hoffnung auf, die Armee nach 
Chälons zu führen, u. schlug sich am 
18. August in einer Verteidigungsschlacht. 
Er ward nach Metz hineingeworfen u. dort 
durch Prinz Friedrich Karl eingeschlossen. 
Mehrfache Versuche, durchzubrechen, beson- 
ders am 31. August u. 1. September — Schlacht 
von Noisseville —, scheiterten. Mangel an 
























































Lebensmitteln, Krankheiten u, die Unmöglich- 
keit eines Entsatzes trieben B. zur Übergabe 
der Festung u. des Heeres (8 Marschälle, 6000 
Offiziere, 173000 Mann) am 27. Oktober 1870, Er 
ing nach Kassel im die Gefangenschaft, Nach 
iem Frieden begab er sich erst nach Genf, dann 
nach Frankreich zurück. Im Mai 1872 wurde er 
des Verrats angeklagt u. verhaftet. Am 6. Oktober 
1873 begannen in Trianon die öffentlichen Ve 
handlungen gegen ihn unter dem Vorsitze des 
Herzogs von Aumale. Ankläger war General de 
ia Riviöre; Advokat Lachaud u. Sohn waren 
seine glänzenden Verleidiger. Der objektive 
Tatbestand des Verrals wurde zwar nicht fest- 
stell, dennoch wurde B. am 10. Dezember mit 
timmeneinheit zum Tode, zur Degradation usw. 
verurteilt. Am 12. Dezember ward er durch den. 
Präsidenten Mac Mahon unter Bestätigung der 
Degradation, jedoch unler Wegtall der schimpt- 
lichen Förmlichkeiten zu 20jähriger Festungs- 
haft begnadigt u. am 26. Dezember 1873 auf 
dem Fort der Insel Ste-Marguerito interniert. 
Die erregte öffentliche Meinung Frankreichs, die 
ihm weder Mexiko noch Metz verzeihen konnte, 
forderte das Opfer zugleich als Generalbuße für 
alle Führer, deren Vatatiget das Unglück 
verschuldet hatte. — In der Nacht vom 9. 
zum 10. August 1874 gelang cs ihm, mit Hilfe 
seiner Gemahlin u. eines mexikanischen Ver- 
dien unter romanhaflen Umständen zu ent- 
weichen. Er ing zuerst nach, Belgien, dann 
nach Rom u. Madrid, wo er ärmlich u, verlassen 
lobte u.am 8, Seplember 1888 starb. Er schrieb: 
„Rapporis sommaires sur les op&ralions de 
Varm&o du Rhin du 13 aodt au 19 octobre 1870" 
(Genf 1870, deutsch von Mels, Berlin 1870); 
Bataille de Rezonville, le 16 aoat 1870. Rap- 
Fon du martchal” (Brüssel 1820); „Liarmde du 

depuis le 12 aodt jusqu'au 29 octobre1870° 
(Paris 1872, deutsch Kassel 1872). Von Madrid 
aus veröffentlichte er noch zu seiner Recht- 
fertigung: „Episodes de la guerre de 1870 et 
le blocus de Metz" (1883, deutsch im Auszuge 
von Wevers, Berlin 1884). — Vgl, v. Hanne- 
ken, Marschall Bazaine u. die Kapitulation von 
Metz (Darmstadt u. Leipzig 1872); Lefaure, 
Procts du martchal Bazaine, Audiences du pre: 
mier conseil de guerre etc. (Paris 1874); La 
Brugöro, L’affairo Bazaine, compte-rendu of 
ficiel. (Paris 1874); Der Prozeß Bazaines 
(Berlin 1874); Der neuo Pitaval (Neue Serie, 
Ba. IX, Leipzig 1874); Graf Herisson, Li 
lögende de Metz (Paris 1883, deutsch Berlin 
1888), cine Verteidigungsschrift für Bas 
‚Kunz, Konnte Marschall Bazaine im Jahre 1870 
Frankreich reiten? (Berlin, 1896), 

Bazan, Alvaro de, Marques de Santa 
Cruz, spanischer Admiral, sehr tüchtiger See- 
mann. Er diente mit Auszeichnung untor Karl V. 
in den Zügen u. Kriegen gegen die Barbaresken, 
Frankreich usw, In der Schlacht bei Lepanto 
(1971) führte er das Reservegeschwader u,unfer- 
stützte mit großem Erfolge die Mitte (Don Juan 
Austria). Als Philipp II. sich Portugals be- 
mächtigt halte, sandio Frankreich eine Flotte 
von 60 Schiffen unter Admiral Filippo Strazzi 
nach den Azoren zur Unterstützung des dorthin 
geflohenen Prätendenten für den portugiesischen 
























































Thron (Dom Antonio), aber wohl auch zur 
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Bedrohung der spanischen Silberflotte. B. 
gleichfalls mit 50 Schiffen u, 12 Galecren dorthin 
u. vertrieb die französische Flotte (1580). Strozzi 
verlor 8 Schiffe u. fiel selbst. B. ließ alle Go- 
fangenen als Piraten über die Klinge springen. 
— Schon 1583 arbeitete B. einen Plan zu 
der großen Expedition gegen England (s. Ar- 
mada) aus u. leitete später deren Ausrüstung; 
er erhielt jedoch nicht die ungeheueren Mittel 
u. Streitkräfte, die er gefordert hatte. Diese erste 
Ausrüstung wurde durch den kühnen Zug de: 
englischen Admirals Drake gegen Kadiz u. di 
spanisch-porlugiesische Küste (1587) gestörl; sie 
war auchsonst wohlnochnicht vollendet, B.starb 
im Februar 1588, — wie man sagt, aus Kummer 
darüber, daß Philipp II. ihm Lauheit u. Eigen- 
sinn in Hinsicht auf die Armadafrage vorgeworfen 
habe. An seiner Stelle führte dann Medina 
Sidonia, ein Nichtseemann, die Armada. Vgl. 
Lafuente, Historia de Espana; F. C. Duro, Ar- 
mada Espadola (Gesamtgeschichle der spanischen 
Marine von 1469 an (Madrid 1895 bis 1897). 

Bazancourt, Cesar, Baron de, geboren 
1810 in Paris, gestorben daselbst am 25. Januar 
1865. Er war Bibliothekar u. Schrifisieller u. 
hat, obwohl er niemals Soldat gewesen ist, cine 
ganzeReihe militärischwichtiger u.interessanter 
Werke geschrieben. 1854 wurde er in amt- 
lichen Auftrage nach der Krim entsandt, um 
ein Werk über den Krieg zu schreiben.’ Er 
schrieb: „Cing mas su camp dert, Saste, 

aris 1858); „L’expedition de Crime jus- 
Sua la prise de Sehastopel, chronique de la 

ıerre d’Orient“, 2 Bde. (3. bis 4. Aufl. 1856/57, 
jeutsch Pest u. Wien 1856); „La ma 
dans Ia mer Noire et la Baltique“ (Paris 1858); 
„La campagne d’Italie de 1859°, 2 Bde. (1859/60, 
deutsch von Seybt, 2 Teile, Nauınburg 1860) 
„Les expöditions de’ Chine ei de Cochinch 
$ Bde. (1861/62); „Le Mexigue contemporain“ 
(1862). Außerdem ist er der Verfasser einer An- 
zahl Romane u. historischer Abhandlungen, be- 
sonders: „Histoire do Sicile sous la Domination 
des Normands" (Paris 1840), 2 Bde. Die mili- 
tärischen Werke sind auf Veranlassung der Re- 
ierung geschrieben, verherrlichen die Taten der 

ınzösischen Armee u. sind schr gewandt u. 
interessant abgefaßt. Sie waren in Frankreich, 
wenigstens bei der nichtmilitärischen Bevölke: 
rung, sehr belicht. 

jazardschik, Stadt in Bulgarien; 5. 
Pazardäik. 

Bazardschik-Medallle, russische 
Denkmünze für den Sturm auf Bazardschik am 
22. Mai 1810 im Kriege gegen die Türkei; 
3. Orden. 

Bazargewicht — Basargewicht (s. d.). 

Bazeilles, Dort 2 km südöstlich von Scdan 
im französischen Departement Ardennen, nahe 
dem rechten Maas-Ufer. Gefecht am 0. Juli 
1641. Louis von Bourbon, Graf von Soissons, 
rückie mit einem kleinen Heere, verstärkt durch 
dio Kaiserlichen unter General Lamboy, vom 
Herzogtum Bouillon nach der Champagne, um 
die Truppen, die Richelieu unter dem Marschall 
von Chälillon gegen ihn ausgeschickt hatte, an- 
zugreifen. In der Ebene von B., unweit des 
Gebölzes von La Marfe (das Bois de la Marföo 
liegt auf dem Jinken-Maas-Ufor, 11/, km südlich 



















































von Frenois), traf er auf die Königlichen u. schlug. 
sie. Der Graf von Soissons fiel nach dem Ge- 
fecht durch einen Pistolenschuß von unbekannter 
Hand. 

An den dortigen Maas-Brücken fand am Abend 
des 31. August 1870 ein Gefecht zwischen 
der Vorhut des bayerischen 1, Armeekorps u. 
Teilen des französischen XII. Korps stalt. Es 
gelang den Bayern, die von den Franzosen ver. 
suchte Zerstörung der Eisenbahnbrücke bei B. 
zu verhindern. B. war in der Schlacht bei Sedan 
am 1. September 1870 Stützpunkt des rechten. 
Flügels der französischen Armee u. wurde vom 
bayerischen I. u. Teilen des sächsischen u. des 
preußischen IV, Armeckorps erstürmt, Näheres 
3. Sedan. 

Bazilien, 5. Bakterien. 

Bazillenträger, Menschen, die Krank- 
heitserreger in sich tragen u. durch ihre Aus- 
scheidungen ansteckend wirken können, ohne 
selbst krank zu sein. B. ine Zeitlang alle 
‚Konvaleszenten von ansteckenden Krankheiten ; 
es können aber auch Menschen sein, die 
selbst niemals von der Krankheit befallen waren, 
deren Erreger sie beherbergen. Die ersten B. 
wurden von R. Koch während der Choleracpi- 
demie zu Hamburg 1892 festgestellt. Die neuere 
Seuchenbekämpfung geht hauptsächlich davon 
aus, die B. aufzufinden u. unter Kontrolle zu 
stellen, bis sie keinen Ansteckungsstolf mehr 
verbreiten könnon. Das Mittel dazu ist die rogel 
mäßige Untersuchung der natürlichen Ausschei- 
dungen. Aus den Militärlazarelten werden an- 
steckende Kranke nicht eher entlassen, bis 
ihre Ausscheidungen (rei von Krankheilserregern 
sind. Ebenso wird mit venerisch kranken, 
namentlich an Harnröhrentripper leidenden 
Rekruten verfahren, die als dienstunbrauchbar 
anerkannt sind. Durch ihre kostenlose Ver- 
pflegung bis zu dem Zeitpunkt, an dem sie nicht, 
mehr ansteckend sind, macht sich die Hecres- 
verwaltung in hohem Grade um die öffentliche 
Gesundheilspflege verdient; dieser Umstand ist 
von besonderer sozialpolitischer Bedeutung; 5. 
Ansteckende Krankheiten. 

Bazoches-les-Gallerandes, Dort im 
französischen Departement Loiret, 25 km west- 
lich von Pithiviers. Gefecht am 25. Sep- 
tember 1870 von Abteilungen der 4. Kavallerie. 
division gegen Vortruppen des französischen 
XV. Korps. Am 2. Dezember 1870 Gefecht 
von Abteilungen der 2. u. 6. Kavalleriedivision. 

Be, in der Chemie Abkürzung für Beryllium. 

Be, Abkürzung für Baume; s. Aräometer. 

Benchy Head, Vorgebirge an der Süd- 
küste Englands. Seeschlacht am 10. Juli 
1690 (s. Französisch-Englisch-Holländischer 
Krieg 1688 bis 1697). Der französische Admiral 
Tourville verließ am 23. Juni mit 70 Linien- 
schiffen u. 18 Brandern den Ilafen von Brest. Er 
hatte den Auftrag, die feindliche Flotte zu ver- 
nichten u. eine Landung in England vorzube- 
reiten. Dieser Flolie, der stolzesten,die Frankreich 
je ins Gefecht gesandt hat, konnten die Gegner 
nur 57 Linienschiffe u. 11 Brander (darunter 
22 holländische Schiffe, die unter Admiral Gor- 
nelius Everisen die Vorhut bildeten) ent- 
gegenstellen, da ihre Rüstungen verspätet u. die 
Kräfte zersplitiert waren. Unter ihrem Chef, 
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4 Beamte 


dem englischen Admiral Herbert Lord Tor- 
rington, lag die britisch-holländische Flotte 
bei der Insel Wight. Sie war so wenig kriegs- 
bereit u. unterrichtet, daß sie erst am 2. Juli das 
Auslaufen der französischen Flotte erfuhr u. 
it einmal Vorposten hatte, als der Feind nur 
noch wenige Secmeilen entfernt war. Herbert 
wich nach Osten aus; er beabsichtigte, seine 
unterlegene Flotte in sicherer Lage intakt zu 
erhalten, sie nach Möglichkeit zu verstärken u. 
nur in günstigen oder durchaus nötigen Fällen 
vorzubrechen, um so jede feindliche Unter- 
nchmung gegen die Küsten zu hindern. Diesen 
Plan meldete er nach London. Am 3. Juli sich- 
teten sich die Gegner; flaue Winde verhinderten 
mehrere Tage Jang den Angriff der Franzosen. 
Am 9. Juli erhielt Herbert den Bofehl aus Lon- 
don, wo man dio Franzosen unterschätzte, den 
Feind unbedingt anzugreifen u. aus den’eng- 
Nischen Gewässern zu vertreiben. Am 10, Juli 
idete der englische Führer bei frischem Nord- 
ostwinde, zehn bis zwölf Seemeilen südlich von 
B,, die Kiellinie über Backbordbug u. hielt auf 
die in Leo stehenden Franzosen ab, die ihn in 
gleicher Formation, fast süilliegend, erwartete 
Jede Flotte bestand aus drei Geschwades 
Vorhut, Mitte, Nachhut; jedes Geschwader der 
Verbündeten griff das entsprechende des F 
des an. Evertsen ging mit der Vorhut zum Nah- 
kampf, Schiff gegen Schiff, heran u. eröffnete 
3-Uhr vormittags den Kampf. Die Nachhut rat 
9° Uhr ins Gefecht. Herbert steuerte mit der 
Mitte nicht Schiff gegen Schiff, sondern hielt 
sich otwas südlicher, wahrscheinlich in der Ab- 
sicht, die feindliche Nachhut überlegen anzu- 
greifen; so entstand eine Lücke zwischen Vor- 
hut u. Mitte. Als der britische Admiral später 
seine Absicht aufgab, erreichte er die ursprüng- 
liche Position nicht mehr, da der Wind flauer 
;eworden war; auch Dlicb er weiler vom 
"einde ab, vielleicht um seine Nachhut zu 
decken, wenn diese von der längeren französi- 
schen Nachhut hinten herum dubliert werden 
sollte. Im Kampf der Nachhuten — 23 fran- 
zösische gegen 13 englische Schiffe — blieben 
sich-dio Chancen otwa gleich, da einige Fran- 
zosen, stark beschädigt, bald aus dem Gefecht 
holen mußten. Im Kampf der Vorhuten, beide 
22 Schiffe stark, kamen dagegen die Holländer 
in eine üble Lage. Beim Heransegeln halten sie, 
wie stets bei dieser Art des Angriffs, mehr ge: 
litten als ihre Gegner. Der Chef dor franzo: 
schen Vorhut, Chäteau Renault, erkannte 
den Vorteil seiner Lage u. ließ seine erste Di- 
vision vorsegeln, wenden u. die Iolländer auch 
vorn von luvwärts angreifen. Die französische 
Mitte, die von Herbert nicht genügend be- 
schäftigt wurde, segello gleichfalls auf; ihre 
erste Division brach durch die Lücke u. du- 
i olländer hinten. Diese wurden nur 
klichkeit ihres Führers vor 
ng bewahrt, Gegen 3 Uhr 
u. als um 5 Uhr nachmittags 
die Ebbe stark nach Südwest liof, gab Evertsen 
den Befehl, mit stehenden Segeln zu ankern; di 
ganze Flotte der Verbündeten folgte diesem Br 
spiel. Die Franzosen, die dieses Manöver nicht 
bemerkten oder nicht gleich verstanden, trieben 
nit dem Strom nach Lee; als auch sie ankerten, 






















































































waren sie außer Schußweite; damit endete der 
Kampf. 

Herbert wurde später zur Verantwortung ge- 
zogen, aber kriegsgerichtlich freigesprochen, Es 
ist nicht unwahrscheinlich, daß er seine Mitte 
zurückhielt, um sie im Sinne seines strategi- 
schen Planes (sich eine „foot in being” zu er- 
halten) zu schonen; er hätte mit dem Angriff 
den Befehl aus London wenigstens dem Buch- 
staben nach befolgt. In diesem Falle hätte er 
aber auch seiner Vorhut entsprechende Anwei- 
sung geben müssen. Soinen Zweck erreichte er 
jedenfalls nicht, Die Niederlage setzte die ver- 
bündeto Flotte für mehrere Wochen völlig außer 
Gefecht, Zwar fiel nur ein holländisches Schiff 
dem Feinde in die Hand, aber viele Schiffe der 
Vor- u, Nachhut waren schwer beschädigt, ich 
zero Holländer entmastet oder kaum noch über 
Wasser zu halten. Der in der Nacht angetretene 
Rückzug brachte die Hauptverluste. Noch ein 
englisches u. sechs holländische Schiffe sanken 
oder mußten verbrannt werden, um sie nich! 
feindliche Hand fallen zu lassen. Tourville v 
folgte mit Aufrechterhaltung seiner Flottonfor- 
mation, anstatt allgemeine Jagd anzuordnen. 
Nur dadurch war es den übrigen Schiffen der 
Gegner möglich, sich zu bergen, bei fauem 
Winde ihre bessere Kenntnis der Stromverh 
nisse ausnutzend. Auch strategisch beutoten d 
Franzosen die durch den Sieg auf längero Zeit 
errungene Herrschaft im Kanal nicht aus, u. auf 
den Landkrieg in Irland, wo Jakob IL. gegen 
Wilhelm III. um England kämpfte, hatte die 
Schlacht keinen Einfluß mehr, da Jakobs Sache 
schon am 11.Julidurch die Schlacht ander Boyne 
vorloren ging. Vgl. Ritimeyer, Seckriege, I 
(Berlin 1907); Laird Clowes, TheRoyal Navy, 
IT (London 18971£); de Jonge, Nederlandsche 
Zeewezen, III (Harlem 1820); Troude, Da- 
tailles Navales (Paris 1867) 

Beachy Head ist Landungspunkt dar Kabel 
1. nach Puys, bei Dieppe, Frankreich, Departe- 
ment Seine-Införieure; gelegt 1861; 2, nach Kap 
Antifer bei Havre; gelegt 1870. Die Kabel gc- 
hören der britischen u. französischen Regierung 
gemeinschaftlich; s. Kabelnetz. 

Beamte (l. fonctionnaires, offiiers, em- 
ployis, magistrats, hommes publich — c. off 
Giuls, functionaries) sind im allgemeinen 
Sinne Personen, die im Dienste des Stan- 
tes, von Provinzen, Kreisen, städtischen 
oder Gemeindeverwallungen u. Körperschaften 
oder auch von Privatleuten zur Wahrneh- 
mung bestimmter Tätigkeiten angestellt si 
Von Privatbeamten wird in diesem Buche 
weiter gesprochen werden. Das Beamtenver- 
hältnis wird freiwillig eingegangen u. beruht auf 
freier Übereinkunft, die aber nur bei Privat- 
beamten privatrechtlicher, im übrigen öffentlich“ 
rechtlicher Natur ist. Durch die Herstellung der 
Beamteneigenschaft tritt der Staat in ein Macht- 
verhältnis zu den Beamten. Über die den Be- 
amten in ihrem Amt bekannt gewordenen An- 
gelegenheiten, die ihrer Natur nach oder auf 
Anordnung der Vorgesetzten geheim zu halten 
Sind, haben sie Verschwiegenheit zu beobachten, 
‚auch nachdem dasDienstverhältnisaufgehörthat. 

Die Staatsbeamten gliedern sich in 
Deutschland in Reichs u. Landosbeamte- 












































Beamte 5 


Reichsbeamte im Sinne des Reichsbeamten- 
geselzes vom 31. März 1873 sind alle B., die 
entweder vom Kaiser angestellt oder nach Vor 

schrift der Reichsverfassung den Anordnung: 
des Kaisers Folge zu leisten verpflichtet sind. 
Man unterscheidet demnach unmittelbare — 
kaiserliche — u. mittelbare — nicht 
kaiserliche, aber den Kaiser zum Gehor- 
sam verpflichtete — B. Unmiltelbare Reichs- 
beamte sind u. a.: «die Gesandten, Konsuln, 
Reichsbank-, Post Telegraphenbeamten, 
die Miltärbeamten, die nicht im Heeresverbande 
stehen, u. die Militär- u.Zivilbeamıten der Reichs- 
marine, einschließlich der den Schutztruppen 
zugeteilten Beamten. Zu den mittelbaren 
Rteichsbeamten gehören die Militär- u. Zivil- 
beamten des Reichsheeres mit Ausnahme der 
des bayerischen Kontingents. — Eine Sonder- 
stellung nehmen die richterlichen Beamten 
wegen der ihnengewährtengrößeren Unabhängig- 




















keit ein. Landesbeamte sichen in einem 
Dienstverhältnis zum Einzelstaat (dem Landes- 
herm). ier besteht der Unterschied zwi- 





schen unmittelbaren u. mittelbaren Beamten. 
Mittelbare Landesbeamte sind B. der vom Staate 
anerkannten, in die Staatsverfassung einge- 
fügten Selbstverwaltungskörper, z. B. Provinz, 
Kreis, Gemeinde. 

Weiter werden die Staatsbeamten in Zivi 
beamte (Bearnte der bürgerlichen Verwaltung), 
Militärbeamte u. in Zivilbeamte der Militärver- 
waltung im wesentlichen wiefolgt unterschio- 
den: Die Zivilbeamten der bürgerlichen 
Verwaltung unterstehen den für ihre recht- 
liche Stellung, Pensionierung usw. erlassenen 
besonderen Gesetzen, Verordnungen u. (bei den 
Gemeinden) Satzungen, im übrigen den allgemei- 
nen bürgerlichen u. Strafgesetzen ihrer Län- 
der. Sie werden zu Gemeindeabgaben von ihrem 
Diensteinkommmen in eingeschränktem Maße (die 
Staatsbeamten, in Preuen nur bis zur Hälfte 
ihres Diensteinkommens) herangezogen, eine Ver- 
günstigung, die vermutlich bald, aufgehoben 
oder doch beschränkt werden wird. Die Mil 
tärbeamten gehören zu den Militärpersonen, 
sind aber nicht Personen des Soldalenstande: 
Rechtsstreitigkeiten ist für sie das Zivilg 
icht, in Strafsachen das Militärgericht zustän. 
dig; hinsichtlich ihrer rechtlichen Stellung, Pen- 
sionierung usw. slchen sie unter dem Reichs- 
beamtengeselz. Ihr dienstliches Einkommen 
darf zu Gemeindeabgaben nicht herangezogen 
werden; zu ihrer Verheiratung bedürfen sie der 
Genehmigung ihrer Vorgesetzten. Die im Offi- 
zierrange stehenden Militärbeamnien sind obere 
Miitärbeamte, alle anderen sind untere Militär- 
beamte. Die Zivilbeamten der Militärver- 
waltung gehören nicht zu den Militärpersonen, 
unterstehen hinsichtlich Stellung, Ponsionie- 
rung usw. dem Reichsbeamtengeselz, in Rechts- 
streitigkeiten u. in Strafsachen den allgenici- 
men bürgerlichen Gesetzen. Zu den Gemeinde- 
abgaben wird ihr Diensteinkommen nur bis zur 
Hälfte herangezogen; zur Verheiratung bedürfen 
sie keiner Genehmigung der Vorgesctzien. 

Die Militärbeamten des deutschen Heores 
u. der Marine werden nach der Klassoneinlei 
lung vom 1. August 1908 in drei einander nicht 
untergeordnele Klassen eingeteilt, von denen 







































jede Klasse obere Militärbeamte (im Offizier- 
Tange) u. untere Militärbeamte (m Range der 
Mannschaften vom Feldwebel abwärts) umfaßt. 
Die 1. Klasse bilden die Militärbeamten, die nur 
den ihnen vorgeseizten Militärbefehls- 
habern untergeordnet sind. Zu diesen gehören 
von den oberen Beamten z. B. die Oberzahlmei- 
ster u. Zahlmeister u. die Veterinäre vom Ober- 
veterinär aufwärts, bei der Marine der Lotsen- 
'kommandeur; von den unteren Beamten dio 
Büchsenmacher u. Waffenmeister. Die II. Klasse 
umfaßt die Militärbeamten, die in einem dop- 
pelten Unterordnungsverhältnisse stehen, u. 
zwar einerseits zu den ihnen vorgesetzten Mili- 
tärbefehlshabern, andererseits zu den 
ibnen vorgesetzten Beamten oder Be- 
hörden. Hierzu gehören z. B. die Korpsinten- 
danten, die Vorstände der Divisionsiutend: 
turen, die Marineintendanten, die Oberkrivgs- 
gerichts- u. Kriegsgerichtsräte, die Militär- 
gerichtsschreiber, die Marincoberpfarrer u. 
‚pfarrer, dio Marinestabs- u, -oberzahlmeister u. 
Marinezahlmeister; ferner in Preußen u. Sach- 
sen die Militärgeistlichen, in Bayern u. Würt- 
temberg die Korpsstabs- u, Stabsapolheker. Von 
den unteren Mililärbeamien zählen zu dieser 
Klasse u. a. in Preußen u, Sachsen die Divi 
sions- usw. Küster u. in Preußen, Sachsen u. 
Bayern dio Militärgerichtsboten, bei der Marine 
die Küster u. Gerichtsboten. In der III. Klasse 
befinden sich die Militärbeamten, die nur den 
ihnen vorgesetzten höheren Beamten u. 
Behörden untergeordnet sind. Von den oberen 
Militärbeamten zählen hierzu u. a. die Reichs- 
Militärgerichtsbeanten, die Beamten der Marine- 
Intendantur, die Werfiverwaltungsdirektoren u. 
die Marinebaubeamten; von, unioren Beamten 
die Botenmeister u. Boten des Reichs-Militär- 
Agrichts, dio Lotson u. Magszinnufscher bei der 

larine.” Von den oberen Beamten haben die 
Schiffs: u. Maschinenbau-Ingenieure, sowie die 
Zahlmeister der deutschen Marine bestimmt aus- 
jesprochenen militärischen Rang. Vgl. Prou. 

sches Armoo-Verordnungsblait vom 
15. Oktober 1908. 

Die Zivilbeamten der Militärverwal- 
tung gliedern sich in obere, zu denen Dirck- 
toren, Oberinspektoren, Inspektoren, Assi 
ten usw., u. in untere, zu denen Aufscher 
ter, Schließer usw. gehören. Ein militärischer 
Rang ist ihnen nicht beigelegt. Vgl. Gesetz 
über die Rechtsverhältnisse der Reichs- 
beamten vom 31. März 1873, mit den Ände- 
rungen vom 21. April 1886 u. 25. Mai 1887 
(Reichsgesetzblatt 1873, S. 61, 1886, S. 80, u. 
1897, $. 197); das preußische Gesetz über 
Horanziehung der Staatsdienor zu den 
Gemeindelasten vom 11. Juli 1822 (Gesetz 
sammlung S. 184); ferner die verschiedenen 
Vorschrifien über die einzelnen Verwaltung: 
zweige des deutschen Heer- u, Marinewesens 
als: Dienstanweisung für die Bekleidungsämter, 
Garnison.Verwaltungsordnung, Proviantamtsord. 
mung, FricdensSanilätsordnung usw. (dazu 
Siekmanns Taschenkalender für Beamte der 
Militärverwaltung, Berlin 1909); ferner Marine- 
taschenbuch (berlin 1000). 

In Österreich-Ungarn unterscheidet man 
Zivil u. Militärbeamte. Die Zivilbeamten 



























































6 Beamtenstellen, Besetzung der — Beamteter Tierarzt 


teilen sich in Staats, Landes: (Komitats), Ge- 
meinde- u, Privatbeamte. Sie unterstehen in 
jeder Hinsicht den im betreffenden Staate der 
Monarchie bestehenden bürgerlichen u. Straf- 
geseizen. Die Militärbeamten des gemein- 
Samen Hocres u. der beiden Landwehren werden 
unterschieden in Intendanturbeamte, technische 
B. der Arlilleriezeugsanstalten, technische D.des. 
Bauwesens, Rechnungskontroll-, Kassen-, Ver- 
pflegs-, Registratur-, Medikamenten-, Baurech- 








Aungsbeamic, technische B. des Mililär-Geogra- 
phischen Institutes, Militärlehrer, Fechtmeister, 
erärztliche B., B. des Trainzeugswesens u. 

chen Militärkomitees. 






el verpflichtet u. unterstehen in bürger- 
lichen Rechtssachen dem zuständigen Zivil- 
richte. Hinsichtlich der Unterordnung unter 
io Militärstrafgerichtsbarkeit bestehen 
in den beiden Staaten der Monarchie. verschie- 
dene Bestimmungen. In den im Reichsrate 
vortretenen Königreichen u. Ländern 
unterstehen vom gemeinsamen Heore: dio 
Intendanturbeamien, die technischen Beamten 
des Artillerie- u. Trainzeugswesens, die Verpflege 
beamten u.dietierärztlichen Bearmlenden Militär- 
gerichten; alle anderen B. unterstehen den Zivil- 
strafgerichten. Diese Teilung in der strafgericht- 
lichen Unterstellung der Militärbeamten basiert 
auf dem Geselze vom 20. Mai 1809, das in einer 
Beilage ein Verzeichnis der Mililärbeamten- 
kategorien enthält, die der Mililärstrafgerichts 
barkeit einerseits u. der Zivilstrafgerichtsbarkeit 
andererseits untersichen. Hinsichtlich aller spä- 
ter geschaffenen Beamtenkategorien sind daher 
die Juriediktionsverhältnisse zweifelhaft, inso- 
fern diese Kategorien nicht an die Stelle an 
derer getreten sind, die im genannten Verzei 
nisse angeführt orscheinen. In diesem Falle 
für die nouo Kategorie das Unterordnungsver- 
hältnis_ihrer Vorgängerin. 

Die Beamten der österreichischen Land- 
wehr, sowie die in den Ländern der unga- 

schen Krono ‚stalionierten Beamton 
[os gemeinsamen Heeres u. endlich die 
Beamien der königlich ungarischen Land- 
wohr unterstehen ohne Ausnahme in Straf- 
sachen den Mililärgerichten. Im Rriegsfalle un- 
terstehen auch jene in den im Reichsrate vor- 
trotenen Königreichen u. Ländern stationierten 
Militärbeamten, die unter normalen Verhältnissen 
den Zivilstrafgerichten unterstellt sind, den Mili- 
tärgerichten, sobald sie sich im Gefolge einer 
auf Kriegsfuß geseizien oder außerhalb der 
Grenzen der Monarchie stehenden Heeresablei- 
lung. befinden oder zum Bemannungsstande 
eines ausgerüsteten Kriegsfahrzeuges gehören. 
Vgl. Dr. F. Schmid, Das Ileeresrecht der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie (Wien u. Leip- 
zig 1903). Die rechtliche Stellung u. Pensionie- 
rung der Militärbeamten ist durch besondere 
‚Normen geregelt (s. Pensionierung); zu ihrer 
Verchelichung bedürfen die Beamten der Go- 
nehmigung der im Gesetze bezeichneten Behör- 
den (s. Heiratsvorschrift). Aktive Militärbeamte 
sind wahlberechtigt für die gesetzgebenden Kör- 
perschaften, jedoch nicht wählbar. Ihr Gehalt 
unterliegt der Steuerpflicht. 

Die Beamten der Österreichisch-ungari- 












































schen Kriegsmarine heißen Marinebeamte u. 
scheiden sich in technische B., Marinekommis- 
sariatsbeamte, B. des hydrographischen Wese 
B. für das Lehrfach u. B. in Zuteilung. 
technischen Beamten teilen sich in Schi 
bau, Maschinenbau, Artillerie-, Land- u. Wasser- 
bau- u, elektrotechnische Ingenieure, Chemiker, 
Maschinenbetriebsleiter, Werklührer’ der Schilt- 
oder Maschinenbau- u. der Artilleriedirektion, 
des Marine-Land- u. Wasserbau- u, des Hydro- 
graphischen Amtes, Konstruktionszeiehne. Die 
ioamten in Zuteilung gehören den dem 
Hocro entnommenen Militär-Medikamentenakzes 
sisten u, Militär-Medikamentenoffizialen III., I}. 
oder 1. Klasse an. Hinsichtlich der Unterordnung 
der Marinebeamten unter die Militärstraf- 
gerichtsbarkeit gilt das für Militärbeamte 
Gosagte. 

Beamtenstellen, 
s. Zivilversorgung, 

Beamtenvereine (f. syndicats des em: 
ployds — e. eivil [public] service-association) 
Sind Genossenschaften von Beamten aller Art 
zur Förderung ihrer Interessen nach dem Grund- 
satze der Gegenseitigkeit u. Selbsthilfe. Ihre 
Wirksamkeit richtet sich vornehmlich auf wirt- 
schaftliche u. soziale Ziele, auf Invaliden-, Kran- 
ken, Lebens-, Kapital-, Leibrenten- u. Begräbnis- 
geldversicherungen zugunsten ihrer Mitglieder, 
auf Gewährung von Darlehen u, Bildung von 
Sparkassen. Daneben verfolgen sie auch huma- 
nitäre, künstlerische u. wissenschaftliche Zwecke. 
Vorbildlich für die B. in Deutschland war der 
1864 in Wien für die österreichisch-unga- 
rische Monarchie gegründete Beamtenverein. 
Der bedeutendste Beamienverein in Preußen ist 
der 1878 gegründete u. mit den Rechten einer 
jüristischen Person ausgestattete preußische Be- 
amtenverein in Hannover. Mitglieder können 
alle Beamten, Geistlichen, Lehrer, Rechts- 
anwälte, Ärzte, Tierärzte, Apolhcker, geprüfte 
Architekten u. Ingenieure, sowie die auf Warte- 
geld oder Ruhegchalt geselzten Beamten inner- 
halb des Deutschen Reiches werden. In Bayern 
ibt es mehrere B.; der Verein der bayerischen 
'erkehrsbeamten vorfolgt neben wirtschaftlichen 
Zielen auch gesellige Bestrebungen, er besitzt 
eine Bibliothek, veranstaltet Vorträge u. gibt 
eine Monatsschrift heraus. Ähnliche B. bestehen 
auch in anderen Ländern. Nach Art der B. 
ist der Deutsche Offizierverein in Berlin. ein“ 
gerichtet. f 

In Osterreich-Ungarn wurde 1898 in Wien 
ein Offiziers- u. Militärbeamtenverein ins Leben 
gerufen mit dem Zweck, hilfsbedürltige Witwen 
ü. Waisen von Offizieren u. Militärbeamten zu 
unterstützen. Der Verein besorgt ferner Perso- 
nal- u. Rechtsangelegenheiten der Mitglieder, 
vermitielt Stellen an Offiziere u. Beamte des 
Ruhestandes u. erwirkt Reisevergünstigungen im 
In- u. Auslande. Er war eine Zeitlang nach 
deutschem Muster mit einem „Warenhaus“ ver- 
eint. 

Beamteter Tierarzt. In den meisten 
deutschen Staaten, mit Ausnahme des Reic) 









Besetzung der, 



































landes, ist dio Anstellung der Tierärzte im 
Staatsdienst von dem Bostehen einor besonderen. 
Prüfung abhängig. Die mit dem Fähigkeits- 
zeugnis versehenen Tierärzte können durch den 
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Minister zu, Kreitierärten (Preußen, Lirpe, 
Bremen), Oberamtstierärzten (Württemberg), Be: 
airkstierärzten (die meisten anderen Staaten) 
rnannt werden. Ihnen liegt besonders die 
Seuchenbekämpfung u. zum Teil die Leitung 
der Fleischbeschau ob, doch sind den Militär- 
behörden die Maßregeln zur Unterdrückung von 
Seuchen überlassen, von denen nur das Eigen- 
tum der Militärverwaltung betroffen wird. (s. 
Seuchenbekämpfung). Falls aktive Militär. 
veterinäre nicht am Orte sind, dürfen die staat- 
lich angestellten beamteten Tierärzte auch die 
Gesundheit, den Wert usw. der Pferde beschei- 
nigen, die von pferdegeldberechtigten Olfizieren 
eingestellt werden. Dabei ist es nicht erforder- 
lich, daß der beamtele Tierarzt Militärveterinär 
war. Zeugnisse von pensionierten Mililärveto- 
rinären werden nicht anerkannt. 

In Österreich — d. h. in den im Reichsrate 
vertretenen Königreichen u, Ländern — ist 
zur Erlangung einer staatlichen Anstellung 
außer dem Diplom als Tierarzt u. einer nach 
gesriesenen Praxis, auch die Physikatsprüfung 
erforderlich. Die vom Staate angestellten Tier- 
ärzte unterscheiden sich in Landesveterinär- 
referenten (bei jeder politischen Landesstelle 

in Bezirksober- u. Bezirkstierärzte bei den. 
politischen Bezirkebehörden. Außerdem gibt os 
in einigen Ländern auch vom Staate angestellte 
Beschautierärzto u. zur Überwachung der kor 
rekten Durchführung der Veterinärgesetzo: Vate 
Finär-Inspektoren. — In den Ländern der unga- 
rischen Krone gelten als beamtete Tierärzte 
die Staats- u. die Komitatstierärzte. Die Stabs-, 
Ober-, Tierärzte u. Untertierärzte des gemein: 
samen Heeres, sowie der beiden Landwehren 
einschließlich der des nicht aktiven Standes, 
sind gleichfalls staatlich angestellte Velerinäre 
u. zur Ausübung der tierärztlichen Praxis be 
rechtigt. 

Beanspruchung der Schiffsver- 
bände, s. Festigkeit der Schiffe. 

Bear, Fort Betestigung im Terrtoriaigrich 
des französischen XVI. Armeekorps; s. Frank. 
reich (Heerwesen). 

Bearbeitung des Pferdes (f. maniere 
de traiter la cheval — e. to break in, to train 
the horse) an der Hand, an der Longe, zwischen 
den Pilaren, unter dem Reiter, im Geschirr, — 
s. Reiten, Bespannung u. Fahrdienst, Dressur, 
Einfahren, Longenarbeit 

Beardmore Steel Works. Die Gesell- 
schaft hat eine Panzerplattenfabrik in Mossend 
im Kohlen. u. Eisenbezirk von Lancashire, ein 
Eisen- u, Stahlwerk mit Geschützfabrik in Park- 
head bei Glasgow u. eine Schiffswerft in Dal. 
muco am Clyde. Es können jährlich 10000 t 
Panzerplatten u. 20 30,5 cm Geschütze von 
50 Kaliber Länge geliefert werden. Die erst seit 
1900 bestehende Geschützfabrik hat Einrichtun- 
gen zur Herstellung aler Kaliber vom 12 ün- 

ier bis zum 34 cm Geschütz. 

Bearn, allfranzösische Grenzlandschaft zwi- 
schen dem Fuß der Pyrenäen u. der Gave de 
Pau, im östlichen Teil des Departements Basses- 
Pyrönes. Die Wegbarkeit ist durch Geschiebe- 
Ichım. bei nasser Witterung außerordentlich be- 
einträchtigt. Die Hauptstadt Pau (34000 Ein- 
wohner) ist mit Bayonne u. Toulouse durch 















































Fisenbahn verbunden; von Oloron führt ein 
Fahrweg über den Somport-Paß nach dem 
Aragon-Tal in Spanien. 

Benuce, französische Landschaft südwest- 
lich von Paris, zwischen Dreux im Norden, 
Bonneval im Westen u. dem Wald von Orleans 
im Süden. Sie bildet als hügellose Boden- 
schwelle tertiärer Ablagerung die Wasserscheide 
zwischen Seine u. Loire u. gilt wegen ihres 
Getreidereichtums als Kornkammer von Paris. 
S. Nordfranzösisches Becken. 

Boauchamp, britischer Admiral; s. Soy- 
mour, 

Beaufortsche Skala (f.öchelle de Beau- 
fort — e. Beaufort’s scale) für die Windstärken 
hat 18 Stärkegrade, 0 = Windstille; 1 = Leiser 
Zug; 2== Leichter Wind; 3 = Schwacher Wind; 
3= Mäßiger Wind; 5=: Frischer Wind; 6=: 
Starker Wind; 7=Steifer Wind; 8== Stürmi- 
scher Wind; 9= Sturm; 10= Starker Sturm; 
11= Schwerer Sturm; 12=Orkan, In den 
Wetterkarten der Zeitungen wird die Windstärke 
meist nach der halben Beaufortschen Skala 
angegeben; en entspricht also ein Windptil mit 
3 Federn in der Rarto der Windstärke 6 der 
ganzen Skala; s. Wind. 

Benufschlagung (f. course de Teau [de 
la vapeur] motrice push of the water 
(oteam) upon the wheels) ist die Art der Dampf- 
oder Wassofzuführung bei Turbinen; a. Dampl- 
turbine. 

Benuge, frühere Schreibwe 
Bauge (e 

Beau; 


























des Namens 





‚enncy, Stadt in Frankreich am rechten 
Ufer der Loire, halbwegs zwischen Orltans u. 
Blois. Gefechte vom 7. bis 11.Dezember1870 
zwischen der Armeeabteilung des Großher« 
zogs von Mocklenburg-Schwerin (17, 22. 
u. 25. Infanteriodivision, 2. u. 4. Kavallerie- 
division, des bayerischen 1. Ärmeckorps) u. 
der französischen 2. Loire-Armce unter General 
Chanzy (XVL, XVIL. u. XXI. Korps). Nach 
der Einnahme "von Orl&ans durch die Deut- 
schen ging die Armecabteilung am 7. Dezember 
zur Verfolgung der lreabwrätis ausgenichenen 
Truppen Chanzys vor, traf bei Meung auf 
Widerstand u. gelangte bis in die Linie Ouzouer 
le March6-Meung, die auf dem linken Loire-Ufer 
Yorgehende_ 25. Division bis Lailly. Für den 
folgenden Tag konzentrierte der Großherzog 
seino Kräfte nach dem linken Flügel zum A 
griff auf B., das trotz starker Oberlegenheit d 
Feindes am Abend des 8. Dezember von der 
17. Division genommen wurde, während die 
22. Division u. das bayorische 1. Armeekors 
bis an die Straße B.--Cravant, die 25, Division, 
ohne Widerstand zu finden, bis Maulnes vor. 
drangen. Am 9. Dezember verlegte sich dor 
Großherzog, auf die Verteidigung, Die, Fran- 
zosen machten mehrfach lokale Vorstöße, die 
Ihr rechter Flügel 
Schon am 8. Dezomber 





























jedoch abgewiesen wurden. 
wurde zurückgedrückt, 





Hauptquartier mit der Gesamtleitung der Opera- 
tionen betraut worden u. beschloß, seine ganze, 
im Augenblick weit zeretreute 2, Armee (III 

IX. u. X. Armeckorps, 6. Kavalleriedivision) zur 
Unterstützung des Großherzogs einzusetzen. Das 
IX. Armeckorps gelangte am 9. Dezember unter 
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leichtem Gefecht bis Monllivault, in der Rich- 
Chanzy, 


auf Blois. zu "hartnäckigem 






X. Armeckorps räumen, 
dessen vorderato Troppen noch ins Gefechten 
greifen konnten. Das Vordringen des IX. 
Ärıneekorps am linken Ufer der Loire bis Vienne, 

‚enüber Blois, bedrohte Chanzys Rückzugs. 
nie. _Dieser loitoto schon am 11. Dezembor 
den Rückzug ein, während Prinz Friedrich Karl, 
in der Absicht, mit versammelter Kraft zu 
schlagen u. dazu das Herankommen des II. 
Armeekorps von Orlöans abzuwarten, nur mit 
Vortruppen, u. ohne zu drängen, folgte. Da 








Adelsgeschlechte. Er diente auf der Insel in 
einem französischen Infanterieregiment u, hei 
ratete als Major seine Landsmännin Josephine 
Tascher de Ia Pagerie, die spätere Gemahlin 
Napoleons 1. Im nordamerikanischen Freiheits- 
kriege focht er mit Auszeichnung unter General 
Rochambeau, war dann in Frankreich nach Aus- 
bruch der Revolution politisch in wichtigen Stel- 
lungen tätig — u. a. war er zweimal Präsiden: 
der Nationalversammlung —, wurde im August 
1791 Generaladjatant der Nordarmee u. kämpfte 
1792 als Divisionsgeneral unter Custine bei 
Soissons. 1793 wurde ihm das Kriegs- 
ministerium angeboten, er verweigerte aber 
Annahme u. erhielt die Stelle des Obergenerals 
der Rhein-Armee. Auch von dieser trat er zu- 
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x Tem. 





Übersichtskarte zu den Gefechten bei Beaugency, 7. 


Chanzys Abmarsch hinter den Loir erst spät 
von den Deutschen orkannt wurde, kam der für 
den 18. Dezember beabsichtigte umfassende An- 
griff nicht mehr zur Durchführung. Chanzy wich 
auch einem neuen Schlage der auf der ganzen 
Linie nachrückenden Deutschen am 16. Dezem- 
ber vom Loir auf Lo Mans aus. Val. Der 
Deutsch-Französische Krieg, redigiert von 
der Kriegsgeschichtlichen Abteilung des Großen 
Generalstabes (Berlin 1874 bis 1881); Freiherr 
v. d. Goltz, Die Operationen der Zweiten Armee 
an der Loire (Berlin, Stuttgart 1875); Chanzy 
La Deuxieme Armöe de la Loire (deutsch Hai 
nover 1873); v. Wittich, Aus meinem Tage- 
buch (Kassel 1872); v. Stosch, Denkwürdig- 
keiten (Stutigart 1903). 

Benubarnais, 1. Alexandre, Vicomte 
de, geboren 28. Mai 1780 auf der Insel Mar- 














inique, entstammte einem alten französischen | Feldzügen in Italien u. Agypten teil. 


is 11, Dezember 1870. 


rück, weil ein Konsentsbeschluß den Adel aller 
Stellen im Staate für verlustig erklärt hatte. 
Während der Schreckensherrschaft zog er sich 
auf seinen Landsitz zurück. Später angeklagt, als 
Oberkommandierender der Rhein-Armee durch 
Untätigkeit zur Üborgabe von Mainz beigetragen 
zu haben, wurde B. nach Paris gebracht, zum 
Tode verurteilt u. starb am 23. Juni 1794 auf 
dem Schafolt, 

2. Fugen, IHerzog von Leuchtenborg. 
Fürst von Eichstätt u. während des ersten 
französischen Kaiserreichs Vizekönig von 
Italien, geboren 3. September 1781 in Paris, 
Sohn des vorigen u. der späteren Kaiserin 
Josephine von Frankreich. Er begleitete schon 
in früher Jugend (12 Jahre alt) seinen Vater 
im Rhein-Feldzug. dann den General Hoche u. 
nahm unter seinem Stiefvater Bonaparte an den 
Schnell 
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stieg er zu den höchsten militärischen Stellen 
auf, wurde 1804 französischer Prinz, 1805 
Vizekönig von Italien u. vermählte sich am 
14. Januar 1806 mit Prinzessin Amalie von 
Bayern. 1807 ward er zum Prinzen von Venedig 
ernannt; Napoleon adoptierte ihn u. setze ihn 
zum Erben des Königreichs Italien ein. 1809 
trat B. zuerst als Heerführer selbständig auf 
u. ward bei Beginn des Feldzuges in Italien 
vom Erzherzog Johann u. bei Sacile (auch 
Fonlanafredda genannt) am 16. April ge- 
schlagen. Als dann durch Napoleons Erfolge 
in Deutschland sein Gegner dorthin gezogen 
wurde, folgte B. ihm unter beständigen Ge- 
fechten, schlug ihn am 14.Juni bei Raab u. traf 
noch rechtzeitig zur Schlacht bei Wagram ein. 
1810 ernannte ihn der Kaiser zum Nachfolger des. 
Fürst-Primas Dalberg u. zum Großherzog von 
Frankfurt. 1812 in Rußland an die Spitze des 
III. Korps gestellt, führte er bei Borodino 
(7.September) den linken Flügel der Armee zum 
Stürme auf die Redouten vor u. verlor das Pferd 
unter dem Leibe, Im Januar 1813 ward ihm der 
Oberbefehl über die Reste der Großen Armee 
übertragen, nachdem Napoleon u. Murat das Heer 
verlassen hatten. Er führte es nach Deutsch- 
land zurück u. mußte Anfang 1813 vor den 
drängenden Verbündeten hinter die Elb-Linie 
weichen, bis Napoleon mit neuer Macht selbst 
erschien. Am 2. Mai 1813 griff er bei Groß- 
Görschen durch Umgehung des rechten feind- 
lichen Flügels u, die Wegnahme von Leipzig ent- 
scheidend ein. Dann übernahm er den Ober- 
befehl über die Arınee in Italien. Seiner Umsicht 
u. seinem großen Eifer gelang cs, fast aus dem 
Nichts ein Heor zu schaffen. Die unausgebildete 
Mannschaft vermochte aber trotz Beauharnais’ 
Führergeschick wenig auszurichten. Seine Lage 
wurde aussichtslos, nachdem Murat sich gegen 
‚Napoleon erklärt hatte u. die Engländer sich 
auch hier, nach der Landung in Toskana, am 





Kriege beteiligt hatten. "Trotz der Anerbietungen, 
die man ihm machte, wankte seine Treue für 
den Kaiser nicht. Er erfocht noch am 3. Februar 
1814 am Mincio einen chrenvollen, aber frucht- 
losen Sieg. Erst als Napoleon dem Throne ent- 
sagt hatte, schloß B, am 16, April 1814 auf dem 
Mantua eine 





Schlosse Schiarino 








schall Bellegarde ab, die dem Kriege in Iialien 
ein Ende machte. "Durch eine Proklamation 
vom 26. April nahm er als Vizekönig von 
den Italienern Abschied u. ging nach Bayern, 
der Heimat seiner Gemahlin. Dann wohnte or 
dem Wiener Kongresse bei. Während der Rück- 
kehr Napoleons 1815 blieb B. untätig, sich durch 
seine Verträge u. seinen Aufenthalt gebunden 
fühlend. Für die verlorenen Besitzungen in 
Italien im Vertrage von Fontaineblenu 
5 Millionen Frank abgefunden, überließ er die 
‘Summe der Krone Bayerns u, erhielt dafür von 
seinem Schwiegervater, dem Könige von Bayern, 
die Landgrafschaft Leuchtenberg u. das Fürsten. 
tum Eichstätt. B. starb am 21. Fobruar 1824 
in München. Er ist der Slammvater der 
Herzöge von Leuchtenberg (meist in Rußland 
lebend), 

Beauharnais war keinmilitärisches Geni 
tapfer, eifrig u. umsichtig, wußte zu organ! 











in Italien auch zu führen u. hinterließ das An- 
denken eines edien, redlichen u. wohlwollenden 
Mannes, eines vornehmen Charakters. Vgl. Au- 
briet (sein Adjutant), Vio politigue ct militaire 
d’Eugene Beauharnais (2. Aufl, Paris 1825 
deutsch von C. Geib (Speier 1820). Dieser, so- 
wie Marmonts Memoiren verunglimpfen sein An- 
denken, während die beiden folgenden Werke 
es glänzend wiederherstellen u. jedenfalls das 
Beste sind, was über ihn veröffentlicht wor- 
den ist: Du Casse, Mömoires et correspon- 
dance du prince Eugene, 10 Bde. (Paris 188 
bis 1860), u. Schneidaw'ind, Prinz Eugen von 
Leuchtenberg. in. den Feldzügen seiner Zeit 
Giochi u Teipee 16). Feiner emcienen 
Vaudoncouzt, Histoire politique et militaire 
du prince Eugene, 2 Bde. (Paris 
Vaudoncourt, Histoire des campagnesd’Italie 
en 1818 et 14 (London 1817); Vignolles, 
Pröcis historique des operations milinires de 
Yarmee d’Italie en 1813 et 1814 (Paris 1817); 
Seel, Erinnerungen (Sulzbach 1827); Notices 
von Ärmandi u. von d’Arnay. 
Beaulieu, Johann Peter, Freiherr v., 
österreichischer Feldzeugmeister, einem alten, 
nioderländischen Geschlechte "entstammend, 
wurde 1725 in Namur geboren u. trat 1743 in 
die Österreichische Armee ein. 1757 wurde er als 
Hauptmann in den Generalquarliermeisterstab 
versetzt u. dem Hauptquartier Dauns zugeteilt 
Während des Siebenjährigen Krieges zeichnete 
sich B,, zum Major vorgerückt, bei mehreren 
Gelegenheiten durch umsichtige u. herzhafte 
Führung der Angriffskolonnen aus, so in den 
Schlachten von Rolin, Breslau, Leuthen u. Hoch- 
kirch, in den Gefechten von Gera u. Maxen, 
bei der Erstürmung von Schweidnitz u. beim 
Enlsalze von Olmütz. Als 1789 der Aufstand in 
den österreichischen Niederlanden ausbrac 
kam B, seit 1788 bei der Regierung in 
Brüssel verwendet, als Generalquartiermeister 
zu dem gegen dio Insurgenten zusammen. 
gezogenen Korps. Es gelang ihm, die Auf- 
rührer so lange an der Maas aufzuhalten, bis 
Verstärkungen aus Österreich eintrafen u. die 
Unterwerfung vollenden konnten. B. wurde hier- 
für zum Generalmajor, bald darauf zum Feld- 
marschalleutnant befördert u. erhielt das Kom- 
mandeurkreuz des Maria-Theresien-Ordens. Bei 
Ausbruch des Ersten Koalitionskrieges gegen 
Frankreich, 1792, bekam B. das Kommando 
einer Division in der Armeo dos Horzogs von 
Sachson-Toschen, schlug den französischen 
General Biron bei Jemappes u. Quiörrain — 
dieser Sieg brachte B. das Großkreuz des Mari 
Therosien-Ordens — u. kommandierte in der 
großen Schlacht bei Jemappes den linken Flügel 
ior Österreicher. — 1793 oporierte B. selbstän. 
dig mit einer Kolonne von 4000 Mann u. errang 
mehrero Erfolge über die Franzosen unler Hou- 
chard, 1794 operierte er anfangs abermals selb- 
ständig u. glücklich gegen die Gruppe 
kommandierto in dor ersten Schlacht bei 
(16. Juni) dio erste Kolonne u. trug durch sein 
Verhalten viel zum Siege bei. In der zweiten 
Schlacht bei Fleurus (26. Juni) drang er an- 
fangs siegreich vor u. deckte sodann den Rück- 
zug der österreichischen Truppen. 1795 war 
B. einige Zeit als Generalquartiormeister dem 














1827/88); 












































10 Beaulieu — Beaumont 


Feldzeugmeister Grafen Clerfait zugeteilt, 1706 
erhielt er als 7ijähriger Greis — inzwischen 
zum Feldzeugmeister befördert — das Oberkom- 
mando über die Armee in Italien. Der alten 
Schule angehörend, mit beschränkten Mitteln 
zur Kriogführung, mit unverläßlichen Bundes. 
genossen in seinen Flanken, u. überdies auf 
einem Kriegsschauplatze, der’ihm gänzlich un- 
bekannt war, konnte B. dem mächtigen Genie 
eines Napoleon nicht widerstehen. Die aus- 
;edehnte Aufstellung der Verbündeten wurde von 
japoleon bei Monienolle, Millesimo u. Dego 
durchbrochen; B. zog sich in die Lomellina, 
dann hinter den Mincio u. schließlich nach Tirol 
zurück u. legte das Kommando nieder. Er lebte 
dann auf seinen Gütern bei Linz u, starb 1819. 
Vgl. Hirtenfeld, Der Militär-Maria-Theresien: 
Orden (Wien 1857); Schweigerd, Österreichs 
Melden u. Heerführer (Wien 1854). 

Beaulieu. Stadt im Iranzösischen Departe- 
ment. Corröze an der Dordogne. In der dortigen 
Abtei wurde das Pazifikationsedikt am 
6. Mai 1576 erlassen, das den fünften Huge- 
noitenkrieg beendete. 

Beaumont, 1. Stadt an der belgisch-franzd- 
sischen Grenze (belgische Provinz Mennegau). 
Gefecht am 15. u. 16. Oktober 1793 (Erster 
Koalitionskrieg 1792 bis 1797). Während das 
Gros der zur Deckung der Belagerung von 
Maubeuge bestimmten Truppen in der Gegend 
von Waltignies Aufstellung nahm, stand der 
österreichische General Benjowsky mit 3 Ba- 
taillonen u. 11 Eskadrons bei B,, um gegen die 
bei Philippeville u. Givet stehende Ardennen- 
Armee zu sichern. Seino Abteilung wurde am 
15. Oktober — zur selben Zeit, als Jourdan mit 
der Nordarmee zum Angriff gegen Wattignies 
schritt — von Philippeville u. Givet her von 
7500 Mann der Ardennen-Armee angegriffen. 
Es gelang der stärkeren, von Philippeville vor. 
gehenden Kolonne, die Österreicher bis B. zu- 
rückzuwerfen. In der Nacht zum 16. ließen sich 
jedoch die Franzosen von 2 Kompagnien u. 1 Es- 
kadron im Lager überfallen u. mußten unter 
’Zurücklassung von 2 Geschützen auf Boszus zu- 
rückgehen. Die von Chimay anrückende franzö: 
sische Kolonne wurde von einer österreichi 
schen Streifabteilung im Rücken gefaßt u. wich 
eiligst nach Philippeville aus, Als dann am 
16. dio erstgenannte französische Kolonne ihren 
Angriff erneuerte, ging ihr Bonjowsky mit dem 
Bajonett entgegen, ließ seine Reiterei einhauen 
u. trieb die Franzosen mit einem Verlust von 
500 Mann u. 9 Geschützen nach Philippeville 
zurück, Infolge des ungünstigen Ausganges der 
Schlacht bei Waltignies wurde die öster- 
reichische Abteilung jedoch trotz dieser Erfolge 
‚nach Thuin zurückgenommen. Vel. v. Witz- 
Neben, Prinz Joslas von Koburg (Derlin 1859); 
k. k. Kriegsarchiv, Österreichs Kriege seit 
1495 (Wien 1878). ; 

2. Bonumont, Flecken im französischen Arden- 
nen.Departement. Schlacht am 30. August 
1870. Bei B. lagerte am Morgen des 30. August das 
französische V. Armeckorps (de Failly) der Ar- 
mee des Marschalls Mac Mahon, die, im Ab- 
marsch von Chälons nach Nordosten begriffen, 
mit ihren Spitzen bereits die Maas überschritten 
hatte. Obwohl General de Failly am Tage zu- 





















































yor bei Nouart ein Gefecht mit den vordersten 
Truppen der deutschen Maas-Armee gehabt u. 
sich nur durch einen Nachtmarsch der unmittel- 
baren Berührung mit seinem Gegner entzogen 
hatte, ließ or die Masse seines Korps doch mit 
völlig ungonügender Sicherung zwischen B. u. 
dem eine Annäherung des Feindes verdecken: 
den Walde von Dieulet zur Ruhe übergehen. 
Um 1Uhr nachmitags gedachte er den Ab- 
marsch über Mouzon auf das rechte Maas-Ufer 
fortzusetzen. Da nun auf deutscher Seito die 
Maas-Armee am selben Tage mit dem XII. u. 
IV. Arıneekorps in erster Linie, links begleitet 
von den beiden bayerischen Armeckorps, zwi- 
schen der Maas u. den Ausläufern des Argonner 
Waldes nach Norden vorstied, kam es zu einem 
für die Franzosen völlig überraschenden Kampf. 
Das preußische IV. Armeckorps konnte, aus der 
Gegend von Nouart u. Foss6 kommend, unbe: 
merkt mit seinen beiden nebeneinander mar 
schierenden Divisionen bis zum Mittag des 
30. August den Rand des Waldes von Dieulet 
erreichen. Die Vorhut der 8. Infanteriedivision 
clangte, gedeckt durch die Höhe der Forme 
je Petite Fordt, unbemerkt bis auf 600 m an 
das südlichste französische Lager. Um sich den 
Vorteil der Überraschung nicht entgehen zu 
lassen, ließ sie der Komnandierende General 
y. Alvonsleben I kurz nach 12 Uhr mittags 
ins Gefecht treten. Ihre beiden Batterien fuhren 
zwischen der genannten Ferme u. M 
blanche auf u. feuerten mitten in die franz 
schen Lager. Trotz der Überraschung leisteten 
dio Franzosen bald kräftigen Widerstand. Ihre 
Artillerie ging auf den Lagerplätzen oder nord« 
westlich von B. in Stellung; starke Infanterie 
warf sich sowohl der 8. Division wie auch der 
über Ferme de Belle Tour anrückenden 7. Divi- 
sion entgegen. Die preußischen Truppen be- 
haupteten sich aber auf den besetzten Höhen 
fändern, links unterstützt durch die südwestlich 
von D. 'auffahrenden vordersten Batterien des 
bayerischen I. Armeekorps. General de Failly 
mußte sich von der Notwendigkeit des Rück“ 
Zuges überzeugen. Aber che ein geordneter Ab- 
marsch eingeleitet werden konnte, hatte sich be; 
reits der ganze Troß in großer Unordnung auf 
Mouzon in Bewegung gesetzt; ihm folgten erst 
die Kavallerie, dann in dem Maße, wie ihro Ge- 
fechtskraft erlahmte u. die Deutschen sich ver- 
stärkten, die übrigen Truppen. Um 13% Uhr nach- 
mittags hatte das IV. Armeekorps sämlli 

Lagerplätze der Franzosen besetzt, sieben Ge- 
schütze erbeutet u. zahlreiche Gefangene ge- 
macht. Die zunächst losgelösten französischen 
Truppen wurden in einer Aufnahmestellung 
nördlich von B. zwischen La Harnoterie Ferme 
u. dem Gehöft Ste-iölöne entwickelt. Als aber 
zwölf Batterien des über Pont Gaudron auf dem 
Schlachtfeld eingetroffenen sächsischen XII. 
Armeekorps südöstlich, dreizehn preußische u- 
bayerische Batterien dicht südlich von B. das 
Feuer eröffneten, mußte die französische Artil- 
lerie abfahren, worauf auch der ganze linke 
Flügel der französischen Infanterie den Rück: 
zug fortsetzte. Auf dem deutschen linken Flügel 
dagegen traf jetzt die Spitze der von Westen an 
marschierenden Division Conseil-Dumesnil des 
französischen VII. Armeckorps bei La Thibau- 
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dine auf die aus dem Wald Le grand Dieulet | schierenden Truppen sahen sich anderen, auf 
vordringende Vorhut der bayerischen 2. In | Warnifor&t vordringenden bayerischen Batail- 





Erläuterung: 

[EJ französisches Lager DD ua Zweite Aufnahme-Stellung 

__ Erste Aumahme-Stellung  ... Abzugsrichtung der Franzosen 
der Franzosen <__> Anmarsch der Deutschen. 
Schlacht bei Beaumont, 30. August 1870. 

{anteriedivision. General Conse lonen gegenüber u. mußten, zwei Geschütze 
nit einem Teil seines Gros u. zurücklassend, in nordöstlicher Richtung aus- 
im Yoncg-Tale nach Norden ab; die hinten mar- | weichen. Das an der Spitze marschierendo 
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französische 47. Linien-Regiment wurde in den 
Yoncg-Grund göworfen. Der recte Flügel des 
Tranzösischen V. Armeckorps räumte La Harno- 
terie nach schwächem Widerstand gegen3® Uhr 
nachmittags vor dem bayerischen 7. Tiger. 
bataillon u. II1.Bataillon des Füsilier-Regiments 
Nr. 86, das westlich von B. vorgegangen war. 
Die aus der ersten Aufnahmestellung zurück: 
gehenden französischen Truppenteile sahen den 
Rückzug nach Mouzon überall durch Artillerie 
u. Fahrzeuge versperrt. General de Failly ent- 
schloß sich daher, den nachdrängenden Geg- 
ner in einer zweiten Aufnahmestellung in der 
Linie Höhe 918 (nordöstlich von Yoneg) — 
La Sartelle Ferme, aufzuhalten, Gegen dieso 
ging das IV. Armeekorps um 3% Uhr nach- 
mitiags mit der 7. Division auf La Sartelle, mit 
der 8. westlich der Straße nach Mouzon vor, 
links begleitet von einer Abteilung des bayeri- 
schen 1. Armockorps, das mit seiner Masse vorm 
Oberkommando der 3. Armee nordwestlich auf 
Raucourt gewiesen war. Es kam zu einem 
kurzen Kampf der 13. Infanteriebrigade bei La 
Sartelle u. der 14. bei Höhe 918. Sowohl die 
bei 918 stehende Artillerie als die in Sartelle 
u. im Bois de Givodeau eingenistete Infanterie 
mußte zurückgehen, während der ungeordnele 
Übergang des Korps über die Maas-Brücke bei 
Mouzon noch nicht beendet war. General de 
Failly besetzte deshalb mit allen noch gefechts- 
fähigen Teilen seines Korps — cs wären nur 
noch sechs Bataillone u. sechs Batterien — eine. 
dritte Stellung ‚in der Linie Mont de Brune— 
Villemontry. "Zu seiner Unterstützung waren 
Teile des X. Korps (lebrun) von Mouzon am 
Yoncg.Bach entlang gegen den linken deutschen 
Flügel im Vorgehen: andere Teile dieses Korps 
hielten die Höhen des rechten Maas-Ufers be- 
setzt. Es gelang den Franzosen, die vordersten 
auf Villemontry vordringenden deutschen Ab- 
teilungen, die durch das vorangehende Wald- 
gefccht_auseinandergekommen waren, dureh 
einen Vorstoß unter starken Verlusten wieder 
in das Bois de Givodeau zu werfen. Auch die 
am linken Maas-Ufer nachfolgende 23. Division 
(königlich sächsisches XII. Armeckorps) sah mit. 
‚Rücksicht auf die Stärke dor Stellung u. das 
vom anderen Ufer herüberschlagende Flanken- 
feuer von der Durchführung des Angriffs auf 
Villemontry ab. Westlich der Chaussee waren 
die Truppen des französischen XII. Korps am 
Bois du Falt& überraschend auf das preußische 
93. Infanterie-Regiment gestoßen u. in Unord- 
nung auf Mouzon zurückgeworfen worden. Auch 
die am Westhange des Mont de Brune aufge- 
fahrenen französischen Batterien mußten ihre 
Stellung mit Verlust räumen. Gegen Uhr abends 
wurde der Mont de Brune von der deutschen 
14. Infanteriebrigade (General v. Zychlinski) 
estürmt; eine bis zum letzten Augenblick 
feuernde Batterie ward genommen. Die Attacke 




















herangekommene 8, 
letzten, bei Poncay-Mühle \ 
Franzosen an, während zwei bayerische Batte- 
rien von den Höhen bei Autrecourt dio bei 
Mouzon goschlagene Kriegsbrücke unter Feuer 





‚nahmen. Gegen 7 Uhr abends nahm die 8. Divi- 
sion Poncay-Mühle u, einen östlich des Gehöfts 
stehenden Wagenpark, Einen verzweifelten An- 
griff des französischen 6. Kürassier-Regiments 
ohne eigenen Verlust abschlagend, ging sie nun 
umfassend auf Mouzon vor. Gegen diese Stadt 
hatten sich div am Mont de Bruno eingetroffenen 
reutischen Truppenteile nach, Horankommen 
der Artillerie in Bewegung gesetzt. Obwohl die 
Franzosen am Südwesteingang noch heftigen 
Widerstand leisteten, um den zahlreichen, auf 
dem linken Maas-Ufer befindlichen Flüchtlingen 
den Abzug zu ermöglichen, erreichten die Preu- 
Ben doch 7 Uhr abends "die Maas-Brücke u 
wiesen die Versuche der Franzosen, den Über: 
‚ang wieder freizumachen, ab. Alles, was von 
Jen Franzosen die Maas noch nicht Oberschriien 
hatte, war abgeschnitten. Dies betrat beson- 
ders dio noch in der Gegend von Villemontry 
verbliebenen Truppenteile, die gegen 7 Uhr 
abends vom Mont de Brune u. vom Bois de 
Givodeau her erneut angegriffen u. geworfen 
wurden. — Kurz nach 7 Uhr erreichte der Kampf 
sein Ende. Er hatte die Franzosen etwa 6200 
Mann gekostet, worunter über 2000 unver- 
wundete Gefangene. 39 Geschütze fielen in die 
Hände des Siezers. Die Deutschen verloren 
145 Offiziere u. 3384 Mann, von denen dergrößte 
Teil auf das preußische IV. Armeekorps entfällt. 
Val. Der Deutsch-Französische Krieg 
1870/71, redigiert von der Kriegsgeschichtlichen 
Ablellung des Großen Generalstabes, Bd. II (Ber- 
lin 1875); Studien zur Kriegsgeschichte u. 
Taktik, herausgegeben von der Kriegsge 
schichtlichen Abteilung 1 des Großen General- 
stabes, Bd. II: Das Abbrechen von Gefechten 
(Berlin); Revue d’Histoire, 1896, März Juni 
(ranzösisches Generalstabswerk, Paris). 
Beaumont-Gewehr, _niederländisches 
Infanteriegewehr M. 71 von 11 mm Kaliber mit 
Verschluß des Fabrikanten de Beaurnont. Außer 
einigen Abweichungen im Verschluß ist das B, 
fast gleich dem deutschen M. 71 (System Mau 
ser). Statt der Spiralfeder ist eine zweiarmige 
flache Schlagfeder in der hohlen, Kammerhand 
habe angebracht. Diese greift mit ihrem freien 
längeren Arm hinter einen Ring des Schlag 
bolzens, der sic durch seine Rückwärtsbewe: 
ung beim Aufdrchen der Kammer spannt, 
Üieser Stellung wird auch das Gewehr gesichert 
u. zwar durch Einführen eines Sperrstiftes, i 
dem man eine rechts an der Hülse befindliche 
Sperrung nach oben. dreht. 
Beaumont-le-Roger, Ort im nördlichen 
Frankreich, Departemenl Eure, bei dem am 
1. Dezember 1870 Teile des preußischen 
1. Armeekorps ein unbedeutendes Gefecht 
gegen französische Truppen hatten. Vgl. Der 
Deutsch-Französische Kriog 1870/71, redi- 
giert von der Kriegsgeschichtlichen Abteilung 
des Großen Generalsiabes, Bd. IV (Berlin 1880)- 
jeaumont-sur-Sarthe, Stadt im ran“ 
zösischen Departement Sarthe. Gefocht am 
15. Januar 1871 zwischen dor preußischen 
Infanteriedivision unter General v, Wittich 
u. Teilen der bei Le Mans geschlagenen {ran 
zösischen 2. (Loire)Armee. Die von Süd: 
osten anrückende preußische Vorhut zersprengle 
eine Abteilung Franzosen außerhalb der Stadt. 


















































Beaune-la-Rolande 18 


Andere französische Abteilungen leisteten am 
Rande des Ortes lebhaften Widerstand, gaben ihn. 
aber auf, als zwei preußische Geschülze der In- 
fanterie den Übergang über die Sarihe öffneten. 
Den Deutschen fielen 1400 Gefangene in die 
Hände. Ihr eigener Verlust betrug 2 Offiziere 
u. 7 Mann. S. Le.Mans. Vgl. Der Deutsch- 
Französische Krieg 1870/71, redigiort von 








Linie Toury—Pithiviers—B. genommen. Ver- 
schiedene Änzeichen ließen gegen Ende des 
Monats ein umfassendes Vorgehen desbedeutend 
verstärkten rechten Flügels der französischen 
Loire-Armoe gegen den linken Flügel der 
2. Armee, das nur drei Brigaden zählende X. Ar- 
meekorps (General v. Voigts-Rhetz), vermu- 
ten. — In der Tat gingen am 28. November 
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Schlacht bei Beaune-la-Rolande, 28. November 1870. 





der Kriegsgeschichtlichen Abteilung des Großen 
Generalstabes, Bd. IV (Berlin 1880). 
Beaune-in-Rolande, Stall im franzö- 
sischen Departement Loire. Schlacht am 
28. November 1870. Die deutsche 2, 
(UL, IX., X. Armeckorps, 1. Kavalleriedivision) 
unter dem Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen hatte nach ihrem Eintreffen süd- 
östlich von Orlöans in der zweiten Hälllo des 
November zum Schutze der Einschließung 
von Paris eine Aufstellung in der ungefähren 





unter dem Oberbefehl des Generals Crouzat 
das französische XVII, Korps über Maiziöres 
auf Juranville, das XX. aus der Linie St-Loup— 
Montbarrois—Boiscommun umfassend gegen das 
schwache X, Armockorps vor, das mit der 38. 
Infanteriehrigade bei B., mit der 37. bei Mareilly 
u. mit der 30. bei Les Cötelles stand u. von dem 
linken Flügel des III. Armeckorps (bei Pithiviers) 

it getrennt war. Auf dem rechten französi 
schen Flügel vertrieb General Billot mit dem 
XVIIL. Korps in der Frühe die deulschen Vor- 


























1 Beauregard 


truppen aus Corbeilles, Lorcy u. Juranville. Es 
kam zu einem mehrstündigen heftigen Kampfe 
nordöstlich von Juranville. Nach mehrfachen 
vergeblichen Versuchen wurde gegen 1 Uhr 
nachmittags Juranville von der 39. u. Teilen 
der 37. Brigade wiedergewonnen, während 
eine kleine deutsche Gruppe sich nordwestlich 
von Corbeilles u. bei Bordeaux behauptete. An- 
;esichts dor französischen Ubermacht nahm 
ieneral v. Voigts-Rheiz am Nachmittage die 
Hauptkräfle seines Korps in eine Stellung 
südlich Long Cour zurück u. beließ nur die 
38. Infanteriebrigade mit zwei Batterien in u. bei 
B. Auch das zunächst noch besetzte Les Cötel- 
les mußte 3 Uhr nachmitiags geräumt werden, 
wobei ein Geschütz in die Hände der Franzosen 
fiel. Dagegen scheiterte das Vorgehen dichter 
französischer Schützen u. Reserven von Juran- 
ville gegen Long Cour an dem Feuer der deut- 
schen Artillerie, die den Gegner bis zum Ein- 
bruch der Dunkelheit hier in Schach hielt. — 
‚Auf dem linken Flügel ging General Crouzat mit 
dem französischen XX. Armeckorps nach 8 Uhr 
vormittags gegen die Vortruppen der 38. Infan- 
teriebrigade (Infanterie-Regiment Nr. 57) vor. 
Während die von Süden her anrückende Division 
die deutschen Vorposten von 9Uhr vormittags 
ab auf B. zurückdrückte, gelang es westlich von 
B., die umfassend Üiber Batilly anrückende 2. Di- 
vision hauptsächlich durch Artilleriefeuer zu- 
‚nächst am Hleraustreten aus dem Bois de la Leu 
zu hindern. Gegen littag mußten aber auch 
hier die Preußen vor der französischen Über- 
macht weichen Das 1. Bataillon Infanterie 
Regiments Nr. 57 ging bis an die Straße B.— 
Kay zurück, während der größte Teil des 
1 Bataillons (die Besatzung von D. (Infanterie- 
Regiment Nr. 16) verstärkte u. das Füsilierbalail- 
Ton mit Teilen des I1. Bataillons auf Les Roches 
zurückgenommen wurde. Beim Zurückgehen 
der Artillerie nordwestlich von B. fiel ein 
weiteres deutsches Geschütz nach” heftigem 
Kampt in die Hände der Franzosen. -— Unmittel- 
bar nach dem Abzug der deutschen Vortruppen 
schritien die Franzosen zum Angriff auf das 
nur schwach besetzte B. selbst. Der erste An- 
lauf geschah etwa um 1130 Uhr vormittags, 
hauptsächlich gegen den an der Nordwestecke 
liegenden Kirchhof u. den Eingang von Orme. 
Obwohl die Franzosen allmählich die deutsche 
Stellung immer mehr umfaßten u. die außerhalb 
der Stadt stehenden Teile der 38. Brigade gexen 
La Iue Boussier zurückdrängten, scheiterten 
och ihre wiederholten, von zahlreichen Balte: 
unterstützten Anläufe an der festen Haltung 
der Verteidiger. Insbesondere behaupteten 
Teilo der Regimenter Nr. 16 u. 57 unter Haupt 
mann Feige den Kirchhof gegen alle Angrif 
‚Auch die von Teilen des XVII Armeckor; 
unterstützten u. bis zum Einbruch der Dunkel- 
heit immer wiederholten Angriffe der Franzosen 
gegen die Süd. u. Ostfront von B, wurden ab- 
gewiesen. Außerdem drängte die auf La Rue 
Boussier zurückgogangene deutsche Gruppe, 
unterstützt durch Batterien der Korpsartllerie 
u. die an der Straße nach Boynes haltende 
1. Kavalleriedivision, 2 Uhr nachmittags, die 
Franzosen wieder über Romainville zurück u. 
schob sieben Kompagnien auf Les Roches vor, 



































die sich an der Abwehr der Angriffe gegen die 
Ostfront von B. beteiligten. Schließlich griff 
die 5. Infanteriedivision, die vom Armec-Ober- 
kommando von Pithiviers über Boynes in Marsch 
geselzt worden war, nach 3 Uhr nachmiltags 
von Baryille her in den Kampf ein u. trieb den 
linken Flügel der Franzosen über die Rümer- 
straße nach Süden zurück. — Damit war die 
Schlacht zum Nachteil der Franzosen entschie. 
den. Sio gingen teils noch am 28, teils am 
®. November in die Linie Ladon”-Boiscom- 
mun zurück, Ihre Truppen waren stark er- 
schüttert. Die Verluste betrugen bei den Deut- 
schen 38 Offiziere, 858 Mann. Der französische, 
Verlust wird auf 8000 bis 10000 Mann geschätzt, 
darunter 1850 unverwundete Gefangene. Ge: 
fochten hatten etwa 20000 Deutsche gegen 
50000 bis 60000 Franzosen. Für den Fortgang 
der Operationen ist die Schlacht von B. inso- 
fern von großer Bedeutung geworden, als dio 
Gruppe des Generals Crouzat für die folgenden 
Kämpfe um Orleans ausfiel u. die ganze deutsche 
2. Armee. in dieser Richtung verwendet wer- 
den konnte. Vgl. Der Deutsch-Französische 
Kriog 1870/01, redigiert von dor Kriogsge- 
schichllichen Abteilung des Großen General 
stabes, Bd. III (Berlin 1878); Mönig. Der 
Volkskrieg an der Loire im Herbst 1870, Bd. II 
(Berlin 189); Grenest, La guerre de la Loire 
(Paris 1893). 

Beauregard, Pierre Gustare, General 
der Konföderierlen’ im nordamerikanischen Bür- 
erkriege, geboren 1818 bei Neuorleans, gestor- 
ben 21. Februar 1899. Sein eigentlicher Name 
war Foutaw, den er später mil obigem Namen 
vertauschte. Er wurde in der Militärakademie 
zu Wesipoint erzogen u. verließ diese 1838 als 
Artillerieleutnant. 1847 nahm er am Kriege der 
Union gegen Mexiko teil. Nach dem Kriege 
wurde er Lehrer an der Militärakademie u. 
später deren Direktor. Im Januar 1861 nahm er 
mit dem Rang eines Obersien den Abschied. 
Als bald darauf der Aufstand der Südstaaten 
ausbrach, trat er auf die Seite der Konföderation 
u. wurde zum Brigadegeneral ernannt. Er leitete 
dio erste kriegerische Unternehmung in diesem 
Feldzuge, indem cr am 13. April 1861 das tapfer 
verteidigle Fort Sumter (Charleston) nal 
Sodann erhielt er das Oberkommando der Haupt- 
armee u. schlug am 21. Juli 1861 in der 
Schlacht am Bull Run die Unionisten. 1862 
wurdo er nach dem Mississippi gesandt, büßte 
aber in der Schlacht bei Shiloh am 6. u. 
7. April 1862 (such Schlacht bei Gorinth ge: 
nannt), die er gegen Grant. verlor, viel von 
seinem Feldherrnruhm ein. Am 24. September 
1862 übernahm er den Oberbefehl in Süd- 
karolina u. Georgia, u, damit ficl ihm die 

ichtige Aufgabe zu, die Hafenstadt Charles 
ton zu schützen, in der die Sonderbestrebun. 
gen des Südens’ von jeher ihren Mittelpunkt 
hatten. Die lange u. tapfere Verteidigung dieses 
wichtigen Waffenplatzes ist eine seiner glän- 
zendsten Taten. Erst am 17, Februar 1865 
räumen die Reste der Besatzung den Platz. 
ährend der langen Dauer der Belagerung wurde 
B. mehrfach in Stellungen hei der Foldarmee 
berufen. So verteidigte or 1864 Richmond 
zur Ankunft Lees. Am 7. Oktober 1864 über 















































Beaurepaire — Bebenhäuser Konvention 





nahm er den Befehl über die Truppen in den 
Golfstaaten, konnte aber den Marsch Shermans 
ans Meer nicht verhindern. Nach dem Kriege 
wurde er 1878 Adjutant-General von Louisiana 
u. stand später an der Spitze einer Eisenbahn 











gesellschaf 
Beaurepaire, Nicolas Joseph de, ge 
boren 1740, Er war 1792 Oberstleutnant u. Kom- 





mandeur eines Bataillons nationaler Freiwill 
ger der MayenneetLoire u. Kommandant von 
Verdun. Da die Festung in schlechtem Ver- 
teidigungszustande war, mußte sie sich am 
2%. September den Preußen ergeben. Um der 
Schande zu entgehen, als Kommandant den Platz 
dem Feinde überliefern zu müssen, erschoß sich 
B. vorher. Er wurde deshalb in Frankreich viel- 
fach als Held verherrlicht. Vgl. P. Merat, Ver- 
dun en 1792 (Paris u, Verdun 1849). 
Beauvais, Charles Theodore, Baron 
de, französischer Marschall u. Schriftsteller, ge- 
boren 1772, gestorben 1830, ging 1798 als 
Generaladjulant mit Bonaparte nach Ägypten, 
nahm dann aber den Abschied. 1809 trat 
wieder in den Dienst u. wurde Bernadolt 
Truppen zugeteilt, Später war or Generalstabs, 
Latour-Maubourgs in Spanien u. wurde 
zum Marschall u, Baron ernannt, Im Feldzuge 
1813 gelang es ihm, die Feste Neuß zurück- 
zuerobern. 1815 wurde B. von Napoleon zum 
Befehlshaber von Bayonne ernannt, doch konnte 
er die Festung nicht lange halten. — B. hat 
sich auch schriftstellerisch betätigt; es fehlt 
aber seinen Schriften meist an Unparleilichkeit. 
Sehr gründlich ist sein Sammelwerk „Corre- 
spondanco officielle et confidentielle de” Nay 
ion Bonaparte avec les cours ölrangerer 
Beauvais’ „Dictionnaire, 
graphie universelle classi 
der viel gründlicheren „Biographie universelle", 
Beauvals, Haupistadi des französischen 
Departements Öise, im Tal des Thörain. Dieser 
fließt der Oise zu u, vereinigt sich bei B. mit 
dem Avelon. B. ist Knotenpunkt der Eisen- 
bahnen Creil—B.—Gournay, isors, 
Clermont—-Compigne u. Paris-B—Amiens. 
Die Stadt legt am Süsdostende sine von Dieppe 
her streichenden Faltentals, ist von bowal 
ten Höhen umgeben u. zählt 20000 Einwohner. 
eine alte Stadt der Bellovaker, 
imern Caesaromagus, spä- 
im Mittelalter Belsacus u. 
von den Eng: 










































ter Bellovacum u. 
Belloaca. Die Stadt wurde 143 
ländern, 1472 von Karl dem Kühnen von Bur- 





gund belagert. Die mit Ringmauern, Türmen 
u. einem durch den Therain bewässtrten Gra- 
ben umgebene Stadt halte nach Norden u. 
Osten drei Tore: das Schneckentor, von dem 
eine Brücke über den Fluß zu der Vorstadt 
StNiclas u. ihrer Befestigung, Fort Delo 
führte; das Spitaltor mit der Vorstadt St-Quen- 
tin u. das Breslestor, nach Süden das Pariser 
Tor. Als Karl der Kühne am 27. Juni 1472 
vor der Stadt eintraf, hatte sie außer den Bür- 
gern keine Besatzung; or hoffte, sio deshalb ge- 
waltsam nehmen zu können. Der sofort gegen 
das Schneckentor angesetzte Handstreich fand 
Fort Deloy unbesetzt. Der Angreifer drang 
durch die Vorstadt bis an den Graben vor, über- 
schritt iho auf mitgeführtem Brückengerät u. 
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drang bis in die Torwache ein, Ebenso gelang 
es einer zweiten Kolonne, bis an den inneren 
Verschluß des Breslestors vorzudringen, nach- 
dem man den ersten mit Geschütz zerstörl hatte 
Rechtzeitig kam der Stadt ilfe durch 200 Lan- 
zen. Mit deren Beistand wurde der Angrilf, der 
von morgens 7 Uhr bis abends 9 Uhr dauerte, 
abgewiesen, Die Burgunder hielten sich in 
den Vorstädten u. deckten sich im übrigen gegen 
die Schußwalfen der Festung (die außer Arm- 
brüsten auch Geschütze halte) durch Eingraben 
am Grabenrande. Nur die Südseite blieb frei, 
u. durch das Pariser Tor erhielten dio Städter 
nun starken Zuzug aus allen benachbarten 
Landschaften, während sie die drei anderen 
Tore verrammelten, um der Gefahr einer Über- 
raschung nicht wieder ausgesetzt zu sein. Der 
Herzog mußte auf das Angriffsmittel der Minen 
verzichten, da Hochwasser eintrat, das nicht nur 
die Minengänge, sondern auch die Laufgräben 
unier Wasser setzte. Diese mußten verlassen 
werden, u. der Belagerer nahn Stellung auf 
höherem Gelände. Die vom Verteidiger ange- 
legten Gegenminen kamen deshalb nicht zur Gel- 
tung. Karl vertraute auf sein überlegenes C« 
schütz u, beschoß die Stadt andauernd u. heftig 
mit Bombarden, Mörsern u. Feldschlangen; die 
gußeisernen Kugeln wogen bis zu 30 Plund. 
Die Festung antwortete lebhaft mit ihrem Ge- 
schütz, das namentlich auf dem Turm von Croul 
u. in den bischöflichen Gärten aufgestellt war, 
so daß die Burgunder mehrmals ihr Lager ver: 
Negen mußten. Gegen die Angrilfsgeschütze 
scheint man aleo nicht geschossen zu haben, 
Am 9. Juli fand ein Sturm gegen Spilal- 
Brestestor statt. Man fülte den Graben mi 
Faschinen aus u. legte Leitern an die Mauer 
(eine Bresche war also nicht geschossen). 
Die Verteidiger, Männer u. Frauen, überschütte: 
ten die Stürmenden dorart mit’ Geschossen, 
Kalk, Tonnen, Asche, Ol usw., daß sie mit 
1500 bis 1600 Mann Verlust ihr Unternehmen 
aufgaben. Die Verrammelung der Tore verhin- 
derie einen Ausfall. Erst am 10. Juli konnte 
ein solcher durch das Pariser Tor unternommen 
werden. Die Ausfalltruppen drangen bis in die 
Balterien u. in das Lager vor u. stürzten zwei 
große Geschütze in den Graben, aus dem sie 
in der Nacht auf die Mauer hinaufgezogen wur- 
den (hiernach müßte also die Batterie am Gra- 
benrande gelegen haben). Der Herzog versuchte 
nun noch durch List, nämlich durch einige in 
dio Stadt eingeschmuggelte Leute, sein Ziel zu 
erreichen. Als auch dies mißlang, hob er am 
22. Juli die Belagerung auf. Vgl. v.Rodt, Die 
Feldzüge Karls des Kühnen (Schaffhausen 
1843). 

Bebenhäuser Konvention, nichtamt- 
liche Bezeichnung einer Vereinbarung des Königs 
von Württemberg mit dem Deutschen K: 
die bei einem gemeinsamen Aufenthalt beider 
Monarchen im württembergischen Jagdschlosso 
Bebenhausen getroffen u. deren Inhalt ın 
einer Kabineitsorder vom 1. Dezember 1803 
ausgesprochen wurde. Diese Vereinbarung legte 
bei Neuernennungen oder Beförderungen im 
württembergischen Offizierkorps eine Rangliste 
zugrunde, in der das württembergische (NII.) 

Armcekorps mit der preußischen Arne nach 
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einem gemeinsam festgestellten Dienstalersver 
hältnis vereinigt erscheint, Die Vereinbarung 
IL jedoch keineswegs eine Abänderung der 
Milltätkonention dar; sie enthllt keinerlei Din- 
dung der treien Entschließung des Kontingents- 
herrn; auch kann der in dar angezogenen Kabi- 
neitsorder zum Ausdruck gebrachte königliche 
Befehl, da die Voraussetzungen für ein Verirags- 
verbälinis nicht vorliegen, im Bedürfnisfale 
durch einen anderen königlichen Defehl ersetzt 
werden. Für die württeimbergischen Offiziere 
bot die B. den Vorteil, daß ihnen nunmehr auch 
der Zugang zu Kommandostellen im preußischen 
Here erleichtert wurde. 
eherbeck (hierzu Tatel „Bferderasse 
beim Artikel Belgische, Pferdezucht), preu 
sches Hauptgestüt bei Holgelsmar, Lravinz 
Hesson-Nassau, früher kurfürstlich hessisches 
Leibgestüt, wurde 1875 yom preubischen Fiskus 
imit 40 Alt:Deberbecker Stuten übernommen. Zu 
üiesem Stamıne traten noch 08 Stuten aus dem 
aufgelösten Friedrich-Wühelms.Gestüt Neustadt 
 Dosso, sowie 8 Trakehner, 5 Graditzer, 
8 hannoversche, 2 mecklenburgische, 3. eng“ 
fische Stulen, 1 Basedower u. 1 Kurländer Stute. 
Aus ‚diesem zusammengeselzten Stutenstamın 
schuf Landstallmeister v. Jachmann durch ziel- 
bewußte Paarung mit dem besten Vollbluihengst 
seiner Zeit, Chamanl (1871 in Frankreich 
fern), 5. dem 1660 in D. eelyrenen 
albbluthengst Optimus eine neue Muller. 
stulenherdo, in der die beiden Stimme 
u. Optimus vorherrschten. Opimus, ein gı 
u. starkknochiger Hengst, von Odoardo abstam- 
end, wurde 1804 nach Trakehnen versetzt, wo 
0er das ostpreußische Pferd Trakehner Ahslam- 
mung schr verstärkte. Er besaß 800/, englisches 
Vollblut u. 81/30/, orientalisches Vollblut. — 
Chomant, der 189%’nach Graditz versetzt wurde, 
hat zunächst den Boberbecker Pferden den Adel 
verschafft u. dann der deutschen Vollblut. u. 
preußischen Landpferdezucht wertvolle Dienste 
geleistt. Er hal von 1878-1692 in D. 305 Voll- 
Blut. u. Halbblutstuten gedeckt. Dahn wurde 
er bis zu seinem Tode 1898 in Graditz nur 
zur Vollblutzucht verwandt. Noch heute gehen 
die beiden Uengsie Chamant u. Optimus den 
Beberbecker Pferden das Gepräge. Bine ab- 
härtende, frühzeitig kräftigende Aufzucht u. vie 
Bewegung aul den bergigen u, zum Teil noch 
bewaldeten Koppoln des rauhen Reinhardis 
waldes machen das Doberbecker Pferd ungemein 
widerstandsfähig, hart u. ausdauernd.  Elat 
mäßig wirken fünt Hauptbeschäler (drei Vol. 
blut u. zwei Halbblut) in B. An Stuten sind 
100 Yorhanden, an Fohlen durchschnittlich 
300Stück. Jährlich liefert B. eine Anzahl Haupt- 
. Landbeschäler, stellt einige neue Stuten in 
die Stutenherde ein u. remontiert zum Teil auch 
den Königlichen Marstall. Was vom dritten 
Jahrgang übeigbleibt, wird mit anderen aus- 
gomusterten Pferden jährlich im Krühjahr ötfen! 
lich versteigert. Die abhärlende u. durch Trai- 
ing unterstützte Aufzucht der Pferde schafft 
Gin hervorragendes Gebrauchspferd, das in drei 
verschiedenen Stärken (eichter Reit, starker 
Reit. oder leichter Wagenschlag u. starker Wagen- 
schlag) vertreten ist. Die Beberbocker Pferde 
{ragen auf der rochien Linterbacke den alten 























































Neustädter Gestütsbrand, einen voneiner Schlange 
umwundenen Pfeil, der aber von links oben nach 
rechts unten geht, während der Neustädter Pfeil 
wagrecht liegt. Durchschnittsgröße der Mutter- 
stuten 1,68 m Bandmaß. Typ der Beberbecker: 
ein Halbblut. von großer Form mit gestrecktem 
Oberkörper Iichtem Mae, ran kurze Kup 
spitzem Kreuz, starken, kräftig muskulierten 
Beinen, deren Selnen rocken zulage legen, mit 
starken, Sprunggelenken, schr 

harten Huf 











in bergigem Gelände sind 
wandt. {m Durchschnitt haben die Beberbecker 
Plerde 85, olt mehr, bis über 90%/,, englisches 
Vollblut (XX) u. noch einen Teil’ arabisches 
Vollblut (OX), zuweilen 10%/, u. darüber, haupt- 
sächlich auf Koylan in Neustadt a. d. Dosse 
zurückgehend, außerdem angloarabisches Voll 
blut (X). Der Typ der Beberbecker ist aller 
dings nicht so einheitlich wie der der Trakehner 
‚nach mehr als hundertjähriger Zucht, da B. erst 
seit 1878 besteht. Das Temperament der Beber- 
becker Pferde ist ausgezeichnet, fromm, dabei 
fott, schneidig, energisch u. ausdauernd, ohne 
nervös zu sein. Der ihnen oft nachgesagte 
schwierige Charakter gehört in das Reich der 
Fabel, 

Bebra war eine Art Wurfspieß der Ger 
manen. Vgl. Vegetius, Milos 1, 20. 

Bebutow. Wassilij Ossipowitsch, 
Fürst, russischer General, geboren 1792 als 
Sprob "eines armenischen Fürstengeschlechts. 
Er wurde im Petersburger Kadettenhaus erzogen, 
tat zuerst in der russischen Kaukasus 
Dienste u. focht 1812 in Livland. Nach den 
Befreiungskriegen begleitete er als Adjutant den 
Fürsten Jermolow nach Persien. Er lei 
besonders als Dolmelscher wichtige Dienste 
u. yermitite die Unterwerfung des Khanz von 
Kusikumy. 1821 wurde er Oberst des Jäger 
Regiments in Mingrelien u. 1825 Gouverneur 
von Imeretien. Im Russisch-Türkischen Kriege 
von 1828 zeichnete er sich auf dem asiatischen 
Kriegsschauplatz aus, besonders bei der Er 
stürmung von Achalzich, das er gegen die 
Rückeroberungsversuche Achmed Paschas mit 
Erfolg verteidigte. rmannte ihn der Zar 
zum Oberbefehlshaber in Armenien, 1838 
zum Mitglied des obersten Verwaltungsrais des 
kaukasischen Gebietes, 1812 zum Kommandanten 
von Zamose (russ. Samostje), 1843 zum General“ 
Teutnant u. 1844 zum Gouverneur im Daghe- 
stan-Gebiet. In den Käupfen gegen den Muri 
den Schamil war das Glück seinen Waffen 
während dreier Jahre nicht immer günstig, 1817 
wurde er Präsident des obersten Verwaltungs- 
rats der transkaukasischen Gebiete u, bebielt 
diese Stellung bis zum Ausbruch des Russisch- 
Türkischen Krieges von 1853. In diesem ward 
ihm der Befehl über ein Armeekorps der kau 
kasischen Armee übertragen, mit dem er am 
1. Dezember 1853 über Abdi Pascha den Sieg bei 
Basch-Kadyklja am 5. August 
1854 über Mustafa Pascha bei Kurukdere (Rju- 
ruk-Dara) errang. Die Ausnulzung seiner Ertolge 
durch Vormarsch auf Kars golang ihm nicht 
1855 brachte er mit einem in Kutais gesam- 
melten Truppenkorps Omer Paschas Diversion 
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von Suchum-Kale zum Stillstand u. zwang 
diesen zum Rückzuge. Nachdem er zwischen 
Murawiew u. Barjatinskij vertretungsweise mit 
dem Oberbefehl über dio kaukasische 
Armee betraut gewesen war, kehrte er auf 
seinen Präsidentenposten zurück u. starb am 
22.März 1858 als General der Infanterie in Tiflis 
Val. Bogdanowitsch, Wostotschnaja wojna 
(Der Orientkricg) 1853 bis 1856 (Petersburg 1877). 

Bec de corbin (abenschnabel), eine Art 
Streithammer des 15. Jahrhunderts, dessen 
spitze Seite hakenartig gebogen war. Eine 
dieser Waffe ähnliche Helleharde wurde unter 
Ludwig XI. u. Karl VIII. in Frankreich von Kom- 
pagnien geführt, die aus Edelleuten zusammen- 
gesetzt waren u. Becs de corbin hießen. Sie be- 
Standen bis 1650. S. Centgardes. 

Bec de faucon (Falkenschnabel) hied in 
Frankreich im 15. u. 16. Jahrhundert eine Art 
Streithammer, dessen spitze Seite gekrümmt war. 

Bececcn, s. Bezzccca. 

B6char-Colomb, Ortschaft in der süd- 
oranischen Oase Bechar, benannt nach dem 
Franzosen Colomb. S. Algerien u. Tunesi 

Bechelaren, s. Rüdiger v. B. 

Becher, älteres Getreidemaß, im Fürsten. 
tum Waldeck = 3/15 Scheffel =: für Roggen 
3.2136 1, für Hafer "3,54 1; in Baden u. der 

hweiz 1/19, Sester = 0,18 1; in Österreich 
#3, Metzen = 0,48037 1; in Rußland = Yo Gar- 
nike = etwas über 0,109 1 

Bechtold, Karl Philipp Ludwig v., ge- 
boren am 26. Januar 1791 in Darmstadt. Er’wrat 
1805 in das Heer seines Heimatlandes, ward 
im nächsten Jahro Leutnant u. nahm an den 
Feldzügen von 1806, 1807, 1809, 1813, 1813, 
1814 u. 1815 teil. Bei Leipzig wurde or ge. 
fangengenommen; vorher hatte er die Fahnen 
seines Regiments vernichtet, damit sio nicht dem 
Feinde in die Hände fielen. Bei Beginn des 
dischen Aufstandes 1849 erhielt der damal 
Generalmajor B. das Kommando der 2. Divi- 
sion des unter dem Befchl des Generalleutnanta 
r. Peucker stehenden Neckar-Korps, das sich aus 
preulischen, bayerischen, hessischen, mecklen- 

urgischen u. nassauischen Truppen zusammen- 

setzie. 1853 wurde er zum Generalleutnant be- 
fördert u. schied in demselben Jahre aus dem 
Dienst. B. starb am 2. Mai 1866. Als Verfasser 
der Schrift „Die Notwendigkeit einer Verein- 
barung über gleiche Kommandowörter im dı 
schen Bundesheer“ (Darmstadt 1856), ferner als 
Mitarbeiter mehrerer Blälter auf militärischem 
u. politischem Gebiet hat er sich schriftstelle 
nische Verdienste erworhen. Vgl. Allgemeine 
ilitär-Zeitung 1866, 40 bis 42. 

Bechtolsheim, Anton, Freiherr v., 
österreichisch-ungarischer Generalder Kayalleric, 
wurde 1834 in Würzburg geboren, trat 1852 als 

adelt bei der Infanterie ein, wurde zur Ka- 
vallerie versetzt u. machte als Rittmeister im 
Ulanen-Regiment Nr, 12 den Feldzug 1866 
Italien mit. In der Schlacht von Custozza führte 
*r gegen die Truppen der Division Cerale jene 
kühne u. erfolgreiche Reiterattacke durch, die 
viel zum Siege des österreichischen rechten 
Flügels beitrug u. seinen militärischen Ruf 
begründete. Mit drei Vierlein seiner Eskadron 
warf sich B. den vollkommen überraschten italie- 

„Alten, Handbuch f. Hocr u. Flotte, 2. DI 









































nischen Kolonnen entgegen, vorursachte allge- 
meine Verwirrung u. Schrecken u. zersprengle 
einige Bataillon, so daß zahlreiche Abteilungen 
sich zur Flucht wandten. Dadurch konnten die 
österreichischen Truppen den Monte Cricol wie- 
dernehmen u. den Gegner vollends zurückwerfen. 
B. orhielt für dioso Walfentat den Maria-There- 
sien-Orden. 1868 wurde er Flügeladjutant des 
Kaisers, von 1870 an war er Militäraltach6, von 
1872 bis 1880 Militärbovollmächtigter bei derk-k. 
Botschaft in Potersburg u. machte in dieser Stel- 
lung den Feldzug gegen die Türken mit, Solann 
kehrte er als Regimeniskommandant zur Trappe 
zurück, wurde 1890 zum Kommandierenden Ge 
noral in Lemberg, 1891 zum Kommandanten des 
XIII. Korps u. Kommandieronden Goneral in 
Agram ernannt, trat 1903 von diesem Posten zu 
rück u. starb 1904 als Kapitän der Trabanten- 
leibgarde in Wien. Vgl. Silborer, Die Generali- 
tät der k. k. Armee (Wien 1870); Amon v. 
Treuonfest, Armee-Album (Wien 1889); Lu“ 
kes, Der Militär-Maria-Theresien-Orden (Wien 
1890). 

Beck, 1. Philipp Lewin, Freiherr v., 
österreichischer Foldzeugmeister, wurde 1720 
Geboren, rat 1790 in kaiserliche Dienst, machte 

ien Türkenkrieg, später als Adjutant den Öster- 
reichischen Erbfolgekrieg in Böhmen, Schlesien, 
Bayern u. am Rhein mit. 1746 führte er in den 
Niederlanden hereits ein selbständiges Kom- 
mando, focht mit Auszeichnung bei Raucoux u. 
Latfeld u. brachte den Franzosen durch seine 
'kühnen Streifen vielo Verluste bei. Während des 
Siebenjährigen Krieges wurde General B. stels 
selbständig als Kommandant eines aus leichten 
Truppen bestehenden Korps verwendet u. leistete 
im kleinen Kriege Außergewöhnliches. So be- 
teiligte er sich nach der Schlacht bei Kolin ener- 
gisch an dor Verfolgung der Preußen, Bei Breslau 
1767 führten seine Anordnungen dio Gefangen- 
nahme des Herzogs von Braunschweig-Bevern 
herbei. 1759 überfiel er Greifenberg (Queis) u. 
nahm dio feindliche Besatzung gefangen. bei Nei- 
en zwang er 1759 nach längerem Gefecht das 
preußische Korps des Generals Diericke zur 
Waffenstreckung. Er wurde für seine Verdienste 
zum Feldzeugmeister ernannt, in den Freiherrn. 
stand erhoben u. erhiclt dasGroßkreuz.des Maria- 
Theresien.Ordens. Noch 1763 wurde B. Kom. 
mandierender General der Warasdiner Militär- 
grenze, wo er sich durch zahlreiche politische u. 
militärische Einrichtungen, durch Trockenlegung 
von Sümpfen, Anlage von Ortschaflen usw. 
große Verdiensto erwarb. B. starb 1768, Vgl. 
Hirtenfeld, Der Militär Maria-Theresien Orden 
(Wien 185%); Schweigerd, Österreichs Helden 
ü. Heerführer (Wien 1854). 

2. Bernhard Otto v. B., deutscher General- 
arzt, geboren 27. Oktober 1821 in Freiburg i.Br., 
habilitierte sich dort 1815 als Chirura, Als 
badischer Feldarzt nahm or an den Follzügen 
von 1849 in Baden u. Schleswig.llolstein, sowie 
auf österreichischer Seite in lalien teil, Die 

hm Anlaß zu wich 
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18 Becken 


in den preußischen Heoresverband über u. wurde 
Generalarzt des neuformierten XIV. Armeckorps. 

ırde ihm beim 40 jährigen Dienstjubiläum 
iche Adel verlichen. 1888 schied er aus 
dem Dienst u, starb am 10.Scptember 189. B. 
war oin tüchtiger Chirurg u. cine bedeutende 
organisatorische Kraft. Das badische Sanitäts- 
deiachement war 1870/71 seinem alleinigen 

















ungarischer General der Infanterie, Bruder dos 
vorigen, 1890 in Freiburg, ir. eiboren, wurde 
1840 als Kadett in das Bionierkorps eingereiht, 
später zur Infanterie verselzt, machte den Fel 
zug 1848 in Ungarn u. 1849 in Italien mit, 
zeichnete sich beim Sturm von Brescia aus u. 
wurde 1854 als Hauptmann in den General: 
quartiermeisterslab übernommen. 1855 bis 1858 
war B. dem damaligen Chef des Generalstabes, 
Feldzeugmeister Freiheren v. Heß, zugeteil 
Während des Feldzuges 1859 war er General- 
stabschef der Division des Feldmarschalleut- 
nants Barons Reischach u. fand mehrmals Ge- 
legenheit, sich hervorzulun: so im Gefecht 
bei Candia am 1, Juni, das er zur Erkundung des 
Gegners u. zur Unterstützung der bei Palästro 
kämpfenden Truppen persönlich einleitete; dann 
in der Schlacht bei Magenta, wo die Division 
Reischach den feindlichen rechten Flügel gegen 
3 Uhr nachmiltags hart bedrängte. Beim Sturm 
auf Ponte Nuovo verwundet, wurde B. mit dem 
Militärverdienstkreuz u. dem Orden der Eiser- 
nen Krone 1I1. Klasso ausgezeichnet, 1859 bis 
1861 war er dm Österreichischen Militärbevoll- 
mächtigten bei der Bundes-Militärkommission in 
Frankfurt (Main) zugeteilt, sodann Major u. Flü- 
geladjutant beim Feldmarschall Freiherrn v. Heß 
ü. kam 1863 in die Generaladjutantur des Kai 
sers, wo or fast zwei Jahrzehnie verbliob u. bis 
zum Feldmarschalleutnant vorrückte. Während 
des Feldzuges 1866 wurde er wiederholt mit 
Missionen zur Nordarmee beauftragt. 1867 ward 
B. zum Vorstand der Militärkanzlei, 1873 — in- 
zwischen in den Freiherrnstand erhoben — zum 
Generaladjutanten des Kaisers u. 1881 als Feld- 
marschalleutnant zum Chef des Generalstabes 
ernannt. In dieser Stellung, die er 25 Jahre 
bindurch bekleidete, war B. mit großem Erfolge 
bestrebt, die Organisation u. Ausbildung des Ge- 
ueralstabes zweckentsprechender zu gestalten u. 
Zu verbessern, so durch Ierstellüng eines 
ianigeren Zusammenhanges mit der Truppe, 
durch Errichtung des Generalstabes bei den 
Landwehren usw. Auch arbeitete er erfolgreich 
mit an dem Ausbau der gesamten Wehrmacht 
des Staates. 1906 legte B. — für seine vielseitigen. 
Verdienste in den Grafenstand erhoben — diese 
Stelle nieder u. wurde zum Kapitän der k. k. 
ersten Arcierenleibgarde ernannt. Vom Jahre 
1874 bis 1896 wurde er ausgezeichnet mit der 
Geheimratswürde, dem Großkrenz des Ste- 
phans- u. Leopakds. Ordens u, der Bisornen Krung 

Klasse; er ist Inhaber des Infanterie-Regi- 
ments Nr. 47, Chef des preußischen Infanterie. 
Ttegiments Nr. 19 u. lebenslänglich Mitglied des 
Herrenhauses. Vgl. Amon v. Trouonfest, 
Armee-Album (Wien 1889); Strefflours Mi 
tärischo Zeitschrift, Jahrgang 1894 u. 1906 
Wien). 





















































Becken, in Osterreich-Ungarn Tachi- 
nellen (I. eynbales — e. cymbals), ein ursprüng- 
lich in der Türkei heimisches, aus zwei in 
flacher Schalenform hergestellten Metallschei- 
ben bostchendes Musikinstrument ohne be- 
stimmte Tonhöhe. Die Scheiben werden in der 
Mitte an durchgezogenen Riemen gehalten. Der 
gellende u. langanhaltende Ton entsteht durch 
Schwingungen der äußeren Scheibenteile beim 
Aneinanderschlagen. In der Militärmusik dienen 
die B. vorzugsweiso zur schärferen Hervor- 
hebung des Rhythmus. Vielfach wird von dem- 
selben Musiker gleichzeitig die große Trommel 
bedient, auf der dann das eine B. locker befestigt 
ist, während die linke Hand das andere D., di 

rechte den Schläger führt; s. auch Musikinstru- 
mente. 

Becken {f. bassin — ce. pelvis). 1. Das 
menschliche Becken stellt den Abschluß des 
‚Rumpfskelelts nach unten dar. Es ist ein breiter, 
oben u. unten offener Rnochenring, der hinten 
durch das Kreuzbein geschlossen wird u. dort 
mit der Wirbelsäule in Verbindung steht. Seit. 
lich außen befinden sich am B. die Pfannen, 
in denen sich die Oberschenkel bewegen. Di 
Seitenwand des Beckens bilden die schaufelför- 
migen Darmbeine. Sie selzen sich nach vorn 
in die Schambeine, nach unten in die Sitzbeine 
fort, auf denen die Last des Körpers ruht, wenn 
der’ Mensch sitzt. Die Beckenhöhle enthält vorn 
die Harnblase, hinten den Mastdarm; beim 
Weibe zwischen beiden die Gebärmutter u. die 
ierstöcke, Oben ruhen auf dem B. die Bauch. 
eingeweide; unten ist es durch Weichteile ge- 
schlossen, die von den Ausmündungen des 
Darıes, sowie der Harn- u. Geschlechisorgane 
Aurchbohrt werden. Den äußeren Abschluß des 
Beckens bilden hinten die starke Gesäßmusku. 
latur, seitlich die Hüften, vorn die Bauchwand. 
— Die Bedeutung des Beckens beruht darin, 
daß cs den Eingeweiden einerseits, den unteren 
Gliedmaßen andererseits einen festen Halt ge- 
währt, Auch starke Bewegungen der Beine 
Inssen infolgedessen die Unierleibsorgane fast 
unberührt. Die Wichtigkeit dieser Zweckbe- 
stimmung erreicht ihren Höhepunkt beim Weibe, 
in der Schwangerschaft. Durch die aufrechte 
Haltung des Menschen wird das Schwergewicht 
der Eingoweide nach unten in das B. verlegt. 
Der Schwerpunkt des menschlichen Körpers 
liegt im Beckeneingang dicht vor dem Krew 
bein; das ist ein fundamentaler Unterschic 
gegenüber dem Vierfüßler. Man findet bei 
keinem anderen Wirbeltiere die Schaufelform 
des Beckens als Stütz- u. Trageorgan gleich 
ausgebildet. 

Krankheiten u. Fehler des Beckens spie- 
Ten im militärpflichtigen Alter selten eine Rolle. 
Die preußische Diensianweisung zur Beurteilung 
der Militärdienstfähigkeit vom 13. Oktober 1904 
führt Mißgestaltung des Beckens als Grund 
dauernder Untauglichkeit auf. Die Stärke u. tiefe 
Lage der Beckenknochen, sowie ihre Sicherung 
durch starke Weichleile machen Beschädi 
gungen im Frieden selten. Solche sind dann 
über auch fast immer schr schwer u. oft 
durch Verletzungen der Blase, Hararöhre. u. 
des Darmes kompliziert. Den Anlaß geben 
gewaltsame Einwirkungen, z. B. Sturz’ aus 
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der Höhe oder mit dem Pferde, Überfahren, 
Auffallen schwerer Lasten u. endlich Schuß. 
verletzungen. In dem Sanitätsbericht der deut- 
schen Armee für 1909/04 werden unter 
4601 Knochenbrüchen 18 des Beckens= 0,39), 
aufgeführt, von denen nur zwei mit Erhaltung 
der Dienstlähigkeit heilten. Kriegsverletzungen 
des Beckens mit Verletzung der Beckeneinge- 
weide waren in der voranliseptischen Zeit fast 
ausnahmslos tödlich, Hierfür kam die tiefe Lage 
u. schwere Zugänglichkeit der Teile ebenso in 
Betracht, wie die Zerstörungen, die das alte Blei 
eschoß anrichtele. Wir werden mit ähnlichen 
Verletzungen zu rechnen haben, wenn das neue 
Spitzgeschoß in Gebrauch kommt, da dieses 
sich bei Widerständen im getroffenen Körper 
oft quer stellt; aber der Verlauf wird durch die 
ietzigo Behandlung doch besser gestaltet. 

2. Becken des Pferdes. Der Beckengürtel 
des Pferdes vermittelt die Verbindung zwischen 
den beiden Hintergliedmaßen u. der Wirbelsäule, 
Brüche des knöchernen Beckens werden bei 
Militärpferden nicht selten beobachtet. Die Ver- 
anlassung sind fast immer gewallsame Ei 
wirkungen von außen: Stürzen, Ausrutschen, 
Schläge von anderen Pferden. Am häufigsten 
kommen Brüche der äußeren Darmbeinwinkel 
vor. In der Regel heilen diese Brüche ohne 
erhebliche Schädigung des Pferdes in sechs bis 
acht Wochen, sofern keine Verletzung der Haut 
vorliegt; die Tiere bleiben allerdings „ein- 
hüftig“. Brüche der Darmbeinsäule sind wegen. 
der tiefen Lage des Knochens oft schwer fest- 
zustellen. Häufig ist auch hier in acht bis zchn 
Wochen Heilung zu erzielen. Brüche im Hüft- 
gelenk erzeugen außerordentlich starke Schmer- 



























des Sitzbeins sind infolge der dicken Muskel- 
lage schwor zu erkennen. Die Pferde beweg, 
haufig das Bein im Bogen, der Schritt wi 
kurz u. unsicher. Wenn auch die Lahmheit oft 
nicht hochgradig ist, so heilt dieser Bruch häu- 
ig doch nur unter Zurücklassung dauernder 
Schwäche der Hinterhand. 
Beckman,SirMartin,Chicf engineer and 
Mastergunner of England (Erster Ingenieur u. 
Artilleriemeister Englands), ein Schwede von 
Geburt, trat 1860 als Ingenjeur in den Dienst 
Karls II. von England u. nahm im folgenden 
Jahre an einer Unternehmung gegen die afri- 
kanische Nordküste teil, wobei er vor allem als 
Kartograph tätig war. 1003 wurde B. aus un- 
bekannten Gründen längere Zeit im Tower ge- 











fangen gehalten u. verließ nach seiner Frei- 
Iassung England. Später zurückberufen, wurde 
er 1670 mit der Befestigung von Sheerness be- 


traut u. zuin dritten Ingenieur von England cr- 
nannt. 1671 überraschte B. die Diebe, die die 
Kroninsignien aus dem Tower stehlen wollten, 
v. nahm ihren Führer, Oberst Blood, gefangen. 
In den folgenden Jahren beteiligte er sich an 
‚der Unternehmung des Prinzen Rupprecht gegen 
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Holland u. leitete mit Sir Bernard de Gomme di 
Befestigung von Portsmouth, Gosport u. Hull 
1685 wurde er Chief engincer of Great Britain 
u. 1688 als Complroller of fireworks Leiter der 
Artileriewerkstätten in Woolwich. Als die 
zweite englische Revolution ausbrach, schloß 
sich B. Wilhelm III. an u. kämpfte 1691 unter 
Ginkel in Irland gegen Jakob II. u. 1692 in den 
Niederlanden gegen Frankreich. lierbei u. bei 
einer Reihe von späteren Unternehmungen lei 
tete B. die Belagerungen u. Beschiedungen der 
Städte mit besonderem Erfolge. Gegen Sce- 
städte, wie Dieppe u. Hayre, verwendete er von 
ihm selbst konstruierte Bombenschiffe. Beson- 
dere Erfolge wurden mit diesen bei einer Unter 
nehmung gegen die Westküste von Frankreich 
im Jahre 1696 erzielt. Nach dem Friedens- 
schlusse von Ayswyk war B. bis zu seinem 
Tode (2. Juni 1702) eifrig für die Verbesserung 
der Befestigungen der englischen Küsten tätig. 
Außer seinen Leistungen auf dem Gebiete des 
Artillerie- u. Ingenieurwesens hat sich B. als 

rtograph einen Namen gemacht. Manche 
seiner Pläne werden noch jetzt in den Museen 
aufbewahrt. Val. Leo, Dictionary ol National 
Biography, Supplement, Bd. (London 1301). 

Beckwith, Sir Thomas Sydney, brili- 

"her Generalleutnant, geboren 1772, rat 1701 
in das britische 71. Inlanterie-tegiment. 1803 
erwarb sich B. als Oberstleutnant durch die go- 
schickte Ausbildung seines Regiments (Nr. 95) 
einen großen Ruf. 1806 ging er nach Hannover, 
focht 1807 unter Wellesley in Dänemark u. zeich- 
nete sich auch 1808 aus. 1811 erhielt B. das 
Kommando einer Division u. trat bosonders bei 
der Verfolgung Massenas hervor, mußte dann aber 
ausGesundheitsrücksichtennach England zurück- 
kehren. 1812 nahmerals@Generalquartiermeister- 

in Kanada in dom Kriege gegen die 
ten Staaten Litlichampton u. Ocrakoke 
in Besitz. In den folgenden Friedensjahren 
wurde B. Ehrenoberst der aus seinem früheren 
Regiment hervorgegangenen Rille-Brigade, 1829 
Oberbefehlshaber in Bombay, 1830 Generalleut- 
nant u. starb ale solcher im Januar 1831. Val. 
Stephen, Dictionary of National Biography, 
Ba. IV (London 1883) 

Becne (0-Becse), früher feste Stadt im 
ungarischen Komitat Bäcs-Bodrog an der Theib, 
wurde 1526 u. 1551 von den Türken erobert, 
die das Land zwischen Donau u. Theiß ver: 
wüsteten. Vgl. Horväth, Geschichte Ungarns 
(Pest 1869). 

Betwa, linker Nebenfluß der March, ist 
nahezu überall zu durchwaten, daher nur durch 
seine Talbildung von militärischer Bedeutung. 
Die Täler der oberen u. unteren B. gehören 

s zu ihrer Vereinigung dem Gebireslande der 
Weißen Karpathen an, sind 500 bis 1000 ım breit, 
zumeist mit Wiesen u. Ackerland bedeckt u. 
von bewaldeten Mittelgebirgen umschlossen. Von 
Weißkirchen an ist die Talsohle gut bebaut, 
2000 bis 3500 m breit, dicht besiedelt, beider: 
seits von flachen, gut gangbareı 

ein, nur teilweise von bewaldeten Berglands- 
formen begrenzt. Bei Weißkirchen hängt das 
Beöwa-Tal durch den nicdrigen u.breiten Sattel 
von Weißkirchen mit dem ähnlich beschafte- 



























































nen Oder-Tal zusammen. Durch das Betwa-Tal 
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führt die kürzeste u. günstigste Verbindung aus 
dem March-Becken nach Oberschlesion u. in das 
Weichsel-Land, die Operationslinie March-Tal— 
Prerau—Weißkirchen—-Odorberg gegen Breslau 
oder gegen Krakau--Warschau (Vormarsch- u. 
Nachschublinie der russischen Armee 1808). 
Aus dem oberen Beöwa-Tale führt auch eine 
Straße über den Lisza-PaD nach Waag.Bistritz, 
der besten Straßenverbindungen über die 
karpathen aus dem March- in das Waag- 
Gebiet (Rückzugslinie des Österreichischen Vi 
Korps u. von Teilen der sächsischen Armee 
1860). 

Beczka (Tonne), polnisches Flüssigkeits 
aD zu 25 Garnice (Garnetz), A 41 (Kwarly 
(001, früher in Krakau zu 30 Garniec 4 8,8437 1 
18,7, 

Bede, Abgabe in Gold u. Naturalien, die 
früher der Landesherr insbesondere dafür er- 
hob, daß er die Landesverteidigung mit seinen 
Mannen u. die Stellung des Aufgebots zum 
Reichsheer übernahm. 

Bedeau, Marie Alphonse, geboren 
10. August 1804 in Vertou bei Nantds, benuchto 
die Militärschulen von La Flöche u. St-Qyr, 
{rat 1825 als Offizier in die französische Arme 
1831 wurde er Kapitän u. Adjulant des Mar 
schalls Gerard, 1832 tat cr Dienst im General- 
stabo bei der Expedition von Antwerpen, 
1812 wurde B. von Marschall Bugeaud mit 
der Oberleitung an der Grenze von Marokko 
betraut, Dort kümpfte er glücklich gegen Abd 

Kader u. im Sommer 1844 in den Gefechten, 
am 14. August mit der Schlacht von Isly 
ihren Abschluß fanden. September 1814 wurde 
er Divisionsgeneral u. Befehlshaber der Provinz 
Constantine. 1845 machte er erfolgreiche 
Unternehmungen nach Aurös u, 1817 nach 
Bougie, Im Juli 1847 wurde B. Gouverneur 
von Algier, im Oktober desselben Jahres aber 
schon durch den Herzog von Aumale ersetzt. Zum 
Dank für seine Tätigkeit wurde er Großolfizier 
der Ehrenlegion. Im Februar 1848, als D. gerade 
auf Urlaub in Paris war, übergab ihm Marschall 
Tugeaud, sein besonderer Gönner von Afrika 
her, bei der Revolution eine der fünf Kolonnen, 
die'den Aufstand bewältigen sollten. Er wurde 
bier der Untätigkeit u. Kopflosigkeit goziehen. 
Die provisorische Regierung machte ihn zum 
Oberbefehlshaber der Armee von Paris, 
nachdem er das Kriegsministerium ausgeschla. 
gen hatte. Er trat jeizt ganz in die Reihe der 
politischen Generale. Bei den Straßenkämpfen 
des Juni wurde er schwer verwundel. B. ward 
alversammlung gewählt u, ward ihr 
äsident. In der Frühe des 2. Dezember 
1851 verhaftet, wurde er im Gelängnis Mazas, 
später im Schlosse Ham gefangen gehalten, 
dann nach Belgien abgeschoben. Er lebte in 
Berlin, später in Belgien, endlich amnestiert in 
Nantes u. starb dort am 30. Oktober 1803, 

BedecktoBatterie (1. batlerie cuscmatte, 
Blinde, eowwerte — 0. easemated, covered bat. 
terry). In Festungen älterer Bauart — vor 
Einführung der Geschützpanzer — finden sich 
bedeckte Batterien zum Schutze der Geschütze 
gegen Steilfeuer (s. Bonnct, Carnot, Ha 
u. Kasemattierte Batterio). Auch für 
der Belagorungsartllerie sind gelegentlich Ver- 





















































Beczka — Bedeckung 


suche mit Überdachungen der Geschüzstände 
gemacht worden. Diese Schutzdächer bestehen 
aus Bohlen, Breitern, Stangen u. dgl. u. sollen 
die Bedienung gegen steil einfallende Spreng: 
stücke u, Schrapnellkugeln sichern. Der Bau 
seicher Eindeckungen is doch ziemlich hie, 
rig u. zeitraubeı 

Bedeckte Sappe (f. sapecouerte, blindee 
— e. blinded gallery, covered sap), eine zum 
Schutz gegen Steilfeuer mit Eindeckung ver- 
schene Sappe, 

Bedecktes Gelünde (t. terrain eoutert 
— 0. enrered ground) ist ein Geländo mit starker 
Bewachsung (Wald, Busch, zahlreiche mit Bäu- 
wen eingefaßte Wege usır.,) u. Bebauung (Städte, 
Ortschaften, Gehöfte). Die (eländebedeckung er- 
schwert die Übersicht u. kann auch die Gang- 
barkeit behindern. In der Verteidigung bedarf 
man eines freien Schußfeldes; der Verieidiger 
wird also bedecktes Gelände vor der Front 
meiden. Vorteilhaft ist solches jedoch in der 

















Front, da Ortschaften, Gebäude u. Waldränder 
sich als Stützpunkte eignen. Außerdem ermög- 
licht es gedeckte Aufstellung u. Bewegung der 
Reserven. 


Der Angriff sucht bedecktes Ge- 
ich dem Gegner möglichst ungeschen 
sen zu nähern. Infanterie kann 
Bewegungshindernisse, die nur 
‚ckung des Geländes gebildet wer- 
den, meist verhältnismäßig leicht überwinden. 
Schwieriger ist es für berittene Waffen, sich in. 
bedecktem Gelände zu bewegen. Artillerie wird 
in ihrer Bewegung u. Wirkung durch Gelände- 
bedeckungen ot wesentlich beeinträchtigt. Sehr 
ausgedehnte Geländehedeckung kann die Ver. 
wendung dieser Waffe ganz ausschließen. 
Bedeckung. 1. (1.cscorte, sauregarde — 0. 
convoy, escort, sufe.guard) die der Artillerie, 
einem Transport, einer Kolonne, den Trains oder 
der großen Bagage im Kriege dauornd oder zeit- 
weise zum Schutze beigegebene Truppenabtei- 
lung. Wenn es die Kriegslage erlaubt, oder 
wenn es sich darum handelt, kleinere u. weniger 
wichtige Transporte usw. zu decken, so wird 
die B. aus schonungsbedürftigen (leichtkranken 
u. fußkrunken) Infanteristen gebildet. Die 
Kolonnen u. Trains haben zum Teil auch in 
ihren mit Schußwaffen ausgerüsteten Fußmann- 
schaften eine ständige B. Die Gestellung be- 
























sonderer B, wird nach Möglichkeit durch die 





Besseren Schutz als unmittelbares Begle 
wird oft das Besetzen einer Enge oder eines 
Straßenknotens gewähren. — Früher gab man 
der Feldartillerie im Gefecht grundsätzlich eine 
besondere Artilleriebedeckung (Partikular- 
bedeckung, in, Österreich-Ungarn: Geschützbo- 
deckung). — Unerläßlich ist eine B. für alle 
Transporte über Seo während des Krieges. 
Auf dor Seefahrt sind dio Truppen so gut wi 
kampfunfühi 

im. allge 








Selbst wenn die Secherrschaft 








erreicht ist, können einzelne 
feindliche Kriegsschiffe, auch einzelne Torpedo- 
boote u. Hilfskreuzer den Transport gefährden. 
Besondere B. durch Kriegsschiffe ist daher immer 
nötig. S. auch Artillerichedeckung u. Eskorto. 











Bedfort — Bedienung der Geschütze 


In Österreich-Ungarn wird auch das Per. 
sonal zum Transport u. zur Beaufsichtigung von 
Arrestanten u. Gefangenen Bedeckung genannt. 

®: Dedeckung eines Gestirns (. occul 
tation — e. oeeultation) findet statt, wenn 
ein dem Beobachter näheres Gestirn vor ei 
entfernteres tritt u. os ganz oder teilw 
verdeckt. Der Mond tritt vor Sonne, Pla- 
neten u. Fixsterne, die Planelen bedecken 
Fixsterne u. ihre Monde. Höchst selten 
tritt Bedeckung eines Planeten durch einen 
anderen ein. In den nautischen Ephemeriden- 
sammlungen u. in den Annalen der Hydro- 
graphie usw. werden die Sternbedeckungen 
(Niond vor Fixsternen), die in jedem Jahre statt- 
finden, mitgeteilt. Die Sternbedeckungen kann 
man als himmlische Lichtsignale ansehen, die an 
allen Orten der Erde gleichzeitig sichtbar sein 
würden, wenn der Mond nicht der Erde schr 
nahe wäre. Man hat daher an die beobachteten 
Zeiten des Eintritls oder Austritis gewisse par- 
allaktische Beschickungen anzubringen, so daß 
die verbessorten Zeiten für den Erdmittelpunkt 
gelten. Durch Verglichung dieser berechneten 

iten mit der millleren Ortszeit der Beobach- 
tung erhält man den Längenunterschied gegen 
Greenwich oder durch Vergleichung mit der vom 
Chronometer angegebenen Beobachlungszeit den 
Fehler (Stand) des Chronomelers. Die Stern- 
bedeckungen können ihres seltenen Vorkommens 
u. der beschränkten Sichtbarkeitsgrenzen wegen 
nur gelegentlich zu Längen- oder Zeitbestun- 
mungen verwendet werden. Zur Erleichterung 
der umständlichen Reduktionsrechnungen hat 
C.Stochert 1897 im Archiv der Scowarte um- 
fangreiche Tafeln u. ein bequemes Rtechenver- 
fahren veröffentlicht. Die Einleitung zum Nau- 
tischen Jahrbuch gibt ehenfalls Anweisung zur 
Beschickung. 

Bedford, Johann Plantagenet, Her- 
208 v. Er ward als dritier Sohn König Hein- 
tichs IV. u. Bruder des nachmaligen Königs 
Heinrich V. von England am 20. Juni 1389 ge- 
boren. 1405 nahm er bereits an der Unter- 
drückung der Erhebung des Erzbischofs Scrope 
von York tätigen Anteil. 1414 ward er zum 
Herzog von B. erhoben u. 1415, während des 
französischen Feldzuges, Statthalter in England. 
1416 betraute ihn sein Bruder Heinrich mit der 
Unterstützung des im Jahre vorher den Fran- 
2osen entrissenen u. nun wieder vom Feinde be- 
drohten Harfleur. Am 15. August schlug er in 
Seine-Mündung eine französisch.genuesische 
Flotte. Im folgenden Jahre befehligte er in Eng- 
land u. wehrte einen Einfall der Schotten ab. 
Als 1422 Heinrich V. von England u. Karl VI. 
von Frankreich starben, beorble sie ein unmün- 
diges Kind, Heinrich VI. Dessen Ansprüche 
anf die fesländischen Teile des leiches 
!scht der bisherige Dauphin, Karl VIL, an. 
B. übernahm die Regentschaft in Frank- 
teich, soweit dieses zu der englischen Macht- 
sphäre gehörte. Um seine Stellung zu befesti- 

en, vermählte sich B. 1423 mit Anna, einer 

hwester des mit den Engländern verbündeten 
Herzogs Philipp von Burgund, Am 1. August 1423 
besiegte B. die Franzosen u. Schotien bei Cra- 
vant a. d. Yonne, am 17. August 1424 bei Ver- 
neuil in der Normandie, Der Herzog bemeisterte 
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allmählich das Land nördlich der Loire. 1428 
begann die Belagerung von Orlöans. In die 
sem Augenblick trat Jeanne d’Arc auf u. be- 
geisterte ihre Landsleute zum Werke der Vate 
landsbefreiung. Von ihr geführt, befreiten die 
Franzosen im Mai 1429 das bedrängte Orlöans 
Dann ward bei Patay Lord Talbot geschlagen. 
Am 17. Juli 1429 empfing Karl VII. in Reims 
die Salbung. Immerhin behauptete B. mit einer 
weuen Arınee Paris, u. es kam zu keiner Ent- 
scheidungsschlacht. Das Jahr 1430 brachte für 
die Franzosen einen schweren Schlag, Jeanne 
Are ward gefangen u. nach einjühriger Gefan- 
genschaft verbrannt. 1431 geleitete D, Hei 

rich VI. nach Paris u. ließ ihn krönen. Mit der 
englischen Herrschaft in Frankreich ging es 
trotzdem allmählich bergab. Als ein Versuch, 
zu Arras den Frieden zu vereinbaren, 1435 fehl 
schlug, war auch der Parteiwechsel des Herzogs 
von Burgund mit Gewißheit zu erwarten. In die 
scın Augenblick starlı B,, am 15. September 1495 

Rouen. Die Ansprüche der Pläntageneis auf 
französische Krone verloren in ihm einen der 
vornehmsten Verfechter. S, John of Lancaster. 
Vgl, Dictionary of National Biography. 

Bedidlik, äsypische Golimünze (Goldlira) 
zu 100 Piastern = 21 4 = 24,09 Österr 
Kronen= 25,92 Frank. DerGoldw. 
liks von 1830 war 20,89. == 24,58 österreich 
sche Kronen == 25,79 Frank, 

Bedienen (f. sercir — c. to hundk, Io 
work) ist die Handhabung u. Wartung einer 
Watfe oder einer Maschine während ihres Ge 
brauches. Für Handwaffen ist der Ausdruck 
weniger gebräuchlich als für Geschütze. 

Bedienung der Geschütze heißt so 
wohl die zu den Geschülzen gehörende Mann. 
schaft (f. canonniers-sercanis — e. gunner) 
als auch die Summe aller der Verrichtunge: 
die zumı Schußfertigmachen u, zur Feuerlätigkeit 
der Geschütze notwendig, sind (f. extcution des 
Douches & feu, manauere des pitces — c.working 
07 the guns). 

Die Bedionungsmannschaft besteht aus dem 
Geschützführer (Unteroffizier, bei der deutschen 
Fußartillerie meist Obergefreiter) u. den Kano 
nieren. In Deutschland werden diese mi Nunn- 
mern, anderwärts nach ihrer Tätigkeit bezeich. 
net: Richtkanonier (in Österreich-Ungarn: 
meister), Verschlußwart, Ladekanonier usw. 
Zur Bedienungsmannschaft zählen bei dor Feld: 
u. schweren Artillerie auch die Mannschaften 
der Munitionswagen, bei der reitenden Artil 
lerie außerdem die Pferdehalter. Die B. 
wird bei der fahrenden Artillerie auf den 
Achssitzen der Geschütze, der Protzen u. 
Munitionswagen forigeschafft (geht bei Meise 
märschen auch zu Fuß), ist bei der reitenden 
Artillerie beritien u. geht hei der Gebirgsartil- 
ierie, in der Regel auch bei der schweren Ar- 
üileri, zu Fuß; nur wenn, bei dieser der Ge 
fechtszweck Bewegungen im Trabe verlangt, 
sitzt die D. auf, während die übrige Man. 
schaft nachgeführt wird. S. auch Bedienung 
der Geschütze, Rußland hat auch reitende 
Gebirgsartillerie. — Früher gab es noch andere 

rischaffung, z.B. waren bei den 
österreichischen Kavallerichatterien seit dem 
Bayerischen Erbfolgekriege die Lafetten mit 
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einer „Wurst“ (gepolstertem Reitsitz) versehen, 
auf der die Kanoniere ritilings saßen. Bei den 
österreichischen Raketenbalterien wurde die Be- 
dienungsmannschaft samt den Raketengeste 
auf eigenen Wurstwagen forigebracht. In Preu- 
Ben u. anderen Staaten bestieg früher ein 
Teil der B, der fahrenden Artillerie beim Ein- 
rücken in die Gefechtsstellung die Handpferde, 
zu deren Geschirr deshalb leichte Sällel ge- 
hörten. 
Bedienungsverrichtungen umfassen das 
Ab- u. Aufprotzen, die Handhabung des Ver- 
hlusses, das Ladefertigmachen der Geschosse, 
das Stellen der Zünder, das Laden u. Richten des 
Geschützes nach Höhe u. Seito, das Abfeuern, 
die Wartung der Rücklaufbremao u. das Heran. 
tragen der Munition. Für Steilfeuergeschütze 
komnıt noch das Fertigmachen der Ladung hin 
zu. Bei Vorderladern u. solange die gezogenen 
Geschütze Munition mit Bleiführung verschos- 
sen, war außerdem das Auswischen des Rohres 
u. das Aufräumen des Zündloches nach jedem 
Schusse notwendig. Wenn Geschütze von Bet: 
tungen feuern, so muß die Lage der Hemm- 
oder Vorlaufkeile vor jedem Schusse geregelt 
worden. Bei Goschützen in Panzerbatlerien 
müssen die Munitionsaufzüge bedient werden. 
Die Anforderungen an die Sicherheit u. Ge- 
wandiheit der Mannschaft sind beim modernen 
Schnellfeuergeschütz u. bei der gegenwärtigen 
Verwendung der Artillerie gegen früher bedeu- 
tend gesteigert worden. Das gintte Vorderlader- 
geschütz bestand aus wenigen einfachen Teilen; 
€s schoß auf verhältnismäßig kurze Entler. 
nungen mit schr leicht zu behandelnder Mu- 
in u, meist mit direktem Schuß, für dessen 
Treffgenauigkeit recht einfache Richt. 
nügten. Eine solche Waffe konnte auch 
‘yon minder intelligenten Leuten bedient werden, 
jedoch stellte sie an die Körperkräfte der Mann- 
schaft große Ansprüche. Im Gegensatz dazu ist 
das moderne Rohrrücklaufgeschütz. eine Ma- 
schine von verwickeltem Bau, bei der die 
körperlichen Kräfte der Bedienungsmannschaf- 
ten zwar geschont, die geistigen dagegen 
stark beansprucht werden. Man fordert, um 
die große Troffähigkeit auch bis zu den 
weitesten Entfernungen ausnutzen zu können, 
ein sehr genaues Nichten mach Höhe u. 
Seite. Hierzu sind feine Instrumente nötig, 
deren Handhabung Aufmerksamkeit u. Auffas- 
sungsgabe verlangt. „Aus dem einfachen, höl- 
zernen Zollstock, der nur angab, um wieviel 
tiefer das Bodenstück eines Rohres stehen 
müsse als die Mündung, um eine bestimmte 
Schußweite zu erreichen, ist im Laufe der Jahre 
ein feines oplisches Instrument geworden“ 
Ofummenhoff, Die modernen Geschütze der 
Fußartillerie, Leipzig 1907). Vergleicht man fer- 
ner die Vollkugel des Vorderladers mit dem 
modernen Schrapnell, dessen Doppelzünder ein 
mechanisches Kunstwerk ist, so ist leicht or- 
sichtlich, daß nur geistig gewandte Leute einem 
solchen Geschosse die richtige Wirksamkeit ge- 
ben können. Dafür sind aber die Kraft fordern- 
den Verrichtungen der Bedienungsmannschaft 
großenteils, abgenommen worden; des. Vor 
ringen des Geschüitzes nach dem Schuß u. das 
‚Auswischen sind fortgefallen; die feine Seiten 


























































richtung wird mit einer besonderen Richt- 
maschine genommen; bei den sogenannten halb- 
automatischen Verschlüssen (z. B. dem der fran- 
zösischen Rimailho-llaubitze) öffnet sich nach 
dem Abfeuern der Verschluß von selbst. 

Bedienungsauftritt ({. marchepied — 
e. foot-board) dient bei Lafetien mit großer 
Feuerhöhe zum Auftreten der Bedienungsmann- 
schaft, um dieser ihre Verrichlungen am Ver- 
schluß usw. zu erleichtern. 

Bedionungssoldat. In Osterreich- 
Ungarn wird während einer Erkrankung, Be- 
urlaubung usw. des Olfiziersdieners ein Ersatz- 
mann aus dem Präsenzstande als B. gestellt 

Bedingnisheft ((. cahier des charges 
0. specification). In Ösierreich-Ungarn w. 
den die auf den Abschluß eines Lieferung 
(Leistungs-Jvertrages bezüglichen Angaben in 
der Form eines Heftes den Verträgen angeglie- 
dert. Dieses Heft heißt B., weil es alle Be- 
dingungen enthält, unter denen der Vertrag ab- 
geschlossen worden ist 

Bedingt tauglich (f. moins propre au 
service militaire — e. less it for militaryservice) 
nennt die deutsche Heerordnung alle Wehr- 
pflichtigen, die mit solchen körperlichen Fehlern 
u. Gebrechen behaftet sind, die zwar die Ge- 
sundheit nicht beeinträchtigen, die Leistungs- 
fähigkeit jedoch beschränken. In der Anlage 1B 
zu $7 der Heerordnung sind diese körperlichen 
Fehler aufgeführt. Ihr Vorhandensein schließt 
die Aushebung zum aktiven Dienste mil der 
Waffe aus, gestattet aber den aktiven Dienst 
ohne Wale oder den Dienst in der Ersatz- 
reserve. — In Österreich-Ungarn sagt man 
„mindertauglich“. -- In Frankreich werden 
die bedingt tauglichen Wehrpflichtigen zu den 
services auxilinires (Hilfsdiensten) ausgchoben, 
wodurch die Truppe vom Arbeitsdienst ent- 
Iastet wird. Nach dem ersten Dienstjahre wer- 
den sie erneut ärztlich untersucht, u. wenn sie 
sich körporlich entwickelt haben, für das zweite 

ır zum aktiven Dienste überführt. 

Bedingungen, 1. (£. stipulations — e. sti- 
pulations) allgemeine u. besondere, s. Ver- 
dingung. 

2. Bedingungon nennt man in der deutschen 
Armeesprache nichtamtlich die für die Übungen 
des Schulschießens mit dem Gewehr als Min- 
desterfordernis vorgeschriebenen Treffergeb- 
nisse. 

‚Bedon hieß in Frankreich bis ins 17. Jahr- 
hundert ein paukenartiges Instrument, das den 
jetzigen großen Trommeln der Militärmusiken 
sehr ähnlich war. 

Bedr (Bedr lionein), zwischen Medina u. 
der Küste gelegene arabische Ortschaft. Moham- 
med versuchte 624, eino aus Syrien zurückkeh- 
rende mekkanischo Karawane aufzuheben. Die 
Koreischiten kamen ihren bedrohten Landsleuten 
zu Hilf u. lieferten bei B. am 18. Januar dem 
Propheten ein für sio nnglückliches Treffen, Die 
Gegner zählten beiderseits nur wenige hundert 
Mann, 

Bedriacum {auch Betriacum, heute 
Bozzolo), alter Ort im Po-Land, 30km öst- 
lich von Cremona, beim heutigen Calvatone. 
Dort wurden 69 n. Chr. zuerst die Legionen 
Othos von den Vitellianern, dann diese von den 






































Beduinen — Befähigung, Wissenschaftliche 





Truppen des Vespasianns geschlagen, 
res Bild von dm Verlaufe der Kämpfe läßt 
aus den wortreichen Berichten nicht gewinnen. 
\pt, Tacitun, hist Ih, AUit, u Mt, 1bi6; 
Piutarch, Otho, 10f.; Mommsen, Hermes, 
Y,, 1611; Gerstenecker, Der Krieg des Olho 
u. Vitellius in Italien im’ Jahre 69 (München 


1882). 

Beduinen (f. bidouins — c. bedouins), 
Volksstamin arabischer Herkunft, über Pali- 
stina, Syrien, sowie über das Innere Nordafrikas 
verbreitete Nomaden; 5. Rasse u. Kriegs- 
tüchtigkeit. 

Becfeaters (Rindfleischesser), Spitzname 
der Engländer, der besonders durch einen Aus 
„pruch Wellingtons bekannt wurde. Dieser rief 
in der Schlacht von Vittoria seinen Soldaten 
zu: „Ihr Beefeaters werdet euch doch nicht 
'von Zwicbelfressern schlagen lassen!“ In Eng- 
land wird der Ausdruck noch heute scherzweise 
gebraucht zur Bezeichnung der 100 Leibgar- 
sten, die im Tower in London in der alter- 
tümlichen Tracht des 16. Jahrhunderts Wacht- 
dienste (un u. die bei großen Staatsfeierlich- 
keiten auch außerhalb des Towers verwendet 
werden. 

Beeidigung, s.Diensteid, Eidu. Fahneneid. 

Beelitz, Stadt im preußischen Regierungs- 
bezirk Potsdam, 20 km südwestlich dieser Stadt. 
Am 6. März 1813 Gefecht des russischen Streif. 
korps Tschernitschew gegen die Nachhut (6800 
Mann, 6 Geschütze) des nach Wittenberg zu- 
rückgehenden Vizekönigs Eugen unter Grenier. 

Beerdigung. s. Bestatiung. 

Beerdigungskosten (f. [rais d’enterre- 
ment — e. funeralezpenses) werden im deut- 
schen Here für verstorbene Militärpersonen, 
tie zur kostenfreien Aufnahme in die Militär. 
azarette berechtigt waren, aus Staatsmitleln be- 
zahlt. Die B. müssen auf das Notwendige be- 
schränkt erden. Wünschen Angehörige einen 
erößeren „Aufwand, oder die Beerdigung auf 
einem anderen als dem Garnisonbegräbnisplatz, 
50 haben sie die Mehrkosten zu tragen. Vgl. 
Friedens-Sanitätsordnung. 

Für die deutsche Marine gelten im In- 
tande dieselben Bestimmungen wie für das 
Heer. Im Auslande werden die Boerdi 
kosten auch für Gehaltsemplänger aus Staat. 
witteln bestritten, soweit sie nicht aus dem 
nadengehalt Deckung finden. Vgl. Besol- 
dungsvorschrift für die Kaiserliche Marine 
im Frieden. 

In Österreich-Ungarn gewährt der Staat 
für jeden in der Aktivität, in den Invaliden- 
‚häusern oder in einer Militärsanitätsanstalt ver- 
storbenen Angehörigen des Heeres u. der Marine 
zur Deckung der Begräbnisauslagen einen Betrag 
von 6 Kronen, für jeden bosnisch-herzegowini- 
schen Soldaten mohammedanischen Glaubens 
17 Kronen. 

Beerdigungspauschal (Österreich- 
Ungarn), s. Pauschalien. 

Beerenhorst, s. Bierenhorst 

Befählgungsnachwels (f. constatation 
;plitude — ©. proof of ones qualification) 
wird in der deutschen Handelsmarine nach 
der Reichsgewerbeordnung vom 26. Juli 1900 
von Kapitänen, Seesteuerleuten u. Maschinisten 
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der Seodampfschiffe verlangt, die sämtlich 
ein Befähigungszeugnis (f. breiet, eerti- 
fieat de capacit& -- c. certificate of competeney) 
über den Besitz der erforderlichen Kenntnisse 
beibringen müssen. Die Vorschriften über den 
Nachweis der Befähigung erläßt der Bundesrat; 
s. Besatzung der Handelsmarine. 

In Österreich wird ein Belähigungsnach- 
weis von Kapilänen, Steuerleuten, Kadetten, 
Bootsleuten u. Maschinisten verlangt. Vgl. 
Schreckenthal, Das österreichische öffent: 
liche u. Privatseerecht (Wien-Berlin. 1906). 

Befühigungszeuguis (l. cerlificat de 
qualification — €. certificate of gualification), 
1.zumReserveoffizier, erhalleninDeutsch- 
land die Einjährig-Freiwilligen, die zu Reserve- 
offizieraspiranten ernannt werden, bei ihrer Ent- 
lassung. Um das B. zu erlangen, haben die 
Einjährig-Freiwilligen, die am Offizierunterricht 
teilgenommen haben, eine praktische u, theore 
tische Prüfung abzulegen. Wer diese Prüfung 
besteht, wird, sofern er noch nicht den Dienst- 
grad eines Unteroffiziers bekleidet, dazu bo- 
fördert. Das B. wird vom Truppenbefehlshaber 
(Kommandeur des Regiments oder selbständigen 
Bataillons) ausgestellt. — Einjährig-Freiwillige, 
die die Prüfung nicht bestanden u. deshalb das 
B. nicht erhalten haben, können diesos nachträg- 
lich durch eine besondere achtwöchige Obung 
(Übung C) erwerben. 

2. Die Befähigungszeugnisse zur 
boförderung der Unterärzte, M 

‚cker u. Unterapotheker, die als Ein 
jährig-Freiwillige gedient haben, stellt derKorps- 
generalarzt aus. Vgl. deutsche Heerordnung. 

erreich-Ungarn haben die 

;en am Schlusse des Präsenzdienstes 
durch Ablegung einer Prüfung die Befähigung 
zum Resorveolfizier nachzuweisen. Wor die 
Prüfung besteht u. auch sonst geeignet ist, wird 
zum Feldwebel (Wachtmeister. Feuerwrker) er 
nannt. Am 1. Januar des folgenden Jahres wer- 
den dio Feldwebel usw. nach Bedarf zu Reserve- 
offizieren, Reservefähnrichen oder Reserve 
kadetten ernannt. Einjährig-Freiwillige, die bei 
dieser Reserveoffiziersprüfung nicht entsprechen, 
haben ein zweites Jahr bei der Truppe präsent 
nachzudienen, können die Prüfung wiederholen 
u. werden dann ohne Rücksicht auf das Ergeb- 
nis nach Ablauf des zweiten Jahres in die Re- 
serve versetzt. 

Befähigung. Wissenschaftliche 
(6. qualificationan serviced’unan-—.e. qualificat- 
ion for the one ycar's service), zum einjäh- 
rig-freiwilligen Dienst, kann in Doutsch- 
land durch Schulzeugnisse oder durch eine be- 
sondere Prüfung nachgewiesen werden. Der 
Meeichskanzler bestimmt die Lehranstalten, die 
berechtigt sind, güllige Zeugnisse über die wis. 
senschaltliche Befähigung auszustellen, Im Zen- 
tralblatt für das Deutsche Reich werden diese 
Lehranstalten bekannigemacht. Wer sonst die 
wissenschaftliche Befähigung für den einjüh 
freiwilligen Dienst nachweisen will, hat vor einer 
Prüfungskommission für Einjährig-Freiwillige, 
dio sich bei jeder Itegierung oder gleichartige. 
Behörde befindet, eine Prüfung abzulegen. Be- 
steht er diese nicht, so kann or sie einmal 
wiederholen. Unter ganz besonderen Umständen 
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wird eine dritte Prüfung gestaltet. Über die 
Befähigung stellt die Prüfungskommission einen. 
Derechligungsschein aus. Von dem Nachweis 
rissonsehafficher Beitigung dürten dureh die 
Ersatzbehörden dritter Inslanz befreit werden: 
a) junge Leute, die sich in einem Zweige der 
Wissenschaft oder Kunst oder in einer anderen 
dem Gemeinwesen zuguto kommenden Tl 
besonders auszeichnen; b) kunstversländi 
mechanische Arheler, Ie in der Arlihrer Tai. 
keit Hervorragendes listen, c) zu Kunsileistan- 
gen angestile Mitglieder Iandesherrlicher Düh. 
Re. Dieso Personen werden nur in den Elc- 
mentarkenntnissen geprüft. Nach Ausfall dieser 
Prüfung entscheidet die Ersalzbehörde drier 
Instanz ob der Berechtigungssehein zu erteilen 
ist oder nicht. Vgl. deufsche Wehrordnung 
in Östorroich-Ungarn ist dio wiss 


















ligen Dienst von der Absolvierung einer inländi- 
schen Mittelschule (Oberrealschule oder Ober- 
gymnasium) oder einer gleichgestellten Lehr- 
anstalt oder von der Ablegung einer Prüfung 
abhängig. Welche Lehranstalien den Mittel- 
schulen gleichgestellt sind, wird von den Landes- 
verteidigungsministerien u. vom Reichskriegs 
ministeriurn bestimmt. Aspiranten, die keine 
Mittelschule absolviert haben, worden bei den 
Militärterritorialkommanden geprüft. Vgl.Glück- 
mann, Das Heorwesen der üsterreichisch- 
ungarischen Monarchie (Wien 1908). 

Befehl (. ordre — 0. order). Der B. ist 
die Außerung der Kommandogewalt. Der ge- 
samte Dienst, im Frieden wie im Kriege, wird 
durch Befehle geregelt, insoweit er sich nicht 
nach den allgemein "gültigen Verordnungen, 
Dienstanweisungen, Reglements u, Instruktionen 
richtet. Außer den für bestimmte Zwecke schrift- 
lich oder mündlich erteilten Befehlen werden 
im Frieden meist alltäglich von den Gouver- 
neuren, Kommandanten oder Garnisonältesten 
eines Standortes u. von den einzelnen Truppen- 
teilen den versammelten Befehlsemplängern die 
auf den täglichen Dienst bezüglichen Befehle aus 
gessben. Weil bei dieger Gelegenheit das Er 
ennungswort für den Garnisonwachlilienst, die 
Parole, ausgegeben wird, heiß! diese Befehls. 
ausgabe in Deutschland meist Paroleaus- 
gabe, der B. Parolobefehl, das Buch, in das 
er nachlier bei jedem Truppenleil bis zur Kom- 
pagnie usw. einschließlich eingetragen wird, 
Parolebuch. Befehle von dauernder Dedeu 
tung werden außerdem auf besondere Anordnung 
in das Befehlsbuch (Orderbuch) eingetragen 
u. durch ein sachlich geordnetes Verzeichnis 
leicht auffindbar gemacht. Befehle von dau- 
ernder Bedeutung dürfen nicht bloß mündlich 
erteilt werden. 

Dem Parolebe 





























fehl ontspricht im Kriege dor 
Tagesbefehl; je nach der Stelle, von der 
er ausgeht, wird er als Korpstagesbefehl, Di. 
yisionstagesbefehl usw, bezeichnet. Sein Inhalt 
bezieht sich lediglich auf den inneren Dienst 
u. die Geschäftsführung, nicht auf die Opera- 
tionen, Die hierauf bezüglichen Befehle heißen 
in Deutschland Operationsbefehle, u. 
zwar nach der Kommandostelle Korsbefchl, 
Divisionsbefehl usw., oder nach der Truppen. 
einteilung Vorhut-, "Nachhut, Vorposten-, De- 











Befehl 


tachemenisbefehl usw. Die Operationsbefehle 
sollen kurz u. bestimmt sein, Lage u. Ab- 
sicht klar erkennen lassen, angeben, was von 
den einzelnen Teilen (Gruppen) verlangt wird, 
die Ausführung aber den Unterführern über: 
lassen. Je höher der Befehlende steht, je stär- 
ker dor Truppenkörper, auf den sich der B. 
erstreckt, desto allgemeiner ist der B. zu halten. 
Auch räumliche Trennung verlangt Beschränkung 
auf das Wesentliche u. Nöligste. Selbstverständ- 
liche Maßnahmen, Vermutungen u. Begründungen 
gehören nicht in den B. In der Zeit weit vor- 
reifende oder ins einzelne gehende Anordaungen 
sind zu vermeiden; das Wichtigste soll voran- 
gestellt u. das Zusammengehörige nicht getrennt 
werden. Die einzelnen Bestimmungen sind zu 
numerieren. Als Reihenfolge wird in den deut- 
schen Vorschriften empfohlen: 1. Nachrichten 








52. eigene Absicht, 
deren Mitteilung für den Zweck erforderlich 
3. Aufgaben der einzelnen durch die Truppen 
Siteiung geachenen Verbände; }, Anordnungen 
für die große Bagage, für Munitionskolonnen u. 
Trains, Soweit sie fr die Truppe von Bedeutun 
sind; 5. Aufenthaltsort des Befchlenden, sowi 
wenn nötig, der Ort, wohin Meldungen zu senden. 
sind. Das sind jedoch nur Anhaltspunkte für 
das Gedächtnis; es sol kein Schema gegeben 
werden. 

Für das deutsche Heer ist folgendes be- 
achtenswert; Die Truppeneinteilung, in der Regel 
yom übrigen Wortlaut geirennt, führt dio Truppen 
innerhalb der einzelnen Glieder (Vorhut usw.) 
waffenweise an. Soll die Marschordnung schon 
vor dem Antreten bestimmt werden, so geschielit 
dies nur für die unmiltelbar unter dem Befehls 
haber des Ganzen stehenden Truppen, d. h. für 
die des Gros. Dor Überschrift Gros wird dann 
der Zusalz „gleichzeitig Marschordnung“ arı 
gelügl. Anordnungen für einen etwaigen Rück- 
zug sind vorsichtig abzufassen u. werden mit 
unter nur den nächsten Kommandostellen ver- 
traulich mitgeteilt. Außer der in den B. 
aufzunehmenden Mitteilung über die Muni‘ 
tionskolonnen u. Trains werden für diese 
selbst besondere Anordnungen (Verkehr mit den 
Magazinen u. den Etappen usw.) abgefaßt. Die 
Mehrzahl der Operationsbefehle sind Marsch 
befehle, denn aus Märschen besteht der größte 
Teil der kriegerischen Tätigkeit. — An den 
Marschbefehl schließt sich, wenn man auf den 
Feind stößt, der Befehl zur Entwickelung 
der Truppen, zum Aufmarsch, zur Herstel 
lung der Gefechtsbereitschaft. In der Regel 
muß aber der Marschbefehl der höheren Befchis- 
haber schon völlige Klarheit über die Gesamt. 
age geben; denn es fehlt, namentlich in den 
großen Heoren der Gegenwart, häufig die Mög. 
lichkeit, die Entscheidung des Feldherrn in 
kurzer Frist einzuholen. In der Nähe des Fein. 
des ist darum der Marschbefehl, der die Trup- 
Ben an die rechte Stelle bringt, meist zugleich 

Einleitung des Gefechts. 

Ober Inhaltu.Form der Gefechtsbefehle 
enthalten die Vorschriften der meisten Staaten 
mit Recht nur allgemeine Angaben u. Grund- 
sätze, Es lassen sich für diese wichtigste Tätig 
keit der Führer keine Regeln aufstellen. Man 























Befchlgebung — Befehlseinheit EJ 


'xann wur sagen : Jo klarer der Wille des Führers, 
je deutlicher ihn der Untergebene versteht, um 
so besser ist der B., u. es ist nicht richtig, 
auf die Kürze allzu hohen Wert zu legen. Regel 
ist es, daß mündliche Befehle, wenn es irgend 
möglich ist, stets niodergeschrieben werden, um 
Mißverständnissen vorzubeugen. 

Befehle aller Art werden am besten von jeder 
in der Gliederung folgenden Kommandobehörde 
neuaufgestellt, unter Fortlassung alles Entbehr- 

Die wörtliche Weitergabe des gesumten 
Befehles, wenn auch mit Zusätzen, ist eine be- 
denkliche u. gefährliche Aushilfe. Der B. wird 
nach unten mehr ins einzelne gehen u. bestimm- 
ter werden, gleichzeitig aber auch kürzer, bis 
er schließlich zum Kommandowort wird. Die 
Führer der kleineren Verbände geben ihre 
fehle nur bis zur Versammlung schriftlich, spä. 
ter mündlich. 

In Österreich-Ungarn heißen die täglich 
erscheinenden Befehle, die lediglich Anordnun- 
gen für den inneren Dienst, sowie ökonomisch. 
administrative Verfügungen betreffen, sowohl 
im Frieden als auch im Kriege Tagesbefehle, 
während alle Befchlo taktischen u. operativen. 
Inhaltes als Aufträge, Dispositionen, Instruk- 
tionen u. Direktiven ergehen. Aufträge heißen 
jene Befehle, durch die das Verhalten für einen 
bestimmten Fall oder für einen bestimmten Mo- 
ment vorgezeichnet wird. Sie betroffen mehr 
den einzelnen, während die Dispositionen, 
durch die der Einklang in den Handlungen der 
Teile des Ganzen geregelt wird, zur Leitung 
der Truppenkörper u. der höheren Verbände 
dienen u. daher die am häufigsten vorkommen. 
den taktischen u. operativen Befehle sind. In. 
struktionen werden inFällen erteilt, bei denen 
die Lösung der Aufgabe nur im allgemeinen an- 
gedeutet werden kann. Sie gewähren dem Iie- 
fehlsempfänger die größte Freiheit des Handelns, 
müssen jedoch, um die einzuhaltenden Grenzen. 
festzulegen, vielfach Klarstellungen u. Bogrün- 
dungen der Lage, der Absichten u. des Zweckes 
enthalten. In der Regel werden die Instruk- 
tionen an die Person des Kommandanten er- 
lassen u. können sowohl für sich allein be- 
stehen oder als Ergänzung von Dispositionen 
ergehen. 

Unter Direktiven versteht man in Deutsch- 
land wie Österreich-Ungarn Weisungen an höhere 
Stellen, in denen der Umfang der Aufgabe u. 
die Ari der Lösung nur in ganz allgemeinen 
Zügen angegeben werden, 

as Befehlen ist eine Kunst u. erfordert in 
erster Linie Klarheit, u. Entschlußfähigkeit 
des Befehlenden, Die berechtigte Anforderung 
an die Vollständigkeit des Befehls findet ihre 
Grenze in der ebenso berechtigten Forderung 
der Selbsttätigkeit der Unterführer. Hält diese 
sich nicht in den richtigen Grenzen oder drohen 
die Maßnahmen der Unterführer den Zweck der 
Operationen oder des Gelechts zu gefährden, 
so ist es Sache des Befchlshabers, mit neuen 
Befehlen, nötigenfalls sogar unmittelbar, mit 
bergehung von Dienststellen, einzugreifen, 
rend sonst grundsätzlich alle Befehle nur an 
nächstuntergeordneten Befehlshaber gegeben 
werden. Das Übergchen kann auch durch 
Dringlicbkeit der Ausführung geboten sein. In 






































jedem Falle aber sind die übersprungenen Dienst- 








stellen sofort zu benachrichtigen. S. auch Auf- 
rag, Direklve, Instruktin. Vl. deutsche 
Felddienstordnung;Dienstreglementfür 


das k. u. k. leer; v. Verdy du Vernois, Stu. 
dien über Truppenführung (Berlin 1873 bis 
1899); derselbe, Studien über Felddienst (Ber- 
lin 189); Bronsart v. Schellendorff, Der 
Dienst des Generalstabes (Berlin 1905); v. 
Schlichting, Taktische u. strategische Grund‘ 
sätze der Gegenwart (Berlin 1897 bis 1899); 
Diekhut, Handbuch der Truppenführung im 
Kriege (Berlin 1905); Balck, Taktik (Berlin 
1809 bis 1909); v. Janson, Der Dienst des 
‚Truppengeneralsiabes im Frieden (Berlin 1901); 
Czapp, Einige Daten für die Befehlsgebung im 
Felde (Wien 1900); Lütgendorf, Über Befchls 
gebung im Felde bei einem Detachement (Wien 
1805); ohr, Taschenbuch (1905); Springer, 
Handbuch für Offiziere des Generalstabes (Wien 
1904); Schmid, Befehlstechnik (Wien 1908). 

Befehlgebung, österreichischer Aus- 
druck für Befehlserteilung (s. d.) 

Befehlsausgabe nennt man die Befehls. 
übermittelung an die Truppen des Befchlsbe- 
reichs. Sio findet im Frieden täglich zu einer 
bestimmten Zeit innerhalb des selbständigen 
Truppenteils statt, der die Befehle der höheren 
Befehlsstellen schriftlich oder telegraphisch er- 
hält. — Im Kriege geschieht B. je nach Bedarf 
(durch Adjutanten usw.) auch bei höheren Kom- 
mandostellen. 

In Österreich-Ungarn ist Befchlsausgabe 
der armecübliche Ausdruck für die Verlaut- 
barung der Tagesbefchle bei den Truppen selbst. 
Die Befehlsübormittelung in obigem Sinne heißt 
Abfertigung (s. d.) u. Befchlserteilung, 

Befchisbefugnis (Österreich - Un- 
garn) hat nach den Bestimmungen des Dienst- 
Teglements jeder Vorgesetzte in Uniform gegen 
über allen Untergebenen. Es ist zulässig, dab 
Rangältere der B. rangjüngerer Vorgeseizier un 
terworfen werden. So ist der Stubsoffiziers- 
aspirant stets zur Vertrelung des Stabsoffiziers 
berufen u. ihm dann B. eingeräumt über all 
auch rangältere, Hauptleule, die keine Stab 
offiziersaspiranten sind. „Höhere", das sind 
solche, „die in derselben” Standesgruppe 
höhere, Öharge (Rangklasse) einnehmen”, 
nen _B, auf eigene Verantwortung er- 
greifen, Offiziere des Soldatenstandes auch 

iopenüber Militärgeisllichen u. -beanıten, s0- 
Bald wichtigo Dienstrücksichten soferüges Kin. 
schreiten erheischen. Bei Pflichiverletzungen, 
Exzessen u. dal, ‚nten, wo einheitliches 
Kommando gebolen scheint, wird das Ergreifen 
der B. in diesem Sinne zur Pflicht. — Das Über 
schreiten der Bofehlsbelugnis ist „der 
Disziplin nachteilig u. strafbar"; es wird auch 
(Kriegsarlikel XXID) als „Mißbrauch der Amts 
u. Dienstgewalt” bestraft, — Im Felde, z.B 
beim Beziehen der Unterkunft, wenn Truppen 
u. Anstalten vor dem betreffenden höheren Be- 
fchlshaber zur Stelle sind, haben auch General 

© B., die sie „im übertragenen 
Wirkungskreise" ausüben. 

Befehlseinheit, die unter de 
eines Führers vereinigten Truppen. 
also sowohl ein Regiment wie ein Bataillon oder 
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Brigade, eine Division, ein Armeekorps. Die 
Gliederung für Marsch u. Gefecht, in Deutsch- 
land Trupponeinteilung genannt, schafft 
neue Befehlseinheiten, wie z. B. die Vorhut, das 
Gros, die Seitendeckung, die Reserve usw. 

Befehluempfang, 5. Befchlserteilung. 

Befehlsergreifung (1. prendre le com- 
mandement — c. to take the command, to resume 
command), Österreich-Ungarn. Zur B. ist 
jeder dazu Berufene verpflichtet, wenn auf dem 
Gefechtsfelde Truppen, die keinein gemeinsamen 
Verbande angehören, zusammentroffen u. doch 
gemeinsam handeln müssen. In Deutschland 
feblt cs an einer besonderen Bestimmung für 
diesen Fall. Man erwartet, daß die Einsicht 
der Truppenführer genügt. 

Befchlserteilung, in Österreich-Un- 
gacn Hefehlsgebung (r rdneion, Emission 
des ordrea — c. iasue 0) 








des ordres — 
1e für den 


Abfertigung — diktiert, Längere, nur für die Kom- 
mandobehörden bestimmte, geheime oder die 
persönlichen Angelegenheiten der Offiziere. be- 
reffende Befehle werden schriftlich mitgeteilt. 
Im Kriege werden die Tagesbefchle u. zum Teil 
auch dio Operationsbefehle im Haupt- oder 
Stabsquarlier oder auf den Marsche während 
einer Rast den Befehlsempfängern (Adju- 
tanten u. Ordonnanzoffizieren) diktiert oder, 
wenn Zeit dazu vorhanden ist, durch Umdruck 
vervielfältigt, ausgegeben. Bei dieser Gelogen- 
heit werden’ auch dio Uhren verglichen. Oft 
müssen die Befehlsemplänger schr lange auf die 
Ausgabe der Operationsbefchle warten, wenn der 
Führer die über den Feind eingehenden Nach- 
ichten abwarten Für solche Fälle 
ist Beförderung der Bofehlsemp- 
fünger auf Wagen, Automobil oder Zweirad der 
Benutzung der Reitpferde vorzuziehen. Das E 
scheinen von Befehlsempfängern im Haupiquar- 
tier gestattet Rückfragen; unter Umständen müs- 
sen Generalstabsoffiziere den Befehlsemp- 
fang übernchmen. Kann ein solcher nicht fest- 
gesetzt werden, so müssen die oberen Stellen 
ihre Befehle den unteren Stellen zuschicken, 
Bei großen Entfernungen u. wenn File ge- 
boten ist, wird man den Telegraphen, den 
Fernsprecher,, üie_Funkentelegraphio u. den 
Lichtferasprecher benutzen. Dieso Beförderungs- 
arten schränken zwar den Umfang des Befehls 
ein, gestatten aber Rückfragen u. schnelle Emp- 
fangsbestätigung. Brieftauben sind als Beförde- 
rungsmittel nur selten brauchbar. Das Aus- 
bleiben einer telographischen Bestätigung nötigt 
zur Wiederholung des Befehls auf schriflichem 
Wege. Für Beförderung schriftlicher Befchle auf 
weite Strecken werden sowohl für Meldereiter 
für adfahrer Relaislinien oder Meldo- 
kotton — in Osterreich-Ungarn Urdon- 
nanzkurse mit Briefordonnanzposten — 
eingerichtet. Der Überbringer ist über den \ 
zu unferrichten. Unsicherheit der Wege ode 
Wichtigkeit dor Sondung bedingen dio Beigabe 
einer Bedeckung oder die Entsendung des Be- 
fehles in zwei. oder mehrfacher Ausfertigung 







































aut verschiedenen Wegen. Jeder Truppenteil 
ist verpflichtet, die Belönlerung von Befehlen 
zu unierstützen. Reitern wird auf dem Um- 
schlag des Belchls die Geschwindigkeit ange- 
geben. Die Hauplquartiere der Armeen benutzen 
zur Beförderung wichtiger Befehle auf weite 
Strecken auch Kuriere, die sich derEisenbahn, 
des Automobils oder des Wagens, unter Um: 
ständen auch des Pferdes bedienen. In Deutsch- 
land liegt dieser Dienst den Feldjägern ob. 
— Die Übermittelung von Gefechisbefehlen 
geschieht ähnlich, nur ist meist größere Eile 
geboten. Le empfiehlt sich deshalb häufig, die 
'ruppen zunächst durch mündlichen Befehl in 
diegewollte Richtung zu bringen u.die genaueren 
Weisungen folgen zulassen, Die Befehlsübermitte- 
lung während desGefechtsistvonder Wirkungdes 
feindlichen Feuers u. vom Gelände abhängig. 
Im wirksamen Feuerbereich der Infanterie kann 
man Reiter nicht verwenden. Der Russisch“ 
Japanische Krieg hat gelehrt, daß Gefechtsordon- 
nanzen zu Fuß die Verbindung mit der vorderen 
Feuerlinie aufrechterhalten können. Die Art der 
Befehlsübermittelung wird je nach den Zonen 
des Gefechtsfeldes wechseln. Die einmal in den 
Kampf eingetretene Truppe lädt sich in der 
Regel nicht mehr durch Befchl leiten, weil die 
Boten unterwegs außer Gefecht gesetzt werden 
können. Das letzte Nittel des Befehlshabors bleibt 
das Einsetzen der Unterstützungen u. Reserven. 
Die höheren Kommandostellen werden sich nach 
Möglichkeit durch den Fernsprecher verbinden. 
Auch die Aufstellung von Signaltrupps an 
geeigneten Punkten kann bei klarem Weiter zur 
Üefehlsübermitleung dureh Signalflaggen 
(Winkerflaggen) am Tage u. durch Laternen bei 
Nacht dienen. Außerhalb des wirksamen Fouer- 
bereichs können kürzere Befehle durch der- 
artige optische Telegramme befördert wer- 
den. Innerhalb jenes Bereichs ist regeirechtes. 
Signalisieren selten möglich. Nur die einfach- 
sten Befehle oder Meldungen können von dem 
liegenden Manne durch Winken (mit Winker- 
flaggen, Armen, Mützen usw.) weitergegeben 
werden, wie etwa: Vorgehen, Halt, Munition 
kommt, Sturm steht bevor, oder — aus der 
vorderen Gefechtslinie — eigenes Geschützfouer 
weiter vorlegen, Munition erforderlich, wir 
wollen zum Sturm antreten. In Deutschlandsind 
allgemein gültige Zeichen hierfür vorgeschrie 
ben. In der Feuerlinie wird der Befehl weiter- 
gegeben: durch Kommando, Zuruf, Weitersagen 
in der Schützenlinie. Damit Signalbefchle 
wirksam werden, ist Augenverbindung unerläß- 
lich, Die Signalpfeife ist ein Mittel, um recht- 
zeitig die Aufmerksamkeit auf den Führer zu 
lenken. Vgl. die Exerzier- u. Dienstrogle- 
ments u. die Literatur zum Artikel Befehl. 
Befehlshaber der Aufklärungs- 
schiffe, in der deutschen Marine Führer 
des zur Hochsceflotte gehörenden Verbandes der 
Aufklärungsschiffe, gewöhnlich im Range eines 
Konteradmirals, der sich mit seinem Siabo auf 
das Flaggschiff der Aufklärungsschiffe begibt. 
Er steht unmittelbar unter dem Chef der Hoch. 
sceflotte. Zu seiner Unterstützung ist ihm ein 
11, Admiral (Konteradmiral oder Kommodore) 
mit Stab zugeteilt, der auf einem anderen Schiffe 
des Verbandes eingeschifft wird. Als Kom 












































Befehlshaberkreuz — Befehlsübermittelung 


mando- u. Rangabzeichen führt er die seinem 
Dienstgrad entsprechende Admiralsflagge. — 
Für Osterroich-Ungarn 5. Krouzerdivision u. 
Kreuzerflottlle. 
Befehlshaberkreuz. 
Auszei 5. Orden. 
Befehlsstelle, der Ort, von dem die höbe- 
sen Führer ihre Befehlo erlassen, wo die Mel- 
‚dungen für sie zusammenlaufen u. wo sich im 
Falle der Abwesenheit des Führers der Stell- 
vertreter aufhält. Die deutsche Fußartillerie 
versteht unter B. insbesondere den Platz, von 
wo ihre höheren Führer das Feuer leiten. 
Befehlsübermittelung (transmission 
des ordres — 0. remitlance of orders), 1. beim 
andheere, s. Befehlserteilung u. Nachrichten. 
2. Befehlsübermittelung u. Meldewesen 
an Bord. Ein so großer, vielseitiger u. zu- 
s ‚esetzter Mechanismus, wie ein Schiff, 
bedarf eines sehr umfangreichen u. gut durch. 


portugiesische 
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niert sind. Aber auch die Einzelwaffen oder 
Dienstzweige gliedern sich wiederum in Grup- 
pen, die ihrer eigenen Befehlshaber benötigen, 
so z. B. die Artillerie in schwore, mittlere u. 
leichte. "Alle diese Gofechtsstellen müssen mit 
den Teil- u. den Hauptkommandostellen durch 
Kommandoelemente verbunden sein. Das 
ganze vielverzweigte System der B. auf einem 
modernen Kriegsschitfe aufzuführen, würde zu 
sit führen; os soll daher nur in großen Zügen 
dargestellt werden. In Kommandotürmen, in 
denen sich im Gefecht der Kommandant, Navi- 
gelionsofizie, Torpedoolfizier, Adjulant u, 
falls kein besonderer Artillerieturm vorhanden, 
auch der ersto Artillerieoffizier befinden, sind 
folgende Kommandoelemente aufgestellt: 1. je 
ein Muschinentelegraph nach jeder, Mase 
Sprachrohre oder Telephone nach den Haupt: 
maschinen oder der Maschinenzentrale, wo sich 
der leitendo Ingenieur aufhält; 2. ein Ruder- 
rad, mit dem die Rudermaschine gesteuert wird; 




















Anlagen zur Befehlsübermittelung an Bord. 





A Vorderer Kommandoturm. — B Hi 


dachten Apparates, um in alle, auch in weit 
entlegene, schwer erreichbare u. verschlossen 
Abteilungen die Befchlo zu leiten, u. umgekehrt 
aus diesen Räumen die Meldungen nach den 
Plätzen des Kommandanten oder der Unteı 
führer zu übermitteln. Der Gefechtsdienst um- 
faßt die Bedienung des Schiffes selbst 
— des Ruders (Sieuers), der Maschinen, 
der Kompasse mit Peilscheiben, Winkelinstru: 
mente u. a. m.; die Bedienung der Waffen, 
— Artillerie u, Torpedo — u. die Spezial 
Signalwesen, Feuerlösch- u. Leck- 
', Gefechtsreparaturen u, Verwun- 
detendienst. Jeder dieser Dienstzweige bedarf 
seiner eigenen Befehlsapparate, die aus 
Sprachrohren oder Fernsprechern, mechanischen 
oder elektrischen Telegraphen u. aus cben- 
falls mechanisch oder_ elektrisch betriebenen 
Anzeigen besteben. Das ganze Schiff leitet 
der Kommandant, der während des Gefech- 
es meist im Hauptkommandoturm seinen Platz 
niramt. Unter ihm werden die einzelnen Wal- 
fen von Offizieren u. Ingenieuren befehligt, die 
auf der Stätte ihrer Hauptwirksamkeit statio- 














rer Kommandon 
Tume. — E Kemselräume. — 





— € Hintere Bofehlszentrale. — D Maschinen« 
Vordero Befehlszentralo, 


dazu ein Ruderzeiger, der unabhängig von allen 
‚Kommandoelementen anzeigt, wie das Ruder 
liegt; 3. ein Kompaß oder stait dessen ein Kom- 
paßzeiger, falls wegen der Eisenmassen dos 
Turmes ein Kompaß nicht aufgestellt werden 
kann; 4. die Kommandoelemenie für Artillerie 
u. Torpedo oder, falls sie in besonderen Ständen 
untergebracht sind, Telephone nach dorthin. 
— Vom Kommandoturm führen alle Leitungs“ 
drähte durch einen gepanzerten Schacht zu- 
nächst nach der unier dem Panzerdeck 
gegen Zerstörung geschützt gelegenen Kom- 
mandozentrale mit ihren Schaltvorrichtungen. 
Der Schacht ist so, weit, daß ein Mann be- 
quem mit Steigeisen heruniersteigen kann; auch 
Kann man durch ihn herunterrufen als letztes 
Hilfsmittel, falls alle anderen Befchlsübermitte- 
lungen versagen sollten. Von der Kommando- 
zentrale zweigen sich alle Rohre, Kabel u. Ge- 
stänge zu den einzelnen Empfängerstellen, wie 
Maschinen, Kesselräumen, Geschützen, Ruder, 
Turmdrchmaschinen, Munitions: u. Torpedo: 
räumen, Kraft- u. Lichtzentralen usw. ab. 
| Nächst dem Befehlsapparat des Kommandanten 
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ist der der Artillerie dor wichtigste. Für die 
Artillerie sind ebenso wie für die Torpedowafle 
mehrere Kommandostände vorhanden. Auf bri- 
tischen Schiffen ist ein Kommandostand neuer- 
dings im Vormars. Zu den arlilleristischen 
‚Kommandoelementen gehören die Feuerleitung: 
apparato, Telephone, Sprachrohre u. in ge 
sem Sinne auch die, Entfernungsmesser." Die 
B. ist für die Artillerie besonders schwierig, da 
es gilt, vom Kommandoturm aus mit allen Ge- 
schützständen in sieter Verbindung zu sei 
Durch die Bedienung der Schaltvorrichtunge 
kann der Artillericoffizier beliebig mit allen Ge- 
schützsländen einzeln oder zusammen oder in 
Gruppen in Verbindung geselzt werden. — Ähn- 
lich, wenn auch nicht so verwickelt, ist die B. 
für die Torpedowaffe. Für sie sind mchrero 
gepanzerte Kommandoslände für die, versci 
jenen Torpedorohre vorhanden. Weitere Kom- 
mandoelemente sind die nach dem Entfernungs- 
messer u. den Scheinwerferständen führenden 
Verbindungen. Die nach den Scheinwerte 
ständen führende Verbindung ist vielfach so ein- 
gerichtet, daß der Scheinwerfer vom Kommando- 
stand aus selbst gerichtet u. geschwenkt werden 
kann, so daß man in der Nacht f 
pedoboote in dem Moment, wi 
werden, sofort beleuchten u. somit besch 
kann. Der leitende Ingenieur befindet sich wäh- 
rend des Gefechts unten ii „entweder bei 
einer der Hauptmaschinen, oder in einer beson- 
deren Zentrale, von wo aus er am besten mit 
allen Teilen des ihm unterstellten Gebietes in 
Verbindung treten kann. Von seinem Platze aus 
sind nach dem Hauptkommandoturm an Deck 
Maschinentelegraphen, u. zwar für jede Haupt- 
oder Propellermaschine einer, geleitet; daneben 
ein Sprachrohr oder Telephon, häufig beides. 
Forner befindet sich an seinem Standorte ein Um- 
rchungsanzeigerfürjede Maschine, dererkennen 
1äßt, wie schnell sie geht u. in welcher Rich- 
tung, ob vorwärts oder rückwärts. Den leitenden 
Ingenieur verbinden mit den ihm unterstellten 
Teilen, in denen er nicht selbst anwosend ist (dem 
übrigen Hauptmaschinen, den Hilfsmaschinen für 
elektrisches Licht u, elektrische Kraft, den Masch 
nen für das Dampisteuer u. die Hauptpumpen, 
den Ressolräumen, deren cs auf großen Krivgs 
schitfen fünf oder sechs gibt), wiederum beson. 
dere Kommandogeber, Sprachrohre u. Tele 
ie; auch kann der leitende Ingenieur auf 
ine Stande an besonderen Instrumenten 
(Manometern, Vakuummetern, Volt- u. Ampere- 
Messern) ablesen, wie hoch der Druck in den 
Kosseln, den Maschinen u, wie hoch die Span- 
nung u. Stromstärke in den einzelnen Strom- 
kreisen u. in der Akkumulatorenbatterie: ist. 
‚Außer den erwähnten Kommandoelementen gibt 
es noch eine ganze Reihe anderer, wie Tele- 
phone u. Sprachrohre nach dem Ankerspill, der 
Spillmaschine u. eine Anzahl mehr örtlichen Be- 
dürfnissen dienender_Befchlsübermittelungen, 
z. B. zwischen den Turmgeschützen u. ihren 
Munitionsräumen u. Bewegungsmaschinen. Diese 
‚Nebenbefehlsübermittelungen durchbrechen aber 
nicht den Grundsatz, daß alle Teile, auch die 
entlegensten Stellen des Schiffes vom Kom- 
mandoturm aus durch die Befehlszentrale u. 
ihre Schaltyorrichtungen erreichbar sind. Ent- 













































steht an irgendeiner Stelle ein Leck oder Feuer, 
50 muß sofort eine enlapreehende Meldung an 
die Bofehlszentrale gehen. — Es ist unbedingt 
notwendig, daß der ganze große Apparal nicht 
nur unter normalen Verhältnissen richtigarbeitet, 
sondern or muß es auch bei Störungen. Zu 
diesem Zweck sind die Vorbindungen meist dop- 
pelt. Versagen auch die Reserven, so bleiben al 
etzie Art der B. die Melder, die den verschie- 
denen Befehlshabern zur Bedienung der Appa- 
rate für die B. beigegeben sind u. im äußersten 
Notfallo Befehle u. Meldungen selbst über- 
bringen müssen. 

Befchlsverzug (f. dilai — e.retardment), 
die Zeit, die zwischen dem Kommando „Feuer |” 
u. dem Abfeuern des Geschützes vergeht. Von 
großer Bedeutung ist der B. nur bei der Schiffs 
artillerie, u. zwar wegen der Ortsveränderung 
des eigenen Schiffes, wie der des Gegners. 
ist bei den modernen Feuerleitungseinrichtungen 
mittels elektrischer Apparate geringer als bei 
den alten Bofchlsübertragungsmitteln, wie 
Sprachrohre, Tafeln u. dgl. Theoretisch be- 
rechnen läßt sich nur ein Teil des Befehlsver- 
zuges, da nur die Ortsveränderung des eigenen 
Schiffes bekannt ist, die des Gegners aber ge- 
schätzt werden muß. In der Praxis wird der 
B. in dor Weiso in Beiracht gezogen, daß der 
Batteriekommandeur beim Kommandieren die 
gemessene Entfernung um 50 oder 100 m er- 
höht oder verringert, je nachdem sich die Schiffe 
nähern oder voneinander entfernen; in ähnlicher 
Weise wird die Seitenverschiebung berücksich- 
gt. In dem B. ist auch der Ableucrangsver- 
zug (s. d.) enthalten. 

Befestigte Feldstellung (f. position 
Tortifiie de campagne — e. forlified. fiel 
Position). 
Stellung, man verschanzt sich in der Er- 
wartung, daD die eigene Gefechtskraft dadurch 
erhöht, die feindliche gemindert werde. Das 
Wesen der befestigten Feldstellung besteht in 
der feldmäßigen Herrichtung des Geländes 
zur Steigerung der eigenen Walfenwirkung u. 
zur Schaffung von Deckungen u. llindernissen. 

‚gen die des Feindes. Der Werl einer solchen 
Seeilung hängt in ersier Linie von ihrer Lage, 
in zweiler von der Ausführung des Baues u. 
der Stärke der zur Verteidigung, boreiten Kräfte 
ab. Entspricht die ion allgemeinen Vor- 
en er 
der Feind’ die Stellung ohne Bedenken u. Ge- 
fahren umgehen, ist die Front falsch gewählt 
usw., so war Mühe u. Zeit verschwendet; u. 
wonn die Stellung zu späl geräumt wird, können 
die schwersten Nachteile entstehen. — Die 
Kriegserfahrung zeigt zwar, daß die hartnäckige 
Verteidigung einer befestigten Feldstellung unter 
Umständen große Bedeutung gewinnt, u. daß 
sich in ihr auch mangelhaft organisierte u. un- 
genügend ausgebildete Truppen mit gutem Er- 
folge geschlagen haben (Plevna), sie Ichrt aber 
auch, daß der Kampf in einer befestigten Stel- 
lung fast niemals den Sieg gebracht hat, daß 
ihr Vorloidiger schließlich trotz aller Verstär- 
kungsarbeiten u. troiz aller Tapferkeit unter- 












































legen ist, mitunter sogar gegen die Mindorzahl 
(Mukden). Die Zeit, die zur Vorbereitung einer 
befestigten Feldstellung erforderlich ist, kommt 


Befestigte Feldstellung 


meist auch dem Gegner zugute, dem sie das 
Heranziehen von Verstärkungen u. weit aus- 
holende Umgehungsmärsche erlaubt. Bei oner- 
gischer, ziebewußler Führung des russischen 
ieeres hätte die türkische Stellung bei Plevna 
früh umgangen, abgeschnitten u. im Rücken an- 
gegrilfen werden können. Je größer die Truppen. 
masse, die sich in einer befestigten Feldstellung 
schlagen soll, um so schwieriger findet sich die 
geeignete Orlichkeit. In den Kulturländern Eu- 
ropas sind Geländeabschnilte, in denen sich ein 
großes Heer mit der richtigen Front verschanzen 
u. seinen Feuerwalfen allenthalben. gute Wir- 
kung sichern könnte, außerordentlich selten. 
Je breiter die Anlage, deren dünn besetzie, aber 
stark befestigte Front dem Angreifer unüber- 
windlichen Widerstand leisten soll, desto schwie- 
riger wird die richtige Aufstellung u. Bewegung 
der mit Bedacht zurückgehaltenen Reserven, die 
mitunter von einem Flügel zum anderen mehrere 
Tagemärsche zurückzulegen haben (Mukden). 
Kleinere Heeresteile finden cher eine zur Ver- 
teidigung u, Verstärkung gecignefe Stellung; die 
geringere Frontbreite erleichtert aber die Um- 
gehung. — Wer eine bofestigto Foldstellung be- 
zieht, verzichtet zunächst auf operative Tätig 
keit u. räumt dem Feinde das Feld der Initia- 
tive, der schnellen Enischlüsse, der ber 
raschungen ein. Die Not kann dazu zwingen, 
u. die Absicht, Zeit zu gewinnen oder dem 
Feinde einen bestimmten Weg zu vorlegen u.del, 
kann den Entschluß rechtfertigen. Wenn ab 
der Mangel an Entschlußkraft, die Ratlosigkeit 
des Führers das Heer in eine Stellung bannen, 
in der es sich eingräbt, so gut es oben geht, 
so nimmt das Geschick seinen verderblichen 
Lauf. In solche Lage wurde z. B. der russische 
General Sassulitsch am Jalu gebracht, der mit 
seiner schwachen Truppenzahl auf dem  iso- 
tierten Posten nichts ausrichten konnte, u, den 
man doch nicht zurückziehen mochte. Trotz 
wochenlanger Schanzarbeil mußte er der Über- 
wacht nach kurzem, bluligem u. nutzlosem 
‚Kampfe erliegen. Weil die befestigte Feldstel- 
lung meist mit dem Angriffe aus einer bestimm- 
ten Richtung rechnet, beschränkt sie sich in der 
Rtegel auf die Geländeverstärkung in einer ein- 
zigen Front, unter Anlohnung mindestens eines 
Flügels an ungangbares Gelände. Zwingen die 
Umstände zu weiterer Geländeverstärkung u. zu 
einem Abschluß nach allen Seiten, so entsteht 
ein befestigtes oder verschanztes Lager. 

Die Neigung zur Wahl einer befestigten Feld. 
stellung stehtimGegensatzzum Olfensivgedanken 
u. zur Energie der Kriegführung. Sie biühte 
daher im 17. u. 18. Jahrhundert. Es ontstanden, 
namentlich am Rhein, wo dauernd Krieg ge. 
führt wurde, Linien, dio ganzo Landstriche ab- 
sperrien, sich der” permanenten Befestigung 
näherten u. eine kordonartige Verteidigung be 
günstigten. Friedrich der Große, der don An- 
@riffsgedanken in den Vordergrund stellte u. be- 
wußt das Niederwerfen des Gegners anstrebte, 
verabscheute die befestigten Stellungen, wollte 
aber auch dem Gegner nicht den Gefallen 
sie anzugreifen. Dennoch zwang ihn 1761 
Schwäche seines Heeres, selbst eine. be 
festigte Feldstellung, das Lager von Bunzel- 
witz, zu wählen, um die Vereinigung zweier 
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feindlicher Heere zu verhindern u. die Festung 
Schweidnitz zu decken, deren Besitz ihm Schle- 
sien sicherte. — Die potenzierte Energie der 
iegführung Napoleons gab der Vorliebe für 
Stellungen — „Siellungsreiterei“ — den Todes- 
stoD. Er war jedoch auch zur Befestigung von 
Stellungen genöligt (Dresden), u. die von seinem 
Gegner Wellington angelegte Stellung von Torres 
Vedras in Porlugal erwies sich als ein erfolg: 
reiches Kriegsmillel. — Die preußischen u. die 
deutschen Erfolge in den Feldzügen 1860 u. 
1870/71, in denen der Gegner häufig u. nutzlos 
von Verschanzungen Gebrauch machte (Spichern, 
Gravelotte, Krieg an der Loire), verstärkten die 
Geringschätzung der befesligten Feldstellungen. 
Es verdient aber bemerkt zu werden, daß 1871 
die befestigte Stellung an der Lisaine (15. bis 
17. Januar) gute Dienste geleistet hat. Im 
‚Russisch-Türkischen Kriege 1877/78 wandte die 
zähe Verteidigung des Lagers von Plevna der 
befestigten Feldstellung wieder die allgemeine 
Aufmerksamkeit zu, u. dies halte sogar eine 
gewisse Überschätzung zur Folge, die sicher 
ünheilvollen Einfluß auf die russische Krieg- 
führung in der Mandschurei ausgeübt hat, Auch 
die Japaner sahen sich im Verlauf des Krieges 
genötigt, die Bewegungen einzustellen u. sich 
zu verschanzen. Die hieraus für die Operationen 
zu ziehende Lehre ist wichtig. Die Stellung 
soll dem Truppenführer zur Durchführung seiner 
Absichten dienen, nicht aber ihn beherrschen. 
Fordert eine Anderung der Kriegslage neuen Ent- 
schluß, so dürfen etwa schon ferlige 
kungsarbeiten seine Ausführung nicht 
— Die Möglichkeit eines Angriffs aus der Stel. 
ung heraus darf bei dor Anlage nicht außer 
Betracht bleiben, es sei denn, daß es sich um 
das Sperren einer wichtigen Verbindung han- 
delt. Ist man zur Verteidigung einer Stellung 
gezwungen, 0 wird man mindestens einen Til 
ies Schlachtfeldes zu befestigen trachten. Der 
Führer vermag dann in der Front Truppen zu 
sparen, um an entscheidender Stelle mit desto 
ärkeren Reserven aufzutreten. Haupterforder- 
nisse sind freies u, weites Schußfeld, Bewegungs- 
freiheit in u. hinter der Stellung u, Anlchnung 
eines Flügels. Die jeder Stellung anhaltenden 
Mängel sind durch die Verteilung der Truppen 
auszugleichen. Die Artillerie bildet das Gerippe 
(Arien iestellung); die Möglichkeit ihrer aus- 
igen Wirkung in der wahrscheinlichen An- 
Artrchtung u. der Bekämpfung des feindlichen 
Infontericangriffs bis auf die nächsten Ent- 
fernungen ist für die Auswahl der Stellung 
von entscheidender Bedeutung. Die Stellung 
wird in der Itogel in Abschnitte für Kommando- 
einheiten eingeleilt u. gruppenweise 20 ange. 
legt, daß die Lücken zu bestreichen sind. Hi 







































































der Front ist für gule u. gedeckte Verbindur 
zu sorgen. Meobachtungspunkte sind vorzube- 
reiten, telegraphische, telephonische u. Signal- 


verbindung zwischen den Abschnitten u. dem 
Standpunkt des Befehlshabers herzustellen, übe 

haupt glatte Befehlsübermitelung ist vorzube- 
reiten. Bei der Wahl der Infanteriestellung 

neben guter Feuerwirkung auf Schutz der Artil 
Ierie Bedacht zu nehmen; die Infanterie um etwa 
(600 m vor die Feldartilierie zu schieben, ist or- 
wünscht. Freilich sind damit auch Nachteilo 
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verbunden, z. B. wird das Nachschieben der 
Infanteriereserven in die Feuerlinie erschwert. 
Für beide Waffen ist zunächst Wirkung, Deckung 
in zweiter Linie zu erstreben. Für die Stärke 
der Befestigungen ist die verfügbare Zeit maß- 
gebend. Daher sind die ersten, nötigsten An- 
Tagen so einzurichten, daß sie mit der Zeit ver- 
stärkt werden können. Besetzt darf die Stellung 
ern werden, wenn die feindliche Angritrich” 
tung sich mit einiger Sicherheit erkennen läßt. 
Jede Teuppenverband rich seinen Abschmii 
selbst zur Verteidigung ein, u. zwar nach den 
allgemeinen Anweisungen des Führers, der auch 
Ai Verteilung dor Pioniere regelt. 

Die Schanzarbeit wird unter dem Schutze 
von Vorposten ausgeführt, die bei der Annähe 
rung des Gegners so rechizeilig zurückweichen. 
müssen, daß sie die Fouereröffnung nicht be- 
hindern. Die hartnäckige Verteidigung vorge- 
schobener Stellungen, die von manchen 
Taktikern, namentlich in Frankreich, begünstigt 
wird, empfiehlt sich nicht, weil sie. isolierte, 
Kraft verzehrt, das Feuer au der Haupttelen 
Nehindert u. s dem Angreier erliehtrt, ae 
Zugleich mit dem zurückweichenden Verteidiger 
der Hauptstellung zu nähern. Besser ist cs, 
solche Punkte unter wirksamem Feuer zu halten. 
Günstig it es, wenn inen Befenigun 
gruppen sich gegenseitig flankieren u. wenn frei 
Kelände Flügel zurückeobogen sind. Alle Grup- 

‚cn sollten jedoch eine einzige Verteidigungs 
nie bilden. " Hintereinanderliegende Vorteidi- 
gungenbachnitte, sind zu Prormerten. Sie 
führen zur Zersplitterung u. beeinträchtigen 
den Gedanken des Ausharrens. Reichliche 
Munition ist in den Feuerstellungen. bereit. 
zuhalten u. Nachschub zu sichern. Für Verpfle- 
wung in den Feuerstellungen u. an den Aufstel- 
fingsplätzen der Reserven ist zu sorgen. Der 
Sanhbisdfenst ist vorzubereiten: Die Artilerie 
muß dem Angreifer die Entwickelung ersch 
enn möglich das Auffahren seiner Artillerie 
hindern. Bei reichlich vorhandener Munition 
kann das Feuer der Artillerie wie der Infanterie 
auf Iohnende Ziele früh beginnen, wenn dadurch 
dem Feinde dio Lage der Stellung nich! vor 
eilig verraten wird. Die Eatlernungen müssen 
Testgelet u. bezeichnet sein. Gegen Umlassung 
sichert man sich am besten durch seitwärts u. 
Fückyärts gestaleie Reserven, die auch gegen 
dio Flanke Cnen Pronialangrfs wirksam zu ver. 
wenden sind. Golähriich It ein Gegenstoß aus 
der Front, "Der ist in der Ren n 
Platz, nachdem der Sturm abgeschlagen Ist, um 
an dlo Fouerverfügung das Nachgeizen Anzu- 
schließen oder um den Gegner, dessen Stoß- 
kraft kurz vor der Stellung erlahmie, zu ver. 
ichlen. Jo mehr für Deckung u. gedeckte Wege 
gesorg ist, desto zweckenlsprechender vermögen 
Artilerie dr Infanterie sich zu unterstützen, Bür 
den Fall eines nächtlichen Angries It beson. 
dere Vorsorge zu tree durch Hilfziele, durch 
Festlegen der Gewehre, Beleuchtung u. Be. 
wachung des Vorgeländes (s. auch Feldbefesli- 
gung). 

an wird eine befestigte Felstllung nur 
groifen. wenn die Kriegsinge, dazu nötig, 
Sonn man also weder an dor Siellung vorbei 
marschieren kann, ohne durch einen Flanken- 







































































Befestigte Feldstellung 





il gefährdet zu werden, noch durch Um- 
gehung gegen die Verbindungslinien zu wirken 
vermag. Über Grundsätze für den Angriff val. 
dio deutschen Vorschriften: Exerzierreglement 
für die Infanterie (962 bis 391), für die Feld. 
artillerie (488 bis 500), für die Fußartillerie (III. 
Teil, 211 bis 224). — Gesteigerte Anforderung an 
das’ Erringen der artilleristischen Feuerüber- 
legenheit u. planmäßiges Zusammenwirken der 
beiden Waffen sind die wichtigsten Erforder- 
nisse. Der Grundsatz, daß man für den An- 
grül nie zu stark sein kann, gewinnt erhöhte 
Bedeutung, u. ohne große Überlegenheit ist der 
Frontalangrifi auf eine gut gewählte u. sach- 
gemäß hergerichtete befestigte Feldstellung 
schwer durchzuführen. Doch kommt ihn ein 
gewichiger, Voreil zustalten. ulig müssen 
ie Infanteriereserven des Verleidigers die Feuer- 
zone des Angreifers ohne ausreichende Deckung 
durchschreiten u. fast immer muß ein Teil der 
Artillerie des Verteidigers die Stellung wechseln 
u. vorgehen, sobald man die angreifende Infan- 
terie unter Feuer nehmen will; u. hierbei bietet 
man der Artillerie des Angreifers lohnendo Ziele. 
Verlegt man den Angriff auf die Nacht, so be- 
darf cs sorgfältiger Vorbereitungen, die mehrere 
Tage in Anspruch nehmen können. Dringend 
nötig ist es in solchem Falle, die vorgeschobenen. 
Truppen, die sich größtenteils eingraben werden, 
mit Munition u. Verpflegung zu versorgen u. 
die Verbindung mit ihnen aufrechtzuerhalten. 
Man hat es früher für zweckmäßig gehalten, 
Dunkelheit nur zu benutzen, um deckungs- 
loses Angriffsgelände unter Vermeidung der 
bei Tage zu erwartenden großen Verluste zu 
durchschreiten, den Angriff u. den Sturm 
selbst aber in die frühen Morgenstunden zu 
verlegen, Man scheute mit Recht die Ge- 
fahren der Verwirrung u. der Unordnung im 
letzten, entscheidenden Akt des Kampfes. 
dor Dunkelheit gehen Marschrichtung u. Füh- 
lung allzu leicht verloren, der Einfluß der Führer 
komint schwer zur Geltung, u. ein Gegenangriff 
kann die beste Disposition verderben. Die neue- 
ren Kriege haben jedoch erwiesen, daß schon 
die nächlliche Entwickelung u. Bowegung grö- 
Berer Truppenmassen bedenklich ist. Bei 
Kebir (1882) blieb die Mitte dos in langer Li 
vorrückonden britischen Heeres zurück, die Fin- 
gel schwenkten allmählich nach der” inneren 
Seite ein, bis sie aufeinander stießen u. sich 
gegenseitig für den Feind hielten. Nur mit 
großer Mühe u. nicht ohne Verluste gelang 
es, die Ordnung herzustellen. Zum Glück 
benutzte der Feind die Verwirrung nicht. — 
Die Japaner haben zwar dasselho Verfahren an- 
gewendet, bei einigen Gelegenheiten aber haben 
3io aus den bei Tage erreichten Stellungen den 
Sturm mit Erfolg in der Nacht ausgeführt. Fast 
immer hat es sich jedoch bei ihren nächtlichen 
Unternehmungen uin kleinere Truppenkörper ge- 
handelt, u. rot ihres millärischen Geschicke, 
trotz der sorgfältigen Vorbereitung, in der sic 
sich als Meister bewährten, haben sie die Nacht- 
angriffe gegen das Ende des Krioges mehr u. 
mehr eingestellt, als die Russen auf ihre Ah- 
wchr besser eingeschult waren u. sich nicht 
mehr überrumpeln ließen. Die Vorbereitungen 
für nächtliche Unternehmungen bestehen in der 

































































Befestigtes Lager — Befestigungsart, a 


Vorsorge für die Befchlsübermitelung u. das 
Meldewesen, in der Bezeichnung der Anmarsch- 
vege U. der zu, erreichenden Stellungen durch 
Sträucher u. helle Bandstreifen, falls sich 
dicht im Gelände deutliche Anhaltspunkte 
bieten. Für die Durchführung sind erforderlich: 
sichere Führer der Kolonnen, lautlose Stille 
tach dem Feinde zu abgeblendete Laternen, 
Lichtsignale nach rückwäris; helle Unterschei- 
dungszeichen für die eigene Truppe (weiße 
Flaggen u. Armbinden); Ausstattung mit Sturm- 
aerat, je nach dem Ergebnis der Erkundung; un- 
geladene Gewehre, dichte Schützenlinien, Unter- 
ützungen nahe dahinter. Wenn der Angreifer 
das Gelände beleuchtet, wirft sich alles nieder; 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung dienen kurze 
Halte. Die vorderen Linien sind reichlich mit 
Schanzzeug u. mit Drahtscheren auszustatten. 
Bei hartem Boden sind Sandsäcke mitzugeben. 
Hindernisse vor der feindlichen Front müssen 
‚womöglich schon vor dem Sturm beseitigt wer- 
den. Weitere Regeln lassen sich für den An- 
griff kaum aufstellen. Der Führer muß nach 
den Umständen handeln u. nach sorgsamer Vor- 
bereitung durch klare, einfache Befchle Mißver- 
ständnissen u. Rückschlägen vorbeugen. Er wird 
seine Artillerie die des Ver. 
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interliegende Gelände unter Feuer zu halten. 
‚Nach gelungenem Sturm ist bei Nacht die erste 
Sorge des Führers, das Sammeln u. Ordnen 
der Vorbände, bei Tage die Verfolgung des ge- 
schlagenen Feindes. 

Befestigtes Lager, s. Festung, 

Befestigung (.Torliietion — e.Jortifir. 
ation), eigenilich die behufs künstlicher Vor- 
bereitung des Kampffeldes ausgeführte Gelände- 
verstärkung, also dio Befestigungsanlagen. 
Der Ausdruck wird aber auch für die dabei ent“ 
falteie Tätigkeit, also für „Befestigen”, ge- 
braucht. Durch bezeichnende’ Zusätze wird der 
Begriff der Einzelbefestigung erweitert zur Be- 
festigungsart u. in dieser Weise zur wissen. 
schaftlichen Unterscheidung benutzt. Man glie 
dert nach den verfügbaren Mitteln u. der Zeit 
die Befestigungsformen in ständige (perma- 
nente), halbständige (halbpermanente), Bo- 
heifs: (provisorische) u, Feld- (passagero) Be- 




















festigungen; man gliedert nach der Lage in 
Küsten- (Seo) u. Landbefestigungen, diese 
wieder in Flach-{Hügel)land- u. Gebirgs- 


befestigungen; man gliedert ferner nach der 
Grandrißanordnung in die drei, Systeme der 
Bastionär-, Tonaillen- u. Polygonalbe- 
festigungen, man gliedert endlich nach den ver- 
schiedenen Befesüigungsmanieren oder Schu- 
ten, wie sie bestimmten Gebieten u. Zeitab- 
schnitten eigen waren; z.B. in mittelalterliche 
Städte-, ältere deutsche, sche, französi- 
sche usw. Befestigungen. Der Ausdruck Be- 
festigungssysiom wird neuerdings aber auch für 
Landesverteidigungssysteme, also für die An- 
ordnung der Festungen in einem bestimmten 
Ländergebiet oder Staat, gebraucht. 
Befentigumgnart 1 eiie (dans arte) 
de fortificalion — ©. kind of fortification). 














Nach den zur Herstellung von Befestigungsan- 
agen zur Verfügung stehenden Mitteln u. Ar- 
beitskräften, sowie nach der zu Gebote stchen- 
den Zeit unterscheidet man folgende Befes! 
gungsarten: 

1. Die ständige (permanente) Befestigung (£. 
Tortifieation permanente — 0. permanent fortifie 
alion). Zu Iirer Ausführung Köanen, da man 
die Werke in Friedenszeiten erbaut, die sorg- 
fältigsten Vorbereitungen getroffen werden. Aus 
dem gleichen Grunde können zum Bau tüchlige 
Fachleute herangezogen u. alle Hilfsmittel 
der Technik (Panzerungen, Beton, Mauerwerk, 
Eisenkonstruktion usw.) benutz! werden. Hier 
durch wird höchste Widerstandskraft u. volle 











B. insofern im Gegensatz, als hier Zeit, Ar- 
beitskräfte u. Hilfsmittel beschränkt sin 
nach der Kriegslage muß der Bau in einigen 
Stunden, höchstens aber innerhalb weniger Tage, 
fertig sein. Die Erkundung muß daher beschleu 
nigt werden, u. zur Bauausführung sicht in der 
Megel nur die Truppe selbst zu Gebote, mit 
deren Kräften man haushälterisch umgehen 
muß, um ihr die Frische für den Kampf zu 
erhalten. An Vorstärkungsmitteln muß man sic 
mit dem begnügen, was das besetzte Gelände 
oder seine nächste Umgebung liefert. Es wird 
also außer Erde meist nur Holz zu haben 
sein. Dieses kann zu Eindeckungen in Form 
von Balken, Brettern, Torflügeln usw., zur Her- 
stellung von lindernissen (Verhauen, Barri 
kaden) in Form von Ästen, Baumstämmen usw 
als. Strauchgeflecht zur Brustwehrbekleidung, 
(als Hurden, Faschinen oder Packung) verwendet 
werden. Volle Sturmfreiheit ist hier kaum zu 
erreichen, höchstens lassen. sich Stützpunkte 
(Dorfränder oder einzelne Gebäude) sturmfrei 
herrichten. Auf Verwendung von Geschützen 
in fahrbaren Panzern wird man nur in der Nähe 
von Festungen u. bei genügender Zeit zur 
Horanführung rechnen können. 

3. Die Bohelfsbefestigung, provisori 
Befestigung (1.forlification improvise, provisoi 
— e. provisional fortification). Sie steht in der 
Mitte zwischen den beiden zuerst genannten Be- 
festigungsarten. Zu ihrer Herstellung wird in 
der Regel ein größerer Zeitraum (Wochen, vicl- 
leicht sogar Monate) zur Verfügung stehen. Man 
kann zum Bau auch Zivilarbeiter heranzieh 
u. die Verstärkungsmiltel einem weiteren Ur 
kreise entnehmen. An Werkstoffen kann 
außer Erde u. Holz namentlich Eisen (für Ein- 
deckungen als Wellblech, Schienen, Träger oder 
Platten, für Hindernisse als Draht oder Gitter) 
verwenden. Die Stärke der Deckung, sowie die 
Tiefe der Gräben können ziemlich beträchtlich 
sein, die Sturmfreiheit ist ge 
befestigung erheblich höher. Leichte Geschütze 
in fahrbarer Panzerlafetto können hier mit Vor- 
teil verwendet werden, u. häufig ist Zeit vor- 
handen, um sie heranzuziehen. 

4. Die halbständige Befestigung (£. Jorti 
fieation semi-permanente — e. semi-permanent 
Tortifieation). Sie entwickelt sich aus der Be- 
helfsbefestigung, vorausgesetzt, daß zur Aus- 









































führung der Bauten mehr Zeit gegeben ist. Als 
Hilfsmittel treten hinzu: Beton (namentlich in 
Verbindung mit Drahtgeflecht, Monnier) für 
Hohlbauten u. Mauerwerk, da hier für das 
„Abbinden“ die Zeit genügt. Befestigungen di 
ser Art können fast — freilich nie ganz — die 
Stärke ständiger Befestigungsanlagen erreiche 
rhaupt nähert sich jede Befestigungsart 
durch weiteren Ausbau’ der nächststärkeren 
Form, so daß eine scharfe Trennung kaum mög- 
lich ist. Man beginnt mit dem Notwendigsten 
u. ergänzt u. verslärkt die Bauten je nach Zeit 
u. Kraft. S. auch Befesligte Feldstellung, Be- 
helfsbefestigung, Feldbefestigung, Halbsländige 
Befestigung, Ständige Befestigung. 
Befestigungsbaudirektioninöster- 
reich-Ungarn, s. Baudienst. 
Befestigungsbaudirektor (Oste 
reich-Ungarn), höherer Offizier des Genie 
stabes zur Leitung des forlifikatorischen Dienstes 
bei den Militärterritorialkommanden in Budapest, 
Lemberg, Zara, Innsbruck u. Sarajevo. 
Befestigungskunst (i. Yaridefortifier 
— e. art of fortification) ist die Kunst, durch 
technische Mittel die Behauptung des Orts- 
besitzes so vorzubereiten, daß die Verteidi- 
gung mit einem Mindestmaß an Streitkräften 
Die Anwendung der B. sotzt eine 









































möglich ist, 






ung, ob, wo u. in welchem Umfange man 
sich der Befestigung bedienen soll, istnicht leicht. 
Am unrechten Ort kann eine Befestigung großen 
Schaden anrichten u. kann die Führer zu fal- 
schen Maßnahmen, zu zögernden Verhalten ver- 
leiten, entschlossene Tat verhindern. Ein Staat, 
der in der Befestigung von Örllichkeiten zu weil 
geht, entzicht dem Feldherrn unschätzbare Mi 
tel. "Von den Militärwissenschaften kommen vor. 
zugsweise die Heer- u. Truppenführung im Felde 
wie im Festungskriege, Waffenlehre u. 
ländekunde in Betracht, in technischer 
sicht ist die Kenntnis einer Reihe von Zweigen 
der bürgerlichen Bau- u. Maschinentechnik, so- 
wie ihrer Anwendung u. Ausgestaltung für die 
militärischen Zwecke der B. erforderlich. Diese 
Kenntnis faßl man in der Regel unter der Be- 
zeichnung Festungsbautechnik zusammen. 
Den Begriff Ortsbesitz kann n 



















1, je nachdı 
Behauptung größerer oder kleinerer 
Geländeteile handelt, Hiernach betätigt sich die 
B. in der Landesbefestigung oder in der 
Ortsbefestigung. Auf beiden Gebieten 
können die Maßnahmen der B. schr verschieden-, 
artig sein. Neuerdings wird möglichste Freiheit 
u. Loslösung vom Schema verlangt. Soweit aber 
an ganz bestimmten Grundsätzen u. Regeln 
früher festgehalten worden ist u. gegenwärtig 
noch festgehalten wird, spricht man bei der Lan- 
desbefestigung von Befestigungssystemen, 
bei der Örtsbefestigung von Befestigung: 
manieren, Befestigungsschulen oder Be- 
ungsarten, z.B. neupreuß : 
ng, Gruppenbefestigun 
Die, Hauptaufgabe den Befestigung 
kunst istes, Verteidigungsstellungen zuschaffer 
die eine möglichst vorteilhafte Ausnutzung der 
Waffenwirkung gestatten. Ihrer Aufgabe wird 





















Befestigungsbaudirektion — Befestigungskunst 


die B. gerecht durch Herrichtung günstiger Auf- 
stellungsorte für die Waffen u. deren Bedie- 
nung, durch Sorge für langdauernde Erhaltung 
der Gefechtsfähigkeit u. durch Schaffung 
von Annäherungshindernissen. Bei der 
Herrichtung günstiger Aufstellunssorto kommnt es 
weniger auf die Zahl der Waffen als auf deren 
Feuerwirkung in einer bestimmten Zeit u. Rich- 
tung an. Es ergibt sich hieraus die Bedeutung der 
Schnellfeuerwaffen für die neuere B., weil sie 
wenig Raum beanspruchen u. doch in kurzer Zeit 
große Wirkung versprechen. Die Feuerwirkung 
wird durch den Gefechtszweck (z.B, Beherr- 
schung bestimmter Geländeleile, Verkehrswege, 
Unterstützung benachbarter Befestigungen usw), 
sowie auch durch die Rücksicht auf die 
Selbstverteidigung bestimmt. Der Fernver- 
teidigung dienen weitiragende Flach- u. Steil- 
feuergeschütze, der Nahverleidigung leichte 
Schnellfeuerkanonen, Maschinengewehre, Infan- 
teriegewehre. Die Nahverteidigung verlangt 
die frontale u. möglichst auch die flankierende 
Beherrschung des näheren u, nächsten Vorge- 
ländes u. muß tote Winkel u. unbestrichene 
Räume zu beseitigen trachten. Aus der 
Gruppierung der Feuerwalfen ergibt sich in der 
Regel die Grundridordnung der Befestigungs- 
anlagen u. ihre Zusammenlassung zu Verteidi 
gungsstellungen. Neuerdings hat sich der Gru: 
satz allgemeine Anerkennung verschaftt, daß die 
Nahverteidigungsanlagen von denen der Fern- 
verteidigung räumlich zu trennen seien, im Ge- 
gensatze zu früher, wo Artillerie u, Inanterie in 
ier Regel von einer gemeinschaftlichen Auf- 
stellung, vom Wall aus, kämpften. Die Walfen- 
wirkung muß im richtigen Augenblick einsetzen. 
daher muß eine genügende Anzahl von Wach 
räumen vorgesehen werden. Damit das Feuer 
wirksam sei, muß es geleitet u. beobachtet 
werden; mithin müssen Fouerleitungs-(Befehls‘ 
stellen, Beobachtungsstände u. -posten einge- 
richtet werden. Diese sind um so wichtiger, als 
die Artillerie meist verdeckt aufgestellt wird 
u. auf direktes Richten u. direkte Beobach. 
tung verzichten muß. Die Watfenwirkung muß 
ferner durch reichlichen Schießbedarf für lange 
Zeit gesichert werden. Es ist also Sache der I, 
für Munitionslager- u. Herstellungsräume (Ge: 
schoß- u. Kartuschräume, Zündungen- u. Pul- 
vormagazine, Laboratorien usw.), sowie für 
rasche u. bequeme Zufuhr des Schießbedarfs 
nach den Feuerstellungen (z. B. durch Muni- 
onsaufzüge) zu sorgen. 

Aus der Notwendigkeit, die eigene Waffen. 
yirkung gegen die des Angreifers möglichst 
lange zu erhalten, ergeben sich dio Forde 
rungen: Deckung, passive Widerstands 
















































fähigkeit u. geringe Sichtbarkeit. Die 
Deckung soll die Kampfmittel der Verteidi 
gung der Wirkung des Angreifers sowohl 





während des Kampfes wie während der Rule 
entziehen. Am vorteilhaftesten ist es, wenn die 
Waffen u. ihre Bedienung in der Feuerstellung 
selbst gedeckt werden können. Das geschalı 
früher durch Mauerbauten, verschiedener Art 
(kasemattierte Batterien, krenelierte Mauern 
usw.) u. durch Erdbrustwehren. Heutzutage 1Aßt. 
sich eine vollkommene Deckung allein durch 
Panzerung erreichen (s. Panzerbefestigung), die 











Befestigungsichre — Befestigungsmanier 


der hohen Kosten wegen aber nur ausnahms- 
weise angewendet wird. Offene Brustwehren, 
die auch jetzt noch die Regel bilden, sucht man 
aus Beton herzustellen u. dadurch wider- 
standsfähiger zu machen. Die Anlage von 
Schulter. u. Rückenwehren soll den, Wirkungs- 
kreis des einzelnen feindlichen Geschossos, be 
sonders des Artilleriegeschosses, einschrän- 
ken. Die Deckung während der Ruhe, außer. 
halb der Feuersiellungen, will die Kampf. 
mittel bis zur Zeit ihres Gebrauches unversehrt 
erhalten. Hierzu dienen meist bombensichere 
Hohlbauten, Kasematten, die man je nach ihrem 
Zweck als Wachträume, Bereilschaftsräume, Ka. 
sernen, Infanterie-, Artillerieunterstände usw. 
bezeichnet. Sie sind mit besonderen Tür- u. Fen- 

sowie mit kurzen u. möglichst 
bequemen Verbindungen, Hollgängen, Rampen, 
Treppen usw. nach den Feuerstellungen ver. 
schen. Unter passiver Widerstandsfähigkeit ver- 
steht man den Widerstand, den eine Befestigung 
lediglich vermöge ihrer Bauart der Zerstörung 
entgegensetzt. Von ihrer Stärke hängt die 7 
verlässigkeit jeder Befestigungsanlage sehr 
wesentlich ab. Jo nach ihrem Grado unte 
scheidet man verschiedene Befesligungs- 
arten, allerdings ohne sic scharf voneinander 
trennen zu können, nämlich: die ständige, die 
halbständige, die Behelfs- u. die Feld- 
befestigung. 

Je nachdem ein Werk ein besseres oder un- 
günstigeres Ziel für die BeschieBung bietet, 
Spricht man von seiner größeren oder geringeren 

(Bezielbarkeit oder Ziel- 
). Diese hängt von Lage, Grüße, Form 
ung des Werkes ab. Kleine, flache, 

beobachtungsfähig: 
Werke besitzen eine geringe Beziclbarkeit. Bei 
ihnen ist die Erhaltung der Kampffähigkeit 
besser gewährleistet als bei ausgedehnten, gut 
sichtbaren Befestigungsanlagen mit hohem Auf- 
zuge. Als Mittel zur Erreichung geringer Sicht- 
barkeit dienen neben Form u. Bauarl der W 
auch Masken u. Scheinanlagen. Mi 
sind. Geländeveränderungen — meist Pflan- 
zungen u. Erdschüttungen — in der Umgebung, 
die ihr Auffinden erschweren oder verhindern. 
Scheinanlagen sind Darstellungen von Beesti 
gungsanlagen — aus Holz, Blech, Erde, Lein- 
wand usw. —, die, auf Täuschung des Gegners 
berechnet, seine Aufmerksamkeit u. sein Feuer 
von den eigentlichen Zielen ablenken sollen. Im 
















































festigungskunst, da sich ihr Grad im Verlaufe des 
Feslungskampfes durch Erkundungen (besonders 


bei wechselnder Beleuchtung), bei näherem 
Heranrücken des Angreifers usw. wesentlich 
'herabmindern kann. Daraus folgt für di 
der Schluß, daß hohe passive Widerstandsfähig- 
st, wo geringe Sicht- 
daß der Mangel 
an passiver Widerstandsfähigkeit bis zu einem 
gewissen Grado durch geringe Sichtbarkeit aus- 
ien werden kann. Die neuere B. strebt 
inigung holier passiver Wider- 
keit mit geringer Sichtbarkeit an. 
Die Watfenwirkung wird ferner begünstigt, wenn. 
der Angreifer in der wirksamsten Fouerzone des 
v. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. Id. 
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Vereiigern aufgehalten. wird, ohne aolbet 
rider schlaßen za Können, "Hirade orgi aich 
Te Undeutung des Mindornisses 6. der 
Sturmtreiheit” Das Iinderns wirkt auch 
moralisch lähmend auf den Angreifer, ermuti- 
gend auf den Verteidiger. In der Anwendung des 
Fünderissen Iegt es haupiechtien begründen, 
daß minderwerige Truppen zur Voriiliung 
von Befestigungen mit Erfolg zu gebrauchen 
sind. Die B. wendet künstliche u. natürliche 
Hindernisse verschiedener Art an. Bei der stän- 
digen Befestigung bildet der trockene oder nasse 
Festungsgraben das Haupthindernis. Jedos 
Hindernis erfüllt aber nur dann seinen Zweck, 
wenn cs wirksam unter Feuer gehalten wird, 
u. zwar am besten flankierend und frontal. 
Hier verwendet man nonerlings Sehnalfeuer, 
waffen verschiedener Art in besonderer Auf- 
stellung (Grabenwehr, Koffer, Streiche, Flanken- 
batterie usw.). Die Art der Bestreichung des 
Hindernisses ist zum großen Teil bestimmend 
für den Grundriß der Befestigungsanlagen u. war 
Hrüher gern ausschlaggebend Ir di Ass 
gestaltung der verschiedenen Befestigungs- 
manieren u. Tracts. Ein gut bestrichenes 
Hindernis, das mit feldmäßigen Mitteln beim 
Sturm nicht überwunden werden kann, nennt 
man sturmfrei u. überträgt diese Bezeichnung 
elbar auf das Festungewerk bet Qluru 
Werk). Der Grad der Sturmfreiheit ent- 
spricht der Stärko (den Abmessungen, der 
Be Widerstandsfähigkeit) u. der Wirksam- 
eit des Hindernisses. Über die Geschichte 
den Derentigungskunst 3. Sundige Def‘ 
"Berontigungstehre (L. intruction d 
fortification — e. instruction of fortificalion) 
ist die Lehre von der Verwendung technischer 
Hhlmiel zur Vorbereitung des Kopie. 
Sie beschäftigt sich mit den zurzeit für zweck- 
mäble erachten u. gebräuchlichen Bela 
Gungilormen u. gliedert sich, da diese — nächst. 
len taktischen Örundsätzen, auf denen sie be- 
ruhen — hauptsächlich durch die Zeit u. die 
Mittel bestimmt werden, in die Lehre von der 
Feld u von der nndigen Boesigung. Diesen 
Alsclen ri ich ale Lehre vo der Beh 
u. neuerdings auch der halbständigen Befesti- 
an. Als besondere, eigentlich über den 
Rahmen der B. hinausgehende Gebiete werden 
‚nach alter Gewohnheit auch Lagerbau (der dem 
Unterkunftswesen zufällt) u. Verkehrswege 
haufig mithuhandeit. Auch dor oslungakrig 
ronggenammen, weh zur Du Sennelsch 
er auf die ständige Befestigung von dem gleichen 
grundlegenden EinfluB Is wi die Osfechlalehre 
Sur aleeFeldbofotigung, Er Dada wie dere 
nor hesonderen Hehendlung, Ein Dieriick 
über die geschchliche Batwrskelung der san. 
digen wie der Feldbefestigung erleichtert das 
Verständnis der B. 

Befestigungsmanier (f. systime de 
forfietton en a Emanner of Yortifiction) Die 
Belekigragsmantaren Til ’hin nich der Lan. 
dern 1 Volker, die so banpistehlich ent 
wickelt u, benutzt haben, in einzelne Gruppen 
u, unterscheidet innerhalb dieser wieder nach 
den einzelnen Kriegsbaumeistern. Die Gruppen 
Aal ur neufilenfsche ir Alter ur spklere 
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Iorländische B. (Cochoorn, Freitag); ältere 
deutsche B. (Dürer, Speckle, Rimpler); franzö- 
sischo B. (Vauhan, Cormontaigne usw.); Iranzo- 
sische Gegner der Vauban-Cormontaigneschen 
Richtung (Montalembert, Carnot); Reform der 
Bastionärtracts (Bousmard, Chasscloup, Haxo, 
Chaumara); altpreußische B. (Wallrawe, Fried 
rich der Große); neupreußische B. (Aster, Brese, 
Prittwils); österreichische B. (Harsch, Scholl); 
noudeutsche B. 

Bofestigungssystomo, s. Befestigung 
u. Festungssystom. 

Befemerung (f. dclairage — e. lighls), 
Kennzeichnung oinos Fahrwassers, einer Untiefe 
oder einos Ankorplatzes durch Leuchtfeuer. 

Boifroi, s. Berafried. 

Boflaggen, s. Flaggen. s 
elutungseinrichtungen (in Öster- 
reich-Ungarn Unterwassersetzung 
apparato). Zum Schutze gegen Expl 
gefahr können alle Munitionskammern auf Kriegs- 
schiffen unter Wasser gesetzt werden. Der Quer. 
schnilt der Beflutungsrohre ist so bemessen, daß 
jede Munitionskammer in 15 Minuten mit Wasser 
gefällt werden kann. Damit die Munition schon 
am Anfang der Beflutung gleichmäßig benetzt 

, worden die Beflutungsrohre über die obersto 
Munitionslage geleitet u. mit seitlichen Löchern 
u. Schlitzen oder Brausen versehen. Je nach 
der Lage der Munitionskammer im Verhältnis 
zur orlinio wondet man natürliche, 
künstliche oder gemischte B. an, Muni- 
tionskammern, deren oberste Munitionslage 
mindestens 1,50 m unter der Konstruktions“ 
wasserlinie liegt, erhalten natürliche B. in 
der Weise, daß die Flutrohre unmittelbar 
an ein Bodenventil angeschlossen sind. Höher 
gelegene kleine Munitionskammern werden auf 
künstlichen Wege, d. h. mit Hilfe der Dampf. 
pumpen, beflutet. Größere Munitionsräume, die 
mit den vorhandenen Dampfpumpen nich 
15 Minuten mit Wasser gefüllt werden können, 
erhalten gemischte Beflutung. An jedem Flut: 
rohr ist dicht am Bodenventil ein Absperrventil 
u. möglichst nahe an der Munitionskammer ein 
Flutyentil angebracht. Beide Ventile können 
durch eine Bewegungsvorrichtung von dem 
ersten oberhalb der Konstruklionswasserlinie 
gelegenen Dock geöffnet u. geschlossen werden. 

Beförderung ((. avancement, promotion 

m), das Aufrücken "aus. einem 
einen höheren. In den heutigen 
Heeren goschicht es fast immer unter Innehal- 
tung einer bestimmten Stufenleiter. Anders in 
früheren Zeiten. In den Urzusländen der Völ- 
reten als Führer der Kriegsscharen meist 
Männer auf, die als von der Goltheit selbst be- 
rufen gelten: sie sind Feldherron von Gottes 
Gnaden. Hervorragende Körperkraft u. Gewandt. 
heit macht den Vorkämpfer zum Hecrführer der 
Wilden; je mehr aber die Kriegführung zur 
Kunst wird, um so ınehr erlangt auch geistige 
Überlegenheit Anspruch auf die Führerschaft. 
Bei den Kulturrölkern dos Altertums, wo alle 
Bürger zugleich Krieger waren, erhielten die 
Männer, die im Frieden in bürgerlichen Ämtern 
den Staat verwalteten, im Kriege ohne weiteres. 
entsprechende Führerstellen. So waren in 
‚Athen die Stratogen, Taxiarchen, Hipparchen 




























































Befestigungssysteme — Beförderung 


u. Phylarchen, in Sparta die Polemarchen, 
Lochagen, Peutakontarchen (Penlakosteren) u. 
Enomotarchen, in Rom die Konsuln, zum Teil 
wohl auch die Militärtribunen zugleich Staats- 






‚Nur ausnahmsweise wur 
‚Führer von den Kriegern selbst gewählt, so bei 
Rückzug der 10000 Griechen aus Asien unter 
Xenophon. Bei den rümischen Legionen, 
die in beständiger Kriegführung, wenn auch 
nicht dem Namen, so doch der Tat nach zu 
stehenden Truppen wurden, bildete sich zuerst 
eine Art regelmäßigen Aufrückens mach be 
stimmter Rangordnung aus, Die Kriegstrihunen 
wurden aus der Zahl der Zenturionen bis 363 
v. Chr. von den Konsuln, später vom Volke ge- 
wählt, wobei denn ebensowohl Kriegserfahrung 
wie Gunst der Menge zur Geltung kam. Die 
Zenturionen wurden vom Feldherrn auf Vor- 
schlag dor Tribunen, die Subzenturionen (Do- 
kurionen) auf Vorschlag der Zenturionen von 
Tribunen ernannt. Doch konnte man einen höhe- 
ren Dienstgrad erhalten, ohne vorher alle nie- 
deren Stufen durchgemacht zu haben. Auch 
bestimmte der Dienstgrad nicht sowohl einen 
höheren oder niederen Rang, als vielmehr den 
Wirkungskreis für einen gewissen Zeitraum. 
Ohne Benachteiligung seines Anschens konnte 
der Offizier bei der nächsten Wahl oder für 
den nächsten Feldzug wieder in einen niederen 
Grad, ja selbst in die Reihe der gemeinen Sol 
daten zurücktreten. — Bei den Germanen war 
der Gaugrat zu gleicher Zeit oberster Verwalter 
des Gaues im Frieden u. führte dessen Männer 
im Kriege. In den deutschen Stadtgebieten, in 
den Städten u. Ländern der Eidgenossenschat, 
im Mittelalter u. zu Beginn der Neuzeit, führen 
Bürgermeister u. Landammänner, die obersten 
Friedensbeamiten, die Kontingente, u. immer wer. 
den Hauptleute, Venner u, Kriegsräte von den 
obersten bürgerlichen Landesbehörden aus ihrer 
Mitte gewählt. Auch noch bei den Lehns 
heeron findet sich dieses Zusammenfassen bür- 
gerlicher u, militärischer Ämter. Das Mittelalter 
jedoch zeigt auch das erste Beispiel einer 
eigentlichen D. in dem Ritterschlag, 
durch den der junge Edelknappe nach abge‘ 
schlossener Erzichung, oder auch oin Nichtrit 
terbürliger wegen hervorragenden Verdienstes 
aus dienendem Stande in den freien Ritterstand 












































‚emporgehoben wurde. In geworbenen Ilceren, 
solange sie nicht stehende waren, brachte 
allein militä Ruf in höhore oder 










0 war es vor alters 
bei den griechischen Söldnern, so namentlich 
später hei den deutschen Landsknechten. Der 
Landesfürst ernannte einen Oberstfeldhaupt- 
mann oder General, der unter seinen Bekann. 
ten eine Anzahl Obersten wählte u. ihnen 
durch Patent das Recht verlich, Regimenter zu 
werben. Die Obersten verführen in gleicher 
Weise bei der Wahl der Hauptleute, die ihrer- 
seits sich einen Leutnant (loco tenente, Stell- 
vertreter) wählten u. eine Kompagnie anwarben. 
In dieser wurden die Inhaber der niederen Füh: 
Ferstellen meist von den Soldaten selbst gewählt. 

Seit der Gründung stehender Here behielten 
die Fürsten sich das Rocht vor, die Oborsten, 
später auch die Hauptieuto u. Leutnants, selbst 
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zu ernennen u. ihnen als Auszeichnung für Ver- 
dienste oder aus persönlicher Gunst einen höhe- 
fen Rang zu verleihen. Im 17. Jahrhundert wur- 
den die Führerstellen vielfach käuflich. Bo- 
sonders in Frankreich nalım diese Art derStel 
lenbesetzung überhand; die Regierung verkaufte 
bis zu den Hauptmannsstellen herab, die Haupt- 
leute verkauften dann wieder bei ihren Kompa- 
gnien die 'Leutnants- u. Unteroffizierstellen, 
deren Zahl sie aus rein geschäftlichen Rück. 

ichten möglichst vermehrten. — Die Franzo, 
sischo Revolution nahm zunächst das römische 
Wahlsystem an, das aber bald stark beschränkt 
wurde. Unter Napoleon wurde ein Drittel der 
Otfiziero gewählt, ein Drittel nach dem Dienst- 
alter befördert, ein Drittel vom Kaiser selbat 
ernannt. 

Für das heutige preußische Olfizierkorps 
schuf der Große Kurfürst die Grundlage. Er 
behielt die aus der Zeit der Werbetruppen stam- 
menden Rangstufen der Obersten, Überslleut- 
mants, Hauptleuto, Leutnants u. Fähnriche bei 
u. fügte noch den „Oberstwachtmeister" 
(tajon) die drei Gen ralsgrade (Generalmajor, 

;eneralleutnant, General der Infanterie oder 
Kavallerie), sowioden Generalfeldmarschall 
hinzu. Da aus Mangel jeder wissenachaft- 
lichen Vorbereitung im Frieden nur gereifte 
Diensterfahrung als Empfehlung dienen konnte, 
s0 ward diese mehr u. mehr bevorrechtel, u. so. 
entwickelte sich allmählich die B. nach dem 
Dienstalter, die heute im deutschen Heore 
wie in den meisten anderen Hevren die freilich 
nicht ausnahmslose Regel bildet. Im branden- 
burgisch-preußischen Icere regelte sich lange 
Zeit nur die B. der unteren Dienstgrade nach 

iem Dienstalter. Noch eine Verfügung des Kur- 
fürsten Friedrich III. vam Jahre 1695 bestimmt, 
daß die Auswahl der höheren Offiziere, vom 
Oberst an, unabhängig von der Anciennelät sei 
u. lediglich durch „Meriten, Qualitäten u. andere 
Raisons“ beeinflußt werde, Erst Friedrich 
der Große verfügte durch Kabinettsorder vom 
27. Juni 1745, daß für die B. der Offiziero bis 
zum Major einschließlich das Dienstalter inner- 
halb der Regimenter, höher hinauf das in der 
ganzen Armee maßgebend sein solle (vgl. Preuß, 
Urkundenbuch zu der Lebensgeschichte Fried- 
richs des Großen, Bd. IV, Berlin 1834). Je- 
doch behielt sich der König häufige Ausnahmen 
vor u. belohnte hohe kriegerische L 
durch B. ohne jede Berücksichtigung des 
alters, Seydlitz wurde im Alter von 21 Jahren 
Rittmeister, mit 36 Jahren Generalleutnant. 

Der doutsche Offizieraspirant, der als Fah- 
nenjunker, d.h. als gemeiner Soldat, seine Lauf. 
bahn beginnt, wird nach vollendeier erster Aus- 
bildung vom Regimentskommandeur zum U 
offizior befördert 
stons sechsmonatiger Dienstzeit das Reifezeugnis. 
erlangt hat, zur B. zum Fähnrich vorgeschlagen. 
‚werden, die durch Kabinellsorder ausgesprocht 
wird. Die spätere B. zum Offizier ist abhänı 
von einer Wahl durch das Offizierkorps, 
sowie von dem Bestehen einer Prüfung in den 
Militärwissenschaften, der der Fähnrich nach 
eiwa 19/,. bis 2jähriger Dienstzeit unterzogen 
wird u. von der nur Auszeichnung vor dem 
Feinde befreit. Eine Ausnahme machen die 

































































Selcktaner des Kadettenkorps, die zwar die Offi- 
zierprüfung ablegen, aber ohne vorherige Wahl 
in das Offizierkorps eines Truppenteils einge- 
stellt werden. Die weitere B. bis zum Major ein 
schißlich geschieht, m, allgemeinen, matten: 
weise (früher innerhalb der Regimenter), nach 
den eanafer, obee daß aber Hin Beheben 
Reihenfolge stets streng innegehalten wird. Be- 
sonders belähigte oder durch hervorragende Le 
Stungen sich auszeichnende Offiziere können 
auch ganz außer der Reihe zu dem nächst. 
höheren Dienstgrad befördert werden. An Er- 
füllung irgendwelcher bestimmter Bedingungen 
ist solche B. nicht geknüpft; niemand kann da- 
her auch einen Anspruch darauf erheben. Es 
hat sich jedoch die Regel herausgobildet, da 
alle im Kriegsministerium, im Generalstab u. in 
der höheren Adjutantur (vom Brigadeadjutanten 
aufwärts) verwendeten Offiziere außer der Reihe 
befördert werden, während die gleiche Bevor- 
zugung den im Frontdienst verbleibenden, von 
ihren unmiltelbaren Vorgesetzten besonders emp- 
fohlenen Offizieren nur verhältnismäßig selten 
zuteil wird. Beförderungen außer der Reihe sind 
unumgänglich notwendig; denn sie sind nicht 
nur geeignet, einen gesunden Ehrgeiz anzuregen, 
sondern auch das einzige Mittel, um junge, un. 
rorbrauchte Kräfte in die höheren Führerstellen 
zu bringen, zumal wenn in langer Friedenszeit 
eine Oberalterung der unteren Dienstgrade ein- 
teilt. Andererseils läßt sich freilich nicht ver- 
kennen, daß die nicht von ganz bestimmten Lei 
stungen, sondern lediglich von dem Urteil des 
Vorgeseizien abhängige außergewöhnliche B. un. 
gesundem Strebertum Vorschub leisten kann u, 
nicht jedem wirklichen Verdienst gerecht wird. 
Starke, oft schroffe Charaktero treten leicht hi 

{er fügsamen, nachgiebigen zurück, persönliche 
Gewandtheit, Routine des Übungsplatzes, drän. 
gen sich vor u. ernten den Erfolg, der größerer, 
aber bescheidenerer u. weniger blendender 
Tüchtigkeit vielleicht versagt bleibt. Auch ist 
os ein unvermeidlicher Nachteil der Be- 
förderungen nach Wahl, daß sie das Vor- 
rücken der großen Menge’ Nichtbevorzugter ver- 
zögert, u. zwar um so mehr, in je größerer Zahl 
sie stattfinden. — Vom Stabsolfizier aufwürts 
finden die Beförderungen nur noch nach dem 
Dienstalter innerhalb des preußisch-wilrttember- 
gischen, des bayerischen u. des sächsischen 
Üeeresvorbandes statt. Nur königliche Flügel. 
adjutanten werden gewöhnlich noch außer der 
Reihe zu Oberstleuinants befördert. Für das 
Aufrücken in eine höhere Dienststellung, je- 
och ohne B. zu dem ihr entsprechenden Dienst. 
grade, bleibt auch bei den Stabsoffizieren das 
Dienstalter innerhalb ihrer Waffe maßgebend. 
Infolgedessen erreichen. die Stabsoffiziere. der 
Kavallerie u. Artillerie die Stellungen als Reg; 
ments. oder als Britadekommandeure meist Ir 
her als die der Infanterie. Es ist zwar nicht 
Vorschrift, aber Brauch, daß ein für die nächst- 
höhere Dienststellung nicht geeignet erachteler 
Stabsoffizier oder General vor der B. seines 
Hintermannes entweder aus dem Dienste 

scheidet, oder unter sogenannter Verleihung des 
Charakters des höheren Dienstranges (ohne 
Patent) in eine der bisherigen gleichwortige Stel- 
lung Übertritt. Eine spätere abermalige Rang- 

3. 
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erhöhung ist alsdann aber ausgeschlossen. — 
In der deutschen Marino finden die Beförde, 
rungen durchweg nach dem Dienstalter, 
im übrigen nach gleichen Grundsätzen wie im 
Landheer statt 
Die B, ehemaliger Einjährig-Freiwilliger 
zu Oftizieren des Beurlaubtonstandes selzt 
erproble u. anerkannte dienstliche Brauchbar- 
keit u. den Nachweis angemessener u. gesicher- 
ter bürgerlicher Stellung voraus. Sie ist außer- 
dem von der Wahl durch das Oltizierkorps des 
Landwehrbezirks, im Kriege durch das des Trup- 
penteils, abhängig. Bei erwiesener Befähigung 
werden Reserveolfiziere bis zum Maupmann 
weiterbefördert, u. zwar gleichzeitig mit 
aktiven Hinterleuten nach dein Dienstalter in der 
Waffe. B. zum Major ist grundsätzlich ausge- 
schlossen; die Verleihung des Charakters als 
Major wird nur ganz ausnahmsweise als außer. 
ordentlicher Gnadenboweis gewährt. — Übrigens 
kann auch bestimmungsgemäß jeder deutsche 
Soldat, der sich vor dem Feinde auszeichnet, 
ohne Rücksicht daraut, ob er das Bolähigungs. 
zeugnis besitzt oder seinem Dienstalter nach 
zur B. heransteht, zum Offizier des Beurlaubten- 
standes vorgeschlagen werden. Dem Vorschlage 
muß die Offizierwahl vorangeben, für die ein 
Zeugnis des Bezirkskommandos über die bürger- 
lichen u. sonstigen Verhältnisse des zur Wahl zu 
stellenden einzufordern ist {rgl. deutsche Wehr- 
ordzung). 
Die B. ist in Deutschland lediglich ein Aus 
Muß der Kommandogewalt, die für die Marine 
u. die Kolonialteuppen vom Kaiser als solchem, 
für alle übrigen Teile des unter preußischer 
Verwaltung sichenden leeres vom Kaiser als 
König, von Preußen, innerhalb der entsprechen. 
den Ieeresverbände von den Königen von 
Bayern, von Sachsen u. von Würltemberg aus- 
geübt wird, Organe für die Renelung der Be 
förderungen sind das deutsche Marinckabinett, 
das preußische Militärkabinett, die Abteilungen 
für persönliche Angelegenheiten im bayerischer 
sächsischen u. württembergischen Kı 
sterium. Zwischen der preußischen u. württem- 
bergischen Heeresverwaltung ist durch beson. 
dero Voreinbarung Übereinstimmung in den Be- 
{örderungsverhältnissen hergestellt word 
Für die B. von Mannschaften (Gefreiten) zu 
Unteroffizieren ist lediglich die dienstliche u. 
außerdienstliche Eignung maßgebend. Sie erfolgt 
aber — abgesehen von den Offizieraspiranten 
(Fahnenjunkernu. Einjährig-Freiwilligen) — in der 
‚Regel erst einige Zeit nach Erfüllung der aktiven 
Dienstpflicht. Die B. der Unteroffiziere zu 
den höheren Diensigraden richtet sich im all- 
gemeinen nach der Dienstzeit (nach 5t1/, Jahren 
zum Sergeanten, nach 9 Jahren zum Vizofeld- 
webel, Vizewachtimeister), jedoch unter Beschrän- 
kung "der Poriepeeunteroffiziere auf. cine be 
stimmte Zahl innerhalb jedes Truppenteils. Nur 
dieStellen der Feldwebel u. Wachtmeisterworden. 
ohne Rücksicht auf Dienstzeit u. Dienstalter 
mach Wahl besetzt. Zuständig für die B. i 
der Regimentskommandeur; die Feldwebel u. 
Wachtmeister der Garde werden durch 






































































den 
Kaiser ernannt. Erprobte moralische Zuverläs- 
sigkeit u. militärische Brauchbarkeit sind Vor- 








bedingungen jeder Boförderung. Je höher der 





Dienstgrad ist, um so größere Ansprüche müssen 
gestellt werden. — Fähnriche u. Olfiziere er- 
halten über die erfolgte B. Patente ‚Unteroffiziere 

zum Sergeanten einschließlich abwärts) Be- 
stallungen. 

In Ostorreich-Ungarn bildete früher jedes 
Regiment für die Beförderung einen Konkre- 
tualstalus, in dem nur nach Maßgabe der 
vakanten Stellen eine B. möglich war. Wurden 
Stabs- u. Oberoffiziersstellen frei, so 
Hegimentsinhaber bei der Infanter 
lerie einen Vorschlag an den Hofkriegsrat, 
konnte aber die Oberoffiziersstollen selbst be’ 
setzen. Bei der Artillerie hing die B. vorm Gene 

dartilleriedirektor ab. "Die Öfiziere er- 
hielten kein besonderes Dekret, die Verordnung 
selbst war maßgebend. Von den Fahnen-, d.h. 
Offiziersstellen, wurden bei der Infanterie die 
erste u. fünfte durch einen k. k, Fahnenkadett« 
die zweite u. vierte durch den Regimentsinhaber, 
die dritte durch den tüchtigsten Ordinairekadet 
ten besetzt (sgl. Kriegsarchiv, Verordnungen Ex- 
trakt bis Ende Dezember 1778, die Verhaltungen 
der k. k, Regimenter u. Korps betreffend). — 
Nach der jetzt gülligen Befördorungsvor- 
schrift von 1908 steht das Beförderungsrecht 
dem Monarchen zu. Grundsätzlich findet die 
B. nach der Rangtour innerhalb bestimmter 
Konkretualstände, d. h. waffen u, behörden- 
weise, statt. Obersten u. Generale bilden jeeinen 
besonderen Konkretualstand. Außertourliche 
B. von Offizieren aller Grade ist bei hervor- 
ragenden Leistungen im Frieden u. im Kriege 
vorbehalten. 

Im Reserveverhältnis ist dio B. vom Re- 
servekadelten zum Leutnant in der Rangtour 
unter ähnlichen Bedingungen möglich wie in 
Deutschland. Den Anspruch auf ben 
leutnant in der Iteserve können 
erwerben, die längere Zeit als Berufsoffiziere 
aktiv gedient haben oder neben den vorgeschrie‘ 
benen Walfenübungen sich auf eigene Kosten 
einer dreimonatigen praktischen Dienstleistung 
unterziehen. — Öffiziere, die nach dreijährige 
Verwendung in ihrem Truppenleil die Regiments- 
sprache nicht in dem zum Dienstgebrauche ge- 
mügenden Maße erlernt haben, werden bei der 
B. übergangen. — Beförderungen sind 
im Frieden bestimmte Termine fesigeselzt. 
Titularchargen können bis zum Generalmajor 
einschließlich an Offizierodes Ruhestandes (a.D.) 
verliehen werden, ie Bewerber das 




























































. Ihre Rang 
‚genossen den angestrebten Dienstgrad erreicht 
haben. 

Im Kriege wird zur B. nur die praktisch er- 
wiesene Eignung für den höheren Dienstgrad 
erfordert, unbedingt aber die Kadettenprüfung. 

'kommandanten ernennen im Bedartstallo. 

Das Truppendivisionskommando 
verleiht die Ableilungs- u. Unterabteilungskoin- 
manden. Für den Mobilisiorungsfall werden Be- 
förderungen schon im Frieden vorgesehen. 

Beförderung von Mannschaften (dazu 
rechnen auch die Unleroffiziere) steht dem 
Truppenkommandanten zu. Bedingungen zur Er- 
langung eines höheren Dienstgrades sind außer 
allgemeiner Befähigung zum Vorgesetzten: Mini- 





Beförderungskommissionen — Befreiungshalle 


malpräsenzdienstzeit von sechs Monaten für den 
‚Korporal, einem Jahre für den Zugführer, frei- 
Bene Ur 


willige Fortsetzung der Präsen 
den Feldwebel. Kadelten u. Einj 
können nur in den Korporals- oder Fellwebel 
grad befürdert werden. 

In Frankreich, Italien u. anderen Ländern 
beschränken gesetzlich festgelegte Altersgrenzen 
für jeden Dienstgrad die B. oder das Verbleiben 
der Ölfiziere im Dienst über gewisse Lebensjahre, 
hinaus. Eine derartige Einrichtung kennen die 
deutsche u. die österreichisch-ungarische Armee 
nicht. — Vgl. W. Rüstow u. Köchly, Geschichte 
des griechischen Kriegswesens von der ältesten 
Zeit bis auf Pyrrhos (Aarau 1852); Allgemeine 
Kriegsgeschichte des Alterlums, herau 
‚gegeben von Fürst N. S. Galitzin, übersetzt von 
Streccius (Kassel 1874); Römische Militär- 
verhältnisse, Vortrag, gehalten in der Mili- 
tärischen Gesellschaft zu Karlsruhe von Becker 
(Berlin 1874); Heerwesen u. Soldatenleben 
der Deutschen zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges, Vortrag, gehalten in der Mililärischen 
Gesellschaft zu Karlsruhe von Becker (Karls. 
ruhe 1875); Fridericus Rex u. sein Heer, 
ein Stück preußischer Armeegeschichte von E. 
Graf Lippe-Weißenfeld (Berlin 1868); deutsch 
Heer- u. Wehrordnung; Ofizier-Ergä 
zungsvorschrift 1905; österreichisch-unga- 
Tische Beförderungsvorschrift 1008. 

Beförderungskommissionen besie- 
hen in Italien. Die Beförderungsangelege 
n der Offiziere, Sanitälsoffiziere, Zahlme 
ster usw. werden im Kriegsministeriumm bearbei. 
tet; der König unterzeichnet, ohne einen Einfluß 
auszuüben, die Beförderung. Die Commissione 
entrale d’avanzamento (oberste Beförderungs- 
kommission) regelt die Beförderung der Generale 
u. besteht aus dem Chef des Gencralstaben, den 
kommandierenden Generalen u. dem Inspekteur 
der Walfengaltung. 

Befrachter (f. affrileur — c. charterer) 
ist die Person, die ein Schiff zur Beförderung 
von Ladung anf eine bestimmte Zeit oder für 
eine bestimmte Reise mictet; s. Ablader. 

‚Befreiung, 1.vom Militärdienst (l.ezemp- 
tion du service militaire — c. ezemption [rom 
military service) war vor der Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht ein Vorrecht der höhe- 
ren Stände. Diese waren teils ganz befreit (z.B. 
Adlige, Künstler, Gelehrte), teils konnten sio sich 
loskaufen oder einen Ersatzmann stellen. Das 
deutsche Wehrgesetz vom 9. November 1867 
kennt nur für die Mitglieder regierender 
Häuser u. für die Mitglieder der mediatisier- 
ten, vormals reichsständigen u. der Häu. 
ser, denen die Befreiung von dor Wehrpflicht 
durch Verträge zugesichert ist oder auf (rund 
besonderer Rechtstitel zusteht. Hiervon 
machen aber die Berechtigten keinen Gebrauch. 
— Für alle übrigen Deutschen tritt B. nur dann 
ein, wenn körperliche oder geistige Dienstun- 
fähigkeit. vorliegt. Auch gewisse bürgerliche 
Verhältnisse (Notwendigkeit der Unterstützung 
der Eltern, Fortführung der Wirtschaft) können 
die D. herbeiführen; s. Reklamationen. 
deutsche Wehrordnung. » 

In Osterreich-Ungarn sind . 
tierten Geistlichen u. geistliche Kandidaten aller 
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anerkannten Religionsgenossenschalten von der 
aktiven Ausübung des Militärdionstes befreit u. 
worden der Ersatzreserve überwiesen. In Bos- 
nien u. Herzegowina sind alle Priester, Lehrer, 
Hodschas, Ärzte, Tierärzte, Apolhieker von der 
‚Wehrpflicht bleibend befreit. Val. Wehrvor- 
schritt, 1. Teil; Glückmann, Das Heerwesen 
der österreichisch.ungarischen Monarchie (Wien 
1908). In den Staaten mit allgemeiner Wehr- 
pflicht sind überhaupt meistens nur körperlich 
Unfähige u. solche Personen befreit, denen der 
Unterhalt einer mittellosen Familie oder die 
Fortführung eines Betriebes (z. B. einer Fabrik) 
obliegt. S. Bürgerliche Verhältnisse, Dienst- 
pflicht, 

2. Befreiung von Gefangenen (I. mise en 
ierte = 9: elling free, Felesing), ein in 
Deutschland sowohl nach dem Zivil-als auch 
nach dem Militärstrafgesetzbuch _strafbares 
Delikt. — Nach dem Militärstrafgesetzbuch 
wird bestraft: a) wer mit dem Vorsatze, einer 
feindlichen Macht Vorschub zu leisten, oder den 
deutschen oder verbündeten Truppen Nachteil 
zuzufügen, feindliche Kriegsgelangene freiläßt, 
wegen Kriegsverrals mil dem Tode, in minder 
schweren Fällen mit Zuchthaus nicht unter zehn 
Jahren oder mit lebenslänglichemn Zuchthaus 
(858); b) ein Gefangener (d. h. jede rechtmäbig 
in militärischen Gewahrsam genommene Person 

Straf- u. Untersuchungsgelangene, sowie vor- 
äufig Festgenommene), der sich. selbst Belrit, 
sofern nicht zugleich die härtere Strafe der Fah. 
nenflucht verwirkt ist, mit Freiheitsstrafe (Arrest 
bis zu sechs Wochen, Gefängnis, Festungshaft) 
bis zu sechs Monaten ($ 79); c) wer einen Ge- 
fangenen, dessen Beaufsichtigung, Begleitung 
oder Bewachung ihm anverlraut ist, vorsätzlich 
entweichen läßt oder seine Befreiung vorsätz- 
lich bewirkt oder befördert oder eine ihm be- 
fohlene oder ihm dienstlich ohliegende Verhaf- 
tung nicht ausführt: mit miltlerem oder strengem 
Arrest nicht unter 14 Tagen oder mit Gefängnis 
oder Festungshaft bis zu fünf Jahren mit zu- 
lässiger Versetzung in die zweite Klasse des 
Soldatenstandes nchen Gefängnis; bei Fahrlässig- 
keit mit Freiheitsstrafe bis zu sechs Monaten, 
d. b. Arrest bis zu sechs (vier) Wochen, Ge- 
fängnis, Festungshaft ($ 144); d) ein Kriegs. 
gefangener, der unter Bruch des gegebenen 
Shronworles entweicht, mit dem Tode ($ 199). 
3. Bofroiung von der Gerichtsbarkeit, 
Exterritorialität u. Gerichtsstand (eximierter). 
4. Befreiung im Kirchenrecht, s. Ex: 
emplion. 

5. Befrolung vom Heiratsaufgebot, s. Be- 
urkundung des Porsonenstandes. 

Befreiung, Orden der afrikani- 
schen, Orden der Republik Liberia (West. 
afrika); 's. Orden. 

Befreiungshalle heißt der bei Kelheim 
a.d. Donau von König Ludwig 1. von Bayern 
den Melden der Befreiungskriege errichtete 
Ehrentempel, Die D. ist nach Klenzes u. Gärt 
ners Entwürfen erbaut u. besteht aus einem ge 
wölbten Rundbau, in dessen Inneren an den 
Wänden die Namen von deutschen Heerführern, 
gewonnenen Schlachten u. Gefechten u, erober: 
{en Fostungen angebracht sind, u. auf dessen 
Marmorboden die Worte stehen: „Möchten die 


















































38 Befreiungskrieg — Begegnungsgefecht 


Teutschen nie vergessen, was den Befreiungs: 
kampf notwendig machte u. wodurch sie ge- 
siegt.“ 

Befrelungskrieg (I. querre de Vindepen 
dance — e. war of independenee), Bezeichnung 
eines jeden gegen fremde Zwingherrschaft glück. 
lich geführten Kampfes. Insbesondere kommt 
dieser Name den 1813/14 u. 1815 gegen Na- 
poleon 1. gerichteten Feldzügen der deutschen 
Mächte u. ihrer Vorbündeten zu; s. Kriege. 

Befrelungstaxe. In Österreich-Un 
‚gar müssen Wehrpflichtige, die wegen Untaug- 
lichkeit oder aus irgendeiner anderen Ursache 
ihre Wehrpflicht nicht oder nur teilweise er- 
füllen können, eine B., die sogenannte Militär- 
taxe, entrichten. In Bosnien u. Herzegowina 
besteht dieso Taxe nicht; auch kann dori jeder 
assentierte Wehrpflichtige binnen drei Monaten 
unter gewissen Bedingungen einen Stellvertreter 
stellen. Vgl. Glückmann, Das Heerwesen 
(ler üsterroichisch-ungarischen Monarchie (Wien 
1908). Auch vor Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht bestand eine solche B. Sic wurde 
jährlich festgestellt u. betrug z. B. für das 
Jahr 1859 1500 Gulden. Dies Kapital fiel dem 
Stellvertreter nach Ablauf seines Vertrelungs- 
dienstes zu. 

Befundbücher liegen bei den deutschen 
Proviantämtern aus, damit die zum Empfang 
von Verpflegungsgegenständen kommandierlen. 
Offiziere darın den Befund über die Beschaffen- 
heit der Verpflegungsmittel eintragen. Die Trup- 
penteile der Kavallerie, der Foldartilierie u. des 
Trains können bei der Prüfung des Futters die 

tabsvelerinäre u. die Oberveterinäre als Beirat 
heranziehen, 

In Österreich-Ungarn nehmen die Stelle 
der Befundbücher Protokolle ein, die bei den 
Verpflegsmagazinen nur hinsichtl 
suchung des Brotes, bei den Arendatoren hi 

(lich der Untersuchung aller abzugebende 
Verpflegsarikel geführt werden. 

Beg, 

Beßognungngefecht (1. combat de re. 
contre — c. aclion, combal de rencontre, en- 
counter). Die deutsche Militärsprache kennt 
das Wort B. erst seit einigen Jahrzehnten. Vor- 
dem war das französische Wort Rencontre ge- 
bräuchlich, das in der Regel ein leichtes, schnell 
verlaufende Gefecht bezeichnen sollte u. meist 
mit dem Begriffe verbunden war, daßbeideGegner 
dadurch überrascht wurden, u. daß es sich nieht, 
um den Kampf stärkerer [leeresteile handele, 
Das Wort B. ist nun keineswegs eine Vordeut. 
schung des französischen Ausdrucks. In den 
deutschen Vorschriften wenigstens vorbindet 
sich damit ein anderer Begriff. 1868 sowohl wie 
1870/71 ist es auf preußischer u. deutscher Seite 
häufig vorgekommen, daß Divisionen u. Armee- 
korps, ja sogar ganze Armoen in entscheidende, 
von der Führung nicht geplante Gefechte ver: 
wickelt wurden. Ungenügende Aufklärung, der 
Tatendrang der Vorhut u. die Gewohnheit, daß 
die oberen Befehlshaber sich nicht bei den vor« 
deren Teilen der Marschkolonnen aufzuhalten 
pflegten, waren meist die Ursachen. Die mit 
solcher Fechtweise verbundenen Nachteile wurden. 
vom Gegner fast niemals ausgenutzt, odersie wur- 
den durch die Leistungen der preußisch-deutschen 




































































Truppen ausgeglichen. Trotz der Erfolge konnte 
man jedoch die Gefahren nicht verkennen, die 
aus dem Mangel an Planmäßigkeit u. überlegter 
Leitung hervorgehen konnten, einem Mangel, der 
in Böhmen wio in Frankreich nicht selten zu 
bedenklicher Vermischung der Truppenverbände 
u. zur Abhängigkeit der obersten Führung von 
gewagten Unternehmungen untergeordneter Be- 
fehlshaber führte. Zugleich allerdings scheute 
man sich mit Recht davor, die Entschlußfroudi 

keit, das frische Ausnutzen günstiger Gelegen- 
heiten einzuschränken. Die deutschen Gefechts- 
vorschriften (vgl. insbesondere die Exerzier- 
reglemenis für die Infanterie von 1880, 
11. Teil, Zeile 80 u. Bl, u, von 1906, Zeile 352 
bis 361) bemühen sich, der Sache dadurch zu 




















dienen, daß sie das aus dem kühnen Zugreifen 
der v 
entspı 





Jdersten Abteilungen einer Marschkolonne 
ngende Gefecht als eine besondere, be- 
igte Kampfweise anerkennen u. im Regle- 
ment von 1889 scharl von dem geplanten An- 
griff gegen eine voll entwickelte oder wohl gar 
Yorbereilete Verteidigungsstellung trennen. Der 
Fechtweise, die sich vor allem durch die Not 
il" kennzeichnet, die Truppen aus 
zu entwickeln u. eilig 
o Stellen der Gefechtsfront zu, schieben, 
'xo man ihrer zunächst bedarf, gab man den 
‚Namen Bogegnungsgefecht, Durch die grund: 
sätzliche Trennung dieser Gefechtsart yon pl 
voller, melhodischer Führung, die denSpielraun 
des Zufalis einzuschränken u. die Truppen vor 
dem Eintritt in den Kampf gefechtsbereit zu 
gliedern strebt, hoffte man die Unterlage zu 
zweckmäßigen Vorschriften u. Regeln für das 
B. zu gewinner 
Die Gefechtsichren der übrigen großen Mili 
tärmächte sind Deutschland auf diesem Wege 
nicht gefolgt. Man hegle Bedenken gogen die 
grundsätzliche Anerkennung des Begognungs 
efechtes als einer gesonderten u. durchaus be 
Techtigten Kampfweise u. meinte, daß dadurch 
der Cbereilung in den Entschlüssen Tür u. Tor 
geöffnet werde, während das von der Vorhut cin 
geleitete, durch hastiges Nachschiehen aus tie 
fen Marschkolunnen genährle Gefecht nur eine 
Ausnahme bilden dürfe, Auch konnte man sich 
nicht davon überzeugen, daß die deutschen Vor. 
schriften des Jahres 1889 die Gefahren des Be- 
gognungskampfes beseitigten. Das vom deut 
schen Exorzierroglement empfohl 

















































beide Gegner in der M 
praliten. Dann könne schnelles Zufassen der 
ordersien Abteilungen unter Umständen grz 
scin. Der unvermutete Zusammenstoß setze 
aber Fehler In der Aufklärung u.Führung voraus. 
Wer des Feines sorglosen Anmarsch auf der 
Landstraße erkannt habe, würde durch recht 
zeitige Horstellung breiter Gofechtsfront u.durch 
den Aufmarsch seiner Artillerie fast immer 
bessere Siegeschancen gewinnen, als wenn 
auch er den Marsch auf der Straße bis zum 
Zusammenstoß mit der feindlichen Spitze fort- 
setze. Wenn die deutschen Vorschriften m 
echt hervorheben, daß das sogenannte Be- 
gernungsverfahren, das schnelle, offensive Zu- 
greifen der vordersten Teile einer Marsch- 
kolonne, nur dann ratsam sei, wenn der Gegner 
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keinen Vorsprung in der Gefechtsentwicke- 
lung gewonnen habe, der ihm erlauben würde, 
über den wagemutigen Angreifer mit Cbermacht 
herzufallen, so konnte man mit noch größerem 
Rechte geltend machen, daß es im Kriege fast 
niemals möglich sei, das Maß der Gefechtsent- 
wickelung stärkerer feindlicher Heereskörper 
früh u. sicher zu erkennen. 

Auch im deutschen Heore ward man sich der 
Bedenken bewußt, die gegen die übertriebene 
Bewertung des sogenannten Begegnungsgefech- 
tes sprachen. Mit besonderer Klarheit u. seine 
Ansichten durch zwingende kriegsgeschicht- 
liche Beweise belegend, trat Major Freiherr 
v. Freylag.Loringhoven hervor (vgl. Viertel- 
jährshefte für Truppenführung u. 
Heereskunde, herausgegeben vom Großen 
Generalstabe, 1904, 1.Heit: Das Begegnun; 
gefecht), der’ vor allem auf die Mannigfaltigkeit 
der Gestaltung der Begognungskämpfo hinweist 
u. auf die Unmöglichkeit, sie in Regeln einzu: 
zwängen. Das deutsche Exerzierroglement für 
die Infanterie von 1906 hält zwar den Begriff 
B. noch fest, läßt aber die scharfe Untersch 
dung zwischen B. u. geplanten Angrilf fallen. 
Die in den Ziffern 352 bis 361 gegebenen Regeln 
bieten nur noch allgemeine Anhaltspunkte für die 
Durchführung von Gefechten, die eingeleitet 
werden mußten, che die Truppen vollzählig ent- 
wickelt werden konnten. Sie Iassen dem Führer 
freie Hand, mahnen ihn jedoch zu vorsichtiger 
Verfahren in solcher Lage. — Man kann darüber 
streiten, ob das Wort B. für solchen Kampf 
eine zutreffende Bezeichnung sei, namentlich, 
ob es die im deutschen Reglement von 1906. 
darunter zusammengelaßten vielfältigen Mög 
lichkeiten decke, oder ob man den Begriff etwa 
‚noch weiter auszudehnen habe. 

Auch der Angriff gegen einen zur Verteidi- 
gung entwickelten Feind kann die Form des 
Begegnungsgefechtes, des Kampfes aus dor Tiefe 
der Marschkolonne, annehmen u. hat sie in der 
Tat nicht selten gehabt, wenn nämlich der An- 
greifer die Maßnahmen des Verteidigers nicht 
rechtzeitig erkannte, oder wenn er, in dem 
Glauben, daß der Feind nunmehr an die Stel- 
hung gebunden sei, es wagte, seine Marsch- 
kolonnen bis dicht’an den Feuerbereich des 
Verleidigers zu führen. Daß dieser Glaube mit- 
unter ein verhängnisvoller Wahn ist, zeigt Frei- 
herr v. FreylagLoringhoven (Vierteljahrshefte 
1904) 'an den Beispielen der Schlachten. bei 

iegnitz (15. August 1760) u. an der Katzbach 
(26. August 1813). Auch bei Austerlitz. (2.De- 
zember 1805) glaubte Kaiser Alexander von 
‚Rußland seine u. die österreichischen Truppen 
in mehreren langen Kolonnen gegen die vom 
Kaiser Napoleon beseizie u. zum Schein ver- 
schanzte Stellung führen zu können ; Napoleon 

aber mit seinen zum Gefecht entwickelten 
Divisionen über den marschierenden Feind her. 
Andererseits sicht es nicht im Widerspruch zum 
Sprachgebrauch, wenn man eine Schlacht, in 
der beide Gegner mit entwickelten Truppen in 
voller Gefechtsbreite zum Angriff aufeinander 
osrücken, eine Begegnungsschlacht nennt, wie 
& im großen u. ganzen im Russisch-Japani 
schen Kriege in der Schlacht am Schaho (15. Ok. 
tober 1904) der Fall war. 









































Begehung (l. innetion — «. perambut 
ation) einer Eisenbahnlinie (Önterreich- 
Ungarn) vor ührer Abnahme durch die Staalsbe- 
hörde geschicht durch ie Begehungskommission. 

Begehungskommission zur Prüfung 
einer Eisenbahntrasse (Österreich-Ungarn) 
Sie besteht aus Vertretern der politischen Lan. 
desbehönde, der Generalinspektion der Öste. 
yeichischen Eisenbahnen u. der politischen Bl 
irksbehörde, fermer aus einem Vertseler 
Reichskriegsministeriums, unfer 
ständen auch'der Bergbehörde u, des Handels 
ministerums. Vgl. Österreichische Eisen- 

ze, Manzsche Ausgabe (Wien 1905). 
‚sion, ı. Bagien. 

Begleiidampfer (l. comoi — c. com- 
voying steumer), Transportschii, das für ci- 
zeine  Flotteneile Provianı, Kohlen, Munition 
ts. mitführt, Die B. sind meist ermiciete oder 
auchangekaufieHlandelsschffe. Demdeutschen 
Äreuzergeschwader in Ostasien ist ständig ein 
B. zugeleit. $. Begleitschift 

Beglelimannschaft, s. Wachtlienst u. 
Bela. En SE 

Begleitpersonal (. personnel dacom- 

‚mente. personal of atiendance), Unter 
B. verstehen die deutsche Kriege Sanilätsond, 
mung u: die Dienstvorschnft für die Triwilige 
Krankenpflege Formationen, deren Bestimmun, 
es ist, Verwundeien: u. Krankentransporte bei 
der Beförderung auf Eisenbahnen u. Wassersira- 
Ben aus dem Elappengebiet nach den Reserve 
Inzaretten zu begleiten. Außerdem fällt diesem 
Personal die Besetzung von Verband. u. Erfr 
schungsstllen wie von "Krankensammeistellen 
im Elappengeblet zu. — Für jede Elappen- 
Inspektion wird ein Bogleittrupp in der 
Stärke von 112 Krankenpflogern u. 50 Kranken. 
pilegerinnen gebildet u. zur Verfügung des Ela 
honzelegieren gestelt (. Degierie), Auf An- 
Tordern des, Elappenarzies wird der Trupp ganz 
oder zum Teil der Krankentransportahlelung 
überwiesen, Inslresondere gchört die Begleitung 
der Tilfslazareie u. Krankenzüge, sowie der 
Lazarett, Hilfslazareit u. Rrankenschiffe zu den 
Funktionen des Trupps. Wird der reiilligen 
Krankenpilege die Aulstellung eigener Verband 
u. Erfrischungsstellen, sowie eigener Lazarei 
Züge gestaie, so kommt für deren Beseizung 
das Br gleichfalls in Betracht, Die gleiche Ver 
wendung {Alt ihm im Heimatsgebiel zu. Val. 
deutsche Kriegs.Sanitätsordnung (1907) u. 
Dienstvorschrift für die Ireiwillige 
Krankenpflege (190). 

in Österreich.Ungarn gibt cs keinen be- 
sonderen Begletirupp. Die Krankentransport 
Anstallen haßon das nötige Gelciipersonal en 
weder von Haus aus im eigenen Stande (Spital 
Züge, Malteserzüge, Spitalschffe) oder ca wird 
ihre im Bedartslalle’ aus der Personalseserre 
des Arneegeneralkommandos (Reserresanitäls: 
ableilungen) zugewiesen. 

Begleitschlif (. coneoi — e. concoy, con 
vorm, Fin Kriegszeen Jädt man Handelsschffe 
Oder Transportschife, die der Flotte Kriegs 
Material zuführen, durch "Kriegsschiffe D 
gleiten. Die Zahl dieser Begieitschiffe rich“ 
fet sich mach dem Wert der Ladung, der 
Nionge der zu eskortierenden Schiffe, sowie nach 







































































0 Beglerbeg — Behandlung 


der Stärke u. Zahl dos Gegners in den Gewäs. 
sern, die der Transport zu passieren hat. Im 
17. u. 18. Jahrhundert versammelten sich die 
Kauffahrer gewöhnlich in einem bestimmien 
ilafen u. segelten von dort gemeinschaftlich 
unter dem Schutz einer Begleitflotte ab. Die 
größte Gefahr für einen solchen Konvoi bestand 
hei der Abfahrt aus dem überseeischen Hafen 
u. später bei der Annäherung an die heimat- 
liche Küste, weil hier wie dort die größte An- 
häufung feindlicher Schiffe zu erwarten war. 
Deshalb wurde dem Konvoi in dor Regel ein im 
Umkreise einiger hundert Seomeilen von der 
Heimat entfernier Punkt angegeben, wo er eine 
Verstärkung des Begleitgeschwaders zu erwarten 
hatte. Für die Überfahrt über den Ozcan war 
dieses meist nur schwach bemessen, da os sich 
hier immer nur um eine zufällige Begegnung 
mit einzelnen Schiffen des Gegners handeln 
konnte. Ein bezeichnendes Beispiel für dieses 
Verfahren bietet der Seekrieg 1797 in den Er- 
eignissen, die zur Seeschlacht bei Ouessant 
führten. S. Ouessant. 

Begleitschiffe nennt man auch die Fahrzeuge 
(meist schnelle Kreuzer u. Torpedobvole), die 
die Jachten regierenden Fürsten hei See- 
reisen begleiten. Die Begleitschiffe haben den 
Sicherheits-, Salut- u. Depeschendienst zu be- 




















sorgen. 
Beglerbeg (lürkisch, Fürst der Fü 
älterer osmanischer Titel für einen Pro 
Statthalter mit zwei oder drei Roßschweilen ; 
‚namentlich war er gebräuchlich für die General 
statthalter von Anatolien, Rumelien u. Damas, 
kus. Der B. führte die Leimsaufgebote mehrerer 
Sandschaks. Der Kapudan-Pascha, der tür- 
kische Großadmiral, versah das Beglerbegat des 
Archipel:; 5, Türkei (eerwesen). 
Begnadigung (l. amnestir, gräce — e. 
amnesty, grace) heißt die gänzliche oder teil 
weise Aufhebung eines strafrechtlichen Vor- 
gchens. Das Degnadigungsrecht ist ein Aus- 
fuß der Souveränität des Staatsoberhauptes u. 
steht demgemäß im Deutschen Reiche den 
Bundesfürsten u. den Senaten der drei freien 
Städte zu. Sachen, in denen das Reichsgericht 
in erster Instanz erkannt hat (Iloch- u. Landos- 
verrad), in Elsaß-Lothringen abgeurteitte Sachen, 
sowie Fälle, in denen ein Konsular- oder Schutz. 
gebietsgericht erkannt hat, u. Marinestrafsachen 
ünterliogen dem Beanadigungsrecht des Kaisers. 
B. ist: a) Amnestie, wonn sie gen 
Klasse von Obeltätern 
bolilion, wenn sie vor Zuer- 
kennung der Strafe durch Niederschlagung der 
schwehenden Untersuchung erfolgt; c) Bogna- 
digung im engeren Sinne, wenn sie in dem 
zlichen oder teilweisen Erlaß der rechts 
kräfig erkannten Strafe besteht. (Die Voll 
'ung von Todosstrafen ist erst nach der 
des Staatsoberhauptes über die 
ier B. zulässig.) Der Unterschied 
engeren Sinne bo- 








































Gewährung 
zwischen Amnestie u. B. i 
steht darin, da durch die Amneatio Verbrechen 





u. Strafe getilgt wird, gleich als ob die Tat nie 
begangen wäre, während die B. nur die zu- 
erkannte Strafe erläbt, das Verbrechen aber 
nicht zu beseitigen vermag. Dieses wird daher, 
insofern es sich um die Feststellung eines Rück: 




















falls handelt, mit in Betracht gezogen. — Da 
Abolitionsrecht ist im Deutschen Reiche zien 
lich beseitigt. Dem Kaiser als solchem steht. 
es überhaupt nicht zu, Als Landesherr von 
Preußen kann er in diesem Bundesstaate be- 
reits eingeleiteto Untersuchungen nur auf Grund 
eines besonderen Gesetzes niederschlagen. 

Ein Bognadigungsrecht sicht in Österreich“ 
Ungarn den Gerichtsherren zu ($131 MSıG.). 
Einschränkende Bestimmungen sind im VIIL. 
Hauptstücke der Militärstrafprozebordnung ent- 
halten. Das Begnadigungsrecht der Gerichts- 
herren datiertausder Zeitder geworbenen Söldner- 
heere, Wer eine Truppe geworben hatte, war 

ir Gerichtsherr u. konnte seine Befugnis 
inem anderen, den er mit der Führung be- 
{traut hatte, übertragen. Das Begnadigungsrecht 
wird faktisch ausgeübt, steht aber mit dem 
Staatsgrundgesetze über die richterliche Ge- 
walt, Artikol 13 (21. Dezember 1867), in Wider- 
spruch. Nach diesem hat der Kaiser 
Recht, Amnestie zu erteilen u. die Strafen, die 
von den Gerichten ausgesprochen werden, zu 
erlassen oder zu Das ungarische 
Staatsrocht wahrt die königliche Prärogative in 
noch schärferer Weise. Die demnächst zu ge- 
wärtigende Reorganisation des Militärstrafyer- 
fahrens wird hier jedenfalls Abhilfe schaffen; 
s. Abolitionsrecht, 

Begonny, auch Tänzor genannt, russische, 
Sektierer; s. Raskolniken. 

Begräbnis, s. Bestattung der Krieger. 

Begräbnisplätze, s. Bestattung der 
Krieger. 

Begräbnisvereine, die ursprüngliche 
Form der preußischen Kriegerrereine; s. Krie- 
gervereinswesen. 

Beh, Gold- u. Silbergewicht in Birma = 
1035 

Behaltene Ankunft (f. donno arrivie 
— e. safe arrival), Klausel im Versicherungs 
vertrag, die die Naftung des Versicherers be- 
endet, sobald das’ Schiff im Bestimmungshafen 
angekommen ist 

Behandlung, 1. im ärztlichen Sinne 
(Therapie; f. !hörapie — c. therapy) umfaßt alles, 
was sich auf das Heilverfahren bei Kranken 
bezieht. Die ältere Medizin verstand unter der 
B. eines Kranken im wesentlichen nur die arze- 
neilichen u. chirurgischen Heilbestrehungen, 
allenfalls mit Einschluß der Diät. In neuester 
Zeit wird der Begriff einerseits weiter gefaßt, 
indem er die Sorge um die Hygiene, Unterkunft 
Verpflegung, Bekleidung, Wartung des Kranken 

ieht; andererseits zerfällt die B. in viele 
unter denen die orthopä- 
elektrische, _physikalisch-diätetische 
medikomechanische, Bäderbehandlung u. son- 
stige Abarlen eine Rolle spielen. Die B. kranker 
Militärpersonen u. der Soldatenfamilien gehört 
zum Dienst der Militärärzte. Sie sind in 
Deutschland vom Stabsarzt aufwärts darin 
selbständig, jedoch an die Beobachtung von Be: 
stimmungen gebunden. Auch zue unentgelt- 
lichen B. der Offiziere sind die Militärärzte bei 
ihrem Truppenteile verpflichtet ii 
beamte erstreckt sich die Verpflichtung nicht 
Die Militrlazaretie, namentlich die in großen 
Garnisonen, u. dio Militärkuranstalten in Bade- 





















































Behandlung des Soldaten a 


orten besitzen eine schr vollständige Aus 
rüstung mit Heilapparaten, dazu spezialistisch 
ausgebildete Militärärzte, die jeder Ant 
der B. gewachsen sind. — Die hier skiz: 
ten Grundsätze gelten in gleichartiger Weise 
für die Marine. In den Kolonien sind unter 
den besonderen dort herrschenden Verhältnissen 
auch die Familien der Offiziere, sowie die Be- 
amten u. ihre Familien auf die militärärztliche 
B. angewiesen; stellenweise wird sie auch auf 
Sie Fingeborenen ausgedehnt (Kiautschou). S. 
Brunnen. u. Badekuren, Lazarette, Sanitätskorps. 
Ve. Friedens-Sanilätsordnung von 1891; 
Kurvorschriften von 1905; Kowalk, Militär. 
ärztlicher Dienstunterricht (Berlin 1908). 

In Osterreich-Ungarn sind dio Militärärzie 
verpflichtet, außer dor Mannschaft auch die 
aktiven Offiziere u. Militärbeamten ihres Hec- 
eskörpers, ferner ihnen von einem höheren 
Kommando zur Obsorge zugewiesen (isolierte) 
Gagisten, endlich die Frauen u. Kinder der akti- 
ven Unteroffiziere des eigenen  Icereskörpers 
unentgeltlich zu behandeln. Auf die Fam! 

u. Dienstleute der aktiven Gagisten erstreckt 
sich diese Verpflichtung nicht, doch wird sie 
stillschweigend als vorhanden vorausgesetzt. — 
Die Bestimmungen in der k. u. k. Marino 
entsprechend, 

2. Behandlung, voterinäre (f. traitement 





























kranken Diensipferde zu behandeln. Die Art der 
B. ist. von dem Veterinär vorzuschlagen. Wird 
der Vorschlag gebilligt, so wird die B. unter 
Verantwortung des Volerinärs, anderonfalla unter 
der des Militärbefehlshabers durchgeführt. In 





den übrigen Staaten trägt der Veterinär die Ver 
antwortung für die B. der Pferde allein. Auf Ver- 
langen haben in Deutschland die Velerinäre 
auch die zur dienstlichen Verwendung be. 
stimmten Pferde der Offiziere ihres Truppen- 
teils in B. zu nehmen. Hierfür können sie 
Bezahlung beanspruchen. Dieselbe Verpflich- 
tung besieht für die zur dienstlichen Ver. 
wendung bestimmten Pferde nichtrogimentier 
ter Offiziere oder von Offizieren anderer 
Truppen, denen ein Veterinär nicht zur Ver- 
fügung steht, soweit die dienstlichen Obliegen- 
heiten der Veterinäre dies gestatten. Im Felde 
u. Manüyer, sowie unter sonstigen ausnahms- 
weisen Verhältnissen haben die Veterinäre alle 
Offizier. u. Dienstpferde solcher Truppen zu be- 
handeln, denen ein Velerinär nicht zur Ver- 
fügung Steht, Auch hat während der Dauer des 
mobilen Verhältnisses der Veterinär alle Offi 
zier- u. Dienstpferde unentgeltlich zu behan. 
deln. Bei Maschinengewehrabteilungen usw., 
denen eigene Veterinäre nicht zur Verfügung 
stehen, sind Ziviltierärzie zur Ausübung des 
Veterinärdienstes zu verpflichten. Val. N 
tär-Veterinärordnung; Goldbeck 
Miltär-Veterinärwesen aller Kulturstaaten 
Veterinärstatistik (Berlin 1908). 
Behandlung dos Soldaten (1. traite- 
ment du soldat — c. treatment of the soldier), 
Deutschland. Von der Art der B. durch die 
Vorgesetzten hängt vorwiegend dor Geist der 
Truppe ab. Unangebrachte Nachsicht u. über- 
iebene Strenge wirken gleich schädlich. 






































Achtung, Zuneigung u. Vertrauen zu dem Vor- 
geselzten sind die festesten Pfeiler der Diszi- 
lin. Strenge, mit Gerechtigkeit gepaart, ge- 
Winat das lierz des Soldaten “dem Vor. 
gesetzten. Der Soldat will in seinem Vorge- 
setzten nicht nur den strengen Befehlshaber, 
sondern auch den väterlichen Freund erkenner 
ine der vornehmsten Pflichten des Vor 
setzten ist daher die Fürsorge für seine 
tergebenen. Außerdem lehrt alte Erfahrung, 
daß der Soldat dem dienstkundigen Führer 
freudig folgt, u. zwar auch dann, wenn cr 
außergewöhnliche Anstrengungen u. selbständi- 
ges Handeln fordert. 

;e der schwierigsten Pflichten des Vorge- 
setzten ist die Handhabung der Disziplinarstraf- 




















horsam zu schaffen, ist ein verhängnisvoller 
Fehler. Tilly tat der Plünderung Magdeburgs 
keinen Einhalt, weil er von seiner augenblic) 
lichen Machtlosigkeit seiner zügellosen Mann- 
schaft gegenüber überzeugt war; wenige Tage 
später ließ er ncun Mann aufhängen, weil sie 
unrechtmäßig Gut erpreßt halten. Die dienst 
lichen Formen sind oft ein wichtiges Mittel der 
Disziplin. Die Aufrechterhaltung der Mannszucht 
im Felde ist besonders wichtig, aber auch be- 
sonders schwierig. Vergehen gegen die mili- 
irische Unterordnung sind nie zu dulden, Ver- 
nachlässigungen im Äußern u. in der Haltung 
werden häufig zu entschuldigen sein, wenn der 
gute Wille erkennbar bleibt. 

Erfahrungsmäßig sind die meisten Vergehen 
gegen de militärische Unterordnung im trun 

ienen Zustande verübt worden. Darum ist es 
Pflicht des Vorgesetzten, durch verständig. 
nahmen der Trunkenheit vorzubeugen u. gegen 
betrunkene Untergebene besonden At zu 
beobachten. Darauf weisen. 
schriften der meisten Heere hi 
sche Dienstregel darüber datiert bereits aus dem 
Jahre 1788, u. im deutschen Heere sind jetzt 
die Grundsätze der preußischen Kabinetsorder 
vom 26. Mai 1868 maßgebend. Die Vorsicht be- 
trunkenen Untergebenen gegenüber findet 
jedoch ihre Grenze, wenn ernste Gefahr für 

‚eben u. Eigentum oder für die Disziplin droht. 
In solchem Falle muß auch gegen den Be 
trunkenen mit aller Strenge eingeschritten 
werden, 

Die Österreichisch-ungarische Monar- 
chie, die in Beziehung auf Kultur den Über- 
gang zwischen West- u. Osteuropa vermittelt, 
weist eine große Mannigfaltigkeit in der Eigenart, 
ihrer zahlreichen Volksstimme auf. So aus- 
erlesene Eigenschaften ihr Menschenmaterial für 
den Kriegsdienst mitbringt, bietet es doch für die. 
militärische Friedensausbildung ungleich höhere 
Schwisigkiten al das der übrigen Kontinetal 
staaten, die eine in Abstammung u. Kullur gleich. 
artigere Bevölkerung haben. Grade deshalb 
sind die in Österreich-Ungarn. gültigen weit- 
blickenden Vorschriften für die Behandlung 
des Soldaten von besonders hohem Werte. 
Nach dem Exerzierregiement für die k. u. k. 












































“2 Behang — Beharrungsvermögen 


Fußtruppen soll die Truppe durch die Friedens- 
ausbildung „moralische Tüchtigkeit, physische 
Leistungsfählgkeit u. technische, Geschicklich- 
keit, sowie Vertrauen zu ihren Kommandanten 
gewinnen“. Selbstlätigkeit u. Selbständigkeit 
(wobei in zweifelhaften Fällen der kühnere Ent- 
schluß als. der bessere gilt) zu wecken u. zu 
fordern, ist Pflicht der höheren Kommandanten. 
Diesen Anforderungen entsprechend gibt_das 
Dienstreglement für das k. k, Hlcer im $ 17 die 
allgemeinen Grundsätze für die Behandlung der 
Untergebenen. Sie soll gerecht u. wohlwollend, 
dabei konsequent u. der Eigentümlichkeit des 
einzelnen angepaßt sein. Der Vorgesetzte be- 
mühe sich, seine Untergebonen nach ihren Cha- 
raktereigenschaften, Geistesgaben u. Neigungen 
kennen zu lernen, zeige Teilnahme für si 
u. suche bildend u. anregend auf Geist u. 
müt einzuwirken. Er muß es v 
Anschen unter allen Umständen zu wahren, wo 
es not tut, auch mit Strenge einzuschreiten, dio 
aber niemals in cine herabwürdigende Behand- 
lung des Untergebenen ausarten darf. Auf die 
Kriegstüchtige Ausbildung sol die größte Sarg 
falt verwendet u, hierbei mit Geduld, Methode 
u. Ausdauer vorgegangen, gleichzeitig aber auch 
der kriegerische Geist geweckt, dem Jungen Sol- 
daten Neigung für seinen Beruf eingeflößt u. 
Anhänglichkeit an den Monarchen u. das Vater 
land gefestigt werden. Rleinliche Bevormun- 
dung der Untergebenen u. ungerechtferligtes 
Eingreifen in ihre Selbständigkeit erzeugen Miß- 
mut u. schädigen den Dienst. Die Ehrliche u. 
das Seibstgefühl der Untergebenen sind stets rege 
zu erhalten. Lob u. Tadel, Belohnung u. Strafe 
nd richtig u. mit Takt anzuwenden. Strafen 
sollen erst nach reiflicher Cberlegung u. nicht 
in der ersten Aufregung verhängt werden, 
dürfen nie persönlicher Abneigung entspringen 
u. müssen nach dem Bildungsgrade des Mannes 
der voraussichtlichen Wirkung abgestuft sein 
he diese von der allgemeinen Volksbildung 
icht wesentlich abweichende Erzichungs. 
methode im Heere zur Anwendung kam, 
brauchte es aber mächtiger Impulse.  Bahı 
brechend für die moderne Hecreserzichung 
Österreich war das Wirken des Erzherzogs Karl. 
Im schroffen Gegensatz zu den Ansichten seiner 
Zeit, die in der Mannschaft eine willenlose, nur 
mechanischen Antrieben folgende Maschine er- 
blickte, hielt der Erzherzog die Truppe für einen 
örper, den auch seelische Kräfte in Bow. 
setzen, treiben u. führen könnten. Der 
sollte der Träger innerer, moralischer Potenzen 
sein, die bei den übrigen Staatsbürgern als 
Patrjotismus u. Hingebung an den Monarchen 
s , den Soldaten 
geprügelt werden könnten. „De 
gens", verordnete deshalb der Erzherzog 1808, 
‚„muß’sich ganz enthalten werden u. überhaupt, 
üs bei so rohem Manne wie der unsrige die 
Furcht vor Stockstreichen wohl nicht abzu- 
schaffen ist, so wünsche ich, daß die Regiment 
kommandanten die Stockstrafe dergestalt modi 
fizieren, daß selbe als eine niedrige Strafe nur 
für den höchst Inkorrigiblen u. den Dieb 
braucht wird, um das Gefühl des gemeinen 
Mannes mehr zu erstärken." Der 1809 gemachte 
Versuch, die Prügelstrafe gänzlich abzuschaffen, 













































































bewährte sich in dieser Zeit noch nicht; aber 
der vom Erzherzog Karl angeregte Gedanke, auf 
Herz u. Gemüt des Soldaten einzuwirken, schlug 
immer tiefere Wurzeln. Der Stock als einziges 
Erzichungsmittel verschwand mehr u. mehr, das 
‚Kameradschafts- u. Gemeinsamkeitsgefühl or. 

so dad Grillparzers Worte an ladelzky : 
‚„In deinem Lager ist Osterreich" 1848/49 nicht, 
dichterische Phrase, sondern Wahrheit waren. 
Mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. 
konnte die Erziehung u. Behandlung des Sol- 
daten völlig auf jene Grundlage gestellt werden, 
wie sie Erzherzog Karl, Feldmarschall Radetzky 
u. Erzherzog Albrecht vorbereilel halten. Die 
Prügelstrafe, bereits 1867 als Disziplinarstrafe 
aufgehoben, wurde 1869 völlig, abgeschafft, u. 
die letzten Reste früherer Strafgrundsätze, das 
‚Anbinden“ u. „Schließen in Spangen”, wurden 
Vor kurzer Zeil beseitigt. 

Behang, 1.auchKötenzopfoder-schopf, 
die hinter dem Fesselgelenk der Pferde be: 
findlichen Haare. Diese sind für manche Pferde- 
Tassen charakleristisch. Die meisten Pferde 
eilerer Rassen haben nur wenig Haare an die- 
ser Stelle. Manche schweren Rassen, beson. 
ders die englischen Clydesdales u. Shite-Pferde, 
sind durch ihren langen B. leicht von anderen 
Kaltblütern, z.B, den Pferden belgischer Ab- 
kunft, zu unterscheiden. Da der B. einen nalür- 
lichen Schutz der empfindlichen Fesselbeuge. 
gegen das Eindringen von Staub u. Regen bietet, 
ist das Abscheren der Haare nicht empfehlens. 
wert; es hat oft Mauke im Gefolge. Ausgeübt 
wird es trotzdem oft in der Absicht, den Pfer- 
den ein edleres Ausschen zu geben u. die Ge- 
lenko besser hervortreten zu lassen. Geschicktes. 
Beschneiden des Behanges kann bestehende 
krankhafte Veränderungen an der Fessel ver- 
decken. 

2. Behang (f. oreilles — e. dangling cars), 
Bezeichnung für die Ohren von Jagd: 
hunden. 

Behar, 
Bahar (s.d). 

Beharrun; 























ostindisches Handelsgewicht = 





vermögen (I.fored’inertie 
— 0. force of inertness), von Galilei 1638 ent- 
deckte Eigenschaft der Körper, die gleichbedeu- 
tend mit Trägheit ist. Gesclz des Beharrungs- 











vermögens: „Jeder Körper beharrt solange im Zu- 
stande der Ruhe oder Bewegung, bis auf ihn ein- 
wirkende Kräfte eine Änderung dieses Z. 








herbeiführen.” Das Fortschreiten eines Lewog- 
ten Körpers, auf den keine neue Kraft einwirkt, 
ist geradlinig u. gleichförmig i 
kann die Richtung u, «ie 
Körpers nur durch die Einwirkung einer Auße- 
ren Kraft abgeändert werden. Das B. ist die Ur- 
sache, daß 2. B. ein Reiter beim plötzlichen An. 
halten über den Kopf des Pferdes geschleudert 
werden kann. Körper, die schr schnell rolieren, 
besitzen ein $o starkes B., daß sie befähigt sind, 
gegen die Wirkung der Schwerkraft das Gleich. 
gewicht zu halten (stabilo Drohachse der Ge- 
schosse gezogener Waffen). Es erfordert z. D. 
verhältnismäßig große Kraft, die Drehachse. 
eines schnell rolier 
dere Lage zu bringen. Diese Kreiscikraft ist B. 
Vor einigen Jahren wurde die Kreiseikraft von 
dem Ingenieur 0, Schlick benutzt, um das Rollen 


















Behelfsarbeiten 


des Schiffes auf bewegter Seo einzuschränken. 
Im Torpedo läuft ein Kreisel (der Geradlauf- 
apparat), der ein Abweichen von der gera 
Hinigen Schußrichtung verhindert. Solche Kreisel 
werden entweder elektrisch oder durch Dampf- 
turbinen angetrieben. Das B. bildet auch 
Grundlage für die Wirkungsweise der meisten 
Zünder für gezogene Geschütze in allen Artille- 
in schwerer Körper im Zünder (Schlag 
ter Nadelbolzen, 1. masselotte, perculeur — 
©. atriking piston) trägt entweder die Zündnadel 
oder das Zündhülchen u. bewirkt durch sein D. 
das Scharfwerden des Aufschlag: u. Brenn- 
zünders. Beim Auftreffen des Az.-Geschosses be- 
hält dieser Körper infolge des Beharrungsver- 
mögens seine Bewegung bei, Zündhütchen u. 
Zündnadel treffen also zusammen. 
Behelfsarbeiten im Feldsanitäts 
dienst (f. improvisation du material des ambu- 
Tances — e. improvisalion of sanitary materiel). 
Der Feldsanitätsdienst muß seine technischen 
Hilfsmittel häufig durch B. (Improvisationen) er- 
gänzen. Unter der Führung v. Esmarchs u. 
des hayerischen Generalarztes A. Port hat sich 
die Improvisationstechnik seit den deutschen 
Finigungskriegen außerordentlich entwickelt u. 
ist nunmehr schon jahrzehntelang ein Gogen- 
stand vorschriftsmäßigen Unterrichls für die 
Nilitärärzte, die Sanitälsmannschaften u. Kraı 
räger. in der deutschen Kriegs-Sanitätsord- 
nung von 1878 u. der Krankenträgerordnung von 
1887, ebenso in den Unterrichtsbüchern für die 
Sanilätsmannschaften u. für freiwillige Kranken. 
pfleger sind B. bereits gewürdigt. Die Dienstvor- 
schriften von 1907 zeigen darin einen außer 
ordentlichen Fortschrilt, der auch in der Aus- 
rüstung der Sanitätskompagnien, Foldlazarette, 
Sanitätswagen, Lazarettzüge u. Elappensanitäts. 
depots mit reich ausgestatteten Werkzeugkästen 
zum Ausdruck kommt. Über den Umfang des 
Unterrichts in B. im Frieden belehrt die 
Krankenträgerordnung. Die Krankenträger u. 
Hilfskrankenträger werden dadurch befähigt, 
Telegraphendraht, Blechstücke, z. B. Konserven. 
büchsen, ferner Bandeisen, Seile, Latten u. 
Bretter, "Sackleinwand, Zeltbahnen usw., kurz, 
Dinge, die man leicht findet, so zu verarbeiten, 
daß daraus Schienen, Lagerungs- u. Schutzappa. 
rate für Verwundele oder Krankentragen wer- 
den. Aus Stroh lernen dieKrankenträger brauch- 
ienen herstellen; Gefährte der verschie“ 
Schubkarren an bis 
zum Leiterwagen werden durch B. in Transport 
mittel für Verwundete verwandelt. Ein eigener, 
uinfassender Unterrichtszweig, ist die Herrich 
tung von Fisenbahnwagen für Hilfslazarettzügr 
von Flußfahrzeugen für die Einstellung als La 
zarett-, Bilfslazareit- u. Krankenschiffe. Auch 
die Einrichtung von Feld. u. Straßenbahnwagen 
zum Krankentransport gehört hierher, Diese 
Arbeiten werden als Halbbehelfsarheiten. be- 
zeichnet, insofern es sich nicht um reine I 
prorisationen handelt, sondern um die Einrich- 
tung vorhandener Güter. oder Porsonenbeförde- 
rungsmittel zum Krankentransport mittelseigener 
Apparale, die beim Elappensanitätsdepot oder 
in der Heimat zu diesem Zweck vorrätig ge- 
halten werden. — Endlich gehört zu den B. 
die mannigfaltige u. zweckmäßige Zusammen“ 
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fügung von Zeltbahnen. Aus ihnen lassen sich 
Zelte u, Schutzdächer herstellen, in denen 2 
bis 20 Verwundete auf ihren Tragen vorläufig 
Unterkunft finden können. Auch die Lazarelt- 
notbaracke der Kriegs-Sanitätsordnung, 
fer 449, gehört im weiteren Sinno zu den B. 
(s. Nolbaracke). Bei den Sanitätsformationen 
des Feldheeres wird das Personal ferner darin 
unterrichtet, Wundversorgungsmiltel, wie Ver- 
bandstoffe, Katgut, Seide, Drains usw., anisep- 
tisch herzurichien u. Bohelfsstoffe, wie Säge 

ne, Torfmoos, Moostorf, Holzasche, in Mull- 
kissen zu brauchbaren Wundbedeckungen zu 
machen. Neben diesen Behelfsverbandsmitteln 
gibt es kaum ein zur Krankenpflege dienendes 
Gerät, das nicht auf dem Wege der Improvi- 
sation herzustellen wäre. Die Kriegs-Sanitäts 
Ordnung u. die Krankenträgerordnung zählen De. 
helfskrankentragen u. Fahrbahren, Beleuch- 
tungsgerät, Kochherde, Heizungsvorkehrungen, 
Betistellen, Verhandtische, daneben die schon 
erwähnten Lagerungs- u. Stützapparate auf, In 
den Sanitätskolonnen der freiwilligen Kranken- 
pflege werden B. eifrig gepflegt. Vel. deutsche 
Kriegs-Sanitälsordnung, Krankenträ- 
gerordnung u. Dienstvorschrift für die 
freiwillige Krankenpflege (alle drei von 1907). 
Eine Sonderausgabe der Bestimmungen über B. 
ist hei E. 8. Mittler & Sohn in Berlin 1907 er: 
schienen. 

In der deutschen Marine wird den Behelfsar- 
beiten für den Sanitätsdienst eine gleiche Be- 
deutung beigelegt wie in der Armec. Die Be- 
stimmungen ähneln sich vielfach, unbeschadet 
der Besonderheiten, die der Boolstransport Ver- 
wundeter u. ihre Verladung an Bord von See- 
schiffen oder aus solchen verlangt. 

ie in Österreich-Ungarn gebräuchlichen 
Improvisationen für Feldsanitätszwecko 
sind in dem Leitfaden zum fachtechnischen 
Unterrichte des k. u. k, Sanitätshilfspersonals 
von 1901 basch Sie betreffen: Notader- 
Kränze, 































Seile u. del. 
Herrichtung Ararise 
werke, sowie von Fisenbahngüterwagen, Feld. 
bahnwagen, Personenschiffen u. sonstigen Was- 
serfahrzeugen zum Verwundetentransport; end- 
lich Ierrichtung von Nolzelten aus der trag- 
baren Zeltausrüstung. — Die Einrichtungen der 
österreichisch-ungarischen Marine entsprechen 
denen der deutschen. Die Gleichartigkeit des 
Dienstes auf allen Kriegsschiffen, wie bei Lan- 
dungen, zumal in tropischen Ländern, vor- 
ursacht, daß die Behelfseinrichtungen in allen. 
Marinen einander in hohen Maße ähneln. 

Auch in den Armeen der anderen Staaten wird 
den Behelfsarbeiten hohe Bedeutung beigelegt. 
Landesübliches Gerät u. besondere. landesüb: 
liche Ausbildung gewisser Handfertigkeiten ist 
für die Gestaltung im einzelnen ausschlagge- 
bend. Klima u. Boiengestallung sprechen mit, 
So werden bei Nationen, die Hochgebirge zu ver- 
teidigen haben, wie Öslerreich-Ungarn, Schwo- 
den, Schweiz, Italien u. Frankreich, B. für den 
Gebirgstransport Verwundeter durch Menschen, 
Pferde, Maulliere, auf Schleifen, Schlitten usw. 
naturgemäß mehr geübt als in Deutschland. 
Auch Schneeschuhe sind zum Behelfstransport 
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belndener Krankentragen herangezogen worden. 
Französische Arbeiten berichten über die Ein- 
richtung von Fahrrädern u. über die Konstruk- 
ion von Behelfstragsesseln u. Betten zum Ver- 
wundetentransport auf Karmelen; englische u. 
holländische über die Improvisation von Trag: 
sänften für Verwundcte in tropischen Feldzügen. 
Der Russisch-Japanische Krieg 1904/05 hat die 
Einrichtungchinesischer, der Russisch-Türkische 
von 1877/78 die bulgarischer Karren zum Ver- 
wundetentransport gezeitigt. Derartige Beispiele 
Inssen sich aus der Kriogsgeschichte zahlreich 
beibringen; s. Krankentransport. 
Behelfsbefestigung. provisorische 
Befestigung (f. Jortifieation improvisie — e. 
provisional Jortification), auch Stegreifbefe 
ung, cine behelfsweise hergestellte Befestigung, 
die Tchlende Friedensbauten ersetzen oder er 
gänzen soll, eine Ergänzung, deren viele stän- 
dige Festungen bedürfen; denn ihre dauernde 
Erhaltung im Zustande der Kriegsbereitschaft 
ist ans technischen u. ökonomischen Gründen 
— abgesehen von Umbauten u, Verbesserungs. 
anlagen — nicht möglich. Früher glaubte man 
deshalb, auch zahlreiche Bauten, die schr wohl 
im Frieden ausgeführt werden konnten, der 
Kriegsarbeit aufsparen zu dürfen u. damit 
zugleich den Gegner mit unbekannten Wer- 
ken zu überraschen. So begnügte man sich mit 
der Herstellung der größeren u. wichtigeren Forts. 
eines Fortgürlels u, verschob die der Zwischen- 
werke, aller Batterien u. sonstigen Ergänzungs- 
bauten auf die Zeit der Armierung. Die großen 
Fortschritte, die bei allen Armocn in der Vor- 
bereitung der Mobilmachung gemacht wurden, 
lassen vorausschen, daD die Zeit, die für die 
Armierung zur Verfügung stehen wird — na- 
mentlich bei Grenzfestungen —, gegon, früher 
außerordentlich verkürzt sein wird; es ist also 
mehr als fraglich, ob größere Bauten überhaupt 
noch beendet werden können. Der große Unter- 
schied in der Widerstandsfähigkeit, den die stän- 
gen u. Behelfswerke von Port Arthur gezeigt 
haben, läßt os andererseits bedenklich erschei- 
nen, die Stärke des Forlgürtels durch Einschal- 
ten minderwerliger Werke in Frage zu stelle 
Die B. wird deshalb voraussichtlich bei den stär 
digen Festungen in Zukunft eino bescheidenere 
‚Rolle spielen, obgleich sie nie ganz zu entbei 
ren ist. Der zweito Fall ihrer Anwendung be 
trifft die Befestigung von Örllichkeiten, die 
im Frieden aus politischen, ökonomischen ader 
sonstigen Gründen nicht ausführbar war oder 
erst durch dio Kriegslage geboten wird. Hier- 
bei kann es sich um Objekte außerordentlich ver. 
schiedenen Umfanges handeln, vom Sperrposten 
im Gebirge, einer kleinen Elappenstalion, der 
Sicherung eines Flußübergunges durch eine 
Brückenkopfanlage bis zu der Improvisation 
eines ganzen Belestigungsgürtels um eine grö- 
Bere Stadt, also einer ganzen Festung. Die B. 
wird selbst im günstigsten Falle niemals ganz 
ie passive Stärke der ständigen Befestigung 
erreichen können, deshalb gewisse Dauerlei- 
stungen (Sicherung gezen planmäßige Beschie- 
Bung) überhaupt nicht zulassen, gegen den ge- 
walisamen Angriff aber, wenn sie gleiches 
leisten soll wie die ständige Befestigung, eine 

































































Man wird das Eineinhalb- bis Zweifache an- 
nehmen. Daraus ergibl sich die Unzweck- 
mäligkeit, ständige Festungen durch Behelfsbe- 





festigungen erseizen zu wollen, wie es vorge- 
schlagen wurde. Aber — lassen wir die Aus- 
führbarkeit der Befestigungen zunächst beiseito 
u. nehmen wir an, daß die Streitkräfte zur Ver- 
fügung stehen — wenn es auch möglich ist, der 
improvisierten Festung die Geschützausrüslung 
zu verschaffen, so wird schon das Heran- 
schaffen der Munition in Massen auf die größ- 
ten Hindernisse stoßen. Die Unterbringung der 
Besatzung u. ihrer Bedürfnisse auf geraume Zeit. 
(man rechnet doch mit Monaten), die Herstel- 
lung u. Einrichtung der Munitions- u. Proviant- 
magazine, Stallungen, Bäckereien, Rüchen, Ba- 
rackenlager, Lazarette u. was sonst an weiträu- 

igen Bauten der Verwaltung in einer modernen 
Festung sorgsam in jahrzehntelanger Arbeit vor- 
bereitet wird, — das läßt sich überhaupt nicht 
aus dem Stegreif schaffen, u. deshalb wird eine 
B. niemals mehr als ein Notbehelf sein, dessen 
Leistungen weit hinter denen einer ständigen 
Festung zurückstehen. 

Die Behelfsbefestigung hat ihre hauptsich- 
liche Bedeutung für Grenzsperren im Gebirge u. 
für die Etappenlinien; sie wird dort auch den 
Anforderungen genügen können. Denn während. 
die improvisierte Festung dem Feuer schwerer 
Belagerungsgeschütze erliegen muß, gegen das 
sie keinen Schutz zu schaffen vermag, ist das. 
Feldgeschütz nicht imstande, eine gut angelezte 
B. derart zu schädigen, daß sie aufgege 
werden müßte. Und schwere Geschütze wird 
der Gegner meist mich übrig haben, um die 
Örtlichkeiten anzugreifen, die zweckmäßig Ie- 
helfsweise befestigt werden. — In drei wesent- 
lichen Punkten unierscheidet sich die B. von der 
ständigen Befestigung: bezüglich der Bau 
stoffe, der Bauzeit u. dos Bauporsonals. 
Sie muß benutzen, was schnell — bisweilen 
augenblicklich —- zu beschaffen ist, also Erde, 
so wie der Bauplatz sie bietet, Holz, wenn es in 
der Nähe wächst oder aufgeslapelt ist, Eisen in 
Gestalt der im bürgerlichen Bau meist vorwen- 
deten Schienen, Träger u. dgl. Inwieweit Mauer- 
werk zu verwenden ist, hängt von der verfüg- 
baren Bauzeit ab. Am zweckmäßigsten ist Be- 
tonmauorwork zu vorwenden wogen derschnellen 
Ilerstellbarkeit in jeder beliebigen Form, wegen 
des schnellen Abbindens u. des Widerstandes 
gegen Geschüzfeuer, Es seizt aber voraus, daß 
man dio Baustoffe: Zement, Sand u. Stoinschot- 
ter, beschaffen kann. Zum erstenmal bauten die 
Dänon 1863 die eingemantelten Magazine in den 
Schanzen von Düppel daraus, u. dies Verfahren 
war auch für die Befestigung von Mannheim 
(1870) geplant, da die Erdarbeit dadurch weniger 
lange aufgehälten wird als durch Zimmer- 
bau. In Verbindung mit eisernon Decken mit 
Betonschöltung erhäll man Bauwerke von großer 
Widerstandsfähigkeit u. rechnet diese schon zur 
Klasse der halbständigen Befestigung, der 
auch die etwa einzubauenden Panzer angehören 
(6. unten). Auch Bauholz ist nicht so leicht 
zu beschaffen, als man allgemein, annimmt. 
Man kann nur’starke Hölzer gebrauchen, u. auf 
welche Schwierigkeit deren Beschaffung stoßen 






































wesentlich stärkere Besatzung erhalten müssen. | kann, zeigt das Beispiel von Berlin 1813. Hier 
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sollten fünf Redouten mit Blockhusern u. gc- 
zunmerten Geschützständen ausgestattet werden ; 
aber das Gouvernement widersprach dem, „weil 
der Aufwand an Holz u. Kosten zu dem Zweck 
nicht in richtiger Verhältnis stände“. — Der 
zweite Faktor, die Zeit, ist in den meisten 
Fällen, wo man B. anwenden wollte, falsch ein- 
geschätzt worden, da man die Zeit für die Vor- 
bereitungen zu Knapp bemaß u. annahm, daß 
die Arbeitskräfte vollzählig zu beschaffen seien. 
Die Vorbereitungen nahmen aber, selbst wenn 
das Gelände schon im Frieden erkundet u. der 
Bauentwurf aufgestellt war, jedesmal nicht Tage, 
sondern Wochen in Anspruch, u. schon aus 
diesem Grunde sind größere Beheifsbefestigun- 
gen fast niemals fertig gewesen, wenn sie in 
Tätigkeit treten 


Ober die Formen der B. belehrt am 
besten ein Blick auf ihre geschicht- 
liche Entwickelung. Ihren Anfang kann 
man ins Jahr 1782 sezen, wo der preußische 
Ingenieurleutnant Ludwig Müller einen „Ver- 
such über die Verschanzungskunst auf Winler- 
postierungen“ veröffentlichte. Die Veranlas- 
sung gab die vermehrte Einführung der Hau- 
bitzen bei den Feldarmeen, gegen deren 
verheerende Gramatwirkung die gebräuchlichen 
offenen Schanzen der Besatzung keinen wirk- 
samen Schutz mehr gewährten, so daß keiner- 
lei künstliche Führung ihrer Linien eine nach- 
haltige Verteidigung ermöglichte. Müller wollte 
aber „die Besatzung vor dem rasanten Feuer- 
u. Würfgeschütz völlig sichern, um sie frisch 

unverdrossen 








sollten. Das liegt — 
hauptsächlich 
daran, daß nicht 
mit den Entwür- 
fen zugleich di 
Kräfte fü 








terialien, das 
Handwerkszeug 
usw.sichergestellt 


wurten. Aut ein 
plangemäi 
rasches Beginnen 
u. Fortschreiten 
ist nur zu rech- 
nen, wenn das 
Personal an In 
genieuroffizieren 
von vornherein 
ausgeschieden, 
ein Befosti- 
gungspark mit 
allem Gerät, Fuhr- 
werk, Förder- 






























Avid. 1. Schanze nach Müller (1792) 


u 
enugzuerhalten, 
Sen nach der Be 
schießung mit 
dem groben. Ge- 
schütz erfolgen- 
den Sturm abzu. 





die Arüll 
bei den Kanonen 
gedeckt u. dahero 
um so mehr beim 
Laden u. Richten 
kaltes Blut behal- 
ten möchten, da- 
mit. besonders die 
letzten Kartätsch- 
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(Nach Müller, Winterpostierungen.) 


bahnen, Lastselbstfahrern) u. wichtigstem Bau- 
material (Panzer, Eisenteilen in entsprechende: 
Formen, Zement) organisiert u.verwendungsbereit 
gelagert ist, wenn endlich auch die Arbeitskräfte 
bereits im"Frieden sichergestellt u. organisiert 
sind. Es ist nämlich für diesen dritten 
wichtigen Faktor, die Arbeitskräfte, auf 
Truppe fast niemals zu rechnen. "Man, ha 
noch stets versuchen müssen, sio durch Unter- 
nehmer oder bürgerliche Behörden auf dem 
Wege der Beitreibung zu beschaffen, u. hat noch 
niemals — selbst in den volkreichsien Städten, 
in Wien, in Berlin u. in Paris, — tüchtige, 
leistungsfähige Arbeiter in der notwendigen 
Anzahl bekommen. Mit Sicherheit ist also 
hierauf nur zu rechnen bei Organi 
von Arbeiterbataillonen aus den im 
Lande verbleibenden, zum Dienst mit der Waffe, 
nicht geeigneten, aber arbeitsfähigen Männern. 

















Form ein, die auch in anderen Bezichungen 
der damaligen Treffähigkeit der Artillerie 
gegenüber als mustergültig zu bezeichnen 
ist. Zwei sich kreuzende, das achteckige 
Werk durchschneidende Hohltraversen (M, 1) 
gewährten nicht nur eine sichere Unter- 
kunft, sondern auch Rückendeckung für alle 
Linien. Ihre über vier Ecken vorgreifenden 
Verlängerungen (G, H, 1) gewährten einer In- 
fanteriebesatzung u. je einem Geschütz die 
Möglichkeit, sowohl die Gräben zu bestreichen 
als auch das nächste Vorfeld unter kreuzendes 
Feuer zu nehmen. Diese Einbauten boten in 
der Gesamtheit ein Mittel zur abschnittsweisen 
Verteidigung (Abbild.1). Hier sind alle Ele- 
mente vorhanden, die später eine Verwendung 
u. weitere Entwickelung fanden: das Reduit, 
das zugleich Unterkunft bietet u. als. große 
(Kapital) Travorse dient, gedeckto Graben- 
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flankierungsanlagen (Kaponnieren) u. zugleich 
geleckte Geschüizstände. Seine Kriegebrauch, 


rkeit hat das Müllersche Werk in der Be- 
Ingerung von Kolberg bewiesen, denn die 
Wolfsbergschanze, die Gneisonau erbauen 
ließ u. die nach ihrer Fertigstellung am 18.Mai 
1807 dis zum 11.Juni durch das Grenadier- 
bataillon v. Waldenfels gehalten wurde, wur 
nach seinem Vorschlag angelegt. 


Nur fehlten 



























aber zunächst weder Blockhäuser als Kaponnie- 
ren u. Reduits noch Munitionshohlbauten vor- 
geschen. Erst später, u. dann — am 12. August 
1813 — zu spät, hielt er es für notwendig, 
eine Verstärkung durch Reduitblockhäuser u. 
Munitionsmagazine anzuordnen. Besser wollten 
die Ingenieure, wie erwähnt, bei der Befesti- 
gung von Berlin für die Widerstandsfähigkeit 
ihrer Werke sorgen, u. in den Geschützstän- 
den dürfen wir wohl Bauten 

nach Müller voraussetzen. Der 
Wert der Eindeckungen für die 
Besatzung war aber offenbar 
in weiteren Kreisen noch nicht, 
erkannt worden, wie die ableh 
‚nende Haltung des Gouverne. 
ments beweist. — Wir haben 
aus dieser Zeit noch cin Bei- 
spiel der B., die sogenannten 
Linien von Torres Vedras 
von Wellington. Sie bestanden 
aus einer großen Anzahl von 
Einzelwerken, Schanzen, deren 
igste, an entscheidenden 

ten gelegene, auch mit 
Müunitionsmagazinen_versohen. 
waren. Erwähnenswertist, daß 
hier wohl zum erstenmal eine 
Grabenwehr unter der äußeren 
Grabenwand _(Reverskapon- 
niere) u. ihre unter der Graben- 
sohle durchgeführte gedeckte 
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Aubild, 2. 


Dresden 1806, Schanze IX 
(17 Geschütze, 259 Mann Desatzung). 
(Sach Frobenlus, Geschichte des preußischen Ingenieurkorps.) 


ihm die großen Kapitaltraversen, u. das Black- 
das ihre Stelle einnehmen sollte, 
geworden (Bauzeit vom 5. bis 
Müller gab der Brustwehr seiner 
die Höhe von 2,5 u. die Stärke von 
; Napoleon nahm bei den schnell zu 
inden Werken, mit deren Gürtel er 1813 
Dresden zur Festung umgostalten wollte, die 
Maße noch geringer, zu 3,2 u. 3,8 m; er legte 
das Hauptgewicht auf den Graben, den er, wie 
Müller, mit einer Palisadierung versah, halte 











Abri u. Poterne. 


Verbindung angelegt wurde. 
Reduitblockhäuser wurden 
in der Folge als wich- 
(igste Zubchörstücke 
der Behelfswerko er- 
achtet in Anlehnung 
an die ständige Be- 
festigung, wodie neu. 
preußische Manier 
dem Reduit hervor- 
ragende Bedeutung 
zuerkannte. Als1810 
die Dänen aus der 
Düppelstellung auf 
den Brückenkopf am 
Alsensund zurück 
geworfen waren 
(13. Apr) u. die 
Höhen in umgekehr- 
ter Richtung befestigt 
wurden, baute man 
deshalb in den Be- 
helswrerken. 
Dlockhäuser ( 
19m), die auch einer 
Beschiedung durch 
dänische Artillerie am 15. Mai erfolgreich wider. 
standen. Die glatten Kanonen vermochten ihnen 
hinter der Brustwehrdeckung nicht, beizukom. 
men. Dagegen mußten die Dänen 1864 d 
fahrung machen, daß die in gleicher Wi 
ihnen in den neuen Düppeler Werken errichteten 
Reduitblockhäuser den preußischen gezogenen 
Geschützen nicht mehr unerreichbar waren. Sie 
wurden zerstört, wogegen sich dio in Beton- 
mauerwerk aufgeführten, ummantelten M 
nitionsmagazine durchaus bewährten. Graben- 
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flankierungsanlagen zu schaffen, hatten die 
Dänen versäumt, u. infolgedessen machte es den 
stürmenden Truppen am 15. April 1864 keine 
große Schwierigkeit, die Grabenhindernisse zu 
überwinden. — 1868 traten sowohl an die preu- 
Bische als an die österreichische Heeresleitung 
Aufgaben der B. heran. Mit der Befestigung 
von Dresden wurde preußischerseits General 
major v. Mertens beauftragt, der bis dahin die 
Befestigung von Sonderburg—Düppel mit. Be- 
heifswerken geleitet hatte u. deshalb die. Frage 
der zeitgemäßen B. auf Grund der vom General 
v. Brese 1848. aufgestellten Gesichtspunkte 
gründlich durchgearbeitet hatie. Brese war der 











Rondengänge Ir 
stehenden kronclierten Eı 

karpenmauern, wie man sie 
bei den ständigen Werken 
anwandte, in Behelfswerken 
bei der Anordnung der 
Grabenpalisadierung nach- 
zuahmen, u, halte empfoh. 
len, eine einfache Palisaden- 
wand etwa 1,25 m vom Fuß 
der Eskarpenböschung auf 
der Grabensohle aufzustel- 
en u.siedurch kleine Block‘ 
ren zu flan. 
. Diese Anordnung 
wurde bei den zchn Haupt: 
werken, die den 16 km mes- 
senden Gürtel von Dresden 











ihnen schien das Reduit unentbehrlich, jedoch 
gaben sio ihm die Form eines offenen Erdwalles 
zur Infanteriovorteidigung u. gleiche Höhe der 
Feuerlinie mit der umgebenden Enveloppe. Die 
Sicherung gegen indirekten Schuß konnte mi 
in wegfallen, der Aufzug auf 2,80 m beschränkt 
werden. Aber auch sie schüttelen einen breiten 
Wallgang an u. erhöhten die Brustwehrstärke 
auf 5,6 m. Der Graben war mit bekleideter 
iußerer Grabenwand (3 m hoch) geplant, für 
die Flankierung waren Blockhauskaponnieren 
angeordnet, die aber — weil zu zeitraubend — 
nur bei zwei Werken ausgeführt wurden. An 
Hohlbauten wurden neben Hohltraversen haupt. 
ächlich gezimmerte Galerien unter den 





























bildeten, durchgeführt (Ab- 
bild. 2) u. der Zugang zu 
den” Kaponnieren durch 
Poternen u. den hinter der 
Palisadierung gewonnenen 
Rondengang vermittelt. 
Nicht fehlen durfie auch 
jetzt das Blockhausreduit; 
jedoch wurde es mit Rück- 
sicht auf den durch das ge- 
zogene Geschütz erreich- 
barenEinfallwinkel von 70s0, 
tief versenkt, daß die Höhe 
der Brustwehr es sicherte. 
Das vertikale Defilement ge. 
wann also wieder hohe Bedeutung. Wo es zum 
‚Rückenschutz wünschenswert erschien, wurde 
eine Kapitaltraverse an das Reduit angeschlossen, 
übrigens liohltraversen u. Munitionsmagazine 
in Holzkonstruktion ausgeführt. Dor gesteigr 
ten Durchschlagskraft der gezogenen Granaten 
trug man Rechnung durch die Verstärkung der 
Brüstwehr auf 5,60 m, u. wegen der Vergröße 
rung des Aufzuges auf 4 m erachtete man 
die Anschüttung eines Wallganges für zweck- 
mäßig. Das Profil näherte sich infolgedessen 
dem Wallprofil der ständigen Befestigung, die 
Arbeitsmasse wurde wesentlich vermehrt, haupt- 
sächlich auf Grund der Deckung des Reduits 
gegen indirektes Feuer. — Einen anderen Weg 
schlugen die Österreicher ein, als sio es unter. 
nahmen, Wien durch die großartige Befesti 
‚gung zu sichern, die bei Floridsdorf u. Stadlau 
zwei große Brückenköpfe u. davor einen Gürtel 
Ton (ursprünglich) 41 geschlossenen Werken in 




















Abbild. 3. 


Schanze von Hautes-Bruyöres vor Paris 1870, 


Fach Heyde u. Fröse.) 


linien (eine Art Bereitschaftsräume) u. Mur 
ionsmagazine (in den Endprofilen der Reduits), 
sowie gedeckte Geschützstände für die Bestrei 
chung der Zwischenfelder unter den Flanken 
angeordnet; die Kehlen der Werke wurden mit 
Mauern geschlossen. 

Wurden schon diese Befestigungen bei Dr 
den u. Wien nicht planmäßig u. rechtzeitig 
fertig, so war das noch mehr bei den Werken 
ausgeschlossen, die man 1870 bei Paris in 
Angriff nahm, um den Fortgürtel zu ergänzen. 

tanzosen. hier. 
bevorzugte Bastionärtracd vorlas‘ 
send, zum polygonalen Grundrid u. folgten preu 
Bischen Vorbildern. Die Schanze von Hautes 
Bruyöres (Abbild. 3) zeigt dies in möglichster 
Annäherung an die Form der ständigen Be: 
festigung: Lüneltenform mit 5m tiefem, in der 
Sohle 10m breitem Graben u. Hindernispalisa 
dierung (auf den Flanken Palisadenmauer) u 



























der Ausdehnung von 24 km bilden sollte. Auch | Flankierung aus hölzernen Kaponnieren, ein 
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Wall von 4m Höhe, 5,70 m Brustwehrstärke, 
15 m breitem Wallgang, Kehlwall von geringe- 
rer Abmessung. Aber das Reduit, dessen Siche- 
Tung gegen indirekten Schuß immer schwieriger 
u. fraglicher geworden war, ist weggefallen ; statt 
dessen baute man — genau wie zurzeit in Preu- 
Ben — unter dem Wallgange der Front Kasemat- 
ten (in Mauerwerk mit Eisendecke), unter dem 
Kehlwall Unterkünfte (Holzbau) ein, jene natür- 
lich tief unter den Hof des Werkes versenkt. Auch 
fehlte es nicht an hölzernen Hohltraversen, deren 
keine aber ein Geschütz aufnehmen konnte. Das 
Werk bewährte sich in jeder Bezichung, abge- 
sehen von dem mangelnden Schutz für die Artil- 























Kehlhlockhaus 


Abbila. 4 
Belfort, Fort Basses Porches. 
Wollt, Belagerung von Belfort 1870/71.) 
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lerieausrüstung. Diesem —nach fremden Mustern 
hergestellten — Bau ist der der Perches-Forts 
von Belfort gegenüberzustelien. Treu den Grund. 
sätzen der französischen Ingenieure strebt dor 
Grundriß die Grabenflankierung vom hohen Wall 
an, ohne, bei dem Charakter des schmalen, den 
gebrochenen Wall-Linien. gleichlaufenden’ Gra- 
bens u. bei der Kürze der Defenslinie, dies Ziel 
zu erreichen. Der steilwandig dem Felsen abge- 
wonnene Graben lag zum größten Teil im 
toten Winkel, der Wall bot mit 5m Stärke 
den Geschossen hineichenden Widerstand, u. 
die Höhe genügte mit 4m, weil der Hof di 

Workes sich nach rückwärts senkte. Die drei 
angeordneten Hohltravorsen (Trockenmauerwerk 
mit Balkendecke) lagen im Hofe u. waren auch 
für Unterbringung von Geschützen geräumig ge- 
mug (Abbild. 4). Die Besatzung fand in zwei 




















beiderseits des Kehltambours in innere, 
Grabenwand eingebauten hölzernen Galerien 
Unterkunft, Während die Behelfswerke von 
Paris noch schr im Rückstando waren, als die 
deutschen Armeen vor der Festung eintrafen 
u. Haules-Bruydres erst während der Ein- 
schließung vollendet wurde, konnten die Perches- 
Forts fertiggestellt werden, da der Angrill erst 
im November begann. Sie bowährten sich in 
jeder Beziehung. — Die von den Deutschen ge- 
plante Befestigung Mannheims ward gar niit 
;sonnen. Der Gürtel von zehn Hauptwerken 
sollte im Umkreis von etwa 20 km beide Rhein- 
Ufer umfassen, die Werke sollten bis 4,40 m 
Aufzug, 6,25 m Brustwohrstärke, 10,40 Wall 
gangsbreite, Kehlbrustwehr, Blockhauskaponnie. 
Ten zur Bestreichung der 3,8 m liefen palisa- 
dierten Gräben, unter einor Kapitaltraverse ein 
Pulvermagazin u. sonstige Artilleriehohlräume, 
je acht Hohltraversen u. beiderseits der Kapital 
{raverse je ein Blockhausroduit erhalten. Diese, 
‚Werke würden also ebenso wie Hautes-Bruyöres 
eine weitere Ausgestaltung der Werke von 1860, 
eine weitere Annäherung an den Charakter der 
ständigen Werke dargesleilt haben. Sie zeigen 
die Richtung der B,, sich nicht selbständig 
Formen zu schaffen, die einer kurzen Bauzeit 
u. geringbemessenen Arbeits 
kräften Rechnung getragen hät- 
ten, sondern mit geringeren 
Mitteln lediglich die Formen 
der ständigen Befestigung nach 
zuahmen. Der von Müller 
1782 gewiesene Wog war 
vollständig verlassen worden. 
Man erkannte, daß so um 
fangreiche Arbeiten, wie sie für diese For 
men verlangt wurden, mit dem Streben, den 
Verlauf der kriegerischen Operationen möt 
lichst zu beschleunigen, nicht in Einklang 
seien, u. bestrebte sich in den 
nden Friedensjahren, einfachere, schneller 
u. mit geringeren Kräften zu vollendende Formen 
zu finden, indom man nicht das ständige Fort, 
sondern die einfache Feldschanze zum Aus 
gangspunkt nahm. Man lied den schmalen u. 
tiefen, flankierten Graben fallen u. ersetzte ihn 
durch einen flachen Einschnitt, dessen 
Hindernissen (Drahtgeflecht) bedeckte alacis- 
artigo innere Fläche man frontal von der Brust- 
wehr aus bestrich. Man verzichtete auf das 
ergebnislose Bestreben, ein frontal wirkendes, 
also freistehendes Reduit noch gegen das in 
direkte Geschützfeuer zu decken, u. mantelte die 
mach rückwärts geöffneten Unterkunftsräume 
‚nach vorn ein. Man senkto die Feuerlinie 
auf 2,90 ın u. suchte Material für die Anschüt- 
tungen u. gleichzeitig Deckung durch innere 
Einschnitte zu erhalten, unter deren Sohle noch 
die an Stelle der Hohltraversen eingebauten 






































helfsbefestigung auf. 
Adrianopol zunächst mit einem Gürtel von 
24 Werken auf einem Umkreis von etwa 45 km 
u. trennten in bemerkenswerter Weise die Ar- 
tüllerie- von der Infanteriestellung. Jener diente 
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der innere Hauptwall (Feuerlinie 4m über der 
vertieften Hofsohle) mit schr starker Brustwehr 
u. zahlreichen (auch Hohl‘) Traversen, der In- 
fanterie eine Art gedeckten Weges am Außen- 
rand des 5 m tiefen Grabens. Eine große 
Kapitaltraverse war mit einem Hohlbau ver- 
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gungen im eigentlichen Sinne nicht anschen. Ur- 
sprünglich waren sio reine Feldwerke, u, wenn 
sie auch durch späleren Ausbau die Stärke von 
Behelfsbauten erlangten, so waren sie doch nicht 
planmäßig behelfsweise hergestellt worden. Wio 
5 im Jahre 1782 die Vermehrung der Steilfeuer- 


























Adbild. 5. 


Positionsschanze aus dı 


schen u. ein Unterkunftsraum hinter dem Werk | 
angelegt. Alle Hohlbaulen besaßen gemauerle 
Umfassungen u. Holzdecken mit lolzunter- 
stützung (Abbild. 6). Diese Werke verdanken | 
ebenso wie die der Tschataldscha.(Catalia:) | 
linien ihre Form Bluhm-Pascha, der die runde 


RADODTE Hr 











Ion siebziger Jahren, 


geschütze war, die Müller zur Aufstellung seines 
Entwurfs veranlaßte, so war es etwa 100 Jahre 
später die Vervollkommnung der gezogenen 
Steilfeuergeschütze u. die Einführung ihres wirk- 
‚samsten Geschosses, der Brisanzgranate, die 
— von umwälzendem Einfluß für die gesamte 
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I. 6. 


Redoute Nr. 22 in Adrianopel. 
(Nach Ott, Studien 1877.78) 


Grundrißgestalt für die Stellung der Geschütze 
besonders bevorzugte, übrigens auch eine Flan- 
kierung der Gräben’ durch Kaponnioren unter 
Umständen anstrebte. Vgl. G. Ott, Studien auf 
dem Kriegsschauplatze des Russisch-Türkischen 
Krieges 1877/78 (Zürich 1879). Die Befestigun- 
gen bei Plevna kann man als Behelfsbefesti- 
v. Alten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 2. Bd, 





Befestigungskunst — auch einen Anstoß gab, für 
die B. nach Mitteln zu suchen, um ihr noch 
einige Widerstandsfähigkeit. gegen die vernich 
tendo Wirkung des neuen Geschosses zu geben. 
Hatte schon die Ausgestaltung des indirekten 
SchusseszumVerzichtaufstehende Deckungen für 
Hohlbauten gezwungen, so konnten dem neuen 
4 
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Wurfgeschoß auch die bisher angewandten 
wagorechten Deckungen nicht widerstehen. Auf- 
fallenderweise gewann hiermit gleichzeitig die 
ısicht an Boden, daß der B. die Zukunft ge- 
höre. Man folgerte voreilig aus der augenblick- 
lichen Notlage der ständigen Befestigung, daß 
sie keine Mittel finden werde, um der nicht zu 
leugnenden Überlegenheit der Angriffsartllerie 
zu begegnen, glaubte aber mil Behelfsmitteln 
das leisten zu können, wozu die ständigen nicht 
mehr ausreichten. Man wart kurzerhand die 
ständige Festung über Bord u. wollte sie fall- 
weise durch Behelfsbaulen ersetzen. Die lange 
Verleidigung von Plevna hatte die Positions 
befestigung in den Vordergrund des Interesses 
gerückt, u. die Konstruktion fahrbarer u. trans. 
portabler Geschützpanzer durch Schumann 
ward als ein willkommenes Mittel erachtet, 
einer solchen auch die Widerstands! 
gegen Torpedogranaten zu gebe 
schüitzpanzern stärkster Konstruktion“ 














sagte R. 
jagner ironisch, „glaubte man sich zwar für die 
Verstärkung der” permanenten Bofestigungen 





nicht viel versprechen zu dürfen, aber die 
leichtesten Panzer Schumannscher Erfindung 
waren nicht nur eine unfehlbare Verstärkung 
provisierter Befestigungen, sondernließen auch 
10 neue, höhere Galtungderselben, diemobilen 
Festungen, als Fata Morgana erscheinen. Man 
brauchte solche Festungen nur, stückweise wohl- 
verpackt, in Friedensdepots an Eisenbahnen vor: 
rätig zu halten, um sie Im Bedarfefalle überall 
hinzufahren, wo man sie gorado haben wollte, 
u. in aller Geschwindigkeit aufzubauen." Die 
für die B. nutzbar zu machenden Geschütz 
panzer waren: der Fahrpanzer für 5.7 cm 
Schnellfeuerkanonen u. die zerlegbaro Panzer. 
Iafotte für 12 cm Schnellfeuerhaubitzen. Der 
Fahrpanzor kann nur als Sturmabwehraeschütz 
zur Geltung kommen u. hat gegen Artillerie so 
gut wie keinen Wert. Ein solcher kann nur 
der Haubitze zuerkannt werden. Ihre Verwen- 
dung für die B. ist aber hinfällig geworden mit 
der seitdem als unbedingt notwendig erkannten 
Verstärkung der Panzerdecke, Man wird also 
darauf verzichten müssen, Kampfgeschütze in 
Behelfswerke_ zu stellen, u. diese, günsligsten- 
falls durch Fahrpanzer verstärkt, als reine In- 
fanterieposten herstellen. Nach wie vor bleiben 
die zwei Elemente zu berücksichtigen: das 
ndernis u. die schußsichere Unter- 
'ncs wird man wohl stets (wonn nicht 
örtliche Verhältnisse es anders verlangen) als 
Flachhindernis in einem breiten, flachen Graben, 
gegen Sicht gedeckt, unterbringen u. fronlal be: 
Streichen, die Schußsicherheit aber, wenn irgend 
möglich, durch Betonbau zu erreichen suchen. 
Hierzu eignet sich die Verwendung gewölbter 
Wellblechlafeln, die als Schalung u. gleichzeitig 
als Verstärkung dienen. Die Vorbedingung ist 
aber, daß man sie im Frieden vorrätig hält u. 
rechlzeilig an den Bauplatz heranzicht, ebenso. 
wie die Materialien für den Zementbeton. Man 
kann auch, nach des Russen Engmann Vorgang, 
in der Weise verfahren, daß man die Betontafel 
für die Decke auf dem gewachsenen Boden her- 
stellt u, nachträglich durch den Mincur unter. 
graben u. mit Stützen verschen läßt. Die Erd. 
arbeit wird hierdurch nicht aufgehalten, da man 



















































sofort beginnen kann, die Beionplatte einzuman- 
teln. Die Formen der B. sind aber nie mehr 
denen der ständigen Werke nachzubilden, son- 
dern selbständig aus den obenerwähnten Vor- 
bedingungen zu entwickeln. Vgl. R. Wagner, 
Über provisorische Befestigung u. Festungsimpro/ 
visationen (Berlin 1897). 

Behelfsbrückenban (l.constructiondes 
ponts passagers — c. construction of temporary 
bridges). Wierzu die Tafel „Behelfseisenbahn- 
rücken“. Die Herstellung von Brücken aus un- 
vorbereiteten Baustoffen hat den Ersatz, die 
Wiederherstellung oder die Vermehrung der dem 
Verkehr dienenden ständigen Brücken zur Auf- 
gabe. Man teilt diese Gruppe der Behelfsbrücken 
nach ihrem Tragvermögen in schwere Kolon 
nenbrücken (für sämtliche Fahrzeuge u. Ge 
schütze des Belagerungstrains) u. in Elappen 
brücken (für andauernden Verkehr schwersten 
Lastfuhrwerks, einschließlich von Kraftlast 
wagen). Jene werden mit mindestens 3, diese mit 
6m breiter Fahrbahn gebaut. Die deutsche Be- 
helfsbrückenvorschrifi umfaßt als zweite 
Gruppe die Feldbrücken, die nach ihrer Nutz. 
barkeit in Brückenstege (0,5 bis Im breit für 
‚ Laufhrücken (15 bis 2m 
breit, für Infanterie in Reihen, Kavallerie ab- 
gesessen zu einem, ausnahmsweise für leichte 
Fahrzeuge) u. Kolonnenbrücken (3 m breit, 
für Infanterie in Gruppenkolonne, Kavallerie ab. 
gesessen zu zweien, Armeeluhrwerk u. Artillerie 
‚Ohne 21 cm Mörser u. lange 15. cm Kanone) einge- 
teilt worden. Die Brückenstello wählt man unler 
Ausnutzung des Wogenelzos an einem Platz mit 
festem Üfergelände. Bei der Erkundung werden 
Flußbreite, Wasserliefe, Beschaffenheit des Fluß- 
grundes, Stromstrich u. Strongeschw 
(durch einen Schwimmer) festgestellt. 
wird die Konstruktion nach Masse u. 
schaffenheit der beizutreibenden Baustoffe, nach 
Maßgabe von Zeit u. Arbeitskräften u. mit Rück 
sicht auf, möglichen 
Wechsel des Wasser: 
standes bestimmt. Das 
erforderliche Hand. 
werkszeug führen die 
technischen Truppen 
mit sich; nötigenfalls 
wird es durch Beite 
bung ergänzt. Das ge- 
ordnete Fortschreite 
des Baues erforder 
Einteilung. der Mann 
schaften in Trupps mit 
scharf ahgegrenzter 
Tätigkeit. — Der 
Oberbau der Brücke 
(die aus Streck- 
balken u. Belag be 
stehendeBrückendecke 
u. das Geländer) kann 
bei geringer Fluß.oder 
Grabenweite auf beile 
Ufer angelegt werden 
(Uferbrücke). bedarf 

ber bei größerer Breite der Unterstützungen, 
zwar der durch die Länge der Streckbalken 
jannung, auch Stützweite) bestimmten Haupt- 
u. der bei unzureichender Balkenstärke einzu- 

































































Abbild. 1. 
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schaltenden Mittelunterstützungen. Der Land- 
stoß (Abbild. 1), der zur Auflagerung der 
Brückendecke u. ihrer Verbindung mit dem Ufer 
dient, besteht aus einem Ufer- (a) u. einem 
Stoßbalken (b), die Druck u. Schub auf das 
Erdreich übertragen u. durch Haftpfähle in ihrer 
Lage erhalten werden. Bei schweren Kolonnen- 
u. Etappenbrücken lagert man den Uferbalken 
gern auf einen gemauerten Landpfeiler oder auf 
einen gezimmerten Bock (Abbild. 2). An Streck- | 
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mit. Dübeln, Bolzen, Klammern auch leistungs- 
!ähigere Träger zusammensetzt (Abbild. 5). Dei 
unzureichender Stärke der Balken u. nicht allzu- 
großer Breite eines zum Anbringen der Mittel- 
unterstützung ungünstigen Hindernisses kann 
man gezimmerte (Abbild. 6) oder gebundene 
Sprengwerke (Abbild. 7) mit oder ohne Spann- 
rahmen anwenden. Die auf gleicher Konstruk- 
tion beruhenden, aber über der Brückendecke 
angebrachten Hängewerke werden nur im 











tel-, zwei 
in der Regel vier, bei Etapponbrücken eine ent- 


, zwei Ortbalken), beiLaufbrücken 
sprechend größere Zahl verlegt. Der Feld- 
brückenbau verwendet dazu Rund- oder Kant- 
hölzer, wie er sie findet, u. bei ungenügender 
Stärke Unterzüge (a in Abbild. 3) zur gleich- 
mäßigen Verteilung der Last, die auch durch 

termpel (Abbild. 4) unterstützt werden kön- 
nen. Für schwere Kolonnen- u. Elappenbrük- 
ken sucht man Kantholz zu beschaffen, aus 
dem man durch Verbindung mehrerer Balken 











Abbild. 9a. 





Notfall verwendet. Als Belag wird für Feld- 
brücken jeder verfügbare Baustoff (Breiter, 
Bohlen, Spaltholz, Stangen, Hurden) vorwendet, 
quer über die Balken vorlegt u. durch Nage. 
lung oder Rödelung (Abbild. 8) befestigt. Dei 
schweren Brücken sorgt man durch doppelten 
Belag oder Aufbringen einer Kies- oler Boden- 
schicht für größere Haltbarkeit der Brücken- 
bahn. An stehenden Hauptunterstülzun 
gen benutzt man neben Bretter- u. Balken 
stapeln, sowie gezimmerien Mauerböcken 
besonders Böcke (Abbild. 9au.b:a Holm, bBock- 
. 
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beine, c Diagonalen, d Schlammlatte) u. Pfahl- 
joche (Abbild. 10: a Holm, b eingerammte Joch. 
pfähle, c Schwerter). Böcke werden wegen ge- 
Tingerer Standfestigkeit nur bei Feldbrücken, bei 
festem Flußgrund, mäßiger Tiefe u. Strömung 





verwendet; für längere Benulzung baut man bei 
günstigem Untergrund Pfahljoche. Die Pioniere 
führen die Rammgewichte in ihrem Feldgerät, 
um die erforderlichen Rammaschinen auszu- 
rüsten. Bei niederem Wasser u. festem Grund 
verwendet man für schwere Brücken 


auch 
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brücken, deren einzelne Strecken, fertig abge- 
bunden, eino geringe Tragelast bilden, um sie 
auch bei gewaltsamem Übergang über eine 
Wasserfläche (Festungsgraben) schnell einbauen 
zu können. Man verwendet hierzu Schwimm- 
körper mit leichtesten Wandungen (Blechgefäße, 
wasserdichte Säcke, Korkbündel). Zur Ver: 
stärkung vorgefundener Brücken dienen: bei 
Schitfbrücken Umbau auf kürzere Spannung u. 
stärkere Verankerung; bei massiven Brücken 
Verstärken der Fahrbahn u. Verstreben der 
Bogen; bei Hozbrücken Unterzüge, Vermehrung 
u. Verstreben der Unterstützungen, Verdoppeln 

































Avbila. 1. 





Schwelljoche (Abbild. 11). Als schw 
mende Unterstützungen dienen Schiffs 
gefäße (bei 10 bis 25 t Tragfähigkeit u. 1m Bord- 
höhe), auf deren Borde man die Balken unmittel 
bar auflegt (Abbild. 12), oder die mit Böcken zu 
deren Auflagerung ausgerüstet werden (Ab- 
bild. 18); ferner Flöße, die als Tonnenflöße 
aus Holzrahmen u, Tonnen zusammengebunden 
u. oberstrom mit Schwellbrettern zum Ab- 
inken des Stroms vorschen werden (Abbild. 14). 
Sie sind bis zur Stromgeschwindigkeit von 2 m 
verwendbar u. werden übrigens ebenso wie die 
Schiffsgefäße nach den Rogeln desKriegshrücken- 
Baus (6.4) eingebaut. Von besonderer Wichtig: 
eit 

für 














chnellbrücken, d. h. leichte Flob- 
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des Belags. Die W 
störter Brücken geschieh 
durch Aufhöhen einzelner Pfähle (Abbild. 15) 
oder Aufsetzen von Oberjochen (Abbild. 16); bei 
eisernem Oberbau oder steinernen Bogen durch 
Sprengewerke, die gegen die Pfeilerreste gestützt 
werden; bei Schiffbrücken durch Einbau neuer 
schwimmender Unterstützungen. _Pfeilerreste 
können als Unterlagen für Böcke oder, Holz- 
zimmerungen, tragfähige Fahrzeuge als Träger 
senkrechter Unterstützungen benutzt werden. 
Der Brückendienst bei B. wird nach dem der 
Kriegsbrücken (s. d.) geregelt. 

Die in der österreichisch-unga; 


derherstellung_ zer- 
bei Pfahljochbrücken 
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U die Verwertung von Schwimmkörpern | Arneo übliche Einteilung der im Felde horge- 


stellten Brücken s. Brücke u. Nolbrückenbau. 
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Wenn im Kriege Eisenbahnen neugebaut 
werden, so müssen sie Flußläufe u, Täler auf 
schnell hergestellten Brücken überschreiten. Da 
ferner der Feind die Eisenbahnen am wirksam. 
sten durch Zerstörung der Brücken unterbricht, 
so ist mit dem Ersatz zerstörter Eisenbahn. 
brücken durch B. in weitem Maße zu rechnen. 
Der Hauptunterschied dieser Eisenbahn- 
behelfsbrücken (in Österreich Provisorium 
genannt) gegenüber den übrigen Behelfsbrücken 
hegt darin, daß sie eine wesentlich schwerere 
Last zu tragen haben — in Deutschland beträgt 
das Gewicht einer Lokomotive bis zu 701 — 
u. daß diese Last nicht auf einer breiten Fahr- 
bahn, sondern auf zwei Schienen läuft, Dem- 
gemäß sind nur 
zwei Längsträ. 
ger von orheb- 
licherStärke er- 
forderlich. Sol 
cheBehelfsbrük- 
ken worden ein- 
gleisig gebaut. 
Als Baustoff 
dient Holz, für 
die Längsträger 
nimmt man auch 
T eiserne I-Träger. Dio 
Verbindungen der 
einzelnen _ Brücken- 
teile ‘werden durch 
Zimmerverbände 
oder Eisen  herge- 
stellt. Bild 1 der 
Tafel zeigt eine 
Kriegseisenbahn- 
brücke über die Oder. Auf den in den Fluß- 
grund gerammien Pfahljochen sind Böcke auf- 
gesetzt; auf diesen liegen die Längsträger u. 
auf diesen liegt der Eisenbahnoberbau. Eine 
solche, 200 m lange Brücke stellt eine Kom- 
pagnie (Eisenbahntruppen) in ungefähr einem 
Monat her. Öffnungen für die Schiffahrt von 
20 bis 30 ın Weite erfordern die Oberbrückung 
durch hölzerne Gitterträger (Bild 2 der Tafel). 
Schwimmende Unterstützungen können nur aus- 
‚nahmsweise in Botracht kommen, meist nur für 
Fähren. Sie sind nicht sehr leistungsfähig, also. 
‚nur ein Notbehelf. Bei Eisenbalnviadukten 
müssen die Wiederherstellungsarbeiten, z.B. das 
Abspreizen, in beträchtlicher Höhe ausgeführt 
werden; 5. Abspreizen. In Nordamerika werden 
auch bei Neubauten von Friedensbahnen Dis- 
weilen statt hoher Dämme zunächst gewaltige 
Holzviadukte in feldmäßiger Bauart hergestellt, 
da sie schneller fertig werden. Die Dämme stellt 
man her, während die Bahn im Betrieb ist. 
Ebenso wird man auch im Kriegsfalle llolz- 
viadukte anwenden, um übermäßige Dammschüt- 
tungen zu vermeiden. Für größere Spannweiten, 
die man durch hölzerne Gilterträger nicht über. 
brücken kann, sind vorbereitete zusammenselz- 
bare Kriegsbrücken vorgesehen, in Deutschland 
die Systeme Schultz u. Lübbecke, in Osterreich- 
Ungarn das System Kohn. Bild 3 zeigt. eine 
fertige Brücke nach diesem System, Bild 4 eine 
Brücke im Bau. 
Behelfsbrunnen zur Wasserversorgung 
im Felde, s. Lagerbau. 






































Avbid. 16. 
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Adbind. 16. 
































Behelfsrampen (f. rampes provisoires — 
©. provisional, extempore ramps) sind behelts- 
mäßige Vorrichtungen zum Entladen u. Beladen 
von Eisenbahnzügen, Sie werden zum Teil in 
den Militärzögen mitgeführt, zum Teil an den 
Aus. u, Einladestellen hergestellt 

Beherrschen, Dominieren (f. co 
mander, dominer — e. to command, to domi- 
nate). Beherrschend, dominierend nennt, man 
eine das Vorgeläinde überhöhende Stellung. 
Schon in der höheren Lage allein erblickte ınan 
früher einen Vorteil u. sprach sogar von strate- 
gischem Dominieren. Das war ein Fohlor, der 
sich recht deutlich in der falschen Bewertung 
der Hochebene von Langres 1814 zeigte. 
Clauscwitz spricht noch von drei strategischen 
Vorteilen des Überhöhens: größere taktische 
Stärke, schwieriger Zugang, bessero Übersicht 
Das sind aber in der Tat rein taktische Vorteile, 
u. Clausewitz selbst bezeichnet den Ausdruck 
„beherrschende Gegend", insoweit er „sich auf 
die Natur des Oberhöhens u. Herabsteigens grün- 
det“, als „hohle Schale, der ein gesunder 
fehlt“, Eine Stellung, verdient in Wirklichkeit 
die Bezeichnung „beherrschend” nicht wegen 
ihrer Höhenlage an sich, sondern, wenn sich 
von ihr ein, weites Vorgelände unter Feuer 
halten läßt. Man spricht auch von einem domi- 
nierenden Talrand oder Fiußufer, 

Behorchen der feindlichen Minenarbeiten, 
s. Horchen u. Minenkrieg. 

Behörde (I. magistrat — e. authority) ist 
ein Beamter oder ein organischer Verband meh. 
rerer Beamten, der mit der Leitung eines be. 
stimmten Umfanges staatlicher Geschäfte. be. 
traut u. mit öffentlich-rechllichen Befugnissen 
ausgestattet ist. Die Behörden sind Organe, 
durch die der Staat seine Gewalt ausübt. Im 
deutschen Verfassungsrecht unterscheidet 
man: Reichs. u. Landesbehörden. Reichs 
behörden sind solche Behörden, die Geschäfte 
des Reiches führen u. ihre Autorität unmittel- 
bar von der Reichsgewalt ableiten. Dadurch ist 
das unterscheidende Merkmal zwischen Reichs- 

„Landesbehörden gegeben. Einer B, cines Ein 
zelstaates kann neben dem ihr übertragenen 
Kreise von Staatsgeschäften auch noch ein Kreis 
von Reichsgeschäften zugewiesen sein; z. B. 
nimmt die preußische Öberrechnungskammer 
durch eine ihrer Abteilungen die Geschäfte des 
Rochnungshofes des Deutschen Reiches wahr; 
für seine militärische Geschäftsführung 
dient sich das Reich des preußischen Kriegs- 
ministeriums. Das Reich hat die Verwaltung 
der meisten ihm zugewiesenen Angelegenheiten 
den Landesbehörden belassen u. entbehrt infolge 
dessen einerdurchgebildeten Behördengliederung. 
Soweit dem Einzelstaato nach der Verfassung 
u. den Gesetzen des Reiches die Verwaltung 
als eigenes Recht zusteht, ist die Führung dieser 
Verwaltung ein Geschäft des Einzelstaates, nicht 
des Reiches, u. die Ausstattung einer B. mit der 
zur Führung dieser Geschäfie esfordelichen 
Amtsgewalt hat ihre Quelle in. der Staatsgewalt 
des Einzelstaates. Deshalb sind die Gerichte, 
die Zollbehörden, die Eichungsämter usw. 
Landesbehörden. "Aus demselben Grunde sind 
alle Militärverwaltungsbehörden, mit Ausnahme 
der Territorial- u. Lokalbehörden in Elsaß. 




































54 Behring — Beichte 


Lothringen, nicht Reichs-, sondern Landesbe- 
hörden; denn die Reichsverwallung überträgt 
zwar den Oberbefehl dem Kaiser, stattet das 
mit der uneingeschränkten Befugnis zur 
rgesetzgebung aus u. macht die gesamten 
sten des Militärwosens zu einem Teile der 
ichsfinanzwirtschaft, aber sie entzieht den 
einzelnen Staaten weder die sogenannte Wilitär- 
hoheit noch die eigene Militärverwaltung.. Vgl. 
Laband, Staatsrecht des Deutschen Reiches 
(Tübingen 1876 bis 1882). 

Behörden bestehe: 
lichen Tätigkeit: Justiz-, Verwaltung: 
Post, Eisenbahnbehörden. Der Begriff ist auch 
auf die Einrichtungen der Selbstverwaltung 
übertragen: es gibt städtische, Kreis-, Provinzial- 
u. Gemeinde-, auch Kirchen- u. Schulbehörden. 
Die Behörden sind entweder kollegialisch 
oder bureaukratisch organisiert; kollegialisch, 
wenn Mitglieder ihre Beschlüsse durch Stimmen“ 
mehrheit fassen, wobei die Stimme des Vor- 
sitzenden nur bei Stimmengleichheit den Aus- 
schlag gibt, burcaukratisch, wenn die 
des Vorsitzenden — des Chefs der Bel 
allein entscheidet, Sämtliche deutschen Militär- 
behörden sind bureaukratisch. Die 
behörden, die dio Ausbildung u. Verwendung 
der Truppen leiten, heißen Kommandobehör- 
den, u. zwar die von der Brigade aufwärts 
höhere Kommandobehörden. Die Staatshehi 
den gliedern sich in oberste (Zentral) für den 
ganzen ‚Staat bestimmte, Mittel. (Provinzial, 
Bezirks. u. Kreis) u. Orts-(Lokal)behörden. 
Das Verfahren innerhalb der B. heißt Geschäfts, 
gang 

In Osterreich- Ungarn 
tungsbehörden für das Heer, 
beiten Landwchren Reichsbehörden, wobei sich 
jedoch der Wirkungskreis der Verwaltungs- 
behörden.des Hoeres u. der Marine auf die in 
den Verband dieser Teile der bewatlnelen Macht 
gehörigen Staatsbürger beider Reiche (Oster- 
reich u. Ungarn) erstreckt, Die oberste Verwal 
tungsbehörde für das Ileer ist das lteichs-Kriegs- 
ministerium (gemeinsame Kriegsminist 
für die Marine das Reichs-Kriegsm 
Marinesektion —, für die österreichi 
wehr das k. k. Ministerium für Landesverteidi 
zung u. für dio ungarische Landwehr das könig. 
lich ungarische Landesverteidigungs Ministerium. 
Mit dem zur Verwaltung nötigen administrativen 
Apparate. sind versehen die Truppenkörper u. 
Anstalten, die Truppen-Divisions- u. die Korps. 
kommanden, aber ni cht die Brigadekommanden. 

Behring. Emil v., Dr. med, Wirklicher 
Geheimer Rat u. ordentlicher Professor an der 
Universität Marburg, Vorstand des Hygienischen 
Instituts daselbst. Er wurde 1854 in Hansdorf 
bei Dentsch-Eylau geboren, studierte auf dem 
medizinisch-chirurgischen. Friedrich. Wilhelms. 
Institut, trat 1880 als Militärarzt in die preu- 
Bische Armee u. wurde 1887 Stabsarzt. Nach- 
dem er schon vorher durch eine Reihe von 
hygienischen u. bakteriologischen Untersuchun 
gen die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte, 
wurde er zum Institut für Infektionskrankheiten 
kommandiert, an dem er unter Robert Koch 
arbeitete. 1804 trat er zur akademischen 
Laufbahn über u. gehört dem Lehrkörper der 








































































Universität Marburg seit 189 an. Die wich- 
tigste seiner Entdeckungen war der Nachweis, 
daß das Bluserum von Tieren, die gegen D 
phiherie immunisiert sind, die Kraft besitzt, 
giftige Wirkung der Diphtheriebazillen im 
menschlichen Körper aufzuheben. Hierauf grün- 
deto B. die Bchandlung von Infektionskrank- 
heiten mit Blulserum, die sogenannte Serum- 
therapie, deren Gebiet durch ihn wie durch 
die ihm folgenden Forscher wesentlich erweitert 
worden ist. Die von B. eingeführte Behandlung 
der Diphtherie änderte die Sterblichkeitsver- 
hältnisse dieser einst gefürchteten Kinderseuche 
B. erhielt 1901 den erhlichen Adel u. 
bald nachher den Nobelpreis. — Seine Arbeiten 
erstrecken sich in neuerer Zeit besonders auf 
die Tuberkulose. Welche Erfolge er darin er- 
zielen wird, ist noch nicht zu übersehen. B. ist 
einer der bedeutendsten selbständigen Forscher, 
die aus Robert Kochs Schule hervorgegangen 
sind. Es ist nicht nötig, hervorzuheben, wie schr 
seine Entdeckungen auch der Krankenbehand- 
lung in der Armee zugule gekommen sind. 

Behrs Walfenwerke in Suhl in Thü- 
ringen wurden am Anfang des 20. Jahrhunderts 
gegründet. Sie ferligen außer Jagdgewehren 
Leinenwurf- u. optische Signalapparate für 
Zwecke des Heeres u. der Marine. Die optischen 
Signalapparate bestehen aus Pistole u, mit Fall- 
schirm versehenen Leuchtrakelen. Die Leinen- 
wurfapparate, Pislolen, Gewehre u. Geschütze, 
dienen zur Rettung aus Secnot, zur Herstellung 
der verloren gegangenen Verbindung zwischen 
Schlepper u. Leichter oder zur Ierstellung der 
Verbindung zwischen zwei Flußufern, z.B. bei 
Eisgang. 

‚Bei, 1. Titel des Fürsten von Tunesien, der 
unter französischer Schutzherrschaft steht; 5. 
Algerien u. Tunesien. 

2. Bei, auch Beg, Tilel der Stabsoffiziere im 
türkischen Ieere. Das Wort D. bedeutet eigent- 
lich. Fürst, Herr. Der Titel wird auch sonst 
vornehmen Leuten von hoher Geburt von der 
Pforte verlichen (z, B. Söhnen von Paschas). 
In Bosnien u. der Herzegowina sind reiche u. 
mächtige Begs, die aus der alten, einst zum 
Islam übergeiretenen Feudalaristokratie des 
Landes hervorgegangen sind. $. auch Adel. 

Beibars, s. Bibars. 

Beiboote (f. canots d'un navirc — c. boats 
of a ship) sind die den Schiffen beigegebenen 
Boote; s. auch Dampfbeiboot. 

Beibootskennel, der Dampikessel fürden 
Betrieb der Beibootsmaschine (s. d.) 

Beibootsmaschine (f. machine de cınot 
ä vapeur — e. steamlaunch-engine) ist die Be- 
triebsmaschine eines dem Schifl beigegebenen 












































Dampf- oder Motorbootes; gewöhnlich eine 
stehende_ zweizylindrige Dampfmaschine, in 
neuerer Zeil öfter ein Petroleum- oder Benzin- 





motor u. in neuester Zeit manchmal eine kleinere 
Dampfturbine. Die B. muß zum Umsteuern, d. h. 
für den Vor- u. Rückwärtsgang, eingerichtet sein. 

Beibuchten oder einbuchten heißt 
der deutschen Armeesprache: „mit Arrest bo- 
Strafen”, 

Beichte (1. confession — e. confession) mit 
nachfolgender heiliger Kommunion, religiöse 
Pflicht für die Katholiken des Hoores. Wann 
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B. stattfindet, ist durch militärkirchliche Vor- 
schriften geregelt (für Preußen katholische mili- 
tärkirchliche Dienstordnung vom 17. Oktober 
1902, E 3, $ 8311, für Österreich- Ungarn Dienst- 
reglement 1, Teil 14). Zur gehörigen Zeit (Ostern 
u. Herbst) Irelfen Militärbefehlshaber u. Geist- 
liche eine Vereinbarung über den Zeitpunkt. — 
In Osterreich-Ungarn fordertderapostolische 
Feidvikar durch Hirienbrief alljährlich zu Ostern 
zur B. auf. Ein Zwang findet nicht statt; s. 
Kirchenwesen. 

Bei dem Winde {£. au plus pris du 
tent — «. Dy (he wind, eloschauled) segeln, 
mit scharf angebraßten (s. Brassen) Rahen so 
gegen den Wind aufsteuern, daß die Segel nöch 
eben vollstehen. Der Kurs bildet dann mit der 
Windrichtung einen Winkel von etwa sechs 
Strich (s. d.). Bei Schiffen mit Schunertakelung 
ist ‚ieser Winkel kleiner. 

Beider Sizilien, Orden, chemals könig. 
ich sizilianischer, ursprünglich Napoleonischer 
Orden; s. Orden. 

Beidrehen. 1. {l. mettre dla cape — e. to 
care to) bei Sturm u. schwerer See ein Schiff 
an den Wind legen. 

2. Beidrehen durch Backbrassen {s. Bras- 
sen) oder Stoppen der Maschine (f, meitre cn 
panne — e. to heave lo), das Schilt zum Süll 
Stand bringen, um z. B. einen Loisen an Bord zu 
nehmen, 

Beihilfen (f. subsides, subeentions — ©. 
assistances), Deuischland, sind Beträge, die 
ausbesonderen Fonds an Angchörigeder Armecu. 
Marine gezahlt werden, um wirtschaftliche Not. 
Stände zu beheben oder zu lindern. Sie werden 
zur ersten Einkleidung von Fahnenjunkern, 
nenernannten Offizieren u. Beamten, bei Krank. 
heiten, bei Reisen in Bäder, bei Verlusten 
durch Brand oder Diebstahl, bei Krankheiten in 
der Familie, kurz in allen Fällen unverschul- 
deter Notlage gezahlt, oder wenn bei Versetzun- 

n die Kosten der Uniforms- u. Ausrüstungs- 
änderungen, wohl auch der Beschaffung anderer 
Pferde, so hohe sind, daß der Versetzte sie ohne 
Schädigung seiner wirtschaftlichen Lage aus 
eigenen Mitteln nicht bestreiten kann. Außer 
dem Offizierunterstützungsfonds u. den bei 
vielen Truppenteilen bestehenden Stiftungen 
milden Fonds) kommen für dio Bewilligung 
die bei den Generalkommandos u. den Kriegs‘ 
ministerien dazu vorhandenen Fonds in Frage. 
Es ist notwendig, sich davon Kenntnis zu 
verschaffen, welche Fonds u. welche Be- 
stimmungen für cinen Antrag auf B. in De 
racht kommen. Über B. für Verabschiedete 
s. Versorgung. Vgl. Vorschrift für die Offizier- 
darlehnskasse u. den Offizierunter- 
stützungsfonds, Neiseordnung, Kurvor- 
schrift (Anlage zur Fı Sanitätsordnung) 
Für Österreich-Ungarn s. Beitrag. Im übri 
gen s. Einkleidungsbeibilfen, Reisebeihilfen usw. 

Beil (l.hache — e. halchet, aze), zum Schanz 
zeug u. zur Fahrzeugausristung gehörendes 
eisernes Werkzeug mit verstähller Schneide 
(Blatt) u. Holzstiel. Die der Schneide entgegen. 
gesetzte Fläche (Kopf) dient als Iammer; 5. 
hanzzeug u. Wagenzubehör. 

Beiladung, in Österreich. 
feuerung (f. charge d’amorgage — ©. pri 





















































charge). Bei den mit rauchschwachem Pulver 
hergestellten Kartuschen der Geschütze reicht 
der Feuerstrahl der Geschützzündung meist 





nicht aus, um die Treibladung zur Explosion 
zu bringen, da die geringe Entzündlichkeit eine 
der charakteristischen Eigenschaften der rauch- 
schwachen Pulversorten ist. Es ist daher eine 
B. (Anfangsladung, bei der Marine auch Zünd- 
ladung genannt) von leicht entzündlichen Pul- 
ver erforderlich, die einen zur Entzündung der 
Ladung ausreichenden Feuerstrahl liefert. Meist 
wird Schwarzpulver zur B. verwendet, das 
naturgemäß die Raucherscheinung beim Schuß 
ein wenig vermehrt. Die B, ist also ein nach 
dem heutigen Stando der Treibmitteltechnik noch 
nolwendiges Übel, das man nach Möglichkeit 
zu beseitigen bestrebt sein wird. Neuerdings 
stellen die Köln-Roltweiler Pulverfabriken aus 
rauchlosem Pulver ein Pulvergewebe her, dessen 
Abfälle sich besonders gut als B. eiguen u. den 
Vorzug haben, keinen Rauch zu entwickeln. An 
oder in der Kartusche ist die B. so anzubrin- 
gen, daß sio vom Fouerstrahl des Zündmittels 
(Zündhütchen, Schlagröhre, Zündschraube) un- 
mittelbar getroffen wird. Das Beiladungspulvor 
wird, damit cs sich nicht zerstreut, meist in einen. 
besonderen kleinen Beutel eingenäht. Bei Metall- 

















bei Zeugkarluschen ist sie auf den Kartusch: 
beutel aufgenäht, u. zwar bei Geschüizen mit 
Oberzündung auf den Mantel der Kartusche. 

Beilbrief oder Bielbrief, Byibrief 
(&. certifical de construction — e. builders certifi 
cate), cine vom Erbauer eines Schiffes aus- 
gestellte Urkunde, die angibt, wo, wie, durch 
wen u. für wen ein Schiff gebaut ist. Der D, 
(in Deutschland jetzt durch das Zertifikat er. 
setzt) gehört zu den Schiffspapieren. 

Beiliegen (f. & la cape, en panne — ©. 
to Iying to, {0 hove to), mit kleinen Segeln im 
Sturm beigedreht oder nit zum Teil backgebrab- 
ten (s. Brassen) Rahen stilliegen; 5. Beidrehen, 

Beilpieke, Spitzhacke (Deutsch- 
land u. Österreich-Ungarn), zum Schanz- 
zeug gehörendes eiserues Werkzeug mit Holz- 
stiel, das zum Zerhauen von Wurzeln eine ver- 
stählte Schneidefläche u. zum Lockern festen 
Bodens am enigegengeseizien Ende eine vor- 
stählte Spitze hat; s. Schanzzeug. 

Beinleder ((. tige de renfort, jambiere — 
e. Icgleather) für die Slangenfahrer der Artit- 
lerie u. des Trains, dient zum Schutz des rech- 
ten Beins gegen die Deichsel u. das Andrängen 
des Handpferdes. 

Beinschiene, ». Beinzeug 

Beinzeug (f. cuissard — v. legharness). 
Die Beinpanzerung am ausgebildeien Harnisch 
bestand seit dem 12. Jahrhundert aus den 
Kniebuckeln (genoulliöres, ginoechielli), den 
Beinröhren (gröves, schinieri) mit Schuhen 
(sollerets, scarpes) u. den Oberschenkeldecken 
oder Diechlingen. Sie entwickelte sich etwa 
gleichlaufend mit den Harnischarmzeng, nur 
etwas früher, zum Teil abhängig von Schild 
u. Waffenrock. Je kleiner der Schild, je 
kürzer der Rock wurde, desto hüher rückte 
die Beinpanzerung, bis sio endlich den Bauch- 
panzer berührte. Zuletzt trennen sich Diech- 
finge u. Knichuckel vom Beinzeug 1. 



























































schoßartige Anhänger zum Bauchpanzer über. 
Diese letzie Entwickelungsphase gibt zwar auch 
der Leistengegend die bisher fehlende Deckung, 
bringt aber gleichzeitig den Rückschlag. Zu der. 
selben Zeit nämlich legten die Söldner Bein 
röhren u. Eisenschuhe ab (erstes Drittel des 
16. Jahrhunderts), um sich wieder ganz beweg- 
lich zu machen. Die Ritterschaft beharrte im 
allgemeinen bei der vollen Panzerung, die aber 
zuletzt kaum mehr Kriegszwecken, sondern nur 
dem Prunk diente (1. Jahrhundert). — Die 
Lösung der Aufgabe, das Knie durch schmieg. 
same, der Benscgung nicht hinderliche Panzer. 

pseln zu decken, hat die wesentlichste 
Rolle für das Aufkommen des abendländischen 
Vollharnisches gespielt. Die antiken Völker 
ließen die Gelenke meist ungedeckt. Sie 
erkannten die Notwendigkeit der Bewoglich- 
keit des Kriegers. Das Streben des Mittel 
alters, das Knie zu schützen, ist erklärlich, 
da das Knie des Reiters besonders gefährdet 
ist. Die Trennung des Beinzeugs in zwei 
Teile, deren Befestigungsart am Oberschenkel u. 
Leibpanzer, geht auf die frühmittelalterliche 
Hose zurück, die aus zwei losen Beinlängen 
ohne den verbindenden Gesäßteil (ein „Pas 
Hosen) bestand. Die Knieflicken auf den Bein- 
Yingen sind das Vorbild für die Kniebuckel. Diese 
wurden übor die Hosen geschnallt. Zum Schutze 
der Ober- u. Unterschenkel waren die Hosen 

bst mit Beinschienen belegt; aus diesen ent 
ickelten allmählich die Beinröhren u. 
Diechlinge. Nach der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
ist das B. fertig. — Dio mit den Beinröhren ver. 
bundenen Schuhe wurden in ihrer Form von 
der Mode bestimmt, Im 15. Jahrhundert fallen 
die Schnabel. oder Stachelschuhe auf mit über- 
langen, scharf auslaufenden Spitzen, die ganz 
zweckwidrig waren u. dem Reitor nach dem Auf. 
sitzen auf die Schuhspitze gesteckt wurden. 
Im Gegensatz hierzu kamen anfungs des 16.Jahr. 
hunderts die übermäßig breiten Schuhe, die soge- 
nannten Kuhmäuler u. Bärentatzen auf, die über- 
trieben breite Steigbügel nötig machten. — Die 
Aufgabe, die Gelenke zu decken, ohne ihre Be- 
wegungsfähigkeil zu beschränken, wurde auch 
durch das kunstvolle Panzergeschübe nicht voll 
kommen gelöst. Dieses besteht aus schmalen 
Panzerschienen, die untereinander so elastisch 
‘verbunden waren, daß sie jeder Bewegung des 
Gelenks u. Körpers leicht nachgaben u. sich 
andererseits dem Körper enge anschlossen. Vgl 
Bocheim, Handbuch der Waffenkunde (Leipz 
1890); Jähns, Handbuch einer Geschichte des 
Kriegswesens (Leipzig 1878 bis 1880). 

Beiräte, fachärztliche. Beim Besatzungs- 
heere werden in Deutschland durch das San 
tätsamt nichtdienstpflichtige Sp 
anerkannt wissenschaftlicher Tüchtigkeil zur 
Unterstützung der Ärzte bei der Krankenbehand. 
lung als chirurgische oder sonstige fachärziliche, 
B. für je einen bestimmten Bezirk kontraktlich 

lichtet. Dies geschieht möglichst schon im 

Frieden. In ihrer Tätigkeit sind die B. mit den 
beratenden Chirurgen des Feldheeres vergleich- 
bar. Ihre wissenschaftlich konsultative Wirk- 
samkeit erstreckt sich auf die Reserve- u. Ver- 
einslazarette; 5. Feldsanitätswesen. Vgl. deut 
sche Kriegs-Sanitätsordnung. 













































Beiräte — Beirüt 


In Osterreich-Ungarn werden hervor- 
ragende Zivilärzte (Chirurgen, Hygieniker) im 
Bereiche der mobilen Armee als Konsiliarärzie 
verwendet. Sie üben lediglich eine wissenschaft- 
lichtechnische Tätigkeit aus. 

Beirüt (auch Bairut, Beyrut, Berüt), 
die wichtigste der sprischen Küstenstädte u. 
Hauptstadt des gleichnamigen türkischen Wila- 
jets. An einer [lachen Meeresbucht — St. 
Georgs-Bucht — gelegen u. von den hügeligen 
Ausläufern des Libanon umschlossen, besitzt B. 
eine große u. gule Reode u. einen kleinen, neuen 














Hafen. Es ist mit allen größeren Hafenplätzen des 
Mitjelineeres durch regelmäßigen Dainptschiffs- 
verkehr (hesonders des österreichisch-ungari 





schen Lloyd) u. zu Lande mit Damaskus, dessen 
Hafen es bildet, u. Aleppo durch eine Eisen- 
bahn u. eine sehr gute Straße verbunden. Die 
Fortsetzung der Eisenbahn nach Diarbekr u. ihr 
Anschluß an die Bagdad-Bahn, sowie auch die 
Erbauung von Kleinbahnen nach Tripolis u 
Sidon ist beabsichtigt. B. ist Sitz einer großen 
Industrie (Seide u. Baumwolle) u. infolge seiner 
Lage auf der von Persien u. Syrien nach Europa 
führenden Verkehrslinie der Mittelpunkt eines 
bedeutenden Handelsverkehrs. Die Stadt hat in 
den letzten Jahrzehnten, besonders seit Eröff- 
nung des Sucs-Kanals, einen großen Aufschwung 
;enommen. 1865 beirup die Einwohnerzahl 
aum 25000, 1907 etwa 120000. — B. war unter 
dem Namen Berytos eine phönizische Handels- 
stadt, die schon im 8. Jahrhundert v, Chr. be- 
stand. Spätor fiel die Stadt an Persien, ward 
dann dem Reich Alexanders des Großen einver- 


















leibt u, gehörte nach seinem Tode zu 5; 
unter Anl schließli 
sie unter Nach Strabo 





wurde sie von dem Syrer Diodotus Tryphon 
140 v. Chr. zerstört, nach der Einnahme durch 
Agrippa von den Römern wieder aufgebaut 
unter Kaiser Augustus als Julia Augusta Felix 
Berytus_ zu einer rümischen Kolonie erhoben. 
ke Mauern sollen damals die große u. blü- 
hende Stadt umschlossen haben. 635 fiel B. in. 
die Nändo der Araber; 1110 zur Zeit der Kreuz- 
züge wurde es von König Balduin I. von Je- 
rusalem, dem Grafen Tankred u, anderen Fürsten 
mit Wilfe der genuesischen Flotte nach zwei- 
monatiger Belagerung erobert, 1187 von Sultan 
Saladin, 1197 wieder von den Kreuzfahrern ein 
genommen u. 1291 von dem ägyptischen Feld- 
herrn Schadschai, der der fränkischen Ierr- 
schaft in Syrien ein Ende machte, besetzt. Mier- 
bei wurde die alte Burg von B. geschleift u 
zerstört. Im 17. u. 18. Jahrhundert war B. im 
Besitze der Drusen, einer tapferen Völkerschaft 
des Libanons, deren Emire zeitweise in B. res; 
dierten. 1763 fiel die Stadt durch Verrat in 
die Hände der Türken, 1772 wurde sie von 
einer russischen Flotte’ beschossen u. erobert, 
1831 von Ibrahim Pascha, dem Adoptirsohue 
Mchemed Alis von Ägypten, eingenommen. In 
dem Kriege, den die Türkei, von England u. 
Österreich unterstützt, 1840 gegen Mehemed Ali 
führte, wurde B. von der britisch-österreichisch. 
türkischen Flotte unter dem britischen Admiral 
Stopford bombardiert (10. bis 14. Seplember) u. 
hierauf von den Truppen der Verbündeten ge- 
nommen u, besetzt. An diesen Kämpfen nahm. 























Beischiff — Beitreibung Eu 


die aus drei Schiffen bestehende österreichische 
Flottlle unter Konteradmiral Bandiera rühm- 
lichen Anteil, 

Beischäff. Tender (I. annere — e. tender), 
kleine Fahrzeuge, die großen Schiffen zu aller- 
lei Hilfeleistungen dienen; s. Tender. 

Beisetzen (l. &tablir, döplayer, border — 
e. 10 set), zu bereits stehenden Segeln noch 
ändere selzen. 








assesseur — ©. assessor, us- 
"in einer kollegialen Behörde 
die stimmberechligten Mitglieder im Gogensatz 
zu dem Vorsitzenden (Präsidenten). Obwohl 
der Ausdruck B. in der deutschen Gerichts- 
verfassung nicht gebraucht wird, ist er dure 
weg. üblich. 

In der österreichisch-ungarischen Mi- 
itärstrafprozeßordnung hat sich das Wort Bei- 
sitzer erhalten u. bezeichnet die militärischen 
Mitrichter eines rechtlichen Erkenntnisses 
oder Kriegsrechtes. Für die Gesamtheil 
dieser B. ist die Bezeichnung „Assessorium" 
üblich, 

Beißen der Pferde. Im allgemeinen 
beißen Pferde nur selten, da ihre natürliche 
Waffe in der Freiheit das Ausschlagen ist. Bei 
der kräftig entwickelten Kaumuskulatur der 
Pferde sind Bisse gefährlich, um so mehr als 
die stumpfen Schneidezähne meist gequetschte, 
schlecht heilende Wunden hervorrufen. Viele 
Pferde beißen nur gegen Menschen, andere nur 
gegen Pferde; manche beißen schon zu, wenn 
sich ihnen eine Person nähert, Meist aber legen 
Pferde, die beißen wollen, vorher die Ohren 
zurück; auch am Ausdruck des Auges kann man 
die Absicht erkennen. Einzelne Pferde beiden 
nur bei unvermuteten Berührungen an empfind- 
lichen Körperteilen oder beim Putzen mit schar- 
Ten Instrumenten, scharfen Striegel oder harter 
Kardätsche. Das Beißen ist dem daran gewöhnten 
Pferde schwer wieder abzugewöhnen. Jungen 
Tieren häll man einen dem Pferde unangenel 
Gegenstand vor, z. B. übelriechende Arzenei 
Ein heißes Eisen vorzuhalten ist Tierquälerei 
Am leichtesten verschafft man sich Respekt, 
wenn man dem zuschnapponden Pferde einen 
Schlag mit einem verborgen gehaltenen Stöck- 
chen auf die Nase gibt. Vertrauen erweckende, 
aber energische Behandlung wirkt am besten; 
ganz unzweckmäßig sind Schläge. Beim Putzen 
kann man das Pferd kurz u. hoch anbinden, 
Mauikörbe sind empfehlenswert; aber einfache 
Maulkörbe aus Lederriemen genügen meistnicht. 
Bei Pferden, die lediglich in die Decke beißen, 
verwendet man einen an der Halfier befestigten 
handbreilen Lederriemen mit einem Ketten. 
gehänge, das den vorderen Teil der Lippen nicht 
bedeckt u. dem Pferde das Fressen gestatiet, 
Zuweilen genügt das Anlegen eines Decken- 
reißerstockes oder eines spanischen, Kragens. 
Bei nebeneinander gehenden, sich heißenden 
Pferden verbindet man die inneren Tronsenringe 
durch einen kräftigen Stock. Man kann auch 
Scheuklappen an der inneren Seite benutzen. 

Beistellung. beistellen, in Österreich.Un- 
sarn dienstlicher Äusdruck, entspricht dem deut. 
schen Gestellung, stellen. 

Beitrag (I. contribution —- e. contribution), 
Österreieh-Ungarn, 1. in der Armeesprache 












































übliche Bezeichnung für schriftliche Ergän. 
zung von Konzeplen durch Organe, deren 
Wirkungskreis, berührt ist, z. B. Beitrag der 

ionsintendanz zum Konzept über Manöver- 
anordnungen des Truppendivisionskommandos 
u. dgl. 

2. Beitrag im Sinne von Beihilfe. Ga- 
gisten in Bosnien, der Herzegowina u. in 
Bregenz beziehen einen Subsistenzbeitrag, je 
nach Rangklasse bis zu /, der Jahres- 
gage. Die erste Anschaffung der Uniform 
ist den Offizieren des Österreichisch ungarischen 
Ilcercs durch den Equipierungsbeitrag (120 bis 
500 Kronen), die der Feldausrüslung im Mobil 
sierungsfalle durch den einfachen Feldaus- 
rüstungsbeitrag, die Pferdebeschaffung im Frie- 
den durch den Pferdeanschaffungsbeitrag (für 

Majore z. B. 1200 Kronen) erleich- 
ein besonderen Verwendungen, die 
größere materielle Leistungen erfordern (häu- 
fige Übersiedlungen u. dgl.), erhalten ange- 
messene Beiträge; s. auch Unterstützung, Zu. 
lage u. Beihilfe, 

Beiträge zur Klelderkasse sind in 
Deutschland für Offiziere bis zum Haupt- 
mann (Rittmeister, Kapilänleutnant) einschließ- 
lich aufwärts u. für Gehalt beziehende Unte 
offiziere vorgeschrieben ; s. Kleiderkasse. 

Beitragsleistung zu den gemeinsamen 
Angelegenheiten der österreichisch-ungarischen 
Monarchie. Auf Grund der Ausgleichsgesetze 
des Jahres 1807 hatten die im Reichsrate ver- 
{reienen Königreiche u. Länder 70%/,, dio Län. 
der der ungarischen Krone 30%/, zur Bestreitung 
der gemeinsamen Ausgaben beizusteuern. Von 
dem nicht durch gemeinsame Zolleinnahmen 
gedeckten Frordernisse waren vorerst 20/, zu 
Lasten der ungarischen Reichshälfte für die Pro- 

inzialisiorung der chemaligen Militärgrenze zu 
berechnen. Von zchn zu zehn Jahren wird die 
B. durch die Quotendeputationen erneut festgo- 
selzt. Wenn diese Veriretungskörper sich nicht 
verständigen können, bestimmt der Monarch die 
B., jedoch nur auf die Dauer eines Jahres, Dies 

{ beispielsweise 1000 geschehen; die B. für 
die im Reichsrate vortretenen Königreiche u. 
Länder wurde damals auf etwas über 68%/,, 
für die Länder der ungarischen Krone auf 
etwas über 33%/, fesigeselzt. Für die Periode 
vom 1. Januar 1908 bis 31. Dezember 1917 
haben die Quotendeputationen festgesetzt, daß 
die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. 
Länder 63,6 u. die Länder der ungarischen 
Krone 36,4%/, beizutragen haben, Das Rein 
erträgnis des Zollgefälles ist nach dem Abzuge 
‚gewisser Pauschalien, vor allem der Zollregie- 
pauschalien, die für die österreichische Reichs. 
hälfte 5500000 Kronen, für die ungarische 
Reichshälfte 1600000 Kronen für das Jahr 1908 
betrugen, zur Deckung des Aufwandes der 
gemeinsamen Angelegenheiten zu verwenden u. 
von dem Erfordernisso für gemoinsame Ange- 
legenheiten, vorweg abzuzichen. 

eitreibung (. räquisitin — ©. requi 
sition), auch Anforderung, Requi 
ist. die zwangsweise Beschaffung alle 
Erhaltung der Schlagfertigkeit des Heeres 
dienenden Hilfsmittel des Kriegsschauplatzes, 
wie Nahrungsmittel für Mann u. Pferd, Arznei, 









































58 Beitzke — Bejar, Stern von 


Beförderungsmitte!, Bekleidung, Geld usw. durch 
Beschlagnahme bei der Bevölkerung. Die Heere 
des Mittelalters lebten im allgemeinen vom 
Lande durch B., die bei zunehmender Verroh 
ung der Kriegseilten zur Plünderung wurde. In 
den Kriegen des 18. Jahrhunderts tritt die Be- 
deutung der B. gegenüber der der Magazine, 
die durch Anforderungen usw. gefüllt wurden, 
zurück, Nur die B, von Pfordefutter, besonders 
von Rauhfutter — Furagierung —, bleibt Gegen 
stand steter Aufmerksamkeit der Ieerführer. 
Friedrich der Große hat die Gesichtspunkte, 
nach denen verfahren werden soll, in seinen 
Instruktionen niedergelegt. Die B. rückte dann 
wieder an erste, Siole im Verpflegungswesen 
in den Kriegen der Revolutionsheere u. wurde 
von Napoleon im großen organisiert. In den 
neueren Kriegen wurde sie steis angewandt. — 
Die Verpflegung durch B. macht die Heere be- 
weglich. Sie müßte aber die Mannszucht ge 
fährden, wenn sie den einzelnen Mannschaften 
überlassen u. nicht planmäßig geregelt würde. 
Die Beitreibungen sind daher Sache der Inten- 
danturbeamten u. Verpflegungsoffiziere, die 
Verein mit den Ortsbehörden durchführen. 
Die von der Truppe beigetriebenen Vorräl 
sollen den augenhlicklichen Bedarf nicht über. 
steigen. — Um dem Heere eine möglichst grobe 
Unabhängigkeit von Fuhrwerk u, Magazin 
wahren, muß an dem Grundsatz. festgehalten 
werden, sich aller Vorräte im Gebiet der Opera- 
tionen u. der Elappen durch B. zu versichern — 
besonders in Feindestand. Es ist zweckmäßig, 
den Einwohnern das zu ihrem Unterhalte NoL 
wendige zu belassen. — Besondere Bedeutung 
hat die B. für die dem Hcere vorauseilenden 
Karalleriedivisionen, solange noch keine Trans. 
portmittel geschaffen sind, deren Mitfübrung 
die Beweglichkeit der Kavallerie nicht be: 
schränkt. — Die Beitreibungen geschehen 
durch Ausschreibungen an die einzelnen Orte, 
durch Vermittelung der Ortsbehörden oder ange: 
schener Einwohner. Erfolgt die Lieferung nicht 
oder nicht genügend u. nicht rechtzeiig, so 
werden Zwangsmiltel angewandt, deren Ausfüh- 
rung den Beitreibungskommandos zufällt. Im Not- 
falle worden die Vorräte durch die Mannschaften 
har beigetrieben. Dabei ist genaue Über: 


































































ng am Platze, damit die B. nicht zur 
Plünderung werde. Von der B. wird in erster 
Linie die Landbovölkerung getroffen. Um sie 
zu entlasten, kann man Städten usw. Geld 
zahlungen auferlegen (Kontribution) u. diesen 

{ dem Lande zum Ankauf verwenden. Durch 
das. Lockmittel baren Geldes werden” häufig 
verborgene Vorräte ans Licht kommen, beson. 


ders wenn man durch anscheinenden Zwan, 
die Lieferanten vor dem Verdacht, dem Fein 
Vorschub zu leisten, schützt. Zur B. sind alle 
Truppenkommandeure, Militärbehörden u. Führer 
selbständiger Abteilungen berechtigt. Der 

zur B. ist schriftlich zu geben u. muß die g: 
forderte Leistung nach Umfang, Ort, Zeit, sowie 
den Namen, Dienstgrad, Truppenteil des Bi 
treibenden enthalten. Ober die Leistung ist 

Bescheinigung auszustellen. Im eigenen Lai 
finden Beitreibungen nur statt, wenn Gefahr im 
Verzuge ist. Für Deutschland vgl. Gesetzüber 
die Kriegsleistungen vom 13. Juni 1873. 





























Das Recht zur Anordnung der D. (Requi- 
in) steht in Österreich.Ungarn zu 
Zone der Aufklärungskavallerie dem Führer, 
nach dessen Dircktiven den Truppen. oder De. 
tachementskommandeuren ; inder ZonederArmee. 
kolonnen dem Kolonnenkommandanten, nach 
dessen Direktiven besonders den Truppenkom- 
mandanten u. den Führern detachierter Abtei- 
lungen; im Etappenbereiche der Armee den 
Geveraletappenkommando u. den Armeegeneral- 
kommanden. Im Notfalle ist jeder Truppenkom- 
jant auch ohne höhere Anordnung zur B. 
nächtigt. 
Beitzke, Heinrich, Militärschr 
geboren 15. Februar 1798 in Muttrin bei 
In Pommern, gestorben 10, Mai 1867 in 
Er machte den Feldzug 1815 als Freiwilliger mit, 
wurde 1817 zum Sekondlieutenant ernannt, dam 
im Generalstab mit Landmessungsarbeiten be- 
. 1828 als Lehrer der Geographie an 
ionsschule zu Stargard berufen. 1815 
nahın er den Abschied als Major u. lebte als 
Militärschriftsteller in Köslin. Er schrieb u. a. 
eine „Ges 'r deutschen Freiheitskriege 
in den Jahren 1813 bis 1814”, 3Bde. (Berlin 1855), 
neubearbeitet von P. Goldschmidt (Bremen 
1883), die „Geschichte des Russischen Krieges 
im Jahre 1812“ (Berlin 1862) u. „Geschichte 
des Jahres 1815°, 2 Bde. (Berlin 1865). 1858 
wurde er honoris causa von der Universität 
Jena zum Doktor ernannt. Seine Schriften 
bringen zwar rein wissenschaftlich wenig 
‚Neues, sind aber dadurch wertvoll, daß in ihnen 
in Fachmann die militärischen Aktionen mit 
hellem Blick u. eindringendem Verständnis 
verfolgt. 

Beiwache, das Grundwort für das fran- 
zösische Lehnwort bivouac, (niederdeutsch bi 

Es bedeutete ursprünglich eine Lager- 
wache im Freien bei einem Freilager. Das Wort 
ist im 17. Jahrhundert in der erweiterten Bo- 
deutung Freilager in das Deutsche 
kehrt. Val. Diez, Eiymologisches 
der romanischen Sprachen (Bonn. 1887). 

Beiwagen heilen inOsterreich-Ungarn 
Landfuhrwerke, die dem Truppentrain, den 
Trains der Haupt- u. Stahsquarliere, sowie den 
Reserveanstalten zu ihrer Entlastung nach Be- 
dart zugewiesen werden, (a ırch die Be- 
schaffenheit des Kriegsschauplatzes das Weiter- 
‚kommen der schweren ärarischen Wagen in Frage 
gestellt wäre. Val. Trainvorschrift für die 
Ärmee im Felde (Wien 1892). 

Belzäumen (l. melire un cheval sous te 
bouton — ©. o stay the hand), in der Reitkunst, 
das Zusammenschieben des ganzen Pferdes 
durch Aufwölhen des Rückens u. Heranholen 
der Hinterhand durch vortreibende Es 
ist hierbei nicht unbedingt nötig, daß gleich- 
zeitig auch der Hals festgestellt u. —— was über- 
haupt nicht bei allen Pferden erreichbar ist — 
die Nase schärfer herangenommen wird. Das 
Wort B, ist daher nicht, bezeichnend, sondern 
irreführend, weil es di isache nicht wrift, 
m Gegenteil zur Arbeit von vorn nach hinten, 
vorführt; s. auch Dressur u. Reiten. 

Bejar. Stern von. mexikanische Aus- 
zeichnung für das (iefecht von Bi 
ber 1812; s. Orden. 




























































































Bejas — Bekleidung des Soldaten 50 


Bejas bezeichnet i 
Silbermünzen {weiße Münzen); s. Beschlik. 
‚Beka (Bekah), 1, hebräsche Münze = 
fs Sokel, die nach jetzigem Preis in Gold etwa 
30 # = 26,15 österreichische Kronen 
22.78 Frank, in Silber etwa 1,95 .# = 1,47 öster- 
reichische Krone = 1,54 Frank Wert hatte. — 
% Gewicht von ala Sl8ög = 1, Sckel 
sd). 
Bekalmen (f. döventer, abrier, abreyer — 
— e. to becalm). Ein Schiff ist bekalmt, wenn 
ihm der Wind aus den Segeln genommen ist, 
2. N, durch hohes Land, hohe See, durch einen 
anderen dicht luvwärts befindlichen Segler. 
Bekalmt (L pris de calme — o. beculmed) 
wird auch ein Segler in Windstille genannt, 
Bekas-PaB, Paß in den siebenbürgischen 
Karpathen an der Grenze von Ungarn (Sioben- 
en) u. Rumänien (Moldau), ein Talpaß des 
elchnamigen Fluss. eines bchten Zülhusen 
der (Goldenen) .Bistriea, die bei Bacau in den 
ündet. ‚ Durch’ den B. führl eine Ver- 
ie des Maros-Tales (Ungarn) mit 
‚Tale (Rumänien) über das Ostrand- 
benbürgischen Beckens, von 
dos (Hauptort der Gyergö, 


türkischen Münzwesen 






























uebirge des 
Üyergö--Szent-M 
einer Beckenlandschaft an der oberen Maros) 
durch das Belköny-Tal über eine 1300 m hohe 
Einschartung des Haupikammes in das noch auf 
ngarischem Boden, golegene Tal des oberen 
Bökäs-Flusses nach dem gleichnamigen Ort. Von 











dort führt der Weg weiter talabwärts durch den 








B. u. über die Grenze nach Pötra an der Bistrica. 
Der Wog ist zum Teil Fahr, zum Teil Saum 
weg. Dies war 1851 Imarschlinie einer 


Kolonne des Österreichischen Okkupationskorps 
unter Feldmarschalleutnant Graf Paar in die 
Moldau. 

Bekkuya, Eingeborenenstamm der Ritf- 
füste; s. Marokko. 

Bekleiden =. kleiden (s. d). 

Bekleidung der Schiffskessel (. 
reoitement de la chaudire — e. boiler Tagging, 
<ltading), eine aus schlechten Wärmeleitern 
(solatoren) gebildete Umhüllung der Dampf- 
kessel zum Schutz gegen Wärmeausstrahlung. 
Bei Koffer-, Zylinder- u. Lokamolivkessehn be- 
steht diese Bekleidung aus Filzplatten, Asbest 
matten, Kieselgurplatten (Infusorienerde) u. dal 














ü. ist direkt auf die Kesselwandung, u. zwar 
Kessel 


zwischen am befestigte Winkeleisen. 
Fnge, geleg 'hbekleidung, an den 
genannten Wi ingen angeschraubt u. 
zur weiteren Sicherheit durch Ziehbänder ge 
halten, dient der Isolationsmasse als Schutz 
soren "äußere Beschädigung. Bei den Wasser- 
kesseln hat man eine Ummantelung des 
ganzen Kessels durch ein Winkeleisengerüst ge- 
bildet u. dies auf beiden Seiten mit Blechplatien 
so belegt, daß ein Zwischenraum von etwa 5cm 
eotsteht, zu dem die amosphärische Luft Zu 
det. Nach innen wird die Wärmeschutz- 
Asbestplatten, Kieselgur. feuerfeste 
an, diesen Blechplatten 

auch Schitfsdampfkessel. 
Bekleidung des Soldaten (f. habille 
ment du soldat —- c. dresn of the soldier), be 
gift in Deutschland allgemein die Stücke 
iR sich, die zum Schutze des Körpers gegen 
































Witterungseinflüsse bestimmt sind. In der deut- 
schen Armee ist die Einleilung in Großbeklei- 
dungsstücke u. Kleinbekleidungsstücke aus 
der Zeit vor 1867 beibehalten worden, als noch 
jeder Soldat Eigentumsrechte an den Klein. 
hekleidungsstücken erwerben u. Ersparnisse für 
seine Person daran machen konnte. Die Marine 
hat diese Einteilung nicht, sondern nur Beklei 
dungsstücke. Offiziere, Beamte u. die Gehalls- 
emplünger des Unteroffizierstandes haben sich 
die B. — wie die Ausrüstung — aus eigenen 
Mitteln zu beschaffen, im Kriegsfalle erhalten 
sie dazu eine Einkleidungsbeihille. -— Die Mann- 
schaften der Armee u. der Marineinfanterio er- 
halten ie B. von den Truppenteilen, u, nur 
zum Gebrauch, nicht als 

5. Kleinbekleidungsstücke‘ 
schaften eninehinen ihre B. aus Lieferungen der 
Bekleidungsämter u. bezahlen sie aus dem in 
ihrer Löhnung enthaltenen Kleidergelde; da 
durch werden sie Eigentümer der Stücke. 

In den Söldnerheeren beschaffte sich der Sol- 
dat wie Bewaffnung u. Ausrüstung, so auch die 
B. selbst. Die Einführung der stehenden Heere 
schuf andere Bedingungen, u. es wurde nötig, 
den Leuten die B. zu liefern. Die Lieferung 
lag bei den brandenburgischen Truppen in den 
Händen der Regiments- u. der Kompagniechefs. 
Eine Gleichmäßigkeit in der B. bestand vorerst 
nicht, Jeder Regimentschef bestimmte für sei 
nen Befehlsbereich über Schnilt, Farbe, Au 
staltung u. Abzeichen. Der Anfang zu einer gi 
wissen Gleichmäßigkeit findet sich unter dem 
Großen Kurfürsten, der Beschaffungen für die 
Truppen durch das Gencralkriegskommissariat 
ausschreiben ließ (s. Bekleidungswirtschaft). 
Ein weiterer Schritt dazu waren die Anordnun. 
gen Friedrich Wilhelms 1., daD die Truppen ihren 
Tuchbedarf einzig u. allein aus der Tuchnieder- 
iage in Borlin eutnchmen durften, u, ferner, daß 
die Truppen zu Fuß blaue, die zu Pferde weiße 
Röcke iragen sollten. Eine genaue Vorschrift 
über Schnitt u. Beschaffenheit der B. wurde 
erst 1808 erlassen, als bei der Reorganisation 
dor preußischen Armee der Staat die Bekleidung«‘ 
wirtschaft übernahm, Die militärische Klei 
dung ist zwar stets bedeutend von der Tracht 

jes Volkes beeinflußt worden; aber 
s rkten zwei Einflüsse von jeher 
bestimmend auf die Tracht des Kriegers: der 
Zweck u. der Prunk. Jener forderte eine B., die 
beim Gebrauch der Waffe nicht hindert. "Des 
kriegerischen Glanzes bedurfte schon der Krie- 
gerstand der alten Völker, um sich als erster 
Stand im Staale äußerlich zu kennzeichnen u. 
um an diesen Zeichen sein eigenes Selbstgefühl 
zu kräftigen. Über die B. der orientalischen 
u. griechischen Krieger ist wenig überliefert, da 
sich das Interesse bei diesen Völkern auf’ die 
Schutz. u. Trutzwaffen beschränkte. Die grie- 
chischen Krieger trugen Endymata, Gewänder, 
dio angezogen wurden, u. Epiblemata, d. h. Um. 
hänge. Beide bestanden im Grunde aus oblon. 
gen, plaidartigen Geweben. Der rü 
Krieger trug anfangs dio Toga, das Elrenkleid 
ischen Bürgers, ein Mantelgewand, für 
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kriegerische Zwecke also ungeeignet. Sio wurde 
daher bald von der Tunika verdrängt, einem 
kurzen, kaum bis zum Knie reichenden, anfangs 


60 Bekleidung des Soldaten 


auch ärmellosen Walfenrock, der für Marsch 
u. Kampf geeigneter war. Als Mantel diente 
das Sagum (sagulum), ein Schulterüherwurf aus 
dichtem Wollgeflecht, der im Kampf u. bei 
Lagerarbeiten abgelegt wurde. Die Schenkel um- 
wickelte man mit Binden (Iasciae). In späterer 
Zeit, als Feldzüge im Norden häufiger waren, 
wurden Beinkleider (braccae) eingeführt, die 
sich von Knielänge bis zur Pluderhose ausdehn- 
ten. Die Schuhe (caligae) waren mit einem bis 
zur Wade reichenden ftiemengeflecht verschen 
u. mit Nägeln beschlagen. Die Helme wurden 
immer leichter u. endlich durch pannonische 
Hüte ersetzt {pilei). Mit der Auflösung des römi 
schen Heeres u. Staates ging auch die mililä- 
Tisch geregelte B. zugrunde. Der Krieger klei. 
dete sich, wie es ihm gefiel. Erst bei Beginn 
des 17. Jahrhunderts drängten umsichtige Heer- 
führer wieder zur Uniformierung, als dem besten 
Mittel, die Manneszucht zu heben u. das Ordnen. 
der Truppen zu erleichtern. Die friedenlose Zeit 
des 17. Jahrhunderts schuf dann eine einfache 
praktische B., wenn auch das Streben nach 
„einer Uniforin“ sich noch nicht völlig durch- 
setzte. Der Infanterist trug einen bequemen Rock 
mit breiten Brustklappen, Armelaufschlägen u. 
niedrigen Kragen. Der Rock reichte bis zur 
Wade, u. ein Kamisol oder Leibchen, fast eben- 
so lang wie der Rock, ward darunter getragen. 
Der Mann hatte außerdem starke Schule, kurze. 
Hose aus Kalbfell, wollene lange Strümpfe u. 
einen an der Seite aufgeschlagenen, mit einer 
Schnur eingefaßten Hut. — Später, im 18. Jahr. 
hundert, schufen höfische Einflüsse u. fürstliche 
Spielereien fast allenthalben Uniformen, die dem 
eigentlichen Zweck einer kriegsmäßigen B. voll- 
kommen widersprachen u. deren Eigenart sich 
sonderbarerweise trotz vieler Krioge zum Teil 
bis in unsere Zeit erhalten hat (s. Uniform). 
Bis in das 19. Jahrhundert hinein wollte man 
den Mann durch seine B. auch gegen feind- 

jalfenwirkung schützen. Das wurde aber 
der forischreitenden Vorbesserung der 
Schußwaffen unmöglich, u. man entschloß 
daher zu leichterer u. gesundheitsgemäßer 
Tracht. 

Die Bekleidung des Soldaten muß vielen 
sprechenden Anforderungen Rechnung tragen; 
eine nach allen Richtungen hin einwandfreie 
B. wird es also kaum geben. Jede Kleidung soll 
in erster Linie die Eigentemperatur des Kör- 
pers erhalten helfen. Daher muß sie dem Klima 
u. der Jahreszeit angepaßt sein. Die bürgerliche 
Kleidung genügt dieser Forderung durch Ande- 
rung der Zahl der Schichten u. dureh verschie- 
dene Stoffe u. Gewebo. Dies wäre bei der mili 
ärischen Kleidung nur dann zu erreichen, wenn 
man eine Sommer- u. eine Winteruniform ein- 
führte. Dagegen sprechen aber die bedeutenden 
Anschaffungs- u, Unterhaltungskosten u. die 
notwendige Vormehrung des Verwaltungsappa- 
rates. Auch müßte im Pelde beim Wechsel der 
Jahreszeit die andere B. rechtzeitig die Truppe, 
erreichen, u. das ist schwierig. Im mandschuri- 
schen Feldzuge fand der plötzlich einsetzende 
Winter das russische Heer noch in Sommerklei. 
dung, In unserein gemäligten Klima kann die 
Kleidung so eingerichtet werden, daß sie in allen 
Jahreszeiten den Anforderungen genügt, beson- 










































































ders wenn man sich entschließt, die für die 
‚warme Jahreszeit zweckmäbige Kleidung fü die 
kalten Monate dadurch zu ergänzen, daB man 
einen starken Mantel, Pulswärmer, Ohrenklap- 
pen, warme Unterkleidung usw. nachführt. Das 
erscheint bei der heutigen Organisation des 
Nachschubes durchaus möglich. Moltke schrieb. 
1860 darüber (Taktisch.strategische Aufsätze in 
den Jahren 1857 bis 1871, Berlin 1900): „Noch 
viol leichter ist es, die Bekleidungs- u. Aus- 
rüstungsgezenslände den mobilen Truppen nach. 
zuführen. Demnach erscheint es unzulässig, den. 
Soldaten künfig mehr mit Reserveslücken zu 
belasten, die ihm im Bedarfsfalle sicher auf dem 
ersten großen Halt der Armee verabreicht wer- 
den können.“ Bei Feldzügen außerhalb der ge 
mäßigten Klimate wird an zweierlei Kleidung 
wählen müssen. Die deutsche ostasiatische Be’ 
satzungsbrigade trug Sommer- u. Winteruniform. 
‚Auch die Marine bedarf für den Aufenthalt in 
den Tropen besonderer Kleidung. Der Stoff muß 
ein schlechter Wärmeleiler u. luftdurchlässig 
sein. Günstig wäre es, einen wasserdichten, da- 
bei aber Juftdurchlässigen Stoff zu haben. Einen 
solchen herzustellen, ist aber noch nicht voll 
kommen geglückt. Unter dem Oberkleid muß ein 
Unterkleid getragen worden, das die Oberklei- 
dung vor Verunreinigung vom Körper schützt. 
Die Unterkleider müssen also den Schweiß auf- 
saugen. Leinene Unterkleidung ist überhaupt, 
wollene im Sommer ungeeignet. Man trägt daher 
fast überall baumwollene Gewebe (Kaliko). Nur 
für den Winter werden wollene Untersachen be- 
reitgehnlten. Die Färbung der Stoffe vermin- 
dert ihre Durchlässigkeit für Luft u. Wasser- 
dampf. Unterkleider werden daher naturfarben 
getragen. Auffallend gefärbte Stoffe sind für den 
‚Kampf gegen die heutigen, Fornwaffen unge- 
eignet. Durch zahlreiche Versuche ist festge. 
stellt, daß die Farben sich am wenigsten vom 
Gelände abheben, in denen am meisten Grau 
enthalten ist. Man ist daher für den Krieg fast 
in allen Neeren zu einer blau-braunen oder grün- 
grauen Färbung übergegangen, u. zwar tragen 
t alle Wallengattungen u. Truppenteile d 

gleiche Grundfarbe, um die feindliche Aufkli 
rungstätigkeit zu erschweren. Besonders ist 
auch die Reiterei mit einer solchen Schutz. 
farbe zu bekleiden, die sie vor frühzeitiger 
Entdeckung sichert, Aus demselben Grunde sind 
alle glänzenden Zierale u. Metallteile an der 
B. zu vermeiden. Freilich erschwert eine solche 
gleichartige B. das Ordnen der Verbände, beson. 
ders bei großen Kavalleriemassen. Auch sind 
für die Vorgesetzten aus Gründen der Manns- 
Abzeichen an der Unilorm anzubringen, 

in der Nähe jede Verwechselung ausschlie. 
Ben (s. Abzeichen). Der Schnitt der B. muß 
so weit sein, daß er den Soldaten beim Mar- 
schieren, Reiten u. beim Gebrauch der Waften 
nicht behindert. Auch sind zu enge Kleidungs- 
stücke gesundheilsschädlich, namenllich enge u. 
hohe Kragen (Stehkragen), Leibriemen, enge Reit 
hosen. Der Walfenrock muß den für Wärme. 
schwankungen besonders empfindlichen Unter- 
ib schützen; frackartige Röcke wie z.B. die 
des preußischen Heeres 1806, waren daheı 
durchaus ungeeignet. Die Halsbinde beengt den 
Hals, wenn sie nicht sorgfältig angelegt wird; 
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man erseizt sie daher zweckmäßig durch ein 
Halstuch. Das Überkleid für den Winter (Mantel) 
muß ausreichend warm u. lang sein, ohne doch 
den Infanteristen beim Marschieren zu behin- 
dern (Infanterie Knielänge, berittene Waffen 
Wadenlänge). 

Außerordentlich wichtig ist besonders für die 
Fußtruppen die Fußbekleidung — hängt doch 
son ihr hauptsächlich die Marschfähigkeit der 
Trappe ab. Es stehen sich zwei Ansichten 
gegenüber — die eine will den Schnür-, die 
andere den Schaflstiefel, der bis zur Wade reicht. 
Der Schaftstiefel schützt nicht nur den Fuß, 
‚sondern auch teilweise den Unterschenkel gegen 
Stiche u. sonstige mechanische Einwirkungen, 
ist dauerhaft u. läßt 
ist, 
Schmutz, Steinchen dringen nicht leicht hinein. 
Seine Nachteile sind folgende: durchnäßt, Dt 
er sich schwer anzichen, er trocknet langsam, 
wird bei unsachgemäßer Behandlung 
Fehlen von Süelelschmiere leicht hart; bei 
zähem Boden kann der Fuß herausgleiten. 
Schnürstiefel hat diese Nachteile nicht, aber das 
Schnüren erfordert Zeit u, ist im Finstern 
schwierig; Staub, Schmutz, Steinchen, Wasser, 
Schnee, Insekten dringen leicht ein; die Schnür- 
bänder können leicht reißen. Das deutsche Heer 
hat daher an deın bewährten Schaftstiefel fest- 
gehalten, der sicher gut ist, wenn man ihn ge- 
‚nau verpaßt. Dies wird durch die große Anzahl 
von Leistennummern (133) u. die genaue Mes- 
sung der Füße sämtlicher Leule gewährleistet 
(s. auch Stiefel). Der Soldat braucht noch eine 
zweite Fußbekleidung, damit der Fuß sich in 
diesem leichteren Schuhwerk während der Ruhe 
ausdehnen u. erholen kann. Sie muß neben Halt- 
barkeit — sie soll im Notfalle auch zum Marsche 
benutzt werden — möglichst leicht sein, denn 
der Mann oder das Pferd wird damit belastet 
(6. Belastung). 

In gleicher Weise wio die Fußbekleidung bil 
det die Kopfbekleidung einen Streitpunkt. 
Sie ist das Kleidungsstück, an dem die Über‘ 
lieferung am zähesten festhält. Der Helm z. B 
der den Kopf ursprünglich gegen den Hicb 2 
sichern hatte, schützt heute zwar noch gegen den 
Regen, obschon der Kopf dieses Schutzes nur in 
geringem Maße bedarf, aber er drückt ihn auch 
ü. erhitzt ihn u, ist vor allem viel zu schwer. 
Für die heutigen Kampfverhältnisse ist sein glän. 
zander Beschlag schr bedenklich. Der leinene 
Überzug, der ihn im Kriege bedecken soll, er 
höht noch das Gewicht, saugt sich leicht voll 
Wasser u. ist nach wenigen Tagen unbrauch- 
bar. Die Kopfedeckung muß so leicht wie mög- 
lich sein u. muß die Augen, besonders „beim 
Schießen, vor biendender Sonne schützen «darf 
den liegenden Anschlag nicht behindern, wie 
dies der Nackenschirm des Helmes tut. 

Esdarf aber nichtverkannt werden, daß die Be- 
kleidung des Soldaten auch von psychologischer 
Seite angesehen werden mu, Das Selbsigefühl 
des Soldaten knüpft sich zum Teil an seine 
Tracht, u. mit der Kleidung hängt auch ein 
wenig die Überlieferung zusammen, die man- 
chen Truppenteilen den erwünschten Ersatz an 
Freiwilligen zuführt. Trotzdem verlangt der 
moderne Krieg eine unscheinbare, sich vom Ge- 







































dem- 





lände wenig abhebende Tracht, Mag der Künst- 
ler, der neben dem Praktiker zu hören ist, da- 
für sorgen, daß die B, der Soldaten auch für 
das Auge ein erfreulicher Anblick bleibt. Wie 
geschmackvoll ist z.B. die einfache Tracht des 
Matrosen. Die B. der Marine muß allen Rli- 
maten der Erde angepaßt sein. Dafür gestatten 
die Räume dos Schilfes, verschiedene Bekl 
dungsarten mitzunehmen, ahne den einzelnen 
zu belasten. Die deutschen Marinemannschaf- 
ten sind daher viel reichhalliger ausgestattet 
als der Soldat des Landheeres. Sie haben z.B. 
vier verschiedene Arten von baumwollenem 
Unterzeug: 1. aus wollenem Trikot (soll später 
fortfallen), 2. aus Lahmannscher Reformbaum- 
wolle, 3. aus gewöhnlicher Reformbaumwollo 
u. 4. aus Superiorstoff. Außerdem ist für kalte 
Witterung wollenes Unlerzeug vorhanden. — In 
Gegenden, deren klimatische Verhältnisse es for- 
dern, trägt die Mannschaft gewebte Leibbinden. 
— Die Oberkleidung ist weit u. läßt den Hals 
u. einen Teil der Brust frei. Zum Schutz gegen 
Kälte u. Nässe wird ein Cberzieher aus Tuch, 
mit. Molton gefüttert, getragen, dessen Kragen 
hochgeschlagen werden kann. Auch ein baum- 
wollenes gestricktes Halstuch ist vorgesehen. 
Außer der Mütze wird in tropischen Klimaten 
der Tropenhelm getragen. — Hohe Stiefel — bis 
zum Knie reichend — trägt der seemännische 
Teil der Schiffsbesatzung; außerdem sind nie- 
drige Schnürschuhe aus Leder u. Segeltuch vor- 
handen, zu denen bei Landungen noch hohe 
Stoffgamaschen getragen werden. Die B. der 
Marineinfanterie ähnelt der des Land- 
heeres 

In Österroich-Ungarn bezeichnet man die 
Bekleidung des Soldaten als Montur (s. d.). 

Vgl. Professor Dr. Krocker, Bekleidung u. 
Ausrüstung des Soldaten in „Ärztliche Kri 
wissenschaft" (Jena 1902); Krauß, Bekleidung 























u. Ausrüstung der Infanterie in Streifleurs Mil. 
ärischer Zeitschrift (Märzheft 1307, Wien). 
Deutsch. 





Bekleidungsabteilung 
land), 1. beim preußischenKri 
rium, wie dieses aus dem 1655 vom Großen 
Kurfürsten errichteten  Generalkriegskommis- 
sariat hervorgegangen, gehört zum Armee-Ver- 

ungsdeparlement u. besteht aus einem Ab- 
teilungschef (Stabsoffizier), drei vortragenden 
Räten (Referenten), von denen zwei aktive Oli. 
ziere sind, einem Oberingenicur (Hilfsreferenten) 
u. einer Anzahl Burcaubeamten. Die B. führt 














. Bosorvo- 

31); Reise-, Um- 

zugs-, Vorspann- u. Transportkosten des Hoores 
(Elatskapitel 34); Angelegenheiten des Waren- 
hanses für Armee u. Marine, sowie Mitwirkung 
bei der Bearbeitung aller elektrotechnischen An 
gelogenheiten. — Bei den Kriegsministerien in 
Bayern, Sachsen u. Württemberg bestehen keine 
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besonderen Bekleidungsabteilungen. Die Beklei 
dungsangelegenheiten werden in Bayern von der 
11, Sektion der Militär Verwaltungsableitung be- 
arbeitet 
Bekleidungsabteilung bei den Korps- 
tendanturen (Abteilung Il), besteht aus 
einem Intendanturrat oder ‚assessor als Vorstand. 
u. mehreren Sekretariatsbeamten. In ihr wer- 
den die Bekleidungs- u. Ausrüstungsangelegen- 
heiten allgemeiner Art für das ganze Armoe- 
korps u. allo Bekleidungs- u. Ausrüstungsange- 
egenheiten für die nicht im’ Divisionsverbande 
stehenden Truppen bearbeitet, ebenso die Muste- 
rungsangelegenheiten, das Truppenfeldgerät u. 
Schanzzeug, Ferner liegt ihr ob: die Prüfung 
des Kassen. u. Rechnungswesens der Beklei- 
dungsämter, der Traindepots, in der Regel auch 
der Artilleriedepots, der technischen Institute, 
der Kriegsschulen, Kadeltenanstalten, Unter: 
offizierschulen u. sonstigen militärischen Er- 
ziehungs- %. Bildungsansalte, sowie die Ab- 
nahme der Jahresrechnungen der Korpszahlungs- 
stelle über die betreffenden Etatskapitel. Bei 
der Unterhaltung der Gebäude dieser Behörden 
(mit Ausnahme der Artilleriedepots u. der tech. 
nischen Institute) wirkt die Abteilung ebenfalls 
mit; s. Bekleidungswirtschaft, Intendantur, 
Kriegsministerium. 
In Osterreich-Ungarn werden sämtliche 
das Bekleidungswesen betreffenden Angelogen- 
































heiten an oberster Stelle durch die 18. Abteilung 
des Reichskriegsministerlums bearbeitet. Ehen. 


so füllt dieser das Aus 
lich der Neitpferde — mit Ausnahme der Rei 
pferde der Artillerie u. der Mannschaftsreitpferde 
der Traintruppe — zu. Näheres s. Reichs- 
kriegsministorium u. Intendanzen. 
Bekleidungsamt, in Deutschland 
eine Miltärverwaltungsbehörde, die für die 
Truppen Bekleidungs- u. Ausrüstungsstlicke an- 
zufertigen u. zu beschaffen, sowie die dazu 
nötigen Stolfe (Tuche, Leder, Leinen usw.) vor- 
rätigzu halten hat. Die Bekleidungsämtervereini 
gen somit in sich die Aufgaben der früheren 
Montierungsdepots u. zum grüßlen Teil auc 
die der Truppenhandwerkstätten. Für jedes 
Armeekorps ist — in der Regel am Sitzo des 
neralkommandos — ein B. eingerichtet. Vor- 
stand ist ein im Itange der Regimentskomman- 
nder aktiver Stabsofizier. Diesem 
a) mehrere aktive Stabsofliziere 
u. Hanptleute zur Unterstützung, zur Leitung 
der Handwerkstätten, zur Führung dor Hand- 
werkerabteilung u. zur Prüfung u. Abnahme der 
Beschaffungen u. Anfertigungen; b) an Ober- 
beamten (Zivilbeamte der Mililärverwaltung): 
ein Rendant, ein Kontrolleur u. mehrere Assisten- 
r das Kassen- u. Rechnungswesen, für 
chführung, den Lagerbetrieb u. zur Hilfe- 
1 bei den Abnahmen; c) an Unterbeamten 
insbesondere Maschinisten, Packmeister u. Lageı 
diener; d) die Militärhandwerkerabteilun, 
Schuhmacher, Schneider, Schlosser, Gerber, 
Böttcher usw. unter mililärischem Aufsichts« u 
Meisterpersonal (Feldwebel u. Unteroffiziere). 
Das B., dessen oberste Dienstbehörde in allen 
Verwallungsangelegenheiten das Rriegsministe- 
rim ist, untersteht dem Generalkommando un- 
mittelbar. Die Kontrolle über den Wirtschafts 





istungswesen I 




















































betrieb üben die Korpsintendanturen aus. Mit 
den ‚Trappen verkehren die Bekleitungsimter 
unmittelbar. 

Ihre Entstehung verdanken die Bekleidungs- 
Amter der Erkenntnis, daß die frühoren Werk 
stätten der Truppen nicht in der 
den im Mobilmachungsfalte erforder! 
höhten Bedarf sicherzustellen, u. daß dies nur 
mit einem der Neuzeit entsprechenden Ma- 
schinenbetrieb erreicht werden könne, der für 
jedes Armeekorps an einer Stelle einzurichten. 
u. den vielen Handbetrieben vorzuzichen sei. 
Durch die Bekleidungsämter ward die Beklei. 
dungswirtschat der Truppen eingeschränkt, so 
daß sie an Ökonomichandwerkern nur noch über 
Schneider, die Kavallerietrupponteile außerdem 
über Sattler verfügen. Jahren ist 
bei einzelnen Bekleidun; 

Betrieb mit Zivilhandwerkern (auch Nähfrauen) 
eingeführt, der es ermöglicht, die Zahl der 











-Okonomichandwerker bei den Regimentern noch 


Der Betrieb mit Zi 
nach bei allen Bekl 





weiter herabzuseizen. 
arbeitern wird nach 
dungsärntern eingeführt werden. Dadurch, daß 
die Bekleidungsämter die Beschaffungen in grö- 
Berem Umfange vornehmen, über ein für ihre 
Aufgaben besonders vorgebildetes sachkundiges 
Personal verfügen u. verpflichtet sind, die 
sichersten u. besten Bezugsquellen aufzusuchen, 
auch die Preisbewegungen auf den mit der Be: 
kleidungswirtschalt in Bezichung stehenden ge- 
werblichen u. industriellen Gebieten unausge- 

















setzt zu verfolgen, werden sie in die Lage ver- 
setzt, den Truppen wirtschaftliche Vorteile zu 
verschaffen, die diese bei den Preissteigerungen. 





der Stoffe u. des Arbeitsmarktes selbst niemals 
erreichen könnten. Vgl. Dienstanweisung 
für die Bekleidungsämter. 

Die Bekleidungsämter der deutschen Marine 
beschaffen die Bekleidung u. Ausrüstung für 
die Marinemannschaften u. arbeiten auch 
die Sechataillone auf deren Bestellung. 
unterhalten nach Vorschrift des Reichs-Marine- 
Amts einen eisernen Bestand an Bekleidung u. 
Material, von den das Nötige als erste Kriegs“ 
reserve bei den Marineteilen lagert; auch ver- 








walten sie die ihnen überwiesenen Tropen. 
ausrüstungen nebst anderen Vorräten. Ihre Be- 
triebsmittel gewinnen sie aus dem Verkaufs 

ös ihrer angefertigten Kleider usw., die aus 





Kleidergelden der Mannschaften bezahlt wer- 
den. Die Organisation entspricht im allgemeinen 
der der Bekleidungsämter der Armee; der Vor- 
stand u. die ihmunterstellten Offiziere werdender 
Marineinfanterie entnommen. Im Frieden sind sie 
ausschließlich dem Reichs-Marine-Amt, im Kriege 
— unbeschadet ihres Verhältnisses zum Reichs. 
Marine Amt — den Stationschefs unterstellt. 
Vgl. Geschäftsanweisung für die Beklei 
dungsämter (1887). 

In Österreich-Ungarn stehen für das 
Heer an Stelle der Bekleidungsämter die Mon- 
turverwaltungsanstalten (s. d.) 

Für die Österreichischungarische Kriegs- 
marine ist in Pola ein B. errichtet. Es hat 
die für die Bekleidung der Mannschaft des Ma- 
trosenkorps von der Privatindustrie eingelicfer- 
ten fertigen Sorten u. Halbfabrikate zu über- 
nchmen u. zu Mannschaftssorten in eigener Regie 

















Bekleidungsarbeiten 


zu bearbeiten, auch die zur Bekleidung der 
präsenten Mannschaft u. die für den Kriegsstand 
bestimmten Vorräte bis zu deren Ausgahe zu 
verwalten. Es untersteht in militärischer u. 
ökonomisch „administrativer Beziehung dem 
Hafenadmiralate in Pola, in fachtechnischen u. 
in atten Angelegenheiten, die die Verfügung über 
die Vorräte, die Beschaffung oder Erzeugung 
von Bekleidungssorten betreifen, dem Reich 
kriegsministerium, Marinescktion. Sein Dienst 
gliedert sich in die Geschäfte der ständigen Mon- 
tursübernahmskommission, in den Dienstbotricb 
der Marinebekleidungswerkstätte u. in den 
Dienst des Marinebekleidungsmagazins. Val. 
Statut u. Dienstvors für das k. u. k, 
Marinebekleidungsamt. Diesem B. ist ein Be 
kleidungsmagazin angegliedert, das die neuen 
Sorten, Stoffe u. Zubehörartikel verwaltet, die 
für die Bekleidung der Mannschaft des Matrosen 
korps erforderlich sind. Es ist in drei Sektionen 
eingeteilt: 1, für Tuch- u. Schafwollarlikel u. 
Wirkwaren, 2. für Leinen: u. Baumwollsorten, 























Kleider, Brotsäcke, Posamentier- u. sonstige 
Bekleidungsartikel, mit Ausnahme der Leder- 
sorten, 3. für Ledersorten. Jeder Scktion sichen 





Magazinsoffiziere vor, u. sind I Werkmeister als 
Aufseher, 1 professionsmäßiger Unteroffizier als 
Gehilfe u. eine entsprechende Anzahl Matrosen 
zur Verschung des Manipulafionsdienstes zu- 
geteilt. Vgl. Vorschrift für den Diens 
betrieb im k. u. k. Marinebekleidungsmagazin. 
Bekleidungsarbeiten (f. iravauz de 
rerötement — 0. reveting work), die zur Bo- 
Iestigung von Erdböschungen dienenden Arbei- 
ten. Sie sind da am Plalze, wo eine Böschung 
steiler werden soll, als die Standfestigkeit des 
verwendeten Bodens, d.h. der natürliche 
Böschungswinkel, es gestattet. Da schon 
ein mittlerer Boden, locker aufgeschüllet, sich 
mit eineinhalbfacher Anlage abbüscht, so ist. 
die Bekleidung bei allen für längere Dauer 
hergestellten Böschungen mit geringerer An- 
iage geboten. Nach dem zur Befestigung ver. 
wendeten Material unterscheidet man: 1. Plak 
kage, d.h. Bekleidung mit einem standfeste- 
ten, felteren Boden, der in einzelnen, gleich 
holen Schichten von era 30 ım Brite 1, 15cm 
Höhe aufgebracht u. fesigeschlagen wird. U 
ee Barakeng ar eich a Urankaner be 
gemischt; zur schnelleren Durchwurzelung u. 
Festigung der Böschung werden Quecken zw 
schen die Schichten gelegt. Die Plackage ist nur 
bei flacheren Böschungen, höchstens unter 45%, 
anwendbar. —- 2. Rasenbekleidung besteht 
aus Rasenziegeln, die —- etwa 30 zu Sem 
schichtenweise als Läufer- u. Bindeschichten 
mit Fugenwechsel verlegt werden, wodurch eine 
Art Futtermauer entsteht, — 3. Sandsackbe. 
ung wird mit Säcken von 60 zu 40cm, 
im gefüllten Zustande 40 u. 25 cm Ah 
messumg haben, in ähnlicher Weise, durch 
schichtweises Lagern der Säcke (Bunde nach 
innen) hergestellt. Eine einschlagende Gr. 
nate wirft die Säcke auseinander. — 4. Bret- 
terbekleidung. Die wagerecht übereinander 
u. hochkant_ verlegten Bretter worden hinter 
fült u. außen durch Pfähle gehalten, die 
mit entsprechender Neigung eingeschlagen u. 












































mit Ankern. befestigt werden. Bei niederon 
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Böschungen, wie z. B. Stufen, sind die Anker 
entbehrlich. — 5. Bekleidung mit Strauch: 
werk. Am einfachsten ist Steauchpackung, 
die ähnlich der Breiterbekleidung hergestellt 
wird, Das Strauchwerk wird handlicher, wenn 
man erst Faschinen daraus fertigt. Auf einer 
Faschinenbank (fünf Paar in einer Flucht kreuz. 
weise eingeschlagene Pfähle) wird die Faschine 
etwa 4m lang, ®bcm stark durch Zusammen. 
würgen des Sirauches mit der Würgekelte u. 
Anbringen von Drahl- oder Weidenbändern her. 
gestellt u, kann dann zur Bekleidung (nament- 
ich von Stufen, wobei man sie mit lotrecht 
Aurchgeschlagenen Plählen befestigt) benutzt wer: 
den. Weniger Malerial erfonlert die Strauch 
flechtung, wobei man Pfähle mit 30 bis 50 cm 
Abständen in der Böschungsflucht einschlägt, 
oben durch eine Lalte verbindet u. dann als 
Rippen für das am Fuß der Böschung zu be- 
ginnende Flechtwerk benutzt. Nachdem zwei 
Drittel der Höhe geflochten sind, bringt man eine 
Verankerung an, nimmt die Latte ab u. Nicht, 
immer das Flechtwerk gut herunterdrückend 
oder schlagend, bis zum oberen Ttande, wo eine 
Befestigung mit Bändern am Platze ist. Eine 
Hurde ist eine Tafel in gleicher Weise he 
stellten Flechtwerks (2m lang, 1m hoch, Pfähle 
mit 25 cm Abstand), u. eine Bekleidung fertigt 
man damit, indem man eine Hürde neben der an- 
deren an der Böschung verankert, Die haltbarste 
Strauchbekleidung ist die mit Schanzkörben, 
zylindrischen Geflechten von 1,30 m Höhe, 
0,60 m äußerem Durchmesser. Man stellt 
sie folgendermaßen her: sieben Pfähle (Rip 
pen) werden um eine auf den Boden gelegte 
Lehre (rundes Brett mit sieben Einschnitien im 
Umfang) eingeschlagen; die Lehre wird hinauf. 
gezogen u. an den Köpfen der Pfähle befestigt, 
dann werden die Pfähle mit dünnem Strauch 
verflochten. Bei Schanzkorbhekleidung werden 
die Körbe mit Erde gefüllt u. hinterfüllt, außer- 
dem werden je zwei mittels eines quer durch- 
getriebenen Ankerpfahls verankert. Die Schanz- 
korbbekleidung wurde früher beim Bau von Bat- 
teriedeckungen angewendet. Schanzkörhe kön. 
nen auch wohl durch Fässer erselzt werden. 
ne. besondere Art der Strauchwerkbekleidung 
ist die Beranhwehrung, die zum Schulz von 
wasserbespülten Böschungen, wie z. B. bei 
Stauwchranlagen, dient u. aus Strauchpackungen 
besteht, die mit Faschinenlagen befestigt wer 
den. — 6. Bekleidung mit Steinen kann 
je nach der Neigung als Pflasterung oder als 
Trockonmauer ausgeführt worden. 

In Österreich-Ungarn worden zur Beklei 
dung nicht über @m hoher Böschungen von 
Erdwerken, die nur für kurze Dauer (einige Mo- 
nate) bestimmt sind, z. B. bei Angrilfsbalterien 
im Festungskrioge, Leinwandhurden vor. 
wendet. Da sie leicht sind u. wenig Raum be- 
anspruchen, kann man sie in größerer Zahl ins 
Feld mitführen. In steinigem Boden, in, dem 
das Eintreiben der Hurdenpflöcke schwierig ist, 
oder in losem Boden, in dem die Pflöcke nicht 
halten, oder an Stellen, wo neben der Anschüt 
tung Steil geböschte Aushehungen vorhanden 
sind, endlich zur raschen u. geräuschlosen Aus 
führung der Bekleidung werden mit Vorteil Be 
kleidungselemente aus Leinwand, Reisig- 
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hurden oder Brettafeln verwendet. Ein Beklei- 
dungselement besteht aus einer die Böschung 
begrenzenden Hurde oder Brettafel u. aus einem 
Stängengerippo — dem Rost —, der durch Sprei- 
zen mit der Hurde (Breitafel) verbunden ist, 
so daß der auf die Hurdo 
auf den Rost übertragen wi 

Bekleidungsbuch 
Rleiderkasse, Offizier. 

Bekleidungsdepot (Deutschland), 
Yorratslager, in dem für bestimmte Fälle oder 
zu bestimmten Zwecken, insbesondere im Kriege, 
Bekleidungs- u. Ausrüstungsstücke niedergelegt 
werden. Die Bekleidungsdepots werden durch 
Abgaben der Bekleidungsämier gefüllt, In der 
Regel hat jede mobile Armee ein B. Die den 
Armeen zugeteilten Bekleidungsdepols sind den 
Etappeninspektionen unterstelli u. gchören zum 

schäftsbereich der Etappenintendanturen; s. 
Elappenwesen, 

Für Österreich-Ungarn s. Monturverwal 
tungsanstalten. 

Bekleidungsetats scizen bei der deut- 
schen Heeresverwaltung die Jahresverbrauchs- 
entschädigungen für Bekleidungs-u. Ausrüstungs- 
Stücke auf Grund der Elatspreise u. der Dauer- 
zeiten, sowie die Nebenkosten —- den Bekleidungs- 
zuschi die Abfindungen für Musik- u. 
Signalinstrumente fest. Sie bilden somit die 
Grundlage für die Bekleidungsliquidationen. 

In Österreich-Ungarn werden die Be 
schaffungspreise für Montur, Rüstung, Feld- 
geräte u, für, das Reitzeug til jährlich, teils 
halbjährlich festgesetzt. Die Anforderung der 

ldmittel für die einmaligen Beschaffungskosten 

Neueinrichtungen u. Standeserhöhungen 









ir Ofliziere, s. 























bei 
geschieht im außerordentlichen, die An- 


forderung der Geldmiltel für di 
der Bekleidung u. Ausrüstung geschieht — alt 
jährlich wiederkehrender Aufwand im 
ordentlichen Heereserfordernisse.. Die 
Geldmittel für die Forterhaltung der Bekleidung 
u. Ausrüstung werden ermittelt nach den für 
die einzelnen Waffengattungen u. Branchen be- 
messenen jährlichen Montur- u. Rüstungsebih 
ren. Diese Gebühren sind einerseits nach den 
Deschaffungskosten, andererseits nach der für 
jedes Stück normierten Tragdauer festgesetzt 
u. werden durch einen fisen Zuschuß für die 
Truppenkörper u. Anstalten erhöht; Diener Zu 
schuß dient zur Beschaffung u. Forterhaltung 
der nicht für die gesamte Mannschaft vor- 
geschriebenen Sorten. 

Bekleidungsfonds (Deutschland). 
Im B. werden die Verbrauchsenischädigungen 
für Bekleidungsstücke u. die Nebenkosten ver- 
rechnet. Er enthält die Fonds a) für regelmäßige, 
b) für außergewöhnliche Abfindung; s. Bekle 
dungswirtschaft. 

Der in Österreich-Ungarn in der inneren 
Wirtschaft der Truppenkörper u. Anstalten be- 
stehende Geldfonds für Bokleidungs- 
zwecke hat eine. wesentlich andere Bestim. 
mung; s. Geldfonds. 

Bekleldungskammern {f. magasins 
d’habillement — €. depotofarmyelothing), früher 
Montiorungskammern (Deutschland), die 
zur Aufbewahrung der Bekleidungs- u. Aus: 
üstungsstücke der Truppen dienenden Räume, 





orterhaltung 














Bekleidungsbuch für Offiziere — Bekleidungspauschal 


die je nach ihrer Bestimmung die Bezeichnung 
‚Regiments-, Bataillons-, Abteilungs-, Kompagnie- 
(Eskadrons‘, Batterie.Jkammern führen. Val. Bo- 
kleidungsordnung; Garnison-Gebäude- 

ordnung. 
In Österreich-Ungarn werden die Beklei- 
den 








lungen, 
Kriegsstand in den Truppenmaga: 
Tationsmagazinen, s. d.) verwahrt. 
Bekleidungskommissionen (. com. 
missionsd’habillement — e.dre 






1. Teil. 


schaft. Val. Bekleidungsordnung, 
— Bei den Narineteilen der deutschen Marine 
bestehen die B. je aus einem älteren Offizier 
u. einem Zahlmeister; s. Bekleidungswirtschaft. 

In Osterreich-Ungarn wirken als Organe 
der Truppenkommandanten (Vorstände) zur Füh- 
rung der Bekleidungswirtschaft die Verwal- 





tungskommissionen. Außer ihren Mitglie- 

dern wird zu den Verhandlungen über Beklei 
dungs- u. Ausrüstungsangelegenheiten der 
Magazinsoffizier als Beirat herangezogen. 

Bekleldungskonto (f. credit dhabille- 
ment — e. dressing-account) heißt bei der deut. 
schen Heeresverwaltung das Buch, in dem der 
Nachweis der eisernen Bestände zu führen ist. 
Vgl. Bekleidungsordnung. — In Öster- 
reich-Ungarn wird dieser Nachweis durch 
die Sollbestände (s. d.) geliefert. 

Bekleidungsmagazin, s. Bekleidungs- 
amt. 

Bekleidungsordnung,abgekürztBkl.O. 
(. röglement d’habillement — e. dressing-regul. 
alions), Deutschland, die Vorschrift, die im 
ersten Toil die gesamio Bekleidungswirtschaft 

I.der Truppen im Frieden u. im Kriege regelt. 
Der zweite Teil enthält dio Vorschriften über 
die Beschaffenheit der Bekleidung u. Ausrüstung. 
der Mannschaften aller Waffen u. der Aus 
Füstung,der Reitpferde, sowie üher Sitz u Trage- 
weise der Stücke, In den Beilagen sind die 
Unterscheidungszeichen der Truppenteile u. 
Dienstgrade angegeben. Außerdem geben sie 
auch eine Anleitung zum Messen der FüDe u. 
zum Verpassen dos Schulzeugs. 

Für die Bekleidungswirtschaft der Marine, 
Abfindung mit Kleidergeldern usw. gilt die Be! 
kleidungsvorschrift für die Marine, für 
die Bekleidungswirtschaft der Marineinfan- 
terie die Bekleidungsvorschrift für die 
Marineinfanterie. 

Österroich-Ungarn. Die Bestimmungen, 
die in Deutschland der erste Teil der Beklei- 
dungsordnung enthält, bilden in Österreich. 
Ungarn die„‚Monturwirtschaftsvorschrift" 
(8. 4). — Die Vorschriften des zweiten Teiles 
enthält in Österreich-Ungatn die Adjustie- 
rungs- u. Ausrüstungsvorschrift. 

Bekleidungspauschal. In Oster- 
reich-Ungarn gebührt den in ärarischer Be- 
kleidungs- u. Ausrüstungsgebühr stehenden Ka- 
dett-Offiziersstellvertrotern u. Gleichgestellten. 
(Provinntoffiziers-, Rochnungsführer-, Assistenz- 
arzt-, Verpflogs-Akzessiststellvertretern) zur Be- 
























































schalfung jener Sorten, mit denen sie vom Arar 
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nicht beteilt werden, bei ihrer Ernennung ein 
B.; s. auch Bekleidung u. Ausrüstung. 

Bekleidungs- u. Ansrüstungs 
nachweisung (Deutschland), cine Vor- 
schrift, die in tabellarischer Form die Beklei- 
dungs- u. Ausrüstungsstücke angibt, die jeder 
Truppenteil (A im Frieden, B im Kriege) für 
Mann u. Pferd haben muß, u, festzetzt, welche 
Reservestücke u. in welcher Zahl diese vorhan- 
den sein sollen. 

In Österreich-Ungarn dienen demselben 
Zwecke die Nachweisungen über die Soll- 
bestände an. Bekleidung, Mannes- u. Pferdo- 
rüstung der einzelnen Waffengattungen, Speziat- 
formationen u. Anstalten. Diese Sollbestände 
werden nach organisatorischen Änderungen neu 
verlautbart, 

Bekleidungsvorschrift — abgekürzte 
Bezeichung O.Bkl.V. — (l. instruction d’habille- 

©. dressing-instruction) 













rang u. bei der Marine u. der 
terie die gesamte Bekleidungsw 


chaft (s. Be- 
kleidungsordaung). — In Österreich-Ungarn 
sind die entsprechenden Verfügungen in der Ad- 
justierungs- u. Ausrüstungsvorschrifl 


enthalten. 
Bekleidungswirtschaft ((. direction 
&’fconomie — c. economydepartment). Die B. 
im deutschen Heere hat sich mit den üb 
Armeeverhältnissen zum guten Teil 
preußischen Hecresverwallung en! 
brandenburgischen Heere lag in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts die B. in den Händen der Obersten 
u, Hauptieue (, Kompagniewitschaf), di für 
Verpfigung, Walten, Bekleidung u, Ausrüstung 
eine Abfindung erhielten, aus der der gesamte 
Bedarf zu bestreiten war. Ersparnisse ver- 
blieben den Befehlshabern. Die Beschaffun. 
gen bewirkten sie selbst; doch wurden auch 
Zu ihrer Erleichterung u. im Interesse einer 
größeren Gleichmäßigkeit, Lieferungen vom 
General-Kriegskommissarial ausgeschrieben. 
Stücke gingen in das Eigentum der Obersten u. 
Hauptleute über, u. es mudte bei einem Per- 
sonenwechsel der neueintretende Befehlshaber 
seinen Vorgänger oder dessen Erben den W. 






























Bestände durch Musterungskommissarien ge- 


prüft. König Friedrich Wilhelm 1. befahl zur 
Hebung der einheimischen Tuchindustrie, daß 
die Truppen ihren Tuchbedarf aus einem. in 
Berlin errichteten „Lagerhause  inländischer 
Tuche” kaufen mußten, An Stelle dieses,,Lager- 
hauses“ traten später die Montierungsdepots, die 
den Tuchbedarf aus einheimischen Fabriken zu 
beschaffen u. gegen festgesetzt Preiso an die 
Truppen abzugeben halten. Die Wirtschaft für 
eigene Rechnung der Obersten u. Hauptleute 
blieb auch unter Friedrich IL. bestehen. Daß 
sie Mängel hatte u. hierin, wie auch in ande- 
ren Verwaltungsangelegenheiten eine Änderung 
nötig war, hatie Friedrich Wilhelm 11. orkannt 
u. durch Order vom 30. November 1795 eine 
Immediat-Organisationskommission eingesetzt, 
die eine Neuregelung der Armeeverwaltung 
herbeiführen sollte. Die Arbeiten der Kom- 
7. Alten, Handtuch f. Heer u. Flotte, 2 Di. 











mission wurden aber durch den Krieg unter- 
brochen, Erst im Jahre 1809 (Publikandum vom 
16. Dezember 1808) traten die geplanten Ande- 
zungen u. Verbesserungen ins Leben; sie gestal- 
teten die Bekleidungswirtschaft des Heeres von 
Grund aus um. Die Verwaltung der Kom- 
pagnien u. Eskadrons für eigene Rechnung der 
Chefs hörie auf, das Eigentumsrecht an den Bo- 
ständen ging auf den Siaat, die Verwaltung der 
Bestände auf das Mililär-Ökonomiedepartement 
über. Die Stücke wurden von Zivilhandwer- 
kern gefertigt, in Montierungsdepots niedergelegt 
u. von da an die Truppen überwiesen. Wenige 
Jahre später begann dio Anfertigung der Be- 
kleidungsstücke durch ausgehobene Ökonomie- 
'handwerker auf besonderen Handwerksstätten. 
‚Nach 1810 wurde die Bekleidungswirtschaft den 
Truppen überlassen; sie ließen die Beklei- 
dung, durch Okonomichandwerker (Soldaten) 
anfertigen oderbeschafften siefertig, mußten aber 
Tuche u. Ausrüslungsstücko weiter aus 
den Montierungsdepots entnehmen. Später fiel 
ihnen dann auch die Beschaffung der Aı 
rüstungsstücke zu, u. die Montierungsdepots 
lieferten nur noch das Tuch. Soweit 

mäßigen Ökonomichandwerker 
bewältigen konnten, durften gı 
schaften aus der Front zu den landwerks- 
stätten kommandiert, Zivilpersonen mit der An- 
Tertigung betraut, wohl auch mit höherer Go- 
nehmigung Okonomiehandwerker des Beur- 
laubtenstandes eingezogen worden. In der 
selbständigen Beschaffung der Bekleidung u. 
Ausrüstung sind die Truppen durch Errichtung 
der Bekleidungsämter beschränkt worden, in- 
dem sie den gesamten Bedarf an Stücken u. 
Materialien mit geringen Ausnahmen von den 
Bekleidungsärntern zu entnehmen haben u. durch 
ihre Handwerker in der Regel nur noch kleinere 
Arbeiten ausführen lassen. 

Zur Bekleidung gehören die für jedermann 
zur Leibesbedeckung nötigen Stücke, zur Aus“ 
rüstung die Sachen, dio lediglich durch den 
militärischen Beruf erforderlich werden. Die 
Bekleidung wird in Groß- u. Kleinbekleidungs- 
stücke eingeteilt. — Siqnalinstrumente, Sold- 
bücher, Gesangbücher gehören auch in den Rah- 
men der Bekleidungswirtschaft, wogegen dio 
Musikinstrumente für sich durch die Musik« 
kommission verwaltet worden. Als erste Aus- 
staltung erhält jeder Truppenteil eine gewisse 
Zahl, von Stücken, den eisernen Bestand, 
der Eigentum des Staates bleibt u. jederzeit feld: 
brauchbar berei muß. Daneben worden 
in der Regel auch noch Stücke für den Go- 
brauch im Frieden gegeben, die nicht dem eiser- 
nen Bestande zuzuschreiben sind. Um die durch 
den Gebrauch im Frieden abzenutzten Stücke 
wieder ersetzen zu können, erhalten die Trup- 
pen jährlich im voraus eine Verbrauchs 
Entschädigung u. für Übungsmannschaften be- 
sondere Vergütung. Ober diese Mitlel verfügen 
die Truppen nach den Bestimmungen der Be- 
kleidungsordnung selbständig. Damit der Re- 
kleidungs- u. Ausrüstungszustand stets den Vor- 
schriften u. den Anforderungen des Krieges ent- 
spreche, überwachen die höleren Vorgesetzten 
den inneren Wirtschaftshetrieb, beaufsichtigen 
ihn die Musterungskommissionen, General: 
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kommandos usw. u. das Kriegsministerium. In 
bezug auf den Wirtschaftsplan u. die Verwaltung 
der Wirtschaftsfonds sind die Truppen selbstän- 
Kann der laufende Bedarf an einzelnen 
ungsstücken aus Beständen gedeckt wer- 
den, dio über den Kriogshedarf vorhanden sind, 
dann dürfen an deren Stello mil höherer Ge. 
nehmigung andere beschafft werden, was mit 
„überschlagen” bezeichnet wird. 
Die Bestände des Kriegshedarfs sind rozel- 
mäßig aufzufrischen. Die Verwendung aller 
Bestände für den Kriegsfall ist schon im Frie. 
den zu regeln u. so vorzubereiten, daß bei 
Eintritt der Mobilmachung klar feststeht, wo- 
hin jedes im Besitz des Truppenteils befind- 
liche Stück auszugeben oder ahzuliefern ist. 
Die darüber zu führenden Nachweisungen (Ver. 
wendungsübersichten) müssen mindestens jähr- 
lich einmal, in der Riegel im März, neu auf- 
stellt werden, Auch ist eine Anweisung für 
ien eigenen Ersalzteuppenteil über die von 
ihm zu führende Bekleidungswirtschaft nieder- 

































grarhen,  Tauftschifter, Trainba 
sondere Formation hat selbständige 
durch eine Bekleidungskommission geführt 
unter Oberaufsicht des Kommandeurs, der di 
Verantwortung [ür gute Wirtschaft u. für die 
Kriegsbrauchbarkeit "der Bekleidung u. Aus- 
rüstung trägt. Die Bestände werden auf den 
Bekleidungskammern aufbewahrt. Die Abfin- 
dung der Batailtone, Abteilungen, Kompagnien, 
Batterien u. Eskadrons u. schließlich der Mann- 
schaften regelt sich nach dem Bedarf. Unter- 
offiziere u. Kapitulanten erhalten die Klein- 
bekleidungsstücke nach Tragezeiten u. zum 
Eigentum, können auch die Geldvergütung da- 
für beziehen, Ziel einer guten B. ist, durch 
zweckmäßige Verwendung der Mittel, sorgliche 
Erhaltung der Bestände u. dadurch verlängerte 
Tragezeit in den Besitz von Gebrauchsgarnituren. 
für den täglichen Dienst zu gelangen, die besseren. 
Garnituren zu schonen, die zur’ Ausstattung 
überplanmäßiger Formationen im Kriege, über: 
zähliger Mannschaften u. zur Übung einbe- 
rufener Leute verwendet werden können, Zwar 
sind nach dem Übergang aller Beschaffungen 
auf die Bokleidungsämter die Bekleidungs- 
ersparnisse der Truppen zurückgegangen, je- 
doch erhalten die Truppen so haltbares Material, 
daß sie die Sachen über die etawmädige Zeit 
hinaus tragen Iassen können. Allerdings darf 
nicht außer acht gelassen worden, daß ein bis 
zur gänzlichen Unbrauchbarkeit getragenes 
Stück kein gutes Flickmaterial ergibt 
Die Mittel der, Bekleidungswirtschaft sind: 
a) die laufende (etatmäßige Jahros-) Abfindung, 
b) die außergewöhnliche Abfindung (für Obungs- 
mannschaften usw.), c) die Ausrüstungsgelder, 
d) die Ersparnisse. Aus a u. b worden in der 
Regel nur Bekleidungsstücke, aus c nur Aus- 
rüstungsstücke, aus d beide beschafft. Zum 
Oktober jeden Jahres stellt die Bekleidungskom- 
mission einen Wirtschaftsplan für das kom- 
mende Rechnungsjahr auf, der vom Komman- 
u genehmigen ist, Danach meldet der 
Truppenteil seinen Bedarf beim Bekleidungsamt 
an. Was nach Beendigung der Beschaffungen im 



















































taufenden Fonds (oben a) im Bestande ver- 
bleibt, fließt in den Erspamistonds, über dessen 

tel der Kommandeur verfügt. Die beschafften. 
Stücke u. Materislien sind im Stück- u. Materia 
lienkonto nachzuweisen. Sie erhalten nach der 
Abnahme als orsten (Abnahme‘) Stempel die Be. 
zeichnung des Truppenteils u, nachdem sie bei 
der Musterung als probemäßig befunden wor- 
den sind, den zweiten Stempel, der das Muste- 
rungsjahr angibt. Nach Verausgabung an die 
Bataillone (Abteilungen) werden sie mit dem 
dritten Stempel (Bataillon, Abteilung) u. bei 
Verausgabung an die Kompagnien, Eskadrons, 
Batterien mit dem vierten Siempel (Ausgabe. 
jahr) versehen. Dann erhalten sie den fünften 
Stempel (Kompagnie usw.) u. als sechsten den 
Garniturenstempel. Bei der Kavallerie u. den 
Bataillonen usw. mit eigener Bekleidungswirt 
schaft finden nur fünf Stempelungen statt. — 
Ausgegeben werden — mil geringen, durch 
außergewöhnliche Körperabmessungen einzelner 
vorursachten Ausnahmen — stets zuerst die älte- 
sten Bestände. Demgemäß lagern die neuesten 
Bestände bei den Regimentern, Bataillonen, Ab- 
teilungen, die älteren, zum größten Teile als 
Gebrauchsgarnituren, bei den Kompagnien, 
Eskadrons, Batterien, die das Verpassen, das Ab- 
ändern, u. die Instandhaltung aus den Unkosten 
zu besorgen haben. Abänderungen, sowie Flick- 
arbeiten, die der Mann nicht selbstTeisten kann, 
u. Besohlungen führen besonders ausgebildete 
Leute unter Aufsicht u. Leitung des Rammer- 
unteroffiziers aus (s. Kompagnichandwerker). 
Sie erhalten dafür, wenn sie Nähmaterial u. 
Handwerkszeug selbst hergeben, aus den allge 
meinen Unkosten monatliche Pauschsummen, 
die innerhalb eines Truppenteils in gleicher 
Höhe nach Anordnung des Kommandeurs ge- 
zahlt werden; den Aufnähelohn für Beschlun- 
;en erhalten die Kompagnien zur Auszahlung an 
die Handwerker besonders. überwiesen, Schuh- 
zeugbeschlag wird ihnen in natura, für Emp- 
fänger des Kleinbekleidungsgeldes nach deren 
Wünschen in Geld oder in natura gegeben. Aus- 
gaben für Putzmaterial u. Reinigung der ihnen 
in Gebrauch gegebenen Stüicke bezahlen dieMann. 
schaften bisjetzt nochausihrerLöhnung, dagegen 
ist der Schühzeugbeschlag u. bei den beritienen. 
Waffen das Material zur Erhaltung der Ge- 
schirr- u. Reitzeugstücke aus dem Unkosten- 
fonds zu bestreiten. — Die Reinigung der von 
Übungsmannschaften bei der Entlassung wegen 
Zeitmangels ungereinigt abgegebenen leinenen 
u. baumwollenen Bekleidungsstücke fällt dem 
Unkostenfonds oder dem Fonds für außer- 
gewöhnliche Abfindung zur Last. — Der Nach- 
weis der Bestände wird im Bekleidungskonto, 
in den Wirtschaftsbüchern u. in den Kammer: 
büchern geführt. Nach Beondigung der Jahres. 
beschaffung werden die ferigen Stücke aus 
dem Wirtschaftsbuch (Stückkonto) in das Regi- 
ments-, (Bataillons-, Abteilungs) Rammerbuch 
übertragen u. {reten damit in dio elatmäßiger 
Bestände des Truppenteils. Bataillone (Abtei 
lungen) u. Kompagnien (Eskadrons, Batterien) 
führen über ihre Bestände gleichfalls Kammer- 
bücher. 

Unbrauchbare Stücke 
verwendet oder verkaul 












































verden als Flickmaterial 








Bekleidungswirtschaft 


Während der Dauer des mobilen Verhält- 
nisses regelt sich die Bekleidungswirtschaft 
nach besonderen Bestimmungen. Offiziere, Mili- 
tärärzte u. Beamte empfangen zur Vervollstän. 
digung der Bekleidung u. Ausrüstung (einschlied- 
lich Pferdeausrüstung), Mobilmachungsgeld, da- 

ben in besonderen Fällen Einkleidungsbei- 
Ifen u. bei Verlust selbstbeschaffter Stücke 
Unterstützungen. Foldwebelleutnants bestreiten 
aus den Einkleidungsbeihilfen nur ihre persön- 
liche Bekleidung u. Ausrüstung; Pferdeaus- 
rüstung stellt der Truppenteil. In gleicher Weise, 
werden die Büchsenmacher der Kavallerie u. 
Waffenmeister der Feldartillerie mit Reitzeug u. 
Packtaschen versehen. Offiziere, Militärärzte u. 
Beamte richten bei Einschränkung des privaten 
Güter- oder Postpaketverkehrs ihre Bestellungen 
unter Angabe des Lieferanten an den zustän- 
äigen Truppenteil oder, wenn dieser im Felde 
steht, an den Ersatztruppenteil. Kleinbeklei- 
dungsgeld u. Bekleidungszuschuß fallen fort. Er- 
gänzungsmannschaften mobiler Fußtruppen 
dürfen mit Genehmigung des Kompagnieführers 
gegen Entschädigung eigene Marschstiefel hei- 
behalten. — Selbstbeschalfte warme Unterkleider 
werden ebenfalls vergütet. 

Mannschaften (Unteroffiziere) in Offizier- 
stellen sind feldmäßig einzukleiden u. auszu- 
rüsten. Aus ihrem Mobilmachungsgelde hi 
sie nur einzelne Stücke, Seitengewehr, R 
usw. zu beschaffen. Unterbeamten wird die Be- 
kleidung u. Ausrüstung geliefert. Einjährig-Frei- 
willige werden wie die übrigen Mannschaften be- 
handelt; ihre feldbrauchbaren Bekleidungsstücke 
‚können sie in Tragung behalten, die garnison- 
brauchbaren an den Ersatztruppenteil abgeben 





























— beides gegen den Ahschätzungswert. Vgl. 
Bekleidungsordnung, I. u. II. Teil; Dr. L. 
Meyer, Grundzüge der deutschen Militärver- 





waltung (Berlin. 1901). 

In der deutschen Marine hatte man anfangs 
versucht, die Bekleidungswirtschaft der der 
Armee anzupassen. Das erwies sich als un- 
durchführbar, weil die Ablösungen u. Umkoi 
mandierungen der Leute u. der häufig damit 
zusammenhängende Wechsel von Land zu 
Schiff u. von Schiff zu Schiff u. zu Land eine 
he Wirtschaft wie in der Armee nicht zu- 
Deshalb ging man dazu über, dem 
Manne seine Bekleidung als persönliches Eigen. 
tum zu überweisen. Er behält sie in seinem 
Kleidersack bei sich, wenn in seiner dienstlichen 
Verwendung eine Anderung eintritt. Beim 
Diensteintritt erhält er die vorgeschriebenen Be- 
kleidungsstücke, deren Wert ihm 
konto als Schuld zur Last geschrieben wird, 
Zur Abbürdung dieser Schuld werden ihm 
‚neben seiner Löhnung monatlich 9 .% als Klei- 
dergeld gutgeschrieben. Er muß die Beklei- 
dungsstücke in vorgeschriebener Anzahl u. Be. 
schaffenheit unterhalten. Für verbrauchte 
Stücke muß er neue entnehmen, u. er bleibt 
bis zur Bezahlung aller Sachen aus dem Klei 
dergelde in der Schuld des Marinoteils. Nach 
Abtragung der Schuld entsteht aus dem 
gewährten Rleidergelde ein Guthaben. Bei der 
Entlassung können brauchbare Stücke gegen 
Gutschrift des Werts wieder abgenommen wer. 
den. Ungedeckte Kleiderschulden u. unver. 
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schuldete Verluste an Stücken werden aus 
Etatsmitleln erstattet. Zur Beschaffung solcher 
Bekleidungsstücke, die  Feldwchel, Wacht- 
meister, Zahlmeister- u. Ingenieurapplikanten 
aus eigenen Mitteln zu beschaffen u. zu unter- 
halten haben, werden einmalige oder laufende 
Beihilfen gewährt. Die durch Wiederabnahme 
sich ansammelnden gebrauchten Stücke können 
an Leute, die sie haben wollen, ausgegeben 
werden u. finden im übrigen Verwendung bei 
Obungen des Beurlaubtenstandes. Zur Unter- 
haltung dieser Stücke werden den Cbungsmann- 
schaften die in der Löhnung liegenden Kleider. 
gelder einbehalten. Bei jedem rechnunglegenden 
Narineteil besteht eine Kleiderverwaltung, 
die den Bekleidungszustand der Leute über. 
acht, die Wirtschaft führt u. die Vorräte 
verwaltet. Dabei fällt dem Kommandeur die 
oberste Leitung, die Regelung des Dienstver- 
kehrs u. die Verantwortlichkeit für sparsame 
Wirtschaft u. für die Kriegsvorräte zu. Die 
Kompagnieführer, an Bord die Divisionsoffi- 
ziere, überwachen die Kleiderwirtschaft der 
Leute. Die Gesamtwirtschaft führt eine Be- 
kleidungskommission. bestehend aus einem 
älteren Offizier u. dem Zahlmeister. Ihr unter- 
steht die Verwaltung der Wirtschafisvorräte u. 
der von Beständen der Bekleidungsämter abge: 
zweigten Kriegsvorräte, Die Wirtschaftsvorräte, 
die auch aus gebrauchten Stücken bestehen 
können, werden den Marineteilen als Schuld zur 
Last gestellt. Für Aufbewahrung, Reinigung u. 
Unterhaltung der Vorräte stehen Kammerunter- 
offiziere zur Verfügung, Die Instandsetzung der 
im Gebrauch befindlichen Sachen bewirken 
Flickhandwerker der Truppe. Bei Außerdienst- 
stellung von Schiffen gehen vollwertige Stücke 
an das Bekleidungsamt zurück; über Weitervor- 
wendung gebrauchter Stücke bestimmt das 
Stationskommando. Die B. unterliegt perio 
schen Musterungen: Kleidermusterungen inner- 
halb des Verbandes, ökonomischen Musterun- 
gen durch besondere Kommissionen. Die Be- 
kleidung wird durch die Bekleidungsämter ge- 
liefert. Vgl. Bekleidungsvorschrift für 
die Marine. — Die B. der Marineinfanterie 
ist dem System der Armee nachgebildet. Vgl 
Bekleidungsvorschrift für die Marine. 
Infanterie. 

In Österreich-Ungarn wird die Anfor- 
derung (Präliminierung) der Bekleidungs- 
u. Ausrüstungsgegenstände durch die Verwal- 
tungskommissionen der Trapponkörper u. An- 
stalten mit einem Erfordernisaufsatze be- 
wirkt, der der zuständigen Intendanz vorgelegt 
u. von ihr geprüft wird. Auf Grund des ge- 
prüften Erfordernisaufsatzes wird beim Truppen 
körper (Anstalt) das Präliminare vorfaßt, das 
erneut der Intendanz vorgelegt u, nach Prüfung 
dem Truppenkörper (Anstalt) u. der zuständigen 
Monturverwaltungsanstalt zugestellt wird. Die 
im Präliminare enthaltenen Sorten u. Materialien 
werden sodann bei der Monturverwaltungsan- 
stalt zum Frühjahrs. (1. Januar bis 31. Juni) 
oder Herbstfassungstermin (1. September 
31. Dezember) gefadt. Grund: 

Montur-, Rüstungs- u, Reitz 
gen Zustande an die Fassenden ausgegeben, die 
kleinere Vervollständigungsarbeiten selbst zu 































































68 Bekleidungswirtschaft 





ber 
waltungsanstalten 
meinen nach dem Konsorlialsystem be. 
schafft. Früher wurden die zugeschniltenen 
Sorten zur Konfektionierung an Kleingeworbe- 
treibende vergeben. Damit sind jedoch, be 
sonders in den Jahren 1859 u. 1808, ungünstige 
Erfahrungen geinacht worden. Die Anfertigung 
durch das Kleingewerhe schloß die genaue 
Überwachung der Herstellung aus, Trotz 
bedeutender Preiszugesländnigse bei Beginn 
eines Krieges wurden die Sorlen verspätet ge- 
liefert u. mußten trotz der ihnen anhaftenden 
Mängel übernommen werden, weil die Zeit 
drängte u. eine andero Beschaffung unmöglich 
war. Das Konsorlialsystem, das darin besteht, 
daß die Lieferungen nach den Materialgruppen 
a) Schafwolle (Tuch), d) Leder, c) Leinen u. 
Baumwolle an Lieferungsgesellschaften (Konsor- 
tien) im Wego der öffentlichen Konkurrenz auf 
mehrore Jahre vergeben worden, hat sich im 
Frieden u. während des Okkupationsfeldzuges 
gut bewährt. Bis zum Jahre 1874 bestand für 
alle Materialgruppen nur eine Lieferungsgesell- 
schatt, seit dem Jahre 1875 bestehen für diese 
Gruppon getrennte Konsorlin,n. jetzt beteiligen 

1Pbei jeder Gzuppe mehrere Gesellschaften. 
Die Fabriken werden hinsichtlich Anlage, Lei- 
stungsfähigkeit u. Betrieb beständig kontrolliert; 
im Kriege müssen auf Verlangen die Konfektions- 
anstallen verlegt werden. Die Elablissements 
müssen derart eingerichtet sein, daß sie den 
Rriegsanforderungen entsprechen können. Aus 
den von den Konsortien zu erlegenden Waren- 
kautionen werden die Kriegsersalzvorräle ge- 
bildet. Für Vertragsverletzungen sind empfind- 
liche Konventionalsirafen fesigeseizt. Erforder- 
nisse, die nicht unter die drei genannten 
Materialgruppen fallen (Halsbinden, Posamen- 
ierwaren, Handschuhe, Kochgeschirre usw.), 
werden jährlich im Wege der öffentlichen Kon: 
kurrenz beschafft. — Um den Bestrebungen des 
Kleingeworbes nach Beteiligung an den Liefe- 
rungen entgegenzukommen, werden 25%/. des 
Jahresbedarles an Ledersorten bei Kleinge- 
werbetreibenden beschafft u. auf die Kleinge- 
werbetreibenden (Genossenschaften) durch das 
k. k. u. das k. u. Handelsministerium im Wege 
der itandels u, Gemerbekammerg vet. Außer 
müssen die 


























Kleinen Firmen entnehmen u. einen Teil der 
Sorten durch externe Arbeitskräfte anfertigen 
lassen. Eine größere Beteiligung des Klein- 
gewerbes an den Lieferungen ist ausgeschlossen, 
weil der Massenbedarf im Kriege unmöglich 
durch das Kleingewerbe gedeckt werden kann. 
Bei Neuerrichtungen u. Standeserhöhungen 
worden die Geldmittel für die Beschaffung von 
Bekleidungs- u. Ausrüstungsgegenständen nach 
dem Stande der Anschaffungskosten aller für 
einen Mann vorgeschriebenen Bekleidungs- u. 
Ausrüstungsgegenstände ermittelt. Der jährlic 
wiederkehrende Aufwand ergibt sich aus der für 
die verschiedenen Waffengaltungen (Anstalten) 
bemessenen jährlichen Montur- u. Rüstungsge- 
bühr, ermittelt aus den Beschaffungskosten u. der 
Tragdauer für jedes Stück. Für die Beschaf- 
fung der nicht für jeden Mann vorgeschriebenen 

















Sorten ist für jede Unterableilung (Kompagnie, 
Batterie usw.) u. für die Anstallen gleicher 
Kategorie ein jährlicher Zuschuß fesigeselzt. 

Von den verschiedenen Monturwirt: 
schaftssystomen ist in. Österreich-Ungarn 
das Porlionensystem eingeführt. Bei ihm 
bildet jeder Truppenkörper u. jede Anstalt 
einen Monturwirtschaltskörper, der bei 
seiner Errichtung die erforderlichen Bakl 
düngs- u. Ausrüstungssorten erhält. Der An- 
schaffungspreis jeder Sorfo wird in Montur-, der 
des Reitzeuges in Reitzeugportionen ausge- 
drückt (wobei eine Portion dem Geldwerle von 
10 Hollern entspricht), daraus ergibt sich der 
Portionenwert der einzelnen Sorten. Für 
jede Sorte ist weiter eine bestimmte Tragdauer 
festgesetzt; aus dem Portionenwerte der lür einen 
Mann bestimmten Sorten u. aus deren Tragdauer 
ergibt sich die jährliche Portionengebühr, 
die zur Instandhaltung u. Erneuerung der 
Sorten nötig ist. Dio Monturwirtschaftskörper 
nehmen die für ihren Stand ontfallende jähr- 
liche Portionengebühr rechnungsmäßig in Evi- 
denz u. erhalten hierdurch die Portionengut- 
habung, innerhalb deren Grenzen das Jahres- 
erfordernis an Monturen, Rüstungssorten u. 
Foldgerälen angesprochen wird. Der Porlionen- 
wert der von den Monturverwallungsanstalten 
empfongenen Sorten wird vom Gulhaben des 
Wirtschaftskörpers abgezogen. Das Portionen- 
systern gestattet für die Monturwirtschaft die 
freieste Bowegung. Portionengebühr u. Tragdauer 
sind derart festgesetzt, daß eine erfolgreiche 
Wirtschaft verbürgt ist. Für die besonderen Aus« 
rüstungsgegenstände, für die eine Portionen- 
gebühr nicht besteht (Fahnen, Kassetruhen, Ge- 
räte zur Kaffecbereitung, für den Schläch- 
tereibetrieb usw.) sind teils feststchendo 
Preise als Anschaffungskosten festgesetzt, teils 
sind die Preise zu ermitteln oder werden jähr- 
ich (halbjährlich) verlautbart. Die Portionen- 
gebühr wird von den Wirtschaftskörpern halb- 
‚fährlich aufgerechnet. 

Die Verwaltungskommissionen der Truppen u. 
Anstalten besorgen Cie Monturwirtschaft unter 
Überwachung des Kommandanten, der für das 
yollzählige Vorhandensein u. die Kriegsbrauch- 
barkeit der Bekleidung u. Ausrüstung die Vor- 
antwortung trägt. Dieselbe Verantwortung u. 
auch die für die vorschriftsmäßige Wirtschaft mit 
den Sorten tragen für die Bestände der Unter- 















































nung gelührt, während über die Porlionengebüh- 
ren u. dieGebarung mil ihnen durch den Montur- 
Portionenguthahungsausweis Rechnung 
gelegt wird. Alle auf Rechnung der Portionen- 
guthabung empfangenen Sorten u. Materialien 
bilden die Wirtschaftsvorräte, die zum Um 
setzen der für die Ergänzung des Friedens- auf 
den Kriegsstand im Augmenialionsmagazino er- 
liegenden Augmentationsvorräte heranzu- 
zichen sind. Nebst den Portionengebühren sind 
für die Erhaltung der Bekleidung u. Ausrüstung 
das Wirtschaftspauschal, das Pauschal 
für allerlei Bedürfnisse, das Pauschal 
zur Erhaltung der Kochgeschirre, der 











Bekneifen — 


Geldtonds für Bekleidungszwecke u. das 
Monturabnützungspauschal bestimmt. Die 
Pauschalien u. der Geldfonds für Bekleidungs- 
zweck bilden die inneren Wirtschafts 
mittel. Die inneren Wirischaftsmittel dienen 
besonders dazu, um durch zeilgerechte u. zweck- 
mäßige Ausbesserung alle Gegenstände über die 
‚Normaltragdauer hinaus brauchbar zu erhallen 
u. so Mehrvorräto u. Übungsvorräto an 
Bekleidung u. Ausrüstung ansarmeln zu können. 
— Bei den Bildungsanstalten u. Gefangen“ 
häusern ist das Porlionensystem nicht einge- 
führt. Die Bildungsanstalten erhalten das 
für die Bekleidung u. Ausrüstung der Zöglinge 
u. das Hauspersonal festgesetzte Bekleidungs- 
pauschal. Bei den Gofangenhäusern be- 
schränkt sich die Monlurwirtschaft auf die Vor- 
Tätighaltung einer erfahrungsgemäß genügenden 
Menge von, Sträflingskleidern. 

Bekneifen (f. mordre, engager — c. to 
jam, to nip), ein Tau (estklemmen, 

Bekohlen, sprachlich unrichliger aber 
bräuchlicher Ausdruck für Kohleneinnehnen 
Kriegsschiffe; s. Kohlen. 

Beköstigung (f. entrelien alimentaire — 
©. maintenance nourishment), 1. des Soldaten 
im allgemeinen, s. Ernährung. 

2. Beköstigung in Militärlazaretten, regelt 
sich in Deutschland nach Beilage 14 zu 884, 1 
der Friedens Sanitätsordnung. Sie wird vom or- 
dinierenden Arzt bestimmt u. vom Chefarzt oder 
wachhabenden Arzt iäglich geprüft. Man unter: 
scheidet vier Beköstigungsformen, die in drei 
Haupimahlzeiten verabfolgt werden. Zur größe- 
ren Abwechslung u. Verbesserung der Kost die- 
nen Zulagen. Die Speisen u. Getränke werden 
‚nach dem Bedürfnis der Kranken ausgewählt 
Auch können besondere Nahrungs-, Stärkungs- 
oder Erquickungsmitel verordnet werden. — 
Über die B. der Verwundeten auf den Vor- 
bandplätzen u. in den Lazaretien des Feld 
heeres s. Hauptverbandplatz, Feldlazarett. Vgl. 
Krankenträgerordnung; egs-San 
tätsordnung. Anlage IX; Friedens-Sani. 
ätsordnung. 

Für dio Beköstigung der Kranken in den deut- 
schen Marinelazaretten gelten im wesent. 
lichen die gleichen Vorschriften, wie in den L: 
zareiten der Armee. — An Bord erhalten nicht 
alle ins Lazarett aufgenommenen Kranken 
Krarıkenkost, sondern nur solche, fürdie es wegen 
der Art u. Schwere ihrer Krankheit besondersan- 
geordnet wird; die übrigen werden mit Schilfs- 
kost weiter verpflegt. Besonderen Kranken- 
proviant führen die Schiffe nicht; auch bestehen 
an Bord keine bestimmten Beköstigungsformen. 
Über die vom Schiffsarzt verordnete Kranken. 
kost wird eine Lägliche Beköstigungsverordnung 
aufgestellt. Krankenkost, Wein u. andere Ge 
tränke werden von der Oifiziermesse bezoge 

Beköstigungsfonds (f. fond pour Ven- 
tretien, alimentaire — e. stock of nourishment), 
früher Menagefonds, sind die zum Betriebe 
der Truppenküche bei jedem selbständigen T; 
penkörper des deutschen Heorcs bestimmten 
Geldmittel. Sie fließen aus Staatsmitteln (Be- 
köstigungsgeld) u. werden in einem besonderen. 
Konto durch die Kassenverwaltung des Truppen- 
teils nachgewiesen. Ausgaben aus dem. dürfen 























































Beladungsplan 9 
} nur für Zwecke der Beköstigung der Küchenteil- 
nehmer u, für Gegenstände, die zum Küchen- 
betriebe notwendig sind, geleistet werden. Er- 
sparnisso sind nur zulässig, wenn sic sich ohne 
Beeinträchtigung einer regelmäßig guten u. 
reichlichen Verpflegung erzielen lassen. Ver- 
waltet wird der B. von den Mitgliedern der 
Küchenverwaltung nach der Vorschrift für den 
Betrieb u. die Verwaltung der Truppenküchen. 
Val. Anlage 4der Verpflegungsvorschrift 
für das preußische Hoer im Frieden. — 
Für Österreich-Ungarn s. Menagewirtschaft. 

Beköstigungsgeld (f. Dargent pour Ven- 
tretien alimentaire — e. money for nourish 
ment), Deutschland, wird vom Staat gegeben 
u. dient zur Beschaffung der Beköstigungspor- 
tion. Für die kleine Beköstigungsportion — 
in der Garnison — wird niedriges B. gewährt 
u. dessen Höhe jährlich zweimal (Juni u. Dezem- 
ber) nach dem Ergebnis der Fleischverdingung 
durch die Korpsiniendanturen für jeden Stand- 
ort ihres Verwaltungsbereichs festgesetzt. Für 
Unteroffiziere wird dabei das Eineinhalb- 
fache der Vertragspreise für Fleisch zugrunde 
‚legt. Das hohe B. besteht aus dem niedrigen 
B. für Gemeine im Standort des Generalkom 
mandos mit einem Zuschlag von 15 Pf. u. ist 
zur Beschaffung der großen Beköstigungsportion 
— beiObungen usw. — bestimmt (s. Verpflegung). 
— Für Osterreich-Ungarn s. Durchzugs- 
verpflegung, Menagegeld. 

Bela, Name mehrerer ungarischer Könige 
aus dem Geschlechte der Arpaden. Die bi 
deutenderen sind; Bela 1. (1060 bis 1003) 
Bela IV. (1235 bis 1970). Dieser war für die 
kulturelle Entwickelung des Landes einer der be- 
deutendsten Fürsten, als Ueerführer weniger er- 
folgreich in seinen Kriegen gogen die Mongolen 
u. gegen Premysl Ottokar Il. von Böhmen; s. 
Ungarn (Geschichte). 

Bol Abbes, Sidi, Stadt in der Provinz 
Oran, Garnison von Teilen des französischen 
1. Fremden Regiments; s. Algerien u. Tunesien. 

Belad es Sibah bedeutet: der Regierung 
nicht unterworfenes (cbiet; s. Marokko. 

Beladungsplan oder Ladeliste (f. pro 
jet de chargement — e. loading-plan), 1. für die 
Einschiflung von Truppen u. Kriegs- 
material aut Transportschiffen der Handels- 
marine oder für Truppentransportschiffe, im 
Frieden für die verfügbaren Schiffstypen durch 
Vereinbarung der beieiligten Ressorts (Heer, 
Flotte, Schiffahrtsgesellschaft) festzustellen. 
Erster Grundsatz ist die nützlichste Gefechls- 
boreitschaft bei der Ausschiffung, demnächst 
sind die Gewichtsverteilung u. die Ausnutzung 
des Laderaumes zu berücksichtige 
Zusammengehörendes darl man 
namentlich nicht Pferde oder Geschütze auf an- 
deren Schiffen als die zugehörigen Mannschaften 
unterbringen, oder das, was zuerst gebraucht 
wird, in den unteren Räumen bergen. Der Ge- 
sichtspunkt, daß die Landung unter Umständen 
erkämpft werden muß, zum minesten aber so- 
fortige Gofechtsboreitschaft der Teuppen nach er 
folgter Landung nötig ist, muß vorwälten, Feld- 
arillerie u. Maschinengewehre sind zum Fest- 
setzen nach der Ausschiffung unentbehrlich, 
also muß auch die Munition für den ersten 


















































2) Belag — Belagerung 


Bedarf leicht zugänglich sein. Die geringsten 
Schwierigkeiten bereitet das Verladen der In- 
fanterie; sie behält Waffen, Taschenmunilion u. 
Gepäck bei sich. Die zur großen Bagage ge- 
hörigen Fahrzeuge können tief verstaut werden; 
günstig ist es, wenn Patronen- u. Medizinwagen 
durch Packplerde ersizt werden, Die Kayal 

ie muß ihr Sattelzeug zur Hand haben. Die 
Velebeingnäp der Bienle- lade Deiohlere 
Sorgfalt, wenn man überhaupt auf ihren Ge- 
brauch nach langem Transport rechnen will. 
Alle Kolonnen u. Trains gehören zu dem, was 
am spätesten ausgeladen werden kann. Das 
Schanz- u. Werkzeug muß sofort zugänglich 
sein, nötigenfalls ohne Wagen, da die Landungs- 
stelle meist ohne Säumen befestigt werden muß. 
Alles, was dem Aufklärungs- u, Meldedienst 
dient (Lufthallon, Automobil, Motorzweirad, 
Fahrräder, Funkentelegraph, Fernsprecher oder 
Telegraph}, muß schnell ausgeladen werden 
können. Artillerie sollte nicht ohne Infanterie 
verladen werden. Zu erwägen ist, ob ein. 
zeine Feldgeschüize u. Maschinengewehre auf 
Deck aufzustellen sind, damit die Transport. 
schiffe sich wenigstens gegen feindliche Hilfs- 
kreuzer verteidigen können. Schwere Artillerie 
des Feldheeres wird sich für schnellen Gebrauch 
kaum verladen lassen. Die Beladungspläne um- 
fassen auch die Nerrichtung der Schiffe selbst. 
Wönschenewert it en, das Material dazu bereit- 
zuhalten, ebenso wie es für die Eisenbahnzüge ge. 
schicht. Für die Verpflegung von Mann u. Pferd 
ist, selbstverständlich vorzusorgen, sowohl 
während der Fahrt als für die erste Zeit nach 
der Ausschiffung. Der Transportführer jedes. 
Schiffes u. der Schiffsführer müssen genau über 
die Verladung unterrichtet sein. Jeder muß ein 
Exemplar der Ladeliste besitzen. Auch die etwa 
begleitenden Secoffiziere u. der Führer des ge- 
sainten Transports müssen solche haben. Im 
Boladungsplan ist auch der Ausschiffung zu ge- 
denken: Mitführen von Kranen, von Leichter- 
fahrzeugen, Material zu Prähmen, Flößen u. dgl. 
Auf Leichterschiffe an Ort u. Stelle kann man 
nur in Ausnahmefällen rechnen. — Beladungs- 
pläne, die sich lediglich auf Friedenstransporte 
beziehen, haben, soweit es sich nicht um Ubun- 
gen handelt, bei denen die Verhältnisse des 
Krieges zur Änschauung gebracht werden sollen, 
die Naumausnutzung ın den Vordergrund zu 
stellen. — Die Aufstellung von Beladungsplänen 
fällt in Deutschland in den Bereich der Sce- 
transportabteilung des Reichs-Marinc-Amts 
vet Deutscher Admiralstab 






































Berlin 1903); v. Janson, Das strategische u. 
taktische Zusammenwirken von Heer u. Flotte 
(Berlin 1900). 

Für Osterreich-Ungarn enthalten die Vor- 
schrift für den Militärtransport auf 
Eisenbahnen (Dienstluch E-10) u. die Vor- 
schrift für den Militärtransport zu 
Wasser (Dienstbuch E--11) die hier in Frage 
kommenden Bestimmungen. 

2. Beladungsplan für Feldfahrzeuge. Für 
jedes zum Gebrauch im Felde bestimmte Fahr- 
zeug des deutschen Heeres ist ein Plan auf- 
gestellt, aus dem hervorgeht, welche Gegen. 
Stände auf dem Fahrzeug fortzuschaffen sind 




















u. in welcher Weise sie verpackt werden sollen. 
Der Plan (früher Beladungselat) beruht auf dem 
Grundsatze, daß der besseren Fahrbarkeit wegen 
die Last auf Vorder- u. Hinterachse nach einem 
bestimmten Verhältnis u. auf beide Räder einer 
Achse gleichmäßig verteilt sein muß u. dad 
die schwereren Gegenstände gleich den durch 
Druck am wenigsten leidenden nach unten 
gepackt werden müssen; s. Ausrüstungsnach- 
weisung. 

In Österreich-Ungarn ist die Beladung 
aller im Felde zur Verwendung kommenden ära- 

chen Fuhrwerke durch die Normen für die 
usrüstung u. durch die Normen für die 
Feldausrüstung (Artillerie, Pioniere usw.) be- 
stimmt. Für die Beladung der im Kriege auf- 
zunehmenden Landesfuhrwerke sind im Fri 
den keine detaillierten Packordnungen fostgesctzt. 

Belag (f. tablier d'un pont, madri 
planking), 1. Brückenbelag, cin wichliger Bo- 
Standteil der Brückendecke; s. Behelfsbrücken- 
bau, Nolbrückenbau u. Kriegsbrückenbau. 

2. Belag im Rechnungswesen (I. pitce justi- 
fieative — e. justificative document), neuerdings 
Beleg (s. d). 

3. Being (£ Togement des soldats = 0; qua 
tering), hı-Ungarn gleich Be- 
Hegung von Wohn- usw. Räumen; s. Belegungs- 
u. Benutzungsplan. 

Belagerung ({l. sitge 
lich das Lagern vor einer Festung, ebenso wie 
„assiöger" u. „to besiege“ nur das Festsetzen 
Ausspricht. Dies kann sich auf den Zweck der 
Beobachtung beschränken, kann, dem Iateini- 
schen. obsidero entsprechend, die vollständige 
Einschließung zwecks Aushungerns der Be- 
satzung ins Auge fassen, begreift aber ursprüng- 
lich kein angriffsweises Vorgehen gegen die 
feindliche Stellung in sich, wie sie mit onpu- 
‚gnare ausgedrückt ist. Tatsächlich hat sich 
Im Sprachgebrauch der Ausdruck B, goradezu 

Gegensatz zu der EinschlieBung (Zer- 
nierung) zum Begriff des angriffsweisen Vor- 
gehens gegen die Festung entwickelt. Man ver- 
Sicht also unter B. fast dassolbe, wie früher 
unter förmlicherm Angriff, nämlich einen 
mit allen Kräften u. Mitteln durchgeführten 
Angriff, Die B. steht deshalb auch im Gegen- 
satz zur Beschießung (Bombardement), die 
icdiglich mit dem einen Mittel dor Geschütze 
den Widerstand brechen will, u. zum gewalt- 
samen Angriff, der unter Verschmähung 
künstlicher Annäherungswege die feindliche 
Stellung mit überwältigender Infanteriemasse 
im Sturme nehmen will. Im Wort B. drückt sich 
die resignierte Erwarlung aus, daß man nur 
mit größerem Opfer an Zeit, nur mit Vervoll- 
ständigung der Mittel der Feldarmee durch Be- 
lagerungsormationen u. nur mit schrittweise 
Vorschieben der Infanterie in künstlichen 
Deckungen bei gleichzeitiger Verwertung schwe- 
Tor Artillerie sein Ziel erreichen werde. Hierzu 
soll die Widerstandskraft jeder großen moder- 
‚nen Festung den Angreifer zwingen, so daß eine 
Belagerungsarmee, um jeden unnötigen Aufent- 

It zu vermeiden, zugleich mit dem Auftrage, 
eine Festung zu Delagern, auch mit allen zur 
Durchführung des Angriffs erforderlichen Mit- 
teln ausgestaltet werden muß. Damit ist aus, 
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Belagerung a 


gesprochen, daß in der Regel weder Beschie- 
Bung noch gewaltsamer Angriff oder Cberfall 
Aussicht auf Erfolg bieten u. deshalb großen 
Festungen gegenüber fast gänzlich auszu- 
schalten sind; es ist aber nicht ausgeschlosseı 
sie episodisch im Verlaufe des belagerungsmäßi 
;en Angriffs mit Erfolg anzuwenden, wenn die 
;c u. das Verhalten des Gegners günstige 
Vorbedingungen bieten. Denn darin unter. 
scheidet sich der neue belagerungsmäßige Angriff 
am meisten vom alten förmlichen, dad er sich 
nicht an bestimmte Formen u. regelmäßige Folge 
der Maßnahmen bindet, sondern nur bestimmte 
Ziele zur Aufgabe u. bestimmte Anweisungen 
für ihre Lösung aufstellt. In der Wahl der Mit- 
1 dagegen läßt er Freiheit, so daß sie je nach 
den Verhältnissen u. nicht nach festen Regeln 
herangezogen werden. Aber — wenn auch nicht 
immer sämtlich verwendet — vorhanden u. 
bereit müssen alle technischen Mittel u.Kräfte 
sein, damit man selbst den schwierigsten Ver- 
hältnissen begegnen kann u. nicht zur Untät 
keit verurteilt ist, wenn ein Mittel, das man 
als wirksam orachtet hatte, vorsagen sollte. 
Dem Kampf muß eine Periode der Vor- 
bereitung vorangehen, die man als die der 
EinschlieBung zu bezeichnen pflegt. In frühe- 
ren Kriegen bis ins 18. Jahrhunderi, als die 
Festungen häufig Operationsziele waren 
— während man sich gegen die feindliche Feld- 
arme mit künstlichen, hinhaltenden Maßnah- 
men begnügte — rückte der Angreifer vor 
die Festung u. mußte sich gegen Entsatzver- 
suche durch Befestigungen (Zirkumval- 
lationslinien) sichern. Jetzt wird die Teind- 
liche Feldarmee als erstes u. wichtigstes 
Kriegsobjekt betrachtet u. aufgesucht. Daraus 
ergibt sich, daß sie zuvor geschlagen oder doch 
aus der Verbindung mit einer Festung verdrängt 
sein muß, bevor die B. beginnen kann. Sucht 
die Feldarmee den Schutz einer Festung auf, so. 
bleibt die Armee das vornehmste Kriegsobjckt. 
Es ist also die Regel, daß cine Belagerungs. 
arme es nur mit der Besatzung zu tun hat, 
u. ihre erste Aufgabe ist es, deren Auß 
tätigkeit nach Möglichkeit zu verhindern, um 
die für die B, notwendigen Kräfte ungestört ent- 
wickeln zu können. Hierzu ist die vollständige 
Einschließung das wirksamste Mittel; denn sie 
hließt die Besatzung von den Hilfsquellen der 
Umgegend ab, untersagt ihr alle weiter aus- 
greifenden Unterachmungen (z. B. Zerstörung 
wichtiger Verbindungen des Angreifers), erleich- 
tert die Erkundung u. nötigt den Verteidiger 
zur Teilung seiner Kräfte. Man wird deshalb 
die vollständige Einschliedung, soweit es die 
Kräfte irgend gestalten, durchzuführen suchen. 
So wünschenswert der konzentrische Vormarsch 
gegen die Festung wäre, so ist er doch nur 
möglich, wenn cs die Kriegslage erlaubt. 
Der Angreifer hat darauf zu achten, daß der 
Gegner nicht über schwache Abteilungen Teil- 
erfolge erringe, daD er die unvermeidlichen 
Flankenmärsche nicht störe. Schon hierbei kann 
es zu ernsteren Kämpfen kommen, wenn der 
Verteidiger wichtige Teile des Vorfeldes festzu- 
halten sucht, wie die Franzosen mit Vorfeld- 
stellungen es beabsichligen; schon hierbei 
kann der Angreifer zur Enlwickelung bedeu- 












































tender Kräfte u, zur Verwendung der schweren 
Artillerie genötigt werden. Der Angreifer 
ferner rechtzeitig Maßregeln zu ergreifen, die 
den Gegner an der Zerstörung wichtiger Gegen“ 
stände im Vorfelde, namentlich an den Eisen- 
bahnen, hindern, Dazu ist unter Umständen 
überraschendes Vordringen mit Kavallerie u. 
mit Pionieren u. Infanterie auf Wagen zweck: 
mäßig. Frühzeilig u. fortgeselzt ist die Er- 
kundung des Geländes durch beigegebene Offi- 
ziero des Ingenieurkorps u. der Verkehrstruppen 
zu botreiben, Die EinschlieDungslinie wird 
sich im allgemeinen außerhalb der wirksamen 
Schußweite dor Festungsgeschütze halten, je- 
doch wird man vor der Angriffsront nicht 
zögern dürfen, die für den Artilerieauf- 
marsch unentbehrlichen Teile des Vorfeldes zu 
gewinnen. Der Kampf um sie wird in späteren 
Tagen nicht leichter sein, u, man darf das Feuer 
der anfänglich nicht schr zahlreichen Festungs- 
geschütze nicht allzu ängstlich scheuen, wenn 
das Gelände einigermaßen Deckung bietet. Es 
ist allerdings hierbei vorauszusetzen, daß alle 
Anordnungen für den schleunigen Beginn des 
eigentlichen Angriffs 

die Belagerungsformalionen den Truppen” auf 
‚dem Fuße folgen u. daß mit den Arbeiten, die den 
Aufmarsch der Artillerie vorbereiten, sofort be- 
gonnen werden kann. Die Einschließungssiel- 
lung muß sich mit Benutzung aller natürlichen 
Stützpunkte, in Gruppen geordnet, dem Gelände 
als starke Verteidigungsstellung anschmiegen u. 
ausgebaut werden. Nach dem Gelände wird sic 
in nsabschnitle geteilt, deren Breite durch 
ihren Wert, durch ihro Lage zur Angriffstront 
bestimmt wird; denn man wird, um alle Ver- 
schiebungen zu vermeiden, von vornherein die 
Kräfte vor der Angriffsfront massieren. Auf 
den anderen Teilen der Einschliedungslinie 
rechnet man für eine Infanteriedivision 12 
bis 18 km, bei Begünstigung durch natürliche 
Nüindernislinien noch mehr. Die Divisionen wer- 
den den Stützpuukten bestimmie Besatzungen 
überweisen, eine Abschniltsreserve ausscheiden, 
die Einschließungslinie mit Vorposten (Beld- 
wachen, Vorpostengros u. Vorpostenreserve) be- 
setzen u. flügelweise Regimentsunterabschnitte 
einrichten, damit die Infanterie jedes Regiments 
dauernd in dem gleichen Gelände tälig ist u. 
sich mit ihm vertraut macht. Die Fühlung der 
Vorposten mit dem Gegner sichert am besten 
;egen Überraschungen. Die Masse der Kaval- 
jerie wird bald in der Einschliedungslinie ent- 
ehrlich; man kann sio zur Sicherung der rück. 
wärtigen Verbindungen verwenden. "Die Feld- 
arüillerie hält sich bereit, die Infanterie 
zu unterstützen. Die wichtigsten Anfgaben der 
Pioniere u. der Verkehrstruppen bestehen in 
dieser Periode im Herstellen von Verkehrs: 
straßen, Schienenwegen, Uferverbindungen u. 
Unterkunftsräumen; jedoch müssen kleine Ab- 
teilungen den Abschnitisbesatzungen dauernd 
überwiesen bleiben. Die Telegraphentruppen 
sorgen für felegraphische Verbindungen. Fessel- 
Ballon u. Lufischii dienen der Beobachtung u. 
Erkundung des Feindes. Die Angriffsrichtung 
steht in der Regel schon vor dem Kriege fest, 
da sowohl über das Gelände wie über die Frie- 
densbauten der Festung hinreichende Kenntnis 
























































22 Belagerung 


vorauszuselzen ist u. die Armiorungsarbeiten 
nur ganz ausnahmsweise die Lage wesentlich 
ändern werden (Port Arthur, Bolfort). Fest 
tiegen unter allen Umständen die Eisenbahnen, 
die zumeist über die Angriffsrichtung entschei. 
den, da die Bahnheförderang der artillerist- 
schen Kampfmittel bis dicht vor die Angrilfs- 
front Vorbedingung für eine ununterbrochene 
Tätigkeit der schweren Geschütze bilde. 
Einrichtung genügender Entladestationen u. ihrer 
Verbindung mit den Artillerieparks u. mit der 
Artilleriestellung erfordert schon bei dieser Vor- 
ausseizung so bedeufende Kräfle u. Mittel, daß 
sich der Bau von Transversalverbindungen 
zwischen den vorhandenen Volibahnen meistens 
verbietet. — Auf Grund der im Frieden ausge- 
arbeiteten Denkschrift für den Angriff. der 
Festung müssen auch die erforderlichen Kräfte 
u. Mittel bereitgestellt u. dem Kommandeur der 
Delagerungsarmee überwiesen werden. Die be 
sonderen Belagerungsformationen soll- 
ten den Feldtruppen so rasch folgen, daß 
die Zeit der Vorbereitung möglichst abgekürzt 
u. der Beginn des eigentlichen Angriffs nicht 
verzögert werde. Die zur Einleitung des Ar- 
üllericangrifis nötigen Arbeiten nehmen trotz- 
dem geraum« in Anspruch. — Für die 
Stärke der Artillerie ist die Breitenausdehnung 
des Angriffefeldes maßgebend (die Aufstellung 
eines Regiments von acht Baiterien [48 Ge 
schützen] fordert etwa eine Frontbreite von 
1 km). Nach der Breite des Angriffsfeldes be- 
rechnet sich ferner die Stärke der hier einzu- 
setzenden Infanteric, u. zwar mit einer Division 
für höchstens 4 km. Auf Grund dieser Vorar- 
beiten u. Erwägungen u. der zur Verfügung 
gestellten Mittel wird ein Angrilfsplan ent- 
worfen, der die Verteilung der Truppen u. ihre 
Aufgaben enthält, u. der die Grundlage des 
Angie, die Artilieriesteilung u. ihre 
Scehutzstellung (s.. Arlillerieschutzstellung), 
feststellt, beide mit mindestens 500 m Abstand 
voneinander. — Während man früher das ge- 
samto Artilleriegerät in einem einzigen Park ver- 
einigte (nur in einzelnen Fällen wurde man 
schon 1870 zur Anordnung mehrerer Parks ver- 
anlaß), erhält jetzt jede Fußarüllerichrigade 
einen eigenen Park (s, Belagerungspark) hinter 
dem überwiesenen Abschnitt. Für die Batte- 
rien u, Parks worden von den Entladestationen 
aus Schienenbahnen (Feldbahnen mit Loko- 
motivbetrieb) nach den Brigadeparkplätzen u. 
von dort Förderbahnen bis dicht hinter die 
Batteriestellungen geführt, währenddessen aber 
schon die Geschütze durch Fußmarsch in 
Parks befördert. Der eigentliche Aufmarsch 
der Artillerie kann erst beginnen, wenn der 
ununterbrochene Munitionsersatz durch Ferlig- 
stellung des Schienennelzes oder bei guten 
Straßen durch Automobillastzüge sichergestellt 
ist. Die Balteriedeckungen können da, wo dio 
Bauplätze dem Auge des Feindes entzogen sind, 
bei Tage u. allmählich gebaut werden; dabei 
ist auf die Ballonerkundung des Verteidigers 
zu achten. Alle der Sicht nicht entzogenen 
Batteriedeckungen sind mit, vollster Kraltan- 
spannung in der Nacht vor der Feuereröffnung 
zu bauen, u. in dieser Nacht erst werden alle 
Batterien’ armiert. Die Entfernung von der 
































Hauptverteidigungsstellung des Gegners wird 
auf 4 bis 6 km angenorunien, u. man hofft, die 
Aufgaben der Artillerie im "allgemeinen ohne 
Stellungswechsel lösen zu können. Hierbei wird 
aber nicht verkannt, dad einzelne Aufgaben, wie 
die Zerstörung von Geschützpanzern u. Tradi- 
torcnanlagen ohne beträchtliches Näherrücken 
ans Ziel (wenn nötig, sogar bis auf 1 km) nicht 
erfüllt werden können, u, deshalb einer späteren 
Periode vorbehalten bleiben müssen, wo das 
Fortschreiten des Infantericangriffs cs gestattet. 
Man wird zwar kein Mittel verabsäumen, um 
den Verteidiger über die Wahl der Angriffsfront. 
u, die Lage der Angriffsbatterien zu täuschen 
(Scheinanlagen usw.), trotzdem aber ist nicht 
darauf zu rechnen, daß er über das Wesent- 
liche im unklaren bleibt. Man muß daher an- 
streben, ihn wenigstens mit dem Beginn des 
Angriffe, mit der Peuereröffnung der Artillerie, 
zu überraschen. 

Für die Besatzung der Festung ist vor- 
auszuseizen, daß sie die Armierung im großen. 
beendet hat, wenn der Angreifer heranrückt. 
Für sie kommt also in erster Linie die Aufgabe 
in Betracht, durch einen gut organisierten 
Kundschafterdienst u. durch zweckmäßige 
Verwendung der Außenahteilungen rechl- 
zeitig von der Annäherung des Feindes Kenntnis. 

















Maßnahmen des Gegners unterrichtet zu wer- 
den. Deshalb ist siele Fühlung mit ihm uner- 
läßlich. Von besonderer Wichtigkeit ist die Ver- 
wendung der Haupteeserve, die durch ihre Zu- 
sammensetzung u. Stärke zu größeren offen- 
siven Unternehmungen befähigt sein muß. Ihr 
wird namentlich in dem Fall, daß die Armie- 
rungsarbeiten noch nicht in erwünschter Weise 
gefördert werden konnten, die Aufgabe zufallen, 
den Feind im weiteren Vorfelde aufzuhalten, 
den Angriff zu verzögern. Man kann Einzel. 
erfolge gegen geirennt anrückende Abteilungen 
erringen, wichtige u. der Verteidigung günsige 
Ortlichkeiten längere Zeit halten; unter Um- 
ständen kann man sogar Teile der beweglichen 
Fularlilleriereserve mil Vorteil verwenden. Es 
empfiehlt sich jedoch nicht, grundsätzlich Vor- 
feldstellungen einzurichten. Denn auch die 
Haupfreserve hat als ihre Aufgabe mur den 
Zeitgewinn, nicht den Einsalz ihrer gesam- 
ten Gefechtskraft außerhalb der Werke zu 
betrachten; sie darf, sich nicht einer Unter- 
nehmung widmen, die sie der Umfassungs- 
gefahr oder unverhältniemäßigen Verlusten ans- 
setzt u. die nachhaltige Verteidigung gegen 
den belagerungsmäßigen Angriff beeinträchtigen 
könnte. Um die Einschließungsstellung weit ab- 
zubalten u. die Naherkundung zu hindern, wer- 
den die Vortruppen u. die erste Geschützaufstel- 
lung zusammen wirken u. das Vorfeld soweit 
als möglich behaupten. Dadurch wird der 
Wachtdienst in der Gürtellinie entlastet u. die 
Kräfte werden für die Verstärkung der Zwischen- 
felder frei. 

Den Kampf um die Hauptstellung be- 
ginnt der Belagerer mit der Fouereröffnung 
der schweren Artillerie. Dieser Kampf umfaßt die 
gleichzeitige, nicht nacheinander einzusetzende 
Tätigkeit der Geschütze, der Infanterie u. der 
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Pioniere im Fernangriff, dem sich der Nah- 
angriff anschließt, wenn die Infanterie das 
Vorfeld bis zur Entfernung des wirksamen Ge- 
wehrschusses von der Gürtelstellung (800 m) 
überschritten hat. Denn „die Aufgabe der 
Artillerie beim Festungsangriff 

wie bei jedem anderen Ängriff, nä 
Fesselung u. wo möglich Niederkämpfung der 
feindlichen Artillerie der eigenen Infanterie das 
Herangehen an den Feind bis auf wirksame 
Gewehrschußweite zu erleichtern u. ihren Ein- 
bruch, soweit es aus der Entfernung möglich 
ist, durch Sturmreifmachen der feindlichen 
Stellung u. Erschüttern der Besatzung vorz 
bereiten“ (Fritsch). Der arlilleristische Angriff 
muß mit überlegener Geschützzahl u. mit 
großen Munitionsmengen beginnen. Die Lage 
der feindlichen Batlerien muß durch ge- 
naueste Beobachtung ihrer Schüsse bei der vor- 
hergegangenen Verteidigung des Vorfeldes fest 
gestellt u. durch Ballonbeobachtungen erkundet 
sein. Auf Grund dieser Feststellung hat der 
‚Kommandeur der Belagerungsartillerie die Re- 
gimenter verteilt u. für die einzelnen Abschnitte 
zu Brigaden zusammengestellt, die ihnen zu- 
fallenden Aufgaben im allgemeinen festgesetzt 
u. die Munitionszufuhr geregelt. Alles Wei. 
tere ist Sache der Abschnitiskommandeure u. 
der ihnen zugeleilten Arlillerickommandeure. 
Leitgedanke muß sein: die der Infanterie 
gefährlichsten Batterien der Festung durch 
ununterbrochenes Beschießen bei Tag u. bei 
Nacht niederzukämpfen. Daß der Geschütz- 
kampf mit einer Vernichtung der feindlichen 
Artillerie endigen könnte, ist als ausgeschlossen 
zu erachten. Gleichzeitig werden aber auch die 
‚Kommandeure der Abschnitte außerhalb der An- 
griffsfront bestrebt sein, die Besatzung durch 
Vorstöße mit Infanterie u. Foldartillerie in Atem 
zu halten, um durch dauernde Bedrohung das 
Zusammenhalten der Kräfte auf der Angriffs- 
front zu hindern. Die Haubitzbatterien der 
schweren Artillerie können hierbei vortroffliche 
Dienste leisten. Die Artillerie wird aber fest 
im Auge behalten müssen, daß der Artillerie- 
kampf nicht Selbstzweck ist, sondern das Mittel, 
um die Infanterie bei ihrem gleichzeitigen Vor: 
gehen zu entlasten; daß sie also auch, sobald 
sie einigermaßen des Gegners Herr goworde 
ist, bei der Vorbereitung des Sturmes mi 
wirken muß. Hierbei ini 
Gürtelstellung in der ganzen Breite des Angrilis- 
feldes (Zwischenfelder, Forts u. Zwischenwerke) 
erschüttern. Die passiven Verleidigungsmittel 
(#tindernisse, Eindeckungen) u. die Flankierungs- 
anlagen sind zu zerstören, auch das rückwärlige 
Gelände ist unsicher zu machen. Einzelne Ziele, 
wie Panzer, verlangen einen Siellungswechsel 
Die Infanterie geht unterdes vor u. sucht mög- 
lichst bald das Vorfeld so weit zu überschrei. 
ten, daß sie selbst gegen die Gürtelstellung mit: 
zuwirken imstande ist, alao den Nahangril be 
ginnen kann. Regimenterweise sucht sie in 
Sprüngen eine Infanteriestellung nach der 
anderen zu gewinnen. Die Vorposten, die diesebe- 
setzen, werden als fechtende Truppe zu Trägern 
des Angrilfa. Zähes Festhalten des Feindes an 
günstigen Punkten des Vorfeldes nöligt zu einer 
genauen Erkundung des Geländes, in das man 






































Yordringen will, zur Heranziehung stärkererKräfte 
u. Bereitstellung einer Reserve bei jedem Sprung 
nach vorwärts. Pioniere sind beizugeben, um 
der Infanterie bei der schleunigen Einrichtung 
u. Verstärkung hilfreich die Hand zu bieten. 
Der gebotene Aufenthalt in jeder Stellung or- 
fordert die Ablösung u. die Herstellung ge- 
deckter Verbindungswege nach rückwärts, so- 
wie die Einrichtung von Latrinen u. Ver- 
bandplätzen. Starke Itezenfälle können di 
eingeschnittenen Stellungen plötzlich so mit 
Wasser füllen, daß sie verlassen werden müssen ; 
die Gräben bedürfen deshalb sorgfältiger Ab- 
wässerungsanlagen u. einer größeren Breite als 
für die Aufstellung der Schützen an sich er- 
forderlich wäre. Der Gegner wird nicht unter. 
lassen, mit jeder Geschodart, namentlich aber 
mit Granatfeuer aus Wurfgeschützen, die Stel- 
lung zu bekämpfen. Deshalb muß man für Ein 
deckungen sorgen u. kein Mittel vorabsäumen, 
um den Feind zu läuschen (Masken, Schein. 
anlagen). Vor die Stellung sind Patrouillen der 
Infanterie u. der Pioniere vorzuschieben, die, 
selbst eingegraben, jede Feuerpause zur Erkun. 
dung u. Beobachtung ausnutzen, im übrigen — 
namentlich bei Nacht — gegen Überraschungen 
Für das Vorschieben der Infanteriestellungen 
kann man keine bestimmten Regeln vorschrei- 
ben. Man muß das Verfahren der Lage u. dem 
Verhalten des Gegners anpassen. In Rußland u. 
Frankreich ist man der Ansicht, daß man die 
beiden Aufgaben der Sicherung u. des Vordrin. 
gens scheiden müsse: Die Sicherungstruppen 
liegen in der vordersten Infanteriestellung u. 
leisten passiven Widerstand. Patrouillenabtei- 
lungen halten sich davor auf, nähern sich kämp- 
fend Schritt für Schritt der 
achten die Tätigkeit des Verl 
Fühlung mit ihm, benutzen sie jede Gelegenh 
um ihn in ein Fouergefecht zu verwickeln u. ihm 
hierbei eine neue Stellung abzugewinnen, in der 
sich sofort eingraben. Diese Deckungen 
dienen in der Folge zur Anlage neuer Infanterie- 
stellungen. In Osterreich u. Deutschland dagegen 
glaubt man vielfach, ein Verfahren, das dem 
alten Sappenangriff angepaßt ist, anwenden zu 
können: nachdem man tags vorherden Verteidiger 
zurückgedrängt hat, richtet man die neue Stel. 
hung unter dem Schutz vorgeschobener Bedck- 
kungstruppen durch Arbeiterkolonnen während 
der Nacht ein. In den nächstfolgenden Tagen 
baut man sie aus u. versicht sie mit rückwärti- 
gen Verbindungen. —- Es ist bekannt, daß die Ja- 
paner, noch begünstigt durch die zahlreichen, 
vielfach eine gedeckte Annäherung gestaltenden 
tiefen Wasserrisse, dieses Verfahren vor Port 
Arthur eingeschlagen haben, aber bei_ ihrem 
Nahangriff schon auf größere Entfernungen 
ezwungen wurden, es aufzugeben u. den 
Bionier mit "der Erdwalze schrilweise vor 
angehen zu lassen. — Unstreitig verspricht 
das deutsch-österreichische planmäßige Ver- 
fahren den schnellsten, energischsten_ Fort 
schritt u. gleichzeitig eine sachgemäß richtige 
Lage der Stellungen. Es ist aber nur einem 
Verteidiger gegenüber anwendbar, der sich zu- 
rückdrücken läßt, ohne mit energischem Stoß 
das nächtliche Unternehmen zu stören. Die 
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Einzelarbeit_ der Patrouillenableilungen nach 
dem russisch-französischen Verfahren schließt 
dagegen immer die Gelahr in sich, daß die von 
ihnen hergestellten Einzelstücke der Deckung 
ungünstig liegen u. sich dem Plan nicht ein- 
fügen lassen. Dann ist Zeitverlust, verschwen- 
deie Arbeit oder fehlerhafte Anlage die Folge. 
Das Vorgehen mit der Erdwalze ist zeitraubend, 
aber am zuverlässigsien u. wird — wenigstens 
in größerer Nähe — einem energischen Ver- 
teidiger gegenüber kaum zu enlbehren sein. 
Hierbei handelt es sich um zweckmäßige W 
entwickelung dieser technischen Arbeit u. der da- 
bei zu serwendenden Mittel. — Eine zweite Frage 
ist zu lösen: wieweit soll u. kann die Infanterie 
in dieser Weise vorgehen? Die Antwort wurde 
var den bei Port Arthur gemachten Erfahrungen 
meist dahin gegeben, daß als letzte Stellu 
Sturmstellung in solcher Nähe am Feinde 
zu bezichen sei, dab die Artillerie noch bis zum 
Augenblick des Sturmes mitzuwirken, d.h. sie 
zu überschießen imstande ist. Als Entfernung 
wurden unter normalen Geländeverhältnissen 
300 m angenommen. Diesen Raum soll nicht 
ur die stürmende Infanterie, sondern auch 
Pioniertruppe überschreiten, um die notwen- 
digen Vorbereitungsarbeiten auszuführen. Man 
rechnete damit, daß es den schweren Ge- 
schützen möglich sein würde, die Hindernisse 
zu zerstören, mit denen die Werke umgeben 
sind, sowie die äußere Grabenmauer umzu 
legen u. die Flankierungsanlagen bis zur Un- 
brauchbarkeit zu beschädigen. Man war also 
der Ansicht, daß den Pionieren nur geringe Ar- 
beit übrigbleiben werde. Nachdem aber bei 
Port Arthur der Beweis geführt worden ist, daß 
diese Aufgaben über die Leistungsfähigkeit der 
Artillerie hinausgehen, daß dem Pionier ihre 
Lösung überlassen werden muß, wird man die 
Hoffnung aufgeben müssen — wenigstens gegen 
ständige Werke —, aus so großer Entfernung 
den Sturm ansetzen zu können. Denn selbst mit 
vollständiger Aufopferung vermögen die Pioniere 
im Licht der Scheinwerfer u. 

Schußbereich nicht, die umfangreichen 
rungsarbeiten auszuführen. Damit tritt der alto 
Kampf um die Kontereskarpe wieder in sein 
Recht, d.h. ein zweites, eugeres Angriffever- 
fahren gesen die ständigen Werke. Doch mag es 
gelingen, die feldmäßigen oder nur durch Behelts- 
werke gestützten Befestigungen des Zwischen. 
feldes durch das Vorbrechen aus einer derartigen 
Sturmstellung zu überwältigen. -- Aber auch 
für diesen Sturm bedarf es der gründlichsten 
Vorbereitung. „Wer sich da der dünkelhaften 
Hoffnung hingäbe, tatsächliche Schwierigkeiten, 
deren Beseitigung ihm vorher zu zeitrauhend | 
oder zu umständlich erschien, beim Sturm selbst 
erst, lediglich durch Überraschung oder durch 
Schneid, oder wie man es sonst nennen will, mit 
seiner Truppe leichter oder gar weniger verlust- 
reich zu bewältigen, dürfte in den meisten Fällen 
arge Enttäuschung erleben“ (Fritsch). Je wider- 
standsfähiger die feindliche Stellung angelegt 
ist, desto weniger wird die Artillerie tun können, 
um sie aus der Ferne zu öffnen, desto mehr 
bleibt dem Pionier zu tan, vor allen Dingen das 
Zerstören bombensicherer Verteidigungsräume 
u. Flankierungsanlagen aus Belon oder Eisen in 
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Batterien u. Stützpunkten, sowie das Herstellen 
breiter Sturmgassen durch den Hindernisgürtel, 
Hier treten im besonderen die den Divisions- 
abschnitten überwiesenen Kompagı 
nier-Belagerungsformationen in Tät 
Erkundungs- u. Zerstörungspalrouillen müssen 
durch das Schützenfeuer der Infanterie gehörig 
unterstützt werden. —— Man kann annehmen, daß 
sich auf dem Angriffsfelde in jedem Regiments- 
abschnilt ein Balaillon auf Vorposten, d.h. in 
der Sturmstellung, befindet, also zwei Bataillono 
zur Bildung der‘ Sturmableilungen verfügbar 
sind. Jede von diesen wird die Stärke von zwei 
Kompagnien nicht überschreiten, bei Anwendung 
von Sturmgerät vielleicht nur eine Kompagnie 
ark sein. An ihrer Spitze marschiert eine 
Pionierabteilung von einem Offizier u. sechs bis 
zehn Mann, um den Weg zu weisen u. die letzten 
Aufräumungsarbeiten vorzunehmen, hinter ihr 
ein anderer Pioniertrupp mit Gerät u. Spreng- 
mitteln, um Zündleitungen, Verschlüsse u. 
Panzer zu zerslören. Vermufet man, auf feind- 
liche Geschütze zu treffen, so folgt ein Artilerie- 
trupp zu deren Zerstörung oder Verwendun 
Da der Sturm am bosten kurz vor Tagesanbruch 
ausgeführt wird, so müssen die Abteilungen in 
der vorhergehenden Nacht vorgeführt u. in oder 
hinter der Sturmstellung bereitgestellt werden, 
so daß sie ausgeruht zur befohlenen Stunde vor- 
brechen können. In jedem Abschnitt wird 
allgemeine Reserve aufgestellt, u. es 
Sanitätsanstalten eingerichtet. 

Der Verteidiger hat bis zum Beginn des 
Kampfes zwei Aufgaben: er muß die Besatzung 
u. die Artiterie auf den erkundeten Angriffs 
fronten durch die Hauptreserve u. die Fuß 
artilleriereserve verslärken, den Aufmarsch di 
Angriffsarlllerie stören u. wo möglich hin- 
dern. Diesem zuletzt erwähnten Zweck dient, 
außer der gründlichsten Ausnutzung der Ge 
schütze gegen die wahrscheinlichsten Auf- 
marschräume der Belagerungsarlillerio u. ihre 
Verbindungen, ein mit voller Kraft gegen wich 
tige Teile der feindlichen Artilleriestellung 
gelührter Angriff, bei dem Pionierabteilun. 
gen dio Geschütze zerstören. Die Schwierig. 
koit liegt hier in der richtigen Wahl der Nacht, 
damit man die Geschütze des Angreifers bereits 
in oder bei den Batterien finde; denn alle 

it der nur unvollkommen ausführbaren Zer- 
störung der Erdarbeilen ist wenig gewonnen. 
Im übrigen halten die verdichteten Vorposten 
des Kampffeldes Fühlung mit dem Angreifer u. 
verstärken ihre Stellungen, das Vorfeld schritt 
weise verteidigend, Solange dis eigene Artillerie 
nicht unterlegen ist, kann der Angreifer die Vor- 
der Festung schwer zurückdrängen, wenn 
ierteidigungsarlillerie auch die feindi 
Infanterie aufs sobald sie 
Vorwärtsbewe; Nicht die Arti- 

i ihrem 























erden 



























































terie an. sich, unter 
Schutze vorgehende Infanterie ist der 
fährlichste Feind. — Während die Truppen im 





Vorfelde jede günstige Stellung festzuhalten 
suchen u. den Gegner andauernd durch Überfälle 
belästigen, werden in der Gürtelstellung alle 
durch das feindliche Geschützfeuer angerichteten 
Beschädigungen, namentlich in der Hindernis. 
zone, sorgfällig ausgebessert. Dem Sturm mud 
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man dadurch begegnen, daß die Besatzung 
ihre Feuerstellung rechtzeitig erreicht, um den 
der Unterstützung durch Geschützfeuer ent- 
behrenden Angriff abzuweisen. Daß dies bei un- 
ausgesetzter Wachsamkeit möglich ist, haben die 
Russen in Port Arthur bewiesen. Auch wird 
iedes Mittel anzuwenden sein, um in der vom 
Angriffspionier durchbrochenen Hinderniszone 
in letzter Stunde doch wieder Hindernisse, seien 
es auch nur einige Drähte, herzustellen. Gegen 
durchbrechende Abteilungen des Feindes wen- 
den sich die Rückhaltposien, um ihr Festsetzen 
u. Ausbreiten zu hindern u. dem Eingreifen her- 
aneilender mobiler Reserven vorzuarheiten. 
Der Kampf um die Kontereskarpe. Ist 
es der Aı nicht gelungen, die ständigen 
Werke so weit zu schädigen, daß der Angriff 
aus der Sturmstellung Erfolg verspricht, so 
muß noch ein engerer Angriff durchgeführt 
werden, um nach dem Fesiseizen am Auße- 
ren Grabenrand aus nächster Nähe die Sturm- 
freiheit zu vernichten. Behalten wir das 
Beispiel von Port Arthur im Auge, u. neh- 
men wir an, daß der Angreifer zwar einen 
Teil des Zwischenfeldes durchbrochen u. sich 
daselbst eingenistet hat, daß aber die ständigen 
Werke sich noch gegenseilig unterstützen u. 
Hilfe aus Rückhaltswerken erhalten, so wird der 
Angreifer zum schrittweisen Vorgehen bis auf 
den Grabenrand gezwungen, wozu er seine Pio- 
niere verstärken muß. Eine gut ausgestattete 
Festung ist auch mit Minen verschen, mit deren 
Hilfe das oberirdische Vorgehen auf der letzien 
Etappe vollkommen verhindert werden kann. 
Selbst bei dem Mangel eines Gegenminensystems 
kann doch der Angreifer die Grabenmauer u. di 
Flankierungsanlagen unter der äußeren Graben- 
wand selten auf andere Weise so gründlich u. 
schnell zerstören wie durch einen unterirdi. 
schen Angriff. Dazu braucht er den Mineur. 
Bei der Vernachlässigung dieses Dienstzweiges in 
der Neuzeit fehlt es an einer Richtschnur für 
das zweckmäßigste Verfahren gegen heutige Be- 
festigungen. Doch kann man annchraen, daß 
mit einem Schachtminenangriff der Zweck 
nicht sicher erreicht wird, da cin auf. 
merksamer Verteidiger die langwierige Arbeit 
leicht verhindern kann. Besser wird man ein 
Minenjogement, d. h. ein Stück Laufgrahen 
üefen Profils, anlegen, um yon dort eine 
Anzahl Stollen mit fallender Sohle vorzutrei- 
ben. Mit ihnen wird der Mineur bis zu dem 
Mauerwerk der Grabenbokleidung u. der Graben- 
wehren vordringen, Ofen anlogen u. die Bauten 
üfnen. StOßt er dabei auf Arbeiten des 
feindlichen Mineurs,. so entspinnt sich der 
Minenkrieg, ein unterirdisches Ringen, indem 
der größeren Geschicklichkeit u. Zähigkeit u. 
den vollkommeneren technischen Mitteln der 
Sieg zufallen wird. Erringt der Angriffsmineur 
die Oberhand, so ist der Besitz der Konter- 
eskarpe gesichert. Nun kann man die Ver- 
teidigungsmitlel des Grabens zerstören u. 
zum Sturm schreiten. Daß aber dem Sturm 
selbst jetzt noch bedeutende Schwierigkeiten be- 
reitet werden können, daD mit seiner Ausführ- 
barkeit noch nicht, die Sicherheit des Erfolges 
gewährleistet ist, das haben so zahlreiche Bei- 
spiele abgeschlagener Stürme erwiesen, daß es 






































nicht nötig ist, auf das von Port Arthur beson- 
ders hinzuweisen. 

Auch der Verlust einer Anzahl von Stütz: 
punkten der Gürtelstellung zwingt einen hart- 
näckigen u, nicht völlig erschöpfien Verteidiger 
nicht zur Waflenstreckung, falls ihm eine Tiefen. 
gliederung der Verteidigungsanlagen die 
setzung des Kampfes gestattet. Diese kann 
der Hauptverteidigungsstellung durch Rückhalts- 
werke gegeben sein, sie kann in einer Zwischen- 
stellung (zwischen” Gürtel u. Stadt) bestehen, 
die sich z. B, bei mehreren französischen Festun. 
gen auf eine innere Fortreihe stützen kann; 
sie kann endlich in der gegen gewaltsamen 
Angriff sichernden Stadtumwallung bestehen. 
Theoretisch würde der Angreifer gezwungen 

, einen zweiten Angriff durchzuführen; prak- 
isch darf man aber nicht annehmen, daß dio 
Besatzung, nachdem sie alle Kräfte bei der Ver- 























teidigung "der Hauptverteidigungsstellung ein- 
gesetzt hat, imstande sei, eine zweite Stel- 
lung lange zu behaupten. Zwar wird auch 








der Angreifer durch Verluste an Material u. 
Menschen viel von seiner Kraft u. Energie ein- 
gebüßt haben; aber der errungene erste Sieg 
bringt ihm wesentliche moralische Vorteile, u. 
seine Verluste kann er erselzen. Er mag also 
wohl gezwungen werden, einen Teil seiner Ar- 
lillerie weiter vorzuschieben u. seine Infanterie 
weiter vorrücken zu lassen; aber der abneh- 
mende Widerstand wird ein rascheres Vorgehen 
gestatten u. auch gewaltsamen Angriffen bessere 
Erfolge in Aussicht stellen. Die geringere Ent 
fernung läßt auch eine Beschiedung des Stadt- 
kerns zu, so dab alle Verhältnisse sich zuun- 
gunsten des Verleidigers verschieben. 

Das hier entwickelte Bild des Verlaufes einer 
Belagerung kann durch besondere Umstände we- 
sentlich geändert werden. Die begründete Cber- 
zeugung, z.B. daß den Besatzungstruppen die 
moralische Kraft zu zähem, tapferem Kampfe 
fehle, oder daß ihre Zahl nicht ausreiche, kann 
den Angreifer zu kühnerem, abgekürztem Ver- 
fahren berechtigen. Liegen die ständigen Werke 
vereinzelt u. weit’ auseinander, u. (chlt es der 
Gürtelstellung an Tiefe, d.h. an Rückhaltwer- 
kon, so tritt der zuletzt beschriebene zeitrau 
bendlo u. opfervolle Kampf um die Kontereskarno 
in den Hintergrund, u. dio Entscheidung fällt 
in den ausgedehnten, feldmäßig oder hehelfs 
inäßig hergerichteten Zxeischenfeldern, u. den 
ständig, ausgebauten Stützpunkten fehlt dann 
vielleicht die Möglichkeit, der Verteidigung fer- 
neren Rückhalt zu gewähren. — Die Überrum- 
pelung schwacher oder demoralisierter Truppen 
auf den nicht förmlich angegriffenen Fronten 
kann den Kampf in völlig unerwartete Bahnen 
lenken. 

Eine noch der Erprobung entbehrende 
Festungsanlage hat die allerneueste Zeit in einer 
ganzen Anzahl von Gürtelfestungen geschaffen, 
die kein sicheres, durch sturmfreio Umwallung 
geschützies Kornwerk besitzen, Es gibt Bofesti- 
gungen nur aus einem Gürtel detachierter Forts 
bestehend, die eine offene Stadt in w. 

ise umgeben. Wenn dem Verteidiger die 

abe nicht gelingt, die fehlende 
vallung vor dem Erscheinen des 
Angreifers durch eilige Armicrungsarbeit herzu- 









































% Belagerungsarmee — Belagerungsartilleriechef 


stellen, so mangelt der Festung eine der bisher 
für nolwendig gehaltenen Eigenschaften. Es ist 
dann recht schwierig, den ruhebedürftigen Trup- 
pen der Besatzung, der Hauptreservo, dem wert- 
vollen, umfangreichen. Verteidigungsmaterial, 
der Munition, dem Proviant Sicherheit zu schaf- 
fen u. die zur einheitlichen 

teidigung unumgänglichen 
graphenzentrale usw.) gegen Störung: 
schützen. Die nachhaltige Verteidigung einer 
derartigen Festung kann man eigentlich nur 
dann für möglich halten, wenn die Besatzung 
außerordentlich stark ist." Die Anlage entspricht 
dann aber der Forderung nicht, daß eine Festung 
mit möglichst geringen lebenden Streitkräften 















einer bedeutenden Überlegenheit möglichst lange 
Widerstand leisten solle. Zum Dezwingen einer 
Gürtelfestung ohne geschlossenen 





wenn sie nicht von einer zahlreichen, auch für 
den Feldkrieg vollkommen geeigneten Besatzung 
verteidigt wird, des förmlichen Angrilfes, der 
Belagerung, wie sie oben beschrieben wurde, 
unter Umsländen nicht bedürfen. Sie ist der 
‚Cberrumpelung, dem feldmäßigen Angriffe aus 
gesetzt, u. der Verteidigung der deiachierten 
Werke fehlt Nerv u. Nahrung, wenn cs dem 
Angreifer gelingen sollte, sich iu dem nicht be- 
festigten Mittelpunkte festzusetzen. 
Belagerungsarmee ((. armee de süge 
—e.besieging army), die zur Oberwältigung einer 
Festung zusammengezogenen Streitkräfte, In 
Zukunft wird vor jeder Gürtelfestung, die man 
belagern will, an Stelle des in früheren Zeiten 
ausreichenden Belagerungskorps eine D. ge- 
braucht werden. Denn schon die räumliche Aus- 
dehnung einer solchen Festung ist für die Kräfte 
eines Korps viel zu bedeutend, u. auch die 
Stärke der Festungsbesatzung wird die Ent- 
elung vermehrter Kräfte erzwingen. Die 
B. wird sich deshalb aus größeren Finheiten 
der Feldarmee (Armeckorps u. Divisionen) unter 
Ergänzung durch Reserveformationen zusam- 
mensetzen, sich von der Feldarmeo aber haupt. 
ächlich durch die einer Festung gegenüber not. 
wendigen besonderen Belagerungsfor- 
mationen unterscheiden. Diese setzen sich zu- 
sammen aus der Belagerungsarlillerie, Pi 
belagerungsformationen u. solchen der Verkehrs. 
ruppen (Luftschiffer-, Belagerungstelegraphen- 
abteilungen u. Eisenbahntruppen). Näheres s. 
unter den entsprechenden Stichwörtern 
Belagerungsartillerie (f. artillerie de 
iöge — 6. siegearlillery), Bezeichnung der zu 
elagerungen "verwendeten Fubarlllerie (in 
Österreich-Ungarn. Festungsaztillerie). Früher 
war ihre Organisation allgemein der starre 
Artileriebelagerungstrain (s. d.), heute ist die B. 
beweglicher organisiert, aber ihre Gliederung ist 
in den einzelnen Militärstaaten verschieden. In 
einigen Staaten stellt man, dem voraussicht- 
lichen taktischen Bedürfnis nach Wirkung u. 
Handlichkeit entsprechend, geschlossene Mat 
rialeinheiten — Sektionen — zu sechs bis zehn 
Batterien. verschiedenen Kalibers u. verse 
dener Geschützart im Frieden zusammen 
diesen im Mobilmachungsfalle die nötigen 
artilleriestäbe u. ‚truppen, sowie, Bespannun 
gen oder Förderbahn nach Bedarf zu. Iı 
deren Staaten geht man von der Friedens 



























































lung der Fußartillerie in Bataillone aus, rüstet 
jedes Bataillon einheitlich mit einer bestimmten 
Geschützart aus u. zieht nach dem Bedarf an 
Geschützarten die Bataillone unter Zusammen. 
fassung zu Iegimentern u. Brigaden vor die 
feindliche Festung heran. Ein deutsches Belage- 
rungsarüllerieregiment hat zwei Bataillone zu 
vier Batterien. Beide Organisationen haben Vor- 
züge u. Nachteile. Die Formation in Sektionen 
ist zu starr, um sich immer dem taktischen Be- 
dürfnis anpassen zu lassen, u. trägt der Organi- 
sation der Truppe nicht genügend Rechnung 
die gleiche Geschützausrüstung der Bataillone 
andererseits muß bei Bataillonen, die vier u. 
mehr Batterien stark sind, zuweilen zur Anhäu- 
fung zu vieler Geschütze derselben Art an einer 
Stelle führen. 

















Bei Geschützarten, die in ge- 
tingerer Zahl vertreten sind, macht sich dadurch 
ein Fehlen an anderer Stelle, bei schweren Ka- 
ibern eine Erschwerung des Munitionsersatzes 
unangenehm bemerkbar. Die Organisation in 
Bataillone mit gleicher Geschützausrüstung ist 
daher dort, wo die Bataillone so stark sind wie 
in Frankreich, überhaupt nicht anwendbar. Sie 
laßt sich nur dann einheitlich gestalten u. der 
Friedensorganisation geschickt anpassen, wenn 
das Bataillon nicht stärker als drei Batterien ist; 
5. auch Fußartille 























Österreich-Ungarn. Stärke u. Zusammen. 
setzung der Belagerungsarüillerie richten sich 


nach der Größe u. Widerstandskraft der zu be 
tagernden Festung u. werden für jeden Fall be- 
sonders bestimmt Das für diese Zwecke vor- 
handene Geschüfzmaterial ist im Frieden in 
einem etwa 400 Geschütze umfassenden Be- 
lagerungsartilleriepark (s. Artilleriebelage- 
Tungstrain) zusammengestellt, der in mehrere 
Sektionen geteilt ist. Das Material der Sektionen 
ist in bestimmten Ausrüstungsplätzen der Mon- 
archie niedergelegt, von wo aus es im Bedarfs- 
falle mit der Eisenbahn nach dem Orte der Ver- 
wendung geschafft wird. Es besteht aus 12 u. 
15 cmıKanonen, 15 cmHaubitzen u. 21 em 
Mörsern. An älteren Geschützen gibt es noch 
9. 18.cm Kanonen u. 15 cm Mörser. Kanonen 
in Batterien zu sechs, 
Mörser in solche zu vier Geschützen zusammen“ 
gestellt; jede Batterie erhält als Bedienungs- 
mannschalt eine Kompagnie Festungsartilerie. 
Vier Batterien bilden eine Gruppe, die von einem 
Bataillon der Festungsartillerie besetzt wird. Im 
Kriege werden jedem Belagerungsarüilleriopark 
je nach seiner Stärke ein Zeugsdepot mit einer 
oder zwei Feldzeugskompagnien zur Verwaltung 
u. Instandsotzung des Materials, sowie mehrere 
Bespannungszüge zum Transport vonGeschützen 
u. Munition zugeteilt. Die Feldzeugskoinpagnien 
werden von der Artilleriezeugsabteilung, 
die Bespannungszüge von den Ersatzkormpagnien 
der Festungsartillerie aufgestellt. 
Belagerungsartilleriechef (f. cın- 
‚mandant de Varlıllerie de siöge — e. commander 
0f the siegeartillerg), in Österreich-Ungarn 
ein General der Arüilleriewaffe, der zur Leitung 
der Belagerungsartillerie u. als artilleristisches. 
Attsorgan den: Stahe des Kommandanten eines 
jelagerungskorps beigegeben wird. Ihm unter 
steht der Belagerungsartilleriepark, der 
die zum Angriff auf einen festen Platz bestimm- 






























Belagerungsartilleriepark — Belagerungsgeschütze KG 


ten artilleristischen Streitmittel enthält. In 
Deutschland wird der B. General der Fuß- 
artillerie beim Armee-Oberkommando 
genannt. 
Belagerungsartilleriepark (ster- 
reich-Ungarn), 5. Arlileriebelagerungstrain. 
Belagerungsbatteriegruppen, Mo- 
bile (Österreich-Ungarn), s. Belagerungs- 
Haubitzdivisionen. 
Belagerungsgeniechef. (f. ingenieur 
en chef de siege — ©. commanding.engeneer of 
the besieging army), in Österreich-Ungarn 
ein General oder Oberst der Geniewaffe, der 
dem Stabe des Kormandanten einesBelagerungs- 
korps zur Leitung des technischen Dienstes beim 
Angriff auf eine Festung beigegeben ist. Er ver- 
fügt über den Belagerungspionierpark, der 
die für die Angrilfsarbeiten erforderlichen Werk- 
zeuge u. Materialien enthält. 
Belagerungsgeschütze (fl. pics de 
siöge — €. siege-guns, siegepieces). Hierzu die 
Tafel „Belagerungsgeschütze". Zum Angriff auf 
Werke ständiger Befestigungsart (Festungen, 
Sperzforts usw.) reicht die Leistungsfähig. 
keit der Feldarlllerien u. selbst der 12 oder 
15 cm Haubitzen nicht hin. Man bedarf beson. 
derer B. Ihre Aufgaben sind: Bekämpfung der 
aktiven Verteidigungskräfte (Artillerio {offen 
oder unter Panzerschutz], Besatzung) u. da: 
Zerstören der passiven Widerstandsfähi 
(Panzerungen, Erdwerke, Hohlräume in Beton 
u. Mauerwerk) u. der Sturinfreiheit (Ilindernisse 
aller Art, Grabenmauer u. Flankierungsanlagen). 
Außerdem müssen Geschütze mit genügender 
Feuergeschwindigkeit u. Schußweile zum Be- 
schießen von weit entfernten, beweglichen Zielen 
@. B., von, Fesselballons, Luftschiffen, ge- 
panzerten Eisenbahnzügen” [affüts-truc), 'Fluß- 
kanonenbooten) u. schwere, weittragende Ge- 
schütz> zur Wirkung gegen die Verbindungs- 
straßen u. bahnen zwischen der Verteidigungs- 
stellung u. dem Kern der Festung, womöglich 
auch gegen diesen selbst, vorhanden sein. Aus 
der Verschiedenartigkeit der Ziele ergibt sich, 
daß verschiedene Geschützarten u. Ka: 
liber für die B. notwendig sind; denn während 
zur Durchführung des Kampfes gegen gut g- 
deckte, aber ungepanzerto Verteidigungsarüi 
lerie ein Steilfeuergeschütz mittleren Kalibers 
ausreicht, ist zum Einworfen kasemattierter 
Bauten u. zur Wirkung gegen Panzer ein 
schweres Steilfeuergeschülz erforderlich. Wäh- 
Tend ferner zum Boschießen der beweglichen 
Ziele des Festungskrieges leichte Flachbahn- 
Keschütze angebracht, erscheinen, worden zum 
‚mbardement der Festung selbst u. nament- 
lich zum Unterschießen von Flachbahnpanzern 
schwere Kanonen gebraucht. Unterschießen 
‚nennt man das Zerstören der unter u. vor dem 
Vorpanzer eines Turmes befindlichen Beton- 
masse, um unter den Vorpanzer hindurch 
das Innere des Turmes wirken zu können. Die 
B. können auch ziemlich schwer sein, denn 
man fordert selbst von den leichtesten unter 
ihnen nur die Beweglichkeit der schweren Ar- 
tillerie (des Feldhoeres), während alle übrigen 
B. mit der Eisenbahn so nahe wie möglich an 
die anzugreifende Befestigung heranbefördert 
werden u. nur die letzte, kurze Strecke bis in 






































ihre Batteriedeckung als Landmarsch zurückzu- 
legen haben. 

Die Entwickelung der Belagerungs- 
geschütze. I. Rohre {l. bouches & feu — e. 
fubes). A. Die glatten Rohre. Die glatten 
Belagerungskanonen waren im 19. Jahrhun 
dert in den Artillerien der meisten Staaten: der 
24 Pfünder = 15 cm, der 12 Plünder = 12 cm 
u. der 6 Plünder = 9 cm. Von diesen Ge- 
schützen dienten dio schweren zum direkten 
Breschieren des damals noch. vielfach unge- 
deckten Mauerwerks durch Kugelschuß, 
mittleren zum Demontieren der hinter left 
Scharten stehenden Verteidigungsgeschütze mi 
Kugeln, die leichten gegen feldmäßige Ziele mit 
Kugeln u. Karlätschen. Zum Enfilieren u. 
Rikoscheltieren von Festungsfronten diente der 
Kugelschuß des Flachbahngeschützes; zum 
Schießen mil Sprenggeschossen gab es Bom- 
benkanonen schwersten Kalibers (Preußen: 
25 Pfünder »= 23 cm u. 50 Pfünder {nur als 
Küstengeschütz] = 28cm). Diese Geschütze 
standen in ihrer Rohrlänge zwischen den 
Kanosen u. den Haubitzen u. waren sowohl 
zum Flachbahnschuß mit, großer als auch 
zum Bogenwurf mit verminderter Ladung. be- 
fühigt. — Die Haubitzen dienten zum in- 
direkten Breschieren gedeckten Mauerwerks u. 
zum indirekten Demolieren. Iierbei wurde 
der erforderliche Fallwinkel durch Wahl einer 
entsprechenden Ladung erreicht. Da zum Zer- 
stören von Mauern eino bestimmte Wucht 
des Geschosses (Masse X Geschwindigkeit) or- 
forderlich ist, so mußte man bei zu geringer 
Endgeschwindigkeit infolge kleiner Ladung ein 
größeres Kaliber wählen. Man führte daher 25- 
ü. 50pfündige Haubitzen, die mit Hohlge 
schossen (Granaten) feuerlen. — Dio Mörser, 
deren man sich zum Einwerfen wagerechter 
Ziele (Eindeckungen) bediente, halten in 
Deutschland gleiches Kaliber u. gleiche Ge- 
schosso wie die Haubitzen; in Frankreich war 
das Kaliber der Mörser größer als das der Hau- 
bitzen, Die entsprechende Krümmung der Flug- 
bahn erreichte man nicht durch verschiedene 
Erhöhung des Rohres, sondern durch Wechsel 
der für jeden Schud abgewogenen Ladung. 
Gegen Truppenziele gebrauchte man auch leichte 
Mörser (Preußen u. Frankreich 15 cm). — Alle 
B. der damaligen Zeit halten gußeiserne oder 
bronzene Rohre. — Die größten Schußweiten der 
preußischen glatten Geschütze waren: 
schwere 12pfündige Kanone . 
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B; ‚Von, der’ Einführung gezogener GE- 
schütze bis 1871. Um dio Mille des 19. Jahr- 
hunderts gelang die Herstellung gezogener 
Rohre. Die in Preußen durch Kabinetisorder 
vom 18, Februar 1858 angeordnete Einführung 
;ezogener Hinterladekanonen orgab das System 
/6L: 9, 12 u. 15 cm Kanonen aus Guß- 
eisen mil. Wahrendorfischem Kolbenverschluß. 
Österreich-Ungarn nahm, außer gezogenen 
Vorderladern, auch eiserne 12 u. 15 cm 
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‚Kanonen (M. 61) nach preußischem System an. 

Bei der Belagerung von Düppel 1864 
gebrauchte die preußische Artillerie bron- 
zene gezogene (aus chemals glatten Rohren 
umgeänderte) 12 u. 15 cmKanonen mit Kei 
verschluß (Erfindung des Mechanikers Kreiner). 
— Frankreich blieb bei Vorderladern (System 
1a lite), bei denen die Geschosse durch Warzen 
(äilettes) in den Zügen geführt wurden. — Eng- 
land machte mit den Armstrongschen linter- 
ladern keine befriedigenden Erfahrungen u. ging 
1865 bei den Woolwichgeschützen wieder zur 
Vorderladung über. Seitdem aber der Krieg 
1870/71 die gewaltige Überlegenheit des ac 
zogenen Hinterladers hinsichtlich der Treff- 
fähigkeit, _Feuergeschwindigkeit, Geschoßwir- 
kung u. Sicherheit der Bedienung bewiesen 
hatte, nahm man allenthalben — am spätesten 
in England — das gezogene Hinterladungs- 
system an. — Schon 1859 war für Feldgeschütze 
der Kruppsche Gußstahil in Preußen (Kabi- 
nettsorder vom 7. Mai) eingeführt worden; auch 
gußstählerne B. gab es bereits: die 9 cm- u. 
15em Stahlkanone (C/6}). Ein Vergleiah der 
B. Deutschlands u. Frankreichs zur Zeit des 
Krieges 1870 dürfte von Interesse sein. Nach 
Generalleutnant v. Müller (Tätigkeit der deut- 
schen Festungsartillerie 1870/71, I. Bd., Berlin 
1898) waren die einander entsprechenden Ge- 
schülze (* == gezogen): 
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wenden. 1872 ward die 15 cm Ringkanone 
eingeführt. Ihre größte Granatschubweite ist 
bei 409 Erhöhung 8500 m; das Schrapnell reicht 
mit. Breunzünder bis 4400 m. Das Geschütz 
erhielt den Rundkeilverschlud, der das Rohr 
weniger anstrengte als ein Flachkeil. — Die 
12cm Bronzekanone C/64 hatte sich im Kriege 
nicht bewährt u. wurde durch eine vorstärkte 
12 cm Bronzekanone C/73 mit Flachkeilver- 
schluß ersetzt. Eine weitere Erfahrung der Be- 
Iagerungen von 1870/71 war die Notwendigkeit 
der Verbesserung des Steilfeuers. Man 
hatte diese zwar in Preußen schon vor dem 
Kriege erkannt, u. die Versuche mit der ge- 
zogenen kurzen 15 cm Kanone waren 1869 ab- 
geschlossen worden; aber noch hatten die Steil- 
feuergeschütze in ihrer überwiegenden Mehrzahl 
glatte Rohre. Vor Straßburg bestand die ge- 
zogene kurze 15 cm Kanone als Broschier. 
geschütz glänzend ihre Probe (Eskarpenmauer 
der Lünette 53 u. Bastione 11 u. 12). Man 
hatte dieses Geschütz, eine Haubitze (nach da- 
maligem Sprachgebrauch kurze Kanone), zu- 
erst in Gußeisen, hergestellt, ging aber, da das 
Eisen zu wonig haltbar war, zur Bronze über. 
Die Schußweite der kurzen 15 cm Kanone he 
trug mit Granaten C/09 4400, mit Schrapuells 
1800 m. — Auch ein bronzener, gezogener 
schwerer Mörser von 21 cm Kaliber war 1870. 
bereits im Versuch u. konnte vor Straßburg u. 
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land. Von 1871 bis zur Einführung des 
rauchsehwachen Pulvers (um 1800). Die Be- 
gezeigt, daß die 


Ingerung von Paris hatte | 
Schußweite des gezogenen schweren Flachbahn- 

geschützes, mit Ausnahmeladung u. Ausnahme- | 
erhöhung kaum 7500 m, noch nicht zum Be- | 
schießen des Festungsinnern ausreichte, u. man | 
wählte für die Neukonstruktion eines solchen | 
Geschützes den Gußstahl im Verein mit der 

künstlichen Metallkonstruktion (s. d). | 
Auf ein verhältnismäßig schwaches Scelenrohr 
20g man Ringe mit starker Spannung auf. Hier- 
durch wurden die äußeren Schichten des Rohr- 
körpers zum Widerstande gegen den Gasdruck 
zweckmübiger herangezogen, als das beim | 
Massivrohr möglich war. Man konnte daher | 
beim Ringrohr eine viel stärkere Ladung an- 
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ie Versuche forigesetzt u. führten 1872 
zur Einstellung des 21 cm Mörsers C/ZL in die 
Belagerungsarlillerie. Trotzdem dauerte es noch 
über ein Jahrzehnt, che die glatten Mörser aus 
der Belagerungsartillerie verschwanden. — Für 
alle B., mit Ausnahme des schweren Flachbahn 
geschützes, behielt man die Bronze als Werk 
Stoff bei, da diese wegen der großen im Kriege 
erbeuteten Mengen am billigsten war. Außer 
dem war cs gelungen, ihr durch Verdichtung 
eine grüßere Festigkeit zu geben (Iaribronze). 
Das 12 cm Geschütz entsprach auch in der Kon 
struktion von 1873 noch nicht den Anforde 
rungen an ein Demontiergeschütz für größere 
Entfernungen. Erst 1880 gelang nach mehr 

hrigen Versuchen die Herstellung der schwe 
ren 12 cm Kanone. Ihre Schußweite mit 
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Granaten übertraf die des bisherigen Geschützes 
um ctwa 2000 m; die Wirkungsweite des 
Schrapnells mit Brennzünder war gegen früher — 
auch infolge der Verbesserung des Zünders — 
sogar um 3750 m gesteigert worden, desgleichen 
die Treffähigkeit. Als Verschluß wurde der 
Rundkeil angenommen. — Das leichte Flach- 
bahıngeschütz wurde ebenfalls in verbesserter 
Neukonstruktion als schwere 9m Kanone 
aus Hartbronze hergestellt. — 1860 wurde ein 
leichtes Steilfeuergeschütz, der 9 cm Mörser 
(mit Schraubenverschluß), eingeführt, mit der 
Aufgabe, auf nahe Entfernung gegen lebende 
Ziele durch Massenfeuer zu wirken, z, B. zum 
Beschießen von Gegenlaufgräben oder zum 
Feuern aus den Infanteriestellungen gegen 
Truppenansammlungen usw. — Im August 1882 
führte man den 15 cm Mörser (mit Schrauben‘ 
verschluß) ein, Er sollte die eigenen Demontier- 
batterien im Kampfe mit der Verteidigungsartil- 
lerie unterstützen u, feindliche Demontierbatte- 
rien bekämpfen, wär also das erste eigent. 
liche Steilfeuerkampfgeschütz. — Bald 
mach dem Kriege hatte man die Befürchtung 
‚Wirkung der kurzen 15.cm Kanone 
u. Demolitionsgeschütz werde 
gegen sehr widerstandsfähiges Mauerwerk nicht 
ausreichen, u. war 1872 in Versuche mit einer 
kurzen 21’ cm Kanone (Haubitze) eingetreten. 
Diese Versuche wurden erst im September 1888 
abgeschlossen, u. die kurze 21 cm Kanone 
{mit Schraubenverschluß) wurde als schwere 
Haubitze eingeführt. — „Die Zeit von 1885 bis 
1890 stand“, wio Major’Mlummenhoff (Die mo- 
dernen Geschütze der Fußartillerie, Leipzig 
1907) sagt, „schon schr unter dem Einfluß, den 
das Aufkommen des rauchschwachen Pul- 
vers, die neuen Sprengstoffe u. die 
Schnellfeuerverschlüsse auf die gesamte 
Artillerietechnik ausübten. Es war eine Zeit 
des Werdens u. der Versuche, alle diese neuen 
Dinge auch für das Material’ der Fußartillerie 
nutzbar zu machen.“ 
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Die Züge sämtlicher B. hatten gleichförmigen 
Drall. Alle älteren Bronzerohre der kurzen 
15 cm Kanone u. des 21 cm Mörsers hatten 
Hartbronzeseelen erhalten. 

Die Einführung des rauchschwachen Pul- 
vers u. der Brisanzmunition rief eine grund- 
sätzliche Umwandlung des bisherigen Systems 
der B. hervor. Zur Einführung des rauch- 
schwachen Pulvers zwang hauptsächlich die 
Erwägung, daß eine Steigerung der ballistischen 
Leistungen des Schwarzpulvers kaum mehr 
möglich, wohl aber ein Fortschritt in den Schuß- 
leistungen der Geschütze durch Anwendung 
eines anderen Treibmittels angängig war. In 
dem Schießwoll- u. dem Nütroglyzerin-(Spreng- 
ölöpulver wurden diese Treibmittel_ gefunden. 
Die geringe Rauchentwickelung war sowohl der 

igenen Beobachtung wie der Deckung gegen 
Sicht günstig, u. man mußle auch den verbesser- 
ten Geschützen des Feindes gegenüber bessere 
Deckung suchen; die B. durlten sich durch 
Pulverdampf nicht mehr verraten. Das rauch- 
schwache Pulver verbrennt nan aber unter ganz 
anderen Erscheinungen als das Schwarzpulver. 
Wollte man seine Vorteile ausnutzen, 30 war 
eine Umgestaltung des Rohrinnern erforderlich. 
Der Anfangsdruck des rauchschwachen Pulvers 
ist gering: also sind kleinere Ladungsräume 
nötig; das Geschoß muß schwerer u. die Füh 
rung straffer sein. Größere Schwere des Ge 
schosses wird aber durch größere Länge er- 
reicht, u. um das lange Geschoß im Fluge 
stabil zu erhalten, ist stärkerer Drall nötig. 
Schon seit 1883 waren die 15 u. 21 cm Mörser 
mit vier bis fünf Kaliber langen „Langgranaten““ 
ausgerüstet, deren Troffähigkeit jedoch beidem bi 
herigen Drallwinkel nicht genügte. Auch die 
Granaten 88 der Kanonen u. Haubitzen hatten 
bis zu vier Kaliber Länge. Das neue Pulver 
forderte nun geradezu den stärkeren Drall, 
Man konnte aber dann nicht ichr den gleichlör- 
migen Drall verwenden. Das Geschoß hätte nicht 
gleichzeitig mit dem nach vorwärts wirkenden 




















Übersicht der deutschen Belagerungsgeschütze 1890. 
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15 em Ring-| Stahl. | | 488 | 387 172000) 4400 |hriamatischem, 
| ringrohr | | Be 
—  — ——— schütze aus grol 
Haubitze kurze 15 em | Hart- | Flachkoil- | 200 | 225 | 4650 | 3950 |komigem oler 
(kurze } bronze, Isa] sehützpulver, 
Kanone), „ Zi em | massiv |Schrauben-| 219 | — 300 — 
pa 7 T - .- Mi ') Die 15cm Ring- 
wos = 12 181 1900 | 1600 ‚Kanone erreicht mit 
Marsen 9] Mare 1 Schu) EB hung eine 
15 cm jfbronze, |] ben 3950 | 3800 | Schulweite _ von 
| 25 mass; | | 90 500 m 
21 cm Doppelkeil 289 | — 6150 — 


oder 
Flachkeil- 
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Stoß auch die stärkere Drehung angenommen. 
Entweder wäre es zu Bruch gegangen oder es 
hätte die Züge übersprungen, u. das Führungs- 
band hätte sich abgequetscht. Man mußte also 
die Drehung langsam einleiten u. nach der 
Mündung zu verstärken. Die neuen Rohre 
erhielten daher zunehmenden (Progressiv-) 
Drall. Das rauchschwache Pulver, besonders 
das Sprengölpulver, verursachte mit seiner hohen 
Vorbrennungstemperatur außerdem große, die 
Treffähigkeit bald aufhebende Ausbrennungen 
der Ladungsräume in Bronzerohren, u. gerade 
jetzt brauchte man dringend ein recht gleich- 
artiges Verhalten aller Geschütze einer Batterie. 
Denn das bisher notwendige geschützweise 
Einschießen mächte ein wirklich kriegsmäßiges 
Schießverlahren, wie es besonders die schwere 
Artillerie des Feldheeres brauchte, fast unmög- 
lich, u. man hatte sich gerade damals zu bat- 
tericweisem  Einschießen entschlossen. Noch 
ein anderer Umstand vorlangte einen neuen 
Werkstoff für die Rohre. Die Brisanzmunition 
(Spreng-u. Langgranaten), deren Einführungdurch. 
Anwendung von Panzer u. Beton im Festungsbau 
erforderlich wurde, barg für die eigene Bedienung 
eine Gefahr: ein Rohrzerscheller brachte ein Ge- 
schütz bisheriger Art unfehlbar zum Springen. 
Aushilfsweise versah man die Bronzerohre zu 
nächst (seit 1888) mit Stahlseclon, u. bei der 
Umänderung trug man auch den erhöhten An- 
forderungen Rechnung, die die neuen, längeren 
Geschosse bezüglich ihrer Führung slellten. 
Da man bei gonügender Vorsicht (Feuer unter 
Sicherheit) auch mit diesen Geschützen den 
Aufgaben des Belagerungskrieges schr wohl 
noch gerecht werden konnte, so halle man zur 
Erprobung von neuartigen Belagerungsge- 
schützen genügend Zeit. Nur der 15 cm Mörser 
bedurfte einer Neukonstruktion: er erhielt neben 
den sonstigen mit dein Einziehen der Stahlseelo 
verbundenen Verbesserungen ein längeres Rohr: 
langer 15 cm Mörser. Das erste völlig neue 
‚Rohr für rauchschwaches Pulver u. brisante 
Munition war die lange 15 cm Kanone 
(e. Tafel). Die 15 cm Ringkanone schien. be- 
reits im Anfange der achtziger Jahre des 
19. Jahrhunderts gegenüber den neuen schweren 
Flachbahngeschützen _Osterreich-Ungarns u. 
Frankreichs veraltet, u. man war 1856 in Ver- 
suche mit einer neuen 15 cm Kanone einge“ 
weten. Diese Versuche zogen sich jedoch in- 
folge eintretender Konstruktionsschwierigkei 

an der Iticklaufbremse längere Zeil hin, u. „da 
war", wio Mummenhofl sagt, „ein glücklicher 
Zufall; denn nun konnte das Geschütz. aleich- 
zeitig auch für das neue rauchschwache Pulver 
u. die Pikrinsäure (brisante Geschoßspreng- 
Iadung) eingerichtet werden”. 1892 konnle das 
neue Geschüz, dessen Mantelringrohr aus dem 
‚neuen, sprengsicheren Kruppschen Stahl 
(Nickeistahl) hergestellt, mit forischreitendem 
Drall verschen war u. einen Rundkeilvorschluß 
mit axialer Zündung besaß, die Ringkanone 
im Belagerungstrain ablösen. — 1893 war auch 
die Konstruktion einer 15 cm Haubitze ab- 
geschlossen. Dieses Geschütz trat in der Be- 
Iagerungsarüllerie an die Stelle der kurzen 
15 cm Kanone u. des langen 15 cm Mörsers, 
Es hatte ein Mantelrohr aus Nickelstahl u. 
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einen Flachkeilyerschluß mit axialer Zündung. 
Wegen seiner Verwendung als Haupfgeschülz 
der schweren Artillerie des Feldheeres erhielt es 
1900 den Namen schwere Feldhaubilze. — 
Schon 1890 war der 9cm Mörser, weil or sich 
für rauchschwaches Pulver nicht eignele, aus 
der Belagerungsartillerie ausgeschieden. Auch 
die schwere 9 cm Kanone ward aufgegeben, da 
die ihr bei einer Belagerung zufallenden Auf- 
gaben bessor durch dio Feldanlileie glat wer. 
jen konnten. 1804 ward die kurze 21 cm 
Kanone als Belagerungsgeschütz durch den 
21 cm Mörser ersetzt. Nachdem auch für 
dieses Geschütz eine Neukonstruktion in Stahl 
geschaffen worden war (Schußweite 8000m), 
wurde das bisherige Bronzerohr in die Festungs- 
bestände überführt. — Die schwere 12 cm 
Kanone genügle nun auch nicht mehr den ver- 
änderten Anforderungen des Belagerungskrieges 
an Schußweite u. Feuerschnelligkeit. In der 
Landbefestigung war aber inzwischen die 
10,5 cm Schnelladekanone mit Fallblockver- 
schluß als leistungsfähig erprobt worden. Sie 
gestattele mit ihren Melallpatronen ein sehr 
Tasches Feuer auf Entfernungen bis etwa 
11000 m, u. der Gedanke lag nahe, ein ch 
verkürztes 10,5 em Geschütz — unter Pre 

‚abe eines kleinen Teiles der Schußweite im 

Interesse der Beweglichkeit — als Ersatz für 
die schwere 12 cn Kanone in die Belagerungs- 
artillerie einzuführen (1896). « Die ausgezeich- 
nete Leistungsfähigkeit des Schrapnellschusses. 
machte das neue Geschütz, die 10 cm Kanone, 
besonders zur Bekämpfung von. Fesselballons 
geeignet. 

Mit der Änderung der Anschanungen über die 
Taktik des Festungskrieges, wodurch sich dieser 
in seinen Formen dem Feldkrioge näherte — 
ist er doch nichts als ein Kampf um ein 
bereitetes Schlachtfeld —, trat auch an die Teile 
der Belagerungsartillerie, die den eigentlichen 
Kainpf führen sollten, die Forderung erhöhter Be- 
weglichkeit heran. “Außerdem hatte man in 
Deutschland stets betont, dad das S 
geschütz der schweren Artillerie des Feldheeres 
u. das Haupikampfgeschülz der Belagerungs- 
arte dasselbe Geschütz. sein 
müsse. 
Beriigt Set wenn die Gelechsinge e rer 
schnell u. ohne zeitraubendo Vorbereitungen 
zu feuern. Dazu gehört ein Verschluß, der sich 
womöglich mit je einem Griff öffnen u. schließen 
läßt u. der keine empfindlichen Teile enthält, 
deren Beschädigung das Ausfallen des Ge 
schützes im Feuer verursacht. iderungs- 
teile, die bei dor schweren Feldhaubitze recht 
oft Ladchenumungen oder das Klermmen des Ver- 
schlusses verursacht hatten, wurden durch die 
Tidernde Hülsenkarlusche ersetzt; als Verschluß 
wurde der Kruppsche Leitwellverschluß mit 
Selbstspannabzug gewählt. Da zur -schnellen 
Feuerbereitschaft auch eine besondere Lafet- 
ierung (Rohrrücklauf) gehört, so muß das Rohr 
auch hierfür eingerichlet sein. Die erste Ver- 
suchskonstruktion einer 15 cm Schnellade- 
haubitze war die Vorsuchshaubitze 99. Bei 
diesem Geschütz war ferner auch der Forde- 
rung der Beweglichkeit unter gleichzeitiger 
| Steigerung der ballistischen Leistung 



























































Belagerungsgeschütze. Tafel I. 











1. Deutsche lange löcm Kanone. 














2. Deutscher 21cm Mörser. 
Beide Abbildungen nach dem Leitfaden für den Unterricht in der Walfenlehre (E- &, Mitler & Sohn, Berlin 107). 


9. Alten, Handbuch f. Heer u. Frotte. Zum Artikel „Belagerungsgeschätse". 









SPA ur uopuedg up "ldray umpsäg 'op’7 auouysFunsderngg un zr 





Bw 





upsadsdunnerg 
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dadurch genügt worden, daß auf die Spreng- 
sicherheit gegen Rohrzerscheller verzichtet 
wurde. Dies war durch Verbesserung des Zün- 
ders möglich geworden u, brachte den Vorteil 
eines, verhältnismäßig geringen Rohrgewichts. 
Dio Versuche fanden ihren Abschluß durch 

Einführung der schweren Feldhaubitze 02, 
die trotz ihres erleichlerten Rohres eine be: 
deutend gesteigerte Schußweite (7150. gegen 
6050 m) hat. — Die Abbildung 1 zeigt eine 
schwere Feldhaubitze neuester Kruppscher 
Konstruktion vom Kaliberderdeutschen schweren. 
Feldhaubitze 02. Bei dieser sind gegen das hier 
abgebildete Geschütz folgende  Hauptunter- 
schiede zu bemerken: Das Haubitzrohr 02 ist 
mur 11 Kaliber lang u. hat statt des Schub- 
kurbel- einen Leitwellverschluß. Die Schild- 
zapfen der Wiege liegen nicht am Bodenstück, 
sondern etwa unter dem Schwerpunkt des 
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durch ein Schnelladegeschütz mit Rohrrück- 
Iauf — vielleicht auch unter Verkleinerung des 
Kalibers — ersetzt werden wird. Angaben 
über die jetzigen deutschen B. s, Artilierie- 
belagerungstrain. — Ob in Zukunft für den 
schweren Belagerungsmörser in Deutschland das 
21 cm Kaliber als größtes ausreichen wird, ist 
schwer vorauszusagen. Die meisten übrigen 
Staaten haben sich schon für Mürser von 23 
bis 27 cm Seelenweite entschieden. 

2. Österreich-Ungarn. Die Rohre der üster- 
reichisch-ungarischen Belagerungsgeschütze M.6L 
waren aus Gußeisen gelı jachdem aber 
1875 ein bronzenes Hinterladerfeldgeschütz, 
eingeführt war, wurde die Bronze, u. zwar 
als Stahlbronzo (Hartbronze, Uchatius- 
bronze), auch für die schweren Geschütze ange- 
nommen, Die älteren Rohre der 12, 15 u. 18cm 
Belagerungskanonen M. 80 sind stahlbron- 


























Avbild. 1. 
Kruppsche 15 cm Feldhaubitze 1/14. 


Nohres. Die rückliegenden Schildzapfen des 
Kruppschen Geschützes bedeuten insofern einen 
Fortschritt, als man auch das erhöhte Rohr 
Iaden kann u. beim Rücklauf die Gefahr des Aut 

stoßens auf den Boden bei großer Erhöhung ver- 
mieden ist. Die deutsche schwere Feldhau- 
bitze 02 hat keine Schutzschilde u. statt des 
Panoramaaufsatzes einen Fernrohraufsalz. — 
Die bisherige 10 cm Kanone entsprach, obwohl 
Schnelladegeschütz, nicht mehr den Anforde- 
rungen der neuen Taktik des Belagerungskricges, 
Von einem Flachbahngeschütz miltleren Kalibers 
mußte, namentlich gegen Ziele in Bewegung auf 
großen Entfernungen u. gegen rasch auftretende 
u. verschwindende Ziele, wie Luftballons, ein 
schr rasches Feuer, auch aus wechselnder 
Stellung, verlangt werden. Das Rohr mußte 
also für eine Rohrrücklauflafette eingerichtet 
werden. Für diese neue Lafeltierung wurde da: 

bisherige Rohr umgeändert (10 cmKanone 04). 
— Es scheint nicht ausgeschlossen, daß in ab- 
sehbarer Zeit auch die lange 15 cm Kanone 

v. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. Id 











zone Massivrohre mitFlachkeilverschluß, Zentral. 
Zündung u. wachsendem Drall, der kurz vor der 





Mündung glechförmig wird, Die 18 cm Kanong 
ie ein kurzes Rohr u. wurde als Haubitze 
gebraucht. Rohre neuerer Anferigung haben 





eine etwas zinnärnero Fulterröhre, die aus 
wechselt worden kann. Solche Futterrühren 
werden auch älteren Rohren eingesetzt, deren 
Bohrung schadhaft geworden ist. Der Drali 
des Feldkanonen-() em)rohres, dns auch als 
Belagerungsgeschütz verwendet” wurde, war 
gleichförmig, — Auch die Mörserrohre M. 80 
waren aus Stahlbronze mit Flachkeilverschluß 
u. hatten ein Kaliber von 9, 15 u. 2 cm. 
Der 9em Mörser hatte gleichförmigen, der 15 
u. 2lem Mörser haben zunchmenden Drall. 
Beim 15cm Kaliber gab es zwei verschiedene 
‚Konstruktionen: einen Belagerungs- u. 

Verteidigungsmörser. Der Belagerungsmörser 
wurde auch als Steilfeuergeschülz beim Feld 
heero in Räderlafetto verwendet, während die 
Mörser der Belagerungsarlillerie in sogenannten 

s 

















(s. unten, Lafetten) lagen. 
größten Schußweiten der B. M. 80 sind: 








Die | künftige Belager 


Belagerungsgeschütze 


gsartillerie Österreich-Ungarns. 





| wird also aus einem Kanonenkaliber (10,5) u. 





Kanone mit Hohlgeschossen (Granaten) 80:0, mit Schrapnell-Bz. 4500 m!) 

Bi Hl Br ” "4600 m) 

m ” ” " "0 40m 

9cm Mörser x B 7140 m 
1bem Belagerungsmörser ,, P " = 53000 ın 


21cm Mörsor ” 


Ergüntungszünder 800 m. 


Die 18cm Kanone u. die Mörser 
Belagerungsartillerie ausgeschieden 
neue Steilfeuergeschütze, die 15cm Batterie 
haubitze M..94 u. M. 99 u. den 24 cm Mörser, 
ersetzt worden. — Die 1bem Batteriehau- 
bitzen M. 94 u. M. 99 (Abbild. 2) haben stahl 


%) desgl. 8500 n 





.d aus der 
u. durch 

















Abbild. 8 





Österreichisch-ungarische Batterichaubitze. 


(Sach: Arilerleunterricht für die k. u. k. Festen 
arüllerie) ” 








sivrohre von 13 Kaliber Länge von 
inrichtung wie die Geschütze M. 80. 
Der Vorschluß der Haubitzo M. 99 hat eine Lade. 
schale. Die Schußweite der Ekrasitgranate ist 
‚600 ın, die der Granate 6200 m, die des Schrap- 
nells (mit Ergänzungszünder) 5900m. Das 
Geschütz soll d ein moder- 
nes Schnelladeges setzt werden. Dieses 
Geschütz soll, ähnlich wie es die Abbildus 
di 


























zeigt, rückliegende Schildzapfen u. 

langen klauf er! Als Werkstoff 
soll verwendet werden. — 
Der 2m Mürser N mit vorstärktem 
Rohr M. 98/7 (Abbild. 3, ist ein in den 
Skodawerken (Pilsen) hergestelltes, modernes 
teilfeuergeschütz. Das Rohr ist ein Mantelrohr 








von 9 Kaliber Länge aus Nickelstahl mit zyl 
rischen Schraubenverschluß, Spanı 
Hülsonliderung. Es hat gleich 
annähernd 6%, Trotz des schweren Kalibers 
st das Rohr mit Verschluß nur 2162 kg. Mit 
der Volladung erreicht das verstärkt 

rohr 98/7 X 
— Die bei 











länge Welcher 
Werkstoff 1 werden 
wird — der Stahl —, soll 
durch Versuche entschieden werden. Die zu 




















zwei Steilfeuergeschützen (15 cm Haubitze u. 
21 cm Mörser) zusammengeseizt 

3. Frankreich. 

N 









ze hatten im Kriege 1870/' 
der Verteidigung der Festungen mitgewirkt u. 
waren hier großenteils entweder demontiert 
worden oder den Deutschen anheimgefallen. 











Rest ein materiel provisoire. 

folgenden Geschützen: 

) Kanonen: canon de 12 ray& de siöge M. 58 

Schußweite 3500 m), canon de 3 rayd de 

;o M. 66 (Schußweite 5150 m) u. canon 

y& de place N. 39/67 (Schußweite 

; canon de 

138 (Schußweite 7750m), Hinterlader System 

de Reftye (Schraubenverschluß mit Iidern- 

der Kartusche), 1874 hergestellt aus dem 
alten canon de 16 lisse. 

1) Mörser: mortier de 32cm M. 39 
weite 2800 m), mortier de 37.1 29 
(Schußweite 3800 m), mortier de 22cm 
M. 39 (Schußweite 2000 m) u. mortier de 

1. 38 (Schußweite 600 m). 

April 1874 konnte das Cmite 

riegsministerium einen fertigen 
5 System von Belagerungs- 

che führten 
zur Annahme gußstählerner Geschütze 

System de Range. Es sind Ringrohre mi 

Asendem Dra (pas progresit), Schrau- 

benverschluß u. plastischer Liderung. 1877 

die Konstruktion der 155mm Kanone, 1878 die 

der 120mm Kanone, 1880 die des 220 mm Mör- 

sers abgeschlossen. Die 220mm Kanone, di 

kurze 155mm Kanone u. der 270mm Mörser 


s bestand aus 



















Schuß. 

















Aber schon i 
artillerie dem 



























wurden etwas später fertig. Das Rohr der 






stärkungsringe; die 
Kanone sind ganz beringt; 
u. der 270mm Mörser haben zwei Ringlas 
die untere über die ganze Rohrlänge, die obere 
über den hinteren Teil. Nähere Angaben s. 
Antilleriebelagerungstrain. Die Rohre sind zum 
Teil noch jetzt in Gebrauch. Als leichtes 
Flachbahngeschütz wurde das canon de 95 mm 
M. 75 (System Lahitolle) von der Feldartilerie. 
übernommen. — 1906 wurde bei den Festungs- 
manövern vor Langres ein Geschütz der schwe. 
Artillerie des Feldheeres, die 155 mm 
tem Rimailho (s. Abbild. 8 
9) erpröbl; es dürfte wohl auch bei Be- 
rungen verwendet werden. Das Geschütz 
hat ein beringtes Stahlrohr von 15.4 Kaliber 
Länge mit halbautomati schluß (d.h. 
der Verschluß öffnet sich nach jedem Schusse 
selbsttätig) u. Liderung durch Metallkartusche. 
Die Schiltzapfen des Rohres liegen ziemlich 
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weit nach hinten. Die Fouergeschwindigkeit 
der Haubitze soll bedeutend sein, die Schub; 
weite 6000 m betragen. — Bei denselben Mand- 
Yern wurde ein neier 270mm Mörser verwen- 
det (s. Abbild. 10). Das etwa 9%/, Kaliber lange 
Ringrohr wiegt 4400 kg (das alte 27 cm Mörser- 
rohr 

plastische Liderung. Die Schußweite beträgt 
5200 m. 

4. Rußland hatte mit seinem System der 
Belsgerungsgeschätz» €/77 im wessmilichen die 
Grundsätze angenommen, denen in 
Deutschland die 15.em Ringkanone konstruiert 
war: Stahlrohre, nach der künstlichen Met 
Konstruktion, u. zwar als Mantelrohre auf 
gebaut, mit Rundkeilverschluß. Die schwere 
&zöllige, Stahlkanone C/77 
























[ 
8900 m (jetzt 9380 m). Als leichtes 

ahngeschütz wı dem Russisch 
Türkischen Kriege 1877 die 42 Linienstahl 
Kanone ©/77 (10,67 cın) der Belngerungsartilerie 








750kg) u, hat Schraubenverschluß u. | 
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ion 34 Linien-{8,7 em)mörser, der bi 

den 8 zölligen (Schußweite 
tigen (22,80) Mörser, dessen 
größte Schußweite 6700m war. Der Özöllige 
Feldmörser C/86, den die russische Artillerie 
aufGrund der Erfahrungendestürkischen Krioges 
erhielt, war. trotzdem er auch bei der Bela- 
| gerungsartillerie verwendet werden sollte, eigent- 


ber ci 
2700 m 






















Auwita. a. 


Österreichisch.ungas 
(Nach; Artillerieun 











überwiesen. Ihre größte Schußweite war 
8700 m (jetzt 9600). Als Haubitze mittleren K: 

bers war die leichte Gzöllige Stahlkanone 0/77 
152 cm) eingeführt worden, deren Rolır für ein 
Steilfeuergeschütz eine recht große Länge hal 
(19 Kaliber gegen 11 der deutschen Haubitze). 
Sie erreicht mit Schwarzpulverladung bis 
7200 m, mit rauchschwachem Pulver bis 8309 ı. 
Die schwere Haubitze vom 20,8em Kaliler 
hieß trotz ihres großen Gewichts (8270%g) leichte 
Szöllige Stahlkanone (zum Unterschiede von der 
schweren Kanone der Festungsartillerie). Ihre 
größte Schußweite betrug 7040m (jetzt nur 
5310 m). An Mörsern führte Rußland drei Kali 




















‚cher 24 cm Mörser M. 98 
richt für die ku. k. Fostungesrtillerie) 


Feuerstellun 








lich ein Feldgeschütz. Zugunsten großer Beweg 
lichkeit war auf bedeutende Schußweite ver- 
zichtet worden. Sie betrug nur 3100 m. 
hnliches Opfer an Schuöweite wurde bei d 
| Neukonstruktion des 8- u. 9zölligen Mörsers gı 
| bracht. Der leichte $zöllige Mörser €/93 hatte 














anfanglich nur 32001 der leichte Dzülze N 

der E87 nur 120 Schub 

His Szlige Soreiohe um 1; 

Arzt 2“ 

iichler: worden, Ye Seölige Bohr 

Hatte cine Länge von 11,0 Kaliber u. ein & 

s 58 ke; das neue Nuhr war nur 
Weg 1770 kg, leo weniger 
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als ein Drittel des früheren Rohres, Mit diesem 
Aufgeben großer ballisischer Leistungen zu- 
gunsten vergrößerter Beweglichkeit stand Ruß- 
land allein da. Durch das rauchschwache Pul- 
ver sind jedoch die Schußweiten wieder gestei- 
gert worden: für den 8zölligen Mörser auf 
5700 m, für den 9zölligen Mörser auf 7400 m 
5. Großbritannien. Einen eigenartigen Ent 
kelungsgangnahmendieBelagerungsgeschütze 
Großbritanniens. Hier war man mit den Lei- 
stungen der von Armstrong hergestellten Hin- 
terladerrohre wegen ihrer schlechten Liderung 
der umständlichen Anordnung des Ve 
schlusses nicht zufrieden. Man kehrte 1865 wi 
der zur Vorderladung zurück (Iifled muzzle-load. 
ing guns) u. wählte stählerne Seelenrohre, die 
nach der künstlichen Metallkonstruktion (built.up 
guns) mit schmiedeeisernen Ttingen (coils) be 
zogen wurden. Die Rohre erhielten entweder 
wenige, ziemlich tiefe Zügo (Woolwich grooves) 
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ein ganz eigenarliges Verfahren an: das inler- 
rupted_projection principle (Prinzip der unter- 
brochenen Vorsprünge). Der äußere Ring trügt 
an seiner Innenseite, der innere Ring an der 
Außenseite abwechselnd Vorsprünge u. Aus- 
schnitte. Die Ringe werden ineinandergescho- 
ben u. gegeneinander so gedreht, dad die 
Vorsprünge sich decken. In die entstehenden 
Zwischenräume werden Stahlkeile eingetrieben, 
die das Zurückdrehen verhindern. Die Kanonen: 
rohre haben zunehmenden Drall u. meist 
Schraubenverschluß mit plastischer Liderung 
(de Bange). — Die bisherigen gezogenen Vor- 
derlader im Belagerungstrain sind allmählich er- 
setzt worden durch 12-, 15- u. 30pfündige u. 
4,7. u. Gzöllige Hinterladerkanonen u. 
6 u. Szöllige Maubitzen. Von diesen 
5,4zöllige nur für den Dienst in Indien be- 
stimmt. Auffallend gering sind die Schußweiten 
der drei leichteren Haubitzen. Die der 5zölli- 

















Anita. 4 
Britische 12 cm Belagerungskanone. 
Die beiden Bremarylinder liegen über dem Rahre. 


oder eine größere Anzahl flacher Züge (poly- 
groove rifling, plain section). Als Geschoß- 
führung dienten entweder Warzen (studs) aın 
zylindrischen Teil oder ein aus dünne 
hergestellter schüsselförmiger „gas-chec 
dehnungsspiogel) am Boden des Gesch 
Rand des gascheck wurde durch die Pulver- 
gase in die Züge gepreßt, Der Drall war gleich- 
fürmig oder zunehmend. Nach Oberstleutnant 
F. C. Morgans Handbook of Artillery Matöricl 

. Aufl. London 1899) bestand 1890 das Be- 
lagerungsgeschütz (siege-rain ordnance) aus 25 
u. 40pfündigen, sowie 6,Özölligen Vorderlade 
kanonen u, 0,3 (16cm), 6,6 (168 cm 
8 (203 em)zölligen Vorderladerhaubitze 
Etwa 1890 aber nahm auch Großbritannien, 
dem Beispiel der übrigen Staaten folgend, die 
Hinterladung (brecch-loading) wieler an. "Die 
ohre wurden ganz aus Stahl hergestellt u. 
erhielten entweder hrecch.pieces (kurze Mantel 
rohre) u. hoops (Ringe) oder juckets (Mantel- 
sohre). Zur Lüngenverbindung der Teile wandte 
man bei mehreren Konstruktionen (marks) 





























gen Haubilze (12,7cm) beträgt mit_Aufschlag- 
zünder nur 4500, mit Breunzünder 3100 m; die 
der 5,4zölligen (13,7 cm) 4400 u. 3200 m; die 
der Gzölligen (15,2cm) 4750 u. ciwa 3100m. 
Diese drei llaubitzen haben Mantelringrohre mit, 
gleichförmigem Drall u. plastischer Liderung. 
Die Rohre sind an den Seiten mit Angüssen ver- 
schen, mil denen sie in der Wiege geführt wer- 
den, An einem Bodenring greifen die Kolben- 
stangen der Bremse an. Die 8zöllige Haubitze 
(20,8cm) hat nur eine Schußweile von 5030. m 
bei sehr hohem Rohrgewicht (3556 kg). — 1906. 
ist eine neue 12cm (4,720llige) Belagerungs- 
kanone (Abbild. 4) erprobt worden. Sie bildet 
für die Belagerungearüillerie insofern eine ganz 
neue Geschützart, als zum Rohraufbau die sonst 
nur bei der Feld: u, Marineartillerie gebräuch- 
liche Drahtkonstruktion gewählt wurde (wire- 
wound gun). Das 36 Kaliber lange Seelenrohr 
ist mit Drahllagen unter starker Spannung um» 
wickelt, u. darüber ist ein Mantelrohr gezogen. 
Die größte Schußweite beträgt 13000m. Das 
ohr hat einen Schnellfeuer Schraubenverschluß. 




















Belagerungsgeschütze 


6. Italien hatte bis 1877 als Belagerungs- 
geschütze gezogene Vorderlader (ad avancarica), 
deren Geschosse Führungswarzen (aleite) 
‚Um 1877 wurden Hinterlader (a retrocari 
geführt. Die 15 cm Kanone (cannone dä 15 von 
148,1 mm Kaliber) hat ein gußeisernes Seelen- 
rohr mit Stahlringen. Die 12cm Kanone hat 
ein Stahlringrohr; außerdem gab es cine Kon- 
stzuktion in Bronze. An Haubitzen wurden ein- 
geführt: eine 21 cm Belagerungshaubitzo (obice 
da 21 d’assedio), deren Gußeisenrohr einen 
Stahlmantel hat, u. eine gußeiserne 15 em Hau- 
bitze mit stählernem Schildzapfenring. Diese 
vier Geschütze haben Schraubenverschluß, 
astische Liderung u. zunehmenden Drall. Die 
Sehußweite der 18 cm Kanone ist 80001, die 
der 12 cm Kanone 7700 m. Die 21 cm Haubitze 
hat 5400 m, die 15cm Haubitze 4500m Schuß- 
te. Als leichtes Flachbahngeschütz dient 
eine 8,7 cm Stahlringkanone mit Rundkeil- 
verschluß. — Gezogene Mörser wurden 1884 
eingeführt. Der 24cm Mörser (mortaio da 24) 
hat ein Stahlmantelrohr mit wachsendem Drall 
u. Flachkeilverschluß; seine größte Schußweite, 
ist 050m. Der 15cın Mörser von 149,1 mm 
Kaliber hat ein stählernes Massivrohr u. Flach- 
keilverschluß; seine Schußweite beträgt 3500m. 
Außerdem ist ein 8,7 cm Hartbronzemörser vor: 
handen. — Die Einstellung der Iinterlader- 
haubitzen vollzog sich langsam: noch 1800 
waren als B. Vorderladerhaubitzen in Gebrauch. 
— Die oben beschriebene 15 cm Kanone ist 
jetzt durch ein Stahlringrohr ersetzt worden 
(Schußweite 9000 m). Neu hinzugekommen ist 
‚ein 21cm Mörser, dessen Gußstahlringrohr einen 
Schraubenvorschluß hat; seine Schußweite be- 
trägt mit Granaten 6700, mit Torpedogranalen 
5800 m. Bei den kombinierten Floiten- u. 
Heeresmanövern im Herbst 1908, bei denen ein 
Angriff auf die Sperrbefestigung bei Melogno 
(westlich von Savona, s. Karte der Befestigun. 
gen im Alpengebiet beim Artikel Alpen) statt 
fand, haben sich die 149 mm Stahlkanonen u. der 
210mm Mörser vorzüglich bewährt, Aber 
„Sieht man die Gesamtfrage der mobilen Be- 
lagerungsparks unter dem Gesichtspunkte der 
Feuerwirkung an, so müßte ihnen ein neues 
Geschütz von größerem Kaliber eingefügt, wer- 
den, vielleicht die lange 8 cm Stalllhau- 
bitze. Sie ist ein Tochtergeschütz der kurzen 
28cm gußeisernen Haubitze, die, von ita- 
tienischen Offizieren in den japanischen 
Arsenalen konstruiert, überraschendo Bewei 
ihrer Leistungsfähigkeit auf dem Mügel 203 
Port Arthur u. auf den Ebenen von Put 
bei Mukden gab“ (Militär-Wochenblatt 
19. November 1908). Die 28cm Stahlhaubitze 
ist aber vorläufig nur Küstengeschütz. 

1. Belagerungslatotten (1. affüts de sü 
— €. siege carriages). Sie sollen hier nur als 
Schießgerüste für die Rohre der Belagerungs- 
artilerie besprochen werden. Im übrigen s. 
Fahrzeuge u. Lafetten. — Entsprechend den ver- 
schiedenen Geschützarten, die im Belagerungs- 
kriege verwendet werden, müssen auch die La- 
fetten so eingerichlet sein, daß sie die volle Aus- 
nutzung der dem Rohre eigenlümlichen ballisti- 
schen Leistung ermöglichen u. auch bei anhal- 
fendem Schießen mit starken Ladungen in ihrer 
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Haltbarkeit nicht leiden. Die Belagerungskano- 
‚nen brauchen für die großen Entfernungen eine 
bedeutende Erhöhung des Rohres (z. B. erfor- 
dert die deutsche lange 15cm 

10000 m Entfernung 39%/,5° Erhöhung). Dabei 
äußert sich der Rückstoß in einer mehr senk- 
rechten Richtung als bei geringer Erhöhung, 
also als verstärkter Druck auf Achse, Räder u. 
Lafettenschwanz. Dies komm} noch mehr bei 
den Steilfeuergeschützen zur” Geltung, die ja 
überhaupt stets mit größeren Erhöhungen (im 
allgemeinen 20 bis 300) feuern, am meisten bei 
den Mörsern, wenn die größten Erhöhungswinkel 
(über 45°) benutzt werden müssen. Eine Bela- 
gerungslafette muß daher erheblich massiver u. 
schwerer gebaul sein als eine Feldlafette, ganz 
abgeschen davon, daß sie ja auch eine größere 
Last zu tragen hat. Räderlafetten (L. affüts 
roulants — e. travelling carriages) benulzt inan 
bei den Belagerungskanonen u. meist auch bei 
den Steilfeuergeschützen millleren Kali 
Schwere Steilfeuergeschütze fordernSchli 
lafetten, in Österreich-Ungarn Schleifen ge- 
nannt (f. affüts glissants — e. slides), bei denen 
die ganz Unterseite den RückstoD aufnimmt 
denn bei diesen Geschützen würde der starl 
senkrechte Druck Achse u. Räder leicht ver- 
biegen. 

Schon die Lafetten der glatten Belagerungs- 
geschütze zeigten diese verschiedenarige Ein- 
richtung. Während die Räderlafetten der K: 
nonen u. Haubitzen nach Art der Feldgeschüts 
zum Transport aufgeprotzt wurden, mußten die 
räderlosen Mörserlafetten auf Mörsersattelwagen 
fortgeschafit werden. Die Kanonen- u. Haubitz- 
Iafetion der Belagorungsartillerie unterschieden 
sich von den Feldlafelten eigentlich nur durch 
ihren stärkeren Bau; insbesondere hatten sie 
auch nur niedere Feuerhöhe, da die Geschütze 
von vorn geladen wurden. Die Mörser standen 
entweder mit ihren am Bodenstück befindlichen 
Schildzapfen in halbrunden Auskehlungen der 
rechteckigen, blockarligen Lafelte (stehende 

örser); oder die Lafete hatte niedrige Wände 
mit Schildzapfenlagern (hängende Mörser). End- 
lich gab es auch Mörser, die gar keine vigent 
liche Lafette hatten, sondern unter etwa 40° F. 
höhung an eine viereckige Fußplatte angegosst 
‚waren (Fußmörser, moriers & plaque). Als Werk- 
stoff wurde vorwiegend Holz verwendet, in 
zelnen Fällen, wie z.B. für die Lafetten der 
preußischen Bombenkanonen, auch Eisen. 

Die Einführung der gezogenen Hinterlade 
geschütze beeinflußte auch den Bau der D 
Iagerungslafetten. Staaten, die nach der Au 
nahme des gezogenen Geschützes bei der Vor- 
derladung verblieben, mußten die niedere Feuer- 
höhe der Lafelten ihrer Kanonen beibehalten, 
mußten ihr Geschütz durch tiefe, dem Gogner 
sichtbare Scharten in der Brustwchr der Bat 
teriedeckung feuern lassen u. konnten «s erst 
nach den Laden wieder dicht an die Deckung 
heranbringen (Frankreich. 1870,71). Anders 
heim Hinterladungsgeschütz. Hier gab man der 
Kanonenlafette eine hohe Feuerhöhe (Preu- 
Ben 1,90, später 1,83 w), u, zwar anfangs durch 
Erhöhung des vorderen Teiles der Lafette 
wände, später (Lafetten C/64) durch Aufsetze 
von eisernen Böcken auf die Wände (f. afüts 
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deris — ©. overbank.carriages). 
Transporte wurde das Rohr, um eine günstigere 
Schwerpunktlage des Fahrzeuges zu erreichen, 
aus dem hohen Schießlager in ein niederes 
Marschlager gelegt. Für den, Richtkanonier 
für den Mann, der die Schlagröhre ins 











«über Bank) oder durch eine 
nach vorn flach verlief, vom 





Gegner also ni 
die hohe Lagerhöh Lafelten 
bildung der ig. 15 auf der Tafel) wurd 
auch das seitliche Schudfeld der Geschütze 
veitert u. der Überblick über 
das Zielfeld für den Richtkananier verbessert 
Dies war für die damalige Zeit besonders 

denn man richtete fast immer direkt 
u. Korn u. vermied bei der Un- 
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K. 
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Belagerungsgeschütze 


Für längere | {wenigstens in Deulschland, Österreich [18 cm 


Kanone] u. Rußland [leichte Gzöllige Kanone 
C/77)) die hohe Lagerhöhe. — Die Lafettiorung 
der Mörser änderte sich mit der Einführunz ge 
zogener Rohre dieser Geschü'z:rt ganz u. gar. 
Das gezogene Mörserrohr war länger u. daher 
erheblich schwerer als das glatte. Zudem wurde 
beim Schießen mit gezogenen Mörsern die Län- 
genkorrektur nicht mehr durch Anderung der 
Ladung, sondern der Erhöhung gegeben; die 
Lafetto bedurfte also einer ebenso kunstvollen 
Nüichtmaschine, wie die der übrigen Geschütze 
war. Dazu kam die Forderung, daß die Mörser- 
lafeite auch fahrbar sein sollte. Dieser An- 
spruch war am schwierigsten zu erfüllen; denn 
zum Marsch mußte die Lafette auf Räder gesetzt 
werden, zum Schuß mußte sie mit ihrer Unter- 
fläche (Abbild, 2 auf Tafel Belagerungsgeschütze) 
aufder Bettung ruhen, wollte man nicht Achse u. 
Räderunverhältnismäig stark u. schwermachen. 
ie deutsche 21 cm Mörserlafette 71 er 
hielt, um beiden. Forderungen zu ent- 
sprechen, ein Windewerk, durch das 
man in der Feuerstellung die Achse mit 
den Rädern nur so weit hob, dad die 
Räder etwas vom Boden (der Beltung) 
abgehoben waren u. nur beim Rücklauf 
auf den Hemmkeilen rollten, so gleich“ 

ig das Vorbringen erleichlernd. Zum 



































Audi. 5. 
Österreichisch ungarische 15 cm Belagerungskanone M. 80. 





vollkommenheit der anderen Wichtmittel die 
indirekte Richtmethode. Die deutschen hohen 
B. bewährlen sich im Kriege gegen Frankreich 
hervorragend. ie Öffiziere behaup 
Einnahme Straßburg 
seien eigentlich nur durch die Cberlogenheit der 
deutschen Lafetienkonstruktion besiegt worden. 
Da das Geschütz nicht mehr von vorn geladen 
wurde, konnte man es sofort nach dem Schuß wie: 
der dicht an die Deckung bringen, ja es waren 
sogar Vorrichtungen erforderlich u. möglich, die 
der Mannschaft diese zeit. u. kraftraubende Arbeit 
abnahmen, In der einfachsten Weise wurde dies 
rch die Hemmkeile erreicht. — Für die 
Haubitzen als Steilfeuergeschütze wäre zwar bei 
der größeren Erhöhung, mit der sie feuerten 
eine hohe Lafettierung nicht unbedingt erfor. 
derlich gewesen. Da man jedoch die „kurzen 
Kanonen“, wie man diese Geschütze "damals 
nannte, auch als Flachbahngeschütze verwen- 
den wollte — in der Tat standen sie ja auch 
den Kanonen in ihrer Rohrlänge näher als jetzt 
kurze Lem Kanone: L/I4,BL; schwere Feld“ 
haubitze 02: L/1) — so erhielten auch sie 







































Marsch wurdedas Geschütz durch Niederkurbeln 
der Achse mit dem Windewerk auf die Räder ge- 
setzt. Als der gezogene 15 cm Mörser eingeführt, 
wurde, hatte man bereits eingesehen, daß die Bo- 
dienung des Windewerks sehr zeitraubend war. 
‚Man führte daher bei diesem Geschütz besondere 
hohe Marsch- u. niedrige Schießräder ein. 
Diese Einrichtung ist 1869 auch auf die eiserne 
2cm Mörserlafeite (s. Abbildung des 2Lem Mör- 
sers auf der Tafel) übergegangen. Die ältere 
Lafette der französischen kurzen 15 cm Kanone 
(dem Haubitze), nach ihrer Form Schwanen- 
halslafette (a col’de eygne) genannt (Abbild. 6), 
sowie die Mörserlafolten der meisten anderen 
Staaten, sind. nach 
struiert, Täderlaf 
her nur Ost mr 1 Be- 
Iagerungsmörser M, 80 der mobilen Belagerungs- 
batteriegruppen — u, Rußland für den leichten 
$zölligen Mörser C/03, deren geringes Rohr- 
gewicht eine solche Lafettierung möglich machte. 
Als Werkstoff für die Lafetten der gezoge- 
nen Geschütze diente anfangs Holz (für Mörser- 
lafetten auch Gußeisen). Nach 1871 ward allge- 





















diesem 


















Belagerungsgeschütze 


mein Schmiedeeisen angenommen, u. in den letz- 
ten Jahrzehnten (deutsche 15 cm Haubitzlafette 
1893) ist man in den meisten Artillerien zum 
Stahlblech übergegangen. 

ine wichtige Verbesserung war die Beschrän 
rung des Rücklaufs durch die hydrau 














ngarn u. 
führten 
schon Ende 
ichziger Jahre 
des 19. Jahrhunderts. 
ein. In Deutschland 
schloß man 
dazu erst ziemlict 
spät (1890), da man 



















diese 
der 

















Französische kurze 155 mm Kanone in 
Schwanenhalslafette 
1. Achse. 2. Schioßrad. —3, Balancier. — . Ladentütze 





die Nachteile d 'raulischen Bremse 
scheute. Es gehört nämlich dazu eine ver- 
stärkte, also ziemlich schwere, u. in sich 





— durch Schraubenbolzen oder auf ähnliche 
Art — festgefügte Bettung, deren Strecken, 
man damals glaubte, zu viel Zeit forderte.” Die- 
sen Nachteilen stehen jedoch große Vorzüge 
gegenüber. Der ungebremste Nücklaul war, 
mentlich beim Flachbahnschuß mit großen 
ingen, schr lang u. forderte, dad die 
Hemmkeile weit hinter den ädern liegen (bei 
der deutschen schweren 12.cm Kanone eiwa 2m) 
u. sehr groß, also schwer, sein mußten. Dazu 
mußte die Bettung schr lang sein, das Gewicht 
der Bettungshölzer war bedeutend u. das Schuß: 
feld, wollte man die Bettung im hinteren Teile 
nicht stark verbreiten, nach den Seiten 
lich beschränkt. Für die hydrau 
ist vorn in den 
(Pivot) angeordnet u. an diesem der Bremszylin. 
der, am Lafettenschwanz aber dio Kolbenstange 
angebracht (s. Abbild. 5). Der Rücklauf wird 
dadurch bedeutend verringert, die Beitung kann 
kürzer sein, u. die Hemimkeile können durch 
kleine, leichte Vorlaufkeile ersetzt werden. 
Es ist leicht ersichtlich, daß durch den so ver. 
kürzten Rücklauf auch das seitliche Schußfeld 
erweitert u. die Feuergeschwindigkeit erhöht 
wurde. Deutschland nahm zuerst für die lange 
15cm Kanone diehydraulische Bremsungan, spä- 
ter für alle übrigen Flachbahngeschütze mit Au: 
nahme der schweren 12cm Kanone u. für di 
15em Haubitze (solange diese noch von der 
Bettung feuerte). — In Italien ordnete man die 
Verbindung zwischen Lafette u. Bremse bei 






















































der Achse an. England führte die 
Aydranlische Bremse auch für die geogenen Vor 
— In 


derlader (Kanonen u. Haubitzen) ein. 
Frankreich hatte man vor E 
‚bremse Radschuhe s 
det. Man konnte nun zwar di 
keile fortlassen, mußte aber nach jedem Sc 
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das Geschütz wieder vorbringen. — Rußland 
nahm für die Kanonen u. Haubilzen hydraulische 
Bremsung wie die übrigen Staalen an. Der Gzöl- 
tige Feldmörser erhielt jedoch die Engelhard- 
sche Pufferstützvorrichtung (unter der Achse), 
da er ohne Bettung feuerle. 
7 auch im Belagerungskriege, entspre: 
chend den neueren taktischen Ansichten, von 
euerbereitschaft u. Bo- 
eit gefordert wurden, um so mehr emp- 
fand man die Bettung, wenigstens für die Ge- 
schütze mittleren Kalibers, als lästiges Ilemm- 
nis, Selbst wenn man sich bei günstigen Boden- 
verhältnissen u. nicht zu langedauerndem Schie- 
Ben aus einer Stellung mit Notbettungen 
helfen konnte, so mußten doch die Beltungs- 
stoffe auf besonderen Fahrzeugen oder auf 
\ dem Geschütz selbst mitgeführt werden. Ent- 
weder wurde also die Marschkolonne verl 
oder das Gewicht der Fahrzeuge v 
Herrichten des Geschützstandes blicb z 
bend, u. die Verwendung der hydraulischen 
Bremse, deren Wirkung durch die Fahrbremso 
nur unvollkommen zu erselzen war, verbot sich 
io geringe Festigkeit der Notheltung. 
jachteile wurden auch durch Verwendung 
von Rohrmatten u. ähnlichen Unterlagen un- 
ter Räder u. Lafetlenschwanz an Stelle von 
‚Notbeltungen nicht völlig behoben. Der größte 
Übelstand jedoch war das Nachlassen der Treff- 
fähigkeit bei längerem Schießen ohne eigentliche, 
Bettung auf festern Boden: die Räder 
sanken ungleichmäßig ein (schiefer Räderstand), 
u. die Seitenabweichungen wurden groß u. un: 
regelmäßig. Auch ermüdete das anstrengende 
Vorbringen des Geschützes nach jedem Schuß 
die Bedienung u. verlangsamto das Feuern. Zur 
Abhilfe wählte man das Mittel, den Rücklauf 
durch einen Sporn am Lafettenschwanz zu be- 
sprechend dem starken Rückstoß 
ngsgeschützes konnte ein starrer 
hei der Foldlafette, kaum verwendet 
sich ein federnder Sporn, 
im Verein mit Vorlauf 
keiten das Vorbringen für 
dert ilhafter, 
z.B. bei der deutschen 
10 cm Kanonenlafette mit 
Federsporı 






















































des Belag, 
Sporn, wie 
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Avnia, 
io kurze 155 mm Kanone 
affüt-plateforme M. 90. 





um ohne Bettung zu feuern, wählte Ttalien 
für seine 149 mm Kanone. Hier werden die 
) Radreifen durch einen sogenannten Radgür- 

‚stem Bonagente) verbreitert, um das 
nken der Bi 2 
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'kommene Lösung der Frage brachten aber erst 
die Rohrrücklauflafelten. Als ältesten Ver- 
such, das Rohr unabhängig von der Lafelte 
zurücklaufen zu lassen, kann man die hydro- 
pneumatische Lafotte der englischen gezogenen 


Abbild, #. 





Französische 155 mm Haubitze Typ Rimailho. 


Sach berlin, Waflenlehre, E. 8, Mi 


6,6zölligen Kanone anschen, wenngleich bei ihr 
der Rohrrücklauf zu anderem Zwecke benutzt 
wurde. Bei dieser Lafelte ruhte das Rohr mit 
seinen Schildzapfen in Armen, die sich um die 


or & Sohn) 


Belagerungsgeschütze 


| bend, nach rückwärtsabwärts in die Lade- 
stellung, indem es die Luft im Zylinder zu- 
sammendrückte. Durch hydropneumatischen 
Druck wurde cs wieder in die Feuerstellung 
vorgebracht u. gehaben. 
DieeigentlicheLösung des 
Rohrräcklaufproblems. mit 
der Absicht, von der Bettung 
frei zu werden, ging aber 
vonFrankreichaus. Dort 
teilte man die Lafetten M.90 
der Haubitzen mittleren u. 
leichten Kalibers (canon de 
120 court u. canon de 155 














hydropneumatische Bremse 
verbunden. Diese besitzt 
einen Luftvorholer (recupe- 
rateur), um das Rohr wie- 
der indieSchußstellung vo: 
zubringen. Die Schildza, 
fen der Rohrjacke liegen in 
der Oberlafette, die auf der 
Unterlafette zum Nehmen 
der feinen Seitenrichtung 
drehbar angeordnet ist, Die 
Unterlafette wird durch 
| einen starren Sporn (böche) festgehalten. Beim 

15 cmKaliber werden die Räder durch eine 
| Stötzrorrichtung (servanle) entlastet, — In ver- 
besserter Form wird die Rohrrücklauflafette 
jetzt in den meisten Staaten 





ohrwagen. 











Abbild. 6. 


Französische 155 mın Haubitze Typ Rimailho. Aufgeprotzte Lafette. 
Sohn) 





"Berlin, Waflenlchre, ES, Mittler 
Lafettenachse drehten, u. wurde hinten durch 
eine Krücke gestützt, die mit einem zwischen 
den Lafettenwänden” gelagerten hydropneuma- 
tischen Zylinder in Verbindung stand. Beim 
Schuß blicb die Lafette stehen; das Rohr let, 
um die Radialarme einen Kreisbagen beschrei- 














für Belagerungskanonen u. 
Naubitzen eingeführt. Die 
Oberlafette ist fortgefällen, 
u. das Rohr liegt bei den 
‚modernen Rohrrücklaufge- 
schützen in einer Wiege, 
in der es auf der feststches 
den Lafette zurückläuft. 
Der Vorholer besteht jetzt 
meist in einer oder mehre- 
ren starken Federn, die, 
durch den Rücklauf ge: 
spannt, das Rohr wieder 
vordrücken. In Deutsch- 
land haben die 10 cm Ka- 
none 04 u. die schwere 
Foldhaubitzo 02 Rohrrück- 
Tauflafetten; in_ Frankreich 
desgleichen die kurzen 
155 mm Kanonen M. 90 u. 
System Rimailho; in Groß 
britannien die 12 cm Bo- 
Ingerungskanone u. die &-, 
5,4 u. 6zölligen Haubitzen. 
i den Rohrrücklauflafet- 
ten der Kanonen mußte man 

die hohe Lagerhöhe aufgeben. Dies kann aber 
bei der heutigen Schießtechnik unbedenklich ge- 
schehen; denn die Zeiten des direklen Demon- 
ierens Sind vorbei, u. den eigentlichen Artil- 
leriekampf führt_ jetzt das Steilfeuergeschütz. 
Bei hoher Lagerhöhie u, kleiner Erhöhung bringt, 
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‚der Rückstoß eine Drehung um den vom Sporn 
festgchaltenen Lafettenschwanz hervor (Kipp- 
moment). Die Lafette springt; dabei werden 
Räder u. Achse stark angestrengt, u. die Richtung 
geht verloren. DasKippen hört auf bei niederer 
Feuerhöhe u. langem Lafeltenschwanz (s. Ab- 
bild. 4), also kleinem Lafeitenwinkel, s.Rohrrück. 
lauf. Die französische Rimailho-Haubitze (Abbild. 
8 u. 9) ist zwar in erster Linie für den Ge- 
brauch der schweren Artillerie des Feldheeresbe- 
mmt; als Steilfeuergeschütz u. wegen ihres 
alibers von 155 mm ist sie aber auch wohl be- 
rufen, als bewegliches Kampfgeschütz der Be- 
Tagerungsarlillerie verwendet zu werden. Rohr 
u. Lafeite (mit Oberlafette) 

werden wegen ihres großen 

Gewichtes getrennt gefahre 

trotzdem soll jedes der bei- 
den Fahrzeuge 2100 kg wie- 
gen. Die Lafette hat einen 
starren Sporn, Flüssigkeits- 
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konstruiert, Dies ist dadurch möglich ge- 
worden, daß bei einer Rohrrücklauflafeite 
auch bei großer Erhöhung der senkrechte 
Druck viel geringer ist als bei Lafelten älterer 
Art. Vgl. preußische Schuß- u. Wurftafeln 
(Berlin 1858); Schußtafeln der gezogenen 
Geschütze; Mummenhoff, Diemodernen Ge- 
schütze der Fußarlillerie (Leipzig 1907); Ber- 
tin, Waffenichre (Berlin 1908); Korzen-Kühn, 
Waffenichre (Wien 1906); Wille, Waffenlchre 
(Berlin 1905 bis 1908); v. Müller, Die Tätigkeit 
der deutschen Festungsartillerie 1870/71 (Ber- 
lin 1898); Instruktion überdiestahlbronzenen 
Kanonen des Bolagerungsartillerieparks (Wien 
1885); Instruktion über die stahlbronzenen 
dem, 1cm u. 21cm Mörser (Wien 1888); de 
nateriel d’arlilerie 
Manuel com- 
piet d’artillerie (Paris 1883); derselbe, Cours 

a Tusage des sous-offieiers d’artillerie 
; Reglement des manauvres de 























Abbild. 10, 








3. Lafettenwand (Aasgue 






Dreizapfen der Bremas «ourillon de irein) 
ouiette 9. Achsband (dtrier diem 
doabie) res Laufrad (roulette di 


triqne), Jahn (gleiten 








bremse u. Luftvorholer. — Für die Mörser 
großen Kalibers sind in Osterreich-Ungarn (für 
den 24cm Mörser Abbild. 3) u. in Frankreich 
für den 270 mmMörser Abbild. 10) besondere 
Lafetten eingeführt worden. Sie sind in Ober- 
u. Unterlafetie geteilt. Die Unterlafette ist mit 
der Beitung durch einen Drehblock verbunden 
(Abbild. 10). Auf ihrer oberen schrägen 
Gleitbahn läuft die Oberlafeite mit dem Rohr 
zurück u. wird hydraulisch gebremst. 

In Deutschland haben die Kruppsche u. di 
Ehrhardtsche Fabrik bereits auch für schwere 
Mörser (21cm) Räderlafetten mil Rohrrücklauf 

















her 270 mm Belagerungsmörser. 
ach dei französischen 

1). — 2. Schildzapfenpfanndockel (susbande) 
de pointage en hautean). — 4. Laufseiwelle dep Namens (email). — 3. El 


ioglement.) 





htmaschine (appareil 
eitbrermen rein ydrsuthanen 
"es: Vorderes baufred 










Vartillerie A pied, Materiels speciaux (Paris 
u. Nancy 1907); F, C. Morgan, Handbook of 
artillery materiel (London 1899); G. Ellena, 
Manuale dartigleria, 11. Teil (Rom 186); 
Artilleristische Monatshefte 1907, 1. u. 
2. Heft; Revue dartillerie, tome 62 (Paris 
u. Nancy 1900 bis 1901). 

Belngerungs - Haubitzdivisionen 
werden in Österreich-Ungarn im Kriegs 
falle als schwere Artillerie des Feldheeres auf- 
gestellt. Im Frieden bestehen fünf schwache 
Kaders, die einzelnen Festungsarlillerieregimen- 
tern zugeteilt sind. Die im Mobilmachungstall 
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aufzustellenden B. — früher mobile Belage- 
rungsbatteriegruppen genannt — sind 
hauptsächlich zum Angriff auf Sperren u. be- 
festigte Feldstellungen bestimmt u. werden den 
operierenden Armeen nach Bedarf zugeteilt. 
Belagerungs-Ilaubitzdivision besteht aus di 
Batterien u, einem Munitionspark, jede Batterie 
aus vier 15 cmBatlerichaubitzen M.99 (scchs- 
spännig), sechzehn vierspännigenMunitionswagen 
(acht mit Ekrasilgranaten, acht mit Schrapnells 
beladen), zwei Requisiten, zwei Proviant- ü. 
einem Bagagewagen; s. auch Artillerie. 
Über die Lem Balterichaubitze s. Artillerie. 
belagerungstrain, Belagerungsgeschütze. 
Belngerungskran (xt), ein Belago 
rungsmitiel des Ältertums. Er diente zum Er. 
steigen von Mauern u. bestand a 
prossen ersteigbaren Mast, an dı 
Mauer eine kurze, fallbrückenarlige Galerie an- 
‚gebracht war; s. Belagerungsmittel (Altertum). 
Belagerungsmäßiger Angriff, s.De- 
Nagerung. 
Belngerungsmittel(l.moyensdesiöge -- 
e. besieging-instruments). A. Die Belagerungs- 
mittel des Altertum» wurden von den Mazedo. 
nierkönigen Philipp u. Alexander, sowie den 
Diadochen zur größten Leistungsfähigkeit ver. 
vollkommnet, also zur Zeit der zweiten Blüte 
der griechischen Kultur, als an Stelle des früher 
meist in Form von Überfall oder Einschliebung 
geführten Festungskrieges ein fürmlicher, gegen 
einen oder zwei Punkte der Umfassung der 
Festung angeseizter Angriff trat. Die vorder. 
asiatischen Kulturstaaten hatten den Festungs- 
ban schon mächtig gefördert, lange bevor d 
Mittelmeerländer ihre Städte mit Mauern zu um- 
zichen begannen. Es ist deshalb erklärlich. daß 
auch die Belagerungsmittel der Griechen u. Maze- 
donier vielfach ihre Vorgänger, wenn nicht Vor. 
bilder, in Assyrien, Babylonien u. Persien fanden, 
‚Nur das schwere Geschütz scheint den Vordı 
asiaten fremd gewesen zu sein, 
























































Die Römer über 








liches hinzuzı 
Schutz hauptsächlich in ch 
stens 9m Höhe suchten, von deren mit 
vorschener Krone der Verteidiger das Angriffs 
feld beherrschte, mußte der Angreifer dieses. 
Hindern Dazu gab es verschie: 
dene Wege 
konnte sie durchbrechen 
Angriffsbauten überhöhen 
durchdringen, sie untermin 
teidiger nichts unversucht 
das Il 
rungsgerät an die Mauer zü erschweren, so 
durfte der Angreifer besonderer Kampfmiltel, um 
die Maschinen des Verleidigers zu zerstören u 
in der Mauer zu vertreiben, so- 
besonderer Schutzmittel, sich u. seine An- 
griffsmaschinen vor der Waffenwirkung des Geg- 
ners zu schüt 
1. Mittel zum Erklimmen der Mauer 
von alters her die Leitern. Sie fchlen fast 
r vorderasiatischen 
Um ein den ge- 
des Ge 
jan die Stu 
n, die für den Ge- 














ndlich unter ihr 
‘en. Dader Ver. 
ed, um den 




































wohl auch aus Lederschläi 














brauch aufgeblasen wurden, verlängerte zu 
kurze Leitern durch eine Art Strickleiter, deren 
mit Haken verschenes Ende auf die Mauerkrone 
geschleudert wurde, oder setzte die Leiter aus 
kürzeren, tragbaren Stücken (3 bis 4 m) zu- 
sammen, gab damit also ein Vorbild für 
sogenannten russischen Sturmleitern, wie sie b 
den Heeren der Neuzeit lange gebräuchlich 
2. Mittel zum Durchbrechen der Mauer. 
Obgleich ein Zeitgenosse des Archimedes (Athe- 
näus) erzählt, daß die Karthager bei einer Be- 
lagerung von Gades den Widder oder Sturm- 
bock (aries, zquös) — das wichtigste Breschier- 
werkzeug bis in die erste Zeit der Pulver- 
geschütze hinein — erfunden hätten, ergibt sich 
aus alten Skulpturen, daß er schon den Assy- 



























Avid. 1. 
Angrilfsrollturm mit Mauerbrecher (Assyrien). 





rern wohlbekannt war u. in verschiedener 
Weise, auch in Verbindung mit einem Wandel- 
turm, verwendet wurde (Abbild. 1). Von den 
Griechen hat ihn nachweisbar zuerst Perikles 
440 v. Chr. bei der Belagerung von Samos be- 
nutzt, u. Dionysius von Syrakus (geboren 431) 
hat ihn verbessert. Die ältesten Widder schei- 
nen aus Balken bestan- 
den zu haben, die, wa. 
gerecht unter einem 
Schutzdach aufgeh 

in pendelnder Bewegung 

itdem 

Kopf gegen d 
gestoßen wurde 
zedonier fertigten durch 
Zusammensetzen aus 
mehreren Stücken 




































halken von 60 b Spitzramine 
mach All (Assyrien). 
von. 180. Fuß 

hängten sio auf oder bewegten sie auf Walzen. 





s Brech. 
. reine: 
ten Gestalt mit Gi 

de verschen, lagern, 
um die notwendige drehende Bewegung ausfüh. 
ren zu kön Eine einfachere Art. dieses 


Auf solchen mußte man auch 
werkzeug, den Ma 
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Werkzeuges, die statt des stumpfen Widder 
kopfes eine starke Spitze besaß, wurde genau 
wie der Widder befestigt u. diente dazu, Löcher 
in die Fugen des Mauerwerks zu stoßen, die 
mit Holzstücken ausgefüllt wurden. Diese ver- 
brannte man u. lockerte dadurch den Verband, 
Eine solche Spitzramme war schon den Assy' 
fern bekannt (Abbild. 2) 

3. Hochbauten. Ein die Festungsmauer 
überhöhender Standpunkt konnte durch das Au 
werfen von Dämmen oder das Heranbringen von 
Wandeltürmen gewonnen werden. Die Dämme 
scheint man in Asien Cyrus, auf grie- 

der Belagerung 























von Platää 429 bis 427 v. Chr. ausgeführt 
zu haben. Sie wurden anfänglich aus Erde 
erbaut, dienten auch bei schr bedeutender 
Höhenlage der Mauerkrone wohl nur zur Her- 








stellung der ansteigenden u. Geländeuneben. 
heiten ausfüllenden Bahn für Wandeltürme 
Chr., wo der Damm die 1000 
ie auf einer Insel gelegene 
Festung erreichen sollte). Erst die Römer ont- 
wickelten den aus Holz hergestellten Angrills- 
damm, der zugleich eine gedeckte Annäherung 
gestattete, indem er mit Hohlgängen verschen 
wurde. — Die Wandeltürme (urres ambu- 
Iatoriae, mögyae), schon den Assyrern u, wie 
es scheint, auch den Griechen in der Zeit nach 
den Perserkriegen bekannt, erhielten ihre Ent- 
wickelung erst durch die Mazedonier, u. zwar 
mit dem schweren Geschülz, zu 
'g an die Stadt sie gebraucht 
sie aus Holz auf einem 
Rost von Längs- u. Querschwellen, in deren 
schmalen Zwischenräumen sich die Rollräder 
des Turmes bewegten. In den Ecken, wo sich 
die Schwellenpaare kreuzien, standen die vier 
Eckpfosten mit geringer Neigung nach innen, u. 
als Stützen der Zwischendecken, die die einzelnen 
Geschosse bildeten, wurden Zwischenstiele ein- 
geschaltet. Die Breiterbekleidung der Wände 
schützte man durch frische Häute gegen Feucı 
R sonst wurden Einrichtungen 
zur Bekämpfung entstehender Brände getroffen, 
indem auf den überstehenden Stockwerksbalken. 
ringsum laufende gedeckte Gänge erbaut wurden, 
die es gestalteten, jeden Punkt der äußeren 
Fläche mit Löschgerät zu erreichen. Im unter- 
sten Geschoß befanden sich Widder u. Wasser. 
vorräte; in den anderen Stockwerken, die nach 
oben immer enger u. niedriger wurden, standen 
die Geschütze. Zuweilen befand sich dort auch 
eine Fallbrücke, die man auf die Mauerkrone 
herablied, wenn der Turm die Mauer erreichte. 
Diades gibt für die Höhe der Türme, die sich 
natürlich mach der Mauerhöhe richtete, ge: 
wisse Grenzwerte an: der kleinste Turm 
hatte 90 Fuß Höhe bei_ einer Seitenlänge 
der quadratischen Grundfläche von 25"/, Fuß, 
Die Höhe der zehn Geschosse, deren ober. 
stes noch 20 Fuß im Quadrat maß, ber 
mit 1177, u. endigte mit 6/, Fuß. Der größte 
Turm wird sogar auf 180 Fuß Höhe, 351/, Fuß 
Seitenlänge u. 20 Stockwerke angegeben. Das 
bedeutende Gewicht dieser gewaltigen Bauwerke 
berechnet Rüstow für den Kleinsten Turm auf 
mindestens 40 t (40000 ke), so daß bei An- 
wendung von Erdwinden u. einfachen Flaschen. 
























































zügen wohl 60 bis 80 Menschen erforderlich 
waren, um ihn langsam fortzubewegen. Demc- 
trius Poliorcetes (337 bis 283 v. Chr) gab 
seinen #lendäus (Städtebezwinger) genannten 
Wandeltürmen durch stärkere Neigung der 
Wände größere Stabilität (die Helepolis von 
Rhodus halte 150 Fuß Höhe, 75 Fuß Basis, 
131/, Fuß Breiteimobersten, neunten Stockwerk). 
Den unteren Geschossen gab er zur Aufnahme 

von Wurfgeschütz gri 
ie Bewegung durch Räder mit Dre 
iewicht dieser Türme. ber 
250 t (Abbild. 3). Die ebene Fahrhahn für die 
Türme schufen die Assyrer durch Pflasterung; 
die Mazedonier u. ihre Nachfolger ließen das 
Gelände wenigstens durch Arbeiter ebnen, die 
den Türmen unter Schutzdächern vorangingen. 
Welche ungeheure Arbeit damit verbunden war, 
zeigen Alexanders Belagerungen von Tyrus u. 
Gaza (332 v. Chr.). Die Fallbrücke, di man 
in einem der oberen Geschosse für den Übergang 
auf die Mauerkrone an- 


































































































brachte, wurde gegen ni 
dere Mauern auch sell 
ständig verwendet. Sie 
aufn spielte auch bei Angrif- 
en fen zur See eine Rolle, 
{D indem man sie zwischen 
den Masten zweiergekop- 
fan 
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Wandelturm des Belagerungskran. 
Diades. (Kach M. Jühne,) 


(Nach M Jühne) 


ter Schiffe so anbrachte, daß man die Leitrol- 
für die das vordere Ende haltenden Tauc an 
jenen befestigen konnte, Diese Einrichtung üher- 
{rug man auf den Landangriff, indem man das 
Schiffsdeck durch eine fahrhare Plattform er- 
tzie. In kleinen Abmessungen entwickelte sich 
hieraus der Belagerungskran (zöga$). Bei 
diesem trat an Stelle der Brücke eine kurze, nie- 
dere Galerie (Hohlgang), deren hinteres Ende an 
einem mit Sprossen ersteigbaren Mast so hoch 
befestigt wurde, daß man mit dem vorderen die 
Mauerkrone erreichen Zweck 




























Leute dorthin zu befördern (A 

4. Bei dem Unterminieren 
krieg) führte man unterirdische 
nare bis unter die Stadtmauer, stützte deren 
Fundament mit Holzwerk u. brachte sie durch 
Abbrennen des Holzes zum Einsturz. 

5. Deckwerke mußten künstlich 
Schützen u. Arbeiter, sowie für die Maschinen 
geschaffen werden, die sich der Festung nähern 
sollten. Die stürmende geschlossene Truppe 
konnte sich wohl ihrer Schilde bedienen, u. in 





für alle 
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dem sie in dicht gedrängter Masse sich allseitig, 
auch häuptlings eine zusammenhängende Decke 
daraus schuf, bot sie den Anblick einer durch 
ihren Panzer geschützten Schildkröte. Die Ab- 
hildungen auf den Säulen des Trajanus u. des 
Antonius zeigen diese Formation der römischen 
Logionäre. Dieselbe Bezeichnung (lestudo, 
zen) ward auch auf die bei Belagerun. 
gen gebräuchlichen Holzkonstruktionen ange- 
wandt, die in senkrechter wie wagerechler Rich- 
tung Deckung gewährlen. Sie charakterisierten 
sich als Dachkonstruktionen, die auf einem 
Schwellenwerk ruhten u. auf Rädern bewegt 
werden konnten, Übrigens gab es dafür noch 
weniger als für die Angriffsmaschinen bestimmte 
‚Normen, u. ihre jeweilige Gestalt entsprach stets 
der Absicht oder Geschicklichkeit des Verferti- 
gers. Die Beschreibungen der alten Schriftsteller 
Sind gerade bezüglich der Deckwerke nicht genau 
ü. nicht leicht verständlich; die. Abbildungen 
in alten Werken leiden hieran nicht weniger, 
ü. die Vorsuche der Iekonstruktion haben 
deshalb wohl kaum fchlerfreie Bilder geliefert. 
Unschwer kann man sich die Widderschild- 
kröte (testudo arietata, zeiswn zwayögos) 
vergegenwärligen: ein Hängegerüst des wage- 
recht schwebenden Widders auf einem aus 
Längs- u. Querbalken gebildeten fahrbaren 
Schwellenwerk, auf dem eine Anzahl lotrechter 
Wandstiele ein Satteldach trug. Die Seiten. 
wände u. die steil abfallenden Dachflächen wuı 
den, ebenso wie die Vorderwand — diese bi 
auf’ eine Öffnung für den Widderkopf —, mi 
Brettern u. {rischen Tierhäuten bekleidet; die 
Hinterwand blieb offen. Das Hängegerüst ge- 
bot, dem Bauwerk einen bedeutenden Umfang 
zu geben (bis zu 23, 19 u. 12 m in Breite, Länge 
u. Höhe), während der oben erwähnte, auf 
Walzen ruhende Widder (aries subrotatus) nur 
eines unmittelbar auf dem Schwellenwerk liegen- 
den Satleldaches bedurfte. — Der Widderscl 

kröte am ähnlichsten ist die Schüttschild- 
kröte (zelrg zuoreis), deren Besatzung die 
Ebnungsarbeit" des Geländes dort, wo die 
schweren Maschinen das Vorfeld überschreiten 
sollten, auszuführen, auch etwa vorhandene 
Festungsgräben auszufüllen hatte. Sie hat auch 
die Gestalt eines Hauses mit Satteldach, ist aher 
kleiner als die Widderschildkröto u.unterscheidet 
sich durcheindem Vordergiebelangefügtes, bisauf 
den Boden reichendes Vordach. Dagegen hatte die 
Breschschildkröte (zräuyn dugerris), die 
den Mineuren beim Beginn ihrer Arbeit, dicht 
an den Fuß der Mauer herangefahren, Schutz. 
gewähren solle, die Form eines einfachen Bul- 
iaches, da die vordere Wand entbehrlich war. 
Um eine gedeckte rückwärtige Verbindung für 
die gegen die Festung langsam vorrückenden Be- 
lagerungswerke u. Maschinen herzustellen, 
ferigte man Laufhallen (srowi, araidıu) 
ebenfalls in Giebeldachform, aber mit offenen 
Giebelwänden, da sie eine an die andere gesetzt 
wurden. Ihnen scheinen die römischen vineae 
zu entsprechen. Diese waren nach Vegelius 
Lattengerüste von $ Fuß Höhe, 7 Fuß Breite u. 
16 Fuß Länge, die mit Flechtwerk, frischen 
Häuten u. nassen Rissen bedeckt wurden. Unter 
Umständen machten die schweren Geschosse der 
Belagerten allerdings widerstandsfähigere Kon 
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struktionen nötig (s. Massilia). Eine solche war 
auch für die Musculi erforderlich, die, übrigens 
den Laufhallen ähnlich, bis an die Stadtmauer 
herangeschoben wurden, also vor den Maschi- 
nen hergingen, um ihnen den Weg zu bahnen, 
wohl auch bei gewaltsamem Angrilf angewandt 
wurden (Cäsars Angriff auf Gomphi). Laufhallen 
u. Musculi liefen aber nicht auf Rädern, sondern 
wurden auf Walzen bewegt. — Wesenilich ver- 
schieden von diesen Konstruktionen waren die 
Frontschirme (plutei) u. die Lauben (äu- 
ation). Jene dienten, in sehr vorschiedenen Ab- 
messungen u. aus festerem Stoff hergestellt, 
den Arbeitern, namentlich an der Spitze des An: 
grilfsdammes, zum Schutz, diese, entsprechend 
den großen geflochtenen Setzschilden der As- 
syrer, den Schützen als Deckung. 

6. Kampfmaschinen, Geschütze. Die 
Griechen haben die ersten Anregungen zu ihrem 
schweren Geschütz wahrscheinlich aus Phön 
zien, u. zwar kaum vor dem 4, Jahrhundert, er- 
halten. Belagerungsgeschütz wird zuerst erwähnt 
bei den Rüstungen des Dionysius von Syrakus 











Abbild. 5. 
Bauchspanner (Gastraphetes), 
(Fach M Jühne,) 


gegen die Karthager im Jahr 400 v. Chr. Das 
Geschützwesen enlwickelte sich erst zur Zeit der 
Mazedonier u. Diadochen zu größerer Vollkom- 
menheit u. ward dann von den Römern über- 
nommen. Den Übergang von der Handschud- 
waffe zum schweren Geschütz bildet eine in 
großen Abmessungen hergestellte Armbrust 
‚der Bauchspanner (yuorguyerns — Abbild.5) 
Bei ihm beruhte die Kraft noch wi 

Bogen auf der Elastizität der durch die Sehne 
zurückgebogenen Bogenarine. Er wurde mit den 
Händen u. indem man den Leib gegen das hin- 
tere Ende der Waffe stermte, gespannt. Bei 
dem schweren Geschütz trat an Stelle der 
Elastizität die Drehung elastischer Stränge, 
Spannerven (Frauenhaare oder Tierschnen) 
Die Einrichtung war im allgemeinen bei Flach 
hahn- u. Wurfgeschütz die gleiche. Jones, das 
Geschütz mit gerader Spannung (Buthytonon, 
ügyaror elrtonon) schoß mit geringen Er: 
höhungswinkein ausschlioßlich Pfeile u. erhielt 
dnnach den Namen Katapult (catapulta, 
zusenden Öfudelis). Das Wurfgeschütz (Ge. 
schütz mit Winkelspannung, ögyasur nakfyroror) 
schleuderte neben großen Veilen besonders 
Steine u, hieß deshalb auch Steinwerler, Bal- 
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liste (ballista, Acdo9ödos oder zergoßdäos). Die 
‚Römer fügten den zweiarmigen Geschützen noch 
ein einarmiges, den Onager, hinzu. Er beruhte, 
auf demselben Grundsatz, war aber Handlicher 
gebaut u. konnte auch als Feldgeschütz ver- 
wertet werden, Näheres s. Geschütz (Allertum) 
Yel. Rüstow, Hoorwesen u.Krieglührung Cäsars 
(Gotha 1897); Rüstow u. Köchly, Geschichte 
des griechischen Kriegswesens (Aarau 1852); 
M. Jähns, Handbuch einer Geschichte des 
Äriegswesens (Leipzig 1878). 

B. Die Belagerungsmittel des Mittelalters 
wurden zusammengefaßt unter dem Namen 
Antwerk (s.d.). 

€. Die Belagerungsmittel der Neuzeit 
gliedern sich in Belagerungsartillerie u. 
Pionierbelagerungsgerät, zu denen jetzt 
auch das Gerät der Belagerungsformationen der 
Verkehrstruppen hinzutrill. S, Arllieriebe- 
lagerungstrain, Belagerungsgeschütze, Belage- 
rungspark, Pionierbelagerungstrain, Sturmgerät, 
Verkehrstruppen, 

Beingerungsmünzen, Wortzichenaus 
Leder, Pappe usw., früher bei Belagerungen 
mangels gewöhnlicher Zahlmittel von Belagerten 
u. Belagerern zur Besoldung der Truppen ver- 
wendet. So soll Kaiser Friedrich II, als ihm 
bei der Belagerung von Faänza (1241) das 
Netallgeld ausging, seinen Truppen den Sold in 
Ledergeld haben auszahlen lassen. 

Belagerungspark ((. parc de siöge — 
‚siege-park), Ansammlung der zur Belagerung 
iner Festung nöligen Kampfmittel, Ein Park 
der Belagerungsarüilierie z.B. enthält Geschütze, 
(Geschützpark), Munition Munitionspark), 
Fahrzeuge, Deckungsbaustoffe,Schanzzeug, Werk. 
stätten usw. Früher vereinigte man alle Belage- 
rungsmittel in einem Park, jetzt strebt man nach 
Trennung nicht nur aus” technischen, sondern 
vor allem aus taktischen Gründen. 

In Österreich-Ungarn setzt sich ein Be 
lagerungspark zusammen aus dem Belagerung 
arüilleriepark u. dem Belagerungspionierpark. 
Jener B. enthält die artilleristischen Kampfmittel 
(Geschütze, Munition), dieser die für den An 
griff auf eine Festung erforderlichen Werkzeuge, 
Apparate, Spreng- u. Zündmittel. 

elagerungs-Pionierpark (. pure de 
je du genie — e. besieging-park of pioneers), 
Österreich-Ungarn, hesieht in der Regel 
aus fünf Kolonnen: a) Werkzeugkolonne, für 
; b) Zeuggarten- 
)) Mincurkolonne; 
©) Sturmikolonne (Sturmgerät für den Angriff auf 
drei Forts). Der Park benötigt zur Fortschalfung 
des Materials etwa vierhundert Wagen. Für be 
sondero Zwecke (Angriff auf befestigte Feld- 
stellungen) können mobile Belagerungs- 
pionierparks nach besonderen Bestimmungen 
Zusammengestellt werden. 

Belagerungs - Telegraphenabtei- 
lung heißt in Deutschland eine Feldiele- 
graphenformation, die zur Verwendung bei Be- 
lagerungen gebildet wird. Belagerungs-Telegra- 
phenabteilungen sind ähnlich wio die Armec- 
Telegraphenabteilungen organisiert u. sollen die, 
Belagerungstruppen sowohl mit der Etappen: u. 
Neichstelegraphie wie unter sich verbinden. Die 
Telegraphenformationen der bei der Belagerung 




























































beteiligten Feldtruppen wirken bei diesen Auf- 
gaben mit. 
Belagerungstrain (f. iquipage de siöge 
2, Sgedrain), in manchen Staaten auch De- 
ger 





lagerungspark genannt, umfaßt die Gesamt“ 
heit der zur Belagerung einer Festung nötigen 
Streitmittel der Artillerie u..der Pioniere. Über 





Organisation u, Dienst s. Artilleriebelagerungs- 
rain u. Pionierbelagerungstrain. 

Belagerungsübung, s. Festungskriegs- 
bung. 

Belagerungszustand (l. öat de siöge 
— 0. siate of siege), gleichbedeutend mit 
Kriegszustand, ist ein rechtlicher Ausnahme- 
zustand, der in Deutschland im Falle der 
Bedrohung durch den Feind oder des Aufruhrs 
vom Kaiser oder von gesotzlich dazu ermäch- 
sten Befchlshabern angeordnet werden kann, 
Bis zum Erlaß eines Reichsgesetzes gellen da- 
für die Vorschriften des preußischen Gesetzesvom 
4. Juli 1851. (Gesotzsammlung für 1851, 5, 411). 
Dieses Gesetz handelt vom Belagerungs- 
zustand, der im Kriege in den vom Feindo 
bedrohten oder schon besetzten Provinzen von 
jedem Festungskommandanten für seine Festung 
mit ihrem Rayonbezirk u. von dem Komman- 
dierenden General für den Armeckorpsbezirk er- 
klärt werden kann. Im Falle eines Aufruhrs 
geht im Kriege wie im Frieden eino solche Er- 
klärung vom Staatsministerium aus; in dringen- 
den Fällen von dem obersten Militärbefehlshaber 
des betreffenden Bereichs, vorbehaltlich der Be- 
stätigung. Die Erklärung ist „bei Trommel- 
schlag oder Trompetenschall zu verkünden u, 
außerdem durch Mitteilung an dio Gemeinde: 
behörde, durch Anschlag an öffentlichen, Plät- 
zen u. durch öffentliche Blätter (nach Zorn, 
Reichsstaatsrecht I, S. 314, jedenfalls auch 
durch das Reichsgeseizblatt) ohne Verzug zur 
allgemeinen Kenninis zu bringen“, die Auf- 
hebung durch Anzeige an die Gemeindebehördo 
u. durch öffentliche Blätter. „Mit. der Dekannt- 
machung geht die vollziehende Gewalt an die 
Militärbefehlshaber über. Die Zivilverwaltungs- 
u. Gemeindebehörden haben den Anordnungen 
der Militärbefehlshaber Folge zu leisten“, dio 
persönlich verantwortlich sind. Für die Militär« 
personen gilt das Kriegsrecht; auch Zivilperso- 
nen stehen unter den Gesetzen für den Kriegs, 
zustand; besondere Bestimmungen in bezug auf 
Sicherheit u. Ordnung, sowie über das Straf- 
verfahren (Kriegsgerichte) u. Strafrecht treten 
in Kraft, u. gewisse Artikel der Landesverlas- 
sung, bürgerliche Rechte betreffend, können zeit- 
weise außer Kraft gosetzt werden. So werden 
einzelne im deulschen Stafgeseiziuch mit ge 
ringerer Strafo bedrohte Iandlungen mit dem 
Tode bestraft, wenn sie in einem in Kriegs- 
zustand erklärten Teile des Bundesgebicts be- 
gangen werden. Iierunter fallen Hochverrat 
(881), Landesverrat ($ 88), Kriegsrorrat ($ 90), 
Brandstiftung ($ 307). Zerstörung einer Sache 
durch vorsätzlich herbeigeführle Explosion 
($ 311), Herbeiführung einer Überschwernmung 
($ 312), Zerstörung von Eisenbahnen ($ 315), 
Vernichtung von Seezeichen ($ 322), vorsätz- 
liche Herbeiführung der Strandung eines Schif- 
{es (8 923), Brunnenvergiftung ($ 324). Ferner 
‚können sogenannte Kriegsgerichte gebildet 












































u Belag- u. Ubikationsübersicht — Belastung 


werden, sofern deren Errichtung in der Erkli- 
rung des. Kriegszustandes ausdrücklich vorge- 
schen u. in der obigen Form veröffentlicht wor- 
den ist. Diese Kriegsgerichte sind zuständig zur 
Aburteilung der Verbrechen des Hoch“ u. Lan: 
desverrats, des Mordes, Aufruhrs, des tätlichen 
Widerstandes, der Meuterei, des Naubes, der 
Plünderung, der Erpressung u. anderer in den 
888 u. 9 des Gesetzes vom 4. Juni 1851 er- 
wähnter Verbrechen. Die Art der Zusammen. 
setzung dieser Kriegsgerichte ist in den 88 11 
bis 13 des Gesetzes vom 4. Juni 1851 (ergänzt 
u. abgeändert durch 8$ 20, 27 der deutschen 
Mülitärstrafgerichtsordnung) bestimmt. Endlich 
können die Bestimmungen der preußischen Ver- 
fassung über die Gewährleistung der persön. 
hen Freiheit (Artikel 5), über die Unverletz- 
der Wohnung (Artikel 6), über die Preb- 
it (Artikel 27, 28), über das Versamm- 
hungs- u. Vereinsrecht (Artikel 20, 30) u. über 
das Einschreiten der bewaffneien Macht (Ar- 
tikel 36) nach gchöriger Bel 
pendiert werden, Da jetzt A: 
preußischen Verfassung durch die Vorscht 
des Buches 1, Abschnitt 8 u. 9 der Strafprozeß- 
ordnung u. Artikel 27 u. 28 durch das Reiche. 
pregeselz erselzt sind, so gelten die Bestim- 
mungen dieser Geselze. Nach dem Reichsgesetz. 
vom 30. Mai 1892 sind für den Fall eines Krie. 
ges oder eines unmittelbar drohenden Angriffs 









































für Elsaß-Lothringen Sonderbestimmungen 
erlassen worden. Hiernach kann jeder — min 
destens im Range eines Stahsofüziers befind- 


liche — Militärbefehlshaber vorläufig die Aus. 
übung der exekutiven Gewalt an sich nu 

muß aber sofort die kaiserliche Entsche 
über die Verhängung des Kriegezustandes ein. 
holen. Die Erklärung der Übernahme ist öffent. 
lich bekanntzumachen u. bewirkt, daß die 

u. Gemeindebehörden den Befehlen des 
befehlshabers Folge zu leisten. haben. 
trägt für seine Maßnahmen die Verantwortung. 

Für Österreich-Ungarn s. Ausnahme. 
zustand. Über die historische Entwickelung des 
Belagerungszustandes in Europa vgl. in Sireff- 
Neurs Militärischer Zeitschrift (Wien 1883, Bd.1): 
Dangelmaier, Der Belagerungszustand. 

Belng- u. Ubikationsübersicht, s. 
Belegungs- u. Benutzungsplan. 

Belastung (l. churgement — c. charge). 
Die B, von Mann u. Pferd war von alters her 
eine Sorge für alle Truppenlührer. Verlangen 
auf der einen Seite die Heerführer zur Durch- 
führung ihrer operativen Pläne rasch bewegliche 
Truppen, «0 mub doch der Soldat, um schlag 

N e nötiger Dinge mit 

müssen Mann u. 
Pferd iragen, damit das Nötigste bei der Hand 
sei u. weil sich sonst der Troß über Gebühr 
vermehren würde. Der römische Soldat war 
auf dem Marsche so bepackt, daß die fremden 
Hilfstrunpen, die nicht wie der Legionär daran 
gewöhnt waren, unter der Last versagten. Er 
{rug außer seiner schweren Rüstung Proviant, 
einen Korb mit Kleidern, einen Becher, Koch: 
geschirr u. einige Schanzpfähle. Außerdem 
irug 
Beile usw, Das Gewicht dieser B. ha 
schieden berechnet. Vegetius veranscl 






























































n Teil der Mannschaften Sägen, Spaten, 
inan vor. 











auf 60 römische Pfund, W. Rüstow (Heerwesen 
u. Kriegführung G. Julius Cäsars, Gotha 1895) 
auf 30 bis 45 schwere Pfunde, je nach der Menge 
des mitgeführten Mundvorraies. Seit Marius 
trug der Soldat das Gepäck an einer oben gabel. 
förmigen Stange, die ein Querbreiichen halte, 
über die das Gepäck bündelförmig geschnürt 
war (aerumnula, mulus marianus). Einen 
Grund für die starke B. bildete wohl der Mangel 
an Pferden, unter dem das römische Ücer litt. 
Doch ist anzunehmen, daß häufig Träger au 
geboten wurden, die dem Krieger die Last al 
nahmen, Im Mittelalter trug der Soldat wenig 
Gepäck; aber dem Heere folgte ein gewaltiger 
Troß. Als die Massenheere aufkamen, war man 
wiederum gezwungen, Mann u. Pferd stärker 
zu belasten. Die Soldaten Friedrichs desGroßen 
trugen nach Karl Alexander v. d. Goltz (Bi 
merkungen über das Kriegswesen der preußi- 
schen Monarchie [ungedruckte Nandschrift)) 
47 Pfund 18 Lot, Daneben führte jedes Bataillon. 
vierspännige Wagen mit sich. Je mehr vonder 
alt des Soldaten durch Lasitragen verbrauc] 

, desto weniger bleibt für Marsch u. G 
fecht. Nach einem Feldzuge wird stets über 
zu schwere B. geklagt, u. mit Eifer werden 
Versuche gemacht, sie zu verringern. Je länger 
der Friede dauert, desto mehr Bedürfnisse er- 
scheinen notwendig, desto schwerer wird der 
Mann belastet. In den letzten Jahrzehnten, in 
denen sich in Europa die Lebenshaltung aller 
Stände, besonders aber der unteren, außer- 
ordentlich gehoben hat, wurde auch der Soldat 
verwöhnter u, schien auf manche gewohnte Be- 
quemlichkeit im Felde nicht verzichten zu kön 
nen; folglich wurde seine B. immer stärke 
Ferner verlangen Mehrladegewehre eine größere 

usstattung der Schützen mit Munition; die Bı 
sulung, die man den Schanzarbeiten im Feld- 
kriege beimißt, führte zu reicher Ausstaltung 
mit iragbarem Schanzzeug. Die B. gegen 
das Ende des 19. Jahrhunderts so stark, daß 
man sich nolgedrungen entschließen mußte, sie 
verringern; denn die modernen Massenheere 
esichen zum grüßlen Teile aus Mannschaften 
die erst bei der Mobilmachung meist nach 
gerer Pause wieder zur Wale gı Gerade 
aber die ersten Wochen jedes Feldzuges, ehe 
die Ergänzungsmannschafien. wieder einmar- 
schiert sein können, verlangen die erheblichsten 
Marschleistun 'Bei_ der gleichmäßigen Be- 
hwertigen Ausbildung aller 
erzielt 
werden, wenn es der Führung gelingt, günstige 
operative Bedingungen für den Kampf zu schaf. 
wenn der Führ 
bewegliches Heer verfügt. Die 
Beweglichkeit hängt aber ab von der Marscl 
geschwindigkeit der Fußtruppen. Feldmarschall 
Graf Moltke schrieb am 5. Januar 1860 (Tak- 
tisch ätrategische Aufsätze in den Jahren 185 
is 1871, Berlin 1900): „Vom Standpunkte der 
Kriegführung werden nicht sowohl 
leichte Bataillone, als vielmehr ein leichtes Heer 
‚fordert. Jene genügen für die Bewegungen 
n Gefecht, für das Manösrieren. Das Gefecht 
füllt aber nur einen Moment, den wichtigsten 
zwar, die Bewegung zum Gefecht aber, das 
Marschieren, das ganze Leben einer Armee im 














































































































Belastung 9 


Felde aus. Der taktische Sieg ist nur dann 
entscheidend, wenn er am strategisch richtigen 
Orte gewonnen wird, u. diesen erreichen wir, 
da der Gegner eben diesen Punkt zu gewinnen 
strebt, nur durch ein in allen seinen Teilen 
gleichmäßig bewegliches Heer. Eine Armee, die 
am 5. November bei Roßbach, am 5. Dezember 
bei Leuthen schlagen konnte, zählt in ihrer Wir- 
kung für zwei. Der Feldzug von 1809 wurde 
durch Märsche entschieden. 14 Tage nach Er- 
öffnung der Feindseligkeiten war das ursprüng- 
lich vereinigte u. an Zahl üherlegene Österrei- 
hische Hoer gesprengt u. Bayern erobert. 17 
Tage danach standen die Franzosen vor Wien, 
der Erzherzog Karl acht Tage später bei 
Stockerau. Und das alles ohne Schlacht, 
Bedingungen zu einer solchen Beweglichkeit des 
ganzen Hevres sind: ein kräftiger Menschen- 
schlag, Übung im Frieden, gute Ernährung im 
Felde u. zweckmäßige Ausrüstung für alle Zu 
stünde . Eine Armee, die leicht mar- 
schiert, wird auch leicht manövrieren. Dabei ist 
jedes Lot wichtig, was Mann u. Pferd tragen u. 
wie sie es tragen. Alles ist darüber einig, daß 
unser Gepäck erleichtert werden muß; aber die 
Ansichten gehen sofort auseinander, wenn nur 
die Gegenstände bezeichnet werden sollen, die 
dem Soldaten abzunehmen sind.” Der Gedanke, 
das Gepäck abzulegen, sobald entscheidende 
Märsche verlangt werden, ist abzuweisen. Denn 
die Kriegserlahrung zeigt, daß einmal abgelegtes 
Gepäck auch bei günsligem Verlauf erst nach 
Wochen wieder zur Truppe kommt. Daher muß 
das Ablegen des Gepäcks im allgemeinen auf 
das Gefecht selbst beschränkt bleiben. 

Um die Belastung zu vermindern, kann man 
Gegenstände, die nicht unbedingt notwendig 
sind, fortlassen, u. man kann die einzelnen Be 
kleidungs- u. Ausrüstungsstücke erleichtern. 
Ferner kann man einen Teil des Gepäcks auf 
Wagen fortschaffen oder eine mittelbare Erleich. 
terung dadurch schaffen, daß man die Trage: 
weise zweckmäßig einrichtet. — Läßt man 
Gegenstände fort, so ist zu prüfen, ob man ganz 
auf sie verzichten kann, öller ob man einige 
Stücke zur gemeinsamen Benutzung für mehrere 
Leute beibehalten muß. Für alle Mannschaften 
ist neben dem Marschanzuge ein Kleidungsstück 
für die kühlere Tageszeit u. schlechtes Wetter 
nötig. Ein nur für den Winter berechneter Man- 
tel ist sehr schwer; ein leichter Mantel nützt 
im Winter nichts, muß also doch ersetzt oder 
ergänzt werden. Deshalb ist es für das Sommer- 
halbjahr. wo infolge der Hitze die B. besonders 




























































empfindlich auf die Marschfähigkeit einwirkt, 
zweckmäßig, eine Unterjacke oder Litewka mit 
zuführen. Ebenso sind die ander 


schlechte Jahreszeit berechnete 
wärmer, Tuchhandschuhe, Kapuzen us 
an die Truppe auszugeben, wenn man ihrer be- 
darf. Putzzeug u. Gewchrreinigungszeug ist auf 
ein Mindestmaß zu beschränken, vielleicht ganz 
Auf die Gepäckwagen zu verweisen. An 

rangsmitteln braucht man heutzutage wohl 
drci oder mehr Portionen mitzuführen. 
Lebensmittel, die das Land liefert, die reich- 
liche Ausstattung mit Lebensmiltelwagen, ferner 
diesermehrte Beweglichkeilder Proviantkolonnen 
werden es in kultivierter Gegend fast. immer 




















möglich machen, die eiserne Portion rechtzeitig 
zu ergänzen, besonders während der ersten Zeit 
eines Feldzuges vor dem Zusammentreffen mit 
dem Gegner. Ist die Truppe erst einmarschiert, 
so kann man ihr schon cher eine größere B. 
mit Lebensmitteln zumuten. Ferner erscheint 
die Ausstatlung mit Schanzzeug üherreichlich, 
auch wenn man von dem noch nicht bewiesenen 
Gedanken ausgeht, daß in einem europäischen 
iege ebensoviel u. dauernd geschanzt werd 
wird, wie im Feldzuge in Ostasien. Einen Teil 
des $chanzzeuges könnte man auf die Gefechts. 
hagage vorweisen u. mil der Munition orst bei 
Beginn des Kampfes ausgeben. In der Erleichte 
rung der einzelnen Stücke ist durch Einführung 
des Aluminiums überall ein großer Fortschritt 
gemacht worden. Die meisten Staaten haben 
auch bereits eino leichte Kopfbedeckung ein- 
in der Erkenntnis, daß es höchst, 
ist, grade den Kopf mit. u 
ht Auch 
































zweite Fulbekleidun 
Fntlastung des Mannes, indem man, das 
päck auf Wagen verladel, darf aber nicht allzu 
weit gehen. Was er auf dem Marsch, im Gefecht, 
im Quartier u. im Biwak unbedingt gebraucht, 
er schon tragen. Denn auf das Eintreffen 
des Fuhrwerks ist bei langen Marschkolonnen 
nicht alltäglich mit Sicherheit zu rechnen, 
wenn der Truppe die allernötigsten Hilfsmittel 
len, büßt sie bald die Marsch- u. Gefechts- 
igkeit ein. Man könnte sich vortäuschen, 
„Jeichte Bataillone“ zu haben, die Vermehrung 
ües Trosses aber würde jedenfalls die Beweg- 
lichkeit. des Heeres vermindern. Ob man gut 
tut, der französischen Maßnahme zu folgen, 
durch die dem Infanteristen der größte Teil 
des Gepäckes abgenommen u. auf einen 
Packwagen verwiesen worden ist, scheint des 
halb fraglich. Die Trageweise des Gepäck 
ist von großer Bedeutung: zweckmäßige Ver 



















































teilung des Gewichtes ist fast ebenso nötig w' 
seine Verminderung. Die Soldaten hi 
Großen trugen den damaligen Ran 





über die rechte Schulter gchängte 
waren also einseitig u. damil ungünstig belastet 
1804 führte Napoleon I. den auf dem Mücken 
zu tragenden Tornister ei 

des Rückens bildeten die 
rontaschen ein Gegenge 
trug man über die Schulter gchäng! 
waren Herz u. Lunge behindert. Jeizt 
die Brust völlig entlastet — zuerst i 
1869. Deutschland folgte mi ke 
Auch das Gepäck 95 entspricht diesem Grun 

satz. 


















1o- 
ver- 


mibelastung des Infanteristen. in 
gramm zu verschiedenen Zeiten u. nal 
schiedenen Quella 
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Ü) Nach Villaret: 23nach Ralck, Taktik (Berlin 
men) 2 nach MITICRr- Wochenblatt horlin on; 
nach havisse, ha Sac au dor (Paris 10 








9% Belawan — Belegung 


Ganz zuverlässig sind diese Zahlen nicht, da 
selbst amtliche Wägungen, die gleichzeitig vor- 
fenommen werden, sehr verschieden aulallen. 
Frankreich hat in jüngster Zeit (1909) eine Ent. 
astung des Infanteristen auf etwa 20 kg erreicht. 
Der Mann soll nur noch 88 Patronen u. eine 
eiserne Portion tragen. 

Man hat als Grundsatz aufgestellt, daß der 
Mann höchstens mit einem Dritiel seines Körper- 
gewichtes belastet werden darf — eine an sich 
willkürliche Annahme. Das Durchschnilts- 
gewicht des deutschen Soldaten beträgt 65 bis 
70 kg; demnach würden 22 bis 24 kg die höchste 
zulässige Belastungsgrenze bilden. Die Einwir- 
kung der B. auf den Körper hat man vielfach 
auf wissenschaftlichem Wege zu ermitteln ver- 
sucht. (Vgl. z.B. Militärärztliche Zeitschrift 
Jahrgang 1897, Februarheft) Eine B. von 22kg 
wurde dem einmarschierten Soldaten selbst bei 
igen Märschen nur bei Hitze u. Schwüle 
bei 27kg traten bei warmem Weller 
hysiöigische Veränderungen auf, die am fo, 
genden Tage noch nicht beseitigt waren. 

5. von 31 kg schädigte das Wohlbefinden des 
Mannes auch bei kühlem Wetter. Auch die 
Marschgewöhnung verringerte bei dem schweren 
Gepäck die Schädigungen nicht. Die Heeres- 
verwaltungen werden daher unausgesetzt um die 
Verringerung der B. bemüht, bleiben müssen, 
denn sicher ist es, daß jede Verminderung des 
Gepäckes sich bei Mann u, Pferd in einer Hebung 
der Leistungen u. in einer Ilerabsetzung der 
Zahl an Marschkranken ausdrückt. Vgl. Pro- 
fessor Dr. Krocker, Bekleidung u. Ausrüstung 
des Soldaten in: Arztliche Kriegswissenschaft 
(Jena 1902); Krauß, Bekleidung u. 

der Infanterie in Streffleurs Militär 
schrift. (Wie 




































Ort an der Ostküste 
nördlichen Sumatra, ist Landungspunkt der 
Kabel: 1. nach Olchleh u. Pulo Weh, Sabang 
(Nordspitze Sumatra); gelegt 1892; im Besitz 
der niederländischindischen Regierung; 2. nach 
Penang, Malaüische Halbinsel; gelegt 1801; 
Eigentümerin ist die Eastern Exieusion Austral' 
asia and China Telegraph Company in London, 
Electra House, Finsbury Pavement. E.C. 
Kabelnetz 

Beldam-Ventil, Venlilfürdie Luftpumpen 
derSchitfemaschine. DaseigentlicheVentlisteine 
gewellle Messingplalte von 2 mn Dicke, deren 























Deldam-Ventil, 


Hub durch einen entsprechend geformten u. fest- 

stehenden Klappenfänger begrenzt wird. 
Beleg, früher Belag (1. document, quiltance 

— eo. juslificative document, voucher), ist ein 





schriftliches Beweisstück darüber, daß ein Be- 
rag gezahlt, eine Sache gegeben (empfangen), 
eine Lieferung oder Leistung ausgeführt wor- 
den ist. 

Belegen, 1. (t. amarrer — e. to belay), see- 
männischer Ausdruck für das Festmachen 
eines Taues oder einer Kette an einem Beleg- 
nagel, Poller, Klampo oder Beting (s. d.. In. 
der deutschen Kriegsmarine, ebenso in der 
ganzen britischen Marine, wird B. auch für 
das Aufheben eines gegebenen Befchls oder 
einer angefangenen Arbeit gebraucht, z.B. „Be- 
ieg' das!" (6. belay that!). In der deutschen 
Handelsmarine u. in Österreich-Ungarn in 
diesen Sinne ungebräuchlich 

2. Belegen in der Pferdezucht {f. monter, 
faire la monte — e. to cover, to horac), s. Be- 
schäleı 

Belegknecht oder Schottknecht (l. 
bitte de pied de mäl — e. sheet-bill), starker 
aus Holz verferligter Ständer, der, mit Scheiben- 
galter versehen u. etwa I m über Deck ragend, 
in der Näho der Masten an den Deckbalken. 
befestigt ist. Dio Belegknechte dienen zum 
Festmachen sowohl als auch zum Durchscheren 
von laufendem Gute des Mastes u. sind deshalb 
mit mehreren Einschnitten u. Metallbeschlägen 
versehen. Gewöhnlich sind um einen Mast vier 
solcher Schottknechte angebracht. 

Belegnägel (f. cabillots — c. belaying- 
ins), kleine Stäbe aus Metall oder hartem Holze, 
die in entsprechende Löcher der Nägelbänke 
passen u. zum Festmachen (Belegen) von laufen- 
dein Tauwerk dienen. 

Belegpoller, in Osterreich-Ungarn 
Belegpöller (1. bittons — e. bollards), eiserne, 
zylindrische, auch hölzerne vierseilige oder oval 
geformte Ansätze, die zum Belegen (Befestigen) 
von schweren Tauen auf dem Oberdeck des 
Schiffes eingesetzt sind. 

Belegung, 1. eincs Orts (f. cantonnement 
— e. cantonment) mit Truppen zu dauerndem 
Aufenthalt — Standort (Garnison) — oder 
zeitweise, bei Gelegenheit von Märschen, 
Übungen u.’ sonstigen Gelegenheiten, bei denen 
die Truppen ihren Standort verlassen müssen 
— Ortsunterkunft, Einquartierung. Statt B. sagt 
man in Österreich-Ungarn Kantonierung. 
Die B. regelt sich in Deutschland im Frieden 


























































nach dem Quarlierleistungsgesetz, im 
Kriege nach dem Kriegsleistungsgesetz. 
Die D. mit Garnison innerhalb des Deutsche 
Reichs, mit 


tikel 63 der Rei 
Kaisers. In den meisten von Preußen m 
ren Bundosstaaten abgeschlossenen Militärkon- 
ventionen wird jedoch zugesagt, von diesem 
Rechte nur in Ausnahmefällen Gebrauch zu 
machen. 

2. Belegung eines Wohnraumes usw. mit 
Mannschaften richtetsichnach Luftraum. Boden- 
fläche der Räumlichkeiten u. ist in Doutsch- 
land durch die Belegungs- u. Benutzungspläne 
— In Osterreich-Ungarn spricht 
Belag, Belagsfähigkeit. Der Nor- 
darf nur in Fällen unbedingter Not- 
keit überschritten werden, „gedrängter 
Bei Auftreten epidemischer Krankheiten 
muß der Belag mindestens um ein Dritteil ver- 

















Belegungsfi 


ingert werden. Belag für Zelte: im allgemeinen 
1ymal soviel Mann samt Rüstung als Zelt- 
hlätter verwendet werden; bei großer Kälte ist 
gedrängter Belag erwünscht. 

Belegungsfählgkeit (1. capaciti de can- 
fonnement — 0. capability for cantonment 
einer Ortschaft, das Maß, in dem sio dauern 
oder vorübergehend mit Truppen belegt werden 
kann. In Deutschland wird im Frieden die 
B. in den Landkreisen durch Kommissionen, in 
den Städten durch die Servisdeputationen nach 
den durch das Quartierleistungsgesetz vom 
25. Juni 1868 aufgestellten Grundsätzen festge- 
stell. Besonders ist die B. der einzelnen Ort- 
schaften bei der Anlage der größeren Truppen- 
übungen zu berücksichtigen, da eine Über. 
schreitung (,„Oberlegung“) nur unter Verzicht auf 
die gesetzlich bestimmte Beschaffenheit des 
Quartiers zulässig ist, Es tritt dann „enge Unler- 
kunft” ein, bei der die B. nach der Ergänzung 
ebengenannien Gesetzes vom 21. Juni 1877 be- 
sonders festgesetzl wird. Im Kriege richtet sich 
die B. eines Ortes ausschließlich nach der Mög- 
lichkeit, Truppen in ihm unterzubringen. Da hier 
Rücksichten auf die Bewohner nur in geringem 
Maße mitsprechen, so kann man die Orte be- 
deutend stärker belegen als im Frieden. Die 
B. ist bei ländlichen Orten wegen der zahl- 
zeichen Ställe u. Scheunen größer als in 
Städten, die im allgemeinen nur Fußtruppen 
in stärkerer Anzahl fasson können. Die B. 
einer Ortschalt im Kriege zu beurteilen, ist 
ußerordentlich schwer. Die im Frieden. üb- 
liche Berechnung nach der Anzahl der vor. 
handenen Feuerstellen versagt völlig. Jo nach 
der Bevölkerungsdichligkeit ist die B. der ein- 
zeinen Gegenden verschieden. Im allgemeinen 
sind auch kleinere Orte bei rücksichtsloser Aus- 
nutzung imstande, erhebliche Truppenmengen 
aufzunehmen. Balck (Taktik, 2. Teil, Berlin 
1898) teilt mit, daß z. B. der Ort’ Hasen- 
burg (20 Häuser) in der Nacht vom 10. zum 
11. August 1870 1 Infanterieregiment u. 2 
kadrons aufnahm, während am 27. August 1870 
das Dort Warcq (20 Feuerstellen, 160 Ein- 
woher) mit 2 Bataillonen, 2 Batterien, 1 Sani- 
ätsdetachement u. 3 Feldlazareiten belegt ward, 
wobei bemerkt wird, daß jeder Mann während 
der Nacht Unterkommen Unter Dach u. Fach 
fand. Vgl. Kriegsministerium, Die Militir- 
geseizo des Deulschen Reiches (Berlin 1888); 
Bronsart v. Schellondorff, Der Dienst des 
Generalstabes (Berlin 1906); v. Janson, Der 
Dienst des Truppengeneralstabes im Frieden 
(Berlin 1901). 

Belegungsplan (deutsche Marine), 
Plan, nach dem die Unterbringung der Besatzung 
auf Kriogsschiffen geregelt wird. Der B. zeigt 
für jeden Mann den Platz der Back, der Kleider- 
Kiste, der Handwaffen u. der Hängematte. — Für 
Österreich-Ungarn s. Hauptrolle. 

Belegungs-u. Benutzungsplanheißt 
die Nachweisung, die in der deutschen Heeres 
verwaltung über die planmäßige Benutzung eines. 
jeden für den Dienst bestimmten Gebäudes auf 
Grund der Bauzeichnungen aufgestellt wird. 
Ihnen sind einfache Skizzen angehellel, a 
denen die innere Raumeinteilung des Gebäudes, 
ersichtlich ist. Der B. über Gebäude, die von 

7. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. Bd. 




























































igkeit — Belehrungsschießen 9 


‚Truppen benutzt werden, unterliegt der Bestäti- 
gung des Generalkommandos; die Truppen 
fen die Gebäude weder bestimmungswidri 
nutzen noch selbständig Änderungen an 
oder ihrer inneren Einrichtung vornehmen 
In Österreich-Ungarn wird zu demselben 
Zwecke über jedes Mililärunterkunftsobjekt eine 
„Belag- u. Ubikationsübersicht" angelegt 
ü. evident geführt. An der durch diese Über. 
sicht festgesetzten Bestimmung der einzelnen 
Räume des Objektes darf durch die Benutzer 
nichts, geändert werden. 
Belehrungsreisen 
schüler, s. Kriegsschulen. 
Belehrungsschießen (f. ir dinstru 
tion, dapplication — e. instructional firing). 
Alle Feuertaktik beruht auf dem Troffen durch 
den Schuß. Deshalb ist die Kenntnis von der 
Eigenart der Feuerwirkung, die durch kriegs- 














der Kriegs 








ieser Absicht ordnete schon Yorck in seiner 
„Instruktion für die leichten Truppen” von 1810 
(87) an, daß alljährlich, um „Fingerzeige für 
den Unterricht“ zu gewinnen, ein (allerdings 
höchst primitives) B. abzuhalten sei. Es sollto 
gegen eine Breiterwand im Vorgehen u. im Zu- 
rückgehen geschossen werden. Seitdem ist das 
B. mehr u, mehr ausgebaut worden, u.man unter- 
scheidet: 1. B., die die Leistungsfähigkeit der 
Waffe, ihre Flughöhen, Treffpunktlagen, Treft- 
flächen u. ihre Durchschlagskraft vorführen, 
oder die Veränderungen zur Darstellung brin“ 
gen, denen diese Leistungen durch die Witterung, 
das Licht u. die Geländevorhältnisso am Ziel 
(Geländowinket u. Bodenbeschaffenheit) oder 
Zielfehler unterliegen; 2. B., die Anhalt 

darüber geben, wie durch zweckmäßige Ge- 
ländebenutzung u. Formenwahl die eigene Wir- 
kung erhöht u. unnütze Verluste vermieden wer- 
den können; endlich 3. B., die lediglich Ver- 
fahrungsmethoden für besondere Ausnahme- 
fälle, die aus Mangel an Zeit u. Patronen von 
den Truppen nicht allo geübt werden können, 
zeigen sollen, Iierher gehören Schießen aus 
Gestellen bei mangelndem Lichte, Schießen 
gegen Scharen, Schießen bei Scheinwerterlicht, 
chießen unter Benutzung von Hülfszielen, 
indirektes Schießen usw. — Bei allen B. 
müssen störende Einflüsse nach Möglichkeit 
ferngehalten werden, es sei denn, daß die 
Wirkung solcher Einflüsse zum Gegenstande 
der Belehrung gemacht worden soll. Jedenfalls 
müssen alle dio Wirkung bedingenden Einflüsse 
richtig erkannt u. bewertet werden. Selbst dann 
trifft die gewonnene Belehrung nur auf den vor- 
liegenden scharf zu umgrenzenden Fall zu u. 
dar! keinesfalls verallgemeinert werden. Dieser 
Gefahr sind besonders die B. unterworfen, die 
das taktische Verhalten der Truppo im Ge- 
fechte zum Gegenstand haben; denn schon die 
von der Wirklichkeit abweichende Form dei 
Scheiben (z. B. liegende Schützen) kann vie 
Tach fehlerhafte Ergebnisse zeitigen. So lehrt 
denn auch die Erfahrung, dad die auf Grund 



































08 Beleidigung 


von Schießplatzversuchen über die Formenan- 
wendung im Feuer aufgestellten Regeln einem 
häufigen Wechsel unterworfen sind, was nicht 
wundernehmen kann. — Um über die Wahl der 
Feuerformen, d.h. das MaD der Dichtigkeit 
der Infanteriefeuerlinien, in unbedecktem Ge- 
lände Belchrung zu finden, wendet man am 
bosten B. in Form von Kampfschieden an. Hier- 
bei schießen zwei in der Ausbildung gleich- 
wertige aber ungleich starke Abteilungen, 

beide den gleichen Raum einnehmen, gleich: 
nebeneinander, jede gegen ein Ziel, das möglichst 
genau das Bild der anderen Abteilung gibt. 























Richtig angelegte u. bewertete Schießen 
werden stels zu Ergebnissen führen, die sich 
mit der Kriegserfahrung decken, oft aber der 
{heoretischen Spekulation widersprechen kön- 
nen, weil diese die unendlichen Unterschiede 
in der Sichtbarkeit des Zieles, die für den Erfolg 
des Infanterieleuers in Wahrheit ausschlag: 
gebend sind, nicht in Rechnung stellen kann. 
Die Theorie der Feuerwirkung bildet deshalb 
nur die Grundlage dor Erkenninis. — Über die 
‚Ausführung von B. im einzelnen geben dieSchicß- 
Vorschriften der verschiedenen Staaten nähere 
Weisungen, die in den wesentlichen Punkten 
miteinander übereinstimmen. 
Belchrungsschioßen wurden früher auch bei 
der doutschen Feldartillerie vorgenommen. In 
den fünfziger u. sechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts wollte man dadurch das Interesse 
der Offiziere am Schießen heben. Es wurden 
on einem der letzten Tage der Regimentsschi 
übung kleine Schießversuche abgehalten, für die 
Vorschläge zu machen jeder Offizier berechtigt 
war. Da diese Versuche keinen greifbaren 
Nutzen hatten, die Zeit aber knapper wurde, 
ließ man sie eingehen. Später, in den siebziger 
Jahren, begannen die Schießübungen mit einem 
B., wobei den Mannschaften der Einfluß einer 
Änderung dor Erhöhung, der Ladung, des schie- 
fen Räderstandes usw. veranschaulicht werden 
sollte. Um die Mitte der achtziger Jahre lied 
man auch diese Schießen fallen, so daß es in 
der deutschen Artillerie nur noch Schulschießen 
u. gefcchtsmäßige Schießen gibt. 
Beleidigung (1. offense — c. offence) ist 
(nach deutschem Recht) jede vorsätzliche u. 
rechtswidrige gegen die Ehre eines anderen ge 
richtete Kundgebung der Mißachtung oder Ge- 
Tingschätzung. Sie kann mündlich, schriftlich 
oder tätlich begangen werden u. heißt üble 
Nachrede, wenn sic in der Verbreitung nicht 
erweislich wahrer, verächtlich machender Tat- 
sachen über einen anderen besteht, verleum- 
derische Beleidigung, wenn die Verbreitung 



































In der Regel schließt der Beweis der Wahr- 
heit. der verbreiteten Tatsache die Bestrafung 
aus, es sei denn, daß die Beleidigung aus der 
Form der Behauptung oder Verbreitung oder 
aus den Umständen, unter denen sie geschah, 
hervorgeht. Es ist jedoch eine Änderung des 
Gesetzes geplant, die die Bestrafung ferner nicht 
mehr vom Beweise der Wahrheit abhängig 
macht. Tadelndo Urteile über wissenschaft 
liche, künstlerische oder gewerbliche Leistun- 
gen, sowie Äußerungen, die zur Ausführung oder 
Verleidigung von Rechten oder zur Wahneh. 
mung berechtigter Interessen gemacht werden, 
Vorhaltungen u. Rügen dor Vorgesetz 

en, dienstliche Anzeigen oder Urteile 

's Beamten u. ähnliche Fälle sind ebenfalls 














ei 
nur dann strafbar, wenn ihre Form oder die 








Umstände, unter denen sie geschalien, klar 0 
geben, daß der Täter in bewußter Weise die 
Grenzen des Rechts zur Wahrnehmung berech- 
igter Interessen überschritten hat($ 183 RS1GB. 
Eine B. kann im allgemeinen nur gegen jl 
sische Personen begangen werden, nicht gegen 
juristische (Aktiengesollschaften usw.); doch hat 
das Reichsgoricht wiederholt orkannt, daß auch 
in einer geringschätzigen Außerung gegen eine 
kollektive Mehrheit (z. B. den Richterstand, das 
Offizierkorps einer Garnison) eine B. der 
einzelnen Mitglieder gefunden werden kann. Die 
B. wird grundsätzlich nur auf Antrag der Be 
leidigten verfolgt (s. Antragsdelikte). Ausnahms. 
weise können jedoch den Antrag stellen: Ehe- 
inänner u. Väter, wenn Ehefrauen oder unter 
väterlicher Gewalt stehende Kinder beleidigt 
werden; amtliche Vorgesetzte, wenn sich 
die B. gegen eine Behörde, einen Beamten, 
einen Religionsdiener oder ein Mitglied der 
bewaffneten Macht richtet. Besteht die 
B. in der Beschimpfung eines Verstorbenen, 
so sind dessen Eltern, Kinder oıer sein Ehe: 
tatte antragsberechtigt ($8 189, 194, 195, 196 
NSIGB.). Antrages bedarf es nicht, 
wenn die B. sich gegen den Kaiser, den Lan! 
desherrn oder ein Mitglied seines Hauses oder 
gegen den Regenten eines Staates richtet. 
Wird die B. gogen freinde hundesfürstliche Per. 
begangen, so ist zu unterscheiden, ob 
sie tällich oder in anderer Weise begangen ist. 
Im ersigenannten Falle tritt die Verfolgung ohne 
Antrag ein, im zweiten Fall erfordert sie zwar 
keinen Antrag, wohl aber eine Ermächtigung der 
Beeiditen (58 94 bis 101, RSIGB.). Beeidi 
gungen des Landesherrn oder Regenten eines 
nicht zum Deutschen Reich gehörenden Staates 
oder ihrer Gesandien werden nur auf Antrag 
verfolgt (88 103, 104 NSIGB). Durch die 
Kabinettsorder vom Januar 1907 u. andere bun. 
desfürstliche Verordnungen ist die Vorfolgung 
cleidi 

























































Tich die B. gegen eine gosetzgebonde Versammn- 
hung des Reiches oder eines Bundesstanls oder 


gegen, sine andere polische Körperschaft, so 
bedarf die Strafverfolgung einer Ermächtigung 
der beleidigten Körperschaft ($ 197 RSIGB.). — 
Bei allen Beleidigungen, deren Verfolgung nur 
auf Antrag eintritt, wird die Öffentliche Anklage 
gegen den Täler von dor Staatsanwaltschaft nur 


Beleidigung Ei) 


dann erhoben, wenn dies im öffentlichen Inter- 
esse liegt, in allen anderen Fällen — u. 
ist in der Praxis die Regel — bleibt cs dem 
Verletzten überlassen, die Verfolgung selbst im 
Wege der Privatklage zu betreiben. In der 
Regel soll ihr ein Sühneversuch vorangehen. Hat. 
die Staatsanwaltschaft die Öffentliche Klage er- 
hoben, so kann der Verletzte sich ihr als Nc- 
benkläger anschließen. Zusl 

teilung der Beleidigungsdelikte ist im Zivils 
fahren grundsätzlich die Strafkammer, die je- 
doch das Schöffengericht im Wege der Cher- 
weisung damit beauftragen kann. Bei tät- 
lichen Beleidigungen des Kaisers, des eigenen 
oder fremden Landesherrn oder Regenten eines 
deutschen Bundesstaates, sowie eines Mitgliedes 
des landesherrlichen Hauses, des eigenen oder 
fremden Bundesstaates ist das Schwurgericht 
zuständig. Die Strafart ist Geldstrafe u. Ge- 
fängnis, bei Beleidigungen fürsllicher Personen 
unter Umständen Zuchthaus u. Festungshaft. 
Wenn eine B. auf der Stelle erwidert wird, kann 
der Richter beide Beleidiger oder einen für straf- 
rei erklären. In den Fällen der B. durch üble 
Nachrede (8 186 RSIGB.) u. der verleumderi- 
schen B. ($ 187) kann daneben auf eino an den 
Beleidigien zu erlegende Buße bis zum Betrage 
von 6000 .# erkannt werden. (Die Erhöhun 
dieses Betrages steht in Aussicht.) Endlich 
noch die sogenannte Publikationsbefugnis 
desBeleidigten zu erwähnen. Wirdnämlichwegen 
eiaer öffentlich oder durch Verbreitung von 
Schriften, Darstellungen oder Abbildungen be. 
tangenen B. auf Strafe erkannt, so ist zugleich 
dem Beleidigten die Befugnis zuzusprechen, die 
Verurteilung auf Kosten des Tätors öffentlich 
bekauntzumachen. — Für Personen des 
Soldatenstandes gelten alle vorstchenden 
Bestimmungen, sofern sie die Beleidigten, die 
Täter aber Zivilporsonen sind. Bei Beleidigun 
gen von Militärpersonen untereinander ist zu 
unterscheiden, ob die Parteien im gleichen 
Range stchen oder ob zwischen ihnen ein Vor- 
geselztenverhältnis oder eine Verschiedenheit 
des Dienstranges besteht. Wenn die Parteien 
sich gleichstehen, greifen die Vorschriften des 
algemeinen Strafgesetzbuchs Platz, d. h. die 
Beleidigungen werden nur auf Antrag ver- 
folgt u. nach den Regeln des Reichsstrafgeseiz- 
buches beurteilt, gleich als ob das Verfahren 
Zwischen Zivilpersonen schwebte 

Ausnahme besteht da ü 
fahren eine Privat lage ausge 
schlossen ist. Ist dagegen die B. goren einen 
Vorgesetzten oder im Dienstrange Höheren 
ichtet, so wird sie als Vergehen gegen. die 
Pflich der militärischen Unterordnung be- 
handelt u. unabhängig von einem Strafantrage 
des Verletzten verfolgt. Aus dem gleichen 
Grunde finden die Vorschriften des allgemeinen 
Strafgesetzbuches über die Straffreiheit bei auf 
der Stelle erwiderten Beleidigungen, über die 
Publikationsbefugnis u. über den Schutz aus 
8.193 RStGB. keine Anwendung. Diese Grund- 
&tzo gelten auch für die nes Unter. 
gebenen. Die Strafen sind naturgemäß in sol- 
Chen Fällen erheblich härter als die im allge 
meinen Strafgesetzbuch angedrohten. Einfacı 
Beleidigungen eines Vorgesetzten oder höher 














































































Au 
gen durch Verbreitung von Schriften, 
Darstellungen oder Abbildungen sicht Gefängnis. 
oder Festungshaft bis zu fünf Jahren, auf ver- 
leumnderischer B. Gefängnisstrafe bis zu fünf 
Jahren. Beleidigungen eines Untergebenen wer- 
den mil einer Freiheitsstrafe bis zu zwei Jahren 
geahndet, oder, falls sie sich als verleumderische 
Charakterisieren, mit Gefängnisstrafe bis zu fünf 
Jahren. Zu erwähnen ist endlich, daß Belei 
gungen von Soldaten untereinander stets mit 
Freiheitsstrafe belegt werden müssen, wei 

im allgemeinen Strafgesetzbuch wahlweiseneben 
der Freiheitsstrafe zugelassene Geldstrafe dann 
nicht zulässig ist, wenn eine strafbare Handlung 
zugleich eine militärische Diensipflicht verletzt 
Dies ist aber nach Artikel 25 der Kriegsartikel 
bei wechselseitigen Beleidigungen von Sol 
stets der Fall (88 29, 91, 121 MStGB). 























Vgl. 
Iterz u. Erust, Strafrecht der Militärpersonen 
(Berlin 1908). 

Im österreichischen Strafgesotz 
27. Mai 1852 wird im XII. Hauptstück in den 


vom 





83.487 bis 409 von den Beleidigungen als „Ver- 
(chen u. Ühertretungen gegen die Sicherheit der 

'hen. Das Gesetz nennt als solche: 
‚chliche Beschuldigung wegen einer 
strafbaren Handlung ($ 487); b) die fülschliche 
Beschuldigung wegen anderer unchrenhafter 
oder unsillicher Tlandlungen durch Mitteilung 
von erdichteten oder cnistellten Tatsachen 
(8.488); ) die Veröffentlichung ehrenrühriger, 
wenn auch wahrer Tatsachen des Privat: oder 
Fanilienlebens ohne besonderen Grund ($489) 
) öffentliche Schmähungen durch Außerungen, 
auch in Druckwerken, Sc oder bil 
wodurch jemand verächt- 





















(& 491); e) öffentliche Beschimpfungen oder 
Nißhandlungen (8496); 1) Vorwürte wegen einer 
ausgestandenen oder durch Nachsicht erlasse- 
n Strafe oder wogen einer strafgerichtlichen 
Untersuchung ($ 497); g) Aufdeckung der Ge- 
heimnisse der Kranken durch Ärzte u. Apothe- 
ker (89 498, 499). Ahnlich wie nach deutschem 
Strafrecht tritt dio Bestrafung der Ehrverletzun- 
gen in den Fällen zu a bis {nur auf Verlan- 
en des beteiligten Teiles ein, jedoch ist zur 
Verfolgung von Beleidigungen der Kaiserlichen 
Arne, der Flolte die Zusümmung des Kricgs- 
ninisters (des Marineininisters) ei 
stizministerieller Erlaß vom 21. Septem] 
In den Fällen zu g (89 196, 499) ist Offizialver- 
folgung zulässig. Das Recht des Beleidigten, 
in Verlangen auf Strafverfolgung geltend zu 
machen, verjährt in sechs Wochen nach er- 
langter Kenntnis (8.530). Abgeschen von diesen 
Beleidigungen (im engeren Sinne) kennt das 
österreichische Strafgesetz ala die Ehre ver- 
etzende strafbare Handlungen noch: Majestäts- 
beleidigungen u. Beleidigungen dor Mitglieder 
des Kaiserlichen Hauses (89 68, 69); Verleum- 




































dung, d.h, wissentliche Deschuldigung eines 
anderen mit einem erlichteten Verbrechen bei 
einer Obrigkeit (88 209, 210); B. der im Siaate 
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anerkannten Kirchen oder Religionsgesellschaf- 
ten ($ 303); B. obrigkeitlicher Personen im Amte 
oder Dienste ($ 312) u. tätliche B,, die sich diese 
Personen in ihren Amis- oder Dienstverrichtun 
gen erlauben ($ 331). 5, auch Ehrengerichte u 
Üweikampt. Ve, Dr. Herbst, Handbuch des 
österreichischen Strafrechts (Wien. 1883). 
Belemn, Vorsadt der portugiesischen Haupt- 
stadt Lissabon, am Alcäntara gelegen. Bei B. 
siegte am 25. August 1580 der spanische Feld- 
herr Alba über dio von Antonio von Crato ge- 
führten Portugiesen. Der Sieg entschied die 
oberung Portugals durch Philipp II. 
Belemmern (l. encombrer — c. to eneum- 
ber), hindern oder im Wege sein; ein Schiffs- 
deck z. B. ist belemmert, wenn es so vollgepackt 
ist, daß dadurch die Bewegungsfreiheitgehindert 

















Belemnlten, Donnerkeile (f.belemnites 
— 0. belemnites), Reste fossiler Schaltiere, 
waren im Altertum u, Mittelalter Gegenstand 
des Aberglaubens der Krieger. Sio wurden auch 
als Zusatz zu Kriegsfeuern verwendet. 

Beleuchtung, 1. im Sinne von Hellig- 
keit (f. Tumiere —'e. Tight), ist die Stärke des 
Sonnen. oder Mondlichtes, die die Geländegegen- 
stünde sichtbar macht. Im Verein mit dem Feuch- 
igkeitsgehalt derLuft (Trockenheit, Dunst, Nebel 
usw.) beeinflußt sie die Sichtigkeit u. ist von 
hohem Einfluß auf die Tätigkeit im Kriege. 
Schon die Dauer des Tageslichts — nach 
den Jahreszeiten schr verschieden -— ist von 
einschneidender Bedeutung für die Einzelunter- 
nehmungen, wie für den Feldzug im ganzen. Bei 
Kriegen in (ropischen Ländern wirkt die größere. 
Nelligkeit der Nächte u. der blendende Sonnen- 
glanz des Tages auf die Operationen ein. Die 
großen kriegerischen Handlungen fordern zu 
Ihrer eigentlichen Durchführung das Tage 
licht. Entscheidungsschlachten sind stets bei 
Tage geschlagen worden, für Einzelunterneh- 
nungen aber kann unter Umständen die Dunkel- 
heit Vorteile bieten. 

„für Erkundungen ist im allsomeinen die 

'ageshelle nolwendig. Am vorteilhaftesten ist 
nicht zu grelles Licht u, eiwas wechselnde Be- 
leuchtung, wie ziehende Wolkenschatten sie bie- 
ten. Alzu blendender Sonnenschein u. das hi 
bei oft eintretende Flimmern der Luft erschwe- 
ren den Gobrauch des Fernrohres. Schräger 
Stand der Sonne in den Morgen- u. Abendstun- 
den verstärkt die Schattenwirkung aufrechter 
Gegenstände (z. B. von Brustwehren an Bruch- 
punkten) u. kann daher von Nutzen sein. Helle 
B. begünstigt auch die Erkundung durch Fessel- 
ballons u. Luftschiffe (Ballonphotographie). — 
bei Dunkelheit ist die Erkundung ganz oder 
teilweise behindert. Eine Fernerkundung in 
mondloser Nacht ist nur gegen Dinge möglich, 
die selbst Licht ausstrahlen (z. B. beleuchtete 
Orischalten u. Biwaks). Ilierzu gehört auch das 
Mündungsfeuer der Geschütze: eine Erkundung 
bei Nacht gegen verdeckt liegende feuerndo 
Batterien wird durch das Aufblilzen erleichtert, 
namentlich, w efstchende Wolken den 
Schein widerspiegeln. Man kann dann, be- 
sonders im Festungskriege, mit dem Diopter- 
lincal auf orientierten Plänen von mehreren 
Stationen aus Richtungslinien festlegen u. aus 
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dem Schnitt die Lage der feindlichen Geschütz- 
aufstellungen bestimmen. Auch zu Naherkun- 
dungen kann die Nacht benutzt werden, z. B. 
wird im Festungskriege die Gangbarkeit' einer 
Brescho u, der Zustand der Hindernisse im Vor- 
glacis, auf der äußeren Grabenwand u. auf der 
Grabensohle eines angeriffenen Werkes wohl 
nur bei Nacht durch Schleichpatrouillen er- 
kundet werden können. — Die Morgendäm- 
merung läßt zwar eine eigentliche Erkundungs- 
läligkeit noclı kaum zu, wohl aber gestaltet sie, 
da ihr Licht hinreicht, um sich auf Wegen zu: 
rechtzufinden, das Vorgehen der Erkundungs- 
trupps, Offizierpatrouillen, Arillerieaufklärer 

—- Das Entfernungsschätzen ist oben- 
von der B, abhängig. Bei grellem Sonnen- 
schein, bei reiner Luft u. beim Siand der Sonne 
im Rücken des Schätzenden wird meistens zu 
kurz, bei großer Hitze (limmernder Luft), bei 
einem Standpunkte gegen die Sonne u. bei trü- 
hem Wetter meistens zu weit geschätzt. — Auch 
auf das Erfasson des Zieles u. somit auf die 
Feuergeschwindigkeit ist die B. von Einfluß. 
Ungünstige B, verlangsamt namentlich das Feuer 
der Infanterie (vgl. deutsches Exerzierreglement 
für die Infanterie). — Für die Beobach- 
tung der Schüsse, besonders der Artillerie, 
ist die B. gleichfalls wichtig: je heller Ziel u. 
Sprengwolke beleuchtet sind, destozuverlässiger 
ist die Beobachtung. Während im allgemeinen 
die Sprengpunkto der Br-Geschosse nicht un, 
mittelbar mit dem Ziel in Verbindung gebracht 
werden können, kann bei günstiger B. der Schat- 
ten der Sprengwolke einen Anhalt für die Lage 
des  Sprengpunktes bieten. (Deutsche Schieb- 
vorschrift für die Feldartillerie 1907, Zilter 71.) 
— Bei Dunkelheit hört jede Beobachtung der 
Schüsse auf, außer wenn man das Kampffeld 
durch Scheinwerfer usw. oder das Ziel durch 
Leuchtgeschosse erhellt. Will man jedoch auf 
Feuerwirkung während der Nacht nicht ver- 
zichten u. steht kein Erleuchtungsmittel zu Ge- 
hote, so müssen die Vorbereitungen zum Nacht. 
schießen durch Festlegen von Richtungslinien 
u. Milfsrichtpunkten (2. B. Laternen) für die 
Artillerie u. durch Herstellung fester Gewehr- 
auflager für die Infanterie bei Tage geiroffen 
werden; s. auch Schießen. 

Ob man für Truppenbewegungen u. Ar- 
beiten Tageshello oder Dunkelheit wählt, hängt 
von der Lage, von der eigenen Absicht, von 
der Tätigkeit des Gegners, vom Gelände u. von 
der zu Gebote stehenden Zeit ab. Wenn irgend 
möglich, wird man, schon um der Schonung 
der Truppe willen, den Tag bevorzugen. Dunkel. 
heit begünstigt die Bewogungen des Angreifers, 
indem sie ihn der Sicht u. dem Feuer der Ver. 
teidigung entzieht; andererseits erschwert sie 
aber die Aufrechterhaltung des Zusammen- 
hanges zwischen den einzelnen Abteilungen, u. 



























































die Führung muß besondere Maßnahmen ergrei- 
fen, um das Zusammenwirken der Truppen zu 
gewährleisten (. Nachtgelech) Den Verteidi- 
ger zwingt Dämmerung u, Dunkelheit zu erhöh. 





ter Aufmerksamkeit u. Bereitschaft. Die Be- 
deutung des Feuers tritt für beide Gegner zu- 
rück, das Bajonelt tritt in den Vordergrund. 
Demgemäß muß die Dichtigkeit der Aufstellun. 
gen mit abnelunender Deleuchtung zunehmen, 





Beleuchtung 


um die für den Bajoneltkampf nötige Stoßkraft 
zu gewinnen. In ähnlicher Weise beeinflußt 
mangelhafte B. die Märsche der Truppen, u. 
zwar um so mehr, je größere Abteilungen zu 
bewegen sind. Besonders in der Nähe des 
Feindes wird der Marsch sich erheblich ver- 
langsamen, u. die Führung muß sorgläig ale 
Maßnahmen Ireffen, um Überraschungen durch 
den Feind auszuschließen, die bei unsichtigem 
Wetter leicht eine Panik erzeugen können. Di 





Morgendämmerung, die zwar einen weiten 
Ausb 


lick_ nicht zuläßt, dagegen ausreichendes 






von Hindernissen u. Gelände- 
die der Sicht des Feindes nicht ent- 
zogen sind. Die Abenddämmerung ist von 
Vorteil zum Beginn von Arbeiten, die unter dem 
Schutze der Nacht fertiggestellt worden müssen 
u. bei denen es auf genau richtige Lage im Ge- 
lände ankommt (z. B, Bau von Batteriedeckun- 
gen u. Infantericstellungen im Belagerungs- 
kriege). Außerdem ist sie, wie die Zeit vor 
Sonnenaufgang, auch zum Anmarsch über un- 
;edecktes Gelände, zu Transporten aller Art im 
jereich des feindlichen Feuers u.zum Munitions- 
ersatz geeignet. 

Über den Einfluß der Boleuchtung auf das 
Obermitteln von Nachrichten durch Sch- 
zeichen. d, Lichtfernsprecher u.Nachrichten- 
dienst, 

Im Seekriege ist das Gelingen vieler Unter- 
nehmungen von günstiger Beleuchlung ab- 
hängig. Bei klarem Wetter u. Tageslicht hat 
man auf Seo ein weites Gesichtsteld, dessen 
Grenzen durch die Tangente vom Auge des Be- 
obachters nach der Erdoberfläche, also dem 
Seehorizont, gemessen werden u. mit steigen- 
der Augenhöhe wachsen. Man kann bei günsti 
ger B. Schiffe schon sehen, wenn ihre Rümpfe 
noch unter dem Horizont sind, ihre Masten, 
Schornsteine u. dgl. ihn aber bereits überragen. 
Gewisse Merkmale an diesen Schiffsteilen geben 
dann Anhalt für das Erkennen der Fahrzeuge 
selbst. „Ebenso kann man gelegentlich aus der 
Art u. Zahl von beobachteten Hauchsäulen auf 
Sce wichtige Schlüsse ziehen. Diese Beobach- 
tungemöglichkeiten schwinden ’kem, reg- 
nerischem Wetter, bei Nebel, bei Nacht. Der 
Aufklärungsdienst einer den Gegner aufsuchen- 
den Flotte muß auch das Wetter, also die B., 
berücksichtigen ; denn die Sichtweite der Schiffe 
ändert sich mit der Sichtigkeit der Luft. Bei 
günstiger B. können die Aufklärungslinien des- 
halb weiter vorgeschoben u. nach den Seiten 
ausgedehnt werden, als bei diekem Wetter, bei 
‚Nobel oder bei Naclit; daher hat auch dio Haupt- 
macht zur Gefechtsvorbereitung mehr Zeit. In 
der Seeschlacht ist blendendes Sonnenlicht in 
der Zielrichtung nachteilig, weil es das Schie 
Ben u. Beobachten der eigenen Geschodauf. 
schläge, sowie das Erkennen dor gegnerischen 
Maßnahmen erschwert. Die vor einer Schlacht 
der bei Nacht zum Angriff vorgeschickten Tor- 
7edoboote müssen ihren Plan so machen, daß 
die B. das unbemerkte Herankommen an die 
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feindlichen Schlachtschiffe begünstigt. Sie 
werden dazu möglichst noch bei Tageslicht ihr 
Ziel zu sichten oder mit ihm Fühlung zu halten 
suchen; wird es finster, so werden sie näher 
heranschlieben u. die in bezug auf Hintergrund, 
Bewölkung, Mondlicht u. dgl. günstigste, also die 
dunkelste Seite zu gewinnen trachten. Von 
dort aus können sie dann im geeigneten Augen- 
blick zum Schuß vorbrechen. Von gleicher 
Wichtigkeit ist die B. bei Blockaden. Klares 
Wetter u. Licht sind dem Blockierenden, dickes 
Wetter u, Nacht dem Blockierten günstig. Bei 
Tage u. sichliger Luft können die Blockadeli 
durch MHerausziehen von Schiffen geschwächt 
werden, während sie umgekehrt bei schlechter 
B. verstärkt worden müssen. Durchbruchs- 
Versuche von innen oder außen her u. über- 
raschende Angriffsunterachmungen desBlockier- 
ten setzen unsichliges Weiter oder Nacht voraus. 
Dies gilt besonders wieder für Torpedoboote, 
während Untersecboote Tageslicht brauchen, 
um bei ihrer geringen Fahrgeschwindigkeit u. 
noch geringeren Beobachtungsfähigkeit ihr Ziel 
aufsuchen zu können. 

2. Beleuchtung im Sinne von Erhellung 
(. delairage — e. lighting). a) Beleuchtung 
der Wohnräume. Abgesehen von Militär- 
yungsanstalten u. den technischen oder 

x Instituten, in denen sowohl dio natür- 
ie künstliche B. besonderen Anford 


























sons 
liche wie 
Tungen anzupassen ist, kommen in erster Lin 
die Mannschaftsstuben in den Kasernen u. di 
Krankenstuben oder :sälo in den Lazaretten in 
Betracht. Reichliches Tageslicht ist ein wich- 









iger gesundheitlicher Faktor. Helligkeit unt« 
stützt die Reinlichkeit, weil man den Schmutz. 
sieht; unmittelbares Sonnenlicht ist der En 
wickelung von Bakterien, also auch von Krank- 
heitserregern feindlich. "Die Helligkeit ist von 
der Zahl, Lage u, Größe der Fenster abhäng; 
Am weitesten geht hierin die neue engliscl 
Kaserne, in deren Stuben die Fenster meist auf 
beiden Seiten liegen u. der halben Bottenzahl 
entsprechen — also 12 für 24 Mann, Ähnliches 
zeigen in Deutschland einige Anlagen in Baracken. 
form, ohne Flur, z. B. Kompagniekasernen, Auch 
die 'Wellblechbaracken haben diese Fenster- 
anordnung; die Fenster selbst sind aber zu 
klein, um den durch Botten u. Schränko bo- 
engten großen Raum genügend zu erhellen. In 
den deutschen Korridorkasernen liegen di 
Fenster in der Regel an der Schmalseite, zw 
für eine zehnmännigo Stube. Daß ft 
anzen Raum bis zür gegenüberliegenden Tür 

genügend erhellen, kann man nicht gerade 
behaupten. Der Beleuchtungstrage muß 
daher bei Prüfung der Bauentwürfe besonderes 
Gewicht beilegen. Doch trilt das Bedürfnis da- 
durch etwas zurück, daß der Soldat sich tags- 
über wenig im Zimmer aufhält, 

Von großer Wichtigkeit ist, namentlich für 
die Jahreszeit mit kurzen Tagen, eine aus- 
reichende künstliche Beleuchtung, Sie be- 
steht in Deutschland meist wohl in Betroleum- 
hängelampen. Nur die Unteroffiziere erhalten 
eine Tischlampe. Gaslicht wird in der Regel 
nur auf Fluren u. Treppen gebrannt. Das 
elektrische Licht, das an Ungefährlichkeit, 
Helligkeit u. Reinlichkeit alle anderen Beleuch“ 
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tungsarten übertrifft, ist noch zu teuer, um cs 
in Kasernon allgemein anzuwenden. Über die 
jetzt gebräuchliche Art der künstlichen B. im 
deutschen Kasernenhaushalt vgl. Beilage II 
zur Garnison-Verwaltungsordnung. Eine 
gute künstliche B. soll 1. das Licht reichlich 
ie Wärme nicht wesentlich stei 
rschlechtern, 4. 











ohenan, u. zwar die neueste Art; das hängende 
Gasglühlicht; aber unter der Bedingung, 
der Gashaln beim Nichtgebrauch zuverlässig 
geschlossen wird. Das übliche Petroleumlicht ist 
das wohlfeilste; es ist jedoch bedeutend weni 
ger heil u. verdirbt die Luft viel mehr als die 
anderen Beleuchtungsarten. Auch müssen die 
Lampen, wenn das Licht genügen soll, sorgfältig 
rein erhalten werden. Man kann ira Inter- 
esse der Augen wie der Amungsorgane der Sol- 
daten nur wünschen, daß elektrisches Glühlicht 
allgeınein eingeführt werde. Die Kosten dürften 
bei eigener Erzeugung in den Kasernen erheb 
lich zu verringern sein. In Militärlazaret 
ten sind die Fenster der Krankenräume so 
groß zu wählen, daD die Tageslichtfläche 17; 
bis 7/4 der Bodenfläche des Zimmers ent 
spricht. Hierdurch ist auch dem Bedürfnis 
der Lafterneuerung reichlich Rechmuug getra 
gen. Die künstliche B. richtet sich nach ürt- 
lichen Verhältnissen.  Petroleumbeleuchtung 
bleibt ausgeschlossen, wo bessere Beleuchtungs- 
arten ohne übermäßigen Aufwand möglich sind 
Elektrisches Licht ist in vielen der neuen größe: 
ren Lazaretlo eingeführt, teilweise unter Be- 
nutzung eigener Motoren u. Dynamomaschinen. 
Gas kommt in Krankenstuben jetzt nur noch als 
licht in Betracht, eine Flamme für höchstens, 
sechs Betten. In den sonstigen Räumen der 
Lazarette, wie Operationssälen, Laboratorien, 
Apotheken, Burcaus wird die’ B. dem. be- 
sonderen Erfordernis angepaßt. Wegen der 
Beleuchtungsmittel bei den Feldsanitäts- 
formationen s. Feldlazarette, Sanitätskom- 
pagnien. Ober besondere Erfahrungen mit künst 
cher B. wird aus den letzten Kriegen fastnichts 
erwähnt. Bemerkenswert war eine Notiz in 
einem russischen Bericht, nach der sich das 
Spiritusglühlicht auf Verbandplätzen in der 
Mandschurei bewährt haben soll. Das ist glaub- 
lich; denn das Licht ist vortrefflich, dem Gas 
glühlicht. gleich, dabei transportabel — aber 















































recht teuer. Beleuchlungsapparate zum Auf- 
suchen der Verwundeten sind vielfach kon. 
struiert u. beschrieben worden. Fackeln ver- 


schiedener Art, tragbare Azetylenapparate, fahr- 
bare Scheinwerfer sind bei Friedensübungen 
versucht worden. Die Feld-Sanitätsordnung u. 
die Krankenträgerordnung von 1907 führen Aze. 
tylenapparate ein. 

b) Beleuchtung der Pfordostallungen. 
Die Stätte sollten ebenso hell, wie menschliche. 
Wohnungen beleuchtet sein. schon wegen der im 
Pferdestall wichtigen Reinlichkeit. Zudem wirkt 
1.icht fördernd auf den Stoffwechsel u. damit för- 
dernd auf das gesamte Wohlbefinden der Pferde. 
Man verlangt im allgemeinen Yı3 der Grund. 
fläche des Sinlles als Lichlöffnungen. Während 
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zu wenig Licht die Pferde lichtscheu macht, 
kann zu grolles, direkt auf die Augen fallendes 
Licht die Augen schädigen. Deshalb ist es zu- 
weilen, besonders im Sommer, erforderlich, die 
Fenster zu yerhüngen oder durch blauen oder 
grünenAnstrichdie Sonnenstrahlen zuschwächen. 
Die Fenster sind meist oberhalb der Köpfe der 
Pferde angebracht u. dienen zugleich als Luft- 
öffnungen. Oberlicht, das sonst zweckmäßig 
wäre, [äßl sich meist nicht anwenden, da man 
den Raum über dem Stall für Böden usw. 
braucht. Am wenigsten vorteilhaft ist seitliche 
B.: Pferde können dadurch geradezu augen- 
krank werden. Bei Auswahl u. Anbringung 
der Beleuchtungskörper ist darauf zu achten, 























daß sich die Tiere nicht duran beschädigen kön- 
nen. Schon manches gute Pferd ist durch eine 
heruntergerissene Lampe wertlos geworden. 


Auch sind bei schlecht in Ordnung gehaltenen 
Stallampen Explosionen nicht ausgeschlossen. 
Der Qualm u. Geruch verdirbt auch die Luft 
außerordentlich. Ob.die Ställe bei Nacht dauernd. 
hell bleiben sollen oder nicht, ist eine unent- 
schiedene Frage. Schr helle B. stört nament- 
lich edle Pferde außerordentlich in der Nacht- 
ruhe. Völlige Dunkelheit hindert aber die Stall- 
wachen in ihrer Tätigkeit, 

c) Beleuchtung des Kampffeldes ist be- 
sonders im Festungskriege von Wichtigkeit u. ist 
hier Aufgabe der Festungsheleuchtungstrupps, 

ie hei jeder Belagerungsarmee u. in jeder 
mierten Festung aufgestellt werden. Auch die 
Foldarmee wird, zumal im Stellungskriege, ähn- 
liche Vorkehrungen treffen müssen. Denn der 
Verteidiger kann nachts feindliche Erkundungen 
u. Unternehmungen nur abwehren, Anmärsche, 
Versammlung u. Angriffsarheiten nur erkennen 
ü.beschießen, wenn erdas Vorgelände ableuchtet. 
Der Angreifer kann mit Hilfe von Scheinwerfern 
Ausfälle rechtzeitig erkennen u. zurückweisc 
Obwohl der mandschurische Feldzug die Bedeu: 
tung nächtlicher Unterachmungen erwiesen hat, 
ist man vorläufig nicht zur Einführung von Fel 
beleuchtungsgorät geschritten; solches würde in 
der nötigen Wagenzahl eine Verlängerung der 
Marschkolonnen bedeuten u. doch nur aus: 
nahmsweise gebraucht werden. Man wird sich 
daher im Feldkriege mit den vorhandenen Be- 
euchtungsmitteln, z. B. mit den Azetylenlampen 
der Fahrräder u, Kraftwagen behelfen; in einer 
großen vorbereiteten Stellung wird es zuweilen 
möglich sein, aus nahen Städten elektrische 
Lampen mit Akkumulatoren u. anderes Leucht- 
gerät. herbeizuschaffen oder Festungsbeleuch- 
{üngstrupps heranzuzichen, Diese verfügen über 
Leuchtpistolen, Raketen, Magnesiumfackeln u. 
fahrbare elektrische Scheinwerfer. Vielleicht 
ch der Fesselballon u, das Luft- 




































Die Beleuchtung der Festungsgräben 





ist zur Vervollständigung der Sturmfreiheit not- 
wendig, um bei nächtlichen Unternehmungendes 
Angreifers der Besatzung der Flankierungsanla- 
gen die Übersicht über den Graben zu ermög- 
lichen. Da der Widerschein des erhellten Gri 

bens, auch wenn die Lichtquelle dem feindlichen 
Auge entzogen wird, die Lage des Festungs- 
werkes kenntlich macht, ist keine dauernde B. 
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anzuordnen, ihre schleunige Betätigung im Fall 
eines Überfalls oder gewaltsamen Ängritfs aber 
sicherzustellen. Ehe man bessere Leuchtmittel 
kannte, wendete man Holzstöße an, die am 
äuderen Grabenrande aufgeschichtet u. entzündet. 
wurden; später grilf man zu Leuchifackeln, 
d.h. Feuerwerkskörpern, die mit einer Zündpillo. 
in Brand gesteckt u. ontweder auf der Berme der 
inneren Grabenwand aufgestelll oder in den 
Scharten Ireistehender (oder Dechargen.) Mauern 
befestigt wurden. Bei einem Leuchtkreis von 100m 
brannten sie 10 bis 15 Minuten. 1887 brachte 
der österreichische, Ingenieur v. Brunner bei 
dem Entwurf eines Foris Nischen in den Bek 
dungsmauern zur Aufnahme von Azetylenschein. 
wertern an. Zuverlässiger, weil ohne Zeil- 
verlust zu betätigen, sind elektrische Schein 
werfer, die ihren Platz am zweckmäßigsten in 
einer Scharte der Flankierungsanlazen finden. 
In Port Arthur tränkte man Strohbundo mit 
Petroleum, zündete sie an u. warf sie in 
den Graben. — Beleuchtung des Vor- 
feldos ständiger Befestigungen zur Siche 
zung gegen überraschende feindliche Angriffe 
w. zur Beobachtung seiner Bewegungen u. 
Arbeiten während der Nacht ward schon von 
jeher angestrebt, konnte sich aber nur auf das 
nähere Vorfeld erstrecken, solange man keine 
kräftigeren Leuchtmittel besaß als Leuchtkugeln 
u. Leuchtraketen. Leuchtkugeln wurden aus 
Wörsern oder Haubilzen bis 600m geworfen, 
Leuchtraketen gestatteten die Belichtung bis auf 
500m Entfernung ; ihre in otwa 300 m Höhe aus- 
gestoßenen Leuchtkörper erhellten auf zehn Se 
kunden einen Raum von 500 bis 700m Durch. 
messer. Seitdem der elektrische Scheinwerfer 
bei klarer Luft eine B. bis auf 3km Entfernung 
gestattet, wendet man ihn allgemein an. Ob: 
gleich cs sich bei Port Arthur als schr schwierig 
erwies, das blendende Ziel, das ein Scheinwerfer 
bietet, zutreffen, sobemühle man sich doch, diesen 
hinter Deckung so aufzustellen, daß er das Vor- 
feld von der Seite erhellt oder man schützt ihn, 
wenn er unmiltelbar ins weitere Vorfeld leuch“ 
ten soll, durch Panzerung. Vielfach bringt man 
die Scheinwerfer in den Beobachtungspanzern 
an. Vgl. Jos. Aggermann, Die elekirischen 
Scheinwerfer in militärisch-laktischer Anwen. 
dung (Wien 1908). 

Ö Beleuchtung der Artilleriehohlbau- 
ten, s. Hohlräume. 

Beleuchtung der Schiffe. Vor Einfüh- 
tung der Elektrizität auf Schiften bestand die 
B. an Bord der Kriegsschiffe für Wohnräume, 
Geschützstände u. Vorratsräume aus Laternen 
u. Leuchtern, in denen Kerzen brannten. Für 
die Munitionsräume, die Spirituslast u. die 
Räume für feuergefährliche Farben waren be- 
sondere, außerhalb angeordnete Beleuchtungs- 
spinde vorhanden, deren Kerzenlicht durch 
starke Glaslinsen einfiel. Diese Beleuchtungs- 
spinde wurden später auch für das elektrische 
Licht beibehalten. In den Maschinen- u. 
Kesselräumen dienten Öllaternen u. Lampen 
zur B. Petroleum war nur in den Kajüts 
%. Messeräumen gestattet. Jetzt dienen allo 

se Lichtquellen nur noch zur Aushilfe, 
sämtliche Schiffsräume werden elektrisch er: 
leuchtet. — Auf den Kriegsschilfen der deut- 
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schen u. Österreichisch-ungarischen Ma- 
sine unterscheidel man eine Innenbeleuch- 
tung mit Glühlampen u. eine Außenbeleuch 
tung durch Scheinwerfer, also Bogenlampen. 
Elekteizitätsquelle zur Speisung der Lampensind 
zwei oder mehrero Dynamos, die entweder ala 
Nebenschluß- oder als Compouhdmaschinen aus- 
gebildet sind. Angetrieben werden diese Dyna- 
mos entweder durch Kolbendampfmaschinen 
oder durch Dampflurbinen (Turbodynamos). 
Die Antriebsmaschine wird mit dem Dynamo 
stets direkt gekuppelt. Der durch die Dyan- 
mos erzeugte elcklrische Strom ist Gleich. 
strom mit. einer Spannung von allgemein 
110 Volt. Wechselstrom wird wegen der dabei 
auftretenden Lebensgefahr fast gar nicht ver- 
wendet. Drehstrom ist nur für Kraflanlagen 
vorteilhaft, das hierzu. erforderliche Kabelnetz. 
wird aber’auf den Schiffen zu unübersichtlich, 
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Abbild. 2. 
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u. die notwendigen Leitungsabzweigungen sind 
schwer auszuführen. Die Kriegsschiffe sind 
auch wegen ihrer Scheinwerfer auf Gleichstrom 
angewiesen, u. weil eine einheitliche Stromart 
den Betrieb vereinfacht, wird auch aus diesem 
Grunde nur Gleichstrom verwendet. Die Lei- 
tungen werden als Hin- u. Rückleitungen 
haupisächlich an den Lüngsschotten u. an den 
Decken der Räume, bei großen geschützten 
Kriegsschiffen meistens im Mittelgang, verlegt. 
Die Durchführung an den Schotten muß wasser. 
dicht sein. In den Monitionsräumen u. Lasten 
für feuergefährliche Farben usw., die alle mit 
Beleuchtungsspinden ausgerüstet sind, dürfen 
keine Leitungskabel gelegt werden, un der 
Fouersgefahr durch Kurzschluß vorzubeugen 

Den Schiffskörper als Rückleitung zu verwa 
den, ist aus vielen Gründen unpraktisch, weil 
dann z.B. der Kompaß stark beeinflußt wird, 
weil bei Kurzschluß meistens alles Licht im 
Schitt erlischt, die Reparaturen mühsam sind, 
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das Personal vielfach durch elektrische Schläge 
belästigt wird u. der Schltekörpor durch die 
Einwirkung des elektrischen Stromes in Verbin- 
dung mit dem Scewasser einer schnelleren Zer- 
sarlng durch Osydatlon ausgeselst it Die 
Leitungs- oder Beleuchlungskabel sind 
nos Kupfer hergestellt, gut nolerl u. In den 
meisten Fällen Armiert, S.h. durch oinen über 
die Isolation gestreiften Blei- 
mantel, durch umgelegtes 
Bandeisen oder durch umge- 
wiekelte starke Eisendrähte 
gegen außere Beschädigungen 
Keschützt. Die Beleuchlungs: 
kabel werden als einzelne 
Stromkı , die voneinander 
unabhängig sind, als Ring- 
Neitungen im Schiif ange: 
ordnet. Wird eine solche 
Ringleitung an einer Stelle 
durehschossen oder auf 
dere Weise zerslrt, so bel 
hen die an diese Leitung an 
sschlossenen Lampen“ in 
ige der Ringtorm brennen. 
Bei Zerstörung dieser Ring- 
Teitung an einer zweileh 
Siee wird nur das von der 
Stromquelle abgeirenäte Lei- 
tungsslück siromlon, 
Abbild. 3. versehen ur iin 
Andlempe geschlossenen. Lampei 
En. Anzahl der Stromkree u. 
ersehen ngletungen richel "ich 
nach der Größe des Schif- 
fes, Gewöhnlich besitzen Maschinen-, Kes- 
sel- u. Munitionsräume, ebenso die elektri- 
Schen Signal: u. Kommandonpparate je zwei 
Stromkretse, Vor, u, Hinterschll einen oder zwei 
u: dns Obördeck einen Stromkreis. Sind für 
einen Schiffsraum, z.B. für eine Munitions- 
kammer, zwei Stromkreise vorgeschen, dann 
werden di jer angeschlossenen Lampen so auf 












































AbbINA, 4 
Oberdockarbeitslampe. 
(Siemens-Schuckert-Werke.) 


diese Leiden Kreise verteilt, daD beim Ver- 
sagen des einen Kreises der’ Raum durch die 
Lampen des anderen noch genügend erleuchtet 
wird. Aus diesem Grunde sind alle unteren 
Itäume mit je zwei Stromkreisen verschen. In 
den Kajüten u, Messen dienen mit Glühlampen 
ausgerüslete Kronleuchter u, Wandarme u. in 
den Wohnkammern der Offiziere u. Deckoffi- 
ziere bewegliche Lampen als Beleuchtungs 














Beleuchtungsabteilungen — Beleuchtungsgerät 


körper. Die Mannschafisräume werden durch 
Lampen nach Abbild. 1, die Beleuchtungsspinde 
für Munitionskammern, Kohlenbunkerusw.durch 
solche nach Abbild. 2 erleuchtet. In den 
Maschinenräumen usw. sind neben den Be- 
leuchtungskörpern nach Abbild, 1 auch trag- 
bare Handlampen (Abbild. 3) mit genügend 
langen Leitungskabeln vorhanden, u. für das 
Oberdeck werden Gruppenlampen (Abbild. 4) 
verwendet. — Zur Außenbeleuchtung, d.h. 
zur B. der Umgebung des Schiffes, dienen die 
Scheinwerfer (s. d). 
Beleuchtungsabteilungen bestchen 
in der österreichisch-ungarischen Armee 
bei den Festungsarlillerieregimentern u, selb- 
ständigen Festungsartille 
die Stammkörper für die im Kriege sowohl bei 
der Armee im Felde wie in den Festungen u. bei 
Belagerungskorps zu. bildenden Belcuchtungs- 
abteilungen. Sie sorgen für di Ausbildung des 
Personals u, halten die Ausrüstung bereit. Vgl. 











Unterricht für die Beleuchtungsableilung der 
k. u. k. Österreichisch ungarischen Festungsartil 
Ierie, Dienstbuch G. 38, 1. Teil (Wien 1906). Offi 


ziero u. Beamte werden im Lichtmaschinen- 
kurs vorgebildet, zu dem auch ein Teil der 
Mannschaft herangezogen wird. 
Beleuchtungsgerät, -apparat (f. ap- 
are dfelirage 2, apparatus for hohting 
purposes). Hierzu die Tafel „Beleuchtungsgerät 
1. im weiteren Sinne ist unter B. jede Beleuch. 
tüngszwecken dienende künstliche Lichtquelle, 
im besonderen aber ein Gerätzu verstehen, dessen 




















itarke Lichtentwickelung,gesalc, auf grüßere 
Entfernungen (mehrere Kilometer) Helligkeit zu 
vorbreit dio Entsen- 





4, dessen Einrichtung 
dung eines Lichtbündels in jeder beliebigen 
Richtung ermöglicht. Da die Lichtquelle des 
Scheinwerfers in einem elektrischen Lichtbogen 
besteht, It zur Erzengung des dafür nolwendi- 
gen elektrischen Gleichstroms eine Stromguell, 
also eine Dynamomaschine oder eine 

Iatorbatierie erforderlich. Die Dynamomaschine. 
verlangt wieder eine Kraftmaschine. Als solche 
kann eine Dampfmaschine, Turbine, ein Gas- 
oler Eickiromotor dienen. Der Scheinwerfer 
setzt sich aus einem starken Bogenlicht u. eineın 
Farabolspiege zusammen. Dies Gert kan ent 














in d R 
Verwendungsstelle. beliebig verändert werden 


Das fahrbare Beleuchtungsgerät erfordert 
mindestens zwei Fahrzeuge ;einen Beleuchtungs- 
wagen u. einen Scheinwerferwagen. Um einen 
erhöhten Standpunkt für den Scheinwerler 
zu gewinnen, wird vielfach ein Gerüstwagen 
beigefügt. Zuweilen ist die Kraftmaschine zum 
Selbstfahrer ausgebildet worden, um nicht nur 
die Dynamomaschine zu betäligen, sondern 
auch, als Zugkraft verwendet, das ganze System 
fortzubewegen. Die Dampfmaschine kann man 
nur bei nicht fahrbaren Scheinwerfern (z.B. in 
Festungen) benutzen, da sie viel Wasser u. He 
material verbraucht, infolge des Dampfkessels 
großes Gewicht hat’u. erst nach ein- bis zwei 
stündigem Heizen in Betrich gesetzt worden 















Beleuchtungsgerät. 





Beleuchtungswagen. 





Deutscher Scheinwerferwägen. 
9.Alten, Handbuch [. Heer u. Fote. Zum Artikel „Beleuchtungsgerit" 


Beleuchtungsgerät 


kann. Im allgemeinen sind Selbstfahrer an 
feste Straßen gebunden; daher kann ihr Vorzug 
der schnellen Bewegung nur in seltenen Fällen 
ausgenutzt werden. In Deutschland u. Oster- 
teich-Ungarn wurde deshalb das B. mit Pferden 
bespannt. 

Das deutsche Bolouchtungsgorät. 
lierzu die Tafel.) Der Belouchtungswagen 
trägt einen Benzinmolor von 12 bis 14 PS., 
eine Dynamomaschine von 7,2 Kilowatt, die er- 
forderlichen Schaltapparate, Wasserkühleinri 
tung, nimmt 75 | Benzin u. 15 | Ol auf u. ist 
mit "Werkzeug u. Reserveteilen verschen. Er 
wiegt 2100 kg. Der Scheinwerferwagen trägt 
einen Scheinwerfer von 90 cm Durchmesser mit 
Glasparabolspiegel, elektrischer Bogenlampe, 
Tm Kabel u. Fernbewogungeeinrichlung, femer 

ie Schrotleitern zum Einbringen in das Turm- 
ggrüt, e 300 m Hin. u, Rückletungskabel einen 

tetallreservespiegel, Fernsprechsysterne, Nacht- 
gläser, Werkzeuge, Kabel, Schalter usw. Er 
wiegt 2200 kg. Der Turmgerüstwagen trägt 
&in aus drei Ineinandergeschobenen Teilen be- 
stehendes Turmgerüst mit Plailform, das nach 
der Hinterachse aufgerichtet u. nach Einbringung 
des Scheinwerfers auf 10 m Höhe aufgezogen 
werden kann. Er wiegt 3000 kg. Die Fahr- 
zeuge sind mit je vier Pferden bespannt u. 
können je zwei, der Turmgorüstwagen minde 
stens fünf Mann befördern. Die Bedienung er- 
fordert zwei Unteroffiziere, zchn Mann. Die 
Fernbewegungseinrichtung des Scheinwerfers 
gestattet, ihn senkrecht u. wagerecht zu bewegen, 
Ohne daß der bedienende Mann die Deckung ver. 
Bl, hinter der der Wagen auffährt. Die Sicht- 
weile beträgt für einen 50 m seilwärts des 
Scheinwerfers stehenden Beobachter bei klarer 
Luft etwa 2,5 km. Wenn der Beobachter weiter 
yorgeschoben wird, erweitert sich die Sichtw 

in der Weise, daß die Summe der Entfernungen 
vom Scheinwerfer u. vom Beobachter bis zum 
sichtbaren Ziel immer 5 km beträgt. Die Fahr- 
zeuge können auf Kı 

open Marschgeschwindigkit einhalten A 
Abbau des Gerätes erfordert etwa 15 . 
Es kann mit Hilfe der mitgeführten 10 Bogen- 
u. &0 Glühlampen unter Ausschaltung des 
Scheinwerfers auch zur Beleuchtung von Ar- 
beitsplätzen (mit 10 Bogen. u. 40 Glühlampen 
oder mit 7 Bozen- u. &0 Glühlampen) benutzt 
werden. Ein derartiges B. ist zu schwerfällig, 
um unter allen Umständen den Feldtruppen 
folgen zu können, u. das Streben geht in allen 
Staaten auf die Herstellung eines leichter be- 
weglichen, schneller zu betätigenden Gerätes für 
den Feldgebrauch. Man wird vorlangen müssen, 
daß es ebenso wie die Feldartillerie die Truppe 
überall begleiten kann, u. die gröbere Boweg- 
lichkeit durch Verkleinerung des Scheinwerfers 
zu erkaufen suchen. 

Österreich-Ungarn besitzt ein leichteres 
Beleuchtungsgerät, das einen 35 cm Scheinwerfor 
A. 98 enthält u. drei oder vier einspännige 
Karren erfordert. Außer einem Requisitenkarren 
für den Scheinwerfer u. Ausrüstungsgegenstände 
(420 kg) enthält es zwei oder drei Batteriekarren 
für Akkumulatorbatterien von 60 bis 84 Ampöre- 
. Der Scheinwerfer wird auf 
einem Dreifuß aufgestellt, s0 daß sein Mittel- 
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punkt sich 1,4 m über dem Eräboden befindet 
(&. Abbild. 1). Die Stromquelle genügt für 


20 Glühlampen (von 60 Volt) auf drei Stunden. 
Der 90.cm Scheinwerfer (s. Abbild. 2) besteht in 
verschiedenen Modellen u. wird auf einem 
Scheinwerforwagen ähnlich dem in Deutschland 
gebräuchlichen transportiert. 

Die Erfahrungen von Port Arthur haben go- 
Ichrt, daß der Scheinwerfer nicht nur der Auf- 





Abbild. 1. 
Osterreichisch-ungarischer 35 cm Scheinwerfer 
M.98. 

hellung des weiteren Vorfeldes zur Erkundung, 
Beobachtung u. Bezielung dienen kann, sondern 
auch eine Art Waffe darstellt. Durch Blendung, 
namentlich mit schnell wechselndem Licht, kann 
eine Angriffsbewegung des Feindes zum Stehen 
gebracht werden; durch wer vorgelegte 
Lichtwand kann man die eigene Bewegung voll- 
ständig verschleiern. Dazu bedarf man aber 
einer Truppe, die das B. geschickt zu handhaben 
vermag. Vgl. Aggermann, Die elektrischen 
Scheinwerfer in militärlaktischer Anwendung 
(Wien. 1908). 
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2. Beleuchtungsgerüt im Sanitätsdienst. 
Für den Frieden s. Lazarett u. Beleuchtung. 
Im Kriege beanspruchte die Frage des Beleuch- 
tungsgeräls bei den Sanitälsformationen von je. 
her ein besonderes Interesse. Hier spricht neben 
der Forderung einer ausreichenden Wirkung die 
Tragbarkeit u. die Möglichkeit einer wenig 
Raum beanspruchenden Verpackung, sowie eines 
gefahrlosen Transporles mit. Die Sanitäls- 
Anstalten aller Hcero (Feldlazaretie, Lazarcit- 








Beleuchtungsgerät 


| Kleinen Blendlaterne sind zahlreiche Apparate 
vorgelegt u. aus militärischen wie ökonomischen 
Rücksichten meist verworfen worden. Die 
deutsche Sanilätskompagnie führt außer Hand- 
Iaternen u. Leuchten Wachsfackeln zum Ab- 
suchen des Gefechtsfeldes, sowie zur Beleuch- 
tung des Wagenhalte- u. des Verbandplatzes. 
Dazu treten neuerdings Patrouillenlampen, Si- 
gnallaternen u. Zeltlampen für Azetylenbeleuch- 
tung. Bei der nicht ganz ausgeschlosse- 








Osterreichisch-ungarischer 90 cm Scheinwerfer M. 1 
(Sach dem Unterricht für dio Beleuchtungaabteilungen der k. u.k. Festungsarilerie Dienstbuch G — 38.) 
Ariogel; 1 Scheinwerfergehuse. C Ventilatorkemine. D ahnen. E Planglsslamellen. Plampe, 6 Lampen- 
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V’Notorenserbindungskabel. 


züge, Sanitätsdepots usw.) sind mit Lampen u. 
Lalernen jeder Art für Petroleum u. Kerzen 
reichlich versehen. Schwierig ist die Beleuch- 
tung auf Vorbandplätzen, wo man unter Um- 
ständen auch im Freien ein zuverlässiges B. 
nötig hat. Ferner wird B. zum nächtlichen Ab- 
suchen des Schlachtfeldes gebraucht. Der Er- 
findungsgeist der Militärärzie in verschiedenen 
Armeen hat sich mit der Herstellung trag. oder 
{nhrbaren Beleuchtungsgeräts für diesen Zweck 
beschäftigt. Vom Scheinwerferwagen bis zur 





nen Explosionsgefahr worden für die Behand- 
lung dieser Lampen eingehende Vorschriften ge- 
geben. Als wichtigste Maßnahme ist aber an- 
zuschen, daß eine ständige Beleuchtungsrotte 
für die Instandhaltung, Verpackung u.Bedienung 
dieser Lampen bestimmt ist. Auch der Lazareit- 
zug führt ein tragbares Azetylenbeleuchtungs- 
gerät, das unter der Obhut des Chefarztes steht. 
Dem Etappensanitätsdepot ist ein weiterer Vor: 
| rat übergeben. Sanitätsmannschaften u. Kran- 
kenträger erhalten Unterricht in der Herstellung 





Beleuchtungspauschal -— Belfort 


ven Behelfsgerät, Windlichtern aus Flaschen, 
Sachtlichten u. Talglampen aus Salhenkruken 
ler Konsersenbüchsen mit Dochten, die aus 
Watte oder Werg gedreht werden. 

In Österreich-Ungarn führen die Feld. 
sanitätsanstalten im allgemeinen Laternen u. 
Vechfackeln mit; außerdem sind die Infanterie 
Divisionssanitätsanstallen mil je einem großen 
KohlschenPetroleumbeleuchtungsappa- 
rat zur Erhellung des Vorbandplatzes, di 
vısionssanilätsanstalten u. Feldspitäler 
tylenlampen_ zur Beleuchtung bei chirur- 
gischen Operationen ausgestallet 

Beleuchtungspauschal in 
reich-Ungarn, s. Pauschalien. 

Beleuchtungswagen, der die Strom- 
quelle für den Scheinwerfer tragende Wagen 
des Beleuchtungsgeräts (sd). 

Belfast, ersie Handelstadt Irlands, nahe 








Oster- 








der Mündung des schiffbaren Lagan in die Ein 
Sush bat durch 


buchtung der Irischen Sce, B. 
de Nähe der schottischen 
deutung gewonnen (319000 
Lage, dem Firth of Ciyde gr 
zahlreiche schottische Einwanderer zugeführt u. 
B, zu einer Industriestadt gemacht. Die Lage 
gibt aber B. auch eine strategische Bedeu 
tung, da der südliche Austritt des Nordkanals 
von hier aus beherrscht wird. Ein altes, aus dem 

Jahrhundert stammendes Kastell am Nord- 
aestade der Bai Carrickfergus, il wertlos. Neuer. 
dings wurden zwei Forts, am südlichen Ufer 
bei Grey Point, am nördlichen bei Kilroot an- 
gelegt, 

Beifort, Hauptstadtdesfranzösischen Arron- 
dissements B. (Rest des früheren Departements 
Haut-Rhin) u. Festung, am linken Ufer der 
Savoureuse. Die Lage in der 22 km breiten 
Senke zwischen Vogesen u. Jura, in der Burgun- 
schen Pforte (troude de B.), verleiht ihm die 
Herrschaft über die Völkerstraße, die von alters 
her hier zur Verbindung zwischen Frankreich 
ihöne- u. Saöne-Becken) u. Deutschland (Ober- 
rheinische Tiefebene) gedient hat. In B. kreuzen 

wichtige Verkehrslinien dreier benach- 
tarter Staaten; zwei Eisenbahnen führen ins 
Oberrhein-Tal (Altkirch u. Sennheim), drei 
höne-Becken (Pontarlier, Besancon, Vesonl— 
Bijon) u. eine durch die Südvogesen nach 
Epinal. In B. treffen sich die Linien von Be- 
sangon, Dijon, Paris--Mülhausen u, B.—Delle— 
Schweiz. Aufallenderweise hat sich die Stadt 
langsam entwickelt, u. ihre Bevölkerungszahl 
steigt erst seit 1870 wesentlich (1891 : 35405, 
1:05 :33000), die kleine Stadt erhielt auch erst 
1557 durch Vauban ihre widerstandsfähige Be- 
fesigung; vorher war sie 1033 vom Herzog von 
Feria, am 10. März 1634 vom Rheingrafen Otto 
den Kaiserlichen abgenommen worden. Bei B. 
mußte am 18. Mai 1635 Karl von Lothringen 
nach mehrtägigem Widerstande vor deu andein- 
genden Franzosen den Rückzug antreten, den 
der Bayernoberst Mercy tapfer gegen Hophurn 
deckte. Vgl. k. k. Kriegsarchiv, Österreichs 
Äriege seit 1495 (Wien 1878); F. W. Barthold, 
Geschichte des großen deutschen Krieges (Stut. 
gut 1842). 
















































„Au einer Kuppe der felsigen Vorberge der 
‚Vogesen, hinter deren nördlich jäh abstürzendem 
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Rand die Stadt liegt, ist auf beschränkten 
Raume ein kasemalliezter Danjon, das Schloß, 
en Abhang ange: 
ordnete bastionierte Linion umgeben. Zwei nach 
Nordost sich erstreckende Borgrücken gewähr- 
ten vorteilhafte Stellungen zum Schutz eine 
in der eingeschlossenen Mulde (le Vallon) ge- 
botenen Lagerraumes, die später mit den Forts 
Miotte u. Justice gekrönt wurden. Die Stadt 
wurde als bastioniertes Fünfeck befestigt. 
Kürze der Fronten nötigte Vauban, hinter der 
Kehle der Bastione kasemattierte Türme anzı 
legen, da sich vor den Kurlinen große tote Win« 
kel bildeten. Hierdurch entstand ein General- 
abschnitt polygonalen Charakters, vor dem die 
Bastione als Deckwerko der Türme erschienen. 

1. Belagerung 1OI4. An, Stole dos aus 
Bayern, Aussen u. Öslerreichern gemischten 
Detacheinents, das Belfort zu Beginn des Januar 

nschloß, übornahm am 28. Januar der Öster- 
ichische Generalmajor Drechsel die Fort- 
setzung der Einschließung mil 4 Bataillonen 
(2700 Mann), 50 Reitern u. 4 Kanonen; die Be- 
salzung zählte unter Oberst le Grand 3000 Mann 
Infanterie, 70 Mann Kavallerie u. war eifrig be- 
müht, durch Ausfälle ihrem Mangel an Lebens- 
mitteln u. Brennholz abzuhelfen. Sie ward aber 
durch die Desertion der italienischen Mann- 
schaften nicht weniger geschwächt als durch 
ausbrechende Krankheiten, die im März täglich 
etwa 30 Opfer forderten. Freilich hatte auch 
das Belagerungskorps durch Krankheit so starke 
Verluste, daß cs im März durch ein Bataillon 
verstärkt werden mußte. Am 29. Januar machte 
die Besatzung mit 1500 Mann, 2 Kanonen u. 
der Kavallerie einen Ausfall nach Bavilliers, 
am 13. März einen starken Ausfall nach Dan 
joutin. Beide Malo wollte sic Lebensmittel bei- 
treiben ; doch diese wurden ihr im letzten Augen- 
blick wieder abgejagt. Der Mangel zwang am 
6. April zur Kapitulation. 

Im Juli 1815, während der Operationen der 
Schwarzenbergschen Hauplarmes u, der ru 
schen Armee, wurde B. durch die Österreicher 
eingeschlossen. Die Besatzung unter Lecourbe 
bestand aus dem 13. Chasseur-Regiment. Am 
11. Juli beendete ein Walenstillstand diesen 
Teil der Kriegsoperationen. Vgl. k. k. Kriegs- 
archiv, Österreichs Kriege seit 1495 (Wien 
1878); 'v. VoD, Nupolcons Untergang 1815, 
11. Bd. (Berlin 1000). 

1825 wurde Fort Justice, 1898 Fort 
Miotio gebaut u. im Jahr 1865 mit dem Bau 
des Forts Des Barros begonnen, das in Form 
eines geräumigen Kronworks den am rechten 
Ufer gelegenen Bahnhof u. die Vorstädte decken 
sollte. Der Höhenrücken der Perches, der eine 
vorzügliche Stellung für gezogene Geschütze 
;egen das Chäteau darbot, ward erst nach Aus- 
Bruch des Krieges 1870 mit zwei Bchellswerken 
befestigt (Hautes u. Basses Perches, über 
ihre Einrichtung . Behelfsbefestigung). Gleich 
zeitig wurde Fort Bellevue in Angr 
men, um einen wichtigen Punkt südlich von 
Des Barren dem Angreifer vorzuenthalten, von 
dem er die Schloßbefestizung u. die Porches 
im Rücken hätte fassen können. 

2. Belagerung 1870/71. Die Besatzung be- 
trug unter Oberst Denfert-Rochercau mit Offi- 
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zieren 17600 Mann u. verfügte über etwa 
370 (nach dem Geschützaufstellungsplan 229) 
Geschütze, darunter 158 gezogene (Geschüt 
aufstellungsplan: 163), als Generalmajor 
y. Tresckow auf Befehl des llauptquartiers 

Fort am 3. November mit 10000 Mann der 1:u. 
preußischen Reservelivision  einzuschließen 
versuchte. Da das Belagerungskorps nur lang- 
sam Verstärkungen erhalten konnte, so verbot 
sich vorerst jede Offensive, u. da es auch an Ar- 
tillerie fehlte, weil das Korps nur vier Feldbalte- 
rien hatte, so konnte der Gegner sich in seinen 
Vorfeldstellungen behaupten. Die Lage ward 
äudurch noch erschwert, daß General v. Werder, 
der mit dem XIV. Korps dio Belagerung decken 
u. dio französischen Neuformationen im Saöne- 
Rhöne-Becken zerstreuen sollte, auf höheren B 
fehl seine Stellung bis Dijon ausdehnen mußte 
u. auch Langres unschädlich machen sollte. Er 
konnte deshalb die Belästigung des Belagerungs- 
korps von Besangon aus nicht hindern, u. 
Tresckow mußte für seine Rückendeckung selbst 
sorgen. Am 21. November verfügte er über 18Ba- 
taillone, B Eskadrons, 30 Geschütze, von denen er 
aber zur Rückensicherung 4 Bataillone, 3 Eska- 
drons u. 14 Geschütze detachieren mußte. Einige 
Ausfälle des Verleidigers gegen die schwach be- 
setzten Ortschaften wurden abgewiesen. Als 
der Ingenieur en chef, Generalmajor v. Mer- 
tens, u. der Kommandeur der Belagerungs- 
artilierie, Oberstleutnant v. Scheliba, gleichzei- 
tig mit den ersten schweren Geschülzen, 
Festungsazlllerie- u. Pionierkompagnien_ ei 
getroffen waren, beschloß man, bei Essert eine 
gegen dus Chälcau u. Fort des Barres günstige 
Arülleriestellung zu nehmen. Man wollte zu- 
‚nächst versuchen, durch Beschießung die Obe 
gabe zu erzwingen, da einstweilen weder ie 
Nittel noch die Kräfte ausreichten, um einen 
förmlichen Angriff gegen die Perches-Fortszu 
eröffnen, (Gutachten vom 22. November, unter- 
zeichnet von den Gencralen v. Trosckow, v. Mer. 
tens u. Oberstleutnant v. Scheliha.) In schneller 
Folge ward der Verteidiger aus Valdoye (22. No- 
vember) aus Essert, Cravanche u. vom laut du 
Mont (23. bis 24. Novembor) u. aus Bavil 
iers (28. November) verdrängt. Am Abend 
des 2. Dezember wurde mit Aufgebot aller 
Kräfte die Stellung für 27 Geschütze (Batterie 
1 bis 7) erbaut, so daß am 3. Dezember das 
Fouer eröffnet werden konnte. Die Festung ant- 
wortele mit mehr als 60 Geschützen. Die Ent- 
fernungen erwiesen sich auch für gezogeno Go- 
schütze als zu groß; die Geschütze, die schon 
yor Straßburg im Feuer gewesen waren, halten 
in ihrer Leistungsfähigkeil bereits gelitten. Dazu 
beeinträchligte trübes, nebliges Wetter mit 
Schneefall das Richten. Der Munitionsersatz 
machte auf voreisten Wegen unsägliche Schwie- 
rigkeiten, da os dem Verteidiger gelungen 
war, den Eisenbahnviadukt bei Dammerkirch 
zu sprengen. Iierdurch wurden weile Trans- 
porte (bis zu 40km) auf Landwegen erforder- 
lich. Als am 13. Dezember das Weiter u 
lug, waren die tiefgelegenen Batterien, die 
sich in Sumpflachen verwandelten, kaum mehr 
zu benutzen. Von den Rohren waren neun 
durch Ausbrennungen fast unbrauchbar ge- 
worden, zwei waren demontiert. Der Versuch 
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des Artilerieangriffs mußte als gescheitert er- 
achtet werden, aber Scheliha war wenig geneigt, 
seinen Plan aufzugeben, als Mertens darauf 
drängte, nun alle Kräfte auf einen Angriff der 
Perches-Forts zu vereinigen. Er verlaugte den 
Dau weiterer Batterien bei Bayilliers. Zu die- 
sem Zweck mußte das nur 400 m vor Bellevue 
gelegene Gehöft Tuilerie dem Feinde entrissen 
werden (9. Dezember). Um den von Goneral 
v. Mertens vorgeschlagenen Angriff auf die 
PerchesFront vorzubereiten, mußte man. die 
Dörfer Andelnans u. Danjoutin, sowie den 
Bosmont wegnehmen. Andelnans u. der Bos- 
mont wurden am 13. Dezember genommen, ein 
Angriff auf Danjoutin scheiterte. Allmählich er- 
hielt die Belagerungsartillerie Verstärkungen, u. 
am 19. Dezember waren Bi Geschütze verfüg- 
bar, Die Batterien auf dem Plateau von Ba- 
villiers (Nr. 10 bis 12) wurden am 24. begon- 
nen u. waren am 27. schußbereit. Wegen des 
Nebels traten sie aber erst am 2. ins Feuer. 
Gegen Danjoutin hatte bisher nur cine Batterie. 
(&) südlich von Andelnans gefeuert. Nach der 
Einnahme dieses Ortes wurde sie nach vorwärts 
verlegt (8a). Eine neue Batterio (Nr. 9), die 
am ®2. fertig geworden wäre, sollte erst feuern, 
wenn die Infanterio imstande wäre, Danjoutin 
anzugreifen. Auf dem Bosmont begann der Bau 
der Batterien (Nr. 13 u. 14) am 24. Dezember; sie 
eröffneten ihr Feuer am 25. gegen Hautes Per- 
ches. Batterie 14 hatte beträchtliche Verluste. 
Die Batlerien bei Essert wurden allmählich zu: 
rückgezogen. Am 28, begannen die Batterien 
10 u. UI das Feuer gegen das Schloß u. die Werke 
de la Miotte, dı 

ie 12 wat . 

den Kampf ein. Auf dem Westabhange des Bos- 
‚mont waren die vom 28. Dezember ab erbauten 
Batterien Nr. 16 bis 18 am 7. Januar 1871 schuß- 
bereit (Nr. 15 erst am 8), so daß dor Kampf 
mit 60 Geschützen begonnen werden konnte. 
Dieser Tag war nach dem Zugeständnis des Ver- 
teidigers „einer der schrecklichsten Tage der 
Belagerung .. .. der Feind bombardierie mit 
einer wahren Wüt” (de la Laurencie, Eiude 
technique usw., 1872). Die Zerstörungen 
waren namentlich im Schloß schr bedeutend; 
auch dio Artillerie der Perches-Ports war nieder- 
gekämpft. Eine entscheidende Wirkung war 
aber noch nicht erreicht worden. Am Abend 
des 7. Januar 1871 wurde das vom Verteidiger 
stark besetzte Danjoutin durch einen geschick- 
ten Angriff (Hauptmann v. Manstein) genom- 
men. Das in der Verlängerung der Perches- 
Front liegende Dorf P£rouse mit dem daran gren- 
zenden Waldstück mußte zur Sicherung des 
Sappenangriffs gegen dio Perches gleichfalls in 
Besitz genommen werden. Zur Vorbereitung des 
Augrifis wurden vom 7. ab durch eine Balterie 
(&r. 20) südlich Chövremont an der Bahn nach 
Mülhausen Dorf u. Wald beschossen. 

Zur Sicherung nach Süden waren für den 
Belagerer umfangreiche Maßregeln notwendig 
geworden, da, der Anmarsch der Entsatzarmoe 

jourbakis sich Anfang Januar fühlbar machte 
u. auf das rechtzeitige Eintreffen des XIV. Ar- 
meekorps (General v. Werder) nicht mit Be- 
stimmtheit zu rechnen war. Die Deckung 
gegen Süden entzog der Belagerungsarmeo 
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po viel Kräfte, dad die geplante Eröff- 
nung der ersten Parallele verschoben werden 
mußte, bis im Süden die Entscheidung gefallen 
war. Nachdem mit den vereinten Kräften Wer- 
ders u. des Belagerungskorps in der dreitäg 

gen Schlacht an der Lisaine, vom 15. 
Bis 12. Januar 1871 (s. d) dio Entsalzarmee 
zum Rückzug gezwungen worden war, konnte 
am 20. Januar, 11 Uhr abends, die letzte Vor- 
Teldstellung Denferts, Porouse, überwältigt u. in 
der folgenden Nacht die erste Parallele au Fuß 
des Verches-Rückens (600 u. 800m von den 
Forts) ausgehoben werden. Die Angriftsartillerie 

ar inzwischen bodeutend verstärkt. worden. 
Nach der Wegnalmme von Danjoulin wurden 
westlich dieses Ortes neue Ballerien gebaut 
(Nr. 21 bis 25), die das Gelände zwischen der 
Stadt u. den Perches-Forls bestrichen, also 
deren Verbindung gefährdeten. Am Morgen 
des 21.Januar konnten 58Belagerungsgesc 
davon 25 gegen die Perches-Forts, ins 
relen. Das Belagerungskorps wurde durch 
Truppenteilo des Werderschen Korps auf 27 
Bataillone, 6 Eskadrons, 6 Batterien verstärkt 
(@4156 Mann Infanterie, 965 Pferde, 30 Ge- 
schülze). Der Krankenstand belief sich aller- 
dings schon auf 2887 Mann. 

Von der ersten Parallele aus ward am Abend 
des 26. Januar nach nicht ausreichender Er- 
kundung u. mit ungenügenden Kräften (gegen 
jedes Werk ein schwaches Bataillon) ein gewalt 

Angriff der Perches-Forts unternommen 
it starkem Vi 

YOfliziere, 429 Mann 
durch wurde der Mut der Besatzung, der wegen 
des mißlungenen Enlsatzversuches schon gesun- 
ken war, wieder wesentlich gehoben. Der Angreifer 

sah sich gezwungen, gegen die Forts mit Lat 
gräben vorzugehen. "Teils in gefrorenem, teils in 
felsigem Boden sappierte man den Abhang hin- 
auf, wobei zunächst nur flüchlig gearbeitet 
werden konnte. Die beiden Approchenzüge wur. 
in der Nacht zum 31. Januar durch eine 
Parallele verbunden {200 bis 350 m von 
'orken). Dem weiteren Fortschreiten stellte 
der Verteidiger heltiges Ge 
Forts u, Flankenfeuer aus 
tung bei Bellevue entgegen, dem die Artillerie 
nicht zu wehren imstande war. Durch das Miß- 
ingen des Sturmos auf die Forts war nämlich 
ino schr unerwünschlo Verzögerung eingetreten. 
bereits erkundeten u. vorbereiteten Balterie- 
stellungen konnten nicht ausgehaut werden, u. 
erst Anfang Februar war die nolwendige Verstär- 
kung der Artillerie des Südangriffs durchgeführt 
(Batterie 26 bis 36, davon 29 u. 30 in der zwei- 
ten Parallele, 31 u. 32 östlich von Perouso gegen 
Fort do la Justice). Der Krankenstand nahm be- 
denklich zu u. erreichte bei den sieben Pionicı 
kompagnien von 1219 beinahe 100 Mann (3 
bei der Artillerie 11,5 v.il. (531 von 
4580 Mann). Am 8. Februar war der Graben- 
rand erreicht. Beide Werke, die nur noch 

mit schwachen Postierungen” besetzt ware 
wurden dank der Initiative der Ingenieu 
offiziero (Hauptmann Röse u. Promierleutnant 
v. Weltzien) bei Tage besetzt. Die Verbauung der 
Kehle u. die Einrichtung einer Stellung auf dem 
Höhenrücken erforderien die Zeit bis zum 
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13. Februar. Der schon var dem Sturnversuch 
vom 26. Januar begonnene Bau von Batlerien 
östlich der Perches-Forts wurdo sehleunigst be 
endet. Die Batterien (Nr. 37, 38 u. 39) malunen 
aber ‘wegen unsichtigen Wetters das Feuer, 
hauptsächlich gegen das Schloß, erst am 9.Fe- 
bruar auf. Gegen dieses, das Hauptziel des 
Angriffs, traten am 10. u. 12. noch zwei 
schwere Mörserbatterien (Nr. 40 u. d1, in der 
zweiten Parallele) ins Feuer. Auf dem’ Höhen 
rücken der Perches wurden neue Batterie- 
deckungen gebaut u. mit Geschützen aus rück- 
wärtigen Stellungen armiert (Batterie 43 bis 
5%). Gleichzeitig war man mit einem Laufgraben 
jenseits, die Höhe hinahgegangen, u. am 14. 
hoffte der Angreifer mit 100 Geschützen den 
letzten Entscheidungskampf beginnen zu kön- 
‚nen, als Denfert, durch die Regierung ermäch 
tigt, die Festung (18. Februar) übergab u. 
alien Ehren abzog. Die Belagerung 
103 Tage, der Artillerieangriff 49, der Ingenieur- 
angriff 24 Tage gewährt. Die lange Dauer des 
tapferen Widerstandes der Franzosen ist weniger 
ein Verdienst des Kommandanten Denfert als 
die Folge der ungenügenden Maßregeln des. 
griffs. Diese aber waren ein Ergebnis der un 
reichenden Vorbereitung der Belagerung u. der 
tropfenweise herangeschafften Streitkräfte u. 
‚mittel, so daß zu Verlegenheitsmaßregeln ge- 
griffen werden mußte, die das zielbewußte Ein- 
Setzen der Kraft heinmten. Die Verluste beliefen 
sich auf 14 Offiziere, 354 Mann tot, 65 Ofliziere, 
1348 Mann, verwundet, 7 Offiziee, 326. Mann 



































men 86 Ollizi 
Gestorbenen (200 Di,300 Mann) sind hierbei nicht 
mitgerechnet. Die Besatzung hatte 32 Offiziere, 
4713 Mann verloren. Val. Wolff, 

der Belagerung von Bellort 1870/71 (Berlin 
1875); Frobenius, Kriegsgeschichtliche Bei- 
spiele des Festungskrieges 1870/71, Heft 1 u. 
11 (Berlin 1899, 1906); Thiers, La döfense de 
Belfort (Paris 1871); v. Müller, Die Tätigkeit 
der deutschen Festungsarlillerie 1870/71, II. Bd. 
Berlin 1900). 

Befestigung nach 1870/71. Der strategischen 
Wichtigkeit der Festung entsprechend, die den 
Ausgang des oberen Rhein-Tales sperrt u. dem 

nmarsch in dieses Tal Stütze u. Rückhalt 
bietet, ist Belfort nach dem Kriege zu einer 
großen Gürtelfestung, zu einem Waffenplatz, 
ausgebaut worden. Die Hauptwerke des alten 
verschanzten Lagers: Chäteau, Justice u. Miotte 
behielt manı bei u. schuf eine weitere Kernbefest 
gung auf dem südlichen Halbkreis durch Aus. 
bau der beiden Perches-Forts, beiderseitige Vor- 
längerung der Stellung durch die Batterien von 
Perouse u. Chätelet u. Ausbau der Armierungs- 
werke von 1870: des Barres u, Fort Denfert- 
Rochercau (damals Bellevue). Die 
neuen Forts war im Norden gegeben durch 
den. mächtigen von Nordost mach Südwest 
streichenden Dergriegel des Salbert-Arsot, den 
die Savoureuse in der Enge von Valdoye 
durchbricht; die Forts Salbert u. Roppe bilden 
hier die starken Eckpfeiler einer 7 km langen 
Front, die man durch mehrere kleinere Werke, 
namentlich am Salbert, verstärkte. Als weit (7km} 
vorgeschobener Posten (nördlich außerhalb des. 









































Plnes) dient Fort Giromagny nebst 
tere auf Tete des Planches zur Verbindung mit. 
dm Fort auf Ballon de Servance u. zur Siche- 
rung der Vogesenstraße. Das westliche Vor- 
fe wird durch eine westlich von der Savou- 
reuse auf 6. km Entfernung in gleicher Rich- 
tung laufende Tiefenlinie gegliedert. An diese 
wurde der dritie, südwestliche Eckpfeiler, Fort 
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u. Bois d’Oye am rechten, die Linie Sovenans, 
Mi6roux u. Vezelois, vorgeschoben les Fou- 
gerais (östlich yon Trötudäns, nicht mehr auf 
iem Plan) am linken Ufer der Savoureuse. Im 
Osten endlich gewährt ein Höhenzug eine gün- 
stige Stellung für die Werke von Chörremont 
u. Bessoncourt. Neuerdings werden die wichtig. 
sten Forts (mil Roppo u. Bois d’Oye begonnen) 





Die jetzige Befestigung von Belfort. 








Yaudois, vorgeschoben. Auf den hinter ihr lie- 
genden Höhen liegen die Werke: Cöte d’Essert, 
Charme, Pilon u. Ban Bois. Am ungünstigsten 
var das Gelände im Südosten mit seinen un- 
fegelmäßigen Formen für die Wahl einer Ver. 
teidigungsstellung. Hier schuf man eine grobe 
Reduitstellung in den ausgedehnten Befesti 

ingen des Bosmont u. Batterie Haut Taillis, 

wor eine Kette von Forts mit geringen Ab- 
ständen (1,5bis®km): dieGruppeBotans, Dorans 





durch Betonbauen u. Geschützpanzer verstärkt, 
Der Umfang des Gürtels mißt etwa 40 km. 
Belgen oder Bolger (lateinisch Belgac), 
Bewohner des nördlichen Drittels des gallischen 
Landes, zwischen Marne, Seine, Rhein u. Arden- 
nen. Sie waren schr kriegerisch u. zahlreich, 
doch sind die von Cäsar u. Strabo angenomme‘ 
nen 300000 Krieger sicherlich eine Übertreibung 
(el. Delbrück, Geschichte der Kriegskunst, I, 
3. Ab5ff). Schr schwere Kämpfe halto Cüsar 
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mit ihnen, besonders mit dem Stammo der Ner- 
vier, zu bestehen (67 bis 51 v.Chr). Vgl 
Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie; Hol- 
mes, Caesar's conquest of Gaul (London 1899); 
Veith, Geschichte der Feldzüge C. Julius Cäsars 
(Wien 1908). 

Beigien (ia Wegique — 0 Belgium) 
seit 1830 selbständiges Königreich, hat seinen 
Namen von der nördlichsten römischen Pro- 
vinz in Gallien, Belgica, erhalten u. infolge 
seiner Lage zwischen Deutschland u. Frank- 











reich eine wochselreiche Vorgangonheit. Durch 
den westlichen Nachbarn wurde das Land 
wiederholt (1659, 1068, 1079) wertvoller Ge- 
biete beraubl u. stand von 171: 


bis 1794 unter 

ward es 
jerlanden 
unter Wilhelm Friedrich von Oranien-Nassau 
vereinigt. Diese Verbindung erwies sich als 
unhaltbar, u. 1830 trat die endgültige Trennung 
ein. In den willkürlichen, weder geographi- 
schen noch sprachlichen Grenzen, die dem 
neuen, belgischen Staate zwischen 49030 u. 
51030 nördlicher Breite u. zwischen 203% u. 
697 östlicher Länge von Greenwich gegeben 
wurden, bedeckt er einen Flächenraum von 
29450 qkm; seine größle Längenausdehnung ist 
270, seine größte Breite 180 km. Die Einwohner- 
zahl von 7 Millionen ergibt die bedeutende Be- 
völkerungsdichte von 218 auf den Quadratkilo- 
meter. B. bildet den Übergang vom Rheini 
schen Schiefergebirge zum Niederländi- 
schen Tieflande; jenem gehört das südliche 
Hochbelgien bis zur Sambre—Mans-Linio an. 
Dem unwirllichen Hochland der Hohen Venn, 
Condroz u. Subardennen, in das die Kultur von 
Norden her nur allmählich einzudringen. ver- 
das aber doch schon von zahlreichen 





















dem u. feuchtem Klima. Es ist mit weillä 
Dörfern, stattlichen Landhäusern, volkreichen 
Städten bedeckt u. zwischen einem Gewirr von 
lecken u. Baumgruppen von einem, besonders 
im Westen dichtgemaschten Schienennetz über- 
zogen. In der Linie Ypern—Gent—Mecheln— 
1asselt fällt das gleichmäßig nach Norden sich 
‚bdachende Mitteibelgien, zum Teil mit, deut- 
hem Höhenrande, zu Niederbolgien.ab, das 
nicht durch cine Naturgrenze, sondern durch 
eine willkürlich gezogene Linie vom Königreich, 
der Niederlande geschieden ist. Sie zieht sich 
an dor Maas quer über das niedere sandige 
Plateau des Kompenlandes (Campine) hin, 
dessen Heideflächen sich durch Kanal 

u. künstliche Bodenverbesserung allmäl 
Gartenland verwandeln. Dann durchquert sie die 
ungemein fruchtbare flandrische Niederung u. 
weist die Mündung der Schelde dem Gobiet der 
Niederlande zu. Die nachteiligen Folgen dieses 
Umstandes hat B. bereits einmal (1648 bis 1792) 
durch die Absperrung dieses wichtigen Zu 
;angs zum Meer bitter empfunden. Nur in eng, 
cc 
Spiegel der Flut, kann also, im Gegensatz zu 
größeren Strecken auf niederländischem Gebiet, 
leicht entwässert werden u. trägt im allgemeinen 
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den Charakter Mittelbelgiens. Die kurze Küsten- 
strecke besteht aus einen fast gradlinig nach 
Nordosten streichenden Dünenwall u. ist, ohne 
jeden natürlichen Hafen, schutzlos der starken 
Brandung preisgegeben." Die mit kostspieligen 
‚Kunstbauten geschaffenen Häfen Nieuport, Öst- 
‚ende, Blankenberghe u. Zocbrugge zeigen keinen 
erheblichen Aufschwung, u. die hervorragende Be- 
deutung der Scheldestadt Antwerpen tritt da- 
durch in desto helleres Licht. Die früheren hafl- 
artigen Seebecken, die den Dünenkranz durch- 
brachen u. im 13. u. 14. Jahrhundert dio Sec- 
städte Flanderns zum Weltmarkt für das nord- 
westliche Europa machten, sind im 15. u. 
16, Jahrhundert vollständig versandet. 

Die Oberflächengestaltung Belgiens bringt es 
mit sich, daß alle größeren Flußläufe ihren 
Ursprung in dem höheren Gelände der Nachbar- 
staaten haben, Dio Täler der Schelde mit der 
Scarpe, der Sambre u. der Maas werden da- 
durch zu natürlichen Eingangspforten von Frank- 
reich aus. Da aber ferner die Sambre u. Maas 
das ganze Land in dem südlichsten, an das Go- 
birge angrenzenden Teil sanz durchqueren, lır 
Tal einerseits der Norddeutschen Tiefebene, 
andererseits dem nordfranzösischen Becken Öft- 
nen, so bildet diese Tiefenlinie deren kürzeste 
Verbindung. Ein so kleiner Staat wie B. konnte 
unmöglich den Schutz seiner gesamten Grenzen 
gegen den Angriff oder den Durchzug französi- 
scher oder deutscher Heere ins Auge fassen. 
Der Einsicht des Generals Brialmont verdankt 
B. sein jetziges, den geographischen Bedingun- 
gen u. den militärischen Kräften des Landes vor- 
relflich_ angepaßles Verteidigungssystem. 
Gegen den überlegenen Angrill eines der be: 
nachbarten Großstaaten soll die belgische Streit- 
macht sich nicht im freien Felde behaupten, 
sondern den Schutz der großen Gürtelfestung 
Antwerpen (s. d.) aufsuchen, deren Kriegs‘ 
besatzung dadurch auf eine selir beträchtliche 
Stärke bringend u. den wichtigsten Handels- 
platz u. Scchafen in krafivoller Weise deckend. 
Auch dem Durchmarsch französischer oder 
deutscher Heer wird sich die schwache bel- 
gische Feldarmee nicht ontgegenwerfen können. 
Äber man hat doch ein Mitiel gefunden, um den 
‚Nachbarstaaten solche Pläne zu verleiden oder 
zu erschweren, indem man die oben erwähnte 
kürzeste u. bequemsto Marschstraße u. Eisen- 
bahnverbindung zwischen, ihnen, die Sambre— 
Maas-Linie, durch die Befestigung von Namur 
u. Lüttich sperrte. Man hat beide Städte mit. 
einem weiten Kranze, den Anforderungen der 
Neuzeit entsprechender Forts umgeben. Die 
Städto selbst sind nicht befestigt. Einer Be- 
lagerung sind beide Festungen also nicht ge- 
wachsen; sogar eine Überrumpelung u. Be- 
setzung der Siädte ist in dem bergigen Gelände 
bei der weiten Entfernung zwischen den Forts 
um so weniger ausgeschlossen, als die Gesamt- 
besatzung auf ein Minimum bemessen werden. 
muß. Trotzdem werden die beiden Mansfestun- 
gen den Durchmarsch behindern u. verzögern, 
‚namentlich wenn die belgische Feldarmee, auf 
Antseorpon gestützt, dio Flanko dor durchzichen- 
den französischen oder deutschen Kolonnen be- 
droht. Das klug ersonnene Landesverleidigungs- 
system gründet sich ferner auf den Umstand, 
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daD das belgische Gebiet östlich der Maas arm 
an Straßen u. Eisenbahnen in der Durchmarsch- 
chtung ist, so daß die Verbindungen im Tale 
der Maas kaum zu enthehren sind. Brialmnts 
Gedauken haben sich sogar für die Niederlande 
fruchtbar erwiesen, die in Amsterdam ein den 
ungen Antwerpens schr ähnliches Reduit 
des Landesverteidigungsplanes gefunden u. aus- 
haut haben. Die Lage Belgiens zwischen 
utschland u. Frankreich u. der Überfluß an 
Hilfsmitteln, die das Land der Armeo darl 
machten es erklärlich, daß in der Vergangenhei 
fast kein Krieg zwischen den beiden Groß- 
staaten sich abspielte, der nicht auch in B. seine 
Kampifelder gesucht hätte. Die Lage an der 
Kiste gab auch englischen u. spanischen Trup- 
pen Gelegenheit, sich zu beteiligen. DieSchlacht- 
feller von Fontenoy, Jemappes, Malplaquet, 
Seneffe, Steenkerke, Fleurus, Ligny u. Belle: 
Aliance sind Zeugen: sie alle liegen in 
dem Gebiete zwischen Sambre u. Schelde. 
Zurzeit hat sich B. durch Neutralität gegen die 
Ausnutzung als Kampfplatz für die europäischen 
Großstaaten zu sichern gesucht, u. im Jahr 1870 
ist diese Neutralität geachtet worden. Aber so- 
tald die Verhältnisse es nölig machen, die 
günstige geographische Lage für einen Krieg 
auszunützen, kann leicht die Gewalt den Ver- 
trag zerreißen, namentlich wenn die garan- 
Verenden Staaten selbst in den Krieg verwickelt 
sind. B. muß deshalb darauf bedacht sein, 
u. durch sein 
ungssysiem sich zu einem wert- 
vollen Bundesgenossen zu machen, wenn die 
öigeren Machtmittel nicht ausreichen sollten, 
die Achtung vor der Neutralität aufrechtzuer. 
halten. 
Das Landeswappen Belgiens zeigt einen gol- 
denen Löwen mit roter Bewehrung in schwar- 
uf dem Schilde ruht die Königs“ 
krone, hinter dem Schilde liegen zwei gekreuzie 
Zepter, Der Wappenspruch, im raten, schvare 
geränderten Bande heißt; „L’union fait Ia force". 
Um den Schild ist die Keite des Leopold-Ordens 
gelegt. Die Landesfarben sind schwarzgelb-rot 
in senkrechten Streifen (s. die Tafel „Die wich- 
sten Flaggen usw.” beim Artikel Argentinien). 
Geschichte. Die Urbewohner des heuligen 
Belgiens waren die keltischen Belgen. Nach der 
Eroberung durch Cäsar (87 v, Chr.) gehörte das 
Land, dessen. militärischer u. administrative: 
Mittelpunkt zur Römerzeit sich in Tongerı 
(Atuatuca Tungrorum) befand, zu den Provinzen 
Germania inferior u. Belgiea secunda. Nach 
isen Grenzfehden zwischen Franken u. 
en fiel es 486 n. Chr. an das Franken- 
h u. bildete unter den Karolingern ein 
wichtiges  germanisch-romanisches Kulturzen- 
tum. 813 kamen die größtenteils germanisier- 
en Landesteile linke von der Scheide an Karl 
den Kahlen, die übrigen, größtenteils von Wal- 
Ionen bevölkerten Gebiele an Kaiser Lothar l 
dessen Sohn Lothar I1., der sie mit 
Lotbaringien (s. Lothringen) vereinigte. 925 
wurde die französisch-deutsche Grenze 
die Schelde verlegt. Unter 
it bildeten sich da- 
mals die Grafschaften Artois u. Flandern. 
Bei den lothringischen Gebieten Belgiens voll: 
"Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2, Bd. 
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20g sich diese Entwickelung erst im Laufe 
des 11. Jahrhunderts infolge des Niederganges 
der kaiserlichen Macht. Hier entstanden die 
Grafschaften Namur u. Hennegau, die Her- 
zogtümer Brabant, Limburg u. Luxem- 
burg, die Herrschaft Mecheln u. dasgeistliche 
Fürstentum Lüttich. — Wegen seiner geo- 
graphischen Lage war B. schon im Mittelalter 
eines der Hauptschlachtfelder Europas u. 
ein Welthandelszentrum. Obwohl es bei 
den damaligen Kriegen zwischen Frankreich u. 
England fast immer in Mitleidenschaft gezogen 
wurde u. im Innern oft der Schauplatz sozialer, 
politischer oder dynastischer Kämpfe war, er: 
lebte es dennoch vom 12. bis 15. Jahrhundert 
einen fast beispiellosen wirtschaftlichen Auf- 
schwung, u. Brügge, Gent, sowie Ypera, an 
deren Stelle später Antwerpen trat, gehörten 
zu den volkreichsten Städten des Abendlandes. 
Gefördert wurde dieses Aufblühen namentlich 
durch die Politik des Hauses Burgund, das 
seit 1384 allmählich durch Erbschaft, Kauf oder 
Verträge die belgischen Ländergebiete, sowie di 

nördlichen Niederlande erwarb u. seinen Gt 
samtbesitz in einen vorirefflich organisierten 
Staatenbund umschuf, dessen Schwerpunkt im 





























heutigen B. lag. — Der Tod Marias von Burgund 
(1482), der Galtin, des späteren Kaisers Maxi- 
milian 1, brachte das ganze Gebiet an das I 

Habsburg. Unter Kaiser Karl V. erreichten 








die 1548 dem „burgundischen Kreis” zugeteilten 
belgischen Provinzen den Höhepunkt ihrer Blüte. 
Antwerpen, wo Schiffe aus allen Erdteilen ein“ 

iefen u. die berühmtesten Handelshäuser, z. B. 
0 Fugger u. die Welser, Zweigniederlassungen 
besaßen, war Mitte des 16. Jahrhunderts die 
reichste Handels: u. Industriestadt der christ- 
lichen Welt. Die politische Einheit der Niedor- 
Nande ließ sich aber nur kurze Zeit aufrech 
erhalten. Unter Philipp IL. dessen Willkür 
herrschaft u. kirchlicher Fanatismus auch 
in B, wiederholt furchtbare Aufstände entfesselte, 
erklärten sich die protestantischen sichen nörd- 
lichen Provinzen 1579 für unabhängig. Die über- 
viegend katholischen südlichen Provinzen, die 

größten Teil des heutigen Belgiens umfaßten, 
blieben dem spanischen Lierrscherhause treu u. 
waren unter der Statthalterin Isabella u. ihrem 
Gemahl Albrecht von Österreich vorübergehend 
(1598 bis 1621) so gut wie selbständig. Der 
zwischen Spaniern u. Holländern mit wechseln“ 
dem Glück geführte Krieg endete 1648. Spanien 
erkannte die niederländische Republik als un- 
abhängigen Staat an u. trat die „Goneralitäts- 
lande“ — Staatsflandern (die Gebiete an der 
südlichen Schelde-Mündung), sowie Teile von 
Brabant u. Limburg — endgültig ab. 

Den spanischen Niederlanden warfortan 
ein trauriges Los beschieden. Die Sperrung der 
Schelde-Mlündungen durch die Holländer richtete 
den Handel Anfwerpens zugrunde 0; hemmte 
auch im übrigen B. die wirtschaftliche Ent- 
wickelung, Außerdem diente das Land bei den 
späteren Kriegen zwischen Frankreich u. 
Spanien schr oft als Schlachtfeld oder als Ent- 
schädigung. So gingen 1659 die Grafschaft 
Artois u. Teile von Flandern (Gravelingen, 
Ländrecies usw.) u. Luxemburg (Diedenhofen, 
Montmedy), 1068 Lille, 1677 Cambrai, St-Omer, 
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„an Frankreich verloren. Nach 
dem Spanischen Erbfolgekriege, der sich gleich- 
falls zum Teil auf beigischem Gebiet, (s. Mal 
plaquet, Oudenaarde u. Ramillies) abspielte, fiel 
B. durch die Friedensverträge von Utrecht (1713) 
u. Rastatt (1714) an Österreich. Doch mußte 
dieses im „Barrieretraktat“ (15. November 1715) 
den Generalstaaten in den wichtigsten Grenz- 
festungen Südbelgiens (Furnes, Menin, Namur, 
Tournai usw.) das, Besalzungsrecht einräumen. 

Für die österreichischen Nieder- 
lande begann eine neue Blütezeit, die durch 
den Österreichischen Erbfolgekrieg nur vorüber- 
jgchend (1744 bis 1748) eine Unterbrechung er- 
fit u. am Schlusse der langen Statthalterschaft 
Karls von Lothringen (1780) ihren Höhepunkt 
erreichte. Erst der Reformeifer Kaiser JoselsIl. 
xurdo für die Österreichische Herrschaft in B. 
verhängnisvoll. Die von ihm nach eigenmäch- 
tiger Aufhebung des Barrieretraktats (1781) ver- 
fügte Schleifung der meisten, von den Hollän- 
dern geräumten Barrierefestungen erwies sich 
als eine verfehlte Maßregel, Andererseits konnte 
Josef II. bei den Holländern 1785 die Offnung 
der Schelde für die belgische Schiffahrt nicht 
durchsetzen. Vor allem aber verletzte er die 
religiösen u. nationalen Empfindungen seiner 
belgischen Untertanen durch eine schroffe 
Kirchenpolitik u. durch Nichtachtung ihrer viel 
hundertjährigen Vorrechte. Ende ‚1786 gaben 
die Studenten in Löwen das Zeichen zu einer 
Aufruhrbewegung, die 1787/1788 in Brabant 
wiederholt zu blutigen Zusammenstößen führte 

im Herbst 1789 infolge der Haltung der Re- 
gierung in eine förmliche Revolution aus- 
artete, Ein Insurgentenheer unter J. A. van der 
Mersch, einem früheren österreichischen Off 
zier, schlug die Österreicher unter General 
Schröder bei Turnhout, hemicl sich 
mehrerer fester Plätze u, zwang Ende 1789 die 
Garnison Brüssels zur Kapitulation u. zur Räu- 
mung des Landes. Am 11. Januar 1790 erklär- 
ten sich hierauf alle belgischen Provinzen (außer 
Luxemburg) für einen unabhängigen Staat, 
den sie im Hinblick auf seine Urbevölkerung 

inigtes Belgien“ nannten u. dessen 
‚m Kongreß übertragen. Die neue 
Republik erwies sich aber nicht als lebens“ 
fähig. Bereits Ende 1790 waren die Österreicher 
unter General Bender von neuem Herren des 
Landes, worauf eine Amnestie erlassen u. die 
frühere Verfassungs- u. Verwaltungsform wieder- 
hergestellt wurde. 

Der Ausbruch des Krieges zwischen Kaiser 
T.eopold II. u. Frankreich machte derösterreichi- 
schen Herrschaft in B. für immer ein Ende. Nach 
dem Siege bei Jemappes (6. November 1792) be- 
mächtigten sich dio Franzosen unter Dumouriez 

it leichter Mühe des Landes, das sie nach der 
iederlage bei Neerwinden (18. März 1793) zwar 
wieder räumen mußten, dann aber unter Pichegru 
nochmals eroberten u. infolge des Sieges bei 
Fleurus (26. Juni 1794) dauernd behaupteten. 

ie französische Herrschaft, die durch die 
Friedensschlüsse von. Campo Formio (1797) u. 
täligt wurde, brachte für B. 

Ihrung des Code Napoldon) 
inteilung in neun Doparte 
ments) wichtige Veränderungen, war durch die 

















































(Geschichte) 


spätere Froigabe der Schelde-Schiffahrt von einem 
sichtbaren wirtschaftlichen Aufschwung bo- 
gleitet u. lenkte zum erstenmal das Augenmerk 
auf die strategische Bedeutung Antwerpens, das 





der Vorbündeten, erfolgreich unter 
hielt. — Nach dem Sturze des Kaisers (1814) 
stand B. zunächst unter der Verwaltung eines 
österreichischen Generalgouverneurs, wurdeaber 
1814 bis 1815 mit Holland unter dem Hause 
Oranien vereinigt u. erlangte, nachdem sich 
auf beigischem Boden der letzte Entscheidungs- 
kampf abgespielt halte, im Zweiten Pariser Frie- 
den (20. November 1815) durch Einverleibung 
des Herzogtums Bouillon, sowie der Festungen 
Mariembourg u. Philipperille eine gesicherte 
Südgrenze. 

Das neue, durch den Wiener Kongreß 1815 
sanktionierte Königreich der Vereinigten 
Niederlande krankte von vornherein daran, 
daß zwischen seinen beiden Hauptbestandteilen 
in bezug auf Nationalität, Glauben, Sprache, 
Geistesrichtung u. Interessen ein unversöhn: 
licher Gegensatz herrschte. Die Einführung der 
holländischen Amts- u. Gerichtssprache, die 
Gleichstellung der Konfessionen, das wirtschaft: 
liche u. politische Übergewicht der nördlichen 
Provinzen, ‚die Nietberücksichtigung der Be 
völkerungsziffer bei der Verteilung dei 
mentarischen Mandate, die Bevorzugu: 
länder im Militär- u. Zivildienst, die finanzielle 
Benachteiligung Belgiens durch Mitübernahme 
der. sehr beträchtlichen holländischen Staals- 
schuld u. eine drückende Steuergesetzgebung 
riefen bei den größtenteils französisch, teilwei 
auch klerikal gesinnten Belgiern tiefe Ver- 
stimmung hervor. Der Unmut steigerte sich 
mit jedem Jahre, obwohl 1827 ein Konkordat mit 
dem Papste geschlossen u. dio 1821 eingeführte 
Schlacht u, Mahlsteuer wieder abgeschaflt 
wurde. Der Abschluß einer „Union“ zwischen 
den belgischen Liberalen u. Klerikalen, di 
scharfe Vorgehen der Regierung gegen die anti- 
ministerielle Presse, sowie gegen die ebenso ge- 
innten Beamten u. die Verbannung der ange- 
schensten Oppositionsführer (Anfang 1830) führ- 
ten wenige Wochen nach der Pariser Julirevo- 
Iution eine Katastrophe herbei. Nach einer 
Aufführung der „Stummen von Portiei“ kam 
5 3, August) in Brüssel, wo sit linerer Zeit 
französische Emissäro tätig gewesen waren, zu 
blutigen Straßentumulten, später auch in 
Lüttich, Löwen u. anderen Städten Belgiens. 
Vom 23. bis 26. September fanden in Brüs- 
sel, wo sich eine provisorische Regierung bil 
dete, zwischen 10000 Holländern unter Prinz 
Friedrich u. der durch Lütticher Insurgenten u. 
desertierte Truppen verstärkten Bürgergarde er- 

orte Straßenkämpfo stall, die mit dem Ab- 
zug der Holländer endigten. "Am 4. Oktober er- 
klärte hierauf eine noue provisorischeRegie- 
rung die Unabhängigkeit Belgiens u. be- 
rief eine Nationalversammlung, die, da das Bom- 
bardement Antwerpens durch den in der Zita- 
delle eingeschlossenen holländischen General 
Chasse (27. Oktober) inzwischen den belgischen 
Nationaltaß gegen, Holland, aufs höchste er 
steigort hatte, am 19, November die frühere Un- 
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abtängigkeitserklärung bestätigte. Am 22, Ne 
vember beschloß die Nationalversammlung die 
Errichtung einer konstitutionellen Mon- 
archie unter einer neuen Dynastie u. 
schloß am 21. November das Haus Oranien 
vom Throne aus. Eine in London inzwischen 
zusammengelretene Konferenz der Großmächte 
England, Frankreich, Österreich, Preußen u. 
Rußland erkannte schon am 20. Dezember die 
Auflösung des Vereinigten Königreichs 
1. — Eine zweite Nationalvorsammlung bot 
dem protestantischen, durch seine Tätigkeit 
im deutschen Befreiungskrieg bekannt gewor- 
denen Prinzen Leopold von Sachsen-Ko- 
burg die Krono an. Kaurm hatte jedoch König 
Leopold I. feierlich in Brüssel (21. Juli) die 
belgische Verfassung beschworen, so. kündigte 
Holland den seit November 1830 faktisch be- 
stehenden Waffenstillstand u. ließ 40000 Mann 
unter dem Prinzen von Oranien die Grenze über- 
schreiten. Da das belgische Nationalheer über 
einen großen Teil des Landes verzoitelt, 
mangelhaft organisiert u. ausgerüstet, schlecht 
äszipliniert u. zum Teil von unfähigen Of 
zieren befehligt war, geriet B. in eine kri- 
sche Lage. Der Prinz von Oranien schlug am 
8. August das Maas.Korps (12000 Mann) unter 
General Daine bei Hasselt, am 12. August das 
Schelde-Korps (15000 Mann) unter General 
Tieken u. König Leopold bei Löwen, mußle aber 
dann, da eine französische Entsatzarmee (40000 
Mann) unter Marschall Görard nahte, den Vor- 
marsch nach Brüssel aufgeben u. B. wieder 
räumen. Die von der Londoner Konferenz nun- 
mehr, 15. Oktober, beschlossenen „Vierund- 
zwanzig Artikel“, wonach Luxemburg u. Lim- 
burg unter Holland u. das für neutral er- 
klärte B. geteilt, die Schelde geöffnet, Ant- 
werpen von den Holländern geräumt u. von B, 
ein jährlicher Beitrag zur Tilgung der holländi- 
schen Staatsschuld gezahlt werden sollten, wur- 
den von B. angenonimen, von Holland aber ab 
gelehnt. Infolgedessen blockierte im Spätherbst 
1832 ein französisch-englisches Geschwader die 
Schelde-Mündungen u. die holländische Küste, 
ein französisches Heer unter Gerard zwai 
ach mehrwöchiger Beschießung der Antıre 
ener Zitadelle, Gi dortige holländische Desat- 
zung zur Kapitulation. Dor Londoner Vertrag 
vom 21. Mai 1833 mächte dem Kriegszustand 
ein Ende, führte aber keine endgültige Entschei- 
dung herbei. Fast alljährlich entstanden Zwistig- 
keiten zwischen den Holländern u. B, das, durch 
die Erfahrungen belehrt, seine Armee allmählich 
organisierte u. ihre Kriogsstärko bis 1839 auf 
110000 Mann erhöhte. Der endgültige Friede 
zwischen B. u. den Niederlanden (19. April 
1899) verminderle den jährlichen Anteil Belgiens 
an der holländischen Staatsschuld u. trat ver- 
schiedene für B. nicht ungünstige Bestimmungen 
in betreff der Schelde-Schiffahrt u. des (1803 
aufgehobenen) Schelde-Zolles. 

Seitdem blieb B. zunächst vor äußeren Ver- 
wickelungen bewahrt, u. auch im Innern wurde 
ingere Zeit die Ruhe nicht ernstlich gestört. 
Größere Gefahren erwuchsen B. wiederum 1851 
durch die immer deutlicher sich offenbaronden 
Annexionsgelüste Kaiser Napoleons III. Doch 
wußie die Regierung dieser Schwierigkeiten Herr 
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zu werden. — Das 1857 von Rogier gebildete 
liberale Kabinett suchte im Hinblick auf Frank« 
reich vor allem dio wichtige Frage der Landos- 
verteidigung einer befricdigenden Lösung ent- 
gegenzuführen. Der Plan, die Befestigungen von 
harleroy, Mariembourg, Mons, Namur, Philippe- 
ville u. Tournai zu schleifen u. die National. 
Verteidigung in Antwerpen zu konzentrieren, 
wurde 1859 von der belgischen Volksvertretung 

Gerade zu der Zeit, da König Leopold IL, 
(geboren 1835) den Thron bestieg (17. Dezember 
1865), hatle sich die internationale Lage in 
einer für Belgiens Zukunft bedrohlichen 
Weise zugespitzt. Zwar konnte Napoleon IIT., 
da Preußen Einspruch erhob, seinen damaligen 
Plan einer Teilung Belgiens unter Frankreich 
u. Holland nicht verwirklichen ; aber.sein Augen- 
merk blieb auf B. gerichtet, das im April 1867 
die Abtretung gowisser Gebiete an Frankreich 
(gegen Erwerb des Großherzogtums Luxemburg) 
ablehnte u, im Mai desselben Jahres, durch seine 
Teilnalune an der Londoner Konferenz, das Schei- 
tern der französischen Absichten auf Luxemburg 
mit veranlaßte. Die (besonders seit. den deut 
schen Ereignissen von 1868) auf Gebielserweite- 
rungen an der französischen Nordosigrenze ab- 
zielende Politik Kaiser Napolcons III, rief natür- 
lich in B. lebhafte Besorgnisse hervor u. machte 
dessen Volksvertretung für Reformen im Mi 
tärwesen geneigt. 1868 wurde die Zahl der 
jährlich auszuhebenden Rokruten von 10000 auf 
12000 Mann, sowie das Hoeresbudget für 1869 
aut fast 37 Millionen Frank erhöht. Ihren Höhe- 
punkt erreichte die Spannung zwischen 
Frankreich u. B. im Frühling 1809, wo der 
belgische Minisierpräsident Frere.Orban durch 
ein schnell eingebracht Gesetz den im Auftrag 
der französischen Regierung bereits. erfolgten 
‚Ankauf der Luxemburger Bahn (Arlon—Brüssel) 
vereitelte. Doch wurde der Konflikt durch einen 
Vergleich beigelegt, zumal da Bismarck sich 
gezen einen Vortratsentwurt aussprach, den der 
oischafter Bonedetti in Berlin überreicht hatte. 
Nach dem Entwurf sollte Preußen freie Hand in 
Deutschland haben u. dafür den Franzosen den 
Erwerb von B. u. Luxemburg gestatten. — 1870 
erfüllte das Kabinett während des Deutsch. 
Französischen Krieges die Pflichten, die 

'h aus der neutralen Stellung Belgiens ergaben, 
in loyaler Weise. Es wurden ctwa 80000 Mann 
bereitgestellt u. die bei Sedan übertretenden 
Franzosen enlwafinet u. interniert. Der Aus- 
‚gang des Krieges u. die schlechten Erfahrungen 
bei der Mobilmachung von 1870 (Sollbestand: 
104000 Mann; Effektivbestand nach vier Wochen: 
etwa 73800 Mann) führten zu mehrfachen 
Reformversuchen, ohne daß eine völlig befriedi- 
gende Lösung gefunden ward (s. unter Ileer- 
wesen). 

Die innere Entwickolung ward in den 
ersten Jahren seit 1870 besonders durch Zu- 
tändnisse an den belgischen Klerus gekenn- 
zeichnet, der bald nicht nur die Jugenderzieh 
fast unumschränkt beherrschte, sondern 
sogar in den preußischen „Kulturkampf“ ein- 
mischte, so daß der deutsche Reichskanzler 
1874 u. 1875 wiederholt bei der belgischen Re- 
gierung Beschwerde führen mußte. Erst als 
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die überwiegend wallonischen Liberalen ihre 
schroff ablehnende Haltung der flämischen 
Sprache gegenüber aufgaben, wurde die Vor- 
herrschaft der Klerikulen in den flämischen 
Landesteilen allmählich erschüttert, u. im Juni 
1878 mußten sie den Liberalen das Feld räumen. 
Bei den Neuwahlen im Juni 1884 ging die Herr. 
schaft wieder an die Klerikalen über, die sio 
itdem dauernd behauptet haben. Als im Be: 
zirk von Charleroy im März 1886 Arbeiterunruhen 
ausbrachen, die eine Konzentration von 8000 Mann 
zur Folge hatten u. zu blutigen Zusammenstößen 
führten, stelltensich verschiedene Mängel im helgi- 
schenlleorwesen heraus. Gleichwohl kam dievon 
Brialmont schon lange geforderte Reform des 
Verteidigungswesens erst inFluß,als Anfang 
1887 die öffentliche Meinung in Europa, infolge 
der damals zwischen Frankreich u. dem Deut- 
schen Reich herrschenden Spannung, sich von 
neuen: mit der Frage der beigischen Neutralität 
lebhafter zu beschäftigen begann. Eine Vorlage, 
die einen Kredit von 19,5 Millionen für die An: 
lage neuer Festungswerke bei Lüttich u. Namur 
(&. Maas-Befestigungen) verlangte, ward an 
genommen. Dagegen wurde ein Antrag auf Ab- 
schaffungdes Siellvertretungswesensu, 
Einführung der allgemeinen persön: 
lichen Dienstpflicht abgelehnt, 

In den nächsten Jahren irat die Frage der 
Landesverteidigung zeitweise mehr in den Hinter- 
grund. Doch bewilligt die Volksvertretung 
wiederholt (1888 u. 1891) neue beirächtliche 
Summen für die Maas-Befestigungen. Gegen- 
stand des allgemeinen Interesses waren damals 
in D. u. a. die Bestrebungen des flämischen 
Volkstums, dio sprachliche Gleichbe- 
rochtigung im Ileer-, Schul, Gerichts: u. Ver 
wallungswesen durchzusetzen, namentlich aber 
die Ausdehnung des pollischen Stimm- 
rechts. 1896 bis 1898 führte die Regierung 
t Hilfe der klerikalen Mehrheit, die größten- 
teils aus den flämischen Landesteilen stammte, 
die amtliche Gleichstellung der flämischen 
Sprache mit der französischen vollends durch 
u. erkannte Ende 1898 in den Deutsch redenden 
Teilen der Provinz Luxemburg die amtliche 
Gleichberechtigung auch der deutschen Sprache, 
allerdings mit gewissen Einschränkungen, an. 
Seit 1905 ward in B. die Frage einer Er- 
weiterung der Hafen- u. Befestigungs- 
anlagen Äntwerpens viel erörtert (s. Ant 
werpen). Nach harten parlamentarischen Kimp- 
fen genehmigten beide Kammern (1006) eine 
‚Kompromibvorlage, die 30 Millionen für die 
Ausdehnung der Hafenanlagen, 46,6 Millionen 
für den Ausbau der vorgeschobenen Forts, 
sowie 12 Millionen für den inneren Fort: 
gürtel bowilligte u. die Beseitigung der inne- 
ren Umwallung bis 1910 hinausschob. — 
In den letzten Jahren war cs besonders 
die sogenannte Kongofrage, die in B. die 
öffentliche Meinung lebhalt beschäftigte. Der 
1885 gegründete Kongostaat (s. d.), eine mit 
B. in engen Handelsbeziehungen usw. stehende 
Schöpfung des belgischen Königs Leopold II., 
war von diesem 1889 testamentarisch den Bel: 
giern vermacht worden u. sollte bei seinem Tode 
als Kronkolonio in den” Besitz Belgiens. über- 
gehen. Doch mußte der neue Staat finanzieller 






























































Belgien (Geschichte) 


Schwierigkeiten wegen schon am 3. Juli 1890 
ein Abkommen mit B. treffen, wonach dieses 
ein unverzinsliches Darlehen von 25 
Frank bewilligte, dafür aber berechtigt sein 
sollte, nach Ablauf von 101/, Jahren den Kongo- 
staat mit allen Vorteilen u. Lasten zu über- 
nehmen. Indessen machte B. 1901 von seinem 
Rechte der sofortigen Besitzergreifung nicht Go- 
brauch, da die Ansichten der Belgier über dio 
Zweckmäßigkeit eines solchen Schrittes schr ge- 
teilt waren. Statt dessen kam ein Kammer- 
beschluß zustande, dem zufolge B. seine in- 
zwischen auf 32 Millionen angewachsenen Vor- 
schüsse dem Kongostaat stundeto u. die end- 
gültige Entscheidung über dessen Annexion 
inausschob, sich aber zugleich seine in der 
Konvention "von 1890 gewährleisteten Rechte 
vorbebielt. Vermutlich wäre dieser provisorische 
Zustand noch von längerer Dauer gewesen, hätte 
nicht die englische Presse u. Volksvertretung 
1903 einen planmäßigen Feldzug gegen die 
kongoslaatliche Kronlands,, Handels- u. Einge- 
boronenpolitik begonnen. Unter den Eindruck 
dieser Angriffe u. infolge der wiederholten Be- 
rufung Frankreichs u. Englands auf ein Vor- 
kaufsrecht für gewisse Teile des Kongostaates 
drang in B. immer mehr die Anschauung durch, 
daß man die 1901 verlagten Beratungen wieder 
aufnehmen müsse, u. am 14. Dezember 1906 
genchmigte die Kammer fast einstimmig eine 
Tagesordnung, in der das belgische Ministerium 
zur sofortigen Einbringung einer Vorlage über 
die Annexion u. Organisation der belgischen 
Kronkolonie aufgefordert wurde. Einige Bestim- 
mungen des dementsprechend zwischen B. u. 
dem Kongostaat vereinbarten Kongo-Angliede: 
Tungsvertrages vom 2%. November 1907 erregten 
jedoch in B. lebhaften Widerspruch, u. eine. 
innere Krisis ließ sich nur dadurch verhüten, 
daß das belgische Kabinett Anfang März 1908. 
ine Zusatzakle beantragte, die den Verzicht, 
König Leopolds auf das ursprünglich von ihm 
verlangte Fortbestehen der Krondomänen am 
‚Kongo enthielt. Die verschiedenen Regierungs- 
orschläge (Angliederungsvertrag, Zusalzakte u. 
‚Kolonialgesetz) wurden hierauf mit einigen Ab. 
änderungen von der Kammer (20. August) u. 
vom Senat (9. September) angenommen. Die 
Zusatzakte bewilligt dem König, zum Ersatz 
für die Abtretung der Kongodomänen, einen 
Fonds von 45 Millionen zur Vollendung der von 
ihm in Ostende, Lacken usw. begonnenen oder 
geplanten Bauten u. stellt ihm außerdem 50 Mil- 
lionen in 15 Jahresraten für gemeinnützige 
Zwecke am Kongo zur Verfügung. Das Kolonial- 
gesetz. trifft genaue Bestimmungen über die Stel- 
Kung der Eingeboronen, die Rechtspflege, die 
Verwaltungsorgane (Kolonialrat, Kolonialministor 
u. deren Befugnisse, die Rechte des 
Königs, dio Budgetbewilligung durch das bel- 
gische Parlament usw. Am 15. November 1008 
'g der Kongostaal endgültig in bel 
schen Bositz über. Doch haben einzelne 
Müchte, wio England, diese Annexion noch nicht 
anerkannt; s. auch Kongosiaat u. Kriege. 
Literatur (s. auch Niederlande): M. Pi- 
renne, Geschichte Belgiens, deutsch von F. 
Arnheim (Gotha 1809 bis 1907), bisher 3 Bde., 
reicht bis 1567 u. enthält genaue Literatur. 



















































Belgien (feerwesen) 


angaben, auch französische u. flämische Aus- 
aabe. 

Heerwesen. Der König ist oberster Kriegs- 
herr über alle Land- u. Seestreitkräfte. Sonst 


fiegen die Heeresangelegenheiten in der Hand 
Vorwal 


einer Anzahl höherer Kommando- u. 






Festung, 
für Geni 

Intendantar- u. Verwaltungs, ultus. 
dienstes. — Die Wehrverfassung Belgiens 


stammt aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts, 
da nach der Revolution von 1830 das 1817 unter 
König Wilhelm 1. von Holland ausgearbeitete 
Heeresgeselz in seinen Hauptzügen beibehalten 
u. seit dem Bestehen Belgiens nur in Einzel 
heiten, z. B, hinsichtlich der Dienstzeit usw., 
abgeändert worden ist. Jenem Geselze ge- 
maß gab es zuerst ein stchendes Freiwilligen. 
heer, sowie ein Milizheer; beide gingen. aber 
bald’ ineinander auf. Daher stammte die Dis 
1902 gültig gewesene Bestimmung, „das Heer 
sei aus Freiwilligen und der Miliz (Aus- 
gchobenen) zu bilden“. Diese Bestimmung 
wurde 1902 folgendermaßen umgeändert: „Das 
Heer wird durch Anwerbung Freiwilliger gebil- 
det. Jährliche Aushebungen geben nötigenfalls 
die Ergänzung ab.“ Auch das Stellvertreler- 
wesen, das jedem Ausgehobenen, der über 
1600 Frank verfügt, das Recht gibt, vom Kriegs- 
ninisterium_einen’ Stellvertreter zu verlangen 
(einen Freiwilligen besonderer Art, früher 
„substituant”, dann „remplaganl“, jetzt 
faire avec prime“ genannt), stammt au 
Gesetze von 1817. — Die jährliche E, B 
tung beläuft sich jetzt auf 13300 Mann. Die 
Kriegsstäcke wurde in den sichziger Jahren auf 
100000 Mann festgelegt. Der König hat jedoch 
das Recht, im Kriegsfalle so vicle Jahresklassen 
als nötig einzuberufen. Hierdurch hofft man 
eine Feldarmee von 100000 Mann, sowie 80000 
Mann Festungstruppen aufstellen zu können. — 
Die Offiziere gehen ungefähr zu %/, aus der 
Militärschule (£cole militäire) in Brüssel u. zu 
3/, aus dem Unteroffizierstande hervor, ausge- 
nommen bei der Artillerie u. dem Genie, wo 
fast alle aus der Ecole militaire stammen. ’Auf- 
genommen in diese Schule werden junge Belgier 
Yilisten u, Militärs —, die 17 bis 25 Jahre 
alt sind u. bei der Aufnahmeprüfung die besten 
Zeugnisse erhalten haben. Die Bedingungen die- 
ser Prüfung entsprechen ungefähr denen der Ab- 
gungsprüfung einer deutschen Oberrenlschue. 
riechisch u. Latein werden nicht gefordert. Der 
Lehrgang dauert zweidahre für Infanterie u.Kaval- 
Ierie, vier Jahre für Artillerie u. Genie. — Das 
Kadettenhaus in Namur stellt etwa #/, der Schü: 
Ier für die Ecole militaire. — Nur solche ledigen 
Unteroffiziere dürfen zu Unterloutnants boför- 
dert werden, die wenigstens zwei Jahre vor- 
wurfstrei als Unteroffiziere gedient u. eine 
der Abgangsprüfung der Ecole militaire ent- 
sprechende Prüfung bestanden haben. —- Das 
aktive Offizierkorps zählt im Frieden 3427, 
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im Kriege 3478 Offiziere. — An Reserreofli- 
zieren sind 200 vorhanden. Sie selzen sich zu- 
sammen aus: 1. Hilfsoffizieren (Unteroffizieren, 
die acht Jahre gedient, die Prüfung bestanden 
haben u. sich auf fünf Jahre verpflichten), 
2. ehemaligen Offizieren, die ohne Pension aus: 
geschieden sind, sowie pensionierten Offizieren, 
die sich auf fünf Jahre verpflichten, 3. als 
volontaires agr&&s eingetretenen " jungen 
Leuten, die zwei Jalıre Unteroffiziere waren u. 
dann ‘die Meserveoffizierprüfung bestanden 
haben. — Militärschulen: 1. Ecole d’applieation 
et do porfectionnement pour Tinlanterio (Aus- 
bildung von Lehrern für die Truppe, Versuche 
u. Neuerungen auf infanleristischem Gebiet, 
Pionierdienst), 2, Rcole d’öquitalion, 3. Ecole de 
{ir pour Tartilierie in Brasschaet (mit einer Feld-, 
ner Festungsichrbatterie zur Ausbildung u. zu 
Versuchen), 4.Bcole depyrotechnie in Antwerpen, 
5. Ecole de guerro (Akademie zur Vorbereitung 
für den Generalstab). — Die Unterolliziere 
werden ergänzt a) durch die Ecole des pu- 
illes — eine Art Unteroffiziervorschule, 
in der die Söhne aktiver oder früherer Militärs 
unterrichtet werden; b) durch die Iegiments- 
schulen, die alle Anwärter je nach ihrer Bil- 
dungsstufe 16 bis 18 Monate lang besuchen 
müssen, che sie zur Truppe kommen. — Die 
Mannschaften sind, wie oben angedeutet, 
entweder Freiwillige oder Ausgehobone, Als 
Freiwillige werden angenommen: Belgier im 
Alter von 10 bis 35 Jahren (bis zu 40 Jahren, 
wenn sie schon gedient haben). — Das Los 
bezeichnet die in der Jahresliste geführten (20- 
jährigen) Leute, die sich als Ausgehobeno zu 
stellen haben. "Theologen u, Lehrer sind vom 





























Dienst in Friedenszeiten befreit u. werden zur 





vatorien, Akademien usw. gibt cs „Compagnies 
universilaires“, wo sie, ohne ihre” Fachstudien 
zu unterbreche: ische Ausbildung 
halten. — Die Gesamtdienstzeit, sowohl für 
Freiwillige wie für Ausgehobene, beträgt 13 
Jahre. Bei der Fahne dienen die Freiwilligen 
Jahre, — Kapitulanten (rongagös) 
Freiwillige oder Ausgehobene, die 
ihre Dienstzeit bei der Fahne um zwei Jahre 
verlängern. Auch kann jeder Freiwillige oder 
Milizsoldat seine endgültige Entlassung um zwei 
oder vier Jahre hinausschieben; er wird in 
iosom Falle Reservevolontär. — Die Löl 
nung ist hoch bemessen. — Hojratskonsens 
darf an alle Kapitulanten, welchen Ranges sie 
auch seien, erteilt werden. Auch sind 1800 
stellen (Pförtner, Burcaudiener, Schreiber, 
Köche, Burschen für beriltene Offiziere usw.) 
bei der Armeo vorgeschen, u. für entlassene 
Freiwillige wird bei allen öffentlichen Verwal- 
tungen eine gewisse Anzahl von Stellen offen 
gehalten. — Aber trotz dieser Vergünstigungen 
hat sich das Freiwilligensysterm nicht bewährt, 
Es hat nach den bisherigen Erfahrungen end- 
gültig Schiffbruch gelitten, u. die hohen Erwar- 
tungen, von denen seinerzeit der Kriegsminister, 
General Cousebant d’Alkemade, gesprochen hat, 
haben sich nicht erfüllt, Allein iin Jahre 190 
ist die Zahl der Freiwilligen um mehr als 70%/, 
hinter der Berechnung der Regierung zurück: 
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geblieben. — Die aktive Dienstzeit für die Aus- | 
gehobenen (Miliz) beträgt bei der Infanterie 20 
Monate, nebst einer Übungsperiode im drilten 

| 








oder vierten Dienstjahre, bei der Karallerie u. 
reitenden Artillerie 86 Monate, bei der fahrenden 
Artillerie u. dem Train 28 Monale, bei der Fuß- 
arülerie u. dem Genie 22 Monate, bei den Ver- 
‚raltungstruppen (Bäcker Metzger, Santäleaann, 
schaften) 23 Monate. Urlaub darf der Soldat im 
Jahr nur bis zu 15 Tagen erhalten; jedoch kann 
diese Zeit bis auf einen Monat verlängert wer- 
den, sohald die Zahl der Freiwilligen u. Kapilu 
lanten jeder Art für das Heer 18500 erreicht. 
Die gesamte Dienstzeit der Miliz beträgt, wie 
früher, 13 Jahre, wovon 8 auf die Linie, 5 auf 
die Reserve entfallen. 

Von den eingangs erwähnten hohen 
behörden interessieren besonders das Kriegs- 
ministerium u. der Generalstab. Nach der 
Verfassung Belgiens ist der Kriegsminister der 
wirkliche Chef des Heeres, das Kriegsministe- 














Belgien (Heerwesen) 


5 Oberstleutnants, 10 Majore, 26 Nauptleute. 
Zum Hilfspersonal sind alle adjoints d’etat- 
major, d. h. alle Offiziere zu rechnen, die die 
Kriegsschulo mit Erfolg besucht haben, aber 
nicht als „zum Generalstabsdienst tauglich” be- 
funden würden. Der Generalstab einer Division 
oder eines fesien Platzes ist stark: 1_Oberst 
oder Oberstleutnant als Chef, 1 Major als 
Unterstabschef, 1 bis 2 Hauptleute, 1 bis 2 
adjoints d’etatmajor, sowio einige Adjutanten. 
— Die Generalstabsoffiziere gchen aus der 
Kriegsschule (Ecole de guerre) in Brüssel her- 
vor, die der Kriegsakademie oder der höheren 
Kriegsschule bei anderen Armeen nachgebildet 
ist. In jedem Dienstgrade werden die General- 
stabsoffiziere auf ein Jahr zur Dienstleistung 
bei der Truppe — gewöhnlich aber nur zu der 
Waffe, der sie, entstammen — abkommandiert. 
Die Armee ist im Frieden in 4 Infanterie- 
u. 2 Kavalleriedivisionen eingeteilt; höhere Ein- 
heiten (Armecekorps) sind nicht fesigosolzt. 











Einteilung. 
Infanterie. 


























1. Division 





1. Rogt. Foldartillerio 
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2. Regt. Feldartillerio 











3. Division 














4. Division 
7. Int-Brig, 8. Int-Brig. 

} 1. Regt. Jäger z. F. | 3, Regt. Jüger 2. F. 
"mn Grenndier-Regt, 


3. Rogt. Feldartillerie 





























|, 2 Drinnde 
1. Lancior-Regt. 
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1. Guidon-Rogt. 
Eon 


rium also ein Zentralorgan, in dem alle Dienst- | 
zweige zusammengefaßt sind. — Der General 
stab ist nach deutschem Muster organisiert, 
jedoch mit dem Unterschiede, daß mehrere 
Dienstzweige, die in Deutschland dem Großen 
Generalstabe überwiesen sind, in B. zum Kriegs“ 
inisterium gehören. Der Chef des Generalstabes 
ist ein dem Kriegsminister unterstellter General. 
Er leitet die Direction supericure du corps d’ötat- 
‚major, ein Organ, das — unter obigem Vorbehalt 
— so ziemlich dem deutschen Großen General 
stabe entspricht. Ihm unterstehen auch die Off 
ziere der Generalstäbe bei den Armeedivisionen 
u. festen Plätzen, sowie die als Lehrer usw. ab- 
kommandierten (eneralstabsoffiziere. — Dem 
Generalstabe gehören, außer dem Chef, ein Korps 
von Generalstabsoffizieren (cadre special d’etat- 
major), sowie das Hilfspersonal (personnel ausi- 
liaire d’etatmajor) an. Jenes zählt 5 Obersten, 














2. Division 
3. Brigade 

1. Rogt. Jäger z. Pi. | 3, Lancior-Rogt. 

u onon on - 


Die ührigen Truppen u. Dienstzweige, die im 
Kriege hinzutreien (Genie, Karabinierbataillon 
Divisionskavallerie, Sanitäts u, Verwaltung: 
truppen usw), sind im Frieden, dor einheitlichen 
Ausbildung wegen, in Regimentern zusamımen- 

;ezogen u. entweder einem. Infanteriedivisions- 
Kommandanten oder dem Inspekteur des be- 
{reffenden Dienstzweiges unterstellt. Nur die Fi 
stungstruppen (an Infanterie das 1 Regie 
ment) sind schon im Frieden auf die drei großen 
befestigten Plätze Antwerpen, Lüttich u. Na- 
mar verteilt, 

Infanterie, Kavallerie u. Arülterie sind in For- 
mationen I, 11. u. III Linie eingeteilt, gleich- 
bedeutend mit Feld-, Reserve u. Landsturm- 
{ruppen. Die Infanterie 1.Linie zählt 14Linien. 
regimenter, 3 Jägerregimenter, 1 Grenadierregi- 
ment, jedes zu 3 aktiven, 1 Reserven, 2 Festungs- 
bataillonen, 1 Depotkompagnie; 1’ Rarabinier- 























Belgien 


rgiment zu 4 aktiven, 1 Roserve-, 3 Festungs- 
hataillonen, jedes Bataillon zu 4 Kompagnien. 
Beiden aktiven Bataillonen ist die 4. Rompagnie 
als Radfahrerkompagnie aufgestellt. — Die In- 
fanterie 11. Linie wird von einem Teil der 
Reservebataillone u. einigen Abteilungen der 
garde eiwique (Bürgerzarde, s. S. 121) ge- 
Bildet. — Die Infanterie HL. Linie (Landsturm) 
stellen die noch verfügbaren Teile der garde 
cirique. — Bewaffnung: Die Infanterie I. u. 
1. Linie mit dem Mauser-Gewehr M. 99 von 
765mm Kaliber u. Magazinladung mit 5 Pa- 
tronen; die Infanterie ILl. Linie mit dem Com- 
blain-Gewehr (Einzellader von 11mmKaliber). 
Die Taschenmunition des Infanteristen beträgt 
199 Patronen. Jede Kompagnie führt 100 Linne- 
mansche Spaten. Die Radfahrerkompagnien 
haben das zusammenklapphare Belgica-Rad, 
das in Brüssel angefertigt wird. 


Friedensstand: 
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tenden Abteilungen mit 7 aktiven, 2 Reserve-, 
2 reitenden, 1 Sunitions-, 1 Depotbatteri 

1. Regiment: Batterie Nr. 1 bis 10 

2. 


„2, 50 
” tn 30 
haben je 





Sechs Geschütze. 
ministerium eingesetzie Kommission bearbeitet 
die Neuorganisation der gesamten Artillerie. Ge- 
genstand der Beratung bilden in der Hauptsache 
folgende Punkte: Gliederung der Feldarüllerie 
u. Trennung der Feld- u. Festungsarüllerio in 
zwei selbständige Korps (beide Artilerien bil- 
den in B. nur eine Waffe). Ein dritter 
Vorschlag, Vereinigung der Festungsartillerie u. 
des Genies zu einem Festungskorps, ist aufge: 
geben worden. (8. untenstehende Tabelle.) 








| 8 u » 
4 ” 
Alto fahrenden u. reitenden Batterien 
| 
! 


des aktiven Infanterie. u. Karabinierbatailons 18 Oliiere, 999 Mann 


des Reservebataillons 
des Festungebatäillene | 
er compagnio . . 
der Rallahrerbofpageie‘ I! 
Auf Kriegsfuß: 
das aktive u. Reservebataillon je 
das Karabinierbataillon 
die Radfahrerkompagnie 


Die Kavallerie I, Linie wird gebildet aus 
2 Guiden-, 4 Lanciersregimentern u. 2 Re- 
gimentern Jäger zu Pferde, jedes Regiment zu 
5 Eskadrons u, 1 Depoteskadron. 








Friedensstand der Eskadron 
der Dopoteskadron . . . . 


Auf Kriegsfuß sind alle 5 Feldeskadrons gleich stark 
1 veränderlich; 


die Depoteskadron 
Stand 


Karallerie II. Linie wird im Kriege 
von der Gendarmerie (s. S. 121) gebildet. 
Jeder Infanteriedivision wird 1 Eskadron als 
Divisionskavallerie zugeteilt. Stand einer sol- 
chen Eskadron: 4 Olfiziere, 101 Mann (darunter 
5 Radfahrer) u. 115 Pferde, davon 8 Zugpferde. 
— Die Kavallerie III. Linie wird vom Fre 
Yilligenkorps der garde eivique aufgestellt. — 
Bewaffnung: Säbel u, Mauser-KarabinerM.99, 
die Unteroffiziere u. Trompeter Revolver; die 
Lanciers außerdem Lanze. 

Die Feldartillerie 1. Linie wird gebildet 
aus: 4 Regimentern, zusammen 12 fahrende, 
2 reitende Abteilungen, u. zwar das 1. u. 8. Re- 
eiment zu je 3 fahrenden Abteilungen mit 8 ak- 
iven, 1 Reserve-, 1 Munitions-, 1 Depotbatteri 
das 3. u. 4. Regiment zu je 3’Tahrenden, 2 r 




















Friedensstand der Feldartillerie I. Li 
bei den fahrenden Batterien . . . 
den reitenden . . 0... 
Ion Reservobatterien 
bei den Munitionsbalterien 
bei den Depotbatterien. 
Aut Kriegstuß: 
die fahrenden Batterien 
die reitenden 
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Die Feldarlllerie 11. Linie wird aus einigen 
Reservebalterien gebildet; ihre Zahl ist nicht 
bekannt. — Die Feldartilerie II. Linie wird 
| von dem Freiwilligenkorps der garde civique 


5 Offiziere, 190 Mann, 130 Pferde 





An Bm Won 
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normaler 
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aufgestellt. — Bewaffnung: Die Feldartillerie 


in der Neuausrüstung mil Rohrrücklauffeld- 
geschützen von 7,5.cm Kaliber, System Krupp, 
begriffen. Von den für die 30 Batterien erforder- 
lichen 180 neuen Geschützen u. 390 Munitions- 
wagen haben die Feldartillerie-Regimenter Nr. 1 
bis 3 das Gerät bereits erhalten, das 4. Regi 
ment hat es Anfang 1909 bekommen. Die Ge- 
schütze sind mit Schutzschilden von 5 mn 
Dicke, mit Achssilzen u. mit festem Spora veı 
schen u. erhalten einen nichtkippbaren Muni- 
tionshinterwagen. Das Geschütz mit_Proize 
wiegt 1865 kg; in der Protze sind 40 Schuß 
enthalten. Auch die Bewaffnung der Feld- 
arüllerie mit Haubitzen ist geplant. — Die 
zur Festungsartillerie I. Linie gehörenden 
Truppen stehen in den Feslungen Antwerpen, 


























4 Offiziere, 97 Mann, 61 Pferde 
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Lüttich u. Namur u. bilden dort Abteilungen von | 
8, 4 u. 3 Bataillonen. Die 8 Bataillone in Ant- | 
\werpen stellen im Kriege 30 aktivo, 20 Reserve, 
1 Depotbatterie; die 4 Bataillone in Lüttich 18 
aktive, 4 Reserve- u, 1 Depotbatterie; die 3 Ba- 
taillone in Namur 9 aktive, 3 Reserve: u. 1 Depot- | 
batterio auf. Außerdem 
3 Artilleriespezialkompagnien, u. zwar 1 Foueı 
werkerkompagnie, 1 Arbeiter, 1 Büchsenmacher- 
kompagnie. — Friedensstand einer aktiven | 
Batterie der Festungsartillerie: 3 Offiziere, 55 | 
bis 57 Mann; einer Resarvebatterie: 1 Offizier, | 
5 Mann; einer Depotbatterie: 2 Offiziere, 16 
Mann. Der Kriegestand ist nicht bekannt. "Die 
Festungsartillerie I. Linie wird aus einigen Ie- | 
servebatterien gebildet; zahlenmäßige Angaben 
hierüber fehlen. Die Festungsarlillerie II. Linie 
wie bei der Feldartillerie durch das Frei 
ligenkorps der garde eivique aufgestellt. — 
Ausrüstung der Feslungen ; a) Antwerpen: kurze 
12 u. 15cm gußeiserne, %cm stählerne Kan 
nen, 15 u.21 cm Haubitzen, 8,8 u. 15 cm Mör 
b) Namur u. Lüttich; 12 u. 15 cm Stahlkanonen, 
21 cm Stahlmörser, 5,7 cm Schnellfeuerkanonen, 
die Mehrzahl unter Drehkuppeln; 8 cm Kanonen 
u. Mörser für bewegliche Verteidigung. — In 
den neu zu errichtenden Werken Antworpens 
(Fortslinie) werden wohl die für die Maas-Werke 
ausgesuchten Geschützmodelle aufgestellt wer- 
den. — Studion u. Versuche sind gegenwärtig im 
Gange, die gußeisornen Kanonen durch stählerne 
12 u. 15cm Rohrrücklaufhaubitzen zu ersetzen. 
An technischen Truppen sind vorhanden: 
1 Genieregiment zu 1 Fold-, 1 aktiven Festungs- 
2 halbaktiven Festungs-, 2 Fostungsreservebatail 
lonen u. 1Depot. Diese bilden imKriege 12aktive; 
12 Reserve: u. 1 Depotkompagnie, außerdem 
1 Lehranstalt für Militärluftschiffahrt in Ant- 
werpen. Weiter sind vorhanden: 5 Geniespezial 
kompagnien, u.zwar 1 Telographen., 1 Eisenbahn-, 
1 Pontonier-, 1 Arbeiter: u. Luftschiffer-, 
1 Torpilleur- u. Fouerwerkskompagnie. j 


Friedensstand: 
des Genieregiments 
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Der Train gliedert sich im Frieden in 
1 Regiment zu 7 Kompagnien u. 1 Depotkom- 
pagnie. Im Kriege teilt sich jede Kompagnie 
in 3 Abteilungen von schr bedeutender Stärke 
für die verschiedenen Dienstzweige- Die Kom- 
pagnien 1 bis 5 sind für i 
Nr-6 ist fürdie Kayalleriedivisionen u. 
Antwerpen, Nr. 7 für das Armeohauplquarlier, 
söwie für die Festungen Namur u. Lüttich be: 
stimmt. — Der durchschnittliche Friedensstand 
jeder Kompagnie zählt 3 Offiziere, 40 bis 50 
Mann, 40 bis &0 Pferde. — Bewaffnung: Sähel 
u. Revolver. 

Die Garde eivique (Bürgergarde), im Frie- 
den zur Aufrechterhaltung der Ordnung be- 
stimmt, wird im Kriege bei den Truppen IL. u. 
























m. verwendet. Man unterscheidet eine 
garde aclivo u. eine garde non aclive. Jene 
allein ist ausgebildet u. nur in Städten mit mehr 
als 5000 Einwohnern organisiert. Zur garde 





eivique zählen alle Tauglichen vom 21. bis 00. 
Lebensjahre, die sich ihre Uniform aus eigenen 









Nüitteln beschaffen können. Sie ist in zwei Auf- 
gebote geteilt; das erste vom 21. bis 32, das 
zweite vom 3 50. Jahr. Zu jedem Auf- 


gebot gehört Linieninfanterie, Jäger zu Pferde 
ü. zu Fuß, sowie Artillerie; beide Aufgebote der 
garde active sind. zusammen etwa 40000 Mann 
stark. Das Freiwilligenkorps der garde eivique 
ist aus Jägern zu Fuß (4300 M.) u. zu Pferde 
(878 Mann) u. aus Artillerie (3200 Mann) zu- 
sammengesetzt. Die Leute dieses Korps unter- 
scheiden sich von den gewöhnlichen gardes nur 
dadurch, daß ihre Ausrüstung teurer, ihre Aus- 
bildung länger u. ihr Dienst in Friedenszeiten, 
bei Aufruhr z. B., schwerer ist. Das ersto Auf. 
gebot der Garde eivique wird im ersten Jahr zu 
30 Übungen von je zweistündiger Dauer zusam- 
inengezogen; außerdem muß es während der 
ersten vier Jahre insgesamt an 20 Manövertager 
teilnehmen; das zweite Aufgebot wird alljühr- 
lich nur drei Tage während der Mani 

















83 Offiziere, 135% 





Mann 


der Telegraphenkompagnie, die im Frieden 


eine Feld u. 


eine Fostungstelegraphen- 


abteilung ausrüstet, der Luftschiffer- u. der 


Pontonierkompagnie je 
der Eisenbahnkompagnie 
der Torpilleur- u. Feuerwerkskompäi 


Auf Kriegsfuß 














die. Telegraphenkompagnie, die sich in 6 


Sektionen gliedert, je 
die Eisenbahnkompagnie 
die Pontonierkompagnie 
die Luftschifferkompagnie 
davon 162 Trainsohdaten; 
die Torpilleur- u. Feuerwerkskompagnl 
Bewaffnung: MauserGew. 
Offiziere mil der Browning-Selbstl 
M. 01. — Die Ausrüstung des Ger 
ments u. der Spezialkompagnien 
zeug, Geräten, Luftballons usw. en 
aller modernen Heere. — Die Torpilleur- u. 
Feuerwerkskompagnie verfügt über zwei kl 
Dampfer, eine Torpedostation, Torpedomate 
für mehrere Stromsperren in der Schelde, ferner | 
Werkstätten, Laboratorien, Motorboote usw. | 







Iepistole 
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garde non active wird nur in 


In 
berufen. — Di 
Ausnahmefällen eingezogen. Im Jahre 1906 
waren davon 100000 Mann vorhanden. — Be- 
waffnung: die Infanterie der garde civique 
mit Mauser- u. Comblain-Gewehr, alle Jäger zu 
Fuß mit dem Mauser Gewehr M. 99, die Jäger 
zu Pferde mit Säbel u. Browning-Pistole, die 
Artillerie mit Mauserewehr M. 89; außerdem 
übt die Artillerie wit Geschützen, die von den 
Armecarsenalen gestellt werden. 











Belgien (Heerwesen) 


Das Sanitätswesen ist nach deutschem | 
Muster organisiert. Friedensstand: 210 Offiziere 
u. Apotheker, 254 Sanitätsmannschaften; auf 
Kriegstuß etwa 300 Offiziere, 2500 Mann. 

Veterinärwesen. An Veterinären besitzt 
die Armee: 1 vetörinaire en chef (Oberstleut- 

), 4 vötörinaires principaux (Major), 10 
veterinaires du rögiment (capitsine-comman- 
dant), 5 vi res de 1ire classe (capitaine), 
8 de 2de classe (Leutnant), 7 de Zt classe 
(Unterleutnant), 4 vötörinaires adjoints (Unter 
leutnant), 4 velörinaires supplcanis (Adjutant- | 
unteroffiziere) u, eine unbegrenzte Zahl von 
Hilfsveterinären u. Aspiranten aus dem Zivil- 
stande, die freiwillig dem service des secours 
de larmee beigetreten sind. Das Studium der 
Veterinärmedizin erfordert in B. das volle Abi- 
turientenexamen u. außer der fachwissenschaft- 
lichen Ausbildung mehrjährige naturwissen- 
schaftliche Studien an einer Landesuniversität, 
Die Dienstinstruktion führt den Titel: Reglement 
sur lo service völcrinaire, 

Die Gendarmerie ist hinsichtlich der Aus- 
rüstung, Unterkunft, Besichtigung u. Disziplin 
den Kriegsministerlum, sonst dein Justizmini« 
sterium unterstellt, Ihr ist die Aufsicht über 
die Beurlaubten u. Reservisten übertragen, 
besorgt die Einberufungsordern im Frieden u. 
im Kriege, versicht den Aufsichisdienst an den 
Grenzen u, stellt im Mobilmachungsfall je eine | 
Eskadron für die Infanteriedivision auf. An der 
Spitze der Truppe, die sich aus 9 Territorial- 
kompagnien u. 1 Lehreskadron zusammensetzt, 
steht ein Generalmajor. — Mittlerer Friedens: 
stand der Kompagnio 350 Mann, der Lehr- 
eskadron 125 Mann. — Auf Kriegsfuß zählt 
die beim Heere eingeteilte Gendarmerie 28 Off 
ziere, 834 Mann. — Bewaffnung: Säbel u. 
Mauser-Karabiner M. 89. | 
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Friedensstärke des Hoeres 1907: 45744 
Mann. Das Ileer wird nach modernen Grund- 
sätzen ausgebildet, u. es scheint weder an gutem 
Lehrpersonal noch an Lehrmitteln u. Schulen 
zu fehlen. Niemals sind Zweifel aufgetaucht 
daß das Öffizierkorps seiner Aufgabe im Frie: 
den wie im Kriege etwa nicht gewachsen sei. Das 
belgische leer krankt aber trotz aller Bemühun- 
gen seiner Kriegsminister an chronischer Un- 
vollzähligkeit der Friedensformationen. Immer 
wieder wiesen patriolische Männer auf  die- 
sen Übelstand hin, der dio kriegsgemäße Aus- 
bildung erastlich beeinträchtigen muß. Alehr- 
fach ist auch im Parlament Klage erhoben 
u. behauptet worden, daß dureh ungesetzliche 
Beurlaubungen u. durch unerlaubte Nach- 
sicht bei der Einstellung der Ausgehobenen 

reiwilligen die Mannschaftszahl zeit. 
weise auf die Hälfte des Normalen herabgemi 
dert werde. Die Klagen konnten häufig nicht 
entkräftet werden. Wenn der Kern der Armee 
nicht völlig kriegstüchlig ist, so wird cs, ange- 
sichts der Verwendung starker Kräfte der Bür- 
gergarde, fraglich, ob die lebenden Streitmitiel 
den Aufgaben gewachsen sind, die das vortreff- 
liche Landesverteidigungssystem ihnen stell 
1905 erhielt die Kavallerie ein neues Regloment 
u. die Infanterie eine neue Schiobrorschrift. Im 
September 1906 ist der Entwurf 
Felddienstordnung für die Kavallerie u. eine 
neue Feldbefestigungsvorschrift ausgegeben 
worden. Alljährlich im Herbst finden Manöver 
statt, u. größere Übungen werden im Laufe des 
Jahres auf den Truppenübungsplätzen Arlon 
u. Reverloo abgehalten, 

Über die Kriegsstärke der belgischen Armee 
gibt nachstehende Tabelle, die der Kriegsmini 
ster im Frühjahr 1906 der Kammer vorgelegt 
hat, einigen Aufschluß: 
















































































































| Gesamtstärke der Watte 
Ormiere | Trappen ] 
1 | 2 | Zur Rense vaw. beurlaubt oder 
| Fi alesond 
Waltengattungen s\:; 3: - 
s|81|% zer | Jahrenktessen 
213,43 Klassen | in bis am, zu 
| 5 | "rltannee |den Festung. 
l A| | u Eu 
Infanterie... : 174 ao | szosa | tiore 
Karallerie * . 3107; _ 3707 9573 
Artillerie 10655. | 10938 21593 29798 
Genie . re | 2968 2356 5324 6808 
Gendarmerie . . ® 10 - 10 3079 
Train u. andere Dienst. 
Zweige . sm | 900 | nıoas 
| ss | 1as0or | 11208 
Offiziere A054 
Resorvevolontire” £ 10000. 
Militarhandwerk 1800 
Zur Gesamtsumme von N 
TS ea mac zahlen Sehen der Arı ur 


Inaktivo (1. h. ans Gesundheitsrücksichten baurlaubte 
oder auf Strafgchalt gesetzte usw.) Offiziere | 











In ganzen | 183116 
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Sonst sind über die Kriegsformationen nalur- 





;emäß nicht viel genaue Angaben vorhanden. 
0 viel ist jedoch sicher, daß die Feldarmes 
4 Infanteric- u. 2 Kavalleriedivisionen stark sein 
wird, u. daß im Mobilmachungsfalle die Re- 
servcbalaillone zu Reserveregimentern, die 
‚Festungsbataillone zu Festungsregimentern ver- 
einigt werden, sowie daß für die bewegliche Ver- 
teidigung Antwerpens eine 5. Infanteriedivision 
vorgesehen ist. Diese Division, sowie die übri- 
gen in den ürei Festungen noch notwendige In 
fanterie sollen durch die Festungsbataillone u. 
‚rogimenter gebildet werden. Die vorhandenen 
Resorvobataillone oder «rogimenter worden da- 
gegen, zu Reservebrigaden zusammmengezogen, 
den 4 Infanteriedivisionen des Friedensstandes 
zugetell u, zwar j 1 Reservebrigade zu 4 oder 
jataillonen für jede Division. Diese wachsen 
adsense Mala Aemiaktrgr kerate Tunes 
Stäbe u. Dienstzweige berechnet sind. Vgl. In- 
ternationalo Rovue über die gesamten 
Armeen u, Flöten; Militär-Wochenblatt 
1901 bis 1908; v. Löbells Jahresberichte 1900 
bis 1907; La Belgique militaire; La Revue 
de l’armde beige; Revue militaire des 
armdes ötrangöres; Vellzes Armes 
mach 1908; Echo de l’arınde beige, 
Marine. Eine belgische Marine 
vorhanden. Aitle des 10. Jahrhunderts Ioale 
Belgien seine kleine Kriegsflotlille auf. Seitdem 
yurden mur noch die für den Fischereschutz, 
Isendienst usw. nöligen Regierungsfahrzeuge 
beibehalten. Erst neuerdings macht sich wieder 
eine Strömung geltend, die die Beschaffung 
einiger keiner, Kriegfahrzenge fordert. 1003 
ie eino national-beigische Schiffahrisgesell- 
schaft gegröndet unter der Bezeichnung: Öctan, 
Societö anonyme beige d’armement et de navi- 
;ation. Sie stellt einige Dampfer in ihren 
ienst, aber auch ein Segelschifl, auf dem 
Schitfsoffiziero ausgebildet werden. Die Zög- 
lingo ergänzen sich zum Teil aus den ersten 
Familien des Landes. Einen Kriegshafen be- 
sitzt Belgien nicht. Nachdem es den Kongo- 
staat endgültig übernommen hat, dürfte 
Schaffung einer Kriegsmarine nicht zu umgehen 
sein. Dann wird sich die Vorsorge für Horan- 
bildung von Seeotfizieren reich belohnen. Der 
Schiffsbestand der belgischen Regierung: 
Handelsflotte war Ende 1908: 23 Dampfschiffe, 
31 Lotsen- u. Feuerschiffe u. Tendertahrzeuge 
u. 1 kleines Dampffahrzeug. Der Fischerei- 
schutz wird durch den Aviso Ville d’Anvers u. 
die Dreimast-Goglette Ville d’Ostende ausgeübt. 
Von Belgien führen folgende unterseeische 
Kabel nach England: 1. von Middelkerke bei 
Ostende nach Ramsgate, gelegt 1853; 2. von 
La Panne bei Furnes nach St. Margarets bei 
Dover, gelegt 1806; 3. ein Telegraphen- u. Tele- 
phonkabel von La Panne nach St. Marzarets, 
gelegt 1902. Sämtlich Regierungskabel. Betrieb 
in Gemeinschaft mit Großbritannien. "Gesamt- 
länge der der belgischen Regierung gehörenden 
Kabel = 144 km. S. Kabelnetz. Vgl. Nomen- 
elature des cäbles formant le rescau sous- 
marin du globe (Berne, bureau international des 
administration telögraphiques, 1903). 
Belgiojoso, kleine Stadt in der italieni- 
schen Provinz Pavia. Im Schlosso von B. wurde 





















































Belgiojoso — Belgische Pferdezucht 


König Franz 1. von Frankreich nach seiner 
Niederlage bei Pavia (24. Februar 1525) ge- 
fangengehalten, bis man ihn nach Madrid 
führte, 

Belgique militaire, La, Organe de la 
dtfense naionale, belgische militärische Wochen- 
schrift, seit 1878 in Brüssel erscheinend. Sie 
bringt die Personalveränderungen u. militärische 
Aufsätze aller Art. 

‚Belgische Pferdezucht. (IlierzuTafcl 
„Pferderassen“) In Belgien bildet die Pferde- 
Zucht einen Haupterwerbszweig, der eine große 
Ausfuhr fast nach allen Ländern, vor allem nach 
Deutschland, ermöglicht. Es wird fast aus- 
schlichlich ein kaltblüiges Pferd gezüchtet, u. 
zwar in drei verschiedenen Stärken. Die 
schweren u. mittleren Pferde werden mit dem 
allgemeinen Namen „Belgier“, die leichten mit 
„Ardonner” bezeichnet, sofern sie auf dem rech- 
{en Maas-Ufer gezüchtet sind. Die „Belgier“, 
auch „Brabanter” genannt, werden im ganzen 
Lande’gezogen u. sind aus einer Kreuzung des 
alten {riesischen (Flamander) mit dem Ardenner 
Pferde entstanden. Das Flamander Pferd war 
besonders schwer; seine Geschichte geht bis in 
die Römerzeit zurück. Nach J. N. Schwarz 
(Halle 1811) war das Flamander (riesische) 
Pferd „ein großes Tier von starkem Bau u. 
breitem Vorderleil, mit großem, diekem Kopf, 
kurzem, starkem Hals, voller "Brust, diekem 
Bauch, breiten Lenden, rundem Kreuz u. hatte 
kurze, dieke Beine mit ungeheuren Hufen“. In 
der Neuzeit ist das Flamander Pferd kleiner u. 
gedrungener geworden. Das Hauptzuchtgebiet 
des Flamanders liegt in den Marschen längs der 
Nordsee zwischen Brügge, Tourons u. Ypern in 
Westflandern. Dort wird jelzt auch viel mit Bra- 
bantern gekreuzt, woraus die gedrungenere Ge- 
stalt mit besserem Rücken enistanden ist. Da 
Deutschland das Hauptabsatzgebiel für belgische 
Last- u. Arbeitspferde bildet, tägt man in Belgien. 
demdentschen Geschmack Rechnung u.suchldem 
Pferde eins bessere Rückenlini,nicrigereu-un. 

‚espaltene Kruppe, kräftigeres Sprunggelenk, brei- 
Free, volleres Vorderknfe, stärkere Schienbeine 
u. geraden, regelrechten Gang anzuzüchten. Es 
bestcht ein belgisches Stutbuch, nach dem die 
Nlengste eine Größe von 1,50 bis 1,75 m, di 
Stuten von 1,45 bis 1,70 m Stockmaß haben. 
Das Brabanter Pferd ist kurz, breit u. gedrungen, 
gut bemuskelt, steht tief über dem Boden, hat 
eine vorzügliche Rippenwölbung, räumendes 
u. leichtes Gangwerk, gulgeformten, harten Huf, 
ruhiges Temperameni, ohne träge zu sein. Es 
ist vernöge seines kurzen Körpers ein guter 
Futterserwerter. Der Kopf, oft nicht unschön, 
steht zum Körper im richtigen Verhältnis; der 
Hals ist kurz u. dick. Der Schweit, leider stets 
kurz kupiert, sitzt meistens etwas tief, nament- 
lich bei den Pferden, die noch ein spitzes Krei 
u. abschüssige Kruppe haben. Der Belgier 
meistens überbaul, u. der Rücken verläuft in 
den flachen Widerist. Die Provinzen Brabant 
u. Honnegau, sowie die angrenzenden Teilo von 
Ostflandern u. Namur sind das Hauptzuchtgebiet 
des schweren Schlages. Besonders stark wird 
die Zucht in den Gegenden von Nivelles, Ge- 
nappe, Soignes ı. Enghien, südlich von Brüssel, 
betrieben. Aber auch in allen übrigen. Pro: 
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Belgrad 


vinzen werden viele Pferde gezogen, im ge- 
birgigen, südöstlichen, an Luxemburg grenzen- 
den Teil hauptsächlich der leichte Ardenner 
Wenn auch die kleinen u. mittleren 

irte die meisten Zuchtstuten besitzen, so 
‚nehmen doch die größeren u. großen Züchter 
die führende Stellung ein. Sie liefern die Masse 
der Hengste für das Land, u. auf der jährlich in 
Brüssel staufindenden Ausstellung der Sociel& 
„Le Cheval de Trait Beige“ belegen sie die 
Ersten Plätze, sind überhaupt die zahlreichsten 
u. wichtigsten Aussteller. Der Staat besitzt kein 
Gestüt, sondern unterstützt mit den Provinzen 
die Pferdezucht des kaltblütigen Schlages durch 
Geldmittel, wozu jährlich 480.000 Frank ver- 
wendet werden. Diese Gelder werden als Prä- 
mien gegeben. Auch werden sogenannte „Er- 
haltungsprämien“ für Hengste u. Stuten — bei 
Hengsten in Höhe von 6000 Frank — verteilt. 
Die Körung der Hengste ist obligatorisch. Die 
‚Körungen finden jährlich im November statt. 
Im Ministerium für Landwirtschaft besteht eine 
aus 24 Mitgliedern zusammengeselzie Kommis- 
sion für allo Pferdezuchtfragen. Die Zucht des 
Halbblut- u. Vollblutpferdes ist kaum nennens- 
wert u. wird nur von wenigen Besitzern be- 
trieben, Selbst die Gründung eines Stutbuches, 
„Le Livre d’Origine du Cheval demisang en 
Belgique“, hat keine Förderung erzielt. Das 
vorhandene Halbblut ist fast ausschließlich aus 
Irland eingeführt. — Ankaufsvermittlungsstellen 
für Kaltblut gibt es in Belgien nicht. Wer 
kaufen will, muß von Züchter zu Züchter reisen, 
rnsichdas Passende auszusuchen. Arbeitspferde 
kauft man auf den Märkten, z. B. in Binche 
{schwere) u. in Ciney (leichte). Zuchtpferde- 
märkte gibt es nicht. Die Nachfrage ist s0 groß, 
daß die Züchter gutes Material bequem im 
Stalle. verkaufen können. Das belgische Pferd 
hat sich gegen Ende des 19. u. mit Beginn des 
20. Jahrhunderts fast in allen Staaten, teils als 
Zucht-, teils als Gebrauchspferd, in der Industrie 
u. Landwirtschaft, sehr verbreitet. Deutschland 
hat fast 26000 belgische Pferde jährlich einge- 
führt. Doch geht in der neuesten Zeit die Ein 
fuhr etwas zurück, weil das belgische Pferd in 
Deutschland selbst viel gezüchtet wird. An der 
Spitze steht die preußische Rheinprovinz. Durch 
die fast ausschließliche Zucht des schweren 
Arbeitspferdes ist das belgische Heer zur Re- 
monlierung seiner Reitpferde auf das Ausland 
angewiesen; nur die Arülleriezugpferde ergänzt 
es aus den Ardennen, Der Staat hatte etwa 
1870 edle Hengste in Depots aufgestellt, 
geeignete Soldalenpferde zu erzeugen. Der Eı 
folg blieb aber aus; man lösto daher die De. 
zum Ankauf im Auslande über, 

nemark, später ausschließlich in 
Der Staat bedient sich hierzu grober 
in Brüssel, die den Remontie- 



































Irland. 
Pferdebändler 
rungskommissionen der Regimenter dio Pferde 





vorstellen. Der Durchschnittspreis für die R 
pferde der beiden rögiments de guides beträgt 
1200 Frank, für die sechs anderen Kavallerie. 
regimenter 1100 Frank. Der Preis von 1200 
Frank wird auch für die Reitpferde der vier 
1&giments d’arlillerie de campagne u. für die 
Plerde der vier reitenden Batterien bezahlt. Die 
Händler richten 





! an den beiden Flüs 
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darf der Regimenter ein. Die Pferde sind vier 
bis fünf Jahro alt. Jedes Kavallericregiment 
kauft jährlich etwa $0 Pferde. Das Akklimati- 
sieren der Pferde dauert etwa ein halbes Jahr. 
Neuerdings gedenkt man, die Pferde durch eine 
besondere Remontierungskommission in Irland 
selbst vom Züchter zu erwerben, weil man hofft, 
besser u. billiger als beim Händter zu kaufen. 
Für die Artillerie u. den Train kaufen die Reg 
enter nur Pferde aus den Ardennen u. den 
kleinen Brabanter, u. zwar meist auf den öffent- 
lichen Märkten zu Ciney u, Neufchäteau für 
den Preis von 800 bis 900 Frank. Man ist mit 
diesen Pferden schr zufrieden u. lobt ihre Zähig- 
keit u. Ausdauer. Für besondere Dienste wird 
der stärkere Brabanter gekauft. 

Belgrad (serbisch Beograd, ungarisch 
Nandor Fohörvär, deutsch Weißenburg), 
befestigte Hauptstadt des Königreichs Serbien 
mit etwa 50000 Einwohnern, an der Mündung der 
400 m breiten Save in die 750m breito Donau, 
am rechten Ufer beider Flüsse. B. verdanktseine 
Bedeutung seiner Lage an der Vereinigung dieser 
schitfbaren Flußlinicn, an einor für den Über- 
gang günstigen Stelle, Besonders wichtig aber 
ist B, weil es an der Schwelle des Orients liegt. 
Die Haupiverkehrslinie des Morawa-Tales führt 
in das Innere u. bis an die Südküste der Balkan- 
Halbinsel: die Route Wien—-Budapest — B.— 
Konstantinopel oder B.—Saloniki, gegenwärtig 
die einzigen Eisenbahnverbindungen Wiens mit 
Konstantinopel u. Saloniki. B, war daher schon 
im Mittelalter als Tor zwischen Ungarn u. der 
Türkei befestigt u. galt noch im 18. Jahrhundert 
als eine der stärksten Festungen Europas. Die 
Werke sind gegenwärtig veraltet u. verwahr- 
lost. Die noch vorhandenen Befestigunger 
zum größten Teile in der Zeit der österreicht. 
schen Herrschaft 1718 bis 1739 erhaut, bestehen 
aus der oberen u. der unteren Festung. Jeno 
liegt auf einem 50 m hohen, gegen die Savo 
steil abfallenden Kalkplateau u. besitzt ein Kern- 
werk mit Wall, Graben u. einzelnen Vorwerken. 
Die ganz verlallene untere Festung (Palanka) 
liegt am Fuße dieses Kalkplateaus unmittelbar 

'n. Südlich u. Östlich der 
oberen Festung breilet sich die Stadt aus, die 
sich infolge ihrer günstigen Lage zu einem be- 
deutenden Handelsplatz entwickelt hat. — B. 
bestand schon zur römischen Zeit als Legions- 
standquartier „Singidunum“ u. trug im Mittel- 
alter den Namen Alba graeca. Schon seit dem 
11. Jahrhundert war es cin viel umstrittenes 
Grenzbollwerk zwischen Byzanlinern, Slawen u. 
Ungarn u. wechselte oftmals seine Besitzer. Von 
Beginn des 14. Jahrhunderts an gehörte cs zu 
Serbien, dessen Herrscher Stefan Dutan u. La- 
zarevi6’ die Befestigungen erweiterten u. ver- 
stärkten. 1433 fiel B. abermals an Ungarn 
widerstand 1440 u. 1456 unter Johann Hunyadi 
den Angriffen der Türken, bis es 1521 unter 
Sultan Suleiman II. durch Verrat genommen 
wurde. Es bildete von da an den wichtigsten 
Stützpunkt der Türken in ihren Kriegen gegen 
Ungarn. 1688 von einem deutschen Heere unter 
Kurfürst Emanuel von Bayern erobert, kam B. 
1690 halb zerstört wieder in türkischen Be 
1693 begann der kaiserliche Feldmarschalleut- 




































































re Einkäufe nach dem Be- | nant Herzog von Croy eine erneuerte Belagerung, 
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die jedoch ergebnislos verlief 1717 belagerte 
Prinz Eugen B. u. zwang cs, nachdem er ein 
Entsatzheer geschlagen hatte, zur Kapitulation. 
1739 ging B. abermals an die Türken verloren. 
Tim leizten Österreichisch-Türkischen Kriege 
wurde B. 1789 vom Feldmarschall Laudon be- 
Ingert u. erstürnt, im Frieden von Sistown der 
Pforte aber wieder zurückgegeben. Nun Dlich 
B. in den Händen der Türken, obwohl es schon 
seit 1807 llaupistadt des Fürstentums Serbien 
war, bis 1867 die türkischen Truppen Stadt u. 
Festung räumten. 

1. Belagerung durch die Türken 1440. 
Während Ungarn nach dem Tode Köni 
Albrechts (als deutscher Kaiser Albrecht 11. 
der Schauplatz. hefiger Thronstreiligkeiten war, 
bedrohten die Türken Belgrad, wo Johannes 
Zowan von Thallöezy, Prior von Vrana, 
kriegskundiger Mann, den Oberhefchl führte, 
Als Sultan Murad 11. mit zahlreichem Kriegs 
volke von Semendria gegen B. aufbrach, ging 
ihn Zowan wit der Besatzung entgeı 
sich aber, nach blutigem Gefecht gegen die tür- 
kische Obermacht, in die Festung zurückziehen. 
Die Türken schlossen die Stadt von der Landseite 
mit einem Walle ein, von dem aus sie gewaltige 
Steine in die Stadt schleuderten, w 
als hundert Tschaiken auf dı 
bindung mit Ungarn abschni 
maschinen gegen den Platz spielen ließen. Mit 
unerschütterlicher Ausdauer hielt sich die Be- 
salzung, die zum ersten Male mit bestem Er 
folge durch Gegenminen die türkischen Minen- 
gänge verschültete. Schon sechs Monate w 
die Belagerung, die Stadtıma 
mehreren Stellen bereits eingestürzt, da befahl 
der Sultan einen allgemeinen Sturn. Von Mittag 
bis Abend tobte der Kampf; endlich wurden 
die Türken zurückgeworfen, u. der Sultan gab 
Ende Oktober ein Unternehmen auf, das ihn 
etwa 17000 Mann gekostet hatte. 

2. Belngerung u. Donau-Gefecht 1456, Am 
13. Juni 1156 erschien Sultan Mohammed Il. mit 
mehr. als 150000 Mann u. einem gewaltigen Ar- 
illeriepark von 300 Kanonen vor dem von 
Michael Szilagyi verleidigten Belgrad. Beinahe 
bis Szlankamen hin hielt er mit seiner aus 200 
Schitfen bestehenden Flotte die Donau besetzt, 
um den Ungarn den Zug über den Strom streitig 
zu machen. Johann Hunyadi, dem der Ober- 
befehl anvertraut worden war, vereinigte nach 
u. nach die von den Komilaten ihm zuge 
führten Banderien u. angeworbenen Kriegs. 
leute, denen der begeisterte Apostel des heili- 
gen Krieges, der Franziskaner Johann Capi. 
stranus, mit einigen tausend Kreuzfahrern folgte. 
Mut u. Begeisterung mußten auf christlicher 
Seite ersetzen, was an Zahl fehlte. Vor allem 
sollte die Donau von der feindlichen Flotte ge 
säubert werden, um sodann Belgrads Besatzung 
zu verstärken u. Vorräte an Waffen u. Lebe 
mitteln hineinzuwerfen. Vor Peterwardein lag 
bereits eine ziemliche Anzahl ungarischer, teils 
Iccrer, teils mit Geschütz u. Lebensmilteln bo- 
frachteter Fahrzeuge. Diese ließ Hunyadi auf 
Anraten Capistranus’ nach Szlankamen herab- 
führen u. dort mit dem Kern der Kreuzfahrer 
u. ungarischem Fußvolke bemannen. Eine zum 
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Geschütz ausgerüstele größere Galeere I 
Hunyadis auserlesene Mannschaft an Bord. Wäh- 
rend nun die ungarische Flotte der türkischen 
entgegensegelte, rückte auf dem einen Ufer Capi- 
stranus mit dem übrigen Fußvolke, auf dem 
anderen Hunyadi mit der Reiterei vor. Mulig 
nahm die ungarische Flotille den Kampf mit 
den, schwerlälligen türkischen Schiffen auf, 
besiegte sie am 14. Juli u, stellte dadurch die 
Verbindung mit der Stadt her. Es gelang nun, 
die Besatzung der Stadt zu verstärken. Mo. 
hammed ließ inzwischen das Feuer gegen B. 
fortsetzen. Seine Steinkugeln zerschmeiterten 
nach u. nach die Mauern, u. er selbst führte 
am 21. Juli seine Janitscharen zum Sturme. 
Diese drangen unter wütenden Gefecht endlich 

die äußere Stadt ein. Capistranus ößle aber 








den. bereits verzweifelnden Verteidigern der 
inneren Stadt frischen Mut ein, u. nach einem 
bis zum 23. Juli währenden Kampfe flohen end- 

h die Türken. Hunyadi besetzte, einen noch- 
maligen Sturm der Feinde erwartend, alle 
Breschen mil auserlesenen Truppen u. untersagte, 





jeden vorzeitigen Ausfall. Die Areuzfahrer ließen 
Sich aber jetzt nicht halten. Eine 
kleine Schar stahl sich heimlich aus der Stadt 
u. vertrich, auf einem Mügel gelagert, einen 
Trupp Spahis mit Pfeilschüssen. Andere kamen 
hinzu; der Haufe schwoll auf 3000 Mann an 
u. geriet bald mit den Türken ins Handgemenge. 
Als Capistranus seine Leute nicht zurückzurufen 
vermochte, ruderte er in einem Kahn über die 
Save, zog noch 2000 Kreuzfahrer heran u. 
Stürınte das türkische Lager. Als auch Hunyadi 
mit der Festungsbesatzung cingriff, war die 
Niederlage der Türken bald heendet. Der be- 
siegte Sultan flüchtete nach Sofia, wo er die 
Trümmer seines Heeres sammelte. 300. Kanonen, 
alle Waffenvorräte u. Kriegsmaschinen der 
Türken waren die Beute der Sieger; 24000 
Türken halten vor B. ihr Leben gelassen. 

3. Eroberung durch die Türken 1521. Mitte 
Februar 1521 war Sultan Suleiman IT. von Ron- 
stantinopel aufgebrochen, nachlem sein Ge 
sandter, der von Ungarn Tribut fordern sollte, 
in den Kerker geworfen worden war. Während 
eine türkische Heerosabteilung unter Achmed 
Pascha, der auch Suleiman folgte, sich gei 
Sabac (Schabatz) w ng eine andere 
Gruppe unter Piri Pascha gegen Belgrad. Die 
von Ungarn aufgebotene u. von den Christen. 
mächten erbeiene Hilfe kam zu spät, Am 7. Juli 
fiel Sabac, u. B,, von Blasius Ola} 

Both befehligi, ward hart bedrängt. 

ag bereits der Großwesir vor B. Die Mauern 
waren schr fest, dagegen gebrach es der Stadt 
an Geschütz u. Pulver, Am 1. August langte 
Suleiman mit dem ganzen übrigen Hoere vor B. 
an. Schon an demselben Tage befahl er einen 
neuen Sturm, der am 8. August wiederholt 
wurde. Serbische Cberläufer verrieten dem 
Großwesir eine schwache Stelle in der Festungs- 
mauer. Als hier eine Bresche entstand, gaben 
die mit der Verteidigung betrauten Serben den 
Kampf auf. Nur das Schloß hielt sich noch, 
von 400 Mann verteidigt. Am 2B. August aber 
mußten die Kommandanten kapitulieren. Sie 
| wurden mit dem größten Teil der Besatzung 


















































Schutze der Flotlille hergestellte, mit schwerem | niedergehauen, trotzdem freier Abzug. zuge- 
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s i sterreichische Militär- 
Zeitschrift (Wien 1826 u. 1830); Kuppel- 
wieser, Die Kämpfe Ungarns mit den Os- 
manen (Wien 1899); v. Hammer-Purgstall, 
Geschichte des Osmanischen Reiches (Pest 1827 
bis 1829); Feßler, Geschichte der Ungarn (Leip- 





zig 1815 bis 1825); Mailäth, Geschichte der | 


Magyaren (Wien 1828/29). 

4. Eroberung Belgrads durch die Dent- 
schen 1688 u. Wiederverlust 1690. Seit dem 
Nißerfolge der türkischen Waffen gogen Wien 
1683 hatle Kaiser Leopold I. die Offensive auf- 
nehmen lassen. Schritt für Schritt wurde der 


Halbmond von ungarischem Boden verdrängt, 
1686 fiel Ofen, am 10. August 1688 stand die 
deutsche Hauptarmee, vom Kurfürsten Max 
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gerechnet, wird auf 7000 Mann angegeben. 
Ibrahim Pascha, der Janitscharenaga u. 1300 
Türken wurden gefangen. — B. genoB aber nicht 
lange Ruhe, Bereits im Septembor 1690 stand ein 
türkisches Heer unter dem Großwesir Mustafa 
Köprülü wieder vor seinen Mauern. Am 8. Ok- 
tober übernahm Feldmarschalleutnant Prinz Croy 
den Befehl über die Festung, deren Besatzung 
nur 3000 Mann zählte. — Am 11. Oktober be: 
gannen die Türken die Stadt zu, beschieden. 
Am folgenden Tage eröffneten sie die Lauf. 
gräben, schoben diese in sechs Tagen bis auf 
80 Schritte von der Kontereskarpe vor u. ver- 
trieben die Kaiserlichen aus mehreren Außen- 
werken. Obgleich dio Türken aus sieben Balte- 
rien der Stadt heftig zusetzien, widerstand die 












Szlankamen ® 
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Übersichtskarte zu den Belagerungen von Belgrad. 


Emanuel von Bayern befehligt, vor der Sir 
front von B., nachdem sie oberhalb dieser Stadt 
auf einer Schiffbrücke über die Save gegangen 
war. Ihrahim_Pascha verteidigte die Festung 
mit 4000 bis 5000 Mann. Jegen Pascha halte 
die Save-Linie verteidigen sollen, war aber nach 
Semendria zurückgegangen. Vom 17. August an 
beschossen die Deutschen B. mit Feldgeschütz. 
Am 26, begann die Belagerungsarüllerie das 
Feuer u. hatte am 4. September gangbare 
Breschen hergestellt. Am 6. September leitete 
Max Emanuel selbst den Sturm, der an fünf 
Stellen zugleich stattfand. Nach vierstündi 
K 1 B. genommen ; aber der Sieg kostete 
118 Offiziere, darunter mehrere Generale, u. 
2507 Mann. Brinz Eugen von Savoyen war schon. 








einige Tage vor dem Sturm durch Verwundung | 


dienstunfähig geworden. Der Verlust der Be- 
lagerten, Besatzung n. Einwohner zusammen 





schwache Besatzung standhaft. 
fiel jedoch eine glühende Kugel in das Pulver- 
magazin der Festung u. bewirkte eine furchtbare 
Explosion. (Nach anderem Bericht soll Verrat 
im Spiele gewesen sein, weil rier Pulvrtürme 
zu gleicher Zeit sprangen.) Während der Ver- 
wirrung drangen die Türken vor u. erstürmten 

Stadt. Croy rettete sich mit 500 Mann zu 
Schiff auf der Donau. Nahezu5000der Belagerer 
waren bei dem Sturme ums Leben gekommen. 
B. war dem Kaisor wider verloren u. blicb es 
auch trolz eines 1693 vom Prinzen von Croy 
unternommenen Versuches bis zur Einnahme 
durch den Prinzen Eugen von Savoyen. Vgl. Ge- 
schichte der Stadt u. Fostung Belgrad 
(Frankfurt 1790); Staudinger, Geschichte des 
kurbayerischen Hiecres 1880 bis 1720 (München 
19081; Klein, Geschichte der Ungarn (Leipzig 
1869), der auch die weiteren Quellen angibt. 
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5. Belagerung durch den Prinzen Eugen 
yon Savoyen, 18. Juni bis 18. August 1717. 
Eugen hatte während des Winters umfassende Vor- 
bereitungen zum Angriff getroffen, 200Geschütze 
bereitgestellt u. die Armee bei Pelerwardein ver- 
sammelt. Auf dem Temes ließ er Brückengerät 
nach Pancsova, unterhalb B. an der Donau, 
schaffen u. dort ein Lager einrichten. Anı 
9. Juni brach er von Peterwardein auf u. über- 
schritt am 15. die Donau, indem er unter dem 
Schutze einer kleinen Flottille von Kriegsschiffen 
u. Tschaiken 27 Bataillone u. 21 Grenadier- 
‚kompagnien überseizie u. am rechten Ufer 11km 
östlich der Festung Stellung nehmen lied. Hier- 
auf ward dio Brücke geschlagen, so daß am 
16. Juni dio Kavallerie u. Arlillerie übergehen 
konnten. Am 18. Juni schloß Prinz Eugen di 
Festung am rechten Ufer ein u. ließ sofort mit 
dem Bau einer Zirkum- u. Kontravallationslinie 
beginnen. Das von diesen Linien umschlossene 
Lager bildete ein Dreieck, dessen der Festung 
zugekehrte Seite beinahe 7000 Schritt maß; die 
Ositront war 4250, die, Südfront 8125 Schritt 
ang, 50 daD sich einschließlich kürzerer Ver. 
Mindungsstieks eine Gesamtlänge der Befe 
‚gungen von mehr als 20000 Schritten (15 km) 
ergab. Das Gelände zeichnete in seinen Boden- 
formen die Befestigungslinien vor u. lied dort, 
wo es sich zu einem nach Süden streichenden 
Kamm (der Baytinal-Höhe) erhob, die beiden 
Linion der Zirkumvallation in einem spitzen 
Winkel zusammenstoßen, der besonderer Sorg. 
falt u. starker Besatzung (zwei Bataillone) be- 
durfte. Zur kürzeren Verbindung mit dem 
inken Donau-Ufer ward eine zweite Brücke 
an der Punkte goschlagen, wo Eugens Ver. 
schanzungen das Ufer berührlen (4000 Schritt 
östlich der Festung). Die Befestigungen wur- 
den am 9. Juli beendet. — Der Kommandant 
von Belgrad, Mustafa Pascha, verfügte nicht 
nur über eine starke Besatzung (an 30000 Mann) 
u. über eine für damalige Zeit schr bedou- 
tende Geschützausrüstung (es waren 1716 über 
400 Stücke nach B. gebracht worden), sondern 
auch über eine Floitille von 70 bestückten 
Tschaiken. Diese kreuzie auf den Flüssen unter 
dem Schutze von Befestigungen auf dem linken 
Donau Ufer, auf der großen Donau-Insel u. auf 
mehreren kleinen Inseln, sowie in der Mündung 
der Save. Um nun auch das linke Ufer beider 
Flüsse in Desitz zu nehmen u. dadurch seine 
rückwärtige Verbindung zu sichern, lie Eugen 
eine in Petorwardein zurückgelassene Abteilung 
am rechten Donau-Ufer vorrücken, am 28. u. 
®9. Juni die Savo überbrücken u. von hier aus 
bis Semlin eine Befestigung anlegen. Ein Ver- 
such, am 10. Juni die Ürkischen Schanzen am 
Yinken Donau Ufer zu nehmen, mißlang, da sie in 
dem sumpfigen Gelände nur auf einem von der 
Festung gut bestrichenen Wege zugänglich waren. 
Erst einen Monat später, als die Festung ihre 
Aufmerksamkeit den Angrilfsbatterien zuwenden 
mußte, wurden die Schanzen genommen. — Ob- 
gleich dor Bolagerungspark (64 24 Pfünder, 30 
12Pfünder, 95 Mörser) am 8. Juli eint 
zögerte sich der Beginn des Angriffs bis 
16.Juli, da die Truppen noch mit Vorhereit 
beschäftigt u. vom Verteidiger durch tägliche 
Feindseligkeifen in Atem erhalien wurden. Die 
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Türken waren unerschöpflich in kleinen Aus 
fällen u. Scharmützeln u. kämpften mit Todes. 
vorachtung. Besonders widıneten sie ihre Auf- 
merksamkeit den Brücken. Während sie ges 
die Donau-Brücke schwere Brander antreiben I 
Ben, benutzten sie die Folgen eines Orkans, der 
das kaiserliche Lager u. beide Brücken zerstört 
hatte, um am 14. Juli früh 100 Mann zu Fuß 
u. zu Pferde über die Savo zu setzen u. die 
dorlige Brückenschanze anzugreifen. Die kleine 
Besatzung (64 Mann) konnte sich nur dank 
der zufälligen Hilfe eines Beitreibungskomman- 
dos halten. Am 15, Juli wurde der Anmarsch 
des Großwesirs Chalil mit der türkischen Armee 
(angeblich 200000 Mann) gemeldet. Am 16. 
abends begann der Batteriebau am linken Saye- 
Ufer. Das Geschützfeuer der Festung tat wenig 
Schaden, aber der überraschende Angriff durch 
1000 Janitscharen, die im Rücken der kaiser- 
lichen Truppen landeten, wurde nur durch eine 
Kürassieratiacke vereitelt, u. kostete 170 Tote. 
Am 23.Juli eröffaelen 26 24Pfünder u. 20Mörser 
auf 500 bis 600 Schritt ein so eriolgreiches 
Feuer gegen die Stadt, daß die Verteiüigung 
der am Fuß der Oberstadt sich hinziehenden 
Naizenstadt ganz lahmgelegt wurde. Indessen 
| ließ Eugen die Zirkumvallation mil Geschütz 

armieren. Am 28. Juli zeigten sich die ersten 

türkischen Reiter, u. am 30. begann die tür- 
| kische Entsatzarmee ein weit ausgedehntes Lager 

kaum 2 km südlich vom kaiserlichen aufzu- 
schlagen, umschloß es mit Verschanzung u. 
Wagenburg u. schien den Angriff der Öster- 
reicher zu erwarlen. Nun begann eine schr 
eigenarige Kriegführung: die Türken erbauten 
Batterien u. beschosson das kaiserliche Lager; 
am 3. August fingen sie an, mit Sappen dagegen 
vorzugehen, u. entwickelten in deren unregel- 
mäßiger, aber zweckmäßiger Anlage große Ge- 
schieklichkeit u. Geschwindigkeit. Gleichzeitig 
schoben sie mit den Laufgräben ihre Batterien 
immer weiter vor u. gewannen damit den Vor- 
teil, ihrem Ziel, dem kaiserlichen Lager, immer 
näher zu kommen u. besser zu wirken als der 
Gegner gegen das für seine Geschütze kaum 
erreichbare türkische Lager. Auf der anderen 
Seite ließ sich der belagerio Eugen nicht ab- 
halten, die Festung weiter zu beschießen u. 
sogar (am 9, u. 10. August) eine Parallele aus- 
zuheben. Ferner lied er die Schanzen am linken 
Donau-Ufer stürmen, um auch von dort aus die 
Beschießung zu beginnen. Dabei slicg die Not 
in der Stadt, seildem ein Proviantmagazin in 
Flammen aufgegangen war u. am 4. August ein 
auffliegendes Munilionsmagazin eine ungeheure. 
Zerstörung verursacht halle. Aber auch in dem 
belagerten kaiserlichen Lager herrschte Mangel, 
u. cs konnte sich mi seinen 6OGeschützengegen 
130 der Türken nur mühsam verleidigen. Kein 
Teil war dem Feuer entzogen, der Troß mußte 
ans andere Ufer gesandt werden, die Zufuhr 
von Lebensmitteln war gefährdet, zumal am 
12. August noch 30000 Tataren eintrafen u. am 
Save-Ufer ihrLager bozogen, wo dieBrückedurch 
die guten feindlichen Schwimmer unausgesetzt 
bedroht war. Es brachen Seuchen aus u. forder- 
ton großeOpfer; der Zustand im österreichischen 
Lager war nicht besser als in der belagerten 
Stadt. — Wenn troizdem Eugen den Angriff 
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auf die Türken so lange verzögerte, kann dies 
nur in der Absicht geschehen sein, sie in Sicher- 
heit zu wiegen, um ihre große Überzahl unver- 
mutet überfallen zu können. Das Gewehrfeuer 
gegen das österreichische Lager wurde bereits 
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wandelt. Nunmehr glaubte der Prinz den Augen- 
blick zum Handeln gekommen. Er besetzte die 
Kontravallationstinie zur Sicherung gegen einen 
Ausfall der Besatzung von B. mit & Bataillonen, 
4 Grenadierkompagnien u. stellte dahinter eine 
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Belagerung von Belgrad 1717. 


yirksam, die Laufgräben hatten sich an einer 
Stelle schon auf 30Schrilt genähert, u.manmußie 
ie Verbauung im Graben der Lagerbefestigung 
agwärligen; aber auch in B, hatte am 11, August 
&ine neue” fürchterliche Explosion 3000 Men- 
schen getötet u. einen Teil der an der Donau ge- 
jasserstadt” in einen Schutthaufen ver- 





Unterstützung von 7 Kayallerieregimentern, ließ 
6 Bataillone auf den linken Donau- u. Save- 
Ufer, vereinigte aber nach Abzug dieser 
10000 Mann alle sonstigen Kräfte zu dem für 
den 16. August geplanten Ausfall. Hierzu for- 
mierte er die Infanterie in zwei Treffen, das 
erste mit 30 Balaillonen flügelweise geteilt, 
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das zweite mit 22 ungeleilt, die Kaval- 
lorieflügel beiderseits in zwei Treffen von jo 
6 Regimentern geordnet (zusammen. 52 Infan- 
teriebataillone, 53 Grenadierkompagnien, 180Es- 
kadrons). Dahinter bildete er aus 19 Batail- 
lonen ein drittes Treffen, nach Bedarf gegen die 
Besatzung oder gegen den Großwesit zu ver- 
wenden. Auf den Infanterieflägeln des Aus- 
falls standen 30 Rogimentsstücke u. einige Fal- 
kaunen; der linke Kavallerieflügel erhielt sechs, 
der rechte vier Geschütze. Um den ungeheuren 
Schwierigkeiten zu begegnen, die sich aus dem 
Durchschreiten der schmalen Ausgänge u. aı 
der Nähe der feindlichen Arbeiten für den Auf- 
marsch im Vorfeld ergaben, betonte Eugen in 
seiner Instruktion, daß die Einheiten stets ge- 
schlossen bleiben u. einander gegen die von 
allen Seiten her zu erwarlenden ungeregelten 
Angriffe unterstützen sollten. Dio Kavallerie 
des linken Flügels sollte noch zur Nacht- 
zeit aus der Ostfront heraustreten, mit Front 
nach Süden aufmarschieren u. die türkische 
rechte Flanko angreifen. Ebenso sollte der 
rechte Flügel versuchen, den Feind westlich zu 
umfassen. Das Zentrum konnte nur frontal an. 
greifen. Es war aber zweierlei versäumt worden: 
die Truppenteile genau über die Ortlichkeit zu 
unterrichten u. Schleichpatrouillen zu entsenden. 
So kam cs, daß der linke Kavallerieflügel die 
Richtung verfehlte u. viel weiter südlich auf. 
trat als beabsichtigt war, u. — das Schlimmere 
— daß man nicht wahrgenommen hatte, wie die 
Türken in der Nacht zum 16, einen neuen Lauf. 
graben vorzutreiben begannen. Auf diesen stieD 
im diehten Nebel die Kavallerie des rechten 
Flügels, u. cs entspann sich cin Gefecht, 
bevor der Aufmarsch auch nur einigermaßen 
beendet war. Die Kavallerie zog sich, um den 
Trancheen auszuweichen, in das Niederungs- 
gelände der Save; die Türken alarmierten aber 
das ganze Lager, die Tataren griffen in Masse 
an, u. die kaiserliche Kavallerie wäre geworfen 
worden, wenn nicht rechtzeitig ihr zweites Tref- 
fen den Aufmarsch beendet u. durch Flanken. 
angriff den Kampf auf dieser Seite, der ur- 
sprünglichen Anordnung entsprechend, in Gang 
gebracht hätte. Der rechte Infanterieflügel war 
gleichfalls, um die Kavallerie zu unterstützen, 
Yerfrüht in den Kampf eingetreten u. hatte s 

nach rechts gezogen, um mit ihr Fühlung zu 
halten. Die Bataillone griffen die stark be- 
setzten Laufgräben mit dem Bajonett an, warfen 
die Türken zurück u. drangen bis zur Niederung 
des Kolubara-Baches vor, der die von beiden 
Lagern eingenommenen Tiöhen scheidet. Um 
& Uhr früh war der rechte Flügel zum Angrift 
auf die höher gelegenen Batterien bereit, ging 
ohne weiteres unter Starhemberge Führung vor 
u. warf, durch die Kavallerie unter Palffy unter. 
stützt, den Gegner auch von dem Höhenrücken 
zwischen Kolubara- u. Topschid-Bach, der mit 
sieben türkischen Batlorien gekrönt war. Dahei 
war aber die Verbindung mit dem linken Flügel 
vollständig verloren gegangen. Dieser hatte sich, 
in dem Bestreben, Fühlung zu halten, auch nach 
rechts. gezogen u. war ‚eshalb von der An- 
griffsrichtung, die nolwendigerweise die große 
Batterio auf dem Karam der Baytina-iöhe ins 
‚Auge fassen mußte, abgekommen u. gleichzeitig 
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von dem anderen Infanterieflügel durch eine 
breito Lücke getrennt. Sei es Findigkeit oder 
Zufall, trotz des Nebels benutzten die Tür- 
ken diese Lücke, indem sie in Masse ein. 
drangen. Da es ihnen ferner gelang, die 
österreichische Kavallerie des linken Flügels in 
werfen, so stiegen sie aus 

jewo-Baches herauf u.bedräng- 
ten die Infanterie auch in ihrer linken Flanke. 
— Als Prinz Eugen gegen 8 Uhr auf dem 
Schlachtfeld — u. zwar auf dem linken Flügel 
— erschien, enthüllte ihm die fast gleichzeitig 
den Nebel durehbrechende Sonne ein wirres 
Schlachtbild. Der Kampf wogte noch immer 
ziemlich nahe dem kaiserlichen Lager; ganze 
Abteilungen fanden sich aus dem Wirrsal der 
türkischen Laufgräben nicht heraus, u. Zusam 
menhang wie Marschrichtung waren im Nebel 
völlig verloren gegangen. Prinz Eugen lied sofort 
daszweite Infanterietreffen unter dem Prinzen von 
Braunschweig.-Bevern in die Lücke einrücken, 
während von beiden Seiten jetzt das Geschütz 
zu spielen begann. Die erste Parallele, hinter 
der die eigentliche ürkische Batteriestellung 
ag, wurde Gegenstand erbitterter Kämpfe. Die 
Türken steigerten ihr Geschützfeuer auf das 
heftigste, u. der Großwesir lied große Kaval- 
leriemassen angreifen. Der Prinz von Bevern 
ieß dagegen 16 Geschütze auffahren, unter 
deren vernichtendem Fouer die türkische Reiterei 
u, von ihr milgerissen, auch die in den näch- 
sten Laufgräben liezenden Janitscharen in wil- 
der Flucht davoneilten. Gedrängt durch die 
Offensive des kaiserlichen rechten Flügels u. in 
der Flanko angegriffen durch die Reiter Palliys, 
eilten nun die Türken in hellen Haufen dem 
ina-Derg zu, auf dem ihre große Batterie 
. Prinz Alexander von Württemberg, der 
mit den Bataillonen des ersten Treffens Irontal 
gegen diese vorging, stieD also auf große 
Überlegenheit, wurde mit Wut angefallen u. 
mußte Bevern um Unterstützung bitten. Dieser 
selbst, sowie seine Generale Maffei u. O’Droyes 
beteiligten sich nun an der Spitze bayerischer, 
hessischer u, kaiserlicher Balaillone an dem 
Sturm gegen des Feindes entscheidenden Stütz- 
punkt. Mit außerordentliche Bravour ward der 
durchgeführt u. führte zum Siege. Hin- 
gerissen von der entscheidenden Bedeutung des 


















































ie beiden Flügel konnten nun in 

vereintem Ansturm die Türken in voller Flucht 
zurüekwerfen, ihre Geschütze umdrehen u. gegen 
ihre dichten Haufen wirken lassen, Gegen 10Uhr 
waron die letzten vereinzelten Abteilungen ver- 
trieben, u. das lürkische Lager war in Besitz 
genommen. Von den 40000 Kaiserlichen, die 
an der Schlacht gegen mindestens 150000 Tür- 
ken teilnahmen, waren 17 Generale, 26 Stabs- 
ere, 287 Olfiziero, 5000 Mann tot oder vor- 
;sbesatzung hatto 

lan. infolge des 
Lärms der Belagerungsgeschütze die Schlacht 
‚cht bemerkt; als dann aber Mustafa die Kaiser- 
lichen im türkischen Lager erblickte, sah er die 
letzte Hoffnung auf Rottung vernichtet, kapitu- 
Hierte u, erlangte am 18, August den chrenvollen 












Belgrano — Belidor 


Abzug der lapferen Besatzung unter Zurücklas- 
sung des Kriegsgeräts. Zwischen 20000 u, 25000. 
Wehrfähige verließen B. u. ließen 534 Kanonen 
u. 69 Mörser zurück, zu denen die auf dem 
Schlachtfelde erbeuteen 131 Kanonen u. 35 Mör- 
ser hinzukamen. Die Belagerung halte 385 Mann 
gekostet, mit der Schlacht 5923; ungleich größer 
sollen die Opfer an Krankheiten gewesen sein. 
Verluste der Türken sind unbekannt. Diese 
Ereignisse ließen das Volks- u. Soldale 
Prinz Eugen, der edle Ritter“, entstchen, Ygl. 
Kriegsarchiv, Feldzüge des Prinzen Eugen 
von Savoyen, 16. u. 17. Bd. (Wien 1890); 
Kanitz, Serbien (Leipzig 1868); Kausler, Das 

Prinzen Eugen von Savoyen (Frei- 
burg 1839); v.Hammer-Purgstall, Geschichte 
des Osmanischen Reiches (Pest 1827 bis 1829). 
ber Frieden vom 18. September 1739 gab der 
Türkei einen größeren Teil von Serbien mit B. 
zurück. 

6. Belagerung durch die Österreicher 1789. 
Der Kaiser vorsammelte Mitte April 1788 di 
Hauptkräfte seiner Armec (80000 Mann) bei 
Semlin, u, der Großwesir verstärkte deshalb 





























andauernd die Besatzung von Belgrad, um 
eine Belagerung zu erschweren u. doch dio 
österreichische Armce festzuhalten. Zu diesem 


Zweck machte die Besatzung häufige Auställo 
gegen die Befestigungen der Österreicher, be- 
inders als der Großwesir im Begriff slan 
7 Orsara in das Banat vorzusloßen, So 
brachten die Türken am 22. Juli 3000 Mann über 
die Save u. drangen, von der Donau-Flotille 
unlerstülzt, bis Sem erst nach 
hartnäckigen Gefecht en wurden. 














in vor, wo si 
urückgetri 





Mehr Erfolg versprachen die Unternehmungen 
der Besatzung, als das Vorgehen des Groß 
wesirs im Banat den Kaiser veranlaßt hatte, 

es. dorthin 


mit dem größeren Teil des Her 
zu eilen u. nur 30000 Mann 
mingen zurückzulassen. I 
9. September besetzten die Türken die Kri 
insel u. begannen am Morgen, mit Geschü 








Ne, unterstützt durchdie Festungsgeschütze, 
terreichischen Schiffe an, u. unter ihrem 
Schutz überschritten immer zahlreichere Truppen 
die Save. Nur durch Einsetzen der Karallerio 
gelang es, diesen Angriff abzuschlagen. Nach 
dein dit kaiserliche Armee Ende Oktober wieder 
zurückgekehrt war, unternahmen die Türken 
einen letzten starken Ausfall am 11. November, 
als dio Österreicher im Begriff waren, ihre Vor. 
schanzungen einzureißen u. abzuziehen. Erst 
in September 1789 konnte die österreichische 
Armee die Eroberung von B. ernstlich ins Auge 
Tassen. Die Absicht, Olschakow wiederzuge 

‚nen, veranlaßte den Großwesir, seine Kräfte 
aus dem Westen fortzuziehen, die ihm vom 
Prinzen von Kohurg bei Foktani u. Marl 
beigebrachten Niederlagen entmutigien di 
salzung von B., so daß die Stadt schnell er. 
obert wurde. "Am 11, September überschritt 
Laudon die Save, schloß die Festung oin u. er 
ölfnete die Laufgräben. Die Besatzung versuchte, 
ihn dabei_ zu stören u, unterhielt dauernd ein 
heftiges Feuer. Ein Entsatzkorps unter Abdy 
Pascha verhielt sich aber ganz untälig, o daß 
ein am 30. September unternommener Sturm 

v. Alten, Handbuch f. Iicer u. Flotte, 2. Di. 
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dio Unterstadt in die Hand der Österreicher 
lieferte. Darauf beschossen diese die starke 
Oberstadt u. sandten dem Kommanlanten Osman 
Pascha die Nachricht vom Siege des Prinzen 
von Koburg am 21. Septemoer. Entmutigt kapi- 
ulierte Osman Pascha am 8. Oktober. Vgl. 
Criste, Kriege unter Kaiser Josef II. (Wien 
1904); Y. Jank6, Geschichte des Österreichisch- 
Russisch-Türkischen Krieges 1788 bis 1792 
(Leipzig 1892). 

Belgrano, Manuol, argentinischer Staats- 
mann, geboren 1770 in Bucnos Aires, gestorben 
1820. Er nahm 1806 an der Zurückweisung 
des englischen Angriffs auf die Hauptstadt teil, 
Eine von B. geführte Expedition gegen Paraguay 
hatte keinen Erfolg. 1812 kämpfte B. gegen 
die Spanier, besiegte sie bei Tucuman u. Salta, 
wurde aber bei Huilcapuyo u. Aydumaa geschla. 
gen. al. Mitre, Historia de Belgrano (Buenos 
Äires 1839). 

Belichtung (f. ezposition de la plaque — 
&. exposure) einer photographischen Platte. Die 
Dauer der B. hängt ab von der Farbe u. Beleuch- 
‚desaufzunehmenden Gegenstandes, dem Ver- 

weile 
, der Helligkeit des Lichts u. der 
Empfindlichkeit. der Platte. 

Belidor. Bernhard Foröt de, französi 
scher Ingenicurgeneral, geboren 1698 in Katar 
onien als Sohn eines französischen Off 
studierte Mathematik u. wurde Professor an der 
neugegründeten Artillerieschule zu La Fre, wo 
ersich mit ballistischen Problemen u. mit militä- 
Fischen u. bürgerlichen Ingenieurwise 
beschäftigte. Er kam auf den Gedanken, die Wir- 
kung der Minen durch größere Ladungen, als sie 
aus.der kürzesten Widerstandslinie bis dahin be- 
rechnet wurden, zu steigern u. dadurch T 
vongrößerem Durchmesserzuorhalten. ImGegen- 
satz zu den geltenden Ansichten Vaubans u 
Mesgrignys brachte er diese überladenen Minen 

de compression) durch die 
von ihm 1725 u. 1732 io La Före, 1753 in Bissy 
angestellten Versuche zur Geltung. Es muß 
allerdings bemerkt werden, daB schon 1706 bei 
der Belagerung von Turin der Angreifer — 
wahrscheinlich unbeabsichtigt 
Indene Mine angewandt hatte, 
hauptung, daß es ein Maximum der Pulver- 
Iadung (ein Drittel des Kugelgewichtes) für 
Kanonen gebe, über das hinaus das Pulver 
unverbrannt hinausgeschleudert oder erst vor 
der Rohrmündung entzündet wird, erweckte die 
Gognerschaft der Artilleristen, u. er verlor seine 
Professur. 1741 ward er Kapilän in Metz, machte 
als Adjulant Sögurs u. Harcouris die Feldzüge 
1741/42 in Bayern u. Böhmen mit u. kam durch 
die Kap 
































































































eidigungseinrichtung beteiligt war, vorüber- 
‚schend in österreichische Gefangenschaft. Im 
Feldzug 1744 in Ilalien zeichnete er sich 





durch Sprengung des Schlosses Demont u. wäh. 
rend des Feldzugs 1745 in Flandern durch ci 
Kriegslist aus, die Charleroi zu Fall brach 
Er ward dafür zum Oberst befördert, wurde 17 
Direktor des Arsenals zu Paris 

Brigadier u. Generalinspektor di 
starb am 8, Soplembor 1761 u. hinter 
namhafte Werke: „Cours de math 














130 


Yusago de Tartillerie“ (1725); „La science de 
ingenieurs” (1729); „Le bombärdier frangais 
(171); „Trait6 des fortifications“ (Paris 1735) 
„Architeeture hydraulique" (Paris 1737 bis 
1751). Seine vermischten Werke über Be: 
festigungskunst u. Artillerie sind von Schnoller 
(Braunschweig 1709) ins Deutsche, übertragen 
worden. 

‚Belier, französische Bezeichnung für Sturm- 
bock, Widder; s. Anlwerk. 

Belisar, berüh 
schen Kaisers Ju: ., geboren um 500 
n. Chr,, zeichnetesichnach kriegerischen Erfolgen. 
gegen das Neupersische Reich bosonders durch 
die Vernichtung der nach Süden vorgedrungenen 
Germanenstämmo aus. Er zerstörte 533 bis 534 
das Vandalenreich in Afrika u. nahm dessen 
letzten König Gelimer gefangen. Auch in Ita: 
lien kämpfte er mit Glück. Er besiegte 536 
his 540 das Ostgotenreich, das dort seit Theode- 
rich dom Großen festen Fuß gofaßt halte u. 
‚nahm den tapferen König Vilichis 540 gefangen 
(Ravenna). Seine Erfolge gingen wieler ver- 
ioren, als er von Justinianus wiederum gegen das 
‚Neupersische Reich ausgesandt ward. Er mußte 
sich nach seiner Rückkehr 541 von neuem gegen 
die Ostgoten wenden, die inzwischen unter 
Totila das verlorene Blittelitalien wiedergewon- 
nen hatten, u. kämpfte mit wechselndem Glück; 
auch Rom vermochie er nicht dauernd zu halten. 




















Tätigkeit 
Deutsche 





(„Mögen andere Kriege führen! Du, glückli 
Österreich, freie! Denn dir gibt Venus die Rei 
die anderen Mars erteilt!) angeblich von König 
Matthias Corvinus herrührendes Distichon. 

Bella, horrida bella (Kriegs, schreck 
ie Kriege), Virgil, Aen. VI, 86, Motto der 
irischen Lords Liste, deren Vorfahr 1690 in der 
Schlacht an der Boyne die berittene Teihgarde 
Wilhelms III. kommandierte 

iribus detestata („Die von 
den Müttern verwünschten Kriege“), aus Horaz, 
Carm., 1, 1, 23. Von A, Barbier auf die Ven 
dome-Säule’ angewandt in dem berühmten Ver 


























„Ce bronze que jamais ne rogardent les möres.” 
ng6, Mippolyte, geboren 1800 
in , ‚ranzösischer Maler, der seine 


Kunst der Schilderung des Soldutenlebens in 
Krieg u. Frieden widmete. Er wußte besonders 
das Getömmel der Schlacht mit dramatischer 
Wucht darzustellen. Doch auch die Bilder aus 
1 alltäglichen Leben im Frieden zeichnen 

























1806. Hauptwerke sind: Na} 
von Elba zurückkehrend (Muse 

Die Schlacht bei Wagram (in Versailles) 
polcons Übergang über das Guadarramageb 
Marengo; Die Kürassiere von Waterloo; 1 
Garde stirbt (in Versailles); Die Schlachten hei 
Tandberg, Flourus, an der Alma u. von Ma- 
genla; Übergang über den Mincio; Die Erstür. 





‚poleon 1 
m von Amiens); 
Na: 




















Belier — Belle-Alliance 


mung des Somo-Siorra-Passes usw. Viles er- 
schien in Lithographien. Vgl. S. Adelinc, 
Hippolyte Bellange et son auvre (Paris 1880). 
Melle-Allinnce, Pachthof in der beigi- 
schen Provinz Südbrabant, etwa 20 km südlich 
Brüssel, Er hat der großen Entscheidungs 
schlacht am 18. Juni 1815, die auch Schlacht 
bei Waterloo genannt wird, den Namen gegeben. 
Nach seinem Siege bei Ligny, am 16. Juni 1815, 
war Napoleon zunächst auf dem Schlachtfelde 
vorblicben. Erst am 17, mittags ordnete cr an, daD 
die Masse seiner Armee nach Nordwesten mar- 
schieren sollte, um den Marschall Ney zu unter. 
stützen, der am Tage zuvor bei Qualre-Bras 
gegen Teile der Armee Wellingtons ein 
üngünstiges Gefecht gehabt hatte. Er be- 
auftragte den Marschall Grouchy, mit dem 
IL, IV. u. einem Drittel des VI. Korps, dem 
11. der Hälfte des 1. Kavalleriekorps die ge- 
schlagene Blüchersche Armee zu verfolgen, 
ie man auf Grund vorgefaßler Ansichten u. 
ngenügender Meldungen ım Rückzuge auf Na: 
mur-Lüttich vermutele, eine Annahme, die 
sich zum Verderhen Napoleons nicht bestäligen 
sollte. Die vom Kaiser selbst geführte Gruppe 
zählte 103 Balaillone, 127 Eskadrons u. 210 Gi 
schütze, im ganzen 72400 Mann, worunter 
16000 Reiter, während Grouchy einschließlich 
6000 Reitern etwa 33000 Mann mit 98 Kanonen 
zur Verfügung hatte. Die Division Girard hlich 
zunächst als allgemeine Reserve stehen. — Der 
Plan Napoleons ging dahin, sich nach der 
Niederlage der Preußen nunmehr auf das 
Heer Wellinglons zu stürzen. Seine Armco 
erreichte bei strömendem Regen unter leich 
ten Kämpfen mil der Reiterei_Wellingtons 
gegen Abend mit ihrer vordersten Spitze B. Es 
gelang, noch am Abend festzustellen, daß ihr 
auf den Höhen von Mont St-Jcan der größte 
Teil der Wellingtonschen Armee kampfbereit 
gegenüberstand, worauf Napoleon seine Armee 
zwischen Plancenoit u. Genappe aufschli 
den ließ. — Auf seilen der Verbündeten war 
Wellington, der den Ausgang der Schlacht bei 
Ligny am 17. morgens erfahren hatte, mit den 
bei Qualre-Bras versammelten Teilen seiner 
Armes auf der Brüsseler Straße zurückge- 
gangen. Er erhielt im Laufe des Tages von 
Blücher die Nachricht, daß er in einen Kampf 
am 18. nicht, wie Wellington geboten hafte, mit 
zwei Korps, sondern mit seiner ganzen Armec 
eingreifen u. gegebenenfalls am 19. selbst 
zum Angriff boreit sein werde. Daraufhin be 
schloß der britische Feldherr, sich Napoleon in 
einer schon früher ausgesuchten Stellung süd- 
lich von dem Dorfe Mont StJcan zum Kampfe 
zu stellen. gelang ihm, da sowohl Na- 
polcon als Ney am Vormiliage des 17. un 
fälig blieben, seine noch weil zerstreute 
Truppen bis zum Nachmittage in der gewähl 
ten Stellung zu versammeln, Allerdings blieb 
auch jetzt nach das 18000 Mann starke Korps 
des Prinzen Friedrich der Niederlande 
iegend von Hal entsandt, so daß zur 
Geschütze 
ce Welling 
ton zum Kampfe gewählt hatte, ist ein leicht g 
welltes Hochplateau, das in nördlicher Rich- 
tung sanft gegen Waterloo abfällt, während 
































































Belle-Alliance 


es nach Süden gegen die beiden Gehöfte 
La Haye einen etwas stärker ausgesprochenen 
Hang bildet. Die Verteidigungslinie wurde im 
allgemeinen durch den Weg Braine l’Alleud— 
Ohain bezeichnet, der vor allem in der Mitte, 
an der großen Brüsseler Straße, tief einge: 
schnitten war u. für Kavallerie ein kaum zu 
berwindendes Hindernis darstellte. Weiter öst- 
lich u. westlich von der Chaussee begleiteten 
den Weg schwer zu durchreitende Hecken. Vor 
dem rechten Flügel bildeten das Schloß Hougo- 
mont, vor der Mitte das Gehöft La Hayc- 
Sainte u. vor dem linken Flügel 

Papelotte u. La Haye vorgeschobene Stütz- 

















nd — u 


punkte. Die Stellung bot dem Verteidiger 
durchweg gutes Schußfeld u. Deckung für die 
hicht am Kampfe unmittelbar beteiligten 
Truppen; sie konnte als schr stark gelten. Bei 
einer Ausdehnung von etwa 5000 m kamen nach 
Abzug der seitwärts des Schlachtfeldes zurück 
gehaltenen Division Chass6 121/, Mann auf 
das laufende Meter. Innerhalb dieser Stellung 
hielt der britische General Hill mit 11/, eng- 
lischhannoverscher Divisionen u. einer nieder- 
indischen Division den rechten Flügel west 

















lich der Straße Nivelles—Mont St-Jean, der | 


Prinz von Oranien mit vier englisch-han- 
torerschen Brigaden, den Braunschweigern u. 
Nassauern die Mille zwischen dieser Straße u. 
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Flügel östlich der Chaussee bis nördlich von La 
Haye General Picton mit 117, englisch-han- 

schen u. einer niederländisch-nassauischen 
Division besetzt. Die gesamte Kavallerie, mit 
‚Ausnahme der braunschweigischen, wurde unter 
dem Befehl des Lords Uxbridge zurückge- 
halten. Auch über die am rechten Flügel 
stehende englische Garde (zwei Brigaden) halte 
sich der Herzog von Wellington die Verfügung 
vorbehalten. Hougoment war von vier engli- 
schen Kompagnien, zu denen später noch je ein 
Bataillon Nassauer u. Braunschweiger u. eine 
hannoversche Kompagnie stied, La Haye-Sainte 
voneinem Bataillon derenglisch.deutschen Legion 











Erläuterung 


Mb Zn ninrtänduche Armen. EIG Prnsihe.imee 
—Anmarsch der Fler, 


Schlacht bei Belle-Alliance, 18. Jur 


ertragen dr Franzen 
1815. 


besetzt. Nach Papclotte, La Iayo, Smohain u. 
Frischermont (Frichermont) waren ein nieder. 
ländisches u. cin nassauisches Bataillon varge- 
schoben. — Beide Armeen litten in der Nacht 
zum 18. Juni schr unter der Nässo des gänzlich 
durchweichten Bodens u. unter dem Mangel 
an Lebensmitteln. Besonders war bei der in 
einer einzigen liefen Kolonne vormarschieren- 
den französischen Armee die Zufuhr so gut wio 
unmöglich. — Für den 18. hatte Napolcon am 
frühen Morgen dieses Tages angeordnet, daß die 
Armee um 8 Uhr vormitlags vor der feindlichen 
Stellung aufmarschiert sein sollte. Die aufge 
"weichten Wege u. die iefe Formation, in der di 
Armee dio Nacht zugebracht halte, halten jedoch 





























der Chaussco Genappe- Brüssel, den linken | zur Folge, daß der Aufmarsch erst gegen 
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1 Uhr nachmittags beendet war. Um diese Zeit 
standen die vier Divisionen des Körps Erlon (1) 
östlich, die drei des Korps Reille (IL) west- 
lich der großen Straßo bereit, verstärkt durch 
die schweren Batterien der Gardo u. des 
VI. Korps. „Dieses u. die Garde standen an der 
Brüsseler Straße in Reserve. Die Masse der 
Kavallerie war ebenfalls hinter beiden Flügeln 
zurückgehalten. 

Der Kaiser beabsichtigte, wenn dies auch in 
seinen Befehlen nicht dirckt ausgesprochen ist, 
die Mitte der Armee Wellingtons zu durch. 
brechen. In diesem Sinne wurde in dem um 
11 Uhr vormittags erlassenen Angriffsbefehl das 
Dorf Mont St-Jcan als einziges Ziel bezeichnet. 
Daß Napoleon gleichzeitig hätte den linken 
Flügel Wellingtons eindrücken wollen, ist wahr 
scheinlich eine den Tatsachen nicht ent 
sprechende nachträgliche Verbesserung; denn in 
dem Augenblick, wo der Angriffsbefehl erlassen 
wurde, rechnete Napoleon offenbar nicht mit 
dem Eingreifen der Blücherschen Armee, hatte 
also auch keinen Grund, besondere Maßnahmen 
zur Trennung der beiden Arıncen zu treffen. 
Hätte or an eine Bedrohung von dieser Seile 
her gedacht, so würde er kaum den Beginn des 
allgemeinen Angriffs bis 1 Uhr nachmiltags 
verschoben u. den Aufmarsch des letzten In 
fanteriebataillons abgowartei haben, Napoleon 
befand sich vielmehr in den späteren Vormit- 
tagsstunden des 18, Juni in voller Unkenntnis 
der Vorgänge bei der preußischen Armee. 
Grouchy war am Tage zuvor den Preußen nur 
zögernd bis in die Gegend von Geimbloux gefolgt. 
Seine Aufklärung hallo versagt. Dem Kaiser 
meldete er am 17. Juni, 10 Uhr abends (eingo- 
fangen am frühen Morgen dos 18), daß die 

üchersche Armee auf Namur, Lüttich u. 
Wavre zurückgehe, also auseinandergesprengl 
sei. Napoleon war hiernach berechligt, sich 
gegen die Preußen für gedeckt zu halten, 
um so mehr, als Grouchy hinzugefügt hatte, er 
werde die Preußen von Well rennen. 
In Wirklichkeit hatte das preußische Ober: 
kommando noch in der Nacht zum 17, Juni 
den folgenschweren Enischluß gefaßt, die ge- 
schlagene u. zum Teil in bedenklicher Auf- 
lösung begriffene Armee nicht in 
tung zurückzuführen, wohin alle Verl 
liefen, sondern nach Norden hinler die Dyle 
auf Wavre, um ein Zusammenwirken mit dem 
britisch-niederländischen Here zu ermöglichen. 
Es war gelungen, bis zum späten Abend des 

di lich des an der 

IV. Armee: 
korps, bei Wavre zu vereinigen u. die Muni- 
tion zu ergänzen. So hatte Blücher, wie er- 

ähnt, Wellington das Eingreifen seiner Armee 
in den bevorstehenden Kampf zusagen können. 
Zu der Zeit, als die französische lauplarmec 

h zum Angriff auf die Stellung Wellingtons 
ni hatte das preußische Heer bereits den 
Marsch von Wavre auf St-Lambert ange 
{reten, während Grouchy erst von Gembloux her 
im Anmarsch bogriffen war, den Abmarsch der 
Preußen also nicht ehr verhindern konnte. 
Wären nicht beim Durchmarsch durch Wavre 
Verzögerungen enltanden, so würde das voraus- 
marschierende IV. Korps (Bülow) auf dem 

















































































Belle-Alliance 


Kampfplatz, erschi ‚che der entschei- 
dende Angriff der Franzosen überhaupt in Gang 
kam. — Dort hatte Napoleon kurz nach Aus- 
gabo des Angriffsbefehls die Fornahme des 
Schlosses Hodgomont befohlen. Die Division 





des Prinzen Jöröme Napoleon hatte 
119% Uhr vormittags begonnen, den südlich des 
Schlosses gelegenen Erlenbusch anzugreifen, u 





unter schworen Verlusten die Nassauer aus dem 
Gehölz vertrieben. An der das Schloß selbst um 
gebenden Mauer dagegen scheiterten alle Ver. 
Suche, da die französische Artilleriesichgegendie 
englischen Batterien bei Mont St-Jean wandte, 
statt ihrer Infanterie den Weg in das Innere des 
Gehöfts zu bahnen. Es entstand ein hin u. her 
schwankendes Gefecht, in das französischerseits 
immer größere Teile des Korps Reille eingesetzt 
werden mußten, während die Verbündeten nur 
ringe Verstärkungen aufwandten. Zu einer 
a 
n beabsichtigt halle, die Aufmerksamkeit u. 
die Kraft seiner Gegner von dem entscheidenden 
Punkte abzulenken, so war das mißlungen. — 
Während des Kampfes um Hougomont glaubte 
der Kaiser, der auf der Anhöhe von Rossomme 
hielt, bei StLambert Truppen zu erkennen. 
Kurz darauf wurde ein Brief Bülows aufge 
fangen, aus dem hervorging, daD sein Korps 
gegen die Flanke der Franzosen angesetzt war. 
Grouchy erhielt darauf den dringenden Befehl, 
sich der Hauptarmee zu nähern, um das b 
StLambert vermutete preußische Korps zu ver 
niehten. Außerdem wurde der General Domont 
mit zwei leichten Karallrediriionen Dülon 
enigegengesandt. Ihm folgte später Lobau mit 
Seinem sehmachen VI. Korps, Zunichst Dich 
jedoch in der rechten Flanke noch alles ruhig. 
Napoleon ließ daher 190 Uhr nachmittags seine 
Artillerie das Feuer gegen die Stellung Welling 
{ons aufnehmen. Es richtete sich, da von der 
feindlichen Infanterie wenig zu schen war, in 
erster Linie gegen die Batterien dor Verbünde 

die Wirkung war jedoch nicht bedeutend. Gegen 
2 Uhr selzle sich das Korps Erlon, begleitet 
von einer Kürassierhrigade der Kav: 
teserve, in vier dicht. gedrängten D 
masaen in Bowegung, die 160 bis 180 Mann in 
der Front u. 24 bis 27 in der Tiefe zählten 
u. denen schwache Schützen vorangingen. Die 
wnbehilflichen Haufen konnlen sich nur lang- 





















































sam bewegen u. liten von Anfang an sche unter 
dem Artilleriefeuer der Verbündeten. Als sie 
sich der feindlichen Stellung näherten, mußten 





sich Teile der linken 
sich Ney, der Führer des Hauptangriffs, ange- 
schlossen hatte, unterstützt von einer Kür, 

brigade, gegen La HayeSainte wenden, wäh. 
rend die Divisionen Donzelot u. Marcognet 
h vergebens weiter östlich zu entwickeln 
suchten. Es gelang zwar, vorgeschobene nieder. 
ländische Truppen zum Zurückgehen zu veran 
lassen, aber die von dem Major Baring be. 
fehligten Verteidiger von La Haye-Sainte u. die 
weiter östlich am Wege nach Ohain aufgestellten 
Truppen hielten Stand. Die an der Chausseo 
lang vordringende Kürassierbrigade wurde 





ügeldivision (Allix), der 

































geworfen en Donzelots u, M 
ahen sich von der Infanterie der V 
umfaßt u. von der Draganerhrigad« Ponsonhy 


Belle-Alliance 


attackiert; sie glilten in Unordnung in den 
Grund zurück. Die englischen Reiter drängten 
heftig, nach, bis sie selbst von überlegener 
französischer Kavallerie angegriffen u. unter 
schweren Verlusten — auch Ponsonby fiel 
— hinter ihre Infanterie zurückgejagt würden. 
Der Angriff des linken Flügels u. der Mitte 
Erlons war gescheitert. Nur dio rechte Ko- 
Nonne (Durutie), die zuletzt angelreten war u. 
die Nassauer aus La Haye u. Papelotle ver: 
rieben halte, konnte. sich in leidlicher Ord- 
nung zurückzichen. Um 3 Uhr nachmittags war 
der erste große Angriff der Franzosen abı 
wiesen, u. os trat, eine kurze Kampfpause ein, 
ie nach einiger Zeit durch einen vergeblichen 
Angriff mehrerer, wieder gesammeller Batail 
lone auf La Haye-Sainte unterbrochen wurd 
‚Napoleon wollte nunmehr die englische Linie 
mit seiner zahlreichen Kavallerie durchbrechen. 
Sobald die durch Geschütze der Garde ver. 
stärkte große Balterie wieder eine Zeitlang ge- 
wirkt hatte, stellte er Ney 0000 Reiter des 
Kavalleriekorps Milhaud u. der Garde zur Ver- 
fügung u. ließ diese Masse östlich der Chaussee 
gegen die englische Stellung anreiten. Welling: 
ion war jedoch auf seiner Hut; er hatte seine 
Bataillone hinter den Höhenrand _zurückge- 
nommen u. sie, verstärkt durch von den Flügeln 
herangezogone Truppen, schachbreitförmig in 
iorecken aufgestellt Seine Artillerie setzto das 
Feuer auf die anstürmende Masse 
letzten Augenblick fort, dann relteten 
Kanoniere in die Vierecke. Diese hielten den 
Ansturm unerschültert aus, Engländer u. 
Deutsche blieben in dem wilden Getümmel 
gleich standhaft. Die französischen Reiter gc- 
rieten bei den immer wiederholten Angriffen in 
Unordnung u., als dann auch noch die englise! 
deutsche Reiterei zum Gegenangriff schrilt, 
fluteten sie gegen 5 Uhr ebenso zurück, wie 
zwei Stunden früher die Infanterie. Die eng- 
ischen Kanoniere eilten an ihre Geschütze 
u. sandien den Geschlagenen einen Hagel von 
Kartätschen nach. 
Während so der Angriff gegen die Mitte der 
länder zum zweitenmal scheiterte, hatte sich 
‚chten Flügel der Franzosen die Lago voll 
'ändig verschoben. Das Korps Bülow halte 
sich ungestört in dem Bois de Paris ent. 
wickelt u. war 530 Uhr nachmittags aus ihm in 























































Franzosen w 
h der linke trat gegen französi 
ins Gefecht. Alles blieb zunächst im Vorgehen 
in der Richtung auf den Hof B., der den Trup- 
pen als Marschziel angegeben war. Erst in 
Höhe von Plancenoit, wo Lobau Aufstellu 

genommen halte, fand man kräftigen Wid 
Stand. Der Angriff auf Plancenoil selbst schei 
texte, als dort acht von Napoleon zur Unter- 
stützung abgesandte Bataillono der jungen 
Garde eingriffen. Die Brigade Hiller wurde 
wieiler aus dem Dorf vertrieben. Der Angriff 
kam zum Stehen. — So ergab sich für die 
Franzosen die Gelegenheit, noch einmal das 
Außersto gegen die Mitte Wellingtons zu wage 

Nicht weniger als viermal ließ Ney die franzo- 
sische Kavallerie längs der großen Straße an- 
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reiten, ohne jedoch einen entscheidenden Er. 
folg zu erzielen. Dann führte or den rechten 
Flügel Reilles u. was vom linken Erlons noch 
kampffähig war zum Sturm auf La Haye-Sainte, 
dessen tapfere Verteidiger schließlich der Ober: 
macht weichen mußten: nur 42 Mann konnten 
sich in die Hauptstellung retten. Die Brigaden 
Kielmannsogg u. Ompteda litten derart, 
daß sic fast als vernichtet angesehen werden 
konnten. Der Prinz von Oranien u. der in 

der Milte befehligende 
v. Alton wurden verwundet. Die ganze Mitte 
ging auf Mont Stican zurück. Nur mit großer 
Stühe vermochte Wellington noch einmal durch 
ieranzichung aller auf den Flügeln freizu- 
machenden Truppen die Lücken zu schließen 
u. den Durchbruch zu verhindern. Daß er dies 
konnte, obwohl gleichzeitig Durutfe wieder über 
La Haye u. Papelolte hinaus bis gegen den 
Möhenrand vordrang, verdankto der britische 
Feldherr den preußischen Verhündeten, deren 
1. Armeekorps (Zieten) jetzt, über Ohain an- 
rückend, auf dem Schlachtfelde erschien u. 
sich gegen Durutte entwickelte. — Es war 
ie höchste Zeit gewesen; denn jetzt drohte 
der Mitte eine neue schwere Gefahr. Napo- 
Icon, der bisher durch den Kampf um Plan- 
cenoit gefesselt war, wo die Preußen zum 
zweiten Male eingedrungen waren, sotzle seine 
zige Reserve, die ihm noch verbliebenen Ba- 
taillone der allen Garde, zu einem letzlen vor- 
zweifelten Anlauf in der Richtung auf Mont 
StJean an. Er selbst stellte sich an die Spitze 
‚der Veteranon, u, alles, was noch kampfähig war, 
ie vordere 










































Linie der Verbündeten wurde 
die englischen Garden, das 
wehrbataillon Osnabrück u, 





eine niederlän 








.lische Brigade hielten stand. Wellington selbst 
führte die ins Wanken geratenen Braunschweiger 
u. Nassauor wieder vor. Das englische 52. Rogi- 








went ging den Franzosen in die Flanke. Alle 
Tapferkeit der Stürmenden war umsonst. Die 





Franzosen mußten weichen, u. ihr Mückzug 
wurde zur Flucht, als nun alleri 
u. die Infanterie der Vorhut des preußischen 





1. Korps, denen Napoleon vergehens die letzten 
vier verfügbaren Gardebataillone entgegenwarf, 
über La Haye u. Papelolte vorbrachen. Welling 
ton benutze diesen Augenblick, um nunm 

seine Armee, aller Verluste nicht achtend, 
Gegenstoß vorzuführen. Seine Kavallerie zer. 
sprengle die noch zusammenhaltendon Haufen. 
Fast alle Geschütze fielen in die Hände der 
Verbündeten. Um das (eschick zu erfüllen, war 
jetzt auch Plancenoit in die Hände der Preußen 
gefallen, wodurch einem großen Teil des fran 
zösischen Heeres der Rückweg verlegt ward. 
Die hier kämpfenden Brigaden des preußischen 
IV. Korps, gelangten, untertülzt yon der vor- 
ersten Brigade des jetzt eintreffenden 11.Korps, 
beim dritten Ansturm in den Besitz des tay 

vorteidigten Dorfes. Die 5, Brigade stich 
zur großen Straße vor; auch weiler südlich, in 
der Gegend von Le Caillou, erreichten preu 
Bische Truppen die mit Flüchtigen bedeckte 
Chaussee. Nier erbeutete das Füsilierbataillon 
des preußischen 15. Infanterie-Regiments den 
Reisowagen Napoleons mit dessen Hut, Degen 
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u. Orden. Napoleon selbst entging mit Mühe der 
fangenschaft. Die Spitzen der englisch-nieder- 
Yändischen Armee gelangten bis Rossomme, wo 
sie von ihrem Führer angehalten wurden. Dieser 
kehrte für seine Person um u. traf auf dem 
Rückwege nach seinem Hauptquartier Waterloo 
bei B. mit dem Feldmarschall Blücher zusam- 
men, der die Begegnung zum Anlaß nahm, die 
Schlacht nach diesem im Mittelpunkt des Kampf. 
ylatzes Iogenden Gehöftzu benennen; während 
Vellington ihr den Namen seines völlig außer- 
hlachtfeldes befindlichen Haupt 
quartiers beilegte. Blücher erhot sich, die Ver. 
folgung zu übernehmen u. führte. persönlic 
trotz der Verletzung, die er bei Ligny erlitten 
hatte, allo verfügbaren Kräfte bis gegen Genappo 
vor, wo man bei der Verstopfung der Wege 
durch Hindernisse aller Art erst gegen Milter 
nacht ankam. Dann setzte sein Generalstabs- 
chef Gneisenau mit einem Infanteriebataillon 
a. zwei Kavallerioregimentern die Jagd. hinter 
den Flichenden unaufhallsam fort, die Trüm 
mer des Iranzdsischen Heeres immer, wieder 























halb des 























aus ihren kaum bezogenen auf- 
jugend. Erst im Morgengrauen endete die Ver 
folgung, deren Ergebnis die volle Auflösung der 





französischen Armee u. dio Erheutung ihres 
Kriegsgeräts war. Dank der Standhaftigkeit des 
Wellingtonschen Heeres u. dank dem hochherzi 
gen u. latkräftigen Eingreifen Blüchers war einer 
der schönsten Siege der Weltgeschichte erfochten 
worden, an dem die preußischen Waffen ihren 
vollen Anteil haben; denn os kann ernsthaft 
nicht bestritten werden, daß die Armee Welling- 
tons eine Niederlage hälte erleiden, müssen, 
‚wenn nicht gleich zu Beginn des Kampfes starke. 
Teile des Napoleonischen Heeres durch das Er. 
scheinen der Proußen abgelenkt u. später im 
entscheidenden Augenblick durch das kräftige 
Eingreifen in der wirksamsten Richtung dem 
französischen Heere der Sieg entrissen worden 
wäre. Jedenfalls ist die Schlacht ganz. über- 
wiegend von Deutschen gewonnen worden; denn 
von den am Kampfe beteiligten 110090 Mann 
der Verbündeten sind nur etwa 40000 Engländer 
. Niederländer gewesen. — Die Verluste an 
'oten u. Verwundoten betrugen hei der Armee 
Wellingtons 12790 Mann, bei dem preußischen 
Iteere 6090 Mann, die erößtenteils auf das 



























'n Verluste schwanken zwischen 
3600 u. 32.000 Mann, Etwa 200 Kanonen fielen 
n die Hände des Si Val. v. Loltow 
Vorbeck, Napoleons Untergang 1815, I. Bd. 
(Berlin 1909); Pröcis do la Campagne de 
1815 dans les Pays-Ras (Brüssel 1887). 
Bellegarde. Heinrich v„österreichischer 
Foldmarschall, entstammt einem alten. savoy- 
‚chen Geschlechte u. wurde 1756 als Sohn des 
ächsischen Generals u. späteren Kriegs 
johann Grafen v. B. in Drosden geboren. 
diente anfänglich in der sächsischen Armee, 
trat 1771 in Österreichische Dienste über u. 
machte den Feldzug von 1778 als Dragoner. 
rittmeister, den von 1788/89 gegen die Türke 
als Oberst u. Kommandant eines Dragonerregi 
ments, sodann den von 1793 in den Nieder- 
landen mit, wo er sich durch die Reiterattacke 
bei Avesnes.le-Sec (12. September) herrortat. 





























Bellegarde — Belleghem 


Für sein tapferes Verhalten im Feldzuge 1794, 
besonders in der Schlacht bei Tournay, erhielt 
Generalmajor v. B. das Ritterkreuz des Maria- 
Theresien-Ördens. 1796 war er als Feldmar- 
schalleutnant dem Hauptquartier des Erzherzogs 
Karl zugeteilt u. schloß mit General Graf 
Merseldt den Waffenstillstand von Leoben ab. 
1799 führte er das Kommando über die Armee 
in Tirol, die die Verbindung zwischen der süd« 
deutschen u. der italienischen Armee aufrecht- 
zuerhalten hatte, drang nach glücklichen Ge 
fechten gegen die Franzosen unter Lecourbe bei 
Taufers u. Remös in Graubünden ein, warf dort 
die Franzosen zurück u. wandte sich dann nach 
Italien, wo er aber der bedeutenden Obermacht 
Moreaus unterlag. 1800 erhielt er nach der 
Schlacht von Marengo das Kommando über die 
österreichischen Truppen in Oberitalien u. wurde 
bei Valeggio von den Franzosen unter General 
Brune geschlagen. 1805 der Armee des Erz. 
horzogs Karl zugeteilt, 
Caldiero das Zentrum, 
kreuz des Maria-Theresien Ordens u. wurde 
hierauf zum Generalgouverneur von Venetien, 
später von Galizien u. gleichzeitig zum Feld. 
marschall ornannt. 1809 war B. Kommandant 
der aus Böhmen nach Bayern vordringenden 
Arıneegruppo (I. u. II. Armeckorps). Er ver- 
te sich bei Regenshurg mit der Haupt- 
armee des Erzherzogs Karl u. kämpfte dann 
als Kommandant des I. Armeckorps die Schlach- 
ten von Aspern, Wagram u. Znaim mit. 1810 
wurde er Präsident des Hofkriegsrates u. sorgte 
in hervorragender Weise für die rasche Mobil 
sierung der Armee 1813. Ende des Jahres logte 
B. diese Stelle nioder, um das Kommando 
über die in Oberitalion aufgestellte Armee zu 
übernehmen, schloß nach der unentschiedenen 
Schlacht am Mincio mit Vizekönig Eugen den 
Waffenstillstand ab u. führte bis zur Wieder. 
herstellung der alten Ordnung die Verwaltung 
des Königreichs Italien im Namen der verbün 
deten Mächte. 1820 wurde B. abermals Hof- 
kriegsratspräsident, darauf auch Staats u. 
Konferenzninister, legte aber 1825 aus Gesund. 
heitsrücksichten diese Würden nieder u. blieb 
nur Oborsthofmeister des Kronprinzen Ferdi 










































and. 1832 zog sich B. gänzlich in das 
Privatleben zurück u. starb 1845 in Wien. 
Vgl. Smola, Fellmarschall Heinrich Grat 





v. B. (Wien 1847); Hirtenfeld, Der Milit 
Maria-Theresien Orden (Wien 1857): i 
gord, Österreichs Helden u. Heorführer (Wi 
1854). 

Bellegarde, Festung zweiter Klasse im 
französischen Departement Pyrönees Orientales, 
beherrscht, 130 m hoch gelegen, den Übergang 
der Straße Perpignan—Figueras über den öst- 
lichsten Kamm der Pyrenäen. Das eigentliche 
Sperrfort wird durch eine Redoute, Perthus, 
unterstützt 

Belleghem, Ortschaft bei Courtrai, 6 
focht am 7. März 1814 zwischen französischen 
Truppen unter General Maison u. preußischen 
u. sächsischen Truppen unter Generalleutnant 
v. Borstell. Die Franzosen wichen nach Courtrai 
zurück u, fäumten am 8. März. auch diese Stadt. 
Vgl. Schuster u. Franke, Geschichte der 

















sächsischen Armee (Leipzig 1886). 


Belle-Ile-en-mer — Belleville-Kessel 


Belle-Ile-en-mer, größte u. wichtigste 
der zum französischen Departement Morbihan 
schörigen Inseln an der Südküste der Bretagne, 
wird vom Festlande durch die Passe d’Ouost 
getrennt, flankiert einen Angriff auf Lorient 
u. schützt die Bucht von Quiberon. Die Insel 
ist mit der Zitadelle von Le Palais u. mit Bat- 
terien befestigt. Sie gehört zum Territorial- 
bereich des französischen XI. Armeekorps (s. 
Frankreich, Heerwesen). B. ist Geburtsort des 
Admirals Villaunez u. des Generals Trochu. 
Dort siegte die britische Flotte unter Hlawke 
über die französische unter Conflans am 
2%. November 1759. Die Franzosen verloren 
sieben Linienschiffe. Vgl. Lion Guerin, 
Histeire maritime, II (Baris 1846). 

Belle-Iste (auch Bellisie geschrieben), 
Charles Louis Auguste Fouguet, Merzog 
von, geboren 22.Scplember 1684 in Villefranche 
in Rouergue, trat früh in französische Mililär- 
dienste u. kommandierte schon in der Schlacht 
von Turin ein Dragonerregiment. Erzeichnetesich 
1708 bei der Belagerung von Lille aus u. wurde 
dafür Brigadier. 1713/14 war er unter Marschall 
Villars mit Prinz Eugen in Rastatt diplomatisch 
bei den Friedensverhandlungen nach dem Spa: 
nischen Erbfolgekriege tätig. Später war er 
Gouverneur von Hüningen, wurde durch den 
Regenten, Herzog von Orlans, in die Bastille 
gesetzt, aber bald wieder freigegeben. 1719 beim 
Feldzuge in Spanien wurde er Maröchal-de-camp, 
1731 Generalleutnant. 1734 kämpfte cr unter 
Marschall Berwick im Polnischen Thronfolge 
kriege, nahm Trier u. Trarbach ein u. zeichnele 
sich bei der Belagerung von Philippshurg aus. 
Beim Wiener Frieden 1735, nach dem Pol- 
nischen Erbfolgekriege, war cr wieder hervor- 
ragend diplomalisch tätig. Er trug viel dazu 
bei, daß Frankreich Lothringen erhielt, u. genod 
das volle Vertrauen des Kardinals Fleury. Lud- 
wig XV. hatte ihn 1733 zum Gouverneur von 
Metz u. den drei Lothringer Bistümern ernannt, 

war für dieses Land so vorleil- 
n 


















































1. sein Wirk 
hatt, daß sein Andenken heute noch dort, nam 
ich in Metz, hochgehalten wird. Zum M 
schall von Frankreich erhoben, hetric B, 
als Haupigegner der Pragmatischen Sanktion 
den Krieg gegen Österreich. Sein Verdienst 
waren hauptsächlich die Bündnisse mit Spanien, 
Bayern, Preußen, Kurpfalz u. Köln, sowie die 
Gewinnung der Kurfürsten für die Wahl des 
Kurfürsten von Bayern (1741). Im Oster- 
reichischen Erhfolgekriege stand er wie 
Broglie an der Spitze eines der französischen 
Heere, eroberte am 26. November 1741 Prag 
im Sturme, geriet dann in üble Lage u. zog 
sich am 17. Dezeinber 1742 mitten durch die 
feindlichen Truppen nach Eger zurück. 1741 
anf einer diplomatischen Sendung nach Berlin 
zu Friedrich 11. begriffen, wurde er mit seinem 

i ;gerode am Harz überfallen, ver- 
haftet u. als Gelangener nach England gebracht. 
Dort mußte er ein Jahr bleiben. 1746 leitete er 
als Oberbefehlshaber der Armee gegen 
italien die Operalionen mit Geschick, eniseizte 
Genua von österreichischer Belagerung u. eng- 
lischer Blockade u. wurde dafür 1748 zum Her. 
zog u. Pair von Frankreich, auch zum Mitgliede 
der Akademie erhoben. 1757 trat er an die 
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Spitze der Kriegsverwaltung, wo er bis 
an sein Ende verblieb. Als Kriegeminister er- 
weiterte er die Rriegsschulen u. regelte das 
Beförderungswesen im Offizierkorps. Kaiser 
Karl VIL, Kurfürst von Bayern, hatte ihn auch 
zum deutschen Reichsfürslen erhoben. B. 
starb am 26. Januar 1761. Er war gleich aus 
gezeichnet als Feldherr, Diplomat u. Schrift 
steller. Seine Hauptwerke sind: „Testament 
politique de M. de Belle-Isio" (Amsterdam 1761); 
„Instruction du M. de Belle-Isle sur les devoirs 
Tun chof militaire" (Paris 1869). Vgl. La Haye, 
Vie politique et militaire du duc de Belle-Isie 
(1708); Chabert, Notice sur le due do Bolle 
ie et 1880; Leelene, Elnge du mardchal 
de Belle-Isle (Netz 1862); Metzer Stadt 
bibliothek; Carlyle, Geschichte Friedrichs 
des Großen, 11.Bd. (worin auch die französischen 
Quellen über B. enthalten sind); Heigel, Der 
österreichische Erhfolgestreit u. die Kaiserwahl 
Karls VIL (Nördlingen 1877); de Broglio, 
Fröderie II ci MarioTheröse, 2 Bde. (Paris 18: 
deutsch Minden 1884); derselbe, Früdtric 




















et Louis XV, 2 Bäe. (2. Aufl. Paris 1887); Graf 
Pajol, Les guerres sous Louis XV, lit. Bd. 
(Paris 1880). 





Belleville-Federn (I. resorts Bellerilte 
on 
oder Tellerfedern, sind Federn, paar. 
weise mit ihren äußeren Rändern gegeneinander 
Hiegend, durch die Elastizität ihrer tellerförmi- 
gen Wölbung wirken. Si der Mitte 
jurehbohrt u. werden bei Rücklaufhemmungen 
verwendet (z.B, bei der Rasskasowschen Ver- 
schwindlafelte, bei der 79,3 mın St-Chamond- 
Gebirgslafette) oder um Teile, die nur durch 
Reibung miteinander verbunden sind, gegenein. 
ander zu pressen (z.B. Neibungskegel an der 
Richtmaschine der deutschen schweren Feld- 
haubitze, der langen 15.cm Kanone u. des 21 cm 
Mörsers). 

Belleville-Kessel (L. 
ville — 0. Belleville boiler), (ran 
rohriger Wasserrohrkessel für Kriegs 
deisschiffe, der vornehmlich 
französischen u. japaı 
ist. Die deutselie Marine hat Versuche mit 
Beileville-Kesseln auf den Kı au. 
Hertha angestellt; diese Versuche haben jeioch 
nicht zur Einführung dieses Kesselsystems ge- 
führt, Die im Deutsch-Französischen. Kriege, 
1870/71 auf der Loiro erbeuteten französischen 
Kanonenboote waren mit Belloville-Kesseln aus 
gerüstet. Die beiden Abbildungen zeigen den 
neuen B. Er besicht aus dem Dampfsammler, 
dem Rohrsystem des Kossels, dem Rohrsysten 
des Speisewasservorwärmers, dem. Schlamm- 
sammler, der Feuerungsanlage u. der Ummante. 








ze dirkspringe), auch Platten, Sch 














chaudire Belle- 
sischer weit. 
u. Ian 
































lung. Die Verbindung zwischen Dampf- u 
Schlammsammler geschieht durch die gruppe 
weise zu einem fortlaufenden Rohr verbun 








Wasserrohre, die nahtlos aus Flubeison 
sind. Jede dieser aus zwei senkrechten leihen 
bestehenden u. in Zickzacklorm aufsleigenden 
Rohrverbindungen heißt Element. Die Anzalıl 
der Elemente richtet sich nach der gewänschten 
Kessollänge. Die einzelnen Rohre werden zu 
einem Element durch Robrköpfe aus Stahlguß 
verbunden. Von jedem Ende des Vampfsammlers 
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führt ein Speisowasserabfallrohr nach 
dem darunerliegenden Ende des Schlamm- 
sammlers. Das Kesselspeisewasser wird, von 
der Speisepumpe kommend, in den Speisewasser- 
vorwärmer gedrückt, hier genügend erwärmt 
u. gelangt darauf durch das Speiseventil in 
den Dampfsammler. 





f 


Dort werden durch die | Handelsschiffe (Rostock 1908). 


Bellevue — Belliard 


einen wasserdichten Aschfallkasten abgeschlos- 
sen, der während des Betriebes zur Kühlung 
der Roststäbe mit Wasser gefüllt ist. In neuerer 
Zeit werden die bisher schr verbreiteten B. durch 
andere Kesselsysteme verdrängt. Vgl. Dietrich, 
Der moderne” Schiffskessel der Kriegs u. 
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(Vorderansicht.) 
Beltevill 
(Aus Dietrich, Der m 


hohe, Temperatur des Dampfes die meisten Ver- 
unreinigungen des Speisewassers ausgefällt, W. 
das Speisewasser gelangt alsdann durch die 
erwähnten. $| allrohre in den 
Hier lagern sich die ausge“ 






















'n ab u. werden dur 
eine ung nach  außenbords 
befördert. Das Speisewasser steigt nun 
den Rohreleme hoch u, wird hier in 
Dampf der in den Dampf 
zur Verbrauchsstelle go- 





Iangt. 
stößt gegen 
ten. Prallplatten 
Irotenden Speisewasser vo 


Das dabei mitgerissene Kesselwasser 
ampfsammlor, angebrach 
ch 


io im 





il, t dem 





Speisewasserabfallrohre 
ler, um wieder in den Wasserrohren zur Ver 
dampfung zu gelangen. Durch diese Konstruk- 
tion wird ein guter Wasserumlauf, der das An. 











‚ganz. mit feuerfesten Steinen (Schamotte 


jeinen) 
ausgemauert. Die Ummantelung besteht aus 
einen Gerüst aus Winkeleisen, das mit. Blech- 
platten abgedeckt ist, u. diese Platten sind mit 
feuerfesten Stoffen (Asbestplatten, Kieselgur 
usw.) bekleidet. Der B. wird nach unten durch 


(Querschnitt) 
ie Kessel. 


ioderne Schiffskensel.) 


Bellevue, 1. Schlößchen 2km westlich von 
Sodan. Am 2.’ September 1870 um Mittag fand 
dort, nachdem der Kapitulationsvertrag mit den 
hrern der französischen Armce unterzeichnet 
worden war, eine persönliche Zusammenkunft 
‚on Preußen u. Na: 
poleon III. statt. König Wilhelm bot seinem Ge- 
fangenen das Schloß Wilhelmshöhe als Wol 
sitz. an. Über den Verlauf der Unterredung ve. 
‚ Das Zeitalter des Kaisers Wilheln, 
lin 1892). 
2. Bellevue, Ort in Lothringen, nördlich von 
Metz, Ausfallgefechte am 27. September 
u. am 7. Oktober 1870; s. Metz. 
Bellfounders, amerikani 
schlag; s. Amerikanische Pferdezucht 
Belliard, Augustin Daniel, Graf v., 
geboren am 25. März 1769 zu Fontenäy-le-Comte 
in Poitou. Er (rat als Freiwilliger in die fran- 
zösische Revolulionsarmee, wurde 171 zu 
Hauptmann gewählt u. 
der Nordarmee unter Dumouriez als Adju 
des Generals aus, Nach dessen Sturz entlassen, 
wurde er wieder Gemeiner bei den Chasseurs 
& cheval, aber wegen Auszeichnung vor dem 
Feinde bald wieder in den alten Grad einge- 
selzt. 1796 wurde er Adjulant des Gen 
Hocho u. ging zur Armee nach Ilalien. Auf 













































Bellicae virtutis praemium — Bellona 


dem Schlachtfelde von Arcole von Bonaparte 
zum Brigadegeneral befördert, kämpfte er unter 
Innbert m Tirol, folgte 1798, der Bxpeüition 
nach Ägypten u. machte den Zug nach Ober- 
ägypien bis Nabien mit. Dann wurde er Gou- 
verncur von Kairo, später Divisionsgeneral. Am 
23. Juni 1801 mußte B. in Kairo kapitulieren, 
erhielt aber freien Abzug nach Frankreich, 
wurde durch Menou stark angefeindet u. bei 
Ersten Konsul verklagt; dieser blieb ihm jedoch 
gewogen. 1806 war er Generalstabschef Murats, 
fscht 1807 bei Friedland u. war 1808 Gouverneur 
von Madrid. 1812 zeichnete er sich in Ruß: 
land als Aide-majorgeneral der Kavallerie der 
Großen Armee besonders bei Borodino aus. 
Nach dem Rückzuge aus Rußland wurde B. 
Generaloberst der Kürassiero u. reorganisierte 
die in Preußen verbliebene französische Kaval- 
ierie. Als Aidemajorgeneral der Armee 1818 
kämpfte er bei Dresden u. Leipzig, wo ihm ein 
Arm zerschmettert wurde. 1814, nach der 
Schlacht bei Craonne, wurde er Oberhefehls- 
haber der Kayallerie. Nach der Thronentsagung 
Napoleons schloß er sich Ludwig XVIIT. an u. 
erhielt von diesem die Pairswürde. 1815 
traute ihn Napoleon sofort nach seiner Rück- 
kehr mit einer Mission zu Murat nach Neapel, 
die erfolglos verlief. B. übernahm sodann das 
Kommando über die 3. u. 4. Militärdivision. Im 
November 1815 ließ ihn Ludwig XVII. gefan- 
genselzen u. aus der Liste der Pairs streichen; 
aber schon 1816 erhielt er seine Freiheit, 1819 
auch die Pairswürde wieder. Von nun an war 
er nur noch politisch u. mehrfach diplomatisch 
tätig. Nach Belgien geschickt, machte er sich 
dor besonders um die Reorganisation des Heer- 
ient, wolür ihm in Brüssel ein 

ichtet wurde. Er starb am 28. Januar 
1832 in Brüssel. B. schrieb: „Belliard, memoires 
&erits par Juimeme et mis en ordro par Vinet, 
Yun de ses aides de camp“, 3 Die. (Paris 
1802/43). 

Belliene virtut! 










































racmium („Lohn 
cgende des früheren 
u. der Kriegsaus- 


für kriegerische Tugend"), 
Ordens des heiligen Ludı 








zeichnung der französi 
Beiii der 
kriegstechnischen Enzyklopädie von Konrad 





Kyeser (s. d.), 1408. 

Belling, Wilhelm Sobasti 
Zieten der lüchtigste HNusarengeneral Friedrichs 
des Große 
preußen, gestorben 1779 in Stolp 
aus alten pommerschen (Geschlecht (1 
Han de Bellingen), sein Großvater Johann 
Georg v. B. fiel als brandenburgischer General- 














inajor am 31. April 1689 beim Sturm auf Bonn. 
Sei 1737 im preußischen Dienst, zuerst bei der 
Infanterie, seit 1739 bei den IHusaren, focht er 





bei Mollwitz, Hohenfriedeberg u. Kesselsdorf, 
wurde schon 1749 Major, 1257 Kommandeur Rn 
Itusaren-Regiments Wechmar u. focht mi 
bei Prag u Rolin. 1758 bildete er im Hilden: 
Teinschen ein neues Husarenbataillen, wurde 
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1760 u. 1761 gegen die schwedische Armee in 
Pommern u. Mecklenburg, wo er nit 5000 Mann. 
15000 Schweden in Schach hielt. Am 
27. August 1760 nahm er am Kavel-Paß 
den schwedischen Komet v. Blücher, den 
späteren Feldmarschal), gefangen. Auf seinen 
Vorschlag wurde sein Husarenbataillon 1760 um 

ittes Bataillon, ver. 














starkes Regiment. vorfügte. 
1762 kämpfte B. als Generalmajor bei Fre 


berg mit, 1770 bis 1772 nalım er an der Be- 
setzung der polnischen Grenze teil, wobei er 
mit dem König in Streitigkeiten geriet. Im 
Bayerischen Erbfolgekrieg 1776 erhielt er als 
Generalleutnant, für die Gefechte von Freiberg 
u. Gabel den Schwarzen Adlerorden. Vgl. Ber 
liner Militär-Kalender 1790; Allgemeine 
Deutsche Biographie, II.; Graf zur Lippe, 
Husarenbuch, Zusätze E\ u. D., S. 561 (Berlin 
1869); 
Regiments (Ber 
licki, Der Siebenjährige Krieg in Pommern 
(Berlin 1866); Zielelmann, Leichenrede des 
Generals v. Belling (1780), mit Bild von Chodo- 
wiecki; v. Ungor, Blücher (Berlin 1907). 
Bellinghausen, Fabian Gottlich v. 
(bei den Russen Faddej Faddejewilsch ge- 
nannl), russischer Admiral u. Entdecker, ge- 
boren 1778, trat mit acht Jahren in das Sec- 
kadettenkorps u. 1797 als Offizier in dio Marine 
ein u. nahm als Korveltonkapitän. 1808/09 am 
Russisch‘Schwedischen Kriege teil. Im Juli 
1819 unternahm er im Auftrage der Regierung 
eine Expedition in die Südpolarregion, entdeckte 
die Traversoy-Inseln, die Peters-Inseln u. das 
Alosanderland. Im Kriege sogen die Türken 
nterstützto er 1828 als Konteradmiral die Opc 
rationen der Landtruppen gegen Varna; wäh- 
rend des polnischen Aufstandes blackierte er 
als Vizeadmiral die Küste von Kurland, wurde 


































dann Admiral u. 1839 Gouverneur von Krun 
Dort st sl. Rußwurm, 
Nachrichten über die Familie Bellinghansen 
870). 
Bellinzona, Bezirkestadt im schw 










schen Kanton Tessin, auf der linken (Ostli 
Seite des vom Tieino durchflossenen Rivi 
Tales. Bei B, treffen die Straßen über deı 
St. Golthard u. St. Dernhardin zusammen, mit 
denen sich jetzt die St-Golihard Eisenbahn ver 

1. Mier schließen sich die Straßen, u 
senbahnen nach dem Lago Maggiore u. dem 
Tano di Como (Coneri-Bahn) an. Auf den Hügeln 
östlich der Stadt stehen die Ruinen der a 
Burgen Castello di Mezzo u. Corbario; westlich 
Tiegt das Castello Grande, das als Strafanstalt 
u. Zeughaus benutzt wird, Die alten Befest 
gungen sind immerhin für einen vorübergehen 
den Widerstand noch nutzbar zu machen. 

Bellite, ein Sicherheitssprengstoff, enthält 
82 bis 95%/, Ammoniunmitrat u. 5 his 18%, 
Dinitrobenzol. 

Bellona, 1. 
herausgegeben von v. Sei 
1787) 

2, Neue Bellonn, Bei 
u. Kriegsgeschichte von 
Offizieren, herausgegeben. vor 






























risches Journal, 
1 (Dresden 1782 bis 


;e zur Kriegskunst 
ner Gesellschaft von 
R. v. Porbeck 





Bellona 
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auch Periodischo 


Kriegeralmanach für 1844, 
F. C. Schall — nur ein 





ipzig 1802 bis 1806); 
ilitärliteratur. 

3. Bollona, 
heräusgegeben, von 
"elldrn bei ion Römern die Göttin des 
Krieges, gewöhnlich als Schwester des Mars be- 
zeichnet; bei ihren Tempel auf dem Campus 
Martius fanden die Feierlichkeiten zur Einlel 
tung u. Beendigung des Krieges statt. Da der 
Tempel außerhalb der ursprünglichen Stadt. 
grenze lag, wurden dort die Gesandten fremder 
Völker empfangen. Bei der Columna bellica an 
deritüickseite des Tempels verkündet 
die Kriegserklärung u. warfen die Fetiaton zum 
Zeichen des Krieges den Speer; auch die heim. 
kehrenden Feldherren wurden dort empfangen. 

































Gottheit ist 
Göttin 


alischen 


später 
asiatische fr 


identi 





worden. 
Bellovaken, cin gallischer Stamm, zu den 





nd, westlich von der unteren Oise 
um Beauyais. Sie beleiligten sich an dem 
großen Gallieraufstande unter Verci 

52 v. Chr. u. wurden ein Jahr darauf von Cäsar 
unterworfen. 

Bellum nec timendum nec provo- 
cundum („Den Krieg soll man nicht fürchten, 
aber man ’soll ihn auch nicht heraufbe: 
schwören“), Plinius, Pan. 16. 

Bellum omnium contra omnes 
(„Der Krieg aller, gegen alle“). Dieser 
schrankenlose Kampf soll nach der vom eng- 
lischen Philosophen Thomas Hobbes (geboren 
1588, gestorben 1679) in den Worken „De cive“ 
u. „Leviathan“ entwickelten Ansicht die Mensch- 
heit im Naturzustande vor dem Beginn staat- 
licher Gesiltung zerrissen haben. Von dem 
noch nicht vergesellschafteten Menschen heißt 
es: homo homini Jupus (der Mensch ist für 
den Menschen ein Wolf). 

Belluno, italienische Stadt mit. ungefähr 
20000 Einwohnern. Hauptort der eleichnam! 
gen Provinz Oberitaliens. Die Stadt liegt in 
einem Talbecken der südlichen Kalkalpen an 
der Piavo u. ist Endpunkt der Eisonbahnlinie 
Treviso—Feltre—B. Das Piave-Tal bildet von 
B. angefangen bis Feltre ein ungefähr 40 km 
langes, 6 bis 10 km breites Talbecken — das 
Becken von Belluno—Feltre --, das nord 
wärts von den steifabfallenden, felsigen Gebirgs 
stöcken der Südtiroler Dolomilen, südwärts von 
einem 800 bis 1200 m hohen, allmählich. an 
steigenden, mit Wald u. Wiesen bedeckten 
Höhenzug begrenzt wird u. dessen Sohle, zu- 
meist von Hügelketten erfüllt, schr fruchlbar, 
put bebaut (Obst. u, Weinbau) m, dicht side 
ist. Zwei Straßen u. 
binden dieses Becken veneziat 
Ebene; andererseits führen von hier durcl 
Täler der Piavo, der Boite, des Cordovale u. 
des Cismono gute Straßen über die Grenze 
nach Tirol in die benachbarten Talgebicto der 
Drau u. der Eisch. Dieses Becken von Are 
Bidet daher einen schr gecigneten Samnelraum 
für eine Offensive nach Südosttirol u. ist anderer. 
seits gegen cine solche aus Tirol durch zahl- 
reiche Befestigungen auf den genannten Zu- 


Belgen geht 






















































Belobigung, Allerhöchste 


gangslinien gesichert. Das Gebiet von B, war 
zu Beginn des Mittelalters ein langobardisches 
Herzogtum, dann eine fränkische Grafschaft, (rat 
dem Lombardischen Bunde bei, gchörte imLaufe 
des 14. u. 15. Jahrhunderts verschiedenen Herren. 
1404 unierwarf sich B. der Republik Vencdi 
mit der es die weileren Schicksale teilte. 
Der französische Marschall Victor führte den 
Titel eines Herzogs von B. 

Belmont, Ort in der nördlichen Kap- 
kolonie. Gefecht am 23. November 189 
(Südafrikanischer Krieg 1809 bis 1902). Als am 
21. November 1899 der englische General Lord 
Methuen mit etwa 8000 Mann u. 16 Geschützen 
den Vormarsch vom Oranje zum Entsatz von 
Kimberley antrat, besetzten etwa 2000 Buron 
unter dem Kommandanten Prinsloo einen 
Möhenrücken südöstlich von B., der die 
durch die Bahn Kapstadt — Kimberley ge- 
gebone Vormarschstrabe der Engländer Nan- 

ierte. Lord Methuen rückte am 22, bis nahe an 
diese Stellung heran u. entschloß sich, da das 
Vorgelände vollkommen deckungslos war, die 
Burendurch einen Nachtangriff zu vertreiben. Am 
23. November gingen 2 Uhr morgens die Gardo- 
brigado rechts, die 9. Brigade links gogen die 
besetzten Höhen vor. Die Garde gelangte un- 
beinerkt bis auf 150 m an den Feind heran 
u. erstürmte, trotz des im letzten Augenblick 
losbrechenden Feuers der Buren, die am weitesten 
nach Südosten vorspringende Höhengruppe, wäh. 
rend die 9. Brigade von den Buren bei der Ent 
wickelung beschossen u. in ein stehendes Feuer- 
gefecht verwickelt wurde. Die Garde setzte 

gegen die rückwärts gelegene 
Ier Buren fort u. erwehrte sich 
siegreich weiterer, südlich der Hauplstellung 
auftretender Burcnabteilungen. Gegen 7Uhr vor- 
mittags gaben die Buren den Kampf auf, olme 
daß es zu einer eigentlichen Entscheidung ge- 
kommen wäre, u. oilten zu Pferde in östlicher 
u. nordöstlicher Richtung davon. Eine Verfol- 
gung fand. wegen Obermüdung der britischen 
Truppen nicht statt. Die Verluste betrugen b 
den Engländern 26 Offiziere u. 271 Mann, 
den Buren 45 Toto u. Vorwundete u. 36 Ge 
tangene. Vel. Großer Goneralstab, Krie 
geschichtliche Einzelschriften, Heft 33 (Berlin 
1908). 

Belobende Anerkennung. In öster- 
reich-Ungarn sind Personen, denen die Aller- 
höchste belobende Anerkennung für hervorra. 









































gende Leistungen im Kriege oder der Ausdruck 
der Allerhöchsten Zufriedenheit für vorzügliche 
Dienste im Friede 


bekanntzezeben wird, zum 
stmedaille, des sogenannten 
(Ällerhöchstes Bo- 
Tehlsschreiben vom 12. März 1890). Vgl. Sche- 
malismus für das k. u. k. licer. 
Belobigung,Allerhöchste Deutsch. 
land). Für Auszeichnung vor dem Feinde 
erteilt der Kaiser Allerhöchste Belobigung, die 
in den Personalbericht aufgenommen u. auch 
in die Entlassungspapiero der Maunschaften 
eingetragen wird, — Allerhöchste Belobigung 
wird auch den Fähnrichen erteilt, die, b 
Offizierprüfung „vorzügliche" 
wiesen haben; ebenso Olli 
ragende Leistungen auf der 

















Belobung -- Belt 


Belobung. In Osterreich-Ungarn w 
den ministerielle Belobungen für Offiziere im 
Verordnungsblatte veröffenllicht. Der Belobte 
erhält außerdem noch ein Dekret. Offiziere wie 
Mannschaften können durch ihre Vorgesetzten 
zur B, vorgeschlagen werden. Belobungen der 
Korpskommandanten oder des Ministeriums 
werden in die Qualifikationslisten eingetragen. 

Belohnungen (f. ricompenses — 0. recom. 
jenen) der, Krioger für hervorragende Waf- 
Ientaten oder treue Dienste bestanden in 
früheren Zeiten meist in Land, Gütern u. 
Geld. Fürsten belehnten die Vasallen; den 
Hörigen fielen Anteile an der Kriegsbeule zu. 
Auch die Plünderung eroberter Städte u. Plätze 
galt als Belohnung, u. selbst Napoleon I. hat die- 
ses Mittel noch angewendet. Über die jetzt ge- 
bräuchliche Art der B. s. Auszeichnungen, Do. 
tationen, Ehrenzeichen, Orden, Privilegien. 

Below (Böhlau), v. Dies Familie be- 
sitzt zwei Wappen. 1. Die Herren v. B. in Meck- 
Tenburg u. Vorpommern führen in ihrem Wappen 
einen schwarzendoppelten (früher dreischwarze 
doppelte) di Flügel ausspannenden Adler im go 
denen Felde. Die Helmdecken sind schwarz u. 
gold. 2. Die Horren v. B. in Hinterpommer 
Ostpreußen, Westpreußen u, im Köni 
Sachsen führen in ihren Wappen in einem 
blauen Schilde drei Mannsköpfe (oben zwei, 
unten einen), die altwendische Mützen tragen. 
Die Helmdecken sind blau u, Silber. Die Belows 
sind eine uralte adlige Familie, die aus Nieder- 
sachsen nach Mecklenburg eingewandert ist u. 
dort 1217 mit Nikolaus v. B. in der Ralzeburger 
Gegend zuerst urkundlich vorkommt. Ihren 
Namen hat sie von dem in dorliger Gegend ge- 
iegenen Dorfe Below (jetzt Bählow) angenom- 

n, Bei der Germanisierung von Mecklenburg 
u. Vorpommern (1200 bis 1300) breitete sich 
die Familie B. weiter nach Osten aus u. grün. 
dete verschiedene Orte Below (bei Parchi 
Wredenhagen, Strelitz, Demmin). Das erste 
Belowsche Wappen, der zweiköpfige Adler, er- 
scheint urkundlich 1299. — Aus Vorpommern 
wanderte die Familie mit Wulfold v. B., Ritter 
u. Truchseß des Herzogs Bozislav IV, von 
Pommern 1298 nach llinterpommern u. grün- 
dete dort die hinterpommersche Belowsche 
Linie, die sich später auch in Ostpreußen, West- 
preußen, sowie im Königreich Sachsen (Name 
Böhlau)” ausbreitete. Diese Linio erwarb bei 
ügenwalde größeren Grundbesitz u. konnte 
1900 auf einen sechshundertjährigen Re: 
stand zurückblicken. Bei dieser Gelegenheit er- 
hielt die Familie vom König das Präsentations 
recht für das Herrenhaus des preußischen Land. 
tages. — Die Mitglieder der Familio haben sich 

zroder Zahl den Kriegsdienste gewidmet % 
sich in diesem ausgeze vr 
Offizieren, die die Famili 
waren 16 Generale, 10 Ritter des Ordens Pour 
Ie Möite; 24 sind auf dem Schlachfede ge 

len. 

Belsazar, der Sohn Nabonets, des letzten 
Königs von Babylonien. Im Kriege gegen Cyrus 
338 . Chr. befchligte cr das babylonische Heer, 
ward aber geschlagen u. mußte sich auf die 
Hauptstadt zurückzichen. Der Perser Gobryas 
beseizte ohne Kampf die Stadt Babylon. Der 
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im Buch Daniel erzählte Untergang des B. be- 
zieht sich vielleicht auf die Verteidigung der 
Burg von Babylon. 

Belsö Ohät puszta, im Komitat Hajdu, 
Ungarn, Gestüt des Hierm Emil Fried, der scil 
50 Jahren mit 60 Stuten Tuxuspferde u. Re: 
monten englischer Rasse züchtet. 

‚Belt, Name der beiden Meerengen, die das 
Kattegal mit der Ostsee verbinden (Großer 
u. Kleiner B). Übergang der schwedi- 
schen Armee im Winter 1058. Nachdem 
sich König Karl X. Gustav von Schweden 
1657 des ganzen dänischen Festlandes bemäch. 
tigt hatte, beschloß er, mit seinem Tleere (0000 
Mann Infanterie, 3000 Mann Kavallerie) Fünen 





















zu erobern. Am 9. Februar 1658 überschritt 
er den Kleinen Belt bei der Insel Brandsö 
in der Richtung auf Ivernäs, wo die Dänen in 





der Stärke von 500) Mann (größtenteils Kaval 
lerie) ihn am Ufer erwarteten. Trotz der überaus 
schwierigen Bisyerhältnisse u. des feindlic] 
Feuers gelang der Versuch vollkommen 
das ganze dänische Korps wurde niedergemacht 
oder gefangengenommen, u. binnen wenigen 
Tagen befand sich ganz Fünen in den Händen 
der Schweden, Dieser glänzende Erfolg ermu- 
igte den König, auch den Chergang über deı 
Großen Belt nach Seeland zu wagen. Im 
Einverständnis mit Dahlberg, der das Eis vor. 
her untersucht halto, wählte er den weiteren, 
aber sicheren Weg über die Inseln Taasinge, 
Langeland, Laaland u. Falster. In der Nacht 
vom 15. zum 10. Februar brach das Heer auf. 
Nachmittags 3 Uhr standen die Truppen bereits. 
auf Laaland, dessen wohlbefostigie Hauptstadt 
Nakskov (Besatzung 1600 Mann) sich ohne 
Schwertstreich ergab. Am 19. Februar ging das 
Heer über das Eis nach Falster hinüber, wo 
man, zwei Rasttage hielt. Die Vorhut besetzte 
bereits am 19. Februar Schloß Vordinghorg 
auf Seeland, während die Hauptmacht erst am 
. Februar hinüberging. Der kühne Zug Karl 
Gustavs hatte zur Folge, dad Däncı 
am 8, März 1058 im Frieden von 
seine Besitzungen jenseit des Sundes (Schonen, 
Biekinge, Halland, Bohuslän), die Insel Born. 
holm u. das Stift Drontheim an Schweden ab- 
treten mußte. Niemals zuvor oder nachher hat 






































Dänemark einen größeren Gebietsverlust er. 
litten. Vgl. C. Stichler, Ein schwedischer 
Reiterfeldzug auf dem Eise imm Beginn des Jahres 





1658 (Neue Militärische Blätter, Bd. 37, 1801). 

In strategischer Beziehung haben die Belte, 
namentlich der Große Belt, in neuerer Zeit die 
Rolle übernommen, die der Sund zur Zeit der 
Segelschiffo spielte. Für Sogelschiffe war der 
Sund die bequemste u. navigatorisch sicherste 
Fahrstraße. So zog noch im März 1801 der bri 
sche Admiral Sir Hyde Parker vor, in Feuer 
der dänischen Batterien von Kronenborg nach 
Kopenhagen zu gehen; die Belt-Passage war ihm 
navigatorisch zu gefährlich. Dor Dampf u. die 
bessere Bezeichnung der Belt-Fahrwasser haben 
diese Schwierigkeiten schr vermindert; der gr 
Bere Tiefgang moderner Schlachtschiffe. ver- 
bietet solchen Schiffen die Durchfahrt durch den 
flacheren Sund u. weist sie auf die tieferen 
Bell-Fahrwasser hin. Die strategische Bedeutung 
der Belte liegt also darin, daß sie fü 





























140 


Elokten die Verbindung zwischen Ost. u. Nordsse 





darstellen, u. zwar eine Verbindung, 
Tigenschaften eines Engpasses besitzt, 
lädt sich die Durchfahrt feindlicher Schiffe be 
obachten, die engen Stellen gewähren die Möi 
lichkeit, Minensperren zu legen odor das Fal 
wasser durch Minen zu verseuchen. Untersee: 
boote u. Torpedoboote finden hier erleichterte 
Angriffsbedingungen. Daß die Ausführbark 
solcher Unternehmungen von. dein Verhalten 
Dänemarks stark beeinflußt wird, liegt auf der 
Hand, u. dadurch erklären sich die dänischen 
Bestrebungen, zur Beherrschung des Großen 
Delts u. zur Rückendeckung Kopenhagens einen 
Flottenstützpunkt im Großen Belt anzulegen, 
Der Kaiser-WilhelmKanal gestaltet. ei 
sehlebung deutscher Seestreitkräfte von der Ost. 
in die Nordsee u. umgekehrt unter Vermeidung 
der Belt-Passageı 

Belügen eines Vorgesetzten, eine 
nach $ 90 des deutschen Militärstrafgesetz- 
buchs strafbare Handlung, die der begeht, der 
auf Befragen in dienstlichen Angelegenheiten 
dem Vorgesetzten wissentlich die Unwahrheit 
sagt. Lügnerische Angaben eines nicht befrag- 
ten Untergebenen gehören nicht hierher, sondern 
sind nach $ 139 des Militärstrafgesetzluchs straf. 
bar, sofern sie in der Erfüllung einer besonderen 
dienstlichen Verpflichtung begangen wurden 
Ändere unwahre Angaben können nur diszipli- 
narisch geahndet werden. Das Belügen einer 
Wache fällt, obwohl diese ebenfalls als Vor- 
;esetzio anzuschen ist, nicht unter den $ 90 
des Militärstrafgesetzbuchs, sondern ist nach 
$ 111 b, c strafbar, sofern es zugleich eine Acı 
{ungsverletzung enthält. Die Strafe des Be- 
lügens eines Vorgeselzien ist Arrest. Val. 
u.Ernst, Militärstrafgesetzbuch fürdasDe: 
Reich (Herlin 1903). 

In Österreich. n wird das Belügen 
eines Vorgeselzien iım Disziplinarwege bestraft; 
das Militärstrafgesetz enthält darüber keine be: 
sonderen Bestimmungen, 
denen ein böser Vorsatz zugrunde 
ihre wissentliche Weitorbeförderung 
nach 





































































verfallen 
Umständen der strafgerichtlichen oder 
ehrenrätlichen Behandlung. 


Belutschistan (Gedrosia der Alten), 
1. Fürstentum, im Südosten des Hochlandesvon 
tan im Narden, Porsion im 
utschistan u. Indien imOsten 
a Mecr im Süden. B. hat auf 
eine Bevölkerung von etwa 400000 
Den Ostrand bilden Gebirgszüge, die 
Fortsetzung des afghanischen Suleir 

zur Küste erstrecken. Hier schließt 
sich das der Küste gleichlaufende Belutschistan- 
Plateau u. das Kolwa-Gebirge an. Nur nönllich 
von Schikarpur greift B. in das Flußgebiet des 
Indus hinüber. Dieser Teil Belutschistans ist 





























die fruchtbare Landschaft Katsch 






indes wird ähnlich wie Persien 
von Bergzügen durchzogen, die aus dem Schutt 

gen, der den Norden zur öden Wüste Cha- 
an gestaltet. Das Heer Moxanders des Großen 
litt auf dem lückmarsche von Indien schwer 
unter der Unfruchtbarkeit des Landes. D. be- 
steht aus einer losen Konföderation kleiner Staa- 








Belügen eines Vorgesetzten 





Bem 


en unter der nominellen Oborhoheit des Khans 
von Kelat, der östlichen Landschaft, 

2. Britisch-Belutschistan, indische Provinz, 
ist ein gebirgiges, wüstenreiches, schwachbevöl. 
kertes Gebiel, dns sich an B. im Nordosten an- 











schließt. Es umfaßt die teils von Afghanistan 
im Vertrag von Gandamak (1879), teils vom 
‚Khan von Kelat durch Übereinkommen abgelre- 


tenen Distrikte von Sibi, Pischin, Tal Choti 
Queita, Nuschki, Zhob, Chagai, Nasirabad u. 
den Bolan. Der Rest des Gebiets gehört zu den 
Eingeborenenstaaten Kelat u. Lus Bela. Bri- 
sch-Belutschistan steht seit 1888 unter der be- 
sonderen Verwaltung eines Agenten des indi- 
schen Generalgouverneurs, der auch die Ange- 
legenheiten des übrigen Belutschistans bis zur 
persischen Grenze überwacht, u. dem der Khan 
von Kelat in allen wichtigon Fragen verantwort. 
hist. Größe des Gebieis 119090 qkm 
Einwolner (Mohammedaner), von denen 4 v. H. 
ein Hirten- u. Nomadenleben führen, Die Grenze 
zwischen Bu, Algkanistan wurde 1800/97 fest 




















gelegt. Eine Eisenbahn über Quelta durchquert 
das Land bis Chaman an der afghanischen 
Grenze. 1896 wurd eue Handel 
zwischen Indien u. Seistan in Porsie 





Nuschki im nördlichen B. eröffnet. Eine Eisen 
bahn von Nuschki nach Quclta wurde vor kur- 
zer fertiggestellt. In Quelia, das den Bolan-Paß 
beherrscht, stehen Truppen des brilisch-indi- 
schen Heeres (s. Indien, lleerwesen). Sie haben 
das verbriefte Recht, auch jegliche andero Stel 
hung zu besetzen. $. Großbritannien (Kolonien). 
Belzig, Kreisstadt in der Provinz Branden- 
burg, 2900 Einwohner, Station der Bahn Berlin 
—Nordhausen, umgeben von Nadelholzwaldun- 
gen. B. ist Siiz der brandenburgischen Lau 
heilstätte, die für mehr als 100 Kranke 
bietet. Eine Freistelle für Offiziere ist darin 
vorhanden; sie darf aber auch an Mannschaften 
vergehen werden, wenn sie 
zier benutzt wird. Für die 6 
Generalkommando des 111. Armeckorps zu 
ständig. — Am 19. Oktober 1760 glückliches 
Gefecht der preußischen Vorhut des Korps des 
Prinzen Friedrich Eugen von Württemberg gegen 
Vortruppen der Wittenberg belagernden Reichs- 
Bem, 


























Josef, polnischer, später 
Er wurde 1791 in 
der von. Napole 
i Artillerieakadeı 
in Armee ein, 181 
an ge geren Rußland teil u 
wurde 1815 in. die polnischrussische Armeı 
men. Als Hauptmann ward er Lchrer 
an der Warschauer Militärschule. Vom 
Großfürsten Konstantin verfolgt, verließ er 1825 
den Dienst u, trat 1830 bei Ausbruch dor pol. 
nischen Revolution in die polnische Armee, u. 
zwar als Major u. Chef einer zeitenden Batterie. 
Bald wurde er zumGenoral befördert u. zei 
sich mehrere Male aus, so besond 
Schlacht bei Ostrolenka, Nach Beendigung des 
Krieges verließ er Polen, lebte in Frankreich, 
später in Holland u. kam 1848 nach Wien, wo 
er sich an dem Oktoberaufstande beteiligte. 
Nach dem Falle Wiens floh er nach Ungarn u. 
erhielt dort das Kommando eines selbständigen 








scher Revolutiongeneral. 






























Bemannungsliste — Bender 


Korps von 8000 Mann. Mit diesem fiel er in 
Siebenbürgen ein, lieferte den österreichischen 
Truppen siegreiche Gefechte bei Decs (23. De- 
zember) u. Dei Bellen (20. Dezember) u. drängte 
die Mezöseg zurück, 1810 säuberte B. 
ö Siebenbürgen vom Geg 
ner u. rückte dann gegen Süden vor. Bei Vizakna 
der Nähe von Hermannstadt) erlitt or gegen 
Feldmarschalleutnant Puchner eine vollkom- 
mene Niederlage; bald darauf, bedeutend ver- 
stärkt, zwang or nach glücklichen Gefech. 
ten bei Stolzenburg, Piski u. Iermannstadt 
Puchner, sich nach Ungarn u. in die Walache 
zurückzuziehen. Am 18. Juli wurde B. von den 
dreifach überlegenen Russon bei Schäßburg ge- 
schlagen, u. in den folgenden Tagen ward sein 
Korps zersprengt, B. beieiligte sich dann noch 
an der Schlacht bei Temesvär, flüchtete auf 
ürkisches Gebiet, trat zum Islam über u, wurde 
als Amurat Pascha General in der türkischen 
Armee. Auf österreichisches Ansuchen nach 
Aeppo versetzt, schlug er einen Aufstand der 
arabischen Bevölkerung mit (ürkischen Truppen 
nieder u. starb 1850. — B. war ein militärisch 
begabter u. umsichtiger Truppenführer u. ein 
geschiekter Artillerist. Er gab verschiedene 
Schriften artilleristischen Inhalts heraus, so eine 
über die Organisation der Artillerie, über Con. 
grevesche Rakelen (Weimar 1820), über Pul- 
Vererzeugung usw. Vgl. Gzecz, Bems Fellzug 
in Siebenbürgen (Hamburg 1890); Kriegschro- 
nik Österreich Ungarns, 111. Teil (Wien 1891). 

Bemannungslinte (ösierreichisch. 
ungarische Marine), s. Besalzungsetat. 

Bematisten, eine sozusagen Lopographi 
sche Abteilung im Heere Alexanders des Großen, 
die teils durch Zählen der Schritte (#juaza) teils 
auch nur durch Schätzung nach Zeit die zurück- 
gelegten Entfernungen zu messen hatte. Ihre 
Aufzeichnungen wurden im Reichsarchi aufbe 
wahre, 

Benadir. die „Küste der Häfen" mit den 
Küstenorten Warscheich, Mogadischu, Merka u 
Barawa, bildet den südlichsten Teil u. das am 
meisten kolonisierte Gebiet der großen ostal 
kanischen Besitzung Italiens: Somaliland. Hier 
hat Italien militärisch festen Fuß gefaßt. 
Mogadischu mit dem auch arillerislisch armier. 
ten Fort Antonio Cocchi bildet den Hauptstand- 
ort der bisher drei Kompagnien starken Schutz- 











































































truppe. 
Henätek (Böhnen), Truppenühungsplatz 
des österreichisch-ungarischen | 


Teilen des VIII. Korps, 34 qkm groß; s. 
plätze u. Truppenübungsplätze. 
Benavente, Stadt in der spanischen Pro- 
vinz Zamora, am Mittellauf des Esta-Flusses. 
39. Dezember 1808 fand hierein Kavallerio- 
gefecht beim Nückzug Moores von Mayorga 
nach Coruha zwischen der französischen Vor 
hutkavallerio unter Lefebvre-Desnouettes u. der 
Nachhutkavallerie unter Paget statt. Die Fran 
zosen wurden geschlagen, ihe Führer u. 60Maun. 
wurden gefangen. Vgl. Schwertfeger, Ge- 
schichte der Königlich Deutschen Legion’ 1803 
bis 1816 (Hannover u. Leipzig 1907). 
Benbow. John, englischer Admiral, ge- 
boren wahrscheinlich 1650, wurde 1685 von 
Jakob II. infolge eines glücklichen Kampfes 
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gouen ein Freibeuterschft in die, Königliche 
arine als Kapitän übernommen u. in der Folge 
mit dem Schutze der englischen Handelstlotte 
im Kanal betraut, 1693 nahm er an der Be- 
schießung von St-Malo teil u. blockierte später 
als Admiral Dünkirchen, ohne jedoch die Fahr- 
ten des Jean Bart verhindern zu können. Vor 
Ausbruch des Spanischen Erbfolgekrieges wurde 
B. als Vizeadmiral 1701 mit einer Flotte von 
25 englischen u. holländischen Linienschiffen 
ausgesandt, um sich der spanischen Silberflotle 
zu bemächligen. Nach manchen Irrfahrten u. 
Trrungen griff er bei Cartagena den französischen 
Admiral Ducasse an, ward aber zurückgeschla- 
gen. Eine Kugel zerschmetterte ihm das Bein, 

Cr starb infolge der Amputation am 4. No 





























vember 1702. Vgl. Hoofer, Nouvelle biographie 
generale (Paris 1800) 
Benckendorf, Ludwig Ernst v., kur 








sächsischer General, geboren 1711 in Ansbach 
Er brachte in der Schlacht bei Kolin am 18. Juni 
1757 auf dem österreichischen rechten Flügel 
mit dem Regiment Herzog von Kurland den Br. 
folg u. entschied damit die Schlacht. Für diesen 
Verdienst wurde cr Oberst. 1762 ward B. Gene. 
ralmajor, 1775 Gencralinspokteur der Kay 
lerie, 1786 General der Kavallerie u. starb als 
Chef, der Gardes du Corps am 5. Mai 1601 in 
Dresden. 

Benckendorfr, s. Benkendort 

Bendan, Goldgewichl, in Aschanti 
zu OTITBG — 15,801, in Obergninn = 

Bendemann, Felix ober! Eduard 




















Emil v., deulscher Admiral, geboren in Dresden 
an 5. August 1848, Er tral 1804 in die preußische. 
Marine. Als Kommanılantder Olga beteiligleersich 
am Gefecht in Kamerun am 20. Dezember 1881 u. 
war während der Chinawirren. 1900 bis 1903 
Chef des Kreuzergeschwaders in Ostasien. Er 
Operationen der deutschen Seesi 


leitete di 





Expodition in China, sowio die 
Taku-Forts. Von 1903 bis 1907 war 
Marinestation der Nordseo, seitdem ste 
suite der deutschen Marine. 
Bender, Blasius Columban, Freiherr 
v., österreichischer Feldmarschall, wurde 1713 
zu Gengenbach im Großherzogtum Haden ge- 
boren. Br trat 1733 als Kadett in dio kaiserliche 
Armee, nahm am, Feldzuge des Prinzen Bugen 
am Rhein u. am Türkenkriego teil u. zeichnete, 
sich während des Österreichischen Erbfolge. 
krieges u, des Siebenjährigen Krieges aus. 1785 
wurde B. — inzwischen zum Foldzeugmeister 
befördert u. in den Freiherrnstand erhob 
zum Kommandanten von Luxemburg er 
Bei Ausbruch des Aufstandes in den Österreichi 
schen Niederlanden 1789 schlug er die Insur- 
genlen bei Luxemburg zurück u. unlerdrückte 
mit. Waffengowalt den Aufstand binnen kurzer 
Zeit. Nierfür erhielt B. die Fellmarschallwürde 
u. das Großkrouz des Maria-Theresion-Ordens. 
Als 1794 Belgien von den französischen Trup. 
pen orobort wurde, leisteto B. in Luxemhurg 


Chef der 
Leräla 







































den hartnäckigsten Widersiand u. übergab di 
Festung, durch Hunger gezwungen, erst nach 
achtmonatiger Belagerung. Er starb 1798 

Kommandierender General von Hölnnen, Vpl. 
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Hirtenfeld, Der Mililär-Maria-Theresien.Orden 
(Wien 1857); Schweigerd, Österreichs Helden 
ü. Hoerlührer (Wien 1854). 

Bender (Bendery), Festung im russischen 
Gouvernement Bessarabien, rechis des Dnjestr, 
sperrt gemeinsam mil Tiraspol am linken Ufer 
die Eisenbahnen Jassy—Odessa u. B.—Ren 
Von den Türken angelegt, später umgebaut, hat 
B, eine Umwallung u. sechs vorgeschobene 
Werke, ist aber 1807 zur Depotfestung herab- 
geselzl worden. B. ist dreimal (1770, 1789 u. 
1808) von den Russen erobert, 1812 endgültig 

Rußland abgetreten worden. — Hier lobte 
Karl XII. von Schweden 1709 bis 1711 nach 
seiner Niederlage bei Poltawa (1709). 
Belagerung durch die Russen 1770. Am 
9. u. 10, Juli überschrilt die russische Armee 
unter Graf Panin den Dnjeste u. schloß Bender 
am 26. Juli ein. In den nächsten Tagen ward 
eifrig an Batterien u. Laufgräben gearbeitet. Der 
Kommandant, Mohammed, suchte dio Arbeiten 
durch Ausfälle zu stören, um die Armierung 
der Festung beenden zu können. Nachdem am 
30. die erste Parallele ausgchoben war, zündete 
der Verteidiger die Vorstädte an, u. am 1. August 
begann der Geschützkampf, der die Außenwerke 
unhaltbar machte. Sie wurden am 2. geräunt, 
in der folgenden Nacht von den Russen besetzt 
u. gegen einen Angriff_der Türken am 3. b 
hauplet. Vom 3. bis 7. wurde die Artillerie 
weiter vorgeschoben, am 7. cin Ausfall abge- 
wiesen u. in der folgenden Nacht die dritte 
Parallele eröffnet. Der Kommandant Mohammed 

ar inzwischen gestorben. Sein Nachfolger, 
Mohammed Emin, unternahm vom 11. August bis 
Anfang September sehr enerzische Ausfälle, die 
zwar zurückgewiesen wurden, aber doch den 
Angriff sehr verzögerten. Panin eutschloß sich 
endlich zu einem Generalsturm, der in der 
Nacht zum 26. September von 11000 Mann 
ausgeführt wurde. Die Besatzung — noch 
15000 Mann stark — verleidigte sich bis mor- 
gens 8 Uhr mit großer Hartnäckigkeit, dann 
räumte Emin die Westseite der Festung. Gleich 
darauf aber überfiel er die von der Flußseite 
aus vordringenden Russen im Rücken. Als er 
hierbei auf die von Panin bereitgehaltene Kayal 
lerie stieß, gab er dieses Unterachmen auf u. 
überfiel das russische Lager. Erst nachdem 
auch hier die Russen Sieger geblieben waren, 
war DB. nach zehnstündigem heißen Kampf ge 
‚nommen, da auch das Schloß sich bald ergab. 
Der Sturm kostete di Russen 600 Tote u. 
2000 Verwundete. Die Türkon verloren eiwa 
5000 Mann an Toten; 11790 fielen verwundet 
in Gefangenschaft. Die Verluste während der 

anzen Belagerung beliefen sich bei den Russen 
uf 5000, bei den Türken auf 30000 Köpfe, da 
unter der Bevölkerung die Pest stark gewütet 
hatte, Unter der Beute waren 450 Kanonen. Im 
Frieden von 1774 fiel B. an die Türkei zurück. 
Val. Ungermann, Der lussisch-TürkischeKrieg 
1768 bis 1774 (Wien 1906). — 1789 ward B. 
seit April von den Russen beobachtet, aber 
durch Potemkin erst nach der Übergabe von 
Akkerman (15. Oktober) angegriffen u. ergab 
sich in schmachvoller Weise am 14. November 
auf Gnade u. Ungnade mit einer Besatzung von 
16000 Mann, nachdem kaum die Angriffeartil 
























































Bender — Benedek 


lerie ihr Feuer begonnen halte. — 1806 ward 
B. von Meyendortf erobert u. kam 1812 im Frie- 
den von Bukarest an Rußland. 

Bender-Abbns (Abbaslafen), der von 
Abbas dem Großen (1586 bis 1629) dem früheren 
Handelshafen Gomrun am Persischen Meerbusen 
gegebene Name. Dort unterhielten Engländer, 
Franzosen u. Holländer Faktoreien u. zogen nach 
der Zerstörung des von den Portugiesen. bo- 
herrschten Hormus (1622) den Handel Persiens 
an sich. Als Ausgangspunkt der Straßen nach 
Kerman u. Schiras hat B. noch jelzt eine große 
Bedeutung für den Handel mit Indien u. Europa. 
Es ist Silz des Gouverneurs von Farsistan u. 
eines englischen Konsuls. Am 13. März 1909 
wurde es von 3000 bewaffneten Revolutionären 
überrumpelt. 

Bendorf, Ort in der preußischen Rheinpro- 
vinz, unweit Koblenz. 1. Gefecht am 2. Juli 
1790 (Erster Konlitionskriog 1792 bis 1797), ». 
Neuwied. 

2. Gefecht am 18. April 1797 (Erster Roa- 
itionskrieg). Der Führer der französischen 
Sambre-Maas-Armeo hatte noch unter dem 
Schulze des während des Winters 1796/97 gel. 
tenden Waffenstillstandes in der Nacht zum 
18. April seine Arınee bei Neuwied über den 
‚Rhein geführt u. grift am 18. früh nach kurzen 
Verhandlungen die von 5, Österreichischen Ba- 
taillonen unter Feldmarschalloutnant Kray be- 
selzte u. verslärkte Stellung B.—Heddosdorf an. 
Durch Überraschung u. dank seiner Überlegen: 
heil nahm er Neddesdorf, während seine Reiterei 
dio Österreichischen Verschanzungen in der Mitte 
urchbrach. Doch verhinderte die tapfere Ver- 
teidigung einiger Redouten eine wirksame Verfol- 
gung der auf Dierdorf abzichenden Österreicher. 
B. wurde von der über Engers vorgehenden Divi- 
sion Lefebvre erst nach heftigen Rampfe genom- 
men. Die Österreicher mußten unter erheblichen 
Verlusten auf Montabaur abzichen, worauf die 
Franzosen sich nach hartem Kampfe der Re- 
douten bemächtigten, die die Österreicher in der 
Mitte immer noch hielten. Fast sämtliche öster- 
reichischen Geschütze fielen den Franzosen in 
die Hände. Vgl. Angeli, Erzhorzog Karl als 
Keldhorr u. Organistor, I Bd, 2, Hält (Wien 
u. Leipzig 1890). S. Skizze 8. 113. 

Benedek, Ludwig, Ritter v. öster- 
reichisch ungarischer Feldzeugmeister, 1804 in 
Ödenburg geboren. 1822 trat er als Fähnrich 
in die Armee u. wurde 1883dem Generalquartior- 
meisterstabe zugeteilt. Von 1840 bis 1846 tat er 
Dienst beim Gencralkommando in Lemberg. 
Während der galizischen Unruhen 1846 zeich: 
nete sich B. durch einen kühnen u. energischen 










































igade 
erstürmte mit ihr die Curia- 

Goito u. erhielt für seine 
Tapferkeit das Ritterkreuz des Maria-Theresien- 
Ordens. Während des Feldzuges 1849 zeich 
note er sich bei Mortara aus: er drang mit 
Teilen seines Regiments in die feindliche Stel 
lung u. in den Ort Mortara ein, drängte den Geg- 
ner irolz seiner Cberzahl zurück, erbeutete sechs 
Geschütze, machte über 2000 Gefangene u. trug 
so durch sein kühnes Vorgehen das mn 




















Benedetti 


zum Erfolge des Tages bei. Er kämpfte noch 
bei Novara, kam dann als General zu der 
Armee in Ungarn u. nahm rühmlichen Anteil 
an den Gefechten bei Raab, Komorn, Uj.Szege- 
din u. Szöregh. Von 1850 bis 1857 war B. 
Chef des Generalstabes bei der Armee in Italien, 
bekam — seit 1852 Feldmarschalleutnant — 
das Kommando des IT, dann des IV. u. vor 
Ausbruch des Krieges 1859 des VIII. Armec- 
korps. In der Schlacht bei Solferino stand B. 
am rechten Flügel der Armeo bei S. Martino, 
wies hier alle Angriffe des doppelt so starken 
Gegners ab, warf ihn durch einen kräftigen 
Gegenstoß zurück u. führte dann als Sieger den 
anbefohlenen Rückzug in vortrefflicher Ordnung 
durch. Für diese Waffentat, die den Feind an 
einer raschen Verfolgung verhinderte, erhielt B. 
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doch nicht von aller Schuld freigesprochen wer- 
den; es fehlte ihm vor allem das nötige Selbst- 
vertrauen, u. dieser Mangel zeitigte die Unent. 
schlossenheil, die sich in den. Maßnahmen der 
österreichischen Hoeresleitung in den Tagen vom 
26. bis 30. Juni zeigt. Trotzdem wird ihm aber 
die Geschichte ihre Anerkennung nicht versagen. 
Wenn auch ein unglücklicher Feldherr, so war 
B. doch ein tapferer, mutiger, pflichlgetreuer 
Soldat, ein energischer, scharfblickender Trup- 
penführer, der im Gefechte für den entscheiden- 
den Angriff stets den richtigen Zeitpunkt zu 
finden, der die Truppen durch sein Wort u. 
Beispiel zu begeistern u. mitzureißen vorstand. 
Wegen seiner oft rücksichtslosen Offenheit besaß 
er nicht die Zuneigung der höheren, den Adels: 
kreisen entstammenden Offiziere, dafür aber im 





























Zum Artikel Bendorf: Übersichtskarte zum Gefecht bei Bendorf, 18. April 1797. 


das Großkreuz des Maria Theresien-Ordens. 1860 
wurde Feldzeugmeister B. zum Generalquartier- 
ter des Kaisers u. Chef des Generalquarlir. 
isterstabes der Arınce ernannt, eine Stelle, 
die er eigentlich nur dem Namen nach bis 1864 
behielt. Denn schon 1860 wurde er mit der 
Leitung der politischen Verwaltung u. des 
Landesgeneralkommandos in Ungarn betraut u. 
hierauf zum Armeekommandanten in Venetien 
u. den österreichischen Alpenländern ernannt. 
Im Mai 1806 übernahm B, der sich seinen un: 
;enügenden Befähigung für diese Stelle bewußt 
Berüsenden Bat igung LE ae SI ya 
befehl über die Nordarmee, führte sie nach Böh 
men u. unterlag hier als Feldherr, nachdem er 
sich vorher oft genug als tapferer, schneidiger 
Soldat u. Truppenführer bewährt hatte. Wenn 
auch die Ursachen der österreichischen MiB- 
erfolge in diesem Kriege zum größten Teile in 
anderen Umständen zu suchen sind, so kann B. 

















reichen Maße jene der Mannschaften u. der 
niederen Offiziere. Eine derbe, aber biedere, 
bescheidene Soldatennatur, genoß B. das Ver- 
rauen seines Kaisers, seiner Untergebenen u. 
des gesamten Volkes, Nach dem Feldzu 
wurde über ihn die kriegsgerichtliche Unte 
suchung verhängt, aber auf Befehl des Kai- 
sers_ eingestellt. "B. lebte dann in größter 
Zurückgezogenheit in Graz, über sein Mibge 
schick u. die gegen ihn erhobenen Anklagen vor- 
nehmes Schweigen bewahrend. Er starb da. 
selbst 1881. Vgl. Lukes, Der Militär-Maria- 
‚Theresien.Orden (Wien 1890); Friedjung, Der 
Kampf um die Vorherrschaft in Deutschland 
(Wien 1905); derselbe, Bencdeks nachgelas- 
sene Papiere (Wien 1909); v. Schlichting, 
Molike u. Benedek_ (Berlin 1900); Kraus, 
Moltke, Benedek u, Napolcon (Wien 1901). 
Benedetti, Vincent, Graf v., französi 
scher Diplomat, geboren” 1817 in Basti 
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wurde 1861 nach Berlin geschickt, um gegen 
Gebielsabtretungen dem preubischen Könige ein 
Bündnis mit Frankreich anzubieten. Bismarck 
verstand es, B. u. die Franzosen hinzuhälten; 
auch 1866 kam B. als Friedensvermittler zu 
spät. Besonders bekannt ist er durch die Emser 
Vorgänge 1870 geworden. B. halle in Frank. 

is Namen vom König Wilhelm am 13. Juli 
e Erklärung verlangt, daß Preußen in Zukunft 
jemals in eine hohenzollernsche Thronkandida- 
tur für Spanien einwilligen werde. Dor Köni 
















wies diese Zumutung bestimm! zurück u. vor“ 
weigerte weitere Audienzen über dieses Thema. 
Der Bericht, den Bismarck von diesen Vorgän 





gen — in ’einer für die Veröffentlichung ge 

;neten Form — gab, war für Frankreich das 
ignal zur Kriegserklärung, Dismarck wies nun 
die Dokumente vor, aus denen zu erschen war, 
daß Napoleon schon seit Jahren versucht halte, 
mit Zustimmung Preußens in Belgien oder 
Luxemburg für Frankreich Gebiete zu erlangen. 
B. bemühte sich in seiner Schrift „Ma mission 
en Prusse" (Paris 1871) vergebens, die Vor- 
Würfe Bismarcks zu entkräften. Mil dem Kaiser- 
reich war auch Bonedeltis Laufbahn hocndigt; 
cr starb am 28. März 1900 in Paris. $. Emser 
Depesche. Vgl. Lenz, Geschichte Bismarcks 
(Leipzig 1908). 

Benediktbeuern, Ort von 1000 Ein- 
wohnern im Bezirksamt Tölz, Olerbayern. Hier 
befindet sich ein Genesungsheim des bayori 
schen Ileeres mit 100 Plätzen, das dem bayeri 
schen I. Armcekorps unterstellt ist;x. Genesungs- 
heime. Val. Kurvorschrift. 
werken Iäußern, Wall u. Straßborg ist 
lich hayerisches Remontedepot mit 
Arcal von 2637 ha u. einer Belegungsfähigkeit 
für 620 Remonten. 
aupenensieler, a. 1 ehe 

Benefizialwosen, s. Lehnswesen. 

Benehmen des Soldaten, s. Auber 
dienstliches Verhalten. 

Bene merentibus („Den Wohlverdien. 
ten“), Motto des ehemaligen’ L 
Lemberg u. des chemaligen wüh 

«Karls-Ordens. 

‚Bene merentium pracmium („Lohn 
der Wohlverdienten"), des brasiliani- 
schen Ordens vom südlichen Kreuz. 

Benevent, 1. Herzogtum u. Fürsten. 
tum. Als die Langobarden im 6, Jahrhundert 
Italien zum großen Teil eroberten, begründe 




































Rom 





















sio auch im Süden der Halbinsel einelerrschaft, 
die als Herzogtum Beneventverhältnismäßig 
jgkeit genoß. Seit 787 mußten 

aner. 

it bot, 
Die 


große Un 
die Herzöge die fränkische Oberhohei 
kennen. Sobald sich freilich die Gelegen! 
nahmen sie eine selbständige Haltung an. 
römischen Kaiser deutscher Nation haben 
fach Ansprüche auf B, nachdrücklich gelt 
gemacht. 840 zerfiel das Herzogtum i 
Fürstontümer Benovent u. Salerno. 
sonderte sich Kapua als eine dritte Ilerrsc 
ab. 1053 überließ Kaiser Heinrich II. di 
Stadt B. (ob auch das Gebiet, ist zweifelhaft) 
Papst Leo IX. Bis 1860 ist der Ort mit 
einigen Unterbrechungen (namentlich in der na 
poleonischen Zeit) eine päpstliche Besilzung ge 




































Benediktbeuern — Benevent 


lieben. 1058 haben die Normannen das 
Fürstentun Kapua, 1077 die Fürstentüner D. 
(Gebiet) u. Salerno ihrem Reich einverlei 

2. Benevent, Stadt in der gleichnamigen 
italienischen Provinz, im Altertum Boneven- 
tum, eine Römerstadt im Samnitenlande an der 
Via Appia, nördlich von Neapel. Ursprünglich 
hieß sie Maluentum u. erhielt den neuen 
Namen erst seit der römischen Besiedelung, weil 
man die in der alten Form (male — schlecht) 
enthaltene üble Vorbedeutung abwenden wollte. 
B. war ein wichtiger Stilzpunkt für die römische 
Herrschaft über Süditalien. Daher gründeten die 
Römer dort schon 268 v. Chr, eine Nilitärkolonie. 
Nach Plutarchus fand hier 375 v. Chr. die Ent- 
scheidungsschlacht gegen Pyrehus stalt; doch, 
ist ein Irrtum u. eine Verwechslung mil einem 
sonst unbekannten Orte, Faluentum in Lucanien, 
nicht ausgeschlossen. Für die Feststellung des 
Verlaufs der Schlacht sind unsere Quellenbe- 
richte unzulänglich, Vgl. Delbrück, Geschichte 
der Kriegskunst, 1 (Berlin 1900); Droysen, 
Heerwesen u. Rrieglührung der Griechen (Fr 
burg i.B. 1889); Niese, Grundriß der 
schen Geschichte (München 1906). — 214 v, Chr. 
fand bei B. oin Zusammenstoß zwischen den 
Römern unter Tiberius Gracchus u. den Kar- 
thagern unter Hanno satt. Die Römer schrie- 
ben sich den Sieg zu (Livius). 212 v. Chr. er- 
stürmle der Konsul Fulvius Flaceus das Lager 
des Hanno, während dioser auf Plünderung aus. 


































gezogen war (Livius NXV, 13, 14). Auch im 
Bundesgenosse im’ Bürgerkriege Cäsars 
u. im 6 te B. eine Rolle, Am 





26. Februar 1266 fand bei B. die Entscheidungs- 
chlacht zwischen dem Staufer Manfred u. dem 
Grafen von Provence, Karl, einem Bruder Lud- 
wigs IX. von Frankreich, stalt, die auf lange hin 
aus die Angiovinenherrschaft in Neapel begrün- 
dete. Schon Papst Urban IV. hatte mit Karl Unter- 
handtungen gepflogen, aber erst Clemens IV. 
übertrug 1265 in aller Form die sizilische Krone, 
die Manfred abgesprochen wurde, dem französi- 
schen Prinzen. Dieser brach 1265 von Mar- 
seille auf. Glücklich kreuzte er das Meer, ob- 
wohl eine sizilischpisanische Flotte ihm "auf- 
Iauerte, u. kam im Mai nach Rom, wo er be- 
Ichnt u. gekrönt wurde. Erst zu 
1265 trafen auf dem Landwege die langersehn- 
ten Verstärkungen in Nom ein. Am 20. Januar 
1266 brach Karl mit seinem Heere gegen Man. 
frod auf. S. Germano fiel in dio Hand des 
Eroberers, u. als dieser Manfreds Stellung bei 
Kapua in weitem Bogen umging, schwonkte der 
aufor nach B. ab. Dortbin eilte auch Karl. Am 
25. Februar 1206 stießen die Hecre zusammen. 
Die mit starker Übertreibung auf 10000 Mann 
geschätzten sarazenischen Bogenschüützen Man- 
Ireds eröffneten — wenn man der Meldung Saba 
Nalaspinas glauben will — mit stürmischem An- 
{ auf die franzüsischen Soldknechte die 
Schlacht. Ihrem Vorgehen setzten sich Be 
filtene mit bestem Erfolg entgegen. Das Schick. 
sal des Tages hing selbstverständlich von dem 
Waffengange der Ritter ab {nach Mueller hatte 
Manfred deren etwa 4000, Karl 5000). Karl hatte 
befohlen, vor allem die Rosso der Gegner nieder- 
zustechen; dann mochten die Fußsoldaten dem 
gestürzien Feinde den Gnadenstoß geben. Die 





















































Benfeld — Benjovsky 


Lage des staufischen Heeres wurde hoffnungslos, 
als der dritte Heerhaufen, statt dem ersten u. 
zweiten einen Rückbalt zu gewähren, sich auf- 
löste, u. als im kritischen Augenblick die Grafen 
von Caserta u. Acerra — vielleicht in böswilli- 
ger Absicht (?) —- Manfred im Stich lassend, 
fiohen. Der unglückliche König fand den Hel 
dentod. — Vgl. Schirrmacher, Die letzten 
Hohenstaufen (Göttingen 1871); A. Meomar- 
tini, La battaglia di Benevento etc., mit Karte 
(Benevento 1880); J. Loserth, Geschichte des 
späteren Mittelalters von 1197 bis 1492 (BHür 
chen u. Berlin 1908); ax Müller, Die Schlacht 
bei Benevent (Berlin 1907). 

Benfeld, Stadt im Unterelsaß, etwa 2500 
Einwohner. 1632 ward B. nach tapferer Ver- 
teidigung durch Zon v. Bulach von den Schwe- 
den unter General Horn erobert. 

Bengalen (fl. le Bengale — e. Bengal), 
Präsidentschaft u. Provinz desBrilisch.Indischen 
Reiches. Die Präsidentschaft B. umfaßt ganz 
Nord. u. Zentralindien, während zur Provinz 
B. das eigentliche B., Behar, Orissa u. Chota 
Nagpur gehören. 15 östliche Distrikte wurden 
1905 unter Lord Curzon, dem damaligen Vize- 
könig, von B. gelöst u, mit Assam ver- 
einigt, was große Unzufriedenheit unter der Be- 
völkarung hervoriet. Dagegen kam gleichzeitig 
ein Distrikt der Zeutralprovinzen zu B. Er um- 
taßı das Tal des Ganges Östlich von Benares u. 
dehnt sich vom Himalaja bis zu den Mahanad 
Mündungen. Das heutige B. ist rund 301 100 qkm 
groß u. hal ungefähr 50 Millionen Einwohner, 
von denen nahezu 78%, Mindus sind. Die Haupt‘ 
sprachen sind Bengalisch u. Hindustanisch. Der 
Hauptteil Bengalens ist Alluvialebene mit Reis 
bau; sie ist der bevölkertste u. fruchtbarste Teil 
von ganz Indien. Außer Reis wird besonders 
Opium, Indigo, Zucker, Tabak u. Tee angebaut, 
In dem an die Ebene grenzenden Hügelland be- 
finden sich große Kohlenlager, die &/, der go- 
samten indischen Kohlenproduktion liefern. 
Wichtige Eisenbahnen durchziehen das Land: 
die ostindische im Ganges-Tal, die bengalische 
Ostbahn im Norden von Kalkulla, die bengalische 
u. Nordwestbahn im Norden u. die Bengal—-Nag- 
pur-Bahn im Süden. — Seit 1854 steht an der 
Spitze der Regierung ein britischer Gouverneur- 
























stadt ist Kalkutta, das 
städte u. des wichtigsten Jutefabrikortes Howrah 
mit 160000 Einwohnern) über eine Milli 
wohner hat; s. Indion u. Großbritannien (K 
lonien). 

Bengalischer Meerbusen, >. 
scher Ozean, 

Bengalisches Feuer (f. [eu de Bengale 





Indi. 





=. Bengaliclighi). Als die Engländer 1757 Ost- 
indien eroberten, lernten sie in Bengalen weiße 
u. bonte Signalfeuer kennen, die sie nach Europa 








brachten. Nach Indien waren diese Feuerwerke 
von China aus gekommen. In Europa hatte 
man die Rezepte mittelalterlicher Feuorworker 
zu solchen Sätzen längst vorgessen u. nannte die 
Feuer nun nach der indischen Landschaft. Be- 
standteile: Weiß: Salpeter, Schwefel, Schwefel- 
antimon, auch mit Zusatz von Mehlpulver. 
Grün: Kaliurnchlorat, Bariumnitrat, Schellack. 
# Alten, Handbuch f. Meer u. Flotte, 2. I 
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Blau: Kaliumehlorat, schwofelsaures Kupfer- 
ammoniak, Schellack. Golb: Kaliumsalpeter, 
Natriumsalpeter, Schwefel, Holzkohle. Rot: 
Kaliumehlorat, Strontiumnitrat, Schellack. 

Bengel, eino mittelalterliche Schlagwaffe; 
5. Morgenstern. 

Bengler, cin rheinisch-westfälischer Ritter 
hund, der sich 18391 gegen den Landgrafen Mer. 
mann von Hessen u. den Bischof von Paderborn 
gebildet hatte. Seinen Namen leitete er von 
dem Abzeichen der Mitglieder, einem silbern 
Bengel, ab. \ 

Benguella, Hauptstadt des gleichnamigen 
Distrikts. der, Provinz Angola, Portugiesisch 
Westafrika. Von B. führen Unterseekabel: nach 
Loanda, gelegt 1589, u. nach Mossamedes, 
gelegt 1889. Sie gehören dor Enstern and Soutlı 
Ätriean Telegraph Company in London, Electra 
House, Finsbury Pavemment, B.C.; 3. Kabelnetz. 

Benguelln-Strömung (Südwestafri- 
kanische Strömung), s, Atlantischer Ozcan. 

Beni Abbes, Ort an der Saura, Südoran; 
s. Algerien u. Tunesien, 

Benters Motor, 5, Feuerluftmascl 

Beni Snassen, E 
Nordostmarokko, mit’ dem die Franzosen. wie- 
derholt, zuletzt 1907/08, zu kämpfen hatten. 

Beni Unif, von den Franzosen befestigte 
Ortschaft i -r Nachbarschaft der 
marokkanischen Oase Figig; s. Algerien u. Tu 

Benjovsky (auch Benyowski), Moritz 
August, Graf v., Österreichischer "u. poln 
scher General, eine durch abenteuerliche Schick- 
sale berühmt gewordene Persönlichkeit 
wurde 1741 als Sohn eines Österreichischen 
Generals in Ungarn geboren, machto die zwei 
ersten Jahre des Sichenjührigen Krieges als 
Leutnant in der üsterreichischen Armee mit, 
kam dann nach längeren Reisen nach Polen 
(1767). Dort nahın er an einer gegen Rußland 
gerichteten Verschwörung teil u. wurde zum 
General, zum Kommandanten der Kavallerie u. 
zum Generalquartiermeister der polnischen 
Truppen ernannt. In einem Gefecht ward er ver 
wundet u. von den Russen gefangengenommen. 
Man brachte ihn nach Kasan, u. als er auch h 
eine Verschwörung anzetielie, wurde er 
Kamtschatka deportiert. Dort arganisierte er 
unter den Verbannten einen Gcheimbund, trat 
schließlich offen gegen den Gouverneur auf, 
ferte den russischen Truppen siegreiche Ge: 
fechte, erstürmte das Fort u. bemächtigte sich 
eines dort liegenden Schiffes. Auf ihm ver- 
ließ er mit seinen Genossen Kamtschatka (1771). 
D. wandte sich jetzt nach Frankreich, erhielt 
hier ein Infanterieregiment u. den Auftrag zur 
Gründung einer französischen Niederlassung 
Madagaskar. Er führte den Auftrag durch, 
wurde jedoch schon nach kurzer Zeit -" als 
die Fingeborene 
wählten — aus Mißtrauen v 
Regierung abberufen. Nun ging er nach Öster 
reich, bekam als Oberst das Szekler Husaron 
regiment, nalım am Bayerischen Erbfolgckriege 
teil u. wurde für sein tapferes Verhalten bei dem 
Überfall auf Habelschwerdt unter Feldmarschall- 
Neutnant Grafen Wurmser zum General befördert. 
1783 verließ B. den österreichischen Dienst u. 
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versuchte die englische Regierung für eine Expe- 
dition nach Madagaskar zu gewinnen. Als ihm 
dies nicht gelang, rüsete er selbst drei Schiffe 
aus u. segelle 1785 nach dieser Insel. Die Fran- 
zosen sandten von Mauritius aus Truppen. Es 
kam zwischen ihnen u. den gelandeten Truppen 
Benjovskys zu einem hefügen Gefechte, in dem 
B,, von einer feindlichen Kugel geiroffen, fiel 
(1386). Vgl. Benjovskys Selbstbiographie, her- 
ausgegeben von Nicholson (London 1790), 
deutsch von Forstor (Leipzig 1791) u. Ebe- 
ling (Hamburg 1791); Anger, Geschichte der 
k. k, österreichischen Armee (Wien 1880). 

Benkendorf (auch Benckendorff), 
1. Alexander v., russischer General, geboren 
1783 in Roval. Er erhielt eino deutsche Er- 
ziehung u. trai durch die Vermitlelung seiner 
Schwester, der Fürstin Lieven, in die russische 
Garde ein, wo ihn der Großfürst Alexand: 
kennen lerate, der ihm auch nach der Thronbeslei- 
gung, (1601) sein Vertrauen bowahro, ab 

. wie Bennigsen der Begünstigung des Ätten- 
tats gegen Paul 1. verdächlig war. Er begleitete 
den Zaren auf allen Feldzügen, olıne jedoch 
militärisch hervorzutreten. Unter Nikolaus 1. 
wurde er Polizeiminister, legte sein Amt frei- 
willig nieder u. starb am 23. September 1844. 
Militärisch hervorragender war sein Bruder 

2. Konstantin v. B, geboren 1785. Er focht 
in russischen Diensten als Major bei Smolensk, 
Borodino u. an der Moskwa. 1813 stand er an 
der Spitze cines eigenen Kasakenkorps, mit dem 
er bis Kassel vordrang u. in den Gefechten bei 
Fulda u, Hanau mitwirkte. Ende 1813 erschien 
er mit 2000 Mann auf Booten von Harderwi 
her über den Zuider-Sce in Holland u. trug viel 
zur Erhebung Hollands gegen Napolon bei. 
Nach kurzem Verweilen in Amsterdam wandte 
er sich gegen Breda, das General Decaen 
ebenso wie Gerinuidenborg u. Willemstadt 
räumte, Im Feldzuge 1814 war sein Korps der 
Vorhut des Korps Wintzingerode zugeteilt 
u. beteiligte sich an den Gefechten bei Soissons, 
Brienne u. Craonne, sowie an der Einnahme von. 
Reims, Bei StDizier am 26. März deckte B. mit 
Umsicht u. Tapferkeit Wintzingerodes Rückzug. 






































Nach dem Friedensschluß wurde or verabschie 






als Generalleutnant u. Generaladjutanten 
zu den Waffen. DB. siegte bei Etschmjadsin, 
Eriwan u. ricb am Araxas den doppelt über. 
tegenen Feind fast ganz auf, Im Türke 


vor Varna. Er schrieb in französischer Sprache 
ein Werk über die Kasaken. Sein Sohn 

3. Konstantin, Graf y. D,, Füssischer Gene- 
ral u. Diplomat, geboren 1817, zeichnete sich 
in den kaukasischen Kämpfen unier Weljam: 
now u. Woronzow aus, worüber er später 
seinoErinnerungen (, intime d’une cam 
pagne au Caucase", 1868) schrieb. 1855. 
nahm er am Orientkrieg teil u. wurde später 
zu diplomatischen Sendungen nach Madrid u. 
Stuttgart verwendet. Er slarb am 20. Januar 
1858 in Pari 

Vgl. für alle drei Bonkendorfs: Klein- 
schmidt, Rußlands Geschichte, dargestellt an 



























Benkendorf — Bennigsen 


der Geschichte des russischen hohen Adels 
(Kassel 1877); für die militärische Tätigkeit des 
älteren Konstantin v. B.: Bogdanowitsch, 
Geschichte des Feldzuges 1812, überselzt von 
Baumgarien (Leipzig 1863); v. d. Osten. 
Sacken, Der Feldzug 1812 (Berlin 1901); 
derselbe, Der Frühjahrsfeldzug 1813, 2Dde. 
(Berlin 1904 bis 1900); Friederich, Ge- 
schichte des Iterbstfeldzuges 1813, 3 Bde. (Ber- 
lin 1903 bis 1906); v. Janson, Der Feldzug 
von 1814, 2Bde. (Berlin 1903 u, 1905). 
Bennet, englischer Kapitän, Kommandant 
des Kriegsschiffes Fame. Über seine u. seines 
Schiffes Teilnahme an der Verteidigung von 
Rosas im November u. Dezember 1808 s. Kosas. 
Bennigsen, Levin August Theophil, 
Grat v., russischer General, geboren 1745. Mit 
10 Jahren kam er als Page an den hannoverschen 
Hof, trat 1759 als Fähnrich in die Fußgarde u. 
war bei Schluß des SiebenjährigenKriegesbereits 
Hauptmann. Nach dem Tode seines Vaters 
‚nahm er den Abschied, geriet jedoch als Land- 
edelmann in Schulden u, trat 1778 ins russische 
Heer. 1774 focht er mit gegen die Türken, 
wurde 1778 zur Kavallerie verselzt u. 1790 nach 
dem Sturm auf Otschakow Oberst. 1792 stand 
er an der Spitzo eines fliogenden Korps in Li- 
tauen, um Weißrußland zu schützen, 1794 er 
focht”er über die Polen den Sieg bei Soly, 
wurde General u, eroberte bei Wilna eine feind- 
liche Batterie. Im Kriego gegen Persien 1796. 
half or wesenllich zur Einnahme von Derbent. 
Er wurde 1798 Generalleutnant, fiel dann in 
Ungnade u. beteiligte sich an der gegen das 
Leben Pauls 1. gerichteien Verschwörung, In 
der Nacht vom 23. zum 24. März. 1801 führte 
er die Vorschworenen in das Schlafziminer 
des Kaisers, der erdrosselt wurde. Alex- 
ander 1. machte ihn zum Generalgouverneur 
von Litauen u. 1802 zum General der Kaval- 
lerie. Im Feldzuge von 1805 sland er an der 
Spitze der Österreich zu Hilfe gesandten Nord- 
arımee, kam jedoch nicht mehr zum Eingreifen, 
da der Friede von Preßburg ihn bei Breslau 
zur Umkehr veranlaßte. Im Winterfeldzug 1806 
bis 1807 führte er das aus vier Divisionen be- 
stehende russische Hecr vorderster Linio gegen 
Napoleon u. bebauptelo sich am 26. Dezember 
bei Pultusk gegen die Angriffe Lannes‘, ob- 
wohl er vom Oberbefehlshaber Kamenskoi den 
Befehl erhalten hatte, über die russische Grenze 
zurückzugehen. Nach dor Schlacht ward cr mit 
dem Kommando aller russischen Streit 
kräfte beiraut u. erhielt vom Zaren den Be 
fehl zur Offensive. Er beschlod, gegen den 
linken Flügel der weitgedehnten französischen 
Winterquartiere vorzugehen, die sich hinter dern 
Omulew u. der Passarge bis zur Weichsel aus- 
delnten. Der groß angelegte Plan konnte durch. 
schlagenden Erfolg bringen, wenn B, alle ver. 
fügbaren Truppen einselzle u. die Operation mit 
Schnelligkeit durchführte. Aber er verzeitelte 
einen Teil seiner Streitkräfte u. lied dem Gegner 
Zeit, die seinigen zu sammeln, so daß er 
sich der drohenden Umfassung nur durch an. 
strengende u. verlustreiche Nachtmärsche zu 
entziehen vermochte. Am 7. u, 8. Februar 1807 
hielt er dann bei Preußisch-Eylau so lange 
stand, bis das heraneilende preußische Korps 















































Bennington — Benno 


TEstoeq die fast verlorene Schlacht, wiederher- 
tellte. Freiwillig zog er auf Königsberg ab, 
Napoleon das Schlachifeld räumend u. die mo: 
talischen Erfolge des Sieges überlassend. Im 
Juni, als das preußischrussische Heer wieder 
auf 50000 Mann angewachsen war, brach B. 
zu erneuter Offensive auf, die jedoch abermals 
früh zum Stchen kam. Am 14. Juni erlag or bei 
Friedland der erdrückenden Übermacht. Die 
Schlacht entschied den Feldzug. Bei Beginn 
des Krieges von 1812 hatte B. kein Kom- 
mando, sondern hielt sich in der Umgebung des 
Kaisers Alexander auf, machte die Schlacht bei 
Borodino mit, führte nach Beginn des Rück- 
zuges der Franzosen einen Teil der russischen 
Armee unter Kutusow u. schlug Murat bei 
Tarutino am 18. Oktober, den Abzug der 
Franzosen von Moskau beschleunigend. In- 
folge von Meinungsrerschiedenheilen mit Ku- 
tusow legte er sein Kommando nieder, wurde 
jeloch im Frühjahr 1813 zum Befehlshaber einer 
neugebildeten russischen Reservearmee er- 
nannt, die zunächst in zweiter Linie blieb. Im 
Herbstfeldzug 1813 kommandierte B. dieses Meer 
von etwa 60000 Mann, das ausschließlich aus 
russischen Truppen, zu einem Viertel aus min- 
derwertigen Milizen bestand. Nach dem Walfen 
stillstand erhielt er den Befchl zum Vormarsch, 
überschritt die Oder u. kam Ende September 
auf dem linken Flügel der Schlesischen Armee 
an, wo er am 8. u. 9. Oktober 1818 den Feind 
durch die Gefechte von Breitenau u. Dohna auf 
Dresden warf. Der König u. der Kronprinz von 
Preußen befanden sich in seinem Haupiquarlicr. 
Durch die österreichische Division Bubna ver. 
stärkt, griff er am 13. Oktober 1813 Dresden er- 
folglos an, überließ dann dem General Tolstoi 
mit 30000 Mann die Einschließung dieser Stadt 
u. ging mit dem Reste seiner Armee, ciwa 
36000 Mann, auf Leipzig. vor. 

Zur großen Entscheidungsschlacht 
zig kam B. noch gerade so recht 
daß er am 18. Oktober mit seinen Truppen als 
techte Flügelkolonne der Böhmischen Armee um- 
fassend angreifen konnte. Als Belohnung ward 
ein den Grafenstand erhoben. Nach dem 
Siege hatte er zunächst mit 14000 Mann 
zwischen Dresden u. Magdeburg die Ver- 
einigung der französischen Besatzungen der 
Elb-Feslungen zu verhindern. Als diese Ge- 
fahr geschwunden war, warf er im Gefecht bei 
Schönebeck am 8. November die Besalzung von 
Magdeburg in die Festung zurück u. rückte Ende 
Dezember vor das vom Marschall Davout ver- 
teidigte Hamburg. Es gelang ihm aber nicht, 
die Franzosen zur Kapitulation zu zwingen. 
Diese zogen erst nach Wiedereinsetzung der 
Bourbonen am 25. Mai 1814 ab. Nach dem 
Ersten Pariser Frieden erhielt B. den Ober 
bofehl der in Bessarabien gegen die Tür. 
ken aufgestellten Südarmee, nahm jedoch 1818 
seine Entlassung u. zog sich nach Hannover 
zurück, wo er am 3. Oktober 1826 starb. Unter 
den Feldherren, die gegen Napoleon geführt 
haben, gehört B. immerhin zuden erfolgreicheren. 
#s fette ihm nicht an Kühnheit u. Energie im 
Fntschlusse, aber ihm mangelte die Technik der 
Durchführung. Die veraltete Ausbildung des 
russischen Heeres erschwerto schnelle Bewegun 






































147 


gen, der Dienst des Generalstabes versagte, u. 
seine Marschordnungen ließen so gut wie alles 
zu wünschen übrig. Um so mehr Anerkennung 
verdient es, daD B. es verstanden hat, diese 
schweren Mängel durch eine gewisse Rücksichts- 
losigkeit in den Anforderungen, dio er an die 
Truppe stellte, auszugleichen u. mit unterlogenen 
Kräften im Feldzuge 1806/07 einem Napolcon 
sechs Monate lang erhebliche Sorgen zu bereiten. 
Ygl. v. Smitt, Ssuworows Leben u. Heerzüge 
(Wilna 1883); Bogdanowitsch, Geschichtedes 
Feldzuges im Jahre 1812 (deutsch Leipzig 1863); 
v. d. Osten-Sacken, Der Feldzug 1812 (Ber- 
lin 1900); derselbe, Der Frühjahrsfeldzug 
1813, 2 Bite. (Berlin 1004 bis 1908); Friede- 
rich, Geschichte des Herbstfeldzuges 1813, 
3 Bde. (Berlin 1903 bis 1906); v. Janson, Ge 
schichte des Feldzuges von 1814 (Berlin 1003 
u. 1905). Vgl. Militär-Wochenblatt 1906, 
Nr. 19 bis 21: Bennigsen u. Wrede von R. S. 

Bennington, Ort im nordamerikanischen 
Staate Vermont, Treffen am 16. August 1777 
zwischen Amerikanern u. Engländern. Im Juli 
1777 war der englische General Burgoyne mil 
7000 Briten, Deutschen u. Indianern von Kanada 
her in den Staat Neuyork eingerlrungen u. hatte 
die Amerikaner unter Schuyler zurückge- 
drängt. Anfang August am mittleren Hudson 
lagernd, entsandte er den braunschweigischen 
Oberstleutnant Baum mit 400 Deutschen, einer 
Anzahl Engländer, Kanadier u. Indianer auf B., 
mit dem Auftrage, sich dor dortigen Vorräte zu 
bemächligen. Baum stieß am 14. August vier 
Meilen von B. auf amerikanische Streifablei- 
lungen, verschanzte sich auf einem Hügel u. 
bat Burgoyne um Verstärkungen. Am 16. wurde 
Baum in seinem Lager von einer Nilizbrigade 
unter dem General Stark angegriffen. 500 Mann, 
die anfangs für Freunde gehalten wurden, 
schlichen sich an die Rückseite des Lagers 
heran, 200 stellten sich in der rechten Flanke 
der englischen Truppen auf, mit den übrigen 
wandto sich Stark gegen dio Front, Die In- 
dianer rotteten sich durch eine Lücke in der 
amerikanischen Linie; den Braunschweiger 
ging nach zweistündigem Kampfe die Munition 
aus. Nun erstiegen die Amerikaner die Verschan- 
zungen. Baum fiel bei einen Versuch, sich mit 
dem Dajonett einen Ausweg zu bahnen; der Rest 
seiner Truppen ergab sich. Eine in diesem 
Augenblick eintreffende Unterstützungsabteilung 
unter dem braunschweigischen Oberstleutnant 
Broymann konnte das Schicksal des Tages 
nicht mehr wenden. Sio kämpfte bis zum Ein“ 
bruch der Dunkelheit u. räumte dann, ihre 
Geschütze zurücklassend, das Feld. Die Ameri- 
kaner wollen an Toten u. Verwundeten nur 
70 Mann verloren haben, während sie die Ein- 
buße ihres Gegners an Toten u. Verwundeten 
auf etwa 140, die an Gefangenon auf 700 Mann 
schätzen. Die Niederlage von D, bildet den 
Wendepunkt in dem anfangs glücklichen Feld- 
zuge Hourgoynes. Vgl. Bancroft, Geschichte 
der Vereinigten Siaaten von Nordamerika (Leip- 
zig 1876). 

Benno, Bischof yon Osnabrück, war einer 
der ersten deutschen Kriegsbaumeister. Er wurde 
in Schwaben geboren, studierte auf den Schu 
Ten von Straßburg, Rei u. Speier u. starh 

10° 



































na 


148 


am 27. Juli 1088 in Iburg. Von Heinrich IV. | 
1051 auf dem Zuge nach Ungarn mitgenommen, 
reitete er das Heer durch seine vortreffliche | 
Einrichtung des Vorpflegungsdienstes vor Hun- 
geranot. Nach der Nückkehr wurde er Propst 
von Hildesheim u. baute die Harzburgen. 1008 | 
wurde er Bischof von Osnabrück. Vgl. Krieg 
v. Hochfelden, Geschichte der Militärarchi- | 
tektur (Stutigart 1859); Monumenla Germa- 
norum Scriptorum Bd. XII. 

Bentheim, Grafen u. Fürston, allesmit 
den Grafen von Holland verwandies Geschlecht, 
das 1454 mit Eberwin von Gülerswyk die Herr: 
schaft Bentheim erwarb. Um die Mitte des 
16. Jahrhunderts kamen durch Heirat die Graf- 
schaft Tecklenburg u. dio Herrschaft Rheda 
dazu; ferner, um 1600, Hohenlimburg, Alpen 
u. Meiffenstein. Seit 1600 bestehen die Haupl- | 
inien: B.Tecklenburg-Rheda, B-Bentheim u. | 
B.-Steinfurt. Von dem Besitz muöten 1706 drei | 
Viertel der Grafschaft Tecklenburg an Solms- 
Braunfels abgetreten werden, von dem sie in 
den Besitz Preußens übergingen. Dieses erwarb 
später die ganze Grafschaft Tecklenburg unter 
Verzicht auf einen ebenfalls an Solms gefalte- 
nen Teil. 1816/17 wurde beiden noch be | 
stehenden Linien der Fürstenstand verlichen. 

Friedrich Wilhelm, Fürs! zu D.-Stei 
furt, österreichischer "Feldmarschalleutnant, 
geboren 1782 zu Burg Steinfurt, trat 1799 | 
als Kapitänleutnant in die Armee ein u. legte 
bei den Operationen in der Schweiz u. in Süd- 
deutschland 1799 unter Feldmarschalleutnant 
Jellachich die ersten Proben seiner Tapferkeit 
ab. 1809 zeichnele er sich als Oberstleutnant 
beim Stürme auf Aspern u. dann bei Wagram 
aus, wo er am zweiten Schlachttage durch sei 
non heldenmütigen Widerstand den gegen den. 
Ort Deutsch-Wagram vordrängenden Feind zum 
Stehen brachte u. so den Rückzug des IV. u. 
It, Armeekorps deckte. B. erhielt für diese 
Watfentat das Ritterkreuz des Maria-Theresien- 
Ordens. Den Feldzug des Jahres 1814 machte 
er als Generalmajor u. Kommandant der von 
ihm organisierten Osterreichischleutschen Le- 
gion mit. 1831 nahm or als Feldmarschalleut- 
nant u. Divisionskommandant an der Expedition 
in den Kirchenstaat teil, war dann Korpskom- 
mandant bei der Österreichischen Armee in 
Oberitalien u. starb 1839 während der großen 
Manöver zu Villafranca. Vgl. Hirtenfeld, Der 
Militär-Maria-TheresienOrden (Wien 1857); 
Schweigerd, Österreichs Holden u. Herführer 
(Wien 1854). 

Bentinck, William Henry Cavendish, 
Lord, englischer General u. Staatsmann. Am 
14. September 1774 wurde er als zweiter Sohn | 
des dritten Herzogs von Portland geboren. Schon | 
1803 stand er auf dem Gouverneurposten von | 



























































Madras, wurde jedoch 1807 abberufen, da man 
ihm die Schuld an dem Ausbruch des Auf- 
standes der Sepoys zuschrieb. Nachdem er 





mit. diplomatisch militärischen Missionen 
Spanien u. Deutschland betraut worden war, 
wurde er 1811 als Gesandtor u. Befehlshaber der 
englischen Iilfstruppen an den Hof des Königs 
von Neapel nach Sizilie kt. Er brachte iin | 
steten Gegensatz zur K 

König dazu, seinem I 

















nde eine Verfassung nach 








Bentheim — Bentonville 


englischem Muster zu geben (1812). 1813 unter- 
nalım er eine mißglückte Expedition nach der 
Ostküste Spaniens, 1814 einen erfolgreichen 
eldzug gegen Genua, von wo or die Italiener 
zur Unabhängigkeit aufrief. Nach Beendigung 
der napoleonischen Kriege leble er längere 
Zurückgezogenheit, 1827 wurde er Gau 
ncur von Östindien. Er sorgte hier für die Wohl 
fahrt des Landes, indem er die Finanzen re- 
gelte, Europäer in die Kolonie zog, Eingeborene 
im Siaatsdienst verwendete, die Kechtspllege u. 
Preßfreiheit förderte. 1829 verbol or das Ver- 
brennen der Witwen. 1835 kehrte er nach Eng- 
land zurück u. wurde 1837 für Glasgow ins 
Unterhaus gewählt. Die Peerswürde Ichnte er 
ab. Er starb am 17. Juni 1839 in Paris. Vgl. 
Boulger, Lord William Bentinck (Oxford 189%). 
Bentivoglio, kriegerische italienische Fa- 
ilie, die seil Giovanni I. (1401) bis zu Gio- 
vanni II. (gestorben 1507) dauernd die Ge. 
schicke. Bolognas bestimmt u. im 15. Jahrhun. 
dert meist die Signoria (Herrschaft) über die Stadt 
ausgeübt hat. Ihr Einfluß wurde erst 1506 durch 
den kriegerischen Papst Julius II. gebrochen 
Bentonyvälle, kleiner Ort im nordameri. 
kanischen Staate Nordkarolina. Gefechte am 
19.u.21. März 1865 (ame: 





























eral Sherman auf seinem be 
an die Sce mit 100000 Mann in 





Gefechte bei Bentonville, 19. u. 21. März 1805. 

A orste Stellung der Konföderlerten am 19. März, 

D zwöite Stellung der Konlüderierten am 19. Marz, 
Ängritt am 23. Mär, 





mehreren Kolonnen aus der Linie Wihnington 
Fayctteville der Stadt Goldsborough näherte, 
südstaatlicher Gegner, John 
seiner auf einige 

zusammengeschmolzenen Arınee bei B., um Ü 
die von Slocum geführte angeblich nur etw: 
12000 Mann zählende linke Kolonne Shermans 
herzufallen. Er nahm am Vormittag des 19. März 
südlich von B, eine verschanzte Stellung in un 

















Benue — Benzin 


bersichtlichem, von Sümpfen u. Waldstücken 
durchsetztem Gelände zu beiden Seilen der 
Straße Averasborough—Goldsborough ein u. 
ich Slocum anlaufen. Kaum hatte das vorderste 
tordstaatliche Korps sich an u. nördlich der 
Straße zu entwickeln begonnen, so schritt der 
zu diesem Zweck vorgebogene rechte Flügel der 
Konföderierten zum Gegenangriff. Die Nord 
staatler wurden zurückgedrängt, aber die hin- 
teren Staffeln der Kolonne Slocum faßten ihr 
seits die vordringenden Konföderierten in der 
Flanke. Von allen Seiten eilten nordstaatlic 
Verstärkungen heran, u. der Kampf blieb nach 
langem Hin- u. Herschwanken schließlich un- 
entschieden. In der Nacht zum 20. März 
eing Johnston, der mit einer Bedrohung seiner 
haken Flanke u. seines Rückens durch die 
weiter östlich vormarschierenden Teile der Sher- 
manschen Armee rechnen mußte, in eine näher 
bei B. gelegene Stellung zurück, die in ihrer 
ganzen Ausdehnung durch Sümpfe u. Wasser- 
läufe gedeckt wurde u, sich links an den Mill 
Creek, einen Nebonfluß des Neuse River, an 
Ichnte. Hier wagte ihn Sherman nicht anzugrei- 
fen, obwohl bedeutende Verstärkungen zu ihm 
gestoßen waren; er warlele vielmehr die Einwir. 
kung seiner von Osten über Goldsborough vor 
marschierenden Kolonnen ab. Ein am 21. März 
unternommener Vorstoß gegen dio Brücken über 
den Mill Creok, über die Johnstons Rückzugs- 
Äinie führte, mißglückte. Johnston räumte in 
der Nacht zum 22. ungestört seine Slellung u. 
seizto den Rückzug in nordwestlicher Richtung 
fort. Die Nordstaailer geben ihren Verlust auf 
1601 Mann an, während die Konföderierten 267 
Tote, 1467 Verwundete u. 1025 Gefangene ver- 
loren haben sollen, Vgl. Campaigns of Ihe 
Civil War. X. Bl, Cox, The March to the Sea 
(Neuyork 1808). 

Benue. der linke Nebenfluß de: 
der Westküste Afrikas, ist in sei 
der Strom Deutsch-Adamauas, des nördlichen 
Teils der Kolonie Kamerun. Er entspringt 
zwei Tagereisen nördlich von Nyaundere in 
Kamerun, durchströmt das Sultanat Bubandjida 
u gilt von dessen Mauplstadt, Rei Buba, an 
für größere Kanoes (auch Stallboote) in’ der, 
Regenzeit (April—Juli) für schilfbar. Darauf 
durchfließt er das Gebiet von Garn u. ist für 
Heckraddampfer während der Monate Juli bis 
August bis Garua schiffhar. Garua ist Sitz einer 
deutschen Residentur, Standort einer Kompagnie 
derSchutztruppe u. Niederlassung von Faktor 
Drei Tagereisen westlich von Garua verläßt der 
B. das deutsche Gebiet u. erreicht Jola, die 
Hauptstadt von Britisch-Adamaua. Jola ist Sitz 
eines englischen Residenten, Garnisonort von 
zwei Kompagnien u. große Handelsnicderlassung 
der Niger-Company, Bis Jola ist das ganze 
Jahr hindurch Schiffsverkehr, der sich jedoch 
in den Monaten Februar bis März auf Stahlboote 
beschränkt. Auf dem rechten Ufer folgt strom- 
abwärts Amara, wohin die englische Truppen: 
kompagnie von Ibi verlegt worden ist, In Ihi, 
auf dem linken Ufer, befindet sich ebenfalls eine 
sroße Niederlassung der Niger-Company. Ibi 
Zit ala das Muster oiner afrikanischen Stadt. 
Fernere Faktoreien folgen in Loko (rechtes Ufer), 
Amageıle (linkes Ufer) u. schließlich bei derEin- 
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mündung in den Niger in Lokodja, am rechten 
Niger-Ufer. Lokodja ist nächst Burutu an der 





Mündung des Niger dio Hauptniederlassung der 
Niger-Company, 


ine größere englische Nieder. 
lassung mit dem Standort des 2, Northern Ni 

jatterien, Depots usw. — 
. & internationale. Schiffahrt: 
straße (Nigerschiffahrtsakte_1885). 

Rohlfs fand schon 1867 in Lokodja eine 
blühendo englische Niederlassung vor, die, scit- 
dem Clapperion 1827 den Niger erreicht hatte, 
allmählich dorthin vorgeschoben worden war. 
1879 vereinigte David Mac Intosh dio einzelnen 
firmen zu der United African Company, aus der 
die houtigo Niger- Company hervorgegangen ist. — 
Der B. fließt in einem oft zur Regenzeit mehrere, 
tausend Meter breiten Beit, besitzt aber nur 

Fahrrinne, so daß 
irig ist., An größeren 
Nebenflüssen nimmt er yon rechts den Mao Kebi 
ing mit dem 

or Was 
verbindung mit dem Schari u. dem Tsadsee i 
Aussicht stellt. Ein rechter Nebenfluß ist ferner 
der Gongola, der die Wasserverbi 
Englisch-Bornu bildet. Von den übrigen Nehen 
flüssen ist nur noch der Faro auf dı 
Ufer wichtig, drei Tagereisen westlich von Garua. 
Er bildet in seinem untersten Laufe die Grenze 
zwischen englischem u. deutschem Gebiet u. 
entspringt unweit der Quell des B., vereinigt 
sich späler mit dem Mao Deo u. gibt in der 

an Breite dem B. nichts nach; er ist 
















































Benzin 
die Bezeichnung für 
schiedenen Kohlenwasserstoffe, die 


( benzine — 0. ben: 
die aus Erdöl 





) ist 
abge: 
zwischen 
70° u. 100% destillieren. Als Rohbenzin er- 
zeugende Länder kommen in Betracht: Amerika, 
Rußland, NiederländischIndien, Galizien, Ru 
mänien u. Britisch-Indien, daneben noch einige 
kleinere Gebiete, in denen sich ebenfalls Pe- 
troleumquellen u. somit auch Rohbenzine fin 
den, z, B. in Italien u. Deutschland (Elsaß u. I 
nover), Das aus dem Auslande, hauptsächlich 
aus Rumänien u. Nioderländisch-Indion, bezogene 
ii Fabrike 
irma „Vereinigte Benzinfabriken 
mit Schwefelsäure u. Natronlauge we 
inigt u. dann durch Fraktionieren in einzelne 
Bestandteile zerlegt. Diese sind Gasolin, ac- 
reinigtes B., Ligroin u, Putzöl. B. ist eine helle, 
hauplsächlich ausden Kohlenwasserstoffen He 
Coll; u. Heptan CzIl,e bestehende Flüssigkeit, 
deren spezifisches Gewicht im Mittel 0,70 be; 
trägt. Es ist schr feuergefährlich u. wird zu 
mannigfachen Zwecken vorwendet, z. B. in che- 
mischen Wäschereien zur Reinigung von Klei 
dungsstücken u. del, da es Fette löst. Seit den 
letzten Jahrzehnten spielt es eine Rolle in der 
Automobilindustrie, da es sich vortreffi 
zum Betrieb von Explosionsmotoren eignet. Sein 
Hauptvorzug, Hegt darin, dad es schon bei ge: 
yokktioner Tenperetu srk vordanai. a 
folgedessen kann man ein Verpuffungsgemisch 
schon dadurch herstellen, daß man Luft durch 
eine Benzinschicht hindurchsaugt. Allerdings 
hiermit der Nachteil vorbunden, daß infolge 
der verschiedenarligen Zusammenselzung des 
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Benzins, das ja kein einheitlicher Körper ist, 
sondern aus verschiedenen Kohlenwasserstoffen 
besteht, zuerst die leichtflüchtigen Bestandteile 
verdunsten, während die schweren zurüickbleiben. 
Man würde also ein ungleichmäßiges Gasgemisch 
erhalten. Man beschreitel deshalb auch teil- 
weise andere Wege zur Herstellung des Gas 
gemisches, um obigen Übelstand zu beseitigen. 
Das zum Betrieb von Automobilen benutzte ge- 
wöhnlich Leichtbenzin hat ein spezifisches Ge- 
wicht. von 0,680 bis 0,710 u. kostet, wenn 
der Konsument keine eigenen Fässer besitzt, 
für 100 kg 27 his 28%. In jüngster Zeit hat 
das sogenannte Schwerbenzin Eingang gefunden, 
namentlich zum Betrieb von Lastautomobilen. 
Es besitzt oin etwas höheres spezifisches Ge- 
wicht (0,710 bis 0,710) u. kostet 23 bis 21.16 
(Marktpreise vom Januar 1909). Es läßt sich ohne 
weitere Bedenken für Motoren verwenden, die 
mit Vergasern für gewöhnliches Leichtbenzin 
ausgerüstet sind. Falls der Konsument das B. 
lediglich zu gewerblichen Zwecken benutzt u. 
sich einer Kontrolle unterwirft, wird das 
nicht besteuert; es kosten dann 100 kg cl 
6.4 weniger. Trolzdem das 
mäßig toner is, 
dem Petroleum, Spiritus u. Benzol, bisher nicht 
gelungen, cs aus seiner führenden Stellung im 
Automobilwesen, zu verdrängen. „Petroleum 
Iäßt sich schwieriger vergasen, da es 
über 100° höheren Siedepunkt besitzt, so daß 
der Vergaser stark heheizt werden maß. Einen 
Benzinmotor kann man aber selbst im Winter 
bei den in Deutschland üblichen Kältegraden 
(höchstens —20%) olıne Schwierigkeit in Re- 
{rieb setzen, zumal Leicht- u. Schwerbenzin 
bei der strengsten Kälte flüssig bleiben, s. da 
gegen das Verhalten von Benzol. Auch hat 
das Petroleum die unangenehme Eigenschaft, 
die schnell laufenden Teile des Motors zu ver. 
rußen. Ähnliche Obelstände beim Vergasen 
zeigt der Spiritus, der außerdem teurer ist. 
Eher geeignet ‚scheint das Benzol (sd), zu 
a sein Siedepunkt nur wenig über dem 
des Benzins Iiegt, lat es sich Deinaho ebenso 
leicht wie. jenes vergasen, auch ist es billiger 
als B. Einer ausgedehnteren Verwendung des 
Benzols standen bisher technische Schwierig 
n, besonders die der Konstruktion ein 
rgasers, im Wege. Doch sch 
& zu sein, da es gelungen 
ist, einen Automobilmotor zu bat 
schließlich. für Benzolbetrieh 
(Pope-Toledo, Berlin), Somit dürfte das Benzol 
in absehbarer Zeit dem B. den Hang streilig 
inachen. Es wäre wünschenswert, für das B. 
einen Ersatz, elwa Benzol, zu finden, weil 
Furopa bezüglich des Benzins von der über- 
sceischen Einfuhr ablängig ist u. ein mit Ex. 
plosionsmotoren. betriebener Militärautom. 
park deswegen unter Umständen i 
lahmgelegt werden könnte. Diese Gefahr würde 
der Ersatz. des Benzins durch das Benzol he- 
seitigen, da dieses in Eurapa selbst in gonfigon 
der Menge hergestellt werden kann. 
Statistisches. _Zuhlenmä Angaber 
über die gesamte Produktion an D. in den 
‚oben genannten Ländern sind nicht vorhanden, 
doch ist erfahrungsgemäß die Erzeugung an 




































































Benzindepot -- Benzinmotor 


Rohbenzin auf 8%, der Petroleumausbeute zu 
schätzen. Daraus berechnet, ergibt sich für das 
Jahr 1906 








Amerika. . 1379840 L Rohbenzin. 
Rußland. 2 2.2 5720808 „ 
Niederländisch’indien . 960001, 
Rumänien . . 7090 5 
Galizien. . . [1 
Britisch-Indien 20 
Andere Gebiete . . 26000 t 






Über den Bonzinhandel in curopi 
Staaten sind folgende, allerdings nicht v 
iche Zahlen vorhanden: 
1. Deutschland (bezogen auf den Zeitraum 
vom 1. April 1906 bis 1. April 1907). 
a) Rohbenzin. 
Gesamte Einfuhr in Doppelzentnern (dz) 1035077 

















Davon aus Österreich-Ungan . . 46596 dz 
nm Rumänien... 2188977 „ 
Pi Niederländisel-indien . 700645 ), 
35 Vereinigte Staaten von 

Amerika . 11503 

Desgl. Gesamte Ausfuhr . 8) 

Davon nach den Niederlanden 10% 
der zn 

b) Schwerbenzin für Motore, 
Gesamte Einfuhr 182 dz 








Daron aus Rumänien. . ERNEST 
» „ Niederländisch-Indien . . 119 
Aus dem nach Deutschland eingeführlen Roh- 
benzin wurden 1906 ungefähr 70000 1 raffiniertes 

B. gewonnen, 
2%. Frankreich. 
Die Einfuhr von B. nach Frankreich betrug 
im Jahre 19062) 
Rohpetroleum von Amerika 192071, 
woraus ungefähr 150%, raffiniertes 
B. gewonnen wurden. 
Russisches  raffiniertes 





Petroleum 





Eine Ausfuhr von B. aus Frankreich dürfte über- 
haupt nicht stattfinden. 

3. Großbritannien. 
a) Einfuhr von B. (1906). 








Vereinigte Staaten . 1988229 Gals (Gallonen) 
Sumatra u. Ostindien 

außer Borneo . . 1831430 „u 
Borneo . 230349 5 
Niederlande. . KIT 
Andere Länder 32196, 


(Eine Gallone = 4.5436 1) 
b) Ausfuhr (1906) — 250894 
Benzindepot (in Österreich Benzin. 
1depot), auch Benzinstation genannt, 
. Botriobsmilteldepot für Kraftwagen, Kraft: 
wagen. 

Benzinmotor (t. machine & beneine — 
&. benzine:engine) ist ein Verhrennungsmoter, 
der mit Benzin betrieben wird. Das in den 
Zylindern des Motors verbrennende u. dadurch 
Arbeit leistendo Gasgemisch bestchl aus ver 
gastem Benzin Benzindampf) u.atmosphärischer 
Luft, Dor B. ist zurzeit der [ür Fahrzeuge am 

9 Wioriet von dem nach Frankreich u.’ England 


eingelührten D. gereinigten'oder Rohbenain It Tat 
nicht feststellen. ee . 


Gals 
































Benzol — Beobachtung 





besten geeignete Motor, weil Benzin leicht ver. 
gast u. einen hohen Heizwert besitzt (11000 
Kaloricn),sodaß es möglich ist,mit geringem Vor- 
rat an Beiriebsstoff sehr lange zu fahren (großer 
Aktionsradius). Auch wegen seines geringen 
Gewichts eignet sich der B. besonders für 
jede Art von Kraftfahrzeugen. Er wird für diese 
Zwecke in Größen von 1/, bis zu hundert u. mehr 
Pferdestärken gebaut; die kleineren Motoren 
dienen zum Antrieb von Kraftfahrrädern; die 
Motoren von elwa 6 bis 80 P.S, werden inKralt 
wagen eingebaut; die noch stärkeren benutztman 
‚zum Antrieb von Motorbooten. Für Motorluft- 
schiffe, deren Bau erst durch den Explosions- 
motor (Verbrennungsmotor) ermöglicht worden 
ist, werden Benzinmotoren von besonders leich- 
ter Bauart verwendet, ebenso für Flugmaschine 

s. Kraftfahrzeuge. 

Benzol (f. benzol -- e. benzol), Call, wird 
aus den Destillationsprodukten des Steinköhlen- 
teers als aromatische, das Licht stark brechende, 
helle Flüssigkeit gewonnen. Der Siedepunkt 
80%, der Schmelzpunkt bei 60. Das 
























Es wird in gewaltigen Mengen bei der Farben. 


fabrikation benutzt. Wichtig ist es durch seine 
Bezichungen zu modernen Sprengstolfen, z. D. 
zur Pikrinsäure u. zum Trinitrotoluol. Die in 
Deutschland jährlich erzeugte Benzolmenge be- 
trägt (1006) ungefähr 50000 bis 60000 Doppel- 
zeniner. Dor Preis für 100 kg stellt sich auf 
ungefähr 20 bis 22 .4. Das B. dürfte militärisch 
noch größere Bedeutung gewinnen, wenn man 
cs an Stelle des Benzins als Beiriebsstoft für 
Kraftwagen einführle, In diesem Falle würde 
sich auch wohl seine Produktion steigern lassen. 

'r Umstand, daß das B. schon bei -169 fest 
wird, ist für seino Verwendung als Automobil- 
betriebsstoff zu beachten. Es scheint, jedoch, 
daß die Industrie bereits Mittel gefunden hat, 
das T auch bei niedriger Temperatur flüssig 
zu erhalten. 








Statistisches: 
1. Deutschland. 











Gesamte Einfuhr . . . . + 39060 de 
Davon aus Großbrilannien . . . . 26238 „ 
„. Österreich Ungam  . .  BI8t), 
Desgl. Ausfuhr. . 0.0 0.0.0. 148075 
Davon nach Hallen... 2... 3507, 
., Frankreich. . 856 
(tür Aie Zeit vom 1. Anril 1906 bis 1. April 1907) 
2 England. Die Benzolproduklion Englands 








zurzcit (1907) auf 14000 t geschätzt. 
Benz .& Cie.. Rheinische Gasmoloren- 
fabrik, Aktiongesellschaft in Mannheim, wurde 
1883 durch Karl Benz (geboren 144) hogründet. 
Die Fabrik stellt Porsonen- u. Lastaulomol 
ferstes Patent von, 1886), Motoromnihusse u. 
boote, sowie deren Motoren her u. beabsichtigt, 
auch Motoren für Luftschiffe u. Flugmaschinen 
7u bauen. Die neuen Bonzworke liogen in 
Mannheim-Luzonberg. 

Beobachtung (I. observation — o. surcen, 
observation), 1. des Feindes. Den Feind mil 
allen Mitteln dauernd u. sorgfältig zu heobach 
ien, ist eine wichtige Aufgabe der Kriegführung. 
Sie hängt innig u. untrennbar mit der Auf- 
klärung zusammen. Die unter diesem Stich- 
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wort gebrachten Darlegungen sind nur insofern 
zu ergänzen, als die Aufklärung während 
eines Gefechtes wirksam unterstützt wird 
durch geeignete Beobachtungsmaßnahmen, die 
um so wichtiger u. nötiger sind, als alle Waffen. 
attungen dahin streben, sich im Gelände zu 
decken u. zu verbergen." Jeder Aussichtspunkt 
in u. hinter der eigenen Gefechtsfront muß zum 
Ausspähen benulzt werden, nicht nur von der 
oberen Führung, sondern auch von der Artillerie 
u. den höheren Befehlshabern der Infanterie. 
damit das Feuer richtig geleitet u. Oberraschun. 
‚on durch den Feind vorgebeugt werden kann. 
{m Russisch Japanischen Kriege hat sich die 
Einteilung des Vorgeländes in bearenzte Ab. 
schnitte bewährt, deren dauernde Beobachtung 
bestimmten Offizieren übertragen wurde. Wo 
es im Gelände an Aussichtspunkten fehlt, sucht 
man sio durch künstliche Mittel (Bauten, Tuft- 
ballons usw.) zu erselzen. Auch die dauernde 
B, ‚er Nachbartruppen dart nicht vorab 
säumt werden. Sie ist besonders für die obere 
Führung wichtig. Je genauer sio im Marsch 
wie im Gefecht über die Lage der Nebenabtei 
lungen unterrichtet ist, um so zweckmäßigere 
Anordnungen kann sie im Sinn der Gesamt 
handlung treffen. Von den höheren Stäben 
werden deshalb in gespannter Kriogslage Nach- 
richtenoffiziere (Österreich-Ungarn: Bericht. 
erstatter) zu den benachbarten Trunpenkörpern 
entsendet. Selbstverständlich muß. dafür ge 
sorgt werden, daß das Beobachtete schnell u. 
sicher gemeldet werden kann. S. im übrigen Auf- 
klärung, Beobachtungsslandu. Nachrichtendienst. 
Val. deutsche Felddiensiordnung; k. u. k. 
Dienstroglement; Bronsart v. Schellen- 
dorff, Der Dienst dos Generalstabes (Berlin 
1005); v. Janson, Der Dienst des Truppen. 
generalstabes im Frieden (Berlin 1901): v.Alten, 
Kriegskunst in Aufgaben (Berlin 1902 bis 1904); 
Conrad v. Hötzendorf, Taktikaufgaben (Wien 
1897); Lütgendorf, Taktikbehelf für Stabs 
offiziere der Trupne (Wien 1901): Sorineer, 

Handbuch für Offiziere des Generalstabes (W 
henbuch zum Gebrauche bei 

ingen usw. (Wion 19 

9. Beobachtung einer Kostang, umfaßt ale 
seitens der Heoresleitung zur Sicherung der 
eigenen Operationen u. Verbindungen gezen die 
Besatzung einer feindlichen Festung ergriffenen 
Maßregeln u. ist, im Gegensatz zu dem aneriffs 
n Verfahren, der Belagerung, defensivor 
Natur. Das Verhalten des Beobachtungskorps, 
dessen Stärke zu der der Besatzung in ange 
messenem Verhältnis stehen muß, wird durch 
deren Verhalten beeinflußt. Das Reubachtuner 
korps muß daher mit dem Geaner Fühlune hal 
ten, um dessen Absichten aufzuklären u. Ober 
schungen vorzubeugen. Das ist aber nur mög- 
lich, wenn es ziemlich nahe an die Festung 
herangeht, Je stärker u, regsamer die Besatzung 
ist, desto mehr worden sich die oninegengesctz- 
ten Kräfte anziehen. Unter Umständen ent 
wickelt sich dann aus der einseitigen Beobnch. 
tungsstellung die völlieo Einschließung. Des 
halb unterscheidet die französische „Instruction 
generale sur la guerro de sißue" zwischen 
„masquer" u. „investir“ u, läßt dies zum „hlo- 











































































quer“, zur Blockade worden, wenn die 
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schließung bis zur Obergabe aus Nahrungs- 
mangel fortgesetzt wird. Die auf defensives Ver- 
halten sich beschränkende Blockade ist nur die 
entwickeltste Form der B. 

3. Beobachtung der Schüsse ist notwendig 
für das Einschießen der Artillerie, wobei es 
sich darum handelt, die für das Treffen des 
Zieles günstigste Lage der Geschoßhahn u. des 
Sprengpunktes zu erhalten. Die B. erstreckt 
sich darauf, festzustellen, ob_ein abgegebener 
Schuß vor oder hinter dem Ziel, rechts oder 
links davon liegt. Eine sichere B. ist möglich, 
wenn die Lage der Sprengwolke eines springen: 
den Geschossos in Bezichung zum Ziel gebracht 
werden kann. Sie ist also am sichersten bei 
Geschossen, die mit Aufschlagzündern verfeuert 
werden, während in Brennzünderfeuer viele Ge: 
schosse so hoch über dem Ziel springen, daß 
man nicht erkennen kann, ob der Sprengpunkt 
vor oder hinter dem Ziel lag. Durch die B. 
kann wohl das Maß der seitlichen Abweichung 
eines Schusses vom Ziel — rechts oder links — 
mit einiger Sicherheit geschätzt, dagenen in be- 
zug auf die Höhenabweichung in der Regel nur 
der Sinn der Abweichung — kurz oder weit —, 
nicht aber das Maß beurleilt werden. Von ero- 
Bem Einfluß auf die Sicherheit der D. sind die 
Größe des Zieles u. der Sprengwalke, die Be- 
teuchtung, die Entfernung des Zieles u. die Be- 
schaffenheit des Geländes in der Nähe des Zie- 
tes. Welliges oder mit Wald bedecktes Gelände 
kann die Sprengwolke vieler Schüsse völlig un 
sichtbar machen, -- Vollgeschosse wirbeln heim 
Aufschlag auf den Erdboden nur eine kleine 
Staubwolke auf, die selten orkannt u, noch sel- 

gebracht worden 
inschießen der Infanterie ist daher 
weil die große Zahl kleiner Ge 
schosse, deren Aufschlag sich wenig bemerk- 









































bar macht, gleichzeitig in einen Raum von gro 
Ber Tiefe einschlägt. — Die B. wird durch An- 
wendung von Fornrohren erleichtert. Jo höher 


der Beobachtende über dem Boden steht, um so 
besser ist seine Übersicht üher das Gelände am 
Ziel, um so sicherer seine B. In einigen Staa- 
ten (Dänemark, Holland) sind die Batterien der 
Foldarlillerio mit Beobachtungsleitern ausge 
rüstet, die, auf den Munitionswagen gestellt, die 
Augen des Beobachtenden in cine Höhe von 3 
bis 4 m bringen; dadurch ist die B. auch dann 
ermöglicht, wenn die Batterie aus einer Stellung 
hinter einer Deckung schießt. Bei den schweren 
Feldhaubitzen, die grundsätzlich aus vordeckter 
Stellung schießen, ist in Deutschland für jede 
Batterie ein Beohnchtungswagen (für, dus Br 


















Kriegführung zur See apielt die B., seitdem 
den letzten Jahren mit Schußentfernungen 
über €000 m gerechnet wird, eine große Holle. 
Wenn die B. hier bei den Aufschlägen im Was: 
ser fm allgemeinen auch leichter ist als auf dem 
Lande, a0 ist sie dafür bei den schnell sich 

dernden Entfernungen auch besonilers wichtig 
Yon dem Beobachter wird gefordert, daß er 
nicht nur den Aufschlag selbst, sondern auch 
die Entfernung des Aufschlaus vom Ziel richtig 
zu schätzen vormag. Da diese Fähigkeit nur 




















Beobachtungsgerät 


durch Dbang erworben werden kann, so ist die 
B. in den Marinen Gegenstand besonderer Aus- 
bildung geworden. In der englischen Marine 
worden hierzu besonders geübte Offiziere, 
„spollers” genannt, verwendet, 
Beobachtungsgerät (f. altirail dohter- 
vation — e. instruments of observation), 
Österreich-Ungarn Beobachtungsinstru- 
mente oder ‚apparate, im allgemeinen Sinne 
bezeichnet die Hilfsmittel zur Beobachtung des 
Feindes überhaupt. Im engeren Sinne versteht 
man darunter das Gerät zur Beobachtung des 
Schießens, also Fernrohre, Instrumente zum 
Messen von Seitenabweichungen der Schüsse u. 
‘von Sprenghöhen, sowie fahrbare Beobachtungs- 
leitern u. ‚slände. Beim Schießen mit Hand- 
feuerwalfen genügt als B. im allgemeinen das 
Doppelglas: denn die Lage der Schüsse wird 
in der Regel durch die Wirkung im Ziele 

















als beim Schießen mit Geschüf 
direkt geschossen, Ähnlich verhiell es sich Irü- 
her beim Kugelschuß der glatten Geschütz 
Erst. die Sprengwolke des Aufschlagzünder 
geschosses ermöglichte der Arlillorie ein ge 
naueres Einschießen auf größere Entfernungen 
u. dieses verlangt bessere Beobachtungsmilie 
große Fernrohre, Auch die gezogenen 
schütze mußle man wegen der Unyollkommen. 
heit der Richtmittel lango Zeit vorwiegend direkt 
richten. Die Geschütze mußten daher so stehen, 




















ü. hierzu reichten die Fe 
älterer Bauart aus, bosonders da jedes Schießen 
gegen kleine Ziele (z. B. Demontieren) nur auf 
kurze Entfernungen stalfand. Erst die allge: 
meine Steigerung der Waffenwirkung u., als 


beobachtet, nrohre 


Folge davon, das Streben alter Truppengattw 
gen nach Deckung gegen Sicht forderlen ein 
Verbesserung der großen u. der Handforngläser 
(Prismenfernrohre). — Beim Schieden gegen 
schmale Ziele ist es notwendig, zum inschie 

nach der Seite auch die seitlichen Abweiel 
gen der Schüsse zu messen. Früher kam da 
nur für dio Festungs- u. Belagerungsartillerie 
in Betracht, u. zwar hauplsächlich beim De 
montieren von Geschützen hinter Scharen, In 
Deutschland verwendete man damals zum Me 
sen der Seitenabweichungen die Beobacl 
tungslatte. Diese ruhte vorn drehbar auf 
einem in die Brustwehrkrone eingelrichenen 


Pivotpfahl u, hatte eine aus Nadel u. Visier- 































Am hinten 
angebracht, Auf einer Meßplatte mit Gradein- 
teilung (entsprechend den Ttichtskalen der Go- 
schütze), die an der Feuerlinie der Brustwchr 
wagerecht festgepfählt war, konnte ein Beobach- 
ter die Seitenabweichung des Schusses mit Hilfe 
des Zeigers ablesen, wenn es ihm gelang, di 

Wurzel der Raucherscheinung des platzenden 
Geschosses zu erfassen, che sich der Rauch 
ausbreitele. Dieses rochl unvollkommene Hilfs 
mittel wurde durch das Fadenfernrohr ver- 
drängt, das in seiner Konstruktion 
außer den Fäden im Objektiv noch einen Grad- 
streifen am Stativ erhielt. Eine ähnliche Ein 




















Beobachtungshaube — Beobachtungsmine 


richtung zeigen auch die jetzt im Gebrauche 
befindlichen Scherenfernrohre mit Teil 
scheibe. Denn das genaue seitliche Finschießen 
ist auch im Feldkriege gegen Artillericziele, 
namentlich gegen Schildballerien, ebenso, not 
wendig geworden wie im_ Belagerungskriege 
gegen Panzertürme. Auch die Doppelfernrohre 
werden jetzt vielfach mit einer Fadenplalte zum 
Messen der Seitenabweichungen verschen (deut: 
sches Doppelfernrohr 95 mit, Einteilung bis 
Ms Grad). Die Fäden des Scherenfernrohre 
Tassen sich zum Messen der Sprenghöhen wage: 
zecht stellen, u. im Doppelfornrohr 95 ist in der 
Fadonplatte eine Teilung für Sprenghöhen an 
gebracht. Zum Messen von Seitenabweichungen 
wird auch der Richtkreis u. in Österreich-Ungarn 
die Meßplatte verwendet. Beim Schießen 
gegen Ballons kann der seitliche Beohachter 
die scheinbaren Seitenahweichungen der Spreng 
punkte mit einem Scherenfernrohr kaum mes 
sen, da hierzu das Gesichtsfeld des Fernrohres 
nicht ausreicht. Außerdem werden zu diesem 
Zxock auch schwerlich Fernrohre zur Verfügung 
stehen. Ein Richtkreis mit Stativ (Einheits 
gesteil) leistet hier als B. bessere Dienste; in 
Österreich-Ungarn wird für diesen Zweck die 
Meßplatte gebraucht, 

Gegenwärtig gestattet die Vervollkommnung 
der indirekten Richtmittel auch eine verdeckte 
Lage der, Schießstellung, u. die vermehrte 
Waffenwirkung des Gegners zwingt sogar oft 
mals dazu. aus verdeckter Stellung zu sc} 

‚Auch Flachbahngeschütze werden. wenn sie auf 
Nahwirkung verzichten können, Schutz im Ge 
lände suchen. Dies wird aber oft zu räumlicher 
Trennung der Beobachtungsstelle von den Ge 
schülzen führen oder dazu nötigen, dem Ballarie- 
führer einen erhöhten Standpunkt zu schaffen 
Mannigfache frühere Versuche mit tragbaren 
oder fahrharen Beobachtungsständen u 
leitern für Feld- u. Fußarlillerie (2. D. die 
von Ehrhardt u. von ©. D. Magirus) sind an der 
Schwierigkeit gescheitert, daß ohne ein beson. 
ieres Fahrzeug ein Hochstand kaum so fest 
herzustellen war, daß or den Gebrauch des Fern 
glases gestaltete. Wenn man sich aber einmal 
zur Einführung eines besonderen Fahrzeuges 
entschließt, so muß der Beobachtungswagen 
auch alles übrige B., sowie das Richt- u. Fern 
sprechgeräl u. die Mannschaft in jeder Gangart 
fortbringen können. Die Feldartillerie darf aber 
ihre Marschkolonne durch solche Fahrzeuge 
nicht verlängern, u. in Deutschland hat man da 
her auf ein Beobachtungsgerhät für die Feld 
artilerie bisher verzichtet, Bei der Foldartillerie 


















































sinigor Staalen werden auf einzelnen Munitions 
hinterwagen leichte Beobachtungsleitern mitge 
führt. Ihnen haftet aber der Mangel an, 


daß sio bei Wind zu schr schwanken, um das 
Fernglas sicher gebrauchen zu können. Mit 
Hilfe von Munitionshinterwagen — besonders 
gepanzerten — Inssen sich überhaupt Beobach 
tungsstände leicht improvisieren. Die deutsche 
Fußartillerie führt auf dem Beobachtungswagen 
eine 75m hohe Beobachtungsleiter mit 
S. auch Beobachtungsstand. 

Auf den Kriegsschiffen bovorzugt man als 
B. Dopnelgläser, weil sie ein größeres Gesichts. 
feld haben als Fernrohre. 
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Beobachtungshaube, auch Turm- 
haube, in Österreich-Ungarn Turmkappe 





genannt, ist eine kleine Kuppel auf der Decke 
der Panzerlürme auf Kriogsschiffen, die zur Auf- 
nahme der Visicreinrichlung dient. 

Beobachtungsminc, eine Scemin, die 
von einem oder mehreren Beobachtungsständen 
aus in dem Augenblick gesprengt wird, 
dem ein feindliches Schiff in ihren Wirkun; 
bereich eintritt. Die Zündung geschieht dure 
elektrischen Strom; es ist also notwendig, da 
die Minen durch Kabel mit den Becbachtun; 
stationen. verbunden u. diese ständig besetzt 
sind. Bis 1859 verwendeie man nur Stoß- 
minen. Diese hatten den Nachteil, daß das ab- 
gesperrte Fahrwasser auch für die eigenen 
Schiffo unpassierbar war. Legt man dagegen 
an einer bestimmien Stelle statt dor Stoßminen 
Beobachtungsminen, so können hier die eigenen 
Schiffe ohne Gefahr durchfahren. Beobach 
lungsminen müssen so tief unter Wasser liege 
daß sie den Boden darüher hinweggehender 
Schiffe nicht berühren können; denn wenn sie 
auch durch eine solche Berührung nicht ent- 
zündet werden, so können sie doch Leck ge. 
stoßen worden u. dann ganz unlersinken. Er- 
finder der B. ist der österreichische Genie. 
offizier Baron Ebner; angewendet wurde sie 
zuerst im Lombardischen Kriege (1859, Oster 
reich gegen Frankreich im Bunde mit Italicn). 
Wenngleich die Beobachtungsminen in diesem 
Kriege nicht zur Geltung kamen, so sind sie doch 
als Äriegsmiltel später beibehalten u. vorvoll‘ 
kommnet worden. Die Einrichtung der Beob 
achtungsstation. wie sio von Daron Ebner er- 
dacht war, bestand in einen Tisch mit matter 
Glasplatte, auf die durch eine Sammellinse das 
Spiegelbild des gesperrlen Hafens oder Fahr- 
Wassers geworfen wurde. Beim Auslegen der 
Minen erschien natürlich auch das Spiegelbild 
des auslegenden Fahrzeuges auf der Ölaspla 
u. im Moment des Versenkens « 

e auf der Platte m 

er das Spiegelbild eines feindlichen $ 
an dieser Stelle, so konnle der Beobachter durch 
Drücken auf eine Taste die Mino sprengen, Der 
elektrische Strom wurde durch eino ain Tisch 
angebrachte kräfige galvanische Batterie g- 
liefert, Der Österreichische Zünder war cin 
Spannungszünder, bei dem die Enden der Lei- 
ungsdrähte mit geringem Abstand voneinander 























































im Zündsatz der Zündpatrone lagen. Wurde 
Strom durch das Kabel ckt, so sprang 
er als Funken von einem Ende des Leitungs- 
drahls nach dem anderen über, entzündete 








den Zündsatz u. dieser die Sprengladung, Bei 
zwei Beobachtungsstalionen 
wo eine B. liegt, mit Fernrohren einv 
Kreuzungspunkt beider Visierlinien ery 
Lage der Mine. Bei dieser Methode 
kein spiegel, sondern nur eine, Zeichnung 
des Minenfoldos auf dem Beohachlungst 
erforderlich. Die Nachteile der. id: Abllinger 
keit von günstiger Beleuchtung u. Notwendigkeit 
ständiger Beobachtung. Auch die Kabelverbi 
dung zwischen Boobachtungsstand u. Minen 
macht Schwierigkeiten, besonders in Gewässern 
it starker Strömung. Ferner kaun bei großem 
Unterschied zwischen Ebbe u. Flut der Fall ein- 
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treten, daß bei Hochwasser die Mine so tief 
unter dem Wasserspiegel liegt, daß ihre Wir- 
kung gegen ein darüberlahrendes Schiff bedeu 
tend abgeschwächt wird. Gegenwärtig verwen 
det man zur Absperrungder Durchlahrtslücken 
‘von Minensperren meist Torpedobatterien. Vgl. 
Die Torpedos u. Seeminen In ihrerhists: 
rischen Entwickelung (Berlin 1878). 
Beobachtungsoflizier. zur Boobach- 
tung des Feindes bestimmter Öffizier auf einer 
Beobachtungswarte, im Ballon usw, — Bei 
deutschen Fußartillerie der Offizier der Batterie, 
der den Batterieführer in der Beobachtung des 
Feindes u. der erzielten Wirkung unterstützt u. 
ihn erforderlichenfalls in der Feuerleitung ver 
tritt. Bei der schweren Arlillerie führt er den 
Beobachtungswagen. — Zur Unterstützung i 
ihm ein Unteroffizier als Hilfeboobachter h 

















gegeben. 

In Osterreich-Ungarn heißt der Boobach- 
tungsoffizier Schußbeobachter oder Hilfsheob 
achler; bei der Feldartillerie ist meist der 
Kommandant der Aufklärerpatronille gleich 
zeitig B. 


Beobachtungspanzer, Beobachlungs- 
turm; s. Panzer. 

Beobachtungsstaffel Deutschland), 

unter dem ältesten Beohachtungsoffi 
sammengezogenen Beobachtungswagen eines 
Bataillons der schworen Artillerie. Wenn deren 
Verwendung erwarlol_ wird, marschiert die B. 
hei der Vorhut, damit die Vorbereitungen für den 
‚Aufmarsch sehon getroffen werden können, wäh- 
rend die Batterien noch im Anmarsch sind. 

In Österreich-Ungarn besteht eino ähn- 
liche Einrichtung. 

Beobachtungsntand (f, obsercatoire — 
e, ohservatory), bauliche Einrichtung für Di 
obachtungsposten, die sowohl im Feld- als im 
Festungskampfe von der oberen Führung wie 
von der fechtenden Truppe aufgestellt wird. Für 
die Führung handelt es sich um Beobachtung der 
feindlichen Manöver u. Maßnahmen im ganzen 
Bereich der Stellung, weshalb ein weiter Dber- 
blick u. ausgedehntes Gesichtsfeld für dio Bo 
obachter erwünscht u, hochgelegene Standorte 
am geeignetsten sind. Der Angreifer einer 
Festung kann zwar vorhandene Gebäude, 2. D. 
Rirchtürme, benutzen. Fr ist aber, wenn diese 
im Fouerbereich der Fostung, d.h. innerhalb 
10000 m von den Werken, liegen, in hohem 
Grade gefährdet, da die Entfernungen dem Ver 
teidiger bekannt sind. Vorzuziehen sind Be 
obachtungswarten (Hochstände), turmarlige 
Holzgerüste, die zwockmäßig so zu hauon sind, 
daß der Beobachter eine vorliegendo Deckung 
oder Maske (z. B. einon Wald, eine Ortschaft, 
auch ein einzelnes Haus oder einen einzelnen 
Baum) gerade noch übersicht. Auch dunkler 
Hintergrund ist erwünscht; anderenfalls muß 
die Beobachtungswarte s0 angelegt werden, daß 
der Gegner wenigstens ihren Fußpunkt nicht 
schen u. danach die Entfernung beslimmen kann. 
Für die fechtende Truppe handelt es sich um 
Beobachtung des nahe gepenüberstchenden Ger- 
ners, des trennenden Voraeländes u. der Wir. 
kung der eigenen Waffen. Der B. darf die 
eigene Stellung nicht verralen, muß rasche Über- 
miltelung des Beobachtelen zulassen u. mög- 
































Beobachtungsoffizier — Beobachtungsstelle 


lichst gegen feindliches Feuer geschützt sein. 
Am besten eignen sich erhöhte Goländepunkte, 
die durch natürliche Masken der Sicht entzogen 
sind, z. B. Bäume oder Gebäude. Unter Um 
ständen wird man Spiegel verwenden müssen, 
einen recht dürfligen Ersatz für das frei aus: 
spähende Auge. Auf freien, Übersicht gewäh. 
renden Höhen schneidet man den B. in den 
rückwärtigen Hang ein, so daß nur das Objektiv 
des Scherenfernrohrs die Kammlinie überragt. 
Im Festungskriege, u. wenn Zeit u. Material 
vorhanden ist, werden die Boobachtungsstände 
mit Hölzern, Eisonhahnschienen u. dgl. einge: 
deckt. Aufgeschütete Brustwehren müssen stets 
maskierl werden. Für den Feld: u, Stellungs 
krieg werden in Deutschland u. Rußland fahr- 
hare Gerüste (Beohachtungsleitern) auf beson- 
deren Fahrzeugen mi Beobachtungs 
gerät. Auch können im Festuneskrioge Fahr- 
panzer, System Schumann, mit Vorteil als Be- 
obachtungsstände verwendet werden. — Jeder 
B. ist mit Fernrohren, Plänen u. Fernsprechgerät 
ausgestattet. — Liegen mehrere Beobachlungs- 
stände zusammen, so ist ihr seitlicher Abstand 
so zu bemessen, daß durch einen Schrapnell 
schuß nicht gleichzeitig mehrere getroffen wer 
den: für gedeckte Verbindung muß gesorgt 
worden. 

In den ständigen Werken der Festung 
baut man neuerdings durch Panzerkuppeln ge: 
schützte Beobachtungsstände (s. Panzer) ein. 

Auf Kriegsschiffen dient als allgemeiner Re- 
obachtungsstand zuniichst, bei Einleitung des 
Gefechts, die nach allen Seiten Überblick ge- 
währende Kommandobrücke, dann, wenn 
das feindliche Feuer wirksam wird, der milt 
schitfs in der Brücke stehende, schwer gepan- 
zerte Kommandoturm. Als Beohachtungsslände 
für die Artillerieleitung im hesonderen dienen 
außerdem dio Gefechtsmarsen, eiserne, einee- 
deckte Plattformen, ungefähr auf halber Höhe 
der Masten. Neuerdings sind auf einigen 
Schlachtschiffen für diesen Zweck ho 
Schornsteine überragende Türme aus leichtem 
Gitterwerk aufgestellt. 

Beobachtungsstation (f. obserratoire 
— &. obserratory) der Deutschen Secwarte, 
soll durch meleoralogische Beobachtungen Ma: 
trial für den Wetterdienst u. die wissenschaft. 
lichen. Untersuchungen auf dem Gebiete der 
Meteorologie liefern. Man unterscheidet zwei 





























erstgenannten $ 

tände der Atmosphäre regelmäßig u. 
Inufend, die übrigen entweder nur in besonderen 
Fällen oder (ig 
malheobachtung: 
anparaten ausgerüslet, Val. Dienstvoi 
für die Deutsche Soowarto (Berlin 1908, 
Reichs Marine- Amt). 

Beobachtungsstelle (I. place pour ob- 
servation — 6. ohserwing place, observation-post), 
bei der Fußartillerie die Stelle, von der aus die 
Wirkung des Feuers beobachtet wird. Die B. 
ist für die Wahl der Batteriestellung maßgebend; 
möglichst geringe Entfernung u. möglichst kleiner 
Stellungsunterschied (d. h. seitlicher Abstand 











Beobachtungswagen — Beraun 


zwischen Schußrichtung u. Visierlinio des Be- 
obachtungsfernrohres) ist anzustreben; s. auch 
Beobachtungsstand. 

Beobachtungswagen (f. voitureobser- 
tatoire — e. observaion.car), besonders kon- 
struierter leichter Wagen für das Porsonal u. 
Gerät, dessen die Führer der schweren Artillerie 
zum Beobachten des Feindes u. des eigenen 
Feuers, sowie zum Festlegen der Schußrichtung 
u. zur Herstellung der Fernsprechverbindung 

it der Truppe bedürfen. In Deutschland hat 
jeder, Batterieführer einen, jeder Bataillonskom- 
mandeur zwei Beobachtungswagen. Die ersten 
B. der deutschen schweren Artillerie waren 
leichte vierräderige Fahrzeuge. Jeizt sind zwei 
Heilige Wagen eingeführt. Sie bieten den Vort 
dab der Hinterwagen mit einer Fernsprechstation 
abgeprotzt in der Geschützstellung bleiben kann; 
der Vorderwagen fährt nach der Beobachtungs: 
stelle, u. dabei rollt sich das Fernsprechkabel 
ab. Die Frage, ob es sich empfiehlt, auch der 
Feidartillerie ähnliche Fahrzeuge zu geben, ist 
noch unentschieden. 

Beodra. im Komitat Torontal, Ungarn, Ge 
stüt mit 40 englischen Halbblufstuten. " Der 
Besitzer, Graf Aladir Karätsonyi, züchtet edle, 
kräftige Reit- u. Wagenpferde für den eigenen 
Gebrauch u. zur Abgabe als Luxuspferde u. 
Remonten. 

Beplankung (f. Dord&, dardager — e. 
planking. skin), die hölzernen Planken, die die 
Außenhaut oder den Belag der Decke eines 
Schiffes bilden. 

Beplatten (f. coiffer les fusden — e. to cap 
fuzes), das Ahschließen der Satzsäulen oder 
finge der Zündungen durch Platten aus ver- 
schiedenen Stoffen (Papier, Leinwand, die mit 
Lack überzogen werden, Ledertuch oder Metall 
plätichen). Das B. soll den Zündsatz gegen Witte- 
Fungseinflüsse, gegen mechanische Zerstörung u. 
gegen Gefahr bei der Handhabung schützen. Bei 
den hölzernen Brennzündern der glatten Go 
schütze wurde die Boplaltung vor dem Ein. 
setzen des Geschosses mit einem „Abplalten 
messer” entfernt; bei den Brennzündern der nc- 

‚genen Hinterladlungsgeschütze wird sie durch 
die Gase des Satzringes nach der Entzündung 
ausgestoßen. 

Beplatiung (ft. reriiement en tür — c. 
pletin) der Schitfe, die eisernen oder sl 
iernen Platten, die die Außenhaut oder den Be. 
Iag der Decks eines Schiffes bilden. Die Außen 
haut der Torpedoboote wird gewöhnlich zum 
Schutze gegen Rost vorzinkt. 

Bequartierung(Österreich-Ungarn). 
s. Einquartierung. 

Bequartierungsschiff, in Öster- 
teich-Ungarn cin Schiff, das zur vorüber. 
gehenden Unforkunft von Mannschaft dient, 
wenn ein ausgerüstetes Schill zum Docken ins 
Seearsenal gebracht wird. Dockungsvor 
schrift gestaltet nur leere Schiffe zu docken 
Es gibt Hulks, dio besonders als Boquartic 
rungsschiffe eingerichtet sind; aber im Not. 
fallo kann jedes Schiff der ersten. Reserve, 
das nicht im Arsenalrayon vertäut ist, als B} 
dienen. 

Ber. auch Korsch, ist in Abessinien der 
Name des Maria-Theresien-Talers, dort Haupt- 
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münze im Werte von 4,2016 = 4,9 Österreichi- 
sche Kronen—5,19 Frank 

Berane, kieine türkische Festung im 


Wilajet Monastir, an der montenegrinischen 
Grenzo u. am Lim-Flusse, dessen tief einge 
schnittenes Tal sich hier zu einem kleinen 
Becken erweitert. Über den Fluß führt eine ge- 
mauerte Brücke. Die Befestigungen bestchen 
Aus mehreren alten, gemauerten Blockhäusern, 
die von einer hohen, freistchenden Mauer um- 
schlossen sind. B. ist Grenzfestung u. Brücken- 
kopf u. sperrt die aus Montenegro in die Metoja 
führende Operation: den Saumweg v 
Niksie über Kolasin (montenegrinische Befesti- 
gung u. Wegsperre) — B. — nach Ipek. 
_Berar. Dio Zontralprovinzen u. Berar 
bilden eine Provinz. des Brilisch-Indischen 
Reiches; s. Großbritannien (Kolonien) 

Berat (slawisch Beligrad), türkische Stadt 
in Unteralbanien, Wilajet Janina, mit etwa 
12000 Einwohnern, in dem an dieser Stelle 
breiten, kultivierten, von Mittelgebirgszügen 
(mehr als 1000 ın ansteigend) eingeschlossenen 
Tale des Osum (Ljumi Berati), des linksseiligon 
Queliflusses des Semeni. B. liegt an einer der 
wenigen von der Küste in das Innere des Landes 
führenden Vorkehrslinien, an dor fast nur als 
Saumweg bestehenden Route, Valona—B.—Vo- 
jusa-Tal—Jannina. B. war chedem als Sperre 
befestigt, von, einer 4 bis 6m hohen Ringmauer 
umgehen, die von zahlreichen viereckigen Tür. 
men flankiert wurde. Die Befestigungen sind 
zum großen Teil verfallen. Im April 1281. be- 
siegten die Byzantiner bei B. ein französisch. 
albanesisches Heer. 

Beratender Chirurg oder Hygieni- 
ker, s, Chirurg u. Hygieniker. 

Berauhwchrung, 5. Bekleidungsarbei- 
ten, 

Beraun, 1. linker Zufluß der Elbe. Sio be- 
sitzt militärische Bedeutung weniger wegen 
ihrer Wassermasso ala wogen der Talbeschaf- 
fenheit. Von Pilsen an ist das Tal ein ongesTloch 
Tandstal, fast durchweg von steilen, bewaldeten, 
oft felsigen Mängen eingeschlossen, u. enthält 
auf der Strecke Pilsen— i 
kleine Ortschaften u. keine, 
Unterhalb B. wird die Talsohlo breiter, beri 
delter, weist mehrero kleine Talbecken auf u. 
wird von der B.—Prag durch. 
zogen. Der Flu Pilsen otwa 30, an 
der Mündung 75 m breit, an vielen Stellen 

berbrückt u. durchfurtbar. Günstige Über- 
gangspunkto des Tales sind nur in den erwähn- 
ten Talbecken zu finden, so an der Mündung 
der Litava, wo die Stadt B. diesem Umstande 
ihre Falstehung u. ihre Bedeutung verdankt. 

2. Beraun, Sind! am Flussegleichen Namensan 
der Mündung der Litawa u. am Krenzungspunkt 
dor Straßen Budweis—B.—Saaz-Komotau u 
Pilsen—DB.—Prag gelexen, 8000 Einwohner, war 
früher befestigt u. mußte mehrmals Belagerungen 
ü. Plünderungen über sich ergehen lassen, z. B. 
1412 dureh die Taboriten unter2ißka, 1620 durch 
die kaiserlichen Truppen. 171 Gefecht zwi 
schen dem preußischen Detachement des Gene. 
rals Haake u. österreichischen Truppen unter 
Feldmarschalleutnant Festetics, die den Angriff 
der Preußen abwiesen. 
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Berber, 1. Provinz im Agyplischen Sudan 
(100000 Bewohner) mit Hauptstadt gleichen Na 
mens (10000 Einwohner) Von B, führt 
wichtigste Karawanenstraße (420 km lang) nach 
Sauakin. Neuerdings ist der Bau einer diesem 
Straßenzug folgenden Bahnlinie beschlossen u. 
bereits in Angriff genommen worden. 

2. Berbor, Volksstamm in Norda 
Marokko. 

‚Berbera, Hafen u, Handelsplatz, Hauplort 
von Britisch Somaliland; s. Somaliland. 

Berber-Pferd, s. Afrikanische Pferde- 
zucht. 

Berbir, auch Türkisch-Gradiska oder 
Bosnisch-Gradiska, bosnischer Ort mit eiwa 
4500 Einwohnern, am rechten Ufer der Save. 
gegenüber von Alt-Gradiska, ehemals befestigt 
B. ist ein wichtiger Übergangspunkt über die 
Save, wo sich das kroatische Straßennelz an 
die wichtige Verkehrslinie, die durch das Vrhas 
Tal nach dem Innern ns führt, anschließt 
(Straße B.--Banjaluka—Tajce—Travnik—Sara- 
jevo). B. bestand schon 1716 alskleinelürkische 
Festung zur Sicherung der Save-Linie, wurde 
1788 mehrmals beschossen u. zerniert, aber erst 
1789 nach einer 16tägigen Belaxerung von Öster 
reichischen Trappen unter Fellmarschall Lou 
don genommen. 

Berbisdorf_bei Hirschberg (Schles 
Privalgestüt des Rittmeisters a. D. Voß, bı 
det 1904. Es sind 2 oldenburgische Il . 
17 Stuten vorhanden; von diesen sind 14 reine 
Oldenburger. Gezüchlet werden oldenburgische 
Karossiers. 

Berdan-Gewehr, richliger: umgeän 
dertes Gewehr mit Verschluß System 
Berdan. Der amerikanische Oberst Berdan 
konstruierte zwei Gewehrverschlüsse, Berdan 1. 
u. II. Das Schloß System Berdan 1. ist ein Um. 
änderungsverschluß für den alten spanischen 
Vorderlader von 14mm Kaliber. Das System 
Berdan 11. ist ein Zylinderverschluß mil Dreh. 
bewegung u, Schlagholzen für das russi 
42 Linien.(10,66 mm)gewehr M. 71 
io Garde u, 
im Russisch-Türkischen Kricg 1878 
bewaffnet, während die Masse der russischen 
Armee noch das alte 























































ion.(15,24 mm)gewehr führt 
Berdische, cineStangenschlagwaffe, deren 
Klinge nicht wie bei anderen Stangenschla 
durch Helm oder Dille mit dem Schaft 
‚bunden ist, sondern an diesom seitlich {est 
gehunden wurde. Die Klinge in Form eines 
langen Beilmessers mil konvexer Schneide endet 
an beiden Enden in Lappen, die mit Riemen 
oder auch mit Nägeln am Schaft befestigt sind 
Diese Verbindung von Klinge u, Schaft, die jede 
künstliche Schmicdearbeit entbehrlich macht 
erweist den frühen Ursprung der Waffe, die 
bereits im altn Ägypten vorkommt. Sie ist bis 
zum Auftreten der Feuerwaffen von dem ge- 
meinen Krieger in Rußland geführt worden, er 
hielt dort aber noch eine Spitze für den Stich, 
sowie nchen der ursprünglichen Verbindung der 
inge mit dem Schafte auch eine solche durch 
Dille, Die B. soll von den Normannen stammen, 
doch ist die Waffe im Abendlande kaum nach“ 






































Berber — Bereitschaft 





weisbar, trotzdem sie wegen ihrer Wucht, ilrer 
langen, äußerst wirksamen Schlagschneide, u. 
ihrer durch konkave Aussparungen des Beil 
rückens erreichten Elastizität zu den zweck: 
mäßigsten Stangenwaffen gehört. Val. Jühns, 
Geschichte des Rriegswesens (Leipzig. 1880). 
Abbildung s. Stangenwalfen. 
Berechtigungsschein (f cerlificat d’ad- 
mission — 0. certificate of qualification for 
the one year's service) heißt in Deutschland 
das Zeugnis, das die, Prüfungskommission für 
injährig-Freiwillige den jungen Leuten erteilt, 
die zum Dienst als Einjährig-Freiwillige im Heere 
oder in der Flotte berechtigt sind; s. Freiwilliger 
intritt. 
In Österreich-Ungarn ist, um in das Her 
oder in die Landwehr als Einjährig-Freiwilliger 
des Soldatenslandes —- zum Unterschiede von 
Modizinern, Pharmazeuten u. Veterinären — ein. 
treten zu können, die Absolvierung einer inlin- 
dischen Mittelschule (Oberrcalschule, Obergyn 
nasium), einer gleichgestellten L.chranstalt oder 
die Ablegung einer Prüfung Bedingung. Diese 
Prüfungen finden bei den Militärterritorialkom- 
janden (Korpskommanden) allmonatlich 
Glückmann, Das Ileerwesen der 
chungarischen_ Monarchie ( 
Berehaven, wichtiger Flotlenstützpunkt 
der britischen Marine an der Südwestküste Ir 
lands. Der Hafen liegt am Eingang der Dantry- 
Bui zwischen der langgestreckten Insel Bere- 
Biland u, der Küste, ist gegen alle Winde ge- 
schützt, hat guten Ankererund u. bietet Raum 
für die größte Flotte. Beide Einfahrten sind pas 
sierbar u. durch Batterien geschützt. Reparatur- 
werkstätten u. Docks sind in B. nicht vorhanden, 
doch können Proviant, Wasser u. Ausrüstungs- 
gegenstände in Castlelown, das am westlichen 
Endedes Hafens auf dem Festlandeliegt, beschafft 
worden. B. u.dieDantry-Bai haben ofl als Einfall 
torfranzösischer Invasionsunternehmungen gegen 
Irland eine Rolle gespielt. Solche Einfälle wur- 

























































den namentlich im 17. u. 18. Jahrhundert öfters 
angesetzt, weil die religiösen u. politischen Cie 
gonsätze zwischen Irland u. England dabei den 


Anschluß der irischen Bevölkerung an das 
vasionskorps in Anssicht stellten. 

französische Expedition, die Lud 
fang Mai 1689 zur Unterstützung Jakobs II. nach 
Irland sandte, nach B., weil der eigentliche Ziel 









herrschenden östichen Wind chne erheblichen 

itverlust nichl erreicht werden konnte. Ebenso 

ir bei der großen Expedition, die im Dezember 

796 unter Führung des chrgeizigen Generals 

1oche von Brost nach der Bantry-ai ab, 

ielpunkt für die Truppen. 

iterlo an den un- 

en u. der ao. 
scomännischen_ Leistunesfühigkeit 

20 8, S. 157. 










ringen 
französischen Kommandanten. Ski 

Bereitschaft. 1. Der Grad des Bereit: 
seins zum Gefecht während der Ruhe (f. 


rassemblement — o.readiness for the fight), Die 
Vorposten befinden sich in erhöhter B. In der 
‚Nähe des Peindes muß jede Truppe gefechtsbereit 
sein (Alarmavarlier, Ortschaftslager, Biwak) 
‚Außerdem verlangt dio B.. namentlich wenn Üben 
fälle zu befürchten sind, besondere Vorsichts- 











Bereitschaft 


maßregeln: Beleuchtung, Wachen in jedem Quar- 
iier, bewegliche Sperren an den Orlsausgüngen, 
Vorsorge für rechtzeitiges Fertigmachen der 
Pferde u. schnelles Bespannen der Geschütze u. 
Fahrzeuge. Die unmitlelbare Nähe des Feindes 
kann dazu zwingen, die B. noch höher zu stei 
gern. Unter Umständen müssen die Truppen 
dann in der Gefechtsstellung mil dem Gewehr 
im Arm ruhen. Die einzelnen voreinander ge- 
schobenen Teile einer Vorpostenstellung (in 
Osterreich-Ungarn Vorpostenglieder) haben, 
je nach ihrer Entfernung vom Feinde, einen 
verschiedenen Bereitschafisgrad. 

2. Kamptbereite Abteilung (l. piguet — c. 
picket). In Österreich-Ungarn heißt Be- 
teitschaft eino zur schnellen Unterstützung 
der Wachen, zum Sicherheitsdienst in Kantonie- 
rungen, Örtschaftslagern u. Lagern, sowie in 
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Viertel gefüllt, II. Bereitschaftsklasse: Lerlige 
Schiffe, die in kurzer Frist zur Indienststel- 
lung bereitgestellt werden können. Geschütze, 
Inventar usw. wio bei der 1. Klasse, aber Ma: 
schinen nicht verpackt u. Bunker leer. II. Be 
reitschaftsklasse: alle nicht fertigen Schiffe, 
an denen bauliche Arbeiten auszulühren sind, 
u. zwar Klasse Illa: wenn die Arbeiten nicht 
länger als drei Wochen dauern, Klasse II1b wenn 
sie mehr als drei Wochen beanspruchen, Für 
die Schiffe der 1, IL, IIla Bereitschaftsklasse 
ist ein Oberstabs-'oder Stabsingenieur zum Aus- 
Füstungsressort kommandiert. Für jedes Schiff 
der I. Bereitschafisklasse wird außerdem ein 
leitender Ingenieur, ein Pumpenmeister u. ein 
Maschinist beordert, um die Interessen der Front 
wahrzunehmen u. sich mit den Einrichtungen 
vertraut zu machen. 
























































Zu dem Artik 
Nach dem Handbucho der Südküste Irlands, 


den Garnisonen u. Kasernen bereilgehallene 
Truppenableilung; s. Ableilen der Wachen. Man 
unterscheidet gewöhnliche D., strengen Bereit 
schaftsdienst u. Konsignierung. 

Im Festungskriege nennt man Bereit- 
schaft den Teil der Besatzung der Festung 
oder eines Werkes, der überraschenden An 
griffen sofort entgegenzutrelen hat; s. Festungs 
krieg, 

3. In der österreichisch-ungarischen 
Armeesprache wird B. auch für Boritt ge- 
braucht. 

4. Bereitschaft der außer Dienst gestell- 
ten Kriegsschiffe, In Deutschland gehöre 
zur 1, Bereitschaftsklasse: alle fertigen Schifte, 
die zur Indienststellung sofort bereit sein sol 
len. Große Geschütze init Zubehör, ungeladene 
Munition, große Inventarien sind an Bord, 
Maschinen verpackt, Kohlenbunker zu einem 




















‚el Berchaven. 
‚oben von der Deutschen Seowarte, 





Osterreich-Ungarn. Die (Ausrüstungs) Be- 
reitschaft ist in der Regel als letztes Übergangs“ 
stadium zur Indienststellung eines Schiffes an- 
zuschen. Das Schill hat seine Besatzung u. alle 
Vorräte (Lebensmittel für 14 Tage) an Nord; 
die Geschosse ohne Zünder, sowie die Obungs- 
geschosse sind ebenfalls an Bord. Die g- 
Samte übrige Munition wird in den Munition 
depots am Lande zur sofortigen Übernahme 
bereitgehalten. Das Schiff ist mit Mickleue 
Raketen u. scharfen Gewehrübungspatron 
yerschen, Die Torpedolancierapnarate u. das 
Torpedoausrüstungsmterial sind an Bord, eben: 
s0 die zur elektrischen Beleuchtungsanlage ge 
hörigen Maschinen, Apparate usw. Di 
apparato werden im Secarsenal, das Seeminen 
material wird im Depot boreitgehalten u. erst 
nach dem Indienststellungsbefchl ausgegeber 
Das ärztliche Detail lagert il 
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depot des Marinespitals in Pola. Vgl. Vo: 
schrift über den Bereitschaftszustand u. die 
Instandhaltung der außer Dienst stehenden 
Schiffe usw. 

Bereitschaftsmunition ist die Muni- 
ion, die auf den Kriogsschiffen in der Nähe 
der Geschütze untergebracht ist, um möglichst 
schnell zur Hand zu sein, sowie um im G 
fecht bei großer Anforderung an die Feuerge- 
schwindigkeit die Munitionstransportmittel zu 
entlasten. Die B. muß wegen der Explosions- 
;efahr hinter Panzerschutz untergebracht wer- 
Ien, der Raurm dazu ist also in der Regel schr 
beschränkt, 

Bereitschaftsräume im Festungsbau, 
s. Hohlbauten. 

Bereitschaftsstellung,  Bereit- 
schaftsnufstellung (f. position d’attente 

©. readiness), die Versammlung von Truppen 
an einer Stelle, von der sie je nach Umständen 
zur Verleidigung, zum Angrilf oder zu Marsch- 
bewegungen verwendet werden können. Man 
führt die Truppen in eine B, wenn die Lage 
och nicht gehärt u. Zeit vorhanden ist, uim 
den Entschluß zu verschichen, milunter aber 
auch, um die Möglichkeit zu gewinnen, in voller 
Gefechtsbreito über einen anrückenden, noch 
nicht entwickelten Feind herzufallen. Die B. 
muß deshalb sowohl der feindlichen Waffen. 
‚kung wie der Einsicht nach Möglichkeit ent 
zogen sein, u. man muß auch darauf schen, 
daß der Feind das Einrücken in die Stellung 
nicht beobachten, kanı 

Bereitschaftszulage (Österreich. 
Ungarn), eine Geldgebühr, die aul Anordnung 
des. Reichskriegsministeriums bei_ besonderen 
Anlässen (Aufmarsch der Armee im Felde u. dgl.) 
ausgezahlt wird: s. Zulagen. 

Bereitstellung (. position dattente — 
©. preparatory position), bei der Feldarti 
Nerie die Stellung, in der die Geschütze ver. 
wendungsbereit aufgeprotzt stehen, weil die 
Führung sich den Entschluß, sie einzusetzen, 
‚noch vorbehalten hat, im Gegensatz zur Lauer- 
stellung (f. position de surweillanee — 
watching position), in der die Geschütze abge- 
protzt stehen, weil sie noch kein geeigneies 
Ziel gefunden haben. In beiden Stellungen 
müssen die Vorbereitungen zur raschen Feuer. 
eröffnung getroffen werden. Auf alle Truppen 
u. auf größere Heereskörper angewendet, drückt 
das, Wort B. noch schärfer als. Bereilschafts- 
stellung die Verwendungsfähigkeit u. Vorberei- 
tung zur alsbaldigen Eröffnung des Gefechtes 
aus. In der Bereitschaftsstellung denkt 
man sich die Truppen in Versammlungsforma- 
tionen, in Gruppen, wie sie sich je nach der 
Örtlichkeit unmittelbar nach dem Aufmarsch aus. 
der Marschkolonne ergeben, — in der Bereit- 
stellung dagegen in einer Gliederung, die der 
Entwickelung zur Gefechtsfront gleichkommt u. 
dicht vorhergeht, 

Berengar. 1. B. I. von Friaul, Enkel Lud 
wigs des Frommmen, wurde nach Karls des Dicken 
Tode 888 von den lombardischen Großen zum 
König von Italien gewählt. Der Tod Guidos von 
Spolelo befreite ihn von seinem einflußreichsten. 
Rivalen, der ihn auf das nordöstliche Italien 
beschränkt halte. _B, mußte sich jedoch als 


















































Bereitschaftsmunition — Berennung einer Festung 


Unterkönig dem Kaiser Arnulf unterwerfen. Als 
898 der Sohn Guidos von Spoleto, Lambert, u. 
839 auch Arnulf gestorben war, schien endlich 
für B. der Weg zum Kaisertum u. zum Besitz von 
ganz Italien frei. Die Niederlage aber, die er 
nach anfänglichen Erfolgen am 24. September 
889 an der Urenta durch die Ungarn erlili, führte, 
zur Aufstellung eines neuon Nebenbuhlers, Lud. 
wigs III. von Niederburgund. Als auch dieser 
904 geschlagen worden war u. die Sarazenen- 
macht in Süditalien immer bedrohlicher wurde, 
riet Papst Johann X. 915 B, nach Rom u. krönte 
ihn zum Kaiser. Siege über die Araber u. 
Ungarn befestigten sein Anschen. In Rudolf 11. 
von Hochburgund, der 921 Italien beirat, er- 

uch ihm aber cin neuer Gegner, der ihn 923 
bei Fiorenzuola schlug. B, mußte nach Verona 
flüchten, wo er 9%4 durch Meuchelmord endete. 
Die widrigsten Umstände, Parteikämpfe, Kriege 
mit Ungarn u. Sarazenen, die Einmischung des 
Auslands haben es verhindert, daD Italien wäh. 
tend der sechsunddreißigjährigen Regierung 
dieses ersten nationalen Königs, eines hochge- 

innten Fürsten u. lüchtigen Soldaten, Ruhe u. 
ieden fand. Vgl. Dümmler, Gesta Berengarii 
imperatoris (Ilalle 1871); Rautenberg, Beren- 
gar von Friaul, König in Italien 888 bis 915 
(Berlin 1871). 

2. Berengar von Ivrca machte sich nach 
Oberwindung des Königs Hago u. seines Sohnes 
Lothar zum König von llalien (900). Er 

Witwe Lothars, Adelheid, zwangs- 




















Krone in seiner Familio erblich zu machen, u. 
hielt die Widerstrebende in strenger Haft am 
Gardasee. Adelheid entfloh aber u. fand bei 
dem deutschen Könige Olto 1. Schutz. Otto 
erfaßte die Gelegenheit seinerseits, als Bewerber 
um Hand u. Land Adelheids aufzutreten. B. 
mußte nach langen Kämpfen der Gewalt weichen 
u. sich unterwerfen (Magdeburg 952). Er bildete 
mittelbar den Grund zu dem Aufruhr der näch 
sten Angehörigen Ottos, nahm Italien als Lehen 
Ottos an, wurde aber 961 nach langen mit u. 
gogen den Papst Johann XII. geführten Kämpfen 
abgesetzt u. starb 964 in Bamberg, wo ihn Otto 
in Haft hielt. So gab B. den ersien Anlaß zu 
den Römerzügen der deulschen Könige, die für 
die ganze Politik der Ottonen von einschneiden- 
der Wichtigkeit werden sollten. 
Berenhorst (auch Beerenhorst oder 
Behrenhorst); s. Baerenhorst. 
Berennung einer Festung (f. in 
vestissement — ®. investment), wurde noch in 
neuer Zeit als notwendige erste u. getrennte 
Mußregel gegen eine zu, belngernde Festung 
erachtet u. umfaßte das möglichst über- 
raschend ausgeführte Vorprallen eines haupt- 
sächlich aus Kavallerie, Artillerie u. Pionieren 
zusammengesotzten Berennungskorps. „ Seine 
Aufgabe war es, die Besatzung an der Vervoll- 
ständigung der Ausrüstung (Einbringen von Vor- 
räten, Befestigungen im Vorfelde) u. an der Z 
störung der dem Angreifer wichtigen Verkehrs- 
mittel u. -inien zu hindern, dio Festung von 
der Außenwelt abzuschneiden u. dem förmlichen 
Angriff oder der Finschließung vorzuarbeiten 
Den alten kleinen Stadtestungen gegenüber 
wurde sogar eine Beschießung (mit. Feldge 



































Beresford — Beresina 


schützen) u. Aufforderung zur, Übergabo ins 
Auge gelaßt. Der Zweck war Zeitgewian für 
das Herankommen der übrigen Formationen des 
Belagerungskorps; das Berennungskorps war als 
dessen starke Vorhut zu betrachten u. war in 
Zeiten mit Vorteil zu verwenden, als die Konnt- 
is der Iremden Festungen gerig, der Umtang 
der für die Durchführung der Belagerung er. 
Torderlichen Mittel u. Krätie erst aut Grund von 
Frkundungen zu bestimmen war, zu deren 
Schutze es einer stärkeren Truppenableilung be- 
durfte. Verstärkung durch Truppen u. Be- 
Nagerungsgeschütze wurden mun erst angefor- 
dert, u. dem Bereunungskorps verblieb bis zu 
ihrer Ankunft allein die Aufgabo, die Ein- 
schließungsstellung zu halten u. alle Vorberei- 
tungen zur Belagerung zu trelfen. — Eine solche 
zeitliche Trennung der Maßnahmen gegen eine 
Görtelfestung mit mobiler Reservo hat ihr Be- 
denken, ist außerdem unnötig geworden, da man 
jetzt die feindlichen Festungen in der Regel hin- 
Teichend genau kennt, um die für den Angriff 
erforderlichen Mittel "bemessen u. rechtzeitig 
bereitstellen zu können. Die Einschliedung kann 
deshalb meistens sofort in voller Stärke durch 
die Belagerungsarmee ausgeführt werden. Die 
Vorhuten der Ileereskörper übernchmen hierbei 
die Aufgabe der Berennung, ohne daß ihr Auf- 
treten u. das der Gros durch einen merklichen 
Zeitraum getrennt werden darf. 
Beresford, 1. William Carr, Vicomte, 
britischer General u. Staatsmann, portugiesischer 
Feldmarschall, geboren 1768 als illegitimer Sohn 
des, Earl of Tyrone, späteren Marquis Waler- 
ford. Nach Besuch der französischen Mi 
schule in Straßburg 1786 als Fähnrich nach 
Nova Scotia gesandt, verlor er durch einen Un. 
fall bei einer Jagd sein linkes Auge, 1790 wurde 
er Leutnant u. schon im nächsten Jahre Hlaupt- 
mann, um mit der Marineinfanterie an Bord der 
Britannia im Mittelländischen Meere zu kämpfen. 
In Toulon, das sich den Engländern geöffnet 
hatte, zeichnete sich B. beim Abzuge der bri 
schen Truppen im Dezember 1793 durch Er- 
stürmung des Mortelleturms aus. In Ägypten 
nahm er 1801 bis 1803 am Kampfe gegen die 
Franzosen teil. 1806 gehörte D. zu den Br- 
oberern von Kapstadt. Mit 1200 Mann fuhr er 
von dort, obwohl England mit Spanien in Frie- 
den lebte, plötzlich nach Bucnos Aites hinüber 
u. nahm die Festung durch Überrumpelung, 
wurde aber bald überwältigt u. gefangenge- 
nommen. Es gelang ihın, zu entflichen u. 1807 
in England zu landen, "Im Namen des nach 
Brasilien geflohenen Königs von Portugal de- 
seizte er am 24. Dezember 1807 die Insel 
Madera. Von dort, berief ihn Wellesloy 1808 
zur Armeo nach Portugal, wo er an der Schlacht 
bei Coruha teilnahm. Als die porlugiesische 
ierung sich britische Offiziere zur Neuorl- 
mung ihrer Armee erbat, wählte man ihn als 
Oberleiter; so ward cr im Februar 1809 portu- 
giesischer Marschall. Infolge der Vereinigung 
seiner portugiesischen Truppen mit Wellington 
fiel ihm im Frühjahr 1811 nach_Wellingtons 
Erkrankung der Oberbefehl gegen Soult zu. Er 
ist für die hohen unnötigen Verluste in der 
Schlacht bei Albuera (16. Mai 1811) vorantwort 
lich gemacht worden. Bei Salamanka ward er 
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. nahm später an den Schlachten 
bei Vittoria u. in den Pyrenäen teil, ohne ein 
‚Kommando zu führen. Dagegen war er Be: 
fehlshaber des Zentrums in den Schlachten bei 
Nivelle u. Orthez u. 1814 Leiter der Unterneh- 
mung von zwei Divisionen Infanterie u. zwei Ka- 
valleriebrigaden nach Bordeaux, wo der Herzog 
von Angoulöme die weiße Fahne der Bourbonen 
aufpflanzte. Nach Wiedervereinigung mit Wel- 
linglons Armee entschied er den Sieg bei Tou- 
louse. Als Lord D, of Albuera wurde er zum 
englischen Peer erhoben. Nach dem Kriege 
widmete er sich bis 1819 wieder seiner alten 
Aufgabo in Portugal, die ihn mehrmals nach 
Brasilien führte. Ums Jahr 1820 nach England 
zurückgekehrt, unterstützte er den Herzog von 
Wellington politisch im Oberhauso bis 1830 u. 
eröffnete eine heftige literarische Fehde über die 
Geschichte des Krieges in Portugal u. Spanien. 
Er starb am 8. Januar 184. 

2. Lord Charles William de la Poer B, 
britischer Admiral, geboren am 10. Februar 1845 
als Sohn des Marquis Walerford, trat 1859 in die 
britische Marine ein, wurde 1800 Offizier, 1875 
Kapitänleutnant u. Adjutant des Prinzen von 
Wales auf seiner Reise nach Indion. Als Kom- 
mandant des Kanonenbootes Condor zeichnete 
sich B. 1882 bei der Beschießung von Alexandria 
u. unter Lord Wolseley 1984/85 auf der Nil 
Expedition als Führer einer Naval Brigade (Lan. 
dungskorps) in den Kämpfen bei Abu Klea, Abu 
Kru u. Meiemmeh aus. 1836 bis 1888 gehörte 
ex der Admiralität an, schied aber wegen Mei- 
nungsrerschiedenheilen über die erforderliche 
Stärke der Flotte wieder aus. Eine im Auftrage 
der Vereinigten Handelskammern Großbritanniens 
1898/99 übernoramone handelspolitische Mission 
in China blieb erfolglos. B. trat wieder in die 
Marine ein u. erhielt 1900 bis 1902 den Ober. 
befehl über die Mittelmeorflotte u. 1903 über 
das Kanalgeschwader, den or nuch der Ne 
organisation wieder 1905’ mit dem der Mittel- 
meerflotte verlauschte. Am 15. April 1907 
ward er Oberstkommandierender der Kanaltlotte, 
doch soll wegen seiner lebhaften, zum Teil 
der Tagespresse ausgefochtenen "Meinungsver- 
schiedenheiten mit der Admiralität u. seinen 
nächsten Untergebenen sein Rücktritt unmittel- 
bar bevorsichen. B. schrieb eine Biographie 
Nelsons (London 1808) u. „The Breakup of 
China“ (London 1899), neben Aufsätzen über 
marinepolitische u. sportliche Gegenstände, s0- 
wie über Agypien. Er gehörte von 1874 bis 
1903 wiederholt dem Parlamentals konservaliver 
Abgeordneter an. 

;eresina, Nebenfluß des Dnjepr im west- 
lichen Rußland, über den sich am 26. bis 
9. November 1812 Napoleon den Rückweg 
durch die vezfolgenden lussen bahnte (Franzö- 
sisch- Russischer Krieg 1812). Als sich die 
französische Hauptarmee auf dem Rückzuge von 
Moskau Mitte November 1812 der mitileren 
B. näherte, waren gleichzeitig russische Here 
unter Tschitschagow, Miloradowitsch u. 
Wittgenstein von Süden, Osten u.Norden her 
gegendie Übergangsstelle Borisow im Anmar: 
Die Schwierigkeit derLage wurde noch dadurch 
erhöht, daß am 21. Novemberder Brückenkopfvon 
Borisow vonderVorhutTschitschagowsgenommen 
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wurde. Die Russen wurden zwar am folgenden 
Tage vom II. Korps (Oudinot) auf das west- 
liche Beresina-Ufer zurückgeworfen, zerstörten 
aber beim Abzuge die einzige Brücke über die 
etwa 100 m breite, ® m tiefe, Eis treibende 
B. Dies war um so bedenklicher, als Napoleon 
wenige Tage zuvor das letzte Brückengerät der 
Armee, zwei in. Orsza vorgefundene Ponton 
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Weselar 


Beresina 


Noy, Davout u. den Vizekönig von Italien 
mit dem gegen die russische Hauplarmec, wäh. 
rend Oudinot mit den Ingenieurgeneralen Eb16 
u. Chasseloup die Nerstellung u. Sicherung 
neuer Übergänge in der Gegend von Studienka 

jernehmen sollte. Victor wich indessen, von 
den Absichten Napoleons nicht unterrichtel, auf 
Borisow aus. Die Lago gestaltete sich nun so, 
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Schlacht an der Berosina, 20. bis 29. 


rains, hatte verbrennen lassen. Nur der Um- 
ht des Kommandeurs des Armecbrückentr 

nerals Eb16, war cs zu danken, dad 2 Feld. 
schmieden, 2 Wagen mit Kohlen u. 6 Gerüte- 
wagen der’ Vernichtung enlgangen waren. Ohne 
sie wäre die Herstellung eines neuen Übergang 

ausgeschlossen gewesen. Napoleon beschloß, in 
der Richtung auf Wilna zwischen den russi 
schen Heoren durchzubrechen. Er beauftragte 
Victor mit dem Schutze der Armee gogen 

von Witebsk her anrückenden Willgenste 


















November 1819, 


daß Napoleon mit, 81000 Mann geschlossener 
Truppen u. eiwa 35000 Nachzüglern von drei 
je etwa 30000 Mann starken russischen Heeres 
gruppen umstellt war, während eine vierte, fast 
10000 Mann zählend, 

m Al die Furcht vor dem Kaiser 
A en Führer, 
besondere Wiltgensteins. Techitschagow blich 
bei Borisow stehen u. ließ Sindienka nur durch 
eine Seitenahteilung unter Tschaplitz be 
obachten. Er marschierle am 25. sogar, durch 


















Bäret — Berg 


Scheinbowegungen Ondinots u. falsche Mittei- 
lungen getäuscht, nach Süden ab. Auch Tschap- 
litz wurde nach Süden gezogen. Aber auch 
ohne Störung durch den Feind machte der 
Brückenbau ungeheure Schwierigkeiten. Um die 
erforderlichen Balken zu gewinnen, mußten 
Bäume gefällt, u. das ganzo Dorf Studienka 
mußte niedergerissen worden. Der 25. No- 
vember ging mil den Vorbereitungen zum 
Brückenschlag hin. Erst um 10 Uhr abend: 
konnten die wenigen Sappeure u. Pioniere mit 
‚dem Bau beginnen, der durch schlammigen Unter- 
grund u. Eisgang aufs äußerste erschwert wurde. 
Am 26. morgens endlich vermochte dio Division 
Dombrowski auf das rechte Beresina-Ufer 
überzugehen u. die schwachen, bei Studienka 
verbliebenen russischen Postierungen zu verja- 
gen. Im Laufo des Tages gelang es den rast. 
losen Bernühungen der beiden Ingenieurgenera] 

zwei freilich mangelhafte Brücken herzustelle 
Sofort nach der Vollendung des ersten Über 
ganges überschritt Oudinot von 1 Uhr nach- 
mittags ab den Fluß u. besetzte die westlich ge- 
legenen Sumpfengen von Zembin. Schwache 
russische Abioilungen unter Kornilow wurden 
auf Stachow zurückgeworfen, wo sie der wieder 
herbeieilende Tschaplitz aufnahm. Es folgten 
von 4 Uhr ab die Gardeartilleric u. Ney, wobei 
die größere Brücke zweimal zusammenstürzte. 
Am Morgen des 27. ging auch Napoleon selbst 
mit der Garde hinüber. Dannbegannin steigender 
Unordnung der Übergang der Fahrzeuge u. der 
Nachzügler, der sogenannten Isolierten. Die 
Masse dieser Leute blieb jedoch auch noch di 

Nacht zum 28, östlich der B. stehen, gedeckt 

































zu energischerer Tätigkeit aufgerafft Tschi- 
tschagow war umgekehrt, Wiligenstein trotz 
bestimmter Meldung von dem Übergang bei 
Studienka nach Borissow herangerückt. Tschap- 
iitz hatte Oudinot erneut angegriffen, ohne 

seiner Schwäche viol ausrichten zu können. Eine 
in Stary-Borissow zurückgelassene französische 
Division wurde von Willgenstein abgedrängt u. 
mußte die Walfen strecken. Am 29. November 
endlich schritten Wittgenstein u. Tschitschagow 
gleichzeitig auf beiden Urn zum Angrit, aber 
ie größtenteils aus Deutschen u. Polen be- 
stehenden Truppen Napoleons leisteten unter 
der Führung Victors u. Neys, der für den ver- 
wundeten Oudinot das Kommando auf dem 
rechten Ufer übernahm, tapferen Widerstand. 
‚Auf dem rechten Ufer wurde Tachitschagow, der 
nur wenige Geschilze in Tätigkeit bringen 
konnte, mit einem Verlust von 7000 Mann voll 
kommen geschlagen. Auf dem linken Ufer kam 
Victor segen Millag ang int Gedränge, als der 
weit überlegene Feind den linken Flügel seiner 
nach Süden gewandten Front zu umfassen be- 
gann, aber eine entschlossene Altacke seiner 
Reiterei rettete ihn; er konnte sich bis zum 
Abend halten u. ging dann mit seinem Gros 
auf das rechte Ufer zurück. Seine Vorhut blieb 
is zum Morgen des 29. auf dem linken Ufer. 
Nachdem auch sie den Fiuß überschritten hatte, 
wurden die Brücken um 9 Uhr morgens abge: 
brannt, u. Napoleon trat mit den geschlossenen 

Y. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. IA 
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Teilen seiner Armee den Marsch nach Westen 
an, ohne daß die Russen ihren Angriff erneuert 
häften. Ney übernahm die Nachhut. Während 
des Kampfes am 28. hatte der Übergang der 
Isolierten fortgedauert, alle Bande der Ordnung 
hatten sich gelöst u. in rasender Hast drängte 
sich alles über die schwankenden Brücken. 
Tausende wurden zerireien, oder versanken in 
dem nur von einer dünnen Eisdecke über: 
zogenen Fluß. Das Gedränge erreichte seinen. 
Höhepunkt, als gegen Mittag des 28. die Ge- 
schosse der Russen die Übergangsstello erreich- 
ten. Nur mit äußerster Energie konnte Ebl6 den. 





Hände. allein machte 13000 
Gelangene. Der Gesamtverlust der französischen 
‚Armee einschließlich der zahlreichen Brfrorenen, 
Verhungerten u. Ertrunkenen wird auf 30000 
Mann geschätzt; aber der Kern des Heeres, 
Tausende von Offizieren u. alten Soldaten, der 
Stamm der Neubildungen von 1818, war ge- 
rettet dank der Tatkraft Napoleons, der Tapfer- 
keit seiner Truppen u. der Unentschlossenheit 
seiner Gegner. Val. v. d. Osten-Sacken, Der 











Der 
‚Kaisers Napoleon (Berlin 1890). 

Berct, plalie baskische Mütze, wird von 
den Iranzbelschen Alponjtgern getragen, 

Borg, Friedrich Wilhelm Rembert, 
Graf v., genannt Feodor Feodorowitsch, 
geboren 1790 zu Sagnitz in Livland, entstammte 
einer armen Iivländischen Familie. Er studi 
in Dorpat u. trat dann 1812indioruss 
in der or schon 1814 zum Stabskapitän imGeneral- 
stabo ernannt wurde. 1817 ward er zur Be- 
obachtung der Bewegung der Karbonari nach 
Neapel gesandt. Er veröffentlichte über diese 
mehrere Arbeiten. Fine militärstatistische Be- 
schreibungder Türkei fanddie Zufriedenheit Alex- 
anders I. 1820 wurde B. zum Obersten befördert, 
stand zwei Jahre lang in diplomatischem Dienst 
u. erhielt 1822 den Auftrag, die Kirgisenstämme 
zu beruhigen. Zu diesem Zwecke unternahm 
er 1822 bis 1824 verschiedene Expeditionen 
u. orforschte 1825 das Gelände dos Aral-Sces. 
1828 u. 1829 focht or gogen die Türken u. 1831 
im polnischen Feldzug. Nach der Einnahme 
von Warschau zum Generalleutnant u. General- 
quarliermeister der Operationsarmee unter Feld- 
marschali_ Paskiewitsch ernannt, leitete er di 

graphische Aufnahme Polens u. die statisti- 

n Beschreibungen der einzelnen Gouverne. 

ments. 1843 wurdo er Gencralquarliermeisterdes 
Generalstabes. Dann ward B. wieder zu diplo 
matischen Missionen verwandt; z. B, vermittelte 
er 1848 die Beteiligung russischer Truppen an 
der Niederwerlung des ungarischen Aufstaniles. 
Während des Krimkrieg. 
als Generalgouverncur von Finnland bei der Be: 
schießung von Swenborg so vorteilhaft aus, daß 
ihn Alexander II. in den Grafenstand erhob. 
Wegen seiner reaktionären Ideen in Finnland 
yorhaßt, wurde er 1861 abberufen u. 1803 zum 
Statthalter in Polon ernannt, wo er den 
Aufstand bewältigte. 1866 wurde er General- 
u 
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feldmarschall u. starb am 18. Januar 1874 in 
Petersburg. Vgi. Neue Bilder aus dor Poiers- 
burger Gesellschaft (Leipzig 1874); Russkij 
Inwalid 18 

Berg. am rechten Rhein-Ufer gelegenes 
chemaliges Herzogtum. Es umfaßt Teile der 
heutigen preußischen Regiorungsbezirke Düsscl 
dorf u. Köln, Die ältesten bergischen Dynasten 
führsen bereits zu Anfang des 12. Jahrhunderis 
den Grafeniitel u. regierlen das Land bis 1225. 
Dann herrschten dort (bis 1348) die Lim 
burger, die dm gleichen Geschlecht wie die 
Lützelburger angehörten. 1348 fiel B. an 
eine Seitenlinie des berzoglichen Hauses Jülich. 
1880 ward es Herzogtum, u. 1423 erbte Herzog 
Adolf Jülich, das von mun an die Geschicke 
Bergs teilte." Das rogierende llaus starb 1511 
aus, u. seine Besitzungen kamen an die Herzöge 
yon Kleve, die sie bis zum Erlöschen ihres 
Hauses, 1609, innchatten. Der nun einseizende 
Jülich-Klevische Erbfolgestreit führte 
mit dem Vertrage von Xanten, 1614, zu 
einer vorläufigen Teilung der Horzogtümer zwi 
schen Brandenburg, dem Klero, Mark u. 
Ravensberg zufielen, u. der wittelsbachischen 
Linie Pfalz. Neuburg, die Jülich u. B, erhielt. 
1666 ward dann aul der Grundlage von 1614 
ein endgültiger Erbvergleich geschlossen. Nach 
dem Erlöschen der Linie Simmern erbien die 
Neuburger 1085 die plälzische Kur. 1742 
gingen B. u. Jülich nach dem Aussterben der 
‚Neuburger mitsamt der Kur an Pfalz Sulzbach 
über. Die Sulzbacher erbien 1777 auch Kur 
bayern. Die beiden ersten Koalitions- 
kriege brachten für Deutschland den Verlust 
des linken Rhein-Ufers; damit fiel auch Jülich 
an Frankreich, Alle wittelsbachischen Besitzun- 

en yereinigte Kurfürst, Max, Tosoph L. von 
jayern aus der Linie Pfalz-Zweibrücken-Birken- 
feld, als er 1799 PfalzSulzbach beerbte. Im 
Frieden zu Preßburg (1805) verzichtete Max 
Joseph auf B,, u. Napoleon bildete für seinen 
Schwager Joachim Murat ein Großherzog- 
tum, das or B. nannte u. ihm bis 1808 lie. 
1809 wurde der ältere Bruder des nachmaligen 
Kaisers Napoleon III. mit B. ausgestattet. Der 
Wiener Kongreß sprach 1815 das Großherzog 
tum B. Preußen zu. 

Berga, Stadt im Nordosten von Katalonien. 
1810 bildete sio das letzte Bollwerk des Präten. 
denten Don Carlos; ihre Befestigungen waren 
mit 25 Geschützen armiert. Außerdem besaß B. 
ein Kastell moderner Bauart u. ein kleines, ar- 
miertes Fort. In der Stadt befand sich eine Ge- 
schützgießerei u. eine Waffen u. Munitions- 
fabrik der Karlisten. Am 11. Juni {raf Cabrera 
mit. 10000 Mann dort ein. Der General Espar- 
tero griff ihn am 6. Juli 1840 an u. schlug die 
Karlisten in die Flucht. Cabrera mußte sich über 
die französische (irenze reiten. Der erste Bür- 
gerkriog war damit beendet. 1878 war B. von 
den Regierungstruppen besetzt u. bofostigt wor- 
den. Am 3. August schlossen die Karlisten den 
Platz mit 4500 Mann unter Don Alfonso, dem 
Bruder des Prätendenten Don Carlos, ein. Am 
10. machte Don Alfonso einen Sturmversuch 
gegen die nur von einem Bataillon verteidigte 

tadt, wurde aber nach hefigem Kampfe ab- 
gewiesen. 
































Berg — Bergdamara 


Berga, Medaille von, spanisches kar- 
listisches Ehrenzeichen für den Kampf um Berga 
1873; s. Orden. 

Bergamanker Alpen, der durch dasTal 
der Adda (Vellin u. Comer Sec), den Sattel 
des Aprica-Passes, das Tal des Oglio (Val Camo- 
nica u. Lago d’ Isco) u. die Po-k.bene begrenzte 
Teil der Lombardischen Alpen. Der von Westen 
nach Östen vom Blonte Legnone über den Pizzo 
dei tre Signori (Dreiherrenspilze) zum Pizzo del 
Diavolo u. Monte Redorta zichende Hauptkamm 
ist durchschnittlich etwa 2400 m hoch. Er fällt 
gegen das Veltlin (Val Tellina) steil ab. Nach 
Süden erstrecken sich drei Äste, zwischen denen 
die Valle Brembana, mit zahlreichen Seiten- 
tälern, vielen Dörfern u. die Valle Serianaliegen. 

ieses ist das industriereichste u. bevölkeriste 
Tal der B. Bis Clusone führt von Bergamo her 
eine Sekundärbalın. In das an dieser Stelle sich 
erweiternde Tal mündet die von Lovere durch 
das Tal der Borlezza führende Straße ein, auf 
der dio am Gebirgsrand liegende Enge des Isco- 
Sees umgangen wird. Auch die Straße von 
Lovere durch die Val Cavallina umgeht diesen 
Engweg. Im Valle Brembana führt bis Piazza 
parallel zur Straße eine elektrische Eisenbahn. 
Die Straße wird über den Passo di S, Marco 
(1985 ın) bis Morbegno im Veltlin durch einen 
guten, auch im Winter offenen Saumpfad fort: 
gesetzt. Im Mittelalter nahm der Verkehr Veno- 
digs mit Graubünden diesen Weg, spanisch'mai- 
tändisches Gebiet vermeidend. — Die Haupt- 
verkehrslinien liegen am Rande der Gruppe. Von 
Lecco, dem Ostufer des Comer Seca entlang, 
führt durch zahlreiche Galerien, viele Kunst. 
bauten benutzend, die Straße u. elektrische Nor- 
malspurbahn nach Colico u. von dort nach Chi 
venna u. ins Velllin. Dieses ist von Tresenda aus 
durch eine gute Fahrstraßo über den nur 1181 m 
hohen Aprica-Paß mit Edolo verbunden. Die Be 
deutung dieser Straße liegt darin, daß sie im 
Innern des Gebirges, nahe an seinem Südrand, 
eine Querverbindung, zwischen den aus der 
Schweiz u. Österreich nach Italien führenden 
Straßen herstellt. Das Gebiet der B. ist stark 
bewaldet, die Berghänge sind felsig u. mit Ge- 
büsch bewachsen. 

Bergbahnen (f. chemins de fer de mon- 
tagnces —- 0. mountain-railwaye), die allein dem 
Touristenyerkehr dienen, können nur ganz aus- 
nalmsweise militärisch nutzbar werden. Das 
österreichisch-ungarische Eisenbahn, u. 
Telegraphenregiment besitzt seit 1909 eine Berg- 
bahn über den Tratten-Berg bei Korneuburg 
(Steigungen bis 60: 1000). Sie hat 60cm Spur- 
weite u. ist [ür Betrieb mit Feldbahnlokomo- 
tiven eingerichtet. 












































Teil von Deutsch Südwestafrika bewohnenden 
Urbevölkerung darstellen. Die Hautfarbe der B. 
ist iefschwarz. Ihre Körpergestalt ähnelt mehr 
den eigentlichen Negern, als den zur Banturasse 
gehörenden Ilereros. Die B. besitzen keine eigene 
Sprache, sondern haben diese, sowie die Heli- 


Bergelohn — Bergen 


ion von den Holtentolten angenommen. Ein 
Teil der B. sind Christen. In Stammesgenossen- 
schaft leben sio nur noch in Okombahe, am 
Omaruru-Rivier. Im übrigen sind sie als Diener 
(Bambusen) der Weißen u. der bisher herrschen. 
den Eingeborenenrassen über das ganze Schutz- 
gebiel zerstreut. Der unwidersichliche Hang zur 
Freiheit treibt die Leute jedoch stets wieder 
in die Wildnis, wo sie als Vichräuber u. Jäger 
in den Schlupfwinkeln der Gebirge oin unsteies 
Leben führen. 

Bergelohn, in Österreich-UngarnBer- 
gungsiohn. Von der Besatzung eines deut 
schen u. Österreichisch-ungarischen Kriegsschi 
es wird für Handelsschiffen geleistete Hilfe kein 
Hilfslohn oder sonstige Belohnung erhoben. Sind 
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Handelshafen in der nordöstlichen Bucht’ heißt 
Vaagen. Seine Tiefen betragen 11 bis 15 m. 
Gegen nördliche Winde ist er durch 
kleinen Wellenbrecher mit einer Durchfahrt an 
‚jedem Ende geschützt. Etwa eine Secmeile nörd- 
ich davon ist noch ein ‚kleiner Hafen Sand- 
yiken mit Tiefen von 7,5 bis 17m. B. hat drei 
Trockendocks u. drei Patenthellinge. Das größte 
Dock hat eine Länge von etwa Lilm. Eisen. 
bahnyerbindung besticht mit Vosserang u. Chri 
iania; desgleichen Dampferverbindung mit 
ischen, schottischen u. kontinentalen Häfen. 
B. ist Hauptstapelplatz für einen großen Te 
der Lebensmittel des westlichen Landteiles 
Die durch den Sogne-Fjord im Norden u. 
durch den Hardanger-Fjord imSüden abgetreante 






































Reedo u. Hafen von Borgen. 
Nach der norwegischen Adıniralitätskarte.) 


Handelsschiffe durch Hilfsmittel des Secarsenals 
Pola geborgen worden, so erhebt dieses eine 
Entschädigung für verbrauchtes Material, 
Bergen, 1. Handelsstadi an der West- 
küste Norwegens, lange Zeit Kontor der 
deutschen Hansa, an der innorsten Bucht des By- 
Piords (80000 Einwohner). Dieser bildet dort 
zwei Buchten. Dazwischen liegt eine mäßig 
hohe Halbinsel, die in der Landspitze Nordnäs 
endigt. Die Stadt zicht sich an den Ufern beider 
Buchten hin. Der Pudde-Fjord an der Westseite, 
der gewöhnlich von den Kriegsschiffen u. großen. 
Dampfern benutzt wird, ist gopen Nordwesten 
offen, hat aber guten Ankergrund. Der innerste 
Teil, "Solheimsvik genannt, steht durch einen 
Kanal mit dem südöstlich von B. gelegenen See 
Lungegaardsvand in Verbindung. Diesen Kanal, 
über den eino Zugbrücke führt, können bis 
28 m tief gehende Fahrzeuge benutzen. Der 









Halbinsel, auf der B. liegt, stellt einen strategi 
schen Abschnitt dar, der durch eine mächtige Ge- 
birgsmasse geschützt ist. Die für ein Einbruchs- 
heer unbedingtnötigeEisenbahnlinieläuftaufschr 
bedeutende Strecken in einem Engpaß, der auch 
einem schwachen Verteidiger gestalten würde, 
den Gegner lange aufzuhalten. Die an vier 250 
bis 650 m hohe Felsberge gelehnte Stadt ist 
im weileren Vorfeld auch im Norden u. Süden 
von Buchten umgeben. Der Zugang zur Recde 
führt nördlich oder südlich an der großen vorge- 

i. Eine äußere Befost 
inie sperrt di igsten Engen in den 
Fiords: am Radö-Fjord eine Schneilfeuerbat 
terie Hagelsund am Nordufer u, eine Torpcdo- 
batterie bei Lillebergen am Südufer zwischen 
zwoi Minensperren; am Horlö-Fjord eine Minen- 
anlage u. Schnellfeuerbafterie bei Meikevik arm 
Südufer (Insel Askö). Die Sperre der westlichen 

ur 
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Einfahrt gehört zur inneren Verteidigungs- 
linie; sie besteht aus einer Haubitzbalterie auf 
der Südspitze der Insel Askd u. zwei Ballerien 
(deren eine mit Haubitzen, die andere mit 21 cm 
Kanonen bestückt ist) auf dem Vorgebirgo Koar- 
ven, Askd gegenüber. Endlich liegt eine 21 cm 
‚Kanonenbalierie bei Hellen auf dem Festlande 
nördlich von B. Die alten, auf Felshügeln in 
der Stadt sich erhebenden Forts Fredriksberg. 
u. Svorresborg, sowie die an dieses gelehnte 
Befestigung des Bergenhus sind wertlos. 

Seogefecht am 12. August 1665 im inne. 
ren Hafen von Bergen. Im ersten Jahre des 
zweiten  Englisch-Holländischen Krieges (1665 
bis 1667) halten sich in B. viele holländische 
Kauffahrer — 10 große Ostindienfahrer (Wert 
gegen 60 Millionen Gulden) u. etwa 60 andere, 
meist vom Mittelmeor gekommen, ohne Schutz 
größerer Kriegsschiffe — gesammelt, da sie nicht 
wagen durien, durch Kanal oder Kordseo ihre 
Heimathäfen aufzusuchen. Von der englischen 
Flotte, die seit der Schlacht bei Lowestoft 
(13. Juni) dio Seo beherrschte, wurde der Konter- 
admiral Sir John Tiddiman mit etwa 14Schif. 
fen u. 3 Brandern abgezweigt, um 
fahrer zu bemächtigen, König Friedrich II1. 
Dänemark hatto die Zusicherung gegeben, dies 
nicht zu hindern; er wollte mit Karl Il. von 
England die Beute leilen. Die holländischen 
Kauffahrer waren jedoch vorbereitet. Sie hatten 
aus den schwersten Sehifen eine Verteidigungs 
Yinie gebildet, flankierende Batterien am Lande 
erbaut u, auch Mannschaften zur Verstärkung 
der dinischnorwegischen Befestigungen alge 
geben. Der Kommandant von B., General v.Ale- 
feld, unterstützte nämlich nach Kriegsbrauch di 
Bedrohten, da er noch keinen anderen Befchl 
erhalten halte. So wurde der onglische Angriff 
mit großem Verluste abgeschlagen, u. zwar um 
so leichter, als der aus dem Hafen stehende 
Wind dem Ängreifer dasIterankommen erschwert 
u. ihn an der Verwendung der Brander gehindert 
hatte. Admiral de Ruyier holte bald darauf mit 
einer starken Flotte die Kauffahrer ab. Vgl. 
Rittmeyer, Seckriege (Berlin 1907) 

2. Bergen, Ort in der preußischen Pro 
vinz Hessen-Nassau, nordöstlich von Frank- 
fürt (Main). a) Treffen am 13. April 1759 
(Siebenjähriger Krieg 1756 bis 1783). Im 
Winter 1758/59 hatten das englisch-hannorerisch- 
hessische Ilcer unter dem Herzog Ferdinand 
von Braunschweig in Westfalen nördlich der 
Lippe u. die französische Armee in zwei Grup- 
pen auf dem linken Rhein-Ufer u. am unteren 
Main Winterquartiere bezogen. Der Herzog be 
fürchtete, bei der zahlenmäßigen Überlegenheit 
der Franzosen in dem bevorsichenden Feldzug 
ins Gedränge zu kommen, u. beschloß, seine 
‚Aussichten durch eine Unternehmung gegen die 
Winterquarliere des am Main lagernden Teiles 
der Franzosen zu verbessern. Nach mehr- 
fachen Verzögerungen konnte er Ende März 
seine Absicht ausführen. Er marschierte m 
30000 Mann über Kassel nach Fulda u 

















































prinzen vonB 
an die Franzosen 
Iagernden Österreicher bis gegen Bamborg hin 
zurücktreiben. Nachdem dor Erbprinz zurück- 








Bergen 


Qekcht war, trat der Herzog am 10. April den 
formarsch auf Frankfurt an. Er erreichte am 
18. die Gegend von Windecken u. führte sein 
Heor am folgenden Tage an die anscheinend nur 
schwach besetzte französische Stellung bei B. 
heran. Der französische Führer, Broglie, hatte 
indessen auf der Ebene nördlich von B, über- 
legene Kräfte versammelt. Trotzdem griff der 
nur mit einer Erkundung beauftragte Prinz von 
Isenburg mit der schwachen Vorhul gegen 
11 Uhr vormittags an, wurde aber mit den zu 
seiner Unterstützung  entsandten Bataillonen 
unter schweren Verlusten geworfen. Er selbst 
fiel, Das Gefecht wurde zwar durch eine 
glänzende Attacke des hessischen Leibkavallerie- 
regiments unter dem General v. Urff_ wieder 
hergenel, aber angesichts dor gulen Stellung 
u. dor bedeutenden Überlegenheit der Franzosen, 
vor allem an schwerer Artillerie, stand, Ferdi- 
nand von einem enischeidenden Angrifl ab. 
Dafür richtete sein Artillerieleuer unter den in 
der Umgebung Bergens aufgestellten Franzosen 
große Verheerungen an. Um 7 Uhr abends 
schwiog das Feuer. Trolz des mißglückten An- 
griffs hatten die Verbündeten nur 2600 Mann 
ingebüßt, während dio Franzosen 5000 verloren. 
Der Kampf war unentschieden geblieben, aber 
die Absicht des Herzogs, die Franzosen in ihren 
interquartieren zu überraschen, war geschei- 
tert. Ferdinand marschierte in der Nacht ab. 
Sein Rückzug ging, von Broglio ungestört, in 
kurzen Mürschen durch die Wollerau nach Nor- 
den. Vgl. y. Westphalen, Geschichte der Feld- 
züge des Herzogs Ferdinand von Braunschweig 
(Berlin 1859 bis 1873); E. Daniels, Ferdinand 
von Braunschweig (Preußische Jahrbücher 
1894, 78. Bd.) 

b) Gefecht am 28. November 1792 (Erster 
Konlitionskrieg 1792 bis 1797). Ende November 
1792 halte die preulisch-hessische Armee des 
Werzogs von Braunschweig den Vormarsch 
von der Lahn gegen die französischen Truppen 
des Generals Custino angereten, die mac der 
Einnahme von Mainz u. Frankfurt sich ia dor 
Weiterau festgesetzt halten. An ihrem linken 
Flügel ging am 28. Noveniber 1792 der preußische 
General v. Kalckreuth mil einem preußisch- 
hessischen Truppenkorps von Assenheim auf 
Frankfurt vor. Nessische Husaren dieser Kolonne 
unter dem Befehl des Obersten Schreiber 
gelangten hierbei im dichten Nebel bis un- 
mittelbar an die Mauern des schwach besetz- 
ten B., drangen, untersiützt von einem hessi- 
schen leichten Infanteriebataillen, durch ein zu 
fällig geöffnetes Tor ein u. überwältigten nach 
hefügem Kampfe die angeblich nur 80 Mann 
starken Verteidiger. Der größte Teil von diesen 
wurde gefangengenoimmen oder erschossen. Nur 
wenige Reiter entkamen in der Richtung auf 
Frankfurt. Der Verlust der Hessen war gering. 
Ygl. Chuquet, L’expidition de Custine (Paris 
189%); Geschichte der vier ersten Foldzüge 
des französischen Revolutionskrieges von einem 
deutschen Offizier. 

©) Gefecht am 1. November 1819 (Be. 
(reiungskrieg 1813/14). Während das [ran 
sische Gros nach der Schlacht von Hanaı 
31. Oktober Frankfurt erreichte u. am 1. Novem- 
ber den Rückmarsch gegen den Rhein fortsotzte, 























Bergen — Bergen op Zoom 


Hiieb ein Teil der Nachhut in Bergen zurück 
u. ward am 1. November 1813 von dem russi 
schen Streifkorps des Grafen Orlow-Deni 
ssow eingeholt. Die Russen verjagten die Fran- 
zosen nach unbedeutendem Kampfe u, nahmen 
ihnen bei der Verfolgung 1800Mann, 2Geschütze 
w. 15 Munitionswagen ab. Vgl.” Bogdano- 
witsch, Geschichte des Krieges im Jahro 1813, 
Ba. IL (Petersburg 1868). 

3. Bergen, Ort in den Niederlanden, Provinz 
Nordholland.” Gefecht am 19. September 
1399 (Zweiter Koalitionskrieg 1799 Dis 1801). 
Am 18. September hatte der Herzog von York 
sein 33000 Mann starkes englisch russisches Ex- 
peditionskorps südlich von Holder vereinigt. Er 
beschloß, schon aın nächsten Tage die befestigte 
Stellung des französischen Generals Brune (Linie 
B.—Carspel) mit drei Kolonnen in der Front 
anzugreifen u. mit einer vierten über Hoorn 
zu umgehen. Seine rechte Kolonne — 11500 
Mann unter dem General Herrmann — eroberte 
am frühen Morgen Schoorl u. nach längerem 
Kampfe auch B., erlag aber einem Gegenangriff 
einer hinter B.” zusammengezogenen französi 
schen Division. Sie mußte bis hinter den Zyper 
Deich zurückgehen. Die zweite Kolonne drängte 
zwar die verfolgenden Franzosen durch einen 
Flankenstoß nach B. zurück, mußte jedoch 3 Uhr 
nachmittags wegen Munitionsmangels den Rück- 
zug nach Petten antreten. Darauf ließ der Her- 
208 auch die bei Oud Carpel in erfolgreichem 
Kampfe stehende dritte Kolonne zurückgehen. 
Die vierte Kolonne war in allerFrüho nach lHoorn 
gelangt, darüber hinaus aber nicht vorgegangen u. 
kehrte demnächst ebenfalls um. Die Verluste der 
Franzosen betrugen rund 3700 Mann, darunter 
2500 Gefangene, die derRussen u. Engländer etwa 
4000 Mann u. 26 Geschütze. Val. (Schütz u. 
Schulz), Dio Kämpfe in Europa seit dem Jahre 
1792, V. Teil (Berlin 1833). 

Bergen. I. vonGütern {f. sauver desmar- 
chandises — e. to save gooda), Ladung aus ge- 
sunkenen oder gestrandelen Schiffen reiten; 5. 
Bergung. 

2. Borgen der Sogel (t. serrer les voiles — 
©. fo take in saile), Segel weguchmen, d.h. sie 
aufgeien oder niederholen u. festmachen. 

Bergendal, Gehöl im östlichen Transsaal 
an der Bahn Preioria—Delagoa-Bai. Gefechte 
am 26. u. 27. August 1900. Nach dem Verluste 
Yon Pretoria hatten die Reste dor Transvaal- 
armee, etwa 4000 Mann unter dem General 
Louis Botha bei B, eine weit ausgedehnte 
Stellung genommen. Zum Angrill auf sie ver- 
einigte der britische Oberbefehlshaber, Lord 
Roberts, am 25. August 1900 bei Belfast je eine 
Infanteriedivision der Haupt- u. Natalarmee, die 
Kayalleriedivision French u, zwei beriliene 
Brigaden der Natalarmee. Er beschloß, die 
Stellung im Norden durch die Kavalleriedivision 
u. eine Infanteriebrigade umgchen zu lassen, 
während die Division der Natalarmee, die deren 
‚Führer, Sir Redvers Bullor, solbst begleitete 
in der Front angreifen sollte. Demgemäß fand 
am 26. August eino allgemeine Linksschicbung 

Shen Truppen statt. Die Kavallerie 
in wurde durch einige aus der Haupt 
stellung vorgegangene Gruppen von Buren- 

ötzen aufgehalten. Die zu ihrer Unter- 
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stützung bestimmte englische Garde-Infanterie- 
brigade machte gegen Abend einen vergeblichen 
Angrift auf die dünn besetzten, flachen Höhen 
nordöstlich von Belfast. Die übrigen Teile der 
britischen Armee führten ihre Bewegungen ohne 
wesentliche Kämpfe aus. Am folgenden Tage 
!ieß Buller, der inzwischen bis dicht an die 
Eisenbahn herangerückt war, dio etwas vor- 
springende Mitte der Burenstellung, insbeson. 
iero das sogenannte Bergendal-Kopje, eine 
kleine Steinschanze, die nur von 74 Mann der 
‚Johannesburger Polizei besetzt war, aus zalıl- 
teichen, zum Teil schweren Geschützen mit 
Feuer überschütten. Nach zweistündiger Be- 
schießung schritt eine Infanteriebrigade u. cine 
Abteilung berittener Infanterie zum Angriff auf 
das Kopje u. die anschließenden Stellungen. 
Ilierbei stieß der rechte Flügel der Engländer 
auf eine Lücke in der Stellung der Buren u. 
konnte die Johannesburger in Flanko u. Rücken 
bedrohen. Auch der Frontalangriff kam unter 
dem Schutze des Artileriefouers schnell vor- 
wärts, so daß das Kopjo bald geräumt wer- 
den mußte. Die dünne Burenstellung war 
durchbrochen u. wurde ohne weiteren Kampf 
aufgegeben. Die Transvaalarınee ging in der 
Folge teils in östlicher, teils in nordöstlicher 
Richtung zurück nu, löste sich fast vollkom 
men auf. Der entscheidende Angriff halte die 
Engländer rund 109 Mann gekostet, während 
die Johannesburger 28 Mann verloren. Vgl. 
Vierteljahrshefte für Truppenführung u. 
Heereskünde, herausgegeben vom Großen Gene“ 
ralstabe, Ill. Jahrgang, 4. Heft: Der Durch- 
brach in der neueren Kriegsgeschichle (Berlin 
1900). 
Bergen op Zoom, Stadt, früher Festung, 
in der niederländischen” Provinz Nordbrabant, 
an der Mündung der Zoom in die Ocster-Schelde 
u. an den Eisenbahnen Roosendaal—Vlissingen. 
u. Antwerpen—Santvliet—B. Die Stadt wurde 
1576 von den aufständischen Niederlindern ge- 
nommen u. gegen dio Spanier 1588, 1597 u 
1605 erfolgreich gehalten. 

1. Belagerung vom 18. Juli bis 2. Oktober 
1622. Als Spinola nach Ablauf des mit den 
Niederländern geschlossenen zwölfjährigen Waf- 

nstillstandes Bergen op Zoom angriff, halle 
diese Stadt eine unregelmäßio bastionierle Um- 
wallung, im allgemeinen ohne Raveline, aber 
mit mehreren Hornwerken, von denen eins, 
„Nieuw-Bek.af“, auf der Südostseito vor 
dem Bosch-Tor lag. Der Hafen, ein breiter 
Kanal, der dio Stadigräben mit der Schelde 
verband, war auf beiden Seiten durch je ein 
geräumiges bastioniertes Werk, die „Noord-“ u. 
„ZuidSchans” u. davor durch eine’ Inundation 
gesichert. Der sio südöstlich umgebendo Damm 
wurde durch eine alle Schanze am Flußufer 
„Rük in de Pol“ gesperrt. Auch die Ufer der 
Zoom waren oberhalb der Stadt überschwemmt. 
Daher konnten die beiden befestigten Lager, die 
der Angreifer vor der Nordwest. u. der Süd- 
osttront bezog, schwer Vorbindung halten, ob 
gleich Spinola bei seinem persönlichen Eintreffen 
dm 28. Juli eine solche herzustellen suchte, Als 
die spanischen Truppen am 18. Juli vor der Stadt 
erschienen, bestand die Besatzung aus sechs 
Kompagnien (1000 Mann), erhielt aber, da der 
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Häfen nicht gesperrt worden konnte, glich Ve 
stärkungen, so daß sie am 21. bereits 7000 bi 
8000 Mann zählte. Da es Spinola nicht gelang, 
den Verkehr des Hafens zu verhindern, fehlie 
cs der Stadt niemals an Geschütz, Munition, 
Lebensmitteln u. Streitkräften. Der Angriti 
wurde von zwei Seiten durchgeführt; daher 
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den Hafen erbauen. Der Verteidi 
durch dieso abermalige Verzögerung Zeit, um 
die Redoute Küjk in de Pol instand zu setzen u. 
nordöstlich der Noord-Schans noch ein Werk, 
die Krabbe-Schans, zu erbauen. Die allmählich 
auf 30 Geschütze verstärkte Bestückung der 
Außenwerke brachte die spanischen Batterien 








mußte auch die Verteidigung nach zwei Rich | zum Schweigen u. behielt seitdem während der 
tungen hin wirken. Im Südosten leitete Hen- | ganzen Belagerung die Oberhand. Dies erleich- 





























Audit. 1. 
Belagerung von Bergen op Zoom 1622. 
(Nach De Hoo van Alderwerlt) 


Ohne Mabıtab im Original 


Die während der Belagorun, 


von 1622 angelegten Werke sind in gebrochenen 


Linien gezeichnet. 


derson, im Nordwesten Famars die Vertei- 
digung. " Beide benutzten die ihnen vom An- 
greifer gelassene Zeit zu Verstärkungsbauten 
(Ravelin. hinter dem Hornwork Nieuw-Bekal 
ü. a). Spinola brachte sofort nach seiner An- 
Kunft eine Batterie gegen den Hafen ins Feuer, 
a an dessen Zerstörung am meisten lie. 
gen mußte. Am 4. August abends lied er auf 
beiden Angriffsfronten die Laufgräben eröffnen 
u. am 5. noch zwei Balterien (im Südosten) gegen 











terte der Besatzung dio nun beginnende offen- 
sire Verteidigung. In der Nacht zum 
16. August ging der Verteidiger im Südosten 
heraus, den Laufgräben dor Spanier entgogon, 
erbaute vor dem Ilornwerk einen „Halbmond” 
(@ichtiger eine kleine Lünette) u. "besetzte sic 
mit 40 Mann. Um diese Lünelto entspann sich 
nun ein Kaınpf, ähnlich dem um die Wolfsberg. 
schanzo bei Kolberg 1807. Die Spanier griffen 
dio Schanzo in der Nacht zum 17. an; „de Ver 
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teidiger hielten {hro Lunten möglichst. verbor. 
gen u. gaben kein Lobenszeichen, bis die mit 
Geschrei vorrückenden Feinde in’ den Bereich 
des Musketenfeuers kamen; dann feuerten sie 
gleichzeitig, während zwei kleine ‚Drachen' 
(Geschütze) vom Hornwerk aus feuerten. Einen 
enblick stutzten die Angreifer; dann gingen 
sie vor u. trieben die Besatzung aus dem Werk. 
Verstärkt, warf diese aber den Feind wieder 
hinaus u. verfolgte ihn bis in sein Lager n. 
in die ‚Fuchsbauten‘, die er sich dort ange: 
legt hatie. Ein zweiter bald danach unternom- 
mener Angriff scheiterte“, u. erst ein dritter 
führte nach heißem Kampf, infolge Verwundung 
des Obersten Ifenderson zu dem Erfolg, An die 
Spanier sich an der Brustwehr des Werkes fest- 
seizten, die Niederländer sich in der Kelle hiel- 
ten. Von abends 11 bis morgens 3 Uhr I 
der Kampf gedauert. Nachdem man 
im Fouergefecht bis zum 20. gegenübergelegen 
hatte, machten die Spanier in der folgenden 
Nachl einen abermaligen Angrifl, der zu einem 
von 10 Uhr bis zum frühen Sorgen währenden 
Gefecht führte u. keinen Erfolg hatte. _In- 
zwischen waren die Laufgräben vor der Nord- 
westseite vorgerückt u. durch eine Parallele ver- 
bunden worden. Die Verteidiger waren aber auch 
hier mit dem Spaten vorgegangen u. hatten eine 
halbkreisfürmig an die Umwallung ange- 
schlossene Verschanzung angelegt, vor deren 
Mitte ebenfalls ein Halbmond, also ein selbstän- 
diges Work, erbaut wurde. Um sich in Besitz 
der Lünette im Südosten zu setzen, legten die 
Spanier eine Mine an, zündelen sio am 29. u. 
rarfen die Besatzung hinaus, standen aber nun 
Geschütz- u. Gewchrfeuer des Hornwerks u. 
einer daneben erbauten Schanze. Auch im Nord. 
westen gingen sie in dieser Nacht gegen die 
Verschanzung der Niederländer vor, drangen in 
den Halbmond ein, wurden aber wieder hinaus- 
geworfen u. durch Pechkränze u. landgranaten 
gehindert, sich neben dem Werke zu verschan- 
zen. Sie erbauten nun dicht gegenüber dem 
Halbmond ebenfalls eine Schanze; die Vorteid 
ger griffen diese aber am 3. September an u. 
‚ebneten sie fast ganz wieder ein. Spinola suchte 
nun wieder im Südosten vorwärts zu kommen 
u. ließ eine große Batterie für elf Geschütze 
erbauen; aber ein Ausfall vernichtete die An- 
lagen so, daß vier bis fünf Tage nölig waren, 
um sie wieder herzustellen. Tägliche Aus. 
fälle erschwerten die Arbeit, Inzwischen 
wurde dio große Balterie doch fertig u. er- 
öffnete ihr Feuer. Gleichzeitig begann ein 
Nebenangriff gegen Rijk in de Pot, u. es sollte 
eine grobe Batterie auf der Nordseite gebaut 
werden. Diese scheint aber niemals ferüg ge- 
worden zu sein; donn der Verteidiger war be- 
strebt, jedo Arbeit zu zerstören. Der Angreifer 
stieD bei jedem Schritt vorwärts auf Gegenmaß- 
regeln, so daß die Rollen verlauscht schienen. 
Die Spanier griffen nun auch im Nordwesten 
zu Minen: am 16. September warfen sie eine 
Bresche, im Halbmond; ihr Sturm ward, aber 
geschlagen. Einige Tage danach sprang eine 
20807 Mile ons das Ser Abgestek ann Mar 
hatte, die enistandene Bresche zu stürmen. Da- 
gegen zerstörten 30 niederländische Soldaten, 
die 3 Gulden pro Kopf als Belohnung erhielten, 
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das spanische vor dem Halbmond angelegte 
Werk, Auch war die Besatzung andauernd an 
der Arbeit, um die Hauptstellung zu verstärken, 
sowohl durch eine starke Balterie zwischen den 
Hafendeichen, als auch durch eine Heihe von 
Werken, mit denen Kijk in de Pot an die Um- 
wallung angeschlossen wurde. Die Verschan. 
zung im Nordwosten wurde durch Erhauen von 
Unterkunfishäusern ganz zum. verschanzten 











bauten u. das Werk festhielten. Als nunmehr 
der Anmarsch des Prinzen Moritz gemeldet 
wurde, machte Spinola nochmals große Anstren- 
gungen gegen den Hafen; aber die Verteidiger 
brachten so viel Geschützo gegen ihn in Tal 
keit „daß sozusagen jede Handvoll Erde, die 
der Feind aufwart, schneller zerstört als ange- 
schüttet wurde“. "Binnen drei Tagen wurden 
24000 Pfund Pulver verschossen, was sich auf 
täglich 12000 Schuß berechnen läßt. Am 1. Ok. 
tober machten die Spanier noch einen erfolg 
losen Versuch, durch die Werke bei Kijk in 
de Pot gegen den Hafen vorzudeingen, u. am 
2. Oktober hob Spinola, als Moritz oosendaal 
erreichte, die Belagerung auf, die ihm in 67 
Tagen nicht ein einziges Werk der Festung ein 
gebracht hatte. Vgl. De Roo van Alder. 
worelt, De vestingoorlog en de Vestingbouw 
(& Gravenhage 1862). 

1688 erhielt die Festung durch don Umbau 
Cochoorns die Gestalt, in der sie sich dem 
Angriff der Franzosen 1747 darbot: ein lang- 
gesirecktes unregelmäßiges, bastioniertes Fi 
zehneck, dessen große Baslione ihre doppelten, 
konkaven Flanken hinter geräumigen Orillons 
verbargen; auf dem halben Rovätoment (5,30m 
hoch) eine breite mit einer Hecke bepflanzte 
Berme, in dem 28m breiten, meist trocknen Gra- 
ben eine Künette. Das weit vorspringende Ra 
velin hatte gebrochene Flanken, deren zurück. 
gezogene Teile je drei Geschützkasomatlen en 
hielten. In den geräumigen einspringenden 
Waffenplätzen des 20m breiten gedeckt 
Weges lagen Lünelten mit bekleideten Grab 
wänden u. gemauerten Reduits, in die Verbin. 
dungstreppen mündeten. Unter der Konten 
eskarpe lag eine Magistralgalerie, von der einer. 
seits auf jeder Front vier 42m lange Stollen 
unter das Glacis griffen, andererseits Hohlgänge 
unter der Grabensohle die Verbindung mit den 
Ravelinkasematten u. von dort mit dem Haupt 
wall herstellten. Während des Österreichischen 
Erbfolgekrieges war B. mit der 11 km (nördlich) 
entfernten Festung Steenbergen durch eine Ve 
schanzung verbunden worden, die sich auf drei 
selbständige Werke stützte u. durch Inundation 
vor der Front verstärkt war. Im Süden lag 
in verschanztes Lager mit vier Redouten, gegen 
Nebenangriff geführt werden mußte, da 
die Angeiffsarbeiten flankiorten. Die Be- 
satzung betrug unter dem Gouverneur, Prinzen 
von Hildburghausen, 26000 Mann der Verbün- 
deten; als Kommandant traf am 14. Juli Gene- 
ral Cronström ein. In den Linien von Sieen 
bergen kommandierte der Prinz von Tlessen- 
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Philippstal 9000 Mann. Die Geschützausrüstung 
war sehr bedeutend. 

2. Belagerung durch die Franzosen 1747. 
Nach der siegreichen Schlacht boi Lafeld 
(@. Juli 1747) ward Graf v. Löwendal französi- 
scherscits mit der Belagerung beauftragt. Mit 
28 Bataillonen, 26 Eskadrons, 1 Bataillon Ar- 
üillerie brach er am 5. Juli von Tirlemont auf 
u. erreichte Borgen op Zoom am 12. wo er 
zwischen Schelde u, Zoom-Inundation "Stellung 
nahm. Die Einschließung war nicht möglich, 
der Angriff nur von Süden aus durchführbar, 
u. Löwendal wählte als Angrilfsfront die Ba- 
ione Coehoorn (0, westlich) u. Pucelle (7, öst- 
ich) — Abbild. 2, lu. i — mit den Lünetten 
Zeeland u, Utrecht beiderseits des Ravelins 
Dedem (k). Mit dem Belagerungspark (18 24 pfün- 
dige Kanonen, 30 Mörser) trafen noch 10 Ba- 
taillone u. 2 Regimenter Kavallerie ein. Als 
Geniechef amtierte Gourdon de N£glizitre mit 
4 zom Lt. August ab 5 Brigaden Ingenieure, 
deren Verluste am 29. August durch eine sechste 
ersetzt wurden. Artilleriechef war Vallitre fils. 
An Mineuren standen 3 Kompagnien zur Ver- 
fügung. Das Belagerungskorps wurde bis zum 
5. August auf 47 Bataillone, 61 Eskadrons ge- 
bracht. — Am Abend des 14. Juli ward die erste 
Parallele auf 400m vom gedeckten Weg in der 
Länge von 1600m mit 2100 Arbeitern eröffnet 
u. in den folgenden Nächten beiderseits ver- 
Nängert. Am 17. wurde die zweite Parallele in 
der Entfernung von 180 bis 200m angelegt u. 
am 20. Juli das Feuer aus 9 Batterien (40 Ka. 
zonen, 2 Haubitzen, 14 Mörsern) eröliie, die 
in der ersten u. zwoiten Parallele angelogt 
waren. Am Abend des 21. konnte noch die 
dritte Parallele 130m vom gedeckten Weg in 
600m Länge flüchtig ausgehoben werden. "Sie 
wurde am 22. mit der örmlichen Sappe ver- 
ängert. Als man weiter fortschrit, erwies sich 
aber sogar die Arbeit mit der formichen Sappe 
bei Tage als unmöglich, weil dor Verteidiger, der 
bisher die Batterien beschossen halle, sich jetzt 
gegen die Annäherungsarbeilen wendete u. seine 
arülleristische Überlegenheit zur Geltung 
brachte. Der Angreifer war deshalb eifrig ber 
müht, seine Artillerie zu vormehren u. konnte 
am 24. mit 102 Goschützen (69 Kanonen, 12 
Haubitzen, 32 Mörsern) in den Kampf treten. 
In den Nächten zum 27. u. 28. Juli wurde eine 
vierte Parallele 30m vom gedeckten Weg mit 
der völligen Sappe hergestellt u. darin fünf 
Sappenkavaliere (Abbild. 3, x) errichtet; zu- 
gleich wurde auch der Mincur auf den drei Ka- 
pitalen der Bastione u. des Ravelins angesetzt. 

Bei dem hiermit beginnenden Kampf um die 
Kontereskarpe ist es zweckmäßig, die Vorgänge 
bei jeder der drei Attacken einzeln zu verfolgen 
(Abbild. 3; die Trichter des Angreifers sind 
weiß, die des Verteidigers schraffiert). 1. Rech- 
ter Flügel gegen Pucelle u. Utrecht, Der An. 
greifer ging mil dem Mincur in der Nacht zum 
37. Juli aus einem Schlag vor der dritten Pa. 
rallele, u. in der Nacht zum 2. August aus der 
der Lünelte nächsten Sappo vor. Er sprengte 
am 1. einen Trichter (Nr. 2), am 5. den Trich 
ter Nr. 7 u. kröno das Glacis. Als die Krönung 
vom Verteidiger in der Nacht zum 6. durch eino 
Mine (Nr. 10) eingoworfen wurde, gelang cs, 
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den Trichter in der folgenden Nacht zu besetzen. 
Nun rückte der Angriff langsam vor: einem von 
im am 18. abends gesprengten Trichter auf 
dem Glacis des Bastions (26) folgte am 15. mit- 
tags ein solcher in dem ausspringenden Waffen. 
platz (30) u. in der Nacht zum 17. ein dritter 
im gedeckten Weg (84). In der Nacht zum 21. 
warf eine Mine (46) die äußere Grabenmauer 
vor dem Saillant ein. Es brachte dem Vertei 
iger wenig Nutzen, daß or in der folgenden 
Nacht mit einer Mine (51) den größten Teil der 
Trichterlogements zerstörte, da der Angreifer so- 
fort den neuen Trichter benutzte, um sich fest- 
zuseizen u. eind neue Stellung zu gewinnen. 
Nachdem am Abend dos 19. eine Angrilfsmine 
(40) den Saillant der Lünctte eingeworfen hatte, 
rückto der Angriff langsam bis zu deren Kehle 
vor. Wenn auch seine Deckungen bisweilen 
durch Gegenminen eingeworfen wurden, war er 
immer schnell bereit, die hierbei erzeugten 
Trichter zu seinem Vorteil auszunutzen. In der 
Nacht zum 30. August erreichte der französische 
Mineur die Magistralgalerio u. wurde durch- 
schlägig. Zwar ward or vom Verteidigungs- 
inineur zurückgedrängt, aber es gelang ihm 
doch, eine Ladung von 5 Zentnern einzubringen 
u. mit ihrer Zündung die Kehle der Lünette 
Utrecht einzuwerfen. Drei weitere Ofen (73, 73, 
74) brachten in der Nacht zum 5. Sopiembor 
ein großes Stück der Kontereskarpe zum Ein- 
sturz, wodurch dio Möglichkeit gewonnen wer- 
den sollte, mit der gegen Pucelle zu erbauenden 
Breschbatterie den Fuß der Eskarpo zu errei- 
chen. Um diesen Punkt, sowie um das noch 
stehende Reduit der Lünette ontstand ein er- 
bitterter unterirdischer Kampf mit Minen, u. 
Gegenminen, der damit endete, daß am 13. bei. 
nahe die ganze Außere Grabenmauer umge- 
worfen war u. in der Nacht zum 14, auch 
das Reduit — u. zwar vom Verteidiger (78) 
— gesprengt wurde, — 2. Zentrum gegen 
Ravelin Dedem (Abbild. 3, F). Die Mincar- 
arbeiten, die in der Nacht zum 26. Juli auf 
der I, 30m von der Spitze des gedeck- 
ten Weges begonnen worden waren, mußten 
in der folgenden Nacht noch gestellt 
werden, da das Geschützfeuer . voll. 
ständig zerstört halle, Am Abend des 1. August 
ward der erste große Trichter (Nr. 3), am 5. 
































der zweite (Nr. 6) gesprengt u. gekrönt. In der 















ın Arbeiten stark geschädigt hatte. De 
aber glückte es, am 11. mil der Mine Nr. 20 die 
Magistralgalerio zu beschädigen. Nun begann 
der Gegenmineur sich zu regen (22, 23), indem 
er in der Nacht zum 14. die französischen Ar- 
beiten im gedeckten Weg (rechte Face 24) zar. 
störte, worauf der Angreifer mit einer Spren. 
gung auf der linken Face. (27) antwortete, in dor 
Nacht zum 18. in dio Galerie eindrang u. die 
Gegenmincuro tötete. In dem weiteren Kampf 
gelang cs dem Angreifer, die vom Vorteidiger 
gesprengten Trichter behutzend, sich immer 
mehr auszubreiten u. bis zum 4. September den 
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fiicckten Weg vollig zu zrstöron. — .Linkor | hindern, sie zu boselzon. Er wurdo zurückge. 
lügel, gegen Cochoorn u. Zeeland. Der An- | schlagen, aber die Franzosen hation durch das 
greifer, der am Abend des 26. Juli den Minen- | hefüige Feuer schwere Verluste, Zwei weitere 
angriff begonnen hatte, sprengte in der Nacht | Minen des Verteidigers (21 u. 25) zerstörten in 
zum 31. den ersten, am 6. August den zweiten | den Nächten zun 18. u, 14. di 

Trichter (Nr. 1 u. 5); der Verteidiger trat ihm in | Arbeiten; aber in der Ns 



























Adbild. 2. 
Belagerung von Bergen op Zoom 1747. 
(Nach Fagern,) 
Die mit A, B, C, D bezeichneten Kolonnen deuten den Überfall von 1814 an. 


;clang es dem Angreifer, die linke Face der 
‚ünetie einzuwerfen (92) u. das Werk durch 
Sturm in Besitz zu nehmen (hierbei fiel der 
berühmte Mineurkapitän Dolorme, 72 Jahre alt, 
| bei dieser seiner achtunddreißigsten Belage- 
| rung) „Der Verteidiger hielt das Reduit u. 
wies einen in der Nacht zum 18. unter- 


der Nacht zum 5. August mit einer Sprengung 
entgegen, konnte aber die Krönung des Glacis 
vicht hindern N 












usfall den Angreifer zu 
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nommenen Angriff, der dio Franzosen 8 Offi- 
ziere, 108 Mann kostete, zurück, Der Minen- 
kampf endigle am 18. September mit der 
Zerstörung des Reduits Zeeland durch den 
Verteidiger (der vorletzte der 79 Trichter). 
Trotz des im Erieden angelegten Minensystums 
hatte der Verteidiger dem Gegner das Glacis 
überlassen u. sich auf energisches Einsetzen 
von Geschütz u. Gewehr beschränken müssen, 
weil er an Mineuren Mangel litt. Erst am 12. 
August trafen deren 60 ein, u. deshalb wurde 
erst von diesem Tage an die unterirdische Ver. 
teidigung kräftiger. Es war aber schon zu viel 
Kampffeld_ verloren worden, u. der Angreifer 
halte auch unterirdisch schon zu viel zerstört, 
als daD der Kampf noch Aussicht aul Erfolg 
;chabt hätte. Immerhin wurde die Herstellung 
jer Breschbatterien noch wesontlich erschwert 
w. verzögert. Sie konnten, obgleich zwischen 
dem 27. August u, 4. September begonnen, ihr 
Feuer erst am 9. September mit 19 Geschützen 
beginnen, Hierbei zeigte sich, daß der breite ge- 
deckte Weg nicht gestaltete, die Eskarpenmaucr 
tief genug zu fassen, obgleich die äußeren Gra- 
benmauern eingeworfen waren. Der gedeckto 
Weg mußte deshalb in der folgenden Nacht noch, 
begraben werden. Ferner mußlo das Feuer 
ederholt auf Stunden unterbrochen werden, 
da die Artillerie der Festung immer noch über: 
mächtig war, obgleich der Angreifer jetzt 150 
Geschütze im Feuer hatte. Als am 15. Sop- 
tember die Breschen noch nicht gangbar waren, 
wurden in der Nacht 300 Arbeiter vorgeschickt, 
um nachzuhelfen, u. am 16. fand um 4 Uhr 
morgens der Geheralsturm in drei Kolonnen 
statt. Gegen die Bastione gingen vor: je 6Kom- 
pagnien Grenadiere, dahinter 3 Bataillone, 3 
Sappeurbrigaden, & Ingenieure mit 300 Ar- 
beitern, ein Artilerickommando u. in, Reserve 





























des Sturmes bezeichnete ei 
scharfe Salve folgte; darauf nochmals ein 
Schuß, dem eine Salve mit blind geladenen Ge: 
schützen folgte. Der Verteidiger wurde vollständig 
überrascht, da er angenommen hatte, das Ravı 
werde zuerst u. allein gestürmt werden. Es waren 
deshalb auf dem Hauptwall keine Maßnahmen 
zur Abwehr getroffen worden; auch waren 
Breschen noch wenig gangbar. Die Fran 
nahmen tatsächlich das Ravelin 

aus u. drangen durch die Poterne ins Innere des 
Platzes, während sie gleichzeitig die (5 m hohen) 
Mauern der Bastionsflanken mit Leitern erslic- 
gen. Der Sturm kostete doshalb nur 138 Tote 
(darunter 6 Offiziere) u, 300 Verwundete (40 
Offiziere), während der Verteidiger dabei 2000 
‘Toto, 1000 Verwundete u, 1710 Gefangene ein. 
büßte. — Der Verlust während der Belagerung 
betrug für den Angreifer 5 Offiziere, 707 Mann 
tot, 324 Offiziere, 4162 Mann verwundet (In 
genicuro 10 tot, 15 verwundet, Arlillerieoffiziere 
7 tot, 52 verwundet). Der Verteidiger verlor i 
ganzen 6000 Mann. 300Geschütze fanden 
sich bei der Übergabe in der Festung. Vgl. Au 
goyat, Apergu historique (Paris 1862); La- 
grange, Essai historiquo (Brüssel 1860); 


Schuß, dem eine 
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Wittjo, Die wichtigsten Schlachten, Belagerun- 
en usw. (Leipzig 1861); Journal du siöge de 
jerg-op-zoom en 1747 (Amsterdam 1750). 
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3. Angriff der Engländer in der Nacht 
zum 9. März 1814. Bergen op Zoom war 1814 
mil einer französischen Garnison belogt (2000 
Mann), dio viel zu schwach war, um die ausge- 
dehnien Werke zu besetzen. Deshalb besetzie 
der Kommandant, General Bisane, als die 
Festung im Januar von einer Abteilung lol 
länder u. Preußen eingeschlossen wurde, von den 
Außonwerken nur die Ravelins, durch die die 
Torpassagen gingen: im Süden das Antworpener 
Tor (Abbild. 2, Ravelin m), im Osten das 
Bredaer Tor (Ravelin f), im Norden das Steen- 
berger Tor, im Westen das Wassertor. Im 
Wasserfort lagen 60 Mann; im verschanzten 
Lager (1) standen nur Beobachtungsposten. Die 
Sohle des Kanals, die bei Ebbe trocken lag, war 
beim Eintritt in die Umwallung mit Egsen u. 
Fußangeln belegt; dahinter war ein Schiff vor 
ankert, u. zwei Künonen waren aufgestellt. Die 
Besatzung des laupiwalles biwakierte neben 
den mit Kartätschen geladenen Geschützen, u. 
die Reserven mit der mobilen Artillerie lagerten 
auf den freien Plätzen der Stadt. Die Holländer 
u. Preußen wurden bald durch Engländer unter 
General Greem abgelöst. Am 8. März schienen 
sie sich nach Antwerpen zurückzuzichen, ver- 
suchten aber zwischen 9 u. 10 Uhr abends einen 
Überfall mit vier Kolonnen: Die erste (A), 1000. 
Mann englischer Garde unter General Cook, griff 
westlich des Antwerpener Tores, die zweite (B), 
1200 Mann unter Oberst Morris, das Bredaor 
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Tor an; die dritte {C), 650 Mann unter Oberst 
Henry, sollte gegen das Stecnberger Tor demon- 
strieren, die vierie (D), 1000 Mann unter General 
Goorn, den Hafen von Nordwesten hor angreifen. 
Den Rest der Truppen führte General Greem 
selbst zum Antwerpener Tor, um hier einzu- 
dringen, sobald sich eine der Rolonnen des Tores 
bemächtigt hätte. —- Die Besatzung wurde durch 
Schüsse am Steenberger Tor alarmiert, wo die 
Kolonne in den gedeckten Weg eindrang, dann 
aber durch Kartätschleuer abgewiesen wurde. 
Erst eine halbe Stunde später drang die vierte 
Kolonne durch den trockenen Kanal, dessen Ilin- 
dernisso sie mit Brottern bedeckte, in die Stadt. 
Die Wache des Schiffes floh, u. General Skorrei 
konnte mit einer Abteilung sich in Besitz der 
beiden nördlich gelegenen kleinen Bastione 
setzen, ward aber bei dem östlichen Nachbar- 
bastion durch 300 Franzosen aufgehalten, die 
"hier biwakierfen. Dagegen drang General Goorn 
mit dem Rest dor Kolonne über die anschließen. 
den Bastiono der Südwestfronten bis zum Ant 
werpener Tor (m) vor, ließ hier einen Trupp 
zurück, um. dies zu Öfinen, u, verfolgte seinen 
Vormarsch bis zum Bredaer Tor (ü), wo soeben. 
auch die zweite Kolonne (B) im gedeckten Weg 
erschien. Dort trat aber ein französisches Ba 
taillon der Abteilung des Generals Goorn ent 
gegen u. zwang sie, sich zum Antworpener Tor 
zurückzuziehen. Dieses hatte bis dahin noch 
nicht geöffnet werden können, weil Franzosen 
aus den nächsten Gebäuden mit ihrem Gewehr- 
feuer dio Engländer hinderten, die Zugbrücke 
herabzulassen. Die zweite Kolonne, der nun das 
Bredaer Tor verschlossen blieb, suchte über die 
Schleuse (nördlich davon) einzudringen, fand 
aber die Bisdecke durch die Besatzung aufge: 
brochen u. mußte im Karlätschenfeuer um- 
kehren. Da kam Unterstützung durch die Ko 
Nonne des Generals Cook, die durch das ver. 
schanzte Lager eindrang u. über den trockenen 
Graben die niedere Eskarpenmauer mil Leitern 
erstieg, Cook sandte das 1. Garde-Regiment dem 
General Goorn zur Hilfe u. drang mit dem Rest 












































in die Stadt vor, wo er bald auf die französische 








Augenblick der Ruhe ein: Die beiden eingedrun. 
genen Kolonnen (2000 Mann) hielten den west 
lichen Teil der Stadt, aber die anderen Abteilun. 
en waren nicht imstande, die gut verleidigten 
indernisse zu überwinden. Die Unterbrechung 
des Kampfes benutzie aber der älteste französi 
sche Ingenieuroffizier Oberst L.egrand, um nach, 
Ausführung einer Erkundung den Kommandan- 
ten zu vermögen, daß er die ganzen Kräfte der 
Besatzung zu einem in drei Abteilungen ge- 
führten Olfensivstoß zusammenzog. In der Däm. 
merung ging Legrand mit 3 Balaillonen u. 3 
Geschützen gegen die Bastione in der Nordwest 

vor, warl die Engländer hier zurück, u. 
{rich sic, da dio Plut inzwischen den Rückweg 
durch den Kanal abgeschnitten halle, in das 
Feuer des Wasserforts. Wer nicht fiel, sah den 
Rückzugsweg verlegt u. gab sich gefangen. 
Weiter lortschreitend brachte Legrand die übri- 
gen englischen Abteilungen zwischen zwei Feuer 














Berger -- Berger von der Pleiße 


u. begann sie in den besetzten Häuservierteln 
mit Brandlegung zu bedrängen. General Goorn 
u. der Kommandeur des 1. Garde-Regiments, 
Oberstleutnant Cleiston, waren gefallen; ihre 
Abteilungen mußten sich ergeben. Die Verluste 
der Besalzung betrugen 560 Mann, die der Eng- 
länder an Gefangenen 2077, darunter General 
Cook, an Toten 1000 Mann, darunter Goorn u. 
Skerret. B. ward nicht weler belästigt u. erst 
auf Grund der Konvention, vom 23. April über. 
eben. Nach den obigen Zahlen müssen aber 
ie eingedrungenen Kolonnen 1 u. 4 stärker 

‚sen sein als 2000 Mann. Vgl. Legrand, 
Relation de surprise de BergopZoom le 8 ci 
9 Mars 1814 (Paris 1816); Wiltje, Die wich“ 
tigsten Schlachten, Bolagerungen usw. (Leipzig 
1801). 

Bergei 
eine Person, di 
auf Seo rollel, 

2. Borgor (I. sauveleur — e. wrecker), eine 
Porson, die berafsmäßig sich mit der Rettung 
von Ladung oder Schiffsteilen von verunglück- 
ten Schiffen oder von Schiffen selbst. be- 
schäftigt. 

3. Berger (l. bateau-sauveteur — e. wrecker), 
Fahrzeug, das zum Bergen benutzt wird 
Bergungsfahirzeug; 5. Bergung. 

jergerac, Arrondissementshaupistadt im 
französischen Departement Dordogne, am zech- 
ten Ufer der Dordogne u. an den Eisenbahnen 
Libourne—Le Buisson, B.—Marmande u. B.— 
Mussidan, wurde 1345 vom Grafen Derby an- 
griffen u. erobert; s. Fostungskriogsgeschichte 
B.°1. B. war seit den sechziger Jahren des 
16. Jahrhunderts Hauptwaffenplatz der Huge- 
noiten, mit denen Heinrich II. hier 1577 einen 
Frieden schloß. In den Hugenoltenkriegen des 
17. Jahrhunderls spielte es eine untergeordnete 
Rolle, ward 1621 von Richeliou erobert u. seiner 
Werke beraubt. 

Berger von der Pleiße, Johann, 
Freiherr v., Österreichischer Feldzeugmeister, 
geboren 1708'in Nagy-Marton. Er nahm schon au 
den Türkenkriegen 1788 bis 1789 als Junger Offi- 
zier, sodann an allen Kriegen gogen Frankreich 
teil, machte fast alle größeren Schlachten u. 
Belagerungen mit u. tat sich mehrmals durch 
Tapferkeit. hervor, s0 1800 bei Hohenlinden, 
1813 bei Leipzig, — wo er als Oberst u. Reg 
mentskommandant im heftigsten Feuer den Ober- 
gang über die Pleißo zu erkämpfen versuchte — 
1814 in den Gefechten von St-Julien n. Les 
Lusiettes. Für diese Waffentaten erhielt er das. 
Ritterkreuz des Maria-Theresien.Ordens, Er 
machte sodann den Feldzug gegen Murat in 
Neapel 1815 u. den des Jahres 1821 mit, wurde 
1831 Brigadier u, Mililärkommandant von Tirol 
u. 1844 als Feldmarschalleutnant Festungskom- 
mandant von Arad. Während des ungarischen 
Insurrcktionskrieges 1848 bis 1849 verteidigte B. 
den Platz mit heldenmütiger Tapferkeit neu 
Monate lang gegen die ungarischen Truppen bis 
zur unvermeidlichen, ehrenvollen Kapitulation 
Zum Feldzeugmeistor ernannt, trat B. hierauf in 
‚den Ruhestand u. starb 1864. 'Vel. Hirtenfold, 
Der Militär-Maria Therosien.Örden (Wien 1807); 
Schweigerd, Österreichs Helden u. Hoer- 
lührer (Wien 1854). 








1. (1. sauveteur, sauccur —e.salvor) 
in Schilf oder eine Ladung 



































Bergfeste — Berggießhübel 


Bergfeste, kleiner befesligter Platz, oft 
nur ein Schloß (Kastell) oder Fort im Gebirge. 
Bergiesten können dank Ihrer Lage an Engnegen 
wichtiger Verkehraliien ala Sperzposten große 
Bedeutung erlangen. Bei gut gewählter Ortlich- 
keit besitzen sie oft von Natur schon einen 
hohen Grad von Sturmfreiheit, so daß geringe 
Nachhilfe genügt. Der Angriff’ wird häufig da- 
durch erschwert, daß Arlillerie nur auf der be 
herrschten Straße herangebracht u. auf die der | 
Bekämpfung vorteilhaften Höhen nur mit be 
sondere Hilfsmitteln hinaufgeschafft werd 
kann. Deshalb können auch veraltete Befest 
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General Ostermann, sich mit den bei Zehista in 
der Näho von Pirna stehenden 20000 Mann auf 
der bereits von den Spitzen Vandammes erreich- 
ten Straße nach Pelerswalde durchzuschlagen, 
obwohl Ostermann wegen derGefährdung der bei 
dieser Abteilung befindlichen Gardedivision die 
iebhaftesten Bedenken hate. Die Russen bogan 
nen am 28. {rüh entlang der Front des zwischen 
Pirna u. Langen-Iicnnersdorf entfalteten Korps 
Vandamme unter Benutzung des Seidewitzbach- 
Talesabzumarschieren. Umdie Franzosenzutäu. 
schen, griffen die Generale Knorring u. Helf. 








gungen noch gute Dienste leisten, wenn sie gün- 
sig liegen; sie erweisen sich bisweilen als un- 
einnehmbar, wie Bitsch 1870/71. Unter Um- 
ständen zwingen sie zu zeitraubender u, mh, 
samer Anlage von Umgehungswegen (Bard 1800, 
Bitsch). 

Bergfried (berfrodus oder belfragium; 
altfranzösisch berlroi, belfrei, befiroi), Benen- 
nung des ältesten u. wichtigsten Teils der mittel- 
alterlichen Burg. Auch der Belagerungsturm 
im Antwerk wird B. genannt. 

‚Bergfriede, DorfanderDrewenzinOstpreu 
Ben, Kreis Osterode. Gefecht am 3. Fobruar 
1807. Nach einem verfehlten Offensivversuch 
im Januar 1807 ging Bennigsen in eine Stel 
lung auf dem linken Alle-Ufer bei Göllkendort 
nördlich von Allenstein zurück. Napoleon wollte 
ihn am 3.Februar in der Front u. in der linken 
Flanke angreifen, sobald der noch entfernte 
Ser herangekommen wäre, Soul solle mit 
2 Infanteriedivisionen u. Grouchys Dragonern 
die Stellung rechts über die Alle umgehen. Da 
sich Neys Ankunft verzögerte, so beschränkte 
sich der Angrill in der Front auf oine Kanonade. 
Soult versuchte am Nachmittag eine Umgehung 
über B. Die dortige 170 m lang über die sump- 
fige Niederung führende Brücke wurde von 
Kamenskoi mit 8 Bataillonen u. Artillerie links, 
mit 1 Bataillon rechts des Flusses verteidigt. 
Gegen dieses Bataillon, das allmählich verstärkt 
ward, richteten sich Soults Angritfe. Mit großer 
Hartnäckigkeit ward bis zur Dunkelheit ge- 
kämpft. Wiederholt kam es zum Nahkampf. 
Beide Teile behaupteten schließlich, die Brücke 
im Besitz gehabt zu haben. 

Berggießhübel, Ort in der Sächsischen 
Schweiz, unweit Pima. Gefecht am 28. Au- 
gust 1813 (Befreiungskrieg 1813/14). Auf die 
über B. führende Straße Dresden—Pirna Peters: 
walde war nach der unglücklichen Schlacht bei 
Dresden die linke aus Preußen u. Russen be- 
stehende Kolonne der Böhmischen Armee unter | 
dem russischen General Barclay do Tolly an 
gesetzt worden. Dieser verwies aber aus Furcht 
vor dem französischen Korps Vandamme, das er 
bei B. u. Peterswalde vermutete, seine Truppen 
auf die weiter westlich führenden Gebirgswoge. 
Damit wäre die kürzeste u beste Strado nach 
Böhmen den Franzosen freigegeben gewesen, u. 
nichts hätte dio am Morgen des 28. August auf 
ihr von Pirna u. Dresden zur Verfolgungangesetz- 
ten Korps Vandamme, Marmont u. Mortier gehin- 
dert, den Verbündeten auf der böhmischen Seite | 
des Gebirges zuvorzukommen. In richliger Wür. 
digung dieser Verhältnisse veranlaßte der Her. 
zog Eugen von Württemberg den russischen 



































Gefecht bei Berggießhübel, 28. August 1818, 


ferich den Kohlberg u. die Dörfer Cotta u. 
Krietzschwitz an. Trotz. der Energie dieser An 
griffe erkannte Vandamme gegen 3 Uhr nach 
mittags die Lage u. schritt mit überlegenen Kräf- 
ten zum Gegenstoß gegen den Kohlberg u. B. 
Sein linker Flügel erreichte den Wald südlich 
von D. vor den Russen; aber der General Jer 
molow bahnte sich mit dem Regiment Preobra. 
shensk den Weg nach Hellendorf. Die gesamte 
Gardedivision erreichte alsdann mit geringen 
Verlusten Peterswalde. Dagegen wurde das 
II. Infonteriekorps des Herzogs von Württem 
berg beim Durchmarsch durch B. von der fran- 

hen Brigade Quiot von dem genannten 
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Walde her angegriffen u. fast völlig auseinander- 
gesprengt, Ein Geil schlug sich unfer Benutzung 
Ior Waldungen nach Hellendort durch; andere 
wurden auf dio Straße Güppersdorf--Schönwalde 
abgedrängt. Nur 2000 Mann konnte der Horzog 
bei Hellendorf sammeln; aber die Russen hatten 
vor den Franzosen den Gebirgsausgang erreicht. 
Die Trümmer des Il. Korps u. die fast völlig un 
versehrte Gardedivision standen amı 29. bereit, 
um den Franzosen das Heraustroten aus dem 
Gebirge zu verwehren u. das auf grundlosen 
Wegen durch das Erzgebirge marschierende 
der Verbündeten zu schützen, dem ein franzüsi- 
scher Angriff verderblich geworden wäre. Der 
kühne Entschluß des Herzogs von Württemberg 
u. das tapfere Verhalten der Russen bei B. be: 
ohnte sich in der Schlacht bei Kulm. Yandamme 
folgte mit seinen Spitzen bis zum Abend bis in 
die Linie Hellendorf—-Langen-IHennersdorf, Vgl. 
Friedrich, Geschichte des Horbstfeldzuges 
1813, Bd. I (Berlin 1902), woselbst Angabe wei- 
terer Quellen. 

Bergheim, Dorl, 4 km nördlich der Stadt 
Salzburg, an der Einmündung der Fischach in 
die Salzach. Am 29. April 1809 Gefecht 
eines Österreichischen Deiachements (21/, Ba- 
taillone, 4 Eskadrons) gegen die bayerische Divi- 
sion Wrede, um den Nückzug der Division Jel 
1adiö nach Hallein zu decken. Die Österreicher 
Yorsuchten nach vierstündigem Kampfe auf dem 
Glacis von Salzburg nochmals Widerstand zu 
leisten; sie verloren 7 Offiziere u. 200 Mann. 

Berghölzer oder Barghölzer (1. pri 
eeintes — e. wales, bends), dickere Plankengünge 
in der Außenhaul hölzerner Schiffe, in der 
Gogend des Hauptdocks zur Verstärkung des 
Schiffsvorbandes. 

Bergkrankheit (£. mal de montagne ou 
de ballon — e. alpine climbers‘ or aeronauls“ 
disease), Krankheitsprozeß, der in großen Höhen 
yon etwa 2000 m u, darüber bei Bergsleigern u, 
Luftschiffern eintritt. Das Leiden beruht auf 
dem Sauerstoffmangel der stark verdünnten 
Meinluft u. äußert sich in Übelkeit, Erbrechen, 
Brustbekleimmung u. Erstickungsangst bei hef- 
tigem Herzklopfen. Dazu geselli sich im weite- 
ren Verlauf Schwindel, Ohnmacht u. ein unbe- 
zwingbares Ermüdungsgefühl. Blulungen aus 
der Augen., Nasen. Nachen- u. Luftröhren- 
schleimhaut können den Zustand verschlimmern. 
Alle diese Erscheinungen sind Zeichen eineı 

eitweiligen Blutleere u. schwinden, wenn de 
Erkrankte in geringere Höhen hinab gelangt. Erst 
nach monatelangemm Aufenthalt gewölnt man sich 
an das Höhenklima; doch kann die dadurch ver- 
ursachte Blutarmul auch chronisch werden u. 
dauernde Störungen, namentlich der Herzlätig 
keit, hinterlassen. Dies till besonders dann ein, 
wenn mit dem Aufenthalt in der sauerstoffarmen 
Höhenluft starke körperliche Anstrengungen ver 
bunden sind. Die deutsche Armee hat derartige 
Erfahrungen 1904 bis 1906 im südafrikanischen 
Feldzuge gemacht, der sich größtenteils auf 
einem Hochplateau von 1500 bis 2000 m in 
außerordentlich trockener u. dünner Luft ab- 
spielte. Die große Zahl von Invalidisierungen 
durch Herzkrankheiten ist zu einem wesent. 
lichen Teile der Mitwirkung dieser klimatischen 
Schädlichkeiten zuzuschreiben. Daß die ganz 


















































Bergheim — Bergpferd 


plötzlich einsetzende B. in ihrer Form als Ballon- 
krankheit durch Erstickung zum Tode führen 
kann, beweisen die Opfer der Luftschiflahrt. 
Eine andere Form der B. ist die bei Bergarbei- 
tern in Kohlenbergwerken u. bei Tunnelbauten 
beobachtete, Auch dieses Leiden beruht auf 
einer bösartigen Blutarmut, wird aberdureh einen 
Eingeweidewurm verursacht, der sich im Darm 
festbeißt u. weite Strecken in ihrer Verdauungs- 
arbeit schwer beeinträchtigt. S. Eingeweide- 
würmer. Vgl. Villaret, Hundwörterbuch der 
Medizin (Stutigart 1899); Generalstabswerk über 
Südwestafrika (Berlin 1907). 

Bergkristall (l.cristul de rache — e.rock- 
erystal), Mineral, reinste Varietät des Quarzes, 
dient zur Herstellung oplischer Werkzeuge. 

Bergmann, Ernst v,, Wirklicher Ge- 
heimer Rat, proubischer Generalarzt mit dem 
Range als Generalmajor & Ia suite des Sani- 
tätskorps, ordentlicher öffentlicher Professor 
der Chirurgie an der Universität Berlin. Er 
wurde geboren am 16. Dezember 1836 zu 
Rujen in Livland als Sprößling einer alten 
eulsch russischen Familie, studierte in Dorpat, 
war Assistent in Königsberg u. während dor 
Feldzüge 1860 u. 1870/71 bei deutschen Kriegs- 
lazaretien u. Sanitätszügen tätig. 1871 wurde 
er Professor in Dorpat. In dieser Eigenschaft 
wirkte er während des bulgarischen Feldzuges 
als konsultierender Chirurg bei der russischen 
Donau-Armee. Hier zeigte er zum ersten Male 
die Anwendbarkeit der Antiseplik im Felde. 
Seine ausgezeichneten Erfolge u. die von ihm 
daraus abgeleiteten Lehren haben einen be- 
stimmenden Einfluß auf die Entwickelung der 
Kriegschirurgie gewonnen u. sind inihren Grund- 
zügen bis heute maßgebend geblieben. 

it 1882 hat 





























Lehrer ausgeübt, E 
Verdienste erworbeı 
lung zur Kriegstätigkeit des Sanitätskorps, son- 
dern auch dadurch, daß er teils selbst, teils 
durch seine an zahlreichen Stellen als Lehrer 
wirkenden ehemaligen Schüler die chirurgische 
‚Ausbildung der deutschen Militärärzte förderte. 
Aus seinen zahlreichen wissenschaftlichen Ar- 
heiten sind besonders zwei hervorzuheben, die 
die Kriegschirurgie nahe berühren, nämlich ‚Die 
Lehre von den Kopfverletzungen“ u. der 
{rag „Erste Hilfe auf dem Schlachtfelde, Asepsi 
Anlisepsis im Kriege“ in dem 1902 erschienenen 
Sammelwerk „Arziliche Kriegswissenschaft”. 
Die von B. ins Leben gerufeno Berliner It 
tungsgesellschaft, die die schleunige Unterbrin- 
gung der zahlreichen Opfer des Berufsicbens u. 
Verkehrs der Weltstadt in Krankenhäusern ver- 
folgt, zeigte ihn auch als glänzenden. Orga: 
salor im Dienste der öffentlichen Wohlfahrt. B. 
starb am 25. März 1907. Mit ihm ist oiner der 
bedeutendsten Vertreter der modernen Kriegs- 
chirurgie, einer der erfolgreichsten u, belich- 
testen Lehrer der Militärärzte dahingeganger 
„‚Goremann -Maschinengewehr, x 
Maschinengewchr. 

Bergmann - Selbstladepistole, >. 
Selbstladepistole, 

Bergpferd -- Zebra (s. 4). 






































Bergstetten — Bergung 


Bergstetten, königlich bayerisches Hof- 
gestüt, liegt bei Donauwörth, ist Eigentum der 
Ärone, ergänzt den königlichen Marstall u. er- 
zeugt nehenbei starkes, edles, englisches Halb- 
blut für die Landgestüte. Es besitzt 2 Vollblut. 
u. 4 Halbbluthengste, sowie 100 Stuten, von 
denen 12 dem Vollblut u. 83 dem Halbblut an- 
gehören, vielfach hannöverischen Schlagen. In 
B. befinden sich nur die Hengste u. Stuten, wäh- 
rend die Fohlen, nach Voll- u. Halbblut getrennt, 
in den Gestütshöfen Neuhof u. Rohrenfelde 
untergebracht sind. 

Bergstock, s. Gebirgskrieg, Ausrüstung. 

Bergstraße, Stra am Wosthang des 
Odenwaldes; s. Oberrheinische Tiefebene. 

Bergsträßer, Johann Andreas Benig- 
nus, geboren 1732 in Idstein, gestorben 1812 
in Hanau, studierte in Jena u. Hallo u. war 
1775 Professor der Philosophie u. 1781 Kon- 
sistorialrat. Er beschäftigte sich eingehend mit 
der optischen Telegraphie u. ersann ein System 
„Synthematographik". Zu beachlen ist, daß 
seine Versuche lange vor den französischen Ver- 
suchen von Chappe stattfanden. Am 11. Juni 
1786 wurde bei Nacht vom Fuße des Feldbergs 
Parole u. Feldgeschrei nach Homburg, von 
‚nach Bergen u. weiter nach Philippsruhe gc- 
sandt. Vgl. Hennig, Telegraphie (Leipzig 1008). 

Bergstriche (f. hachures — e. hachures), 
Nittel zur Darstellung von Bergformen auf Kar. 
ten u. Plänen. Die Striche geben die Richtung u. 
den Böschungsgrad des stärksten Falles an den 
Hängen an; s. Bergzeichnung u. Kartographie. 

Bergues, befestigte Stadt im französischen 
Departement "Nord im Territorialbereich des 
französischen 1. Armeekorps, gehört zu dor Be- 
festigungsgruppe von Dünkirchen; s. Frank- 
reich (Heerwesen). 

Bergung (f. sauvclage — e. salvage), Ret- 
tung von Schifl, Ausrüstung, Ladung oder Be- 
satzung aus Secnot, Schiffe, die auf hoher Sec 
durch Maschinen oder Ruderschaden, durch Be. 
schädigung des Rumpfes oder Vorlust der Take- 
lage manövrierunfähig geworden sind, werden 
häufig durch  vorbeikommende Dampfer ge- 
borgen, d. h. sie werden in den nächsten siche- 
ven Hafen geschleppt. Gestrandete Schiffe kön- 
nen unter günstigen Umständen durch die Bo- 
satzung mit den an Bord vorhandenen Hilfsmit- 
teln abgebracht worden, während bei schweren, 
meist mit erheblichen Beschädigungen des 
Schifsbodens verbundenen Strandungen, sowie 
bei gesunkenen Schiffen fremde Iilfe orforder- 
lich ist. Diese Hilfe wird berufsmäßig von Ber- 
gungsgesellschaften geleistet, die sich im 
Laufe der letzten Jahrzehnte entwickelt haben 
u. für diese Zwecke besonders eingerichtete u. 
ausgerüstete Dergungsfahrzeuge mil geübler Be- 
satzung u. Tauchern haben, 

Bor; ellschaften (f. soeietds de sau. 
ge re Malfngesseiatioa), Große Dergungs 
gesellschaften, deren alleiniger Zwock die 
Bergung gestrandeter oder gesunkener Schiffe 
ist, u. die über leistungsfähige größere Bergungs- 
fahrzeuge verfügen, gibt es nur drei: den Nor- 
dischen Bergungsverein in Hamburg, Svitzers 
Bjergnings-Entroprise in Kopenhagen u. die 
Berguings: och, Dykerf.Aktiobolagel Neptun in 
Stockholm. Svitzers, dio älteste Bergungsgesell 
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schaft, besteht seit 1835 u. unterhält jetzt etwa 
zehn Bergungsdampfer, Neptun, 1856 gegründet, 
hat sieben große u. vier kleinere Bergungsdamp- 
fer, mehrere kleine Pontons (Prähme) u. zwei 
große Hebepontons von je 1000 Tragfähigkeit 
ber Nordische Bergungsverein, von M. Dahl 
ström 1886 gegründet, hat vier größere im Mittel. 
meer stalionierie Dergungsdampfer, fünf kleinere. 
Dampfer, die nur für die Elbe u. die heimischen 
Gewässer u. zeitweise auch als Schlepper ver- 
wendet werden, sowie vier für Hebezwecke be- 
sonders eingerichtete Dergungsfahrzeuge, von 
denen zwei (Oberelbe u. Unterelbe) eigene Be- 
triebskraft u. Doppelschrauben haben. Die Be 
deutung dieser drei Bergungsgesellschaften geht 
weit über die Grenzen der heimischen Gewässer 
hinaus; sie halten seit mehreren Jahren für ge- 
meinschaftliche Rechnung im Mittelmeer ab- 
wechselnd sieben Stationen besetzt, u. zwar in 
der Regel Gibraltar, Algier, Marseille, Messina 
oder Malta, Piräus u. Konstantinopel oder ei 
Meer (Constantza, Sulina 
itweiso auch im Roten Meer u. 
in Hongkong (in diesem Hafen ist zurzeit der 
Bergungsdampfer Protector stalioniert). Der Nor- 
ische Bergungsverein stellt zu diesem Zweck 
vierBergungsdampfer (zurzeit Berthilde, G69R.T. 
brutto, Berger Wilhelm, 496 R.T. brulio, Newa, 
467 R.T. brutto u. Salvator, 333 R.T. brutto); 
Svitzer stellt zwei (zurzeit Danmark, 362 R.-T. 
brutto, oder Edm. Z, Svitzer, 299 R.-T. brutto, u. 
Protecior, 550 R.if. brutto) u. Noptun einen 
(zurzeit Hermes, 338 RT. brutto). Diese Ber- 
gungsdampfer sind mit elektrische Licht, mit 
Bergungsgerät jeder Art u. mit Tauchergeräl aus- 
gerüstet u, liegen beständig unier Dampf, so daß 
sio jeden Augenblick verwendungsl 
Ihre Besatzungen, darunter eine Anzahl Taucher, 
sind vorzüglich geschult u. in ihren Leistungen 
unübertroffen. Gestrandete Schiffe von mehr 
als 10000 R..T. Raumgehalt sind bereits von 
ihnen abgebracht (s. Abbringen). — Kleinere 
Bergungsgesellschafien u. Schleppdampfergesell- 
schaften, die sich nur gelegentlich mit Bergungen 
gestrandeter oder gesunkener Schiffe belassen, 
gibt es in den meisten großen Häfen. In Grod- 
britannien ist die sehr leistungsfähige Salvage 
Association in Liverpool mit drei Bergungsdamp- 
tern, transportablen Pumpen u. Taucheraus- 
rüstung die größte Bergungspesellschaft. Sie hat 
bereits sehr bedeutende Bergungen ausgeführt, 
doch beschränkt sich ihr Wirkungskreis fast aus. 
schließlich auf die britischen Gewässer. Ferger 
sind zu nennen: die East Coast Salvago Co. in 
Leith mit einem kleinen Bergungsdampfer u. 
transportablen Pumpen, die British Marine Sal 
vage Co. u. die Clyde Salvago Co, beide in 
Glasgow. Auf der Themse besteht’ seit 1857 
die Thames Conservancey zur Beseitigung von 
Wracken. Frankreich hat überhaupt keine Ber- 
gungsgesellschaft von Bedeutung, Holland deren 
zwei, die Berging Maatschappij ın Maassluis mit 
zwei leistungsfähigen Bergungsdampfern u. 
Amsterdam Tug and Salvage Co. in Amsterda 
Auf der Elbo u. Weser unternehmen verschle- 
dene Schleppdampfergesellschaften leichtere 
Bergungsarbeilen, besonders das Ahbringen fest- 
gekommener Schiffe, ohno jedoch eigentliche 
Dergungsdampfer zu besitzen. Kleine Bergungs- 



























































Bergung 








Die Heboprähme Nordsce u. Ostsee beim Ic 


kenen Fahrzeuge befestigt, das 
sich bei steigendem Wasser mit 
ihnen hebt u. auf flacherem 
Wasser wieder aufgosetzt wor- 
den kann. Dort wird dasselbe 
Verfahren wiederholt, bis das 
Fahrzeug so hoch ist, daß es 

Dichtung vorhandener 
Locke ausgepumpt werden kann 

velbst schwimmt. In Go 
wässernmitkonstantem\Wasser. 
Stande (Ostsee) werden die Hebe- 
prähme durch Vollpumpen ihrer 
Tanks gesenkt u. dann eben- 
falls an beiden Seiten des ge 
‚sunkenen Fahrzeuges befestigt 
Durch Leerpumpen der Tanks 
heben sich die Prähme u. 
bringen das gesunkene Fahr. 
zeug mit hoch. Durch Auf- 























gesunkenen Segelschiffes setzen in flacherem Wasser 





ors, Christiania 














rarzen u. Asowschen Mi 
ten von Amerika ist 
Bergungsgesellschaft Merritis Wrek- 
king Organisation u. Neuyork u 
Baltimore zu nennen, die aber auch 
kein größeres Material u. keine voll- 
ständig ausgerüsteten  Bergungs 
dampfer hat, In Südamerika sind 
kleinere Bergungsunternehmen auf 
dem La Plata u. in Punta Arcnaa. 
Bergungsfahrzeuge (1. navirca 
de saurelage — o. saltage-venels) 
gibt es zwei Arten, Bergungsdampfer 
. Hebeprähme (Pontons). Die Der 
gungsdampfer dienen gleichzeitig 
Zum Abschleppen gesträndeter u. 
zum Auspumpen _ vollgelaufener 
Schiffe, Sie sind daher mit starken 
Maschinen u. Pumpen (festeinge: 
bauten u. tragbaren) verschen; außer 
ren zu ihrer Ausrüstung 

ät, starke Schlepptross 
Dichten vo 
itolzbohlen, Segel 
uch, Zement u. anderes Dichtungs 

material, Die Leistungstäh 

Bergungsdampfer richlet sich neben 

ihrer Naschinenkraft u. Ausrüstu 
hauptsächlich nacıı ihrer Pumpkraft, 
die hei den arüberen bis 5000 { 
Wasserförderung in der Stunde be» 
irigt, Der besseren Manövrierlähig 
keit wegen sind auch die größeren 
Bergungsdampfer nicht über 60 m 
lang. — Die Hebeprähme dienen 
vermiöge ihrer Keserveschwiminkraft 
zum Heben gesunkener Fahrzeuge 
onen Maschinen 
zuweilen auch 

n. In Gew 
ilenhub (Unt 
schied zwischen Niedrig. u. Hoch- 
wasser) werden sic boi Niedrigwasser 
mit starken Trossen an dem gesun- 







































Lecke 

































u. Wiederholen desselben Vor. 





esigcäften gib os ferner in Roral, Iclng- | Hhrans wird schließlich wie vorher, das 
Bergen, Gibraltar, Malta, Kon. | Fahrzeug zum Sch 

owio in verschiedenen Häfen des | den. I 

eres. In den Ver- | seo u. Ostsee des Nordischen Dergungs, 

Is bedeutendste | die bei je 452 RT. Raumgehalt zusammen 


immen gebracht. Außer 
'r abgebildeten Hebeprähmen Nard- 























Bergungsfährzeug Unterelbe, von hinten geschen. 


Bergung 


1500 Tragfähigkeil haben, verdienen die beiden 
Bergungsfahrzeuge des Nordischen Bergungs- 
vereins Oberelbe u. Unterelbe besonderes Inter- 
esse. Sie sind eine sinnreiche, aus langjähriger 
Erfahrung hervorgegangene Vereinigung von 
Bergungsdampfer u. Hebeprahm u. dienen haupt- 
sächlich zur Beseitigung von Wracken u. zur 
Hebung von größeren Schiffen in Flußgebieten. 
Zu diesem Zwecke haben sie je zwei 7I/, m 
über das Heck hinausreichende Kranbalken (cine 
Art von liegendem Schwimmkran), mit denen 
gekenterto Schiffe aufgerichtet u, kleine Schilfe 
über Wasser gehalten werden können. Die Fahi 

zeuge können aber auch gemeinschaftlich wie 
Prähme für seitliche Hebungen verwendet wer- 
den. Die Hebekraft der beiden Fahrzeuge zu- 
sammen beträgt bei seillichen Hebungen etwa 
2200 1, die Hebekraft des einzelnen Fahrzeuges 
bei Itebungen über Heck etwa 550 1, also unge- 
fähr das Gewicht eines Hochseetorpedoboots. 
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sehr. Längere Zeit u. größere Arbeitsleistung 
erfordert das Abbringen von Schiffen, die bei 
hohem Wasserstande gestrandet sind u. hei 
Niedrigwasser trockenliegen, wie dies in den 
letzten Jahren in der Eib-Mündung mehrfach 
vorgekommen ist. Solche Schiffe müssen aus- 
gegraben u. in hergestellten Fahrrinnen 
weite Strecken über die Sändo gehievt werden, 
hie wieder in infos Wasser kommen, Den 
influß der Witterung auf die Bergungsarbeiten 
zeigt das Abbringen des mit 7000 { Kohlen- 
Iadung im Januar 1903 in der Trafalgar-Bucht 
(Südküste Spaniens) an offener Küste gestran 
deten englischen Dampfers Islam, bei dem 17 Ab- 
schleppversuche vergeblich unternommen w 
den; jedesmal kam dabei auflandiger Wind mit 
Seegang auf, so daß das Schiff schnell wieder 
vollgepumpt werden mußle, um das Leckstoßen 
zu verhindern. Erst beim achtzehntenmal ge: 
lang es, das Schiff flottzumachen. Bedeutend 




















Bergungsfahrzeug Oberelbe, 


Ein Sandsaugeapparat auf jeden Fahrzeug soll 
das Durchführen von Hebetrossen unter dem 
Boden eines gesunkenen Schilfes erleichtern. 
Die Pumpkraft eines jeden beträgt stündlich 
5000 1. Die Fahrzeuge sind je 37 m lang, 12m 
breit u. 6m tief bei 028 IL-T, brutto Raum- 
gehalt. Sie sind Doppelschraubendampfer, u. 
ihre beiden Maschinen indizieren zusammen. 
600 Pferdestärken. 

Das Abbringen gestrandeter Schiffe er- 
fordert in jedem einzelnen Falle Maßnahmen, 
die den besonderen Umständen angepaßt werden 
müssen. Die Witterung spielt dabei eine große 
Rolle. Auf Sandgrund gestrandete u. unbescht- 
digt gebliebene Schiffe sind_ verhältnismäßig 
leicht u, in kurzer Zeit abzubringen; sie werden 
durch Löschen der Ladung oder auf andere 
Weise geleichtert u. dann beim höchsten Wasser- 

















stande mit Hilfe von ausgebrachten schweren 
‚Ankern abgehievt oder von Schleppdampfern ab- 
geschleppt. In Gewässern mit Ebbe u. Flut 


erleichtert das steigende Wasser das Abbringen 
v. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2 I. 


schwieriger wird das Abbringen gestrandeter 
Schilfe, deren Boden beschädigt ist. Solche 
Schiffe müssen erst abgedichtet werden, wasleils. 
von innen, teils mit Taucherhilfe von außen ge 
schicht. Wenn auf felsigem Grundeeinzelne Felsen 
durch den Schiffsboden gedrungen sind, müssen 
diese erst abgesprengt werden. Das Abdichten ge- 
schieht mit Plattformen aus Holz oder Eisen, 
auf denen Kissen aus Werg oder Segelluch auf. 
gelegt sind u. die mit Ketien, Stahlleinen oder 
Schraubenbolzen über dem Lock befestigt wer- 
den. Abgeplalzte Nieten werden mit Holz. 

Zum Abdichten von innen 
benufzt. Erst wenn das 
ganze Schiff abgedichtet ist, kann man mit dem 
Auspumpen des eingedrungenen Wassers u, mit 
dem Abschleppen beginnen. Dieso Arbeiten er- 
fordern oft schr lange Zeit. So dauerte das 
Abbringen des in März 1898 bei Perim im Roten 
Meer auf einem TFT gestrandeten u. schwer 
beschädigten englischen Postdampfers China 
(0899 R.T. brutto), bei dem zwei Bergungs- 
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dampfer des Nordischen Bergungsvereins u. 
iner des Neptun beschäftigt waren, einschließ 
ich des Schleppens von der Strandungsstelle 
nach Belfast fast ein Jahr. — Bemerkenswert 
Bergungen von gestrandelen Schiffen werd 
mitunter auch von den Besatzungen dieserSchiffe 
selbst mit den beschränkten an Bord oder an 
fremder Küste zur Verfügung stehenden 
ausgeführt. Auf solche Weise wurde der i 
Februar 1901 auf einen Korallenriff der Insel 
Yap (Karolinen) gestrandete 1.loyddampfer Mün 
chen in drei Monaten abgebracht u. nach vor- 
läufiger Dichtung der schweren Bodenbeschädi 
gung nach Hongkong geschleppt. Diese Bergung, 
die für den Seemann sehr viel Lehrreic 
ist in den „Annalenderllydrographieusw 
S. 55611., ausführlich beschrieben 
artige Meihode zum Dichten gestrandeter Schiffe, 
die bei der Strandung des russischen Küsten 
panzers General-Admiral Apraxin im November 
1899 von dem russischen Generalmajor Sharin- 
zow in Vorschlag gebracht wurle, sei hier noch 
erwähnt. Diese Methode bezweckt die Errich. 
tung eines breiten, trockendockartigen Eiswalles 
um das gestrandele Schiff, wodurch das Wasser 
abgehalten u. das bequeme Dichten des beschä- 
diglen Schiffsbodens von außen ohne Taucher 
ermöglicht werden soll. Die Ausführung wäre 



































natürlich nur in flachen nordischen Gewässern, 
3,8. im Finnischen Meerbusen, m, bei anhalten‘ 
Näheres vol. 


der strenger Kälte möglich, 
nalen der Hydrographie usw. 
Das Heben gesunkener 
meisten Fällen schwieriger als das Abbringen 
gestrandeler Schiffe. Die Möglichkeit der Hebung 
ängt in erster Linie davon ab, in welcher 
Wassortiefe das gesunkene Schiff liegt, da die 
Taucher in mehr als 50 m Wassertiefe wegen 
des großen Wasserdrucks nicht hinuntergehen 
können. Auch in solcher Tiefe können sie ohne 
Beschwerde nur kurze Zeit verweilen, wäh. 
rend bei lngerem Aufenthalt unter Wasse 
er zu den Dichlungsarbeiten nötig ist, di 
Wassertiefe gewöhnlich 25 bis 30 m nicht über. 




















steigen dart. offener Seo ge- 
sunken sind, r selten heben, da 
das einzige sichere Hebemittel — Pontons — 
wegen des Sooganges nicht angewandt werden 
kann. Bei gesunkenen Schiffen, die mittschiffs 





über dem Deck nicht mehr als 3m Wasser 
haben, baut man auf den Luken wasserdichte 
Schächte bis über die Wasserlinie auf, dichtet 
dann den ganzen Schiffskörper ab u. versucht 
durch Auspumpen des Wassers die Hebung. 
Dieses Verfahren kann aber nur in Flüssen oder 
an Küsten ohne Seegang angewendet werden. 
Wenn mehr als 3m Wasser über dem Deck 
steh, können größere Schiffe auf diese Weise 
nicht gehoben werden, weil sonst beim Aus 
pumpen trotz vorheriger Abstülzung das Deck 
unter der großen Wasserlast zusammenbrechen 
würde. Man hilft sich dann damit, daß man 
auf den Schiffsseiten einen Aufbau aus Holz 
bohlen (Kofferdamm) rings um das Schiff oder 
auch nur um den unler Wasser befindlichen 
Teil des Schiffes aufführt. Dann wird das 
Wasser aus dem geschlossenen Aufbau über 
Deck u. aus dem Schiffskörper ausgepumpt, Das 
kann aber auch nur in ruhigen Gowässern 
































Bergungsdampfer — Bergzeichnung 


bei nicht mehr als 6 m Wasser über Deck ge- 
schehen. Der Bau eines solchen Kofferdanmes 
erfordert oft mehrere Monate Zeit. Auf ie 
Wasser oder in Gewässern mit bedeutenden 
Tidenhub sind Pontons oder eiserne Ballons 
(Kamele) bis jetzt noch immer das einfachste 
rstellebemittel; doch darf bei derHebung 
kein Scegang herrschen, da sie sonst leicht lcck- 
stoßen u. die gespannten Hebetrossen brechen. 
Mit der Hebung von gesunkenen Schiffen durch 
Anfüllen des Schiffskörpers mit Preßluft oder 
Gasen hat man bis jelzt wenig günstige Er- 
fahrungen gemacht. Die vollständige Dichtung 
des Rumpfes, ehe mit dem Einpumpen von Luft 
begonnen werden kann, erfordert so 
u. anstrengende Taucherarbeiten, d 
kosten zu groß worden. Auderdem ist der Er- 
folg unsicher, wie die Hebung des in derGibraltar- 
Bucht in etwa 20 m Wassertiefo gesunkenen 
englischen Dampfers Mount Olivet zeigt, der 
beim schnellen Hochkommen durch den Druck 
der hineingepumpten Luft auseinanderplatzte. 
Doch ist es dem schwedischen Bergungsdaunpfer 
Horakles gelungen, ein in Darossalam gesunke 
nes Schwimmdock mit Proßluft zu heben. 

Borgelohn (f. priz de saurelage — 0. salcage 
money), Vergütung für die Bergung, wird im 
Gegensatz zum Hilfsiohn (s. d) nach dem Werte 
des Geborgenen bestimmt. Als Höchstmaß des 
Bergelohns ist nach dem deutschen Handels“ 
geselzbuch, Artikel 748, ein Drittel u. bei be 
Sonderer Gefahr u. Anstrengung die Hälfte des 
Wertes des Gehorgenen festgeseizt. 
Bergungsgesellschaften üb 
gen nach dem Grundsatze: kein Erfolg, kei 
Bezahlung (no eure — no pay), die kleinen da- 
gegen meist nur gegen Zusicherung dor Kosten 
erstattung oder gegen tägliche Entschädigung 
für die Arbeitsleistung. 

Bergungsverträge (l. contrats de sauvelage 
— e. salvage-agreements) werden vondenmeisten 
größeren Bergungsunternchmerngewöhnlichnach 
„Lioyds Standard Form of Salvage Agreemen 
(enthalten in Loyds Calendar) abgeschlossen, 
worin auf der Basis von „no cure — no pay“ ein 
bestimmter Bergelohn festgesetzt wird. Sireit 
keiten über die Höhe des Bergelohnes entsch 
den Schiedsgerichte oder zuständige Behörden, 

Bergungsdampfer (1. vapcur de saure 
tage — 0. salvage.teamer), s. Borgung. 

Bergungsgesellschaft, s. Bergung. 

Bergungskontrakt (I. contra de sauec- 
tage — e. salcage.agreement, salvagedond), ein 
vom Kapitän unlerzeichnetes Schriftstück, das 
den Bergelohn festselzt; 5. Bergung. 

Bergzeichnung. (llierzu drei Tafeln Berg- 

n S. 180/181.) Die Bis der 
fläche aul Kart 






















































Artigo Umrißlinien (Abbild, 1a 
ältesten Ausgaben des Ptolemäus (erste Hälfte 
des 2. Jahrhunderts n. Chr.) die Hochgebirge 
dar. Später gab man eine Seitenansicht der 
Berge in Haufenform (Abbild. 1b). 1 

wiekelte sich die bis Anfang des 19. Jahrhun 
derts vorherrschende perspektivische B., die von 
der Grundriögestalt der Erhebungen ganz oder 
fast ganz absah (z.B. Weyland, Charta princi 








Bergzeichnung 






















patus Silesine 1750). Friedrich der Graße be. 
{ahl nur, daß die steileren Berge schwärzer gi 
zeichnet würden. Die heutige D. strebt dan: 
alle Unebenheiten nach stereometrischen. Gi 
setzen in orthographischer Horizontalprojektion 
so abzubilden, daß möglichst die Höhe jedes 
Punktes, die Böschung, Richtung, Länge jeder 
Linie, die Form u. Größe jeder wagrechten oder 
ge 
men werden. kann. 
Bergstriche (Schraffen) oder Schichtlinien 
veaukurven, Hor:zontalen, Isohypsen) oder 
Schummerung (Abtinen, Wischmanier). 

Die Verwendung der Bergstriche wurde zu- 
erst wissenschaftlich um 1799 durch Lehmann 
begründet, der von folgender Betrachtung aus- 
ing: treffen parallele Lichtstrahlen senkrecht 
auf eine wagerechte Fläche, so nimmt diese 
die größtmögliche Zahl von Liehtstrahlen auf, 
erscheint daher ganz hell. Jede geneigte 
Fläche wird von weniger Strahlen getroffen u. 
erscheint um so dunkler, je größer der Neigungs- 
winkel wird. Eine senkrechte Ebene wird von 
gar keinem Lichtstrahl getroffen, bleibt also 
ganz dunkel. Da aber schon Abhänge von mehr 
als 450 Böschungswinkel militärisch als ungang- 
bar anzuschen sind, sind sie ganz schwarz zu 
zeichnen. Abhänge zwischen 0 bis 450 werden 
durch Striche von verschiedener Stärke schat- 
tiert, derart, daß die Strichstärke in bestimmtem 
Verlältnis zur Steilheit zunimmt. Man denkt 
sich hierbei, unter der Voraussetzung, daß stets 
gleich viel Striche auf die gleiche 
men, den Raum für einen Str 
gehörigen Zwischenraum. bis 
Strich in 45 gleiche Teilo gete 
50 viele dieser Teile für den Strich, 
Böschungswinkel in Graden beträgt, 
der Rest für den Zwischenraum frei Bleibt. Alle 
Striche geben den Weg einer den Abhang hinab- 
rollenden Kugel oder des Wassers an, werden 
also in der lichtung des stärksten Falles ge- 
zeichnet. Müffling führte die Lehmannsche 
B. beim preußischen Gencralstab ein, suchte 
aber die Böschungsgrade dadurch zu verdeu 
lichen, daß er den Bergstrichen neben. ver- 
schiedener Stärke auch noch verschiedene 6 
stalt gab (gestrichelt, geschlängelt, abwechselnd 
dick u. dünn). Die Preußische Landesaufnahme 
bedient sich heute einer Vereinigung der Leh. 


Adna. 
Bergzeichnung auf alten Karten. 


nannschen u. Müfflingschen Bergstriche — 
dieser für Neigungen bis eiwa zu 10° — u. 
stuft dio Strichstärken nur von 5 zu 50 ab. 
Bayern u. Österreich folgen im allgemeinen der 
Tehmannschen Art der B., lassen aber wegen 
des vielfach darzustellenden Hochlandes volle 
Schmärzo erst bei 60 oder 809 eintreten. Die 
Bergstriche geben ein eindrucksvolles, körper 
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liches Bild der Bodenformen, beeinträchtigen aber 
leicht die Deutlichkeit der Grundrißdarstellung ; 
auch lassen sich Höhenunterschiede u. Bö- 
schungsgrad nicht genau feststellen. Berg. 
striche wendet man im allgemeinen auf Kar- 
ten mittleren u. kleineren Maßstabes (1: 50000, 
u. darunter) an. 

Ein weniger körperliche, aber klareres, deut- 
licheres u. genaueres Bild liefert die B. in 
Schichtlinien. Sie wurde zuorst 1771 durch 
den Genfer Ingenieur Ducarla, in Preußen 1846 
bei der Aufnahme der Rheinprovinz angewandt. 
Gegenwärtig ist sie überall für topographische 
Arbeiten angenommen. Ihr liegt folgende An- 
schauung zugrunde: Man denkt sich durch ein 
unebenes Gelände in gleichen senkrechten Ab: 











Adria. 2. 
der deutschen Generalstabskarte. 





ständen wagerechte Ehenen gelegt. Diese schnei- 
den die Abhänge der Erhebungen in Linien, die 
alle Punkte gleicher Höhe untereinander vorbin. 
den u. allen Ein- u. Ausbiegungen der Boden. 
formen folgen. Jede dieser Schichtlinien 
schließlich in sich selbst zurück; alle 
'werden, außer bei Kesselbildungen, von 
ieren umschlossen. In verjüngtem Maß- 
12" 
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stabo auf die Zeichenfläche projiziert, geben die 
Schichtlinien cin Bild, aus dem man die Boden- 
formen, ihre Höhenunterschide u. Böschung 
grade entnehmen kann. Bei den topographi- 
schen Aufnahmen der Preußischen Landesauf- 
‚nahme u. der meisten anderen deulschen Staaten 
beträgt der senkrechte Abstand der Schicht- 
linien, die Schichthöhe, 5m. In flachem Ge. 
lünde’ werden Zwischenschichtlinien bei 
25 u. 1,25 m eingeschaltet; bei steilen, schr 
großen oder gleichmäßigen Erhebungen fallen 
in der B. dagegen die Smelrigen, wenn nötig 
auch die 10metrigen Schichtlinien fort. Die 
Schichthöhe ist aus der verschiedenen Zeich 
‚nungsart der Schichtlinio ohne weiteres zu ont 
nehmen (s. Abbild. 2). — Die Schichtlinien- 
ichnung wird neuerdings nicht nur bei Meß- 
tischaufnahmen u. Plänen großen Maßstabs 
(1:25000 u. darüber), sondern auch zur B. auf 
Karten mittieren Malstabes verwandt, s0 z. B. 
auf der von der Preubischen Landesaufnahme 
herausgegebenen topographischen  Cbersichts- 
karte des Deutschen Reiches in 1:200000. 

Auf den Grundsätzen der Bergstrichzeichnung 
beruht auch die Schummerung, bei der die 
verschiedenen Steigungen durch verschiedene 
grauo oder braun Tuschtöne angegeben wer- 
den. Sie gibt zwar nur eine allgemeine, aber 
meist schr wirkungsvolle Übersicht über ein 
Berggelände, eignet sich deshalb besonders für 
Skizzen u. feldmäßige Krokis. Häufig liegt ihr 
eine schräge Beleuchtung zugrunde. Schon im 
17. Jahrhundert gebrauchte Carrioni de Thuri 
diese Art der B. für seine Karte von Frank- 
reich. Viele Karten u. Pläne zum deutschen 
Generalstabswerk über den Krieg 1870/71 zeigen 
sie ebenfalls. Das vollkommenste topo- 
graphische Bild eines Berggeländes erreicht 
man durch die Verbindung der Schicht- 
linien mit Bergstrichen oder mit Schum- 
morung, Beide ergänzen sich, indem die durch 
die Schichtlinien bestimmten Höhen- u. B6- 
schungsverhältnisse in den Borgstrichen oder 
der Schummerung ihren körperlichen Formen. 
ausdruck erhalten. Einzelne österreichische, 
französische u. italienische Karten sind in dieser 
Weise ausgeführt. S. Aufnchmen, Abtönen. 
Vgl. Lehm ie Lehre der Situationszeich- 
nung (Leipz Plehwe, Unterricht für 
den theoretischen Unterricht im Planzeichnen. 
(Berlin 1874); Streffleur, Die Oberflächen. 
gestaltung u. die Darstellungsweise des Terrains, 
herausgegeben von Neuber (Wien 1878): 
‚Neuber, Schattenplastik u. Farbenplastik (Wien. 
108), 

Beri-Beri ist eine in Ostasien weit ver- 
breitete Krankheit, die in Japan „Kakke" ge 
ann! wird. Der Name B. soll von dem hindosta- 
nischen Wort Beri= Schaf abgeleitet sein u. 
den schwankenden, schafähnlichen Gang der 
Kranken charakterisieren. Schon in altchinesi- 
schen medizinischen Schriften des 2. Jahr- 
hunderts unserer Zeitrechnung finden sich Be- 
schreibungen der Krankheit. In Europa wurde 
sie Milte des 17. Jahrhunderts durch einen hol- 
ländischen Arzt Bontius bekannt, der in Bataria 
tätig war. Das Verbreitungsgebiet umfaßt den 
Malaüischen Archipel, die Sunda-Inseln, die Mo 
lukken, Philippinen, einzelne Teile von Hol 









































Beri-Beri — Bericht 


tändisch- u. Deutsch-Neuguinca, Japan, Ge 
biete, in denen die Reisnahrı besondere, 
Rollo spielt. Das Krankheitsbild zeigt norvöse 
Erscheinungen mit Lähmungen u. Gefühls 
störungen. In ren Fällen treten Herz- 
klopfen, Kurzatmigkeit, Aufhören der Harnaus- 
scheidung, sowie wässerige Ergüsse in allen 
Körperhöhlen u. wassersüchlige Anschwellungen 
der Haut hinzu, so daß Gesicht, Rumpf u. Glied- 
maßen unförmig gedunsen u. verdickt er- 
scheinen. Gefährlichkeit u. Verlauf der Krank- 
heit sind außerordentlich verschieden. In be- 
zug auf die Entstehungsursachen stehen sich 
zwei Anschauungen gegenüber: Infektion oder 
Intoxikalion. Ein Krankheitserreger ist bisher 
mit Sicherheit nicht nachgewiesen worden, wenn 
auch Mitteilungen darüber bereits erschienen 
nd, so 1905 von dem französischen Kolonial- 
arzt Salonoue u. 1905 von den Japanern 
Kokubo u. Okata (Petersburger medizinische 
Wochenschrift 1906, Nr. 37). Die Vergiftung 
wird teils (on Miura) mit bestimmten Fisch: 
arten, teils (Yamagiva) mit dem Reisgenuß 
in Verbindung gebracht. In Europa ist B. ganz 
vereinzelt beobachtet worden. Während des 
Burenkrioges lilten Kaflern im Lagor von Port 
Elizabeth hefüg an der Krankheit. Im Japa- 
ischChinesischen u. Japanisch-Russischen 
Kriege halte die japanische Armee starke Ein- 
buße durch B. Der japanische Generalstabs- 
arzt Professor Koike gibt in der Deutschen mil 
tärärztlichen Zeitschrift, August 1906, die Zahl 
der Beri-Beri Kranken im letzten Krioge auf ein 
Viertel sämtlicher Lazarettkranken an; das 
ären 59000 Beri-Beri-Kranke gewesen. Eine 
andero Mitteilung spricht von genau 80000 Fr- 
krankungen in der japanischen Armee, wäh. 
rend die russische frei Die Todesfälle 
an B. erreichten in Japan im Frieden etwa 80/, 
der Erkrankten. Diese Zahl auf die Feldzugs- 
erkrankungen übertragen, würde einen Verlust 
ergeben, der alle von den Japanern bisher zu 
gestandenen Abgänge durch die Krankheit weit 
überstiege. Jedenfalls führte die Sorge um die 
B. schon 1901 zu Änderungen in der Reisdiät der 
Japaner; mit welchem Erfolge, ist unbekannt 
Bericht (l. relation, rapport — e. relation 
report), Darlegung einer Begebenheit oder eines 
Befundes in breiterer Fassung, als es dic knappe 
Form der Meldung (. d.) erlaubt; dient des- 
halb mitunter zur nachträglichen Ergänzung 
einer Meldung. Auch der B, darf nicht weit- 
schweifig sein. In Deutschland schreibt der 
Berichterstatter in der ersten Person ich“ 
u. ist befugt, sein Urteil abzugeben, sofern die 
Sache dadurch gefördert wird, Der Erkun- 
dungsbericht ist das Ergebnis einer zu bo- 
‚timmtern Zwecke aufgegebenen Erkundung des 
Feindes oder des Geländes u. hat sich dem Auf- 
trage so anzupassen, daß der Auftraggeber so- 
fort das für ihm Wesentliche herausfindet, Nach 
jedem Gefecht wird im Anschluß an die un- 
vorzüglich zu erstattende kurze Meldung bal 
möglichst ein Gefechtsboricht orstatiet, zeit 
lich, in größeren Verhältnissen auch örtlich, ge- 
ordnet. Das Material dazu liefert bei höheren 
Stäben der mit der Beobachtung des Gelechts- 
verlaufs u. der Feststellung der Zeiten be. 
traute Offizier. Befehle u. Meldungen, dio vor- 
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Berichterstatter — Berichtigungspflicht 


her u. während des Gefechts eingegangen sind, 
sind abschriftlich in den B. aufzunehmen oder 
als Anlage anzuschließen. Zeitweise oder 
dauernd können während der Operationen Ofli- 
ziere zu untergeoninelen oder nebengeordneten 
Stäben oder zu verbündeten Hecren behufs Be- 
Tichterstattung kommandiert werden. Ihre täg- 
lichen Berichte, sowie die von Armeeführern 
an den Oberfeläherrn oder sonst an höhere, 
Kommandobehörden erstalteien regelmäßigen 
Berichto werden auch als Tagosberichte (1. 
Bulletin, nourelles du jour — e. daily returns) 
bezeichnet. — Über Personalberichto u. 
Qualifikationsberichte, Tatborichtes.d. 
Val. deutsche Felddienstordnung; üster. 
reichisches Dienstreglement; Bronsart 
v. Schellendorff, Der Dienst des General- 
stabes (Berlin 1008); v. Janson, Der Dienst 
des Truppengeneralstabes im Frieden (Berlin 
1901). 

Berichterstatter, 1. (I. rapporteur — 
e. correspondent). Für die Dauer eines Krieges 
pflegen die neutralen Staaten Offiziere, in ersier 
Linie die Militärattaches bei den Botschaften 
oder Gesandischaften, mit Zustimmung der 
Kriogführenden Mächte in deren Hauptquartiere 
als B. zu entsenden. Die B. haben sich den 
Anordnungen des Hauptquarliers zu fügen, das 
ihnen die Operationsgeheimnisse nicht anver- 
trauen darf, falls es sich nicht um B. ver- 
bündeter Mächte handelt. Große Vorsicht ist 
den Zeitungsberichterstatiern gegenüber zu be- 
obachten. Manche Meldung, die harmlos u. un- 
verfänglich scheint, kann dem Feinde wertvollen 
Aufschluß über dic Kriegslage geben, u. das ist 
bei der Schnelligkeit, mit der der Draht jede 
Nachricht vom Kriegsschauplatz verbreitet, 
doppelt gefährlich. Nur zuverlässige Personen 
düzlen geluldet werden, u. nur bei’den Haupt: 
quarlieren, wo sie der Kontrolle besonders dazu 
erwählter Offiziere zu unterstellen sind, — nicht 
bei den einzelnen Truppenteilen. Ihre Berichte 
müssen vor dem Absenden gelesen u. geprüft 
werden; Handlungen wider die für sie er- 
Iassenen Vorschriften sind streng nach Kriegs- 
recht zu ahnden. In der Regel wird das Haupt. 
quartier den Vertretern der Presse die Nach 
richten selbst zukommen lassen, deren Verbrei- 
tung zulässig oder erwünscht scheint, damit die 
Zeitungen nicht dazu verleitet worden, sich auf 
unerlaubtem Wege Kunde zu verschaffen. — 
Diese Vorsichtsmaßnahmen haben freilich nur 
dann guten Erfolg, wenn jeder Soldat, üherzeugt 
yon der Notwendigkeit des, militärischen Ge- 
heimnisses, sie durch Zurückhaltung in seinen. 
Briefen nach der Heimat unterstützt. Die Fold- 
postanstalten lassen allerdings keino verdäch. 
tigen oder chilfrierten Privattelegrammo ab- 
gehen, aber die Heeresleitung wind sich nur im 
Notfalle dazu entschließen, den Briefverkehr 
zeitweise zu sperren. Besondere Vorkehrungen 
sind zu treffen, wenn den Berichterstattern die 
Möglichkeit geboten ist, Postanstallen oder Tele- 
graphenstationen zu erreichen, die nicht mili- 
tärisch überwacht werden können, z.B. in be- 
nachbarten neutralen Gebieten. In musterhafter 
Weise wußlen die Japaner während des Fold- 
zuges 1904/05 das Geheimnis zu wahren. Die 
ängstliche Überwachung der B. hätte dazu nicht 
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;enügt; das Hauptverdienst lag bei den, Off 
zieren 'u. Mannschaften, die in ihren Prival 
briefen sorgfältig jede Andeutung auf die kriege- 
rischen Ereignisse, vermieden u. vielfach über- 
haupt auf die Korrespondenz mit den An- 
gehörigen in der Heimat verzichteten, — Ein 
Patriotisches Volk muß die besorgte Spannung 

s Ergehen der vor dem Feindo stehenden 
Familienglieder zu tragen wissen, u. nur einer 
vaterlandsfeindlichen Presse kann daran liegen, 
das Dunkel zu lichten, das die Operationen des 
Heeres bis zur Durchführung der Pläne des Feld- 
hern umgeben muß. 

Zu größeren Trappenübungen pflegen sich 
deichfalls Berichterstatter einzufinden. Auch 
hier sind in beschränkterem Maße Geheimnisse 
zu wahren; es empfiehlt sich aber eingehende 
Aufklärung über dio Anlage der Übung, damit 
die Betrefienden ihr mit Nutzen folgen können 
u. keine falsche Anschauung gewinnen, 

2%. Berichterstatter heißen in Osterreich- 
Ungarn Offiziere, in der Regel Generalstabs- 
offiziere, die während der Friedensmanöyer den 
Kommandanten ausschließlich zu dein Zwecke 
zugeteilt werden, um der Manöverleitung über 
Anordnungen u. Begebenheiten direkt zu be 
Fichten (für Deutschland s. Nachrichtenoffiziere). 
Ihr Abzeichen ist dem der Schiedsrichter gleich 
(10 cm breite, weiße Binde am linkon Oberarm). 

Berichtigungspflicht (nach 911 des 
Gosotzes über die Presso vom 7. Mai 1874) heißt 
nach deutschem Recht die Verpflichtung des 
verantwortlichen Redakteurs einer periodischen 
Druckschrift, eine Berichtigung der in dieser 
mitgeteilten Tatsachen auf Verlangen einer be 
teiligten Behördo oder Privatperson ohne 
schaltungen oder Weglassungen kostenfrei auf- 
zunehmen, sofern die Berichtigung von dem 
sender unterzeichnet ist, keinen strafbaren In- 
halt hat u. sich auf talsächliche Angaben be- 
schränkt u. den Raum der zu berichtigenden 
Mitteilung nicht überschreitet. Durch die Auf- 
nahme der Berichtigung wird der verantwort 
liche Redakteur nicht von der Haftung für den 
strafbaren Inhalt der von ihm gebrachten Mit- 
teilung befreit. Verweigert er die Aufnahme der 
Berichtigung, so kann er auf Antrag des Ver- 
letzten mit Geldstrafe bis zu 100 „4 oder Haft 
bestraft werden. 

In Österreich bestimmt der $ 19 des Preb. 
gesetzes, daß in eine periodische Druckschrift 
jede Berichtigung von darin mitgeteilten Tat- 
sachen auf Vorlangen einer Behörde oder be- 
teiligten Person in das nach dem gestellten B} 
gehren zunächst erscheinende oder zweitfo 
gende Blatt oder Heft aufgenommen werden muß, 
ü. zwar an derselben Stelle u. in denselben L: 
tern, in denen der zu berichligende Artikel 
gedruckt war. Amtliche Berichtigungen sind 
Stets, jene von Privalpersonen nur dann unent- 

oltlich aufzunehmen, wenn der Umfang der 

jerichtigung das zweifache Maß des zu berich- 

‚enden Artikels nicht übersteigt. Die grundlose 
Weigerung des verantwortlichen Redakteurs, eine 
solche Berichtigung im Sinne des Gesetzes auf- 
zunehmen, kann als Übertretung mit einer Geld- 
strafe von 40 bis 400 Kronen bestralt werden. 
Val. Proßgesetz vom 17. Dezember 1802; 
Reichsgesetzblatt Nr. 6 für 1868, 
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Berico, Monte, oder Monti Berici, eine 
aus Eruptivgestoin bestehende, ungefähr 18 km 
lange u. 12.km breite, isolierte Hügelgruppe, die 
sich südlich von Vicenza zwischen den Flüssen 
Dachiglione u. Frassine aus der oberitalieni- 
schen Tiefebene erhebt, eine Höhe von 300 bis 
300 m erreicht u, durch das etwa 5 km breite 
Tal von Montebelio von den Lessinischen Alpen 
geschieden wird. Die flachen Gipfel u. Hänge 
sind mit dichten italienischen Kulturen, mit zahl- 
reichen kleinen Ortschaften, Gehöftgruppen u. 
einzelstehenden Näusern bedeckt; die Hänge 
sind überdies von vielen Furchen u. Rinnen 
durchzogen. Das ganze Gebiet ist daher nur 
beschränkt gangbar, aber infolge der besseren 
Übersicht als Gefechtsfeld geeigueter als die an- 
schließenden Teilo der Ebene. In unmittelbarer 
‚Nähe der Stadt Vicenza erhebt sich auf einem 
Ausläufer des Monte Berico, der die Stadt u. 
deren Umgebung vollkommen beherrscht, das 
Kloster Madonna del Monte. Dieses war, ebenso 
wie die anschließenden Höhen, 1848 der Schau- 
platz eines hartnäckigen Kampfes zwischen ita- 
lienischen Freischaren u. neapolitanischen Trap- 
pen unter General Durando einerseits u. der 
österreichischen Armee des Feldmarschalls Ra- 
detzky andererseits. Der Kampf endete mil d 
Siege der österreichischen Waffen u. dor Ein- 
nalme won Viconza. Dom österreichischen 
10. Foldjägerbataillon wurde wegen besonderer 
Tapferkeit 1849 eine Ehrentrompete mit der In- 
schrift „Monte Berico — Kopal ruft!“ verlichen; 
5. Auszeichnungen. 

Berierelungsstand (1. ecurie dirriga 
tion —- c. eoolingbaz). An Stelle der bisher 
in Mililirställen vielfach vorgeschenen Wasser: 
stände sind Derieselungsstände vorgeschlagen 
worden. Ihre Vorzüge bestehen hauptsächlich 
darin, daß das Wasser den zu kühlenden Stellen 
des Pierdekörpers durch eine Art Brause direkt 
zugeführt wird u. daher stets rein u. kühl bleibt. 
In den Wasserständen erwärmt sich das Wasser 
bald u. wird schnell verunreinigt; außerdem 
Täßt die geringe Tiefe nur Kühlungen bis höch- 
stens zum Sprunggeleuk zu. Val. Goldbeck, 
Gesundbeitspllege der Militärpferdo (Berlin 
1902); Ludewig, Handbuch der Hygiene u. 
Diätolik des Truppenpferdes (Berlin 1006). 

Bering (Behring), Vitus, Seemann u, 
Enldecker, geboren 1680 zu Horsens in Jülland, 
wurde von Peter dem Großen als Kapitän in 
seiner neugegründeten Marine  angesiel, ı 
diente im Nordischen Kriege (1700 bis 1721) 
gegen Schweden. Später leitete er Entdeckungs- 
fahrten in der Nordpolarregion. 1725 unter- 
suchte B. die Nordküsten Sibiriens, durchfuhr 
die nach ihm benannte Straße u. bewies da- 
mit, daß Asien u. Amerika nicht zusammen- 
hängen. Um zu entscheiden, ob die Kam. 
tschatka gegenüberliegenden Küsten solche dos 
festen Landes oder Inseln seien, orforschte 
B. 1741 die nordwestliche Küste Amerikas bis 
zu 69° nördlicher Breite. Stürme u. Krankheit 
hinderten ihn an weiteren Entdeckungen. Er 
starb am 19. Dezember 1741 auf der Insel 
Awatscha, die später nach ihm Bering-Insol go- 
hannt wurde; auch der nordöstlichsto Teil des 
Stillen Ozeans, zwischen Nordamerika u. Asien, 
trägt den Namen Bering.Meer. 









































Berico, Monte — Berittene Infanterie 


Bering-Meer (Behring-Meer) oder 
Kamtschatkisches Meer, der nördlichste, 
durch die Halbinsel Alaska u. durch die Keite 
der Altuten abgetrennte Teil des Stillen oder 
Großen Ozeans (s.d. 

Beringung (l. freitags — e. coiling, 
hooping) ist die Verstärkung von Geschützrohren 
durch aufgezogene Ringe; s. Künstliche Metall- 
konstruktion, Ringrohre 

Boritt (£ escouade —- c. group, squad), ent- 
spricht bei der deutschen Kavallerie u, dem 

der Korporalschuft der Infanterie. In der 
Regel bildet je ein Glied jedes Zuges einen B. 
unter der Führung eines der beiden Flügel. 
unteroffiziere (Beritiführen). 

In Österreich-Ungarn entspricht dem Be. 
rüt die Kameradschaft unter Kommando 
eines Korporals 

Berittene Hornisten hatten in Öster- 
reich-Ungarn von den Fußtruppen ursprüng- 
lich nur die Jäger. Jetzt besitzen auch die In- 
fanterieregimenter u. Bataillone berittene Hor- 
nisten (Regiments: u. Bataillonshornisten). Diese 
werden auch zum überbringen von Befchlen, 
Meldungen u. dgl. verwendet u. für diesen Dienst 

esonders ausgebildet; s. Bataillonshornist u, 
Spielleute. 

Berittene Infanterie (£. Infanterie 
montee — e. mounted infanry). Das Bestreben, 
die Fouerwirkung der Infanterie mit der Beweg. 
lichkeit der Kavallerie zu verbinden, 
berittene Infanterie entsteben. 
Gedanke in den Dragonern 
Bajoneltgewehren bewalfnet wi 
aber zur regelrechten Kavallerie wurden u. 
am längsten in Rußland ihr ursprüngliches 
Wesen bewahren. Ein Teil der Kasaken 
heute noch als berittene Infanterie anzusehen. 
Als das Bedürfis, die Kuvalleriemassen vor der 
Front selbständiger u. bewegungsfreier zu 
machen, zur Bewaffnung der gesamten Kaval 
lerio mit weittragenden Schußwaffen führte, 
nahm man den alten Dragonergedanken wieder 
auf, um die Reiterei in weiterem Maße auch im 
Fußgefechl zu verwenden u. zur schnellen Aus- 
füllung von Lücken in der Schlachtordnung zu 
benutzen. Im Fouergefecht wurden die Pfordo, 
die das rasche Heranführen bowirkten, zum Hin’ 
dernis, u. durch das Ausscheiden der Pferde- 
halter wird die ohnchin geringe Zahl der Feuer- 
gewehre (Karabiner) herabgesetzt. Man be- 
schränkte sich daher mit der Anwendung des 
Fußgefechts der Kavallerie auf besondere Fälle. 
Kolonialkriege, in donen die Kampfweise dor 
Gegner (Buren usw.) u. die Eigenart des Ge- 
ländes die Verwendung herittener Infanterie als 
Augenblicksschöpfung unerläßlich gemacht hat- 
ten, führten erneut zur dauernden Aufstellung 
solcher Formationen in kleinerem Maßstabe, in- 
dem man von eigentlicher kavalleristischer Aus- 
bildung u. von der Verwendung als Kavallerie 

1 Gefecht (Attacke) absah. Das Pferd soll nur 
'ransporimillel sein; kleine Pferde (Ponys) ver- 
dienen wegen des leichteren Ab- u. Aufsitzens 
den Vorzug. Dio Mannschaften müssen vollwer- 
tige, sogar ausgesuchte Infanteristen sein. 
Deutschland besitzt berittene Infanterie nur 
in der Schutztruppe für Südwestafrika, außer- 
| dem eine berittene Kompagnie beim Ostasiati 




















































Berittene Landsturmabteilungen — Berlichingen 


schen Delachement u. beim II, Seebataillon (im 
Schutzgebiet Kiautschou). In Großbritannien 
wurde auch für die heimische Armee berittene 
Infanterie aufgestelll, u, für das eigentliche 
Feldbeer (espeditionary force) ist die Formie- 
rung von zwei „beritienen Brigaden” (mounted 
brigades) zu zwei berittenen Infanteriebatail 
lonen, einen Kavallerieregimment u. einer reiten 
den Batterie vorgesehen, die vor der Front der 
Armee die unmillelbare Aufklärung u. 
rung übernehmen sollen, während die Kavalleri 
divisionen sich gegen dio Flanken des Feindes 
wenden. Der englischen berittenen Infanterie 
wird damit eine Aufgabe gestellt, die eigent- 
ich der Kavallerie zufällt. Die Einsicht, dad 
berittene Infanterie die Kavallerie ni 
kann, weil sie aufgesossen, z. B. im Marsche, 
gegen Reiterangriffe völlig hilflos ist, sowie das 
ulkommen der zweckmäßigeren Hadfahrer- 
abteilungen haben in den konlinenlalen Armeen 
den Gedanken an berittene Infanterie mit Recht 
zurückgedrängt. 

Berittene Landsturmabteilungen 
können in Österreich-Ungarn bei Aufbietung 
des Landsturms aufgestellt werden. Beim öster- 
reichischen Landsturm ist die Bildung beritte 
ner Landsturmabteilungen auf Grund besonderer 
Anordnungen in einigen Landsturmierritorial 
bezirken möglich. In den Ländern der unga 
rischen Krone ist die Aufstellung von 30 Land 
sturinhusareneskadrons, ferner für je drei Eaka- 
drons jo einer Ersalzhalbeskadron vorgesehen ; 
je drei Eskadrons bilden eine Landsturm- 
husarendivision. Zur Landsturmkavallerie wer- 
den nur ausgediente Kayalleristen genommen. Der 
Pferdebedarl wird im allgemeinen durch Aus 
hebung gedeckt. Den Landsturmkavalleristen 
ist auch die Benutzung eigener Pferdo gegen eine 
Abnützungsvergütung gestaltel. Vgl. Glück- 
mann, Das Heerwesen der üsterreichischungu- 
rischen Monarchie (Wien 1908). 

Beritteone Landwehrtruppen in 
Österreich-Ungarn. Es bestehen 6 Land- 
wohrulanenregimenter. Gliederung im Frie. 
den: 1 Regimentsstab, 2 Divisionsstäbe, 6 Eskar 
drons, 1 Pionierzug, 1 Ersatzkader. Friedens: 
stand einer Feldeskadron: 5 Offiziere, 73 M 
4 ärarische u. 7 eigen 
Kuder- u. 20 Remontenpferde. 
‚Regiment gehört eine Kavalleric-Telegraphen- 
patrouille. “ Berittene Tiroler Landes. 
schützen. Garnison: Innsbruck. Gliederung: 
1 Division, bestehend aus dem Divisionsstahı, 
3 Feldeskadrons, 1 Telegraphenpatrouille u. den 
Ersatzkader. „Friedensstand: 3 Feldeskadrons: 
15 Offiziere, 219 Mann, 201 Pferde. Berittone 
Dalmatiner Landeäsch i 
Sinj. Gliederung: 1 Feldeskadron mit dem Fric 
densstande von 5 Offizieren, 78 Mann, 67 
Pferden. 

Die kleinen, aber ausdauernden, aus Gebirgs- 
ändern stammenden Pferde u, ihre, Vertraut- 
heit mit den Kigenlümlichkeiten des MHoch- 
;cs machen die beriltenen Landesschützen 
besonders geeignet zur Verwendung im Ge 
birgskriege, der zwar das Auftreten größerer 
Kavallerickörper ausschließt,.aber im Aufkli- 
rungs- u. Sicherungsdienst, sowie in der lak 
schen Verwendung kleiner Kavallerieabteilun. 
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gen erhebliche Anforderungen an Reiter u. Pferd 
stellt. Österreich-Ungarn verfügt daher in den 
beritienen Landesschützen über eine zwar an 
Zahl geringe, an Leistungsfähigkeit u. Eignung 
für den besonderen Zweck aber hervorragende 
Gobirgskavallerie. gl. Organische Be- 
stimmungen für die beriltenen Landwehrtrup- 
pen (mit erstem Nachtrag vom 10. Juni 1904 — 
Landwehr-Verordnungsblatt Nr. 26). 

Berittene Pioniere (1. pionniers montes 
— e. mounted pioncers) sind aus dem Bedürfn 
entstanden, der Kavallerie für schwierige tech- 
nische Arbeiten (größere Sprengungen, Brücken- 
bauten) Pioniere mitzugeben. Man kann dazu 
Mannschaften der Kavallerie im Pi 
ausbilden oder Pioniere beritten machen. Im 
ersten Falle müssen geringere technische Leistun- 
gen, im anderen Schwierigkeiten wegen mangeln- 
der Reitausbildung In Kauf genommen werden. 
Pioniere auf Fahrrädern oder Wagen vermögen 
kaum dem Gros, niemals den Patrouillen der 
Kavallerie zu folgen. 

Berlttene Truppen {t. troupes montees 
— e. mounted troops) heißen in Deutschland 
u. Österreich-Ungarn die Kavallerie, dio 
Feldarlillerie (einschließlich der fahrenden) u. 
der Train. Über andere Arten beriltener Trup- 
pen s. das Tleerwesen der einzelnen Staaten. 

Berlttenmachen, s. Chargenpferd, 
Dienstpferd, Eigenes Pferd, Pferdebeschaftung, 
Pferdegeld, Iemontierun, 

Berka, Dorf im südlichen Teil der Provinz 
Hannover, 21 kr nordöstlich von Götlingen. Am 

'ovember 1761 glückliches Gefecht einer 
Division der verhündeten (hannoverisch-englisch- 
braunschweigisch-hessisch-preulischen) Armee 
unter General v. Luckner gegen die über die 
tulime zurückgehenden Franzosen. 

Berkeley of Stratten, Lord, ong- 
lischer Admiral, führte die Flotte, die 1094 
Brest zu nehmen versuchte u. 1094 bis 1096 
verschiedentlich Dieppe, Havre, St-Malo, 
Dünkirchen u. Calais beschoß, sowie Lat 
dungen an den französischen Küsten unternahm ; 


















































s. Brest. Val. littmeyor, Sockriege (Berlin 
1007) 

Berkower, russisches Schiffspfund =ı 
10 Pud = 103,805 kg. 





Berlaimont, s. Wattign 
Berlichingen, Freiherren u. Grafen, 
altes bis in, das zehnte Jahrhundert zurück: 
reichendes Adelsgeschlecht, das schon in früher 
Zeit zur fränkischen eichsritterschaft gehörte 
1. das jetzt auch in Baden u. Württemberg an- 
sässig ist. — Zahlreiche Glieder der Fami 
waren im badischen, württembergischen u.öster- 
hen Staats. u. Hocresdienste Lt 
1. Götz v. B, geboren 1180 auf Jagsthausen, 
dem Stammschlosse der noch bestehenden Linie 
n-Rossach, erhielt die riterliche Er 
ner Zeit, Ira als Ritter in die Dienste, 
verschiedener Fürsten (besonders Branden 
ü. machte den abenteuerreichen Zug Ka 
Naximilians nach den Niederlanden mit. Vor 
1 verlor er die rochte Hand, die 
er durch eine künstliche eiserne zu ersetzen 






































wußte (1523 nennt iln der Chronist Johas 
‚Nohe zuerst „Gotze von Berlingen mit der jsern 
hant“). B. versuchte sich in jahrelangen, 
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auch selbständigen Fehden gogen mächtige 
Städte (Bamberg, Nürnberg), setzie mit Schwar- 
zenberg, Frundsberg, Hutien u. a. den Herzog 
Ulrich von Württemberg ab (1519), warsonst aber 
ein grimmiger Feind des Schwäbischen Bundes. 
Mehrfach fiel er in Feindeshand (bei Möckmühl, 
Gefangenschaft in Heilbronn), trat im großen 
Bauornkrieg (1595) gezwungen eine Zeitlang an 
ie Spitze der Bauern, um den größten Roheiten 
zu wehren. Später kämpfte er gegen Türken 
u. Franzosen (1541 u. 1544) u. starb auf Horn 
berg 1562. Er liegt in der Abtei Schöntal bei 
Jagsthausen begraben. — Gütz stand auf Seite 
Luihers u. war ein Vorkämpfer der Rochte der 
freien Ritter gegen Fürsten u. Klerus. Auch 
literarisch war er tlig; hierüber vgl. 
E. Kück, Schriftstellernde Adlige der Refor- 
mationszeit (Rostock 1899). Bekannt ist seine 
seibstverfaßte Biographie: „Lebensbeschrei- 
bung Herrn Gözens usw.“ {gedruckt 1731, 
Reclams Universalbibliothek). Vgl. über ihn u. 
dio ganze Zeit: Ulmann, Kaiser Maximilian I 
(Stuitgart 1884, 1891); derselbe, Franz von 
Sickingen (Leipzig 1878); Scheel, Johann Frei- 
herr zu Schwarzenberg (Berlin 1905); Fellner, 
Die fränkische Ritterschaft von 1495 bis 1024 
(Berlin 1905). — Goothe hat seino Schicksale 
zur Grundlage seines Dramas „Götz von Ber- 
iehingen” gemacht (1778). 

2. Max Eberhard Karl, Freiherr v. BR, 
österreichischer General der Kavallerie, gchoren. 
1717, gestorben 1785, focht im Österreichischen 
Erbfolgekriege u. im Siebenjährigen Kriege mit 
großer Auszeichnung, wurde 1760 Feldmar- 
schalleutnant, 1770 General der Kavallerie. 

Berlin, Hauptstadt des Königreichs Preußen 
u. des Deutschen Reiches, liegt in einer von 
niedrigen Anhöhen umgebenen sandigen Ebene 
beiderseits der hier schiffbaren Spree u. 18 km 
von deren Mündung in die Havel. Diese Lage 
mitten zwischen den Havelscen u. den Ver- 
zweigungen u. Seobildungen der Spree 1ABl 
darauf schließen, daß wendische Ansiedelungen 
schon von alters her hier bestanden, aus denen 
sich nach dem Vordringen dor Germanen im 
12. Jahrhundert die beiden Städte B. u. Cölln 
(wendisch Kollen) entwickelten. Wie alle Städte 






































jener Zeit, war B, mit Mauern umgeben. 1348 
wurde es vergeblich vom König Waldemar von 
Dänemark belagert u. 1491 zur dauernden Hesi 


denz der Kurfürsten von Brandenburg erhoben 
Damit begann die Entwickelung, die später in 
immer rascheren Schritten sich, vollzog, lin 
Jahre 1700 hatte D. etwa 55000, 1800 über 
170000 u. 1907 über 2 Millionen {mit den Vor- 
orten an 3 Millionen) Einwohner u. nimmt als 
Handels u. Industriestadt eine hervorragende 
Stellung ein. D. ist der Knotenpunkt des nord. 
deutschen Eisenbahnnetzes geworden, da zwölf 
wichtige Linien hier zusammentreffen. Die mil 
tär-geographische 




















Bedeutung Berlins wird am 


besten mit den Worten Philippsons charakteri 
siert; „Die Stat lage so recht im Nitelpnnkt 


der Märk Brandenburg, mitten zwische 
u. Oder, zwischen dem Daltischen u. südlich 
Grenzrücken, in dem von der Spree benutzten 











Haupitale der Tieflandmulde, dort, wo sich seine 
Iiöhenränder einander am meisten nähern u. | 
den Übergang orleichtern, zudem an dor Stelle, | 


Berlin 


wo allein die großen Verkehrsrichtungen von 
Südwesten (Magdeburg, Sachsen) her nach der 
unteren Oder u. der Ostsco u. von der südlichen 
zue nördlichen Mark die Spreo-Havel-Linie 
überschreiten können, da sowohl westlich wie 
östlich von D. die, Seen beider Flüsse den Dber- 
gang erschweren.“ Die Umgebung ist arm an 
Bodenerzeugnissen u. hat wenig zur Entwicke: 
hung Berlins beitragen können; vielmehr taten 
dies die günstigen Flußverbindungen nach dem 
Meere u. zu den Rohlenrevieren Schlesiens, Böh 
mens u. Sachsens. — Der Große Kurfürst gab 
der Stadt eine zeitgemäße Umwallung (s. Abbild), 
aber schon König Friedrich Wilhelm 1. begann, 
dem Wachstum Rechnung tragend, die Festungs- 
worke aufzulösen, u. Friedrich der Große setzte 
dies fort. Wiederholt ist dann. die Stadt ge- 
fährdet gewesen u. auch zeitweise in Feindes- 
hand gefallen; im Jahre 1813 faßte man deshalb 
die Befestigung einor Stellung zum Schutze der 
Hauptstadt ins Auge, für die die Wasserläufe 
der Nuthe u. Nolte mit ihren Weichland. 
strecken u. die Anlehnung der Flügel an Havel 
u. Spree günstige Verhältnisse boten. Und aber- 
mals erschien diese Befestigung im Jahre 1866 
erwünscht, falls die österreichischen Rüstungen 
dem Angriff der preußischen Armeo zuvorkom- 
men sollten u. Moltko seinen Plan ausführen 
mußte, an der Elbe eine Flankenstellung zu 
nehmen. — Der Nuthe- u. Notte-Abschnitt haben 
für eine Verleidigung der Südfront von B. an 
Bedeutung verloren; denn die früheren Sumpf- 
strecken an beiden Flüssen sind durch die fort 
schreitende Bodenkultur zum Teil trockengelogt 
worden, u. die Zahl der Übergänge hat sich ver- 
mehr. Dagegen biete einam von Stden her 
gegen die Haupieadt getührten Angrit gegen 
wärtig der neuerbauto Teltow-Kanal ein be- 
trächtliches Hindernis. Er bildet einen zu 
sammenhängenden über 35 km langen Wasser- 
auf zwischen Spree u. Havel, Seine Breite 
(nirgends unter 20 m) u. Tiele (2,0 m) Ias- 
sen das Überschreiten mur auf Brücken zu. 
Trotz der zahlreichen Übergänge u. der star: 
ken Bebauung u. Bewachsung des Vorgeländes 
bietet der Teltow-Kanal einem Verleidiger, 
der sich an der Südseite brückenkopfarl 
Ausfallstellungen sichert u. das reich ent- 
wickelte Sehienennetz zur schnellen Bewegung 
u. Verschiebung der Truppen ausnulzt, wich- 
ige Vorteile. Die Ausdehnung der Stellung for- 
dert allerdings eine ziemlich starke Truppen- 
macht; am Nuthe-Notte-Abschnitt würden aber 
erheblich mehr Streitkräfte gebraucht. werden 
Und hinter dem Teltow-Kanal sind sie leichter 
geschlossen zu halten, leichter zu einem kräf- 
ügen Schlage zu versammeln. Auch kann man 
feindlichen Unternehmungen gegen die Ost- oder 
Westseile der Hauptstadt schneller u, wirksamer 
begeguen, namentlich, so lange Köpenick u. 
Spandau festgehalten werden. 

Aber auch die ständige Befestigung 
wurde ornstlich geplant, als die Aufstände inı 
Jahre 1818 den Gedanken naheleten, in der 

Umgehung feste Stützpunkte zu 
durch die man Erhebungen leichter 
niederhalten könnte. Der Gedanke erweiterte 
sich zu einem ausgedehnten Festungsbau im 
Anschluß an Spandau, dessen Entwurf 1854 die 































































Berlin 


Genehmigung des Königs fand. Die Verhältnisse 
ließen ihn nicht zur Ausführung kommen, u. 
auch spälero Anregungen (1884) blichen unbe: 
achtet, 

‘Berlin als Rennbahn. Das erste Rennen 
in B. fand am 17. u. 18. Juli 1829 bei der 
Vermählungsfeier des damaligen Prinzen Wil- 
helm von Preußen mit der Prinzessin Augusta 
zu Sachsen-Weimar statt, u. zwar auf Veranlas- 
Sung des neugegründeten Vereins für Pierde- 
zucht u. Pferdepfloge in den preußischen Stan 
ten. Bald nachher gründele sich der Jockei- 
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leutnant Graf Hadik mit 3500 Mann einen 
Streifzug aus der Gegend von Meißen über 
Elsterwerda--Lübben nach Berlin, das er am 
16. Oktober erreichte u. überrumpelte. B. mußte 
200000 Taler zahlen. Schon am 17. rückte 
Hadik auf die Nachricht vom Herannahen des 
Königs wieder ab. Am 18. traf Fürst Moritz 
von Dessau in B. ein, u. Seydlitz verfolgte die 
Österreicher bis nach Mittenwalde. — Val. Die 
Kriege Friedrichs des Großen, horausge 
geben vom preußischen Generalstab, III, Bd. V; 
Urkundliche Beiträge u. Forschungen 
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Umwallung von Berlin zur Zeit des Großen Kurfürsten. 





Klub, der mit dem Verein zusammen ein Rennen 
auf dem Tempelhofer Felde abhielt. 1867 vor- 
einigten sich 36 Vortroter der deutschen Renn- 

. gründeten den Unionklub, der noch 
ate die vornchmste Stelle im Rennwesen 
Deutschlands einnimmt. Seine Rennbahn liegt 
in Hoppegarten. Für kurze Zeit wurde 1860 
eine zweite Bahn in Lankwitz-Lichterfelde ge- 
gründet; sie ging aber bald wioder ein. 1884 
schuf der Verein für Hinderaisrennen die Renn- 
balın zu Charlottenburg u. siedelle 1804 nach 
Karlshorst. über. 

1. Einnahme durch die Österreicher unter 
Hadik 1757. Während Friedrich der Große 
gegen die Franzosen u. die Reichsarmee in 
Sachsen operierte, unternahm dor Feldmarschall- 














zur Geschichte des preußischen Hecres, heraus- 
gegeben vom preubischen Generalsiabe, 1.Hett. 

. Einnahme durch dio Russon unter Tot- 
leben u. die Österreicher unter Lacy 1760. 
Als Friedrich der Große im September 
1760 in Schlesien gegen die Österreicher unter 
Daun u. die Russen unter Ssoltykow kämpfte, 
marschierten 23000 Russen unier Totleben 
u. 18000 Österreicher unter Lacy von der Oder 
"her auf Berlin. Vom 3. zum 4. Oktober wurde 
B. bombardiert. Da keine Aussicht auf Enisatz 
war, z0g die preußische Besatzung auf Spandau 
ab. Die Stadt mußte zwei Millionen Taler zahlen. 
In den Schlössern von Schönhausen u. Char- 
loltenburg hausten die Kasaken u, Husaron ent- 
setzlich. Auf die Nachricht, der König komme, 
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zogen die Österreicher am 11,, die Russen am 
13. wieder ab. Der König rückte von Schlesien 
aus nach der Elbe, wo cs zur Schlacht bei 
Torgau kam, Ygl. Geschichte des Sieben 
jährigen Krieges von Offizieren des pı 

Bischen Generalsiabes, Bil. V.; Kosor, König 
Friedrich der Große (Stutigart 18%0 bis 1903). 

3. Besetzung durch dio Franzosen 1800. 
Am 27. Oktober 1806 zog Napolcon, nachdem 
die bei Jena u, Auerstedt geschlagene preußi- 
sche Armee nach Prenzlau zurückgewi 
in Berlin ein, das nun bis 1813 cine französi- 
sche Besatzung hatte. Am 20. Februar 1813 er- 
schienen die ersten Kasaken in B.; am 4. März 
räumten die Franzosen die Stadt, am 17. z0g 
Yorck ein. Vgl. Förster, Geschichte des Preu- 
Bischen Staates (Berlin 1818); v. Holleben, 
Frühjahrsfeldzug 1813 (Berlin 1904) 

Berlin mit seinen vier Bozirkskomman- 
dos 1 bis IV B. bildet in Ersatz. u. Invaliden- 
angelegenheiten die Landwehrinspektion B., die 
dem IL. Armeekorps unterstellt ist, Außer der 
Hauptstadt B. gehören noch die Kreise Ober. 
barnim, Niederharnim, Teltow u. die Städte 
Charlottenburg, Schöneberg, Rixdorf, Wilmers- 
dorf u. Liehtenberg dazu, Die für diese Aus- 
hebungsbezirke bestehende Oberersatzkommis- 
sion führt die Benennung Oberersatzkommission 
im Bezirk B. Für ihren Geschältsbereich sind 
jenchmigung der Ministerialinstanz. Hills- 

missionen gebildet, die durch 
fortlaufende Nummern bezeichnei_ werden; s. 
inspektion. — Der Prüfungskom 
ür Einjährig-Freiwillige zu B. 
tritt an Stelle des Vorsitzenden der Oberers: 
kommission der Vorsteher der Militärkommission 
für B. als ordentliches Mitglied hinzu; vgl. 
Wehrordnung 

Berliner Kongreß. die auf Deutsch, 
lands Einladung am 13. Juni 1878 in Berlin 
eröffnete Versammlung der Borollmächtiaten 
europäischer Mächte, die den Berliner Vertrag 
yam 19. Jlk 1878 zustande brachte, Ober die 

tacbnisse des Berliner Kongresses für die be- 
teigten Staaten a. deren Geschichte. Die brot. 
kolle u. Aktenstücke des Berliner Kongresses 
sind im preußischen Staatsarchiv, Bd. 28, ver 
öffentlich. Vel. T. E. Holland, The 
Concert in the Eastern Question (London 1885). 

Berliner Vertrag, I. das am 23 De 
zember 1728 zwischen Friedrich Wilhelm 1. u 
Kaiser Karl VI. in Berlin vereinbarte „ewige 
Bündnis“. Der König verpflichtete sich, den Be 
sitzstand aller kaiserlichen Erblande nach der 
Erblolgcordnung der Pragmatischen Sanktion 
durch ein Hilfsheer von 10000 Mann zu ge 
leisten u. dem künftigen Gemahl der Erblochter 

a Theresia, fails er aus altem deutschen 
teichsfürstenblut entsprossen sei 
bei der Wahl zum römisch 
Dafür übert 
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zur Besitzergreifung Ir 


burgischen Brüder, die Ansprüche geltend ge- 
macht hatten, 
2. Berliner Vertrag, der am 18. Juli 1878 


von den Bevollmächtigten Deutschlands, Eng 
lands, Frankreichs, Italiens, Österreich-Ungarns 
u. der Türkei in Berlin unterzeichnete Vertrag 








Berliner Kongreß — Bermudas 


in 64 Artikeln (s. Berliner Kongreß). Artikel 
12 setzen die Grenzen u. dio Rechtsstel 
Ies neubegründeten Fürstentums Bulgari 
Im Vergleich mit den Grenzen des 
dens von $. Stefano wurde der unter türkis 
Suzeränität u, Tributspflicht stehende Staat von 
163000 qkm auf 61000 u. von 5 Millionen Ein- 
wohnern auf 11/, verringert. Südlich vom Balkan 
wurde die unler einen christlichen Generak- 
gouverneur zu stellende iz Ost 
rumelien begründet Die 
Okkupation u. Verwaltung von Bosnien u. der 
Herzegowina durch OsterreichUingarn, sowie 
das Recht, Garnisonen im Sandschak von Nor 
Pazar zu halten u. dort Heeres, u. Verkehrs 






















negros 
belassen sich A 
Artikel 34 bis 42, mit Rumänien Artikel 
51. Die Freiheit der Donau-Schiffahrt unter Auf- 
sicht einer europäischen Kommission bildet den. 
Inhalt von Artikel 52 bis 56, während Artikel57 
die Rechte Österreich-Ungarns an der Donau 
festsetzt. Rußlands Gebietserweiterung in Klein- 
asien (Ardahan, Kars u. Baum) nebst der russt- 
schen Willenserklärung, Batum zum Freihafen 
zu machen, nehmen Artikel 58 u. 59 in An- 
spruch, Dürch Artikel 60 gibt Rußland Al 
schkerd an die Türkei u. Khotur an Pı 
zurück, Reformen in Armenien u. religiöse 
Freiheit für alle Untertanen verspricht die Plorte 
in Artikel 61 u. 62. Eine Ergänzung zu diesen 
Abmachungen unter europi his 
punkt bilden die Verträge zwischen der Türkei 
u. Rußland vom Februar 1879 (wodurch die 
Kriegsentschädigung auf 180 Millionen Mark fest- 
gesetzt wurde) u. zwischen der Türkei u. Oster- 
reich vom 21. April 1879 (über Bosnien u, die 
Herzegowina). Um die Grenzregulierung zwi 
schen der Türkei u. Griechenland entsprechend 
Artikel 24 des Vertrages zu fördern, (and im 
Juni 1880 eine Berliner Konferenz statt. Zu 
irst haben die Ereignisse in Ostrumelien 1885. 
die Unantastbarkeit des Berliner Vertrages in 
Frage gestellt. Nubla E 
beziehung von Batum in sein Zolls 
1586). Nach der türkischen Revolution vom 
33. Juli 1908 zogen Österreich-Ungarn u, Bul- 
garien die Konsequenzen der veränderten Lage: 
jenes annektierte Bosnien u. die Herzegowina, 
dieses erklärte sich zum selbständigen König. 
eich. 

Berlinische Garde, s. Trabantengarde. 

Berme (t. berme — e. berm), stufenartiger 
schmaler Absatz einer Eriböschung, der den 
Druck auf ihren unteren Teil ermäßigen soll. 
Bermen werden beim Bau von Befestigungen 
in der Regel bei hohen Böschungen der inneren 
Grabenwand angebracht, 1 bis 2m breit ge 
halten u. zweckmäßig zur Anpflanzung einer 
als Hindernis dienenden Hecke dorniger Sträu- 
cher benutz! 

Bermudas, in britischem Besitz befind. 
liche Gruppe von gegen 100 kleinen Inseln im 
Westen des Atlantischen Ozcans (nächster Fost- 
Yandspunkt: Kap Hatteras in Nordkarolina, 520 

‚meilen). 15 oder 16 Inseln sind bewohnt. 
esamtfläche gexen 50 qkm mit 19588 Be- 
wohnern, davon 0383 Weiße (außer den Trup- 



































































Bern — Berneck 


pen). Grassy Bay auf einer der B.Inseln ist 
Kriegshafen mit Tiefen von 12,5 bis 14,5 m. 
Bei der Kriegswerft ist ein kleines Bassin durch 
einen etwa 550 m langen Wellenbrucher ab- 
getrennt, das Schiffe bis zu 8,75 m Tiefgang auf. 
nehmen kann. Ein zweites größeres Bassin ist 
im Bau, ein Schwimmdock kann Schiffe von 
17500 t docken. Die Werftanlagen befinden sich 
auf Treland-Island. Ein Teil der Garnison liegt 
in der zweitwichtigsten Stadt, St. George, auf 
der gleichnamigen Insel. Der Hafen von St. 
George ist am leichtesten zugänglich. Nördlich 
von St. George, zwischen dem die Inselgruppe 
umgebenden Riff u. den Inseln, führt der Kanal 
nach Grassy Bay u. Hamilton Harbour. Die 
Einfahrt ist schwierig u. ebenso wie Grassy Bay 














[7 E7 Gakm 
Bermudas-Inseln. 


stark befestigt. Die strategische Bedeutung B. 
für Großbritannien den Vereinigten Staaten 
gegenüber wird vielfach überschätzt; die Ent- 
Scheidung in einem Kriege zwischen den beiden 
Mächten muß in Kanada fallen. Als Stützpunkt 
u. Ausrüstungshafen für Kreuzer, sowohl zum 
Kaperkrieg wie zum Schutze des eigenen Han. 
B. für Großbritannien von größter De 
. Die Regierung besteht aus einem von 
der Krone ernannten Gouverneur, der zugleich 
Oberkommandierender der Besatzung ist, einem 
‚Über. u. einem Unterhaus, Hauptstadt u. Sitzder 
Regierung ist Hamilton (2246Einwohner). Diebri 
tische Besatzung besteht aus einigen Infanteric-, 
üßartillerie- u. Pionierkompagnien, im ganzen 
1239 Mann, u. aus dem Freiwilligen Bermuda- 
Schützenkorps (Bermuda Volunteer Rifle Corps); 
5. Großbritannien (Kolonien u. Heerwesen). 

Von den Bermudas-Inseln gehen folgende 

Kabelverbindungen aus: 1. nach Halifax, 
"Neuschottland, gelegt 1890; im 
and Bermudas Cable Company i 
Old Broad Street, E.C. 
Inseln (nördlich von Haiti u. Jamaika), gelegt 
1897; im Besitz der Direct West India Cable 
Company in London, 33, Old Broad Street, E.C.; 
s. Kabelnetz. 

Bern, 1. Hauptstadt des eidgenössischen 
Kantons "B. u. Landeshaupistadt, liegt zum 
größten Teil auf einer durch den Lauf der 
are gebildeten Halbinsel links des Flusses an 
in Eisenbahnen _Basel—Olten—B.—Thun, 
Chaux de Fonds—Biel--B., Genf—B. u. B— 





























2. nach den Turks. | 
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Luzern (75000 Einwohner). Oberhalb der Stadt 
bildet das Aare-Tal den Durchgang durch das 
Bergland zur Senke des Thunor u. Brienzer 
Sees unterhalb zu den beiden Jura-Pforten von 






Biel u. Neuenburg. B. ist deshalb zu einem 
Zentralplatz der Landesverleidigung für die 
westliche Schweiz geeignet. Über die Aare 





führen sieben Brücken. B, wurde 1191 durch 
Berthold V. als foster Platz zur Sicherung 
der Zähringer Herrschaft gegen den burgundi- 
schon Adel gegründet u. 1218 freie Reichsstadt. 
1288 ward es zweimal durch Rudolf von Ilal 
burg belagert, Jetzt sind die alten Befestigun- 
gen teils abgetragen, teils in Promenaden um. 
gewandelt. Als Bundeshauptstadt ist B. mit 
zahlreichen Militäranstalten. ausgestaliot, 








2. Bern, in der deutschen Sage dio Abwand- 
lung des Namens Verona, Dietrich von 
Bern ist der Ostgotenkönig Theoderich, der sich 





aufer in Ravenna mit Vorlibe in Verona auf, 
hielt. 

Bernadotte, Jean Baptiste Jules; s. 
Schweden (Karl XIV. Johann) 

Bernau, Stadt in der preußischen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Poisdam, etwa 
9000 Einwohner. 1492 belagerte der Hussiten- 
führer Prokop der Große die Stadt. Sein 
Angriff wurde zurückgewiesen, 

Bernay. Stadt im französischen Departe- 
ment Eure. Am 21. Januar 1871 Gefecht von 
Teilen des deutschen XIII. Armeckorps u. der 
3, Kavalleriedivision gegen Nationalgarden; 5. 

Bernburg, 5. Anhalt, 

Berndt, Otto, österreichisch ungarischer 
Oberstleutnant, gegenwärtig (1909) Kommandant 
des 5.Dragoner tegiments in Görz, geboren 1865, 
trat 1884 als Einjährig-Freiwilliger ins 1. Dra 
goner-Regiment ein u. diente seitherabwechselnd. 
bei diesem u, im (eneralstabe. Er verfaßte: 
„Die Zahl im Kriege" (Wien 1897), ist Mitarbeiter 
dor Kayalleristischen Monatshefte u. Streffleurs 
Militärischer Zeitschrift, sowie des Handbuches 
für Nieer u, Flotte. Mehrere seiner Schriften sind. 
auch als Separatäbdruck in Broschürenform er- 
schienen. Er ist ferner Verfasser einer ano- 
nymen Schrift: „Unsere militärische Lage u. die 
Wohrreformen" (Wien 1905). 

Berneck, Karl Gustav v., geboren 1803 
in Kirchhagen in der Niederlausitz, ward 
1820 Leutnant im preußischen Ulanen-Tiegiment 
Nr. 3. 1839 Lehrer an der Divisionsschule in 
Frankfurt (Oder). 1848 Rittmeister u. Mitgli 
der Ober-Examinationskommission in Berlin, 

in schr geschätzter u. erfolgreicher 
u. Ingenieurschule wie 

1802 verabschiedet, 
1871 in Berlin gestorben. Er hat sich als Mili 
tärschriftsteller unter dem Pseudonym Bernd 
v. Guseck auch als Novellist u. Librettist einen 
‚Namen gemacht. Seine kriegswissenschaftlichen 
Werke sind: „Elemente der Taktik“ (Berlin 
1870); „Geschichte der Kriegskunst“ (Berlin 
1867); ‚Buch der Schlachten‘” (Leipzig 185 
„Grundriß der Geschichte des Kriegswesen: 
(Berlin 1854); „Grundriß für Militärdienst 
schriften (1885); Die Schlachten bei Leipzig" 
(Leipzig 1850); „Allas des Kriegswesens” (Leip- 
zig 1875, von Major Schott besorgt) 
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Berneck, Gefecht bei B., 5. Gofrees. 

Berner Alpen, der weslliche Teil der 
nördlichen Zone der Schweizer Alpen; s. 
Alpeı 

Berner Büchse, eine der ältesten be- 
kannten Handfouerwaffen. Sie stammt aus der 
Zeit zwischen 1380 u. 1390 u. befindet sich 
im Berner Historischen Museum. Die Büchse 
hat eine Rohrlänge von 95 cm u. wiegt 4,25 ke. 
Val. Feldhaus, Buch der Erfindungen (Berlin 
1908). 

Berner Bund, am 6. März 1353 von Bern 
mit den Waldslätten geschlossenes ewiges Bünd- 

is. 
Berner-Gewehr. Der braunschweigische 
Major Berner entwarf 1832 ein gezogenes Vorder- 
Iadergewehr, das zur Ausrüstung der Infanterie 
dienen sollie, während bisher nur die Jäger- 
truppe gezogene Gewehre (Büchsen) geführt 











hatie. Berner ging von dem Grundsatze aus: 
„eine gezogene Walle, die zur allgemeinen Be 
walfnung der Infanterie soll dienen können, 





muß so eingerichtet sein, daß si 
kete Iade u. als Büchse absc Der Er- 
finder erreichte sein Ideal nicht ganz: sein Ge 
wehr konnte bald als Muskete, bald als Büchse 
gebraucht werden u. führte daher auch zweierlei 
Geschosse: die Rollkugel u. die Pflasterkugel 
Jene verhielt sich beim Schießen genau so wie 
jedes Geschoß eines glatten Gewehres; die 
Pflasterkugel hatte alle Nachteile der Pflaster. 
Iadung, hauptsächlich den, daß das Pilaster sich 
oft vom Geschoß trennte u. dieses dann die 
Drehung nicht annahm. Der Lauf halte zwei 
Züge wit langem Drall, die sich in der Nähe 
der Mündung mit den Feldern verglichen. Da- 
durch erhiell die Mündung eine ovale Form, u. 
man nannte das Gewehr auch wohl Ovalgewehr. 
Mit dem B. war die braunschweigische u. olden: 
burgische Infanterie eine Zeitlang bewaffuet. Vel. 
Ttüstow, Die Kriegshandfeuerwaffen (Berlin 
1864). 

Berner Klause s. Chinsa Vencta. 

Berner Literaturkonvention, cine 
internationale Vereinbarung, die am 9. Septem- 
ber 1880 zu Bern geschlossen u. durch die 
Pariser Zusalzukte vom 4. Mai 1890 abgeändert, 
den gegenseitigen Schutz des geistigen Eigen” 
tums in den Vertragsstaaten zum Gegenstände 
hat. Die vertragschließenden Länder bilden 
einen Verband mit einem der oboren Verwal- 
tungsbehörde der Schweizerischen Eidgenossen. 
schaft unterstchenden „Bureau des internatio 
nalen Verbandes zum Schutze von Werken der 

teratur u. Kunst” u. gewährleisten jedem Ur. 
jeber von Werken der Literatur u. Kunst, der 
‚einem der Verbandsländer angehört, die gleichen 
Rechte, dio die Gesetze dom inländischen Ur. 
heber einräumen oder in Zukunft. einräumen 
werden, sofern die Förmlichkeiten zur Erlan- 
gung des Schutzes im Heimatlande des Urhebers 
gewahrt sind. Im übrigen sind bisher die Autor- 
fechte noch nicht einheitlich begrenzt worden, 
vielmehr ist die Einführung von Verbesserungen 
der Konvention im Wege von Revisionen vor 
gesehen (z. B. durcli die Pariser Zusatzakte von 
1890). Auf den Schutz. der Photographien wurde 
die B. grundsätzlich nicht ausgedehnt, doch ver 
pilichteten sich alle Vertragsländer, die die 






































Berneck — Bernhardi 


Photographien nach ihren eigenen Geseizen als 
Werke der bildenden Kunst betrachten, auch 
ihnen den Schutz solcher Werke angedeihen zu 
lassen. Die Niederlande, Österreich-Ungara u. 
die Vereinigten Staaten von Amerika sind der 
‚Konvention nicht beigetrelen. Vgl. W. v. Roh- 
land, Völkerrechisquellen (Freiburg 1908). 

Berner Oberland, ein Teil der Berner 
Alpen; s. Alpe 
„‚Bernhard, Oheim Karls des Großen; s. 

arolinger. 

Bernhard, Herzog von Sachsen-Wei- 
mar, geboren 1604, gestorben 1639; s. Sachsen- 
Weimar. 

Bernhard, Stammvater des Fürstenhauses 
von Sachsen-Meiningen, geboren 10. Sep- 
tember 1649, gestorben 27. April 1706; 5. 
Sachsen-Meiningen. 

Bernhard, Karl, HorzogvonSachsen 
Weimar, geboren 30. Mai 1798, gestorben 
31. Juli 1862; s. Sachsen-Weimar. 

rich Freund, Herzog von 
ingen, geboren 17. Dezember 

Dezember 1882; 5. Sachsen. 














1800, gestorben 3. 
Meiningen. 
Bernhard, Erbprinz von Sachsen- 


Meiningen, geboren 1851; s. Sachsen-Mei 
ningen. 
Bernhard, Sankt, Großeru. Kleiner, 
zwei wichtige Gebirgsjoche in den Ligurisch 
französischen Alpen; s. Alpen u. Bard. 
Bernhardi, 1. Theodor v., deutscher 
Diplomat, Misterikor u. bedeutender Militär 
schriftsteiler, geboren 6. November 1802 in Be 
Hin als Sohn des (1820 verstorbenen) Direktors 
des Friedrich. Wilhelms-Gymnasiums August 
Ferdinand B., gestorben 13. Februar 1897 zu 
Kunnersdorf in Schlesion. Er verlebte seine 
Jugend in Esthland, studierte unter Schlosser 
1880 bis 1829 in Heidelberg Geschichte u. Ichte 
später bis 1891 in Petersburg. 1863/64 wirkte 
} er für den Herzog von Augusienburg in London 
w. wurde 1806 als Legationsrat u, Militärbevoll- 
mächtigter von Bismarek nach Ilalien gesandt, 
wo er am Kriege gegen Österreich teilnahm, aber 
La Marmoras schwankende Haltung nicht zu tat 
kräftiger Kriegführung umzuwandeln vermochte. 
Von 1867 bis 1871 war er in diplomatischen Sen. 
| dungen in Italien, Spanien u. Portugal lätig. Von 
| da ab lebte er nur wissenschaftlichen Studien, 
| 
































denen er sich schon früh zugewandt hatte. 
Neben allgemein historischen u. nationalökono‘ 
mischen Wissenschaften hatte er sich vor allem 
mit Ki 








iegswissenschaften beschäftigt, u. hier wie 
) dort bahnte er sich eigene Wege. Sein erstes 
| Werk war der „Versuch einer Kritik der 
) Gründe, die für kleines u. großes Grund- 
eigentum angeführt werden" (Petersburg 
1810). Zu gleicher Zeit hatte sich B. kriegs 
geschichtlichen Darstellungen zugewandt, als 
deren erste die „Denkwürdigkeiten aus 
| dem Leben des Kaiserlich Ru: hen 

Generals Karl Friedrich v. Toll“, 4 Bde. 
(2. Aufl, Leipzig 1865/68), erschien, ein Werk, 
das vom General x. Moltke auf das höchste ge 
} schätzt wurde u. Bernhardis sehriftstellerischen 

Ruf begründete. Das Werk nimmt auch heute 
noch in der Literatur über die Befreiungkrie 
eine beachtenswerte Stelle ein, da es 


























Bernhard von Clairvaux — Berretto 


eines der ersten die Kriegskunst des napoleoni- 
schen Zeitalters zu würdigen versuchte. Diesem 
Werke folgte die „Geschichte Iußlands 
u. der europäischen Politik in denJah- 
ren 1814 bis 1831”, 4 Die. (Leipzig 1809 
bis 1877). Leider ist'das Werk nur bis zum 
Jahre 1822 fortgeführt; es ist darin das urkund- 
liche Material des preußischen Staatsarchivs be. 
nutzt worden, wodurch cs besonderen Werl er- 
hält. Durch die genaue Kenntnis der russischen 
Verhältnisse u, der bestimmenden Persönlich“ 
keiten, sowie durch den hohen sitllichen Maß- 
stab des Verfassers wird es zum besten, was üher 
Entstehung u. Wesen des heutigen Rußlands 
geschrieben worden ist, Hatte B. schon früh, ob- 
wohl nicht Soldat, mit Erfolg die großen bleiben- 
den Grundsätze der Kriegführung zu erforschen 
gesucht, so lat er dies in noch höherem Maße 
in seinem 1881 erschienenen Werke „Fried 
der Große als Feldherr“, 2 Bde. (Berlin 1881), 
in dem er zum ersten Malo das holdenhafe 
Wesen dor friderizianischen Krieglührung, {rei 
von der Legendenbildung, die cs bis dah 
gab, darzustellen verstand. Daher muß di 
Werk, obwohl nicht auf archivalischen 
schungen beruhend u, dahor heute in vieler Be 
zichung überholt, doch als balınbrechend für die 
richtige Auffassung des königlichen Feldherrn 
gelten. In seinen 1879 in Berlin in 2 Bänden 
erschienenen „‚Vermischten Schriften" vereinigte. 
er zahlreiche frühere Arbeiten über die Agrar- 
verhältniase u. über das Heerwesen Rußlands, 
über französische Geschichte zur Revolutions. 
zeit u. die deutschen politischen Zustände zur 
Konfliktszeit, In allen zeigt er sich als scharf- 
bliekender Beobachter, wie er . B. vor anderen 
die Schwächen des russischen leeres erkannte 
u. energisch für die preußische Hleeresreorgani- 
sation eintrat. 1886 veröffentlichte er noch 
„Reiseerinnerungen aus Spanien“, eine Schilde- 
Fung von Land u. Leuten. Sein Sohn Friedrich 
@. 2) gab dann aus seinem Nachlasse 9 Bände, 
„Aus dem Leben Theodors v, Bernhardi" (Leip- 
Zig 1893 bis 1908), herans, die nach Bismarcks 
Urieil eine der besten historischen Quellen für 
die Zeit Kaiser Wilhelms I. bedeuten. Der Ietzte 
Band enthält Erinnerungen aus den Jahren 1869 
bis 1871 aus Spanien u. Portugal, aus denen 
wir erschen, wie sich unsere großen Ereignisse 
1870/71 in jenen Ländern widerspiegeln u. die 
zugleich ein klares Bild von deren Kulturzustand 
u. politischen Vorhältnissen geben. 

2. Friedrich v. B., preußischer General, 
Sohn Theodors v. B., bekannter Militärschrift. 
steller, geboren 22. November 1849 in St. Pelers- 
burg, {rat 1869 in das 14. Husaren-Regiment, in 
dem er den Krieg 1870/7L mitmacht u. am 
1. März 1871, zum Führer der Kavalleriespitze 
bestimmt, als’ erster Prouße in Paris einzog. B. 
gehörte lange dem Generalstabo an, wirkte als 
Major an der Darstellung der Kriege Friedrichs 
des Großen mit u. trat in einer unwiderlegt 
gebliebenen Broschüre über die Krieglührung, 
ünter besonderer Berücksichtigung der fride. 
sizianischen, den Auffassungen des listorikors 
Hans Delbrück entgegen. Von 1891 bis 1894 
war er bei der Gesandtschaft in Bern komıman- 
diert u. später Chef der Kriegsgeschichllichen 
Abteilung des Großen Generalstabes. In dieser 
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geschichte 


Stellung rief or die „Studien zur Kri 
ins Leben. Als Schrilisteller ver- 


u. Taktik 








Kriege” (Berlin 1892), „Die Schlacht bei Prag”, 
„Die Elemente des mödernen Krieges“ (Berlin 

Weoiterentwiekelung der doutschen 
u. a. Es folgte dann 1899 eine 
it: „Unsere Kavallerie im nächsten 
Kriege“ (II. Aufl. Berlin 1903), die in verschic- 
dene fremde Sprachen übersetzt worden ist, u. 
neuerdings lie er abermals zwei Broschüren 
erscheinen: „Organisation u. Ausbildung der 
Kavallerie" {Borin 1908) u. „Gedanken zur 
Neugestaltung des Kavallerieroglements” (Berlin. 
1908). Seit 1908 ist B. Kommandierender General 
des VIL. Armeckorps in Münster. 

Bernhard von Clairvaux, der Hei 
tige, einer der bedeutendsten Klerikor Frank- 
reichs im Millelalter, geboren 1030 in Fontaines 
bei Dijon, gestorben 1153 in Clairraux, wurde 
1115 zum Abto von Clairvaux geweiht. Als 
zu einem zweiten Kreuzzuge geworben ward, 
riet B. 1146 mit hinreißender Beredsamkeit in 
Vezelay die Gläubigen zur Pilgerfahrt auf u 
trug damit wesentlich zu dem unglücklichen 
Unternehmen bei. „Val. Neander, Der heilige 
Bernhard u. sein Zeilälter (Gotha’ 1889/00). 

Bernstein (f. ambre jaune — e. amber), 
ein. fossiles, von vorweltlichen Nadelhölzern 
Slammendes Harz, das sich in rundlichen Stük- 
ken hauptsächlich an den Küsten der Osts 
teilweise aber auch auf dem Festland, z. B. in 
den schlesischen Braunkohlenlagern, findet. 1. 
ist hart u. sprödo u. zeigt muscheligen Bruch. 
Er wird beim Reiben mit Wolle elektrisch 
färargov. eleciron, griechisch — Bernstein). 
In der Militärtechnik benutzt man ihn zur Be, 
reitung von Bernsteinlack. Val. v. Fohling, 
Mandwörterbuch der Chemie (Braunschweig 
1871 bis 1899). 

Berön. (griechisch Deroia), 1. Stadt_in 
Mazedonien (heute Verria), die in der alten 
Kriegsgeschichte mehrfach von Bedeutung ge- 
wesen ist, z.B. im Winter 49/18 v. Chr. als 
Hauptstandort des Fußvolks des Pompejus. 

2. Borön, wichtige Stadt Thrazions im 
Altertum (heute Eski Zagra in Ostrumelien, 
5. Karte der Balkan-Halbinsel), die in der Ge- 
schichte des Oströmischen Reiches als Schlüssel 
zum Schipka-Paß oft von Bedeutung wurde. 1190 
wurde bei B. dor byzantinische Kaiser Isaak 
von den Dulgaren geschlagen, 1877 fand dort 
ein entscheidendes Gelccht zwischen den Russen 
unter Gurko u, den Türken unter Suleiman 
stalt; s. Eski Zagra. 

Berre, Flüßchen im franzdsischen Departe. 
ment Aude. Als 737 Karl Martell das arabische 
Narbonne belagerle u. ein spanisches Entsatz- 
heer nahte, ging diesem ein Teil dor fränkischen 
Truppen cnigegen u. schlug die Mohammedaner 
südlich der Stadt u. der B. Narbonne wurde 
trotzdem nicht. eingenommen. 

Ber Reschäd, s. Kasba Ber Reschid. 

Berretto ist in Italien dio Mütze, im Gegen 
satz zum chepi. Bersoglieri u. Alpini tragen 
den Hut (capello), die Kavallerio den colbacco, 
(Pelzmütze), die vier schweren Reiterzegimenter 
jedoch den elmo (Helm). Man unterscheidet 
























































190 Berri — 
berretto di campagna, steifo Mütze mit Schirm, 
u. berretto di panno per falica, die Fell 
mütze. 

Berri, türkisches Wegemaß von 1667 m = 
1/, Agatsch (s. d.). “ 

!Berroviere (lalienisch), Straßenräuber, 
Häscher. Das Wort berrovieri oder beroverii 
(mittellaleinisch) bezeichnete von Haus aus Troß- 
buben, Leichtbewaflnete, gleichbedeutend mit 
ribaldi. Unter Umständen wurden berrovieri 
in Sold genommen (vgl. den Libro di Montaperti). 
Ihrer Zuchtlosigkeit ist es gowiß zu danken, 
daß das Wort einen schlechten Klang erhielt. 
Stammverwandt ist Dirro, sbirro (lalienisch), 
Häscher. 

Berry, Karoline Ferdinande Lou 
Horzogin von B., geboren 5. November 1798, 
gestorben 16. April 1870, Tochter Franz’ 1. von 
‚Neapol, gebar nach der Ermordung ihres Ge- 
mahls, des Horzogs Charles Ferdinand von Berry, 
einen Sohn, den sie später aufden französischen 
Thron zu Bringen versuchte. Aufstände in der 
Vendee u. in anderen Teilen Frankreichs, 1832, 
hatten keinen Erfolg. Die Herzogin wurde ge 
fangengenomimen u. verlor bald last alle ihre 
Anhänger durcli ein Liebesverhältnis mit dem 
Marchese Lucchesi-Palli, der sie später heiratete. 
Val. Imbert de Saint-Amand, La duchesse, 
do Berry et Ia rövolution (Paris 1888); La cap- 
tivite de Ia duchesse de Berry (1800) ü. 
Les dernieres anndes do Ia duchesse de Berry 


























as). 
Berry (lateinisch Biturica), chemaliges 
LehnsherzogtumimNordfranzösischen Bek 





Kon, einfürmiges Jura-Plateau in den Departe- 
ments Indre u. Cher, wird von dem Kanal du 
Berry durchzogen, der bei der Mündung des Allier 
in die Loire beginnt, einen Zweig nach Mont- 
hugon entsendet u. über den Hauptort Bourges 
bis Tours geführt ist. 

Berryer, de, französischer Narinomini 
ster im Siehenjührigen Kriege. Er erhielt dioses 
Amt als Nachfolger üchtiger Männer (de Rouille 
u. Machault) durch die Gunst der Marquise de 
Pompadour am 1. Noveimber 1758, gerade zu 
einer Zeit, als der Seckrieg mit England schr 
bedenklich stand. Als bisheriger „Lieutenant 
de police“ ganz ohne Erfahrung in Marinesachen, 
war er nur darauf bedacht, die Ausgaben für die. 
Marine zugunsten der verschwenderischen Hof 
haltung einzuschränken. Obgleich er über weit 

ößere Mittel hätte verfügen können als je ein 
inister zur Zeit Ludwigs XV. ließ er 
die Arbeiten anf den Werften ruhen, die Vorräte 
in den Magazinen zusammenschmelzen, vor: 
kaufte sogar Material. Er selbst war sitlenlos, 
hochmütig u. hart gegen Untergebene. Offiziere, 
Deamte, Matrosen u. Arbeiter gerieten in No 

rd mit Recht in erster Linie die 
Verfall der Marine während des Krieges 
u. damit an ihren Niederlagen u, Mißerfolgen 
zugeschrieben, trotzdem hielt er sich durch die 
Gunst der Pompadour, bis am 13. Oktober 1761 
der Herzog von Choiseul neben dem Ministe 
riuım des Krieges auch das der Marine übernahm. 
















































Val. Chabaud-Arnault, Histoiro des flottes 
militaires (Paris 1999); Lacour-Gayot, La 
‚marine militaire de la France sous le rögne de 








Louis XV (Paris 1909) 


Berserker 


Bersaba, im mitlleren Großnamaland, Nie- 
derlassung eines allgemein danach benannten 
Stammes der Kauashottentolten, die in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts über den 
Oranje-Fluß in das jetzige Deutsch-Südwestatrika 
zogen. Der Ort B., seit 1850 Station der Rhei- 
nischen (evangelischen) Mission, liegt auf 25° 09°. 
südlicher Breite u. 179 41” östlicher Länge von 
Greenwich, etwa 1064 m über dem Meeresspiegel 
u. am Fuße des Grootbroekkaros-Borges. Das 
Gebiet, wo bereits Ende des 19. Jahrhunderts 
Blaugrundlager entdeckt wurden, ist zurzeit der 
freien Schürftätigkeit auf Edelsteine entzogen. 
— Der 1883 von Vertrelern des Kaufmanns 
Lüderitz vorläufig abgeschlossene Schutzvertrag 
mit dem Kapitän der Bersaba wurde 1856 durch 
den als Bovollmächtiglen des Deutschen Reiches 
entsandten ehemaligen Missionar Dr. Büttner 

stätigt. Die Bersaba gehören zu den wenigen 
Eingeborenenslämmen in Deutsch-Südwestafrika, 
die sich nicht gegen die deutsche Schutzherr. 
schaft aufgelehnt haben, wenn sie auch mit- 
unter eine zweideutige Rollo spielten. Ahnlich 
wie die Bastards von Rehoboih genieen 
innerhalb ihres Gebietes eine gewisse Selbstän- 
digkeit; auch besteht bei ihnen noch die Kapi 
tänswürde. Vgl. Leutwein, EIf Jahre Gouver- 
neur (Berlin 1906); Dr. Schinz, Deutsch-Süd- 
westafrika (Oldenburg u. Leipzig 1895). 

Bersnglieri, leichteitalienische Infanterio. 
1836 wurden 2 Kompagnien, 1861 36 Bataillone. 
zu 4 Kompagnien gebildet, die man 1865 vor- 
übergehend auf 50 Balaillöne vermehrte. 1882 
wurde die jetzt bestehende Organisation geschaf- 
fen: 12 Regimenter von 3 Bataillonen zu 4 Kom- 
pagnien. Die Bataillone sind ohne Rücksicht auf 
den Regimentsverband fortlaufend numericrt. 
Die Bersäglieri-Regimenter sind jedoch nicht in 
die Brigadeverhände eingereiht. Bei allen Regi 
mentern bestehen Tadfahrkompagnien. Die B. 
haben sich in Kric ieden als Eitetruppe 
bewährt. Bekannt ist der Ausspruch Moltkes 
zu König Viktor Einanuel 1878 in Mailand. 
„Majestät, Sie haben stolze Soldaten; die B. 
ragen die Farben des Todes, sind aber der 
stolzeste Ausdruck des Lebens.“ Nach dem Be- 
































Ficht des italienischen Hoeres.Untersuchungs- 
aussch 


sos (commissione d’ inchiesta) 1908 u. 

tion vorgeschla- 

gen. imenter, jedes mit 1 Maschinen- 

gewehrabteilung, mil zusammen 18 Bataillonen, 

ferner 2 Regimenter Bersaglieri-Radfahrer zu 

6 Bataillonen (34 Kompagnien). Vgl. Dr. 
Graevenitz, Der 














Organisationshericht 
Ft] 









usw. (Militär. Wochenblatt 1909, Nr. 
0). 
Bersaglieı 

Erinnerungsmedaille für Bersaglierioffiziere an- 





\äßlich des fünfzigjährigen Bestehens der Truppe 
1886; s. Orden. 

Berserker, die wilden Krieger der nordi- 
schen Sage, denen die ungestüme Kampfeswut 
übermenschliche Kräfte verlich. Die B. bildeten 
oftmals die Gefolgschaft der nordischen Könige. 
Die Erscheinung ist etwas Ähnliches wie das 
Amoklaufen. Der Zustand des Rasens wurde 
wahrscheinlich durch den Genuß eines be- 
rauschend wirkenden Pilzes (Fliegenschwam- 
mes) hervorgerufen. 




















Berson — Berthier 


Berson, Arthur, geboren 1859 in Neu- 
Sandez (Galizien), hervorragender Förderer der 
wissenschaftlichen Luftschiffahrt, studierte. in 
Wien u. Berlin u, ist seit 1890 am Berliner 
Meteorologischen Institut tätig. Mit AQmas 
schrieb er: „Wissenschaftliche Tuftfahrle 
(Berlin 1899/1500). 

Berteaucourt-les-Thennes, Dort im 
französischen Departement Somme, 15 km süd- 
westlich von Amiens. Am 26. November 1870 
Gefecht von Teilen der preudischen 30. In- 
fanteriebrigade gegen Teile der französischen 
Nordarmee unter General Farre. 

Berteaux, Maurico, französischer Kriogs- 
minister, geboron 1858, diente 1873 im 1. Feld- 
arüillerie.Regiment u. brachle es in der Terri- 
torialgruppe des 33. Feldartillerie-Regiments zum 
anpimann. Von Beruf war er Börsenmakler, 
1698 bis 1002 Abgeordneter für das Departe- 
ment Seine-et-Oise, u, machte sich 1901 durch 
seinen Bericht über das Kriegshudget für 1902 
einen Namen. 1902 ward er wiederum auf vier 
Jahre in die Kammer gewählt u. hier in der 
Armeckommission mit der Stelle des Vizepräsi- 
denten betraut. Im März 1904 übernahm er die 
Führung der neugebildelen Parlamentsgruppe 
der Außersten radikal-sozialistischen Linken u. 
wurde nach Andres Rücktritt im November 1904 
Kriegsminister. Im November 1905 nahm er 
seine Entlassung. 

Bertheaume. Batterie mit Anschlußbat- 
terie im Territorialbereich des französischen 
Armeckorps; s. Frankreich (Heerwesen). 
Berthelot, Marcellin, Chemiker, gebo- 
ren am 25. Oktober 1827 in Paris als Sohn 
eines praktischen Arztes. Er wurde 1800 
Professor an der Ecole de pharmacie u. 1805 
Professor am Collöge de France. 1869 wurde 
er auf Grund einer Empfehlung von Justus Lie- 
big Mitglied der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften. 1886 bis 1887 war B. Minister 
des öffentlichen Unterrichts, 1815/96 Minister 
des Äußeren. 1901 wurde er Mitglied der fı 
zösischen Akademie der Wissenschaften. F 
wissenschaftlichen Streit rief das von ihm auf- 
gestellte „Prinzip der maximalen Arbeit her- 
vor. Es” besagt, daß aus einem gegebenen 
System von Körpern, vorausgesetzt, daß keine 
'ufuhr fremder Energie statifindet, stets das 
jeuehervorgeht, beidessen Enistchungdie meiste 
Wärme entwickelt wird. DB. zog später selber 

es Salzes zurück, 


















































über Explosivstoffe, worüber 1883 se 
Buch_ „Sur Ia forco des matiöres explosives’ 
erschien. Er starb am 18. März 1907. 

Berthier. 1. Alexandre Pierre de, 
Fürst von Wagram, Herzog von Neu‘ 
ehätel u. Valangin, Marschall von Frank- 
reich u. Vizekonnetabel des französi- 
chen Kaiserreichs, geboren 1753 als Sohn 
eines Ingenieuroffiziers. Er besuchte die Mili- 
türakademie, trat ins Ingenieurkorps ein u. 
wurde 1770 als Leutnant in den Generalstab 
versolzt, dem er dann den größten Teil sei 
nes Lebens angehörte. 1778 kämpfte er 
unter Rochambeau in Amerika, wurde dort 
Oberst, kam in den Stab des Marschalls Sögur 
u konnte 1789/90 als Generalkommandant 
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Nationalgarde von Versailles der königlichen 
Familie wichtige Dienste leisten. 1792 war er 
Brigadegeneral u. Generalstabschef in dar Armee 
von Luckner u. 1795 Divisionsgeneral u. Stabs- 
chef in Italien. Als 1796 Bonaparte dort 
den Oberbefehl übornahm, wurde B. sein Ver- 
{rauter u. blieb cs bis ans Ende. Er wußte sich 
den Eigenheiten Bonapartes vortreffich anzu- 
passen, war immer nur der Gehilfe, die aus- 
führende Hand, trat stets bescheiden zurück u. 
füllte diese seino Stellung in vollendetem Maße 
aus. Als sich Bonaparlo nach Rastatt. begab, 
übernahm er für ilın den Oberbefehl der Arınce 
in Italien, ohne für eine solche Stellung Be- 
gabung, zu zeigen, Napoleon sag yon ihm, 

berbefehlshaber habe seinem Charakter 
ie Entschlossenhet gefehlt. 1708 solle cr für 
die Ermordung des Generals Duphot Genug- 
tuung verlangen, rückte im Januar in das päpst- 
liche Gebiet ein, besetzte Rom (13. Februar) 
u. verkündete dort die Republik, Da er aber 
yom Direktorium verleugnet wurde, trat or das 
Kommando an Massöna ab, Auch in Agyplen 

















u. Syrien war er Chef des Stabes an der Seite 
Bonapartes. Am 18. Brumaire 1799 trug er viel 
zur Entscheidung bei u. wurde Kriegsminister, 





1800 wieder als Istabschef bei Bona. 
parte, war er entscheidend beim Zuge über 
die Älpen u. bei Marongo tätig. Nach dem 
Friedensschlusse organisierte cr die praviso 
ische Regierung von Piemont, war dann Bot- 
hafter in Spanien u. späler wieder Kriegs. 
minister. 1805 war er mit dem Kaiser zur Krö- 
ung in Mailand, dann wieder Chef des Stabes 
im Kriege gegen Österreich. Er war cs, der 
am 17. Oktober die Kapitulation von Ulm, am 
6. Dezember den Waffenstillstand von Auster- 
!üz unterzeichnete, wie auch 1807 den von 
Tilsit. Dei der Errichtung des Kaserreichs zum 
Marschall von Frankreich u. Großoffizier der 
Ehrenlogion ernannt, wurde er, ala Preußen 
durch den D 
Wien die Fürstentümer Neuchälel u. Valangin 
abtrat, am 30. März 1806 zum souveränen Iler 
zog über diese Herrschaften ernannt, chen 
wie zum Mitgliede des Senats u. Vizckönnetabel 
von Frankreich. 1808 vermählte or sich auf 
Befehl Napoleons mit Marie Elisabeth Amalie, 
der Tochter des Herzogs Wilhelm von Pfalz 
ü konfeld, einer Nebenlinie des 
Hauses. 1809 hie zur An- 










































ser wieder als Chef 
i Wagram große 
Dienste, wofür er den Titel Fürst von Wa- 
gram erhielt. 1810 vertrat er in Wien den Kai- 
ser bei der Vermählung mit Maria Louise, In den 
weiteren Jahren, 1812 bis 1814, war er wieder 
Chef des Stabes bei Napoleon. Er war kein 
Generalstabschef im Sinne Molikes, der 
die Operationen entwarf, Er war nur das aus- 
führende Organ des Kaisers, sein Sekrelär. 
aber auch fast zwei Jahrzehnte hindurch sein 

nigster Vertrauler. Napoleon ließ seiner hohen 
Begabung die gerechteste Anerkennung zuteil 
werden; die selbständige Führung einer Armee 
Traute er ihm aber mio zu. 1814, nach dem 
Sturze Napoleons, verließ B., wie so viele, 





























seinen Herrn u. Wohltäter, suchte von seinen 


192 


Besitztümern zu reiten, was zu reiten war, u. 
unterwarf sich Ludwig XVIIL Er erhielt wieder 
die Titel eines Marschalls u. Pairs von Frank- 
reich, sowie den eines Kapitäns der Garden, 
mußle aber sein Fürstentum Neuchätel auf- 
geben. Napoleon vertraute ihm auch weiter u. 
teilte ihm von Elba aus seine Pläne mit. B. 
antwortete nicht, verriet aber auch dio Absich- 
ten dos Kaisors nicht, sondern blieb untätig. Als 
cr von Ludwig XVIIL. kalt behandelt wurde, 
begab er sich zu seinem Schwiegervater nach 
Bamberg. Sein Geist war zerrütiet. Als D. am 
1. Juni 1815 die Rüssen vor dem 

Bamberg vorbei nach Frankreich dur« 
ren sah, stürzte er sich vom Balkon u. starb. — 
Br schrieb: „Mömoires“ (Paris 1820); „Re- 
Iations des campagnes du genöral Bonaparte en 
Egypte ei en Syrie” (Paris 1800) u. „Relation 
de In bataille de Marengo“ (Paris i8Ö4). Vgl. 
M. Dumas, Notice biographigue. 

2. Cösar, Graf B., Bruder des vorigen, ge- 

boren 1765, wurde 1802 Brigadegeneral, 1811 

dann Gral, Gouverneur von 
. später von Korsika u. ging 1814 zu 
Ludwig XVIIL. über. Er starb am 17. August 
1819 in Grosbois 

3. Leopold B, geboren 1770 in Versailles; 
ebenfalls Bruder des ersten, wurde bereits mit 
15 Jahren (1785) Offizier. " Er zeichnete sich 
besonders bei Austerlitz aus, wo er mit seiner 

nlrum durchbra 
7. November 1806 unterhandelte er nach dem 
Falle von Lübeck mit Blücher. Er starb 1807. 
Vgl. Eckard, Notice historique. 

4. Borthier, französischer Kriegsminister; 5 
Frankreich (Ieorwesen). 

Berthollet, Claude Louis Comte de, 
geboren 9. Dezember 1748 in Talloire (Savoyen), 
gestorbon 6. November 1622 in Paris, Chemiker, 
seit 1780 Mitglied der Pariser Akademie dor 
Wissenschaften, seit 1794 Professor der Ecole 















































polytechnique. "Er wurde wegen seiner wissen 
schaftlichen Verdienste zum Grafen u, Groß- 
offizier der Ehrenlegion erhoben. Am 24, Mai 





1788 logto er der Pariser Akademie der Wissen- 
schaften das von ihm erfundene Knallsilber 





vor (Procöd6 pour rendre a chaux d'argent 
fulminant, in: Journal plysique, Bd. 93, Paris 
188). 

Berthollet-Pulver, ein zur Gruppe der 





ChloratpulvergehörendesSchießpulver. Berthollet 
ersetzte den Kalisalpeter im Schwarzpulvor durch 
Kaliumchloral (chlorsaures Kal), um ein wir- 
kungsvolleres Schießpulver herzustellen. Die ac 
fahrvolle Anfertigung u. Handhabung, derätzende 
Einfluß auf die Waffe u. andere  nachteilige 
Eigenschaften hindern jedach seine Verwertung. 
Val. v. Romocki, Geschichte der Explosivstoffe. 
(Berlin 1806, 11, 40 bis 49). 
Berthon-Boot (l. canot en toile, canot 
plinble — e. eanvas-hoat, eollapsing-boat), zu 
sammenklappbares Boot aus Segeltuch oder an- 
derem wasserdichten Stoff. Auf großen Passa- 
gierdampfern gebräuchlich, um Platz zu sparen. 
Bertic, s. Willouchby. " 
Bertola, Giuseppe Ignazio, geboren in 
Rovedo bei Tortona, Adoptivsohn” Äntons B., 
wurde von Viktor Amadens II. 1725 zum Mill 




















täringenieur u. Lehrer des Fostungsbaues er- | Aufscı 





Berthollet -- Bertold der Schwarze 


nannt. Er war Urheber der in Piemont in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts hergestellten 
wichtigen Befestigungen, der Zitadelle zu Ales- 
sandria, die in ihren Linien an die Werke von 
Paciolto erinnert, der imposanten Brunetla, der 
kühnen Verleidigungsbaulen von Fenestrelie u. 
des eleganten Foris von Exilles. Als Feld- 
ingenieur folgt or den Truppen im Österreich 
ien Erbfolgokriege in die Alpen, stellte Straßen 
u. Verschanzungen her u. verwandle von ihm 
selbst. konstruierte zerlegbare Kanonen. 
Genialität der Erfindung u. ihrer Anwendung, 
die Weite der Ansichten Bertolas bezeichnet di 
Höhe der Ingenieurkunst u. der militär-techni 
schen Wissenschaften seinor Zeit, Er starb 1755. 

Bertold, in Schwaben; s. 
Erchanger. 

Bertold der Schwarze (Berthold 
Schwarz), ein zeilgenössisch bisher nicht be- 
glauigter Monch, dem man ohne Grund. die 

rfindung des Schiedpulvers zuschrieb. Im 
Feuerworksbuch (1410 bis 1425) wird er an- 
scheinend zuerst genannt: „maister perchtold 

maister in artibus... und ist auch mit 
grober alchymy umbgegangen“ (cod. 14B1a Ger- 
man. Museum Nürnberg, Bl. 335), Den Bei 
‚namen „der Schwarze” gibt ihm das „Feuer- 
werksbuch“ des Berliner Zeughauses (Ms. 1, 
S. 10): „Maister nyg. perdoldes“. Der Büchsen 
meister Franz Helm berichtet um 1535 nach 
einer Vorlage von 1444: „wer daz pulver und 
daz geschitz erdacht und erfunden hat, der ist 
wessen ain Bernhardinerminch mil namen 
jartoldus nigersten..... da man Zelt 1380 Jar 

... der bartoldus niger ist vonn wogen der 
kunst die er erfunden und erdacht hat, gerichtet 
worden vom leben zum todt Im 1388 Jar“ (Ns.3, 
Berliner Zeughaus, S. 1). Dasselbe sagt Heim 
in Cod. germ. qu. 487 Königliche Bibliothek 
Berlin u. in Cod. palat. germ. 128 Universitäts 
bibliothek Heidelberg. Bilderhandschrift 
„tust und feuerwerckbuych” der Stadt Frank- 
Furt a. M. (Stadtbibliothek, Ms. 40), verfaßt um 
1490, sagt von der Erfindung des „nyger ber- 
toldus": „so ist de kunst nü, sindt ganz ermuwett 
gesucht und fonden worden.“ Wahrscheinlich 
hat B. aber das Schießpulver u. die Geschütze 
nur verbessert, denn alle Datierungen vor 1380 
haben sich als Fälschungen, vage Behauptungen 
oder spätere Einschiebungen erwiesen. (Feld- 
haus, „Waswissenwirvon Bertold Schwarz?“ in 
der Zeilschriftfür historiselie Waffenkunde, Dres- 
den 1906.) Am gewaglesten ist der Versuch von 
Il. Mansjakob (Der schwarze Bertold, Frei 
burg i. B. 1890), den B. ins Jahr 1250 zu 
setzen, also in die Zeit der ersten abendländi- 
schen Nachrichten über Schießpulver durch 
Daco, Marchus u. Alberlus Magnus. Eine 
doppelte Fälschung ist das oft für B. genannte 
Dalum 1313. Unerwiesen ist, daß B. mit dem 
bürgerlichen Namen Ancklitzen scheiden, das 
Kleid der Franziskaner genommen (A. Thevet, 
Portraits des hommes ustres, Paris 1584, 1 
505) u. in Freiburg (Hl. Salmuth, Panciroll 
Inventa, Frankfurt 1509, sagt „wahrscheinlich“ 
gelebt Babe. Auch Köln, Goslar, Mainz, Nürn- 
berg u, Dortmund werden als Äufenthallsorte 
des Erfinders genannt. Ein Standbild mit der 

Wertold Schwarz Franziskaner 











erzog 






































































Bertolds I. Orden — Bertran de Born 


OrdensDoctor Alchimist und Exfinder des Schieß- 
pulvers, errichtet im Jahre 1803 zum Gedächt- 
nis der fünften Säkularfeier" steht in Freiburg 
1. B. ältere Porträts Berlolds bringt 0. Gutt- 
mann, Monumenta pulveris pyrii (London 
1900). z 

Bertolds X. Orden, großherzoglich badi- 
scher Orden, bis 1806 1. Klasse des Ordens vom 
Zähringer Löwen; s. Orden. 

Bertoletti, Anton, Freiherr v,, öster- 
reichischer Feldzeugmeisier, geboren 1775 in 
Mailand, trat 1796 in dio ncuerrichtete lombar- 
sche Nationalgarde u. diente von 1700 bis 
1514 unter Bonapartes Fahnen. 1799 kämpfte er 
als Batailionskommandant in Tirol u. zeichnete 
sich besonders im Gelecht bei Trient aus, 1805 
wurde er Mitglied. der französischen Ehren- 
legion, 1806 Oberst in der königlich italienischen 
Garde. 1809 kämpflo er abermals in Tirol u. 
Kärnten. 1811 kam B. nach Spanien, erhielt hier 
das Festungskommando von Tarragona u. ver- 
teidigto diesen Platz 1812 erlolgreich gegen die 
spanischen Truppen, 1818 gegen dio englische 
Flotte. Nach dem Sturze Napoleons trat B. als 
General in österreichische Dienste, erhielt eine 
Brigade, 1830 als Feldmarschalleutnaut. eine 
Division, wurde 1839 Kapitän der von ihm selbst. 
organisierten lombardisch-venezianischen. Leib- 

arde, 1845 Feldzeugmeister u. starb 1846 in 
land. Vgl Österreichische Militär- 
Zeitschrift, 1848. 

Berton. Jcan Baptiste, Baron, geboren 
1769 in Francheval bei Sedan. Er würde 1792 
Leutnant in der Legion der Ardennen u. kämpfte 
unter Napoleon meist in Spanien, ohne vom 
Glück begünstigt zu sein. Trotzdem er sich 
‚mehrfach suszeichnei, ag er mar langeam bis 
zum Brigadegeneral. Unter LudwigAVIlL. wurde 
B. aus der Armee entfernt, weil er sich durch 
Petitionen an die Kammer u. durch literarische 
Arbeiten mißliebig gemacht hatte. Er zeit 
nunmehr in Thovars am 24. Februar 1522 
eine Erhebung an, proklamierte eine pro- 
visorische Regierung, rückte mit 125 Mann 
auf Saumur u. wurde gelangen. Vor dio Assisen. 
in Poitiers gestellt, ward er mit drei Mitschul- 
digen zum Tode verurteilt u. am 5. Oktober 1822 
hingerichtet. Vgl. Laumier, Relation circon- 
stanciee de Taflaire de Thouars et de Saumur 
(Poitiers 1822) u. Procds de la conspiration 
de Thouars el de Saumur (Poitiers 1829). 

Bertrand, 1. Henri Gratien, Graf, ge- 
boren 1773 in Chäteauroux im Departement Indre. 
Einer der treuesten der wenigen Treuen Napo- 
leons 1. Er war zuerst Zivilingenieur, trat 
dann, von der Revolution hingerissen, in die 
Nationalgardo von Paris ein, später in das Go- 
niekorps über u. wurde 1795 Kapitän in der 
Pyrenden-Armee. 1796 kam er zur Armee in Ita- 
lien, war 1797 mit einer Gesandtschaft in Kon- 
stanlinopel u. machte den Zug nach Ägypten 
mit. Dort leitete er die Arbeiten zur Befestigung 
von Alexandria u. wurde Brigadegeneral, 1805 
208 er durch besondero Tapferkeit bei Auster- 
iitz die Aufmerksamkeit Napoloons auf sich u. 
wurde zu seinem Adjutanten ernannt. 1806 
schloß er unter Lannes dio Kapitulation von 





























Spandau ab u. zeichnele sich als Divisions- | muß vor 
iedland aus. 1809 leitete er | tenen Gedichte Bertrans wurden von A, Stim. 


general 1807 bei 
Y. Alten, Handbuch £. Hrer n. Flotte, 9. ba 
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nach der Schlacht bei Aspern den Brücken- 
bau über die Donau, der zum Siege von 
Wagram führte, wofür ihn Napoleon zum 
Grafen u, zum Gouverneur von lilyrien er- 
mannte. Nachdem er auch den Feldzug 1818 
mit Auszeichnung mitgemacht halte, erhiclt er 
1813 das IV. Korps. Er war bis dahin meist im 
Geniekorps oder als Adjutant des Kaisers ver- 
wendet worden; jetzt führte er zum ersten Male 
eine größere Truppe. Seine Beichle verraten 
infolgedessen den Neuling in dieser Stellung; 
sein Verhalten zeigte Unentschlossenheit u. 
Ängstlichkeit, die sonst seinem Charakter fremd 
waren. Er kämpfte bei Groß-Görschen u. Bautzen, 
bei Biankenfelde, Dennewitz, Wartenburg u 
Leipzig (bei Lindenau gegen Gyulai). Auf dem 
Rückzugo nach dem Rhein, leistele er wert: 
volle Dienste u. nach der, Schlacht bei 
Hanau deckte er bei Mainz den Rhein-Ober- 
gang durch eine Aufstellung bei Hochheim. 
Nach Durocs Tode war er Großmarschali 
des Palastes geworden, wurde in Paris zum 
Aidemajorgenöral der Nationalgarde ernannt, 
bald aber wieder bei der Armeo verwendet. Nach 
der Absetzung Napoleons folgte B. ihm freiwillig. 
nach Elba, wurde sein inniger Vertrauter bei 
den Plänen’ zur Rückkehr, focht bei Waterloo 
an seinor Seite u. begleitete nebst seiner Fa- 
milie den gestürzten Kaiser nach St. Helona. 
Dort harrte er bei ihm aus bis ans Ende, stand. 
haft unter Entbehrungen, Opfern u. Beschwer- 
den. Als B. nach dem Tode Napoleons nach 




























Frankreich zurückkehrte, ehrte auch. Lud- 
wig indem er ihn in alle 
seine Würden wieder einsetzte. Miltärisch 


. 1830 in dio Kam. 
mer gewählt, schloß er sich der liberalen Partei 
an. Endlich zog er sich auf sein Landgut zu 
Chäteauroux zurück, 1840 war es ihm ver- 
sterblichen Oberreste seines Kaisers 
zu 
geleiten u. im Invalidendom beizusetzen. Er 
starb am 31. Januar 1844 da, wo er geboren 
war. Vgl. Vie du maröchal Bertrand par 
3. L., 2 Bde. (Paris); das Werk ist militärisch 
unbedeutend, gibt aber eine eingehende Schil 
derung der Zeit auf St. Helena. 
2. Bertrand, Sohn Raimunds von Toulouse, 
Fürst von Tripolis; s. Tripolis u. Kreuzzüge. 
Bertran de Born, berühmter französi- 
scher Rilter u. Troubadour, geboren im 12. Jahr. 
hundert auf Schloß Hauteford (Autafort) in Per 
gord. B. unterstützte Heinrich, den Sohn Hei 
richs II. von England, gegen den jüngeren Brı 
der Rtichard Löwenherz. Gegenstand des Streites, 
war das Herzogtum Aquitanien. Richard behielt 
die Oberhand u. nahm Hauteford ein. Fortan 
hielt sich B. zu seinem Bezwinger u. nahm an 
dessen Kriege gegen den Vater, Heinrich 1 
teil. Das Kriogsglück lächelte wieder den Fei 
den, u. B. fiel in die Gewalt des englischen 
Königs; cr wußte jedoch Heinrich zu rühren u. 
seine Begnadigung auszuwirken. Als Richard 
‚König geworden war, wandte sich B. von ihm 
ab, wiegelte Aquitanien auf u. schloß ein Ein 
Verständnis mit Philipp-August von Frankreich. 
B. soll schließlich Zisterzienser geworden u. 
212 gestorben sein. Die noch erh 
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ming (Halle 1892) herausgegeben. 
velle Biographie universelle. 

Bertrich, Badeort im Csbach-Tale, am 
Fuß der Eifel, preußische Rheinprovinz, 165 m 
über dem Meere. D. ist von bewaldeten 
1löhen umschlossen u. hal ein gleichmäßiges, 
mildes Klima. Das Bad steht unter der Verwal: 
tung der Regierung zu Koblenz, An Kurmitteln 
sind zwei alkalischsalinische Quellen von 33° 
Wärme vorhanden, deren Zusammensetzung u. 
Wirkung den Karlsbader Quellen ähnelt. Die 
Bertricher Quellen waren schon den Römern be- 
kannt, die den Ort gründeten. Es werden Trink- 
u. Badekuren gebraucht; außerdem sind Einrich- 
tungen für Massage u, Elektrizität vorhanden 
auch eignet sich das Gelände zu Terrainkuren. 
Heilanzeigen geben Leber 
Zuckerkrankheit; rheumalische, g 
neuralgische Leiden, Schwächezustände nach 
schweren Krankheiten. Die Kurzeit dauert vom 
1. Mai bis 1. Oktober. — Militärisch untersteht 
B. dem VIL.’Armeckorps u. ist für Mannschaften 
des VII. bi des XVILL., des württember. 
gischen u. der bayerischen Korps, der Marine u. 
der Schutziruppen offen. Vgl. Kurvorschrift, 
Anlage 1 u. 2. 

Berufs. Auditoriatspraktikanten 
heißen in Österreich-Ungarn die zur Audi- 
Horalprast zugelasenen alten ur nieht ak 
ven, Militärpersonen, die ihrer Prisenzdienst 
pflicht genügt haben u. . 
dingungen hierfür sind 
30. Lebensjahr, der Nachweis über die zurück. 

legten rechls- u. staalswissenschaftlichen 
Studien mit Ausschluß der dien Staatsprüfung 
in Österreich, der entsprechend abgelegten 
rechtswissenschaftlichen Staatsprüfung in Un- 
garn, die Kenntnis der deutschen u. einer zw 
ton Nationalsprache der Monarchie in Wort u. 
Schrift, der Nachweis gesicherter Subsistenz. 
mittel bis zur Erlangung eines Adjutums. Das 
Reichskriegsministerium verfügt die Zulassung 
zur Praxis. Die B. sind bei den Gerichten des 
Heeres so zu verwenden, daß sie sich für das 


Val. Nou- 

























































Nilitärrichteramt praktisch ausbilden. Sie haben 
eine zivilrechtliche Pr 


is in der Dauer von neun 
igerichte durchzumachen 
u. einen praktischen Lehrkurs über Militärrecht 
zu hören, mil dessen Leitung ein Auditor der 
Stabsoffizierscharge in Wien betraut ist. Spä- 
testens vor Ablauf des dritten Jahres der Praxis 
haben sie die Militärrichteramtsprüfung abzu- 
tegen. Während der Dauer der Auditoriatspraxis. 
tragen die B. die ihrer sonstigen militärischen 
Charge entsprechende Uniform. Vgl. Organi- 
sche Bestimmungen für das ku. k. Audi- 
toriat, Dienstbuch A—1, 2 (Wien 1896). 
Berufsofüizier (1. officier de professi 

> ©. professional officer), der Ollizier, der den 
Soldatenstand zu seinem Lebensberuf erwählt 
hat, im Gegensatz zu dem Offizier des Bour- 
laubtenstandes (Deutschland), der Reserve, 
Landwehr, nicht aktiven Landwehr in Österreich: 






































Ungarn, Territorialarmee, Miliz, Freiwilligen, 
der naben einem bürgerlichen Lehensberuf nur 
für den Kriegsfall — im Frieden nur, sowei 
eine Ausbildung 03 erorden <> ab Olliier 





In den Berufsoffizieren verkörpert sich, 
das Können u. Wisson des Heores; sio sind sein. 





Bertrich — Berufsprüfung (der Offiziere) 


wichtigstes Glied, bilden es aus, erhalten es 
in Disziplin u, führen es im Frieden u. im 
Kriege. Sie verweilen von allen seinen lie 
dern am längsten darin u. besetzen ausschlied- 
lich die höheren Stellen. Die Wehrmacht der 
Schweiz, ein Milizheer, besitzt jedoch nur eine 
geringe Zahl von Berufsoffizieren als Chefs der 
einzelnen Walfengattungen u. als Instruktoren. 
In Österreich-Ungarn unterscheidet man 
Berufsolfiziere des Soldatenstandes u. die 
Olfizierskorps der Auditoren, Mililärärzte u. 
Truppenrechnungsführer. Die aktiven Land 
wehroffiziere sind Berufsofliziere. S. Auditor, 
Sanitätsoffizier u. Rechnungsführer. 
Berufsofüiziersaspiranten. InOster 
reich-Ungarn werden Einjähri 
die die Prüfung zum Reservek 


























vorzüglichem Erfolge abgelegt haben, wenn sie 
aktiviert zu worden wünschen, Kategorie 
der B, eingereiht. In jüngster Zeit wird jedoch 





auf die Übernahme derartiger Aspiranten ver- 
zichtet, da die Militär Erziehungs- u. Bildungs, 
anstalten ausgi bs liefern 
u. ein Mangel an Berufsoffizieren für die näch- 
sten Jahre nicht zu erwarten ist. 
Berufspersonal der deutschen Marine 
ist das Unlerpersonal, das den Dienst in der 
Marine als Beruf betreibt. Dazu gehören die 
früheren Schilfsjungen u. die 
Sechsjährig-Fr 
Ablauf ihrer gesetzlichen drei 
pflicht, Aus dem Berufsporsonal ergänzen sich 
in erster Linio die Unteroffiziere. 
Berufsprüfung (1. eramen de profession 
— e. eramination for career), 1. der Offiziere. 
Der Eintritt in die Offizierlaufbahn wird in 
den Heeren u. Flotten aller Kulturstaaten von 
einer Prüfung abhängig gemacht. In Deutsch- 
land mit Ausnahme von Bayern muß der Bo- 
werber die Fähnrichsprüfung ablegen, von der 
nur das Reifezeugnis zum Universitälsstudium 
oder das Zeugnis der bestandenen Serkadetten. 
prüfung entbindet. Bayern verlangt die Reife 
zur Universität für alle, die sich dem Oftizier- 
stande widmen wollen. — Für die Weiter- 
beförderung bestehen eigentliche Berufsprü- 
fungen im Landheere nicht; man kann aber das 
‚ganze Dienstleben des Offiziers als eine (ort 
gesetzte D. auffassen. (Für die Marine s. Bil 
äungswesen.) Nur wer nach der Überzeugung 
seiner Vorgesetzten geeignet ist (s. Qualifika- 
tion), erlangt einen hüheren Dienstgrad. Früher 
bestand für die Artillerie: u. Ingenicuroffiziere 
eine B., die im Anschluß an den unteren Lehr. 
gang, der igten, Artillerie- u. Ingenieur. 
schule abgelegt wurde. Für Premierleutnants 
u. Hauptleute der genannten Waffen gab es 
ebenfalls Berufsprüfungen. Alle diese Sonder- 
prüfungen sind jedoch seit dem letzten Jahr- 
zchnt des 19. Jahrhunderts forlgefallen. Solche 
Prüfungen, denen sich Offiziere unterziehen, um 
besondere Befähigungen darzulegen, — z. B. die 
Aufnahmeprüfung für die Kriegsakademio oder 
die Dolmetscherprüfung — können als eigent- 
liche Berufsprüfungen nicht aufgelaßt werden. 
Für die Beförderung zum Feuerwerksoffizier 
ist erforderlich, daß der Bewerber die Prüfung 
zum Oberfeuerwerker bestanden hat. Ebenso 
ist die Ernennung zum Zeug. oder Festungs- 




























































Berufsprüfung (im Miltärsanitäisdienst) 





bavoffizier von einer B. abhängig. Im Be- 
urlaubtenstande kann zum Offizier nur er 
nannt werden, wer die Prüfung zum Reserv 
offizieraspiranten u. die zum Reserveoffizier be- 
standen hat. Die B. für Bewerber um. die 
Zahlmeisterlaufbahn ist die Zahlmeister 
aspirantenprüfung. _ Militärjustizbeamte 
werden auf Grund ihrer juristischen Examina 
ernannt; desgleichen Militärgeistliche nach 
bestandenem theologischen Examen. Für die Be- 
förderung zum Musikmeister muß eine mus 
kalische u. militärische Prüfung auf der Akademi 
schen Hochschule für Musik abgelegt werden. 
In der Österreichisch - ungarischen 
Armee ist der Eintritt in die aktive Offiziers 
laufbahn an keine besondere Prüfung gebunden. 
Die Absolvierung einer Militärakademie oder 
Kadetienschule befähigt dazu; an diesen Bil- 
dungsanslalten finden” keine kommissionellen 
Schlußprüfungen statt. Auch für die Weiler- 
beförderung sind. eigentliche Prüfungen nicht 
vorgesehen; dio erfolgreiche Absolvierung der 
Korpsoffiziersschulo ist aber unerläßliche Be. 
dingung für die Beförderung zum Hauplmann 
(Rittmeister). Von 1894 bis 1907 bestand ein 
Stabsoffizierskurs zur Beurteilung der theoreli- 
schen Kenntnisse der Stabsoffiziersaspiranten. 
Heute wird eine eigentliche B. nur mehr von 
Hauptleuten des Generalstabes u. Geniestabes 
yor der Beförderung zu Stabsoffizieren in ihrem 
Stabe gefordert. Di 
sprache, — wofern diese die deutsche ist, einer 
Nationalsprache der Monarchie —, müssen Fähn- 
Fiche u. Öberofliziere nach drei 
bei ihrem Truppenkörper darlegen, um weiter 
befördert werden zu können. Die Aufnahme in 
das Auditoriat ist au die Absolvierung der vor 
geschriebenen, juridischen Studien u. die Ab- 
egung der Militärrichteramtsprüfung gebundeı 
Die Begünstigung, als Einjährig-Freiwilliger 
‚nen zu dürfen, können Aspiranten, die keine 
Mittelschule absolviert haben, durch eine er- 
folgreiche Prüfung bei den Militärterritorial- 
kommanden erwerben. Am Schlusse des 
Präsenzdienstes haben die Einjährig-Freiwilligen 
durch Ablegung einer Prüfung die Befähigung 
zum Reserveoffizier nachzuweisen. Wer die 
Prüfung nicht besteht, muß ein zweites Jahr 
bei der Truppe präsent dienen. Bei tadelloser 
Führung u. besonderem Diensteifer können diese 
Leutejedoch vorzeitig dauernd beurlaubt werden. 
In der Schweiz finden Berufsprüfungen für 
Offiziere statt, die ins Instruktionskorps der 
Infanterie eintreten wollen. Die Prüfung ist 












































mündlich, schriftlich u. praktisch u. erstreckt 
ie militärischen Fachkenntnisse u. 


ch auf 





die Prüfung besteht, kann probeweise als I 
struktionsaspirant verwendet werden. Um vom 
Bundesrate zum definitiven Instruktionsaspiran- 
ten gewählt werden zu können, ist eine ncuo 
Prüfung zu bestehen, die in der Hauptsache 
auf Taktik, Geographie u. Befestigung beschränkt 
wird. Hauptleuten, die die erste Prüfung mit 
sehr gutem Erfolg bestehen, kann ohne weite- 
res das Zeugnis zur Wahl als definitive Instruk- 
tionsaspiranien ausgestellt werden, —— 

Unteroffiziere, Aspiranten aul Trompeter- 
‚oder Tambourinsiruktorenstellen der Infanteri 
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ist ebenfalls das Bestehen einer Fachprüfung 
vor ihrer Wahl erforderlich. Die Ernennung der 
Berufsoffiziere der anderen Truppengallungen 
ist außer an eine probeweise praklische Dienat- 
leistung an keinerlei Prüfung geknüpft. 

Die Belörderungsprüfung (esame d’ avanza- 
mento) war im italienischen Heerwesen 
früher sehr ausgedehnt; jetzt ist sie bei Be- 
förderungen nach dem Dienslalter nur noch er- 
forderlich für die Beförderung zum Major. Für 
Beförderungen außerhalb der Reihe (avanza- 
mento a scelta) ne 
ur Offizi 
di guerra) in Turin besucht haben, 
befreit, Für die Beförderung zum 
ebenfalls eine gewisse Prüfung erforderlich, die 
durch eine Cbungsreise stattfindet. Ferner be- 
steht auf der Reitschule zu Pinerolo (scuola 
di cavalleria) für ältere Oberleutnants der Ka- 
Yallerie ein besonderer Kursus, um vor der Be- 
förderung zum Rittmeister ihre Reitfähigkeit 
gründlich beurteilen zu können. 

2. Berufsprüfung im Militärsanltätsdienst 
(Deutschland). Ärzte: Das Studium dauert 
fünf Jahre. Es werden zwei Prüfungen ver- 
langt: am Schluß der ersten Studienhälfte die 
ärztliche Vorprüfung, am Schlusse des Studiums 
die ärztliche Prüfung, früher, Staatsprüfun, 
Staatsexamen genannt. Über jeden Prüfungs: 
abschnitt werden Zeugnisse, über die ganze 
Prüfung wird ein Schlußzeugnis ausgestellt. 
Wer einzelne Abschnitte der Prüfungen nicht 
bestanden hat, kann sie einmal wiederholen. Er- 
werbung des Doktortitels ist seit Erlaß der deut- 
schen Gewerbeordnung 1889 nicht mehr er- 
forderlich; doch wird er für die Zulassung zur 
Professorenlaufbahn u. für die Medizinalbeamten- 
stellung verlangt. Die Approbation als Arzt 
hängt außer vom Prüfungszeugnis von einer 
einjährigen praktischen Tätigkeit an einem 
Krankenhauso ab. Einjährig-freiwillige Arzto 

ion besitzen, che sie zur Ab- 
eistung ihres Diensthalbjahres als Arzt zugelas 
sen werden. Zur Anstellung als Kreisarzt ist der 
Doktortitel erforderlich u. eine weitere Prüfu 
zu bestehen. Diese halte in ihrer alten Form als 
Kroisphysikatsprüfung auch militärärztlicho Be- 
deutung, insofern sie von 1856 bis zu Anfa 
der siebziger Jahre die Vorbedingung für 
Beförderung zum Oberstabsarzt war. An ihre 
Stelle trat dann eine rein militärärziliche Prü- 
fung mit gleichen Ziel. Seit 1902 ist die Be- 
fähigung für die höheren Stellen im Sanitäts- 
korps nur noch durch den Dienst u. durch 
eine wisscnschaftliche Ausarbeitung darzutun. 
(Winterarbeit der Oberärzte, s. Arziliche Fort. 
bildung.) Einjährigfreiwillige Ärzte werden am 
Ende ihres Diensthalbjahres militärärzilich über 
ihre Dienstkenntnis geprüft. Ob sie die Quali- 
fikation zum Unterarzt erhalten, hüngt von dieser 
Prüfung ab. Für die Apotheker ist eben- 
falls eine Staatsprüfung vorgeschrieben, die vor 
dem Eintritt in den militärischen Sanitätsdienst 
abgelegt sein mud. Zum Militärunterapotheker 
ist eine zweite Prüfung notwendig. —Saniläts- 
mannschaften legen am Schluß ihres Kom- 
mandos zur Sanitäisschule vor ihren militäri- 
schen u. militärärztlichen Vorgesetzten eine 
mündlich‘praktische Prüfungab. Vgl. Prüfungs- 
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ordnung für Ärzte vom 28. Mai 1901; Salz. 
mann-Devin, Dienst des Apothekers (Berli 
1908); Unterrichtsbuch für Sanitäts- 
mannschaften, 1902, Beilage 1; desgl. für 
die Marine 1906, Anlage 1; Friedheim, Der 
Sanitätsunteroffizier (Hamburg 1906). 

In Österreich-Ungarn müssen Ärzte den 
Doktortitel durch drei Prüfungen (Rigorosen), 
Apotheker den Magistertitel erwerben. Bi 
jährig-freiwillige Assistenzarzistellvertreter u. 
Pharmazeuten haben am Schluss Ihres Prinz, 
istes eino Prüfung abzulegen, um zu 
Aclienzäreien oder Melikamentenpraltikanten 
in der Reserve ernannt zu werden. Ärzte, die 
in den Aktivstand des militärärztlichen Offizier- 
korps eintreten wollen, müssen sich nach Ab- 
solvierung der militärärztlichen Applikations- 
schulonocheiner Prüfung unterziehen. Prüfungen 
sind endlich vorgeschrieben: für Einjährig-Frei- 
willige der Sanitätsteuppe, die Reserveoffiziere 
werden wollen; für Sanilätsgehilfenschüler am 
Schlusse des sechsmonatigen Unterrichtes. 

Berufssoldut (1. soldat de profession— 
professional soldier). Mit der Einführung stehen 
der Truppen neben u. an Stelle der zeinen 
Volksheere entstand auch der B., der mit dem 
Wiederaufleben der allgemeinen Wehrpflicht für 
den Stand der Gemeinen wieder verschwand u. 
nur noch als Berufsoffizier u. in heschränkterem 
Maße als Unteroffizier in den modernen Heoren 
vertreten ist. Auch der Berufsunteroffizier dient 
heute meist nur, um sich nach verhältnismäßig. 
‚kurzer Zeit einen anderen Beruf zu wählen. Eine 
‚nahme machen Großbritannien u. die Vi 
ion Staaten von Amerika mit den lang die- 
menden geworbenen Soldaten, die auch in der 
Reserve noch Löhnung empfangen. In Grob- 
britannien sind in diesem Sinne selbst die gleich“ 
falls geworbenen Mitglieder der bisherigen 
Miliz. Berufssoldaten. 

Berufsunterofliziere (Österreich 
Ungarn). Die über die gesetzliche Liniendienst- 
pflicht freiwillig. weiterdienenden Unteroffiziere 
bilden das Berufsunteroffizierskorps. Die 
große Verschiedenheit des Bildungsstandos der 
einzelnen Volksstämme, die Vielsprachigkeit 
usw., bewirken große Mannigfaltigkeit u. große 
Unterschiede in Zahl u, Eignungdes Nachwuchses 
bei den einzelnen Truppenteilen. Ein Ausgleich 

t aus militärischen u. sprachlichen Gründen 
schwierig. Den Gegensatz zu den Berulsunter- 
offizieren bilden solche Unteroffiziere, die aus 
Reih u. Glied der Mannschaft während der Er- 
füllung der gesetzlichen Dienstpflicht befördert 
werdei 

In Deutschland ist die Bezeichnung Berufs. 
unteroffizier nicht gebräuchlich. Val. Glück- 
‚mann, Das Hoerwesen der österreichisch-unga- 
rischen Monarchie (Wien 1908). 

Berufung (f. appel — 0. appeal), 1. ist das 
Rechtsmittel, durch das die in erster Instanz 
durch Urteil entschiedenen Streitsachen dem 
oberen Gericht zur nochmaligen Prüfung u. Ent- 
scheidung in rechtlicher u. tatsächlicher Be- 
ziehung unterbreitet werden. Die B. hat also 
die Wirkung, daß sie den Eintritt der Rechts- 
kraft des Urleils erster Instanz hindert (Sus- 
Pensiveffekt) u, den Itcchtsstreit an ein ande- 
res Gerieht bringt (Devolutiveffekt). 































































Berufssoldat — Berufung (allgemein) 


A. Im deutschen Zivilprozeß findet die 
Endurteile u. solche Zwischen. 
ie in Anschung der Rechtsmittel 
‚jenen gleichgestellt sind, gegen Versäumnisurteile 
jedoch nur insoweit, als sio darauf gestützt wird, 
daß der Fall der Versäumnis nicht vorgelegen 
habe. Der Unterschied zwischen B. u. Revision 
besteht darin, daß bei jener der Streitfall in 
rechtlicher u. tatsächlicher Beziehung nach- 
geprüft wird, bei der Revision nur in recht- 
licher. Auf die B. kann nach Erlaß des anzu- 
fechtenden Urteils verzichtet werden. Zurück- 
genommen werden kann sio ohne Einwilligung 
der Gegenpartei (der Berufungsbeklagten) nur bis 
zum Beginne der mündlichen Verhandlung. Die 
B. muß innerhalb eines Monats (von der Zu- 
stellung des angefochtenen Urteils an gerech. 
not) eingelegt werden. Dor Berufungsbeklagte 
kann sich der B. anschließen (Anschluß. 
berufung), selbst wenn er vorher auf die D. 
verzichtet halte oder wenn die Berufungsfrist 
für ihn bereits verstrichen ist. Vor dem Be- 
rufungsgericht wird der Rechtsstreit vollkom- 
men von neuem verhandelt. Es können daher 
neue Angriffs- u. Vorteidigungsmiltel geltend ge- 
macht u. unterbliebene oder verweigerte Erklä- 
rungen über Tatsachen abgegeben, Urkunden u. 
Eideszuschiebungen nachgeholt werden. Doch 
bestehen gewisse Beschränkungen dieser Hegel. 
DasBerufungsgericht entscheidet entweder selbst 
oder es verweist die Sache an die erste Instanz 
zurück, vgl. deutsche ZivilprozeBordnung. 
B. Im österreichischen Zivilprozeßgeht 
die Berufung gegen die Urleile der den deut- 
schon Amtsgoriclien ciwa gleichstehenden Be: 
zirksgerichto an die Kreis- u. Landesgerichte, in 
Bergbau. u. Soesachen entweder an die 
te, Handels- u. Seegerichte oder an 
die Handelssenate. Gegen die in erster Instanz. 
von den Kreis- u. Landesgerichten, sowie von 
den Handelsgerichten gefällten Urteile geht die 
B. an die Oberlandesgerichte. Die Borufungs- 
frist beträgt 14 Tage. Wie im deutschen Rechte 
prüft das Berufungsgericht die Entscheidung des 
Gerichts erster Instanz von neuem. Während 
im übrigen das Berafungsverfahren i 
meinen dem deutschen Recht entspricht, ist dem 
österreichischen Gesetz das sogenannle Vor- 
vorfahren eigenlümlich. Hierbei werden zu 
nächst die Berufungsakten über dio formellen 
Voraussetzungen der B. vorgoprüft (vgl. öster- 
ichische Zivilprozebordnung). 
€. Im deutschen bürgerlichen Straf- 
Prozeß ist das Rechtsmittel der Borufung nur 
denen die Urteile der Schöfengeriete oder die 
teile der Amtsrichter ohne Zuziehung von 
Schöffen ($ 211 der deutschen Strafprozeßord- 
hung) zulässig; gegen Urteile der Strafkammern 
u. der Schwurgerichte gibl es nur das Rechts- 
mittel der Revision. Die B. muß bei dem Ge- 
Fichte erster Instanz binnen einer Woche nach 
ündung des Urleils eingelegt werden. Sie 
auf bestimmte Beschwerdepunkte be- 
schränken; ist dies nicht geschehen, so gill der 
ganze Inhalt des Urteils als angefochten. Vom 
Berufungsgericht wird die Sache vollkommen 
neu verhandelt, Es ist gestattet, neue Beweis- 
mittel jeder Art vorzubringen. Auch hier hat 
| dus Berufungsgericht entwwedersolbst zu erkennen 

























































Berufung (ehrenrätliche — gegen die Entscheidungen der Ober Ersatzkommission) 





oder die Sache zur nochmaligen Entschei 
dung an die erste Instanz zurückzugeben (vgl. 
deutsche Strafprozeßordnung). 

D. Im deutschen Militärstrafverfahren 
kann gegen die Urleile der Standgerichte u. der 
Kriegsgerichte Berufung erhoben werden, u. zwar 
binnen einer Woche nach Verkündung des Ur- 
teils. Wird die B. für statthaft erachtet, so 
wird die Sache in der Berufungsinst 
halb der vom Beschwerdeführer gest 
träge von neuem verhandelt. Für die Verhand- 
hung gelten im allgemeinen die Grundsätze des 
bürgerlichen Strafprozesses. Vgl. deutsche Mili- 
tärstrafgerichtsordnung. 

E. Im österreichischen bürgerlichen 
Strafprozeß kann die Berufung nur gegen 
die Sirafe u. gegen die privatrechtlichen 
Ansprüche ergriffen werden. Sie ist binnen 
drei Tagen nach der Verkündung des Urteils 
oder, falls dieses in Abwesenheit des An- 
geklägten ergangen binnen drei Tagen 
nach der Zustellung des Urteils bei dem Ge- 
richtshof erster Instanz anzumelden. Sie hat 
Suspensiveffekt nur, wonn sie sich gegen die 
Strafart richte, oder wenn der Angeklagte, s0- 
tern sie sich gegen das Strafmaß richtet, sich 
nicht selbst zum einstweiligen Antritt der Strafe 
bereit erklärt hat. Binnen acht Tagen, nachdem 
B. eingelegt worden ist, muß eine Berufungs- 
rechtfertigung eingereich! werden. Das Berufungs- 
gericht prüft das Urteil erster Instanz nur inner- 
halb der Anfechtungsgrenzen nach u. hat seiner 
Entscheidung die tatsächlichen Feststellungen 
des Gerichtos erster Instanz über die Schuld 
des Angeklagten u. über das anzuwendende Straf- 
gesetz zugrunde zu legen. Gegen die Entschei 
dung des Gerichts zweiter Inslanz ist, kei 
Rechtsmitlel zulässig. Val. österreichische 
StrafprozeBordnung. 

F. Im österreichischen Militärstrafver- 
fahren ist die Berufung (der Rekurs) zulässig, 
wenn das erste Urteil nicht auf Lebens-, Kerker- 
oder Arreststrafe lautet, oder wenn neben Kassa; 
tion, Entlassung oder Degradierung zugleich auf 
eine Freiheitsstrafe erkannt worden, diese aber 
vom Gerichtsherrn erlassen oder als durch die 
Untersuchungshaft für verbüßt erachtet ist. Die 
B. muß binnen 30 Tagen, vom Tage der Ver- 
kündigung des Urteils an gerechnet, beim höhe 
ren Militärgerichte eingelegt werden u. hat Sus- 
pensivetfekt. Das Berufungsgericht kann bei 
wesentlichen Formfehlern das Urteil kassieren 
u. die Sache zurückverweisen, in anderen 
unabhängig von der Ansicht des Gericht 

nstanz über die Tat- u. Schuldfrage 
Sache selbst entscheiden. Vel. österreichische 
MilitärstrafprozeDorduung, 

G. Die Berufüng {indet sich ondlich als Rechts- 
mittel im sogenannten Verwaltungsstreitverfah- 
ren des deutschen Reichs. u. Landesrechts. Vgl. 

ydow u. Busch, Zivilprozeßordnung (Berlin 

iterz u. Ernst, Militärstrafgerichtsord 
nung (Berlin 1900); Dalcke, Strafrecht u. Straf- 
prozeß (Berlin 1903); Schauer, Österreichische, 
Zisilprozeßordnung (Wien 1902); Geller, Oster- 
teichische Strafprozeßordnung (Wien "1891); 
id, Das lieeresrecht der Österreichisch" 

Monarchie (Wien u. Leipzig 
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. Ehrenrätliche Berufung. In Oster. 
ch-Ungarn kann der Beschuldigte in 
Friedenszeiten gegen einen auf Verletzun 
der Standeschre lautenden Uhrenraisbeschluß 
selbst oder durch seinen Verteidiger oder dessen 
Vertreter schriflich innerhalb 14 Tagen nach 
Zustellung des Urteils beim Kommandanten Be- 
tufung einlegen. Die Berufungsschrift ist dem 
Reichskriegsministerium mit allen Akten vor- 
zulegen. Dieses leitet den ganzen Akt an den 
Berufungsehrenrat, der am Sitze des Reichs- 
kriegsminister 
auf die Dauer 
bestimmten Önirike gewählt wird, Er be- 
sicht aus einem Generalmajor als Vorsitzenden, 
der ebenso wie sein Stellvertreier vom Reichs. 
kriegsministerium bestimmt wird, vier Stabs- 
offizieren u. fünf Hauptleuten. Der Berufungs- 
ehrenrat für Stabsolfiziere u. Generale 
wird fallweise aufgestellt u. besteht für Stabs- 
offiziere aus einem Feldmarschalloutnant als 
Vorsitzenden, vier Goneralmajoren (Oberstbriga- 
diers) u, fünf Stabsoffizieren, die von der G 
nison Wien gewählt werden; für Generale aus 
einem General der Infanterie oder Kavallerie 
oder einem Feldzeugmeister u. neun Generalen 
(Oberstbrigadiers), die in einer Generalver- 
sammlung ernannt werden. Das Reichskrie 
ministerium bestimmt die Vorsitzenden, Ist 
der Beschuldigte ein aktiver Auditor, Mililr- 
arzt oder Truppenrechnungsführer, so werden 
aus den betreffenden Olfizierkorps zwei Mit- 
lieder in den Borufungsehranrat bestimmt, In 
ier Berufungsverhandlung kann der. Beschul- 
digte persönlich, auch begleitet von einem Ver- 
teidiger, erscheinen. Erachtet mindestens di 
Hälfte der Mitglieder des Berufungschrenrates 
die Erhebungen für unvollständig u, die gründ 
liche Aufklärung des Sachverhalies für geboten, 
so wird dies dem Reichskriegsministerium be- 
richtet, das die Angelegenheit dem zuständigen 
ehrenrätlichen Ausschuß neuerdings überweist. 
In gleicher Weise wird eine erneute chrenrälliche, 
Untersuchung, wenn erforderlich bei einem ande- 
ren ehrenrätlichen Ausschuß oder Ehrenrat, ver- 
fügt, wenn Formfehler untergelaufen sind oder 
gegen dio wesenllichsten Grundsätze des chren, 
ichen Verfahrens verstoßen wurde; sonst hat 
der Berufungschrenrat entweder den Beschluß 
des Ehrenrals mit oder ohne Anderung der Be- 
gründung des Beschlusses zu bestätigen oder 
einen Beschluß auf Gefährdung der Standeschre, 
oder einen freisprechenden Beschluß zu fası 
Vel. Vorschrift fürdascchrenrätlicheVer- 
fahren im k. u. k. Ileere. 

3. Berufung gegen die Entscheidungen 
der Ober-Ersatzkommission in Reklamations- 
angelogenheiten (Deutschland) steht den Mili- 
tärpflichtigen u, ihren Angehörigen zu. Die B. 
wird von der Ersatzbehörde drilter Instanz ge- 
prüft u. entschieden oder, wenn sie gegen die 
Entscheidung dieser Instanz gerichtet ist, von 
der Ministerialinstanz. — In Aushebungsbezirken, 
die ihren Rekrutenanleil nicht aufzubringen ver. 
mögen, kann auch vom ständigen militärischen 



















































Mitgliede der Ober-Ersatzkommission B. gegen 
die auf Befrejung von der aktiven Dienstpflicht 
gerichtelen Entscheidungen eingelegt werden. 





Vet. Wehrorduune. 
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4. Berufung gegen administrative Vor- 








schreibungen (Osterreich-Ungarn), s. Er. 
satzverhandiungen, Liguklationsbefund, Zensur. 
Belund, 


5. Berufung in Versorgungsangelogen- 
heiten, s. Versorgung. 

%, ‚Berufang gegen Steuerveranlagung, 
s. Steuern. 

Beruhlgen der Wellen durch öl, 
in Osterreich-Ungarn Ölen der Sce (f. ca 
mer Tes onden — c. to calm Ihe warcs). Man 
kannte das Mittel bereits im Altertum. Es wird 
2. B, von Aristoteles, Plinius u. Plutarch be- 
schrieben; 1774 bewies es Benjamin Franklin 
durch Versuche. Franklin schöpfte seine Kennt- 
is wahrscheinlich aus den „Colloquin" des 
Erasmus von Rotterdam, der 1524 von dem Mittel 
spricht. Doch so eingehend man sich auch in 
der Literatur mit der Wellenberuhigung beschäf- 
tigte (vgl. Busch, Handbuch der Erfindungen, 
X, 1817), so wenig schenkten die Marinen dem 
Vorfahren Beachtung. Erst Schields führte es 
1880 mit Erfolg wieder ein. Das auf Schiffen 
am häufigsten vorkommende Verfahren zum B. 
besteht darin, daß in Ol getränktes Wer 
einem Beutel’ aus Leinwand über die Sch 
wand bis ins Wasser gehängt wird. Vgl.deutsche 
Anleitung für den Gehrauch von Ol zum 
Glätten der Seo (Berlin 1893). 

Beruhlgungsmagnet ((. aimanl_ cal. 
mant — e. calming magnel), an dem Kessel 
des Schiffskompasses angebrachter Magnet, de 
die beim Schlingern des Schiffes durch Verükal- 
induktion erzeugten magnetischen Kräfte aufhebt 
u. die daraus folgende Ablenkung der Kompaß- 
rose bes Diese Ablenkungen sind auf 
N am größten. Auf magnetischer 

Südpol, auf Süd 
breite mit dem Nordpol nach oben zu stellen. 
Nähert sich das Schiff dem magnelischen Aqua. 
tor, so muß der Magnet weiter von der Hose 
entfernt, schließlich ganz herausgenommen u., 
nachdem man den Aquator überschritten hat, 
in umgekehrter Lage eingesetzl werden. 

Bervaldo - Blanchini, Natalis v. 
österreichischer Feldmarschalleutnant, geboren 
1777 in Modena, erhielt schon im Jünglings 
alter die Stelle eines Adjutanten im herzoglichen 
Zeughause zu Modena. 1795 trat er in die 
Dienste der französischen Republik u. diente an 
Tangs als Hauptmann in der zisalpinischen, von 
1800 an als Divisionsartillerie- Kommandant in 
der italienischen Armee. Da sich B. durch be. 
sondere Kenntnisse auf technischem Gebiet her- 
vortat, wurde er 1802 mit der Einrichtung der 
Gewehrfabrik in Brescia u. 1805 mit der Lei 
tung der Kanonengießerei u. des Zenghauses 
zu Pavia betraut, 1811 wurde or als Major in 
das italienische Kriegsministerium berufen. Nach 
der Reorganisierung der italienischen Armee 1816 
trat B. als Oberstleutnant in die österreichische 
Armee über, wurde anfangs heim Tombardisch 
venezianischen Generalkommando verwendet, 
kam 1822 als Oberst u. Oberdirektor der Ge 
wehrfabrik nach Wien u. wurde 1831 General 














































































w. Artilleriebrigadier, 1838 Feldmarschallent- 
mant, Auch in dieser Zeit widmete B. seine 
Arbeit arlillerie-technischen Fragen u. schuf 
zahlreiche Verbesserungen des Artillerie. u. 





Beruhigen der Wellen durch Öl — 





Berwick upon Tweed 


Trainwesens (so wurde 1892 ein von ihm kon- 
struierter Munitionskarren, 1843 auf seinen An- 
{rag die 7pfündige lange Haubitze bei der öster- 
reichischen Artillerie eingeführt). Erkonstruierte 
oder verbesserte die Maschinen zur Erzeugung 
der Geschütze u. Handfeuerwaffen u, schrieb 
auch eine Abhandlung über die Technik der 
Feuerwalfen u. Seitengewehre (Wien, 1829). 
1849 trat er in den Ruhestand u. starb 1854. 
B. gab auch 
Inhalts herau 
Berwick, James Filzjames, Herzog 
von, Marschall von Frankreich, geboren am 
21. Äugust 1670, war der Sohn des damaligen 
Herzogs von York, späteren Königs Jakob Il. 
von England, u. der Arabella Churchill, 
Schwester des Herzogs von Marlborough. 
B. wurde in Frankreich erzogen, trat aber 
in die österreichische Armee ein, in der er nach 
der Schlacht bei Mohacs (1687) zum General 
befördert wurde. Kurz vor der Vertreibung 
seines Vaters durch Wilhelm III. von Oranion 
kehrte B. nach England zurück, beteiligte sich 
an den Kämpfen gegen den neuen König u. 
wurde in der Schlacht an der Boyne schwer 
verwundet. 1692 tra er in die französische 
Armee über, focht unter Luxembourg im den 
Niederlanden u. nahım unter anderen an d 
Schlachten von Steinkerk u. Neerwinden te 
Im Spanischen Erbfolgekrieg übernahm 
B. 1704 den Oberbefehl über die französischen 
Truppen in Spanien. 1705 schlug er den Auf- 
stand der hugenottischen Kaıisarden in 
frankreich blutig nieder u. übernahm 1706 neuer- 
dings das Kommando in Spanien, wo er 1707 die 
Stellung Philipps V. durch den glänzenden Sieg 
bei Almanza befestigte. Von 1708 bis 1714 
er abwechselnd in Spanien, in 
solcher Aus- 











ige Schriften philosophischen, 

































reich ernannt wurd 
temper 1714 geglü 
wurde dem Krieg 
gemacht. 1733 im Polnischen Erbfolgekrieg 
nochmals an die Spitze der französischen Armev 
gestellt, focht or am Oberrhein gegen die Kaiser- 
lichen, Ilier fand er am 12. Juni 1784 vor Philipps- 
burg den Tod. Die Operationen Berwicks trazen 
den Stempel seiner melhodischen Zeit; aber 
trotz seiner Vorsicht u. der 
Defensive hatte 
hnen. Vgl. Hocfer, Nouvelle biographie 
ale (Paris 1855), sowie die von Berwicks 
herausgegebenen Memoi 
quieus Eloge hi 
Berwick (Berwickshire), Grafschaft im 
südscholtischen Bergland, nördlich des Tweed; 
s. Schottland. 
Berwick upon Tweed, Hafenstadt in 
der englischen Grafschaft Northumberland, nörd- 
der Mündung des Tweed in die Nordser u. an 
der schottischen Grenze. _B. liegt an der Eisen- 
bahn Kelso—B. u. an der Küstenbahn Trne- 
mouth—Fdinburgh, die den Tseeod mit einer 
Brücke von 28 Bogen überspannt u, 
Einwohner. Die Befestigungen (Stadt 
dem 13. u. Wälle aus dem 16, Jahrhundert) sin 
zum Teil noch erhalten. — Eduard I. von Tng- 
Tand eroberte B. 1296, u. die Stadt wurde auch 





Durch die am 11. Sep 
Eroberung von Barcelona 














































Beryllium — Besangon 


mach der Schlacht bei Bannockburn am 
24. Juni 1814 von den Engländern festgehalten. 
Von den Schotten unter Graf Murray lange ver. 
geblich belagert, fiel B. erst 1318, indem ein 
zum Kriegsdienst gegen seine Landsleute ge- 
awungener schottischer Edelmann, Spalding, 
den Schotten ein Tor, dessen Wache er befch. 
ligte, öffnete. 

Beryllium (Glycium). Wöhler erhielt 
1827 durch Schmelzen des Beryll-Chlorids mit 
Kalium ein neues Metall, das er B. nannte. Erst 
1895 stellte N. Warren für den Emir von AT- 
ghanistan einen größeren Posten B. auf elektr 
Iytischem Woge her. B. kommt als Silikat im 
Beryil, Smaragd u. Aquamarin vor. Für vi 
lei Zwecke, namentlich in der Elektrotechnik, 
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linken Ufer des Doubs auf einer Halbinsel, die 
durch einen 368 m hohen Felsenisthmus vom 
Lande abgeschlossen wird. Auf diesem erhebt 
sich die an Stelle eines römischen Castrums er- 
baute Zitadelle. B. hieß im Alterlum Vesontio; 
Cäsar besetzte es 58 v. Chr. u. baute es zu einem 
bedeutenden Waffenplatz aus. In der spät- 
römischen Kaiserzeit war B. Hauptstadt dor 
Provinz Maxima Sequanorum, kam im 5. Jahr- 
hundert an die Burgunder u. nach den Er. 
oberungen von 1668 u. 1674 durch den Frieden 
von Nijmegen (11. August 1678) an Frankreich. 
Es bildet den Knotenpunkt der Eisenbahnlinien. 
Dijon—B.—Morteau, Vesoul—B.—Lyon u. Bel- 
fort—B. u. beherrscht in Verbindung mit Dijon. 
u. Langres die Franche-Comte, einen Raum, in 



































Befestigungen von Besangon. 


wird man das Metall verwenden können, wenn 
der jetzt noch hohe Pr 

abessinische 
nelikdollar (taları) = 
reichische Heller = 2,5 











Isegel des Besan- 
n (l. dirieeur — 
©. storm-spanker, storm-mizen), starkes. drei 
eckiges Segel, das etwa um die Hälfte kleiner 
als der gewöhnliche viereckige Besan ist u. bei 
Sturm an dessen Stelle gesetzt wird. — Besans- 
baum, ‚gaffel, -geitau, -hals, klaufall, ‚mast, 
piekfall, stag, stenge, "stengenpardung, ‚stengen. 
stag, ‚stengenstagsegel, «schott, -topp, want 5. 
Daum, Gaflel usw. u. unter Takelung. 
Besangon, Hauptstadt des fran 
Departements Doubs, sowie der eh 
Franche-Com!6, Festung erster Klasse, liegt am 




















rallung dient der Im als 
is, die bastionierte 





stadt Baitanl hat einen nassen Graben. 
in den Schulterpunkten des Flußlaufes sich er- 
hebende Höhen waren schon vor 1870 mit den 

15 Chaudanne (im Südwesten) u. Brögile (im 
Nordosten) gekrönt. Auf dem linken Ufer bot 
ein langer, schmaler Bergrücken eine starke 
Verteidigungsstellung von 12 km Ihre 
zentralen Werke, Forts Est- u. Ouestdes.Buis, 














liegen kaum 2 km von der Zitadelle, hinter ihnen 
Trois Chätels u. Tousey ; den linken Flügel bildet 
die Gruppe Nontfaucon mit der detächierten 
Batterie des Epesses, rechten die Forts 





Fontain, Roland u. Clement auf dem nach vor- 
wärls gestaffelten Rücken. Am rechten Ufer 
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wurde die Brückenkopfstellung durch zwei 
weitere Werke im Südwesten, Pelit-Chaudanne u. 
Tocemont, u, im Norden durch Fort Beauregard 
vervollständigt; außerdem wurde ei 

äußere Forllinie auf $km vorgeschol 
(Südwesten), Ferme de ’Höpital (Westen), Monts. 
Boucons (Nordwesten), Justices (Norden) u. 
Benoit (Nordosten). 

Besangon wurde im Jahre 1814 vom äster- 
reichischen II. Armeekorps unter Feldmarschall- 
leutnant Fürst Alois Liechtenstein eingeschlos- 
sen u. am 7. Januar mit Feldgeschütz be- 
schossen, da der Fürst die Durchführung einer 
Belagerung plante. Aber der Mangel eines 
Artilerieparkes zwang ihn, sich auf die 

chließung zu beschränken. Am 13. Januar 
machte die Besatzung (Kommandant General 
Marulaz) einen kräftigen Ausfall, um einen für 
dio Festung bestimmten Verpflogungs- u. 
Munitionstransport einzubringen, verfehlie aber 
den Zweck, da dieser (21 Wagen) den Oster- 
reichern in die Hände fiel. Als Mitte Februar 
das II. Armeekorps zur Österreichischen Süd- 
armeo "herangezogen wurde, verblieben nur 7 
Bataillone, 6 Eskadrons, die Artillerie u. einige 
Nesorrekavallerie vor der Festung. Marulaz 
glaubte daher, am 3. März mit einem starken 
Ausfall bessere Erfolge zu erzielen. Die Öster- 
reicher hielten aber stand u. warfen nach 
hitzigem Gefecht die Franzosen mit Verlust von 
150 Mann bis in die Nähe der Zitadelle zurück. 
Die Österreicher verloren 7 Offiziere, 75 Mann 
an Toten u. Vorwundeten. Die im April ein 
retende Watfenruhe beendigte die Einschlic- 
Bung. 1870/71 war B. ein wichtiger Sammel-, 
Stütz. u. Rückzugspunkt des französischen Ost. 
heeres, nach dessen Abzug von je einer zurück- 
gelassenen Division des französischen XV. u. 
des XX. Korps unter General Rolland besetzt; 
vom 29. Januar abdurchdasdeutsche XIV. Armee- 


























korps leicht eingeschlossen. — B. liegt im 
Tertitorialbereich des VII. Armeckorps; s. Frank- 
reich (Heerwesen) 





Besatztuche, 5. Abzeichentuche. 

Besatzung (1. garnison — c. garrison), 
1. im allgemeinen die Truppe oder Truppen“ 
abteilung, die einer bestimmten Örtlichkeit mit 
der Aufgabe, ihren Besitz zu sichern, überwiesen 
wird, 

2. Besatzung einer Festung, die Truppen, 
denen im Kriegsfall die Verteidigung der Festung 
obliegt. Diese B. besteht in der Hauptsache 
aus Infanterie, Festungs-(Fuß-arillerie u. tech“ 
nischen Truppen. Kavallerie, nur zum Siche 
rungs- u. Nachrichtendienst, wird in geringerem 
Verhältnis zugeteilt. Immerhin verlangen die 
weiten Räume, die bei den modernen Festungen 
zu beobachten sind, eine stärkere Kavallerie, als 
bisher üblich u. nötig wur. Die Stärke der Feld- 
artilerie hängt zunächst ab von dem ge- 
schlossenen Truppenverbande, der die Haupt- 
resorvo bildet. Dazu tritt in der Rogel noch 
eino Anzahl von Feldbatterien als Ausfallbatte- 
rien, um die aktive Verteidigung zu verslärkeı 
Im allgemeinen entnimmt man die zur Verteid 
gung der Festung gegen gewaltsamen Angriff un- 
bedingt nötige Sicherheitsbesatzung nicht 
der Feldarmee, sondern bildet sie durch Reserve- 
oder Landwehrtruppen. Größere (Fort: oder 

















| 


Besatztuche — Besatzung (allgemein — einer Festung 





Gürtel.) Festungen erhalten aber, wenn. 
Belagerung ausgesezt sind, zur Vervollständi- 
gung der Kriegsbesatzung noch einen ge- 
schlossenen Armeekörper, aus Feld- oder He- 
serveformationen gebildet (Brigade, Division), 
zugeteilt, In Österreich-Ungarn wird, ab 
weichend vom deutschen Sprachgebrauch, die 
Sicherheitsbesatzung (f. garnison de sürele — 
e. protecting garrison) alsKriegsbesatzung, derca 
Verstärkung (£. complement de troupe — e. rein- 
forcement of Ihe garrison) bis zur vollen Höhe, 
die einer Belagerung Widerstand leisten soll 
dl. garnison de defense — c. defending garri- 











son), als Offensirbesatzung bezeichnet. 
Die Stärke der Sicherheilsbesalzung an In- 
fanterie wird in der Regel so berechnet, dad 





man den Sicherungsdienst mit dreifacher Ab- 


1ösung im ganzen Umfang der (äußersten) 
Hauptverteidigungsstellung (einschließ- 
lich der Werke) zugrunde legt. Man glaubt, 


im allgemeinen mit einem Bataillon (800 Ge: 
wehre) auf einen Fortzwischenraum von 2,5 
3 kım (einschließlich B. der Forts) u. mil drei 
bis vier Bataillonen für die Kernumwallung 
auszukommen. Bei einem Umfango des Fort- 
gürtels von etwa 40 km ergibt sich die Stärke 
von 17 bis 19 Bataillonen, also von 14000 bis. 
15000 Gewehren, Hierzu tritt eine Haupı 

reserve, deren Stärke nach der Bedeutung des 
Platzes u. nach etwaigen Offensivaufgaben be- 
messen wird. Die Ansichten über die für eine 
Pestung von 40 km Umfang orforderliche Stärke 
der Infanteriebesatzung schwanken jedoch be- 
deutend: zwischen 25000 (Deguise) u. 40000 
Mann (r. Brunner). Die Fußarlillerie 
(Festungsartillerie) wird nach der Anzahl der 
zu bedienenden Geschütze berechnet, indem man. 
für jedes Geschütz die dreifache Ablösung der 
Bedienungsmannschaft in Rechnung stellt. In 
der Regel muß man von vornherein auf Milfs- 
mannschaft der Infanterie Bedacht nehmen. An 
technischen Truppen sind für große 
Festungen außer Festungspionieren alle Gat- 
tungen. von Verkehrstruppen erforderlich. In 
Osterreich-Ungarn ist auch schon die dringend 
wünschenswerte Aufstellung von Landsturm- 
arbeiterabteilungen für Zwecke der Ver- 
teidigung durchgeführt. An der Spitze der B. 
steht. der Gouverneur oder Kommandant. 
Der ihm zugeteilte Festungsstab setzt 
aus einem Generalstab, dem Kommanılo der In- 
genieure u. deın der Fußartilterie mit ihrem Per 
sonal zusammen, der Verwaltungsstab wird 
durch Sanitätsoffiziere,Jusitzbeamte, Intendantur, 
Geistliche, Garnisonverwaltungs- u. Baubeamte 
gebildet. " Festungsgürtel (einer Fortfestung) 
u Vorfeld werden nach dem Gelände radial 

Abschnitte geleilt, deren jedem unter 
Abschnittskommandeur eine Abschnitts- 
besatzung aus der Sicherheitsbesatzung zuge- 
wiesen wird. Beträgt diese B. mehrere Rogi- 
‚menter, so werden zweckmäßig Regimentsunter- 
abschnitte nebeneinander abgeteilt, um durch 
dauernde Verwendung in demselben Gelände die 
B. mit ihm vertraut zu machen. Die Abschnilts- 
besatzung setzt sich aus allen Waffen zusammen 
ü. gliedert sich in Abschnittsreserven, B. der 
Werke, Vorposten u. Fußarlillorie der Zwischen“ 
felder," sowie Außenableilungen. Die Werk 



































Besatzung (einer Batterie -- der Kriegsschiffe) 


besatzungen werden nach Stärke, Zusam- 
monsetzung u. Führung aus der Abschnitts: 
besatzung vom Gouverneur unmittelbar be- 
stimmt. Ihre Stärke berechnet sich aus der 
dreifachen Ablösung der dauernd zu besetzen. 
den Wachen u. Posten an Infanterie, aus der 
dreifachen Geschützbedienung für gepanzerte 
Fernkampfgeschütze u. einer geringeren Zahl 
Artilleristen für Grabenbestreichungs- u. Sturm: 
abwehrgeschülze. Pioniero werden in kleinen 
Einheiten (20 Mann bis ein Zug), Außerdem 
Telegraphisten u. Maschinenpersonal in drei 
facher Ablösung (je acht Stunden) zugeteilt. Die 
Vorposten der Zwischenfelder sollen ge- 
meinsam mit der ersten Geschüitzaufstellung u. 
den Werkbesatzungen jedem Angriff auf die 
Gürtelstelung bis zum Eingreifen von Verslär- 
kungen Widerstand leisten u. bedürfen deshalb 
einer wesentlich größeren Stärke als die Vor- 
posten im Feldkriege. In vorderster Linie stehen 
die Vorpostenkompagnien mit Feldwachen u. 
Yatrouillen der Infanterie u. Kavalleric, in 
zweiter Linie das Vorpostengros, in dritter eine 
Vorpostenteserve, so daß eine dreifache Ab- 
Kosung möglich ist, ohne daß man auf die 
Abschnitisreserve zurückgreifen muß, die 
als eine äußerste Kampfreserve zu betrachten 
ist. Die Artillerie der Zwischenfelder hat die 
dort gelegenen Balterien der ersten Geschütz- 
aufstellung zu bedienen. Für eine Batterie 
zu sechs Geschützen wird bei zweifacher Ab- 
lösung die halbe Mannschaftsstärke einer Bat- 
terie berechnet. Bis zur Grenze des Wirkungs- 
bereiches der Fostungsgeschütze oder bis zur 
Fühlung mit dem Feinde entsenden die Ab- 
schnitisbesatzungen dauernd ihre Außen- 
abteilungen, die sich aus Kavallerie, Rad- 
fahrern, beweglich gemachter (fahrender) In- 
fanterie u. nötigenfalls Sprengtrupps der Pio- 
iere zusammensetzen u. vornehmlich dem Er. 
kundungsdienst dienen. Anderer Art sind die 
Außenabteilungen, die unter Umsländen, also 
vorübergehend, von der Hauptreserve entsandt 
werden, um Aufträge in größerer Entfernung von 
der Festung zu erledigen. Sie werden dement- 
sprechend stärker u, aus allen Waffengattungen 
gemischt sein u. in den Außenableilüngen der 
Abschnittsbesatzung einen Rückhalt finden. Zur 
eigentlichen Durchführung des Geschützkampfes. 
wird eine Fußartilleriereservo nach Art der 
schweren Artillerie (des Feldheeres) Iespannt 
aufgestellt. Eine Pionierreserve (etwa eine 
bis drei Kompagnien) wird der Hauptreservo zu- 
geteilt u. mit dem nötigen Gerät ausgerüstet 
un auch größere Arbeiten selbständig ausführen 
zu können. 

Schwer ist die Frage nach der Stärke der 
Besatzung des zentralen Koras zu beantworten, 
wenn ihm die sturmfreie Umwallung fehlt 
Kriegerische Erfahrungen liegen nicht vor. Die 
Sorge um die Sicherheit großer, nicht umwallter 
Städte verlangt eine starke Truppenmacht, denn 
die Cberrumpelung durch einen kühnen Angriff 
würde vermutlich das Ende der Verteidigung 
bedeuten. Die nicht durch Wall u. Graben ein 
geschlossenen Städte dehnen sich in unre 



















































mgegend führenden Straße 
Das erschwert die Verteidi 
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teichtert den Oberfall. Es handelt sich außer. 
dem um einen Wachtlienst, der ungewöhnliche 
Kräfte beansprucht, da nicht nur ein feindlicher 
Angriff, sondern auch der Verkehr der Ein- 
wohner mit den Vororten gesperrt werden muß, 
wenn man dem Gegner nicht die Möglichkeit ge: 
währen will, sich Nachrichten über die Vor- 
einge in der Festung zu verschaffen. Franzd- 
Sische Autoritäten verlangen deshalb, daß min- 
destens durch die Armierung ein geschlossener 
Kern (noyau central) geschaffen werde. Ob 
iese große, zeitraubende Arbeit aber stets aus- 
führbar ist, darf bezweifelt werden; s. Ar- 
mierung, 

3. Besatzung einer Batterie heißt bei der 
Fuß.{FestungsJartillerie die Bemannung einer 
Belagerungs- oder Verteidigungsbalterie, 

4. Besatzung der Kriegsschiffe (. equipage 
— 6. erew). Während die B. eines Handels- 
schiffes lediglich die Aufgabe hat, das ihr 
anveriraute Fahrzeug — sei es zur Beförderung 
von Personen oder Gütern bestimmt — sicher 
über Seo seinem Bestimmungsort_ zuzuführen, 
hat die B. eines Kriegsschiffes, als Teil der mil 
ärischen Macht des Staates, neben den Anforde- 
rungen des eigentlichen Seemannsberufes noch 
den Erforder des Krieges gerecht zu wer- 
den. Die Tüchtigkeit der B. bleibt ausschlag 
gebend für die militärische Leistungsfähigkeit 
des Schiffes, so wichtig auch die Beschaffenheit 
des Materials ist. Nicht Schiffe, sondern 
Menschen kämpfen. Die B. erst setzt das 
tote Material in Wirksamkeit u. bringt die 
Walfen zur Geltung. Die Förderung der sec- 
männischen u. mililärischen Ausbildung der B. 
liegt in der Hand des Kommandanten u. seiner 






























Offiziere. Ihre Ziele sind in allen Marinen die 
gleichen, mag das Menschenmaterial u. die Art 
des Ersatzes auch verschieden sein. Die Grund- 





ätze für Personalausbildung u. Handhahung des 
inneren Dienstes ähneln sich in allen Marinen. 
Die Zahl der Offiziere u. Mannschaften, beson- 
ders der Spezialisten, ist abhängig von der 
Stärke u. der Art der Armierung, sowie der 
Maschinen. u. Heizraumanlage des Schiffes. In 
der deutschen Kriegsmarine ist die Beman- 
nung für jedes Schiff durch den Besatzungs- 
elat festgesetzt. Man unterscheidet Stab (f. 











tat-major — e. staff) u, Mannschaft (f. equi‘ 
Page — e. eren), 
öffiziere einschliel 


Zun Stabe zählen die Sec- 
ich des Kommandanten, di 
einfanterie, die Sanitätsoff 
ziere, die Marineingenieure, die Fähnriche 
zur $ee u, die Beamten mit Offizierrang. Zur 
Mannschaft zählen die Deckoffiziere, Unter- 
offiziere u. Mannschaften der Matrosen-, Werft- 
u. Torpedodivisionen u. Minenahteilung, sowie 
das kontraktlich angenommene Zivilpersonal 
iche, Kellner u. Barbiere). Die Mannschaft 
wird vonden als Personaldepot dienenden Marine- 
teilen am Lande auf die Schiffe überwiesen. Es 























stellen: a) die Matrosendivisionen: Steuer- 
manns-, Signal- u. Vermessungspersonal, Boots- 
mannz-, Wachtmeister- u. Matrosenpersonal, 





Stückmeister- u. Feuorwerkspersonal, Schiffs: 
köche; D) die Werftdivisionen: Personal für 
Maschinen. u. Heizraum, als Puinpenmeister, für 
Funkentelegraphie u. elektrische artilleristische 
Anlagen, ferner Verwaltungs. u. Schreiber. 
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personal, Büchsenmacher, Zimmerleute, Segel- 
‚macher u. Maler, Botteliere, Böttcher u. Bücker, 
Schuhmacher u. Schneider, Sanitätsunterperso: 
nal; c) dio Torpedodivisionen: seemännisches u. 
technisches Torpedopersonal; d) die Minenab- 
teilung: scemännisches u. technisches Minen- 
personal. 

Die Stärke der Besatzung richtet sich, ab, 
geschen von der Größe des Schiffes, noch nach 
dem Zweck der Indienststellung. Hiernach un- 
terscheidet man in Deutschland 1. volle B. 
2. B. bei Probefahrten u. Oberführungen, 3. r 
duzierte B. (Stammbesatzungen). Volle B. er- 
halten alle Schiffe, die zu militärischen u. 
Schulzwecken in Dienst gestellt werden. Nouer- 
dings erhalten die Schiffe auch für die Probe- 
fahrten meistens volle B., da auf diese Weise 
alle Einrichtungen am besten geprüft werden 
können u. das Schiff nach Erledigung der Probe- 
fahrten sogleich mit eingelebter Mannschaft für 
den Frontdienst bereit ist. Reduzierte B. erhal- 
ten alle Schiffe, die nicht außer Dienst, aber 
auch nicht in die Front eingestellt sind, die sich 
also in Reserve befinden. Durch 
tung, die heute fast in allen Marinen gebräuch 
Nich It, wird einmal dio Erhaltung der Schitfe 
;ewährleistet, dann aber auch wirdihreschnellste 

iereitstellung im Mohilmachungsfalle ermög 
licht. — Die Marincteilo am Lande müssen bei 
der Auswahl der Leute für die Schiffe dafür 
sorgen, daß die erforderliche Zahl von Spezis- 
listen wieGeschülzführer, Rohrmeister, Kranken. 
träger usw. in der B. vorhanden ist. Die Ma- 
trosendivisionen haben darauf zu achten, dad 
die Mannschaften so ausgewählt werden, daß 

in richtiges Verhältnis zwischen Sceleuten von 
Beruf u. Nichtseeleuten besteht. Die Werfidi 
sionen haben ebenfalls den Zivilberuf der Mann 

































schaften zu berücksichtigen, damit jedes Schiff, 
eine bestimmte Zahl der verschiedenen Metall- 
arbeiter erhält u. dom leitenden Ingenieur die 
Möglichkeit geboten ist, kleinere Ausbesserungen 
dureh sein Personal ausführen zu Iasen 


Auber 
ılitärpersonen werden noch als Küche 
ellner für die Messen eine Anzahl von 
ivilpersonen engagiert, die von dem Moment 
der Einschiffung an den Militärgesetzen unter. 
worfen sind. 

Der Stab u. die Deckoffiziere sind an 
Bord folgendermaßen untergebracht: Dem 
Kommandanten stehen besondere Wohnrdune, jo 
nach der Größe des Schiffes, zur Verfügung; auf 
großen Schiffen meist außer einem Arbeilsrim- 
mer u. Schlafzimmer noch ein größerer Raum 
zur Repräsentation u. zu Sitzungen. Der Kı 

für sich, es steh 
ng zu, sich einen Koch u. einen 
Kellner zu halten (außer dem Burschen). Die 
Offiziere u. Beamten mit Offizierrang haben als 
gemeinschäftlichen Wohnraum die Offiziers- 
messe, außerdem steht jedem Offizier u. Beam- 
ten eine Kammer zur Verfügung. Die jüngeren 
Offiziere, die keine selhsländige Secwache 
gehen, sind meist zu mehreren in einer Kam- 
mer untergebracht. Die Offiziersmesse wählt 
aus der Zahl ihrer Mitglieder einen Messevor- 
Stand u. einen Weinvorsland, wirt 
schaftlichen Sorgen ehrenamtlich übernehmen. 
Die Offiziersmesse darf sich einen Koch u. 















































Kriegsschiffe) 


einen oder mehrere Kellner halten. Die Fäh 
riche zur Sco haben eino. gemeinschaftliche 
Messe, die als Wohn- u. meist auch als Unter. 
chtsraum dient. Als Schlafraum wird ihnen 

besonderes Deck angewiesen, wo sie ihre 
Mängematten zur Nacht aufhängen. Die wirt- 
schaftliche Messeführung ist die gleiche wie die 
der Offiziere u. steht unter Aufsicht des Fähn- 
ichsoffiziers. Die Deckoffiziere haben. gleich 
falls als Messo einen gemeinschaftichen Wohn 

















Arbeits. u. Schlafraum zu. Di 
ffiziere werden zu mehreren 

untergebracht. Messeführung wie bei den Off; 
zieren. Der 1, Offizier is dem Kommandanten für 
Einhaltung der Bestimmungen über die wirt- 
schaftliche Führung sämtlicher Messen verant- 
worlich. —- Die Mannschaften sind nach 
dem Belegungsplan untergebracht, u. zwar nach 
dem Grundsatz, daß möglichst jedermann an 
Bord seinen Wohnraum, der gleichzeitig als 
Schlaf- u. Eöraum dient, in der Nähe seiner 
Gefechtsstation erhält. Der Belegungsplan um- 

Ct die Aufstellungsordnung der Div 

ie Verteilung der Mätze für Edtische, 
spinde, Hängemalten u. Handwaffen 




















Grundlage der Divisionseinteilung. Über die Ver- 
teilung der Manns 
Rollen 





ft auf die D 
Die Schiffsräume des Aufbau 
ischendecks werden so vorgeben 





Batte 
daß die 
die. 
nen auch neben dem Oberdeck der Mannschaft 
als Aufenthaltsort in der Freizeit. Ein Teil des 
Oberdecks ist für die Deckoffiziere, ein anderer 
für die Unteroffiziere re: jach der Bau 
art des Schiffe Kommandant 
5 Plätze dürfen von 






















ist in der Wei 
gemeinen die Geschülzna 
u. Batteriedecks, das Maschinenpersonal 
beim Gefocht in den unteren Räumen stationier- 
ten Leute, wie Munitionsmanner usw., die 





















Zwischendeeks bewohnen. Aufgrößeren Schiffen, 
wo die Raumverhältnisse dies gestalt Ss 
wöhnlich den Unteroffizieren ein besonderer 





Wohnraum angewiesen. Sämtliche Unteroffi 

inschaften schlafen in Hängematten 
Ituch, die eine Matratze mit Bezug u. 
wollene Decken enthalten. Die Hänge 
matten worden zum Gebrauch an Haken an den 
Decksbalken aufgehängt; tagsüber werden sie in 
den Hängemattskasten verstaut. Auf den älteren 
Schiffen sind diese Kasten längs der Reeling an 
geordnet u, werden durch Hängemaltskleider aus 
Segeltuch geschlossen. Auf den neueren Schiffen 
befinden sich die Hängemaltskasten in den un- 
teren Räumen in der Nähe der Schlafplätze. 
In den Wohnräumen sind eiserne Gestelle zur 
Aufnahme der Kleiderkisten u. für die Unter- 
bringung der Handwalfen angebracht. Für die 
Mahlzeiten dienen die Backen (Tische) u. Bänke, 
die während der Dienstzeit unter Dock aufge 
hängt sind. Zum Gebrauch werden sie herunter- 
geschlagen, Der älteste Unteroffizier oder Ober- 
jatrose (Öberheizer) ist Backsältester. Dieser 
ist Vorgesetzter der Backsmannschaft. Kurz vor 





























Besatzungsarmee — Besatzungsetat 


Beginn der Dienstzeit u. abends kurz vor Aus- 
gabe der Hängematten werden Backen u. Bänke 
hochgeschlagen, damit die Decks gefegt werden 
können. Das Backsgeschirr aus verzinktem 
Blech ist, wenn es nicht gebraucht wird, in Re- 
galen an der Bordwand untergebracht. Haben 
die Unteroffiziere besondere Wohnräume, 
nehmen sie auch in diesen die Mahlzeiten ein, 
soweit sie nicht als Backsälteste an die Manı 

n verteilt sind. 

die allgemeinen 








Zweck u. Verwendung der Schiffsbemannungen 
auch auf die österreichisch-ungarische 
Kriegsmarine Anwendung finden, sind nach. 
stehend nur die von der deutschen 
marine abweichenden Bestimmungen zu er- 
wähnen, Inder Österreichisch-ungarischen Kriegs- 
marine wird statt des Ausdrucks Besatzung aus- 
nahmalos die Bezeichnung Bemannung, a 

ist in der Bemannungsliste festgelegt 
Schiffskommandant zählt in Osterreich-LUr 
nicht zum Stabe. Die Schiffsbemannungen 
werden gestellt: a) vom Matrosenkorps, b) von 
der Artillerie. €) der Torpedo- oder dı der 
Sceminenschule. Das Matrosenkorps stellt die 
Deckmannschaft, die Matrosenkanoniere, die 
Torpedo- u, Minenmänner, ferner die Steuer- 
























eute, die Personen des Waffendienstes (Pro- 
fossen, Schreiber u. Hornisten), die des Mi 
‚ Drainage-, Proviant-, Küchen. u. Sani 















os, die Elektriker u. die Militärarbeiter 
“Artilterie-, Torpeio-, Maschinen-,Elektro-, Werft 
rbeiter, die Segelmacher u. Anstreicher), 
schließlich die Schiffsmusikharmonien. Die 


Artillerieschule stellt die Porsonen «di 
dienstes (Geschützmeister, Artillerie 








ü. die Vormeister der drei Kalexorien) 
schitft den Torpedodienst ein Tor- 
pedomeister, -instruktoren u. -vormänner), die 





Secminenschule den Minendienst (Minenmeister, 
ineninstruktoren u. Minenvormänner). Auf den 
ästerreichisch-ungarischen. Kriegsschiffen wird 
das Einschiffen von Zivilpersonen tunlichst ver- 
mieden u. beschränkt sich auf die Zulassung di 














Admirals- u. Stabskocher, wenn nötig, des Auf 
wärters der einen oıler der 
auf hitfen auf die eines Barbiers 





für Verringerte Bemannungs- 
stände greifen bei der Reserveeskader u. den 
in Ausrüstungsbereitschaft u. in die erste Re- 
serse zu verseizenden Schiffen Platz. 

5. Besatzung der Handelsschiffe (t. dqui- 
Kae re, Für den Marinolizier u 

lärinebeamten ist die genaue Kenntnis der 
hierüber gültigen Bestimmungen u. der Gi 
bräuche von besonderem Wert, weil beide im 
Auslande leicht in die Lage kommen können, 
über die Rechte u. Pflichten der Mannschaft der 
Handelsmarine dungen zu trelfen. Nähe- 
tes s, Schi rs 

Besatzungsarmee, Benatzung 
her. 1. (f.armfe d’oceupalion — e.occupatian. 
army), ein Heer, das zur Besatzung eines fren- 
den Gebiets, zum Schutze gegen eine fremde 
Macht, zur Aufrechterhaltung der inneren Ord- 
nung, zum Druck auf Erfüllung e 
tischen Forderung oder nach. eincı 
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bis zur Erfüllung der Friedensbedingungen 
bestimmt. ist. 

2. Besatzungsarniee, Besatzungshoer, der 
zunächst nicht für den Feldkrieg bestimmte Teil 
des deutschen Heeres (f. arme territoriale — 
©. ferritorial army); s. auch Armee, 

Besatzungsetat (!. ablcau darmement 
— e.schemeofomplenent), deutscheMarine, 
gibt die des Stabes u. der 
Mannsel ie verschiedenen Schiffsklas- 
son nach Zahl. Dienstgrad u. Sonderausbildung 
an. Auf den Flaggschitfen tritt zu dem Schiffs 
stab noch der Geschwaderstab. Während aber 
zu dem Schiffsstab nur die Offiziere, die Be- 
amten mit Offizierrang u. die Fähnriche zur 
See gehören, werden zum Geschwaderstab auch 
alle diesem angehörenden unteren Chargen 
rechnet. Die Gesamtzahl des Stabes eines 
schwaders von Linienschiffen beträgt ungefähr 
80 Personen; ist der Chef des (ieschwaders 
hiflolte, 50 

Der Stab 
des II. Admirals eines Geschwaders von Linien- 
schiffen zählt nur ungefähr 50 Personen, der 
Stab des Befehlshabers der Aufklärungs 

Schiffs ge 
iere, der 1 
re, der Sehiffsarzt, 
der Schiffspfarrer. 







































iszahlmeister” u. 





Die Mannschaft eines Schiffes wird von den 
Matrosen-, Werft: u. Torpedodivisionen ge- 
stellt, u. zwar stellt die Matrosendivision das 
















Ste Dootsmanns-, Feuerwerker- u. 
Wachtmeisterpersonal, die Werftdivision. das 
Naschinen-, Verwaltungs: u. Handwerkerperso- 
hal, die Torpedod 


zum Bedienen der Torpedoarmierung 
Schließlich sicht der B. mach für je 
klasse eine Anzahl von Zivilkellnern u. «köchen 
für die Kommandanten- u, Offiziermesse. vor 
das kontraktlich engagierte Personal; s. Besat- 
zung der Kriegsschilfe 
Die Bemannungsliste für die Schilfe der 
österreichisch-ungarischen Kriegsmarine 
enthalt die Normalbemannungen der Schiffe der 
Flotte bei Indienststellungen überhaupt, sowie 
bei Indiensistellung im Verhande der Reserre- 
eskader ; ferner in Ausrüstungsbereitschaft u. in 
erster Reserve; außerdem 
Schiffe für spezielle Zwecke, für die keine be 
sonderen Instruktionen oder Vorschriften be- 
stehen. Die Normalbemannungen für die In: 
dienststellung sind in der Bemannungsliste auf 
Grund der Schiffsrollen nach dem notwendigen 
Bedarfe an Stab u. Mannschaft für die Bedie 
nung u. Verwertung sänilicher an Bord eines 
Schiffes befindlichen Kampfmittel festgestellt. 
Die Bemannungsstände der Schul- u. Dequar- 
ngsschiffe erscheinen nicht in der, Beman- 
nungliste, sondern sind in den. einschlägigen 
Statnten oder Varschriften enthalten. In den 
der Bemannungsliste angeschlossenen „Bestim 
mungen zur Bema worden (lie Fra- 










































gen über de 
u. Speziali e in den Chargen u. Sold- 
klassen untereinander geregelt u. die nol- 





wendigen Verrchrungen oder Verminderungen 
der Normalbemannungen bei hesonderer Ver 
wendung von Schiffen festgesetzt. Vgl. B 













ungsplan, s, Armierung. 
Besatzungsrecht (f. droit de garnison 
ilege of garrison), das Vorrecht, Orte 
ung, Garaison zu belegen. Es ge: 
bührt im allgemeinen dem Kriegsherrn oder der 
Landesregierung u. kann durch Verträge auch 
über die eigenen Grenzen ausgedehnt werden. 
ü. sich auf ganze Landstriche orstrocken, im 
besonderen, wenn dies gleichzeitig im Verwal 
tung genonimen sind, z. B. England u, Deutsch- 
land in den von China gepachtelen Gebieten, 
Japan in Korea, England in Ägypten. — In 
Deutschland steht das B, grundsätzlich dem 
Kaiser zu. Er hat nach Artikel 63 dor Reichs- 
vorfassung „das Recht, innerhalb des Bundes. 
gebiets die "Garnisonen zu bestimmen“. In 
den meisten Militärkonventionen wird jedoch zu- 
gesichert, nur in außergewöhnlichen Fällen 
außerhalb Preußens von diesem Rechte Ge- 
brauch zu machen. Mit dem Königreich Sachsen 
war für die ersten Jahro nach Errichtung des 
Norddeutschen Bundes ausdrücklich die Bo- 
satzung einiger sächsischer Orte einschlieBlich 
der Festung Königstein durch preußische Teup- 
Württemberg ist 
ie Ausübung des Besalzungsrechtes in 
lichen Zeiten konventionsmäßig die Zu- 
stimmung des Königs von Württemberg vor. 
behalten, sofern cs sich nicht um die 
Yesatzung von Festungen handelt. Das Be- 
Satzungsrecht der Bundesfestung Mainz ist vom 
Deutschen Bunde auf Preußen übergegat 
die Festung ist von preußischen u. hessi 
Truppen besetzt. Zum B. gehört auch gewisser- 
malen, daß der Kaiser gemäß Artikel 61 der 
Reichsverfassung alle Festungskommandan- 
ten ernennt, Dies gilt aber nicht für Bayern, 
das, auch hierin im Ausnahmezustande (nach 
der Schlußbestimmung zum XI. Abschnitt der 
Reichsverfassung u. dem Bündnisvertrag vom 
23. November 1870), sein B. ungeschmälert selbst 
ausübt. Für die Festung Ulm auf beiden Donz 
Ufern als einheitlicher Waffenplatz unter ein 
heitlichern Kommando u. einheitlicher Verwal- 
tung durch Organe des Deutschen Reichs 
besteht eine besondere Vereinbarung zwischen. 
Preußen, Bayern u. Württemberg vom 16. Jun 
1874. Der Kaiser ernennt den Gouverneur u. 
Kominandanten nebst Stab. Das B. im Frieden 
haben Bayern u. Würltemberg je nach der terri- 
torialen Zugehörigkeit der beiden Ufer. Die 
Kriegsbesatzung wird von Reichswegen durch 
Vermittelung des preußischen Kriegsministe- 
riums geregelt. Vgl. Kriogsministerium, 
Militärgesetze des Deutschen Reiches (Berlin 
1888). 

Ösierreich-Ungarn wurde durch den Ber- 
Hier Vertrag das B. im Sandschak (Novi-Pazar) 
zugestanden, doch verzichtete cs darauf, als es 
1908 die chemaligen türkischen Provinzen Bos- 
nien u. Herzegowina anncktierte, u. zog seine 
Truppen zurück, Der Verzicht wurde im Ar- 
tikel 1 des Proiokolles vom 20. Februar 1909 
über die österreichischtürkische Verständigung 
niedergelegt. 

Besatzungsstamm, der Teil der Besat 
zung eines nicht in Dienst gestellten Schiffes, 




















pen vereinbart worden. Mit 
für 









































Besatzungsplan — Beschädigung 


Die Zusammensetzu 





g u. Stärke des Besatzungs- 
stammes richtet sich nach dem Bereitschafts. 
Stande des Schifles 

Beschädigung (f. dommage — e. damage) 
wird nach dem deutschen Militärstrafgesetz- 
buch in mehreren Fällen als militärisch quali 
ziertes Vergehen angeschen. Die B.derGesund- 
heit eines Untergebenen durch ißhand- 
ung fällt unter den Mißbrauch der Dienstgewalt 
u. wird nach den $$ 122, 129, 125 des 
Nilitärstrafgesetzbuches bestraft. Die B. eines 
Dienstgegenstandes wird nach $ 137 mit 
Strafe bedroht, wenn sie vorsätzlich u. rechts- 
widrig ausgeführt ist. Für die erhebliche B. 
eines Schiffes reicht Fahrlässigkeit in der 
Wahrnehmung des Dienstes aus, um die Voraus- 
selzungen für’ ein militärisches Vergehen zu er- 
füllen ($ 142). Im Kriege kann eine solche B., 
durch Vorsatz oder Fahrlässigkeit herbeigeführt, 
auf Grund des $ 62 als Gefährdung dor Kriegs 
macht bestraft werden. Die B. von ölfent- 
lichen Bekanntmachungen, Autoritäts- 
zeichen, amtlichen Siegeln, fremden 
Sachen, Denkmälern, Gebäuden, Wa 
sorleitungen, Schleusen, Schiffahrts- 
feuorzeichen wird nach den Bestimmungen 
des Reichsstrafgesetzbuches geahndet. Doch sei 
darauf hingewiesen, daß für eine Reihe der- 
artiger Vergehen das Militärstrafgesetzbuch Son- 
derbestimmungen enthält, soweit solche straf- 
bare Handlungen im Felde oder an Bord verübt, 
werden. S. Bord, Feld. 

In Österreich-Ungarn wird allen Vorge- 
setzten die Schonung von Mann u, Material 
Dienstreglement, 1. Teil, $ 18, zur Pflicht ge- 
macht. In diesem erweiterten Sinne (B. als 
Schädigung, Gefährdung aufgefaßt) sind, je nach 
dem Nachteile, der dem Dienste erwächst, mil 
türische Verbrechen oder Vergehen alle Han 
lungen oder Unterlassungen, die die Sicherheit 
der Armee, einer Meoresabteilung oder eines 
festen Platzes gefährden, die den Streitkräften 
Abbruch tun, den zur Abwendung äußerer oder 
innerer Gefahr, oder überhaupt zur Förderung 
des Dienstes gereichenden Vorkehrungen ent- 
gegenhandelu, Abgang oder Unbrauchbarkeit der 
zu dem einen oder anderen dieser Zwecke er- 
forderlichen Mittel verursachen. Das X. Haupt- 
stück des Militärstrafgesetzes „Von der Hint- 
ansetzung der Dienstvorschriften im allgeme 
nen“ enthält den deutschen Gesetzen ont 
sprechende Bestimmungen. Die Mißhandlung 
eines Untergebenen wird als Verbrechen bi 
straft, wenn sich der Vorgesetzte u. der Unter- 
gebene im Dienste befanden, sonst als Disz 
narübertretung. Jede körperliche Verletzung 
wird als Verbrechen der schweren, körper: 

chen B. oder Vergehen gegen die körperliche, 
Sicherheit geahndet. Besondere Bestimmun- 
gen über die B. sind in dem Militärstraf 
gesetze enthalten, an Staatstclegraphen $$ 36 
575 (in diesem auch über die B. von Brücken u 
Schleusen), an angeschlagenen Patenten, Siegeln 
usw. $ 5063, an fremdem Eigentum $$ 362, Al, 
an Grabstätten $$ 530h, 508, an Warnungs- 
zeichen $ 576 u. körperliche, sowie schwere 





































































Beschaffungsbeirat — Beschäftigungsentwurf 


körperliche B. $8 333, 431 bis 496, 488, 
59%. Vgl. Manzsche Ausgabe des Militärstral“ 
gesetzes. 

Beschaffungsbeirat (f. aides fourni 
seurs — c. procouring couneillors), Deutsch 
land. Für die Beschaffung der Lebensmittel 
zum Unterhalt der Truppen, insbesondere zur 
Besprechung der Vorbereitungen für den Krigs 
fall, sind den Intondanturen sachverslänt 
Verlrauensmänner beigeordnet, u. zwar dreiVer- 
treter der Landwirtschaft u. zwei des Handels- 
standes nebst jo einem Stellvertreter. Sie wer- 
den von der obersten Zivilverwallungsbehörde 
vorgeschlagen u. vom Kommandierenden Gene- 
ral auf den Zeitraum von drei Jahren ernannt. 
Das Amt ist ein Ehrenamt, das freiwillig u. un: 
enigeltlich übernommen wird; jedoch werden 
bei Geschäften außerhalb des Wohnortes Reise- 
kosten u. Tagegelder gewährt. Einberufen wer 
den die Vertrauensmänner vom Korpsintendan- 
ten nach Bedürfnis, der ihnen die Fragen, über 
die sie ihr Gutachten abgeben sollen, minde- 
stens 14 Tage vor dem Beratungstermin schrift- 
lich mitteilt. 

In Osterreich-Ungarn sind die landwirt- 
schaftlichen Vereine u. die Handels- u. Gewerbe- 
‚kammern (in Ungarn Handelskammern) berech- 
tigt, zwei Vertreter zu Beiräten der Intendanz 
ihres Amtsbereiches zu ernennen. Diese Beiräte, 
können allen im Intendanzbereiche stattfinden. 
den normalen Verhandlungen wegen Sicher- 
stellung von Naturalien beiwohnen, olıne jedoch 
simmbercehtigte Mitglieder der Verhandlungs- 
kommission zu sein. Außerdem ist der ungari- 
sche Agrikulturrerein ermächtigt, nach eigenem 
Gutdünken zu den in den ungarländischen Inten- 
danzbereichen stattfindenden Sicherstellungsver. 
handlungen einen Experten zu entsenden. An 
allen gemäß Auftrag des Reichskriegsministe- 
riums geheim durchzuführenden Verhandlun- 
gen (bei Kriegsgefahr oder im Kriege), sowie an 
dringend vorzunchmenden Verhandlungen be- 
teiligen sich die Beiräte nicht, 

Beschaffungsbetrieb ((. la poursuite 
de la fournisson — e. [urnishing affairs), auf 
den Kaiserlich Deutschen Werften. Die Be- 
schaffung des gesamten Material- u. Inventar. 
bedarfs, sowie die Vergebung von Arbeiten an 
Privato liegt dem Verwaltungsressort ob. Die, 
Lieferung von ganzen Schiffs u. Maschinen. 
bauten, Geschützen u. Geschützzubehör, nauli- 
schen Instrumenten u. Büchern, sowie Seekarten 
wird jedoch in der Regel durch das Teichs- 
Marine-Amt vergeben. Der Jahresbedart für den. 
regelmäßigen Werfibetrieb, soweit er bei den 
drei Werfien in gleicher Form u. Beschaffen- 
heit erforderlich ist, wird von einer Werft als 
Generalbeschaffung "ausgeschrieben. Kleinere 
Objekte werden freihändig mit oder ohne vor- 
'hergehende Preisermittelung, größere durch bo- 
schränkte oder Öffentliche Verdingung beschafft. 
In diesem Falle werden die von den beteiligten 
Ressorts aufzustellenden besonderen Bedingun- 
‚en zugrunde gelegt u. in der Regel förmliche 
Verträge geschlossen. Die beschafften Gegen- | 
stände werden, soweit ihre Natur es erlaubt, an 




















das Annahmcamt geliefert, dem auch die quan- 
üitative Abnahme obliegt. Wenn cs sich um | 
Inventarien u. Materialien für Schiffsartilerie | 
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handelt, so ist die Artillerieprüfungskommission, 
für die Abnahme zuständig. Beschaffungen übe 
oder außeretatmäßigen Inventars u. Materials be- 
dürfen der vorherigen Genohmigung des Staats- 
sekretärs des Reichs-Marine-Amis. Vgl. Dienst 
ordnung für die Kaiserlichen Werlten, Ab 
schnitt 8: Beschaffungsbetrich. 

Der Beschaffungsbeirieb in Österreich-Un- 
gar — Materialbeschaffung — geschieht 
für dio Österreichisch ungarische Kriegsmarine 
durch das Secarsenal in Pola nach folgenden 
Grundsätzen: 1. Gattung u. Umfang der B 
schaffungen richtet sich unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen nach der Notwendigkeit, die vor- 
geschriebenen Minimalvorräte zu erhalten u. zu 
ergänzen. 2. Die Beschaffungen sollen womög- 
lich im Inlande geschehen. 3. Auf die steie 
Nachforschung nach billigen, den technischen 
Anforderungen entsprechenden Bezugsquellen ist 
Bedacht zu nehmen. Vgl. Vorschrift für den 
Verwaltungs- u. Verrechnungsdienst im k. u. k. 
Seearsenale in Pola. 

Beschaffungsplan, ». Bekleidungswirt 
schaft u. Wirtschaltspla 

Beschaffun; nennt man 
Deutschland jede rechnungsmaßig festge- 
stellte Menge von Heeres: u. Marinebedürfnissen, 
dio zur Ergänzung auf einen vorgeschriebenen 
Bestand, zum Vorrat usw. beschafft werden mub, 
Vgl. bekleidungsordnung, 1. Teil. 

In Österreich-Ungarn sind diese Daten in 
den vorschiedenen „Sollbeständen‘“ enthalten 
(Sollbestand an Bekleidung u. Ausrüstung, an 
Waffen, Munition usw. 

Beschaffungsübersicht, 5. 




















Muste- 


"Berchäftigungsentwurt. In Oster- 
reich-Ungarn regeln die Trappenkommandan- 
ten (selbständig detachierten Abteilungskomman- 
danten) die Ausbildung durch Beschäftigungs- 
entwürfe. Zumeist wird nur ein Sommer. u. 
ein  Winterbeschäftigungsentwurf ausgegeben. 
Für die Rekrutenausbildungsperiodo, sowio für 
die Regimentsübungs- u. Herbstwaltenübungs- 
periode höherer Verbände werden in der Regel 
besondere Weisungen anstatt der Beschäfli- 
gungsentwürfe ausgegeben. Durch den B. werden 
die für die ganze Truppe gleichmäßigen Ver- 
richtungen festgesetzt (Tagwache, Maroden- 
visite, Beginn u. Ende der Vormiltags- u. Nach- 
mitagsbeschäftigung, Rapportstunden, Me- 
nagezeit, Wachabteilen, Abfertigung, Befchlaus- 
gabe). Endlich worden die Stunden für die 
Struktiven Beschäftigungen der Offiziere u. Ka. 
detten anberaumt u. die Stundeneinteilung für 
solche Ausbildungszweigefestgeselzt, indenendie 
Schüler den gesamten Unterricht abgesondert 
von ihrer Unterableilung erhalten; z. B. Bles- 
siertenträger, Spielleute, Bioniere, Manipulations- 
schüler uw; Vgl. Instruktion, für die Trap 
penschüler des k. u. k. Heores, V. Teil, Dienst. 
buch E-18, $ 2(Wien 1890). 

Im deulschen Hcere ordnen die unteren 
Truppenführer (Kompagnie- Eskadrons,, Bat- 
teriechefs) den Dienstbetrieb u. die Zeitein. 

















liegt nur die Aufsicht u. das Ansetzen des 
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gemeinsamen Dienstes für die höheren Ver- 


bände ob. 
Beschäldepurtement (f. dipartement 
de haras — e. stallion.department), Öster- 


reich-Ungarn. Zur Förderung der Pferde 
zucht u. zur besseren Remontierung für die 
Armee wurden unter Kaiser Josef Il. in ein 
zelnen Provinzen Beschäl- u. Remonlierungs- 
depariements, sowie Gestüte errichtet. Diese 
damals militärischen Anstalten gingen, nach 
mehrfachen Reorganisationen 1869 aus der Mili- 
tärverwaltung in die Zivilstaatsverwaltung 
(Ackerbauministerium) über; den Dienst ver- 
sicht jedoch wie früher eine militärisch organi- 
sierte Gestütsbranche. 

Beschälen (1. monter, faire la monte — 
e. fo cover, to horse), der Paarungsakt beim 
Pferde. Zuchtstuten werden in der Regel schon 
am neunten Tage, nachdens sie geworfen (ge 
boren, abgefohlt) haben, von neuem wieder ge 
deckt. Sie Können aber unter Umständen schon 
am fünften Tage dem Hengste zugeführt werden. 
In der wilden Zucht, d.h. da, wo sich Hengste 
u. Stuten in einer Herde befinden, sucht sich 
jeder Hengst selbst seine Stute. Meistens treibt, 
wie heim Hochwild, jeder Hengst eine Anzahl 

das Pferd gezähmt u. Haus: 





































st je nach der Schlagart der Stule, de 
igten Zuchtrichtung u. der indivi 
Quellen Beschaffenheit gewählt. Der Raum, 
wo gedeckt wird, heißt Deckraum. Der Ort, wo 
Deckhengste stehen, wird Deckslation oder Be- 
schälplatte genannt. Stulen zeigen die Reifheit 
durch einen gewissen Grad von Rossigkeit, der 
bei manchen Stuten nicht immer sicher fest- 
zustellen ist. Stuten, die häufig u. slark rossen 
"werden vielfach nicht befruchtet, bleiben „. 
Neuerdings wendet man bei Stuten, die häufig 
güst bleiben, eine künstliche Unterstützung der 
Befruchtung an, nachdem man erkannt hat, daß 
manchen Fällen die nicht korrekte Lage der 
weiblichen Geschlechisteile durch Instrumente 
ausgeglichen worden kann. Der Erfinder dieser 
Instrumente ist Professor Hoffmann an der Ti 
ärztlichen Hochschule in Stuligart; die Instr 
mente werden in der Akliengesellschaft für Fein 
mechanik, vormals Gelter & Scheorer in Tutt- 
Hingen, angefertigt. — Werden Stuten, nachdem 
sie gedeckt u. befruchtet worden sind, wegen 
Roscigkeit wieder zum Hongst geführt u.noch ein- 
mal gedeckt, so abortieren sie leicht. Das wiede 
holte Probieren der Stuten nach dem Decken, 
2. B. am neunten Tage, reizt sie geschlechtlich 
unnötig auf u. oft so schr, duß sie während der 
ganzen Deckzeit decklustig bleiben. Sie sind 
dann als Mutlerstuten verdorben. Es 
unter den Stuten solche, deren soxu 
sungen a 
alien zur 
chronischen Katarrhen des Ilterus (weißer Fluß) 
behaftet, Alle diese sind vom Belegen, weil es 
vergebons wäre, auszuschließen. Am” empfeh 
Nenswerlesten ist es, den Deckakt nicht gleich 
am ersten Tage der Tiossigkeit, sondern anı zwei- 
ten oder dritten Tage vornchinen zu Jassen, da 
dann die Stuten geschlechtlich am zugänglich- 
sten sind. Unter Deckzeit vorstehl man die 
Monate März bis Juni u. im Herbst vom Septem- 














































Beschäldepartement — Bescheinigung 


ber bis November, in denen, wie bei den in Frei 
heit lebenden Tieren, die Brunst besonders stark 
auftritt. — Die Zahl der Stuten, die von den 
inzelnen Hengsien gedeckt werden, ist ver- 
schieden. Schr wertvollen Hengsten (Vollblut) 
werden in der Regel nur 30, anderen durch 
schnittlich 50 Stulen zugeführt; doch gibt cs 
auch Hengste, die 200 u. mehr Stuten decken. 

Beschäler (. elalon — e. stallion) nennt 
man das männliche Tier bei den Pferden, das 
zu Zuchtzwecken benutzt wird. Hauptbeschä- 
ler (in Osterreich-Ungarn Pepinitrehengste 
;enannt) sind besonders hervorragende Hengste, 

ie in den Hauptgestüten (in Süddeutschland 
Stammgestüten, in Österreich-Ungarn Staat 
gestülen) zur Erzeugung von Zuchtpferdi 
(Hengsten u. Stuten) verwandt werden, Land 
beschäler dagegen stehen in den Landgestüten 
(in Österreich-Ungarn Hengstendepots genannı) 
u. dienen zur Landeszucht. Außer den Staats 
hengsien wirken noch Privatbeschäler, die ent- 
weder von einzelnen Besitzern (Hengsthaltern) 
oder Vereinen oder Genossenschaften gehalten 
werden. Sie müssen angekört sein. Die Privat- 
hengsto teilt man in Österreich-Ungarn in 
„lizenzierte” (angekörte), die zum Belegen eige 
her u. fremder Stuten, u, in „nicht Iizenzierte" 
(nicht angekörte), die nur zum Belegen der eige: 
nen Stuten verwendet werden dürfen. Privat- 
hengste von Vereinen u. Genossenschaften be- 
dürfen einer Lizenz (Körscheins, Lizenzscheins 

Beschälseuche_ (f. durine, douri 
e. stallion contagion), Plerdekrankheit, die früh 
mit der Syphilis des Menschen verwechselt 
wurde. Sie trilt besonders in Frankreich, den 
französischen Kolonien in Nordafrika u. Ungaru 
auf. In Deutschland ist sie nach langjähriger 
Pause 1909 wieder aus Rußland eingeschleppt 
worden. Mitte des vorigen Jahrhunderts vor- 
ursachle sie erhebliche Verluste in Posen u. 
Schlesien. Die Symptome sind: Reizungs- 
erscheinungen an den Geschlechtsteilen, Auf- 
{roten von Quaddeln (Talerflecke) in der Haut, 
Lähmungserscheinungen, Ahmagerung. Die 
Krankheit dauert oft jahrelang u. führt nicht 
selten zum Tode. Ihr in den äußeren Ersche 
nungen ähnlich, aber gutartig verlaufend, ist d 
Bläschenausschlag, der meist in 14 Tagen 
abheilt. Beide werden durch den Deckakt ver- 
breitet u. müssen nach dem Seuchengesetz den 
Behörden angemeldet werden; s. Seuchen u. 
Viehseuchen. 

Beschälstationen, Deckstationen, 
Beschälplatten (1. stations des Kalos — 
e. breeding atuds) sind in Österreich-Ungarn 
Örte, in denen der Staat jährlich vier Monate 
lang Landbeschäler zum Belegen der Landstuten 
entweder mit oder ohne Entgelt (Beleglaxe) auf 
stellt, 

In’ Norddeutschland nennt man solche 
Orte Deckstationen, in Süddeutschland 
Beschälplatten. Die Landbeschäler werden 
bald nach Beginn des Jahres zu zwei bis zehn 
Stück auf die einzelnen Stationen verteilt u. der 
Privatzucht zur Verfügung gestell. Durch die 
Art der Beschäler wird die Zuchtrichtung in 
den einzelnen Landesteilen vom Staat beein- 
Mubt, 

Bescheinigung, 
































































Zeugnis. 


Bescheinigungen für länger dienende Unteroffiziere — Beschießung 


Bescheinigungen für länger die- 
mende Unterofiziere, Osterreich-Un- 
garn, s, Unteroffizier. 

Beschicken, 1. der Feuer (f. alimenter 
Tex feuz — 0.10 feed ihe fires), Ausdruck für das 
Bedienen der Schiffskessel, bedeutet das Auf. 
werfen von Brennmaterial u. sein Verteilen auf 
dem Rost während des Belriebes; s. auch 
Schitfsmaschinenbetrieh. 

2. Beschicken einer Beobachtung (f. ri 
dnetion — e. reduction) ist das Beseitigen aller 
hei der Berechnung des wahren Orts eines 
Gestirms im Beobachtungsergebnis enthaltenen 
irreführenden Größen. Man hat z. B. die am 
Sextanten abgelesenen Höhen des Sonnenrandes 
wegen der Fehler des Instruments, wegen Kimm- 
tiefe (s. d.), Strahlenbrechung, Verschub (Un- 
terschicd zwischen der an einom Pankte der 
Erdoberfläche u. der am Erdmittelpunkte gleich- 
zeitig gemessenen Höhe) u. Sonnenhalbmesser zu 

bessern, um die wahre Höhe des Sonnen- 
telpunkis zu erhalten. Diese Höhe braucht 
man, da die Ephemeriden (s. d.) des Nautischen 
Jahrbuchs die Koordinaten des Sonnenmittel- 
punkts geben. 

3. Beschicken einer Lotung (f. räduire Ic 
sondage — e. Io reduce a sounding) auf Niedrig 
wasser. Lolungen können nicht immer zur Zeit 
des Niedrigwassers vorgenommen werden. Da 
die Seekarten die Wassertiefen bei Niedrig: 
wasser angeben, s0 muß das Lotungsergebnis 
noch von der durch die Tide bedingten Er- 
höhung des Wasserspiegels befreit werden. 
Bequeme Rechenvorschriften geben die all“ 
jährlich vom deutschen Reichs-Marine-Amt 
herausgegebenen Gezeitentafeln u. das Nautische 
Jahrbuch. 

4. Beschicken der Backöfen (. enfourner Ic 
pain — ©. to put Ihe loaves into Ihe oven), Bo- 





























das Einschieben der back- 
in die Backöfen; s. Bäckerei, 
3. Beschicken im Münzwosen {f. allier — 





6. fo alloy), das Beigeben des Zusatzes zum 
eälen Metall = Legieren (. d). 
Beschießung ((. bombardenient — e. bom- 
bardment). Seit der B. Stralsunds durch die 
Brandenburger 1678 bis gegen Ende des 19. Jahr- 
hunderts wurde die B. meist Bombardement 
genannt. Man vorsicht darunter die allgemeine 
micht nur gegen Vorteidigungswerke gerichtete 
B. einer Festung, einer Stadt oder eines Hafens 
aus Geschütz, um den Gegner gefügig zu machen. 
Gegen eine Festung schreitei man zur B. 
der Hoffnung, den beschwerlichen u. zeitrauben- 
'n Angrift zu vermeiden 
Durch Zerstören der Unter. 





































seinen Widerstand aufgibt. 
ist eine B. gegen Festungen nu 
gebaut u. nicht durch einen Fort 


Ge- 


verlässig, die Besatzung minderwertig ist. 
eignet zur B. sind Geschütze großen u. mitileren 
Kalibers mit Geschossen von großer Spreng- u. 





Brandwirkung. Bei der Größe des Ziels ist os 
dem Angreifer olt möglich, mit seinen Ge: 
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schützen außerhalb des wirksamen Bereichs der 
Festungsgeschütze zu bleiben. Voraussetzung 
für eine B. ist, daß die Artillerie des Verleidi- 
gers entweder niedergekämpft ist u. durch übe 

egenes Feuer des Angreifers in Schach gehalten 















wird, oder daß ihr Feuer der Angriffsartillerie 
wonig Schaden tut. Besondere Bombarde- 
mentsbatterien (meist Flachbahngeschütze. 
schweren u. millleren Kalibers), die entweder 





weit entfernt von der Festung oder in gut ge- 
deckter Stellung stehen müssen, richten ihr 
nach dem Plan vorteiltes Granatfeuer gegen die 
Stadt, Man sucht namentlich mililärisch wie 

ge Gebäude, z. B. die Kommandantur, Mag: 
ic, Gasanslalten, Elektrizitätsworko usw. zu 
ireffen ; außerdem sucht man an möglichst vielen 
Stellen der Stadt umfangreiche Brände zu er- 
zeugen. Um die Einwohner am Löschen zu 
hindern, ist das Feuer auch bei Nacht, unter 
Umständen mit Schrapnells Bz., fortzuseizen. 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts schuf die 
Einführung großkalibriger Mörser mit eisernen 
Bomben n. Brandkugeln günstige Bedingungen 
für die R. Trotzdem wollte der methodische 
Yauban wonig davon wissen, während Cochoorn 


























rundsätzlich die DB. der Siadt verlangte. Die 
Kriegsgeschichle gibt zahlı daß 
die B,, wo sie verständnisvoll angewandt u 





mit genügenden Kräften unternommen wurde, 
ihren Zweck erreichte. Häufig aber blich sie 
‚ohne Erfolg, u. zwar meist in Zeiten besonderen 
Aufschwungs der Artillerie; vielleicht weil man 
ihre Wirkung überschätzte u. das Bombarde- 
ment mil unzureichenden Mitteln unternahı 
Die B. großer Städte (Straßburg, Paris 1870/71) 
trägt den Keim des Miblingens in sich, ebenso. 
die B. von Festungen durch Feldartillerie (Toul 
1870/73). Erfahrungen dieser Art haben dann 
wiederum zur Unterschätzung der Bedeutung 
durchgeführten B. geführt. Immer- 
sie den Äntrieb zur Entwickelung des 
Befestigungswesens, das die Kern- 
festung durch weit vorgeschobene Forts gegen 
B. zu schüfzen sucht u. die Anwendung der B. 
auf die Zeit nach dem Fall dor Forllinie, auf 
das Ende des Ri 
Die völkerrechtlichen Grundsätze über die Zu- 
lüssigkeit einer Beschiedung im Landkriege ver- 
bieten, unverteidigte Städte, Dörfer, Wohnungen 
oder Gehüude zu bombardieren. Die B. befestig 
ter Plätze ist erlaubt, doch soll. tunl 
ung der Örtsobrigkeit vorherachen; 
n Maßregeln ge: 
ie dem Gottesdienste, der 














































Kunst, 
wich 
Sammelplätze für Kranke u, Verwundete so viel 
‚möglich zu schonen, vorausgesetzt, daß 
e Bauten nieht eeichzeig vom Feinde zu 
militärise ‚ecke benutzt. werden. 
Pflicht der Belagerten ist es, diese Gebäude oder 
Sammelplätze mit sichtbaren Zeichen zu ver- 
schen u. diese vorher dem Belagerer bekannt- 
zugeben. Val. Fleischmann, Völkerrechts- 
quellen (Hallo 1905), zweites. Abkommen der 
Haager Konferenz vom 23. Juli 1899. 
In der Seetaktik gehört die Beschießung 
von Küstenplätzen durch Schiffsarüillerie zu den 
häufig angewandten Kriegsmitteln, 


























Im allge: 
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meinen befindet sich die Schiffsarlillerie der 
Küstenartillerie gegenüber im Nachteil, weil das 
Gewicht des Schiflsgeschützes u. seiner Panze- 
rung durch die Tragfähigkeit des Schiffes be- 
schränkt ist, während solche Gewichtsgrenzen 
weder für die Geschütze noch für die Deckung 
der Küstenartillerie bestehen. Daher: „un canon 
sur terre vaul un vaissoau sur mer.” Die Be- 
weglichkeit des Schiffes erschwert einesteils das 
gule Abkommen, andererseits aber bildet sie ein. 
Schutzmitiel gegen das Einschießen der Land- 
geschütze. Da Beschiedungen im allgemeinen 
@ine große Munitionsmenge erfordern u. die Mu- 
nitionsausrüstung der Kriegsschiffe meist für 
solche Zwecke zu gering bemessen ist, so wur- 
den in früherer Zeit besondere Bombardements- 
schiffe ausgerüslet, die viellach die hier günst 
ger wirkenden Steilfeuergeschütze führten. Im 
17. u. 18. Jahrhundert wurde für Bombarde- 
mentszwecke ein besonderer Schiffstyp — die 
Mörserboote (1. galiotes d bombes oder bom- 
bardes — 0. bombkclches oder bombs) verwendet, 
der ausnahmsweise auch bei Flottengefechten 
mitwirkte. Es waren Fahrzeuge von 80 bis 
200. Deplacement, mit 1 oder 2 Masten, 35 
bis 70 Mann Besatzung u. 2 Mörsern vor dem 
Großmast als Hauptarmierung, sowie 8 kleineren 
Geschützen auf Achterdeck. "Vgl. Rittmeyer, 
Seckriege u. Seckriegswesen (Berlin 1907). 

Beschimpfung ({f. affront — e. insult, 
injury). Die herabwürdigende B, des Unter: 
gebenen durch einen Vorgesetzten im Dienst 
wird nachdem Österreichisch-ungarischen 
Militärstrafgesetz als Verbrechen der lintan- 
setzung der Dienstesvorschriften mit Kerker von 
sechs Monaten bis zu einem Jahre, u, wenn 
die D. zur Subordinationsverlelzung, Meutere 
oder Desertion Anlaß gegeben hat, auch mi 
schwerem Kerker bosiralt. Beschimpfungen 
außerhalb des Dienstes werden als Disziplinar- 
übertrelung, beim Rückfalle als Vergehen be- 
straft. Wer einen Vorgesetzten oder eine 
Wache beschimpft, wird gleichfalls streng be- 
straft. — Für Deutschland 5. Achtungsver- 
letzung, Beleidigung u. vorschriftswidrige Be 
handlung. 

Beschirrung (f. harnachement — 0. har- 
essing) ist die Ausrüstung der Zugpferde; s. 
Bespannung u. Fahrdienst, Pferdeausrüstung. 

Beschlag, s. Hufbeschlag. 

Beschlngen ((. ferrer, serrer — c. to furl), 
ein Segel nach dem Aufgeien, Niederholen oder 

inholen auf der Nahe, am Baum usw. fest 
mache 

Beschlagleine (f. chambrürre — e. furl: 
ingine), eine Art Seising, aber stärker u. be- 
deutend länger, dient zum Festmachen (Be- 
schlagen) von Gaffel- oder Stagsegeln. 

Beschlagmeister (f. marcchal ferrant 
— e. Jarrier), Osterreich-Ungarn, ehemals 
Militärkurschmiede. Sie werden an der 
Tierärztlichen Hochschule in Wien oder Buda. 
pest ausgebildet u, haben Wachtmeisters- (Feuer. 
werkers, u. Zugsführersrang. Zu den Beschlag- 
meistern rechnen auch die früheren tierärzt 
lichen Gehilfen I. Kinsse, Es gibt Oberbe- 
schlagmeister (in keine Rangklasse eingereihle 
Gagisien), Beschlagmeister (Personen des Mann- 
schaftsständes) u. Beschlagmeisteraspiranten. 































































Beschimpfung -- Beschlagnahme 


Beschlagnahme (f. confiscation — e. 
confiscation) ist die gewaltsame Fornahme von 
Gegenständen, die als Beweismittel in einer ge« 
riehtlichen Untersuchung von Bedeutung sein 
können oder der Einziehung unterliegen. Die An- 
ordnung der B. steht nach deutschem Straf- 
recht in erster Linie dem Richter zu, ist Gefahr 
im Verzuge, auch der Staatsanwaltschaft, den 
Polizei. u. Sicherheitsbeamten. Der Betroffene 
kann gegen die B. richterliche Entscheidung 
nachsuchen. Nach Erhebung der öffentlichen 
Anklage bedarf die B. immer der Bestätigung 
durch den Richter. B. in militärischen 
Dienstgebäuden u. Kriegsschiffen wird 
durch Ersuchen der Militärbehörde unter Mit- 
wirkung der Zivilbehörde vorgenommen, es sei 
denn, dad die B. in Räumen geschieht, die aus- 
schließlich von Zivilpersonen bewohnt werden. 
Auf der Post können Briefe, Sendungen u. Tele. 
gramme, die an einen Beschuldigten gerichtet 
sind, allgemein beschlagnahmt werden, Sen- 
dungen an andere Personen jedoch nur dann, 
wenn wichtige Merkmale dafür vorhanden sind, 
daß sie von einem Beschuldigten herrühren oder 
für ihn bestimmt sind u. für die Untersuchung 
Bedeutung haben. Polizei. u. Sicherheitsbeamte 
sind zur B. von Postsendungen nicht befugt. 
Zur Durchführung der B. ist die Durch- 
suchung von Personen, Wohnungen, Räumen 
u. Sachen gestattet. Sie ist aber bis auf wenige 
Ausnahmefälle nur gegen solche Personen zu 
lässig, die als Täter, Teilnehmer, Begünstiger 
oder lichler einer strafbaren Handlung verdäcı 
ig sind. Zur Nachtzeit dürfen Wohnungen u. 
Geschäfisräume nur bei Verfolgung auf frischer 
Tat oder zum Ergreifen eines enlwichenen Ge- 
fangenen betreten werden. Vgl. $8 94 bis 111 
der deutschen StrafprozeDordnung. 

In dor deutschen Militärstrafgerichts- 
ordnung ($$ 229 bis 212) sind dieselben Grund. 
sätze für eine Beschlagnahme maßgebend. Es 
bestchen jedoch folgende Abweichungen: Das 
Verbot des Betretens von Wohnungen zur Nacht- 
zeit findet keine Anwendung auf die zum 
dienstlichen Gebrauch angewiesenen Räume. 
Beschlagnahmen u. Darchsuchungen bei akti- 
von Militärpersonon ordnet der Gerichtsherr 
an, ist Gefahr im Verzuge, auch der Unter- 
suchungsführer. Gegen die Anordnung der B. 
u. Durchsuchung in anderen als den zum dienst- 
lichen Gebrauch angewiesenen Räumen ist 
nen drei Tagen die Rechtsbeschwerde an den 
höheren Gerichtsherrn statthaft. B. u. Durch: 
suchungen gegen andere als die vorbezeichneten 
Militärpersonen werden auf Ersuchen des Ge- 
Tichtsherrn durch Amtsgeri 
schaft oder Polizeibehörde 
Felde u. an Bord ist die Militärbehörde allein 
zu allen Maßregeln befugt. Dio beschlagnahm- 

nde sind genau zu bezeichnen u. 
‚dung von Verwechselungen durch 
amtliche Siegel oder sonst in geeigneter W' 
kenntlich zu machen. Über die B. im Verfahren 
gegen Abwesende s. Abwesende, Verfahren 
gegen. Die B. von Druckschriften ist nach 
{8 23 bis 29 des deutschen Reichsgesetzes 
über die Presso vom 7. Mai 1874 ohne richter 
liche Anordnung zulässig, wenn eine solche den 
Bestimmungen dieses Gesetzes ($$ 6, 7, 14, 13) 





































Beschlagschmied — Beschränktes Ziel 


nicht entspricht, oder in Zeiten di 
oder des Krieges eine verbotene Veröffentlichung 
über Truppenbewegungen oder Verteidigungs- 
mittel enthält; oder wenn ihr Inhalt den Tat- 
bestand einer der in den 88 85, 95, 111, 130, 184 
des deutschen Strafgesetzbuches mit Strafe be- 
drohten Handlungen begründet. 

Nach der österreichischen Strafprozoß. 
ordnung ($$ 139 bis 149) ist ebenso wie nach 
deutschem Recht jedermann verpflichtet, Gegen- 
Stände, die für eine gerichtliche Untersuchung 
von Bedeutung sein können, herauszugeben. 
Gegen verdächtige Personen kann eine Durch. 
suchung angeordnet werden. Der Gang des Ver- 
fahrens ist dem deutschen Rechte ähnlich 
Im österreichischen Militärstrafverfahren 
kann der Untersuchungsführer cine Durch- 
suchung der Wohnungen vornehmen, wenn Ver- 
dachtsgründe bestchen, daß sich darin Werk- 
zeuge, Schriften, Waffen oder andere Sachen 
befinden, die von Bedeutung für die strafgericht- 
liche Untersuchung sein können. Die bei einer 
solchen Untersuchung vorgefundenen verdäch- 
tigen oder sonst für die Untersuchung wertvollen 
Gegenstände sind in Beschlag zu nelmen. Die Er- 
öffnung beschlagnahmter Postsendungen ist vorm 
Untersuchungsführer unter Zuzichung zweier 
Gerichtszeugen, nach Umständen auch der Be: 
schuldigten, vorzunehmen. Die Protokollierung 
des ganzen Vorganges ist vorgeschrieben 88 157. 
der österreichischen Militärstrafprozeßordnung. 

Beschlagschmied nennt man im deut- 
schen u. Österreichisch - ungarischen 
Heere einen Mann, der den Hufbeschlag so 
weit erlernt hat, daß er zur Unterstützung des 
Fahnenschmiedes (in Österreich-Ungarn Be: 
schlagmeister) herangezogen werden kann. 

Beschlagschmiede (L. maröchalerie — 
e. shoeing-forge), Raum, in dem der Huf- 
beschlag der Plerde ausgeführt wird. Er enthält 
in besonderen Abteilungen: Schmiederaum, Be 
schlagraum, Aufbewahrungsraum für Kohlen u. 
Eisenvorräte. Die B. wird in Deutschland 
gewöhnlich in Verbindung mit der Büchsen- 
macherei u. Waflenmeisterwerkstätte in 
der Nähe der Haupiställe u. möglichst weit 
von den Krankenställen entfernt, in einem 
besonderen Gebäude angelegt; s. auch Kaserne. 

In Osterreich-Ungarn ist die Beschlag 
schmiede mit der Waffenmeisterwerkstätte nicht 
vereinigt, 

Beschingschmiedschule  (l. £ole 
pour marächauz ferrants — e. farriers' school), 
Österreich-Ungarn. Zur Horanbildung von 
Hufbeschlagschmieden für die königlich unga 
rische Landwehr besteht bei der Landwehr. 
Zentralkavallerieschule in Budapest ein Lehr. 
kurs, B. genannt. Lehrerist ein Landwehrticrarzt 
Zu ähnlichen Zwecken bestehen für das Herr 
zehn Hufbeschlagschulen, durch die auch die 
K.k. Landwehr versorgt wird. Für Deutschland 
5. Lehrschmiede. 

Beschlagseising oderSeising (I.ruban 
de ferlage — e. gasket), dünne Leine oder Plat- 
ling (s. d.) zum Fesimachen (Beschlagen) von 
Segeln. 

Beschlagunterricht, s. Hufbeschlag. 

Beschlagzeugtaschen (l.coffre d’outils 
du marechal ferrant — e. Jarrier’s tool-boa) ent- 

s. Alten, Handbuch £, Heer v. Flotte, 2. Bd. 
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halten einen Teil des Schmiedegerätsder Fahnen- 
schmiede {m Onterroieh Ungarn Obere 
Schlagmeiste, Beschlagmeister "u. Beschlag: 
schmiede). F 

Beschleunigter Marsch, s.Eilmarsc 

Beschleunigung (!. aceliration — 
acceeration) der Fixsterne nennt man den 
Zeituntersehied (3 Minuten. 83,9. Sekunden) 
zwischen der Dauer des mitleren Sonnentages 
%. der des Sternlages, Zwischen zwei aufei- 
Ander folgenden Durchgäugen eines Fissterns 
durch denselben Teil der Mitagslinie eines Erd 
Ories verfüeßen nicht volle 24 Stunden, son. 
dern nur etma 23 Stunden 96 Minuten. 








Beschlieber (f. geölier — . gaoker), 
Ostorreich-Ungarn. Zur Unterstützung 
Profosen im Aufsichtsdienste über die Mil 





gefangenen werden in Garnisonsarresten. u. 
Militärstrafanstalten Korporale oder Gefreite als 
B. u. Zugsführer als Oberbeschließer von den 
Truppen kommandiert. 

‚Beschlik, türkisches Fünfpiasterstück, in 
Silber (Bojas-Beschlik) = 0,90 .% = 1,06 öster- 
eichische Kronen = 1,11 Frank; in Gold 
(Altunli-Beschlik), 0,4212 g schwer bei 8/1009 
Feinheit = 0,984 = 1,16 Österreichische Kronen 

Beschlußfassung, Ehrenrätliche 
(Osterreich-Ungarn), s. Ehrenrat. 

Beschneiden der Hufe, s. Hu. 

türkische Kupfermünze zu 
0,0225 6 = etwa 0,0275 öster- 

0,028 Frank, 
Beschränktes Ziel (1. bui Limi 
imited aim). Clausowitz sieht in der 
werfung des Feindes das eigentliche Absolute 
Ziel des kriegerischen Aktes“ u. sp 
einem beschränkten Ziele, wenn di 
dingungen, dies zu erreichen, nicht vorhanden 
sind, wenn cs also an physischer u. moralischer 
Überlegenheit oder an dem Mut zum Wagen 
fehlt. Ein beschränktes Ziel wird sich daher 
die Partei setzen, die sich auf die reine Ver- 
teidigung, das Festhalten des Besitzes, ange- 
wiesen sieht. Die allmähliche Verstärkung der 
eigenen Streitkräfte, Hinzutritt von Bundesge- 
nossen, die Macht der Persönlichkeit eines neuen 
Feldheren, Erkenntnis nieht vorhergeschener 
Schwäche des Gegners können den Übergang 
zur Offensive u. damit zu dem absoluten Ziele 
des Krieges führen. Die Beschränkung kann 
planmäßig nur für kurze Zeit beabsichtigt sein, 
wenn es sich darum handelt, den vom Gegner 
in der Mobilmachung u. im Aufmarsch ge- 
‚nommenen Vorsprung auszugleichen. Auch kann 
sie bei getrennten Kriegsschauplätzen für einen 
von ihnen gewählt werden, um auf dem anderen 
mit überlegenen Kräften die Entscheidung her- 
beiführen zu können. Moltke wollte 1866, ala 
nach errungenem Erfolge gegen Österreich Frank 
reichs Einmischung drohte, den Krieg gegen 
beido Staaten zunächst. defensiv führen, also. 
auch dem schon besiegten Österreich gegenüber 
sich nun ein beschränktes Ziel stellen. Der An. 
greifer sollte grundsätzlich ein beschränktes 
Ziel nur zeitweise wählen, wenn er wider seine 
Voraussicht mit der Versammlung der Kräfte 
in Rückstand geraten ist oder sein Gegner uner- 
warteten Beistand erhalten, also die Grundlage 
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des Entschlusses zum Kriege sich geändert hat. 
Dagegen kann wider bessere Überzeugung die 
Politik dazu nötigen, sei es, dad das Eingreifen 
einer dritten Macht droht, sei es, daß in einem 
Koalitionskriege der eine Teil der völligen Ver- 
nichtung des Gegners widerstrebt (vgl. Die 
Krieglührung der Hauptarmec der Verbündeten 
im Anfange des Feldzuges 1814). In den meisten 
Fällen aber bedeutet die Wahl eines heschränkten. 
Zieles im Angrilfskriege einen Mangel an Energie, 
wie er der Kriegführung des 17. u, 18. Jahr 
hunderis (außer der Friedrichs des Großen) mit 
nur wenigen Ausnahmen eigen war. Es gibt 
jedoch auch einen Fall, in dem sich das be- 
schränkte Ziel mit der größten Kühnheit panrt: 
beim Angriff eines großen Staates mit, weitem 
Ländergebiet durch eine kleine Macht, die über- 
haupt nur örtliche Vorteile erreichen kann. Das 
war der Charakter des Krieges Japans gegen 
Rußland. Übersceische Kriege können mit Rück- 
sicht auf die begrenzte Stärke des Angrilfs- 
heeres sich überhaupt oft nur beschränkte Ziele 
stellen, z. B. der Krimkrieg. In diesem war ein 
Hinausgehen über einen bestimmten Abschnitt, 
der allerdings wogen seines Zusammenhanges 
mit der Nerrschaft über das Schwarze 
hohe Bedeutung halle, nicht beabsichtigt. 
dem Gewinnen u. Festhalten von Landsrichen 
u. Festungen wird auch sonst in der Regel der 
Gedanke des Angriffskrieges mit, beschränkten 
Ziel zum Ausdruck kommen, bald mit der Ab- 
sicht, ein Fanstpfand für einen günstigen Frie- 
densschluß zu gewinnen, bald in der Hoffnung, 
daß der Gegner bei dein Versuche dos Wieder: 
gewinnens verblutet. Vgl. v. Clausewitz, 
Vom Kriege (4. Auflage Berlin 1880); v. Verdy 






































du Vernois, Stulien über den Krieg (Berlin 
1896 bis 1907); v. Blume, Strategie (Berlin 
1886). 

Beschränkte Verdingung. s. Ver. 
dingun, 

Beschreibung, in Österreich-Ungarn 





gebräuchlicher Ausdruck für die Beurteilung der 
Ölfiziere u. Fähnriche, die alljährlich in den 
sogenannten Qualifikationslisten zusammenge- 
stellt wird; s. Qualifikation. 

Beschuß eines Zieles, soviel wie Be- 
schießen; B. einer Waffe bedeutet dasselbe 
wie Anschießen. 

Beschwerde (t. plainte — 
In welchen Fällen Beschwerden 
des Soldatenstandes statthaft u. auf welchem 
Dienstwege sie anzubringen sind, ist für 
Deutschland in den Beschwerdeordnunger 
enthalten gelten folgende Beschwerde- 

). März 1895 für die Offiziere, 
Sanitätsoffiziere u. die Beamten des Heeres; 
vom 14. Juni 1894 für die Personen des Sol 
datenstandes des Heeres vom Feldwebel ab. 
wärts; vom 30, Dezember 1895 für die Offiziere. 
der Kaiserlichen Marine, sowie die Beamten der 
Marineverwaltung; vom 23. Oktober 1894 für 
die Personen des Soldatenstandes der Kaiser- 
lichen Marine vom Deckoffizier abwärts. Alle 
diese Beschwerdeordnungen stimmen in den 
Grundsätzen überein, 

Offiziere u. Sanitätsolfiziere des 
deutschen Heeres u. der Marine können 
sich, sofern sie Grund zu einer Klage üher 


























Beschränkte Verdingung — Beschwerde 





Vorgesetzte zu haben glauben, beschweren. 
Die B. darf sich nur richten: a) gegen 
eine von einer Vorgeselzten verhängte Dis- 
ziplinarstrafe; b) gegen Handlungen des Vor- 
gesetzten, durch die der Beschwerdeführer sich 
persönlich oder in seinem berechtigten Standes- 
bewußtsein oder in seinen dienstlichen Gerecht 
samen u. Befügnissen verletzt oder geschädigt 
fühlt. Ehe die B. erhoben wird, ist — außer 
wenn es sich um eine Disziplinarstrafe oder 
um eine sogenannte weitere B. handelt 
dritte Person als Vermitiler zuzuzie 
zum Vermittler Erwählte ist zur Ablehnung 
dann berechtigt, wenn er die B. in allen Punkten 
für unbegründet oder die Verletzung des Be- 
schwerdeführers für so schwer hält, daß er eine 
Vermittelung nicht für möglich hält, Die B. dar 
in der Regel nicht während des Dienstes, son- 
dern erst am folgenden Tage erhoben u., wenn 
sie sich gegen eine Disziplinarstrafe richtet, erst 
nach deren Verbüßung eingehracht werden. Aus 
nahmen von dieser Vorschrift sind jedoch zu 
lässig. Andererseits muß die B. innerhalb einer 























Frist von drei Tagen einge erden. Dem 
ichsten, nicht von der B. selbst, betroffenen 
'orgesctzten ist Meldung zu erstatten. — Ge- 





meinschaftliche Beschwenen mehrerer Personen 
sind unstatthaft. — Der Gang des Be. 
schwerdeverfahrens ist folgender: In den 
Fällen, in denen eine Vermitteling zulässig ist, 
hat zunächst der Vermittler mit dem Beschwerde“ 
führer die Sachlage durchzugchen. Auf Verlangen 
des Vermiltlers, ist der Beschwerdeführer vor. 
pflichtet, einen schriflichen Bericht abzufassen, 
Das so gewonnene Malerial unterbreitet der Ver 
mittler womöglich mündlich dem Verklagten, 
teilt diesem offen seine Ansicht über die Sache 
mit u. nimmt dessen Entscheidung darüber ent 
gegen, ob er heabsichtigt, die Veranlassung zur 
B. aufzuheben oder nicht. Ober den Ausfall 
der Vermittelung hat der Beschwerdeführer 
seinem nächsten Vorgesetzten (falls dieser nicht 
selbst der Verklagte ist) Meldung zu erstatten 
u. jet jelzt noch berechtigt, die B. zurück. 
zuzichen. Will er sie weiter vorfolgen, so muß 























er sie dem zur Entscheidung berufenen Vor 
gesetzten (d. h. in der Regel dem nächsten mit 
Disziplinarstrafgewalt versehenen Vorgesetzten 
des Verklagten) mündlich oder schriflich vor- 
ragen 


Dieser hat die B. sachlich u. un- 
h zu untersuchen u. zu erledigen. 
scheidung über die B. wird in ihrem 
u Inhalte schriftlich dem Boschwerde. 
höchsten der von der B. dienstlich 
gesatzten Vorgesetzten u. dem Ver 
klagten mitgeteilt. Sowohl der Beschwenleführer 
als auch der Verklagte haben das Recht, gegen 
die Entscheidung binnen drei Tagen an den 
ısthöheren Vorgeselzten ust. bis zur Aller 
höchsten Stelle weitere B, einzulegen. Diese 
muß stets schriftlich angebracht werden u. unter 
liegt dem 
mittlers ist unzulässig. 
Beschwerden von Militär- u. Zivilheam- 
ten des Heeres u, der Marine werden unter sinn- 
gemäßer Anwendung der für die Beschwerde. 
führung van Offizieren u. Sanitätsoffizieren ge- 
gebenen Bestimmungen erledigt, Eine Vermitie- 
ung ist nicht unbedingt notwendig, aber in allen 




















Besdoroshe — Besetzen, Besetzung 


den Fällen empfehlenswert, in denen mit ihrer 
Hilfe die Beilegung dor B. erwartet werden darl. 
Wird der Vermittelungsrersuch nicht unternom- 
men, so ist die B. — stets in schriftlicher 
Form — zur Entscheidung zu bringen. Die 
weitere B. geht an den nächsten Dienstvor- 
gesetzten dessen, der in erster Instanz enlschie- 
den hat. Militärvorgesetzie können sich zur In 
struktion über technische Fragen, die für die 

dung der B. eines Militärbeamten erheb 
lich sind, Auskunft von den Verwaltungs- 1. 
technischen Behörden einholen; Beschwerden 
die in einem doppelten 
ungsverhältnis stchen, unterliegen in 
der Kegel der Entscheidung des Verwallungs 
vorgeseizten, der des Mililärvorgesetzien nur 
dann, wenn die B. das Gebiet der Militärdiszipl 
berührt. Vgl. 81,1 der Disziplinarstraf- 
ordnung vom 31. Oktober 1872. 

Für Mannschaftendes Heorosu.derMa- 
rine vom Foldwebel (Deokoffizier) ab- 
wärts sind die erwähnten Grundsätze ebenfalls 
maßgebend; duch bestehen einige Abweichungen. 
1. Zu den Beschwerdegründen gehören auch: un 
wWürdige Behandlung, Varenthallung von Gebühr 
nissen u. Zufügung won Unrecht durch Vor 
gesetzte oder Kameraden. 2. Ein Vermittelungs 
Verfahren ist ausgeschlossen. 3. Jede B. ist im 
Heere dem Kompagı 
u. mündlich vorzulragen. Wenn 
gegen diesen selbst richtet, wird sie dem nächs 
ältesten Offizier der Kompagnio usw. vorge“ 
tragen. Bei der Marine gehen die Beschwerden 
a) an Bord: unmittelbar an den Divisionsoffi- 
zier oder, wenn der Beschwerdeführer keineı 
Divisionsoffizier unterstellt ist, an den 1. Offi 
ü., wenn ein solcher nicht vorhanden ist, an den 
Kommandeur; b) an Land: bei den Marincteilen 
unmittelbar an den Kompagnieführer, bei Behör- 
den an den nächsten mit Disziplinarstrafgewalt 
serschenen Offizier, Richlel sich die B- gegen 
einen der unter a u. b genann! re selbst, 
SEE ae 9a Tops rachshee Vorpeafinan 
Eine B. darf nur dann schriftlich angebracht 
werden, wenn, die mündliche Meldung unaus 
führbar ist. 3. Die Frist für die Anbringung 
der B. u. der weiteren D. beträgt fünf Tage. 

FürdieMannschaftendesBeurlaubten 
standes gelten dieselben, Bestimmungen 














































































lango solche Personen nicht zum Dienst einbe- 
rufen sind, haben sie — gleichgültig, ob sie 
zum leere oder zur Marine gehören — Be 


ten ihrem 





schwerden in Militärdienstangelegenhe 











Bezirkskommandeur vorzutragen. Nichtet sich 
die B. gegen diesen selbst, so ist sie bei dem 
vorgesctzten Bezirks: oder Kontrolloffizier oder, 
wenn ein solcher nicht vorhanden ist, bei dem 





Bezirksadjutanten anzubringen. 

len Beschwerdeordnungen ist die Bestim 
mung gemeinsam, daß leichtfertig oder wider 
besseres Wissen auf unwahre Tatsachen ge- 
stützte oder unter Abweichung von dem vor- 
geschriebenen Diensiwege oder unter Nichtei 
haltung der festgesetzten Frist angebrachte Be- 
schwerden streng bestraft werden. Bei der 
Zurückweisung unbegründefer Beschwerden, 
deren Einbringung nicht schon nach $ 152 des 
Militärstrafgesetzbuches strafbar ist, soll der 
Vorgesetzte stets erwägen, oh die Aufrecht- 
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orhaltung der Mannszucht ein Einschreiten gegen 
den Beschwerdeführer erfordert; doch ist eine 
ünrichtige dienstliche Anschauung an sich nicht, 
strafbar. 

Im österreichisch-ungarischen Ieere 
steht wie nach der deutschen Heeresverfassung 
allen Militärpersonen das Recht zu, sich über 
erlittenes Unrecht zu beschweren, Desgleichen 
ist im allgemeinen die B. erst an dem der Ver- 
über erhaltene Be- 
führung, über ver- 

deren Ver. 














ig. a 
Tago einge 
d 





weichend vom deutschen Rechte hat jeder, der 
eine B. vorbringt, sie selbst zu begründen u. 
selbständig zu vortreten. Personen des Mann 
schaftsstandes bringen sie mündlich u. unmittel 
hungsrapport an; wenn dies 
ist, beim zunächst vorgesetzten Offi- 
Unteroffizier. Offiziere tragen die B 

riftlich vor; Beschwerden über 











mündlich oder s 
den Inhalt von Qualifikationslisten ‚unbedingt 











schriftlich u. im Dienstwege. Rein Vorgesetzier 
darf eine gegen ihn selbst vorgehrachte B. er- 
ledigen; der nächsthöhere Vorgeselzle ist zu der 
Entscheidung darüber berufen. Beschwerden der 
Mannschaftspersonen können bis zum Brigade: 
kommando, solche on Offizieren biszum Reichs. 
kriegsministerium weitergeleitet werden. Über 
die Erledigung jeder B. ist ein kurzes Protokoll 
zu verfassen, dessen Inhalt den betei 
somen bekauntzugehen ist. Es bl 
Vorgesetzien aufbewahrt, der die endgültige Ent- 
scheidung gotroffen hat. Die in der früheren 
Beschwerdevorschrift zulässige gemeinschaft. 
liche B. mehrerer Personen, sowie die Abhal- 
fung besonderer Frühjahrsinspizierungen, bei 
denen der Brigadekommandant unmittelbar Be 
schwerden einmal im Jahre enlgegennahm, sind 
Unbegrändete Bo- 
r. oder gerichtliche 
nsteoglement für 
14. Bezüglich des 
erechtes vgl. Organ 
ien Vereines, 1880, 
Dangelmaier, Das Beschwenlerecht 


























dk uck leer 1 Teil 








ba. 31; 
u. der Mißbrauch desselben. 

Besdoroshe, auch Rasputiza {L. der 
routes impratieables — 0. pathles), bedeutet 





Wegelosigkeit u. bezeichnet in Rußland die Zeit 
der Grundlosigkeit u. fast völligen Unbenutzbar- 
keit der Landwege im Frühjahr u. im Herbst 

Besetzon, Besotzung (l. occuper, occw 
pation — e. to oceupy, to line with (roops, to 
take possession of, to take up a position, occupa- 
tion). Man heselzt eine zur Verteidigung aus- 
gewählte Stellung mit Truppen, einen Gelände- 
abschnütt oder Gelindeteil, um ihn im Gefecht 
festzuhalten, einen Ort, eine Festung, einenLand- 
strich, um sich seines Besitzes zeitweise oder 
dauernd zu versichern oder um einen politischen 
Druck auszuüben (s. Besatzungsarmeo), eine 
Grenze, um die Mobilmachung u. Versammlung 
des eigenen Heeres zu sichern oder der Ver- 
breitung von Unruhen vorzubeugen. Das Be 

ur 
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setzen einer Stellung geschieht aus der Bereit: 
stellung in der Regel erst, wenn die feindliche 
Angriffsrichtung feststeht; e. Befesigte Feld- 
stellung, Bereitstellung. 

Besetzer (1. damoiselle — e.beetle,rammer), 
Mineurgerät zum Verdämmen von Bohrminen; 
3. Sprengungen. 

Besetzt (I. affalö sur une cöte — 0. em- 
bayed), Ein Schiff ist (vom Lande) besetzt, wenn 
es bei ungünstigem Winde in eine Bucht ge 
trieben ist, oder wenn es sich bei Sturm an einer 
Leeküste (auf Legerwall) befindet u. Gefahr 
Kauft zu stranden. 

Besichtigung {f. inspection, reuue — ©. 
inspeetion, visit), 1. die den Vorgesetzten ob- 
Negende Prüfung "der unterstellten Truppen oder 

ischen Anstalten, Festungen, Standorts- 
anlagen, Waflen: u, Kriegsmaterfaldepots, Daza- 
rette, Kriegsschiffe usw. in bezug auf ihre Aus- 
bildung, Ordnung, Kriegsbrauchbarkeit u. Voll 
ständigkeit. In allen Heeren ist stets die Not 
wendigkeit anerkannt worden, den Zustand der 
Truppen u. aller militärischen Einrichtungen 
nicht nur dauernd zu überwachen, sondern auch 
durch Besichtigungen (Inspizierungen) von 7. 
zu Zeit eingehend zu prüfen, damit in dem 
großen Getriebe, selbst bei plötzlichem Kriegs 
ausbruch, kein Teil u. kein Stück versage, da- 
mit die Friedensarbeit auf rechter Bahn bleibe. 
Im militärischen Dienstleben spielen die Di 
sichtigungen eine wichtige Role. Von dem Ein 
druck, den der hesichtigende Vorgesetzte erhält, 
hängt häufig die fernere Laufbahn des besichti 
ten Befchlshabers ab; das Urteil des Vor- 
esetzien bestimmt die fernere Gestaltung des 
Dienstbetricbes der Truppe, auf deren Geist die 
bei einer B. geernteten Worte des Lobes oder 
Tadels großen Einfluß üben. feine Emp- 
findung für Recht u. Unrecht, die dem mensch. 
Hichen Gemüt im allgemeinen innewohnt, steigert 
sich erfahrungsgemäß mit dem Grade der Ab- 
hängigkeit u. ist besonders stark in einer Truppe. 
entwickelt, die, den scharfen Gesetzen der Diszi- 
plin unterworfen, selten ein Mittel hat, un 
gerechtem Urteil abzuhelten, sondern es schwei 
gend iacen mul, Darum it gewissenhaft Ge 
it die notwendige Grundlage jeder B. 
Verdienter Tadel schadet nie, wohl aber unver, 
dienter Tadel, der erbitert. Fhanso schädlich 
wirkt unverdientes oder übertriebenes Lob. Vor 
der Gefahr, falsch zu urteilen, schützt am besten 
überlegene Sachkenninis des Besichtigenden 
wohldurchdachte Anordnung der Prüfung. Wer 
«5 versteht, das Wesentliche vom Unwesent- 
1 erwandt 
kurzem 


Besetzer — 





























































Zeitraum tiefer, 
oder tagelanger Untersuchung alter Ei 
möglich ist. Auch wird er bei der besichtigten 
Truppe Freude an der eigenen Leistung wecken 
oder sie zum Nachholen einer Versäumnis an 
spomen, 









ilzu häufige Besichtigungen 
; Si stören den segeimdigen 
Dienstbetrieb, verbrauchen kostbare 
führen leicht zu einseitiger Ausbildung, 
stets nur auf die nächste B. hingearbeilet wird. 
Vielfach sind deshalb die Besichtigungen durch 











Besichtigung 


besondere Vorschriften geregelt u. auf das 
dringend nötige Maß eingeschränkt. Namentlich 
den höheren Vorgeseizien, die zahlreiche 
Truppenteile zu besichtigen haben, ist für die 
einzelnen Besichtigungen in der Regel nur knappe 
Zeit gesönnt. Sie können ihr Amt dann nur 
ersprießlich üben, wenn sie sich nicht durch 
Nebensächliches ablenken, sich nicht von ein- 
gedrillten Paradestücken blenden lassen, wenn 
sie mit scharfem Auge in das Wesen einzu- 
dringen verstehen u. sich davon überzeugen, daß 
die unteren Befehlshaber 

richtigen, kriegsgemäßen Grundsätzen leiten u. 
beaufsichtigen. Die Art der B. ist auf die ganze 
Ausbildung von großem Einfluß, denn es ist ein 
alter Erfahrungssatz: wie besichtigt wird, so 
wird geübt! Die jede B, abschlichende De- 
sprechung gibt die beste Gelegenheit, Grund- 
Sätze der Ausbildung zu erörtern, Zweifel u. 
Mißrerständnisse zu beseitigen, Klarheit über 
die Auffassungen u. Ansichten der Vorgesetzten 
zu verbreiten u. so die Gleichmäligkeit der Aus- 
bildung innerhalb eines großen Verbandes indem 
gebotenen oder wünschenswerten Maße herheizu- 
führen, — In Söldnerheeren u. Lehnsaufgeboten 
beschränkten sich die Besichtigungen im allge- 
meinen auf Musterung des Mannschaftsbostandes 
Ausrüstung. Sie wurden in großen Ver- 
n zur Meerschau. lerodot berichtet, in 
wahrscheinlich sehr übertriebener Weise, von 
dergenn „ die Xerses1, 480v. Chr 



































de rlechen abhlh Puiarel von air rer 
schau Alexanders des (iroßen über die helleni- 
schen Kriegsscharen bei Korinth 331 v. Chr. 
vor seinem Zuge gegen Persien. Bei den Römern 
fanden regelmäßige Musterungen, d.h. Rüstungs- 
u. Waffenschauen, auf dem Marsfelde stail, 






großen Volksrersammlungen, 
„Märzfelder“, die Pipin der Kleine 755 i 
Tetder“ umwandelte. Von Chlodwig 1. wird er- 
zählt, daß er 487 bei einer Truppenschau einem 
Manne dessen rostiges Schwert vor die Füße 
warfu.ibm, als er sich büickte,um es aufzuheben, 
den Kopf abschlug. In der Ebene von Roncaglia, 
östlich von Piacenza, auf den Ionkalischen 
Feldern, musterten die deutschen Könige bei 
ihren Römerzügen ihr Heer, nachdem es die 
Alpen, überschritten, halte (Barbarossa 1154). 
Zur Zeit der Landsknechte veranlaßten. die 
jgsherren strengo Musterungon, um sich zu 
versichern, daß sio von den Feldobersten u. 
n nicht betrogen wurden, sondern 
richtig erhielten, was vertragsmäßig ausbe- 
dungen war u. wolür gezahlt ward. Diese 
Musterungen erhielten sich in nach den Um- 
Ständen veränderter Form. In der Zeitnachdem 
Dreißigjährigen Kriege, bei den nunmehr 
stehenden Heeren, wurden sie der Regel nach 
aller zwei Jahre abgehalten. Der Landesherr er 
nannte dazu eine Kommission, die aus 
älteren General, einem Musterungskomt 
aus einem Zivilbeamten bestau 
musternde Regiment marschierte Mann für Mann 
bei der Kommission vorbei; ihr. militärisches, 
Mitglied überzeugte sich von dem dienstfähigen 
| Zustand, der vorschriftsmäßigen Beschaffenheit 













































Besichtigung 


der Ausrüstung, die Zivilkommissarien bemerkten. 
das richtigo Vorhandensein der Leute. Schließ 
ich mußten die Unteroffiziere vortreten u. 
schwören, daß sämtliche Leute, die vorbei 
marschiert waren, wirklich Soldaten ihrer Kom- 
pagnien seien. Auch ward bei den Soldaten 
Angefragt, ob sie alle ihre Ausrüstungs- u. Ver- 
esungsscbührninse richtig erhalten hätten, In 
'rankreich fanden ähnliche Musterungen durch 
Kriegskommissare statt, an deren Stelle unter 
dem Konsulat die Revueinspekloren traten, 
deren Kontrolle jedoch nur das Hoeresgerät 
unterlag. — Im deutschen Hecre bilden die öko- 
nomischen Musterungen auch heute noch eine 
ganz besondere, durch genaue Vorschriften ge 
fegelte Art der B. (s. Musterung). — In den 
stehenden Heeren @rstreckten sich die Besichti- 
gungen jederzeit auch, u, allmählich vorwiegend, 
Auf die Ausbildung der Truppe zu kriegerischen 
Leistungen. Von den Perserkönigen Darius u. 
Nerxes ist bekannt, daß sie selbst alljährlich 
nahe bei der Hauptsladt Susa strenge Besichti- 
gungen, Über die dort“ zusammengezogenen 

Truppen abhiiten u. zu gleichem Zweck br 
sonders ernannte höchste Defchlshaber in die 
entlegenen Provinzen entsandten. In derselben 
Weise ernannten die Landesherren später viel 
fach besondere Inspekteure, bewährte Kriegs 
hauptleute u. Generale, denen die Aufsicht über 
die Ausbildung der einzelnen Truppengattungen, 
ganzer Heoresteile, über die Festungen, das 
Heoresgerät, die Waffen, Fabriken, Standorts 
anlagen aller Art ein für allemal übertragen 
wurde, u. die bald hier, bald dort, häufig auch 
durch überraschende B, Prüfungen anstellen u. 
dem Kriegsherrn über das Ergebnis berichten 
mußten. Diese Einrichtung ist besonders da 
nützlich, wo es sich um die B. besonderer 
Dienstzweige handelt, für die genaue technische 
Kenntnisse erforderlich sind. fin übrigen waren 
u. sind fast allenthallen die Vorgesetzten aller 
Grade für die Kriegstüchtigkeit der ihnen unter. 
stellten Truppen, Anstalten, Schiffe usw. ver: 
antworllich u. zu regelmäßigen Besichligungen 
verpflichtet, über deren Ergebnis sie an den 
Ariegsherrn. oder die oberen millärischen Be- 
hörden zu berichten haben. Landgrat Moritz 
von Hessen verfügte unter dem 1.Öktober 1600. 
in einer „Instruktion was sich unsere. bestellte 
























































Kriegsräte u, Diener verhalten sollen, alle 
Monat solle das ganze Fähnlein, je im vierten. 
Monat ein „Hauffen" von drei Fähnlein go- 





nustert werden, wobei er in Schlachtordnung, 
Schanzen, Aulau, Lagern usw. vom Obersten 
oder Oberstlicutenani zu unterrichten sei". Für 
jedes Jahrfünft behielt der Landgraf sich eine 
besondere, B. dos gesamten „Ausschussos” vor, 
unbeschadet gelegenllicher Überraschender Be 
sichligungen kleiner Truppenteile. Auch Gustav 
Adolf verband die regelmäßigen Bestandsmuste 
Fungen mit Truppenübungen. —- Die größte Be. 
deutung erlangten die „Revuen” Friedrichs 
des Großen, die als Spezialrevuen für unsere 
heutigen Besichtigungen, als Goneralrevucn 
für unsere heutigen Manöver grundlegend ge 
worden sind. Zeitlich gingen beide Arten von 
Reruen oft nebeneinander her. Die Spezial 
revue war cine Vereinigung der Besichtigungen 
sämtlicher Dienstzweige innerhalb des. Regi 
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ments mit der ökonomischen Musterung. Sie 
umfaßte eine genaue Prüfung des Anzuges, der 
Ausrüstung u. der Waffen, B. der Rekruten u. 
Remonten, des Fußexerzierens u. Einzelreitens, 
Exerzieren einzelner Dataillone, Eskadrons u. 
Regimenter. Häufig mußten die Truppen in 
Gegenwart des Königs Lager bezichen, Feld- u 
Lagerwachen ausstellen, u. es wurde der Vor: 
Altes geschah nach einem 

Pro- 
das ge- 
meinsaine Mauövrieren der versammelten Trup- 
pen mit markiertem Feind oder in zwei Abtei- 
lungen gegeneinander. — Art u. Zweck der Be- 
sichligungen haben sich in Deutschland in dem 
Maße geändert, als das Exerzieren geschlossener 
Massen an Bedeutung verlor. Nur in den 
kleinsten Truppeneinheiten, der Kompagnie, Es- 
'kadron u, Balterie, kann die Ausbildung des ein 
zelnen Mannes u. die feste Ordnung von Reih 
u. Glied noch geprüft werden, Je größer der 
Truppenverband, um so mehr kommen die per- 
sönlichen Fähigkeiten des Führers in der Lösung 
von. Gefechtsaufgaben, sein, Einfluß auf die 
taktische Durehbildung der Truppe, insbeson“ 
dero der Unterführer, u. deren Erziehung zu ge- 
fechtsmäßigem Ineinandergreifen u. Zusammen- 
wirken. der einzelnen Teile zur Geltung. In 
Deutschland finden die sogenannten Früh- 
‚jahrsbesichtigungen, d. h. die der Rekruten u 
älteren Jahrgänge in der Einzelausbildung, sowie 
die der Kompagnien, Eskadrons u. Balt 
meist auch moch die der Bataillone u. Feld: 
artillerienbteilungen, in der Regel von Ende 
Janus Mai statt u. bilden den Abschluß 
der einzelnen Ausbildungsperioden. Unter ihnen 
erstrecken sich die ersten Besichtigungen auf 
alle Dienstzweige: Schießen, Exerzieren, Reiten, 
Gefechtstätigkeit im Gelände, Turnen u. Unter 






















































richt. Regimenter u. Brigaden werden in der 
Regel, zuweilen auch die Balaillone u. Abtei 
lungen, auf den Truppenübungsplätzen besich- 








der Zeitpunkt hängt daher von der 
wechselnden Verteilung auf die Truppenteio ab 
Die Ansprüche müssen sich nach dem zur 

erreichbaren Ausbildungsgrade richten. Die De- 
Siehigungen innerhalb des Regiments werden 
meist dureh den Regiimentskommandeur vorge: 
nommen, weiter aufwärts durch den zunächst 
über dem hesichtigten Verbande stehenden Vor- 
gesetzten; doch ist es den anwesenden höheren 
Defellshabern unbenommen, selbst Aufgaben zu 
stellen. Jedenfalls haben sie das Recht u. die 
Pflicht, ein Urteil abzugeben. Die Gefechts- 
aufgaben Dei den Besichligungen müssen eino 
kriegsgemäße, allen Beteiligten klare Lage 
schaffen u. möglichst geringe Anforderungen an 
die Phantasie stellen“ Es Ist deshalb zweck: 
mäßig, nicht allein den unmittelbaren Gegner 
durch Truppen in voller Stärke darstellen zu 
Inssen, sondern auch andere Walten, deren E 

wirkung in Betracht kommt, zur Beteiligung 
heranzuziehen. Im Hinblick auf, die, früher 
noch allgemeiner als jetzt das Wesen der B. 
ausmachende Vorführung der Truppe werden. 
diese regelmäßigen Besichtigungen im Here 
meist Vorstellungen genannt; man spricht 
also von Rekruten, Kompagnie, Batallons, usw. 
Vorstellungen. -- Über die Besichtisungen der 
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einzelnen Waffen, der militärischen Bildungs- 
u. sonstigen Anstalten, der Befestigungen, Stand. 
ortsanlagen, Lazarette durch Inspekteure, ebenso 
wie über die Prüfungen des Waffenmatorials 
durch technisch vorgebildeto Offiziere, bestehen 
besondere. Vorschriften, die im allgemeinen 
den Vorgeseizten viel Ir ıl. lüssen 
nur die Zahl der Besichtig 
sieht auf Kosten der Dienstreisen einschrän- 
ken. Vgl. W. Hüstow, Untersuchungen üb 
die Organisation der Meere (Basel 180 
N. Jähns, Geschichte der Kriogswissenschaften 
Dünchen u. Leipzig 188911); Fürst N. S. Ga- 
Hitzin, Allgemeine Rri des Älter. 
fung, Iberstzt von, Sireccius (Kusel 1871); 
hting, Taktische u. strategische 
Grundsätze der Gegenwart, 1 (Berlin 1807); 
Bronsart y. Schellendorff, Der Dienst des 
Senerastabes (Berl 1903); %; Jansom, Der 
nst des Truppengeneralstabes ion 
1901); Gro neralsta 
‚eschichlliche Einzelschriften, Heft ; 
io taktische Schulung der preußischen Armeo 
durch König Friedrich den Großen 1745 bis 1706. 
(Berlin 1900). 
In der deutschen Mari 
Hochseefloite jährlich drei bis vier Besichligun- 
;en statt, u. zwar: 1. durch die Kommandanten 
ler Schiffe B. der Rekruten im Infantoriedienst, 
sobald sie an Lund genügend ausgebildet sind, 
um eingeschifft werden zu können; 2. nach dem 
nächsten Ausbildungsabschnätt der fickruten D. 




























(e finden bei der 


















oder Mai worden 





a den Mi 
durch den Flottenchef. N 
tionen u. dem Kreuzergeschwader 
wird entsprechend verfahren. Seekadelten- u. 
Schiftsjungenschulschiffe werden nach beondeter 
Ausbildung der Schüler, also nach Rückkehr 
von der Auslandsreise, br . Besondere Bo- 
sichtigungen durch den Generalinspekteur der 
Marine werden durch den Kaiser bestimmt. — 
Bevor ein neu in Dienst gestelltes Schiff den 
Hafen verläßt, 
gung durch d 
chef statt 
sinngemäß die Geb 
In Osterreich-Ungarn 
Brigadiors die ihnen untersteilten Trappenteile 
gegen Ende ihrer Ausbildung (Juni) u. prüfen die, 
theoretische u. praktische Ausbildung unter be 
sonderer BerücksichtigungdesSchieDwesens. Die. 
Div ichtigen die Gefechtsausbildung 
im Juli oder August, wohnen den Scharfschieß- 
übungen bei u. prüfen namentlich auch die Aus. 
bildung u, Verwendbarkeit der Offiziere. Die 
Korpskommandanten besichtigen selbst nach 
is oder ordnen Bi 
mandanten zu den 
ten an. Auß 
erstehende a 
gen u. Unterabteilungen be ‚mittelbaren 
Vorgesetzten sind Generaltruppeninspektoren 
systemisiert, die direkt dem Allerhöchsten Ober: 
befehl Sr. Majestät untergeordnet sind. Ferner 
bestehen Generalinspekloren für die einzelnen 









































‚gungen durch ihre 
verschiedensten 


















Besichtigungsreisen — Besika-Bai 


Waffengattungen u,Dienstzweige,derenWirkungs- 
kreis durch besondere organische Bestimmungen 
geregelt ist; sie sind Hilfsorganedes Reichskriegs 
Ministeriums. Eine allgemeine Inspizierungs- 
vorschrift besteht in Österreich-Ungarn nicht, da- 
‚gegen eine Inspizierungsvorschrift für die k. u. k 
Mi Bildungsanstalten. Diese, 
Anstalten inspiziert der Reichskriegsminister ente 
ir persönlich oder läßt sie inspizieren. Außer- 
dem besichtigen sie: der Generalinspektor der 
MiltärErziehungs- u. Bildungsanstalten, der 
Korpskommandant (persönlich oder durch einen 
öglichst dauernd mit dieser Aufgabe zu be- 
trauenden General); der apostolische Feldvikar; 
der Chef des militärärztlichen Offizierskorps u 
der Generalbauingenicur, diese beiden jedoch 
nur hinsichtlich ihrer eigenen Ressorts. Zu den 
Besichtigungen gehört auch die im Dieastregle- 
für das k. u. k. Heer behandelte angesagte 

u. Quartiervisit 


















































In der österreichisch-ungarischen 
Kriegsmarine unterscheidet man Inspizie- 
rungen (Visitierungen) oder administrative Ne 
Yisionen, Die Inspizierung der Flotte 
anstalten ist Sache des Chefs der Marinesektion 
Der Hafenadmiral inspiziert die in Pola befind 
lichen Behörden, Schiff, Truppen usw.entwede 
selbst oder 1äßt dies durch einen Flaggen: oder 
Seestabsoffizier tun. Bin Inspizierungsrecht be 
sitzt auch der Eskaderkommandant. — Alle in 
Dienst gestellten Schiffe, Torpado- u. Untersce 
boote sollen möglichst alljährlich, Schulschiffe 
zweimal im Jahre einer Inspizierung u. ad 

Revision fen werden. Sch 
averhande inspiziert der Kommandie 
rende oder ein heauftragter Flaugeuofüzier. 
Außer den Inspizierungen finden von Zeit zu 
Zeit auch Visitierungen der Fahrzeuge stall, um 
den Dienst u. den Stand der Ausbildung zu 
prüfen. S. auch Parade. 

2. Besichtigung von Hundelsschiffen 
experliee; visite — c. surcey). a) Prüfung der 

glüchtigkeit eines Schiffes durch den Besich- 






































tiger einer  Schiffsklassifikationsgesellschaft. 
Man unterscheidet jährliche, periodische, 
spezielle, Halbzeit, Maschinen- u. Kessel: 


besichtigungen. Vgl. Paasch, Vom Kiel zum 
rg 1901). b) Nach Ankunft 

Bestimmungshafen findet auf 
des Kapitins vor Begin der „Ent 
Entladung) eine B. der Luken, der 
rung der Ladung u. des 
Ballasts) u. des „Garniers“ (d. h. Belages des 
Bodens u. der Seilen des Laderaumes mit Mat- 
ten, Blei Brettern usw. zum Schulz der 
Ladung gegen Fe meist durch eigens 
angestellte Besichtiger stalt, um festzustellen, 
dab dem Schiffe u. der Besatzung keine Schuld 
an etwaigen Beschädigungen der Ladung bei 
zumessen ist, Vgl. Handelsgesetzbuch. 
Dienstreisen, 

Besika-Bai (Beschik-Bai), lache Bucht 
des Agüischen Mocres an der Westküste Klein- 
asiens, der türkischen Insel Toncdos gegenüber. 
Sie bietet einen guten, gegen Nord. u. Nordost. 
winde geschützten Ankerplatz, war deshalb 1853 
Stationsort der britisch- französischen Flotte vor 































gl. 
Besichtigungsreisen 

















Besitzergreifung — Besoldung 


der Einfahrt ins Schwarze Meer u. wird von den 
Engländern gern als Ankerplatz für das Mittel 
meergeschwader benulzt. 
Besitzergreifung (f. oceupalion — c. 
ccupation) geschieht an Landetreoken, Wasser, 
gebieten, Inseln u. Inselgruppen entweder als 
Yölkerrechtliche Begrünung der Gebi 
hoheit oder als kriegerische Mabregel, 





Da 
Begründung der Gebietshoheit jetzt als originä- 





rer Besitzliel nur noch an Gebieten anerkannt 
wird, die keinem Staate zugehörig sind, so be- 
durfte es der Definition der Merkmale, die einen 
Besitztitel durch B. gewähren, um Prioritäts- 
Streitigkeiten verschiedener Regierungen vorzu. 
beugen. Das sogenannte Entdeckerrecht u. 
die Aufstellung symbolische Hoheitszeichen 
(Flaggenhissen) genügt nicht mehr zur völker. 
rechllich anerkannten B. herrenlosen Gebietes; 
vielmehr muß mit der Aufrichtung einer obrig- 
keitlichen Gewalt ein Anfang gemacht U. 
(nach Artikel 34 der Berliner Generalakte vom 
26. Februar 1885) die erfolgte B. den Signatar- 
mächten notifiziert sein. Die Bewohner des 
durch B. erworbenen Gebiets werden ipso Iacto 
Angehörige des Staates, der die B. vollzieht, 
Die zweite Form der Besitzergreifung (occu- 
bellica) ist auf der ersten Haager Friedens- 
konferenz durch das „föglement concernant les 
lois et coutumes de Ia guerre sur terre“, das al 
zweite Koi von 25 Mächten am 29. Juli 
1899 angenommen wurde, neugeregelt worden. 
Danach gelten die Regierungsrechte in dem m 
tärisch besetzten feindlichen Staatsgebiet als an 
den Befehlshaber der Okkupationstruppen über- 
gegangen u. die besetzten Landesteile als im 
Kriegszustand befindlich. Ist damit die Militär. 
autoritäl ohne weiteres berechtigt, Gesetze zu 
suspendieren, Verordnungen zu erlassen u, die 
Beamten ihrer Funktionen zu entheben, so Tält 
ihr zugleich die Pflicht zu, für die Äufrecht- 
erhaltung der Ordnung zu sorgen. Den Bowol 
nern des Okkupationsgebietes darf kein Landes. 
verrat oder Treueid angesonnen werden, obwohl 
es gestaltet ist, von einzelnen Personen Dienst- 
leistungen, die nur von Ortskundigen erwartet 
werden können, auch für die Zwecke der Krieg 
führung zu erzwingen, Die Einkünfte u. der 
Nießbrauch der Immobilien, sowie das vorge 
fandene Bargeld des Staates gehen aul den Ok- 
kupanten über, ebenso die als Kriegsmitlel vor 
wendbaren öffentlichen Verkehrsmittel u. Ni 
derlagen von Waffen u. Munition, auch wenn 
sie Privaten gehören, "Bei der Auflage von 
Kriegskontributionen ist die Empfangsbescheini- 
gung des Kommandierenden Generals oder s 
ner Bevollmächtigten nicht zu versagen; eben 
50 bei Beitreibungen (Requisitionen), 
nicht gegen Barzahlung staltfinde 
kungen der B. werden häufig zur Si 
von dem besiegten Feinde übernommenen 
Leistungen auf bestimmte oder unbestimmie 
Zeit nach Feiedensschluß verlängert. Um aber 
zur völkerrechllichen Gebietsabtretung zu fül 
ven, bedarf es dann noch einer Zession der 
Gebietshoheit durch den Vorbesitzer, wie das 
Beispiel der „Okkupationsländer“ Bosnien u 
Herzegowina zeigt Vgl. Conference internalio 
nale de Ia Paix (Haag 1900); Salomon, L’occu. 
pation des territoires sans mailre (Paris 1889) 
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Jöze, Etude sur Voccupalion comme mode 
Wacquerir les territoires en droit international 
(Paris 1896). 

Beskiden, derKarpathenhauptzugzwischen 
den Quellen der Botwa-Kisuca u. dem Tyliczer- 
Sattel (Toplya-Dunajce), in den westlichen Teilen 
800 bis 1000 m hoch, sinkt in der Senke von 
Jablunkau auf 500 bis 600 m herunter, steigt 
dann wieder auf 1000 bis 1200 ın an u. streicht 
als ein geschlossener, gegen Norden u. Süden 
sich verzweigender Mittelgebirgszug bis zu dem 
genannten Sattel. Die Hänge u. dieabgerundeten 
Oberteile sind zumeist bewaldel, die Täler eng 
u. schwach besiedelt, das ganze Gebirge ist 
wenig wegsam u. arın. Nördlich derLinie Frank. 
stadt — Teschen— Saybusch—-Sucha--Tymbark 
—Neu Sandec geht das Gebirge in ein Berg. u. 
Hügelland über, die galizischen Karpalhenvor- 
lagen, das mit’ seinen Ausläufern bis an die 
Linie’ Oderberg--Weichsel—Krakau—Bochnia— 
Tarnöw heranreicht. Dor für den Übergang wich- 
tigste Teil der B. ist die erwähnte Senke von 
Jablunkau, über die zwei Eisenbahnlinien u. 
dreiStraßenführen: ausdem Wang Tale--Kisuda- 
Tal—-Csäca einerseits über den Jablunka- 
Paß nach Teschen—Oderberg (Waag—Oder), 
andererseits über den Zwardon-Sattel nach 
Saybusch—-Krakau(Waag— Weichsel), die wich- 
tigsten Verbindungen zwischen Ungarn, O) 
schlesien u. Westgalizien. Von Ubergängen sind. 
ferner zu erwähnen: Eisenbahn u. Straße Neu- 
markt (Novylarg)—Jordanow an der Skawa- 
Krakan, Straße im Darchbruchstale des Dunajec 
von Neumarkt nach Neu-Sandec, Eisenbahn u. 
Strade im Durchbruchstalo des Poprad von 
Kaschau—Eperies—Neu Sandec nach Tarnöw, 
u. schließlich der Tyliezer-Sattel mit der 
Strade Bartfeld—Tyliea— Neu Sandec. 
Geographen bezeichnen den heschrichenen 
birgsteil mit dem Namen „W 
stehen unter Ost]. den ganzen 
pathen vom Tyliczer-Sallel bis zur Straße Ungrär 




















































—Sambor (Uzsoker Pad, auch HaliczPaß); s. 
auch Karpathen. 
Besnard, Armand Louis Charle 








stave, französischer Admiral, geboren 1833 
in Rambouil t 22 Jahren begann or seine 
Laufbahn als Fähnrich in der französischen 
Marine u. machte als solcher noch den letzten 
Teil des Krünkrieges mit. 1800 war er in Ost 
Als im Kriege 1870 die Flotte zur 
tätigkeit verdammt war u. große Teile ihres 
rsonals den Landiruppen überwiesen worden 
waren, focht der inzwischen zum Obersten be- 
förderlo B. bei Le Mans. Nach dem Kriege 
wurde er Stabschef des Marineministers, 1881 
Konteradmiral u. Direktor im Marineministerium. 
Später befehligte er längere Zeit ein Geschwader 
in Indochina u. wurde 1892 Vizeadmiral. Von 
Januar bis Oktober 1895 war B. Marineminister, 
desgleichen vom April 1896 bis Juni 1898. 
Besoldung (f. payement, traitement — &. 
pay, payment). Unter B. versiehl man die dem 
Soldaten u. Beamten für seine Dienste gewährte 
Geldvergütung, doch entspricht dem Begriffmehr 
das Wort Sold. — In Dontschland gchört 
zur B. das Gehalt mit Wohnungsgeldzu 
(B. der Offiziere u, Beamten) u. di 
nung {B. der Mannschaft); auch rechnet ma 
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zu ihr die in natura gewährten Dienstwohnungen 
u. Naturalbezüge, für die ein gewisser Teil in 
bar weniger gegeben — oder einbehalten — 
wird, Auch manche Gehaltszulagen gehören zur 
B,, dagegen nicht die als Entschädigung für 
Mehraufwendungen ausgeworfenen Zulagen, 
Ehrenzulagen, Reise- u, Umzugskosien usw. 
Die Friedensbesoldung der Gehallsemp- 
fänger des Heeres wird in dor Regel in Monats- 
belrägen am 1. die Löhnung der Mannschaften 
am 1., 11. u. 21. Monatstage, im voraus gezahlt. 
Vgl. "Friedens-Besoldungsvorschrift u. 
Kassenordnung 
Bei Eintritt eines Krieges sinkt ohne weiteres 
ie Zahlkraft des Geldes; denn die Preise für 
Unterhaltsmittel, Bekleidung usw. steigen s0- 
fort. Es wird deshalb die B. erhöht, Feldzulage 
gewährt u. die Tagesvorpflegung (Mundporlion) 
in natura verabreicht oder in Geld vergütet (s. 
Volkswirtschaft). In der Kriegsbesoldung sind. 
Friedensgehalt u. Wohnungsgeldzuschuß mit ent 
halten. Vgl. Kriegs-Besoldungsvorschrift. 
In der deutschen Marine versteht man unter 
Besoldung ebenfalls die Gehalts- u. Löhnungs- 
gebührnisse, u. es gelten für Zahlung, Zusen. 
dung usw. im allgemeinen dieselben Bestimmun- 
gen wie für das Heer, nur wird die Löhnung am 
3. 13.0. 23. jeden Monats nachträglich gezahl 
In Österreich-Ungarn gelten hinsichtlich 
der Besoldung die bei Deutschland angeführten 
allgemeinen Grundsätze. Anstatt „Besoldung” 
sind die Bezeichnungen Friedensgehühren u 
Kriegsgebühren eingeführt. Der Serris ge 
hört weder zur B, noch zum Gehalt, sondern 
er bildet im Frieden u. im Kriege eine Kon- 
kretualgebühr des Truppenkörpers (der Anstalt). 
— Das Gehalt — die Gage genannt — u. die 





























Löhnung sind im Frieden u. itm Kriege gleich. 
Es tritt jedoch im Kriego zu diesen Gebühren 
die Bercitschafts- oder die Feldzulage al 








regelmäßig fortlaufende Gebühr. Als einmalige 
Gebühr in jedem Kriegsjahre werden Feld- 
ausrüstungsbeiträge gezahlt, Dagegen er- 
ischt für die Personen, die den Anspruch auf 
den Feldausrüstungsbeitrag erlangen — das sind 
die zur tatsichlichen Kriegsdienslleistung be 
stimmten Personen — die bleibende Quartier. 
gehühr mit dem ersten Mobilisierungstage 
haben dann nur noch auf die vorübergehende 
Einquartierung Anspruch. Bei. verheirateten 
Mililärpersonen geht der Anspruch auf die blei- 
bende Quartierge! dem genannten Tage 
auf die Familien über. — Sobald die Mann. 
schaft in den Genuß der Kriegsverpflegung tilt, 
gebührt auch jedem Gagisten der unentgeltliche 
Bezug der täglichen Kriegsverpflegsporlion. Der 
Zeitpunkt, mil dem der Bezug der Bereitschafts- 
oder der Feldzulage beginnt, wird vom Reichs 
kriegsrainisterium bestimmt." S. auch Familie 
gehühren, Gage, Löhnung, Quartiergebühr. 
„Wesoldungsdienstalter (. ancienneti 
!appointement —e.salary seniority), Deulsch- 
BETT bericht den Zepuukt Kom dem ab 
für Gohaltsempfänger die Berechtigung zum 
Aufrücken in ein höheres Gehalt oder in höhere 
Gehaltsstufen zu Berechnen ist. Das B. wird 
von der Anstellungsbehörde festgeseizt. Fi 
die Festselzung ist nicht allein der Tag des 
Eintritis in ein Amt oder in eine Stelle mab- 



































Besoldungsdienstalter — Besoldungsetat 


gebend, sondern os kommen die sonstigen Dienst- 
vorhältnisse, Vorpatentierung, Anrechnung von 
Mülitärdienstjahren usw., mit in Betracht. Das 
B. der Beamten beginnt’ mit dem Tage der An- 
stellung in der jeweiligen ctatmäßigen Stelle, 
Als Anstellungstag gl! der Tag, von dem ab das 
steinkommen der Stelle bezogen wird. „Den 
Aillaraneition, die neun Tahle u. met im 
Heere oder in der Marine gedient haben, wird 
bei der ersten etalmäßigen Anstellung die Militär- 
u. Marinedienstzeit a) soweit diese u. die nach- 
folgende Zivildienstzeit zwölf Jahre, übersteigt, 
bis zu drei Jahren, mindestens jedoch mit einern 
Jahre, b) soweit die Militär- u. Marinedienstzeit 
. die nachfolgende Zivildienstzeit zwölf Jahre 
nicht übersteigt, mit einem Jahre auf das B. an- 
gerechnet. — Den Militäranwärtern, die weniger 
als neun Jahre im Heere oder in der Marine 
gedient haben, wird die tatsächlich abgeleistete 
Dienstzeit bei der ersten ctatmäßigen Anstellung 
als mittlore Beamte oder Kanzleibeamte 
bis zur Dauer eines Jahres auf das B. ange- 
rechnet. Die vor dem vollendeten 17. Lebens- 
jahre liegende Militär- u. Marinedienstzeit bleibt 
außer Betracht." Für die nach Dienstaltersstufen 
(«. d.) aufrückenden Offiziere beginnt das B. 
mit dem ersten Tage des ersten Monats, in dem 
sie eine elatmäßige Stelle bekleiden, das sicb- 
zehnte Lebensjahr vollenden u. ein Patent des 
dieser Stelle entsprechenden Dienstgrades be- 
sitzen. Den Leutnants des Reichsheeres u. der 
Marineinfanterie, die Abiturienten eines Gym- 
nasiums, Realgymnasiums oder einer Oberreal- 
schule waren, wird das B. um zwei Jahre, 
Abiturienten des Kadetienkorps waren, um ein 
Jahr sieben Monate vorgerückt. Das B. der Leut- 
nanls zur Seo wird um drei Jahre, u. vom Jahr- 
gang 1909 ab für Abiturienten der obengenannten. 
Lehranstalten u.des Kadettenkorps.die in der Ge- 
sanıtbeurteilung als Fähnrich zur See das Prädi- 
kat „gut” erhallen haben, um ein weiteres Jahr 
vorgerückt, Das B. der aus der Kaiser-Wilhelms- 
Akademie hervorgegangenen Assistenzärzle, die 
Hänger als ein Jahr zur Charitö kommandiert 
waren, wird um so viele Monate vorgerückt, 
als das Charitö-Kommando ein Jahr überschrit 
fen hat. Dagegen beginnt das B. der aus der 
Selekta des Kadettenkorps als Offiziere in das 
Reichsheer oder die Marineinfanterie eintreten- 
den Leutnants erst drei Monate nach ihrem Ei 
rücken in eine otalmäßige Stelle ihres Dienst- 
grades. Das B. der Unteroffiziere, die Gehalt 
nach Dienstaltersstufen bezichen, "beginnt 
dem ersten Tage des ersten Monat 
eine etatmäßige Stelle ihrer Besoldungsgruppe 
bekteiden. 

In Österreich-Ungarn gelten ähnliche Bo- 
Stimmungen. 

Besoldungsetat (Deutschland) fürden 
Frieden ist ein Nachweis der für eine Formation 
vorgeschenen Offiziere, Sani Be- 
amten, Unterbeamten u. Manns 
für die einzelnen Diensigrado zuständigen Ge- 
hälter u. Löhnungen nach Monatsbeträgen. Der 
B. enthält ferner die Angaben über Rations- 

ihr. Zulagen, Höhe der Tischgelder, Kleider- 
zuschußgelder, Selbstbewirtschaftungstonds. 

In Osterreich-Ungarn ist der Friedens 
stand an Offizieren, Beamten u. Mannschaft in 






















































































Besoldungsgemeinschaft — Besondere Dienste 


den organischen Bestimmungen für die 
einzelnen Waffengattungen, Branchen u. Anstal- 
ten festgesetzt. Die normalen Gebühren dieser 
Personen u. alle durch besondere Anlässe erwach- 
senden Bezüge enthält die Gebührenvorschrift, 

Besoldungsgemeinschaft(Deulsch- 
land) ist die Gesamtheit mehrerer Formationen, 
Institute, Anstalten, Dienstgrade, bei denen das 
Ein- oder Aufrücken in das Gehalt nicht inner. 
halb des einzelnen Truppenteils, Instituts, Dienst 
grades usw. geschieht, sondern innerhalb der 
Gesamtheit dieser Formationen usw. u. Diens 
grade geregelt wird. So bilden beispielsweise 
die Kompagnie- usw, Offiziere (Oberleulnants u 
Leutnants aller Waffengultungen) eine D., ehe 
so die Oberärzte u. Assistenzärzte. Vgl. Pre‘ 

iisches Armec-Verordnungsblalt 1909, 
Nr.16, Besoldungsgesetz vom 15.Juli 1909, 
Reichsgesetzblatt 1909, Seiten ST3IT. nebst 
Besoldungsordnungen. 

Auch in Österroich-Ungarn werden zum 
Aufrücken in die nächsthöhere Charge die glei- 
chen Chargen verschiedener Waffengaltungen in 
eine Gruppe zusammengefaßt. — So bilden z. B. 
die Oberstleutnants der Infanterie, der Jäger. 
u. Pionierlruppe, sowie des Eisenbahn- u. Tele- 
graphenregiments zusammen eine Gruppe für 
die Aufrückung zum Obersten; s. auch Kon- 
kretualstatus, 

Besoldungsliquidation — seit 1906 
Forderungsnachweis über Besoldung — 
heißt in Deutschland die Zusammenstellung 
der in einem Monat enistandenen Ausgaben an 
Gehältern, Gehaltszulagen, Obungs- u. Einklei- 
dungsgeldern, Löhnung, Zulagen, Tischgeld, 
Diensiprämien, Kapitulationshandgeld, Selbst. 
bewirtschaftungsfonds usw. für Rechnung des 
Kapitels 24. — Die B. wird auf Grund des 
Besollungsrapports aufgestellt, 

Besoldungs- u. Verpflegungsrap- 
Port, (rüher Verpfiegungsranport) ist in 

'eutschland eine Zusammenstellung alle 
Laufe eines Monats bei einem Truppenteil ein 
getretenen Veränderungen, die auf die Gewäh. 
Fung der Gebührnisse von Einfluß sind. Nach 
diesen Angaben werden die Gebührnisse be- 
rechnet u. die Forderungsnachweise aufgestellt, 
auch die Quittungen über Brot u. Pferdefutter 
angefertigt. Die Aufstellung des B, bewirkt in 
der Regel der Oberzahlmeister oder Zahlmeister, 
dem die tatsächlichen Verhältnisse durch den 
Adjulanten so rechtzeitig mitzuteilen sind, daß 
die Aufstellung schon im Laufe des Monats vor- 
bereitet werden kann. 1892 u. 1893 ist der 
B. für ein Kalendervierteljahr, dann aber wieder 
für einen Monat aufgestellt worden. Vgl. Frie- 
dens-Besoldungsvorschrift, Ober den B. 
im Kriege enthält die deutsche Rriegs-Besol- 
dungsvorschrift die Festsetzungen. 

Bei der deutschen Marine werden an Land 
für Gehaltsempfänger besondere Besoldungs- 
rapporto geführt, an Bord Gehalts- u. Löhnungs- 
empfänger in einem gemeinsamen D. nachge- 

‚en. Die Aufstellung bewirkt der Zahl- 
meister des Marineteils oder Schiffes. Vgl. Be 
soldungsvorschrift für die Kalserliche 
Marine im Frieden. 

Für Osterreich-Ungarn (Heer u. Marine) 
s. Gebührennachweisung. 
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Besoldungsvorschrift für das preu- 
Bische Heer im Frieden — abgekürzte Bezeich- 
nung: Fr.Bes.V. — enthält die Grundsätze u. 
Bestimmungen, nach denen Besoldung, Löhnung, 
Zulagen usw. zu zahlen u. zu verrcchmen sind. 
Die Vorbemerkungen bereiten das Verständ- 
nis der nachfolgenden Bestimmungen vor u 
geben Aufschluß, wie verschiedene Begriffe auf. 











zufassen sind. Abschnitt I enthält die Bestim- 
mungen über Gebühmisso dor Offiziere, Bo- 
amten u. Mannschaften. — Im Abschnitt 11 





werden die Fonds zu sachlichen Zwecken (Selbst- 
bewirtschaftungsfonds) u. im dritten Abschnitt 
das. Zahlungs- u. Liquidations(Anforderungs.) 
verfahren u. das Abrechnungswesen behandelt. 
io Anlagen geben Auskunft über Höhe der 
Gehälter, Zulässigkeit der Pfändung. besondere 
Zulagen’ bei einzelnen Teuppenteilen, Ehren 
zulagen, Einheitssätze in _Wirtschäftsfon 
Dienstsiegel u. Diensistempel u. Ausgaben, di 
nur unter gewissen Umständen eintreten, ent- 
halten Muster für Quittungen usw. usw. u. 
eine Einteilung des Etalskapitels 24, Geld- 
verpflegung der Truppen. Die Besoldungs- 
vorschriften für die bayerische, süch- 
sische u. württembergische Armee decken 
sich im wesentlichen mit der Friedens-Besol- 
dungsvorschrift, nur sind die lediglich durch 
preußische Verhältnisse bedingten Bestimmun- 
gen forigelassen u. dafür die Bestimmungen 
über abweichende Verhältnisse dieser Armeen 
aufgenommen, B. für den Krieg s. Kriegs-Besol- 


























dungsvorschrift 
Für Österreich-Ungarn s. Gehührenvor- 
schrift. 
Besoldungszuschüsse (l. augmenta- 


tions de solde —- e. additional paymenis), Ge- 
haltszuschüsse (Deutschland), sind Zu- 
schüsse für Stelleninhaber, denen nach Dienst- 
grad. oder Dienstalter das Gehalt ihrer Stelle 
an sich noch nicht zustolien würde. Sie werden 
aus dem etatmäßigen Stellengchalt gezahlt. Vgl. 
Friedens-Besoldungsvorschrifl, 

Die deutsche Marine kennt im allge 
Besoldungszuschüsse nicht, weil sie keine Stel- 
Ton-, sondern Dienstgradgchälter hat. Konter. 
admirale in Stellen eines Stationschefs, des 
Chefs des Marinekabinetts oder eines Departe- 
mentsdirektors beziehen im Reichs-Marinc-Amt 
B. In gewissem Sinne sind auch die Gehalts- 
unterschiede bestimmter Stelleninhaber als B, 
zu betrachten. Es beziehen z. B. die Ober- 
werftdirektoren in Ricl u. Wilhelinshaven u. ein 
Abteilungschef jm Reichs. Marine-Amt den Unter- 
schied des Konteradmiralsgehalts gegen das der 
Kapitäne zur Sce über den Fiat, sobald ein 
jüngerer Offizier in den Genuß des Konter- 
admiralgehalts gelangt; s. Dienstzulagen. 

In Osterreich-Ungarn erhalten Personen, 
dio bestimmte dienstliche Stellungen bekloiden 
oder in bestimmten dienstlichen Verwendungen 
stehen, Zuschüsse zu ihren normalen Bezügen. 
die zur Bestreitung von Repräsentationsauslagen 
dienen (s. Funktionszulagen) oder als Entgelt für 
die mit der dienstlichen Verwendung verbundene 
Mehrleistung aufzufassen sind, 

Besondere Dienste (f. services parti 
euliers — e. spreial services) nennt das Dienst- 
realement in Österreich-Unzarn den Ordon- 
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nanzdienst, die Verhaftungen, das Eskorlieren 
von Arrestanten u. Kriegsgefangenen, Kommanı 
den u. Transporte, 

Besondere Kriegsfeuer (L. arlifices 
de querre spiciauz — 0. speeial fircworks) sind 
nach der deutschen Kriegsfenerwerkerei alle 
nicht unmittelbar zum Schießbedarf der Hand 
waffen u. Geschütze gehörenden Kriegsfeuer: 
Leuchtfackeln, Leuchtpatronen, Brandrühren 
©85, die Sprengmunition u. Eissprengbüchsen, 
— In Österreich-Ungarn gehören die Ma- 
gesiumfackeln u. die Leuchipaironen zu den be 
sonderen Kriegsfeuern. 

Besondere Kriegslage, s. Kriegslage 

Besondere Nachkontrolle (1. surcon- 
tröle specinle — e. special supereontrol) ist in 
Österreich-Ungarn für Mannschaften vorge 
schrieben, die weder bei der Kontrollversamm- 
tung noch bei der Nachkontrolle erschienen 
sind. Sie werden zum Ergänzungsbezirkskom- 
mando einberufen, wenn nölig, zwangsweise vor- 
geführt; s. Kontrollversammlung. 

Besondere Verwendung {f. cmploi 
spieial —- e. special mission), ein ın der Dienst. 
sprache der österreichisch-ungarischen 
Ärmec gebräuchlicher Ausdruck, mit dem eine 
Anzahl bestimmter Ämter u. Stellen für Of 
ziere außerhalb des eigentlichen Truppendienstes. 
bezeichnet wird; s. Olfiziere in besonderer Ver. 
wendung. 

Bespannungsabteilung  { 
dattelage — . horscd brigude, di 
Deutschland eine im Frieden dem größere 
Teile der Fubartillerieregimenter u. der Fuß 
artilerie ie, den Telegraphenbatail- 
onen u, dem Luftschifferbataillon angehörendo 
Abteitung von Fahrern mit Zugpferden u. Beit- 
pferden. Bei der Fußartille 
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‚pler) 
Mobilmachung aufzustellenden 
schweren Artillerie u.(er bespan: 
derVerk 
mehrere 
nielete Pf 
Tegiment: 1Offizier, 
Telegraphenbatail- 
Pferde, beim Luft: 
{r 8 Mann, 58 Pferde. 
In Österreich-Unzarn bestand schon 
der Zeit von 17: ine Bespannungs 
abteilung von 50 5 chten u. 100 Pferden 
(„Roßpattei“), deren Dienst später de 
führwesenkorps übertragen wurde. \' 
archiv, Geschichte der k. u. k, \ 
IV. Bd, 1. Teil (Wien 1005). Bespannungs: 
züge heißen jetzt in Öslerreich-Ungarn 
Mobilmachungsfall aufzustellen. 
ie zum Fortschaffen der 
Geschütze der Fostungsarüllerie nebst. ihrer 
Munition dienen. Die Geschütze, die bei der Ver 
teidigung einer Festung je mach der Richtung 
des feindlichen Angriffs eingesetzt worden sollen, 
werden (mobile Geschützreserve) aus den 
Bespannungszügen versorgt. Ebenso sind Be 
Spannungen erforderlich zum Transport der 
schützo eines Belagerungsartillerieparks 
von der Ausladestation der Lisenbahn bis zu den 
Batteriestellungen. hierzu. erforderliche 
























die erst im 


















Die 








Besondere Kriegsfeuer — Bespannung u. Fahrdienst 


Pferde u. Mannschaften stellen die Bespannungs 
ableilungen, die von den Ersatzkompagnien der 
Festungsartillerie formiert werden. Sie gliedern 
sich in Züge, von denen jeder eine Balterie von 
vier Geschützen fortbringen kann. Vgl. Glück 
mann, Das Hleorwesen der österreichisch-unga- 
rischen Monarchie (Wien 1908). 

Bespannungszug, s. Bespannungsablei- 
hung, 

Bespannung u. Fahrdienst. Die Ver- 
wendung des Pferdes als Zugtier im Kriege ist 
vielleicht ebenso alt oder gar älter als sein Ge- 
brauch zum Reiten. Schon zur Zeit Ramses’ Il 
(13. Jahrhundert v. Chr.; bespannten die Agypler 
ihre Streitwagen mit Pferden. Auch die 
Assyrer beiienten sich der Pferde zu gleichem 
Zweck, Die Anspannung war aber indiesen alten 
Zeiten, wie mehrere gut erhaltene Darstellun- 
gen zeigen, noch unvollkommen u. für die Pferde 
unbequem. Die Gri verwendeten Streit 
wagen — Homer beschreibt solche oftmals — 
auch nur im Heroenzeitalter; in den Heeren der 
Hellenen finden sie sich nicht mehr. Die Römer 
bedienten sich der Streitwagen überhaupt nie. 
Sowohl Griechen als Römer hatten aber eine 
große Neigung für den Sport des Wagenrennens. 
Die Pferde wurden hier zu zweien (Biga) oder 
zu vieren (Quadriga) nebeneinandergespannt. Im. 
Orient wurden sogenannte Sichelwagen (Dre- 
panophoren, Nenophon) als Kampfmittel ge. 
braucht, namentlich an den Räder 
mit krummen Klingen besetzt, führten 1 bis 

Krieger dem Feinde entgegen u. wurden von 
vier nebeneinandergespannien Pferden gezogen. 
Gelegentlich wurden auch an Stelle der Pferde 
andere Tiere (z. B. Esel, Ochsen) zur Bespan- 
nung benutzt. — In ganz anderem Sinne wird 
die Bespannung zur Zeit der Völkerwanderung 
militärisch wichtig. Die Völker, die ihre ganze 
Habe mit sich führien, bedurften eines ungeheu- 
ren Trossos, einer gewaltigen Zahl bespann. 
ter Wagen, die nach beendetem Marsch, zur 





















































den Üeeren dos Mittelalters w. sogar noch im 
Anfang der Neuzeit bestehen, ohne daß aber die 
annung der Fahrzeuge wesentlich verbessert 
oder die Kunst des Fahrens gefördert worden 
wäre. Das geschah orst, als der allzemei 
brauch des Fouergeschützes es notwendig 
machte, die schweren Belagerungsstücke vor die 
feindliche Festung zu bringen oder das leichte 
Foldgeschütz mit größter Behendigkeit querteld« 
ein zu bewegen. Zum ersten Male zeigte sich 
die Uberlegenheit einer beweglichen An 
Feldzuge Karls VIIL. von Frankreich g 
Italien (Ende des 15. Jahrhunderts). — Die 
„Kriegsordnung Reinharts_ des Älteren, Grafen 
Zu Solms-Müntzenberg“ (159) fordert 
ordentlich hohe Zahl von Pferden für ( 
u. Munitionswagen. Das schwerste Belagerungs- 
geschütz, die Scharfmeize (85 Pfünder, Hohr- 
gewicht 115 augsburgische Zeniner), sollte mit 
57 Pferden bespannt sein, „dieweil in denen 
schweren Stüeken einem Zugpferdt nicht mehr 
dann zwei Contner auffgeladen werden sallen”. 
Bei den Feldgeschützen läßt Graf zu Solms vior 
1 auf das Pferd zu. Er rechnet 


Zentmer Zugla 
dabei nur die Nutzlast, lädt also das Gewicht 













































Bespannung u. Fahrdienst 






mäßig 
Den gleichen Irr- 


auf die Gespanne vorteile, 
tum begeht auch Leonhard Fronsperger in 


seinem Kriegszbuch (Frankfurt a. Main 1573). 
Er rechnet auf ein Zugpferd bei den schweren 
Geschützen drei Zeniner, bei den leichteren (vom 
16 Pfünder abwärts) vier Zeniner. Ein Geschütz 
von 100 Zentner Rohrgewicht braucht nach sei- 
ner Rechnung 16 bis 18 Pferde. Auch der 
spanische Artilleriekapitän Diego Uffano sagt in. 
seinem Trattado de la Artilleria (Brüssel 1613, 
deutsch Zütphen 1621), daß als Bespannung für 
ine Kartaune (40 Pfünder) weni 3, fü 
ine halbe Kartaune (21 Pfü 
17 Pferde notwendig seien. Abbild. 1 zeigt eine 
halbe Kartaune auf dem Marsch. Eigen. 
artig ist, daß die Fahrer abwechselnd auf dem 
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| Ansprüchen gewachsen ist. Das moderne Fold 
| gehe ka mi der anesebenen Zul! Lur 
&in Pferd in jedem überhaupt gangbaren Gelände 
| Auch in scharfer Gangart fahren. Die schweren 

Haubitzen mit ihrer größeren Zuelast beweg 
| sich höchstens im Trabe, u. die schweren Mörser 
| Benutzen feste Wege u. Jahren nur im Schr 
— Interessant ist auch ein Vergleich zwischen 
der Gesamtzahl an Zugpferden damals u. jetz. 
Fronsperger berechnet si für die 128 Geschütze 
für ein Meer als not- 

3075 (mit den Gespan: 
Zubchörwagen): ein deutsches 
It für 114 Feldgeschütze u. 
16schwere Feldhaubitzen, also für 160 Geschütze, 

| mit, Munitions- u. Vorralswagen (aber oh 
leichte Munitionskolonnen) 2208 Zugpferd. 
Gegenwärtig gibt man einem Kriegsfahrzeug 
| nicht mehr als scchs (in einigen Staaten bei 
schweren Geschützen auch acht! Pferde, da man 















































Abbild. ı 





Bespannte halbe Kaı 


‚nach Belieben auch im Quersitz, u. daß nur jedes } 


zweite Zweigespann cinen Fahrer hat. Das 
hinterste Pferd geht allein in der Gabel; die an- 
deren sind am Langtau mit Kumtgeschirren an- 
gespannt. Als Zuglast rechnet Diego Lifano 
beim Geschütz für jedes Pferd 3t/,, bei den 
„Rüstwagen“ etwa 61/, Zentner. Wenn man 
ier auch berücksichligen muß, dad das 
Gewicht des Fahrzeuges außer acht gelassen 
worden ist, so blieb doch die Last, die man im 
16. u. 17. Jahrhundert dem einzelnen Pferde z 
mütete, verhältnismäßig gering. Die Hau 
gründe dafür waren wohl: der schlechte Zu. 
stand der damaligen Straßen — Chausscen gab 
es noch nicht — u, die Minderwerligkeit der 
ermieteten Pferde. Heut rechnet man auf das 
Zugpferd der Feldartillerie durchschnittlich etwa 
300 kg, auf das der schweren Haubitzbatterie 
ungefähr 460 ke u. für das Zugpferd einer 
schweren Mörserbalterie sogar über 700 ke, 
also bedeutend mehr. Die Fortschritte der 
Pferdezucht in Europa haben den Ieeren ein 
Pierdematerial verschafft, das den gesteigerte 


























ine zu Anfang des 
(Nach Diego Uflano, Trattado de Ia Antillen. 


17. Jahrhunderts. 
Brüssel 1813.) 


daß eine größere Anzahl nicht ent 
sprechend mehr leistet u. ein regelrechtes Fahren 
nur mit einem Sechsgespann noch möglich ist. 
Die leichten Geschütze, Feldstücke, hatten an- 
fans keine Protzen, sondern eine abnehmbare 
zweiteiligo Gabeldeichsel am Lafettenschwanz, 
in der das „Deichselpferd” ging (Abbild. 2). Der 
hwerpunkt des Geschützes mußte also mäg- 
lichst genau über der Achse liegen, damit der 
Lafettenschwanz das Pferd nicht zu schr be- 


erkannt hat, 

















| astete. War das Geschütz mit zwei Pferden be- 
spannt, so gingen sie hintereinander. — Gust 
| Adolf erleichterte seine Artillerie schr: seine 














Gewicht des ganzı 
(chützes nur 625 Pfund) waren nur mit einem 
zwei Pferden bespannt. Solche leichten € 
schütze kamen dann bald allenthalben in Ge- 
brauch. Überhaupt war es durch die bessere 
Fahrbarkeit der vervollkommneten Lafotten u. 
Protzen möglich geworden, die Zahl der zur Be- 
spannung der Geschütze nötigen Pferde hera 
zusetzen. Am Ende des 17. Jahrhunderts war 
in Frankreich die 21 pfündige 




















‚one mit acht, 





In Brandenburg stellte der Große Kurfürst 
zur Bespannung der Feldgeschütze einen eigenen. 
Ilerictrain auf. Friedrich der Große führte 
ische reitende Artillerie das Sechs- 
In Österreich bespannte Feldzeug- 
rst Liechtenstein die Fi 
geschütze je nach ihrem Kaliber mit drei, vier 
oder sechs Pferden u. errichtete die Artillerie 
roßpartei, die aber nur bis 1772 bestand u. 
durch das 1778 aufgestellte Mil 
korps ersetzt ward. 1850 erh 
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Bespannung u. Fahrdienst 


1879). _Bei der Reorganisation der Artillerie 
durch Scharnhorst 1809 wurde die B 
gestaltet. Die Batterien erhielten ständig eigene 
Pferde u. bildeten ihre Fahrkanoniero nach 
einem einheitlichen Reglement aus. 

In den Iceren der Gegenwart werden al 
Zugtiere fast ausschließlich Pferde verwend 
nur in pferdearmen Ländern bedient man 
der Maultiere, Solche benutzt man auch meist 
bei der Gebirgsartillerie, jedoch weniger zum 
Zuge als vielmehr zum Tragen der zerlegten 
Geschütze u. der Munition. Die britische Armee 
in Indien bespannt die schweren Geschütze mit 
Elefanten (Abbild, 3), die Munitionswagen mit 
Büffeln. Ochsen können bedeutende Lasten in 























Abbild. 2. 
Geschützbespannung im 14, Jahrhundert, 


(Nach der Fi 





In Preußen herrschten am Anfange des 19. Jahr- 
hunderts in der Bespannung der Fehlarlillerie 
arge Mißstände. Im Frieden besaD die Artillerie 
damals keine Bespannung; die Geschirre lagen 
in den Depots, u. es fchlte ihnen die sachgemäße 
Wartung u. Instandhaltung. Bei der Mobil 
machung wurden sio dann von unkundiger Hand 
auf die vom Lande. bei nen, Pferde ge 
legt. Diese wurden von Stückknechten, einge- 
zogenen Landleuten, gefahren, halbinva- 
wallerieunteroffizier mil einigen von der 
Kavallerie abgegebenen Leuten beaufsichtigte 
diese militärisch u. technisch ganz ungeschulten 
Leute, Eine Anleilung oder ein, Reglement für 
den Fahrdienst gab es nicht. Näheres darüber 
vel.v. De 
(Berlin 18 









































artschen Chronik, Breslau, Stadtbibliothek.) 





langsamer Gangart bewegen; 
her zur Bespannung der Kolonnen in außereuro- 
päischen Ländern (z. B. bei der deutschen 
Schutztruppe in Südwestafrika). Auch Kamele 
findet man gelegentlich als Zugtiere. Versuche 
mit anderen Tieren, z.B, dem Zebra mit seinen 
Kreuzungen, haben bisher keine befriedigenden 
Ergehnisse gehabt, 

Die Beschirrung war in früheren Jahr- 
hunderten nicht einheitlich geregelt. Die vom 

nde ermieteten Fuhrleute — nach Frons- 
perger „zu acht Pordten wenigor nitt dann drey 
Personen, als zwen Furleut unnd ein Handt- 
Knecht“ 'n ihr Geschirr mit. Nur 
grosse stuck füren, dieweil 
Sie darzu nit gerüst, wirt auß dem Zeughauß 
Stränge unnd dergleichen was sonst seiner 























Bespannung u. Fahrdienst 











Abbild. a. 


Schwere Artillerie des heutigen englischen Kolo 
Geschütze mit Elefanten, Munitionswagen mit Zeburindern 


grösse unnd stercke halben nilt in gemeynem 
;ebrauchen, gegeben und zugestellt“, Nach den 
jedarfsberechnungen aus damaliger Zeit wurden 
in den Zeughäusern Kumigeschirre vorrälig ge- 
halten. Heutzulage kommt für Pferde u. ihnen 
ähnliche Tiere das Kumt- oder das Sielengeschirr 
in Betracht; für Ochsen ist die Anspannung am 
Joch vorteilhafter. Das Kumigeschirr (£. 
collier bourrelet — e. horse.collar) wird in den 
meisten Heeren ausschließlich oder fast allein 
angewandt. In Deutschland ist es das Ge- 
schir der Feldartillerie (s. Abbild, 4) u. der 
Train- u. Bagagefahrzeuge. Es gestaltet dem 
Pferde am besten, seine Kraft zu entwickeln, 
da es weder die freie Bewegung noch die Aunung 
behindert. Sein größter Nachteil ist der, dab 
es sehr sorgfältig auf jedes einzelne Tier ver- 
paßt werden muß, damit es nicht scheuert oder 
drückt. Schutzmitiel dagegen bilden (z. B. bei 
der deutschen Feldarlillerie) die Unterkumte 
(in Österreich-Ungarn Kumt- 
leibkissen genannt). Die 


















tät den Pferden das Anziehen bequemer 
macht u. den Ruck abschwächt. Die Handpferde 
id. rechts gehenden Pferde) werden beim 
Iren vom Sattel durch Ausbindezügel (Trense), 
zuweilen auch durch Aufsatzzügel (Kandare) 












Haltung „zusammengestellt. Bei der di 
schen schweren Artillerie wird nur auf Tre 
gefahren. Je schwieriger der Boden u, die 


Steigungsverhältnisso sind, desto größere Frei- 
heit für Hals u. Kopf des Pferdes wird not- 
wendig. Die schweren Zugpferde gehen ganz 
lang, die nur auf hartem Boden u. vor leichtem 
Gewicht verwendeten Pferde der Luxusfuhr- 
werke dagegen in scharfer, oft übertriebener Bei- 
zäumung. Die eigentliche Anspannvorrichtung, 

a ung der Zuglaue an den Bracken, 

verschieden. Am einfachsten 
ü. schnellsten zu bedienen sind Karabiner 
haken, die bei der Feuerwehr schr gebräuch- 
lich sind. Bei der Artillerie kann man sio aber 




















Stangenpferde, d.h. die an 
der Deichsel selbst ange- 
spannten Pferde, tragen zum 
Aufhaltendes Fahrzeuges 
Gefälle u. beim Parierenein 
Hinterzeug, den Umgang 
(Umlaufsriemen). Beim 
jcchsgespann ziehen ge- 
öhnlich die Vorder u. 
Nitteipferde an der beweg 
lichen Vorderbracke, die 
an der Deichselspitze” an 
gebracht ist; die Stangen 
pferde ziehen entweder an 
Ortscheiten (in Oster. 
reich.Ungarn Drittel gc- 
nannd), kleinen Bracken für 
je ein Pferd, die an einer 
festen Hinterbracke ange. 
bracht sind, oder aneinerbe. 
weglichen Hinterbracke, 
ielfach, z. B. bei der fran! 
zösischen Feldartillerie, be- 
finden sich am Ende der 
uglaue Pferdeschoner, 
starke. Spiralfedern, deren 






































Au. 4. 
Bespannung der deutschen Foldartillerie (Kumtgeschirr). 
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vorläufig nicht verwenden, da sie sich bei den 
heftigen Zerrungen, die mit dem Fahren über 
unebenen Boden verbunden sind, zu leicht verbie- 
gen. Dort sind die Taue durch die 

artigsten Sperriemenu.Sperrketichen, ineinander. 
gesteckte Schlaufen, Schnallen u. dzl. mehr bo- 
Testigt. Wegen der Schwierigkeiten, die das Kumt- 
geschirr beim Verpassen bietet, wendet man in 











Ali, 5 
Stangensaltelpferd d 


Arilierie (Sielengeschir) 








Deutschland bei solchen bespannten Truppen“ 
gattungen oder Formationen, die den größ 
ten Teil ihrer Zugpferde erst bei der Mobil- 
machung erhalten (schwere Artillerie u. Fuhr. 
parkkolonnen), das Sielen- oder Brustblatt- 
geschirr (1. attelage ü Tallemande, trait de 
cheval — e. traccs for horses, poitral harncss) 
an. Es Bl sich olme Mühe für die verschieden 
gebauten Pferde passend schnallen u. verur- 
sacht auch weniger leicht Druckschäden als das 

















Bespannung u. Fahrdienst 


Kumt. Das Brustblatt beongt jeiloch, besonders 
wenn es zu hoch liegt, die Brust des Pferdes 
u. drückt auf die Muskulatur der Schulter, deren 
freies Spiel behindernd, namentlich, wenn es 
zu tief geschnallt ist. Auch die Halskoppel der 
Stangengeschirre ist für die Pferde unbequem. 
Das deutsche Sielengeschirr besteht als dem. 
Brustblatt (Abbild. 5, a), dem Genickriemen (auf 
der Abbildung durch die Mähne verdeckt), der 
Halskoppel (b), dem Minterzeug (c) u. zwei 
Strangträgesn. "Dazu kommen für die Siangen- 
pferde (Mintergeschirr): der Umzang (e), ein 
Paar il Sperriemen, der Rück- 
i erlängerungskeite mit Sperr- 
riemen u. Schnalle; für die Mittelpferde (Mittel- 
rüeschirrtaue mit $; 


































riemen'u. zwei Strangschlaufen. Bei den Vorder- 








geschirren Verbindunestaue, Schwebe. 
Fiomenstöbel u, Strangschlaufen fort. Als Vor. 
beugungsmittel wegen das „Durchzichen” 


(Wundscheuern der Brust) dienen Schwell- 
kissen unter der Siele. — In Frankreich 
schätzt man die Schwierigkeiten beim Verpassen 
des Kumtgeschirees so hoch ein, daß man auch 
die Feldartillerie mit Sielengeschirren aus 
gerüstet . . 6). 

Die Fahrausbildung besteht in der Aus 

dung junger Fahr der Gewöhnung 
junger Pferde Die Ausbildung 
junger Fahrer s ich in den leeren 

Inlich ohne Übergang an die Reitausbildung 
an; vorbereitende Übungen, wie Reiten mit ge 
paarten Pferden, finden heute nur noch vor. 
Cinzelt statt. Die Leute lernen zunächst. das 
An u. Abschirren, das Führen beider Pferde 
zu Fuß, das Anspaunen, Auf- u. Absitzen, 
das gleichmäßige Anfahren (Anziehen) 
mit allen Pferden des (espannes u. das Fahren 
auf gerader Linie im Schritt u. im ruhigen Trabe. 














































Au. 6. 
Bespannung der französischen Foldartilerie (Sielengeschirr). 
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Später treten hinzu die Übungen im Fahren von 
Wendungen, im Galopp (diese im allgemeinen 
nur für vom Sattel gefahrene Gespanne u. nicht 
bei der schweren Artillerie), sowie bei der Artil- 
lerie im Fahren zum Auf- u. Abprotzen. In 
den Hoeren benutzt man diese, in das Früh. 
jahr fallende Lernperiode gleichzeitig dazu, die 
Pferde nach der ruhigeren Winterzeit allmählich 
wieder in Atem zu setzen. — Auch bei den 
jungen Artilleriepferden beginnt die Fahr 














wobei «lie Pferde zunächst als Mittelhandpferde 


verwendet werden. Vorher gewöhnt man sie 
vorsichtig an das Auflegen der Geschirre. Ein 
besonderes Abrichten der Pferde auf ihre 
spätere Zugtäligkeit hin findet im allgemeinen 
nur außerhalb der Ilcere für die in Luxusfahr 
zeugen vom Bock zu fahrenden Pferde statt. 
Hier müssen natirlich auch die jungen Fahr- 
schüler von vornherein vom Bock fahren lernen 
in den Hoeren wird nur bei Maschinengewehr. 
kompagnien u. einzelnen Train. u. Bagagefahr. 
zeugen vom Bock gefahren, Die französische 

jartillerie lernt einige Leute der Batterie 
dazu an. 

Besprechung (f. conferenee, eriti 
&. conference, eritid). Die B., früher Kritik 
genannt, bildet in Deutschland den Abschluß 
jeder Dbung, jeder Besichtigung. Der Leiter der 

















bung oder der Besichtigende hält sie ab u. hat 
sie so zu gestalten, daD der Tag einen. iehr 
reichen Abschluß gewinnt. B. wird in 





angemessener Kürze ohne Sehlirfe u. nur sach- 
lich belehrend gehalten. Sic darf sich nie auf 
Bemängelung oder Tadel beschränken, sondern 
muß da, wo der Leitende nicht einverstanden 
ist, stels dessen bestimmtes Urteil enthalten, 
wie zu handeln gewesen wäre. Persönlich zu 
rügende Vorkommnisse sind unter angemessener 
Beschränkung der Öffentlichkeit zu erledigen“ 
(deutsche Manöverordaung). Zum richtigen Ur. 
teil, zur gerechten Verteilung von Lob u. Tadel 
muß der Vorgeseizte sich auf den Standpunkt 
des Ausführenden zu verselzen suchen 

sich vergegenwärligen, wio auf Grund der Auf. 
gabe der eigenen Wahrnchmungen u. der erhal. 
tenen Meldungen die Lage sich ihm darstellte, 
u. muß dubei sorgsam alles ausscheiden, was 
jenem nicht bekannt war. Es ist daher schr 
wesentlich, zunächst den zu Beurteilenden zu 
Wort kommen u. seine Anordnungen kurz be: 
gründen zu lassen, auch ihm Gelegenheit zu 
geben, etwa nach seiner Meinung in der B. vor- 
gekommene sachliche Irrtümer nachträglich zu 
berichtigen. Eine Debatte darf sich hieraus 
nicht entwickeln. Stimmt die Lösung der Auf- 
gabe nicht mit der vom Aufgabesteller gedachten 
überein, so kann eine wohlbegründele andore 
Lösung doch daneben bestehen. Der im Ernst 
falle allein entscheidende Erfolg darf das Urteil 
bei einer Obung nur insofern beeinflussen, als 
er nachweislich mit der Tätigkeit des Führers 
u. der Leistung der Truppe zusammenhängt. Die 
Leistungen der Truppe begründen das Urteil 
über den Führer nur, insoweit sie Folge seiner 
Anordnungen waren, u. wenn er als ihr dauern: 
der Vorgesetzter für ihre Ausbildung verantwort. 
lich ist. Bei den Brigademanövern findet in 
der Regel eine tägliche B. statt, bei den größeren 










































Mandvern, vom Divisionsmanöver aufwärts, kön- 
nen mehrere Tage oder der ganze Übungs- 
abschnitt zusammengefaßt werden, was dem 
kriegsmäßigen Verlauf des Manövers zustatten 
kommt, Bei täglicher B., die den Vorteil des 
frischen Eindrucks auf beiden Seiten hat, auch 
die Möglichkeit gibt, mehr in Einzelheiten ein 
zugehen u. taktische Lagen an Ort u. Stelle 
zu erörtern, ist mit Vorsicht über die Aufträge 
u. Absichten der Parteien zu sprechen. Eine 
beichrende B. darf nicht ermüden, also nicht 
zu lang sein: deshalb: des Leiten. 
den (Besichligenden) durch vorherige Klärung 
der Lage, durch Zusammenstellen der während 
der Übung von einem Offizier des Stahes ge- 
sammelten Beobachtungen, Bemerkungen u. ein. 
gegangenen Meldungen, durch Nachfragen zur 
Ausfüllung von Lücken, durch Anhören der 
Schiedsrichter. 

In Osterreich-Ungarn gelten hinsichtlich 
der Besprechungen am Schlusse der Übungen, 
Manöver usw. dieselben Bestimmungen wie in 
Deutschland. Nach der Instruktion für die 
Troppenschülen des k. u. k. Ileeres sind auch 
alle applikatorischen Übungen u. die Kriegs 
spiele einer B. zu unterziehen. Die bei diesen 
Anlässen geübte Kritik muß wohlwollend, an- 
regend u. vorurleilslos sein, um nicht das Selbst. 
vertrauen des einzelnen zu untergraben. Jeder 
energische, kraftvolle Entschluß soll anerkannt 
werden, sofern er nicht den Stempel der Un- 
urchführbarkeit an sich trägt. — Unter Be- 
sprechungen werden in ÖsterreichUngarn auch 
militärwissenschaftliche Erörterungen verstan- 
den, die in Form von Vorträgen abgehalten wer- 
den, an die sich auch eine allgemeine Diskussion 
anschließen kann. Solche Besprechungen fin- 
den innerhalb der einzelnen Truppenkörper oder 
innerhalb der einzelnen Obungsgruppen statt. 
Den Gegenstand bilden Neuerungen organisato. 
rischer, taktischer oder technischer Art. 

Bessarablen, Gousernement im südwest 
lichsten Teile des europäischen Rußlands zwi. 
schen Pruth u. Dnjestr. Es spielte von jeher als 
Übergangsgebiet von den sildrussischen Step- 
pen zu der Donau-Niederung in der Geschichte 
der Völker. u, Kriegszüge eine große Rolle. Seit 
106 n. Chr. bildete B. den östlichsten Teil der 
römischen Provinz Dazien u. erhielt zum Schutz 
gegen die von Norden andrängenden Völker- 
imassen Befestigungen. Deutlich erkennbare 
Überreste solcher Trajanswälle oder Römer- 
schanzen sind in B. vorhanden. Der nördlichste, 
Ituft von Leowa am Pruth nach der Einmün- 
dung der Botna in den Dnjestr, wo später die 
Festung Bender angelegt wurde. Er scheidet 
zwei wesentlich verschiedene Gebiete: das nörd- 
liche B., das mit Ausnahme der Stoppenhoch. 
ebene am Bjelzy hägelig u. weniger fruchtbar 

, u. das südliche B., dessen Boden im allge 
meinen den Ackerbau begünstigt u. mit weiten 
Weizenfeldern bedecktist. Durchgiesen Teilzicht 
sich der zweite Trajanswall von Wadylui Jsaki 
am Pruth bis zu den Lagunen nördlich der Kilia 
Mündung; ihm folgt ein dritter in der Dobrud 
scha, der sich in dreifacher Linie von Tascher- 
navoda an der Donau bis nach Constantza am 
Schwarzen Meer erstreckt. — B. ward im 
3. Jahrhundert von den Golen, im 5. von den 
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Hunnen überschwemmt. Ihnen folgten Avaren, 
Bulgaren u. Slawer Jahrhundert die 
Dessen u, zuletzt im 13. Jahrhundert die Mon- 
golenhurden des. B; an. Später siritten 
Sich Türken u. Russen um das Land, Bis es 
durch den Frieden von Bukarest (28. Mai 1812) 
. Nun brach die Zeit einer fried. 
lichen Entwickclung an, an der sich deutsche 
u. bulgarische Ansieller in höherem Maße be- 
wiligt haben. als die übrige, aus Rumänen, 
Kleinrussen, Armeniern, Israchien (über 170000), 
Griechen, Zigeunern u. Tataren bunfgemischte 
Bevölkerung, Im Pariser Frieden vom 30. März 
ward das Stadigouvernement Ismail u. der 
größe Ti des Kagulachen Kress ap die Mol 
dau abgetreten. Rußland setzte aber durch, dad 
diese Gebiete durch den Berliner Frieden vorn 
18. Juli 1878 Numänien wieder entrissen u. 
‚Rußland zurückgegeben wurden. — Von größe: 
ren Verkehrslinien durchschneidet das nördliche 
B. die Eisenbahn Czernowitz—Jelisawetgrad, 
das südliche Jassy—Bender—Odessa u. Reni 
Bender. 

Bessarabische Pferde. Die in Boss 
arabien gezogenen Pferde gehören don Steppen- 
pferderassen an, sind im allgemeinen klein bis 
mittelgroß, unansehnlich, aber bei großer An- 
spruchslosigkeit hart u. ausdauernd. 

n Befehlshaber in oströmischen 
 Belisars Oberbefehl nahm er, 











































Totila bei ). 
Von da an war er, obwohl bereits über 70 Jahre 
alt, bis 554 magister militum in Armenien. 
Benwel, Friedrich Wilhelm, Astronom, 
geboren 1781 in Minden, gestorben 1816. 
widmete sich zuerst dem Kaufmannsstande, 
wandte sich aber bald mathematischen u. aslro 
nomischen Studien zu. 1810 ward er nach 
Königsberg berufen u. erbaute dort 1811 bis 
1813 eine neue Sternwarte, die er nach u. nach 
mit den vollkommensten Instrumenten aus 
rüstete. 1831 bis 1830 führte or gemeinsam 
mit Bacyer, dem Vertreler des preußischen 
Generalsiabes, die Gradmessung in Ost 
preußen, zwischen Trunz u. Memel aus, deren 
Ergebnisse in dem Werke „Gradmessung in Ost- 
preußen u, ihre Verbindung mit preußischen u 
russischen Dreiccksketten” (Berlin 1838) nieder. 
gelegt sind. Von hohem. wissenschaftlichen 
Wert sind u. a. seine Werke: „Untersuchung der 
Größe u. des, Einflusses des Vorrückens der 
Nachtgleichen“ (Berlin 1818); „Versuche über 
die Kraft, mit weicher die Erdo Körpor von vor- 
Schiedenor Beschaffenh Au“ (Berlin 1839); 
„Bestumung der Länge des einfachen Sekunden 
Hendels“ (Berlin 1837). Die Lösung der Auf 
, die Entfernung der Fixsterne zu bestim- 
men, ist durch Bessels jahrelange sorgfältige 
Beobachtungen bedeutend gefördert worden, 
Bessemier, Sir Henry, der Erfinder des 
nach ihm benannten Verfahrens der Stahlber 
fung, geboren 19. Januar 1813 zu Herlfordsbire, 
aus einer alten Hugenottenfamilie, Sohn eines 
Ingenieurs, gestorben 15. März 1898 in London 
B. wurde durch den Krimkrieg veranlaßt, eine 
haltbare u. billige Stahlsorte herzustellen. Auf 
Anregung des englischen Kriegsdeparlements u. 















































Bessarabische Pferde — Bessieres 


angespornt durch Kaiser Napoleon, der ihn in 
Vincennes empfing, begann er August 1854 seine 
Versuche, die sich bis 1869 ausiehn! 

erstes Patent datiert vom 10. Januar 18 
Stahlpreis sank dadurch ungeheuer. 
er früher 55 & für die Tonne beirug, kostet 
der beste Bessemer Stahl jetzt 5 £. 1871 wurde 
B. Präsident des Iron and Steel Institute u. 
slitete als solcher einen der größten technischen 
Preise, die Bessemer-Medaille. 1879 wurde 
er Milglied der Königlichen Gesellschaft der 
Wissenschaften u. von der Königin geadelt. 1850 
ward er Ehrenbürger von London. Unter seinen 
vielen anderen Erfindungen ist eine Kajüte für 
Secdampfer beachtenswert, die, um Seckras 
heit zu vermeiden, wie ein KompaD in Ringen 
hängt, Ein Dampfer nach diesem System, der 
den Namen B. trug, war 1875 zwischen Dover 
u. Calais im Dienst, bewährte sich jedoch nicht. 
Am 24. Januar 1857 nahm B. ein Patent auf 
seine Erfindung des Auswalzens von flüssigem 
Metall zwischen hohlen, gekühlten Walzen zu 
Platten, Blechen u. Stäben. 1892 erweiterte er 
das Verfahren zum Auswalzen endloser Bleche 
aus Stahl, 

Besser (Bossi), cin kriegerischer Stamın 
des Altertums am Balkan, gegen den römische 
Truppen zwischen 72 u. 11 v. Chr. wiederholt 
zu Felde ziehen mußten, 

Benserer, Konrad, aus Ulm, Felthaupt- 
mann dor Städter in dor Schlacht bei Döffingen 


























(@4. August 1388); s. Döffingen. 
Bi an Baptiste, lierzo 
Istrien, ösischer Marschall, geboren 


6. August 1768 in Preissac (Deparleinent Lot). 
Die Lust zum Soldatenhandwerk führte ihn 1790 
in die konstitutionelle Garde LudwigsXVI, dann 
im Revolutionsheere nach Spanien u, Kalien. Hier 
20g er durch seine Tapferkeit die Aufmerksamkeit 
des jungen Bonaparte auf sich u, erhielt die 
Guideneskadron. Er wurde einer der Ireuesten 
Anhänger des späteren Kaisers, der ihm besı 
dores Vertrauen schenkte. Während dos Agypl 
schen Foldzuges zeichnelo or sich bei St.Jean- 
d’Acre u. besonders bei Abukir so aus, daß er zum 
Brigadegeneralaufstieg, Der 18. Brumaire brachte 
ihm den Rang eines Divisionsgenerals. Bei 
Marengo attackierte er mit Kellermann, als 
die Schlacht schon für die Franzosen verloren 
schien, die nachdrängende österreichische Vor- 
hut. Bei der Kaiserproklamation 1801 wurde 
B. — 36 Jahre alt — Marschall von Frankreich 
u. Großoffizier der Ehrenlegion. u den Jahren 
1805 u. 1800 hefehligte er die Gardekavallerie 
u. zeichnete sich an ihrer Spitze mehrfach aus, 
wofür er 1807 zum Herzog von Istrien orhoben 
wurde. 1808 errang or als Korpskommandeur 
in Spanien seinen einzigen selbsländigen Sieg 
in der Schlacht bei Medina del Rio Secco 
(14. Juli). Dann erhielt er, als im November 
Napoleon selbst die Führung in Spanien über- 
nahm, den Befehl über die Reservekavalleric, 
die er bei Burgos zur erfolgreichen Umgehung 
des Feindes führte. 1809 befchligte B. wieder 
die Resorvekavallerie. Er war tälig bei Lands- 
hut u, Eggmühl u, führte bei Aspern die großen 
Attacken gegen das österreichische Zentrum. 
Bei Wagram ward er verwundet u. erhielt nach 
seiner Wiederherstellung an Bernadoltes Stelle 






































Bessnitzer — Bestattung der Krieger 


den Oberbefehl in Holland. 1811 war er Gou- 
verneur von Altkastilien u. Leon u. ging 1812 
an der Spitze der Kaisergarde nach Rußland. 
In der Schlacht an der Moskwa, wie auch be- 
sonders beim Rückzuge (bei Wjasma) zeichneto 
&r sich wieder aus, Im Frühjahrsfeldzuge 1813 
erhielt er den Oberbefehl über die gesamte fran- 
zösische Kavallerie. Am 1. Mai, am Tage vor 
Groß-Görschen, fiel er bei der Erkundung des 
Feindes, von einer Kanonenkugel in die Brust 
getroffen. Der Kaiser betrauerte seinen Tod tief 
u. aufrichlig. Noch auf St. Helena gedachte 
Napoleon seiner u. vermachle dem Sohne 
100000 Frank, da B. arm gestorben war. 
Bessnitzer, Ülreuch, ausLandshut stam- 
verfaßto 1189 eine kriogstechnische Hand 
schrift — die heute im Besitz der Universität 
Heidelberg ist — unter dem Titel: Der Gezewg 
mit seiner Zugehorunge. Die Handschrift ist 
reich illustriert, Vgl. M. Tähns, Geschichte der 
Kriegswissenschaften (München 18891.) 

Benens,, persischer Satrap von, Baktrien, 
Unterbefehlshaber des Darius in der Schlacht 
bei Gaugamela 331 v. Chr. Nach der Schlacht 
bemächtigte er sich des flichenden Königs, doch 
mußte er ihn wegen der energischen Verfolgung 
durch Alexander zurücklassen. Darauf nahm er 
selbst den Königstitel u. den Namen Artaxerxes 
an, doch 329 verfolgte ihn Alexander nach Bak 
{rien hinein u. Piolemäus nahm ihn jenseits des 
Oxus gefangen. B. wurde in Baktra als lloch- 
verräter zum Tode verurteilt, u. das Urteil ward 
in Ekbatana vor einer Versammlung von medi 
schen u. persischen Großen vollstreckt, 

Bestallung (. diplöme — c. commission), 
Deutschland, die über die Einselzung in ein 
Amt oder einen Dienst von einer Behörde aus- 
gestellte Urkunde ($ 4 des Reichsbeamten- 
gesetzes). Eine solche erhält jeder Reichs- 
beamto bei seiner Anstellung. Über die Ernen- 
‚nung zum Feldwebel (Wachimeister), Vizefeld- 
‚webel (Vizewachtmeister), Musikmeister u. im 
Range Gleichgestellten, Sergeanten (u. Unteroffi- 
zieren gleichen Ranges) wird ebenfalls eine B. 
ausgefertigl. Sie wird bei Beförderungen, die 
vom Kriegsherrn verfügt sind, von dem Vorge 
setzten unterschrieben, an den die Entscheidung 
auf die Gesuchsliste unmittelbar gelangt; sonst 
unterzeichnet der befördernde Vorgesetzte. Vgl. 
Armee-Verordnungsblatt, 1906, Nr. 15, 
Beilage. 

In Österreich-Ungarn wurden an die Regi 
‚mentsinhaber (Kommandanten) Bestallungen aus- 
gegeben, die das Kriegsarchiv zu Wien ver- 
wahrt; die älteste datiert von 1549, die jüngste 
von 1769. Gegenwärtig erhalten die Offiziere, 
vom Oberst angefangen, von Sr. Majestät unter 
zeichnete Patente, die übrigen Olfiziere (D 
‚amten) Ernennungsdekrete. Bestallungen für 
Unteroffiziere gibt es nicht. 

Beständigkeltskreuz, 
Auszeichnung; s. Orden. 

Bestandsübersicht, s. Musterung 

Bestätigung (1. a/firmation, Ugalisation 
— e. affirmalion, legalisation). Im deutschen 
Niilitärstrafverfahren bedürfen gerichtliche Ur- 
teile einer B. (Bestätigungsorder) durch den 
Kaiser oder den Kontingentsherrn oder durch 
die von ihnen beauftragten Personen. Die B. 

x. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2 Id. 
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hat zweierlei Bedeutung, je nachdem sie sich 
auf ein im ordentlichen” Verfahren organgenes 
oder auf ein Urteil eines Fold- oder Bordgerichts 
bezieht. Im ersten Falle kann die B. an einem 
rechtskräftigen, d.h. durch die ordentlic 
Rechtsmittel der Berufung u. der Revision nicht 
mehr anfechtbaren Urteile nichts ändern; es 
wird in ihr lediglich zum Ausdruck gebracht, 
daß das Urteil rechtskräftig geworden u., soweit 
es auf Verurteilung lautet, zu vollstrecken ist 
($,416der deutschen Miltärsrfgerichtsordnung). 
im Gegensatz hierzu erlangen die durch ordent- 
liche Rechtsmittel überhaupt nicht anfechtbaren 
Urteile der Feld- u. Bordgerichte durch die 
B. Rechtskraft u. Vollstreckbarkeit ($ 420). 
Von wer dio B. im ordentlichen Verfahren zu 
erteilen ist, bestimmt bei der Marine der Kaiser, 
im übrigen der zuständige Kontingentsherz. Der 
Kaiser wie die Konlingentsherren können sich 
die B. auch vorbehalten ($ 418). In gewissem 
Unmfange kann der zur B. berechtigte Befchls- 
haber ein rcchtskräftiges Urteil mildern. Er kann 
nämlich in den Fällen dor 98 85 bis 87 dos 
Militärstrafgesetzbuches, d. h. bei den Feigheits- 
delikten, die Strafe unter den Mindestbetrag der 
angedrohten Freiheitsstrafe ermäßigen, von der 
Bestrafung unter Umständen auch ganz abschen, 
sofern der Täter nachträglich hervorragenden 
Mut beweist. Auch andere Strafen können ge- 
mildertoder erlassen werden. Vel.8$40u. 75. Die 
B. für die Urteile der Feld- u. Bordgerichte 
erteilt ebenfalls grundsätzlich der Kaiser ($ 422 
MSIGO.) oder die durch die Kabinettsorder vom 
28. Mai 1900 von ihm beiraute Person. Die B. 
ist von bestimmten Voraussetzungen, in schwe. 
ren Fällen von Rechtsgutachlen, abängig. Der 
Befehlshaber ist stets berechtigt, eine Vervoll- 
ständigungderUntersuchunganzuordnen. Glaubt 
ein Gerichtsherr, die B. eines Urteils versagen 
zu müssen, so muß er dio Versagung begründen 
u. dio Entscheidung des zuständigen höheren 
Befehlshaber herbeiführen. 

Im österreichisch-ungarischen Militär- 
strafverfahren sicht die Bestätigung der krieg 
rechtlichen Urteile dem Gerichtsherrn zu, der sie 
auf Grund der sämtlichen ihm vorzulegenden 
Akten erteilt. Beim außerordentlichen Kriegs- 
rechte steht die B. stets dem höheren Militär- 
gerichte zu. Nach der B. durch den Gerichtsherrn 
wird das Urteil öffentlich kundgemacht. Auf 
Kriegsschiffe findet diese Kundmachung auf 
Deck vor versammelter Mannschaft statt. Vgl. 
österreichische MilitärstrafprozeBord- 
nung. 

Bestattung der Krieger (f. sepulture 
des querriers — e. funeral of warriors) geschah 
stets unter Beobachtung der für die Totenbestat 
fung allgemein üblichen religiösen Bräuche od 
Vorschriften u. in den den Volkssitten ont 
























































gül. 
lügen Bräuchen traten aber schon frühzeitig fast 
überall besondere Feierlichkeiten u. 
des tolen Kriegers hinzu, in denen 
oder minder bewußt u, deutlich die Anschauung 
ausspricht, daß der Tod im Beruf, im Kampf, das 
Opfer des eigenen Lebens für einen b 
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hohen Zweck, als besonders ruhm- u. ehrenvoll 
gilt. In dem alten Vers: „Dulee ei decorum 
est pro palria mori!“ findel diese Auffassung 
ihren schönen u. treffenden Ausdruck. Solche 
Ehrungen wurden daher anfangs nur den im 
Kampfe selbst Gefallenen, u. unter ihnen vor- 
zugsweise den Anführern zuteil, später wurden 
sie auch auf Feldherren ausgedehnt, die nach 
Iaten- u. ruhmreichem Leben eines natürlich 

Todes starben, Seil Errichtung stehender Heere 
ist os dann üblich geworden, daß alle zur Zeit 
ihres Todes noch im aktiven Dienst befindlichen 
Offiziere auch im Frieden mit kriegerischen 
Ehren bestattet werden, Unteroffiziere u. Sol- 
daten jedoch nur dann, wenn sie einen Feld- 
zug mitgemacht haben, — Im deutschen Heere 
wird der Sarg, in dem der Verstorbene ruht, mit 
dessen militärischen Abzeichen u, mit dem’ent- 
blößten Degen oderSäbelgeschmückt, Beiltechts- 
rittern desJohanniterordens wird der Ordensman- 
tel überden Sarg gebreitet. Orden u. Ehrenzeichen 
werden auf einem Kissen am Sarge niedergelegt 
u. diesem demnächst vorangetragen. Nach einer 
religiösen Feior tragen Unteroffiziere oder Mann- 
schaften den Sarg zum Leichenwagen u. später 
wiederum von diesem zum Grabe, in das sie ihn 
auch hinabsenken. Vor dem Trauerhause ist ei 

Truppenabteilung anfmarschiert, die Trauer- 
parado (s. d), deren Stärke u. Zusammenset- 
zung sich nach dem Range des Verstorbenen 


























richtet. Beim Erscheinen des Sarges erweist 
sie Ehrenbezeugung, in Deutschland durch 
Präsentieren; ihr schließen sich alle Anwesen- 





den mit mililärischem Gruße an. Alsdann 
setzt sich die Trauerparade an die Spitze des 
Zuges, der sich unter gedämpftem Trommel. 
schlag, abwechselnd mit Trauermärschen oder 
Chorälen der Musik, zur Begräbnisstätte be- 
wegt. Gehörte der Verstorbene zu den berit- 
tenen Offizieren, so folgt dem Sarge unmittel- 
bar sein gesatteltes u. gezäumtes Leibroß, 
dann erst das übrige Trauergefolge. In der 
‚Nähe der Grabstätte oder vor dem Friedhof an 
gelangt, hält der Zug; die Trauerparade präsen- 
iert abermals, während der Sarg vom Wagen 
gehoben u. weitergelragen wird; zum Schluß 
der Feier gibt sie drei Gowehrsalven u, wo 
Artillerie in der Parade steht, je drei Schuß 
aus den Geschützen ab. Unter heiteren Marsch- 
'n marschiert sie heimwärts: das Leben 
ieder in sein volles Recht! In beson. 
deren Fällen, wo es sich um hervorragende Feld 
herren handelt, werden die regelmäßigen De 
stattungsfeierlichkeiten nochdurchaußergewöhn. 
liche Ehrungen ergänzt, So wurde die Leiche 
des Feldmarschalls Moltke in feierlicher Auf- 
bahrung öffentlich ausgestellt, wobei je vier 
Offiziere des Generalstabes mit gezogenerm Degen. 
dauernd die Ehrenwache hielten, Bei der Über. 
führung zum Bahnhofe umschritt der Trauer. 
zug, in dem der deutsche Kaiser dem Sarge 
folgie, den Platz mit der Siegessäule, vor der 
die gesamten Truppen der Hauptstadt, soweit 
sie nicht zur Trauerparade selbst gehörten, 
unter präsenliertem Gewehr Spalier bildeten. — 
Die Bestattung von Angehörigen der Marine 
findet, wenn angängig, am Lande, u. dann in 
gleicher Weise wie beilm Landheere statt. Stets. 
wird die Leiche bis zur Bestattung mit der 









































Bestattung der Krieger 


Kriegsflange bedeckt, Flagge, Gösch u, das 
etwaige Kommandozeichen des Verstorhenen 
werden vom Tode bis zur Bestaltung (bei Nicht- 
offizieren nur während der Bestattung) halb- 
stocks gesetzt. Muß die Bestattung auf See vor- 
genommen worden, so wird die Leiche in Segel- 
{uch eingenäht u. am Fußende beschwert. Das 
Schiff wird möglichst zum Stillstand gebracht, 
die Besatzung nimmt unter Läuten der Kirchen 
glocke Aufstellung an Deck, die Trauerparade 
erweist der an ihr vorbeigelragenen Leiche die 
‚Ehrenbezeugung u. feuert, sobald die Leiche 
vom geschmückien Fallrecp ins Meer hinabge- 
lassen wird, drei Gewehrsalven, denen, wenn 
der Verstorbene ein salutberechtigter Offizier 
war, der Trauersalut (5. d.) des Flaggschilfs 
folgt. — Auch fremde, im Bereiche des deut- 
schen Heeres gestorbene Offiziere werden mit 
denselben militärischen Ehren bestaltet wie 
deutsche. An der Bestatlungsfeier auf einem 
fremden Kriegsschiff nehmen die in der Nähe 




















Mailand nach Österreich überführten Leiche des 
Feldmarschalls Radetzky, ferner die Kondukt 
des Fürsten WindischGrätz u. des Admirals 
Tegetthoff, Bei Begräbnissen von Generalen 
(Flaggenoffizieren) wird vor den Leidtragenden 
n gcharnischter Reiter mit gezogenem Schwerte 
u. vor der Geistlichkeit ein mit schwarzem Stoffe 
bedecktes Pferd dem Leichenzug vorangeführt. 
Ygl. deutsche Garnison-Dienstvorachrift; 
Bestimmungen überdenDienstan Bord; Flag- 
gen- u. Salutordnung; österreichisch- 
ungarisches Dienst-Reglement, 1. Teil 
Im Kriege, nach Schlachten u. Gefechten 
drängen die Verhältnisse. oft zu schneller Be 
stattung großer Massen Gefallener u. damit zu 
wesentlicher Vereinfachung u. Beschränkung 
aller Feierlichkeiten. So wurden nach der 
Schlacht bei Scdan 1870 die Leichen aus hyeie 
ischen Gründen großenteils verbrannt; gleiches 
geschah 1894 im JapanischChinesischen, 1898 
im Amerikanisch-Spanischen, 1904/05 im Rus 
sisch Japanischen Äriege. Gera wird aber stets 
die versäumte Feier in ruhigerer Zeit nachge- 
holt. Bronsart v. Schellendorff berichtet 
in seinen chs Monate beim japa- 
nischen Berlin 1906) von einen. 
großen Totenfest in Mukden, das von den japa- 
nischen Truppen an den Gräbern ihrer gefallenen 
Kameraden abgehalten wurde, Viele solcher 
nachträglichen Feiern haben auf den Schlachtfel- 
dern des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71, 
‚namentlich in der Umgehung von Metz, in den 
nachfolgenden Friedensjahren stattgefunden, als 
die Truppenteile zu Ehren ihrer Gefallenen Denk 
x errichteten, mehrfach auch die Leich 
aus den weit verstreuten Gräbern in gem 
same Ruhestätten sammelten. Besonders be 
merkenswert wurde durch die gleichzeitige Be- 
teiligung von französischen u, deutschen Trup- 
pen die feierliche Überführung der Überreste von 
ffizieren u. Soldaten des Kaiser-Alexander. 
Garde-renadier-Regiments Nr. 1 am 17. Juni 
1893 aus einem auf französischem Gebiete 
























































Bestattung der Krieger 


Habonville gelegenen in ein auf deutschem 
Boden bei Amanweiler befindliches Grab. Val. 
Leon Goulette, L’Entrevue de St-Ail-Amanvil 
ers. —- Bei Chamipigny vor Paris hat die franzö. 
sische Regierung die Bestattung der nach der 
Schlacht von Villiers, 30.November bis 2. Dezember 
1870, an den verschiedensten Stellen des Schlacht- 
feldes begrabenen Krieger beider Heere in ebenso 
schöner wie würdiger Weise in einer gemei 

Samen Gruft veranlaßt. — Wohl den großartig 
sten u. ergreifendsten Eindruck erweckt die ccht 
kriegerische Grabstätte Napoleons 1, auf dessen 
schlichten Sarkophag im hohen Kuppelbau des 
Invalidendomes zu Paris Hunderte voneroberien 
Fahnen u. Siegeszeichen herabblicken. — Mit 
besonders feierlicher Pracht wurde 1675 der 
französische Marschall Turenne bestattet, dessen 
Leiche, ebenso wie die Vaubans, später chen. 
falls im lavalidendom beigesetzt wurde. Vgl. 
Der vollkommene Teutsche Soldat von Hand 
Friedrich von Fleming (1720). Ein Stich in 
diesem Werke zeigt die Mannschaft der Tra 

parade, ihre Waffen vorkehmt tragend, u. eine 
am offnen Grabe Ehrensalven abgebende Ab 
teilung, die, wie es in der Beschreibung heißt, 
hinterher „wieder in aller Stille mit scharf ge: 
schuldertem Gewehr ohne Spiel" — also anders 
als heute üblich — ahmarschiert. Ebendort wird 
„Von denen Begrähnissen derer alten Teutschen“ 























ürzählt: „Die alten Heydnischen Teutschen 
haben mil ihren Begeäbnissen schlechte Core 
inonien vorgenommen.” Der prunklichenden Zeit 


des Verfassers genügte die einfachere, Sitte 
unserer Altvordern offenbar nicht, nach der bei 
der Verbrennung der Leiche „nur eines jed- 
weden seine Waften, u. hißweylen auch sein 
Pferd mit hineingeworfen“ wurden. —— Tacitus 
beschreibt in den Annalen (II, 7) die Leichen. 
feier auf dem Teutoburger Schlachlfelde: In ge- 
ordnetem Zuge marschierten die römischen 
Truppen mit verkehrt geiragenen Feldzeichen 
dreimal unter Trompetenschall mit taktmäßigem 
Walfenklirren u. Klagerufen um den Scheiter- 
haufen oder das Massengrab. Weitere Schilde 
rungen von römischen Kriegerhestaltungen fin 
den sich in Suetonius® Biographie des Claudius 
(cap. 1, Begräbnis des Drusus), in Apı 
Bürgerkrieg (1, 106, Sullas Bestattung) 
gilius’ Ancıs (XI, 1BSf.). — Von den 
berichtet Thucydides (I, 34), daß si 
Peloponnesischen Krieg Gefallenen am Jahres- 
schlusse drei Tage unter einem Zelt aufbahrten 
u. dann, nach der Lobrede eines ange: 
Bürgers auf die Toten, in feierlicher Weise am 
schönsten Punkte vor der Stadt beerdigten, wa- 
bei für die Verschollenen ein leeres Paradebeit 
sonders mit herumgeführt wurde. War es 
nicht möglich, die Gefallenen bei ihrer Vater- 
stadt zu begraben, so wurde ihnen dort wenig- 
stensein Ehrengrabhügel (Kenotaphion) errichtet, 
Doch wurde vielfach auch auf dem Felde der 
Ehre selbst den Toten eine geweihte u. durch 
ein Denkmal geschmückte Ruhestätte bereitet, 
2. B. den Athenern in dem Soros bei Marathon, 
den Angehörigen der verschiedenen Griechen“ 
stämme bei Platää (Herodot IX, 85}, den The- 
banern bei Chäronea mil dem 1880 wieder auf- 
gefundenen Kolossalbild eines Löwen, den Spar- 
iaten unter Leonidas am Thermopylenpaß,deren 
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Denkmal die von Simoni 
verdeutschte Inschrift trug 
„Wandrer, meld’ es daheim Lacedämons Bür- 

gern: Erschlagen 
Tod. ihrem Gebote 





verfaßle, von Schiller 





Liegen wir hier, noch 








getreu‘ 
Die älteste ausführliche Schilderung der Be- 

staltung eines Krieger, des Patroclus, findet. 

sich in Homers Ilias, im XXIII Gesang. Si 


zeigt, daß der Grundcharakter derartiger Feier- 
lichkeiten sich im Laufe von Jahrtausenden 
wenig geändert hat, ja daß sogar manche Einzel- 
heiten allen Wechsel der Zeiten überdauert 
haben: 








mes annne se, Aber Achillens 
Tier alsbald die Scharen der myrmidonischen 
Reiter, 
Umzugürten das Erz und vorzuspannen den 
Wagen 
Jeder die Ross’; und sie sprangen empor, und 
hüllten Geschmeid’ um. 
Jetzt betraten die Sessel die Reisigen, Kämpfer 
und Lenker; 
Diese voran; und es 20g des Fußvolks dichtes 
Gewölk nach, 
Tausende; milten sodann den 
reunde." 
‚Also eine Trauerparade, deren Anordnung sich 
kaum von der heutigen im deutschen. Icere 
unterscheidet. — Nachdem der Leichnam auf 
einem gewaltigen Scheiterhaufen mit Waffen, 
Pferden, Hunden u. mit zwölf gefangenen Troorn 
verbrannt war, würden die Überreste in einer 
Urno gesammelt u. mit einem Grabhügel über- 
deckt. Kampfspiele beschlossen die Feier. — 
Auch die altgermanische u. die altnor- 
ische Heldensage berichten von den Ehren,die 
dem toten Krieger u. Helden erwiesen wurden. 
Im dritten Siogfriedsliede der nordischen Edda 
(Sigurdharkvidha 11) wünscht Brünnhildo mit 
Siegfried zusammen auf einem Scheiterhaufen 
verbrannt zu werden: 
„Umhängt die Scheite mit Hüllen u. Schilden, 
Ünd lasset die reichen Leichengewande, 
Die Menge der Toten mit mir brennen . 
Es wurden Kncchte „in goldenen Ketten, zwei 
im zu Hinptern mit" zweien Falken“ nitver 
rannt; 
„Denn ärmlich nicht wird unser Auszug von 
Erden 
Das älteste deutsche (angelsächsische) Nelden- 
gedicht „Beowulf“ gibt am Schluß die Bestat- 
tung des im Drachenkampfe gefallenen Helden: 
„Drauf gruben u. häuften die gautischen Helden 
Einen Hügel am Berghange hoch u. breit, 
Den Wogendurchseglern weithin sichtbar, 
Und zimmerten fertig in zehen Tagen 
Des Schlachthelden Grabmal... 








roclus trugen 



































Die Klage erhoben, des Königs gedenkend, 





Und sangen und sagten vom seligen Herrscher, 
Seine Ritterschaft rühmten u. die Riesenkämpfe 
h Kräften pi 





Nur in einer Hinsicht unterschied sich dio 
Sitte des Heroonzeitalters wesentlich von der 
15* 
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späterer u. heutiger Zeiten: in dor Behandlung 
gefallener Feinde. Während Achill die Leiche 
Hectors den Hunden preisgibt, u. während 
‚Xerxes noch an dem Leichnam des Leonidas 
ünwürdige Rache nimmt, indem er ihn verstüm- 
meln u. kreuzigen läßt, gilt cs später bei den 
Griechen als völkerrechlliche u. religiöse Pflicht, 
die mit größter Strenge beobachtet wurde, auch 
dem gefallenen Feinde Bestattung zu gewähren. 
Auch Hannibal ließ im Ersten Punischen Krieg 
den Leichnam des Tiberius Gracchus am Ein- 
gang des karthagischen Lagers verbrennen u. 
ihm ein prächtiges Leichenbegängnis halten, Bei 
den Römern bürgerte sich diese, auf Achtung 
kriegerischer Eigenschaften auch beim Feinde 
begründete Sitte erst sehr viel später ein; doch 
wissen wir, daß Julianus nach der Alemannen- 
schlacht bei Straßburg 375 n. Chr. ohne Unter- 
schied die Leichen von Freund u. Feind be- 
stalten ließ, Vgl. Max Jähns, Über Krieg, 
Frieden u. Kultur (Berlin 1899). -- Heute wird 
bei allen zivilisierten Völkern, mit einziger Aus- 
nahme vielleicht der Chinesen, Tapferkeit u. 
Pflichttreue bis zum Tode grundsätzlich als 
höchste kriegerische Tugend anerkannt u. glei 
cher Ehrung für würdig erachtet, einerlei, ob 
sie vom Freunde oder vom Feinde ausgeübt 
wird, 

Öfi gewechselt hat die Behandlung der im 
Zweikampf Gefallenen. Im Mittelalter, dem 
der Zweikampf als ritterliche Ehrenpflicht galt, 
'wurdo dem Gefallenen auch jede, nach Stand 
u. Brauch zustehende Ehrung zuteil, Der Große 
Kurfürst dagegen verweigerte den gefallenen 
Duellanten christliches Begräbnis u. kriegerische 
Ehrung. Selbsimördern bleiben allgemein mi 
tärische wie geistliche Ehren versagt, sofern 
nicht angenommen werden kann, daß sie in 
eisliger Umnachtung Hand an sich gelegt haben. 
Ben in der zweiten Klasse des Soldatenstandes 
befindlichen Soldaten stehen in Deutschland 
keine militärischen Ehren zu. Vgl. Mommsen, 
Römische Geschichte (Berlin 1885); Pauly 
Wissowa, Realenzyklopädic; L. Gautier, La 
Chevalerie (Paris 1884); A. Schultz, Das 

ische Leben zur Zeit der Minnesänger, I1.Bd. 
ig 1889); Rochholz, Deutscher Glaube 
ü. Brauch (Berlin 1867). 

Bestechung {f. corruption — c. bribery), 
eine nach $ 333 des deutschen Reichsstraf- 
gesetzbuchs.. strafhare Handlung bescht, wer 
einem Beamten oder einem Mitgliede der bewaft- 
neten Macht Geschenke oder andere Vorteile an. 
bietet, verspricht oder gewährt, um ihn zu einer 
Vorlotzung der Amts. oder Dienstpflicht zu be- 
stimmen. Dieser aktivon B. stcht die passive 
B. gegenüber, die von einem Beamten begangen 
wird, der solche Vorteile anninunt, u. zwar nicht 
ur, um gegen seine Amispflicht zu handeln, 
sondern auch für eine an sich nicht pflicht- 
widrige Amtstätigkeit. Die Strafe der aktiven. 
B. ist Gefängnis, unter Umständen Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte. Liegen mildernde 
Umstände vor, so ist auf Geldstrafe bis zu 
1500 „4 zu erkennen. Die passive B. wird bei 
Verletzung der Amts- oder Dienstpflicht mit 
Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei mildernden 
Umständen mit Gefängnis bestraft. War die 
Handlung an sich nicht pflichtwidrig, so tritt 
















































































Bestechung — Bestelmeyer 


Geldstrafe bis zu 300 .# oder Gefängnis bis zu 
sechs Monaten ein. Wird die B. einem Rich- 
ter, Geschworenen oder Schöffen gegenüber zum 
Zwecke der Rechtsbeugung erlolgreich verübt, 
50 werden alle Täter mit Zuchthaus bis zu 15 
Jahren bestraft. Mildernde Umstände dürfen in 
diesem Falle nur gegenüber dem bestechenden 
Teile zur Gefängnisstrafe führen. — Mili- 
tärische B. begeht, wer für eine Handlung, die 

ine Dienstpflicht Verletzt, Geschenke oder an- 
dere Vorteile (z. B. Beischlafsvollziehung, Be- 
wirtung u. dgl) annimmt, fordert odor sich ver- 
sprechen läßt. Unter Umständen liegt die straf 
bare Handlung schon dann vor, wenn das Ver- 
halten des Täters die Geneigtheit zur Annahme 
yon Geschenken erkennen läßt. Vgl. Herz u. 
Ernst, Militärstrafgesetzbuch für das Deutsche 
Reich (Berlin 1903). 

Im österreichischen Strafgesetzbuch sind 
die Strafen für B. (Geschenkannalme) nach den 
gleichen Grundsätzen geregelt wie im deutschen 
itecht. „Vgl. Herbst, Handbuch des österreichi- 

















schen Strafrechts (Wien 1882). 
Besteck, 1. naulisches (L. point de route 
dunaire — c. skip'splace, position), Angabe des 








Schiffsorts nach geographischer Breite u. Länge. 
Den nach der Logrechnung (s. Koppelkurs) er- 
mittelten Schiffsort nennt man das gegißte (ge- 
schätzte (£. estime — e. deadreckoned) B., den 
nach astronomischen Beobachtungen bercch. 
noten Schiffsort das astronomische B. Die 
gegißte, sogenannte terrestrische Besteckrech- 
nung hat aus der bekannten Lage des Abfahrts- 
orts u. dein gut gemachten Wege (Kurs, Distanz) 
den Ankunfisort des Schiffes zu ermitieln. Der 
Unterschied zwischen dem gegißten u. dem 
astronomischen B. wird meist durch Stromver- 
setzung (s. Strom) hervorgerufen, beruht aber 
vielfach auf mangelhafter Kenntnis der bei der 
ung benutzten Größen (Kurs, Distanz, Ab- 

. Mittagsbesteck heißt das für den 
wahren Mittag berechnete B., das ins Schiffs- 
tagebuch eingetragen werden muß. B. ab- 
tzen oder aufmachen bedeutet das B. in 
die Seckarle eintragen. Unter B. aufmachen 
wird auch die Berechnung des Koppelkurses ver- 

















2. Bestec hes, 5. Sanitätsaus- 
rüstung, 
3. Besteck, artilleristisches, Ausrüstungs- 


stück der deutschen u. österreichischen Büch- 
senmeister des 15. u. 16, Jahrhunderts. Es be- 
stand aus einem Futteral, einem Reißzeug zum 
Messen der Metallstärke im Zündloche, einer 
Raumnadel, einem Zoll- u. Kalibermaßstab, einem 
Stock: oder Tasterzirkel, einer Senkwage u. 
einen kleinen Löffelbohrer zum Auskratzen des 
Zündloches. Noch im 17. Jahrhundert wurde 
das B. von den österreichischen Arlilleristen 
an einem über die Schulter hängenden Riemen 
getragen. Später verschwand das B. aus der 
Ausrüstung, blich aber bis zur Mitte des 18, 
Jahrhunderls nebst dem Luntenstock das Ab- 
zeichen der Artillerie. 

Bestelmeyer, Georg Julius Wilhelm, 
Ritter v., Generalstabsarzt der hayerischen 
Armen, Chef des bayerischen, Sanitälskorps u. 

r Medizinalabteilung im Kriegsministerium, 
geboren 1. Juni 1847 irnberg, studierte 











Besteuerung — Bestrichener Raum 


in Erlangen u, München, wo er 1871 die 
Staatsprüfung ablegte. Während des Feldzuges 
1870/71 war B. als einjährig-treiwilliger Arzt in 
bayerischen Reservelazareiten tätig; am 28. De- 
zember 1871 trat er dauernd in den Militär. 
dienst. 1879 wurde er Stabsarzt, 1892 Ober- 
stabsarzt 1. Klasse; 1894 wurde er ins Kriegs- 
ministerium versetzt, 1900 zum Generalarzt 
u. Chef der Medizinalabteilung ernannt, Be- 
reits unterm 10. April 1901 wurde D. zum 
Generalstabsarzt befördert. Als solcher eı 

hielt er am 14. Dezember 1906 den Rang als 
Generalleutnant mit dem Prädikat Bxzellenz. — 
B. hatte als junger Militärarzt 1874 in Wion u. 
1888 in Berlin mnchrere Monate seiner fachtech- 

i . wissenschafllichen Fortbildung ac- 
widmet. Eine größere Arbeit von ihm über den 
Typhus in der bayerischen Armee 1874 bis 1004 
erschien 1905 im Archiv für klinische Medizin. 
Als Generalstabsarzt hat er scin Hauptauger 
merk auf die Gesundheitspilege u. Krankheits 
vorbeugung in der Armee, sowie auf die Fort 
bildung der Militärärzte gerichtet. Reichliche 
Gewährung von Beihilfen zu Studienreisen, Aus- 
dehnung der militärärztlichen Kommandos zu 
Universitäten u. Krankenhäusern, endlich die 
Gründung der Militärärztlichen "wissenschaft. 
lichen Gesellschaft zu München sind Zeichen 
seines bisherigen Wirkens. 

Besteuerung, s. Steuern. 

Bostick. Deichbestick, Bestimmung über 
das Profil u. die bauliche Einrichtung eines 
Deiches, 

Beskemann. ı. Schitshestsung (Handels 
marine). 

Bestrafung (l. zunitim — e. punich 
ment), s. Strafen. 

Bestreichen (f. enduire, enfiler, fouctter, 
raser, balayer — ve. 10 enfilade, lo swecp), 
einen Geländeabschnitt so unter Feuer hal 
ten, daß möglichst kein Teil der Feuerwi 
kung entzogen ist. Die bestreichende Wir- 
kung kommt hauptsächlich der Vertei 
zugute. Denn nur der Verteidiger kann 
Gelände für seine Stellung wählen; der An- 
greifer muß cs nehmen, wie er es findet. Auch 
er kann aber unter Umständen manche Teile 
der Verteidigungsstellung der Länge nach be- 
streichen. Am leichtesten ist ein ganz ebenes. 
Gelände zu bestreichen, wenn die eigene Stel- 
tung annähernd eine gerade Linio bildet, In 
diesem Falle kann man einfach frontal wi 
ken, u. die Grenze der Bestreichung richtet sich 
lediglich nach der Schußweite u. der Rasanz. der 
Waffe (s. Bestrichener Raum). Schwieriger 
wird das B, wenn die eigene Stellung 
scharfo ausspringende Winkel bildet, da sowohl 
Handfeuerwalfen als Geschütze ein seitlich be- 
grenztes Schußfelä_ haben: es können vor 
den Bruchpunkten der Front unbestrichene 
Räume entstehen. Diese müssen alsdann von 
benachbarten Fronten aus bestrichen werden 
(Kreuzfeuer). Liegt uneingeschenes Gelände vor 
der Front (z.B. Mulde, Steilabfälle), 50 ent- 
stehen tote Winkel. Um diese bestreichen zu 
können, sind besondere Vorkehrungen erforder- 
ich. Hier kann Steilfeuer gute Dienste leisten. 
Erwrünscht ist es, wenn man das nähere Vorfeld 
langer Linien, Lücken in der Stellung oder tote 
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Winkel vor der Front flankierend bestreichen 
kann. Wertvoll hierfür können Maschinenge- 
wehre Diese Art der Bestreichung spart 
Kräfte, macht aber den Schutz der zur Flan- 
kierung (f. flanguement — e. flanking) verwei 
deten Waffen gegen Seitenfeuer notwendig. Hin- 
dernisse müssen unter allen Umständen {ron- 
tal oder flankierend bestrichen werden; denn 
wenn sio im unbestrichenen Raum oder im 
toten Winkel liegen, so kann sie der Gegner 
‚ohne Verluste überwinden. S. Ausspringender 
Winkel, Bestrichener Raum, Befestigte Feld- 
stellung, Toter Winkel, Unbostrichener Raum. 
Die Linien u. Gräben der Befestigungsanlagen 
müssen womöglich in der Längsrichtung unter 
(lankierendes) Feuer genommen werden. Eine 
frontale Bestreichung erfordert mehr Verteidiger 
u. setzt sie dem feindlichen Feuer aus, da sie 
auf dem hohen Wall sichen müssen. Zur fat 
kierenden Bestreichung ist dio Aufstellung am 
ünstigsten winkelrecht zu dem zu bestreichen 
den Geländestrich (Graben, Linie) zu nehmen. 
Das Bestreichen ist dann bis zu der Entfernung 
wirksam, die der Tragweite der benutzten 
Waffe entspricht, Da das rasante B. immer auf 
gewisse Strecken beschränkt ist (s. Bestriche- 
ner Raum), so ist ein gleichmäßig wirksames B. 
einer längeren Linie nur unter gleichzeitiger 
Verwendung mehrerer mit verschiedenen Er- 
höhungen feuernder Schußwaffen möglich u. so 
auszuführen, daß die verschiedenen bestrichenen 
Räume sich gogonseilig ergänzen; s. Deckung, 
Bestreichungsfeld, s. Schußfeld. 
Bestrichener Raum (£. zone dangereuse 
— e. fireswept zone) ist nach der Erklärung 
der deutschen Schießvorschriften für die In- 
tanterie u, Feldartillerie dio Strecke, innerhalb 
der sich dio Geschoßbahn nicht über Ziel 
erhebt. Es ist zu unterscheiden, ob der 
strichene Raum auf der Visierlinie oder auf dem 
Boden gemessen wird, Im ersten Falle hängt 
die Größe des bestrichenen Raumes nur von 
der Größe des Fallwinkels u. der Zielhöhe ab. 
Wird dagegen dor bestrichene Raum auf dem 
gewachsenen Boden gemessen, so ist der Win 
kel, den dio Visierlinie mit dem Boden in der 
Nähe des Zieles bildet, von großem Einfluß. 
Steigt der Boden zur Visierlinie an, so wird der 
bestrichene Raum kleiner. Fällt dagegen der 
Boden unter die Visierlinie, so winl er größe 
Auch die Anschlaghöhe ist von Einfluß; 
niedrige Anschlaghöhe ergibt sets einen gud: 
Beren bestrichenen Raum als eine hohe. Sit 
Ausnahme der kleinen Entfernungen, für die 
die ganze Geschoßbahn im bestrichenen Raum 
liegt, ist der auf der Visierlinie gemessene be- 
strichene Raum gleich dem Produkt aus dor Ziel- 
höhe u. der Kolangente des Fallwinkels. Ei 
großer bestrichener Raum schwächt den, Ein- 
fiuß eines falsch gewählten Visiers auf die Treff. 
wahrscheinlichkeit gegen ein senkrechtes Ziel 
ab. Daraus erklärt sich das Bestreben, die Fall- 
winkel bei den Gewehren u. Flachbahn. 
geschützen (Kanonen) möglichst klein, die Flug. 
bahn gestreckt zu gestalten. In mehreren, 
ineen (Schweiz u. Frankreich) macht man einen 
strengen Unterschied zwischen dem auf der 
Visierlinie u. dem auf dem Erdboden gemessenen 
bestrichenen Raum u. nennt jenen in der 
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Schweiz „Visierbereich“ 
bestrichenem Raum die auf dem Erdboden ge 
messene Strecke versteht, innerhalb deren die 
Geschoßbahn sich nicht über Zielhöhe erhebt. 
In Frankreich versicht man unter „zone dan. 
gereuse” die auf der Visierlinie, unter „zone 
rasce" die auf dem Boden gemessene Strecke 
der Geschoßbahn. — Wird der bestrichene Raum 
infolge der Geländebeschaffenheit_ arößer oder 
kleiner, so ändert das an der Treffwahrschein. 
lichkeit gegen das eigentliche Ziel ni 

gegen gefährdet ein großer bestrichen: 
auch hier das Gelände in größerer 
größer or i 

führen 


Bestroppen 





während man unter 




















iefe; je 
um so schwieriger wird das Vor- 
;on Unterstützungen u. der Munitions- 
ersatz in einer beschossenen Truppenstellung. 








Bestroppen (f. &troper une poulie — c. 
to strop a block), einen Stropp (s. d. um einen 
Block legen. B. heißt auch in der Sccmanns- 
sprache: etwas bewerkstelligen, ferligmachen. 

(Österreich-Ungarn). 
Zur Förderung des Welleifers im Schießen wer- 
den alljährlich bei den Truppen u. in den Gar- 
nisonen sowohl Mannschafts- als auch Offiziers- 
bestschießen veranstaltet. 

Bestückung (. armement — e. arma. 
ment), die Ausrüstung einer Stellung, einer 
Festung oder eines Schiffes mit Geschülzen; s. 
Armierung, 

Bestushew-Rjumin, Alexei Petro- 
witsch, russischer Großkanzler u. Feldmar- 
schall, geboren 2. Juni 1692 in Moskau. Er 
{rat nach seiner in Deutschland genossenen Er- 
ziehung 1713 in kurbraunschweigische, 1718 in 
russische Dienste. 1740 machte ihn Birons Für. 
sprache zum Kabinctiminister an Stelle Wolyns- 
kijs. Mit seines Gönners Sturz, nach dem Tode 
der Zarin Anna, kam er vot 
Tangenschaft, bis die Zarin 
Reichsvizekanzler, 1744 zum  Großkanzler 
machte, Die ihren Ausschweifungen zügellos 
ergebene Herrscherin überließ dem vielge- 
wandten ränkevollen Günstling bald völlig die 
Regierung, die dieser ganz im österreichischen 
Sinne u. voll Feindschaft gegen Preußen leitete. 
Die Bündnisse mit Österreich von 1746 u. 1756 
waren sein Werk. Nach dem Siege bei Groß 
jägersdorf 1757 beriel or Apraxin mit seinem 
Hecre vom Kriegsschauplatz zurück, um bei dem 
erwarteten Ableben Elisabeths sich in die Gunst 
des den Preußen freundlich gesinnten Groß- 
fürsten Peter zu setzen. 
















































ihn auf sein entlegenstes 
nahm ihn jedoch wieder an ihren Hof u. er- 
m Feldmarschall. Neben Panin 
der ersten Zeit ihrer R 
gierung vorzugsweise auf DB. der zur Partei 
Orlows gehörte. Er starb am 21. April 1766. 
Val. Brückner, Katharina II. (Berlin 18 
Waliszewski, La dernitre des Romanow, 
beth I, imperatrice de Hussie (Paris 190: 
Besuch, dienstlicher (f. visite — e. 
visit), In ‘den Kriegsmarinen hat 
im Laufe der Zeiten der Brauch heraus. 
gebildet, daß Secbefehlshaber oder Komman- 
danten einzelner Schilfe beim Zusammen 
treffen in einem Mafen gegenseitig Besuche 
austauschen. Dem Besuch hat die Begrü- 



























- Besuch, dienstlicher 


Bung durch einen Offizier  voranzugchen. 
Obgleich diese Besuche einen dienstlichen 
Charakter tragen, so sind sie doch mehr 
als internationaler Höflichkeitsaustausch anzu 
schen. Daher sind Besuche zwischen Befehls. 
habern der deutschen Kriegsmarine unter sich, 
sowie zwischen Befehlshabern der Marine u. 
solchen der Armee nicht gebräuchlich. Nur 
zwischen den Befehlshabern der deutschen 
Kriegsschiffe u, den Befehlshabern in den deut- 
scheu Schutzgebieten u. Kolonien, sowieden Ver- 
{retern des Deutschen Reichs im Auslande (Gou- 
verneuren, Geschäftsträgern, Ronsuln) ist der 
Austausch von Besuchen vorgeschrieben. Ein 
B. ist möglichst noch an demselben Tage, 
spätestens jedoch innerhalb 24 Stunden zu er- 
widern. Jüngere Befehlshaber machen ihro Be 
suche erst, wenndie am Orte anwesenden ältesten 
Befehlshaber ihre Besuche ausgetauscht haben. 
Im allgemeinen gilt in der deutschen Marine 
der Grundsatz, daß der Jüngere dem Älteren 
den ersten Besuch abstatiet, sowohl gegenüber 
fremden Sechefehlshabern als auch gegenüber 
Reichsvertretern. In bezug auf diese. gelten 
folgende Bestimmungen: Botschafter (in dem 
Lande, in den sie beglaubigt sind) empfangen 
von allen Seebefehlshabern den ersten Besuch 
Gesandte u. der Gouverneur von Deutsch-Öst- 
afrika empfangen von allen Secbefehlshabern 
den ersten Besuch, sofern sie nicht Admirale 
sind; die Ministerresidenten, die Gouverneure 
von Kiautschou u. von Kamerun empfangen von 
alten Seebefchlshabern den ersten Besuch, außer 
wenn diese Vizeadmirale oder höheren Ranges 
sind; die ständigen Geschäftsträger, die übrigen 
Gouverneure, Generalkonsuln, _ Reichskom 
issare, Landeshaupimänner u. Vizegouver- 
jeure empfangen von allen Seebefehlshabern 
‚den ersten Besuch, außer wenn diese Flaggoffi 
ziere oder Kommodare sind; die Berufskonsuln 
haben allen Secbefehlshabern den ersten Besuch 
zu erslatten, wenn diese im Nange der Fre 
‚attenkapitäne oder höheren Ranges sind; die 
Yahlkonsuln haben auch den Korvettenkapi- 
tänen den ersten Besuch zu machen; die Berufs. 
Yizekonsuln u. die Bezirksamtmänner machen 
allen Secbefehlshabern vom Korvettenkapitän an 
aufwärts den ersten Besuch. Alle Besuche u. 
Gegenbesuche sind persönlich zu erstatten, nur 
Flaggoffiziere dürfen in bestimmten Fällen den 
Besuch durch einen im Rang des Besuch. 
erstatters stehenden Offizier ihres Stabes er- 
widern Inssen. Bei Vortretungen im Kommando 
für den Besuchsaustausch nur der Dienst 
grad des Veriret Auch die Be. 
ten (Botschafte usw.) können 
den Besuch durch keit erwidern. 
lassen, die im gleichen Range mit dem See- 
befchlshaber steht. Dies gilt jedoch nur bis zum 
isterresidenten u. mit diesem gleichstehen. 
den Beamien. Alle übrigen Beamten haben stets 
den Besuch persönlich zu machen u. zu er- 
widern. Bei Besuchen zwischen Offizieren der 
deutschen Kriegsmarine u. (remden Offizieren 
u. Beamten an Land sind die lokalen Gebräuche 
aus dem Kreuzerhandbuch zu erschen oder, 
wonn nötig, durch Nachfragen bei den diplo- 
matischen Vertretern festzustellen u. nach dem 
Grundsatz der Gegenseitigkeit zu erfüllen. 






















































































Betäubung 


Yel. Flaggen-, Salut- u. Besuchsordnung 
für die Kaiserliche Marine. "In Österreich-Ungarn 
gelten gleiche Grundsätze. 

Betäubung (l. assourdissement, stupt- 
faetin, [med] = ©, stupefacion, dafuing), 
io 
Einwirkung. 
erschütterung beim Fall 
auf den Kopf entstehen häufigsten 
wird sie durch Einatmung giltiger Gase her- 
vorgerufen. Zu den giftigen Gasen, die eine 
B. bewirken, gehört das bei unvollkommener 
Verbrennung entstehende Kohlenoxydgas, das 
Leuchtgas, die Gruben- u. Minengase usw. In 
der praktischen Medizin wendet man die künst- 
liche B. ausgiebig an, um den Kranken bei 
‚Operationen die Schmerzen zu ersparen. Dazu 
ist die Aufhebung des Bewußtseins nicht unbe- 
ingt erforderlich. Es genügt, wenn das Nerver 
ysiem so beeinflußt wird, daß die Nerven im 
Öperationsgebiet unempfindlich gegen Schmerzen 
werden. Man unterscheidet demnach allgemeine 
Narkose) u. örtliche B. (Anästhesie). 
Schon im Ältertum war man bestrebt, Opera- 
tionen unter der Einwirkung schmerzslillender 
Mittel auszuführen, die teils innerlich, teils ört- 
lich angewendet wurden. Besonders waren 
Cannabis indica u. Opium in Gebrauch. Im 
Mittelalter wurden Schlafschwämme, d. h. 
Schwämme, die mit Schlafmitteln pflanzlicher 
Extrakte von Solancen, Schierling u. dgl. oder 
nit Opium durchtränkt waren, äußerlich u. 

erlich angewandt. Auch Dämpfe aus Schier- 
ling u. Mandragora-Blättern wurden zur Be- 
täubung eingentmet. — Nachdem schon mehr- 
fach von Ärzten Athereinatmungen gegen 
Schmerzen angewandt u. in ihren, Wirkungen 
geprüft worden waren, machte 1812 Dr. Long, 
Arzt in Athen, die ersten Operalionen unter 
Ätherbetäubung, In Amerika führte Zahnarzt 
Morton den Ather zu Beläubungen ein u. ver. 
anlaßte den Chirurgen Warren, das neue Mittel 
zu prüfen. 1846 entfernte dieser unter Äther- 
betäubung eine Halsgeschwulst. Schnell dran 
die Kunde nach Europa. Aber Äther kam 
Europa nicht schr in Aufnahme, da 1847 der 
englische Chirurg Simpson auf Grund von 60 
Erfahrungen an chirurgischen Kranken u. Ge- 
bärenden das Chloroform als Betäubungs. 
mittel empfahl. Beide Mittel, Ather u. Chloro- 
form, in ihrer Wirkung ziemlich gleich- 
zeitig erkannt u. empfohlen, sind bis auf den 
heutigen Tag die souveränen Betäubungsmittel 
eblieben. Da sie Gifte sind, können sie, über 

inausgohend, schwere, ja tödliche Er- 
krankungen hervorrufen. Chloroformtodeställe, 
sind immer wieder vorgekommen, glücklicher. 
weise aber imganzenschrselten. Die Hauptgefahr 
des Chloroforms liegt in seiner Einwirkung auf 
das Herz u. den Kreislauf, Die Herziätigkeit wird 
verlangsamt, der Blutdruck verringert; es kann 
sogar auch 'plötzlicher Süllstand des Herzens 
durch Reizung des Herzhemmungszentrums ei 
treten. Besonders gefährdet sind Herzkranke. 
Aber auch die Atmung wird unter dem Einfluß 
des Chloroforms langsamer u. oberflächlicher. 
Nicht selten tritt während der Betäubung Er- 
brechen auf. S. Chloroform. Bei B. mit Niher 
sind die unmittelbaren Gefahren nach überein- 











ufhebung des Bewußtseins durch äußere. 
B. kann z.B. durch Gehirn- 

oder 
Am 





Schlag 
























































231 


stimmendem Urteil geringer als bei Anwendung 
von Chloroform. lm Gegensalz zu diesem 
steigert Ather den Blutdruck; er hat aber eine. 
schr unangenehme Figenschaft: er reizt die 
Schleimhäute, so daß manchmal Lungenentzün- 
dungen nach Ätherbetäubung vorkommen. Wäh- 

der Athertod bei der B. durch Aufhören 
der Atmung u. folgende Herzlähmung außer- 
ordentlich selten ist, verursachen die Lungen“ 
entzündungen nach Alhereinatmung öfters Todes- 
fälle. S. auch Äther. 

Nach einer umfangreichen Statistik der Deut- 
schen Gesellschaft für Chirurgie von 1897 kam 
bei Chloroform 1 Todesfall auf 2039 Narkosen, 
bei Äther 1:5090, bei Billroths Chloroform. 
Alkohol-Aliermischung 1:3870, bei Ather u. 

loroform nacheinander 1: 7694. Da das 
Chloroform besonders auf das Herz, der Ather 
auf die Almung wirkt, so gilt für die Wahl des 
Detäubungsmittels jetzt als Grundgesetz: Bei 
Merzkranken kein Chloroform, bei Lungen“ 
kranken kein Äther! Im übrigen hängt die Vor- 
liebe des Arztes für Chloroform oder Ather von 
der persönlichen Übung u. Erfahrung ab. Durch 
tieferes Eindringen in das Wesen der Boläubung 
u. die sich aus ihr ergebenden Schädlichkeiten 
h nt, die Gefahren der allgemeinen 
ieblich zu verringern. Jeder B. geht 
eine genaue Untersuchung von Lunge u. Herz 



































voraus. Der Kranke darf längere Zeit vorher 
nicht essen, damit der Magen leor ist u. nicht 
Erbrechen eintritt. Außerdem hat man Appa- 
rate u. Methoden eingeführt, die das Be- 


täubungsmittel in einer genau zu dosierenden. 
Menge der Aimungsluft beimengen. Beobach- 
tung der Pupillen, des Pulses u. dor Atmung, 
Freihalten der Luftwege durch Hervordrücken 
der Zunge siud bewährte Mabregeln bei der B; 

frotz aller Vorsicht doch einmal Stillstand 








der Atmung cin 20 mad die Künstliche 
Atmung eingeleitet werden 

Seltener gebrauchte ‚Betäubungsmittel sind 
unter anderen das eine Zeitlang bei Zahnärzten. 
schr beliebt gewesene Lachgas u. Brom. 
äthyl. Dieses ist, soweit die bisherigen Erfah 
, für kurze Narkosen 
Einleitung einer Athernarkose zweck 
brauchbar. 

Um einer allgemeinen Betäubung u. ihren 
fahren zu entgehen, wendet Professor Bier seit 
1898 Einspritzungen gewisser Arzneilösungen in 
den Rückenmarkskanal zum Zweck der D. der 
Gliedmaßen ohne Verlust des Bewußtseins an. 
(Lumbalanästhesic). Vorläufig ist die Me- 
{hode noch unfertig; aber sie hat vielleicht eine. 
Zukunft 

Eine örtliche Betäubung an kleineren, um- 
schriebenen Partien des Körpers kann auf zwei 
Arten ausgeführt werden: 1. Durch starke 
Kältewirkung, indem man schnell sich. ver- 
flüchligende Medikamente auf die Haut vor- 
stäubt, 2. durch Einspritzen von Kokainlösung, 
der Kochsalz in einer dem Salzgehalt der Ge. 
webe entsprechenden Menge zugefügt ist. Zur 
B. durch die Verdunstungskälte wurde, früher 
viel der Atherspray angewandt; jetzt ist fast 
nur noch das Alhylchlorid in Gebrauch. Die 

von Kokainlösung sind von 
. Die Methode ist 
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unschädlich, bei kleinen Operationen recht wirk- 
sam u. daher beliebt, 

Für den Krieg 
schen Sanitätsausrü 
Aubungsmüttel zur Verfügung, während, Äther 
für diesen Zweck nicht vorgeschen ist. Zu ört- 
licher B. nach Schleich sind in don Kricg- 
beständen Tabletten vorrätig, aus denen die er 
forderliche Lösung schnell hergestellt werden 
kann. 

Betellung wird in Österreich-Ungarn 
im allgemeinen in einem ähnlichen Sinne ge- 
braucht wie in Deutschland die Bezeichnung 
Abfindung (s. d). Man spricht von einer Be- 
teilung der Truppenkörper u. Anstalten mit Geld, 
Bekleidung usw. zur Deckung ihrer Bedürfnisse. 
u. wendet diese Bezeichnung auch an, wo es 
sich um die Zuwendung der den Einzelpersonen 
zukommenden Gebührnisse handelt. 

Boteuerungsformel (1. formule de ser 
ment — e. formula of oath) ist eine an Stelle 
des Eides tretende Formel, die gewissen, den 
Eid selbst verwerfenden Religionsgesellschaften 
gestattet ist, In ihrer zivil- u. strafrechtlichen 
Bedeutung ist sie dem Eide gleich. Deutsche 
reichsgesetzliche Vorschriften über die B. sind 
micht erlassen, dagegen bestehen in Preußen 
hierüber landesgesetzliche Bestimmungen, sodie 
Verordnung vom 11. März 1827, betreffend die 
Mennoniten, u. Kabinelisorder vom 19. Noven 
ber 1836, betreffend die Philipponen. 

In Ungarn besteht seit 1839 die Sekte der 
Nazarener, die nicht schwören, das Waffentragen 
verwerten u. ihrer Militärpflicht nur gezwungen 
Genüge leisten. Die Nazarener werden, ebenso 
wie die Sekte der Mennoniten u. Karaiten inGali- 
zien u. der Lippowaner in der Bukowina, auf 
ihren Wunsch für den Sanitätsdienst bestimmt. 
Soldaten, die nach Ablegung des Fahneneides 
zu einer dieser Sekten übertrelen, haben auf 
diese Begünstigung keinen Anspruch. — Ypl. 
Wehrvorschriften, I. Teil, 906 (Wien 188 

Bethanien, Hauplort der Bethanierholle 
totten im Großnamaland (Deutsch-Südwest- 
afrika). Seit 1812 Station der Rheinischen 
Nissionsgesellschaft. B. ist mit der Gründung 
der deutschen Schutzherrschaft über das jetzige 
DeutschSüdweslafrika eng verknüpft. Vom 
Kapitän der Beihanier erwarb der Bremer Kaul- 
mann F. A. E. Lüderitz am 1. Mai 1883 gegen 
Bezahlung von 100 £ u. 200 Gewehren einen 
fünf Meilen breiten u. ebenso langen Land 
streifen an der Bucht von Angra Pequeha, der 
am 24, April 1884 unter den Schutz des Deut- 
schen Reiches gestellt wurde. Die Bethanier 
erkannten die Öberhoheit des Deutschen R 
ches willig an u. stellten im Hereroaufstand 
1904 obenso wie die Witbois u. Bastards 
dem Gouverneur ein Hilfskorps. Im Herbst 
schlossen sie sich jedoch dem Aufstand der 
Witbois an u. führten unter ihrem Kapitän Cor- 
nelius 1904 bis 1906 einen meisterhaften Klein. 
krieg in den schluchtenreichen Gebieten des 
Hodup- u. Keitsup-Reviers. Der wiederholt ver- 
suchten Einkesselung durch die deutscheSchutz- 
ruppe wußen sie sich lange Zeit hindurch ge- 
schickt zu entziehen. Die Zahl ihrer Orlogleute 
(Krieger) btrugEnde 1904 ia 300, sank aber im 
Laufe des nächsten Jahres infolge von Gefechts- 


















































Beteilung — Bethoron 


verlusten usw. auf etwa die Hälfte herab. Nach 
Hendrik Witbois Tode wandten sich die Betha- 
nier dem Fischfluß-Gebiet zu. Die beabsichtigte 
Vereinigung mit den Bondelzwarls schlug fehl, 
so daß sie, um der Umzingelung zu entgehen, 
sich zur Flucht in die Tiras-Berge u. die Namib 
entschließen mußten. Mangel an Wasser u. 
Lebensmitteln zwang sie Anfang 1906 an der 
Grenze der Namib, sich den deutschen Truppen 
unter Haupimann Volkmann zu ergeben. Sie 
wurden anfangs in Windhuk, dann auf der Hai- 
fisch-Insel (bei Lüderitzbucht) interniert, wo ihr 
Führer u. ein großer Teil des Stammes dem 
rauhen Klima zum Opfer fielen. B. war bis 
vor kurzem Militärstation (‘ine Kompagnie der 
Schutztruppe) u. ist Sitz eines Bezirksamtes. 

Bethlchemitischer Orden. ursprüng- 
lich geistlicher Rilterorden, wurde zum öst 
reichen „Kreuzorden mit dem roten Stern“; 
5. Orden. 

Bethlen, Gäbor (Gabriel), entstammt 
einer altungarischen reichbegüterlen Familie, 
wurde 1580 geboren u. nach dem Tode des 
Gabriel Bäthory auf dem Landtage von Klausen- 
burg 1613 zum Fürsten von Siebenbürgen er- 
wählt. 1619 schloß er sich den Gegnern Kaiser 
Ferdinands Il. an, fiel, von den Türken be- 
günstigt, in Ungarn ein, eroberte einen groben 
Teil des Landes u. Preßburg. Er drang bis Wien 
vor, dessen Belagerung er jedoch bald aufgeben 
mußte. Auf dem Reichstage von Neusohl wurde 
B. zum König von Ungarn gewählt, verzichtete 
aber im Frieden von Nikolsburg gegen die Ab- 
tretung einiger Gespanschaften u. der schlesi- 
schen Herzogtümer Oppeln u. Ratibor auf die 
Krone, Im Herbst 1622 begann er abermals 
den Krieg, der 1624 mit der Rückgabe der 
beiden genannten Herzogtümer an den Kaiser 
endete. 1626 beteiligte sich B. an der gegen 
die Habsburger gerichteten Koalition der pre- 
testantischen Fürsten Deutschlands, Däünemarks, 
Englands u. Hollands, schloß aber nach den 
Niederlagen Christians von Dänemark bei Lutter 
am Barenbera u. Mansfelds an der Dessauer 
Brücke den Frieden zu Preßburg auf Grund: 
lage der früheren Verträge. B. starb 1620. 
Ygl. Gindely, Diplomatorium zur Geschichte 
der Regierung Bethlen Gäbors (Budapest 1800). 

Bethien. Komitat Szolnok-Doboka, Sieben- 
bürgen, vor 20 Jahren aufgelöstes, dem Grafen 
Alexander Beihlen gehöriges Gestüt, das, 
alle einst zahlreichen Zuchtetablissements die- 
ser sportliebenden Familie, nicht nur schr gute, 
sondern auch sehe schöne Pferde in den Handel 
brachte. In der letzten Zeit seines Bestehens. 
hatto es kaum mehr als 15 bis 20 Mutterstuten. 
Man glaubt, daß aus diesem Bethlonschen Ge: 
stüte 1802 die zwei Hengste Barbarino für das 
Militärgestüt Radautz angekauft wurden, diesich 
dort ausgezeichnet bewährten. Das läßt si 
aber nicht mehr nachweisen, weil das Hengst 
register bei einem 1856 in Radautz ausgebro- 
chenen Brande zugrunde ging. 

Bethoron, zwei Ortschaften (Ober.B. u. 
Nieder-B.), 18 km nordwestlich von Jerusalem, 
an einer Straße nach der Küste gelegen. Am 
EngpaD bei B. schlug Judas Makkabäus den 
syrischen Feläherrn Nikanor, u. im Jüdischen 

rege besiogten die Juden 'hior den Cestius. 


















































Bethune 


Bethune, früher befestigte Stadt im Iranzö- 
sischen Departement Pas-de-Calais, in der alten 
Grafschaft Artois, an der Lawe, die sich 4 km 
oberhalb, bei Gasnay, spaltet. Der rechte Arm, 
io Blanche, fließt durch die Stadt; der linke, 
Breite, umgeht sie nördlich. Unmittelbar 
unterhalb B. vereinigen sich die Arme wieder. 
Die Stadt wird jetzt von den Eisenbahnlinien 
Abbeville—B,, Amiens—Arras—Calais u. Lille 
—B. berührt, die Brette ist kanalisiert u. mit der 
Scarpo durch einen Kanal verbunden. 1487 be: 
siegten die Franzosen unter d’Esquersdes bei 
B. Philipp von Kleve, der die Streitkräfte des 
römischen Königs Maximilian führte. Die 
Festung wurde 1643 von Gaston von Orleans, 
1710 von den Verbündeten (Eugen von Sa 
voyen) genommen. 

Ingerung vom 16. Jali bis 29. August 
1710. Böihune war von einer Umwallung in ila- 
tienischem Bastionärgeundriß mit Außenwerken 
umgeben (sieben. unregelmäßige Fronten), im 
Westen durch eine Zitadelle mit zahlreichen 
Außenwerken. u. nassen Vorgräben verstärkt. 
Die Gräben waren bis auf die der Ravelins im 
Osten u. eines Bastions im Süden nad, das 
Vorfeld im Norden u. Südwesten durch An- 
stauung der Lawe-Arme überschwemmt, so daß 
nur im Westen eine trockene Landzunge das 
Glaeis berührte. Der Kommandant, General 
Neutoant Dupuy-Vauban, verfügte über 3250 
Mann, genügend Artillerie u. technische Kräfte, 
um eine zähe Verteidigung zu führen. Mit dem 
Angriff wurden zwei Generale beauftragt: Graf 
v. d. Schulenburg führte am 15. Juli die Ein- 
schließung am linken Ufer der Lawe aus u. 
sicherte sich gegen Aire u. Ypern durch eine 
Zirkumvallationslinie von 4 km Länge (11 Batail- 
lone, 6 Eskadrons), Baron Fagel schloß mit 
19 Dataillonen, 12 Eskadrons die Festung am 
rechten Ufer ein. Zwischen beiden lag das 
breite Überschwemmungsgebiet, so daß zwei 
ganz getrennte, selbständige Angriffe geführt 
Werden mußten. die noch durch das persönlich 
ünstige Verhältnis der beiden Generale zı 
einander erschwert wurden. Fagel beschloß, von 
Süden gegen das trockene Bastion St-Ignace 
vorzugehen. Er begann am 19. abends dio Ar- 
beiten, eröffnete am 23. abends die erste Par- 
allele in so großer Nähe (nach Eugen 200 
Schritt, nach Augoyat 300 m vom gedeckten 
Wege), daß ein Ausfall am 24. sie zerstören 
konnte, Trotzdem drang er bis zum 28, bis auf 
130m vom gedeckten Wege vor, so daD er in 
der Nacht ein zweite Parallelo ausheben u. 
für die nun eingetroffenen Geschütze Batterien 
erbauen konnte. Sie wurden am 30. mit 19 
Kanonen, 6 Mörsern, 3 Haubitzen armiert. Am 
4. August waren 34 Kanonen, 9 Wurfgeschütze 
im Feuer. Am 5. wurde die dritte Parallele 
beendet, das Feuer aber am 9. ganz eingestellt, 
weil Fagel es als überflüssig u. sogar als schäd- 
lich für den inzwischen begonnenen Westangriff 
erachtete. 

Westangriff, Schulenburg wollte die Zita- 
delle als entscheidenden Punkt unmittelbar an. 
greifen, mußte aber vorher versuchen, durch 
Ableitung der Brette den Inundationsspiegel so 
weit zu senken, daß die Breilo-Niederung das 
Vorgehen gestaltete. Durch einen Kanal am 
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tinken Ufer, zu dessen Herstellung 4000 Mann 
desBeobachtungskorps herangezogen wurden, ge 
lang es, dieÜberschwemmung um im zu senken. 
Dies genügte, um eine durch Deiche abgesperrte 
Strecke ziemlich trockenen Bodens nordwestlich 
der Festung zu gewinnen. Allerdings wurden die 
Dämme infolge starken Regens aın 29. Juli weg- 
gerissen, aber nach ihrer Wiederherstellung war 
die Arbeit doch —- wenn auch in durchweich- 
tem Boden — ausführbar. Schulonburg eröff- 
nete am 27. Juli abends einen Scheinangriff von 
Westen her, baule am 80, eine Batterie, am 
31. abends eine erste Parallele u, zwei weitere 
Batterien, so dad er mit 20 Geschützen die Zi- 
Iadelle beschäftigte, während er die Vorberei. 
tungen für den eigentlichen von Nordwesten zu 
führenden Angriff traf. Während am linken 
Ufer der Breite 36 24 Pfünder in Batlerie ge- 
bracht wurden, schritt Schulenburg mit dem 
se ill weiter vor, vertrieb durch Be 
schießung die Einwohner aus der Vorstadt u. 
stellto am 3. August eine zweite Parallole her. 
Als dann am 5. die neuen Batterien ihr Feuer 
eröffnelen u. es gegen dio Bekleidungsmauern 
der Angriffsfront richteten, erkannte der Ver- 
teidiger, woher ihm die größere Gefahr drohe, u. 
massierle seine Geschütze dagegen. Schon aber 
zeigte sich beim Angreifer, daß seine Kräfte für 
die doppelten Anstrengungen nicht ausreichten; 
Schulenburg konnte nicht mit der ihm er- 
wünschten Energie vorgehen u. bat um Ver- 
stärkung. Am Abend des 5. August wurde die 
erste Parallele quer übor die Niederung bis zu 
der des Scheinangriffs ausgehoben, am 9. mit 
Zickzacks der Vorgraben erreicht. Der Ver- 
teidiger hatte aber zahlreiche Mörser im ge- 
deckten Wege aufgestellt u. erschwerte mit 
diesen u. mit Gewehrfeuer das Oberschreiten des 
Grabens. Einen ersten Versuch, am 11. August 
mit drei Pontonbrücken u. zwei Faschinen- 
dämmen über dio Wasserfläche zu kommen, 
vereitelte das scharfe Feuer gegen die Graben. 
niedergänge. Der Angreifer erkannte, dab er 
keinen Erfolg erzielen könne, bevor das Ge- 
schützfeuer der Festung nicht zum Schweigen 
‚chracht sei. Nach harlem Kampf mit der star- 
con Geschützreserve des Verteidigers schien dies 
Ziel aun 16. erreicht zu sein; am Abend be- 
jgann man abermals, die sehr gut vorbereiteten 
Übergänge herzustellen. Neben zwei Faschinen- 
dämmen verwendete man drei Pontonbrücken, 
die, ähnlich der Tonnenfloßbrücke vor Straß. 
burg 1870, an der Konteroskarpe zusammenge- 
selzt u. vorgeschoben wurden. Von den zwei 
Dämmen wurde nur einer ferlig; er wurde aber 
stack vom Gegner bestrichen. Von den Drücken 
wurden zwei ferlig. Der Übergang gelang wie- 
derum nicht, aber nun wanl trotz starker Ver- 
luste in den folgenden Nächten der Bau der 
Dämme usw. fortgesetzt {am 17. August 70, am 
18. 100 Mann Verlust), u. am 20. früh wurdo 
ds jenseitige Glacis trotz der Schlüpfrigkeit u. 
des Schwankens der Brücken gewonnen u. der 
Verteidiger von der Kontereskarpe vertrieben. 

Inzwischen hatte der Südangriff einen 
Kampf mit dem Minensystem des Verleidigers 
begonnen. Am 7. solzio or eine Anzahl Galerien 
an, ging bis unter das Glacis vor, konnte aber 
den Verteidiger nich finden, dor in der Nacht 
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zum 16. zwei Ladungen sprengle, ohne einen ! 
Erfolg zu erzielen. Nun sprengie der Angreifer 
einen Trichter, gegen den der Verteidiger ver. 
gebens mit Flatteriminen zu wirken suchte (16) 





Böthune 


erreichto er die äußere Grabenwand, u. eine 
Konterbalterie konnte armiert werden. Dann 
drang der Angreifer in die französische Haupt- 
galerie u, fand, nachdem dem Verteidiger in der 











der dmfan 
Baron 








Belagerung von Dethune 1710. 
(Nach einem alten Plan.) 


u. mit ebensowenig Erfolg am 19. eine stark ; Nacht zum 29. noch das Sprengen eines Loge- 


überladene Mine zündete. Die Franzosen vı 
dämmten schlecht, so daß ihre Minen aus- | 
bliesen u. ihnen mehr Schaden taten als dem 
Feinde. Jetzt wurde der Angriffsmineur durch“ 
schlägig u. warf den Geguer zurück; am 








ments gelüngen war, eine stark geladene Mine 
u. entlud sie, 

mineura schien erschöpft, der Angreifer konnte 
sich im gedeckten Weg halten u. breschieren. 
Aber der Versuch, einen Faschinendamm zu 


Die’ Kraft des Verteidigungs- 


Beting — Betriebsdirektoren 


bauen, scheiterte an heftigem Feuor. Dem West“ 
angrifi war der Siog beschieden. Nachdem 
Schulenburg 9 Bataillone, 20 Eskadrons Verstär- 
kung erhalten hatte, mußle die Artillerie noch. 
mals um die Obermacht kämpfen. Diese ward 
am 26. August erreicht, u. nachdem man in den 
beiden folgenden Nächten zwei Brücken zu 
Rarclin u. Kontergardo gebaut halte, wurde 
der Sturm auf die gangbaren Breschen für 
die Nacht zum 29. in Aussicht genommen, 
Angesichts dessen schlug Yauban, dem die Mi 

nition ausging, in der Zitadelle Schamade. Da 
Fagel das Feuer nicht einstellte, mußte auch 
auf der Südfront Schamade geschlagen werden. 
Am 29. August ward die Kapitulation unter 
zeichnet, u. die Besatzung zog am 31. mit 
Ehren ab. Beide Attacken kostelen nahe- 
zu 5000 Mann. Schulenhurg büßte bei dem 
Sturın am 20, August 168 Tote (7 Offiziere), 
636 Verwundele (31 Offiziere) u. im ganzen 294 
Tote u. 1153 Verwundete ein. Vgl. Feldzüge 
des Prinzen Eugen von Savoyen, heraus. 





























gegeben, vom k. k, Kriegarchiv (Wien 1876 
is 1892); Augoyat, Apercu historique (Paris 
1863). 


Beting, Vorrichtung zum Festhalten der 
Ankerkeite; s. Ankereinrichtungen. 

‚Beton, der zurzeit wichtigste Baustoff für 
Hohlbauten der ständigen u, wenn irgend zu 
beschaffen, auch der Behelfsbefestigung, Er be- 
steht aus einem innigen Gemisch von Zement, 
Sand u, Steinbrocken (auch zerschlagenen Kie: 
sein), das in angefouchtetem Zustande, frisch 
bereitet, zur Formung des ganzen Hohlbaus vom 
Fundament bis zur Decke benutzt wird. Der 
Innenraum wird durch Holzverschalung (beim 
Behelfsban auch durch gewölbte Wellblech. 
tafeln) begrenzt u. der Beton Iagenweise ange- 
schüttet u. festgestampft. Die Masse bindet schr 
schnell ab u. erhärtet; sie muß deshalb möglichst 
ohne Unterbrechung angeschültet werden, dami 
die einzelnen Lagen zusammenbinden. Das 
legen von Eisengerippen in die Betonmasse, das 
für den bürgerlichen Bau sehr gute Ergebnisse 
bezüglich der Belastungsfähigkeit schwächerer 
Decken ergab, also die Anwendung von Eisen- 
beton für die dem Geschützfeuer ausgesetzten 
Festungsbauten, wurde früher beanstandet. Man 
hat jedoch in neuerer Zeit ein zweckmäßiges 
Herstellungsverfahren. gefunden u. bevorzugt 
jetzt den Eisenbeton im Festungsbau. Für Be- 
fest ward der B. zuerst bei dem Bau 























es 19. Jahrhunderts, u. zwar nicht nur 
jung auf dem Meeresboden, sondern 
nach einer Probebeschiedung (1861) auch zur 
Herstellung der ganzen Bauwerke benutzt. In 
Preußen wurden, unabhängig u. ohne Kenntnis 
von diesen Vorgängen, in den sechziger Jahren 
die ersten Versuche (in Erfurt), u. zwar der 
Kostenersparnis wegen nicht mit Portland-, son- 
dern mit einen minderwertigen Zement, gemacht. 
Man stellte größere Bauten (Wagenhaus, Schutz 
hohlräume) ın diesem B. her, die natürlich den 
rfsten Anforderungen nicht genügen konnten. 

Die großargste Anwendung von D. machten zu- 
erst der belgische General Brialmont bei den 
Befestigungen in Namur u. Lüttich u. die Dänen 
(Sommerfeldt) bei den Bauten von Kopenhagen 
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(Land. u. Seebefestigung). Nachdem der B. sich 
in seiner felsenarligen gleichlörmigen Masse 
nächst dem Panzer als einziges den Sprenggra- 
maten widerstehendes Material erwiesen hatte, 
ward er in allen Ländern zum alleinigen Bau 
stoff für Mauerbauten im Festungsbau. Nach 
den Erfahrungen der Russen in Port Arthur 
(Oberstleutnant v. Schwarz) gibt aber eine 


























fondecke vollkommene Sicherheit gegen die 
Wirkung schwerer Granaten erst bei einer 
Stärke von 2,75 m, die sich für Eisenbelon 








etwas ermäßigt. Vgl. A. Piörard, De Tinfluence 
des combals livrds sous Port Arthur sur la 
construction des forts (Paris u. Nancy, 1908). 
Allerdings bedarf er der sorgfältigsten Zuberei- 
tung aus Materialien, deren Güte gründli 
prüft wurde. An Stelle der Handarbeit (Mischen 
durch Mannschaften mit dem Spaten) tritt bei 
rößeren Bauausführungen jetzt die Maschine, 
die eine gründlichere Mischung mt beschleu 
nigter Leistung verbindet. — Über Bettungen 
Beitung. 
nung (f. balisuge — e. buayage), 
ichnung eines Fahrwassers durch Ton. 
'), Prieken (Besen), Baken u. ähnliche 
Die B, ist für jedes Küstengebiet 
itlichen Grundsäizen geregelt. In 
ten wird die B. wichtiger Fahrwasser 
beseitigt oder in einer nur den befreundeten Sec- 
Streitkräften verständlichen Weise geändert 

















Betriebsabtellung der Nilitäreisen. 
bahn, s. Eisenbahntruppen. 
Betricbsanlagen, s. Bahnhof, 


Betriebsart in der Folegraphic (£. cs 
pice derploitation tlegraphique — c. kind of 
Yelegraph management) ist die Art der Strom- 
verwendung bei einer Telegraphenleitung. Man 
unterscheidet: 1. Arbe 














wird durch 
Leitung 
schaltet, mithin Strom in diese entsandt, 
Ruhesirombetrieb. Im Zustand der Ruhe 
ist Strom in der Leitung, da die Balterie mit 
beiden Polen dauernd in der Leitung liegt. Die 
Zeichen werden durch  Stromunterbruchung 
mittels Tastendruck gegeben. 3. Amerikani. 
scher Ruhestrombetrieb. Im Zustand der 
Ttuhe ist Strom in der Leitung wie bei 2. Vor 

chengeben unterbricht man zunächst den 
Strom. Das Zeichen wird dann wie bei Arbeits. 
strom gegeben, indem man hierzu wieder Strom 
in die Leitung entsendet; s. Amerikanischer 
Ruhestrombetrieb, Arbeitsstrembetrieb, Ruhe: 
strombetrieb, 

Betriebsansistenten (Deutschland) 
sind Gehilfen der Betriebsleiter bei den techni- 
schen Instituten; sie gehüren zu den oberen 
Nülitärbeamten (im Offizierrange). 

Beirichsdirektoren (Deutschland) 
sind höhere technische Militärbeamte bei den 
technischen Instituten der deutschen Heeres 
verwaltung; sie leiten den gesamten technisch 
Betrieb einer Fabrik, Es gibt B. 1. Klasse (Räte 

11. Klasse (Itäto 4. Klasse). Bei 

ie B. den Rang der Eregatten 
Sie leiten verantwortlich bestimmte 
von Dienstgeschäften unter dem 
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Ressortdirektor, 
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In Österreich-Ungarn wirken die Kom- 
mandanten oder Vorstände der Anstalten als B. 
‚ohne daß dies in ihrer dienstlichen Benennung 
zum Ausdruck kommt. 

Betriebsfonds, in der deutschen 
Heeresverwaltung die einer Anstalt, Verwaltung, 
Kasse usw. zur Fortführung der Geschäfte 
des Betriebes zur Verfügung stehenden Bar- 
mittel, Vom Betriebskapital im gewöhnlichen 
volkswirtschaftlichen Sprachgebrauch _unter- 
scheidet sich der B. dadurch, daß ihm die vor- 
handenen Warenbestände u. Erzeugnisse nicht 
zugezählt werden; vom Betriebsvorschuß di 
durch, daß er nicht in bestimmten Zeitabschnit- 
ten, sondern lediglich nach Bedarf ergänzt wird. 
S. auch Eiserner Vorschuß. 

In der deutschen Marino werden Betriebs- 
fonds den einzelnen Dienststellen durch Etats 
oder besondere Verfügungen zugewiesen. 

‚Betriebsgewicht, das Gesamigewicht 
eines beladenen Fahrzeuges, also Eigengewicht 
u. Nutzlast zusammen, Hohes B. beschränkt 
die Ausnutzung des Wegenetzes, da die Traz- 
fähigkeit der Brücken u. der Straßendecke maß- 
gebend ist. Daher sind Militärfahrzeuge erheb- 
lich leichter als schwere Lastwagen, die nur 
hausseen fahren sollen. Für hohes B. ist 

Bauart mit. breitfelgigen Rädern er- 
h. Dadurch vermindert sich der Anteil, 
den die Nutzlast an dem B. hat. Für Last. 
kraftfahrzeuge ist ein hohes B., von dem mehr 
als 50%, auf die Nutzlast entfallen müssen, 
die Grundlage für die Wirtschaftlichkeit. Grobes. 
B. vormindert bei von Pferden gezogenen Wagen 
dio Beweglichkeit u. erhöht die Kosten, da mehr 
Pferde vorgelegt werden müssen. Für Kraftfahr- 
zeuge erhöht es den Reibungswiderstand der 
Straße u. fördert dadurch die Beweglichkeit. Das 
grÖDteB. Können daher Fahrzeuge haben, die auf 

schienen laufen, also die Eisenbahnen aller 
Arten, deren Lokomotiven oder Triebwagen 
auch Kraftfahrzeuge sind, da diese die Vorteile 
des hohen Gewichisdruckes vermöge des festen 
Baues der Fahrbahn. rücksictelos ausnutzen 

‚önnen, 

Das Betriebsgewicht bestimmt bei Ballons 
u. Luftschiffen die Größe des Gaskörpers, 
bei Flugmaschinen die Größe des Tragdccks. 
Mund 1 kg B, erfordert 1 chm Wasserstoffgas 
oder O,1.qm Tragfläche. ‚Die beste Ausnulzung 
des Betriehsgewichts findet bei Schilfs- 
körpern aller Art statt. Daraus leitet sich die 
Bedeutung der Wasserstraßen für die rück- 
wärtigen Verbindungen her. 

Betriebsinspektion (Deutschland), 
Behörde, der auf einem Teil einer Eisenbahn. 
{inie Betrieb u. Unterhaltung der Strecke unter- 
steht, einschließlich der Bahnhöfe, aber aus- 
schließlich derLokomoliv- u. Werkstälfenanlagen. 
Wenn im Kriege Eisenbahntruppen den Betrieb 
einer Bahn übernehmen — hauptsächlich aufden 
in Besitz genommenen feindlichen u.den während 
des Feldzuges neugebauten. Li , bilden 
meist. vier Betriebskompagnien eine Betricbs- 
abteilung. Von diesen übernimmt eine den 
Lokomotiv-u. Werkstättendienstals Maschinen- 
u. Werkstätteninspeklion, während die 
anderen je eine B. bilden. Der Bereich einer 
Betriebsabteilung kann bis zu 200 km Detriebs- 



























































Betriebsfonds — Betriebsstoff 


iebsabteilun- 
täreisen- 





länge ausgedehnt werden. Die Be 
gen können selbständig oder zu Mi 
bahndireklionen vereinigt sein. 

Betricbskessel sind solche Kesscl, die 
den Dampf zum Betrib der Schiffsmaschine 
erzeugen; s. Schitfsmaschinenbetricb. 

Betriebsleiter ist in Deutschland die 
dienstliche Bezeichnung für die höheren tech- 
nischen Militärbeamten bei den technischen In- 
stituten, dio entweder die Geschäfte eines Be- 
triebsdirektors wahrnehmen oder unter einem 
solchen an der Spitze einzelner Betriebe stehen. 

In Osterreich.Ungarn wird B. nicht als 
dienstliche Bezeichnung, sondern nur als Kenn- 
zeichen des dom beireffenden Offizier oder 
Militärbeamten zukommenden Wirkungskreises 
gebraucht. 

Betriebsmaschine (f. machine de 
mowtement, — e. power.engine) ist im Schi 
maschinenwesen die eigentlicheSchiffsmaschine, 
eine Kolbendampfmaschine, ein Elektromotor, 
eine Gasmaschine oder Dampfturbine, die den 
Propeller (Schraube oder Schaufelrad) zur Fort- 
bewegung des Schiffes in Drehung versetzt, oder 
eine Reaktionsmaschine, die einen nach hinten 
geschleuderten Wasser. oder Dampfstrahl zum 
Vorwärtstreiben des Schiffes erzeugt; s. auch 
Schitfsmaschinenbetrieb. 

Betriebsmittel der Eisenbahnen, so- 
viel wie rollendes Material, d.h. Lokomo- 
tiven, Tender, Wagen u, Kleinwagen. Für den 
Kriegsfall gewinnen die im Lande vorhandenen 
B. eine hervorragende Bedentung, da von ihrer 
Zahl die Ausnutzung der Bahnen für Aufmarsch 
u. Nachschub abhängt. Die zurückweichende 
Partei wird danach stecben, die B. ihrer Linien 
zurückzuzichen u., wenn dies nicht rechtzeitig 
geschehen kann, sie durch Zerstörung dem vor- 
dringenden Gegner zu entzichen; für diesen ist 
die Gewinnung eines größeren Bestandes an Be- 
riebsmitteln ein entscheidender Vorteil, 

Betriebsmitteldepots werden im Auf- 
arsch‘, Operations- u. Eiappengebiet angelegt, 
um den Anforderungen des Kraftwagen: 
betriebes an Betriebsmitteln (Benzin, Benzol, 
Schwerölen, Kohlen, Wasser, Schmiermaterial 
usw.) zu genügen. Der Bedarf der B, wird bis 
zu den Elappenhauptorten mit der Eisenbahn, 
von dort durch Lastautomobile bis zu den B. 
befördert oder, wenn möglich, an Ort u. Stelle 
erworben. Die B. müssen explosionssicher ange- 
legt sein. Ihre Lage muß bei Tage u. bei Nacht 
leicht kenntlich sein. Dem Gange der Operatio- 
nen muß durch rasche Verlegung oder Neuanlage, 
von B. entsprochen werden. 

Betriebsmittelgemeinschaft. Jeler 
deutschen Eisenbahnverwaltung ist die von ihr 
zu stellende Anzahl Güterwagen vorgeschrieben. 
Diese werden aber nicht nur im Bereiche der 
eigenen Verwaltung verwendet, sondern jede 
andere Verwaltung, in deren Bereich die Wagen 
mit Fracht gelangt sind, bedient sich ihrer wio 
eigener Wagen u. setzi sie nötigenfalls auch 
instand. 

Betriebsstoff, cin Stoll, der in irgend- 
einer Form aufgespeicherte Energie enthält. 
Diese kann in besonderen Vorrichtungen (Kraft- 
maschinen, Motoren) in Arbeit umgesetzt wer- 
den. Bei der Dampfmaschine ist z. B. die Kohle 
























































Betriebsunfall — Betschuanaland 


oder ein ihr entsprechendes Heizmittel (Holz, 
Torf, Masut usw.) der B. Ihre Energie wird — 
allerdings nicht unmittelbar, sondern durch Ver. 
dampfung des Kessolwassers u. die Spannung 
des Dampfes — im Zylinder oder in der Tur- 
bine in Bewegung verwandelt. In den Ver- 
brennungsmotoren ist B. ein Gemisch aus atmo- 
sphärischer Luft u. einem gasförmigen oder ver- 
festen Kohlenwassersoft (heuchigas, Gichtga 
Benzin, Benzol, Spiritus, Petroleum). a 
dient bei Windmotoren, das Wasser bei den 
Wasserrädern als B. Als solcher wird — nach 
einer Entscheidung des Deutschen Reichsge- 
Fichts — auch die Elektrizität. betrachtet. 

Betriebsunf: Unfaltfü 

Betriebnvorschuß ( anticipation de 
payement pour la caisse — e. management- 
advance), Deutschland, ist ein Betrag, 
der einer Kassonverwaltung, Zahlstelle usw. 
zur Bestreitung der laufenden Betriebsaus- 
gaben, gezahlt wird. Die Beiriebsvorschüsse 

ier Truppenkassen sollen in der Regel am 
1. 11. u. 21. jeden Monats abgehoben wer- 
den u. so bemessen sein, daß nach geschlos 
sener Zahlung nicht mehr als 1000 „K Bestand 
in der Kasse verbleiben. Für die Kassenverwal 
tungen der Militärbehörden (Lazarett, Garnison- 
verwaltung, Proviantaml usw.) bestehen diese 
Beschränkungen nicht; s. Kassenwesen. —— Den 
Marinekassen am Lande wird der erforderliche 
B. auf Antrag durch die Intendantur auf di 
Reichshauptkasse angewiesen u. aus dieser im 
Girowege durch Vermittelung der Reichsbank 
zugeführt. Der B. soll den voraussichtlichen 
Bedarf für einen Monat unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen nicht überschreiten. 

Die in Dienst gestellten Schitfe in heimi 
schen Gewässern unterhalten bei der Reichsbank 
ein Girokonto, dessen Höhe unter gewöhnlichen 
Verhältnissen den voraussichllichen Bedar! für 
einen Monat nicht übersteigen soll. In das Aus- 
land gehende Schiffe nehmen in der Regel bares 
Geld nicht an Bord; jedoch kann ihnen fremd 
ländisches Geld für den ersten Bedarf üb 
wiesen werden. Die am Aufenthaltsort gese 
lichen oder marktgängigen Zahlungsmittel be- 
schaffen sie durch Wechselziehung, soweit sie 
nicht durch auswärtige Behörden des Reichs 
zu den gleichen oder günstigeren Bedingungen 
zur Verfügung gestellt werden. Die nötigen 
Wechselformulare erhalten sie von der zuslän. 
digen Intendantur. Es soll von den Schiffen in 
der Regel nur der Bedarf für den angelaufenen 
Hafen gedeckt werden. Dauert der Aufenthalt 
länger als einen Monat, so ist der Bedarf doch 
‚nur möglichst für einen Monat sicherzustelle 
Vorausbeschaffung späteren Bedarfs ist jedoch 
nicht ausgeschlossen, wenn diensiliche (ründe 
dafür sprechen. Vgl. Landkassenvorschrift 
u. Schiffskassenvorschrift für die Kaiser 
liche Marine. 

In Osterreich-Ungarn sind als Botriebs- 
vorschüsse die den Truppenkörpern u. Marine- 
teilen zugewiesenen Geldverläge (ständige) u. 
die Dotationen der Heeresansialten zu be: 
trachten. 

Betrug (f. fraude — e. fraud) begeht nach 
deutschem Recht, wer in der Absicht, sich 
oder einem anderen einen rechtswidrigen Ver 
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mögensvorteil zu verschaffen, das Vermögen 
eines anderen dadurch schädigt, daB er durch 
Vorspiegelung falscher oder durch Entstellung 
oder Unterdrückung wahrer Tatsachen einen 
Irrtum errogt oder unterhält. Die Strafo des Be- 
truges ist Gefängnis; daneben kann auf Geld- 
strafe bis zu 3000 #4, sowie auf Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Lie- 
gen mildernde Umstände vor, so kann Geldstrafe 
allein verhängt werden. Auch der versuchte B. 
ist strafbar, dagegen bedarf es bei einem B. 
gegen Angehörige, Vormünder oder Erzicher 
eines Strafantrages des Geschädigten, der auch 
zurückgenommen werden kann. Härlere Strafe 
tritt bei B. im Rückfalle 

gilt der dritte Betrugsfall, Die 
haus bis zu zchn Jahren u. zugleich Geldstrafo 
von 150 bis zu 6000 .#. Sind mildernde U 
stände vorhanden, so {rilt Gefänguisstrafe nicht. 
unter drei Monaten ein, neben der auf Geld- 
strafe bis zu 3000 .% erkannt werden kann. — 
Vorstehende Grundsätze finden auch auf mili- 
tärische Botrugsfälle Anwendung; bei diesen 
kann stets auf Versetzung in die zweite lass des 
Soldatenstandes erkannt werden ($ 37 MSIGB)). 
Über die zivilrechtliche Bedeutung des Be- 
ruges vgl. 89 123, 124 u. 142 des Bürgerlichen. 
Gesetzbuches. 

Nach den” Bestimmungen des österrei- 
chisch-ungarischen Militärstrafgeseizes gilt 
als Betrug: falsches Zeugnis vor Gericht, flsch- 
liche Anmaßung des Offiziers- oder Beamten- 
Charakters, Gebrauch unechter Maße u. (Ge- 
wichte, Fälschung Öffentlicher Urkunden, Wog- 
räumung der Grenzbezeichnungsmarken, betrü- 
gerische Machenschaften, um die Gläubiger zu 
{äuschen, falsche Führung der militärischen 
Bücher, Listen u. Ausweise in gewinnsüchtiger 
Absicht — ferner infolge eines die Summe von 
50 Kronen übersteigenden Schadenbetrages, 
wenn Privaturkunden gefälscht, der Schwach. 
sinn anderor mißbraucht, gefundene Gogenständo 
verhehlt, falscher Stand u. Charakter bei 
gelegt, mit falschen Karten oder Würfeln ae: 
spielt, erobertes, feindliches Gut verheimlicht 
oder zurückbehalten wird. Die Strafe ist Rerker 
von sechs Monaten bis zu einem Jahre, bei er- 
schwerenden Umsländen von einem bis zu fünf 
Jahren. Übersteigt die Schadensumnie 600 Kro- 
nen, oder ist der B. mit besonderer Kühnheit u. 
Arglist verübt worden, so ist die Strafe schwerer 
Kerker von fünf bis zehn Jahren, Ein durch 
falschen Eid begangener B. kann bei bedeuten. 
dem Schaden mit 2Djährigem bis lobenslangem 
schworon Korker bestraft werden. Vgl. Militär- 
Strafgesetz, 88502 bis 510, 733, TO; Dienst- 
reglement, 1. Teil, Kriegsarlikel AXXIV. 

Betschuanaland |. la Bechane — 

h-Beischuana- 
1895 zur Kapkolonie gehör 
‚Norden britisches Proteklorat (Betschu 
Protektorat). Das Protektorat grenzt im Süden 
an die Kapkolonie, im Osten an Transvaal, im 
Norden an Rhodesia u. an den Sambesi 
Westen an Deutsch Südwestafri 
Ausdehnung über 715000 qkm mit 130000 Ein- 
wohnern, von denen 1000 Europäer sind. Das 
Gebiet ist sandig, wonig fruchtbar, wassorarm. 
Ein britischer Resident Commissioner hat seinen 
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Sitz in Mafeking (Kapkolonie). Unter ihm herr- 
schen. eingeborene Mäuplinge über die ver. 
schiedenen Stämme. Die Eisenbahn von Kimber- 
ley nach Vryburg u. Mafeking durchschneidet 
das Protektorat auf dem Weg nach Rhıodesia. 

Bett (lit — 0. bed). Das B. des Soldaten 
besteht in Deutschland in den Kasernen 
aus der eiseraen Beitstello mit Breiterboden, 
einem Strohsack als Unterlage, Roßhaarkopf. 
polster mit Überzug, 1 bis 3 wollenen Decken 
je nach der Jahreszeit) mit Oberzug, dem Belt- 
Iaken. Offizier. u. Unteroffizierbeiten erhalten 
noch eine Roßhaurmatratze. Das Stroh wird 
in der Regel halbjährlich erneuert, die Bett 
wäsche monatlich gewechselt. In den Laza- 
retten hat die gleichfalls eiserne Beitsteile als 
Boden eine federnde Drahtmatratze, enthält eine 
Roßhaarmatratze u, im übrigen Kopfpolster usw, 
wio die Kasernenbeiten. Für das Warle- u. 
Pflegepersonal sind zum Teil noch Betten 
Strohsäcken vorhanden. Seit mehreren Jahren 
sind an Stelle der Strohsäcke versuchsweise 
Strohmatratzen bei einzelnen Truppenteilen ei 
geführt worden. Sie verursachen wenig Staub, 
ü. bedürfen nicht so oft der Stroherneuerung, 
Bei einigen preußischen Armeckorps werden die 
Strohsäcke mit Pergamentpapierschnitzeln ge- 
füllt, die nicht nur dauernd ein elastisches Lager 
abgeben u. länger benutzt werden können als 
Stroh, sondern auch den Vorzug besitzen, dad 
sich in ihnen kein Ungeziefer hält. (wegen. der 

i der Fabrikation benutzten Chemikalien). 
Beim VII. Armockorps sind (auf Anraten des 
Intendanten Dornbach) Beitstellen mit Böden 
yon federndem Bandeisen (statt des Breiter- 
bodens) eingeführt, die eine weichere u. leichter 
rein zu haltende Lagerstätte bieten. Runde 
Schutzstangen an den Längsseiten sollen das 
Herausfallen des Schlafenden verhindern. 

Für Burschen nicht kasernierter Offiziere usw. 
‚können mit Genehmigung des Garnisonkomman. 
dos Betten aus dem Militärhaushalt gegen Zah 
Tung einer Abnutzungsentschädigung entnommen 
werden. In die schüdigung sind 
Kosten für das Reinigen der Beitwäsche 
enthalten. 

In Österreich-Ungarn stellen die Betten- 
anstalten (Beitenmagazine} die Betten für die 
Mannschaft u. für die in eingerichteten Natural- 
wohnungen untergebrachten Gagisten unenigelt- 
lich. Generalen, Stabs- u. Oheroftizioren können. 
für ihre Porson, wie auch für die Diener u. 
Pferdewärter die Betten gegen Abnützungs: 
entschädigung gelichen werden. Gegen Ab. 
mützungsentschädigung kin 
verschieden 
meinden u. 

























































Vereine 
Zum Zwecke der Reinigung u. Aus: 
werden die Bettensorten nach Bedarf 
bei den Bettenanstalten umgetauscht. 
Bettgelder hi 
elm 1. für die Kurı 









ausschrieb, als 
das Leib-Grenadier-Regitment, jetzt preußische 
1. Garde-Rogiment zu Fuß, von Wusterhausen 
nach Potsdam verlegt wurde. Die Stadt hatte 


sich beschwert, daß für die großen Leute keine 
geeigneten Betten vorhanden seien. Zu ihrer 
Beschaffung waren die B. bestimmt. Vgl. 














Bett — Bettung (der Geschütze) 


Meyer Grundzüge der deutschen Miitärver. 
Wwaltung (Berlin 190). 

Bettnässen, 

Betto (Japan), ein ermieleter Pferdepfleger, 
im Kriege vor allem bei den Stäben anzutreffen 

Bett-Trage. Die B. ist die vorschrifts- 
müßige Lagerstelle der deutschen Lazarält- 
züge. Es ist eine Trage von größerer Breite mit. 
senkrechtem Fuß- u. Seitenbreit. Zwei eiserne 
Längsholme sind am Kopf- u. Fußende durch 
hölzerne Querstüicke verbunden. Dazu kommt 
eine verstellbare Kopflehne u. ein Segeltuch- 
überzug. Die Enden der Längsholme bilden 
Handgriffe; sie werden auf die Traggestelle der 
Krankenwagen gelegt. Jede D. wird mit einer 
Matratze, einem Beillaken, zwei wollenen Dek- 
ken u, einem Deckenbezig, sowie mit inem 
gepolsterten oder Luftkopfkissen ausgestattet. 
Aiit Hilfe der B. werden in den Krankenwagen 
der Lazareltzüge u. im Wagen für die Saniläts- 
mannschaften an jeder Längswand sechs, jezwei 
übereinander, im Offizierkrankenwagen im gan- 
zen acht Lagerstellen hergerichtet; s. Lazareit- 





Harnorgane. 














zug Beschreibung u. Albildung vol. Kriegs- 
Sanitätsordnung, Il, 275, 537 bis 530, u. 
Tafel 8. 


Dem gleichen Zwecke dient in Österreich 
Ungarn das Eisenbahntragbett. 
Bettung. 1. der Geschütze (1. plateforme 
— c. platform). Geschütze schweren u. milt- 
Ieron Kalibers in Lafelten älterer Art — ohne 
ohrrücklauf oder Fedorsporn -- bedürfen einer 
künstlichen Befestigung des Geschützstandes, 
einer Unterlage, der Bettung. Sie besteht bei 
Belagerungsgeschützen u. der Mehrzahl der 
Festungsgeschütze aus Holz, bei den schweren 
Küstengeschützen u. solchen Festungsgeschützen 
der ersten Aufstellung, die für bestimmte Zwecke 
dauernd aufgestellt sind, aus Beton. Eine B. 
muß in sich selbst u. im gewachsenen Boden 
vandelbar fest sein. Verschiebt sie sich, so 
idet ihre Haltbarkeit u. wenn auf ihr Vor- 
ichtungen zum Nehmen der Seitenrichtung, z.B 
Richtplatten, angebracht sind, wird auch die 
Treffähigkeil des Geschützes beeinträchtigt. 
Liegt die B. hohl, so federt sie; hierdurch wer. 
den die Streuungen des Geschützes vergrößert. 
Die B. muß eine ebene Oberfläche besitzen, da“ 
mit der Lafeltenschwanz. beim Rücklauf ung 
hindert gleiten kann. Ihre Mittellinie muß in 
der Hauptschußrichtung liegen. Die Länge der 
B. richtet sich nach dem Rücklauf des Ge- 
schützes: Kanonen brauchen im allgemeinen 
längere Bettungen als Steilfeuergeschütze. Wäh- 
rend man in früheren Jahrhunderten die Bet 
tungen zur Begrenzung des Rücklaufes allge- 
mein mit einer Steigung anlegte, ging man wegen 
des unregelmäßigen Nücklaufes bei schräger 
Schußrichtung in neuerer Zeit davon ab. Nur 
einigen Staaten 
te B. vor. Sind Vorrichtungen für die 
ung auf der B. angebracht, so muß si 
iegen. Um dem Geschütz ein au 






























































‚agerecht 
reichendes seitliches Schußfeld zu geben, muß 
dio B. genügend breit sein (in Deutschland vor. 





dere Breit 
sie in ih 





mindestens, vonn nötig, wird 
teren Teile verbreitert. 

der glatten u. der älteren ge- 
Geschütze bestanden aus mehreren 





zogene 


Bettung (im Eisenbahnbau) 


Längsrippen in der Hauptschußrichtung u. einer 
guerliegenden Dielung von Bohlen. Die Bohlen, 
auf denen Räder u. Lafeltenschwanz ruhten, 
waren auf die Rippen aufgenagelt. Rippen u. 
Bohlen waren im Boden desGeschützstandes ver- 
pfählt. Als in. den achtziger Jahren des 19. Jahr- 
hundertsdie Flüssigkeitsbremsen für Belagerungs- 
Iafetten eingeführt wurden, mußte vorn in der 
Mittellinie der B. ein Drehblock (Pivot) eingebaut 
werden, zu dessen Befestigung starke Quer- 
schwellen erforderlich wurden. Während man 
in den meisten Staaten die bisherige Form der 
B. im übrigen beibehielt, Anderie man sie in 
Deutschland vollständig. "Die unteren Hölzer, 
denen man stärkere Abmessungen (Halbhölzer) 
gegeben hat, werden quer zur Schußrichtung ge- 
streckt u. sind mit starken Schraubenbolzen ver- 
schen. Auch als obere Bettungshölzer (Längs- 
schwellen) verwendet man stalt der Bohlen 
Halbhölzer. Diese worden in der Schußrich- 
tung gestreckt u. besitzen Durchbohrungen für 
die Bolzen der Querschwellen u. in ihrer Ober. 
fläche Ausstemmungen für die Schraubenköpfe, 
die auf eisernen Unterlegeplalten in ihnen ruhen. 
Diese verschraubten Beltungen bilden mit- 

ein in sich starres System u. liegen auch 
bei langdauerndem Schießen fest. Ihr höheres 
Gewicht ist ohne Nachteil, da sie jotzt nur noch 
für die schweren Kaliber der Belagerungsari 
lerie (21 cm Mörser u. lange 15 cm Kanone), s 
wie für Festungsgeschütze (2. B. 15 cm Ring. 
kanone) gebraucht werden. 

Ein Geschütz, auch ein solches schweren 
Kalibers, das im Feld. oder Stellungskriege ver- 
wendet werden soll, muß zum Schießen ohne 
Bottung befähigt sein. Als man im letzten 
Viertel des 19. Jahrhunderts bewegliche For- 
mationen schwerer Artillerie (Fußarlllerie 
mit Bespannung, mobile Belagerungsarlilerie 
gruppen, Positionsartillerie) aufstellte, verlänger- 
ten die Bettungsstaffeln die Marschkolonne, ver. 
zögerte das Sirecken der Bettungen die Feuer. 
eröffnung. Frei zu werden von der B. war die 
Lebenstrage der schweren Artillerie. Aber che 
der Bau von Rohrrücklauflafetten gelang, war 
sie eigentlich gezwungen, Beitungen mitzufüh- 
ren. Denn wenn nıan auch mit der deutschen 
schweren Feldhaubitze alter Art ohne B. zu 
schießen gelernt hatte, s0 war dies doch für die 
Bedienung mit außerordentlicher Anstrengung 
verbunden. Die kurze Lafette mit dem steilen 
Lafettenwinkel, für B. u. hydraulische Breimse 
gebaut, grub sich bei nicht ganz festem Boden 
nach den ersten Schüssen ef ein. Man half 
sich, indem man Rohrmatten u. Unterlagen 
von Behelfsstotfen (Rnüppeln usw.) unter Räder 

Lafettenschwanz legte, u. hatte damit eigen! 
lich wiederum eine Art B. hergestellt, nur dad 
diese weniger fest war als eine solche aus vor 
bereitetem Material. Erst durch die Einführung 
der schweren Feldhaubitze 02 ist die deutsche 
schwere Artillerie frei von der Rücksicht auf den. 
Boden geworden. Für schwere Kanonenbatte- 
tien führte man in Deutschland u. anderen 
Staaten Notbettungen aus kurzen Bohlen u. 
Rippstücken mit ng, auch diese Ge- 
schütze vom Untergrund freizumachen (Deutsch 

cm Kanone in Federspornlafette u. 04; 
12 cm Belagerungskanone 06). 


















































land: 
Großhritannien: 
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In Osterreich-Ungarn bedarf die jetzige 
15 cm Batteriehaubitze in der Regel nach einer 
Notbettung, Dieses Geschütz wird jedoch in ab- 
sehbarer Zeit durch eine Neukonstruklion er- 
setzt worden. In Frankreich ist es schon 
durch die Lafelte M. 1800 (affüt-plate-forme) ge- 
lungen, das Steilfeuergeschütz der schweren 
Artiletie (kurze 155 mm Kanone) van der B. 
Treizumachen. Selbstverständlich bedarf auch 
das neueste Geschütz dieser Art, die Rimailho- 
Haubitze, einer B. nicht. Iußland besaßschon 
im Ozölligen Feldmörser C/86 ein 15 cm Steil- 
feuergeschütz, das, bei freilich nicht schr voll- 
kommenen Schußleistungen, ohne B. feuerte 
(Engelhardsche. Lafette mit Pufferstützvorrich- 
tung). Großbritannien hat in der 5 u. 5,4zül- 
Higen Haubitze zwei leichtere Steilfeuergeschütze, 
die zum Feuern ohne B. eingerichtet sind, wäh. 
rend die Gzöllige Haubitze, trotzdem sic eine 
Rohrrücklauflafeite besitzt, einer Bettung be- 
darf. Das Ausscheiden der B, kann sogar für 
Steilfeuergeschütze des 21 cm Kalibers erwartet, 
werden, nachdem Krupp u. Ehrhardt bereits 
Rohrrücklauflafetten für 2i emMörser gebaut 
haben. Die neuen schweren Mörser Österreich“ 
Ungarns (24 cm) u. Frankreich (270 mm) haben 
für ihre eigenarüige Lafettierung (s. Belagerungs- 
geschütze) auch besondere Bettungen. Diese 
sindmit Stahlblech bekleidet, mit der Unterlafotte 
(ehässis) vorbunden u. werden mit jener zusam- 
men aufgeprotzt u.geführen. — Daßesmöglich ist, 
sogar für Geschülze schwersten Kalibers 
in der verhältnismäßig kurzen Zeit, die im Be- 
Iagerungskriege zur Verfügung steht, Bettungen 
aus Beton herzustellen, zeigt die Verwendung 
yon 28cm Küstenhaubilzen durch die Japaner 
im mandschorischen Kriege. „Als Unterlage für 
diese 28 cm Haubitzen verwendeten die Japaner 
Deitungen aus schnellbindendem Beton. 

improvisierten so eine Küstenbettung u. s 






































sich als Angreifer ein Hilfsmittel, das 
nur dem Verteidiger in der Festung zur Ver- 
fügung stand" (Mummenhoff, Die modernen 


{ 
Geschütze der Fußarlillerie, Leipzig 1907). S. 
auch Belagerungsgeschütze, Festungsgeschülze, 
Küstengeschütze, Schwere Artillerie. 

2. Bettung im Eisenbahnbuu (t. eouche de 

Ballast — e. ballast.layer), der Teil des Eisen- 
bahnoberbaues, der das Gleis aufnimmt. Die 
B. soll den Druck von der Schwelle auf eine 
größere Fläche verteilen, die Schwellen trocken 
halten u. vor Frost schützen, das Gleis durch 
vermehrte Reibung in seiner Lage sichern u. 
die Möglichkeit gewähren, sofort Verbesserungen 
an der Gleisbahn vorzunehmen: Stopfarbeit u. 
Richten müssen schnell ausführbar sein. 
B. muß frostbeständig, das Material also frei 
von Feuchtigkeit u. durchlässig sein. Ferner 
muß die B. hinreichende Stopfbarkeit besitzen, 
d.h. es muß viel Reibung im Material vorhan 
den sein, so daß alle Teile das Bestreben haben, 
in der angenommenen Lage zu verbleiben. Bei 
Nauptbahnen soll die Stärke der B. mindestens 
&00 mm unter der Schwelle betragen; dazu 
kommt die Schwellenstärke von 180 mn. Unter 
Berücksichtigung der Alnlachung des Planums 
ist die Stärke durchschnittlich etwa zu 400 mm 
anzunehrnen. Vor dem Kopf der Schwelle soll 
die B, gewöhnlich 0,5 m breit sein. 
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Bei Kriegsoisonbahnen muß man auf die 
Beitung verzichten, weil das Material nicht 
schnell genug berangeschafft werden kann. Es 
werden daher die Schwellen unmittelbar auf 
das Planum des Bahnkörpers verlegt, das 
nieht abgedacht werden darf. Doch schützt 
man den Bahnkörper gogen das Eindringen von 
Feuchtigkeit, indem man das Gleis mit Erde 
verfüllt, die nach den Seiten abgedacht wird. 
Das festigt auch die Lage des Gleises. Dem 
gleichen Zwecke dient die Vermehrung der Quer- 
schwellen, namentlich auf Dammschüttungen, 
wodurch sich gleichzeitig der Druck besser 
verteilt, 

Bettungswagen (l. chariots porte-plate- 
forme — e. platform.cars) dienen in Deutsch- 
land bei den 21 cm Mörserbatterien der schwe- 
ren Artillerie u. bei den langen 15 cın Kanonen- 
u. 21 cm Mörserbatterien der Belagerungsartil- 
ierio in Osterreich-Ungarn bei 24 cm Mör. 
sern mobiler Belagerungsbatterien, zum Fort. 
schaffen der Bettungen. Die Bettungstahrzeuge 
einer Batterie bilden im deutschen Hoere die 
Bettungsstaffel, chunga- 
rischen Festungsarüillerie den ersten Staffel der 
Balterie. Früher waren B. im deulschen Heere 
auch, für die 15 om Haufitzbalterien der schwe- 
Haubitzbatlerien der Belagerungsartillerie vor. 
gesehen. In Österreich-Ungarn hatten die 12 cm 
Kanonen der mobilen Belagerungsgruppen B. 
Auch heute werden solche Artillerieverbände, 
wenn nötig, gebildet, u. zwar aus Kanonen. u. 
Mörserbalterien; diese haben dann auch B. Für 
Natterien des Belagerungsarlllerieparkes gibt 
&S solche nicht. 

Betyären (Strolche) hieden in Ungarn die 
räuberischen Haufen, die namentlich im Bäkony- 
Wald ihr Unwesen trieben. 

Beugtischeret, Angelfischerei mit Lang. 
leinen, wird von Holland aus in der Nordsee 
betrieben; s. Hochsorfischerei. 

Beulenpest, s. Pest. 

Beulenseuche, Siblrische (f. ciar- 
bon bueleridien, fitvre charbonnense, anihraz, 
sang de rate des cherauz — e. fever anthraz), 
sibirische Pest, Ssibirskaja Jaswa, eine unter 
den russischen Pferden verbreilete Seuche. 
Sie wurde früher als eine Krankheit eigener Art 
betrachtet, ist aber nach den neueren Berichten 
der russischen Militärvelerinäre dem Milzbrand 
zuzuzählen. Während nun aber der Milzbrand 
in den meisten anderen Stanten, einschließlich 
Deutschlands, nur schr selten bei Pferden be- 
übachtel. wird, ist die Jaswa bei den russi- 
schen Militärpferden ziemlich häufig. 1905 
fielen unter 15000 Stück 109 in Lazaretten u. 
6. außerhal roffen waren die Bezirke! 
Petershurg, Finnland, Warschau, Kiew, Odessa, 
Kasan, Moskau, Kaukasus, Turkestan, Sibirien, 
Donsche Kasaken. — Meist verursachte geliefer 
es Heu die Ansteckung, „Die Kenntnis dieser 
Tatsachen ist schon in Friedenszeiten beim Im 
port russischen Futters von praktischer Be- 
deutung. Die Erscheinungen der Jaswa ent. 
sprechen ganz den auch in anderen Ländern 
beim Milzbrand der Pferde auftretenden. Der 
Verlauf ist slürmisch, es tritt Zittern, Unruhe, 
Angst, Kolik, schneller u. schwacher Puls auf. 






























































Zuweilen werden Anschwellungen am Kehlkopf 
u. an anderen Körperstellen beobachtet, Meist 
sterben die Pferde in 2 bis ö Tagen. Unter 
169 in Rußland bei den Militärpferden im Jahre 
1904 beobachteten Erkrankungen wurden nur 
15 Pferde geheilt. Der Verlust beträgt genau 
1:1000 der russischen Militärpferde; s. Milz 
brand. Val. Goldbeck, Das Mililärvelerinär 
wesen u. die Veterinärstatistik. aller Kultur- 
staaten (Berlin 1908); Dieckerhoff, Spezielle 
Pathologie u. Therapie (Berlin 1887). 

Beurkundung des Personenstan- 
des u. Eheschließung (1. certification de 
Flat cieil et de mariage — e. certification of per- 
sonal traits and of matrimony), Deutschland. 
Zur B, gehört die amtliche Eintragung der Ge. 
burten, Heiraten u. Sterbefälle. Das Reichs- 
gesetz vom 6. Februar 1875 schreibt die kosten- 
ü. stempelfreie B. durch vom Staate bestellte 
Siandesbeamie nach den auch für alle Militär- 
‚personen geltenden Bestimmungen vor. 

Die Anzeigepflicht für Geburten in Kasernen 
hat der, militärische Kasernenvorsteher. 

Die Ehen aktiver Miltärpersonen sind von 
einer besonderen Erlaubnis abhängig (BGB. 
31310); ebenso bedürfen beurlaubte Rekruten 
zu ihrer Verheiratung der Erlaubnis des Bezirks 
kommandeurs (RMG. $ 60). Jeder Eheschließung 
muß ein Aufgebot vorhergehen. Gesuche um 
Befreiung hiervon dürfen als reine Privatgesuche 
von aktiven Militärpersonen, mit dem Vermerk 
der Kenntnisnahme des nächsten Vorgesetzten 
versehen, unmittelbar an Allerhöchster Stelle 
eingereicht werden (Arme - Verordnungsblalt 
1874, S. 190), Sämtliche Offiziere z. D. haben, 
auch’ wenn sie einer Heiratserlaubnis nicht be 
dürfen, ihre Verheiratung zu melden (Armee 
Verordnungsblatt, 1871, S. 265). Für die zum 
preußischen Kontingent gehörenden Militärper 
sonen gilt die Heiratsvorordnung vom 25. Mai 
1902. Keiner Erlaubnis bedürfen die nicht in 
ctatmäßigen Stellen stehenden Olfiziere u. Sani- 
tälsoffiziere A In suite der Armee (des Sanitäts 
korps), die Offiziere des Beurlaubtenstandes 
(auch nicht zu einer Verheiralung während der 
Dauer der Einberufung) u. die nicht in otatmäßi 
gen Stellen wiedorangesiellten Olfiziere 7. D 



































Hauptleute usw. II. Klasse müssen ein sicheres 
außerdienstliches Einkommen von 1500, 
Distriktsoffiziere der _Landgendarmerie mit 


3300 ,% Gehalt von 2100, mit 4500.46 Ge- 
halt ein solehes von 1500 .#, Zeug., Festungs- 
bau- u. Fouerworkshaupllcule II. Klas 

750, Oberleutnants u. Leulnants von 
Zeug- usw. Oberleutnants u. 

1000 „4 jährlich nachweisen. Die in etatmäl 
gen Stellen wieder verwendeten Offiziere müssen 
ein Gesamteinkommen von 3000, Sanilätsolfi- 
ziero von 2000 „4 haben. Darüber, was unter 
sichorom Einkommen zu verstehen ist, enthält 
die Heiratsverordnung (Ziffer 16 bis 34) cin 
gehende Bestimmungen. In allen Fällen bedarf 
es der Erklärung des Öffiziers usw. auf Ehre 
u. Pflicht, daß er, u, seiner Überzeugung nach 
auch seine’ Braut, keine Schulden haben oder 
daß etwa vorhandene Schulden nicht von dem 
nachgewiesenen Einkommen gedeckt werden. 
Darlehen aus der Kaiser-Wilhelm I1.Stiftung für 
Ölfiziere des Friedensstandes oder der Offizier 
































Beurkundung des Personenstandes u. Eheschließung 


darlehnskasse des Kriegsministeriums gelten 
nicht als Schulden im vorstehenden Sinne. Die 
Allerhöchste Erlaubnis wird durch Gesuchs- 
liste eingeholt. Bei Unteroffizieren u. Mann- 
schaften des Friedensstandes erteilt die Erlaub- 
nis zum Heiraten der Regimentskommandeur 
‚oder der mit der Disziplinarstrafgewalt eines 
solchen versehene Vorgeselzte. Die Erteilung 
darf nicht von der Art der kirchlichen Trauung 
abhängig gemacht, kann jedoch aus dienstlichen 
Rücksichten oder bei voraussichtlicher Schädi 
gung des Standesansehens durch die geplante 
Heirat, namentlich bei Unteroffizieren, die eine 
Beförderung zum Zeug- usw. Olfizier anstreben, 
versagt werden. Unteroffiziere müssen ein 
Vermögen von 300, Gemeine von 150 (bei Heirat. 
mit einer Ausländerin von 300) . zinsiragen 
die Truppenkasse niederlegen. Außerdem haben 
Festungsbau- u. Zeugfeldwebel, Oberfeuerwerker 
u. Feuerwerker, die nicht auf’ Beförderung zum 
Offizier verzichten, ein jährliches Einkommen 
von 1000, Unterzahlmeister, Unterärzte u. Unter- 
veterinäre von 750 „% nachzuweisen. Militär- 
beamte bedürfen zur Verheiratung ebenfalls 
der Erlaubnis ihrer Vorgesetzten, Zivilbeamte 
der Militärverwaltung jedoch nicht, Die Anträge 
sind auf dem Dienstwege dem entscheidenden, 
in der Heiratsverordnung näher bezeichneten 
Vorgesetzten vorzulegen. Militär-Intendan 
turassessoren u. Referendare haben einen 
Zuschuß derart nachzuweisen, daß ihr jährliches 
Einkommen mindestens 4500 .6 beträgt, Inten. 
danturbureaudiätare einen solchen von 700. 
jährlich. Ober jede erteilte Erlaubnis ist eine 
Bescheinigung auszufertigen u. dem Standes 
beamten beim Aufgebot zu übergeben. 

Für die Marine gelten folgende Sätze: 
Kapitänleutnants 1. Klasse 1200 .*, Kapitän. 
leuinants II. Klasse 2000 .#, Oberlculnants zur 
See oder Leutnants zur Sec 3000 .4, Torpeder- 
u. Feuerwerks-Kapitänleutnans niedrigster Ge 
haltsklasse, Marinc- u. Torpedoingenieure, Fouer- 
werks- u, Torpederoberleutnants, Feuerwerks- 
u. Torpederleutnants 600 M, Marinestabsärzte 
800 4, Marineoberassistenz- u. Assistenzärzte 

Marinezahlmeister müssen ein Privat- 
‚u haben, das zum jährlichen Dienst- 
einkommen gerechnet, 3000 .# ausmacht. 

Bei Sterbefällen von Slilitärpersonen hat 
dem Standesbeamten in amtlicher Form schrift 

'h Anzeige zu erstalten: a) hinsichtlich der 
im Lazareli Verstorbenen der Chefarzt; b) hin- 
sichtlich aller übrigen der nächste mit Diszipli 
harstrafgewalt vorschene Vorgesetzte des Ver 
storbenen oder der am Sterbeorte elwa vor 
handene Standortälteste; c) bei, militärgericht“ 
lichen Todesermittelungen jedoch das Gerich 

Hinsichtlich solcher Personen, die ihren Stand- 
ort nach eingetretener Mobilmachung verlassen 
haben, gelten die besonderen Bestimmungen der 
Allerhöchsten Verordnung vom 20. Januar 1879 
(eerordnung, Beilage 1 zu Anlage 9); hinsicht 
lich der auf Schiffen oder anderen Fahrzeugen 
der Marine befindlichen Militärpersonen gilt die 
Verordnung vom 20. Novembor 1906. Vel. Ma 
rincordnung, Anlage 5 zu $ 22; Vorschrift 
über Beurkundung des Porsonenstandos 
u. die Eheschließung: Verordnung über 
die Heiraten der Militärpersonen, vom 

y. Alten, Handbuch f. Hcer u. Flotte, 2. 
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25. Mai 1902; Heerordnung, Anlage 9, Bei- 
tage 1. 

Österreich-Ungarn. In den im Reichs. 
rate vertretenen Königreichen u. Ländern, ferner 
in Kroatien u. Slawonien ist die Militärscel- 
sorge zur Führung der Militärmatrikel berufen. 
Im Mobilitätsverhältnisse haben die Militärgeist- 
lichen für die beiden Reichshälften gesonderte 
Matrikelhefte anzulegen u. die Namen der auf 
dem Schlachtfeld gebliebenen u. in den Feld- 
sanitätsanstalten verstorbenen Personen nach 

















Truppenkörpern geordnet darin einzutragen. 
Die Legitimationsblätter der Gefallenen, die die 
Unterschriften des boerdigenden Soldaten u. des 





dabei anwesenden Olfiziers tragen, werden als 
gültiges Totendokument angesehen. Vgl. Vor- 
schrift über die Führung der Mililärmatrikeln 
(Wien 1904). Die Länder der ungarischen Krone 
Sind mit Ausschluß Kroatiens u. Slawoniens 
nach dem XXXIIT. Gesetzarlikel vom Jahre 1894 
in Matrikelbezirke geteilt, in denen ein Matrikel- 
führer Matrikel über die Geburten u. Todesfälle 
u. in der Regel auch über die Eheschließungen 
führt. Für die EheschlieBung ist die Vor- 
schrift über die Heiraten im k. u. k. leere 
(Wien 1907) maßgebend. Die Heiratsbewilligung 
wird von Sr. Majestät allen Olfizieren u. Militär 
beamten von der VI. Hangklasse aufwärts, den 
Offizieren der Leibgarden, sowie den General. 
u. Flügeladjutanten erleilt, allen übrigen aktiven 
Offizieren u. Mililärbeamten vom Reichskriegs- 
ministerium; den im Ruhestand befindlichen 
Stabs- u. Oberoffizieren von der VIl. Rang- 
klasse abwärts von den Militärterritorialkom. 
manden, den Unteroffizieren in der Regel durch 
den Truppenkommandanten, den uneingereihten 
Itekruten durch die zuständigen Ergänzungs- 
bezirkskommandanten. Die Offiziere u. Be- 
amten sind von der VII Rangklasse abwärts 
in Gruppen eingeteilt, von denen nur die Hälfte 
oder zwei Drittel verheiratet sein dürfen. Unter- 
offiziere, die sich verehelichen wollen, sollen 
nachweisen, daß sie ihre iatericlle Lage ver- 
bessern. Man unterscheidet Mannschaftschen 
Tu. II, Klasse; die Galtinnen u. ehelichen 
Kinder jener genießen besondere in der Gi 
bührenvorschrift bezeichnete, 
ihre Zahl beschränkt, die Bewi 
darf nur länger dienenden Unteroffiz 
werden. Fähnrichen u. Gleichgestellten, 
Einjährig-Freiwilligen darf die Bewilligung 
zur Schließung einer Eiie überhaupt nicht er- 
teilt werden. Heiratsrerbot besteht forner für 
die Offiziere der, Leibgardereitereskadron, der 
Leibgardeinfanterickompagnie, die Frequentan- 
ten der Kriegsschule, des Militär-Reitlehrerinsti- 
tuts, des Militär-Reit- u. Fahrlehrerinstituts, die 
Berufsauditorsaspiranten u. die Hörer der militär- 
ärztlichen Applikationsschule. Das Wehrgesetz 
bestimmt, daß die Verchelichung vor dem Ein 
tritte in das stellungspflichtige Alter u. vor dem 
Austritte aus der dritten Altersklasse nicht go- 
ist. Der zuständige Landesverleidigungs- 
Dispens erteilen. Über den Vor- 
icherstellung des erforderlichen 
Anhang zur Vor 
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ien 1908); Kundmachung des 
Finanzministeriums (Reichsgesetzblatt Nr. 
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Instruktion des königlich ungarischen Finanz. 
ministers, Z. 16419, vom Jahre 1008, betreffend 
das. Vorgehen bei‘ der Vinkulierung, Zinsen- 
zahlung u. Devinkulierung der als Militär-Heirat 
kaution gewidmeten Obligationen der ungar 
schen Staatsschuld; Verordnung der Landes- 
regierung für Bosnien u. die Herzegowina, 
2. 212401/11 ex 1907. 

Beurlaubtenstand (f. hommes de la 
röserce de Tarmeo active — e. body of 
reserve), umfaßt in Deutschland folgende 
Personen: 1. Die Offiziere, Ärzte, Marine- 
Ingenieure, Beamte u. Mannschaften der Re- 
serve, Marinereserve, Land- u. Seewehr, sowie 
die Mannschaften der Ersatzreservo u. Marine- 
ersatzreservo; 2. die vorläufig in die Heimat be- 
urlaubten Rekruten u. Freiwilligen; 3, die bis 
zur Entscheidung über ihr forneres Militärver- 
hältais zur Disposition der Ersatzbehörde ent- 
lassenen Mannschaften; 4. die vor erfüllter 
aktiver Dienstpllicht "zur Disposition der 
Truppen. Marine) teil beurlaubten Mannschat- 
ten. Nach Aufruf des Landsturms gehören auch 
die vom Aufruf betroffenen oder nach frei- 
williger Meldung in die Listen des Landsturms 
eingetragenen Personen zum B. — Die Pet 
sonen des Beurlaubtenstandes gehören bei Ein- 
Berufungen, vom Tage der Einfiehung bis zum 
Ablauf des Tages der Wiederontlassung, bei Kon- 
rollversammlungen für den ganzen Tag, zum 
aktiven Heere u. unterstehen während dieses 
Zeitraumes der Militärgerichtsbarkeit. — In 
neuerer Zeit sind von juristischer Seite Zwei- 
fel laut geworden, ob die Auffassung, daß 
dio Mannschaften des Beurlaubtenstandes wäh- 
rend des ganzen Tages, an dem sie einer 
‚Kontrollversammlung beiwohnen, der Mil 
gerichtsbarkeit unterstehen, auf die Dauer auf- 
rechtzuerhalten sein wird. Vgl. Das Recht, 
‚Rundschau für den deutschen Juristenstand (Mai 
1907). 

Auch im Österreichischen Heerwesen 
bezeichnet Urlauberstand die mit Warte- 
gebühr oder ohne Gebühren heurlaubten Gagi- 
sten, sowie die dauernd beurlaubten Personen 
des Mannschaftsstandes. Im Frieden wird die 
aktiv dienende Mannschaft des dritten Präsenz. 
jahrganges des Heeres von der Übersetzung 
(Überführung) in die Reservo (31, Dezember) an 
dauernd beurlaubt. Diese Beurlaubung findet 
bei. der Infanterie in der Regel vor, bei den 
berittenen Waffen nach dem Einrücken der 
Rekruten statt. —— Auch die der k. k. u. k. unga 
rischen Landwehr angchörigen Mannschaften 
werden nach Beendigung der zweiten Waffen 
übung bis zur Übersetzung in die Reserve (81. De- 
zember) dauernd beurlaubt. Vgl. Glückmann, 
Das Iloerwesen der Österreichisch ungarischen. 
Monarchie (Wien 1007). 

Beurlaubung, s. Urlaub. 

Beurlaubung zur Disposition {f. 
renvoi en cong& — e. leave of absenee), der 
Truppen-(Marine-Jteile findet in Deutsch- 
Hand bei den Truppen Alurine)eilen. sat, 
bei denen eine dreijährige Dienstzeit besteht. 
Sie ist erst nach becndeter zweijähriger Dienst. 
zeit statthaft u. auch nur dann zulässig, wenn 
die entstehenden offenen Stellen durch Ein- 
stellung von Rekruten oder Freiwilligen gedeckt 



































Beurlaubtenstand — Beust 


werden können. Die  Dispositionsurlauber 
können bis zum Ablauf ihres dritten Dienst- 
jahres jederzeit wieder zu ihren Truppen- 
(Sarine-jteilen einberufen werden. Vor jedem 
Wechsel des Aufenthaltsorts, sowie vor An- 
musterung durch ein Scomannsamt ist die Ge- 
nehmigung des Bezirkskommandos nachzu- 
suchen. Wer ohne Genehmigung den Aufent- 
halt wechselt, ist sofort wieder zum aktiven 
Dienst einzuberufen. Auch solche Dispositions- 
urlauber, die auf Grund häuslicher Verhältnisse. 
beurlaubt sind, sich aber der Erfüllung dieser 
Pflichten entzichen, sind auf Antrag der Zivil- 
behörden wieder, einzuzichen. 

Beurnonville, Pierre Riel, Mar- 
quis de, geboren 1752 in Champignoles (Bour- 
;ogne) von bürgerlichen Eltern, trat 1775 in die 
iranzösische Armee, ging aber schon 1779 in 
die Kolonien, aus denen er erst nach Ausbruch 
der Revolution zurückkehrte. Er schloß sich 
ihr sofort an u. wurde 1792 Marechal de camp 
u. Adjutant des Marschalls Luckner. In dieser 
Stellung halt er die Nordarmee organisieren u. 
‚machte die Kanonade von Valmy (20. September 
1792) mit. Dann leitete er die erfolgreiche Ver- 
teidigung von Lille, wofür er zum Generalleut- 
nant befördert ward. Trotz. seiner Mißerfolge 
bei den Operationen gegen Luxemburg u. Trier 
wurde B. von der Gironde am 8. Februar 1793 
zum Kriegsminister ernannt, trat aber bald wie- 
der zurück. Dumouriez teilte ihm seine Ab- 
sicht, zum Feinde überzugehen mit. B. verriet 
ihn dem Konvent, der B. mit vier Konventsmit- 
gliedern zur Verhaftung des Generals absandte. 
Dumouriez setzte die ganze Gesandtschaft fest u. 
lieferte sie den Österreichern aus, die B. nach 
Olmütz schickten. Höchst wahrscheinlich wurde, 
er dadurch vor der Guillotine bewahrt, Im 
‚Novernber 1795 ward er gegen die Herzogin von 
Angoulöine ausgewechselt u. Oberbefehlshaber 
der Nordarmee, nachdem er einige Monate die 
Sambre- u. Maas-Armeo kommandiert hatte, ohne 
zu kriegerischer Tätigkeit zu kommen, '1798 
ernannte ihn das Direktorium zum General- 
inspektor der Infanterie; 1800 war er auber- 
ordentlicher Gesandter in Berlin, 1802 in 
Madrid. Napoleon machte ihn 180% zum Groß- 
offizier der Ehrenlegion, 1805 zum Senator, 1809 
zum Grafen des Katserreichs, gab ihm aber kein 
‚Kommando. 1814 stimmte B. für die Absetzung 
‚Napoleons, wurde Mitglied der provisorischen 
Regierung u. trat gegen die Thronerhebung des 
Königs von Rom auf. Unter Ludwig XVII. 
wurdo er Staatsminister u. Pair von. Franl 
reich. Napoleon ächtete ihn nach der Rück- 
kehr von Elba, Ludwig XVII. seizte ihn aber 
in alle Würden wieder ein, machte ihn 1816 
zum Marschall von Frankreich u. 1817 zum 
Marquis. B. starb am 23. April 1821 in Paris. 

Vgl. Biographie universelle, Bd. 58. 
Beurteilung der Ofliziere, s. Alter, 
Offizier, Qualifikation. 

Beurteilung den Pferden, s. Pferd. 
Beust, Friedrich Ferdinand, Fr 
herr v. (von 1869 ab Graf), sächsischer Staats- 
mann, später österreichischer Reichskanzler, ge- 
boren 13. Januar 1809 in Dresden, gestorben 
24. Oktober 1886 auf Schloß Altenberg, wurde 
im Februar 1849 zum Minister des Außeren er- 









































Beute — Beutel 


‚nannt. Sein Einfluß wurde maßgebend für die 
sächsische Politik, die er in anlipreußischm 
Sinne zu leiten suchte. — Der Ausgang des 
Krieges 1866 machle seine Stellung unhaltbar, 
da Preußen erklärte, vor Beusts Entlassung nicht 
in Friedensverhandlungen mit Sachsen eintreten 
zu wollen. Im Oktober 1868 wurde B. als 
ster des Äußeren nach Wien berufen u. 
zum Reichskanzler ernannt. Trotz seinem Be- 
mühen, Österreich bei Ausbruch des Krieges 
1870 auf die Seite Frankreichs zu führen, blieb 
der Kaiserstaat neutral. Am 6. November 1871 
wurde B. infolge innerpolitischer Verhältnisse 
verabschiedet u. zunächst als Bolschafter in 
London, von 1878 ab in Paris verwendet. Nach 
seinem Tode erschienen die von ihın selbst ver- 
faßten Lebenserinnerungen: „Aus drei Viertel- 
jahrhunderten“ (Stuttgart 1887), die als ge- 
schichtliches Quellenwerk nur geringen Wert be- 
sitzen. 2 
Beute (fl. Dutin — e. booty) ist jede An- 
eignung feindlichen Staats- oder Privateigen- 
tums mit Waffengewalt. Der im Altertum u. 
Mittelalter schrankenlos geübte Brauch des 
Beutemachens ist in neuerer Zeit immer mehr 
eingeschränkt worden. Das geltende Völker. 
recht (s. d.) erklärt ganz allgemein jede un- 
nötige, Wepnahme, Zersbrung oder Beschädi- 
gung feindlichen Eigentums, also namentlich 
das Beutemachen nur zu Bereicherungszwecken. 
u. das Plündern für unzulässig. Im einzelnen 
gelten im Landkriegsrecht folgende Grund- 
Sätze: Das bewegliche Eigentum des feindlichen 
Staates ist insoweit Gegenstand kriegerischer 
Aneignung, als es unmittelbar oder mittelbar 
für den Kriegszweck bestimmt oder benutzbar 
ist, z. B. Waffen, Kriegsproviant, Lebensmittel, 
das in feindlichen Staats- oder Kriegskassen er: 
beutete Geld usw. Unbewegliches feindliches 
Staalseigentum wird bis zum Übergange der Ge- 
bietshoheit als wie im Nießbrauche der okku- 
pierenden Macht stehend verwaltet. Beschädi- 
gungen oder Zerstörungen, z. B. Schleifen der 
Festungen, sind so weit zulässig, als es die 
Kriegsnotwendigkeit erfordert. Eisenbahnen, 
Telegraphen, Telephonanlagen dürfen nur unter 
der gleichen Voraussetzung zerstört, sonst nur 
benatzt werden. Die Einziehung fälliger Steuern 
ist dem Okkupanten erlaubt; er soll sie aber 
in erster Reihe zur Bestreilung örtlicher Be- 
dürfnisse verwenden. Feindliche Staatsgüler, 
die zu religiösen, humanitären, künstlerischen 
oder ähnlichen Zwecken bestimmt sind, z.B. für 
Kirchen, Krankenhäuser, Museen, Paläste, Schu- 
Ten, Denkmäler, Archive, Bibliotheken, sind un- 
antastbar. Das gleiche gilt vom feindlichen 
Privaleigentum, das für durchaus. unverletzlich 
erklärt ist. Nur solche Privatsachen, die zu 
Kriegszwecken benutzbar sind, als Waffen, Mu- 
nitionsvorräte, Fabriken usw., können genomn- 
men u. benutzt werden, sollen aber nach Be- 
endigung des Krieges möglichst zurückgegeben 
werden. Endlich sind auch Beitreibungen 
(Requisitionen) u. Kontributionen zulässig, 
S. Beitreibung u. Kontribution. Grundsatz bei 
allen erlaubten Schmälerungen feindlichen Eigen. 
{ums ist, daß sie von der anerkannten krieg. 
führenden Macht als solcher ausgehen, u. daß 
die weggenommenen Gegenstände Eigenlum des 
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Staates werden. Eigenmächtiges Beutemachen 
oder Plündern einzelner Angehöriger der okku- 
pierenden Macht wird streng bestraft. Vgl. 
88 128 bis 136 des deutschen Mi 
Duches, 83 264, 27711. 207, 506 
schen Nilitärsirafgeseizes. 
Vorstehende im Landkriegsvölkerrechte allge- 
mein anerkannten Grundsätze übor die Behand- 
lung u. Schonung des feindlichen Privaleigen- 
tums werden im Seekriegsrecht zwar eben- 
falls angestrebt, sind aber noch nicht allgemein. 
anerkannt. Im Seekriege ist vielmehr die An- 
eignung fremden Gutes zur Seo, d. h. des Schif- 
fen, das di feindliche Flagge lt, m. der La, 
dung, auch wenn beides Eigentum feindlicher 
Privatleute ist u. nicht als Kriegskonterhande 
gelten kann, noch immer erlaubt. Allerdingshaben 
England, Preußen, Frankreich, Rußland, Öster- 
reich u. die Pforte in der Pariser Seerochts- 
deklaration vom 16. April 1806 vereinbart, daß 
die Kaperei abgeschaffl bleiben u. die neutrale 
lagge das feindliche Gut, mit Ausnahme der 
Kriegskonterbande, decken’solle. Dieser Dekla- 






















anien nicht beigetreien. Auch die 
ienskonferenzen 1899 u. 1907 haben 
endgültigen Regelung der Frage 
gelührt, vielmehr vertritt das Seckriegsrecht 
noch immer den Standpunkt, daß feindliches 
Privateigentum zur See dem Wegnahmerecht 
unterliegt. Nur Briefpostsendungen u. aus- 
schließlich der Küstenfischerei oder der Lokal 
schiffahrt dienende Fahrzeuge u. ihr Fischerei- 
gerät nebst Ladung soll unverletzlich sein, aber 
auch nur in dem Falle, wenn die Kriegführen- 
den sämtlich diesem Abkommen beigetreten 
Sind. In bezug aut dio Wognahme neutralen 
Gutes hat dio Seekriegsrechtskonferenz, die im 
‚Winter 1908/09 in London tagte, durch’ Aufstel- 
tung fester Rechtsgrundsätze Klarheit geschaf- 
fen. Danach kann ein neutrales Schiff ein- 
gezogen werden, wenn es die Reise im Interesso, 
des Feindes ausführt, oder eine feindliche Trup- 
penabteilung an Bord hat, Es wird wie ein 
feindliches Schift behandelt, falls es sich un- 
mittelbar an den Feindseligkeiten beteiligt oder 
vom Feinde gescharterl ist. Kriogskonterbande 
unterliegt der Einziehung. Die näheren Grund- 
sälze hierüber finden sich in dem sogenannten 
Prisenrecht. Vgl. Ullmann, Völkerrecht 
(Freiburg 1898); Bonfils, Lehrbuch des Vülker- 
rechts. (Berlin 1909). 

Beutel, türkische Rechnungseinheit, die bei 
rößeren Zahlungen gebräuchlich ist. 1 B. Gold 
(Kitze) = 30000 Piaster = nach ägyplischem 
Gelde (Piaster zu 21 PL) 0800 .4= 7400,46 
österreichische Kronen, 7777,98 Frank; nach !ür- 
kischem Gelde (Piastor 18,46 PI.) = 5538 6 = 
5878,14 österreichische Kronen, 6837,91 Frank. 
1B. Silber (Ris, Kefer) = 500 Pinster = nach 
ägyplischem Gelde 105 -4 = 123,11 östorreichi- 
sche Kronen, 129,63 Frank; nach lürkischem 
Gelde (Piaster 17 PL) = 85 „6 = rund 100 Kro- 
nen, 104,94 Frank. B. heißt auch eine tür. 
kische Goldmünze zu 300 Gurusch (Piast 
im Werte von etwa 92% = 108,16 üsterreichi- 
sche Kronen = 113,59 Frank, im Verkehr == 
92,30 .4 = 108,51 Österreichische Kronen = 
105,31. Frank. 







































10* 





244 


Beutelkartätsche (1. mitraille ren 
Termee dans un sachet — c. grape-shat), früher 
‚ebräuchliche Art von Kartätschen, bei der die 

ugeln in Leinewandbeuteln verpackt waren. 
Sie wurden nur bei glatten Featungsgeschützen 
gebraucht, weil jeder weitere Transport ihre 
Haltbarkeit gefährdete, , 

Beutelkartusche, in Österreich-Un- 
‚garn Sackpatrone (f. gargousse combustible 
— 0. {bag.\rartridge), ist die älteste Form der 
Kartusche (der Geschützladung). Sie besteht 
aus einer abgewogenen Menge Pulver in einem 
Kartuschbeutel aus festem Stoff von geringer 
Dehnbarkeit u. dichtem Gewebe. Der Stoff darf 
keine glimmenden Reste im Rohr zurücklassen. 
In Deutschland u. Österreich.Ungarn verwendet 
man jetzt Seidentuch (Abfälle von Seiden- 
kokons). In Frankreich fertigte man die Beutel- 
kartusche früher aus Serge (Wollstoff), die mit 
Bleiazetat getränkt war. Die Kartuschen der 
Geschütze System de Bange sind aus Seiden- 
tuch (fälschlich toile amianline genannt), die 
der französischen Marinegeschütze aus Perga- 
mentpapier. In Großbritannien wurde früher 
Serge, jelzt wird Seidentuch (silk.cloth) ver- 
wendet. Die einfachen Beutelkartuschen werden 
am vorderen Ende zugebunden (Kropfkar- 
tuschen). Auf der Kartusche wird entweder das 
Gewicht des in ihr enthaltenen Pulvers oder das 
Geschütz, für das sie bestimmt ist, angegeben. 

Schon die Ladungen der glatten Kanonen u. 
Haubitzen waren in Beutelkartuschen — in 
Deutschland aus Etamin oder Papier — einge- 
schlossen; zum Teil waren sie oben durch einen 
hölzernen Spiegel abgeschlossen, der eine 
Mohlung für das Geschoß hatte, Die Ladungen 
der glatten Mörser wurden (ür jeden Schuß ab- 
gewogen u. lose in die Kammer eingebracht. 
Für alle gezogenen Geschütze, auch für die 
Mörsor, wurde die B. übernommen u. bis in die 
‚neuere Zeit hinein beibehalten. Geschütze, die 
mit mehreren Ladungen feuern sollen (z.B. inder 
österreichisch.ungarischen, französischen, zussi- 
schen u. britischen Artillerie die Belagerungs- 
kanonen u. kurzen Kanonen; 
deutschen Artillerien die Haubitzen u. 
haben für jede Ladung eine besondere Kar- 
tusche. In Deutschland hatten die älteren ac- 
zogenen Kanonen bis zur 12cm Kanone 0/73 
kleine Ladungen. Sie verschwanden, nachdem 
man für Flachbahngeschütze grundsätzlich 
nheilsladung angenommen hatte. Die 
feuergeschülze führten bis gegen 1890. eben- 
falls für jede Ladung eine besondere Kar- 
tusche, Aber noch zur Zeit des Schwarzpulvers 
führte man für Haubitzen u. Mörser eine andere 
Art von Beutelkartuschen, die zusammenge 
setzten oder Notzkartuschen, ein. 
diesen sind die Teilladungen in einem Net 
beutel vereinigt, aus dem beim Schießen mit 
kleiner Ladung die überzähligen Teilkartuschen 
entfernt werden. 

Bei der Einführung des rauchschwachen Pul- 
vors behielt man zunächst die Boutelkartusche 
bei. Für zusammengesetzte Kartuschen enthält 
die kleinste allein verwendete Ladung in einem 
besonders aufgenähten kleinen Beutel die Bei- 
ladung (Osterreich-Ungarn Anfeuerung). An 
einfachen Kartuschen ist diese bei Zentralzün 







































































Beutelkartätsche — Beutepferde 


dung am Boden des Beutels, bei Oberzündung 
auf der Mantelfläche angebracht, Die Kar- 
tuschen der britischen Haubitzen haben in der 
Mitte eine Kernkartusche (core) mit der Bei- 
Iadung (primer). Auf dem Rera sitzen die 
übrigen ringförmigen Teilkarluschen; beim 
Schießen mit kleiner Ladung werden die über- 
Müssigen Ringe abgestreift, 

Bei Verwendung von Beutelkartuschen bedarf 
das Geschütz viner besonderen Liderung u. eines 
besonderen Zündmittels — Schlagröhre tin 
Österreich Brandel) oder Reibzündschraube —, 
dessen Feuerstrahl durch ein Zündloch an die 
Kartusche geleitet werden muß. Bei unauf- 
merksamer Bedienung u. schnellem Feuer 
können nach dem Schuß glimmende Reste 
des Beutels oder des Netzes im Rohr oder im 
Zündkanal zurückbleiben u. die Kartusche des 
nächsten Schusses vorzeitig entzünden. Werden 
Teile des Netzbeutels zwischen die Dichtungs- 
flächen der Liderungsteile eingeklemmt, so 
können Ladehemmungen oder Ausbrennungen 
entstehen. Liegt die Beiladung nicht genau vor 
oder unter dem Zündloch, oder verschiebt sich 
bei kleiner Ladung u. großer Erhöhung die 
Kartusche im Rohr, so entstehen Versager. Alle 
diese Nachteile werden durch die selbst 
den Hülsen-{Metall:)kartuschen beseitigt, die für 
neue Geschütze jetzt fast überall eingeführt 
worden sind. Zum erstenmal wurden lidernde 
Kartuschen aus Metall bei den französischen Ge- 
schützen System de Reftye (canon de 5, de 
7 u. 138 mm) verwendet, Auch in Metall- 
Kartuschen sind jedoch die Ladungen in Beuteln. 
untergebracht. Für Steilfeuergeschütze ist dies 
der wechselnden Ladung wegen notwendig, u. 
im allgemeinen vermeidet man, rauchschwaches 
Pulver mit Metall in unmittelbare Verbindung 
zu bringen. Krupp hat in neuester Zeit Kar- 
tuschbeutel aus Pulvergewebe eingeführt, die 
beim Schuß vollständig verbrennen u. die Kraft 
































der Ladung erhöhen. — Vgl. Mummenhoff, 
Die modernen Geschütze der Fußartillerie 
(Leipzig 1907); Leitfaden für den Unterricht 


in dor Waffenlehre auf den preußischen Kri 
schulen (Berlin 1907); de Lagabb, 
don du matöriel dartllerie (Paris u. 
1909); Morgan, Handbook of Artillery Mate- 
iel (London 1899) 

Beutelnetz oder Setzwade {fer Baur 

© — 0. pursenet), wird bis jetzt nur von 

ischdampfern benutzt. Es ist in der Regel 
%50 bis 400 m lung u. 50 bis 80 m tief. Das 
Netzboot des Fischdampfers fährt das B. im 
Kreise aus, so daß es, mit dem Obersimn an 
der Wasseroberfläche schwimmend, wie ein 
unten u. oben offener Beutel im Wasser hängt. 
Inden cs unten zusammengeschnürt wird, wer- 
den die Fische gefangen. Das B. wird durch 10 
bis 12 Bojen aus Segeltuch schwimmend er 

ten. Nachts wird mit dem B. nicht gefangen 
Fanggebiel für das B. ist in 4 Dis 5 Soemeilen 
Absland von Island, Fangzeit Juni bis Sep- 
tember. Passiorende Schiffe müssen mindestens 
100 m Abstand vom B. halten u, dürfen nie 
zwischen Netz u. Dampfer oder zwischen Netz. 
ü. Netzboot hindurchgchen. 

Beutepferde (l. cherauz de butin — e 
eaptured horsee), Pierde, die im Kriege dem 


























Beveren — Bevölkerung 





feindlichen Heere abgenommen werden. Sie 
gehen nach Kriegsrecht ohne weiteres in das 
Eigentum des Siegers über. In Deutschland 
wurde früher für erbeutete Pferde ein Beutegeld 
gezahlt. Jetzt ist ein Beutepferd Eigentum des 
Rteiches u. wird zum Ersatz fehlender Dienst 
pferde verwendel, 
In Österreich-Ungarn sind die Beute- 
‚erde u. die von feindlichen Deserteuren mit- 
gebrachten Pferde Eigentum des Militärärars. Sie 
werden zum Ersalz für die Armee im Felde ver- 
wendet. Alle Abteilungen, die solehe Pferde 
zugewiesen erhalten, haben für jedes das Re- 
montenaufstellungspauschal aufzurechnen. 
Beveren, Cornelis Clacs van, 
niederländischer Seemann, den der Große: 
fürst durch seinen Marinedirektar Raule in 
brandenburgischen Seedienst zog. B. zeichnete 
sich im Krioge mit Schweden um Pommern 
(1677/78) aus u. führte dann zwei Expeditionen, 
ie durch Aufb fen Hamburg u. 
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Hamburg seinen Verpflichtungen nachkam. 
1680 wurde er mil drei Fregatten, drei kleineren 
Fahrzeugen u. einem Brander zur spanischen 
Küste gesandt. Auf der Ausreise nahm er schon 
im Kanal ein großes spanisches Schilf, Carolus 
Secundus (18 Kanonen), u. führte es nach Pillau, 
während vier Schiffe seines Geschwaders die 
Reise fortsetzten (bis nach Westindien, aber 
ohne große Beute zu machen). Die Prise hatte 
Ladung einen Wert von 100000 Talern. Vel. 

v. Strantz, Die brandenburgische Kriegstlotie 
(berlin 1878). 

Beverloo u. Arlon. Auf den Chungs 
plätzen von Beverloo u. Arlon halten di 
beigische Infanterie u. Kavallerie jähr 














division, sowie die Festungsinfanteriebrigade 
(13. u. 14. Infanterie-Regiment) nach Arlon. Der 
Übungsplatz Beverloo gchört der Militärverwal- 
tung, der bei Arlon ermictet ist. Der Platz von 
Beverloo, elwa 60 km westlich von Antwerpen, 
ist ungefähr 50 qkın groß; der Chungsplatz.Arlo 
8 km westlich von Arlon (Luxemburg), midi 
16 qkm. — Beide sind von ödem Heide 
gelände umgeben, in dem die Truppen, ohne 
Schaden anzurichten, manövrieren könı 

Bevern, s. Braunschweig-Bevern. 

Beveziers. Kap. französische Bezeich 
nung für Beachy-Hond (s. d.), Soeschlacht 
1890. 

Bevölkerung {1 





















!s, z. B. eines Landes, eines Erd 
ie B. bildet Inhalt u. Objekt des Staates. 
ie politische Stellung, die finanzielle u. 
militärische Leistungsfähigkeit u. die volkswirt. 
schaftliche Unabhängigkeit eines Stantes ist 
stets die Volkszahl von großer Bedeutung, aber 
nicht ausschließlich entscheidend. Vom 
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tärischen Standpunkt betrachtet, hat die Volks. 
zahl ein besonderes Interesse. Durch die allı 


gemeine Wehrpflicht wird die numerische Stärke 
des Heeres zu einer von der Volkszahl ab- 
hängigen Größe. 
zählungen festgestellt. 
staaten des 


Diese wird durch Volks- 
Schon die Kultur- 
Altertums bedienten sich der 
(Ägypten 500 v 
800 x. Chr. 
$ 20] Die Republik Rom 
haito eigene Zählungsbeamte, die Zensoren. 
Es wurden ursprünglich nur die Bürger, in der 
‚Kaiserzeit aber auch die Sklaven gezählt. Wäh- 
ittelalters schlief das Volkszählungs- 
Europa völlig ein. Während sich in 
Japan schon Volkszählungen vor 610 n. Chr. 
finden, fängt bei den westlichen Kulturländern 
erst mit dem 18. Jahrhundert ein geordnctes 
Volkszählungswesen an, u. zwar zuerst inSchwer 
den (1775). Um die Jahrhundertwende (1900) 
fanden Volkszählungen in den meisten Staa- 
ten, also eine Art Weltzählung statt. Übersicht 1 
enthält diese Angaben, soweit sie nicht inzwi- 
schen durch neuere Zählungen überholt sind, 
Je dichter ein Staat bevölkert ist, desto wehr" 
Tähiger ist er; ein Land mit schwacher Be- 
völkerungszahl kann die Arbeitskräfte, die ihm 
der Militärdienst entzieht, schwer entbehren. M 
bilmachung u. Nachschub gestalten sich sch 
riger u. erfordern mehr Zeit, da weite Länder- 
strecken herangezogen werden müssen. Im all- 
gemeinen steht ein dicht bevölkertes Land höher 
in der Kultur als ein Land mit ge 

wohnerzahl. Für die Krieglührung 
namentlich in bezug auf Unterbringung, Vi 
pflegung u. Ersatz wichtig. Wo man. kei 
Volkszühlungen vornehmen kann, also in den 
Ländern, schätzt man die 

B. nach der Zahl der Wohnhäuser oder Hütt 

Männer, der Familien, 
isser Steuern, z. B. der Hütten- 
steuer oder der Kopfsteuer. Natürlich können 
'äuf Grund von Schätzungen ermittelten 
Ikszahlen nur im allgemeinen richtig sein. Ge- 
nauer ist das Vi Berechnung, Da‘ 
bei geht man von festen Daten, wie sie in frühe- 
ren Volkszählungsergebnissen vorliegen, aus U. 
Volksver: 
gebildet, 






Israel [Mose 




















































mehrung 
aus der Differenz der Geburten. u. Sterbezahlen 
— u. der Auswanderungszahlen für die einzel- 

Jahre die fortschreitende Bevälkerungszahl 
(Übersicht 2). Auf unberlingte Genauigkeit können. 
über auch diese Zahlen keinen Anspruch machen. 
Neben der Zahl läßt auch dieGliederung der B. 
ılüsse auf Volksleben u. Volkscharakter zu. 
Für die Gliederung der B. nach den Ansiede- 
Tungsformen, d. h. dem Anhäufungsverhältnis 
der B. in Wohnplätzen verschiedener Größe, 
pflegt man die Zahl 2000 als Grenze für die 
Unterscheidung von städlischen u. ländlichen 
Wohnplätzen anzunehmen u. rechnet danach die 
Bewohner von Orten mit 2000 u. mehr Einwoh- 
nern zur städtischen B. Das trifft selbst 
verständlich auch nur im allgemeinen zu. Die 
Zahl der Städte u. das Verhältnis ihrer Bewohner 
zur Gesamtbevölkerung giht ein Bild von der 
Kultur- u. Verkehrsentwickelung des Landes. 
Schon das Vorhandensein von Städten ist ein 
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Beweis höherer Entwickelung. Die Städter üben 
einen größeren Einfluß auf das ganze Leben der 
B. aus als die zerstreut lebenden Landbewohner. 
Die Verteilung der B. auf Stadt u. Land zeigt 
Übersicht 3. In allen Kulturstaaten wachsen 
die größeren u. mittleren Städte auf Kosten der 
kleineren Städte u. des platten Landes. Ilier- 
durch wird der Schwerpunkt des Volksiebens 
immer mehr in die Städte vorlegt. Dies ist zu 
bedauern, da die ländliche B. die eigentliche 
Lebenskraft der Gesamtbovölkerung ausmacht. 
Die städtische B. im Deutschen Reiche beirug 
1871 = 36, 1875 = 39, 1880 = 41, 189 — 44, 
1800 — 47, 1895 = 50, 1900 = 54 u. 1905 

5% v. H. der Gesamtbevölkerung. In erheblich 
größerem Maße noch als die städtische B. über- 
haupt, ist die B. der Großstädte (mit 100000 
Einwohnern u. m.) gewachsen. Ein Vergleich 





der Einwohnerzahlen zu Anfang des 19. Jahr. 
hunderts mit denen am Ende des Jahrhunderts 
zeigt das tiesenhafte Anschwellen der Groß- 
städte: 





Einwohnerzahl in 1000, 
zu Anfang | zu Endedes 


















| desı0 Jahr | 10. Jahr“ 
Wunderte | hunderte 
London 9 2537 
Paris . e 58 
Benin... ! 12 
Wien... | 2 
St. Petersburg 210 
500 
300 
er 
. 
Hamburg P “| 
Liverpool . 22. ® 
Warschau : | 
Ball 380 
Brüssel |! E wo 
Manchester... . 4 | 
Madrid £ 17 | 50 
Amsterdam } am | 
Die Gliederung der Bevölkerung nach 
dem Geschlechte. Bei der Geburt Überwiegt 





zwar das es hat aber eine 
‚rößere Sterblichkeit, besonders in den ersten 
Lebensjahren, während sich das weibliche Ge- 
schlecht durch eine erhöhte Lebenszähigkeit aus- 
zeichnet. Diese Regel gilt in allen zivilisiorten 
Ländern, wo die Frau cine gewisse Wort- 
schätzung genießt. Es entfallen daher in Eu- 
ropa auf 1000 Männer elwa 1028 Frauen, wäh- 
rend z.B, in Asien die Zahl der Männer über- 
wiegt. Auch in den großen Einwanderungs- 
lindern der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Kanada, der australischen Kolonien, überwiegt 
das männliche Geschlecht. Dies liegt in der 
stärkeren Einwanderung der Männer begrün- 
det. Einen besonders hohen Überschuß des 
weiblichen Geschlechts weist das Deutsche Reich 
auf, u. zwar betrug der Cberschuß bei der letzten 
Volkszählung rund 900000 Frauen. Die Gli 
derung nach dem Familienstande 
den einzelnen St 























in 
ien schr verschieden, Diese, 
Unterschiede hängen vorwiegend von den so- 








Bevölkerung 


zialen Zuständen, den Wanderungsverhältnissen, 
sowie von der wirtschaftlichen Lage ab (Ober- 
sicht 4). Die Gliederung nach Älterskla; 
sen (der Altersaufbau, Übersicht 9) gibt 
einen Überblick über das Stärkererhältnis der 
produktiven Altersgruppen (som 15. bis 65. 
Lebensjahre gerechnet) gegenüber den nichtpro- 
duktiven Altersklassen. Auch lAßt er deutlich 
die Zahl der im wehrpflichtigen Alter stehenden 
männlichen B. erkennen. Große Verschiedenheit 
im Altersaufbau zeigen die Länder unter sich. 
Die Unterschiede sind in der Rasse, der Lage 
des Landes, im Klima, in den Wanderungsver- 
hältnissen u. in der gesamten wirtschaftlichen 
Entwickelung begründet, Die Stabilität der B. 
Frankreichs macht sich besonders auch im 
Altersaufbau fühlbar; die jugendliche B. ist hier 
verbältnismäßig nur schwach vertreien. Der 
Altersaufbau zeigt deutlich, ob die B. im Auf- 
Streben u. Aufblühen oder im Rückgange, im 
Absterben begriffen ist. — Die Gliederung 
nach der Nationalitätu. nach der Staats- 
ngchörigkeit.. Die meisten heutigen Staaten 
den kein Volk einheitlicher Abstammung. Bei 
einigen findet sich eine starke Mischung der Na- 
ionalitäten, so z. B. in Österreich, wo sich unter 
1000 der B. 358 Deutsche, 232 Tschechen, 168 
Polen, 132 Ruthenen u. 112 andere befinden. 
Ferner in den Vereinigten Staaten von Amerika 
mit ihrer starken Einwanderung, wo namentlich 
das deutsche Element stark vertreten ist. In 
Deutschland leben unter der B. etwa 4/,, Pulen 
u. daneben noch kleine Reste von Wenden, Fran- 
z0sen, Dänen usw. Durch die reichen Handels- 
u. Verkehrsbezichungen, in denen die modernen 
Kulturvölker zueinander stehen, findet natur 
gemäß ein starker Zustrom von Fremden statt. 
Die Zahl der in fremden Staalsgebielen sich auf“ 
haltenden Ausländer bietet einen bedingten An- 
halt für die Beurteilung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse. Staaten mil großer wirtschaftlicher 
Arbeitsfreudigkeit u. reger Unternchmerlust wer. 
den sich eines starken Zuzugs erfreuen. In 
Deutschland ist die Zahl der Ausländer in stetem 
Zunehmen begriffen, in Frankreich ist sie 
untergegangen. Die Berufsglioderung zu 
gründen ist Aufgabe der Berufsstatistik. Be 
rufszählungen werden entweder mit den Volks 
zählungen, besser jedoch gelrennt vun diesen 
vorgenommen. Die gesamte B. teilt sich in die 
erwerbende u. die nicht erwerbende B. Zu 
jener Gruppe gehören alle Personen, deren Er- 
Wwerbstätigkeit sich mit nutzbaren Erzeugnissen 
in die volkswirtschaftliche Produktion cinfügt, 
mögen sich diese Erzeugnisse in materiellen 6! 
tern verkörpern oder als Dienstleistungen im 
weiteren Sinne in Erscheinung treten. Die Er- 
werbstätigen können einen oder mehrere Be- 
rufe haben. In der Regel bildet dann einer 
dieser Berufe die hauptsächlichste Erwerbs“ 
quelle, den Hauptberuf, die anderen den Neben- 
beruf oder das Nebenam 

Außermit VerarbeitungderVolkszählungsergeb- 
nisse hefaßt sich die Berölkerungsstatistik in der 
Hauptsache mit der Bewegung der Bevölke- 
rung, Hierunter versicht man die Veränderun- 
gen, die im Stande der B. durch Zuwachs an Ge- 
burien u. Einwanderung, Verlust durch Todes 
fälle u. Auswanderung entstehen. Sämtliche 





















































1. Obersicht der Bevölkerungszahl u. -lichtigkeit der wichtigsten Staaten u. Kolonien. 
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4. Die erwachsene Bevölkerung nach den 
Familienstande. 
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8. Goburtenüberschuß. 
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Alter u. Familienstand der deutschen 87-30 
Bevölkerung nach der Volkszählung 80-85 
vom 1. Dezember 1900. 
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Kulturrölker zeigen, soweit Aufzeichnungen 
über den Gang der B. vorliegen, eine starke Ver- 
mehrung, Ein intressantes Bild über die Kräfte: 
verschiebung der Großmächte, die sich im Laufe 
des vorigen Jahrhunderts durch ungleiche Volks: 
vermehrung, Wanderung u. territoriale Verände- 
rungen vollzog, bietet Übersicht 10 über das 
Volkswachstum der Großmächte von 1800 bis 
1908. Mit Milfe des hierbei angewandten Ko- 
ordinatensysterms erhält man ein schr anschau- 
hes Bild von dem Verlaufe einer veränder- 
lichen Größe (hier Volkszahl) während einer 
Reihe von Zeitpunkten. Die Ursachen der Volks- 
vermehrung können innere, durch Geburt u. Tod 
hervorgerufen, oder äußere, durch Wanderungen 
entstandene sein. Iebt sich Kultur u. Volk 

wirtschaft, so setzt auch meist eine starke Ver- 
mehrung ein. Diese schreitet aber nicht bis ins 
Ungemessene fort, sondern es trilt nach einer 
gewissen Zeit von selbst eine Verzögerung durch 
Abnahme der Geburtenziffer ein. Das Umge- 
kehrte findet olt bei unzivilisierten Völkerschaf. 
ten statt: diese sterben bei Berührung mit der 
Kultur vielfach aus. Die Bevölkerungsstatistik. 
bedient sich für die Beobachtung der Bevölke- 
rungsbewegung gewisser Verhältniszahlen u. ver- 
sicht z. B. unter der Geburtenziffer die Zahl 
der Geburten, berechnet auf 100 oder 1000 Ein- 
wohner. Da’ der Altersaufbau dabei nich 




































allein noch kein durchaus richtiges 
völkerungsbewegung. Denn cs ist klar, daß ein 
Volk, bei dem die mittleren Altersklassen stark 
sertreten sind, fruchtbarer sein wird, als ein 
Volk, bei dem die jugendlichen Altersk! 

oder’ das Greiscnalter stärker hervortevten, „Di 
Durchschnitisziffer der Geburten stellt sich in 
Europa gegenwärtig auf 30, sie schwankt zwi 
schen 20 u. 50. Wie die Tabelle zeigt, ist bei 
den meisten Ländern die Geburtenziffer im 
Sinken begriffen. Das hat aber so lange keinen 
Einfluß auf die natürliche Volksmehrung, als 



































ich die Sterbeziffer sinkt. Die Todesfolge ist 
weit wichtiger als die Geburtenfolge, da. sie 
ichere Schlüsse auf die Lebensfähigkeit, die hy- 
ienischen u. sozialen Verhältnisse eines Landes 





tschland die 
ut als 


1äßt. So weist namentlich in Di 
Sterbeziffer einen stärkeren Rückgang 
die Geburtenziffer, so daß trotz Vi 

der Geburtenzahl der Geburtenüberschuß stieg. 
Für die nackte Volkzzahl ist das Ergehnis das. 
selbe, ob die Geburtenziffer 50 u. die Sterbeziffer 
















35 oder die Geburtenziffer 35 u. die Sterbeziffer 
20 beträgt; n ist die Diffe- 
renz (der Gel 15. Für die 
Volkswirtschaft ist aber der zweite Fall dor vor. 





teilhaftere. Die Sterbeziffer li 
hen 14 u. 36, sie 
den letzten Jahren auf 20 (s. Ohersicht 7). Der 
Geburtenüberschuß stellt den natürlichen 
Zuwachs der B. dar. Er ist gleich der Differenz. 
der Geburten. u. der Sterbeziffer. Soin größter 
Wert betrug in dem letzten Jahrzehnt 22 in Bul 
garien, während er in Frankreich sogar in 
einigen Jahren einen negativen Wert annahm. 
Auch die Heiratshäufigkeit, die Zahl der 
jährlich geschlossenen Ehen im Verhältnis zur 
B., hat Einfluß auf die Entwickelung der B. In 
Dürchschnitt werden in Deutschland auf 1000. 


t in Europa zwi 























Bevollmächtigter, Militär- — Bewachsung 


Einwohner 8 Ehen geschlossen. In Serbien be- 
trug diese Zahl im Jahre 1900 sogar 13,5, wäh. 
rend sie in Irland im Durchschnitt nur 3 beträgt. 
Schließlich vermehrt oder vermindert noch die 
Ein- u, Auswanderung die Bevölkerungszahl 
eines Staates; 5. Wanderung 

Bevollmächtigter, Miltär-. Den 
Müitärbevollmächtigten fällt im allgemeinen die 
deiche Aufgabe zu wie dem Attache; außer 
dem genießt er eine besondere Verirauensstel 
lung an dem betreffenden ausländischen Hofe; 
5. Mache. 

Bewachaung, 1. des Geländes (. «dji- 
tatiom — e. vegelation), die Bedeckung des 
Bodens mit Pilanzenwuchs. Sic ist auf die Be- 
wegung u. das Gofecht 
Marsch“ u. Kampfformen in der Wüste 
andere als {m Urwalde. Aber auch auf 
päischen Kriegsschauplätzen ist die op 
Truppe von der B. abhängig. Wo 
ebenem Gelände ganz fehlt, beointrächtigt meist 
tiefer Sandboden die Gangbarkeit u. damit die 
Marschleistung; aber schon eine geringe Gras 
narbe oderHeidlekrautbewachsung erleichtert der 
Infanterie u, Artillerie das Vorwärtskommen. — 
Felder mit hohem Getreide u. Mais bieten ci 
zeinen Leuten zu Fuß u. Schützenlinien Dek- 
kung gegen Sicht; den Kolonnen erschweren sie, 
wenn auch in geringem Grade, die Bewegun 
Sehr hohes Getreide beschränkt die Obersic 
‚Noch mehr leidet diese u. die Beweglichkeit der 
Truppe, besonders der Kavallerie u. Artillerie, 
im Gebi tier ist das Marschieren dieser 
beiden Waffen schon meist auf die Wege be 
schränkt, u. die Gefechlstätigkeit geschlossener 
















































Kavallerie ganz aufgehoben, die der Artillerie 
zum mindesten stark behindert u. nur bei 
direktem Richten möglich. Infanterie kann 


zwar in aufgelöster Ordnung durchkommen, 
doch geht leicht der Zusammenhang verloren, 
ü. der Gebrauch der Schußwaffe ist auf die 
te Entfernung beschränkt. Auch die Art 
der Sträucher ist von Einfluß auf die Bewegung 
der fechtenden Truppe: dorniges Gestrüpp u. 
mit Schlingpflanzen durchzogene Büsche sind 
schwerer zu durchschreiten als einfaches Ge- 
sträuch. — Weinberge u. Hopfenpflanzungen 
sind für Kavallerie u. Artillerie Bewegungs: 
hindernisse. Lichter, hoher Baumbestand ohne 
Unterholz erschwert nur der Artillerie die Bo 
wegung u, verweist sie auf die Woge. Stchen 
die Stämme dichter u. ist Unterholz vorhan 
den, so kann auch Kavallerie nicht mehr ge 
schlossen Dleiben. Für alle Waffengattungen 
ie Übersicht erschwert. Au 
auf Wahlwegen, Liehlungen oder 
u. nur da in Stellung gchen, wo da: 
der vorliegenden Baumnkronen möglich ist, oder 
wo, wie im Stellungs- u. Festungskriege, Zeit 
zum Kappen der hindernden Bäume vorhanden 
ist, Die Beobachtung muB am Waldrande oder 
auf Bäumen eingerichtet werden. Für das Ver- 
teidigungsgefecht der Infanterie ist nur der Rand 
eines Gehölzes brauchbar. Dagegen können Re- 
serven u. Unterstützungstrupps sich gedeckt 
wegen u. näher an die Feuerlinie herangenom- 
men worden als in offenem Gelände, zumal da 
die Baumwripfel die Wirkung des feindlichen 
Schrapnellfeuers u. die Stämme iedes Infanterie 






































Bewaffnete Macht — Bewaffnung 


feuers abschwächen. Ahnlich wie Wälder be- 
einflussen ausgedehnte Parkanlagen u. Gärten 
die Tätigkeit der Truppen. Die Schwierigkeiten 
wachsen mit der Größe des mit Bäumen be- 
standenen Raumes, mit der Dichtigkeit des Be- 
standes u. Unterholzes u. der verminderten Weg- 
samkeit. Eine besondere Art der B. 
oberitalienische Kultur, d 
beer-, oft auch Obstbaumreihen zwischen den 
Getreidefeldern für große Landstrecken jede 
Fernsicht hindern, den Gebrauch der Kavallerie 
u. Artillerie beinahe ausschließen u. das Ge- 
wöhrfeuer auf die nächsten Entfernüngen be: 

Beim Einrichten einer Stellung sind da- 
her alle Arten der B. im Vorgelände, die der 
Feuerwirkung nachteilig sind, soweit als mög. 
lieh zu beseiligen, falls sio nicht als Masken 
dienen sollen. Dazu gehören Baumreihen an 
‚zen, die dem Verleiüiger, die Übersicht ne 
ven; ferner 
Wein-u.Hopfenpflanzungen vor der F 
dschurischen Kriege erschwertendie Gauliang- 
folder Übersicht u. Bewegung zuweileninhoheım 
Maße. Gebüsche u. Wallstücke mit niederem Bo- 
Stande können mitDrahtdurchflochten als Hinder- 
nisse ausgenulzt werden. Aus Stämmen oder gefäll- 
ten Bäumen werden Verhaue hergestellt (3. Be- 
wegungshindernisse). In der Siellung selbst 
‚können Baumstämme zur Verstärkung u. Zweige 
zur Bekleidung (s. Bekleidungsarbeiten) der 
Brustwehren benutzt werden. Aus Stangenholz 
kann man Eindeckungen für Unterstände her- 
stellen. 

Auch zur Gewinnung von Koch- u. Wärn 
holz für die biwakierende Truppe, dessen Bi 
schalfung in holzarmen Gegenden Schwierig 
keiten macht, müssen unter Umständen die 
Bäume u. Siräucher der Ortlichkeit benutzt 
werden. 

2. Bewachsung an Schiffen (f. fond sale — 
&. foul-bottom), Anwuchs von Algen u. Muscheln 
am Schiffsboden, wodurch die Fahrgeschwindig- 
keit schr vermindert werden kann. Gegen D. 
schützt man Holzschiffe gewöhnlich durch Be- 
decken des Bodens mit einer Außenhaut von 
Kupfer- oder Messingplatten, eiserne u. stählerne 
Schiffe durch einen besonderen Bodenanstrich 
(5. d). Ende des vorigen Jahrhunderts ver- 
suchte man auch bei eisernen u. stählernen 
Fahrzeugen das bei Holzschiffen angewandte 
Schutzmittel gegen B. Dazu wurde auf den 
Schiffsboden eine doppelte, gut abgedichtete 
Holzbeplankung gelegt u. dies 
Bodenbeschlag. Jetzt wird bei 
lernen Schiffen, fast ausschließl 
anstrich verwandt, einmal wegen der erwähnten 
Nachteile, dann aber auch, weil das Gewicht 
der einfachen oder doppellen Holzbeplankung 
mit Metallhaut recht erheblich ist. 

Bewaffnete Macht (f. main forte, forccs 
militairen — e. armed force, armed power, mili- 
Hary strength), die Gesamtheit der‘ Wehrkräfte 

nes Landes. In Deutschland besteht sie 
as dem Heere, der Marine u. dem Landsturm. 
u diesen in 2 des Wehrgeseizes genannten 
liedern sind noch die Schutztruppen in den 

das Ostasiatische Detachement hin 
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In Österreich-Ungarn glicdert sich die be- 
walfnele Macht in das Ilcer, die 

die Landwehren der beiden Reichshälften u. den. 
Landsturm. Die Bezeichnung bewaffnete Macht 
findet sich amtlich in dem’Titel „ChefdesGeneral- 
stabes für dio gesamte bewaffnete Macht“. 

Bewaffnete Neutralität, bezeichnet 
die Haltung eines Staates, der während eines 
Krieges zwischen anderen Staaten Truppen auf- 
stellt, um seine Nichtbeteiligung zu sichern. 

Bewaffneter Friede, eine seit 1875 in 
Umlauf gekommene Redewendung, die bedeuten 
soll, daß die alte Klugheitsregel „si vis pacem, 
para, bellum“ in der Zeit der allgemeinen Wehr. 
pflicht häufig bis zu den letzten Folgerungen 
durchgeführt werden mußte, namentlich von 
solchen Festlanisstaaten, die’an mehrere Groß- 
mächte grenzen. 

Bewaffneter Landsturm (Oster- 
reich-Ungarn). Zum bewalfneten Landsturm 
gehören alle Landsturmpflichtigen vom 19. bis 
zum 42, Lebensjahre, die früher im Here 
(Kriegsmarine), in der Landwehr oder in deren 
Ersatzreserven militärisch ausgebildet. worden 
sind u. nicht zur Ergänzung des Heeres oder 
der Landwehr verwendet werden. Sie formieren 
Landsturmtruppenkörper u. leisten einen dem 
Fahneneid ähnlichen Landsturmeid. Die Einberu. 
fung im Kriege befichlt der Kaiser. Die militärisch 
nicht ausgebildeten Landsturmpflichtigen wer- 
den in Landsturmarbeiterabteilüngen va 
Es können auf besondere Anordnung auch be 
rittene Landsturmabteilungen aufgestellt wer- 
den. Für die Formation des Landsturins be- 
stehen im Frieden Landsturmbehörden, die mit 
den Landwehrergänzungsbehörden identisch 
sind. 

Bewaffnung, die Ausrüstung des Krie- 
gers mit Waffen. Vor der allgemeinen. E 







































führung des Schießpulvers unterschied man 
Schutzwaffen zur Deckung des Körpers gegen 
feindliche Waffenwirkung u. Trutzwaffen zum 

in, 


der 1 





Angriff. Schutzwaffen waren 
aus Metall oder Leder; der Schild, aus d 
deichen Stoffen oder auch nur aus Ha 
anzer, aus Metallplatten, später aucı 
Ringen " (Keitenpanzer), aus  Lederriemen 
(dorica) oder, bei den Leichtbewafincten, aus 
vielen Lagen starker Leinwand zusammenge- 
setzt; die Beinschienen aus Metall. Im 
Mittelalter entwickelten sich die Schutzwaft 
bis zur vollen Rüstung für Mann u. Pferd. — 
Die Trutzwaffen waren Fen- oder Nahkampf. 















waffen. Zu den Fernwaffen gehörten: die 
hleuder {auch als Stabschleuder mit einem 
Griff verschen); der Wurfspeer mit seinen Ab- 





alls in mann 
nn; in späterer Zeit die Armb 
Bolzen. Als große Fernwaffen im S 
heutigen Geschütze, hatte man. im Alterl 


n); der Bogen 

Aachen 
st mit 
ine der 

















im Mittelalter, meist im Festungskı zur 
römischen Kaiserzeit aber auch im Felde, die 
verschiedenen Arten der Wurfmaschinen 

Antwerk, Belagerungsmittel, Geschütz). Die 





Waffen für den Nalıkampf waren entweder 








zum Stich oder zum Hielı, später auch für beide, 
Zwecke eingerichtet, Stichwalfen waren: 
die Stoßlanze mit ihren Abarten Spieb, Pike, 
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Partisane usw.; das kurze, gerade Schwort; 
der Stoßdegen; das Messer in verschiedenen 
Formen u. der Dolch. Als Hiebwalfen dien- 
ten: die Keule, die Streitaxt, der Streit- 
kolben oder ‚hammer; die Stangen- u. 
Schlagwaffen (z. B. Morgenstern, Streit: 
flegel u. a.); bei den Völkern des Osiens der 
krumme Säbel. Zum Niebe wie zum Stich 
waren eingerichtet: die verbesserten Formen des 
Langschwertes, Degens u. Säbels; von 
den Stangenwallen die Hellebarde. 

Die Einführung der Handfenerwatfen wan- 
elte allmählich die B. ganz u. gar um. Solange 
das Geschütz die einzige Fouerwaffe war u. der 
Nahkampf die Schlacht entschied, hatte sich 
an der B. des einzelnen Kriegers wenig geändert. 
Als aber ein Teil des Fußvolkes u. der Reiterei 
Feuerrohre (Bombardelle, Faustrohr, Pistole, 
Hakenbüchse, Muskete, Karabiner, Flinte, 
Büchse) erhielt, verschwanden, entsprechend 
der fortschreitenden Vervollkommnung dieser 
Waffen, die bisherigen Schulzwaffen mehr u. 
mehr. "Zuerst gab man den Schild als nutzlos 
gegen die Kugel auf. Auch der Panzer hätte, 
wenn er gegen die Musketenkugel schützen 
sollte, den Soldaten schr belastet ü. unbeholfen 
gemacht. Man behielt ihn daher nur für die 
schwere Reiterei (Kürassiere) bei u. gab dem 
Fußvolk u. den leichten Reitern lederne Koller. 
Je mehr man sich aber der gegenwärtigen, be- 
weglichen Fechtweise näherte, u. je wirkungs- 
voller die Feuerwaffen wurden, desto mehr er- 
leichterto man die Ausrüstung, u. jetzt führt 
der Soldat nirgends inchr Schutzwatfen, da sich 
solche gegen moderne Geschoßwirkung nicht 
herstellen lassen. Den deutschen Helm kann 
man als Schutzwaffe nicht mehr anerkennen, 
u. der Panzer des französischen Kürassiers ist 
auch nur noch ein Schmuckstück. Dagegen bil- 
den dieSchilde deshoutigenFeldgeschützes 

ie Art von Schutzwalfe, freilich nicht (ür den 
einzelnen Mann. 

Von einer einheitlichen R. ganzer Heere 
oder Truppengattungen konnte bis zum Zeitalter 
der stehenden Heere nicht die Rede sein; d 
vorher beschaffte sich jeder Krieger nach seinem 
Stande oder seinem Vermögen die Waffen selbst, 
u. diese waren daher schr verschieden. Das 
änderte sich erst, als die Staaten ihrer Armeo 
die B. lieferten. —— Ober die Entwickelung der 
B. in den verschiedenen Zeiträumen s. Älter- 
tum, Mittelalter. Neuzeit (Bewaffnung). Über di 
Entwickelung der Waffen selbst s. Dlanke Wal- 
fen, Geschütz, Handfeuerwaffen, Schußwafen u. 
die Artikel über die einzelnen Waflen, sowie das 
Heerwesen der verschiedenen Staaten. 

Gegenwärtig sind die Heore aller Kultur- 
staaten im großen u. ganzen nach gleichen 
Grundsätzen bewaffnet. Die Infanterie führt 
ein Mehrladergewehr kleinen Kalibers (6,5 bis 
8 mn), das mit rauchschwachem Pulver Mantel- 
geschosse verfeuort. Als blanke Wafte dient 
meist ein aufpflanzbares Seitengewehr. — Die 
Kavallerie führt cin Seitengewehr für Hieb u. 
Stich (Degen oder Säbel), ganz oder zum Teil 
eine Lanze u. eine Schußwaffe (Karabiner, auch 
Revolver, sellener Gewehr). DieFeldartillerie 
ist mit einer Kanone leichten Kalibers bewaffnet 
(etwa 7 bis 9.cm), die meist Rohrrücklauf u. 










































Bewegen der Pferde 


Schutzschilde besitzt u. Schrapnells mit Doppel- 
zünder, oft auch Sprenggranaten u. Kartälschen 
verfeueet. In vielen Staaten gehören auch 
teichte Feldhaubitzen (10 bis 12 cm), in manchen 
auch schwere Haubitzen (15 cm) zur Feld- 
artillerie. Die Schwere Artillerie führt 
meist schwere Haubitzen u. Mörser mittleren 
(etwa 15 cm) oder schweren (21 bis 21 em) 
Kalibers, zuweilen auch Kanonen (10 bis 15 cm). 
Die B. der Belagerungsartillerie umfaßt 
meist mittlere (10 bis 12 cm) u. schwere 
(etwa 15 cm) Kanonen, schwere Haubitzen (15 
bis 28 cm) u. Mörser (21 bis 27 cm). Die B. 
der technischen Truppen entspricht meist 
der Infanteriebewalfnung. 

Bewegen der Pferde ({f. remuer cs 
chevauz — ©. to move horses). Für die Aus- 
bildung u. Erhaltung der Muskeln, Schnen u 
Atmungsorgane des Pferdes ist angemessene Be- 
wogung noiwendig. Sic muß sich der Individua- 
Iität des Tieres nach Rasse, Alter, Größe, Glie- 
derbau anpassen u. im richtigen Verhältnis zur 
Fütterung stehen. Mangel an Bewegung kann 
zu schweren Krankheiten, selbst zum Tode, füh- 
ren. Das wußten schon die Alten. Sie halfen 
sich z. B. in eingeschlossenen, engen Festungen 
u. bei Schiffstransporten, wo kein freier Raum 
zu schaffen war, damit, daß sie die dicht bei- 
einanderstehenden Pferde stundenweise mit Peit- 
schenhieben zu Bewegungen auf der Stelle zwan- 
gen. Für die Gewöhnung junger Pferde an Arbeit 
Sagt ein bewährter Spruch: „Langsam aus dem 
Stall, langsam in den Stall.” Ein ausgewachse 
nes, gesundes Durchschnitispferd kann im all 
gemeinen täglich zwölf Stunden arbeiten u. ın ud 
zwölf Stunden ruhen. Anforderungen über dieses 
Maß hinaus kann man erfahrungsgemäß nur für 
kurze Zeitabschnitte stellen. Bei den berittenen 
Waffen aller Hlcere hat es immer zwei entgegen 
gesetzte Richtungen gegeben. Die einen verlan- 
gen runde Pferde mit Felt auf den Rippen u. 

lattem Haar. Sie geben den Pferden, soweit es 

jr Dienst zuläßt, wenig Bewegung u. begründen 
ihr System damit, daD nur das geschonte Pferd 
imstande sei, den schweren Anforderungen des 
Krieges oder anstrengender Dienstperioden ge 
ht zu werden. Abgetriebene Pferde seien 
leistungsunfähig, u. es müsse als ein schwerer 
Fehler bezeichuet werden, das kostspielige 
Pferdematerial schon im Frieden vorzeitig ab- 
zunutzen. Die andere Richtung hält es mit dem 
Grundsatze des Arabers: „Das Nichistun u. das 
Felt sind die schlimmsten Feinde des Pferde: 
Es wird geltend gemacht, daß ein Pferd, dessen 
innere Organe mit einer Fetthülle umgeben sind, 
nur einen Bruchteil des normalen Arbeitsmaßes 
zu leisten imstande sei, daß der Müßiggang zur 
Erhöhung des Körpergewichtes u. infolgedessen 
zur Überanstrengung der Beine führe, dad das 
in richtiger Kondition befindliche Pferd kriegs- 
bereiter sei als das zu wenig bewegte. Diese 
Ansicht hat sich in letzter Zeit mehr u. mehr 
Bahn gebrochen. Naturgemäß bietet der Winter 
it hartgefrorencn, ot beschneitem Doden die 
größten Schwierigkeiten für ein rationelles Be 
wogen der Pferde. Die Freudigkeit am Reiten 
u. Fahren nimmt leider im Winter ab. In 
deckten Reitbahnen fehlt die für die Lungen 
erforderliche frische Luft, u. man unterschätze 
























































Bewegliches Ziel — Beweglichkeit 


nicht den Nachteil, den das Galoppieren auf 
kleinerem Zirkel mitbringt, wo sich das Pferd 
nie recht strecken kann u. von Tag zu Tag einen 
kürzeren Galoppsprung annimmt. Es muB drin- 
gend empfohlen werden, die Tiere im Winter 
viel ins Freie zu bringen, 

Eino oft aufgeworfene Frage ist es, ob es für 
Reitpferde nachteilig sei, sie vor den Wagen 
zu spannen. Die Gegner behaupten, das Reit- 
pferd werde durch das Anspannen hartmäulig 
ü. verliere sein Gleichgewicht. Rohe Fäuste, 
schwerer Wagen u. Fahren in borgigem Gelände 
können allerdings schädlich wirken. Wenn man 
aber Reitpferde vor leichte Wagen oder Schlit- 
ten spannt, sie mit geschickter, weicher Hand 
lenkt u. in allgemeinen in der Ebene benutzt, 
so ist nicht einzusehen, welehe Nachteile ein. 
treten sollen. Eine solche Art der Bewegung 
ist vielmehr, namentlich im Winter, nur zu emp- 
fehlen. al. Graf Wrangel, Das Buch vom 
Pferde (Stuttgart 1895); Richard Schoen- 




















beck, Reiten u. Fahren (Berlin 1905). S. auch 
Pferdepllege, 
Bewegliches Ziel (1. but mobile — c. 





moving target, object [buti] in motion). Ziele 
in Bewegung erfordern ein besonderes Schieb- 
verfahren, zu dessen Einübung bewegliche 
Scheiben’ dienen. Auf dem festen Lande 
sind diese meist durch Leinwandscheiben dar- 
gestellt, die auf Schliltenkufen aus Well 
blech angebracht sind. Die Kufen gleilen 
leicht über die Unebenheiten des Bodens hin 
weg, u. die Schlitten können daher mit verhält. 
nismäßig geringer Kraft bewegt werden. Als 
bewegende Kraft dienen bei geringer Geschwin- 
digkeit Menschen, hei größerer Pferde, neuer. 
dings meist Krafimaschinen. Bei den Schied- 
übungen der Kriegsschiffe u. der Secarlillerie. 
werden bewegliche Ziele durch Scheiben dar- 
gestellt, die auf einen Prahm gesetzt werden, 
den ein Dampfer schleppt 

Die Bewegung des Zieles der 
Schiffsartillerie, da es sich hier um Ge 
schwindigkeiten bis zu 8 m in der, Sekunde 
u. darüber handeln kann, eine besonders 
große Rolle. Es wird il 
vom Geschützführer durch Höher, Niodeiger- 
oder Vorhalten Rechnung getragen, sondern 
vom Batterickommandeur durch Aufsalzein- 
stellung (s. Gabelschießen). Für die seitliche 
Bewegung des Zieles beim Passieren zweier 
Schitfe geschieht die Verbesserung durch Ein- 
stellung von Seitenverschiebung. Diese ist beim 
Passieren auf entgegengesetziem Kurse an der 
rechten Seite des Schiffes nach rechts, an der 
linken Seite nach links anzuwenden. Da die 
Kurse der Gegner sich unter allen möglichen 
Winkeln schneiden u. jeden Augenblick ändern 
können, s0 ist die Bewegung des Zieles eine 
stete Fehlerquelle, zumal noch die Ortsverände- 
rung des eigenen Schiffes hinzukommt. 

Beweglichkeit (1. mobilite — e. mobility) 
ist die Fähigkeit der Truppen u. des Heer 
geräts, Ortsveränderungen vorzunehmen. Die 
größte B. besitzt die Infanterie, weil sie sich 
in jedem Gelände, das von einem einzelnen Mon- 
schen noch betreten werden kann, zu bewegen 
vermag. Die Kavallerie ist zwar die schnellste 
Truppe, aber die Bodenbeschaffenheit u. die 
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Böschungen des Geländes setzen ihrer B. 
Schranken. Am wenigsten beweglich, weil am 





abhängigsten vom Gelände, ist die Artill 
Aber bei ihr ist die B. von größter Bedeutung 
denn sie steht in enger Beziehung zur Waffe 

irkung. Große, Witkung st nr von oinem 
Geschütz u. einem Geschol 





ie. 














größte B. muß daher die Feldartillerie haben, 
vor aller die für das Gefecht in Verbindung 
mit. der Kavallerie bestimmte reitende Artillerie, 
in noch höherem Grade die Gebirgsartillerie. 
Die Belagerungsartillerie, deren Geschütze meist 
auf Schienenwegen bis in die nächste Nähe ihres 
Kampfplatzes befördert werden, bedürfen nur 
eines geringen Grades von B., während die Ge- 
schütze der Festungs-, Küsten- u. Schilfsartil- 
Ihren einmal angewiesenen Aufstellungs- 
punkt selten oder überhaupt nicht wechseln, 
also zum Teil gar nicht beweglich zu sein 
brauch 

Die Beweglichkeit der Fahrzeuge hängt in 
erster Linie von ihrem Gewicht, ihrer Bespan- 
mung u. einer Reihe von Eigenschaften ab, die 
man unter dem Namen Fahrbarkeit zusammen- 
fassen kann. Man rechnet im allgemeinen, daß 
bei den Geschützen u. Munilionswagen der 
reitenden Artillerie die von einen Pferde durch 
schnittlich fortzuschaffende Zuglast etwa 275 
bis 300 kg, bei der fahrenden Artillerie etwa 
350 kg betragen darf. Hierbei ist aber das Ge- 
wicht der aufgesessenen Bedienung eingerechnet. 
Bei der schweren Artillerie, die sich in derRogel 
auf gebahnten Wegen u. nur ziemlich kurze 
Strecken querfeldein mit geringer Geschwindig- 
keit zu bewegen braucht, darf man bis zu 450 kg, 
auf das Pferd rechnen. — Die Zahl der Zug 
pferde ist, fast überall auf sechs beschränkt, 
da eine Vermehrung der Pferdezahl die Zug. 
kraft nicht entsprechend vergrößern würd 
Daraus kann man das höchste zulässige Gewicht 
der Fahrzeuge ableiten. — Bei der Gebirgsarlil- 
lerie, die sich oft im Hochgebirge auf steilen 
Saumpfaden bewegen ınuß, werdendieGeschütze 
zerlegt u. die einzelnen Teile auf Tragetieren vor- 
packt; die von einem Tier fortzuschaffende Last 
darf einschließlich des Packsattels usw. 125 kg 
nicht. übersteigen. — Alnlich liegen die Ver- 
hältnisse bei der Kolonialartilerie, die oft durch 
Menschenkräfte fortgeschafft werden muß. Die, 
Last eines Trägers darf 40 kg nicht übersteigen. 
— Hohe Räder mit breitem u. hohem Felgen. 
kranz vermehren zwar das Gewicht des Fahr 
zeuges, erhöhen aber trotzdem die B., nament- 
Hich auf ungebahnten Wegen. Bei hohen Rädern 
greift die Zugkraft an einem längeren Hebelarm 
an, was dio Überwindung von Unebenheiten er- 
leichtert. Ein breiter u. hoher Felgenkranz ist 
besonders auf weichem Boden von Vorteil, weil 
dadurch das tiefe Einsinken der Räder” ver- 
hindert wird. 

Zur Fahrbarkeit gehören Steligkeit, Lenk. 
barkeit, Biegsamkeit u. Achsfreibeit, Stetig- 
keit ist die Sicherheit des Fahrzeugs gegen 
Umschlagen auf seitlich geneigtem Boden. 
Sie ist um so größer, je efer der Schwer. 
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punkt liegt, u. je breiter das Gleis ist, Man 
kann sie zahlenmäßig ausdrücken durch 


die Größe des Winkels, um den die Achse 
geneigt werden kann, Dis der Schwerpunkt des 
Fahrzeugs senkrecht’ über den Unterstützungs- 
punkt des tiefer stehenden Rades fällt. Dieser 
Winkel beträgt bei den deutschen Feldgeschützen 
37 bis 380. Während die Stetigkeit bei allen 
Fahrzeugen von Bedeutung ist, beziehen sich 
die anderen Eigenschaften auf’ das Verhältnis 
des Vorder- zum-Ilinterwagen, also nur auf vier- 
rädrige Fahrzeuge. — Lenkbarkeit ist die 
Fähigkeit des Fahrzeugs, seine Bewogungsrich 
tung zu ändern. Sio ist um so größer, jo nied. 
ie Vorderräder, je weiter der VerBindungs, 
punkt zwischen Vorder. u. Hlinterwagen hinter 
der Vorderachse liegt, je schmaler der Hinier- 
wagen u. je breiter das Gleis ist. Die Lenkbar- 
keit wird heurleilt nach der Größe des Lenkun; 
winkels, d. h. des Winkels, um den man di 
Deichsel eines auf ebenem Boden stehenden auf. 
geprotzten Geschützes aus der Mittellinie nach 
@iner Seite drehen kann, bis das Vorderrad 
dem Hinterwagen anstößl. Der Lenkungswinl 
ist bei der Feldkanone 96n/A eiwa 800. In 
Frankreich dient der Durchmesser des kleinsten 
Kreises, auf dem das Fahrzeug kehrimachen 
kann, als Maß der Lenkbarkeit. — Biegsam- 
keit ist die Fähigkeit der Fahrzeuge, beim 
Fahren auf unebenein Boden die Deichsel heben. 
oder senken zu können. Das Maß der Biegsam- 
keit ist der größte Winkel, den die Richtung 
der Deichsel t der Wagerechten nach 
Der Biegungs 
Hn/A beträgt 
. inter Achsfreiheit ver. 
sieht man die Fähigkeit, daß Vorder- u. Hinter 
achse des Fahrzeuges sich nach verschiedenen 
Seiten neigen können. Sie befühigt das Fahr- 
zeug zum Überschreiten schwierigen Geländ 
7. B. eines in schräger Richtung zu durchfah 
den Grabens. Das Maß für die Achsfreihe 




































































ist 
die Größe des Winkels, den die beiden Achsen 





in der senkrechten Elene miteinander bilden 
können. Die Leistung der Gespanne kann durch 
zweckmäßige Beschirrung — ansteigende ftich- 

g der Geschirrtaue, breite Kumıte u. Sielen, 
Pferdeschoner usw. —- erhöht werden. 

Bei d 
spricht in hoher 
rüstung mit. Um die D. zu 
Meere bestrebt, die Ausrüstung zu ve 
Fine vorübergehende Erhöhung der B. wird bei 
der Infanterie durch das Ablegen der Toraister 
erreicht; s. Belastung, 

Die Beweglichkeit der Kraftwagen ist 
von dem Raddruck der vom Motor direkt an- 

























geiriebenen Achsen u. dem Reibungswider 
Stand der Strade ablıängig. de geringer dieser 
infolge von Schnee ist, um so höher 





Die schwersten Kraft- 
igsten. Die Größe 


muß der Raddruck sein. 
wagen sind daher am zuvet 
des Raddruckes ist aber durch die gehotene 
Schonung der Straßen beschränkt. — Nicht 
unmittelbar vom Motor angetriehene Achsen be- 
einträchtigen die B. Für diese Achsen bedeutet 

5 Pferdefuhrwerk der Reihungswider- 
stand ein Hindernis der B.; daher wendet man 
bei Lastkraftfahrzeugen womöglich den Vier- 


























Beweglichkeit 


räderantrieb an. Neuerdings hat man Lastzüge 
gebaut, bei denen auf elektrischem oder mecha- 
nische Wege auch die Räder der angehängten 
Wagen angetrieben werden. Das hat den Vor- 
zug, daß die Gesamllast, gleichmäßig auf die 
Achsen verteilt, auch gleichmäßig für den Rad- 
druck ausgenutzt werden kann. Bei den ge- 
bräuchlichen leichten Lastzügen kann ohne er- 
hebliche Beeinträchtigung der B. höchstens ein 
Anhänger vorwendet werden, Der v.Altensche 
Freibalnzug gleicht den Nachteil der nicht 
angelriebenen Achsen durch die gleichmäßigen, 
großen Durchmesser seiner Räder aus. Hohe 
ftäder erhöhen die motorische Zugleistung u. 
fördern die Lenksanikeit u. Schmiegsamkeit. Die 
B. wird durch stärkere Steigungen beeinlräch- 
gt. Reicht die Motorleistung nicht aus, so muß 
ein Teil der Anhänger abgeliingt u. nachgeholt 
worden. Uns Bergahlahren mit Lastzügen bringt 
Schwierigkeiten u. Gefahren, namentlich auf 
itschigen Wegen. Der Anhänger hat, 
Geschwindigkeit die des voranstchen- 
den Fahrzeuges übertrifft, die Neigun 
querzustellen u. zu schleudern. Ex ist für den 
nn an der Bremse des Hinlerwagens nicht 
t, dem vorzubeugen, — namentlich nicht 
bei einer größeren Zahl von Anhängern. Bisher 
hat sich das Freibahnsysiem gegen diese 
Schwierigkeit am besten bewährt, Kurven wer. 
den von Einzelwagen, wenn sie nicht allzu lang 
gebaut sind, leicht überwunden. Anhänger, 
deren Achsen nicht angetrieben werden, be“ 
dürfen zum Wenden einge Spieirsumes, Dieser 
ud um so_ größer mehr Anhänger 
handen sind: da deren’ Lauf der Spur de 
Motorwagens nieht genau folgt. Die Kon- 
struktion des Freibalınzuges verhürgt jedoch 
das Spuren der Anhänger auf dem Wege 
der Vorspannmaschine. Glatte Fahrbahn (Eis, 
Schnee usw.) vermindert den Reibungswider- 
stand. Sie kommt der motorischen Kraft zugute, 
wenn die Reibung der angeiriebenen Räder noch 
zur Fortbewegung ausreicht. Ist dies nicht der 
Il, so drehen sich die Itäder, olne das Falır- 






























































zeug von der Stelle zu schaffen. Schwere 
Maschinen sind hier von Vorteil. Es gibt aber 
Reibung zu erhöhen. Das Be- 









ahrbahn mil Sand, das an sich 
ist, kann jedoch im Felde nur 
e u. nur auf kurzo Strecken an- 








gew Soll auf solcher Bahn der 
Betrieb im Gange bleiben, so muß man die 
Reifen der Triebräder mit Wehren versehen, 





eisernen Segmenten oder Bügeln mit Stollen, 
die wie Zähne wirken. Das sicherste Mittel 
scheint das Umlogen einer gezahnten Kette um 
den Radreifen zu sein, das bei der Freibahn 
angewendet wird. Es bietet zudem den Vorzus, 
daß das Anlegen u. Abnehmen der Kette nur 
kurze Zeit u, goringe Kraft erfordert. Von be 
sonderem Werl ist das, wenn die eis- oder 

Stellen der Straße nur kurz 
‚äufig mit freigewehten oder aufgetauten 
Strecken wechseln. — Die Anhänger bedürfen, 
außer bei der Freibahn, auf glatten Straßen eines 
Gleitschutzes, der allerdings die B. einschränkt, 
die Straßenlecke augreift u. Zeitverlust herbei. 
führt. — Die Stetigkeit der Kraftwagen ist 
bedeutend, da der Schwerpunkt meist tief liegt, 























Bewegung (taktische — mechanische) 


u.die Rüder im Verhältnis zurGleisbreite niedrig. 
sind. Die Lenkbarkeit des Einzelwagens ist 
schr groß, es genügen in der Regel 3 m Straßen- 
breite zum Umwenden. Leichte Lastzüge mit 
einem Anhänger brauchen hierzu 10 m Straßen- 
breite, Schwere Lastzüge sind unbehilflich, enge 
verfahrene Stellen können ihre B. ganz aus 
schalten. Der v. Altensche Freibahnzug besitzt 
als großen Vorzug die Fähigkeit, rückwärts zu 
fahren oder die Maschine an das andere Ende 
des Zuges zu koppeln, so daß für ihn fast keine 
Lenkungshindernisse besichen. — Die durch- 
schnitliche Stundengeschwindigkeit he- 
trägt: bei Personenkraltwagen 30 bis 50 km n. 
mehr, bei leichten Lastzügen 8 bis 10km, beim 
schweren Lastzug mit elektrischem Antriebe der 
Anhänger etwa 8 km, beim v. Altenschen Frei- 
bahnzuge 8 km. Die Fahrtweite hängt von 
der Menge des mitführbaren Betrieistoffes oder 
seiner leichten Ergänzbarkeit ab. Die Elastizität 
des Motors, d. h. das Anpassungsvermögen an 
die Widerslände der Straße, beeinflußt die B. 
erheblich; 3. auch Kraftfahrzeuge. 
Bewegung, 1. taktische (£. moutement, 
marche, mianauire — e. motement, manoeutre), 
die Orisveränderung eines Teuppenteils oder 
Truppenverbandes, von Ziel u. Zweck u. von 
der Marschfäbigkeit abhängend. B.istim Gegen- 
satz zu Stillstand u. Abwarten das wirksamste. 
Nittel zum kriegerischen Erfolge. Sie setzt 
Tatkraft u. zielbewußtes Wollen des obersten 

















solute B. nicht. besti 
nen ist auch nur ( 
rung der Lage der Körper zu solchen Gegen. 
stünden, die auf der Erde eino unverrückbare 
Stellung einnehmen, in Betracht zu ziehen. Di 
B. ist geradlinig oder krummlinig, gleichförmig 
oder ungleichförmig. Bei der gleichförmigen B. 
(unabhängig von der Gestaltung der Bahn) wer 
den in gleichen Zeiten gleiche Wege zurück 
gelegt. Der in der Zeiteinheit t zurückgelegte 
Weg s ergibt die Geschwindigkeit c, also 


n 4, d.h. Weg = Geschwindigkeit X. 


Zeit. Bei der ungleichförmigen B. werden in 
gleichen Zeiten ungleiche Wege zurückgelegt. 
Die Geschwindigkeit ist hier veränderlich 
Veränderlichkeit kann entweder alei 
oder ungleichförnig sein. Bei der gleichför- 
mig veränderlichen B. ändert sich dio Ge- 
schwindigkeit in gleichen Zeiten um gleiche 
Größen, bei der ungleichförmig veränder- 
lichen B. in gleichen Zeiten um üngleiche Grö- 
Ben. Die in der Zeiteinheit (Sekunde) erfolgende 
Geschwindigkeitszunahme heißt Beschleuni- 
gung p, die Geschwindigkeitsabnahme Ver 
Zögerung —p, u. man unterscheidet daher 

hförmig beschleunigte oder verzögerte u. un- 
gleichförtmig, beschleunigte oder verzögerte Bo- 
wegungen. Zur leichteren Übersicht der ve 
schiedenen Bewegungen dient nachsiehendes 
Schema: 















eus 






































Bewegung 
leichformige ngleichlormige 
gleichlormig Ungleichlörmig 
‚Foräinderliche Yoränderliche 
gleichlörmig __gleichförmig üngleichförmig _ungleichfürmig 
beschleunigte "verzögerte beschleunigte verzögerte 


Führers, versländnisvolle Entschlußkraft der 
Unterführer, Zuverlässigkeit u. Leistungsfähig- 
keit der Truppe voraus, Eigenschaften, die zu- 
gleich gestärkt u. gehoben werden, wenn die B. 
nicht in unsicheres Masten, in unnölige, eı 
müdende Hin- u. Hermärsche ausarlet. S. im 
übrigen die einzelnen Walfengaltungen (Taktik), 
Marsch, Beweglichkeit, Gangart, Bewegungs. 
freiheit u. Heoresbewegungen. 

2. Bewegung, mechanische {f. mowrement 
— €. motion), ist die Ortsveränderung eines 
Körpers. Jeder Körper befindet sich entweder im 
Zusiande der Ruhe oder im Zustande der Be- 
wegung, Die Ursache, die eine Anderung dieser 
Zustände herbeiführt, nennt man Kraft (s. Be: 
barrungsvermögen). rkung der 
Kraft kann ein im Zustande der B. befindlicher 
Körper in Ruhe versetzt werden 
Einen wirklichen Ruhezustand g 

atar nicht, weil die Erde, um die eigene Achse 
ch drehend, fortschreitend um die Sonne sich 
bewegt, u. weil deshalb alle irdischen Körper 
in wahmehmbarer oder nicht wahrnehmbarer 
B. sind. Man unterscheidet daher eine relative 
B. der Körper unter Bezichung auf ihre Um- 
gebung u. eine absolute B. unter Bezichung 
Auf ihre wirkliche Lage im Weltraum. Der ab- 
solute Ort der Körper im Weltraum läßt sich 
nicht angeben, u. deshalb kann auch ihre ab- 





























Bezeichnet man die Anfangsgeschwindigkeit 
mit. c, die Endgeschwindigkeit mit v, so ist: 





= 
ct war, erhält man aus diesen Formeln. 
Weg s 








e-+ pt um. 








Beim freien Fall tritt an Stelle der Beschleu 
gung p die Erdbeschleunigung g=9,81 m. wird 
in Sekunden, alle übrigen Größen werden 
Metern angegeben. Zur Erläuterung der Formeln, 
diene folgendes Beispiel: Welche Beschleuni- 
gung erhält ein GeschoD an der Rohrmünd 
das aus einem 5 m langen Geschützrohr al 
feuert wird, u. beim Veı 
Geschwindigkeit von 800 m in der 
Lösung: Da die Anfangsgeschwindigkeit 
wi 




























35000 m. 





Außer diesen einfachen Bewegungen gibt es 






noch zusammengesetzi ein Schiff 
auf einem fließenden Gew. 'oder gegen 
den Strom oder in einem bestimmten Winkel 











zur Stromrichtung, so erhält das Schiff eine 
die sich aus den Kinzelbewegungen zusammen- 
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ne ar 
‚en, ebenso wie dies in der Mochani 
heim Zusunmensetzen von Kräften üblich it, 
zu Resultierenden vereinigt. Die Lehre von der 
B,, die Dynamik, bildet einen Hauptteil der 
Mechani 

Bewegungsarbeit, s. Wucht. 

Bowegungsenergie, s. Wucht. 

Bewegungsfreiheit (l. libertö daction 
— 0. liberty of action), ein Begriff, der sich 
sprachlich einfach erklärt, der jedoch militärisch 











ir den Anfänger 
u. Neuling; denn der Umsichtige wird am leich- 
testen Mittel finden, um das Hemmnis zu be- 
seitigen oder zu uingehen. Welche Rolle die 
B. für den Soldaten spielt, ist z.B. im Schied- 
dienst zu erkennen. Dem Schüler müssen natür- 
lich alle Handgritfe, alle Regeln u. Kenntnisse 
gelchrt u. gezeigt werden. Fleißige Übung muß 
die Grundlage für den Gebrauch der Waffe bil- 
den, u, die (heorelische Unterweisung muß min- 
destens so weil gehen, daß der Schütze die 
wesentlichen Begriffe kennt, von denen der Er- 
folg, das Treffen, abhängt. Der Lehrer tut aber 
gut, den Schüler früh darauf hinzuweisen, daß 
er auf seine. eigene Kraft u. Geschicklichkeit 
angewiesen ist, sobald er Schießaufgaben zu 
lösen hat, — dad schon auf dem Scheibenstande 
ihn niemand mehr gängeln kann, daß es schon 
da sat gewandte selbständige Benntzung aller 
Umstände ankommt. Jo sorglältiger dio Einzel 
schulung des Schützen war, jo weniger er zu 
ängstlicher Beachtung formaler Einzelheiten an- 
gehalten wurde, je mehr er an selbständiges 
Handeln u. raschen Ehtschluß gewöhnt wurde, 
um so besser sind erfahrungsgemäß die Schieß- 
erfolge, wenn dem einzelnen Manne wie dem 
Führer einer Abteilung nur die Freiheit der Be 
wegung gewährt wird, die die Betätigung der er- 
ernten u. geübten Selbständigkeit. ermöglicht. 
Jede Behinderung, jede Störung muß selbst dann 
nachteilig wirken, wenn sie besserer Einsicht 
u. überlegener Erfahrung des Vorgesetzten ent- 


















stammt, Der muß sich schon deshalb zurück- 
halten, weil er die Untergebenen auch in der 
entscheidendsten Stunde, im ernsten Gefecht fast 





ganz u. gar sich selbst überlassen muß u. auf 
ihr Handeln nur ausnahmsweise einwirken kann. 
Auch in rein körperlichem Sinne verlangt der 
Schütze B. Wie wenig wird getroffen, wenn die 
Leute allzu eng aneinandergepreßt li 

daß sie nicht imstande sind, eine gute Stellung 
einzunehmen. Wie sehr wird das Schießergebnis 
durch unzwockmäßige Kleidung u. Bepackung 














herabgemindert, die der Beweglichkeit des Kör- 
pers eine Schranke setzen. 
Bewegungsfreiheit ist jeder Truppe er. 


wünscht, die dem Feinde gegenübertritt. Je 
enger sig an das Gelände gebunden ist, jo mohr 
das Gelände die Bewegungen beeinflußt u. be- 
engt, um so schwieriger ist die Aufgabe zu lösen. 
‚Wie verschieden werden die Erfolge sein, wenn 
eine angreifende Kompagnie zwischen buschiger, 











Bewegungsarbeit — Bewegungsfreiheit 


Ippiger Landschaft u, Dankem, deckungslosem 
Felde wählen kann, oder wenn Kavallerie u. 
Artillerie eine Mulde zu unbemerkter Annähe- 
rung benutzen können, statt sich auf weite Ent- 
fernung schon dem feindlichen Auge wie der 
feindlichen Kugel auszusetzen. — Die obere Füh- 
rung muß das Gelände meist nehmen, wie es 
ist; sie kann nicht jeder Truppe freie Wahl zwi- 
schen den vorteilhaften u. ie 

abschnitten lassen. Das 








dern. Wo es aber möglich ist, dem unteren 
Führer Freiheit zur Benutzung des, Geländes u. 
der Zeit zu gewähren, da wird Kraft u. Blut ge- 
spart. Auch der Unterführer darf seine Unter- 
gebenen keinem unnötigen Zwange unterwerfen. 
Der Grundsatz gilt für die Infanterie, wie für die 
Kavallerie u. Artillerie, im Gefecht, wie ander- 
wärts — nicht minder auch für alle Arbeiten 
im Kriege, für den Dienst der Pioniere u, der 
Verkebrstruppen usw. 

In weiterem Sinne ist B. als das Gegenteit 
ängstlicher Bevormundung dureh Vorschriften 
sowohl als durch dio höheren Befehlshaber auf- 
zufassen. Fast nirgends wird der Segen solcher 
Freiheit mehr bestritten, wenn sie sich auf wil- 
tigen Gehorsam u. militärische Einsicht der 
Untergebenen stützen kann. Erst die geistige B. 
gibt der Intelligenz, der Tatkraft, der Unterneh“ 
mungslust, der Verantwortungsfreudigkeit Spiel- 
raum u, schafft dadurch Kräfie, die große Über- 
Negenheit gegen Feinde sichern, die von eng- 
herzigen Formelkram oder der Sucht befangen 
sind, alle Einzelheiten von oben her zu befehlen 
u. zu überwachen. Solch Verfahren ist selbst, 
dann bedenklich, wenn es unten an Disziplin u. 
Ausbildung fehlt; denn beide Mängel sind durch 
die sorgfältigsten Einzelbestimmungen u. die ge- 
naueste Konfrolle nicht zu ersetzen. In so un- 
seliger Lage kann nur die glückliche Aus 
der Unterbefehlshaber Rat schaffen. 

Weich siegreiche Macht in der taktischen 
B. auf dem Schlachtfelde liegt, zeigen 
Schlachten von Jena u. Auerstedt, wo die 
felsenfeste. altpreußische Disziplin u. ihre. un 
bestrittene Tapferkeit erlag, weil die einge 
engte u. eingezwängte Feuerlaktik der aufrecht, 
im langsamen Schritt gegen den Feind mar- 
schierenden. preußischen Pelotans aussichtslos 
gegen die französischen Schützen kämpfte, die 
jede Hecke u. jeden Zaun, jeden Graben 1. 
iele Mauer als Deckung "Denutzten u. die 
der B. beraubten Reihen des Feindes n 
strockien. 

Die B. eines Heores auf dem Schlachtfelde 
ist nicht von geringerer Wichtigkeit. Sieg oder 
Niederlage hängt häufig davon ab, ob der Feld- 
herr die Masse seiner Truppen rechtzeitig nach 
dem entscheidenden Punkte führen kann. Wird 
er daran durch Berg u. Tal, durch Wälder, 
Sümpfe u. Ströme gehindert, s0 ist selbst große 
Übermacht. gefährdet. Die unerbittliche Kritik 
der Geschichte verlangt zwar mit Recht, daß 
der obere Führer die Bedingungen, die das Ge- 
lände stellt, im voraus richtig erwäge u. ab- 
messe, daß er sich durch derarlige Hindeı 
nicht überraschen lasse. Wie oft aber hat selbst 
ein Friedrich u. Napoleon in der Beurteilung der 
Lage geirıt, u, wie wertvoll war es dann, die 




















ahl 
























Bewegungsfreiheit 


Truppen nach dem Erfordern der neuen, uner- 
wartelen Situation verschieben zu können, 
der Bewegung nicht behindert zu sein. 

Die höchste Bedeutung kommt der B. bei der 
Heerführung im großen zu, beim Entwurfe u. 
der Durchführung der Operationen. Je größer 
die B., je weiter der Operationsraum, um so 
höher ’kann der Gedankenflüg des Feldherrn 
‚chen, um so wahrscheinlicher ist es, daß der 
(ühnere, der Zielbewußtere seinen Gegner über 
raschen u. niederwerfen wird. Auf engem Kriegs- 
schauplatze, eingeengt durch Grenzen neutraler 
Länder oder durch Gebirge u, Meere, ist beiden 
Teilen der Weg mitunter so vorgeschrieben, daB 
keine Wahl bleibt, Dasselbe tilft zu bei be 
schränkten, dürfigen Nachschublinien, von 
denen sich das Heer nicht ohne ernste Gefahr 
entfernen kann. Das war im Russisch-Japani 
schen Kriege der Fall, in dem deshalb auch die 
Umtassungs u. Umgelungsversuche der Japaner 
nur geringen Erfolg hatten. Sie mußien auf 
kurze Strecken u, verhältnismäßig kleine Heeres- 
teile beschränkt werden. Wäre es einem der 
beiden Gegner gelungen, sich rechtzeitig eine 
zweite Marschlinie u, damit größere B. zu schaf- 
fen, so hätte der Feldzug vermutlich eine andere 
Wendung genommen. Je mehr gute u. gesicherte 
‚Nachschubstraßen, um so freier kann der Fel 
herr verfügen. Die Ausnutzung der mecha: 
schen Zugkraft auf der Landstraße, des Last- 
kraftwagens, muß dieso Entschlußfreiheit ver- 
stärken, — freilich nur, wenn cs gelingt, di 
auf den Eisenbahnen nachgeschafften großen 
Lasten mit diesem Mittel forizubringen. Weni 
stens im Feindesland kann auf schnelle, über- 
raschende Heercsoperationen nicht gerechnet 
werden, wenn keine Kraflzügo zum Transport 
großer Lasten auf der Landstraße zur Verfügung 
Stehen, Die vom Feinde zerslörten Eisenbahnen 
sind nicht schnell genug herzustellen, u. auch 
der Bau von Feläbahnen erfordert viel Zeit. 
Die B. im Feindesland hängt also, außer vom 
Straßennetz im allgemeinen, schr wesentlich von 
der Größe u. Leistungslähigkeit des selbstfahren- 
den Lastwagenparks ab. 

Daß die Beschränkung der geistigen Be- 
wegungsfreiheit des Feldherrn höchst ge- 
fährlich ist, haben viele Beispiele der Geschichte 
erwiesen, 0 der oft erwähnte österreichische 
Hofkriegsrat. Mit der B. nimnıt man dem Feld- 
heren zugleich die Entschluß- u. Verantwortung 
freudigkeit. In keinem Lehrbuche fehlt die Be- 
tonung dieses wichtigen Grundsatzes, u. trolz 
dem wird immer wieder gegen ihn gesündigt. 
Eine Garantie für den Sieg ist die B. allerdings 
nicht, Sie bleibt ein leerer Begriff für den, 
der sie nicht zu nützen weiß. Dem üster- 
Teichisch-russischen Ieere stand 1805 ein ge- 
waltiges Operationsfeld zur freien Verfügung, u 
1806 war auch Preußen fast nach keiner Ricı 
tung behindert. Die B. ward in beiden Fällen 
den führenden Männern zu einer Verlegenheit, 
aus der sit keinen Ausweg fanden. 

In der Seekriegführung beschränken die 
Raumverhältnisse der Gefechtseinheit, des 
Kriegsschiffes, die körperlicheB. der Besatzung. 
Rücksichten auf Gewichts: u. Raumersparnis 
führen dazu, die einzelnen Gefechtsgruppen, aus 
denen eine Schiffsbesatzung besteht, in enge Ge. 
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schütztürme, Einzelkasematten, Torpedoräume, 
Kommandotürme, Maschinen: u. Kesselräume 
zusammenzudrängen. Dieselben Verhältnisse 
aber zwingen auch zur AbschlieBung einzel- 
ner Gefechlsgruppen an Bord eines Kriogsschil- 
fes von anderen Gruppen u. zur räumlichen 
Trennung von der Schiffsführung, Der Schiff- 
bauer nützt alle Mittel der Technik aus, damit 
die Befehlsübermittelung an alle Gefechlsgrup- 
pen u. die Verbindung zwischen dem Komman- 
danten u. seinen Unterorganen (Artillerie-, Tor- 
pedo- u. Navigationsoffizier) während des Ge- 
fechts. stels gewahrt bleibe. Die Ausbildung 
sucht den Leuten, die diese Verbindungen be- 
dienen, den höchsten Grad von Sicherheit u. 
Gewandtheit anzuerziehen. Trotzdem verbleibt 
dem ‚inzeinen Manne ein hoher Grad von Selb. 
sländigkeit, weil dio Gefechlsgruppen von der 
Ieitenden Stelle durch Panzerwinde u. Scholten: 
teilung geirennt sind. Diese Selbständigkeit 
wächst noch, wenn im Gefecht die Verbindung 
versagt. Ziel der Friedensausbildung ist es, 
diese dem einzelnen gezwungenerweise unter 
Umständen zufallende B. zu sachgemäßer Ge- 
fechtstätigkeit im Rahmen des Ganzen zu gestal- 
ten. Beim Zusammenwirken mehrerer Schiffe 
in einem Verbande (Geschwader, Flotte) ist 
die B, durch die Rücksicht auf Vor- u. Hinter- 
mann, sowie Nebenleute für das einzelne 
Schiff eingeschränkt. Der taktische Grundsatz, 
möglichst geschlossen zu fahren, um eine 
hohe Gefechtsstärke auf engem Raum zu ver- 
einigen, engt diese B. des einzelnen Schiffs noch 
mehr ein; aber diese taktische Forderung findet 
ihre Grenze in der Notwendigkeit, jedem Schiff 
so viel B. in der Formation zuzubilligen, daß 
im Falle einer Havarie odor plötzlichen S 
der Ruder- u. Maschinenwirkung Kollisions- 
gefahr ausgeschlossen ist. Den Beschränkungen 
der B. durch das Gelände im Landkrieg_ent- 
spricht die Beschränkung des freien Soc- 
raums durch navigalorische Hindernisse im 
Seckriege. Nähe der Küste u. Untiefen beein. 
Aussen, namentlich bei unsichtigem Wetler u. 
starken, Strom, die Schiffsführung. Im allge. 
meinen sind solche Hindernisse nachteil 
können aber auch als Abwehr- u. 
ausgenutzt worden. 

Eine Flotte muß B. haben, um ihre Be- 
wegungsfähigkeit voll ausnutzen zu können. 
Durch den Schiffsmotor (Dampf, Segel, Ruder) 
können die auf dem Schiff vereinigten Waften 
überallhin getragen werden, soweit nicht der 
Aktionsradius u. Tiefgang des Schiffes dies be- 
schränken. Diese dem Schiff nach seiner Bauart 
innewohnende Beweglichkeit muß möglichst voll 
zur Geltung gebracht werden können. Daher jst 
es taktisch fehlerhaft, Schiffe u. Flotten da 
durch in ihrer B. einzuschränken, daß man sie 
an Landstützpunkte bindet. Ein Stützpunkt muß 
sich selbst schützen, nicht den Schutz der Flotte 
nötig haben, der er dienen soll. In bezug auf 
Ergänzung ihrer Ausrüstung u. auf Reparaturen 
werden allerdings Flollen u. einzelne Schiffe 
stets von Stätzpunkten abhängig sein; aber diese 
Abhängigkeit läßt sich durch Beigahe eines 
Trosses für eine Flotte, die längere Strecken 
zu durchfahren hat, mildern. Der Troß stellt 
freilich wieder ein taktisches Hemmnis dar, u. 
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wonn ein Gefecht bevorsteht, ist es für den 
‚Führer wünschenswert, von der Sorge um den 


Troß befreit zu sein, um sich frei bewegen zu | 





können (Troß Roshdestwenskijs bei Tsushima). 
Die geistige B. der Führer u. Unterführer muß 
im Seckriege wohl noch größer sein als am 
Lande, weil diese Führer von Vorgeseizten, Re: 
chen Zentralstellen abzeschlos 
sen sind n auch eine geistige B., wie sie 
Nelson bei seiner Blockade der französischen 
Toulon-Flotte 1798 u. 1805 für sich in An- 
spruch nehmen mußte, im Zeitalter der Kabel 
u. der Funkentelographie einem modernen 
Flottenführer kaum noch zugestanden werden 
wird, so wird doch namentlich auf auswärtigen 
tationen ein selbständiger Seebefehlshaber oft 
das Recht u. die Pflicht zu geistiger B. nicht 
nur in taktischer u. strategischer, sondern auch 
in politischer Bezichung in weitgehendstem Maße 
für sich in Anspruch nehmen müssen. Nicht ge- 
Finger darf die geistige B. der Unterführer sein, 
in der Seeschlacht sowohl wie bei Sonderauf- 
gaben. Allerdings erfordert in der Seeschlacht 
der Grundsatz der Kraftvereinigung eine ge- 
wisse Beschränkung der geistigen B. der ein- 
zelnen Schiftskommandanten. Aber die Schnellig- 
keit, mit der sich in der Seeschlacht oft die 
Lage. ändert, fordert auch von den Unterführern 
häufig, im Sinne der Gosamtaktion auf eigene 
Verantwortung zu handeln. Ein Beispiel solcher 
entschlossenen Ausnutzung der B. ist Nelsons 
Ausbrechen aus der Gefechlslinie bei St-Vincent 
1797, als er sich mit seinem Schifl dem einen 
Teil der spanischen Flotte enigegenwarf, um 
dessen Vereinigung mit einem anderen Teil zu 
hindern. Allgemein ausgedrückt wird man 
auch unter den Verhältnissen des Seekrieges 
die Forderung stellen müssen: je höher die 
Stellung u. damit die Verantwortung des Be- 
fehlshabers ist, desto größere B. muß ihm zu 
gebilligt werden. 
Bewegungsgröße, s. Antrieb. 
Bewegungshindernisse (1. accidents 
de terrain [entravant les mourements), döfenses 
accessoires (Jortif.) — ©. obstacles of motion), 
































Bewegungsgröße — Bewegungshindernisse 


u. zu Wasser; aber überall haben sie nur 
dann eine nachhaltige Wirkung, wenn der 
Gegner gezwungen wird, sie im kräftigen 
(flankierenden oder frontalen) Feuer zu über- 
inden. Man wendet B. an, wenn es sich um 
'hes Festhalten einer Örtlichkeit (Festung, Fort, 
Stützpunkt in der befestigten Feldstellung) oder 
darum handelt, dem Gegner die Benutzung einer 
ichtigen Verkehrsstraße zu verwehren (Fahr- 
ser, das durch Minenfelder, Eisenbahn, die 
durch Zerstörung eines Kunsthaues gesperrt wor 
den ist). Andererseits darf die eigene Bewegungs 
freiheit nicht durch ausgedehnte, 
hängende Hindernislinien von großer Stärke all- 
zuschr beeinträchtigt werden. Man muß also 
solche Linien von Bewegungshindernissen 
Lücken von hinreichender Breite, einschalten. 
Damit nun der Gegner diese Lücken nicht 
benutze, müssen sie ihm_ verborgen oder 
‚perrt werden. (Unkennllichmachen, Vorbe 
reiten beweglicher Hindernisse oder auszuschal 
tender Minen, besonders kräftige Feuerwirkung.) 
Die B. spielen ihre Hauptrolle im Festungs 
kampf. Sie werden bereits im Frieden in kräf- 
iester Form in den Festungswerken hergestellt 
ler vorbereitet (s. Ständige Befestigung). Aber 
auch der Angreifer legt B. an zum Schutz der 
Einschließungsstellung u. besonders wichtiger 
Stellungen im Angriffsfelde. Auch in vorbereite 
ten Feldstellungen werden wichtige u. dem 
Gegner vorteilhafte Annäherung bietende Teile 
des Vorgeländes durch B. ungangbar gemacht, 
wenn Kräfte, Zeit u. Mittel es gestalten 
In geringem Umfange werden im Bewegungs 
kriege bei flüchtiger Befestigung Hinder. 
nisse anzulegen sein, da meist Zeit u. Mittel 
fehlen; jedoch können bei Vorpostenstel 
lungen die einfachsten Hindernisse, wie Wege- 
sperren, Barrikaden u. dgl., oft gute Dienste 
leisten. Alle Hindernisse müssen nach Mögl 
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Liegender Astverhau. 


chwer überschreitbare Geländeteile oder künst- 
he Anlagen, um die Bewegung aufzu- 
halten oder zu verzögern. Es gibt Min“ 
dernisse für die Bewegung auf dem Lande 








dauernd überwacht werden, um ihrer Erkun- 

igcn Zerstörung vorzubeugen. Sie 
(das eigene Feuer nicht beeinträch“ 
1 u. dem Gegner keinen Schutz geben, wit 












Bewegungshindernisse 


dies z. B, im Russisch-Japanischen Kriege der 
Fall war, wo die von den Russen angewandten 
Wolfsgruben den Japanern zuweilen Deckung 
gewährten. 

Unter den natürlichen Hindernissen sind 
neben Mauern, Hecken, Gittern u. Gräben, steilen 
‚Erdböschungen u. Felswänden (Hohlwege, Stein- 
brüche) Wasser u. Sumpf von Bedeutung, Alle 
lassen sich künstlich verstärken: fließende Ge- 
wässer durch Anstauen, Weichland durch Ver. 
stopfen der Abzugsgräben; s. auch Anstauung. 

ie künstlichen Hindernisse kann man 
nach dem Stoff einteilen, aus dem sie hergestellt 
sind: 1. Hindernisse in Erde. Der Graben 
ist bei hinreichender Tiefe u. Breite — um das 
Überspringen zu hindern — nur zweckdienlich, 
wenn seino, womöglich durch andere Hindernis 
mittel verstärkte Sohle bestrichen werden kann. 
Ein fronlal bestrichener, flacher Graben (Vor. 
graben) dient zweckmäßig der Maskierung ande. 
rer kräftiger Hindernisse. Wolfsgruben sind 
veraltet u. unzweckmäßig, weil ihre Herstellung 
viel Arbeitszeit u. ‚kraft fordert, weil man sie 
nur in festem Boden anbringen kann, u. weil sie 
dem Angreifer unter Umständen Deckung bieten. 
Sie sind 15 m tief, kegelförmig u, wer. 
den mit je einem spilzen Pfahl verschen u. 
schachbreitartig in mehreren Reihen angelegt. 
— 2. Hindernisse in Holz. Palisaden u. 
Sturmpfähle können höchstens noch im Ge- 
birgskrieg angewandt werden; in der ständigen 

















Befestigung hat man sie durch eiserne Gitter | 


ersetzt. Eine Hindernispalisadierung war eine 
lotrecht aufgestellte, 2,3 m hohe Wand von 
oben angespitzten starken Rundhölzern. Die 
Sturmpfähle bildeten eine am oberen Grabenrand 
in wenig gegen den Horizont geneigter Lage an- 
gebrachte Plahlwand (auch Fräsierung genannt). 
Noch 1864 bei Düppel bedienten sich die 
Dänen solcher Palisadierungen; sie sind aber 
dem modernen Geschütz gegenüber wert: 
los. Cäsarpfählchen, dicht beieinander ein- 
geschlagene spitze Pfählchen verschiedener 
Länge, sind veraltet, weil es schwierig ist, si 
haltbar herzustellen, u. weil man sie leicht über- 
schreiten kann. Ackergeräte, Eggen, Pilüge, 
Breiter mit durchgeschlagenen langen Nägeln 
gebraucht man zum Sperren von Furten. Baum- 
verhaue werden als „natürliche“ B. an Ort 
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feindwärts übereinanderfallen u. verstärkt das 
Hindernis durch eine Drahtverflechtung, d. h. 


zwischen den Asien durchgezogene Drähte. Wird. 
der Baumverhau an einem anderen Orio an- 








Aubia. 2. 
Stehender Astverhau. 


gelegt, als wo die Stämme gefällt worden sind, 
so heißt er „geschleppter“ Baumverhau. Die 
Schwierigkeit des Transports verbietet, ihn 
anders als zum Schließen von Lücken, Aus- 
füllen von Hohlwegen usw, im Walde selbst 
anzuwenden. Großarlige Baumverhaue sind 
hauptsächlich, bei Gebrgskriegen, aber, auch 
1870 vor Metz u. Paris u. 1850 bei Königgrätz, 
ausgeführt worden. Astvorhau wird aus arm- 
starken sparrigen Bäumen u. Ästen, die des 
Laubes entkleidet werden, in mehreren sich 
überdeckenden Reihen angelegt, indem man die 
Stammenden mit Stangen u. Hakenpfählen gut 
befestigt (Abbild. 1). An steilen Böschungen 
(Wänden von Gräben u. Hohlwegen) kann man 

1lindernis auch als „stehenden“ Astverhau 
anlegen (Abbild. 2). Ein’Zug Pioniere (75 Mann) 
stellt 75 m liegenden Astverhau in drei Reihen 
binnen acht Arbeitsstunden her u. braucht dazu 
eine Wagenladung Stangen u. Pfähle, 40 Wagen. 
Iadungen Äste. Dieser große Bedarf an Zeit, 
Kraft u, Mitteln beschränkt die Anwendung des 
Astverhaues auf die Behelfsbefestigung u. auf 














Abbild. 5. 
Drahtnetz (angefangen). 





u. Stelle der gefällten Bäume, also an verteidig- 

ten Waldrändern, bei durchgehauenen Schub- 

richtungen u. zum Sperren von Waldwegen 

angelegt. Man läßt mehrere Reihen Bäume 
. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. Bd. 











solche Fälle der Feldbefestigung, wo das Mate- 

rial in unmittelbarer Nähe des Verwondungs- 

orte gewonnen wird. Man kann 2. B. zum 

Schließen von Lücken in Dorfumfriedigungen 
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Aste von den Bäumen der Gärten oder zum 
erren von Waldwegen von den Bäumen des 
Waldes yonutzon. 8 Hindernisse inkisen. 
Drahthindernisse haben sich als zweck: 
mäßigste Art der B. erwiesen. Man kann sie 
selbst im Feldkriege in beschränktem Maße an- 
wenden, wenn man die Drähte der Telegraphen- 
leitungen ausnutzt. Für vorbereitele Stellungen 
ist Draht das am leichtesten anzufahrende Mato- 
rial. Das vollkommenste Drahthindernis ist das 
an starken Pfählen verschiedener Höhe (im Mittel 
1m) über dem Erüboden ausgespannte Draht- 
netz (Abbild. 3), das aus starken u. schwäche- 
ren, wirr durcheinander geflochtenen glatten u. 
Stacheldrähfen hergestellt wird. Man muß cs 
allerdings durch eine Erdvorlage maskieren, da 
‚das Blinken der Drähte es auf weite Entfernun- 
gen sichtbar macht u. damit die Lage der ganzen 
Stellung verrät. Auch kann das ungedeckte 
Drahtnetz durch die Artillerie beschä 
den. Dagegen scheint es ausgeschlossen zu sein, 
daß die Artillerie das Drahlnotz gänzlich zer. 
stört. In den meisten Fällen wird man also 
rückwärts nchgeböschte Einschnile zur Aut. 
nahme des Hindernisses anlegen müssen, 
auch dieser Umstand vorwoist 6 hauptsächlich 
in die Behelfsbefestigung. Ein Pionierzug 
(95 Mann) braucht zur Ilersiellung eines derart 
maskierten (versenkten) Drahtnetzes von 5 m 
Breite u. 75 m Länge fünf Arbeitsstund 
schließlich Beitreibting dor Baustoffe. 
schenswert ist die Breite von 10 m, u. bei der 
Verteidigungseinrichtung der Forlstellung einer 
Festung wird sie bis über 20 m gesteigert. Hlier 
werden neuerdings eiserne, in Betonklötze ein- 
gelassene Pfähle verwendet. Man hat besondere 
Formen der Pfahlschuhe vorgeschlagen, die mit- 
einander verbunden sind u. dadurch das Her. 
stellen von Sturmgasson erschweren. Ein ein- 
facheres, leichter zu beschaffendes u. herzu- 
stellendes Drahtliindernis bilden unregelmäßig 
verteilte, am Boden befestigte Drahtschlin 
gen u. ein nicht angespannter, sondern lose 
verlegter Stacheldraht: Stolperdraht, wie ihn 
die Buren 1899 mit großem Erfolg bei’ Magers 
fontein gebrauchten. — Das Hindernisgitter 
gehört der ständigen Befestigung an, ebenso die 
































Veraltelen, aber nicht ganz wertlosen FuD- 
angeln. — 4. Hindernisse mit Anwen. 
dung von Sprongstoffen (Flatterminen, Land- 


torposlos), s. Sprengungen. Zur Küstenverteidi 
gung u. zum Sperren von Gewässern verwendet 
man Sceminen. — 5. Hindernisse im Fahr- 
wasser w Is Sperrungen bezeichnet. 
Das Bese: ü. Zerstören von Hinder. 
nissen (Ilerstellen von Sturmgassen) ist Sache 
der Pioniere (s. Zerstörungen). Im Festungs- 
kampfe muß es nach gründlicher Erkundung 
planmäßig u, unter Verwendung sorglältig vo 
bereiteter Mittel ausgeführt werden, bevor die 
Infanterie zum gewaltsamen Angriff, (Sturm) 
schreitet. Im Felikriege handelt es sich meist 
nur um das Überwinden schwächerer u. weniger 
jgehäufter natürlicher u, künstlicher Hindernisse. 
Trotzdem wird man auch hier das Hindert 
sorgsam erkunden u. die Mittel zum Cberwinden 
vorbereiten müssen; denn im Feldkriege k 
man die Bewegungshindern 
zeitig mit dem Vorgehen der Infanlerie beseitigen, 
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Bewegungskrieg -— Bewegungsunfähigkeit 


u. diese kommt in eine höchst gefährdete Lage, 
wenn die Nilfsmittel der Pioniere versagen. Diese 
Hilfsmittel bestehen in Sturmgittern, um leichte 
Drahthindernisse, niedrige Verhaue u, dgl. zu 
überdecken; ferner in Säcken, die mit Heu, Stroh 
u. dgl. gefüllt sind, oder in Strauchbündeln, um 
Gräben auszufüllen oder flache Hindernisse zu 
überdecken. Versumpfungen überschreitet man 
auf Brettafeln u. Faschinen; nasse Gräben 
u. schmalo Wasserläufe überbrückt man durch 
Floßstege; Mauern, Gitter u. sonstige Einfriedi 
gungen werden mit Leitern übersticgen. 
Bewegungskrieg (1. guerre d’tvolutions 
— 6. field-warfare), der Feldkricg in seiner rein- 
sten Form, im Gegensatz zum Stellungs-(Posi 
tions./kriege, der äußerste Ausdruck der Energie 
der Krieglührenden, wenn damit der Gedanke 
des Aufsuchens zur entscheidenden Schlacht 
verbunden ist, aber ein Zeichen der Schwäche 
u. des Verkennens des Wesens vom Kriege, 
wenn man versucht, nur durch Manövrieren, 
Schlacht vormeidend, den Gegner in nach: 
teilige Lage zu bringen. "Die erste Art des Be- 
wegungskrieges war kennzeichnend für Fried 
rich II. u, Napoleon wie für die letzten deut 
schen Kriege; dio andero steht meist in enger 
Verbindung mit dem Stellungskriege u. war 
‚namentlich seit dem Siebenjährigen Kriege bis 
zum Auftreten Napoleons üblich. Aus dem Rus- 
sisch-Japanischen Kriege ist der voreilige Schluß 
gezogen worden, der B. werde dem Stellungs- 
kriege wieder weichen (s. Bofostigte Feldstel 
lung). Die wachsende Inanspruchnahme des 
gesamten Volkes u, seiner Mitel im Kriege fr 
iert unabweislich die Beschleunigung der Ent 
scheidung u. daher den B. Namentlich auf 
europäischen _Kriegsschauplätzen findet sich 
selten eine Stellung, in der man die feind 
lichen Hauptkräfte wirklich fosselt, In der Mehr 
zahl der Fälle werden diese den in seine Stel- 
lung gebannten Gegner umgehen u. zum Ver 
lassen der Stellung zwingen können. Er muD 
sich. dann unter ungünstigeren Verhältnissen 
doch im freien Felde stellen. Die Massenheere 
der Großstaaten beanspruchen zudem einen so 
breiten Entwickelungsraum, daß für sie wohl nur 
eine von langer Hand vorbereitete, womöglich 
im Frieden geschaffene Schlachtstellung benutz- 
bar sein wird. Sie bereitet also dem Feinde 
keine Überraschung, sondern fordert ihn frül 
zeitig zur Umgehung auf; s. Ausdehnung der 
Gefechtstront. 
Bewegungsmoment (f.moment de lexion 
— e. momentum of flezion), soviel wie Antrieb 
oder Bewogungsgröße; s. Äntrieb. 
Bewegungsräume nennt man (vorzugs- 
woiso in Ostsrreich-Ungarn) die Gelände 
teile, die größeren Hcereskörpern zur Ausführung 
von Märschen, insbesondere von Anmärschen 
zum Gefecht, zugewiesen werden; s. auch (v- 
fechtsstreifen. 
Bewegungsunfühlgkeit {l. incapacili 
de sc mowoir — e. incapaeily of motion) trit 
bei einer Truppe ein, wenn die zur Fortbe. 
wogung erforderlichen lebendigen oder mecha- 
nischen Kräfte vernichtet werden oder aus 
anderen Ursachen versagen. Für die betroffene 
Truppe erwächst angesichts des Feindes aus der 
B. stets eine kritische Lage, die zur Vernichtung 





















































Bewerbungen von Militäranwärtern — Beylicale, Garde 


führen kann, wenn der Feind seinen Vorteil aus- 
zunutzen versteht. Bei der Infanterie ist der 
Träger der Waffe zugleich Träger der Bewegung, 
daher haben Verluste auf die Bewogungsfähig- 
keit des Restes der Truppe keinen unmittelbar 
zwingenden Einfluß. Anders liegen die Verhält- 
nisse bei den beriltenen Waffen. Der Reiter, 
der sein Pferd verloren hat, ist als sol: 
cher bewegungsunlähig u. wird zum Fuß. 

Noch. ungünstiger als die Reiter 
Artillerie. Bei ihr besteht der Be 
wegungsapparat eines Geschützes aus dem Fahr- 
zeuge (Prolze u. Lafelte) u. der Bespannung 
(Pferde u. Fahrern). Er ist ungemein empfind- 
lich u. kann versagen, sobald auch nur eines 
seiner Glieder unbrauthbas wird. Der, Bruch 
machen das Geschütz bis nach Beseitigung des 
entstandenen Schadens oder Ersatz des Ver- 
hustes bowegungsunfähig, Deshalb ist. ge 
schickte Geländebenutzung eine unerläßliche 
Vorbedingung für die Erhallung der Bewegungs- 
fähigkeit der Artillerie, 

Jeder Bewegung von Menschen u. Tieren setzt 
die Ermüdung schließlich ein Ziel; die Kräfte 
versagen, Mann u. Plerd brechen durch Über- 
ansirengung zusammen. Die englische Reiter- 
division French hatte im Südafrikanischen 
Kriege während des Marsches auf Kimberley 
u. der Operation, die zur Einschließung Cronjes 
bei Paardeberg führte, ihre Bewegungsfähigkeit 
so vollkommen oingebüßt, daß sio am 17. Februar 
1900, als sie Artilleriefeuer erhielt, ihro Pferde 
nich! mehr in Trab zu bringen vermochte. — 
Noch im Gefechl von Poplarirove, am 7. März 

















1900, war sie unfähig zu ernsler Öefechlslätig- 
keit, obwohl sie acht Tage Ruhe gehabt hatte. 
‚Nach einem Marsche von nur 28 km mußte sie 





den ö km vor ihrer Front in voller Auflösung 
vorüberflichenden Gegner unbehelligt abziehen 

lassen. 
Auch Waffen, die durch Maschinen bewegt 
erden, sind gegen Überansirengung nicht 80 
inte, 


fe der Mechanismus der 
indlich. _Versagt nur ein 
so kann sio völlig bewegungsunfähig wer- 
den. Die russische Flolte hatie auf ihrer Fahrt 
nach dem Stillen Ozean unausgesetzt mit 
Maschinenhavarien zu kämpfen; dadurch ist ihr 
Marsch bedenklich verzögert worden, u. in der 
Seeschlacht bei Taushima am 27. Mai 1905 
wurde der Ssuworow, das tapfere russische 
Flaggschiff, schr bald bowegungsunfähig, weil 
ein japanisches Geschoß den Ruderapparat ge- 
troffen halte. 

Von ausschlaggebender Bedeutung für die Be- 
wegungsmöglichkeit_ sind auf dem Lande die 
Geländeform u. die Goländebedeckung, aul dem 
Meere die Wassertiefe. Ungünstige”Gelände- 
‚oder Wasserverhältnisse können jede Bewegung 
unmöglich machen. Infanterie ist am unab- 
hängigsten vom Gelände. Sie kann sich im all- 
‚gemeinen überall bewegen, wo 
Vorwärts kommen kann. Erst 
das für den einzelnen ungangbar wird, hört ihre 
Bewegungsmöglichkeit auf: Weichland, Wasser- 
Häufe von Mannstiefe, Steilabfälle usw. kann 
sie nur mit künstlichen Hilfsmitteln passieren. 
Am 28. Oktober 1808 mußte das gegen die 


im Ge 
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Ucker-Sümpfe nördlich von Prenzlau geworfene 
preußische Bataillon Prinz August nach tapferer 
Gegenwehr die Waffen strecken, weil es die 
sumpfigen Ucker-Wiesen nicht überschreiten. 
konnte. Auch Witterungsverhältnisse können 

eit von Truppen herbei. 

















führen. 
Bewerbungen von Militäranwö 
tern, s. Zivilvorsorgung 

Bewohnungskonsens für mili- 





tärische Bauten (Osterreich-Ungarn), s. 
Bauwesen. 

Bowulen, mit Wuling versehen (f. rouster 
— 0. 1 ), das Umwickeln einer Spiere 
oder Rahe mit Tauen oder Ketten zum Stützen 
oder Verstärken. 

Bey, s. Bei. 

Beyer, Gustav Friedrich v., preußischer 
General, geboren 1812, nahm 1849 als Divi- 
sionsadjulant am Feldzug in Baden teil u. wurde 
als Hauptmann in den Generalstab versetzt. Von 
1850 bis 1860 war er im Kriegsministerium 
tätig, 1869 wurde er geadolt, 1800 Komman- 
deur des 31. Infanferieregiments, 1864 der 

2. Infantericbrigade u. der preußischen Be- 
Satzung in Frankfurt (Main). Nachdem 1868 der 
Kurfürst von Hessen die preußische Aufforde- 
rung zur Neutralität abgelchnt hatte, rückte B. 
als Divisionskommandeur in Kassel ein, ver. 
hinderte sodann bei Eisenach den Weitermarsch 
der hannoverschen Armee zur Vereinigung mit 
den Bayern, siegte im Verbande der Main-Armee 
bei Hammelburg u. zeichnete sich an der Tau- 
ber, bei Holmstadt u. Roßbrunn aus. Nach dem 
Frieden ward D. zum Kommandanten von Frank- 
{art (Main) ernannt u. zum Generalleutnant beför- 
dert. 1868 übornahm er als badischerKriegs- 
minister die Reorganisation der hadischen Di 
vision, die er 1870 in das Feld führte. 1871 trat 
ex in die preußische Armee zurück, wurde Gou- 
verneur von Koblenz, 1873 General der In- 
tanterie, 1877 Chef des Füsilier-RegimentsNr.39, 
1880 auf seinen Antrag zur Disposition gestellt. 
Er starb am 7. Dezember 1889 in Leipzig. Val. 
v. Scherff, Die Division Beyor im Main Feld. 
zuge (Berlin 1899). 

Beylieale, Garde, der dem Bai von 
Tunis als persönliche Garde überlassen Rest 
der früher aus 5 Infanterie, 2 Artillerieregimen- 
tern u. 1 Eskadron Kavallerie bestehenden, etwa 
10000 Mann zählenden tunesischen. Armee. 
Diese frühere Einteilung ist wohl auch im allge- 
meinen für die garde beylicale beibehalten wor- 
den; dio Stärke der einzelnen Einheiten ist aber 
sehr wesentlich zurückgegangen u. mag gegen- 
wärtig kaum noch 1000 Mann betragen. Für 
die geringen Kräfte, die hauptsächlich nur im 
Palastdienst verwendet werden, ist eine schr 
große Anzahl von tunesischen Offizieren vor 
handen. Der Bei selbst, seit 11. Juni 1902 Sidi 
Mohammed EI Hadj, der (den Titel malik oder 
Besitzor des Königreichs trägt, ernennt in der 
Hegel den voraussichtlichen Thronfolger zum 
Kommandeur der tunesischen Armee, d. h, der 
garde beylicale, Dieser Truppe ist nur geringer 
militärischer Wert beizumessen. Frankreich 
als Schutzmacht zeitweise französische Olfiziere 
mit der Ausbildung der garde beylicale beau- 
ragt. 
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Bezirk (Österreich-Ungarn), s. Ersatz: 

wesen. 
„„gezirkundjutant heißt in D 
jand der zur Unterstützung des Bez 
mandeurs in den Bureaugeschäften komman- 
dierte Leutnant des aktiven Dienststandes. Das 
‚Kommando dauert zwei bis drei Jahre. Er ver. 
tritt den abwesenden Bezirkskommandeur, wenn 
kein dienstiuenderälterer Olfizierdes Bezirkskom- 
mandos anwesend ist, in der Leitung der laufen. 
den Geschäfte. Auch ist er zum Gerichtsoffi 
zier zu bestellen. Der B. bezicht die Adjutanten- 
zulage u. die Zulage als Gerichtsoffizier. 

Bezirksamt, s. Bezirkebehörden in den 
deutschen Schützgebieten. 

Bezirksamtmann, s. Bezirksbehörden 
in den deutschen Schutzgebielen. 

Bezirks - Artilleriekommandant 
(Osterreich-Ungarn) heißt der Kommandant 
der in einem Verteidigungsbezirke kimpfenden 
Festungsbatterien mit ihren Anstalten. Dem Be- 
zirks-Artilleriekommandanten kommen jm allge 
meinen dieselben Obliegenheiten zu, wie einem 
Abschnilts-Arülleriekommandanten; s. Festung 
u. Festungsarlllerie. 

Bezirksarzt, s. Bezirksbehörden 
deutschen Schutzgebieten. 

Bezirksbeamte (Ungarn), >. 
wesen. 

Bezirksbehörden, 1. in den deut- 
schen Schutzgebieten. Die einzelnen, dem 
Reichs -Kolonial -Amt unterstellten deutschen 
Schutzgebiete sind je nach ihrer Größe u. der Aus- 
breitung der deutschen Herrschaft in eine grö- 
Bero_oder kleinero Anzahl Verwallungsbezirke 
(Bezirksämter) eingeteilt. An der Spitze der Be- 
zirksverwaltung stcht ein dem Gouverneur unter- 
geordncer Bezirksamtmann (früher Be- 
zirkshauptmann genannt), der in allen die all- 
gemeine Landesverwaltung betreffenden Ange- 
iegenheiten den Gouverneur vertritt u. ihm für 
die Durchführung der Gesetze u. Verordnungen 
innerhalb des Bezirks verantwortlich ist. Der 
Bezirksamtmann hat ferner den Dienst der 
Landespolizeibehörde wahrzunehmen u. ist als 
solcher befugt, für den Umfang seines Be 
zirks, vorbehaltlich der Genehmigung durch 
den Gouverneur, Verordnungen zu erlassen u. 
Geld- u. Haftstrafen von mäßiger Höhe an 
zudrohen. Den Eingeborenen gegenüber ist 
der Bezirksamlmann in den meisten Schutz- 
gebieten u. Strafrichter; gogen seine Ent- 
Scheidung ist die Borufung an den Gouverneur 
zulässig. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 

Bezirksamtmann eine mililärisch or- 
ganisierte, von der Militärverwaltung völlig un- 
abhängige Polizeitruppe (bis auf Deulsch- 
Südwestafrika unter weißen Offizieren 
croffizieren) beigegeben, die innerhalb des 
s auf eine Anzahl Polizeistationen ver- 
teilt ist. In Deulsch-Südwestafrika unterstehen 
den größeren Bezirksämtern im Innern noch 
einzeine Distriktsämter, dio durch Umwan 
lung der früheren Militärdistrikte in Polizei 
distrikte entstanden sind. Die Bezirksämter wer. 
den jetzt allgemein mit Zivilbeamten besetzt, 
wie überhaupt das Bestreben herrscht, die Ver. 
waltungsstellen allmählich nur an diese zu ver. 
geben. 

















in den 


Ersatz- 









































Bezirk — Bezirkskommandeur 


In den nur militärisch besetzten Teilen der 
afrikanischen Schulzgebiete wird der Verwal- 
tungs,, Polizei u. Zolldienst durch die Befehls- 
haber der Militärstationen mitbesorgt. Die 
Aufgabe dieser im Innern gelegenen Stationen 
ist jedoch in erster Linie militärischer Natur: 
sie haben für die Ruhe in ihrem Bezirk zu sor- 
gen u. ihn vor fremden Einfällen zu schützen. 
Daneben sollen sio ihn aber auch durch For. 
derung der Au 
Wasser: u. 
heben. Zur Überwachung der sanitären Ver- 
hältnisse ist manchen. Bezirksämtern ein von 
der Regierung angestellter Bezirksarzt beige- 
geben; in den afrikanischen Schutzgebieten tält 
Seine Aufgabo meist dem im Bozirk befindlichen 
Nliärarz zu, Die Nechtsploge über die weide 
Bevölkerung ist den Bezirksgerichten anver- 
{raut, d. h. erkennenden Gerichtsbehörden erster 
Instanz, deren Bereich sich keineswegs immer 
mit dem dos Bezirksamts deckl. Die Bozirks- 
richter haben teils mit, teils ohne Beisitzer die 
gesamte Gerichtsbarkeit ersler Instanz wahrzu- 
nehmen. Berufungs- u. Beschwerdeinstanz über 
die Urteile u. Verfügungen der Bezirksgerichte 
is, das. Obergerich des betreffenden Schutz 
gebiets 

2. Bezirksbehörden (politische) sind in 
Österreich dio Bezirkshauptmannschaften u. 
die die Geschäfte der politischen B. führenden 
Gemeinden mit eigenem Statute. Sie sind zur 
Mitwirkung bei der Ergänzung des Heeres 
(Kriegsmarine) u. der Landwehr berufen u. bil- 
don indiesen Angelegenheiten die erste politische 
Instanz. Über ihre Tätigkeit s. Ersatzwesen. 

Bezirksfeldwebel heißen in Doutsch 
ana’üe cum Persnal, der Berrkikemmundos 
hörenden Feldwebel. Sie werden zu diesem 
Diensigrad durch den Brigadekoramandeur oder 
Landwehinspekteur aus der Zahl der Schreiber 
bei den Bezickskommandos u. den höheren 
iben. beförden 




















un. 








— B. sind bei der öster- 
reichischen Landwehr Gagisten 
Hangklasse, sie versehen den, Magazinsdienst, 
im Bataillonskezirk u. werden bei der Evidenz- 
führung der Landwehr u. des Landsturmes 
verwendet. In Tirol heißen sic Bezirks- 
oberjäger, bei der k. ungarischen Landwehr 
Stabsfeldwebel. Aus den Bezirksteldwebeln 
(Oberjägern) der k. k. Landwehr ergänzen sich 
di Landwehrevidenzbeamten, von denen je einer 
jeder Bezirkshauptmannschatt (politische Be- 
Hacke) zur Fhhrang der milltriechen Erklene 
Beschtte zupelct 
Bezirksgendarmeriekommando. 
In der k. k. (Österreichischen) Gendarmerie 
unterstehen alle Gendarmerieposten (1 bis 
16 Mann) in militärischer Bezichung dom am 
Sitze der politischen Bezirksbehördebefindlichen 
Bezirksgendarmerickommando, das von einem 
Bezirkswachtmeister befehligt wird. 
Bezirkshauptmann, s. Bezirksbehör- 
den in den deutschen Schutzgebioten. 
Bezirkshauptmannschaft.politische 
Behörde erster Inslanz in Österreich-Ungarn; 
5. Ersalzwesen. 
Bezirkskommandeur heißt in 
Deutschland der Kommandeur eines Land- 
wehrbezirks. Die Bezirkskommandeure sind, mit 

















Bezirkskommando — Bezzecca 


Ausnahme der Kommandeure der Landwehrbe- 
zirke 1 bis IV Berlin, die aktive Rogiments- 
kommandeure sind, Obersten, Oberstleutnants 
oder Majore zur Disposition, die in aktiven Stel. 
lungen der Heeresverwallung wieder Verweı 
dung gefunden haben. Sio gehören als reakli- 
vierte Offiziere zu den aktiven Offizieren des 
Hoores. Sie führen den Diensltitel „Komman- 
deur des Landwehrbezirks N. N.“ 5. Ersatz- 
wesen. — Vgl. deutsche Wehrordnung u. 
Heerordnung; Freytag, Organisation u. 
Dienstbetrieb eines Bezirkskommandos (Berlin 
190. 

Bezirkskommando ist in Doutsch- 
land die einem Landwehrbezirk (imlleichs- 
militärgesetz Landwehrbataillonsbezirk genannt) 
vorgeseizte Behörde, der das Ersatz: u. Kon 
rollgeschäft obliegt. Auch die Fürsorge für 
die heimatlichen Invaliden, die Prüfung von 
Versorgungsansprüchen u. Unterstützungsange- 
legenheiten gehört zu den Obliegenheiten eines 
Bezirkskommandos. „ Im übrigen s. Ersatzwesen. 

In Österreich-Ungarn haben die Ergän- 
zungsbezirkskommandos u. Landwehr -Ergän. 
zungsbozirkskommandos, sowie Landsturmbe. 
zirkskommandos annähernd dieselben Aufgaben 
wie in Deutschland die Bezirkskommandos. Vgl 
Glüuckmann, Das Heerwesen der Österreichisch. 
ungarischen Monarchie (Wien 1907). 

Die russische Kreis-Truppenchefsverwaltung, 
die unterste Lokalverwaltungsbehörde, entspricht 
annähernd dem deutschen Bezirkskormmando. 
Vgl. v. Drygalski, Die Organisation der russi 
schen Armce (Leipzig 1902); Militär- Wochenblatt 
Nr. 48, Jahrgang 1907. 

Bezirksoffizier (Deutschland), reakti- 
vierte Offiziere z. D., werden zur Unterstützung 
des Bezirkskommandeurs eines Landwehrbezirks 























angestellt. Die Bezirksoffiziere gehören zum 
Offizierkorps des Landwehrbezirks. Sie sind 

der Regel Hauptmeldeämiern oder Meldeamtern 
vorgeseizt. Ihre Stellung u. Befugnisse sind 





durch Kabinettsorder vom 20. März 1886, 
26. März 1888 u. 20. Februar 1890 erläutert. 
Sie können zu Charaktererböhungen vorgeschla- 
gen werden. Vgl. deutsche leerordnung. 

Bezirkaschießstände bestehen in Tirol 
u. Vorarlberg zur Förderung des von jeher volks. 
tümlichenSchießstandwesens. Diesek.k.Schieß 
stände haben das Recht, den k. k. Adler auf 
der Fahne, dem Schilde u. dem Siegel zu füh- 
ren, besitzen eigene Schießübungsplätze u.unter- 
stehen der Landesverteidigungs-Oberhehörde. 
Das Schießstandwesen in Tirol u. Vorarlberg 
ist durch ein eigenes Gesetz (1874) geregelt 
Bei Aufbietung des Landsturmes haben 
Schießstandvorstehungen den Behörden an die 
Hand zu gehen. Vgl. Glückmann, Das Ileer- 
wesen der Österreichisch-ungarischen Monarchie 
Wien 1907). 

Bezirksverband, in Preußen die ab 
;ckürzte Bezeichnung für die Vereinigung der 
Äreiskriegerverbände eines Regierungsbezirks; 
in Bayern, Sachsen, Württemberg u. Hessen die 
Unterverbände der’ Landeskriegerverbänd: 
Österreich die Zusammenfassung der im Be- 
reiche eines politischen Bezirks (Bezirkshaupt- 
Mannschaft) bestehenden Vereine des &, u. k 
Militär-Veteranenreichsbundes. 
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Bezirkswachtmeister heißen in 
Osterreich.Ungarn die Kommandanten der 
Gendarmeriebezirksposten, denen die einzelnen 
Gendarmerieposten unterstellt sind. 

Bezogener (f. lir£ — e. drawee) ist im 
Scheck- u. Wechselverkehr die Person oder 
Firma, die den Botrag eines Schecks oder 
Wechsels zahlen soll; s. Scheck u. Wechsel 

Bezons, Jacques Bazin, Seigneur de, 
Marschall von Frankreich, geboren 1646, begann 
seine militärische Laufbahn 1667 unter Schom- 
berg, in Portugal, wohnte der Belagerung von 
Candia 1609 bei u. nahm seit 1672 als tüchtiger 
Reiteroffizier an allen Kriegen Ludwigs XIV. 
rühmlichen Anteil, wurde oft verwundet u. ward 
1688 zum Brigadier u. Generalinspektor der Ra- 
vallerie, 1693 zum Marechal de camp u. Gene- 
raldirektor der Kavallerie, 1702 zum General. 
leutnant ernannt. Er {ocht mil Auszeichnung 
bei Luzzara, wurde 1703 Interimskommandant 
der französischen Truppen am unteren Po 
u. beteiligte sich 1704 u. 1705 an allen größeren 
Belagerungen in Oberitalien. 1708 diente er 
unter Orldans in Spanien, erhielt 1709 dort das 
Oberkommando u. wurde im gleichen Jahre 
Marschall. 1710 u. 1711 hatte er gemeinschaft- 
lich mit Harcourt die Führung der ithein-Armee, 
1719 mit Villars das Rommando der Rhein- u 
Mosel-Armeo u. zwang Landau zur Kapitu- 
iation. Nach dem Tode Ludwigs XIV. wurde 
er Mitglied dor Regentschaft u. starb 1733. B. 
war persönlich schr tapfer u. ein ausgezeichneter 
Reitergeneral, auch als Unterbefehlshaber gut 
verwendbar, jedoch höheren Aufgaben nicht ge- 

sen. Vgl. Feldzüge des PrinzenEugen, 
herausgegeben von der kriegsgeschichtlichen Ab, 
teilung des Generalstabes (Wien 1877 bis 1893); 
Pinard, Chronologie historique-militaire (Paris 
1760 bis 1706). 

Bezzecen (auch Bececca), kleiner Ort 
in Südtirol, im Valle di Ledro, einem an 600 m 
breiten, von steilen, 800 bis 1000 m hohen, be- 
waldeten Höhen eingeschlossenen Tale der 
Ledro-Alpen zwischen dem Garda-See u. dem 
Chiese-Tale (Judicarien). B. liegt an der von 
Storo im Judicarien-Tale durch das Val Ampola 
u. Valle di Ledro nach Riva am Garda-See 
führenden Straße, einer der günstigsten Ein- 
bruchslinien aus Oberitalion über dio Südwost 
grenze Tirols gegen Trient. Bei B. mündet das 
von Norden kommende Val dei Concei; B. ist 
durch mehrere beschwerliche Saumwege über 
den Monte Pichen u. die Bocca di Trat mit dem 
Sarca-Tal bei Stenico verbunden. — Am 21. Juli 
1866 Gefecht der österreichischen Halbbrigade 
unter Oberst Montluisant gegen eine Brigade 

ibaldischen Armeckorps. Garibaldi hatte 

Anfang Juli unternommenen zweit 
Oltensive gegen die Judicarin u. das Valle di 
Lodro am 19. Juli Fort Val Ampola genommen u. 
eine Brigade bis zum Ausgange des Val deiConcei 
Locea-—B. vorgeschoben. Von dieser hatle das 
. Freiwilligen-Regiment eine starke Stellung 
von den Höhen östlich von Locca bis zur oberen 
Kirche von B. bezogen, das 9. Freiwilligen-Reg 
ment u, das IV. Bataillon des 6. Frei 
Regiments befanden sich in B. u. an der 
nach Tiarno in Reserve. Zwei Geschütze stan- 
den bei der Kirche von Locca, zwei zwischen 
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Locca u. B. Als die kaiserlichen Truppen am 
20. Juli gegen Garibaldi die Olfensive ergriffen, 
ging am Si, 4 Uhr morgens, die durch das 
1. Bataillon Kaiserjäger verstärkte Halbbrigade 
Montluisant über den Monte Pichea gegen die 
feindliche Stellung bei Locca in zwei Kolonnen 
vor. Eino Kolonne — zehn Kompagnien, zwei 
aketenbatterien — unter Major Graf Grünne 
auf dem Talweg, die zweite — zwei Bataillone, 
eine Gebirgshatlerie — unter Major Krynicki auf 
dem oberen Wege. Vier Kompagnien sollten der 
zweiten Kolonne als Reserve folgen, marschier- 
ten jedoch gegen den Mont Saval, da der Gegner 
von Riva aus starke Abteilungen dorthin vor- 
schob, Das Gros der Kolonne Grünne erstürmte 
zwar die Höhen nördlich von Locca, wurde aber 
aus dem Orte selbst vertrieben, als zwei Kom- 
pagnien der Kolonne Krynicki ihn von Westen 
umfaßten. Fast ein ganzes feindliches Bataillon 
(609 Mann) des 5. Freiwilligen-Regiments wurde, 
nach hartnäckiger Gegenwehr gelangen; dessen 
Rregimentskommandant, Oberst Chassi, fiel. Unter 
dem Eindrucke des Erfolges schritt Oberst Mont- 
huisant sofort auch an die Erstürmung der von. 
acht feindlichen Bataillonen besetzten Stellung 
von B. Eine Division Kaiserjäger der Kolonne 
Krynicki vertrieb den Feind von einem nördlich 
des Ortes gelogenen Felsenriß, u., unterstützt 
vom Artilleriefeuer, drang die Kolonne Grünne 
in die feindliche Hauptstellung ein. Der Gegner 
floh in der Richtung auf S. Lucia u. lied 500 Ge- 
fangene zurück. Der Erfolg konnte aber wegen 
der zwischen Tiarno u. Val Ampola stehenden 
überlegenen feindlichen Kräftz nicht ausgenutzt 
werden. Die Reserven waren nicht ins Gefecht 
gekommen. Die Österreicher verloren 6 Offi 
ziere, 19 Mann an Toten, 7 Offiziere, 70 Mann 
an Verwundeten; der Verlust des Gegners betrug 
etwa. 100 Tote, 250 Verwundete u. 1100 Ge- 
fangene, darunfer 2 Stabs- u. 17 Oberoffiziere. 
\el. k.u.k, Kriegsarchiv, Österreichs Kämpfe 
1868 in Italien u. Südtirol (Wien 1867 bis 1869) 
u. Streffleurs Militärische Zeitschrift 
1908, Ba. I (Wien). 

Bhartpur (Bharatpur), Hauptstadt des 
britisch-ostindischen Vasallenstaates B., an der 
Eisenbahn Cawnpur — Agra— Adschmir —Bom- 
bay, westlich der Dschanma in einer Einsenkung 
gelegen, weshalb man die Umgegend der be: 
Testigten Stadt aus einem höher gelegenen Sec 
une Wasser slen kan. Al, 1008 die Eng. 
Yänder unter Lori Lake B. 
ihr Unternehmen an der Inundation. Dagegen 
kam 1825 Lord Combermere dem Darjun Saul 
zuvor, als or am 9, Dezember mit 18 Bataillonen, 
8 Kavallerieregimentern u. zahlreicher Artillerie 
von Agra u. Muflra aus zum Angrifl vorging, u. 
schloß die Festung am 15. vollständig ein, che 
noch das Vorfeld unter Wasser gesetzt werden 
konnte. Er griff die Nordostfront an, stellte 
zwei Dreschen her u. stürmte am 18. Januar 
1826 mit Erfolg. Vgl. Creighton, Narrative 
ot the siege and capture ol Bhartpür (London 



























100, 
‚Opal, Hauptstadt des indobritischen Va- 
sallenstaates B., auf der Nordseite des Vindhya- 
Gebirges, an der Eisenbahn Ratlam—Cawnpur 
u. durch’eine Zweigbahn in Itarsi mit der Linie 
Bombay—Allahabad verbunden. B. hat eine 
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Mauerumgürtung u. südwestlich auf einem Fel- 
sen ein Kastell, Die Befestigungen sind im 
Verfall, 5 

Bhotan, unabhängiger Gebirgsstaal im öst- 
lichen Himalaja, 640 Quadratmeilen, 250000. 

wohner. Dem Namen nach steht B. unter 
einem Ilerrscher, dem Dharıma Radscha (Ge- 
setzeskönig), der zugleich die Würde des 
höchsten geistlichen Öberhauptes bekleidet, in 
Wirklichkeit aber das willenlose Werkzeug 
seiner Umgebung ist. Hauptstadt: Tassisudon. 
Die Bhotanesen sind ein kriegerisches Volk, ge- 
wandt u. verschlagen u., wenn auch ohne mil 
ärische Organisation, doch für die Engländer 
wiederholt ein ernster Gegner gewesen. So 
haben sie 1861, namentlich an der Sikkim- 
Grenze, den britischen Truppen zähen Wider- 
stand geleistet u. sich tapler geschlagen, als 
ihnen dio Engländer im Norember 1804 wegen 
verschiedener Grenzverletzungen den Krieg er- 
klärten. 

Bi, in der Chemie Abkürzung für Wismut, 

siamesische Benennung der als Scheide“ 
Wnee Dormaninee Ba a ©. 

Biala (Bjela), Ort in Polen, 100 km süd- 
östlich von Warschau, zwischen Bug u. Weichsel, 
Gefecht am 18. Oktober 1812. Troiz der 
in den Schlachten bei Podobna u. an der Lesna 
erreichten taktischen Erfolge sah sich General 
Fürst Schwarzenberg, der den Oberbefehl über 
die in Polen kämpfenden Teile der großen Armec. 
— VIE, (sächsisches) Korps u. das üster- 
reichische Auxiliarkorps — führte, veranlaßt, 
behnfs Deckung von Warschau u. Wilna in nord: 
westlicher Richtung zurückzugehen. — Am 
17. Oktober erreichte er die Biala-Linie u. 
nahm Stellung. 4 Bataillone u. 3 Batterien 
vom VII, Korps besetzten. di 
wurden hierbei später auf d 
durch die österreichische Di 
Teito der sächsischen Division v. 
stärkt. Der Angriff der nachrückenden Abtei- 
lungen der russischen 3. Observalionsarmee 
(Tormassow), befehligt vom General v. Essen, 
wurde abgewiesen, Ein hartnäckiger längerer 
Kampf entspann sich um die Biala-Mühle, die 
schließlich in den Händen der Sachsen blieb. 
Der Feind hatte, vornehmlich durch das Feuer 
der sächsischen’ Batterien, erhebliche Verluste 
erlitten; die Verbündeten hatten 1000 Mann ver- 
ioren. Eine Verfolgung nach dem Gefecht fand 

icht statt, da die Korps auf Befehl Schwarzen. 
jergs sofort in eine Flankenstellung am Bug 
zur Deckung von Warschau abrücken mußten. 
Der General en chef Reynier gab seiner Zu- 
Triedenheil über die Haltung der sächsischen 

ruppen, besonders der leichten Infanterie, im 
agesbefchle Ausdruck. Val. Exner, Anteil der 
sächsischen Armeo am Feldzuge gogen Ruß- 
land 1812 (Leipzig 1896). 

Binlolenka, Stadt in Russisch-Polen, 
nordöstlich von "Warschau auf dem rechten 
Weichsel-Ufer gelegen. Gefechte am 21. u. 
25. Februar 1831 zwischen Russen unter Fürst 
Schachowskoi u. Polen unter Krukowiecki. 
Schachowskoi griff am 24. Februar, 2 Uhr nach“ 
mittags, von Nieporent aus zunächst die Brigade 
Malachowski an, die B, besetzt halle, u. zwang 
sie zum Rückzuge. Am 25. ergriff die pol- 
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nische Division Krukowiccki ihrerseits die Offen- 
sive, vor der Schachowskoi rechtzeitig B. 
räumte. Es gelang den ‚Polen nur noch, die 
russische Nachhut in ein ziemlich verlus 
reiches Gefecht zu verwickeln. Die Bedrohung 
des Rückens der polnischen Haupikräfte bei 
Grochow wurde zwar durch den Erfolg ver- 
eitelt, doch versäumte Krukowiecki, nach dem 
Siege alsbald zur Hauptarmee zu rücken, wes- 
halb diese bei Grochow am 25. Februar ge- 
schlagen wurde. Val. v. Smitt, Geschichte des 
polnischen Aufstandes u. Krieges 1830/31 (Berlin 
1899 bis 1848). 

Bilancardi,Giuseppe, italienischerGene- 
ral, Artilleriekonstrukteur u. Schrifisteller, ge- 
boren 1839 in Mailand. Er focht 1859 als frei 
williger Kanonier bei S, Marlino, logle nach 
dem Kriege auf der Universität Pavia den 
Grund zu umfassenden allgemeinen u. tech- 

ischen Kenntnissen, erwarb sich das Inge- 
nieurdiplom u. trat dann als Unterleutnant 
beim damaligen Artiloriestabe wieder, in die 
Armee. Es. herrschte zu jener Zeit in 
der italienischen Artillerie ein reges geistiges 
Lieben, das einem Feuergeist wie B. sehr zu- 























sagte." Seine Studien galten zunächst der 
Festungs- u. Küstenartillerie, so z. B. der Kon- 
struktion einer hydro -pneumalischen Belage- 








rungslafette (1868), die einen wichtigen Beitrag 
zur Frage der Verschwindlafelten darstellte, u. 
der Einführung eines weillragenden 24 cm 
Küstengeschützes (1874). Das Jahr 1876 he- 
zeichnet seine entschiedene Hinwendung zu den. 
Problemen, die noch jetzt im Vordergrunde der 
Erörterung stehen. Der damalige Artillerie. 
kapitän hatto den Mut, in einem offenen Schrei- 
ben an sämtliche Kommandeur der Feld- 
artillerieregimenter die Notwendigkeit von 
Schutzschilden u. von Rohrrücklaufeinrichtun- 
ie Feldartillerie darzulegen. Er schuf 
eine großo Anzahl einflußreicher 
Gegner, namentlich in den leitenden Kreisen, u. 
der Kampf mit ihnen hat ihn über seine Ver- 
setzung zum Hilfsdienst hinweg — sie erfolgte 
1901, als er das Feldarlilleriekommando Bo- 
logna._ bekleidete — bis zu seinem Lebensende 
am 27. September 1908 begleilet. Aber der alte 
Kämpfer erlebte noch, daß seine Ideen den Sieg 
in Theorie u. Praxis errangen. Val. Diritto 
Ku! (1906, Nr. 37) 
Vincenz Forrorius Friod- 
„ Duca di Casalanza,öster. 
‚cher Feldmarschalleutnant, geboren 1768 
in Wien, kam bei Ausbruch des Türkenkrieges 
1788 als Ingenieurleulnant zur Feldarmee u. tat 
sich beim Sturm auf Novi u. bei Berbir hervor. 
In den Feldzugsjahren 1792 bis 1705 machte er 
zahlreiche Belagerungen u. Verteidigungen mit, 
wurde in den Generalquartiermeisierstab, ver. 
setzt u. beteiligte sich im Hauptquartier Wurm- 
sers, später Alvinezys, rühmlichst an den Ver- 
suchen, Mantua zu entselzen. 1805 war B. Gene- 
raladjutant des Erzherzogs Ferdinand d’Este u. 
schlug sich mit dessen Korps von Ulm nach 
Böhmen durch. 1809 kommandierte er eine Bri- 
ade des V. Armeekorps u. zeichnete sich in der 
Schlacht von Aspern aus, wo er am 2. Schlacht“ 
tage mit seinen Truppen viermal in Aspern ein- 
drang, ebenso bei der Verteidigung des Brücken- 
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kopfes von Preßburg, wo er alle Angriffe Davouts 
mit Erfolg zurückwies. Den Feldzug gegen Ruß- 
land 1812 machte er als Divisionskommandant 
im Hilfskorps Schwarzenbergs mit. 1813 er. 
warb er sich bei Leipzig, wo er am 16. Oktober 
durch seinen Angri 











bei Gossa u. Gröbern viel 





ten Flügel der Österreichischen Südarmee. 1815 
erhielt B. den Oberbefchl über die Österreichi- 
schen Truppen in den Marken, erfocht dann, 
;egen Neapel vorrückend, den entscheidenden 
Sieg bei Tolentino üher die deppeite Übermacht 
Murats, eroberte das ganze Königreich Neapel, 
schloß zu Casalanza die Militirkonvention mit 
den neapolitanischen Gesandien ab u. übergab 
das Land an König Ferdinand IV, der sein Ver 
dienste mit dem Herzogitel u. einer großen 
Dotation belohnte. B. zog sich 1824 auf seinen 
Landsitz bei Treviso zurück u. wurde 1848 bei 
Ausbruch der Revolution von den Aufständi- 
schen zwei Monate lang gefangen gehalten. Er 
starb 1855 zu Rohitsch in Steiermark, B. galt. 
is eine der mächligsten Stützen Österreichs 
in den Franzosenkriegen, als einer jener Genc- 
Tale, die am meisten u. tiefsten in die neue, 
durch Napoleon begründete Kriegführung einge: 
rungen waren. Val. F. Freiherr v. Bianch 
x. k. Feldmarschalleutnant (Wien 1857); Hi 
tenfeld, Der Militär-Maria-Theresien-Orden 
(Wien 1857). 

Friedrich, Freiherr v. B, Duca di 
Casalanza, österreichischer Feldmarschalleut- 
‚nant, Sohn des vorigen. Er wurde 1812 geboren 
u.trat 1830als Unterleutnant indieösterreichische, 
Armee. In der Schlacht bei Novara gelang 
ihm als Brigadekommandant, den in Olengo ein- 
gedrungenen Gegner mit einigen schon im Zu- 
Fückgehen begrilfenen Kompagnien wieder aus 
dem Dorfe hinauszuwerfen, zurückzudrängen u. 
seine Stellung bis zum Eintreffen des III. Armee- 
korps zu halten; or erhielt dafür das Ritter- 
kreuz des Maria-Theresien.Ordens. Nach dem 
italienischen Feldzuge kam B. als Generalmajor 
zur Armeo des Feldzeugmeisters Welden nach 
Ungarn u. focht dort mit Auszeichnung bei 
‚Raab, Ads u. Komorn. 1855 war B. als Feld. 
marschalleutnant u. Divisionskommandant bei 
der Okkupationsarinee in den Donau-Fürsten- 
tümern tälig, zog sich dann aus dem aktiven 
Dienst rb 1865. Vgl. Hirtenfeld, 

heresien-Orden (Wien 1857). 
Bibars I., Sultan von Ägypten, wurdo 
als Sklave geboren, schwang sich zum Mame 
huekenhäuptling empor u. machte sich durch 
die Ermordung zweier Sultane, Turanschahs 
(1250) u, Kotuz (1260) zum Gebieter von Sy- 
Tien u. Ägypten. Ein Krieg gegen das von den 
Kreuzfahrern gegründete ehemalige Königreich 
Jerusalem brachte dieses in seine Gewalt. 1265 
eroberte er Cäsarea, 1208 Safed, 1268 Jalfa. 
Am 19. Mai 1288 erslürmte u. zerstörte er 
Antiochia. In der Folge halte B. auch mit den 
Mongolen siegreiche Kämpfe. Er starb 1877. 
Biberach, Siadt im südlichen Württem- 
berg, Donau-Kreis, 1. Schlacht.am 2. Oktober 
1790 (Erster Koalitionskrieg 1792 bis 1297). In- 
folge der Niederlagen, die die Sambre- u. Naas- 
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Armes in Franken oritien hatte, war der fran- | dem am 30. Soplembor die mit ungenügenden 
zösische General Moreau Mitte September 1700 | Kräften unlernommenen Vorstöße auf Ahlen u. 
mit seiner Ahein-Mosel-Armee aus Oberbayern | Schussenried von den Franzosen mit Leicht 

zurückgewichen. Er erreichte, gefolgt von der | keit abgewiesen worden waren, in mehreren 
iu 23000 Sans starken Abtfung des Oeer. | Gruppen bei Olrute, Steinhausen, Grod u. 
feichischen Feldzeugmeisters Latour, mit etwa | Stafflangen. _Moreau war entschlossen, sich 


Ne weiler 


F Beekiren \ 
N 3 






















' 
} Altenweiler 
\ 








Ferm Bingschneit 














Sinnen, 27 
Ingeldingen® ° 







el Pruee 3 
“Oro A F 


"Wintersteiten 


OberEssendorf 
> 2 















MAucdtingen 


Biberach 
Be 


Schussenrint heuer 











Wenn, 
Darinch 

Ravensburg 

PRPFERE Er RER DER 
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36000 Man Ende des Monats die Gegend nör | diese Zerspliierung zunutze zu machen. Er 
Beh ar sallich den Feder Soes, wo.cr vorläufig | ed gegen die vollig vereinzelte Gruppe bi Stlf- 
blieb. Moreau beschloß sogar, sich am 2.Okto- | langen den General Desaix von Ahlen u. Sev- 
ber seinen unyorsichtig nachdrängenden Gegner | kirch her mit etwa 16000 Mann, von Oggels- 
durch einen Angriff vom Ilalse zu schaffen, ehe | hausen her 6 Bataillone u, 8 Eskadrons des 
er sich den durch andere österreichische Ab- | Korps St-Cyr vorgehen; St-Cyr selbst sollte 
teilungen bedrohten Rückweg über den Schwarz: | 18 Bataillone u. die Reservekavallerie gegen 
wald bahınte. Die Österreicher standen, nach- | Steinhausen vorführen. Die bei Olzreute stehen, 
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den Österreicher wurden durch eine Abteilung 
unter Lavoissiöre beobachtet. Der beiltavens- 
burg—Waldsee stehende General Ferino, der 
ursprünglich den Österreichern über Ober-Essen- 
dort auf Ummendorf hatte in den Rücken gehen 
sollen, erhielt keinen Befehl. St-Cyr eröffnete 
gegen Mittag den Angriff auf den bei Stein. 
hausen” stehenden österzeichischen General 
Baillet u. vertrieb ihn nach Icbhafter Kanonade 
durch einen von 6 Balaillonen in geschlossener 
Kolonne ausgeführten Angriff aus seiner Stel- 
tung. Die Österreichische Reiterei versuchte vor. 
gebens, durch wiederholte Attacken die Fran- 
zosen aufzuhalten, u. mußle sich darauf be- 
schränken, den Abzug ihrer Infanterie auf Grodt 
zu decken, Inzwischen waren die Österreicher 
unter Mercantin bei Olzreute ihrerseits zum 
Angriff auf Lavoissiere geschritten u. hatten 
diesen zurückgedrängt, so dad, StCyr unter 
Sicherung gegen Grodt nach Süden einschwen- 
ken mußte. Sein Hlerankommen veranlaßte Mer- 
cantin, über Ingoldingen u. Wi 

ziehen, worauf St-Cyr sich wieder gegen Grodt 
wenden konnte. Die dort vereinigten Oster. 
reicher wurden von den Franzosen in zwei 
Kolonnen angegriffen u. gegen B. geworfen. Si 
versuchten, sich auf den llöhen südlich von B. 
noch einmal zu seizen. Inzwisch 

Desaix die bei Stafflangen befindliche öster- 
reichische Abteilung Kospoth mit Übermacht 
auf B. geworfen, sie am Galgenberg unter Icb- 
haften Kämpfen festgehalten, in beiden Flanken 
umgangen u. ihren einzigen Rückweg, die Stadt 
B. selbst, besetzt. Die Österreicher tralen unter 
diesen Umständen eiligst den Rückzug an, aber 
nur die Reiterei mit den beiden vordersten Ba- 
taillonen vermochte sich durchzuschlagen. Nicht 
besser erging es der vor StCyr zurückweichen- 
den Abteilung, die gerade in diesem Augenblick 
vor B. eintrat. Sie wurde bei ihrem Versuch, 
südlich der Stadt aufzumarschieren, von St-Cyr 
geworfen. Ihre Leute stürzten sich in die Stadt 
U urden teils dat, teils bi d 

Verfolgung gefangen. "Nur ein kleiner Teil er 
kam unter dem Schutze der Nacht in die Gegend 
yon Ringschnait, wo Latour seine geschlagenen 
Truppen sammelte. Latour verlor durch die 
leichtsinnig. herausgoforderte Niederlage etwa 
1000 Tote u. Verwundete. 5 Bataillone (mach 
französischer Angabe 5000 Mann) u. 18 (nach 
französischer Angabe 20) Geschütze fielen dem 
Sieger in die Hände, der nunmehr seinen Rück- 
zug ungestört forseizen konnte. Val. (Schütz 
u. Schultz), Geschichte der Kriege in Europa 
seit dem Jahre 1792 (Leipzig 1830); Dröcis 
des Campagnes de 1796 ot 1797 en Italie et 
en Allemagne (Brüssel 1889); Woerl, Allus der 
Schlachten usw. aus der Geschichte der Kriege 

























































von 1792 bis 1815 mit Erläuterungen von 
Fordinand v. Dürrich (Freiburg i. Breisgau 
1857). 


2. Treffen am 9. Mai 1800 (Zweiter Koa- 
Nitionskrieg 1799 bis 1802). Nach dem Treffen 
bei Mößkirch war die französische Armee unter 
Moreau bis zum 8. Mai 1800 in die Linie 
Schussenried — Reichenbach—-Riedlingen _ ge- 
rückt, während die ihr gegenüberstehenden öster- 
reichischen Truppen des Feldzeugmeisters Kray 
bei Riedlingen u, Daugendorf die Donau über- 
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schritten u. durch einen Nachtmarsch das rechte 
RiB-Ufer zwischen Mettenberg u. Ummendorf er- 
reicht hatten. Der österreichische Feldherr be- 
ließ westlich des Flüßchens den General 
Nauendorf bei Uttenweiler u. den General 
Kienmayer am Linde- u. Gigel-Berge. Am 9. 
setzte Morcau seinen rechten Flügel aut Wur. 
zach, die Reserve auf Mittelbuch, die Mitte auf 
Ningschnait—Apfingen an. Der linke Flügel 
befand sich nördlich der Donau. Von den zum 
Angriff bestimmten Truppen stieß die Reserve 
unter Richepance bei Steinhausen auf öster 
reichische Vorpostn u. drängte sie langsam zu. 
rück, Die Mitte unter Gouvion St:Cyr cr. 
reichte Mittelbiberach unter leichtem Geplänkel 
u. warf sich dann mit Übermacht auf Ki 
mayer, der unter erheblichen Verlusten über 
die RiB zurückgehen mußte. B. mit den dort 
aufgehäuften Vorräten fiel in die Hände der 
Franzosen. Die erst nach dem Verluste der 
Stadt eintreffende Abteilung Nauendorf ver 
mochte jedoch auf den Umwege über Laupheim 
den Anschluß an das Gros wiederzugewinnen. 
StCyr setze, rechts unterstützt von Richepance, 
den Angriff ohne Zögern gegen die starke Stel 
lung der überlegenen, östlich der Riß versam- 
melten österreichischen Streitkräfte ungeachtet 
des ihm enfgegenschlagenden hefligen Feuers 
fort. Obwohl sich damit dem österreichischen 
Führer Gelegenheit zu einem taktischen Erfolg 
bot, brach dieser doch das Gefecht ab u. ging 
auf Ochsenhausen zurück. Der Kampf hatie ihn 
1236 Tote u, Verwundete, sowie 2752 Gefangene 
gekostet. Der französische Verlust ist nicht 
genau ftzuselen, Val. (Schütz Schultz), 
Geschichte der Kriege in Europa seit dem Jahre 
1792, VI. Teil, 1. Bd. (Leipzig 1888). Eben- 
daselbst Verzeichnis weilerer Quellen. 

‚Bibersburg. Orischaft nördlich von Mo- 
dern in Ungarn. Gefecht am 11. August 
1705. Im Kriege Leopolds 1. gegen die Ungarn 
1703 bis 1711 — den sogenannten Itäköczischen 
Unruhen — brach der kaiserliche Feldmarschall 
Graf Herbeville mit 10 Bataillonen u. 40 Es- 
kadrons am 3. August 1705 gegen Leopoldstadt 
auf, um diesen Platz mit Lebensmitteln zu ver. 
sehen. Während des Rückmarsches nach der 
Schütt kam es am 11. August 1708 bei B. zum 
Zusammenstoe mit einem gegen 30000 Mann 
starken Insurgentenkorps. Diese Aufständischen 

urden zwar geschlagen, drangen aber schon 
nach wenigen Wochen wieder plündernd in 

‚en u. Niederösterreich ein. 
jib6nco, 1. Barbo Demetrius, Fürst 
von Stirbey, geboren 1801, gestorben 1809, 
Hospodar der Walachei; s. Walachei. 

2. Georg, geboren 1804, gestorben 1873, 
Hospodar der Walachei; s. Walachei. 

3. Georg, geboren 1831, Sohn des vorig 
rumänischer” Schriftsteller, diente in der fran 
zösischen Armee, kämpfte in Mexiko u. Algier 

t, wurde bei Sedan vorwundet u. gelangen. 
1871 schied er aus dem Dienste. Er schrieb: 
„Le corps Lorencez devant Pucbla, 5 mai 186% 
(Paris 1872); „Campagne de, 1870, Belfort, 
Reims, Sedan. Lo 7. corps do Farmee du hin’ 

istoire dune frontitre. La Rou- 
ve droite du Danube“ Paris 
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des six mille“ (Paris 1887); „Rügue de Bibesco, 
correspondance et documents 1843--56" (Paris 
1893). 

Bibikow, Alexander Iljitsch, russi- 
scher Staatsmann u. General, tocht im Sieben 
jährigen Kriege mit Auszeichnung u. wurdo 
von Katharina II. Tenten zum Vorsitzenden 
des gesetzgebenden Reichstags ernannt. 1771 
sandte sie ihn nach Polen, wo er die ersio 
Teilung wirksam vorbereitete. Als er im De- 
griff stand, den immer mehr um sich greifenden 
Äufstand Pugatschews niederzuwerfen, starb 
ram 9. April 1774. Seine Denkwürdigkeiten wur- 
den von seinem Sohne herausgegeben (Moskau). 

Bibliographie, auch Bibliognosie u. 
Bibliologio, deutsch Bücherbeschreibung 
oder Bücherkunde, ist die Wissenschaft, die 
sich mit der Kenntnis, Beschreibung u. Beurtei- 
hung der literarischen Erscheinungen befaßt. Der 
Ausdruck B. wird häufig auch als Titel der 
dieser Wissenschaft dienenden Werke benutzt. 
— Während die ältesten bibliographischen Ver. 
suche die Literatur aller Zeiten u. Völker u. 
aller Wissenschaften zu umfassen streben — 
so Konrad Gesners bibliotheca universalis, 
4 Bde. (Zürich 1545 bis 1555) —, stellte sich 
bei dem ungeheuren Anwachsen des Bücher- 
schatzes bald die Notwendigkeit einer Teilı 

Neuerdings umfassen. dic 
inzelgebiete, indem 
ie sich mit den schriftstelerischen Erzeugnissen 
eines bestimmten Zeitabschnittes, eines he 
stimmten Landes oder Landesteils, eines, be- 
stimmten Stoffgebietes befassen. So behandeln 
auch die Bibliographien der Kriegswissen. 
schaften diese entweder in ihrer Gesamtheit 
oder ein abgegrenztes Sondergebiel; manche 
werden auch als Repertorien bezeichnet, Iı 
geschichtlichen Werken finden sich ebenfalls 
Zusammenstellungen der literarischen Erschei 
nungen; so in H. Dolbrück, Geschichte der 
Kriegskunst (Berlin 1900 bis 1905) für die ältesten 
Zeiten u. für das Mittelalter, in M. Jähns, 
Geschichte der Kriegswissenschaften, vornchm“ 
Jich in Deutschland, bis 1800 (München u. Leip- 
zig 1889 bis 1891). Außerdem bringen fast alle 
militärischen u. sonsligen größeren Zeitschriften 
regelmäßig Übersichten über die neuerschienenen 
Werke u. die in ihnen veröffentlichten Artikel. 
Vielfach ist es üblich, unter B. nur die Titel 
solcher Werke, icht. einer kritischen. Be- 
sprechung unterzogen werden, aufzuführen. 
Auch die Zusammenstellung der für ein be: 
‚immtes Werk benutzten gedruckten Quellen 
mitunter B. genannt. — Eine Samm- 
der wichtigsten militärbibliographischen 
Werke, sowie der Militärzeitschriften s. unter 
Literatur, 

Bibliotheken, 1. 
schaften. Die wichtigste Fundgrube der Lite 
ratur der Kriegswissenschaften ist die Biblio- 
theque Nationale in Paris, die ihre De- 
stände seit 1867 ansammelt. Sie enthält jetzt 
zwei Millionen Druckwerke in 2800000 Bänden, 
200000 Karten u. 110.000 Handschriften, ferner 
Kupferstiche, Medaillen u. Münzen. Je nach 
dem Alter der modernen Organisation der Militär- 
staaten besitzen die Generalstäbe der einzelnen 
länder reiche Bestände an militärischer Lite 





































































Bibikow — Bibliotheken 


ratur. Genauen Aufschluß über die B. der gan- 
zen Erde gibt die jährlich in Straßburg i. E. 
herausgegebene „Minerva, Jahrbuch der Gelchr- 
tenwelt“, die seit 1891 erscheint. Die Be- 
slände von 76 europäischen B. hat Jühns auf 
ihren militärischen Inhalt genau durchgeschen 
u. das Material in seiner Geschichte der Kriegs- 
wissenschaften (München 1889 bis 1891) ver- 
wendet. Für seltene Werke gibt er die Auf 
bewahrungsorte u. die Signaturen an. Für 
Preußen kommen hauptsächlich die Königliche 
Bibliothek in Berlin, die B. des Großen General- 
stabes, des Kriegsministeriums, der Kriegsakade- 
mie, der Militärtechnischen Akademie u. des 
Berliner Zeughauses in Betracht. In einer An- 
zahl vom Kriegsministerium bezeichneter Stand- 
orte bosichen B,, die aus besonderen Fonds unter- 
halten werden. —- Wertvolle Bestände birgt die 
Hfof- u. Staatsbibliothek in München. — In der 
Schweiz hat die Stadtbibliothek in Zürich 
einen großen alten Bestand, während das Poly 
technikum in Zürich die neuere Literatur auf- 
weist. —- Wien besitzt viel militärische Literatur 
in der Hofbibliothek, vor allem aber in der 
85000 Bände zählenden Bibliothek des Kriegs 
archivs, das (1896 u. 1905) einen neunbänd 
gen Fachkatalog veröffentlichte. Auch militär- 
Wissenschaftliche Vereine besitzen B. 

Für technologische Arbeiten sind die Be 
stände des Kaiserlichen Patenlamtes in Berlin 
u. der verschiedenen Technischen Hochschulen 
zu berücksichtigen. Ein Generalkatalog der 
preußischen B. ist in Berlin in Arbeit. Mit ihm 
vorbunden ist ein Auskunfisburenu der deut- 
schen B., das nachweist, in welcher Bibliothek 
jedes gesuchte Buch vorhanden ist. Die Bestände 
sämtlicher großen Berliner B., einschließlich der 
privaten, behandelt Schwenke, Berliner Biblio- 
iheken (Berlin 1907). 

2. Militärärztliche Bibliotheken bestehen 
in Deutschland bei der Kaiser-Wilhelms-Aka- 
demie u. den Garnisonlazaretten im Korpsstabs 
quartier; kleinere Nandbüchersammlungen bei 
den Lazaretten am Sitz des Divisionsstabes, #0 
wie bei den hygienisch-bakteriologischen u, che- 
mischen Untersuchungsstellen (s. Ärztliche Fort- 
Bildung). mÖsterreich Ungarn besitzendas 












































irsanitätskomitee u. die militärärztliche 
Applikationsschule reichhaltige  Handbiblio- 
iheken, 


3. Milltärveterinäre Bibliotheken. In 
Deutschland besteht eine, militärveterinäre 
Bibliothek nur an der Mililär-Veterinär-Akademie 
in Berlin. Die Tierärztliche Hochschule in 
Wien besitzt eine reichhaltige Sammlung von 
Fachwerken. Frankreich besitzt eine in der 
Dispensieranstalt jedes Regiments. 

4. Mannschafisbibliotheken bestchen i 
Deutschland a) bei den Truppenteilen; 

worden aus den aus dem Elatskapitel „Mil 
tär-Erziehungs- u. Bildungswesen” zur Verfügung 
gestellten Unterrichtsgeldern beschafft u, unter: 
halten; b) in den Garnisonlazaretien für 
die Kranken, aus Mitteln des „Militärmedizinal- 

©) in den Festungsgefängnissen 
für die Miltärgefangenen. Die „Schriften 
vertriebsanstalt" in Berlin SW. 10hatessich 
zur Aufgabe gestellt, die Beschaffung von Lese: 
Stoll für Mannschaftsbibliollieken zu erleichtern 











Bibracte — Biburg 


u. hat unter dem Titel: „Soldatenbüchereien“ 
ein Verzeichnis von Werken herausgegeben, 
deren Inhalt dem Zwecke der B. angepaßt ist u. 
das kostenlos den Truppenteilen zugestellt wird. 

In Osterreich-Ungarn bestehen bei vielen 
Truppenteilen Bibliotheken für Unteroffiziere u. 
Soldaten; die Kosten trägt meist der Offiziers- 
fonds. 

In Frankreich bestehen bei den einzelnen 
Truppenkörpern Büchereien, deren Organisation. 
durch Verordnungen des Kriegsministeriums gc- 
regelt ist; in Italien sind in letzter Zeit solche, 
Bibliotheken durch die Initiative privater Ver- 
eine entstanden, Sie verfolgen namentlich 
den Zweck, dem Antimilitarismus entgegenzu 
arbeiten. 

Bibracte, Ort im alten Häduerlande, lag 
auf dern heutigen Mont Beuvray 20km westlich 
yon Autun zwischen Saöne u. Loire. In der 
Nähe dieses Ortes fand die Schlacht Cäsars 
gegen die Helvetier 58 v. Chr. statt, die erste 
große Feldschlacht des genialen Feldherrn. Das 
Schlachtfeld selbst ist nicht sicher bekannt, Als 
Cäsar auf dem Marsche von der unteren Saöne 
nach Norden hinter den Helvetiorn her 27 km 
von B, entfernt war, schwenkte er, durch Ver- 
pflegungsrücksichten gezwungen, nach diesem 
Platze ab, wurde jedoch, da der Feind umkehrte 
u. die Nachhut angriff, zum Kampfe genötigt. 
Cäsar verfügte über 6 Legionen u. leichtbewalf. 
nete u. berittene Hilfsvölker, im ganzen vicl- 
leicht 35000 bis 40000 Mann. Die Feinde hatten 
angeblich mehr als doppelt so viele Wehrfähige, 
nebst einem Troß von fast 260000 Nichtstrei 
baren, Nachdem Cäsar sein Heer auf den näch- 
sien Höhenrücken goführt, warf er zunächst 
seine Reiterei dem Feinde entgegen. Oben auf 
der Höhe ließ er den Troß zusammenfahren, 
stellte ebenfalls dort sämtliche Leichtbewaffneto 
nebst den zwei Rekrutenlegionen, also fast die 
Hälfte des ganzen Heores, auf u. lied Befes 
gungen aufwerfen. Seine 4 Voteranenlegionen 
ließ er auf halber Höhe in drei Treffen auf- 
marschieren. Nachdem inzwischen auch die 
Helvetier ihren TroB zu einer Wagenburg zu- 
sammengefahren u. Cäsars Reiter durch ihre 
Fußvolksmassen zurückgedrängt hatten, ordneten 
sie sich zum Gefecht in einer Phalanx u. rückten 
bald nach Mittag gegen Cäsar heran. Die Römer 
nutzten ihre Verleiligungsstellung aus, indem 
sie den Feind mit einer Wurfspeersalve emp- 
fingen u. mit dem Schwert in der Faust gleich 
rauf gegen ihn voreingen. Nach Cisara Dar, 
stellung kam es zum Nahkampfe; die Helvetier 
seien, anscheinend geordnet, zurückgegangen u. 
hätten einen 11/, km entfernten Berg besetzt. 
Während jedoch die drei Treffen der römischen 
Veteranenlegionen — die große Reserve Cisara 
u. die Reiterei griff überhaupt nicht mehr ein — 
nachrückten, tedrohe plötzlich die Nachhut des 
Feindes, die Bojer u, Tulinger, angeblich 15000. 
Mana stark, die römische Flanke. Nun machten 
auch die Helvetier auf dem Berge wieder Front, 
Die Römer jedoch wehrten durch oinen Doppel. 
ängriff beide Teile ab, indem sich das erste u. 
zweite Treffen gegen die Helvotior, das dritte 
nach der Flanke wandte. Es sei bereits Abend 
füxesen, as dio Feindo den Kumpt aufgegeben 
iätten, ohne eigentlich zu fliehen; dann sei noch 
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bis tief in die Nacht hinein bei der Wagenburg 
bis zur Eroberung des Lagers gekämpft worden. 
Trolz. aller Verluste habe der Feind noch un. 
gefähr 110000 Köpfe (einschließlich der Nicht- 
streitbaren) gezählt u. sich ins Lingonenland 
{um Langres, zurückgerogen; die Römer aber 
hätten, obwohl nur etwa die Hälfte von ihnen 
am Kampfe teilgenommen haben soll, keine Ver- 
folgung vornehmen können, da sie durch die 
Sorge für die Verwundeten u. die Bestattung 
der Gefallenen zu einer dreitägigen Rast ge- 
zwungen worden seien. — Aus Cäsars eigenem 
Bericht gewinnt man den Eindruck, daß er in 
dieser seiner ersien Schlacht noch nicht ganz. 
sicher auf dem Gebiete der Hieerführung gewesen 
ist, ähnlich wie Friedrich der Große dei Moll- 
witz, u. daß er aus politischen Gründen vor- 
gezogen hat, mancherlei Ungünstiges zu ver- 
schleiern. Infolgedessen ist der psychologische, 
Wert dieses Schlachtberichts für uns wichtiger 
als der kriegstechnische. Vgl. Cäsar, Gallischer 
Krieg 1, 23 bis 20; Delbrück, Geschichte der 
Kriegskunst, 1. Bd. (Berlin 1900); BA. Müller, 
Die Zahl der Teilnehmer am Helvetierfeldzug 
im Jahre 58 v. Chr., Klio IX, 1. (1909). 
‚Bibrasx, gallische Stadt im Remerlande auf 
dem rechten Aisne-Ufer, nach Cäsar (Gallischer 
Krieg 11, 6) 12 km von seinem Lager an dem 
Flusso entfernt; vielleicht das heutige Dorf 
Biövros zwischen Laon u. Reims (vgl.LLehmann, 
Die Ortlichkeit des Kampfes Cäsars an der 
Axona, Klio 1908, VI, 2). Beim Anmarsch gegen 
Cäsar 37 v, Chr. griff der belgische Heerbann 
die Stadt einige Tage lang heflig an, doch ver- 
teidigto sich die Feste schr zähe unter ihrem 
Befehlshaber Iccius, nachdem ihr Cäsar wäh. 
rend der ersten Nacht Schleuderer u. Bogen- 
schützen zu Hilfe geschickt hatte. Cäsar benutzt 
diese Gelegenheit, um das gallische Angriffs“ 
verfahren auf Städte zu beschreiben. 
Bibundi, Küstenplatz im Bezirksamt Vik- 
toria (Deutsch-Kamerun). Es ist der Sitz der 
wostafrikanischen_ Pflanzungsgesellschaft Bi- 
hier ein Areal von 1400 ha hat u. 
hauptsächlich Kakaopflanzen anbaut, 
Bibundi-Küste, ersircckt sich vom Rio 











































marschierte, war der mit der Sicherung der 
linken Flanke betraute Erzherzog Ludwig 
arm 19. April 1809 morgens mit den österreich 
schen Y. Armeckorps u. IL. Reservekorps gegen 
Siegenburg vormarschiert. Er entsandte infolge 
von Meldungen über Kämpfe bei Abensberg die, 
Brigade Bianchi aut B. Diese stieß dort auf 
das über die Abens vorgehende bayerische 3. In- 
Tanterie-Regiment, das nach wenigen Schüssen 
der österreichischen Brigade wieder zurückging, 
Am 20. gegen Mittag wurde die B. gegenüber 
verbliebene österreichische Brigade von über- 
legenen bayerischen Kräften, die unter dem 
Generalleutnant Wrede u. Generalmajor Bek- 
kers über B, u. von Abensberg her vorgingen, in 
Front u. beiden Flanken angegriffen, Die Oster- 
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reicher behaupteten sich jedoch, gestützt auf die 
Orte Mittel- u. Oberhöribach u. die von dort 
nach Süden streichenden Höhen, bis 2 Uhr 
nachmittags. Sie wichen erst, als der Erz- 
Iherzog, angesichts der stark überlegenen, au ver- 
schiedenen Stellen über die Abens vorgehenden 
gegnerischen Kräfte, den Rückzug befahl. Der 
Abzug ging in der Richtung auf Willersdorf u. 
Pirkwang, ohne daß die verfolgenden Bayern 
u. Würliemberger, von Teilen des Regiments 
Nr. 39 aufgehalten, den Rückmarsch stören 
konnten. Vgl. Mayrhoffer v. Vedropolie, 
Krieg 1809, I. Bd.: Regensburg (Wien 1907). 

Bic&tre, Petit, s. Paris (Belagerung 
1807) 

Bickel, Karl Ludwig, preußischer Gene- 
ral, geboren 1848, ist aus dem Infanterie-ltegi 
ment Nr. 65 hervorgegangen, wurde 1896 Ab- 
teilungsvorstand bei der Gewehr-Prüfungskom- 
mission in Spandau Ruhleben u, 1898 Inspizient 
der Watfen bei den Truppen.  B. lebt als Gene: 
ral a. D. in Berlin. Er konstruierte den 

Bickel-Entfernungsmesser, der aus einem 
Gestellspiegel (ADB), einem Handspiegel (I) u. 
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Schematische Skizze des Bickel 
Entfernungsmessers. 





einer Schnur zum Festlegen der Grundlinie be- 
steht. Das Messen beruht theoretisch darauf, 
daß man durch zweckmäßige Einstellung des 
Handspiegels ein rechtwinkliges Dreieck mit 
ekannter, Grundlinie herteli m. dann durch 
'essung des der Grundlinie anliegenden spitzen 
Winkels die ihm gegenüberliegende Seite (Ent- 
fernung zum Ziel) ermittelt. Ist der Gestell 
spiegel, dessen Spiegelflächen im Winkel von 
450 zueinander stehen, über zwei Korne in die 
richtige Stellung zum Ziele eingestellt, so wird 
der vom Ziel kommende Lichtstrahl bei A im 
inkel von 450 abgelenkt u. auf die Spiegel 
seite B geworfen, von wo cr wieder im Winkel 
von 459 in der Richtung auf den Handspiegel 
abgelenkt wird. Hier fällt er über den nur 
den unteren Raum des Handspiegels ausfüllen- 
den Okularspiegel b hinweg in das Auge (N) des 
bedienenden Mannes. Die Strahlen schneiden 
sich also bei © im Winkel von 90%. Um diese 
Stellung der Spiegel zueinander zu erreich 
stellen sich die beiden Bedienungsleute an der 
Enden der Schnur, die 5 oder 10 m lang sein 
kann, auf, u. der Mann am Handspiegel rückt 
so lange hin u. her, bis or die zwei lichtmarken 
(Ob u. Ok) übereinander stehen sieht. Der vom 
Ziel in den Handspiegel geworfene Sırahl 
hier nun ebenfalls zweimal in einem Winkel 




































Bicötre, Petit — Bieoeca, La 





abgelenkt, der dem Neigungswinkel seiner 
Spregeltächen entpricht. Dieser Winkel ist 
durch Verschiebung des Objeklivspiegels mit 





einer Mikrometerschraube (m), deren Bewegung 
auf die Meßtrommel (t) übertragen wird, veränder- 
ird so eingestellt, daß die Lichtstrahlen 
len Spiegeln im Auge des Messenden (M} 
zusammenfallen, d.h. das im Gestellspiegel sicht- 
bare Bild des Ziels erscheint genau über dem im 
Handspiegel bei b erscheinenden. Die Größe des 
Winkels, der nun durch die Spiegelflächen des 
Nlandspiegels gebildet wird, kann auf der Me- 
trommel im Längenmaß der gegenüberliegenden, 
zu messenden Seite abgelesen werden. Der 
Eatfernungsmesser mißt Entfernungen bis 
1500 m. Er kann im Stehen, Knien u. Liegen 
bedient werden. Seine Verwendung im Gefo 
wird dadurch erschwert, daß 2 Leute tätig sein 
müssen, u. daß eine Grundlinie gemessen u. 
während der Arbeit freigehalten werden muß. 
Vgl. preußisches Kriegsministerium, Der 
große Entfernungsmesser (Bickel). 
Bickfordsche Zündschnur (.cordeau 
Bickford — e. Bickfordmatch-cord) oderGutta 
‚dschnur, eine Zeitzündschnur, di 
der Sekunde 1 cm, abbrennt; 























Ten 
Sprengungen. 

Bicocca, La, 1. Ortschaft nordöstlich von 
Mailand. Der französische Marschall Lautrec 
wurde am 27. April 1522 durch seine eigen 
willigen Schweizer Söldner gezwungen, die 
von Prospero Colonna, Frundsberg u. 
Pescara geführten kaiserlichen Truppen (an 
;cblich 30000 Mann) in starker Stellung beim 
Sapdschloß DB, anzugreifen. Lautrec hatte (nach 
Jähns) 16000 Mann (darunter 10000 Kidge 
nossen). Colonna stand hinter Wall u. Graben, 
seine Flanken waren durch Kanäle gedeckt, Ehe 
der {ranzösische Feldherr Zeit gehabt hatte, 
durch Geschützfeuer den Feind zu erschültem, 
schritt die Vorhut, 8000 Schweizer, in zwei 
Haufen blindlings zu eigenmächligem Angrilf. 
Arnold von Winkelried führte die Leute aus 
den Landgemeindekantonen, Albrecht von Stein 
die aus den Städtekantonen. Noch bevor der 
die feindliche Front deckende Wall erreicht 
war, halten die Verwogenen beroits furcht- 
bar durch das gegnerische Geschütz: u. Mus 
ketenfeuer gelitten, u. als sie schließlich in die 
Verschanzung eindrangen, brach sich ihr Un- 
gestüm an dem wohlgeordneten Gewalthaufen 
der von Frundsberg goführten deutschen Lands 
knechte. Im Handgemenge fiel hier Winkelried, 
dessen Heldentod, legendenhaft verkläzt, einer 
späleren Generation zur Ausschmückung des 
volkstümlichen Bildes der Sempacher Schlacht 
dienen mußle. Die Eidgenossen waren genötigt, 
unter ungeheuren Verlusten zurückzuweichen. 
Zu spät grilf Lautrec mit weiteren Truppen ins 
Gefecht ein. Selbst eine durch den Marschall 
v. Foix ausgeführte Umgchungsbewegung ver- 
mochte nichts an der Entscheidung zu ändern. 
Der Sieg gehörte den Kaiserlichen, doch unler- 
hlieb eine Verfolgung. Die Eidgenossen ver 
ließen nach der Niederlage Lautroc. Im Mai 
lündischen geboten nun die Waffen Karls V. Das 
den Franzosen botmäßige Genua wurde erstürmt 
u. geplündert. Vgl. S. de Sismondi, Histoire 
des röpubliques italiennes du  moyendge, 




















Bidassoa 


Da. XV (Paris 1818); M. Jähns, Handbuch 
einer Geschichte des Kriegswesens (Leipzig 1878 
bis 1880); K. Dürkli, Der wahre Winkelried 
(Zürich 1880). 

2. Bicocen, La, Weiler dicht südlich von 
Novara in Oberitalien. In der Schlacht bei 
Novara, 23. März 1849, wurde B. durch 
wiederholte tapfere Angriffe der Österreicher er- 
obert; s. Novara, 

Bidasson, Grenzfluß zwischen Spanien u. 
Frankreich, der sich nördlich von 8. Sebastian 
in den Meerbusen von Biskaya orgießt. 1. Ge- 
fecht am 31. August 1818 (Krieg auf der 
Pyrenäen Halbinsel 1808 bis 1814). Trotz der 
vorangegangenen Unglücksfälle enischloß sich 
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an. Sein erster Angriff wurde aber durch einen. 
Gegenstoß der Spanier abzeschlagen, u. als auf 
französischer Seile die Armeereserve unter 
Villatte eingriff, führte Wellington die Spanier 
u. ein englisches Regiment persönlich zum 
Gegenstoß vor u. warf die Franzosen über den 
Fluß zurück. Soult ließ ci 








Clausel (8 Uhr vormitlags) mit drei Divisionen 
bei Salinas u. Vera den Ängriff gegen den rech- 
ten Flügel der Verbündeten eröffnet u. die auf 
dein liken Bidassoa-Ufer stehenden. Portugiesen 
bis an die Pena de la Haya zurückgetrieben. Dort 
stellte er jedoch die Vorwärtsbewegung ein, 








Gefechte an der Bidassoa am 


der Oberbefehlshaber der französischen Streit 
kräfte im südlichen Frankreich, Marschall 
Soult, aus seiner Stellung hinter der B, noch 
einmal’ zum Angriff vorzugehen, solange ein 
großer Teil seiner Gegner noch mit der Belage 
rung von S. Sebastian beschäftigt war. Er 
stellte zu diesem Zweck am 30. August 1813 
20000 Mann unter Clausel nördlich von Vera u. 
18000 Mann unter Reille an der großen Straße 
nördlich von Louis XIV bereit. D’Erlon deckte 
mit zwei Divisionen die linke Flanke. Es ge- 
lang Soult jedoch nicht, die Wachsamkeit seiner 

ir zu täuschen. "Wellington erwartele 
mit 18000 Mann in der stark verschanzten Linie 
zwischen Lesaca u. den Jacquibel-Bergen den 
Angriff der Franzosen u, hielt eine englische 
Division bei S. Antonio in Reserve. Am 31, 
früh überschritt Reille die B. bei Biriatu u. griff 
die auf der Höhe S. Mareial stehenden Spanior 

















31. August u. 7. Oktober 1813. 
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weil er eine Bedrohung seiner linken Flanke 
durch dio weiter südlich auf dem rechten Ufer 
der B, stehenden Verbündeten befürchtete. In 
der Tat halten Lord Dalhousie u. General Col- 
ville in der Gegend von Sarre gegen das Korps 
dörion mit, selchem Erfolg demanstie, daß 
dessen Führer eine große Offensive gegen 
Bayonne erwartete, obwohl Teile der Verbün. 
deten über Lesaca zur Unterstützung der Portu- 
giesen abmarschierten, Die“ Berichte, die Soult 
über die Vorgänge auf seinem linken Flügel er- 

ielt, bestimmten ihn, auch auf dem rechten 
die geplanto Erneuerung des Angriffs zu unter- 
sagen. Reille konnte untor dem Schutz eines Ge- 
witlers ungestört wieder über.io B. zurückgehen, 
ebenso das Gros des Korps Clausel; nur dessen 
Nachhut mußte sich den von englischen Schützen 
besetzten Übergang bei Vera erst unter Vorlusten. 
freimachen. 
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2. Gefechtam 7. Oktober 1818. Nach de 
Fall des Schlosses von S. Sebastian hatte si 
Wellington zur Offensive entschlossen u. den 
7. Oktober zum Übergang über die untere B. 
u. zum Angriff auf den rechten Flügel der aus: 
gedehnten Stellungen bestimmt, in denen Soult 
Seinem Gegner das Eindringen in Frankreich 
zu verwehren hoffte; u. zwar sollten die Spanier 
unter Giron die Höhen von Commissari, die 














leichte Division Bajonnette, andere spanische 
Abteilungen unter Freyre die verschanzto Stel- 
lung bei Bildox—Biriatu angreifen u. die ver- 
stärkte 1. u. 5. Division den breiten Unterlauf 





der B. durchfurten. Auf französischer Seite 
war in Erwartung eines Angriffs gegen den 
linken Flägel nur das Korps Reille an der 
unteren B. zurückgeblieben, u. dieses lied sich 
überraschen. Die 5. Division erreichte unbe: 
schossen bei Andaya das nördliche Ufer, worauf 
auf den Höhen von $. Mareial Wellingtons Ar- 
illerie in Tätigkeit trat. Unter ihrem Schutz 
überschritten sechs Kolonnen Engländer, 
Deutsche u. Portugiesen den Fluß bei u. ober. 
halb der zerstörten Straßenbrücke u. trieben die 
Franzosen im Verein mit der rechten Kolonne 
der 5. Division auf Croix de Bouquet zurück, 
Auch das Lager bei Bildox wurde geräumt, nach. 
dem spanische Truppen die Mandale-Höhen in 
Besitz genommen hatten. Unter diesen Um- 
ständen konnte Soult, der jetzt mit seiner Armee- 
reserve auf dem Kampfplatz erschien, nur den 
Rückzug des Korps Neille decken. Dieses 
hatte in dem kurzen Gefecht acht Geschütze u. 
400 Mann verlaren, während der Angreifer 600 
Mann einbüßte. Geschickt geplant, überraschend 
u. tatkräftig ausgeführt, war der schwierige 
Flußübergang_ verhältnismäßig. schr 

lungen, ein Beweis dafür, wie schw 
dauernde Behauptung einer Flußlinie trotz aller 
Vorteile ist, die sie anscheinend dem Verteidiger 
bietet, Auch der Angriff gegen diestarken Höhen- 
stellungen von Bajonnelte u. Grande Rhune ge- 
lang trotz des tapferen Widerstandes der Fran- 
zosen vollkommen. Die Reserven kamen 
überall zu spät, um die schwache Besatzung 























Soult 
el bis nahe süd- 

lich von St.Jean.de-Luz zurücknehmen, wo er 
-h neuerdings vorschanzte. Vgl. Napier, 





History of the War in the Peninsula, V. Bü. 
(London 1851). 

Biedenfeld, Ernst Gustav Benjamin, 
Freiherr v., ciner der badischen Revolu- 
onsführer, wurde 1792 in Karlsruhe ge- 
boren. 1849 stellte er sich an_die Spitze 
der revolutionären Bewegung. Kriegerische 
Tüchtigkeit hatte er in den Freiheitskriegen be- 
wiesen; 1837 war or zum Major ernannt, dann 
aber ponsioniert worden. 1849 führte er die 

'rappen der Aufrührer als Oberst u, schlug sich 

mehreren Gefechten mit den Preußen. Er 
nahm an der Verteidigung Rastatts teil, wurde 
nach Einnahme der Stadt vor ein Kriegsgericht 
gestellt u. auf dessen Spruch am 9. August 1819 
als Empörer erschossen, 

Biegemaschine (f. machine ä courbure — 
c. bendeng machin), Blechbearbeitungsmaschine 
zum Wiegen von Blechzylindern, 

u. dgl. Sie besteht aus zwei nebenei 























Biedenfeld — Bielograd&ik 


festgelagerten Transportwalzen u. einer darüber 
angeordneten, verstellbaren Biegewalze. 

Biegeprobe, s. Materialprüfung. 

Biegumkeit eines Fahrznges, s. De: 
weglichkeit. 

Biel. Dezirkshauptstadt im Seeland des eid- 
genössischen Kantons Ben, am Fuß des Jura 
%, an den Eisenbahnlinie Basel-.Olten 
Chaux.de-Fonds—B, S 
Lausanne, beherrscht in der Lage am Bieler See 
u. unmittelbar vor einem Quertal des Jura ein 
wichtiges, auch von der Eisenbahn benutztes 
Eingangstor u. damit einen Übergang in das Ge- 
biet des Doubs. 

Bielbrief, s. Beilbriet, 

Bielke (Bjelke), Hendrick, dänischer Ad- 
miral im Schwedisch -Dänischen Kriege 1657 bis 
1660. Er hielt im Jahre 1657 die schwedische 
Flotte in Schach u. lieferte ihr auch im Sep- 
tember mehrere hartnäckige, wenn auch une 
schiedene Gefechte bei Falsterbo. 1658 ver. 
einigte er sich nach der Schlacht im Sunde mit 
der holländischen Flotte unter Wassenaer, die 
‚Kopenhagen entsetzte, u. 1659 nahm er an der 
Eroberung Fünens (s. Nyborg) teil. B. starb 
1083 als dänischer Reichsadmiral, 

2. Nils, Graf B., schwedischer Feldherr u. 
Staatsmann, geboren 1641 in Stockholm, ge: 
storben 1716 auf Salsta (Upland), wurde 1663 
Arillericoffizier u. bekleideie mehrere einfluß- 
reiche Hofämter. Seit 1073 Chef des Leibregi 
ments zu Pferde, machte er sich im Schwedisch. 
Dänischen Kriege (1075 bis 1679) um die Re- 
organisation u. Rekrutierung der Kavallerie 
dient u. halte 1676 bei Halmstad u. Lund, 1 
bei Landskrona an den schwedischen Siegen 
Anteil; er wurde deshalb 1678 zum General 
leutnant befördert. 1679 bis 1682 war er Bot 
schafter am französischen Hofe. Da er sich mit 
der inneren Politik Karls XI. nicht befreunden 
konnte, trat er 1681 in die Dienste des Kur- 
fürsten Maximilian II. Emanuel von Bayern. In 
dessen Armee zeichnete er sich bei der Belage- 
rung von Neuhäusel (1085), der Eroberung von 
Pest u. Ofen (1686), besonders aber bei der Er- 
stürmung des Türkenlagers in der Schlacht von 
Mohäcz (1687) so aus, daß Kaiser Leopold I. ihn 
1686 in den Reichsgrafenstand erhob u. zum 
Feldmarschalleutnant, 1687 auch zum General 
der Kavallerie ernannte. Obwohl B. nominell in 
kaiserlichen Diensten blieb, kehrte er doch 1687 
nach Schweden zurück u. war bis 1697 General 
gouverneur von Schwedisch-Pommern, oft aber 
auch mit wichtigen diplomatischen Sendungen 
beauftragt. 1698, wenige Monate nach der 
Thronbesteigung Karls XIL, wurde er wege 
angeblicher Unterschlagungen, Majestätsbeleidi 
gung usw. verhaftet u. 1705 vom Sveahofgericht 
zum Tode verurteilt. Der König begnadigte ihn 
jedoch u. rehabilitierte ihn 1715 völlig. Val. 

. Sondön, Nils Biclke och det svenska kaval 
leriet 1674 tl 1679 (Stockholm 1883); 0, Malın 
ström, Nils Bielke och kriget mot Turkarna 
1681 til 1687 (daselbst 1895); Nägra officiella 
upplysningar om Nils Bielke i kejserlig tänst 
(Svensk Historisk Tidskrift, Bd. 28, 1908). 

Bielograd&ik, kleine Stadt in Nordbul- 
garien, in der Nähe der serbischen Grenze am 
Östfuße des Westbalkans, der von D. aus auf 



























































Bienerth — Bier 


zwei Wegen überschritten werden kann: Straße 
Vidin—B.—Sveti Nikola-PaD—Niß oder Pirot u. 
Fahrweg B.—Kadipogaz Pad—Knjazevac im Ti. 
‚mok-Tale. Die Stadt wird von einem zerklüfteten 
Felsmassiv überragt, auf dem sich die Festung 
u. Straßensperre D. befindet. Die Befesti 
gungen bestehen aus 4 m hohen, vereiigungs 
fähigen Mauern mit zwei Rundbastionen, die 
zwischen dio Felsmassen hineingebaut sind, 
mehrere achleckige, langgestreckte Höfe um: 
schließen u. einige halb verfallene Gebäude ent- 
halten. Die Werke wurden zum größten Teile 
1837 von Hussein Pascha erbaut, sind in gute 
Stande u. armiert. B. wurde 1840 u. 1851 von 
aufständischen Bauern, 1876 von einer serbi 
schen Abteilung angegriffen, aber nicht ge- 
‚nommen, 1878 von einer rumänischen Brigade 
u. serbischen Truppen eingeschlossen, von der 
türkischen Besatzung aber erst nach dem 
Waffenstillstando von Adrianopel geräumt. 

Bienerth, Karl, Freiherr v., öster- 
reichisch-ungarischer Feldmarschalleulnant, ge- 
boren 1825 in Judenburg in Steiermark, machte 
1848 als Oberleutnant den Krieg in Oberitalien, 
das Gefecht bei Pontafel, die Beschießung von 
Treviso u., dem Generalslabe zugeteilt, die Ein- 
schließung von Manlua mit. Darauf wurde er 
beim Zivil- u. Militärgouveraement in Para 
verwendet u. beteiligte sich 1849 — der Bı 
gade Degenfeld des IV. Armeckorps zugeteilt — 
an dem Feldzuge gegen Sardinien u. an der 
Schlacht von Novara. Den Krieg des Jahres 
1859 machte B. als Major u. Korpsadjutant des 
Y. Armeekorps, den des Jahres 1866 in Italien 
als Regiments: u. später Brigadekommandant 
mit. 1869 wurde er Generalmajor u. Brigadier, 
1873 Truppendivisionär. Im Okkupationsfeld. 
zuge 1878 erhielt B. das Kommando des 
IV. Armeckorps, rückte im Septeinber 1878 von 
Samac über Grada&ac--Dolni Tuzla gegen Zwor- 
nik vor ie Ruhe im nordöstlichen 
vina) her. Hierauf wurde er 
zum Militärkommandanten in Krakau ernannt 
u. starb daselbst 1882. Vgl. Österreichisch 
ungarische Wehrzeitung „Der Kamerad“ 
(Wien 1882). 

Bienewitz, s. Apianıs. 

Bien-Wald, ausgedehnter Wald (20 km 

10 km breit) an dor Südgrenze der 

Biol gagen das Knabe nördlich der Lauter zu 
schen Weißenburg, Lauterburg u. Rheinzabern; 
trennte 1870 beim Aufmarsch der deutschen 
3. Armee deren linken Flügel von der Haupt- 
masse; s. Kriege, 
jer, August, Dr, Geht 













































jr Medizinalrat, 








bedeutender rg, geboren 24. Noyem. 
ber 1861 zu lesen in Waldeck, studierte 
in Berlin, Leipzig, Kiel u. b 
wissenschaftliche Laufbahn als A 





marchs in Kiel. 
1899 ordentlicher Professor dei 
Greifswald, 1903 in Bonn. $ 
‚jahr 1907 leitet B. ala Nachfolger v. Bergmanns 
die chirurgische Universitätsklinik. in Berlin. 
Biers Name ist besonders durch die von 
ihm erfundene Stauungsbehandlung bekanntge- 
worden, deren Wesen darin besteht, durch 
künstliche Blutüberfüllung entzündliche Pro- 
zesse in Gliedern u. Organen zur Aufsaugung, 
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d. h. Heilung zu bringen. Ferner führte B. die 
sogenannte Rückenmarksanästhesie ein, eine 
Methode, die Schmerzyerhütung bei Operationen 
an der unteren Körperhälfte dadurch erzielt, daß 
betäubende Medikamente in den Rückenmarks- 
kanal eingespritzt werden. Die Methode bietet 
kaum größere Gefahren als die allgemeine Be 
{äubung u. ist anwendbar, wo die Chloroform- 
oder Athernarkoso sich verbietet. Sie wird auch 
in der Tierheilkunde angewandt. — B. steht als 
Generalarzt ü la suite des deutschen Marine- 
sanitätskorps. 

Bier (f. biöre — e. beer) war schon den 
alten Agypiern bekannt u. bei den Ger 
manen außer dem Met das beliebteste Getränk. 
Nach dem deutschen Reichsgesetz vom 14. Mai 
1879, betreffend den Verkehr mit Nahrungs 
mitteln usw., sind unter B. nur die durch 
Gärung erzeugten Getränke aus Malz (Gerste), 
Hopfen, Hofe u. Wasser zu versichen, Verläl- 
schungen sind mach dem deutschen Nahrungs. 
mittelgesetz strafbar. B. hat nur geringen Nähr. 
wert. Um den ganzen Kohlenstolfgehalt der Nah- 
rung für 24 Stunden durch B. allein zu decken, 
würden nach Voit 18Liter erforderlich sein. Als 
Genußmittel in mäligen Grenzen wird es ohne 
nachteilige Folgen vriragen. In größeren Massen 
überlastet es Herz (Bierherz) u. Nieren. Die 
Wirkung als alkoholhaltiges Getränk deckt sich 
im allgemeinen mit der des Alkohols (s. d.); 
doch tritt die berauschende Wirkung viel später 

nach Branntweingenuß. In den Kan- 
der Genuß eines leichten Bieres in 
mäßigen Mengen nach dem Dienst hygienisch 
unbedenklich. In den Lazaretten wird B. als 
Zulage zur Beköstigung auf ärztliche Verord- 
nung gegeben. 

Bier als Pferdefutter. Verschiedene Rück- 
stände der Bierfahrikation werden mit bestem 
Erfolge als Pferdefutter benutzt, besonders 
Malzkeimo u. Biertreber. — Sowohl das Lrische 
Grünmalz wie auch das nach dem Trocknen 
entstehende Luftmalz u. endlich das durch 
Trocknen bei hoher Temperatur erzeugte Darr- 
malz kann verwandt werden. Das Darrmalz 
eutbält besonders viele aromatische Röstpro- 
dukte, die von den Pferden gern genommen wer- 
den u. bei Darmleiden eine günst 
haben. Je heller die Malzkeime 
wertvoller sind sie. Man soll nicht mehr als 
die Hälfte des Hafergewichtes durch Malzkeime 
ersetzen u. möglichst trocken füttern. Feuchte 
Keime faulen u. gären leicht; sie erzeugen dann. 
Magen. u. Darmleiden. Die bei der Dierberei- 
tung im Läuterbotlich zurückbleibenden Ge- 
menge nach Ablassen der Würze sind die Bier« 
trober. Trotz dem hohen Gehalt an Nähr. 
stoffen, trotz ihrem für Pferde angenehmen Ge- 

'hmack u. der guten Bekömmlichkeit dürfen 
Treber nur mit großer Vorsicht gegeben werden, 
weil sie schr leicht säuern. Trockentreber, 
aus gutem Material hergestellt, unverdorben, von 
aromatischen Geruch u. hellgelbgrauer Farbe 
bilden ein gutes Kraftfutfer für Pferde. Man gibt 
an Stelle von zehn Pfund Hafer ungefähr vier 
Pfund Hafer u. drei Pfund Treber. Vgl. Böhmer, 
Die Kraftfuttermittel (Berlin 1903); Kellner, 
Die Ernährung der landwirtschaftlichen Nutz“ 
tiere. (Berlin 1906 
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Biese (f. passepoil — c. border, lacı), Vor. 
stoB an der Uniform, fast immer von abstechen“ 
der Farbe (Kragenbiese, Hosenbicse usw.). 

Biesenthal, Stadt von 2700 Einwohnern 
im Kreise Oberbarnim, Provinz, Brandenburg. 
Außerhalb der Stadt wurde 1900 das Genesungs- 
heim des preußischen Gardekorps erbaut, das 

Plätze für die Garde, 20 für das II. u.20 für das 
I, Armeckorps bietet. Vgl. Kurvorschrift & 
Beschreibung der Militärkuranstalten 
(Berlin 1907) 

Bloz, Oudard du, französischer Kriegsheld 
zur Zeit Franz’ I. Er slammmle aus Artols, ver 
igte 1523 d’Hiesdin gegen die Engländer u. 
aiserlichen u. zwang sie zur Aufhebung 
der Belagerung. Nach Bayards Tode wurde cr 
1528 dessen Nachfolger im Komtnando in Ita 
lien, 1542 ernannte ihn Franz I. zum Marschall, 
1545 führte er in der Picardie den Oberbefehl 
gegen die Engländer, wobei er manchen Erfolg 
errang. Das Ungeschick seines Schwiegersohnes 
Coucy-Vervins führte 1545 den Vorlust von 
Boulogne herbei; das bewog die Partei der 
Guisen, auch ihn nach dem Tode Franz’ I. zu 
verdächtigen. 1549 wurde er wegen angeblicher 
Veruntreuungen. angeklagt u. zum Tode verur. 
teilt, von Heinrich, Il. aber zu lebenslänglicher 
Kerkerhaft begnadigt. Coucy wurde hinge- 
richtet. B. ward später freigelassen u. starb 
1551. 1575 wurde die Ehre des Anden- 
kens' beider Männer wiederhergestellt. Vgl. 
Anselme, Histoire göndalogique et. chrono- 
logique des grands officiers de la couronne. 
t. VI. (Paris 1726). 

Biezun, Stadt in Rußland, Gouvernement 
Plock, an der Soldau (Wkra), 1560 Einwohner. 
Gefecht am 23. Dezember 1806. Bei dem 

















rn 
Gefecht bei Diezun, 23. Dezember 1806, 
(Nach v. Leltow. Vorbeck,) 


Vormarsch Napoleons von der Weichsel nach 
der Soldau im Dezember 1806 erreichte die Re 
servekavallerie auf dem äußersten linken Flügel 





Biese — Big Black River 





am 20. B. Eine dorthin vorgeschobene preu- 
Bische Abteilung des Generals Kall — 1 Ba- 
taillon, 5 Schwadronen, 2 Geschütze — zog sich 
auf ihr Korps in der Richtung nach Lautenburg 
zurück. Der Kommandierende General Lestocq 
beauftragte den General Diericke, mit 4 Batail- 
Nonen, 5 Schwadronen, 6 Geschützen von Soldau 
aus gegen B. vorzugehen. Ein schwacher Feind 
sollte zurückgeworfen, ein starkor erkundet wer- 
den. Diericke, noch verstärkt durch ein Da. 
taillon Prittwitz.Iusaren, schickte je 150 Mann, 
100 Pferde nach Mostowo u. Dembsk, verei 

sich am 22. bei Zielona mit Kall, rückte nach 
Olszewo, schob als Vorhut 3 Bataillone, 
10 Schwadronen, 3 Geschütze nach Chamak u. 
verstärkte Dembsk mit 3 Schwadronen. Am 
29. sollten von Chamsk u. Dembsk je 0 
Pferde, gefolgt dort von 3, bier von 2 Schwa- 
dronen, gegen Karnyszyn vorgehen, wäh- 
send das Gros von Olszewo nach Dembsk 
rückte. Die Abteilung Chamsk, später gefolgt 
von noch 3 Schwadronen, 270 Mann Infanterie 
u. 3 Geschützen, ging auf dem engen, 3 km 
langen Weg durch den sumpfigen Wald vor. 
Husaren vertrieben schwache französische Ka: 
vallerievorposten aus Karnyszyn, mußten aber 
vor Infanterio zurückweichen. Eine Draganer- 
brigade Grouchys brach vor u. warf dio Husaren 
aufdie nachfolgenden Unterstützungen, die nicht 
zur Eutwickelung kamen. Infanterie u. Artillerie 
ward gefangengenommen. Die Abteilung Dembsk, 
noch verstärkt durch 1 Kompagnie, 2 Geschütze, 
kam. zu spät u. 20 sich beizeiten zurück. 
Diericke ging nach Einziehung sämtlicher Ab 
teilungen nach Kudsburg. Der Feind folgte 
nicht über Dembsk. 

Bin, in der französischen Soldatensprache 
gebräuchlicher Ausdruck für Infanterist. Er 
wird in der Hauptsache von Angehörigen der 
Kolonialtruppen zur Bezeichnung der Fultrap 
pen des Landheeres angewendet. 

Biga, der zweirädrige Wagen der Griechen 
u. Römer, der gewöhnlich zu Wettkämpfen ge 
braucht wurde. Im Vatikanischen Museum zu 
Rom befindet sich eine berühmte antike B, die 
dem Saal den Namen gegeben hat. 

Biga, Rechnungsmünze in Sansibar = '/ır 
nordamerikanische Dollar = 0,033 4 == 0,080 
österreichische Kronen — 0,041 Frank, 

Big Black River, östlicher Nebenflub 
des Mississippi im nordamerikanischen Staate 
Mississippi, der bei den Üporationen gegen 
Vicksburg eine Rolle spielle (nordamerikani 
scher Sezessionskrieg 1861 bis 1869). Anfan 
Mai 1863 hatle der nordstaatliche General 
Grant den Mississippi bei Bruinshurg über- 
schritten u. den linken Flügel der den unteren 
Mississippi u, Vicksburg deckonden Armee des 
Generals Pemberton zum Hückzug auf das 
zechte Ufer des B. gezwungen. Vom 5. Mai ab 
trat dann Grant mit etwa 40000 Mann den Vor 
marsch auf Jackson an, wobei er den B. als 
Schutz seiner linken Flanke benutzte u. die Ober- 
gänge über ihn dauernd beobachtete. Der be 
fürchtete Vorstoß der Südstaatler über den B- 
unterblich jedoch. Pemberton hatte ursprüng. 
lich beabsichtigt. sich entlang des B. zu ver 
schanzen, diese Äbsicht aber wieder aufgegeben, 


















































um Grant in der Richtung auf Jackson entgegen 
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zugehen. Zum Kampfe kam es am B. erst 
am 17. Mai 1863 bei Black River Bridge, 
als die Granfsche Armee nach ihrem Siege bei 
Champions Hill (16. Mai) nunmehr aus östlicher 
Richtung gegen Vicksburg vorging. Die Black 
River Bridge Bildeie nach diesen Kampf den 
einzigen Rückweg für die geschlagenen Süd- 
staatler u. wurde noch am 16. von drei Bri- 
gaden unter Bowen in einer auf dem Ostufer 
angelegten Brückenkopfstellung gesichert. Als 
sich aber am Morgen des 17. die beiden vorder- 
sten Divisionen Grants gegen den Brückenkopf 
entfalleten, eine unter dem Schutz eines Wald 
stücks den linken Flügel der Konföderierten um- 
ging u. zum Sturm gegen die Schanzen schritt, 
lösten sich bei den durch die Niederlage des 
vorhergehenden Tages entmutigten Verteidigern 
alle Bande der Ordnung. Jeder suchte so schnell 
als möglich die Brücke zu gewinnen. Dabei 
fielen 1750 Mann, ein Drittel der gesamten De- 
satzung, mit 18 Geschützen den Nordstaatlern 
in die Hände, die nur 273 Tote u. Verwundete 
verloren. Es gelang jedoch den Konföderierten, 
die Brücke anzuzünden, che die Nordstaatler 
sie in Besitz nehmen konnten, u. so ohne weitere 
Störung den Rückzug auf Vickshurg fortzusetzen. 
Die Nordstaaller konnten erst in der Nacht zum 
18. den Fluß bei Bridgeport u. Black River 
Bridge überschreiten. Val. Campaigns of the 
Ciyil War, VIIL Bd. (Neuyork 1898). 

Biggah, ostindisches Feldmaß, in Bombay 
— 20 Vands = 32,577 a; in Bengalen = 20 
Cottahs = 13,3778 a. 

Bigha, im Altertum Pegä, Stadt im nord- 
westlichen Kleinasien, am Flusse gleichen Na. 
mens, dem alten Granicus. Über die Schlachten 
334 u. 73 v. Chr. s. Granicus. 

Big’-hät’h (halbe Elle), bengalisches 
Längenmaß — 1/, Hathı = 0,2286 m. 

Bigomeau, in Frankreich volkstümlicher 
Ausdruck für Scosoldal. Doch ist dieser Aus- 
druck in neuorer Zeit mehr auf die Kolonial- 
infanteristen beschränkt; s. Bigorre. 

Bigorre, ursprünglich wohl ein Bewohner 
der alten Grafschaft B. in den Pyrenäen, wird 
jetzt in der französischen Armee, etwa wie 
Marsouin (Meerschweinchen) u. Bigomeau als 
Spotiname für einen Angehörigen der Kolonial- 
armee gebrauch. 

Bigot de Saint-Quentin. Karl, Graf, 
österreichisch-ungarischer General der Kaval 
lerie u. Militärschriftsteller, wurde 1805 zu Neu- 
burg an der Donau geboren, trat 1824 bei der 
Karallerie ein u. nahm als Ulanenmajor am 
ungarischen Insurrektionskriege 1848/40 teil. In 
den folgenden Jahren rückte er bis zum General- 
major vor, wurde 1859 Generaladjutant der 
3. Armee’ u. hierauf Generaladjutant des 
Kaisers. 1860 Gouverneur im Banat u. in der 
serbischen Woiwodschaft, 1861 Kommandant 
des VII. Korps, wurde B. 1866 zum Komman- 
dierenden General in Lemberg ernannt. 1869 
trat er als General der Kavallerie in den Ruhe- 
stand u. starb 1884 zu Kwassitz in Mähren. — 
schrieb: „Von einem deutschen Soldaten‘ 
(Wien 1847) u. „Unsere Armee“ (Wien 1850), 
zwei Werke über mililärischen Geist u, mil 
tärische Gesinnung, die bei ihrem Erscheinen 























Aufschen erregten u. noch heute lesenswert sind. | Belagerungskorps 


7.Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. BA 





Ygl. Teuffenbach, Neues Vaterländisches 
Ehrenbuch (Wien. 1802). 

Bihad, Stadt im nordwestlichen Bosnien mit. 
5500 Einwohnern. B. liegt in einem 2 bis 3 km 
reiten, bebauten, von vorkarsteten Hängen ein 
geschlossenen Talkessel der Una, in derNähe der 
kroatischen Grenze u. ist als Wegeknoten von 
Bedeutung, da von dort eine Straße die Una ab- 
wärts nach Novi, eine zweite in das Becken 
von Ottotad u. weiter zur Küste—-Zongg u. eine 
dritte über Petrovac—Jajce in das Innere Bos- 
niens führt. B. war der Hauptort der Kraina, 
vorübergehend auch Residenz der kroatischen 
Herrscher u. wurde um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts von König Bela IV. von Ungarn mit 
Festungswerken versehen, von denen gegen- 
wärtig noch Reste vorhanden sind. B. wider. 
stand lange den Angriffen der Türken; erst 
1592 ward es von diesen erobert. Auch späler 
war die Stadt u. ihre Umgebung oftmals der 
Schauplatz blutiger Kämpfe. Bei der Okkupation 
Bosniens. 1878 durch österreichisch-ungarische, 
Truppen hat B. infolge der Tapferkeit der 
Landesbevölkerung, die zur Verteidigung von B. 
zusammenströmte, lange den österreichischen 
Angriffen Widerstand geleistet. Seit der Okku- 
pation ist B., das früher eine der ärmsten Städte 
des Landes’ war, rasch aufgeblüht u. ein be 
deutender Handelsplatz geworden. 

Nach einem vergeblichen Angrilf 1092 rückte 
Graf Auersperg Anfang Juni 1697 vor die 
Festung u, leitete den Angrifl gegen die durch 
einen Flußarm geschützte Südfront ein. Die Be- 
festigung bestand aus einer Mauer mit starken 
Türmen, davor einer Palisadierung u. in der Süd. 
iront einem Schloß mit vier Türmen. Der rechte 
Flügel des Angriffs konnte an den Hauplarm der 
Una gelehnt werden. Am 11. Juni wurden die 
Taufgräben dem Schloß gegenüber eröffnet u. 
am 12. dem Haupttor bis auf 250 Schritt ge- 
nähert; dort wurde eine Redoute angelegt. Am 
15. Juni waren die Zickzacks nur noch 16Schritt 
vom Ufer entfernt‘ 











man führte eine Parallele 
am Flusse entlang u. sicherte ihre Flügel durch 
Redouten. Dahinter haute der Angreifer Batte- 
rien, mit denen er bis zum 17. das Tor in 
Brescho legte. Es handelte sich nun um den 
Übergang über den durch den Arm der Una ge- 
bildeten nassen Graben. Zu diesem Zwecke wurde 
och ein Laufgraben dicht am Ufer ausgehoben. 
Nachdem am 20. durch Ankunft des Banus das 
Belagorungskorps auf 13000 Mann u. 32 Ge 
schülze gebracht war, wurde am 21. der gowalt 
samo Übergang in drei Kolonnen versucht, miß- 
lang aber vollständig, da er technisch ganz un- 
genügend vorbereitel war. Nun wurden die 
Nlineure angestellt, schülteten unter starker Be- 
lästigung durch das Feuer des Verteidigors 
Dämme auf u. stellten am 28. durch Sprengen 
von vier Trichterminen am jenseitigen Ufer eine 
Verbauung der Übergänge her. Da aber der 
Anmarsch einer Entsatzarmee starke Detachie- 
rungen des Belagerers notwendig machte, ge 
ang es dem Verteidiger in dor Nacht zum 3. Juli 
vorzubrechen u. dio mühsam hergestellten A, 
beiten zu zerstören. Die Geschütze waren bi 
auf 11 Kanonen u. 3 Mörser unbrauchbar ge- 
worden, die Munition war ausgegangen u. das 
ut 2300 Mann. zusammen- 
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geschmolzen. Die Belagerung wurde deshalb | Bilunelo (Italien) heiDl Budget (Staats- 

am 7. Juli aufgehoben, haushalt). Man unterscheidet im Militärbndget 
Als Österreich 1878 Bosnien besetzte, kam es | spese ordinarie — ordentliche Ausgaben, u. spese 

bei Biha® zu ernsten Kämpfen mit den durch | siraordi außerordentliche Ausgaben (im 





türkische Offiziere u. Truppenabteilungen unter- 
stützten Bosniaken. Die gegen B. vorgehende 
2. Brigade führte am 7. September ein ergeb- 
nisloses u. verlustreiches Gefecht (654 Tote 
u. Verwundote) um die Höhen, die ım Süden 
schr nahe an die Stadt herantreten u. von 
den Gegnern besetzt waren. Am 15, Seplember 
griff die 28, Brigade von Norden ein, wäh. 
rend die 72. Brigade auf dem Gefechisfelde 
vom 7. wieder vorging. Bis zum Abend gel 
0s, die Einschließung am linken Ufer der Una 
zu vollenden. Noch hielt aber der Gegner 
das nähere Vorfeld, u. die aus der Umgegend 
zuströmenden Abteilungen vermochten den An- 
greifer in Flanke u. Hücken zu beunruhigen. 
Erst am 18. September gelang cs den vereinten 
österreichischen Kräften, die Verteidiger in die 
Stadt zu werfen u, Umgehungen entscheidend 
abzuweisen, worauf die ürkischen Hilfstruppen 
abzogen u. B. am 19. September übergeben 
wurde. Der Gesamtverlust der österreichischen 
Truppen in diesen Kämpfen beliet sich aut 904 
Mann. Vgl. Erbärmlich, Neuwe Zeittungen 
von dem leidigen Krbfeind Chrislichen Namens, 
dem Türken, was gestalt cr die weilberdimpte 
stalt und vöste Wihitsch in Crabaten den 19. tag 
Mail dises 1592 erobert, auch darnach andere 
Vöstungen belagert habe. ete, (Erstlich gedruckt 
illingen 1502 in 49); k. k. Kriensarchiv, 
ie Feldeüge des Prinzen Eugen (Wien 1876 
bis 1899); dasselbe, Die Okkupation Bosniens 
u. der Herzegowina 1878 (Wien 1880). 
Bihar-Gebirge, der mitllere Teil des 
siebenbürgischen Westrandgebirges zwischen 
dem Sattel von Banffy-Hunyad (Kleine Szamos—— 
Schnelle Körös) u. dem von Abrudbanya 
(Aranyos—Weiße Körös), ein massiges, reich 
verzweigtes Mittelgebirge mit einer durchschnitt- 
lichen Höhe von 1000 bis 1500 m, ungeführ 
40 km breit. Das B. ist mit teilweise gestrüpp- 
artigem Walde bedeckt, wenig gangbar, schr 
schwach besiedelt u. schlecht wegsam. Fahrbare 
Wege finden sich nur an den Rändern ; übersetzt 
wird es nur von wenigen schlechten Saum- 
wegen. Eiwas günstigere Verhältnisse bestehen 
an den westlichen Abhängen u. in den Haupt- 
lern des Aranyos, der Schwarzen u. der 
Weißen Körös. Das B, ist schr erzreich, 
Biharillye, im Komitat Dihar, Ungarn, 
Halbblutgestütdestleren GezaSzahadhegymit 
78 Mutterstuten von Furioso: u. Nonius-Abstam 
mung. Gezüchtet werden edle u. leistungsfähige 
Luxuspferde u. Remonten stärkeren Schlages. 
Bihke (Bikh), arabisches Gewicht u. in 
Mokka Gold- u. Silbergewicht == 46,54 g. 
Bikonische Beringung (l. freitage 
bieonique — e. bieonie hooping). Für die schwer- 
sten Ringkanonenrohre der französischen Küsten. 
artilerie wurden die innerenRinglagen nach dem 
Vorschlage des Obersten de Bange nicht zyl 
deisch, sondern ganz schwach doppelkegelförmi 
(in der Mitte am schwächsten) gehalten, damit 
sie sich beim Schuß nicht verschichen sollten. 
Das Fabrikationsverfahren war jedoch schr 
schwierig, u. man gab die B. wieder auf, 













































































Italien besonders für Befestigungen, Neubewaff- 
nungen usw.). Stalo di previsione ist der Vor- 
anschlag für das kommende Jahr, der vom Par- 
Tament genehmigt werden muß. Das Budget 
‚jahr läuft vorn 1. Juli bis 30. Juni; assestamento 
ist das geänderte Budget dos laufenden Jahres; 
Tendiconlo oder bilancio consuntivo ist die wirk- 
liche Abrechnung über das verflossene Jahr. Das 
Budget wird also dreimal vorgelegt. 
Bilander (auch Bylander), kleines zwei- 
mastiges Fahrzeug zum Warentransport auf den 
holländischen Flüssen, sowie an den Küsten. 
Bilanz (1. bilan, balance — e. balancı), die 
Gegenüberstellung der vorhandenen Vermögens 
objekte u. der Schulden, deren Ergebnis den 
Vermögensstand angibt. "Zur Aufstellung der 
B. ist jeder gerichtlich eingetragene Kaufmann 
gesetzlich verpflichtet. Dio zu Beginn eines 
Betriebes aufzustellende B. heißt. Eröffnungs 
bilanz; die (meist alljährlichen) Bilanzen müs 
sen eine Vermögensaufnahme zur Grundlage 
haben, in der die Waren u. sonstigen Vermögens- 
gegenelände nach dem tatsächlichen Wert auf 
geführt sind. Das Geschäftsjahr, dessen Be- 
ginn in das freie Ermessen des Kaufmanns 
gestellt ist, kann kürzer als cin Jahr sein, 
darf aber "zwölf Monate nicht überschreiten 
für die Feststellung, was an Waren u. Geräten 
vorhanden ist — Inventur, Invontaraufnahme — 
sieht man in der Megel eine Frist von drei 
Monaten nach Abschluß des Geschältsganges als 
genügend an. Hat der Kaufmann ein Waren- 
Inger, dessen Beschaffenheit die Aufnahme des 
Inventars nicht füglich in jedem Jahre zuläßt, 
so geschieht sie aller zwei Jahre. Die Ver 
pflichtung zur jährlichen Aufstellung der B. wird 
hierdurch nicht berührt; die Waren werden dann 
schätzungsweise angegeben. Je nachdem Ver. 
mögen (Aktiva) oder Schulden (Passiva) über 
wiegen, ist ein Oberschuß oder eine Unter- 
bilanz vorhanden. Bei Aufstellung des Inven- 
tars u. der B. sind sämtliche Vermögensgeg 
stände nach dem Werle anzuseizen, der ihnen 
zur Zeit der Aufstellung innewohnt. Zweifel- 
hafte Forderungen sind nach ihrem wahrschein 
lichen Werte anzusetzen, uneinbringliche For 
derungen abzuschreiben. Unternehmen des 
Iteiches oder eines Bundesstaates haben die De- 
fugnis, die Rechnungsabschlüsse in einer von 
den Vorschriften des Gesetzes abweichenden 
Weise vorzunehmen. Es wird aber neuerdings 
in vermehrtem Umfange die Forderung laut, 
auch bei staatlichen Verwaltungen die Grund“ 
sätze kaufmännischer Buchführung anzuwenden. 
Bilbao (baskisch Ibaizabel), Hauptstadt 
der spanischen Provinz Vizeaya, an den Bisen 
bahnlinien B-—Duvango—S. Sebastian u. B. 
—Nirando—Burgos, im Tal des Nervion u. 
10km von dem Hafenplatz Portugalete, hat bo- 
deutenden Mandel u. blühende Fisenindustrc. 
B. hat alte Befestigungen, u, der Hafen von 
Portugalete wird durch Batterien verteidigt. — 
B. spielte in den Kriegen zwischen Spanien ı. 
Frankreich zu Ende des 18. u. Anfung des 
19. Jahrhunderts mehrfach eine Rolle. Eswurde 
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1795 u. 1805 von den Franzosen genommen u. 
erst 1813 wieder geräumt. Im Ersten Karlisten: 
kriege versuchten die Karlisten vielfach, doch 
stets ohne Erfolg, sich des Platzes zu bemäch; 
tigen, so daß B. den Beinamen „eindad invicta“ 
erhielt. Besondere Bedeutung erlangte es 1874 
im Kampfe des Don Karlos gogen die National- 
regierung. Ende Dezember 1873 begannen die 
Karlisten unter Marschall Elio die Belagerung 
im Januar 1874 fielen ihnen der Hafen Porlu 
alete u. die Forts Dosierto u, Luchaua in die 
Hände. General Moriones suchte im Februar 
B. zu eniseizen, griff am 24. u, 25. Februar die 
Karlisten in der befestigten Stellung von Abanto 
an, wurde jedoch zurückgeschlagen. Marschall 
Serrano, der an seiner Stelle den Ober- 
befehl übernahm, ließ die Flotte der Republi 
kaner am 25. März ein Scheinmanöver gegen die 
Küstenbefestigungen machen u. griff mit seinen 
Hauptkrätten die Karlisten bei Carreras mit Er- 
folg an. In den folgenden Tagen scheiterte je 
doch sein weiteres Vorgehen gegen die Stellun- 
gen von Mirrieta u. Abanto 

unter schweren Verlusten auf 
beiden Seiten. Während einer 
längeren Waffenruhe verstärk- 
ten beide Gegner ihre Stellun 
gen; Serrano erhielt außerdem 
‚einen erheblichen Kraftzuwachs 
durch Neubildung eines Korps 
unter General Coucha. Diesem 
;elang es, durch mehrere glück- 
fiche Gefechte hei Muhemunz, 
Galdames u. Cortes (28. bis 
30. April) in den Rücken der 
Karlisten zu kommen, während 
Serrano in der Front angrifl, 
Elio erkannte rechtzeitig. die 
Gefahr, abgeschnitten zu wer. 
den, u. tal am 1. Mai den 
Rückzug über den Nervion ober- 
u. unterhalb von B. an, der 
‚ohne Verluste vor sich ging. B. 
war dadurch nach 128tägiger 
Belagerung entsetzt, Coucha hielt am 2. Mai 
seinen Einzug. Vel. La guorra civil en cl 
Bone a6 1608 a 1b70 por’ Aenionte General 
Don Pedro Ruiz Dana (Madrid 187); La 
guerre Carliste, röcit sommaire des &vöne- 
ments militaires depuis le commencement jus- 
quä In fin de Vinsurreclion 1873-1876 par 
€. Martner (Paris 1870); El correo militar 
y itär-Wochenblatt 1874. 
a0-Kreuz, spanische Auszeichnung 
ie Verteidigung von Bilbao Unbe- 
) in den Rarlistenkriogen 1835/36; 




















































si 
Orden. x 
Bilbao-Medaille, spanische Auszeich- 
nung für die Verteidigung Bilbaos von 1874 
s. Orden. 

Bilderhandschriften. Als Quelle für 
die älteste Geschichte der Kriegstechnik u. der 
Artillerie sind die B. von großem Wert, Sie ent 
standen teils als Noliz., teils als Lehrbücher 
aus der Feder alter Ingenieure, Büchsenmeiste 
ler Feuerwerker. Schon das Altertum kannte 
B. Da aber die Originale verloren gegangen 

die Bildor nur in Nachzeichnungen vorhanden 
Sind, die inzwischen von Hand zu Hand ge 





























gangen u. oft mehr als tausend Jahre. jünger 
sind als die Originale, so hatte man bisher den 
Wert der handschriftlich überlieferten Bilder 
verkannt. In Wirklichkeit aber besitzen die uns 
erhaltenen Abbilder genau denselben Quellen. 
wert wie die handschriftlich überlieferten Texte 
der antiken Verfasser, die ja ebenfalls etwa tau- 
send Jahre nach der Urschrift entstanden sind. 
Wenn man also die B. miteinander vergleicht u. 
methodisch untersucht, so wird sich auf diesem 
Wege das Urbild wiederfinden lassen, wie die 
Textworte der Schriftsteller von den Philologen 
wiederhergestellt werden. Dieser Gedanke, ist 
durchgeführt in der Untersuchung von Rudolf 
Schneider, Geschütze auf handschriftlichen 
Bildern (Metz 1907), worin Herons Belopoeica 
griechisch u, deutsch samt den zugehörigen Bil. 
jern enthalien ist. Daraufhin hat die König- 
liche Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
| tingen denselben Verfasser mit der Herausgabe 
sämtlicher griechischer Poliorkeliker — val. 
€. Woscher, Polioredtique des Grecs (Paris 


en 
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Übersichtskarte zu den Gefechten bei Bilbao. 





1867) — beauftragt, die in den Abhandlungen der 
genannten Gesellschaft in Toxt u. Übersotzung 
mit der Wiedergabe der handschriflichen 
Bilder erscheinen werden. Bis jetzt sind zwei 
Hefte herausgegeben: Apollodors Poliorketik u. 
dessen byzanlinischer Paraphrast, Bd. X, Nr-1 
Nr. 1 (Borlin 1908). "Eine genaue 

der B., namentlich der „Kriegs: 
wird gem{ß noch manches Wertvolle 
liefern. Vorläufig kann man Jähns’ Geschichte 

der Kriegswissenschaften (München u. Leipzi 
1889. bis 1891) als Wegweiser durch di 
Menge der vorhandenen B. benutzen. Boson- 
ders reich an B. sind die Kunstsammlungen 
des Kaiserhauses in Wien. Vieles haben 
die Bibliotheken des Germanischen Museums 
in Nürnberg, ten Heidelberg, 
Zeughaus u. die 
Königliche Bibliothek in. doch das meiste 
befindet sich in den Dib iotlicken der ganzen Erde 
it. Die berühmte Große Heidelberger 
esingerhandschrift von 1310 enthält gan 
seitige Malereien einer Standschleuder u. eines 
Waffenschmiedes, Für die Kostümkunde, Wa 
| Henkunde, Heraldik, fr die Kenntnis der Schiffs 
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Reiterausrüstungen ist fast in allen B., in 
illuminierten Gebetbüchern, Gesotzsammlungen, 
Chroniken u. Dichtungen Material zu finden. 
Artilleristische Dinge kommen zum erstenmal in. 
einer um 1380 (vielleicht sogar früher) verfaßten 
Bilderhandschrift (cod.germ. 600) der Münchener 
Hof- u. Staatsbibliothek vor. Diese enthält far- 
bigo Darstellungen der Pulverbereitung, Salpeter- 
gewinnung, Handfeuerwaffen u. Geschütze. Her- 
vorragend ist die von Kyeser 1405 verfaßte Bil- 
derhandschrift mit dem Namen „Bellifortis"; 
meisten B. des 15. Jahrhunderis sind von ihr 
abhängig geblieben. Mit Kyeser trit in den B. 
das Maschinenwosen u. der Aberglaube auf. Das 
Maschinentechnische, obwohl durchaus brauch- 
bar, hat man bisher fast gänzlich unbeachtet 
gelassen. Man sah die Verlasser dieser „Wun- 
derbücher" ohne Grund als Phantasien ’an u. 
beurleilte ihr Denken, besonders ihren Aber- 
glauben, viel zu schr nach dem heutigen Stand- 
punkt. OIt ist der Text spärlich, oft unendlich 
angatınig. Der eine Vorlasser schreibt seinen 
Landdialekt, der andere zwängt sein Wissen in 
die unglaublichsten lateinischen Verse, wieder 
ein anderer benutzt eine Geheimschrift. Heraus- 
gegeben sind nur wonigo B. Am bekanntesten 
ist die Ausgabe des „Hausbuchs” aus dem Be. 
sitz, der Familie Walburg auf Schloß Wolltegg. 
Bilderling, Alexander Alexandro- 
witsch, Baron v., russischer General der Ka- 
vallerie, geboren 1846, wurde im Pagenkorps 
erzogen u. trat 1863 in das Regiment Chevalier- 
garde ein. Nach dein Besuch der Nikolaus-Gene- 
ralstabs-Akademie ward B. 1871 in den General- 
stab versetzt u., erst 25 Jahre alt, zum Obersten 
ernannt. Nachdem er beim Oberbefehlshaber 
des Militärbezirks Kiew gearbeitet, dann. die 
Kanzlei des militär-wissenschaftlichen Komitees, 
des Hauptstabes, später die Kavallerieschule in 
Twer geleitet halte, erhielt er bei Ausbruch des 
Türkischen Krieges das Kommando des 12. Dra- 
‚gonerregiments. 1882 wurde B. zum General. 
major befördert u. stand vom Friedensschluß 
bis 1890 an der Spitze der Nikolaus-Kavallorie- 
schule. Dann wurde er Gehilfe des Chefs des 
Hauptstabes, 1892 Generalleutnant, 1898 Mit- 
lied. des militär-wissenschaftlichen Komitees 
des Hauptstabes, 1890 Kommandiorender Gene- 
ral des XVII. Armoekorps in Moskau u. 1901 
General der Kavallerie. Als solcher nahm er am 
Russisch-Japanischen Kriege 1904/05 
teil. Ende Juli 1904 mit dem Oberbefehl über 
die Truppen der Ostfront betraut (X, AVIL. u. 
sibirisches 111. Korps), zeigte er schon in den 
Gebirgskämpfen am Tanho, die der Schlacht 
Liaujang vorangingen, wenig Selbständig. 
keit u. Initiative. Freilich muß zu seiner Ent- 
schuldigung angeführt werden, daß Kuropatkin 
häufig durch unmittelbar an die B. unterstellten 
Korpskommandeure erteilte Befehle u. bis ins 
einzelne gehende Weisungen ihm die Führung 
erschwerte. In der Schlacht bei Liaujang ver- 
hielt sich B. am 1. u. 2. September gegenüber 
Kurokis Übergang über den Taitscho völlig de- 
fonsiv. In den Kämpfen am Schaho (Oktober 
1904) bofehligte er mit wenig Glück die Wost- 
abteilung (X, XVIL. Korps), deren Offensive 
schr schnell erlahmte, obgleich seine Regimenter 
im Kampfe selbst sich tapfer benahmmen. Bei 






































Bilderling — Bildhauerkunst u. Kriegertum 


Mukden kommandierte er vertretungsweise für 
den noch nicht eingetroffenen General Batjanow 
dio 3. Armee (sibirisches %/, VL. u. XVII. Korps), 
die anfangs auf der Südfront gegen die japa- 

he 4. Armee unter Graf Nodzu u. späler 
mit Teilen auf dem russischen rechten Flügel 
gegen die 3. Armee unter Nogi focht. Vgl. Bei- 
heit 10 zum Militär- Wochenblatt 1905; Bei- 
heft 9 zum Militär- Wochenblatt 1006; 
Freiherr v. Tettau, Achtzchn Monate mitRub: 
lands Hieeren in der Mandschurei (Berlin 1900); 
Kriegsgeschichtliche Einzelschriften 
des Großen Generalstabes, Heft d1 bis 44 (Berlin 
1909). 

Bilder stellen bezeichnet in der deut. 
schen Armeesprache das den Bestimmungen 
durchaus widersprechende Vorführen von Ge- 
fechtsbildern, die zu diesem Zweck eigens ein- 
geübt worden sind. Man sagt auch: einen Tür. 
kon vorführen. 

Bildhauerkunst u. Kriegertum. 
(Wierzu Tafeln Iu. IL) MitderBildhauerkunststeht 
dasKriegertum inenger Verbindung. Seitjeherhat 
derBildhauer die Trutz- u.Schutzwaffen des Krie 
gers verziert, kriegerische Gedanken u. Empfin- 
dungen verkörpert, berühmte Feldherren u. tap- 
fere Soldat t. Einen kriegerischen Bild- 
hauerstil ( liche, höfische, bäuerliche 
Süile gi) hat es jedoeh nie gegeben. Ebenso 

läßt sich nachweisen, daß gerade die Bild- 
hauerkunst ein Volk zu kriegerischen Außerun- 
gen entflammt oder der kampflustigen Stim- 
mung bewegter Zeiten das beste Ausdrucks. 
mittel für ihre Ideale geboten hätte. Dazu taugen 
Dichtkunst, Musik u. sogar Malerei weit cher 
als die doch meist an schweres, unhandliches 
Matorial u. an starre Formen gebundene Bild 
hauerkunst, die auf den Beschauer nie so cin. 
dringlich u. aufrogend wirkt, wie jeneSchwester- 
künste es vermögen; auch ist sie, da ihr Wesen 
eigentlich auf unpersönlicher Monumentalität 
beruht, überhaupt nur selten in hohem Grade 
volkstümlich geworden. —- Immerhin ist die 
Bildhauerkunst nicht nur imstande, alle künst- 
lerisch darstellbaren konkreten Gestalten u. Vor- 
günge aus dem Kriegswesen dem Auge an- 
schaulich vorzuführen, sondern sie teilt auch 
die „Kriegerischen Vorstellungen mehr, oder 
weniger allgemeinverständlich mit. Für die Ab- 
bildung der Krieger u. ihrer Tätigkeit bietet die 
Natur die Formen unmittelbar. Will der Bi 
hauer aber den, Mut oder die Pflichttreue, die 
Begeisterung u. Vaterlandsliebe, Haß, Schrecken 
u. Leiden der Krieger, die Feier einos Sieges 
oder das Elend einer Niederlage nicht in Form 
eines der Wirklichkeit entsprechenden Vorganges 
ausdrücken, so erfindet er allegorische, sym- 
bolische oder emblematische Figuren, die jene 
Begriffe verkörpern sollen. Die Allegorie bringt 
ihren Gegenstand in eine poetisch stilisierto u. 
handelnde Personilikation, wie z. B. der „Krieg“ 
an dem Nicderwald-Denkmal von Johannes 
Schilling vollkommen verständlich als ein zor- 
niger Jüngling erscheint, der, mittelalterlich ge- 
wappnet u. mächtig geflögelt, das Schwert zückt 
u. die Schlachiposaune an den Mund setzt. Das 
Symbol ist ein Sinnbild, das auch ohne durch 
geführte Handlung, allein durch die Erinnerung 
an verwandte Eigenschaften den Begriff dar- 
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Bildhauerkunst u. Kriegertum 


stellt, wie man unter dem Löwen die Stärke 
des Helden zu verstehen sich gewöhnt hat. Ein 
Eimblemn ist oin Außeres Kennzeichen, das durch 
ine Verbindung mit einer Personifikation den 
Sinn deutlicher machen soll: so hält eine der 
vier weiblichen, antik bekleideten Figuren vor 
dem Berliner Zeughause einen Feuerwerkskör- 
per in der Hand u. wird durch ihn als die mi 
{rische Fouerwerkere, charakterisiert, Die 
Unterscheidung dieser drei Darslellungsformen 
kriegerischer Motive in übertragenem Sinne, s0- 
wie die Kenntnis der zum Teil seit Jahrtausen- 
den feststehenden Emblemata, Symbole u, Alle- 
orien ist für den von Wichtigkeit, der die auf 
jas Kriegertum bezüglichen Bildhauerwerke ver- 
stehen will. Eine edle Frau, an deren idealer 
Gewandung das Rote Kreuz zu sehen ist, labt 
einen Jüngling, neben dem ein zerbrochenes 
Schwert liegt; ein Soldat der Sanitätskolonne 
verbindet einen verwundeien Krieger: beides 
stellt den Samariterdienst auf dem Schlacht 
felde dar. Natürlich eignet sich nicht jeder 
Gegenstand für eine beliebige Darstellungsform: 
Das Motiv „Stechschritt“ läßt sich schlechter- 
dings nicht anders verkörpern als durch einen 
uniformierten Soldaten, der diese Obung aus 
führt, während für das Moliv „Vaterlandsliebe"“ 
nur die Allegorie möglich ist, falls man von 
seiner Darstellung in, Form einer historischen 
Anekdote oder dgl. absieht. Die Behandlungs- 
weise hängt jedoch nicht allein von dem dar 
zustellenden Gegenstand, sondern schr wesent- 
lich von dem Ausdrucksvermögen des Künstlers 
u. von der Aufnahmefähigkeit des Beschauers 
ab. Auch darüber, ob ein Motiv mit realisti- 
scher oder mit idealislischer Formengebung dar- 
zustellen sei, entscheidet kein fostes Gesetz der 
Ästhetik. Man kann das Motiv „ein Soldat trägt 
Wasser“ realistisch ausführen, Indem man einen 
beliebigen, vielleicht ganz häßlichen Mann mit 
scharfer Charakteristik seiner zufälligen Er- 
scheinung u. seiner Haltung, sowie mit allen 
Einzelheiten des Stallanzuges der Natur nach- 
bildet u. sich bemüht, das Modell mit stoff- 
licher Treue wiederzugeben; oder man kann 
idealistisch verfahren, indem man einen edel 
bewegten Wasserträger mit statllichem Glieder- 
bau u. regelmäßigen Gesichtszügen schaft, des. 
sen Anzug, nebensächlich behandelt, kaum ins 
Auge fällt, u. dessen ganze Erscheinung weit- 

‚chend stilisiert ist: ob man sich für jene oder 
für diese Auffassung entscheidet, hängt von der 
für die Figur beabsichtigten Verwendung u. von 
der besonderen Begabung des arbeitenden Künst- 
ers ab. Je bedeutungsvoller das Motiv, um so 
idenlistischer wird dio Behandlung sein. Eine 
Germania, die den siegreichen Feldherrn krönt, 
ist in schlicht realistischer, modellmäßiger Aus. 
führung kaum denkbar. Der bei Künstlern wie 
bei den Bestellern von Kunstwerken nicht sel- 
tene Mangel an Verständnis für diese Unter- 
schiode trägt die Schuld an dem Entstehen 
mancher mißlungener Bildhauerwerke, insbe- 
sondere auch solcher, die sich auf das Krieger- 
tun beziehen. 

Die bildnerische Verzierung von Waffen 
u. anderem Kriegsgerät. Die wohrhaften 
Männer aller Völker u. Zeiten zeigen das Bo- 
streben, die Wirkung ihrer Persönlichkeit durch 
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kriegerischen Schmuck zu steigern. Aber wäh- 
rend die Indianer, dio Neger u. andere aoge- 
nannte Wilde sich selbst bemalen, tätowieren, 
durch Narben kennzeichnen u. mit Federputz 
bestecken, u. während die Japaner chemals 
schreckenerregende Gesichtsmasken unter ihren 
Helmen befestigten, waren die Völker der vorder- 
asiatisch. u. der europlsch-antiken Kullur nicht 
weniger als alle kultivierten Völker der Neuzeit 
gewohnt, den Schmuck hauptsächlich in der 
Bracht ihres Anzuges, besonders in der Verzie- 
rung der Schutzwaffen zu sehen. Erst seit den 
Reformen des Kriegswesens im 18. Jahrhundert 
wurde durchweg praktische Einfachheit anStelle 
des mehr oder weniger unpraktischen Wale. 
schmuckes gesetzt. Da sowohl die Schutz- wie 
die Angriffswaffen größtentei Metall u. 
Holz bestehen, so fällt ihre Verzierung in erster 
Linio der Bildhauerkunst zu. Es handelt sich 
dabei um Ausbildung ganzer Waffen oder ein“ 
zeinor Teile in künstlerischen, sei es figürlichen, 
sei es rein ornamentalen Formen, u. zwar durch 
Schmieden, Gießen, Treiben, Schneiden, 
ieren, Einlegen u. andere Verfahren. Gewisse 
Grundsätze in der Verzierung der Waffen, die 
anz allgemeine Geltung hatten u. haben, waren 
das Ergebnis praktischer Rücksichten. So hat 
man niernals die Klingen von Schwertern u. die 
Spitzen von Lanzen mit plastischem Schmuck 
versehen, sondern man begnügt sich allenfalls 
mit, eingeleglem oder eingeätztem Zierwerk; 
auch_ wird kein tüchtiger Bogen durch tiefe 
Schnitzerei geschwächt worden sein. Für ein- 
fache Nutzwaffen hat man, abgesehen von der 
Schönheit der Grundform, nie mehr als einen 
‚ganz diskreten, meist ornamentalen Schmuck an 
einzelnen passenden Stellen zugelassen, bei 
Prunk- u. Luxuswaffen dagegen, besonders bei 
Helmen, Panzern u. Schilden, übersah man dem 
Reichtum des Schmuckes zuliebe nicht selten 
die Grenzen der Brauchbarkeit. — Die pracht- 
lien Helme, die wir an einigen Statuen von 
Göttern u. Helden des griechisch-römischen 
Altertums schen, u. von denen wir auf dio For- 
men wirklich benutzter Prunkhelme jener Zeiten 
schließen können, tragen ihren bildnerischen 
Schinuck in Relief an den Flächen der Schalen 
u. der Stirn-, Nacken- u. Ohrklappen, sowie als 
rundes Schmiede. oder Gußwerk an dem Bügel 
oder an dessen Stelle. Dargestellt werden 
bei außer Ornamenten gewöhnlich Tiere oder 
Teile von Tieren phantastischer Art. Sie neh- 
men gelegentlich eine merkwürdig große Aus- 
dehnung an: so schmücken den Helm der 
AUhene des Puidias (Tafel I) drei gewaltige 
Bügel mit gestutzten Roßmähnen, u. jeder dieser 
Bügel wird von einer sitzenden Flügelfigur ge- 
tragen, so daß über der Stirn die Vorderleiber 
von zwei Pferden u, einer Sphinx stehen; außer- 
dem sind rechts u. links die Ohrklappen hoch 
aufgerichtet. (Homer, Ilias V, 743, nennt einen 
Helm der Athene sogar „viergipfelig“.) Eine 
andere Slatue der Albene zeigt als Bügel die 
der Göttin heilige Tempelschlange. Jedoch sind 
überhaupt nicht viele so. behelmte Figuren 
aus dem Altertum bekannt, weil die Bildhauer 
der Blütezeit, in der Regel die Krieger, selbst 
die kümpfenden, ungerüstet darstellten; u. im 
allgemeinen wird der antike Helm nur selten 
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50 reich vorziert getragen worden sein: mochte 
er auch von Gold u. Silber glänzen, so blieben 
seine Flächen doch wohl meistens glatt. Im 
frühen Mittelalter verboten die gebräuchlichen 
Formen der praktischen, knappen Helmkappe 
jeden anderen Schmuck als etwa in die Reifen 
u. Bügel eingesetzte Buckel oder edle Steine. 
Dagegen brachten, besonders im 14. u. 15. Jahr. 
hundert, die ritterlichen Turniere Helme auf, 
deren Wappenzierden als freistehende, oft be: 
trächtlich große Aufsätze den Bildhauern Arbeit 
schufen, wie denn auch die Visiere damals nicht 
selten in abenteuerlichen Formen getrieben wur- 
den. Noch das 16. Jahrhundert, in dem der 
Geschmack der italienischen Renaissance ullent- 
halben herrscht, kennt Prunkhelme fürstlicher 
Rüstungen, die mit Reliefs von eillem Metall 
ganz bedeckt sind u. mythologisch.allego- 
Tische Szenen, auch wohl Drachen, Löwen u. 
andere kriegerischo Tiero zeigen; aber seitdem 
die Feuerwaffen den Gebrauch von Rüstungen 
einschränkten, wurden auch die Paradestücke 
einfacher, u. schließlich sah man kunstvoll ver- 
zierte Helme nur noch bei höfischen Masken- 
festen u, Balletts. — Metallene Plattenpanzer 
wurden im Altertum schmucklos getragen; nur 
frieb man sie zur Zeit der klassischen Kunst- 
blüte in die Formen der männlichen, Brust- u. 
Bauchmuskulatur mit Andeutung der Brust 
warzen u. des Nabels, ein Verfahren, das in der 
Renaissance hier u. da nachgeahmt worden ist. 
In der hellenistischen Periode bildete man für 
die prachtliebenden vorderasiatischen u. ägyp- 
tischen Könige, sowie für die rümischen Kaiser 
auch Prachtpanzer, die mit Reliefs ganz bedeckt 
waren. Das Mittelalter, das über die Rüstung 
;ewöhnlich den Waffenrock zog, kennt solche 
Kunstwerke nicht, u. erst die Renaissance bringt 
sie, wie man in jeder großen Waflensammlung 
sehen ‚kann, mit den erwähnten Heimen für 
kurze Zeit wieder auf, Zu dergleichen Panzern 
gehörten entsprechende Arm- u. Beinstücke, 
sowie für das Pferd die Roßstirn, das Brust: 
zeug u. die übrigen Schutzteile samt dem Sattel 
in gleicher Ausführung. Einen vielleicht noch 
seicheren Eindruck erzielten die Prachtrüstun- 

ie ganz mit eingelegter oder geätzter Arbeit 























schreibt den Schild des Achilleus, auf dem 
in getriebener Arbeit, auf konzentrische Kreise 
verteilt, das ganze Weltall mit vielen Be- 
gebenheiten aus dem Leben der Völker zu 

ein Werk dos Hephästus, das 
rklichkeit auch nur annähernd. seines: 
gleichen schwerlich jemals gehabt hat, es sei 
denn als Teil jener nicht für den Krieg be- 
stimmten Renaissaneerüstungen. Vielmehr wird 
der öfters beschriebene Schild des Zeus, die 
Agis, die auch als Brustpanzer der Athene Ver- 
wendung fand, den gebräuchlichen Schilden 
etwa entsprochen haben: sie war mit einem Fell 
überzogen, von verknoteten Schlangen. (oder 
Troddeln) umgeben u. in der Mitte mit dem 
Gorgoneion versehen, dem zähnebleckenden u. 
die Zunge zeigenden Gesicht der Medusa, das 
den Feind in Entsetzen jagt u. böse Dämonen 
abwendet. Da die meisten Schilde, auch im 
Mittelalter, aus Holz u. Leder bestanden u. oft 
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nur teilweise mit einor Verstärkung von Metall 
versehen waren, so mußle die Kunst des Bild 
hauers sich auf dieses beschränken, u, gewöhn- 
lich brachte sie ihren Schmuck in die Form 
eines Wappens oder Symbols oder sonst eines 
Kennzeichens, das vielleicht noch mit Buckeln 
u. Ornamenten umgeben war. In die Ent 
hung heraldischer Figuren auf Schilden teilt sich 
die Bildhauerkunst mit der Malerei. 
An den MHieb-, Stich- u. Feuerwaffen 
konnte die Bildhauerkunst nicht viel mehr als 
ie Griffe verzieren, u. so finden sich zu allen 
Zeiten in Holz, Elfenbein oder Metall ge- 
schnittene Dolch-'oder Schwertgriffe, u. manche, 
herrlich komponierte Degengefäbe. Flinten u. 
Pistolen wurden bis in das 18. Jahrhundert 
inein nicht nur eingelegt, sondern erhielten 
auch olt geschnitzte Kolben. Die ungofügen 
Kanonen des 16. Jahrhunderts wurden mitunter 
mit Reliefs vollkommen überzogen; auch später 
noch zeigen sie wenigstens Wappen u. Devisen 
als Schmuck, u. olt sind die Traube u. die Henkel 
(Deiphine) des Rohres als Zierate gestaltet, 
Kriegerische Geräte, wie die anti 
Streibwagen, waren unter Umständen ebenfalls 
mit reichen Bildwerken verziert. Ob der 
römische Mauerbrecher, der Widder, un der 
Spitze seines wagerecht stoßenden Balkens wirk« 
lich. einen künstlerisch ausgebildeten Widder- 
kopf getragen hat, wie die Abbildungen ihn dar- 
stellen, mag auf sich beruhen, In diesem Zu- 
sammenhange sind auch die Gallionstiguren zu 
erwähnen: die antiken u. die mittelallerlichen 
Kriegsschiffe trugen an ihrem Vorderleile stark. 
erhöhte Schuäbel, denen man oft die Form von 
Drachenköpfen gab, weshalb 2, B. die normanni- 
schen Wikingerboole „Drachenschiffe" genannt 
wurden. Als dann später der Schilfsschnabel 
mehr wagerechl vortrat, um das Bugspriet zu 
stützen, befestigte man an seiner unteren Seite 
eine stark geneigt Zieligu, die, aus Holz ge 
schnitzt u. bunt bemalt, eine auf den Namen des 
Schiffes bezügliche Person, einen Heiligen oder 
eine Allegorie darstellte, ebensooft aber auch ein 
Symbol, ein Wappen oder Ornament war. Be- 
sonders im 17. Jahrhundert wurden die Buge der 
Kriegsschiffe überaus reich ausgestattet. Selbst 
modernen Panzerschiffe mi 
steil abfallendem Buge verzichten 
entsprechenden Schmuck, 
Bildnerische Darstellung von Waffen u. 
Kriegsgerüten. Daß an plastischen Figuren 
von Kriegern auch ihre Waffen abgebildet wer- 
den, ist selbstverständlich; ob dies mit pein- 
licher Genauigkeit oder nebensächlich geschieht, 
hängt ledi des Werkes ab. 
Jedoch finden sich schon im Altertum Dar- 
stellungen von Waffen u. Kriegsgeräten um ihrer 
selbst willen, also nicht unmittelbar im Dienste 
des Menschen. Aus dor Sitte, erbeutete Wallen 
(Trophäen) oder die eigene Rüstung nach einem 
Siege oder nach glücklicher Erreltung aus 
Lebensgefahr als Weilgeschenk an Tempel- 
wänden zu befestigen, ging das Anbringen von 
nachgebildeten Watfengruppen, z. B. aul den 
Vorsotzplatten (Setopen) im dorischen Tempel- 
gebälk hervor; auch in antiken Friesen finden 
oft Teile von Rüstungen u. Waffen dekorativ 
verwendet. Dergleichen wurde mit der ge- 
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samten antiken Ornamentik in die Renaissance, 
übernommen u, hat sich in den aus ihr abge- 
leiteten Stilen bis auf die Gegenwart erhalten, 
An Schlössern, Zeughäusern u. Kasernen sind 
auch Panoplien, d. h. Zusammenselzungen von 
Waffen aller Art, ein beliebter Schmuck ge- 
eigneter Wandfelder u. Türfüllungen, sowie der 
Giebel u. dor Geländer flacher Dächer. An den 
Toren dieser Gebäude, auch an Festungstoren 
u. an Brücken von kriegerischer Bedeutung, end- 
lich an Triumphbögen u. Denkmälern triff! man 
sie ebenfalls nicht selten. Den Mittelpunkt einer 
solchen Panoplie bildet gewöhnlich 
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390 v. Chr.), so sehen wir zwar einen anmutigen, 
nur mit kurzem Kittel u. wallendem Mantel be- 
kleideten Jüngling, der vom bäumenden, unge- 
sattelten Pferde herab nach einem nacklen, an 
der Erde knienden Feinde stößt; aber wir ge- 
winnen weder die Überzeugung, daß die grie- 

he Reiterei wirklich s0 gekleidet gewesen 
ist, noch daß der Verstorbene seinem Bilde ähn- 
lich sah. Der Bildhauer hat vor allem das 
Kampfmotiv im Auge gehabt u. den größten 
Wert auf die meisterhafle Komposition u. die 
Pracht der beiden jugendlichen Körper u. des 











ein besonders ansehnliches Stück, 
ein Panzer, ein Schild, ein größeres 
Kriegsgeräl (Kanonen, Schanzkörhe 
u. dgl), oder ein Wappen, ein Sym- 
bol, eine allegorische Figur. Die 
Zusammensetzung der Panoplierich- 
tet sich nach ihrem Zwock: s0 wird 
man z. B. ein Depot der Kriegsmarine 
durch Marinewaffen, Torpedos, viel- 
leicht auch durch altertümliche, 
Enterhaken u. Enterbeile charakteri- 
sieren. In der Wahl u. Anordnung 
der Stücke kommt der Geschmack 
der Zeit zur Geltung. 
Pinstische Bildnisse von Krie- 
‚ern. Auf Grabsteinen. Das 
jassische Altertum u. die Christen- 
heit kennen die Verwendung von 
Bildnisfiguren als Schmuck von 
Grabstätien oder von Grabmälern 
‚Kenotaphen), wenn der Tote an an- 
derer Stelle beigesetzt oder verschol- 
ten ist. Es sind bildnisartige Dar- 
stellungen von Kriegern schon aus 
der griechischen Kunst des 5. Jahr- 
hunderts v. Chr. erhalten, von denen 
die berühmteste die in ganz flachem 
Relief gearbeitete u. Demalte mar- 
morne Grabtafel (Stele) des Aristion, 
vielleicht eines Marathonkämpfers, 
in Athen ist. Der kräftige Mann, be: 
kleidet mit einem einfachen Helm, 
einem eng anliegenden Panzer aus 
Leder u. Eisenblech, unter dem das 
kurze Hemd_ feingefältelt hervor- 
sicht, u. mit Beinschienen, steht 
ganz’schlicht im Profil nach rechts 
gewendet; die rechte Hand hängt 
herab, die linke faßt den auf die 
Erde gestützten Speer. Die Figur 
ist stark stilisiert u. doch merk- 
würdig realistisch, besonders in 
der Bearbeitung der nackten Glie- 
der: der Künstler wollte offenbar den Be 
griff eines tüchtigen Soldaten, vermutlich mit 
einer leichten Erinnerung an die Züge des 
Verstorbenen, möglichst einfach u. anschaulich 
verkörpern; u. Obgleich er die überlieferten 
Schranken seiner Naturauffassung nicht über- 
schrilt, ist es ihm doch gelungen, der Nachwelt 
eine klare Vorstellung von dem alhenischen Sol- 
daten der Perserzeit zu geben. Schon hundert 
Jahre später hatle die Bildhauerkunst sich ganz 
zur idealistischen Darstellung gewendet. Wenn 
är den Grabstein des jugendlichen Kriegers 
os (Abbild. 1) betrachten (Athen, eiwa 
















































Abbild. 1. 


Grabmal des Desileos, Athen (Dipylon), 390 v. Chr. 


aufspringenden Pferdes gelegt. Nur ein künst- 
lerisch hochgebildetes Publikum erkennt so un- 
persönliche Grabmäler an, u. ein ganz rohes 
läßt sie sich vielleicht aus Mangel an Unter- 
scheidungsvermögen gefallen; das Verlangen 
nach wirklich. porträtmäßigen Grabfiguren ist 
aber el, u. wir sehen cs gestillt, wenn 
aut pi Is der tapfere Legionär 
oder der Unteroffizier mit groben Gesichtszügen 
erscheint, die breite, geharnischte Brust mit 
den massiven Ordensauszeichnungen bedeckt, 
die ihm verliehen wurden. Als gegen das Jahr 
1200 n. Chr. die lange vernachlässigle u. ge: 
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lähmte Bildhauerkunst. allenthalben.erstarkte, 
um zunächst im romanischen, dann im gotischen 
Stil die Kirchen u. Paläste mit ihren Werken 
zu füllen, da kam auch wieder, allerdings mit 
zeitgemäßen Veränderungen, die Sitte auf, die 
Gräber angesehener Personen in den Goltes- 
häusern durch Stein- oder Erzlafeln im Fuß. 
boden oder an den Wänden oder auch auf sarko- 
Bhagähnlichen Kasten auszuzeichnen, au vielen 
ieser Tafeln aber den dort Bestaltelen wie 
schlafend oder in repräsentierender Stellung 
wachend abzubilden. Unzählige Ritter u, Fürsten 














Abbild. 2. 


Jean Baptiste Pigalle, Grabmal des Marschalls Moritz von Sachsen 
in der Thomaskirche zu Straßburg. 


findet man so dargestellt, allein oder mit der 
‚Ehefrau, manchmal umgeben von Heiligen, Pro: | 
pheten u.betenden Engeln oder anderen Gestalten, 
u. unter den Füßen den Löwen oder den Hund, 
als Symbole des überwundenen Todes u. der 
Treue. Diese Grabfiguren sind großenteils por- 
trätähnlich; alle aber bilden mit außerordent- 
er Sorgfalt die Rüstung u. die Waffen des 
Beigesetzten ab; es findet sich daher auf den 
Grablafeln reiches Material zur Ergänzung der 
Waffenkunde, Auch als im 16. Jahrhundert die 
Formen dieser Grabmäler reicher u. freier wur. 
den, als man die Verstorbenen wie Lebende vor 
dem Kreuz Christi kuiend oder in anderen Hand- 
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tungen. begriffen darstellte, blieb die naturge- 
treue Nachbildung der Bewaffnung von Kriegern 
im allgemeinen Sitte; nur zog der antikisierende 
Geschmack der Renaissance, besonders in Ita 
lien, u. des Barockzeitalters eine Nachahmung 
der’antiken Rüstungen, wie z. B. Michelangelo 
ie bei seinen Grabstatuen der Mediceer an 

andte, nicht selten vor, um den Verstorbenen 
sichtlich in eine der Wirklichkeit ontrückte 
zu erheben. Fast allgemein ward die 
griechische Gewandung u, Rüstung des Kriegers 
ber in der sogenannten klassizisischen Periode, 
am Ende des 18, w. 

ım Anfang des 19. Jahr: 

hunderts. Das Grabmal 
des Eugen Beauharnais 
yon Canova (München, St. 
Michael) zeigt diesen Stiet. 
sohn Napoleons I. ebenso 

















gekleidet, wie  Phidias 
seine edlen Jünglinge dar- 
stellte. Da die Bildhauer. 





kunst in allen Ländern 
von Westeuropa. dieselbe 
Entwickelung, nur mit 
leichten zeitlichen Ver- 








chte, so ist auch die 
wechselnde” Behandlung 
der Grabfiguren überall 
ungefähr gleiche; 
dabei hat in jedem Lande 
das Jahrhundert, in dem 
das Land am reichsten . 
mächtigsten war, die 
prachtvollsten Gräber ent“ 
stehen lassen. So schen 
wir in Portugal, in Spa 
nien u. Flandern die 
üppigsten _Fürstengräber 
im 15. u. 16. Jahrhundert, 
oder in den Hauptkirchen 
von Venedig die Grab 
mäler der Dogen aus dem 
17. Jahrhundert, die meist 
als_ große Feldherren u. 
Türkenbesioger gefeiert 
wurden, in Form von groß 
igen" Aufbaulen, in 
denen diellelden zwischen 
allegorischen Figuren aller 
Art u. über niedergeworfe- 
nen Dämonen u. Sklaven 
triumphieren; oder in Straßburg das Grab- 
mal des glänzenden Marschalls von Sachsen 
(18. Jahrhundert, von Pigalle), der dargestellt 
ist, wie er zwischen Trophäen siolz zum offenen 
Sarge hinabsteigt (Abbild. 2), elegant gerüstet u. 
invornehmster Haltung; dasweinende Frankreich 
willihn zurückdrängen; daneben trauert Herkules. 
ici solchen Arbeiten sticht die oft Lheatralische, 
aber meist naturgeireue Figur des Kriegers in 
der Rüstung seiner Zeit recht sonderbar gegen 
die ihn umgebenden antikisierenden Personifi- 
kationen ab. Von diesem virtuosen, aber der 
Einfachheit entbehrenden Wesen wurden die 
Deutschen, die es nach Kräften mitgemacht 
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hatten, nach dem Vorgange Gottfried Schadows 
frei; sein Grabmal des jung verstorbenen Grafen 
von der Mark (1790, in der Dorotheenstädtischen 
Kirche zu Berlin) weist zwar in einer Wand- 

sche die drei, Darzen u. am Sarkophag cin 
Relief auf, in dem Kronos den Jüngling dem 
Unterricht der Athene entführt, aber in der Ge- 
stalt des auf dem Sargdeckel ’Schlunmernden, 
der antik gewandet ist u. antike Walfen bei 

ich hat, prägt sich eine so schlichte u. tiefe 
Naturempfindung aus, daß man über der inneren 
Wahrheit das fremde Beiwerk vergißt. Nur 
einen Schritt weiter brauchte Christian Rauch 
zu tun, u. das Fürstengrabmal der neuen Zeit 
war geschaffen, was er zuerst an dem der 
‚Königin Luise (1813) u. später (1846) an dem 
Friedrich Wilhelms 111. (Charlottenburg) gezeigt 
hat. Es war eigentlich eine Rückkehr zu dem 
mittelalterlichen Sarkophaggrabe: der Verstor- 
bene ruht auf dem Deckel wie auf einem Parade- 
bette; nur wird jetzt viel weniger auf die Nach- 
bildung von Uniform u. Waffen als auf den 
Ausdruck des Mauptes Gewicht gelegt. Auch 
die beiden verstorbenen deutschen Kaiserpaa 
baben solche Grabmäler erhalten. Wenn Rein- 
hold Begas mit dem Kenotaph Bismarcks für 
den Dom von Berlin zu einem Aufbau gelangt 
ist, der an Michelangelos Mediceer-Gräber er- 
innert (die ideal gepanzerte Figur sitzt in einer 
Wandnische über dem Prachtsarkophage), so 
wird diese Form vermutlich eine Ausnahme blei- 
ben: sie hat etwas Prunkendes u. Gezwungenes 
an sich, das a solcher Stelle dem Gefühle des 
Deutschen widerspricht. 

Auf öffentlichen Ehrendenkmälern. 
Wenn man von Ägyplen u. den alten vorder- 
asiatischen Reichen absieht, deren Könige sich 
selbst oder ihre Vorgänger, ruhmredig genug, in 
übernatürlicher Größe übermenschliche Taten 
verrichtend auf manchen Reliefs mit den Kenn- 
zeichen ihrer Feldherrnwürde u. mit äußerlicher 
Ähnlichkeit dargestellt haben, so hören wir zu 
erst von Griechenland, daß Abbilder hervor- 
zagender Kämpfer — gemeint sind hier aller 

ings zunächst die Gymnasten — zwar chren- 
halber Öffentlich aufgeotet wurden, aber an ge- 
heiligten Orten nur unter der Bedingung, daß 
die Gesichtszüge keine Ähnlichkeit mit den Das 
gestellten hätten, sondern ganz. ideal'schema- 
tisch gehalten seien. So trägt auch die Gruppe 
der streilbaren Tyrannenmörder Harmodios 
Aristogeiton, deren ursprünglichen Aufstellung 
ort man nicht kennt, konventionelle Köpfe auf 
Yölig, nackten u, Könventionllen Körpern, u. 
die Bildnisse vieler großer Griechen sind uns 
‚nur durch Büsten vertraut (die wahrscheinlich 
aus Privatbesitz sammen), weil ganze Porträt. 
statuen, besonders von Kriegern, selten blieben. 
Man vermied in Republiken solche Stiftungen, 
u. erst die römische Kaiserzeit, bringt. eine 
größere Anzahl von Kunstwerken dieser Art. Sie 
tellten meistens die Imperatoren selbst dar, u. 
zwar oft als Krieger in Prachtrüstungen, oft 
auch heroisiert in götllicher Nacktheit; sie 
standen auf den Plätzen in Parkanlagen, in 
Regierungsgebäuden, Theatern u. Heiligtümer. 
Manche waren Weihgeschenke, die der Senat 
u. andere Körperschaften gestiftet hatten. Die 
Kunstarmut des frühen Mittelalters verzichtete 
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nicht ganz auf das erproble Mittel, die Per 
sonen der Machthaber imposant, in gesteigerten 
Formen dem Volk fortwährend gegenwärlig zu 
halten; aber von seinen unförmlichen Werken 
ist uns nur wenig erhalten, u. es dauerte jahr- 
hundertelang, bis in den neuentstandenen 
Staaten die Kunst zu solcher Verwendung reif 
ward. Am Anfange dieser Periode bilden die 
Monumente der Skaliger in Verona (13. bis 14. 
Jahrhundert) eine Art von Übergang zwischen 
Grabmätern u. öffentlichen Denkmälern. Auf 
einem umzäunten Platze milten in der Stadt 
erheben sich mächtige, turmartige Bauten, die 
die Sarkophage ‚der fllrlichen Fürsten. sat 
halten u. deren Statuen, zum Teil als Reiter- 
bilder in voller Rüstung, tragen. In Deutschland 
entstanden um dieselbe Zeit weit bedeutendere 
Werke von überraschender Großarligkeit, die 
zwar nicht alle im Freien aufgestelli würden, 
aber auch in den Kirchen nur als Ehrendenk- 
mäler stehen. Das sind z, B. im Dom von 
Naumburg a. d. Saale die Staluen ritterlicher 
Wohltäter des Stiftes u. ihrer Gemahlinnen: Ar- 
beiten, die offenbar nach lebenden Modellen 
(allerdings nicht nach den lange vorher verstor. 
benen eigentlich Darzustellenden) ausgeführt 
wurden u. nicht nur die reichen Anzüge ihrer 
Zeit, sondern auch ganz individuelle, seclisch 
bewegte Köpfe wunderbar reu u. doch mil er- 
habenem Sülgefühle wiedergeben. Ferner das 
Reiterbild König Konrads III. an einem Pfeiler 
des Doms von Bamberg (3. Tafel): der ge 
krönte Herr, in Mantel u. Wattenrock, sitzt läs- 
sig zurückgelelint im hochlchnigen Sattel u. 
blickt, den Zeigefinger der rechten Hand wie 
spielend in die Mantelschließe gehängt, mit 
höchst lebendigen Ausdruck aus den Augen; 
u. in demselben Dome dio Statue Kaiser Hein. 
ziehe IL An einem Hause zu Nürnborg befand 
sich eine kleine, hölzerne Porträtstatue Kaiser 
Karls IV,, die jetzt im Königfichen Museum zu 
Berlin isl: ein Werk, das erstaunlich scharf die 
Charakteristik des verschlagenen Mannes ent- 
wirtt, die vollständige Rüstung aber im Sinne 
der Zeitmode (um 1370) mit einer unmöglich 
schlanken Taille versicht. Als ältestos bekann- 
tes Reiterdenkmal auf offenem Platz in Deutsch- 
land sei das des Kaisers Olto I. genannt, das 
zu Magdeburg vor dem Rathause errichtet ist 
u. den heldenhaften Fürsten zwischen zwei 
stehenden allegorischen Frauen darstellt. Um 
die Porträtähnlichkeit mit dem etwa drei Jahr- 
hunderte vorher Verstorbenen hat sich der un- 
bekannte Künstler nicht gekümmert, wohl aber 
eine energische, strenge Gestalt von individueller 
Wirkung geschaffen. Ein Überblick über die 
Denkmalschöpfungen ‚anderer Länder yrürde 
schon für diese Periode zu weit führen: vollends 
unmöglich wäre er für die Zeit seit Mitte des 
16. Jahrhunderts, das heißt seit der allgemeinen 
Erstarkung der Mlonarchien. Wie im Altertum 
u. im Mittelalter, so empfinden die Fürsten des 

ie fast alle, u. zwar in erster 





























Linie, auch Kriegsht in vielen Fäl- 
Ten sich hauptsäcl Kriegsmacht 
stützen, das Bedürlnis, sich u. ihr Haus, sowie 





ihre Getreuen gleichsam als Symbole des mon. 
archischen Gedankens dargestellt u. im Bilde 
dankbar verehrt zu schen. Die hochentwickelte 








282 


Bildhauerkunst förderte solche Bestrebungen. 
Das unmittelbare Vorbild gaben ihr dabei, außer 
dem antiken Reiterbilde des Marc Aurel auf 
dem Kapitol in Rom, zwei übergewaltige Meister- 
werke, die noch dem 15. Jahrhundert angehören 
u. übrigens einer Republik, schr gegen ihre 

gung, abgedrungen waren: es sind das Colleoni- 
Denkmal von Andrea Verrocchio in Venedig 
(Abbild. 3) u. das des Galtamelata von Dona- 
tello in Padua (Abbild. 4). Sie stellen zwei 
jener großen Bandenführer dar, deren Dienste 
‘ürsten u. Städte für ihre Kriegführung erkauf. 
ten u. die zuletzt, wenn das Glück es wollte, 

















irgendwo ein Fürstentum erbeuteten: eherne 
Helden, die in Erz zu verkörpern u. in ec 
soldalischem Sinne monumental zu ehren, den 





großen Florentiner Meistern eine Wanne ge- 
wesen sein muß. Leonardo da Vinci, der auch 





Abi. 5 
nibild des Bartolomeo Colleon, 
Venedig, 


Verroechio, St 





Bildhauer war, hätte sie mit einem Reiterbilde 
'rancosco Sforza, der ebenfalls Kondottiere 
dann Herzog von Mailand geworden 















übertroff Werk aing aber 
int, doch über seine Kraft u. blieb 
Die Figur des Verrocchio trägt die 





seiner Zeit angehörende, die des Donatello eine 
fast antike Rüstung: wie bei den Grahfiguren, 
verfahren seitdem die Bildhauer auch bei den 
Denkmälern entweder nach der historischen 
oder nach der idenlisierenden Auffassung, 
worüber sie sich nach dem Geschmack der Zeit 
oder nach persönlichen Ansichten 

Indessen finden w 

fast gar keine historisch-realist 
bilder neben ganz überwiegend 
schen, die eine Porträtähnlichk 
stellen nebst dessen gewoh 
(Allongeperücken!) schr unbefangen mit 
heroischen Gliedmaßen u. Rüstungsteilen ver- 
binden; andererseits, fällt es doch auf, wenn 
Canova seinen Napoleon 1. ahne irgendwelche 
Bekleidung als antiken Halbyott hinstellt (Mai- 
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| Hand, Brera), oder Louis Tunillon den Kaiser 
| Friedrich 111. mit seiner modernen Frisur im 
antiker Rüstung auf ein Renaissanceroß setzt 
(Bremen), zwar in grandioser Schönheit, grund- 
sätzlich jedoch nicht viel anders als etwa Patitot. 
| 





mit Ludwig NIV. (Versailles), L’Amoureux mit 
Christian V. von Dänemark * (Kopenhagen), 
Widemann mit August dem Starken (Dresden: 
Neustadt) oder Falconet mit Peter dem Großen 
(St. Petersburg) es ihrerzeit gemacht, hatten, 
während doch seit dem Anfang des 19. Jahr- 
hunderts die historisch-realistische Richtung vor- 
herrscht. Sehr interessante Aufschlüsse über 
den Übergang von der einen Auffassung zur 
anderen in Deutschland gewähren die verschie- 
denen Konkurrenzen, die für das schließlich von 
Rauch ausgeführte" Denkmal Friedrichs des. 
Großen in Berlin abgehalten wurden (val. Kurt 
Merckle, Das Denkmal König Friedrichs des 
Großen in Berlin, Berlin 1899); u. nicht minder 
interessant ist die Behandlung der lücher-Statuo 
für Rostock (1818), bei der Goethe durchsetzte, 
daß Schadow ein phantastisches Kostüm, eine 
Löwenhautüher anlikem Panzer, dem preußischen 
Helden anlegte, dessen Wesen von antiker Kultur 
recht weil entfernt war. Wie genau man es neuer- 
dings mit der historischen Treue nimmt, zei 
wenigstens was das Kostüm der Vergangenheit 
betrift, vor allem die lange Reihe der Mark- 
grafenslaluen in der Berliner Sieges-Allee, an 
denen Verstöße genen die Moden von sieben 
Jahrhunderten kaum nachzuweisen sein dürften. 
Andererseits ist die Gewissenhaftigkeit in der 
iedergabe auch der modernen Uniformen, Waf- 
fen u. Reitzeuge so groß, dad manche der un- 
zähligen Reiterdenkmäler u. Standbilder von 
Fürsten u. Feldherren, die besonders seit. 1870 
sich hauptsächlich durch den 
rschriftsmäßigen Anzug auszeichnen. — Als 
'hadow, Rauch u. ihre Genossen in Berlin 
auch die Generale Friedrichs des Großen u. die 
Helden der Bofreiungskriege verkörperten, erfüll- 
ten sie diese Gestallen mit einem künstlerisch 
gesteigerten Leben, das die Aufmerksamkeit auf 
den Charakter des’ Dargesteilten lenkte. Heutzu- 
tage empfinden wir dies mitunter alstheatralisch 
‚1 unmilitärisch u. erwarten wie im Leben so in 
der plastischen Darstellung von Fürsten u. Offi- 
zieren eine gewisse Meserre in Ausdruck u. 
Haltung. Das erschwert dem Bildhauer die Auf- 
gabe natürlich in hohem Grade. Wohl um diese 
Fessel zu sprengen u. der Energie wie der ge- 
schichtlichen Bedeutung des gewaltigen Mannes 
zu ihrem Rechte zu verhelfen, hat \ederer für 
seine ungeheure Bismarck-Figur in Hamburg 
(s. Tafel) die Form eines Rolands aus dem 
19, Jahrhundert gewählt: aus diesem steinernen 
Riesen, der echt bismarckisch ist, strömt eine 
unermeßlicho Geisteskraft, ohne die wunderbare 
Ruhe u. Einfachheit des Workes zu beeinträch- 
tigen. Die innerliche Wahrheit dieses Meister- 
slückes unter den Bildwerken aller Zeiten ist 
vom mächtigsten Eindruck, während wir uns 
vor vielen Denkmälern Kaiser Wilhelms I, auf 
denen der tapfere, schlicht-voraehme Herr‘ von 
geflügelten u. ungeflügelten Genien u. allerlei 
Getier begleitet erscheint (z. B. in Berlin, Ro- 
benz, Düsseldorf), nicht leicht in den künstleri- 
| schen Gedanken finden können. Ein Künstler 
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mit wahrhaft monumentaler Auffassung, wie der 
geniale Andreas Schlüter (1664 bis 1714), hätte 
&0 gewaltsame Zusammenstellungen u. solche 
Häufung des Beiwerks vermieden, Er hätte 
seinen herrlichen Großen Kurfürsten (Berlin), 
wäre vom Zeilgeschmack das historische 
Kostüm verlangt worden, nicht in die Verbin- 
dung mit den halbnacklen, zeitlosen Sklaven 
am Postament gebracht (s. Tafel I}. — Im all- 
'emeinen ist es zurzeit gebräuchlich, fürstliche 
Fersonen ‚auf Denkmälern nicht anders als in 
militärischer Uniform u. womöglich zu Pferde 
darzustellen. Dabei steht oder schreitet das 
Pferd, seltener befindet es sich in IcbhafterGang- 
art. Schon aus technischen Gründen wird die 
Stellung des Bäumens u, des Kurbeitierens, die 
2. B. Montferrand u. Clodt bei dem Denkmal 
Nikolaus’ I. in St. Petersburg gewagt haben, 
sawie die des Galopps oder des Sprunges 
meistens vermieden; doch suchle wohl geloxent 
lich ein Künstler sich gerade in solchen Schwie- 
figkeiten, z. B, mit einem unter dem Reiter zu 
sammenbrechenden Pferde, zu zeigen. — Seit 
jeber werden die Denkmäler auf Postamente ve 
tell, deren Höhe u. Ausbildung sich naclı den 
örtlichen Verhältnissen richtet; allzuoft aller 
dings sind sie unverhältnismäßig hoch, Nur 
selten vertritt eine Nachahmung natürlichen Io 
dens den architektonisch stilisierten. Untersatz 
Die Flächen u. Absätze des Postamentes 
bieten Platz zum Anbringen von Reliefs, 
Nebenfiguren u. Ornamenten, die in 
der mannigfaltigsten Weise das Motiv 
des Denkmals ergänzen; 30 umgeben 
den Sockel von Siemerings Siogesdenk 
mal in Leipzig, das als Krönung eine 
Germania trägt, die Gestalten von 
Kaiser Wilhelm, sitzend, u. von den 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm u. Albert, 
sowie von Bismarck u. Molike zu 
Pferde. An desselben Meisters Reiter. 
bild Washingtons in Philadelphia sind 
realistische Nachbildungen der größten 
Tiere der nordamerikanischen Fauna 
gelagert. Gewöhnlich behilft man sich 
mit allegorischen oder symbolischen 
Figuren oder mit Darstellungen kriege: 
fischer Szenen u. Charaktere. Oft 
aber vergißt der Künstler, daß der 
Überfluß an. Nebensächlichem den Gesamtein- 
druck schädigt. — Nach dem Vorbilde der an- 
tiken Säulendenkmäler des Trajan u. des Marc 
Aurel in Rom hat man in Paris die Porträt- 
statue Napoleons 1. auf die Vendöme-Säule, die 
Nelson-Stalue in London auf die Trafalgar-Säule, 
die Stalue des Großherzogs Ludwigs 1. in Darm- 
stadt ebenfalls auf eine Säule gestellt, ohne 
daran Anstoß zu nehmen, daß dio Höhe von 
40 bis 50 m jedes Bildnis um seine Wirkung 
bringt u. die Helden zu einem unbedeutenden 
Ornament erniedrigt. Die Statue des Admirals 
Tegetthoff von Kundmann (Wien) steht zwar 
auch auf einer (mit bronzenen Schiffsschnäbeln 
dekorierten) Säule; doch stören die Verhältnisse 
in diesem Falle weniger, — Besondere Sorg- 
falt wird auf die Verbindung eines Denkmals 
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zit seiner, Umgehung verwendet; aber nur sel | 


ten gelingt es, ein Kunstwerk von wesentlich 
kriegerischem Charakter von der konventionel- 
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ten Umrahmung mit freundlichem Gebüsch u. 
Blumenbeeten oder Brunnenanlagen frei zu hal- 
ten. Meisterhaft lüsen dieses schwierige Problem. 
mehrere Denkmalsbauten von Bruno Schmitz, 
besonders die auf dem Kylfhäuser, an der Porta 
Westfalica u. in Koblenz auf dem Deutschen 
Eck, Eine beispiellos großarlige Umgebung eines 
Reilerbildes verspricht das Monument Viktor 
Emanuels II. in Rom zu werden, das mit Terras- 
sen, Säulenhallen u. Treppen die ganze Rück. 
seite des Kapitolinischen Hügels bedeckt, Seit 
der Gründung des Königreichs Italien hat. 
übrigens der Patriotismus dafür gesorgt, dad 
kaum in einer größeren Stadt cin würdiges Denk- 
mal des R& Galantuomo fehlt, Während das 
Grab dieses Nalionalhelden im Pantheon zuRom 
eine schlichte Platte aufweist, erscheint uns 



























Aubild. 1 


Donatello, Standbild des Gattamelata, Padua, 


seino charaktervolle Figur im Denkmal nur sel- 
ten ohne die im Süden jetzt beliebte energische 
u. theatralische Pose. — Das Material der Denk- 
mäler ist neuerdings fast ausschließlich Metall 
wu. zwar Bronze oder Kupfer, gegossen u. ge: 
trieben. Marmor oder gar Sandstein kann nur 
für einfach gehaltene Figuren verwendet wer- 
die moderne Realistik verlangt für dieses 
dio Wiedergabe zu vieler u. zu kompli- 
inzelheiten, sowie die Ausführung zu 
r Motive: so ist in Stein z. B. die Dar- 
stellung eines geschwungenen Degens oder eines, 
überlebensgroßen Pferdes ohne plumpe Stützen 
ganz unmöglich, 

Genrehafte Darstellungen von Kriegern. 
Typische Einzelfiguren, diekeine bestimmte 
Person, sondern einen Vertreter der ganzen 
Mengo’von Berufsgenossen verkörpern, stellten 
im Altertum nur selten einen Krieger in Rüstung 
dar, sondern man zog vor, die walfenfähige 























284 


Mannschaft, die das Heer bildete, in der Pracht 
ihrer jugendlichen oder gereiften Nacktheit zu 
Das führte der Bildhauerkunst_ die 
. denn 
nichts goht ihr über das Nachschaffen von gut 
durchgebildeten u. zweckmäßig bewegten Glic- 
dern; u. niemand fiel ein, als Figur eines 
Kriegers” einen schwergerüstelen, ungelenken 
Mann zu verlangen, wenn er sie in Gestalt eines 
schön geformien Jünglings mit ideal regelmäßi- 
‚en Gosichtszügen haben konnte, der mit edlor 
jewegung eine Binde um sein Haupt legt 
(Diadumenos) oder nach dem Ringkampf sich 
den Arın streicht (Apoxyomenos), im Diskus- 
werfen begriffen ist (Diskobolos), eine Lanze 
trägt (Doryphoros) oder auch nur lässig an 
seinen Speer gelehnt dasteht (sogenannter Me- 
ieager), Selbst als der Geschmack nach beweg: 
teren Motiven suchte u, eine stärkere, sogar 
aufgeregte Beseelung verlangte, blieb die Nackt- 
heit Gesetz: der sogenannte Borghesische Fech- 
ter (Rom), ein Krieger in der Auslage eines 
pedsckten Angrifie, ist unbekledet, u, der Ser 
ende Gallier (Rom) ist als solcher im Gegen- 
satz zu den Griechen, die damals ganz kurzes 
Haar u. erst im Aller einen Bart trugen, nur 
durch struppiges Haar, einen Schnurrbart u. 
etwas derbe Züge, sowio einen Halsring, aber 
nicht etwa durch das charakteristische Hosen- 
kostüm gekennzeichnet, was z. B. bei den Sta- 
tuen gelangener Barbaren in der spätrömischen. 
‚Kunst geschah. Dasselbe gilt von den ähnlichen 
Figuren des sogenannten Weihgeschenks des 
‚Attalus (Venedig). Die kriegerischen Frauen j 
doch, die Amazonen, wurden immer nur hoch. 
geschürzt u. niemals’ nackt dargestellt; die voll 
ständige Nacktheit war der Venus vorbehalten, 
u. auch dieser nicht in jeder ihrer Bedeutungen 
eigen. — Das Mitelalter hat schwerlich jemals. 
eine typische Einzeltigur eines Kriegers geschaf. 
fen, es sei denn als Örnament von untergeord- 
neter Bedeutung, denn es pflegte in seine Kunst- 
werke einen ganz speziellen Sinn zu legen. Aber 
seit der dekorationslustigen Renaissance sind 
solche Gestalten allenthalben entstanden, u. 
zwar wie die bildnismäßigen Grab: u. Denkmals- 
figuren entweder in antiker oder in zeilentspre- 
jender Erscheinung. So sieht man, wie in 
Italien die größten Neister sich bemühen, den 
Typus des jugendlichen David zu gestalten ; da- 
von zeugen in Florenz die Statuen des Donatello, 
des Verrocchio u. des Michelangelo, In Doutsch. 
land findet man neuerdings besonders oft 
Soldatenfiguren zur Darstellung bestimmter 
Truppenteile verwendet, mit genauer Nachbi 
dung der Unitorm, z. B. über den Portalen des 
Kriegsministeriums in Berlin. Doch halten 
manche Künstler sich lieber an künstlerisch 
dankbarere Aufgaben dieser Art, wie Rudolf 
Maison, der das Dach des Reichstagsgebäudes 
in Berlin mit den Kolossalfiguren zweier pracht- 
voll gerüsteter mitlelalterlicher Reiter schmückte 
(Wiederholungen stehen vor dem Rathause in 
Bremen), oder Max Kruse, der den „Boten von 
Marathon“, einen antiken Krieger,” der vom 
Dauerlauf” erschöpft zusammenbricht, voll 
packender Wahrheit schul. — Kriegerische 
Gruppen. Von ihnen gilt dasselbe wie von 
den eben besprochenen Einzelfiguren. Das 
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Altertum bildet, je reiner sein Stil sich entwik- 
kelt, seine zahlreichen Kampfszenen um so freier 
u. nackter durch. Wenn z.B. auf dem Giebel 
des Athene-Tempels von Agina (München), der 
dem Anfang des 5. Jahrhunderts v. Chr. an- 
gehört, von den dort kämpfend dargesiellten Hel- 
den einige noch vollstäntig gerüstet erscheinen 
u. alle übrigen wenigstens Helm u. Schild tra- 
‚en, so finden wir an den Kämpfen in den 
iebeln des Zeus-Tempels von Olympia, in den 
Melopen des Parihenons, in den Friesen von 
a u. Halicarnassus u. anderen auch nicht. 
Sinn Panzer u nur wenige Heime u. Schilde 
Bemerkenswert ist übrigens, daß zur Zeit der 
höchsten Kunstblüte mit Vorliebe Kämpfe zwi 
schen verschiedenarligen Wesen dargestellt wur- 
den: von den soeben angeführten Beispielen be- 








| handeln zwei den Kampf zwischen Männern u. 


Zentauren u. zwei den zwischen Amazonen u. 
Männern. Sollte, was nicht unglaubhaft ist, die 
Wahl des Gegenstandes von rein künstlerischen 
Gesichtspunkten abhängig gewesen sein, so ist 
hier u. anderswo die Rücksicht auf eine Er. 
höhung der Gegensätze in den Formen maß- 
gebend gewesen, Hundert Jahre später emeichte 
man gelogentlich einen ähnlichen Gegensatz, 
aber nicht mehr auf so vollendet schöne Weise: 
als die Kriegsrüge Alexanders des Großen die 
Griechen aufs neue mit den Völkern des Ostens 
in Verbindung brachten, erwachte das Interesse 
für eihnographische Unterschiede so intensiv, 
daß man z.B, auf dem sogenannten Alexander- 
Sarkophag (Konstantinopel), der mit Kampf- 
szenen in bemalten Reliefs ganz bedeckt ist 
(Abbild. 5), die Griechen zwar zum Teil idealisch 
nackt, die Perser jedoch in ihror häßlichen u. 
seltsamen, selbst Arme u. Beine faltig einhüllen- 
den Tracht getreulich nachbildete — virtuose 
Arbeiten von bowundernswertor Feinheit, aber 
fern von dem hohen Adel, mit dem die Zeit 
des Phidios das Kriegertum idealisierte. — Die 
römische Skulptur, sofern sie nicht die grie- 
chische unmittelbar u. geschickt nachahmte, 
blieb unfein u. verlor sehr bald das mühsam 
angelernte Gefühl für plastische Werte u. Ge- 
sotzo: sie schmückte die Triumphbögen ihrer 
Kaiser u.andere Gebäude mit zahlreichen Reliefs, 
die, besonders seit dem Ende des ersten Jahrhun“ 
deris.n. Chr., immer gröber u. unkünstlerischer 
wurden, meistens aber doch kulturhistorisch 
interessante Szenen u. besonders kriegerische 
Gruppen in nüchterner u. treuer Darstellung 
zeigen. Die Römer kamen auch auf den wider- 
sinnigen Gedanken, die etwa 27 m hohe Trajans- 
Säule u. die noch elwas höhere Marc-Aurels- 
Säule in Rom durchaus mit Reliefs zu über. 
zichen, die in 23 u. 21 Windungen die Kriegs- 
taten der beiden Kaiser darstellen, aber natür- 
lich nur in Abgüssen oder Zeichnungen zu stu- 
dieren sind. Sachlich allerdings haben diese 
zuverlässigen Abbildungen nicht nur der römi- 
schen Soldaten in allen möglichen Lebenslagen, 
sondern auch der Dazier u. der Markomannen 
mit ihren Stanmeseigentümiichkeiten unschätz- 
baren Wert. Dio Angaben des Tacitus über die 
Germanen werden durch sie anschaulich illu- 
riert, u. sie überliefern uns die ersten bild- 
lichen’ Darstellungen unserer kriegerischen Vor- 
fahren. — Das christliche Mittelalter kannte 
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außer den bildnismäßigen Figuren für Gräber 
u. Denkmäler fast nur religiöse Gegenstände als 
Aufgaben für die Bildhauerkunst u. bildete krie- 
gerische Molive deshalb bloß im Zusammen- 
hange mit den Geschichten des Alten u. Neuen 
Testamentes, besonders der Passion, u. der 
Legenden nach. Wir finden deshalb z. B. in 
Deutschland altdeutsche Belagerungsszenen 
etwa bei der Darstellung von Jericho oder Be- 
Ihulien, Landsknechtsgefechte bei der Erzählung 
von Josun oder von den Kriegen gegen die Ama- 
lekiter, Agyper u. Philister, Gemeizel bei dem 
Kindermorde von Bethlehem, Schergen bei dor 
Gefangennahme,Geißclung u Kreuzigung Chri 

sowie bei den Martern vieler Heiliger. Abge- 
schen davon, daß in der Ausübung von Funk- 
tionen dieser letzten Art die Krieger oft büs- 
willig karikiert erscheinen, werden uns gewöhn- 
lich durchaus getreu, zeitgenössische deutsche. 
Figuren vorgeführt, deren Rüstungen, beson- 
ders in Holzschitawerken (Schleswiger Alla), 
mit großer Sorglalt dargestellt sind. Die huma- 
nistische Bewegung im 15. u. 16. Jahrhundert 
veranlaßle dann auch die Darstellung von pro- 
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hinzu: den Abschied bei dem Auszuge der Krie- 
ger, ihre Heimkehr, die Krankenpflege, die Sorge 
für Invaliden u. andero mehr, die die früher 
nicht vorhandenen oder weniger beachteten 
Seiten des Krieges behandeln; daneben Zu- 
sammenstellungen von Soldatentypen (auch 
Bildnsfiguren von Fürsten u. Führen) zu fee 
lichen Vorgängen. Selbstverständlich fehlt die 
idealistische genrehafte Kriegergruppe auch 
heute nicht: der Lebenslauf des Kriegers vom 
‚Knaben bis zum Mannesalter unter der Leitung 
weiblicher Genion wird auf der Schloßbrücko zu 
Berlin in acht antik gehaltenen Figurenpaaren 
von weißem Marmor entwickelt (1845 bis 1857), 
was als Beispiel für die mancherlei Schöpfungen 
dieser Art in allen Ländern dienen mag. 
Kriegerische Personifikationen, Allego- 
rien u. dgl. Aros-Mars, der Kriogsgott der 
Griechen u. Römer, wird in der Blüte des Alter- 
tum nie anders als ein bartloser, aber mäch. 
iger Jüngling dargestellt, der ruhig dasteht, wie 
der Ares Dorghese (Paris) oder ausruhend sitzt, 
wie der Ares Ludovisi (in Rom). Erst die Renais- 
sance dachte ihn sich als einen bärtigen, bös- 















fan-historischen Szenen, unter denen, da die Ge- 
schichte ja wesentlich die durch Kriege beeinfluß- 
ten politischen Ereignisse erzählt, natürlich die 
kriegerischen überwiegen. Fanden wir solche 
bisher fast ausschließlich als Teile von Altar- 
werken oder sonst in Kirchen verwendet, so be- 
genen sie uns jetzt u. später als Schmuck von 
‚Häusern, von Palästen, von Regierungsgebäuden, 
‘von Denkmälern u. wo sonst sich ein passender 
Platz dafür ergab. Da worden, sei cs in anliken, 
sei es in zeitgenössischen oder in historiseh kor 
rekten Kostümen, die Kämpfe der Römer u. Grie- 
chen, der Juden oder des eigenen Volkes mil sicht. 
lichen Vergnügen an dem Gewühl des Massen- 
mordes auf weitläufigen, figurenreichen Relicf- 
tafeln vorgetragen; dio ersten Kanonen werden 
absichtlich stark hervorgehoben u. die Bahnen 
ihrer Geschosse deutlich bezeichnet; allegorische 
Personen, Gölter, Tugenden u. Dämonen, greifen 
in die Handlung ein; Fürsten u. Foldhorren 
zeichnen sich durch "befchlende Gebärden u. 
Staltliches Galoppieren im Mitielpunkte des Fel 
des deutlich aus; Obergaben von Städten, Ver- 
handlungen der Anführer werden geschickt ge- 
schildert. Das Kriegerrelief der neuesten Zeit, 
das an den Postamenten der Denkmäler selten 
fchlt, fügte zu den herkömmlichen Motiven neue 














artigen Mann vom wilden Landsknechtstypus. 
Yon den anderen olympischen Göttern, die 
Gbrigens alle gelogenlich kämpfen, wie z.B. 
der Apoll vom Belvedere, hat nur Athene in 
ihrer Eigenschaft als Promachos (Vorkämpferin) 
dauernd  kriegerische Obliegenheiten; sie er- 
scheint deshalb, falls sie nicht als Lehrerin der 
Wissenschaften u. praktischen Kenntnisse auf- 
gefaßt wird, gewaffnet u. gerüstet mit Agis- 
panzer, Helm, Schild u. Speer, oder, unvoll- 
ständig ausgestattet, nur mil dem Helime, Als 
kriegerische Halbgölter treten die Dioskuren 
auf, Gölterjünglinge, die von den Reitern als 
Patrone anzurufen waren; der Überlieferung 
nach werden sio in den „Rossebändigern“, den 
beiden antiken Kolossen auf dem Quirinal in 
Rom, dargestellt. Ein kriegerischer Heros, bei 
dem der Soldat gern schwur u. lichte, war 
der früher mit Walfen, später nur mit derl.öwen- 
haut u. der Koule bowehrte, immer jedoch als 
ältlicher Mann mit riesenstarken Muskeln auf- 
gefaßte Herkules, dessen Statuen u. in Reliefs 
erzählte Taten (z.B. Herkules Farnese, Rom 

Melopen vom Zeustempel zu Olympia) schr ver 
breitet sind. Neben ihm kommt Theseus, der 
attische Heros u. Bezwinger von Ungcheuern, 
weniger in Betracht u. wird deshalb von der 
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Kunst nur selten dargestellt. Die weiblichen 
Siegesboten dagegen, die Niken, werden als 2 
liche Dienerinnen auf der Hand der siegspenden, 
den großen Götter oder als Opfernde oder als 
gewaltige Verkünderinnen des Sieges (Niko des 
Päonius in Olympia, Nike von Samothrake in 
Paris), auch als Kranzgeberinnen in Verbindung 
mit Helden u, Nleroen zu unzähligen Malen ver: 
körpert. Alle diese antiken Personifikationen 
kriegerischer Mächte überlebten den Fall des 
Heidentums u. werden als Allegorion 

u. Symbole bis auf den heutigen Tag 
benutzt, wobei ihre Formen die den 
Jahrhunderten entsprechenden Wand. 

lungen durchmachten; sie mußten je- 

doch, wie billig, bei Gelegenheit den 
christlichen Kriegsheiligen weichen. Als 

ein solcher ist zunächst der Erzengel 
Michael zu betrachten, der n 

Tradition am Jüngsten Ta 

u. gerüstet, den Teufel im Kampfe be 

siegen u. übrigens auch die Seelen der 
Auferstehenden wägen wird. Die Bild 

hauer stellten ihn oft dar, wie or den 


steht, seolenruhig mit der Lanze durch 
sticht. Man baute ihm Kirchen u. Klü- 
ster, womöglich 

auf” Bergspi 

u.  verchrt 


heilige 
Georg, nach der 
Legende ein Dra- 
chentöter u.Jung 
frauenbefreier, 
der Schutzpatron 
der Soldaten u. 
besondersderRei- 
ter, Auch er er. 
scheint  ritterlich 
gerüstet, aber un- 
geflügell, u. gibt 
den Künstlern er- 
wünschten Anlaß, 
unter den vielen 
sanften Heiligen 
einen jugendlich 
schneidigen mit 
külnen Ausdruck 
zu bilden. Die 
glücklichste, pla- 
slische  Darstel. 
lung dieses Mo- 
tivs ist wohl die 
Marmorstatuedes 
Donatello in Florenz (s. Tafel 1): da steht 
der rilterliche Jüngling gerüstet, den Schild 
vor sich auf die Erde gesetzt, die Beine 
etwas gespreizt, u, blickt herausfordernd mit 
finsterer Stirn. Noch andere soldatische Heilige, 
deren Statuen, zu denen der priesterlichen in 

in 


glücklichem Gegensatze zu stehen pflegen, 
Märtyrer der Thebaischen Legion; auch der 


heilige Mauritius ist zu nennen, ein Mohr, der an 
dem afrikanischen Könige unter den drei heiligen 
Weisen aus dem Morgenlande einen Landsmann 
hat u. wie diesor von den Künstlern mitsichtlicher 


ET. 
Adi. 6 
Frömiet, Jungtrau von Orlöans, Paris. 


Bildhauerkunst u. Kriegertum 


Vorliebe behandelt wird. Als wehrhafte Schützer 
sicht man solche Heilige nicht selten in ritter- 
oder Iandsknechtmäßigen Figuren auf den Markt- 
brunnen alter deutscher Städte, Auch einen 
weiblichen Schutzpatron der Soldaten gilt es 
;logentlich darzustellen: Sankta Barbara als 
Patronin der Artillerie erscheint mit ihrem Sym- 
hol, dem dreifenstrigen Turm, in Altarwerken 
nicht selten neben der Mutter Gottes, Ihre Ver- 
bindung mit der Artillerie beruht nur darauf, 

daß Mlitz u. Donner eines Gewitlers 
ihren Verfolger niederschlug. Mit 
imchr Itecht wäre Jeanne d’Ärc von 
den Kriegern zu verehren, die helden- 











ja auch durch zahlreiche 
Denkmäler in Frankreich gefeiert 
wird. Eines der bedeutendsten von 
nen ist das in Paris, Place des 

Pyramises, von Fremiel (Abbild. 0). 
Die Allegorien von Krieg 

u. Frivden, Sieg u, Nieder. 
Nage, sowie von Mut, Kratt, 
Ständhaftigkeit u.anderen 
“ militärischen Eigenschaf- 
ten haben niemals aufge: 

hört, die Bildhauer zu be- 

















schäftgen u, werden bald 
in männliche, bald in 
weibliche Gestaltgebracht; 
von ihnen u. von den 


kriegerischen ° Symbolen 

{schon oben einiges ge- 
gi worden. Im allge- 
meinen gehören sie zu den 

Motiven, mit 

denen die’ manie- 
rierten u. rouli 
nierten Bildhauer 
sich leichter 
finden als solche, 
die ihr Werk dem 














wie Schlüters 
Masken sterben. 
der Krieger an 
dem Zeughausein 
Berlin, sind sel 
tene Ausnahmen. 
sieverkörperndas 
Elend, das, der 
rieg bringt, mit 
Walheit 
denschaft tefster 
Mitempfindung. 
Allegorische Kriegsdenkmäler. Die Stätte 
eines errungenen Sieges wurde im Altertum 
nicht selten durch hoch aufgeschültete Ehren. 
högel für dio Gefallenen, auch wohl durch 
stellen der eroberten feindlichen Waffen bezeich 
net; Philipp von Mazedonien errichtete bei Chä- 
ones, zum Andenken an seinen Sieg über die 
Griechen 338 v. Chr., einen kolossalen Löwen 
von weißem Marmor, desson Trümmer neuer. 
dings wieder zusammengefügt worden sollen. 
Indessen wurden solche Siegeszeichen nicht 
eigentlich gebräuchlich; nur hier u. da schuf 



























Bildungswesen 


man wohl einen Gedenkstein für irgendwelche 
besonders wichtige Schlacht. Als das Prägen 
von Medaillen aufgekommen war (besonders seit 
dem 15. Jahrhundert), begnügte man sich, auf 
Siege Denkmünzen zu schlagen, wie man sie 
zur Erinnerung an Belagerungen’u. andere Not 
Stände prägte; z. B. aus den Kriegen Lud- 
wigs XIV,, aus den Türkenkriegen, dem Sieben- 
jährigen Kriege, den Napoleonischen Feldzügen 
sind viele solcher Denkmäler im kleinen, die 
meist eine allegorische Darstellung mit einer 
Inschrift zeigen, erhalten (vgl. Braun, Feld, 
Not- u. Belagerungsmünzen, Berlin 1896, 1009). 
Eigentlich erst scıt der Mitte des 19. Jahrhun 
derts kam die Sitte der Siegesdenkmäler all- 
;emein auf, u. man errichtet neuerdings sogar 
ikınäler der eigenen Nieilerlagen, um zu be- 
kunden, daß ınan aus diesen gelernt hat (Jena). 
Man errichtet die Denkmäler nicht nur auf den 
Schlachtfeldern, sondern an jedem Ort, der dafür 
eignet erscheint, sei es ein hervorragender 
ınkt in der Landschaft, sei es ein Platz in 
einer Stadt. Ihre Formen sind sehr verschieden; 
&5 gibt einfache Gedenkstein, kleine u. große 
Turmbauten, hauptsächlich aber Figuren u. 
Gruppen auf Postamenten aller Art. Für 
Deutschland lassen sich eiwa folgende Typen 
aufstellen: a) Säulen als Trägereines Sym. 
iegessäule in Berlin erhebt sich auf 
einem reich mit Skulpturen u. Mosaiken ver- 
ierten, zweigeschossigen Unlerbau bis zur Höhe 
von 61,5 m, ist in drei Reihen übereinander mit 
den vergoldeten Rohren erbeuteter Kanonen aus 
den Kriegen von 1864, 1866 u. 1870 geschmückt 
u. wird von einer Viktoria gekrönt; das Denk 
mal auf der Rudelsburg zeigt auf einer Säule 
einen Adler mit ausgebreiteten Schwingen. 
b) Einfache Postamente als Träger eines 
Symbols, z.B. eines Löwen. c) Postamente, 
die eine allegorische Figur tragen, mit 
mehr oder weniger reicher Verzierung: "das 
Niederwalddenkmal hat einen hohen Sockel, den 
allegorische Statuen u. historische Reliefs, so- 
wie Ornamente umgehen, u. auf ihm steht die 
gepanzerie Germania, die die Kaiserkrone in der 
itechten hoch erhebt. In der Figur der Germania 
sucht die Bildhauerkunst hauptsächlich die krie- 
gerische Macht Deutschlands zu verkörpern. 
d) Postamente mit einer genrehaften 
Gruppe oder Einzelfigur: diese stellt ge- 
wöhnlich Vertreter bestimmter Truppenteile dar, 
die unter sich, oder in Verbindung mit einer 
allegorischen Person, oder allein in irgendeiner 
Handlung begriffen sind, z. B. sich verhrüdern, 
zum Angriff vorstürmen, verwundet zusammen“ 
sinken u. a. m. c) Eine in dom Zeitalter des 
Verkehrs immer seltenor wordende Form von 
Siegesdenkmälern ist die denrömischen Triumph- 
bögen nachgebildete der Siegestore (Branden- 
burger Tor in Berlin, Schwabinger Tor in Mün- 
chen, Auetor in Kassel, Arc de Tri 
Paris), die auf ihrem Dache gewöhnlich eine 
Quadriga oder eine Gruppe von Symbolen u. 
Watfen tragen. 

Bildungswesen_(f. enseinement — c. 
educational system). Neben der körperlichen 
u. militärischen Ausbildung machen die sitt- 
lichen u. geistigen Kräfte des Soldaten seinen 
kriegerischen Wert aus. Sie zu heben, ist das 
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Ziel der Erziehung. Man kann daher den Be- 
grift „Bildungswesen“ nicht auf die Erziehungs- 
u. Bildungsanstalten beschränken, die den Ar- 
‚meen Führer u. Mannschaften liefern; er um- 
faßt vielmehr alle Einrichtungen, durch die die 
körperliche u. geistige Entwickelüng des Staats 
bürgers für den Soldatenberuf gelürdert wird. 
— Erzieher, Vorbild, Führer auf allen Gebieten 
ist der Offizier. Wohluntertichtete charakter- 
foste, selbständig denkende Offiziere zu schaf- 
fen ist folglich Hauptaufgahe des Bildungs. 
wesens. Der moderne Krieg fordert aber auch 
intelligente, selbsthandelnde Unteroffiziere u. 
Mannschaften, deren Können u. Wollen selbst 
dann den Sieg gewährleisten, wenn die Führer 
gefallen sind. 

A. Goschichtliche Entwickelung. Im 
Altertum u. Mittelalter stand die Ausbildung 
des Körpers für den Waffengebrauch u. zum 
Ertragen von Strapazen im Vordergrund. Theo- 
retische Bildung, Wissen u. Kenntnisse wurden 
für den Krioger lange Zeit als überflüssig, wenn 
nicht als störend angesehen. In den ältesten 
Zeiten waren die Führer der Heerhaufen vor 
alleın Vorkämpfer. Bei Iomer fordern sich 
Fürsten u. Heerführer zum Zweikampf heraus, 
dessen Ausgang die Schlacht entschied. In 
dem Militärstaate Sparla wurde das Haupt 
gewicht auf die Erziehung des Volkes zur Wal- 
fentüchtigkeit gelegt. arte, jede Verweich. 

hung ausschließende Körperschule, 







































Kriegskunst 
Euthydemus, Dionysodorus u. Gorgias hielten 
Lehrvorträge. _Socrales stellie die Forderung 
auf, man sollte Männer zu Feldherren wählen, 
die’ durch Überlegenheit ihres Wissens u. Kön 
mens ihre lleerscharen zügeln könnten. Xeno- 
phon brachte als erster das Wesen der Krieg- 
führung in ein System. Auf dieser Grundlage 
entstand sogar in dem benachbarten Mazedonien 
eine Militärbildungsanstalt, die Somatophylakia 
Philipps, dio standesgemäßo Erzichung mit 
griechischer Bildung vereinle, ähnlich den deut 
schen Ritterakademien des’ 17. Jahrhunderts. 
Alexunders beispiellose Kriegserfolge wurden 
zum Teil mit Recht dem Unterricht des Aristo- 
teles beigemessen, der seinem Schüler die großen 

tze der Kricgskunst gelchrt halte. Troiz- 
dem kam die Entwickelung des militärischen 
Bildungswesens über die ersten Anfänge nicht 
hinaus. Sogar in den musterhaft organisierten. 
Heeren der Römer dauerte es lange, bis man 
sich zu der Anschauung durchrang, daß der 
Feldherr das geistige Haupt sci u. nur ausnahms- 
weise seine Person im Kampfe einsetzen dürfe. 
Nach Polybius war die Ausbildung des Offiziers 
auf dreierlei Art möglich: aus Büchern, durch 
Unterweisung sachverständiger Männer u. durch 
die Praxis. Im alten om stand in erster Lini 





























| sche Ausbildung, durch Gymnastik, 
he Übungen, Jagd. Allmählich ent 

stand eine umfassende römische Kriegsliteratur, 
von Vegetius bis Cäsar. Auch ist es Tatsache, 





} daß bedeutende Feldherren, wio Seinio Africa, 
| mus, Lucullus, Marius, Cäsar, Ihre Iheoretischen 
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Studien an der Hand der 
sophen u. Taktiklehrer machten. 
liche Unterweisung der, zukün! 
dete sich schließlich dahin aus, daß junge Män- 
ner aus vornehmen Kreisen für einige Jahre 
höheren Offizieren u. Feldherren zugeteilt wur 
den, ähnlich der Einrichtung der Generalspagen 
des’ Dreißigjährigen Krieges. Zu solch prakti- 
schen Lehrjahren boten die fortwährenden 
Kämpfe in den römischen Grenzprovinzen reich- 
liche Gelegenheit. 

Im Mitielalter, der Zeit der Klostergelchr- 
sarnkeit, sank die Tätigkeit der Führer wieder 
auf den alten Standpunkt des Vorkämpfers 
herab. Nur die körperliche Einzelausbildung 
wurde gepflegt; auch die rilterliche Jugend- 
erziehung hatte keino höheren Zwocke. Eigent 
liche Schlachten waren selten, so daß feste For- 
men einer Schlachtordnung sich nicht entwickel- 
ten. Theoretiker des Kriegshandwerkes gab es 
kaum; Geistliche waren es mitunter, wie Raba- 
mus Maurus, Abt von Fulda. Gegen Ende des 
13. Jahrhunderts schrieb der italienische Augu- 
stiner-General, Erzbischof von Bourges u. Kar- 
dinal Agidius Romanus ein Fürstenlehrbuch: de 
tegimine principum, im wesentlichen eine Ab- 
schrift des alten Vegetius, mit Fxerzierformen 
nach geometrischen Konstruktionen. Solche 
Worke reizten natürlich nicht zu eifrigem Stu- 
dium wie die der griechischen Philosophen. 

Die Umwälzung der Kampfestätigkeit durch, 
die Erfindung des Schießpulvers u. die 
Einführung der Feuorwaffen stellte bald höhere 
‚Anforderungen, an die geistige Ausbildung, der 
Hecresangehörigen, u. zwar zuerst bei den Trup- 
pen, die die neuen Waffen zu handhaben hatten. 
Artillerieschulen waren also die ersten mili 
tärischen Bildungsanstalten. Sie gaben. die 
{heoretische Lehre vom Geschütz, lehrten seine 
Bedienung u. daneben die Anfänge der Be: 
festigungskunst. 1506 wurde die erste An 
stalt dieser Art in Venedig gegründet, u. in an 
deren Ländern, namentlich in Frankreich, ent- 
standen bald ähnliche Schulen. Es vergingen 
jedoch weitere Jahrzehnte, bis man auch an 
dere Zweige der Kriegskunst auf Schulen Ichrt 
ie unter Heinrich IV. von Frankreich 
ie Academie d’€quitalion von Duplessis Mornay 
errichtet, die noch heute als Ecole d’application 
de cavalorie in Saumur besteht, Es folgten die 
ersten Kriegs- u. Ritterschulen für die Er- 
zichung junger Ädliger zum Kriegs- u, Staats- 
dienst: in Frankreich das 1604 als Militär 
kollegium errichtete, heutige Prytanee militaire 
de In Flöche; in Deutschland die 1617 durch 
den Grafen Johann von Nassau-Oranien gegrün- 
dete Kriegs- u. Ritterschule zu Siegen; Wallen- 
steins Friedländische Akademie zu Gitschin 
1624; nach den Stürmen des Dreißigjährigen 
Krieges die Ritterakademie des Großen Kur- 
fürsien zu Kolberg 1653. In der Folgezeit 
machte sich ein Umschwung des Bildungswesens 
bemerkbar. Den Markstein bildete die Grün- 
dung von sechs Kadettenkompagnien durch 
Ludwig XIV. 1082. Diese standen in enger Ver. 
bindung mit den Regimentern, während die Rit- 
terakademien zur Truppe keine Beziehung hat 
ten. „Kadetten“ nannte man bald auch in 
Deutschland, dem französischen  Sprach- 


iechischen Philo- 
Eine münd- 
n Führer 
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gebrauche folgend, einen großen Teil der für 
den Olfizierstand zu erzichenden Jugend. 1685 
wurden die brandenburgischen Kadettenkom- 
pagnien errichtet; 1692 das Kadetienkorps in 
Dresden, die älteste der heuto in deutschen 
Landen "bestehenden militärischen Erzichungs- 
anstalten; 1696 das Ansbacher Kadettenkorps. 
In Rußland halten um jene Zeit die Spiel- 
regimenter des jungen Peters des Großen einige 
Bedeutung, zu denen Freiwillige aller Stände 
aufgefordert wurden, als Grundstock des zu- 
ünftigen Olfizierkorps. Die Errichtung eines 
adetienkorps nach preußischen Muster folgte 
1731. Neben den Rilterakademien u. Kadelten- 
korps Ichrten im 17. Jahrhundert auch die Uni- 
versitäten Kriegswissenschaften, allerdings in 
schr geringem Umfange. Ferner ist die damalige 
Pagenerziehung zu erwähnen, die Edelkna- 
ben an den Fürstenhöfen zu Olfizieren heran- 
bildete. Die Pagenschulen wie die Ritterakade- 
mien gingen jedoch meist in den Kadetten- 
schulen auf. Heuto besteht nur noch die 
Pagerie in München. Mit den Fortschritien des 
Waffenwesens machte sich um 1700 auch in 
Deutschland der Mangel fachlich geschulter Ar- 
üllerie: u. Ingenieuroffiziere geltend. Bayern u. 
Sachsen gingen zu dieser Zeit mit Gründungen 
von Artillerie- u. Ingonieurschulen voran, 
Österreich folgte. Die deutschen Kaisor hatten 
sich infolge der ununterbrochenen praktischen. 
Ausbildung ihror Heere auf den verschiedensten 
Kriegsschauplätzen bisher wenig um die Iheo- 
retische Schulung gekümmert. Kaiser Karl VI. 
gründete 1717 in Brüssel, 1718 in Wien In- 
genieurakademien. In Frankreich entstanden 
gleichzeitig fünf Artillerieschulen. Maria The- 
Tesias organisalorisches Genie schuf eine Reihe 
von bahnbrechenden Einrichtungen, die die 
ganze Stufenleiter der militärischen Ausbildung 
ümfaßten, von der Militärpflanzschule bis zur 
Militärakademie zu Wiener Neustadt (1752). 
Der Einfluß dieser Anstalt machte sich bald 
auch bei den Militärschulen des gesamten Deut- 
schen Reiches geltend. 

Die preußischen Waffenerfolge des Sieben. 
jährigen Krieges führten allgemein zu dem Stre, 
ben, tüchtigem Können durch gründliches Wis- 
sen vorzuarbeiten. Fast alle damaligen deut- 
schen Staaten gründeten Militärschulen zur Aus 
bildung von Offizieren der verschiedenen Wal- 

Der Unterricht erstreckte sich 






































des Nobles ins Leben. Nur zu bald folgte auf 
den großen König die Zeit, in der die Kriegs- 
kunst sich in arithmelischen Formeln u. gco- 
metrischen Regeln verlor. Aber aus einer 
jener kleinen Militärschulen ging der Neu- 
ächöpfer des Militärbildungswesens hervo 

Scharnhorst. Graf Wilhelm von Schaumburg- 
Bückeburg halte im Schloß Wilhelmstein im 
Steinhuder Meer eine solche Schule begründet, 
Wu. in dieser erhielt Scharnhorst seine militärische 
Bildung. Er fand außer dem Kadettenkorps u. 
der Academie des Nobles in Preußen vor: die 











Bildungswesen 


Ingenieur- u. Artillerieakademie von 1788 bis 
1791 u. verschiedene Offizierschulen in größeren 
Garnisonen. Bald wurden 

eine Akademie für junge Off 
der Scharnhorst scibst Lehrer war. Doch gingen 
die meisten dieser militärischen Anstalten in den 
Stürmen der Jahre 1806/07 zugrunde. — In 
Österreich bestanden zu dieser Zeit die durch 
Josef II. sehr geförderte Theresianische Aka 
demie zu Wiener Neustadt, die Ingenieurakade 
mie, das 1788 zur Neranbildung von Offizieren, 
Unteroffizieren_ der Artillerie errichtete Bom 
bardierkorps, Truppenschulen bei den Sonder- 
waffen u. Soldatenknaben-Erziehungsanstalten. 
Durch die Wirksamkeit des Erzherzogs Karl 
kamen hinzu: Kadettenkompagnien, Kadelten 
schulen bei den Regimentern (1808), eine Schule 
für das Pionierkorps (später zu Tulln) 1811. 
Ferner zeigten sich bei den Regimentern die 
ersten Anfänge von Offizierfortbildungseinrich- 
tungen u. von Mannschaftsschulen. — In 
Frankreich entstand 1795 die Ecole centrale 
des travanx publies (heule Ecole Polytechnique), 
das typische Beispiel einer Kompromißschule, 
in der bald die militärische, bald die wissen 
schaftliche Richtung im Vordergrunde stand. 
Während der Revolution u, der napoleonischen 
Rriegsepoche konnte das B. naturgemäß nicht 
zu ruhiger Entwickelung gelangen. 

Die Emiedrigung des Jahres 1806 drängte 
Preußen mit eiseruer Notwendigkeit zu 
Neugestaltungen seiner Hecreseinrichtungen, 
deren Seole Scharnhorst war. Ihre Grundzüge 
bestehen nach heute. Sie übten ihren Einfluß weit. 
über die deutschen Grenzen hinaus auf die zal 
reichen Staaten aus, die ihr B. naclı deutschem 
Muster eingerichtet haben. Scharnhorsts Grund- 
gedanke war: nur Kenntnisse u. Bildung geben 
‚Änspruch auf Besitzdor Offizierstellen im Frieden, 
Tapferkeit u. Überblick im Kriege. Die Heeres’ 
reorganisation begann mit der Neugründung von 
Lebranstalten. Von den früheren bestanden nur 
noch das Kadettenkorps u. das Militärwaisen- 
haus. Außer der Allgemeinen Kriegsschule zu 
Berlin wurden in jeder Division (bis 1818 Bri 

ionsschulen errichtet für. Sub, 













































geeignete 
brigaden Artillerieschulen. Die 
wurden 1859 durch General v. Poucker 
heutigen Kriegsschulen umgebildet. 


Über 
haupt machten die Militärerzichungsanslalten im 
19. Jahrhundert bis zu ihrer heutigen Entwicke- 


Nung mancherlei Wandlungen durch. Aus der 
‚Allgemeinen Kriegsschule für Offiziere in Berlin 
Surde 1899 die Kriegsakademie, um ihren 
Standpunkt, den neuerrichteten Kriegsschulen. 
gegenüber äußerlich zum Ausdruck zu bringen. 
Das Kadettenkorps wurde gründlich neugestaltet, 
Neben das Polsdamer Militärwaisenhaus tral das 
Mititär-Knabenorziehungsinstitut zu Annaburg. 
Unteroffizierschuten u. Vorschulen entstanden, 
ferner die Oberfeuerwerker- u. die Festungsban- 
schule. 1819 war wieder eine Generalinspekt 
des Militär-Erzichungs- u. Bildungswesens 1 
Leben geireten. Alle diese preußischen 

stalten sorgten seit 1866, mit einzelnen 
‚nahraen, für das gesamte Deutsche eich außer 
Bayern, das gleichartige eigene Einrichtungen 

7. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9. Bi. 
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behielt. Im allgemeinen nahm die Entwicke- 
hung des Bildungswesens in den Bundesstaaten 
einen ähnlichen Gang wio in Preußen. Bayern 
in zwei Richtungen dem übrigen Deutschland 
vorausgegangen: es verlangte schon 1868 die 
Universitätsreife als Vorbedingung für die Offi- 
zierlaufbahn u. führte früher als andere Staaten 
in seinem Kadettenkorps einen mit den Land 
schulen übereinstinmenden Lchrplan ein. 
Österreich-Ungarn folgle dem Aufschwung 
des preußischen Bildungswesens unter den Ein: 
drücken der Jahre 1818 u. 1819, An den Ne- 
formen waren Feldzeugmeister Freiherr v. He, 
Feldmarschall Radetzky u. Major Scudier her. 
vorragend beteiligt. Ober- u. Untererzichungs- 
häuser wurden gegründet als Vorbereitungs. 
anstalten für Unteroffizierschulkompagnien u. 
eskadrons. Für die Heranbildung von OLfi 
zieren bestand aus der Zeit Maria Theresias 
schon die Akademio zu Wiener Neustadt. Nun- 
mehr entstanden Kadelteninstitute, ferner Genie- 
u. Artillerieakademie, höhere Artillerie u. 
Genieoffizierkurse. Die Erfahrungen dor Kriege 
der 1800er u. 70er Jahre führten zur Einri 
tung von Truppen“ u. Radettenschu 
Heranbildung von Offizieren, einer technischen 
Militärakademie, sowie oiner Kriegsschule 1. 
von Manuschaftsschulen. 1867 wurden die 
Beförderungen von Prüfungen abhängig ge- 
macht. Der Offiziersbedarf forderte 1874 die 
Gründung von Anstalten, die den künftigen 
Offizier schon als Knaben aufnahmen: die 















































heuligen Militär-Unter- u. Oberrealschulon. 
General v. il 


Wurmb stand an der 
ation, die eine bedeutende 
herbeiführte, Währe 
folgenden Jahren das Streben vorwaltete, die 
allgemeinwissonschaftliche Bildung zu hebon u. 
die Kadettenschulen den Realschulen gl 
zustellen, rückten später unter polil 
flüssen die Regimentssprachen wie 
den Vordergrund des Lehrplans, zum 
des allgemeinwissenschaftlichen Unterrichts. 
In Rußland ist das B. seit Aloxander I. 
ständig umgestaltet worden. Nach dem Krim: 
kriege entstanden zur Hebung der Offi 




































bildung, für die die Landesschulen ni 
reichten, 1863 die Mililärgymnasien u. -Progyn 
nasion, die später in Kadetienkorps umgewandelt, 
wurden. Junkerschulen wurden gegründet u. 





ihr Lehrplan allmählich auf die Höhe von Kriegs. 
schulen erhoben, 

DB. Gegenwart. 1. Bildungswesen in den 
Hoeren. 1. Deutsches Reich. Heer. a) Off- 
ziere. Die HoranbildungzumOffizier. Das 
deutsche Offizierkorps orseizt sich einheitlich 
aus jungen Leuten von bestimmten Bildungs. 
grad: wer Offizier werden will, muß entweder 
die Reife zur Universität besitzen oder die 
Fähnrichsprüfung bestehen. Bayern verlangt 
stets die Universitätsreife. Beförderungen von 
Unteroffizieren des Friedensstandes zu Offi 
zieren sind grundsätzlich ausgeschlossen u. 
im Kriege ganz ausnahmsweise bei hervor 
der Tapferkeit möglich. — Wer die Offizi 
bahn betreten w zunächst als gemeiner 
Soldat mit dem Titel Fahnenjunker, der keinen 
Dienstrang bezeichnet, eingestellt u, erst nach. 
dem er sich genügende praktische Dienstkennt- 
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nis erworben hat, zum Fähnrich befördert, Die 
Erziehung im Kadettenkorps führt folgende Ab- 
weichung von den sonst gültigen Regeln her- 
bei. Die jungen Leute treien aus der Haupt- 
kadeltenanstalt (Groß-Lichterfelde bei Ber. 
fin) in die Armee ein. Außerdem bestehen 
noch acht Kadettenhäuser, die, ebenso wie 
die Hauptanstalt, dem Kommandeur des Ka 
dettenkorps unterstehen. Die Voranstalten um- 
fassen die Unterrichtsklassen Sexta bis ein 
schließlich Obertertia; die Hauptanstalt enthält 
die Untersekunda bis Oberprima u. eine Selekta. 
Der Lehrplan entspricht ungefähr dem der Real. 
aymnasien u. schliebt ab entweder mit der 
Abiturientenprüfung u. dem Übertritt in eine 
Kriegsschule, oder mit der Fähnrichsprüfung 
— am Schluß der Obersckunda — u. dem 
Übertritt als charakterisierter Fähnrich in die 
Armee, oder dem Übertritt aus Obersekunda 
40x.) in die einer Kriegsschule gleichstehende 
Selekta mit folgender Entlassung als Offizier 
in die Armee. Der Lehrplan des bayerischen 
Kadettenkorps ist ähnlich, er schließt jedoch 
allgemein mit der Abiturientenprüfung. Die 
Kriogsschulen (zehn preußische u. eino baye- 
rische) sind ein wichtiges Bindemittel zwischen. 
den verschiedenen deulschen Kontingenten. Sie 
setzen die Erziehung u. Ausbildung der Offizier- 
anwärter des stehenden Hoeres fort u. be- 
gründen ihre militärwissenschaftliche Bildung. 
Der Lehrgang schließt ab mit dem Offizier 
examen. Für die Vorbereitung auf das Fähnrichs- 
examen besteht neben den Staatsschulen, eine 
Anzahl von Privatanstalten, sogenannten „Pres 
sen“, meist für zurückgeblicbene Schüler. 
Die Fortbildung der Berufsoffiziere. 
der Truppe wird die Weiterbildung der 
Offiziere gefördert: praktisch durch Felddienst- 
aufgaben u. Dbungsreisen; theoretisch durch 
Winterarbeiten, Vorträge u. Kriegsspiel. Nach 
einigen Dienstjahren stehen dem jungen Offizier 
zu seiner wissenschaftlichen Fortbildung 
verschiedene Kommandos offen: die Mili- 
tärtechnische Akademie in Berlin, zum 
Studium der Naturwissenschaften u. der Technik, 
mit ihrem Einfluß auf das Kriegswesen. Di 
Anstalt bildet Offiziere für die Verkehrstruppen 
u. für die technischen Behörden u. Anstalten 


























0 Artillerie: u. In 
genieurschule ist in der Militärtechnischen Aka- 
aufgegangen. Eine Artillerie- u. Ingenieur- 






schule mit. Al 
Bayern in München. Die Kriegsakademie 
zu Berlin soll befähigten Offizieren allor Waffen, 
Leutnants u. Oberleulnants, eine höhere Berufs. 
u. allgemeine Bildung vermitteln. Die Krie 
akademie stellt zum großen Teil den Nachwucl 
des Generalstabes u. der höheren Adjutantur. 
— Bayern besitzt eine eigene Kriegsakademie 
in München. Zur praktischen Fortbildung 
der Offiziere in einzelnen Dienstzweigen be- 
stehen besondere Anstalten: die Infanterie- 
schießschule in Spandau (für Bayern in Augs- 
burg) bildet. Offiziere (ausgenommen Artill 
risten) zu Schioßlehrern u. Sachverständigen 
Für die Artillerieoffiziere aller Bundes- 
en dienen die Feldartillerie- u. die Fud- 
in Jüterbog dem 
Außerdem finden an allen 














aus, 





gleichen Zweck, 





Bildungswesen 


Schieöschulen Informationskurse für Offiziere 
aller Waffen statt. Die Militärturnanstalt 
in Berlin dient zur Ausbildung von Offizieren 
aller Waffengattungen u. der Marine zu Tum- 
u. Fechtiehrern. Die Militärreitinstitute in 
Preußen, Bayern u. Sachsen bilden tüchtige vor- 
bildliche Reiter u. Reillchrer heran, u. die 
Kavallorietelegraphenschulen in Borlin 
u. München übermitteln den Kavallericoffizieren 
die Kenntnis alles dessen, was sie in Krieg 
u. Frieden vom Feldtelegraphendienst wissen 














Heranbildung u. Fortbildung der Re, 
sorvooffiziere, Die Reservooffiziere gehen aus 
solchen Einjährig-Freiwilligen hervor, die 
militärische Kenntnisse u. Leistungen ge- 
‚Auch hier entscheidet also der 
Bildungsgrad: der gemeine Mann kann nicht 
Reservoolfizieraspirant werden. — Heran- 
gebildet worden die zum Resorveoffizier Ge 
eigneten zunächst praklisch bei der Truppe u. 
theoretisch durch besonderen Unterricht. Die 
Aspiranten, die während ihres Dienstjahres 
Unteroffizier geworden sind, machen später je 
eine Übung als solche u. als Vizefeldwebel der 
Reserve beim Truppenteil. In den letzten Jahren 
hat. sich die Zusammenstellung von Reserve 
offizieraspiranten-Kompagnien bei den Amee- 
'korps zu mehrwöchiger Ausbildung auf Truppen- 
plätzen schr gut bewährt. Die Weiterbildung 
der Roserveoffiziere geschicht durch Vorträge 
von Stabsoffizieren bei den Regimentem u. 
durch Informationskurse bei den Schießschulen 
u. Verkehrstruppen. 
b) Die Unterofßziere des Friedensstandes er 
ginzen sich zum größten Teil durch freiwilie 
apitulation mach Ermessen des Kompagnie 
(Eskadron-, BaltericJChefs aus militärisch gut 
beanlagten Leuten mit guter Volksschulbildung, 
oder sie treten aus den Unteroffizierschulen 
in die Armee ein. Der Beginn der Unteroffizier- 
laufbahn ist durch den kostenlosen Besuch der 
Unteroffizierschulen u. Unteroffiziervorschulen 
in Preußen, Bayern u. Sachsen schr leicht ge- 
macht. Das Militär-Knabenerziehungs- 
ut in Annaburg ist eine Wohltätigkeits- 
anstalt zur Erziehung von 11- bis 1öjährigen 
Unteroffiziersöhnen u. zu ihrer Vorbereitung für 
denEintrilt in eine Unteroffiziorvorschule, ebenso 
das Militärwaisenhaus in Potsdam. Die Unter- 
offiziervorschulen bereiten junge Leute 
nach dem Besuch der Elementarschule für die 
Unteroffizierschulen vor, Die Schüler sind nicht 
Militärpersonen. Die Unteroffizierschulen 
bilden junge Leute zu Unteroffizieren aus. Di 
Zöglinge erhalten eine Fortbildung in den Ele- 
mentarfächern u. eine Ausbildung im Exerzieren, 
Turnen, Schießen, Fechten, Bei den Truppen: 
teilen wird für die Weiterbildung der Unter- 
offiziere zu höheren Unteroffizierstellungen 1. 
für das bürgerliche Leben durch den wissen: 
schaftlichen Unterricht in den Kapitulanten- 
schulen gesorgt. Die fachwissenschaftliche 
Ausbildung der Unteroffiziere ist Sache des 
Dienstunterrichtes. 
©) Munnschaftsschulen im alten Sinne sind 
heute überflüssig, da Analphabeten nur noch 
in verschwindend geringer Zahl vorkommen. 
Die Kapitulantenschulen erster Stufe 






















































Bildungswesen 


ergänzen die Schulkenntnisse auf das für jeden 
Unteroffizier notwendige Maß. Der Dienstünter- 
richt. erweitert dio geschichtlichen u. politi- 
schen Kenntnisse u, pflegt den vaterländischen 
Geist. In letzter Zeit erhalten freiwillig sich 
meldende Mannschaften landwirtschaft- 
lichen Unterricht, 

4) Aufsichts- u. Prüfungsbehörden sind: 
dio Generalinspektion des Milltär-Erziehungs- u. 
Bildungswesens, die Inspektion der Kriege: 
schulen, dag Kommando des Kadeltenkorps u. 
die Ober-Militärexaminationskommission. Ent. 
sprechende Behörden bestehen in Bayern. 

Marine. a) Offiziere. Die Heranbildung 
der Offiziere hat sich nach dem Verschwinden 
der Takelage von den Schilfen in allen Marinen 
sehr verändert. Die schnelle Entwickelung der 
Schiffsartllerie, des Maschinenwesens, die Ein- 
führung neuer Waffen, wie Torpedos, Untersoe- 
boote usw., die immer größere Bedeulung der 
Elektrotechnik auf den Schiffen stellt gegen 
früher bedeutend höhere Anforderungen an die 
wissenschaftliche u. technische Ausbildung der 
Offiziere u. Vorbildung der Offizieranwärler. 
In Deutschland ist Bedingung zum Eintritt 
als Scekadett entweder das Reifezougnis einer 
höheren Lehranstalt, oder die bestandene Fähn- 
richsprüfung vom Kadettenkorps aus, oder das 
Zeugnis für die Unterprima. Bevorzugt werden 
Abiturienten. 1909 waren von 200 Seckadelten 
nur 40 Nichtabiturienten. Die jungen Leute 
werden im April jeden Jahres eingestellt. Die 
erste Aysbildung als Seckadett erhalten sie auf 
den Scekadetten-Schulschiffen, die während 
dieser Zeit Reisen ins Ausland (meist nach dem 
Mittelmeer oder Westindien) machen. Nach 
Rückkehr der Schiffe im Frühjahr des folgenden 
Jahres u. nach bestandener Prüfung werden sie 
zu Fähnrichen zur Seo befördert u. zu einem 
einjährigen Kursus auf der Marineschule kom- 
mandiert. Im Anschluß an diesen legen. sie 
die Secoffizier-Hauptprüfung ab. Hieran schlie- 
Ben sich für die Dauer von einem halben Jahr 
praktische Spezialkurso im Artilorie- u. Torpedo. 
wesen, sowie im Infanteriedienst u. dann ein 
zweijähriges Kommando auf Linienschiffen oder 
großen Kreuzern. Nach Ablauf von 11/, Jahren 
werden die Fähnriche zu Leulnants zur See 
befördert. Die Ausbildung bis zum Offizier 
dauert mithin 3%/, Jahre. 

Die praktische Fortbildung der Offiziere 
wird durch Spezialkurse im Arüllerie- u. Tor- 
pedowesen gefördert. Nur die Ableistung dieser 
‚Kurse u. dabei erwiesene Befähigung berec 
igen zu selbständigen Stellungen als Artillerie. 

ier auf Schiffen u. Torpedo: 

{tlichen Fortbildung be: 

iere. dient die Marine- 

Die Ausbildung umfaßt zwei neun- 
monatige Kurse. 

5) Marine-Inge 












































‚urkorps. Bedingung für 
die Laufbahn ist das Einjährigen-Zeugnis u. eine 
zweijährige praktische Tätigkeit auf Werlten. 
Die Anwärter werden nach kurzer militärischer 
Ausbildung überelaimäßig an Bord komman 
diert u. erhalten hier eine neunmonatige prak- 
tische Ausbildung. Es folgt eine zweijährige 
Tätigkeit als Applikant oder Maschinistenmaat 
auf den Schiffen u. ein einjähriger theoretischer 
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Kursus auf der Deckoffizierschule. Nach der 
Prüfung tun die Anwärter vier Jahre Dienst als 
Maschinen-Ingenicur-Aspiranten, werden dann 
zu einem einjährigen Kursus auf die Marine- 
Ingenieurschule kommandiert u. demnächst zu 
Maschinen-Ingenicuren befördert. Für die wissen. 
schaftliche Fortbildung einer beschränkten 
Anzahl des Maschinen-Ingenieurkorps ist der 
Besuch der Technischen Hochschule vorgeschen. 

Die Heranbildung u. Fortbildung der Re- 
serveoffiziere u. Maschinen. Ingenieure der 
Reserve geschieht nach denselben allgemeinen 
Grundsätzen wie in der Armee. 

©) Die Unteroffiziere ergänzen sich 1. aus 
Schitfsjungen, 2. aus Kapitulanten. Der Bil: 
dungsgang ist je nach den verschiedenen Dienst. 
zweigen (Arlillerie-, Torpedo-, Minen, Maschinen. 
Wesen) verschieden. Ihre praktische Sonder. 
ausbildung erhalten die Unteroffizieranwärter 
auf den Spezialkursen der verschiedenen Waf- 
fen, die für Artillerie. auf deren Schulschiffen 
u. 'der Schiffsarlllerieschule in Sonderburg, 
die für Torpedoboote bei den Torpedodivisionen. 
auf deren Fahrzeugen. An Land werden die 
Unteroffiziere in Divisionsschulen weitergebil- 
det. Die zu Deckoffizieren geeigneten Unter. 
offiziere erhalten eine weitere Iheoretische Aus- 
bildung auf der Deckoffizierschule. 

Von dem Bildungsgang der Seckadelten u. 
Fähnriche in der deutschen Marine am meisten 
verschieden ist der in der britischen Marine. 
Diese will ihren zukünftigen Offizieren selbst 
die wissenschaftliche Grundlage acben, u. zwar, 
ähnlich wie in unseren Kadeltenkorps, mit be 
sonderem Zuschnitt für ihren späteren Beruf. 
Die Anwärter werden bereits mit 13 Jahren ei 

stellt, erhalten zunächst einen zweijährigen 

ursus in Osborne, kommen dann zur Kadelten- 
schule in Dartmouth. Dort bleiben sie cben- 
falls zwei Jahre u. werden nach bestandener 
Prüfung, etwa 17 Jahre alt, an Bord der Schiffe 
kommandiert, In den vier Vorbereitungsjahren 
werden die technischen Fächer schon schr 
vorzugt, vielleicht auf Kosten der allgemeinen 
Bildung. Den gleichen Ausbildungsgang haben 
die Maschinen-Ingenieure. Bine ähnliche Ein- 
Fichtung hat die Marine der Vereinigten Staaten 
von Amerika. 

2. Österreich-Ungarn. Heor, a) Offziere, 
1895 wurden durch den Generalinspektor des Mi 
tär-Erziehungs- u. Bildungswosens v. Wurmb die 
Neueinrichtungen begonnen, auf denen das heu- 
ige D. der Monarchie aufgebaut ist, Die Heran- 
bildung von. Berutsoffizieren des Soldaten. 
iandes geschieht In eigenen, außerhalb den 
Truppenverbandes stehenden Militär-Erziehungs: 
Diese gliedern sich in 

























































3 realschulen, die 
Militär-Oberrealschulen u. im Anschlusse 
an diese die Militärakademion, nämlich: die 
Theresianische Militärakademie zu 
Wiener Neustadt (für Infanterie u. Kavalleriedes 
Heeres u. der k. k. Landwehr), die Technische 
Militärakademie in Mödling (für Artillerie, 
Pioniere u, das Pisenbahn- u. Telegraphenregi- 
ment) u. die Ludovica-Akademie in Buda- 
jest (für Infanterie u. Kavallerie der k. ung. 
Landwehr, ausnahmsweise auch für jene des 
10° 
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Heeres). In die Akademien werden aufgenom- 
men:_ Militär-Oberrealschüler, Aspiranten ans 
dem Zivilstande nach einer Aufnahmsprüfung 
u. hervorragend absolvierie Kadettenschüler, 
die besonders gute Leistungen gezeigt haben. 
Die Akademiker treten als Leutnants oder Fähn: 
fiche in das Heer oder die Landwehren. 

2. dio Kadettenschulen (Infanterie. Ka- 
vallerie-, Artillerie, Pionier-u.Landwehrkadotten- 
schulen); der Lehrplan entspricht im allge: 
meinen dem einer Oberrealschule, Die Kadetten- 
schüler treten als Fühnriche (früher Kadett. 
offiziersstellvertreter) oder Kadetten (vom Feld- 
webel, Wachlmeister, Fouerworker abwärts) in. 
das Heer oder die beillen Landwehren u. werden 
nach Erprobung u. Würdigkeitserklärung durch 
das Offizierskorps zu Leuinants ernannt, 

Zur Forthildung u. zur fachtechnischen 
Ausbildung der Offiziere in den einzelnen 
Diensteszweigen sind als Fachbildungs 
anstalten vorhanden: die Kriegsschule für 
alle Waffen in Wien, deren Lehrplan etwa der 
preußischen Kriegsakademie entspricht. Die An- 
stalt wird immer mehr eine Fachschule für den 
Generalstab. Der Höhere Artillerie. u. der 
Höhere Geniekurs in Wien bereiten durch 
Fach- u. allgemein militärischen Unterricht für 
die höheren Stellen in der Artillerie u. den tech 
nischen Waffen vor. Ferner sind vorhanden. 
die Armeeschießschule in Bruck a.d. Leitha, 
die Artillerieschießschule zu Hajmäskör 
u. am Steinfelde, das Militärreitichrer 
institut in Wien u. das Mililärreit- u. 
Fahrlehrerinstitut in Schloßhof, der Mili- 
tärfecht- u. Turnlehrerkurs in Wiener 
Neustadt, der Kavallerietelegraphenkurs 
in Tulln, der Landwohrkavallerietele- 
graphenkurs in Budapest u. der Artillerio- 
telephonkurs in Wien; derMilitäraeronau- 



































tische Kurs, der Lichtmaschinenkurs, 
der Automobilkurs, der Proviantoffi 
zierskurs u. die militärärztliche Appli- 





kationsschule, sämtlich in Wien. Ferner be- 
stehen noch die Rorpsoffiziersschulen, die 
in jedem Korpsbereiche alljährlich auf die Zeit 
von sechs Monaten errichtet werden zur Vervoll- 
kommnung der militärwissenschaftlichen Aus“ 
bildung der rangshlieren Oberleutnants aller 
Waffen, die Kavalleriehrigadeoffiziers- 
schulen, die Artillerichrigadeequita- 
tionen, die Infanterieequitalionen, die 
Landwehrkavallerieoffizierskurse” der 
k. k. Landwehr u. die Landwehrzentral- 
kavallerieschule in Budapest. Für die 
Heranbildung zu Beamten. fürderen höhere Aus- 
bildung bestchen: der Artillerieingenicur- 
kurs, dor Militärbauingenicurkurs, der 
Mililärintendanzkurs u. der Militärver- 
pflegsverwalterkurs, sämtlich in Wien 

Die Reserveoffiziere ergänzen sich aus Ein- 
i cilligen, die in den Einjährig-Fr 
Wwilligon-Schulen voraebildet wurden, die Prü- 
fung zum Iteserveoffizier abgelegt haben u. vom 
Öffizierkorps ihres Truppenkörpers für würdiger- 
klärt worden sind, u. aus Reserveunteroffizieren, 
die die Kadettenprüfung abgelegt haben u. den 
vorgenannten Bedingungen entsprechen 

b) Unteroffiziere u. Mannschaften. Für 
Unteroffiziere u. Mannschaften werden bei den 


























Bildungswesen 


Trupponkörpern Truppenschulen aufgestellt, 
Mannschaftsschulen erteilen den für den 
Soldaten notwendigen Unterricht in der Regi 
mentssprache, wobei angestrebt wird, daß 
wenigstens die Kommandos u. die Bezeich- 
nung. der notwendigsten Gegenstände überall 
in der deutschen Sprache als der Dienst“ 
sprache erlernt werden. In denUnteroffiziers- 
schulen werden sowohl die Unteroffiziere, die 
dessen bedürfen, wi i 
mentarlächern u. grundlegenden 
Wissenschaften unterrichtet.  Erlernung der 
deutschen Sprache ist dabei allgemeine Vor- 
schrift, wenigstens so weit, daß die Schüler ein- 
fache Aufträge verslchen ‘u, kurze Meldungen 
machen können. Unteroffiziersbildungs- 
schulen werden bei den einzelnen Truppen. 
körpern errichtet, um aus der hierzu geeigneten 
Mannschaft Unteroffiziere heranzubilden. Die 
Tachtechnische Ausbildung der Unteroffiziere in 
den verschiedenen Diensteszweigen erfolgt zum 
Teil in den bereits genannten Fachbildungs- 
anstalten der Offiziere, tei 

Truppenkörpern, oder Anstalten 
stellten Mannschaftsschulen. 

Kriegsmarine. 5) Secoffiziere. Zur Auf- 
nahme ın die Marincakademie in Fiume werden 
junge Leute, die die vier unteren Klassen einer 
Mittelschule” mit. Erfolg absolviert haben, zu 
gelassen. Nach. v Ausbildung wer- 
den die Zöglinge als Sockadetien ausgemustert 
u. einer etwa einjährigen Einschiffung auf Schif 
fen der Eskader, danach dem auf einem, Schiffe 
in Pola aktivieren achtmonatigen Seckadetten- 
kurs zugeführt. Der Kurs schlieDt mit der Sex 
offiziersprüfung. Wer diese besteht, wird zum 
Scofähnrich ernannt. Für die aus der Scc- 
aspirantenschule hervorgegangenen Seckadetten 
gilt für die Erreichung der Scefähnrichscharge, 
das für die ehemaligen Zöglinge der Mari 
akademie erwähnte. Für die weitere, Au 
dung des Seraffiziers ist durch folgende Kurse 
‚sorgt: Offizierinstruktionskurs beim Matrosen- 
;orps, „Artillerieoffizierskurs, Batteriooffiziers- 
kurs, Torpedootfizierskurs, Wiederholungskurs 
für Torpedooffiziere, Miyen- u. Telegraphenoffi- 
zierskurs u. Wiederholungskurs für Minen- u. 
Telegraphenoffiziere, außerordentlicher Torpedo- 
u. Minenoffizierskurs, der Photographenkurs u. 
Taucherkurs. Ferner werden regelmäßig Sec. 
offiziere in die Armeeschießschule in Bruck 
a. d. Leitha, in den Kavallerietelegraphenkurs 
in Tulln, in den Turn- u. Fechtichrerkurs in 
Wiener Neustadt, sowie an das Militärgeogra- 
phische Institut in Wien u. zu dem in Pola sia- 
tionierten Infanterieregiment zu weiterer fach- 
licher Ausbildung kommandierl. Desgleichen 
werden Secoffiziere an die Universität nach 
Wien zur höheren Ausbildung entsendot. 

Ärzte. Jeder als prov. Fregatienarzt zur 
Kriegsmarine aufgenommene Arzt muß sich nach 
vorhergegangener Vorbereitungszeit einer Effek 
Hivitätsprüfung unterziehen. 

Ingenieure. Dio aus dem Zivile zur Kriegs- 
marine als prov. Marine-Ingenieure II. Klasse 
aufgenoinenenen Personen, mit Ausnahme der 
Ingenieure für das Land- u. Wasserbauwesen, 
müssen sich der Effektivitälsprüfung unter. 
zichen. Die provisorischen Ingenieure des 



















































































Bildungswesen 


Schiffbau- u. Maschinenbauwesens müssen am 
Taucherkurs u. elektrotechnischen Kurs, die 
pror. Artillerieingenieure nur am Taucherkurs 
teilnchmen. 

Die Maschinenbetriebsleiter ergänzen 
sich durch Beförderung von Stabs- u. Secoffi 
zieren u. aus chemaligen Einjührig-Freiwill 
gen des Maschinenwesens, die die vorgeschri 
bene Prüfung abgelegt haben. Alle neuernann- 
tea Maschinenbetriebsleiter müssen am Taucher: 
kurs bzw. elektrotechnischen Kurs für marine- 








b) Mu 1. Unteroffiziere. Die 
wichtigeren Kurse für die Fortbildung der Unter- 
offiziere der Kriegsmarine sind folgende: die 
Fortbildungskurse für höhere Unteroffiziere des 
Deck- u. Steuerdienstes, der Rechnungsunleroffi 
zierskurs, der Dränagemeisterkurs u. die elektro. 
technischen Unterolfizierskurse. Der Boots- 
manns- u. Steuermannskurs, der Profoskurs, der 
Deckunteroffizierskurs, der Steuerunteroffiziers- 
kurs u. die Fortbildungsschule für niedere bzw. 
höhere Unterofliziere, diese fünf letztgenannten 
Kurse u, Schulen sind ara Hafenwachschiff instal- 
liert. Alljährlich werden Unteroffiziere 
schießschule nach Brucka. d.Leitha u. zur Ka 
lerietelegraphenschule nach Tulln kommandiert. 

2. Matrosen. Für die weitere Ausbildung 
der Leute in Sonderdiensten besteht am Laı 
eine Reihe von Kursen. Für die Ausbildung 
an Bord gibt es ein Jungenschulschiff, ferner 
je ein Artillerie-, Torpedo- u. Minenschulschiff 
Ferner bestehen Sonderkurse für die verschie 
denen Dienstzweige. 

3. In Italien ergänzen sich die Of 
den Militärschulen, aus Unteroffizieren, 
einen Kursus an einer Militärschule durchge- 
macht haben, u. aus Rosorveoffizieren. — Die 
Militärschule {scuola militare) bildet 
cute, die das Reifezeugnis eines Gy 





































gegangen sind, in einem zweijährigen Lehrgange 
zu Infanterie. oder Artillerieolfizieren aus. Auf 
der Militärakademie in Turin worden solche 
Zöglinge, die noch ein Zusatzexamen bestanden 
haben, in dreijährige Kursus zu Artillerie- u. 
Genieöffizieren ausgebildet; im dritten Jahre 
sind sie bereits Leutnants, ohne vorher Truppen- 
dienst getan zu haben. Auch die Zöglinge der 
Militärschule treten gleich als Offiziere ins Heer 
ein. — Die oben erwähnten collegi militari 
{in Rom u. Neapel) entsprechen dem Kadetten- 
korps. Die Zöglinge können, wenn sie nicht zur 
Mihtärschule übertreten wollen, na 
vier Monate bei der Infanterie. oder Kavallerie 
als Unteroffizier Dienst gelan haben, bei diesen 
Waffengattungen Reserveoffizier werden. — Di 
Militärsanitätsschule in Florenz, bi 
Sanitätsoffiziere aus. — Aktive 
re, die sich, um Offiziere zu werden, zur 
Ailitärschule melden, müssen, falls sio nich! das 
Reifezeugnis einer höheren Lehranstalt besitzen, 
eine wissenschaflliche Prüfung bestehen. Nur 
Bei den Carabinieri werden Unterofiziere nach 
(egione 
Prüfung 
Fortbildungs- 







































befördert. 
Anstalten für Berufsoffiziere sind: die Kricgs- 


zu Offizieren 
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akademie (scuola di guerra) in Turin, die Artil- 
Terie- u. Genieapplikationsschule in Turin, die 
Reitschule in Pinerolo, die Infanterieschieß- 
schule in Parına u. die Artillerieschießschule in 
Nettuno. 

Die Reserveoflizi 
Einjährig-Freiwillige, 
Sonderkursen (corsi allieri uffieiali di comple- 
mento) vorgebildet worden sind u. eine Prüfung 
bestanden haben. Außerdem werden chemalige 
Schüler der Militärschule u. -akademio Reserve- 
offiziere, wenn sie die Befähigung zum Berufs- 
offizier nicht erlangt haben. Schließlich können 
auch aktive Offiziere zur Ieservo übertreten. 

Die Unteroffiziere (sergenti) gehen teils 
aus besonderen Kursen bei der Truppe hervor, 
teils sind es ehemalige Militärschüler, die nicht 
als zum Offizier befähigt erklärt worden sind. 
Die Kurse bei der Truppe bilden für viele junge 
Leute die Vorstufe zur Militirschule u. dem- 
nächst zur Offizierlaufbahn. — Zur Fortbildung 
dienen Kommandos bei Anstalten usw. Fecht- 
ichrer werden in der Fechtschule zu Rom aus- 
gebildet, 

Die Mannschaften erhalten Unterri 
der Truppe; das ist besonders wogen der 
Analphabeten notwendig. Auch über Staats 
einrichtungen usw. wird durch Offiziere unter- 
richtet, Ebenso bestehen Jandwirtschaftliche 
Unterrichtskurse, 

4. Frankreich besitzt an Vorbildungsanstal- 
ten für den Offiziernachwuchs die Ecole 
spöciale militaire von SaintCyr u. die 
Ecole polytechnique in Paris. Beide zusam- 
men werden die „Grandes Pcoles” genannt. 
Eine Weitbewerbsprüfung entscheidet über die 
Aufnahme. Die Aufgenommenen tun ein Jahr 
ang Dienst beim Truppenteil, den der Kriegs- 
minister bestimmt, u. werden dann meist als 
Korporale zur Schule kommandiert. Der Lehr 
gang dauert zwei Jahre, u. nach einer Schluß- 
prüfung treten die Zöglinge mit einem vordatier- 
ten Patent als Offiziere ins Heer zurück, 
Dieser Art von Offizieren, den „Reoliers", die 

io Hälfte des Offizierkorps bilden, sichen 

die „sortis du rang“ gegenüber. Darunter sind. 
aber nicht alte Truppenunteroffiziere zu ver- 
stehen, sondern es sind außer denen, die bei 
der Weutbewerbsprüfung für eine der genannten 
Schulen unterlegen sind, solche junge Leute, die 
nach zweijähriger Dienstzeit als Unteroffiziere 
das Befähigungszeugnis zu einer der Vorberei- 
tungsschulen erhalten haben. Diese Schulen 
sind: die Reole militaire d’infanterie in 
Saint-Maixent, die Ecole de cavalerie in Sau 
mur u. die Ecole militaire de l’artillerie 
ot du gönie in Versailles. Der Unterricht 
dauert elf Monate, Schüler werden nach 
bestandener Prüfung Offiziere. Ihr Dienstalter 
setzt der Kriegsminister fest. An, Fortbil- 
dungsanstalten bestehen: die Ecole su- 
pörieure de gucrro in Paris (Kriegsakademie) 
für die ehemaligen Polytechniker die Ecole 
d’application de l’arlillerie et du gönie 
in Fonlainebleau, — Einrichtungen wie das 

















































































Für die 


korps bestehen in Frankreich nicht, 
Fortbildung der Unteroffiziere u. Mann- 
schaften bestehen Regimentsschulen. 


294 


5. Rußland hat in gewissem Sinne ebenfalls 
Offiziere mit zweierlei Vorbildung, die Zög- 
linge der Kriegsschulen u. die der Junkerschulen. 
An Kriegsschulen bestehen vier für In- 
Tanterie, zwei für Kavallerie, zwei für Artillerie 
u. eine für Ingenieure. Der Lehrgang ist zwei 
jährig. Den Kriegsschulen steht die Militär- 
topographenschule gleich. Die Junker- 
schulen, sieben für Infanterie, eine für Ka- 
vallerie u. zwei für Kasaken, nehmen in. ihre 
allgemein wissenschaftliche Klasse junge Leute 
auf, die eine sechsklassige Mittelschule besucht 
haben, in ihre unterste Spezialklasse auch Leute 
mit höherer Vorbildung. Die beiden Spezial- 
klassen haben den gleichen Lehrplan wie die 
Kriegsschulen. Oberhaupt will man die Junker. 
schulen soweit als möglich durch Kriegsschulen 
ersetzen: bis 1910 sollen vier von den In- 
fanteriejunkerschulen u. die für Kavallerie in 
Kriegsschulen umgewandelt werden. Die Zög- 
linge beider Arten von Schulen troten nach der 
Offizierprüfung als Offiziere ins Heer, u. zwar 
je nach dem Ausfall des Examens mit Bevor- 
zugungen hinsichtlich des Patents u. des Trup- 
penteils. Radettenkorps hesichen 28 u. 
außerdem eine Kadellenvorschule in Irkutsk für 
Söhne von Offizieren u, Beamten in Ostasien. 
Außerdem bereiten die sieben allgemein wissen. 
schaftlichen Klassen des Pagenkorps vornchm- 
lich Offiziersöhne zum Offizierberuf vor; diese 
Vorbildung schlieDt mit dem Abiturientenexamen 

Fortbildungsanstalten befinden 
sich sämtlich in u. bei St. Petersburg. Die 

kolaus - Generalstabsakademis 

spricht der deutschen Kriegsakademi 
Nichael-Artillerieakademi, 
Taus-Ingenieurakademie 
ren fachwissenschaftlichen Ausbildun, 
tülleristen u. Ingenieure. Intendanturl 
































der Ar- 
amte u. 
Offiziere werden im Militärintendanturkur- 
sus für den Verwallungsdienst, Offiziere, die 
zur Militärgerichtsverwaltung übertreten wollen, 


in der militärjuristischen Alexander. 
Akademie ausgchildeL — Lehrtruppen zur 
Fortbildung der Offiziere sind: die Infanterie- 
offizierschießschule (mit Lehrkompagnie), 
die Offizierkavallerieschule (mit Lehr. 
eskadron), die Offizierartillerieschieß- 
schule {mit je einer Fuß. u. roitenden Lehr. 
Batterien, eince Fostungsarillrieabieilung), die 
elektrotechnische Schule mit Lehrkompa- 
gnic) für Ingenieuroffiziere. 1007 sind versuchs. 
weise in einzelnen Mililärbezirken Schieß- 
kurse für jüngere Infanterieoffiziere eingeführt 
worden. 

Die Reserveoffiziere gehen aus den Ein- 
jährig-Freiwilligen hervor u. legen am Schluß 
des Dienstjahres die Reserveoffizierprüfung ab. 
Sie werden dann Fähnriche der Neserve 
(präporschtschiki) mit Offizierrang. Ihre Aus- 
bildung hat sieh im RussischJapanischen Kriege. 
als gänzlich unzureichend erwiesen; Verbesse. 
rungsvorschläge (nach deutschem Muster) sind 
noch nicht durchgeführt worden. 

Die Unteroffiziere sind zum großen Teil 
Nichtkapitulanten. Diese werden beim 
Troppenteil in einem besonderen Lehrkom- 
mando ausgebildet, das ein erfahrener Kom- 
pagnicchef leitet (dessen, Kompagnie führt in- 

















Bildungswesen 


zwischen ein Stabskapilän, d. h. jüngerer Haupt- 
mann). Die eine Hälfte der Leute wird nach 
einjähriger, die andere Hälfte nach dreimona- 
tiger Dienstzeit abkommandiert. Jene bleiben 
neun, diese sechs Monalo beim Kommando u. 
werden nach bestandener Prüfung (also nach 

jühriger Dienstzeit) Unteroffiziere 
wie schr es dem russischen Here. 








zu 15 Schülern. Die Anforderungen der bei den 

Kapitulantenschulen versuchsweise eingeführten 

Lehrpläne gehen nach der Meinung russischer 

Autoritäten weit über die Leistungsfähigkeit 

der Lehre u. das Begritlsvrmbzen der Schüler 
inaus, 

6. Schweiz. Der Bildungsstand der an 
gehenden Wehrmänner wird bei der Rekrutie- 
Tung durch eine Prüfung festgestellt, der sich 
alle Stellungspflichtigen, ob tauglich oder un- 
tauglich, zu unterziehen haben, 

a) Unteroffiziere. Die Vorschläge zum 
Unteroffizier werden am Schlusse der Rekrulen- 
schulen u. der Wiederholungskurse gemacht. 
Die Vorgeschlagenen haben ein Unteroffizier: 
schule zu besichen, deren Dauer 20 Tage für 

Infanterie u. 35 Tage für Kavallerie u. Ar- 
illerie beträgt. Wer diese Schule mit Erfolg 
besteht, wird von seinen Einheitskommandanten 
zum Korporal befördert. Neuernannto Korporale 
werden in eine Rekrutenschule einberufen, wo 
sie als Instruktoren kleiner Rekrutenabteilungen 
u. als Gruppenführer wirken. Das Fählgkeis- 














Wieterholungskurs mit dem Grade des Kor. 
porals erworben werden. Die Ausbildung zum 
Furier erhält der für diesen Grad vorge 
schlagene Korporal in einer besonderen Furier- 
schule von 30 Tagen. Wachtmeister und Furiere 
können sich das Fühigkeitszeugnis zum Feld 
weibel als diensttuend Feldweibel in einer 
Rekrutenschule erwerben. Der Grad des Adiu 
tant-Unteroffiziers verlangt vom Feldweibel 
ienst als Adjulant-Unteroffizier-Stellvertreter 
im letzten Dritteil einer Rekrutenschule u. iu 
einem Wiederholungel 
b) Offiziere, Die Offizierschüler werden 
aus den Unteroffizierschülen am Schluß der 
Unteroffizierschule u. aus den Untere! 
am Schluß der Rekrutenschulen u. Wieder 
holungskurse ausgewählt. Wer schon in der 
Unteroffizierschule als Offizierschüler bezeich- 
net wird, ist nicht zur Dienstleistung als 
poral in einer Rekrutenschule verpflichtet. Die 
Auswahl geschieht erst nach einer schriftlichen 
Prüfung in wissenschaftlichen u. militärischen 
Fächern u. nach Erkundigungen über Charakter 
ü. Lebensstellung. Wenn das Reifezeugnis für 
die Universität vom Offizierschüler auch nicht 
verlangt wird, so vorfügt doch der größere Teil 
über diese Bildung, u. nur ein kleinerer 
meistens dem Handelsstand oder der Landwirt: 
schaft angehörend, kann sich nur über Sekundar- 
schulbildung ausweisen. Der größte Teil be 
herrscht dio beiden  Hauptland 
Deutsch u. Französisch. — Die OI 


























Bildweite — Bilguer 


Aauert 80 Tage bei der Infanterie u. der Ka- 
vallerie u. 105 Tage bei der Artillerie u. bei 
den Genietruppen. Die Infanterie führt jährlich 
divisionsweise je eine, Kavallerie, Artillerie u. 
Genie führen walfenweise je eine Olfizierschule 
durch. Die Ernennung zum Leutnant geschieht 
nur auf Grund des in der Offizierschule erwor- 
benen Fähigkeitszeugnisses. Jeder neuernannte 
Leutnant hat eine Rekrutenschule als Zug- 
führer zu bestehen. Für Leutnants u. Ober- 
leutnants werden zudem Patzouillenkurse u. 
technische Rurse abgehalten. Die Beförderung 
vorschriften setzen lest, daß jeder Olfizier vier 
‚Jahre einen Grad zu bekleiden u. während dieser 
Zeit die jährlichen Wiederholungskurse mit 
seiner Truppe zu bestehen hat, bevor ihm das 
Fähigkeitszeuguis zum nächsthöheren Grad aus- 
gestellt werden darf. Vor ihrer Beförderung 
zum Hauptmann haben, die Oberleulnanls cine 
Zentralschule I von 30 Tagen u. eine Rekruten- 
schule in der Stellung als Einheitskommandant 
zu bestehen. Die Hauptleute werden sodann 
zu Informationskursen in die Schießschule kom- 
mandiert. Ähnliche Schießkurse bestehen für 
die Hauptleute der Artillerie. Die zur Belörde- 
rung zum Major in Aussicht genommenen Haupt- 
leuto erhalten ihre Ausbildung in einer Zentral- 
schule II von 50 Tagen. Für die höheren Offi 
ziere werden jährlich taktische Kurse abgehal 
ten, die abwechselnd durch die Divisions- u 
Armockorpskommandanten geleitet werden. Für 
operative Kurse der Brigade-, Divisions- u. Ar- 
meekorpskommandanten u. ihrer Generalstabs- 
offiziere bezeichnet das Militärdepartement je- 
weilen den leitenden Offizier. 

Die Ausbildung zum Generalstabsoffizier 
erhalten Hauptleute u. Oberleutnants, die vor. der 
Beförderung zum Hauptmann stehen, in einer 
Generalstabsschule 1 von 70 Tagen. Die Weiter 
bildung vermitteln die Generalstabsschulen II u. 
11. Neben den Kursen mit den Stäben, denen 
sie zugeteilt sind, werden die Generalstabsoffi 
ziere zur Dienstleistung bei den verschiedenen 
Waffen kommandiert. Zeitweise kehren sie 
wieder zu der Truppe zurück. 

Die Instruktions- oder Berufsoffiziere 
werden aus dem Offizierkorps sorgfältig aus 
gewählt. Wer sich für den Eintritt ins In- 
Struktionskorps anmeldet, leistet zunächst als 
provisorischer Instruktoraspirant Dienst in Re- 
krutenschulen der verschiedenen Divisionen u. 
Waffen, erweitert seine militärische Ausbildung 
in der Zentralschule, Schießschule u. durch Be. 
such der Vorlesungen an. der mili 
schaftlichen Abteilung des eidgenössischen Poly- 
technikums. Über die Eignung eines Aspiranten 
‚nach Charakter hat sich das Instruktionskorps 





























ziere u. Unteroffiziere in den beiden Haupt- 
landessprachen. Wer den Anforderungen cnt- 
spricht, wird zum definitiven Instruktoraspiran- 
ten ernannt. Die Wahl zum Instruktionsoflizier, 
deren Zahl für jede Walfe gesetzlich bestimmt 
ist, geschieht erst, wenn Lücken entstehen. — 
Dem. Instruktionskorps fällt als Hauptaufgabe 
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die Ausbildung u. Weiterbildung der Milizoffi- 
ziere zu. Die meisten Instruktionsoffiziere er- 
halten Generalstabsausbildung. 

Bildweite, die Entfernung vom optiscnen 
Mittelpunkt, in der beim Hohlspiegel oder 
bei Linsen reelle Bilder von Gegenständen er- 
zeugt werden. Es gilt allgemein die Beziehung 
FAR RN 
sFr aT 
nung des Gegenstandes, b die B. u. { die Brenn- 
weite; bei Sammellinsen ist £ positiv, bei Zer- 
strouungslinsen negativ. In der B. entstehen 
bei Hohlspiegeln u. Sammellinsen umgekehrte, 
reelle, bei Zerstreuungslinsen virtuelle, aufrechte 
Bilder. 

Bilek, Festung u. unbedeutender Ort in 
der südlichen Herzegowina, in unmittelbarer 
Nähe der montenegrinischen „Grenze, in einem 
kleinen, zum Teil kultivierten Talbecken gelogen, 
an der Hauptverkehrslinie aus der südlichen 
Herzegowina nach der Meeresküste, der Straße, 
Gacko_B.—TrebinjeNagusa. Von B. lühren 
auch einige Saum- u. Fußwege nach Montenegro 
in die Becken von Niktie u. Grahovo. Neben der 
alten türkischen Stadt liegt die neue Militär. 
stadt, Neu-Bilek. B. bildet eine Grenzfestung 
gegen Montenegro, die die Straße von Gacko 
ach Ragusa sperrt. 

Bilge, das Wasser, das sich im untersten 
Raume des Schiffes sammelt, auch der Raum 
selbst. Eigentlich dasselbe Wort wie Balje, 
von Balg, Schlauch, Wasserbehälter. Mittel- 
hochdeutsch bulge, Sack von Leder, aber auch 
Sturmwelle, also etwas Bewegtes, Angeschwol- 
lenes, rauschende, schwellende Woge. In der 
Eäda' wird eine der Töchter des Neergoiles 
Bylgia genannt. 

Bilguer, Johannes Ulrich v., geboren 
1720 in Chur; studierte in Basel u. wurde in 
Straßburg Wundarzt, trat 1742 in preußische 
Dienste u. bewährte sich im Zweiten Schlesi- 
schen u, im Siobenjährigen Kriege. 1257 er 
nannte Friedrich der Große ihn zum General 
chirurgen. Als solcher hatte er die obere Lei 
tung der Kriegslazarelie, die von 1758 bis 1762 
in Liepnitz, Striegau, Steltin, Torgau u, Frei 
berg eingerichtet waren. B. wohnte nach dem 
Friedensschluß von 1763 in Berlin. Er be- 
teiligte sich noch am Bayerischen Erbfolgekrieg, 
wurde 1794 geadelt u. starb 1796. Sein Lebe 
ist ausgefüllt durch die kriegschirurgische Tätig- 
keit u. das Bestreben, seine Erfahrungen zur 
Hebung der wissenschäftlichen Ausbildung der 
Militirchirurgen zu verwenden. Bahnbrechend 
war sein Auftreten (1761) gegen die Am- 
putationswut. Wenn B. sich rühmen. durfte, 
von 6618 Verwundeten nur 653 verloren, 
dagegen 8557 felddienstYähig. 195 als Halb- 
invalide u. 213 als Ganzinvalide, ohne eine 
Ginzigo Amputation hergestellt zu haben, ob- 
wohl eine große Anzahl schwerer Knochen- 
Terschmetlerungen darunter war — 20 ist das 
eine nicht nur für jene Zeit einzig dastehende 
Leistung, Sie_erklärt, daß man D.mit dem Namen 
des Vaters der konservativen Chirurgie aus- 
zeichnete, 
stand, „Di 





Hier bedoutet a die Entfer- 







































adıninistranda aut quasi 
verschaffte B. den Doktor. 
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tel. Sie wurde ins Deutsche, Französische, 
Englische, Holländische u. Spanische übersetzt 
u. diente lange als Richtschnur für die Be- 
handlung der Schußknochenbrüche im Kriege. 
Andere Arbeiten betreffen chirurgische u. son 

;e Wahrnehmungen aus den Feldlazaretten, 
die B, geleitet hatte. 

„Praktische Anweisung 
Heraus. 

Bilharzia-Krankheit (f. Dilarziose, 
hömaturie bilharzienne — e. hemature Billar- 
zia), so benannt nach Bilharz, dem Ent- 
decker des Erregers. Die feinen, milchweißen 
1 bis 2 cm langen Saugwürmer (Trematoden) 
haben ihren Hauptaufenthalt in der mensch. 
lichen. Pfortader, sowie in den Blutadern der 
Blase u. des Darıns. Sie legen zahlreiche 
Eier ab, die mit Urin u, Stuhl ausgeschieden 
werden. Aus ihnen entwickeln sich im Wasser 
junge Würmer (Einbryonen), die dann wieder 
durch Nahrung oder beim Baden in den mensch. 
lichen Körper gelangen. Die Krankheit ist über 
einen großen Teil von Afrika, namentlich in 
Agypten, verbreitet u. befälll meist Eingeborene 
(Männer), Während des Burenkrieges erkrankte 
auch eine größere Anzahl euglischer Sol 
daten an der B. Ebenso werden aus Ost 
asien, z. B. Schanghai, Fälle von Erkrankungen 
berichtet. Entsprechend dem Hauptsitz der 
Parasiten, zeigen Blaso u. Mastdarm die Haupt. 
krankheitserscheinungen, die insbesondere durch, 
Beimengung von Blut zu den Eutleerungen 
kenntlich werden. In schwereren Fällen ist der 
ganze Urin blutig, sind die Stühle dysenterisch; 
€ können heftiger Blasenkatarrh, Blasenstein: 
u. Hamfistelbildung auftreten. "Vorbeugung 
gütes Trinkwasser, Vorsicht beim Daden, Un 
schüdlichmachen der Entleerungen von Kran 
ken. Behandlung wie bei Blasenkatarrlı u. Dys 
enterie. Ein sicher wurmvernichtendes Mittel 
ist nicht bekannt. Die Krankheit pflegt lang 
wierig zu sein. Vgl. Schoube, Die Krankheiten 
der warmen Länder (Jena 1900). 

In Europa ist die Bilharzia-Krankheit bei 
Tieren nicht beobachtet worden, wohl aber in 
Indien, wohin sie aus Südafrika eingeschleppt 
sein soll, bei Pferden u. Eseln. Der Parasit 
ist Schistosoma indieum. Er findet sich beson- 
ders im Blut der Leber u. der Pfortader, ohne 
jedoch zu nennenswerten Erkrankungen zu 
führen, Val. Montgomery, Untersuchungen 
über die Bilbiarzia-Krankheit der Tiere in Indien 
(Kalkutta 1906); The journal of the tropical 
velorinary science, 1900, N 9. 

Billenreut oder Pillenrcuth, bayerische 
Ortschaft 5 km südlich von Nürnberg. Gefecht 
am 11. März 1450. Markgraf Albrecht 
Achilles von Brandenburg.Bayreuth lag mit der 
Stadt Nürnberg wegen eines vermeintlichen 
Eingriffes in seine Rechte als Burggraf in Fehde. 
Ihn unterstützten die Fürsten u. der Adel; Nürn 
berg stand an der Spitze eines Städtebundes. 
Anfangs war Albrecht wiederholt siegreich, 
da die Bürgerheero dem Ansturm der schwer 
gerüstelen Ritter nicht gewachsen waren. 
Am Billenreuter Weiher wurde er aber 
schlagen u. wäre selbst beinahe in Gefang, 
schaft geraten. Fr mußte Schwabach 
Mlichen u. salı sich zum Na gezwun- 






1783 gab er noch eine 
für Feldwundärzte" 
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Bilharzia-Krankheit — Billot 


gen. Die Bamberger Richtung am 22. Juni 1130 
machte dem Kriege vorläufig ein Ende. Vgl. 
Franklin, Albrecht Achilles u, die Nürn. 
berger (Berlin 1868). 

Billiarde, eine Sımme von 1 Million Mil- 
Hiarden oder 1000 Billionen. 

Billion ist bei den romanischen Völkern 
eine Summe von 1000 Millionen {1 Milliarde), 
nach deutscher Bezeichnung aber = 1 Million 
Niltionen. 

BIN of rights, Zusammenfassung des 
staatsrechllichen Resultats der britischen „Glor- 
reichen Revolution“, die von den Lords u. Ge- 
meinen am 13. Februar 1689 Wilhelm u. Marie, 
überreicht ward, als sie den Thron 

lung der 
13 Grundrechte der englischen Nation auch fest- 
gestellt, „daß die Aufstellung u, Erhaltung einer 
stehenden Armee außer mit Zustimmung des 
Parlaments gesetzwidrig ist” u. „daß die Unter- 
anen, die protestantisch sind, zu ihrer Verteidi- 
gung Waffen haben dürfen, die, 
entsprechen u, gesetzlich erlaubt sind“. Da- 
durch sollten zugleich der Schutz der englischen 
Freiheit gegen die vom miles perpeluus drohen. 
den Gefahren u, der protestantische Charakter 
des englischen Staates gewährleistet 

Billon, im allgemeinen Gold u. 
hohem Zusatz unedler Metalle; insbesondere 
Münzen, die in einem geringeren als dem av- 
setzlichen Landesmünztuß ausgeprägt werden 
osler mit wenig Silberzusatz hergestellt sind. 

Billonage heißt der Handel mit verbotenen 
geringhaltigen Münzsorlen, sowie auch die Münz- 
verfälschung durch die Münzberechtigten selbst 

‚Kipper u. Wipper). Billonewr ist ein Händler 
mit verbotenem Gele, 

Billot, Jean Baptiste, französischer Gene 
ral, geboren 1828 in Chaumeil, Departement 
Corröze, besuchte 1847 bis. 1849 die Schule 
von StCyr, kam dann in den Generalstab u. 
wurde 1854 Kapitän. Längere Zeit war cr 
in Algier, nahm an dem Zuge nach Mexiko 
teil, wurde hei Ausbruch des Krieges 1870 
Generalstabschef der infanteriedivision Laveau 
coupet des II. Korps der Rhein-Armee. E 
kämpfte bei Spichern u. in Metz, entkam nach 
der Kapitulation aus der Gefangenschaft u. 
wurde von Gambelta mit der Führung des neu. 
gebildeten XVII. Korps beauftragt, mit dem er 
bei Beaune-la-Rolande kämpfte u. unter Bour- 
baki an dem Zuge nach Belfort teilnahm, In 
der Schlacht an der Lisaine bildete sein Korps 
den äußersten linken Flügel der 
die geschlagene Ostarmee nach der 
Grenze gedrängt wurde, gelang es ihın, sei 
Korps am Jura entlang zurückzuführen u. es vor 
dem Übergang nach der Schweiz zu bewahren. 
1871 ward er zum Brigadegeneral, 1878 zum 
Divisionsgeneral befördert u. erhielt 1879 den 
Befehl üher das XV. Korps in Marseille. Am 
30. Januar 1882 wurde er im Rabineil Freyeinet 
Kriegsminister, blieb in dieser Stellung bis 






















































korps in Lille u. war zum zwi 
April 1800 bis Juni 1898 Kriegsminister. 
Durch seine zweideutige Haltung trug er viel 
verderblichen Entwickelung der Dreyfus- 
‚Angelegenheit hei. Als Parlamentarier war er 











Billroth — Binde 


politisch tätig, nachdem er 1871. zum Vertreier 
des Departements Corröze in die Nationalver- 
sammlung gewählt u. 1875 zum Senator auf 
Lebenszeit ernaunt worden war. Er gehörte der 
republikanischen Linken an u. wurde bald deren 
Führer. In beiden Körperschaften war er Mit- 
glied der mit der Bearbeitung militärischer Vor. 
lagen betrauten Kommissionen u. vorstand es 
meist, seine Ansichten durchzuseizen. So be- 
wirkte er im Februar 1878 die Reorganisation 
des Generalstabes nach deutschem Muster. B. 
hat sich in seiner glänzenden militärischen Lauf. 
bahn auch unter schwierigen Verhältnissen als 
Generalstabsoffizier u. höherer Trappenführer 
bewährt, obschon er während seiner ganzen 
Dienstzeit niemals in der Truppe selbst gestan- 
den hat. Seil 1898 lebte er ım Ruhestande u. 
starb 1907, 

Billroth, Theodor, geboren 1829 auf 
Rügen, wurde 1860 Professor der Chirurgie 
in Zürich, 1867 in Wien, wo er bis zu 

inen Tode Ichrte. 1870/71 war er in deut: 
schen Kriegslazareiten zu Weißenburg u. Mann 
heim tätig. Die Kraft dieses hochbeileutenden 
Chirurgen kam namentlich der Wiener U 
versität zugute. Aus Billroths Schule ist eine 
große Reihe bedeutender Lehrer hervorgegangen, 

‚ere Bezichungen zum Heeressanilätswesen 
hatte er nicht, suchte sie auch wohl nicht; doch 
sind unter seinen zahlreichen Schriften einige, 
die sich mit kriegschirurgischen Fragen be- 
schäftigen. B. gohörte zu den ersten Anhängern 
der anliseptischen Wundbehandlung u. hat für 
die Ausgestaltung der Methode viel getan. Er 
starb am 6. Fehruar 1894 in Abbazia. 

Billunger, deutsches Fürstenhaus, das 961 
bis 1106 die sichsische Herzogewürde inne- 
hatte. Der berühmteste aus dem Geschlecht ist 
Hermann Billung, einer der tätigsten Kämpfer 
Ottos des Großen gegen die Slawen. „Bereits 
936 führte er die Deutschen auf einem Zuge des 

igs in die Gebiete östlich der Elbe. Später 
um 961 — erhielt or die Horzogsgewalt in 
des Königs eigenem Stammlande Sachsen u. be- 
währte sich in. seiner neuen Stellung glänzend. 
Er starb am 27, März 973 in Quedlinburg. Die 
Herzogswürde blieb seinem Geschlecht, das 
1106 im Mannesstamm ausstarb; Sachsen wurde 
damals an den späteren König Lolhar gegeben, 
die Allodien der B. fielen teils an die Askanier, 
teils an die Welfen (s. Sachsen). Val. Köpke 
u. Dümmler, Kaiser Otto der Große (Leipzig 
1876). 

Bilma, Oase im tripolitanisch-tunesischen 
Hinterland; s. Algerien u. Tunesien. 

Bimbascht. in der ägyplischen Armee go 
bräuchliche Bezeichnung für Major, die unterste 
Stufe, die dort britische Offiziere. einnehmen 
Können; s. Ägypten (Heerwesen der Gegen 
wart). 

Bimbia, Landschaft im deutschen Schutz- 
gebiet Kamerun, zwischen Kriegsschiffhafen u. 
der Mündung des Bimbia-Flusses. Der Haupt: 
ort von B, die Stadt gleichen Namens (400 Ein- 
wohner), auch Wilhelmstadt genannt, ist Sitz 
mehrerer großer Plantagengesellschafien. Die 
Eingeborenen heißen Isubu; sie gehören zu den 
Dualla. Am 21. Juli 1884 wurde in B. von 
der Möve die deutsche Flagge gehißt. Am 
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Tage vorher halte das englische Kriegsschiff 
Opal vergebens versucht, das Land in Besitz 
zu nehmen. Vgl. Kurt Morgen, Durch Kame 
run von Süd nach Nord (Leipzig 1899). 
Bimetallismus ist die Bezeichnung für 
ein seit langem ins Auge gefaßtes inter. 
system, in dem der Wert 
des Goldes zum Silber ein für allemal festzu- 
stellen wäre, um beide Metalle zugleich u. neben- 
einander inem festen geseizlichen Wert“ 
verhältnis im Verkehr erhalten zu können, Das 
gegenseitige Preisverhältnis von Gold u. Silber 
für sich allein für alle Zeit festzusetzen, ist 
keinem Stanto der Erde möglich, weil Gewin. 
ung u. Verbrauch beider Metalle ganz ver 
schieden u. unabhängig voneinander sind. Es 
müßte also ein Einverständnis aller entscheiden. 
den Kulturstaaten in dieser Frage erzielt wer- 
den. — Die seit Jahren darauf gerichteten Be- 
strebungen sind ohne Erfolg geblichen, u. die 
meisten Länder haben sich der einfachen 
Währung, die Mehrzahl der europäischen 
Staaten der Goldwährung zugewandt. Eine 
am 2. u. 3. Mai 1894 in London abgehaltene 
internationale bimetallistische Konferenz verliel 
ergebnislos; s. Blandbill u. Währung. 
Bimser, in der österreichischen Soldaten. 
sprache Ausdruck für Artill 
Binbaschi (bimbaschi), Major im tür. 
ischen Heere. (Bin = 1000; basch = Kopf.) 
Jakob, holländischer Admiral 
ıdischen Kriege 1674 bis 

































































1678, nahm 1676 Cayenne, brandschatzte 
Marie-Galante u. besetzte dann die Insel 
Tabago, die er befestigte. Einen Angriff zu 





Wasser u, zu Lande durch den französischen 
Admiral d’Eströes im März 1677 schlug er alän- 
zend ab, bei einem zweiten im Dezember jedoch 
wurde die Insel von d’Estries erobert, u. B. 
fand seinen Tod. 

Binde, 1. zu Verbandzwecken (f. bande 
— e. bandage), Zeugstreifen zum Festhallen von. 
Verbandstoffen am menschlichen Körper. Di 
Länge wechselt zwischen 2 bis 5 m, die Brei 
zwischen 2, u. 10 em. Für Verbände am 
Rumpf werden auch noch breitere Binden be- 
nutzt. In der voranfiseplischen Zeit, als die 
Verbandtechnik in der Chirurgie gern Künste- 
leien erfand, wurden die Binden hauptsächlich 
aus Leinewand gemacht, oft als solche gewobt. 
Der jetzige Grundsatz der reinen Zweckmäßig: 
keit hat auch die Bindentechnik u. mit ihr das 
Material wesentlich vereinfacht, In den militäri 
schen Beständen befinden sich Binden aus wei 
chem Baumwollenstoff, Mull oder Kambrik, fer 
ner Gazebinden, Flanellbinden u, Binden aus 
Gummistoff. Zu diesen gehört der elastische 
Gurt, der zur Blutstillung dient. Auch Watte 
kann in Bindenform angewandt werden. 
der wichtigsten Formen ist die Gipsbinde, eine 
Mulibinde, die mit Gips imprägniert ist u. zu 
feststellenden Verbänden bei Knochenbrüchen im 
Frieden wie im Kriege ausgedehnte Verwon 
dung findet, Binden werden gerollt aufbewahrt 
u. auf dem Körperteil abgerolli, auf dem sie an. 
gelegt werden sollen. Das Aufwickeln geschicht 












































mit der Mand, besser mit Bindenwickel 
maschinen; s. Verbandmittel u. Verbandpäck- 
chen. 
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In der Veterinärmedizin werden Binden 
sowohl zur Herstellung von Wundverbänden wie 
auch von Schwitz-, Druck-, Dauer- u. festen 
Verbänden gebraucht. Zu Wundverbänden be- 
nutzt man besonders Mull, Kambrik, Gaze, Nes- 
sel. Leinene Binden werden oft bei Schwiz 
verbinden angewandt u. dann meist mit. wol- 
lenen bedeckt. Bandagen, sind entweder 
wollene Binden, die längere Zeit getragen wer- 
den sollen, häufig sogar in unzweckmäßiger 
Weise dauernd am Fuß des Pferdes belassen 
werden, oder besondere Vorrichtungen, die zum 
Verhüten des Streichens aus Leder, Gummi oder 
dgl. in den verschiedensten Formen hergestellt 
werden, Sogenannte elastische Strümpfe sollen. 
durch Druck auf entzündete Teile, z. B. verdickte 
Sehnen, günstig wirken. Meist haben sie aber 
den Nachteil, daß sio nur auf die Vorder- u. 
Hinterwand der Glieder drücken, während der 
eigentlich entzündete Teil sich nach der Seite 
ebenso weit ausdehnt, Sollen sie richtig wir- 
ken, so müssen sie an den Seiten mit Einlagen 
versehen sein, Diese hat man neuerdings nach 
Art der Lufikissen pneumatisch hergestellt. S. 
auch, Dandagieren, Perdokrankheiten, Pferde: 

e 
7 inde als Bekleidungsstück des Sol 
daten, s. Halsbinde. 

Bindedraht (£. fi darchal — c. binding- 
wire), beim Telegraphenbau dünner Fiußeisen- 
draht, der zum Befestigen des Leitungsdrahtes 
an den Isolatoren dient. Er hat je nach dem 
Durchschnitt des Leitungsdrahtes verschiedene 
Stärke, Bei Bronzedrahlleilungen besteht ler 
B. aus verzinntem Kupferdraht, damit keine gal- 
vanische Zersotzung entstehen kann, wie dies 
bei Berührung von Eisen u, Bronze der Fall ist. 

Bindehautentzändung, s. Augen 
krankheiten. 

Binden (f. engager — e. to contain) be- 
zeichnet in der Strategie u. Taktik das Fost- 
legen oder Neutralisieren von Streitkräften. F: 
kann ganz obne Zulun des Feindes durch seib: 
geschaffene Umstände herbeigeführt wer 
besitzt z. B. ein Staat viele Festungen, so sind 
































sich ebensowohl aus der politischen wie aus 
der militärischen Lage ergeben. Beide Fälle 
traten 1870 ein, wo die Unsicherheit in den 
Beziehungen zu Österreich die deutsche Hecres- 
leitung zwang 

hebli 





Bevölkerung {renden Stammes eine Besatzung 
behalten müssen oder daß soziale Unruhen zu 
befürchten 
Kriegsschauplatze selbst befindlichen Streitkräf- 
ten werden erhebliche Teile nicht zur Entschei 
dung herangezogen werden können, weil sie 
durch besondere Aufgaben gebunden Sind. Mier- 


sind. — Auch von den auf dem 





Bindedraht — Binden 


zu gehören zunächst alle die Formationen, die 
durch die Organisation für den Haushalt’ des 
Ileeres bestimmt sind (Trains, Etappen usw.); 
dann aber alle Truppen, die auf Nebenkriegs 
schauplätzen unentbehrlich sind, dio die Etappen- 
linion sichern (Sibirische Bahn’ 1904/09), feind- 
liche Festungen beobachten oder belagern u. 
eine unruhige Bevölkerung im Feindeslande 
niederhalten müssen. Im Kriege entstehen so 
unendlich viele, auch eingebildele Gefahren, daß 
eine allzu vorsichtige Führung immer in der 
Versuchung lebt, zu delachieren u. sich zu zer- 
spliltern, um alles zu decken. Solche Deta- 
chierungen sind dann meist im entscheidenden 
Augenblicke nicht zur Stelle; sie sind durch 
untergeordnete Aufgaben gebunden. Entfaltet 
nun gar der Feind in irgendeiner gefährdet er- 
scheinenden Richtung eine bedrohliche Tätig- 
keit, so wird dort der Eindruck der Gefahr 
erhöht u. das Schutzbedürfnis vergrößert, 
Alle großen Feldherren haben sich diese Er- 
fahrung zumutze gemacht. Sowohl während 
der Schlacht als auch schon während der 
Operationen haben sie mit Minderheiten Ober- 
legenheiten gebunden, u. haben oft erst durch 
die so erzielte Verschiebung der Stärkerer- 
haltnisse die Möglichkeit zu einem glücklichen 
Ausgange der Schlacht geschaffen. Dieser 
Gedanke lag der Schlachtordnung von Leuthen 
zugrunde. Die auf dem zurückgehaltenen Flügel 
mit der Attacke drohende preußische Kavallerie 
hand die Österreichische Front in Ihrer Stellung, 
die sio nich zu verlassen wagte. So w 
der österreichische linke Flügel durch örtliche 
Überlegenheit der Preußen geworfen, u. die 
Schlacht ging verloren. Weniger glücklich ver- 
lief die Operation des Marschalls Grouchy, der 
das bei Ligny geschlagene preußische Heer ver- 
folgen u. von der am 18, Juni bei Waterloo 
gegen die Engländer geplanten Entscheidungs- 
schlacht fernhalten sollte. Blücher drehte den 
Spieb um, ließ Thielmann gegen Grouchy bei 
Warre stchen u. entschied mit seiner Armee 
bei Belle-Alliance den Feldzug. Grouchy wurde 
bei Wayre mit 32000 Mann u. 96 Geschützen 
von 15000 Preußen mit 40 Geschülzen gebunden. 
Auch im Seokrioge ist das Binden feind- 
licher Streitkräfte von Bedeutung als ein wesent- 
liches Glied der sogenanntenKonzentrations- 
taktik, die einen Teil des Feindes mit Über- 
macht zu schlagen strebt, ehe der Rest ein- 
greifen kann, Zum erstenmal wird dieses Ma- 
növer in don Gefechtsinstruktionen erwähnt, die 
der englische Flottenchef Herzog von York im 
Jahre 1672 während des Dritten Englisch-Hol 
Yändischen Krieges erließ; vgl. Corbeit, Fight- 
ing Instructions. Es wird dort für den Fall 
des Durchbruchs durch die feindliche Linie von 
Leo aus bestimmt, daß die hinteren Geschwader 
der eigenen Flolte das nach Luv durchge- 
brochene vordero Geschwader dadurch unter- 
stützen u. entlasten sollen, daß sie einen Teil 
der feindlichen Flotte binden. Ein Beispiel für 
den Nutzen des Bindens ist die Schlacht bei 
Trafalgar, in der die Vorhut der französisch 
spanischen Flotte unter Dumanoir fast drei Stun- 
den lang untätig blieb, weil sio die Absicht der 
langsam hintereinander ins Gefecht, iretenden 
Schiffe der weather-line Nelsons nicht erkannte. 





























Binder-Krieglstein 


Binder-Krieglstein, Karl, Frei- 
herr v., geboren 1869 in Graz. Nach juristi- 
schem Studium trat er 1889 in das öster- 
reichischungarische_ 3. Korpsartillerieregiment 
zu Graz u. wurde 1890 Offizier. 1896 ward er 
zu den Reserveoffizieren versetzt u. schied 1898 
aus dem österreichischen Dienst, um im glei 
chen Jahre als Oberleutnant beim preußischen 
Feldartillerieregiment Nr. 18. angestellt zu wer- 
den. Seit dem 1. April 1900 leistete er Dienste 
beim Großen Generalstab u. wurde 1903 als 
Hauptmann auf sein Gesuch zu den Offizi 
der Landwehr überführt. Nach dem Beginn des 
‚Russisch-Japanischen Krieges ging cr 1004 als 
Zeitungsberichterstatter nach Östasien u. starb 
durch einen Unfall am 2. September 1905 zu 
Charbin in der Mandschurei. Sein Erstlings- 
werk „Geist u. Stolf im Kriege" (Wien 1896) 
erregte Aufschen. Ihm folgten „Zur Paychologie 
des großen Krieges" (Wien 1837), „Regensburg 
1809" (Berlin 1902) u. „Ferdinand v. Schill“ 
(Berlin 1902). Sein früher Tod vernichtete 
roße u. schöne Hoffnungen, zu denen seine 
iervorragende Begabung als Militärschriftsteller 
berechtigte. Vgl. öbell, Jahresberichte 
1908. 

Bindestränge (I. Echereauz de liage — 
. binding skeins, straps) dienen zu Instand. 
setzungen (Herstellungsarbeiten) an Geschirren, 
Geschützen u. Fahrzeugen der Artillerie u. des 
Trains. 

Binaow., Volhlugetüt bei Pridersiut, 
Provinz Brandenbı sitzer Major v, Goßler. 

Bindung, in der Fechtkunst 
wegung der Waffe, durch die man die Klinge 
des Gegners faßt u. aus der Anı 
drückt. Der Fechter will damit eine Blöße beim 
Gegner freimachen, umseinen Angriffsplandurch- 
zuführen. Unter Umständen will er auch durch die 
B. auf der anderen Körperseite eine absicht- 
liche Blöße an sich selber bieten, um den 
Gegner zu einem bestimmten Angriff zu zwingen. 
Nach dessen Abwehr geht er dann zu einer 
‘vorher schon beabsichtigten Offensivo vor. 

Binh, Gewicht in Anam = 1/1, Kwahn = 
50 Kahn (Pfund) = 31,24 kg. 

Binnen (l. dans, dedans, intörieur — e. in, 
inner, inside), seemännischer Ausdruck für 
innen, innerhalb, ein, herein, gebräuchlich in 
Zusammensetzungen wie: binnenbords (1. dans 
le navire — e. inisard), innerhalb eines Sc 
fes; binnengehen oder binnenlaufen, z. B. in 
inen Hafen ({t. entrer — 0. to 90 in, lo run 
in) = einlaufen; Binnenfahrzeug (f. balcau d’in 
förieur — e. inland.vessel), auf Binnengewäs- 
sern verwendetes Fahrzeug, kein Sceschiff; Bin 
'nenhafen (f. port Interieur — c. inner-harbour), 
innerer Teil eines Hafens; Binnenhandel (f. com: 
merce intirieur — e. home-trade), Handel inner- 
halb eines Landes im Gegensatz zum Außen- 
handel; Binnenhaupt, das nach Land zu liegende 
Hanpt (s. d) einer Schleuso; Binnenklüver 
&. fauz foe — e. inner jib) = Innenklüver (s. 
Kiüver); Binnenschiffahrt (f. navigation in- 
törieure — e. inland-navigation), Schiffahrt auf 
Binnengewässern; Binnenlief, Graben, der das 
Wasser innerhalb eines Deichs zur Deich- 
schleuse führt, auch Sieltief genannt; Binnen- 
wasser, innerhalb der Deiche sich ansammeln. 
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des Wasser, das durch Siele in die Seo oder 
in den Fluß abgeleitet wird. 

Binnenhafen, 1. (£. port intirisur — e. 
inner-harbour), innerer Teil eines Hafens. 

2. Binnenhafen, Hafen an einer Wasserstraße. 
im Binnenlande; 5. Binnenschiffahrt. 
_Binnenhaupt, inneres, nach Land zu 
liegendes Haupt (Mauerwerk) einer Schleuse. 

Binnenmeor (l. mer möditerrande — e. 
inland:sea), dem Festland eingelagerter u. nur 
durch schmale Pforten mit dem offenen Ozean 
verbundener Meerosteil wie die Ostsee, das 
Mittelmeer, dor Persisch Golt, Meist ist 
auch die Tiefo in der Vorbindungspforte ge: 
ringer, so daß das D. trogartige Form hat. So 
besitzt es durch Umriß wie Tiefenform eine 
gewisse Selbständigkeit im Gegensatz zuden 
‚mehr offenen Buchten u. Meerbusen. Das äußert 
sich auch in den Verhältnissen der Wasser- 
temperatur, besonders unterhalb des Niveaus 
der Verbindungsschwelle, sowie in denen des 
Salzgehalts, Das ganze Becken unterhalb 
des Schwellenhorizonts ist mit Wasser von ein- 
heitlicher Temperatur erfüllt, die entweder der 
des offenen Ozeans in diesem Niveau oder der 
mittleren Wintertemperatur über dem Meeres 
becken gleicht, je nachdem, welche von beiden 
dio niedrigere ist. Der Salzgehalt nimmt nach 
der Tiefe zu, im offenen Ozcan aber ab. An 
der Oberfläche richtet er sich ganz nach dem 
Verhältnis von Verdunstung u. Süßwasserzufuhr, 
d.h. in heißem, trockenem Klima erreicht er 
große Höhe, z. B. im Roten Meer, dem salz 
reichsten B., bis 4,1 v. M., dagegen in Erd- 
strichen mit’ geringerer Verdunstung u. stär- 
kerem Niederschlag viel kleinere Beträge, so 
im Schwarzen Meer, das durch dio einmünden. 
den Flüsse stark ausgesüßt wird, nur 1,5 bis 
1,8 v. IL (Der mittlere Salzgehalt des Welt- 
mveres ist 9,5 v. H.) Groß ist auch der Unter- 
schied_zwischen, dem der Ost- u, der Nor 
see. Die Gezeiten sind im B. meist schr 
schwach, während die offenen Buchten vielfach 

ie größien Fluthöhen aufweisen. Sio beträgt 
z. B. an der deutschen Ostseeküste nur 1 bis 
10 cm, in der kleinen Fundy-Bai (an der Ost 
küste Nordamerikas) aber 21 m. Auch die Wel- 
ten erreichen nicht_ die Höhe wie im offene 
Ozean (bis zu 12 m), z. B. in der Ostsee höch 
stens di/, m. 

Binnenschiffahre (f. navigation. int 
rieure — e. inland:navigalion), die Schiffahrt 
auf den Binnengewässern, im Gegensatz zur Se- 
schiffahrt. Für den Güterverkehr hat sie eine 
hohe Bedeutung. Wenn sie ihrem Mitbewerber, 
der Eisenbahn, auch an Schnelligkeit des 
Transports bei weitern nicht nahekommt u. auch 
in mancher anderen Beziehung hinter ihr zurück- 
steht, so z. B. darin, daß sie durch Frost, Eis- 
gang, Hochwasser u. Wassermangel_ teilweise 
oder vollständig lahmgelegt werden kann, so 
besitzt sie doch andererseits so erhehliche Vor- 
züge, daß sie neben der Eisenbahn durchaus 
ihre Daseinsberechtigung hat u. mehr u. mehr 
an Ausdehnung gewinnt, Diese Vorzüge sind 
das große Fassungsvermögen des einzelnen 
Frachfschiffen, die Dilligkeit der Transporte u. 
der geringe Aufwand an Personal im Vergleich 
zu den bewältigten Lasten. Es gibt viele Güter, 
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Massengüter, die wohl die größeren Fahrzeiten 
der B. vertragen, nicht aber die höheren Frach 
sätze der Eisenbahnfahrt. Manche Industri 
zweige werden durch die Benutzung der Wassı 
wege erst Iebensfähig; an neuangelegten Kant. 
len sieht man mit üherraschender Schnelligke 
umfangreiche, ganz. neue Industrien ersteheı 
Von einer Gleichartigkeit in Bau u. Betrieb, wie 
bei den Eisenbahnen aller Staaten, kann bei 
er B. nicht die Rede sein. Sie muß sich den 
Wasserstraßen, auf denen sie stattfindet, in 
Schiffsformen u. Betrieb anpassen, u. diese sind 
voneinander gründverschieden. Die Tadefähig 
keit der Schiffe auf deutschen Flüssen u. Kana- 
en ist bei normalem Wasserstande etwa fol- 
gende: 

Rhein, unterhalb Maunheim bis 

Dortinund—Emws-Kanal 

Kanal vom Rhein nach Han! 
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gegeben in Tonnen = 1000 kg, nicht in Re 
gistertonnen, wie bei der Seeschiffahrt. Die Ab- 
bildung zeigt eine Anzahl der auf der 
Oder verkehrenden Schiffsformen als Bi 
für die Form der in der B. verwendeten Fahr- 
zeuge. Während die älteren Binnenschiffe aus 
Holz gebaut wurden, wird heute vielfach Eisen 
verwendet. Folgende Schiffsformen sind zu 
Schleppdampfer, Frachtdampfer, 
u. Schleppkähne, Motorfrachtschiffe. 
hier sind seelüchlig gebaute Flud 
schiffe, die auch über See geschleppt werden 
können. Demgemäß gibt es folgende Retriebs- 
arten: 

1. Die Bewegung der Kähne durch Segel u. 
Menschenkraft an Schubstangen (Schricken). 
Diese Betriebsart wird nur noch auf wenigen 
Wasserwegen ausgeübt. 

2. Treidelei durch Pferde u, Menschen yon 
einem längs der Wasserstraße laufenden Trei- 
delpfad (Leinpfad) aus. Diese Betriehsart ist 
auf Flüssen, also in Deutschland u. Österreich: 
Ungarn, selten, auf Kanälen aber häufig. 
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3. Elektrische Treidelei durch ein anf dem 
Leinpfad mit odor ohne Schienen laufendes, elck- 
trisch angetriebenes Fahrzeug. Diese Betrichs 
art befindet sich noch im Versuchsstadium. Sie 
wird z.D. auf dem Teltow-Kanal angewandt. 
4. Schleppschiffahrt, bei der 2 bis 5 Kähne 
yon einem Schleppdampfer gezogen werden. 
Diese Betriebsart ist auf Flüssen am meisten 
verbreitet. Häufig findet sie nur stromauf statt, 
während die en, 
5. Kettenschleppschiffahrt. Bei dieser liegt 
auf dem Flußgrunde eine an beiden Enden ver- 
ankerte Kette, Der Schleppdampfer {aßt sie u. 
zieht sich an 
die Kette meist nicht benutzt._ Eine Kette liegt 
z. B. in der Elbe, im Main u. in der Donau am 
Eisernen Tor. 
führe Fahrgeschwindigkeit u. täglich zu 
Fückgelogte Strecke gehen aus folgender Tabello 
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Schleppschiffahrt . . - 
Kottenachloppschiftährt . 
Dlerdemg non 
Menschenzug . . 
Elektrische Treideii . 
Fortbewogung durch Daspt, | 
Elektrizität, Esplosions. | 
motoren la 40-50 





Der Betrich auf den Wasserstraßen vollzieht 
sich in weit einfacheren Formen als bei der 
Eisenbahn. Die Schiffe fahren ohne Fahrplan; 
Stationen, wie bei der Eisenbahn, gibt es nicht 
sondern die Schifle gehen nur in die Häfen, 
wenn sie Fracht einzunehmen oder auszuladen 
haben, oder wenn die Wasserrerhältnisse sie 
dazu zwingen (Winterhäfen, Sicherheitshäfen). 
Als besonders verkehrsreiche Binnenhäfen sind 
zu erwähnen: \Ruhrort—Duisburg—Hochfeld 
{eine zusammenhängende große Ilafenanlage), 
Berlin, Mannheim, Köln, Magdeburg, Breslau. 
Für Seohäfen ist es geradezu eine Lebenstrage, 
daß sic durch einen schiffbaren Strom mit dem 
Binnenschiffahrtenetz in Verbindung stehen, so 
daß in ilmen B. u. Seeschiffahrt ineinander über- 
gehen, wie bei Hamburg, Bremen, Stettin, Königs- 
berg. Die Ausstattung der Binnenhäfen ist recht 
verschieden. Die größeren sind meist mit der 
isenbahn verbunden (Umschlaghäfen) u. reich- 
haltig mit Kränen, Kippern, Lagerhäusern u. 
Zufahrtstraßen ausgestattet. "Bei den kleineı 
fehl oft jegliche Ausrüstung. Das Umladen zwi. 
schen Ländfuhrwerk u. Schift geschieht dann 
lediglich durch Menschenkräfte, Eine wichtige 
Rolle im Betriebe der Wasserstraßen spielen die 
Schleusenanlagen (s. Wasserstraßen), besonders 
bei den Kanälen des Hügellandes, wo oft 
Schleuse dicht auf Schleuse folgt. Sie können 
vielfach nur von einem Schiff auf einmal durch- 
fahren werden, rufen also empfindliche Aufent- 
halte im Verkehr hervor, weniger durch die 
Dauer des Schleusens selbst, die nur etwa Y/y 
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daß bei regem Ver. 
kchr die Schiffe zahl 
reich an den Schleu. 
seneingängen liegen 
warten müssen, 
Für Schiffe, die mit 
igener Dampf- oder 
motorischer Kraft 
fahren, deren Zweck 
also eine schnellere 
Fortbewegung ist, be- 
stehteinVorschleuse- 
recht, d.h. sie kom- 
men "vor anderen 
Schiffenandie Reihe. 
euere Schleusen 
t man vielfach 
als Schleppzug- 
schleusen, d.h so 
lang, daBein Schlopp- 
dampter mit zwei 
is drei geschleppten 
Kähnen “auf einmal 
hindurchgeschleust 
werden kann. 

Eine ähnlich. be- 
deutende Rolle wie 
in Deutschland spielt 
die Binnenschiffahrt 
in den meisten euro- 
päischen Ländern u. 
in Nordamerika;doch 
liegen die Verhält- 
nisse in jedem Lande 
wieder. verschieden, 
u. die B. hat sich 
inen anbequemen 

n. Esistselbst. 
tändlich, daß die 
Schiffahrt der gewal- 
figen Wolga, die als 

Hauptverkehrsader 
mit ihrer Verlänge- 
rung, dem Marion. 
Kanalsystem, fast 
ganz Rußland durch- 
quert, aufder Schiffe, 
Dis zu 8000 ı verkeh- 
ren u. bei hohem 

Wasserstando ein. 
Schlepper bis zu 
16000 E schleppt, ein. 
ganzanderes Gepräge, 
zeigt, als auf dem 
engmaschigen Kanal- 
netz der Niederlande. 
EineähnlicheRolle 
e in Rußland die 
Wolga, spielt in 

sterreich- 
Ungarn dieDonan. 
Bei der Länge ihres 

Laufes wechseln 
natürlich Wasserliefe 
.Stromgeschwindig- 
keitschr, u.das istfür 
dieSchiffahrtaufden 
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Zum Artikel Bi . 
(ach: Die Entwickelung der preubischen Wasserstraßen, Derlin, Jul. Sittenfeld.) 
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einzeinenTeilenentscheidend. AlsNormalschlepp- 
schiff kann zwar auf der ganzen Donau das 
Schiff angesehen werden, doch nützt dies 
iolfach nur 3/, bis 3/, seiner Ladefähigkeit aus. 
Unterhalb des Eisornen Tores aber treien 
Schleppschilfe bis zu 2000 t auf. Der Schlepp 
betrieb wird oft durch starke Stromgeschwindig- 
keit u, ungünstige Gestaltung des Flußbettes 
erschwert, am meisten im Fisernen Tor, 
Krüger Schlepper nur ein Schlep 
stromauf schaffen kann. Trotzdem ist die 
Schiffahrt auf dem Mittel- u. Unterlauf sehr rege, 
weniger auf dem Oberlauf. Ein Blick auf die 
Karte lehrt, daß dieser vorläufig jeder Verbin 
dung mit anderen Stromgebieten entbehrt; der 
Main—Donau Kanal hat eine zu geringe Lei- 
stungsfähigkeit, um an dieser Tatsache etwas 
ändern zu können. Es ist für Üsterreich-Ungarn 
zweifellos cin Nachteil, daD sein großer, das 
‚Reich durchquerender Strom von allen anderen 
Stromsystemen abgesondert ist (ein Nachteil, der 
im gewissen Maßo auch dem Rhein vorläufig 
noch anhaftet). Wenn dereinst der großzügige 
Plan der Donau Monarchie vom Jahre 1001 (s 
Wasserstraßen) durchgeführt sein wird, 
dieser Nachteil nicht mehr vorhanden sein; 
dann werden Donau-Schiffe aut dem Adriatischen 
Meer wio auf den deutschen Strömen u. in don 
deutschen Sechäfen. erscheinen, 

Für den Nachschub einer Armee kann die 
Binnenschiffahrt Bedeutung erlangen, um so 
mehr als für einen Zukunftskrieg mit einer star- 
ken Überlastung der Bisenbahnen zu rechnen ist. 
Für Teappentransporte cignet sich der Wasser. 
wog seinor Langsamnkeit wogen nicht, wohl aber 
zur Nachführung von Verpflegung, Munition, 
Delagerungswaterial, zur Bildung schwimmeı 
der Magazine, zur Zurückführung von Kranken 
ü. Verwundeien (Lazareltschiffe). Ein 600 t 
Schiff entspricht der Nutzlast von zwei Militär- 
zügen. Wenn die Ausnutzung der Wasserstraße 
auch seit den ältesten Zeilen für militärische 
Zwecke gebräuchlich ist, so ist das in größerem 
Maßstabe doch noch nie geschehen. Beeinträch- 

wird ihr Wert dadurch, daß der zurück. 
weichende Gegner Wasserwege noch leichter 
sperren u. zerstören kann als Eisenbahnen. 

Für die völkerrechtliche Regelung der D. 
sind die Wiener Kongredakte von 1815 bedeu. 
tungsvoll, Nach diesen soll die Schiffahrt auf 
den zwei oder mehrere Staaten durchflioßenden 
Strömen u. ihren Nebenflüssen bis zu ihrer Aus- 
mündung ins Meer völlig frei u. in bezug auf 
den Handel niemandem versagt sein. Es wur 
den in der Folge zwischen den beteiligten Ufer. 
staaten Flußschiffahrtskonventionen abgeschlos. 

‚en (Rhein, Elbe-, Weser-Schiffahrt usw.). Die 
Freiheit der Donau u. ihrer Mündungen wurde 
insbesondere im Pariser Frieden (1856) u. in 
der Donau-Uferstanten-Konvenlion (1857) aus 
gesprochen u. im Berliner Vertrage (1878) neuer- 
lich anerkannt. Das Halten von Kriegsschiffen. 
ist auf einzelnen zu zwei oder mehreren Staaten 
gehörigen Seen durch völkerrechtliche Verein- 
barungen verboten worden, so am Genfer See. 
Auf der Donau hält Österreich-Ungarneineeigene 
Kriegsflotte (Donau-Monitore). 
Binnenseeflotte, Flotte auf Binnenseen. 


















































Binnenseeflotten kommen da vor, wo Binnen. 


Binnenseeflotte — Birago 


scen an mehrere Länder angrenzen. Als Binnen- 
seen in diesem Sinne sind, abgesehen von 
kleinen Seen, wie der Garda-See, die kanadi 
schen Seen u. das Kaspische Meer anzusehen. 
Jene sind. mehrfach Schauplatz ernster See- 
kämpfe zwischen Engländern u. Amerikanern ge 
wesen. Gegenwärtig hat keine der beiden 
Mächte dort nennenswerte Streitkräfte, ImKaspi- 
schen Meere hal Rußland, da Persien sein ein 
er möglicher Gegner ist, nur einige Kanonen- 
boote. Zu den Binnenseeflotten gehört auch die 
russische B. im Schwarzen Moer. Obwohl 
dieses Meer durch den Bosporus u. die Straße 
der Dardanellen mit dem offenen Meere verbun- 
den ist, ist Rußlands Flotte, ihrer Art nach Hoch. 
an ihr Binnenmeer gebunden, weil 
dieses im Pariser Frieden 1856 für neutral er- 
klärt worden ist. So hatItußland seine Schwarze- 
Meer-Flotte in dem Kriege gegen Japan nicht 
verwenden können. 

Binokularfernrohr, bestcht aus zwei 
fest miteinander vorbundonen Fernrohren, deren 
optische Achsen parallel sind; z. B. Foldstecher, 
Marineglas. Man hal bei einem B. für jedes Auge 
ein Fernrohr zur Verfügung. 

Binue, s. Benue. 

Binz, Secbad auf der Insel Rügen mit guten 
Badestrand u. Warmbadehaus. Die Verwaltung 
gewährt Kriegsteilnchmern, die durch das Zen- 
Hralkomiteo der deutschen Vereine vom Roten 
Krouz vorgeschlagen werden, Erlaß der Kurtaxe 
u. freie kalte Bäder, dazu unentgeltliche ärzt- 
liche Behandlung. Warme Seebäder werden an 























is Dra 
chenfliegers, bei dem die beiden Trag- 
decks entweder in einer Ebene hintereinander 
oder in zwei Ebenen stufenförmig, oder senk- 
recht übereinander angeordnet sind. Die senk- 
rechte Anordnung ist die gebräuchlichste, 
die auch von der Firma Voisin u. den Brü- 








dern Wright angewandt wird. 5. auch Doppal 

Birago, Karl, Freiherr v., österreichi- 
scher Oberst, geboren 1792 zu Cascino d’Olmo 
bei Mailand, trat 1812 in die von Napoleon ge- 





nahme der Lombardei durch Österreich trat er 
als Fähnrich in die österreichische Armee u. 
ward zunächst bei der militärischen Landesauf 
‚nahme in Oberitalien verwendet. Von 1828 bis 
1826 war B. als Unterleutnant im Pionierkorps 
Lehrer der Mathematik u. konstruierte ein 
eigenes Modell einer Laufbrücke, die 1828 in der 
österreichischen Armee eingeführt wurde. 1830 
wurde er zum Hauptmann befördert u. dem Bau 
des verschanzien Lagers von Linz zugewiesen. 
Er erfand hier eine sinnreiche Lafeltierung u. 
besondere Beitungsrahmen für die in den Türmen 
aufgestellten Haubitzen. 1835 wurde B. von 
Herzog Franz IV. von Modena berufen, die Be- 
festigungen des Po-berganges bei Brescello her- 
zustellen u. 1896 als Major dem Generalquar- 
tiermeisterstabe zugeleilt. In den folgenden Jah- 
ten beschäftigte sich B, eingehend mit Verbesse- 
rungen im Kriegsbrückenwesen, schrieb eine 
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„Anleitung zur Ausführung der im Folde am mei- 
Fien vorkommenden Pionierarbeiten“ u. „Unter. 
suchungen über die europäischen Militärbrücken 
trains u. Versuche einer verbesserten, allen An 
forderungen entsprechenden Militärhrücke”. Fr 
baute dann 1839 über den Po bei Brescello eine 
Kriegsbrücke nach eigener Erfindung u, mit 
eigens konstruiertem Material. Auf Grund 
weiterer, zu Tulln an der Donau durchgeführter 
Versuche wurde dieses Brückenmaterial_ als 
„einzige Kriegsbrücke der k. k. Armee” einge: 
führt u. B. dafür zum Obersten u. Unterleut 
nant der lombardisch-venezianischen Leibgarde 
ernannt. Er arbeitete auch die Anweisungen für 
die Herstellung u. Verwendung dieses Malerials 
aus u. wurde zum Beigadier des Pionierkorps 
ernannt u. in den Freiherrnstand erhoben. Zahl 
reiche Anerkennungen u. Auszeichnungen wur- 
den ihm auch von anderen Staaten zuteil. Meh- 
rere Akademien (so die von Mailand, Venedig, 
Stockholm usw.) ernannten ihn zum Ehrenmit 
iede. Er starb 1845 in Wien. Vgl. Teuffen- 

‚ach, Neues Vaterländisches Ehrenbuch (Wien 
1892) Anger, Geschichte der k. k, Armee 
Wien 1887). 

Biragos vielfach eingeführtes Kriegs 
brückensystem_ beruht auf dem Grundsatz 
der möglichst vielseitigen Verwendbarkeit des 
in einzelne Teile zerlegbarenGerätes. Den Bock, 
als stehende Unterstützung, bildete B. aus einem 
nahe an beiden Kopfenden durchlochten Holm 
(in Österreich-Ungarn Bockschwelle), zwei Bei- 
nen (in Österreich-Ungarn Füße, in verschiedener 
Länge für verschiedene Höhen), die in schräger 
Stellung durch diese Durchlochungen geführt u. 

Keilen festgeklemmt, am unteren Ende 
gegen das Einsinken in den Grund mit Fuß- 
scheiben (in Österreich. Ungarn Schuhe) ver- 
schen werden u. am oberen Ende an Ketten den 
Holm tragen. Das Ponton, als schwimmende 
Unterstützung, ist aus Mitiel- u. Endstücken 
(Katfenstücken), zusammengesetzt, so daß man 
je nach Bedarf Unterlagen von verschiedener 
Äraglähickeit zusammensetzen kann. „In der 
Mittellinie des Pontons wird eine Schwelle 
angebracht, so daß die mit Knaggen vo 
sehenen Sireckbalken auf dieser ebenso wie 
auf den Holmen der Böcke u. auf dem Ufer 
balken des Eandstoßes befestigt werden kön. 
nen. Es wird dadurch die Steifigkeit im ver- 
tikalen Sinne vermieden, die mit der Befesti- 
gung der Balken auf beiden Pontonborden ver- 
Bunden ist. 

Birara, alte — noch heute bei den Ein- 

;eborenen gebräuchliche — Bezeichnung für 
Keupommern, der größten Insel des Bismarck. 
Archipels. 

Bir Berrenof, befestigte Wassorstelle in 
Tunis, 

Bircher, Heinrich, geboren 6. April 1 
in Küttingen, Kanton Aargau; studierte in Heidel- 
berg u. Bern. Er wurde 1872 Arzt in Aarau 
u. 1881 Dozent für Chirurgie ia Bern. B. gohört 
der eidgenössischen Armee als Oberst u. Korps- 
arzt des Il. Armeckorps an, Seine Arbeiten be- 
handeln ausschließlich den Militärsanitätsdienst 
seines Heimatlandes. Hervorzuheben ist das 
1887 erschienene Handbuch der Kriegsheil- 
kunde für die schweizerischen Sanilätsofli 
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ziere. In weiteren Kreisen wurde B. durch seine 
genauen Untersuchungen über die Wirkung der 
Handfeuerwaffen (1898) u. die der Arlille- 
riegeschosse (1898) bekannt. S. Geschoßwir- 
kung. 

Bireme oder Biremis, ein altrömisches 
Kriegsschilf mit zwei übereinander befindlichen 
Reihen von Ruderbänken auf beiden Seiten. 
Die B. stammt aus der Zeit des 1. Jahrhunderts 
v. Chr.; s. Kriegsschiff (Altertum). 

Birger, Jarl, der Jüngere, aus dem Ge- 
schlechte der Folkunger, der "König ohne 
Namen“, war der eigentliche Herrscher in 
Schweden u., nachdem die Großen des Reiches 
seinen Sohn Waldemar zum König erwählt hat- 
ten, als dessen Vormund von 1248 bis 1260 der 
Regent des Landes. Er warf inehrere Aufstände 
seiner Verwandten nieder, machte Finnland ab- 
hängig u. befestigte Stockholin. Sein Denkmal 
steht auf Riddarholm bei Stockholm. 
Bir-grusch, türkische Münze = 1 Piaster 


@d). 
Biribl, eigentlich Name eines Glücksspieles, 
wird in der französischen Armee auch gebrauch! 
zur Bezeichnung eines Soldaten der leichten 
afrikanischen Infanterie. 
Birindschi ferik (ürkisch), Divisions 
general 1. Klasse, ein Grad, der zwischen Di 





























Sionsgeneral (Ferik) u. Marschall (Mschir) 
sicht n. 1904 eingeführt wurde; s. Türkei (Hoor- 
wesen). 


Biringuccio, Vanuccio, ein Edelmann 
aus Siena, der erste ilalienische Schriftsteller 
über Artillerietechnik. Die genauen Lebens“ 
daten sind nicht bekannt; er ınag von 1483 bis 
1550 gelebt haben. Sein heute seltenes Werk 

rotechnia“, das u. a. die Königliche Biblio- 
thck in Berlin besitzt, erschien zuerst in Venedig 
1540. Der Verfasser besaß bedeutende prak 
tische Kenntnisse. Er schrieb über den Ge- 
schützguß, das Bohren der Geschütze u. die Her. 
stellung gußeiserner Geschützkugeln, über die 
Bereitung des Schießpulvers u. die Feuer. 
werkerei. Cber das Werk Biringuecios vl. 
Hoyer, Geschichte dor Kriegskunst, 1. Bd. 
(Göltingen 1797 bis 1800). 

Birkaugen, Augen bei Pferden, deren 
egenbogenlaut "hellbraun gefärbt ist; s. 
Auge. 

Birkenbrück. Dort inSchlesien, zwischen 
Bober u. Queis, 7 km südwestlich von Bunzlau. 
Am 13. September 1757 unglückliches Ge. 
fecht des österreichischen Generals v. Deck mit 
700 Kroaten u. Husaren gegen die zum Schutz 
des Lagers bei Bunzlau vorgeschohenen preußi 
schen Truppen unter Ziet 

Birma {(. la Birmanie oder le Birman 
— e. Birma, Burma), größte Provinz von Bri. 
tisch -Indien, grenzt im Osten an China, 
Französisch Indochina u. Siam, im Norden 
an die Provinz von Osibengalen u. Assamı 
u. im Westen u. Südwesten an den Golf von 
Bengalen. Größe: 615300 qkm mit 10490624 
Einwohnern (einschließlich der Schanstaalen). 
1826, nach dem, ersten Birmanischen Kriege. 
wurden Tenasserim u. Arakan, 1852, nach dem 
zweiten, Pegu, 1865, nach dem dritten, Ober- 
birma u. die Schanstaaten annektiert. Im al 
gemeinen ist die Prorinz dünn bevölkert, die 
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Bevölkerung ist jedoch in Anbetracht günstiger 
der. Mehrheit indochinesischen 
Ursprungs, sind in eine große Anzahl verschiede- 
ner Stämme geteilt. 90 v. Mt. sind Buddhisten. 
Gegen 75 v. H. sprechen burmanisch, Haupt: 
erzeugnisse des Landes sind Reis u. Tickhols 
Auf dem Hauptstrom, dem Irawadi, mit 
schiffbaren Länge von 1450 kın, herrscht reger 
Handelsverkehr. Die Hauptlinie der Eisenbahn 
geht von Hangoon bis Myilkyna am oberen 
Irawadi; sic hat einige Seilenlinien, deren eine 
nach den Schanstaaten führt. Dio Hauplstadt 
ist heute das dank seinen günsligen Handels- 

hältnissen aufblühende Nangoon (234881 
Finwohner), während die alte Eingeborenen- 
hauptstadt Mandalay in Oberbirma (183816 E 
wohner) an Bedeutung abnimmt. An der Spitze 
der Provinz steht ein britischer Gouverneur-Leut- 
nant (Lieutenant-overnor) mit einem gesetz. 
gebenden Rat von neun ernannten Mitgliedern. 
8. Indien u. Großbritannien (Kolonien). 

Birma-Medaille, britische Denkmünze 
für den Feldzug gegen Birma, 185 
1885 bis 1887; s. Orden. 

Birnbaumer Wald, 5. Karst. 

Birnenhelm (£. cabasset — e. pearkasl), 
eine Abart des sogenannten Morion. Der Name 
kommt von der birnenartigen Gestalt. Die 
Glocke, die weder Visier noch Nackenschutz hat, 
läuft nach oben in eine schrägst Spitze 
aus; „gewissermaßen den Stiel einer Bir; 

Birnlücke, cin 2672 m hoher Pad u. Ge- 
birgsübergang in den Hohen Tauern, an der salz 
burgisch -irolischen Grenze; verbindet das 
Salzach-Tal (Pinzgau) mit dem Ahren Tal (Rienz- 
Gebiet). Ober die B. führt ein Saumweg, der bei 
günstigen Witterungs- u. Schneeverhältnissen 
von Füßtruppen u. Traglieren benutzt werden 
kann; die B. bildet einen der besseren, leichter 
ssierbaren u. daher wichligeren Übergänge aus 
dem Gebiete des Puster-Tales (Südosttirol) in 
den Pinzgau (Salzburg). 

Biron, 1. Armand de Gontaut, Baron 
de, um 1524 geboren, französischer Hecrführer, 
wurde zuerst durch seine Tapferkeit in den 
Piemontesischen Kriegen bekannt, erhielt beim 
Port Marie eino Verwundung, durch die er 
während seines ganzen Lebens hinkend blieb. 
Er spielte in den Kriegen gegen die Huge 
notten, denen er heimlich zuneigte, eine Rolle 
1569 wurde er Großmeister der Artillerie. 
Den Schrecken der Bartholomäusnacht entging 
er nur mit Mühe. Er belagerte danach La 
tochelle vergebens, zeichnele sich aber in den 
nächsten Jahren, bosonders in der Guyenne, so 
aus, daß er den Marschallstab erhielt. Vor 
Y’ele-Jourdain stürzte er mit dem Pferde u. brach 
den Schenkel. 1580 wurde er durch Hein 
rich II zum Ritter vom Heiligen Geist ernannt; 
1583 kommandierte er in den Niederlanden u. 
in Saintonge, wo er abermals verwundet wurde, 
Verhandlangen, die er mit dem König von Na 
varra anknüpfte, machten ihn den Guisen ver. 
dächtig. Er kommandierte 1588 ein Korps Schwei- 
zer u. versuchte am Barrikadentage vergeblich 
mit dem Volke zu verhandeln; als einer der 
ersten huldigte er Heinrich IV., der ihm zu größ. 
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Birma-Medaille — Biron 


tem Danke verpflichtet war. B. erfocht am 
21.September 1089 den Sieg bei Arques, wo ihm 
ein Plerd unter dem Leibe getötet wurde. Bei 
der ersten Pariser Belagerung 1589 leistele er 
das Beste; seine Anweisungen führlen den Sieg 
bei Ivry 1590 herbei. Als dor Marschall am 
26. Juli 1592, 68jährig, von einer Kanonenkugel 
durch den Kopf geschossen, bei Epernay fi, 
verlor Frankreich in ihm einen seiner bedeutend“ 
sten Heerführer, der „alles, was er geworden, 
einzig seiner Tüchtigkeit verdankte", der das 
Spiel höfischer Intrigen verachtete, "aber von 
dem brennenden Ehrgeiz beseelt war, seinen 
Soldaten ein Vorbild unerschrockenen Mutes zu 
sein. Vgl. Correspondance inedite de 
Riron, herausgegeben von Barthölemy (Paris 
1879) 

2. Charles de Gontaut, Herzog von D. 
Marschall von Frankreich, geboren 1561, Sohn 
des vorigen. Er wurde in seinem vierzehnten 
Jahre bereits Oberst der Schweizergarde, 1589 
General, 1592 Admiral, 1594 Marschall von 
Frankreich, dann Gouverneur von Burgund u. 
1598 Horzog u. Pair von Frankreich, Er zeich 
nele sich durch hervorragende Tapferkeit aus, 
besonders in den Schlachten bei Arques, Ivry 
u. Aumale, wie auch bei der Belagerung von 
Paris. Man nannte ihn „Fulmen Galliae 
Er genoß dio Zuneigung u. das besondere Ver“ 
rauen König Heinrichs IV. Als Botschafter 
nach Brüssel gesandt, lied or sich dort mit der 
katholischen Partei Frankreichs in Verhandlun- 
gen ein, die in einem Vertrage mit dem Herzog 
Emanuel von Savoyen u. dem Grafen von 
Fuentes_ 1599 gipfellen, wonach er sich ver 
pflichtete, bei einer Erhebung auf ihre Seite zu 
ireten u. gegen seinen König die Waffen zu 
führen. Als dann aber der König dem Herzog 
von Savoyen 1600 den Krieg erklärte, wurde D. 
gezwungen, das französische Heor gegen 
Saroyen zu führen. Er focht mit großem Erfolk, 
weil der Herzog Emanuel immer noch auf Birens 
geheime Bundesgenossenschaft rechnete. Nun 
forderten seino Vertragsgenossen von ihm die 
Auslieferung oder den Tod des Königs. Er wei 
gerlo sich zuerst, dann veranslalteie er einen 
Überfall gegen seinen Wohltäter, Heinrich IV., 
bei der Belagerung des Forts S. Catarina bei 
Genua. wußte ihn zur Besichtigung der 
Laufgräben zu veranlassen u. ließ verdeckt 
Schützen aufstellen, die den König auf ein ve 
abredetes Zeichen erschießen sollten. Im en 
scheidenden Augenblicke schlug 
Gewissen, oder cs vorlioß ihn der Mut: er ver 
hinderte den König, dorthin zu gehen. 
schloß Heinrich IV. mit Savoyen Frieden. Die 
Verräterei Birons war ihm nicht unbekannt ge- 
blieben; or stellte ihn zur Rede u. versprach 
ihm Verzeihung. B. gestand alles ein, erhielt 
die Gnado des Königs u. wurde 1601 zu beson- 
derer Sendung an die Königin Elisabeth von 
England verwendet. Trotz alledem blieb er in 
Verbindung mit den Verschworenen. Endlich 
entdeckte sein Vertrauter Lasin, um sich selbst 
vor Fuentes zu retten, dem Könige alles. Dar- 
aufhin wurde DB. verhaftel, vom Parlament zum 
Tode verurleilt u. am 31. Juli 1602 in der 
Bastille hingerichtet. — Er hatte wohl von sei 
nem Vater die kriegerischen Gaben, nicht aber 







































































Bir-para — Biserta 


den Charakter geerbt. Gleich ihm kämpfte er 
glorreich für den König, u. wurde mit Ehren 
überhäuft. Allein sein maßloser Ehrgeiz -- er 
wollte die souveräne Herrschaft von Burgund 
gewinnen —, sein ewiges Geldbedürfnis u. seine 
Genußsucht “trieben ihn zum Verrat an dem 
königlichen Freunde. Vgl. De Montigny, Le 
marcchal de Biron (Paris 1861). 

3. Armand Louis, Graf B, Herzog von 
Lauzun, französischer General, geboren 1747. 
Er focht 1768/09 auf Korsika, führte 1779 eine 
Unternehmung gegendie englischen Niederlassun- 
gen am Senegal u. kämpfte unter Lafayetle in 
‚Nordamerika. Dann spielte er eine Rolle in dor 
Revolulionszeit, sich dem Herzoge von Orltans 
eng anschließend. Bei der Nordarmee als General 
unter Rochambeau, begann er im April 1792 den 
Feldzug in den Niederlanden gegen die Oster- 
reicher u. wurdo bei Jomappos von Boaulieu 
geschlagen. Er befehligte dann mehrero Armeen 
u. im Frühjahr 1793 als Oberkommandant in 
der Vendee. Obgleich er sich dort schr hervor- 
tat, waren ihm doch keine rechten Erfolge be- 
schieden, u. er wurde am AL. Juli 1793 abbe- 
rufen. In Paris verschiedener Vergehen ange- 
klagt u. verurteilt, bestieg er am 1. Januar 1794 
das Schafolt, ein Öpfer der Politik Robespierre: 
der die Verbindung Dantons mit den Generalen 
zerreißen wollte. Er schrieb: „Mömoires du duc 
de Lauzun”, neuherausgegeben von Louis La- 
cour (Paris 1858); sie reichen nur bis 1783. 

Bir-para, fürkische Münze = 1 Para 


s..d). 
© irn, Schlacht an der B, a. Sankt Jakob 
an der Birs. 

‚Birten, unweit Xanten in der preußischen 
‚Rheinprovinz gelegene Ortschalt, bei der 930 
die Sachsen König Ottos 1. aufständischen Bru- 
der Heinrich u, den Herzog Gisclbert von Lolh 
ringen schlugen. 

Bisanthe, samische Kolonie an der Pro. 

yonlie Olarmafa cr) mit festem Schloß. des 
Is, jetzt Rodosto. 
Bisceglie, Hafenstadt in der italienischen 
Provinz Bari mit 31000 Einwohnern. Der Hafen 
von B. ist nur für Küstenfahrzeuge geeignet; 
er wird durch einen Wellenbrecher an seiner 
Ostseite geschützt. 

Bisch-Ar, Gewicht in Bochara — 1/,, Bat 
man = 307,18 9. 

Bischof, Feld-, s. Kirchenwesen. 

Bischoffwerder, Johann Rudolt v., 
geboren 1741 in Ostramondra bei Kölleda. Ur 
sprünglich diente er im preußischen Here, dann 
war er im Hofdienst des Herzogs von Kurland 
angestellt, 1778 trat er in die preußische Armee 
zurück u. gewann bald die vortraute Freund- 
schaft des späteren Königs Friedrich Wilhelms IL, 
dessen Neigungen zum Mystizismus er unter. 
stützte (Rosenkreuzer). Nach dem Regierungs- 
antritt des Königs wurde or schnell Überst 
Generalmajor u. erlangte großen politischen Ein. 
fuß. Seit der Entlassung Herizbergs 1791 mit 
der Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten beiraut, vermittelte er die preußisch- 
österreichische Allianz. Unter König Friedrich 
Wilhelm IH. mußte er in den Ruhestand 
treten u. starb 1803 auf seiner Besitzung bei 
Potsdam. 

v.Alten, Handbach fer u. Flotte, 2. DA 
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„Blschofsmütze (Plattenmütze) (.ion- 
net.ä-prätre — e. priest.cap), Belestigungswerk 
in Form einer Dppetenile zu zückrärs 
sich einander nähernden Anschlußlinien. Die 
B. gehörte in älteren Befestigungen zu den 
äußeren Werken. 

Bischofswerda, Stadt im Königreich 
Sachsen. 1. Gefecht am 11. Mai 1813. Bei 
B. legte sich am 11. Mai 1813 dio Nachhut der 
rechten Kolonne des nach der Schlacht bei Groß- 
Görschen hinter die Spree abzichenden Heeres 
der Verbündeten, das russische Korps Milo- 
radowitsch, den verfolgenden Franzosen vor 
u. räumte den Ort erst nach hefligem Kampfo, 
mit dem überlegenen französischen Korps Mac- 
donald. 

2. Gefecht am 23. Soptembor 1813, in 
dem der preußische Oborst v. Katzeler u. der 
russische General Emmanuel französische Ka. 
yallerie über den Hlaufen warfen u. 10 Olfiziere, 
300 Mann der westfälischen Garde gelangen“ 
nahmen. 

Biserta (Bizerte), französischer befestige 
ter Kriegshafen an der Nordküste von Tunis, 
Die äußere Reede liegt nördlich von dem Vor. 
hafen. „Dort können große Schiffe, die sich nur 
kurze Zeit aufhalten, auf 14 bis 15 m Wasser 
ankern. Sie ist gegen nördliche u. östliche 
Winde völlig ungeschützt u. deshalb nur im 
Sommer vorteilhaft. Der Vorhafen, der etwa 
90 ha groß ist, hat eine 400 m breite Ein- 
fahrt. Um die "bei Nordost. bis Südostwinden 
auftretende hohe Dünung abzuhalten, wird vor 
den Molenköpfen ein etwa 600 m langer Wellen- 
brecher gebaut, so daß mur zwei schmale 
Eingänge in den Vorhafen zu beiden Seiten. 
innerhalb des Wellenbrechers übrigbleiben. Die 
Tiefen betragen im äußeren Teil etwa 9 m, im 
inneren Teil 7 bis 13m. Der Hafenkanal'ver- 
bindet den Vorhafen mit der Binnenreede. Er 
Täuft_ 1600 m lang in südwestlicher Richtung u. 
hat 9 m Wassertiefe. Zurzeit wird daran ge- 
arbeitet, ihn auf 200 m zu verbreitern u. auf 
10 m zu verliefen. Die Bi 
die SchraBucht u. die breite 
dem BisertaSee (Goulet du lac). 
(600 m In 6,5 Scome 























Jene ist etwa 
jen lang mit Tiefen 
von 7 bis 7,5 m. Der Goulet erstreckt sich 
etwa 1,5 Secmeilen lang in südwestlicher Rich- 
tung u. weist Tiefen von 9 bis 1 m auf. In 
der Ponty-Bucht befinden sich Werftanlagen, 
Minen. u. Torpedolager usw. für die Fahrzeuge 





der Mafenverleidigung (döfense mobile). Der 
Binnensce von B, (Lac de Bizerte, Garrat el 
Tindja) ist 11000 ha groß. Im mittleren Teil 
sind Tiefen nicht unter 10 m. Dort ist genügend 
Raum für größere Flotten. In der Südwestecke 
des Soes liegt Ferryville mit der Kriegswertt, 
deren Hafenbecken durch zwei rechtwinklig 
einander gerichtete Molen mit 100 m breiter Ei 
fahrt geschützt wird. Sowohl die Einfahrt wie 
das. Becken sind größtenteils auf 10 m aus- 
gebaggert. In der Südwestecke des Iafen. 
heckens liegt die Untersecbootswerft. Von den 
fünt Trockendocks sind zwei für die größten 
Linienschiffe geeignet. Durch Eisenbahnen ist 
B. mit Djedoida u. Tunis, sowie mit Böne, Algier 
u. Oran verbunden. 
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Biserta. 
(Nach der englischen Admiralitätskarte.) 


Die Befestigungen von Biserta. Von der | hochsteilabfallen u. geeignete Batteriestellungen 
Stadt aus nach Norden ziehen sich Höhen am | darbielen — Werke von Rar (K), El Roumi (), 
Strande hin, die am Kap Guardia über 200 m | Euch u. St-Jean (ID; dahinter liegt auf beherr: 





Biskaya-Golf — Bismarck u. Bismark, v. 


schender Kuppe (274 m) Fort Djebel_Kebir 
(6). Nahe bei der Stadt, nördlich des Kanals, 
lag ein altes Fort (d’Espagnc), in dessen Nähe 
die neue Batterie Roudia (F) erbaut wurde, die 
wahrscheinlich durch eine Strandbatterie (da, 
wo auf der Karte der Name Fort Sidi Saleın 
steht) unterstützt wird. Die auf der anderen Seite 
der Einfahrt sich nach Osten wendende Küste 
der Bucht von B. erhebt sich westlich der Straße 
nach Tunis zum Djebel Touila (4-81 m), auf 
dem drei Werke, Roumadia (E). Bord ben 
Negro {D) u. Ain Bittar (C), liegen. Weiterhin 
liegen auf den Dünen (-- 30m) die Batterien 
Chrek ben Chabane (B) u. Remel (A), ungefähr 
in derselben Entfernung (8 km) von der Hafen 
einfahrt wie das äußerste nördliche Werk. Ob 
u. inwieweit die Sicherung der Kriegshafen- u. 
Werftanlagen gegen Landangriffe bereits durch 
Befestigungen auf den, wenigstens teilweise, da. 
für nutzbar zu machenden Binnenerhebungen 
ausgeführt worden ist, entzicht sich der Konnt- 
nis. Da eine Landung im Mündungsgebiet des 
Medjerdah, der nur 25 km Östlich des Sees von 
B. in den Golf von Tunis mündet, u. ein Angriff 
von dieser Seite wohl ausführbar ist, wird man 
‚auch hier mit einer vorbereiteten Verteidigungs- 
stellung rechnen müssen. 

Biserlas strategische Bedeutung liegt 
darin, dad es mit den nördlichen französischen 
Floltenstützpunkten in Toulon u. Korsika ein 
strategisches Dreieck bildet, von dessen Eck: 
punkten aus die englische Linie Gibraltar Malta 
bedroht wird. Die Nähe Bisertas an dieser 
Verbindungslinie verleiht gerade diesem Hafen 
einen besonderen Wert bei einem Kampf um 
die Secherrschalt im westlichen Mittelmeer. 
Becken. Auch in einem Krieg Frankı 
Italien würde die Lage Bisertas 8 
dinien gegenüber Italien zu einer besonderen 
Sicherung dieser bedrohten Inseln u. damit vor- 
aussichlich. zu  Detachierungen von Flotten- 
streitkräften nötigen. 

Biserta ist Landungspunkt eines Untersee- 
kabels nach Marseille u. La Goulette (Tunis) 
es ist 1598 gelegt u. gchört der französischen 
Regierung; s. Kabelnciz 

Biskaya-Golf, die zum Ozvan brei 
öffnete Bucht zwischen der Nordküste Spai 
u. der Westküste Frankreichs. Ein Zweig 
Golfstroms strömt im allgemeinen längs de 

‚anischen Küste in den Golf hinein. 
an sich aber wenig besländige Strom 
auf älteren Karten auch längs der französischen 
Küste nach Nordwesten geleitet, quer am Eng 
lischen Kanal vorbei. Dieser sogenannte 
Rennellstrom ist nicht vorhanden, dagegen 
sehr wechselnde Strömung. Unsichliges Weller, 
Sturm, Regen, Nebel sind wegen der vom Atlan' 
tischen Ozean her ostwärts ziehenden Sturm- 
bahnen dort häufig u. führen, besonders vor 
dem Kanal, an den Küsten u. Inseln der Bre 
tagnc, aber’ auch an denen von Spanien u. Portu- 
gal, häufig zu Strandungen. Bei der berüch- 
igien Insel Ouessant (vor der Bretagne) sind 
die Gezeitenströmungen besonders stark u. die 
Witterung häufig unsichtig, so daß das Nebel- 
horn durchschnittlich 415 Stunden im Jahre in 
Betrieb ist. Auch der Sergang ist in der 
Bucht besonders stark; die höchsten Sturm. 
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Nordatlantischen Ozeans sind dert 


wollen di 
mit 8 bis 10 m gemessen worden 

Biskra, Oase u. französische Militärstalion 
an der Nordgronze der Sahara, mit Constantine 
durch eine Eisenbahn verbunden. Der Ort Neu- 
Biskra hat sich um das 1849 erbaute Fort StGer- 
main angesiedelt u. entwickelt sich zu einem 
wichtigen Handelsplatz. Die Temperatur” er- 
reicht im Sommer einen sehr hohen Stand, bis 
zu 50° C, sinkt aber im Winter zeitweise bis auf 
den Gefrierpunkt; s. auch Algerien u. Tune: 

Biskupätz, Dorf in Mähren, an der Blatta, 
10 km südlich von Olmülz. Am 14. Juli. 1866 
Zusammenstöße der preußischen Kavallerie der 
11. Armee bei Kralitz (westlich von B) mit 
sichsischer Kavallerie u. bei B. (Leibkürassier- 
Regiment) mit österreichischer Infanterie. Das 
Gefecht, das bei einbrechender Dunkelheit statt- 
fand, ist merkwürdig als eine der in modernen 
Kriegen seltenen Attacken von Kavallerie ohn 
Unterstützung durch andere Waffen gegen 
erschülferte Infanterie 

Bismarck u. Bismark, v., auch 
Fürsten u. Grafen v. B, altes’ brandenbur- 
gisches Adelsgeschlecht, das’ wahrscheinlich um 
800 aus Böhmen einwanderte, den Ort gleichen 
Namens in der Altmark gründete u. im 13. Jahr- 
hundert in u. hei Stendal großen Einfluß ge- 
wann. Der Besitz der Familie, in der Altmark, 
bei Magdeburg, u. auch in Brandenburg u. Pom. 
mern belegen, wechselte vielfach. Neben der 
Greveser Linie entwickelte sich die Schönhauser, 
mit mehrfachen Verzweigungen. Im 19. Jahr- 
hundert kamen Zweige nach Nassau u, Würltem- 
berg. Zahlreiche Glieder der Familie haben 
dem Staate u. dem Hecre wertvolle Dienste ge- 
leistet. August Friedrich v. B., geboren 
2. April 1095, fiel als Kommandeur des Dragoner- 
regiments Bayreuth in der Schlacht bei Caslau. 
Friedrich v. B. führte eine von ihm selbst auf 
‚stellte Husareneskadren im Lützowschen 

orps. Außer dem bedeutendsten Mitglied der 
Familie, dem Reichskanzler Fürsten Oito v. B., 
sind militärisch von Interusse: 

1. Ludolf August v. D., geboren 1089, aus 
der Schönhauser Linie slanmend. Er war zu- 
erst Oberst in der preußischen Armee, trat 
später in russische Dienste u. nahm als General 

den Känpfen gegen die Türken u. die Polen 

Nachdem er in Mitau die Wahl Birons 
a Tierzog von Kurlaı 












































— Nach Birons Sturz 1740 n # 
ien verbannt, wurde er 1747 zurückgorufen 
zum Befehlshaber der Süd«Ukraine-Jarmee 








ernannt. Als solcher starb er 1750. 
2. Friedrich Wilhelm, Graf v. B, würt 
tembergischer Generalleutnant u. bedeutender 





Militärschriftsteller, geboren 1783 zu Windheim 
n Westfalen, trat zuorst (1796) in hannovers 

daun 1803 in nassauische, 1804 in briti 
Dienste. 1805 machte er mit der deutschen 
Legion die Expedition nach Norddeutschlantl 
mit, verließ England aber infolge eines Duclls 
schon im Jahre 1807, um in die neuorganisiorte 
württembergische Armeo einzutreten. Er zeich- 
nete sich 1809 unter Massöna bei Riedau aus 
u. erhielt das Kreuz der Ehrenlegion. Im Jahre 
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1812 focht or im Korps Neys sämtliche Schlach- 
ten u. Gefechte‘ mil, tal sich besonders in 
der Schlacht an der Moskwa hervor u. führte 
‚nach dem Übergang über die Beresina. dio Reste 
der württembergischen Truppen in die Heimat. 
Im Feldzuge 1813 kommandierte er als Oberst- 
Neutnant das Chevaulegers-Regiment Prinz Adam. 
Nr. 1 bei Bautzen, Dennewitz u. Wartenburg, 
wurde bei Leipzig gefangen u. erst nach dem 
Anschluß Württembergs an die Verbündeten 
freigegeben, 1814 war er Chef des Stabes der 
Kavalleriedivision des Prinzen Adam von Würt- 
temberg, 1815 bekleidete er die Stelle eines 
Generalquartiermeisters beim Kronprinzen von 
Württemberg. Nach Rückkehr aus dem Feld- 
zug wurde er zum Flügeladjutanten des Königs 
ernannt u. in den Grafenstand erhoben. Von 
nun an beginnt seine ungemein fruchtbare lite 
rarische Tätigkeit, die ihm bald einen Namen 
verschaffen sollte, weit über die Grenzen seines 
engeren Vaterlandes hinaus. Besonders be- 
schäftigte or sich mit organisatorischen Fragen 
der Kavallerie, trat mit Lebhaftigkeit für Ver- 
einfachung der taktischen Formen dieser Walfe 
ein u. war einer der ersten, die deren strale- 
gische Verwendung im großen Stile anstreblen, 
Nach dem Regierungsantritt König Wilhelms 1. 
wurde er, unterdessen zum Generalmajor auf 
gerückt, mit der Neuorganisation der Reiterei 
betraut, ohne daß er aber imstande war, seine 
Grundsätze überall zur Geltung zu bringen. 
Immerhin war sein Ruf als kavalleristisch 
Autorität so verbreitet, daß er 1828 zur Organi 
sation der dänischen’ Kavallerie nach Kopen- 
hagen berufen u, 1835 auch vom Kaiser Niko- 
laus aufgefordert wurde, sein Urteil über die 
russische Reiterei abzugeben. 1848 Lrat er als 
Generalleutnant u, Kommandant der württem- 
bergischen Reiterei in den Ruhestand u. starb 
am 18. Juli 1860 zu Konstanz. Er war ver- 
mählt mit Auguste, Prinzessin von Nassau- 

Singen. — Von seinen Schriften verdienen Er- 
wähnung: „Vorlesungen über die Taktik der 
Reiterei” (Karlsruhe 1820); „System der Reite 
(Berlin u. Posen 1822); „Felddienst der Reiterci 
(Karlsruhe 1820); „Felddienstinstruktion. für 
Schützen u. Reiter“ (daselbst 1835); „Neues 
Schützensystem der Reiterei” (Stullgart 1821); 
„Reiterbibliothek“ (Karlsruhe 1825 bis 1831), 
Ö Bdc.; „Ideentaktik der Reiterei“ (daselbst 
1829), dieses ist sein bedeutendstes, heute noch 
wertvolles Werk. 

3. Bismarck-Bohlen, FriedrichAlexan- 
der, Graf v., geboren 25. Juni 1818 in Karls- 
burg in Vorpommern. Aus dem Kadetienkorps 
1835 als Leutnant in das Garde-Dragoner-Regi- 
ment eingetreten, begleitete er von 1842 bis 1814 
den Prinzen Adalbert von Preußen auf über- 
seeischen Reisen, war von 1816 hi 
militärischer Begleiter des Prinzen 
Karl von Preußen u. 1853 Filigeladjutant beim 
‚König Friedrich Wilhelm IV. 1858 wurde er zum 
Kommandeur des Garde-Husaren-Nogiments er- 
nannt, Den Feldzug 1866 machte er im Stabe 
des Kavallerickorps der 1. Armee mit, wurde 
im gleichen Jahre Kommandant. von Hannover, 
1865 Kommandant von Berlin u. Chef der Land. 
gendarmerie. 1870/71 war er Generalgonverneur 
des Elsaß. Er starb 1804 in 
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4. Otto Fäuard Leopold, Fürst v. Bismarck. 
(Von Generaloberst Gral v. Schlielfen.) 


Bismarck wurde geboren am 1. April 1815 auf 
dem Familiengute Schönhausen, RreisJerichowll, 
als Sohn des Karl Wilhelm Ferdinand v. B., 
Rittmeister a. D., u. der Luise Wilhelmine, ge 
borene Mencken. — Durch Schule u. Universität 
bis zur Stellung eines Referendars bei der Ite- 
sierung zu Potsdam gelangt, trat cr am 25. März 
1838 zum einjährigen Dieust in das Garde-Jäger- 
bataillon. In Oktober des nämlichen Jahres wurde 
er auf seinen Antrag in das 2. Jägerbataillon 
in Greifswald versetzt, um neben dem Dienst 
auf der landwirtschaftlichen Akademie zu Eldena 
Vorlesungen zu hören. Am 12. August 1841 
wurde B., der inzwischen, Besitzer der Ritter 
güter Kniephof u. Jarchelin (Kreis Naugard) 
geworden war, zum Sekondleulmant der In 
fanterie ersten Aufgebols im 1, Bataillon (Star- 
gard) 9. Landwehr-Regiments befördert. Nach 
einer Obung im Juni 1812 bei der zusammen 
gezogenen Schwadron dieses Bataillons wurde, 
er.zu den Offizieren der Kavallerie ersten Aul- 
gebots verseizt. Auch erhielt er zu dieser Zeit 
die Rettungsmedaille am Bando für Rottung des 
Reitknechts Hildebrand aus der Gefahr ds Er- 
rinkens im Wendel’Seo bei Lippehne, 

Es folgten eine Dienstleistung im Frühjahr 
1843 bei dem 4. Ulanen-Regiment zu Treplow 
ü. Greifenberg, sowie Übungen bei der Land. 
wehrschwadron im Juli 1814 u. im Oktober 
1845. 1816 wurde B., nachdem or das räter- 
liche Gut Schönhausen übernommen hatte, in 
das 1. Bataillon (Stendal) des 20. Landw. 
Regiments versetzt. Im folgenden Jahre trat der 
altmärkische Junker, Riltergutsbesitzer, Deich“ 
hauptmann u. Leutnant der Landwehr, als stell- 
vertrotender Abgeordneter für Jerichow in den 
vereinigten Landtag. Eine neue Laufbahn be- 
ginnt. 

Der Armee hat er allerdings noch ein halbes. 
Jahrhundert länger, bis an sein Lebensende, an- 
gehört, In ihr ist er von Grad zu Grad bi 
zum Generaloberst mit dem Rang als General- 
feldmarschall gestiegen. Die höchsten Kriegs- 
orden hat er erhalten, Graf, Fürst, Herzog ist 
er geworden. Aber diese Beförderungen u. Aus- 
zeichnungen galten nicht dem auf der Siufen- 
leiter militärischer Hierarchie omporgeklomme- 
nen Leutnant der Landwohr. Sie gehörten zu 
den Belohnungen u. Anerkennungen, die dem 
Diplomaten u. Staatsmann zuteil wurden, aber 
freilich dem Diplomaten des Blutes u. des Eisens, 
dem Staatsmann, der die Knäuel der Pol 
auf dem Schlachtfelde mit dem Schwert durch. 
hauen hat. Der Rufer im Steit, der gewaltige 
Recke, der mit mächliger Stimme Deutschlands 
Söhne zum Kampfe gegen die Feinde der Frei- 
heit u. Größe des Vaterlandes entflammnte, war 
Soldat, wenn er auch der Armee nur der Form 
nach angehörte, In keinem anderon Kleide als 
in dem des Soldaten, mit der Hand auf dem 
Schwert, ist seine Erscheinung auf die Nach- 
welt. übergegangen. 

Die Eigenschaften des Soldaten, Kriegers u. 
Feldherrn vermochte der Leulnant der Land- 
wehr ersten Aufgebots bei ruhigen Friedens. 
übungen nur im geringen Maße an den Tag zu 
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Iegen. Sie kamen bei dem patriotischen Land- 
jünker zum Vorschein, als die Welt ihren gleich. 
mäßigen Gang verließ u. ins Wanken geriet. 
In den Märztagen 1848, als von allon Türmen 
der altmärkischen Städte die_schwarzrotgelbe 
Fahne wehte, hißte B. in Schönhausen die 
schwarzweiße auf, Das Landvolk rief or zu 
den Waffen. Mit ihm wollte er gegen die Haupt- 
stadt zichen, die Berliner zu Paaren treiben, den 
König befreien. Wie bei Fehrbellin u. wie 1813 
sollten „die Bauern von geringem Gut“ den ge- 
fährdeien Thron mit ihrem Blute reiten. Dei 
näherer Erwägung erregte es aber doch Be- 
denken, ob das Häuflein mit den verrosteten 
Jagdflinten dieser Aufgabe gewachsen sein 
würde, u. ob der König, der sich „nie freier 

Ite "als unter 




















B. ging daher nach Potsdam, um den General 
v. Pritkwitz, der das Gardekorps kommandierte, 
zum Marsch auf Berlin zu. bes Der 
General zeigte sich bereit, falls seine Nachbarn, 
Wrangel in Stettin u. Hedemann in Magdeburg, 

ichen würden. Er wollte „zur Insubordi- 
nation nicht noch Zwist in die Armeo bringen“, 
Wrangel sagte sogleich zu. Iedemann aber 
drohte, B. als llochverräter festzunchmen. 
Schleunigst mußte dieser Magdeburg verlassen. 
Sein Kriegsplan fiel zusammen. Besser gelangen 
ihm die Maßregeln, die für die Sicherung des 
Ministeriums Brandenburg getroffen wurden, als 
dieses der Nationalversammlung in der Sitzung 
vom 10. November 1848 die Verlagung an- 
kündigte. 

Diese kleinen Versuche zeigen den 
rischen Sinn, den Mut u. die Tatkralt, 
dem Deichhaupimann u. Rittergutsbesitzer von 
Schönhausen steckten. Die eigentliche kriege: 

ische Tätigkeit Bismarcks beginnt erst mit dem 
Tage, an dem er im September 1862 von König 
Wilhelm I. zum Ministerpräsidenten ernannt 
wurde 

Eine Geschichte von Jahrhunderten hatte es 
gelchrt, die Ereignisse seit. 184B hatten cs auf 
das neue bewiesen, daß sich das Sehnen u. Ver- 
langen nach einem einigen Deutschland nicht 
durch Verhandlungen, Beratungen, Reden, Ver- 
eine, Feste, Gesänge u. Trinksprüche, sondern 
nur "„ferro et igni” verwirklichen lasse. Dor 
unabwendbare Krieg mußle zeigen, ob das 
Deutsche Reich nach Österreichischem Sinne mit 
Unterwerfung von Preußen oder nach preußi- 
schem Sinne mit Ausschließung von Österreich 
hergestellt werden sollte. Ein solcher Krieg 
konnte nur durch einen Herrscherwillen, durch 
einen Soldatenkönig, nicht durch den Majoritäts- 
beschluß eines Parlaments geführt werden. In 
dem Augenblick aber, wo B. auf dem Schau- 
platz erschien, war die Königewürde in. die 
höchste Gefahr geraten. Die „Ahdikations- 
urkunde“ lag in Babelsberg auf dem Tisch. Es 
bedurfte nur noch eines Federstriches, u. nicht 
‚nur der König legte seine Krone nieder, 
das preußische Röniglum gab sich in 
einer parlamentarischen Regierung. E. 
nächste Aufgabe des neuen Ministerpräsidenten, 
die bedrohte Hohenzollernkrone zu retten, 
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den Kampf gegen den Parlamentarismus auf- 
zunehmen, 

Der Streit war durch die Forderungen ent- 
standen, die von der Regierung für die rcorgani- 
sierte Armee gestellt worden waren, deren Be- 

ung abor an unorfüllbaro Bedingungen ge- 
knüpft wurde. Ein Nachgeben war ebensowenig 
möglich, wie eine Rückkehr zu der alten Armee, 
die dem Gang nach Olmütz nicht hatte vor 
beugen können, u, deren Schäden die Mobil- 
machung von 1859 aufs neue an den Tag ge- 
bracht hatte. Das neugeschaffene, nicht zu ent- 
behrende Werkzeug für die Einigung Deutsch“ 
lands mußte erhalten werden. Dem als not- 
wendig erkannlen Krieg sollte ein heißer, 
schwerer, vierjähriger Kampf um die Armee u. 
um das Königium vorausgehen. Er wurde er- 
leichtert durch die glückliche Benutzung der 
schleswig-holsteinischen Zwistigkeiten. “ Der 
Krieg von 1864 hob das Selbsigefühl der Armee, 
stärkte das Anschen der Krone wie die Macht- 
stellung Preußens, richtete die Hoffnungen 
wenigstens eines Teils der Nation auf den, der 
das Steuer so mannhaft führte, verhinderte ein 
krankhaftes Hinsiechen der geistigen Bewegung 
u. beschleunigte die endliche Lösung. 

Aus dem Krieg gegen Dänemark mußte sich 
der Krieg gegen Österreich früher oder später 
entwickeln. Diese Macht war nicht gering zu 
schätzen. Wenn auch Preußen seine Armee 
vergrößert hatte, so übertraf sie an Zahl noch 
keineswegs die des Gegners. Diese war außer- 
dem, wenn auch noch nicht förmlich, so doch 
bereits der tiefgewurzelten Gesinnung nach mit 
allen deutschen Mittelstaaten verbündet. Rings 
herum standen die europäischen Großmächte, 
von denen im Grunde keine die Einigung Deutsch. 
lands zuzulassen gewillt war. Nach dem sira- 
tegischen Grundsatze, daß man von zahlreichen 
Gegnern möglichst viele hinhalten, beschäftigen, 
trennen muß, um sich dann mit Überlegenheit 
auf einen zu werfen, mußten zunächst diese Groß- 
mächte dem Kampfplatz ferngehalten werden. 

England findet in dem Hader anderer für 
seinen llandel nur Vorteil. Es fühlte also yor- 
läufig keine Veranlassung, sich anders als mit 
Worten in den Streit za mischen. Rußland ließ 
sich zum kleineren Teile durch etwas Dankbar- 
keit gegen Preußen für die während des pol- 
nischen Aufstandes geleisteten Dienste, zum 
größeren durch das Gefühl des Hasses gegen 
das undankbare Österreich zu dor Rolle eines 
nen. Frankreich halte sich 
europäischen Schiedsrich- 
ters hineingeschmeichelt. Der dritte Napoleon 
gedachte die beiden Nebenbuhler im langwie- 
figen Kampfo ihro Kräfte vorzehren zu Iassen, 
um dann den ersehnten Frieden zu bringen u. 
„den Traum einer deutschen Reichsherrlichkeit. 
äurch Gewinnung der Rheinrenze u. Wieder- 
herstellung des Rhein-Bundes der Erfüllung zu- 
zuführen“ 

Drei Großmächte verzichteten zunächst dar- 
auf, in den bevorstehenden Kampf einzugreifen. 
Die vierte, Ialien, ward sogar durch die Hoff 
nung auf Gewinn auf Preußens Seite gezoge 
Drei schwache österreichische Korps hat 
dadurch für den ersten Teil des Feldzuges dem 
Verbündeten abgenommen. Soweit halte der 
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Stratege B. die Lage günstig zu gestalten ver- 
sucht. Die Bekämpfung des mit den Mittel- 
staaten verbündelen Österreichs mußte der Stra- 
tege Moltke übernehmen. 

Yon allen Seiten wurde dieser gedrängt, seine 
Kräfte zu teilen. Eine Armee gegen Süddeutsch- 
land, eine andere zum Schutze von Berlin, eine 
dritte zur Deckung von Schlesien sollte er auf- 
stellen. Observationskorps gegen Osten, Westen 
u. Norden wurden verlangt. Allen dieson An 
forderungen konnte er sich nicht entziehen. Er 
machte €s aber doch möglich, gegen die Mittel- 
staaten nur gewissermaßen den Überschuß der 
Armee zu verwenden, mit neun vollen Armeo- 
korps (nicht mehr besaß Preußen damals) auf 
dem entscheidenden Schlachtfeld zu erscheinen 


























u. durch dio bessere Waffe das, was an der 
Zahl fehlte, zu ergänzen. 

vollständiger Sieg wurde über Öster- 
reich erfochten. Aber auch in Frankreich 





wurde Königgrätz als Niederlage empfunden. 
Napoleon hatte geglaubt, daß der Krieg in 
Deutschland geführt werden würde, wie er 
Kriege in der Krim u. in Oberitalien geführt 
hatte. Eine Schlacht von Solferino stellte sich 
seiner Phantasie als höchste Leistung vor. Er 
ahnte nicht, daß cin Mann erstanden sei, der 
die Keulenschläge, die sein korsischer Ahnhere 
ausgeleilt hatte, überbieten würde. Auf einen 
Krieg von Monaten u. Jahren war er g 
nicht auf einen Foldzug von sieben Tagen. Den: 
noch versuchte er seinen übel berechneten Plan. 
durchzuführen u. forderte das linke Ahein-Ufer 
als Beuteanfeil, Da trat wieder der Stratege 
B. auf u. erwiderte dem französischen Ge: 
sandten: „Wie rufen nicht bloD die gesamte 
deutsche Nation auf, sondern wir machen auch 
sofort Frieden mit Österreich auf jede Bedienung, 
überlassen ihm ganz Süddeutschland, lassen 
uns selbst den Bundesrat wieder gefallen. Aber 
dann gehen wir auch vereinigt mit 800000 Mann 
über den Rhein u. nehmen Euch das Elsaß ab. 
Unsere beiden Heero sind mobil. Ihre sind es 
nicht, Die Folgen denken Sie sich selbst 
sich der Gesandte mit ermäßigten Forderungen 
wieder einfand, waren die Friedenspräliminarien. 
mit Österreich bereits unterzeichnet. 

B. war kein Napoleon L, der den Krieg 
um des Krieges willen führte, der unbeküm 
mert um die Wunden, die er dem fremden 
io dem, eigenen, Volke schlug, olne Rück, 
sicht auf die Zahl der Gebliebenen u 
Wwundeten s 
ungeheuren Verluste, all der Jammer 
Elend in den Tausenden von Familien, das 
der vom Kriege ausgesogenen Länder, all der 
Junmer der Witwen u. Waisen, das alles war 
für B. so schrecklich, daß er für seine Person 
nur noch im äußersten Notfalle wieder zu dem 
Mittel des Krieges greifen wollte". Aber der 
Krieg mit Frankreich war nicht zu vermeiden. 
Einmal mußte zwischen den beiden Nationen 
Abrechnunggehalten werden, Deutschland konnte 
nie nach langer Zerrissenheit seine Einigung, 
nach langen Demütigungen die ihm gebührende: 
Stellung, nach vielen Anstrengungen die ihm zu- 
stehenden notdürftigsten Grenzen nicht wieder- 
gewinnen, solange Frankreich an der Spitze der 
Völker stehen wollte, eine Einmischung in die 
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deutschen Angelegenheiten als sein Recht be 
anspruchte. Das französische Volk war durch 
die preußischen Siege von der Höhe seines An- 
schens herabgestürzt worden. Es verlangte 
Rache für Sadowa, u. diese Rache mußte ihm 
der Kaiser gewähren, weun er nicht mit seiner 
Dynastie des angemaßten Thrones verlustig 
gehen wollte 
Daß der Krieg im Jahre 1870 ausbrach, mag 
Zufall sein, daß er überhaupt ausbrach, war 
eine Notwendigkeit, Die Streitkräfte u. Streit- 
mittel Frankreichs erwiesen sich als nicht so 
furchterregend, wio nach seinen Ansprüchen auf 
Größe u, Herrschaft hätte angenommen werden 
Aber hinter Frankreich standen die 
Großmächte zum Teil mit viel geringerer Zurück- 
haltung als vor vier Jahren. Nur schnelles Zu- 
greifen konnte gegen diese Cbermacht. helfen 
Sobald B. die Unabwendbarkeit des Krieges er. 
kannt hatte, säumite er nicht, ihn aufzunehmen, 
durch keine Unterhandlungen dessen Ausbruch 
aufzuhall 




























Schlacht von Wörth, so verhältnis- 
gering sie auch ihrer Ausdehnung nach 
war, bestimmte auch die kriegslustigsten Groß. 
mächte, sich bescheiden zurückzuhälten. Der 
Krieg wurde begrenzt. Moltke hatte es nur mit. 
einer Macht zu fun. Der Verlauf u, Abschluß 
des Krieges hat Frankreich dahin gebracht, auf 
eine selbständige Wiederaufnahme des Kampfe 

zu verzichten. Es hat versucht, sich durch Be- 
festigungen gegen Deutschland abzuschließen u. 
gegen eine neue Invasion zu schützen. Es will 
nicht angegriffen werden, es will aber auch nicht 
angreifen, wenn es nicht von einer anderen 
Macht wirksam unterstützt werden sollte. 

Daß ihm eino solche Unterstützung zuteil wer- 
den könnte, erschien lange Zeit nicht unwahr. 
scheinlich. Österreich war noch keineswegs ver. 
söhnt. Rußland u. England hatten sich mit dern 
Sieger noch gar nichi gemessen, fühlten sich 
aber in ihrer Machtstellung durch das Empor- 
kommen eines Deutschen Reiches beeinträchtigt 

Besonders in Rußland wurden durch die Er. 
folge des geringgeachteten Preußens die Volks- 
leidenschaften erregt. Hinter dem Drängen nach 
Eroberung u. Befreiung slawischer Brüder ver- 




















barg sich die Hoffnung, durch einen Krieg zu 
einem Umsturz im Innern zu gelangen. Der 
Selbstherrscher konnte dem allgemeinen Rufe 





zu den Waffen keinen Widerstand leiste 
Gewinn, der von dem langwierigen, mühse! 
yon Mißerfolgen nicht freien Feldzug gegen die 
‚Türken heimgebracht wurde, entsprach aber 
keineswogs den überschwonglichen Hoffnungen 
der aufgeregien Massen. Die Enitäuschung 
wßte sich in Vorwürfen Luft machen, ab 
icht gegen die eigenen 
gegen Deutschland, das die verdienstliche Fern- 
haltung Rußlands während der früheren Kriege 
jetzt übel gelohnt hätte. Drohungen wurden 
ausgestoben. das Deutsche Reich seine 
Daseinsberechtigung gegen Westen hatte dar- 
legen müssen, so schien es auch den nämlichen. 
Beweis dem großen Nachbar im Osten geg 
über führen zu müssen, Die neue Aufgabe zu 
lösen, hätte größere Schwierigkeiten als dio 
frühere bereitet. Wie sich auch die übrigen 
Großmächte zu dem Streit: stellen mochten, 
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Frankreich hätte sich, ohne daß ein Vertrag 
oier ein Bündnis abgeschlossen zu werden 
brauchte, früher oder später doch an dem Kampfe 
beteiligt. „Die Chassepots wären von selber 





Aber gerade die feindselige Haltung Rußlands 
ermöglichte B. den längst angestrebten Abschluß 
eines Bündnisses mit dem gleichfalls bedrohten 
Österreich. Die beiden hundertjährigen Gegner 
fanden sich, nachdem der Gegenstand des alten 
Streites ausgeschieden war, der gemeinschaft- 
lichen Gefahr gegenüber zusammen. 

Durch den Anschluß des in seinen Mittelmeer- 
ansprüchen durch Frankreich bedrohten Italiens 
an dieses Bündnis entstand eine Vereinigung 
dreier Mächte, die durch keine auseinander. 
jgchenden Interessen geschieden 
Gegensatz zwischen Italien u. Frankreich, zwi- 
schen Österreich u. Rußland, zwischen Deutsch“ 
Hand u. Frankreich wie Rußland aufeinander 
angewiesen waren. Die Schwäche dieses Drei- 
bundes bestand darin, daß Österreich sich nur 
zum Kriege gegen die eine Seite verp 
alien sich seiner geographischen Lage naı 
nur mit einem Teil seiner Streitkräfte an dem 
‚Kampf beteiligen konnte. Diese Schwäche hätte 





























zwischen ihnen bestehenden Gegensätze, 
sich einmal gegen die drei Mächte verbunden 


hätten. Die Gefahr eines solchen Bündnisses 
beseitigte, B, durch den Abschluß eines Ver- 
trages mit Rußland, der diese Macht in dem- 
selben Maße gegen einen Österreichischen An- 
griff schützte wie Österreich gegen einen russ 
schen Angriff bereits geschützt war, u. der gleich 
zeitig Deutschland bei einem Kriege mit Frank- 
reich den Rücken deckte. 

Damit war der Frieden auf dem Kontinent 
nach allen Seiten gesichert. Aber auch England 
konnte mit dem Dreibund zufrieden sein, der 
die beiden natürlichen Gegner des Inselreiches 
gebunden hielt. 
ehr als 20 Jahre waren vergangen, seitdem 
seine Blut- u. Eisenpolitik laut u. vernehm- 
lich angekündigi halte. Durch diese Politik 
waren alle Mächte erschüttert, alle in Bewegung 
u. Aufregung gebracht worden. Jetzt hatte der 
Anstifter des großen Krieges ihn überall zum 
Ende gebracht. 

Preußen stand nicht mehr vergessen u. miß- 
achtet hintenan, sondern Deutschland sah 
an der Spitze des wieder beruhigten Europas. 

Der Bismarcksche Krieg hat freilich lange ge 
nag gedauert. In seinen einzelnen Abschnitten 
kennzeichnet er sich aber doch durch rasche, 
wuchtige Schläge u. durch kurze Feldzüge. lin: 
sichtlich der Beendigung der Kriegsepo 
kommt hauptsächlich der Vertrag mit Österreich 
1879 auf Bismarcks persönliche technung, wäh. 
rend Königgrätz, Metz u, Sedan auf dem luhmes- 
konto eines anderen Mannes stehen. Dagexen 
ist der schnelle Abschluß des Krieges von 1806 
wieder ein Verdienst des großen Staatsmannes, 
der auf alle kleinen Nebenerfolge verzichtete, 
‚nachdem er die Hauptsache gesichert hatte. Der 
Krieg 1870/71 dauert ihm viel zu lange. Mit 
jedem Tage der Belagerung von Paris wuchs 
die Gefahr einer Einmischung anderer Groß 






































mächte u, der Vereitelung eines großen Erfolgs 
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durch einen europäischen Kongreß, Sicherlich 
wäre eine Einmischung mit allen Iren Felge. 


rungen ebensogut 
schleppenden 
folgt, wenn nicht die wuchtigen Schläge von 
Metz u, Sedan alle Kabinette u. Staatskanzleien 
durchzittert u, die Unternehmungslust auch der 
Mutigsten gelähmt hätte, 
Bismarck-Archipel, eine halkreis- 
förmig im wostlichen Großen Ozean gelegene 
Gruppe von etwa 200 Inseln, verschiedenster 
Größe zwischen 0040” u. 6030” südlicher Breite 
u. 142bis 155° Östlicher Länge von Greenwich. Der 
B.istein Teildesdeutschen Schutzgebiets Deutsch 
Neuguinea, von der Insel Neuguinea durch 
die 60 km breito Dampier-Straße getrennt. Die 
Landfläche des Bismarck-Archipels umfaßt otwa 
57000 qkn, woron 10000 qkm auf die deulschen 
Salomons-Inseln Baugainville u. Buka kommen. 
Die größte Insel des eigentlichen Bismarck: 
Archipels ist, Nenpommern. (früher Neubritan- 
nien) mit 25000 qkm. Dann folgen der Größe 
nach Neumecklenburg (früher Neuirland) mit 
13000 qkm, Manus, die Hauptinsel der Admira 
sinseln, mit 2276 gkm u. Neuhannover mit 
1500 qkm. Unter der 



























Tabar, Nissan u. die Gerrit Denys-Insel. 


Der 
B. liegt in seiner ganzen Ausdehnung im Gürtel 
der Tropen u. hat daher im wesentlichen deren 
Klima u. Vegetation. Abgesehen von den 
npfigen Niederungen an den Küsten ist das 
ma für den Europäer nicht gefährlicher als in 
anderen tropischen Ländern, zumal die mari- 
time Lage des Schutzgebiets einen wohltätigen 
Einfluß auf die gesundheitlichen Verhältnisse 
ausübt, Die Durchschnitistemperatur an der 
Küste beträgt +26: wird die Hitze 
durch die tägl kühlenden Seo- 
winde auch am Tage erträglich. Die Nächte 
nen kühl. Der größte Unter- 
der höchsten. u. nieslrigsten 
Temperatur Tages beträgt 99. C. Das 
Schutzgebiet kommt für Europäer nur als Plan- 
tagen. u. Handelskolonie in Frage. Die grüßeren 
Inseln sind gebirgig, mit Erhebungen bis zu 
3000 m, u, weisen zum Teil vulkanische 
dungen’auf (tätige Vulkane im B.: der „Kai 
auf der Gazelle-Halbinsel, der „Vater“ auf Neu, 
pommern, der „Balbi” u. der „Bagana” auf 
Bougainville). Die kleineren Inseln sind teils 
vulkanischen Ursprunges (wie die erst 1878 am 
westlichen Saum der Blanche:Bai aus dem Ozean 
erstandene Vulkaninsel), teils Koralleninseln. 
Erdbeben sind häufig. Sämtliche Inseln sind 
mit diehtem Urwald Bedeckt — der nur ab u. 
zu durch Flächen Alang-Mang-Grases unter“ 
brochen wird — u infolge der richlichen jhr. 
lichen Regenmenge gut bewässert. Kultivierte 
Flächen in geringer Ausdehnung finden sich 
namentlich auf der auch am meisten erforschten. 
Gazelle-Halbinsel von Neupommern. Die Tier- 
welt ist arm an Säugetieren, namentlich 
rößeren Raublieren; dagegen finden sich 
ichlangen u. in den Flüssen Krokodilo häufig. 
Das Innere der größeren Inseln ist fast voll 
ständig unbekannt. Natur u. Bevölkerung weit- 
in dem Bestreben, dem Vordringen des 
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europäischen Forschers die denkbar größten 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Die Be. 
wohner des Bistnarck-Archipels, deren Kopfzahl 
aul_ etwa 180000 geschätzt wird, sind Mela- 
nesier (Papua); einzelne Stämme rechnen zu den 
Polynesiern. Die Eingeborenen, „Kanaken“ 
genannt, stehen auf niedrigster Kullurstufe u. 
Sind zum Teil noch Kannibalen, wenn auch der 
Einfluß der Mission u. der deutschen Schutz 
herrschaft hierin schon etwas Wandel geschaffen 
hat. Neben den Regierungsschulen werden von 
den Missionsgesellschaften zahlreiche Schulen 
unterhalten. Die bedeutendste, dio Motho- 
distische Mission im B., halte allein im Jahre 
1908 176 Dorfschulen mit 5612 Schülern. Ihr 
wirtschaftliches Unternehmen, die reiche Pflan- 
zung Uta liefert zum Teil die Mittel dazu. 
Die katholische Mission der deutschen Salo- 
mons-Insen hat neuerdings drei Staionen ge 
ründet. 

© Geschichtliches. Die Feindscligkeiten. der 
Ringeborenen gegen die fremden Händler u. 
Änsiedler halten in den Jahren 1878 bis 1884 
mehrfach das Einschreiten deutscher Kriege- 
schiffe zur Folge. Schon damals dachte man 
in Deutschland daran, die Inseln unter deut- 
schen Schutz zu stellen; eine im Dezember 
1878 von der Korvelte Arladne vorgenommene 
Flaggenhissungwurdeaberamtlichnicht bestätigt 
Im folgenden Jahre führte ein französischer 
Abenteurer, der Marquis do Ray, eino Expedi- 
ion nach dem B,, um dort eine’ neue Kolonie 
„Port Breton" zu gründen. Die Expedition 
Scheiterte jedoch. Inzwischen halte auch die 
britische Regierung in Australien ihr Auge 
auf die Inseln des Bismarck-Archipels go- 
worfen u. versuchto mit Hilfe der Presse Stim- 
mung für eino Annexion zu machen. Dieser 
kam jedoch Deutschland noch rechtzeitig zuvor, 
inden es 1884 endgültig die Schutzherrschaft 
über den B. übernahm. Am 3. November 1884 
wurde in Matopi, am 4. November in Mioko 
durch die Kriegsschiffe Elisabeth u. Hyäne die 
deutsche Flagge gchißt. Am 18. u. 14. No- 
vember 1884 wurde auch Neumecklenburg unter 
deutschen Schutz gestellt. Eine endgültige Ab- 
grenzung der Interessensphäro von Deutschland 
u. England in der Südsee geschah durch dio 
Berliner Deklaration vom 6. April 1880, nach 
der Deutschland außer seinem bisherigen Besitz. 
noch die nördlichen Salomons-Inseln Bong: 
ville u. Buka erhielt. Die Verwaltung des 
Schutzgebietes konnte infolge der ablehnenden 
Haltung des deutschen Reichstages anfan 
nicht durch Vertreter der Hegierung ausgeübt 
werden. Es wurde deshalb durch den kai 
lichen Schutzbrief vom 17. Mai 1885 die Ne 
guinen-Kompanie hiermit beauftragt; am 18. De: 
zember 1886 wurden die Machtbefugnisse der 
Gesellschaft auch auf dio Salomens-Inseln aus- 
gedchnt. Erst am 11. März 1890 genchmigte der 
deutsche Reichstag den Vertrag des Reiches mit 
der Neuguinca-Kornpanie, durch den die Neichs- 
regierung die Landeshoheit über das bisherige 
Schutzgebiet dieser Gesellschaft übernahm. Der 
B. wurde am 1. April 1899 mit dem Kaiser-Wil- 
helms-Land zu dem Schutzgebiet Deutsch-Neu- 
guinea vereinigt, an dessen Spitze nun ein Gou- 
Verneur trat. Sitz des Gouverneurs u. des 


























Bismerpund — Bissao u. Bolama 


Kaiserlichen Richters für den B. ist Herberis- 
höhe, oino offene Recde an der Blanche-Bucht 
(Gazelle-Halbinsel), wo sichseit 1889 eine Station 
der Neuguinca-Kompanie befindet. Als militi- 
risches Machtmittel gegen die Eingeborenen 
stehl dem Gouverneur außer den ständig in der 
Südsee stationierten Kriegsschiffen eine kleine 
farbige Polizeitruppe (von 100 Mann) zur Ver- 
fügung, die mit Karabinern bewaffnet ist. Die 
kicine Truppe, aus Bingeborenen des Archipcs 
selbst gebildet, hat sich in mehreren Expedi- 
tionen, die zur Bestrafung aufständischer Ein 
geborener notwendig waren, bereits bewährt, 

Der, Bismarck-Archipel hat von der ersten 
Besiedelung in Mioko u. Matupi an eine stetig 
fortschreitende Entwickelung genommen. _ Die 
Zahl der im Archinel zerstreut wohnenden Eu 
päor war von 30 im Jahre 1883 auf 463 im 
Jahre 1908 gewachsen, davon wohnten in 
Merbertshöhe 39%, Nematenei 18, Salom 

ta) 18, Käwieng 35. Außer der Neu 
guinca-Kompanie haben noch die Deutsche 
Mandels- u. Plantagengesellschaft der Südsee: 
In, sowie die Firmen Hernsheim & Co, 
E. E. Forsayth, J. O. Monton, die Bismarck 
ArchipelGesellschaft usw. ausgedehnte Plan. 
tagen im B. Der Gesamthandel des Bismarck: 
Archipels betrug 1907 4,3 Millionen .#, 1906 
39 Mitionen. _Hauptausfuhrartikel ist Kopra. 
upthafen war bisher Herberishöhe. Neuer. 
dings hat sich aber der Schiffsverkehr mehr 
nach dem aufblühenden Simpsonhafen hin 
gezogen. Seit 1887 unterhält der Norddeutsche 
Lloyd eine regelmäßige sechswöchentliche 
Dampferverbindung zwischen Singapore u. Her- 
bortshöhen. Friedrich-Wilhelms-Hafenauf Kaiser 
Wilhelms-Land, die vom Deutschen Reiche sub 
ventioniert ist.. 1900 ist diese Linie bis Sydney 
verlängert worden. Vgl. H. Blum, Neuguinea u. 
der Bismarck-Archipel (Berlin 1900); C. Hayer, 
Kaiser-Wilhelms-Land u. der Bismarck-Arch 
pel (Leipzig 1888); F. Hornsheim, Südsoe-Fr- 
innerungen 1875 bis 1880 (Berlin 1883); Neu 
guinea-Kompanie, Nachrichten über Kaiser- 
Wilhelms-Land u. den Bismarck-Archipel, Jahr- 
gänge 1885 bis 1898 (Berlin); R. Parkinson, 
Im Bismarck-Archipel (Leipzig 1887); Joachin 
Graf v, Pfeil, Der Bismarck-Archipel im deut- 
schen Schutzgebiet in der Südsee u. Studien u. 
Betrachtungen aus der Südsee (Braunschweig 
1809); Freiherr v. Schleinitz, Begleitworte 
zur Karte von Neupommern in Zeitschrift der 
Gesellschaft für Erdkunde, Jahrgang 1896 u 
1897 (Berlin); Dr. Schnoe, Bilder aus der Süd. 
see (Berlin 1904); Dr. Stephan u. Dr. Graeb 
ner, Neumecklenburg (Berlin 1907); die jährlich 
erscheinenden Denkschriften des Kolonial 
amts an den Reichstag (Berlin, 

Bismerpund, skandinavisches_Handels- 

;ewicht — 12 Pfund, in Norwegen — 5,9808 kg, 
in Dänemark = 6 kg. 

Binsno u. Bolama, Ortschaften in Portu- 
giesischGuinca, Westafrika. Von dort führt ein 
Unterseekabel nach Bathurst in der britischen 
Kolonie Gambia, Westafrika. Das Kabel ist ge 
legt: a) von Bissao nach Boluma 1885, b) Bissao. 
nach Bathurst 1902. Es gehört der West African 
Telegraph Company in London, Electra House, 
Finsbury Pavemeni, E.C.; s. Kabelnetz. 



























































Bißbücher — Bistrowan 


Bißbücher. Im Anschlusse an die Ge- 
bißdarstellungen in Grisones „Ordini di caval- 
care“ (Neapel 1550) erschienen in Deutschland 
mehrere sogenannte B., die in Holzschnilt- 
tafeln mit Erläuterungen die in Gebrauch be- 
findlichen Zäumungen darstellten. 

Bissing, Moritz, Freiherr v., preußi- 
scher General der Kavallerie z. D., geboren 1844 
in Bellmannsdorf bei Lauban "in Schlesien, 
trat 1863 beim 2, schlesischen Dragonerregi" 
ment Nr. 8 ein u. machte als Leutnant dı 
Feldzug von 1866 mit. 1870/71 war er als 
Adjutant zur 3. Armee kommandiert u. nahm 
an den Schlachten bei Weißenburg, Wörth, Beau- 
ont u. Sedan, an der Belagerung von Paris u. 
am Loire-Feldzug teil. 1874 wurde B. zum 
Großen Generalstabe komimandiert, dem er 
mit. kurzen Unterbrechungen bis 1887 ange- 
hörte. Im März 1887 wurde er persü 
Adjutant des Prinzen Wilhelm von Preußen 
w. nach dessen Thronbesteigung 1888 Oberst- 
lcutnant u. dienstiuender Flügeladjutant. Noch 
im gleichen Jahre ward er Kommandeur der Leib- 
gendarmerie u. im Februar 1889 Kommandeur 
des Regiments der Gardes du Corps. 1890 wurde 
B. Oberst, erhielt 1893 das Kommando der 
4. Garde-Kavalleriebrigado u. wurde 1894 Gene. 
ralmajor. 1897 wurde or zum Generalleutnant 
u. Kommandeur der 29. Division, 1901. zum 
‚Kommandierenden General des VII. ’Armeckorps 
u. am 27. Januar 1902 zum General der Ka- 
vallerie befördert. 1907 erhielt er den Orden 
som Schwarzen Adler, wurde auf sein Gesuch 
zur Disposition gestelll u. lebt jetzt auf seinem 
Gute Reitkau bei Glogau in Schlesien, — Um die 
Ausbildung der deutschen Kavallerie hat sich 
B. hohe Verdienste erworben u. bei der Aus 
arbeitung des Exerzierreglemenis für die Ka 
vallerie u. der bis 1908 gülligen Felddienstord. 
nung mitgewirkt. — Er schrieb: „Ausbildung, 

der Reiterei“ (Berl 
„Massen- oder Teilführungder Kavallerie” 
(Berlin”1900); „Die Obungen u. die Tätigkeit 
der Kavalleriedivision Bissing im Herbst 1897" 
(Berlin 1897), 

Binson, 1. Graf, geboren 1707 zu Mont- 
pellier, war ein „Kind der Truppe”, d.h. 
ein Waisenkind, das die ganze Truppe als Kind 
angenommen hatte u. für das sie sorgte. In den 

riegen der Revolution u. Napoleons als Kon. 
sul u. Kaiser bewährte er sich als hervorragend 
tapferer Soldat, so daß er bis zum General auf- 
stieg. Seine damalige Berühmtheit lag aber 
weniger auf kriegerischem Gebiet, als in einer 
körperlichen Veranlagung. Er lit! nämlich an 
einern solchen unnatürlichen Appetit, daß er da- 
durch in der ganzen Armee bekannt wurde. 
Napoleon irug dem Rechnung u, befahl, 
dab ihm im Felde stels ein besonderer Zu. 
schuß, zur Verpflegung gezahlt, wurde, Auch 
in Deutschland wurde B. 1806 als Goux 
neur von Braunschweig bekannt. Er starb am 
®. Juli 1811 in Mantua. Vgl. Biographie 
universelle. 

2. Hippolyte, geboren 3. Februar 1700, ge- 
höre als Leulnant zum Geschwader des franzo- 
sischen Admirals de Riguy im Griechischen 
Archipel u. befand sich mit einer eroberten Brigg 
als Kommandant unterwegs, als er von Piraten 
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angegriffen wurde. Er sah, in der Nähe der 
Insel Stampali angekommen, keine Aussicht, 
das Schiff zu rotten u. sprongte sich mit der 
ganzen Besatzung in die Luft, um die Ehre der 
Flagge zu wahren vernber 1827). In 
Lorient ist ihm ein Denkmal gesetzt worden. 

Bisti, kleine Silbermünze in Persien zu 
20 Deniers = annähernd 0,07 „= 0,08 öster. 
reichische Krone = 0,09 Frank, 

Bistritz (ungarisch Bosztercze), 1. könig- 
liche Freistadt, Stadt mit 10000 Einwohnern 
im nördlichen Siebenbürgen am Flusse glei- 
chen Namens, in einer gut bebauten Tal 
weite der siebenbürgischen Karpathien, an der 
Bahnlinie Klausenbun —Borgo. Von 
B. führen zwei wichtige Verbindungslinien 
über den Hauptkamm der Karpathen in die 
Bukowina: 1. Straße u. Eisenbahn (nur teil 
weise fertiggestellt, Ausbau geplant) talaur. 
wärts über den Sattel von Borgo-Prund— 
Dorna Watra, oder 2. Straße durch das 
Tal der Großen Szamos über den Sattel von 
Rodna nach ıba in das Tal der Goldenen 
























mora nach Sucrawa. B. 
wisse militärische Wichtigkeit u. war auch 
früher mit einer von Türmen u. Kustionen flan. 
kierten Ringmauer umgeben. Größere Bedeutung 
aber hatte cs als Handelsplatz, u. noch im 
15. Jahrhundert zählte B. — damals mit seinen 
deuischen Namen Nösen genannt — über 20000 
Einwohner. 1602 wurde die Stadt, weil sie 
sich Siegmund Bäthory angeschlossen, von den 
kaiserlichen Truppen unter General Basta zer. 
stört (vgl. Schels, Kriegsgeschichte der Oster 
reicher, Wien 1844), hatte später durch die 
nfülle der Tataren u. Türken, sowie auch 
durch Aufstände viel zu leiden, so daß es 
allmählich seine einstige Größe u. Bedeutung 
verlor. Bei B, fanden im Dezember 1818 u. in 
Februar 1849 unbedeutende Gefechte zwischer 
den Ungarn unter Bem u, den österreichischen 
Truppen statt. Am 9. Juli 1849 erhielt der rus- 
sische Generalleutnant Grottenhjelm den Be- 
fehl, die Offensive fortzusetzen. Bereits am fol 
genden Tage griff er in vior Kolonnen die Stel. 
hung der Ungarn bei B. an u. brachte sie nach 
längeren Kampfe zum Weichen. Vgl. Kriegs- 
chronik Österreich-Ungarns, II. Te 
n 1891) 
2. Bistritz am Hostein, Bezirkshauptmann- 
schaft Holleschau in Mähren, an der Bisonbahn- 
linie_Hutlein—Friedeck, Bahnstation Bistritz. 
Das Gestüt gehört dem Freiherra Loudon u. be. 
treibt in ausgedehnter Weise die Zucht eines 
gängigen Halbblutpferdes u. des englischen Voll- 
hluts, 

Bistrowan, Dorf in Mähren, 5 km östlich 
von Olmütz. Am 10. Juni 1758 Überfall einer 
österreichischen Streifableilung (5 Kavallerie 
regimenter u. Kroaten) unter General de St-Ignon 

{ die Olmütz am linken March-Ufer ein- 
schließende preußische Abteilung des Generals 
v. Maier (2 Bataillone, 12 Eskadrons). Dieser 
wurde selbst, da auch aus der Festung öster 
reichische Kavallerie vorbrach, mit 450 Mann 
gefangen; mit Hilfe einer vom anderen Ufer 
herüborgeschickten Verstärkung (2 Bataillonc, 
1 Dragonerregiment) drangen die preußischen 
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Truppen dann wieder bis Holitz (südlich von 
B,) vor. 
Bi, Silbermünze Westindiens. Als Short Bit 
10 Cent, im Werte von etwa 38,4 Pf, 














45 österreichischen Ilellern = 47 Centirnes, als 
Long Bit = 15 Cent. Auf Jan 
1822 = 1/,, Dollar = etwa 2) 





Bithynien, Landschaft Kleinasiens gegen: 
‚er Konstantinopel, reich an Wäldern von 
ichen, Platanen, Buchen, Tannen u. Fichten. 
ie Bevölkerung des Alterlums war Ihrazischen 
lanımes, kriegerisch u.roh, mit Tierfellen beklei 
det u. mit Dolch, Speer u. Schild ausgerüstet. Di 
Hauptorte waren Prusa (Brussa), Nieia (Isnik), 
Nicomedia (Ismid) u. die griechischen Küsten: 
Städte Heraclea Pontica (Erogli), Chalcedon (Kadi 
Köi) u. Chrysopolis (Skutari). 
B. behaupteien in der persischen u. mazedoni- 
schen Zeit stels eine große Selbständigkeit, doch, 
konnten sie sich nach 300 v. Chr. nicht mehr 
dem griechischen Einfluß entziehen. Nicome- 
des 1, ein Zeitgenosse des Pyrrhus, regierte be- 
reits wie ein griechischer Fürst. Prusias 1. trat 
in Verbindung mit Philipp V. von Mazedonien 
ü. befehdete Pergamon, das die römische Sache 
vertrat. Sein Sohn Prusias II. gewährte daher 
Hannibal an seinem Hofe eine Zufluchtsstätte, 
u. dieser leitete die Anlage u. den Bau der Stadt 
Prusa am Olymp. 183 kam Flamininus nach 
B. langte Hannibals Auslieferung. Prusias 
jagte nicht, den Rarthager zu schützen, so dad 
dieser sich in Lihyssa (am Marmara-Meer) durch 




















































ius Aquillius auf Wei 
gezwungen, Milhridat 
Erste Mühridatische Krieg der Röher begann. 
In seinem Testament vermachte er 74 v. Chr. 
den Römern sein Reich, 

BitHl, Längenmaß in Sansibar 
= 0,1829 m. 

Bitonto, Stadt in der italienischen Provinz 
Bari, 9 km vom Meer. Am 25. Mai 1734 Tref- 
fen zwischen den Spaniern (14000 Mann) unter 
General Graf Montemar u. den Österreichern 
(5000 Mann) unter dem General der Kavallerie 
Fürsten Pignatelli. Die Österreicher hatte 
die Hoffnung, daß ihre günstige Stellung 
ihnen gegendieÜbermacht von Vorteil sein könne. 
Die Spanier griffen gleichzeitig an beiden Fi 
geln an u. überrannten die Österreicher nach 
vierstündiger verzweifelter Gegenwehr. Oborst 
Graf Schulenburg deckto den Itückzug der Öster 
reicher nach Bari. Butowsky hielt B. noch bis 
zum Morgen des 26. Mai. Am Abend des 2. 
zählten die Kaiserlichen an 1000 Tote u. Ver- 
wundete, die Spanier angeblich nur 300. — Das 
Treffen von B. entschied den Kampf Philipps V. 
gegen Karl VI. Der Sieger von B., Graf Monte 
war, erhielt den Titel Herzog von B. Val. 
Kriegsarchiv, Fellzüge des Prinzen Eugen 
von Savoyen, 19. Bd. (Wien 1891), 

Bitsch (früherCastrumBithis), Hauptstadt 
des Kreises Saargemünd im deutschen Reichs 
land Lothringen, am Nordabfall der Vogeseı 
Kreuzungspunkt der Straßen Straßburg—Zwei- 
brücken u. Saargemünd—Weißenhurg, sowie an 
der Eisenbahn Hagenau—Saargemünd, hal mehr- 

















;/, Durrah 



































Bit — Bitsch 


1624 von den Franzosen genommen, 1680 durch 
auban umgebaut, aber 1698 an Lothringen zu- 
rückgegeben u. entfestigt. Als, Frankreich im. 
Polnischen Erbfolgekrieg Lothringen wieder in 
Besitz genommen hatte, wurde die Befestigung, 
die wohl kaum gründlich. beseitigt werden 
konnte, weil sie zum guten Teil aus den Felser 
herausgearbeitet war, 1740 wieder hergestellt. 
Sie besteht aus einem bastionierten Viereck mit 
Hornwerk u. Ravclin auf der Nordwestfrant, so- 
wie einer äußeren Verteidigungslinie auf halber 
Berghöhe u. ist bisher noch nicht bezwungen 
worden. Die nördlich u. westlich am Fuß des 
Schloßberges angebaute Stadt war früher (bis 
1871) durch eine bastionierie Umwallung mit 
drei äußeren Werken befestigt. — In der Nacht 
vom 16. zum 17. November 1798. versuchten 
preußische Truppen unter Anleitung eines fran- 
zösischen Emigranten - Ingenieurs, Drunet du 
Telin, der die örtlichen Verhälinisse genau 
kannle, einen Cherfall. B. war nur mit einem 
Bataillon besetzt, u. 1600 Mann wurden für das 
Unternehmen in drei Kolonnen formiert, die, mit 
Leitern u. allem sonst erforderlichen Gerät aus- 
gerüstet, gleichzeitig — eine gegen die Stadt- 
befestigung, je eine gogen die schmale Nordost- 
u. Südwostfront — vorgingen. Die erste, stärkste 
Kolonne erreichte, unbemerkt von der Besatzung 
des Hornwerks, dessen Kehle, öffnete nach Auf- 
hebung eines Postens ein Tor nebst Zugbrücke 
u. gelangte auf die Rampe zum Haupitor, neben 
‚en Brückenkeller die Besatzung ihrSchlacht- 
in Kasemalten untergebracht halte. Der 
Wärter, dem man nicht beikommen konnte, ließ 
Aların schlagen, u. damit war der Überfall hier 
vereitelt. Die zweite Kolonne ging unter peı 
sönlicher Führung Telins von der anderen Seite 
in den Graben vor, öffnete dort eine Poterne u. 
drang von einer Treppe u. von einer Poterne 
zur anderen (also von der äußeren zur inneren 
Verteidigungslinie) bis zu einer Ausfallpforte vor, 
wo ein wachsamer Posten rechtzeitig den Feind 
kle u. Lärm schlug. Völlig eingeschlossen 
zwischen Gräben u. Mauern, mußte sich diese 
Kolonne vor dem letzten Hindernis gefangen 
geben (270 Maun). Die dritte Kolonne drang 
nach heftigem Kampf mit der Nationalgarde 
wohl in die Stadt ein, zog sich aber wieder zu- 
rück, da. der Oberfall des Schlosses mißlungen 
war, u. ließ 120 Tote u. 60 Verwundete zurück, 
1870/71 wurde B. während des Vormarsches. 
der deutschen Armee am ®. August 1870 er- 
folglos mit sechs Feldgeschützen beschosseı 
hierauf sandte der Gouverneur von Germersh 
12cm Kanonen, die in der Nacht zum 
. August auf den Groß-Ottersbühl (nordöstlich, 
über 1500 m entfernt) geschafft wurden u. am 
Morgen überraschend das Fouer eröffneten. Der 
Kommandant, Major Teyssicr, verfügte über 
'hüze, darunter je sechs gezogene 15 u. 
12:cm Kanonen, u. brachte die feindliche Batterie, 
bald zum Schweigen. Nun wurden von Germers- 
heim reichlichere Mittel, 20. 12cm Kanonen u. 
schwere Mörser, zur Verfügung gestellt. 
Sie eröffneten am 11. September unter Leitung 
des Generalstabsoffiziers Hauptmann Popp das 
Feuer mit gutem Erfolg, indem sie Bastion 1 
zum Schweigen brachten, Major Zeller, der am 
12. die Leitung des Angriffs übernahm, ließ die 

























































































Bituriger — Biwak 


Stadt bombardieren, wodurch die Zitadelle wie- 
der Luft bekam. Das bis zum 31. September 
fortgesetzte Feuer hatte gar keine Wirkung, da 
die nun eingeleitete Beschießung den Felskase 
matten gegenüber ganz nutzlos war. B. blieb 
eingeschlossen bis zum Eintritt des Waffenstill- 
standes 1871. Vgl. Irle, Die Festung Bitsch 
(Straßburg 1902). Bei B. liegt der Truppe 
übungsplatz des XV. Armeckorps; s. auch Trup- 
penübungsplätze. 

Bituriger, großer keltischer Stamm östlich 
u. südlich der Loire mit der Hauptstadt Avari- 
cum, jeizt Bourges im Pays de Berry. 

Biwalk, in Östorreich-Ungarn Lager (l. 
bieouae, birae — e. bicouac), Freilager, Lager 
unter freiem Himmel oder unter Zolien u. an- 
deren Schutzmiteln gegen die Witterung. In 
älterer Zeit bildele das B. als Lager aus Grün- 
den der Schlagferigkeit u.Disziplin (Schutz gegen 
Fahnenflucht) die regelrechte Unterkunft 
Kriege u. bei großen Obungen. Es wurde nach 
Vorschriften, die sich zueinor Sonderwissenschaft 
gestaltet halten (Castrametrie, s.d.), abgesteckt 
u. zur Verteidigung eingerichtel; die Truppen 
lagerten unter großen Zelten. Das Anwachsen 
der Heere u. die Ansprüche an ihre Beweglichkeit 
forderten eine Verringerung des Trosses u, hatten 
die Abschaffung der auf Wagen nachgeführten 
Zelte zur Folge; das B.trat an Stelledes Zeltlager 
Der Ubergang vom Söldnerheer zum Volkslieer 
ließ die Gefahr der Fahnenflucht in den Hinter- 
grund treten u. gestattele die Benutzung der Ort- 
schaften, in der enge Belegung, Alarmhäuser u. 
sonstige Vorkehrungen (s. Alarm) die Gefechts 
bereitschaft sichersiellten. Man erkannte, dad 
das schlechteste Quartier mehr Schutz gewährt 
u. Mann u. Pferd leistungsfähiger erhält als di 
beste B,, u. zicht daher jetzt grundsätzlich die 
Ortsunterkunft vor. Im Deutsch Französischen 
Kriege 1870/71 biwakierten die Franzosen meist 
außerhalb der Ortschaften; die Soldaten fanden 
dabei oft nieht die nötige Ruhe u. waren dahl 
































anstrengenden Märschen nicht gewachsen. Die 
deutschen Truppen kantonierten, wo cs anging- 
In Frankreich neigte man infolge der Erfahrun. 
gen dieses Feldzuges der Ausnützung der Ort- 
schaften zu; neuerdings aber bevorzugt man 

zwar aus sanitären Rück“ 


wieder das B., u. 
sichten. 
jedoch ni 











an den Feind herankommt, u 
der Raum, in dem die Truppen beisar 
ten werden müssen. Wohl werden die in diesen 
Raum fallenden Ortschaften zur Unterbringung 
ausgenutzt, doch muß ein großer Teil der Trup 
pen unter freiem Hirmmel auf den Ortsplätzen, in 
den Gärten u. Höfen u. auberhalb der Ortschaften 
bleiben. Diese Art derRuhestellung, Ortsbiwak 
(in Österreich-Ungarn Ortschafislager) kommt 
während der Operationen am hät 

der unmittelbaren N 
gewöhnlich alles. 
Befehlsausfertigung wegen, wenn irgend mög- 
lich, in Gebäuden untergebracht. 

Die ersten Anordnungen zum Beziehen der 
Biwaks können in der Regel nur nach derKarte 
gegeben werden. Um die Plätze für die einzel- 
‚nen Truppenteile zu bestimmen, werden General, 
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stabsoffiziere, Adjutanten oder andere berittene 
Olfiziere, Unteroffiziere, Radfahrer oder Motor- 
fahrer vorgeschickt. Die Biwaksplätze sollen der 
Sicht des Feindes entzogen irockenen 
Boden haben, gegen den Wind geschützt se 
gute Zugänge u. Zufahrten besitzen, im Sommer 
auch etwas Schalten bieten u. vor allem ge 
nügend Wasser, auch für die Pferde, in dor 
Nähe haben; auch sollen die Biwaksbedürfnisse 
in der Nähe aufzubringen sein. Arm günstigsten 
sind daher an sanft geneigten Berglehnen ge- 
legene Vichweiden, Felder oder Waldstücke mit 
lichtem Bestand in der Nähe von Ortschaften. 
Wiesenboden ist zu meiden, da selbst trockene 
Wiesen bei Nacht feucht werden. Größere Ver- 
bände sollen nicht gemeinsam biwakieren, son 
dern in Biwaksgruppen unter eigenen Komman. 
danten (meist Stabsoffizieren), zerlegt werden. 
Innerhalb dieser Gruppen werden den Regimen. 
tern u. selbständigen Abteilungen eigene Plätze 
zugewiesen. Um weite Umwege zu vermeiden, 
ist es günslig, wenn die Biweksgruppen in der 
‚Nähe der Marschstraße liegen. Die Vorbereitun- 
gen für das B, müssen womöglich beendigt sein, 
wenn die Truppe eintrifft, damit Leute u. Pferde 
50 schnell als möglich zur Ruhe kommen. Der 
Trupre wird schon unterwegs vom Biwakskom- 
mandanten ihr Biwaksplatz angegeben (Skizze 
auf Meldckarte). Die vorgeschickten Offiziere 
müssen also mit dem Biwakskommandanten Ver- 
bindung halten, 

Für die Form des Biwaks lassen sich keine 
bindenden Regeln aufstellen. Je dichter man 
am Feinde ist, um so mehr muß die Rücksicht 
auf die Bequemlichkeit der Truppen den takti- 
schen Forderungen gegenüber in den Hintergrund 
reiten; unmittelbar vor einem Kample wird man 
sogar in der Gefechtsforin, gewissermaßen mit 

iowchr in der Hand, biwakieren müssen. 
in den Vorschriften aller Arıncen angegebe 
incn Biwaksformen dürfen daher durchaus nicht 
als bindend betrachtet, sondern nur als allge 
meine Anhaltspunkte” angenommen werden. 
Wenngleich die hiwakierende Truppe durch die 
Vorposten gegen Überfälle gesichert wird, so darf 
doch die unmittelbare Sicherung des" Biwaks 
Außen. u. Innenwachen (in Oster: 
reich-Ungarn Lagerhauptwache, Lagerwachen u. 
‚posten) schon aus Gründen der militärischen 
Ördnung nicht unterlassen werden. Der Biwaks- 
kommandant ist Vorgesetztor dieser Wachen u. 
wird (im deutschen Heere) durch den Offizier 
vom Biwaksdienst, unterstützt 

Die Biwaks bei Friedensübungen sind mög. 
lichst kriegsmäßig auszuwählen u. einzurichten, 
Für Kriegsbiwaks im eigenen Lande trifft für 
Deutschland das Äriegsleistungsgosetz Be- 
stimmungen. In Feindesland ist lediglich das Be- 
dürfnis u. dastatsächlich Vorhandene maßgebend. 
Im Frieden schließt das Naturalleistungsgesetz 
($11) für Truppenübungen überhaupt, also auch 
für Biwaks die Benutzung von „Gebäuden, Wirt- 
schaft. Hofeiumen, Gärten, Parkanlage, Holz 
schonungen, Dünenanpflanzungen, Hopfengärten 
u Weinbergen, sowie der Versuchefelder land u 
forstwissenschaftlicher Lehransialten u. Ver“ 
suchsstationen” aus u. macht dadurch die kriegs- 
mäßige Darstellung eines Ortsbiwaks unmöglich. 
Um die Kosten zu vermindern, sollen Biwaks, 
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wenn irgend möglich, nicht auf bebauten Fel- 
dern eingerichtet werden. Von Biwaks in For- 
sten soll das Forsiporsonal zur Verhütung von 
Waläbränden möglichst früh benachrichtigt wer- 
den. Die Biwaksfeuer sind in jedem Falle vor 
dem Abrücken zu löschen, u. die Kochlöcher 
auszufüllen u, einzuebnen. Fi 

versorgung trift das deutsche Naturalleistungs 
gesetz ausdrücklich Vorsorge; nach $ 12 sind die 
Besitzer von Brunnen u, Tränken verpflichtet, 
‚„biwakierende Truppen, falls die vorhandenen 
öffentlichen Brunnen u. Tränken für die Bedürt- 
nisse der Truppen nicht ausreichen, zur Mitbe- 
nutzung der Brunnen u. Tränken zuzulassen, 
auch wenn zu diesem Zwecke Wirtschafts: u. 





Nofräume betreten werden müssen“. $, Ab 
kochen u. Biwaksbedürfnisse. Vgl. Deutsche 
Felddienstordnung; Bronsart y. Schel- 





tondortf, Der Dienst des Generalstabes (Berlin 
1905); v. Janson, Der Dienst des Truppen. 
generalstabes im Frieden (Berlin 1901); Dienst- 
Feglement für das ku k Ion, I. Tel 

jas Biwakieren der Pferdo ist cin Mittel 
der Seuchenbekämpfung, das namentlich beim 
Auftreten der Brustseuche (s. d.) häufig ange- 
wandt worden ist. Die Beurteilung der Maßrogel 
ist verschieden. In neuerer Zeit zieht man 
Seuchenställe u. Stallzelte vor u. läßt die er- 
krankten Pferde meist nicht mehr biwakieren, 
wenn die Luftwärme unter +60 Celsius sinkt. 
5. Seuchen. 

Biwaksbedürfnisse (l.matiric de bieae 
— e.bivouae requisites,requircments),Deutsch- 
land. Für die Manöver werden die aus och“ 
färmeholz u. Langstroh bestehenden B. zu 
gleich mit den Verpflegungsbedürfnissen für 
Mann u. Pferd von der Intendantur oder von den 
Truppenteilen angekauft, Den Vorspann zur Fort- 
schäffung der B. stellen die Gemeinden oder er 
wird ermietet. Die Heranführung ordnet der das 
Manöver Leitende an, die Führung haben Offi- 
ziere, Zahlmeister, Unterzahlmeister oder Unter- 
offiziere. Die festgesetzten Mengen werden seit 
1904 nur mit %/, in natura, mit 1/, in Geld 
überwiesen. über die Geldvergütung verfügt die 
Truppe selbständig im Interesse der biwakieren. 
den Mannschaften. Vgl. Anhang zur deutschen 
Garnison-Verwaltungsordnung; Armee 
Verordnungsblatt 1907, 8. 327. 

Im Kriege können B. im engeren Sinne (Holz, 
u. Strob) nicht mitgeführt werden. Man nimmt 
aus Ortschaften u. Magazinen was man findet 
u. braucht. In verbündelen Ländern werden 
jarungen getroffen. Die Ortschaften 
sind auf die Truppenverbände zu verteilen, 
Wo es möglich ist, wird man, besonders bei 
großen Teuppenansammlungen, die B. auch im 
Kriege ankaufen u. rochtzeilig heranschaffen 
lassen. 

In Österreich-Ungarn werden B. nicht mit- 
geführt, sondern an Ort u. Stelle aus Magazins- 
oder Arondierungsvorräten gefaßt oder gekauft. 
Das Lagerstroh ist eine Konkretualgebühr der 
lagernden Truppe, aus der auch der Bedarf der 
Gagisten gedeckt werden muß. Das Lagerstroh 
ist bei längerer Dauer des Lagers von zehn zu 
zehn Tagen zu erneuern. Im Kriege werden 
die B. u. die Verpflegung nach der Vorschrift 
für die Verpflegung im Kriege beschafft. 



















































Biwaksbedürfnisse — Bjelopolje 





Bixio, Nino, italienischer Generalleutnant, 
Senator, geboren 1821 in Genua, gestorben 1873. 
Er nahm teil an den Erhebungen, die Italien 
von der Fromaherrschft befreien wollen, 1848 








Feldzuge in der Lombardei u. endlich mit Gar 
baldi an der Einnahme von Rom, wobei er ver- 
wundet wurde. Nach dem Feldzuge widmete er 
sich dem Leben zur See, aber 1859 trat or mit 
Garihaldi in das Korps der Apenjäger (Caceia 


tori delle Alpi) u. zeigte hervorragende ‚Ei 
haften als Führe 1800 Delft er sch an 
der „Expedition der Tausend", kämpfte tapfer 
bei Calalafimi, bei Palermo, wo or wieder ver- 
wundet wurde, bei Reagio Calabria, an der 
Brücke von Maddaloni u. am Volturno. Gene- 
zalleutnant des Ilceres, befehligte er 1860 die 
7. Division u. war 1870 bei der Einnahme von 
Rom tätig, Die politischen Verhältnisse des nun- 
mehr geeinten Italiens zwangen ihn, das Heer 
zu verlassen. Er kehrte zur Handelsmarine zu- 
rück u. unternahm eine Expedition nach dem 
fernen Osten. Dort slarb er an der Cholera. 

Bela, kleine bulgarische Stadt am rechten 
Ufer der Tantra, 23 km von ihrer Mündung in 
die Donau. Gefecht am 10. August 1810 
im Russisch-Türkischen Kriege (1806 bis 1812). 
Zur Deckung der Belagerung von Rustuk waren 
unter General Kulew schwache Abteilungen 

Trnova u. Rasgrad eine Meile 
u worden. Auf die Nachricht, 
daß sich türkische Streitkräfte an der Jantra 
zusammenzögen, erhielt Kulnew, durch drei 
Jäger- u. einigo Kavallerieregimenter auf 6000 
Mann verstärkt, den Auftrag, den Feind zu er- 
kunden u. womöglich zu schlagen. Am 10, August 
traf er auf das feindliche Lager beim Dorfe B., 
das durch zwei Schanzen gedeckt war. Ein 
verlustreiches Erkundungsgefecht hatto keinen 
rel Russen zogen sich zurück. 
Bjelgorod. Kreisstadt im russischen Gou- 
vernement Kursk, an der Mündung der Wesse- 
!iza in den nördlichen Donez u. an den Eisen- 
bahnen Kurak—Charkow u. Kijew—Kupjansk, 
Die Stadt wurdo 1593 als Festung gegen die 
Krim-Tataren gegründet u. Hauptstützpunkt der 
Bjelgoroder Linie, deren Befestixungen sich 
bis zum Don u. zur Oka ausdehnten. 1779 
Wurde die Festung aufgelassen. 

Bjelina, bosnische Stadt mit ungefähr 
9800 meist mohammedanischen Einwohnern im 
östlichen Teile der Sarc-Niederung (Posavina), 
in einer gut bebauten, fruchtbaren, nur stellen“ 
weise nassen Ebene; "B. ist ein wichtiger Stra 
Benknotenpunkt. Die Stadt liegt 7 kın von der 
serbischen Grenze u. von der Drina entfernt. 
Über diesen Fluß führt jedoch weder im Bereiche 
der Stadt noch im Unterlaufe überhaupt eine 
Brücke. 

Biel, s. Bielke, 

‚Wielopolje (ürkisch, Akoya, deutsch 
weißes Feld) tfklsche Sıadt it ungefähr 
3000 Einwohnern im Sandschak Novi-Pazar, in 
dem engen, von schwer gangbarem Mittel" u. 
Aipengebirge eingeschlossenen Tale des Lim. Es 
ist als Übergangspunkt über den Lim (mit 
Brücke u. als Vorkehrsknolenpunkt, wie auch 
als bedeutendster Ort im südwestlichen Teile 
dieses Sandschaks von militärischer Wichtig. 





























Bjelostok —- Blackely-Rohr 


keit. Saumwege verbinden B. mit  Plevije 
(Cehotina), Nori.Pazar, Ipck (Pelsch), dem 
Hauptorte' der nördlichen Metoja, u. mit den 
kleineren Beckenlandschaften amı oberen Lim 
(Berani, Plava). Auch führt von hier ein be- 
schwerlicher Saumweg nach Montenegro, in das 
Tal der Tara bis Kolasin. 

Bjelostok, Kreisstadt im russischen Gou- 
verneiment Grodno, mit 66000 Einwohnern, liegt 
an der Biala u. ist Knotenpunkt der Eisen- 
bahnen Warschau —Petersburg, Grajewo—Brest- 
Litowsk u. B.—Baranowitschı— Minsk. Zu 
seiner Sicherung soll die Befestigung von Oso- 
‚nic (an der Linie nach Grajeme-Konigberg) 

ienen. 

Björlin, Gustav, schwodischer Militär u. 
Schriftsteller, geboren 1845 in Amäl (Dalsland), 
rat 1862 in die Armee, wo er 1805 Leutnant, 1888 
Major, 1895 Oberst u. Militärkommandant auf 
Gotland wurde u. 1903 den Generalmajorsrang 
erhielt. Ende 1908 wurde cr als Generalleut- 
mant zur Disposition gestellt u. zum Vorsilzen- 
den der neueingerichteten Ziviikommission zur 
Überwachung der Militirverwaltung ernannt. 
1882 bis 1895 war or Ableilungschet der 
Kriegshistorischen Abteilung des Generalstabs, 
in dessen Auftrage er die beiden ersten Bünde 
des wertvollen, in jeder Hinsicht auf dem Höhe- 
punkte der modernen. kriegswissenschaftlichen 
Forschung stehenden Werkes „Sveriges krig 
ären 1809 och 1809" (Stockholm”1890 bis 1894) 
redigierte. 1878 bis 1887 gab er, nach dem Vor- 
bilde des deutschen „Soldatenfreundes‘‘, di 
puläro Zeitschrift „Den svenske Soldaten’ 
bis 1897 den. innationalschwedischem Sinne 
gehaltenen „Försvarsvännen“ heraus. B. hat 
sich um.die Entwickelung des schwedischen Heer- 
wesens seit 1875 hochverdient gemacht u. gilt 
im schwedischen Reichstage, dessen Erster Kam- 
mer or seit 1895 angehört, in allen militäri 
schen Fragen als Autorität. Seine durch gründ- 
liche Studien ausgezeichneten, mit Karten usw. 
vorzüglich ausgestatteten militärischen Haupt: 
schriften sind: „Redogdreise für Tyska Rikets 
armöorganisation" (Stockholm 1871); „Vi 
pl, och krigsbilaning“ (daselbat 1813, Dr 

rönt); „Bilder ur Sveriges krigshistoria" (da; 

selbst 1876); „Finska_kriget 1808 och 1809" 
(daselbst 1682, 3. Aufl. 1900); „Sveriges krig 
i Tyskland 1805 tl 1807" (daselbst 1882); 
„Krigel mot Danmark 1675 ill 1679“ (daselbst 
1885); „Karl XII.” (dasclbst 1888); „Karl X. Gu- 
staf“ (däselbst 1889); „Gustafl1.Adoll" (daselbst 
1890); „Der Krieg in Norwegen 1814 (daselbst 
1893). Nach amtlichen Quellen u. Aufzeichnun. 
gen“ (Stuttgart 1895, das schwedische Original 
erschien 1893); „Johan Bandr", Bd. 1 (Stockholm 
1908). — Auch auf belletristischem Gebiet hat 
B. sich einen nicht unbedeutenden Ruf erworben, 
Außer dem Zweiakter „Herigen" (Stockholm 
1879) u. den kulturhistorischen Skizzen „For- 
domdags“ (daselhst 1895/90, 2 Teile), veröffent- 
lichte er die Romane „En framtidssaga“ (Stock. 
holm 1876), „Carl Svenske“ (daselbst 1870), 
„Elsa“ (daselbst 1879), „Prokuratorn” (daselbst 
1886, unter dein Pseudonym Dr. W. Lemnius; 
als „Junker Sven“ daselbst 1899). 

Björnstjerna, 1. Magnus, Grat, schwe- 
discher Militär, Diplomat u. Schriftsteller, ge- 
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boren 1779 in Dresden als Sohn des dortigen 
schwedischen Legationssekretärs, gestorben 
1847 in Stockholm. B. trat 1793 in das schwe 
discho Heer, in dem er sich 1808, während des 
Schwedisch-Russischen Krieges mehrmals durch 
Tapferkeit hervortat. Seit 1809 war er wieder. 
holt mit diplomatischen Sendungen beauftragt u. 
machte 1818/14 als Oberst den Herbstfeldzug der 
Nordarmee, sowie die Kämpfe in Holstein u. in 
Belgien mit u. nahm, inzwischen zum General- 
auljutanten u. Generalmajor befördert, am Feld- 
zug gegen die Norweger teil, mit denen er amı 
14. August 1814 die Konvention von Moss al 
schloß. 1820 wurde er Generalleutnant, 181 
General, 1815 in den Freiherren- u. 1896 in 
den Grafenstand erhoben. 1828 bis 1846 be- 
kleidete er den schwedischen Gesandtenposten 
am englischen Hofe. Außer mehreren Broschü- 
ren, zumeist staatswirtschaftlichen Inhalts, 
schrieb er, zugleich schwedisch u. deutsch: 
„Das britische Reich in Ostindien“ (Stockholm 
1899); „Die Theogonie, Philosophie u. Kosıno- 
gonie der Hindu“ (daselbst 1843). — Sein Sohn, 
Generalleutnant Graf Karl Magnus Ludwig 
B. (geboren 1817, gestorben 1888), gab unter 
dem Titel „Anteckningar af grofvo Magn. Björn- 
stierna” (Siockholm 1851/53, 3 Teile, die Me. 
moiren des Vaters heraus u. veröffentlichte 
außerdem in den Handlingar u. in der Tid- 
skrift der Königlich Schwedischen Kriegswissen- 
schaftlichen Akademie einige Aufsätze, die sich 
zumeist auf die Kavallerie bezichen, 
2: Johann Magnus vB, schwedischer 
är, geboren 1805 auf Krislinelund (Smä- 
land), gestorben 1898 in Stockholm, wurde 182% 
bei der Garde u. rückte 1851 zum 
Oberstleutnant, 1854zumRegimentschefauf. Seit 
1858 Generalmajor u. Kriegsminister, trat er 
eifrig für die Beibehaltung des alten schwedi- 
schen Heersystems (s. Indelta) ein. Nach seinem 
Tlücktrilt (1862) wurde er Generalbefehlshaer im 
Vierten Militärdistrikt (Stockholm, 
Upland, Södermanland, Westmanland u. Nerike) 
u. nalım 1871 als Generalleutnant seinen Ab- 
schied. 1874 wurde er zum General der In 
fanterie ernannt. In dor Ersten Reichstags- 
kammer, der er 1867 bis 1875 angehörte, wurden 
seine militärischen Fachkenntnisse schr ge 
schätzt. 

Bjusöck (Busuck), indisches Gold- u. 
Sibergewicht == 4/33 Tacl = (schwankend) 
0,25 bis 0,805 g. 

BkL.-D., Abkürzung für Dienstanweisung 
für dio Bekleidungsämter (Deutschland). 

Bicl.-O., Abkürzung für Bekleidungsord- 
nung (Deutschland). 

Blackely-Expansivgeschoß, s. Ex- 
pansivgeschoß. 

Binckely-Rohr. Auf der Londoner Welt- 
ausstellung 1962 stellte der großbritannische 
Artlleriekapitän Blackely drei Geschützrohre, 
aus: ein 20pfündiges (Bzölliges), ein 31/,z0lli- 
ges gezogenes Schilfskanonenrohr u. ein 234. 
zölliges Feldkanonenrohr. Die Szöllige u. die 
31/,zölligo Kanone hatten ein gulkisornes Kern- 
Tohr u. waren von den Schildzapfen bis zum 
Bodenstück mit schmiedeeisernen Ringen un 
geben; bei der Feldkanone war auch das Seelen. 
Tohr aus Schmiedeeisen. Die Rohre waren 
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gezogene Vorderlader Zügen von spirali- 
gem Querschnitt (s. A Kernrohr u. Ringe 
waren schwach konisch gehalten u. in kaltem 
Zustande durch hydraulische Pressen so weit 
übereinander geschoben, daß die erforderliche 








kely beschrieb sein 
Verfahren im Journal 
of ihe United Service 
Institution 1859. Die 
Rohre  werfeuerten 
„ grdenere he 
Länggeschoase.diean 
beiden Enden kugel: 
Lörmig warenu.durch 
Leisten geführt wur. 
Blackely-Rohe nn un, 
Querschnitt. trierung war ziem- 
lich _unvollkommen. 
Wenngleich Blackelys Bemühungen keine prak 
tischen Erfolge hatten, wurde doch seine Toric 
'n damaligen Fachleuten gewürdigt. Vgl. 
Bastien, Lehrbuch der Arüilleriewissenschaften 
(Prag 1805), unrollendet; Rutzky, Geschoß- u 
Zünderkomeiruktion (Wien 1871) 
ineikheath, Heide bei Green 
Grafschaft London. Am 17. Juni 1497 über. 
wältigte Heinrich VII. von England bei B. 
Streitkräfte des aufständischen Comwal 
Binck River Bridge, Gefecht am 
17. Mai 1963: 5 Big Black Riser 
Binckscheißer, in früheren Zeiten eine 
































zeichnung für Schreiber. Es 
dem Ausdruck B. aber auch di 
stubenhockenden Gelehrten bezeichnei worden 
zu sein. Als sich 1714 einige Beamte nicht 
versetzen lassen wollten, verfügte Friedrich Wil- 
helm 1.: „Die Leute wollen mir forcieren, sie 
sollen nach meiner Pfeilfe tanzen oder der Deuffel 
hohle mir, ich lasse sie fangen und braten wie 
der Zahr und traktiere sie wie Rebellen. Wenn 
ich meine Offiziers was befehle, werde ich be- 
dient, aber die verfluchten Blackscheißer 

voraus, haben und nicht obedieren 
ich will sengen und brennen und als Tirang mit 
ihnen verkehren.” 

Black Sen Telegraph Company in 
London, Electra House, Finsbury Pavoment, E.C., 
ist Eigentümerin des Kabels von Odessa nach 
Kia bei Konstantinopel; gelgt 1874. 5. Kabel 
netz. 

Black Watch, volkstümlicher Beiname 
des in zahlreichen Feldzügen erprobten. bri 
schen Infanterierogimonts Royal Highlanders 
(schottische Hochländer). 

Binckwater, Fluß in der iris 
schaft Munster, durchfließt die Grafschaften 
Cork u. Waterford. Am 14. August 1598 he 
siegten die Iren unter Hugo O’Neill am B. die 
von Bagenal geführten Engländer. 

Binckwells Dumb Jockey, cine Art 
Spanischer Reiter, d. h. ein Hilfsmittel für die 
Dressur junger Pferde. Der B. besteht aus einem 
doppelten Horn u, der Gabel, die aus Fischbein 
u. Iartgummi hergestellt, folglich biegsam, 
elastisch u. weich ist. An’jedes Horn wird der 
Trensenzügel seiner Seite geschnallt. Der Tren- 


























chen Land. 

























Blackheath — Blainville 


sonzügel ist vorn aus Leder, hinten aus Gummi. 
ewissermaßen die Verlängerung des Trensen! 
bildet ein nach hinten geliender Riemen, 





Hat einen 
beweglicher 
gung der Longierleine ange: 
‚Von der Mitte des Bauchgurtes seit 
h vom Schulterblatte geht ebenfalls ein 
‚men zur Trense. — Über die Brauchbarkeit 
des Apparates weichen die Ansichten vonein 
ander ab. Jedenfalls kann man in ihm eine Ver- 
besserung der gewöhnlichen Spanischen Rei 
ter erhlicken, die — meist hart u. schw. 
namentlich beim Überschlagen des Pferdes schon 
oft schwere Verletzungen herbeigeführt haben. 
B. wird vielfach zur Dressur eineinhalbjähri 
r Vollblutpferde verwandt, die fi 
er zweijährigen vorbereitet werde 
einem leichten Stalljungen, aber Sch 
machen. Dem B. haltet, wie jedem anderen 
Spanischen Reiter, der schwere Nachteil an, daß 
er auf dem falschen (rundsatze der Bearbeitung 
des Pferdes von vorn nach hinten berul 
ein überragend geschickter Stallmeister kann ihn 
daher ohne Schaden benutzen, u. für den Ge- 
brauch in der Truppe ist er kaum zu empfehlen. 
Bind-es-Sibah, soviel wie Belad-es- 
ah (s.d). 
Blagowjeschtschensk, am mittleren 
Amur an der Einmündung seines linken Nebeı 
ftusses Seja gelegen, nächst Chabarowsk die b 
deutendsto Siadt des russischen Amur Geb 
ırde 1858 nach Abschluß des Vertrages vo 
Aigun als Mililärposten angelegt u. war bis 188: 
als Chabarowsk an seine Stelle trat, die Haupt. 
B. ist Durchaaı 
hafen für den Flußverkehr auf der Schilka u. 
dem Amur, hat Grenzverkchr mit den auf dem 
rechten Amur-Ufer liegenden mandschurischen 
Orten Aigun u. mit Sachaliang. Die projektierte 
Amur-Bahn soll B., der Nähe der Grenze wegen, 
nicht berühren, sondern dieses wird durch eine 
Zweigbahn im Soja-Tale mit der Hauptlinie ver- 
bunden. B. ist Sitz des Ataman des Amur. 
Kasakenheeres u. hat eine starke Garnison. 
Während der Boxerwirren griffen die Chinesen 
am 19. Juli 1900 B. an. Sie wurden zwar durch 
die schwache Besatzung unter General Gribski 
abgeschlagen, beschossen dann aber den Ort 
vom rechten Ufer aus, bis die Russen Anfang 
August Verstärkungen erhielten, zur Offensive 


bracht ist. 

































s 




































übergingen u. die Orte Aigun u. Sucnailang 
‚nahmen. 
Blainville, Iules Armand Colbert, 





Marquis de, Iranzösischer Generalleutnant, 
Sohn des berühmten Staatsmannes Colbert, ge 
boren 1664. Er trat 1083 in die Armee, wurde 
1684 Oberst im Infanterieregiment de Foix u. 
zeichnete sich vielfach unter Luxembourg in 
Flandern aus. Bei Steonkerke wurde er schwer 
verwundet. 1693 machte er als Brigadier unter 
Lorges den Feldzug in Deutschland mit, war 
1702 Mar&chal de camp u. Kommandant der 
französischen Truppen im Oberkölnischen u. er- 
warb sich großen Ruhm durch die glänzende 
Verteidigung von Kaiserswerth gegen die ver- 
einigten Holländer u. Preuden. B. übergab die 
Festung unter den ehrenvollsten Bedingungen, 




















Blake 


‚erhielt freien Abzug mit Wehr u. Wallen, zwei 
Kanonen u. zwei Mörsern, u. die Zusicherung, 
‚daß die Fostungswerke gänzlich geschleift wür. 
den. Noch 1702 wurde B. Generalleutnant u. 
nahm tätigen Anteil am Feldzuge in Deutsch. 
land; 1703 war er Kommandant in Ulm. In der 
unglücklichen Schlacht bei Höchstädt (1704) 
verteidigte er Ober-Glauheim mit. größter Hart. 
näckigkeit u. fiel dort an der Spitze seiner In 
fanterie. Vgl. Feldzüge des Prinzen Eugen, 
herausgegeben von der Kriegsgeschicht! 
Abteilung des Generalstabes (Wien 1877 bi 

ard, Chronologie historique-militaire 
(Paris 1760. Bis 1766). 


















her Admiral, 
‚Bien Sechelden Entlande, geboren 
i ;ewater (Somerselshire), 
Studium das kauf: 
männische Geschäft seines Vaters, trat aber als 
eifriger Puritaner beim Ausbruch des Bürger- 
krieges in das Parlamentsheer ein u. zeichnete 
sich als Oberst u. Kommandeur der Truppe 
seiner Heimat mehrfach aus Minrichtung 
des Königs Karl II. mißbilligte er offen u. fiel 
deswegen bei der herrschenden Indopendenten. 
in Ungnade. Trotzdem wurde er 1649 
icneral at sea“ (neben Monk u. Dean, 
ioch, wenn B. anwesend war, bei der Füh. 
rung der Flotte nur eine untergeordnete Rolle 
spielten) ernannt. Obwohl bis dahin dem See- 
wesen fremd, wurde B. bald ein hervorragender 
Flottenführer, fast immer siegreich, auch be: 
rühmten Admiralen gegenüber; als Organisator 
der Marine zeichnete er sich ebenfalls aus. Her- 



























Im Frühjahr 1649 vertrieb B. den Prinzen 
Ruprecht von der Pfalz, der nach dem Tode 
den Kampf zur See auf eigene Faust 
fortsetzte, aus seinem Stützpunkt Kinsale im 
südlichen Irland, verfolgte ihn nach Portugal, 
nahm den Portugiesen, die dem Prinzen Schutz 
gewährten, vick Schiffe weg u. vernichtele 
schließlich im Mittelmeer die prinzliche Flotte. 
1651 zwang er die befestigten Kanalinseln (die 
cillys u. Jersey), die letzten Schlupfwinkel der 
Karaliere, zur Übergabe. Im Ersten Englisch“ 
Holländischen Kriege (1652 bis 1651) führte er 
meistens die englische Flotte. Am 29. Mai 165% 
stieß er, noch vor der Kriegserklärung, mit einer 
holländischen Flatte unter Martin Tromp bei 
Dover dadurch zusammen, daß Tromp den üb- 
lichen Flaggengruß verweigerte, u. trug den $ 
davon. Am %. Soptember vernichtete er im 
Kanal ein französisches Geschwader unter Her- 
20g von Vendöme, das Truppen in das von 
Spaniern belagerte Dünkirchen werfen. sollt 
iese Stadt fiel infolgedessen bald_ darauf. 
Zwischen England u. Frankreich war kein Kris 
ai dar ayalla. alla en ek pelen en; 
neigt machen, da Holland im Mittelmeer 
land überlegen war. Am 8. Oktober brachte D. 
der holländischen Flotte unter Witte de Witt 
eine zweite schwere Niederlage bei Kentish- 
Knock bei. „Am 10. Dezember wurde B. allcı 
dings dureh Tromp mit weit überlegenen Kräf. 
ten bei Dungeness geschlagen, so daß die Hol- 
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länder einige Wochen den Kanal beherrschten 
aber schon am 28. Fobruar 1653 griff er Trom 
der einen großen Konvoi Kauffahrer vom A 
anti wärts geleitete, bei Portland an, 
unpfe im Vorteil u, nahm dann dem 
iegner bei der Verfolgung in kleinen Gefechten 
bis zum 3. Mai mehrere Kriegsschiffe u. viele 
Kauffahrer ab. Bei einem dieser Gefechte wurde 
B. verwundet. Als Tromp bald darauf wieder 
in See erschien u. ihm die englische Flotte 
unter Monk in der zweitägigen Schlacht b 
North-Foreland—Nieuport am 12,/13.Juni 
entgegentrat, war B. am ersten Tage nicht an- 
wesend. Er war an der Ostküste Englands 
stationiert, wie man sagt, um aus dem Wege 

































zu sein, da Cromwell seiner Zustimmung zur 
Auflösung des Parlaments (April. 1653) nicht 
sicher war. Er erschien jedoch mit seinem € 


schwader am Abend u. trug dadurch zur völligen 
Niederlage der Holländer am zweiten Tage bei. 
Zur Zeit der letzten u. entscheidenden Schlacht 
des Krieges (hei Scheveningen 10. August 
1658) war B. krank am Lande. Im Iierbst 1054 
ging er nach dem Mittelmeer. Zunächst unter. 
‚nahm er cine Demonstration gonen den Papst 
u. Toskana, weil sie den Prinzen Ruprecht 
ü. die Holländer unterstützten, sowie um die 
Anerkennung Cromwells als Lordprotcktor zu 
rzwingen. Im Frühjahr 1655 züchligte er den 
Bei von Tunis, indem er die Befestigungen der 
Stadt nioderkämpfie u. eine in ihrem Schutz 
liegende Flotte verhrannte. Inzwischen war der 




















Krieg mit Spanien (1655 bis 1659) ausgebrochen. 
spanischen 


B. übernahm die Blockade der 
Küsten u. führte diese Aufgabe trob 
Gesundheit ein Jahr lang durch, 

brachten zwei Ghleonen von Amerika auf, deren. 
Beute an Gold, Silber u. Juwelen bei dem Trans- 
port von Portsmouth nach London 38 Wagen 
füllte. Seine letzte Tat war die Zerstörung der 
spanischen Silberflotte (die ihre Schätze aller- 
dings vorher halte landen können) im, Schutz 

















rd Sneı er Da Bialnalen In Hermeaia ent 
17. August 1697. Nach B. wurde ein 1889 vom 
Stapel gelassener englischer Kreuzer henannt. 

B. war eine durch Ehrenhattigkeit, Uneigen- 
nützigkeit, Vaterlandsliche u. Tapferkeit her- 
vorragende Persönlichkeit, ein typischer Ver- 
ireter des Puritanerlums, ohne dessen Aus 
schreitungen mitzumachen ; Cromwells absolu- 
tistische Neigungen mißbilligte er. Vgl. Ritt- 
meyer, Scekriege (Berlin 1907); Cust, Lives 
of ihe warriors &e. (London 1869). 























2. Joaguin, spanischer General, geboren 
als Sproß einer irländischen Familie in Malaga, 
trat 1778 als Radelt in ein in Andalu- 
sion stehendes Regiment u. tat 1793 als Major 





in den Reihen der kastilianischen Freiwilligen 
Kriegsdienst gegen die französische Republik 
Erst Napoleons Einfall in Spanien 1808 brachte 
ihm die Gelegenheit zu kriegerischer Botä 

Zum Generalstabschef, 

haber der Armee in Galicien ern 
Verein mit der von Cuesta befchligten Armee von 
Kastilien, bei Medina de Rioseco Joseph Bona. 
parte u. dessen von Bessitres geführten Trupp 

















entgegen, wurde jedoch geschlagen u. konnte 
sich nur durch geschickien Rückzug in 
Berge Galiciens nach Bilbao retlen. Von dort 
ergriff er im Verein mit dem Truppenkorps 
La Romanas erneut die Offensive, nachdem er 
von England neue Kriegsvorräte erhalten hatte. 
Beide Generale wurden bei Espinosa von den 
Franzosen geschlagen. B. verlor seine Artiller 
ü. seine Magazine u. mußte sich wieder in die 
Berge werfen. Er übernahm dann das Kom 
mando über die spanischen Truppen in Kata- 
onien, Aragon u. Valencia, konnte jedoch trotz 
einzelner Erfolge die Eroberung Andalusiens 
durch die Franzosen nicht hindern. Vorüber- 
gehend wurde er von den Cortes mit der Regent- 
schaft betraut, bald aber führte or wieder ein 
militärisches Kommando, wurde bei Murvicdro, 
‚schlagen u. mußte am 9. Januar 1812 in 
Valencia mit seiner Armee kapitulieren. Erleble 
als Gefangener in Vincennes bei Paris, erhielt 
nach Napoleons Sturz 1814 seine Freiheit wieder 
u. wurde Leiter des spanischen Geniekorps. B. 
starb 1897 in Valladelid, ee 

Bläken (f. pencher la langue — e. to play 
arith (he tongue), io Gewohnheit mancher Bferde, 
aus dem mit Gebiß versehenen Maule die Zunge 
herauszustrecken, auch als Zungenstrecken, 
Zungenschlag, Zungenstecken bezeichnet. Meist 
wird dabei dio Zunge über das Gebiß gelogt; 
doch bewirken manche Pferdo das B, auch, trotz. 
dem die Zunge unter dem Gebiß bleibt." Nicht 
selten beißen bläkende Pferde, die er- 
schreckt werden, die Zunge durch, auch sogar 
ganz ab. Die Ursache liegt meist in einem un- 
bequemen Gebiß, dessen Wirkung sich die Tiere 
entzichen wollen, Wird ein solches Gebiß nicht 
schr bald geändert, so kann die Untugend 
sich schon in ein bis zwei Tagen festseizen. 
Sie stell! dann bei Reitpferden einen erheblichen 
Mangel dar, der den Wert herabselzt, aber nicht 
zu den Gewährsfehlern zählt. Als Abhilfe be 
mutzt man oft ein Gebiß von der Form der 
‚Kandare. In der Mitte des Gebisses wird der 
mittelste Ring einer Kinnkette angebracht, so 
daß die beiden Enden der Kette frei im Maule 
hängen. Die Tiere werden dadurch veranlaßt, 
tüchtig zu kauen u. üben ihre Untugend nicht 
aus. Nach denselben Grundsätzen sind auch 
die sogenannten Spielgebisse hergestellt, fertig 
käutliche Gebisse, in deren Mite kleine Keit- 
chen, Löffel, Bügel oder dgl, frei beweglich an- 
gebracht sind. Wo solche Gebisse versagen, 
{at zuweilen ein Doppeigehit gute Dienste. Nicht 
zu empfehlen ist das Verfahren, die Zungo mit 
einem Riemen anzubinden. 

Blakeney, William, Lord, englischer 
General, geboren im Jahre 1670, nahım im Spa- 
nischen’ Erbfolgekriege an der Belagerung von 
Venlo u. an dem Sturm auf die Bocca-Chica 
teil. 1745 zeichnete er sich bei der Verteidigung 
des Schlosses Sürling in Schottland gegen den 
Prätendenten Karl Eduard Stuart aus. Zu Beginn 
des Siebenjährigen Krieges war er Vize- 
gouverneur der Insel Minorca. Von den Fran- 
zosen unter Richelieu u. La Galissonniere 
mit_ Übermacht angegriffen, verteidigte er sich 
tapfer in dem Schlosse St. Philipp, der Zita- 
dello von Port Mahon, mußte sich aber, nach- 
dem der Admiral Byng seinen Entsalz nach 






























































0 Bläken — Blamont 


mattem Kampfe aufgegeben. hatte, nach einer 
Verteidigung von über zwei Monaten u. nach 
Abweisung eines Sturmes den Franzosen er- 
geben. Seine standhafte Verteidigung ward all- 
gemein anerkannt u. trug ihm die Erhebung 
zum Lord ein. Er starb 1761. Vgl. Mabon, 
Geschichte von England (Braunschweig 1855); 
losfer, Nouvele biographie. generale (Vans 
B 

Blake-Pumpe, gehört zu den schwung. 
sad. u. kurbellosen Dampfpumpen. ‚Sie besitzt 
demnach keine rotierenden Teile. Dampf- u. 
Wasserkolben sitzen an einer gemeinsamen Kol- 
benstange. Durch den vom Dampfverteilungs- 
schieber abwechselnd unter u. über den Dampf- 
kolben geleitelen Dampf wird dieser Kolben ge- 
hoben u. niedergedrückt u. diese Bowegung 
durch die gemeinsame Kolbenstange auf den 
Wasserkolben übertragen. Das Anstoßen des 
Dampfkolbens am Deckel u. Boden des Zylin- 
ders wird dadurch verhület, daß die Dampfaus- 
triltskanäle so weit von den Zylinderenden ent- 
fernt sind, daß sie vom Kolben bedeckt, also 
abgeschlossen werden, bevor dieser seinen Hub 
vollendet hat. Dadurch wird ein Teil des aus- 
strömenden Dampfes im Zylinder zurückgehal- 
ten, so daß er als Puffer wirkt. Die Dampfein- 
strömungskanäle münden dagegen ganz an den 
2ylinderenden. Die Steuerung u. der Antrieb 
des. Dampfverieilungsschiebers geschieht durch 
1ebelübersetzung von der Kolbenstange aus. Ist 
aur ein Dampf- u. ein Wasserzylinder vorhan- 
den (Simplespumpe), so ist die Steuerung sehr 
kompliziert; bei je zwei nebeneinander ange- 
ordneten Dampf- u. Wasserzylindern (Duplex- 
pre), vird der Verlilungsschieber der einen 
Pumpe immer von der Kolbenstange der anderen 
bewegt, u. so eine Gangart hergestellt wie bei 
einer zweizylindrigen Pumpe mit Kurbelantrich, 
deren Kurbeln im Winkel van 90% zueinander 
stehen. Die B. wird stehend oder liegend auf 
gestellt, sie ist doppeltwirkend, dien! als Kessel- 
speisepumpe, Lenzpumpe, Luftpumpe für Kon- 
densatoren usw. auf Kriegs- u. Handelsschiffen; 
s. Pumpen für Schiffsbetrieb. 

Blamont (lat. Albus mons, Blankenberg', 
Stadt im französischen Departement Meurthe: 
et Moselle, 6 km von der deutschen Grenze, an 
der Eisenbahnlinie Avricourt—Igney--Cirey u. 
an der Vezouse. B. war früher Haupistadt einer 
Grafschaft u. wurde 1475 von den verbündelen 
Gegnern Karls des Kühnen von Burgund er 
obert. Am 30. Juli trafen diese mit drei schwe- 
sen Geschützen ein (eins von Basel, dor „Strauß“ 
von Straßburg, das „Kälherlein von Ensisheim“ 
der Österreicher), begannen am 31. das Feuer 
gegen die Burg u. erzielten bis zum 3. August 
„große Lücken“ in Turm u. Mauer, während das, 
Geschütz der Feste kaum Schaden tat. Am 
4. August unternahm man einen Sturm, bei dem 
der Verteidiger sich als hartnäckig, erwies, so 
daß nur die Bollwerke vor der Stadumauer ge- 
nommen wurden. Mit Hilfe eines vierten Ge- 
‚hützes (aus Basel) ward die Beschießung fort- 
;esotzt; aber im Lager herrschte Zwiespalt, u. 

arl mit seinem leere u, cin Entsatzkorps von 
7000 Mann wurden gemeldet. Eine in D. aus- 
brechende Seuche raffle den Kommandanten 
Diebold hin u, veranlaßte die Kapitulation noch 

























































Blanc — Blankenstein 





vor Mitte des Monats. Vi 
züge Karls des Kühnen (Schaffhausen 184). 
Blanc, ältere französische Silberscheide 
mnünze (Weißgroschen), anfangs aus gutem Sil 
Der, dann aus Billon geprägt, Sie wor inStücken 
zu 16, 15, 12, 10,8, 6 u. 5 Deniers, mit ver 
Schiedenem Ci dementsprechend unter 
iodenen im Verkehr. 
scrbec, junger, unerfahrener M: 
So nannte Feilmarschall Graf Daun 
schäzig die junge Mannschaft de 
Fürst do Ligne 
Fürst zu Windisch-Grätz, als deren Ko 
Oberst Comte de Thiennes, sich während der 
Schlacht von Kolin die Erlaubnis zur Attacke 
erbitten wollte. Daun soll gesagl haben: „Vous 
ne forez pas grand” chose avoc vos blanes-hecs.” 
Das Regiment hal das Mißtranen nicht ver- 
dient, denn cs besitzt zur Erinnerung an dieso 
Waffentat noch heute das Privilegium, keinen 
Schnurrbart zu (ragen u. seit 1701 eine von 
Kaiser Leopold II. verlichene goldene Ehren- 
medaille mit der Aufschrift: „A la fid 
valcor signalte du rögiment de Latour Di 
feconnue par ’Einperour et Mol Jetzt I 
sie auch Backenbärtler, weil die Offizier 
den Schnurrhart rasieren u. häufig Backenb; 
tragen 
Blanch, Ludwig, geboren 1784 in Lucera, 
aus, alter neapolitanischer Familie, erzogen im 
Kadeitenkorps zu Neapel, nahm als Infanterie 
offizier am russischen Feldzuge u. den Kri 
1815 wit Gioaechino Murat til, N 





x. Rodt, Die Feld: 
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ri deln seionra miltare consic 
porti colle allre sciens 
N fandtungen dermillärie 
schaft in il ungen zu den andere 
Wissenschaften u. dem sozlalen System), ver- 
öffentlicht im Progrosso delle scienze, delle 
Iettere © delle artı (Fortschritt der Wissen 
schaften, Literatur u. Künste, periodische Zeit 
schrift in Neapel im 2. Vierlel des XIX. Jahr. 
hunderis) u. dann zum Teil 1831 herausgegchen, 
gibt B. mit dem Verstande des Denkers die 
undlagen der Geschichlsphilosophie auf m 
ischem Gebiet, wie es Vico für die allgemeine 
„Discorsi” stellen B. 
zeichnetesten Militärschriftsteller 
Jahrhunderts. B. starb 1872. 
Bianchard, Nicolas Francois, ranzi- 
sischer Lufischifferu.Flugtechniker, gchoren 1753 
in Petit-Andely, gestorben 7. März 1800. B. ver- 
suchte erfolglos Flügelllugmaschinen zu bauen 
Beschreibung im Journal de Paris 1781), we 
Hangte hierbei zur Konstruktion eines leichten 
Wagens, eines Vor (wagen, der, 
durch Dewege F on, schnell um 
herliet, Mit dern amerikanischen Arzt Dr. John 
Jeffries unternahm cr am 30. November 1781 
von London aus die erste wissensch, 
Ballonfahrt der Welt — Fahrtdauer 11, 
den, größte Steighöhe 
Bordjournal ist erhalte 
überflog B. mit Joffries den Kanal. 
suche, den Ballon durch Rude 
bewegungen lenkbar zu 
Blanche-Bal. s. 


















































Die Ver. 
"u. li 











Blanco, Kap. «. Algerien u. Ti 
Blanc, Les, Spitzname der [ranzösi 
Soldaten bis 1793; s. Bleus. 
Blandbill, amerikanisches Münzgesetz so 
genannt nach dem Urheber Bland) vom 28. F 
bruar 1878, das den Zweck hatte, den Silber. 
jr zum gesetzlich 





chen 























gegnen. Der Zweck 
aber nicht erreicht, denn das amerikanische 
Publikum verhielt sieh dem Silberdallar gegon- 
über ablehnend. 

Blank (Blanc), englisches Troygewicht — 
Yyayoygo Grän == 0,00028 mp. 

Blankenburg, Heinrich v., Miltär- 
schriftsteller, geboren 1820 in der Nähe von 
Köln. Als Offizier im preußischen Ingenieur- 
korps leitete er den Neuban der Burg Hohen. 
zullern 1859 bi 1857. Er wurde zum Großen 
‚cneralstab kommandiert, war später Bataillons- 

Infanterieregiment Nr. 22 u. 























Oberst 
„Schlesischen 7 
seine gehaltvollen Kriegsberichte. 
. in den Adelsstand erhoben. 
Januar 1897 in Breslau. 
Deutsche Krieg von 1806“ (Leipzig 1808) 
inneren Kämpfe der nordameri- 
‚chen Union bis zur Präsidentenwahl 
(daselbst 1869). Val. Militär- Wochen- 
blatt, Jahrgang 1882, 1639. 
Blankenfelde. Dorf in der Mark Bra 
burg, 18 km südlich von Berlin. Am 
1813 Gefecht der französischen 0 
tanelti des IV. Korps (Bertrand) gegen das Preu- 
Bische Korps Tauontzion (IV) 
Blankenstein, Ernst, Grat v. 


nant den Abschied, In 
ung“ brachte or 1870/71 

1888 wurde 
Er starb am 
























1738 geboren. Ertral 1753alsKornett 
‚sche Armee ein u. zeichnete sich 
als Reiteroffizier während des Siebenjährigen 





Krieges mehrfach aus, so daß or 1703 bereits die 
Würde eines Oberstwachtmeisters erhielt, Im 
Erbfolgekrieg gelang es ihm, als 
kommandant der bei Arnau an der 
be stehenden Armeogruppe des Feld- 
Iieutnants d’Alton dem Erbprinzen von 
hweig nördlich des Ortes Dreihäusern 
m Gebirge zwischen Trautenau u. Sch 
(westlich von 
derlage beizubı 
Türken 1788 bis 1790 nahm B. als Feldma 
leutnant rühmlichen Anteil. 1793 komm: 
er eine selbständige Hecresableilung bei Trier, 
zur Deckung der Mosel u. als Stützpunkt des 
linken Flügels der österreichischen Arın 
warf die Franzosen zurück u. drang gege 
Dieıtenhofen vor, mußte aber vor'der feimdlic 
bermacht 1794 bis über den Rhein zurück- 
gehen. Er übergab nunmehr das Kommando 
an Feldmarschalleutnant Melas u. wurde — in 
zwischen zum General der Kavallerie vorge 
dant des Grenadier- u, Kaval- 
der Hauptarmee unter Clerfayt, 
weiteren Operationen di 
















































iekorps 
mit der er di 











zugsjahres mitmachte. 1795 zog sich B, vom 
aktiven Dienste zurück u. starb 1806 auf seinem 
Gute Battelan in Mähren. Val. Schweigerd, 
Österreichs Helden u. Mcerführer (Wien 1854) 





a 


322 


Blänkern (f. tirailier — &. io skirmish), 
s. Plänkeln. 

Blankettstrafgesetze heißen in der 
deutschen Rechtswissenschaft die Gesetze, 
die das Strafmaß für Dbertrelung von Vorschrif 
ten festselzen, die an anderer Stelle von einer 
anderen Behörde gegeben werden. Z.B. wird 
nach $ 145 des deulschen Strafgesetzbuches 
Geldsirafe bis zu 1500 „4 bestraft, wer die vom 
Kaiser zur Verhütung des Zusammenstoßens der 
Schiffe auf Sec, über das Verhalten der Schiffer 
nach einem Zusammenstoße von Schiffen auf 
See, oder in beireff der Not- u. Lotsensignale 
für Schiffe auf See u. auf den Küstengewässern 
erlassenen Verordnungen übertritt. Hier ist die 
Strafo im Strafgesetzbuch bestimmt, die Ver. 
ordnungen sind an anderer Stelle gegeben. 

Blanke Waifen (1. armes blanches — 
&. sidearms) sind, im Gegensatz zu den 
Fernwaffen, für den Kampf von Mann gegen 
Mann, den Nahkampf, das Handgemenge, be- 
stimmt. Sie sind entweder Stich. oder Hich 
waffen oder Waffen für Miob und Stich. 

Die Lanze, nach Wallhausen „die Königin 
der Waffen“, ist reine Stichwalfe. Sie ist nicht 
leicht zu handhaben, aber sie gibt dem Massen- 
stoß der Kavallorio eine großo Wucht u. ist, 
geschickt geführt, auch in der Hand des ein. 
zelnen Reiters schr wirksam, ja gegen einen 
liegenden Gegner die einzige Waffe, Sie muß 
lang (etwa 3m) u. handlich sein, d. I. ihr 
Schwerpunkt muß nahe am Handgrifiiezen. Ihr 
Gewicht darf nicht zu hoch sein (nicht über 
2 kg), daher wird der Schaft aus Stahlrohr 
(Deutschland, mit Ausnahme Sachsens) oder 
Bambus, seltener aus Holz (Sachsen), gefertigt, 
Die kantige Spitze (in Deutschland vierkantig) 
Hiegt in der Längsachse. 

Der Degen u. der Pallasch (Kürassierdegen 
der deutschen Gardes du Corps u. Kürassiere) 
sind Waffen für lieb u. Stich mil gerader, mäßig 
langer, vor zweischneiiger u. zugesplter 
Klinge u, einem Korb als Handschutz (deutscher 
Kavalleriedegen 89, Dragoner, Husaren, Ulanen, 
Jäger zu Pferde; Infantericoffizierdogen) 

Dor Säbel ist cine reine Hicbwaffe. Er ist, 
um dem Iiebe ınehr Wucht zu geben, schwerer 
als der Degen u., um die Wunde durch Ziehen 
zu vergrößern, gekrümmt. Sein Schwerpunkt 
muß weiter nach der Spitze zu liegen als beim 
Degen. An der, Spitze Säbel, um ihn 
gelegentlich auch zum 
nen, oft zweischneidig. Als Handschutz dient 
ein Korb (deutscher Kavalleriesähel 52, 
tene des Trains) oder Bügel (deutscher 
terie- u. Artilerieoffiziersäbel u. Arileri 
Berittene der Artillerie). 

Für die Infanterie diente früher allgemein das 
Bajonett als blanke Waffe. Jetzt wird es in 
den meisten Armeen durch das aufgepflanzte 
Seitengewehr erseizt (in Deutschland Infante 
Täger, Pioniere u, Verkehrstruppen, in Oster: 
reich-Ungarn bei denselben Truppen u. bei der 
Kriegsmarine, sowie der Gendarmerie), da die 
ständig an der Mündung angebrachte Stich. 
waffe das Vordergewicht des Gewehres erhöht 
u. die Schußleistung beeinträchtigt. Die italie- 
nische Kavallerie führt cin umklappbares Da- 
joneit; die deutsche Marine führl als blanke 
























































Blänkern — Blankoindossament 


Waffe den Offiziersäbel u. für die Mannschaften 
das Seitengewehr. Fähnriche u. Seckadelten, 
bei bestimmten Gelegenheiten auch Offiziere, 
tragen den Dolch. S. Bajonelt, Degen, Lanze, 
Säbel, Seitengewohr. Berlin, Handbuch 
der Walfenlchre (Berlin 1908); Leitfaden für 
den Unterricht in dor Watfenlehre an den preubi 
schen Kriegsschulen (Berlin 1907); deutsche 
Leitfäden, betr. die Seitengewehre der Trup- 
pen zu Fuß’u. zu Pferde u. die Lanzen. 

In Österroich-Ungarn sind an blanken 
Watfen eingeführt: der Kavalleriesäbel M. 4 u. 
M. 09, der leichte Kavalleriesäbel M. 77 (für die 
berittenen Schützen der Landwehr, die beritte 
nen Unteroffiziere der Artillerie u. die Mann. 
schaften der reitenden Batterien), der Infanterie 
offizierssäbel (für Offiziere, Feldwebel u. berit 
Sene Homisten der, Fußtruppen), der Infanterie 
mannschaftssäbel (für nichikombattante Mann- 
schaften), der Gendarmeriesäbel, das Bajoneit 
M. 88 u. M. 95, der Pioniersäbel für alle Tam- 
bours, für die Mannschaften der technischen Ar 
fillerie u. der Sanitätstruppe, der Marincoffizirs 
sübel u. Marineunteroffizierssäbel, 

Blanko (z.B. vollmacht, «wechsel, -zession 
u. dgl.) heißen rechtsgeschäftliche Urkunden, in 
denen ein wesentlicher Teil nicht ausgefüllt ist, 
dessen Ausfüllung vielmehr von dem Ausstel 
ler der Urkunde einem anderen überlassen wird 
2.B. versteht man unter einem Blankowechscl 
(Blankoakzept) einen Wechsel, der zwar vom 

jezogenen (Akzeptanten) bereits mit seiner 
‚Namensunterschrift versehen, aber sonst ganz 
oder teilweise unausgefüllt ist. Wer ein solches 
Blankoakzept gibt, ermächtigt den Empfänger 
des Wechsels zur vertragsmäßigen Ausfüllung. 
Wegen der eigentümlichen Natur der Wechsel: 
haft ist bei der Hingabe von Blankowechseln 
größte Vorsicht geboten, da der Akzeplant 
eine etwa unrechtmäßige Ausfüllung des Blanko- 
wechsels nur gegen den rügen kann, der die 
Ausfüllung selbst bewirkt oder darum gewußt 
hat, niemals aber gegen den gulgläubigen Er- 
werber des Wechsels, Auch sonst kann die Hin- 
gabe von Blankourkunden, z.B. von Vollmach- 
ten, bei denen der Umfang nicht ausgefüllt 
ist, von Zessionen, bei denen der Name des 
Zeisiomars nicht "eingefügt ist, gefährlich 

Blankoindossament (f. endossement cn 
blane — c. endorsement in blank), Deutsch- 
land u. Österreich-Ungarn. Bei handel 
techtlichen indossahlen Papieren, wie Wechseln, 
Schecks, Anweisungen, Konnossemenien u, del., 
kann der ursprüngliche Forderungsberechtigte 
seine Ansprüche aus einer solchen Urkunde 
durch eine schriftliche, auf die Rückseite zu 
setzende Erklärung, Indossament oder Giro ge- 
nannt, an einen anderen übertragen, dem seiner- 
seits wieder die gleiche Befugnis zusteht, Wäl 
rend die regelmäßige Form des Indossamenis 
etwa folgendermaßen lautet: „Für mich an die 
Order des Herrn Julius Müller. Wert empfan- 

Berlin, den 19. August 1909. Max Meyer“, 
lindossament) liegt ein B. schon vor, wen. 
der Indossant (Max Meyer) nur seinen Namen 
auf die Rückseite der Urkunde schreibt. Jeder 
Inhaber ist befugt, ein solches B. zu einem Voll 
indossament zu ergänzen. 


















































Blankseite — Blattgold 


Blankseite desLeders im Gegensatz zur 
Fleischseile, s. Leder. 

Blantong, s. Plerdesterbe. 

Blaru, Ort im nordwestlichen Frankreich, 
Departement. Eure-et-Loire. Siegreiches Ge: 
{echt am 26. November 1870 von Teilen der 
deutschen 5. Karalleriedivision u. der Gardo- 
landwehrdivision gegen überlegene französische 
Truppen. Vgl. Der Deutsch-Franzüsische 
Krieg 1870/71, Bd. IV, redigiert von der Kriegs- 
geschichtlichen Abteilung des Großen General- 
Stabes (Berlin 1880). 

Bläschenausschlag, s. Beschälseuche. 

Blase, s. llarnorgane. 

senkolik. Vielfach nehmen die 
Pferde bei der Kolik eine Stellung an, die von 
ungeüblen Beobachtern als ein Ausdruck von 
faßt wird, Es wird dann 
diese Kolik als B. bezeichnet. Tatsächlich sind 
ierenleiden bei Pferden außerordent- 
selten u. verursachen nur ganz ausnahms- 
ise akute, schmerzhafte Zustände, In den 
ten Fällen handelt es sich bei dieser Be- 
obachtung um ein Sympiom der Kolik, u. zwar 
um Ausstrahlung der Bauchschmerzen auf die 
benachbarte Blase. Diese ist aber weder ent- 
zündet noch in besorgniserregendem Maße ge- 
füllt. Demgemäß sind besondere Maßnahmen 
nicht erforderlich. Der Name B. hat also keine 
Berechtigung. 

Biasenseuche, 

Bläserkrampf (Lippenkrampf), ein 
häufig bei angestrengtem Blasen auf Blech 
instrumenten eintrelender Krampf, der si 
den Kinnbacken bis in die Lippen hineinzieht, 
B. ist nur durch zeitweilige Schonung zu be’ 
seitigen. 

Blasinstrumente (f. instruments & vent 
— e. wind:instruments) machen fast den ganzen 
Bestand der Militärmusik aus; neben ihnen 
stehen nur noch die Schlaginstrumente. 
Alle B., soweit sie hier in Frage kommen, haben 
geimeinsan, daß durch Anblasen mit dem Munde 
in Strom verdichteler Luft in den Hohlraum 
des Instrumentes eintritt u. entweder unmittel- 
bar oder durch Vermillelung von lippen. oder 
zungenartigen Vorrichtungen die Luftsäule im 
Innern in schwingende Bewegung setzt, wodurch 
der Ton hervorgerufen wird, Die Höhe des Tones 
hängt von der Länge der schwingenden Luft 
säule u. von der Stärke des Blasens ab. Die 
Reihe der sogenannten Naturtöne wird lediglich 
durch stärkeres Blasen oder durch größere An 
spannung der Lippen gowonnen, z.B. bei dem 
Grundton € die Obertöne: 


dee,e 






























Maul- u. Klauen- 



























E 
usw, Dor Grundton selbst ist bei den meisten 
Blasinstrumenten nicht brauchbar; nach oben 
stellt der 8, bis 12. Naturton wohl fast durch- 
gäneig die Grenze der Möglichkeiten dar. Um 
nun auch die zwischen den Nalurtönen liegen- 
den Stufen zu erhalten, wird dio Schall- 
röhre entweder vorlängert oder verkürzt. Ver- 
lingert wird sic fast ausnahmslos bei den 
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heute gebräuchlichen Blech-Blasinstrumenten, 
u. zwar teils durch Auszichen (Posaune), 
teils durch Einschaltung von Bögen, die durch 
Ventile (pistons) geöffnet oder gesperrt werden 
(Horn, Trompete, Tuba). Die Verkürzung 
dagegen. bis jetzt durchgängig nur bei den Holz- 
Blasinstrumenten (Flöte, Klarinette, Hoboc, 
Fagott) angewendet, wird durch Tonlöcher be: 
wirkt, zu deren Schließung 
Instrumenten die Finger genügen; meistens sind. 
ie Löcher mit Klappen verschen, Näheres über 
die bei der Militärmusik gebräuchlichen B. s. 
in den einzelnen Artikela über die genannten 
Instrumentengattungen, 

Blasrohr (l. sarbacane — e. Howgun). 
Zum Schießen von Brandsäizen verwendeten 
die Byzantiner 1108 n. Chr. vor Durazzo das 
B. Es wurden Geschosse aus Schwefel. u. 
Harz daraus geblasen, die sich im Augenblick, 
da sie das D. verließen, an einer Flanme 
entzündeten (Alexias, XIII 3, 5. 182, edit. 
Reifferscheid). Die „Taktik” des Kaisers Leo 
nannte diese Waffe (XIX, 57) Handsiphon. 
Marchus Graecus kennt um 1250 gleichfalls das 
B., um Feuersalz zu schießen. Im Abendland 
scheint das B. nicht beliebt gewesen zu sein. 
Das Feuerwerksbuch von 1420 kennt ein B. mit 
Schießpulverladung; s. auch Bambus. 

lüsse (I. chanfrein — e. Blaze), ein wei 
Ber Streifen von der Stirn bis zur Nase des 
Pferdes. Man unterscheidet breite, schmale, 
durchgehende, unterbrochene, halbe, gerade, 
schiefe Blässen. S, Abzeichen (2). 

Blättchenpulver (l. poudre lamelle — 
e. leaf-powder, flakes), ein rauchschwaches 
Schießwollpulver, zuerst 1886 in  Frank- 
reich von Vieille, seit 1888 in Deutschland für 
Gewehre u. Geschülze durch Auflösen von 
Schießbaumwolle von 12,7 bis 12,99/, Stickstoff 
u. 25 bis 30%/, Wassergehalt in Essigäther, Aze- 
ton oder seit’ Anfang dieses Jahrhunderts in 
Ätheralkohol (Gemisch aus Schwefeläther u. 
Alkohol) hergestellt. Der durch diese Auflösung 
gewonnenen breiarüigen Masse werden zuweilen 
noch Kampfer, salpetersaure Salze u. del. zu- 
gesetzt, um die Entzündlichkeit des Blätichen- 
pulvers zu steigern oder die Hefligkeit der Ver- 
brennung abzuschwächen. Die so gewonnene 
Masse wird zu Plalten von der erforderlichen 
Dicke ausgewalzt, die in Schneidemaschinen mit 
einstellbare, selbsttätigem Vorschub zu Strei 
fen u. diese in ähnlicher Weise in Blättchen 
von quadralischer Form zerschnilten werden. 
Die Blättehen bilden eine hornarlige, durch 
scheinende Masse von gelblichgrauer Farbe. 
Yal. v. Nomocki, Geschichte der Explosir. 
stoffe (Berlin 1895/90). 

Blatt, Erstes = prima plana, das erste 
Blatt der Musterrolle, auf dem die Oberoffiziere, 
Unteroffiziere u. Spielleute aufgeführt waren 
bis nach dem Dreibigjährigen Kriege gebräuch- 
liche Bezeichnung für diese Katogorien. 

Binttgold, dünne Blätter oder Streifen 
n Golies, denen Feinheitsgrad u. Name des 
Verfertigers eingestempelt sind, dienen in China. 
— wie Barrengold — als Geld. Dem Barren- 
gold wird B, vorgezogen, weil es nicht so leicht 
durch Ausfüllen mit unediem Metall gefälscht 
werden kann. 
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Blaue Bohnen 





Bohnen, auch bleierne Vögel, 
ben in der volkstünlichen Saldatensprache 
die Geschosse der Handfeuerwaffe 

Blaue Flagge (Blue Squadron), in de 
nglischen Marine im 17. Jahrhundert ein 
geführtes Kommandoabzeichen des Führers der 
Nachlut; s. Admi 

Blauer Bogen ist in der Österreichisch“ 
ungarischen Mihlärsprache die populäre Be- 
zeichnung für den Erlaß, mit dem ein Offizier 
aufgefordert wird, seine Pensionierung zu be- 

ntragen. Früher waren diese Dekrete auf 
blauem Papier geschrieben, 

Blauer Brief. Da die vom König von 
Preußen an die höheren Offiziere vom Regi- 
mentskommandeur, auf 
neitsorders in persönliche 
nennungen, Beförderung. 
abschiedungen usw.) in 
Papier verschlossen sind, werden sie im Volks- 
imunde Blaue Briefe genannt. Der D. wird 
dem Empfänger unmittelbar vom Militärkabinett 
aus durch die Post, u. zwar als eingeschriebener 
ilbrief zugestellt, "Im dienstlichen Briofverkehr 
dürfen von anderen Behörden blaue Brief 
unschläge nicht benutzt werden, 

Blauer Heinrich. Bezeichnung fürdasGe 
richt der Sollatenmenage aus Buchweizengrütze. 

Blauer Peter (f. pavillon de depart — 
6. bine Peter), Flagge P (blau mit weißem Felt) 
des internationalen Signalbuchs, gilt, im Vorto) 
eines Schiffes gchißt, als Abfahrtssignal; b 
den Handelsschiffen aller Nationen gebräuchlich. 

Blaues Band, Bezeichnung des schwedi 
sehen Seraphinen-Ordens; s. Orden. 

Blaufeuer oder Blaulicht (fl. feu de | 
bengale — e. blue light), ein mit heller Dläulic 
weißer Flamme brennender Feuerwerkskörper, 
der als Lotsensignal u. auch zu anderen Zwecken 
auf Schiffen verwandt wird. 

Blaujacke nennt man den 5 
der blauen Farle der Tuchjacke. 

Kinzekovic, Karl v., österreichisch-unga 
rischer Feldmarschalleutnant, geboren 1828 in 
Esseng, trat 1849 alsKadett in die 
die Feldzüge von 1848 u. 1819, 
ü. dann als Rittmeister des Adjutantenkorps 
den des Jahres 1859 mit, wo er sich besonder 
in der Schlacht von Solfe 
wurde B. Oberstleutnant u. Generalstabschef 
der 18. Infanterie Truppcudivision beim Militär 
kommmando in Zara, wo er sich bei der Mc 
bilisierung dieser Divi iäblich der Okku. 
pation der Herzegowina besondere Verdienste 

imandant ler Besatzungs- 
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1886 wurde B. dem Sı 
ndanten von Dalnat 
int Freiheren von Jovanovies, als zugeteil 
tor General zugewiesen, übernahm nach dessen. 
Tode das Militärkommando u, hekleidete diesen 
Posten bis 1890. Er starb 1803 zu Klagenfurt, 
Val. Amon v. Treuenfest, Armee-Mbum (Wier 
1889) 

Blech (Soldatenausdruck), unsachgemäßes 
Handeln. Sprachgebrauch: „Machen Sie kein | 
Blech.” "— Blechen: volkstünlicher Ausdrue 
für bezahlen. 





























Blechkragen 





Blech (f. ferblane — e. tin}, Metaliplatt 
die durch Auswalzen in Blechwalzwerken odı 
durch Hämmern oder Schlagen hergestellt sind 
Die hauptsächlichsten Blecharten sind: Alun 
niumblech, das wogen seines leichten spezifi 
schen Gewichtes (2,6) zur Herstellung von Luft- 
fahrzeugen, Kochgeschirren u. dgl. dient. Blei- 
blech wird zu Platten von 1 bis 10 mm Dicke, 
1 bis 3,5 ın Breite u. bis zu 10 m Länge aus: 
gewalzt. Man verwendet es neben vielen ande: 

'ecken zur Herstellung der Bleikammern 
Schwefelsäurefabrikation, weil Blei bei 
gewöhnlicher Temporatur von den Säuren nicht 
angegriffen wird. Zinkblech wird als Dach 
deckungsmaterial zu Platten von 0,1.bis 2,67 mın 
Dicke, 0,1 bis 1,0 m Breite u. 2 bis 2,5 m Länge, 
für andere Zwecke bis zu 1,05 m Breite u. 6m 
.änge ausgewalzt. An Stelle der Kupferung höl- 
zerner Schiffsböden zum Schutz gegen den 
Bohrwurm u. gegen das Bewachsen wird öfter 
ein Zinkblechbelag angeordnet, der geringere 
Kosten verursacht, aber nicht 50 dauerhaft ist, 
weil Zink den 
ger widersteht 
vieler Haus- u, Küchengeräte. 






































son u. Stahl- 
blech nimmt unter allen Blechen in der In 


dustrie die erste 
stellung der Schi 
schinen, Instrum 
u. dgl. u, als 

Ion. u. Häusorba 


elle ein; es dient zur Her 
, Dampikessel, Vicler Ma- 
„ Kochgeschirrı 
















verzinkt, inntes 
Bblech, u. wird zu 
Küchengeräten, Konservenbüchsen u, del. v 
arbeitet. Kochgeschirre aus Bisenblech erhalten 
allgemein einen Emailleüberzug. Eisenbleche 
werden in den Walzwerken bis zu 25 m Länge, 
3,6 m Breite u. in jeder gewünschten Dicke her: 
gestellt; doch eignen sich lange Platten nicht, 
Transport. Stahlbleche werden fü 
Instrumente bis zu 0,02 mm Dicke ausgewalzt. 
Platinbleche dienen zu Schalen für scharfe 




















als Dachdeckungsmat 
ehiltsböden u. dgl. =» Zu den Blechen 









gehören auch die Blattmetalle: Blatigold, 
Blattsilber. Blattaluminium, Blattzinn (Stanniol) 
usw. Das Metall wird zuerst zu ganz dünnen 

‚gewalzt u. dann durch Schlagen zwi. 





schen Pergamentpapier weiter bearbeitet. Ganz 
feine Blatimetalle, z. B. Blaligald, werden zwi- 

getrockneten Blinddärmen der Rinder, den 
ioldschlägerhäutchen, bis auf 0,0011 his 
6,9001 mn Dieko ausgeschlagen, 

Blech-Blasinstrumente, s.Blasinstru- 
mente. 

Blechhnube, auch Pickelhaube oder Tulpe, 
wird in Deutschland der Helm der Soldaten 
genannt. 

Blechhosen, in der Soldatensprache Be- 
zeichnung fr die Idernen Detnklider berltener 
Truppen 

Blechkragen heißt in Doutschland 
scherzhaft der mit Gold. oder Silberstickerei vor 
schene Kragen, in der österreichisch-unga 
rischen Soldatensprache der Gold. oder Silher- 
kragen der Stabsoffiziere. 

















Blechlehre — Bleichsalze 


Blechlehre (f. ferblanejune — e. tin- 
gauge), Instrument zum Messen der Blechdicke, 
Blechmünzen — Brakteaten (s. d.) 
Blechmusik heißt eine mit Blasinstru 
führte Musik der Militärkapelien. 
in der Soldalensprache die 















gewicht 206,9. Das B. war schon den Alten 
Üsraeliten, Griechen u. Römern) bekannt, Es 
wird hauptsächlich in Nordamerika (Vereinigte 
Staaten), Großbritannien u. Deutschland ge- 
wonnen. Das meiste B. wird aus Bleiglanz, 
Pos (Schwefelblei), dargestellt. Andere Bleierze 
sind Weißbleierz 'PbCO,, Rotbleierz PbCrO,, 
Anglesit. PbSO, u. Bournonit PbS,Sb,S,. Zur 
Gewinnung wird Dleiglanz zuerst an der Luft 
geröstet. Ein Teil des Schwefelbleis oxydiert 
sich hierbei zu Bleioxyd, ein anderer Teil zu 
Bieisulfat. Dann wird bei Luftabschluß stark 
geglüht. Bleioxyd u, Bleisulfat reduzieren da- 
durch unverändertes Schwefelblei zu metalli- 
schem B., während nebenbei schweflige Säure 
gebildet Wird 

2PbO--PbS=3Pb-1-S0, 

PDSO, + PbS=2Pb-}S 
Das so dargestellte Werkblei ist noch dureh 
umständliche Itaffination von anderen Metallen 
zu befreien. Reines metallische B. ist bläuli 
weib, sehr weich u, dehnbar. Frische 8 
flächen werden durch Osydation bald matt. Das 
spezifische Gewicht ist 11,57. Der Schmelz. 
punkt liegt bei -3000. "Lösungsmittel ist 




















Salpetersäure. B. bildet inchrere Oxyde; Blei 
say BO (geilich oder zogclb), Beisuptrosyd 


(braun) u. die Mennige PB,0, (rot). Das 
Hydrosyd Ph/ONN), wird aus den löslichen 
Bleisalzen als voluminöser Niederschlag aus, 

fallt. Von den Bleisalzen sind die wichligeten: 
Bleinitrat Pb/NO,), u, das Bleikarbonat PbCO 

Das basische, d. h. aus einem Gemenge von 
Bleikarbonat u. Bleihydroxyd bestehende Kar. 
bonat führt im Handel den Namen Bleiweiß u. 
dient als Malerfarbe. Die löslichen Bleiverbin. 
dungen sind giftig. — Das metallische B. wird 
in der Technik in großem Umfange verwendet. 
Aus ihm werden die Bleikammern für Schwefel 
säurefabrikation gebaut, man stellt Rühren aus 
ihn her u.a.m. Miliärisch wichtig ist seine 
Verwendung zu Geschossen (Schrot, Kugeln) u. 
(früher) zu Geschoßmänteln. Geradezu unent 
behrlich ist es in der Akkumulalorenindustrie. 
Von seinen Legierungen benulzt man das 
Schnellot, bestehend aus gleichen Teilen Blei u. 

zum Löten 



































Durch Zusatz von Antimon 








, das zur Ier- 
stellung der Buchdruckerlettern (Leiternmetall) 
%. Schrapnellkugeln dient 

Bleibombe ({f. bombe eoulie en plomb, 
tombe teste de plomb — e. bomb Alled up 
with lead). Um die Durchschlagskraft der 
Bomben schwerer Kaliber (25- u. 30 Pfünder) 
god man 
Blei aus. 












der Bomben 
tete damit zugunster 
Geschoßgewichtes auf die Sprengwi 






















aus den glatten Haubitzen u. Boml 








gegen Mauerbauten verwendet, _ vermachten 
aber Gewölbe von 0,9ım Stärke nicht zu durch. 
schlagen. Vgl. Mummenhoff, Die modernen 





Geschütze der Fußarlillerie (Leipzig 1907). Ihre 
Schußweite reichte bis 1100 Schritt. Vel. preu 
Bische Schuß. u, Wurftafeln (Berlin 1859) 
Bleibtreu, Gcorg, Schlachienmaler, ge 
März 1828 in Xanten, gestorben 
1892. Er bezog 1813 die Akademie 
zu Düsseldorf, hatte zunächst wenig. Erfolg; 
erst unter Theodor Hildebrands Leitung ent. 
wiekelto sich sein Können. Seinen Ruf begrün. 
deto das Bild „Die Vernichlung der Kieler 
Turner”. Alle Bilder Bleibtreus zeichnen sich 
durch großartige Komposition aus. Während 
der Peldzüge 1806 u. 1870/71 war er Zuschauer 
ner Reihe von Schlachten u. Gefech 
u. empfing tiefo Eindrücke, die er in seinen 
besten Gemälden wiedergab. Von seinen Bildern 
seien erwähnt: Der Kampf um den Königs 
hügel, Treffen bei Oversee, Der Känig be 
‚Königgrätz, Die 12, Uusaren zwei öslerreichi- 
N niederreitend, Der Kronprinz im 
Fröschweiler, Die Attacke der 
Für das Ber. 
liner Zeughaus schuf B.: Aufruf an mein Volk, 
Blücher bei Waterloo, Sturm auf StPrivat. 
Val. Pietschker, Georg Bleibtreu, der Maler 
des neuen deutschen Kaiserreich (Köthen 1876); 
Bötticher, Malerwerke des 19. Jahrhunderts 
(Dresden 1891). 
Bleibüchse, s. Lotbüchse. 
Bleichfeld, s. Pleichfeld. 





























































Bleic  Gerson v., Bankier, ge 
boren 1522, gestorben 1893, Vertrater Dismarcks, 
chte sich mehrfach um den St 






ratung in fin. 





ellen Angelegenheiten verdient. 
Besonders. wertvoll waren seine Bemühungen 
um die Kriegsentschädigung 1871. Er erhielt 
dafür den erblichen Adel 

Bleichromat, chromsaures Blei, PbCrO,. 
natürlich als Rotbleierz, wird künstlich durch 
Fällen von Bleisalzen mit Kaliumdichromat (a 
Chrom) als gelbes Pulvor dargestellt u. ist als 
Chromgelb oder Königsgelb eine geschätzte 
Malerfarbe gelber Anstrich der deutschen Post- 
wagen). Geschmolzen benutzt man es in der 
organischen Elomentaranalyse. Beim Er. 
wärmen mit Natronlauge oder Ammoniak geht 
das gelbe B. unter bestimmten Bedingungen in 
das ebenfalls als Farbe benutzte Chromeot 
































über, eine Verbindung, die aus B. u. Bleioxyd 
besteht, 
Bleichsalze bilden sich beim Einleiten 





von Chlor in die wässrigen Lösungen von Metall- 
hydrooxyden, z.B. in Natronlauge (NaQll), wo- 

i neben der Chlorverbindung des Metalles 
(NaCl) ein Salz der unterchlorigen Säure (NOCH 
entsteht. Dei Anwendung von Natriumkarbonat 
erhält man eine als Eau do Labarraquo käuf. 
liche Flüssigkeit. Die aus Kaliumkarbonat her. 
gestellte Flüssigkeit heißt Eau de Javelle. 
Ein bekanntes Üleichmittel ist der sogenannie 
Chlorkalk. B. dienen allgemein zum Dleichen, 
zur Beseitigung von Flecken, ferner auch zur 
Desinfektion. 
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Bleide (Blide oder Biyde), Wurfgeschütz 
des mittelalterlichen Antworks (s. d.). 

Bleiführung, s. Bleimantel, 

Bleigelder (Deutschland), Erlös aus 
wieder aufgefundenen Gewehrgeschossen u. Ver 
gütung für abgegebene Papphülsen usw. — Das 
aus der verschossenen Munition herstammende 
Blei gehört den Truppen, wenn sie es wieder. 
finden; eswird verkault,oder, wenn diesgünstiger 
ist, nach Entscheidung des Generalkommandos 
an die Munitionsfabrik Spandau gegen Bezahlung 
abgeliefert. Der Erlös u. die Vergütung für die 
über die vorgeschriebenen Mengen abgelieferten 
Patronenhülsen, Patronenrahmen usw. bilden die 











sich wie die der Armee u. unterliegen hinsicht- 
lich Verwendung u. Verwaltung gleichen Be. 
stimmungen. Vgl. Verwaltungsbestimmun- 
gen über die Obungsmunition. 

In Österreich-Ungarn haben die Truppen 
u. Marineteile von der in einem Jahre verschos- 
senen Kleingewehrmunition einen festgesetzten 
Prozentsatz an Munitionsbestandteilen an die 
Artilleriezeugsonstalten ohne Entschädigung ab- 
zuführen. Für das über diese Abfuhrschuldig- 
keit Eingelieferte erhalten sie eine Vergütung, 
die nur im Interesse der Instandhaltung der 
Handwaffen, der Unterrichtspatronen u. der 
Kapselschibeinrichlungen. verwendet werden 

ar. 

Bleikappe, Seeminen, die mil chemischen 
Zündern versehen sind — das sind neuerdings 
alle Kontakt- oder Stoßminen —, haben Blei- 
kappen zum Schutz der Glasröhren, in denen 
sich die Zündung befindet. Die Glasröhren sind 
in Messinglassung wasserdicht in den Deckel 
des, Minengefaßes eingeschraubt, so daß sie 
nach außen hervorragen. Über’ die Messing- 
fassung wird die B. geschraubt. Diese ist so 
stark, daß sie nur durch einon heftigen Stoß 
— Gegenfahren eines Schiffes -- verbogen 
werden kann; sie bildet also ein Schutzmitiel 
geren geringere Stöße beim Auslegen der Mine, 

. Seeminen. 

Blellatsch, Spiel an Bord von Schiffen, 
bei dem mit runden Bleiplatten nach an Deck 
t Kreide gezeichneten numerierten Vicrecken 
geworfen wird. 

Bleimantel (f. chemise en vlomb — e. coat 
of Tcad). Zuerst hatte der schwedische Kon. 
strukteur Baron Wahrendorff in Aker die Rund. 
geschosse seines 1843 gebaufen glatten Hinter- 
iaders mit Bleimänteln versehen, um den Spiel- 
raum zu beseitigen. Schon 1846 aber nahm 
er das Blei als Führungsmittel für die Lang- 
geschosse eines gezogenen Hinterladergeschützes 
ın u. erfand so die Geschoßlührung durch 
Pressung. Nach diesem Vorbilde erhielten 
auch die Granaten der ersten preußischen 
gezogenen Geschütze einen dicken B. Für 
die 12 cm Geschosse 0/64 ward aber. schon 
ein dünner B. verwendet, der durch die Lötung 
nach Bashley Brittens "Verfahren, s. Britten) 
zn Geschoß befestigt war u. gestaltete, den 
Eisenkern stärker zu machen oder Raum für die 
Sprengladung zu gewinnen. Die gleiche Einrich- 
tung erhielten die 















































5 u. 21emGranaten C/69. | sind ihr M 


Bleide — Bleivergiftung 


Nach dem Kriogo 1870/71 erhielten zunächst 
die Geschosse der deutschen 15 cm Ring- 
'kanone C/?2 Mäntel aus Hartblei; desgleichen 
1873 die der Feläkanonen 0/73. Der B. wurde 
erst bei den Geschossen C/80 durch kupferne 
Führungsringe erselzt. — Österreich-Ungarn 
führte 1861 für die Festungs. u. Belagerungs- 
artillerie gezogene 6-, 12. u. 24plündige Hinter. 
Iaderkanonen nach "preußischem Sysiem ein, 
deren Geschosse, wiedie preußischen, dickeWeich. 
bleimäntel hatten. Ähnlich waren auch die Blei- 
mäntel der schweizerischen Geschosse ein 
gerichtet. — In Frankreich hatte nur die 
Doppelwandgranate des canon de 5, System de 
Reitye 1878, einen vollen B.; die übrigen Ge 
schosse, sowie die des canon de 7 u. de 13mm 
hatten je zwei Halbmäntel (ordens). — In Grod- 
britannien hatten die Segmentgranaten der 
gezogenen Armstrong-Hinterladerkanonen Voll- 
mäntel aus Hartblei. Voll- oder Teilmäntel ans 
Blei wurden auch bei einigen Expansiv- 
geschossen für gezogene Vorderlader verwen: 
det, z.B. von Charrin (1850), v. Hartlieb (1856 
u. 1858), James (1859 u. im amerikanischen 
Sezessionskriege bei Fort Pulaski, 1862). Auch 
die Kompressiv- u. Expansionsgeschosse van 
Lynall-Thomas u. Hotchkiss hatten Bleimäntel. 
Über die Vorzüge u. Nachteile des Bleimantels 
5. Geschoßführung. Vgl. Mummenhoff, Die 
modernen Geschütze der Fußartillerio (Leipzig 
1907); de Lagabbe, Organisation du matdricl 
dartillerie (Paris u. Nancy 1003); Morgan, 
Handbook of artllery materiel (London 1899); 
Rutzky, Geschoß- u. Zünderkonstruktion(Wien 
1870). 

Bleisicherung (f. coupeeircuit ä lame de 
plomb — e. safety-fuse) verhindert das Erglühen 
elektrischer Leitungen, das durch zu starke elek- 
rische Ströme verursacht wird. Jeder elektrische 
Strom erwärmt den Leiter. Die Erwärmung 
wird durch den im Leiter vorhandenen Wider- 
Stand erzeugt, u. dieser jet abhängig von Quer. 
schnitt u. Malerial. Die B., zuerst von Edison 
vorgeschlagen, besicht aus’einem kurzen Die 
streifen, der in die zu sichernde Stelle der llin- 
u. Rückleitung, besonders an den Übergängen 
von der Haupileitung zu einer Nebenleitung, u. 
allgemein an den Verzweigungspunkten einge 
schaltet wird. Die Querschnitie der Bleisiche- 
rungen sind so bemessen, daß der Bleistreifen 
schmilzt, wenn der normale elektrische Strom 
um ein’ bestimmtes Maß anwächst. Hier- 
durch wird die Zerstörung der Lampen usw 
das Erglühen dor Leitungsdrähte u. die Folgen, 
wie Verbrennen der Isolation, Feuersgefahr, 
Kurzschluß usw., verhindert. Die Bleislreifen 
werden vielfach durch andere Metalle, z. D. Sit 
berdraht, ersetzt. Die Bleisicherungen müssen 
unter Berücksichtigung ihrer Umgebung in metal- 
lenen Gehäusen, Glasröhren usw. so unter“ 
bracht werden, daß, wenn sie schmi 
jurchbrennen — 
stehen kann; x. auch Elektrizität. 

‚Bleisplizengeschoß, s. DumDume 
scho, 

Bleivergiftung (f. intozicationsaturnine, 
saturnisme -= c. lcad-poisoning). Die Krankheit 
kommt akut u. chronisch vor. Im wesentlichen 
nschen ausgesetzt, die mit bleihalti 





















































Bleiweiß — Blendgläser 


gen Stoffen berufsmäßig zu tun haben, wie An- 
Streicher, Arbeiter in Bleifabriken, Schriftgießer 
u.Schrilsetzer. Endlichsind Massenvergiftungen 
durch Bleiaufnahme aus Nahrungs- u. Genuß- 
mitteln vorgekommen. So durch Konserven aus 
Büchsen, die mit bleihaltigem Lot geschlossen ; 
durch saure Speisen, die in Gefäßen mit Bl 
glasur gekocht waren, endlich durch Teink- 
wasser aus bleiernen Röhrenleitungen. Militär- 
ärztliche Bedeutung hat die B. nicht. Ab u. 
zu werden Rekruten eingestellt, die das Leiden 
aus ihrem Gewerbe mitbringen. Die Gefahren 
der B. sind in neuerer Zeit in den modernen 
Staaten durch die Gewerbe- u. Nahrungsmüttel- 
geselzgebung sehr verringert worden. Vgl. M. 
Kirchner, Militärgesundheitspflege (Braun- 
schweig 1896); Villaret, Handwörterbuch der 
Medizin (Stultgart 1899). 

Vergiftungen der Pferde durch Blei sind nicht 
selten. Das Blei kann mit dem Wasser. z. B. von 
Wasserleitungen, beim Tränken aufgenommen 
werden. Auch in der Gegend von Bleihüten- 
werken können Bleisalze verzehrt werden. Die 
hauptsächlichste Ursache ist jedoch das Ab 
Iecken von bleihaltigen Farben. Die Vergiftung 
tritt entweder in akuter oder chronischer Form 

(ung überwiegen 
Erscheinungen der Kolik, in der Regel mit Spei- 
chelfluß verbunden. Unter Lähmungserscheinun. 
‚en tritt der Tod ein. Bei dem chronischen 

‚iden zeigen sich starke Abmagerung, Schwan. 
ken in der Minterhand, Krämpfe, Lahmheiten u. 
dauernde Kolikerscheinungen. Auffallend ist bei 
solchen Pferden besonders das Auftreten von 
Kehlkopfpfeifen als Folge von Lähmung der Er. 
weiterungsmuskeln des Kehlkopfes. 

Bleiweiß (l. blancde ezruse — &. white lcad, 
feinstes: ake«chile) ist ein basisches Bleikarbo: 
nat, das aus einem Gemenge von Bleikarbonat 
PDCO, u. Bleihydroxyd Pb(OH), besteht. Seine 
Zusammensetzung enlspricht meistens der For- 
mel 2PbCO, . PbOH),. Technisch wird das B. 
nach dem deutschen Verfahren hergestellt, 
dem in Kammern, in denen Bleiplatten aufge: 
hängt sind, essigsäurchaltiger Wasserdampf u. 
‚Kohlensäure eingeleitet werden. Es bildet sich 
essigsaures Blei, das durch dio Kohlensäure in 
B. übergeführt wird, Dieses kommt gereinigt 
als Kremserweiß in den Handel u. wird als 
Anstrichfarbe gebraucht. Es eignet sich aber 
nicht für Anstrichzwecke in Räumen, in denen 
sich Schwefelwasserstoff entwickeln kann, z. B. 
‚Abort, da es durch genanntes Gas infolge der 
Bildung von Schwefelblei (PDS) gebräunt wird; 
s. Farbstoffe, 

Blemmyer, ein älhiopisches Numadenyolk 

des Altertums, das häufig räuberische Einfälle 
in Agypien machte. Die römischen Kaiser Aure- 
ianus u. Probus hatten Kämpfe mit ihnen, u. 
die Römer zahlten ihnen Tribut. 451 n. Chr. 
sollen sie von Maximinus erneut besiegt worden 
sein, doch blieben sic auch ferner unsichere u. 
gefährliche Nachbaı 

Blende. 1. Bei optischen Instrumen- 
ten wird die B. zur Milderung der Lichlintensität 
angewandt; in diesem Falle besteht sie aus 
einem entsprechend gefärbten ebenen Glase, das 
entweder vor das Objektiv oder vor das Okular 
geschoben wird. Andere Blenden werden aus 
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undurchsichtigen Scheiben gebildet, die nur an 
der gewünschlen Stelle (meistens in der opti- 
schen Achse) eine Bohrung aufweisen. Sie 
dienen dazu, die van den Rändern der Systeme 
ausgehenden Strahlen abzuhalten, da’ diese 
Strahlen meistens fehlerhafte Bilder oder solche 
mit farbigen Rändern erzeugen würden, hervor- 
gerufen durchmangelhafte Korrektion der Linsen ; 
5. Aberration. Die Größe der Blendöffnung bei 
photographischen Apparaten bezeichnet man 
durch ihr Verhältnis zur Brennweite. Je kleiner 
man die Öffnung nimmt, desto schärfer wird 
das Bild bis zum Rande.” Jo größer die Blend- 
Stnung, desto kürzer kann die Delichtungndauer 

Slomentaufnahmen, Blitzlichtaufnahmen 
%. Aufnahmen im Winter werden nur mit 
größerer B. gemacht. Manche Objektive sind 
mit einer Revolverblende verschen, einer fest- 
angebrachten drehbaren Scheibe, die mit Off- 
nungen verschiedener Größe verschen ist, Sehr 

Aufnahme gekommen ist die Irisblende, die 
einen vollkommen staubdichten Abschluß des 
Instramentes u. eine in den weitesten Grenzen 
veränderliche Biendenöffnung gestattet. Die Iris 
blendo besicht aus einer Anzahl von eigenartig 
ausgeschnittenen, dünnen Blechplättchen, die im 
Innern des oplischen Instrumentes in einer 
Ebene derartig angebracht sind, daß sie je nach 
der Stellung gegeneinander eine größere oder 
kleinere, annähernd kreisrundo Oflnung in der 
optischen Achse frei lassen. Die Offnung ist 
durch einen Mechanismus von außen auf ver 
schiedene Größe einstellbar. Diese kann an einer 
Skala abgelesen werden. 

2. Blende, feste u. bewegliche auf Schied- 
ständon, Vorkehrung zum Auffangen aller 
von der "regelrechten Flugbahn abweichenden 
Geschosse. Auf Militärschießständen müssen 
sie dann als Notbeheif gebraucht werden, wenn 
das Hinterland mit Ortschaften, stark benutzten 
Wegen, Eisenbahnen usw. auf andere Weise 
nicht zu sichern ist. Gegen Aufschläger kann 
das Gelände seitwürts u. rückwärts der Schieß- 
stände durch Blenden nicht unbelingt gesichert 
werden. S, Schießslände, 

3. Blende oder Blinde der Schiffsfenster 
(t. eowverele, panneau, mantelt — c. dead. 
light), Decke) aus Holz oder Metall zum Schutze 
der Gläser eines Oberlichte, der Seitenfonster 
usw. gogen Wellenschlag oder zum Abschließen 
des Lichtes. k 

4. Blende, in der Befestigungskunst Dis 
weilen gebraucht statt Blendung @. d.) 

Blendgläser oder Vorschlaggläser (f. 
vorres colors — c. coloured glasses) sind blau, 
braun, grün oder grau gefärbte Gläser, mil 
ebenen u. parallelen Flächen, die an bei der 
Beobachtung schr heller Gegenstände zum Ab- 
bienden der Lichtstrahlen verwendet. Am Sex- 
tanten sind zwischen dern großen u. dem kleinen. 
Spiegel vier, u. hinter dem kleinen Spiegel drei 
solcher Gläser angebracht, die auf einem Zapfen 
um 90° gedreht u. so vor die Spiegel geschlagen 
werden können. Die Flächen der Gläser sind 
eben, wenn das darin gespiegelte Bild der Sonne 
scharfe Ränder hat. Die Okularblende ist 
cin Blendglas, das vor dasOkular eines Fornrohra 
(&. B. Sextantenfernrohr, deutsches Scherenfern 
rohr u. Fernzohr 92) gesteckt wird. 
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Blendung (l. bindage — e. Hinding), in 
der Bafestigungskunst ein Kleiner, durch. eine 
schräg geatellie Wand gegen kleine 
u. Sprengstücke gesicherier Raum. Di 
weht wird aus Ba 
Faschinen- u. Bodı 
Form sowobl zur Sicherung von Kingängen als 
zur Uerstellung von Unlerschlupfen verwendet. 
Die einfachste Form der B. stellt man her, in: 
dem man eine Splilterwehr gegen eine Mauer 
oder steil abgestochene Erdböschung Ichnt. Man 
kaun aber auch einen solbstäud 
polte B,) in Sattellachlorm durch Verbindu 
zweier Spliterwehren herstellen. Auch die 
Blenden, wie sie zur Sicherung der Schieb 
scharten gegen Einblick u. Gewehrfeuer ange- 
ht werden, nenat man B. Sie werden durch 
Tauvorkiänge oder aus Kulhaaren gefertigeSäcke 
gehildet u. b ister Form aus 
stählernen Schartenläden (8.d.). 
Blöncau, Ort bei Gien im Iranzüsischen 
Departement Yonne. Schlacht am 6. April 
1692. Condö rückte mit den Truppen des Iler 
zugs von Orlians u, eincr spanisch Französischen 
Armee, die der Herzog von Nemours aus den 
Niederlanden herheigeführt hatte, nach der 
Loire, schlug das Heer des Marschalls von 
Hockincourt bei B. u. würde cs ganz auf 
gerieben haben, wenn nicht Turenne zur rechlen 
Zeit als Retler erschienen wäre 
Blenhelm oder Blindhe 


Blendung 























































Dorf im 











bayorischen Regierungsbezirk Schwaben am 
linken Ufer der Donau u. an der Eisenbahn 
Donauwörth—NewOffingen. Nach ihm be 





nennen die der die Schlacht 
Höchstädt am 13. August 1704 (5... 

Bienker, Ludwig, nordamerikanischer 
General, wurde 1812 in Worms geboren, kämpfte 
1832 im griechischen Freiheitskriege in der bayı- 
rischen Legion u. wurde 1849 Führer eines süd- 
deutschen Freischarenkorps. 
er Ludwigshafen u. lieferte ia 
den preußischen Truppen ein Gefecht 
kommandeur sämtlicher pfälzischer Volksheere 
verteidigte er Gernsbach, mußte aber in die 
Schweiz entweichen u. wurde ausgewiesen. Er 
ging nach Nordamerika u. beteiligte sich am 
Bürgerkrivge. Bei Bull Itun leistete er als 
einziger Führer den vorfolgenden Siidstaatlern 
Widerstand u. roltete dadurch die Bundesarmee. 
1861 wurde er zum Brigadegeneral befürdert. 
1862 entriß Blenkers Tapferkeit bei Cross Keys 
den Sädtaatlern den fast schon. errungen 

x. 1869 wurde D, wohl infolge eigener 
Sea, seiner Anter onlsin: er 20t 
auf seine Farın zurück u. starb bald daı 
8. Kriege. 

Blennorhagie 
deutsch Schlei 





bei 














































oder 


Blennorhoc, 






übermäßige Absonderung von Sch 
schiedenen Organen. Im gewöhnlichen Sprach 
gebrauch wendet man den Ausdruck B. vor 
Wiegend auf die mit starker Eiterabsonderung 
aufangenden Entzündungen der Augenbinde 
häute (s. Augenkrankheiten), sowie der, Harn. 
Töhre an (Tripper). Die Übertragung des Tripper- 
giftes auf die Augenbindehaut erzeugt die hös 
artigste Form der B. Sie kommt Uber. 

















Blessiertenwagen 
ragung von der Mutter im Geburtsakt viel bei 
Neugeborenen vor u. verschuldet den bei weiten: 








größten Teil der Erblindungen irn Kindesalter. 
Beim Erwachsenen ist diese B. fast ausschlieb 
lich eine Komplikation des Maruröhrent 
ch zufällige Obertragung des Giftes mil den 
Fingern, Sie ist jetzt glücklicherweise «durch 
die mehr verbreitete Kenntnis der hı 
Schutzmaßnahmen seiten geworden. Di 
der B. findet sich zuweilen auch be 
Blenometer diente bei den Batterieschlös 
sern zur Prüfung der Schlag. u. Batteriefeder. 
Es enlsprieht der heut gebräuchlichen Feder. 
age der Büchsenmacher. 
Bleriot, {ranzösischer Flngtochniker, trotz 
zahlreicher Unfälle der erfolgreichste Konstruk 
cur von Einflächern (Monoplanen). B. erreicht 
tabilitäl seiner Maschinen in derLänge durch 
‚en besonders langen Steuerschwanz, seitlich 
durch abbiegbare Tragdeckenden, die gleichzeitig 
mit dem Seitensteuer derart eingestellt werden, 
daß in Kurven das innere Ende nach oben, das 
äußere nach unten gedreht wird. Der 16 Zylin 
der.50 P.S-Anteinettemotor besitzt eine von, B. 
erfundene Kühlwasserzufuhr. Die größte Flug. 
leistung mit seinem Einflächer war bis jetzt der 
Flug über de Juli 1903 in 27 Mi 
Plughöhe erreicht 
im Pariser 
lächer ausgestellt, ein Beweis 
dafür, daß die Stabilität des dem Biplan an Ge 
schwindigkeit überlegenen Monoplans ihm für 
den außersportlichen Gebrauch nicht genügt. 
Blessiertenträger, s. Bandagen. u.Bies 
siertenträg, 
Blessiertentransportkolonne des 
Roten Kreuzes in Osterreich-Ungarn, br. 
steht aus einem vierspännigen Fourgon mit Sani- 
tätsmaterial_ u. 15 zweispännigen Blessierien 
ıgen für je vier Liegende u. zwei Sitzende. 
ner gehören dazu: 1 Kolonnenkommandant, 























































22 Landwehrmannschaften u. 18 Fuhrleute. Zu 
jedem Feldspital gchört eine solche Kolonne; 


5. Freiwillige Krankenpflege 

Blessiertenwagen fassn in Öster 
reich-Ungarn im allgemeinen vier liegende u 
zwei sitzende Kranke (Verwundele) oder zehn 
Sitzende. Als Liegestätten dienen für alle Arten 
die, reglementären Feldtragen, die in den neu. 
artigen Wagen in Riemenschloifen in zwei Etagen 
übereinander eingehängt u. in die obere Etage 
mit einer auf Schienen rollenden Eluschiebvor 
richtung eingebracht werden. Mit ärarischen B. 
sind nur die Divisions- u. Brigadesani- 
tälsanstalten ausgestatlet. Den. Infanterie. 
Divisionssanitätsanstallen sind dancben ähnlich 
























geteilt 
vom Sattel aus zu lenken. 
Roten Kronzes 5. Blessierientransporikolonne. — 
Die zum Materialtransport bestimmien fourgon- 
artigen Feldspitalpackwagen der Feld- 
sanitätsanstalten können nach Entfernung 
‚der Ladung gleichfalls als B. verwendet werd 














‚den Proviantwagen u. sonstige landes 
übliche Fuhrwerke nach entsprechender Her. 
richtung (Strohschüttung u. dgl.) zum Kranken. 
transporte benutzt, 





Blesson — Blinddarm 


Blesson. Johann Ludwig Urban, preu 





Bischer Militärschriftsteller, geboren 1790 in 
Berlin. Er machte die Defreiungskriege als 
Freiwilliger im Ingenieurkorps mit, war 1815 





Adjutant des Korps, das mit der Belagerung der 
nordfranzösischen Festungen betraut war. Nach 
den Friedensschluß wirkte B. als Lehrer an 
der Allgemeinen Kriegsschule u. nahm 1829 als 
Major den Ahschied. 1848 war er Kommandeur 
der Berliner Bürgerwehr u. starb am 20. Januar 
1861. Unter seinen zahlreichen Schriften über 
Befestigungswosen sind hervorzuheben: „Be: 
festigungskunst für alle Waffen" (Berlin 1821 
bis 1835) u. „Geschichte der großen Befestigungs- 
kunst" (daselbst 1830), in denen er eine Vorli 
für Vauban u. seine Schule gegenüber dem neue- 
von deutschen Befestigungssystem bekundet. Be: 
sonders bewährte er sich als Mitherausgeber der 
noch heute bestehenden Militär-Literaturzeitung, 

e der Zeitschrift für Kunst, Wissenschall 
u. Geschichte des Krieges u. als Übersetzer der 
Werke Chambroys über den russischen Krieg 
1812 u. den Türkenkrieg 1828/29. 

‚Bleu. Lo u. les blous, Spitznamen der 
französischen Soldaten, gebräuchlich seit 1799; 
s. auch Blaucs. 

Bleuelstange {f. Dielle; tige conduetricc 
— e. conneeling-rod), weist Pleuelstange oder 
Dieyelstange genannt, ein Teil rotierender 
Maschinen, gehört zu den Übertragungsmecha- 
nismen: die hin u, her gchende Bewegung des 
Kolbens wird durch die B. in eine drehende auf 
die Kurbel übertragen. Die B. ist eine Verbin 
dungsstange zwischen Kurbel u. Kreuzkopf; sie 
besteht aus dem Rleuelstangenkopf, der mit 
einem Lager an den Kurbelzapfen angreift, d 
Schaft u. der Gabel, die mit dem Kreuzkopf i 
Verbindung steht; s. Dampfmaschine. 

Blick (1. coup dit — e. look, view, glancı). 
Man hat ursprünglich unter B. nur «das schnelle 
Überschen einerLagenach Raumu. Zeit — Augen- 
maß — für den Aitackenentschluß des Reiter. 
führers verstanden; aber allmählich ist der Be- 
{f dieser Beschränkung entkleitet worden, u, 
inan versteht jetzt ga ie 



































































ton ihren wichtigen Einzelheiten voll 
Verstand, 


ist, die ihn zur Wahrheit führen“, 
heit erkennt, wo sie dem „gewöhnlichen 
nicht sichtbar ist, od jet nach Tanzem De 
trachten u. Dberlogen wird. 

Urteils, 

nachde! 
folgen die meisten Führer. Der B. ist ange: 
boren, u. ohne ihn ist ein Feldherr ebensowenig 
zu denken wie ohne den Mut zum Entschluss; 
aber wie alle natürlichen Gaben, so wird auch 
der B. durch Chung entwickelt, 
Tender werden können. Voraussetz 
iman eine klare Vorstellung von all 
schen Dingen hat, sie in ihrem W 
ihren Wechselwirkungen zueinander 

















genau 
nt, kurz, daß der Geist sich vertraut gemacht 





hat mit allen Erscheinungen des Krieges. Ein so 
geiibter Verstand wird manche Dinge schnell 
in klarsten Lichte schen, die dem ungeübten 
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ewig verborgen bleiben. — Alle Gelegenheits 
erfolge sind dem B. der Feldberren zu danken 
(Liegnitz, Roßbach). Den Kavallerieführer ist 
er unentbehrlich; dieser muß ihn in hohem 
Grade besitzen, um den flüchtigen Augenblick 
zum Handeln zu erhaschen. 
Blickfeuer, s. Blinkfeue 
Blicksignal (1. jex scintillant — c. inter- 
mitting light), optisches Signal nach dem Norsı 
system parat, der in di 
deutschen Kriegsmarine verwendet wurde, be 
ruhte auf dem Grundsatze, dab durch Preßluft 
Petroleum in Staubform an einer Spiritusflamme 
Yorbeigetrieben wurde. Dabei entzündete sich.das 
Petroleum u. ergab eine weithin sichtbare Licht- 
wirkung, die durch längeres oderkürzeres Öffnen. 
eines Ncbels verlängert oler verkürzt worden 
konnte. Seit Einführung des elektrischen Lichtes, 
chlich dieses für Blicksignale ver- 
wendet, Die Verdunkelung geschieht 
durch Handhebel bewegbaren Ri 
es, derkurzedurch kurzı 
In Ermangelung 
eines anderen kann man sich auch eines sehr pri 
einen Zweck aber immsıhin erfüllenden 
lapparats bedienen. Man nimmt ein- 
gewöhnliche Laternen u. stell das 
lange Blickzeichen durch }lochheben beider La 
ternen, das kurze durch lochheben einer dar. 
Der Nachteil der Blicksignale gegenüber den far 
bigen Lichtsignalen liegt darin, daß bei jenen 
zu jedem Buchstaben (Zahl) mehrere Zeichen 
erforderlich. si 
Bllda, Ortschaft in Algeric 





















































s. Algerien 





‚stel, Ort in der bayerischen 
in 20, September 1793 der pre 
General Graf Kulckreuth ein 















‚Novomber 1793 schlug Graf Kalckreuth bei 
demselben Ort mit 7000 Preußen u. Sachsen 

die Angriffe der 
schen Mosel-Armee de a 
Bligny-le-Sec, Dorf im französischen De- 
partoment Cäte-d’Or, 3 ‚nordwestlich von 
Am 17. Januar 1871 Gefecht einer 








gozcn Tı ösischen Vogesen- Armee. 
Ilindage, gebräuchlicher (ranzüsi 
scher Ausdruck für Blendung (s 
Blind Bay bei Nelson, Neuscoland, ist 








Tandungspunkt der Unterseokabel nach Bolany 
zwei Kabel, gelogt 1876 ü. 
ustral 


Bay bei Sydney 
1800. Sie gehören der Eastern Extension 
asia & China Telesraplı Company in L. 
Electra House, Finsbury Pavement, E. 
Kabelnetz. 

Blinddarm (1. eneum — c. lind.gut 
ein kurzer, nach unten blind endigender Teil de‘ 
Darmes, der den unteren Abschnitt dos Dünn 
darmes vor d Dickdarm 

Blind. 



















darmes geht der 
lange Wurmfortsatz hei 
bedeutende Neigung zu 
Übergang auf das Bau 
Charakler si 

peln. Die Krankh 





’or. Dieser hat eine 
Entzündungen, deren 
‚fell, sowie ihr rückfälliger 
wefährlichen Cbel stem- 
Blinddarm. 
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entzündung, obwohl zunächst immer nur der 
Wurmfortsatz erkrankt. Die ungeheure Zunahme 
der Krankheit in den letzten zwei Jahrzehnten, 
ihre Verbreitung bei jedem Lebensalter u. Ge 
schlecht, endlich der dadurch herbeigeführte 
Verlust an blühenden Menschenleben verleiht 
der Blinddarmentzündung heute ein öffentliches 
Interesse. Auch im Militär spielt die Krankheit 
eine immer größere Rolle. Als Ursache treten 
im Dienst stumpfe Verletzungen, wie Hufschlag, 
Stoß mit dem Bajonettiergewehr, u. starke An- 
strengungen des Leibes, z. B, beim Fallen, beim 
Iteiten u. Turnen, hervor. Von 1666 an B. or- 
krankten Angehörigen der preußischen Armoe, 
einschließlich des sächsischen u. wärttembergi- 
schen Konlingenls, starben in der Zeit vom 
1.Oktober 1905 bis 30.September 1905 57 Mann ; 
das sind 8,3%/, der in militärärztlicher Behand. 
hung an Krankheiten Gestorbonen. Kechnet man 
dazu, daß außerdem etwa ein Viertel der Erkrank- 
ten nicht wieder dienstfähig wird, so erhellt, 
daß die Armee wohl ein Interesse daran hat, 
wenn fernere Forschungen mehr Licht in die 
Ursachen der schweren Krankheit bringen u. da 
durch die Möglichkeit steigern, sie zu bekämp 
fen u. ihr vorzubeugen. Die operative Behand 
hung des Leidens hat bedeutend zugenominen 
ü. die Resultate, scheinbar auch hinsichtlich 
der Wiederherstellung der Dienstfähigkeit, ver- 
bessert. Vgl. Villaret, Handwörterbuch der ge- 
samten Medizin (Leipzig 1900); Sanitä 
bericht über die preußische Armee 1905/06 
Berlin. 1908). 

Blinde (f. voile de eitadiere — e. spritsail), 
Hahsogel, das bis zum 19. Jahrhundert an der 
blinden Rahe unter u. über dem Bugsprit ge- 
führt wurde. 

Blindo Klippo (l. roche cowwerte — e. 
sunken roch), vom Wasser bedeckter, darum 
nicht sictbärer, aber der Schiffahrt gefähr 

Blinden- u. Krüppelzulagen, s. 
Versorgung. 

Blinde Patronen, s. Blinde Schüsse. 

Blinde Rahe (f. vergue de eivadüre — 
& spräeaitard) Blinde Streber, 

linde Roite (f. file erense — e. bank 
fie), eine Rotte (s. d), 
fehlt 

Blinde Schüsse (£. coups en Fair — &. 
blank: fire) sind im Gegensatz zu scharfen solche, 
die nur eine Ladung aber kein Geschod enthal 





























in der ein Mann 





ton. Sie werden bei Übungen an Stelle 
von scharfen Schüssen u. zu Ehrenbezeu- 
gungen abgegeben. Für Gewehre bedient 





man sich der blinden Patronen (Platzpatro- 
non), für Geschütze der Manöverschüsse 
Manöverkartuschen) 

Blinde Streber oder Rahen, Teile der 
Schiffstakelung, dienen dazu, den Klüverback- 
stagen eine entsprechende Spreizung zu geben. 
Sie werden zu beiden Seiten des Bugspriets 
innerhalb des Eselhoftes (auch am Eselhofte) 
befestigt. Vgl. Takelung u. Ankerkunde für 
die k, u. k. Kriegsmarine 

Blindgänger (1. rat£, non-ielat -—-c.blind 
shell, fail-rhot) nennt man ein verfeuertes Hohl- 
geschoB, das nicht gesprungen ist. Gefundene 
D. sind gefährlich, da sie noch die ganze 














preng- | ning-conduelor), 1. 


Blitzableiter 


ladung enthalten; sie werden daher im Frieden 
mit Sprengmunition gesprengt, um sio unschäd- 
ich zu machen. 

Blind geindenes Geschoß (f. projec 
tile sans charge explosive — e. projeetile without 
bursting.charge), in Österreich-Ungarn blind 
adjustiertes Gescho, Hohlgeschoß für Ge- 
schütze, das anstatt mit einer Sprengladung mit 
einen indifferenten Stoff von gleicher Dicht 
gefüllt ist. Früher gebrauchte man blind ge- 
ladene Geschosse aus Sparsamkeit bei Truppen- 
übungen. Da aber dio Verwechselung mit schart 
geladenen, aber nicht gesprungenen Geschossen 
zahlreiche Unglücksfälle zur Folge hatte u. über- 
di Io Deefachtung wegen Ielender Spreng 
wolke unmöglich war, so braucht an blind- 
geladene Geschosse neuerdings nur für Ver- 

Blindheitm, s. Blenheim. 

Blindheit (f. efeiti, aucuglement — e. 
blindness) liegt vom wissenschaftlichen Stand. 
punkte erst vor, wenn die Wahrnehmung von hell 
ü. dunkel verloren gegangen ist; vom praktische 
Standpunkte aus wird der Begriff weiter gefaßt. 
In Deutschland ist als erblindet im Sinne des 
Ponsionsgeseizes ein Auge dann anzuschen, wenn 
mit ihm nur große Gegenstände in allernächster 
Nähe wahrgenommen werden können oder nur 
Hell von Dunkel unterschieden wird, oder wenn 
das Gesichtsfeld so beschränkt ist, daß bei dem 
Schen mit diesem Auge ein Zurechlfinden ohne 
fremde Hilfe auf der Straße nicht möglich ist. 
Hiernach dürfte die Unfähigkeit, Handbewegun 
gen auf 1 ın wahrzunehmen, als B. gelten. B. 
kommt angeboren u. erworben vor, u. zwar nach 
Magnus in 5,3%, Fällen angeboren, in 9,0% 
durch Verletzungen, in. 63,7%/, durch Augen“ 
krankheiten für sich u. in 28,0%, durch Augen- 
leiden im Gefolge anderer Krankheiten. Die 
Mehrzahl der Erdlindungen entsteht durch Er 
krankungen der Bindehaut u. der Hornhaut. 

Blinkfeuer (f. feu ä eclats — 0. revoleing 
light; flashing light), Leuchtfeuer mit Blinken. 
Unter Blink versieht man das Aufleuchten des 
Feuers aus völliger Dunkelheit oder schwachem 
Licht von mindestens zwei Sekunden Dauer. 
Man unterscheidet Feuer mit einzelnen Blinken 
u. solche mit Gruppen von 2, 3, 4 u. 5 Blinken; 
5. Leuchtfeuer. 

Bliss-Leavitt-Torpedo, ein in di 
Vereinigten Staalen von der Bliss-Leavit-Con 
pany hergestellter Torpedo, der sich von den 
bisher gebräuchlichen Whiteheal-Torpedo da“ 
durch unterscheidet, daß bei ihm an Stelle der 
Kolbenmaschine von Brotherhood cine Turbine 
(Curtis.Compound-Turbine) als Motor dient. Die 

jüber der Kolbenmaschine den 
vichtsersparnis bei gleichzeitiger 
Steigerung der Leistungen. Der Torpedo wird 
mit 45 cm u, 53 cm Kaliber hergestellt; seine 
Entwickelung ist noch nicht abgeschlossen. 
Näheres s. Torpedo. 

Blister, englische Bezeichnung für eine 
scharfe Einreibung oder scharfe Salbe. Solche 
Geheimmittel für kranke Pfordeschnen werden 
oft unter hochtönenden Namen u. übertriebe- 
nen Preiscn in den Handel gebracht. 

Blitzableiter (1. paratonnerre — e. light: 

Vorkehrung zur Verminde 


















































Blitzfeuer — 


rung der Blitzgefahr für Gebäude; besteht aus 
Gruppen metallischer Leitungen, die das zu 
schützende Gebäude überziehen u. mit den 
ieferliegenden Leitermassen der Erde in Ver- 
bindung stehen. Vgl. F. Findeisen, Ratgeber 
über den Blitzschutz der Gebäude (Berlin 1899). 
Über militärische Anforderungen vel. Anl 

tung für die Anlage von Blitzableitern auf Mi 
tärhochbauten u. Friedens-Pulvermagazinen. 

2. Blitzableiter des Feldtelegraphen- 
geräts. In älteren Beständen ist als besonderes 

rät ein Plattenblitzableiter vorhanden, der das 
Anlegen von je zwei Leitungen gestaltet. In 
‚neueren Beständen ist der B. ein Bestandteil 
des sogenannten Doppelbetriebskastens go- 
worden. Dieser ist zwischen Leitung u. Erde 
geschaltet u. sitzt behufs bequemerer Aus- | 
wechselung zwischen zwei Schleifkontakten. Er 
dient zur Sicherung sowohl des Morse-Apparales 
wie des an derselben Leitung liegenden Peldfern- 
sprochers. Außerdem haben die Feldfern- 
sprecher noch eine besondere Glimmerblitz 

herung, die ebenfalls auswechselbar ist. Der 
Zweck der B. der Feldtelegraphie ist die Siche- 
rung gegen unvorhergoschene almosphä- 
rische Entladung. Bei Gewitter werden die 
Leitungen von den Stationen gelrennt; jedoch 
können im Rriege Fälle eintreten, wo unter Ge- 
fährdung des Personals auch während eines Ge. 
witters versucht werden muß, die Verständigung 
aufrechtzuerhalten. 

In Österreich-Ungarn ist 1896 eine „ 
struktion zur Herstellung von Blitzableitunge 
(Dienstbuch Hg) ausgegeben worden; bei 
den Feldielegraphenleitungen sind am Schalt. 
brett sogenannte Kamm-Blitzschutzvor 
richtungen angebracht. 

Blitzableiter auf Schiffen. Für die deutsche 
Handelstlotte_ treffen die Unfallverhütungsvor- 
schriften der Seeberufsgenossenschaft in 842 fol- 
gende Bestimmungen: „In langer u, atlanlischer 
Fahrt müssen an den Spitzen der Masten hölzer 
ner u, solcher eisernen Schiffe, deren Masten bis 
zur obersten Spitze aus Holz bestehen, B. ange- 
bracht werden, die bis zum Wasserspiegel zu 
ren sind, Bestehen die Masten der eisernen 
Schiffe teilweise aus Holz u. teilweise aus Eisen, 
müssen die B. eine leitende Verbindung 
zwischen den Spitzen u. den unteren Metall 
teiten herbeiführen ; bestehen die Masten eiserner 
Schiffe bis zur obersten Spitze aus Eisen, so 
können B. fehlen.“ Auf Kriegsschilfen werden. 

;egenwärlig stets B. angebracht. Die Stangen 
Bestehen aus Kupfer u. it unvergoldelen. 
Spitzen verschen. D besteht aus 
starkem Kupferdrahtseil; sie wird nicht isoliert 
u. geht bei ungepanzerien hölzernen Schiffen 
bis zum Wasserspiegel, auf dem sie — zu einem 
Ringo aufgeschossen —- nachschleppt. Bei ge 
panzerten u. eiternen Schiffen wird die Leitung 
nur bis zur Außenhaut oder bis zum Panzer ge 
führt. Sie fällt ganz fort, wenn an hölzernen 
Masten das stehende Gut aus Stahldraht besteht, 
das dann selbst als Leitung von der Blitzableiter. 
stange zum Schiffskörper benutzt wird. 

Blitzfouer (f. feu delair — c 
Nashing Light), Leuchlfeuer mit Blitzen. 
nennt man das Aufleuchten des Feuers aus völ- 
liger Dunkelheit oder schwachem Licht von | 


































































31 


Man unter- 


Blitzschlag 


weniger als zwei Sekunden Dauer. 
scheidet Feuer mit einzelnen Blitzen u. solche 
mit Gruppen von 2, 3, 4 u. 5 Blitzen. Aus- 
‚nahmsweise werden bei anderen Nationen auch 
Gruppen von 6 u. sogar 7 Blitzen angeordnet, 
doch ist dies nicht sehr praktisch, weil dem 
Seefahrer daran gelegen ist, die Kennung des 
Feuers in nicht zu länger Zeit ausmachen zu 
können ; s. Leuchtfeuer. 

Blitzlicht mit. Magnesiumpulver er- 
zeugtes, blitzartig hell aufleuchtendes Licht, das 
beim Photographieren gebraucht wird. Bei Ver 
wendung des Momentverschlusses genügt das B., 
um in dunkeln Räumen oder bei Nacht klare, 
Aufnahmen zu ermöglichen. Für Herstellung der 
photographischen Depeschen für Brieftauben, die 
eine lüngere Belichlung erfordern, genügl es 
nicht u. muß durch eine Magnesiumlampe 
ersetzt worden. 

Blitzlichtpulver {£. poudre fulminante 
— e, fulminating powder). Der Hauptbestand- 

ist Magnesium. Rezepie: 1. 30.g chlorsau- 
res Kali, 15 g Magnesiumpulvor, > g Schwofel 
antimon; wogen der Gefährlichkeit der Horste- 
hung am besten ferlig zu kaufen. 2. 15g pul- 

es übermangansaures Kali, 10 g Ma 
gnesiumpulver. 

Blitzschlag (f. coup de foudre — 0. thun- 
der-stroke). Die vom B. Getroffenen zeigen einer- 
seits die Merkmale schwerer nervöser Einwir- 
kungen, andererseits die der Gewalt- u. Hitz 
wirkung. Der Tod kann sofort eintreten, ohn 
daß äußere Verletzungen sichtbar werden, oder 
es kommt zu vorübergehender Bowußtlosigkeit 
u. zu Lähmungen in Gebiet einzelner Nerven- 
bahnen. Solche Störungen können bleiben, auch 
wenn der Getroffene sich wieder erholt. Die 
thermischen u. mechanischen Wirkungen des 
Blitzschlages zeigen sich in Verbrennungen, 
Schmelzung von Metallgegenständen am Kör. 
per (Uhrkeiten, Münzen usw.), sowie in Wu 
den u. Zerreißungen verschiedener Ausdehnung 
Die Behandlung der vom B. Getroffeuen hat vor 
allem die Aufgabe, die Störungen der Atmung 
u. des Blutkreislaufes auszugleichen, daher 
künstliche Atmung (s. d.), Reiben der Glic 
der, Anwendung von Reizmitieln, bis ein Arzt 
zur Stelle ist. Nach Lex u. loth (Militär 
gesundheitspflege, 1872, 1, 348) kommen in Preu- 
Gen 80%, der Verunglückungen durch D. vom 
Juni bis August vor. Jedermann kennt die Ge 
Tabr, in der sich Menschenansarmlungen wäh 
zend eines Gewitters an Orten befinden, die 
der Leitung der Luftelcktrizität günstig sind. Im 
Vergleich damit hört man verhältnismäßig 
ten von größeren Unglücksfällen durch B. bei 
Truppenübungen, obwohl durch die vielen M 
talleile (Holmspitzen, Gewehrläufe usw.) gün 
se Bedingungen für B, gegeben sein müssen. 
In den deutschen Armeesanitätsberichten von 
1898 bis 1903 werden nur vier Todesfälle durch 
























































B. gemeldet, die beim L, VII, X. u. XIV. 
Armeekorps vorkamen u. 2 Infänteristen, 
1 Karalleristen u. 1 Pionier betrafen. Daß Tele. 





pbonisten während eines Gewitters durch fort 
geleitete  Luftelektrizität gefährdet werden 
Können, ist oft beobachtet worden. Vorsicht ist 
geboten. Dem B. Ahnlich sind Verunglückungen, 
die bei zufälligen Berührungen des mensch 
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tarkstromleitun- 
oder Kraft 
hselströme sind 





lichen Körpers mit den 
n elektrischer Beleu 
‚en zustande kom 
er Hi 
Wirksame 
der auf di 'erunglückten. ist immer 
erst möglich, wenn der Strom unterbrochen ist. 
Vorher ist der Helfer der gleichen Gefahr aus- 
gesetzt, wenn seine Kleider, Hände, Füße nit 
der Leitung oder dem in ihr Verstriekten in Be- 
rührung kommen. Erste Pflicht ist also, die 
Stelle zu benachrichtigen, von der aus der Strom 
unterbrochen werden kann. Die vom Verbande 
deutscher _ Elektrolechniker angenommenen 
Schutzvorrichlungen u. sonstigen Maßnahmen 
zur Verhütung von Unglücksfällen bei. elektri 
schen Starkstromanlagen finden auch in den 
Betrieben der Heeresverwaltung Anwendung, 
Blitzwirkungenauf denKompnß. 
Wie schon Arago bemerkte, tritt diese Wirkung 
häufiger auf, als man im allgemeinen vormutet. 
ir solbst war 1808 u. 1809 Zeuge von zwei 
‚gen dieser Art. Am 28. März 1892 wurde 
der englische Dampfer Germanic vom Blitz ge 
offen. Die beiden Steuerkompasse vorn u. 












































achtern im Ruderhause wurden um 1809 abge- 
lenkt. Der Regelkompaß auf der oberen Brücke 
war beschädigt worden u. hatte große Doviation, 

stand erhalten. 





bis zu 18° gopen den früheren 
Derselbe Dampfer wurde am 11 
12 Uhr vom Blitz getroffeı 
tag fand man nach astronomisch 
gen, daß man statt W1/,N WSW ei 
hatte. Dor Itegelkompaß’war zwei Bis drei Stun- 
den lang ganz unbrauchbar. Am 29, Mai 1887 
wurde das deutsche Kriegsschiff Bismarck vom 
Blitz getroffen. Der Regelkompaß zeigte eine 
Deviation gegen früher um 1/, Strich, der Steuer- 
bordsteuerkompaß um 1/, Strich, der Backbord- 
kompaß um 1 Strich. Man fand, daß die Steuer- 
us Drahltau magnelisch geworden waren. 
diese durch neue Drahttaue ersetzt 



















sich hierbei um 
eine Ablenkung der Magnetnadel durch den elck- 
rischen Strom des Blitzes. Entweder ist die 
Wirkung nur eine mome oder es tritt eine 
dauernde Umpolung des Kompasses ein. Gegen- 
wärtig ist es wegen der großen Anzahl der Kom- 
passe auf einem Kriegsschiffe wohl ausgeschlos- 
sen, daß alle Kompasse zugleich vom Blitz be 
einflußt werden, 

Blizzard. cin plötzl 














h_einsotzender, von 











strenger Kälte begleiteter Schneesturm in Nord 
wrika, 
Bloch, slawowitsch, russi- 








scher Volkswirt, geber 
Seit den sechziger Jahr: 
mühungen dem Ausbau der westrussischen Ei 
bahnen zu u. erwarb sich dabei große Verdienste. 
Seine Bestrebungen unterstützte er durch meh 
rere Schriften, z.B. „Die russischen Eisen 
bahnen”, „DerEinflußder Eisenbahnauf 


1836, gestorben 1902. 
on wendete er seine D 
























die wirtschaftliche Lage Rußlands”. 
Allerdings dachte er sich die Eisenbahn immer 
im Dienste des Friedens; denn er war einer der 





ersten u. energischsten Vorkämpfer der Welt 
friedensbestrebüngen. Seine Schrift „Der Zu 
kunftskrieg" isl für Zar Nikolaus II in erster 











Blitzwirkungen auf den Kompaß — Block 





jr 
geworde 
Block (f. police — e. block) ist in der Schiffs 
takelung ein Gehäuse aus Holz oder Metall, in 
dem sich in der Mitte um einen Bolzen eine oder 
häuse besteht 

, den Backen 


regen für den Haager Kongreßgedanken 











u. dem unteren Teil, dem! 
sich die Scheibe bewegt, hi 
zwei. oder mehrscheibigen Blöcken werd 
Scheiben durch die Dämme 
voneinander getrennt. Die 
kreisrunde Scheibe aus Pock- 
holz, Eisen oder Messing hat 
an der Poripherie zur Au 
des Taues eine Verti 
Keep, u. in der Mitte eine 
büchse, die als Ausfütte- 
rung für das Bolzenloch dient 
Die Patentscheiben haben lol. 
tenbüchsen mit sechs oder fünf 
Metallrollen, die kranzförmig 
um das Bolzenloch gelagert 
sind u. zur Verminderung der 
Rteibung. dienen. Patentschei 
ben werden besonders bei 
Braß-, Fall- u. Boolstaljenblök- 
ken verwendet. Zur Befesti 
gung u. Verstärkung des Blockes dient der 
Stropp aus Hanf- oder Drahltau oder der eiserne 
Beschlag; dieser hat oben einen eisernen, zu 
weilen drehbaren Haken (Wirbel) oder ein Au 
in dem ein Schäkel befestigt werden kann. Ein 
zeine Blöcke haben auch unten am Beschlag ein 
Auge zum Einbinden der festen Part des Läu 
fers. Die Länge des Blockgchäuses ist im all 
gemeinen dreimal so groß wieder Umfangdi 
zuscherenden Taues (Läufers). In der dı 
Marine sind die Blöcke mit Nummern verschen, 




















Einscheibiger 
Holzblock. 
































Dreischeibiger Holzblock. 





die den Umfang des Hanfläufers in Zentimetein 
angeben. Dem Material des Gehäuses nach 
interscheidet man: Blöcke aus Holz, Schmiede: 
eisen, Flußeisen, Stahl, Rotguß u. schmiedbarem 
Gubeisen; der Anzahl der Scheiben nach: ein 
bis vierscheibige Blöcke; ihrer Form nacl 

Flach‘, Klump-, Fuß-, Pupp- u. Violinblöcke; der 
Verwendung nach: Biöcke für Hanf- oder Manila- 
tauwerk, für Drahttauwerk oder für Ketten 

Leitblöcke; der Horrichtung nach: Blöcke m 
'au- oder Drahtstropp, mitEisenbeschlag, Steert-, 

















Blockade 


Haken- u. Wirbelblöcke. Unabhängig von einer 
der obengenannten Arten werden die Blöcke nach 

an der sie verwendet werden, be- 
nennt, wie: Braß-, Fall, 





Geitau-, Gien., 'Gor- 





Zweischeibiger Block mit gußeisernem Gehäuse. 


ing, Katt-, Mantel-, Schoten- u. Taljenblöcke. 
Zu den Blöcken kann man auch die Jungfern 
oder Juffern (s. d.) rechnen. Val. Dick u. 
Krotschmer, Handbuch der Scemannschaft, 
Hi. Teil (Berlin 1899). 

Blockade, 1. (. Hocus — c. Hockade), die 
Absperrung von Häfen, Flußmündungen oder 
Küstengebieten durch Kriegsschiffe, um die Ein 
u. Ausfuhr von Schiffen zu hindern u. den Ver. 
kehr zu unterbinden. Nach. jetzigem Völker- 
recht, zuletzt bestätigt in der Seckriegsrechts- 
konferenz zu London im Winter 1908/09, muß 
die B. eine wirkliche (effektive) sei 
der blockierende Staat muß vor dem Hafen 




















fahrt mit Waffe Die B. 
durch bloße Erklärung, sogenannte fiktive B. 
(blocus sur papier, hlocus de cabinet), wie sie 
früher von England vielfach angewandt wurde, 
ä ino B. muß ferner gehörig, 
d. b. durch Verfügung der obersten Befehlsmacht 
des kriegführenden Staates u. mit genauer An- 
gabe der Blockierungszone bekanntgegeben 
ziert) sein; es muß allen, auch den Un 
tanen der blockierenden Macht, der Zug: 
boten werden; die B, muß ununterbrochen 
sein. Eine solche B. ist auch von neutralen 
Sinalen u. ihren Angehörigen zu achten. Ein 
Btockadebruch durch Neutrale usw. zieht Be 
schlagnahme des Schiffes, unter Umständen auch 
der Ladung nach sich, wenn diese dem Eigen. 
tümer des Schiffes gchö 
dio Ladung nur dann beschlagnahmt, wenn der 
Eigentümer zur Zeit der Absendung der Ladung 
Kenntnis von der B. hatte. Das Verfahren hier 
bei richtet sich nach Prisenrecht (s. . 
‚men von der Respekticrung der B. 
gelassen: für die Besorgung der amtlichen Korre. 
spondenz neutraler Staaten mit ihren diplomat 
schen Agenten in dem blockierten Hafen; für 
Schiffe, die in erwiesener Scei n anderen 
Hafen nicht erreichen konnten; für das Aus 
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von Schiffen, die schon vor der Ver- 
ing der B, in dem Hafen Ladung eingenom- 
men hatten, u. für solche Schiffe, die auf Grund 
besonderer Erlaubnis eingelaufen waren. Val. 
Rivier, Lehrbuch des Völkerrechts (Stuttgart 
1899); 'Bonfils, Lehrbuch des Völkerrechts 
Berlin 1908). 











ärischer — gegen Kriegs- 
schiffe gerichteter — u. Handelsblockade, die 
sich gegen Handelsschiffe richtet, zu unter: 
scheiden. 

mittel der Offensive. 








Die militärische B.istein Kriegs. 
Je nach der strategischen 
‚det Admiral 








Colomb (Journal of the U, 

5.733) drei Formen: die Beohachlung, die Br 

‚chung u. die Einschließung. Bei der Beobach- 

tung wird die im Hafen liegende feindliche Flotte 

Geschwader beobachtet, 

aus, so hat das De 
ie Aufgabe, mit 











Läuft die feindliche Flott 
obachtungsgeschwader 
ausgebrochenen feindlichen Flotte Fühlung zu 





r 


halten u. das eigene Gros horanzuführen. Bei 
der Bewachung liegt die eigene Flolte vor dem 
feindlichen Hafen, um die feindliche Flotte so- 
fort nach dem Auslaufen zur Schlacht zu zwin- 
gen. Bei der Einschließung ist die blockierende 
Ströitimacht so überlegen, dad dem Feinde 
Austaufen unmöglich gemacht ist. Die gebräu 
hste Form war vor der Einführung der Tor. 
peduboote die der Bewachung. Sie war für die 
überlegene Flolte bei Beginn des Krieges die be- 
Art der Fühlungnahme mit der feind- 
lotte. — Durch die B. sicherte sich die 
blockierende Flotte die Secherrschaft am besten, 
vorausgesetzt, daß es ihr gelang, alle wesent 
lichen Flottenteile des Gegners festzuhalten. Die 
weniger scharfe Blockadefon Beobach 
je nur gewählt, wenn ufenthalt 
ın feindlichen Hafen für das Flottengros. 
yar. Aber, da bei dieser Art der B. die 
Schwierigkeiten für das Beohachlungsgeschwa- 
der wuchsen, so war auf Erfolg nur zu rechnen, 
das Flottengros nicht zu weit, das Be- 
obachtungsgeschwader nicht zu schwach wi 
— Die dritte Form, die Einschliedunz, erforderte 
große Kräfte; sie war aber nötig, wenn die 
Niederkämpfung der Hafenbefestigungen, in 
deren Schutz die feindliche Flotte lag, zu schwie- 
rig war u. Ope 
Ausnutzung der S 
den sollten, die von der eingeschlossenen Flotte 
gestört werden konnten. — Die Seckriegs- 
geschichte gibt Beispiele für alle drei Formen 
Ein Beispiel für die Beobachtungsblok- 




















































































‚nur von Fregatten beobachten ließ, 

wachung fand statt, als die englische Flotte 1805 

vor Kudiz das Horauskommen der spanisch. 

französischen Flolte erwartete, Ein weileres 

Beispiel ist die B, von Port Arthur durch den 
nischen Admiral Togo 1004. 

Hinschließung nahm die B, der hol 

| Küste durch die englische Flotte nach der 
jacht hei Nieuport — Juni 1053 — an. 

war Wahru 
des feindliche 





















Schädigun 
handels durch Festhalten der geschlagenen 





den Häfeı 





| ländischen Flotte 
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Die soit den achtziger Jahren des 19. Jahr. 
hunderts erreichte Vervollkmmnung der Tor- 
pedo- u. Minenwaffe, sowie die Wirksamkeit der 
Torpedo- u. Unterseeboote hat auch für die Blok- 
kade veränderte Verhältnisse geschaffen. In 
Zukunft ist einem tatkräftigen Feinde gegenüber 
‚nur noch die lockere Form der Beobachtungs- 
blockade wahrscheinlich, weil das blockiorende 
Gros bei Bewachung oder, Einschließung, eines 
Hafens zu sehr durch die Torpedoboote, Unter- 
sechoote u. Streuminen des Gegners gefährdet 
sein würde. Während des Russisch Japanischen 
Krieges — 1901 — beschränkte sich Admiral 
Togo anfangs darauf, die Landung der japani- 
schen Truppen in Korea gegen die russische 
Flotte in Port Arthur zu sichern, indem er seine 
Vorpostenlinie in dem 100 Secmeilen breiten 
Südeingange zum Gelben Meer aufstellte, wäh. 
rend sein Gros ungefähr 100 Seemeilen dahinter 
in Masampho lag. Erst als die japanische Armee 
die Belagerung von Port Arthur begann, ging 
Togo zur engeren B. gegen diesen Hafen vor u. 
führte sie von Mai bis Dezember 1904 durch 
Bewachung u. zeitweise durch EinschlieBung 
durch. Dies war aber nur möglich, weil die 
russischen Torpedoboote keinen wesentlichen 
Versuch gemacht haben, den Feind anzugreifen, 
u. weil Unterseeboote nicht vorhanden waren. 
Trotzdem hat Togo den Versuch der Einschlie 
ung mit dem Verluste von zwei Linienschiffen, 

ı{ Minen stießen, bezahlen müssen. Auch 
ieser B. hat sich die alte Erfahrung be- 
daß trotz der hohen Anforderungen an die 
Kräfte der Mannschaft auf seiten des Blockieren. 
den Ausbildung, Leistungen u. Tatendurst der 
Schiffsbesatzungen beständig stiegen, währenddie 
Tatkraft der Blockierten erlahmte. — Die militi 
rische B. erfordert das Zusammenhalten eines 
Flottengros, das für den Blockierten die eigent- 
liche Kampfdrohung darstellt. Die seine Han- 
delsblockade gestatiet dagegen, die Blockade- 
flotte in einen oder mehrere Vorpostengürtel 
aufzulösen, weil der Gegenstand der B,, das 
Handetsschiff, ein Zusammenhalten gefechtsstar- 
ker Unterstützungsgruppen nicht orlordert. Ein 
Beispiel der Handelsblockade ist die B. der süd- 
staatlichen Küste im nordamerikanischen Sezes. 
sionskriege 1861 bis 1865 durch die Flotte der 
Nordstaaten. 

Die Vorpostenstellung, die das Gros der Blok- 
kadeflotte vor Überraschung sichert u. den Feind 
bewacht, nennt man die „Blockadelinie”, die 
in der Neuzeit meist aus leichten Streitkräften 
(Kreuzern, Torpedoboolen) gebildet wird. Die 
‚Nachtaufsiellung der Blockadelinie ist beson 
ders wichtig, weil der Blockierte zu Vorstößen 
meist dio Nacht benutzen wird. Wo man 
fe in unverteidigte navigatorische, 
ieben kann, wird dies, der Kräfte 
ersparnis wegen, der halbkreisarügen Umstel- 
lung des Hafcnausgangs vorzuziehen sein. Hin. 
ter der Blockadelinio worden Unterstützung. 
gruppen von Kreuzern u. Torpedofahtzeugen 
aufgestellt sein, um Angriffe leichter Streit- 
kräfie, insbesondere der feindlichen Torpedo 
boote, azuweisen, während das Schlachtschiffs. 
gros soweit als möglich von der Blockadelinie 
abzusichen hat, um nächtlichen Torpedoboots 
angriffen entzogen zu sein. — Infolge der in den 















































Blockdecke — Blocken 


meisten Flotten zahlreich vorhandenen Torpedo 
boote u. Untersecboote istdie B. jelzt weit schwrie- 
Tiger als früher. Auch die Notwendigkeit derKoh- 
lenergänzung bildet eine Schwierigkeit für mo- 
derne Flotten gegenüber den Blockaden der Seglor- 
zeit. Als die Segelschiffe in Bauart u. Take- 
Inge so weit vorgeschritten waren, daß sie den 
Winterstürmen in der Nordsee u. im Atlanti 
schen Ozean Trotz bielen konnten, was aller- 
dings erst im 18, Jahrhundert der Fall_ war, 
wurde die Windrichtung der für die Blockaden 
der Seglerzeit wichtigste u. ausschlaggebende 
Faktor. Es galt für die Blockadefloite eine 
solche Stellung einzunehmen, daß bei ablandi- 
gen Winden, die dem Blockierten das Auslaufen 
gestalteten, das Erreichen des ausgelaufenen 
Gegners möglich blieb. Bei starken auflandigen 
Winden waren dio Biockadeschiffe in Gefahr, 
zu nahe an Land zu geralen. — Beispiele von 
Blockaden aus der Soglerzeit: Als Nelson im 
September 1805 vor Kadiz die tranzösisch.spa 
nische Flotte blockierte, stand er mit dem Linien- 
schiffsgros etwa 50 Seemeilen vom Hafen. Zwi 
schen ihm u. dem Hafen lag ein kleines Linien- 
schiffsgeschwader, das wiederum einige Fre. 
atten dicht an den Hafen vorgeschoben hatte. 
Fregatten, Geschwader u. Gros waren durch 
schnelle Linienschiffe verbunden, Nelson erhielt 
auf diese Weise 2/, Stunden nach dem Aus- 
laufen der feindlichen Flotte die Nachricht. — 
‚Auch bei den Blockaden von Brest wurde dieses 
System der off-shore- u. in;sbore-squadron an- 
gewandt; vor 1799, als der Earl St. Vincent eine 
energische ständige Bewachung des Hafens ein- 
führte, gingen die englischen Blockadeschife 
aber bei starken westlichen Winden nach Tor- 
bay, da bei dieser Windrichtung Segelflolten 
nicht aus dem Hafen von Brest herauskommen 
konnten. Das rechtzeitige Erscheinen vor Brest 
beim Einsetzen östlicher Winde war indes auf 
diese Weise nicht stets gesichert; z. B. kam 
Hawke Mitte November 1759 zu spät wieder auf 
seine Blockadestation. Vgl. Marine-Rund- 
schau von 1896 (Januar): Mahan, Die Blok- 
'kado in ihrer Bezichung zur Seestrategie; von 
1899 (Januar): Glatzel, Die moderne Blockade; 
von 1904 (Juni—-Seplember): Preisarbeit des 
britischen Leutnants A. C. Dowar über die 
Kriegsblockade unter Berücksichtigung der mo- 
dernen Kampfmittel; von 1905 (Lebruar): Die 
Grundlagen für die Wahl der Dlockadeform; 
beyland, Despatches and letters relating 10 
the Blockade ot Brest 1803-1805, 2 vol. 

2. Blockade einer Festung, s. Festungs- 
krieg, Beobachtung, Einschließung. 
„Alockdeeke, Hotziecke eines Block. 
hauses (s.d.). 

Blocken {f. Dloquer — e. to block up), 
gleichbedeutend mit Sperren, 1. bei dor Eisen. 
bahn die Handhabung einer Biockeinrichtung 
oder eines Blocksysiems, von einem an der 
zu blockenden Bahnstrecke gelegenen Pankt 
durch Sperren von Signalen u, Weichen 
2. An den Feuerlüren eines mit Unterwind- 
gebläse eingerichteten Dampfkessels, z. B. eines 
L.okomoliv- oder Wasserrohrkessels von Tor- 
pedobooten. Hier sind Feuerlür des Kes- 
sels u. Absperrklappe im Kanal der unter den 
Rost geleiteten Druckluft so. verblockt, daß 


















































Blockhaus — Blocksystem 


immer nur einer dieser beiden Verschlüsse ge- 
öffnet werden kann, wenn der andere vollstän- 
dig geschlossen ist. Könnte man die Feuertür 
bei geöffneter Absporrklappe öffnen, so würde 
eine lange Stichflamme aus dem Verbrennungs 
raum des Kessels in den Heizraum schlagen u. 
die Heizer gelährden. — 3. Am Torpedoausstoß. 
sohr (Torpedogeschütz) zwischen Bodenverschluß 
u. Schleusenschieber oder Mündungsverschluß, 
in Verbindung mit der Abzugsvorrichtung bei 
Unterwasserrohren, u. zwischen Bodenverschluß 
u. Abzugsvorrichtung bei Überwasserrohren. Bei 
Unterwasserrohren kann der Bodenverschluß 
nicht geöffnet werden, wenn der Schleusen. 
schieber oder Mündungsverschluß geöffnet ist, 
3. umgekehrt, weil sonst das Außenbordswasser 
in den Torpedoraum laufen würde. Ebenso kann 
die Abzugsvorrichtung nicht, benegt werden, 
wenn Schleusenschieber oder Mündungsver. 
jehluß geschlossen sind, weil sonst der Ianeierte 

;edo gegen dieso Verschlüsse laufen u. ex 

ieren würde. Ferner ist zwischen Abzugs- 
Prrchlung us Bramee eine Hisckung die var 
hindert, daß bei angezogener Bremse die Ab- 
zugsvorrichtung bewegt wird; s. Torpedoeinrich- 
tungen. 

Blockhaus (f. blockhaus — c.block-house), 
ursprünglich ein Gebäude, dessen Wände durch 
wagerecht übereinander geleglo u. an den 
Kreuzungspunkten miteinander überschnittene 
Baumstämme hergestellt werden, wie es in be- 
waldeten Gebirgen von alters her u. noch jetzt 
für Wohnhäuser gebräuchlich ist. Ein fürKriegs- 
Zwecke in dieser Weise (Blockverband) herge- 
stelltes, mit einer starken Balkendecke u. Erd- 
überschüttung verschenes B. nennt man 
Schränkblockhaus zum Unterschied vom 
Ständerblockhaus, dessen Decke nicht durch 
die Balkenwände, sondern durch eine regel- 
mäßige, auf Lüngs, u. Querschwellen gestellte 

ierung getragen wird, unabhängig von den 
Wänden, die sowohl aus Baumslämmen als 
„Schränkwände" oder aus Bohlen als „Bohl- 
Wände” hergestellt werden können. Die (wage- 
rechten) Schießscharten werden in die Wände 
eingeschnitten; diese sind bis zur Schartensohle 
durch einen Bodenaufwurf gegen dircktos Feuer 
geschützt, u. davor wird als Annäherungshinder- 

in schmaler (Diamant.) Graben angelegt. Um 
der Decke eine größere Widerstandskrafi zu 
geben, bildete man sie, als die Geschobwirkung 
der Artillerie durch die Entwickelung des Steil- 
feuers gesteigert worden war, aus Bisenbahn- 
schienen, auf die man eine oder zwei Lagen 
Faschinen u. eine Erddecke von 1 bis 2 m Stärke 
aufbrachte. Derartige Blockhäuser wurden Irü- 
her bei Gebirgsbefestigungen (Padsperren) viel- 
fach vereinzelt oder in Verbindung mit anderen 
Anlagen verwendet. Auch in Behelfswerken u. 
zur Vervollständigung ständiger Befestigungen 
bei der Armierung baute man Blockhäuser, um 
verteidigungstähige Unterkunftsräume zu schaf- 
fen: Kaponnieren im Graben, Reduits in den 
Waffenplätzen des gedeckten Weges u. im Innern 
von Schanzen u. Behelfswerken, Wachthäuser 
u. dgl. Seitdem man solche kleinere Bauwerke, 
die früher der Armierung vorbehalten blieben, 
schon während des Friedens mit gemauerten 
Wänden aufführte, übertrug man den Namen 
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B. auch auf diese u. spricht z. B, von gemauer- 
ten Blockhäusern im gedeckten Wege. 

Blockhäuser baut man nicht nur in der Be- 
festigung, sondern ihrer bequemen u. schnellen 
Herstellung wegen, die nach Lage der Umstände 
außerordentlich verschiedenartig ist, überall da, 
wo man die Widerstandskraft schwacher Postie. 
rungen erhöhen will. Schon um 1556 empfiehlt 
in seiner „Kriegsregierung” dor Graf Reinhart 
von Solms die gleiche Maßnahme dem Kaiser, 
um den Einfällen der Türken ins Abendland 
zu wehren. Tatsächlich sind später auch der- 
artige Blockhäuser an der türkischen Grenze 
geschaffen worden (s. Militärgrenze). Die Eng- 
länder haben im südafrikanischen Kriege durch 
Bau von Blockhäusern ihre empfindliche, rück 
wärtige Verbindung, die den Angeiffen der Buren- 
kommandos bis dahin stelig ausgeselzt gewesen 
war, zu sichern gesucht. In gleicher Weise hat 
die Türkei ihre Grenze gegen Ostrumelien in 
‚neuester Zeit (1907) durch Blockhäuser abge- 
schlossen, um dem Übertritt bulgarischer Banden 
in ihr Gebiet zu begegnen. Diese leichten Block- 
häuser verlieren ihren Wert, sobald der Feind 
ihnen gegenüber Artillerie anwenden kann. Sie 
werden aber auf den Elappen, namentlich gegen- 
über einer unrühigen Bevölkerung, häufig wert- 
volle Diensto leisten. 

Blocklafette (. affüt ä fläche — c. block- 
trail carriage) war eine Lafeile, deren Körper 
nicht aus zwei Wänden, sondern aus einem 
hölzernen Block gebildet wurde. Auf den Block 
waren vorn zwei kurze Wandstücke zur Auf. 
nahme des Geschützrohrs aufgeseizt. Als 
im 15. Jahrhundert Räderlafetten in Gebrauch 
kamen, wurden Blocklafeiten vorwiegend bei 
Franzosen, Engländern, Italienern; Wandlafetten 
in Deutschland u. Rußland angewendet. In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden die 
Blocklafetten allgemein durch die Wandlafetten 
ersetzt. Die Blocklafetten der glatten Schiffs“ 
geschütze hatten vier niedrige Räder, S.Lafette. 

Blockmörser hieden alle sichenden 
Mörser, d. h. solche, die mit ihren am hinteren 
Ende des Rohres befindlichen Schikdzapfen in 
Ausschnitte der Lafetto des Blockes ruhten. 

Blockräder (f. roucs massives, pleincs — 
&. truckacheels) sind niedrige Räder ohne Spei 

Sie werden wegen ihrer Haltbarkeit bei 
schweren Fahrzeugen verwendet, die keine 
große Fahrbarkeit verlangen 

Blocksystem (t. block-systöme — c. block 
system), eine Einrichtung im Eisenbahn 
triebe, die zur Sicherung des Zugverkehrs über 
Weichen, Drehbrücken u. auf offener Strecke 
dient. Das Wesen dieser Einrichtung besteht 
darin, die Blocksignale, eino Anzahl weit sicht- 
barer Zeichen an der zu blockenden Bahn- 
strecke, oder eine Anzahl Weichen, oder Signale 
u. Weichen, so lange gesperr! zu halten, bis 
die Strecke fahrbar ist, Dies geschieht von der 
Blockstation aus, einer Stelle, die über den 
Zustand der zugehörigen Strecke unterrichtet 
ist. Kleine Bahnhöfe u. Haltestellen haben gc- 
wöhnlich nur ein_D. zum Sperren der Ein; u. 
Ausfahrls- u. Streck größere Bahnhöfe 
aaaasan Aalen a anleı e Siellwerk mi 
Blockeinrichtungen für Signal- u. Weichenstel- 
lung. Die Stellworke, auch Zentralsicherungs. 
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apparate für Weichen u. Signale, oder kurz 
ntralapparato genannt, sind Einrichtungen, 
'uukt aus, von dem 
zugehörige Strecke gut zu 
weder nur Signale oler nu 
‚meinsam bedient werde i 
Zug. u. Rangierbewegung beschleunigt, die Be- 
diehung der Weichen 1 Signale vereinfacht, 
Mißversländnissen vorgebeugt, u, das Personal 
gegen Unglücksfälle geschützt. Die Stellwerke 
stehen mit den Weichen u. Signalen durch Ge- 
stängeleitungen, Drahtzüge, Kohrleitungen für 
Drucktlüssigkeit oder Druckluft oder durch elek- 
trische Leitungen in Verbindung. Drahtzüge 
werden über Rollen geführt u. durch Kurbeln 
wegt; Gestängeleitungen bestehen aus voll 
Rundeisenstangen oder 
(Gasrohren, die auf Roll 
züge u 
350 













ch wird die 


















gelager! sind, 
Gestängeleitungen sollen nicht 
Strecko ausgedehnt werden. 


über 
Druck. 
flüssigkeit oder Druckluft wird auf einen Kolhen 


übertragen, durch dessen Bewegung die 
stellung geschieht, Bei Anwendung von 

ft wird durch die Anziehungskraft eines 
die Einstellung bewirkt, S. 








Elcktromagncte 
Bisenbahnbeirich. 
Blockverschluß (. jermeture ü enlasse 
Tournante — e. swinging block-mechanism). im 
weiteren Sinne Verschluß eines Hinter 
gewehres, der un eine Achso (Scharnier) dr 
bar ist, daher auch Dreh. oder Scharnier 
verschluß genannt, im Gegensatz zum Ver 
schluß mit gleiteuder Bewegung, Zylinderver. 
schluß. Zur Zeit der Einzeilader waren Block. 
verschlüsse in den mannigfachsten Forn 
vielen Armeogewehren vortreten; seit 
rung der Mehrlader sind sie gänzlich verschwun. 
den, da ihre Konstruktion der Einfügung guter 
Mehrladevorrichtungen widerstrebt. Man kann 
lie Blockverschlüsse einteilen in solche, 
‚denen das Scharnier gleichlanfend u. solche 
bei denen es rechtwinklig zur Laufachse 
liegt. Zu jenen gehört das französische Tabaticre- 
Gewehr M. 70/71; bei diesem ist zu unterschei- 
den, ob das Scharnier hinten u. unter der 
Laufachse liegt — Fallblockverschluß — wie 
beim englischen Henry-MartiniGewehr (bis vor 
kurzem noch im indischen Heer im Gebrauch), 
ob.es hinten u. über der Achse liogt (Halın. 
Verschluß), wie beim Itemingtondiewehr, heim 
dänischen Gewehr M.67, dem schwedischen M.67 
w. dem spanischen M. 71, oder ob es vorn u. 
unter der Achse liegt (Klappenverschluß), wi 
schweizerischen Milhank-Amsler N 
belgischen Albini-Brändlin M. 53/69; s, auch 
schützen heilt ein Verschluß 
Block Keilverschluß, 
m Block Fall! 
































































cin solch 
blockverschluß; s. Verschluß, 
Blockwagen (L. fardier — c. truck), nied- 
tiger Wagen zum Fortschaffen von Geschütz“ 
rohren auf kurze Strecken. Die geringe Höhe er- 
leichtert das Auf- u, Abladen u. die Verwendung 
starker, niedriger Räder. In Deutschland u.Oster- 
reich-Ungarnı sind B. nicht mehr gebräuchlich, 
Blodelsheim, Ortschaft im Uherelsaß, 
Kreis Gehweiler, nördlich von Neubreisach. Am 
8 besiegte bei B, der Bischof Bertold 
'erbündeten den (ra- 






























Blockverschluß 


Blois 


fen von Pfirt. 
Erbschaft der Gräfin. von Dagsburg. 

. Winkelmann, Kaiser Friedrich II, (J 
bücher der Deutschen Geschichte, Bd. 1, Leipzig, 
1889), 

Bloemfontein, Hauptstadt des ehemali 
gen Oranjefreistaats, jetzt der britischen Orange 
Rtiver Colony. Während des $ 
Krieges (1899 bis 1902) wurde B. von den En. 
ländern unter Lord Roberts am 19. März 1899 
besetzt, nachterm die zu seinern Schutz bestimm 


Gegenstand des Streites war die 
Yal 














ten Bürenkommandos bei Paardeberg, Dric- 
fontein u. Poplar Grove geschlagen worden 
waren. Lord Ioberts blieb mit der Masse 





seines Hosres mehrere Wocl 
um sich zuin weiteren Vorn 


m bei B. stehen, 
ie gegen Tram 
dieser Operations: 
B. eine schwere Typhusscuche 
aus; außerdem gah die durch Verpflegungs 
hwierigkeiten u. das Versagen des Pferde 
materials verursachte Untätigkeit de 
ngländer den Burenkommandos, namentlich 
den von Christian de Wet geführlen, Gelege 
heit, den Engländern im Norden, Osten u. Süde 
der Stadt wiederholt Verluste beizuhringen. Erst 
aun 3. Mai konnte Lord Roberts den Vormarsch 
nach Norden anfreten. Vgl. Großer 
stab, Kriegsgeschichtliche Abteilung 
chrifien 32 bis 35 (Berlin 1903 






























Sieinvärder begrändet 1877, seit 1601. Kon 
witgesellschuft auf Aktien, eine der größten 
cutschen Schiffswerften. Das Werk. Iwsitat 
zehn Uellinge u. kann Kriegsschiffe in den größ 
{em Abmessüngen (is 320 m Länge) bauen. Aus 
der Werlt sind außer oiner Reihe von Dampfern 
für die deutschen Schiffahrtsgesellschaften fo} 
gende Schitfe der deutschen Kriegsmarine 
der kleine Kreuzer Condor, das 
der Große, die großen Kreuzer 
Friedrich Carl, Yorek u. Scharnhorst, der kleine 
Turbinenkreuzer Dresden u. die großen Turbinet 
kreuzer Fu. G. 

Blois, Stadt im französischen Departement 
Loir.et-Cher, Am 22.Septermber 1504 wurden zu 
zwischen Maximilian 1. u. dem französischen 
König Ludwig XI. drei Verträge geschlossen, die 
den Frieden von Trient (13. Oktober 1501) ergänz 
u.cinBündnisder Beleiligtenaufrichteten, Der 

betraf vor allem die vom römischen Ri 
.dwig zu gewährende Belchnung mit Ma 
Tand, die der Orlöans für sich selbst u. seine 
etwaigen Söhne oder für seine Tochter Claud 
u. den seit 1501 ihr verlobten lierzog Karl (Maxi 

ilians Enkel) empfangen werde. Ferdinand der 
Katholische sollte dem Bündnis der beiden Mon 
archen unter der Bedingung, beitreten. dür 
daß er Neapel an Karl u. Claudia überlass« 
Ein zweiter Vertrag enthielt die Garantiebestim 
mungen für die in Aussicht genommene Familien 
verbindung. Das Herzogtum Burgund, die Bre- 
tagne, Blois, Mailand, Genua u. Asti sollen 
Claudia u. Karl übergehen, im Falle, dab Ludwig 
keine männliche Nachkommenschaft hinterlasse 
zerschlage sich der Neiratsplan durch Frank 
reichs Schuld, so seien Burgund, Mailand, 
Genua u. Asti an Herzog Karl abzutreten. Der 
dritte Vertrag begründele ein Bündnis gesen 










































































Blomberg — Blücher 


Venedig. Die für Frankreich äußerst ungünsti- 
gen Abmachungen traten nicht in Kraft; Ludwig 
hatte es von vornherein auf Täuschung des 
Habsburgers abgeschen u. zeigte sich schon 1505. 

;ortbrüchig. Claudia ward nunmehr dem fran- 
zösischen Thronerben Franz von Angoulömo be- 
stimmt. Durch diese Wendung erwarb Ilerzog 
Karl einen formalen Rechtsanspruch — aber 
auch nicht mehr — auf einige Gebiete; s. 
Kriege. Vgl. P. Schweizer, Die Verträge von 
Blois vom 38. September 1504, Forschungen zur 
deutschen Geschichte, 19. 

Blomberg. Friedrich, Freiherr v., 
österreichischer Feldmarschalleutnant, geboren 
1797 in Lippe-Deimold, trat 1813 als Kadelt 
in die österreichische Armee ein, u, machte den 
Feldzug von 1814 in Frankreich mit. 1818 war 
er Kommandant des 2. Ulanenregiments, das 
vom ungarischen Minisierium gegen die Serben 
nach Verseez entsendet wurde u. hier an de 
Gefechten von St. Mihäly u. Weißkirchen.tei 
nahm, B. marschierte darauf aus eigenem An- 
triebe nach Arad, entzog sich dadurch der 
Gewalt des ungarischen Ministeriums, beteiligte 
sich dann an dem ersten u. zweiten Entsatze 
von Arad, u. bewährte sich während der 107- 
tägigen Verteidigung von Temesvär als eine 
kräftige Stütze des Festungskommandanten Feld- 
marschalleutnants Freiherrn v. Rukavina. Wäh- 
rend der Entsatzschlacht von Temesvär führte 
er einen Ausfall aus der Stadt in den Iücken 
des Bolagerers u. sprengle die feindlichen 7 
nierungslinien. In den folgenden Tagen nahı 
er an dem Gefechte bei Lugos teil u. wurde 
zum General u. Brigadier ernannt. 1855 wurde 
B. Feldmarschalleuinant u. Divisionär im XL. 
Armeekorps u, machte als solcher den Feldzug 
des Jahres 1859 mit. In der Schlacht bei So 
ferino wurde die Division B. brigadeweise zur 
Unterstützung des II. u. IX. Armeckorps ver- 
wendet; er selbst führie die Brigade Dobrzensky 
gegen Robecco vor u. wurde hierbei schwer 
verwundet. Nach de ‚zum Fostungs- 
'kommandanten von Peferwardein ernannt, mußte 
er schon 1861 infolge seiner Verwundung den 
aktiven Dienst verlassen u. starb 1877 in laden 
bei Wien. Vgl. Österreichisch-ungarische 
Wehrzeitung „Der Kamerad” van. 1877. 

Blondel, Frangois, geboren 1617, gc- 
storben 1686, hervorragender französischer Ar- 
üllerist u. Ingeniour, dessen Work „Lart de 
jeter les bombes“ (Paris 1683) in der Schicd- 
kunst Epoche machte. Am meisten berühmt 
wurde or darch sein Work über den Fı 
bau, „Nouvelle manidre de fort s 

Naces“ (Paris 1683), das 1685 in Sulzbach 

jeutsch erschien. Er empfahl geräumige spitz 
winkeligo Bastione mit kurzer Kurline u. schr 
langen Flanken. Dazu kamen steinerne Konter. 
garden u, Lüneiten in den eingehenden Waffen 
plätze. Sein System war, namentlich wegen 
der Verschwendung an Mauerwerk, schwer zu 

so zur Ausführung kam 































































































ständigen Befestigung (Leipzig 1854). 
'Bloodszerlegbares Geschützrohr. 

Belagerungsgeschützrohre schwersten Kalibers 

bieten beim Fortschaffen auf Landwogen be 
Alten, Handbuch f.Ieer m. Flotte, 2. Bd, 








deutende Schwierigkeiten. 
haben daher zerlegbare Kol 1 die 
erst im Belagerungspark zusammengeseizt wur. 
den, In den Vereinigten Staaten von Amerika 
schlug Blood ein Geschütz vor, dessen Rohr 
aus einem schwachen Scolenrohr, einer Anzahl 
ingstücken u. zwei Endplatten bestand. 

Die Ringe griffen mit Diebelzapfen ineinander, 
wurden hintereinander auf das Kernrohr auf. 
hoben u. durch vier starke, parallel zur 
Seelenachse laufende Zugstangen zusammen- 
schalten, dio an beiden Enden Schraubenmuttern 
als Widerlager trugen. Diese Einrichtung hat 
die gleichen Mängel wie die zerlegbaren lohre 
überhaupt u ingeführt worden; s. Zer- 
legbare Geschültzrohre. 

Blore Menth, Schlachtfeld bei 
lischen Stadt Market Draylon in 
Dort errang der Earl of Salisbury, 
gänger des Herzogs ltichard v. York, über Dud- 
iey u. Audley, die zu Heinrich VI. hielten, einen. 
kleinen Erfolg (1459). 

BIÖDE {f. dicorerte — 0. weak side). 1. In 
der Fechtkunst nennt man Dößen die Stel- 
len des Körpers, die durch die Haltung der 
eigenen Waffe nicht gedeckt sind u. einem 
Angriffe, Hieb oder Stoß, offen sichen. Man 
unterscheidet obore u. untere, innere u. Außere 
Blößen, die entweder wissentlich oder un 
wissenllich gegeben werden können, Wissenl- 
lich gibt man eine B, um den Angriff des 
Gegners in diese Richtung zu lenken, da- 
mit man aus der vorbereiteten Parade um so, 
schneller zum @egenangritfe übergehen kann. 
„2. Der Ausdruck ist aus der Fechtkunst auf 
die Kriegführung übertragen worden. Man ver- 






















































Sit derer dh Selen in, onen fetten 
oder einer Festung, die den Angriff begünstigen, 
aber auch Fehler u, Mängel in den Heeresopera 

sowie Dunkle, die nur schwach bekeizl 





ndes gegen 
ilf schwer zu verteidigen 
Wie in der Fechtkunst, kann man an 
icht sich wissentlich Blößen_ gel 
den Feind in eine gewünschte Richtung zu 
ziehen, 
Blücher, Fürsten, Grafen u. Herren v., 
ein altes mecklenburgisches Adelsgeschlecht 
Bereits 1257 war ein B. Bischof von Ratzeburg, 
Die Familie, deren größter Teil noch heute in 
Mecklenburg sitzt, breitete sich nach Pommern, 
Preußen u. Schlosion aus. Eine große Zahl 
iangehörigen nahm Kriegsdienste, 
Mecklenburg u. Dänemark, aber 
in Preußen, Österreich, Württemberg. 
in den Vereinigten Staaten 





sind, 




























aue 
Schweden, Hessen ı. 
von Amerika, Der Feldmarschall D. begründete 





das Maus der Fürsten u. Grafen B. von Wahl 
statt; ein anderer Zweig der Familie wurde in 
Dänemark durch die Grafenwürde 
af Altona u, ein dritter, in Mecklenburg ange: 
sessoner, durch die preußische Grafenwürde als 
Grafen v. B. (Finken) ausgeze 

Gebhard Leberecht v. 
Wahlstatt, 



























rschall, 
Rostock als 
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ürttiger Schulbildung 1758 gogen den Willen 
seiner Familie in das schwedische Husarenregi 
ment Sparre (später Mörner) ein u. nahm als 
Junker an dessen Streifzügen in Vorpommern 
u. der Uckermark teil. Bei einem solchen fiel 
er 1760 in die Gefangenschaft der preußischen 
Iusaren des Regiments Belling. Oberst v. Bel 
ing, ein Verwandter der Blücherschen Familie, 
bewog B. zum Übertritt in preußische Dienste 
u. erwirkte ihm hierzu gegen Auswechselung 
eines gefangenen schwedischen Offiziers den 
Abschied aus schwedischen Diensten. Nach 
einigen Wochen wurde er Kornett u. beteiligte 
'h während der letzen Jahre des Sieben- 
jährigen Krieges an den kecken Unternehmungen 
der Bellingschen Husaren in Pommern, der Mark 
u. Sachsen. In der Schulo Bellings entwickelte 
sich seine ungestüme, verwegene, aber auch 
wieder vorsichlige, listenreiche Husarenart, die 
er später in den Feldzügen am Rhein glänzend 
verwertete. 1771/72 nahm er an der Expedition 
nach Polen teil, wurde 1771 Stabsrittmeister, 
reichte. 1773 sein Abschiedgesuch ein, da er, 
ohne sich besonderer Verfehlungen schuldig ge: 
macht zu haben, vom Könige aus Zorn über 
das zuchllose Verhalten des Kegiments in Polen 
im Avancement übergangen worden war. B. 
lebte nun als Landwirt bis 1787 auf seinem Guto 
Großraddow in Preußisch-Pommern, da Fried- 
rich der Große seine wiederholten Gesuche um 
Wiederanstellung im Meere stets abwies; die 
Tüchtigkeit Blüchers zeigte sich auch in seiner 
Tätigkeit als Landwirt. Großraddow galt weit- 
hin als Musterwirtschaft, was auch in der Wahl 
Blüchers zum Land- u. Ritterschaftsrat allge 
mein anerkannt wurde. Friedrich Wilhelm 11. 
stellte ibn 1787 als Major in seinem alten Regi 
ment wieder an. Er nahm am Feldzug in Hol- 
land teil u. erwarb sich den Orden Pour le 
Mörite, wurde 1788 Oberstleutnant u. 1701 
Oberst. Im Rhein-Feldzuge 1793/94 zeichnete er 
sich vielfach durch kühne Iandstreiche aus, 
u. bewährte sein Talent zum Reiterführer so 
glänzend bei Kaiserslautern u. Kirrweiler, daß 
cr 1795 das Kommando über das preußische 
Observationskorps am Niederrhein erhielt. 1796 
veröffentlichte er sein „Campagnejournal_ der 
Jahre 1793 u. 1794“ (neuherausgegeben v.Kı 
Hanıburg 1866). Trotz der kläglichen Erfolge 
der letzien Jahre hatte B. sich das Vertrauen 
in die Überlegenheit der preußischen Armee über 
die französische bewahrt, sah einem Kriege mit 
Napoleon furchtlos enigegen u. war vor 1806 
die Seele der preußischen Kriegspartei. 1802 
nahm er, unterdessen zum Generalleutnant be- 
fördert, Erfurt u, Mühlhausen für Preußen in 
Besitz u. wurde 1803 Gouverneur in Westfalen. 
1808. führte er bei Auerstedt die Vorhut. u. 
suchte vergebens durch rücksichtslose Attacken 
das Schicksal des Tages zu wenden, Bei dem 
Rückzuge beabsichtigte er, 5000 Mann dem 
‚Fürsten Hohenlohe nach Prenzlau zuzuführen. 
vereinigte er sich mit dem 
ar u. wandte sich dureh Meck- 
Lübeck, verfolgt von den Korps 
Bernadotte, Soult u. Murat. Nach tapferer Ver 
teidigung der Stadt mußte er am 7. November 
bei Ratekau aus Mangel an Munition u. Proviant 
kapitul Am 27. Februar 1807 wurde er 



























































Blücher 


;en den Marschall Victor ausgewechselt u. 
hligte dann das mit einer Diversion in Pom- 
mern beauftragte preußische Korps. Nach dem 
Tilsiter Frieden mit dem Generalkommando in 
Pommern betraut u. zum General der Kaval- 
lerie ernannt, machte er aus seinem leidenschaft- 
lichen Haß gegen die Franzosen so wenig llehl, 
daß er 1813 auf Veranlassung Napoleons von 
Friedrich Wilhelm II, abberufen wurde. Bei Be- 
ginn der Befreiungskriege 1813 wurde er aberan 
dio Spitze der Preußisch-Russischen Armee in 
Schlesien gestellt. In dieser Stellung erwies er 
sich als die Seele des Widerstandes gegen Napo- 
eon u. als der rücksichtsloseste Vertreter der An- 
grilfsgedankensinallen Lagen. Anfangs befehlig 
er unter Witigensteins Oberbefehl die preubi 
schen Truppen mit Auszeichnung bei Groß-Gör. 
schen u. Bautzen u. errang auf dem Rückzuge 
nach Schlesien durch den gelungenen Überfall 
der französischen Division Maison bei Haynau 
einen Erfolg, der nach den beiden ungünstig ver 
aufonen Schlachten u.demfortgeseiztenRückzuge 
der Verbündeten belebend u,aufrichtend im Volke 
u.Ileere wirkte. NachAblaufdesWaffenstillstands, 
dessen Abschluß er durchaus verworfen hatte, 
wurde er durch das Vertrauen der verhündeten 
Monarchen mit dem Oberbefehl über die Schle. 
sische Armee (Korps Yorck, Sacken, Langeron) 
betraut u, errang an deren Spitze so glänzende 
Erfolge, daD er beim Feind schr bald der ge- 
achteiste u. gefürchtetste, bei den verbündeten 
Armeen der beliebteste Führer wurde. Seine 
Erfolge sind um so höher anzuerkennen, als 
er nicht bloß gegen die äußeren Feinde, sondern 
fortgesetzt auch mit, Mißhelligkeiten u. Unbot- 
mäbigkeiten seiner Unterführer, mil Mißmut u. 
Desertion in den Reihen der durch Gefechte, 
Nachtmärsche u. mangelhafte Verpflegung stark 
erschöpften Mannschaften zu kämpfen hatte. 
Seit dem am 26, August über Marschall Mac- 
donald erfochtenen glänzenden Sieg an der 
Katzbach war der „Marschall Vorwärts“ der 
Abgolt des Heeres. in den folgenden Opera 
tionen verstand er cs, geschickt einer Entschei- 
dungsschlacht gegen Napoleons Überlegenheit 
auszuweichen, Um endlich aber die zaudernde 
Kriegführung der Verbündeten in ein rascheres 
Tempo zu bringen, bestimmte er den Kronprin- 
zen von Schweden zu gemeinsamer Handeln 
u. erzwang sich selbst am 3. Oktober durch das 
Gefscht bei Wartenburg den Eib-Obergang. 
Am 18. Oktober, dem ersten Tage der Völker- 
schlacht bei Leipzig, wog er durch seinen Sieg 
bei Möckeru über Marschall Marmont die von 
‚Napoleon bei Wachau errungenen Vorteile reich. 
lich auf. Am 18. Oktober, dem Tage der Ent- 
scheidung, willigte er, um die Nordarmee zur 
rechtzeitigen Mitwirkung auf das Schlachtfeld 
zu bringen, mit Solbstverleugnung in Bena- 
dottes Forderung, ihm zur Überschreitung der 
Parthe u. zum Angriff auf Leipzig 30000 Mann 
seiner Armee zu unterstellen; trotzdem gelang 
es ihın nicht, Bernadotte zum frühzeiligen u. 
entscheidenden Eingreifen. fortzureißen. Am 
19. Oktober drang er als erster stürmend” in 
Leipzig ein, u. war der einzige General der 
bündeten, der schon an diesem Tage an ener. 
gische Verfolgungsmaßregeln dachte. Als Feld- 
marschall überschritt er au 1. Januar 1814 mit 





















































Blücher 


seiner Armee bei Kaub, Mannheim u. Ko- 
blenz den Rhein. Bei Brienne wurde er am 
2%. Januar von Napoleon überfallen u. beinahe 
elangengenornmen,, Kr onlzag sich aber einem 

idungskampfe, ging dann, unterstützt 
durch Teile der Häuplafnes, am 1. Februar bei 
La Roihiöre zum Angriff vor u, behauptete das, 
Schlachtfeld. Durch den Fürsten Schwarzen- 
berg wurde er jedoch aus politischen Gründen 
an einer Verfolgung Napoleons gehindert. Die 
Yon der Schlesischen Armee selbständig unter 
‚nommene Operation längs dor Marao auf 
Paris wurde durch die Niederlagen ihrer ge 
trennt marschierenden Korps bei Champaubert, 
Montmirail, Chäteau-Thierry u, Vauchamps in 
der Zeit vom 10. bis 14. Februar vereitelt. Unter 
großen Verlusten bewerkstelligte er den Rück- 
zug nach Chälons u. die Wiedervereinigung mit 
Schwarzenberg. Als dieser nach Bar-sur-Aube 














ber warf in diesem entscheidenden Augenblicke 
den Helden aufs Krankenlager, u. sein Stellver- 
treter Gneisenau verwertete den Sieg nicht s0, 





wie es zur Ei des höchsten Erfolges für 
den Abschluß des Krieges möglich u. nölig ge 
wesen wäre. Obwohl fortgesetzt körperlich 
schwer leidend, drängte B. in der Folge unauf- 
hörlich zum raschen Vormarsch auf Paris unter 
Nichtachtung Napoleons, der sich in verzweifel- 
tem Entschlusso in den Rücken der Verbündeten 
wart. Vor den Toren der feindlichen Haupt- 
stadt half er zum Siege am Montmartre. Von 
Friedrich Wilhelm III. zum Fürsten von Wahl- 
statt (Katzbach) ernannt u. mit einer Dotation 
bedacht, begleitete er im Juni 1814 seinen König 
nach England u. war dort der Gegenstand 
begeisterter Muldigungen, wurde Ehrenbürger 
von London u, Ehrendoktor der Universität Ox- 
ford. 1815 stand er wieder an der Spitze des 
preußischen Heeres gegen Napoleon im Felde, 
diesmal in Belgien. Am 16. Juni 1815 griff ihn 
‚Napoleon in dor Absicht, seine Vereinigung 

Wellington zu verhindern, bei Ligny an u. zwang 
ihn zum Rückzug, den B. entgegen der Annahme 
Napoleons statt aut Namur unter Aufopferung 
der eigenen Verbindungen auf Warre nahm. 
Durch diese Rückzugsrichtung ermöglichte er 
am 18, Juni sein rechizeitiges Erscheinen in der 
Schlacht bei Belle-Alliance in dor rechten 
Flanke u. im Rücken Napoleons, u. entschied 
dadurch den Sieg der Verbündeten. Nach 
rastlosem Vordringen zog er bereits am 7, Juli 
in Paris ein. Weil er bei den Friedensverhand. 
lungen vergeblich auf günstigere Bedingungen 
für Deutschland gedrungen hatte, fälte or das 
harte Urteil, daß dio Federn verderben, was die 
Schwerter erwerben. Nach dem Friedensschluß 





























tember 1819 auf seinem Dotalionsgute Krieblo 
witz in Schlesien, wo er auch beigesetzt ist 


Als Marschall Vorwärts lebt B. in der Er. 
innerung nicht nur als der gefeierteste Ilcld 
der Befreiungskriege, sondern auch als Verkör- 
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perung soldatischer Kühnheit u, Unermüdlich- 








keit, Seine Gabe, auf den gemeinen Mann zu 
wirken u, ihn zu außergewähnlichen Anstren- 
gungen hinzuroißen, sein brennender Franzosen. 





haß, seine witzige Derbheit, sein schönes Ver- 
hältnis zu Gneisonau, solbst dio aus seiner 
Eigenart zu erkläronde Spielleidenschaft er- 
gänzen das Charakterbild dieses Mannes der 
Tat. Dabei war B, aber weit mehr als dor 
Haudegen u. blinde Draufgänger, als der or im 
Gedächtnis des Volkes lebt. Klarer Vorstand, 
eisernor Wille, Verantwortungsfreudigkeit u. 
Entschlußbereitschaft befähigten ihn vor allen 
übrigen Generalen der verbündeten Arıneen, 
einem Napoleon mit Erfolg gegenüberzulreten. 
Was ihm zum großen Feldherrn fehlte: stratogi- 
scher Weitblick, technische Sicherheit in. der 
Befehlsgebung u. Armeeführung wurde durch 
den Chef des Generalstabs, Gneisenau, in glück“ 
lichster Weise ergänzt. Es ist daher müBig, über 
die Frage zu streiten, wem von beiden dasHaupt- 
verdienst an den Erfolgen der Befreiungskricge 
gebührt, u. In jedem einzelnen Falle die Urheber 
schaft der Gedanken u. Entschlüsse ergründen 
zu wollen. Nutzbringender erscheint es, fest- 
zustellen, durch welche Mittel dies Feldherra- 
paar seine Erfolge zu erringen wußle. Da Ireten 
im Vergleiche mit anderen Führern der Vorhün- 
deten drei aufs engste zusammenhängende 
Grundsätze horvor, die später von Clausewitz 
aus ihren Taten abgeleitet wurden. Erstens 
seizten sie sich als Ziel niemals die Wegnahme 
sogenannter stralegischer Linien oder Punkte, 
wie es nach den damaligen Anschauungen als 
„methodisch“ richtig galt, sondern stets die Ver- 
hichtung der feindlichen Armee. Dazu gehörte 
nicht mur die kühne Initialive der Ober- 
leitung, sondern auch die Erweckung der 
Selbstlätigkeit der Unterführer, denen das 
„Marschieren nach dem Kanonendonner“, der 
Ölaube an die moralische Überlegenheit der 
Offensive, das Zusammenschließen nach der an. 
gegriffenen Stelle, wenn möglich mit Um- 
fassung des feindlichen Flügels, eingeschärft 
wurde. Zweitens wurde die ganze Kavallerie, 
auch die nach dem damaligen preußischen Re- 
glement nur für die Schlachtentscheidung be- 
stimmte Reservekavalleric, weit vorausgesandt, 
um die stralegische Aufklärung zu erreichen 
Drittens wurde die Verfolgung des geschlage- 
nen Gegners „bis zum letzten Hauch von Roß u. 
Mann“ als Ideal hingestellt; die Anordnungen 
nach dem Gefecht an der Katzbach u. die Durch“ 
führung der Verfolgung bei Belle-Alliance sind 
mustergültig für all Zeiten. Konnten B. u. 
Gneisenau auch Napoleons Kriegsweise als 
Muster nehmen, so wurde die Anwendung der 
neuen Grundsätze doch dadurch schr erschwert, 
daß dio Offiziero noch an die Lincartaktik ge. 
wöhnt waren u. die geforderten Marschleistun. 
gen über das übliche Maß weit hinausgingen, 
Vel.v. Unger, Blücher (Berlin 1907/08), 2 Die. ; 
dieses abschließende Werk enthäll. auch eine 
eingehende Würdigung aller bisher über B. ver- 
öffentlichten Werke, 

Blücher, vYollblutgestüt zwisch 
Fieosen- u. Kölpin-Sce, im Herzogtum 
(Mecklenburg Schwerin) 
Jahre 1870. von 
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üstrow 

Das Gestüt wurde im 

Herrn. v. Thielo-Winckler 
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gegründet, Unter, seinen Deckhengsten ist der 
Hengst „Stusohr“ bekannt. 

Blue Water School (Blauwasserschule), 
eine Partei in England, die den Grundsatz vertr 
das wichtigste, ja das einzig in Betracht. koı 
mende Werkzeug zur Verleidigung u. zum Schu 
Großbritanniens sei die Flotle; neben ihr spiele 
dio Armee eine nur untergeordnete Rolle. de 
nach der schärferen oder gemäßigteren Ansicht 
der einzeinen Milglieder wird von ihnen der 
Armee u. namentlich den Hilfstruppen eine mehr 
oder weniger geringe Bedeutung für die Groß- 
machtstellung Englands zugesprochen. Während 
die schrofferen Mitglieder die Aufwendungen für 
Landtruppen auf ein Mindestmaß beschränkt 
schen möchten, vertreten die gemäßigteren die 
Ansicht, die Flotte sei zwar unbedingt das 
wichtigste Werkzeug für die Erhaltung Groß. 
britanniens; ihr Verlust bedeuto ohne weiteres 
den Verlust der Weltmachtstellung des Insel- 
reiches. Sie geben aber zu, daß die Flotte nicht 
imstandesei, ihren Sieg ineinem Kampfmit irgend. 
einer Kontinentalmacht zu einem vollständigen 
zu machen. Für Zwecke dor Kriegführung auf 
fremdem Boden erkennen sie die Notwendigkeit 

ies starken Heeres an. Eine solche Armee 
würde aber nach ihrer Ansicht auch stets eine 
genügende Reserve im Lande selbst haben, um 
dieses gegen plötzliche Überfälle 
Dagegen halten sie großartige. Vi 
anlagen im eigenen Lände, vor allem eine Be: 
Testigung von London, für unnötig. 

Bluhm, Friedrich Julius, türkischer 
Ferik-Pascha (Generalleutnant, geboren 1822 
in Halle, gestorben 1900 in Grunewald hei 
Berlin. Er studierte Staatswissenschaften, trat 
aber dann zum preußischen Ingenicurkorps über 
u. wurde 1843 Leutnant. Er ging 1851 als In- 
strukteur an der türkischen Arüillerie- u. In 
genieurschule nach Konstantinopel, trat später 
in den Dienst der Pforte u. stieg allmählich 
zum Brigade- (1868) u. Divisionsgeneral 
auf, Als solcher war er Gencralinspek 
Festungen u. Dezernent im Kriegsin 
Ende 1887 schied er aus dem Dienst. 









































B. hal 
sich große Verdienste um die Entwickelung der 
Befestigungskunst in der Türkei erworben. Von 

hun stammten die Befestigungen von Silistria, 





den russim 





1854 sich geı 
teu, möglicherw 
aus der Tatleben w 
er später in Sebastopol verwertete (s. Silistia). 
1867 schuf B. mit einer quer durch die Insel 
gelegten Blockhauslinie das Mittel, um den A 
ul Kreta zu unterdrüch 

den Engländern das Vorbild für ihr Vertal 
in Südafrika 1901/02 gegen die Buren 
dem er die Neubefestigung von Kars entworf 
hatte, leitete B. 1877 die Befestigung von Adria 
nopel u. der Catalta-Linien, wobei seine 
eigenartige Befestigungsmanier 
hervortral. Der für die Artillerie bes 
Wall wird zum besseren Schutz gegen seitliches 
Feuer als Kreis, oder Ellipsenliie geführt 
raversiert. Die Infante 

& Waffenplätze ve 
ei d 
gomal geführt wird. 
Arbeitskraft erhält der Grahen 


ven Angriff Jiel 
ıdigungsart, 















































Biue Water School — Blume 





bestreichung. Vor dem Glacis liegt ein breiter 
Hindernisgürtel. Auf diese Grundzüge sind auch 
die durch Towfik u. Tahir-Pascha geleitelen Be 
festigungen von Plevna zurückzuführen. Bluhms 
haupisächlichstes Werk, die Befestigungen der 
Dardanellen, konnte wegen der besländigen 
Geldnot der Türkei nicht beendigt werden. 
Nebenbei war er schriftstellerisch sehr tätig u. 
schricb u. a. 1808 „Die Politik der Zu 
kunft vom preußischen Standpunkt”; 1859 
„Das preußische Landesverleidigungs- 
System u. die Befestigung von Berlin”; 18 6L 
„Der Besitz Vonetions u. die Bedeutung des 
Neuitalischen Reiche: Die bundes- 
i ng Süd-u.Norddeutsch- 
s Füh Is notwendiges 
des gegenwärlig 
Werke erschienen in Ber 
Blümchen (f. tache -- c. star), ein Ab 
zeichen {s. d) der Pferde, best 
sanz. kleinen weißen Fleck auf der Stirn. 
Blume, Karl Wilhelm Hermann v. 
preußischer General der Infanterie, Chef des 
Infanterioregiments Horwarth v. Biltenfeld_(1. 
westfälisches) Nr. 13, geboren 10. Mai 1835 in 
Potsdam; vorgebildet auf der Ritterakademie in 
Brandenburg (Havel) u. dem Gymnasium in 
Vesch, trat 1852 in das fanlerierogiment 






























machte er den Feldzug gegen Österreich beim 
Stab des Kriegsministers mil u. war während 
Krieges 1870/71 als Major heim Groi 
zuverlässige Hilfskraft des 
Feldmarschalls v. Moltke. Seiner Versetzung 
in das Kriegsministerium folgte 1875 die Er- 
nennung zum Abteilungschef. In diesem Amt 
war B. bis 1879, auch als Mitglied der Ober- 
Ar chrer ander 








Generalstabe ei 














tär- 
kommmission des Berliner Kongresses. bis 
1883 war er Kommandeur des Magdeburgischen 





1880 u. 1881 nahm er 





Füsilierregim 





den Arbeiten der Berliner Konfer 
Regelung der griechischtürkischen G1 
teil, In der Folge ward B. 1883 Goneralstabs- 





chef des IV, Armeokorps, 1891 Brigadekomman 
deur, 1885 Direktor des Militär. Ökonomie- 
departeiments im Kriegsministerium, ferner aus 
Allerhöchstem Vertrauen in den Staatsrat be 
rufen Februar 1888 in den Adels 
stand Am U. Juni 1888 wurde er 
Kriogsdepar! 
ed der Studie m 



















ats. 1880 wurde er Kommandeur der 
Kommandierender General des. 
terie u. trat 1800, 
ieregimentsHerwarth v.Bit 
tenfeld (1. westfälisches) Nr. 13 gestellt, in den 
Ruhestand. An 2.1897 wurde er Chef 
des genannten Regi Durch zahlreiche 
wertvolle literarisch BD. die kriegs 
wissenschaftlich Literalur bereichert. 
schrieb: „Die Armeo u. die Revolution i 
Frankreich von 1789 bis 1793° (Brandenburg 
1863); „Die Operation deutschen 
Iteere ‘von der Schlacht bei Sedan bis zum 
























Blume — Blumenthal 


A 2); „Strategio" 
(Berlin 1886); „Solbsttätigkeit der Führer 
im Kriege“ (Berlin 1890); „Die BeschieBung 
von Paris 1870/71 u. die Ursachen 
zögerung" (Berlin 1899); „Die Grundlagen 
unserer Wehrkraft" (Berlin 1899); „Ge- 
schichte dos Infanterie-Regiments Her- 
warth v. Bittenfeld (1. westfälisches) Nr. 13 
im 19. Jahrhundert” (Berlin 1902); „Mil 
politische Aufsätze" (Berlin 1906)} „Kaiser 
Wilhelm der Große u. Roon” (Berlin 1906); 
„Moltke“ (Berlin 1907). 

Blume (f. poinfe de la queue — c. tail) 
heißt in der Jügersprache der Schwanz des 
1lasen, der beim Halalı stalt eines Bruches dem 
‚Ehrengast vom Master überreicht wird; s. Jagd 
reiten. 

Blumenau, ungarischer Ort mit etwa 1000, 
Einwohnern, 11 km nordwestlich von Preßburg, 
in einer Senke der kleinen Karpalhen, dem Sattel 
von B. Ober diesen führt die Hauplverkchrs 
u. Operationslinie aus dem Marchfeld nach Preß- 
burg (Eisenbahn Wien—Marcheeg—Predhurg u 
Straße von Marcheng oder Stampfen über B, 
































nach Preßburg). 1. Gefecht am 13. Juli 
1809 (Krieg Österreichs gopon Frankreich). Der 
österreichische General Bianchi hatte den Preß- 
burger Brückenkopf am 11. Juli geräumt u. den 


glei versuchten An 
Ei enbeweehlugn. De 37 dh Bose sr 
Preßburg solange als möglich besetzt halten 
wollte, gerieten seine Truppen am 13, Juli bei 
B. mit der Übermacht des von Marchege her 
genden Feindes in ein nachteiliges Ge- 

janchi verlor mehrere hundert Mann u. 
onen u. mußte die Stadt Preiburg den 
Franzosen überlassen. 

2. Gefecht am ®. Juli 1866. Die öster- 
reichische Brigade Mondel halte zur Deckung 
von Preßburg seit dem 18. Juli die 7 kın nord. 
westlich der Stadt liegende Gebirgsenge von B. 
besetzt. Die Preußen unter Befehl des Generals. 
v. Fransecky hatten eine Stärke von 18" 

Ionen, 2 Pionierkompagnien, 24 
78 Geschützen. chwierigkeit 
Frontalangriffes wurde Generalmajor v. Bose mit 










































Gefecht in 
Bald nach 


Gefechtes ging beim (General 


Beginn des 


v. Fransecky die erste Nachricht van der um 





Uhr mittags eintretenden Waffenruhe ein. Er 
beschloß, die Zeit bis dahin auszunutzen, u. 
da sich der Ahmarsch der Umgehungskolonne. 
bis 6 Uhr verzögert hatte, so ordnete er ein 
Umfassen beider feindlicher Flügel an. Rechts 
ginn, 3 Ballen, ins 537, Beailene var. 
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zwischen war es der Umgehungskolonne ge 
Tungen, gegen 10% Uhr sich in den Besitz des 
die Stadt Preßhurg, beherrschenden 

berges zu setzen u. dessen Besatzung, 1 Batai 
ton Belgien-Infanterie, fast bis zum Bahnhofe 
zu verfolgen. Dort kım das Gefecht gegen 5 
chen. angelangt Bataillone des österreichischen 
11. Korps zum Stehen. Nach der Wognahme 
des Gämsenberges beabsichtigte Generalmajor 
v. Bose, der Brigade Mondel in den Rücken zu 
fallen. "Da aber 2 Bataillone sich im waldigen 
Gelände vorirel hatten u. 1 Bataillon zum 
Schutze der linken Flanke verwendet werden 















mußte, vermochten die übrigen 3 Bataillone bis 






straße an der Kunstmühle 
lung Blumenau--Kaltenbrunn fast erreicht, Val. 
Lottow-Vorbeck, Kriegsgeschichtliche Boi 
spiele (Berlin 1896); Schirmer, Das Treffen 
von Blumenau—Preburg 1866 (Wien 1VON). 
BI I, Frei Grafen 

























altes d jor Mark Brandenburg ange: 
hörendes Adelsgeschl schon 1241 in 
der Priegn früh 





1520 Bischof von 
zie katholische Bischof 
in der Mark. edrich dem Großen er- 
warben zwei Mitglieder der Familie als Staats- 
ister den Schwarzen Adlerorden, zwölf ge- 
hörten dem Heere an. Von diesen wurden zwei 
mit dem Orden Pour le Mörite belohnt, fünf 
starben den Heldentod. — Der vielfach wech. 
selndo Bgsitz der Familie lag in der Mark u. 

Pommern” Ein Zusammenhang mit der schwe 


org vi B., 
bus, war de 



























allem der später 
Zur bleibentien 9 
Wurde dur 





iment 
1873 
gewesen war, der tierrogiment Gene 
Falfeldmarschall Grat Blumenthal  verl 
Auch ein in der Nähe von Auenheim be 
burg gelegenes Fort trägt den Namen dex Feld- 
marschallk 

Leonhard, Graf v. 
ralfeldmarschall, 
Schwedt a. O., 
trat. 1827 








B,, preußischer Gene 
geboren 30. Juli 1810 

im Kadettenkorps erzogen, 
Sekondleutnant in das Garil 
besuchte. 1893 die 













ırde Hauptmann im Generalstahe. Den 
ig-Holsteinischen Feldzug 1819 machte 
er zuerst als Generalstabsoffizier, vom Mai ab 
als Generalstabschef des Generals v. Ronin mit. 
1858 wurde B. persönlicher Adju 

Friedrich Karl von Preußen 
1863 Kommandeur des 1 
änischen Feldzu 











war 1800. bis 
fanterieregiments 
1861 fand er als 











hlieb General v. Fransecky ohne Nachricht von 
dem glücklichen Gefechte der 15. Brigade. Er 
befahl zwar um 10 Uhr, energisch anzugreifen, 
aber die Mitlagsstunde kam doch heran, ohne 
daß hier eine Entscheidung erreicht wurde. In- 














ersönlich 


dem Prinzen 
Differenzen herbei, ohr 
Zusammenwirken 

beeinträchtigen. 


ihm zwar einige 

e indosson ihr 
entsch 
iachdem 





dänische Armee 
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aus der Danewerkstellung 
schritt der Prinz zur Belagerung der Düppeler 
Schanzen. B. verfocht, um diese langwierige 
Belagerung zu umgehen, den kühnen Plan, bei 
Ballegard mit Kähnen auf die Insel Alsen über: 
zuselzen u. dadurch die im Rücken gefährdete 
Düppelstellung unhaltbar zu machen. Nachdem 
erdie Zustimmung desPrinzen, Wrangels, Moltkes 
u. schließlich auch des Königs erlangt u, alle Vor- 
bereitungen getroffen hatte, verhinderte ein hef- 
iger Sturm die Ausführung des auf den 2, April 
fesigeselzten Unternehmens. Nach dem Walfen- 
stillstande erwirkte B., um die Bedenken seines 
neuen Kommandierenden, Horwarth v.Bitlenfeld, 
gegen den Übergang nach Alsen zu beseitigen, 
daß ihm der Übergang vom Oberkommando ac 
radezu befohlen wurde. Nachdem Frieden wurd 
er Kommandeur der 7., später der 30. Infanleri 
brigade, u. im Feldzuge 1866 Chef des General 
stabes der 2. Armee des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm, dessen Vertrauen er sich schnell erwarb 
u. dauernd erhielt. Er war der tatsächliche 
Leiter der. Operationen dieser Armee, die sich 
inde Juni von Schlesien aus in einer Reihe 

iegreicher Gefechte, bei Nachod, Skalitz, Soor 
u. Schweinschädel, u. trotz Bonins Niederlage 
bei Trautenau, den Einmarsch in Böhmen er- 
zwang. Vor der Schlacht von Königgrätz schlug 
er dem Prinzen Friedrich Karl, die Lage falsch 
m Unterstützung durch 

Vorgehen gegen die rechte Flanke der Oster- 
reicher ab. Erst auf Moltkes Befehl griff die 
2. Armee in die Schlacht ein, deren Lorbeeren 
ihr dann größtenteils zufielen.“ Im weiteren Ver- 
Taufe des Feldzuges setzte B. es bei Moltke durch, 
daß die 2. Armee die Festung Olmütz südlich um: 
ing u. sich dem Vormarsch auf Wien anschloß. 
Itierdurch wurde Benedek zum Ausweichen über 
die Karpathen gezwungen. Im Oktober 1806 wurde 
B. zum Generalleulmant u. Kommandeur der 
14. Division ernaı 
alsGeneralstabsch 
hefehligenden Kronprinzeı 1 seine Ope- 
rationen nicht immer einwandfrei zu nennen 
sind, zeigte B. auch diesmal wieder in der 
Armeeführung großes Geschick, Nachdem die 
Armee länger als es Molike lieb war, mit dem 
Einmarsch nach Frankreich gezögert hatte, er- 
rang sie am 4. u. 6. August die Siege bei Weißen. 
burg u. Wörtli über Mac Mahon. In der Schlacht 
bei Wörth, die gegen Blumenthals Willen u. Ab- 


entkommen war, 






















































1870/71 stand er wiederum 


























sicht entbrannte, gelangte das spät eintreffende, 
Öberkommane nicht zu durchgrefender Tat 


ten, sind B. manche Fehler nachgewies 
den. Aber der 3. Armee gelang schli 
der“ umfassende Angriff gegen Mac Mahons 
Rücken auf beiden Maas-Ufern. Während der 
Belagerung von Paris sprach sich D. lange u, 
energisch gegen die Beschießung der Festun; 
aus. Nachdem Frieden erhielt or < a 
von 150000 Talern u. wurde 1872 Komma 

dierender General des IV. Armeekorps. 1883 
ward er in den Grafenstand erhoben u. von 
seinem dankbaren Kaiser Friedrich 1888 zum 
Generalfeldmarschall u. Generalinspekteur der 
4. Armeeinspeklion ernannt. 1892 vertauschte 























Bluntschli — Blut 





er diese mit der 3. Armeeinspektion, von deren 
Kommando er 1898 enthoben wurde. Er starb 
am 22. Dezember 1900 auf seinem Gute Quellen- 
dorf bei Köthen. 

B. war ein Mahn von leichtem Blut, von Kraft 
u. Kühnheit, jeder Scheu vor Ver- 
antworlung, vorsichtiger u. bedächtiger Krieg- 
führung abgeneigt. Gegenüber der klaren 
Logik u. Gründlichkeit Moltkescher Denkweise 
jedoch haftete seinen Entwürfen u. Plänen 
haufig etwas Sprunghaftes an; er brauchte, wie 
Moltke zu Stosch sagte, jemanden „der 
genialen je auf die Beine bracht 
geizig, latendurstig u. durchärungen von dem 
Wert der eigenen Persönlichkeit neigte er z 
Selbstüberschätzung u. konnte sich schwer den 
Ansichten u. Gedankengängen anderer, auch 
































Dies w 
durch einen während des Krieges von 1866 
an seine Gemahlin gerichtelen, von den Oster. 
reichern aufgefangenen u. veröffentlichten Brief, 
ungleich mehr jedoch durch die nach seinem 
Tode von seinem Sohne herausgegebenen Tage- 
bücher aus den Feldzügen 1865 u. 1870/71, die 
übrigens nicht als eine durchaus zuverlässige ge- 
schichtliche Quello zu betrachten sind (Stuligart 
1902). Vgl. die Generalstabsworko über 


5 e- 
1864, 1860, 1870/71; v. Verdy, Die 
ie der 2. Armee am Feldzuge 1806 
(Berlin 1867); derselbe, Im Hauptquartier der 
2. Armee 1866 (Berlin 1500); v. Hahnke, Die 
Operationen der 3. Armee (Berlin 1875); von 
zeitgenössischer Memoirenliteratur: Tagebuch 
Kaiser Friedrichs, Denkwürdigkeiten des 
Generals u. Admirals v. Stosch (Stutigart 1903); 
Aufzeichnungen des Prinzen Friedrich 
Karl (Deutsche Revue 1908/09). 

untschli, Johann Kaspar, Professor 
der Rechtswissenschafien an den Universitäten 
Zürich, München u. lleidelberg, bedeutender Poli 
liker, geboren 7. März. 1808, gestorben 21. Okto. 
ber 1881. Von militärische Interesse sind seine 
Schriften: „Dasmoderne Kriegsrecht der zivilisier. 





























(Nördlingen 1878) 

Bluse, gehört in Österreich-Ungarn zur 

feldmäßigen Bekleidung u. wird von den Olfi- 

zieren u. Mannschaften der Fußtruppen im Felde, 

Frieden in u. außer Dienst getragen, 

It die Paradeadjustierung oder das Tragen 
fenrockes vorgeschrich 





E 








des \ 
als kleidsames u. praktisches 





der Armee schr beli 
die B. bis 1904 I 


bt. In Deutschlan 
al ‚cklenburgischen 
Truppen an Stelle der Drillichjacke u. des ‚rocks 
etatmäßig. S. auch Litewk 

Blüne (t. fanal — o. fanal), Fackel, g 
wöhnlich mit Terpenin gespeist, wird von 
Küsten. u. Fischerfahrzeugen auf See gezei 
um die Aufmerksamkeit zu nahe kommender 
Schiffe zu erregen. Auch größere Segelschiffe 
benutzen die B. als Rufzeichen für Lotsen. 
Früher hieß B. ein Leuchtturm, auf dem ein. 
offenes Feuer als Soczeichen brannte. 

Blut (f. sang — c. blood). B.ist eine Flüssig- 
keit, kreist u. die Beziehungen 






























Blut — Blutarmut 


‚chen den einzelnen Teilen aufrechlerhält, 
die ihn zusammensetzen u. erhalten. Ferner ver: 
mitielt dasB.die Wechselw 1 
Körperoberfläche u.dem Innern. 
mögen das erläutern. Das k 
die im Körper gebildete Wärme schnell an die 
äußere Haut u. dient dadurch der Erhaltung einer 
gleichmäßigen Temperatur im Organismus. Es 
‚nimmt in den Lungen den Sauerstoff der Tuft 
auf, der als Lebenselement unentbehrlich ist; 
im Darmkanal empfängt es einen Teil der 
Nahrungsbestandteile. Andererseits gibt es Stoffe 
ab, die in der Körperökonomie nicht mehr vor- 
Ibar sind u. ausgeschieden werden müssen. 
So in den Lungen Kohlensäure u. Wasser (s. At 
mung); in den Nieren u. Schweißilrüsen Wasser, 
in dem Stoffwechselprodukte gelöst sind, z. 
Harnstoff u. andere Salze. Aus dem B. werden 
ferner in den Drüsen Produkte abgesondert, die 
im Körper noch bestimmten Zwecken dienen, 
che sie ihn verlassen: _ Tränenflüssigkeit, 
Speichel, Galle, Bauchspeichel_ u. a. — Die 
Blutmenge beträgt rund ?/,, des Körpergewichts. 
— Das B. stellt sich äußerlich als_ eine un. 
durchsichtige, schwachsalzige u. schwacharo 
matisch riechende Flüssigkeit von alkalischer 
tu. 1,05 spezifischem Get 
’arbe ist ein tiefes Scharlachrot, 
Sauerstoff gesättigte, 










































Die 
Das in den Lungen mi 
erfeischte, regenerierte B. erscheint helle 
mit verbrauchten Stoffen beladene dunkler. 


dar. 





Als, hellrotes D, kreist es in den Arterien 
(Schlagader); als dunkelrotes in den Venen (Blut 
adern, s. Blutgefäße). Nach dem Austritt aus 
den Gefäßen gerinnt das B. — Seine Bestand. 
teile sind die roten u. die farblosen Blutkörper- 
chen u. die Blutflüssigkeit, das Plasma. Die 
roten Blutkörperchen sind beim Menschen u. den 
isten Vierlüßlern kreisrunde Scheiben, etwa 
illionen im Kubikzentimeler; an ihnen haftet 
ie Haupteigenschaft des Blutes, Sauerstoff auf- 

en u. abzugeben. Von den farblosen 

















etwa 300 bis 400 rote. Sie sind etwas größer 
als die rolen. Das Plasma verursacht durch 
seinen Gehall an Faserstoff — Fibrin — die 
Gerinnung des ausgelreienen Blutes. Bei lang- 
samer Gerinnung in einem Gefäß seizt sich der 











weißliche Faserstoff auf der roten Blutgallerte 
oben ab (Blutkuchen), darunter bleibt eine klare 
Flüssigkeit, das Blutserum. In ihm sind 
noch eiweißartige Stolfe u. Salze gelöst; jen 





verursachen die Gerinnung des Serums bei 
Erhitzen. Die Blulbildung im Körper geht im 
Knochenmark u. in der Milz vor sich; die roten 
Blutkörperchen entstehen dort aus den weißen. 
-- Wie das B. der Träger der erhaltenden u. 
aufbauenden Stoffe ist, so kann es auch zum 
Träger zerstörender u. giftiger Stoffe. werden, 
seien es Gase, wie z. D> Kohlenosyd, schen cs 
Lebewesen, wie Spirillen, Kokken u. a. (s. Bak- 
terien). Das gesunde B. hat jedoch gewisse 
hakterienfeindliche oder  keimiötende Eigen- 
schaften, die man bei der Gewinnung des Blut- 
serums als Heilmittel benutzt. S. Blutgefäße, 
Gift, Serumbel 

Das Blut den 
schr hohe Gerinnungsfähigkeit aus. 

Biut als Nahrungsmittel für Pferde. 















Der 
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Gedanke, daß im Bluto eino ganz besondere 
Kraft u. ganz besonderer Nährwert verborgen 
sei, führte zur Herstellung von verschiedenen 
Fultermitteln, denen Blut zugesetzt war. Mit 
derartigen Mitteln, wio Rohorin, Blutkrafifutter 
usw. wurden in der preußischen Armeo Vor. 
suche angestellt, die ergaben, daß die Futter 

1 gegenüber anderen Melassefuttern keiner- 
lei Vorzüge haben, Bei allen Blutfuttermitteln 
für Pferde ist zu berücksichtigen, daß sie sich 
sehr leicht zerselzen, von den Pferden nur un- 
gern aufgenommen u. noch weniger ausgenutzt 
werden. 

Blut. In der Pferdezucht hat der Aus- 
druck Blut die Bedeutung von „Rasse“, im enge: 
ren Sinne von „Adel“ angenommen. Man unter- 
scheidet warmblütige "(edle, orientalische) u. 
kaltblülige (schwere, okzidentale) Pferde, auch 
Laufpferde u. Schrilipferde genannt. Die Blut 
wärme hat nichts mit diesen Namen zu tun; 
denn sie ist bei beideu Arten gleich. Die warm- 
blötigen Pferde werden in Vollblut, Nalbblut- 
u. Reinblutpferde eingeteilt. Die zuletzt ge- 
nannte Art umfaßt Produkte ungemischter Land- 
rassen, die seit längerer Zeit konstant gezüchtet 
werden. Der Ausdruck ist wenig im Gebrauch; 
auch 1ABt sich eine solche Abstammung selten 
nachweisen. 8. Pferd. 

Blutadern, s. Blulgefäße. 

Blutarmut (f. andmie — 0. anaemia) ist 
entweder das Zeichen einer plötzlichen Ver- 
minderung der Blutmenge, wie solche bei be- 
deutenden Blutungen, aber auch im Gefolge 
schnell eintretender großer Flüssigkeitsverluste, 
z.B. in der Cholera, entsteht, oder sie ist der 
Ausdruck chronischer Verschlechterung. der 
Körperkonstitulion. Diese Form wird nach lan- 
gem Aufenthalt in tropischen Gegenden be- 
Obachtet; ebenso bei der Wurmkrankheit der 
Bergleute (s. Bergkrankheit). Sie fehlt aber auch 
niemals bei erschöpfenden Krankheiten jeder 
Art. Auffallende B. (Bleichsucht) bei Militär 
pflichtigen muß Verdacht auf Tuherkulase cr 
wecken; namentlich wenn noch andere Zeichen 
einer mangelhaften Körperheschaffenheit dazu. 
kommen. Das Urteil würde in solchen Fällen 
je nach dem Grade u. der Ursache des Leidens 
auf zeitige oder dauernde Untauglichkeit zum 
Tleeresdienst zu lauten haben. 

Blutarmut, (Anämie), seuchenhnfte, der 
Pferde, Pferdekrankheit, deren Hauptsymptom 
in einer Verminderung der Gesamtblutmenge in 
all ihren Teilen (Blutwasser, rote u. weiße Blut- 
körperchen, s. Blut) besteht. Ni 
einen schweren, meist, (Ol 
heißt sie perniziöse Anämie, 
wird seit einigen Jahren besonders im Kreise 
Saarbrücken,aber auch in Lothringen beobachtet, 
u. zwar als Stallseuche. Auch unter Militär: 
pferden hat man dort die Krankheit: fest 
gestellt. Noch häufiger ist das Leiden im nörd 
lichen Frankreich, in der Gegend der Maas u. 
in der Normandie. Di Krankheit ist nicht eine 
Folge schlechter Ernährung, sondern wird durch 
einen besonderen Erreger verursacht. Dieser 
scheint so klein zu sein, daß er durch alle Filter 
hindurchgelt. Das Krankheitsbild ist: lang. 
sames Abmagern, wassersüchtige Anschwellun. 
gen, hahes Fieber, Schwäche, schr gesteigerte 
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Herzlätigkeit nach geringen Anstrengungen, ver 
änderte Blutbeschaffenheit; meist Lödlicher Aus 
gang. Pferde, die in vorseuchte Gegenden ein 
geführt werden, dürfen nicht in Pferdeställen 
eingestellt werden. Alle kranken oder der Krank. 
heit, verdächtigen Pferde sind abzusondı 
Ställe, in denen kranke Pferde gestanden haben, 
sind zu desinfizieren. 

Blutauffrischung heißt in der Pferde 
+zuchl wie in jeder Tierzucht die Verwendung 
eines Zuchttieres von derselben Rasse oder dem: 
selben Stamme, von dem ursprünglich die Ver“ 
edelung ausgegangen war. Man will damit ver- 
loren gegangene oder abgoschwächte gute Eigen. 
schaften wieder anzüchten u. den Nachteilen 
der Inzucht vorbeugen. B. ist nicht zu ve 
wechseln mit Kreuzung, d.h. Paarung von Tier 
verschiedener Rassen oder Stänme. Der B. mu 
eine Kreuzung vorangegangen 

Blutbann, soviel wie Gerichtagewalt über 
Leben u. Tod; s. Bann. 

Blutbrechen (!. Mmatemdse — e. hac- 
matemesis, vomiling of Wood) ist die, 
von Blut aus dem Magen oder der Speiseröhre 
durch den Brechakt. Veranlassung gibt im mili 
tärpflichtigen Alter gewöhnlich das Magen- 
geschwür (s. Magenkrankheiten), doch ist diese 
Krankheit bei Soldaten im ganzen selten. Die 
Menge des erbrochenen Blutes ist schr versch 
den; gewöhnlich erscheint es in geronncı 
Zuslande u. von dunkler Farbe — ein wich“ 
iges _Unterscheidun, m vom Blulspeion 
(.d). Die Behandlung eines Mannes, der an 
B. erkrankt ist, verlangt bis zum Eintreffen des 
Arztes absolute Ruhe in der Rückenlage u 

jeder Speise. Das dem B. zu 


























































cit des Erkrankten in Frage, da die Sol- 
datenkost auf längere Zeit nicht mehr vertragen. 
wird; s. Blutungen, 
Biutbrüderschaft, bei de 
feierlich beschworener Tel 
länner, die sich gegenseitig 
Blutrache verpflichteten. — 
ist die B. noch heute üblich 























manische, besonders Nordgermanische vl 
Brunner, Deutsche Rechtsgeschichte (Leipzig, 
1. 2. Äufl., 1906, 11. Bi. 1892); Schröder, 





Rechisgeschichte (daselbst 1902) 

Blutogel (f. sungsue —- e. Ircch), Hirudo 
‚medieinalis, ein Ringelwurin, durch dessen Biß 
& bis 15 com Blut entzogen werden können. Der 
Gebrauch der B, zu Heilzwecken war früher 
schr verbreitet. Jetzt worden sie kaum noch 
angewandl, da erstens dio Anschauungen über 
Blatentzicungen an sich wesentlich andere 












schaffenheit nicht zu ’erreichen ist. In den 
Militärlazaretten ınußten früher die gebrauchten 
B. wieder sauglähig gemacht werden. — In der 
Augenheilkunde wurde früher der von Heurte 
loup konstruierte künstliche B.viel gebraucht; 
o Art Schröpfapparat mit, einem schneiden: 
den Tocheisen. Aus der kleinen Ringwunde 
wurde durch einen Saugapparat die gewünschte, 
Menge Blut angesogen. 
Biuterkrankheit (1. limophilie — e. 
haemophilia), eine krankhafte Veränderung des 












Blutauffrischung — Blutgefäße 





Organismus, die sich durch Neigung zu übe 
mäßigen Blutungen charakterisiert. Die Ursache 
ist dunkel; Erblichkeit scheint mitzusprechen. 
Man hat bei Blutern nach der Impfung, dı 
Diß eines Blutegels, dem Auszichen eines Zahn 
den Tod durch Verblutung eintrefen schen. 
Nachgewiesene B. macht in Deutschland dauernd 
ntauglich zu jedem Militärdienst. 
Blutfleckenkrankheit (f. förre ty. 
phoide — e. purpura haemorrhagiea, scarlet 
ferer) — Morbus maculosus Werihof u. Purpura 
haemorrhagiea —, auch als Pferdetyphus oder 
Petechialfieber bezeichnet, ist eine beim Pferde 
ü. anderen Haustieren auftretende Krankheit, 
die durch dio Entstehung zahlreicher Blutungen. 
in der Maul u. Unterhaut, aul Schleimhäuten u. 
unter der Haut, sowie in den inneren Organen 
des Körpers, begleitet von entzündlicher Schwel- 
ung der Nachbarschaft der blutigen Stellen, ge- 
kennzeichnet ist. Es ist wissenschaftlich noch 
nicht festgestellt, ob die Erkrankung als eine 























ausschließlich durch Bakterien hervorgerufene 
tion oder als eine durch Bakterien erzeugte 
tung aufzufassen ist. Sie trit in der Regel 





im Anschluß an schwore eitrige Erkrankungen, 
besonders nach Druse, Kehlkopfentzündung u 
Brustseuche, auf; ebenso nach langwierigen 
Fiterungen im Kieler u, in dor Lunge, nach in: 
ten Wunden u. dgl. In der preußischen 
jahre etwa 20 Pferde an 























.d häutige, elas 
das Blut vom Merzen in alle Körperleile u. 'aus 
ihnen zum Ierzen zurückführen. Die vom Her 
zen ausgehenden B. heißen Schlag- oder Puls. 
adern (Arterien). Die feinsten Verzweigungen 
der B. stellen ein wit bloßem Auge 
erkennbares Netz von sogenannten Haargefäßen 
dar, das so dicht ist, daß bei der kleinsten Ver- 
letzung eine Anzahl dieser Gefäbe durchschnit 
ten wird u, Blut austritt. Aus den Haargel 
sammeln sich in zunehmender Größe die Blu 
adern oder Vonen; sie führen das Blut zum 
Herzen zurück, Die Bewegung des, Blutes in 
den Dlutgefäden wird als Blutkreislauf be. 
zeichnet, der durch die wechselnde Zusammen 
zichung u. Erweiterung des Herzens bewirkt 
wird. Die beiden Vorkummern des Ierzens 
(&.d.) erweitern sich gleichzeitig u. nehmen das 
Blut aus den großen Endstämmen, den Blut 
adern, auf. Alslann ziehen sich beide gl 
zeitig zusammen u. treiben das Blut in die 
beiden Iorzkammern. Die Zusammenzi 
der Horakam 

































































beginnt. Das Herz zieht sich beim ges 
Menschen 60 bis 72mal in der Minute zusam. 
men. Diese Tätigkeit markiert sich an der Brust 
in der der Ierzspitze als Morzschla, 
in den Schlagadern als Puls; mau fühl 

an sämtlichen, an denen Sch 
etwa his s Streichholzes dicht 
unter der Haut liegen. Gewöhnlich wird der 
Pulaschlag an einer Schlagader an der Innen- 
seite des Vorderarmes dicht über dem Hand. 
gelenk gezählt. — Von Bedeutung für das Militär- 


















Blutgeld — Blut ist dicker als Wasser 


sanitätswesen ist die Kenntnis der Lago der 
großen Schlagadern, die das Blut zu den Glie- 
dern führen. Denn das Zusammendrücken dieser 
Stämme durch Finger oder Apparate süilt Blu 
tungen aus Wunden, die peripher vom Stamme 
liegen. Die wichtigsten Stämme sind: die Hals- 
schlagader, man fühlt sie vorn am Halse zu 
beiden Sei (0; — die 
ist oberhalb, 
schlüsselbeins u. hinter diesem zu fühlen; 
— die Oberarmschlagader, an der Innen! 
seite des Oberarmes; — die Überschenkel 
schlagader, sie wird in der Mitte der Leisten. 
beuge oder an der Innenseite des Oberschenkels 
in dessen oberem Drittel gefühlt. 

el über diese Verhält 
chtet. $. Blutung, Blut 




















stillung. 
Beim Pforde verursachen Erkrankungen der 
Blutgefäße zuweilen den Tod oder geben Anlaß 
zu Gewähransprüchen nach dem Verkauf von 
Pferden. Man hat zwischen Erkrankungen der 
u. solchen der Venen zu unterscheiden, 
In den meisten Fällen handelt es sich um Ar 
terienerkrankungen. Akute Entzündungen sind 
selten, meist handelt es sich um Blutpfröpfe mit 
oder ohne Erweiterung der Arterien. Als chirur- 
gisches Leiden treten solche Verstopfungen der 
Arterien (Thrombosen) zuweilen an den großen 
;efäßen des Vorder- oder Ninterschenkels auf. 
Sic erzeugen dann ein ganz 
der Lahmheit, das früher als „ 
1inken“ bezeichnet wurd 
das verengle Blulgefäß g 
flüssigkeit. hindurchtril, 
Schenkel wie ein gesundes Pferd. Nach an 
strengender Bewegung zeigt sich eine auffallende 
Lahmbheit. Ist die Schenkelarlerie eines Hinter- 
fußes erkrankt, so schleppen die Pferde den 
1tinterfuß nach, knicken zusammen u. fallen 
meist nach kurzer Zeit erschöpft zu Boden. Die 
Untersuchung der Arterie geschieht durch den 
Mastdarm u. darf wegen der Gefahr iunerer Vor- 
letzung nur vom Velerinär vorgenommen wer- 












igenartiges Bild 
iorondes 









bewegt das Tier den 
















den, Ähnlich scheinungen bei Ver- 
legung der Achsela orderfuß. Ist die 
Beckenarterio verstopft, so tritt Lähmung des 





Schweifes, des Mastdarms, der Harnblase auf. 
BeiTh Haupt der des Körpers, 
der Aorta, tritt nicht selten plötzlicher Tod des 
meist jungen Pfordes unter dem Reiter ein. Ei 
innere, mit der Kolik (s. d.) in innigem 
sammenhang stehende Gefäßerkrankung fi 
sich häufig an einem Aste der vorderen Gekrös 
tere, der den Hüft-, Blind. u. Grinmdarm 
versorgt. Diese Erweiterung (Ancurysma) wird 
durch einen Schmarotzerwurm (Strongylus ar- 
matus, in der Varietät Sclerostemum bidentatum) 
hervorgerufen. In den meisten Fällen findet man 
jedoch den Parasiten in dem Thrombus gar 
nicht mehr. Val. Fröhner, Gerichtliche Tier- 
heil 

Blutgeld (oder Wergeld), bei den Ger- 
manen das Geld oder Vieh, das cin Totschläger 
zur Blutrache Verpflichieten als Süh 
zahlte. 

Blutgeschwulst (l.Aömatome — e.throm 
dus} beim Pferde, auch Blutbeule, ist ein 
begrenzter Bluterguß in der Regel unter der 
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Maut. Es bildet sich dabei eine mehr oder 
weniger deutlich hervortretende Beule oder Ge- 
schwulst. Das Blut darin ist anfangs flüssig u. 
gerinnt später; die, Beule fühlt sich dann hart 
an. In der ersten Zeit hat die Öffnung der mit 
flüssigem Blut gefüllten Beule eine besondere 
fabr, weil die zerrissenen Blutgefäße meist noch 
nicht geschlossen sind u. Nachblutungen aus 
ihnen leicht eintreten. Bei den Mil 
entst Blutgeschwülste 
fig. Sie haben ihren Sitz meist an der Hinter- 
backe, an der Innenseite der Vorderschien- 
beine, in der Kniegelenksgegend, am Halse, 
Vorderfußwurzel, Vorderbrust, Unlerbrust, am 
Widerrist u. anderen Stollen.” An der Hinter 
backe entstehen sie fast ausschließlich durch 
Nufschläge; am Halse durch Beiden. Kleinere 
Blutgeschwülste verschwinden in der Regel von 
selbst durch Aufsaugung des Blutes in die Unter. 
haut. Größere werden meist an den tels 
Stellen gespalten oder mit der Spritze aus 
zogen 
Blutgeschwür, auch Blutschwäre, 
Furunkel (f. furonele <= e. furunele, boil), un 
schriebene Entzündung des, Zeilgewches“ der 
Haut, die zum Absterben eines Bindogewebs- 
pfropfs u. zu seit 
Rührt, "Die Ursae 
stopfie Hautdrüse (Talg- ode 
Schmutz u. Druck wirken hier] 
Krankbeitserregern, 
rung in die Drüeng, 
7 des lutgeschwi 
it Vorliche Ste 
Schädlichkeiten beson 
der Hals, der Leib in der 
usw.; aber auch. die Gl 
sicht werden befallen, zumal das Ta 
des Soldaten an sich hierzu disp 
u. Funklionsstörung können ziemlich I 
Die Ursache erklärt es auch, dab rund 
&in Drittel der Fälle in den Wintermonaten 
Januar bis März vorkommen, in denen die Haut 
chwierigsten, rein zu halten ist, Im 
e nehmen die ent- 



































Schweißdrüse) ab. 
mit, um den 








































0/, Furunkel. 
1 fast nie durch das L 
seiner Braucl 
gt wird, so fallen doch durchs 
der Kopfstärke auf 
Dienst aus. Im übrigen hat die Entwickelung 
der praktischen Gesundheitspflege in der Armen 
auch diese Leiden seit 20 Jahren ununterbrochen 
verringert 

Im der deutschen Marine wurd 
nur 5,997, der Kopfstärke mit 
äußeren Bedeckungen festgestellt, 
an B. Die Art der Bekleidung u. der 



















1903/01 
kheiten 











usten, s. Blulspeien. 
Blut ist dieker als Wasser, cin in 
en Sprachen vorkommendes altes "Sprich 
wort, das in der englischen Romanlileratur im. 
Anfang des 19. Jahrhunderts oft zitiert wurde. 
Es soll beleuten: Blutsverwandtschaft hält fester 
zusammen, als das Meer trennt. In ähnlichem 
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Sinne halto os bereits dor Kapilän eines amori- 
kanischen Kriegsschiffes gebraucht, der trotz. des 





Befehls, in die Mündung des Peiho-Flusses nicht 
einzufahren, den von den Taku-Foris zurück 
gesehlagenen Englindern im Juni 1859 zu Hille 

Blatlaugensalz, 
gen bei Eisen. 

Blatleere, künstliche, v. Esmarchs Er- 
findung; s. Blutung. 

Blutpferd, ein oft gchrauchter, aber un 
zutreffender Ausdruck, mit dem man gewöhnlich 
ein im Blut hochstehendes Pferd, Vollblut oder 
edles Halbblut, bezeichnet: s. Blut, Pferd. 

Bintschwäre, s. Biulgeschwür. 

Blutschwitzen (Haemathidrosis, Sudor 
eruentus) bei Pferden stellt ein Durchsickern 
den durch den, Blutfarbsoff ro sefürbten Blut 
wassers oder des vollständigen Blutes 
schluß der Blutkörperchen dar. Man hat diese 

Erscheinung namentlich bei 
obachtet. Daß os bei den 
Binterkrankung gibt (Hacmophilic), bei der schon 
kleine Verletzungen zu nahezu unstillbaren Blu- 
tungen führen, ist zwar wiederholt behauptet, 
aber noch nieht sicher nachgewiesen worden. 
Das Auftreten des Bluischwitzens bei eillen 
Rassepferden (besonders bei Orientalen u. Rus 
sen) ist auf eine starke Entwickelung des Blut- 
acfäßsyslems in der Haut zurückzuführen. Die 
Venen schwellen zuweilen an, platzen auf u. 
entleeren etwas Blut entweder tropfenweise oder 
in dünnem Strahl. Dabei verkleben die Haare 
in der Nachbarschaft. Meist verschwindet das 
Symplom nach aufzetrelener Blutung, um nach 
inigen Wochen wiederzukehren, Die Blutung 
tritt besonders da auf, wo die Haut dünn ist. 
Auch, begünstigt voraufgegangene Anstrengung 
u. hohe Außentemperatur das Auftrelen der im 
übrigen harmlosen Blutung. 

Blutserum (f. serum — c. Blood.serum) ist 
eine klare, gelbliche, schwach alkalisch reacie- 
rende wässerige Flüssigkeit, die sich über den 
zu Roden sinkenden roten Blutkörperchen ab 
setzt, wenn man Blut langsam zorinnen, lÄBL. 
Rs enthält Eiweiß, Faserstoff u. Salze; auf dem 
Gehalt an Faserstofl beruht seine Eigenschaft, 

der Hitze zu gerinnen. Das B. kann Träger 
von Ansteckungsstoffen u. Schutzstoffen (Anti- 
körpern) werden. Näheres s. Blut, Serum. 
behandlung. 

Bintscuche, s. Milzbrand. 

Blufspat. cino alte Bezeichnung 
Vordickung der vena saphena am Sprunvs 
des Pferdes, Er ist leliglich als Schünheits 
fehler aufzufassen u. ist nicht mit der als Spat 
bezeichneten chronischen Gelenkentzündung zu 
verwechseln. 

Blutspeien, Blulhusten (f. hemoplisie 

. haemoptysis, blood-spitting). Es handelt 
'h gewöhnlich um eine Blutung aus den Luft 
wegen durch Zorreißung von Gefäßen in den 
Lungen oder Luftröhren, seltener im Kehlkopf 
oder Schlund. Anlaß gib nur sellen Außere Ge 
wall. Meistens liegen zerstörende Kraukheils 
prozesse zugrunde: im militärpflichtigen Alter 
vor allem Tuberkulose der Lungen. Bei 
schweren Erkrankung hat das B. meist die Be 
deutung einer Früherscheinung u. muß zur aller- 


Fisenzyanvorbindun- 







































































Blutlaugensalz — Blutung u. Blutstillung 


größten Vorsicht in dem weiteren Verfahren mit 
dem Erkrankten auffordern. Außer den Militär- 
örzten werden daher auch die Sanitälsmann- 
schaften über die Bedeutung des Blutspeiens 
belehrt. Das ausgeworfene Blut kann hellrot 
oder dunkel (venäs) sein; schaumige Beschaffen 
heit weist auf Vermischung mit Luft u. dadurch 
mit Bestimmtheit auf den Ursprung aus den 
Lungen hin. Die Menge kann vom schmal 



















Menge steht die Lebensgefahr. Allergrößte Ruhe 
bei kühlen Zimmer u. sliller Rückenla 
daher zunächst geboten. 
Getränk darf nur kalt u. in kleinsten Portionen 
gereicht werden, wenn es nicht zum Husten reizt. 
Das weitere Vorfahren bestimmt der Arzt. Im 
allgemeinen hebt B. durch seine Ursache u. 
deutung die keit auf. Dienstheschä- 
digung, mind 
















Nitr- 
rztlichen Rapport- u. Berichterstattung wurde 
Bluthusten bis vor wonigen Jahren als selbslän- 
ige Krankheit geführt. Diese Ansicht ist mit 
Recht verlassen worden, da B. immer nur Sym- 
piom eines anderen Leidens ist. $, Blutungen, 
Taungenkrankheiten, Tuberkulost 
Bintstillung. s. Blutung. 
„Blut u. Eisen“ ist geflügeltes Wort ge- 
worden, seildem Bismarck als neuernannter 
preußischer Premierminister in der Budgelkom- 
mission am 30. September 1882 die einfache 
Wahrheit aussprach: „Nicht durch Reden u. 
Majoritälsbeschlüsse werden die großen Fragen. 



























der Zeit entschieden, sondern durch Eisen u. 
Blut.“ E, M. Arndts Gedicht „Lehre an den 
Menschen" (1800) enthält bereits die Vers 





„Zwar der Tapfro nennt sich Herr der Länder 
Durch sein Eisen, durch sein Blut.” 


Blutung u. Blutstillung (I. \ömorrha- 
ie ” 0. haemorrhage, harmastasis). 
1. {inter Blutung versteht man den Austritt 
von Blut aus den Blutgefäßen. Dies kann durch 
gewaltsame Trennung der Gefäßwand oder durch 
Verschwärung entstehen. Im 
militärischen Leben konmen a) Blutungen 
aus der Nase, b) aus den Ohren, c) aus den 
Zähnen, d) aus den Luftwogen, c) aus den Vor- 
dawungswegen, f) aus Wunden in Betracht. Alle 
Blutungen können durch die Menge des ver- 
gossenen Blutes das Leben gefährden: der Or- 
ganiemus ist nicht imstande, den Verlust von 
einem Drittel u, mehr des Biutgehalles wider 
auszugleichen (s. Transtusion). Die Blutstil- 
hung ist deshalb ein wichtiges Glied in der 
chirurgischen Ausbildung der Ärzte u. Sanitäts- 
mannschaften: auch den Krankenträgern wer- 
den die Grundsätze beigebracht, nach denen sie 
bei Blutungen wenigstens vorläufig helfen 
können. Alle biutstilenden Vorfahren wirken 
entweder auf die blutende Stelle selhst oder auf 
den zuführenden Gefäßstamm. Als Unter- 
Stützungsmittel dient ochlagerung u. Ruhe dı 
blutenden Teiles, außerdem ganz ruhiges allge- 
meines Verhalten, um den Blutdruck des Hor- 
zens horabzuselzen, Kälte u. gewisse Arznei 
stoffe begünstigen die Blulgerinnung. 
































Blutunterlaufung 


3) Nasonbluton kommt besonders häufig {m 
heißen Sommer, z. B. auf Märschen, vor. Ölluer 
derfalsbekleidung, Hinlegen mit erhöhtem Obeı 
körper, ruhiges Verhalten, Aufziehen von kaltem 
Wasser, kalte Umschläge auf den Kopf werden 
meist helfen. Bei schwereren Blutungen wird das 
Ausstopfen der Nase vorgenommen, doch ist das 
ur ärzllicher Dienst. Starke Blutungen aus dor 
Nase im Anschluß an Kopfverletzungen sind 
von übler Bedeutung, da sie auf eine Knochen- 
verletzung an der Schädelbasis schließen lassen. 

b) Denselben Schluß gestatten Blutungen aus 
den Ohren, die meist einseilig nach schweren 
Quetschungen des Kopfes auftreten u. oft mit 
Bewußtlosigkeit verbunden sind, 

©) Blutungen aus den Zähnen haben nur 
nach dem Äuszichen von Zähnen bei Blutern 
Bedeutung (s. Bluterkrankheit). Die gewöhn- 
lichen Zahnblutungen sind durch Andrücken von 
Watte u. kalte Spülungen leicht zu bekämpfen. 

) Ober Blut, das ausgehustet wird, s. Blut. 
speien. 

©) Blutung aus dem Magen erscheint gewöhn- 
lich in der Gestalt des Blutbrechens. Das Blut 
ist oft geronnen u. dunkel; seine Menge kann 
das Leben unmittelbar gefährden. Als Zeichen 
geschwüriger Vorgänge im Magen ist diese Blu- 
fung stets von Bedeutung. Der hiervon Bofe 
Iene gehört in ärztliche Behandlung. Bis dahin 
ist Ruhe u. Vermeidung von Esson u. Trinken 
geboten. 

N) Blutungen aus Wunden bi 
Tätigkeit, des Sanitätsdienstes im Kriege 
hohem Maße. Sie sind die Folge von Schuß, 
Itib- u, Stichwunden, dio durch Verblutung den 
Tod herbeiführen können. Die Sanitätsaus 
züstung der Armeen nimmt daher besonders Be 
dacht auf die Blutstillung. 

Die direkte Blutstillungdurch Zusammen- 
pressen des blutenden Gefäßes in der Wunde 

bei ganz kleinen Wunden, z. B. Schnitt 

jen, durch ein Pflaster (Heftpflaster, eng- 
Mich. u. Stich 

einen Druckverband 
ingerdruck in der 
verboten wogen der Gefahr der In 






























influssen di 

















lisches "Pflaster), bei Schul 
wunden am besten dur 
(s. Verband) geschehen. 
Wunde 














ndirekte Kompression ist wesentlich 
davon ab 
oder eine 





jutader handelt. Aus der Schlagader 


spritzt hellrotes Blut stoßweise hervor, aus der 
Meist 


Blutader steömt dunkles Blut ruhig aus. 
ist beides gemischt, u. die Erwägung di 
fers wird lediglich durch die Menge bi 
Man drückt den zulührenden Stamm zwischen 
Wunde u. Herz ab. Vorübergehend läßt sich 
das mit den Fingern ausführen. Dem 
personal wird über die Stellen Unten 
teilt, an denen es zuzugt 

— Unterrichtsbuch für Sanitätsmannschaften 














von 1902, $84). Sobald es sich um Blutstil 
Hung für üngero Zeit handelt, drückt man di 
Bienen Gefäße durch Umsehnüren 





mit einem elastischen Gurt ab, 
Sanläisechen migetührt wind. Dieter jahr 
hundertelaung gebräuchlich 

sen (Tourniquels) werden 
nicht mehr verwendet. Sie bestanden aus 
ruckpolster (Pelotte) von der Größe einer mitt 














347 


teren Karloffel, das durch Gurte, Schnallen, 
Schraubenkonstruktionen auf dem zuführend« 
Schlagaderstamm 

Aderpressen lasseı 
denalen Malaria, Steinen, Dindenkünten, Siök 
ken usw. improvisieren. Das Sanitälspersonal 
wird darin unterrichtet, damit es sich im Not- 
falle helfen kann. Verwundete, bei denen solche, 
Mittel angewandt sind, müssen der ärz 

Hilfe besonders schnell zugeführt werden, da 
ein umschnürtes Glied brandig werden kann, 
wenn es nicht unter Aufsicht bleibt. Der Arzt 
findet seine Dlutstillungsmittel dann in einer 
vollkommeneren Verbandtechnik oder in der ope- 
rativen Unterbindung des blutenden Gefäßes 
in der Wunde oder des zuführenden Stamr 
Auch die Vernähung der Wunde in dar Gefäß. 
wand (Gefäßnaht) ist bereits mit Erfolg 
geführt worden. Ober Flüssigkeilsersatz nach 
großen Blulverlusten s. Transtusi 

Blutungen bei Operationen haben für unsere, 
Betrachtung an dieser Stelle keine Bedeutung. 
Der Arzt, der sie hervoreult, weiß, wio er sich 
ihnen gegenüber zu verhalten hat. Im übt 
sei bemerkt, daß die Operationen an den 
dern heute” wohl sämtlich unter der künst- 
Hiehen Biulloere ausgeführt“ werde 
Esmarch erfunden 

Von gefie Sadenkung si Bikkigen ul 
Schädelhöhle, Brust- oder Bauchhöhle oder in 
den Rückenmarkskanal, s. Schädel, Brust, 
Bauchwunden u. Wirbelsäule, 

2. Blutstillung bei Pferden geschieht im 
allgemeinen wie beim Menschen, wobei natürlich 
die besonderen anatomischen Verhältnisse in der 
Lage u. Stärke der Blulgefüße zu berücksich- 
tigen sind, Doch wendet man beim Pferde vi 
fach das Brennen mit dem glühenden Eisen an, 
das boim Menschen kaum gebräuchlich ist. Dieses 
stark blutstillende Mittel ist hei Pferden beson. 
ders da zweckmäßig, wo man keinen Verband 
anlegen kann, u. wo man durch Erzeugung 
eines trockenen Schorfes eine Verunreinigung 
der Wunde verhüten, will; ferner da, wo 
sich dio Gofaße nur schlecht fassen las) oder 
wo man das Pferd niederlogen müßt 
Gefäße sorgsam abbinden zu können; denn das 
Niederlegen hat für das Pferd Gefahren (s. Fı 
seln der Pferde). Beim Kupieren des Schweifes 
wird das Blut fast stets durch das Glüheisen 
gestllt, 

jutunterlaufung (f. ccchymosc, augillö 
— e. cechymosis), Austritl von Blut aus den Cie- 
fäßen mit Verbreitung in den umgebenden Körper- 
geweben. Insbesondere spricht man von B. 
beim Austritt des Blutes unter der Haut, den 
man an der bläulich violetten Verfärbung der 
Stelle erkennt. Anlaß geben immilitärpflichligen 
Alter gewöhnlich Verletzungen durch stumpfe 
Gewalt. B. ist die Begleiterscheinung aller 
schweren Quetschungen u. Verstauchung. 
Knochenbrüche, Verrenkungen u. 
Andererseits kommt B, auch als 7. 
Erkrankung vor, so beim Skorbut, der Blut 
fieckenkrankheit, beim Typlus, Fleckfieber u 
anderen. Die Erscheinungen verschwinden durch 
allmähliche Aufsaugung des ergossenen Blutes 
der Fleck wird grünlich, gelb, nach u. nach un. 
sichtbar. Bei stärkeren Dlutergüssen unter der 
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Haut oder zwischen Muskeln u. anderen Ge. 
woben, sowie beim Mangel an Schonung kann 


es aber auch zur Entzündung u, Vereilerung von 
Blutunterlaufungen kommen. $. Quelschung u. 
die oben genannten Erkrankungen. 
Blutvergiftung, s. Wundkrankheiten. 
Blyde — Bleide (s. d.). 
B. O.. in der französischen Armee gebräuch 
liche Abkürzung für Bulletin officiel; s. d. 
Bö oder Böe (I. grain, rafale, riste — o. 
sudden squall), plötzlich loshrechender heftiger 
Wind, der gewöhnlich nur kurze Zeit weht. Jo 
nachdem dieB. von Regen, Schnee, Hagel oder Ge 
witter begleitet ist, I Schner-, 
der Gewitter! 
mit diekem Regen, die 
hervorbricht; weiße B., 
iiständig unerwartel’kommende B., deren An- 
'herung nur an einem weißen Schaumsirei 
auf dem Wasser zu erkennen ist. 
Bonbail (eigentlich Abu Abdallänı), Ver. 
jadas, Sohn des Maureukönigs Abul 
. dor Aischa, Emir von Granada. 
Vater die Favorilin Isabel che. 
istin, vorzog, erhob 
1usz b. in 




















eine bei klare 





















Nassan 
Als sei 
malige 















1n) u. erlitt sofort eine Nieder- 
Ingo bei Lucena, geriet sogar selbst in Ge 
faugenschaft, wodurch sich Abul Hassan Gra- 
nadas wieder bemächligen konnte. B. wurde 
{ strenge Bedingungen hin 1483 wieder frei, 
m jedoch zu keinor unbestrittenen Stellung 
Granada u. mußte sogar vor seinem Oheim 
Es Seagall zu Ferdinand V. flüchlen. Als er 
1488 die Herrschaft über Granada erlangte, vr- 
teidigte er dieses letzte Bollwerk der Mauren 

Spanien mit zäher Tapferkeit. Dennoch mußte 
er schließlich kapitulieren u. am 2, Januar 1492 
wurde auf der Alhambra das Banner des San 
Jago entfaltet. Die Sage hat den Abzug Boah: 
ls u. den Abschied von Granada (ullimo sus 
iro del Moro) mit ihrem Schleier umkleidet. 

ging 1493 nach Afrika hinüber u. ist dort 
gestorben. 

Bondicen, s. Boudicca. 

Bon-Orden, brasilisches Auszeichnungs- 
kreuz für die Wiederherstellung der Ordnung in 
der Provinz Pornambuko 1821; s. Orden. 

Board of Trade, Ir 
allo Angelegenhei 
stehen. B. entspricht den 
anderer Länder. 



































kreis, i 
von Waldburg, der Haupin 
schen Bandes, den, würt 

zwischen B. u. Sindeli 
tende Nicderlage Di 


nbergischen Bauern 
ingen cine vernich- 








ischen 
hten Ufer der Bere: 









Gouvernemont Minsk, am 







an der Brest Moskau. B. Hirt 
Die Linie 
über B., sondern 


u. Gomel durch eine eingleisige Bahn vi 
Diese Transversalverbindung Östlich des Hinder. 
nissos der Pripet-Sümpfe kann also erst in zwei 
ter Linie Wert gewinnen. Die Befestigung liegt 








Blutvergiftung — Bochara 


etwa 1/, km von der Stadt B. entfernt u. hat 
außer der bastionierlen Umwallung zwei alte, 
auf geringe Entfernung vorgeschobene Werke. 
Festung bildet ein Glied der Verteidigungs. 
Tinie Dwinsk—B.—-Kijew—Bender, die aber 
wegen der großen Zwischenräume der festen 
Plätze nur geringe Bedeutung hat. B. ist dos- 
halb zur Depotfestung herabgesetzt worden. 
Bocage. Gebüsch, Hain, Gehölz, auch Name 
von zwei kleineren Landschalten Frankrei 
Le bocage vendeen südlich des Poitou, bek 
als Schauplatz des Krieges in der Vendöe 1793, 
ü. Le bocago normand, das zu den Departe- 
ments Calvados u. der Orne 



















wird von dem Boguo- u. den Wanlon, 
herrscht. 8. Kantoı 
Bocche di Cattaro, s. Caltaro. 
Bocchetta, La, ein 780 m hoher Paß i 
en Apennin. Er verbindet die Ebene 
von Alessandria am Tanaro mit dem Küsten. 
























gebiete von Genua. Die Straße von Alessan- 
drin —Novi durch das Tal des Torrente 
Leimmo über Gavi nach Genua führt über 
diesen Saltel, Die Eisenbahi 





benutzt da 
den Apcnnin bei dem Saltel vi 
östlich der B. Die Straße übe 
de einen wichtigen -- vor Erbau 
nannı nbahn den wichli 














kommt. 
meh 


1746 war die B. stark befestigt {mit 
eron Schanzen u. Redouten vorsehen) 





zum Schulze 





einer Österreichischen Armeogruppe u 
zeugmeister Browne angegri 
uf dann Genua den Österreichern in die 
1747 wurde di 
reichischen Truppen unter Fellzeugmeister 
überschritten. 1796 rückte auf die- 
linke Flügelgruppe der österreichi- 
schen Armee unter Feldmarschall Be 
Voltri vor; 1799 marschierte 
Armeegruppe Jouberts von Genua gegen 


















Novi vor, 1800 benutzten die österreichischen 
Armeegruppen Ott u. Hohenzollern den Paß 
zum Marsch nach Gonua, wo Massöna 













gezw 
r Linie ein 





der französischen Arınce 
Korps — von Genua og 
Bocchus, König von Maurclanion 
Schwiegervater des Jugurth 
verbündete sich im letzten Teil des Krieges mit 
Jugurtha, erlitt jedoch durch M 
schwore "Niederlagen. Durch Sullas Vermit 
dung knüpfte er darauf Friedensverhandlungen 
mit tom an, lieforio seinen Schwiegersohn d 
Sulla aus u. orhielt einen Teil des Jugurl 
schen Reiches (106 v. Chr). 
Bochara (Bokhara, Buchara), Eı 
numschränkte Monarchie, durch die Usbek 
m 15. Jahrhundert gegründet, erblich in der 
Dynasiie der Mangiten seit 1784. Durch den am 
12. (24) Soptember 1873 mit Rußland abgeschlos- 




























Bocholt an der Aa — Bockbüchse 


seuen Vertrag, wonach kein Fremder ohne rus- 
Sischen Paß das Land betreten dart, ist B. tat- 
sächlich russischer Vasallenstaal. Regierender 

Seyyid Emir Abdu’l Ahad, geboren 26. März 
), regiert seit dem 19. November 1885 u. 








185 
kaiserlich russischer General der Kavaller 








Durch Vertrag v 
die Stärke der bocharischen Arınce auf, 10000 
Mann festgesetzt; russische Offiziere übernah- 
die erste Ausbildung u. Formierung. Nach 

einem Jahre überließ man sio sich selbst. 
wärtg zählt die Armec 10 Infanteriebataillone 
zu je 4 Kompagnien, 2 beritiene Garde-Torek, 
Ssoinjon. (Terek-Ssolnjen genannt in Hinblick 
n Terck Kasaken 

















Die Rekrutenaus 
Hebung geschieht willkürlich, oft zur Stralo. Die 
Dienstzeit ist lebenslänglich. Die Offiziere, von 
denen Bildung oder Fachkenntnisse nicht ver- 
langt werden, gehen aus denı Mannschaftsstande 
oder dem persönlichen Gefolge des Emirs her- 
vor. Unter dem Emir befehligt als Obersikom 
mandierender der „Toptschi-Baschi” (Chef der 
Artillerie). In den Provinzen verfügen über die 
Truppen die Begs, die auch die Offiziere ernennen. 
Die Gebührnisse der Offiziere belaufen sich auf 
uberdem 
des Emirs oder des Begs jährlich 2 
seidene Kaltans. Die Untern 
3 Rubel monatlich, wofür sie 
pflegen müssen. Die Dürftigkeit der Besoldung 
zwingt besonders die Ofiziere zum Nebenerwerb. 
Die Bekleidung für Offiziere u. Mannschaften 
liefert der Staat nach willkürlichem Ermessen 
des Oberstkommandierenden, Für die Unifor- 
maßgebend. 






























Die Infanterie trägt einen schwarzen Waffen! 

tock mit roten oder blauen Achselklappen, rote 

niedrige Lammfell 
Die Gar 


Beinkleider, hohe Stiefel, 
mütze ohne jedes Abzeichen, 
lerie wie Artillerie tragen 








ruseischen Armeo. 
kaukasischem Dolch u. dem 10,7 mm Bordan. 
rdebalteric hat 
1901 4 Schnellfeuergebirgsgeschülze vom Zare 
als Geschenk erhalten. Die 0 Artilleriekomman. 
dos bedienen glalte Vorderlader, zumeist pers 
scher Herkunft, aus dem Ende des 18, oler den 
Anfang des 19, Jahrhunderts. — Die Romon 
Imische oder Kir 
55 worden nur Nappen eingestellt, 
A6 m groß. — Di 
sich auf das 
Marschbewegungen, 
wird nur zweimal in der Woche an den Markt 
tagen unter ohrenbetäubender Musik. Die ührige 
Zeit wenden die Untermilitärs wit staatliche 
Arbeiten wach Ermessen der Begs beschäftigt. 
Der Mann erhält im Jahr zum Schulschiebe 
eine scharfe 
hält Manöverkarluschen 
die Vorderlade 
ausgworfen, Es steht aber 
für ihren Beularl bei Pestlich 




















fierung geschieht durch 
gisenpferde. 
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zahlen. Besichtigungen finden nicht statt. — 
Das Verhältnis der Offiziere zu den Mannschaf- 
ten ist patriarchalisch. An_Disziplinarstrafen 
werden Arrest u. Stockschläge verhängt. Als 
Belohnung sind für die Mannschaften goldene 
u. silberne Medaillen, für die Offiziere die ver- 
schiedenen Klassen des Ordens vom aufgehen- 
den Stern von 

Armeo 
ü. fast ohne Bedeutung für den Fall kriegeri- 
scher Verwicklungen an den Grenzen des russi- 
schen Mittelusions. Aber diese Armeo nimmt 
den Russen in weiten Gebieten den Garnison. 
dienst ab u. trägt zur Wahrung des Scheins 
der Souveränitit des Emirs bei, ohne doch dem 
russischen Überwinder ernstlich gefährlich zu 
werden, 

‚Bocholt an der Aa, Stadt in der preu 
schen Provinz Westfalen, im Münsterland. 779 
nahm Karl der Große eine von den Sachsen bei 
B. errichtete Befestigung ein. Infolge dieses 
Sioges wurde er” Westfalens Meister u. konnte 
bis zur Weser vordringen, 

Bock, 1. Lafettenbock, bei älteren deut- 
schen u. britischen Belagerungskanonenlafetten 
1864 bis 1892, bildet ein erhöhtes Lager für die 
Schildzapfen zur Vergrößerung der Feuerhöhe. 
Ein B. besteht aus Ständer u. Strebe, die sich 

in oberen Teil zur Schildzapfenpfanne vereini 

Auf jede der beiden Lafel de ist cin 
5. aufgesetzt u. dusch stehende Holze . 
5. Belagerungsgeschütz, Lalette, 

2. Bock (f. cheralet —- e. trestle) als steh 
Brückenunterstützung, ». Bchelfsbrück 
bau u. Kriegsbrückenbau. 

3. Bock auf Schiffen (l. bigue — e. shears), 





























































zwei aufrechte, unten auseinunderstehende u. 
oben zusammengelaschte u. mit einor schweren 
Taljo {Flaschenzug) verschene Spieren, dient 













zum Neben schwerer Laste 
setzen der | 

4. Dock (f. 
des Fahrers 

5. Bock (f. bau 
Armeesprache Bezeichnung für ein unritigen, 
unbequemes Pferd 

Bockbeinige Stellung, eine Stellu 
des Pferdes, bei der, von der Seite beiracht 
der Vorarm bis zum Vorderfußwurzeige 





nk 
senkrecht oder nach vorn gerichtel, u. von da 








ab. dus Schienbein nach eilt ist. 

besser bezeichnet man sie als rückbiegige 

Stellung von dor Vorderfußwurzel ab. Errichtet 

man vor der Hufzehe eine Senkrechte nach oben, 

so führt diese bei der rückbiegigen Stellung 
Diese Stell 




















Pferd dabei 3 
ind Pferde, die durch 
Dienst oder unregelmäßigen Beschlag 
biegig geworden sind, stels minderworig. 8 
werden als locker in den Knien bezeichnet. 

Bockbrücke, s. Brü 

Boekbüchse, eine Feuer 

15. Jahrhundert gebraucht wurde 
io zweite Hälfte des 18. 4 
halten, hal. ollte, 














. sich bis 
ahrhunderts or- 
dein Gewehr an Wirk 














, in Befestigungen zur 
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abwehr dienen u. im Folde bis zu einem 
gewissen Grado die Wirkung der Artillerie 
ersolzen, der es damals noch an dor nötigen 
Beweglichkeit fehlte. Die Bockbüchsen halten 
daher ein so leichtes Rohr, daß es von einem 
Manne getragen worden konnte, u. infolgedessen 
auch ein kleines Kaliber: (13 cm) bis 
einpfündig (otwa 4 bis 5 cm), ausnahmsweise, 
zweipfündig. Die leichteren Bockbüchsen hießen. 
Doppelhaken, die schwereren Scharfentin- 
tein (Serpentinellen). Die Rohre waren lang, von 














Audi. 1. 
Bockbüchse mit_revolverartiger Vorrichtung, 
1690 bis 1650. 

(Germanisches Museum, Nürnberg.) 


etwa 40 bis zu 85 Kugeldurchmessern; nur ver- 
einzelt kommen Rohrlängen von 35 bis 30 Durch- 
messern vor. Schon im 17. Jahrhundert gab es 

'h gezogene Bockbüchsen; Hinterladung 
findet sich bereits bei Rohren aus dem 16, Jahr- 
hundert. Die Verschlüsse der Hinterladerohre 
waren schr vorschiedenartig: Kolben-, Haken-, 











Bocken, Bocksprung — Böckler 


oder Sprünge, die das Pferd, mit allen Vieren 
gleichzeitig vom Boden abspringend, aus Über- 
mut oder Widersetzlichkeit macht. Es sucht 
dabei den Kopf tiel herunterzudrücken, zieht 
den Widerrist hoch, um mit dem Rücken 
den Reiter aus dem Sitz zu schnellen. Bei 
jungen Pferden ist das B. meist nur Stallmut. 
Bei älteren Pferden, die sich das B. angewöhnt, 
wohl auch ihren Reiter dadurch aus dem Sattel 
gebracht haben, ist das B. eine schwer zu be- 
seitigende Unart. Das Pferd sucht sich dabei 
zunächst hinter den Zügel zu spielen; wenn 
es am Zügel ist, so kann es nicht bocken. Der 
Reiter fühlt bald, wenn sein Pferd bocken will. 
Er muß dann tief im Sattel einsitzen, das Kreuz 
fest, den Pferdekopf hochhalten u. das Pferd 
vorfreiben. Strafen werden wirksamer mit der 

he als mit den Sporen erleil, u. zwar 
ielbar hinter dem Gurt oder auf die Schul- 
Dabei müssen die Peitschenhiebe so über. 























tern. 
raschend schnell auf das Pferd heruntersausen, 
daß es nicht zur Bes 

Rat, 








nung kommt. Bauchers 
Halse rechts u. 

Kräfte zu zerstreuen“, 
wirksam erweisen. 
Bockgestell (f. chandelier— .chandelier), 
ein aus Schwellen u. aufgezapfien Ständern b 
sichendes Gerüst. Man benutzte früher 
Festungskampf eine Anzahl von Bockgestellen, 
um die. Faschinen einer Blendung oder Schulter: 
wehr (hauptsächlich bei Grabenübergängen) zu 
sammenzuhalten. 


das Pferd 
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Anti, 8 


Draunschwei 





"ie achtlötige (3,2 cm) Bockbüchse mit Kolbenverschluß; um 1600. 


(Berliner Zeughaus.) 


Keil-, Fallblock- u.Schraubenverschluß. Mitunter 

ie Bockbüchsen wie Gewehre geschäftet 
ten auch Schlösser wie diese: man findet 
Batterieschlösser. Auch Bock- 





artiger Einrichtung gab es (Abbild. 1), Zum 
Feuern wurde das liohr auf ein Gestell (Bock) 
gelegt. Oft war der Bock auch an seinen bei- 
en vorderen Füßen mit, Rollrädlern verschen 











(Abbild, 2); zuweilen kamen auch leichte 
itäderlafetten vor. Eine reichhaltige Sam. 
hung von Bockbüchsen. besitzt das Berliner 





Zeughaus. 
jocken, Bocksprung (1. bond, saut de 
mouton, capriole — e. gaalslcap, caprr), Sprung 





Bockhuf, besser stumpfer Huf, hat eine 
kurze, schwache, verhältnismäßig stark. be- 
Iastete Zehe u, hohe, kräftige Trachten. Die 
Richtung der Zohen. u. Trachtenwand bildet 
mit dem Erdboden einen Winkel von mehr als 
50%. Nicht selten entsteht B. im Anschlnß 
an schmerzhafte Entzündungen oberhalb des 
Hufes, 

Böckler, nach ihrem Abzeichen, einem 
Bock, benannte Rittergenossenschaft; sie führte 
auch dio Bezeichnung Gesellschaft vom Ein 
gehürn. Eine Anzahl Horren des Straubinger 
Landes in Bayern schloß am 30. August 1466 
einen Bund zu gegenseitigen Schutz, zur Be- 
kämpfung der Hussiten, vorzüglich aber zur 














Bocklet — Bode 


Wahrung ihrer ständischen Sonderrechte gegen- 
Aber det Landeshermm Herzog, Christoph, Ein 
jüngerer Bruder Albrechts IV., des Weisen, 
von Bayera-München, der die Mtregierung er- 
strebte, fand Aufnahme unter die B. Infolge 
des energischen Einschreitens Albrechts ward 
der Bund 1467 als wider die Reichsordnung 
verstoßend aufgelöst. Der Herzog hatte je 
doch mit einem der mächtigsten B., Hans von 
Degenberg, noch 1468/69 eine Fehde auszu- 
kämpfen. Vgl. 5. Riezler, Geschichte Bayerns, 
Da. IN (Gotha 1889). 

Bocklet, Badeori, 9 km von Bad Kissingen 
an der Fränkischen Saale, 210 m über dem 
Meere. Eisen- u. Schwefelquelle. Kurzeit vom 
20. Mai bis 15. September. Bade- u, Trinkkuren, 
angewandt bei Schwächezuständen, Neurasthenie 
u. Blutarmnul, chronischen Kalarrhen. Offiziere, 
Sanitätsoffiziere u. Beamte der deutschen Armee. 
(nebst Familien) erhalten im königlichen Mineral- 
bade für Wohnung, Verpflegung u. Bäder 
Preisermäbigungen. {gl. Kurvorschrift, An 
lage 10. 

Böckmann, Johann Lorenz, verdient 
um die Einführung der optischen Teisgraphen 
in Deutschland. B. war seit 1764 Professor 
der Plıysik an der Fürstenschule zu Karlsruhe. 
Im Frankfurter Staatsristretto vom 18. Oktober 
1794 werden Versuche von B. beschrieben, die 
das französische System von Chappe weit über- 
trafen. Sogar an einen elektrischen Telegraphen. 
dachte B. Seine Bemühungen scheiterten an 
Deutschlands politischer Zerrissenheit. 

Bocknattel (L. sclle dla hussard — 
hussaı ), auch ungarischer Saltel, 
in der österreichisch-ungarischen Kavallerie ein- 
geführt. In Deutschland war er früher für die 
gesamte Kavallerie — außer den Kürassieren — 

ist heute nur noch für den Train u. für die 

Idartillerie vorgeschrieben. 
Bockstadt, bekanntes Vollblutgestüt bei 
Eisfeld (Sachsen’Meiningen), im Besitze des Frei- 
herrn v. Münchhausen, bekannt durch die 
Hengste „Sperber“ u. „Sperbersbruder“, Söhne 
des bekannten „Kisber”. Es sind dort 23 Voll 
blutstuten aufgestellt u. es werden jährlich etwa, 
14 Fohlen geboren. 

Bock und Polach, Max v., preußischer 
Generaloberst, wurde am 5. September 1842 in 
Trier geboren. Er trat aus dem Kadeltenkorps 
1860 als Leutnant in. das_ Infanterieregiment 
Nr. 55 ein u. machte den Feldzug 1864 gegen 
Dänemark mit, Beim Sturm auf die Düppoler 
Schanzen ward er verwundet. Im Kriege 1866 
nahm B. als Regimentsadjutant am Main Feld 
zuge teil u. war 1870/71 Adjulant der 19. In 
fanteriebrigade. 1971 ward er als Hauptmann 
in den Generalstab versetzt u. gehörte diesem 
ununterbrochen, zuletzt als Generalmajor u. 
Oberquarliermeister, an. 1893 Generalleutnant 
u. Kommandeur der 20, Division, wurde er 1807 
General der Infanterie u Kommandierender 
General des Gardekorps. 1899 war er Vorsitzen. 
der der Kommission zur Beratung der Verord. 
‚nungen zur Ausführung der Militärstrafgerichts 
ordnung. 1902 ward B. Ritter des Schwarzen 
Adlerordens u. als Kommandierender General 
des XIY. Armeekorps nach Karlsruhe in Baden 
versetzt. 1906 führle er den Vorsitz in der Kom. 
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mission zur Umarbeitung des Exerzierreglements 
für die Infanterie. Seil 1907 ist cr General 
inspekteur der III. Armeeinspektion (Hannover) 
u. seit 1908 Generaloberst. 

Bockvisier, in Dänemark früher gebräuch- 
liches Visier des Infanteriegewehres; 5. Visier- 
einrichtungen. 

Bockwagen, Brückenwagen mit 
gerät; s. Kriegsbrückenbau. 

Bockwinde, s. Winde. 

Bocskay, Siefan, Fürst von Sieben- 
bürgen, enislammt eine ungarischen Adelsge- 
schlechte, geboren 1556, seit 1594 als Anhänger 
der Bäthori Oberkapitän von Großwardein. 1004 
{rat er mit Bethlen Gäbor u, anderen ungarischen 
Adeligen an die Spilze des Aufstandes in Sieben- 
bürgen, überwältigte die schwachen, kaiser- 
lichen "Garuisouen, zwang nach mehreren er- 
folgreichen Gefechten die Generale Basta u. 
Barbiano-Belgiojoso, das Land zu räumen, wurdo 
von den Aufständischen zum Fürsten von Sieben- 
bürgen, 1605 auch zum Fürsten von Ungarn 
ausgerufen u. vom Sultan in diesen Würden 
bestätigt. Mit türkischer Hilfe unlerwarf er 
dann ganz Oberungarn u. unternahm Raubzüge 
nach Mähren u, Niederösterreich. 1605 muble 
Kaiser Rudolf I1, der wegen Geld. u. Truppen 
mangel nichts gegen die Aufständischen aus. 

'hten konnte, im Wiener Frieden B. als Fürsten 
von Siebenbürgen anerkı Er erhob ihn 
außerdem zum Fürsten des Heiligen Römischen 
Iteiches u. verlich hm die Grenzgebiete Ungarns 
u. das Schloß Tokaj auf Lebenszeit. D. ver- 
mittelte sodann zwischen dem Kaiser u. dem 
Sultan den Frieden von Zsitva-Torok u. starb 
1606. ‚Vgl. Szillägyi, Monumenta Comitalia 
regni Transsylvaniae (Budapest 1879). 

Bodden, Buchten an der Küste Vorpom 
meros u. Rügens, die durch Öffnung von Stau- 
seen der Eiszeit (Iaffs) entstanden sind, wie der 
Jasmunder, Greifswalder u. Rügener B. Dieser, 
im besonderen kurz „Bodden”” genannt, vor- 
bindet, gedeckt durch die Insel Nügen, das Dro- 
ter Wiek mit dem Greifswalder B. u. bildet 
das Fahrwasser für den Hafen von Stralsund. 
Seine Bedeutung ist wogen der geringen Tiefe 
(6 m, stellenweise nur 3 m) wesentlich gesunken 
u. der B. kann nur noch als Torpedostation in 
Frage kommen. 

Bode, Emil, preußischer Obersleutnant, 
bedeutender Artilleriekonstrukteur, geboren 1835 
in Rotenburg (Fulda), Er war anfangs kur- 
hessischer Offizier; 1866 trat er zur preubischen 
Artillerie über u. war von 1871 ab bei der 
Artillerie-Prüfungskommission als Mitglied, seit 
1883 als Abteilungschef tütig. Er starb 1865 
in Berlin. 

B. regte 1876 den Gedanken an, einen Mörser 
leichten Kalibers in die Festungs- u. Be. 
Ingerungsarlill tellen. Er nahm damit 
die C er auf, gegen lebende 

‚ch Maszensteilfeuer auf 
kurze Entfernung zu wirken. Die Versuche führ 
ten 1880 zur Einführung des 9 cm Mörsers. Eben. 
falls von B. rührt die Konstruktion der Doppel 
zündschraube L/85 (s. Doppelzündschraube), 
sowie des Doppelzünders (/85 her. Von 
großer Beieutung waren die Pulvorversucht 
die B. bei der Artüllerie-Prüfungskommission 





Bock- 
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leitete, u. auf Grund deren das grobkörnige 
Pulver 1873 eingeführt wurde. Er schrieb: 
„Pulverversuche in Preußen von 1869 bis 1880" 





irdboden (f. sol, terre, lerrain -- ©. 
ground, soil). Der B. übt einen großen Einfluß 
auf das organische Leben aus. Wohnung, 
Kleidung, Nahrung, Wassergewinnung, Erwerbs. 
ige usw. werden durch ihn boeinflußt. Außer 
in geologischer, ist or auch in anthropologi 
ethnographischer, gesundheitlicher u. 
auch in militärischer Beziehung von Bedeutung. 
Iiygienisch ist es wichtig, ob der B, durch 
Menschenhand — also Aufschültung — oder 
durch natürliche Einflüsse entstanden ist 
(gewachsener B). In bezug auf die Größe 
der einzelnen Gesteinteümmer folgt auf Kies mit 
den gröbsten Körnern erst Sand, das 
den Kl 
senbeimengung heidt 
Lchm; Humus ist Sand oder Lehm mil orga- 
mischen Beimengungen. Hohlräume im B. 
können durch Luft (Bodenluft) oder durch 
Wasser ausgefüllt werden. Das in den B. 




































von außen eindringendo Wasser wird durch 
oder 


undurchlässige Erdschichten (massive 
m, Ton) zurückgehalten u. sammelt 
n an; das auf der erston derartigen. 
stehende heißt oberes, das auf der 
‚oder einer tieferen unteres Grundwasser. 
Seine Menge hängt von den Niederschlägen ab, 
der Durchlässigkeit des Bodens (ob grob- oıler 
inporig) u. dem Zutritt von Wasser aus Flüssen 
oder benachbarten Grundwassergebieten; sie ist 
daher Schwankungen unterworfen. Sind die das 
Grundwasser aufhallenden Erdschichten gen« 
oder rissig, so findet ein Strömen stalt, das 
bei diehtem B. schr langsam fortschreitet. Der 
B. hat Eigonwärme, die in geringer Tiefe be- 
sonders von Luftwärme, Sonnenbes 
pflanzung abhängig ist, in größerer Tiefe 
annähernd gleichbleibt. Das langsam den B. 
durchzichendo Grundwasser kann Beimengungen 
aufnchmen u. dadurch wohl an Ausschen u, 
Geschmack verschlechtert, aber kaum gesund 
heitsschädlich werden. Im B, werden die zer- 
sotzungsfähigen or n Teile der Abfall- 
stoffe, u, zwar der Kohlenstoff in Kohlensäure, 
der Stickstoff in Salpetersäure (meist unter Mit 
wirkung von Bakterien) übergeführt, also minc- 
ralisiert {Selbstreinigung des Bodens), so 
fern nicht die Abfallstoffe zu 
zu konzentriert einwirken. 
der Erdoberfläche die Ve 



































































tig 
, die diese 








ıdwasser werde 
Bakterien in die Tiefe gerissen. Das 
igen Fräschichten stehende Grundwasser 
muß auch Nakterien enthalten, dart also, da 
unter diesen palhogene sein können, nicht zur 
Wasserversorgung benutzt werden. Zu 
starko Austrocknung des Bodens bewirkt durch 
Staub Reizungen der Luftwege, 
Die Wohnungen stehen meist 
schwermmten Boden oder Allıv 











auf ange. 








Boden 





Abwässern durch Kanalisation, das 

gen von Gas (z. B. aus geplatzten Leitungsrol 

ren) durch feste Kellersohlen verhindert werden. 

Für Kasernenbauten gilt das gleiche; doch 

wird ein trockener, poröser B. (Sand, Ries) den 

Vorzug vor anderen verdienen, s. Bauwesen ü. 
ernen. 

Der Pionier nennt „Boden“ das Erdreich 
jeder Art. 

Die Bedeutung, die man früher dem Boden 
als Erzeuger ansteckender Pferdekrankheiten 
beigelegt hat, mußle gegenüber den exakten 
Forschungen der Bakteriologie als schr gering 
erkannt werden. Es dart aber nicht außer acht 
gelassen werden, daß für Pferdo der B. infalge 
der ganzen Lebensweise auf der Weide usw. 
eine höhere Rolle spielt, als für den Menscheı 
Wenn auch das bekannle Wort des Oberlan 
stallmeisters Grafen Lehndorff, daß Pferde ein 
Produkt der „Scholle” seien, nicht nur auf den 
B. in seiner streng hygienischen Bedeutung ge- 
münzt iel, sondern die gesamten Wirkungen der 
Lokalitäl umfaßt, so bleiben doch genug Ein 
flüsse des Bodens übrig, denen das Tier unter. 
worfen ist. Diese können begründet sein: in 
der chemischen Zusammensetzung des Bodens, 
in der Bodenluft, in der Bodenfauchtigkeit u. 
in den Bakterien des Bodens, 

Die Bedeutung der chemischen Zusam 
nsetzung des Bodens für das Pferd liegt 
in dem Einfluß, den diese auf das 6 
ü. Wachstum der Pflanzen ausübt. Da Pferde 
ausschließlich vegetabilische Nahrung aufnch. 
men, so müssen Pflanzen, in denen gewisse, 
dem Tiere nötige Stoffe nur in spärlicher Menge 
vorhanden sind, das Wohlbefinden der Pferde 
auf die Dauer schädigen. Die Pflanze verlangt 
zu ihrer Ernährung Schwefel, Phosphorsäure, 
Maguesia, Kalk, Kal, Cilor, Eisen u, Stickstll 
ht jedes W 

sein; aber 
det an den fe. 










































































Der große Vort 
cher Länder in der Pferdezucht gegenül 
nachbarten Ländern mit fast gleichem Klima 
ist lediglich 
Bodens begründet. de f 
desto mehr Masse geben sie den Die 
Tiegende, sogenannte Niederungsweiden, naı 
lich wenn sie naß sind, machen die Pferde 
ig u. Iyınphatisch, während gute, kalk- 
aber. Bchseegee, Wellen ker, 
ge u. trockene Mferde schaffen. Aus 
iescm Grunde sind Pferde, 
Seomarschen aufgewachsen, mehr oder weniger 
schwer, weichknochig u. von rultigem, (rommem 
Temperament, z. B. die Oldenburger, Ostfriesen 
Holsteiner, auch zum Teil die Hannoverar 
während z. B. die auf den hochgelogenen Wei 
den Ostpreußens u. auf den bergigen Koppel 
Beberbecks aufgezogenen Pferde schuig, 
wandt, ausdauernd, aber auch elwas n 
sind. "Die Armut der Pflanzen an Salzen u. 
Phosphor führt — neben anderen Ursachen 
oft zu schweren Knochenkrankheiten (Osteo- 
), die, 





dem größeren Kalkreichtum des 
ier die Weiden sind, 
Tie 











































Boden — Bodenbeschlag 





haft auftreten u. weite Landstrecken für 
Pferdezucht unbrauchbar machen. Bis zu ge- 
wissen Grenzen können nichtkalkhaltige Weiden 
durch künstliche Düngung verbessert werden. 

Bodenluft mit schädlichen Gasen kann in 
Stallungen überhaupt nur da eindringen, wo 
ein durchlässiger Stallboden vorhanden ist. Un- 





durchlässiger Fußboden gehört daher zu den 
Stall. 


hygienischen Grundbedingungen jedes 
bauss. 

Was die Bodenfeuchtigkeit betr 
kann dem normalen Stande des Grund 
kein erheblicher 
gen der Pferde zugeschrieben werden. Nur muß 
bei tiefliegendem Grundwasser besondere Vor- 
sicht für die Wasserversorgung gefroffen weı 
den. Schwankungen des Grundwasserstandes 
können im Stalle Feuchtigkeit der Wände u. 
somit Ansammlung von Krankheitserregern her 
beiführen, Die Feuchtigkeit der Weiden, die 
sehr häufig von der schon geschilderten un- 
günstigenZusanmensetzung der Pflanzennahrung 
begleitet wird, bringt der Pferdezucht einen nicht 
zu unterschälzenden Nachteil, u. zwar durch 
schlechte Hufbildung. Die Hufe werden weich 
u. bröcklig; ihnen fehlt die notwendige Elastizi- 
tät u, Widerstandsfähigkeit. Man vergleiche 
2. B. die schlechten Hufe norddeutscher Marsch 
pferde mit den stahlharten Gebilden der auf 
steinigen Hochebenen aufgewachsenen arabi- 
schen Pferde. So finden sich z. B, auch bei 
vielen kaltblütigen Schlägen schlecht entwik: 
kelto Hufe. Für die Kricgsbrauchbarkeit der 
Pferde sind aber gute Hufe von Wichtigkeit. 
Wird bei der Remonlierung nicht genügend Wert 
auf die Hufbeschaffenheit gelegt, so erleidet 
die Truppe im Kriege einen unverhältnismäßig 
hohen Abgang an Pferden; denn selbst die beste 
Hufpflege kann die Fehler in der Entwickelung 
nicht ausgleichen 

Bakterien des Bodens erhalten sich im 
Stalle nieht allzulange Icbensfähig, es soi denn, 
daß sie — wie beim Milzbrand — schr wider. 
standsfähige Dauersporen bilden. Im Freien 
können dagegen, namentlich in den oberen 
Bodenschichten, manche Kraukheitserreger lange 
Zeit lebenslähig bleiben oder sich vermehren, 
2. B. die des Starrkrampfes, des Milzbrandes, 
verschiedener Wundkrankheiten, periodischer 
Augenentzündung u. der Bornaschen Krankheit 
der Pferde. Unwahrscheinlich ist es aber, dad 
sich die Erreger der Brustseuche im Boden cr- 
halten. Vgl. Ludewig, Handbuch der Ilygiene 
u. Diätetik des Truppenpferdes (Berlin 1906); 

ölfer, Grundsätze u. Ziele neuzeitlicher Land- 
tschaft (Berlin 1903); Dammann, Gesund 
lspflege der landwirtschaftlichen Haussäuge- 

re (Berlin 1902). 

Der Boden der Reitbahn wird meist au 
einer Lehmschicht als Grundlage u. einer 
darüberiegenden Schicht aus Sand, Loho oder 

I. hergestellt. 

"Boden, Festung in der schwedischen Pro- 
nz Norboiten, an dem Lule-Elf u. an der 
Eisenbahn Vännäs--B.—-Ofoten, ist im letzten 
Jahrzehnt als verschanztes Lager u. Stützpunkt 
der Verteidigung gegen Rußland erbaut u. 1906 
im allgemeinen vollendet worden. Die im Tal- 
kessel gelegene Kernumwallung umgibt ein 

y. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. Bi. 












































































Gürtel von Forts, die auf den Felskuppen der 
Talränder gelegen u. im ganzen mit 40 Ge- 
schülzpanzern ausgestatlet sind. Als Haupt 
befesligung wird der beherrschende Degerberg 
genannt, dessen Wände zur Erhöhung der Sturn 
freiheit steil abgesprengt wurden. 
Bodenanstrich (l. enduit — 0. compo- 
sition), verhindert die direkte Berührung des 
Wassers mit den Außenhautplatien des Schiffs 
rumpfes u. erschwert dadurch das Anrosien der 
Eisenplalten. Ferner dient er zum Schutz vor 
dem Ansatz von Seopflanzen u. Seelieren da 
durch, daß man dem glatten, fest anhaftenden 
Lack giftige Stoffe, wio Quecksilbersalze, Arsen. 
u. Kupfersalze, zusetzt. Eine andere Komposi 
ion bewirkt das Abbläitern des Lackes von der 
Grundfarbe, sobald eine gewisse Menge Ansatz 
;orhanden ist. — B. stellen her: Holzapfel in 
Newcastle, Schnitiger in Köln u. Benedikt in 
Viareggio. Am weitesten verbreitet ist die lolz- 
apfelsche Komposition. Sie besteht aus 43%/, 
Lack, 30%, Stralit, 199/, Spirits u. 1277 
isenrot. 

Bodenaushub. Bodenau 
(, srenvation, dterrement, — 0. ezeavation 
inging-out). Das Lösen (Abgraben, Sprenger 
Baggern) u. Heben des Erdbodens zur Hersie 
lung von Baugruben geschieht im Trockneı 

bei kleinem Umfange durch Handarbeit 
Spaten, Hacke, Keilen usw., sonst durch 
Bagger. In Großbritannien u. Ämerika sind in. 
neuerer Zeit schaufelförmige Gefäße, mit oder 
ohne Ttäder, durch Pferde oder an Drahtseilen 
durch Dampfmaschinen gezogen (navvy, sleam- 
navvy, scraper), mit gulen Erfolge verwendet 
worden. Sie werden während der Bewegung 
wio ein Pflug schräg gegen den Boden gedrückt, 
bis sie gefüllt sind, dann in wagercchter Stellung 
zur Ablagerungs- oder Verschütistelle gefahren. 
— Felsboden muß vor dem Aushub gesprengt 
u. zerkleinert werden. Beim Sprengen unter 
Wasser bleiben die Trümmer meist so groß, dad 
sie einzeln mit Steinzangen gehoben werden 
müssen, wenn man nicht die weitere Zerklein« 
rung in Taucherglocken vornehmen kann. Man 
verwendet deshalb neuerdings unter Wasser 
Fallmeißelapparate (d6rocheuses), die ohne 
Sprengung durch das wiederholte Aufschlagen 
sehr schwerer Meißel mit. Stahlkopf selbst 
Granit so zerkleinern, daD dio Trümmer durch 
Eimerbagger gchoben werden können. Vgl.Genie 
eivil 190%, Nr. 18; s. auch Erdarbeiten. 
Bodenbenching (f. doublage — 0. sheath- 
ing). Um die stählerne Außenhaut dos Schil- 
1es vor ost u. Ansatz zu schützen, wurde auf 
ihr ein Plankenbelag aus Tiekholz angebrach 
den man mit Zink- oder Kupferplatten beklei- 
dete. Bei Anwendung eines Zinkbeschlages 
dichtete man die Nähte des Plankenbelages nicht 
ab, sondern lied dem Seowasser freien Zutritt 
zu der stählernen Außenhaut. Es entstand da. 
durch ein galvanischer Strom. Das Eisen war 
negativ u, das Zink posiliv elektrisch. Man 
wollte dadurch das Rosten der Stahlplatien ver- 
hindern u. hoffte, durch die beim langsamen 
Zorsetzen der Zinkplatten entstehenden giftigen 
Salze den schädlichen Ansatz zu erschweren. 
Der Versuch hatte keinen Erfolg, da einmal der 
entstehende Strom nicht stark genug ist, um die 
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Platten vor Rost zu schützen, u. andererseits 
die Salze nicht genügend giftig sind, um das 
Bewachsen des Schiffsbodens zu verhindern. In- 
folge der Zersetzung wurden außerdem die Zink- 
platten so rauh, daß der Reihungswiderstand 
nicht unerheblich erhöht u. die Schiffsgeschwin« 
digkeit verringert wurde. Heute wendet man 
hauptsächlich im Kompositbau nur noch einen 
Beschlag von Kupfer oder Gelbmetallplatten an. 
Boden der Schiffe, s. Schiflbau. 
Bodeneng (!. serre du devant (du derriere) 
too narrow, alanling inward), eine regel 
eidrige Stellung der Vorder. oder Hinterschenkel 
des Pferdes, bei der sich dio Gliedmaßen nach 
unten einander nähern. Die Abweichung kann 
bereits an den oberen Gelenken (Buggelenk, EIl- 
bogengelenk, Hüftgelenk) beginnen oder am Vor- 
derfußwurze)- oder Sprunggelenk oder erst am 
Fesselgelenk, Solche Stellung heißt zehen- 
bodeneng. Nicht selten finden sich Stellungen, 
bei denen die Sprunggelenke oder Vorderfuß- 
wurzelgelenke verhältnismäßig weit auseinander 
sichen u. von hier ab die Schenkel bodeneng 
Yerlaufen. Diese Stellung wird als „O-beinige 
Stellung“ bezeichnet. Val. Kösters, Lehrbuch 
des Hufbeschlages (Berlin 1897); Dr. F. Roloff, 
Die Beurteilung des Pfordes (Halle 1870): Dr. 
Goläbeck, Gesundheitspflege der Militärpferde 
(Berlin 1902). 

Bodentläche, 
Bodenstückes. eines 
stück, 

Bodenformen, im topographischen 
Sinne alles das, was sich auf die nalürliche 
Bodengestaltung der Erdobertläche bezieht, abo 
Berg, Hügel, Kegel, Kuppe, Sattel, Tal, Schlucht, 
Mulde, Kessel usw., zum Unferschiede vom 
Grundriß, zu dem alles gehört, was sich außer 
den natürlichen B. auf der Erdoberfläche, be 
findet, also Gewässer, Wald, Wiese, Heide, N 
Ortschaften usw. 8. Aufnchmen. 

Bodengasttungen, s. Erdarheit. 

Bodenkammer (f. chambre arrüre — 
e. rear-burster), hei modernen Schrapnells der 
unmittelbar über dem Geschoßboden befindliche 
Teil des Innenraumes, der nach oben durch len 
Stoßboden abgeschlassen ist u. zur Aufnahme 
der Sprengladung dieut. Die Kraft der explo 
dierenden Bodenkammerladung wirkt auf die 
Kugdlfüllung in der Fiugrichtung beschleunigend, 
s0 daß die Kugeln vom Sprengpunkt ab noch 
einen Geschwindigkeitszuwachs erhalten; s. 
Schrapnell, 

Bodenkammerschrapnell,s.Schrap- 
nel. 

Bodenschen (f. ombrageun — c. skittich 
at anything Iying on the ground) sind Pferdo, 
die vor Gegenständen am Erdboden scheuen. 
Da es sich bei der B. fast immer um 
kung der Furcht handelt, so liegt die Hilfe nicht 
inder Bestrafung, sondern in der Belehrung 
u. Gewöhnung. 

Bodenschranbe (f. bouchon ä vis, vis de 
fermeture — e. base-plug). Panzergeschosse gro- 

m Guß nicht ohne 






































ie hintere Fläche des 
ieschützrobres; ©. Bodı 






























nen Hohlraum, in den auch zuweilen eine Spreng- 
Iadung eingebracht wird. Lim diese zu onl- 
zünden, bedarf es wogen der starken Wärmeent- 











Boden der Schiffe — Bodenstück 


wickelung heim Auftreffen auf das Panzerziel 
eines besonderen Zünders oftmals nicht. Man 
verschließt den Geschoßboden daher durch eine 
einfache B. In Deutschland besitzen die Hart- 
guß- u. Panzergranalen vom 15 cm Kaliber auf- 
wärts Bodenschrauben. Die gleiche, oder eine 
ähnliche Einrichtung findet sich bei den Panzer- 
geschossen der schweren Kaliber aller Anti 
Terien. 

Bodensee (Lacus Briganlinus oder 1. 
Venetus et Acronius), auf der Grenze zwi 
schen der Schweizer u. Schwäbisch-Fränki 
schen Hochebene als ein Rest der alten 
gletscherung, des Iheingleischers. Dieser grub 
seine Zunge hier ein u. erzeugte ein grobes, 
jetzt vom Rhein gefülltes Becken, das seine 
Wassermasse einigermaßen regelt. Beider Länge 
von 68 kın u. dem Flächenraum von 539 qkm ist 
der B. um so mehr als ein starkes Hindernis an 
der Nordgronze der Schweiz zu betrachten, als 
er östlich bis unmittelbar an die Abhänge der 
Algäuer Alpen herantritt u. somit die zugäng- 

he Grenze auf etwa 65 km zwischen Jura u. B. 
beschränkt. Da andererseits durch das Ober: 

































Fhein-Tal ein verhältnismäßig bequemer Zugang 
von Italien sich öffnet, bei Feldkirch die alte 
Straße u. Eisonbahn des Ill-Tals die Verbindung 
it Vorarlberg u. Tirol herstellt, so ist das 








'ordringen aus oder nach dem 
Fränkischen Becken verhindert wor- 
Diese Enge benutzte schon eine alle 


den. 
Römerstraße. Sie führte in natürlicher Ver- 





Hängerung des Rhein-Tales üher Cambodunum 
(Kempten) nach Augusta Vindelicoram (Augs- 
burg) u, Bregenz (Briganlium), einer römischen 
Mihtärsiation. Dieser Ort hatte später eine Hoch- 
burg, die 1646 von den Schweden crstürmt u. 
geschleift wurde. Für einen Chergang mit klei 
nen Booten u. Kriegsbrückengerät (Pontons) 
ietet der B. bei ungünstiger Wilterung ähnliche 
Gefahren wie das offene Meer. Kigenartig sind 
die Bositzverhältnisse am B.: am nördlichen Ufer 
nehmen nicht nur Baden u. Württemberg teil 
sondern auch Bayern erreicht mit einem sch 
en Zipfel bei Lindau das Nordufer. Das östliche 
Ende mit dem Schlüsselpunkt Bregenz u. dem 
Rhein-Tal bis Feldkirch bofindet sich in der 
Hand Österreichs, das hiermit eine wichtige 
Hlankenstellung zur Schweiz einnimmt. Durch 
die Luftschiffslationen des Grafen Zeppelin 
hat der B. in neuesterZeit unerwartete Bedeutung 
gewonnen, auch in militärischer Hinsicht, 
Bodenstück (l. culasse, tonnerre, premier 
renfort — e. breech), bei Hinterladern (richtig, 
Verschlußstück) ist der hintere Teil des 6: 
schützrohres. Da im B. der Verbrennungsraum 
liegt u. daher auf seine Wandung der stärkste 
Druck ausgeübt wird, so muß es auch von allen 
Teilen die größte Metallstärke haben. Bei den 
Vorderladern hieß der eigentliche Boden der 
Seele auch Stoß. Hinten am B., an der Boden- 
fläche, befand sich die Traube, ein Fortsatz 
zur Befestigung von Hebe- oder Wuchtbäumen 
zum Austragen des Rohrs aus der Lafotte. Ge- 
schütze, bei denen das B. u. dor Stoß einen 
Kugeldurchmesser stark waren, hießen voll 
gütig; bei einer Metallstärke von weniger als 



































Bodentransport — Bodmerei 


einem Kugeldurchmesser nannte man sie go- 
schwächt, bei einer Stärke von mehr als einem 
Kaliber verstärkt. Bei modernen Geschützen 
wind der Seelenboden oft durch eine auswechsel- 
bare Stoßplatte (meist Stahlplatte) gebildet, da- 
mit nicht, wenn Ausbrennungen entstehen, der 
ganze Verschluß unbrauchbar wird; s. Stahl- 
platte u. Verschluß. 

In der deutschen Marineartillerie wird B. nur 
der Teil des Rohres hinter dem Keilloch genannt. 

Bodentransport ((. {ransport des lerres 
—e. ıcheeling away Ihe earth). Zum B. am Lande. 
dienen Schubkarren, Hand- oder Pierdekipp- 
karren mit oder ohne Gleise u. Lokomoi 
bahnen. Auf dem Wasser benutzt man Prahme. 
Zum Transport von trockenem Baggerboden be- 
dient man sich der Plattenketten, das sind 
Kotten ohne Ende, die in wagerochter oder 
schwach geneigler Lage wie die Eimerkelten 
der Bagger geführt u. gestützt sind. An 
jedem Keitengliede ist eine gebogene Platte br 
Testigt, so daß eine fortlaufende Rinne ent- 
steht, die den Boden an der Schüttrinne des 
Baggers auffängt u. forlleitet. Der Apparat ist 
nur für kurzo Entfernungen verwendbar u. auf 
einem Prahm aufgebaut, um den Bewegungen 
des Baggers folgen zu können. Dasselbe gilt vo 
der am Sues-Kanal benutzten 70 m langen, m 
1:10 genei y) 
der mit Wasser vermischte Boden as 
gefördert wurde. Zum Transport von Schlick 
oder reichlich mit Wasser gemischtem Sand 
verwendet man Zentrifugalpumpen, 

Boden ansaugen u. bis zu 2000 m wi 
drücken. Bedingung ist, dad das mitge 
Wasser nach Niederschlagen der festen Teile 
am Ablagerungsort ungehindert ahfließen, kanı 
Die Pumpstation steht entweder am Ufer ( 
Schutensauger) oder ist mit dem Bagger selbst 
verbunden. 

Bodenuntersuchung (l. forage, son- 
dage — e. Leating of the ground) zur Fosistellung 
der Beschaffenheit des Baugrundes. Wenn nur 
die Lage einer festeren Schicht unter einer 
schwachen weichen Schicht bestim 
soll, benutzt man Erdschrauben oder eine mit 
Handgriff verschene Eisenstange — Sondier- 
eisen —. Bei wechselnder Schichtung muß 
man zum Aufgraben — Schürfen — oder zum 
Abteufen brunnenarliger Schächto greifen. Im 
Grundwasser werden Rohrbrunnen gesenkt. In 
zweifelhaften Fällen nu man die Tragfähigkeit 
durch Belastungsproben oder durch Rammen 
von Probepfählen ermitteln. 

Bodenventil, s. Kingstonventil, 

Bodenweit (l. trop oueert du devant [du 
derrüre) — e. too wide, slanting oulward), di 
Stellung der Füße des Pferdes, bei der die 
maßen, von vorn oder hinten betrachtet, nach 
außen abweichen. Sie findet sich in dor Regel 
mit schmaler Brust oder schmalem Becken ver- 
einigt. Eine Stellung, bei der das Vorderfuß 
wurzel- oder das Sprunggelenk dem des anderen 
Fußes sehr genähert ist, von da aber nach aubı 
abweicht, bezeichnet man als X, beinige 
Hinterfüße, die gleichzeitig diagonal nach außı 
gedreht sind, werden als kullhessig bezeich- 
nel. Ist die Stellung erst von der Fessel ab 
hodenwei, heißt sie zehenbodenweit. Der an 
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der bodenweiten Stellung befindliche Huf ent 
spricht in seiner inneren Hälfte einem engen 
Huf, gewölbte Sohle mit steil verlaufender Wand, 
an der äußeren Seite einem weiten Huf mit 
schräger Wand. Bodenweit gestellte Pferde be- 
wegen sich in der Weise, daß der schwingende 
Fuß im Bogen gegen den stehenden Fuß geführt 
wird. Infolgedessen neigen solche Pferde, be- 
sonders bei Ermüdung oder unzweckmäßigem 
Beschlage, dazu, sich zu streichen, 
Bodenwrangen (l. varangucs — e. flor- 
timbers) sind. bei Holzschiffen die untersten, 
quer auf dem Kiel liegenden Inhölzer, an die 
sich die Auflanger anschließen. Bei eisernen 
u. stählernen Schiffen werden als B. 
Schiffsboden aufrecht stehenden Platten bezeich- 
net, die, von imm reichend, als Ver- 
stärkung an die ;oniotet sind. 
Bodenzünder (f. fusce de eulot — c. base- 
Fuse), ein Geschoßzünder, der am ieschoßboden 
angebracht ist. Meist wird er als Aufschlag- 
zünder bei solchen Geschossen verwendet, die 
widerstandsfähige Ziele durchdringen sollen, u. 
bei denen die Geschoßspitze deshalb so stark 
wie möglich gehalten werden muß, besonders 
also bei Granaten der Schilfs- u. Küstengeschütze 









































Bodenzünder der russischen Yzölligen (23 cm) 
Panzergranate. 

Beim Schuß treibt sich der Schlagkörper (6), die Sport- 

hülse () zusampnendräckend, aufden Schlagbaizen 3) 
ist das Nadelstück Test verbunden. Bol 
schnell derans 6, 3 x 

u. fe Nadel sticht die ZE 

'schiägt der Feuerstrahl in 

is Bolzenkapsel,? die Hodenschraul 





bestehend 
















zur Erhöhung der Wirkung gegen Panzerziele. 
Neuerdings hat Krupp bei seiner Schrapnell- 
granate einen B. mit doppelter Wirkungsart an- 
bracht. Er wirkt entweder als gewöhnlicher 
Äufschlagzünder oder wird tätig, nachdem der 
Brennzünder die Schrapnellsprengladung ent- 
zündet hat, u. bringt dann den brisanten Teil der 
Sprengladung zur Deionation. 

Bodland, Dorf in Oberschlesien, 6 km west- 
lich von Kreuzburg. Am 18. Mai 1745 glück. 
liches Gefecht preußischer Kavallerie gegen 
Überlegene ungarische Truppen. 

Bodmerei (. prät a la grosse — «. 
bottomry), auch Verbodmung genannt, 
Darlchnsgeschäft, bei dem der Kapitän 
Schiffes gegen Verpländung von Schilt, Fı 
u. Ladung oder eines oder mehrerer dieser Teile 

Ei 
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in einem fremden Hafen cine Summe Geldes 
(Bodmereigeld oder Bodmereischuld) aufnimmt. 
Für die gelreue Erfüllung des eingegangenen 
Vertrages verbürgt sich der Kapitän mit seiner 
Person. Er dart ein Bodmereigeschäft nur ab- 
schließen, wenn es zur Foriseizung der Reise 
notwendig, u. insoweit, als es zur Befriedigung 
des Bedarfs erforderlich ist. Die Gültigkeit des 
Vertrages hängt von der Notwendigkeit der Geld- 
aufnahme u. von der Unmöglichkeit der Geld- 
beschaffung auf anderem Wege ab. Wenn das 
Schiff verloren geht, verliert der Geldgeber 
(Bodmereigläubiger) das Recht an die vorge- 
schosseno Summe u. an die Bodmereiprämie. 

Bodmereibrief (1. letire & la grosse — c 
bottomry'bond), der Form nach in den ein 
zelnen Staaten verschieden, ist die Urkunde, 
die über die Verbodmung von öffentlichen Be: 
arten, Notarn oder Schiffsmaklern ausgefertigt 
u. vo dem Kapitän in deren Gegenwart unter- 
schrieben wird (Lloyd’s bottomry bond s.Lioyd’s 
Calendar). 

Bodmereiprämie (f. prime & la grosse — ©. 
bottomry-premium) ist die Vergütung des Bod 
meroinehmers an den Bodmoreigeber für das 
gewährte Darlchn. Ihre Höhe ist dem Über. 
inkommen der Parteien überlassen u. erreicht 
zuweilen 40%/, der Bodmereischuld, deren Zin- 
sen in Ermangelung einer enigegenstehenden 
Vereinbarung in der Prämie enthalten sind (Han- 
delsgesetzbuch, Buch V, Artikel 680ff). Val. 
Tecklenborg, Handlesikon für Reder usw. 
‚Bremen 1863); Schreckenthal, Das üster 
Teichische Seerecht (Wien—Berlin 1903). 

Bodon, Gefecht am 20. September 1811; 
s. EI Bodon. 

Bodschogli, in Persien Bezeichnung für 
Dukaten. 

Bodt, Joan de, Architekt, geboren 1870 in 
Paris, verließ Frankreich nach der Aufhebung 
des Ediktes von Nantes wegen seines Bekennt. 
nisses zur reformierlen Kirche u. tral in das 
holländische Kadettenkorps ein. Im Gefolge des 
Prinzen Wilhelm von Öranien kam er nach 
England, nahın dort Dienste u. wurde Kapitän 
der Infanterie u. des Ingenieurkorps. 1700 
trat er in preußische Dienste über, vollendete 
das Zeughaus zu Borlin u. das Stadt. 
schloß zu Potsdam. Nachdem er zumGeneral- 
major befördert war u. in Wesel Festungs- 
werke angelegt hatte, schied er aus den preu- 
Bischen Heere aus u. wurde 1728 als Gene 
Teutnant, Inspekteur des Ingenieurkorps u. Ho 
baudirektor in Sachsen angestellt. llier baute 
er das Japanische Palais in Dresden um 
u. veränderte die Befestigung der Hauptstadt u. 
des Königsteins. Er starb 1745 in Dresilen. Val 
Steche, Entwürfe für das Königliche Zeughaus 
in Berlin (Berlin 1891); Nicolai, Nachrichten 
von den Berliner Baumeistern u. Künstlern 
(1786); Weinart, Geschichte der Stadt Dresden 
(Dresdner Archiv). 

Bodza-Paß. cin fast 20km langer Tal 


Bodon 












































paB in den Siebenbürger Karpathen, im süd 
östlichen Randgebirge des Siebenbürgischen 
Beckens an dor Grenze gegen Rumänien. Er 
wird vom Bodza-Flusso (rumänisch Buzeu 





einem rechten Nebenflusse des Sereil,, durcl 
flossen, ist von 600 bis 800 n hohen, bewal 








deten Bergen umgeben u. von einer Verkehrslini 
jahrweg — durchzogen, 
die einst eine wichligo Verbindungslinie des 
Siebenbürgischen Beckens (Burzenland u. Hä- 
romszek) mit dem Tieflande der Moldau bildete. 
Die Straße führt von Kronstadt (Brass6) über 
Nyen durch das Nyön-Tal, über eine 839 m hohe 
Einsenkung des Hauptkammes nach Bodzäfalu 
in das hier 1 bis 2 km breite, stark vorsumpfle 
Tal des Bodza-Flusses. Untorhalb dieses Ortes 
verengt sich das Tal zu dem genannten Eng- 
passe, in dem an der rumänischen Grenze die 
raße endet u. nur ein Fahrweg nach Buzeu 
terführt. Von da besteht Eisenbahnverbi 
dung nach Bukarest, Czernavoda, Galatz 















Focsani. Das Gebirge beiderseits des Bodz: 
Passes ist Alpen-u, Mittel 
gebirge, ge. (S. Sichen. 





bürgen u. Karpathen) Die Linie Buzeu—B.— 
‚Kronstadt wurde von türkischen Armeegruppen 
mehrere Malo als 
hürgen benutzt, so 1789 für den Vormarsch einer 
Kolonne, die aber von kaiserlichen Truppen 
unter Feldmarschalleutnant llohenlohe-Kirchberg 
geschlagen u. zurückgeworfen wurde. 
jeiname des Apollo als 
Ihm zu Ehren fanden gegen 
Ende September in Athen die Boödromien 
Fest mit kriegerischem Aufzug; seit 
diente es zugleich der Erinnerung 
an den Sieg der Athener bei Marathon, 
Bocger, Karl Friedrich Wilhelm, ge 
boren ®. Juni 1813 in Berlin, studierte’ auf 
dem  medizinisch-chirurgischen Friedrich-Wil- 
helms-Institut. Später war er lange Zeit Korps- 
arzt des preußischen II. Armeckorps. In den 
Foldzügen von 1866 u. 1870/71 war er als 
Armeegeneralarzt mit großer Auszeichnung 
tätig. 1874 wurde B. Suldirektor des oben 
genannten Instituts, aber schon am 10, Au 
1875 diesem Wirkungskreise durch den Tod 
rissen. B. war ein besonders tik 
auf dem Gebiet 
der Könige Friedrich Wilhelm IV. 
Bocheim, Wendelin, österreichischer 
Offizier u. Direktor der Waffensammlung des 
Kaiserhanses in Wien, gehoren 1832 zu Wiener- 
Neustadt in Niederöslerreich, besuchte anfangs 
die Wiener Kunstakademie, um Bildhauer zu 
worden, trat jedoch 1848 als Kadett in das Pio- 
nierkorps u, wurde 1854 Leutnant. Nach dem 
Feldzuge gegen Frankreich u. 
wirkte er bis 1864 als Lehrer 
demie seiner Vaterstadt. Als 
Kadeltenschule wurde or nach Klosterneuburg 
. Im Feldzug 1866 focht er als Haupt 
och. u. Deutsch 
uszeichnung bei Königgrätz. 1809 
























































meister mil 
ward er Lehrer an der Grazer Kadottenschule, je 
‚doch auf seinen Wunsch 1872 wieder zum Front- 


dienst nach Tulln kommandiert, wo or bis 1879, 
seinem Austritt aus der Arınc, verblieb. 1878 
wurde er Kustos u. dann Direktor der Waffen“ 
lung des Kaiserlauses in Wi 
mber 1900 starb. 













18. 
vorsitzen 


ders" (Leipzi 
des Vereins für historische Waffen- 

















Boeren — Bogen 


kunde veröffentlichte er zahlreiche wertvolle Ar- 
des Vereins. 

Boeren = Buren (s. d.). 

auch Buffalora, Ort in Ita- 
, Provinz Pavia, der in der Schlacht hei 
Magenta (d. Juni 185 eroße Rolle spielte. 
An einem der Übergänge über don Navigl 
Grande, einem Seitenkanal des Ticino, gelegen, 
bildete B. in der Schlacht den Stützpunkt des 
rechten Flügels der gegen den Tieino gewendeten 
österreichischen Front u. war am Schlachttage 
von Teilen des 1. Korps (Clam-Gallas) besetzt. 
Die französische Garde-Grenadierdivision Melli- 
net, die dem Dorfe gegenüber die ungenügend 
zerstörte Ticino-Brücke überschritt, führte gegen 
B. zunächst ein hinhaltendes Gefecht. Als je- 
doch in den ersten Nachmiliagsstunden B. von 
Teiten des Korps Mac Mahon von Norden her 
angegriffen wurde, schritten die_Grenadiere 
mit großer Energie zum Sturm. Sie drangen 
trotz starker Verluste bis an den Naviglin 
vor, konnten ihn aber zunächst nicht überschrei- 
ten. Frst als Teile der genannlen Grenadier- 
division oberhalb B. über den Naviglio vor- 
drangen, räumien dio Österreicher den von ihnen 
noch besetzten Teil des Ortes, der von da ab 
den Franzosen verblich. 





























Bofors, Ort bei Karlkoza im Bezirk 
Örebro in Schweden, Dort helindet sich die 
staatliche Kanononfabrik. S; 


wendet zur 
Herstellung eines blasenfreien Gusses ein 5 
sonderes Verfahren an. Die Rohrblöcke weril 
massiv gegossen. Die Gußformen sind inn 
it einer Schieht Formsand bekleidet, dessen 
usammenselzung ebenso wie die Stärke der 
Schicht geheimgehalten wird. Der verlorene 
Kopt (s. 4) ist schr bedeutend, 50%/, der Stahl“ 
masse; deren Zusammensetzung ist gleichfalls 
Geheimnis. Die Nohrblöcke werden nicht «; 
schmiedet oder gepreßt. Vgl. Will 
Wafenlchre, I. Bd. (Berlin 1903). 

Das Bofors-Feldgeschütz (1890) ist ein Tamm 
Schnellfeuergeschütz, dessen 30,7 Kaliber langes 
Mantelrohr aus ungeschmiedelem Nickelstahl be- 
steht. Es wiegt 370 kg, hat zunehmenden Drall 
u. einen ogivalen Schraubenverschlud mit 
Hülsenkartusche. Die Verschlußschraube hat 
glatte u. vier Gewindefelder u. wird mit 
einer Bewegung des flachgebogenen Hand- 
hebels bedient. Die Wiegenlafelte hat eine Flüs- 
sigkeitsbremse mit innenliegendem Federvorholer 
u. ist —- ähnlich wie dio des französischen Go- 
schützes — auf der Achso verschiebbar. Der 
Lafettenschwanz wird durch einen starren Sporn 
festgehalten. Das Geschütz in Feuerstellung 
wiegt 1000 kg; die Anfangsgeschwindigkeit des 
Geschosses ist 482; die Feuergeschwindigkeit 
beträgt zehn Schuß in der Minute. 

Bogdanowitsch, Nodest Iwano- 
witsch, russischer General u. Schriftsteller, 
geboren 7. September 1805. Er wurde 1523 al 
Fähnrich der Artillerie überwiesen, nahm aı 
Feldzug, in Polen 1831 teil, bezog 1839 die 
Militärakademie in Petersburg u. wurde 1835 
Stabskapitän in der Kanzlei des Generalquarlier- 
meisters. 1836 widmete er sich als Hauptmann 
im Generalstab völlig der Tätigkeit als Lehrer 
der Kriegsgeschichte an der Militärakademie. 
1847 wurde er zum Mitglied des Militärlehr- 
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Komitees ernannt, 1863 Generalleutnant, 1881 
Mitglieddes Kriegsrates. Zahlreiche Werkemilitär- 
wissenschaftlichen. u. allgemeingeschichtlichen 
Inhaltes entstammen seiner Feder. Von ihnen 
sind in Deutschland die „Geschichte des vater- 
lündischen Krieges 181° (Petersburg 1861, 
deutsch Leipzig 1863), die „Geschichte des Krie: 
ges von 1819” (Petersburg 1803 bis 1860). so 
wie „Der Orientkrieg 1853 bis 1855" (Petersburg 
1870) am bekanntesten geworden. Er starb am 
6. August 1882. Vgl. Russkij Inwalid 1883, 
Nr. 108. 

Bogen, Pfeilbogen (f. are — 0. bau), eine 
alte Jagd. u. Kampf-Schußwaffe, besteht aus 
dem Bügel u. der Schne, Als Geschosse dienen 
Pfeile. Von den verschiedenen Konstrukt 
der asiatische B, den alle Reiler- 
scharen der vonlerasiaischen Völker in (ie- 
brauch hatten, auch bei den Griechen des Alter- 
tums schon heimisch gewesen. In seiner voll- 
kommensten Form wir Bügel durch Ein- 
fügung von Stoffen, die eine große Federkraft 
besitzen, in die Außenseite des Holzstabes 
großer Stärko u. Leistung befähigt. Die gestei 

erto Federkraft läßt den B. in abgespanntem 
Zustande nach vorwärts schlagen, u. aus Ab- 
bildungen abgespannter B, hal man gefolgert, 
daß die Griechen neben dem asiatischen auch 
einen halbkreisförmigen B. hatten. Um ihn mit, 
der Sehne zu bespannen, muß man die beiden 
Hörner des Bügels mit großer Kraftanstrengung 
zurückbiegen: Iioran scheiterten die Anstren- 

der Freier Penelopes in der Odyssee, 
cht an dem hierauf erst möglichen Spannen. 
des Bogens zum Schießen. Diesen asiatischen 
B. führten auch dio Hunnen, Avarcn, Magyaren, 
Mongolen u. osmanischen Türken. Alle hatten 
eine außerordentliche Geschicklichkeit in der 
Handhabung der Nationalwalfe, u. Mohammed 
schätzte ihre Leistungen sohoch, daß er dieÜbung 
im Bogenschießen zur religiösen Pflicht machte. 
Diese Reitervölker gebrauchten denB. sogar meist 

reklen Schuß: sie schnellten ihre Pfeile 












































zum 
och in die Luft, so daß sie im absteigenden Ast 
ihrer Flughahn mit voller Wucht auf Köpfe, 
‚Arme u. Schultern der Gegner herabfielen. Da 





ein guter Schütze in der Minute bis zu 12 Pfeilen 
entsenden konnte, wurde der Gegner mit einem 





inen Schulz gab. 
dischen Krieger bedienten sich wohl des Bogeı 
Dessen Konstruktion war insofern dem asiati- 
schen ähnlich, als man gleichfalls Tierschnen ver- 
wondete. Aber die künstliche Zusammensetzung 
war den Völkern des Abendlandes frend. Der 
Bügel bestand aus einem Holzstab (Eibenholz, 
‚nur in Tialien verwendete man Stahl), der mit 
der Sehne bespannt wurde u. seine Kraft beim 

















Spannen durch die einfache Krümmung erhielt, 
Immerhin boten diese B. don Vorteil, daß man 
sie leicht bespannen u. abspannen, also die 
Sehne bei Regenweiter abnehmen u. bergen 
konnte. in Deutschland war der B. wohl von 


alters her auch Kriegswaffe, doch keine rtter- 
liche Wehr; or ward von den Herren zur Jagd 
oder zu Waffenübungen gebraucht. Infolgedes- 
sen erreichte das Pfeilschießen auch bei dem 
icgsvolk niemals hohes Anschen u. große Vor- 
breitung. Anders in den Niederlanden, wo sich 
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in den Städten schon früh zahlreiche Bogen- 
schützengesellschaften bildeten, um sich 
in der Handhabung der für die Verteidigung 
ihrer Mauern wichtigen Waffe zu üben. Eine 
ganz besondere Pflege ward aber in England 
der Bognerkunst gewidmet, Sachsen u. Norman. 
nen wetteiferten in geschickter Handhabung der 
Waffe, u. der Adel hielt es für eine Ehre, an 
der Spitze der „Archers“ zu fechten, die wesent 
lich zu den Erfolgen in Frankreich beitrugen. 
Sie gaben die Enlscheidung bei Cr&cy 1346, 
Poitiers 1356 u. Azincourt 1415. Die Fra 
zosen machten deshalb große Anstrengungeı 
um im Bogenschießen ebenbürtige Kunstferlig. 
keit zu erreichen, u. 1394 wurde für ganz Frank. 
reich befohlen, daß sich das Volk keinen anderen 
Spielen hingeben solle als dem Bogenschießen. 
Es soll sich auch mit großem Eifer u. viel Ge- 
schick dieser Aufgabe gewidmet haben, aber der 
König ließ auf Drängen des Adels, der eifer- 
süchlig. jede kräftige Entwickelung des Fuß- 
volkes verhinderte, die Übungen wieder einstel- 
ten u. mußte die Erfahrung machen, daD seine 
Ritter bei Azincourt ebenso durch die Archers 
geschlagen wurden wie vorher. Die englischen 
Bogner erhielten infolgedessen solches Ansehen, 
der Widerstand gegen die Einführung der 
Handfeuerwaffen nirgends größer war als 
England. Die Archers waren noch zur Zei 
abeths (1558 bis 1608) in hoher Geltung 
u. bildeten noch 1637 eine rogelmäbige Truppe. 
Vom taktischen Gesichtspunkt war es begreif. 
ich, daß der Bognor seine Waffe nicht gegen 
die” Luntenflinte vertauschen wollte; denn 
während er mit dieser einen Schuß abgab, 
konnte er mit dem B. 36 Pfeile versenden, 
die Büchse war eine bedeutende Last gegeı 
über dem leichten B. Man erinnere sich ferner, 
daß 1541, alsKaiser Karl V.seine Expedition nach 
Algier unternahm, die maurischen u. türkischen 
Bogner seinen Büchsenschützen sich weit über- 
legen zeigten, weil das Regenwotter diesen das 
Pulver durchnäßte. Der B. gewährte einen 
sicheren Schuß bis 200m; auch darin war die 
Büchse ihm nicht überlegen. S. auch Archers, 
Franes-archers, Fußbogner, Janilscharen, Sar 
zenische Bogenschützen, Turkapolen. 
Bogenaufsatz. Man bezeichnet einen 
zum Tchten von Geschützen gebrauchten Auf 
satz dann als B., wenn die Aufsatzstange krei 
förmig (mit der Kornspitze als Mittelpunkt) ge- 
bogen ist, so daß sich das Visier beim Stellen 
des Aufsatzes im Kreise um die Kornspitze auf 
u. nieder bewegt. Im Gogonsalz zum Stabauf- 
satz, bei dem die Aufsatzstange gerade ist, ge- 
statiet der B. das Anbringen einer Libelle, so 
daß der Richtbogen oder Quadrant für die Auf- 
satzentfernungen entbehrlich wird, Die meisten 
iodernen Geschütze besitzen Bogenaufsätze. 
ällt der vordere Visierpunkt (das Korn) fort, 
wie bei Fernrohraufsätzen, so kann die 
Krümmung des Bogenaufsatzes stärker gewählt 
werden, wodurch an Aufsatzlänge gespart wird; 
5. auch Visiereinrichtungen 
Bogenbrücke, s. Brücke. 
Bögendorf, Ort in der preußischen Pro 
yinz Schlesien, westlich von Schweidnitz. Ge 
fecht am 31. Januar 1807, in dem der Tütt- 
meister v. Stocdel mit 120’ Jägern u. chenso 





































































Bogenaufsatz -- Bogenlampe 


vielen Husaren eine württembergische Kavul 
lerieabteilung von 200 Pferden schlug u. 30 Ge- 
Iangene machte. 

Bogenlampe (1 lampe & are votaigır 
— e. arelamp), Lichtquelle, in der durch einen 
eiskirischen Strom der Licthogen, auch Day- 
scher Lichtbogen genanni, erzeugt wird. 
Senke wen er 1a Cha. 
Wechselstrom gespeisten Stromkreis zwei sich 
mit ihren Spitzen berührende Kohlenstäbe ein- 
geschaltet sind, die langsam bis auf eine g 
Finge Entfernung auseinandergezogen werden. 
Der elektrische Siram überspringt den ent: 
stehenden Luftraum u. überhitzt ihn auf 2000 
bis 4000°; die Kohlenspitzen werden. weil 
glühend, gehen in gasfürmigen Zustand über, 
ü. feine Kohlenteilchen fliegen von der einen 
Kohlenspitze in einem Bogen, dem erwähnten 

ht- oder Flammbogen, zur anderen über. 
Nicht der Lichtbogen selbst, sondern die weiß 
ühenden i 






































mes automatisch immer in gl 
voneinander gehalten. Bei Gleichstromlam- 
pen brennt die positive Kohle schneller ab als 
die negative. Jene wird deshalb entsprechend 
dicker hergestellt. An der Spitze der positiven 
Kohle bildet sich eine kraterartige Vertiefung, 
aus der etwa 85 v. H. dor gesamien Lichtmenge, 
ausstrahlt. Deshalb worden bei den zur Be- 
leuchtung von Straßen, großen Innenräumen 
u. dgl. dienenden Gleichstromlampen die Kohlen- 
stäbe senkrecht übereinander u. derart ange: 














ordnet, daß sich die positive Kohle oben be- 
findet u. das Licht somit mehr nach unten 
fall, Bei den Wechselstromlampen bren- 





nen beide, hier gleich stark gemachte Kohlen- 
stäbe kegelförmig u. gleichmäßig ab. Die Licht- 
ausstrahlung ist nach unten u. oben annähernd 
gleich groß. Iier hilft man sich vielfach durch 
Anbringen eines kleinen Reflektors über dem 
Lichtbogen, der möglichst viel Licht nach unten 
wirft u. gleichzeitig die Luftzufuhr zur oberen 
‚Kohle einschränkt, so daß diese etwas weniger 
schnell abbrennt u. der Lichtbogen nach unten 
zu größer wird. An Stelle des Reflektors wird 
vielfach an der oberen Kohle über dem Licht- 
bogen eino kleine Blechscheibe, Sparer ge- 
nannt, angebracht u. dadurch der Abbrand der 
Kohlen eingeschränkt. Das Bestreben, den 
Kohlenabbrand_ einzuschränken, führte unter 
Anlchnung an das Prinzip der Glühlampen, die 
in Iuftleer gemachten Glasbirnen brennen, zur 
Dauerbrandlampe. Dies ist eine mit Gleich“ 
oder Wechselstrom gespeiste B., deren Licht 
bogen in einem fast luftleeren Glasgefäß ein- 

hlossen ist. Hier brennen die Kohlen schr 

































wird rechtwinklig zu den Kohlenstähen, also 


wagerocht, ausgestrahlt. Die Dauerbrandlampe 
brennt unruhig, eignet sich somit nicht für 
Innenbeleuchtung. In allen diesen Bogenlampen 
brennen Kohlenstäbe aus Homogenkohle. 
Die positiven Kohlenstäbe der Gleichstrom- 





Bogenmaß — 


lampen sind für eine leichtere Kraterbildung als | 
Dochtkohlen ausgebildet, d.h. ähnlich wie 

bei einer gewöhnlichen Kerze umschließt die 
Homogenkohle einen aus leichter. brennender 
Kohlo hergestellten Docht. In den Effekt-oder 
Flammenbogenlampen werden dagegen 
‚Kohlenstäbe, denen bestimmte Metallsalze bei 
gemischt sind, verwendet, u. wird dadurch ein 
rein weißes, gelbes oder rötliches Licht erzeugt. 
Bremer brachte diese Lampen zuerst auf den 
Markt; für Innenbeleuchtung eignen sie sich 
nicht, weil die Kohlen beim Verbrennen für di 

Gesundheit nachteilige Gase entwickeln. 








Bogenlampen werden allgemein in kugelförmigen 
Glasglocken angebracht, u. um ein gleichmäßiges 


icht zu erzielen, verwendet man vielfach maite 
Gläser, vermindert hierdureh aber die Leucht 
raft. 

Um beim Inbetriebsetzen der Bogenlampe eine 
richtige Einstellung u. während des Betriebes 
die nötige Entfernung der Kohlenstabspitzen. 
herbeizuführen, i Regulierungsvor- 
ichtung notwendig. Je nach der Schaltung 


























Avbild. 1 


1. Vorderansicht des 4 Pfünderrohres (s Socle, 2 
#" Querschnitt durch das geladene lichr 


dieser Vorrichtung, um deren Ausbildung sich | 
besonders Hefner-Alteneck verdient gemacht 

hat, unterscheidet man: Hauptstromlampe: 

Nebenschlußlampen u. Differentia 
bogenlampen. Die B, übertrifft an Helligkei 
alle anderen irdischen Lichtquellen, die bisher 
hergestellt wurden. In großen Scheinwerfern 
wird z. B. unter Zuhilfenahme eines Parabol- 
spiegels eine Lichtmenge bis zu 160000 u. mehr 
‚Normalkerzen erzeugt. Die Bogenlampen dien 

zur Beleuchtung von Straßen, großen Innen- 

;umen, für den Betrieb der Leuchtfeuer, für 
Scheinwerfer usw. Val. J. Herzog u. C. Fold- 
mann, Handbuch der elektrischen Beleuchtung 
(2. Aufl. Berlin 1901). 

Bogenmaß (f. mesure en are — c. angular 
measure). Winkelgrößen werden gewöhnlich in 
Bogen- oder Gradmaß ausgedrückt. Man denkt 
sich den Umfang des Kreises in 360 Grade ein- 
geteilt. Ein Grad () ist gleich 60 Minuten () 
osler 3600 Sekunden (”). Eine besondere Art B. 
ist das Strichmad, das bei Kompaßrosen ange: 
wandt wird (90% = 8 Strich). Kleine Winkel wer. 
den bisweilen nicht in B., sondern in Längenmaß 
ausgedrückt, d.h. man gibt das Verhältnis der | 









































Audi. 2. 
Zum Artikel Bogenzuggeschütz. 


Schildzapfer 
(@ Rohrmerall, & 


Bogenwurf 350 
Bogenlänge zu der Länge des entsprechenden 
Kreishalbmessers an. Um B. in Längenmaß um. 
zuseizen, hal man die Anzahl Sekunden mit 
dem Sinus von 1” zu multiplizieren, Um Längen- 
maß in B. zu verwandeln, hat man es durch 
den Sinus von 1” zu teilen. Die mathematische. 
Formel dafür ist: = 8”. sin 1°. Auf den Halb. 
messer kommen 200304, 00. Man hat daher: 









man sich meist, um zu einem kleinen Winkel 
die Logarithmen der trigonometrischen Fünk- 


tionen: Sinus u. Tangens, oder zu diesen trigono- 
metrischen Funktionen den Winkel zu finden, 
da sie bequemere u. genauere Rechnung gc- 
statten als die üblichen Logarithmentafeln. Hat 
man z. B. für den Winkel von 50” den Logarith- 
‚mus Sinus zu suchen, so zähl! man zum L.oga- 
rithmus von 50 die Zahl 4,6855749.10 hinzu, 
also log ‚6989700, mithin log sin 50° — 
6,3845449_10. Umgekehrt, wünscht man den 
3845.449-40 entsprechenden Win- 

n log sin die Zahl 























Ania. a, 


— 2, Geschoß im Führungaleisten). 
schon, c Spielranı, 








5,3144251 hinzu u. erhält den Logarithmus der 
Anzahl Bogensckunden. 

Bogenreiter, ori 
polen. 

Bogenschuß (l. tir ä courbe — 0. eurved 
fire) ist bei der Artillerie ein Schuß mit stark 
gekrümmter Flugbahn, durch den man wage- 
rechte Ziele zu treffen beabsichtigt, wobei große 
Fallwinkel — mindestens etwa 309 — erforder- 
lich sind. Er wird mit kleinen Ladungen aus 
Steilfeuergeschützen abgegeben. — Zur Zeit der 
glatten Geschütze verstand man unter B. im 
Gegensatz zum Rollschuß den aus Kanonen mit 
starker Ladung abgegebenen Flachbahnschuß, 





ntalische; s. Turko- 














durch den man das Ziel mit dem ersten Auf. 
schlag treffen wollte. Was heute B. g 
1, hieß damals hoher Bogenwurf; 
Steilfeuer. 
Bogenschütze (f. archer — 0. archer, 
bowman), der mit Bogen bewaffn 





Fuß oder zu Pferd, Berittene Bogenschützen gab 

es namentlich bei den alten u. mittelalterlichen 

Reitervölkern Asiens; s. Bogen, Turkopolon. 
Bogensprung -- Lantade (s.d.). 
Bogenwurf, x. Bogenscl 








360 


Bogenzuggeschütz. 
Österreichisch ungarische Feld: 
allgemeinen Einführung der Li 
wollgeschütze wegen der zu geringen Lager 
beständigkeit der Schiebwolle hatte Abstand 
‚nehmen müssen, wurde im Winter 1862/63 ein 
‚neues Geschützsystem entworfen, das nach 
seiner Fertigstellung wohl den höchsten Grad 
der für das gezogene Vorderladergeschütz er- 
reichbaren Vervolikommnung bedeutete. Die 
neuen Robre erhielten exzentrische Kreisbogen- 
züge (s. Abbild. 1) u. die Geschosso entsprechend 
geformie Leisten (Abbild. 3m), deren breite, 
Dogenförmige Flächen zur Führung dienten, 
während die kurzen, geraden Teile sich beim 
Einführen an die Ladekante der Züge anlehnten. 
Nach dem Laden wurde das Geschoß mit oinem 
Setzkolben um 159 gedrcht; nun lag os genau 
zentriert im Rohre, u. der Spielraum war auf 
gleich große Teile der Bohrung gleichmäßig ver- 
eilt (Abbild. 9). Von diesen Geschützen wurden. 
1863 eingeführt: eine Spfündige Gebirgskanone 
u. zwei Feldgeschütze (4- u. 8Pfünder). In 
einer Frist von sechs Monaten waren genügend 
Geschütze fertiggestellt worden, um Versuche 
Bei den Trappen anstellen zu können — eine 
bedeutende Leistung der österreichischen Tech- 

ik, Bis zum Kriege 1864 war die gesamte Feld- 
artülerie mit der neuen Waffe verschen, u, im 
Kriege bewährte sich dus DB. schr gut. Vgl. 
tin, Lehrluch der Artilleriewissenschaften 
(Prag 1865), unvollendet. Abbildungen S. 359. 

Bogesund, heute Ülritchamn genannte 
schwedische Stadt im Bezirk Elfshorg. Bei B. 


Nachdem 












































wurde der Reichsvorweser Sien Sure der 
‚Jüngere im Januar 1520 von dom Invasionsheere, 
Christians II. von Dänemark geschlagen. Er 


selbst ward tödlich verwundet, Der Sieger er- 
rang die schwedische Krone. 

Bogisinw X..Herzog von Pommern,ge 
boren 3. Juni T4bl, gestorben 3. Oktober 1933; 
s. Pommc 

Bogislaw XIY..erzog vonPommern, 
geboren 31. März 1580, gestorben 20, März 1637; 
5. Pommern. 

Bogner, soviel wie Bogenschützen, im be- 
sonderen die „Archers” Englands; s.d. u. Bogen. 

Bogumilen, cine in den ersten Jahrhun- 
derten n. Chr. auf asiatischem Boden entstan- 
dene religiöse Sekte, deren Lehre aus einer Ver- 
ischung der Grundsätze der damals in Asien 
herrschenden Religionen bestand. Diese Lehre 
kam im 10. Jahrhundert nach den heutigen Bal. 
kanländern, wo der bulgarische Priester Jere 
nias oder Bogumil ihr eine feste Gestalt u. den 
Namen gab. Während sie in Bulgarien, Serbien 

Mazedonien schr bald ausgerottet wurde, er- 
hielt u. verbreitete sie sich in Bosnien schr rasch 
bei allon Berölkerungsklassen. Die B. wurden 
in der Folgezeit die eigenllichen Gründer des 
bosnischen nationalen Staates, führten dessen 
Machtstellung u. schließlich auch seinen Unter- 
gang herbei. In der Zeit der ungarischen Ober. 
herrschaft — im 12. u. 13. Jahrhundert — ge 
hörten das gesamte Rittertum, dio führenden 
Adelsgeschlechter u. auch der Banus von Bos 
nien dieser Sckte — jetzt Patarener, Christ 
oder auch bosnische Kirche genannt — an, 
ungarischen Könige dulde! 












































begünstigten die | 


Bogenzuggeschütz — Bohlenbahn 





Sekte, weil sio den Adel u. den Ban für sich 
zu gewinnen trachteten u. weil sio ein starkes 
Bosnien als Schutzwehr gegen die anderen Bal- 
kanvölker u. gegen die Eroberungsgelüste Vene- 
digs als notwendig erachteten. König Ludwig I. 
von Ungarn trat jeJoch — wie auch seine Nach. 
folger — gegen die bogumilische Lehre auf u. 
verfolgte ihre Anhänger; cs kam in Bosnien zu 
zahlreichen Kämpfen, in denen es den B. all- 
mählich gelan ungarische Herrschaft ab 
zuschütteln, Ban Stefan Twriko II. schuf sich 
1377 als König von Bosnien cin selbständiges 
Reich, zu dem auch Teile von Kroatien, Serbien 
u. Dalmatien gehörten. Erst im 15. Jahrhundert 
wurde Bosnien von Johann Hunyadi für Ungarn 
wiedergewonnen, allerdings nur für kurze Zeit. 
denn die verfolgien I. wandten sich dem Islam. 
zu u. suchten Hilfe bei den Türken, die diesem 
‚Rufe folgten u. trotz aller Bemühungen der Un- 
garn, trotz aller Tapferkeit u. Energie der leiz- 
ten bosnischen Künige das Land eroberten u. 
zu einer lürkischen Provinz machten (1463 

Die B. nahmen den mohammedanischen Glau- 
ben an u. verschwinden mit diesem Zeitpunkte 
aus der Geschichte, nur einzelne Bauwerke u. 
ihre Grabmäler zurücklassend als die letzten 
Überreste der bogumilischen Kultur. Diese Bo 
gumilengräber, roh behauene oder mit Skulp- 
türen u. Inschriften versehene Steinblöcke, sind 
in großer Anzahl im Lande vorhanden u. stehen 
zumeist auf Bergkuppen u. Hochflächen in grö- 
Beron Gruppen beisammen. 

Boguslawskl, Albert v., preußischer 
General u, Militärschrifisteller, geboren in Berlin 
am 24, Dazember 1833. Er Iral 1852 beim 
Infanterieregiment Nr. 10 ein, wurde 18 

2 zum Major befördert 
1836 Kommandeur des Gre- 
































1888 wurde er als General 
major zum Kommandeur der 21. Infanterie: 
brigade ornannt u. trat 1890 als Generalleutnant 
in den Ruhestand. Mit offenem, klarem Blick 
hatte or bereits während seiner Dienstzeit seine 

cher Aufstand 1863, 
, Krieg 1870/71) zur Grund. 
lage wertvoller Niederschrifien gemacht, nament- 
lich auf dem Gebiete der Takık u. der Aus- 
bildung der Infanterie. Nach seiner Verabschie- 
dung war er bis zu seinem Tode ein auber. 
ordentlich fleißiger u. einsichtiger Mitarbeiter 








Richtung. Er starb in Berlin am 7. September 
1905. _ Vgl. Militär-Wochenblatt 1904, 
Nr. 157, u. 1905, Nr. 112; v. Löbell, Jahres 
berichte 1905. 

Bohemund von Tarent, geboren 1005, 
Sohn Robert Guiscards, des Normannen, der 
einst den deutschen König Heinrich IV. gerettet 
hatte. Nach Kämpfen in Unteritalien u. im nor- 
mannischen Sizilien nahın er am ersten Kreuz- 
zuge teil (1090 bis 1099), eroberte dabei nach 
neunmonatiger Belagerung die feste Stadt 
Antiochia u. betäligte sich vor Jerusalem. Er or- 
hielt das neugegründele Fürstentum Antiochien, 
den Schlüssel zum Heiligen Lande (1098) 
| starb 1111 in Italien. 

Bohlenbahn. künstliches Mittel zur Wege 
besserung; s. Ortsverbindungen 
































Bohlenwege — Böhmen (Mili 


Bohlenwege oder Moorbrücken (pontes 
longi), s. Germanien. 

Bohlkenscher Patentbohranker, 
s. Bohranker. 

Bohlwerk, s. Bollwerk. 

Böhm war inden Provinzen Posen, Schlesien, 
Westpreußen die noch jetzt vorkommende Be. 
zeichnung für Silbergroschen — 0,10 4 = 0,12 
österreichische Kronen = 0,12 Frank. Der Name 
ist eine Abkürzung von böhmischer Groschen. 

„Böhmen (1. a Mohöme — o; Bokemin), 

ich u. Kronland der westlichen Reichs. 
Hal der anlemeichich, ‚ungarischen Monarchie 
mit einem Flächenraum von 51951 qkm u. 
6550000 Einwohnern. B. ist eines der reichsten 
Länder der Monarchie. Der sehr fruchtbare 
Boden u. das Klima begünstigen eine hohe Ent- 
wickelung der Landwirtschaft u. der Viehzucht 
so daß das ganze Land als sehr reich bezeichnet 
werden muß. Die Zahlder Ansiodelungen auf dem 
flachen Lande ist groß. Die Häuser sind geräumig 
u. fest gebaut; Wirtschaftsräume u. Siallungen 
sind reichlich vorhanden, so daß die Unter- 
Kunfisverhältnisse schr günstig sind. Der Reich. 
tum an Mineralien, besonders an Kohlen, ließ 
eine mächtige Industrie, einen bedeutenden Han- 
del entstehen, der wieder die Entwickelung eines 
ausgedehnten Netzes von Eisenbahnen u. Stra- 
en zur Folge hatte. — In orographischer Be. 
ziehung bildet B. eine Beckenlandschaft beider. 
seits der Moldau u. oberen Elbe, von Rand. 
gebirgen umschlossen, die nahezu mil der Grenze. 
zusammenfallen — das Böhmische Becken. 
Gegen Osten bildet den Rand ein niederer, 
leicht zu überschreitender Gebirgszug. Hier. 
durch ist die schon im frühen Mittelalter bo- 
stehende Zusammengehörigkeit Böhmens u. Mäh. 
tens begründet. Die übrigen Randgebirge bilden 
infolge Ihrer Höhe u. ihzes Charakters inchr 
oder weniger bedeutende Hindernisse, die sowohl 
den friedlichen Verkehr mit den Grenzländern 
als auch das Vorrücken von Armeen teils er- 
schweren, teils auf gewisse Einbruchslinien — 
Operationslinion — beschränken. An manchen 
Stellen, namentlich. im nordöstlich 
Randgebirges, erzwingt die geringe 2; 
Straßen die Bildun 
gruppen (1757, 1866) 
ationsbereiter Verte 
vormag, Im Norden, Nordwesten u. Süden ist 
die Zahl der in das Böhmische Becken führenden 
Jäbig groß. Dadurch erklärt sich 
ische Zusammenhang Böhmens. mit 
Deutschland, der sich schon in der Zeit der 
salischen Kaiser entwickelte. Aber der gleiche 
Umstand hatte auch — im Verein mit dem eroßer 
Reichtum dieses Tandes, mit seiner zentrale 
Lage zwischen Norddeutschland, Süddeutsch 
and, Innerösterreich, Ungarn u. Polen — die 
große Zahl von Kriegen zur Folge, die ın B. aus- 
gefochten wurden u. den Wohlstand des Landes 
ft auf Jahre hinaus vernichteten. 

Die wichligsten Operalionslinien, die sich im 
weiteren Verlaufe im Mittelpunkte des Landes, 
in Prag, vereinigen, sind: 

1. Dresden—Pirna—Nollendorfer Sat 
tel (u. die anschließenden Pässe des 
Erzgebirges) — Aussig oder T} 

ve Friedrichs II. 1750 u. 1937; } 
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1757 u. der böhmischen Armee Schwarzenbergs 
1813). 

2. Pirna--Elbe-Durchbruchstal— Aus- 
sig (Friedrich II. 1744). Der Absicht, einen in 
diesen Richtungen vorrückenden Gegner aufzu- 
halten, verdankte die Festung Theresienstadt 
ihre Erbauung. 

3. Bautzen— Rumburger Senke—Böh- 
misch-Leipa (Vormarsch der Sachsen unter 
Arnim 1631, der Schwolen unter Bandr u. der 
Sachsen unter Araim 1634, der Elb-Armee 1806; 
Rückzug der preußischen Truppen 1757) 

4.Ziltau—ReichenbergerSenke--Iser- 
Linio (Operationslinie des Urinzen Moritz von 
Anhalt-Dessau 1744, dos Horzogs von Bevern 
u. hierauf der österreichischen Armee unter Karl 
von Lothringen 1757, der preußischen 1. Armee 
1800) 

5. Die Einsattelung zwischen dem Riesen- 
gebirge u. den böhmischen Kämmen mit 
den Übergänge von Trautenau, Braunau u. 

Nachod u. den Verbindungslinien aus, Preu- 
Bisch-Schlesien gegen die obere Fibe, Joset- 
stadt u. Königgrätz (Vormarsch. u. Rück- 
zugslinie preußischer Armecteile 1744, Offen- 
sie des Prinzen Karl von Lothringen 1745, der 
Arıneegruppe Schwerins u, Rückzug der öster- 
reichischen Truppen 1757, Vormarsch der Armee 
Friedrichs II. 1758 u. der preußischen 2. Armee 
1866). 

6. Die Senke von Gmünd mit den Operations- 
linien aus dem unteren March.Becken oder dem 
Wiener Becken über Oberhollabrunn—Horn 
—Gmünd nach Budweis (Vormarsch des kal- 
serlich-iguistischen Heeres 1020, der hayeri- 
schen Armee unter Karl Albrecht 1741, Rückzug 
Erzherzog Karls 1809) 

7. Linz—Kerschbaumer Sattel Bud 
weis (Narschlinie der französischen Armee 
za, 

8. Nürnberg oder Regensburg— Fürth — 
Tauser Lücke Pilsen (Operationslinie der 
Schweden unter Königsmarck 1648, dor Armee 
des Prinzen Kar] von Lothringen 1744, Erzher 
02 Karls 1809), 

1. ot—-Asch-—; 
schen Reichsa 

Das Innere des Röhmischen Beckens ist süd- 
lich der Eger—Elbo:Linie ein gegen Norden ab- 
fallendes, mit Ackerland u. Wald bedecktes, schr 
fruchtbates Hochland mit sanft gewellten Boden. 
erhebungen u. tief eingeschnittenen, sleilran 
gen Tälern. Die Gangborkeit ist gut u. wird nur 
in den Niederungen von Wittingau, Budweis u. 
Pilsen durch viele Teiche u. nasse Wiesen be- 
schränkt. Die Wegsamkeit ist ebenfalls schr gut, 
nur durch die Beschaffenheit der Talformen be 
einflußt. Westlich der Moldau geht das Hoch- 
land schon zum Teil in Bergland u. Mittel 
gebirge über. Zu den bedeutenderen Er- 
hebungen gehören die Bräy-Borge, cin 400 
bis 800 m hohes, größtenteils bowaldetes Berg. 
landsgebiet daselbst zwischen Beraun—Mol- 
dau—Wotlawa—Uslawa mit beschränkter Weg 
samkeit u. Gangbarkeit; zwischen Iakonitz 
u. Schlan der Zban-Wald, ein flach ge- 
welltes, nur teilweise mit Wald bedecktes Bere. 
land, dessen Ausläufer mit steilen, bewaldeten 
Hängen bis an die Täler der Beraun, Moldau, 













































ie der deut- 






























Elbe u. Eger heranreiehen; ferner der Kaiser- 
Wald, Tepler Wald u. die Duppauerberge 
zwischen Karlsbad, Marienbad, Mies u. Rako- 
nitz, ein 400 bis 600 m hohes, leils gut any 
bautesBergland, mit Kuppen von runden Fo 
teils ein steiler, schroffer u. bewaldeter Gebirgs- 
zug (Basalt). Nördlich der unteren Eger, beider- 
seits der Elbe, erstreckt sich das Böhmische 
Mittelgebirge. Die zuletzt genannten Gebirgs 
züge werden vom Erzgebirge durch eine Reihe 
von sehr fruchtbaren, dicht besiedelten u. rei- 
chen Beckenlandschalten getrennt, in der Linie 
Eger—-Komotau—Teplitz—-Aussig (einer geologi 
schen Bruchlinie, längs der das Erzgchirge in 
die Tiefe gesunken ist). Diese Flachlandstrecken, 
miteinander u. mit dem Innern Rühmens durch 
gute u. zahlreiche Eisenbahnen, Straßen u. Wege 
verbunden, bilden daher nicht nur eine militä 
risch wichtige Transversallinie am inneren Nord. 
westrande Böhmnens, sondern auch günstige Sam- 
melräume für eine Ölfensive über das Erzgebirge 
nach Sachsen (Aufmarsch der österreichischen 
Armee 1813 bei Komotau—Brüx u. Teplitz). Die 
Teile Böhmens nördlich u. östlich der Elbe, das 
sogenannte Nordböhmische Plateau (west- 
lich der Iser als Plateau von Dauba, östlich der 
Iser als Plateau von Jitin bezeichnet), zeigen 
n allgenweinen Hügellandcharakter. Sie sind 
mit Ackerland bedeckt, gut angebaut u. nur 
tellenweise von kleinen, bewaldeten oder fel- 
sigen Sandstein- u. Basallmassen durchbrochen, 
die infolge ihrer geringen Höhe u. Ausdehnung 
nur in taktischer Beziehung von Bedeutung wer- 
den können (so z. B. der Muszky-Berg bei Mün- 
chengrätz am 29. Juni, die Prachover Felsen 
bei Jitin am 30. Juni 1866). Die Täler sind teils 
eng u. tief eingeschnitten, wie das der Iser, 
teils breit u. Nach, wie die der Cydlina, Bistritza 
usw. Diese ganzen Gebiete sind sehr dicht be 
siedelt, reich an Hilfsquellen u. guten Wegever- 
bindungen. Auch außerhalb der Wege sind sic 
gut. gangbar, ausgenommen die erwähnten Er- 
hebungen u. die sumpfigen Talsohlen der fla 
cheren, südlicheren Partien. 

Geschichte. Die ältesten Einwohner Böh- 
ins in geschichtlicher Zeit waren die kelti 
‚hen Bojer. Dann kamen kurz vor Christi 
burt die Markomannen ins Land, deren 
ig Marbod ein ausgebreitetes Reich begrün. 
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dete. Diese Germanen hielten sich in B. ar 








;00 Jahre; aber noch während der Völkerwandı 
rung verließen sie das Land, um sich nach den 
bayerischösterreichischen Gegenden zu wenden. 
An ihrer Stelle beselzten im 6. Jahrhundert »1a 
wische Volksstämme dio Stromgebiete der 
Oberelbe u. der March. Die neuen Siedler wur- 
den den Avaren unterlan u. blieben es — wenn 
man die Eintagsschöpfung eines großen Slawen 
reiches durch den Franken Samo im 7, Jahr. 
hundert außer acht läßt (Samo wird von H. 
Schreuer mit Pfemysl, dem Gemahl der 
sagenhaften Libussa, identifiziert, eine Ver- 
mütang, die nicht unnngefochten gehlichen ist) 
zur Zertrümmerung der mongolischen 
Staatsbildung durch Karl den Großen. B. 
Mähren wurden den Franken tributpflich- 
tig; doch waren die slawischen Länder eine 
unsichere Erwerbung: Ludwig der Deutsch 
mußte mehrfach Slawenkriege führen, die ol 
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nachhaltigen Erfolg blieben. Das Christentum 
fand in diesen fränkischvelawischen Gebieten 
Eingang. Als Apostel Mährens haben sich Me- 
thodius u. Cyrillus im 9. Jahrhundert einen 
‚men gemacht. Zur Zeit der verfallenden Karo- 
lingermacht glückte dem Herzog Zwentibold 
(Swatopluk) die Aufrichtung eines großmäh- 
rischen Reiches, dem auch D. angehörte. 
Als der Fürst 894 slarb, war es auch bald um 
Seine Schöpfung geschehen. 895 riß sich B. los, 
905 oder 906 erlag Mähren den Magyaren. Ein 
einiges B. ward durch das Geschlecht der PFe- 
mysliden geschaffen, das ursprünglich den 
zentralböhmischen Volksstamm der Tschechen 
beherrschte u. erst im 10. Jahrhundert die Selb- 
ständigkeit Osthöhmens brach. 929 u. 950 er- 
kannten die Ptemysliden die ostfränkische oder 
deutsche Oberhoheit an. B. ward ein her. 
zogliches Reicheichen. Die vom Polenkönig 
Boleslaw Chrobry B. auferlegte Fremdherrschaft 
wurde durch das Eingreifen des deutschen 
Königs, Heinrich II, 1004 wieder besei 
Auch das Marchland’ ward den Polen, die 
dort otwa seit 1000 festgesetzt hatten, entrissen. 
Des Böhmenherzogs Ulrich (1012’bis 1034) 
Sohn, Brelislaw (Bracislaw), gewann 1029 dem 
Tschechenreiche das Nebenland Mähren. Herzog 
Bretislaw (1034 bis 1055) setzte die Seniorats- 
erbfolge fest (von der jedoch später häufig ab- 
gewichen wurde); seine jüngeren Söhne stattete 
er aber mit mährischen Teilherrschaften (Brünn, 
Olmütz, Znaim) unter böhmischer Oberhoheit 
. Wratislaw II. (1061 bis 1099) erhielt von 
Kaiser Heinrich III, (IV) als Belohnung wert- 
voller Dienste 1086 für scine Porson den Königs- 
titel. 1114 erscheint Wladislaw 1. (1109 bis 
1125) als Inhaber des Reichsschenkenamtes. 
Erst. Wladislaw II. (1140 bis 1179) empfing 
1158 durch Kaiser Friedrich 1. für sich u. seine 
Nachfolger die Königskrone; 1173gingaber 
B. dieses Privilegs verlustig. Das bisherige 
‚Nobenland Mähren ward 1182 unter dem Dte- 
mysliden Konrad Otto eine selbständige Mark- 
grafschaft. 1189 bis 1191 beherrschte Konrad 
Otto auch B. Unter Pfemysl Oltokar 1. 
(1192 bis 1193; 1197 bis 1230) ward 1197 die 
Reichsunmittelbarkeit Mährens tatsächlich be. 
seitigt. 1198 erwirkte der Herzog von B. seinem 
Hause bei König Philipp von Schwaben die Er- 
neuerung der erblichen Königswürde u. erhielt 
sie 1212 von Friedrich II. nochmals bestätigt. 



















































Auf Wenzoll. (1230 bis 1233) folgte Otto. 
kar II. (1953 bis 1278), unter dem B. eino 
Periode höchsten äußeren Glanzes erlebte. Be- 


reits als Kronprinz u, Markgraf von Mähren hatte 
Ottokar nach dem Erlöschen des Babenbergi- 
schen Hauses von Österreich 1251 Besitz er- 
it 2 Margaretha, die Schwester Fried 
des Streitbaren, gechelicht, während ihra 
Bela IV. von Ungarn die Steiermark in 
einem zweijährigen Kriege, 1952 bis 1254, mit 
Erfolg streitig machte. Ein Unternehmen Otto- 
kars gegen Niederhayern 1257 verlief unglück 
karl. bis 1278), unter dem B. eine 



































schwere Niederlage. Hingegen gelanz den Pie 
mysliden in einem zweiten Kriege gegen Ungarn 
infolge seines Sieges bei Groissenbrunn 


12. Juli 1260) die Erwerbung Steiermarks. In 
die Jahre 1265 bis 1267 fällt ein neuer erlolg- 
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loser Kampf Ottokars mit Niederbayern. Als 
Herzog Ulrich III. von Käraten u. Krain 1269 
starb, heerbte ihn zufolge eines Vertrages vom 
4. Dezember 1208 der Böhmenkönig. Der Pa- 
{rich Philipp von, Aglei, der mißvergnügte 
Bruder des Erblassers, wurde aus rain ver- 
drängt. Noch blieb Ungarns Widerstand gegen 
die Machterweiterung Ötokars zu überwinden. 
Der Krieg (1270/71) endete trotz eines Sieges 
des Arpaden Siefan V. an der Rabnitz (21. Mai 
1271) olme Gebietseinbuße für das böhmische 
Großteich. 1273 kreuzien Tschechen u. Ma- 
gyaren nochmals die Waffen. Ottokar stand 
auf dem Gipfel seiner Macht: or gebot von den 
Sudeten bis zur Adria. Auch im Innern war 
er für den Fortschritt der Kultur eifrig tä 

Dem Aufschwunge folgte freilich ein jüher Fall. 
1273 wurde Gral Rudolf von Habsburg entgegen 
dem Verlangen Ottokars zum deutschen Könige 
gewählt u. säumte nicht, die babenbergischen 
Lande, auch Kärnten u. Krain, als. erledigte 
Neichslehen alsbald in Anspruch zu nehmen. 
1276 eröffnete der Habsburger gegen den Böl 
menkönig den Reichskrieg. Abfall in den neu 
erworbenen Gebieten Ottokars kam Rudolf zu. 
Saten. „Er gelangte licht bis Wien u. he- 

erte die Siadt. Von dem mächtigen G 

schicht der Montnberge verrkersch im Stich 
gelassen u. durch die Magyaren bedrolt, ver: 
stand sich Otokar dazu, im Wiener Frieden 
(21. November 1376) auf den ganzen Länder- 
zuwachs der letzten Jahrzehnte zu verzichten. 
Endgültig ward der Streit jedoch erst in blu: 
tiger Schlacht ausgetragen. Am 26. August 
1278 verlor Ottokar beim Versuche, seine che 
malige Machtstellung zu erneuern, bei Dürn- 
krut gegen die Rudolf von Habshurg 
u. Ladislaus von Ungarn Siog u. Leben. Den 
Sohn des Verstorbenen, Wenzel 11. (1978 bis 
1305), belehnte Rudolf’mit B. u. Mähren. 1989 
u. 1290 wurde Böhmens von Bayern angefoch- 
tene Kurstimme förmlich anerkannt. 1300 er- 
warb Wenzel die polnische Königswürde. Nach. 
folger in B.u. Polen wurde sein Sohn Wenzel III. 
(1305/06), der zuvor einige Jahre die ungarische 
Krone geiragen hatte. 1306 sank mit Wenzel 
der letzte Piemyslide ins Grab. 

Während in Polen der einheimische } 
fürst Wladislaw 1. (IV.) Lokietek allmählı 
erkennung fand, folgten in B. u. Mähren zunäe 
Rudolf von Österreich 190009, u. Ne 
rich von Kärnten (1307 I 
Ülsen erhob sich im Lande ein Neger Nr 
stand, u. der deutsche König Heinrich VIL., der 
Lützelburger, beichnte auf Wunsch dor Böh- 
men seinen Sohn Johann (1310 bis 1346), der 
sich mit Elisabeth, einer Premyslidenprinzessin, 
vermählte, mit dem Tschechenlande. Im Herbst 
desselben Jahres drang Johann in B. ein u. 
bemächtigte sich am 3. Dezember 1310 Prags. 
1327 bis 1331 brachte der Luxemburger die 
meisten schlesischen Fürstentümer unter 
böhmische Oberhoheit, hingegen war die Erwer- 
bung Tirols durch seinen Soln Johann Heinrich 
ohne Bestand. Die Frhebung Prags zum Erz. 
bistam, 1344, bedeutete die kirchliche Trennung 
des Tschechenlandes von dem deutschen Metro- 
politanbezirk Mainz. 1346 fiel König Johann 
auf seiten der Franzosen gegen die Engländer 
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streitend bei Cr&ey. Nachfolger war sein Sohn 
Karl 1. (IV.) (1346 bis 1378), der kurz zuvor 
widerLudwig Vals Gegenkönig aufgestellt worden 
war. Wenn man von dem Auftreten Günthers 
von Schwarzburg (1349) absicht, trug Karl 1347 
bis 1378 die deutsche Krone’ unangefochten. 
1353 erwarb er die Kaiserwürde u. 1356 erließ 
er die Goldene Bulle. Dem Moldau-Lande 
war unter der Regierung des zweiten Lützel- 
burgers eine schöne Kulturblüte beschieden. 
Der König. sorgte für Rechtssicherheit u. die 
wirtschaftliche Hebung des Stammreiches.. Die 
Städte erfreuten sich seines besonderen Wohl- 
wollens, u. er z02 auch deutsche Kolonisten ins 
Land. 1548 wurde in Prag eine Universität 
gegründet. Die Hausmacht ward beträchtlich ver 
mehrt: 1353 erwarb Karl einen Teil der Oberpfalz, 
1364 u. 1367 die Niederlausitz, 1368 die Herzog. 
tüner Schweidnitz u. Jauer, 1373 durch den 
Vertrag von Fürstenwalde die Mark Bran- 
denburg, Am 10. Februar 1364 kam zu Brünn 
eine Erbeinigung mit den Hahsburgern zustande. 
dauernde Gemeinschaft aller geerbten u. 
ügewonnenen Länder lag freilich nicht in des 
önigs Absicht. 1349 halle er Mähren als büh- 
misches Reichslehen seinem Bruder Johann 
Heinrich gegeben (Rückfall der Markgrafschaft 
an die Hauptlinie 1411). Gemäß der Erbfolge: 
ordnung von 1377 fielen nach Karls Tode, 1378, 
seine Besitzungen an die drei Söhne: B, 
Schlesien u. cin Teil der Lausitz an Wenzel IV. 
(1378 bis 1419, bereits seit 1376. römischer 
König), die Kurmark Brandenburg links der Oder 
an Sigismund, Teile der Lausitz (nebst Görlitz) 
u. die Neumark an Johann (dessen Lande 1396 
an den Haupistamm zurückfielen). Wenzels 
schwächliche u. träge Reichsregierung erregte 
allseitig Widerwillen. 1400 ward der König von 
den Kurfürsten abgesetzt u. in Ruprecht III. von 
der Pfalz ein Nachfolger gefunden. Auch ın 
seinen Hauslanden stieß Wenzel auf Wider- 
stand, er verfeindete sich mit dem Klerus u. 
dem Adel, der in Wenzels Vetter, Jobst von 
Mähren, dem Pfandherrn Brandenburgs, einen 
ansehnlichen Bundesgenosseu gewann. Der un 
ähige Monarch wurde zweimal von seinen Geg- 
nern gefangengesetzt. Um diese Z 
in B. zwischen Deutschen u. Tschechen ein 
nationaler Stil, der um so weilere Kreise zog, 
als die von Wenzel begünstigien Slawen sic 
den wienlichen Nelbenfeiren dad Tohenkes 
Hus zuwandten, die Deutschen hingegen, u. 
namentlich die an der Prager Universität wir- 
kenden, sich den neuen Ideen verschlossen. Als 
Wonzel den Böhmen zuliebe die Universitäts- 
verfassung antastele, wanderten die deutschen 
Professoren u. Studenten nach Leipzig aus. Hus 
ward schließlich vor das Konzil in Konstanz. 










































































gezogen, verurteilt u. am 6. Juli 1415 ver- 
brannt. Die Minrichlung erregte in B. die 
höchste Erbitterung u. lenkte die dorlige 





Kirchenbewegung in stürmi . Nach 
Wenzels Tode, 1419, wurde dessen Bruder u. 
Erbe Sigismund (seit 1387 König von Ungarn, 
seit I411 deutscher Kaiser, aber seit 1415 nicht 
mehr Markgraf von Brandenburg) als Landesherr 
in B. nicht anerkannt; die nationale Partei 
wählie vielmehr den Großfürsten Witold von 
Litauen zum König. In langjährigen, wechsel- 
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reichen Kämpfen, den sogenannten Hussiten- 
kriegen, 1419 bis 1437 (Näheres s. Kriege) 
verteidigten die Böhmen ihre nationale u. reli- 
giöse Selbstän. Hinsichtlich der Kirchen- 
frage kam schließlich ein Ausgleich zwischen 
dem Baseler Konzil u. den gemäßigten Re- 
formern, den Kalixtinern, zustande. Durch 
ie am 30. November 1433 vom böhmischmäh- 
rischen Landtag genehmigten Prager Kom- 
paktaten wurden die in don vier Prager Ar- 
likeln von 1420 enthaltenen Forderungen der 
Böhmen mit einigen Abänderungen bewilligt. 
Die radikalen Hussiten, die sogenannten Ta- 
boriten, unterlagen 1434 bei Lipan, u. 14 
konnte Kaiser Sigismund — ein Jahr vor seinem 
Tode — in Prag einzichen. Durch den Dürger- 
krieg war die königliche Gewalt geschwächt 
worden u. der Einfluß der Stände gewachsen. 
Als Sigismund ohne männliche Leibeserben 
starb, durfte sein Schwiegersohn Albrecht V. 
Yon Österreich sich für erbberechtigt halten. Er 
ward auch als ungarischer Monarch anerkannt 
u. in B. von der katholisch.utraquistischen Par- 
(ei „angenommen“ (Rönig von B. 1437 bis 14 
hingegen bestimmie die nationaltschechische 
Pariei dem polnischen Prinzen Kasimir dieKrone. 
Albrecht starb bereits 1430. Seinem nach- 
geborenen Sohne Ladislaus (Wladislaw 1. 
Posthumus) wurde in B. die Erbnachfolge be- 
stritten, u. es trat dort ein Interregnum ci 
Die Ungarn beriefen 1440 den Polenkönig Wlad 
law 1. (IIL) (gestorben 1441) aut ihren Thron. 
Im Tschechenlande nahım Georg von Kunstatt 
auf Podiebrad als Haupt der utraquistischen 
Partei seit 1444 eine machtvolle Stellung ein. 
Er nahm Besitz von Prag (1448) u. machte den. 
anarchischen Zuständen Böhmens ein Ende. 
1452 erhoben ihn seine Anhänger zum Reich 
qubernator. 1453 ward Ladislaus als Wahlkönig 
in B., als erblicher Monarch in den Nebenlanden 
angenommen. Auch in Ungarn kam er zur Re- 
gierung, wo der bisherige Reichsverweser Jo 
hannes Hunyadi (1446 bis 1453) seine Würde 
derlogte. il früh 
zeitiger Tod. Nun wählten dio Böhmen Georg 
von Podiöbrad (1458 bis 1471) zum Köni 
während die Ungarn dem Matthias Corvinus 
Krone gaben. Der Tschechenfürst üherwarf sich 
mit Rom u. den katholischen Baronen in seinem 
Nteiche, wodurch 1467 der Bürgerkrieg aus- 
brach. Der König von Ungarn griff 1468 in 
diese Wirren gegen Georg ein, indem er Mähren 
in seine Gewalt brachte. 1469 ließ sich Matthias 
Corvinus in Olmütz zum böhmischen König 
wählen u. dort u. in Breslau huldigen. _Der 
Krieg nahm seinen Fortgang nach Georgs Tode 
u. der Erhebung des polnischen Prinzen Wla 
dislaw II. (1471 bis 1516), cines Jagellone 
auf den Thron Böhmens. 1478 wurde ein 
den geschlossen, mit der Maßgabe, daß Wladis- 
law B. behielt, Matthias die Nebenlande gehören 
sollten. Als der Ungarnkönig 1190 starb, wur: 
den nicht nur alle Gebiete der Wonzelskrone 
wiederum in einer Hand vereinigt, sondern der 
Böhmenherrscher Wiadislaw ward auch mit der 
Stephanskrone geschmückt, Unter dem Jagel- 
lonen sank das Anschen des Königtums in B. 
immer mehr. Der hohe Adel knechtete das 
Landvolk, auch suchte er die Landtagsfähigkeit 











































































Böhmen (Geschichte) 


der Städte zu beschränken, u. dieses Vorgehen 
gab zu inneren Wirren Anlaß. Die Streitig- 
keiten wurden orst 1517 durch den Wenzels- 
Wiadislaws Sohn u. Nach. 
folger, Ludw (1516 bis 1526), vermählte, 
sich 1523 mit Marla, der Schwester Kaiser 
Karls V., dessen Bruder Ferdinand 1521 Anna, 
die Schwester des Böhmenkönigs, heimgeführt 
hatte. Diese Verbindungen zeitigien die weit- 
ragendsten Folgen, als Ludwig II. am 29. August 
1026 bei Mohäcs im Kampf gegen die Osmanen 
Sieg u. Leben verlor u. mil ihm die böhmischen 
Jagellonen im Mannesstamme erloschen 
Ferdinand I. (1526 bis 1564), bereits im Be- 
sitze des habsburgischen Ostalpenstaates, wurde 
‚nun, 1526, in B. zum König „gewählt“, in den 
Nebenlanden kraft des Erbrechtes seiner Gemahlin. 
„angenommen“, Damit war die Wenzelskrone 
Auf die Beherrscher Österreichs übergegangen, 
denen sie noch gegenwärtig gehört. Die Nach. 
folge Fordinands in Ungarn machte Schwierig. 
keiten: der Woiwode von Siebenbürgen, Johann 
Zäpolya, wurde von der nationalen Partei am 
10. November 1526 in Stuhlweißenburg als 
Monarch ausgerufen, wohingegen der Habsbur- 
er erst am 16. Dezember 1526 auf dem Preß 
'urger Reichstag von den Österreichisch Ge 
sionten zum ungarischen König gewählt wurde. 
In langwierigen Kriegen gegen Zäpolya u. die 
Osmanen mußte Ferdinand sein Anrecht auf die 
Stephanskrone verfechten ; s. Ungarn. Das Zeit. 
alter wird, wie anderwärts im Deutschen Reiche, 
so auch 'in Böhmen, durch das Vordringen 
des Protestantismus gekennzeichnet, mochte 
auch der Landesherr ihm nicht gewogen sein. 
Beim Tode Ferdinands erfolgte 1584 eine 
Erbteilung. Maximilian IT. (1564 bis 1576) 
erhielt B. mit den Nehinlanden, Ungam u 
beide Österreich; zwei jüngere Brüder begrün. 
deten Sekundogenituren. Nachdem der ge- 
mütskranke Rudolf II. (1576 bis 1611), Kaiser 
Maximilians I. Nachlolger, bereits 1608 Oster- 
reich, Ungarn u. Mähren an seinen Bruder 
Mattliias eingebüßt hatte, wurde er von diesem, 
trotz der am 9. Juli 1609 den evangelischen 
Ständen Böhmens in einem Majostälsbriefe 
zugebilligten Religionstreiheit, 1611 mit Zustim- 
mung der Landstände aus der Herrschaft im 
Moldaulande verdrängt. Matthias (I611 his 
1619) gelang es, 1617 die Anerkennung seines, 
Veiters, Ferdinand Il. von Innerösterreich, als 
seines Erben bei dem böhmischen Landtage 
durchzusetzen. Das war ein Erfolg; doch schon 
1018 erhoben sich die Evangelischen, aufge“ 
bracht über ale mißiebigen Maßnahmen des 
rs, die gegen dio Protestanten in Kloster- 
a N een 
nommenen Kirchenbauten verfügt wurden. Der 
Prager Fenstersturz, am 23. Mai 1618 an 
zwei königlichen Stallhaltern vollzogen, leitete 
die höhmische Revolution u. den Dreißig- 
jährigen Krieg ein. Die Empörer errich- 
teten eine provisorische Regierung. Wäl- 
rend dieser Drangsale starb Matthias 1619, u. 
Ferdinand II. (1619 bis 1637) war nunmehr 
der rechtmißigeHerrdes habsburgischen Gesamt- 
besitzes. Die revolutionäre Regierung Böhmens 
vorsagte Fordinand Il. die Anerkennung als böh- 
mischen König, verband sich mit den protestan. 


Tea beigelegt, 




































































Böhmen (Herrscher) 


tischen Fürsten Deutschlands, mit dem protestan. 
tischen Adel dor übrigen österreichischen Kron- 
länder u. mit Bethlen Gäbor, dem Fürsten von Sio- 
benbürgen. Sie stellte unter Graf Thurn ein leer 
auf, gegen das die kaiserlichen Truppen unte 

Bouquoy u. Dampierre anfangs keine entschei- 
denden. Erfolge erringen konnten, u. wählte 
schließlich den Kurfürsten Friedrich Y. von der 
Pfalz zum König von B. Die Schlacht am 
Weißen Berge bei Prag (16%), in der die 
kaiserlich-Jiguistische Armee unter Herzog Maxi- 
milian von Bayern u. Bouquoy einen vollkom- 
menen Sieg errang, machte jedoch der Horr- 
schaft Friedrichs, des „Winterkönigs“, ein rasches 
Ende. Die aufständische Bewegung wurde ge- 
waltsam unterdrückt u. ganz B. u. Mähren dem 
Kaiser unterworfen. Im Laufe des Dreibigjähri- 
gen Krieges hatten diese Länder als Kriegsschau- 
platz (Einfälle der Dänen 1627, der Sachsen 
unter Amim 1631 bis 1635 u, dor Schweden 
unter Baner, Torstensson u. Wrangel 1639 bis 
1648) noch oft schweres Ungemach zu erleiden. 
B. verlor den dritten Teil seiner Bevölkerung; 
viele Städte u. Dörfer lagen in Trümmern, die 
Wohlhabenheit des Landes war auf Jahre hinaus 
vernichtet. Die erfolglose Belagerung Prags 1648 
durch den schwedischen General Königsmarck 
war die leizto Aktion dieses verheerenden Krie- 

















ges. Nach dem Tode Kaiser Karls VI, des letz. 
ien Habsburgers (1740), erhob Kurlürst Karl 
Albrecht von Bayern im Bunde mit Sachsen, 
„Preußen, Frankreich u. Spanien Ansprüche auf 
B. u. andere Teilo der österreichischen Herr 
schaft. Er rückto mit einem Ucere nach Ober- 
österreich u. dann nach Prag vor, wo er sich 
von den Ständen des Landes huldigen ließ, wäh- 
rend gleichzeitig eine sächsische Armeo von 
Norden her in B. eindrang. Die Erlolge der 
österreichischen Waffen zwangen aber 1742 den 
Kurfürsten — sowie die Sachsen —, B. zu rü 
men, u. 1745 entsagte der Sohn Karl Albrechts, 
nachdeın inzwischen ganz Bayern von östert 
hischen Truppen bescizt worden war allen An. 
sprüchen auf österreichische Gebiete. In den 
Kriegen zwischen Preußen u. Österreich (Erster 
Schlesischer Krieg 1740 bis 1742, Zweiter Schle- 
sischer Krieg 1744/45, Siebenjähriger Krieg 
1756/68, Bayerischer Erbfolgekrieg 1778/79, Feld- 
zug des Jahres 1808) war das nördliche u. mitt- 
Iere B. infolge‘ seiner Lage an der Grenzo schr 
oft der Haupikriogsschauplatz; die meisten Ent 
scheidungsschlachten dieser Kriege wurden auf 
böhmischen Boden ausgefochten (Caslau 1742, 
Soor u. Kesselsdorf 1745, Lobositz 1756, Prag 
u. Kolin 1757, Königgrätz 1866). Während der 
üapoleonischen Epoche kam cs in B. nur vor. 
übergehend zu kriegerischen Ereignissen (1813), 
dagegen wurde das Böhmische Becken wieder. 
holt als Aufmarsch- oder Sammelraum benutzt 
(1805, 1809 u. 1813). 

Vgl. Dahlmann-Waitz, Quellenkunde der 
deutschen Geschichte (Leipzig 1008); C. Zibrt, 
Bibliographie der böhmischen Geschichte, 2Bde. 
(Prag 1900 bis 1902); Fontes rerum Bohemi- 
carum (Prag 187311); Beiträge zur Ge- 
schichte Böhmens, herausgegeben vom Ver- 
ein für die Geschichte der Douischen in Böh. 
men (Prag 1863 bis 1865); A. Gindely, Monu- 
menta. historiao Bohemica, 5 Die. (Prag 1864 
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bis 1890); C. J. Erben u. 2. Emler, Regesta 
diplomatica necnon epistolaria Bohemiae et Mo- 
ravine (Prag 18051); Fr. Palacky, Geschichte 
von Böhmen (Prag 1836 bis 1867); L. Schle- 
singer, Geschichte Bühmens (Brag 1870); 
A. Bachmann, Geschichte Böhmens bis 1526 
(Gotha 1899 bis 1906); B. Dudik, Mährens 
allgemeine Geschichte (Brünn 1860 bis 1889); 
B. Brotholz, Geschichte Mährens (Brünn 1893, 
1805); A. Luschin von Ebengreuth, Grund. 
riß der österreichischen Reichsgeschichte (Ban 
berg 1899); Mitteilungen des Vereins für die 
Geschichte der Deutschen in Böhmen (Prag 
186211); Zeitschrift des Deutschen Vereins 
für Geschichte Mährens u. Schlesiens (Brünn 
189711) 
Johann von Luxemburg, als Johann I. König 

„ regierte von 1310 bis 1346; «. Luxeme 

























el von Luxemburg, als Karl IV. rümisch 
deutscher Kaiser von 1336 bis 1378, als Karl I. 
König von B.; gehoren 1316, gestorben 1378. 
5. Lusemburg, 

‚Jagellonen, cin litauisches Fürstengeschlecht, 
1386 bis 1572 in Polen, vorübergehend — 
in der Person Wladislaws Il. u. Ludwigs II. (go- 
fallen in der Schlacht bei Mohäcs 1526) —gleich- 
zeitig auch in B. u. Ungarn regierte. S. Jagel- 












ismund von Luxemburg, deutscher Kai 





11 bis 1437, König von B. von 1419 
bis 1437, König von Ungarn von 1387 bis 1137. 
u. Markgraf von Brandenburg von 1378 bis 1415; 





5. Luxemburg. 
Georg von Podi&brad u. Kunstatt, König 
von B. 1408 bis 1471; wurde 1420 geboren u. 
bereits 1444 während der böhmischen Wirren 
nach dem Tode Kaiser Albrechts II. zum Ober 
hauptiaann der utraquistischen Kreise, bald dar 
auf zum Führer der utraquistischen Partei Böl- 
mens gewählt. Nachdem er sich Prags bemäch 
tigt, die Kämpfe mit der katholischen Gegen. 
pirfel dureh Verhandlungen zu seinem Gunsten 
vigelegt u. den Markgrafen Friedrich von 
Meißen, der auf seiten der Katholiken Böhmens 
stand, durch ein siegreiches Vordringen bis Gera 
zum Frieden gezwungen halte, wurde er 1152 
vom böhmischen Landtage zum Landesverweser 
(Gubernator) für den minderjährigen König 
Ladislaus Posthumus ernannt. Nach dessen 
Krönung war Georg als oberster Hofmeister u. 
erster Nalgeber des Königs bemüht, die inneren 
en zu beendigen, Ruhe u. Ordnung im Lande 
wiederherzustellen. Durch sein tatkräftiges u 
gerechtes Auftreten erwarb er sich die Achtung 
u. Sympathien aller Parteien, so daß or nach 
dem Tode Ladislaus' 1457 "trotz zahlreicher 
Gegenkandidaten einstimmig zum König von B. 
erwählt u. als solcher von Kaiser Friedrich IV. 
— anfänglich auch vom Papste — anerkannt 
wurde. 1462 unterstützte er mit einem Heere 
don Kaiser im Karmpfe gogon den aufständischen 
Adel Niederösterreichs u. die Wiener Bürger- 
schaft. 1468 sprach der Papst über Georg, da 
dieser sein gegebenes Versprechen: sich u. sein 
Land der katholischen Kirche wieder zurück- 
zugeben, nicht einlöste, den Kirchenbann aus 
Der böhmische Adel, der sich überdies durch 
Georgs kräftige Regierung in seinen Rechten 
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gekürzt fühlte, die Katholiken Böhmens u. 
Schlesieus lehnten sich jetzt gegen die lerr 
schaft des kotzerischen Königs aul u. trugen di 
höhmische Krone dem ungarischen Könige Mat 
thias Corvinus an, Dieser eroberte Mähren 
drang mit einem Hcere über Leitomischl in B. 
ein, wurde aber bei Wilamow (Caslau) von 
Georgs Heer umzingelt u. konnle sich nur durch 
Verhandlungen u, Versprechungen aus seiner ge- 
fährlichen Lage befreien, Er erhielt freien Ab- 
zug, erfüllte aber seine Versprechungen nicht. 
Georg nahın jetzt mit Unterstützung Polons den 
Krieg in Mähren u. Schlesien wieder auf, führte 
ühn auch mit Glück u. zwang Matthias, als dieser 
1470 abermals in B. eingefallen war, zu einem 
fuchtarligen, verlustreichen Rückzuge. Er er- 
rang in den weiteren Kämpfen noch einige Er- 
folge, starb aber schon LI71, bevor noch 
bereits eingeleiteten Unterhandlungen abzeschlos- 
sen waren. Georg hat sich um die Fntwickelung 
Böhmens, das damals noch unter den Folgen 
der Hussitenkriege schwer zu leiden hatte, gruße 
Verdienste erworben. Er sorgte für die Bowirt- 
schaftung verwüsteter Gebiete, für die Wieder- 
herstellung_zerstörter Ortschaften, untorstützte 
Handel u. Gewerbe, die ganz daniederlagen; er 
steuerte dem Räuberunwesen u. hob dadurch 
das Anschen seiner Gerichte. 
bedeutete einen Aufschwung des Landes i 
jeder Beziehung. Vgl. Jordan, Das König- 
tum Georgs von Podiöbrad (Leipzig 1861) 
Bachmann, Böhmen u. seine Nachbarländer 
unter Georg von Podiebrad 1458 bis 1461 (Prag 
1878) 

Pfcmysliden (auch Przemysliden), böhm 
sches Herrschergeschlocht, als dessen Ahnherr 
Ptemysl, Horr von Staditz, gilt, der, ein freier, 
begüterter Bauer, von der Fürstin Libussn zum 
Gemahl eı Über seine Nachkom- 
men herrscht sagenhaftes Dunkel; bestimmtere 
Nachrichten bringen die Geschichisquellen erst 
über Herzog Bofivoj, der 871 mit einem großen 
Teile der Bevölkorung das Christentum annahm. 
Unter dessen Nachfolger eröffnet Wenzel 1., 
der Meilige (928 bis 936), die Reihe jener 
Ierrscher, die sich bemühten, B. zu einem ge: 
schlossenen, christlichen Staalswesen zu machen 
u. die Entwickelung der Kultur des Landos durch 
eine deutsch-freundliche Politik zu fördern. Der 
jeweilige Regent bestimmte ein Mitglied seines 
Hauses zu seinem Nachfolger, indes die übrigen 
einzelne Gebiete oder Teilfürsientümer (sohaupt 
sächlich Mähren) zur Nutznießung erhielten 
oder mit kirchlichen Würden ausgestattet wur- 
den. Bretislaw I. (1035 bis 1055, s. unten) 
erließ das Senioralgerbfolgegesetz, nach dem 





































































stets der Älteste des Geschlechles die Re- 
sierung zu führen halte, eine Bestimmung, die 
yiele Familienzwiste, Thronstreitigkeiten, Bürger 


kriege verursachte u. so eine gedeihliche Ent- 
ickelung des Landes verhinderte. Wratis- 








law Il. (1061 bis 1099) stand treu zu Kaiser 
Meinrich IV., kämpfte mit ihm gegen die 
Sachsen (Schlacht an der Unstrut) u. gegen 





Rudolf van Schwaben, begleitete ihn nach 
Italien, halt itm Rom erobern u. erhielt hierfür 
den Königstitei (1086). Auch Wladislaw IL 
(1140 bis 1170), ebenfalls cin kühner u. tapferer 
Fürst, der sich in ähnlicher Weise an dem 











Böhmen (Herrscher) 


Heoreszuge Kaiser Friedrichs I. nach Oberitalien 
beteiligte, bekam die Königswürde für sich u. 
seine Nachkommen; doch erst 1204 wurde diese, 
Rangerhöhung der böhmischen Herrscher allge- 
mein anerkannt. Unter diesen Regenten, die 
jetzt bereits als Wahlfürsten des Deutschen 
Reiches einen Einfluß auf die Geschicke dieses. 
Staates zu nehmen begannen, gelangte B. zu 
hoher Blüte, erreichte aber seine Glanzperiode 
erst unter den Premysliden des 13. Jahrhunderts 
Oltokar 1. Pfemysl (1197 bis 1230) erhöhte 
die Selbständigkeit der böhmischen Könige, 
führte die Primogeniturerbfolge ein u. 
schaffte dem Deutschtum in D. das Übergewicht. 
Hof, Adel u. Klerus nahmen deutsche Sitten 
an, deutsche Städte entstanden, zahlreiche 
deutsche Kolonisten wurden berufen u. führten 
einen bedeutenden Aufschwung des Handels u. 
Gewerbes herbei. Auch sein Sohn Wenzel I. 
(als Herzog der I1., 1230 bis 1253) erwies sich 
als ein kı oller Herrscher. Er 
erkannte 
sturmes, sicherle die gefährdeten Landesg 
durch Anlage von Bofestigungen, 20 mit einen: 
Heere nach Schlesien, wo er jedoch 

der Schlacht bei Liegnitz einiraf. Sei 
u. Nachfolger, Ottokar II. Premysl ( 
1278, s. unlen), schuf sich einen Besitz, der ihn 
zum bedeutendsten Fürsten Deutschlands 
machte, der aber wieder nach seinem Tode für 
sein Haus verloren ging; durch seino zahlreichen 
Kriege erschöpfte dieser ehrgeizige Fürst, die 
Yülfsquellen des Landes u. brachte den Wohl 
stand Böhmens zum Sinken, Erst während der 
Regierung seines Sohnes Wenzel II. (1278 bis 
1305, s. unten), eines einsichtsvollen, fricd- 
liebenden Fürsten, erholte sich das Land wieder 
u. blühte neuerdings auf. Unter ihm u. seinem 
Solme Wenzel IH. (1305 bis 1306), der die 
Kronen von B., Ungarn u. Polen auf seinem 
Haupte vereinigte, erreichten die Machtstellung 
u. das Anschen der Pemysliden ihren Höhe- 
punkt. Bald darauf kan ein jähes Ende, als 
Wenzel IL. 1306, im Alter von 18 Jahren, in 
Olmütz meuchlings ermordet wurde. Mit ihm 
erlosch das Geschlecht der Pfemysliden, das 
durch mehr als fünf Jahrhunderte B. beherrscht 
hatte. Literatur s. Geschichte. 

Boleslaw L.. der Grausame, Ilerzog von B. 
1935 bis 967), aus dem Geschlechte der Pemys- 
liden, ließ den heiligen Wenzel ermorden, brach 
das Froundschaftsverhältnis mit Deutschland ab 
u. vertrich die deutschen Priester. Er vernich 
tete zwei Heerhaufen Thüringer u. Sachsen, die 
in B. eingedrungen waren, u. ermehrte. sich 
14 Jahre lang mit Erfolg der Deutschen, bis ihr 
König Otto 1. 950 selbst unterwart. Nun blieb 
er treu u. kämpfte mit den Seinen aufs tapferste 
Seite an Seite mit den Deutschen gegen die 
Ungarn auf dem Lechfelde (955). Er selbst soll 
den sagenberühmten Lehel in der Schlacht be- 
siegt haben. Boleslaw I. war ein tüchliger u. 
kräftiger Herrscher, der die Gewalt der Krone 
dem Adel gegenüber zu erhöhen wußte. Val. 
Köppke u, Dümmler, Kaiser Otto der Große 
(Leipzig 1870). 

Boleslaw IL, der Fromme, Herzog von B. 
(967 bis 999), Sohn u. Nachfolger des vorigen, 
gründete 973 das Bistum Prag, das der 
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Metropolitangewalt des Mainzer Erzbischofsunter- 
stellt wurde. Indendeutschen Thronstreiligkeilen 
stand Boleslaw auf seiten Heinrichs des Zän- 
ers, des Bayernherzogs. Er schlug 977 ein deut- 
sches Heer, schloß aber mit König Otto II. zu 
Quedlinburg Frieden. Später fiel er jedoch wie: 
der ab. Besonders eutbrannte der R: 

der Mark Meißen. 988 mußte sich Bol 
beugen, doch schloß er sich den Liutizen u. dem 
Polenherzog Mesko im Kampfo gogen die Deut 
schen an, wurde aber, wie seine Verbündeten, 
900 bezwungen. Vgl. W. Gieschrecht, Ge: 











schichte der deutschen Kaiserzeit, 5. Aufl, (Leip- 
zig 1881 bis 1890), 
Btetislaw L, Herzog von B, 1035 bis 


1055, wegen seiner Tapferkeit u. seines Mutes 
der „Böhmische Achilles” genannt. 1038 in 
dem Feldzugo gegen Ungarn führte er den Ober- 
befehl über das böhmische Heer, eroberte Müh 
ren, erhielt dieses Land als Herzogtum u. 
sicherte sich diesen Besitz durch Erbauung 
mehrerer Grenzfestungen u, Burgen u. durch 
Einsetzung eigener Grenzgrafen zur Bowachung 
der polnischen u. ungarischen Grenze. 1030 
unterstützte er Kaiser Konrad II. in seinen 
Kämpfen gegen Polen u. Ungarn, erlangte auch 
vorübergehend den Besitz von’ Kleinpolen u. 
vereinigte nach seinem Regierungsantritte B. u. 
Mähren. Er errang auch gegenüber dem Deut: 
schen Reiche größere Selbständigkeit, regelte die 
Gesetzgebung, bestimmte die Untrilbarkeit 
Böhmens u. orinete die Nachfolge durch das 
Senioratserhfolgegeseiz. lie anarchischen Z. 
stände Polens ausnülzend, zog er 1038 
einem Heoro vor Krakau, vroberto das her 
lose Land, nahm auch Bi en, wurde 

ü rieg mit Kaiser Hein 
Tich 111. verwickelt, der in dem Anwachsen der 
böhmischen Macht eine Gefahr für Deutschland 
erblickte. Nach einer Niederlage des kaiser- 
lichen Heeres bei Taus 1040 rückte der Kaiser 
1041 abermals mit zwei Heeren in B. ein, drang 
jetzt siegreich bis Prag vor u. zwang Btetislaw 
zur Herausgabe der polnischen Länder. Bretislaw 
behielt von den eroberten Gebieten nur das 
Herzogtum Breslau, war aber fortan cin treuer 
Anhänger des Kaisers u. nahm auch jetzt an 
dessen Feldzug gegen Ungarn teil. Kurz vor 
seinem 1055 erfolgteu Tode lieb er Prag, die 
Hauptstadt des Landes, befestigen. 

‚Ottokar Il. Ptemysl, König von B., geboren 
1820, regierte 1253 bis’ 1378, der bedeulendste 
Fürst aus dem Hause der Pfemysliden u. eine 
der gewaltigsten u. interessantesten Merrscher- 
gestalten des 13. Jahrhunderts. Schon als Jüng- 
ling trat Oltokar, aufgereizt durch den unzu. 
friedenen Adel Böhtmens, gegen seinen Vater, 
Wenzel I, auf, orbielt aber dann dosson Ver. 
zeihung u. die Markgrafschaft Mähren. 1251 
nahm er die ihm vom uiederösterreichischen 
Adel angebotene österreichische Herzogs- 
krone an u. gab dieser Besilznahme durch seine 
Vermählung mit Margareta, der Schwester des 
letzten Babenbergers, eino rechtliche Grundlage. 
Seine Bemühungen, auch die Steiormark zu er- 
werben, führten zu Känıpfen mit König Bela IV. 
von Ungarn, die schließlich durch die Schlacht 
von Kroissenbrunn (1260) zugunsten Olto- 
kars entschieden wurden. Ala cr 1253 in B. 
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zur Regierung kam, setzto er sich die Schaf. 
fung eines mächtigen deulsch-slawischen Groß 
staales zum Ziele, cin Plan, dessen Verwirk- 
Tichung ihm durch die damaligen, verworrenen 
Verhältnisse Deutschlands u. Österreichs ermög. 
licht wurde. Zunächst war Oltokar bestrebt, 
die königliche Gewalt in B. zu heben; er bracl 
die Macht des böhmischen Hochadels, erbaute 
sich zahlreiche Burgen im Lande, zentralisierte 
die Landesverwaltung, regelle die Steuern, zog 
zahlreiche deutsche Kolonisten u. Handwerker 
nach B., brachte so Handel u. Gewerbe zum 
Aufblühen, förderte durch Privilegien die Ent- 


























Wwickelung der Städte u. des Bürgertums, schuf 
sich so eine kräftige Stütze gegen den Adel u. 
hob in wonigen Jahren den kulturellen u. 





ten Wohlstand des Landes in orsicht. 
1253/54 unternahm Ottokar einen 
gegen die heidnischen Preußen. u. 
mach Litauen, focht hier ruhmvoll, gründete 
Königsberg u. Braunsberg u. kehrte, ohne jedoch. 
einen dauernden Erfolg erreicht zu haben, 
wieder nach B, zurück, 1257 kam er in Streit 
mit dem bayerischen Herzog u. erlitt durch den- 
selben bei Mühldorf eine entscheidende Nieder- 
lage; 1268 vereinigte er das Egerland mit B. 
Nach dem Tode des kinderlosen Herzogs 
Ulrich von Kärnten aus dem Goschlechte der 
Sponheime 1269 kam Ottokar, von Ulrich zum 
Erben seiner Länder eingesetzt, in den Bes 
yon Kärnten, Portenau u. der windischen 
Mark (rain). 1271 — sowie auch 1273 — 
unternahm er mit 100000 Mann einen Heeres 
zug gegen Ungarn, eroberte Preßburg u. andere 
Orte der kleinen ungarischen Tiefebene, ver- 
heerte das Land in grausamer Weise, mußte 
aber schließlich wegen Mangel an Lebensmitteln 
zurückkehren. Ottokar stand jetzt auf der 
Höhe seiner Macht, er war der mächtigele u 
reichste Fürst Deutschlands, sein Reich er 
strockte sich von den Sudeten bis zur Adria. 
ne Gewallherrschaft, durch sein rück 
oft. grausames Auftreten hatte er 
h in den eroberten Ländern den Adel 
u. teilweise auch die Städte, unter 
barn, die mit Neid u. Mißtrauen das 
seiner Macht verfolgien, manche Fürsten zu 
Feinden gemacht. Als 1273 Rudolf von Nabs- 
burg trota aller Gegenbemühungen Oltokars zum 
deutschen Könige gewählt wurde u. von diesem 
die Rückgabe aller widerrechllich in Besitz ge- 
nommenen Reichslehen zurückforderte, kam es 
zum Katnpfe zwischen diesen beiden Herrschern. 

































Rudolf, der die deutschen Fürsten, einen großen 
Teil des österreichischen u. steierischen Adels 
auf seiner Seite u, sich auch mit dem König 





‘von Ungarn verbunden halte, rückte in mehreren 
Kolounen gegen Wien vor. Oltokar fühlte sich 
diesem umfassenden Angriffe nicht gewachsen 

bat um Frieden u. rat alle eroberlen Länder ar 
Rudolf ab, traf aber schon bakl darauf al 
Vorkehrungen für einen neuen Krieg. 1878 
rückte er mit einein Meere in Niederösterreich 
ein, hielt sich jedoch mit der Belagerung von 
Drosondorf u. Laa unnölig lange Zeit auf u. ga 
dadurch Mudolf die Möglichkeit, bei Wien ein 
starkes Heor zu sammeln. BeiDürnkrut, nahe 
dem Marchfelde, kam es zur entscheidenden 
Schlacht, in der das böhmische Heer durch einen 
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Flankenangriff der Österreichischen Reserve u. 
infolge des Verrates des Milota von Dädic voll- 
kommen geschlagen wurde u. Oltokar, der sich, 
als or alles verloren sah, dem Feinde entgegen. 
wart, den Tod fand. Oliokar war ein bogabter, 
weitblickender Regent u. Staatsmann, ein rüter. 
licher, tief religiöser, aber äußerst chrgeiziger 
u. eitler Fürst, ein tapferer Krieger u, Lüchliger 
Hieerführer, ein gerechter Richter von unerbilt- 
licher, oft grausamer Strenge, zugleich aber von 
königlicher Großmut u. Freigebigkeit, die ihm 
den Beinamen des „goldenen Königs“ ver- 
schaffte. gl. Lorenz, Geschichte König Ollo- 
kars IL. (Wien 1868). 

Wenzel IL, König von B. 1278 bis 1305. 
‚Nach einer vormundschaftlichen Regierung des 
habsüchtigen, in B. unbelichten Markgrafen Otto 
von Brandenburg trat Wenzel 1283 — 12 Jahre, 
alt — die Regierung an, geleitet von seinem 
Schwiegervater, Kaiser Rudolf I. Gegenüber 
dem wüsten Treiben des herrschenden Adels, 
der sich gegenseitig auf Kosten des Landes be- 
fehdete, war Wenzel vollkommen ohnmächtig; 
desto glücklicher war cr in der Erwerbung 
neuer Gebiete. Zunächst erwarb er Mei- 
Ben u. die Oberlehensherrschaft über die 
schlesischen Herzogtümer mit Zustimmung des 
Kaisers. Die Schwäche der polnischen Für- 
sten, die Auflösung dieses Reiches in zahl- 
reiche kleine Herzogtümer begünstiglen die 
Pläne Wenzele zur Eroberung dieses Landes. 
1289 unterwarf er sich das Ilerzogtum Oppeln, 
hierauf die Herzogtümer Krakau u. Sandom 
Kaiser Albrecht 1, den er im Kaimpfe gegen 
Adolt von Nassau unlerstützt halte, ernannte 
ihn zum Generalstatthalter von Meißen, Lausitz. 
u. dem Pleißnerland u. bestätigte die Einver- 
eibung von Pirna, so daß beinahe ganz Sachs 
teils miltelbar, teils unmittelbar, zum Besitz 
stando des Böhmenkönigs gehörte. 1300 zog 
Wenzel mit einem Heoro nach Kalisch u. Gnesen, 
wo or sich ala Galle der polnischen Prinzessin 
Elisabeth zum König von Polen krönen lied, 
bezwang mit Waffengewalt den Widerstand ein 
zeiner polnischer Adeligen u. besetzte Pommern 
mit Rügen u. das Land an der unteren Weichsel 
mit Danzig. Als 1301 die Ungarn nach dem 
Aussterben der Arpaden Wenzel die Krone des 
heiligen Stephan anboten, schlug er sie für 
seine Person aus, wendete sie aber seinem Sohne 
Wenzel III. zu u, sandte diesen mit einem 
Heere nach Ungarn. 1304 kam es zu einem 
Kriege zwischen Wenzel u. dem auf die Er- 
folge Böhmens cifersüchlig gewordenen Kaiser 
Albrecht I. Ein österreichisches Icer unter 
ilerzog Rudolf, sowie ein ung 
unter dem ungarischen Thronpräte 
Robert drangen von der Donau her üher Horn— 
‚Gmünd, ein deutsches Heer unter Albrecht von 
Regensburg—Linz—-Freistadt—Budweis nach 
B. vor, mußten aber unvereichteter Sache wie 
der zurück. Während der Vorbereitungen 
die Fortsetzung des Krieges starb Wenzel 1305. 
Er war ein begabler, wohlwollender Herrscher, 
dem aber Energie, Mut u. Entschlossenheit fchl. 
ten. Seine Erfolge hatte er eigentlich nur dem 
Glück u. den Mißsländen in den erworbenen 
Ländern zu verdanken, aber er vorstand diese 
Verhältnisse zu seinem Vorteil auszunutzen. 





















































Böhmer Wald — Böhmisch-Brod 


Yon der Bedeutung des Herrscherberufes durch- 
drungen, war er aufrichtig bestrebt, das all- 
;emeine Wohl des Landes zu fördern, u. zählt 
daher gewiß zu den bedeutenderen Herrschern 
Böhmens. 

Böhmer Wald, das Südwestrandgebirge 

des Böhmischen Beckens zwischen den Tiefen 
ien Fger--Senko von Waldsassn—Naab-Tal 
Moldau—Kerschbaumer Saltel —Aist. Der 
nördliche Teil des Böhmer Waldes, Dis zur 
Lücke von Taus—Furth reichend, ist ein etwa 
800 m hohes, abgerundetes Mittelgebirge, aus 
mehreren, vielfach unterbrochenen Parallel 
rücken bestehend, 20 bis 30 km breit, ziemlich 
gut gangbar, gut besiedelt u. schr wegsam. Zwöll 
Straßen führen über diesen Teil des Böhmer 
Waldes. — Südlich der Tauser Lücke wird das 
Gebirge — hier Sumava genannt — zu einem 
sich in die Breite entwickelnden, stark bewal- 
deten, an 1000 ın hohen Mittelgebirge mit zwei 
Haupikellen, denen sich beiderseits niedrigere 
Berglandzüge anschließen. Diese reichen nörd- 
lich bis an die Linie Klaftau—Budweis, südlich 
als Ba, 
Die breiten Längstäler sind zumeist init Wiesen 
oder Moorboden bedeckt u. enthalten wenige 
geschlosseneOrtschaften ; Einzelsiedelungen sind 
überhaupt im ganzen B. nur wenig zu finden. 
Die Sumava ist infolge der dichten Waldbedek- 
kung u. der vielen Moore (Hochmoore auf den 
Hochfliichen) schwer gangbar, infolge der ge- 
ringen Besiedelung wenig wegsamı u. arm, daher 
ein Hindernis, das von Armee 

inzeinen Punkten übersch 
io günstigste Stelle für den Übergang ist di 
Lücke von Taus—Furth, die etwa 25 km 
breit, offen u. wegsam, auch größeren Armeen 
gestattet, in mehreren Kolonnen vorzumarschic- 
ten. Die Pässe von Eisenstein u. Kusch 
warda kommen nur für kleinere Heereskörper 
in Betracht. Südlich des Plöcklsteins wird 
das Gebirge niedriger u. wegsamer u. geht 
gegen Süden in das Hochland des Österreichi- 
Sehen Granitplateaus über. Zahlreiche Falı 
wege u. Straben verbinden das Moldau-Tal mit 
dem oberösterreichischen Hochlande. Immertin 
aber würden sich hier Operationen wegen der 
tief eingeschnittenen Täler, der geringen Besie- 
delung u. der dichten Waldhedeckung schwieri 
gestalien. Günstigere Verhältnisse finden sich 
erst in der Senke des Kerschhaumer Sat- 
tels, die daher — neben der Tauser Lücke — 
die militärisch wichtigste Verbindung des Böh- 
mischen Beckens mit dem oberen Donau-Tale 
bildet. 

Böhmisch-Brod, Stadt in Böhmen (etwa 
4200 Einwohner) zwischen Prag u. Rolin. Süd« 
östlich von B. fand am 30. Mai 1434 die 
Schlacht statt, die denHussitenkrieg beendete. 
Das Bundesheer des Adels u. der Städte er- 
wartete, 25000 Mann stark, unter Führung von 
Borck von Mietinck in verschanzier War 
burg zwischen B, u. Kaurlın, unweit der Dörfer 
Lipan (wonach die Schlacht auch Lenannt wird) 
u. Hrib, die Hussiten. Prokop rückte mit 18000 
Mann von Kaurim u. Kolin heran. Zwei Wagen- 
burgen standen sich gegenüber. Einer suchte 
den anderen aus seiner Stellung zu locken. 
Anfangs beschoß man sich aus Geschützen, dann 

























































Böhmische Kämme — Bohren 


machte der Burggraf von Klingenberg, Niklas 
rehlebek, einen Ausfall u. verleitete durch vor- 
stellte Flücht dio Taboriten, ihre Wagenburg 
zu verlassen. Hierbei fiel ihnen die Reitorei 
des Adelsheeres in Flanke 
ihnen eine vollständige 
24stündigen Kampf hatte das Bundesheer das 
ganze Lager der Taboriten erobert. Beide 
Prokope, der Große u. der Kleins, fielen. 
Ein Denkmal der Schlacht ist 1881 errichtet. 
Vgl. Palacky, Geschichte von Böhmen (Prag 
1872 bis 1874); Bezold, Sigismund u. die 
Reichskriege gegen die Hussiten (München 1872 
bis 1877). 

Böhmische Kümme, auch Adler- oder 
Erlitz-Gebirge genannt, bilden einen Teil des 
deutschen Mittelgebirgszuges u. als solcher di 
Grenzgebirge zwischen dem Böhmischen Becken 
u. dem des Glatzer Gebirgskessels. Es ist ein 
etwa 900 m hohes, steil geformies, dicht. be 
waldetes Mittelgebirge ohne Einscharlungen, da- 
her von beschränkter Gangbarkeit u. Wogsam- 
keit, mit schr wenigen fahrbaren Obergängen. 
Es erstreckt sich vom PaD von Nachod b 
Nittelwalder Senke u. wird durch das lief ein- 
geschnittene Längstal der Wilden Adler von 
dem parallel streichenden u. ähnlich beschaf- 
fenen Habelschwerdter Gebirge getrennt, 
so daß dieser Abschnitt des Böhmischen Rand: 
gebirges für größere Armeen als ein 
deutendes militärisches Hindernis bezeichnet 
werden muß. 

Böhmisches Mittelgebirge, allge 
‚meine Bezeichnung für das Gebirgsland im In 
nern des Böhmischen Beckens zwischen der 
Eger—Biela u. Polzen, beiderseits der Eibe- 
StreckeLeilmeritz--Aussig. Dieses Gebirge stellt 
sich als ein 400 bis 500 m hohes Hochplateau 
dar, auf dem neben flachen Hügelzügen einzelne 
50 bis 300m hohe, kegelförmige Kuppen (Ba- 
salte. oder Phonolite) emporragen. Der größte 
Teil ist_ Ackerland; auch Obst, Wein- oder 
Hopfengärten sind vorhanden, Wald nur in 
kleinen Parzellen an den Talabhängen oder 
auf den Höhen. oft. tief eingeschnilte: 
nen, steilwandigen Täler u. die steil aufragen 
den Regel beschränken die sonst gute Gangbar- 
keit u, Wegsamkeit, Die Besiedelungs- u. Anbau- 
verhältnisse sind im allgemeinen günstig. Eino 
Überschreitung dieses Gebirges bietet daher keino 
Schwierigkeiten; nur dürfte in manchen Gegen- 
den infolge des engpaßarligen Charakters des 
Geländes zwischen den einzelnen Bergkogı 
eine rasche Entwickelung der Truppen zum Ge- 
fecht schwierig sein (Gefecht bei Lobositz 1756). 
Cber das Böhmische Mittelgebirge führt die 
Operationslinio Dresden—-Aussig— Prag. 

Böhmisch - Hährische Höhe, der 
Ostrand des Böhmischen Beckens zwisch 
Kerschbaumer Sattel (Mo 
Sattel von Grulich (Elbe— Stille Adler—-March), 
eino breite, schr flache, kaum 600 ın hohe 
Bodenschwelle, die ohne eigentlichen Gebirg 
charakter, aus verschiedenen, nicht zusammen- 
hängenden Berg. u. Hügellandgruppen bestcht, 
offen, nur teilweise bewaldet, gut gangbar u. 
wogsam ist. Die höchsten Erhebungen sind im 
Süden an der böhmisch-niederösterreichischen 
Grenze als Übergang zum österreichischen Granit- 

Y. Alten, Handbuch f. Hoor u. Flotte, 2. Bid. 
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plateau, ferner die 800 m hohen bewaldeten 
Iglauer Borge u. das Trübauer Bergland. 
Die tiefste Stelle ist bei Gmünd—Vilis. Über 
dieso Senkung führt die Hauptverbindungslinie 
Böhmens mit dem Wiener Becken, die Opera- 
onslinie Budweis-Gmünd—Wien (Rückzugder 
österreichischen Armee unter Erzherzog Karl 
1809). Gegen Westen geht dio B. allmählich in 
das Hochland des inneren Böhmens über, gegen 
Osten in ein sanft gewelltes, einfürmiges, aber 
sehr fruchtbares u, schr gut angebautes Hoch- 
and, dessen Wegsamkeit jedoch durch die vielen 
tief eingeschnittenen u. steilrandigen Täler be- 
einträchtigt wird, u. das in der Linie Znaim- 
Brünn—Olmütz mit einer 100 ın hohen, scharf 
ausgeprägten Stufe zum March-Becken abfällt. 
Der ganze I usnahme der genanı- 
ten höheren Te n besonderes Hinder- 
nis. Die für das Ülerschreiten günstigsten Punkte 
sind — außer Gmünd — bei Landskron u. Mäl 
risch-Trübau. Über diese Orte führt die Ver- 
bindungslinie aus dem oberen Elbe «Becken 
(Königgrätz, Pardubitz) in das obere March- 
Becken. (Olmütz), Operationslinie Friedrichs IT 
1758, Vormarsch u. Rückzug der österreichi- 
schen Nordarmee 1860. Eine andere Übergangs- 
stello liegt bei Zwittau u. fglau mit den Ver- 
bindungslinien aus dem oberen Elbe-Becken über 
Brünn oder Znaim in das untere March-Becken 
sch der Schwe- 
1. Armee 















































jzischer Krieg. s. 





Bohnen 1. oder Kunden, die Vertiefungen 
an den Schneidezähnen jüngerer Pferde, die zur 
Feststellung des Alters (s.d.) wertvoll sind. 

2. Bohnen, s. Hülsenfrüchte. 

Bohranker, starke Eisenstange, unten mit 
Schraubengewinde, oben mit Auge u. Querhebel 
zum Einschrauben in den Strand, dient bei der 
Rettung Schiffbrüchiger zum Festmachen des 
Reitungstaues am Lande, Cher dem Schrauben. 
gewindo ist eine kurze Kette mit Ring zum Ein- 
haken einer Taljo befestigt. Der von der deut- 
schen Gesellschaft zur letlung Schiffbrüchiger 
benutzte Bohlkensche Patenibohranker wiegt 
nach Stenzel nur 25 kg 

Bohrau (Markt-Bohrau), Dorf 
sien, 24 km südlich von Brı 
Am 8. Dezember 1757 glückli 
gungsgefecht der preußischen Vorhut Zietens 
gegen die Österreichische Nachhut Serbellonis, 
der über 100 Bagagefahrzeuge abgenommen wur- 
den. 

































loch mit einen dichten, je nach der Tiefe 15 
bis 50cm weiten Futterrohr, am besten aus 
Schmiedeeisen, ausgekleidet, das aus einzelnen 
miteinander vernieteten oder verschraubien. 
Schüssen zusammengesetzt ist u. im Innern 
keinerlei Vorsprünge haben darf. Das Nacı 
treiben des Rohres geschieht entsprechend dem 
Fortgange der Bohrung durch Dı dei 

men. Für ganz geringe Tiefen w. 
unmittelbar von Hand be 
Tiefen werden sie durch Gestänge oder Seile, 
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Bohrender Schuss — Bohrwurm 


die von einer Rüstung (Bohrturm) aus gehand- | scheidet hei der Arbeit Vorbohren, Nachbohren 


habt werden, in drehende oder stoßende Be- 
wegung gesetzt. Das Gestänge besteht aus Holz. 
oder Eisen (massiv oder röhrenförmig) in ein- 
zelnen miteinander verschraublen oder gekup- 
pelten Stücken. Die Verbindung muß leicht 10s- 
lich sein, weil das Gestänge zum Heraufholen 
des gelösten Bodens oder des Bohrschlammes 
auseinandergenommen u. dann wioder zu- 
sammengesetzt werden muß. Für weichen Boden 
verwendet man hauptsächlich Zylinderhohrer, 
Löffelbohrer, Erdschrauben, Venlilbohrer oder 
Bohrer mit Wasserspülung. Für Fels u. grobes 
Geröll werden Kronen, Diamantı, Meißel- u. 
‚Kreuzbohrer gebraucht. 

Bohrender Schuß (f. coup plongcant 
= €. plunging fire), ein von der Höhe gegen die 
Tiefe abgegebener Schuß. Bei mei 
das Gelände am Ziel zur Vi 














linie an; in 
folgodessen wird der bestrichene Raum 
kleiner. 

Bohrgerät zum Herstellen von Bohr 


löchern, s. Sprengungen. 
Bohrladung, Ladung eines Bohrloch 
Sprengungen. 
Bohrmaschine (l. machine ä pereer — 
0. drüling machine), durchmenschliche, tierische, 
oder mechanische Kraft angetriebene' Vorrich- 
tung, um kreisrunde oder ovale Löcher — Lang. 
löcher — in Werkstoffe herzustellen. Nach 
dem Werkstoff, in den Löcher gebohrt werden 
sollen, unterscheidet man: Metall-, Holz. u. Ge 
steinshohrmaschinon; nach dem Aufbau lic 
gende oder stehende — meist ist hierfür Größe, 
u. Form des Arbeitsstückes maßgebend, Ferner 
werden nach ihrer Montage oder Aufstellung 
unterschieden: Tisch., Wand-, Gestell. u. Säulen. 
bohrmaschinen. Die’ B. kann mil einer, zwei 
oder mehreren Bohrspindeln hergestellt werden 
u. heißt dann einfache, doppelte oder mehrfache 
B. Bei der Vielseitigkeit der zu bohrenden Werk- 
icke gibt es neben den universalen Bohr- 
chinen noch Spezial-Bohrmaschinen, die zur 
tung einzelner bestimmter Gegenstände 
Die Verwendung von Spezialbohrması 
nen lohnt sich nur da, wo Massenartikel her- 
gestellt werden. Deshalb begegnet man ihnen 
auch in der Militärtechnik sehr häufig. Von 
den Bohrmaschinen der Privallschnik sci hier 
nur dio Zylinderbohrmase) 
bohren von Dampfz 
Zu allgemeinen 
tärtechnik alle auch in der ge: 
bräuchlichen Bohrmaschinen, von der kleinsten. 
Tisch. bis zur größten Radialhohrmaschine. 
adialbohrmaschinen sind solche, die innerhalb 
der Reichweite ihres Armes an jedem Punkt 
einer kreisförmigen Fläche ein Loch bohren kön- 
nen, ohne daß das Werkstück anders eingespannt 
worden braucht, Die hauptsächlichsten Spe- 
zialbohrmaschinen der Miltärtechnik sind: 
a) Geschütz u, Laufbohrmaschinen. 
Sie dionen dazu, die Seele im Geschützrohr oder 
im Lauf herzustellen, u. sind immer liegende 
Bohrmaschinen, bei denen das Werkstück sich, 
drcht u. der Bohrer sich nur nach vorn vor 
schiebt." An dem vorderen Endo der Bohrstange 
ist der Bohrkopf mit dem Bohrer, gewöhnlich 
einem Kanonenbohrer, befestigt. Man unter- 











































u. Schlichtbohren. ’ 
1) Schildzapfenpfannen-Bohrmaschi- 

nen dienen dazu, die Lager (Pfannen) für die 

Schildzapfen auszubohren. A 

©) Doppellangloch-Bohrmaschinen für 
Achse: 

d) Keillochbohrmaschinen, auf denen 
das Keilloch in dasGeschützrohr eingebohrt wird. 

©) Nabenbohrmaschinen für Metallnaben 
u. Holznaben. 

Jede neue Konstruktion u. Fabrikation von 
Rohren, Lafetten oder Gewehren erfordert auch 
neue Spezialbohrmaschinen. 

Geschichtliches. In mehreren militäri- 
schen Bilderhandschriften des 15. Jahrhunderts 
findet man die Geschützbohrmaschinen, z. B. 











1455 indem Weimarer Codex des Ientz. Mei 


wurde sie durch Pferdegöpel betrieben. 
1451 geschriebene Feuerwerkshuch des Beı 
Zeughausos empfichlt das Ausbohren kl 
Geschütze. Eingehend behandelt die B. für Ge- 
schütz Biringuceio (Venedig 1540) im 7. Buche 
seiner Pyrotechnia, Er verwendet sowohl Kron- 
bohrer als auch rotierende Drehstälile auf einer 
Wolle u. botreibt die B. durch Wasserkraft oıer 
Treträder. Um 1570 besaß Ulm eino durch 
Wasser betriebene B., eine „Bohrmühle” für Ge- 
schütze. Der Slückgieder Keller in Kassel er 
Hand 1720 das Ausbohren der Secle aus dem 
vollen Metall. 1739 machte der Schweizer 
Maritz diese Methode in Frankt 
kannt u. bohrte Geschütze zu Li 
Scheel, Mömoires darüllerie 
moires de l’academie do Paris (1759), Am 
Ende des 18. Jahrhunderts waren in Frankreich 
Bohrmaschinen in Gebrauch, die, gleichzeitig 
vier Rohre ausbohren konnten. Val. Decker, 
Geschichte des Geschützwosens (Berlin 1819). 
Preußen besaß eine B. für Geschütze in der 
Schleifmühle an der Panke bei Berlin, doch die 
erste größere Anlage schuf erst 1797 3. K. Ilam- 
mel nach französischem Muster, 

Bohrmine (. mine ü aiguiletles — e.borcd 

ine), cin mit dem Bohrgerät horgesiellter 
röhrenförmiger Minengang, an dessen Ende man 
durch Entzünden einer Sprenapatrone wohl auch 
eine größere Höhlung herstellen u. zur Auf 
nahme einer stärkeren Ladung benutzen kann; 
5. Sprengungen. 

Bohrpatrone. für Bohrladungen Le 
stimmte Patrone; s. Sprengungen, 

Bohrraumnuidel, 5. Zindlochaufreis 






































Nis fl. borer terebela, 
worm), 

bauten im Seewasser. 
schem Wasser von b 
kommt. deshalb in der Ostseo nur vereinzelt vor 
Die sehr kleine, freischwimmende Larve bohrt 
sich mit ihren muschelförmigen Schalen in das 
1olz hinein. Wenn der D. in großer, Zahl auf- 
feit, liegen die mit einer dünnen Kalkschicht 
ausgekleuleten Röhren so nahe aneinander, dad 
das Holz oft in kurzer Zeit wie ein Schwanm 
durchlöchert ist, Alle Holzarten worden ange- 
griffen, doch widerstehen einige australische 
Hölzer u. das Greenheartholz ziemlich. lange. 


taret 0. 





der „gefährlichste Feind aller Holz 
Er lebt nur in fri 














Bohus — Boizenburg 


Ein ganz zuverlässiger Schulz für heimische 
Hölzer ist noch nicht gefunden worden. Am 
besten bewährt sich Benagelung mit Kupfer- 
hlechen oder breitköpfigen Nägeln u. reichliches 
Tränken mit Kreos 

Bohus, große Schloßruine in der schwedi 
schen Provinz Bohuslän, am nördlichen Mün- 
dungsarım des Götaelf, spielte seit dem späteren 
Mittelalter als starke’ Grenzfestung lange Zeit 
bei den Kämpfen zwischen Dänen u, Schweden 
eine wichtige Rolle. B. wurde 1308 vom nor- 
wegischen König Haakon V. angelegt u. im 16. 
u. 17. Jahrhundert wiederholt belagert, 1678zum 
Ietztenmal, aber niemals eingenommen. Seit 
1058 ist B, im Besitz der Schweden u. verlor 
wegen der Verschiebung der Grenze allmählich 
seine strategische Bedeutung, weshalb 1789 die 
Schleifung der Befestigungen angeordnet wurde. 
Vgl. G. Stedt, Bohus säsom dansk-norsk fäst- 
ning u. Bohus säsom svensk fästning (in Bidrag 
till kännedomen om Göteborg och Bohusläns 
foreminnen och historia, Jahrgang 1891/92). 

Boillot, Joseph, französischer Artllerist, 
Ingenieur u. Schriftsteller, geboren 1560 in 
Langres. Ihm verdankte es Meinrich IV., daß 
Langres ihm treu blieb; er emannte ihn dafür 
zum Garde du magasin des salptires et poudres. 
B. gab heraus: „Modäles, arlificos de feu ei 
divers instrument& de guerre“ (Chaumont 1598, 
2. Aufl. 1602; übersetzt von Brantzius, 5 
burg 1603). Das Buch geht von 
aus, Auge, Mund, Zunge u. Hand 
Kriegswalfen gewesen; die Erf 
strumente bilde eben eine Vervollkommnung 
Erweiterung der Gliedmaßen. Boillots Beschrei- 
bung der Belagerungsmittel zeigt starke An- 
klänge an die Schriftsteller des Mittelalters. Die 
Königliche Bibliothek in Berlin besitzt das Buch. 

‚Boisdeffre, Raoul Francois Charles, 
Le Mouton de, französischer General, geboren 
1839 in Alengon, ging 1808 als Kapitän u. Ad 
jutant des Generals Chanzy nach Algier u. nahm 

pedition Wimpffens ins 

in. Deutsch-Französ 

iege war or Generalstabsoffizier im 
Korps Vinoy. Aus der belagerien Hauptstadt ent- 
kam er Ende Dezember mit Depeschen im Ballon 
zur Loire-Armee Chanzys, in dessen Stabe er die 
Kämpfe bei Le Mans mitmachte. 1878 ward 
er Militärattachö in St. Petersburg. 1893 er. 
hielt er das Kommando der 10. Division, wurde 
aber bald darauf nach Miribels Tode Chef 
des Generalstabes der Armee. Er widerseizte 
sich 1897 der Revision des Dreyfus-Pro- 
zosses, {rat für Major Esterhazy u. den Fäl- 
‚scher Oberst Henry ein u. nahm am 1. Septem- 
ber 1898 seine Entlassung als Chef des General- 
stabes, nachdem er durch die Entlarvung seines 
Schützlings Henry mit kompromittiert worden 
war. Seildem lebt er im Ruhestande. 

Bolsot (Boysot), Ludwig, niederlindi- 
scher Seemann aus der Provinz Seoland. B. 
Stand 1573 als Admiral von 
Spitze der Flotte der Wassergeusen dieser Pro: 
yinz. Als die aufständischen Niederländer 1573 
Middelburg belagerten, sandte der spanische 
Gouverneur Don Luis de Requesens von Ant- 
werpen eine Flotte zum Entsatz ab; 70 Fahr- 
zuge dieser Flotte unter Glimes steuerten die 
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OosterSchelde, 30 unter Avila dio Wester- 
Schelde hinab. Der Prinz von Oranion beschloß, 
dem Feinde entgegenzufahren u. sandie, wäh. 
rend er einen Teil bei Middelburg behielt, B. mit 
dem anderen Teile, 64 Fahrzeugen, dio Ooster- 
Scheldo hinauf, Am 29. Januar 1574 traf B. 
bei der Insel Tholen auf seinen Gegner u. 
schlug ihn völlig. Die Spanier verloren zchn 
Schiffe, unter ihnen das Admiralschiff, dasdurch 
Boisots Flaggschiff geentert wurde; Glimes fiel 
in dem Kampfe, B. verlor ein Auge. Auch Avila 
208 sich darauf nach Antwerpen zurück, u. Mid- 
delburg ergab sich am 18, Februar. Noch grö. 
eren Ruhm erwarb B, durch den Entsatz 
Leidens im Herbst 1574, Der Rat, die Deiche 
zu durchstechen, um die Umgegend zu über- 
schwemmen, so die Belagerer zu vertreiben u. 
der Stadt Zufuhren mit Schiffen zu bringen, wird 
von einigen Quellen B. zugeschrieben, von ande- 
sen dem Prinzen von Oranien. B. verließ dann 
am 11. September Rotterdam mit 200 flach 
gehenden Fahrzeugen, vier größeren Schiffen u. 
immenden Batterie (die „Arche 
u. steuerte nach Leiden. Nichrero 
Deiche, die die Stadt umgaben, mußten erst den 
Spaniern in blutigen Kämpfen enlrissen u. dann 
durchstochen werden; mit einer Hochflut 
Fahrzeuge bis an die 
. den fast ver- 
hungerten Einwohnern Lebensmittel zu bringen. 
Die Spanier zogen sich unter großen Verlusten. 
nach dem Haag zurück, B. u. zwei seiner Unter- 
führer erhielten von der dankbaren Stadt Leiden 
goldene Denkmünzen an goldenen Ketten. 1576 
wollte B. die belagerto Stadt Zierikzee auf der 
Insel Schouwen enisetzen. Am 15. Juni näherte 
er sich mit einem großen, aber unhandlichen, 
stark armierten u. bemannten Fahrzeuge dem 
von den Spaniorn besetzten Dorndamm, um zu 
landen; er wurde aber abgeschlagen, auch sein 
Schi, das mit der Ebbe fest kam, wurde go- 





























selichte dos Abtall der Mioderlande. 
Boitzenburg, Dort in Preußen, Provinz 
Brandenburg (Uckermark). Gefecht am 27.0k- 
tober 1806. Auf dem Rückzug nach der 
Schlacht von Jena 1806 marschierte Fürst 
Hohenlohe am 27. Oktober von Fürstenberg über 
Lychen nach B., wo bedeutende Vorräle angehäuft 
waren. Kurz vor dem Ziel östlich von Harden- 
beck ging die Meldung ein, D. sei vom Feinde 
besetzt, Der Fürst ließ dio nacheinander an- 
angenden Bataillone aufmarschieren. Z 
ferien bewarfen den Ort mit Granaten. 
zweislündigem Zögern gingen drei Grenadier- 
bataillone mit klingendem Spiel vor. Darauf 
räumte der Feind (General Milhaud mit 100 Dra- 
gonern u. zwei Zügen Chasseuren) den Ort. Ritt- 
meister v. Alvensieben brach mit 30 Nusaren 
vor u. nalım den Franzosen 2 Mann u. 16 Pfordo, 
ab. 12 preußische Offiziere, die zum Befehls 
empfang nach B. gekommen u. dort gefangen 
worden waren, wurden befreit. 
Bolzenburg, Siadt in Mecklenburg Schwe- 
rin, an der Elbe, B. wurde am 18. Juli 1614 
durch den kaiserlichen General Gallas auf 
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Mecklenburg gegen Torstensson nach achtlägiger 
Belagerung mit Sturm erobert. Vgl. k.k.Krieg: 
archiv, Österreichs Kriege seit 1105: Schela, 
Kriegsgeschichte der Österreicher, I1.Bd. (Wien 
1830). 

Bojar, russischer B 

Bojarenkinder (djeti bojar 
rechtete Volksklasse, die sich während der 
Mongolenherrschaft in Rußland aus den Ge- 
folgschaften der Bojaren bildete u. einen Stand 
freier Gutsbesitzer darstellte, die im_F 
den auf ihren Ländereien lebten u. im Krieg 
falle mit Ihren bewaffneten Kncchten zum Heere 
stießen. Die Moskauer B., später shilzy (d. h. 
Einwohner) genannt, standen im Hange höher 
als die sonstigen B.; s. Rußland (Hlcerwesen, ge- 
schichtliche Entwickelung). 

_BoJe ((. bowee — e. Duoy), zum Festlegen der 
itfe im Hafen oder auf der Rede. Durch 
den schwimmenden, meist eisernen Hohlkörper 
der B. geht cino Stange oder eine Keite, die 
oben einen Ring mit Haken zum Befestigen der 
Trossen oder Reiten trägt, während sie unten 
durch Schäkel mit der Ankerkette verbunden 

Diese ist mit einem oder zwei Ankern oder 

einer Grundschraube (s. Schraubenpfahl) oder 
mit einem großen Betonblock versehen. Der 
Block muß nötigenfalls in eine ausgebäggerte 
Grube verlegt werden. — B. bedeutet auch 
Tonne (s.d.) 

Bofer, cin Keltenstamm im südlichen Te 

Po-Ebene (Emilia) mit dem Hauptort Bono- 

(Bologna). Seit 288 v. Chr, nach der Ver- 
nichtung des benachbarten Senonenstammes 
durch die Römer, hatten sie mannigfache Kämpfe 
mit diesen zu bestehen. Nach der Niederlage bei 
Telamon in Ftrurien (225 v. Chr.) mußten sie 
sich den Kömern ergeben. Als Hannibal sich 
218 zum Angriff auf Italien anschickte, gt 
deten die Römer bier zwei Müitärkolonien : Pla- 
centia (Piacenza) u, Cremona. Deshalb erhoben 
sich die B. gegen Rom, zumal sie mit Hannibal 
gemeinsame Sache machen wollten. Nach dem 
Hannibalischen Kriege wurden sie von den 
Römern endgülig unterworfen u. romanisiert. 
Auch nördlich der Alpen gab es keltische B. 
Bis 60 v. Chr. oder spätestens bis zum Einfall 
der Markomannen (8 v. Chr.) saßen sie in Böh- 
men (Bojohacmum, d.’h. Bojerheim), von wo 
sio um 115 v. Chr. die Cimbern erfolgreich ab- 
wehrten. Seildem wohnten sie im nördlichen 
Alpengebiet. Ein Teil hatte sich 58 v. Chr. den 
Helveliern angeschlossen u. war nach der 
Schlacht bei Bibrakte im Nordwesten des HA- 
Auerlandes angesiedelt worden (zwischen Loire 
u. Allier). 

Bojorecp (f. gaviteau — e. buoy-rope), Tau, 
mit dem die Ankerboje am Anker befestigt wird. 

Bokari, Teil der marokkanischen Arme 
s. Marokko. 

Boldino, ältere piemontesische Silber- 
scheidemünze zu 6 Denar = Soldo (s. d.). 

ole, altes englisches Hohlmaß — 6 Bushels 
= 218,089 — aber auch (je nach Gegend u. 
Provinz) = 211,428 1. B. ist auch ein eng- 
lisches Garnmab (Bündel) = 6000 Yards = 
548,631 m, in Irland => 7200 Yards == 658.361 m. 

Boleslaw I.. Ilerzog von Böhmen 
bis 967); 5. Böhmen. 




























































































Bojar — Bolivar 


Herzog von Böhmen 
(067 bis 999); s. Böhmen. 

Boleslaw I.. Chrobry, Herzog, später 
König von Polen (992 bis 1025); ». Üı 

Boleslaw IL, Smialy (1058 bis 109), 
König von Polen; s. Polen. 

Boleslaw III, Krzywousty (1102 bis 
1139), König von Polen; s. Polen. 

Boleslaw IV.. Kodzierzyawy (1146 bis 
1173), König von Polen; s. Polen. 

Bolenlaw I.. der Lange, Herzog von 
Schlesien, seit 1168, gestorben 1201 




















Schlesien u. Deutschland (Ostdeutsche Koloni. 
sation), 





law IX, Herzog von Nioder- 
n, geboren 1217, gestorben 1278; 5. 





Bolestaw V., Wetydliwy, König von 
Polen, geboren 1226, gestorben 1279; s. Polen, 

Bolenlaw IM.. liorzog von Liognitz 
Brieg, geboren 1291, gestorben 1352; 5. Schle 
sien, 

Bolextie (Bojeleschti), Trelfen am &, 
September 1828, Prinz Eugen von Würt- 
teruberg wies den gegen sein Lager bei Marasch 
gerichteten türkischen Vorstoß aus dem mangel- 
haft zernierten Sumla ab, trotzdem die türki 
sche Maupikolonne (etwa 15000 Mann), anfäng 
ich Erfolg gehaht hatte. Die Türken erlitten 
starke Verluste. $. Kriege. Val. v. Moltke, Der 
Russisch-Türkische Krieg 1828/29 (Berlin 1577) 

Bolgär, Franz, ungarischer Schriftsteller 
u. Politiker, geboren’ 1851, war in Wien Iedak- 
eur der Mililärzeitung u. verfadte einen „Duell 
kodex”, der in Österreich-Ungarn viel beachtet 
wurde. 

Bolivar, Simon B. y Ponte, 
freier" Venezuclas, Neugranadas, Ekuadors u. des, 
nördlichen Perus von der kolonialen Oberherr 

des Königs von Spanien, geboren 1783 in 
Er ist ebensoschr alsder 





























der „Be- 









jgton Südamerikas geeiert wie als Usur- 
pator monarchischer Allgewalt verunglimpft wor- 
den. Durch hoho Bildung, weite Reisen u. die 
Freundschaft Alexandersv. Humboldt war erunter 
den Kroolenseiner Heimat zu Anschen gelangt. Am 
19. April 1810 erneuerte er in Caräcas den Y' 
such des Generals Miranda, mit Hilfe der Eng- 
länder das spanische Joch abzuschütteln. Die 
Politik der verschiedenen Kolonien, weder den 
König Joseph Napoleon noch die Junta in Sevilla 
anzuerkennen, u. der Waffentransport, mit dem 
B. nach seiner Londoner Mission im September 
1811 zurückkehrte, gaben seiner Zuversicht, dad 

‚mal gelingen müsse, das Cbergewicht in 
den Kreisen der gobjldelen Kreulen. Zwar blie- 
ben die Spanier in Venezuela siegreich, u. das 
furchtbare Erdbeben vom 20. März 1812 galt 
im Lande als Strafe des Himmels für die Em- 
pörung. Aber B. führte im September 1812 
600 Bewaffnelo über die Anden nach Neuar- 
nada, wo er als „Retter“ begrüßt u. zum Dik- 
tator ernannt wurde. Wegen der grausamen Be- 
strafung der Rebellen erlieD B. das Dekret von 
Truxillo, das jeden Royalisten mit dem Tode 
bedrohte Er gewann die schwarze Bevölkerung 
Venezuelas unter dem fühigen General Pacz, 
einem Neger. u. zog nach Caräcas, wo or am 
4. August 1813 die Freiheit wiederherstellte. 
































Bolivar — Bolivia (Militärgeographie) 


Auch dort wurde B. von der Nationalversamm- 
ung im Januar 1814 zum Diktator bestellt. Aber 
von Bores bei La Puczta geschlagen u. aus 
Caräcas verdrängt, reltete B. seine Getreuen 
durch die Fahrt nach Carlagena in Neugranada. 
Als Feldherr Neugranadas drang B. südlich bis 
Bogotä vor u. zwang die Provinz Cundinamarca, 
dem von ihm begründeten Bunde der Befreiung 
beizutreten. Vor der Übermacht des mit Ver- 
stärkungen zurückgekehrien Generals Pablo Mo- 
rülo flüchtete B, nach Haiti, wo er eine Sı 
entschlossener Freiheitskämpfer um sich. ver- 
sammelte, Mit diesen landeie or im Dezember 
1516 in Venezuela, rief die Freiheit aller Neger 
aus u. schlug, von den neugebildeien Heoren 
unter Pacz. u. Santander unterstützt, den aus 
Neugranada zurückgekehrien Morillo wiederholt. 
Im Juni 1819 führte er ein Heer über die Anden. 
nach Neugranada, besiegte die Spanier an der 
Brücke des Bocaya u. vereinigte durch die Ver. 
fassung vom 17. Dezember 1819 das Land mit 
Venezuela u, Ekuador zu der Republik Kolum- 
bien. Der Miliäraufsland in Kalle im Januar 
1820 u. die Ausbreitung des Aufstandes über 
die Kolonien Panama, Poru u. Chile ermöglichten 
B., seine Erfolge zu behaupten u. zu mehren, Zu- 
‚nächst eroberte er die Küstensiädte von Vene- 
zuela u. Neugranada u. begründete eine Kriegs- 
flotte. Dann zwangder von ihm nach Ekuador 
sandte General Anionio Jost de Sucre durch den 
Sieg bei Pichincha in den Anden (22, Mai 1822) 
den spanischen Präsidenten von Quito zur Ab- 
tretung seiner Provinz. Am 1, September 18; 
erschien B. in Lima, Mit 6000 Mann unter- 
e aufständischen Peruaner, die nach 
bei Junin u. Ayacucho ihren neuen 
Bolivia benannten, Aher nach den 
Erfolgen der Jahre 1816 bis 1826 bogann die 
‚Opposition gegen das Übergewicht Kolumbiens 
u. die „Tyrannei“ Bolivars mit der mißglückten 
Verschwörung vom 25. September 1826, die zu 
strengen Verfolgungen der Mißvergnügten führte. 
Bolivars Ernennung zum lebenslänglichen Pı 
sidenten von Bolivia (17. August 1827) u. di 
Aufhebung der Verfassung von Kolumbien machte 
ihn selbst in Caräcas so unbeliebt, daß am 
. November 1829 ein Aufstand gegen ihn aus- 
brach. Die von ihm begründele Union löste 
in die Staaten Venezuela, Neugranada u. Boliv 
auf. B. legte am 27. April 1830 seino Präsident: 
schaft nieder u, starb als Privatmana auf einem 
Landgute bei S. Marta im Genusse eines Jahr- 
gehalls. Der mit ihm verfeindete General Du- 
Coudray-Holstein, sein ehemaliger Generalstabs- 
chef, äußerte sich zu Bolivars Lebzeiten in den 
ion Bolivar, president, liberator 
6f the republic of Colombia, and of his prin- 
cipal generals (2 vol. Boston 1830) sehr ab- 
sprechend über Bolivars militärisches Verdienst. 
Dennoch ist sein Name noch heute der ge- 
feiertesto im spanischen Südamerika, Seine 
Asche ward 1832 nach Caräcas gebracht, u. 
Teiumphbogen wurde ihm gewidmet. "Schon 
1825 hatte der Kongreß in Peru den „Orden der 
Büste Bolivars‘“ gestiftet; 1 
für Venezuela erneuert. V; 
cumentos relativos & la vida del liber 
Columbia y_de Peru, Simon Bolivar, 
(Caräcas 18264); Larrazabal, Life of Simon 
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Bolivar (Nenyork 1866); Rojas, Simon Bolivar 
(Madrid 1883); Zimmermann, Europäische 
‚Kolonien, Bd. | (Berlin 186). 

Bolivar. 1. Staat im Südosten der Ver- 
einigten Staaten von Venezuela mit 55000 

nwohnern, umfaßt die Ebene am rechten Ufer 
des Orinoko u. seines linken Zuflusses, des 
Apure. Die Hauptstadt, Ciudad Bolivar, liegt 
um rechten Ufer des’ hier in der Breite von 
778 m durch einen Engpaß fließenden Stromes 
u. hat 12000 Einwohner. 

2. Bolivar, Provinz der südamerikanischen 
Meyublik. Ekuador, am Westabhang. der 

3. Bolivar, Departement der südamerika- 
nischen Republik Columbia, an der Küste des 
Golfs von Darien, hat 227000 Einwohner u. um- 
faDt das Flachland am Rio Sindu, Rio Cauca u. 
Rio Magdalena, das nur von niedrigen Aus- 
läufern der Anden durchzogen wird u. zum größ- 
ten Toil mit Urwald bedeckt ist. Die Hauptstadt 
Cartagena liegt auf einer schmalen Landzunge 
des Golfes u. war zur spanischen Zeit Festung. 
Der gute Hafen wird durch zwei Forts geschützt; 
jedoch sind die Festungswerke seit Eröffnung 
des Froihafens Sabanilla im Verfall. Die Stadt 
wurde 1697 von den Franzosen genommen, be- 
haupteto sich aber 1741 standhaft gegen die 
Engländer, Nachdem sich Columbia, 1815 selb- 
ändig erklärt hatte, nahmen die Spanier die 














Stadt durch Hunger, mußten sic aber, vom Juli 
1820 bis 36, September 1821 eingeschlossen, an 
Montinello zurückgeben. 

Einheit 


Bolivar, 
Venezuela 


der Goldwährung in 
0,95 Österreichische 














Goldmünze von 10 Bolivianos zu 4,08. = 
4050 .# = 17,62 österreichische Kronen = 
50 Frank. 

Bollvin, Republik in Südamerika von 
1334300 ak Flächenraum mit ungefähr 
2180710 Einwohnern. B. greift it en bis 





auf die Westketie der Cordilleras do los Andes 
über u. gehört mit dem östlichen u. nördlichen 
Teil den Tiefebenen des Amazonen- u. La-Plata- 
Stromes an, weist also die denkbar größten 
Gegensätze in der Höhenlage, in der Frachtbar- 
keit u. im Klima auf, Der Hauptsitz der alten 

ultur Bolivias war nicht die fruchtbare, aber 
heide Ebene, sondern das kalte u. öde Hochland, 
das sich zwischen den Randkeiten der Kor. 
dilleren Die Inkas dehnten ihr 
Reich von Chile aus, u. in der großen 
Strade, mit der sie ihr Reich vom Norden bis 
Süden durchzogen, gaben sie ebenso wio in der 
Alten Welt dio Römer ein Muster strategischer 
Verkehrslinien. Die Unterkunftsstalionen, die 

e als Eiappenorte in bestimmten Zwischen- 
umen angelegt haben, sind noch heute für den 
rkehr ganz unentbehrlich, Jetzt führt als 
Längsverbindung der durch ihren Reichtum an 
Gold hervorragenden u. deshalb eine Bevölke: 
rung anloekenden Hochfläche die Eisenbahn, 

esteils nach Antofagasta an der Küste des 
Ilen Ozeans, andererseits zum Titieaca-Ser, 
von wo sie nach Islay an der Küste hinabsteigt 
Über die Pässe der östlichen Kette, deron keiner 
tiefer als 4000 m licat, führen meist nur Saum- 
Pfade zur Ebene Bolivias hinab. Die natürliche 
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Grenze der Republik fält eigentlich mit der dst- 
lichen Randkeite zusammen. Die Hochfläche 
hat nähere Beziehungen zum Küstenland von 
Chile, ‚wenngleich nach dieser Seite das Gi 

birge in steilen Wänden abfällt. Nach Osten 
Tagert sich ihm noch ein breites Gebirgsland 
vor u. vermittelt den Übergang zur Ebene. Das 
ist die fruchtbare u. klimalisch begünstigte 
Hochebene von Cochabamba u. Suere in der 














Höhenlage von 2500 bis 2700 m. Das Tief- 
land gehört der Steppe an, u. deshalb bilden 
diese Hochebenen den wirlschaftlichen Mittel- 





punkt des Staates. 

Das Landeswappen ist ein ovaler Schild, 
dessen Rand in der oberen Iälfte auf Gold: 
grund den Namen B. in roter Schrift, in der 
intern Hälfte 9 goldene Sterne auf” blauem 
Grunde zeigt. Der Schild zeigt eine Landschaft 
mit einem Berge, davor auf einer Anhöhe ein 
Bergwerk, links vom Berge die Sonne; im Vor- 
dergrundo cin Lama, eine Korngarbe u. eine 
Palme, Alles ist in Naturfarben gehalten, nur 
Sonne u. Korngarbe sind golden. Die Landes- 
farben sind: Rot-Gelb-Grün. 

Geschichte. Bolivia gehörte ursprünglich 
zum Reiche der Inkas, wurde 1539 von den 
Spaniern erobert u. bildete unter dem Namen 
Oberperu einen Teil des Vizekönigreichs Peru, 
bis es 1775 unter dem Namen Charcas dem 
‚neugeschaffenen Vizekönigreich La Plata ein 
verleibt wurde. Die seit 1800 auftauchende Un. 
abhängigkeitsbewegung führte nach langwiet 
gem Kampfe u. mancherlei Mißerfolgen 
August 1825 zur Proklamation der Republik, 
die unter dem Namen B. in die Reihe der selb: 
ständigen Mächte rat. Als Verfassung wurde 
der von ihrem Befreier, dem kolumbischen Dik 
ator Bolivar, entworfene Code Bolivano ange- 
nommen u. als Präsident der General Sucro 
gewählt. — Die ersten Jahrzehnte der Republik 
brachten Verfassungskämpfe, Militärrevolten, 
Fehlgriffe Außerer Politik u. einen schweren 
wirtschaftlichen Niedergang. Nur die zehn. 
jährige Regierungszeit des Präsidenten Santa 
Cruz (182) bis 1839) zeigt wirtschaftliche Er. 
folge u. eine zielbewußte Politik. Es gelang 
ih, 1836 Peru mit B. unter gemeinsamer Regie- 
Tung zu voreinigen. Sein Plan, Chile gleichfalls 
für den Bund zu gewinnen, entzündete in Poru 
einen auch von Chile unterstützten Aufstand, 
der 1839 die Abselzung des Präsidenten u. die 
Trennung von Peru u. B. zur Folge hatte. — 
Den tiefsten Punkt des Niedergangs errei 
B. unter dem selbstsüchtigen Präsidenten Gene- 
ral Daza, der, mit Pera verbündet, den Staat 
wegen wirtschaftlicher Streilfragen in einen 
Krieg mit Chile stürzte (1879 bis 1881). Dessen 
unglücklicher Ausgang nöligte D. zur Abtretung 
der an Salpeierlagern reichen Küstenpro 
Alacama u, machte es zum 
1881 sind geordnete Verhältnisse in B, ein- 
getreten. In fortgesetziem wirtschaft 
‚Kampfe mit den Nachbarslaaten hat die vom 
Meero abgeschnittene Republik mühsam Handel 
u. Industrie auf achtbare Höhe gebracht — 
B. hat eine repräsentative Verfassung. Stauts- 
oberhaupt ist ein auf vier Jahro gewählter Präsi- 
dent, der seinen Sitz in der Haupistadt Suere 
oder in La Paz hat. Ihm steht als gesetzgeben- 









































Bolivia (Geschichte, Heerwesen) 


der Körper der aus direkten Wahlen hervor- 
gehende Nationalkongreß zur Seite, — Die 
Landessprache ist spanisch, die Religion katho- 
lisch. — Die Bevölkerung setzt sich zusammen 
aus Kreolen u. eingewanderten Europäern (14,6 
v. IL), Indianern (95 v. I.), Mestizen (30 v. IL) 
u. Negern (0,4 v. I). Der Hauptausfuhrarikel 
sind Erze, vor allem Zinn, Kupfer u. 
zo entfallen 
annähernd 75 v. I, auf Kautschuk ungefähr 20 
v. H. des Goldweries dor Gesamtausfuhr. — D. 
hat zu Deutschland enge Handelsbezichung. Die 
über Hamburg geleitete Ein- u. Ausfuhr hat sich 
seit dem Jahre 1897 verdreifacht. Vgl. William 
von Brabant, La Bolivie (Paris u. Brüssel 
1908); Reinemann u. Meyer, Handels: u. 
Nirischatsgeographie von Südamerika (Leipzig 
1908); F. Melmolt, Weltgeschichte, Dd. 
Meine u. Wen Jan; It. Neck Gescheite 
der Republik Bolivia (Hildburghausen 1866) 
eorwesen. Die Wehrmacht bestcht aus 
dem aktiven Heero u. der Nationalgarde. Durch 
die Gesetze vom 6. April 1875 u. 21. Januar 
1880 wurde die allgemeine Dienstpflicht einge 
führt, u. durch Gesetz u. Reglement, betreffend 
den Militrdienst, vom 20. September u. 9.De- 
zember 1892, wurden die ersten Bestimmungen 
































ergänzt. Jeder Bolivianer ist vom 21. Dis #0 
Lebensjahre, dienstpflichtig. Vom 21. bis 25. 
Jahre gehört er dem aktiven Heere an, davon 





zwei Jahre bei der Fahne, Alsdann tritt der 
Wehrpflichtige zur ordentlichen Ruservo über, 
in der er bis zum 30. Lebensjahre bleibt. Wäh. 
rend der übrigen zehn Dienstjahre zählt er zur 
außerordentlichen Reserve. Geistliche, Untaug 
liche usw. sind von der Dienstpflicht befreit, Ver 
brecher von ihr ausgeschlossen. Nach sechs- 
monatiger Dienstzeit können entlassen wer- 
den: einzigo Söhne u. Ernährer von Witwen, 
Söhne von im Kriege Gefallenen, junge Leute, 
die staatliche Unterrichtsanstallen besuchen 
wollen, oder solche, dio einen wissenschaftlichen 
Grad oder Titel erhalten haben. Die National 
garde wird nur im Kriogsfalle einborufen; ihr 
gehören alle ehemaligen Militärpersonen an, die 
das 40. Lebensjahr überschritten haben. Die 
dienst Befreiten zahlen eine Wehr- 
(20,25 4) halbjähr- 
jahren, desgleichen 
die nach sechs Monaten vom Dienst Entlassenen 
für den Rest der Dienstverpflichtung. 

Das Offizierkorps ergänzt sich aus der K: 
dettenschule (colegio militar), der Militärschule 
(Escuela militar) u. aus dem Unteroffizierstande. 
In der Kadeitenanstalt, die in La Paz liegt, 
finden 60 Zöglinge Aufnahme; die Militärschule, 
ebenfalls in La Paz, war früher nur für die 
Artillerie: u. Ingenicuroffiziere bestimmt; erst 
1905 wurde sie für ihre gegenwärtige Bestim- 
mung neueingerichtet u. in zwei Abteilungen 
eingeteilt, in eine untere für Kadelten u, eine 
höhere für Offiziere der Artillerie u. vom 
Ingenieurkorps. Zur weiteren Fortbildung der 
Offiziere aller Waffen ist eine höhere Kriegs: 
schule bestimmt, deren Unterri 
1808 einige Änderungen erf 
zierkorps zählt im Frieden rund 300 Köpfe 
Unterolfiziore ergänzen sich aus den bei den 
Truppenteilen organisierten Truppenschulen; es 




























































Bolivia, Kriegsmedaille von —" Bollwerk 


sind im Frieden etwa 600 Unteroffiziere vor. 
handen, 

Das Gebiet der Republik ist für das aktive 
Heer in neun Kommandobezirke eingeteilt, deren 
Sitz mit den Departermentspräfekturen (La Paz, 
Beni, Cochabamba, Oruro, Potosi, S. Cruz, Sucre 
[Chuquisaca], Tarija u. Litoral) zusammenfällt. 
‚Außerdem besteht im Süden des Landes, im 
Teritorio de Colonia (Territorium der Kolonien), 
eine besondere Millärverwaltung. In jeder De: 
partementshauptstadt befindet sich ein Major 
als Chef des Departements-Generalstabes, der 
dem Generalkommando untergeordnet ist. Zum 
Teil stehen die Linientruppen auch in Forts, die 





















zum Schutze der Grenzen errichtet sind, u. zwar 
in Caiza, Yacuil Departement 
Tarja u. in Camacho, Murillo u. Euyarro, sowie 





inGuaporö, Itenes, S.Matiasusw. Dasaktivelleer 
besteht aus fünl Bataillonen Infanterie, zwei 
Kavallerieregimentern u. einem Feld- u. einem 
Gebirgsarlilerieregiment. Die Stärke der 
Truppeneinheiten wird in jedem Jahre durch 
den Nationalkongreß festgestellt, ebenso die 
Friedensstärko des Ileeres. Die Infanteric- 
bataillone zählten 1908 je 1 Oberst als Kom- 
mandeur, 27 Offiziere u. 307 Unteroffiziero u. 
Mannschaften (mit Ausnahme des III. Batail- 

das nur 160 Köpfe stark ist); das Kaval- 
lerieregiment Abaroa: 1 Oberst als Komman- 
deur, 31 Offiziere u. nur 231 Unteroffiziere u. 
Mannschaften; das Artillerieregiinent war stark 
1 Oberst als Kommandeur, 24 Offiziere u. 223 
Unteroffiziere u, Mannschaften, 

Bewaffnet ist die Infanterie in der Haupt 
sache mit dem Mauser-Gewohr M. 93 von 7 mim 
Kaliber; außerdem sindnoch Remington Gewehre 
u. ültero Modello vorhanden. Die Kavallerie hat 
den Mauser-Karabiner u. den Säbel. Die Artil 
terie zählt insgesamt 36 Feld- u. Gebirgs- 
geschütze verschiedener Systeme, insbesondere 
ohrrücklaufgeschütze mit Schutzschilden fran- 
zösischer Herkunft. 

Die Stärke der verschiedenen Kommandos in 
den Departements richtet sich nach deren Größe. 
u. schwankt zwischen 80 u. 20 Mann. 

‚Nach der Übersicht von 1905 der „Sinopsis 
Estadistiea y Geographien de la Ropublica de 
Bolivia” beziffert sich die Gesamtatürke der 

enarmeo auf etwa 3000 Mann. 

Für den Dienst in der Nationalgarde ist das 
Staatsgebiet in fünf Zonen eingeteilt (Zentral- 
zone, Nord, Süd-, Ost. u. Nordwestgrenze). Die 
erste Zone umfaßt die Departements von Cocha- 
bamba u. Oruro, die zweite das De; 

La Paz, die dritte die Departements v , 
Potosi u. Tarija, die vierte das Departement 
S. Cruz u. die fünfte Beni. sowie das Terri 
toriım der Kolonien. Vgl. Militär- Wochen- 
blatt 1904, 1905, 1907; v. Löbells Jahres- 
berichte 1904; Mevista militar de Brazil; 
Revista militar de Bolivia; EI Diario 



















































Kriegsmedaille von, Mc- 
daille in Form eines Sterns für den Krieg gegen 
Spanien 1806; s. Orden. 

Boliviano, Münzeinheit des südamerikani- 
schen Freistaates Bolivia, Silberstück zu 100Cen- 
Iavos == 4,05 .6 = 4,76 österreichische Kronen 
= 5 Frank. 
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Bölken = Koppen der Pferde (s. d). 
Boll, scholtisches lohlmaß = etwa 211,431; 
auch englisches Hohlmaß u. Garnmaß — Bole 





Bollenthin (Sieden-Bollenthin), Dorf 
in Vorpominern, 30 km südöstlich van Demmin. 
Aın 6. August 1761 Gefecht der preußischen 








Abteilung des Obersten v. Delling (10 Kompa- 
gnien, 12 Eskadrons, 5 Geschülze) gegen eine 
schwedische Seitenableilung (@Bataillone, einige 


Eskadrons, 6 Geschütze) unter Oberstleutnant 
v. Wrangel. Die Schweden wurden mit Verlust 
ihrer Geschütze bis B. zurückgeworfen, dort 
aber durch die Hauplabteilung unter General 
Y. Hessenstein aufgenomm! 

Böller oder Narr, 








ne ganz kurze Bom- 








barde (Mörser) für Steingeschosse, die um dio 
Mitte des 15. Jahrhunderts für den hohen Bogen- 
wur mit Steinkugeln, später mit Kunstfouern, 





kamen. In der „Deutschen Kriegsordnung“ von 

werden di Ben des Böllers unterschie- 
den. Das Rohr des größten wiegt 50 Zentner, 
das des halben Böllers 25 Zeniner u. soll einen 
halben Zentner Stein werfen. Kleine B. habeı 
137, Zontnor Rohrgen u. werfen 8 Pf 
Stein. Fronsperger führt in seinem Kriegsbuche 
(Frankfurt am Main 1573) große, halbe u. viertel 



























B. an. Die Kugeln schwankten im Gewicht zw 
schen 10 bis 100 Kilo. Vgl. Archiv für Inf 
terie- u. Artillerieoffiziere, 1875, IIL. Im 18. Jahr- 


hunderi wurde die Bezeichnung Mörser bevor- 
zugt; doch kamen beide Namen noch nobenein- 
ander vor. Jetzt wird die Bezeichnung B. für 
eine Waffe nicht mehr gebraucht, sondern nur 
für kleine Geschütze, die man zu Freudenfeuern 
oder zum Sulutschießen verwendet, 

Bollettino delle nomine wird vom 
italienischen inisterum herausgegeben 
u. bringt die Personalveränderungen u. Ordens- 
auszeichnungen im Heere. 

Bollevälle, Ort im nördlichen Frankreich, 
bei dem am 31. Dezember 1870 Teile des preu- 
Bischen 1. Armeckorps ein Gefecht gegen Fran- 
zosen bestanden. 

Bollwerk (Bohlwerk), 1. im Festungs- 
bau ursprünglich ein behelfsweise. aufgeführles 
Vorteidigungswerk, dessen hohe Kampfsiellung 
nicht durch Mauerwerk gehalten u. gesichert 
werden konnte. Die Bodenschüttung wurde da 
her mit Holz verkleidet u. erhielt sogar Holz- 

ten, aus deren Scharten man auch mit 

werte. Das Wort B. liegt auch 
schen „Bastione” zugrunde, denn 
bastono ist Stock, Holz, u. Bastion deshalb ur- 
Die verschiedenen 

(das unter italien: 
Bastille, Ba- 
























Bastei 
Einfluß übersetzte B.), 
stide sind ebenso von Basione, wie Boule- 








vard von B. abgeleitet u. bedeuteten ursprüng 
lich dasselbe: ein der alten Mauerbefesti- 
gung hinzugefügtes Behelfswerk, an dessen Stelle 
dann später der sländige Bau unter dern glei- 
chen Namen trat. Nur allnählich verbanden 

ich bestimmte unierscheidende Begriffe mit den 
einzelnen Ausdrücken, u, erst im 16. Jahrhun. 
dert ward Bastion zum Fünfecksbau, während 
für Bastei der durch Dürer fesigelogte Begriff 
des Rundbaues verblieb. Bastille wurde schon 
im 15. Jahrhundert für vereinzelte Stockwerks- 
bauten (Donjon), Bastide für Kleine planmäßig 
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befestigte Plätze gebraucht; s. die Einzelartikel. 
Der Name B. ward zunächst auf die zur Siche. 
rung der Tore angelegten Werke im besondern 
angewendet u. ging späler verloren. 
2. Bollwerk im Hafenbau (f. digue palte 
. eofferdam), leichte, meist hölzerne 
Siützwand für Erdkörper. Sie bildet den Er- 
eueren Kaimauern u, erhält wie 
geneigte, selten” senkrechte 
Vorderfläche, die das Anlegen der Schiffe ge- 
statt. Ein B. besicht aus Sinzeinon, ohen mi 
dern, deren Zwischenräume durch Bohle 
eisernen Pfählen durch Tonnenbleche oder 
wölbungen, geschlossen werden. Unter Wasser 
ig eine Spundwand mit schrägen 
Stützpfählen oder ohne solche, auf dio dann das 
eigentliche B. gesetzt wird. Der Druck der Hin- 
tert jan durch geeignete Wahl des 
„ durch Faschinenpacküng usw. mög- 
nötigenfalls 
de foste 





























lichst zu verringern sucht, 









bindung mit dem B., an dessen Iinterseite. Die 
auf der Plattform ruhende 
Kippen der Wand entgegen 

Bollwerkspunkt (f. point du bastion — 
&. salient, point of Ihe bastion), gleichbedeutend 
mit Spitze des Bastions. 

Bollwerkaturm (I. four bastionnee — . 
Toier-baslion), ein fünfeckiger Turm, den Vauban 
in seinem späteren Befestigungssystem (Landau, 
Neubreisach) an den Ecken der Polygone an 
ordnete, Er wurde durch eine vorliegende Koı 
tergarde gedeckt. Vanban selbst verwarl di 
Boliwerkslürme Später wieder (1706), weil s 
bei der Geschützverteidigung schon nach eini 
gen Schüsson vorqualmt waren, 

Bologna, Haupistadt der italienischen Pro- 
vinz B., zwischen den Apenninflüsson Reno u. 

avena, am Fuß des Gebirges gelegen. DB. ist 
Kreuzungspunkt der Eisenbahne 
Rimini u. Florenz—B.— Padua. 
schon von den Eiruskern gegründet u. nach der 
Schlacht bei Mutina (193 v. Chr.) römische Mi 
tärkolonie (Bononi 
des Reno (Itenus) bei B. ward 43 v. 
zweite Trlumvirat abgeschlossen. "Während 
der Parteikämpfe der Guelfen, u. Ghibellinen 
stand B.. seil 1167 Mitglied des Lombar- 
dischen Städtebundes, auf der guelfischen 
Seite u. verbündete” sich mit dem Papst 
gexen Kaiser Friedrich II. Am 29. Mai 1249 
ward in dem blutigen Treffen von Fossalta 
König Enzio (Heinz), Sohn des Kaisers, von 
den Bolognesen gefangen u. bis zu seinem Ende 
in Haft behalten. Von ihm leitete die mächtige 
Familie der Bentivoglio ihren Ursprung her. 
In ‚ler späteren Kriegsgeschichte ist der Entsatz 
der Stadt durch Gaston de Foix 1512 berühmt. 
Er befreite sie von der Belagerung durch das 

icer der Liga unter Raimondo Cardona. — Am 
3. Dezember 1529 ward unler Mitwirkı 

Papstes Clemens VII. ein Friedensvertrag 
zwischen Kaiser Karl V. einerseits u. Venedig 
u. Franz. Sforza andererseits geschlossen, der 
die Markus-Repuhlik zu Geldzahlungen u. zur 



























































Bollwerkspunkt — Boltenstern, v. 





Herausgabe der im Ki 
pel®'eingenommenen Plätze. verpflichtete, 
[orza als Herrn von Mailand anerkannte, 








Fran 
ihm aber gleichfalls eine Geldbuße auferlegte. 
Während Karl sich alsbald auch mit dem Her- 





zoge von Ferrara aussöhnte, blieb er dabei 
Republik Florenz zu strafen. Im August 1530 
ward die Arno-Stadt eingenommen u. die Herr- 
schaft der Medici erneuert. S. Cognac, Liga 
von (Kriege). — 1796 kam B. durch Napoleon 
zur zisalpinischen Republik u. 1815 wicder zum 
Kirchensiaat. Als es sich 1849 für die römische 
Republik erklärt halte, wurde es am 16. Mai 
von den Österreichern unter Gorezkowski 
ü. Wimpffen nach dreislündiger Beschießung 
durch Kapitulation eingenommen. Es blieb Sitz. 
eines österreichischen Armeckommandos bis. 
1859, fiel dann vom Kirchenstaat ab u. kam im 
März 1860 an Sardinien, 

Bologna war von jeher befestigt. Gegenwärtig 
ist die alte Umfassungsmauer u, ebenso cine 
neuere einfache Umwallung — die sich vom 
Itno im Westen am Iteno-Kanal entlang über 
La Certosa bis zu den B. im Südosten beherr- 
schenden Höhen hinzog —- aufgegeben worden. 
‚Auch die etwa 500 m davor gelegenen Erdwerke 

worden, weil diese Seite der Be- 
festigung vom Vorfelde aus beherrscht wurde. 
Dagegen ist das befestigte Lager südlich der 
Stadt beibehalten worden u. wird gesichert durch 
die. Forts Montebudello_ (20 km), Monteveglio 
(17 km, Cut Zucchi (25 km von 3) zwischen 
ro u. Samoggia; Olivelo (16 km), San 
ee 
moggia u. Lavino; Monte Capra, Brückenkopf 
Casalecchio u, Sampieri zwischen Lavino u. 
Reno; drei kleine Forts u. Fort Sabbionara zwi 
schen Reno u. Savena; endlich mehrere kleine 
Werke vom Monte Calvo bis zum Monte Albero, 
am Idice. 

Bolometer (f. bolomitre — e. bolometer) 
(Strahlungsmesser), von Langley 1882 orfun- 
denes Instrument zum Messen kleinster 
unterschiede. In beide Zw 
gonesrhen Brücke wi 


















































des Galvanometers auf Null gebracht. 
jetzt Wärmestrahlen auf das eine Blattsystem, 





so wird dessen elektrischer Widerstand größer, 
u. die s Das B., weit 
empfindlicher als die Thermosäule, mißt noch 
0,0000019 u. diente zunächst zur Messung von 





Äherwellenlängen im infraroten Teil des Spek. 
trums. Neuerdings dient es besonders als Be. 
standteil des Wellenmessers in der Funken! 
telegraphie; s. Abfangen von Telegrammen. 
Funkentelegraphie, Wellenmesser, Wheatstone. 
sche Brücke. 

Boltenstern, v., 1. preußischer Major u. 
erfolgreicher Streifkorpsführer in den Befreiangs- 
kriegen. Er wurde vom Korps Vorck beim Vor- 
marsch der Blücherschen Armee zu Beginn 
des Herbstfeldzuges 1813 mit. einor gemischten 
fliegenden Abteilung, über, Kupferberg nach 
Schreiberhau entsandt, um die Franzosen in der 
rechten Flanke u, im Rücken zu beunrubigen. 
Bei Pfaffendorf unweit Lauban überfiel u. er- 
beutete er am 30. August einen großen Artiller 
train des Feindes. Am 3. Januar 1814 setzte er 
































Bölük — Bolzenschraube 


bei Mülheim in der Nähe von Köln mit seinem 
Streifkorps über den Rhein, traf auf überlegene 
feindliche Kräfte u. fand bei dem Versuche, zu 
Pferde den Rhein zu durchschwimmen, den Tod. 
Vel. Cardinal v. Widdern, Die Streifkorps 
im deutschen Befreiungskriege 1813 (Berlin 189). 
Konstantin, preußischer General, geboren 
1823 in Pasewalk. Er trat im Jahre 1840 
aus dem Kadettenkorps in das 26. Infan- 
terieregiment, übernahnı 1866 in der Schlacht 
bei Königgrätz beim Kampf um den 5: 
wald die Führung des Füsilierbataillons seines 
Regiments u. wurde während des Feld- 
zuges zum Major befördert. 1870 führte er 
als Oberstleutnant nach der Einnahme von Metz. 
das Infanterieregiment Nr. 79, Bei Maizitres 
ward er leicht verwundet. Am 20. November 
leitete er mit einem aus allen Waffen gemischten 
Detachement das Gefecht bei Lorcy u. komman- 
dierte bei Orlöans vorübergehend die 30. Infan 
teriebrigade, 2 Bataillone seines Regiments, 
1 Ulaneneskadron u. 2 Geschütze führte er in 
dem berühmten Rückzugsgefecht vom 2 
Dezember durch einen weit überlege 
Feind hindurch nach Monteire bei Vendöme 
(vgl.Kriegsgeschichtliche Einzelschriften, Heft 1). 
Im Kriege erhielt er das Eiserne Krcuz |. Klasse 
wurde noch 1871 zum Kommandeur des Gre- 
tregiments Nr. 9 ernannt, 1877 Genera) 
. Kommandeur der 15. Infanteriebrigade. 
1860 schied. Er starb 1897 
in Görlitz. Val. v ichte 1897. 
Böläk, Bezeichnung der Kompagnie, Eska- 
dron oder Batterie im Üürkischen Hoere. 
Bolyai de Bolya, Johann, österreichi 
scher Kapitfinleutnant u. Mathematiker, wurd 
1602 zu Maros-Väsärhely in Ungarn als 
‚eines Maihematikprofessors geboren u. tat sich 
schon als Schüler der Ingenicurakademie in den. 
mathematischen Fächern hervor. 1822 galt er 
im Ingenieurkorps als bester Maihem; 
aber schon 1833 als Kapitänleutnas 
Ruhestand. Er schrieb den „Apper 
































































1860 in großer Dürftigkeit. Seine kleine Schrift, 
die ihn unter die ersten mathematischen Denker 
aller Zeiten einreiht, wurde später den Werken 
seines Vaters beigedruckt u. nahezu in alle Welt- 
sprachen übersetzt. Vgl. Schmidt, Lebens. 
‚geschichte des ungarischen Mathemalikers Jo- 
hann Bolyai de Bolya (Budapest 1898). 
Bolzen, 1. (1. boulon — e. bolt) zylindri- 
scher Metallkörper, der Teile von Maschinen, 
Lafetten, Rädern u. dgl. miteinander fest, ab 
lösbar verbinden soll.  iierdurch untersch 
ich der B. vom Niet, das im allgem 
zur unlöstichen Verbindung von Konstruktion 
teilen dient. — Am Artilleriegerät u. an 
‚den Truppenfahrzeugen unterscheidet man nach 
der Ausgestaltung der Endverstärkung: Kopf- 
bolzen, Schraubenbolzen (gewöhnliche oder 
durch ’Splint oder Gegenmutier gesicherte) u 
‘Splintbolzen oder B. mit gespaltenem Keil (z.B. 
die Mitnchmerbolzen an den älteren deutschen 
Belagerungslafetten). Auch nach ihrem Zweck 
‚oler nach den Teilen, die sie verbinden, kann 
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man die B. benennen, z. B, Richtsohlbolzen, 
Nabenbolzen, Achsbolzen, "Mitnchmerholzen, 
Dreh. u. Ankerbolzen (an der Bettung), Tau- u. 
Rollenbolzen (am Hebezeug) usw. An den 
ä Lafeiten der schweren Geschütze gibt 
‚ende u. liegende B. (2. B. & 
jene dienen 
'n Lafettenwänden, diese zur Ver- 
bindung der Wände miteinander u. zum Ab- 
spreizen gegeneinander. Nierzu ist über den 
mittleren, zwischen den Wänden liegenden Teil 
;e Verstärkungshülse geschoben. 
‚genden B. gehören auch die Armı- 
bolzen, deren äußere Verlängerungen (Arme) 
zum Änsetzen der Hebehäume heim Bewegen 
des Geschützes dienen. — Zu Verbindungen, die 
wenn nötig, rasch Jüsen wi 
Schlüsselbolzen. Diese haben einen Kopf u. amı 
anderen Ende einen Ansatz, der einem Schlüssel 
hart ähnelt. Das Bolzenlöch hat eine Nut für 
diesen Ansatz u. am Ende eine Ringnut, Nach 
dem Einführen dreht man den B., so daß der 
Ansatz in die Ringnut tritt u, dadurch den B. 
festhält. Schtüsselbolzen finden sich nament- 
lich an den Schildzapfenpfannen der neueren 
deutschen Lafetten. 

Im Schiffbau bedient man sich der 
Schraubenbolzen hauptsächlich, um Schiffsteile 
während des Baues vor deren Annieten vorläufig 
anzubringen u. festzuhalten. Die wichtigste 
Verwendung finden B. bei der Befestigung von 
Panzerplatten als Panzerbolzen. Sie worden 
von innenbords durch die Stahlhaut u. Tiokholz- 
unterlage in die Innenseite der Panzerplatte ge- 
schraubl u. auf der Innenseite der Stahlhaut 
durch Muttern auf Unterlegescheihen gehalten 
u. durch Gummiunterlagen abgedichtet. Die 
Panzerbolzen sind aus Nickelstahl. 

u Bolzen (car — e.al), Geschoß der 
mbrust 

Bolzenkapsel (f. godet de la fusze, corm 
de fusee — e. body of a Juze), bei den deutschen 
Aufschlag. u. Doppelzündern bis 1888 ein zyli 
drischer llohlkörper, der die Teila der Aufschlag. 
zündung, besonders den Schlag- oder Nadelbol 
zen, mit Ausnahme des Gewinderinges (Granat. 
zünder 0/82 u. C/84, Doppelzündschrauben 0/85. 
u. C/88) enthält, Außen hat die B. ein Schrauben- 
gewinde, mit dem sio in das Mundlochfutter 
öder in’ das Mundloch des Goschosses einge- 
schraubt wird. Die gleiche Einrichtung zeigen 
die französischen u. britischen Aufschlagzünder. 
S. Zünder. 

Bolzenschleßen, 5. Schießsport. 

Bolzenschraube (f. vis porleamorce du 
eomeuteur — o. Tightning-pellet screw) bei den 
älteren deutschen Brennzündern (Feldschrapnell- 
zünder C/73 u. C/88) eine Schraube, in der 
der Zünübolzen durch Brecher (0/78) oder durcı 
einen Bolzenträger (0/88) fesigchalten wurde. 
Beim Schuß wurde dor Zündbolzen frei, indem 
infolge des Beharrungsvermögens die Brecher 
abbrachen oder die Arme des aus dünnem Blech 
hestehienden Bolzenträgers sich streckten. Die 
auf den Zünderteller stehende Nadel traf das 
Zündhütchen, u. der entstehende Feuerstralil 
setzte den Brennsalz des Zünders in Brand: s. 
Zünder. Vgl. Mummenhoff, Die modernen Ge. 
schütze der Fußartillerie (Leipzig 1907). 
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Bolzenträger (f. porteperculeur — e. 
bearer of the percussor) beim deutschen Feld. 
granatzünder C/80, den Granatzündern C/82 u. 
€/84 u. der Doppelzündschraube C/8 ein aus 
einem tingformigen Boden (Iragering) u, zwei 
Armen bestehender Teil, der don Schlagbolzen 
trägt, Der D. der Bolzenschraube C/83 hatte 
ähnliche Form, war von dünnem Blech u. trug 
den Zündbolzen; s. Bolzenschraube u, Zünder. 
Vgl. Mummenhoff, Die modernen Geschütze 
der Fußartillerie (Leipzig 1907). 
Boma, Distrikt des Kongostaates. Die gleich- 
namige Hauptstadt liegt am unteren Kongo, 
100 km oberhalb der Mündung, ist aber der 
ichtigste Handelsplatz u. Sitz des General- 
uverneurs des Kongostaates (eiwa 400 weiße 
inwohner). Das nahe gelegene Fort Schinkasa 
hat eine Besatzung von zwei Eingeborenen- 
kompagnien. 


















Bolzenträger — Bombarde 





ießung Messinas im September 1818 zur 
Niederwerfung des dortigen Aufstandes. 

Bombarda, ein in den levantinischen Ge- 
wässern vorwendetes Küstenhandelsfahrzeug. 
Vgl. Nautisch-technisches Wörterbuch 
der Marine (Pola 1889). 

Bombarde, Donnerbüchse. (Hierzu die 
Tafel „Bombarden".) Im 14. u. 15. Jahrhundert 
Bezeichnung für Pulvergeschütze, die Stein- 
kugeln schossen. Nach Hoyer (Geschichte 
der Kriegskunst, Göttingen 1797 bis 1800) 
haben wahrscheinlich schon die Mauren 1313 
bei der Verteidigung von Algeciras Bom- 
barden gehabt, vielleicht gab es solche sogar 
noch früher. Auch in Nordeuropa sind Bom- 
barden schon Mitte des 14. Jahrhunderts bo- 
kannt. Die älteste bekannt Beschreibung findet. 
sich im Chronicon Tarvisinum des Andreas de 

s de Quero aus dem Anfange des 15. Jahr- 












































Schmiodeeiserne Bombarde. 


Steinbüchse aus dem 15. Jahrhundert 








Bomarsund, Mecrenge zwischen den 
‚ands-Inseln Aland u. Värdd. Am B. liegt die 
ehemalige Festung gleichen Namens. Diese 
wurde auf Befehl des Zaren Nikolaus I. an- 
gelegt u. 1854, während des Krimkrieges, von 
einer englischen Flotto unter Plumridge, auf der 
sich eino französische Landungs-Division unte 
Baraguay d’Hilliers befand, zu Wasser u. zuL.ande 
angegriffen. Am 8. August landete die Flotte. 
Zwei Tage später begann die Beschielung, die 
am 16, August zur Kapitulation der russischen 
Besatzung (2000 Mann) unter General Bodisko 
führte. Die Feslungswerke wurden vom 30. 
August bis 2. September größtenteils gesprengt. 
Im Pariser Frioden vom 30. März 1850 ward 
u. a. bestimmt, daß die Alands-Inseln nicht mehr 
befestigt werden dürfen; s. Alands-Inseln, Vgl. 
M. Borodkin, Kriget vid Finlands kuster 
1854/55 (Stockholm 1905), Bearbeitung der 
2. Auflage des 1904 erschienenen russischen 
Griginals. 

Bomba, R& Bomba, Beiname Ferdi 
nands 11. von Sizilien nach ‘der furchtbaren Be- 




























‚oben Ansicht, unten Längenscht 
‚ch: Quellen zur Geschichte der Feuerwaen, herausgegeben vom Germanischen Museum, 





(a Fing, b Kammer). 
fürnberg 





hunderts, abgedruckt im Sammelwerke des Mura- 
torius „Rerum Ialicarum Scriptores" (Mailand 
1710). ” Dort heißt es (beim Jahre 1376): „Die 
bombarda ist ein schr starkes eisernes Instru- 
ment mit weitem Vorderteil, der den hinein 
jassenden runden Stein aufnimmt, u. einem 
interen, doppelt so langen, aber dünneren Rohr, 
in das durch die dem Vorderteil zugekehrie 
Öffnung das schwarze .... Pulver gelan wird.” 
Die Bombarden waren oft mit abnehmbarer 
Kammer verschen, in die das Zündloch mündete. 
Die ältesten Rohre bestanden aus zusammen. 
geschweißten schmiedeeisernen Längsstäben, die 
durch außen ungeschmiedete Reifen zusammen- 

n wurden; erst später kommen gegos- 
sene Rohre aus Bronze (Bronzino) oder Gußeisen 
vor. Der Flug (Bumhart, der vordere Teil des 
Rohres) hatto zuweilen Kegelform. Da die Bom- 
barden ausschließlich durch die Schwere ihres 
Geschosses wirkten, so hatten sie meist grobes, 
mitunter sogar ungeheures Kaliber. Napo- 
lcon III. berichtet in seinem Werke Fludes 
sur le pass et Favenir de Tartillerie (deutsch 

















Bombarden aus dem 14. u. 15. Jahrhundert. 
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Die Braunschweiger „Faule Netter, gegossen 141. wog 6 Zentner. 
(Sach einer alten Zeichnung) 


Alten, Handbuch [Heer u. Flotte. Zum Artikel „Bombarde', 


Bombardelle — Bombay 


von Müller, Berlin 1856) eingehend über dieVer- 
wendung der Bombarden im Festungskriege. Er 
erwähnt u.a. sochs große Bombarden des Kaisers 
Maximilian, die so schwer waren, daß sio a 
Tage höchstens viermal feuern konnten. -- Bei 
der Belagerung von Konstantinopel (1453) 
bediente sich Mohammed II. einer B., die Stein- 
kugeln von 12 Spannen Umfang (also eiwa 85 em 
Durchmesser) schleuderte. Die Kugeln wogen 
etwa 12 quintaux (1200 französische Pfund). 
Das von dem Ungarn Orban gegossene Geschütz 
war so schwer, daß es nur durch 50 Paar Ochsen 
bewegt werden konnte. Es brauchte zum Laden 
u. Richten zwei Stunden Zeit. Vgl. v. Hammer- 
Purgstall, GeschichtedosOsmanischenteiches, 
11.bd. (Pest 1828/29). Neben solchenriesigen Bom- 
harden gab es auch leichtere Rohre, Bombar- 
dellen, die zuweilen als Keilstücke auch für 
Hinterlädung eingerichtet waren. KarlderKühne 
von Burgund führte bei seiner Feldarmee leichte 
Bombarden. Das Berliner Zeughaus besitzt eine 
solche in Räderlafette; das Geschütz ist 1477 
in der Schlacht bei Nancy verloren gegangen. — 
Der Name B. wurde zuweilen auch für Hand- 
u. Faustfeuerwaffen gebraucht. — Die Verwen- 
dung der B. im Sockriogo ist zuerst für das 
Jahr 1359 beglaubigt (Zurita, Annales do la 
Corona de Aragon, Saragossa 1085). — Im Laufe 
des 15. Jahrhunderts verschwand der Name B. 
machte einer Menge von Einzelbenennungen Platz. 
Bombardelle, 5. Bombarde. 
Bombardement, s. Beschießung. 
Bombardier (f. bonlardier — c. gunner) 
war die ursprüngliche Bezeichnung für die 
Bedienungsmannschaften der Bombarden. Spä- 
ng der Name auf die Bedienung der Wurf- 
geschütze über. Aus Italien kam die Benennung 
nach Frankreich, wo die Bombardiere zu be- 
sonderen Kompagnien, später zu einem Regiment 
formiert wurden u. im Laufe des 18. Jahrhun- 
derts in den Artilleriebrigaden aufgingen. — In 
Brandenburg wurde bei Aufstellung der Arüillerio 
als Waffe 1683 neben vier Kanonier- auch eine 
Bombardierkompagnie errichtet, die 1713 auf. 
gelöst u. auf die vier in Berlin stehenden Kano- 
nierkompagnien verteilt wurde. Von dieser Zeit 
an bildeten die Bombardiere einen Dienstgrad. 
zwischen den Korporalen u. den Kanonieren. 
Am Anfang des 19. Jahrhunderts wurden Bom- 
bardiere I. u. II. (in Bayern sogar 111.) Klasse 
unterschieden. Ihre Zahl verringerte sich nach 
u. nach bis auf vier bei jeder Rompagnie. Sie 
gehörten zu den Avanciezten u. trugen ei 
Tresse an den Ärmelaufschlägen. 1859 (in 
Bayern 1868) traten an ihre Stelle Ober- 
gefreite, die zur Zahl der Gemeinen tech. 
neten. — In Österreich bestand seit 1786 ein 
aus fünf Kompagnien gebiletes Bombardier. 
korps. Bland heißen gegenwärtig. die 
Gefreiten der Artillerie Boinbardiere. 
Bombardiergaliot ({. bombarde — e. 
bomb-ketch), kleines, mit Mörsern bestücktes 
Segelschit, das vom 16. bis 18. Jahrhundert 
gelegentlich als Bestandteil einer Flotte diente, 
Bombardierkorps, österreich. 
sches, wurde 1786 durch den Artilleriemnjor 
Leopold Freiherrn v. Unterberger als Lehrtruppe 
zur Heranbildung tüchtiger Artillerieoffiziere u. 
Unteroffiziere in Wien aufgestellt (fünf Kom- 
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Die Hauptaufgabe des B. war daher die 
arülleristischtechnische Ausbildung seiner Mit- 
lieder. Die Zöglinge lernten außerdem die Be- 
ienung der Haubilzen, Mörser u. Belagerungs- 
kanonen, ferner die Anfertigung von Kriegsfeuern. 
Im Kriege stellte das B. die Geschützbedienungen 
zur Armee. Das B. war in der österreichischen 
‚Armee hochgeachtet. Männer wie Vega, Augustin, 
Smola u.a. zingen aus ihm hervor. 1849 kam 
das B. nach Olmüz, 1851 wurde es bei Reorgani- 
sation der Artillerie aufgelöst. Val. Kriegs- 
archiv, Geschichte der k. u. k, Wehrmacht, 
IV. Bd. (Wien 1905); Doleczek, Geschichte der 
österreichischen Arillerie(Wien 1887); v.Gatti, 
Geschichte der k. u. k. Technischen Militär! 
Akademie, II (Wien 1905). 

Bombardon, ein liefes zur Klasse der 
‚Tuben gehöriges Blechinstrument, in bayerischen, 
Militärkapellen eingeführt; s. Tuba. 

Bombay, 1. Präsidentschaft in Britisch- 
Indien an der Westküste Vorderindiens zwischen 
14 bis 280 45° nördlicher Breite u. 680 43° bis 
760 30 östlicher Länge. Die Inscl B. bildete 























1062 einen Teil der Mitgift der Infantin von 
Portugal u, wurde 1668 durch König Karl II. 
der Östindischen Kompanie übergeben. Der 


größere Teil des Gebietes wurde erworben durch 
Annektierungdes ebietesder uhrathen u,durch 
den Fall des Staates Salara. 1849 wurde Sind er- 
ober. Zur Prlsilnischai gehören noch Aden 
u. Periin; diese umfaßt (einschließlich Sind, aber 
ohne Adcn u, Porim) rund 320000 qkm mit einer 
Bevölkerungvon 18Millionen Einwohnern, Gegen 
77%/, der Bevölkerung sind Hindus, 20%/, Mo- 
'hammedaner. Die Parsen haben ihren Hauptsitz. 
in D, Die Pro hat in früheren Jahren Stark 

Hirse u. 














der Präsidentschaft st 
neur, dem ein Rat von (höchstens) 21 Mit- 
gliedern zur Seite steht. Bedeutende Städte 

Ahmadabad (186000 Einwohner), Poona 
(153000 Einwohner), Surat (119000 Einwohner) 
u. Karachi, die Hauptstadt u. der wichtigste 
Hafenplatz von Sind (117000 Einwohner). S. 
Großbritannien (Kolonien). 

2. Bombay, die Hauptstadt u. der Sitz 
der Rogierung der Präsidentschaft, Universität, 
978000 Einwohner, ist befestigter Haupikrieg: 
hafen von Britisch'Indien. Die Stadt liegt auf 
der südwestlichsten Insel einer Gruppe, die eine 
Einbuchtung des Arabischen Meeres an der 
Westküste Vorderindiens umgibt u. teilweise 
ausfülit. Der durch die Insel B. abgeschlossene 
Teil der Bucht ist der Hafen von B. Sein 
einzige Zufahrt ist von Süden dio breite Straßo 
zwischen der Bombay- u. der Karanja-Inscl. Der 
schmale Kanal, der B. von der Insel Salsette 
wennt, ist nicht schiffbar. Er 
zwei Stellen von den Dämmen der 
gesperrt, 
Dieser Kanal ist stark befestigt (Forts M; 
Siwa); übrigens sollen, nachdem. die 























alten 
Festungswerke 1803 abgetragen worden sind, 
weitere großartige neue Befestigungen angelegt 


worden sein. Dor von Natur sehr geschützte 
Hafen ist groß u, tief u. bietet selbst für die 
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größten Schiffe unbeschränkten Ankerraum. 
Baggerungen sind nur in den Zufahrten zu d 

künstlichen Hafenbecken nötig, da die nat 








lichen Strömungen die Tiefen aufrechterhalten. 

m Hafen liegenden Schiffe können fast das 
‚Jahr durch löschen u, laden; nur während 
des Südwesimonsuns (Juni bis September) wer- 
den vereinzelt dieso Arbeiten durch schlechtes 
Wetter unterbrochen. Der besto Ankerplatz liegt 
querab von der Stadt, an der Innenseite des 
Middle Ground u. von da bis querab von Cross 
Island, Der südliche Teil dieses Platzes ist für 
Kriegsschiffe u. Negierungsfahrzeuge reserviert 
u, mit mehreren Fesimachelonnen ausgestaltet. 
Un die kostspielige u. zeitraubende Überführung 

Y fe an Land u. umgekehrt 
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ungen, Rränen, Eisenbahnserbindungen 
usw. vorsehen. Auber der Marinewerfi, die 
gesenüber dem Ankerplatz der Kriegaschiffe liogt 
. selbst die größten Ausbesserungen an Sc 
Kesseln u, Maschine vornehmen kann, sind nocl 
gut eingerichtete Reparaturwerften u. mehrere 
Trockendoeks vorhanden, In B. münden die 
den großen ind inbahnen: Bo 
Baroda anıı Central India-tailway u. Grent lie 
1 Peninsular-Railway. Nach den’ bedeuten. 
teren Häfen der Westküste ist der schnellste 























| das Geschoß gegen die Pulyı 


Bombe 


Verkehr durch Küstendampfer. Danchen besteht 
fast überall Eisenbahnverbindung. An Dampfer- 
linien laufen B. an: Deutsche Dampfschiffsgesell- 
schaft Hansa, Deutsche Ostafrika-Linie, Oste 
reichischer Lloyd, British India Steam Navi- 
gation Company, Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Coimpany, Wilson-Linie u. die ita- 
Hienische Flores Rubattino-Linie, 

Bombay ist Landungspunkt der Unterscckabel 
nach Aden (drei Kabel, gelegt 1870, 1877 u. 
1891). Diese gehören der Eastern Telegraph 
Company in London, Electra House, Finsbury 
Payement, E.C.; 5. Kabelnelz. 

Bombe (l. bombe — c. bomb), rundes Hohl- 
geschoß, meist aus Eisen, in der ersten Zeit 
auch aus Bronze, mit Sprengladung u. Zünder. 
Sach Robert Valturius, De remilitari Verona 

3 12) sind die Bomben „pilae atneae 




















pulveris plenae cum fungi aridi fo- 
mite urontis (Kugeln aus Erz, mit Geschötzpulver 
gefüllt u. mit einem Zünder aus trockenem 
hwamm verschen”. Schon gegen Ende des 
15. Jahrhunderts wurden Bomben aus Wurf 
geschützen verfeuert, Man nannte sie damals 
auch sprengende Kugeln, u. sie dienten so- 
wohl als Spreng- wie als Brandgeschosse. Der 
Jesuitenpater Faminius Strada sagt in seinem 
'k De bello Belgico (2. Dekade, 10. Buch, 
Antwerpen 1648): die Bomben (globi ex aere 
Tusi excavatique, ingesto intus sulphureo pul 
vere) seion kurz vor der Belagerung der Festung 
achtendonck 1688 von eineın Künstler” (Feuer. 
werker) aus Venlo erfunden worden. Das ist 
offenbar unrichtig, da das Werk des Valturius 
100 Jahre älter ist. Es ist aber kaum zweifel- 
haft, daß den Chinesen die B. schon früher be. 
kannt war. In den chinesischen Annalen kom- 
men Bomben zuerst 1232 vor. Sio waren aus 
zwei eisernen Halbkugeln zusammengesetzt u. 
wurden entweder geworfen oder als Bomben 
minen in die Erde gegraben. In Frankreich 
schlug Malthus, einer der bedeutendsten Ar- 
Üilleristen des 17. Jahrhunderts (Pratique de ia 
guerro, Paris 1650) vor, die dem Mundloch ab- 
ewanito Seite der B. im Metall zu verstärken, 
jamit die B. nicht auf die Brandröhre (Zünder) 
falle. Diese Verstärkung (culot) hatten die ran- 
chen Bomben bis zu ihrem Ausscheiden 

am Endo des 19. Jahrhunderts. Gegen den Aus- 
gang des 17, Jahrhunderts wurden in Deutsch- 
land auch ovale oder nach unten spitz zu- 
laufende Bomben gebraucht. Um diese Zeit be- 
gann man, die Hohigeschosse kleineren Kalibers 
Granaten zu nennen u. behielt den Namen B. 
nur für die Geschosse schwerer Mörser bei. — 
3 | In der rsten Zeit warl man Homben ausschlid, 
lich mit zwei 



























































Spiegel oder mit Rasen, Stroh u. dgl. u. lud 
die D. so, daß ihr Zündor nach der Mi 
des Mörsers gerichtet war. Kurz vor dem Ab: 
feuern wurde mit der Lunte der Bombenzünder 
in Brand gesetzt. Man glaubte damals, der 
inder könne durch den Schuß selbst nur dann 
Feuer fangen, wenn er der Geschützladung zu- 
gekehrt sei; in diesem Falle zersprang aber die 
B. oft beim Abfeuern. Im 17. Jahrhundert, 
jedoch sah ınan den Irrlum ein u. verschoß die 
Boimben fernerhin häufig mit einem Feuer, 

















Bombe (Scherzname) — Bombensicher 


‚aus der Dunst". Dabei wurde die B. 
mehr verdämmt, sondern nur mit kleinen 
Keilen zentriert (verkeilt); bei den Mörsern 
mit. kegellörmiger Kammer fiel auch dies fort 
(Petrische Mörser, Anfang des 18. Jahrhunderts). 
— Im 18. Jahrhundert wurden in manchen Ar- 
üllerien exzentrische Bomben bevorzugt, 
denen man größere Durchschlagskraft zuschrich 
u. von denen man glaubte, daß sie eine bessere, 
Gewähr dafür böten, daß beim Aufschlag nicht 
der Zünder abbräche. Durch diese exzentrische 
Lage des Schwerpunktes lit jedoch die Regel- 
mäßigkeit der Flugbahn. Nachdem man aber 
lie Gesetze der Abweichungen kennen gelernt 
hatte, wurden die Bomben mit Absicht exzen- 
frisch gemacht (Preußen 1831, Bayern) u. in 
Quecksilber abgewogen. Ihr Leichtpol wurde 
dann mit einem Pfeilstrich bezeichnet. Je 
nachdem man nun die B. mit „Pfeilstrich 
oben“ oder „Pfeilstrich unten“ lud, war die 
Flugbahn gekrümmter oder gestreckter. 
Im der preußischen Artillerie wurden zum 
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lern nicht; man warf diese Geschosse vielmehr 
mit kleineren Ladungen lediglich aus Mörsern 
Erst im Anfange des 19, Jahrhunderts schlug 
Paixhans vor, Bomben aus besonderen Ge- 
schützen auf große Entfernungen gegen feste 
Zielo mit Ladungen zu schießen, die der Festi 
keit des Ziels u. seiner Deckung gegen Flach- 
feuer entsprachen. Aber erst in den vierziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts war das Vorurteil 
gegen das Schießen der Bomben üherwunden, 
u. die meisten Artillerien führten in die Marin 
u. Küstenartillerie Bombenkanonen ein. Preu 
Ben nahm 1841 eine solche vom 25pfündigen 
3 cm) Kaliber als Belagerungsgeschütz u. eine 
vom 50pfündigen (28 cm) Kaliber als Kür 
geschütz an. Die Rohre halten eine 
fürmige Kammer u. standen in ihrer Länge 
zwischen den Kanonen u. den Haubilzen; bei 
der preußischen Zpfündigen B. war die Boh- 

































rung 9,8 Geschoßdurchmesser lang. Die Ge- 
schütze waren sche schwer: das preußische 
3pfündige Rohr wog 3070 kg, die eiserne La- 











Preußische 2öpfündige Bombenkanone in eiserner Lafelto C/58. Feuerhöhe 1,21m; das rechte 
Rad ist abgezogen. 


Demeeren auch Bomben vorfeuat, die statt 
der Sprengladung eine Bleifüllung hatien ;s. Blei- 
bornben. Ebenfalls in Preußen waren im 19. 
Yahrlundert zum Schießen schwerer Bomben 
auf große Entfernungen besondere Geschüize in 
Gebrauch; s. Bombenkanone. Vgl. Hoyer, Ge: 
schichte der Kriegskunst (Göttingen 1797 bis 
1800); Koch, Kleines Handbuch für neu 
angehende Büchsenmeister u. Beuerwerker (am. 
berg u. Würzburg 1770); Napoleon III, £udes 
sur le passe et V'avenir de lartillerie (Paris 
1846), deutsch von Müller (Berlin 1856). 

In Osterreich-Ungarn heißen noch jetzt 
dio Geschosse dor schweren Mörsor Bomben. 

Borube. in Deuischland Scherzname, 
früher auch wohl Spottname, der Artillerie (Feld 
Bombe, Fußdoubo, schwere Bombe). 

Bombenkanone (. canın 4 bombes — 
e. Paizhans gun). Während man bis zum 19. 
Jahrhundert nur aus Flachbahngeschützen lei 
ten u. mittleren Kalibers Sprenggeschosse (Gra- 
naten) mit gestreckter Flugbahn schoß, te 
man Sien dei den Bomben schworer Kalfer 
aus Furcht vor der Wirkung von Hahtzerschel 




















fette C/58 1055,5 kg. Die Schußweiten mit 
exzentrischen Bomben waren: für den 25 Pfün. 
der 3600, für den 50 Pfünder 3750 m. — Zur 
Verwendung e kamen die Bomben- 
kanonen nicht; 1870 waren sie bereits durch 
die gezogene Kurze 15 em Kanone übertroffen. 

Bombenknüppel (£.ievier pour le trans. 

fort des bombes — &. ba of, he shi, auch 
jombenhaken, kurzer Knüppel, an dem die 
schweren Bomben der glatten Haubitzen u. Mör- 
ser zum Geschütz getragen wurden. 

Bombenminen (f. fougasses ü bombes — 
&. bomb-fougasses), nach Art der heutigen Land- 
torpodos, mit einer Zündleitung verschene, leicht 
in der Erde vergrabene Bomben. Sie wurden 
vom Verteidiger einer Festung zur Sturmabwchr 
in die Bresche gelegt. 

Bombenmörser hießen in Österreich 
Ungarn die zum Werfen von Bomben be: 
ten glatten Mörser schwerch (30 u. 6Opfündigen 
Kalibers, zum Unterschied von den Steinmörsern 
u. den leichten (7 u. 1Opfündigen) Granat- 
miörsern. 

Bomibensicher, 














Hohlbauten. 
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Bomfim, lose Lucio Trarassor Val- 
des, Graf von, porlugiesischer General, ge 
boren 1787, gestorben 1802, wurde 1828 zum 
Oberst ernanut u. schloß sich den Konstil 
nellen an. Er kämpfte für die Thronrechte der 
Maria da Gloria; auf Madeira besiegt, beharrte 
er im Kampfe gogen Dom Miguel für Dom Pedro. 
1841 wurde er Kriegs- u. Marineminister, mußte 
aber, als die absolulistischen Gegner die Herr- 
schaft an sich gerissen halten, füichen u. wurde 
nach einem abermaligen Aufslandsversuche zur 
Deportation nach Afrika verurteilt, hald jedoch 
begnadigt. 1818 beteiligte er sich abermals an 
einer Erhebung. 

Bomilcar (Bodmelkart), 3. ein kartha- 
scher Flottenführer im Zweiten Punischen 
Kriege. Er versuchte vergeblich, den von den 
‚Römern bolagerien Städten Syrakus u. Tarent. 
Hilfe zu bringen, 

2. Bomilcar, ein Vertrauter des Jugurtha. In 
dessen Auftrage ermordele er 110 v. Chr. in 
om den numidischen Thronerben Massiva, D. 
war in der Schlacht am Muthul, 108 v. Chi 
Befehlshaber eines Teiles 
Heores. Vom römischen Konsul Metellus g 
wonnen, suchte B. später Jugurtha zu beseitige 
doch der Plan schlug fehl, u. B. ward hin 
gerichtet, 

Bomme, niederländisches Fischerfahrzeug 
mit glattem Boden, das ohne Schaden auf Strand 
laufen kann. 

Bommel oder Zalt-Bommel, kleine Stadt 
in der niederländischen Provinz Geldern, am 
linken Ufer der Waal u. an der Eisenbahnlinie 
Uirecht- Hortogenbosch, beherrscht, das ‚lurch 
Maas u. Waal eingeschloss er Waard 
u. war deshalb eine w 
wurde 1598 von den Spaniern unter Mendoza 
vergeblich belagert, aber 1672 durch die Fran- 
zosen genommen. Die Spanier hatten am Ende 
des 16. Jahrhunderts am Ostende des Werders 
die St. Andries-Schanze als „Trutz-Bommel“ er- 
baut, Sie wurde am 11. Dezember 1794 durch 
die Franzosen unter Dolmas erslürmt u. das 
ganze Werder 1813 von ihnen stark befestigt, 
aber vor den unter Bülow anrückenden Preußen 
geräumt. 

Bommeler Waard, langgestreckte Insel 
in Holland, zwischen Waal u. Maas, 1813 von 
den Franzosen unter Molitor besetzt u. durch 
starke Defostigungen bei Bommel, W 
Noevenstein u, Meusden gesichert. L 

ten zwei preußische Rolon- 
‚Korps das B. olme Kampf. 
Nur die Festung Gorkum hlich in Händen des 

Bomst, Stadt im preußischen Rogierungs- 
bezirk Posen, wurde aın 16. (26) August 1656 
von dem brandenburgischen General v. Derff- 
Yinger mit abgesessenen Reitern erstürmt. Die 
polnische Besalzung wurde größtenteils nieder- 
gernacht, zwei Geschütze wurden erobert (Schwe. 
disch-Polnischer Krieg 1656/57). Vgl. v-Unger, 
Hefimarschall Deffingen, beilet au Ahr 
Wochenblatt 1880, 7. u. 8. Heft. 

Bon, Gutschein, nach dem allgemeinen 
Sprachgebrauch ein Ausweis über die Berech- 
tigung zum Genuß eines Vorleils, zur Abhebung 
eines Botrages, Naturals usw. Im militärischen 
























































Bomfim — Bonaparte 


Sprachgebrauch ist B. auch eine Bescheinigung 
über beigetriebene Gegenstände, die nicht so- 
fort bezahlt werden können oder dürfen. Auf 
Grund dieses Bons erhält dann der Forderungsbe- 
rechtigte Zahlung für die hergegebenen Sachen. 

Bona (französisch Böne), im. Altertum 
Hippo Regius, feste Hafenstadt im franzö- 
sischen Departement Constantine in Algerien. 
Die Stadt liegt an der Mündung des Seybouse 
Flusses in dem gut geschützten Golf von B. u. ist 
durch Eisenbahnen mit Tunis u. Biserta, 
Algier u. Biskra verbunden. Außerhalb der fting- 
mauer liegt an der Nordseite auf einem 105 m 
hohen Hügel dio alte Kasbah (Zitadelle), die 
ursprünglich durch Kaiser Karl V. 1535 erbaut 
worden ist, Seit 1901 sind Gelder für Küsten- 
befestigungen verwendet worden. Näheres über 
die Befestigungen ist nicht bekannt. — B. ist 
Landungspunkt zweier Kabel nach Marseille, ge- 
legt 1870 u, 1877. Eigentümerin ist die Eastern 
Telegraph Company in London, Electra House, 
Finsbury Payement, E.C.; s. Kabelnetz u. Alge 
rien u. Tunesi 

Bonagentes Radgürtel, eine von dem 
italienischen Konstrukteur Bonagenle erfundene 
Vorrichtung, um mit schweren Geschützen ohne 
Bettung schießen u. auf schlechten Wegen fah- 
ren zu können. Eine Anzahl von Platten, meist 
aus Holz, die miteinander durch Gelenke ver- 
bunden sind u. eine größere Breite haben als der 
Radreifen, werden um diesen gelegt u. verhin. 
dern das Einsinken des Rades. Beim Schießen 
wird außerdem zur Verminderung des Rück- 
Taufes ein Schleifblock am Lafettenschwanz. be- 
festigt. Durch Vorlaufkeile wird das Geschütz 
wieder in die Feuerstellung vorgebracht, Das 
Patent Bonagente ist Eigentum dor Firma Krupp. 
Ygl. Mummenhoff, Die ınodernen Geschütze 
der Fußartillerie (Leipzig 1907). 8. Belagerungs- 
geschütze (Tafel I). 

Bonaparte (Buonaparte), ursprünglich 
italienisches Geschlecht, das durch Napoleon I. 
weltbekannt geworden ist. Ein Zweig siedelte 
zu Anfang des 16. Jahrhunderis vom italieni- 
schen Fesllande nach Korsika über, u. ihm ent- 
stammt der Vater Napoleons I., der 1716 ge- 
borene Karl B. Dieser ließ sich als Anwalt 
in Ajaccio nieder u. beteiligte sich 1768 an dem 
vergeblichen Unabhängigkeitskampfe, den die 
von der Republik Genua an Frankreich abge- 
{retene Insel Korsika gegen diese Macht führte. 
Nach dem Kriege erkannte Karl B. die Herr. 
schaft der Franzosen an u. erhielt eine Anstel 
hung als französischer Beamter in Ajaccio. Er 
vermählte sich mit Lätitia Ramolino aus Ajaecio 
u. starb bereits 1785; Lätitin hingegen erlebte 
das Aufsteigen u. den Sturz ihres großen Sohnes 
u. starb erst 1836 in Rom. Die aus dieser Ele 
hervorgegangenen Rinder, sowie deren Nach- 
kommen, soweit sie als Glieder des von Napo- 
Icon I. begründeten Herrschergeschlechts in Be- 
tracht kommen, sind in der Stammtafel ange. 
geben. Vgl. Stefani, Origine des Bonaparte 
(Turin 1889). 

1. Napoleon I. B., Kaiser der Franzosen, 
wurde am 15. August 1769 zu Ajaccio geboren 
u. bis zu seinem 10. Lebensjahre im elterlichen 
Hause erzogen. Es war bestimmend für sein 
Schicksal, daß sein Vater nach dem Unabhängig- 
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keitskampfe nicht wie andere Korsen seine Hei- 
mat verließ, sondern sich mil der französischen 
Herrschaft aussöhnte. Unter diesen Verhältnissen 
war cs möglich, daß Napoleon durch dio Ver- 
mittelung des französischen Truppenkomman- 
danten 1779 eine Freistello in der Militärschul 
zu Brienne erhielt. Während des dortigen 
enthalts ließ er viel Sinn für Geschichte u. 
Mathematik erkennen. An Kameraden schloß er 
sich wenig an. Nachdem er noch ein Jahr die 
Militärschule zu Paris besucht hatte, wurde er 

n Herbst 1785 Leutnant in einem Arliller 
regiment, das in Valence stand, Noch im glei- 
chen Jahro starb sein Vater, u, dadurch kam 
die ganze Familie B. in beschränkte Vermögens“ 
verbältnisse. 

In dor damaligen französischen Armee hätten 

B. seine Mittellosigkeit, sein mehr zum Befehlen 
als zum Gehorchen geschaffenes Wesen, sein 
geringer Sinn für die Einzelheiten des niederen 
Truppendienstes u. seine Neigung zu wissen. 
schaftlicher Beschäftigung — er galt als ein 
Mathematiker u, Träumer — das Vorwärtskom- 
men sicherlich erschwert; er wäre vielleicht wie 
so viele andere vor ihm als alter Hauptmann 
mit dem Ludwigskreuz abgegangen. Aber die 
Rovolution gab ihm alsbald Gelegenheit, seine 
außerordentlichen Fähigkeiten zu verwerten, u. 
eröffnete ihm wie manch anderem seiner 
genossen in Frankreich rasch den Weg zu den 
höchsten Stellen. Die Auswanderung vieler adli- 
er Offiziere, die Abschaffung aller bisherigen 
Vorrechte u. der beginnende Krieg gewährleiste- 
ten den Tüchtigen eine ungewöhnlich rasche 
Beförderung, 

Zunächst war. Napoleons Ehrgeiz nur darauf 
gerichtet, in seinem Vaterlande Korsika, eine 
Rolle zu spielen. Als dio Revolution ausbrach, 
ging sein Streben dahin, den ropublikanischen 
Grundsätzen, für die er selbst in hohem Grade 
begeistert war, auch in seiner Heimat Verbrei- 
tung zu verschaffen. Er nahm im Herbst 1790 
u. im Herbst 1791 Urlaub nach Korsika u. warb 
für die neuo Bewegung, fand aber bei dem an 
der Spitze der Regierung stehenden Korsen Paoli 
keine Unterstützung. Im Sommer 1792 begab er 
sich nach Paris, wo er seine Beförderung zum 
Hauptmann erreichte, u. zu Anfang 1793 nach- 

Is mach Korsika, 
mißglückten Expedition nach den Maddalena- 
Inseln teilnahm. Inzwischen hatte sich die Lage 
in Korsika so zugespitzt, daß sich Paoli nach 
der Hinrichtung Ludwigs NVI. gegen die fran- 
zösische Regierung erklärte. Ein Versuch Napo- 
leons, sich im Interesse der Regierung mit Hilfe, 
von Nationalgarden der Zitadelle von Ajaccio 
zu bemächtigen, mißglückte, u. er mußte mit 
seinen Verwandten die Insel verlassen. Nach 
Frankreich zurückgekehrt, hatte er alsbald Ge 
legenheit, der neuen Tepierung einen großen 
Dienst zu erweisen. Vergeblich belagerie cin 
republikanisches Heer die befestigte Stadt Tou- 
!on, die sich nach dor Hinrichtung des Königs 
gesen die Regierung erklärt u. der englisch-spa- 
nischen Flotte Einlaß in den Kricgshafen gewährt 
hatte. Da war es der zum Balaillonschel er- 
nannie Napoleon, dessen sachgemäße Ratschläge, 
u. umsichtiges Verhalten die rasche Chergabe 
von Toulon herheiführten. Bereits am 29. De. 



























































Bonaparte 


zember wurde er um seiner Verdienste 
willen zum Brigadegeneral befördert, u. das 
Jahr 1794 sah ihn als Kommandeur dor Artil- 
lerio hei der Arıneo von Italien. Im Feldzuge 
dieses Jahres kam es aus politischen Gründen 
ht zu entscheidenden Unternehmungen, aber 
Napoleon hatte Gelegenheit, sich über die Ver- 
hältnisse des oberitalienischen Kriegsschauplat- 
zes gründlich zu unterrichten. Nach Paris zu- 
rückberufen, arbeitete er im Jahre darauf kurze 
Zeit im Operationsbureau des Wohlfahrisaus- 
schusses, Abermals bot ihm das Geschick Ge- 
legenheit, sich als Mann der Tat zu erweisen. 
Als der an der Spitze der Regierung stehende 
Nationalkonvent durch einen Aufstand bedroht 
war, berief er in seiner Not Napoleon an die 
Spitze der Truppen. Dieser warf den Aufstand in 
kürzester Zeit mit Waffengewalt nieder u. stellte 
die Ordnung wieder her. Die Beförderung zum 
Divisionsgeneral war die Anerkennung für sein 
Verhalten, er war damals erst 26 Jahre alt. 
Als der derzeitige Führer der Armee von Ita- 
lien, General Scherer, sich nicht für fähig er- 
klärie, die von der Regierung befohlene Erobe- 
rung von Oberitalien durchzuführen, meldete 
sich Napoleon u. erhielt die Stelle als Ober- 
befchlehaber. Nun war ihm Gelegenheit gegeben, 
seinen Ehrgeiz zu befriedigen u. der Mitwelt 
zu zeigen, welch außerordeniliche Begabung für 
die Krieglührung er besaß. Ehe er zur Arınce 
ging, verheiratele or sich am 9. März 1796 mit 
Josephine, der Witwe des wegen der Übergabe 
von Mainz hingerichteten Generals v. Beauhar 
mais, Als er den Oberbefehl über 
Riviera zwischen Savona u. $. R 
Armee antrat, übernahın er eine Außerst schwit 
ige Aufgabe. In den engen Raum zwischen dem 
Meere u. dem Gebirge eingezwängt, befand sich 
die etwa 40000 Mann starke, noch dazu schlecht 
verpflegte u. ausgerüstele Armee gegenüber der 
um 10000 Mann. stärkeren österreichisch-sardi« 
nischen Armee in höchst bedenklicher Lage. 
Napoleon verstand es aber, diese Lage rasch 
zu verbessern, Ehe noch der österreichische 
General Beaulicu u. der sardinische General 
Colli sich über gemeinsames Handeln verab- 
redet halten, ging er überraschend zum An- 
griff über, Durch starke Nachtmärsche zo er 
den Haupiteil seiner Armee gegen die Mitte der 
ausgedehnten feindlichen Aufstellung zusammen 
u. schlug die Österreicher am 12. April bei Mon- 
tenotte. Die Stellung der Verbündeten war da- 
mit durchbrochen, u. Napoleon stand mitten 
zwischen ihnen. In weiteren Gefechten am 14. 
u. 15. April nötigte er Beaulieu zum Rückzug 
nach Osten. Hierauf wandte er sich gegen die 
ardinier, die bisher den rechten Flügel der 
indlichen Aufstellung gebildet hatten, schlug 
sie am 21. April bei Mondovi u. nöligte den 
König von Sardinien zum Waffenstillstand. 
‚Nachdem er auf diese Weise die Sardinier un 
schädlich gemacht halte, wandio er sich wieder 
gegen Boaulieu, umging dessen Stellung durch 
einen Vormarsch auf dem südlichen Po-Ufer u. 
zwang ilm dadurch, die ganze Lombardei zu 
räumen. Nachdem Napoleon die Nachhut der 
zurückweichenden österreichischen Armee bei 
L.odi (10. Mai) geschlagen hatte, zog er am 
16, Mai in Mailand ein. In der Folge wurde von 



























































Bonaparte 


ihm auch der Übergang über den Mineio erzwun 
gen, u. dio österreichische Armee zog sich teils 
n die Festung Mantua, teils in die österreichi- 
schen Erbländer zurück, Nun glaubte Napoleon 
sich vor allem der von Natur sehr starken 
tung Mantua bemächtigen zu müssen u. 
lieg daher die Belagerung in aller Form bo- 
ginnen. Obwohl Österreich mit anerkennens- 
werter Tatkraft alle Mittel aufbot, um demKrieg 
in Italien eine andere Wendung zu geben, so 
gelang es Napoleon doch, sich als Sieger zu 
behaupten. Viermal wurden von Österreich 
Hcere in Bowogung gosotzt, um Mantua zu ont: 
setzen; aber alle Anstrengungen der Österreicher 
sollten nur dazu dienen, Napoleons Feldherrn- 
genie um so heller leuchten zu lassen. Durch 
eine Reihe glänzender Siege, am 5. August bei 
Castiglione u. am 8, Soptember bei B: 
über General Wurmser, am 17. Nover 
Arcoleu. am 14. u. 15. Januar 1797 bei Rivoli 
über General Alvinezy, wies er alle Entsatzver- 
suche zurück. Am 3. Februar 1797 fiel dann auch, 
vom Hunger bezwungen, das feste Manlua, u. 
‚Napoleon konnte jetzt unbesorgt um seinen Itük- 


























ken den Vormarsch in die österreichischen Erb 
lande antreten 


Da es bei der verhältnismäßig 

schen Armeo u, der 
länge der Operationslinie doch bedenklich schei- 
nen mußte, den Vormarsch nach Wien zu wagen, 
«0 bot Napoleon Friedensunterhandlungen an. 
Erzherzog Karl, der inzwischen den Überbefehl 
über die om Tagliamento stehende österreichi- 
sche Armee übernommen halte, wollte es auf 
weiteren Widerstand nicht ankommen lassen u. 
ging auf Napoleons Anerbieten ein. Nachdem 
zuerst ein Präliminarfrieden zu Leoben geschlos- 
sen worden war, kam es nach langwierigen Ver- 
handlungen am 17. Oktober 1797 in Campo 
Formio zum endgültigen Frieden. Ebenso ac- 
wandt als Staatsmann wie als Feldherr, führte 
Napoleon auf französischer Seite die Verhand 
lungen mit solchem Geschick, daß ohne Rück- 
sicht auf die von Erzhorzog Karl in Deutsch- 
land errungenen Siego Frankreich, Bedingun- 
gen stellen konnte, wonach Österreich Belgien 
ü. seine italienischen Besitzungen ablreien u. 
das linke Rhein-Ufer an Frankreich überlassen 
mußte. 

Da England in den Frieden von Campo 
Formio nicht eingeschlossen war, so mußte er- 
wogen werden, wie man dieser Macht am wirk- 
samsten beikommen konnte. Zunächst wurde 
eine Landung in England ins Auge gefaßt, u. 

poleon erhielt den Auftrag, die englische Wost- 
küste zu diesem Zwecke zu erkunden, was an- 
fangs Februar 1798 auch geschah. Das Ergebnis 
der Erkundung war, daß Napoleon eine Lan- 
dung bei dem damals schr herabgekommenen 
Zustande der französischen Flotte für unmög- 
lich erklärte. Dagegen schlug er dor Regierung 
vor, England mittelbar dadurch zu schädigen, 
daß man sich Ägyptens bemächlige u. dadurch 
die Herrschaft im Mittelmeer u. den Handel nach 
der Levante gewinne. Die Regierung stimmte 
dem Plane zu, u. Napoleon übernahm selbst 
die Ausführung der Eapedton nach Ägypten, 
deren Ausrüstung gleichzeitig in den Häfen von 
Toulon, Genua, Ajaccio it 
fand. "Am 1. Juli traf 

w.Alton, Handbuch f. Heer u. Flotte, & Di. 
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Kriegsflotto u. einer Transportflotte mit 30000 
Mann bestehende Expedition bei Alexandria. in 
Ägypten ein, ohne von der englischen Mittel- 
eerflotte bemerkt worden zu sein. Napoleontrat 
den Marsch ins Innere an, schlug die Mamelucken 
in der sogenannten Schlacht an den Pyrami- 
den u. besetzte Kairo. Hierauf rückte er den 
Türken, die ihm den Krieg erklärt hatten, nach 
Palästina enigegen, mußle aber nach der er. 
folglosen Belagerung von Stan d’Acre im März 
1709 wieder den Itückzug nach Aaypten an- 
ireten. Inzwischen war im Hafen von Abukir 
die französische Flotte von der englischen ge- 
schlagen worden, u, nachher war dort ein klei- 
nes türkisches Korps auf englischen Schiffen 
gelandet. Napoleon vernichtele dieses in der 
Landschlacht von Abukir u. kehrte dann, den 
englischen Schiffen glücklich enigehend, mit 
wenigen Begleitern nach Frankreich zurück, 
wo ilum seine Anwesenheit dringend notwendig 
schien. 

Während Napoleon fern war, hatte die seit 
1795 aus einen fünfköpfigen Direktorium be- 
stehende Regierung von Frankreich nur Mib- 
erfolge gehabt, so daß der Staat der Auflösung 
nahe war. Die Iieere waren in Deutschland von 
Erzherzog Karl, in Italien von General Ssuwo- 
row geschlagen worden, u. im Innern herrschte 
Geseizlosigkeit; Verwaltung u. Rechtsprechung 

erieten mehr u. mehr in Verfall, Landwirt: 
schaft, Handel u. Gewerbe gingen in erschrek- 
kender Weise zurück, das Land steuerte vollstän- 
diger Verarmung u. dem wirtschaftlichen Zusam- 
menbruch entgegen. Ahnungsvoll begrüßte das 
Volk Napoleon als seinen Erretter aus diesen 
schlechten Zuständen, als or am 9. Oktober 1799 
im Golf von Fröjus landete. In Paris angekom- 
men, stürzte er schon im nächsten Monat durch 
den Staatsstreich vom 18. u. 19. Brumaire 
die Direktorialregierung u. trat selbst unter dem 

1 eines Ersten Konsuls an die Spitze Frank- 
reichs. Es kam Napoleon als nunmehrigem 
Herrscher schr zuslätten, daß die Revolı- 
tion auf allen Gebieten des Staatslehens eine 
Menge fähiger Köpfe an die Oberfläche gu- 
bracht hatte, die nur eines zielbewußten Leiters 
bedurlten. Unterstützt durch eine ganz hervor- 
ragende Gabe, mit praktisch nüchternem Sinn 
die Menschen nach ihrer Leistungslähigkeit zu 
beurteilen, verstand Napoleon es von Anfang an, 
allenthalben die geeigneisten Persönlichkeiten 
auszuwählen, Ohne Rücksicht auf Partei oder 
Vergangenheit, schätzte er die Menschen nur auf 
Grund ihrer voraussichtlichen Arbeitsleistung. 
Die einzige Rücksicht, die ihn bei der Besetzung 
von Amtern leitete, war die, daß jeder das ihm 
übertragene Amt vollständig ausfällte. Bei sol- 
cher Behandlung der Personalangelegenheiten 
mußten die brauchbarsten u. verdienstvollsten 
Leute bald an dio obersten Plätze kommen, u. 
dies wurde rasch im ganzen Staatswosen in 

igstor Weise fühlbar. Dazu gelang 

Icon, mit Hilfe Carnots auch schr bald die Armee 
vieder schlagferlig zu machen u. durch sein 
idherrngenie den französischen Waffen neuen 
Rulmesglanz zu vorleilien. Während eine fran- 

ische Armee unter General Morcau in 
ischland vordrang, rückto Napoleon selbst 
mit einer anderen neugebildeten Armee über den 
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Großen u. Kleinen St. Bornhard nach Italien. 


Dabei verfolgte er den Gedanken, mit dieser 
Armee in de 


Rücken der österreich 








reichen Vordringen den französischen General 
Massena bis Genua zurückgeworfen hatte. Der 
bewunderungswürdige Alpen-Üborgang gelang, u. 
Napoleon stand im Rücken des Genners. Bei 
Marengo kam cs am 14. Juni 1800 zur ent 
scheidenden Schlacht, die, fast schon verloren, 
durch das rechtzeitige Eingreifen des Gene- 
rals Desaix für die Franzosen gewonnen wurde. 
Von seinen Verbindungen abgeschnitten, trat 
Melas am Tage nach der Schlacht in Unter- 
handlungen ein u. räumte im Vertrage von 
Alessandria Oberitalien bis zum Mineio. Nach- 
dem auch Moreau bei Hohenlinden gesiont 
hatte, stellte der Friede von Lüneville am 
9. Februar 1801 das im Frieden von Campo 
Formio errungene Übergewicht Frankreichs wie- 
der her. Nach langwierigen Verhandlungen ge- 
Yang cs Napoleon, auch mit England, u. zwar 
am 27. März 1802 zu Amiens, Frioden zu 
schlicten, u. nun konnte er die begonnene Neu- 
gestaltung Frankreichs zu Ende führen. Eine 
seiner ersten Regierungshandlungen war die 
Wiederherstellung der christlichen Religion, u. 
zu Ostern 1802 konnte der erste feierliche Gottes 
dienst in der Notre-Dame-Kirche zu Paris statt 
finden. In kurzer Zeit brachte Napoleon die 
ganz zerrüteten Finanzen des Staates auf einen 
günstigen Stand u. durch äußerst zweckmäßige 
Gesetze führte er auf den übrigen Gebieten der 
Staalsverwallung nicht nur geordnete Zustände 
herbei. sondern, verschaffte sogar Frankreich 
eine führende Stellung in Europa. Die großen 
Erfolge nach außen u. im Innern, die der Erste 
Konsul in den ersten Jahren seiner Regierung 
erreichte, machten es ihm möglich, auf der Bahn 
des Ehrgeizes weiterzuschreiten. Dabei war es 
für ihn günstig, daß Verschwörungen gegen sein 
Leben, die beinahe gelangen, bei der großen 
Mehrheit der Bevölkerung das Bedürfnis u. den 
lebhaften Wunsch nach dauernden Verhältnissen 
hervorgerufen hatten. Der Senat stellte daher 
den Antrag, der am 18. Mai 1804 als Staats- 
gründgesetz verkündet wurde, daß Napolcon als 
örblicher Kaiser mit der Regierung des Stantes 
betraut werde. Am 2. Dezember 1804 lied er 
sich vom Papste keönen. 

Da inzwischen England neuerdings den Krieg 
an Frankreich erklärt hatte, faßie Napoleon 
den Plan, den Kanal mit einer Armee zu über- 
schreiten’ u. den unversöhnlichen Gegner un- 
mittelbar anzugreifen. Mit der ganzen Kraft 
seines unermüdlich schaffenden Geistes traf er 
alle Vorbereitungen. Im Sommer 1805 standen 
150000 Mann in der von ihm erdachten neuen 
Form in Armeckorps gegliedert an der Kanal 
u. Nordsecküste bereit, um bei Boulogne über 
geschifft zu werden. Um sich gegen den drohen 
den Einfall zu sichern, hatte inzwischen Eng 
land ein neues Bündnis gegen Napoleon zu 
Stande gebracht u. insbesondere Österreich dazu 
vermocht, seine Truppen an den Grenzen bereit- 
zustellen. Napoleon stellte nunmehr in Wien 
die dringende Forderung, die österreichischen 
Truppen in ihre Standorte zurückzuziehen. Am 
22. August nachmittags erhielt Napoleon eine 
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ablehnende Antwort aus u. unmittelbar 
darauf traf die Nachricht ein, daß der Führer 
der französischen Flotte, der von Westindien 
kommend den Kanalübergang decken sollte, sich 
durch falsche Nachrichten u. die teilweise 
Mangelhatigkeit seiner Schiffe hate verleiten 
Inssen, in einen spanischen Hafen einzulaufen, 
Itasch war Napoleons Entschluß gefaßt, den An: 
griff gegen England aufzugeben u. seine Armee 
nach Deutschland in Marsch zu setzen. Gegen 
Süddoulschland, gegen dio dort zu treffende 
österreichische Armee richtete sich der kon. 
zentrische Vormarsch der auf verschiedenen 
Straßen vorrückenden Armeckorps. Die ganze 
Operation war darauf berechnet, sich zwischen 
die durch Galizien anrückenden Russen u. die 
durch Bayern vormarschierende österreichische 
Hauptarmiee zu schieben u. den Österreichern 
n Klanke u, Rücken zu kommen. Die Oster 
reicher unter Erzherzog Ferdinand, dem Gene 
ral Mack beratend zur Seite stand, halten. 
das Eintreffen der russischen Bundesgenossen 
erwartend, an der ler Aufstellung genor 
men. Der cbenso meisterhaft angelegie wie 
durchgeführte Vormarsch der französischen 
Armee, mit der sich noch die Truppen von 
Bayern, Württemberg, Baden u. Nassau ver- 
einigten, führte dazu, daß die im Rücken ge- 
faßle österreichische Armee nach verschiedenen 
Gefechten in einzelnen Gruppen die Waffen 
strecken mußle, General Mack selbst am 20. Ok: 
tober mit 27000 Mann bei Ulm. Nur Erzherzog 
Ferdinand schlug sich mit einem Teil der Ka. 
vallerie nach Böhmen durch. Das Ereignis bei 
Ulm veranlaßte die am Inn eingetroffenen Rus. 
sen wie auch die österreichischen Heore in Tirol 

























































Tore, u. er konnte nun den 
fortsetzen, wo sich eine russisch.österreichische, 
Armee gesammelt hatte. Am 2. Dezember cr 
focht Napoleon bei Austerlitz einen glänzen 
den Sieg über das überlegene feindliche Heer, 
bei dem sich auch die beiden Kaiser, Alexander 
u. Franz, befanden. Durch einen Stoß gegen 
die Mitte des feindlichen Anmarsches, den er init 
einem in Reserve gehaltenen Korps jm entschei- 
denden Augenblick ausführte, entschied er die 
Schlacht. Durch die weitere Ausnutzung dieses 
Erfolges brachte er dem Gegner eine solche 
Niederlage bei, daß dem Kaiser Franz nur übrig 
blieb, sofort uin Waffenstillstand nachzusuchen, 
rend dio Russen eiliget in ihre Heimat zu. 
rückkehrten. Durch den am 26. Dezember 1805 
zu Predburg zwischen Frankreich u. Oster 
reich geschlossenen Frieden erweiterte Napoleo 

den Machtbereich u. die beherrschende Stellun 

Frankreichs abermals bedeutend. Erführte durch 
Gründung des Rhein-Bundos die Auflösung 
des Deutschen Reiches herbei u. veranladte deu 
Kaiser Franz, die Würde eines Deutschen Kaisers 
niederzulegen. Mit den Russen zogen sich die 
Friedensunterhandlungen jedoch noch hinaus; 
Napoleon beließ daher seino Armeo in Süd 
deutschland, wozu ihn auch noch die Vorsicht 
veranlaßte, die Errichtung des Rhein-Bundes u. 
die im Zusammenhang damit vorgenommenen 
Gebietsveränderungen gegen Madregeln Oster 
reichs zu schützen. 
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Schon waren die Vorbereitungen für den fest 
lichen Empfang der Sieger von Austerlitz br 
der Rückkehr in die Heimat getroffen, als Na- 
poleon sich zu einem neuen Kriege, u. zwar 
gegen Preußen, veranlaßt sah. König Friedrich 
Wilhelm III. giaubte in der Delassung des fran- 
zösischen Meeres in Südwestdeutschland eine 
gegen Preußen gerichtete Drohung zu erkent 
u. als er erfuhr, dad Frankreich in den Friedens. 
verhandlungen mit England die Rückgabe des 
von Preußen, vertragsmäßig erworbenen Kur- 
fürstentums Hannover angeboten habe, gah er 
am 9. August 1806 den Befehl zur Mobilmachung 
des preußischen Hecres. Napoleon legte diesem 
Schritt Preußens anfänglich keine Beileutung 
bei, da er selbst keinen Krieg beabsichtigte. Als 
aber am 3. September die Nachricht eintraf, daß 
Kaiser Alexander von Rußland die ilm änge- 
botenen Friedensbedingurgen wider Erwarten 
nicht angenommen habe, während gleichzeitig 
die Friedensvorhandlungen mit England ge- 
scheitert waren, vermulelo Napoleon ein neuos 
großes Bündnis. Um nun seinen Gegnern zuvor. 
zukommen, sie vor ihrer Vereinigung angreifen 
u. vereinzelt schlagen zu können, hob. er den 
Nückmarschbefehl für seine Armee auf u. nt 
schloß sich sofort zum Kriege gegen Preußen. 
Die Unüberlegtheit, mit der auf preußischer Seite 
verfahren wurde, machte es ihm möglic 

wohl er in den Kriegsvorbereitungen um vier 
Wochen zurück war, seine Armee ungestört in 
der Linie Bayreuti— Bamberg dicht massiert zu 
versammeln u. aus dieser Aufstellung gegen die 
nördlich des Tiiinger u, Franken-Waldes ver. 
sammelte preußisch-sächsische Armee plan. 
mäßig vorzurücken. Gegen die feindlichen Stel 
lungen links einschwenkend, nötigte er soılann 
wie bei Marengo u. Ulm seinen Gegner zur 
Schlacht mit beinahe verkehrter Front. Amı 
14. Oktober schlug Napoleon bei Jena die Armeo 
unter Fürst Hohenlohe u. das zu ihrer Unte 
stützung herangekommene Korps Rüchel; 
Auerstedt siegte Marschall Davout selbständig 
über die preußische Hauptarmee unter König 
Friedrich Wilhelm. Am 27. Oktober z0g Na- 
polcon in Berlin ein. Die noch geschlossen zu- 
Fückgehenden preußischen Ilcerhaufen fielen der 
von ihm angeordneten tatkräftigen Verfolgung 
bei Prenzlau, Pasewalk u. Lübeck zum Opfer; 
die nächstgelegenen Festungen ergaben sich 
ohne ernsllichen Widersland, so Erfurt, Span- 
dau, Stettin, Küstrin u. Magdeburg, Nach ver- 
geblichen, Friedensrerhandlungen rückte Na- 
poleon über Posen an die Weichsel vor, wo 
inzwischen ein russisches Heer unter General 
Bennigsen eingetroffen war. Nachdem dieser 
ach der Schlacht bei Pultas 2. Dezemer) 
zurückgegangen war, bezog Napoleon im Hi 
Hlick auf dio bei der vorgorückten Jahreszeit 
ganz besonders hervortretenden Schwierigkeiten 
des rolnischen Kriegsschauplatzes auf beide 
Seiten der Weichsel Winterquartiere. Er mußte 
diese aber wieder aufgeben, als or von Bennigsen 
unerwartet auf seinem linken Flügel angegriffen 
wurde. Masch versammelte er seine Armee 
nach dieser Richtung, worauf Bennigsen nach 
Preußisch-Eylau_zurückging. Dort kam es 
am 8. Februar 1807 zu einer Auderst verlust- 
teichen Schlacht, nach der der russische Heer 
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führer sich zurückzog u. nun über drei Monate 
lang nichts mehr unternahm. Napoleon gewann 
dadurch Zeit, beträchtliche Verstärkungen heran 
zuzichen u. die Fostung Danzig, sowie einen 
Teil der schlesischen Festungen sraberm zu I 

sen. Bevor er mit Vorbereitungen zu 
dem neuen Feldzuge gänzlich fertig war. er 
griff Ende Mai Bennigsen abermals überraschend 
die Offensive. Napoleon nötigte ihn wiederum 
zum Rückzuge; die Schlacht bei Heilsberg 
(10. Juni) führte keine Entscheidung herbei, aber 
in der darauffolgenden Schlacht bei Friedland 
(44, Juni) griff er mit Oberlegenheit die unge- 
schickt verwendeten Truppen Bennigsens an 

brachte ihnen eino vornichtendo Niederlage bei 
Im Frieden von Tilsit am 7. u. 9. Juli 1807 
wurde der Krieg beendet. Napoleon schloß ein 
Schutz- u. Trutzböndnis mit Alexander, der sich 
verpflichtete, die russischen Häfen den eng- 
lischen Schiffen zu verschließen ; Preußen wurde 
auf die Hälfte seines bisherigen Bestandes ver- 
Tingert, Aus den von Preußen abgetretenen 
westlichen Gebietsteilen u. dem Großherzogtum 
Kleve.Derg bildete Napoleon das Königreich 
Westfalen für seinen Bruder Jöröme, Die von 
Preuten abgetretenen polnischen Gebielsteileglie- 
derte er als Ilerzogtum Warschau an Sachsen an. 

‚Kaum war der Jubel verklungen, unter dem 
Napoleon nach diesem abermaligen sioge 
Feldzuge in Paris eingezogen war, als der Kaiser 
sich zu neuen kriegerischen Unternehmungen 
hinreißen ließ. Der riesenhafte Plan, England 
dadurch zu vernichten, daß seinen Handel alle 
europäischen Häfen verschlossen wurden, gab 
die allgemeine Veranlassung. Im. besonderen 
aber war es die Befürchtung, daß die Engländer 
sich in Portugal festsetzen würden, wolür alle 
Anzeichen sprachen. Napoleon ließ daher ein 
französisches Korps in Eilmärschen durch Spa 
nien nach Lissabon rücken u. diese Stadt be- 
setzen. Unter dem Vorgeben, Frankreich be- 
dürfe zur Unterstützung seiner Unternehmungen 
in Portugal ein starkes Ieer, ließ er noch wei- 
tere Korps rücken, Gestülzt auf 
diese Streit er den Zwiespalt zwi- 
schen deın König Karl IV. von Spanien u, seinem 
Solme, dem Kronprinzen Ferdinand, um beide 
zur Thronentsagung zu veranlassen. Hierauf 
übergab er seinem Bruder Joseph das König- 
reich. Dieser konnte sich jedoch nicht in Madrid 
behaupten, da das Volk sich gegen seine Herr- 
schaft erhob u. von England unterstützt wurde. 
Napoleon mußte sich daher entschließen, die 
Arınee in Spanien noch mehr zu verstärken 
persönlich «den Oberbefehl zu übernehmen. 
Wiederum war er siegreich; er schlug die 
Spanier bei Burgos, nahm am 4. Dezember 
1808 Madrid ein u, nötigte die gelandeten Eng. 
länder zur Rückkehr auf ihro Schiffe. 

Die Abwesenheit des grüßeren Teiles dos fran- 
zösischen u. des Rheinbundheeres in Spanien 
hatto am Österreichischen Hofe die Hoffaung er- 
weckt, mit Aussicht auf Erlolg abermals Krieg 
gegen Napoleon führen zu können, um die 
Scharte von 1805 auszuwetzen. Dieser erfuhr je- 
doch rechtzeitig von Österreichs Rüstungen u. 
traf Madregeln, um allenfalls aut zwei Kric 
schauplätzen aufzutreten. Als Osterreich im 
Frühjahr 1809 tatsächlich losschlug, zeigte sich 
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Napoleon durch die Art, wie er die zweifellos un- 
günstige Lage wandte, in seiner ganzen Größe 
Is Organisator u. Feldherr. Am 18. April reiste 
er von Paris ab, am 20. April schlug er mit fran- 
zösischen u, Rheinbundiruppen die Österreicher 
unter Erzherzog Karl bei Abensberg, am 
2. April nochmals bei Eggmühl u. nahm dann 
Regensburg. DerRückzug des Erzherzogs machte 
wiederum den Weg nach Wien frei, u. Napoleon 
konnte am 10. Mai dort einrücken. Der Über- 
gang über die Donau wurdo jedoch durch den 
Sieg des Erzherzogs Karl bei Aspern am 21. u. 

Mai verhindert. Napoleon zog nun beträcht 
liche Verstärkungen an sich, ging zum zweiten 
Male über die Donau u. schlug die Österreicher 
am 5. u. 6. Juli bei Wagram. Durch diesen 
Sieg war der Krieg entschieden, u. Österreich 
mußte sich im Frieden von Schönbrunn am 
18. Oktober erneut zu großen Gebietsabtretun. 
gen verpflichten u. der Kontiuentalsperre gegen 
England beitreten. Napoleon stand jetzt auf dem 
Höhepunkt seiner Macht, Am 2. April 1810 ver- 
mählte er sich mit der Erzherzogin Marie Luise, 
der Tochter des Kaisers von Österreich, nach 
dem er seine Ehe mit Josephine hatte ungültig 
erklären lassen, Durch die Geburt eines Sohn 
dem er den Titel eines Königs von om bei 
legte, schien die Dynastie in Frankreich ge- 
sichert. 

Während Napoleon hi 






































her durch. die, 
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eigniss selbst von Krieg zu Krieg getrieben 







, u. zwar gegen Rußland, ausdachte. 

"waren die bisherigen Bundesgenossen 
unzufrieden. Napoleon erkannte, daß die rus- 

‚che Regierung in bezug auf die Absperrung 

her Waren sich nicht ganz seinen Wün- 
schen fügte, u. Alexander war in Besorgnis, es 
möchte das Königreich Polen wieder errichtet 
werden. Um England zugrunde zu richten u. 
Herr in Europa zu sein, mußte Napoleon vor 
allem Rußland erfolgreich bekämpfen. Nachdem 
Österreich u. Preußen als Bundesgenossen ge- 
wonnen waren, stand eine halbe Million Streiter 
zur Verfügung, von denen etwa 400000 Mann 
‚sogen Moskau marschieren u, 100000 Mann zur 
Deckung der Flanken des Vormarsches ver. 
wendet werden konnien, Am 31. Mai 1812 traf 
‚Napoleon in Posen ein; die neue „Große Arme’ 
war in der Linie Lemberg —Warschau—Königs- 
berg versammelt worden. Aber der Krieg ver- 
lief zum ersten Male ganz anders, als Napoleon 
beabsichtigt halte. Sein meisterhaft angeord- 
neter Marsch mit vorgenommenem linken Flügel, 
der zur Vernichtung der Russen hätte führen 
können, wenn die russischen Generale stand- 
hielten, wurde durch ihren Rückzuggegenstands. 
los; auch bei Smolensk wichen sie nach 
kurzem Kampfe der Entscheidung aus. Als 
Kutusow den Oberbefehl über die russischen 
Streitkräfte übernommen hatte, sollte er Na- 
poleons Vormarsch nach Moskau aufhalten. In 
der blutigen Schlacht bei Borodino am 7. Sep. 
tember erfocht Napoleon zwar keinen ausge 
sprochenen Sieg, aber Kulusow erlitt so un- 


























gcheuro Verluste, daß er den Ttückzug fortsetzen 
ü. Moskau preisgeben mußle. Am 15. Sep 
icmber z0g Napoleon in Moskau ein, aber seine 
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Hoffnung, daß Kaiser Alexander nun zum Frie 
den geneigt sein werde, erfüllte sich nicht, Da. 
gegen verstärkte sich die russische Armee mehr 
u. mehr, u. Napoleon mußte an der Möglichkeit 
zweifeln, sich mit seiner auf 90000 Mann zu- 
sammengeschmolzenen Armee in Moskau halten 
zu können. Am 19. Oktober entschloß er 
Sich zum Rückzuge. Verfolat von der russ 
schen Armee unter Kutusow, ging die einstige 
„Große Armee“ unter fortwährenden Gefechten 
in leidlicher Ordnung zurück. Napoleon zeigte 
auch damals jene vollständige, etwas Fatalisti 
sches an sich tragendo Unempfindlichkeit gegen 
persönliche Lebensgefahr, die ihn während ei 
ner ganzen Feläherrnlaufhahn nicht verließ, Mit 
dem Übergang über die Beresina lieferte 
er noch ein Meisterstück; aber nachher 
lösten sich unter der Wirkung der allmählich 
bis auf 279 steigenden Kälte die Verbändo immer 
mehr, u, schließlich überschritten nur noch 
30000 bis 40000 Mann ohne Ordnung u. Füh- 
rung.den Niemen. Napoleon verlieD die Ärmec, 
der er doch nichts mehr nützen konnte, um 
nach Paris zurückzueilen, wo seino Anwesen“ 
heit jetzt notwendiger war. 

Nur ein Napoleon konnte den Gedanken fassen 
u. ausführen, wenige Monate, nach einer Kata 
ir wie die rastsche wieder mit nem star, 
ken Hecro auf dem Schauplatz zu erscheinen u.es 
abermals auf einen gewaltigen Kampf ankommen 

ulassen. Sein außerordeniliches Organisations 
talent u.seine übormenschliche Tatkraft überwan. 
den alle Hindernisse. Bereits am 17. April 1819 
befand er sich wieder in Mainz an der Spitze 
eines Iceres von über 100000 Mann, um die 
Russen u. die zu ihnen ühergegangenen Preußen 
zu bekämpfen. In den Schlachten von Groß 
Görschen am 2. Nai u. von Bautzen am 
20. Mai 1813 siegte er abermals über seine 
Gegner. Während des darauffolgenden Waffen 
süilstandes von Poischwitz trat auch Österreich 
wf die Seite seiner Feinde, u. Schweden führte 
ihnen Streitkräfte zu. Andererseits fand er selbst 
Zeit, seine Armee beträchtlich zu vermehren. 
In einer Stellung an der Eibe, mit den Haupl- 
kräften bei Drosden, erwartete Napoleon seine 
von drei Seiten auf ihn anrückenden Gegner. 
Wohl errang or noch bei Dresden am 2. u. 
27. August einen großen Sieg über die Verbün. 
deien; aber seine Marschälle wurden an der 
Katzhach, bei Groß-Beeren, hei Dennewitz u. 
bei Kulm geschlagen, so daß er sich zum Rück: 
zuge auf Leipzig gezwungen sah. Die große 
Schlacht am 10. u. 18. Oklober enischied sich 
zu seinen Ungunsten; am 19. Oktober konnte cr 
nur noch um seinen Rückzug kämpfen. Nach- 
dem er sich sodann bei Hanau am 30. Oktober 
den Weg durch ein österreichisch.bayerisches 
Meer gebahnt hatte, über den Rhein 
zurück, um nun die Verleidigung Frankreichs 
zu organisieren. 

Der Feldzug 1814 gab ihm nochmals Gel 
heit, seine überlegene Führerbegabung in glän- 
zendem Lichte zu zeigen. Zwar wurde er am 
1. Februar bei La Rothiöre (Brienne) geschlagen, 
aberalsdie Verbändetensich geteillhatten, schlug 
er die getrennt marschierenden Korps Blüchers 
bei Champaubert, Montmirail u. Vau 
champs, dann Teile der verhündeten Haupt- 
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armee unter Schwarzenberg 
Montereau, worauf b 
zurückgingen’ u. Friedensverhandlungen began- 
neo, Diese wurden jedoch wieder abgebrochen, 
da Napoleon zu hohe Forderungen stellte, Aber 
mit seinem zusammenschmelzenden Here konnte, 
er gegen die sich noch verstärkenden Verbün. 
deten auf die Dauer keine Erfolge mehr erzielen, 
Nachdem er Blücher bei Laon u. Schwarzen. 
berg bei Arcis-sur-Aube erfolglos angegriffen 
hatte, machte er den Versuch, die Verbündeten 
durch einen Marsch in ihren Rücken zum Hal- 
ten zu bringen. Der Versuch mißlang jedoch, 
die Verbündeten setzten den Marsch gegen Paris 
fort, u. die Hauptstadt kapitulierte am 30. März. 
In Fontainebleau, wohin Napoleon sich in aller 
Eile begeben halle, erfuhr er, dad der [ranzö- 
sische Senat unter dem Drucke der Sieger seine 
Absetzung ausgesprochen hatte u. daß die Mehr 
zahl der Generale von ihm abgefallen sei. Am 
11. April dankte er für sich u. seine Nachkom- 
men ab u. erhielt dafür die Insel Elba als 
Fürstentum mit Beibehaltung des Kaiserlitels u. 
eine jährliche Rente von 2 Millionen Frank zu 
Napoleon begab sich alsbald nach seinem 
neuen Aufenthaltsort. Der Mann, dem nichts 
zu groß u, nichts zu klein schien, widmete sich 
sofort der Verwaltung seines Ländchens mit dem- 
selben Eifer, mit dem er bisher den Regierungs- 
Weltreiches vorgestanden halle. 
ite er sich in 
geringsten Einzelheiten der verschiedenen Ver. 
waltungszweige. Als er jedoch erfuhr, daß eine 
grobe Partei in Frankreich mit der neuen Ne 
gierung unzufrieden sei, während man sich 
andererseits auf dem Wiener Kongreß mit dem 
Plan trage, ihn auf eine Insel im Atlanlischen 
Ozcan zu verbannen, entschloß or sich, seinen 
Gegnern zuvorzukommen u. Elba zu verlassen. 
Aın 20, Februar 1815 schiffie Napole 
1100 Mann auf sieben Fahrzeugen 3 
dete am 1. März unweit Cannes. Mit derselben 
auf das Schicksal vertrauenden Todesverach- 
tung, die er während seiner ganzen wunderbaren 
Laufbahn gezeigt hate, unternahm er das un- 
erhört kühne Wagestück, sich des französischen 
Thrones wieder zu bemächt Und das 
Glück begünstigte ihn noch einmal, wenigstens 
zu Anfang. Alle ihın entgogengeschickten Trup- 
jgcn zu ihm über; ohne daß ein Schub 
. kläglich aus Paris 
flichen, u. Napoleon zog am 20. März in die 
Tuilerien ein. Sein Plan war darauf berechnet, 
daß die Spannung zwischen den Kongreßmäch. 
ten, die tatsächlich schon einen feindseligen 
Charakter angenommen hatte, anhalten würde 
u. daß sie sich nicht in einen neuen Krieg stür- 
zen, sondern den Thronwechscl als eine Ange- 
legenheit des französischen Volkes betrachten 
würden. Die Mächte verglichen sich jedoch so- 
fort im Angesicht der von Napoleon drohenden 
Gefahr, ließen sich auf keine Unterhandlungen 
m ein u. entschlossen sich zu einem noch- 
maligen entscheidenden Kampfe. So blich dem 
Kaiser keine andere Wahl als der Krieg, u. 
zwar ein bei der Zahl der Gegner u. den er. 
schöpften Hilfsquellen des Landes fast aussichts- 
loser Krieg. Um das Volk mohr für sich zu ge 
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winnen, gab er eine freiere Verfassung mit zwei 
Kammern, deren Versammlungen er am 7. Juni 
eröffnete." Am AL. Juni stelte ihm die 2. Kammer 
die Streitkräfte Frankreichs zur Verteidigung des 
Landes zur Verfügung. Napoleon wollte nicht 
warten, bis seine Gegner ihre Truppenmacht 
einsetzen konnten, sondern. beschloß, die in 
Belgien sich sammelnde englisch.deutsch-hollän- 
dische Arınee unter Wellington u. die preußische 
Armee unter Blücher anzugrei vor die 
Österreicher u. Russen herankamen. Unter dem 
Schutze der nördlichen Grenzfestungen mar- 
schierte die französische Armee auf, rückte so- 
dann überraschend gegen Blücher vor u. schlug 
ihn am 16. Juni beiLiguy. Am 18, Juni griff er 
darauf Wellington an, der in sche günstiger Stel- 
lung zwischen Belle-Alliance u. Waterloo 
stand. Das rechtzeitige Erscheinen Blüchers zur 
Unterstützung Wellingions entschied die Schlacht 
zu Napoleons Nachteil, der sein Heil in der 
Flucht suchen mußte. Als er am 21. Juni 
morgens in Paris ankam, fand er die Stimmung 
des versammelten Parlaments gänzlich zu sei- 
nen Ungunsten umgeschlagen, u. es wurde ilın 
nur der Weg abermaliger Abdankung gelassen. 
Er verließ Paris, um sich nach Amerika ein. 
zuschiffen. Als er aber, in Rochefort angekom- 
‚men, den Hafen von englischen Schilfen um- 
stellt fund, kam er zu dem Entschluß, sich unter 
den Schulz der englischen Gesetze zu stellen 
u. in England sein Leben als Privalmann zu be- 
schließen. Die verbündeten Mächte erklärten je- 
doch Napoleon als ihren Gefangenen u, gestanden 
England die Wahl des Unterkunftsoris u. die 
Bewachung zu. Die englische Regierung wählte 
die im Südatlantischen Ozean gelegene, 1500 km 
von der afrikanischen Küste entfernte Insel 
St. Helena als Aufenthalt für den gefallenen 
Riesen. 

Am 15. Oktober 1815 traf Napoleon mit dem 

Gefolge auf der einsamen 

hier den Rest seines Lebens 
zu verbringen. Er wurde schr streng bewacht, 
weil insbesondere die Begeisterung der Nord. 
amerikanor für den großen Gefangenen einen 
Befreiungsversuch nicht ausgeschlossen erschei- 
nen ließ. Seine Muße benutzte er, um in den 
„Memoires de Ste-Ilöl&ne" die Erinnerungen 
än seine Feldzüge niederschreiben zu las 
Schwer empfand er die Treanung von der 
serin u. von seinem Sohne, den er zärtlich liebte. 
Er starb am 5. Mai 1821. Die noch von ihm 
selbst angeordnete Sektion ergab Magenkrebs 
als Todesursache. Seine Leiche wurde 1840, 
als Ludwig Philipp von Orleans König der Fran. 
zosen geworden war, nach Frankreich über- 
führt u. unter großen Feierlichkeiten im Inva- 
lidendom beigesetzt. 

Die Größe Napoleons als Heerbildner u. Feld- 
herr ist so unbestritten, daß sie eines Beweises, 
nicht bedarf. Von den hervorragenden Feld- 
herren der Geschichte ist er der einzige, der an- 
fangs nur General u, nachher zugleich auch 
Staatsoberhaupt gewesen ist, In seiner stau- 
nenswerten Laufbahn kaın es ihm außerordent- 
lich zustatten, daß er selbst wie die französische 
Armee infolge der Tevolution von den Banden 
einer nicht mehr den Zeitverhältnissen entspre- 
chenden Überlieferung befreit war, während 
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seine Geguer in voralieten Einrichtungen u. 
Gepflogenheiten fortlebten, bis sie durch ihre 
ioderlagen von deren Unhaltbarkeit überzeugt 
wurden. Napoleon brauchte nicht gegen herge- 
brachte Lehrsätze oder geheiligte Gebräuche an- 
zukämpfen, da die Revolution bereits neue Ver- 
hältnisse geschaffen hatte. Es blich ihm daher 
nur die Aufgabe, in bezug auf Organi 
tik u. Strategie die von 
zu entwickeln; das hat er mit Meisterschaftgetan. 
Was zunächst die Organisation der Streit 
kräfte anlangt, so hatte die Revolution mit dem 
Werbesystem, mit der alleinigen Anwartschaft 
bevorrechteter Stände auf die höheren u. höch- 
sten Führerstellen u. andoren Einrichtungen der 
alten königlichen Arınee aufgeräumt, Dafür war 
der Watfendienst zur Staatsbürgerpflicht. er- 
hoben, eine nationale Ergänzung des Hecres 
durch  Aushebung eingeführt, der freie Wett 
bewerb aller Belähigten zu den Führerstellen 
zum Gesetz gemacht u. eine zweckmäßige Glie- 
derung der Truppen vorgenommen worden. Na- 
poleon baute auf diesen Errungenschaften wei- 
ter. Er behielt die von der Direktorialregierung 
durch ein Gesetz von 1798 geregelte Milii 
dienstpflicht bei, nur ließ er aus Billigkeits- u. 
Zweckmäßigkeitsgründen allerlei Befreiungen 
eintreten, wie solche noch in den heutigen 
Mecren bestehen, u. gestaltete auch in beschränk- 
tem Maße die Stellvertre Wehrpflich- 
tige durch Forlsetzung ihrer gewohnten Arbei 
‚dem Staate bessere Dienste leisten konnten, als 
durch ihren Eintritt in das Meer. Zugleich 
Brachte er Ordnung in dis Listenführung u. im 
die regelmäßige Aushebung der Wehrpflichtizen. 
Ferner sorgte er in umfaosender Weise für den 
Offiziernachwuchs u. damit auch für die krie 
erische Erziehung der Nation, indem er an allen 
Nlittelschulen Uniform, militärische Haltung der 
Schüler, Exerzieren u. Vorbeimärsche einführte. 
die Gymnasien somit insgesamt zu Kadetten- 
anstallen machte. Die Gliederung der Armee 
wurde von Napoleon noch mehr im Sinne der 
bisherigen Entwickelung vervollkommnet. Außer 
den in den ovolutionsheeren entstandenen In- 
fanteriedivisionen schuf er auch größere Ver- 
bände der Kavallerie u. Artillerie u., was das 
Wichtigste war, das aus zwei oder mehr Infan- 
teriedivisionen mit Kavallerio u. Artillerie be 
stehende Armeckorps. Von ihm stammt so- 
mit die noch heute bestehende Gliederung der 
europäischen Hecre. Ferner ist er der Schöpfer 
der ständigen, von der Person der Kommandie- 
renden unablängigen Stäbe der höher 
mandobehörden, insbesondere sind Einrichtung 
u. Wirkungskreis der Generalstabsoffiziere von 
ihm festgelegt worden. Napoleon erhöhte die 
Beweglichkeit der Artillerie, indem er ihr an 
Stelle der bisherigen Mietgespanne eine mililä 
rische Bespannung gab, u. ebenso steigerte cr 
die Leistungsfähigkeit des Trains, indem er die 
Leitung des Verpflegungswesens durch bürger- 
liche Unternehmer abschaffte u. Trainbataillone 
errichtete. Auch die schr im argen liegende Ver- 
waltung der Armee ordnete er, indem cr die 
Müitärintendanluren als ständige militärische 
Verwaltungsbehö ieder- 
ten Organismus von Beamten einführte. Durch 
diese Verbesserungen wurde die Armee ein 
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Bonaparte 


äußerst brauchbares u. leistungsfähiges Werk- 
zeug in der land des Oberbefehlshabers. 

Auf dem Gebiet der Strategie hatten schon 
die Rovolutionsheere mit der Langsamkeit u. 
Schwerfälligkeit gebrochen, mit der sich die 
europäischen Hcero des 18. Jahrhunderts in der 
Regel bewegten, die an die geworbenen Soldaten 
zumeist. keine hohen Anforderungen stellten u. 
durch die Verpflegung aus stehenden Magazinen 
in ihrer Beweglichkeit behindert waren. Napo- 
icon brachte die von den Revolutionsheeren an- 
gebalinte neue Kriegfährung zur vollen Ent 














wickelung u. verlieh ihr durch den Einsatz 
eigenen Persönlichkeit einen Grad 
von Kraft, Beweglichkeit u. Nachhaltigkeit, 





wie es in gleicher Weise unter den alten Ver. 
hältnissen kaum möglich gewesen wäre. Im 
Feldzuge 1798/97 in Italien erreichte er so un. 
gewöhnliche Erfolge u. offenbarte so augen 
scheinlich das Wesen der neuen Krieglührung, 
daß das Jahr 1796 als ein Wendepunkt in der 
Entwickehung des Kriegswosens u. Napoleon als 
der Schöpfer des heutigen Bewegungskricges be- 
zeichnet werden muß. Während man sich vorher 
Feldzuge mit einem einmaligen Erfolge 
er die feindliche Armee, mit der Eroberung 
einer Festung oder Bosotzung eines Landstriches 
begnügte, tilt jotzt als deutliches Ziol des Kric- 
ges hervor, die feindliche Armee als Vertreterin 
der Kraft des Staates in kürzester Zeit zu ver 
nichten oder doch so niederzuwerfen, daß die 
gegnerische Regierung sich zum Frieden ent- 
schließt. Immer hat Napoleon die Vernichtung 
der feindlichen Armee im Auge, wobei je nach 
den geographischen Verhältnissen u. der Lage 
beirm Gegner die Ausführung sich in verschiede: 
ner Weise gestaltet. Bei Montenotte, bei Burgos, 
bei Abensberg durchbricht er die Mitte einer 
ausgedehnten feindlichen Aufstellung; in den 
Feldzügen von Marengo, Ulm u. Jena ni 

den Gegner zur Schlacht mit verkehrter Front; 
in anderen Fällen vereinigt er seine Kräfte gegen 
einen Teil des getrennt anmarschierenden Geg- 
ners. Solange der notwendigen Rücksicht auf 
Unterkunft u. Verpflegung Iechnung, getragen 
erden kann, sind dio Truppen af, weilem 
Raum zerstreut; je mehr die Wahrscheinlichkeit 
einer Schlacht zunimmt, desto näher werden 
sie zusammengezogen. 

werden soviel Truppen als möglich vereini 
denn Napoleon hatte, wie andere große 
herren, die Ansicht, dab man zur Entscheidung 
nicht stark genug sein kann. Jede Zersplilterung 
der Kräfte, insbesondere zu nebensächlichen 
Zwecken, vormeidel er. Die Zeit nutzt er aufs 
äußerste aus, vor allem dadurch, daß cr höchste 
Marschleistungen der Truppen fordert u, den 
Meldeverkehr beschleunigt. Sein in ungewöhn“ 
lichen Grade auf das Zweckmäßige gerichteter 
Sinn ließ ihn klar erkennen, daß es besser sei, 
auf dem Marsche nach vorwärts ei 
liegen zu lassen u. durch rechtzeitiges Erschei- 
nen auf dem Schlachtfelde den Sies zu errin- 
gen, statt langsam zu marschieren u. dadurch 
den Erfolg zu gefährden. Man mußte dem Geg: 
ner zuvorkommen, wehn man die eigenen 
Truppen größere Märsche machen lie, als 
dieser sie verlangte. Dieses einfache Rechen. 
excnpel hat er seinen Gegnern immer wieder 
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mit Meisterschaft vorgeführt u. dabei eine 
sich gleichbleibende, von schwächlicher Sorge 
für die Dequemlichkeit u. Schonung der 
Truppen gänzlich freie Rücksichtslosigkeit in 
den Anforderungen an ihre Leistungsfählg. 
keit gezeigt. Schon im italienischen Feldzuge 
sagten die Soldaten: „General Bonaparte siegt 
mit unseren Beinen." Den Meldeverkehr brachte 
;apoleon auf eine Stufe der Schnelligkeit u. 
Sicherheit, die in den anderen Heoren nicht er. 
reicht wurde. Immer wieder verlangte cr in 
seinen Befehlen häufige Meldungen u. tadelte cs 























‚fort, wenn solche nicht eintrafen. Häufig 
sandte er aus seinem Stahe Offiziere zu den 
getrennt marschierenden Korps, um sicher auf 


dem laufenden erhalten zu worden. Er unter- 
ließ cs auch nicht, persönlich nachzurechnen, 
wie Jange diese Offiziere zu einem Ritt gebraucht 
hatten u. mahnte stets, die Pferde nicht zu 
schonen, wenn es galt, einen wichtigen Befehl 
zu überbringen. Auch dadurch beschleunigte er 
die Heeresbewegungen, daß er bei entscheiden- 
den Märschen die Truppen den Verpflegungs- 
bedarf für einige Tage unmittelbar mitnehmen 
(berhaupt war er auf die ausreichende 
'erpflegung der Armee jederzeit mit größier 
Sorgfalt bedacht; war es doch eine ganz ein- 
fache Erwägung, daß gut verpflogte Soldaten 
mehr leisten konnten als ausgehungerte. 
Die neue Kampfweise, die sich mil Begian 
der Revolutionskriege zunäcı 
sischen Infanterie Bahn gebrochen hatte, wurde 
‘von Napoleon eigenartig ausgebildet. An Stelle 
der aus dr Zeit des Sichenjährigen Krieges 
stammenden linearen Formen, die kein Fechten 
aus der Tiefe u. in bedecktem Gelände gestatte- 
ten, waren durch gleichzeitige Anwendung von 
Linie, Schützenschwarm u. Kolonne äußerst 
manniglaltige u. bowegliche Gefechisfornien ent- 
standen, die in jedem Golände zu fechten er. 
laubten u. denen gegenüber die bei der bisheri 
gen Kampfweise beharrenden Gegner sich nicht 
zu helfen vermochten, bis sie endlich selbst zu 
ihr übergingen. Napoleon verstand os, 
neuo Taktik durch die großo Energi 
allen Gefechtshandlungen mitzut 
‚noch wirksamer zu geslalten. Da das Schützen. 
gefecht wegen der geringen Leistungsfähigkeit, 
der Gewehre weiterer Entwickelung nicht fähig 
war, so bildete Napoleon den Gebrauch der An. 
griffskolonnen noch mehr aus, indem er schließ- 
lich durch eine den jeweiligen Gefechtsverhält 
nissen entsprechende Gruppierung von Batail 
Tonskolonnen neben- u. hintereinander ganze In- 
ivisionen zu einbeitlichem Angriff an- 
Die Erwägung, daß die besondere Wirk. 
it der einzelnen Waffengattungen sich mit 
der Zahl der gleichzeitig verwendeten Truppen 
in steigenden Verhältnis erhöht, lied Napoleon 
auch Kavallerie- u. Artilleriemassen in der 
Schlacht verwenden. Andererseits machte die 


















































Gliederung in Korps u. Divisionen die gegen. 
len in 





ige Unterstützung der drei Hauptw 
zweckmäßigster Weise möglich u. gab zi 









den Ereignissen der Schlacht gerecht zu werdı 
Um am entscheidenden Punkt mit Überley 

auftreten zu können, fügte 
Schlachtenanlago ein neues 
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Glied ein, 
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Reserve. Entgegen der Gepflogenheit der Lincar- 
tuktik des. 18. Jahrhunderts, vor Beginn der 
Schlacht die ganze Armee aufmarschieren zu 
Inssen, also mit allen vorlügbaren Truppen 
gleichzeitig die Entscheidung anzustreben, be- 
hielt Napoleon in dor Rezel Teilo seiner Trup- 
pen zur eigenen Verfügung zurück, u. zwar mit 
der ausgesprochenen Absicht, sie erst da ein- 
zusetzen, wo es im Verlaufe der Schlacht not- 
wendig werden konnte. So folgerichtig hielt er 
an diesem Grundsatz fest, daß er mitunter in 
ischer Lage, wie bei Jena u. bei Eylau, seino 
Reserve, die Garde, überhaupt nicht ins Gefecht 
brachte, Es lag nähe, den Gedanken des ab- 
sichtlichen Zurückhaltens eines Teiles dor vor- 
fügbaren Truppen auch bei kleineren Gefechts- 
verhältnissen zum Ausdruck zu bringen, u. so 
bildete sich zur Zeit Napoleons bei den Fran- 
zosen allgemein der Gebrauch von Reserven, das 
Fechten aus der Tiefe aus, u. der Verlauf der 
Schlacht erhielt gegen frühor ein anderes Bild. 
polcon entsprach für seine Person den 
ısten Anforderungen, die an den Soldaten 
n den Feldhorrn gestellt werden können. 
Hunger u. Durst u. jede Art von körperlicher 
Anstrengung erirug er mil Gleichmut; Mäßig- 
keit war ihm ein Bedürfnis, er bedurfie nur 
wenige Stunden Schlafes, sein Tag war daher 
länger als der seiner Gegner. Ebenso hervor- 
ragend war seine geistige Leislungsfähigkeit; sio 
war geradezu übermenschlich. Seine außer- 
ordentliche Spannkralt versagte auch unter den 
Anstrengungen des Feldzuges nicht u. lied ihn 
der Aufgabe des Feldheren im vollsten Mabo 
gerecht werden. Sein klarer Blick ermöglichte 
m in dem Gewirre der einlaufenden. Nach- 
Ahten das Nauptsächliche vom Unwichligen zu 
unterscheiden; cr konnte sich mit vorahnender 
Einbildungskraft die Lago beim Gegner u.dessen 
sichten vergegenwärligen u, dann sofort einen 
schluß fassen, dem er in einem ebenso be- 
stimmten, dabei kurzen u. klaren Befehl Aus- 
druck verlieh. Auch Napoleon hat sich mitunter 
eine unrichtige Vorstellung vom Gegner gemacht; 
aber statt wie andero Hecrführer auf der un- 
richtigen Annahme zu beharren, zeigte or in 
solchen Fällen eine außerordentliche Beweglich- 
keit u. Anpassungsfähigkeit des Geistes. Blitz- 
schnell konnte er sich in eine neue Lage hinein- 
finden u. neue Anordnungen treifen, die den bis- 
herigen vielleicht ganz. entgegengesetzt waren. 
Während seine Gegner stundenlange Beratungen 
hielten, fabte er oft aus dem Sattel einen neuen 
Plan. Er bedurfte für seine Entschlüsse nicht 
bogenlanger Denkschrifte 
chen Kriegsrals, auch keines 6 ; 
dieser war ihm nur ein Hilfsarbeiter, allerdings 
großen Stils, der ihm alle Nachrichten mitteiite, 
seine Befehle hekanntgab u. sie nötigenfalls 
ergänzte. In seinen Erwägungen nahım Napo- 
con in erster Linie an, dab der Gegner richtig 
handeln werde, u, ließ sich nicht zu der Am 
nahıno vorleiten, daß or Fehler machen worde 
Dagegen schreckto sein Wugemut nicht vor den 
schwierigsten Aufgaben zurück, Dazu gesellte 
ich eine große Festigkeit des Willen 
einer fast niemals. v 
s Deschlossene durchführen 
nen Befehlen waren die Aufgaben der 
































































































ton mehr als nötig . - 
rücksichtigle er aber die Eigenschaften. der 
Generale, für die die Befehle bestimmt waren. 
Wo cr auf volles Verständnis der Lage rechnen 
konnte, genügten ihm oft wenige Worte; in ande- 
zen Fällen drückte er sich ausführlicher aus. 
Im allgemeinen verfügte er über eine au 
reichende Zahl von tüchtigen Generalen. Durch 
die Revolutionskriege waren viele fühlge u. 
unternchmende Offiziere in jungen Jahren empor. 
gekommen; man brauchte nur unter ihnen zu 
wählen, um die besten für die Armeckorps u. 
andere” verantworlungsvolle Stellen herauszu: 
finden. Napoleons Gabe, die brauchbarsten 
Leute an die richtigen Siellen zu selzen, be- 
währte sich auch hier, u. so verschaffte er sich 
in seinen Marschällen tüchtige Gehilfen, die des 
Meisters Pläne auszuführen verstanden. Nur 














wenige freilich bewährten sich als selbständige 





dioGabe, mit wenigen Worten seine Untergebenen 
zu den höchsten Leistungen anzuspornen u. einen 
außerordentlichen Welteifer hervorzurufen ; dies 






erreichte er dadurch, daß er bei. Offizieren 
wie bei Soldaten Verdienste würdigte u. be 
lohnte. Auf den gemeinen Mann wirkte er aber 








insbesondere durch die Todesverachtung, mit 
der er sich in dor Schlacht der Gefahr aus- 
setzte. So vercinigte Napoleon alle Eigenschaf- 
ten, die in der Geschichte an großen Feldherren 
genannt werde 
Einen Begriff von dem allumfass 
stando des großen Maunes, ei ick in 
dessen Geistesarbeit gewinnt man, wenn man 
Erzeugnisse dieser Arbeit liest, die sein 
Nelte, Kaiser Napoleon II, unter dem Titel 
„Correspondance de Napoldon ler" (Paris 
1858 Dis 1869) in 32 Bänden hat veröffent 
lichen lassen. Es ist eine nahezu vollstän. 
dige u. zuverlässige Sammlung alles dessen, 
was Napoleon geschrieben hat oder hat schrei 
ben lassen; sie enthält 28 Bände mit Brie 
lassen, militärischen Befehlen, kurzen Den] 
viften, Berichten u. Aufrufen u. 4 Bände n 
‚apolcons Diktaten auf St. Helena. Die eige 
N tim 1, Bande mit 


















































4. August 1815 auf dem englischen Se 
lassen hat, auf dem er zum Gefangenen erklärt 
wurde. Die in deu Bänden 
Diktato befassen sich mit Napoleons Feldzügen 
von Toulon bis Austerlitz, mit den Feldzügen 
Cäsars, Turennes u. Friedrichs II. u. mit Ur- 
teilen über verschiedene Ereignisse seines Lebens. 
Außer der Correspondance sind noch „(Eures 
de Napolöon“ vorhanden, die schon früher er- 
schienen sind, aber nur einen kleinen Teil dessen 
bringen, was in jener entbalten ist. Nach dem 
2 sind als Leilre 
s Supplömenls A 1a Ci 
spondance de N, noch weitere kleinere Samı 
lungen von Briefen usw. Napoleons erschienen, 
ie aus besonderen Gründen nicht in die von 
Napoleon IL. veröffentlichte Correspondance, 
aufgenommen worden waren. 
Über wenige Sterhliche ist so viel geschrieben 
worden, wie über Napoleon, u. es ist nicht mög- 

































Bonaparte 





lich, nur annähernd die über ihn entstandene 
Literatur anzugeben; es sollen daher nur die 
wesentlichsten, sein ganzes Leben umfassenden 
Werke hier aufgeführt werden: Thibaudeau, 
Nlistoire genörale de Napolöon Bonaparte, 4Bde. 
(Varis 1827/28); Lanfrey, Histoire de Napo 
16on Ier, 5 Bde. (Paris 1807 bis 1875); Roloft, 
Napoleon 1. (Berlin 1900); 3. 11. Rose, The life 
of Napoleon 1., 2 Bie. (1 Lenz, 

















Napolvon (Biete u. eipz and. 
mean, Napolcn 1, de Vollendung der Me 
volution (München 1906); Fournier, Napo 


eon I (Leipzig 1904 bis 1906); Schuormans, 
Tingraire general de Napoldon ler (Paris 1908); 
Bitterauf, Napoleon I. (Leipzig 1908); Kle‘ 
Hattingen, Napoleon 1, eine Schilderung des 
Mannes u. Seiner Welt (Berlin 1109). 

2. Joseph B., König von Spanien, geboren 
1768 zu Corte "auf Korsika, halte sich ur- 
sprünglich für den Advokatenberuf vorbereitet 
aber das rasche Emporsteigen seines Brud 
Napoleon brachte ihm Bald verschiedene wich 
ge Verwendungen im Staatsdienst, bei der 
Armeeverwaltung, als Gesandter, als Staatsrat, 
als Bevollmächtigler bei Friedensverhandhungen. 
Nach Napoleons Thronbestei 
Oberbefehl über die Arınce von 
1806 nach Absetzung der bourbonischen Dynastie 
zum König beider Sizilien ernannt. Kaum hatte 
er begonnen, die Verhältnisse des Staates in 
fortschrittlichem Sinne zu ordnen, als ihn sein 
Bruder 1808 auf den Thron von Sp 
Da die Masse der Bevölkerung Neuerungen ab- 
hold war, konnte or sich aber immer nur so 
weit behaupten, als die Macht der französischen 
Waffen, reichte. Infolge der Niederlage der 
französischen Armee bei Vitoria 1813 mußte 
er Spanien wieder verlassen u. der Krone ent- 
sagen. Im Januar 1814 wurde B. zum General- 
statthalter von Frankreich u. Kommandanten der 
Nationalgarde ernannt u. leitete die Verteidigung 
von Paris. Nach Napoleons erster Abdlankung 
zog er sich nach der Schweiz zurück, erschien 
aber 1815 wieder in Paris. Nach seines Bruders 
zweiter Alklankung begab er sich nach Nord- 
amerika. Dort bewirtschaftet er ein großes 
Landgut, bio er 1811 die Erlaubnis erhielt, nach 
Europa, u. zwar nach Italien, zurückzukehren. 
Er starb 1844 in Florenz, olıne männliche Nach- 
kommen. Vgl. du Casse, Mömoires et corre 
spondance politique du roi Joseph (Paris 1856 
bis 1808); Abbott, History of Joseph Bona- 
parte (Neuyork 1869) 

3. Lucian B, Fürst von Canino, geboren 
1775 in Ajaceio,” besuchte, wie Napoleon, die 
Militärschule zu Brienne, schlug aber nicht 
die Offizierlaufbahn ein, sondern zog eine poli- 
tische Laufbahn vor. Erst 23 Jahre alt, wurde 





























































er in den Rat dor Fünfhundert, die 1795 ge- 
schaffene Volksvertretung, gewählt, wo er durch 
seine Rednergabe bald Rialluß gewann. Zum 


Präsidenten der Fünfhundert gewählt, unter. 
stülzte er in entscheidender Weise den Staats. 
streich von 1799, durch den die Konsularverfas. 
sung eingeführt u. Napoleon als Erstor Konsul 
an die Spitze Frankreichs gestellt wurde. Er 
leistete der neuen Regierung in verschiedenen 
hohen Verwendungen ausgezeichnete, Dienste, 
entfremdete sich aber mehr u. mehr Napoleon, 











Bonaparte 


der der Alleinherrschaft zustreble, während er 
selbst an den republikauischen Grundsätzen fest- 
hielt. Als Napoleon den Thron bestieg, siedelte 
B. nach Italien über u. lebte dort von dem Ver. 
mögen, das er sich gesammelt halte. Diesen 
Aufenthalt wollte er 1810 mit Nordamerika ver- 
tauschen, wurde aber bei der Überfahrt von 
einem englischen Schiff gelangengenommen u. 
blieb bis 1814 in englischer Gefangenschaft. 
ch Italien zurückgekehrt, wurde B. nach 
einem im Kirchenstaale gelegenen Besitztum 
vom Papste zum Fürsten von Canino ernannt. 
Während der Hundert Tage stellle er sich Na 
poleon zur Verfügung, nach dessen abermaliger 
Abdankung kehrie er nach Italien zurück. Von 
diesen Zeilpunkte an trat er politisch nich! mehr 
hervor u. lebte nur der Kunst u. Wissenschaft. 
Er starb 1840 zu Viterbo._ Vgl. Le Prince Lu- 
cien Bonaparte et sa famille (Paris 1889). 
Ludwig B, König von Holland, geboren 
1778 in Ajaceio, wurde für die militärische 
Laufbahn ausgebildet u. von Napoleon zu 
den Feldzügen in Halien u. in Ägypten mit 
genommen. Er wurde nach dem Staats- 
Streiche Oberst, dann Brigadegeneral u. nach 
Napoleons Thronbesteigung Generaloberst der 
Karabiniers. Aber cs gelang Napoleon nicht, 
einen tüchtigen General aus ilım zu machen; 
dazu fehlten die militärischen Anlagen. Als 
1806 die batavische Republik in das Königreich 
Niolland verwandelt wuzde, setzie Napoleon 
seinen Bruder als König ein. Im Feldzuge 1806 
erhielt er den Oberbeichl über die aus holländi- 
schen u. französischen Truppen zusammen- 
gessizie Nondarmeo, die von Westen her gegen 
reuben vordringen sollte. Er fühlte sich aber 
bald dieser Aufgabe nicht gewachsen u. bat, 
nach Holland zurückkehren zu dürfen, was ihm 
‚poleon auch gewährt wurde. Am 1. Juli 
1810 legte er die Krone nieder u. begab sich 
nach Graz in Steiermark, wo cr als Graf von 
St-Leu (Besitzung bei Paris) bis gegen Ende 
1815 lebte. Anfangs 1814 kehrte er sodann nach 
Paris zurück, ohne jedoch ein-besonderes Amt 
zu übernehmen. Nach Napoleons Allankung 
begab er sich nach Ralien u, beschäftigte sich 
von da ab mit wissenschaftlichen u. Kunst- 
studien, sowie mit schriftstellerischen Arbeiten. 
Er starb, getrennt von seiner Gatt 
in Livorno. Von seinen drei Söhnen über- 
lebte ihn nur der jüngste, namens Ludwig 
poleon, der spätere Kaiser Napoleon III. Vgl. 
Loosjes, Louis Bonaparte, de koning van Hol 
land (Amsterdam 1888); 1. Wichers, De Ite- 
geering van koning Lodewijk van Holland (Ut 
recht 1892). 

5. Hieronymus (Jtröme) B,, König von 
Westfalen, geboren 1784 in Ajaccio, Lrat in die 
Marine ein, wurde bereits mit 15 Jahren Leu. 
nant u. rückte dank dem Einflusse Napoleons 
rasch vor, so daß er schon 1806 Konteradmiral 
war. Nun verwendete ihn sein Bruder bei der 
Landarniee, u. zwar übergab er ihm im Kriege 
1808/07 das aus Rheinbundtruppen zusammen- 
geseizte IX. Korps der Großen, Arme. 
dem Frieden von Tilsit wurde Hieron; 
König von Westlalen u. heiratete eine 
zessin von Württemberg, "Im Feldzuge 1812 war 
‚er abermals Kommandierender General eines 
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‚Armeekorps; aber cr entsprach den Anforderun- 
gen seiner Stellung ig, daß Napoleon ihn 
alsbald in sein Königreich zurückkehren lied. 
Durch das Vorrücken der Verbündeten im Jahre 
1813 wurde er gezwungen, seiner Krone zu ent- 
sagen u. zu flüchten. Nach Napoleons Rück- 
kehr von Elba stellte er sich seinem Bruder zur 
Verfügung u. focht als Divisionskommandour bei 
Ligny u. Beile-Alliance. Napoleons endgültiger 
Sturz zwang ihn, außerhalb Frankreichs zu 
eben. Erst 1847 erhielt er die Erlaubnis zur 
Rückkehr. Infolge der Wahl seines Neffen Lud- 
wig Napoleon zum Präsidenten der französischen 
Republik wurde er Gouverneur der Invaliden u. 
dann Marschall von Frankreich. Als Ludwig 
Napoleon Kaiser der Franzosen geworden war, 
wurde Hieronymus Präsident des Staatsrats u 
„eventueller Nachfolger mit dem Prädikat eines 
Prinzen von Geblüt”. Er starl 
Val. Hieronymus, wei 
falen (Hamburg 1861); 
seine Familie im Exil (Leipzig 1870). 
6. Ludwig Napoleon HIL., Kaiser der Franzo- 
sen, geboren 1808 in Paris als Sohn des Königs 
Ludwig von Holland u. seiner Gemahlin Mor. 
tense geborenen Beauharnais. Er ging als Knabe 
mit seiner Mutter in die Verbannung, die nach 
Napoleons 1. Sturze über die Mitglieder der F 
milie B. verhängt wurde, zuerst nach Genf, dann 
nach Augsburg, wo or das Gymnasium besuchte, 
u. schließlich nach Arenenberg bei Thurgau in der 
Schweiz, wo or vom Oberst Dufour militärischen 
Unterricht erhielt. Er diente als Offizier in der 
schweizerischen Artillerie u. verfaßle ein „Ma- 
uel dartillerie". Nach dem Tode des Herzogs 
von Reichstadt, des Sohnes Napoleons 
erklärte er sich zum Erben der Anspri 
Hauses B. auf den französischen Thron u. ci 
griff jede Gelegenheit, um dem französisch 
Volke sein Recht in Erinnerung zu bringen. Ei 
von ihm 1836 in Straßburg unternommener Ver. 
such, die Regierung in Frankreich zu stürzen, 
mißlang u. hatte seine Verbannungnach Amerika 
zur Folge, 1837 kehrte or nach \renenberg zu 
rück, wurde aber aus der Schweiz ausgewiesen 
u. begab sich nach England. Als die Überfüh- 
rung der Leiche seines Onkels von St. Helena 
nach Frankreich dort die Napoleonverehrung 
wieder hatte erwachen lassen, versuchte or zum 
zweiten Male, eine Erhebung zu seinen Gunsten 
ins Leben zu rufen, Er landete in Boulogne, 
wurde aber verhaftet u. zu lebenslänglicheı 
‚Aufenthalt in der Festung Ham verurteilt. 1846 
eutfloh er aus der Festung u. ging wieder nach 
England. Nachdem durch die Februarrevolution 
1848 die republikanische Verfassung in Frank- 
reich eingeführl worden war, wurde er zum Ab- 
geordneten in die Nationalversammilung u. no 
im gleichen Jahre zum Präsidenten der Repu- 
blik gewählt. Es gelang ihm, seine Stellung so 
zu befestigen, daß er 1851 scine Walıl zum Prä- 
identen auf zehn Jahre mit beirächtlich er- 
weiterten Befugnissen durchsetzen konnte. Schon. 
im nächsten Jahre ging er einen Schritt weiter, 
Am 2. Dezember 1852 wurde er als Napoleon IH. 
zum Kaiser der Franzosen proklamiert. Dem 
Beispiele seines großen Oheims folgend, fichtete 
sein Streben nun dahin, Frankreich wieder 
eine hervorragende Stellung in Europa zu 
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verschaffen, u. er war hierbei anfangs auch vom 
Glück begünsüigt. Die erfolgreiche Beteiligung 
am Krimkriege 1854 u. am Kriege 1859 in Italien, 
der Savoyen u, Nizza an Frankreich brachte, 
steigerte sein Ansehen in Frankreich wie in ganz 
Europa, Dagegen konnte er die durch die mexi- 
kanische Expedition 1862 angestrebie Stellung 
in Amerika nicht behaupten, was besonders da- 
durch ins Gewicht fiel, daß das ganze Unter- 
nehmen große Mittel verschlungen halte. Auch 
im Deutschen Kriege 1866 trat die französische 
Politik gegenüber den großen milläischen Er- 
folgen Preußens u. der Staatskunst Bismarcks in 
den Hintergrund. Es gelang nicht, die von der 
öffentlichen Meinung in Frankreich verlangten 
Entschädigungen am Rhein durchzusetzen, u. 
‚auch in der Luxemburger Streilsache konnte er 
keine Gebieiserwerbung erreichen. Um besser 
gerüstet zu sein, ordneio er eine Reorganisation 
der Armee an u. ließ sie mit dem vorirefflichen 
‚Chassepotgewehr bewaffnen. Aber er selbst be- 
sad zu wenig organisatorisches Talent, um die 
Armeo gründlich für einen entscheidenden Krieg 
vorzubereiten. Das Heer stand daher nicht auf 
entsprechender Höhe, als Napaleon sich, 1670 
zum Kriege gegen Preußen drängen ließ, der zu 
einem Kdlege gegen ganz, Deutschland” wurde 
Wie 1859 übernahm er den Oberbefehl, doch 
legte or ilın nach den ersten Mißerfolgen nieder 
u. begab sich zur Armee Mac Mahons, deren 
Schicksal er nach der Schlacht bei Sedan teilte. 
Er orlielt Schlod Wilhelmshöhe bei Kassel als 
Aufenthalt zugewiesen, Nach Abschluß des vor- 
Täufigen Friedens begab er sich nach Chislehurst 
bei London, wo er 1873 starb. Eine von ihm 
1565 verfaßte „Histoire de Jules C6sar" wurde 
auch ins Deutsche übersetzt. Vgl. Gotischall 
‚Napoleon III. (Liegnitz 1871); v. Sybel, Napo 
icon IL, Bonn 1813); Jerrold, The lite ot Na- 
poleon TIL (London 1877). 

Bone, Fort im Territorialbereich des fran- 
zösischen XV. Armeckorps; s. Frankreich (Hoer- 
wesen). 

Bonchamps,CharlesMelchiorArthur, 
Marquis de, geboren 10. Mai 1700 auf Chäteau 
Jouverteil (auch Juvardeil) in Anjou, trat, 
‚nachdem er während des amerikanischen Un: 
abhängigkeitskrioges als Freiwilliger gegen die 
Engländer gekämpft hatte, in dio französische 
Armee u. stand bei Beginn der Revolution als 
Kapitän im Regiment Aquitanien in Landau. 
Nach dem Sturze des Königtums zog er sich 
anfänglich auf sein Schloß La Baronnitro bei 
St-Florent le-Vieil (Departement Maine-et-Loire) 
zurück, übernahm aber schon im März 1293 die 
Führung der Insurgenten von Anjou. Er ver- 
einigte sich mit La Rochejacquelin u. 
Cathelineau, die bereits Beauprlau einge. 
nommen hallo, eroborte mit diesen die Städte 
Bressuiro u. Thouars u. tat sich bei Fonlenay- 
le-Comio hervor. B. war begabt, hervorragend 
tapfer, streng gegen die eigenen Truppen, milde, 
gegen den Feind u, einer der tüchtigsten u. er- 
folgreichsten Führer des Aufstandes der Vendee. 
Als der Konvent sich zum Vernichtungskampfe. 
rüstete, riet B., in klarer Erkenntnis der Ohn- 
macht der Vendee, zur äußersten Vorsicht in 
der Führung des Krieges u. schlug vor, sich 
zeitweilig hinter die Loire zurückzuzichen. Er 


















































Bone — Bondelzwarts 


wurde überstimmt, ja ınan beschuldigte ihn so- 
gar der Feigheit. Als man später allseitig die 
dringende Notwendigkeit dieser Operation ein- 
sah, war es zu spät; der Abzug nach der Loire 
war inzwischen versperrt worden. In dem 
blutigen Gefechte bei Cholet (Maine.tLoie) 
am 16. Oktober 1793 erhielt B. einen Schuß 
in die Brust. Er wurde bei der Flucht über die 
Loire nach der Bretagne mitgeschleppt, u. die 
Vendeer schwuren, seinen Vorlust an den etw 

5000 Gefangenen zu rächen, Er verbot dies 
abor noch in seiner letzten Stunde. Zum Lohn 
für diese Tat begnadigte der Konvent seine zum 
Tode verurteilte Gemahlin. B, starb am 18. Ok- 
tober 1793 in La Meilleraye bei St-Florente- 
Vieil. In St-Florent wurde ihm ein Denkmal 
errichtet. Val. Chauveau, Vie de Bonchamj 

(Paris 1817); Mömoires’do ia Marquise de 
Bonchamps (Paris 1823); Journal des scien- 
ces militaires (Paris 1820); Blache, Bon 
champs et linsurrection vendeenne (Paris 1902). 

Bond, englische Bezeichnung für Zollver. 
schluß unverzollter Waren, entspricht den deut- 
schen Freihafenlagern. Für den Verbrauch auf 
Seo u. im Auslande können Schiffe in britischen 
Häfen solche unverzollte Waren (hauptsächlich 
‚Wein, Spirituosen, Tabak u. Zigarren) aus dem 
B. entnehmen. 

Bondelzwarts (Schwarzbündel), alt- 
eingesossener Holtenlottenstamm des "süd- 
lichen Großnamalandes (Deutsch-Südwestafrika', 
mit dem Hauptsitz in Warmbad. Die B. traten 
1890 unter den Schutz des Deutschen Reiches, 
wobei der Kapitän, bis auf die Streitigkeiten 
zwischen weißen Leuten untereinander u. mit Ein- 
geborenen, sich die Gerichtsbarkeit ausdrücklich 
vorbehielt. 1894 wurde cin deutsches Distrikts 
amt in Warmbad errichtet. Beim Aufstand der 
Afrikanerholtentotten 1897 fochten die Bondels 
als Bundesgenossen auf deutscher Seite; doch 
verursachte dio 1808 vom Gouverneur orlassene 
Verordnung über die Zwangsstempelung der Ge- 
yehre eine aufrührerische Bewegung unter ihnen. 
Zu olfenen Feindseligkeiten kam cs nicht, 
da die übrigen Hottenlotten an der Erhebung 
nicht teilnahmen u. die Schutztruppe schnell 
in das Gebiet der B. einrückto. Als Sühne für 
die Verletzung der Schutzverträge mußten s 
den Platz Koclmanshoop an die Regierung ab- 
weten. Die seildem immer wachsende U 
zufriedenheit mit der deutschen Herrschaft 
Oktober 1903 zum offenen Auf- 
Um diesen niederzuwerfen, mußte der 
Gouverneur Leutwein den größlen Teil der 
u. Hereroland 












































lichen Waffenentscheidung kam, sah sich Leu 
wein durch den Anfang Januar 1901 au 
gebrochenen Herero-Aufsland gezwungen, m 
den B. zu Kalkfontein am 27. Januar 1904 Fric- 
den zu schließen. Die Erfüllung der Friedens- 
bedingungen (Abgabe der Waffen u. Munition, 
Auslieferung der Schuldigen u. Ahlretung di 

Karras-Berge) konnten die schwachen, im 6 
biet der B. zurückbleibenden deutschen Trup- 
pen nur teilweise erreichen, zumal Ende Jul 
1904, angefacht durch die Bandenführer Mo- 
renga u. Morris, der Aufstand von neuem aus- 
brach. Erst nach zweijährigem, blutigem Ringen 











Bondeval — Bonin, v. 


war der Widerstand gebrochen. Am 29. Dezem- 
ber 1906 streckten nach langen Unterhand- 
langen der Kapitän Johannes Christian u, der 
Rest dor Orlogleuto in Heirachabis die Watfen 
vor dem dort kommandierenden Oberstlsutnant 
v. Estorff (s. Kriege). 

Die evangelische Mission ist seit Anfang des 
19. Jahrhunderts unter den Bondelzwarts tätig. 
1605 wurde die Station Warmbad (älteste Mis 
sionsstation in Deutsch Südwostafrika) von der 
London Mission Society gegründet, ging nach 
einigen Jahren au die Wesleyaner ü, sper an 
die Rheinische Mission über, die sich auch in 
Keetmanshoop niederlicß. Seil 1896 besteht auch 
eine Station der katholischen Mission in Heira- 
(chabis (Oblaten vom heiligen Franz von Sales). 
Die Missionare beider Bekenntnisse haben sich 
um das Zustandekommen des Unterwerfungs- 
abkommens von Heirachabis schr verdient ge- 
macht; s. auch Moltentotten u. Deutsch-Süd- 
westafrika. Vgl. Leutwoin, EIf Jahre Gou- 
verneur (Berlin 1906); Schinz, Deutsch-Süd- 
westafrika (Oldenburg u. Leipzig 1891); Die 
Kämpfe der deutschen Truppen in Süd- 
westafrika, bearbeitet von der Kriegs. 
geschichtlichen Abteilung 1 des Großen General- 
stabes (Berlin 1906/07). 

Bondoval, Dort um Doubs, 8 km südwest- 
lich von Montböliard. Bei B., Herimoncourt u. 
Abövillers am 18. Januar 1871 Gefecht des 
Detachements v. Debschitz (14 Landwehrkom- 
pagnien, 2Eskadrons Roserveulanen u. Reserve. 
batierien) gegen die von Besangon vorgescho. 
benen Truppen der französischen 7. Militär- 
Aivision (4 Batnillone). Die drei Dörfer wur- 
den von den Deutschen genommen, di 
doch später in ihre früheren Stellungen zurück- 
gingen. 

Bondone, Plateau bei Trient, Tirol, Trup- 





























mübungsplatz des österreichisch-ungarischen. 
ÜIV. Korps: = Schloß, u. Truppendbunge: 
plätze. 


Bongkal, ostindisches Gewicht = Bon- 
kal (.d) 

Bonie, Theophile, französischer Oberst 
u. Militärschriftsteller, geboren 1828 in Mar- 

Ile, besuchte die "Miliärschulen von St 
Cyr u. Saumur, wurde Lieutenantscuyer der 
Generalstabsschule, stand im Feldzuge 1870 im 
6. Lancierregiment u. wurde bei Sedan gefan- 
gengenommen. Später kommandierte cr als 
Oberst das 11. Husarenregiment. Er tat sich 
als kayalleristischer Schrifisteller hervor u. ver- 
öffentlichte: „Methode de dressage adoptöe pour 
Farmde et mblie par 1 ministäe de Ia guere" 
(1864); „De Yonirainement de chevaux, de 
{roupe" (1869); „La cavalorio frangaise. Cam- 
pagne de 1870° (ins Deutsche übersetzt 1871); 
„Fond et vilesse d'une troupe de cavalerie en 
Gampagne“ (1873). 

Bonifaelo, feste Stadt auf der franzd- 
sischen Insel Korsika, an der Straße, 
Korsika von Sardinien trennt, u. dem stark 
befestigten italienischen Kriegshafen Maddalena 
auf Sardinien gegenüber. B. liegt malerisch auf 
einer Landzunge, auf einen fast senkrechten 
Kalkfelsen u. besitzt einen guten, etwa 2000 m 
langen u. am Eingange 420 m breiion Hafen, dor 
sich nach der Siadt zu allmählich auf 140. m 
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verengert. Die Tiefen nehmen von der Einfahrt 
aus nach innen von 29m bis auf 9 u. 6m 
ab. D. ist wegen der geringen Größe des Hafens 
für den Ausbau u. die Befestigung als größerer 
Flottenstützpunkt kaum geeignet; s. Frankreich, 
(Heorwesen). — Die Straße von B. ist für Frank- 
reich als kürzeste Verbindung von den Häfen des 
Golfs von Lyon u. Toulon nach der Strade von 
Messina u. dem Sues-Kanal von Bedeutung. Ist 
auch der kleine französische Torpedobootsstätz- 
punkt B. in keiner Weise dem starken italieni 
schen Nachbarhafen von Maddalena gewachsen, 
so stellt er doch eine gewisse strategische 
Drohung dar u. erschwert offensive Vorstöße 
von Maddalena aus gegen Korsika. — B. ist 
Landungspunkt des Kabels nach Santa Teresa, 
Insel Sardinien. Das Kabel wurde 1891 gelegt 
u. gehört der französischen Regierung; s. Kabel- 
netz. 

Bonifackus IL., Markgraf von Mont- 
torrat; s. Montferrat. 

Bonifatius, römischer Statthalter in 
Nordafrika u. Freund des Kirchenvaters Augu- 
stinus. Gestützt auf Privatsöldner gründete er 
sich eine gewisse Selbständigkeit u. erwarb sich, 
durch seine hervorragende persönliche Tapter. 
keit, Unbestechlichkeit u. Gerechtigkeit viel An- 
hang. Nebenbuhler am kaiserlichen Hofe ver 
anlabten seine Abberufung. Als er sich wei- 

gerte, schickte man Truppen gegen ihn nach 
Altika. Da riet'D. die Vandalen unter Geise: 
ich aus Spanien herbei. Als nun der Kaiser 
mit ihra Frieden schloß, wollte or sich der Van- 
dalen wieder entledigen, wurde aber von ihnen 
geschlagen u. in Hippo Regius (Böne) 430 bis, 
431 belagert. 432 berief ihn die Kaiserin Pl 
eidia gegen den übermächtigen Attius nach 
Italien. An einer bei Ariminum erhalten 
Wunde starb B. 432. 

Bonin, v.. uradlige pommersche Familie. 
Angehörige des Geschlechts kämpften vielfach 
als Verbündete des Deutschen Ritterordens 
gegen die Polen. Stftsvogt Anton war ie 
Sandter der pommerschen Herzöge bei Wallen- 
steins Heer. Nach dem Aussterben der pom- 
merschen Herzöge (1653) traten viele Mitglieder 
der Familie in den brandenburgischen u. preubi 
schen Heeres- u. Staatsdienst. General Kasimir 
Wedig, Generalleutnant Anshelm Christoph 
traten in den ersten schlesischen Kriegen her- 

‚Am Siebenjährigen Kriege nahmen 
Kriege 1806 16, an den Befreiungskriegen 17 An- 
der Familie B. teil. Von 100 Tei 
nehmera dieses Geschlechts an den preußischen 
u. deutschen Kriegen sind 20 gefallen oder 
wurden schwer verwundet. 1901 erhielt die 
Familie bei der Sechshundertjahrfeier des Bo- 













































































sitzstandes in Pommern das Präsentationsrecht 
zum Herrenhaus 

1. Anshelm Christoph v. B., preußischer 
General, geboren 11. April 1085, war 1700 
Fahnenjunker im Infanferieregiment Anhalt- 
Dessau (Nr. 3), focht in den Niederlanden, wurde 





bei Wöchstädt 1704 verwundet u. nahm teil 
an den Schlachten bei Cassano, Turin, Moll- 
witz u. Chotusitz u. den Belagerungen von 
Toulon u. Stralsund. 1742 wurde er Chef des 
Infanterieregiments v. Wedell (Nr.5), 1743 Gene- 
ralmajor. 1414 nahm er Schloß Tetschen ein, u. 
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kommandierte bei Hohenfrieleberg eine Brigade. 
Zur Entscheidung derSchlacht bei Soor trug er 
wesentlich bei, indem er, zur Unterstützung der 
Division Prinz von Preußen vorgehend, mit ihr 
gemeinschaftlich den Schlüsselpunkt der öst 
reichischen Stellung, den Bataillenberg nördli 
von Burkersdorf, nahm. 1745 wurde B. Gen 
ralleutmant u. Ritter des Schwarzen Adler- 
ordens. Er starb 1755 als Kommandant von 
Magdeburg. 
®. Kasimir Wedig v. B, preußischer Gen 

ral, geboren 3. Mai 1691, "wurde 1713 Leut 
‚nant im, Infanterieregiment v. Borck (Nr. 22) 
u. kämpfte vor Stralsund. 1718 ward er Titt- 
meister im Dragonerregiment des Markgrafen 
Albrecht Friedrich. An der Attacke bei Hohen- 
friedeberg nalım er als Generalmajor mit dem 
früheren Spiegelschen Dragonerregiment Nr. 4 
teil u. führte drei Dragonerregimenter bei Kes- 
selsdorf zur entscheidenden Attacke gegen den 
Anken. Flügel der Sachsen, 1718 wurde B, 

ir des Schwarzen Adierordens u. starb 


























3. Eduard v. DB, preußischer General u. 
Kriegsininister, geboren 12. März 1793 in Stolp. 
Er wurde 1806 als Junker in das Regiment 
Braunschweig-ls eingestellt, ward bei Lübeck 
selungen u; 1603 als Fähneich beim Garde Me 

wieder eingestellt. 1810 wurde er 
Feuinant, 1812 Oberst, 1848 Driguekomman 
deur. Zur Verfügung der provisorischen R 
wierung der Herzogtümer Schleswig-Holstein ge- 
stellt, zeichnete er sich bei Schleswig (Orden 
Pour ie Mörite) u. im Sundewitt aus. Nach 
dem Waffenstillstand von Malmö mit dem 
‚Kommando in den Herzogtümern betraut, organi- 
sierte er die schleswig-holsteinische Armee. 
1849 stürmte B. Kolding u. begann die Belage- 
rung von Friedericia, wurde aber durch den 
Ausfall der Dänen überrascht u. zum Abzug ge- 
it. 1850 legte er sein Kommando wieder, 
chrie in die preubische Armee zurück u. wurde 
noch in demselben Jahre zum Kommandeur der 
Division, 1839 zum Kriegaminister u. 
1854 zum Kommandeur der 18, Division ernannt. 
Von 1856 bis 1858 war D. Vizegouverneur von 
Mainz, wurde 1858 zum Kommandierenden 
General des VII Armeckorps ernannt u. im 
gleichen Jahre von dem Prinzregenten wiederum. 
an die Spitze des Kriegsminisleriums berufen. 
Er leitete die leeresreorganisation nach den von 
‚König Wilhelm festgestellten Grundsätzen ein, 
erbat aber infolge van Meinungsverschieden 
heiten bei der Durchlührung 189 seinen Ab. 
schied, wurde zum Kommandierenden General 









































des VII. Armeckorps ernannt u. starb in dieser 
Stellung am 13, März 1805. 

4. Adolf v. B, preußischer General, geboren 
11. November 1803, trat 1821 in die Armee ein, 





würde 1838 Flügeladjutant König Friedrich Wil 
heims IL, 1858 Generalleutnant u. General. 
adjutant, 1863 Kommandierender General des 





1. Armeekorps. Nach Beendigung des Feldzuges 
yon 1886, in dem das I. Armeekorns bei 
Trautenau zurückweichen müßte, ward er zum 





Kommandierenden General der proußischen 
Truppen in Sachsen u. zum Gourorncur von 
Dresden ernannt u. verblieb in dieser Stellung 
bis 1807. 1870 war B. Generalgouverncur von 








Bonkal — Bonnal 


Lothringen, 1871 wurde er als diensttuender 
Generaladjutant u. Präses der General-Ordens- 
kommission wieder in dio Umgebung Kaiser 
Nihelms I. berufen. Er starb AG. April 1872 
in Berlin. 

Bonkal (Bongkal), ostindisches Gold- u. 
Silbergewicht — %/., Kätli, auf Pulo Pinanz 
63,967 5, auf Malakku — für Golddraht 

ul Vinang — etwa 1/1; leichter also = 48,578; 
in Atschin (Buncal) = "48 g. 

Bon, Kap, auch Ras Addar; s. Alge- 
rien u. Tunesien. 

Bonn, Kreis. u. Universitätsstadt im preu- 
Bischen Hegierungsbezirk Köln, liegt links am 
Ithein, am Hande des heinischen Schiefergebir- 
ges u. der Kölner Tieflandbucht, also am nörd- 
lichen Austritt des Stromes aus dem engen Tal, 
mit dem er sich in das Gebirge eingesenkt hat. 
Die Römer hatten deshalb an dieser strategisch 
wichtigen Punkte das Kastell Castra Bonnensia 
errichtet. Im 4. Jahrhundert n. Chr. wurde es 
von den Franken zerstört, aber durch Kaiser 
Julianus wieder aufgebaut u. 869 von Norman 
nen nochmal zersort. Die vom Erzbischof 
Konrad von Hochstaden befestigte Stadt B. 
ofmais belagert worden. Bei der Belagerung 
durch die Spanier 1587 wurde am 23. Dezembei 
1587 zum ersten Male die Pelarde in Deutsch 
land verwendet: Martin Schenk spı die 
Rheinpforte mit einer solchen. Die Stadt wurde 
auch während der Kriege Ludwigs XIV. 1673 
angegriffen, 1689 nach holtiger Beschießung 
durch Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg 
eingenommen u. 1703 von Marlborough erobert 
‚Nachdem B. 1715 wieder zum Bistum von Köln 
gekommen war, wurden die Befestigungen (1717) 
zum großen Teil geschleilt. Sie bestanden aus 
einer einfachen bastionierten Umwallung u. dem 
Fort Bourgogne, das als Brückenkopf diente. 

Belagerung von 1703. Generalleutnant 
v. Bülow schloß die Festung am 24. April mit 
40 Bataillonen, 60 Eskadrons hannoverscher, 
preußischer, hessischer u. holländischer Trup- 
pen ein. Als die Haupfmacht eingetroffen war, 
übernahm Marlborough am 2. Mai selbst den 
fehl, ließ durch Cochoorn einen eigenen 
ill gegen Fort Bourgogne u. durch den Erb- 
prinzen von Itessen u. durch den General Baron 

gel zwei Atscke gegen di Stadt richten. Am 
3. Mai wurden die Laufgräben, am 9. das Ge- 
schüfzfeuer eröffnet, u. zwar mit solchem Erfolg, 
daß Cochoorn an demselben Abend stürmen u. 
das Fort nehmen konnte. Von dort wurden w 
tere Batterien gegen die Stadt gerichtet; am 
13. Mai wurde nach heltigem Kampfe der ge- 
deckte Weg gewaltsam genommen, u. am 15. 
kapitulierte der Kommandant, Marquis d’Alltgre, 

keine Aussicht auf Enlsatz hatte, gegen 

, ehrenvollen Abzug der Besatzung (3000 
ann). Cochoorn wandte eine große Zahl (etwa 
500) von leichten Mörsern bei diesem Kampfe 
an; ob or ihnen aber seinen schnellen Erfolg 
verdankt, scheint zweifelhaft, Bei ihrer ge; 
hußweite konnten die Mörser nur auf 
rnungen, also beim Kampf um den 
gedeckten Weg, zur Geltung kommen. 

Bonnal. Guillaume Henri, französi 
scher General u. Militärschriftsteller, geboren 
1844 in Toulouse, Er erhielt seine Ausbildung 



























































Bonnet — Boot 


in der Militärschule von St-Cyr u. trat 1R63 bei 
der Infanterie ein. Er nahm am Feldzug in 
Tongking teil, wurde 1894 Oberst, 1699 Kom 
mandeur der’ 6, Infanteriebrigade u. 1901 als 
Nachfolger des Generals Langlois Direktor der 
Ecole superieure do guorre, an der er schon vor- 
her längero Zeit als Lehrer der Kricgsgeschichte 
u. Taklik gewirkt hatte. Von 1902 bis 1905 
war er außer Dienst, erhielt dann die Stellung 
des Direktors wieder u. wurde Mitglied des tech- 
nischen Komitees des Generalstabes u. der Infan- 
terie. Von seinen zahlreichen kriegsgeschicht- 
lichen Studien sind besonders die Werke über 
die Schlacht bei Sadowa (Paris 1901) u. bei 
Fröschweiler (Paris 1899), sowie über die Psy- 
chologie Bazaines vom d. bis 15. August 1870 
(Paris 1904) zu nennen. 

Bonnet, 1. in der Bofestigungskunst 
eine Erhöhung der Brustwrehr im ausspringen- 
den Winkel, um dio anschließenden Linien oder 
das Werkinnere gegen Schräg- u. Plankenfeuer zu 
sichern. Das B. gewährte auch den dort auf- 
gestellten Geschüizen eine weitere Übersicht 
über das Vorfeld. Man legte wohl auch kase- 
mattierte Wallbatierien unter den Bonnets an u 
nannte sie Bonnetbalterion. Sie erhielten 
Erdmerlons zwischen den Scharten (Friedrich 
der Große, Haxo), doch blieb das Mauerwerk 
darüber ungedeckt. Deshalb verloren diese 
Batterien mil der Einführung der gezogenen Ge- 
schütze ihren Wert (Donjon im Chäteau von 
Belfort 1870). 

2. Bonnot im Seewesen (f. bonnette maillie 
— e. bonnet), Segeltuchstreifen, der zur Ver- 
größerung der Segelfläche bei gutem Wetter u. 
Stetigem Wind am Fußlick (s. Lick) eines Segols 
befestigt wird. Auf großen Seglern nicht mehr 
gebräuchlich. 

Bonnetbatterie, s. Bonnet. 


























Dolmans oder der Tunika, an den Ohrlaschen 
mit einem Vorstoß. Gradabzeichen in goldenen 
oder silbernen Tressen sind an der Mütze an- 
gebracht. 

Bonneval, Klaudius Alexander, Grat 





von, geboren 1675 zu Coussae in Limousin. Er 
diente zuerst in der französischen Armee, focht 
unter Catinat u, Luxembourg in don ersten 
Jahren des Spanischen Erfolgekrieges in Ilalien 
u. in den Niederlanden, mußte aber wegen eines 
Konfliktes mit dem Kriegsminister aus dem fran- 
zösischen Heere entfliehen u. trat in die öster- 
reichische Armee ein, wo er 1706 eine Stelle als 
Generalmajor erhielt. Auch hier leistete B. mit 
seinen militärischen Kenntnissen u. seiner Tüch- 
igkeitanfangsgute Dienste. Ernahman dem Feld- 
zuge gegen die Türken 1716 bis 1718 rühmlichen 
Anteil u, focht mit Auszeichnung bei Peterwar- 
dein, bei Temesrär u. bei Belgrad, 1718 wurde 
er Feldzeugmeister u. Mitglied des Hofkriegs- 
Sat; Übgeac ae aber Kal mit dem Kelnzt 
Eugen, dessen Günstling er bis dahin gewesen 
war. Nachdem er sich durch seine Ausschw 
fungen u, seine Spottsucht in Wien wie in Italien 
unmöglich gemacht hate, reiste or nach den 
Niederlanden. Wegen verschiedener Händel u. 
politischer Umtriebe wurde er schließlich ver- 
haftet u. auf dem Spielberge bei Brünn ein Jahr 
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lang in Haft gehalten. Es gelang ihm nach der 
Türkei zu entkommen, wo cr zum Islam 
übertrat u. als Achmed Pascha General der 
fürkischen Artillerie wurde. 1730 soll er 
im Kriege der Pforte gegen Österreich u. 
Rußland durch seine gulen Ratschläge viel 
zu den raschen Erfolgen der Türken bei- 
getragen haben. Nachdem or auch hier wie- 
derholt verbannt u. wieder begnadigt worden 
war, starb er 1747. „Ohne sitliche Grundsätze, 
Glauben nicht ausgenommen 
der Ehre nachjagend u. gleichzeii 
jenige mit Füßen tretend, was in 
den Mann von Ehre ziert, — so war 
Arneth, Prinz Bugen von Savoyen (Wien 1858); 
Leben u. Begebenhe es Grafen von 
Bonneval (Hamburg 1737); Vandal, Le pacha 
Bonneval (Paris 1885); Vandal, Une ambas- 
sade frangaiso en Orient sous Louis XV : la mis 
sion du marquis do Villeneuve (Paris 18%7) 
Anger, Geschichte der k. k. Armee (Wien 
1887) 

Bonnivet, auch Bonyret, Guillaume 
Gouffier, Seigneur de, gebaren 1488, 
war Vertrauter u. Günstling Rünig Franz’ 1, 
wurde Admiral von Frankreich u. vom Könige 
in mililärischen wie auch politisch-diplomal 
schen Stellungen verwendet. 1507 macht 
die Belagerung von Genua u. 1518 die Schlacht 
bei Guinegate mit. 1519 suchte er vergeblich die 
Kurfürsten für die Wahl Franz’ 1. zum deut- 
schen Kaiser zu gewinnen. 1523 führte er die 
französische Armee nach Italien, mußte aber 
1524 vor den Spaniern über die Sesia zurück- 
gehen. Er war ein tapferer Soldat, jedoch ohne 
höhere Talente. Seinem verhängnisvollen Ein- 
Hlusse gelang es, den Konnetabel von Bourbon, 
gegen den er Neid u. persönliche Feindschaft 
hegte, aus der Gunst des Königs zu verdrängen 
Die Folge war, daß der Konnelabel zu Karl V. 
überging, an dio Spitze eines großen kaiserlichen 
Heeres (rat, B. mit seinem Heore aus Italien 
vertrieb u. Franz I. bei Pavia am 24. Februar 
1525 schlug. B. suchte u. fand in dieser Schlacht 
den Tod. Vgl. Brantöme, Vies des hommes 
illustres et grands capitaines francais (Leiden 
1665 bis 1607), deutsch von v. Alvensleben 
(Grimma 1850). 

‚Bonny, Ansiedelung in Südnigerin, Britisch- 
Westafrika, ist Landungspunkt der Kabel nach 
Lagos, gelegt 1886 u. Duala (Kamerun), ge- 
iegt 1893. Die Kabel gehören der African 
Direet Telegraph Company in London, Electra 
House, Finsbury Pavement. E.C. Das Kabel 
B.—Dunla ist an die deulsche Regierung ver 
pachtet, Außerdem läuft ein Kabel von B. über 
Insel Principe—Insel Säo Thomö nach Loanda 
(Portugiesisch-Angola), gelegt 1880 u, 1880. Es 

;chört der West African Telograph Company in 

‚ondon, Electra House. S. Kabelnetz. 

Bononia, s. Bologna. 

Bonum, 5. Lehnswesen. 

Boot (l. batcau — e. boat), Die ersten Boote 
waren Einbäume, wie sie noch jetzt die Südsee- 
Insulaner verwenden. Eine andere Art primi- 
irer Boote waren die Kanoes der Indianer. 
Diese nähten gegerbte Büffelhäute aneinander, 
versteiften die Form mit Längs- u. Querlatten u. 








ig allem, dem er Treue gelobt — seinem 
„einem Phantom 
alles das. 













































































schufen so in gleicher Weiso leichte u. rasche 
Fahrzeuge. Bei höher kultivierten Völkern finden. 
sich sehr früh kunstgerecht gebaute Boote. 

Fahrzeuge der Wikinger verkörpern bereits eine 
verhältnismäßig hohe Stufe dor technischen Aus- 
führung. — Nach der Art dor Bewegungsvor- 








richtung unterscheidet man Muder- u. Segel- 
boote, Dampf- u. Motorboote. Ihre Verwendung 
ist sehr vielseitig. Sie können für sich all 







bestehen, z. B. als 
Jachten usw. zu Vergnügungs 
oder als Schiffsboote. Dem nach 
unterscheidet man Holzboote, eiserne Boote, 
Boote aus Segeltuch u. anderen Stoffe 
gebräuchlichsten sind die Holzboote, 
über deren verschiedene Bauarten s. Boots) 
Auf Schiffen der Handelsflotte dienen Boote 
in erster Reihe als Rettungsboote zur Sicher- 
heit der Passagiere u. Besatzung. Die Unfall- 
verhütungsvorschriften der Sceberufsgenossen- 
schaft für Dampf- u. Segelschiffe machen genaue 
Angaben über die nötige Anzahl u, Bauart der 
Reitungsboote. Sie werden in allen Größen von 

















4 bis 10 m Länge hergestellt u. können bis zu 
65 Personen tragen. Rottungsbooto sind meist, 
Ruderboote. Am meisten verwendet werde 








Franeis Palentboote, denen seitlich unter 
Duchten kupferne Luftkästen eingebaut sind. Von 
den gesamten an Bord befindlichen Booten sind 
ungefähr die Hälfte Rettungsboote. Die anderen 
dienen zum Verkehr mit dem Lande, Ausbringen 
von Wurfankern u. ähnlichen Verrichtungen. 
Auf Kriegsschiffen sind die Schiffsboote durch: 
eg aus Molz gebaut. Außer als Rettungsboote 
worden sie zu Landungsmanövern, Transport- 
zwecken u. zum Wachtdienst benutzt. Diesen 
Verwendungsarten entsprechend hat sich eine 
Reihe von verschiedenen Boolsklassen ent 
wickelt, u, zwar: Dampfbeiboote, Barkassen, Pi- 
nassen, Kutter, Gigs, Jollen, Dingis u. Motor. 
boote, "Die Dampfbeihoote u. Motorboote dienen 
als Verkehrsboote, Schlepper u. Depeschen- 
boote. Barkassen sind schwere Boote, die be 
sonders zum Transport schwerer, Gegenstände, 
wie Geschütze, Munition, Anker, Trossen usw., 
wendet werden. Dem gleichen Zweck dienen 
inassen, von etwas leichterer Bauart u 
gleich den Barkassen so eingerichtet, daD klei- 
inere Boote in ihnen an Bord verstaut werden 
‚können. Die Kutter sind die eigentlichen Ret- 
Auf Sec hängt steis auf beiden 
Kutter in Seestellung klar 
Zuwasserlassen bei. L 
Gigs sind leicht 
zur Verfügung des Kommandanten u. der Off 
Jolien u. Dingis dienen als Ver 
kehrsboote. Jede Bootsklasse wird in verschie 
denen Größen ausgeführt. Nachstchende Tabelle 
gibt mittlere Abmessungen der einzelnen Boots- 
Klassen an. 

Die Ausrüstung der Kriegsschiffe ist im all 
gemeinen folgende: Linienschiffe u. große Kreu- 
zer führen: 2 bis 4 Dampfbeiboole u. Motor- 
boote, ferner 2 Barkassen, 2 Pinassen, 2 Kutter, 
2 Jollen u. 1 Dingi. Kleine Kreuzer führen 1 
bis 2 Dampfbeiboote oder Motorboote, ferner 
1 Pinasse, 2 Kutte 1 Jolte u. 1 Dingi. 
Über Bauteile, Einri aterial 5, Boots 
hau. 























































18 Böotarchen — Böotien 














Dampfbeiboot, 
Nr. 1 10.02.681.27 — 8226 25. 3000 
Motorboot. 
Ne. 185021009 -,— —— 
Barkasse 
\r. IT 112.003.151.12 
Pinasso Nr. 110.00 2.80 1.05 
Kutter Nr. TI) 8502.10.0.82 
Gig Nr. ir 930181077 3 0214| 10 
Jollo Nr. IE 5.01.800.72 4 65116 1000 
Dingi 3.01.0055 2 21634 00 





Böotarchen, der vollzichende Regierungs- 
ausschuß des Böolischen Bundes, die Vertreter 
der (7 bis 11) selbständigen Bundesgemeinden, 
von denen jede einen B., Theben jedoch deren 
zwei wählte. Die Amtszeit dauerte ein Jahr, 
doch war Wiederwahl zulässig. Die Aufgabe 
des B. war dio Führung der Truppen seines 
Bundesstaates u. die Vollziehung der Beschlüsse 
des Bundesausschusses. 

Booth, William, geboren 1829 in Notting- 
ham, Begründer u. „General“ der Heilsarmee; 
5. Heilsarmee. 

Böotien (neugricchisch Viotia), eine rings 
um von Gebirgen umschlossene Beckenland. 
schaft us Provinz Mittelgriechenlands. Den Nord. 
u. Nordostrand bildet ein langgestreckter, mehr- 
mals unterbrochener Mittelgebirgs- u. Bergland: 
zug mit verschiedenen Namen, der dieses Becken 
von der Talebene des Hollädha (Sperchiös), dem 
Becken von Zeitun (Lamia) u. vom Ägäischen 
Meere trennt; im Westen erhebt sich der Ge- 
birgsstock des Kiona mit seinen Verzweigungeı 
im Südwesten u. Süden wird es von einem 6: 
birgszuge begronzt, der aus einzelnen Gobirgs 
stöcken besteht — dem Parnassös, der Zagorä‘ 
(Helikon), Elatea (Kithairon) —, B. vom Korinthi- 
schen Golfe abschließt u. gegen Osten in das 
atlische Grenzgebirge ausläuft. Das Innere des 
Beckens gehört den Flußgebieien des Marrone- 
ron (Kephisos) u. des Asopos an, bildet somit 
eigentlich zwei Tieflandsbecken, die durch ein 
Berg: u. Hügelland voneinander geschieden sind. 
Die untere Talebene des Kephisos wird von dem 
Sumpfsee Kopais ausgefüllt. Dieser ist jetzt 
Qrößlenteil trockengelogt u. nur im Winter mit 

Vassor gefüllt. Der übrige Teil des Beckens 
trägt zwar eine fruchtbare Humusschichl, ist 
aber nur zum geringen Teile bebaut (Getreide 

). Besiedelung u. Wegsamkeit sind daher 
, aber immerhin noch besser als in den 
gebirgigen Teilen des Landes. Die Beschaffen- 
heit u. Wegarmut der umschließenden, kahlen, 
teilweise verkarsielen Randgebirge beschränken 
den Verkehr Böoliens mit dem Becken von 
Zeitun, mit der Küste u. mit Athen auf 
wenige Verkehrslinien. _Es sind dies die Eise 
bahnen u. Straßen Zeitun (Lamia) —Thivä 
(Theben, Hauptort der Provinz)—Athen mit 
‚Nozweigungen von Thivä zum Kuripus (hal 
kis) u. zum Korinthischen Golfe nach Korinth. 



































Bootsanker — Bootsaussetzvorrichtungen 


B. liegt an der Iauptoperationslinie Griechen. 
lands von seiner Nordgrenze zur Hauptstadt u. 
besitzt daher, weil es selbst einen für größere 
Armeen geeigneten Operationsraum darstellt, 
militärische Wichtigkeit. B. war auch schon 
im Allertume der Schauplatz vieler kriegerischer 
Ereignisse. Bis gegen 500 v. Chr. war der 
Mittelpunkt der Geschichte Böotiens der Kampf 
Thebens um die Vorherrschaft im Lande u. die 
Bildung des Böotischen Bundes. Nach den 
Perserkriegen war Thebens Vorherrschaft zeit- 

ise erschüttert, besonders während der 
Kämpfe mit Athen, bis die Athener bei Coronea. 
447 besiegt wurden, u. Pericles mit D. Frieden 
schloß. Im Peloponnceischen Kriege stand B. 
auf seiten der Spartaner, denen es vor allem 
mit Reiterei half; nur Plaiää blieb bis zu seiner 
Zerstörung durch die Spartaner auf der athe- 
nischen Seite. 424 brachten die Böotier den 
Athenern bei Delium eine schwere Niederlage 

















bei. Nach der Besiegung Athens 404 trat D. 
in Ein immer feindseligeres Verhältnis zu Sparta 
u. schloß mit Athen, Korinth u. Argos ein 





Bündnis. 394 wurde Lysander vor Haliartus 
besiegt u. fiel, u. bei Coronea suchten die Böo- 
tier dem aus Asien der bedrängten Heimat zu 
Hilfe eilenden Agesilaus vergebens den Weg zu 
sperren. Durch den Frieden des Antalcidas 387 
ward der Böotische Bund aufgelöst. 392 be- 
nutzte ein spartanisches Heor unter Phöbidas 
den Aufenthalt in B., um im Einverständnis mit 
zwei spartafreundlichen Beamten die Burg von 
Theben, die Cadmea, zu besetzen. Mit der Be- 
freiung Thebens durch Pelopidas 379 von Alten 
aus ‚beginnt die, Glanzzeit der Landschaft, B, 
die freilich nur kurze Zeit dauern sollte, Pelo: 
pidas u. Epaminondas traten als Böotarchen an 
die Spilze des neuen demokratisch geordneten 
Staatswesens. In jener Zeit konnte B. an Voll 
kriegern (d. h. Hopliten, Peltasten u. Reitern) 
zwischen ®0 u. 50 Jahren etwa 13000 Mann 
aufbringen (sal. Beloch, Griechische Aufge: 
bote. Klio VI, 1. 1900). 371 kam cs zwi. 
schen Theben u, Sparla zum Kriege, weil Sparta 
dem Epaminondas nicht geslatlele, für den ge- 
samten böotischen Einheilsstaat den Vertrag zu 
unterschreiben. Im Herbst 371 besiegte Epami- 
'nondas bei Leuetra ein sparlanisches Heer unke 
Gieombrotas, Epaminondas 208 wicderhlt nach 
dem Peloponnes, um den Sparlanern il 
Bundesgenossen abwendig zu machen. u. Peio- 
pidas 365 nach Thessalien, wo er jedoch seinen 
Tod fand. 362 griff Epaminondas zum vierten 
Male im Peloponnes ein. Zwar bosiogte er das 
spartanische Heer bei Mantinea in Arkadien, 
doch fiel er selbst. Mit dem Tode der beiden 
großen Führer bogann sofort Böotiens Macht zu 
sinken. Gegen Philipp von Mazedonien 
auf das von Demosthenes angebotene is 
mit Athen cin. 338 aber erlag das verbündete 
Heer dem Mazedonier bei Chäronea. Der böo- 
tische Einheitsstaat wurde aufgelöst u. 
Gadmen eine mazedonische Besatzung gelegt 
zerstörte Alexander der Große die "Stadt 
Toben“ Nach lexanders Tode hielt B, üeu 
zu Anlipater. 316 stellte Cassander Theben 
wieder her; doch blieb B. künftighin meist 
von Mazedonien abhängig u, schloß sich stels 
den Feinden Roms an. Es wurde wieder. 
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holt von den Römern dafür gezüchtigt u. hatte 
besondors durch Sulla schwer zu leiden. Auch 
am Bürgerkrioge zwischen Cäsar u. Pompejus 
beteiligten sich noch Böotier auf yompejanischer 
Seite in der Schlacht bei Pharsalus (48 v. Chr. 
Im Beginn der Kaiserzeit befand B. sich 
Zustand trauriger Verödung. Später entwickelte 
sich wieder ein wenig Wohlstand, bis der Ein- 
fall der Golen unter Alaı 1 
Erdbeben auch 
das Kriegswesen Böotiens s. Theben. Vel. Pauly 
Wissowa, Realenzyklopädie. 
Bootsanker. :. Anker. 
Bootsaufstellung (1. installation des ba- 
teauz — e. placement of boats). Auf Handels- 
schiffen stehen die Schiffsboole gewöhnlich 
Bootsklampen aus Holz oder Flacheisen unmi 
telbar an der Bordwand hintereinander. 
jedes Boot sind zwei bis drei Klampen, jo nach 
seiner Größe, vorgeschen. Die äußere Klampe 
ist zum Niederklapnen eingerichtet. Auf größe- 
ven Passagierdampfern ist entsprechend der 
großen, Anzahl von Reitungsboolen ein beson 
ieres Bootsdeck vorhanden. Die Klampen stehen 
dann auf dem Deck, Auf kleinen Schiffen ruhen 
die Bootsklampen entweder 
auf ungefähr 1 m hohen guß 
‚Auf Kriegsschiffen stehen die Boote, um nicht 
das Schußfeld der Geschütze zu stören, mi 
schiffs auf dem obersten Deck so um die Kräne 
ppiert, daß der Schwerpunkt der einzelnen 
6 scukrecht unier dem Schwenkkreis des 
Kranes liegt. Da der Platz beschränkt ist, 
müssen häufig verschiedene Boote über- oder 
ineinander gestellt werden, z. B. die, leichten 
Boote: Gigs, Jollen u. Dingis in die Barkassen u. 
Pinassen. Kleinere Boote, wie Kutter, Jollen, 
Gigs, hängen auch in Davits. 
Bootsaussetzvorrichtungen (l. ap- 
pareils de mettre les batcauz A la mer — e. 
apparatuses to set out the boatı). Das Ein. u 
Aussetzen der Boote geschah früher mit Hilfe 
der Rahen. Auf modernen Schiffen hat man 
folgende Arten: 1. feste Davits, 2. drehbare 
Davis, 3. klappbare Davits, 4. dreh. u. klapp- 
bare Davits, 5. Ladebäume, 6. Kräne. Die 
Davits werden entweder aus Winkeln u. Blechen 
;ebaut oder auch aus massivem Schmiedeeisen 
hergestellt. Es sind schlanke, an ihrem oberen 
Ende stark gekrümmte Ständer. Feste Davits 
findet man auf Schiffen mil breitem Heck. Die 
einfachste u. beste Art der R. auf Handels 
schiffen sind die drehbaren Davits. Sie stehen 
außenbords senkrecht in eisernen Fußspuren u. 
sind in Halshaltern, die etwa 1 m über den Fub- 
spuren angebracht werden, drehbar. Für ge- 
wöhnlich zeigen die oberen Enden der Davits 
nach innen. Soll ein Boot zu Wasser gelassen 
‚worden, so wird zunächst der eine, dann der 
ändere Davit um etwa 1500 nach außenbord ge 
dreht, das Boot auf diese Weise ausgeschwenkt 
u. dann entweder von Hand oder durch Boots- 
maschinen zu Wasser gelassen. Beim Zu- 
wasserlassen der Boote sind besonders zwei 
Schwierigkeiten zu überwinden: Einmal müssen 
te auch bei größeren Schlingerbowegungen 
des Schilfes ausgesetzt werden können, Die © 
fahr, daß sie hierbei schwer beschädigt. 
oder vollschlagen, läßt sich nur dure 
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Umsicht u, Cbung deskommandierenden Offiziers, 
der den richtigen Moment zum Zuwasserlasse 
abpassen muß, bewältigen. Die zweite Schwierig 
keit besicht darin, daß das Boot, wenn glüc 
zu Wasser, so schnell wie möglich sich vom 
Schiff befreien muß, um nicht jetzt noch an die 
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Bootsaussetzv( 





Abbild, 


orrichtungen 





keine allen Anforderungen genügt. Bei Schiffen, 
auf denen die obere Bordwand stark eingezogen 
ist, wendet man klappbare Davits an. Die Davits 
sind dann $-förmig nach innen gebogen u. 
können um wagerechte Zapfen in den Fußspuren 
nach außenbord heruntergeklappt werden. Eine 











Aussetzen eines Bootes mit Kran. 


Schiffsseite geschleudert zu werden u. dabei | 
voll Wasser zu laufen. Iierzu müssen die Heib- 
taljen, in denen das Boot zu Wasser gelassen 
wird, in dem Augenblick, in dem das Boot auf 
schwimmt, Ausgehakt werden kön- 
i hat zu einer Reihe von 
Konstruktionen Anlaß gegeben, von denen jedoch 








weitere Konstruktion sind die dreh- u. klapp- 
baren Davits. Die Kombination ist in der Weise 
ausgeführt, daß die oberen Enden sich in Füßen 
drehen, die selbst an der Außenhaut klappbar 
gelagert sind. Zum Ausseizen der schweren 
Boote dienen entweder Ladebäume oder K 
Das untere Ende des Ladebaumes ruht mit einem 











Bootsbau 


Pirotzapfen in dem Pivolbock, der an dem Mast 
fest angebracht ist. Am oberen Ende sind Topp- 
nanten zum Fesisetzen des Baumes, sowi 
Blöcke u. Scheiben für die Heißvorrichlung an- 
bracht. An jedem Mast können ein his drei 
jäume aufgestellt werden. Kräne kommen 
hauptsächlich auf Kriegsschiffe vor (s. Ab- 























bon. 2 
Aussetzen eines Booles mit Davit. 


bild. 1). Sic werden aus kräftigen Platten u. Win 
kein kastenförmig so gebaut, daß die Quer- 
schnitte an jeder Stelle gleiche Festigkeit haben. 
Jeder Kran bewegt sich in doppelten Kugel- 
lagern in einem Pivotgehäuse, das vom Ober- 
deck oder Batteriedeck bis über dio Barrings 
hinaufreicht u. in einer Plattform endet. Die 
Boote stehen mit ihrem Schwerpunkt senkrecht 
w. Alten, Handbuch £. Heer u. Flotta, 2. BA, 
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unter dem Schwenkkreis des Kranes. Wenn 
auch diese Vorrichtung den Vorteil gewährt, 
daß alle Boote auf dem obersten Deck unter: 
gebracht werden können in einer Stellung, in der 
sie das Schußfeld der Geschütze nicht stören, 
so ist der Nachteil der schweren Kräne infolge 
ihres großen Gewichtes u. der immerhin win 


ständlichen Handhabung nicht zu verkonnen, 
‚Neuerdings hat man sio deshalb auch auf ver- 
schiedenen Neubauten fortfallen lassen u. be- 
dient sich verschiedener Davitskonstruklionen, 
sowie besonderer Tadebäume. 

Bootsbau (f. construction de bateauz — 0. 
boat-building). Einen Teil der Rettungsboote 
auf Passagierdampfern fertigt man aus kan- 
nelliertem Stahlblech nach Francis’ Patent. Weit: 
aus die meisten Schiffsboote, kleinen Sogel- u. 
Fischerboote u, alle Kriegsschiffsboote werden 
aus Holz gebaut, Man verwendet Richen-, Tick, 
Zypressen., Mahagoni-, Bschen- oder Ulmenholz. 
Das Holz muß völlig saftfrei u. tracken sein, 
Die hauplsächlichsten Bootsteile sind: Kiel, Vor- 
u. Achtersteven, Spanten, Bodenwrangen, Di 
tenweger, Duchten, Dolibord, Schandeckel, Ki 
schwein, Pflichten u. Außenhaut. Nach der Art, 
in der die Außenhautplanken angeordnet sind, 
unterscheidet man drei verschiedene Bauarten! 
Klinkerbau, Krawoolbau u. Diagonalbau. Beim 
Klinkerbau greifen die einzelnen Gänge der 
Außenhautbeplankung übereinander, so daD jede 
Planke mit ihrer Oberkante an den Spanten an- 
Hiegt u. mit dor Unterkante über die Oberkante 
der tiefer gelegenen Planke greift. Die Über- 
lappungen werden durch kupferne Gatnägel mit 
einander verbunden. Beim Rrawcelbau stoßen 
die einzelnen Planken stumpf aneinander. Sio 
haben keineVerbindung miteinander, sondern wer- 
den durch Dichtungsmaterial ahgedichtet. Beim 
Diagonalbau wird die Außenhaut aus einer 
doppelten Plankenlago hergestellt, u. zwar in 
zwei verschiedenen Anordnungen: dio Gänge der 
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inneren Plankenlage sind in beiden Anordnungen 
um etwa 45% zum Kiel geneigt; die Gänge der 
äußeren Lage stehen entweder in enigegen- 
‚esetzter Lage geneigt, so daß sich die Gänge, 
der beiden Lagen ungefähr rechtwinklig kreuzen, 
‚oder sie laufen längsschiffs parallel zum Kiel 





| 





Stahlboot. 


Bootsbau 


werden Kiel u. Steven in der Werkstatt auf 











einem festen Bock aufgestellt u. über dem Kiel 
hölzerne Spantschablonen — Malle genannt — 
fest verkeilt u. verstrebt. Kiel, Steven u. Malle 
bilden den Kern zu der Form des Booles. Die 


fertig zugeschnittenen Außenhautplanken werden 





Diagonalbauart. 














Kraweelbauart. 





















































Verschiedene Bauarten der Boote u. d 


kit, b Yorsteren,e litersteven, d Vorstevonkn 
Ben SEEN, Dklen ng, Y Dachten, 


WRfeischwein, r Plichten, » Kudergabel 


Ein Teil der Rettungsboote auf Handelsschiffen 
u. die größeren Kriegsschiffsboote, wie Dampf- 
heiboote, Barkassen u. Pinassen, werden als 
Diagonalboote gebaut. Bei den kleineren Kriegs“ 
schilfsbooten wird gewöhnlich der Klinkerbau 
angewandt, u. bei den Booten, die Sportzwecken 
dienen, findet vorzugsweise das Kraweelsystem 
Verwendung. Beim Bau eines Klinkerhootes 
























eines Booles. 
n, Doll 


ic, {Spanten, g Boden 
a Bnggralng, ohfkkgriting, yFußgratng. 
Fugrting, gräting, pFubgräting, 





in Wasserdampf biegsam u. geschmeidig 
macht, über die Malle gebogen u. mit Hefinägeln 
an ihnen befestigt. Dann entfernt man die Malle 
u. selzt an ihre Stelle die Spanten ein, nach 
dem vorher die Außenhaut von außen abgesteift 
worden ist. Die Spanten werden bis zum Doll. 
bord geführt, eine den oberen Abschluß bil 
dendo Planke, die zur Aufnahmo entweder 














Bootsbemannung — Bootsmannsgat 


der Rudergabeln odor der Ruderdollen dient. 
Im zweiten Falle ist das Dollbord durch den 
Schandeckel verstärkt. In der Längsrichtung 
versteift man das Boot noch in doppelier Weise: 
einmal durch den Duchtweger, auf dem die 
Ituderbänke — Duchten genannt — auflegen, 
u. ferner durch den Fisch oder das Kiel: 
schwein, eine Fortsetzung des Kiels im 
Innern auf dem Boden des Bootes. Unter den 
Ruderbänken bilden den inneren Boden die 
Pflichten ; die anderen Teile des Bootsbodens wer- 
den gewöhnlich mit Grätings ausgelegt. Rettungs- 
boote erhalten zur Erhöhung ihrer Schwimm- 
fähigkeit Korkgürtel u. Luftkästen oder werden 
so gebaut, daß sie sich nach dem Kentern von 
selbst wieder aufrichten u. selbsttätig das ein- 
gedrungene Seewasser entfernen. Fischerboote 
Sind in erster Reihe zum Segeln eingerichtet. 
Je nach der Tiefe der Gewässer sind entweder 
Kielboote mit iefgehendem Mittelkiel gebräuch- 
lich oder flache Boote mit Seitenschwertern. In 
seichten Gewässern wendet man auch senk- 
rechte Mittelschwerter an, die beim Passieren 
von Sandbänken in einen Schwortkasten hin- 
eingedrückt werden u. in tieferem Fahrwasser 
durch ihre Schwere selbsttätig aus dem Schwert“ 
kasten herausfallen. 

Bootsbemannung, die Mannschaft, die 
für Landungsunternehmungen außer der zur Be- 
dienung des Bootes bestimmten Bootsbesatzung 
rollenmäßig in einem Boot eingeschifft wird. 

Bootsbesatzung (!. äquipage d'un canot 

zur Bedienung. eines 


























Bootsdienst. Die Ausbildung im B. ge 
schicht in Deutschland nach der Vorschrift 
für den B. in der Marine. Der B. ist für die 
secmännische Erziehung der Besatzung von 
großer Wichli Es wird angestrebt, daß 
nach der Ausbildung der rollenmäigen Bools- 
besatzungen im Rudern u. Segeln auch alle 
übrigen Leute der secmännischen Besatzung 
hierin geübt werden. Die Bedienung der Boote, 
besonders der Rettungsboote, muß auch unter 
erschwerenden Umständen gesichert sein. Die 
Besatzungen der Dampfbeihoote sind möglichst 
aus den schwimmkundigen Mannschaften zu 
wählen. — In Österreich-Ungarn wird nach 
gleichen Grundsätzen verfahren. 

Bootsetikette, s. Boolszeremoniell, 

Bootsfähnrich (1. aspirant charge dune 
embarcation — e. midshipman {in charge] 0) 
a boat). Auf Schiffen der dontschen Äriegs- 
marine, die elatmäßig Fähnriche zur Seo an 
Bord haben, wird jedes Boot in der Regel von 
einem solchen geführt. Der B. ist für die Füh- 
rung u. Handhabung des Bootes verantwortlich 
Sind jedoch im Boot Seeolliziere, so dürfen diese 
dem B. das Kommando abnehmen oder ihm Be- 
fehle betreifs der Führung des Bootes erteilen, 
sobald Verstöße gegen die Vorschriften be: 

‚angen werden, das Boot unseemännisch gehand- 

jabt wird oder Gefahr im Verzuge ist. Der 
B. behält jedoch die Führung des Bootes, auch 
wenn ältero Unteroffiziere im Boote sind‘ Die 
im Boot eingeschifften Personen — mit Aus- 
nahme der Secolfiziere — sind verpflichtet, 
seinen sich auf die Führung des Bootes er. 
streckenden Anordnungen Folge zu leisten. Val. 
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Immungen für den Dienst an Bord, Teil I, 
59,58. 

Bootsfahrpläne (in Österreich-Un- 
garn Bootsfahrordnung). Bei der Auf- 
stellung der B. sind die dienstlichen Verhält 
isse, wie Verproviantierung des Schiffes, Post 
verbindung, Urlaub der Mannschaften, sowie die 
besonderen Verhältnisse des Hafens oder der 
Reede zu berücksichtigen. Die B. sollen den 
Messemitgliedern einen angemessenen Verkehr 
mit dem Lande ermöglichen. 

Bootsgalgen, s. Barring. 

Bootshaken (f. gufe — c. boathook), 
hölzerner Stiel mit metallenem, hakenförmi 
Beschlag an einem Ende. Der B. dient zum 
Festhalten u. Abschieben eines Booes, 

Bootsheißmaschine, Schiffshillsma 
schine, die, durch Dampf oder Elektrizität an- 
getrieben, zum Ein- u. Aussetzen der schweren 
Schiffsboote dient. Die B. arbeitet an Lade- 
bäumen oder Davits ähnlich wie eine Winde 
am Kran. Sie dient auf Kriegs- u. Handels- 
schiffen auch zur Cbernahme von Kohlen, Muni- 
tion, Ladung usw. u. steht gewöhnlich auf dem 
Oberdeck. 

Bootsklampen (f. chanliers de chaloupe 
— e. boat-chocke), hölzerne oder eiserne, der 
äußeren Boolsforın angepaßte Stützen, in denen 
ein an Deck eingeselztos Boot sicht. 

Bootamann (l. contre maitre — 0. boats 
wain). Auf jedem deutschen Kriegsschiff 
versicht ein B. oder Oberbootsmann u., wenn 
kein solcher vorhanden ist, der ältesie sce- 
männische Unteroffizier den Dienst als B. 
Seine Verrichungen bestehen im allgemeinen 























in der Überwachung u. Instandhaltung der 
Takelung, der Segel, der Anker u. Anker- 
ketten u. der Booisheißvorrichtungen. Er hat 


ferner für die Reinlichkeit u. Ordaung auf dem 
Oberdeck, sowie für das kriegsschiffsmäßige 
‚Aussehen des Schiffes nach außen hin Sorge 
zu tragen. Dem Detailoffizier ist er zur Beauf- 
sichtigung u. Verwaltung des Boolsmannsdetails 
beigegeben. Er nimmt an allen seemännischen 
Exerzitien, Manövern u, Arbeiten teil. Im Ge 
fecht ist sein Posten auf dem Obenleck, wo er 
mit den ihm zur Verfügung stehenden Taklern 
u. den nicht im Fouer befindlichen Oberdecks- 
mannschaften für die Abstellung von Gefechts- 
störungen auf dem Oberdeck u. in der Takelage, 
sowie für das Feuerlüschwesen sorgl. Er ist 
Vorgesetzter der Bootsmannsmaale u. des 
Segelmachers; s. auch Besatzung der Kriegs 
sehe 








österreichisch- ungarischen 
Kriegsmarine hat der Boolsmann die gleiche 
Tätigkeit. Ihm gebührt der dienstliche Vorrang 
unter den Detailführern des Soldatenstandes 
ohne Rücksicht auf Charge u. Rang, 

Bootsmannsdetaäl ist der rein sc- 
männische Teil des zur Schiffsausrüstung ge 
hörenden Inyentars, wie Tauwerk, Segel u. dgl., 
außerdem Kojen- u. Regenzeug. Das B. wird 
unter Aufsicht eines Wachtoffiziers von dem 
Bootsmann des Schiffes verwaltet, 

Bootsmannsgat, auch Boolsmanns- 
hellegat, Schilfsraum, in dem das zum Boots. 

jannsdetäil gehörende Inventar u. Material auf- 
ewahrt wird. 























or 


104 Bootsmannsinventar — Bootstakelage 


Bootsmannsinventar, die losen sco- | B. aus der Schiffsbücherkiste gegen Quittung 
männischen Ausrüstungsteile eines Schiffes, wie | u. muß es beim Boots: u. Landungsdienst stets 
Takelung, Ankergeschirr u. dgl. Das zum Ver- | bei sich führen. = 
brauch für Ausbesserung bestimmte Material, | Bootssteurer (in Österreich Doots- 
wie Tauwerk, Toer usw., gehört nich! d führer), mit der Führung eines Booles betrau- 

Bootsmnnnsmant (. secondmattre —- | ter Unteroffizier oder Obermatrose. 
©, boalsıwain's male), seemännischer Untero Bootstakelage {. griment diembar- 
vier. Er ist Gehilfe des Secoffiziers u. Boots. | cafion — c. beats rig). Kriegsschiffsboote 
manns bei der seemännischen u. kriegstmäßigen 
Ausbildung der Schiffsbesatzung. Außerdem 
tut cr Wachtdienst, sowie Dienst als Geschütz 
führer, Bootssteurer u. dgl. Ahnlich 
Dienstobliegenheiten des Dootemannsm. 
den Marineteilen am Land. Die dem 
des Heeres entsprechende Diensigradbezeichnung 
ist für den seömännischen Unteroffizier: Ober- 
bootsmannsmaat. 

Bootsmannspuß, leichte, schwinmende 
Balkensperro zum, Abschluß eines kleinen 
Hafens oder einer Werft gegen unbefugten Boots 
verkehr. 

Bootsmannspfeife (t. siflet, rossignol 
— c. boalawain's call), motallene Pfeife, die aus 
einein ewa 8m langen dünnen Rohr mit kugel- 
förmigem Schallfänger u. Luftloch an einen Ende 
besteht. Sie muß auf Kriegsschiffen von 
dem Bootsmann u, seinen Maaten dauernd 
zur Hand gehalen worden. lelem durch li 
Ias ganze Schiff weiterzugebenden Befchl akelage für Jollen 
scht ein Ankündigungszeichen mit der B. Takolago für Jollen. 

Yoraus. Wenn z.D. ein Boot, etwa der erste 
Kutter, gebraucht wird, so ruft der wachhabende 
Öffizier über Deck: „lirsten Kutter klar!" Der 

chhabonde Bootsmännsmaat, dessen Dlatz bei 
einem der milleren Niedergänge ist, pfeifl dann 

bestimmtes kurzes Signal u. ruft den Befchl 
in das untere Deck ‘wo cr von dem dor- 
gen Wachlabenden weitergegeben wird. Bei 
Befehlen, die für „alle Mann“,d.h. die ganze 
Besatzung, gelten, pfeift der Hootsmann 
selbst erst einen Lockruf, auf den sämtliche 
Boolsmannsmaale mit ihren Pfeifen antwor- 
ten. Dan ruft der Bootsmann den Defchlin 
das untere Dock hinunter, z.B, „Alle Mann 
auf, klar zum Munöver‘ 

Bootsmannsstuhl (L. chaise de 
gabier, de mälure—e.boalswai'schair), an Takelage für Barkassen, Pinassen u. Kutter 
Stroppen hängendes Breit, auf dem sitzend ein 
Natrose zu Arbeiten an sonst schwer zugäng 
lichen Teiln der Takelunz aufgeeißt werden 

Bootsoffizier, Offizier, der den Befchl 
über ein Boot führl. 

Bootsroutine, s. Bootstahrpläne. 

Bootsrufsigmal wird gegeben, wenn 
cin Doot, das zur Ausführung eines Beichls ein 
Schilt verlassen hat, unmittelbar zurückkehren / 

























































































soll, sei es, um den Befehl abzuändern oder 
überhaupt auf seine Ausführung zu ver- 
zichten, Bei Tage werden dazu Flageen 
hei Nacht elektrische Laternen oder Stern. 
Signale vorwendet, 
Bootssignalbuch. FürdenBoots u. 
Landungsdienstgibtesin der deutschen u. 
österreichisch-ungarischen Krie, 
marine ein besonderes Signalbuch i 
schenformat, das zu den Geheimbüchern 
gehört, Jeder zum Landungskorps gehörende | sollen in gleicher Weise als Ruder- wie als Segel 
Öffizier u. Fähnrich z. 8. erhält ein solches | boote gebraucht werden können. Infolge dieser 

















Takelage für Gigs (sliding gunters). 









Boots- u. Landungsgeschütze -- Boots- u. Landungsrolle 





doppelten Anforderung können die Stabilitäts. 
verhältnisse nicht so gute sein, wie es bei ähn- 
lichen nur zum Segeln eingerichteten Booten der 
Fall ist. Weitere Forderungen sind rasches Auf- 
ringen u, Streichen der Takelage, sowie die 
Möglichkeit, sie in einem engbemessenen Raum 
bequem unterbringen zu können. Um diesen 
Forderungen zu entsprechen, muß das Segelareal 
auf mehrero kurze Masten verteilt werden. Die 
Barkassen, Pinassen u. Kulter führen Fockmast 
mit Fock,, Großmast mit Großsegel u. Klüver- 
baum mit Klüver. Rock u. Großsegel Sind feste 
Luggersegel. Da das Großsegel über das Ilcck 
hinausreicht, ist es am Unterlick vielfach mit 
einem Baum versehen. Jollen u. Dampfbeiboote 
haben nur einen Mast; auch der Klüver fällt fort. 
Gigs, die wegen ihrer schlanken Bauart auch zu 
Sportzwecken benutzt werden, haben eine 
Dienst- u. eino Sporttakelage.” Die Dienst. 
takelago ist ein großes loses Luggersegel, die 
Sportäkelage bilden. zwei SidinggunlerSegel 
nit Klüver. 

Boots- u. Landungsgeschütze ({t. 
canons d’embarquement et de debarquement — 
e. boats- and landing.guns) sind Geschütze 
kleinen Kalibers, die für Boots: u. Landungs- 














Kruppscho 6,5 cm Kanone 1/25 
in Bootslafelte. 


eapediionen verwendet werden, Dasselbe Co 
sc 


;ülz, das vom Boote aus die Landung vor- 
bereitet hat, muß in wer 
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Ventilbremse versehene Bootslafette auf, den 
vordersten Duchten (Quersitzen) um einen ivot- 
bolzen u. auf Schwenkschienen. bewegt wird. 
Die Landungslafeite ist der des Foldgeschützes 
ähnlich; aber alle Teile sind möglichst leicht 
gehalten u. lassen sich zerlegen, da dus Ge- 
schütz von den Mannschaften selbst gezogen 
wird oder, wo dies nicht möglich, wie vielfach 
beim At Einschiffen u. bei steilen An- 
höhen, in seinen einzelnen Teilen fortgebracht 
werden muß. Aus diesen Gründen ist auch 
das Kaliber gering. Die deutsche Marine hat 
ino Gem, die ösierroichisch-ungarische eine 
6,6 em Schnellndekanone. Groß Kriegsschiffe 
führen im allgemeinen zwei, kleinerc ein Boots- 
u. Landungsgeschütz an Bord. 

Boots- u. Landungsrolle Deutsch- 
land). Sie hat die Besetzung der Boote für den 
gewöhnlichen Gebrauch u. zu Landungen zu 
ordnen, die Stärke u. Zusammensetzung der 
Landungsabteilung, der Bootswachen, sowie die 
Bedienung des Schilfes u. seiner Geschütze nach 
dem Ausschiffen der Landungsabteilung vorzu- 
sehen. Die Bootsbesatzungen, d. h. die Mann- 
schaften, denen die seemännischo Bedienung der 
Boote obliegt, werden aus den verschiedenen 
Gefechtsgruppen entnommen, so daß ohne sie 
noch die volle Gefechtsfähigkeit des Schiffes 
gewährleistet ist. Außer den eigentlichen B: 

atzungen der Boote hat die B. noch folgende 
Mannschaften vorzusehen: Booisbemannungen, 
Bootsgeschützmannschaften, Bootswachen, fer 
ner Krankenträger, Pioniere, Signalpersonal u. 
Meder, endlich Bedienungsmannschaften für die 
während der Landung zu besetzenden Schiffs- 
eschütze, sowie für die Munitionsmanner u. 
osten an Bord. Die Boolsbemannungen bilden 
zusammen mit den Bootsbesatzungen, soweit 
diese nicht als Boolswache tälig sin, die Lan- 
dungskompagnien. Die Pioniere werden aus 
dem Torpedo, Maschinen- u. Handwerkerper- 
sonal entnommen. Krankenträger sind die- 
selben Leuto wie nach der Klarschiffsrolle. Die 
B. schreibt die Bewaffnung u. Ausrüstung der 
einen Gruppen, die Ausrüstung u. Aus- 
rüstungsstellen der Boote vor, ferner ie zu bi 



























































Kruppsche 6,5 cm Kanone 1/25 in Landungslafette. 


Landung marschbereit aufgeprolzl sein. Zu 
einem Geschützrohr gehören deshalb zwei Arten 
von Lafottiorung, die Boots. u. die Landungs- 
tafette. Die Geschützaufstellung im Boot ist 
im Bug, wo die kleine eiserne mit hydraulischer 





nutzenden Transportmittel. Vgl, Bestimmun- 
gen für den Dienst an Bord, Teil II. 

In Österroich-Ungarn wird die Boots- 
u. Landungsrolle nach den Bestimmungen der 
„Vorschrift für die Ausrüstung der Boote auf 
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Kriogstuß zu Seo u. Landungsoperationen“ 
auf Grund der Gefechtsrolle verlaßt. Die Aus 
wahl der Boolsbemannungen u. der Landungs- 
abteilung ist womöglich derart zu treffen, daß 
yon der an Bord verbleibenden Mannschaft die 
Turmgeschütze mit Motorenbetrieb voll bemannt 
die übrigen Kapfmittel jedoch mit vereingerter 
bemannung bedient, der Munitionstransport in 
beschränktem Maße aufrechterhalten worden 
kann. Für die Einschilfung der Bootsgeschütze, 
Mitrailleusen, der Dampfboote, Landungslafet: 
en, Munitionskarren, von Kohle, Wasser usw. 
werden von der ‘an Bord verbleibenden 
Mannschaft die erforderlichen Leute bestimmt. 
Vgl. Vorschrift über die Verfassung der 
Schiffsrollen. 

Bootswache (Deutschland). Bei Lan- 
dungen werden die Boote, falls sie nicht an Bor 
zurückgeschickt werden, sondern an der Lan- 
dungssielle liegen bleiben, durch besondere 
Mannschaften, die B., bewächt. Diese besteht 
meist aus dem Boolssteurer u. den Leuten der 
vordersten u. äußersten Ducht. Der B. fällt 
außer der Verteidigung der Boote auch deren 
seemännische Handhabung zu; sie hat ins- 
besondere darauf zu achten, daß die Boote 
bei fallendem Wasser nich! trocken fallen 
u. stels 0 bereitliegen, daß die Landun, 
abteilung wieder eingeschifft werden kann. Die 
Stärke der B. richtet sich nach der Anzahl u. 
Größe der Boote, also nach der Größe des zu 
gehörigen Schiffes. Für die Landungsabteilung 
eines Linienschiffes beträgt sie etwa 24 Unter. 
offiziere u, Mannschaften ; außerdem gehörl dazu 
ein Fähnrich z. $. als Führer. Die B. mehrerer 
zu einem Schiffsverbande gehörender Landungs- 






































abteilungen steht unter dem Befehl eines 
Oftiziers. 
In Osterreich-Ungarn bezeichnet Boots 





wache den Matrosen (Aufpasser), der in einem 
im Wasser befindlichen u. vertäuten Boote 


Wache hält, 
Bootswinde, s. Bootsheißmaschine. 
Bootszeremoniell, unfaßt das Verhal 








ten inden Beibooten der‘ jedarinzu 
erweisenden Ehrenbezeugungen u. das Anrufen 
der Boote, wenn sie sich einem Kriogsschiff 
nähern. Jedem Mann der Booisbesatzung ist 
sowohl beim Rudern wie beim Segeln ein be 
stimmter Platz angewiesen, den er nicht ver: 

















lassen darf. Oberzählige Mannschaften u. die 
Passagiere sitzen achtern im Boot. Niemand 
darf sich während der Fahrt mit den Roots 


gusten in ein Gespräch einlassen. Von Passa- 
gieren steigt in der Igel der Rangjüngste zu- 
erst, der Rangälteste zuletzt ein. umgekehrt ist 
die Reihenfolge beim Ausste: Vgl. Vor- 
schrift über den Bootsdienst in der 
Marine (Berlin 1899) 

Bor (f. bore — c. boron), gehört zu den 
Metalloiden, chemische Abkürzung B, Atcın- 
gewicht 11. Es findet sich in der Natur als 
Borsäure (H,BO,) u. in Form des Natriumsalzes 
als Borax. Seine Verbindung mit Kohlenstoff, 
das Borkarbid (B,C), ist noch härter als 
Karborundum, daher als Schleifmittel zu 
verwenden. 

‚Bora, kalter, trockener, heftiger Nordost- 
wind, der zeitweise, zumeist im Winter, im 

















Bootswache — Borcke v. u. Borck v. 





Adriatischen Meere u, dessen Küstenge 
auftritt u. etwa acht Tago anhält. Durch ihn 
wird den Schiffen das Ein- u. Auslaufen aus 
den Häfen schr erschwert, Ausführliches vgl. 
Segelbandbuch für das Adrialische 
Meer, herausgegeben vom Reichs-Marine-Amt 
(Berlin 1907); desgl. vom k. u. k. Hydrographie 
schen Amt (Pola 1906). 

Boragk, Dort im preußischen KreisLieben- 
werda, 4 km östlich von Mühlberg, auf dem 
rechten EIb-Ufer. Am 19. September 1813 Ge- 
fecht der vier Kasakenregimenter des Korps 
Tauentzien (IV.) gegen die französische Kav 
leriedivision Chastel, die 400 Gefangene verlor. 

Boranen, ein Germanenstamm, der 23 
n.Chr. Naubzüge, 
















u. Koramik als Flußmittel verwendet. Man be- 
nutzt ihn auch zum Schmelzen u. Löten von 
Metallen. 

Borbstaedt. Adolf, preußischer Oberst, 
geboren 1803 in Gumbinnen, trat aus dem Ka- 
dettenkorps 1820 als Leutnant in die Armee u. 
war während des größten Teiles seiner Dienst“ 

im Kadettenkorps tätig. Als Oberst z. D. 
übernahn er die Schriftleitung des Militär- 
Wochenblattes u. der Militär-Literatur- 
zeitung. Er starb 1873 in Berlin. B. vor 
öffentlichte kriegsgeschichtliche Werke über die 
Feldzüge von 1866 u. 1870/71. Val. Militär- 
Wochenblatt 1873, 8. 388; Militär-Lite 
raturzeitung 1873, Juliheft; Freiherr 
v. Troschke, Borbstacdt u. sein Wirken in 
der Miitärliteratur. 

Borchardt- u. Borchardt-Luger- 
Pistole, Selbstladepistole mit beweglich ge- 
Iagertem Lauf, u. verriegellem Verschluß; s. 
Selbstladepistole. 

Borcke v. u. Borck v., auch Frei 























herren u. Grafen, altes pommersches Adels. 
geschlecht, das erst im 16. Jahrhundert den 
yurde; es ist 





Pommernherzögen Iehnspflichtig 
auch in Preußen, in der Zausitz u. In der Ahein- 
provinz verbreitet. Der urkundlich zuerst ge 
nannte B. (Borco) fiel in einer Schlacht, zwi- 
schen Bogislaw von Demmin u. Olto von Bran- 
denburg (zwischen 1170 u. 1187). Demnächst 
kommen Ängchörige der Familie als Kastellane 
(Burggrafen) von Kolberg vor (z. B. 1253). Als 
hervorragende Persönlichkeit ist aus älterer Zeit 
Heinrich B. (dor schwarze Ritter) zu nennen, 
der 1447 im Dienst des brandenburgischen Kur. 
fürsten Friedrich II. Landvogt der Neumark 
wurde u, diese demnächst auch untor Albrecht 
Achilles gegen die eigenen Landsleute in harten 
‚Kämpfen verteidigte. Nach dem Frieden von 
Prenzlau (1472) legte er sein Amt nieder. Er 
erlangte die Nitterwürde u. ward bei dem 
Pommernherzog Bogislaw X. tat. Er zeichnete 
sich als Krieger u. Staalsmann aus, wurde Vogt 
zu Saatzig u. Wolgast ü. erhielt bedeutende 
Liehnsgüter. Ferner nalım er teil an den Kriegs- 
zügen gegen die Kösliner zur Befreiung des ge- 
fangenen Herzogs (1480), gogon Braunschweig 
(1466) u. gegen Rostock (1487). Viele Fami 

glieder widmeten sich dem preußischen Heeres- 
dienste: seit 1750slanden mehrals 100Angehürige 























Bord — Borda 


der Familie B. in der Armee; unter Friedrich dem 
Großen waren siebenGencrale, Friedrich Lud 
wig Felix v. B. (1702 bis 1751) war I. 
adjutant Friedrichs des Großen. Das preul 
Infanterieregiment Nr. 21 trägt den Namen 

1. Adrian Bernhard, Graf v. B, pre 
scher Generalfeldmarschall, geboren "1668 in 
Döberitz. (Hinterpommern), "gestorben 1741. in 
Berlin. Er studiorto von 1686 bis 1688 in 
Frankfurt (Oder) u. Leipzig, trat 1690 in 
brandenburgische Kriegsdienste, war als Kor 
mandeur der Garde 1701 Zeuge der Krü- 
nung Friedrichs 1. zu Königsberg u, wurde 
Kommandant dieser Stadt. Im Spanischen Erb- 
folgekrieg focht er als Oberst des Infanteric- 
regiments Kronprinz namentlich bei Oudenaarde 
u. Malplaquet u. mahın teil an den Delage 
Füngen von Menin, Dendermonde, Tilte u. Gent. 
1709 wurde er zum Generalmajor befördert, im 
Oktober 1713 Gouverneur von Steltin, 1717 
ieneralleutnant u, für die unter seiner Leitung 
ausgeführte Neubefesligung Stetlins (1724/25) 
Ritter des Schwarzen Adlerordens. 1728 er- 
nannte ihn König Friedrich Wilhelm 1. zum 
Kriegsminister._ Nachdem er 1733 General der 
Infanterie, 1737 Feldmarschall geworden war, 
‚erhob ihn Friedrich der Großo am 28. Juli 1740 
in den Grafenstand. Vgl. v. Schöningh, Die 
Generale der Kurbrandenburgischen u. König- 
lich Preußischen Armeo von 1640 bis 1810 
(Berlin 1840). 

2. Otto Christoph v. B., geboren 1677, hessi 
scher Generalleutnant. Er Tocht im Spanischen 
Erbfolgekrieg unter Herzog v. Marlboraugh 1705 
in den Niederlanden, 1706 in Italien bei Casti- 
lione u. gegen Toulon, 1707 bei Oudenaarde 
u. bei der Belagerung von Lille, 1709 bei 
































Nalplaquet, 1717 in Ungarn unter Prinz 
Fugen bei Belgrad, 1718 auf Sizilien, 
1719 bei Castiglione. 1734 hefehligte er 


zum zweitenmal die hessischen Hilfstrappen im 
Hecre des Prinzen Eugen gegen Fraukreich. 
1741, im Österreichischen Erbfolgekriege, rettete, 
er dem Landgrafen Friedrich, späteren König 
Schweden, bei Höchstädt das Leben. 

Georg Heinrich v. B,, geboren 3. Oktober 
1686. 1704 war er Oberstleutnant im Schlab- 
rendorfschen Regiment, 1738 wurde er Gene 
ralmajor. Im September 1740 rückte er in das 
Städtchen Maszyk ein, das zu dem Gebiet des 
Lütticher Bischofs gehörte. Dieser hatte Preu- 
Ben die Horrschaft Herstall vorenthalten wollen 
u. deren Einwohner zur Empörung aufgereizt. 
Borckes Einmarsch brachte den. hitzköpfigen 
Geistlichen zur Ruhe, der nun die llerrschaft 
für 150000 Patagons kaufen mußte. Borcke 
zeichnete sich im Ersten Schlesischen Kriege 
besonders bei Caslan aus, wurde dafür General 
leutnant u. war im Zweiten Schlesischen Kriege 
‚Kommandant von Breslau. Er starbam 9. April 
in Allwigshagen (Vorpom- 

Leben. großer Helden, 














mern). Vgl. Pauli, 
v1. Teil (Halle 1700) 

4. Adrian Heinrich, Graf v. B., geboren 
4. April 1715 in Stettin, gestorben 17. Äpril 1788 
in Stargord, war ein hochgebildeter Offizier, 
dem Friedrich der Große die Söhne des Thron‘ 
folgers zur ersten militärischen Ausbildung über- 
wies. B., der auch mehrere staatswissenschatt- 
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liche Schriften verfaßte u, 1752 von der Berliner 
Akademie zum Ehrenmilgliede ernannt wurde, 
starb als Genoral der Kavallerie. Durch kriege. 
fische Taten war er nicht hervorgetreten. 

5. Karl August Ferdinand v. D, geboren 
1776, gestorben 1830, stürmte 1813 mit dem 
Füsilierbataillon des 1. pommerschen Infanteri 
rogiments jetzt Grenadierregiment 1 
Friedrich Wilhelm IV.) beim Streifkorps des 
Generals v, Dörnberg am 2. April Lüneburg nach 

eftigem Kampfe. Er gehörte mit einigen Off 
zieren u. Mannschaften seines Bataillons zu den 
ersten, die das Eiserne Kreuz erhielten. 

6. Johann v. B., geboren 1781, gestorben 
1863, brachte es bis zum Oberstleutnant. Seine 
Aufzeichnungen sind bearbeitet u, herausgegeben 
von v. Leszeynski unter dem Titel „Krieger- 
leben des Johann v. B." (Berlin 1888) 

7. Johann August Heros v. B., geboren 

gestorben 1895, war ursprünglich preu- 




























in, später als Major u. Stab 
generals Stuart, focht er in fast allen 
schlachten des Krieges, bis er bei Midaleburg 
schwer verwundel wurde. Er erlangte den 
Mang als Oberst u. erhielt, bevor er Amerika 
verließ, vom Präsidenten Jelferson Davis ein 
lobendes Anerkennungsschreiben. Auch am 
Kriege 1866 nahm er teil. Seine Kriegserle 
nisse schildert er in den Schriften: „Zwei Jahre 
im Sattel u. am isch Berlin 1877) 
u. „Sit Prinz Friedrich Karl“ (Berlin 1803). 

Bora (f. bord — c. board), ursprünglich 
ein Wort für Breit, dann für die Seitenplanken 
u. die Seitenwand eines Schiffes, schließlich f\ 
das Schiff selbst. So bedeutet z. D. „an Bord‘ 
auf dem oder auf das Schill, 

Borda, Ican Charles, französischer 
Mathematiker u. Seemann, geboren 1733 in 
‚estorben 1799 in Paris, erhielt seine Ausbildung 
Bei den Jesuiten in La Flöche u. ira hierauf in 
das Genickorps. Schon 176 erwarb er sich durch 
Untersuchung ballistischer Probleme die Mit- 
gliedschaft der Akademie der Wissenschaften. 
1757 nahm er als Adjutant des Marschalls Mall 
bois an der Schlacht bei Hlastenheck teil; 175 
trat er zur Marine über. 1777/78 focht er mit 
Auszeichnung als General der Seotruppen im 
amerikanischen Freiheitskriege. Später war er. 
Divisionschef im Marineministerium, Großes Ver- 
dienst erwarb sich B. um.die Marine durch Lösung 
wichtiger Fragen des Schiffsbaus u. der Nautik, s0 
2. B. durch Untersuchungen zur Bestimmung des 
totalen Widerstandskoctlizienten schwimmender 
u. ganz eingelauchter Körper (Memoire de laca- 
dümie 1763); durch wesentliche Versollkomin- 
nung des Spiegeikreises, wodurch wichtige Feh- 
er des Sextanten ausgeschlossen wurden (de- 
seriplion et usage du cerelo & riflexion par 
Borda, Paris 1810); durch magnetische Beobach- 
tungen. B. nahın auch teil an der letzten Ira 
zösischen Gradmessung, wobei er (mit dem 
Mechaniker Lenoir, 1792) die Basisapparate zur 
Längenmessung durch sorglältige Berücksichti- 
gung des Einflusses der Teinperatur verbesserte. 
Endlich legte B. auf Reisen nach Amerika 1771 
(mit Verdun de la Crenne u. Pingrd, zur Prüfung 
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von Chronometern) u. 1774, sowie einige Jahre 
später nochmals, nach der’ Westküste Afrikas, 
die Längen u. Breiten vieler Küstenpunkte, In: 
seln u. Klippen fest. 

Bordasche Regel gibt cine überschlägige 
Abschätzung der Stabilität eines Schiffes, gilt 
aber nur für ältere Schiffsformen u. Segel- 
schiffe, Man stellt auf der einon Bordseile des 
Dockes so viel Menschen auf, als das Schift in 
derBreite an Dezimetern mißt, u. markiert außen“ 
bords die schräge Lage des Schiffes. Dann lädt 
man die Leute nach der anderen Seite über- 
Ireten, worauf man wieder das Maß des Über- 
liegens (die Schlagseite) markiert. Beträgt die 
Enifernung beider Marken 20 cm, so gilt die 
Stabilität für genügend, beträgt sie waniger, für 
zu groß, beträgt sie über 25 cm, für zu gering. 
Die Regel war früher in Frankreich im Ge- 
brauch. 

Bordasche Turbine, :. Wassorräder. 

Bordeaux, Hauptstadt des französischen 
Departements Gironde mit 252000 Einwohnern, 


























schen Wentküstet, 
von der Deutschen Stewarte.) 





am linken Ufer der Garonne u. am Be- 
ginn des breiten Mündungstrichters Gironde, 
in den von Osten die Dordogne in ähı 
licher Form einmündet. B. war im Alter 
tum schon. als Burdigala Tlaupistadt der Bituri 
ges Vivisci u. unter den Römern der Provinz 
Aquitania I, u. als Festung die wichtigste Stadt 
des südwestlichen Galliens. Das schützte sie 
nicht vor den Völkerströmen, die später durch 
die Länder Frankreichs bis an die Küste des 
Allanlischen Ozeans u. von dort nach Süden 
gewendet nach Spanien vordrangen, Die Fluß- 
Näufe, denen sie folgten, die Gebirge im Süd- 





















Bordasche Regel — Bordeaux 





osten, denen sie auswichen, zeigten diesen von 
der Natur vorgezeichneten Weg als Verbindung 
zwischen Nordfrankreich u. Spanien. Anderer. 
seits ist B. den beiden Gegnern gegenüber, mit 
denen Frankreich stets am meisten zu rechnen 
hatte, Deutschland u. England, so weit binnen- 
wärts zurückgezogen, daß es als Neduit nutzbar 
zu machen u. einem Landangrifi kaum. aus- 
gesetzt ist. Daher ist die Stadt in späterer Zeit 
nicht mehr belagert worden; trotzdem wurden 
zu den verschiedensten Zeiten Festungswerke er- 
baut, wie die Forts (Schlösser) Trompelte u. Hä 
(1453 unter der Herrschaft Karls VIL.), das Fort 
Sainte-Croix (1548 erbaut). Der Hafen von B., 
das mächtige Astuar der Gironde, bedurfte be- 
sonders des Schutzes gegen Angriffe von der 
Sec. Dort, wo es sich kurz vor der Mündung 
noch einmal zusammenzicht, verteidigen den 
Eingang am si fer die Forts Verden 
u. Pointe de Graves, am nördlichen Ufer Fort 
Royan u. Batterie Sussac. 

wird die Wasserstraße viellach durch Bänke u. 
Inseln eingeengt; eine zweite Befestigungslinie 
schützt dieses Fahrwasser: die Forts Medoc am 
linken, Blaye am rechten Ufer u. Fort Päts auf 


























einer Insel. In B. befindet sich das Depot der 
Isolierten der Kolonialtruppen. S, Frankreich 
(Hcorwesen). 


‚Nächst Marseille u. Havre ist B. der wichtigste 
Sechafen Frankreichs. Der Hafen ist bei hüch“ 
stem Springhochwasser für Schiffe bis zu 8.m, 
bei mitilerem Hochwasser für solche bis zu 6,4m 
Tiefgang zugänglich. Größere Schiffe müssen 
daher zum Ein- oder Auslaufen ein günstiges 
Hochwasser abwarten oder vor dem, Einlaufen 
in Pauillac so viel Ladung löschen, daß sie nur 
56m tief gehen. Die Hafenanlagen bestehen 
aus dem sogenannten Soehafen u. dem Hafen- 
becken bei Bacalan. Jener ist der Teil der 
Garonne. Am linken Fludufer befinden sich 
senkrechte Kaianlagen von 1700 m Länge 
für Schilfe bis zu 6 m Tiefgang. Größere 
Schiffe müssen auf dem Strom ankern oder 
in das Hafenbecken gehen. Am rechten 














am linken Ufer mit Dampf- u, hydraulischen 
Kränen versehen. Im Strom ist eine Anzahl 
Fostmachetonnen in zwei Reihen verankert, an 
denen die Schiffe mit Bug- u. Hockkotten fest- 
machen; der Ankergrund ist schr gut. Die Tiefen 
betragen beiniedtigsiem Wasserstand mindestens 
6m. Das Hafenbecken bei der Vorstadt Bacalan 
hat die Form eines T u. ist durch zwei Schleusen 
mit dem Seehafen verbunden. Es hat je nach 
der Tidenhöhe 7,3 bis 8,3m, im tiefsten Teil 
in der Nähe der Schleusen’ sogar 8 bis Im 
Wasser. Die Oberfläche mißt etwa 10ha. Die 
Kalanlagen sind 1740 m lang; auf ihnen befinden 
sich großo Lagerräume u. mehrere Dampfkräne, 
sowie Eisenbahngleise. Das bisherige Stau- 
becken, das zur Auffüllung des Wasserstandes 
im Hafenbecken diente, wird zurzeit in ein 
Iiafenbecken umgewandelt. Nach dem, deut- 
schen llandelsarchiv war der Wert der Einfuhr 
1905 292022000 Frank, der der Ausfuhr 
408041000 Frank. 











Bordelaise — Bordstrafen 


Bordelnise, französisches Flüssigkeits- 
maß = Barrique (s. d.). 
Bordereau, Verzeichnis, Negister, 





Schreibwesen der französischen Armee viel ge- 
brauchter Ausdruck, 

Bordesonlle, Etienne, Graf, französi 
scher General, geboren 4. April 1771 in Lazerai 
(Berry), eigentliche Name Tardii de Pom- 

neroux. Er trat als Gemeiner in die Armee, 
zeichnete sich in den Revolutionskriegen aus u. 
wurde 1795 Offizier. Nach der Schlacht hei 
Friedland (1807) wurde er Brigadegeneral, focht 
dann in Spanien u, machte den Zug nach Rul 
Hand mit. Auf dem Rückzuge verlih ihn auch in 
den schlinmsten Zeiten stn kocker Mut 













ies Kavallerickorps Latour Mauboung bei der 
taktischen Vernichlung des linken (österrei- 
chischen) Plügels der Verbündeten bei Dresden 
mit. Am 16. Oktober bei Leipzig führte 
B. seine Division aus eigenem Entschluß 
Wachau aus gegen die russische Artillerie- 
linie des Herzogs Eugen von Würtiemberg, durch. 
brach sie u. die Infanterie u. gelangte mi 
‚gade Bessiöres bis an den Monarchenhi 
ter Güldengossa. Aus diesem Reiterangrilf von 
18 Eskadrons mit 2500 Pferden hat die Legende 
jene glänzende Attacke Murats mit 111 Eska- 
ärons u. 12000 Reitern konstruiert (val.Friede- 
rich, Herbstfeldzug 1813). B. solbst hat durch 
ein Schreiben vom 23. März 1827 an die Schri 
leitung des Spectaleur militaire gegen diese 
Geschichislüge protestiert. 1814 führte er ein 
Kavalleriekorps u. tat sich wieder, besonders 
in den Kämpfen gegen Blücher, hervor. Nach 
japoleons Fall unterwarf B. sich Ludwig NVIIL. 
lieb ihm 1815 treu. Bei der Expedition nach 
;panien 1823 war D. im Generalstabe der Armer. 
Yet, Courcelles, Dielionnaire des gendraux 

‚Bordhemd, nichtdienstliche Bezeichnung 
in der Österreichisch-ungarischen Kriegs 
marine für das seinerzeit Wollhemd, gegenwärtig 
„blaues Hemd“ genannte Kleidungsstück. Es 
wird von den Schiffs: u. Maschinenjungen u. der 
Mannschaft vom Bootsmannsmaat u. der diesen 
gleichgestellten Charge abwärts getragen u. ist 
aus dunkelblauem Schafwollstoff angefertigt 

Bordhöhe. Die B. der Kähne, Schiff 
Pontons beeinflußt die Höhenlage der Brücken 
bahn, wenn man Schiffsgefäde als Brücken 
unterstützung verwendet, u. ist wichtig für die 
Tragfähigkeit der Wassertahrzeuge beim Über- 
setzen; s. Übersetzen. 

Bord], soriel wie Befestigung. In den nord- 
afrikanischen Besitzungen Frankreichs häufig 
vorkommende Bezeichnung. 
„„BOrdi-ben-Negro, Datterie bei Dierta 
sd). 

Bordj-Biban, Befestigung in Osttunesi 
s. Algerien u. Tunesien. 

Bordkapelle (1. musique de Dord — c. 




























































and). In Deutschland ist eine Musikkapelle 
'von je 1Stabshobeisten u. 15 Hoboisten etatmäßi 
für den Stab eines Geschwaders von Linienschi 





fen oder Kreuzern, sowie für den Stab des II.Ad- 
mirals eines Geschwaders von Linienschiffen u. 
den Stab einer selbständigen Division von 
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Linienschiffen oder Kreuzern. Die Hobaisten 
werden von den Musikkapellen der Matrosen 
äivisionen gestellt. Alle anderen Schiffe können 
auf Wunsch einen Hoboisten an Stelle eines 
Matrosen, die außerhalb der heimischen Gewäs- 
ser stationierten Schiffe einen Hoboisten über den 
Etat zugeteilt u. aus den Beständen eino Anzahl 
Musikinstrumente erhalten. Der Hoboist bildet 
sich die Kapelle aus geeigneten Unteroffizieren 
u. Mannschaften. An solchen ist meist kein 
Mangel, da besonders viele der ans dem Schiffs 
jungenersatz hervorgegangenen Unteroffiziere u. 
Mannschaften von den Schulschiffen her einige 
musikalische Kenntnisse u. Fertigkeiten mit- 
bringen, Vgl. Dienst an Bord, Teil I, u. Be- 
satzungselat für die Schiffe der Kaiserlichen 
In Österreich.Ungarn heißt die Bord- 
kapelle Schiffsmusik oder Musikabtei- 
lung. Die Mannschaft wird fallweise vom 
Matrosenkorps (Marinemusik) gestellt. Musik- 
Abteilungen von etwa 15 Mann schen zu: dem 
Flaggenschitfe eines Rommandierenden, dem 
Fiagenschiffe eines Flaggenoffiziers (Rommo- 
doren) in untergeordneten Verhältnisse u. unter 
besonderen Umständen dem Führerschiff eines 
Torpedoboots,, Floltillen- oder eines Trainkom 
mandanten. Größere Missionsschiffe erhalten 
Musikableilungen in der Stärke bis zu neun 
Mann. Schiffen, auf denen sich Allerhöchste 
u. Höchsto Herrschaften oder höhere Würden. 
träger befinden, können auf besonderen Befehl 
Musikableilungen beigegeben werden. Vgl. Be- 
mannungslisto für die Schiffe der k. u. 
riegsmarine. 

Bordmittel (f. moyens du bord — c. tie 
ahip's own means), die Hilfsmittel, die ein Schiff 
durch seine Besatzung u. Ausrüstung besitzt, 
um z. B. Beschädigungen an der Maschine selbst 
auszubessern, anstall die Wilfe einer Werft in 
Anspruch zu nehmen, 

‚Bordone, Philippe Toussaint Joseph, 
geboren 1821 in Avignon, italienischer Ab. 
Stammung, war zuerst Schiffsarzt in der fran- 
zösischen Marine, nahm dann 1860 an_ dem 
Zuge Garibaldis nach Sizilien u. Neapel 
teil u. trat dadurch in ein näheres Verhältnis 

'hen_ Freiheitskämpfer. Nach 
dem 4. September 1870 bestimmte er diesen, 
der französischen Republik zu Hilfe zu eilen, u. 
wurde zum französischen General u. Chef des 
ı6e des Vosges ernannt. 
icht beschieden. B. leitete 
3 ungeschickt u. erbitterle die fran- 
chen Behörden u. Offiziere Ausch brutale, 

Io Anmaßung, Eigenmächtigkeit u. Un: 
hrlichkeit. Nach dem Kriege wurde er hart an- 
gegriffen u. schrieb zu seiner Verteidigung 
zur Verherrlichung der Taten Garibaldis eine 
heftige Streitsehrift: „Garibaldi et larmte des 
Vosges. Möcit offieiel de la campagne“ (Paris 
1870). Er schrieb ferner zwei biographische 
Abhandlungen über Garibaldi (Paris 1978 u. 
1891). 

Bordrat, in der österreichischen Handels- 
marine Ausdruck für Schitfsrat (s. d.). 

Bordsübel, s. Entersäbel. 

Bordstrafen sind in Deutschland die glei 
chien wie am Lande, nur weicht die Strafvoll- 
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streckung ab u. ist den cigenartigen Verhäll- 
nissen an Bord angepaßt. In heimatlichen 

egshäfen werden die Strafen am Lande voll- 
streckt. Der Stubenarrest für Offiziere heißt 
Kammerarrest. Bei einfachem Kammerarrest 
tut der Bestrafte Dienst. Arreststrafen der Mann- 
schaft werden in Artesizellen oder an abgeson 
derten Orten verbüßt. In diesem Falle werden 
die Bestraften bei mitilerem Arrest zu beschwer- 
licher Arbeit herangezogen; bei strengem Ärrest 
worden sie 2 Stunden lang in aufrechter Stel- 
hung angebunden. Gefängnis bis zu 6 Wochen 

ird ähnlich wie mittlerer Arrest, jedoch nicht 
in der Arrestzelle, verbüßt. Kriegsschiffe, die 
außerhalb der heimischen Gewässer allein fah- 
ren, gelten als im Kriegszustande befindlich u. 
haben die entsprechenden Strafverschärfungen. 
Val. Militär-Strafvollstrockungs-Vor- 
schrift (Berlin 1888); Kabinelisorder vom 
23. Februar 1889 betreffend Anwendung der 
Militär-Strafyollstreckungs-Vorschrilt auf” die 
Marine; Militärstrafgerichtsordnung (Ber- 
lin 1898) 

In Ostorreich-Ungarn heißen die Bord- 
strafen Disziplinarstrafen. Gegen Stabs- 
personen kann verhängt werden: 1. der Bord. 
arrest (einfacher Bordarrest). Er besicht in dem 
Verbote, außerdienstlich das Schilf zu verlassen 
(bis zur Dauer von sechs Wochen). 2. Der 
Strenge Bordarrest his zu sechs Wochen ver 
bindet nebst dem Verbote, außerdienstlich das 
Schiff zu verlassen, bei Öffizieren, Geistlichen 
u. Beamten von der XI. Rangklasse aufwärts. 
das Verbot des Verweilens auf dem Achterdecke, 
bei Seefähnrichen (Seekadelten) u. Elven das 
Verbot des Verweilens auf Deck. Gegen höhere 
Unteroffiziere kann Bordarrest bis zu zwei 
Monaten verhängt werden. Niedere Unteroffi- 
ziere können mit Artest unter Deck bis zu 
30 Tagen oder mit, Dunkelarrest his zu 
Tagen bestraft worden; in beiden Fällen kann 
Fasten bei Wasser u. Brot zusätzlich verhängt 
werden. Bordarrest is bis zu zwei Monaten, unter 
Umständen verschärft. durch Dunkelarrest. bis 
zu vier Tagen, zulässig. Matrosen können mit 
Barronarzest, auch verschärit durch Fasten hei 
Wasser u. Brot, im übrigen wie Unteroffiziere 
bestraft werden, 

Bordzeit (I. Iheure du bord — e. time on 
board). In den heimischen Gewässern wird 
auf der deutschen Marine in Seo wie im 
Hafen nach mitteleuropäischer Zeit, in den 
außerheimischen Gewässern in See nach wah- 
rer Zeit, im Hufen nach der am Orte gelten. 
den Zeit gerechnet. Als Normaluhr gilt die 
Wachuhr. Sie wird in außerheimischen Ge- 
wässern unmittelbar vor dem Ankern u. nach 
dem Ankerlichten gestellt, Bei Voränderung des 
Schiffsortes nach Westen wird sie zwischen 
1159 Uhr u. 12 Uhr mittags, bei Voränderung 
nach Osten so rech for 1130 Uhr vor. 
mittags gestellt, daß die Freizeit der Mannschaft 
nicht verkürzt wird. 

In Österreich-Ungarn wird die Bordzeit 
in der Adria nach mitieleuropäischer Zeit go- 
rechnet, außerhalb der Adria im Hafen nach 
mittlerer Ortszeit oder, wo Zonenzeit eingeführt 
ist, nach dieser, in ’Sco nach wahrer oder 
miltlerer Ortszeit nach Ermessen des Romman- 







































































Bordzeit — Borgholz 





enden (s. Schiffskommandanten). Als Zeit- 
punkt des Überganges von einer zur anderen ist 
das Aukern oder das Verlassen des Ankerplatzes 
zu wählen. Die aus der zurückgelegten Längen- 
diferenz sich ergebende Zeitkorrektur ist 
105 Uhr vormittags anzubringen, so daß di 
Stunde, bereits richtig geschlagen wird. al 
Dienstreglement für die k. u. k. Kriegs: 
marine, II. Teil; Dienst zur Sce (1908). 

Bordzeremoniell, dieaufeingebürzerten 
Gebräuchen u. internationalen Abmachungen Ie- 
ruhenden Verkchrsformen zwischen den verschie 
denen Flotten, Flottenteilen u. einzelnen Kriegs- 

fen untereinander u. mit eigenen u. fremden 

ihr Verhalten gegenüber Füralli 
keiten u, Landesregierungen; ferner die durch 
Vorschriften geregelten Verkehrsformen der zur 
Besatzung gehörenden Personen. Das B. umfadt 
demnach: die an Bord zu erweisenden Ehreube- 
zeugungen, das Flaggenzeremoniell, Wecken u. 
Zapfensireich u. die Besuchsordnung. 

'Bore, s. Flutbrandung. 

Borgatti, Mariano, italienischer Genie- 
offizier u. Schriftsteller, geboren 1853 in Bon- 
deno, in weiteren Kreisen besonders durch seine 
Wicderherstellungs- u. Freilegungsarbeiten des 
Kastells $. Angelo in Rom bekannt, Die mit 

‚en Arbeiten verbundenen Forschungen u. 
ihro Ergebnisse führten B. zur Veröffentlichung 
‚mehrerer allgemein als bedeutend anerkannter 
Einzelschriften archäologischen Inhaltes. 

Borghese. römische aus Siena stammende 
Adelsfamilie, deren Anschen u. Reichtum durch 
Papst Paul V. Borghese (1605 bis 1021) be- 
gründet wurde. Ihr entstammt Camillo Fi- 
Hippo Ludovico B., Fürst von Sulmona u. 
Rossano, geboren 1775 in Rom. Er trat 17%, 
als die Revolution die Franzosen nach alien 
führte, in ihre Dienste u. wurde 1803 Schwager 
Napoleons I, durch Verheiratung mit dessen 
Schwester Paolina, verwilwete Leclere n. in 
folgedessen 1804 französischer Prinz. Später 
Divisionsgeneral, ward er 1805 zum Ilerzog 
von Guastalla erhoben, nalım am Feldzuge von 
1806 gegen Preußen teil u. wurde 1807 nach 
Warschau geschickt, um die Polen zum Au- 
stando zu bestimmen. 1808 ernannte ihn Na- 
poleon zum Generalgouverneur der transalpi- 
nischen, d. h. der piemontesischen Depart 
ments. "Nach Napoleons Abdankung hob B. die 
Verbindung mit ihm auf u. trennte sich auch 
von seiner Gemahlin. Seit 1818 lebte er als 
Privalmann in Florenz, wo er 1832 starb. Val. 
Litta, Famiglie celebri d'Italia ( 
bis 1883). 

Borghetto, Flecken in der it 
Provinz Verona, am linken Ufer des 3 
Dort schlug am 30. Mai 1796 Napole 
Österreicher unter Beaulieu; s. auch Goito. 

Borgholz. Dort im südöstlichen Teil der 
Provinz Westfalen, 19 km südwestlich von 
Höxter. Am 1.Oklober 1761 (Siebenjähriger 
Krieg) wurden die Vortruppen (zwei Briguden 
hannoverscher Jäger) unter Oberstleutnant 
Friederich durch eine schr überlegene, heiBere, 
rungen über die Weser gegangene französische 
Abteilung unter General Maupeou zersprengt u. 
mit Verlust von 400 Gefangenen auf B. zurück- 
geworfen. 



















































































Borgia — Borgoforte 


Borgia, Cesare, zweiter Sohn des Papstes 
‚Alexander VI. (Rodrigo Lancol aus der Familie 
der Borgia) u. der Vanozza de Catan 
Herzog von Valentinois, geboren 1475. 
Er wurde in früher Jugend’ für die Kirche 
bestimmt u. war schon 1493 Kardinal u. 
Erzbischof von Valencia. 1497 wurde sein 
älterer Bruder Giovanni, Herzog von Gan- 
dia, ermordet im Tiber aufgefunden, u. das 
Gerücht bezeichnete den jüngeren Bruder als 
seinen Mörder. Jedenfalls bestimmte dieser 
Todesfall den Papst, für den ehrgeizigen u. ge- 
walttätigen Cosare von der geistlichen Laufbahn 
abzusehen u. ihn zum vornehmsten Werkzeug 
seiner auf die Begründung einer Hausmacht der 
Borgia ausgehenden Pläne zu machen. So legte 
Cesare 1498 den Kardinalspurpur ab, heira- 
tete 1499 Charlotte d’Albret, Prinzessin von 
Navarra, u. wurde von Ludwig XII. von Frank- 
reich zum Herzog von Valence erhoben. Er 
schloß sich dem Eroberungszuge dieses Herr- 
schers nach Italien an, erhielt nach der Ein- 
nahme Nailands 300 Lanzen u. 4000 Schweizer 
u. ward Gonfaloniere (Bannerherr) der Kirche. 
Mit Gewalt u, List eroberte er 1500 Imola u. 
Forli, 1501 Faönza, das von dem 16jährigen 
Astorre Manfredi tapfer verteidigt wurde, Pesaro, 
Rimini u. Camerino, u. wurde in der so erworbe: 
nen Herrschaft der Romagna von seinem Vater be- 
stätigt. Die Eroberung von Bologna scheiterte 
an dem Widerstand der Bentivogli. Dagegen ge- 
lang es ihm, 1502 die Herzöge von Piombino u. 
Urbino zu vertreiben. Im Besitz eines von hervor- 
ragenden Kondoltieren geführten, starken, gut mit 
Artillerie ausgestatteten Hoores schien Cosaro 
unangreifbar. Aber der Abfall eines Teiles seiner 
Kondottieren/ die meist auch Territorialbarone 
waren, zeigte, daß diese Machtfülle militärisch 
nicht auf festen Füßen stand. Anscheinend ver- 
söhnte sich der Herzog mit den Abtrünnisen, 
aber, indem er am 



































Oliverotto von Fernio, Paolo 
Orsini u. der Herzog von Gravina zum Opfer 
fielen. Die Tat räumte aber auch mit der 
Feudalherrschaft in der Romagna auf; Cosare 
schien auf dem Gipfel seiner Macht. — 
Aber schon das folgende Jahr 1503 brachte 
den Wendepunkt in Cesares Geschick. Alex- 
ander YI. starb, u. in dem kriegerischen u 
willengstarken Julius II, Rovere erwuchs dem 
8, elf unerbulicher Feind, Cesare wurde am 
November 1503 in Ostia gefangengesetzt 
ur Herausgabe aller eroberten päpsllichen 
Gebiete gezwungen. Nach seiner Freilassung 
suchte er fremden Dienst u, fiel unter Jean 
d’Albret von Navarra am 12. März 1506 bei der 
Belagerung des Schlosses von Vian: 
Macchiavelli entwirft in seinem „Principe“ ein 
glänzendes Bild von Cesare Borgia. Vgl. Leben 
des Cesare Borgia, Herzogs von Valentinois 
(Berlin 1782); F. Aloisi, Cesare Borgia, duca 
di Romagna (Imola 1878); Ch. Yriarte, Ce- 
saro Borgia, sa vie, caplivite, sa mort d’apres 
de nouveaus documents, 2 Bde. (Paris 1889). 
5. auch Kondoltiere. 
Borgoforte, Ortschaft u. Befestigungs- 
gruppe in der italienischen Provinz Mantua, 
beiderseits des Po u. lökm südlich von 

















Es bildet den wichtigsten 

igungen der sogenannten Insel 

die im Westen vom Kanal Foss 
m Osten vom Mincio- 





Seraglio, 
Maesira, im Süden vom Po, 
eingeschlossen wird. Am 30. Dezember 1 
wurde dort Giovanni delle bande nere tdlich 
verwundet (s. Mantua). 1702 wurde B. von den 
Franzosen erobert. Am 25. Oktober 1796 lie- 
ferten bei B. die Franzosen den Österreichern 











ein siegreiches Treffen. Vgl. Mitt 

des k. k. Genio-Komitees 1887. 
1859 erkannten die Österreicher die Wichti 

keit der Stellung von B. als Flankenschulz 


lungen 














des Festungsvierecks Manlua—Peschiera— Ve 
rona—Legnago u. begannen im März den Bau 
einer Brückenkopfbefestigung, die in dem 
Altarm des Po „Colatore Zara” ein gün 


stiges Fronihindernis fand. Als sodann nach 
dem unglücklichen Ausgang des Krieges Oster- 
reich seine Verteidigungsstellung auf den Po u. 
Mincio zurückverlegen mußte, wurde die Siche- 
rung des Überganges bei B. durch den Bau stän- 
dir Werke in den Jahren 1860/61 durchgeführ! 
Fort Motieggiana am rechten Ufer, dem Haupl 
deich des Po vorgelagert, drei Werke am linken 
Ufer: Fort Magnaguti als Zentralwerk etwa 1 km 
vom Ufer, die Forts Nocchetta u. BoccadiGanda 
beiderseits am Deich als flankierende Posten; 
alle vier bildeten also ein Viereck mit Seiten 
von 1200 bis 1400 m Länge, waren polygonal 
mit niederer Grabenbestreichung (beide Haupt- 
werke mit Eskarpenkaponnieren), nassen Gräben 
u. freisiehender Eskarpenmauer, sturunfreier 
Kehle, 7,60. m löhe des traversierten Wales 
ü. großen gemauerten Reduits versehen, die mit 
dem Kordon auf gleicher Höhe mit der Feuerlinio 
tagen u. als Kasernen dienten. Die Geschütz- 
arınierung umfaßte 70 Stück (davon 28 gezogen 
Kanonen), von denen 36 ins Angrilfsfeld wirken 
konnten. "Als Besatzung vorblieb, während sich 
1866 die Österreichische Armee im Felde sam- 
melte, 1 Bataillon Infanterie, 4 Festungsartlleri 
kompagnien, 1 Pionierdetachement, 9 Pontoniere 
9 Gendarmen, zusammen 1400 Köpfe unter 
dem Artilloriemajor Pargay als Kommandanı 
Der italienische General Cialdini entschloß sic! 
den Po zu überschreiten, beauftragte das 
IV. Armeekorps mit dem Angriff auf B. u. stellte 
ihm zunächst 30 16cm, 104 12 cm Geschütze 
neben seinen 9 Feldbalterien zur Verfügung. Am 
3. Juli standen die Truppen zum Angriff bereit, 
in der Nacht zum 4. trafen die letzten Geschütze 





















































ein; im Laufo des 4. u. der folgenden Nacht 
wurden sie bis auf eine 16. cm Kanone u. drei 
Feldbatterien sämtlich hinter dem Deich des 


Colatore Zara eiwa 1500 m von den vorderen 
drei Werken entfernt in wenigen mächtigen 
Batterien aufgestellt. Am 5. bei Tagesanbruch 
begann die Beschiedung der Werke. Da die- 
sem überstürzten Aufmarsch keine Erkundung 
garaufgegangen war, die Stellungen auf gut 
Glück nach dem Blane bestimmt u. k 

Einrichtungen für die Durchführung eines Ge: 
schützkampfes getroffen waren, konnten die 
Arterien zum Til weder Jas Ziel schen, noch 

ie verfe 











dem in wenigen $ı 


um 1290 Uhr das Feuer eingestellt wurde, war 





412 


der Erfolg durchaus ungenügend. Die Feldartil- 
lerie hatte 650, die schwere Artillerie 12200 
Schuß (zum größten Teil 100fürdas Geschütz) ver- 
geudet u. dem Verteidiger wenig Schaden getan. 
Obgleich im Fort Rocchelta gleich im Anfang 
Pulvermagazin aufgeflogen war, belief sic) 








Borgoforte 


für 18 16cm u. 56 12cm Kanonen zurückge- 
lassen werden. Nach gründlicher Erkundung u. 
Feststellung günstiger Batteriebauplätze für 
einen planmäßig durchzuführenden Artillerie- 
kampf waren allo Vorboreitungen erst am 
16. Juli beendet, u. das Feuer konnte am 17. 























ee —en. 
Beschießung von Borgoforte, 5. Juli 1860. 


(Nach R. Sogre, Lo operazloni nttorno, 


der Verlust der Besatzung nur auf 7 Tote, 
30 Vorwundete, während der Angreifer 10’Tote 
u. 70 Verwundelo hatte. — General Cialdini 
tieß die Artillerie wieder zurückzichen, was 
nun schwierig u, nicht ohne Gefahr anszu- 
führen war. Er beschloß, auf anderem Wege 
gegen Mantua vorzugehen u. gegen B. die regel. 
rechte Belagerung einzuleiten. Es konnten da- 











Worgoforte nella campagma del 186.) 


morgens eröffnet werden. Lange Zeit ward das 
Ziel dem einen Flögel der weit (beinaho 6km) 
auseinandergezogenen_ Balterien durch Nebel 
verhüllt, so daß der andere Flügel einen schweren 
Stand hatte, Trotzdem gelang es mit dem gegen 
Motteggiana aus 180° Umfassung gerichteten 
Fouor, dies wichtigste Werk bin gegen II Uhr 
zum Schweigen zu bringen. Darauf nahmen di 





Borgomanero — Bormann 


Italiener das Reduit zum Zielpunkt, dessen die 
Brustwehr überragende Erddecke deutlich sicht- 
bar war, Um 8 Uhr abends schwiegen auch die 
beiden Flügelwerke Rocchetta u. Boccadi Ganda. 
Noch glaubte man, am nächsien Morgen di 
Kampf wieder aufgenommen zu sehen; aber die 
Besatzung gab ihn auf u. verließ die Foris. Die 
Verluste konnten dies nicht begründen; sic. be- 
liefen sich nur auf 4 Tole u. 31 Vorwundete, 
während der Angreifer 7 Toto u. 38 Verwundete 
verlor, sowie 9 demonticrle Geschütze. Aber 
auffalienderweise war dem Fort Rocchetta be- 
reits die Munition ausgegangen (die nach der 
Explosion des Magazins am 5. Juli doch wohl 
hätte von Mantua ergänzt sein müssen), u. als 
Hauptgrund wird die starke Beschädigung des 
‚Reduits in Molteggiana zu erachten sein. Dort 
waren allerdings einige Kasemallen ganz ge- 
öffnet, u. die weitere Zerstörung war vorauszu- 
sehen; aber der ganze Schaden erstreckte sich 
doch nur auf die Unterkunftsräume, die Sturm- 
freiheit war nicht geführdet, u. die Geringfügig. 
keit der Verluste zeigt, daß der Entschluß, die 
Werko zu räumen, übereilt war. Andererseits 
wurde freilich die Haltlosigkeit freistehender 
Mauerbauten dem gezogenen Geschütz gegen- 
über dargetan. Vgl. R. Sogre, Le oporazieni 
attorno a Borgoforte nella campagna del 1806 
(Rom 1897) 

Borgomanero, Stadt in der italienischen 
Provinz Novara. Bei B. wurden 1449 die Streit- 
kräfte des Herzogs von Savoyen, die Mailand 
gegen Venedig u. Franz Sforza Beistand Teiste- 
ten, durch den vonezianischen Feldherrn Barto- 
lomeo Colleoni geschlagen. 

‚Borgo-(Prund-)Paß, 1183 m hoher Ge- 
birgssattel im Ostrandgebirge des Siebenbürgi- 
schen Beckens zwischen den Tälern der Großen 
Szamos u. der Goldenen Bistritz. Über diesen 
Paß führt die wichtigste Verbindungslinie Ost- 
ungarns (Siebenbürgisches Becken) u. der Buko. 
wina, eine sehr gute Straße von Bistitz in 
Ungarn nach Dorna Watra an der Goldenen 
Bistritz, von wo die Eisenbahn über Jakobeni— 
Kimpolung nach Suczawa weilerführt. Der Aus- 
bau der Bahn von Dorna Watra über die Paß- 
höhe nach Bistritz zum Anschluß an die be- 
stehende Linie Dees—Bistritz. ist. beabsichtigt. 
Die Entfernung Dorna Watra—Bistritz beträgt 
etwa 70 km. 

Borgo San Dalmazzo, Ort in Ober- 
italien, Provinz Cunco. Dort errichteten die Pie- 
montesen nach den unglücklichen Kämpfen An- 
fang Mai 1794 ein vorschanztes Lager u. zogen 
alle verfügbaren Verstärkungen zusammen. Als 
die Franzosen dio Offensive wieder aufnalımen, 
beschränkten sio sich gegen D. auf Schein. 
bewegungen, die am 24. Juli zu unbedeutenden 
Gefechten der Division Macquart gegen die pie- 
montesischen Vorposten führten, wobei dieso 
über den Gesso zurückgedrängt wurden. Als 
Mitte September desselben Jahres die Verbündo- 
ten Anstalten zu einer Offensive in die Riviera 
machten, wurden die Scheinbewegungen wieder- 
holt. Vgl. (Schütz u. Schulz), Geschichte der 
Kriege in Europa seit dem Jahro 1792, II. Teil 
(Leipzig 1829). 

Borgo u. Lovico, Ortschaften in dem von 
der Brenta durchströmten Val Sugana in Süd- 
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tirol. Im Verlauf der Operationen der Naliener 
gegen Südlirol 1866 warf dort General Medici 
am 23. u, 35. Juli die Österreicher unter Major 
Pichler mit starker Übermacht zurück, so daß 
er sich Trient bis auf wenige Meilen nähern 
konnte; s. auch Primolano u. Kriege. 

Borgtau {l. altrape — e. preienterrope), 
irgendein Tau, das benutzt wird, um einem 
anderen Tau slarke Spannung tragen zu helfen 
u. an dessen Stello zu treten, wenn es brechen 
sollte. In diesem Sinne gibt es Borgbrassen, 
Borgpardunen, Borgstage, Dorgtakel, Borgwan- 
ten usw. 

‚Boris Fjodorowitsch Godunow., 5. 
Rußland (Geschichte). 

Borinsow, Stadt im russischen Gourerne- 
ment Minsk. Ober die Gefechte am 21, 23. u. 
27. Noveinber 1812 s. Beresina, 





Borjockes (Borjookes, Boriocchi), 

Glasperlen, die in Abessinien als Scheidemünze 

dienen. 1800 B. — 10 Amolen (s. d.). 
Borkarbid (D,C) wurde von Moissan 1894 





im elektrischen Lichtbogen beim Erhitzen von 
Bor (Borverbindungen) u. Kohlenstoffdargestellt. 
Glänzendo schwarze Kristalle vom spezifischen 
Gewicht 351. B. ist noch härter als das Silizium. 
karbid SiC (Karborundum) u. dient als Schleif- 
u. Poliermitiel. 

Borkum. die westlichste der deutsche 
Nordsce-Inseln. Zwischen B. u. der holländi 
schen Insel Roltum mündet die Ems in die Nord 
seo. Die Ems ist bis B. für die größten Fahr- 
zeuge schiffbar u, bietel dort Ankorplätze, die 
nur gegen West- u. Nordwestwinde nicht gc- 
schützt sind (s. Ems). Aus diesem Grunde, 
sowie Emdens wegen hat B. strategische Be 
deutung; es ist daher befestigt. Mit Emden be- 
steht tägliche Dampferverbindung. Die Insel 
hat ein großes modern eingorichtetes Seobad. 
Die Gemeinde gewährt, Kriegsteilnchmern, die 
vom Zentralkomitee der deutschen Vereine 
vom Roten Kreuz vorgeschlagen werden, kosten 
freie Scobäder, Erlaß der Kurtaxe u. freie Arz 
liche Behandlung. Vgl. Kurvorschrift, An- 
lage 9. — B. ist Landungspunkt der Untersoe- 
kabel nach: 1. Lowestolt, England, Norfolk; ge- 
legt 1871. 2. Bacton, England, 3 Kabel; gelegt 
1881, 1896, 1901. Die Kabel gehören der deut- 
schen u. englischen Regierung gemeinschaftlich. 

Vigo, Spanien; gelegt 1898. 4. Horta, Azoren 
\euyork), 2 Kabel; gelegt 1900 u. 1908. Die 
Kabel gehören der’ Deutsch-Atlantischen Tele- 
graphengesellschaft in Köln a. Rh. 5. Greutsiel 
bei Emden, 7 Kabel im Anschluß an die unter 
1. bis 4. aufgeführten Kabel ; Eigentum der deut 
schen Regierung. $. Kabelnetz. 

































Borkum u. 
verbunden. h 
Bormann,KarlFriedrich, Fr 
belgischer General u, Artlleriekonstrukteur, g 
boren 1796 in Senftenberg, gestorben 1874. Nach“ 
dem er als Leutnant der sächeischen Artilleri 
‚chört halte, al er als Hauplmann in die 
eiche Waffe des belgischen Heeres, wurde 1809 
In den belgischen Adolstand erhoben u. starb 
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als General u. Adjutanl des Königs. Er schrieb: 
„Consideralions ei experiences sur le tir 
es obus & balles“ (1830); „Das Schrapnell- 
geschoß in England u. Belgien, nebst Betrach- 
{ungen über dessen Anwendung im letzten Krim- 











kriege“; „Nouvel obus pour bouches & feu 
raydes“ (Brüssel u. Paris 1808). Vgl. Breit 

‚aupt, Entwickelungsgang ulerwesens 
Kassel’ 1886). 


'on Bormann rühren Entwürfe von Ge 
schossen u. Zündern her, die gegen Ende der 
sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts bei den. 
Arüillerien mehrerer Staaten versucht u. teil- 
‚veise eingeführt wurden. Am bekanntesten ist 

Bormannsche Zünder {von B.alslHaupimann 
1835 entworfen). Er war der erste Zeitzünder 
für Geschützemit Spielraum, bei dem der Brenn. 
satz ringförmig angeordnet war (Ringzünder). 
Um ein möglichst gleichförmiges Brennen zu eı 
reichen, wurde der Satz gepreßt u. durch ein 
metallenes Kränzchen im Satzring luftdicht a 
geschlossen. „Auf der Oberfläche des Kränz. 
chens waren Zahlen (bis 13) u. Teilstriche (hal- 

Sekunden entsprechend), Tempos, eingepreit. 
Vom Satzende führte ein Kanal, in dem eine 
Stoppino tag, in die Schlagkammer, durch die 
das Feuer des Zünders auf die Sprongladung 
übertragen wurde. Zura Stellen wurde der Satz 
an einer Zahl (Strich) angestochen u. in das 
Loch eino Stoppinenschnur gesteckt. Die Flamme 
des Schusses entzündete dann den Brennsalz. 
Der Zünder bewährte sich namentlich im nor 
amerikanischen Sezessionskriege u. ist für die 
späteren Konstruktionen vorbildlich gewesen. 

ie Bormannsche Brandkartätschgranate 
(erläutert in: Nouvel obus pour bouches ä feu 
raytes par le Giöneral-Major Bormann, Brüssel 

aris 1808) sollte nach Absicht des Erfinders, 
mit Doppelzünder verschen, ein Einheitsgeschoß 
darstellen, das die Wirkung der Granate, des 
Schrapnells u. des Brandgeschosses vereinigte. 
Das Geschoß enthielt 21 Kartälschkörper aus 
Blei, die zylindrisch durchbohrt u. mit Brand- 
satz gefülli waren, u. außerdem Kugeln u. Reh“ 
posten. Alte diese Körper waren durch Pulver 
fesigelegt u. wurden durch einen Obturator 
gegen Längenverschiebung gesichert. — Nach 
3. konnten auch die Rundschrapnells der glatten 
Geschütze (Kartätschhoml 
nells) in gleicher Weise 
Yet Rutzky, Geschoß. ı. Zünderkonstruktion 
(Wien 1871). — Über Versuche mit den Ge- 
schossen ist nichts bekannt. 

Bormio (deutsch Worms), Stadt in der ita- 
lienischen Provinz Sondrio, 1825 m über dem 
Meere im oberen Abschluß des Adda-Tales, am 
rechten Ufer des in dieses mündenden Frodolfo. 
Die Stadt liegt an den Straßen über das Stilfser 
Joch (Stelvio) nach dem Vintschgau u. über 
das Wormser Joch in das schweizerische Ramm- 
bach-Tal u. in einem v 
gerahmten Talkessel unn 






























































Hinaufsteigt. Um diese zu sperren, sind auf den 
Niöhen südöstlich u. südwestlich von B. Batterie- 
stellungen vorhereilct 

‚Borna, Stadt i 
südlich von Leipzig. 





Königreich Sachsen, 25 km 
Am 10. Oktober 1813 








Bormio — Borneo 


Gefecht des französischen Korps Poniatowski 
(VI) u. des V. Karalleriekorps (Pajol) gegen 
das russische Korps Witlgenstein, das die Stadt 
nahm. 

Bornasche Krankheit (f. meningite 
eör£brospinale Epicootique du chetal — ©. me- 
ningitie speeifi), endemische Cerebrospinal- 
meningitis der Pferde, endemische Genickslart. 
eine seuchenhafte Krankheit der Pferde. Ihren 
‚Namen hat sie nach dem Orte des häufigsten 
Auftretens erhalten, der Amtshauptmannschaft 
Borna. in Sachsen; außerdem kommt sie in den 
preußischen Regierungsbezirken Merseburg u. 
Erfurt vor. In Sachsen (Königreich u. Provinz) 
unterliegt sie der Anzeigepflicht. Beim Militär 
ist dio Erkrankung bisher nur vereinzelt be- 
obachtet worden. Das Leiden beginnt mit all- 
gemeiner Mattigkeit. Die Pferde sind träge, 
gähnen oft, der Appetit ist gering, zuweilen 
beobachtet man Kolikanfälle, Dazu treten 
Zuckungen der Kopfmuskeln, Zähneknirschen, 
starkes Speicheln, Empfindlichkeit der Haut, er- 
höhter Geschlechtstrieb, allgemein erhöhte Reiz- 
barkeit, die aber nach wenigen Tagen der E 
schlaffung Platz macht. Das Bewußtsein schwin- 
det, es beginnt eine Lähmung der Schli 
rgang; die Immer weitere Muskeln, ergreift 
u. schließlich zum Tode führt. Man scı 
dio Ursache einem Krankheitserreger, dem so 
genannten Diplokokkus zu, der sich im un- 
reinen Wasser lange Zeit hält, u, glaubte, die 
Krankheit werde durch das Wasser verbreitet. 
Neuerdings wird die B. nicht als infektiös be 
achtet, da nur Pferde erkrankten, die in der 
Landwirtschaft gebraucht wurden, u. weil 
andere Pferde, die dasselbe Wasser erhielten, 
nicht krank wurden. Man neigt jetzt der An: 
sicht zu, daD ein ins Gehirn einwandernder 
Parasit die Krankheit verursacht. Vgl. Kühn, 
Betrachtungen über die sogenannte Bornasche 
Krankheit (Tierärztliche Wochenschrift, Berlin 
1908). 

Bornemis: 
























































Gregor, ein ungarischer 
Schmied, der sich 1552 beider Verteidigung 
des von den Türken belagerten Erlau rühm- 
lichst hervorlat;, er leitele die technischen Ar- 
beiten der Verteidigung, ließ stels die Schäden 
der Mauern ausbessern, die Breschen ausfüllen, 
baute Pulvermühlen u. war unerschöpflich in 
der Wahl u. Konstruktion der Hilfsmittel u. 
Waften, mil denen er den Türken entgegentrat 
Er erhielt auch den Ehrennamen des „Archi 
medes von Erlau“ u. hatte jedenfalls” einen 
großen Anteil an dem Erfolge der Verteidigung. 
Die Türken mußten die Belagerung aufheben. 

Borneo, die größle Insel des Östindischen 
Archipels, ist wenig gegliedert u, hat auf einem 

ichenraum von 75040 qkm eine hauptsäch 
lich aus Dajak bestehende, aber mit Malaien u. 

inesen stark gemischte Bevölkerung, die auf 
1740000 Köpfe geschätzt wird. Von der höch 
sten Erhebung der Insel, dem 4175 m hohen 
Granitberg Kinibalu, an der Nordostspitze, zieht 
sich eine Bergkeite in flachem Bogen bis zur 
Nordwestspitze hin u. scheidet das britische 
Interessengebict (Sazawak u. Brunei) vom nieder“ 

ıdischen Besitz, der den größeren, südlichen 
Teil der Insel ausfüllt. Bergrücken durchziehen 
auch Niederländisch-Borneo, aber im allgemeinen. 


























Börner — Bornholm 


ist die Insel bis tief ins Innere hinein ein nied. 
Tiges, meist sumpfiges u. häufig überflutetes 
Flachland, mit undurchäringlichem Urwald 
bedeckt, aus dem sich trockene Landstriche 
u. Möhenzüge vereinzelt erheben. Daraus er- 
geben sich die großen Schwierigkeiten, mit denen 
die Holländer in ihren Kriegen mil den Ein- 
‚geborenen zu kämpfen hatten. Flüsse von be- 
frächtlicher Länge, Breite u. Tiefe bilden die 
wichtigsten Zugangswege zum Innern, u. daraus 
erklärt sich die Bedeutung der Küstenplätze 
Pontianak u. Bandjermasin an den Mündungen 
des Kapuas u, des Barito. Der dritte Haupl- 
Muß ist der Mahakam an der Ostküste. Alle 
drei sind mit kleinen Dampfern befahrbar; ein- 
zig an ihnen liegen die größeren curopälschen 
Ansiedelungen, die Stülzpunkte für die Be- 
herrschung u. Ausbeutung der Insel. Das tro- 
pische Klima verleiht der Insel (ie wird, vom 
(quator mitten durchquert) eine fast gleich- 
bleibende mittlero Temporalur von -+27° C u. 
eine Regenmenge, die im Innern bie zu 363 cm 
im Jahr steigt. Dem entspricht ein überaus 
üppiger Pflanzenwuchs, aber auch eine schr 
hohe Fiebergefahr für den Europäer, 

Die Engländer erschienen zuerat 1609 auf der 
Insel u. hatten bald eine bedeutende Ni 
lassung gegründet. Aus dieser wurden sie aber 
von den Hlolländera vertrieben. Später beselz- 
ten die Engländer noch mehrmals Teile der 
Insel. 1875 nahm die Nordborneo-Kompagnie 
endgültig Besitz von dem Nordteil der Insel. 
1881. wurde das britische Profektorat über die. 
sen Teil Borncos ausgesprochen. 

Das britische Gebiet von Nordbornco hat einen 
Umfang von ungefähr 197594 qkm mit einer 
‚Küstenlinie von über 1450 km. Die Bevölkerung 
ist gegen 175000 Seelen stark u. besteht haupt- 
sächlich aus Mobammedanern an der Küste u. 
eingeborenen Stämmen im Innern. Die Haupt: 
erzeugnisse Molz, Tabak, Sago, Reis, 
Gummi, Gultapercha u. Kokosni 

Borneo ist mit der Außenwelt durch einen 
Strang des Kabels Labnan —Hongkong u. 
durch einen des Kabels Labuan—Singapore 
verbunden. Eine Telegraphenlinie gell von 
Mempakol, der Landungeselle beider Kabe) an 



















































der Küste, nach Sandakan (Telephon). Eine 
Eisonbahnlinie von der Brunei-Bai ins Innere 

im Bau begriffen; etwa 80 km sind ferüg; 
eine Linie von Jessellon in der Gaya-Bai nach 


Beaufert wurde in einer Länge von L0 km 1001 
eröffnet, — Die Hauptstadt ist Sandakan an der 
‚Nordostküste, Die Ernennung des Gouverneurs 
ist von der Genehmigung des Staalssekretärs. 
Dem Gouverneur steht ein Rat zur 

Für Verwaltungszwecke ist das ganze 
in zehn Provinzen eingeteilt. Die Ilecht- 
sprechung beruht auf der indischen Straf- u 
Zivilgesetzgebung. — Es besteht eine Eingebo- 
iruppe von 650 Mann, unter britischen 
Offizieren, mit einem Maschinen- u. vier Ge- 
birgsgeschütze Großbritannien (Kolonien). 
Michr als zwei Drittel der ganzen Insel ge- 
hören heute zu den ostindischen Besitzungen 
Mollands. Die holländische Kolonie B. zerfällt 
in Westborneo u. in Süd- u. Ostborneo. West. 
borneo hat einen Flächeninhalt von 145195 qkm 
mit einer Bevölkerung von 460000 Serien. Von 
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diesen sind etwa 400 Europäer. Auf das Quadrat- 
kilometer kommen drei Einwohner. Süd- 
Ostborneo haben zusammen eine Fläche von 
408145 qkm mil einer Bevölkerung von 782800 
Einwohnern. Unter diesen sind etwa 1000 Euro- 
Auf das Quadratkilometer kommen hierzwei 
. Die Hauptstadt von Niederländisch 
Borneo ist Bandjermasin mit 16700 Einwohnern. 

Börner, Christof, Freiherr von, ösl 
reichischer Generalfeldzeugmeister u. Reorgani. 
sator der österreichischen Arüllerie, die er — 
nach dem Ausspruche des Prinzen Eugen — 
„zur besten der ganzen Welt“ machte. B. soll 
m die Mitte des 17. Jahrhunderts zu Bernau 
bei Berlin als Sohn armer Bürgersleute geboren 
sein u. stieg als kaiserlicher Konstabler in den 
Kriegen unter Montecuceoli, Karl von Lothringen 
u. Ludwig von Baden bis zum Hauptanann empor. 
Er galt schon damals für einen der ersten u. er 
fahrensten Artilleristen seiner Zeit u. zeichnete 
sich nicht nur bei vielen Belagerungen u. Ver. 
teidigungen, sondern auch in zahlreichen Feld. 
schlachten aus. Bei der Belagerung Wiens 
durch die Türken 1683 leitete B. als Stüc 
oberst die artilleristische Verteidigung; in der 
Schlacht bei Szlankamen 1691 führte B. als 
Generalwachtmeister u. Artileriechel die öster- 
reichische Artillerie en masse bis auf 300 Schritt 
an die feindlichen Verschanzungen heran u. be 
reitete durch ein heftiges Feuer den Sturm des 
Fußvolkes vor. Er befolgte also schon damals 
die Grundsätze einer modernen Arillerieverwen 
dung. In den folgenden Kriegsjahren wurde 
B. artilleristischer Beirat dos Prinzen Eugen u. 
avancierte bis zum Gencralfeldzeugmeister. Er 
starb ungefähr 1722 in Wien. Vgl. Streffleurs 
Militärische Zeitschrift (Wien 1884); Do) 
toczek, Geschichte der österreichischen Art 
lerie (Wien 1887). 

Bornholm, dünische Insel in der Ostsee, 
war im 16. Jahrhundert häufig Zeuge größerer 
Seeschlachlen. Am 30. Mai 1563 besiegte hier 
der schwedische Admiral J. Bagge mit zwölt 
Schiffen ein dänisches Geschwader unter Ad- 
miral Brocenhusen u. nahm drei Schiffe, 
darunter das Admiralschiff; ferner schlug am 
7. Juli 1565 der Admiral Cl. Horn 
die vereinigte dänisc! har. 
tem Kampfe (Verlust der Schweden: 302 Tot 

3 Verwundele; Verlust der Verbündete 
eiwa 4000 Mann) in die Flucht u, bemächtigte 
sich des Admiralschitfes. — Im März 1658 fiel 
D. an Schweden, Die Bewohner der Insel em- 
pörten sich jedoch schon gegen Ende des 
Jahres, erschossen meuchlerisch den wegen 
seiner Strenge verhaßten Gouverneur, Joh. 
v. Printzensköld, nalımen die schwedische 
Garnison u. die Behörden gefangen u. über- 
ieforten die Insel den Dänen, in deren Händ. 
B. durch den Kopenhagener Frieden (1660) auch 
verblieb. Val. L. Berger, Den svenske guver- 
nöron Printzenskölds mord och upproret pä Born. 
holm 1658 (Svonsk Mistor. Tidskrilt, Bd. VIIT, 
1888); M. K. Zahrtmann, Til Belysning af 
Bornbolmernes Opsand mod de Svenske 165 
(Dansk Histor. Tidskrift, VI. Serie, Bd. V, 1894). 

Seegefecht am 4. u. 5. Juni 1670. Der 
schwedische Admiral Creutz war mit 24 Linie 
schiffen zu 50 bis 81 Kanonen auf der Falırt 
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von den Schären Stockholms nach den däni- 
schen Gewässern: Admiral Niels Juel kreuzie 
mit 18 dänischen u. holländischen Linienschiffen 





Rügen. Trotz seiner Schwäche u. Irotz der In« 
struktion, sich nicht mit einer Übermacht zu 
schlagen, beschloß Niels Juel, den, auf 
seinem Marsche aufzuhalten. Am 25. Mai sich- 
teten sich dio Gegner bei ösllichem Winde. Die 
Schweden standen östlich, also zu Luward, gri 
fen aber nicht an. Der Versuch Juels, zum 
Angriff heranzukormen, mißlang wegen zu 
flauen Windes; nur mit der feindlichen Nachhut 
wurden auf weitere Entfernungen einige Schüsse 
gewochselt, Am 26. morgens erneuto Jucl den 
Versuch. Da aber die Schweden aufkreuzten 
u. sich hoch am Winde I re ver- 
loren gegangene Ordnun; kan es 
aur zu Teilgelechten, wenn die Flotlen sich 
beim Kreuzen begegueten. Nur die Holländer, 
die unter Admiral Almondo die Vorhut bilde: 
ten, kamen zu erusterem Zusammenstoß. A 
monde mußte wegen Beschädigung seines Flagg. 
schiffes das Gefecht abbrechen, worauf Juch 
gleichfalls vom Feindo ablioß; auchdie Schweden 
drangen nicht auf weiteren Kampf. Almonde 
warf Jucl vor, ihn nicht unterstützt zu haben. 
Dieser hat aber wahrscheinlich gar keinen 
allgemeinen u. entscheidenden Ka: 

































Wenn auch ohne grö- 
ero Bedeutung u. ohne Entscheidung, zeigte 
doch das Gefecht schon, daß die grüßere Tat 
kraft u. Leistungsfähigkeit in der Flotte auf 
seiten der Verbündeten war. Vgl. Rittmeyer, 
Seckriege (Berlin 1907); Kirchhoff, Seemacht 
in der Ostseo (Kiel 1907). 

Bornholm ist Landungspunkt der Untersee- 
kabel nach Möen, Dänemark, gelegt 1868, u. 
Libau, Rußland, gelegt 1809. Die Kabel ge 
hören der Groben Nordischen Telegraphengesell- 
schaft in Kopenhagen, 26 Kongens Nytorv, u. 
London, St. Helens Placo, E.C.; s. Kabelnetz. 

Bornhöved, Dort im preubischen Ic. 
gierungsbezirk Schleswig, Kreis Segeberg. 
1. Schlacht am 22. Juli 1227. Waldemarli., 
der Sieger, König von Dänemark, überzog im 
Merbst 1236 Holstein mit Krieg. Bei Rends- 
burg überwand er den Grafen Adolf IV. von 
Schauenburg, der das holsteinische Landesauf- 
gebot herangeführt hatte. 1227 bemächtigte 
Waldemar Dilhmarschens; 
vor Segeberg u. zog hier den Herzog Otto von 
Lüneburg an sich. Nach dem Entsatz. Itzchoes, 
durch die Deutschen mußten die Dän 
Segeberg abziehen. Bei B. en ie am 
22. Juli 1227 das Geschick, Ihre Feinde hatten 
sich in Lübeck gesammelt, Adalf IV. von Hol- 
stein, Heinrich, der Graf van Schwerin, der 
Erzbischof Gerhard von Bremen. Herzos, 
Albrecht 1. von Sachsen u. andere llerren 
Verein mit den Bürgern Hamburgs u. Lübecks 
erstritten den Sieg über den Dänenkönig. Ober 
den Verlauf der Schlacht gibt es keinen zuver- 
lüssigen Bericht. Die Nachricht, der Abfall der 
Dithmarschen habo zuungunsten Waldemars 
entschieden, ist nicht genügend verbürgt- Der 
Tag war von weligeschichllicher Bedeutung: er 
sicherte die Ausbreitung des Deutschtums je 






















































Bornhöved — Bornu 





seits der Elbe gegen die Dänen. Vgl. R. Us; 
ger, Deutsch dänische Geschichte 1189 bis 1227 
(Berlin 1863); P. Hasse, Die Schlacht bei 
Bornhöved, Zeitschrift, für’ Schleswig-Holstein- 
Lauenburgische Geschichte VIL (1877). 
Gefecht am 7. November 1813 zwischen 
Schweden u. Dänen. In dem kurzen Feldzuge 
des Kronprinzen von Schweden, Bernadotte, 
im Spätherbst 1813 gogen Dänemark, hatte der 
Führer der nur 12000 Mann starken dänischen 
Arınee, Prinz Friedrich von Hessen, vor 
dem 45000 Mann zählenden Here des Kron- 
priizn den, Kückzug von der Steckniz auf 
iel-Rendsburg antreten müssen. Hierbei g 
lang es dem schwedischen General Skjölde- 
brand, mit neun Eskadrons die dänische Nach 
hut in dem Augenblick einzuholen, als sie sich 
durch,einen mehrere hundert Schritt langen, 
von hohen Knicks gebildeten Engwey B. 
näherte. Skjöldebrand warf sich unverzüglich 
auf das Ende der dänischen Kolonne; zwei 
feindliche Eskadrons wurden im ersten Ansturm 
geworfen, zwei Geschütze genommen, ein gro- 
Ber Teil der Nachkutinfanterie ward zersprengt. 
Mehrere schwedische Eskadrons drangen in das 
Dorf ein u. trieben die völlig in Unordnung 
geratenen Dänen vor sich her. Am jenseitigen 
Ausgange von B. hatte jedoch der Führer der 
dänischen Nachhut, General Lallemand, die 
zuerst durch das Dorf gelangten Truppen auf- 
gestellt u. zwang nunmehr die vorbrechenden 
schwedischen Reiter durch Geschütz. u.Gewehr- 
feuer, sich unter starkem Verlust in das Dorf 
zurückzuziehen. Das Gefecht kostete die 
Schweden 80 Mann; sie eroberten aber drei 
Geschütze u. wirkten entmutigend auf ih 
Gegner. Val. v. Quistorp, Geschichte der 
armeo (Berlin 1894); Friederich, Geschichte 
des Herbstfeldzuges 1813 (Berlin. 1906) 
Bornu, cines der ältesten im 
nischen Staatengebilde am Süd- u. Ost 
Toad-Sces. Zum ersten Male wurde es imd.Jahr- 
hundert bekannt, als die in Kanem (Westufer 
des Tead:Socs) residierende arabische u. damals 
schon mohammedanische Dynastie der Sefun die 
Oberhoheit über die übrige Bevölkerung gewai 
Im fortwährenden Kriege mit den Nach 
geriet B. schließlich in Tribulabhängigkeit der 
Bulala-Fürsten, so daß dio Sefua, um den 
ständigen Bedrückungen zu enlgchen, gegen 
de des 14. Jahrhunderts ihre Residenz nach 
Birni Egomo am Westufer des Tsadsces, dem 
eigentlichen D., verlegten. ler hat ihre Herr- 
schaft bis in das 19. Jahrhundert hinein keine 
Unterbrechung erlitten. Durch Nachzug vom 
Ostufer verdrängten sio allmählich die dortigen 
Ureinwohner in die Berggebiete von Mandara 
u. die Gegenden östlich u. westlich davon, wo 
sie noch heule als Heiden zum Teil in Fels- 
wohnungen u. in lütten leben. Infolge der 
Vormischung mit den verschiedenen Stämmen 
der Ureinwohner, durch Frauenraub u. Frauen- 
kauf ist hier eine besondere Mischrasse ent- 
standen, die auch eine besondere Sprache, das 
Kanuri, spricht. Von den Tuaregs hari be- 
drängt, erlagen die Sefuas 1808 kurze Zeit einem 
Andrange der von Westen, aus Sokoto, kom- 
menden Fulbes, von denen sie erst wieder Fakih 
Mohammed el Amin el Kanemi (Sefua) befreite. 



























































Borny — Borodino 


Er u. sein Sohn Omar konnten aber den Ver- 
fall des Bornureiches nicht aufhalten. Das 
Reich erlag dem Ansturme des gewaltigen 
abeh. Dieser, ein erabernder Heerlührer des 
arabischen Sklavenjägers Zebir Pascha, war 
som Agyptischen Sudan bis zum Tsadsco vor. 
gedrungen u. hatte das Bornureich erobert. 
Rabeh verlegte die Residenz nach Dikoa u. 
unterwarl von hier in sieben Jahren sämtliche 
umliegenden Reiche. Als die Franzosen am 
Schari erschienen, wandte sich Rabeh sofort 
gegen sie. Das ganze Baghirmi.Gebiet östlich des 
Schari ließ Rabeh verwüsten. Die französische 
Vorhut ward von, Rabeh am 18. Juli 1899 ver 
nichtet, Bei dem Zusammentrrffen mit der fra 
zösischen Hauptmacht unter Gentil am 29. Ok- 
tober 1899 bei Kuno mußte Nabeh sich zwar 
als besiegt ansehen, aber die Franzosen halten 
schwere Verluste erlitten. Beide Parteien gingen 
nach dem Gefecht zurück; Rabeh selbst war 
auch verwundet worden. Erst nach der glück- 
lichen Vereinigung der drei unweit Kusseri zu- 
sammentreffensien französischen Expeditionen 
konnten die Franzosen an eine neu Offensive, 
denken. Arm 22. April 1900 wurde Rabelı in sc 
nem Lager bei Kusseri angegriffen. 700 Soldaten, 
30Spahis, 4Kanonen kämplien auf französischer 
Seite gegen 5000 Rabeh-Krieger, darunter 2000 
mit Gowehren bewaffuct, 600 Iteiter u. 3 Breion- 
nelscho Kanonen. Rabeh fiel, aber auch der 
ranzösische Oberführer Lamy büßte das Leben 
ein. Das Heer Rabehs unter seinem Sohn Fedel 
Allah wurde nach Dikoa u. nach Britisch-Bornu 
hinein verfolgt. Fedel Allah versuchte später von 
Mandara her noch einmal offensiv zu worden, 
vertrieb nach Rückkehr der Franzosen an den 
Schari den Borauherrscher Djerbal, wurde dann 
aber von den vordringenden Franzosen bis auf 
britisches Gebiet verfolgt u. durch Kapitin 
Dangeville am 23. August 1901 bei Gudjba ge 
tötet. Die Franzosen unter Colonel Destenave 
verließen am 17. September 1901 Dikoa wieder, 
um am 29. Sepiember sich in Fort Lamy 
zurichten. Kapitän Dangeville verblieb. in 
Dikoa. Am 21. April 1902 traf der deutsche 
Oberst Pawol in Dikoa ein, wo am 22. April 
1902 dio deutsche Flagge gehißt wurde. 
französische Besatzung mußte auf französisches 
Gebiet zurückkehren: der Sullan Djerbal von B. 
hatte es vorgezogen, bei der Teilung des Bornu 
reiches in Brilisch- u. Deutsch-Bornu auf bri- 
isches Gebiet überzugehen u. errichtete dort 
mit Hilfe der Engländer eino neue Residenz in 
Kuka. Ein älterer Bruder Djerbals, Omar Sanda, 
wurde zum Sultan von Deutsch-Bornu in Dikoa 
ernannt, 

Borny, Dorf in Lothringen, östlich von 
Metz, nach dem dio Franzosen die Schlacht 
vom 14. August 1870 bezeichnen; s. Metz. 

Borodino, Dorf westlich von Moskau. 
Schlachlam 7. September 1818. Dem russi. 
schen General Kulusow war, nachdem er den 
Oberbefehl über die gesamten russischen Streit 
kräfte übernommen hatte, vom Kaiser Alexander 
befohlen worden, den vordringenden Feind auf- 
zuhalten u. Moskau zu retten. Er besotzle daher 
mit seiner 110000 bis 120000 Mann starken 
Armee bei B. an der Straße Smolensk-Noskau, 
init dem rechten Flügel an die Moskwa ange. 

. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2, Bi. 












































47 
lehnt, - eine durch Verschanzungen verstärkte 
Stellung, um dort eine entscheidende Schlacht 
anzunehmen. Napoleon war froh, daß die 
Russen sich endlich zur Schlacht stellten, u. ent- 
schloß sich, sie mit seiner 120000 bis 130000 
Mann starken Armee am 7. September anzu- 
greifen. Nachdem er zuerst einen Scheinangriff 
gegen das vor der Mitte dor feindlichen Stellung 
gelegene Dorf B, gemacht hal, ließ er mit aller 
acht gegen den russischen linken Flügel vor- 
schen, u. es gelang, die dortigen Schanzen, nach 
äußerst verlustreichem Kampf u. nachdem der 
dort kommandierende russische General Bagra- 
tion schwer verwundet worden war, zu erobern. 
In gleicher Weise wurden die in der Nitte der 
russischen Stellung gelegenen Schanzen ge- 
stürmt. Wiederholte Versuche der Russen, dieso 
Schanzen zurückzuerobern, mißlangen; doch 
icß auch Napoleon nicht weiler vorrücken u. 
verzichtete darauf, seine in Reserve stehenden 





























Schlacht bei Borodino, 7. September 1812. 





Garden einzusetzen. Auf dem linken Flügel Na- 
polcons u. dem rechten Flügel Kutusows hielten 
Sich die Kräfte gegenseitig in Schach. So brach 
die Nacht herein, ohne daß es zu einer eigent- 
lichen Entscheidung kam. Kutusow hatte an- 
fangs beabsichtigt, am 8. September dio Schlacht 
zu erneuern, gab aber wohl im Hinblick auf 
seino ungeheueren Verluste — gegen 50000 
Mann — sein Vorhaben auf u. enischloß sich 
zum Rückzug in der Richtung auf Moskau. Auch 
‚Napoleon halte äußerst starke Verluste — etwa 
30000 Mann — erlitten u. verhielt sich daher 
am 8. September abwarlend, bis der Abzug der 
Russen ihm das Recht gab, sich als Sioger zu 
betrachten. — Val. Danilewsky, Geschichte 
des Krieges 1812 (Überseizung aus dem Rus- 
schen), It. Teil (Riga u. Leipzig 1810); Di 
furth, Die Schlacht bei Borodino (Marburg 
1887,.. Das im Erscheinen begriffene ausführ- 
liche französische Generalstabswerk über 1812 
ist noch nicht bis zur Schlacht von B. ge- 
langt. 
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‚Boron, Batterie Mont, Befestigung im 
Territorialbereich des französischen AV. Arm 
korps; s. Frankreich (Hoorwesen). 

Boroughbridge, Stadt in der englischen 
Grafschaft York, am Ure-Fluß. Am 16. März 
1322 wurde die Streitmacht des aufständischen 
Grafen Thomas von Lancaster durch Truppen 
des Königs Eduard II. bei B. besiogt. Lancaster 
selbst ward gefangen. 

Borro, Alexander, Marchese, österrei- 
clischer Generalleutnant u. hervorragender 
Kriegsingenieur, geboren um 1600 im Flore 
inischen. Wahrscheinlich erwarb sich B. seine 
Kenntnisse in der Kriegsbaukunst in Ilalien. Be: 
reits 1630 erbaute er in kaiserlichen Diensten 
die Befestigungen mehrerer deutschen Städte u. 
ergänzle die von Wien. In den folgenden Jahren 
leitete er die fortifikatorischen Arbeiten bei den 
Belagerungen von Stettin u. Regensburg, baute 
in der Schlacht bei Nördlingen die Schanzen 
am Hasselberge, an denen sich der Sturm der 
Schweden brach, u. beleiligte sich auch an der 
Verteidigung Prags gegen die Sachsen. Als 
einer der tüchtigsten Kriegsbaumeister "sei 
Zeit wurde er auch an die Spitze des öster- 
feichischen Geniewesens berufen. Nachdem 
Westfälischen Frieden trat B. in florentinische, 
späler in spanische u. venezianische Dienste u. 
starb 1058. Vgl. Anger, Geschichte der k. k. 
österreichischen Armee (Wien 1880). 

Borsäure (l. acide borigue — ©. borie acid), 
farblose Kristalle, die in 25 Teilen kalten 
Wassors löslich sind. Die B. hat antiseptische 
Wirkung, reizt nicht, ist in der üblichen Lösung 

. hat daher ihre festo u. 



























































B. eignet sich namentlich 
septische Mittel Leuten anvertraut werden 
müssen, die sich über don Schaden nicht immer 
klar sind, der durch vorschriftswidrige Vorwen- 
dung entstehen kann, — so im militärärztlichen 
Revierdienst u. in der Familienhehandlung, 
Näheres s. Antiseptik u. Aseplik. 

Börse (f. bourse — 0. exchange), eine an 
einem bestimmten Ort zu bestimmter Zeit regel- 
5 Ionde Versammlung 
von Personen bestimmter gewerblicher Berufs. 
gruppen, die den Kauf u. Verkauf von nicht 
präsenten Verkehrsgütern, \W 
Hauptsache fungibel sind. ( 
Wechsel, kurzfristige Anleihen, 















en, die in der 
werte, Kredit, 








wecken. 
der großen Finan: 
sitzt die B,, namentlich in steigendem Maße seit 


u. Handelsmittelpunkte b 





dem 17. Jahrhundert, Bedeutung. Ihr fällt auch 
die wichtige Aufgabe der Anpassung der ci 
zelnen Grüppen des Wirtschafislebens an die 
besonderen Änforderungen der Kriegozeilen zu. 
In der an der B. herrschenden Geschäftslage 
ung" finden die Kriegsereignisse ihr 
Widerspiel; in ihr gelangt die Ansicht der am 
Wirtschaftsieben interessierten Kreise über den 
jeweiligen Stand des Kampfes u. die Aussicl 
ten der kämpfenden Parteien zum markanten 
as kriegführende 
in seinen eigenen 
leistungsfähigen Börsen ein starkes Rückgrat für 





































Boron, Batterie Mont — Borsig 





seine Wirtschafts- u, Finanzgebarung 
sitzen, sodann, die Stimmung der auswärtigen 
Börsen neutraler Länder möglichst für sich zu 
gewinnen, weil hierdurch die Äbwickelung seiner 
auswärtigen Finanzoporationen erleichtert u, sein. 
Anschen gestärkt wird. S. Volkswirtschaft usw. 

orale. Jobacn, Feiedrich, August 
(nach seinem Taufschein; rd diesen 
Vornamen noch Karl hinzugefügt, da B. auch 
diesen Namen führte), geboren 23. Juni 1804 
in Breslau als Sohn des damaligen Kürassiers 
im Regiment v. Dollffs, nachmaligen Zimmer- 
poliers Johann Georg B. Ex lernte zuerst das 
Handwerk seines Vaters, besuchte daneben die 
Kunst u. Baugewerkschule in Breslau, wo er 
sich durch Fleiß u. außergewöhnliche Forischritte 
in der Mechanik u, im Freihandzeichnen hervor- 
tat. Danach besuchte er von 1823 bis 1825 
das Gewerbeinstilut zu Berlin, die nachmalige 
Gewerbeakademie u. jetzige Technische Hoch- 
schule zu Charlottenburg. Er arbeitete dann von 



































1825 bis 1927 in der Maschinenbaufabrik_ von 
Exells in Berlin, wo er schon mit 23 Jahren als 
sellständiger Monteur im Maschinenbaufach u. 





. 1827 wurde B. 
Eisengieberei 
u. der davon abhängigen Workstälten" von Egells 
angestellt. 1837 trat cr aus, um sich selbständig 
zu machen. Von seinen Ersparnissen, etwa 
11000 Taler, gründete er neben der Egeilschen 
Fabrik seine Bisengießerei u, Maschinen- 
fabrik zunächst in schr bescheidenem Umfang 
u. in einfachster Ausführung. Seine Dampf 
maschinen baute er selbst. Am 23. Juli 1837 fand 
der erste Guß stalt. Die Errichtung der Borsig- 
schen Fabrik fällt zusammen mit dem Bau der 
ersten Eisenbahnen in Deutschland. B. er- 
kannte deren Bedleutung u, richtete seine Fahrik 
auf die Herstellung von Eisenbahnbedarf u. ins- 
besondere von Lokomotiven ein. Dancben haute 
er Maschinen für technische Betriehe aller Art 
Er schuf auch die Anlage für die Wasser: 
kunst in Sanssouci bei Polsdam, u. die vier 
höwen auf der Löwenbrücke im Berliner 
Tiergarten sind in seiner Gießerei horge 
stellt worden, In der ersten Zeit bezogen die 
drei preußischen Eisenbahnen, die Borlin-Pots 
daner, die Berlin-Anhalter u. die Berlin-Stet 
{iner, ihre Lokomotiven aus England u. 

Die erste Tokomative in Preußen ste 








































dab es ihm schon 1843 gelang, den 
ländischen Weilhewerb durch grüßere 
leistung u. Geschwindigkeit seiner Lokomotiven 
zu besiegen. Deshalb wurde ihm nach u. nach 
die Lioferung fast des ganzen Bedarfes an Loko 
motiven seitens der preußischen Eisenbahnen 
übertragen. 1841 lieferte D. hei einem Bedarf 
von 20 Lokomotiven nur eine, in seinem letzten. 
Lebensjahre 1851 von 69 aber 67. Da auch zu 
dieser Zeit Lokomotivbestellungeu aus dem Ans- 
and kamen, so hatte sich der Lokomotivbau all- 
mählich derart gchoben, daß B. kurz vor seinem 
Tode die Fertigstellung der" fünfhunderisten 
Lokomotive feiern konnte (25. März 1854). B. 
vergrößerte sein Werk, um sich von den aus“ 
ländischen Quellen für den Bezug seiner Werk- 























Borstell — Börteln 


stoffe unabhängig zu machen. 1847 kam das 
Eisenwerk in Moabit in Betrieb. 1850 kaufte D. 
von der preußischen Sechandlung deren M 
schinenfabrik in Moabit, um den Maschinenbau, 
insbesondere den Dampfmaschinenbau, ausg 
dchnter zu betreiben. Schließlich leitete er 
noch die Anlage eines Bergwerkes u. einer 
Hüttenunternehmung in Oberschlesien ein, wo 
er vom Grafen Ballestrem einen Grubenkomplex. 
auf 70 Jahre in Erbpacht nahm. Am 7. Juli 
1854 erlag der eben erst 50 Jahre alte Mann 
mitten in einer erfolgreichen Tätigkeit einen 
Schlaganfall. Nach einer 17jährigen Arbeit 
hatte der rastlos Strebsame mit eigener Kraft 
bei unzureichenden Mitteln an Geld u. Ma- 
schineneinrichtungen u. mit ungeüblen Arbeitern 
aus dem Nichts eine große u. leistungsfähige, 
Fabrik geschaffen : ein glänzendes Zeugnis seines 
Mutes, seiner, Zuversicht u. Tatkralt, seiner 
Kentnisse u. Fähigkeiten. 

Die weitere Entwickelung des Borsig- 
workes. Nach dam Tode des Vaters übernahm 
Albert B,, geboren 7. März 1829, eben 25 Jahre, 
alt, die Leitung dieses großen Werkes. Unter 
ihm erweiterten sich die Lieferungen für das 
Tieer u. die Marine, die schon im vierten Jahr- 
zehnt des 19. Jahrhünderts in bescheidene Um- 
fange begonnen hatten, Im Borsigwerk wurden 
dio ersten großen Schitfsschrauben aus Bronze 
gegossen, Torpedos, Sceminen, Stahllafeiten, 


























Dampfmaschinen u, Werkzeugmaschinen für die 
militärischen Fal die Schwimmtore für die 
Trockendocks in W javen im Gewicht von. 





2000 1 u.a. hergestellt. Insbesondere entwickelte 
sich aber ein schr Iehhaftes Geschäft in Werk- 
stoffen u. Halbfabrikalen für die militärischen 
Fabriken. — B. vergrößerte das Werk, indem 
er ein Steinkohlenbergwerk (1802) u. zwei Hoch“ 
fen. (1865) in Oberschlesien in Betrich setzte. 
1864 bis 1868 wurden daselhst ein Puddelwerk 
nebst Hammerwerk, sowie ein Stabeisen- u. 
Blechwalzwerk erbaut. 1872 kam ein Siemens. 
Martin-Stahlwerk in Betrieb. Durch die Anlage 
einer großen Arbeiterkolonie betätigte B. seine 
Fürsorge für seine Arbeiter. A 
starb B. infolge Herzleidens. Überblick 
seine Tätigkeit gibt die Gegenüberstellung w 
ger Zahlen: 1851 beschäftigte das Werk 183 
Beamte u. Arbeiter, 1878 deren 3490; 1854 
wurden 80 Lokomoliven gebaut, davon 7 für 
das Ausland; 1878: 76, davon 53 für das Aus- 
Zwischenzeit betrug die höchste 
ahl der in einem Jahre hergestellten Lokomo- 
vn 181 (1874) u. der an das Ausland ge 
lieferten 98 (1869). Unter Leitung eines Kura- 
toriums hatte das Werk infolge allgemeinen 
geschäftlichen Niederganges ungünstige. Zeiten 
durchzumachen. Das Kuratorium entschloß sich 
am 1. Oktober 
stätten als nicht lohnend zu sehlieben, 
gerade den Betrich einzustellen, de 
groß gemacht u, Rulım gebracht hatt 
Schluß konnte nicht streng durchgefi 
da rotz der Bekanntmachung Bestellunge 
liefen. 

Als die Brüder Arnold, Ernst u. Konrad 
die Leitung des Werkes 1841 selbst übernahmen, 
blühte das Werk mehr denn je auf u. mit ihm 
auch wieder der Lokomoli Dafür liefert 























10. April 1878 




















1886, die Lokomolivbauwerk« 
also 
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der Neubau der Berliner Fabrik in Tegel bei 
Berlin in seiner Großartigkeit den besten Be- 
weis. Der Bau wurde 1898 begonnen; 1898 


wurde der Betricb eröffnet, u. 1902 betrug die 
Leistung dieser neuen Fabrik schon das Doppelte 
der Leistung von 1804. Arnold B. starb bereits 
am 1. April 1897 als Opfer seines Berufes hei 
einer Explosion in der Hedwigwunschgrube. Vel. 
A. Borsig-Berlin 1837 his 1902, von Dirck 
tor Max Krause (Festschrift zur Feier der 5000. 
Lokomotive). 

Borstel, Karl Heinrich Ludwig v. 
preußischer General der Kavallerie, geboren 
1773 zu Tangermünde, gestorben 1814. D. ward 
1605 Major u. zeichnete sich 1807 zum ersten 
Mate aus. Errit! mit 800 Mann dem anrückenden 
Ney entgegen, der, durch Borstells kühnes Be- 

äuscht, ihn für die Vorhut einer 
It u. einen Waffenstillstand mit. ihm 




















schloß. B. wurde Flügeladjutant des Königs, 
1809 Öberst, 1810 Brigadier. In dem Streben, 
sein Vaterland zu befreien u. auf sein großes 





Vermögen gestützt, unternahm er eigenmächtig 
allerhand. Kriegsvorbereitungen, die ihm den 
Tadel des Königs zuzogen. B. wurde nun Vorck 
unterstellt u. kämpfte in dem siegreichen Gefecht 
bei Nöckern unweit Magdeburg (5. April 1813) mit. 
Besonders betrich or die Ernennung Bernadoties 
zum Führer der Nordarmee; wie so viele, über- 
schätzte or den Prinzen. In der Schlacht bei 
Groß-Boeren, 23. August 1813, bildete er mit 
seiner Division die Reserve der Division Thü- 
men u. hatte den Auftrag, „den Umständen ge- 
mäß zu handeln“, Im entscheidenden Moment 
griff er ein u. gab den Ausschlag. Dafür er- 
hielt er das Eiserne Kreuz I. Klasse. Bei Den: 
witz hielt or dem überlegenen Feinde stund 
lang stand. In Leipzig drang er als erster mit 
seinen Truppen durch das Grimmaische Tor 
ein. 1814 wurde er Generalleutnant, ging mit 
Bülow nach Holland, siegte bei Courtrai, kannt 
sich abor mit seinem Vorgesetzten nicht ver- 
ragen, 1816 war or unter Blücher Führer des 
rmeekorps. Bei einem Aufstande säch- 
acher Trwofen ante © de Schalen be. 
Strafen; er weigerte sich aber, die Fahnen der 
ilone zu verbrennen, u. wurde deswegen 
ierjähriger Festungshaft verurteilt, doch auf 
Blüchers Fürbitte hin bald begnadigt, 1816 
mandierender General in Ost 
endlich 18%» Generalgouverneur in 
Koblenz. 1830 trat er aus dem aktiven Dienst 
starb in Berlin, nachdem er Mitglied des 
ulsrates geworden war. Er hat mehrere 
Schriften verfaßt, in denen er besonders die Bil 
dung großer Kavalleriekorps empfahl. — B. war 
ein kühner Soldat u. klarer Kopf, wohlwollend 
edeldenkend; aber er verfolgte gern seine 
eigenen Pläne u. geriet deshalb mehrmals mit sei 
de 
schichte der Befreiungskriege (Berlin 
1908 bis 1907). 

Borte (. bord, galon, passement — c. lace, 
‚galtoon), ein Band aus Wolle oder Seide, das 
zur Verzierung der Uniform u. als Abzeichen 
der Dienstgrade usw. dient. Aus Gald- oder 
Silbergewebe gefertigte Borlen heißen Tressen. 

Börteln oder bördeln, krempen, um- 
flanschen. Gebörtelt werden zugerichtete 
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Bleche, z. B. Kesselböden. Die glühend ge- 
machte Blechplatte wird hierbei auf eine guD- 
eiserne Matrize gelegt u. das überstehende Blech 
durch Heramhänmern mit der Hand zu einem 
meist rechtwinkligen Rand angebogen (ge 
börtelt). Dieser Rand dient zur einfachen Ver- 
bindung mit einer zweiten Blechplatte. Dünne 
Bleche werden kalt gebörtelt. In groden Werk- 
stälten wird diese Arbeit durch Maschinen, 
Börtelpressen, ausgeführt, 

Boscaven, Edward, englischer Admiral, 
ein Schwestersohn des ersten Herzogs 
Y. Marlborough, geboren 1711, trat früh- 
zeiig_in die Marine ein u. nahm zu Beginn 
des Krieges gegen Spanien (1139) an der Er 
‚oberung von Porto Bello in Mittelamerika teil. 
1741 führte B. bei einer Unternehmung gegen 
Cartagena_(in Columbia) eine Landungsabtei 
lung zum Sturm gegen zwei spanische Balterin, 
nalım sie u. zerstörle die Geschütze u. Vorräte. 
Später kämpfle er als Kommandant versch 
dener Schiffe im Kanal gegen die Franzosen 
u. wurde am 3. Mai 1747 in einem Kampf gegen 
ein Geschwader unter de la Jonquidre schwer 
verwundet. Bald darauf wurde B. zum Konter 
admiral befördert u. mit einem Geschwader von 
sechs Linienschiffen nach Ostindien gesandt, 
Nach langwieriger Fahrt erschien er im Juni 
1718 vor Mauritius, wagte aber keinen ent- 
scheidenden Angriff. "An der indischen Küste 
angekommen, wandie sich B. mit seinen Lan- 
dungstruppen gegen die französische. Kolonie 
Pondicherry, mußte aber die glücklich be- 
gonnene Belagerung infolge einer von den Fran. 
zoson voranslalteten Üborschwemmung u. wegen 
unzureichender Stärke der Belagerungsiruppen 
wieder aufheben. Im folgenden Jahre trat er, 
nachdem er durch einen Sturm drei seiner 
Schiffe verloren hatte, die Heimfahrt an. Beim 
Wiederausbruch des Krieges mit Frankreich 
1756 wurde der inzwischen zum Vizeadmiral 
beförderte B. nach Neufundland geschickt 
u. fing einen Teil der französischen Flotte 
ab. 1708 begleitete er die Armee des Gene- 
Tals Amhersi nach Louisbourg, Es ge- 
lang einer von ihm abgesandien Bootsabtei- 
lung, die im Hafon liegenden französischen 
Schiffe trotz des Feuers der Landbatterien zu 
nehmen oder zu zerstören u. dadurch wesent 
!ich zu dem schnellen Fall der Festung beizu- 
Tragen. 1759 mit einer starken Flotte nach dem 
Mitlelmeer entsandt, vernichtefe er in der Nähe 
des Kaps Santa Maria ein französisches Geschwa- 
der, mit dem der Admiral do Ia Cluo sich aus 
dem Hafen von Toulon nach dem Atlantischen 
Ozean gewagt hatte. Nachdem B. dann noch 
im folgenden Jahre vor Quiberon gekreuzt 
hatte, starb er am 10. Januar 1761 am Gallen- 
fieber. Val. Burney, Naval Heroes of Great 
Britain (London 1800). 

Böschung (f. talus, pente, escarpement — 
c. slope, escarp), die schräge Äbdachung eines 
Stückes der Erdoberfläche oder eines künstlich 
hergestellten Erd- oder Mauerkürpers zur wage- 
rechten Ebene, mil der sie den Böschungs- 
winkot bildet, Die Höhe der B. wird durch 
das Lot bezeichnet, das aus dem höchsten Punkt 
der Abdachung auf die durch den Fuß der D. 
gelegte wagerechte Ebene gefällt wird. Der Ab« 












































Boscaven — Böschungsmaßstab 


stand des Fußpunktes dieses Lotes vom Fuße 
der B., verglichen mit der Höhe, heißt Anlage. 
Je kleiner dieso im Verhältnis zur Höhe ist, 
um so steiler ist die B. — Man unterscheidet 
flache, steile, schroffe Böschungen; ferner 
stetige, hohle (konkave), gewölbte (kon 
vexe), wechselnde (gemischte) u. stufenför- 
mige Formen der B. Die Arl ist für die Gang- 
barkeit, die Form für die allgemeine militärische. 
Verwendbarkeit des Geländes von Einfluß. 
Böschungen über 450 werden in den Karten 
gleichmäßig als Steilfälle oder als Fels dar. 
gestellt; sie gelten als im Gefecht nicht mehr 
ersteigbar. Doch hängl die Gangbarkeit wesent- 
lich von der Boienart u. Bewachsung ab. Bö- 
schungen bis 16° gelten als fahrbar, bis 25° 
als aangbar, bis otwa 500 als ersteigbar. 
Stetige Böschungen sind übersichtlich u. bie- 
ten an sich keine Deckung, hohle bilden olt 
am oberen Teile des Hanges, gewölbte meist 
am Fuß, wechselnde u. stufenförmige, je 
nach ihrer Form, an einzelnen Teilen des Hanges 
deckende „tote Winkel". Inwieweit die Boden. 
form nur’gegen Sicht oder auch gegen Feuer 
deckt, oder dessen Wirkung beeinflußt, hängt 
von der Gestalt der Geschodbahn ab.’ Künst- 
liche Erdböschungen müssen bei lockerem 
Boden oder wenn sic steiler als unter dem natür 











sollen, befestigt werden, u. zwar, je nach dem 


Grade der Steilheit u. nach den Einflüssen (z.B. 
des Wassers), denen die B. ausgeselzt ist, durch 
asenbekleidung, Weidenpflanzung, befestigte 
Banketts, Faschinen, Steinschüttung, Pflaste- 
rung, Mauorbekleidung u. dgl. 

Bei Befestigungen jeder Art worden die 
äußeren, d. h. feindwärts gelegenen Böschungen 
‚mit flacher Anlage (über Y/ı = 459) geschüttel, 

die Stärke der Deckung zu erhöhen u. die 
Linion vom Vorfelde aus weniger sichtbar zu 
machen. Dem feindlichen Feuer unmittelbar 
ausgeseizien Böschungen darf man eine das Maß 
des natürlichen Böschungswinkels übersteigende 
Steilheit nicht geben, da die Erde sonst leicht 
herabgeschossen wird. Die inneren Böschungen 
werden, um dichter an die Deckung herangehen 
zu können, so steil als möglich (1/,, 1/, Anlage) 
gehalten. Böschungen, die steiler sind, als der 
natürliche Böschungswinkel einer lose aufge- 
schütteten Masse Bodenart angibt, müssen 
künstlich befestigt werden. S. Anlage, Be- 
kleidungsarbeiten, Deckung. 

Böschungsmaßstab (f. gabarit [echelle] 
de pente oder elinomätre — e. scale of horizontal 
equivalents) oder Böschungsmesser ermög- 
licht, aus einem Plan in Schichtlinienzeichnung 
den Böschungs- oder Neigungswinkel einer Ge- 
lündestrecke zwischen zwei Schichllinien zu er- 
schen. Zur Herstellung desBöschungsmaßstabes 
wird nach der Formel h-colga=g, — wo « 
der Böschungswinkel, h die Schichihöhe, g die 
Grundrißentfernung zweier, die Höhe h bogren- 
zender Schichtlinien ist — für eine bestimmte 
Schichthöhe entweder a) die Länge g für be- 
stimmte Werte von a, oder b) der Winkel « 
für bestimmte Längen g berechnet. Die errech 
neten oder gegebenen Längen g werden in 
dem Verjüngungsverhältnis des Planes auf 
einer Geraden abgetragen oder auch ‚parallel 




















Bosch-Zündung — Bose 


nebeneinandergestellt u. mit den, entsprechen. 
den Gradzahlen bezeichnet, Ein Vergleich 
der Schichtlinienabstände des Planes mit 
den einzelnen Längen des Röschungsmaßetabes 
zeigt alsdann die zutreffenden Böschungswinkel. 
Für halbe oder mehrfache Schichthöhen sind die 
im B. gegebenen Längen zu halbieren oder ent- 
sprechend zu vervielfachen. Da es auf genaue 
Kenntnis der Böschungsgrade wur ausnahıms- 
weise ankommt, so sind besondere Böschungs- 
maßstäbe den gebräuchlichen Plänen meist nicht 


Döschungsmaßstäbe 
für. 


20m. Schichthöhe im Ma&stabe 
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2 Schicktlinien fürden xutreffen- 
den Steigungsgrad. 
beigegeben. Im Bedarfstallo JäDt sich der Stel- 
gungsgrad mit annähernder, aber bis zu 200 mil 
genügender Genauigkeit durch die Formel 
«== errechnen. Ferner läßt sich der Stei 


& 
ungsgrad durch Zeichnen des rechlwinkligen 
Durehschnittsdreieckes verdeutlichen, des 
sen beide Kalheten durch die Schichthöhe u. 
durch die Entfernung g zwischen zwei Schich 
inien gebildet werden, Zu beachten ist hierbei 
daß h im gleichen Verjüngungsverhälinis ge: 
zeichnet werden muß wie 8. 
Bosch-Zändung (Bosch-Magnet- 
apparat), von Robert Bosch konstruiert, ist die 
Yerbreiletste Vorrichtung zur Entzündung des in 
den Motorzylindern entwickellen Gasgemisches, 
Ein Apparat genügt für vier Zylinder. In jedem 
Zylinder befindet sich eino Zündkerze, die einen 
Elektromagneten, einen um eine schneiden. 
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förmige Auflage fedornden Zündhebel u. einen 
V-fürmigen Amboß besitzt, Die Elektromagnete 
werden in regelmäßigen Zwischenräumen durch 
den vom Verteiler u, Unterbrecher un Magnet 
apparat geregelten elektrischen Strom magneli 
siert u. ziehen dann das eine Ende des Z 
hebels an sich, s0 daß das andere Endo von 
dem AmboB abgerissen wird; dabei entsteht der 
Funke. Dann wird der Zündhebel durch eine noch 
bei 500% Erhitzung wirksame hufeisenförmige 
Feder aus Rapidstahl auf den Amboß zurück 
gedrückt. Die B. besitzt vor der Hochspannungs- 
Zündung (s. Dion Bouton) den Vorzug, daß sie 
vermöge der Verwendung der Elektromotoren in 
den Zündkerzen die nicht ungefährlichen hoch- 
gespannten Ströme entbehren kann u. hierdurch 
"her Kraft spart, daß sie keine 
zur Bewegung des Zündhebels 
braucht, daß sie der Verrußung weniger aus- 
gesetzt, also im hohen Grade heiricbssicher ist. 
it einer B. sind ohne Auswechselung der Zünd- 
kerzen bis zu 15000 km Gesazntfahrt zurück. 
gelegt worden. S. Kraftwagen. 

Bose-le-Mard, Ort im nördlichen Frank- 
reich, bei dem am 4. Dezember 1870 Teile des 
preußischen VIII. Armeckorps ein unbedeuten. 
des Gefecht gegen französische Truppen hat- 
ten. Vgl. Der Deutsch-Französische Krieg 
1870/71, redigiert von der Kriegsgeschichtlichen 
Ableilung des Großen Genoralstabes, Bd. IV 
(Berlin 1880). 

Boscomarengo, italienische Ortschaft, 
Provinz Alessandria. Nach dem Tode des letz. 
ten Visconli, Filippo Marias (1447), erhob der 
erzog Karl’ von Orl£ans auf dessen Herrsc 
Erbansprüche, Mailand aber nahm die republ 
kanische Staatsforn an, u. es kam zum Kriege. 
Bartolomeo Colleoni, als Feldherr des Freistaats, 
zusammen mit. Astorre Manfredi entseizte das 
belagerle B., indem er am 11. Oktober 1417 













































Drosnay, der Karls Ansprüche verfocht, vor der 
Festo schlug. 


Grafen r., alte mitteldeut- 











Sachsen lagen, die aber 
vorübergehend auch in Schlesien, Pommern u. 
Preußen Besitzungen hatte, teilte sich schon um 
1400 in drei Haupllinien, die Stift mersebur- 

'he, die vogtländische u. die fränkische. Aus 
der merseburgischen Linie gingen wehrere Mit- 
glieder hervor, die im sächsischen, zum Teil 
auch im preußischen leere in leitende Stellun- 
gen gelangten. — Friedrich Julius Wilhelm 
Graf v. B., preußischer General, geboren 12.Sep- 
tember 1809 in Sangerhausen, ım großherzog- 
lichen Pagonkorps in Weimar erzogen. 1826 trat 
er in das preußische Infanterieregiment Nr. 26 
ein, besuchte 1832 bis 1835 die Allgemeine 
Kriegsschule u. wurde 1830 Regimentsadjutant, 
jpäter war er in Adjutantenstellungen bei der 
7. Landwehrbrigade u. dem Generalkommando 
des IV. Armeckorps tätig, wurde 1853 nach ein- 
jähriger Diensizeit als Kompagniechef Major u. 
eneralstabsoffizier der 8. Division u. 1855 zum 
Generalkommando des IV. Armeekorps vorseizt. 
Dort wurde er 1858 als Chef des Stabes der 
Nachfolger Moltkes. 1860 ward er Oberst 
u. Kommandeur des Füsilierregiments Nr. 40, 
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1861 als Abteilungschef ins Kriegsministe 
berufen u. hatte in der Kommission 
Abgeordnetenhauses die Armeercorganisation 
König Wilhelms I. mit zu vertreten. 1804 
wurde er Generalmajor u. Kommandeur dı 
15. Infanteriebrigade, an deren Spitze er sich 
1806 mehrfach auszeichnete. Am Abend 
des 26. Juni bemächligte er sich mit zwei 
Bataillonen des Dorfes Podol u. nachts auch 
des wichtigen Iser-Überganges, wodurch der 
Armee des Prinzen Friedrich Karl der Weg nach 
Gätschin geöffnet wurde. Durch sein persön- 
liches Beispiel in den ersten Reihen der Stür- 
‚menden trug er wosentlich zu dem glänzenden 
Erfolge bei. In der Schlacht bei Königgrätz 
hatte seine Brigade im Verbande der in der 
Front angreifenden 1. Armee den schwierigen 
ü. verlustreichen Kampf im Molawalde zu füh- 
ren. Im Gefecht bei Blumenau, am 22. Juli, 
war er im siogreichen Vordringen gegen den. 
Rücken der Österreicher bis zur Kunstmühle vor 
Predburg gelangt u. halte dem Feinde den Rück 
zug abgeschnitten, als der zur Mittagsstunde in 
Kraft tretende Waffenstillstand ihm Einhalt gebot. 
Mit dem Orden Pour le Merite geschmückt, erhielt 
er nach Friedensschluß als Generalleutnant die 
®. Division u. wurde 1870 bei Ausbruch des 
ieges mit der Führung des XI. Armeckorps 
(8. Arne) beauftragt. Bei Weißenburg 
(4. August) brachte seine flankier 
hafbusches den Feind 
en selbständigen Ent 
bei 
Wörth (0 August) zu Hilfe zu elle bewies 
er große Verantwortungsfreudigkeit. Er zertrüm- 
merte dann den feindlichen rechten Flügel durch 
die Eroberung von Elsaßhausen u. Frösch- 
weiler, wobei or selbst verwundet wurde. Ende 
Februar 1871 begab er sich nochmals auf den 
Äriegsschauplatz, doch fand er keine Gelegen- 
heit mehr, sich auszuzeichnen. Das Generalkom- 
mando des 1, Armeckorps behielt er nach dem 
Friedensschluß noch bis 1880. Für seine Ver- 
dienste erhielt er den Grafentitel. Er starb am 
22. Juli 1894 in Wernigerode. Zur Ei 
Fort 11 bei 
den Namen „Fort Bose“ u. das thüringische In- 
fanterieregiment Nr. 31, dessen Chef B. seit 


































































dem 2. September 1873’ war, den Namen „In- 
fanterieregiment Graf Bose“, — al. Merr- 
mann, Julius v. Bose (Berlin 1898); Jahr- 





bücher für Armee u. Marine (1900). 
Bosmont, hewaldele Bergkuppe bei Dan- 
joutin, südlich von Belfort. Der B. wurde am 
13. Dezember 1870 von Teilen der preußischen 
1. Landwehrbrigade genommen; . Bolfort 
Bosna, rechtsseitiger Nebenfluß der Save in 
Bosnien, entspringt südwestlich von Sarajevo u. 
durchflicßt das bosnische Mittelgebirge in einem 
zumeist engen, von steilen, bewaldeten, oft elsi- 
gen Hängen eingeschlossenen Tale, das sich nur 























an wenigen Stellen vorbreitert, so im Sarajevsko 
polje an der Miljacka-Möndung, ferner bei 
Zenica, Zepte, Maglaj u. Doboj, wo die Breite 
der Talsolle 1000 bis 1500 m beträgt. Von 








‚Kolorsko an wird das Tal gleichmäßig bi 
u. ist gut bebaut. Bei Modrit öffnet es sich zur 
Sare.Niederung. Der Fluß hat eine Breite von 
100 bis 200 m, ist von Zepte an flößbar u. von 











Bosmont — Bosniaken 






vorkehrsader Bosniens, die wie 
linie von Norden, von der Save her in das 
Merz des Landes, gegen dessen Hauptstadt Sara- 
jevo (Offensive des Prinzen Eugen 1097, Marsch 
linie der Hauptkolonne der Ösierreichisch-unga- 
rischen Okkupationsarmee 1878). Durch das 
Bosna-Tal führt gegenwärtig die schmalspurige 

nbahnlinie u. die Strabe Bosnisch-Brod— 
Sarajevo. 

Borniaken. Am 1. August 1745 nahm 
Friedrich der Große eine „Fahne Bosniak 
unter Kapitän Stefan de Serkis in seine Dienste. 
Ursprünglich von Sachsen gegen Preußen an. 
geworben, trat Serkis mit seiner Kompagnie zu 
Preußen über, da die sächsische Verpflegung 
u. Soldzahlung ungenügend war. Serkis wie 
seine Leute waren geborene Bosnier, ihro „‚bos- 
niakischen“ Pferde halten den Ruf besonderer 
Kriegsbrauchbarkeit; die Bewaffnung bestand 
aus Säbel, Schußwaffen u. Lanze; die Beklei- 
dung war türkisch; ihre Stärke ist auf 60 Mann 
— ohne Offiziere — anzunehmen. Die Kompa- 
gnic, zunächst dem Husarenregiment v. Natzmer 
zugeieilt, wurde nach dem Frieden von Dresden 
dem Husarenregiment v. Ruesch — dem Regi- 
ment „Schwartzer Husaren“, jetzt Leiblusaren 
Nr. 10. Nr. 2 — angegliedert; schon 1746 wird 
sie in amtlichen Schrifistücken auch als Korps 
Ulanen bezeichnet, Nach mannigfaltigem 
Wechsel wurde die Fahne 1751 auf 1 Eskadron 
verstärkt, durch Order vom 20. Januar 1762 auf 
1 Regiment von 10 Eskadcons; nach dem Hu- 
bertusburger Frieden wurde dies aber wieder 
auf 2 Eskadrons vermindert. Nachdem dann 
































1770 wieder eine Vermehrung auf 5, durch Order 
vom 8. Mai 1771 eino solche auf 10 Eskadrons 
erfolgt war, schied das Regiment durch Order 
vom 3. Februar 1788 aus dem Verbande mit den 
schwarzen Husarcn 


wurde selbständig. Fs 
en zugezählt u. erhielt, 
renregimenter gab, die Hu- 
saren-Stamomnummer 9. Bis 1778 war der 
dienstliche Name noch Bosniakenkorps; von da 
an hieB es Bosninkenregiment. Die Werbungen 
geschahen hauptsächlich im Polnischen. Die 
Uniform war im Laufe der Zeiten vereinfacht 
worden, behielt aber noch manche von dem 
in der Armee sonst üblichen Zuschnitt abwei« 
chende Eigentümlichkeiten, z. B. türkische Hose 
die über den Dolman gezogen wurden; auch 
die Leulnants führten Lanzen, die aber reicher 
ausgestattet waren als die der Mannschaft. — 
Nachdem durch Order vom 20, November 1795 
dem Regiment noch ein „Pulk Tataren“, 5 Es- 
kadrons stark, angeworbin in Polen, durchweg 

jammedaner, angegliedert worden war, wur- 
den die Be dark Order vom 14 Oktober 1199 
in ein Regiment zu 10 u. ein Bataillon zu 5 Es- 
adrons Towarezys umgewandelt, zu dem 
Zwecke, die zahlreichen gänzlich verarmten pol- 
nischen Edelleute, die in der neuerworbenen 
Provinz Neu Ostpreußen ihren Wohnsitz hatten, 
unterzubringen, — Die Uniform verlor jetzLihren 
ausländischen Zuschnitt, die Lanzen wurden bei 
behalten. Bei der Neuordnung der Armer nach 
dem Yilsiter Frieden endlich wurden durch 
Order vom 8. November 1807 die 15 Es- 












































Bosnien (Mi 


kadrons Towarezys, die der Auflösung im 
Kriege „1806/07 glücklich entgangen waren, 
unter Zuteilung von Teilen der Depots der 
untergegangenen Dragonerregimenter Nr. 9 U. 
r. 10 in das „Regiment Ulanen“ zu 8 Es. 
kadrons umngeformt, das durch Order vi 
16. November 1808 in die jetzigen Ulancı 
regimenter Nr. 1 u. Nr.2 geteilt wurde. Durch 
alle Umwandlungen u. Veränderungen hindurch 
behielt die Teuppe — als einzige in der Armee, 
eine vorübergehende, nur ein Jahr (1741/42) 
dauernde Bewaffnung des späteren Husarenregi 
ments v. Natzmer abgerechnet — ihre charal 
teristische Bewaffnung mit der Lanze; die Bos- 
niaken sind daher mit Recht nicht blod als 
Stammtruppe der jetzigen Ulanen, sondern auch 
als Begründer u. Bewahrer der jetzigen Lanzen. 
bewalfaung in Preußen u, Deutschland zu be- 
trachten. Vgl. v. Schöning, Die Geschichte des 
königlichen 8. Ulanenregiments (Potsdam 1838). 

Bosniaken heißen in der Österreichisch unga- 
rischen Armee auch die bosnisch-herzegowini- 
schen Truppen. 

Bosmien (hierzu Karte Bosnien) bildete 
von 1878 bis 1908 mit der Herzegowina. 
u. den 
Novipazar_ das. österreichisch-ungarische 
‚kupationsgebiet, das auf Grund des Artikel 

trages von 1878 von 
isch besetzt. u. 





























westlichen Teilen des Sandschaks 
Ok 










die Herzegowina 
‚yon Österreich-Ungarn anncktiert, der Sandschak 
jedoch von den k. u. k. Truppen geräumt. Die 
Leitung der Verwaltung dieser zwei anncklierten 
Länder liegt — bis zur Regelung ihrer staals- 
rechtlichen Stellung, wie bisher — in den Hän 
Oberste Ver. 
waltungsbehörde im Lande selbst ist die Landes 
regierung in Sarajero. In militärischer De- 
ziehung bildet das ehemalige Okkupationsgebiet 
den 15. Korpsbereich, Der Kommandierende 
ienoral steht als Landeschef an der Spitze der 
gesamten Zivil- u. Militärverwallung. 
Bodengestaltung. Bosnien ist mit Aus 
nahme der Save-Niederung ein Gebirgsland, 
zum ülyrischen Gebirgssystem gehörend, erfülll 
von zahlreichen, von Nordwesten nach Südosten 
streichenden Paralleiketten, von denen. die 
höchste als Wasserscheide zwischen Adria u. 
Donau sich von Bihaö an der Una unler ver- 
schiedenen Namen bis zur Piva erstreckt. Dieser 
ungefähr 50 km breite Gebirgswall seizt sich 
teils aus steilen, gut bewaldeien Mittelgebirgs- 
rücken, teils aus verkarsteten Platcauland- 
schaften, teils aus mächtig emporragenden, bis 
1900 m hohen, felsigen Alpengebirgsstöcken zu 
sammen (so die Radua planina). Er trägt in 
den einzelnen Teilen ein verschiedenes Gepräge 
ist im allgemeinen sehr schwach besiedelt, 
'onig gangbar u. wenig wegsam. Die wichtigsten 
inschartungen sind: der Sattel von Kuprcs 
(1984 m, Straße von Bucojno im Vrbas-Tal nach 
Kupres u. Livno), der Saltel von Prozor (1123 m, 
Straße von Vakuf gornji im Vrbas-Tale durch da 
Rama. u. Narenta-Tal nach Mostar), der 967 m 
hohe Ivan-Paß (Straße u. Eisenbahn Sarajevo— 
Mostar), der Rogoj-Sattel (Straße Sarajevo--Kal 
navik) u. schließlich der Sattel von Cemerno 











den des Reichsfinanzministers. 
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(Saumweg Fota— Gacko). „Die westlich dies 
Gebirgskeite streichenden Züge — die Dina- 
rischen Alpen — sind durchweg Kalkstein- 
gebirge u. durch starke Verkarstung gekenn- 
net, weisen geringe Einschartungen auf, 
ıd 1600 bis 1800 m hoch, steil u. felsig, da: 
her schwer gangbar u. schwer üherschreilbar, 
Eine einzige Straße überschreitet diesen Gebirgs- 
teil, der B. von der Küste u. von Dalmatien, 
abschließt (Bisenbahn geplant, teilweise be 
reits ausgebaut): von Bugojno im Vrbas Tale — 
Kupres—Livno — Prolog-Sattel — Sin nach 
Spalato. Für die Kultivierung dieser rauhen u. 
ünwirtlichen Teile Bosniens sind die zwischen 
den Ketten cingelagerten Beckenlandschaften 
von großer Wichtigkeit; so das Livanjsko polje, 
das Ülamotko poljo usw. Östlich des Was 
scheiderückens breitet sich ein aus Schiefer be- 
stehendes Mittelgebirge, das Bosnisch 
Mittelgebirge (1300 bis 1600 m hach) mit 
allmählicher Abdachung gegen Norden aus, das 
sich durch seine mehr abgerundeten Forinen, 
durch seine Humusdecke, seinen Wald- w. 
Wasserreichlum, seine günstigeren Anbau- u. 
jelungsverhälinisse von den früher genannten. 
Gebirgen auffällig unterscheidet. Nur ver- 
einzelt finden sich eigelagerte, vorkarsteto 



































Hochflächen vor, so die 1500 ıı hohe, allseits 
lich von 


steil abfallende Romanja pa 
Sarajevo, Nördlich der Linie N 
Doboj—Zwornik geht das Gebirge 
Flysch zusammengesetzies Bergl; 
teils bebaut, teils mit Wald u. Wiesen bedeckt 
u. gut gangbar ist. Die Zuflüsse der Savo 
durehbr das bosnische Mittelgebirge in 
engen, dünn bevölkerten Gebirgstälern, die nur 
wenige u. kleine Talweiten aufzuweisen haben. 
Diese sind dann aber, ebenso wie die in ge- 
ringerer Anzahl vorhandenen Längstäler u. 
ndschaften — z. D. das Flachland an 
fruchtbar, gut bebaut u. gut 
end in diesen Teilen Bosnie 
ein Operioren von Truppen mit normaler Feld« 
ausrüstung möglich ist, erscheint dies in den 
westlichen u. südlichen Teilen des Landes voll- 
kommen. ausgeschlossen; die Boden 
heit. erfordert hier eine eigene 
rüstung. Von den im bosnischen Mittelgebirge 
eingelagerten grüßeren Tal- oder Beckenland- 
schaften, dit infolge ihrer Besiedelungs-, Anbau- 
u. Wegeverhältnisse auch die Versammlung u. 
die Operation es größeren Armecverbandes. 
gestatten würden, wären als die wichtigsten zu 
nennen: an der Sana das Becken von Prjedor, 
am Vrbas das schr gut kulivierto Becken 
zwischen Vakuf gormji u. Vakuf dolnji, an 























































der Mündung der Miljacka in 
das etwa 15 ku 
jevo, an der oberen Spreca das Talbecken 





von Dolni Tuzla. Die Niederungen an der Savo 
— östlich der Bosna „Potavina genannt —sind 
‚nur zum geringen Teile versumplt, sonst sche 
fruchtbar u. mit Ackerland, Obstgürlen u. Mais. 
feldern bedeckt 

u den Flüssen des Landes sind der 
Wassermasse nach die Save, ftub gegen 
Kroalien-Slawonien, u. die Grenztiuß 













indungen, Die von Süd gegen Nordge- 
‚Täler der Flüsse Una, Sana, Vrbas, Dosna 
u. Drina bilden die natürlichen Einbruchslinien 
von Norden her in das bosnische Gebirgsland. 
Von der Küste u. teilweise auch von Serbien 
durch hohe, unwegsame Gebirge getrennt, ist 














B. von der Natur aus auf die Donau-Länder an- 
gewiesen. Der Zusammenhang mit der Küste 
war von jeher gering. Mehrere gute Übergänge 
bedingen die Zusammengehörigkeit nit der 





Herzegowina. Die alten Illyrier schüttelten des 

halb schon früh das römische Joch ab u. traten 

mit den nördlichen Völkern in Verbindung. Die 

Hauptverbindungen Nord—Süd, die im allge: 
ien dem Lauf di 

Bosnisch-Dul 











junjalukı 
—Travnik-Sarajevo, 4. Brod—Bo 
Zenica—Sarajovo, 5. Bjelinn—Drina-Tal— 
Zwornik — Viasenica — Rogatica — Gorazda — 

inien zu 3. u. 4,, die durch die am 
ielten Täler mach der Hauptstadt 
führen, sind die wichtigsten. Verbindungen Bos 
niens mit den übrigen Nachbarländern bilden 
folgende Hauptverkehrslinien: In die Herzego- 
wina führen 1. die Straße Bugojno—Sattel 
von Prozor— Rama-Tal— Jablanica— Mostar, 
enbahn Sarsievo Ivan. Sattel 





















-Trnovo—Kalinovik-Ulog- Nevesinje, 4. 
‚eg Fota—Gemerno-Saltel-Gacko. In 
den Sandschak Novipazar führt die Straße Sara. 
jevo—Gora2da—Plevlje—Prijepolje, weiter als 
Saumweg üher Sjeniea—Novipazar nach Mitro- 
vien im Ibar-Becken zum Anschlußandie Stradon- 
u. Eisenbahnlinie Mitrovica—Dsküb (Skoplje)— 
Saloniki. Diese Linie, ein alter Verkchrsweg, ist 
als einzige Verbindung Bosniens mit dem Ibar- 
Becken u. darüber hinaus mit Konstantinopel 
u. Saloniki von großer, auch militärischer Be- 
deutung (der Ausbau der Eisenbahn ist geplant, 
im Betriebe sind bereits die Strecken Brod 
—Sarajevo—Uvac an derGrenze des Sandschaks 
u. Mitrovica--Saloniki), Die tiefeingeschnittene, 
nur an wenigen Stellen überbrückte Drina 
trennt B. von Serbien so scharf, daß der Ver- 
kehr über die Grenze außerordentlich gering 
ist. Die günstigsten Stellen für einen 

gang wären in dor Save-Niederung bei Zwur. 
nik, bei Bajina BaSta u. bei Vißegrad zu finden. 
Der Vormarsch einer größeren, normal ausge 
rüsteten Feldarmee von Bosnien nach Serbien 
oder umgekehrt ist auf die Savo Niederung bo- 
schränkt. Für kleinere, mit Gebirgsausrüsiung 
verschene Armeegruppen, die Saumwege be- 
nutzen können, ergeben sich folgende Ope 
tionsrichtungen‘ 

1. Spreca-Tal—Zwornik — einerseits nach 
Sabac, andererseits über Valjexo an der Kolubara. 
gegen Kragujevac u. das unlere Morava-Becken; 

2. Spreca Tal oder Bosna-Tal—Kladanj—Ba- 
jina Basta—Uäice; 

3. Sarajevo—Vitegrad — Vardiste—Uzice u. 
weiter in das Talgebie der weslichen Norasa 
In dieser Richtung führt bereits von Sarajevo 
bis VardiSte an der serbischen Grenze eine 

Ihr Ausbau bis zum Anschlusse an 
he Bahmnetz würde nalürlich die Be 




























































Bosnien (Militärgeographie) 





deutung dieser Linie erhöhen. Die Beschaffen- 
heit dieses Grenzgebietes begünstigt den kleinen 
kleiner Körper, er- 
ert hingegen ungemein die Absperrung u. 
Sicherung der Grenze. 

Mit den Verkehrsverhältnissen war cs 
in Bosnien bis 1878 schr schlecht bestellt. Die 
alten türkischen Wege, entweder Naturwege 
oder gepflastert, waren stets in schlechtem Z, 
stande u, — auch in der Ebene — nicht fahr. 
bar. Seit der Okkupation sind mehrere Eisen. 
bahnen u. zahlreiche gute Straßen, Fahrwege u. 
Reitsrege hergestellt worden. Von den Bahnen 
des Landes ist die Militärbahn Doberlin—Banja- 
luka normalspurig, die Linie Brod—Sarajevo— 
Mostar--Metkovie mit den Ahzweigungen Doboj 
—Dolni Tuzla, Lasva—-Travnik—Bugojno oder 
Jajee u. Sarajevo—Gorakda—Urac u, Varditte 
ist schmalspurig gebaut, Das landesübliche 
Transportmittel ist das Traglier; leichte Fuhr- 
werke sind nur in geringer Anzahl in den ebenen 
Teilen des Landes vorhanden. Das bosnische 
Pferd ist zwar klein, aber ausdauernd, geschickt 
u. als Gebirgsreitpferd oder Tragtier güt geciguet. 

Die Bevölkerung Bosniens beträgt ciwa 
1500000, einschließlich der Herzegowina 
1902010 Köpfe, aut 1 gkm durchschnitlich 

inwohner, u. gehört hauptsächlich dem 
aetarten Slanıye Se Eiäsieken in rc 
sind ungefähr 45 v. MI. dor griechisch-orientali- 
schen Kirche angehörig (im Norden u. Südosten 
des Landes). 35 v. H, sind Mohammedaner, die 
Nachkommen der einst zum Islam überge 
Ireienen gebildeleren u. reicheren Volksklassen, 
die im ganzen Lande zerstreut, zumeist in den 

ten oder ala Großgrundhisilzer auf dem 
fachen Lande leben. Der Rest, 0 v. IL, der 
ärmste Teil der Bevölkerung, sind rümisch-Katho- 
lich. Sie bilden die Landhevölkerung im Westen 
u. Süden Bosniens. igon sind — 
Venen meltgeHiöheren Sinn ıgenaien = 
zumeist klein. In den Becken u. Tallandschaften 
liegen sio dichter zusammen, oft schr 
weit voneinander entfernt 
ärnlich, auch in den kl 
primitiv oder verwahrlost 
hältnisse sind daher im allgemeinen ungünstig. 
— Die Haupterwerbszwoige dor Bevölke. 
rung sind: Ackerbau, Obst- u. Viehzucht u. 
Forstwirtschaft. Der Ackerbau hat sich seit der 
Okkupalion infolge der Anlage von staatlichen 


























































landwirtschaftlichen Schulen u. Musterwirtschaf- 
ten bedeutend gehoben u. wird in der Posawina, 





Niederung bedeutend ; 

vorzugsweise auf , Ziegen u, Plenle. 
Die Gebirge Bosuiens sind ungemein holzreich 
w. onthalten bedeutende Mineralschätze (he- 
sonders Kohlen, Eisen, Salz). Ihre Ausbeute 
hat in neuerer Zeit große Fortschritte aufzu- 














weisen. Die Industrie Bosniens ist ebenso wie 
der Handel im Aufschwunge begriffen, Bos- 
nien ist namentlich bekannt wogen seiner künst 





lerisch ausgeführten Metallarbeiton, sowie wegen 
seiner Textilindustrie. Die Staatsverwaltung 
widmet der Hebung des Gewerbes besondere 
ürsorge. 








Bosnien (Geschichte) 


Geschichte. Im Altertum gehörte Bosnien 
zu der Illyrien genannten Landschaft. 
wurde zu Beginn des ersten Jahrhunderts n. Chr. 
von den Römern unterworfen u. der römischen 
Kultur zugeführt. Zu Boginn des siebenten Jahr- 
hunderts gelang den Serbokroaten die dauernde 
Besitznahme Bosniens u. der Herzegowina. 
Zwischen Franken u. Byzanlinern wohnend, be- 
obachteten die südslawischen Völker eine mehr 
oder minder selbständige Haltung. Das Gebiet 
der Bosniaken gehörte bald zu Kroatien, bald 
zu Serbien, oder es gehorchto einheimischen 
Machtbabern. Seit dem ncunten Jahrhundert 
‚machten sich die Bewohner des Narenta-Gebietes 
als Seoräuber gefürchtet, bis schließlich der 
venezianische Doge Poter II. Orscolo 997 mit Er- 
folg gegen sio einschritt. 1091 geriet Kroatien, 
1105 Dalmatien unter ungarische Herrschaft, 
auch B. (Königreich Rama) schloß sich deu 
magyarischen Ärpaden an. Die eigentliche Re- 
gierungsgewalt im Lande besaßen in der Folge 
die bosnischen Bane, wenn auch nicht unan- 
efochten; denn es fanden wiederholt schwere 
ingeilfe der Byzantiner, Ungarn u. Serben statt. 
Der ersto historisch nachgewiesene Herrscher 
in B. war Ban Kulin, der die Gebiete ein- 
zeiner Stämme vereinie u. sich so an der Bosna 
ein kleines, geschlossenes Staatswesen schuf. 
Unter seinen Nachfolgern wurden diese Gebiete, 
fester an Ungarn geknüpft. Es entstanden auf 
dem Boden des heutigen B. mehrere Grenz- 
banato (so die von B. an der Bosna, von 
Usora, Tuzla, Matva usw.) als ungarische 
Vasaliensiaaten, deren Beherrscher sich mit 
wechselndem Erfolge bemühlen, ihre Machtsiel- 
lung zu erweitern. Als nach dem Aussterben 
der Arpaden Thronwirren u. innere Kämpfe die 
Macht Ungams schwächlen, gelang es der im 
hosnischen Banate herrschenden Dynastie, das 
Übergewicht über die anderen Banate zu er- 
langen, u. 1323 erhielt Stefan Kotromaniö 
von König Karl Robert das gecinigte B. 
als ungarisches Lehen. Er wies die Angriffe 
des Serbenkaisers Stefan DuSan erfolgreich zu- 
rück, hielt arischen Rönigen u. 
erweiterle seinen Besitz durch die Erwerbung 
des Fürstentums Chlum (oder Hum, die heutige 
Herzegowina). Sein Nachfolger war Stelan 
Tertkol. (1303 bis 1391), der sich nach dem Tode 
Fon Stefan DuSan einige serbische Gebiete an- 
eignete u. 1877 mit Einwilligung Ungarns den 
Titel König von Serbien, B. u. Primorje 
annahm. Voll rastlosen Ehrgeizes trachtete 
Stefan danach, auch die Königskronen Kroatiens 
u. Dalmaliens zu gewinnen; 1800 stand 
er am Ziele. Bereits im nächsten Jahre 
schied er aus dem Leben, u. scin Nach. 
folger konnte die Nebenländer nicht fest- 
halten. In der folgenden Zeit pendelte 
das junge Königreich zwischen Ungarn u. der 
Türkei hi 









































ich, das Anschen der Könige ver- 
ringerte sich, Bürgerkriege u. Thronwirren 
schwächten das Land, u. die Macht des bogu- 
milischen Adels wuchs. Mittlerweile kam der 
Lehensstaat von Hum empor, Er ward 1418 
durch Kaiser Friedrich IN. (IV.) zum Horzog- 
tum vom heiligen Sara (Sabas) erhoben 
u. erhielt aus diesem Anlad den neuen 
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jamen Merzegowina. Den sich mächtig aus- 
breitenden Osmanen jst nicht lange nachher 
das Königreich B. erlegen. Bereits 1389 waren 
dio Streitkräfte König Stefans u. die des ser- 
bischen Fürsten Lazar auf dem Amselfeldo 
von den Türken besiegt worden. Stefan schloß 
mit den Türken einen Vertrag, u. türkischer 
Einflub gewann im Lande die Oberhand, da 
auch die von den katholischen Ungarkönigen 
verfolgten Bogumilen desto fesieren Anschluß 
an die Türkei suchten. Die Siege Johann 
Hunyadis stellten zwar dio ungarische Ober- 
hoheit vorübergehend wieder her, doch allmäh- 
lich fielen immer mehr Teile des Landes an die 
Türken, bis endlich 1463 Sultan Nehmed II. 
(Mohammed) das Starmland Bosniens erobert 
.denlotzten bosnischen König, Stefan Tomasevi 
enthaupten ließ. Weite Striche des heutigen Bos- 
niens (die Gebiete von Bihat, Jajce u. Banjaluka) 
wurden freilich noch von den Ungarn behauptet; 
doch schon 1521 nach dem Falle Belgrads wing 
der Östliche u. nach der unglücklichen Schlacht 
von Mohäcs am 29. August 1526 auch der west“ 
liche Teil an den Halhmond verloren. B. 
wurde jetzt ein türkisches Paschalik u. dio Ver. 
waltung des Landes nach türkischem Muster 
umgestaltet, Der Mohammedanismus breitete 
sich über die eroberten Provinzen aus, u. der 
alte Adel behauptete seine Stellung durch den 
Übertritt zum Islam, Ein steter Grenzkrieg 
gegen die Kroaten u. Ungarn ließ das Land nicht 
zur Ruhe kommen. Nachdem Österreich unter 
Kaiser Leopold 1. die Türken hinter die Save— 
Donau-Linie zurückgedrängt hatte, wurde die Er- 
oberung Bosniens ein Ziel der Österreichischen 
Politik, das sich aber im 18. Jahrhundert nur 
zum Teil u, vorübergehend verwirklichen lied, 
weil man, die Macht der Türkei unterschätzend, 
stets zu geringeStreitmittel verwendete (1097 Zug 
des Prinzen Eugen nach Sarajevo). Im Frieden 
von Passarowitz (Poarevat), 1718, fiel zwar 
ein nordbosnischer Landstrich an Österreich, 
der_jedoch nach dem Frieden von Belgrad, 
18.September 1739, an die Türken zurückgegeben 
werden mußte. B. galt als die bedeutendste 
der türkischen Provinzen in Europa, trotzdem 
das Land von den Gewalthabern gründlich aus- 
gesogen wurde u. die unzufriedone, katholische 
Bevölkerung, sowiedermohammedanischeniedere 
Landadel jede Gelegenheit zum Aufstande be- 
nutzten. Alle Aufstände aber wurden unter- 
drückt, so 1804 u. 1831, wo der tapfere Ilussein 
von Gradatat den türkischen Stallhalter ver- 
rieb u. sich alle Macht im Lando aneignele, 
bis er von Ibrahim Pascha gestürzt wurde. 1849 
u. 1850 erhob sich der mohammedanische Land- 
adel noch einmal; die Bewegung wurde aber 
durch Omer Pascha mit blutiger Strenge 
niedergeschlagen. 1875 brach ein neuer Auf- 
stand aus, der 1878 zur Okkupation von B. 
durch Österreich-Ungarn führte (s. Kriege). Val. 
3. A, v. Melfert, Bosnisches (Wien 1870); 
V. Knie, Geschichte Bosniens von den ältesten 
Zeiten bis zum Verfalle des Königreiches (Leip- 
zig 1885), mit Literatur- u. Quellenangaben; 
Agboth, Bosnien u, die Herzegovina (Wien 
1888); Coquelle, Histoire de Montönegro et 
de la Bosnie (Paris 1895); Renner, 

Bosnien u. die Herzegowina (Berlin 183 
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Bosnischer Aufstand — Bosporus 


österreichischungarische Monarchie in Wort u. | zeine Kompagnien, dann Bataillone u. endlich 
1 


Bild, Band Bosnien u. die Herzegowina (Wien 
1888 u. 1.) 
Bosnischer Aufstand, s. Kriege, 
Bosnisch-herzegowinische Pfer- 
dezuceht. Das einheimische Pferd, aus“ 
schlioßlich orientalischer Abstammung, zeich. 








nete sich von jeher, obwohl nicht grob, dı 
edlen Schnitt, beileutende Ausdauer, Sicherheit 
im Gange auf den schwierigsten Gebirgspfaden. 





u. große Genügsamkeit aus. Durch die Okkupa- 
tion (1878) u. die Kämpfe bei Bewältigung des 
1882 ausgebrochenen Aufstandes wurden die 




















Reihen dieser Pferde bedeutend gelichtel, da der 
Bedarf der Truppen groß war. Nach dem Ein- 
tritte ruhiger Zeiten war es daher eine der ersien 
Maßnahmen der Landesregierung, durch Auf- 
stellung von Staalshengsten. der pften 
Pferdezucht zu Hilfe zu kommen, Zu diesem 
Zwecke wurden die von Kaiser Franz Josef I. 
geschenkten fünf arabischen u. Lippizanerhengste 





aus dem Karster Hofgestüt 1884 an drei Orten 
zum unentgeltlichen Belegen der Landesstuten 
aufgestellt; sie fanden so großen Zuspruch, daß 
aus Ungarn eine größere Anzahl arabischer 
Hengste bezogen u. in Sarajevo ein Siaals- 
hengstdeyot errichtet wurde, dem kurze Zeit 
darauf ein Hengstenposten in Mostar u. später 
auch ein solcher in Travnik angegliedert wurde. 
Endlich wurde auch das Staatsgestüt Gorazda 








kräftige Unterstützung. 
sich im Staatshengstdepot 
Posten in Mostar u. Tray 
16 Esolhengste, die jährlich von Anfang April 
his Ende Juli die 53 Beschälstalionen beziehen 
u. den Landwirten zur unentgchlichen Belegung 
der Stuten zur Verfügung stehen. Zur Hebung 
der Zucht werden außerdem alljährlich mit be+ 
deutenden Geldbeträgen ausgestattete Prämi- 
ierungen von Multersiuten mit Fohlen, jungen 
Stuten u. Stutfohlen abzchalten u. landesübliche 
Rennen veranstaltet, währen igen Kreisen 
auch schon ein Rörungsgesetz für Ilengste be- 
steht. Wiederholte Einfuhr von Araberhengsten 
u. Stuten brachte viel Adel in den heimischen 
Pferdeschlag. Von den Staatshengsten werden 
‚jährlich etwa 4000, von den 44 lizenzierten Pri 
vathengsten etwa 1400 Stuten belent. 

Bosnisch-herzegowinische Trup- 
pen. Beidem k.u.k.Heere sind einige Teuppen 
körper vorhanden, die sich ausschließlich aus 
Eingeborenen von Bosnien u. der Horzegow 
ergänzen. Diese beiden Provinzen nahmen 
zur Okkupation in der österreichisch-ungarischen 
Monarchie politisch wi ‚ine Sonder- 
stellung ein. er Kongreß von 1878 
hatte Österreich-Ungarn das Mandat erhalten, 
die durch häufige Aufstände in dauernder E 
regung befindlichen Provinzen militärisch zu 
seizen u. zu verwalten. Jedoch erst nach 

1 Kämpfen, von August bis Oktaber 1878 (s 
Kriege), gelang es, den Widerstand der insurgier- 
ten Eingeborenen, denen sich auch türkische 
Truppen angeschlossen halten, zu brechen u. all- 
mählich geordnete Zustände zu schaffen. 1881 
wurde im Okkupationsgebiet die allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt, u. zunächst wurden ein- 





93 Pforde- u. 






























































er bosnisch-herzegowinische Regimenter 
s 4) zu vier Bataillonen errichtet. Seit 1 
besteht auch ein bosnisch-herzegowinisches Feld- 
jügerbalaillon. Von diesen Truppen ist aber 
nur ein Bataillon von jedem Regiment im Okku- 
disloziert, die übrigen Bataillone 
schen oder ungarischen 
Garnisonen, Sie unterscheiden sich von der 
übrigen Infanterie des Heeres durch eine be- 
sondere Uniform (hellblaue Hose nach orienta- 
lischem Schnitt, Fes). _Die Dienstpflicht um 
faßt drei Jahre in der Linie u. ncun Jahre in 
der Reserve; Landsturmpflicht besteht nicht. 
Unter gewissen Bedingungen ist Stellvertretung 
zulässig. Für Bosnien u. die Herzegowina sind 
ferner Trainabteilungen, ein Gendarnorickorps 
u. Pferdezuchlanstalien. errichtet worden. Val. 
riegsarchiv, Geschichte der k, u. k. Wehr“ 
macht, V. Bd. (Wien 1903); Glückmann, Das 
Heerwesen der Österreichisch-ungarischen 'Non- 
archie (Wien 1908). 

Boso von Vienne, s. Burgund (Ge 
schichte). 

Bosporanisches Reich (Neguum 
Bospori). Im Altertum bestand am Schwarzen 
u. Asowschen Meere ein Reich, das die Küste 
von der Mündung des Hypanis (Bug), also vom 
heutigen Nikolajew, nach Osten bis zur heutigen 
russischen S Provinz, einschlie: 




































lich der Halbinsel Krim (Chersonesus Taurica), 
umfaßte. Seinen Namen halte das Reich von 
dem Kimmerischen Bosporus, der heutigen 
Straße von Kortsch. Wieser war den Alten da- 





durch merkwürdig, daß er im Winter zulror u. 
von den Scythen überschritten wurde. Die 
Stadt Panticapäum, von den milesischen Kole- 
nisten Bosporus genannt, das heutige Kertsch, 
wurde unter Spartacus zur Zeit des Pericles, 
438 v. Chr, der Ausgangs- u. Mittelpunkt des 
Bosporanischen Reiches, das die umwohnenden 
Seylhen beherrschte, Es trat mit Athen in Ver- 
bindung, genoß den Schutz der Sermacht dieses 
Staates u. lieferte dafür aus der kornreichen 
Krim an Athen einen wesentlichen Teil seincs 
Getreidebedarfs (jährlich 400000 Medimnen, 
etwa 210000 hl}. Gegen Ende des 2. Jahrhun- 
derts v. Chr. ging das Reich in den Bositz des 
Mithridates Eupator von Pontus über u. lieferte 
{hm angeblich einen jährlichen Tribut von 
etreide u. 200 Talent Silber. 
ıpäum fand dieser gewallige Despet 
des Orients seinen Tod. Von Pompejus besict, 
floh er dorthin u. ließ sich, nachdem auch sein 
Sohn Pharnaces von ihm übgefallen war, tülen 
(63 v. Chr.). Das Reich geriet als Vasallenstaat 
unter römische Oberherrschaft, wurde im 3.Jahr- 
hundert n. Chr. von den Goten bedrängt u. ging 
in der Völkerwanderung zugrunde. A 
Bosporus (türkisch Istambul Boghazi) 
die 29 kın lange, "/, bis 3 kın br 
straße zwischen dem Schwarzen u. dei 
mara-Meere. Die Tielo (duschsct 
bis 70m) genügt für die größten Schitfe. 
Strömung aus dem 
Meer macht die nördli 
scher See u. bei den häufigen dichten 
schwierig. Beide Uierländer bestehen aus etwa 
200 bis 350 m hohem Bergland, das teils nit 




















































Bosquet — Boston 


Steilküste, teils — an den Mündungen der Täler 
— mit Flachküste zum Meore abfällt. Die Ufer 
ad gut angebaut u, mit zahlreichen Ansied- 
lungen bedeckt. Am Südeingange liegt auf euro- 
päischer Seite Konstantinopel am Goldenen 
Horn, auf asiatischem Boden Skutari. Zahlreiche 
Befestigungen auf beiden Ufern, Baiterien oder 
Forts, teils vollkommen verallet, teils nach 
neueren Systemen angelegt, sollen einer feind- 
lichen Flotte die Durchfahrl, hauptsächlich der 
russischen Schwarze-Meer-Flotte die Ausfahrt, 
verhindern u. die Hauptsiadt gegen Angriffe zur 
See schützen. $. Konstantinopel. 

Schon im Altertum hatte die Meeresstraße 
große Bedeutung durch don Austern- u. Thunfisch“ 
fang, wie auch als Durchgangspunkt für den 
griechischen Handel nach den Pontus-Ländern. 
Zahlreich waren schon in alter Zeit die Ni 
Iassungen an seinen Ufern (gl. Pauly-Wis- 
sowa, Realenzyklopädie, mit Karte 1:200000). 
Die weitaus wichtigsten waren Byzanz, wahr- 
scheinlich eine Kolonie von Megara, u. die ihm 
schräg gegenüberliegenden Städte Chrysopolis 
u. Chalcedon (Kalchedon). An der engsten Stelle, 
beim beutigen Rumeli llissar, ließ der Porser- 
könig Darius durch Mandrocles von Samos eine 
Brücke über den B. schlagen. Als bequemer 
Cbergangspunkt zwischen Kleinasien u. Europa 
spielt der B, nur im Altertum eine Rolle. Seine 
strategische Bedeutung in späterer Zeit u. heut- 
zutage beruht daraul, daß die Bosporus-Linio 
die Verteidigung Konstantinopels gercn Osten 
bildet u. auf der 
































Eigenschaft des B. als Scepaß 
zwischen dem Schwarzen u, dem Nittelländi- 
schen Meer. Da eine vom Mittelmeer vordrin- 
sende Fotto zunächst di, Dardaneilen zu pas 
sieren bat u. nach dieser Passage auch unbeh 
dert Konstantinopel angreifen kann, so muß 
Bedeutung des B. u. seiner Befestigungen vor- 
zugsweise in dem Schulz gegen eine von Norilen 
nach dem Marmara-Nlecr durchlrechende Flotte 
gesehen werden. Der starke von Norden sctzende 
Strom erschwert diesen Durchbruch an sich 
schon; die geringe Weite u. die erhebliche Län 
des Passes erleichtern seine Verteidigung, so daD 
\rotz der zum Teil veralteten Armierung die For- 
cierung des B. schwierig ist. — Über den Kim- 
merischen B. s. Bosporanisches Reich, 
Bosqnet, Pierre Francois Joseph, ge 
boren 1810 zu Mont-de-Marsan (Deparlement 
Landes). Nachdem er zwei Jahre die Polylech- 
nische Schule besucht. halle, wurde er 1831 
Unterleutnant der Artillerie u. kam 1831 nach 
Algier. Dort zeichnete or sich vielfach aus, er- 
ielt schon nach elfjähriger Dienstzeit ein Ba- 
aillon u. wurde 1848 Brigadegeneral u. Ober- 
befehlshaber in Mostaganeın. Als solcher unter. 
nalım er 1851 einen erfolgreichen Zug gegen 
die Kabylen u. erstürmto den Pa über den 
Monogal. 1853 kchrlo er als Divisionskomman 
deur in die leimat zurück. Napoleon III 
schenkte dem tapferen General, der nur Soldad 
war u. nicht wie viele jener Zeit Politik trieb, 
sein volles Vertrauen, sandte ihn im Krimkriege 
als Kommandeur der 2. Infanteriedivision in den 
Orient u. ließ sich von ihm über den Wort der 
türkischen Truppen berichten. Seine 
allein marschierte zu Lande von Gallipo 
Varna u. Sunla u. entschied am 25. Septem- 
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ber 1851 durch ihr Erscheinen in der linken 
Flanke der Russen nach tapferem Kampfe die 
Schlacht an der Alma. Während des Kampfes 
um Sebastopol hatte B. den Befehl über das 
aus der 1. u. 2. Infanleriedivision gebildete Ob- 
servationskorps, das die Belagerung auf der 
Landseite zu decken hatte. Den Erfolg d 
Schlacht von Inkerman (5. November 1851) 
verdankten die Verbündeten wesentlich seinen 
vorzüglichen Anordnungen. Er reilete die 
länder durch sein rechtzeiliges Erscheine 























aus 
schwerer Bedrängnis. Dann erhielt B. am 10. Ja- 


nuar 1855 das I. Korps der Orient-Armee, das 
bei der Belagerung von Sebastopol seilst tätig 

Die Angriffe auf den Mamelon verl u 
den Malachow bewiesen Bosquets Energie, Ta} 
ferkeit u. Führertalent. Am 8. September 1855 
wurde er beim Sturme auf don Malachow durch 














. Er wurde nun Senator, am 
März 1856 Marschall von Frankreich u. er- 
das Kommando des Südwestens von Frank- 
reich (Toulouse). Infolge seiner Wunde verfiel 
er aber in langes Sicchtum u. starb am 5. Fe 
bruar 1861. Er darf durch seine militärischen. 
Tugenden: Umsicht, Menschenkeı 











nis, Schart- 
zu den 





11858" (Pau 1877 bis 1819), 4 Bie.; 
du maröchal Bosquel & ses amis 1837-1860" 


(Pau 1879), 2 Bde.; „Leitres du maröchal Bos- 
quet. 1830— 1858” (Paris 1894). Vgl. Fa. 
Souvenirs de la guerre de Crimte (Paris 1807); 
Bazancourt, L’esptdlition de Crimde (Paris. 
1850 











als Scheidemünze; 2000 B. = eı 
österreichis onen — 5 Frank; an der Gold- 
küsto 2100 B. — 1 Dollar = 4,30 6 == 4,91 


Österreichische Kronen = 5,19 Krank. 

Bosse, in schweizerischen Kanton Neuer 
burg als Kalkmaß = 300 1, als Flüssigkeitsnaß 
(Stücktaß) = 480 Pots = 913,020 1. 

Boston, Haupistadt des nordamerikanischen 
Staates Massachusells u. Kriegshafen der Ver- 
einigten Staaten von Amerika, an der Mündung 
des Charles River in die Boston. oder Massachu 
seitsBai.. B. hat ctwa 450000 Einwohner u. ist 
durch elt Eisenbahnlinien mit allen Teilen der 




















Vereinigten Staaten verbunden. Zahlreiche 
Dampferlinien laufen B, an. Der Hafen 
durch den inneren Teil dor Bai gebildet, der 


durch zwei schmale von Nor u. Süd einander 
zustrebende Halbinseln (Winthrop u. Hull) u. 
eine Reihe Inseln von dem äußeren Teil ab- 
getrennt ist. Auch innerhalb des Hafens liegen 
mehrere Inseln. Zwei Hauptfahrstraßen führen 
nach dem inneren Hafen. Die nördliche, Broad 
Sound Channel, geht zwischen Deer Island u. 
Lovell Island hindurch nach dem Ankerplatz 
President Roads u. über die wegnachdein 
inneren Hafen. Das Fahrwasser ist künstlich bis 
auf 9,15 ın bei Niedrigwasser vertieft, Ei 
andere Zufahrt, Main Ship Channel, führt nörd- 
h von der Halbinsel Hull vorbei, durch das 
sehr enge Fahrwasser, The Narrows. westlich 
von Lovell Island nach der President Road 
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Sie ist bei Niedrigwasser 8,25 m tief. Der 
Hafen liegt mitten zwischen den Stadit 
stons u. ist überall mit Kais u. Ladebrücken 
versehen, Er ist 8,25 ın bei Niedrigwasser tief. 
Die Marineworfi in Charlostown ist vorzüg. 
lich zum Bau u. zur Reparatur von Schilfen u. 
Maschinen eingerichtet. Ihr grüßter Kran hebt 
100 t. Außerdem sind noch mehrere sehr lei- 
stungstähige Privatwerfien in DB. u. Umgebung 
vorhanden, so die Allantie Works in East Boston, 
deren größter Kran 1504 hebt, u. die Fore River 
Engincering Company in Weymouth an der Süd- 
küste der Boston-Bai, die schon Schiffe von 
16000 t gebaut hat. An Docks sind 4 Trocken. 
docks u. 4 Patentheilingen vorhanden. Der größte 
der Docks, der Marinewerft gehörig, hat eine 
Länge von 225 m u. Tiefe von 9,3 m. Die 
Marine plant den Dau cines dritten Trockendocks. 
Der Handelsverkehr ist schr bedeulend. 1907 














Bosworth 


sition gegen das Mutterland England u. wurde 
später der Ausgangspunkt des. nordamerikani- 
schen Freiheitskrieges 1775 bis 1783. Am 
2 März 1770 kam es hier zum ersten blutig 

Zusammenstoß, der „Bostoner Metzelei“ zwi 
schen Pöbelmassen u. einer englischen Militär- 
yatrouille. Im Dezember 1773 folgte wegen der 
Einführung des Teezolles der sogenannte Tec- 
sturm, bei dom die Patriolen (sons of li 
berty) die Teeladungen der im Hafen liegen- 
den Schiffe der Ostindischen Kompagnie über 
Bord warfen, worauf die Regierung den lafen 
schloD u. Verwaltung u. Verkehr nach Sa- 
lem verlegte, bis Schadenersatz geleistet sei. 
Am 17. Juni 1770 fand bei Bunkers Hill, einer 
B. behorrschenden u, von den Aufständischen 
besetzten Höhe, das’ orstc aroßo Treffen des 
Krieges statt. Im März 1776 wurden die Eng- 
länder durch Washington gezwungen, B. ohne 














Der Hafen von Boston. 





tiefen 9616 Schiffe mil zusammen 10261474 t 
Raumgehalt an, Auf dem westlichen Ende der 
Marinewerit ist eine Funkspruchstation, System 
de Forest, errichtet, die zum öffentlichen Ver- 
kehr dient. Die Aulago der Verteidigungs- 
werke wurde durch die eigenarüge Lage Bostons 
sehr begünstigt; denn der innere Teil der Reede 
tiegt von der außeren Befesligungslinio & km, das 
erweiterte Becken des Charles lüiver liegt 8 bis 
über 10 km von ihr entfernt. Die vordere Linie 
der Werke beginnt im Norden mit einer Mörser- 
batterie (16 Mörser) u. einer 12 Zöller-Batteric bei 
Grovers Chitt, Es folgen: eine Mörserbatterie bei 
Winthrop Ilcad u. Batterien auf Deor Island, 
Lovell Island, Fort Warren auf George Island 
u. Hull, Hinter dem rechten Flügel liegen zum 
Schutz der Durchfahrten eine 12zöllige Mörser- 
batterie auf Peddocks Island u. eine 1Ozüllige 
Schnellfeuerbatierie auf Long Island lead. Die 

Linie bilden die modernisierten Forts 
hrop auf Governors Island u. Independence 
auf Casilo Island. — B. war schon seit dem 
Regierungsantritt Karls IL. Hauptsitz der Oppo- 
































ch der britischen Admiralitätskarte.) 


Kampf zu räumen; am 17. besetzte Washington 
die Stadt, die dann im Besitz der Amerikaner 
blieb. 

VonBoston(Duxbury) gchen Unterseckabel: 
nach St-Pierre, gelegt 1809; es gehört der Anglo 
American Telegraph Company in London, 20, 
road Street, E.C.; von Rockport bei Boston 
mach Canso, geigt 1885. genannt Rackport 
Cable; Eigentümerin ist die Commercial Cable 
Company in Neuyork, 253, Broadway, 

9, rue Louise Grand: s, Kabelnetz, 

Bosworth, englische Stadt_ in der Graf- 
schaft Leicester; sie gab jener Schlacht den 
‚Namen, die der Herrschaft der Plantagenets 
ein Endo bereitete u. den Tudors Englands 
Thron verschaffte, — Heinrich Tudor, dor Geg- 
ner Richards IN. von England, kehrte 1485 mi 
französischer Hilfe aus der Verbannung in die 
1feimat zurück, Er glaubte Ansprüche auf die 
Königskrone zu haben, da er mütterlicherseits 
vom Hause Lancaster abstammte. Außerdem 
plante er, sich mit Elisabeth, einer Tochter 
Eäuards IV., zu vermählen u. dadurch mit 


Paris, 











Bota — Bothwell-Bridge 


dem Hause York in Verbindung zu freien. 
Der Prätendent landete am 7. August in Mil- 
ford Haven (Wales). Seine anfangs nur 2000 
(darunter nur 700 Engländer) Mann starke 
Schar erhielt, während er nordöstlich in die 
Midlands vorrückte, von allen Seiten Zulauf. 
Doch zählte sein Ileer, als er in der Nähe 
von B. auf dem Felde von Redmore auf 
das des Königs stieß, wenig über 000 schlecht 
gekleidete u. bewafinele Krieger, während Ri- 
Chard III. ein weit überlogenes Hoer horanführte. 
Aber in den Reihen der Königlichen waren viele, 
die zum Abfall von dem grausamen Despoten 
bereit waren. Am 22. August wagte Heinrich 
die Schlacht. Ein Sumpf deckte sein Heer gegen 
den ersten Ansturm, u. während der Kampf noch 
schwankte, führte plötzlich Lord Stanloy den 
vierten Teil des königlichen Heeres zum Gegner 
hinüber; andere Truppen stellten den Kampf 
ein. Richard III. wurde nach lapferem Kamp!e 
getötet, mit ihm mehrere Tausend seiner Ge- 
treuen, während das Heer Heinrichs nur geringe 
Verluste zu beklagen halte. Noch auf dem 
Schlachtfelde wurde dieser zum König ausge- 
rufen, Ercröffnele als Heinrich VIL. die R 
der Tudor-Könige. Vgl. C. Oman, The History 
of England from the accession ot Richard II 
to the death of Richard III, 1377- 

don 1906); Pauli, Geschichte von 
V. Bd. (Gotha 1858). 

Boa, spanischportugiesisches Wein. u. Öl- 
maß, in’Madrid == 484,18, auch 4801; auf 
Malaga = 499,8, auch 891,311. 

Botallo (fälschlich Botalli), Leonardo, 
Leibarzt des Königs HeinrichJII. von Frankreich, 
geboren 1530 zu Asti in Piomont. Die Form 
Botalli erklärt sich wohl aus dem Genitiv in 
der Bezeichnung ductus arteriosus Botalli, D. 
beschäftigte sich viel mit Aderlaß u. Schul 
wunden. Er schrieb 1560: „De Selopetorum 
ulneribus curandis (Ober dio Behandlung von 
Schußwunden)" u. 1863 „De lue venerca" (Über 
die Lustseuche). 

Botany-Bai bei Sydney, Landungspunkt 
von zwei Unterseekabeln nachı Blind-Bai bei Nel- 
son (Neuseeland), gelegt 1878 u. 1896. Sie ge- 
hören der Eastern Extension Australasia and 
China Telograph Company in London, Elccıra 
House, Finsbury Pavement, E.C, $. Kabelnetz. 

Botenmeinter sind Unierbeamte bei den 
größeren deutschen Reichs- u. Staatsbehörden, 
die den gesamten Briel- u. Pakeibesiellungs- 
dienst leiten u. beaufsichtigen. 

Botha, Louis, Burengeneral, geboren 1862 
in Transvaal, trat zuerst als Sekretär des Prä‘ 
sidenten der Republik Vrijheid, Lucas 
Meyer, hervor u. war später nach der Ver- 
einigung von Vrijheid mit Transvaal Mitglied 
des dortigen Volksrats. Beim Ausbruch des 
Burenkrieges im Herbst 1809 war or Fel 
’kornett des Vrijheid-Kommandos u, rückte mit 
diesem in Nalal ein. Bald wurde er wegen 
seiner Tüchtigkeit zum Gensral befördert u. 
übernahm an der Tugela-Linie die Deckung 
der Einschließung von Ladysmith. Es gelang 
ihm, die Angriffe der weil überlegenen brit- 
schen Natal-Armeo unter Buller bei Colenso 
(15. Dezember 1899), Spionskop (24. Januar 
1900) u. Vaalkranz (5.bis7. Februar 1900) siog- 
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reich abzuweisen, Insbesondere ist der Sieg am 
Spionskop, wo B. persönlich zweimal die Wieder- 
besetzung des von den Buren geräumten Berges 
veranlaßte, sein persönliches Verdienst. Durch 
den Abzug der Freistaatburen geschwächt, wurde 
seine Heoresabteilung jedoch nach mehrlägigen 
Kämpfen am 97. Februar 100 bei Pietershill 
geschlagen, worauf die Belagerung von Lady- 
Smith aufgehoben werden mußte. Kurz darauf 
wurde B. in den Oranje-Freistaat berufen, um 
die Führung der dortigen, von Lord Roberts 
iederholt geschlagenen Burenstreitkräfte zu 
jernehmen. Er vermochte aber — inzwischen 
an Stelle des verstorbenen Generals Joubert 
zum Oberbefehlshaber ernannt — die weit über. 
legenen Engländer nicht aufzuhalten, u. mußte 
die Transvaal-Armee Schritt für Schritt auf 
Prätoria u. dann in den Osten von Transvanl 
zurückführen. Dort wurde er mit den nur noch 
etwa 4000 Mann starken Resten der Transvaal- 
Kommandos am 26. u. 27. August 1900 von Lord 
Roberts in dem Gefecht bei Bergendal geschla- 
gen u. gezwungen, nach Nordosten auf Lyden- 
burg auszuweichen. Ein großer Teil seiner 
Truppen löste sich dabei auf. In dor Folge trat 
dessen ruhige Art ihn zum Insurgenienführer 
iger geeignet erscheinen lid, hinter Dewet, 
De La Rey u. a. zurück, Im Frühjahr 1908 
nahm er an den Verhandlungen teil, die zum 
Frieden vonVerceniging führten, u. wirkt sit- 
her ununterbrochen für cine Vorständigung des 
britischen u, holländischen Elements in der jet- 
zigen Kolonie Transvaal. Im Frühjahr 1907 
wurde B. an die Spitze der neugebildeien parla- 
mentarischen Regierung van Transvaal berufen. 
Vgl. Who's who 1006; Kriegsgeschichtliche 
Einzelschriften, herausgegeben vom Großen 
Generalstabe, Heft’3%, 34, 3 (Berlin 1905 u. 
1908). 

Bothmer, Friedrich, Graf v., bayeri- 
scher General, geboren 1805 in München. 1827 
Junker im 2, bayorischen Artilerieregiment, 
trat 1833 in griechische Dienste, nahm an den 
Kämpfen gegen die aufrührerischen 
Messenier u. Mainoten teil u. {rat 1841 in 
die Armee seines Vaterlandes zurück. 1866 war 
er als Generalmajor Führer der bayerischen 
Artilleriereserse im Main-Foldzuge, 1970 Gene- 
zalleutnant u. Kommandeur der 4. bayerischen 
Division. B, nahm an dem Gefecht von Weißen: 
burg, den Schlachten von Wörth, Sedan u. vor 
Paris teil. 1873 wurde er Inspekteur der Artil- 
lerie u, des Trains, 1877 General der Infanterie 
u. erbat 1883 den Abschied. Er slarb 1886 in 
München. Nach ihm ist das bayerische 1. Fuß- 
artillerieregiment genannt. 

‚Bothwell-Bridge, Brücke in der schotli 
schen Grafschaft Lanark, bei der am 22. Juni 
1679 der Herzog von Monmouth, der natür- 
liche Sohn Karls l. von England, an der Spitze 
eines königlichen Hoeres von 5000 Mann die 
Aufständischen schottischen Covenanters schlug, 
d.h. die Presbyterianer, die enlgegen der so- 
genannten Konventionalakle an der Sitte der 
Gottesdienste unter freiem Himmel festhielten 
u. durch dio grausamen Verfolgungsmaßregein 
des königlichen Kommissärs Lauderdale zum 
Aufstand getrieben worden waren. Die an Zahl 
unterlegenen Aufständischen wurden mit leichter 
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Mühe üherwältigt. Vgl. Brosch, Geschichte 
von England, VII. Bd. (Gotha 1898), 

Botilho, porlugiesischer Gencral, im Fe 
bruar 1809 Kommandeur eines Teils der Streit- 
kräfte von Entre Douro e Minho. Er hatte durch 
«setzung des Unterlaufs des Minho u. durch 
die Einschliebung der französischen Garnison 
in Tuy dio Verbindungen Soults nach Gali 
unterbrochen, Soult schickte Anfanz A, 
Oporto den General Heudelet gegen B., der am 
8. April am Lima-Fluß geschlagen wurde u. am 
10. Valenza ohne Kampf verlor. B. z0g sich ins 
Bergland zurück u. wieh einen neuen Vorstoß 
der Franzosen unter Loison Anfang Mai durch 
Nückzug auf Chaves (am Tamega-Fluß) aus. 

Botryomykom. eine eigenartige, aus 
Bindegewebe bestehende Neubildung, die beim. 
Pferde besonders häufig, bei anderen Tieren u. 
heim Menschen nur schr selten beobachtet wird 
Sie wird außerordentlich groß u. ist schr bös 
artig. Der Erreger, der Botryomyeospilz, dringt 
durch kleine Hautterletzungen, zuweilen auch 
durch größere Operationswunden ein. Man be- 
obachtet Botryomykome als Geschwülste in der 
Haut, besonders in der Geschirr. u. Saltellage, 
am Schweif, Ellbogen, in der Fessel, an den 
Lippen usw. Schr oft findet es sich bei kastrier 
ten Pferden am Sumenstrang. Die Infektion 
B. kann beim Kastrieren oder bei der Heilung 
der Kastrationswunde, aber auch bei jeder ande- 
ren Verletzung eintreten; man kann daher nicht 
etwa. vorhandene Botryomykome am 
strang, von Wallachen (Champignons, 
strangfisiel) auf die Kastration zurückführen 
Vgl. Bayer u. Fröhner, Handbuch der tier 
ärztlichen Chirurgie u, Geburtshilfe (Wien u. 
Leipzig. 1890). 

Botschafter (f. ambassadeur — c. am. 
bassador) bilden (mit den Legaten u. Nuntien 
des Papstes) die oberste Nangklasse der Ge: 
sandten u. vertreten die Person ihres Souve- 
räns, während die Gesandten, Ministerresiden- 
ten u. Geschäftsträger die Regierung ver 
freten. Den Bolschaltern stehen. deshalb. be- 
sondere Auszeichnungen, wu. Ehronrechte zu. 
Deutsche B. sind beglanbigl in Wien, St.Peters 
burg, London, Paris, Rom, Konstantinopel, Ma- 
did, Washington u, Tokio. Die B. unterstehen 
dem Auswärtigen Amt, 

terreieh-Ungarn hat Botschafter in Ber. 
lin, London, Paris, Rom, je einen am Quirinal 































































2. am. Valikas Indrid, Konstantinopel, 
Washington u. Die B. unterstehen dem 
Ministerium des k. u. k. Hauses u. des Außern 





zu Wien. Vgl. Hof. u, Staatshandbuch (Wien 
1909) 

Botschika (Tonne), russisches Flüssigkeit 
maß zu 40 Wodros «- 401,056 1 

Botta d’Adorno, 1. Anion Otto, Mar- 
quis, Österreichischer Fellmarschall, einer ge 
nuesischen Patrizie ind, wurde 
1688 geboren, trat während des Spanischen Erb 
folgekrieges in die Österreichische Armee oin u. 

achte fast seine ganze Dienstzeit in Malien 
zu. 1719 wurde or als Oberst von Feldmarschall 
Wirich Daun zur Unterwerfung der 
Inseln entsendet, kehrte aber oh 

. 1734 stand B. als Generalfeldwachtmeister 

i dor Reichsarmee in Deutschland, rückte dann 





















Botilho — Bouchain 


durch Tirol nach Halien u. machte 1735 als Feld- 
marschalleutnant unter Feldmarschall Königseng 
die Operationen in Norditalien u. den Rückzug 
nach Tirol mit. Während des Österreichischen 
Erhfolgckrieges kämpfte B. ebenfalls in Ober- 
italien u. halte rühmlichen Anteil an dem Siege 
von Roddofreddo 1746, an der Verdrängung der 
Spanier u. Franzosen aus der Lombardei u. an 
der Eroberung von Genua. Als Feldmarschall 
Browne im Winter 1746/47 in die Provence eı 
drang, blieb B. mit einer großen Besatzung 
a zur Sicherung der Operat 

Rückzugslinie Browncs zurück. Einem hier aus: 
brochenden Aufstande trat B. anfangs nicht mit 
der notwendigen Energie entgegen u. mußte da- 
her, als die Empörung immer weiter um sich 
griff, die Stadt räumen u. sich mit großen Ver- 
lusten in die Lombardei zurückziehen, was natür- 
lich auch den Rückzug Brownes zur Folge hatte. 
B. fiel daher für einige Zeit in Ungnade, wurde 
aber 1754 Feldmarschall u. auch vielfach 
diplomatischen Missionen verwendet, zog sich 
aber bald vom aktiven Dienst zurück u. starb 
1771. Val. Anger, Geschichte der k. k. Armee 
(Wien 1887); Die Feldzüge des Prinzen 
Eugen (Wien 1876 bis 1802). 

®% Jakob, Marquis, österreichischer Fold- 
marschall, Sohn vorigen. geboren 1720 
zu Cremona, trat 1745 in die österreichische 
‚Armee ein, föcht schon 1757 als Major bei Kolin 
u. bei Breslau, wo er sich durch seine Tapfer- 
keit u. Umsicht die Oborstencharge u. das Klein- 
kreuz des Maria-Theresien-Ordens erwarb. Bei 
Landshut zeichnete er sich durch seine Mit 
wirkung an dem Angriffe auf den Kirchberg 
aus u. wurde dafür zum Generalmajor befördert. 
Nach 1761 führte er das Kommando des Vor- 
postenkordans in Schlesien, 1778/79 ein Kom 
mando in Mähren u. Oberschlesien, wurde 1756 
zum Feldzeugmeister u. Rommandierenden Gene 
ral in Mähren u. Schlesien ernannt, legte 1708 
diese Stelle nieder u. starb 1803 als Fel 
marschall. Vgl. Hirtenfeld, Dor Militär-Mari 
Theresien Orden (Wien 1857), 

Botteller (. cambusier — 0. coper). 
Ihm liegt auf den Schiffen der Kriegsmarine 

Beschaffung u. Verwaltung des Proviants 
u. die Leitung der Schiffskantine ob. Die Ron- 
trolle hierüber übt der Schiffszahlmeister aus, 
Der B. ist meist ein aus dem seemännischen 
Personal hervorgegangener Unteroffizier (s. Bo- 
salzung der Kriegsschiffe). Der Name B. ist 
deutsch auszusprechen. 

Botilerel (f. soule du commis auz vivres, 
cambuse — e. sieward-room), Raum an Bord 
eines Kriegsschiffes, in dem der Boltelier Pro- 
Yiant u. Getränke ausgiht, 

Botulismus, s. Wurstvergifiung. 

Botzarin, 5, Dozzaris. 

Bouenut, Flüssiekeitsmaß auf Martinique: 
für Rum == 114 Imperialgallons = 517,97 1, für 
Sirup = 105 Imperialgallons — 477.07 1. 

Bouchain, Kantonshaupistadt im franzö- 
sischen Departement Nord, früher Festung, an 
der Schelde u. an der Senste, sowie an der 
Eisenbahnlinie Cambrai —Somain, wurde 1676 
von F hin Besitz genommen, 1711 von 
Narlborongh erobert, aber 1712 von Villars zu- 
Fückgewonnen, 
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1. Deingerung durch Mariborough 17I1. | Marlborougb verfügte als or im August 1711 den 
Scheide ur Senste, die sich unterhalb von B. | Angrilf aut B. beschloß, über 130 Batillone, 
vereinigen, sind von nassem Nieerungsgelände | 226 Eskadrons u. stützie sich auf Douai u. 
begleite las oberhalb der Stadt zwisel bei- | Marchiennes. Ihm gegenüber stand Villars mit 
den Flüssen einen breiten Raum einni t u. | der französischen Armee zwischen Sensce u. 
den Angriff auf zwei geirennte Teile beschränkte: | Schelde, gestützt auf Arras u. Cambrai. Da er 
gegen die obere Siadt am linken Lier der | durch einen in der Niderung bis D. sich erirck 
jenste u. gegen die untere Stadt am rechten | kenden Deich mit der Festung Verbindung hielt, 
Ufer der Schelde. Beide Stadtteile liegen weit | glaubte er den Angriff vereiteln zu können. 
auseinander, sind aber durch die Schelde u. ihre | Marlborough war gezwungen, alyeram 11. August 
Verzweigungen miteinander verbunden. Die | die Festung einschloß, zur Sicherung gegen 






































(u vaio = ungefähr 8 m) 


Belagerung von Bouchain 1711. 
(Nach: Faldzüge den Prinzen Eugen von Savoyen.) 


Befestigung der oberen Stadt bildete ein bastio- | die französische Armee, sich zu verschanzen. 
iertes Viereck mit schr kleinen Bastionen, | Generalmajor Baron Rechteren baute mit 30 Ba- 
Tanzen Kurünen u. großen Havelinen. Vor den | taillonen, 12 Eskadrons nördlich der Sensee 
Bastionen lagen große geschulterte Fleschen, u. | eine Befestigung von Mastaing bis Courches, 
am Fuße des Glacis waren behelfsweise im Nor. | die am anderen Ufer der Schelde durch 20 Ba- 
den u. Westen zwei u. drei Fleschen (al—a5) | taillone, 40 Eskadrons über Danchy u. Haspres 
erbaut. Ein Hornwerk am rechten Ufer der | bis zum rechten Ufer geführt wurde. Dann 
Sensde diente als Brückenkopf. Die Unterstait | wurde am 17. August abends durch überraschen. 
war mit einem Hornwerk (Ravelin als Brücken- | den Angriff der französische Posten vom 
kopf am rechten Schelde-Ufer) u. dessen An- | Deich vertrieben u, nachdem die Gewässer über. 
schlußlinien befestigt. Die ganze Besatzung be- | brückt worden waren, eine Verbindung durch 
stand unter Ravignan aus 8 Balaillonen, 1000 | die Niederung inem Faschinendamm her- 
Grenadieren u. Dragonern (4 bis 5000 Mann). | gestellt. Nun konnte die Einschließung beendet 
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u. auch gegen Westen die Verschanzung aus 
geführt werden. Die vorfügbaren Kräfte ge 
statteten, durch drei gleichzeitig geführte Autak- 
ken die Besatzung zur Teilung zu zwingen, so 
daß sie an keinem Punkte ihre Mittel vereinigen 
konnte. Am Abend des 22. August wurde der 
Angriff gegen die untere Stadt von Südosten, 
gegen die obere von Nordosten u. von Westen 
mit der ersten Parallele begonnen; am 24.abends 
wurden die beiden Parallelen gegen dio Ober- 
stadt verbunden, Die Behelfswerko machten 
sich hier durch ihr Feuer schr bemerklich; wäh- 
rend der Angriff gegen die Unterstadt am 25. 
abends schon die zweite Parallele bauen konnte, 
kam der Angriff am linken Ufer nur langsam 
vorwärts, da ihm die Artillerio noch fehlte. Er 
hatte täglich 100 Mann Verlust. Erst am 
30. August eröffnete die. Belagerungsartillerie 
das Feuer. Die französische Armee verhielt 
sich währenddessen — mit Ausnahme eines 
in der Nacht zum 1. September versuchten, 
aber vereitelten Oberganges über die Scheldo 
— bis zum Ende der Belagerung völlig 
üntätig. Bei der rechten Attacke gegen die 
Oberstadt (Westen) wurden bis zum 2. Sep- 
tomber zwei der Vorwerke (a5 1, a3) genomme 
Darauf wurde die zweite Parallote angelegt, d 
3tineur ging gegen das dritte Vorwerk (a1) vor 
erteidiger 

















(12. September). Der Nordostattacke überließ 
der Verleidiger in der Nacht zum 3. September 
‚ohne Kampt die Vorwerke al u. ad, seizte aber 
dem weiteren Vordringen schr zähen Widerstand 
entgegen. Der Angreifer entschlob sich zu ge- 
yalsamem Vorgehen, u. cs gelang ihm, sich 
im gedeckten Weg fostzusetzen. Noch einmal 
wart ihn ein Gegenstoß aus dem beseizien 
Waffenplatz vorübergehend hinaus; schließlich 
aber gelang auch hier dio Krönung u. der Bau 
der Breschbatterien. In der Nacht zum 12. 
waren dio Grabenniedergänge bis zur Konter- 
eskarpenmauer vorgelriehen. Am raschesten 
schritl die Atlacke gegen die Unterstadt vor. Sie 
umfaßte schon am 1. September das Ilornwerk 
von Osten, hatte die Gräben im Vorfeld über- 
Brückt u, eine gangbare Brosche gelegt. Der 
Verteidiger räumte angesichts der Breschen in 
beiden Bastionen das Hornwerk, u. der Angreifer 
besetzte cs am 5. September. Trotz züher, ab 
schniltsweiser Verteidigung wurde am 11. Se 
tember das eine Bastion erstiegen u. besetzt, 
worauf der Verteidiger auch das andere räumte 
(Nacht zum 12.) u. sich hinter den durch Wasser- 
bildeten Abschnitt in der Kehle zurück- 
zog. Die Breschen der Oberstadt waren gang- 
bar, die Besatzung war durch Krankheiten sehr 
geschwächt; Ravignan lieD daher am 12. Sep- 
tember Schamade schlagen u. mußte, nachdem 
Verhandlungen abgebrochen u. das Feuer 
nochmals eröffnet worden war, darein willigen, 
daß die Besatzung kriegsgefangen abzog. S; 
zählte noch 233 Öffiziere, 2900 Mann u. halte 
1500 bis 1600 Mann verloren. 























Bouchotte — Boueicaut 





2. Belagerung durch die Franzosen 1712. 
Nachdem Villars durch den Sieg bei Denain die 
Fostung Landreeies enlsetzt hatle, griff er nach- 
einander Douai, Quesnoy u, Bouchain an u. er- 
oberte sie zurück. Die Verbündeien halten vor 
der Oberstadt neue Werke hergestellt u. sie 
durch Mincnanlagen gesichert; aber der Kom- 
mandant, Graf Grovenstein, verfügte nur über 
4 Bataillone, 200 Schweizer u. 1 Freikompaguie 
(910 Mann), sowie 24 Kanonen, 2 Mörser u. 
2 Maubitzen. Villars beauftragte den Marquis 
Conflans mit der Belagerung. Dieser schloß 
am 1. Oktober 1712 mit 22 Bataillonen, 25 Es- 
kadrons die Festung ein u. eröffnete am 9. am 
linken Ufer der Senso von Nordosten u. Süd- 
westen die Laufgräben. Der Verteidiger zer- 
störle dieso zwar zum Teil gelegentlich eines 
Ausfalls am 12,, konnte aber nicht hindern, daß 
am 14. mit 40’Kanonen, 8 Mörsern das Feuer 
eröffnet wurde, dem die schwache Artillerie der 
Festung schnell unterlag. Die Vorwerke mußten 
geräumt werden; der Angreifer drang rasch vor, 
eröffnete am 16. Oktober eine Breschbatterie, 
nahm in der Nacht zum 18. gewaltsam den 
gedeckten Weg u. stelle bis zum 19. die Bresche 
fertig, worauf die Festung kapitulierte. Vgl. 
Feidzüge des Prinzen Eugen von Sal 
voyen (Wien 1876 bis 1892), Augoyat, Apercu 
historique (Paris 1858). 

Bouchotte, Jean Baptiste Noöl, ge- 
boren 1754 in Metz, stand 1792 als Ritt- 
meister bei den französischen Esterhäzy-Husa- 
ren. Als am 1. April Danton sich in seiner 
großen Rede von den Girondisten lossagte u. 
in das Lager der Jakobiner zurückkehrte, suchte 
man an Stelle des von Dumouriez den Öster 
reichern ausgelieferten Beurnonville einen neuen 
Kriegsminister u. fand ihn in B., der zum 
Obersten befördert wurde. Er trat mit ehr- 
lichem Eifer seine Stelle an, konnte aber 
wegen widriger Umstände nicht durchdringen. 
Nach dem Abfalle von Dumouriez hatte sich 
Armee aufgelöst; infolgedessen machten 

Io im Osten Fortschritte; die Vendeer 
ıgen Erfolge; Robespierres Vorgehen gegen 
die Generale (Custine, Biron), Mangel an Waffen 
u. Munition, geringe Hilfe bei der Regierung, — 
alles das wirkte seinen Bostrebungen entg 
Als B. nach einjährige angestrengter Tätigkeit 
von seinem Posten zurücktrat, wurde er oben- 
drein ins Gefängnis geworfen. "Man konnte ihm 
keine Schuld nachweisen u. entließ ihn nach 
16 Monaten Haft. Er zog sich in seine Geburis- 
stadt Metz zurück, war nicht wieder militä- 
Tisch oder öffentlich tätig u. starb 1840. Vgl. 
Biographies universelles, Bd. 57 
graphies nouvelles des conlemporains 1827, 
Ba. 111; Nouvelle biographie generale, 
Ba. VI. 

Boneicaut, Joan de Maingre, dit, ge- 
boren 1364 in Tours. Nach damaliger Sitte 
bestand seine Erzichung wesentlich in der Stäh- 
lung des Körpers u. der Erlernung des Watfen- 
handwerks. Mit zwölf Jahren kam er als Page 
zu dem in höchsten Ehren stehenden französi- 
schen Ritter u. Feldherrn du Guesclin u. focht 
in jenen Kriegen mit, durch die in einerm Jahr. 
zehint die Engländer fust ganz aus Frankreich ver- 
drängt wurden. Dann wurde D. ein fahrender 





























Bouequoi — Boufflers 





pfte um zu kämpfen gegen die Polen 
u. mit Sigismund (ür diese gegen die Türken, 
lieh Genua sein Schwert gegen die Ungläubigen 
u. foch gegen Flamänder u. Engländer. Sein 
Rahm wuchs u: wurde auch nicht durch manche 
Gefangenschaft gascimälort,ja nicht einmal da 
durch, daß er Sultan Bajazel den Eid brach, 
nicht mehr gegen die Türken zu kämpfen. Frank 
reich ehrte ihn durch den Marschalistab. 5 
hervorragende Tapferkeit, glänzende Eigenschaf- 
ten des Geistes, sowie körperliche Kraft u 
wandiheit sichezten ihm die Bewunderung seiner 
Zeitgenossen u, einen Namen in der Geschichte 
des Ritterums. Er starb 1421 in englischer 
Gefangenschalt. Sein Abenteurerleben wurd 
mehrfach bearbeitet. Vgl. Th. Godefroy (Paris 
1621); Pilham (Paris 1697); in der Collection 
üniversello des memoires von 1785 findet man: 
}Mömoires ou livre des fails du bon messire 
Jean de Maingre, dit Boncicaut, Bd. 6; Vie des 
hommes illustres par d’Aubigny, Bd. VIL; Ma- 
zas, Vio des grands capilains, Bd. V; Le mare. 
hal de Boucicaut, nouvelle hislorique par 
Nö, dit de Ia Rochelle. 

Boucquol, s. Buquoy. 

Bondet, Jean, Graf, geboren 1769 in Bor- 

Seine militärische Laufbahn begann 

16 Jahren (1785), gab sie aber wieder 
. Erst die Revolution zog ihn erneut zu 
den Waffen; er trat bei der Errichtung der 
Nationalgarde 1792 als Leutnant in ein Bataillon 
der Gironde, kämpfte 1799. mit Auszeichnung 
gegen Spanien u. entriß 1794 durch eine Reihe 
kühner Unternehmungen den Engländern die 
Insel Guadeloupe. Er wurde dafür 1794 Brigade 
;eneral u. 1796 Divisionsgeneral. 1799 focht 
B. unter Marschall Brune In den Niederlanden. 
Er nahın am 18. Brumaire teil, focht dann 
Ntalien, mit besonderer Auszeichnung bei Ma- 
rengo, wo er für den gefallenen Desaix das 
‚Kommando übernahm u. das schon fast vor- 
loreno Treffen wieder zum Stchen brachte. Ende 
1801 war er unter Leclerc auf S. Domingo tälig. 
Er kehrte 1804 nach Frankreich zurück u. nahın 
an den Feldzügen 1805, 1806/07 u. 1809 teil. 
Bei Aspern u. Wagram zeichnete or sich der. 
art aus, daß ihm Napoleon den Grafentilel u. 
eine Dotation von 30000 Frank verlich. Er 
starb am 14. September 1809 in Budweis. Vgl. 
Biographie universelle, Rd. 89; De Cour- 
celles, Dietionnaire des göncraux frangais. 

Boudicen (irrtümliche Nobenform Boadi: 
cea), die Fürstin des Britannierstammes der 
Icener (um Norwich). Sie erhob sich 60 n. Chr. 
gegen die Römer, wurde aber von Suelonius 
Baulinus, der von Mona (Anglesea) herbeieilte, 
in einer blutigen Schlacht besiegt u. sa kurz 

Bouöt-Willaumez, Louis Eduard, 
Comte de, französischer Admiral, geboren 
1808. 1854 wurde er Ronteradmiral u. Chof 
des Stabes der Flotte im Schwarzen Meer u. ent- 
warf den Landungs- sowie den Beschießungs. 
lan vor Schastopol, 1859 kommandierte or eine 
Flotte, die Venedig beschießen sollte. Aber 
der Waffenstillstand u. der Friede von Villa“ 
franca verhinderte ihre Verwendung. 1870 er- 
hielt er den Oberbefehl über die nach der 
Ostsce bestimmte Flolte. Erst am 24. Juli 

x Alten, Handbuch £.Iirer u. Flotte, 2 Di. 
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erließ DB, mit mur sieben Panzerschiff 
u. ein 0, in Gegenwart der Kaiserin u 
unter dem Jubel der Bevölkerung Cherbourg. 
Die Schiffe hatten noch Arbeiter zur Instand. 
setzung an Bord. Des Admirals Absicht war, 
zunächst die vier deutschen Panzerschilfe, die 
vor Ausbruch des Krieges eine Übungsfahrt in 
den Alantik angetreten halten, abzufangen; aber 
es stellte sich heraus, daß die deutschen Schiffe 
bereits am 16. wieder in dio Jade eingelaufen 
waren. B. steuerte nun nach der Ostsee, er 
reichte am 30. Kopenhagen u. erhielt bier die 
Weisung, die Östsechäfen streng zu blockieren 
Er passierte am 5. August, von dänischen Lot. 
sen sowie von Handelsfahrzeugen geleitet, den 
Großen Belt u. zeigte sich an der Küste von 
Kiel bis Kolberg. Am 9. ankerte or in der 
Kiögebucht (Seeland); diese war fortan seine 
Hauptstation. Dort erhielt er die Nachricht, 
daß man von einer Landung Abstand ge. 
nommen habe; man brauchte die Truppen 
in Frankreich. In einem Kriegsrafe wurde 
beschlossen, sich auf die Blockado zu beschrän- 
ken. Zu diesen Zwecke teilte B. die Flotte 
in zwei Geschwader, von denen das eine. unter 
seinem Befehl Östlich, das andere unter Konter- 
admiral Dieudonnd westlich von Rügen ope- 
rierte. An verschiedenen Orten wurden Blok. 
kadeerklärungen abgegeben, zuletztam 15. August 
in Kiel. Diese verspätete Maßregel hat je- 
doch nie zu einer vollständigen Absperrung 
der deutschen Küsten geführt; die Küsten br- 
fanden sich außerdem auch in, völlig vor- 
teidigungsfähigem Zustande. Zu kleineren Ge- 
fechten kam es nur bei deutschen Erkundungs. 
fahrten (bei Hiddensee u. Hola). Ein Plan, in 
der zweiten Hälfte des September Kolberg an- 
zugreifen, wurde wegen schlechten Weiters auf 
gegeben. Bald darauf trat B. die Rückreise 
nach Cherhourg an u. logto krankheitshalber 
das Kommando nieder. Er starb am 9.Sep- 
tember 1871 in Muison-Lafitte bei Paris. 
— B. ist Verfasser verschiedener Werke: 
„Commerce et wail® des noirs aux cöles 
Sceidentales d’Afrique" (Paris 1848); 
Motte frangaise ct les coloniea on 1852" 
(Paris 1855); „Batailles de terre et de mer 
jusques Ia bataille de lAlma“ (Paris 1855); 
„Ractique supplementaire ä Tusage d’une flotte 

irassee” (Paris 1804) u.a. Vgl. Felix Julien, 
L’Admiral Bouöt-Willaumez et Fexpödition dans 
In Baltique (Revo do Deus Mondes, Paris 
1872). 

Boufflers, Louis Frangois, Marquis 
de, geboren 1644 als Chev: 
der ältesten Adelsgeschlechter der Pikardie. Mit 
18 Jahren der Garde eingereiht, kämpfte er 
tapfer in den Feldzügen Ludwigs XIV, Schon 
1693 wurde B. Marschall von Frankreich. Be 
rühmt ist seine Verteidigung von Namur 1695 
äegen, Wilhelm I. von England. Er hielt 
den Platz, bis die letzten Verteidigungs 
area Garen u Baia Zun Dalackharn Auen 
Verlust von 200) Mann bei. Ebenso energisch 

1708 vom 12. August bis 9. Dezem- 
ber Lille gegen Prinz Eugen von Savoyen 
u. gewann dadurch die Würde als Marquis u. 
Pair von Frankreich. Nach der für die Fran. 
zosen unglücklichen Schlacht bei Malplaquet 
Ei 
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(tt. September 1709) Kührte B. an Stste des 
vorwundeten Villars die Armeo in guler Ver. 
fassung in das Lager zwischen Valenciennes u. 
Le Quesnoy zurück u. leitete diesen Rückzug 
mit_ Geschick, Er starb am 20. August 1711 
in Fonlainebleau, Vgl. Kausler, Prinz Eugen 
von Savoyen (Freiburg i. B. 1839). 

Bougainyille, Louis Antoine de, ge- 
boren 1729 in Paris, studierte die Rechte 
u. wurde Parlamentsadvokat in Paris. Dann 
wandte er sich dem Kriegsdienste zu u. 
wurde 1756 Adjutant des Marquis von 
Montecalm, der als Oberbefehlshaber der 
französischen Truppen 
B. zeichnote sich in diesen harten u. 
reichen Rämpfen besonders aus. Nachdem aber 
durch die Schlacht bei Quebec am 13. Sep 
tember 1759, in der General Montcalm tödlich 
verwundet worden war, weitere Unternehmun- 
gen der Franzosen in Kanada aussichtslos ge- 
worden waren, kehrte B. nach Frankreich zu- 
rück u. machte den Feldzug von 1761 in Deutsch. 
land mit. Dann trat er zur Marine über, lenkte 
auch dort bald die Aufmerksamkeit auf sich 
1. ging 1703 als Fregattenkapitän nach den 
Falklands-Inseln. Seine Absicht, dort eine fran- 
zösische Niederlassung zu gründen, ließ sich 
nicht ausführen. Am 5. Dezember 1768 begann 
er auf der Frogatte La Boudeuse, begleitet von 
der Korvetto L’Eloile, mitmehreren Gelehrten die 
erste französische Reise um die Erde. Er segelte 
von Brest ab, durch die Magelhaens-Straße, über 
die Samoa-Inseln, Neue Hebriden, Neuguinea, 
die Molukken, Balaria u, landete am 16. März 
1769 wieder in St-Malo. Später kommandierte 
er im nordamerikanischen Freiheitskriege ein 
Geschwader von mehreren Linienschiffen, wurde 
1779 Chef d’Escadre u. 1870 Mar&chal de camp 
der Landarmee. Das Ministerium der Revo- 
lution Ichnto seine Idee einer Nordpolexpedition 
ab. 1791 nahm or als Vizeadmiral während der 
Revolution den Abschied u. lebte hinfort der 
Wissenschaft, Er wurde 1796 Mitglied des In 
stituts der Wissenschaften u. des Längenbureaus, 
somio auch des Senats. B. starb am 31. August 
ISLL. Er scrih: „Deseitin den, vo 
autour du monde", 2'Bde. (Paris 1771/78, neue 
Ausgabe 1889 deulsch Leipeie 180) ur In seiner 
Jugend, „Traile du caleul integral“, 2ßde. (Paris, 
1754 bis 1856). Vgl. Pascal, Essai hist 
sur Ia vie et les ouyrages de Bougainville (Mar- 
seillo 1831). 

Bongainville, die größere der deutschen 
Salomons-Insein, zwischen d 7. südlicher 

“u. 156.9 Ost. 

licher Länge von Greenwich, mit der kleineren, 
im Norden B. vorgelagerten Insel Buka etwa 
10000 qkm groß. Die Insel hat mehrere bis 
über 3000 m hole, noch tätige Vulkane (Balbi 
u. Bagona), ist aber noch wenig erforscht. Die 
Bewohner, allgemein Buka genannt, gehören 
zu den Papua; sie werden vielfach auf Neu- 
guinea als Arbeiter vorwendet, B. wurde 1768 
von dem Franzosen Bougainville auf dessen 
Weltunisegelung entdeckt. B. u. Buka, bi 
die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts hi 
herrenloses Gebiet, wurden durch die Berliner 
Deklaration vom 6, April 1880 der deutschen 






























































Bougainville — Bouille 


1899 standen sie unter der Verwaltung der Neu- 
guincaKompagnie, seitdem bilden sie einen Teil 
des deutschen Schutzgebietes Neuguinea. 

Bongie, befestigte Hafenstadt an der Küste 
des Mitielmoers, in der algerisch-französischen 
Provinz Constantine. Die Werke sind zumeistalt, 
neuere nicht bekannt. Als Festung ist B. haupt 
sächlich bestimmt, mit Algier die große Lücke 
zwischen Oran n. Biserta zu schließen; . Al- 
gerien u. Tunesien. 

Bougoner, Picrre, französischer Ply- 
siker, geboren” 1698 in "Croisic. Er nahm 
1735 an der französischen Meridianmessung 
in Peru teil u. erfand 1718 das Heliometer, das 
anfangs nur zur Bestimmung des Sonnendurch- 
messers dienle, jetzt aber, nach erheblicher Ver 
vollkommmung, mit Erfolg zur Entfernung 
ermittelung in der Astronomie dient. B. kon- 
struiorte ferner einen Windmesser. Bei diesem 
drückt der Wind auf eine senkrecht gegen ihm 
gestellte Platte derart, daß eine senkrecht auf 
dieser Platte befestigte Führstange eine Spiral 
feder der Windstärke entsprechend zusammen- 
drückt. Der primitive Apparat ist durch die 
genau messenden, selbstregistrierenden Schalen- 
änemometer ersetzt worden. — B. starb 1168 
ın Paris, 

Bouill6, FrancoisClaude Amour, Mar. 
quis de, oben 10. November 1739 auf Schloß 

Iuzel (Äuvergue). Er trat mit 14 Jahren in 
die Armev, war bereits mit 17 Jahren K: 
mit 22 Jahren Oberst, zeichnete sich im 
jährigen Kriege besonders aus u. ging 1765 nach 
Westindien. Dort lich er mit kurzen Unter 
brechungen bis 1784 u, wußte sich, allmählich 
zum Gouverneur von Guadeloupe, dann zum 
Generalgouverneur der französischen Antillen 
u. Oberbefehlshaber aller dortigen Landstreit- 
kräfio aufrückend, durch seine Gerechtigkei 
liebe u. Ritterlichkeit, durch Energie, Unter 
nehmungslust u. rastlose Tätigkeit einon Namen 
zu machen. Den Engländern wurde er dort im 
Seekriege von 1778 bis 1785 ein gefährlicher 
Gegner. Er nahm ihnen teils durch kühne Hand- 
streiche (Dominica, St. Eusttis) teils im Ver 
ein mit der Flolto (Tabago, St-Christopher) 
‚mehrere Inseln ab. B. kehrio nach dem Frieden 
als Generalleutnant in die Heimat zurück. 1789 
war er Oberbefehlshaber in Lolhringen; 1700 
trat er als Kommandeur der Ostarmee mil großer 
Energie den Wühlereien unter den Truppen ent 
gegen, schlug am 31. August 1790 eine Meu 
iorei in Nancy in blutisem Straßenkampf nieder 
u. verhinderte die Auflösung der Arınee. Den 
Marschallstab schlug er aus, weil er sich diesen 
nur vor dem äußeren Feinde verdienen wollte. 
1791 stand B. mit dem Hofe u. Mirabeau in 
Verbindung u. suchte die Flucht des Königs 
nach Monim&dy durch Truppenaufstellungen zu 
ermöglichen. Als das mißlang u. der König 
in Varennes gefangengenommen ward, schrieb 
B. von den österreichischen Niederlanden aus 
an die Nationalversammlung u. stellte, in der 
Hoffnung, dem Könige zu nülzen, dessen Flucht 
als eine unfreiwillige Entführung dar, als deren 
Urheber er sich bekannte. Ihm wurde der Pro- 
208 gemacht, ein Preis auf seinen Kopf gesetzt. 
Infolgedessen verließ er die Armee, ging nach 
















































Interessensphäre zugesprochen, Biszum31.März | Koblenz, 1791 nach Pillnitz zur Konferenz, trat 


Bouillon — Boulanger 


dann in schwedische Dienste u. nach der Er- 
wmordung Gustavs III. in das Korps des Prinzen 
Conde. Später ging er nach England, wo er 
hochgeschätzt am 14. November 1800 in London 
starb. Er schrieb: „NMemoircs sur la revolution 
frangaise“ (englisch London 1797, deutsch Ham- 
burg 1798, französisch Paris 1801, neue Aus- 
gebe 1800) Verl Gabriel, Louls XUL, Ie 

Marguis ® Bowl <t Varennes (Paris 1874) 

0 Bouill6, Essai sur do Bouillö (Paris 
1853). 

Bonillon, 1.GottfriedlV, v, Herzogvon 
Niederlothringen, SohndesörafenEustachius 
von Boulogne u. der Schwester des Herzogs 
Gottfried TIT, von Lothringen, nach dessen Er- 
mordung er vom deutschen König Heinrich IV. 
mit der Markgrafschalt Antwerpen belohnt wurde. 
Daß er in der Schlacht an der Elster am 15. Okto- 
ber 1080 dem Gegenkönig Nudolf von Schwaben 
die Todeswunde beigebracht habe, ist Saze. 
Als reuer Anhänger Heinrichs IV. nahım er 1083 
am Römerzuge teil u. erhielt 1089 Niederlothrin. 
gen. Von seinen crerbien Besitzungen aus 
führte er Fehden gegen die Bischöfe von Lüttich 
u. von Verdun u. gegen die Grafen von Flammes. 
Durch die Kreuzpredigten Peters von Amiens 
begeistert, bildete er 1096 mit seinen Brüdern 
Eustach u. Balduin ein ritterliches Heer, mit 
dem er durcli Süddeutschland u, Ungarn nach 
Konstantinopel zog, um mit Hilfe des oströ 
schen Kaisers das Heilige Grab zu erobern. Nuch 
viermonaligem Aufenthalt rückte er im April 
1097 von Chalcedon aus, im Verein mit den 
Kreuzheeren Roberts von Flandern u. Tankreds, 
in Kleinasien ein, wo or an den Bolagerungen 
von Nicäa u. Antiochia u. an der Schlacht bei 
Doryläum teilnahm. Sein Verdienst bei der Er- 
stürmung Jerusalems am 15. Juli 1099 wurde 
durch die beteiligten Fürsten dadurch anerkannt, 
daß sio ihn, nachdem Raimund von Toulouse 
abgelehnt hatte, zum König von Jerusalem wähl- 
ten. Da er aber dem byzantinischen Kaiser 
Alexius Commenus den Lehnseid für alle zu 
erobernden Gebiete geschworen halte, so nahm 
er nur den Titel „Beschülzer des Heiligen 
Grabes“ an. Ein aus Ägypten heranrückendes 
n.ohammedanischesHeer schlug er am 12. August 
1099 bei Askalon u. legte dann den Grund zu 
der Ordnung des Königreichs Jorusalem; doch 
starb er plötzlich am 18. Juli 1100. Val. 
R. Röhricht, Geschichte des ersten Kreuzzuges 
(lansbruck 1901). 

2. Bouillon, Frödöric Maurice de Latour 
d’Auvergne; s. Latour, 

3. Bouillon, lenri de Latour d’Au- 
vergne; a. Latour. 

Bouilton, Städtchen in den belgischen Ar. 
dennen am Semois, 15 km nordöstlich von 
Sedan, Hauptstadt des bis 1793 souveränen, 1814 
teilweise wiederhergestellten Herzogtums B., Ge- 
Burtsort (1061) des Kreuzfahrers Gotifried’ von. 
Bouillon. B. wurde 1672 von Ludwig XIV. er. 
obert. Das feste Bergschloß von B. war 1815 
noch von Franzosen besetzt, wurde am 24. Juni 
von Teilen des norddeutschen Bundeskorps, seit 
21. August von niederländischen Truppen ein. 
geschlossen, u, erst nach dem Frieden über. 
‚geben. Am 3 Seplembor 1870 übernachtete dort 
‚Napoleon IT. 
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Boulllons, die aus gerolltem Gold- oder 
Silberdraht hergestellten dicken Fransen, der 
Epauletts, z. B. die Silberfransen an den Epau- 
leits der" Generalo des deutschen Heores, 
Boulanger, Ernest Joan Maria, fran- 
zösischer General u. Kriegsminister, geboren 
1837 in Rennes; erhielt in St-Cyr seine mili- 
tärische Bildung u. trat 1856 als Unterleut- 
nant bei der Infanterie ein. Er nahm teil an 
den Feldzügen 1859 u. in China 1862 bis 1861, 
wobei er mehrfach verwundet wurde. 1867 
wurde er als Militärlchrer an die Kriegsschulo 
in St:Cyr berufen, war bei Beginn des Krieges 
1870/71 Hauptmann, am Schlüsse Oberst. An 
der Spitze des 114. Linienregiments wurde 
er am 30. November 1870 in der Schlacht 
bei Champigay verwundet. Bei der Nicde 
werfung des Rommuneaufstandes in Pari 
wurde er am 24. Mai wiederum verwundet 
u. mit dem Kommandeurkreuz der Ehren“ 
Iegion dekoriert. 1880 wurdo er General u. 
Kommandeur der 14. Kavalleriebrigade in Va: 
ieneo, 1886 auf Belreibon Clömenceaus von 
Froycinet als Kriegsminister ins Kabinett be- 
rufen. Als solcher begann er eine auf Volks“ 
gunst u. Revanche gerichtete, gefährliche Poli- 
üik zu treiben. In der Armee beseitigte er rück. 
sichtslos seine Nebenbuhler u. ließ sich, bei 
öffentlichen Gelegenheiten mit Pomp als künf- 
igen Feldhorrn Frankreichs im Rachekrieg 
gegen Deutschland feiern. Die Kammer bewil- 
;e ihm einen besonderen Kredit von 88 Mil- 
ionen Frank, Nachdem er im Ministerium 
Goblet große Eigenmächtigkeit bewiesen, weigerte 
ich dessen Nachfolger Rouvier, ihm das 
Kriegsministerium zu lassen, Er erlielt im Juni 
1887 das Kommando des XIII. Armeekorps in 
Clermont. Von nun an bekämpfte er erbitlert 
die herrschende, republikanische Partei u. ließ 
sich von der „Partei des nationalen Protestes 
als Kandidaten für alle Ersatzwahlen der Kam- 
mer aufstellen. Am 14. März 1888 wurde or 
seines Kommandos enthoben u. am 27. März 
des. Disziplinargerichtshofe: 
ienst entlassen, aber am 8. April 
mit. großer Stimmenmehrheit in mehreren De- 
partements u. am 2. Januar 1889 auch in Paris 
zum Abgeordneten gewählt. An der Spitze der 
nach ihm genannten Boulangistenpartei u. 
nterstützt durch die Monarchisten, arbeitete er 
uf eine „nationale Republik” mit einem aus 
direkten Wahlen des Volkes hervorgegangenen 
Präsidenten hin. Wegen seiner Umtriebe angı 
klagt, zog er dem Volksaufstand die Flucht in 
Ausland vor (April 1889), zunächst nach Brüssel 
dann nach London. Nachdem die Gerichtsver- 
handlung die Veruntreuung öffentlicher Gelder 
während seinerMinisterzeit erwiesen hatte, wurde 
4. August 1889 zur Deportation in con- 
iam verurteilt. Seine Wiederwahl als Ab- 
geordneter in Montmartre wurde von der Kammer 
für ungültig erkläst, Seino Partei fiel schnell 
auseinander; er selbst löste am 17. Mai 1890 
das Boulangistenkomitee auf u. erschoß sich am 
30. September 1891 am Grabe seiner Freundin, 
Madame Bonnemain in Brüssel. Vgl. L’in- 
vasion allemande (Paris 1889 bis 1890), 
3 Bde., erschien unter seinem Namen u., wenn 
auch nicht ganz aus seiner Feder, so doch stark 
Er 
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von ihm beeinflußt; Ruhemann 

langer (Berli Chincholle, General Bou 
langer (P: erly, Lo göneral Boulan 





ger et Ia conspiration monarchique (Paris 1898). 
Kleienkugel, Kleien- 





Soldatenbrot, also soviel wie Kommißbrot, 

Boulenge, 5. Le Boulenge. 

Bonlevard (Boulevart), von Bollwerk, 
also eigentlich ein Tordeckwerk, wenn man den 
Begriff festhält, den „Bollwerk“ bald bekam. 
Die Bezeichnung B. ward aber später auf be 
festigte Mochbauten allgemein übertragen; man 
findet sie zusammen mil Bastillen ebenso für 
Verstärkungsbauten der befestigten Stadt wie 
für die Stützpunkte des Angreilers gebraucht. 
Nachdem der Name später auf die ganze Wall- 
Linie übertragen war, ging er auch auf die 
Spaziergänge über, die nach deren Ablragung 
ihre Stelle einnahmen. 

Boulogne-sur-Mer, HauplstadtdesAron- 
dissements B. im französischen Departement 
Pasde-Calais, befestigte Scestadt an der Steil- 
küste des Kanals, amphitheatralisch an der 
Mündung der Liane aufgebaut, an der Eisen 
bahnlinie Paris—B.—Calais u. B.—StOmer. B. 
ist das alte Gessoriacum dor Moriner u. wurde, 
seit Konstantin dem Großen Bononia, unter den 
Karolingern Bolonia genannt. Die” Oberstadt 
war früher stark befestigt; jedoch ward die Zita- 
delle 1090 geschleift, u. die Wälle wurden in 
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land. 10000 Mann von 
vier Häfen des Kanals gleichzeitig nach England 
hinüber werfen, 30000 sollten folgen, Die Trup- 
pen sollten in Kleinen Booten, die 60 bis 100 Sol 
daten u. 2 bis 4 schwere Geschütze fassen konn. 
ten, übergeseizt werden. Der Hafen von B., 
den Napoleon eigens für diesen Zweck wieder. 
herstellen Jieß, war Hauptsammeiplatz. Im Juli 
1805 barg er über 1000 Kanonenboole u. Trans- 
porter für 40000 Mann, die drei anderen Häfen 
200 für 62000; als Reservestaffel waren in 
Calais, Dünkirchen, Ostende 400 Fahrzeuge für 
27000 Mann gesammelt, die sich später auch 
(unter scharfen Gefechten mit englischen Kreu- 
zern) nach den vier Häfen der Hauptflotte be- 
gaben. Ein großes Heer stand monatelang in 
einem Lager auf der Hochfläche nördlich von B.; 
ein Teil der Soldaten arbeitete mit an der Hafen. 
erweiterung. Es waren zur Stelle 172000 Mann 
Infanterio u. 9000 Mann Kavallerie. Napoleon 
verwendete dieses Heer, als er das Unternehmen 
gegen England aufgeben mußle, zum Kriege 1805 
gegen Österreich. Vgl. Mahan, Einfluß der 

emacht (Bd. I] Berlin 1899), vom seemännisch- 



































militärischen Standpunkt aus geschildert, 
Der jetzt durch großartige Molenanlagen ge 

schützte Hafen wird durch 

u. die hochgelegene Batterie Tour d’Ordre ver- 

teidigt. Im Norden liegen ferner Fort de Ia 

Crecho u, Batterie Moulin-Hubert, im Süden 

Fort de l'Heurt u. Batterie Alproch. Die Land- 


befestigungen, das im Süden auf hoher Küste 
gelegene Fort Mont de Couple, Forts Chälilten 
u. Mont Lambert, sowie Batierie des Arlilleurs, 
genügen ihrem Zweck nicht mehr. S. auch 
Frankreich (Heerwesen) 


Boule de son — Bourbaki 





ie Rede wird durch einen 2120 m langen 
Wellenbrecher (Carnot-Damm) gegen westliche 
u. südliche Winde geschützt. Dort können 
Schiffe bis zu 8m Tiefgang ankern. Geplant 
wird, die Recde zu einem äußeren Hafen aus- 
zubauen. Hierzu soll der alte nordöstliche Hafen- 
damn un etwa 1440 m verlängert u. zwischen 
ihm u, dem Carnot-Damm ein 500 m langer 
Weltenbrecher gebaut werden, an dessen Enden 
zwei 10 u. 250 m breite Einfahrten geplant 
sind. Ober den Beginn dieser Bauten, die einen 
Seeraum von etwa 300 ha einschlieben würden, 
ist noch nichts bestimmt. Vorläufig wird die 
Recde u. ihre Zufahrt durch Baggern vertieft 
u. der Aukerplatz vergrößert. Den inneren Hafen 
bildet. die Mündung der Liane, in die Sch 
mit Tiefgang bis zu 8 m einlaufen können. 
dem Vorhafen führt eine Doppelschleuse nach 
dem Binnenhafen, der eine Kailänge von 1043 m 
besitzt. Ein neucs Hafenbecken (Bassin Loubet) 
wird nordwestlich davon gehaut. Trocken- 
docks sind in B. nicht vorlanden, sondern nur 
drei Rostdocks. Größere Reparaturen sind nur 
an kleineren Schiffen möglich. Von großen deut 
schen Dampferlinien laufen B. an: Hamburg 
Amerika -Linie, _Iamburg - Südamerikanische 
Dampfschiffsgesellschaft. B. ist der bedeutendste 
Hochseetischereihafen Frankreichs. 
Das Edikt von Boulogne vom 
beendete den vierten Hugenottenkri 
Boulonnais, französische schwere kalt 
blütige Pferde; s. Französische Pferdezucht. 
Bonquets nannte Napoleon die Massen- 
aufstellung seiner Batterien zum Gefecht. 
Bourbakl. Charles Denis Sauter, fran- 
zösischer Gencral, geboren 1816 als "Sohn 
eines Obersten griechischer Herkunft, der im 
Freiheitskampf seines Volkos 1827 den Tod 
gefunden hatte. B. wurde auf der Kriogsschule 
in St-Cyr gebildet u. trat 1836 als Unterleutnant 
in ein Zuavenregiment. Nachdem er Ordonnanz- 
offizier Louis Philipps u. Adjutant Napoleons IT. 
gewesen, stand er 1851 als Oberst an der 
Spitze des 1. Zuavenregiments in Algerien 
u. wurde 1854 Brigadegeneral. Als solcher 
zeichnete or sich im Krimkriog in der Schlacht 
an der Alma u. vor Sobastopol aus., Später 
wurde er dem Generalgouverneur in Algerien 
beigegeben, 1857 Divisionsgeneral u. focht 1859 
mit. besonderer Tapferkeit bei Solferino. Bei 
Beginn des Krieges 1870/71 erhielt or das Kom- 
mando über die Garden, fand aber zunächst 
Gelegenheit, sich zu betätigen. Sowohl 
ionville, wie besonders am 18. August bei 
Gravelotte wurde das. Gardekorps von Bazaine 
untätig in Reservo gehalten. Während dor Ein- 
schließung von Metz verließ B. auf Veranlas. 
sung Regniers u. in Baza 
kleidern die Festung, 
zur Exkaiserin Eugenie zu begeben. Da diese 
erklärte, Bourbakis Mission nicht gewollt zu 
haben, beabsichtigte er, nach Metz zurückzukeh- 
sen, wurde jodoch durch den Einspruch des Prin- 
zen Friedrich Karl daran gehindert, Die Regie- 
rung der nationalen Verteidigung betraule ihn 
mit dem Oherkommando der Nordarmec. Als man 
n aber napoleonischer Umtriebe bezichtigte, hat 
er um seine Abberufung u. erhielt das Kom- 
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mando des rechten Flügels der Loire-Armeo, der 


Bourbon 


am 28. November bei Beaune-la-Rolande 
geschlagen wurde u. nach der Schlacht bei 
Orltans auf Bourges auswich. Zu der won 
Gambolta angeregten Offensive auf Montargis 
konnte er sich nicht entschließen, ging aber auf 
den neuen Plan ein, an der Spitze der Ost- 
armee über Gray gegen den Rücken der deul- 
schen Vorbindungen zu operieren. Bei dem Ver. 
suche, Belfort zu entsetzen, stieß er auf den 
hartnäckigen Widerstand Werders an der Li- 
saine u. wurde am 15. bis 17. Januar 1871 
zurückgeschlagen. Durch den Anmarsch der 
Armeeabteilung Manteuffels ward er nach der 
Schweiz abgedrängt. Nieddrgeschlagen durch 
sein Mißgeschick machte er einen erfolglosen 
Selbstmordversuch, Sein Nachlolger, General 
Clinchant, führte die Armee auf schweizerisches 
iet, wo sie entwaffnet wurde. Nach dem 
Friedensschlusse erhielt B. das Kommando des 
VI, späler das des XIV. Armeckorps, wurde 1881 
verabschiedet. B. starb am 22. September 1897 
in Bayonne. Er gehörte zu den wenigen franzt 
sischen Generalen, die über ihre unglückliche 
Tätigkeit ein würdiges Schweigen beobachtet 
haben. Einer seiner Ordonnanzoffiziere, Mar- 
quis de Massa, veröffentlichte Souvenirs et im- 
ressions 1870/71 (Paris, Calman L&vy) 
ferner: D’Eichstahl, Bourbaki (Paris 1885); 
Moenig, Der Volkskrieg an der Loire, 6 Bde. 
(Berlin 1899 bis 1897); Löhlein, Die Opera- 
tionen des Generals v. Werder (Berlin 1874); 
v. d. Wengen, Die Kämpfe vor Belfort (Berlin 
1876); Graf Wartensleben, Die Operationen 
der Südarmee (Berlin 1874); Grandin, Le gne- 
ral Bourbaki (Paris. 1897) 

Bourbon, Seitenlinie der Kapelinger, 
begründet durch Robert, einen Sohn Lud: 
wigs IX. Robert heiratele Beatrix, die Erbin 
von B. (B, Stadt u. Schloß im französischen 
Departement Allier). Deren Sohn Ludwig 1. 
folgte 1310 seiner Mutter als Herr von B. (seit 
1387 Herzog von B). Die von Ludwigs Sohn 
Peter abstammende Hauptlinie B. starb_ 1527 
mit dem Herzog Karl, dem berühmten Konnc- 
tabel, aus. Ein zweiter Sohn Ludwigs, Jakob, 
begründete die Linie La Marche, aus der 
Herzog Anton von Vendöme, Gemahl der Erbin 
von Navarra u. seit 1555 König dieses Landes, 
hervorging. Antons Sohn Heinrich ward 1089 

ünig von Frankreich. Das von ihm be- 
gründete Haus herrschte im Hauptstammo bis 
1830 (von der Unterbrechung in der napolconi 
schen Zeit abgeschen). Nebenlinien der Bour- 
bons sind die Conde, Conti, Orleans (dritte 
Linie) u. Anjou (dritte Linie). S. die Tafel hei 
Kapelinger, 

1. Peter L, 
























































Herzog von B., Graf von Cloer 
mont, war der älteste Sohn Ludwigs I. (ge- 
storben 1341), eines tüchtigen Kriegsmannes, für 
dessen Verdienste Karl der Schöne die Herr- 
schaft B. 1327 zum Herzogtum erhoben halte. 
Peter I. focht glänzend in den Kriegen gegen 
Eduard III. von England u. fiel an der 
Seito König Johanns 1356 bei Maupertuis, 
als er diesen als Marschall gegen die geähr. 
lichen Geschosse der englischen Langbogen 
deckte. 

2. Ludwig II, der Gute, Sohn u. Erbe des 
vorigen, geriet bei Maupertuis in englische Ge- 
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fangenschaft, in der er bis zum Frieden 1860 
as Bürge für den, dort obonflls gefangenen 
König Johann verblieb, Von da ab focht er in 
allen Kämpfen Frankreichs, wurde nach KarlsV. 
Tode als Prinz u. Oheim einer der Vormünder 
des minderjährigen Karls VI. u. damit so in 
die Kämpfe um die Regentschaft verwickelt. 
1391 leitete er einen Zug gegen die Soc 
räubor der nordafrikanischen Küste. Er starb 
1410. 

3. Johann L, war wegen seiner Tapferkeit 
u. Ritterlichkeit' bekannt. Er geriet mit der 
Blüte des französischen Adels 1415 bei Azin. 
court in englische Gefangenschaft u. mußte, weil 
sein Sohn das übermäßig hohe Lösogeld nicht 
aufbrachte, bis zu seinem Tode 1434 Gefange- 
wer. bleiben. 

4. Karl I, erwarb schon als Graf Clermont 
großen Kriegsruhm u. kämpfte tapfer in jenen. 
Kriegen gegen England, die dank der Jungfrau 
von Orltans endlich den französischen Waffen 
Erfolge brachten. Er bewährte sich auch als 
Diplomat bei der Verständigung mit dem Herzog. 
von Burgund. Als die Großen des Reichs, u 
zufrieden mit den Neuerungen Karls VII, den 
Aufstand der Praguerie erreglen, beteiligte sich, 
Karl, wurde nach Unterdrückung des Aufstandes 
aber begnadigt. Er starb 146. 

3. Johann IL., der Gute, kämpfte ebenfalls 
gegen die Engländer, namentlich in den Schlach- 
{en bei Formigny (1450) u. Castillon (17. Juli 
1452) u. starb 1488. Da er keine Leibeserben 
hatte, ebensowenig sein einziger Bruder, dar 
Kardinal u. Erzbischof von Lyon, so starb die 
Hauptlinie der Herzöge von B. aus, Die Be- 
sitzungen u. Würden gingen an die Seitenlinie 
-Beaujeu über. 

Karl, lierzog von B, Konnetabel von 
Frankreich, von 1524 an kalserlicher Ganoral- 
leutnant u. Oberfeldherr der kaiserlichen Armee 
in Italien. Er entstammte dem Zweige Mont- 
ponsier des Hauses B., wurde 1490 (oder 1189) 
geboren u. erwarb sich am Mofe König Lud. 
wigs NIL. als mächtigster u. reichster Vasall 
Frankreichs eine angesehene Stellung. 1509 
nahm er an dem Krioge in Italien teil u. tat 
sich besonders in der Schlacht bei Agnadello 
hervor, wo er dem venezianischen Feldherrn 
Alviano den fast schon « 
Nach dem Tode Ludwig 
Mann im Reiche, orhiclt vom König 
die Würde eines Konnetabels von Frankreich u. 
führte eine völlige Neugestaltung des {ran; 
schen Heeres durch. Im Kriege Frankrei 
gegen, den Papst Si war er der, Leiter 
ior Operationen u. schlug die Schweizer- 
truppen des Gegners in der zweilägigen, ent 
scheidenden Schlacht von Marignano. Bald 
darauf änderte sich das freundschaftliche Ver- 
hältnis zwischen Franz I. u. B. B. wurde aus 
Mailand zurückgerufen u. von den Staats 
eschäften ausgeschlossen.” 1521 erhielt eı 

Kriege gegen Kaiser Karl Y. kein Kommando 
u. verlor in einem Prozesse gegen die Krone 
den größten Teil seiner Besitzungen. Um 
diese wiederzugewinnen, begann er mit Kal- 
ser Karl V. zu unterhandeln u. versprach, 
sich einem Angriffe des Kaisers u. des 
Königs von England gegen Franz I. mit einer 
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‚Armee von 5000 Mann anzuschließen. Der Plan 
wurde verraten; B. mußle aus Frankreich 
lichen, trat in die Armee des Kaisers ei 
wurde zum Generalleutnant ernannt. Als 1524 
ein französisches Heer unter Bonnivei u. dem 
Ritter Bayard in Ialien einfiel, führte 
anfangs mit anderen Generalen, später alle 
den Öberbeichl über die deulschen u. spani- 
schen Truppen u. verstand os, durch Manöver 
die Franzosen zum Zurückgehen zu veranlassen; 
ex drängte nach u, brachte ihnen bei Gatinara 
(Romagnano an der Sesia) eine Niederlage 
bei, wo Ritter Bayard den Tod fand. Dann 
rückte er in Frankreich ein, belagerte Marseille, 
wurde jedoch durch den Anmarsch eines fran: 
zösischen Enisalzheeres zum Rückzuge ge- 
zwungen, den er längs der Küste meisterhaft 
äurehführte. Während die 1025 abermals in 
Italien eingedrungene französische Armee Pavia 
belagerte, sammelte B. ein neues, aus deutschen 
Landsknechlen bestehendes Heer, vereinigte 
sich mil den spanischen Generalen Pescara u. 
Lannoy u. lieferte den Franzosen die denk“ 
würdige Schlacht von Pavia. B. wurde hier- 
für vom Kaiser mit dem Herzogtum Mailand be- 
lehnt; doch schon 1527 kam es zwischen ihm 
einer mächtigen Koalition der mittelitalieni- 
hen Staaten, der sich auch Frankreich ange 
schlossen hatte, zum Kriege. Mit 20000 Lands- 
knechten, die ihm Frundsberg zugeführt hatte, 
rückte B. über den Apennin gegen Rom vor, 
führte beim Angriffe auf diese Stadt die Mitel 
kolonne gegen die Vorstadt Viterbo, fiel aber 
er beim Ersteigen der Mauer von einer feind- 
lichen Flintenkugel (angeblich aus Benvenuto 
nis Gewehr) getroffen. Wenn auch von 
den Franzosen als Landesverräter verurteilt, ist 
B. doch unstreitig eine dor interessantesten Er- 
scheinungen Frankreichs in dieser Zeit; ein 
lapferer Kriegsheld, ein begabler Feläherr, eine 
äußerst energische u. kall berechnende Natur, 
dabei ein ritierlicher, sitenstrenger Charakter, 
der allen Verlockungen des französischen Hof- 
lebens widerstand. Vgl. Marillac, Histoire do 
Bourbon (Paris 1605); Etudes sur Frangois Ier 
Paris 1685). 

7. Heinrich IV., König von Frankreich, ge 
boren 18. Dezember 1553 in Pau, gestorben 
14. Mai 1610, war der erste B. auf dem franzd- 
sischen Thron. Von seiner Multer, Johanna von 
Böarn u. Navarra, war er profeslantisch erzogen. 
worden, doch fehlte ihm in Glaubensdingen die 
innere Überzeugung. Nach dem Tode seines 
Oheims Cond6 wurde er zwar zum natürlichen 
Führer der Hugenotten, hielt aber zu ihrer Partei 
nur so lange, ala sie ihm Vorteile bot. In der 
Bartholomäusnacht (24. August 1572) wußte er 

zu reiten. Nach dem Aussterben der Valois 
war Heinrich der zum Thron allein Berechtigte. 
‚Aber es erhoben sich für ihn, den Hugenotien, 
ungemeine Schwierigkeiten: Paris schloß ihm 
die Tore, die katholische Ligue unter Leitung 
des Herzogs von Mayenne erhob sich in offener 
Empörung. Heinrich besiegte seine Gegner am 
®0. Oktober 1587 bei Coutras; Heinrich IIT, der 
zu Heinrich IV. geflohen war, wurde auf einem 
Zuge gegen Paris ermordet. Die Katholiken 
wurden am 14. März 1690 bei Ivry, wo Hein- 
rich selbst die Entscheidung durch einen kühnen 
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Reiterangrilf herbeiführte, abermals voll 
siegt. Trotz alledem dauerten die Schwierig 
keif@n fort, zumal die Belagerung von Pari 
dom der Horzog von Parma zu Hilfe kam, auf 
gegeben werden mußte. Schon betrieben die 
Gegner eilrig die Wahl eines neuen Königs. Da 
trat Heinrich IV. zum Katholizismus über („Paris 
se vaut une messe‘), u. mil einem Male waren 
alle Hindernisse beseitigt. Paris nahm ihn auf, 
in Chartres wurde er gekrönt. Die Empörer 
beugien sich, mit Spanien wurde Friede ge- 
schlossen. Den Protestanlen aber, seinen frühe. 
ren Glaubensgenossen, gab der König das Edikt 
von Nantes am 13. April 1698. In den langen 
Friedenjahren zeigte sich Heinrich ala lüctiger 
Regent; die Finanzen wurden besser, 
Gewerbe Blühten. Die Überseeischen Be 
Sirebungen Frankreichs wurden wieder aufge 
nommen u. in Kanada die erste Kolonie, Quebee, 
gegründet. Treffliche Ialgeber standen dem 
König zur Seite. Er schuf ein kleines stehendes 
Heer u. verbot den Adligen, eigene Truppen zu 
halten, er selbst aber war rastlos bemüht. die 
seinen auszubilden. Nachdem Heinrich im eige- 
nen Lande Herr geworden, wollte cr in die euro- 
ische Politik’eingreifen. Der Zertrümmerung 
der habsburgischen Macht galt sein Streben. 
Der jülich.klevische Erbfolgestreit gab ihm Ge- 
legenheit, seine Pläne auch mit den Waffen ins 
Werk zu setzen. In Spanien u. am Rhein sollte 
zu gleicher Zeit der Stoß geführt werden. Hein 
rich selbst wollte auf den deutschen Schauplatz 
eilen, da traf ibn am 14. Mai 1610 der Dolch 
des Fanatikers Franz Rayaillac. Heinrich starb 
zum großen Glück für Habsburg, zu früh für sein 
Land, das durch ihn an die Spitze der europäi- 
schen Nationen gerückt worden war. Er war 
cin vortrefflicher Feläherr u. ein klarer Poli. 
iker; als Mensch hatte er bedeutende Schwä- 
namentlich war er undankbar u. frivol. 
Vgl. L. Ranke, Französische Geschichte 
(Stuttgart 1877 bis 1879); Guadet, Henri IV, 
Sa vio, son aurre, sos derits (Paris 1879); 
Jackson, The firsl of Ihe Bourbons (London 
1890); Zeller, Henri IV ot Marie de Medici 
(Paris 1878) ‚pson, Heinrich IV. u. Pl 
Hipp IIT., die Begründung des französischen Ober- 
;öwichts in Europa 1598 bis 1610 (Berlin 1870 

is 1873). 

8. Ludwig XIIL, König von Frankreich, ge- 
boren 27. September 1001 in Fontainebleau, ge, 
storben 14. Mai 1643, Sohn des vorigen u. 
Maria de Medici. Er war schwach u. unselb- 
ständig u. stand sein Leben hindurch unter dem 
Einflüsse seiner Ratgeber. Nach dem Sturze 
von Coneini, Luynes u. Vicuville, fand Ludwig 
1624 in Richelieu den rechten Berater. Nun 
wurden die Kämpfe gegen die Hugenotten, die 
mit ihrer militärischen Sonderstellung eine Ge- 
fahr für das Königtum bedeuteten, wieder auf- 
genommen, 1628 fiel La Rochelle, zu Lande u. 
zu Wasser belagert. 1630 folgte ein glücklicher 
Feldzug in Ialien gegen Habsburg, den alten 
Nebenbuhler Frankreichs. Die Empörung seines 
Bruders, des Herzogs Gaston von Örktans, 
warfen die königlichen Truppen 1632 bei Castel- 
naudary nieder u. eroberten 1633 Lothringen, 
das dio Aufrührer unterstützt hatte. Ludwi 
wurde durch Richelieu angetrieben, am Drei 
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jährigen Kriege teilzunehmen. Französische 
Truppen beselzten nach dem Tode Bernhards 
von Weimar das linke Rhein-Ufer. Ein letzter 
Feldzug. führte den siechen König gegen die 
Spanier; der Krieg endete mit der Eroberung des 
wichtigen Roussillon. Kurz nach dem Tode 
seines großen Ministers starb auch der König, 
der, wenig, zu seinen großen Erfolgen durcli 
eigenes Verdienst beigetragen hatte. Vgl. 
Ranke, Französische Geschichte (Stuttgart 
1877 bis 1879); Bazin, Histoire de Franco sous 
Louis XI (Paris 1816); Topin, Louis XII 
e: Richelieu (daselbst 1870); Zeller, Etudes 
eritiques sur e de Koujs, XII (daselbei 
1879/80), u. La minorit6 de Louis XIII 1610 
3 1612 (dasclbt 1802 bis 1807), 

9. Ludwig XIV., König von Frankreich, ge 
boren 5. Seplember 1638, gestorben 1. Scplem 
ber 1715, Sohn des vorigen u. der Anna von 
Österreich. Erst nach Mazarins Tade, 1001, 
übernahm der König die Regierung, führte sie 
dann aber bis zu acinem Todo mil einer Solb- 
ständigkeit, wie sie Frankreich bisher nicht ze 
schen hatte. Kriegerische Ereignisse erfüllen 
die ganze Zeit, ein Feldzug drängt den anderen. 
„‚Wie die Feldzüge selbst”, so charakterisiert es 
L.v. Ranke, „nur eben mil zu den Beschäftigun 
gön des Holcs gehörten —— man versammelt sin 
eer, manläßtes vor den Damen paradieren, alles 
ist vorbereitet, der Schlag gelingt, der König 
rückt in die eroberte Stadi ein, dann eilt er zum 
Hofe zurück — so ist es hauptsächlich diese tr 
umphierende Pracht der Rückkehr, diese Be- 
wunderung des Hofes, worin er sich gefällt, es 
liegt ihm nicht soviel an der Eroberung, an 
dem Kriege, als an dem Glanze, den sie um ihn 
verbreiten. Einen freien, groben, unvergäng- 
lichen Ruhm sucht er nicht; es liegt ihm nur an 
der Huldigung seiner Umgebung; diese ist ihm 
Welt u. Nachwelt." Die ungeheuren Macht- 
mittel Frankreichs, die Richelicus u. Mazarins 
Regierung bereitet halten, u. die Colberts Genie 
noch zu vergrößern wußte, machten dem 
„rotsoleil” seine gewaltigen "Unternehmungen 

h. Unter Ludwig XIV. nahm Frankreich 
dio erste Stelle in der Well ein; französische 
Heere waren der Schrecken Europas. Zu: 
‚nächst. vereinigte sich alles, den König zum 
Gipfel der Macht zu tragen. Schon vor seinem 
eigentlichen Regierungsantritte wurden die auf- 

rerischen Großen, die Frondeurs, niederge- 
worfen (1648 bis 1650); Spanien ward nach 
der Niederlage bei Dünkirchen zum Pyrenäi 
schen Frieden gezwungen. Die Mitarbeiter Lud- 
wigs: Colbert, die Kriegsminister Le Tellier u. 
Louvois, der Meister des Befestigungswesens 















































Vauban’wirkten unermüdlich für die Ausgestal- | 


tung des Heeres, mit dem Ludwig u. seine Feld. 
herren die Eroberungskriege 1607/08, 1672 bi 
1678 u. 1688 bis 1697 führten. Der Kriegs- 
ruhm Ludwigs XIV. ward aber teuer erkault. 
Frankreich konnle sich gegen seine verbündeten 
Gegner nur mit Anstrengung behaupten; die 
besten Kräfte des Landes wurden verbraucht, 
Man darf sagen, daß der Rückschlag etwa mit 
der Vernichtung der Kamisarden, 1702 bis 
1705, beginnt. Im Spanischen Erbfolgekrieg 
‚ol h 
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1714) erlag Frankreich der „Großen | aufzuhalten. Die Beteili 
ianz" u. den Siegen des Prinzen Eugen u. | Bofreiungskriege überhäufte Frankreich nur mit 
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Marlboroughs. Ludwig überlebte die Friedens- 
schlüsse von 1713 bis 1714 nicht lange. Hatte 
er auch das scheinbar Wichtigste durchge- 
setzt u. Frankreichs Ehre im allgemeinen 
gewahrt, so war doch in Wahrheit die mil 
ärische u. politische Macht des Landes 

brochen u. sein Wohlstand vernichtel. Das 
Ergebnis dor langen u. glänzenden Regierung 
Ludwigs XIV. war der Ruin seins großen 
Reiches. Vgl. Ranke, Französische Geschichte 
Stuttgart 1877 bis 1670); Voltaire, Sitcie 
je Louis XIV (Paris 1740); Lemontey, Essai 
sur Vetablissement monarchique de Louis XIV 
(Paris 1818; Leipzig 1830); Saint-Simon, 
Mömoiros complötes et aulhenliques sur le sitclo 
de Louis XIY ot la rögence, 21 Bde. (Paris 1886 
bis 1880); Gaillardin, Histoire du rögne de 
Louis XIV (Paris 1871 bis 1878); Michelet, 
Louis XIV st la zöyocation de Tedi. de Nante 
(Paris 1875); Philippson, 


























Yigs XIV. (horn 1880). Wenig 
ders auch die von Grimoard u. Grouvello 
her 


‚ercbenen „(Euvros“, 6 Bde. (Paris 1806). 
üdwig XV. Urenkel Ludwigs XIV. 
Saba ats orange Indwig von Burgund. Mari 
Adelheids von Savoyen, geboren 15. Februar 
1710, gestorben 10. Mai 1774. Da or beim Tode 
des Urgroßvaters unmündig war, führte zunächst 
der „Regent“, Philipp von Orlans, die Regic- 
rung, die Frankreich in jeder Weise  herab- 
brachte. Ludwig XV. war eine schwächliche 
Natur, die stels der Leitung bedurfte; die zahl- 
Teichen Kriege, die er führte, sind durchweg 
ihm mehr aufgedrängt als von ihm selbst unler- 
nommen worden. Im Polnischen Erbfolgekrioge, 
(1733 bis 1738) kämpften die Franzosen nicht, 
unglücklich, errangen aber keine Vorteile; im 
Österreichischen Erbfolgekriege (1740 bis 1748) 
erfocht Ludwig seit einen Siog bei Fontenoy, 
seine Feldherren führten seine Sache glücklich 
weiter; aber auch diesmal bestäligto der Friede 
nicht die kriegerischen Erfolge. Verderblich war 
für Frankreich die Teilnahme am Siebenjährigen 
Kriege, Zu Lande büßten die Fr 

alten Walfenruhm ein; auf der Sco wart Eng- 
land dio französische Flotte gänzlich nieder u. 
entriß dem Lande wertvolle Kolonien. Die Kriege. 
brachten dem ohnehin erschöpften Frankreich 
neue Schulden; als Ludwig slarb, war das Land 
nach außen schwach, im Innern ausgesogen, der 
Glanz des Königstums infolge von Ludwigs 
Lasterleben erloschen. Vgl. Voltaire, Sciöco 
de Louis XV (Paris 1768 bis 1770); Jobez, 
ba Frange sous Louis AV (Baris 1064 bis 1870); 
Pajol, Les guerres sous Louis XV (Paris 1881 

is 1891). 

1. Ludwig XVL, König von Frankreich 
1774 bis 1798, geboren 23. August 1754 als 
dritter Sohn des Daupbins Ludwig, führte den 
Titel Herzog von Berri u. folgle seinem Groß- 
yater Ludwig XV. am 10. Mai 1774 auf dem 
‚Throne. Seit 1770 war er mit Marie Antoinette, 
Tochter Maria Theresias von Österreich, vor 
mählt. Ludwig war den schwierigen Aufgaben, 
die seiner harrlen, in keiner Weise gewachsen. 
Die Reform, die sein Kriegsminister St-Germain 
durchführte, vermochte das Verderben nicht 
ung am amerikanischen 
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neuen Schulden, ohne ihrn irgendeinen größeren 
Erfolg zu bringen. Ludwig solbst war nicht 
schlecht, aber schwach. Die Zeit jedoch brauchte 
einen stärken König; die Sünden der Väter mit 
büßend, erlitt Ludwig am 21. Januar 1793 den 
Tod auf dem Schafoit. Val. Droz, Histoire du 
rögne de Louis XVI (deutsch Jena 1842); 
Jobez, La Franco sous Louis XVI (Paris 
18931); Taine, Les origines de In France con- 
s 1876); Sybel, Geschichte der 
(Frankfurt a. Main 1882). 
% 5 XVIL, Stanislaus Xaver, 
König von Frankreich 1814 bis 1824, geboren 
17. November 1755 in Versailles, jüngerer 
Bruder Ludwigs XVI,, führte bis zur Tliron- 
besteigung den Titel eines Grafen von Provence. 
1791 entfloh er aus Frankreich. Die Deklaration 
von Pillnitz, die Bildung des Emigrantenheeres, 
die er mit seinem Bruder Artois (Karl X.) ver- 
anlaßte, beschleunigten nur das Unglück Lud- 
wigs XVI. Im Juli 1792 hatle er ein Korps von 
(6000 Emigranten zusammengebracht, das sich 
mit den Preußen vereinigte. Nach dem Rück- 
zuge aus der Champagne gab or aber die kriege. 
Tische Tätigkeit auf, orlied Manifeste u. nahm 
1795 den Königsti er noch 
mals kurze Zeit beim Korps des Prinzen Conde 
bei der Österreichischen Armee, Als Ludwig 
1814 durch die Verbündeten zum Throne be- 
rufen wurde, ließ er die alton Soldaten Napo- 
leons völlig im Stich u. zeigte sich 1815 
grausam acsen alle, die dem, Kaiser wäh 
er Hundert Tage wieder zugefallen v 
versprochene Amnestie wurde nicht 
unter den Opfern war Ney, der erschossen 
. 1823 ließ sich Ludwig in einen Krieg 
mit Spanien ein, der beim Volke unbeliebt war 
u. unrühmlich verlief. Bald danach starb der 
König am 16. September 1824. Vgl. Duver- 
gnier de Hauranne, Histoire du gouverne 
ment parlementaire en France 1814-1518 (Paris. 
1857 bis 1863); Viel-Castel, Histoire do Ia 
Restauration (Paris 1860 bis 1878). 
Bourbonen, spanische Thronprätendenten: 
1. Carlos Maria Joseph IsidordeBorbon 
y Borbon, meist Don Carlos genannt, ge 
boren 29. März 1788 als zweiter Sohn König 
Karls IV. von Spanien. Er verzichtete auf Na- 
poleons 1. Goheiß 1808 mit seinem älteren, 
'ruder Ferdinand VII. auf die Thronfolge u. 
war bis 1814 in Valencay gefangen. 1814 kehrte 
cr an der Seite Ferdinands nach Madrid zurück 
galt als Nachfolger seines kinderlosen Aruders 
auf dem Throne, bis die Geburt der Infantin 
Isabella (1830) u. die vom Könige bewirkte 
Aufhebung des Salischen Gesetzes, das nur die 
männliche Thronfolge anerkannte, ihn diese 
Aussicht nahm. Auf seinen Einspruch dagegen 
außer Landes verwiesen, verweigerte er 1538 
der Infantin den Troueid u. ließ sich nach Ferdi. 
nands VII. Todo (1833) von seinen Anhängern, 
den Karlisten, als Carlos V. zum König 
ausrufen. Ein siebenjähriger Bürgerkrieg gu 
die Regentschaft der Königin; 
brach aus. Anfangs verliel er durch die Tai 
kraft des „großen Basken“ Zumalachrrogu 
später dürch den Ausbruch der Revolution, 
dann durch Cabreras hewunderungswürdiges 
Talent zugunsten Don Carlos”. Schließlich aber 
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trat. infolge der Unfähigkeit verschiedener kar- 
listischer Führer, der vollkommenen Energie 
losigkeit des Prätendenten selbst u. des Verrats 
Marotos von Espurtero bei Vergara 1899 
ein Umschwung zugunsten der liberalen Partei 
u. der ihr nolgedrungen folgenden Königin 
Christine ein. Don Carlos fand 1839 in Frank. 
reich (Bourges) eine Zuflucht, entsagto 1845 zu 
gunsten seines ältesten Sohnes, des Prinzen 
Karl von Asturien, seinen Ansprüchen u. starb 
am 10. März 1885 als Graf von Molina in 
Triest 

2. Carlos Ludwig Maria Ferdinand, 
Prinz von Asturien, ältester Sohn des vorigen, 
geboren 31. Januar’ 1818. Er teilte die Schick: 
Sale seines Vaters bis 1834, ging dann nach 
England u. kehrte während des Karlistenkrieges 
1858 nach Spanien zurück, von wo er 1830 
mit seinem Vater nach Frankreich (Bourges) 
oh. Nachdem dieser auf den spanischen Thron 
verzichtet halte, führte er den Titel 
Grafen von Moniemolin u, vermählte sich 
mit einer Schwester des Königs Ferdinand II. 
von Neapel. 1860 glaubte er wegen Abwesen. 
heit der spanischen Armee in Marokko den 
Zeitpunkt für einen karlistischen Aufstand 
günstig u. landete mit Ortega, Generalkapitän 
der Balearen, u. etwa 2000 Man bei S. Carlos 
de 1a Rapita, Das mit unbegreiflichem Leicht 
sinn u. ohne genügende Vorbereitungen unter 
nommene Abenteuer fand nirgends Anklang u. 
wurde von der Regierung bald unterdrückt. 
Ortega wurde erschossen, Carlos u. sein 
‚jüngerer Bruder Ferdinand wurden gefangenge- 
nommen u. erst, nachdem sie allen Thron- 
ansprüchen entsagt hatten, wieder freigelassen. 
Sio erklärten aber, sobald sie Spanien verlassen 
hatten, diesen Verzicht für ungültig. Carlos 
starb jedoch am 18. Januar 1861, ohne Kinder 
zu hinterlassen. Seine Thronansprüche machte 
dann der Sohn seines jüngsten Bruders Juan, 
als Karl VII. geltend. Dieser war 

3. Carlos Maria do los Dolores Johann 
1sidor Joseph Franz, geboren 30. März 1848. 
Er {rat nach dem Verzicht seines Vaters 1868 
in die Rechte u. Ansprüche seines Großvaters 
auf den spanischen Königsthron ein u. legte 
sich den Titel eines Herzogs von Madrid bei. 
Während der Wirren des in Spanien nach der 
Vertreibung der Königin Isabella tobenden 
Bürgerkrieges orlie er am 15. April 1872 ein 
Manifest an die karlistische Parlei, landete im 
Mai in Spanien u. entfachte, gestützt auf die 
ihm ergebenen baskischen Provinzen u. auf 
Navarra, einen neuen Karlistenkrieg. Der 
republikanische General Moriones schlug ihn am 
4. Mai bei Oroquieta u. zwang ihn zur Flucht 
nach Frankreich. Die karlistische Sache ver 
focht indessen sein Bruder Alfons weiter, his 
er nach dem Zusammenbruch der liegierung des 
Königs Amadeo am 15. Juni 1873 wieder auf 
spanischem Boden erschien. Nachdem er den 
Basken ihre Fueros (Sonderrechte) garantiert 
hatte, machle er die Festung Estella zu 
seinem Hauptsitz u. zum Sammelpunkt seiner 
Truppen, die unter lüchtigen Führern wie F 
Dorregaray, Rosas, seine Macht auf Kata- 
Ionien, Aragonien u. Valenzia (mit Ausnahme 
der größeren Städte) ausdehnten. Lange kämpfte 
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die Nationalpartei ohne durchgreifende Erfolge 
gegen ihn, Erst nach der Thronerhebung des 
Königs Alfons XII. Ende 1874 begannen dessen 
Generale Jovollar u. Martinez Campos die 
systematische Säuberung des Landes. 1876 

Stützpunkte, Navarra u. die 
inzen, in ihre Hände. Carlos, 
der es auf eine Waffenentscheidung nicht an- 
kommen lassen wollte, entband seine Truppen 














ihres Eides. Sic kapitulierien am 26. Februar 
1976 in Pamplona. Er selbst entzog sich durch 
die Flucht nach Frankreich der Gefangenschaft, 





setzte indessen seine Agitalion zur Erlangung 
des spanischen Königsthrones fort. Er lebte 
meistens in Ialien u. alarb am 18. Juli 1909. 





Val. Pirala, Historia contemporanea (Madrid 
1875); Baumgarten, Geschichte Spaniens vom 
‚Ausbruch der Französischen Revolution bis auf 





unsere Tage (Leipzig 1865 bis 1871); Lauser, 
Geschichte Spaniens vom Sturzo Isabellas bis 
zur Thronbesteigung Allons (Leipzig 1879): do 
los Valles, Geschichte des Don Carlos (Berlin 














1835); Molnär, Der Bürgerkrieg in $} 
(Wien 1875). 
Bourbonnais, wellige Terrassenland- 


schaft an der Nordgrenze des französischen Zen 
tralmassivs, durchtlossen von Loire u. Allier vor 
ihrer Vereinigung bei Nevers. Die beiden Tal- 
becken vereinigen sich im Westen des Norvan um 
die alte Haupisiadt des B. d. h. desalten Herzog- 
tums Bourbon, Moulins (22000 Einwohner) 

Bourbons, Spitzname für die nach lang 
jühriger Dienstzeit aus dem Nannschaftsstande 

iervorgegungenen Offiziere in der russischen 

Arınee. Die Bezeichnung entstand im 19. Jahr- 
hundert u. verschwand allmählich mit der 1864 
angebahnten Ausscheidung dieses Offizierorsat 
zes. S. Rußland (Ileerwesen, geschichtliche Ent 
wickelung). 

Bourbon-Zünder. 1852 schlug M. de 
Bourbon (Ilerzog der Normandie) einen Auf- 
schlagzünder für Artilleriegeschosse vor, bei 
dem ein Zündhütchen auf einem Gewehrpiston 
als Träger des Feuors diente. Beim Aufschlag 
sollte der Deckel des Zünders eingedrückt wer- 
den u. das Zündhütchen auf das Piston auf- 
treiben u. so zur Delonation bringen. Zur Ver- 
stärkung des Feuerstrahles diente eine Pulver- 
kammer im Zünderschaft. Mit einigen Abände- 
rungen durch den Generaladjutanien Baran- 
zow ging diese Zündereinrichtung auch in die 
russische Artillerie über, Bei weichem Auf. 
schlaggelände mußte der B.. dem ein bewen- 
licher Erreger fehlte, viele Blindgänger ergeben. 

Bourg, Löonor-Marie du Maine, 
Comte du, Marschall von Frankreich, geboren 
1655, wurde 1671 Page Ludwigs XIY. u, machte 
im Gefolge des Königs die Feldzüge in Flan- 
dern u, Holland mit, wurde 1090 Brigadier, 1093 

röchal de camp, 169 Generaldirektor der 
Kavallerie. Beim Ausbruch des Spanischen Erb- 
folgekrieges wurde er als Genoralleutnant der 
Armee Villars’ zugeteilt u. zeichnete sich viel 
fach, namentlich bei Friedlingen, aus. 1703 
erstürmte er das Hornwerk von Kehl, vereitelte 
1705 den Entsatz von Homburg, nahm rühm 
lichen Anteil an der Eroberung der Stollhofe 
ner Linien 1707 u, führte, nachdem Villars 
den Oberbefehl niedergelegt hatte, _vorübe: 
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gehend das Kommando am Rhein. Als Kur- 
fürst Max Emanuel an die Mosel abmarschiert 
war, wurde er mit dem Oberbefehl in den Lauter. 
burger Linien betraut (1708) u. war 1709 Kom- 
mandant eines französischen Beobachlungskorps 
am Rhein. llier entwickelte er glänzende Fäl 
keiten u. voreilelte durch seinen Sieg bei 
Rumershoim, wo or das stärkere Korps des 
österreichischen Generals Mercy zersprengte, 
den Einfall der Kaiserlichen ins Elsaß. B. nahm 
Anteil an der Belagerung von Landau (1713), 
ünterstützte Villars während der Belagerung von. 
Freiburg durch seinen Angriff der Schwarz. 
wald-Linien, wobei er 40 Bataillone u. 
60 Eskadrons befchligte. Nach dem Friedens. 
schluß wurde er zum Kommissar für die Durch- 
führung des Badener Friedens emannt u. er- 
hielt das Kommando im Elsaß; in diesem Amt 
starb er 1739 zu Straßburg, nachdem er 1724 
von Ludwig XV. zum Marschall ernannt worden 
war. B. war einor der fähigsten französischen 
Generale im Spanischen Erbfolgekriere. Vel. 
Feldzüge des Prinzen Eugen, herausge: 
geben von der kriegsgeschichtlichen Abteilung 
des Generalstabes (Wien 1877 his 1803); 
Pinard, Chronologie historique militaire (Paris 
1760 bis 1766). 

Bourg. 1. (Bourg-en-Bresse), Hauptstadt 
des französischen Departements Ain, an der 







































Reyssouze, Eisenbahuknotenpunkt, 15000 Ein- 
‚rohmer (1676), alter Hauptort der, zwischen 
höne, 


Saöne u. Ain gelegenen Landschaft 
im Mittelalter Sitz der Grafen von 
n. Die 1569 erbaute Zitadelle wurde vom 
August 1000 ab sechs Monate durch Hein 
h IV. von Frankreich belagert. Nachdem die 
Stadt durch den Vertrag von Lyon (17. Januar 
1601) an Frankreich gefallen war, ward die 
Zitadelle unter Ludwig XIV. geschleift. 1814 
war B. der Mittel- u. Stützpunkt der Volksbewaft 
nung in jenen Gegenden, wurde am 11. Januar, 
nach dem Abzug der schwachen französischeı 
satzung unter General Musnier, von der östor 
reichischen Division Bubna beselzt, aber infolge, 
des Vormarsches Augereaus bis zum 4. Februar 
wieder geräumt 
2. Bourg, Fort auf der Insel Aix, im Terri 
torialbereich des französischen XVIIL. Armee- 
korps; s. Frankreich (Hecrwesen). 
Bourgelat, Claude, geboren 1712 in 
Lyon, gestorben 1779, ist der Begründer des 
modernen Veterinärwesens. Er studierte 
die Rechte, gab aber das Studium auf u. wurde 
Offizier. Bald nahım er jedoch den Abschied u. 
wurde in seinor Vaterstadt Leiter der Akademie 
der Reitkunst. Seine 1772 ins Deutsche über- 
setzten „Flements de Yart vötsrinajre” blieben 
ange Z&i grundlegend für dieses Studium. B. 
gründele die erste Tierarzneischule der Welt in 
Lyon mit einem Zuschuß des Staates, Sie wurde 
am 2, Januar 1762 eröffnet. Der Ruf Bourgelats 
verschaffte ihr viele Schüler, auch aus dem Aus- 
land. Als B.auch Erfolge in der Seuchenbekäm; 
fung hatte, wurde die Anstalt von Ludwig 
als königliche anerkannt. D. wurde Direktor u. 
Generalinspektor dieser u. aller noch zu schaf- 
fenden Schulen gleicher Art. Am 27. Dezember 
1765 wurde im Schlosse zu Alfort bei Paris 
eine zweite Veterinärschule eröffnet. 
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Bourges, llaupisiadt des französischen De- 
partements Cher, am Zusammenfluß des Auran 
u. Yövre, auf einem Landrücken, besitzt noch 
starke Mauern aus der galloromanischen Zeit 
mit vielen hoben Türmen, Unter dem Namen 
Avaricum (von Avara, heut Yevre) war D. 
zur Zeit Cisars Hauptstadt der Bituriger u. 
wurde 52 v. Chr. während des Krieges mil 
Vercingetorix durch Cäsar belagert. Da die 
Stadt auf drei Seiten von sumpfigen Niede- 
rungen umgeben war, konnten die Römer nur 
auf dem Höhenrücken, wo ihr Lager war, vor 
gehen. Cäsar muDfe auch von einer Einschlie- 
Bung abstehen, so daß Vereingetorix der Bi 
satzung während der Belagerung Verstärkungen 
zuführen konnte, Außerdem kamen die Römer 
bald in eine Notlage, da Vereingetoris mit 
seinem Here in ihrem Rücken lagerte, alle 
Beitreibungskommandos überfiel u. die Um- 
gegend verwüstele, einem Kampf aber durch 
Stellungnahme in unzugänglichem Gelände 
auswich. Cäsar ging mit einem Angriffs. 
damm gegen die hohe, starke u. infolge ihrer 
‚Konstruktion (Stein mit Verbänden u. Zangen 
aus Baumslämmen) für den Widder unzer- 
störbare Mauer vor u. ließ auf diesem, der zur 
1töhe der Mauerkrone allmählich anstieg, zwei 
Wandeltürme vorschieben. Zwei Legionen dien- 
ten zurDeckung gegen Ausfälle, zwei alsArbeiter, 
u. binnen 25 Tagen erreichte der Damm die 
}iöhe von 80 Fuß bei einer Breite von 300 Fuß. 
Die Verteidiger fingen die Mauerhaken, mit denen 
ılie Mauerkrone beschädigt werden sollte, mit 
Schlingen auf u.cntrisson sie mit Zugwinden dem. 
Angreifer; den Ängriffsclamm untergruben sie mit 
Minen u. steckten sein Faschinen- u. Holzwerk in 
Brand. Auf der Mauer aber errichteten sie Holz- 
türme, schützten sie mit Tierhäuten u. suchten 
sich dadurch die heherrschende hohe’ Stellung 
zu sichern. Als der Angriffsdamm beinahe die 
Itöhe der Mauer erreicht hatte, machten die 
Gallier aus zwei Toren einen starken Ausfall 
u. suchten gleichzeitig durch geschleuderte 
Brennstoffe Türme u. Ängrilfsdamm nebst An- 
nähorungswerken der Römer zu verbrennen. 
‚Nur mit größter Anstrengung konnte der Brand 
‚löscht u. der Ausfall zurückgewiesen werden. 
Nachdem Cäsar dann bis an die Mauer heran- 
gerückt war, benutzte er zwei Tage darauf einen 
Starken Platzregen, um unvermutet zu stürmen, 
Mauer u. Türme zu gewinnen u. durch Au 
breitung seiner Truppen entlang der Mauerkrone 
die Belagerten so einzukreisen, daß sie den 
Widerstand aufgeben mußten. Vgl, Cäsar, De 
bello Gallico. (Skizze $. 413). 

Im September 1870 war B. einer der Forma- 
tionsorte des französischen XV. Korps, im An- 
fang Dezember Sammelpunkt der Ersten L.oire- 
Armes, die sich dort wieder kampffähig machte. 
Das gegenwärtige B. ist von militärischer Bo- 
deutung durch die dortigen Militärwerkstätten, 
das Arsenal, die Geschüizgieberei u. die pyro- 
technische Schule; s. Frankreich (Heerwesen). 

Bourget, s. Le Bourget. 

Bourgogne, ». Burgund. 

Bonrg-Saint-Mlaurice, Kantonshaupt- 
stadt im französischen Departement Savoic, am 
sechten Ufer der Istre, an der Einmündung des 
Versoyen u. des Nantel, beherrscht die von hier 









































Bourges — Bourmont 


aus dem Tarentaise zum Kleinen St. Bernhard 
aufsteigende Straße. Zu deren Sperrung sind auf 
(ColdeTraversettozwei Workoangelegt, bei B.aber 
‚ogenüber den absteigenden Serpenlinen zwei 
’orts, La Plate u. Truc, sowie die Batterie 
Vulmis 

Bourguignon von Baumberg, An- 
ton, Freiherr von, österreichischer Admiral, 
geboren 1608 in Nermanmiestetz in Böhmen. 
Er diente zuerst im Landheere, trat 1825 in das 
Marineinfanteriebataillon ein u. kam auf die in 
den levanlinischen Gewässern kreuzende Fre- 
gatte Bellona. R. wurde 1928 zum Linienschiff 
fähnrich befördert u. machte 1840 die Expodi« 
ion nach Syrien an Bord der Fregalte Guertiera 
mit. Ann 4. Juni 1849 bestand D, ein Gefecht 
mit den Strandbatterien bei Chioggia u. Bron- 
dolo., 1800 wurde er als Vorlruter Österreichs 
für die Angelegenheiten der deutschen Flotte 
bei der Militärkommission des Deutschen Bun- 
des in Frankfurt (Main) bestimmt, wo er drei 
Jahre blieb. 1856 ward er Konteradmiral u. 
var bis 1860, Marinekommandant u, Stellver- 
treter des Marinooberkommandanten Erzherzogs 
Ferdinand Max. B. mußte 1861 krankheitshalber 
den Dienst verlassen, wurde 1864 wieder an- 
gestellt u. war bis zu seinem Tode 1879 Ilafen- 
admiral u. Festungskommandant von Pola. B. 
wurde anläßlich seines fünfzigjährigen Dienst- 
jubilätums 1875 mit der Ernennung zum Admiral 
ausgezeichnet; diese Charge halte bis dahim 
‚noch niemand in Österreich bekleidet. 

Bourguignote, auch Bourguignotte, 
französische Bezeichnung für Burgunderhelm 
ed). 

Bouri6mont, 
des französischen X 
reich (Heerwesen). 

Bourmont, Louis Auguste Victor de 
Ghaisnes, Graf von, geboren 1773 auf Schloß 
Bourmont (Maine-et-Loire), französischer Mar- 
schall, machte im Emigrantenkorps des Grafen 
von Artois den Feldzug von 1792 mit, ging 1794 
nach der Vendee, wurde dort Chefdes Gencral- 
stabes u. Mitglied des Hohen Rats der Insur- 
genten. Als 1796 die Aussichten auf Erfolg in 
der Vendee schwanden, verließ er das Land, 
kehrte aber 1798, bei einem neuen Auf 
flackern der Bewegung, in die Breisgne zu- 
rück, Er siegte bei Louvern, nahm Le Mans 
u. am 15. Oktober 1799 nach zwölfstündigem 
Kampfe Moslay, mußlo aber 1800 dio Waf- 
fen niederlogen. In Paris gewann er darauf die 
Gunst Donapartes, konnte sich aber nicht ent- 
schließen, eine Kommandostelle im republikani- 
schen Heere anzunehmen. 1803 ward er ver- 
haftet u. nach Bosangon gebracht. Von dort 
floh er 1804 nach Portugal. Dort bot er Junot 
seine Dienste an, wurde Stabschef der Division 
Loison u. kehrle nach der Kapitulation von Cintra 
‚nach Frankreich zurück. Napoleon gestattete ihm 
nicht nur die Rückkehr, sondern ernannte ihn 
zum Koloneladjutanten der Armee von Neapel 
u. bald darauf zum Brigadegeneral. Er zeich- 
nete sich bei Bagnara (1810) aus, machte den 
Feldzug 1812 in Rußland im Stabe von Eugen 
Beauharnais mit, wo er sich bei Wiasına, in den 
Rückzugsgefechten am Wopp u. bei Dokuschina 























ort im Territorialbereich 
Armeckorps; e. Frank- 
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71 dem Artikel Bourges. Belagerung von Avaricum durch Cäsar. 














(Nach: y. Kumpten, Descriplionen.) 
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hervortat. 1813/14 wurde er achtmal verwundet 
u. zeichnete sich mehrfach aus, besonders in 
der Schlacht bei Dresden u. beim Rückzuge aus 
Leipzig bei der Verteidigung der Vorstädte. Bei 
Hanau hielt er den gefährlichen Teil des Lam- 
boy-Waldes. Für die Verteidigung von Troyes 
u. der wichtigen Enge von Nogent gegen fast 
zchnfache Cberlogenheit (1814) wurdo er Divi- 
sionsgeneral, Nach Napoloons Sturz trat B. zu 
Ludwig XVIIL, über u. erhielt das Kommando 
der 6. Militärdivision in Besangon. 1815, als 
Ney zu Napoleon überging, eilte B. nach Paris 
zu Ladwig XVIIL, den er von der Stimmung 
der Truppen unterrichtete; trotzdem übernahın 
B. von Napoleon das Kommando der 3. Division 
der Mosel-Armee in Flandern, wohnte noch am 
15. Juni (unch anderen am 14.), am Vorabend 
der Schlacht von Ligny, der Besprechung des 
Kaisers mit seinen Generalen bei u. erfuhr so 
dessen Absichten. Dann desertierte er am selben 
‚Abend u. kehrte zu Ludwig NVIIL. zurück. Nach 
der Schlacht von Belle-Alliance übernahm er 
den Befehl über die 16, Militärdivision. In dem 
Prozeß gegen Marschall Ney tral B. in leiden. 
schaftlicher Weise gegen diesen auf, Im Sep- 
tember 1815 übernahm er die 2. Gardedivision. 
1823 erhielt er ein Korps der spanischen Inter. 
ventionsarmee u. wurde nach dem Fall von 
Kadiz. Oberbefehlshaber der französischen Trup- 
pen in Andalusien. Er siegte bei S.Lucar, besetzte 

wills u. erhielt für diese Verdienste am 6. Ok 
tober die Pairswürde. Nach Angouldmes Abgang 
wurde er mit dem Oborbefehl in Spanien be- 
traut, 1824 aber zurückberufen, weil er sich 
durch seine Strenge verhaßl gemacht hatte- B. 
trat nun politisch hervor, besonders als eifriger 
Vertreter der Regierung in der Pairskammer u. 
wurde dafür 1829 im Kabinett Polignac Kriegs: 
minister. 1830 führte er bei der Expedition nach 
Algerien das Landungskorps. Mit Geschick, 
Umsicht u. großer Energie ging er dort zu Werke 
u. erreichte auch in kurzer Zeit die Niederlage 
















































des Dei u. durch die Wegnahme des Kaiserforts 
den Fall der Stadt Algier (5. Juli). Er wurde 
dafür am 22. Juli Marschall von Frankreich. 
Nach der Julirevolution wollte B. seine Armee 


nach Frankreich führen, stieß aber auf Wider- 
stand, Er gab sein Kommando “ab, weigerte 
sich, Louis Philippe anzuerkennen u. wurde aus 
dem Here u. der Pairskammer entfernt. ln 
Jahre 1833 war er in Portugal Oberbefehlshaber 
der Truppen Dom Miguels, Er versuchte vor- 
geblich, Porto (25. Juli) u. Lissabon (5. Septem- 
ber) zu nehmen, legte ain 21. September das 
Kommando nieder u. ging nach Itom, um dort 
für die spanischen Karlisien zu wirken. Nach 
der Amnestie von 1840 kehrte B. in die Heimat 
zurück u. lebte fortan auf seinem Gute Bour- 
mont, wo er 1846 starb. Er war wenig be- 
liebt im Ieere, das ihm sein Verhalten gegeı 
Napoleon vor Waterloo u. im Prozesse gegen 
Ney niemals verzieh, Val. Nouvelle biogra 
hie generale; Courcelles, Dietionnaire; 

apier, An Account of the war in Porlugal 
(London’ 1836); Heim, Geschichte der Kriege, 
in Algier (Königsberg 1861). 

Bourne, englischer Admiral; führte imEng- 
isch-Holländischen Kriege 1652 bis 1054 
Geschwader der Flotte des Admirals Blake u. 





























Bourne — Bouvet 


zeichnete sich in den Schlachten bei Dover, Ken- 
ish Knock u. Portland aus; s. diese Schlachten. 

Bousmard. Honri Jcan (1747 bis 1807), 
hervorragender Vertreter u. Verbesserer der 
Bastionärbefestigung. Er diente seit 1768 im 
französischen Ingenieurkorps u. leitete 1792 die 
Armierung von Verdun. Als Gegner der Revo- 
Iution wanderte er nach Deutschland aus u. 
wurde als Major im preußischen Ingenieurkorps 
angestellt, Bei der Verteidigung von Danzig 
1807 ordnete er sich freiwillig dem Ingenieur 
vom Platz, Leutnant Pullet, unter u. fiel am 

ai. In seinem bedeutenden Werk „Essai 
göneral de fortification et d’atiaque et döfence 
des places“ (Berlin 1797) trat cr als Gegner 
Montalemberts auf u. schlug zur Verbesserung 
des bastionierten Gründrisses vor; 1. Facen u. 
Flanken zur Abschwächung der Wirkung des 
Rikoschettschusses als gekrümmte Linien zu 
führen; 2. die hartnäckigo Verteidigung des ge- 
deckten Weges durch Ausstattung mit zahl- 
reichen kasematlierten Traversen zu ermög- 
lichen; 3. das Ravelin als Außeres Werk zu deta- 
















streichung zu verschen. Vgl. 
hte der beständigen Bofesti 
1854). 





gungen (Leipzi 
Boute-charge, inder französischen Armee 
das Signal zum Sammelı 


Bouteille, Flasche, altes französisches 
Flüssigkeilsmaß zu 2 Chopines (Schoppen) = 
0,930 I, in Venezuela für Spiritus (1 Kiste = 
100 Bouteillen) u. Kopaivabalsırm (80 Bouteillen 
1 Curga = 74,1 1) in Anwendung. 

Boute-selle, in der französischen Armee 
gebräuchliches Trompetensignal zum Aufsitzen 
berittener Truppen. 

Ist"), 








Boutez en avant! („Drängt von 
Motto des ersten Grafen Barrymore (1605 bis 
1642), der für die Sache der Stuarts kämpfend 
in der Schlacht bei Liscarroll in Irland fie. 
Bontonniere, soviel wie Knopfloch. 
Ausdruck wird. in älteren Uniformbeschreibun- 
gen aber für Litze gebraucht. Die Litzen (z. B. 
Gardelitzen) sind zum großen Teil ursprünglich 
nur andersfarbig ausgenähte Knopflöcher” ge 
wesen. Der sogenannle Spiegel der Litze, ein 
schmaler, farbiger Streifen, der in der Mitte 
der Litze entlangläuft, erinnert noch an den 
Ursprung, das eigentliche Knopfloch. 
Bonvet, Francois Joseph, französischer 
Admiral, geboren 1753 in Lorient, befeh- 
ligte 1799 als Konteradmiral das zweite Ge- 
schwader der Flotte des Admirals Villaret- 
Joycuse u, zeichnete sich am 29. Mai u, 1. Juni 
1704 in den Kämpfen bei Brest aus. Der von 
ihm 1796 unternominene Versuch, mit einem 
Expeditionskorps in Irland zu landen, scheiterte, 
Infolgedessen wurde er abesetzt u. erst 1803 
wieder angestellt. 1818 wurde er Vizeadmiral 
u. kurze Zeit später verabschiedet. B. starb 1832 
in Brest. Vgl. Hoefer, Nourelle biographie 
önörale (Paris 1855). Ein nach ihm benannter 
Äviso wurde am 9. November 1870 in einem 
Gefecht mit dem bedeutend kleineren Kanonen- 
boot Meteor bei Havanna besiegt. Es gelang ihm. 
jedoch, die nahe spanische Hoheitsgrenze zu 
erreichen u, in Havanna einzulaufen. 






































Bouvines — Bouwinghausen von Wallmerode 40 





Bouvines, französische Ortschaft im De- | den sich Spießknechte. Die Schlacht begann 
partement Nord, südöstlich von Lille an der | auf dem französischen rechten Flügel u. wurde 
Yarque (Marcq) gelegen, herühmt durch den am | dann allgemein. Die Armbruster scheinen an 
7. Juli 1214 von Philipp. August von | der Entscheidung keinen wesentlichen Anteil ge- 
Frankreich über Kaiser Otto I 















davon- | habt zu haben. Die größeren Abteilungen foch- 
geiragenen Sieg. Der Kaiser verfügte „über | Ien unabhängig voneinander; überall war die 
1300 bis 1500 Ritter. Der französische König | französische Ritterschaft siegreich. Der Kampf 
war, nach der Auffassung Delbrücks, hin | kann nicht lange gewährt haben. Delbrück 
sichtlich dieser Kerntruppe überlegen; Ball- | möchte glauben, daß gleich der erste Zusammen- 
hausen verneint dies, immerhin herechnet er, | sioß über den Ausgang des Streites entschied, 
daß Philipp wenigstens über 1200 Ritter ver. | u, auch Ballhausen berechnet die Schlachtdauer 
fügt habe. Die Gesamtzahl der Streiter ‚nur auf etwa 1%, Stunden. Am längsten haben 
auf beiden Seiten ungefähr die gleiche gewesen | die Brabanzenen standgchalten; sie wurden 
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es. (Eino Karte aus alter Zeit fehlt.) 


sein, je 8000 bis 10000 Mann, vielleicht auch 
nur”5000, wie Delbrück bemerkt. Iüben u. 
drüben stellte sich die Ritterschaft in einer von 
‚Nordwesten nach Südosten verlaufenden Linie 
— ein Glied el — auf. Otto u. Philipp hielten 
beiderseits in der Mitte. Die Franzosen halten 
Armbruster vor dem Zentrum u. dem rechten | hrüder des englischen Königs gefangen. 8.Krioge. 
Flügel der Ritter, ihre Gegner hatten solche nur | Vgl. H. Delbrück, Geschichte der Kriegs: 


| schließlich fası 
vor der Mitte. Otto stellte ins Zentrum außer kunst, Bd. IIT (Berlin 1907); C. Ballhausen, 
} 


Monarchen, Philipp u. Otto, sind während des 
Gefechtes mit knapper Not dem Außersten ent- 
ronnen. Der Kaiser verließ als Flüchtling das 
Schlachtfeld; hingegen wurden die Grafen von 
Flandern u. Boulogne, sowie die zwei Halb- 


Ile niedergemezelt. Die beiden 











den Berittenen noch mit Lanzen, Haken u. | Die Schlacht bei Bouvines (Jena 1907), mit 
Schwertern bewaffnete Fußtruppen. Auf dem | Literatur- u. Quellenangaben. 

rechten Flügel des Kaisers slan Bouwinghnusen von Wallmerode, 
Rückendeckung 400 bis 700 unberiltene herzoglich württembergischer Stallmeister u. 
banzonen, lapfero Söldner; auch auf der | Kammerjunker, später Kammerherr u. von 1795 
Gegenseite, dem linken Flügel Philipps, befan- | an Landobersiallmeister, Oberst u. General 
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adjutant; geboren 1753, gestorben im ersten Jahr. 
zehnt des 19. Jahrhunderts. Er betrieb 1772 
die höhere Reitkunst unter Ayrer in Göttingen 
u. hörte dio Vorlesungen Erxlebens, des bekann. 
ten Naturforschers u. Tierarztes.  B. schrieb 
eine viel gelesene „Anweisung, die Plerde nütz- 
cher u, besser zu beschlagen“ u. gab 1792 
is 1802 jährlich ein Taschenbuch für Pferde- 
Hiebhaber heraus. 

'Bovianum (vetus), Hauptstadt der Pentrer 
in Samnium, lag nordöstlich von Acsernia (jetzt 
Isernia). Ruinen bei Pietrabbondante. 305 v.Chr. 
vereinigten sich die Konsuln L. Postumius u 
Tiberius Minueius bei B. u. schlugen die Sam 
niter. Sic erbeuteten das ganze Lager u. nahmen 
den feindlichen Führer Gellius nebst 2000 Mann 
gefangen. Der Sieg beendete den Zweiten Sam- 
niterkrieg, Vgl. Livius, X, 12; Diodorus, 
XX, 90. Sulla eroberte B. 89 y. Chr. im Bundes“ 
genossenkriege. 

Box (f. bor — e. boz), Laufstand, ein 
Stand, in dem das Pferd sich unangebunden 
{rei bewegen kann. Die Vorteile einer solchen 
Einrichtung sind so erheblich, daß die Anlazı 
dringend zu empfehlen ist. Die Größe der B. 
ist im allgemeinen gleich der zweier Stände, 
doch genügt als Mindestraum eine Fläche von 
qm. Eine B. soll freien Licht- u, Luftzutritt 
von allen Seiten her gestatten. Deshalb dürfen 
die Wände nicht höher als etwa 2 m sein. Die 
Tür wird zweckmäßig als Schiebetür angelegt, 
da Angeltüren im Stall zu viel Platz wegnehmen. 
Dabei werden auch Verletzungen der Pierde am 
besten vermieden. Val. Goldbeck, Gesund- 
heitspflege der Militärpferde (Berlin 1902); 
Heinze, Der Pferdestall (Leipzig 1906). 

‚Boxer, großbritannischer General u. Arül 
eriekonstrukteur. Er erwarb sich um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts durch Verhesserung u. 
Neueinführung von Geschossen u. Zündern Ver. 
dienste, 

Die Boxer-Schrapnells (diaphragm_ shells, 
1852) für glatte Rohre (6 Pfünder bis 150 Pfün. 
der) waren gußeiserne Rundgeschosse. Um 
das Geschoßmundloch herum war die Spreng. 
Iadung angeordnet u. von den Kugeln aus Hart. 
lei, di den größten Teil des Geschoßhohlraumes. 
füllien, durch ein schmiedeeisernes Diaphragma 
getrennt. Die Kugeln wurden durch Kohlen- 
Staub festgelagert. — Für gezogene Geschütze 
konstruierte B. gußeiserne, 2,5 Durchmesscı 
lange Bodenkammerschrapnells, Der Ge 
schoßkopf bestand aus Bessemer Stahlblech u. 
war mit einer Vorlage aus Ulmenholz ausge: 
füttert. Er sollte nur dem Geschoß die ric 
Spitzenform geben. Die Kugeln (für kleinere 
Kaliber aus Hartblei, für größere aus Gußeisen) 
hatten zwei verschiedene Größen u, waren mit 
Marz festgelagert, Sie wurden von der zunächst 
dem Geschoßboden angeordneten Sprengladung 
durch eine schmiedeeiserne Stoßscheibe ge“ 
rennt. Vom Zünder bis zurSprengladung reichte 
eine Feuerleitungsröhre, 

Die Boxerschen Fallschirm-Leuchtraketen 
(parachute light balls, 1800) wurden aus glatten 
Mörsern geworfen. Sio bestanden aus zwei 
Malbkugeln, deren obere, dünnwandige, den zu- 
sammengelegten Fallschirm, die untere, stärkere, 
den Leuchtsatz enthielt. Die untere Schale war 





















































Bovianum — Boxer 


durch Ketichen mit dem Fallschirm verbunden. 
Wenn der Brennzünder des Geschosses in der 
Luft wirkte, so wurde die obere Schale abge- 
sprengt, der Fallschirm {reigegeben u.der Leucht- 
satz entzündet. Der Lichikreis soll bis zu 
400 Yards (etwa 360 m) Durchmesser besessen 
haben. 

Der Boxer-Zeitzünder (Boxer wood time 
fuze), 1852 für Geschosse mit Spielraum kon- 
siruiert, 1855 verbessert (Abbild, 1), bestand aus 
der hölzernen Brandröhre (k) u. einem mes- 
singenen Mundlochfutier (m). Die Brandröhre 
hatte. vorn einen Anfeuerungskeich (b) mit 
vier Seitenkanälen (c), die nach außen führten, 
da der Zünder durch die Flamme des Schusses 
in Brand gesetzt wurde. Im Innern stand mit 
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Abbild. 9. 


Boxer Zeitzünder, 
1862. 





b Anfeuerungskelch 
Cdensen  Öfnungen 
5 Satzanfang = "5 Satz 
kanal Poncrleitunge- 








führe — m Mundloeh. 
füter — + Zündloch = 
 Zünderkörper. 


dem Anfeuerungskelch der Satzkanal (s) in Ver. 
bindung, u. mil dessen Ende waren wiederum 
zwei kürzere, seilliche Feuerleitungskanäle (n) 
verbunden. Von diesen führten die mit Pfeifen- 
on verstopften Tempierlöcher nach außen. Je 
nach der erforderlichen Brennlänge wurde der 
Tonpfropf eines Tempierloches mit einem Bohrer 
entfernt. Der aus dem Tempierloch heraus: 
"hlagende Feuerstrahl wurde durch eine Feuer- 
leitungsrinne u. ein Zündloch (z) seitlich im 
Mundlochfutter zur Sprengladung «liter. — Da 
bei Expansionsführung u. bei Minterlade- 
geschützen des mangelnden Spielraumes 
wegen der Zünder nicht durch den Schuß in 
Brand gesetzt werden kann, so hal der Boxer- 

ünder für Geschosse olıne Spielraum 1862 
(Abbild. 2) statt des Anfeuerungskelches mit 




















Boxer (Geheimbund) — Boyau 


Seitenkanälen eine aus Perkussionshülse (2) u. 
Schlagkörper (b) bestehende Zündvorrichtung, 
die beim Schuß tätig wird. Die umständliche 
Handhabung des Zünders beeinträchtigte seinen 
Wert; in der großbritannischen Artilierie war 
er jedoch lange in Gebrauch, 

Außerdem erfand B. 1862 eine Reibschlag- 
röhre, verbesserte 1864 die Congreveschen Ra- 
keten u. konstruierte 1865 eine Neltungsrakete, 
Vgl. Rutzky, Geschoß- u. Zünderkonsiruktion 
(Wien 1871); Garbeit, Naval Gunnery (London 

Die Boxer-Patrone, erfunden vom damaligen 
Oberst Boxer Ende der sechziger Jahre des 19. 
Jahrhunderts, war eine der ersten kriegsbrauch: 
baren gasdichten Einheitspatronen, eingeführt 
für das englische Heary-Martini-Gewehr. Die 
Hülse war anfangs zylindrisch u. mohrteilig aus 























doppelt gerolltem, dünnem Messingblech herg 
durch 


stellt u. wurde hinten zusammengehalter 
eine besondere Bodenkappe mit eingelegter 
platte, deren vorstehender Rand als Krempe beim 
Auszichen diente. Das Zündhütchen war zentral 
in einer besonderen den Amboß enthaltenden 
‚Kammer eingesetzt. Später wurden die Patronen 
flaschenförmig u. aus einem Stück hergestellt. 
Boxer, der von den Fremden so benannte 
politische Geheimbund in China, der sich haupt: 
sächlich aus den fast 100 Jahre alten Sekten 
Ta tao hui (große Messergesellschaft) u. I cho 
chuan (Gesellschaft der geschlossenen Faust) zu 
sammenseizt. Die letzigenannte Übersetzung im 
Zusammenhang mil der Taisache, dad sich die 
Mitglieder dieses Bundes nicht nur mystischen 
‚Religionsübungen, sondern auch Leibesübungen, 
z.B, dem Fechten mit schwortartigon Messern 
u. Spießen hingaben, brachte ihnen unter den 
Fremden den Namen Boxer. Als fanatische 
Fremdenhasser u, Verfolger der Missionare u. 
der christlichen Chinesen wurden sie der chine- 
sischen Regierung oft unbequem u. daher wiedeı 
holt verfolgt u. unterdrückt; doch verstanden sie 
es immer wieder, sich zu organisieren u. auszu- 
dehnen. Am verbreiletsten waren die B. in den 
Provinzen Schanlung u. Tschili, wodieSpannung | 
zwischen Chinesen u. Christen von jeher be- 
deutend gewesen ist u. oft durch den Einfluß 
fremdenfeindlicher Gonverneuro noch gesteigert 
wurde. Während des Japanisch-Chinesischen 
Krieges bildete der Gouverneur von Schanlung 
aus den Anhängern des Geheimbundes eine Art 
Miliz, die nach dem Friedensschluß durch ihre 
Ausschreitungen gegen die Missionare u. chine- 
sischen Christen (Ermordung zweier deutscher 
Missionare) die deutsche Besitzergreifung von 
Kiautschou_ herbeiführten. Schwerwiegenden 
Einfluß auf die Geschichle ihres Landes ge- 
wannen die B., als durch den Staatsstreich vom 
September 1898 die Kaiserin Tsuhsi die Regent- 
schaft wieder übernahm u. damit die reaktionäre 
Partei ans Ruder kam, deren Politik in erster 
inie bestrebt war, die Fremden gänzlich aus 
China zu vertreiben. Als Werkzeug hierzu be- 
diente sich die Regierung der B. Die nı 
Schantung wieder einsetzende fremdenfeindliche 
Bewegung gewann, begünsligt durch den 1899 
zum Gouverneur ernannten Yühsien, rasch an 
Boden. Außerdem führten MiBernten ihr vicle 
zu, die nichts mehr zu verlieren halten, 
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u. darum verbreitete sich die Bewegung bald 
auch über Tschili. Gedruckte Aufrufe über. 
schwemmten das Land, die jeden mit den 
schrecklichsten Folgen für sich u. die Seinen 
bedrohten, der sich dom Geheimbunde nicht an- 
schließen würde. Als Uniform trugen sie 
einen blauen oder gelben Daumwollenanzug mit 
rotem Brustlatz u. rolem oder gelbem Gürtel, 
dazu ein rotes Kopftuch. Ihro Bewaffnung be- 
stand aus allertümlichen Schwertern u. Spießen. 
Infolge der immer mehr, überhandnehmenden 
Howegung drängten dio Verireter der fremden 
Mächte die chinesische Regierung zu Madnah- 
men gegen die Aufrührer. Durch verschiedene 
kaiserliche Erlasse wurden zwar die Provinzial. 
beammten angewiesen, gegen die B. einzuschrei- 
ten, aber im geheimen begünsligte der kaiser- 
liche Hof die Sekto weiter u, unterstützlo sie 
mit Geldmilleln. Als schließlich die Reaklionäre 
die Zeit zum Losschlagen für gekommen hielten, 
warf auch der Hof die Maske ab u. nahm offen 
für die B. Partei. Prinz Tuan, ein notorischer 
Fremdenhasser u. Anhänger der B,, wurde An- 
fang Juni 1900 in das Tsung-li-Yainen berufen 
curz darauf durch kaiserliches Edikı zum 
ihrer der B. eingesetzt. Um dieselbe Zeit 
hielten diese in hellen Haufen ihren Einzug in 
Peking, u. es hegann dort eine barbarische 
Schreckensherrschaft, die für ganz Tchili das 
Signal zu einer allgemeinen Christen- u. Frem- 
denverfolgung gab. Dieser sogenannte „Boxer- 
aufstand“ führte Ende Jani 1909 zum ber 
neten Einschreiten der fremden Mächte u.we 
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Vel. Wegener, 
1902); v. Binder-Krieglstein, Kämpfe des 
deutschen Expedilionskorps in China (Berlin 
1902). 

Boxeraufstand, s. Boxer. 

Boxtel, Dort in der niederländischen Pro- 
vinz Nordbrabant, Gefecht am 11. Septem- 
ber 1794. Die 6000 Mann starke Vorhut der 
englischen Armee des Herzogs von York wurde 
von Teilen der französischen Nordarmeo unter 
Pichegru geschlagen. Die Franzosen überschrit- 
ten die B. umgebenden Wasserläufe teils schwim- 
mend, teils auf hinübergeworfenen Bohlen u. 
verjagten die Engländer nach schwachem Wider“ 
stande. Fin Vorstoß, den der Herzog am fol- 
genden Tago mit stärken Kräften unternahm, 
um seinen Abzug zu decken, wurde von den 
Franzosen abgewiesen. Die englische Armee 
wurde bis über den AaBach zurückgetrieben. 
Im ganzen fielen den Franzosen an diesen beiden. 
Tagen angeblich über 2000 Gefangene u. 7 Ge- 
schütze in die Hände. 

Boyacä, Ortschaft im gleichnamigen De- 
partemient der südamerikanischen Iepublik Ko- 
lumbien, berührmt durch den Sieg Bolivars über 
die Spanier am 7. August 1819; s. Bolivar. 

Boyard, For im Torritorialbereich des 
französischen XVIII, Armeckorps; s. Frankreich 
(Hoerwesen). 

Boyau, französisch für Sappen- oder Ap- 
prochenschlag, d. h. ein Ast der im Zickzack 
gelührten Laufgräben beim Festungsangrilf. 
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Boyen, 1. Leopold Hermann Ludwigv. 
preußischer Generalfeldmarschall, einer der hen 
vorragendsten Minner aus der Zeit der Wieder- 

;eburt Preußens, geboren 23. Juni 1771 zu Kreuz- 

rg in Ostpreußen, gestorben 15. Februar 1818. 
Er besuchte die Kriegsschule zu Königsberg, 
hörte bei Kant u, Krauß, wurde Adjulant des 
Generals v. Günther u. 1799 Stabskapitän im 
Regiment Prinz Georg v. Hohenlohe. In einer 
Schrift „Ober die militärischen Gesetze‘ riet 
er zur Milde. 1806 warde B, zum Offizier & la 
suite des Königs befördert. Bei Auerstodt ward 
er am R j 
Mitarbeite 
kommission", Scharnhorst 
1810 wurde B. Oberstleutnan 
1. Abteilung im Äriegsdepartement, 1812 
nahm er seinen Abschied als Oberst, trat 
aber 1813 wieder in die Reihen der Ärmee. 
Als Chef des Generalstabes des III. Armeekorps 
nahm er an den Schlachten von Luckau, Groß- 
Beeren, Dennewitz u. Leipzig teil, zog mit nach 
den Niederlanden, focht bei Laon u. vor Paris. 
Als or nach dem Friedensschlusse zum Kriogs 
minister ernannt wurde, erließ er mehrere 
berühmte Gesetze, darunter das vom 3. Sep- 
tember 1814, „Über die allgemeine Verpflich- 
tung zum Rriegsdienste". In diesm Erlaß wird 
mit dem Kantonsystem endgültig aufgeräumt u. 
die Verteidigung des Vaterlandes auf die Wehr. 
kraft des ganzen Volkes gestellt. 1817 über- 
reichte er dem König eine historische Denk- 
schrift über die „Grundsätze der alten u. gegen- 
wärtigen Kriegererlassung Preußens“. 1818 
wurde or Generalleutnant. Als 1819 von vielen 
Seiten Angriffe auf die Landwehr, als deren 
Schöpfer or recht eigentlich anzusehen ist, laut 
wurden, zog er sich ins Privatleben zurück u. 
beschäfügte sich mit historischen u, poetischen 
Arbeiten. 1840 wurde er in den Staatsrat be- 
rufen, reaktiviert u. zum General der Infanterie 
omaunt. 1841 übernahm er noch einmal trotz 
seines Alters das Kriegsministerium u. wurde 
Chef des Staatsministeriums; 1842 ernannte ihn 
der König zum Chef des 1. Infanterieregiments. 
1847 nahm B. den Abschied als General. 
feldmarschall u. Gouverneur der Invaliden. 
Friedrich Wilhelm IV. benannte ihm zu Ehren 
die ostpreußische Feste beiLötzen Feste Boyen. 
— Die Bedeutung Boyens ist — wie auch Kaiser 
Wilhelm 1. hervorhob — „oft u. viel” verkannt 
worden. Erst Treitschke ist seinen Verdiensten 
gerecht geworden u. hat ihn als den trefflichen. 
Mitarbeiter Scharnhorsts u. den „genialen” Mi- 
nister gepriesen. Seit dem 37. Januar 1889 führt 
das Infanterieregiment Nr. 41 seinen Namen. 
Val. Treitschke, Deutsche Geschichte im 
19. Jahrhundert (Leipzig 1879 bis 1894); Stern, 
Abhandlungen u. Aktenstücke zur Geschichte 
der preußischen Reformzeit (Leipzig 1885); Del 
brück, Gneisenau (Berlin 1894); Lehmann, 
Scharnhorst (Leipzig 1856); Ninpold, Erinne- 
rungen aus dem Leben des Generalleldmärschalls 
MH. v. Boyen (Leipzig 1889 u. 1890). 

2. Nermann v. D., preußischer General, ge- 
boren 6. Oktober 1811 in Königsberg, Sohn des 
vorigen, erhielt seine Erziehung auf dem Fried- 
rich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin u. im Ka- 
deitenkorps u. wurde 1829 Sckondeleutnant im 






















u. Direktor der 









































Boyen — Boyle 


. Garde-Regiment z. F, Als Adjutant beim 
jeneralkommando des V. Armeckorps trat er 
bald in nahe Beziehungen zu Grolman. 1844 
wurde er Hauptmann des Generalstabes, trat 
vorübergehend in den Frontdienst zurück, 
mehrfach zu Sendungen ins Ausland verwendet 
u. 1848 Adjulant des Prinzen von Preußen, zu 
dessen militärischem Gefolge or auch noch nach 
der Thronbesteigung des Prinzen gehörte. 1868 
ward er Kommandeur der 21. Divisi 

bruch des Krieges 1870 aber wieder zum per- 
sönlichen Dienste bei den Könige berufen u. zura 
General der Infanterie ernannt. NachderSchlacht 
von Sedan erhielt er den Auftrag, den gefangenen 
Kaiser Napoleon nach Wilhelms) 
begleiten. 1871 wurde er Chef des 
rogiments Nr. 80 u. Gouverneur von Mainz, 
1875 Gouvorncur von Berlin u. schied nach der 
Feier seines S0jährigen Dienstjubiläums 1879 
aus dem Diensle. Er starb am 18. Februar 1856 
in Jena. Vgl. v. Tümpling. Erinnerungen an 
Hermann v. Boyen (Berlin 1808). 

Boyen, Feste, kleine Sperrfestung im 

reußischen Megierungsbezirk Gumbinnen, in 
der Enge zwischen Lönentin. u. Großem Mancr 
Soe. Die Befestigung, in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts erbaut u. nach dem Kriegs: 
minister v. Boyen benannt, umschließtnur Mili 
gebäude u. bestehtauseinem südlichen, durch vier 
bastionierte Fronten gebildeten Umzug u. einem 
nördlichen, beherrschenden Rernwerk von tenail 
Yiertem Grundriß. Eisenbahnstation ist Lötzen. 

Boyer. Jean Pierre, Präsidentder Republik 
Haiti, ein Mulatte, geboren 1776 zu Port au 
Prince auf Haiti. Er wurde in Frankreich er 
zogen, Irat dort 1792 in Militärdienste, wurde 
bald Bataillonsführer, kchrto in die Heimat 
zurück, focht unter dem Mulattenführer Rigaud 
gegen Foussaint L’Ouverture u, mußte na ee 

ioderlage seiner Partei nach Frankreich (lüch- 
fen. 1802 kehrte er mit der Expedition des fran- 
zösischen Generals Leclerc nach Haiti zurück, 
stand später auf Seite des Mulatten Pätion, 
als. dieser 1806 den Negerkaiser Dessalincs 
stürzte u. sich die Mulattenrepublik vom Neger- 
staale unter Christophe lossagte. Nach Pätions 
Tode 1818 wurde B. an dessen Stelle Präsident 
des Mulattenstaates, wies Christophes Versuch, 
die beiden Staaten zu vereinigen, zurück, führte 
dies aber seinerseits nach Christophes Tode 1820 
durch. B. gewann 1821 auch den bisher noch 
spanischen Teil der Insel Haiti u. fand 1825 
die Anerkennung Frankreichs für die Ui 
hängigkeit des chemals, französischen Teiles 
Während seiner 1öjährigen Regierung erfreute 
sich die Republik einer ungewohnten Ruhe; 
seine Begünstigung der Mulatien rief aber doch 
1843 einen Negeraufstand hervor. B. mußte auf 
einem britischen Kriegsachiff nach Jamaika fi 
hen, legte dort seine Präsidentschaft nieder u 
starb 1850 in Paris. 

Boyle, Robert, britischer Naturforscher, 
schoren 25, Januar 1627 in Lismore in Irland, 
gestorben 30. Dezember 1691 in London, bei. 
gesetzt in der Westminsterabtei, war der si 
Sohn des Grafen Richard von Cork. B. studierte 
in Genf, trieb nach dem Tode seines Vaters in 
seiner Heimat eifrig Chemie u. Physik, ver 
besserte u. a. Guerickes Luftpumpe, beschäl- 




































































Boyne — Boyneburg. 


igte sich eingehend mit dem Verbrennungspro- 
zeD, u. war der erste Gelehrte, der die chemische 
Beschaffenheit der atmosphärischen Luft unt 
suchte. — Seine gesammelten Schriften erschi 
nen zuerst 1744 in 5 Bänden, herausgegeben 
von Birch, London, u. vollständig in 6 Bänden 
1772, Eine seiner Schriften: „New experiments 
physieo-mechanical”, enthält das 

Itoylesche Gesetz. Es handelt von den 
Gasen u. wurde von B. 1662 in den „New ex- 
periments  physico - mechanical“ niedergelegt. 
Dieses Gesetz ist unabhängig hiervon 1679 
durch Mariotte gefunden u. bewiesen worden. 
Es wird in den Physikwerken allgemein. als 
Mariottesches bezeichnet u. lautet: Das Pro- 
Qukt aus Druck u. Volumen eines Gasos 
ist bei gleichbleibender Temperatur un- 
veränderlich. _Bezeichnet man mit p den 
Druck oder die Spannung, mit v das Volumen 
u. mit c eine Konstante, dann ist p.v = c. Dieses, 
Gesetz kann auch formuliert werden: a) bei 
gleicher Temperatur verhalten sich die Volumen 
der Gase umgekehrt wie ihr Druck, oder b) 
die Dichtigkeit der Gase wächst bei gleich 
‘Temperatur in gleichem Verhältnis zum Druck, 
der ©) bi gleicher Temperatur seht die Spann, 
kraft eines Gases zur Dichtigkeit in geradem, 
zum Rauminhalt in ungekehriom Verhältnis. 

Boyne, Fluß im östlichen Irland, Schlacht 
am 1. Juli 1690 zwischen König Jakob II. 
Wilhelm III. von England. Nachdem der Feld- 
zug, den dor Marschall Schomberg 1689 gegen 
den vortriebenen König Jakob Il. in Irland 
geführt hatte, ergebnislos geblichen war, hatte 
sich Wilhelm ILL. im Juni 1690 selbst dorthin 
begeben. Jakob trat ihin gegen den Rat seiner 

interführer in einer Stellung auf dei südlichen 
er des Boyne-Flusses enlgegen. Seine aus fran- 
zösischen Hilfstruppen u. irischen Rekruten be- 
stehende Armee war dem etwa 40000 Mann 
starken Feinde, Engländern, Deutschen, Hollän- 
dern, Dänen u. französischen Refugies, weder an 
Zahl noch an Güte gewachsen. Am 30, Juni 
vor der Stellung angelangt, beschloß Wilhelm 
nach einer Erkundung, bei der er selbst. ver- 
wundet wurde, den Feind durch eine Abteilung 
unter dem jüngeren Schomberg mit Mille 
des Übergangs von Slane rechts umgehen zu 
lassen u. dann erst die durch die steilen Ufer 
der B. u. die feste Stadt Drogheda gedeckte 
Front des Gegners anzugreifen. Obwohl Jakob 
die Gefahr für seinen linken Flügel rechtzeitig 
erkannte u. den Übergang von Slano durch 
1200 Reiter besetzen lied, erzwang der Gral 
Schomberg sich doch den’ Wog aul das rechte 
Boyne-Ufer. Jakob u. sein französischer Berater 
Lauzun zogen nun allo entbehrlichen Truppen 
aus der Front, um sie Schomberg enigegenzu- 
werfen; aber jetzt begann auch das englische 
Hauptheer an drei Stellen über den Fluß zu 
dringen. Da die Irländer unter Hamilton sich 
ihm init Hefigkeit entgogenwarfen, kam es zu 
einem hartnäckigen Kampfe, in dem der Mar- 









































schall Schomberg der Ältere den Tod fand. Wil- 
helm führte persönlich den linken FiDs 





das Übergewicht auf die Seite der Engländeı 

Jakob verließ eiligst das Schlachtfeld, als 

Vorgehen des Grafen Schomberg ihm den Ni 
.Alten, Handbuch f.Hoer u. Flotte, 2, Tl. 
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weg nach Dublin abzuschneiden drohte. Lauzun. 
führte das geschlageno Hecr in leidlicher Ord« 
nung nach Süden zurück. Der Verlust des eng- 
Nischen Heeres belief sich auf etwa 500, der des 
irisch-französischen auf 2000 Mann. Jakob II. 
verließ Irland u. gab den Feldzug u. seine Krone 
verloren. Vgl. Moore, History of !he British 
Revolution (London 1821); O’Driscol, Tho 
History of Irland (London 1827); Kopp, Der 
Fall des Hauses Stuart u. dio Succession des 
Hauses Hannover in Großbritannien u. Irland 
(Wien 1877). 

Boyneburg (auch Boineburg), Konrad 
von, kaiserlicher Feldoberster der deutschen 
Landsknechte, geboren 1494 in Hessen (daher 
auch sein Beiname „der kleine Hess“), stand 
anfangs im Dienste "des Herzogs Ulrich von 
Württemberg, den er 1004 bei der Eroberung der 
Pfalz, 1508 im Kriege gegen die Venezianer u. 
1514 während des Bauernaufstandes begleitete. 
1515 nahm er Dienste beim Schwäbischen Bunde, 
machte den Feldzug gegen Herzog Ulrich, 1523 
als Führer eines Regiments Landsknechte die, 
Fehde Franz von Sickingens gegen den Erz- 
bischof von Trier mit u. trat dann mit seinem. 
Regiment in den Sold Kaiser Karls V. Als Vor« 
hutführer der Armee Frundsbergs überscheitt er 
1523 das Wormser Joch, schlug die französi- 
schen Schweizer vor Mailand, 2og sich, als König 
Franz 1. mit seinen Hleere in die Lombardei ein- 
marschierte, nach Pavia zurück u. hielt sich 
dort bis zum Eintreffen eines Entsatzes, Für 
seine Verdienste in der Schlacht von Pavia 
1525 ernannte ihn Frundsberg zu seinem Kriegs- 
rat u. Stellvertreter. 1526 lieferte er der päpst- 
lichen u. venezianischen Armco vor Mantua ein 
siegreiches Gefecht, übernahm nach der 
kung Frundsbergs den Oberhefehl über 
schen Landsknechte, erstürmie unter Karl von 
Bourbon Rom u. zog hierauf mit 5600 Mann 
unter dem Oberbefehl Philiberts von Oranien 
über den Apennin nach Neapel. Er zwang die 
{ranzösische Armee, die Belagerung dieser Stadt 
aufzuheben u, zurückzugehen, folgte ihr nach, 
schlug sie bei Aversa u. eroberte sodann einen. 
großen Teil des Landes. Nach dem Frieden von 
Cambrai 1529 verlicß B. mit seiner Armeo 
Neapel, eroberte das aufsländische Florenz u. 
kehrte 1530 nach Deutschland zurück, wo ihn. 
Karl V. für seine Verdienste mit zahlreichen 
Würden u. Schenkungen belohnte. 1532 betei- 
ligto er sich an dem Feldzuge gegen die Türken 
unter dem Kurfürsten Joachim von Branden- 
burg u. trug zur Vernichtung der türkischen 
‚Armee bei Wiener Neustadt wesentlich bei. 1530 
machte er den Feldzug Karls V. gegen Frank- 
reich mit, 1542 als Oberst von 84 Fähnlein Fuß- 
volk den Feldzug in Ungarn gegen die Türken, 
der ergebnislos verlief, 1644 nahın vr teil am 
zweilen Feldzuge des Kaisers gegen Frankreich; 
er eroberte StDizier u. Meaux, wo sodann der 


















































Kurfürsten Moritz von Sachsen vier Monate lang 

mit Brfolg, erstürmte dann die Feste Helfenstein u. 

begleitete den Kaiser auf seinem erfolglosen Zuge 

‚nach Lothringen. 1557 half er König Philipp Il 
Fr 





yon Spanien den Sieg bei St-Quentin erfechten. 
Nach dem Frieden von Caleau-Cambresis 1559 
208 sich B. auf die ihm vom Kaiser geschenkten 
Besitzungen in Vorderösterreich zurück u. be- 
endete auf Schloß Scheiklingen 1507 sein taten- 
reiches Leben. Vgl. Solger, Konrad von Boyne- 
burg (Nördlingen 1870); Schweigerd, Oster- 
reichs Helden u. Heerführer (Wien 1853). 
Bozen. Hauptort des deutschen Südtirols, 
Stadt mit ciwa 14000 Einwohnern in einen klei- 
nen Talkessol gelegen, der sich an der Mündung 
des Eisack Tales in das, Eisch Tal, ausbeie 
B. ist wichtiger Handelsplatz u. Verkehrsmittel: 
punkt, Die militärische Bedeutung beruht in 
seiner Lage an der llauptverbindung Süddeutsch- 
lands mit Italien, Nozdtirols mit Südtirol, an der 
Straße über den Brenner, die in B. aus dem engen 
isack-Tale das breite, gut angebaute u. gut be- 
siedelte Eisch-Tal betritt. B.bildet daher für einen 
von Süden gegen Norden vorrückenden Heeres“ 
körper gleichsam die Pforte in das Hochgebirge, 
den Beginn des mühe- u. gefahrvolien Alpenüber: 
ganges. Die Bedeutung Bozens wird aber noch 
dadurch erhöht, daß sich die Brenner-Linie hier 
mit einer zweiten Verbindung des Inn- u, Elsch- 
Tales vereint: der Linie Landeck —Reschen- 
scheideckVinfsehgau Meran —B.. Norlich 
zwischen Eisch u. Eisack bis in die 
Kine Ton Saralheim. Drolt sich Ins Bozner 
Porphyrplateau aus — „am Ritten“ ge- 
nannt —, ein flacher geformtes Gebirgsland von, 
1000 bis 1400 m absoluter Höhe, niedriger als 
die umliegenden Gebirgszüge, daher gangbarer, 
wegsamer u. besser angebaut als jene u. bis 
hoch hinauf mit zahlreichen Ortschaften bedeckt, 
In der Nähe fand 1809 ein Gefecht zwi. 
schen einer Österreichischen Abteilung unter 
Generalmajor Prinz Iohan u. französischen 





















































Truppen unter ral Loison statt; es 
endete mit dem Rückzug der Franzosen. Am 
5. November 1809 wurde die von Belluno 





her nach B. vorgedrungene Abteilung des fran- 
zösischen Generals Peyri (900 Mann) von einer 
Übermacht der Tiroler eingeschlossen u. heftig, 
angegriffen, am 6. durch die von Trient vor- 
rückende Division Vial befreit. Am 19, 20. u. 
21. November 1809 in der Umgegend von B., 
namentlich aut den Höhen von Telan u, Ic: 
nosien, heftige Kämpfe der Tiroler gegen die 
in der Stadt stehende Abtei “ie 
Rusca u. die von Baraguay d’Hill 
stützung entsandte Division Severoli. 
urden die Tiroler durch allgemeine 

auf Meran zorsprengt. 

Boijakovina in Kroatien, königlich kroa- 
tischslawonischer Hengstfohlenhot, besteht seit 
1886 u. zieht im Lande angekaufte Hengstfohlen. 
eiller Abstammung zu Landesbeschälern auf. 
Stand: 50 Stück. 

Bozzarls (Botzaris oder Botsaris), Su. 
liotengeschlecht, das sich in den Kämpfen gegen 
die Türken auszeichnete. Georg B. kämpfte 
gegen Ali Pascha von Jannina; er starb um 
1793. Sein ältester Sohn Kitso wurde 1809 auf 
Anstiften Alls ermordet. Kitsos Sohn Markos, 
geboren um 1788, war dor berühmteste der B. 
Nach einem vergchlichen Versuche, das 
land zu befreien, trat er in französische 
1814 war er Mitglied des Geheimbundes, der 

















Vorgehen 




















Bozen — Brabangonne 





„Uetärie“; 1820 zeigte er sich bei den Kämpfen 
in Epirus als außerordentlich tapferer u. kluger 
Soldat. Den größten Ruhm erwarb er sich durch 
die heldenmötige Verteidigung Mesolongions 
(tissolunghis). Als nach dem Fall der Feste 
alle seine Freunde verzweifelten, setzte B. den 
Krieg fort, griff mit einer kleinen Schar zur 
Nacht das Heer des Mustai_ Pascha an, wunle 
aber bei dem Überfall, 21,/22. August 1829, ge- 
tötet. Sein Andenken lebt in den Liedern der 
Griechen fort. -- Marker” Ohelm Natho, der 
dem Neffen mit seinem Rat zur Seite gestanden 
hatte, war unter den Tausend, die sich bei Nesc- 
durchschlugen. Notho hatte 1803 Sulis 
gt; später trat er in französische Dienste 
u. brachte es bis zum Major. Er starb 1891. 

Markos’ Sohn Konstantin rächte seines 
Vaters Tod; auch er schlug sich hei Mesolongien 





























durch. Konstantin starb am 13. November 1853 
als General in Athen. Vgl. Fabre, Histoire 
du siöge de Missolunghi (Paris 1820). 


B-pulver (I. poudre B — e. B-powden), 
das erste rauchschwache Pulver (Nitrozellulose 
pulver), in Frankreich seit 1886 eingeführt 
{Be Boulanger) "u. mit. einiger Übertreibung 
„poudre sans fum&e“ genannt. Man untersche- 
üet verschiedene Sorten: BF (fusil) Gewehr. 
pulver in. Biätichenform, BC (campagne) Pul- 
ver für Feldgeschütze in Streifonform, BSP 
(siöge el place) für Festungs- u. Belagerung 
geschütze, BGE (pour les pieces de gros calibre, 
de la döfense des cöles) für schwere Küsten 
geschütze, BM (marine) u. BN (nouvelle), bei 
dem ein neues Gelalinierverfahren mit Alher- 
alkohol angewandt wird. Val. Wille, Waffen- 
lchre (Berlin 1905). Das B-Pulver ist hornartig 
durchscheinend von graugelberFarbe u. 1,68spe 
zifischem Gewicht. Da die Verbrennungsdauer 
des B-Pulvers von der Dicke der Blättchen ab- 
hängt, so steigt deren Dicke, entsprechend der 
Größe der Kaliber, für die es verwendet wird, 
von ctwa 0,3 mm bei BF, bis zu 2,8 nm bei 
BM 11; während BF quadratische Blätichen 
von 2 mm Seitenlänge bildet, bestehen die an- 
deren B-Pulversorlen aus rechteckigen Scheiben, 
deren Seitenlänge mil der Größe des Geschütz: 
kalibors wächst. BM 11 ist 49 mm. breit, 
250 mm lang u. 2,8 mn dick. — In der französi 
schen Marine ist das B-Pulver eingeführt, da 
es gegenüber „dem in anderen Marinen "ge; 
bräuchlichen fitroglyzerinpulver den Vorteil 
hat, daß es das Rohrmaterial bedoutend weniger 
angreift u. trotzdem die Erzielung schr hoher 
Anfangsgeschwindigkeiten ermöglicht. Es hat 
andererseits den schweren Nachteil leichterer 
Zersetzung bei längerer Lagerung oıler erhöhter 
Temperatur der Munitionsräume. Die hierdurch 
iögliche Selbstentzündung, ist wahrscheinlich 
die Ursache der schweren Katastrophe auf dem 
if Jena gewesen. — Die franz- 
sische Marineleitung ist dennoch bei diesem Pul 
ver im Hinblick auf seine genannten Vorzüge 
geblichen" (Marine-Rundschau, Dezember 
1908). 
Br, in der Chemie Abkürzung für Brom. 
Brabangonne, die belgische National- 
hymne, die im September 1830, bald nach Aus- 
bruch der belgischen, Revolution, als Freiteits 
Hied entstand. Den Text hat der 1801 in Lyon 












































Brabangons — Braceio da Montone 


geborene Brüsseler Schauspieler Döchet (ge- 
‚nannt Jenneral) verfaßt, der am 18. Oktober 
1830 bei Lierre fiel, Die Melodie rührt yon dem 
beigischen Komponisten Frangois van Campen- 
hout (1779 bis 1848) her. 

Brabangons, s. Brabanzonen. 

Brabank, Platz auf einer Schiffsworf 
allerlei Gerät aufbewahrt u. ausgebessert wird. 
Im Secarsenal zu Pola heißt B. cin Magazin 
für Tauwerk u. Blöcke aller Art. — Früher 
bedeutete der Ausdruck eino Sandbank oder eine 
Stelle an der Küste, wo Schiffe geieert u. kal- 
fatert wurden (vom altnordischen bradha, ver- 
pich 

Brabant, zentrale Lan 
disch.belgischen Tieflandes, teilt sich in das hol- 
ländische Nordbrabant, die belgische Provinz 
‚Antwerpen u. das belgische B., eine nach Nord- 
wesen sanft sich abdachende Ebene, in der dio 
Haupistadt Brüssel liegt. 

Brabanter Elle, früher im Großhandel 
‚yon Krefeld übliches beigisches Längenmad — 
0,6956 m; s. Aune, 

Brabanter Pferd. Es ist das alte Ilam- 
ländische Pferd, das jetzt in ganz Belgien, mit 
Ausnahme des Ardenner Waldes, in zwei ver- 
schiedenen Stärken, schwer u. millelstark, ge- 
züchtet wird. Es wird jelzi allgemein” als 
beigisches Pferd bezeichnet. Gegen früher 
hat es sich, namentlich durch den Einfluß deut- 
schen Geschmackes, in seiner Form schr ver. 
ändert, ‚Früher war das brabanlischo Pferd 
iens stark überbaut, hatte eine spitze, ab 
Schügsige Kruppe, eine schlechie, Rücken! 
war in dem Knie- u. Sprunggeleuk schwach 
hatte einen bügelnden Gang. Das hat sich alles 
gebessert, u. das brabantische Pferd, erschei 
jetzt als ein kurz gehautes, breites, gedrungenes, 
Fundgeripptes, schweres Lastpfend (Kaltblüter), 
das das Fuller leicht verwertet. Auch seine 
Gelenke u. sein Gang sind besser geworden. 
S. Belgische Pferdezucht. 

Brabanter Taler. niederländischeSilber- 
‚münze des 17. Jahrhunderts (Alberlustaler, Bur. 
gunder Taler, Kronentaler) — 4,375 4 m 5,14 
ö ‘be Kronen = 5,41 Frank, später (als 
her B.) =: 4,60 bis 4,70 6 



















































Brabanzonen (Brabancons), eine vor- 





züglich dem 12. Jahrhundert angehörende Söldner. 
truppe, ie sich aus Brabant, sowie auch ande 
jerdeutschen Landschaften rekrutierte u, 
durch ihre Tapferkeit u. Raubgier in Frankreich, 
England, Deutschland u. Ttalien einen furch 
baren Ruf erwarb. Die B. scheinen nicht nur 
als Fußsoldaten gestritten, sondern auch Reiter 
dionsto geleistet zu haben. Ihre Vorläufer 
waren die unter Wilhelm von Ypern für den 
englischen König Stephan von Blois fechtenden 
fandrischen Söldner, Einen gefürchteten Namen 
erwarb sich auch der Bandenführer Wilhelm 























von Cambrösis. Heinrich II, von Anjou-Plant: 
gene hat B- in Dienst genommen, u, Barhırassa 
verwendete sie gleichfalls in großer Zahl. B. 
haben z. B. in der Schlacht von Tusculum (1167) 





auf deutscher Seite gekämpft. In Friedens. 
zeiten, wenn für die Abenteurer keine Ver- 
wendung war u. sie entlassen werden mußleı 
machten sie sich durch ihre wilden Ausschr 
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tungen zu einer Landplage u. forderten zu ge- 
wallsamer Abwehr heraus (sgl. Du Cange, 
Glossarium mediae et infimae latinitais). 1171 
kamen Barbarossa u. Ludwig VII. von Frank- 
reich überein, die lästigen Söldner aus ihren 
Landen zu vorjagen. 1214 haben die B. rühm. 
lich bei Bouvinos für die SacheKaiserOitos IV 
u. seiner Verbündeten gefochten. Vgl. II. Del- 











brück, Geschichte der Kriegskunst, Ba. III 
(Berlin 1907). 
Braga, südeuropäisches Längenmaß: in 


Portugal = 3,2 m; in Spanien = 1,672, au 
2.1381; in Mtalien (Braceio) = Armeslänge 
51,9 bis zu 78,2 cm; in der Schweiz — 60. 6 
auch 54 cm; auf den Ionischen Inseln = 69,2cm. 

Bracatl, in der republikanischen u. der 
ersten Kaiserzeit Roms Bezeichnung für die 
fremdländischen Hilfssoldaten. 

Braccio, alte italienische Elle in örtlich 
verschiedener Größe. In Toskana — 12 Crazie, 
auch = 20 Soldi zu 12 Denari = 38,365 cm; 
in Bergamo (Lombardei) = 05,932 cm, a!s Bau- 
braceio 53,1414cm, in Bologna 64cm, als 
Leinenbraccio — 51,9 cm, in Bascl = 53,08 cm 
in Tessin für Seide == 53.em, für Wolle 
69,7 cm, für Gewebe = 62,5 em usw. 

Braccio da Montone, Andrea, ge- 
boren 1368 zu Perugia aus der vornehmen u. 
einflußreichen Familie die Fortebraccio (Stark: 
am). Das Streben, die in den Kämpfen zwi- 
schen Guelfen u, Ghibellinen verlorene Heimat 
u. die Herrschaft wiederzugewinnen, ist der 
Hauptinhalt des Lebens dieses bedeutenden 
Kondoltiere u. Feldherrn, dem zum Staaten. 
gründer auch das staalsmännische Geschick 
nicht fehlte. Seine militärische Ausbildung ver- 
dankte B. der Compagnia di S. Giorgio u. Albe- 
rich von Barbiano. Aber hei diesem vorloum. 
det u. von ihm gekränkt, verließ er seinen Dienst 
u. fand 1408 im Diensio des Königs Ladislaus 
von Neapel Gelegenheit, seine Tüchtigkeit zu be- 
weisen. Da Ladislaus seine Dienste schlecht 
lohnte u. das Versprechen, ihm zur Herrschaft 
über Perugia zu verhelfen, nicht cinlöste, so 
trat B. 1409 in die Dienste von Florenz, u. in 
Verbindung mil dem Gegner Ladislaus‘, Papst 
‚Johann XXI, Der Tod des Königs amı 6. August 
1414 u. die Abreise des Papstes zum Konzil 
von Konstanz gaben dem mächtig gewordenen 
Kondoltiere Bewegungsfreiheit, seine Plätze auf 
Dorugia nachdrücklich zu verfolgen. Anı 19. Juli 

Lebensziel erreicht, die Stadt 
feindlichen Sohme die Tore, u. 
eine versländige u. einsichtige Regierung be 
wies das moralische Anrecht Braccios auf eine 
solche Stellung in verwilderter Zeit. Nun aber 
stiegen seine Pläne höher. 
das im Juni 1417 zeitweilig in seine 1 
wurde sein zweites hochgestecktes Ziel. 
brachte ihn jedoch in verhängnisvollen Ci 
satz zu dem anderen bedeutenden 
jener Zeit, Altendolo Sforza. Der nun entbren 
nende Kampf beider Männer schuf in Italien 
Schulen der 



















































Der Besitz Ioms, 
nd fich, 
Das 


























zwei feindliche Lager u. zwei 
Kriegskunst (s. Kondattierc). Der Tod Storzas 
1123 befreite Ihn zwar von seinem stärksten 








aber nicht zu seinen Zielen. 

d das Schlachtenglück 

| für seinen Gegner Jacopo Caldora. B. wurde 
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verwundet u. gab sich selbst den Tod, indem 
er jede Nahrung u. ärztliche Hilfe standhaft ab- 
wies, Die Überlieferungen seiner Schule u. seine 
Scharen übernahmen sein Sohn, Niccolo Forte- 
hraccio u. Niccolo Piceinino, wie die Traditionen 
‚Attendolos Sforza durch dessen Sohn Franz for 
geführt wurden. Yel. Campani, Vita Brach 
|Muratori, rerum Ital. script. XIX, Venedig 1527); 
Ricotti, Storia dei compagnie di venlura 
(Turin 1893), 
Brache. die Elle von Brügge — 70,065 cm. 
Brachyteloskop, Fernrohr, nach dem 
Teleskopsystem gebaul, nur mit dem Unter- 
hiede, daß die einfallenden Strahlen nicht von 
einem Hiohlspiegel in das Okular, sondern bevor 
sie in das Okular gelangen, zunächst auf einen 
weiten Spiegel geworfen wirden, de dem ersten 
entgegengekehrt ist. Hierdurch ist eine Kon- 
struküon möglich, die gestattet, das Okular in 
der Nähe des Hauptspiegels anzubringen u. mi 
erheblich geringeren Längen des. Instrumentes 
auszukommen. Nach ähnlichen Grundsätzen 
werden für terrestrische Beobachtungen u. für 
den Handgebrauch Prismenfernrohre ausgeführt, 
nur sind hier die Spiegel ganz oder zum Teil 
durch Prismen ersetzt; s. Prismenfernrohr. Vgl. 
Dr. L. Ambronn, Handbuch der astranomi 
schen Instrumentenkunde (Berlin 1899). 
Bracke ((. olee — c. bar) ist ein wage- 
rechter Balken aus Holz oder Eisen zur Ver- 
bindung der Zugtaue (Zugstränge) mit der Protze 
oder dem Vorderwagen, Die Minterbracke 
in Österreich-Ungarn Zugwage) ist auf der 
Deichsel, sowie durch Brackenstangen an der 
Vorderachse befestigt. Ihre Endkappen tragen 
je ein Ortscheit (Drittel). Durch dessen beide 
Endkappen werden in Deutschland die Tauhaken 
durchgesteckt. In Österreich-Ungarn werden 
an ihm die Zugstränge durch Breizenring u. 
Knebel befestigt. Die deutsche Feldprotze 90 
hat keine eigentliche B., sondern die Ortscheite 
hängen unmittelbar an den Enden der Bracken- 
ıngen, die das Trittbrett mit der Protzachse 
verbinden. Die lose Vorderbracke zur An 
spannung der Vorder- u. Mittelpferde ist ein 
vergrößertes Ortscheit mit der, entsprechenden 
Zahl von Zugösen, das in den Zughaken an der 
Deichselspitze oingehängt wird, 
Brackenstangen ersetzen bei der deut 
schen Feldprotze 96 die Hinterbracke. Sie 
sind mit ihren hinteren Enden, die zugleich die 
Stoßschoiben für die Räder bilden, auf die Achse 
aufgeschoben u. mit den vorderen Enden an 
den Fußbrotiern befestigt. Vorn tragen die B. 
Zughaken mit Sperringen; an der linken ist der 
Deichselstützenträger angebracht. — Bei. den 
übrigen Fahrzeugen verbinden sie die Tinter- 
hracke mit der Protz- oler Vorderachse. 
Bracketsystem (1. sysiöme de goussets 
en töle — e. brackel-plale-system), Bauart von 
eisernen u. stählernen Schiffen, bei denen die 
Bodenwrangen als Stülzplatten des Doppel- 
bodens ausgebildet sind. 
Brackig_ (f. saundtre 
schwach salzig. 
Brackwasser oder brackiges Wasser (f. 
au saumäfre — e. brackish water), mit Sal 
wasser vermischtes Süßwasser, z. B. in Fluß- 
mündungen. 





















































— e. brackish), 











Brache — Braga 


Braclaw (Braclav), Ort im russischen 
Gouvernement Podolien, wurde im Novenıber 
1674 von Polen u. Brandenburgern — diese unter 
Oberst v. Hohendorff — den Türken abgenom- 
men. _ Val. Kriegsgeschichtliche Einzel. 
schriften Nr. 5, herausgegeben vom Großen 
Generalstabe (Berlin 1884). 

Braconne, camp do ia, französischer 
Schieß- u. Truppenübungsplatz’ bei Angoultme, 
Departement Charente, Territorialbereich des 
XIL. Arıneckorps. 

Braddock, Edward, britischer General, 
geboren 1695, trat 1710 in die Coldstream 
Guards, nahm 1746 an einer Unternehmung 

ie französische Westküste teil u. locht 
den Niederlanden. 1753 wurde B, der 


















;e in Außerster Verwirrung 
iner von B. geleiteten Zu- 

‚hen Gonverneure der 

chen Besitzungen im 


fand, wurde auf 
sammenkunft der br 
Angriff gegen die franz: 
Westen beschlossen. B. selbst übernahm die 
Führung der zur Wegnahme von Fort Daquesne 
(heute Pittsburg) bestimmten Kolonne u. trat 
Nlitte Juni mit 1800 ausgesuchten Leuten den 
Vormarsch an. Dieser ging anfangs glatt von 
statten; am 9. Juli aber fiel die Kolonne, kurz 
che sie ihr Ziel erreichte, in einen von Fran- 
zosen u. Indianern gelegten Jlinterhalt u. wurde 
nach zweislindigem Kampfe auseinanderge- 
sprengt. D. selbst wurde verwundet u. entging 
mit knapper Not der Gefangenschaft. Er starb 
auf dem Rückzugo am 13. Juli 1755 bei Great 
Meadows. Vel. Stephen, Dietionary of National 
Biography, Bd, VI (London 1860). 

Braesschaet, Schießplatz der 
schen Artillerie, "etwa 16 km norde 
von Antwerpen; s. Schieß- u, Trappenübungs- 
plätze. 

Braga, Hauptstadt der portugiesischen Pro- 
vinz Entre Douro e Mito, 3 km südlich vom 
Cavado-Fluß. Schlacht am 23. März 1809 
Am 28. Januar 1809 erhielt Soult den Befehl 
‚Napoleons, Porto u. Lissabon zu nehmen. Er 
marschierie mit 23600 Mann nach Süden, ver- 
suchte vergeblich, den Miho bei Tay zu über- 
schreiten, bog über Monterey (4. März Sieg 
über La Romana) u. Chaves (das am 9. März 
von Silveira geräumt! wurde) aus u. wandie sich 
gegen, Freire, der mit, 20000, meist schlecht 

jwaffncten Milizen östlich von B. stand. Freires 
einzige reguläre Truppe war das II. Bataillon 
der Iusitanischen Legion unter dem preußischen 
Baron Eben. Soult überschritt die Serra da 
Cabreira u. warf die schwachen Vortruppen 
Freires zurück. Als die französische Vorhut 
am 17. März vor der portugiesischen Stellung 
erschien, wollte Freire auf Porto abziehen, 
wurde aber am 18. März von seinen meuternden 
Truppen ermordet. Ehen übernahm den Ober 
befehl, ließ den Monte Adaufe u. Monte Vallong 

befestigen u. nahm am 20. März den Angriff 
Soults an. Die Portugiesen hielten nicht stand, 
ihr Zentrum wurde von, der französischen 
Kavallerie völlig zersprengt. Der portugie- 
sische linke Flügel hatte geringe Verluste. 



































Bragadino — Bragg 





Der rechte Flügel dagegen erlitt cin ähn- 
liches Schicksal wie das Zentrum: beim Dorte 
Falperra_ ward er vernichtet. Ehen  ver- 
lor_ 400 Tote, 4000 Verwundele, 17 Geschütze, 
5 Fahnen, sowie die gesamte Bagage; die Franzo- 





Schlacht be 


sen verloren 40 Tote, 10 Verwundete, — Soult 
machte B. zum Stützpunkt der Operation gegen 
Porto u. ließ die Division Heudelet zurück, die 
B. am 6. April räumte, um Soults rückwärtige 
Verbindungen nach Galicien zu öffnen. 
Bragadino, Marco Antonio, 
1525, gestorben 1571, venezianischer 
zusammen mit Astorre Baglioni tapferer Ver- 
teidiger von Famagusta auf Cypern. Nach dem 
Fall der Festung wurdo er unter Bruch des Ve 
sprechens freien Abzuges vonden Türken Iebendig 
geschunden, u. seine Haut dann in den Städten 
Kleinasiens’ gezeigt. Sein Grahmal (von 1596) 
mit einem Fresko der Schindung befindet sich 
in $. Giovanni Paolo in Venedig. 
Braganga (auch Braganza), Stammname 
der bis 1859 in Portugal u. bis 1889 in 
Brasilien regierenden Dynastie. Dieses Ge- 
schlecht. entsproß einer Seitenlinie des bur- 
gundischen Königshauses im, 15. Jahrhundert, 
ieß sich in der Stadt B. nieder u. ge: 
langte im folgenden Jahrhundert zu großem 
Reichtum u. Anschen. Herzog Johann von D- 
(gestorben 1656) wurde 1640 von den poı 
giesischen Ständen als Johann IV. zum König 
von Portugal erwählt. Unter seinen Nachfol- 
gern geriet der Staat in die Gewalt der Jesuiten, 
verlor seine marilime Machtstellung an England 
u. ging einem allmählichen Verfall entgegen. 



































u. 
Braga, 23. März 1809, 
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1807 wurde das Haus B. in Portugal entthront. 
Johann VI. zog sich nach Brasilien zurück, 
führte von dort aus die Regierung des später 
wiedergewonnenen Mutterlandes u. kehrte 1821 
‚nach Lissabon zurück, Sein Nachfolger Podro 1. 
(gestorben 1834) verzichtete 1820 
auf die portugiesische Krone zu- 
wunsten seiner Tochter Maria II. 
da Gloria (gestorben 1859), die 
ich 1836 mit Ferdinand, Prinzen 
von Sachsen-Koburg-Gotha, _ver- 
mählte u. so die gegenwärtig in 
Portugal herrschende Linie Sachsen- 
Koburg-Gotha-B.gründele. Pedro, 
der Bruder Marias IL, regierte seit 
1826 in Brasilien, würde 1889 ab- 
gesetzt u. starb 1891, ohne männ- 
liche Nachkommen zu hinterlassen. 
Dom Miguel (gestorben 1800), ein 
Bruder Pedros I., der auch vorüber. 
‚chend die Regierung in Portugal 
führte (1825 bis 1830), ist der Be- 
pründer der sogenannten prinlichen 
inie, der einzigen Linie, in der 
gegenwärtig das Haus B. noch im 
Mannesstamme fortbesteht. 
Bragg, Braxton, amerikani- 
scher General, geboren 1817, wurde 
auf der Militärakademie von 
Westpoint gebildet u. focht 1838 
als Artillerieoffizier gegen die Se- 
minolen.. 1846 verteidigte er als 
Kapitän. Fort Brown in Texas 
gegen die Mexikaner, nalım an der 
Schlacht von Monterey teil u. 
wurde 1847 für seine bei Buo 
Vista bewiesene Tapferkeit Oberst- 
leutnant. Bis zum Jahre 1855 war 
er an verschiedenen Plätzen der In- 
dianergrenzo stationiert, nahm 1896 
seinon Abschied u.widmete sich der Bewirtscha 
tung seiner Pflanzung in Louisiana. Beim Aus. 
bruch des Bürgerkrieges schloß er sich der Sezos 
sion an, wurde 1861 Brigadegencral u. Komman- 
dantvon Pensacolau. iratim folgenden Jahreals 
Generalmajor zu der Mississippi-Armeeüber. 
Mit dieser focht er bei Shiloh u. wurde nach 
der Räumung von Corinth General u. Nach- 
folger Beauregards im Oberkommando. Er 
begann seine Tätigkeit als Armeoführer i 
August 1862 mit einem Einfall in Kentucky, 
das er aber nach dem Treffen von Perryville 
wieder räumte. Wegen dieses Rückzuges ward 
er vorübergehend seiner Stellung entsetzt, focht 
aber schon am 31. Dezember 1862 u. 2. Januar 
1863 wieder bei Murfreesboro gegen die 
nordstaatliche Cumberland - Armee unter 
Rosecrans, freilich ohne Erfolg. Dafür be- 
siegte er die Unionstruppen nach ihrem Über- 
gang über den Tennessoe in der zweitägigen 
‚Sehlacht am Chickamauga (10/20. Soptem- 
ber 1863) v. zwang sie zum Rückzuge nach 
Chaltanooga, wo er sie wochenlang umschlos- 
sen hielt. Nachdem aber General Grant den 
Oberbefehl über die Cumberland-Armee über- 
‚nommen hatte, u. dieso beträchtlich verstärkt 
worden war, unterlag B. am 23. bis 25. Novom- 
ber 1863 in der Schlacht bei Chattanooga. Dar- 
aufhin wurde B. abberufen, war aber trotzdem 
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ine Zeitlang als militärischer Berater des Prä- 
sidenten Jeiferson Davis tätig u. focht im 
Horbst 1861 erfolglos mit einer kleinen Truppen 
abteilung in Georgien gegen die aus dem Innern 
an die atlanlische Küste. vordringendo Armee 
Shermans. Nach dem Krioge wurde, B. Chef- 
jour des Staates Alabama u. leitete u. a. 
die Arbeiten zur Verbesserung des Hafens von 
Mobile. Er starb 1876 in Galvoston (Texas). 
Val. Cyelopaedia of American Biography, 
Bd. 1 (Neuyork 1888). 
Brahe, Nils, ( 














af, schwedischer Feld 
herr, geboren 24. Öktobor 1604, gestorben 1, De- 
zember 1632 in Naumburg, wurde 1620 Page 
Gustav Adolfs, in dessen Gefolge or 1621 die 
Belagerung u. Erstürmung von Riga mil 

B. widmete sich, nach mehrjährigem Uni 

testudium in Leiden, 1626 endgültig der mili- 
tärischen Laufbahn u. zeichnete sich 1026 bis 
1627 in Preuben, besonders aber seit 1628 als 
Oberst bei der Verteidigung von Stralsund mehr- 
fach aus, 1631 erhielt er den Oberbefehl über 
das königliche Leibregiment, die sogenannte 
„gelbe Brigade", an deren Spitze er am 18. Ok- 
ober 1091 die’ Würzburger Feste Marienberg 

innahm. Hierauf ward er zum General der 
Infanterie ernannt u. tat sich 1632 in den Kämp- 
fen bei Nürnberg durch Tapferkeit hervor. In 
der Schlacht bei Lützen, wo er das schwedische 
Zentrum führte, wurde er {lich verwundet. 
B. galt als einer der fähigsten Heerführer Gustav 
Adolfs. 

Brahe, Tycho de, Astronom, geboren 
14. Dezember 1546 zu Kuudstrup in der damals 
dänischen, jetzt schwedischen Provinz Schonen. 
Er studierte anfangs in Kopenhagen Rechts. 
wissenschaft, widmete sich aber aus innerer Nei 
gung bald der Astronomie. Auf einer Reise 
durch Deutschland 1667 machte er die Bekannt 
schaft der bedeutendsten Mathematiker u. Mecha- 
niker u. verfortigie für Paul Hainzel in Augs- 
burg einen Ricsenquadranten von 171/, Fuß 
Durchmesser. Um seine Beobachtungen zu ver- 
bessern, stellte er Methoden zur Untersuchung 
der Teilfehler der Instrumente auf, was bis dahin 

emand gelan hatte, Am 11. November 
entdeckte er im Sternbilde der Kassiopeia 
einen Stern vom Glanze der Venus, den er sorg 
fällig bis zum Verschwinden im April 1574 be- 





















































obachtete. Dieser neue Stern ließ in B. den 
Entschluß reifen, ein Fixsternverzeichnis auf- 
zustellen. Dazu bedurfte er besserer Instru- 
mente u. 
dadurel 





um die praktische Ste 





kunde erworben. König 
Friedrich IL ark schenkte ihm die 
Insel Hreen m Sunde, wa B. die, Ser 
warte Uranienburg anlegte u. von 1571 bis 
1598 zahlreiche Schüler ausbildete. Namentlich 
wurden Meridianbeobachtungen angestellt. Aus 
den sehr genauen Beobachtungen des großen 
Kometen 1577 folgerte B., daß der Komet außer- 
hallı der Mondbahn stelien müsse, wodurch er 
sich in Gegensatz zu allen damaligen Astrono- 
men setzte. Erst 100 Jahre später warde durch 
‚Newton theoretisch bewiesen, daß üie Kometen 
nur vorübergehend im Sonnensystem weilen. Die 
Nondtafeln u. die Planetentafeln verbesserte B. 
nach eigenen sorgfälligen Beobachtungen. Nach 























Brahe — Braila 


dem Tode Friedrichs II. fiel R. in Ungaade u. 

te die Insel Iiveen verlassen. Der deutsche 
Kaiser Rudolph II. richtele ihm in Prag 1598 
eine Sternwarte ein. B. starb am 13. Oktober 
1601 mit den Worten: Ncc frustra vixisse videar. 
Unter seinen Biographen, ist namentlich Ph. 
v.Weisteritz (Leben Tycho de Brahes) zu nennen. 

Brahmaputra, östlichster Hauptstrom 
Vorderindiens, gehört mit seinem noch wenig 
bekannten Oberlauf dem Himalaja Gebirge an, 
Nach seinem Durchbruch durch das sich 
östlich anschließende Alpenland durchströmt 
der B. in wostlicher Richtung das Tal von 
‚Assam in breitem inselreichen Bett, nimmt auf 
570 km Länge 61 Nebenflüsse auf’ u. wendet 
sich dann, das GaroGebirge umfassend, durch 
Bengnien nach Süden. 209 km erhal seiner 

ündung in die Bai von Beugalen vereinigt er 

h mit dem Ganges u. bildel mit seinen Mün- 
dungsarmen den östlichen Teil des großen 
beltas. Der B. ist cin wichtiges Glied des 
außerordentlich dichten Netzes von Wasseradern 
im östlichen Britisch-Indien u. als Verkehrs- 
straße für englische Dampfer u. inländische 
Segelschiffe von großer Bedeutung, anderersei 
aber auch eine starke Barriere. Ungünsig für 
militärische Operationen in Assam wirkt die 
Versumpfung großer Geländestrecken durch den 
B. u. seine Nebenflüsse. In diesen Gebieten 
herrschen Fieber u, Cholera. 

Braie (italienisch braga) oder Douve, 
mittelalterliche Befestigung, die vor dem Graben 
als eine nach außen mit Holz oder Mauerwerk 
bekleidete niedero Erdbrustwehr lag u. mit 
einem schmalen Vorgraben verschen war. Aus 
ihr entwickelten sich Glaeis u. gedeckier Weg. 
Vielfach ward die B, auch innerhalb desGrabens 
in der Weise des Zwingerwalls als Niederwall 
dem Fuße der Feslungsmauer vorgelezt u. hieß 
dann Fausse braie (Falsa braga). Sie wurde 

lich in der niederländischen Befestigungs- 
art, bis auf dieGrabensohle versenkt, angewendet. 

Brail oder Breäl, Boje zum Tragen u. zur 
Bezeichnung der Meringsireibnetze in der Nord- 
soe. Fine mit Flagge versehene B. heißt 
Stangenbrail. Brailtau ist das Tau, mit 
dem die B. am Netz befestigt ist 

Braila (Brailow), Stadt mit ungefähr 
60000 Einwohnern in Rumänien, aın linken 
Donau-Ufer, besitzt in einem Arme des Stromes 
einen schr guten Hafen, ist daher der bedeutend- 
ste Ausfuhrplatz für das Getreide der Walache 
Endpunkt der Eisenbahnlinien aus der Walach 
u. Moldau u. der Schiffahrtslinien nach Kon- 
stantinopel u. Odessa, Unterhalb der Stadı fließt 
die Donau in einem Belto vereinigt u. ist elwa 
700 m breit. Die Talsohle bildet eine 11 km 

ite, vorsumpfte Niederung, durch die eine 
's Verbindung, ein Fahrweg von B. nach 
Matin (Matschin) führt, B. war chemals eine 
bedeutende Donau Festung u. spielte in den rus- 
sischlürkischen Kriegen eine wichtige Rolle. 
1770 wurde die Festung von den Russen er- 
obert, im Frieden von Kutuk-Kainardia den 
Türken zurückgegeben, die in der Folgezeit die 
Festungswerke neu ausbauten. Gegenwärtig sind 
die Werke verfallen. D. liegt in ebenem, über- 
sichtlichem Gelände, das zur Donau mit fast 
lotrechten Lehmwänden von 25 m Höhe abfällt. 




















































































Braila 


Schräg gegenüber liegt am rechten Ufer des die 
Balta-Insel abschließenden rechten Donau-Armes 
in 12 km Entfernung die frühere Festung 
Maein. 

1. Belagerung durch die Russen 1809. Den 
Kern derStadt bildete 1809 ein altes festes Schloß, 
das aus einem griechischen Kloster umgebaut 
u. mit einem im Fünfeck geführten Wall nebst 
Graben umgeben war, auf dessen Ecken Ron- 
delle Jagen. Die unregelmäßigen Häusermassen 
der Stadt hatten einen Erdwall erhalten, dem 
aber eine ausreichende Flankierung fehlte; hier 
u. da waren Schanzkorbbalterien erbaut wor- 
den. Der Graben erreichte nirgends die Tiefe 
von 4m. Der russische Feldmarschall Proso- 
rowsky warf am 21. April die Besatzung in die 
Festung zurück u. schloß sio am linken Ufer 
ein, indem er seine Armoo in drei getrennten 
Abteilungen lagerte u. die Zwischenräume durch 
Ttedouten sicherte. Aus jedem Lager ließ er 
von einer starken Redoute aus mit Laufgräben 
bis auf 600 bis 700 m an den Wall herangehen 
u. hier Batterie- u. Infanteriedeckungen bauen. 
Als die Türken bald ihr Feuer einstellien, glaubte 
man ihre Artillerie überwältigt zu haben, u. 
Prosorowsky beschloß, D. am Morgen des 2.Ma 
zu stürmen. Ein Scheinangriff von Norden 
sollte die Aufmerksamkeit von der entgegenge- 
setzten Seite ablenken, wo drei Kolonnen gleich. 
zeitig angreifen sollten. Jede Kolonne bestand 
aus 3 Balaillonen, denen Abteilungen von je 
30 Pionieren u. 40 Freiwilligen vorausgingen. Es 
folgten unmittelbar je 200 Arbeiter u. eine Re- 
serve von je 3 Bataillonen u. Kavallerie mit 
reitender Artillerie. Die Truppen rückten aber 
schon 10 Uhr abends aus u. gingen um 11 Uhr 
zum Sturm vor. In der Dunkelheit verliefen 
sich die Kolonnen, wurden von der Besatzung 
mit Hilfe von Leuchtkugeln entdeckt u. mit 
einem vernichtenden Geschützfeuer empfangen, 
In der Verwirrung wurden die Sturmleitern weg. 
geworfen; die im Graben zusammengedrängten 
lassen unterhielten ein ganz nulzloses Gewehr- 
feuer, u. bei Tagesanbrüch wurden die Trüm 
mer der Kolonnen mit einem Verlust von 5000 
Mann zurückgezogen. Prosorowsky schritt nun 
zum regelmäßigen Angriff, gab diesen aber nach 
einer Woche auf u. hob am 19. Mai die Belage- 
rung ganz auf. 

2. Belagerung durch die Russen 1828. 
Braila zählte etwa 24000 Einwohner u. stellte 
7000 bis 8000 wehrhafte Männer zur Verteidi- 
gung auf. Es war 1821 mit einer neuen Um- 
wallung Verschen worden, acht Polygonseiten 
mit neun schr geräumigen Bastionen, jedes mit 
acht, Kanonen, die Kurtinen mit Mörsern be- 
stückt. Der vor den Facen bis zu 20, vor den 































Kurtinen bis zu 37 m breite Graben war beider- 
seits bekleidet. In dem Vorlande, das an der 
Ostseite sich zwischen Hochufer u. Donau aus- 


breitete, bildete ein ganz geschlossenes terras- 
siertes Werk den Abschluß der Umwallu 

Der Großfürst Michael verfügte in dem russi 
schen VII. Armeckorps, das das Belagerungs 
korps bildete, über 16000 bis 18000 Mann (man 
schätzte den Verteidiger irrig auf 3000 bis 4000 
Mann) u. über einen Belagerungstrain von 
100 Geschützen (12 24 Pfünder, 49 18- u. 12. 
Pfünder, 30 schwere u. eine Anzahl kleine Mör- 
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ser). Die ersten am 11. Mai eintreffenden Truj 
pen erbauten bis zum 19. eine Redoute 

Batterien unterhalb B. am Donau-Ufer, u 
Anschlußwerk u. die türkische Donau-Flottille zu 
beschioßen. Die Entfernung von 3000 Schritt er- 
wies sich aber als zu gzoß, u. man rückte die Ge- 
schütze auf etwa 2000 Schritt heran, wo sie eine 
gute Wirkung, namentlich später gegen die Flot- 
tille, erzielten. Die Russen besaßen nureine Skizze 


















der Umwallung ganz falsch unterrichtet. 
dem das Gros am 21. Mai eingetroffen war, 
ward. sofort eine Batterie innerhalb der süd 

lich gelegenen Vorstadt gebaut, um mit 
21 Geschützen die Artillerie der Angrifisfront 
Tl zu demontieren. Am Abend des 25. wurde. 





























Belagerung von Braila 1828. 
(Nach Molike) 


eine Parallele ausgehoben u. der Sappenangrift 
unter gleichzeitigem Bau näherer Batterien bis 
zum 6, Juni (zuletzt mit der Würfelsappe) bis 
zur dritten Parallele (120 bis 150 Schritt von 
der Kontereskarpe) vorgetrieben. Nachdem man 
auch die Glaciskreto erreicht hatte, logierto man 
sich dort mit zwei halbkreisförmigen Nester, 
legte auch noch eine Batterie gegen die Face 
des Bastions II an. Von der Kontereskarpe 
aus beschloD man, die Breschen mit Minen her- 
zustellen. Vor dem am Ufer gelegenen Bastion I, 
vor der Kurtino u. gegen Bastion II wurden 
Minen angelegt u. mit 17500 kg Pulver geladen. 
Der Verteidiger verstand von seinen viele 

schützen nur seine kleinen Mörser mit großem 
Geschick gegen die Angriffsarbeiten zu verwen- 
den, u. sein Wurffeuer wurde immer wirksamer. 
Daneben nahm das Gewehrfeuer aus don langen 
Wallflinten, mit denen dio halbe Besatzung 
dauernd auf der Lauer lag, stetig zu, Die von 
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kleinen Abteilungen (50 bis 100 Mann) mit gro- 
Ber Tapferkeit unternommenen Ausfälle vorfolg 
ten nie besondere Zwecke u. waren deshalb 
ziemlich ergebnislos. Am 15. Juni waren alle 
Minen geladen. Auf ihre Zündung sollte un. 
mittelbar der Sturm folgen, da mit Bestimmtheit 
auf gangbare Breschen gerechnet wurde. Aber 
schon bei Tage nahmen die Truppen ihre Stel- 
lungen ein u. wurden deshalb von den Türken 
beobachtet. Morgens 9 Uhr sollte das Signal 
zum Zünden durch drei in Zwischenräumen von 
je 10 Minuten steigende Raketen gegeben wer- 
den; aber infolge einer Verzögerung wurden nur 
die Minen vor beiden Bastionen gezündet u. er- 
zeugten nur in Bastion Il eine Bresche. Dort stand 
aber der Verteidiger zur Abwehr bereit u. richtete 
ein vernichtendes Feuer in die dicht gedrängten 
u. immer dichter sich scharenden Angreifer. Sie 
kamen in dem weichen, aufgewühllen Lehm- 
boden keinen Schritt vorwärts, zurück wollten 
sie nicht, u, so erlitten sie furchtbare Verluste, 
bis der Beichl zum Rückzug kam: es 
37 Offiziere, 1980 Mann. Von großem Einfluß 
war jedoch die Ankunft der russischen Donau- 
Flotülle (Vizcadmiral Sawadewski) in der 
Nacht zum 9. Juni. Sio griff, 18 Kanonenscha- 
luppen stark, um Mitternacht die türkische Flot. 
tille, die deren 92 zählte, an, indem sie unge- 
achtet des Feuers’ ohne einen Schuß bis auf 
artätschschußweite heranging u. dann plötz- 
ich aus allen Geschützen ein mörderisches Kar- 
tätschfeuer eröffnete. Die Türken verloren 
Boote u. zogen sich nach Silistria zurück. 
Nicht unwichtig war auch die Übergabe von 
Matin, unmittelbar nach dem abgeschlagenen 
Sturm auf B,, — ohne Bresche — nur infolge 
einer Boschießung, weil der Kommandant 
glaubte, nach dem drohenden Fall von B. keine 
günstigen Bedingungen mehr zu erhalten. Am 
16. Juni sprangen nun auch die Minen in der 

urline, allerdings ohne die Eskarpe zu bre+ 
schieren. Die Türken wurden aber von der 
Furcht ergriffen, ihre ganzo Festung worde nach 
u. nach in die Luft gesprengt, u. Soliman Pascha 
kapitulierte am 17. Juni gegen [reien Ahzug der 
Besatzung. Nahe an 300 Geschütze der ver- 
schiedensten Herkunft, Gattung u. Güte fielen 
dem Sieger in die Hand. Er hatte mindestens 
4000 Mann eingebüßt u. 14789 Schuß abae- 
geben, Vgl. v. Bernhardi, Denkwürdigkeiten 
des Generals Grafen v. Toll (Leipzig 1856); 
$; Moltke, Der Russisch-Türkische Feldzug 
1528/29 (Berlin 1877). 

Brains Sprengpulver, s. Dynami 

Brakel, Jan van, holländischer Admiral, 
geboren 1618, befehligte 1654 bis 1657 mit Aus 
zeichnung ein Schiff der Geschwader, mil denen 
Ruyter in diesen Jahren im Mittelmeer gegen die 
Barbarosken kreuzte, u. auch 1658 in der Flotte, 
mit der dieser Admiral die Küsten Portugals 
blockierte. Im Englisch Holländischen Kriege 
1665 bis 1667 zeichnete sich B. 1666 als Führer 
eines Branders aus. 1667 befehligte er hei 
Ruyters Einlaufen in Themse u. Medway die 
Fregatte Vrede u. erbot sich, mit dieser, sowie 
mit zwei Brandern gegen die Sperrposition bei 
Gillingham vorzugehen. Einer der Brander 
sprongte dio dort gezogene Kette, B. selber mil 
Vredo enterte das vor dieser liegende englische 

































































6 Brains Sprengpulver — Branche 


Schiff, bestieg dann ein kleineres Fahrzeug u. 
nahm ein Schiff hinter der Kette, kehrte an Bord 
des Vrede zurück u. brachte zwei flankierende 
Batterien am Lande zum Schweigen; die Durch- 
fahrt war damit frei. Für diese Tat erhielt B, 
eine goldene Kette, sowie 12000 Gulden für sich 
u. seine Mannschaft. Im Kriege 1672 bis 167 
befehligte er ein großes Schlachtschiff (84 Ka- 
nonen u. 500 Mann), mit dem er in der Schlacht 
bei Solebay am 7. Juni 1672 das Flaggschiff 
des englischen Admirals Montagu (100 Kanonen) 
so zurichtete, daD dieser es verlassen mußle, 
wobei er ertrank, B, diente mit Auszeichnung 
weiter; er fiel als Konteradmiral in derSchlacht 
von Boachy Head gegen die Franzosen am 
10. Juli 1690. Vgl. G. Brandt, Das Leben 
Ruyters (Amsterdam 1687); J. C. de Jonge, 
Nederlandsche Zeewezen (Harlem 1808). 

Brakteaten (Hohlmünzen), Münzen des 
Mittelalters, meist aus dünnem Silberblech, sel- 
tener aus Goldblech u. Kupferblech geschlagen, 
daher auch Blechmünzen genannt. 

Brakupönen. preußisches Reniontedepot, 
Kreis Gumbinnen (Ösipreußen), Größe 1357 I 
faßt 530 Remonten; s. Remonlierung der deut. 
schen Arınee. 

Bralin, Dort in Mitelschlesion, 6km west 

h von Kempen. Am 4. Mai 1745 Gefecht 
zwischen preußischen Husaren u. sehr über- 
legenen ungarischen Truppen. Die Preußen 
konnten trotz wiederholter Angriffe in Ordnung 
abzichen. 

Bram {l. perroquet — c. topgallant), Be- 
zeichnung aller zur Bramrahe u. Bramstenge 
gehörigen Teile der Takelage (s. d). Bram- 
brasse, ‚drehreep, all, ‚geitau, -gording, «gut, 
leesegel, -pardune, raho, saling, „Schott, «sozel, 
‚stag, «slenge, opp, oppnant, ‚want s. Brasse, 
usw. Die Grundbedeulung des Wortes bram 
ist: spitz, stechend, vorstehend 

Brampilla, s. Joscs-Akademie. 

Bramham” Moor, Schlachtfeld am 
Wharfe-Fluß bei Tadcaster, in der englischen 
Grafschaft York, Am 19. Februar 1108 wurde 
der alte landflüchtige Graf von Norihumberland, 
der von Schottland aus einen Einfall in Eng: 
land machte, bei B. von den Yorkshire-Leuten 
geschlagen u. getötet. 

Bramstedt, Ort von 2217 Einwohnern 
im Kreise Segeberg, Holstein, Solmoorbad. 
Kriegsteilnchmer, die durch das Zentralkomitee 
des Deutschen Vereins vom Nolen Kreuz vor- 
geschlagen werden, erhalten Preisermäßigung 
u. freie ärztliche Behandlung. Vgl. Kurvor- 
schrift, Anlage 9. 

Bramtuch (l. toile ä prälart — e. duck), 
leichtes Segeltuch zum Anfertigen von Boots. 
segeln, Bezügen, Windsäcken, Tränkeimern usw. 
Für die Mannschaften der deutschen Marine 
werden Seglerschuhe u. Heizermützen aus B. 
gefertigt, 

Branche, 1. veraltcter, im deutschen Heere 
früher üblicher Ausdruck. "Man verstand unter 
Branchen die Behörden der Verwaltung u. Ver- 
pflegung, der Gesundheitspflege, der Justiz, der 
Polizei u. der Feldgeistlichkeit, im Gegensatz 
zu den Kommandobehörden. 

2. Brauche, französischer Ausdruck für 
Zweigstollen eines Minensystems. 
























































Brand — Brandenburg (Niitärgeographie) 57 


Brand, Wilhelm v., geboren 29. Septem- 
ber 1644 in Küstrin, gestorben 18, Dezember 
1701 in Berlin alspreußischer Generalleutnant. Er 
gehörte von 1665 mit einzelnen Unterbrechungen 
dem brandenburgischen Heore an, nahm an den 
Feldzügen gegen die Franzosen am Rhein, gegen 

ie Schweden in der Mark 1675 u. gegen die 
Türken 1686 teil. 1688 befehligte er das bran- 
denburgische Hilfskorps von 6000 Mann in den 
Generalstaaten, 208 unter Barfus 1691 gegen 
die Türken, zeichnete sich bei Slankamen u. 
Peterwardein aus, befchligte 1093 bis 1695 das 
neue Hilfskorps gogen die Türken in Ungarn u. 
wurde nach der Rückkehr Geheimral. Am 
1. November 1098 nahm er Elbing in Besitz, 
ia Polen die im Vertrag von Wehlau ausbe- 
dungenen 400000 Taler nicht zahlte. Am 7. Juli 
1701 wurde er Gouverneur von Küstrin. $. auch 
Brandt. 

Brand (f. gangröne — e. sphacelus, morli- 
fieation), 1. der Knochen u. Knorpel (Nekro- 
sis), das Absterben eines Gliedes, Organes, Ge- 
webes im lebenden Körper. Der abgestorbene 
Teil ist von der Ernährung ausgeschlossen u. 
fällt der Zersetzung, Fäulnis, Vertrocknung 
(Mumifikation) anheim, bis er durch die reaktive. 
Tätigkeit des Organismus abgegrenzt u. abge- 
stoßen wird oder den Tod_herbeiführt. Ver- 
anlassung zum B. können Verletzungen geben, 
die Körperteile gänzlich zerquetschen u. dadurch 
der Blutzufuhr berauben, so Verletzungen durch 
Überfahren oder durch andere stumpfe Gewalt. 
Dieselbe Wirkung bringen die höchsten. Kälte- 
u. Hitzegrade hervor; man bezeichnet Erfri 
rungen u. Verbrennungen, die das Brandig- 
werden der, betroffenen Teilo nach sich ziehen, 
als solche 3. Grades. In der voranliseplischen 
Zeit der Kriegschirurgie war das Absterben 
ganzer Glieder als Folge von Schußrerletzungen 
u. den mit ihnen einhergehenden Wund- 
Krankheiten nicht selten. Eine andere furcht- 
bare Geißel der chirurgischen Abteilungen, 
namentlich im Kriege, war der Hospital 
brand, das brandige Absterben der Wunden 
unter infektiösen Einflüssen, die oft am Hause 
hafteten u. sich über die Mehrzahl der auf- 
‚genommenen Verwundeten u. Operierien er- 
Streckten. — B. durch grobe Zerstörung von 
Körperteilen ist durch keine Behandlung zu ver- 
hüten. Es bleibt nur übrig, das brandige Glied 
‚oder den betroffenen Teil zu entfernen, um den 
Organismus von einer Quelle der Zersetzung 
zu befreien, die das Leben dauernd gefährdet. 
Im übrigen aber hat die Anti pi 
auch auf diesem Gebiet segensreich gewirkt, 
die Gefahr des Brandes vermindert u. den 
Mospitelbrand so gut wie ganz aus der Welt 
geschafft. 

2. Brand bei Pferden, s. Docubitus 

‚Brandaların (tl. batire le signal d’incendie 
— 0. to beat the firerall), in der österrei- 
ehisch-ungarischen Kriegsmarine gebräuch- 
licher Ausdruck für rasche Versammlung der 
Besatzung zum Löschen eines Feuers an Bord. 
Die Mannschaft nimmt ihre Plätze nach der 
Brandrolle ein. In Deutschland heißt der 
B. Feuerlärm. 

Brandbolzen, s. Brandgeschosse. 

Brandbombe. s. Brandgeschosse 


















































Brand des Gewehrs. in der Jäger- 
sprache die Fähigkeit des Gewehrs, dem Ge- 
schoß eine gute Wirkung (große Durchschlags- 
kraft) zu erteilen; hängt mit einer großen An- 
fanasgeschwindigkeit zusammen, 

Brandebourg, französischer Ausdruck 
für Bortenbesatz, der aber auch vielfach sich 
in deutschen Uniformbeschreibungen findet, 
meist von Brustlitzen gebraucht, z. B. „blauer 
Rock, auf der Brust mit einer Reihe von neun 
weißen Brandenburgern besetzt". Die Bez 
nung ist willkürlich gewählt, denn solcher Be- 
satz war keineswegs eine besondere Eigentüm- 

ıkeit der brandenburgischen Uniformen. 
Brandeis an der Elbe (schechisch: 
Brandys nad Labem), Stadt mit 5000 Einwoh. 
nern in Böhmen, 20 km nordöstlich von Prag, 
mit dem es durch die Eisenbahn Prag—Celako- 
witz—-B, verbunden ist, am südlichen Ufer der 
Elbe, die dort eine 1,5 km breite, teils ver- 
sumpfle, teils mit Wiesen u. Auen bedeckte 
Niederung durchfließt. Am Ostrande dieses 
Tales, gegenüber von B., liegt der alte Markt 
Alt-Bünzlau. B. bildet einen militärisch wich“ 
gen Cbergangspunkt über die Elbe in der Opc- 
ralionsrichtung Prag—B.—Jung-Bunzlau—Itei- 
chenberg. 1639 war B. von kaiserlichen Trup- 
pen unter General Hofkirchen besetzt, um der 
in Nordböhmen eingefallenen schwedischen Ar- 
mee unter Banör den Übergang über die Elbe u. 
den Weitermarsch auf Prag zu vorwehren. Baner 
ließ jedoch hier nur demonstrieren, ging mit 
dem größten Teil seiner Armoe ungestört bei 
Melnik über die Eibe u. schlug dann die herbei- 
öilenden kaiserlichen Truppen westlich von B. 
zurück, 1757 nach dem iückzuge der öster- 
reichischen Armeegruppo Königserg hinter, die 
Elbe wurde dieser Übergangspunkt mit 3090 
Kroaten unter Oberst Mac Eligot besetzt. Die 

reußische Division des Generals Fouqus, die 

’orhut der von Königinhof über Jitin gegen B. 
heranmarschiorenden Armorgruppo Schwerins, 
griff die österreichischen Truppen an u. zwas 
sie nach einem vierstündigen, hartnäckigen Ci 
fecht zum Rückzug über die Brücke, die von 
den Österreichern abgebrannt wurde. Die Preu- 
Ben überschritten dann die Eibe auf Kriegs 
brücken bei B. u. Eibe-Kosteletz. 

Brandel, in Österreich üblicher Ausdruck 
für Schlagröhre. Das B. dient zum Abfeuern 
von Geschützen älterer Art; s. Schlagröhre. 

Brandelkiste oder Brandelkoker war 
in der österreichisch-ungarischen Marine 
ein Artillerieausrüstungsgegenstand zur Auf- 
nahme von Zündmitteln (Brandel, Zündschrau- 
ben u. Perkussionsapparaten), die darin zum 
Geschütz gebracht wurden. 

Brandeltasche, s. Schlagröhrlasche. 

Brandenburg, preußische Provinz, un- 
faßt die Tiellandmulde von der unteren Elbe u. 
Havel bis über die Oder hinaus u. greift sowohl 
über den südlichen Grenzrücken wie über den 
(nördlichen) Baltischen Höhenrücken hinauf. Das 
sind die alten Landschaften Priegnitz, Ucker- 
mark, Nittelraark (die Altmark gehört jetzt zur 
Provinz Sachsen), Neumark u. Niederlausitz, 
sowie mehrere kleinere Landschaften u. Hoy 
schaften, wie die Zauche, Storkow, Krossen u. a. 
Am Fuße des südlichen Rückens zieht sich eine 
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Bodensenkung entlang, die durch die Sumpf- 
niederung des Spreewäldes, von Baruth u. der 
Plaue bezeichnet wird. Eine andere Senke folgt 
dem Südfuße des Baltischen Höhenrückens u. 
tritt in den Niederangen des Netze- u. Warihe- 
Bruchs, des Oder-Bruchs, Finow-Kanals, Havel 
ländischen Luchs u. in der Stromfurche der 
Elbe hervor, Zwischen beiden liegt eine höhere 
Platte (Steraberger Land, Spreeplatte u. Mittel 
mark), die wiederum vielfach von Wasserläufen, 
Sumpistrecken u. Seen durchkreuzt wird u. sich 
zu einzelnen öhenzügen u. Höhengruppen er- 
hebt. Man erkennt in dieser Gestaltung deut- 
lich die Einwirkungen der Vergleischerung zur 
Eiszeit, u. es ergibt sich daraus bei allgemeiner 
Gangbarkeit die Möglichkeit, durch geschickte 
Ausnutzung des Geländes einen Geguer viel- 
fach durch gute Stellungen u. Bewegungshinder- 
nisse aufzuhalten. Dem dürftigen Boden hat 
eine tatkräftige Bevölkerung eine nicht unbe- 
deutende Kultur zu entlocken gewußt, u. die 
zentrale Lage innerhalb des Nordosteutschen 
Tieflandes, die Beherrschung eines. reiche 
wickelten Land. u. Wasserstraßennetzes hat 
der Provinz eine hervorragende Bedeutung, der 
Bevölkerung aber nur eine Volksdichte von 78 
auf das Quadratkilometer verliehen (Berlin ab- 
gerechnet), Beinahe ein Drittel des Landes ist 
mit Wald (Kiefern) bedeckt, die landwirtschaft- 
liche Produktion stark auf die Versorgung Ber- 
ins zugeschnitten, so daß einer größeren Armee 
auch Verpflegungschwierigkeitin erwachsen 
können, wenn nicht aus benachbarten, wirt- 
schaftlich mehr begünstigten Landesteilen Zu- 
schub geleistet wird. Aus dem Kampf mit 
Sumpf u. Heide, aus dem Ringen mit den 
Slawen, die ihm den dürfligen Besitz. streitig 
machten, ist ein kerniger, tatkräfliger, wehr- 
halter Menschenschlag hervorgegangen, dessen 
Kriegerische Eigenschaften sich in allen Kämp 
fen Brandenburg-Preußens aufs beste bewährt 
haben. 

Geschichte. Die ältesten bekannten Be- 
wohner Brandenburgs sind Geimtanen gewesen: 
die dem Suevenstamme beizurechnenden Sem- 
monen. Zur Zeit der Völkerwanderung räum- 
ton diese ursprünglichen Besitzer das Land. 
An ihre Stelle seizien sich die slawischen 
Wenden (Liutizen, Meveller, ledarier). Als 
Karl der Große die Sachsen unterworfen hatte, 
überschritt er auch 789 die Elbe, besiegte die 
Läutizen u. dehnte seine Herrschaft bis zur Oder 
aus. Diese Erwerbung ist aber von seinen Nach- 
folgern nicht festgehalten worden. Erst 
deutsche König Heinrich 1. hat wieder die offen- 
sivo Politik gegenüber den Slawen aufge 
noramen. Er entriß den Hovellern ihren Stütz 
punkt Brennabor (Brandenburg), 928, u. 
breitete seine Macht weit nach Osten aus. In 
der Schlacht bei Lenzen, 4. September 920, 
behauptete der sächsische Graf Dernhard, 
ein königlicher „legatus” im. W de, das 

wonnene. Es trat aber keine Beruhigung ein. 
ter Graf Siegfried, ein gleichfalls mit der Grenz. 
hut betrauter „legatus“, u. der Herzog Herrmann 
Billung) hatten fortwährend mit den Wenden 
zu kämpfen. 9 verwaltete der Mark. 
graf Gero die Legation im wendischen (renz- 
gebiet. Seine Kriegszüge waren von Erfolg 
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erfocht er an der Raxa in Gemeinschaft mit 
Otto 1. einen großen Sieg über die Slawen, 946 
ward das Bistum Havelberg, 948 das Bistum 
B. gegründet, Nach Geros Tode ward dessen 
Herrschaft aufgeteilt; die Nordmark (Havelberg, 
B., das Land der Ieveller u. Redarier, sowie die 
spätere Altmark) kam an Dietrich von Haldens- 
leben. Nicht lange darauf brach das Werk Geros 
zusammen. Ins Jahr 963 fällt ein furchtbarer 
Wendenaufstand. Havelberg u. B. wurden den 
Christen entrissen; doch gelang es den Deut- 
schen, durch einen Sieg an der Tanger die Elb- 
Linie zu behaupten. Die Nordmark war nun 
größtenteils verloren, u. Dietrichs Nachfolger 
sahen sich auf die Altmark beschränkt. Die 
hier aufeinanderfolgenden Geschlechter der 
Grafen von Walbeck, von Haldensleben u. von 
Stade vermochten den Verlust nicht wieder 
einzubringen. 

Erst im 12. Jahrhundert ward die, deutsche 
Kolonisation jenseits der Elbe wieder aufge- 
nommen. An der Schwelle dieser neuen Periode 
steht der Askanier Albrecht der Bär, Graf 
von Ballenstedt (1134 bis 1170). Für’ seine 
Verdienste um Kaiser Lothar 1134 mit der Nord- 
mark (Altmark) belchnt, griff er im Einverständ- 
nis mit dem Erzbischof Norbert von Magdeburg 
über die Elbe u. Havel hinaus. Die Priegnitz 
ward in Besitz genommen (1136/37), Witikind 
von Havelberg niedergeworfen, während ein 
anderer Slawenhäuplling, Meiarich (Pribistaw) 
bewogen wurde, zum Christentum überzutreten. 
Als dieser Heinrich 1150 starb, durfte Albrecht 
als Erbe sein Land in Besitz nehmen. Zwar 
machte ein Verwandter des leimgegangenen, 
Jaczo, dem Askanier die Nachfolgerschaft 
streitig; cs gelang aber Albrecht 1157, den 
‚Nebenbuhler zu verdrängen. Fortan konnte er 
sich Markgraf von B. nennen. Die den Wen- 
den versetzien Schläge waren um so verhäng- 
nisvoller, als der größte aller Sachsenherzöge, 
Meinrich der Löwe, gleichzeitig das slawischo 
Obotritenreich im heutigen Mecklenburg zu 
Boden wart, Die Neuerwerbungen wurden dem 
Deutschtum durch planvolle Änsiedelung von 
Deutschen u. Holländern gesichert. An diesem 
Werk hatten die Prämonstratenser-Klöster 

kenswerten Anteil. Ohne Berücksichtigung 

ültnisse wäre das den Hohe 

zoltern nachmals geglückte Werk kaum zu 
verstehen. — Nach Albrechts Tode, 1170, 
ard das Erbe geteill. Während der jüngste 
Sohn, Bernhard, Wittenberg u. die Gebiete am 
Ilarz’ erhielt (wozu er dann nach dem Sturzo 
Heinrichs des Löwen die sächsische Ilerzogs- 
würde erwarb), Adalbert u. Dietrich in Thü- 
ringen u. Westfalen ausgestattet wurden, erhielt 
der älteste, Otto 1. (1170 bis LI84), die Alt- 
mark, die Priegnitz u. Brandenburg. "Otto 208 
dio den Ackerbau pflegenden Zisterzienser ins 
Land u. gründete das Kloster Lehnin (1180). 
Bereits 1184 versah der Markgraf von B. das 
Amt eines Erzkämmerers des Deutschen Reiches. 
in in den weiteren Folgen schwerwiegendes 
Ereignis war es, daß Otto Ichneherrliche Itechte 
über Pommern erwarb. Auf Otto II. (1184 
1205) folgte Albrecht II. (1205 bis 1220). 
Die Negierangszeit dieser Herrscher stand im 
Zeichen der damals von den Dänen drohenden 
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Gefahr. Denn diese halten Rügen erobert, 
Mecklenburg u. Pominern ihrer Ilerrschaft unter. 
worfen u. dehnten ihren Einfluß oderaufwärts 
aus, Erst durch den deutschen Sieg bei Born- 
höved, 1227, ward den Dänen eine feste 
Schranke geseizt. Die Söhne Albrechts I., 
Johann 1. (1220 bis 1266) u. Otto Ill. (1220 
bis 1267), die eine gemeinschaftliche Regierung 
führten, erwarben unter unbekannten Umstän 
den (käuflich?) Darnim u. Teltow. Nach diesen 
Erwerbungen erblühten das auf einer Spreu- 
Insel gelegene Kölln u. das jüngere Beı 
alte wendische Ansiedelungen, zu hoffnung; 
vollen Gemeinwesen. Jenes erhielt um 12% 
dieses um 1240 Stadtrechte. Kaiser. Frie 
Fich II bestätigte 1931 den Markgrafen die Ober- 
Tehnshoheit über Pommern. Nach, längeren 
Streitigkeiten erwarben die Askanier durch Ver- 
trag von den Pommern die Uckermark u. ent- 
sagten dafür ihren Ansprüchen auf Wolgast 
1250). 1253 überließ der Herzog Boleslaw von 
iegnitz zum Dank für die während der poln 





















schen Wirren gewährte Unterstützung das Land 
Lebus gegen eine Geldentschädigung an B. Als 
bald griffen die Askanior auf das rechte Oder- 
Ufer hinüber, die Neumark ward der deut- 
schen Kolonisalion erschlossen, 1253 Frank- 
furt (Oder), 1257 Landsberg (Warl 

1255 brachte die böhmische Gei 


gegründet, 
in Ottos II. 






Der ältere, Johann, begründete 
die Linie Stendal, der jüngere, Otto, die Li 
Salzwedel (nach deren Erlöschen 
die märkischen Gebielo von Waldemar 
in einer Hand vereinigt). Um den Besitz der 
‚Kurwürde haben in der Folge die beiden Fami- 
ienzweige gehadert. Der namhafteste unter 
Johanns sieben Söhnen war OLto IV. mit dem 
Pleite (1206 „his 1909; seit, dem, Tode 
Jobanns II, 1281, das Haupt der Familie). 
seines Bruders 











Polen u. Braunschweig halte Otto Kämpfe zu 


hestehen. 1308 erwarb er die Niederlausitz. 
Eine bedeutende Erscheinung ist der vorletzte 
Askanier, Waldemar dor Große (1309 bis 
1319), ein Neffe Oltos IV. Zwar mußte er vor 
dem Deutschen Orden in Pamerellen zurück. 
weichen u. sich mit einigen Gebielssplittern 
begnügen, doch als er sich zum Schutzherrn 
der Stadt Stralsund aufgeworfen halte, wider- 
stand er rühmlich in einem 1314 bis 1317 wäh- 
renden Kriege einem Bunde norddeutscher 
Fürsten u. den Königen von Polen, Schweden 
u. Dänemark, Mit Heinrich dom Jüngeren, 





1319 bis 1320, erloschen die  märkischen 
Askanier. 
Nach einen vierjährigen Interregnum über 





trug Kaiser Ludwig der Bayer die erledigte 
Mark mil Ausschluß der Altmark seinem Solne 
Ludwig dem Alteron (1324 bis 1351). Auf 
‚die Oberlehnsherrlichkeit über Pommern mußte 
der Markgraf verzichten u. sich mit einem Erb. 
vertrag begnügen. Ludwig dem Älteren war in 
zweiter Ehe (seit 1342) die Erbin von Tiral, 
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Bruder Kaiser 





mit Johann von Luxemburg 
Karls IV.) war von Ludwig dem Bayer eigen- 
mächtig geschieden worden. Die Irrunzen der 
Häuser Wittelsbach u. Luxemburg mußten 
so mehr auf die Mark zurückwirken, als eine 
neue Gefahr für diese heraufzog. Die drücken. 
den finanziellen Ansprüche Ludwigs erzeugten 
Unzufriedenheit in der Mark. In diesem Augen- 
blick (1348) tauchte ein Betrüger oder Irrsinniger 
auf, der sich für den totgeglaubten Waldemar 
ausgab u. viel Anhang in D. fand. Die Nach- 
barfürsten, namentlich die askanischen Herzöge 
von Sachsen-Wiltenberg, lichen dem Abenteurer 
Waffenhilfe. Da hat auch Kuiser Karl IV. einen 
Kriegszug in die Mark unternommen u. gegen 
Abtretung der Nioderlausitz dem Prätendenten 
seine Unterstützung gewährt. Als aber die 
Wittelsbacher in König Waldemar von Dänemark 
einen Bundesgenossen fanden, lied Karl den 
falschen Waldemar fallen u. verständigte sich 
mit dem Markgrafen (1350). "Gleichwohl gaben 
die Nachbarfürsten ihren Schützling erst 1355 
preis. 1351 hatte Ludwig der Ältere die Mark 
seinem Bruder Ludwig dem Römer (1351 bis 
1365) überlassen. Kaiser Karl IV. schloß 1363 
einen Erbvertrag mit Ludwig dem Römer. Auf 
diesen folgte sein Bruder Otto der Faule 
(1965 bis 1973). Die schwankende Haltung des 
Wittelsbachers störte das Einvernehmen mit dem 
Kaiser. Die 1873 Karl IV. günstige europäische 
Konstellation benutzte der Luxemburger, um 
mit Hoeresmacht Otto den Vertrag von 
Fürstenwalde abzutrotzen. Gegen Geld- u. 
Bandentschäiung ging die Mark an Karls 
Söhne über. Der Kaiser übertrug die Markgrat- 
schaft seinem unmündigen Sohne Wenzel (1373 
bis 1978); die Regentschaft führte er aber selbst. 
Er ließ es sich angelegen sein, die ständischen 
Vorrechte zu schonen, Nach Kräften sorgte er für 












































Handel u. Landwirtschaft. Karl vermachte letzt- 
willig B. seinem zweiten Sohne, Sigismund 
‚Wenzel vor ), die Neumark u.dieLausitz 








n. Indem der neue Maı 
graf Sigismund (1378 bis 1388) sich um 
ungarische Krone bewarb u. aus diesem Anlaß 
seinen mährischen Veitern ungarische Gebiets- 
teile für deren Aufwendungen verpfändete, ge- 
riet or in die Notwendigkeit, um den Wünschen, 
der Ungarn zu entsprechen, die genannten Terri- 
torien dadurch einzulösen, dab er stalt ihrer 
die Mark B. Jobst von Mähren (1988 bis 
1411) u. dessen Bruder Prokop verpfündete. 
Da Sigismund die Verfallfrist verstreichen 
Hieß, erlangte Jobst einen Rechtsanspruch auf 
dio brandenburgische Kurwürde. Diesem suchte 
er dadurch Geltung zu verschaffen, daß er sich 
von König Wenzel 1397 mit der Mark belehnen 
ließ, Auf Sigismund wurde keine Rücksicht ge- 
‚nommen, da er gerade durch seine Niederlage 
bei Nikopolis (1396) bedeutend geschwächt war. 
Unter diesen Umständen trug Sigismund kein 
Bedenken, die ihm durch Erbgang 139 zuge- 
fallene Neumark 1402 dem Deutschen Orien zu 
verpfänden. Jobst betrachtete die Mark ledig- 





























lich als Gegenstand der Ausbeutung, Der Wider- 
Adels. 





stand blicb nicht aus. Namentlich di 
geschlecht der Quitzaws widersotzte 
von Jobst ernannten Landeshauptleute 





Margarete Maultasch, vermählt. Ihre erste Ehe | sich die öffentliche Gewalt an, führte mit den 





460 


Nachbarn Krieg u. verübto gegen die branden- 
burgischen Städte mancherlei Gewalltat. 

Der Tod Jobsts, 1411, ließ die Mark an Sigis, 
mund (Lil bis 1415) zurückfallen. Der neue 
Merr wurde durch den anarchischen Zustand des 
Landes veranlaßt, einon talkräftigen Verweser 
an seiner Statt nach B. zu senden, den um ihn 
bereits, wohlverdienten Burggrafen Fried. 
rich VI. von Nürnberg aus dem Geschlecht 
der Hohenzollern. Um diesem glänzenden 
Diplomaten u. üchtigen Kriegsmann für die zu- 
künftigen Mühen u. Aufwendungen Sicher] 
zu geben, stellte er e Schuldverschrei 
bung über 100000 Gulden aus, vor deren Ein- 
lösung er seines Amtes nicht enthoben werden 
dürfte. Mit Erfolg unterzog sich der Burggraf 
der dringendsten Aufgabe, der Beruhigung der 
Mark. "Trotzdem Dieirich u. Mans v. Quitzow 
bei dem Herzoge Swantior von Pommern- 
Stettin kräftige Hilfe fanden u. ein pommersches 
Heer am 24. Oktober 1412 dem Burggrafen auf 
dem Kremmor Dammo eine Schlappe zulügle, 
erwies sich Friedrich, gestülzt auf die Städte, 
einen Teil des Landadels u. auf auswärlige Ver. 
bindungen, auf die Dauer als der Stärkere: er 
brach 1414 die Festen Plaue, Friesack u. andere 
u. beendete sein Work durch die Verkündigung 
eines Landfriedens (20. März 1414). 1415 wurde 
von Sigismund in Konstanz die Markgrafschaft 
B. nebst der Kurwürde an Friedrich 1. (1415 
bis 1440) übertragen, ein Rückfall an das Haus 
Luxemburg. freilich" vorgesehen, jedoch die 
Schuldforderung auf 400000 Gulden festgestellt. 
Die feierliche Belchnung fand am 18. April 1417 
auf dem Marktplatze in Konstanz atall. Die 
oberherrlichen Rechte Brandenburgs über Pom- 
mern. wurden bei der Belchnung der Herzöge 
von Stettin durch Sigismund für das Kurhaus 
ausdrücklich vorbehalten. Nach dem Tode 
seines Bruders Johann (1420) erbte Friedrich 
dessen fränkische Besitzung Bayreuth u. ver 
einigte sie mit dem ihm gehörigen Ansbach. U 
einen neuen, 1425 ausgebrochenen Krieg 
Pommern besser zu bestehen, übertrug Friedrich 
die Verwaltung der Mark seinem Sohne Johann, 
der dann auch einen Frieden (1427) zustande 
brachte. Während der Hussitenkriege hatto B. 
von den Böhmen wiederholt Feindseligkeiten zu 
erdulden (1429, 1432). Friedrich II. der 
Eiserne (1440 bis 1470), der zweile Solin des 
ersten Friedrich, erbte die Mark u. die Kur- 
würde, während die süddeutschen Fürstentümer 
dem ältesten u. dritten Sohne, Johann u, Al 

Ver 
dienst ist es, die märkischen Städte, die auf 
ihre Verbindung mit der Hanse pochten, zum 
Gehorsam u. zur Einordnung in das Staate- 
wesen gezwungen zu haben. So wohlbegründet 
manches ständische Recht sein mochte, die Zu- 
kunft des Landes forderte doch die Bildung eines 
geschlossenen Territorialstaates. Es handelte 
sich vor allem um Berlin-Kölln. Der patrizische 
Rat, dieser seit 1432 durch cine gemeinsame 
Verfassung zu einer Doppelstadt verknüpften 
meinden genoD weitgehende Vorrechte, die 
landesherrlichen Rechte verkürzten. 

spalt zwischen Rat u. Gemeinde gab 
h II. Gelegenheit, zugunsten der Gemeinde 
einzugreifen; das patrizische Regiment ward ge- 








































































Brandenburg (Geschichte) 


stürzt (1442) u. die städtische Gerichtsbarkeit 
vom Kurfürsten in die Hand genommen. 2, 
dem erlangte Friedrich die Befugnis, in Berlin 
ein festes Schloß zu bauen, zu dem 1143 der 
Grund gelegt wurde. Die Verbindung der Haupt- 
stadt mit der Ilansa ward aufgelöst. 1454 über. 
{rug der von Polen hedrängte Deulsche Orden 
Friedrich U. den Pfandbesitz an der Neumark, 
Beim Aussterben der Linie Pommern Stettin 
{LISS volich Kaiser Friedrich I das hoimge- 
Hallene Lehen an B, unter Mißachtung der An- 
sprüche von Pommern-Wolgast. In einem. zu 
Soldin 1460 geschlossenen Vertrage mußte Friede 
rich II. vor Wolgast den Nückzug antreten. Es 
kam dann aber doch 1468 zum Kriege, in dem 
Friedrich keine Fortschritie machen” konnte. 
Verdrossen zog sich der Kurfürst von der Regie 
rung zurück; an seine Stelle trat sein Bruder 
Albrecht Achilles (1470 bis 1480), Herr von 
Ansbach u. Bayreuth. Er schloß 1472 mi 
Pommern zu Prenzlau einen Vergleich, der die 
brandenburgischen Rechte auf die Lehnshoheit 
in Kraft ließ. Mit dem Herzog Hans von Sagan 
geriet Albrecht in den sogenannten Krossen- 
Schen Erbfolgestreit (1476 bis 1482) wegen 
des Landes Glogau. Der König Malthias von. 
ngamn leistete dem Gegner Beistand. Es kam 
hinzu, daß die Merzäge von Pommern einen 
nouen Zwist mit B. heraufbeschworen. Albrecht 
veranstaliele nun große Rüstungen, um 20000 
Mann ins Feld zu stellen. Die Riterschaft u. 
die Städte mußten ihm dazu behilflich sein. Die 
Pommern fügten sich in Prenzlau 1479, u. Hans 
von Sagan willigte schließlich darein, daß 
Krossen, Schwicbus u. Züllichau an B. fielen 
(1482). Matthias ward durch lürkische Verwicke- 
Nungen an ciner größeren Machtentfaltung nach 
dieser Seite verhindert, Durch oin Hausgeseiz, 
die dispositio Achilloa, vom 21. September 
1473 verfögto Albrecht die Trennung der märki- 
schen u. fränkischen Besitzungen; jedoch sollte 
b. fortan ungeleilt bleiben u. nach dem Recht 
der Erstgeburt vererbt werden. Dieses Gesetz 
bleibt beachtenswert, auch wenn in der Folge 
mehrfach von ihm abgeschen worden ist, so- 
hald einmal über die Sinatsraison schwächliche 
Fanilienrücksichten den Sieg davontrugen. 1456 
fielen Ansbach u. Bayreuth an Albrechts jüngere 
Söhne. B. kam ungeschmälert in den Besitz 
Johann Ciceros (1486 bis 1499). Diesermußte 
init Bogislaw X, der ganz Pommern in seiner 
Hand vereinigt hatte, zu Pyritz 1493 einen Ver. 
rag eingehen, der zwar die Lehnshoheit 
Brandenburgs aufhob, aber den Hohenzollern die 
Erbfolge verbürgte. Joachim 1. (1499 bis 
1535) slitele 1506 die Universität Frankfurt 
(Oder), Die nene Gründung war dazu bestimmt, 
der Einbürgerung des römischen Rechtes den 
Weg zu bahnen. Jonchims Hauptsorge betraf 
die Ilerbeiführung gesicherier Rechtszustände 
im Kurfürstentum; cr scheute nicht davor zu- 
rück, selbst hochgestelte Landfriedensbrecher 
nach der vollen Strenge des Gesetzes zu messen. 
Dadurch, daß Joachims Bruder Albrocht zum 
Kezkschot von Magdeburg (1513 Mainz 514) 
erhoben wurde, gewann D. an Einfluß, Seinem 
fränkischen Velter Albrecht, der 1511 zum Hoch- 
meister des Deutschen Ordens gewählt worden 
war u. die polnische Lehnshoheit ablehnte, 









































Brandenburg (Geschichte) 


stand Joachim ia einem unglücklichen Krieg 
wider die Jagellonen bei (1519). Gegen die Re- 
formation verhielt sich Joachim schroff ab- 
lchnend u. richtete seine deutsche Politik nach 
er Oberzeus Joachim II, (1535 bis 
1571) folgte seinem Vater in dor Kurmark; sein 
jüngerer Bruder Johann wurde mit der Neumark, 
Sternberg, Kottbus u. Krossen ausgestaltet. Ohne 
mit dem Kaiser zu brechen, gewährte der von 
den neuen Ideen erfüllte Kurfürst doch der Re- 
formation den, Eingang in seinen Landen, wo 
io bereits weit verbreitet war. Der Bischof von. 
., Matthias von Jagow, durfte imSinne der neuen 
1,Chre wirken. 1530 trat der Kurfürst selbst über. 
Ungeachtet dieser Entwickelung hielt sich Joa- 
chim von den Schmalkaldenern fern, u. auch 
als Karl V. genen diese seine Waffen wandte, 
trat er ihm nicht entgegen. Dagegen nahm er 
lebhaften Anleil an dem Zustandekommen des 
‚Augsburger Religionsfriedens. Mit dem Herzog 
von Liegnitz. ging Joachim 137 eine Erbver- 
brüderung ein u. 1569 erlangte er die Mit- 
belehnung mit dem Herzogtum Preußen. Zu- 
‚dem wußte der Kurfürst, die Administration des 
profestantisch_ gewordenen Erzbistums Magde- 
yurg Prinzen aus seinem Hause zu sichern u. 
hierdurch eine bedeutsame Anwartschaft auf 
eine reiche Landschaft zu erwerben. Johann 
Georg (1571 bis 1598) vereinigte nach dem 
Tode Johanns von Küstrin (1571) dessen Be- 
sitzungen mit dem Kurlande. Joachim Fried- 
rich (1598 bis 1608) beugte einer Teilung der 
märkischen Lande durch den Hausvertrag von 
Gera (1598) vor (s. Geraer Familienvertrag). 
Für den der Schwermut verfallenen Herzog 
Albrecht Friedrich von Preußen ergriff der Kur- 
fürst 1605 die Verwaltung des Ierzoglums. 
Durch die Vermählung des Kurprinzen Johann 
Sigismund mit der ältesten Tochter Albrecht 
Friedrichs ward nicht nur der Anspruch von 
Kurbrandenburg auf Preußen verstärkt, sondern 
es eröffnete sich den märkischen Hohenzollern 
noch eine weitere Aussicht, insofern Albrecht 
Friedrich die älteste Schwester des kinderlosen 
Johann Wilhelms von Jülich.Kleve gechelicht u. 
damit seinem Hause einon Erbanspruch auf das 
rheinische Herzogtum erworben halte. Johann 
Sigismund (1608 bis 1619) trat nach dem 
Tode Albrecht Friedrichs unangefochten von 
Polen die Herrschaft im Herzogtum Preußen an 
(1618). Als der letzte Herzog von Jülich- 
Klovo 1609 starb, erhoben Kursachsen, Öster- 
reich, Spanien Einspruch gegen die Nachfolge 
der Hohenzollern u. des Plalzgrafen von Neu- 
burg. Hingegen hielten die Niederlande zu B. 
Das gute Einvernehmen mit ihnen konnte durch 
den Übertritt des Kurfürsten zum reformierten 
Bekenntnis (1613) nur günstig beeinflußt wer- 
den. Am 10. November 1614 schlossen B. u. 
Pfaiz:Neuburg ein vorläufiges Abkommen zu 
Xanten, kraft dessen der Balzgral Jülich u. 
Berg, Johann Sigismund Kleve, Mark u. Rayens- 
berg in Besitz nehmen sollte. Georg Wil- 
helm (1619 bis 1640) machte zu seinem 
ersten Minister den katholischen Grafen Adam 
y. Schwarzenberg, der es sich angelegen sein 
ieß, mit dem Kaiser ein gutes Verhältnis zu be- 
wahren. Kein Wunder, dad B. im großen Rc- 
ligionskriege für den plälzischen Kurfürsten u. 
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für Dänemark nicht Partei zu ergreifen wagte 
u. eine schwächliche Neutralität beobachteie. 
Als sich freilich Georg Wilhelm in Preußen u. 
den brandenburgischen Bistümern durch ku- 
tholische Restaurationspläne bedroht salı, 
näherte er sich Gustav Adolf. Der Schweden 
könig zog 1630 unter der Einwirkung Richelieus 
nach Deutschland, um Österreich entgegenzu- 
treten, u. D. fand sich nach einigem Drängen 
bereit, seine Festungen Spandau u. Küstrin 

Skandinavischen Truppen zu öinen (163), ie: 
wohl dio brandenburgischen u. schwedischen 
Interessen in Pommern einander widersrllen. 
Die Rüstungen, die damals der Kurfürst vor- 
nalım, müssen nach Rankes Meinung für eine 
der ersten Grundlagen der brandenburgischen 
‚Armee gelten. Der Sturz Wallensteins (1631) u. 
das Übergewicht, das Ferdinand 11. damit er: 
langte, veranlaßien Sachsen, mit dem Kaiser 
den Prager Frieden zu schließen, dem B. bei- 
trat, um der Anwartschaft auf Pommern nicht 
verlustig zu gehen (1635). Zwei Jahre darauf, 
1637, starb der leizte Nlerzog von Pommern, 
Bogislaw XIV. B. focht nunmehr auf seiten 
des Kaisers; es gelang aber nicht, die. Sch 
den aus Pommern zu verdrängen. Friedrich 
Wilhelm (1610 bis 1688) entledigte sich 
Schwarzenberg u. schloß 1611 mit den Sehne, 

n einen Waffenstillstand. Der Westfälische 
Biol 104. überlieferte an D. Hinterrommern 
u. als Enischädigung für Vorpommern, das den 
Schweden verblieb, Halberstadt, Minden u. die 
Anwartschalt auf” Magdeburg.” Dadurch, daß 
Friedrich Wilhelm für das Herzoglum Preußen 
die volle Souveränität erwarb (1056 u. 1657) 
u. die einzelnen Bestandteile seiner Herrschaft 
zu einem fesigefüglen Gemeinwesen zu ver- 
schmelzen wußte, ist er rechl eigentlich der 
Schöpfer des Brandenburgisch - Preußischen 
Staates geworden: Die Kurmark ging fortan 
in einem größeren Ganzen auf, dessen Geschicke 
unter „Preußen“ behandelt werden. 

Quellen u. Literatur. Pl. W. Gercken, 
Codex diplomaticus Brandenburgensis, 8 Bar 
(Salzwedel 1769 bis 1785); G. W. v. Raumer, 
Codex diplomatieus Brandenburgensis conti- 
muatus, 2 Be. (Berlin 1831 bis 1835); A. F. Rie- 
del, Codex diplomaticus Brandenburgensis (Ber- 
in 1839 bis 1809); G. W. v. Raumer, Re- 
‚esta historiae Brandenburgensis (Berlin 1836); 
KÜKtetke, Queilenkunde der Geschichte des 
Preußischen Staats, 2 Bdo. (Berlin 1858 bis 
1861); L. v. Ranke, Zwölf Bücher preußischer 
Geschichte, 5 Bde. (Leipzig 1878/79); ).G. Droy- 
sen, Geschichte der preußischen Politik, 14 Bde. 
(Berlin 1855 bis 1886); W. Fix, Übersichten zur 
äußeren Geschichte des Preußischen Staats (Ber- 
lin 1858); E. Berner, Geschichte des Preubi. 
schen Staats (Bonn 18%6); U. Prutz, Preußische 
Geschichte, 4 Bde. (Stuttgart 1899 bis 1909); 
A. F. Riedel, Die Mark Brandenburg im Jahre 
1850, 2 Bde. (Berlin 1831/39); J. Heidemann, 
Die Reformation in der Mark Brandenburg (Ber. 
lin 1889). Zeitschriften: Zeitschrift für 
preußische Geschichte u. Landeskunde (Berlin 
1864 bis 1883); Märkische Forschungen 
(Berlin 184142); Forschungen zur branden 
burgischen u. preußischen Geschichte 
(Leipzig 188811), 
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Albrecht der Bär, Markgraf von B., Sohn 
Ottos des Reichen von Ballenstedt aus dem 
Geschlechte der Askanier, geboren um 1100, 
gestorben 18. November 1170, hatte schon unter 
Heinrich V. die Lausitz u. Gebiele der che- 
malen Osimark, erhalten 0. wurde auf dem 
Reichstage zu Halberstadt (1134) endgültig zum 
ördlichen Markgrafen" ernannt, nachdem or 
äurch treue Dienste die Zuneigung des Kaisers 
Lolhar gewonnen hatte. Albrechts Verdienste 
um die Lande, die dereinst den Kern der 
preußischen Monaschie bilde sollten, sind groß; 
jermanisierung u. Christianisierung gehen 
Hand in Hand. Zunächst mußte sich Albrecht 
sein Lehen gewissermaßen erwerben, dann aber 
kognte er, den Spuren der alten Kolonisation 
folgend, christlich germanische Gesittung in die 
weiten Gebiete zwischen Elbe u. Oder tragen. 
1138 eroberte er die Prieguitz; den christlichen, 
kinderlosen Wendenfürsten Pribislaw wußte er 
zu bestimmen, ihn selbst zum Erben ein 
setzen. Aus der kolonisatorischen Tätigkeit 
ziß Albrecht der große Kampf der Zeit zwischen 
Welfen u. Staufern. Konrad III übertrug 
Sachsen an Albrecht, der sich aber gegen den 
mächtigen Heinrich den Stolzen nicht halten 
konnte, von diesem überwunden wurde u. 
weichen mußte. Auch der Tod dos Welfen 
nützte Albrecht. nicht viel: der zähe Wider- 
stand der Kaiserinwitwe Richenza u. derSachsen 
trieb ihn abermals zurück, Wieder mußte er 
fliehen. Erst als er auf Sachsen verzichtet hate, 
konnte er seine Tätigkeit in den arg danieder. 
Hiogenden Erblanden u. in dem Kolonisations. 
gebiete aufnehmen. DerErfolgwargroß, das Land 
ward ganz deutsch, ein kräftiger Bauernsland 
bot eino unvergleichliche Wehrkraft dar. Die 
Christianisierung stieß jedoch auf heftigen Wider- 
stand. Die Greueltaten der Heiden veranlaßten 
1147 einen großen „Wendonkreuzzug", der aber 
ergebnislos verlief; Albrecht war einer der 
Führer des Kreuzheeres gewesen. Als 1150 
Pribislaw von B. starb, trat Albrecht. seine 
Merrschaft an, mußte aber mit_ einem Ver- 
wandten Pribislaws, Jaezo, kämpfen. Mit der 
Erstürmung von Jüterbog u. Brennabor war der 
wendische Widerstand gebrochen. 1157 zog Al- 
cht mit dem Kaiser gegen die Polen, 1162 
nahm er wahrscheinlich an der Eroberung Mai- 
Tands teil, 1164 unterstützte er Heinrich den 
Töwen gegen n, geriet abor bald in 
Kampf mit dem mächtigen Ilerzog, gegen den 
sich 1166 ein großer Bund von Fürsten u. Herren 
zusammenschloß. Beide Parleien wetieiferten 
in der Verwüstung der gegnerischen Lande: be. 
sonders hatten Sachsen ingen zu leiden, 
Erst 1169 gelang es Barbarossa, Frieden zu st. 
ten. Bald darauf starb Albrecht; er ist in 
Ballenstedt begraben u. hinterließ sieben Söhne 
n. zwei Töchter. Sein Sohn Otto erhielt 
die Mark, Dieser ist der Stammvater der bran- 
denburgischen Askanier. Albrecht der Bär ist 
zweifellos eine der bedeutendsten Persönlich 
keiten jener Zeit, seine Verdienste für den künf- 
en Preußischen Staat können nicht zu hoch 
angeschlagen werden. — Vgl. v. Heinemann, 
Albrecht der Bär (Darmstadt 1864): Geyer, 
Albrecht der Bär (Heft 2 der „Lebensbilder aus 
der Geschichte", Berlin 1897). 





















































































Brandenburg (Iterrscher) 


Johann I. u. Otto IIL, Markgrafen von B., 
übernahmen 1220 gemeinschaftlich die Regi 
rung, Sie setzten die kolonisatorische Tätigke 
'orfahren fort u. machten sich besoniers 
urn das Aufblühen der Städte verdient (Spandau, 
Berlin, Frankfurt a. d. Oder u. a.). Die Brüder 
hatten manche Kämpfe zu bestehen. 1229 wur- 
den sie von dem Magdeburger Erzbischof an 
der Plaue besiegt; doch erreichten sie einen 
chrenvollen Frieden. Bald danach gerieten sio 
mit dem Bischof von Halberstadt in Kampf u. 
schlugen dessen Mannen bei Oslerburg an der 
Biese. Unter der Herrschaft der Brüder wurde 
der brandenburgische Besitz, meist durch kriege- 
rische Erfolge, erheblich erweitert (1236 Star- 
arderland, 1250 Teltow u. Barnim, 1251 die 

\eumark). In allen Glücksschwankungen stan- 
den die Markgrafen trou zu den Staufern. Johann 
starb 1266. Otto, der 1260 mit seinem Schwager 
König Oltokar an der March gegen Bela IV. gc- 
kämpft hatte, starb 1267. 

Otto (IY.) mit dem Pfeil, Markgraf von 
B., aus der Stendaler Linie’ der Askanier, 
regierte von 1206 bis 1307. Er kämpfte 
1206 an der Seite des Böhmenkönigs Olickar 
gegen die Ungarn, später gegen Rudolf von 
























Habsburg. Die Bestrebungen Oltos, seinen 
Bruder Erich zum Magdeburger Erzbischof zu 
machen, verwickelten iln in schwere Kämpf 





Er wurde vom Erzbischof Günther von Magd 
burg am 10. November 1278 bei Frohse besiegt, 
pefangengenommen, u. mußte sich mit, großem 
ösegelde freikaufen (Sage vom „heimlichen 
Rate", Johann v. Buch), Bald geriet Otto 
in nede Fehden; vor Staßfurt (Bodo) erhielt er 
einen Pfeilschuß in den Kopf. Die Pfeilspitze 
konnte lange Zeit nicht entfernt werden; seine 
Beinamen „cum tolo" oder „Pilemann“” stam- 
men daher. Oltos letzte Regierungsjahre waren 
von Kämpfen erfüllt, teils gegen die Verwandten 
von der ottonischen Linie, teils gegen die Polen. 
In der Nacht vom 7. zum 8, Februar 1296 über- 
fiel Oo beirm Schlosse Rogozno seinen gefähl 
lichen Gegner Premislaw, der dabei getötet 
wurde. Streitigkeiten mit den Bischöfen zogen 
Otto den Bann, dem Lande das Interdikt zu. 
1299 lag Otto gegen Niklas von Rostock im 
Felde. Er starb am 27. November 1309. 
Otto war eine glänzende riterliche Erscheinung, 
ein Freund der Diehtkunst u. selbst i 
hoch angeschen bei den Fürsten u. beim Kaiser, 
der ihn 1295 zum höchsten Friedensrichter in 
Spesen, erwahlt hate, Val. x. d. Hagen, 
inger (Leipzi 
Waldemar der Große, Markgraf von B., 
1309 bis 1319, stammte aus der johanneischen 
;e der brandenburgischen Askanier, wurde 
wahrscheinlich 1291 geboren u. kam 18jährig 
auf den Thron. Der Schwierigkeiten, die ibm 
Städte u. Adel bereiteten, entledigte er sich bald. 
Durch den Tod fast aller erbherechligten Ver. 
wandten worde Waldemar zum Wiedervereiniger 
der askanisch.brandenburgischen Besitzungen u. 
besaß damit das größte Reichsfürstengebiet im 
Deutschen Reiche. Waldemar, der trotz seiner 
kleinen Gestalt ender Kämpfer bei Tur- 
ieren war, wurde 1310 vom König Erich von 
Dänemark zum Ritter geschlagen. Fehden gegen 
| Rostock u. Meißen erfüllten die nächsten Jahre. 
























































Brandenburg (lleerwesen) 


Als sich Waldemar 1314 aus nicht ganz bekann- 
ten Gründen Stralsunds Partei anschlod, ward 
er in einen gefährlichen Kampf verwickelt, Die 
überlegenen Gegner, zu denen auch König Erich 
gehörte, vermochten aber der starken Seestadt 
u. dem kriegstüchtigen Waldemar im allgemeinen 
wenig zu schaden. Bei Gransee erlitt der Mark- 
graf zwar im August 1316 eine Niederlage — 
er selbst wurde schwer verletzt —-, doch stellte 
der Friede beinahe den früheren Zustand des 
Gebietes her, Kleinere Fehden dauerten bis zu 





























Waldemars Tode, der ihn am 15. August 1319 
ereilte. Waldemar war energisch, ruhunbogierig 
u. glanzliebend; er war aber nicht, wie häufig 


behauptet wird, phantastisch veranlagt. Im 
Gegenteil hielt er sich von den großen politi- 
schen Kämpfen fern. Für Deutschland bedeutet 
er wenig, für sein Land schr viel. 

Der falsche Waldemar, der 
tauchte, 1355 zuletzt erwähnt wird, war 
eine vorgeschobene Puppe Karls IV’, der sich 
ihrer im Kampfe gegen dio Wittelsbacher be- 
diente. Um den talschen Waldemar entbronnen 
Fehden; er selbst tritt aber 
ie bedeutend hervor. Er ist 
blicke, wo ihn Karl fallen läßt, bedeutungslos, 
Der falsche Waldemar ist mit Keiner bekannten 
Person zu identifizieren, wie es die Sage häufig 
tut. Daß er überhaupt eine Rolle hat spielen 
können, zeugt für die Bedeutung des wahren 
Waldemars, für die Liebe der Brandenburger 
zum Askanischen Hause u. für ihren Haß gegen 
das süddeutsche Geschlecht der Wittelsbacher. 
— vgl. Klöden, Diplomatische Geschichte des 
Markgrafen Waldemar, 4 Teile (Berlin 1844/45); 
Moericke, Waldemar der Große, Markgraf 
von Brandenburg, Teil 1 (Frankfurt a. d. Oder 
1903). Vgl. auch den trofflichen Roman von 
Willibald Alexis: „Dor falsche Waldemar“. 

Karl_IV., deutscher Kaiser, Markgraf von 
B., 1347 bis 1378; s. Luxemburger. 

ich I,, Kurfürst von B., 1415 bis 1410; 




















ich IL, Kurfürst von B. 
1470; s. Hohenzollern. 
Albrecht Achilles, Kurfürst von B., 1170 


1440 bis 





bis 1486; s. Hohenzollern. 

Joachim I. Nestor. Kurfürst von B., 1499 
bis 1585; s, Hohenzollern. 

Johann Sigismund, Kurfürst von B., 1608 
bis 1819; s. Hohenzollern. 

Georg Wilhelm, Kurfürst von B., 1619 bis 





1640; s. Hohenzollern. 
Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst 
(von B.), 1640 bis 1688; s. Hohenzollern. 
Heorwesen. Neben dem Lehnsaufgebot der 
Ritterschaft u. dem Fußvolk der Städte kam im 
15. Jahrhundert, wie überall, auch im Kur- 
fürstentum Brandenburg das Söldnerwesen 
immer mehr in Aufnahme u. wurde wegen der 
wiederholten Weigerungen der Städte, FüD- 
knechte zu stellen, u. wegen der andauernden 
Grenzkriege zum” unabweisbaren Bedürfnis. 
Kurfürst Älbrecht Achilles berechnete Ende. 
1477 für den bevorstehenden Feldzug gegen den 
ierzog von Sagan 11000 „Trabanten“ (ge- 
worbene Fußknechte), einschlieDlich 3000 (rem- 
der. Diese Mannschaft u. die um Sold dienen- 
den ritterlichen Reisigen wurden als „Hof. 
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gesinde“ bezeichnet, im Gegensatz zu der nicht 
besoldeten Ichnspflichtigen Ritterschaft u. dem 
gleichfalls nicht besoldeten Fußvolk der Städt 

Hofgesinde im engeren Sinne waren jene Reisi- 
gen, meist jüngere Söhne des heimischen Adels 
mit ihren Knechlen — „Ein-, Zwei-, Drei- oder 
Yierspännige". In Ermangelung” stehender 
Tropfen War man bemüht, einzelne Olfiziere 
dauernd in Dienst zu nehmen, die sich gezen 
ein Jahreseinkommen verpflichteten, im Bedarfs: 
falle Reisige anzuwerben. Außer den auf 
mehrere Jahre ausgestellten Bestallungen für 
Obersten u. Rittmeister gab es (bis in den An- 
fang des 17, Jahrhunderts) solche auf monatliches 
Wartogeld für wenige Monate, umfüreinen Sonder 
fall eine gewisse Kriegsbereitschaft zu haben. Die 
ersten Anfänge stehender Truppen waren kleine 
Abteilungen zum unmittelbaren Dienst beim Kur- 
fürsten u. zur Besatzung der Schlösser u. 
Festungen — „Guarden“. Albrecht Achilles 
hielt schon 1474 einige einspännige Kncchte — 
Einspännige (zu unterscheiden von den ritter- 
lichen „Einrossern“ des Hofgesindes) als Boteı 



































Führer, Geleitsreiter usw., aus denen im Aı 
fange des 17. Jahrhunderts eine Landpolizei 
wurde — „Land. u. Straßenbereuter“, Ende des 





16. Jahrhunderts bestand unter Johann (Georg 
eine „reisige Leibguardi“ von Adelburschen. 
Im 16, Jahrhundert war am kurfürstlichen Hofe: 
eine Leibwache von Trabanten unter einem 
Trabantenhaupimann _ (Leibguardihaupimann) 
vorhanden, die später beritten gemacht wurde. 
Küstrin, Peitz u. Spandau erhielten im Laufe 
des 16. Jahrhunderts ständige Besatzungen — 
Guardi, Driesen im Anfange des 17. Jahr 
hunderts. Der 1609 beginnende Jülicher Erb 
folgekrieg gab 1610 Anlaß zur Aufstellung einer 
Streitmacht von 770 Reitern u. 4070 Mann zu 
Fuß (ohne Offiziere) durch den Fürsten Christian 
von Anhalt. Außerdem wurden neben dem Auf. 
gebot der Ritterschaft u. der Städte — Aus- 
schuß — in der Mark B. geworbene Truppen 
aufgestellt. Abdankungen u. Neuformationen fg 
ten in den nächsten Jahren. Eine 70Köpfe starke 
Leibgarde u. 1615 Mann, vom Kapitän Wilhelm 
Kalckum genannt Lohausen geworben, wurde 
der Stamm des ältesten Infanterieregiments der 
alten Armee (1806 als Regiment Kunheim Nr. 1 
aufgelöst), Als 1618 mit Albrecht Friedric 
von B. (Hohenzollern) das herzogliche Hau 
von Preußen ausstarb, wurde das Herzor- 
Preußen unter dem Kurfürsten Johann 
ismund mit B. vereinigt. In Proußen war 
kräftige Wehrverfassung des Deutschen 
Verfall geraten. Dem Ausschüsse, 
us bewaffneten Bauern u. dem Fußvolk der 
Städte bestand, u.der seit 1600 dauernd dasLand 
gegen Raubzüge der Schweden wie auch gegen 
„friedliche“ Durchzüge der Polen zu schützen. 
hatte, dienten die festen chemaligen Ordens- 
häuser im Greuzland als Stützpunkte. Diese 
standen unter der Aufsicht von Wachtmeistern. 
Burggraf Fabian v. Dohna richtete das 
preubische Defensionswerk cin, Geworbene 
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1610 wurde Dohna durch Kreytzen ersetzt, di 
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zunächst den Grenzschutz erneut organisieren 
mußte. Seine weiteren Bestrebungen hatten 
wenig Erfolg. Erst eine drohende schwedische 
Landung gab 1626 unter der Regierung Georg 
Wilhelms Anlaß, eine größere Zahl von Offi- 
zieren sländig zu besolden u. für Memel u. 
Pillau Besatzungen u. außerdem 1 Kompagnie 
Reiter anzuwerben, Rreyizen brachte eine 
Defension von 13 Kompagnien zu Pferde u. 18 
Fähnlein zu Fuß mit 2506 Reitern u. 5662 Fuß- 
knechten auf. Die schwedische Landung konnte 
aber nicht verhindert werden. Nach dem Waffen. 
süllstand zu Altmark 1629 wurden die Defen- 
sionstruppen aufgelöst; die Offiziere blieben im 
Dienst. — Der Ausbruch des Dreißigjährigen 
Krieges hatte auch in der Mark die Aufstellung 
geworbener Truppenkörper für kurze Zeit zur 
Folge. 1623 beschlossen die Stände des Ober- 
sächsischen Kreises, zu dem B. gehörte, Truppen 
zur eigenen Sicherung aufzustellen; diese 
wurden aber schon im Winter wieder entlassen. 
In B. verblieben nur die Leibgarde zu Fuß zu 
70 Köpfen u. die kleinen „Guarden“ in den 
Festungen. Ende 1620 wurden neue Werbe- 
patente ausgegeben; das noch jetzt bestehende 
älteste Regiment Nr. 4 wurde errichtet. Kur- 
fürst Georg Wilhelm rückte zum Schutze 
Preußens mit 2 Itegimentern zu Fuß (8800 
Mann), 1 Regitnent zu Pferde (500.eiter) u. 4Ge. 
schützen dorthin ab, während in der Mark 
9 Kompagnien (900 Mann) zurückblieben. Beim 
Waffenstillstand von Allınark wurde der größte 
Teil dieser Truppen wioder aufgelöst. Als 1630 
Gustav Adolf in Pommern landete u. der „schwe- 
dische Krieg“ begann, bestanden nur 6 Kom- 
pagnien, 1200 Mann, als Besatzungen von Kölln 
an der Spree, Spandau, Küstrin, Peitz u.Driesen. 
In demselben Jahre wurde zur Bearbeitung aller 
Kriegssachen, die bisher neben der politischen 
‚Angelegenheit dem Geheimen Rat zugefallen 
war, ein Kollegium von drei Kriegsräten einge: 
setzt. Infolge des Bündnisses mit Schweden 
wurden seit 1631 neue Truppen geworben, die 
1635 nach dem Prager Frieden wieder verringert 
wurden. 1637 warb man Truppen, die in erster 
Linie dem Kaiser verpflichtet wurden. Als 
Georg Wilhelm starb u. der Große Kurfürst 
Friedrich Wilhelm (1. Dezember 1640) die 
‚Regierung antrat, waren vorhanden: 2 Regi- 
menter zu Pferde (1300 Pforde) u. 5 zu Fuß 
nebst 1 Freikompagnie (3350 Mann). Schon im 
‚nächsten Jahre wurden die Truppen in B. auf 
3 Regimenter zu Fuß u. 1 Rompagnio Leib- 
garde zu Pferde verringert. In Preußen war das 
die Besatzung von Pillau u. Memel bildende 
Regiment v. Redern (insgesamt 62 Mann) vor- 
handen; dazu kam 1611 eine Kompagnie Leib 
garde zu Fuß — preußische Leibgarde — zu 
302 Köpfen. Die 1641 in ler Mark D. festge- 
stellten Elais blieben zehn Jahre in Kraft; ein 
eigentliches stehendes Ileor waren diese Truppen 
aber nicht. Außerdem fanden Werbungen für 
kürzere Zeit für besondere Aufgaben statt. 
Beim Beginn der. pfalzneuburgischen Wirren 
1651 waren in der Mark 3 Regimenter zu Fuß 
mit zusammen 18 Kompagnien, 5 Kompagnien 
zu Pferde u. 1 Dragonerkompagnie vorhanden. 
Im Fürstentum Walberstadt, das im Westfäl 
schen Frieden 1618 an D. fiel, bestand 1 Regi 

































































Brandenburg (Heerwesen) 





ment zu 3 (früher 5) Kompagnien, u. in den 
westfälischen Landesteilen waren vorhanden: 
3 Regimenter mit zusammen 17 Kompagnien, 
1 Kompagnie u. 3 kleine Garnisonen. In 
Preußen blieben die Garnisonen u. die Leib 
gardo unverändert. Ein dort geworbenes Kegi- 
ment trat in polnischen Dienst; das Defensions- 
werk. wurde reformiert. Vor Beginn der 
Rüstungen für den Ersten Nordischen Krieg 
waren 1655 vorhanden: in Preußen 1 Kom- 
Pagnio preußische Leibgarde, 5 Kompagnien in 
Pillau u. Memel; in der Mark B. 1 Kompagnio 
märkische Leibgarde, 8 Kompagnien in Küstrin, 
Peitz, Spandau, Driesen, Oderberg, Krossen, 
Landsberg u. Löcknitz u. 54 Mann Leibgarde 
zu Plerde (später „Kompagnie Trabanten“); in 
Pommern 4 Kompagnien ın Kolberg; 1 Kom- 
pagnie in Halborstadt u. Osterwiock; in West- 
falen 4 Kompagnien in Minden, 4 in Lippstadt, 
1 auf dem Sparenberg. Im Oktober 1654 wurde 
von den Ständen aller Provinzen, gemäß Arükel 
180 des „Jüngsten Reichstagsabschiedes", die 
Errichtung einer „Landesdefension” verlangt. 
Infolge des Widerstandes der Ständo kam es 
aber nur zu Geldleistungen für Werbungen in 
der gewöhnlichen Art. Teile des so gebildeten 
Heeres halten lingeren Bestand, u. in ihnen 
liegt erst der Anfang eines stehenden Heros. 
Im September 1655 führte der Große Kurfürst 
außer der Kompagnie märkischer Leibgarde 
4 Regimenter zu Fuß zu je 2 Brigaden (Batail- 
onen), während die Kompagnie Garde mit der 
reußischen Garde eine 9. Brigade bildete, nach 
Preußen; außerdem 4 Regimenter (devem eins 
halb in Preußen errichtet) u. 1 Eskadron zu 
Pferde (insgesamt 36 Kompagnien), zusammen 
4600 Mann zu Fuß, 3400 zu Pferde u. 200 
Dragoner nebst einer Artillerie von 31 Stücken 
u. 3Böllern. In Preußen wurden bis Ende 1657 
3 Regimenter zu Fuß u. als Besatzungen 1 Eska. 
dron u. 4 Kompagnien, wozu noch 1 pommer- 
sches Regiment kam (jetzt Grenadierregiment 
Kronprinz Nr. 1), durch Werbung errichtet; 
außerdem neben der eigentlichen Landes: 
defension aus Wibranzen (dienstpflichtigen 
Mannschaften der Landbevölkerung) u. Gewor. 
benen 4 Wibranzen-Regimenter (für kurze Zeit 
ein 5. nicht vollzähliges). Aus den 16 Reiter- 
u. 4 Dragonerkompagnien der Defension (2187 
Dienstpflichtige) wurden 4 Regimenter zu Pferdo 
u. 1 Dragonerregiment gebildet u. durch Wi 
bung vervollständigt. Außerdem wurden in 
Preußen an Reitern geworben: 2 Regimenter, 
2 Pskadrons u. 1 Kompagnie; an Dragonern 
2 Regimenter, 1 Eskadron, 2 Kompagnien; 1656 
1 Kompagnie Dragonerleibgarde. Auch in 
den anderen Landesteilen wurden Regimenter 
aufgestellt. _ Nach verschiedenen Änderungen 
hatte der Friede zu Oliva eine in der Mark 
Ende 1661, in Preußen 1683 beendete Stärke- 
verminderung zur Folge. Es blieb: 
Infanterie: 
Kompagnien Garde, Berlin-Kölln, 

Regiment in Pommern, 

Regiment im Fürstentum Halberstadt, 
Kompagnien preußischer Garde, Garde 
des Stalthalters, 2 Regimenter in Preußen, 
außerdem 33 Kompagnien Besalzungen in 
den verschiedenen Landesteilen; 
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Reiter: 
1 Kompagnie brandenburgische Trabanten- 
garde, 
1 Leibkompagnio des preußischen Statt 
halters; 
Dragoner: 
3 Eskalrons, darunter 1 des preußischen 
Statthalters, 


Die Münsterschen Wirren (1663/66), die 
französisch-holländischen Kriege (1672/73), der 
Reichskrieg gegen Frankreich (1074 bis 1679), 
das Kontingent für das 1684 gegen die Türken 
zu stellende polnische Hilfskorps u. der Feldzug 
gegen die Türken in Ungarn (1686) veranlaßten 
zahlreiche Werbungen u. Neuformationen, von 
denen einige bestehen blieben. Nach dem Tode 
des Großen Kurfürsten übernahm Kurfürst Fried- 
rich 11. 1688 das Heer in folgender Stärke 
Infanterie: 
2 Regimenter Leibgarde zu 12 Kompagnien 
in Berlin-Kölln u. in Magdeburg), 
12 legimenter zu 8 Kompagni 
1 Bataillon zu 5 Kompagnien, nebst 1 Kom 
pagnie Cadels, 
1 Bataillon zu 3 Kompagnien, 
1 französisches (Refugies)Negiment _ zu 
16 Kompagnien, einschließlich 1 Kom- 
pagnie Cadets, 
1 französisches Bataillon zu 4 Kompagnien, 
einschließlich 2 Kompagnien Cadeis, 
Garnisonen mit zusammen 26 Kom. 
Pagnien, 
1t/, Biessiertenkompagnie, 

1 Marinebataillon zu 3 Kompagnien in Em 

den u. Greetsiel (1685 errichtet); 
Reiter: 

2 Kompagnien Trabantengarde (seit 1692 
Garde de Corps), 

2 Kompagnien Grands Mous 
in demselben Jahre eine 3. 
Kompagnie), 

1 Kompagnie Grenadiere, 

7 Regimenter zu 6, 

1 Regiment zu 10 

Dragoner: 

2 Regimenter zu 8 Kompagnien, 

2 Kompagnien, 

1 neuerrichtete Eskadron; 

Artillerie: 

in der Mark B. 44 Offi 
168 Büchsenmeister, 

in Preußen 11 Offiziere u. Unteroffiziere, 
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(mit Lippstadt) 6 Offiziere u. Unter. 
offiziere, 32 Büchsenmeister, 
in Magdeburg (mit Regenstein) O Offiziere u. 
Unteroffiziere, 42 Wüchsonmeister, 
in Kolberg 6 Offiziere u. Unteroffiziere, 
30 Büchsenmeister, 
in Minden, (mit Sparenberg) 7 Offiziere u. 
Unteroffiziere, 39 Büchsenmeister, 
außerdem Zeugpersonal u. Handwerker, 
Geschütze waren 1089 vorhanden: 4 12Pfün 
der, 4 6Plünder, 26 3Pfünder, 6 Kammerstücke, 
4 Haubitzen, 4 Mörser, 4 Polarden. 
Nach dem Frieden von Ryswyk (30. Oktober 
1697) wurde das Iicer vermindert. Bestand: 
y. Alten, Handbuch f. Heer a, Flotte, 2.14. 
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Infanterie: 
1 Kompagnie Schweizer Garde (1696 er- 
richtet), 


16 Kompagnien kurmärkische Garde, 
8 Kompagnien preußische Garde, 

1 Kompagnie Garde de Cadets, 

7 Regimenter zu 8 Kompagnien, 

2 Regimenter zu 6 Kompagnien, 

5 Bataillone zu 4_Kompagnien, 

3 Hatalion zu 3 Kompaguien, 





ische Freikompagnien, 
12 Garnisonen mit zusammen 23 Kompagnicn, 

%/, Blesiertenkompagnien, 
larinebataillon zu 2 Kompagnien (1692 
wurden von den damals 4 Kompagnien 
2 der neuen Mrikanisch-Aunerikanischen 
Handelskompaguie üherlassen, „um sel 
bige auf der See u. in ihren Forten wie 
auch sonst zu ihrer Defension u. Diensten 
ohne jemandsHinderung zu gebrauchen“). 
1698 wurden alle Regimenter auf 8 Kom 
Dagnien gebracht u. 1 Bataillon Grenadier.Garde 
errichtet; 1699 erhielten die 5 Bataillon zu 
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Dragoner: 
2 Rogimenter zu & Kompagnicn, 
2 Regünenter zu 3 Kompagnien, 1698 zu 
4 Kompagnien, 
2 Kompagnien Nofdragoner, 
2 Kompagnien Ordonnanz- u. Postdragoner. 

Artillerie seit 1700: 

1 Kompagnie Bombardiere 
der Wurfgeschütze), 

$ Kompagnien Kanoniere (4 in Brandenburg, 
je 1 in den übrigen Provinzen). 

In dieser Verfassung befand sich das branden- 
burgiseh.preußische Heer 1701. Seit dem 
Entstehen des Königreichs Preußen hieß cs 
preußisch. Vgl. PreußischerGeneralstab 
(any), Urkundliche Beiträge u. Forschungen, 
1. left (Berlin 1901) u. 7. left (1905); v. Pelet. 

bonne, Friedrich Wilhelin der Große Kur- 
fürst von Brandenburg (Berlin 1900); Kroll- 
ann, Das Defensionswerk in Herzogtum 
Preußen, (Berlin 1906). 

io brandenburgischo Marine u. ihre 
kriegerischen Unternehmun; Nachdem 
Brandenburg 1696 die volle Souveränität über 
Preußen erlangt hatte, ging der Große Kurfürst 
daran, seine Macht auch auf die Sce auszu- 
dehnen. Ein auch nur annähernd systema. 
scher Ausbau einer Ä 
in den ersten zwei 
gel an Geld u. an geeigneten Leuten nicht 
möglich. Das war aber auch insofern nicht not 
wendig, als der Unterschied zwischen Kriegs. 

1 »o grob 
reiten u. Mannschaft jeder- 
eyorben werden kon, 
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schen Kolonien gedient hatte, in Dienst gestellt 
u. führten insgesamt 140 Mann Besatzung u. 
3 Geschütze. Das kleine Geschwader operierte 
im Schwedisch-Polnischen Kriege 1658 bis 1660 
mehrfach mit Erfolg im Frischen Haff, ferner 
bei den Angriffen gegen Elbing u, die Weichsel- 
Mündung u. ward je nach Bedarf durch wei 
Fahrzeuge verstärkt. Nach dem Frieden von 
Oliva wurden die Seestreitkräfte wieder ver- 
ringert; 1670 war nur noch die Leibjacht des 
Kurfürsten vorhänden, Erst der Krieg gegen 
Frankreich u. Schweden 1675 machte wieder 
Schiffe erforderlich. Um einen Kreuzerkrieg 
gegen Schweden zu führen, schloß der Kurfürst 
Anfang 1675 mit dem Schölfen u. Rat der Stadt 
Middelburg, Benjamin Raule, einen Vertrag 
ab, nach dem dieser ihm drei Schiffe — Kur- 
prinz, Berlin u. Potsdam -- von je 16 bis 20 
‚Kanonen u. zwei kleinere Fahrzeuge, Bult u. 
Bielefeld mit zehn u. sechs Geschützen, zur Ver 
fügung stellte, In wenigen Monaten nahmen 
sio 19 schwedische Schilfe weg, u. die schwe- 
dische Flagge verschwand aus der Nordsee. Eng- 
and u. Holland erhoben aber scharfen Einspruch 
wegen Schädigung ihres Handels. Der Kurfürst 
änderto nunmehr seine Kriegführung zur Sce. 
Am 7. Juli schloß er einen Vertrag mit Raulo 
ab, der die drei vermietelen Schiffe zu kurfürst- 
lichen Kriegsschiffen machte. Außerdem mietete 
er von der Admiralität in Amsterdam durch den 
holländischen Obersten de Bolsoy drei Schiffe, 
mit 40 Geschützen u. 380 Mann Mariniers auf 
drei Monate. Alle Schiffe sollten in der Os 
sco mit den Dänen vereint gegen die Schweden 
operieren. Zuvor sollten aber die drei Schiffe 
de Bolseys versuchen, die kleine schwedische 
Festung Karlsburg bei Bremen zu überrumpeln. 
Das Unternehmen mißlang, da die Festung noch 
rechtzeitig Verstärkung aus Stade erhielt. Auch 
aus den Operationen in der Osisee wurde in dem 
Jahre nichts mehr. Es gelang überhaupt nur 
zwei Schiffen de Bolseys, die Ostsee zu er- 
reichen. — Anfang 1675 miotelo der Kurfürst 
von Raulo für vier Monate gegen 40000 Taler 
io Fregatten Kurprinz von Brandenburg, König 
On Spanien, Berlin, die Jacht Bracke u. die 
alioten Potsdam u. Kleve mit 67 Geschützen u. 
287 Man. Die Besatzung sollte in Kolberg ver 
vollständigt werden. Das Geschwader unter Be- 
{chl Raules vereinigte sich am 7. Mai auf kurze 
Zeit wit dem dänischen u. einern holländischen 
Geschwader u. erhielt den Befehl, Mecklenburg 
u. Pommern zu blockieren u. bei einem Gefecht 
hauptsächlich die nach Pommern bestimmten 
Transporter anzug Ende Mai trafen die 
Schiffe vor Kolberg ein u. black 
Rügen. Hierbei gelang es 
u. König von Spanien, die bei dem Gefecht bei 
jasmund zwischen der dänisch-holländischen 
Flotte u. dem schwedischen Geschwader am 
26. Mai versprengte kleine schwedische Fregalte 
1eopold von 22 Geschützen u. einen Brander 
zu nehmen. An dem Gefecht selbst nahmen sie 
nicht Der Verlust auf brandenburgischer 
Seite betrug mur zwei Mann. Ps gelang ferner, 
michrere Blockadebrecher zu nehmen, darunter 
auch zwei englische. Einwendungen, die Eng. 
fand dagegen erhob, wies der Kurfürst zurück. 
1877 verfügte Friedrich Wilhehn über 19 Schiff 
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von denen zwölf von Raule gemietet waren u. 
sieben, meist genommene Prisen, dem Kurfür- 
sten gehörten, mit zusammen 900 Mann u. 
160 Geschützen. Die Schiffe wurden in drei Ge 
schwader geteilt. Ihre Verwaltung verblieb dem 
inzwischen zum „Oberdirektor der Seesachen““ 
beförderten Raule. Der größere Teil wirkte bei 
der Bolagerung von Stettin erfolgreich mit; 
die übrigen blockierten Pommern u. Rügen; zwei 
kreuzien an der schwedischen Küste u. nahmen 
bei der Insel Gotland die schwedische Kriegs- 
galiote Eichhorn mit zwölfGeschützen. DreiSchiffe 
wurden unter dem Kapitän Clacs van Bevoren 
in dio Nordsce geschickt; sie zwangen Hamburg 
durch Wegnahme von Schiffen zur Zahlung 
schuldiger Subsidien. 1678 wurden die Schiffe 
bei der Belagerung von Stralsund u. zur Lan- 
dung auf Rügen (13. September) verwendet; an 
dieser nahmen zehn Kriegsschiffe, 350 größere 
Fahrzeuge u. viele Boote teil, die Raule 
im Laufe dcs Sommers zusammengebracht 
hatte. Nach dem Frieden von St-Germain 
wurde die Marine auf eine festere Grundlage ge- 
stellt. Der Kurfürst schuf das „Admirals- u 
Kommerzkollegium“ mit dem Sitz in Ber 
lin; an der Spitze stand Raulo. Das Koll 

stellte eine Art Marine- u. Handelsministerium 
für auswärtigen Handel dar, wozu später noch 
die Kolonien kamen. Da Raule auch noch Ver- 
{roter u. Teilhaber der afrikanischen Gesellschaft 
war u. die Schiffe des Kurfürsten auch zu 
gleich als Handelsschiffe der Gesellschaft dienen 
mußten, so war die ganze Organisation, wie sich 
späler herausstellte, nicht glücklich, Pillau 
wurde zum Kriegshafen gemacht u. hier eine 
Schilfswerft errichtet, auf der bereits 1081 das 
erste Schiff, der Kurprinz, von Stapel liel. 
Schritte, ein eigenes Öffizierkorps heranzubil 
den, wurden nicht getan. Die meisten Kapitäne 
u. ein großer Teil der Besatzungen blieben auch 
fernerhin Holländer. Anstatt kurztristiger Ver- 
träge wurde nunmehr mit Raule ein Vertrag auf 
scchsJahrefür neun Schiffe mit 182Geschützen u. 
400 Mann abgeschlossen, die dauernd in deut 
schen läfen bereitliegen sollten. 1680 wurde 
ein Geschwader von sieben dieser Schiffe. zu 
einer kriegerischen Unternehmung gegen Sp 
das dem Kurfürsten zwei Millionen Taler Sub, 
sidien schuldete, aber die Zahlung verweigerte, 
in Dienst gestellt. Es bestand aus den Schiffen 
Friedrich Wilhelm, Kurprinz, Dorothea, Roter 
Löwe, Fuchs, Berlin u, Salamander mit zusam- 
men 165 Geschützen, 520 Matrosen u. 182 Sol- 
daten unter dem Befehl von Clacs van Beveren 
u. stach am 14. August in Soc. Der Haupt- 
orfolg war die Wognahme des spanischen Schif- 
fes Carolus Socundus im, Werte von 100000 
Talern. Eigentümlicherweise geleitete Boveren 
selbst mit drei Schiffen die Prise nach Pillau. 
Die vier anderen Schiffe kreuzen unter Cor- 
nelis Reers bis Westindien, ohne größere Er. 
folge zu erzielen. Im Februar 1681 rüstele der 
inzwischen zum Generaldirektor der Marine er. 
nannte Raule ein weileres Geschwader aus. Es 
bestand aus den Schiffen Prinzeß Marie, Wasser- 
hund u. Eichhorn unter Kapitän Lachen u. sollte 















































| im Kanal zur Störung des spanischen Handels 


kreuzen. Diesem Geschwader gestaltete Dänc- 
mark, das ebenso wie Schweden die anwachsende 
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brandenburgische Scemacht mit Besorgnis an- 
sah, die Durchfahrt durch den Sund nur auf 
die” bestimmte Erklärung des Kurfürsten. hi 
daß es ihm nie in den Sinn gekommen sei, 
Seeherrschaft in der Osisce anzustreben. D 
Geschwader unter Lacher folgte im Sommer 
noch ein weiteres unter Thomas Alders, be 
stehend aus drei Fregatten: Roter Löwe, 
Fuchs u. Markgraf. von B. (der frühere Ca- 
rolus Secundus), Dieses Geschwader, das die 
spanische Silberflotte abfangen sollte, stieß am 
30. Soptember beim Kap St-Vincont auf ein über. 
mächtiges spanisches Geschwader von zwölf 
Schiffen n. mußte sich nach zweistündigem 
Kampf mit einem Verlust von 10 Toten u. 30 Ver: 
wundeten zurückzie 

Silberflotte hatte sich inzwischen geborgen. Das 
Jahr 1682 brachte B. den Besitz Emdens mit 
dem festen Schloß Greetsiel. Damit erhielt der 
Staat einen Ausgang nach der Nordsee, die Ma- 

















rine bekam einen festeren Stützpunkt, u. der Sec- 
handel wurde von dem weiten Wege nach der 
Ostseo u. der Verteuerung durch den Sundzoll 
— Der Hauptsitz der Marine, sowie der 

urde sofort nach 
nunmehr unter 


hefren 
Afrikanischen Kompagnie 
Emden verlegt; es standen als 
dem Admiralskolle 

kleinere in Pillau, eine größer 
1. Oktober 1684 wurden die bisherigen Miets 
schiffe Raules durch Kaufvertrag Sinatseigen. 
tum, 50 daß strenggenommen erst von diesem 
Tage ab von einer brandenburgischen Marine 
gesprochen werden kann. Der Kaufpreis betrug 
den für heute recht kleinen Betrag von 110000 
Talern. Die Flotte zählte zu der Zeit folgende 
Schiffe: die Fregatten Friedrich Wilhelm zu 
Pferde (64 Geschütze), Dorotliea (40 Geschütze), 
Kurprinz. (36 Geschütze) u. Fuchs (20 Gi 
schütze); die Flaute Friede (dreimasliges, plum- 
nes Fahrzeug tzc); 
die Schnauen (kleine zweimasüige briggarlige 
Schiffe) Litauer Bauer (8 Geschütze) u. Rom. 
melpol (4 Geschütze); den Boyer (kleine schaell 








































Dip 
oder drei Masten mit Gaffelsegeln) 
schütze). Als. jährlicher Marin! 
57000 Taler festgesetzt. Die Schiffe wurden 
ausschließlich für kaufmännische Zwecke der 
Mrikanischen Kompagnie verwendet. 
Fischen Unternehmungen kam es auch nicht, als 
die Holländer Ende 1697 mitten im Frieden 
Groß-Friedrichsburg angriffen u. die Sc 
Accada u. Taccarary eroberten; denn der 
fürsten erreichte die Nachricht im M 
auf dem Totenbette. 
Stelle des Admirals- 
Oberadmiralität in Berlin cin, an deren Spitze 
Raule verblieb. Es wurden ihm aber die Räte 
v. Kniphausen u. v. Danckelmann zur Seite ge 
stellt, auch wurden die Geschäfte der Mrika- 
nischen Kompagnie von denen der Marine ge- 
trennt, Diese Trennung war der Weiterent- 
wiekelung der Marine nicht förderlich, da beide 
Nessoris von denselben Personen weiter ver. 
wurden, dem Kurfürsten jedes Inter 
dafür fehlte. lm Spanischen Bi 
kriege konnte sich der inzwische 
wordene Herrscher nicht 








































'n u. Lagos anlaufen. Die | U 





Brandenburg (Kolonien) 


| Geschwader auszurüsten, um sich an den 
Franzosen schadlos zu halten, die eino An- 
zahl brandenburgischer Schiffe gckapert hatten. 
Die Schiffe verrotteten allmählich im Hafen. 
Friedrich Wilhelm 1, brachte der Marine 

| Halls kein Interesse ent Durch das Genie 
dos Großen Kurfürsten ins Leben gerufen, mußte 
die Marine nach seinem Tode ebenfalls zugrunde 
gehen, da es an den Grundbedingungen, an See 
| interessen, Geld u. Unternehmungsgeist fehlte. 
Die Marine des Großen Kurfürsten 

u. die erste deutsche Expedition im B. E. K. 
(Leipzig 1895); Kirchhoff, Seemacht in der 
| Ostsee (Kiel 1907); Wislicenus, Deutschlands 
cht (Leipzig 1890); Schück, Branden 






























reußens Kolonialpalitik (Leipzig 1889). 
jenburgische Kolonien. 
sende Geist des GroBen Kurfürsten . seine in 
Holland zugebrachten Jugendjahre hatten 
ig den Wert von Handel, Seht. 





Der umfas 
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| ihn 
| sehn 

fahrt u. Kai 

| sprechend wer se 

| aUf’Abschließen von Handelsveriägen, 

| Yon Btandulsgesllschaen u. Erwerb Yon Kolo- 
| hion gerichle — Der erste Versuch, Kolonien 
| Zu oferbon, wurde 1017 unter Beitlfe des 
| 
| 
| 
ji 
1 
| 
| 





erkennen. lassen, ent. 


ne Regierung von A 





holländischen Admirals Liers gemacht. Es 
wurde die „Ostindische Handelsgesllschaft" ge- 
gründet, für diedas damals dänische Tranquebar 
an der’ostindischen Küste angekauft werden 
sollte. Da der Ankauf wegen Geldm: 
zustande kam, löste die Gesellschaft sich 
auf. Weitere Ve unterblieben zunächst 
wegen der folgenden Kriegsjahre. — Nach dem 
ieden von Oliva 1600 versuchte der Kurfürst 
iederum, eine Handelsgesellschaft (die deutsche 
Fürsten Kompagnic) unter Mitwirkung von Öster. 
reich zu gründen. Der Plan mußte nach langen 
erhandlungen ebenfalls aufgegeben werden. — 
1679 versuchte der 
geist. der 

























fürst, den Unternehmung 
aufleuto auf den Handel an der 
üste zu lenken. Trotzdem er ihnen Ge 
Schiffszimmerleute u. Holz zum 
2 ‚gen u. weitere Vorlei 
versprach 1 Entgegenkommen. De 
Horizont seiner Untertanen war noch zu 
schränkt, die Zeiten waren zu unsicher. 
ging er einen Vertrag mit seinem Marinefaktotum, 
dem Generaldirektor der Marine Benjamin Raule, 
ein, nach dein dieser die beiden Schiffe Mohrian. 
u. Wappen von Brandenburg ausrüsten u. mit 
en Leuten bemannen sollte, der 
Guinea-Küste Handel zu treiben. 
offiziero u. 20 Musketiere. begleiteten 
pedition. Es 
Blonck, in der Näh 
Kolonie Axiın mit drei Negerhäuptlingen Ver 
Vzuschließen. Blonek wurde aber vonden 
eifersüchtig gewordenen Holländern gezwungen, 
die Küste zu verlassen. Eins seiner Schiff 
die Wappen von Brandenburg, wurde sogar mit 
lag belel; trotzdlem brachte die Expedi 
1682 genehmigte der Kurfürst, 
der Afrikanischen Koinpagnie, die 
unter brandenburgischer Flagge von den Kap 
Verdeschen Inseln südlich bis Angola Handel 
| treiben sollte, ohne jedoch die Holländer zu 
| stören, Hauptsitz der Rompagnie war Berlin. 
| Ire Werft war zuerst in Pillau, später in Emden. 





| Schittbau 










































Brandenburg (Kolonien) 


Im gleichen Jahre ging eine Expedition in Sec. 
Sie bestand aus den Schiffen Mohrian u. Kur- 
prinz unter dem Befehl des Majors v.d. Gröhen. 
mit einer Besatzung von 300 Matrosen, 50 Sal- 
daten u. einer Armierung von di Geschüt- 
zen, Man wollte eine Kolonie an der Guinca- 
Küste gründen, u. zwar auf dem Gebiete der 
drei Negerhäuptlinge, mit denen im vorigen Jahre 
bereits Verträge abgeschlossen waren. Gräben 
fand aber die Dörfer zerstört u. die Gegend ver 
wüstet. Dafür legte er am 1. Januar 1683 un 

drei Spitzen u. einige Meilen 
im, also merkwürdigerweise in 

















weit des Kaps di 
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Breite an der Sonegal-Küste gelegen, eine Kolo 
nie gegründet, ein Fort gebaut u. Handelsver- 
{räge mit den benachbarten Häupllingen abge- 
schlossen, nachdem schon im Jahre zuvor die 
terhandiungen durch Kapitän Cornelius Recrs 
eingeleitet worden waren. 187 ging die Eifer- 
sucht der Holländer, trotz Liefsten Friedens in 
der Heimat, in offene Feindscligkeiten über. Sic 
eroberten die Befestigungen Accada u. Tacca- 
rary, ihr Angriff auf Groß-Friedrichsburg aber 
ward abgewiesen. Der Kurfürst forderte noch 
auf dem Sterbebette von den Generalstaaten 
Rückgabe u. volle Genugtuung; er starb aber 



































Andild 1. 
Groß-Friedrichsburg. 





(Fach einer alten Zeichnung im Archt 
nächster Nähe der holländischen Besitzungen, 
den Grundstein zu dem Fort Groß-Fried- 
richsburg (Abbild. 1 u. 2) u. schloß mit den 
Negerhäuptlingen in dor Nähe Verträge ab. 1681 
wurde 2%/s Meilen nördlich bei dem Dorfe Accada 
in kleines Erdwerk, die Dorotlicenschanze, 10 
hei dem Dorfe Taccarary ein drittes u. auf dem 
Kap der Drei Spitzen ein viertes Werk, Sophie- 
Louise, angelegt. Dor Haupthandel war Skla 
ındel nach dem dänischen St. Thomas in Wost- 
ie Befestigungen große Sumı 
u. das Unternehmen durch di 
&, gingen die 
der Kompagnie derart schlecht, 
der Kurfürst sie zum größten Teil auf eigene 
Itechnung übernehmen mußte. — 1686 wurde 
auf der Insel Arguin, auf 3 cher 












































bon) 





des preulischen Grolen General 





| schon a Der Untergang der Kolonien 
war damit besiegelt. Zwar gaben die Holländer 
nach langen Verhandlungen Accada wieder her. 
aus, Taccarary aber nicht; 1694 sprengen sie 
die dortige Schanze. Die Kolonien sowohl wie 
die Kompagnie wurden auch dadurch schwer ge 
die Dänen kurz nach dem Tode 
rfürsten die Erlaubnis zur Ab 
Thomas 
Infolgedessen suchte Kurfürst 
Friedrich II. eine eigene Kolonie in Westindien 
erben, zuerst auf der zwisch 
gelegenen Kralben-Insel, da 
Tobago, St. Eustache u. endlich Tertholen. Alle 
| diese Versuche scheiterten an den Einsprüchen 
der Dänen, Engländer u. Hollän Grund 
angehlicher älterer Nechte. Da die 

















zurückzogen. 
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der Rompagnie dauernd schlecht gingen, sal 
der Kurfürst 1692 gezwungen, die Kompagnie in 
dem sogenannten Transporikontrakt an eine Go- 
sellschaft, deren Teilhaber meist, holländische 
Kaufleute waren, zu verkaufen, Di 
sellschaft, die Afrikanisch-Amerikani: 
pagnie, erhielt zudem noch einen Zuschuß von, 
12000 Talern u. ausgedehnte Privilegien. An 
ihrer Spitzo standen die Räte v. Danckelmann, 
v. Kniphausen u. Raule. — Da französische 
Kaper mehrere Schiffe wegnahmen u. die Hol- 
Nänder ihr scharfe Konkurrenz. machten, geriet 
auch die noue Kompagnie bald in Schulden. Dazu 
kamen nach dem Sturze Danckelmanns u. Raules | 
1698 Streitigkeiten zwischen den Teilhabern, 
weitere Schifisverluste durch Krieg, Seeräuberei 
u. Havarien. 1709 lüste König Friedrich I. die | 
Kompagnie auf. Hiermil halten auch die Kolo- | 




















Adsiid. 2. 
Grundrid des Forts Groß-Friedrichsburg. 


(Nach einem Plan im Archiv des preußlschen Großen 
R Generalst 








nien, die schon längst nur noch als Last emp- | 
fünden wurden, die letzte Aussicht aufntwicke- 
hung verlor edrich Wilhelm I. machte 1714 | 
nochmals einen Versuch, die Koinpagnie wieder | 
ins Leben zu rufen. Als ihm dies nicht gelang, 
verkaufte er 1720 alle afrikanischen Besitzun 
gen an eine holländische Handelsgesellschaft für | 
7200 Dukaten. Groß-Friedrichsburg wurde noch 
mehrere Jahre von dem den Preußen verbünde- 
ten Negerhäuplling Jean Cunny gegen die Hol- 
länder verteidigt. 

Man kann die brandenburgischen Kolonien mit 
Frühlingsblumen im Januar veraleichen. Sie 
mußten untergehen, weil es im Multerlande noch | 

hmungsteist, an Kapilal, an Handels- 

(den nötigen 
Die kleine bran- 
denburgische Marine reichte dazu nicı 
Val. Grober Generalstab, Brandenburg. 
Ben auf der Westküste von Afrika 1681 bis 1 
(Berlin 1885); Die Marine des 
fürsten u. die erste deutsche E 



































Brandenburg (Brandenburg.preußische Truppen in fremden Diensten) 


B.E.K. (Leipzig 1895); Richter, Benjamin 
Raule (Berlin 1901); eine Beschreibung 
der Expedition nach Guinea des adligen 
Pilgers Otto Friedrich v. d. Gröben erschienen 
164 bei Reinigern in Marienwerder, Neudruck 
Leipzig. 

Brandenburgisch-preußische Truppen in 
englisch-holländischem u. holländischem 
Dienst u. Sold. 1. Auf Grund des Vertrages 
von Celle vom 5. (15.) August 1688 zwischen 
Brandenburg u. den Generalstaaten überließ Kur- 
fürst Friedrich II. zwei Regimenter zu Pferde 
u. neun Bataillono zu Fuß in holländischen 
Dienst u. Sold. Jene waren die Regimenter 
Spacn u. Briquemault, je sechs Kompagnien 
zu 50 Gemeinen. Das Regiment Spaen — 
yom 1. Januar 1693 an Negiment Johann 
Siegmund Frhr. v. Heiden — wurde 1718 auf 
drei verschiedene Regimenter verteilt, die in 
ihren Verzweigungen heute in den jetzigen preu- 
Bischen Leibkürassieren Nr. 1 u. Husaren Nr. 6 
zu finden sind. Das Regiment Briquemault, 
1806 Regiment Bailliodz Nr. 5, ist im jetzigen 
Dragonerregiment Nr. 2 enthalten. Die ncun 
Bataillone waren je eins der Regimenter Kur- 
prinz, Markgraf Philipp, Derfflinger, Zieten 
{je sechs Kompagnien, 720 Mann), Kurfürstin, 
Anhalt, Altholstein, Jungholstein. Spaen Ge vier 
Kompagnien, 480 Mann), seit 1689 alle zu fünf 
Kompagnien, nur das Bataillon Kurfürsti 
aber seit 1689 nach seinem Chef Markgraf’ Karl 
hieß, zu vier, Da damals die brandenburgischen 
Infanterieregimenter zu je zwei Bataillonen for 
miert waren, Dieb von jenen neun Regi 
also nur eins in Diensten des Kurfürsten; man 
unterschied danach brandenburgische u. hollän- 
dische Bataillone. Die Regimenter Kurprinz, 
Markgraf Philipp, Zieten, Kurfürstin, Anhalt u. 
Jungholstein beslanden noch 1806. Die Kata: 
Strophe von 1806 überdauerten nur Nr. 8 (jetzt 
Grendaierregiment Nr. 2) u. Nr. 11 jetzt Grena- 
dierregiment Nr. 3); aber Iteste des Regiments 
Kurprinz Nr. 6 finden sich im jetzigen 1. Garde- 
Regiment zu_ Fuß, solche des Regiments Kur. 
fürstin Nr. 7 im jeizigen Grenadierregiment 
Sr. 3u. im jetzigen 2. Garde-Regimentz. F. Das 
holländische Bataillon Derfflinger kam beim 
Tode des Generalfeldmarschalls — 4. Februar 















































tz. F. seinen Ursprung 
herleitet, das holländische Bataillon Altholstein 
1694 zum Negiment Schlabrendorff Nr. 9, das 
1806 zugrunde ging. — Vertragsmäßig zahl- 
ten die Generalstanten an B. für den Reuter 
40, für den Fußknecht 12 Taler monatlich, 
während die Truppen selbst ganz von ihnen ge. 
!öhnt würden. Sie blieben während des ganzen 
Dritten Französisch-Niederländischen Krieges in 
holländischen Diensten u, haben ruhm- u. ehren- 
voll mitgekämpft in fast allen großen kriege- 
rischen Handlungen desselben, u. a. in der 
Schlacht bei Fleurus (1. Juli 1090), Verteidigung 
von Lüttich (1. bis 6, Juni 1091), Gefecht bei 
Leuze (19. September 1691), Verleidigung von 
‚Namur (26. Mai bis 30. Juni 1692), Schlacht 
hei Steonkerke (3. August 1692), Schlacht bei 














Neerwinden oder Länden (2). Juli 1699. 
Belagerung von Namur (2, Juli bis 1. Seı 
Nach dem Prieden von Ryswyk, 


Brandenburg (Grat von) — Brandenstein, v. 


30. Oktober 1697, schieden sie aus den holländi- 
schen Diensten u. traten in ihre heimatlichen 
zurück. 

2. Ferner überließ auf Grund des am 9. (19.) 
‚Januar 1702 in London, am 30.Dezember 1701 im 
Haag abgeschlossenen Vertrages zwischen Preu- 
Ben, England u. den Generalstaaten König Fried- 
rich 1. an letztere beide Staaten in Sold u. 
Dienst zwei Regimenter zu Pferde u. fünf zu 
Fuß, die in diesem Verhältnis bis 1713 blioben. 
Die Regimenter zu Pferde waren dio des General- 
majors Johann Siegmund Freiherrn v. Heiden u. 
des Obersten Hans Ehrentreich v. Schöning; 
beide Regimenter wurden auf holländischen Fuß 
formiert: zu je zwei Eskadrons zu drei Kom 
pagnien zu 55 Mann. Über das Regiment Heiden 
5. unter 1._ Das Regiment Schöning hieß von 
1703 bis 1705 Canslein (Philipp Ludwig Frei 
herr v.), von 1706 an Katte (Heinrich v.), hatte 
1806 die Stammnummer 9 u. ging 1806. zu- 
‚gründe; Reste von ihm wurden bei der Bildung 
des jetzigen Husarenregimenls Nr. 6 verwendet. 
Die Infanterieregimenter (die Stammnummern 
von 1806 sind in Klammern beigefügl) waren 
Markgraf Albrecht Friedrich (Nr. 19), Anhalt- 
Zerbst (Nr. 8; vorher Zieten); Schlabrendorf£ 
(Sr. 9), Sydow (Nr. 17), Varenne (Nr. 13). Alle 
diese Regimenter wurden ähnlich wie die Reuter- 

nter auf holländischen Fuß gerichtet, 

. in je ein Bataillon von zwölf Kompagnien 
zu 54 Gemeine. Der Grund dieser Umbildung 
h aus finanziellen Rücksichten, 

ro u, Unteroffiziere 

die höher bezahlten Stellen zu schaffen. An 
Stelle des Regiments Nr, 19 trat schon 1703 
das Hegiment Erbprinz Friedrich von Hessen- 
Kassel (Nr. 10) in holländisch englische Dienste, 
indem es gleichzeitig auf holländischen Fuß ge- 
bracht wurde. Die Regimenter Nr. 9, 10, 13 
sind 1808 zugrunde gegangen, von Nr. 17 wurde 
das allein gerettete III. Bataillon schließlich 

i der Errichtung des jetzigen Grenadier- 
regiments Nr. 10 untergebracht. — Von 1702 
an haben die vorstehend genannten Truppen an 
den Schlachten, Belagerungen u. Verteidigungen 
des Spanischen Erbfolgekrieges ebenso rulun- 
vollen Anteil gehabt, wie ihre Vorgänger im 
Dritten Französisch-Niederländischen Kriege; es 
können hier aber nur einzelne Kriegstaten an 
geführt werden: Belagerung von Kaiserswerth 
(15. April bis 15. Juni 1702), von Bonn (24. April 
bis 15. Mai 1703), von Huy (0. bis 11. Juli 1705), 
Schlacht bei Ramillies (23. Mai 1700), Belage- 
rung von Ostende (20. Juni bis 6. Juli 1700), 
Belagerung von Menin (23. Juli bis 23. August 
1706). yon At (16. Sopiember bis 10. Oktaber 
1706), Schlacht bei Oudenaarde (11. Juli 1708), 
Belagerung von Lille (13. August bis 23. Okto: 
ber 1708), von Doornik, jetzt Tournai (28. Juni 
bis 3. September 1709), Schlacht bei Malplaquet 
(11. September 1709), Belagerung von Douay 
(22. April_ bis 97. Juni 1710), yon Bouchain 
(7. August bis 19. September 1711), von Le 
Quesnoy (8. Juni bis 4. Juli 1712). Nach be- 
endetem Kriege — Friede zu Utrecht 11. April 
1713 — kehrten die Truppen in den heimischen 
Dienst zurück, die dortige Organisation wieder 
annehmend. Vgl. Jany, Urkundliche Forschun- 
gen, Heft VII ü. VIIT (Berlin 1906); Forschungen 
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zur. brandenburgischen u. preußischen Ge- 
schichte; v. Abel, Stammliste der preußischen 
Armee (Berlin 1005). 

Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 
Graf von, preußischer General der Kavallerie 
u. Ministerpräsident, geboren 1792 in Berlin, 
Sohn König Friedrich Wilhelms IL. u. der Gräfin 
Dönhoft, gestorben 1850. _B. trat 1807 br 
Regiment der Gardes du Corps ein, erwarb im 
Feldzuge des Jahres 1812 als Rittmeister u. Ad- 
jutant Vorcks den Orden Pour le Merite, wurde 
1813 Major u. focht mit Auszeichnung in den 
Befreiungskriegen. 1815 ward B. Kommandeur 
des Regiments der Gardes du Corps u. befehligte 
seit 1839 das VL, später das VII, Armeekorps. 
Seiner Beförderung zum General der Kavallerie 
folgte am 8. Novembor 1848 die Ernennung zum: 
Präsidenten des preußischen Staatsministeriums. 
König, Friedrich Wilhelm IV. ließ ihm auf dem 
Leipziger Platz zu Berlin ein Standbild er- 
richten. Vgl. Allgemeine deutsche Bio- 
graphio, Bd. 111 (1870). 

Brandenburgische Pferdezucht. 
Brandenburg zieht in der Elbe-, Havel-, Warthe- 
u. Netze-Niederung ein ganz gulesHalbblutpferd, 
meistens auf hannorerscher Grundlage, u. sollte 
deshalb mit zu den Remonteprovinzen gerech- 
net werden. Da aber in dem übrigen Teile der 

in gutes Soldatenpferd nicht gedeiht, 
Imehr die Fortschritte in der Landwirtschaft 

. die Nähe von Berlin ein starkes Arbeits 
pferd erheischen, hat der Staat von seiner Ab- 
Sicht Abstand genommen u. fördert jetzt durch 
Einstellung vieler dänischen u. schleswigschen 
Kaliblüter die Zucht eines Arbeitspferdes. Der 
kleine Bauer kreuzt daher meistens seine warm- 
blütige Landstate mit einem dänisch.schleswi 
schen Hongst u. erzielt dadurch wenigstens ei 
stärkeres Arbeilspferd. Zum Teil wird auch 
auf dem Wege der Kreuzung nach u. nach zur 
reinen oder wenigstens annähernd reinen Kalt- 
blutzucht übergegangen. Die Lieferung von Re. 
monten ist gering u. beläuft sich jährlich auf 
etwa 150 bis 160 Stück, $. auch Deulsche 
(Preußische) Pferdezucht. 

Brandenburgischer Aufschlag. 
Aufschlag mit Armelpatte, die mit drei überei 
anderstehenden Knöpfen geschmückt ist; s. Auf 
schlag. & 

Brandenburgisch - Polnisch- 
Schwedischer Krieg, s. Kriege. 

Brandenstein, v., vielverzweigtes Ge 
schlecht, des deutschen Uradels. Vom Schlosse 
B. bei Elm (auch heute im Besitz der Familie) 
verbreitete sich das Geschlecht in die sächsi- 
schen Landesteile, kam nach Preußen, Mecklen- 
burg, Bayern, Württemberg, in die Reußischen 
Tande u. nach Österreich. Teile der Fam 
hielten den Freiherrnlitel. Der durch Kaiser Fer- 
dinand II. 1630 in den Grafenstand erhobene 
Christoph Carl v. B., von 1632 ab Herr dor Graf 
schaft Querfurt, starb olıne männliche Nachkom- 
men. Am 19. Februar 1909 wurde der würt- 
tembergische Oberleutnant v. B. in den Grafen. 
stand erhoben. Er führt seitdem den Namen 
Graf v. B.Zeppolin. 

Von jeher widmeten sich zahlreicl 
der Familio dem Staatsdienst. Mil 
vorgeirelen sind: 
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her- 








472 Brander (Andreas) - 





1. Wilhelm August v. B., geboren 
gerionhen 1818 als Oberstlulnänt, erwarb zieh 
bei Kaiserslautern 1793 den Orden Pour le 
Mörite 

2. Friedrich August Karl v. B., geboren 
1786, starb. 1857 als Generalleutnant, zuletzt 
Kommandeur der preußischen 9, Division. in 
Glogau, war Ritter des Ordens Pour le Märite 
u. des Eisernen Kreuzes 1. Klasse. 

3. Joachim Gottfried v. B., geboren 1790, 
starb 1857, preußischer Generalmajor, Landstall- 
meister u. Chef der Haupt- u. Landgestüte, Ritter 
des Ordens Pour le Mörite, 

4. Hermann Friedrich v.B,, österreichisch- 
ungarischer Feldzeugmeister, geboren 1808 in 
Dresden, trat 1825 in die österreichische Armee 
ein, machte während des Feldzuges von 1848 
in Italien die Schlacht von $. Lucia, den An 

















griff auf die Curtatone-Linie, das Gefecht bei 
Goito u. die Schlacht von Custozza mit. Unter 
den Feldmarschalleutnants Jelluchich, Schulzig 





u. Fürst Liechtenstein nahm er im General 
stabe an dem Foldzuge in Ungarn teil u. tal 
sich besonders bei der Ein von Raab her- 
vor, wo er mit einigen Freiwilligen den Fluß 
durchschwamm u. eine am anderen Ufer auf 
gestellte feindliche Batterie eroberte. Im 
Zuge von 1859 war B. Generalmajor u. Div 
när im VII Korps u. kämpfte mit Auszeichnung 
Bei Sellerie, Im, Keige gegen Praußen 1805 
war er Brigadier des IV. Korps (Feldmarsc! 
eutnant Graf Fosteties), In der 
Königgrätz stand die Brigade B. zum größten 
Teile vor der Stellung des österreichischen rech 
ten Flügels gegen den Swiepwald vorgeschoben 
u. war an den blutigen Kämpfen in diesem 
Walde hervorragend beteiligt. B. wurde 1x 
Feldmarschalleutnant, 1871 Divisionär, trat 18° 
in den Ruhestand u. starb 1884 in Dresile 
Österreichisch-ungarische Wehr 
" (1884). 
an v. B., geboren 1823, 
ndeur des Füsit 
Sr. 36.an seiner in der Schlacht br 
18, August 1870 erbaltenen schweren Verwun- 
dung, 

6. Karl Herman . 
ralleutnant, geboren 37. Dezember 1831 in Pots- 
dam, wurde 1850 Offizier, 1863 dem General 
stabe zugewiesen, machte den Feldzug 1860 bei 
der Eib-Ärmee wit u. wurde zum Major ernannt. 

n des Großherzogtums 
dem er 1808 wieder 
jandiert warden war, 
































B., preußischer 6: 



















og0s 1STD erwies 





B. wurde dem Großen Hauptquartier zu 

tzte Moltke in hervorragender 

h ihm das 

Al. u. I. Klasse. 1873 erhielt er 
Abteilung für Eisenbahnwesen im Generalstabe 
u. den Orden Pour je Mörite, 1875 nahm er 
‚den Abschied als Oberst mit dem Charakter als 
Generalr 
den 
deur der 31. Divis 
des Ing 
teur der 








Weise; dor König, 

















Er starb als Ch 
jobr- u. Pionierkorps u. Generalinspek 
stunzen am 17. März 1856 zu Berlin. 

















Brander (im Seckriegswesen) 















Val. Militär-Wochenblatt (Berlin, 27. März 
1886) 
Brander, Andreas Friedrich, schwe- 
discher Offizier; s. Skjöldebrand. 
Brander. 1. im Seckriegswesen {f. 
hrudät — Wie das Torpedoboot in 
‚der Neuzeit em Bedürfnis entstand, dem 








egner durch geringe Einsätze möglichst viel 
Schaden zuzufügen, so entstand in den Krie- 
gen der früheren Jahrhunderte der B, der, wie 
der Name andeutei, dazu dienen sollt, die feind- 
lichen Schiffe in Brand zu sı wurden 

dazu kleine, teils besonders gebaute Segelschiffe 
genommen, (cils schon vorhandene eingerichte 

indem man sie mit leicht entzündlichen u. Ieb: 
haft brennenden Stoffen (Pech, Teer, Ol, Schwe 
fel, Kampfer usw.) füllte, Der B. näherte sich 
schon brennend dem feindlichen Schiffe, in 
dem er entweder selbst heransegelte oder durch 
Strom u. Wind herangetrieben wurde. Er be- 
fesligte sich am Gegner mit Enlerdragsen u. 
Haken, die zum Teil von den lahen geworfen 
wurden. Die Besalzung roltele sich in Booten. 
Später wurden die B. auch mit Geschülzen 
armiert, um während der Annäherung Boots- 
angriffe abzuwchten. Zum erstenmal wurden 
nachweislich D. 1304 in einem Gefecht zwischen 
Franzosen u. Flamländern gegen Lestgelaufene 
Schitfe verwendet, Im 10. Jahrhundert brauchte 
man sie häufiger. Mit vorzüglichem Erfolge ver- 
wendeten die Niederländer eine Art B. bei der 
gung von Antwerpen 1585. Sie beluden 























ihn mit großen Pulvermengen u. ließen ihn gegen 
die Schelde-Brücke treiben. Der B. zerstörte die 






Tod. Ein weiterer bewährter Erfolg war di 
wendung in der Nacht vor der Schlacht beiGrave- 
lines am 28.Juli 1588, Der Lordadmiral der eng- 
Nischen Flotte, Earl Hovard, hatte am Tage vor 
Tier auf den Rat des Admirals Wynter seine acht 
schlechtesten Schiffe als B. herrichten lassen. 
Trotzdem auf der Armada, die seit 24 Stun 
außerhalb Schußweite neben der englischen 
lotte vor Anker lag, die Vorbereitungen be 
merkt worden waren, errogten die in der Dunkel 
heit mit der Flut herantreibenden B. doch eine 
solche Panik, daß die spanischen Schilfe regel- 
1os die Ankeriaue kappten u. derart auseinander 
gerieten, daß sie am nächsten Tage getrennt 
geschlagen werden konnten. —- Im 17. Jahr- 
hundert gehörten B. zu den ständigen Waffen, 
1653 kamen in der englischen Marine auf 
100 Kriegsschiffe etwa fünf, 1670 eiwa dreißig 
B. Sie wurden jetzt auch in der Tagschlacht 
verwendet u. haben im Ersten u, Zweiten 
Hisch-Ilolländischen Kriege manche Erfolge 
habt. Als aber spätor die Kriegsschiffe manövrier- 
fühiger gebaut wurden, ihre Artillerie wirksamer, 
Krieuserfahrung u. Taktik besser wurden, nalın 
‚die Bedeutung der B. schnell ab. Mit Anfang des 
18. Jahrhunderts verschwinden sie gänzlich. 
Eine Abart der B. waren die machines oder 
infernals u. die Rauchschiffe, Jene sollten, äh 
lich wie 1588 bei Antwerpen, durch Explosion 
wirken. Man verwandte sie mehrfach hei Angrif- 
fen gogen Befestigungen: so 1693beiSt-Malo, 1694 
bei Dieppe, 1695 bei Dünkirchen. Gegen diesen 
Hafen bediente man sich auch der Rauchschiffe. 
Zuerst losgelassen, sollten sie das Feuer des 




























































Brandertaktik — Brandgeschosse 


Feindes auf sich lenken u. die ihnen folgenden 
infernals verhüllen. Der Plan mißlang. —- Bald 
kamen auch die B. gegen Ilafensperren, Batte- 
rien, Brücken u. in den Häfen liegende Schiffe 
ab. Sie wurden für diese Zwecke durch Mörser- 
boote ersetzt. Das letzte Beispiel für die Vor- 
wendung von Brandern bietet die Blockade von 
Venedig 1849/49. Dort bedienten sich ihrer die 
Aufständischen gegen die österreichische Flotte. 
2. Brander in der Artillerie (1. Juse 
e. fuze), kupferne Röhren mit, Brandsatz g 
füllt, die man früher der Sprengladung der Gra. 
‚naten zuselzte, um diese zu Brandgeschossen zu 
machen; s. Brandgeschosse, 
Brandertaktik (f. tactique de brülots — 
©. tactics of Areshipe). Brander wurden schon 
im Altertum benutzt. Der erste Brander- 
angriff wird von Thucydides bei Beschreibung 
der Belagerung von Syrakus durch die Ahener 
413 v. Chr, erwähnt, Der primitive Versuch 
scheiterte damals. Von größerer Bedeutung 
war eine Erfindung des rhodischen Adınirals 
Pausistratus, die uns bereits durch die Be- 
schreibung anliker Nistoriker (Polybius, Livius, 
Appianus) bekannt war, aber erst durch ei 
in Alexandria aufgelundenes Wandgemälde 
schaulich geworden ist. Vgl. Alfred Schiff, 
‚Mexandrinische Dipinti übe 1905). Es ist 
ein Rammschiff, das mit. cisonbeschlagenem 
porn das feindliche Schitf durchbohrt, wobei 
gleichzeitig aus eisernen Körben, die an Stangen 
aus einem Turme am Vorderteile des Schiffes 
vorgeschoben werden, Feuer niederprasselt. Im 
aber das eigene Schiff vor der Feuersbrunst 
zu bewahren, mußte man es sofort nach dem 
zurückziehen; darum war ein 
it Knopf über dem Rammsporn 
angebracht, der zu lieles Eindringen verhinderte. 
Diesen Feuerschiffen verdankten die Römer den 
Seesiog bei Myonnesus 190 v. Chr. Später wird 
die Erfindung nicht mehr erwähnt. Sie ist ollen- 
bar aufgeneben worden, weil das Manöver nur 
unter ganz besonderen Umständen wirksam war. 
In der Entscheidungsschlacht der englischen 
Flotte gegen die spanische Armada bei Gra 
lines 1588 spielte ein Dranderangriff als vorbe- 
reitende Maßaahıne eine große Rolle; s. Brander. 
Auch später, hauptsächlich währendder englise 
holländischen Kriege 1652 bis 1671, waren di 
Brander ein beliebtes 2 
in den Gruppenkämpfen der damaligen 
oft Gelegenheit zu erfolgreichen Branderangri 
fen bot. Aber auch nach Einführung der Linie 
taktik (Zweiter Englisch-Holländischer Krieg 
1665. bis 1607) nahm die Bedeutung der Waffe 
noch nicht gleich ab; die Zahl der Brander 
stieg vielmehr noch bis etwa 1714 an. Donn 
die Linientaklik ermöglichte das Heranführen 
der Brander im Schutz der eigenen Linie bis 
dicht an den Feind; die Luvposition der eigenen 
Flotte vorausgesetzt, konnten sodann die Bran 
der sich ihr Opfer auswählen u. mit dem Winde, 
durch die Lücken der eigenen Linie darauf zu- 
steuern. Die Verwendung der Brander ging z 
ück, als infolge der weiter reichenden Geschütze 
die Gefechtsenlfernungen wuchsen u. die Feuer- 
geschwindigkeit die Vernichtung der Brander vor 
dem Herankommen ermöglichte, Im Anfang des 
18. Jahrhunderts verschwanden sie ganz. 
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Eine gewisse Ähnlichkeit zwischen Brander 
u. Torpedobool hinsichtlich ihrer Verwendung 
u. taktischen Eigenschaften ist unverkennbar u. 
wird von Mahan in seinem Hauptwerk „The 
influence of Sea Power upon History” hervor- 
gehoben. Vgl. auch Ritimeyer, Scekriege u. 
Seckriegswesen, I. Bd. (Berlin 190 
Brandgasse (l. rule de camp — 0. street 
of a camp», die an der Rückseite des Lagers 
Niegende Lagerstraße, hinter der die Brandwache 
stand, An ihr lagen in früherer Zeit zwischen 
den Kochlöchern die Marketenderzelte. 
Brandgeschosse ((. projectiles incen 
diaires — e. incendiar! les) sind Ge 
schosse, die cı affen geschossen 
oder mit der Hand geworfen, das Ziel in Brand 
setzen sollten. Sie waren schen im Altertum 
bekannt, ja, das Streben, einen Feind durch Feuer 
aus der Ferne zu schädigen, ist wohl bei allen 
kriegführenden Völkern von jeher vorhanden ge- 
wesen: manche Reiseberichte erwähnen den 
Gebrauch von Brandgeschossen auch bei Natur- 
völkern (z.B. de Bry, Brevis narratio, Frank 
furt 1591). — Von den Griechen wurden B. 
schon im Peloponnesischen Kriege verwendet. 
Im 4. Jahrhundert n, Chr. benutzten die Römer 
Brandpfeile (malleoli), die mit einer Masse 
aus Werg, Ilarz, Schwefel u. Erdöl umwickelt 
waren, Die Brundpfeile u. Brandbolzen, die 
vom Bogen u. von der Armbrust geschossen 
wurden, erhielien sich bis ins 17. Jahrhundert: 
1529 wandten die Türken bei der ersten Be- 
lagerung Wiens Brandpfeile in großer Zahl an; 
1602 bedienten sich ihrer dio Niederländer bei 
Ostende (Decker, Geschichte des Geschütz- 
wesens, Berlin 1819). Grüßere Brandpfeile 
(phalaricae) wurden von Wurfmaschinen ge 
schossen. Man benutzte B. namentlich im 
Festungs. u. Scokrioge- Als 673 n. Chr. die 
Araber Byzanz belagerten, wurden sie durch 












































das kurz vorher erfundene Griechische 
Feuer zurückgeschlagen. Dieses war ohne 
Zweifel eine dem Schießpulver i 





Mischung u. soll von einem Griechen 
aus Heliopolis den Byzantinern aus dem Orient 
übermittelt worden sein (Hoyer, Geschichte 
, Göttingen 1797 bis 1800). 
ne. Brandkugeln griechi- 
B. geschossen, 
Daß die Horstellung von m den Vol. 
kern des Morgenlandes, namentlich den Chi 
nesen u. Indern, schon schr früh bekannt war, 
steht fest. S n lernten auch die 
europ 
Nagerungen sarazenischer Festen die Wi 
der B. gegen ihre Angrifstürme u, $ 
kennen. Mannigfachen Gehrauch von Brandge- 
schossen machten die Mauren bei der Belagerung 
der spanischen Fsten (z.B. Toledo 1063), noch 
ehe sie ei 1. A diese 
des 14. Jahr. 
hunderts — in Europa bekannt wurden, vor. 
an auch bald, sie außer den steinernen 
































ie solche schon scit lan. 
gerer Zi u.Mangen (Wurfmaschinen, 
5. Antwerk) oder Handschleudern geworfen wur. 
den. Diese Brandkugeln waren entweder indene 
oder steinerne, später eiserne runde Hohlgefüde, 
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mit Geschmolzenem Zeug (Brandzeu; 
einer Mischung von llarz, Pech, Schwefel, Sal- 
er u. Pulver) gefüllt; oder es waren einfache 
ra, glühend gemachte Vollkugeln, wie man 
sie bis ins 19. Jahrhundert auch aus Geschützen 
verfeuerte, Bald nach der Erfindung der Bom- 
ben (zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts) gab 
iesen außer ihrer Sprengladung zuweilen 
ine Brandladung: Brandbomben. Zur 
gleichen Zeit bediente man sich auch des Schus- 
ses mit Feuerkugeln oder Feuerballen (l. 
arlifiees & feu — 0. fireballs). Das waren Zw 
Hichbeutel mit Brandzeug gefüllt u. mit Strick 
netz umflochten. Um das Löschen des durch 
sie verursachten Brandes zu verhindern, waren 
der Brandladung Mordschläge — kurze Eis 
röhren, mit Palyer u. einer Bleikugel gefüllt 
beigerischt. Man verschoß die Feuerkugeln aus 
Mörsern mit verhältnismädig geringer Geschwin. 
digkeit, damit sie im Fluge nicht verlöschten. 
Bei Ostende 1602 enthielten diese Kugeln auch 
ie Bombe. — Während des Dreißigjäh 
gen Krieges wurde als Brandgeschoß auch 
dor Brennende Stein verwendet. Er bestand 
aus einer Steinkugel, die einen kleineren Durch- 
messer als der Mörser hatte, mit abwechselnden 
Lagen von Brandzeug u. Hanf überzogen u. mit 
Pech getauft war. Damit sie sich durch die 
Flamme des Schusses leichter entzündete, wurde 
die Kugel in Mehlpulver gewälzt, 1672 wur- 
den bei der Belagerung von Grol zum ersten 
Male die Karkassen verwendet. Sie unter- 
schieden sich von den Feuerkugeln dadurch, daß 
sie ein Gerippe aus schmiedeeisernen Stäben zur 
Erhöhung ihrer Festigkeit besaßen. — Die Minen. 
schiffe, die von den Engländer gegen. die 
Häfen 'von StMalo u. Dünkirchen ausgerüstet 
wurden (s. Brander), enthielten eine große Zahl 
von Brandkugeln. — Im 18. Jahrhundert ge- 
brauchte der russische General Schuwalow zu. 
erst Brandbomben mit Brandlöchern. 1760 wur 
den diese von den Engländorn übernommen ; 
auch die sächsische u. spanische Artillerie be- 
diente sich ihrer. Gegen Ende des 18. Jahrhun- 
derts treten die Brandraketen auf; s. Raketen, 
Im 19. Jahrhundert wurden Brandgeschosse 
auch für Gewehre eingeführt. Die ursprüng- 
Niehsten waren die Brandschwärmer (f. ser 
pentcauz incendiaires — e. cartridges for setting 
buildings on Are), die aus einer Satzhülse mit 
Kugel bestanden u. von den Plänklern der Ka- 
vallerio u. den Tirailleuren geschossen wurden, 
um Häuser anzuzünden. Mit den bald verbesser. 
ten Gewehrbrandgeschossen wollte man aber 
auch die Munitionsfuhrwerke des Gegners in di 
Luft sprengen. Zu diesen Geschossen gehören 
das Explosionsspitzgeschoß von Falisse, 
die Foßschen Gewehrraketen (Dänemark), die 
v. Podewilsschen Explosionsgeschosse 
(Bayern) u, die preußische 21 mn Gewehrgra- 
nate, die jedoch auch durch Sprengstücke wir 
ken sollte, Durch die Petersburger Militär- 
konvention vom 11. Dezember 1868 hat 
h_jeloch eine Reihe europäischer Staaten 
verpflichtet, Geschosse unter 400 g, die eine 
Spreng. oder Brandwirkung haben, im Kriege 
gegeneinander nicht zu verwenden. 
Die Brandgeschosse für Geschütze (f. obus 

















































































Brandgranate — Brandlanze 


waren zur Zeit der glatten Geschütze noch im 
allgemeinen die gleichen wie im 18. Jahrhun- 
dert: blecherne Drandkugeln oder Brand- 
granaten (Brandbomben), runde Hohlgeschosse, 
die mehrere Brandlöcher besaßen u. mit hefüg 
brennende Satz gefüllt waren. Olt wunlen 
auch Brandstoppinen, mit Brandtuch um- 
wickelte Zündlichie, der Sprengladung von Bom- 
ben beigemischt, um diese zu Brandgeschossen 
zu machen. — Auch die gezogenen Vorder- 
Iadergeschütze führten B.; z.B. waren die 
österreichischen 4- u. Spfündigen Geschütze 
M. 63 damit ausgerüstet. Auch die in 
Österreich eine Zeitlang eingeführten 6 u. 
12pfündigen la-llitte-Geschülze hatten B. — 
Während. des Krieges 1870/71 hatte cs sich 
für die deutsche Belagerungsartilerie als 
wünschenswert erwiesen, auch für die Hin- 
terladergeschütze B. zu besitzen. Man füllte 
Granaten außer mit der Pulversprengladung 
auch mit sogenannten Brandern (f. eylindres 
ineendinires, roches & feu-- €. incendiary stars), 
zylindrischen Röhrchen, die mit Brandsatz ge: 
füllt waren. Diese gerieten bei der Explosion 
des Geschosses in Brand u. wurden umherge- 
schleuderı, konnten also brennbare Gegenstände 
entzünden. Da aber auch ihre Wirkung nicht 
zuverlässig war, so wurden die Brandgranaten 
wieder aufgegeben. In Frankreich machte 
man ähnliche Erfahrungen, doch scheint man 
dort die Wiedereinführung solcher Geschosse an- 
zustreben. (Vgl. de Lagabbe, Organisation du 
matöriel d’arüllerie, Paris u. Nancy 1908.) 
Österreich-Ungarn hatte früher für die Ibem 
Kanone M.80 eine Brandgranale. In Grodbri- 
tannien können Brander nach Bedarf der 
Sprengladung zugeectz werden. (Vel.Morgan, 
Handhook of arüillery materiel, London 1899.) 
Über Brandkartälschgranaten s. Bomann. 
In neuester Zeit werden Versuche mit Branc 
geschossen zum Beschießen von Luftschiffen 
gemacht. Das Geschoß der Firma Krupp soll 
durch den Brandsatz selbst das Ballongas ent 
zünden; außerdem soll die Flugbahn durch den 
vom brennenden Satz erzeugten Rauch sicht- 
bar gemacht werden. Bei dem Hartbaumschen 
Geschoß dient der Brandsatz nur zu dem letzt- 
genannten Zweck; die Explosion des Ballon- 
gases soll dadurch hervorgerufen werden, daß 
dieses eine Platinzändpille zum Glühen u. diese 
jeder eine Sprengladung zur Detonation bringt. 
Dadurch wird im Geschoß ein Behälter mit flüs 
sigem Sauerstoff zersprengt; dor verdampfende 
Sauerstoff vermischt sich mit dem Wasserstoff 
im Ballon zu Knallgas, u. durch dessen P- 
plosion soll das Luftschilf vernichtet werden 
Brandgranate, s. Brandgeschosse. 
Brandkartätschgrannte, s.Bormann 
Brandknechte nannte man Gchilfen des 
mit derBrandschalzung betrauten Brandmeisters. 
Brandkugel, s. Brandgeschosse. 
Brandlanze (Fouerlanze) diente bisaum 
17. Jahrhundert zur Sturmabwehr im Festungs- 
kriege. Sie hatte vorn am Schaft statt der Spitze 
eine öhre, die mit einer Art von Naketensatz 
geladen war u. häufig auch Mordschlüge ent- 
hielt (Eisenröbrchen mit Pulver u. Bleikugeln). 
Im 17. Jahrhundert wurde die B. durch den 















































incendiairen = «. earenssen, Meendiery oell) | Sturmspieß ersetzt. 


Brandloch — Brandstoppine 


Brandloch, 1. bei Zündorn für Artil- 
leriegeschosse (I. @il — e. fuze-hale), ins 
besondere bei Brennzündern die Öffnung, durch 

der beim Schuß im Zünder erzeugte 
Feuerstrahl nach außen schlägt. Die Stich- 
flamme entzündet hierbei den Anfang des 
Brandsatzes u, durchschlägt die Brandloch- 
verschlußplatte, so daß die beim Abbrennen des 
Satzes enistchenden Gase abziehen können, Die 
Brandlochverschlußplatte ist nötig, um den Zün- 
der beim Lagern gegen das Eindringen von 
Feuchügkeit u. die Einwirkung der Luft zu 
schützen (s. Brennzünder). Bei den Zündern 
der Vorderlader hatte das B. umgekehrt den 
Zweck, die Flamme der Pulverladung mit dem 
Satzanfange des Zünders in Verbindung zu brin- 
gen. Im B. befand sich daher meist ein Stück 
Zündschnur. 

2. Brandloch, die Durchbohrung des Stoß- 
bodens bei Bodenkammerschrapnells, 
durch die der Feuerstrahl vom Zünder aus in 
die Bodenkammer gelangt. S. Schrapnell 

Brandmauer (f. mur röfractaire — 0. 
Areproof-wall), von Grund auf massiv, ohne 
Holzeinlagen u. undurchbrochen bis wenigstens 
20 em über Dach geführte Mauer von minde- 
stens 25 cm Stärke, um die Ausbreitung eines 
Schadenfeuers zu verhindern. Brandmauern 
‚werden nach allgemeinen baupolizeilichen Vor- 
schriften angelegt, wenn Gebäude an der gemein- 
samen Grenze unmittelbar aneinander oder 
innerhalb Gm Entfernung herzuslellen sind, so- 
wie im Innern langer Gebäude auf je 40 m Ab- 
stand. Verbindungsöffnungen in diesen Innen- 
mauern sind zulässig, müssen aber im Dach. 
geschoß mit feuer- u. rauchsicheren, selbsttätig 
zufallenden Türen geschlossen werden. Licht: 
öffaungen in den äußeren Brandmauern können 
angelegt werden, wenn sie mit wenigstens 1 em 
starken, fest eingemauerten Glasverschlüssen 
von höchstens 500 gem Fläche auf 3m Wand 
länge in jedem Geschoß verschen sind. 

Brandmauke, s. Mauke. 

Brandmeister, s. Brandschatzung. 

Brandpfeil, s. Brandgeschosse. 

Brandpilze (f. urido — 0. urcdo). Die 
B., Getreideschädlinge, die zwar an u. für sich 
dem ‚Pierdo nicht schaden, aber im Geireile 
schädliche Zersetzungsprodukte erzeugen. Es 
sind Pilze aus der Klasse der Basidiomyceten, | 
Familie Ustilagineen. Sie wachsen meist mit 
demn jungen Getreide in die Höhe, dringen in die 
‚Körner ein u. zerstören dieso völlig, so daß an 
Stelle des Kornes ein schwarzes Gewebe ent- 
steht, dem die Pilze ihren Namen verdanken. 
Am Weizen findet sich der Steinbrand (Tilletia 

an Gerste u. llafer der Flugbrand (Usti- 
lago carbo). Der Maishrand (Ustilago maidis) | 
erzeugt große Beulen an dieser Frucht; der 
Roggenstengelbrand (Urocystes occulta) sitzt 
meist an den Blättern, Halmen u. Ähren, kann 
also auch durch Roggenstroh schädlich wirken. 
Zur Vorbeugung muß bei der Untersuchung der 


























Futtermittel auf diese Püze geachtet werden. 
Am gefährlichsten ist dor Steinbrand des Wei- | 
zens, da dieser sich auch in der vielfach zu ge- | 
sundheitlichen Zwecken oder als Zulage ver- 

abreichten Kleie finden kann. Ob durch Dämp- | 
fen die Schädlichkeit entfernt werden kann, ist | 
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‚noch nicht sicher festgestellt. Binstreu von be- 
fallenem Stroh sollte niemals geduldet werden. 
Vgl. Dammann, Die Gesundheitspfiege der 
landwirtschaftlichen  Haussäugetiere (Berlin 
1902). 
Brandrakete, s. Rakete. 
Brandriemen, ilandschutz an der Mus- 
it hs des Großen beim 
feuer (sechs Schuß in der 








Brandröhre, 1. Gerät zum Ausräuchern 
’n Hohlbauten durch dio Scharten hindurch 
im Festungskriege; 3. Sturmgerät. 

2. Brandröhre, Zünder der Bomben u. Gra- 
naten glatter Geschütze. 

Brandrolle (slerreichisch-ungari- 
sche Marine), weist an Bord der Kriegsschiffe 
‚jedem Manne seinen beim Brande einzunchmen- 
den Platz u. seine Tätigkeit beim Löschen an. 
B. wird bei Indienststellung eines Schiffes schon 
am ersten Abend gedrillt u. soll zu Beginn der 
Kampagne tunlichs glich, au jeden Fall aber 
mehrmals wöchentlich, geübt werden. 

Brandsatz, 1. (. composition incendiaire 
— ©. carcass.composilion) auch Brandzeug, 
Geschmolzenes oder Geschmelztes Zeug, 
eine Mischung aus Salpeter, Schwefel u. Mel 
pulver, der bisweilen noch Kolophonium oder 
Pech zugesetzt wurde, die schr heftig brannte 
u. zur Füllung von Brandgeschossen (s. d.) 
diente, 

2. Brandsatz der Zünder (t. composition 
fusante — e. limefuze composition), ein gleich“ 
mäßig brennender Feuerwerkssatz, der in die 
Satzringo, ‚röhren oder ‚säulen der Zünder 
unter Druck eingepreßt, das Regeln der Brenn 
länge bei Brennzündern ermöglicht. 
„randschaden. s. Außergewöhnlicher 

Brandschatzung. im Spätnittelalterall 
gemein gewordene wilikürliche Kriegsauflage, 
die von den Truppen in Feindesland unter An. 
drohung von Brand u. Plünderung erpredt 
wurde. Die ländlichen u, städtischen Gemein- 
wesen konnten sich nur durch Naturallieferun. 
gen oder Geldzahlungen von der Vernichtung 
loskaufen. B. wurde durch besondere 
Brandmeister, denen Brandknechte zur 
Seite standen, gerogelt u. Im 
16. Jahrhundert machte sich 
tend, die Ausschreitungen der Lands 
zudämmen u. die B. der obrigkeitlichen Ver- 
fügung vorzubehalten. Jedoch sind gerade wäh. 
rend des Dreißigjährigen Krieges die schlimm- 
sten Erpressungen vorgekommen. Die B, die 
selbst im 18. Jahrhundert noch üblich war, ist 
mit der Zeit durch ordnungsmäßige Kontribution. 
ü. Beitreibung ersetzt wonde 

Brandschwärmer, s. Brandgeschosse. 

Brandshagen, Ort im preußischen Regie 
rungsbezirk Stralsund. Gefecht am 14. (24) 
September 1678, in dem ein schwedisches 
Streifkorps unter General Grothuisen das vom 
Großen Kurfürsten vor Stralsund zurückgelas 
sone Beobachtungskorps des Prinzen vonHessen- 

“Homburg angriff u. ihm über 200 Gefangene ab 

nahm. (Brandenburgisch Schwedischer Krieg 
1674 bis 1679) 

Brandstoppine, s. Brandgeschosse. 
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Brandt, Heinrich 
ral, 1789 zu Lakiin in Wosipreußen geboren, 
studierte bis 1807 zu Königsberg die Rechte, 
unterbrach sein jurislisches Studium, um in 
einen neuformierien Truppenteil der preußi- 
schen Armee einzutreten, wurdo aber nach dem 
Tilsiter Frieden verabschiedet, da seine Heimat 
an das Großherzogtum Warschau abgetreten 
worden war. 1808 tral er als Offizier in die 
Weichsellegion ein u, kämpfte in Spanien u. 
Rußland. Nach der Schlacht bei Smolensk 
wurde B. zum Capitaine adjudant major be: 
fürdert, bei Leipzig schwer verwundet u. von 
den Russen gelangengonommen. 1815 nahm 
er seinen Abschied u. tal, nachdem seine Hoi 
mat wieder an Preußen gefallen war, als Kap 


preußischer Gene- 




































tän beim -10. Infı egiment von neuem in 
die preußische Armee, wo er ball darauf Lehrer 
am Kadettenkorps wurde. 1831 gehörte B. 





dein Hauptquartier Gneisenaus in Posen an u. 
schloß mit dem polnischen General Woroniccki 
die Kapitulation von Strasburg ab, in deren 
Folge die polnische Armee die preußische Grenze 
überschritt, um die Waffen zu strecken. 1838 
wurde er Chef des Generalstabes des Il. Armee 
korps in Stettin, 1818 Brigadekommandenr in 
Posen, siegte bei Xions, war kurze Zeit Unter- 
staatssekrelär im Kriegsministerium, 1850 Kom- 
mandant von Posen, 1853 Generalleulnant u. 
Kommandeur der 10. Division, nahm 1857 als 
General der Infanterie den Abschied u. wurde 
1802 an die Spitze der Goneral-Ördenskommis- 
sion berufen. Schon während seiner Dienst- 
zeit war B. 1849 Mitglied der Ersten Kammer 
u. 180 des Erfurter Parlaments, war bis an sein 
Lobensende politisch tätig u. gehörte auch 
dem Abgeordnetenhause an. starb am 
23. Januar 1868. Schr wertvoll sind die nach 
seinem Tode herausgegebenen Denkwürdigkeiten 
„Ausdem Lebendes GeneralsH.v.Brandt 

























berlin 1870). Von seinen zahlreichen ande: 
ron Werken seien genannt: „Handbuch für den 
Unterricht in der höheren Kı 








1829); „Grundzüge der 
(Berlin "1859, auch ins Ja 
"Geschichte des Kriegswesens‘ (Berlin 1830 bie 
1835); „Der Kleine Krieg" (Berlin 1800). 
Brandtuch Lestand aus grober Leinwand, 
die mit einem Satz aus Pech, Harz, Tal 
Schwefel u. Teer geiränkt u. mit Mehlpulver u 
Schwefel eingepudert war. Es diente zum An- 





che übertrag, 















zur Umhullung der 
‚geschosse. ® 


ung (f, mer qui se rise nntre Tea 
urf. breakers), die meist 

dene Lingestaltung der 
m Aufireffen auf ein Hin 
dernis. Ist dieses eine zu großer Tiefe, steil 
abfallende Wand, so wird die Welto völlig zu 
rückgeworfen u, da sie nicht anders ausweichen 
, aufwärts gedrängt, bis zu 30 m; diese 
ubrandung, die der Schilfahrt beson 
lich ist, kann einsame Felsinseln 
v. Leuchttürme in ein völliges Wogenehaos 





Wellenbeiwegung I 














büllen, entfaltet nuch die stärkste Zerstö- 
rungstätigkeit (s. Abrasion). Am Leuchtturm 
von Skerrysore übt sie einen Druck von 





30500 kg äuf 1 gem aus, Klippen 





offener 





Brandt — Brandwirkung 


See sind oft nur an ihrer B. von ferne erkonn- 
bar. Anders ist die Erscheinung, wenn die 
Weile auf eine sanft ansteigende Küste oder 
seichte Bank trifft (Strand- u. Flachwasser- 
brandung); sie, hin 
ihren unteren $ı Reibung ge- 
hemmt, u. so stürzen ihte Kämme vorwärts 
über; es entstehen die Brecher u. Roller. 
Diese sind besonders berüchtigt bei Ascension, 
sowie an der Guinea-Küste, wo die durch die 
häufige Westdünung des Südatlantischen Ozeans 
erzeugte grobartige B. den Lokalnamen Kalema 
führt. Das Wellenhindernis kann ferner ein 
Irei fahrendes Schiff sein; es gchen dann Sturz- 
seen auf Deck nieder. Endlich können ver- 
schiedene Wellensysteme fm offenen Meere sich 
gegenseitig aufhalten, interferieren; hier- 
durch entsteht die Kreuzseo, besonders um 
das Zentrum von Sturmfeldern. $. Mecres- 
wellen. 

Brandungsboot (l.canot convenuble pour 
naviguer dans Ie rcasac — e. surf-boat), Ruder- 
boot, mit dem Menschen u. Güter durch die 
Brandung an eine Küste befördert worden sollen. 
Es ist besonders stark gebaut, vorn u. hinten 
von gleicher zugespitzter Form u. außerdem an 
den Enden höher gehalten als in der Mitte. Diese 
Bauart ist notwendig, weil das B. gleichmäßig 
geie Beweglichkeit nach vorwärts u. flckwärts 

sitzen muß, 

Brandwache (f. garde du feu — c. fire 
watch), ursprünglich eine Wache, der die Auf- 
rechterhaltung der inneren Ordnung im Lager 
oblag. Bei entstehenden Bränden sollte sie 
Feuerlärm schlagen. Später nannte man Brand. 
wachen die zur Absperrung des Lagers u. zum 
Schutze gegen Überraschung durch feindlichen 
Angriff im Rücken der ruhenden Truppe aufge- 
stellten Lagerwachen. Arrestanten u. verdäch- 
tige Personen wurden bei ihr in Verwahrung 
genommen. Vgl. Verordnungen über die Aus. 
bildung der Truppen im Felddienst vom 17. Juni 
1870. 

Brandwall nennt man die durch Verbren- 
nen der eingebauten Hölzer verschlackten 
Mauern der sogenannten Glasburgen der vor- 
geschichtlichen Zeit, die in Böhmen, der Lau- 
sitz, in Großbritannien, Belgien u. Frankreich 
sich vorfinden. 

Brandwirkung (. efet incendiaire — e. 
incendiary effect) der Ärtilleriegeschosse 
suchte man früher durch besondere Brand. 
goschosse zu erreichen. In den meisten 
Ärtilerien wird sie jetzt als Nebenwirkung 
betrachtet. Die B. der Pulvergranaten ist iu 
allgemeinen größer als die der Brisanzgeschosse, 
da deren Detonation zu rasch vor sich geht. 
Bei Schrapnells mit Doppelzünder fliegt nach 
dem Springen des Geschosses der 
Brennzünderteiles breunend wei . 
im trockenen Laube des Waldbodens oder in 
Ortschaften, Brand verursachen; doch sagt die 
deutsche Schießvorschrift für die Fußartil- 
Nerie (1908): „Brandyirkung ist nar unter be- 
sonders günslixen Umständen zu erwazten. 
cheinbar in Widerspruche damit steht die 
Kriegserfahrung, daß in der Seeschlacht bei 
Tsushima die B. der Brisanzgranaten sehr 
groß war. Die russischen Schiffe wurden be- 

















































































Brandy Station — Braniszko-Paß 


sonders durch die zündenden japanischen Spreng. 
geschosse beschädigt u. zerstört. 

Brandy Station, Ort an der Bahı 
shington—Lynehburgimnordamerikanischen 
Staate Virginien, Neitertreffen am 9.Juni 
1863. An diesem Tage stioß der nordstaalliche 
General Pleasonton, der mit 7500 Reitern u. 
zwei schwachen Infanferiebrigaden auf einer ge- 

samen Erkundung gegen die Gegend von 
Culpeper begriffen war, auf das etwa 10000 Rei- 
ter zählende Kavallerickorps des konföderierten 
Generals Stuart, der cine Flankenbewegung 
der konföderierten Armee decken sollte. Nier- 
aus entspann sich der größte Reiterkampf des 
Sezessionskrieges. Der nordstaatlichen Kaval- 
lerie gelang es, den Rappahannock in mehreren 
Kolonnen zu überschreiten. Eine dieser Kolon 
nen stieß bei Fleotwood im Morgennebel über- 
raschend auf das Gros Stuarls u. verwickelle 























Treffen bei Brandy Station, 9. Juni 1863. 


es in ein hoftiges Gefecht, das teils durch ab 
gesessene Schützen, teils durch Atlacken ein 
zelner Regimenter u. Eskadrons geführt wurde. 
Eine zweite nordstaailiche Kolonne griff die Kon 
föderierten im Rücken an. Es gelang aber Stuart, 
beide feindlichen Kolonnen so lange im Schach 
zu halten, bis allmählich die bessere Führung 
u. Tüchtigkeit der Konföderierten die Oberhand 
gewann. entsandte Kavalleriedivision d 

Föderierten griff in das Gefecht nicht ein, w 














I 
sich ihr Führer durch seinen Auftrag gebunden 
glaubte. Gegen Abend mußte die föderierto Rei 
ierei wieder über den Rappahannock zurück- 


gehen, von dessen nördlichem Ufer aus ei 
Batterien den Abzug deckten. 

waren auf beiden Seiten bedeutend. Ober 400 Ge- 
fangene u. vier Geschütze fielen den Konföde- 
Tierten in die Hände. — Das Gefecht ist wegen 
der Massenverwendung abgesessener Reiter als 
Schützen, der Bildung u. Verwendung von Re. 
sersen u. des Zusaimmenwirkens von Infanteri 
u. Kavallerie taktisch interessant u 
in Europa vielfach Beachtung gefunden. 











hat auch | 
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Heros v. Borcke u. Scheibert, Die große 
Reiterschlacht bei Brandy Station (Berlin 1893); 
Freiherr v. Freylag-Loringhoven, Studien 
über Kriegführung auf Grundlage des nordame 
rikanischen Sezessionskrieges in Virginien, 
1. Heft (Berlin 1901). 

Brandywine Creek. Bach in der Nähe 
von Philadelphia im nordamerikanischen Staate 
Delaware. Gefecht am 11. September 1777 
(Amerikanischer Unabhängigkeitskrieg 1775 bis 
1783). Hinter den B. hatte sich Washington 
mit otwa 10000 Mann zurückgezogen, um der 

iberlegenen, in der Chesapcake-Bai gelandeten 
Armee des englischen Generals Howe den Weg 
nach Philadelphia zu. verlegen. Howe kam 
am 10. vor der von Nalur starken verschanzten 
Stellung der Amerikaner an u, marschierte 
am folgenden Taxe mit dem größeren Teile 
seiner Truppen links ab, un die Stellung 
zu umgehen u. den Wasserlauf an günstigerer 
Stelle zu überschreiten. Die an der Front zu- 
rückgelassene Division Knyphausen sollte die 
Amerikaner durch Artilleriefeuer beschäftigen. 
Washington beabsichtigte diesen Teil der eng 
lischen Armee anzugreifen, mußte aber infolge 
des Ungehorsams seines Unlerführers Sulliv 
davon abstehen. Howes Vorhut passierte 
dessen ungestört den Bach u. warf dio schlecht 
geführte rechte Flügeldivision über den Haufen. 
Äuch die beiden folgenden Divisionen mußten 
rolz tapferen Widerstandes vor dem Ansturm 


























der hessischen u. englischen Grenadiere wei 
t Mühe gelang es Washington, mit den 
kungen, 


chen. 
aus der Mitte, herangeführte 
unter denen sich die de 
Michlenberg_ befand, dem Vordringen des Geg- 
ers Aufenthalt zu bereiten. AIS dann auch 
die Division Knyphausen über den Bach drang, 
ging der linke Flügel der Amerikaner gleichfalls 
nach tapferem Widerstande zurück. Die ganze 
Armee z0g in guter Maltung über Chester ab, 
c lern nur langsam gefolgt. Wa 
shingtons Verlust betrug etwa 1000 Mann u. 
11 Geschütze; die Engländer verloren gegen 
00 Mann. In der Folge fiel Philadelphia, der 
bisherige Sitz des Kongresses, den Engländern in 
die Hände. Ve. Bancroft, Geschichte der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, IX. Bd. 
(Leipzig 1875); Plister, Die amerikanische Re- 
volution, Bd. II (Stuttgart u. Berlin 1904). 
Brandzeichen. Um den Ursprung der 
Pferde zu bezeichnen, werden sie vielfach „gc- 
brannl“, d.h. cs wird ihnen mit einem heißen 
eisernen Brenn. ein Zeichen, Buchstabe 
oder Figur, auf Das B, wird meist am 





Versti 



















































Hinterschenkel, an der Sattelstelle u. am Halso 
angebracht. 
Brandzeug, s. Brandsatz., 
Brandzicher {f. tirefusies — 0. fuze- 
engine), ein Gerät zum Herausziehen der Brand. 


hren (Zünder) aus Bomben u. Granaten. Der 
B. wurde von dem französischen Ingenienr Bou- 
quet eingeführt. Er bestand aus einem 
benkloben, der mit einer Art Zange den Zünder- 
kopf faßte; mit einer zweiten Schraube wurde 
dann der Zünder 

Braniszko-l 
birgsübergang im gleichnamige 














Gebirge — auch 


Vgl. | Zipser oder Leutschauer Gebirge genannt —, 
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das sich als ein Teil der oberungarischen Kar- 
palhen zwischen der Tarcza, dem Hernäd u. 
dem Popräd ausbreitel u. den Charakter einos 
ungefähr 1000 m hohen, massigen, stark be- 
waldeten, aber gut gaugbaren Niltelgebirges 
besitzt. Ober den B, führt die Straße Eperics 
—Leutschau—Popräd, die Hauptverbindung 
zwischen dem Tareza-Tale bei Eperies u. der 














fruchtbaren Beckenlandschaft der Zips am obe- 
ren Popräd u. oberen Hornäd. Der Paß wurde 
am 5. Februar 1849 durch die Ungarn erstürmt; 
s. Kriege. 

Brankovi& (Brankowitsch),aliserbische 
Dynastie; s. Serbien, 

Brankowan, walachische Hospodaren- 
familie; s. Walachei 

Branly, Edouard, Professor an der Ecole 





des hautes eludes scientifiques im Institut Catho- 
tique zu Paris, machte 1890 die Entleckung, dad 
Metallpulver in Glasröhren ihren galvanischen 
Widerstand vermindern, sobald elektrische Äther- 
wellen darauf treffen. B. nannte diesen äußerst 
empfindlichen Spannungsanzeiger „Radiokonduk- 

England wurde durch Lodge das Wort 
„coherer“, in Doutschland „Kohärer” oder (nach 
Rouleaus) „Fritter“ (s.d) gebräuchlich. B. 
lieferte mit diesem Apparat („Elektrisches Auge”) 
das erste brauchbare Mittel, elektrische Fern- 
wirkungen sicher zu erkennen, u, ermöglichte 
dadurch die Entwickelung der Marconischen 
Funkoatolegraphie, 

Brännkyrka, schwedische Ortschaft im 
Bezirk Stockholm. Bei der Kirche von B. wurde 
am 22, Juli 1518 König Christian II. von Däne- 
mark, der mit einer Flotte vor der Hauptstadt 
erschienen war, durch den schwedischen Reichs- 
Yerwoser Sten Sture geschlagen. 

Branntwein (1. cau de vie — 0. brandy). 
Bis zum Jahre 1867 stand im deutschen 
Heere dem Manne bei Übungen mit wechselndem 
Quartier, in Lagern u. Biwaks täglich 1/1 Quart 
= 0,9711 B. zu, an dessen Stelle dann gebrann- 
ter Kaffee (15 g) trat. 

Im Felde sind die Kommandierenden Gene- 
rale befugt, wenn es klimatische oder Witte- 
rungsverhällnisse ratsam erscheinen. lassen, 
neben der Kaffeeporlion eine Branntweinportion 
von 0,11 zu bewilligen. 

In der deutschen Marine darf der Kom- 
mandant eines Schiffes bei nasser u. kalter Wit- 
terung oder bei besonders anstrengendem Dienst 
B. aus Schiffsbeständen an die Mannschaft ver- 
abfolgen Tassen. Die Nation beirägt 0,07 1. An 
Stelle von B. wird neuerdings vielfach Kaffee, 
Tee, Schokolade, in den Tropen Limonade, dem 
Maschinenpersonal auch ein Aufguß von Hafer 












































schrot_ verabreicht. Vgl. Schiffsverpfle- 
gungs-Reglement. 
Im österreichisch-ungarischen Here u 


in der Kriegsmarine wird B. nicht verabreicht. 
5. auch Alkohol. 

Brantöme, Pierre de Bourdeillos, 
Seigneur de, Tranzösischer Schrifisteller, ge. 
boren um 1527 in Pörigord. R. entstammte einer 
alten Adelstamilie u. wurde am Hofe der Königin 
von Navarra, Margarete, Schwester Franz’ I, or 
zozen. Nach dem Tode seines Bruders er 
ich ihm Karl IX. die Abtei Brantöme, nach 
der er den Namen annahm. B. kämpfie 1562 





















Brankovi& — Brasilianische Pferdezucht 


gegen die Hugenotten, 1064 u. 1580 gegen die 
Türken, wurde von Karl IX. zum Kammerheren 
ernannt u. zog sich nach dem Tode Katharinas. 
von Modici um 1589 auf seine Abtei zurück, 
wo er sich der Schrifistellerei widmete. Seine 
Werke erschienen erst nach seinem Tode — er 
starb 1614 — u. sichera ihm auch die Be- 
achtung des Soldaten, da sie ein lebendiges, 
wenn auch nicht in allen Einzelheiten zu. 
verlässiges Bild jener Zeit, auch ihrer mil 
tärischen Verhältnisse, geben. Er schticb: 
„Mömoires“, Sie erschienen mehrfach: Leiden 
(Eizevier) 1605 bis 167, 10 Bde., dann La Haye 
(Rouen) 1740 bis 1741, mit Anmerkungen von 
Le_Duchat, neuaufgelegt London (Maestricht) 


























1779, 15 Bde. Neuerdings von der Sociöts d’his. 
toiro de France (Paris 1871) mit interessanten 
Bemerkungen herausgegeben; _deulsch von 


Alvensleben (Grimma 1851), 2 Bde. Ferner 
„(Euvres“ (Haag 1740, 15 Bde, Paris 1787, 
8 Bde.), neuo Ausgabe mil Einleitung über Leben 
u. Schriften des B. von Mommerque (1822 bis 
1824), von Mörimee u. Lacour (Paris 1806 bis 
1859, 3Bde.) u. von Lalanne (Paris 1805 bis 1881, 
10 Bio); dieso Ausgabe ist die beste. Val La 
lanne, Brantöme, sa vie elsescerits (Paris 1897) 
Brasidas, der herrorragendsie Feldherr 
Spartas im Archidamischen Kriege. Nach- 
dem er sich schon mannigfach ausgezeich- 
net halle, z. B. 425 v. Chr. als Schitfsführer 
beim Angriff auf die athenischen Befestigungen 
in Pylus, wo er schwer verwundet wurde, ward 
er 424 zum Führer des Hocres auserschen, das 
durch einen kühnen Zug nach Thrazien dem be 
drängten Peloponnes Luft schaffen u. den Athe- 
nern eins ihrer wichtigsten Herrschaftsgebiete 
entreißen sollte. Mit nur 1700 Mann Heloten u. 
poloponnesischen Bündnern schlug er sich durch 
Thessalien hindurch nach Mazedonien u. der 
Chaleidice, verstärkte seine Truppe durch Zuzug 
aus den eingeborenen Stämmen mit Hopliten, 
Poltasten u. Reitern u, wandie sich gegen 
athenischen Bundesstädte an der Küste, denen 
er die Befreiung vom allischen Joch zu bringen 
versprach. Im Winter 424/423 bemächtigte 
sich des Hauptplatzes dieser Gegend, Amphipoli 
am unteren Strymon (Struma), u. machle diese 
Stadt zu seinem Hauptstützpunkt, Den südlich 
davon an der Flußmündung gelegenen Platz Eion. 
jedoch vermochte der athenische Flottenbefehls. 
haber Thucydides, der Geschichtschreiber, ge- 
rade noch rechtzeitig zu besetzen u. zu behaup- 
. 422 erschien ein athenisches Korps unter 
Cleon in Eion. Es wurde von B. bei Amphipolis 
überfallen u. geschlagen. Cleon fiel, aber auch 
B. selbst ward schwer verwundet u. erlag un 
mittelbar darauf seinen Wunden. Von Bedeutung 
für die Entwickelung des griechischen Kriegs- 
wesens ist er dadurch geworden, daß er in Thra- 
zien einheimische Leichtbewaffnete (Peltasten) 
in großer Zahl einstellte u. sie auch in Verbin. 
dung mit den eigenen Schwerbewaffneten gegen 
die feindliche Hoplitenphalanx wirksam zu ver 
wenden wußte. So wurde er der Begründer u. 
Vorläufer der später von Iphicrates weiter aus. 
gebildeten Peltastentaktik. 
Brasilianische Pferdezucht. Bei 
dem zum Teil tropischen Klima des Landes ist 
die Pferdezucht im ganzen gering. Im Norden 























Brasilien (Militärgeographie) 


der Republik werden fast ausschließlich Maul- 
iere verwendet, die. meistens eingeführt wer- 
den. In den südlichen Provinzen, namentlich 
in $. Catharina, Itio Grande do Sul u. Parana, 
wird dagegen mehr Pferdezucht getrieben. S. 
Amerikanische Pferdezucht. 

Brasilien, die östliche Hälfte von Südame- 
rika, zwischen Kap Orange u. der Südspitze der 
Halbinsel Mirim über 38 Breitengrade oder etwa 
1230 km von Nord nach Süd, u. von Javari bis 
zur Olindaspitze am Atlantischen Ozean 39 Län 
gengrade (etwa 4300 km) breit, wird auf den 
Flächeninhalt von etwa 8527818 qkın berechnet, 
die Bevölkerung auf annähernd 2ir/, Millionen, 
wonach sich dio geringe Volksdichte von 2,5 auf 
das Quadratkilometer ergibt. (Hierzu Flaggen- 
tafel S. 600/601.) Da aber der durch Verkel 
inien erschlossene etwa 400 km breite Küsten 
streifen am diehtesten (etwa 4,5 auf das 
Quadratkilometer) bewohnt ist, ergibt sich für das 
Binnenland nur eine Bevölkerungsdichtevon etwa 
0,9 auf das Quadratkilometer. Die Zugänge zum 
Binnenlande von der Küste aus bilden in erster 
Linie die Wasserwege des Amazonas-u.La-Plata- 
Flußsystems. Dieses gehört aber nur mit dem 
Oberlauf des Paraguay, des Parana u. des Uru- 
guay B. an, hat also für dieses Land wenig 
Wert, zumal der wichtigste dieser Flüsse, der 
Parana, gerade an der Grenze von Argenlinien 
durch den Gran Salto Victoria gesperrt ist. Für 

1 des Staates ist deshalb der 
schilfbare Jacuhy von Wichtigkeit, dor bei Porto 
Alegre in die Lagune von Patos mündet u. durch 
deren Ölfnung bei Rio Grande mit dem Atlanti 
schen Ozean in Verbindung steht. Er bildet auch 
eine günstige Verteidigungslinie in diesem wohl 
am diehtesten bevölkeren u. am besten ange- 
bauten Teil des Staates gegen Uruguay, beson. 
ders weil der zum Uruguay-Fluß fließende 1bi 
cay Guassu die Hinderaislinie nach Westen fast 
unmittelbar verlängert. S. Maria bildet den wich- 
tigen Stützpunkt zwischen beiden Wasserlinien 
u. ist auch deshalb von Bedeutung, weil dort die 
von Porto Alegro zum Uruguay führende Eisen. 
bahn durch eino allerdings noch kurze Zweig. 
bahn (nach Cruz Alta) mit dem Hinterlande in 
Verbindung sicht. Die westliche Grenze bildet 
gegen Argentinien der Uruguay, gegen Paraguay 
der Parana, jedoch ist der Zugang zwischen bei- 
den Flüssen in der Breite von etwa 180 km ziem- 
lich offen u. als Verteidigungslinie hier der 
Iguassu zu verwerten. Die Grenze Paraguays 
zwischen den Flüssen Parana u, Paraguay wird 
zunächst durch den südlichen Teil einer Berg- 
ketto (Amambahy) begleitet, die sich nach den 
bei Miranda beginnenden Sumpfgebieten hinauf- 
zieht, u. weiter westlich durch den von ihr her- 















































abkommenden Rio Apa gebildet. Die Verleidi 
gung wird ferner gegen diese südlichen Nachhar- 
Staaten durch die zahlreichen Nebenflü 






Parana u. die sie begleitenden Bergzü 
günstigt. Gegen Bolivia kommen das ausged« 
Sumpfgebiot bei den Quellflüssen des Paraguay, 
nörälich anschließiend die großen Steppentlächen. 
u. als Grenzfluß der Oberlauf des Madeira u. 
sein Nebenfluß, der Guaporä, in Betracht. W: 

rend der Staat Rio Grande do Sul den süd- 
lichen, flacheren Erhebungen des brasilischen 
Gebirgssystems angehört, sind die nördlicheren 
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Küstenprovinzen durchweg von den höheren 
Bergkeiten erfüllt, die bis zur Mündung des Par 
nahıyba unmittelbar an das Meer herantreten 
u. dann erst einem schmalen, flacheren Küsten- 
rich Raum gewähren. Deshalb ist dieser Fluß, 
der ein Längstal dem Zugang vom Meer 
schließt, von Wichtigkeit. Im Binnenlande rei 
sich Keite an Reile im allgemeinen in südnörd 
licher Richtung u. erschwert das weitere Vor 
ringen, Nar von den wichügsten, Punkten aus 
erschließt ein wenig entwickelles Eisenbahnnetz 
bis auf höchstens 500 km das Binnenland, das 
weiterhin noch wenig bekannt, dünn bevölkert 
u. der Kultur nicht gewonnen ist. Der S. Fran- 
cisco, der, beim 10. südlicher Breite den Zu- 
gang vom Meer öffnet u. sich dann nach Süden 
umbiegend auf etwa 550 km Entfernung der 
Küste gleichlaufend hinzieht, ist schon auf 
130 km von seiner Mündung durch die Fälle von 
Paulo Alfonso gesperrt. Eine Eisenbahn umgeht 
diese, der Fluß ist auch oberhalb, aber nur 
streckenweise, schiffbar. Die nordöstliche Küste 
ist im allgemeinen zugänglicher. Das Bergland, 
mit dem das brasilische Gebirgssystem zwischen. 
5. Francisco u. Amazonas sich bis zur Küste 
fortsetzt, ist durch Längsläler, deren wichtig 
stes das des Parnalıyba ist, geöffnet. Die 
Schiffbarkeit_ dieses Flusses ist aber ebenso 
wie die des Tocantins, der sein langgestrecktes 
Astuar unweit des Amazonas Öffnet, durch U 
tiefen u. Stromschnellen sehr erschwert (s. Ama- 
zonen-Sirom). Die nördliche Grenze Brasiliens 
folgt der Wasserscheide des Orinoco u. Ama. 
zonas u. der Küstenflüsse nördlich des Amazo. 
nas-Gebietes u, wird zum größten Teil durch 
Bergzüge von geringer Erhebung gebildet. Die 
Schwierigkeiten für einen Einbruch aus dem 
Nachbarstaat Venezuela u. dem brilischen, ni 
derländischen u. französischen Guayana liegen 
in den Eigenlümlichkeiten des mächtigen Strom- 
gebietes des Amazonas u, in dem llindernis, 
das dieser FluD mit seinen Wassermassen einem 
Vordringen entgegenstellt, begründet. In diesen 
waldbedeckten, in der Itegenzeit mit riesigen 
Wasserflächen orfüllten Ebenen ist eine Krieg 
führung in größerem Maßstabe so lange ausge. 
schlossen, bis die Gewalt der Elemente in 
Schranken gebannt ist, die zu ziehen unmög- 
lich zu sein scheint. . auch Südamerika. 

Von einem einigermaßen entwickelten Be- 
festigungssystem kann bei Brasilien in An- 
betracht seiner ungcheuren Ausdehnung u. s 
lichen Bevölkerung, seiner politischen” Bnt- 
stehung u. geschichilichen wie Rulturentwickt 
lung keine Rede sein. Das erste Augen. 
merk richteten mächtigero Mutterstaaten auf di 
Befestigung ihrer Niederlassungen, d. h. solcher 
Nlafenplätze wie Pernambuco, wo die Holländer 
Küstenforts erbauten. Den großen u. wichtigen 
Küstenplätzen wurden auch die besien u. aus 
gedehntesten Befestigungen, zumeist Küsten 
befestigungen, zuteil. Den ersten Platz nirmmt 
dio als Hauptkriegshafen dienendo Landeshaup! 
stadt Itio do Janeiro, nüchstdem Bahia ein. Die 
Strandbatterien u. sonstigen Werke anderer 
Mafenplätze sind wenig bekannt u. in der Mehr- 
zahl veraltet u. wertlos. Fine Sicherung der 
Grenzen durch befestigte Plätze, die hei dem 
südlichen, an Paraguay, Argentinien u. Urugua) 
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;ronzenden (iebiet am chesten geboten u. aus- 
führbar scheint, ist nicht ausgeführt worden. 
Was dort an Siegreifsbefestigungen einmal ge- 
schaffen wurde, ist wertlo 
Geschichte. Das Ergebnis einer dreihundert 
jährigen Kolonisation Brasiliens durch Portugal 
(1500 bis 1800) war die unbedingte Vorherrschaft 
des portugiesischen Elements in allen Kultur- 
orten des Landes. Es war gelungen, das Kolo 
ial- u. Handelsmonapol zu behaupien u. alle 
Eindringungsversuche der Holländer, Engländer 
u. Franzosen in B. abzuweisen. Die por- 
tügiesische Politik aber, die B. lediglich als 
Geldquelle ausnutzto u. daher in möglichst gro 
Ber wirtschaftlicher Abhängigkeit vam Mutter“ 
lande zu halten suchte, hielt die natürliche Ent- 
wickelung der Kolonie künstlich 
1808 begann eine neue Zeit, als König Johann VI. 
von Porlugal die Kolonie dem Welthandel öffnete 
u. die Einführung von Industrie, sowie fremde 
Einwanderung gestatlete. Durch die Lossagung 
von Portugal u. die Erhebung des portugiesischen 
Kronprinzen als Pedro 1. zum verfassungsmäßi 
en Kaiser am 12. Oktober 1822 Irat B. in die 
teihe der unabhängigen Mächte. Der jetzt fol 
gende rasche wirtschaftliche Aufschwung, der 
glückliche Ausgang des Krieges gegen den argen- 
inischen Diklalor Tosas 1850 bis 1892 u. die 
brasilianischen Erfolge in dem mit Uraguay u. 
Argentinien 1864 bis 1870 gemeinsam gegen 
Lopez, den Präsidenten von Paraguay, geführ 
ten Feldzuge stellten es in den Vordergrund von 
Südamerika. Mißerfolge der inneren Politik des 
zweiten Regenten, Pedro Il, veranlaßten am 
15. November 1889 einen Aufstand u. den Sturz 
des Kaisertums, An seine Stelle traten die 
nach dem Muster der nordamerikanischen Union 
Ideten Vereinigten Staaten von Bra 
silien, cin Bundesstaat von 20 autonomen Staa 
ten nebst einem Bundesdistrikt; an der Spitze 
ein auf vier Jahre gewählter Präsident, dem 
ein Senat u. eine Deputierienkammer als Na 
tionalkongreß zur Seite steht. Die erste Zeit 
der Republik brachte iunere Wirren, Partei 
kämpfe u. wirtschaftliche Rückschläge, Erst 
dem vierten Bundespräsidenten gelang cs durch 
zweckmäßige Politik, den im Auslande arg er- 
schütterten Kredit u. die Finanzen Brasiliens 
so zu heben, daß der 1902 folgende Präsident 
Dr. Rodrigues Alves umfangreiche Verkehrsver 
besserungen, sowie die Sanierung u. Verschöne 
rung der Hauptstadt Rio de Janeiro ins Werk 
setzen konnte. Dort tagte im Juli 1906 der 
panamerikanische Kongreß, 
Der Brasilianer ist. porlugiesischer Abstam- 
sein Blut gemischt mit 
Isischer Rassı 









































































der Bevölkerung hilden Mulatten. Nur in dem 
tropischen Norden Brasiliens haben sich In 
dianerstämme u. die in den Plantagen beschäf 
listen Neger rein erhalten. — Der starke j 

liche Zuzug europäischer Einwanderer slärkt 
die Bedeutung Brasiliens, Das deutsche Ele 
ment tritt im Siden Brasiliens hervor. Die 
Zahl der Deutschen betrug 1907 ungefähr 300000 
Seeien. Hauptartikel der Ausfuhr sind: Kaffeı 

Rohgummmi, Herva Malö, Baumwolle, Kakao, 
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Rindshäute, Tabak u. Zucker, wobei in den Jah- 
ren 1904 bis 1907 dem Kaffee die Hälfte, dem 
Robgummi ein Viertel des Geldwertes der Ge- 
sarntausfuhr zufiel, Die Einfuhr beherrschen 
England, Nordamerika u. Deutschland. Bra- 
silien ist in folgenden Orten an das inter. 
nationale Telegraphennetz angeschlossen: 
Pard, Maranhäo, Ceara, Pernambuco, Bahia, Rio 
de Janeiro, Santos, S. Catharina, Rio Grande do 
Sul u. Chuy. Das Kabel von Parä nach Cayenne 
gehört der Compagnie francaise des cäbles tElt- 
draplique in Paris; allo übrigen gehören der 
Western Telegraph Company in London; s 
Kabelnetz. — Das Wappen Brasiliens ist das 
Sternbild des Südlichen Kreuzes (silbern in 

randem, blauem Felde), umgeben von eincın 
n Kreise mit 20 silbernen Sternen. Das 
Ganze ruht auf einem fünfzackigen Stern, dessen 
Zacken gelb-grün geteilt u. mit gollen-roier Bor- 
düre umschlossen sind. Den Siern umgeben je 
ein Tabak- u. Kaffeczweig; unten erscheint der 
Gritt eines Schwertes, über dem wagerecht ein 
blaues Spruchband mit der goldenen Aufschrift 
Estados Unidos do Brazil, 15 do Nor. de 1889 
liegt. Hinter dem Stern schieben goldene Strah- 
len hervor, die den Grund des Wappens bilden. 
Die Landesfarben sind: Grün u, Gelb. — Vgl. 
N. Lamberg, Brasilien, Land u. Leute (Leipzig 
1899); 0. Canstatt, Das republikanische Bra. 
silien in Vergangenheit u. Gegenwart (Leipzig 
184); T. MH, Fulano, Der Sturz des Kalser- 
thrones in Brasilien (Köln 1893); E. Dettmann, 




































Brasiliens Aufschwung (Berlin 1908); Handel 
mann, Geschichte von Brasilien (Berlin 1800) 
Heerwesen. Der Präsident der Republik ist 


gleichzeitig oberster Kriegsherr. Die Verwaltung 
des Hoeres liegt in den Händen des Kriegsmini- 
sters, während die höhere Rommandogewalt von 
Divisions- u. Brigadegeneralen ausgeübt wird. 
Das Land ist in sieben Militärbezirke von un. 
gleicher Ausdehnung u. verschiedener Bevölke 
zahl eingeteilt. Auch die Verteilung der 
Truppen auf diese Militärbezirke: Parä, Per. 
nambuko Bahia, Säo Paulo, Parana, Rio Grande 
do Sul u. Matlo Grosso ist ungleichmäßig. Inner- 
halb dieser Bezirke sind die Truppen in ein. 
zelnen Standorten weit zerstreut, wobei die 
großen, au oder nalıo der Küste gelegenen Städte 
in erster Linio berücksichtigt sind. Allein die 
Landeshauptstadt Rio de Janeiro ist mit 
$ Bataillonen, 8 Eskadrons u. 8 Batterien belegt. 
Auffallend schwach sind dagegen die Städte u 
Ortschaften an den Landesgrenzen besetzt. So 
Int zB. Matıe Grosse, die Haupisindt des 
ichnamigen Militärbezirks, die nur zehn 
Seilen von dem Nuchbarstaal Bolivia entfernt 
liegt, überhaupt keine Garnison, u. ebenso steht 
von Pal 
ein Kavallerierogiment. Die 
Yertrarekei für die Ausbildung, für die 
plin u. den Grenzschutz, die den Di. 
ions: u, Brigadegeneralen in den einzelnen 
Militärbezirken obliegt, ist. somit nicht gering. 
Unterstützt wird die militärische Obrigkeit durch 
militärisch organisierte Polizeitruppen, die von 
den einzelnen Bundesstaaten auf eigene Kosten 
unterhalten werden u. namentlich in den Grenz 
bezirken ziemlich stark sind. 
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Schon wiederholt waren Versuche gemacht 
worden, die allgemeine Wehrpflicht ein- 
zuführen, jedoch erst dem jetzigen Kriegs- 
minister, Marschall Hermes da Fonseca (einem 
Bruder des Gründers der Republik, Marschall 
Deodoro da Fonseca), gelang der erste Schritt 
dazu. Die Deputierienkammer hat sich lange 
gegen den Vorschlag des Kriegsministers ge- 
sträubt. Nach dem neuen Gesetz setzt 
Sich die Armee zusammen aus dem aktiven 
Heere (1. Linie), der Landwehr (2. Linie) u. der 
Nationalgarde (3. Linie). Dem aktiven Heere 
gehören die Mannschaften neun Jahre lang an, 
wovon zwei in der Front abzudienen sind, der 
Rest in der Resorro. Die Reservisten der 
1. Linie können jährlich zu einer Ubung bis zu 
vier Wochen herangezogen werden u, müssen 
einmal monatlich eine SchieDübung machen. 
Nach Beendigung der Dienstzeit im aktiven Heere 
treten die Mannschaften zur 2. Linie über, deren 
Dienstzeit sieben Jahro dauert. In dieser Zeit 
können die Reservisten zu jährlichen Übungen 
von zwei bis vier Wochen einberufen werden. 
Nach der 2. Linie kommen alle Reservisten zur 
Nationalgarde u. verbleiben in dieser bis zum 
vollendeten 44. Lebensjahre. Zur Nationalgarde 
zählen auch die Polizeitruppen der Einzelstaaten, 
sobald sie von den Staalspräsidenten zur Ver- 
fügung gestellt werden. Als Freiwillige wer- 
den Personen vom 17. bis 30. Lebensjahre 
angenommen. Sie dürfen nicht verheiratet 
sein; auch werden Verwilwete mit Kindern oder 
Stützen einer Familie nicht als Freiwillige an- 
genommen. Weder Freiwillige noch Ausgeloste 
dürfen sich während der aktiven Dienstzeit ver- 
heiraten. Außer genannten Freiwilligen gibt es 
noch eine besondere Klasse, (volunlarios es- 

Cites), die weniger als ein Jahr dienen, Die 
Zeit wird von der Regierung je nach Umständen 
festgesetzt. Diese Leute müssen über 17 Jahre 
alt sein u. dürfen das 21. Jahr nicht überschrit- 
ten haben. Sie erhalten weder Sold noch 
sonstige Bezahlung. Uniform usw. wird ihnen 
jeihweiso geliefert, 





























ıd zu Friedenszeiten be- 
freit: . Verheiratete mit unmündigen 
Kindern; einzige Söhne von Wilwen, oder einer 
yon mehreren nach Auswahl der Mutlr; Stützen 








höheren Staatsschulen wird für die Schüler 
über 16 Jahre mililärischo Ausbildung, Sc 
Marschübungen usw. obligatorisch. eingeführt. 
Junge Leute, die einen solchen Kursus durch. 
gemacht haben, werden als Freiwillige mit ver- 
kürzter Dienstzeit zugelassen. Kein Ausländer 
ienst zugelassen werden, wenn 

er nicht naturalisiert it 

Das Offizierkorps ergänzt sich aus einer 
‚Anzahl von Militärschulen u. bildetsichin solchen 
fort. An Schulen sind vorhanden: 1.di 
schule in Rio de Janeiro mit zwei 
gang für ale Olfeieranwärter; 8 dio Appli 
aionsschule in Curato de Sanla Cruz für 
Artillerie u. Genie mit einjährigem Lehrgang; 
3. die Artillerie: u. Ingenieurschule inRealango 
für Offiziere u. Ofizieranwärler, mit zwei 
jährigem Lehrgang; 4, die Applikalionsschulen 

w.Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. id. 
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in Porto Alegre u. Rio Pardo für Infanterie 
u. Kavallerie mit einjährigem Lehrgang; 5. die 
Generalstabsschulo in Rio do Janeiro. Diese 
ist dem Chef des Generalstabes unterstellt u. 
soll Offiziere für deu Dienst im Generalstabe, 
ausbilden. Der Lehrgang ist zweijährig. Zu- 
gelassen werden Kapitäne u. Leutnants. Die 
Soldansprüche der Offiziere setzen sich aus 
dem Gehalt, Servis u. etatmäßigen Zulagen zu- 
sammen. Die Beförderung zum 1. Leutnant 
u. Kapitän geschieht ausschließlich nach denn 
Dienstalter, doch muß dazu jeder Offizier zuvor 
den Kursus der Applikationsschule seiner Waffe 
durchgemacht u. die vorgeschriebene Schluß- 
prüfung bestanden haben. Die Ernennung, zum 

tajor bis einschließlich Obersten geschieht 
innerhalb der Waffe, zum Teil ebenfalls nach. 
dem Dienstalter, zum Teil auf Vorschlag der 
Regierung. Für die Beförderung zum General 
entscheidet das Dienstalter nicht mehr; hier ist 
meist die politische Parteirichtung des Offiziers 
ausschlaggebend. Seine militärischen Fähig- 
keiten werden weniger berücksichtigt. 

Die Unteroffiziere ergänzen sich aus den 
sogenannten Regimentsschulen, die Dei jedem 
Truppenteil vorhanden u. in drei Kurse einge- 
teilt sind. Die Schüler dos ersten Jahrganges 
können nach Bestehen der vorgeschriebenen Prü- 
fungen zu Unteroffizieren, die des zweiten zu 
Sergeanten u, die des dritten zu Obersergeanten. 
ernannt werden. 

An Truppenteilen sind zurzeit vorhanden: 

Infanteriebataillone zu 4 Kompagnien mit 
einem Sollbestand von zusammen 840 Offizieren 
u. 17000 Mann, 2 Geniebataillone zu 4 Kom- 
pagnien mit. 30 Offizieren u. 826 Mann, 14 
Kavallerieregimenter zu 4 Eskadrons mit 364 
Offizieren u. 5070 Mann, 6 Feldartillerieregi- 
menter zu je 4 Batterien zu je 6 Geschützen 
mit 150 Offizieren u. 2412 Mann, 6 Festungs- 
artilleriebalaillone zu je 4 Kompagnien zu je 
6 Geschützen mit 126 Öffizieren u. 1974 Mann, 
sowie 2 Train-Eskadrons mit 14 Offizieren u. 
278 Mann. Die Sollstärke dieser Truppen. 
teile wird jedoch nicht innegehalten, Sie be 
trägt z. B. beim Infanleriebataillon 21 Offiziere 
u. 425 Mann, wechselt aber in Wirklichkeit zwie 
schen 50 Offizieren 427 Mann u. 17 Offizieren u. 
124 Mann. Wiederholt sind schon Vorschläge zu 
einer neuen Gliederung der Armee gemacht wor- 
den, die jedoch erst greifbaro Gestalt angenom- 
men haben in der vorerwähnten Militärvorlage 
des Kriegsministers Iiermes da Fonseca. Danach 
soll das stehende Heer folgende Stärke habe 

Infanterie: 15 Linienregimenter 
3 Bataillonen, 12 Jägerbataillone, 5 Mascı 
gewehrkompi zu 
wehren für die Linienr: 
gewehrableilungen zu je 3 Gewehren für die 
Jägerbataillone, 

Kavallerie: 9 Linienregimenter zu 4Schwa- 
dronen; 5 selbständige Regimenter zu je 
4 Schwadronen ; 5 Negimenter zu jo 2 Sch 
nen für den Aufklärungsdienst bei der Infanteri 
5 Züge Meldereiter u. Patrouillen gleichfalls für 
die Infanterie; 7 Züge Meldereiter u. Patrouitlen 
für die übrigen Truppenverbände. 



















































































Artillerie: 5 Regimenter zu je 3 Ableilun- 
gen zu je 3 Batterien mit je 4 Geschützen, 
a 
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5 Naubitzbatterien mit je 6 Geschützen, 3 Ab- 
ingen reitendor Artillerie zu je 3 Batterien 
mit je 4 Geschützen, 3 Abteilungen Gebirgs 
artillerie zu je 8 Batterien mit je 4 Geschützen, 
3 Fußarleriebataillone zu je 6 Batterien, 
6 desgleichen zu je 2 Batterien, 6 selbständige 
Fußarüllericbataillone, 5 Artilerieparks u. 15 
Munitionskolonnen. 

Pioniere: 5 Bataillono zu je 4 Kompagnien. 

Train: 5 Schwadronen. Der Train soll je- 
doch keine besondere Waffe sein. Offiziere u. 
Mannschaften gehören zur Kavallerie, 

Es ist beabsichtigt, für den Kriegsfall die Trup- 
pen in cinen Verband von 5 Divisionen zu- 
Sammenzufassen, jede Division zu 3 Infanterie 
regimentern, 1 oder 2 Jägerbataillonen, 1 Ka- 
vallerierogiment, 3 Abteilungen Artillerie, 1 Hau 
bitzbatterie, 1  Maschinengewehrkompagnie, 
1 Pionierbataillon u. 1 Trainschwadron nebst 
den dazu gehörigen Milfsdiensten. Aus den 

icht bei den Divisionen eingeteilten Truppen- 
teilen sollen selbständige Verbände für besan- 
dere Zwecke gebildet werden. 

Mit diesen Iteformen ist der Anfang bereits 
‚gemacht worden, wann sio aber abgeschlossen 
sein werden, lädt sich noch nicht sagen. 

Bewaffnet ist die Infanterie mit dem Mauser- 






























arabiner desselben Modells, oder 
mit dem Revolver, zum Teil auch mit der 
Lanze. Entsprechend der in der Ausführung be 
griffenen großen Armeercorganisation soll auch 
die Bewaffnung des Heeres ganz modern wer- 
den. Hierzu wurden umfangreiche Bestellungen 
an Geschützen, Gewchren u. Maschinengewehren 
in Deutschland gemacht. Bereits 1904 führte B. 
Rohrrücklaufgeschütze von Krupp ein. Es be. 
sitzt davon heute an 7,5 cm Feldgeschützen: 
&1Stück, davon 3öbestellt 1904, 48 bestellt 1908; 
an 75cm Gebirgsgeschützen: 24 Stück, 
bestellt 1904; an 10,5 cm Feldhaubitz 
12 Stück, bestellt 1908. Außerdem wurden bei 
rupp im Mai 1908 an Fostungsgeschützen 
für das Fort Copacabana bestellt: ein Panzer- 
turm mit. zwei 30,5 cm Geschützen, ein Panzer. 
turm mit zwei 19 cın Geschützen u. zwei 
kleinere Türme für 7,5 em Geschütze, Be- 
kleidet ist die ganze Armeo mit dunkelblauen 
kurzen Röcken mit sieben schwarzen Schnüren 
über der Brust; die Hosen sind rot — nur beim 
Genie dunkelblau — mit breiten dunkelblauen 
Tuchstreifen, weiße Gamaschen. An der Mütze, 
die nach der Waffengatlung verschiedenfai 
ist, ist die Nummer des Truppenteils angegeben, 
‚ebenso zu beiden Seiten des Kragens. Die Aus. 
bildung der Armee ist infolge der räumlichen 
Ausdehnung des Landes u. der damit verbun- 
denen nachteiligen Gliederung des Heeres 
schwierig u. nicht einheitlich. Nur in 
großen Städten, den Standorten der obersten 
‚Kommandobehörden, wird dor Di 
betrieben u. besser beaufsi 
növer finden nicht statt. 
öfter di 
besseren Ausbildung enger zusammenlegen, 
mußte aber aus politischen Rücksichten immer 
wieder davon abstehen. Die Rekruten worden 
bei der Infanterie bataillonsweise, bei der Ka- 
vallerie u. Artillerie innerhalb der Eskadron u 
































Man wollte schon 
inzeinen Heeresteile im Interesse einer 
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Batterie durch einen Offizior ausgebildet. Am 





eifrigsten wird der Schießdienst betrieben. Die 
Vorschriften dazu gehen von der Normalschieß- 
Auch theoreli 


schule in Rio de Janeiro aus. 
scher u. Turnunterricht w 

Die Befestigun; 
unmodern u. daher wenig widerstandsfähig. Nur 
die vier Forts, die um die Landeshauptstadt ge- 
lagert sind, haben etwas höheren militärischen 
Wert. Nach amtlicher Bezeichnung sollen im 
ganzen Lande 13 Festungen u. 11 Forts u. Bat 
terien vorhanden sein. 

Geschoßfabriken bestehen in Compinto, Gu 
zaba u. Porto Alegro, Pulverfabriken u. drei 
kleinere Pulverdepots in Estrella u. Coxipo. 
Außerdem lagert noch Kriegsmaterial aller Ari 
in Säo Gabriel u. Corumba, u, eine staatliche 
Kisenhütte befindet sich in Säo Joäo do Ipanema. 

Zu den höheren Militärbehörden zählen: 

1. Das Kriegsministerium, dem die 
Hceresverwaltung obliegt. Fs besteht, außer 
dem Kabinett des Ministers aus drei Abtei- 
tungen. Dem Kriegsministerium sind u.a. unter 
stellt, der Goneralstab, das Militär-Oko- 
nomiedepartement, Militärrech 
nungskammer, das Observatorium in Rio 
de Janeiro, die Armeebibliothek u. die 
Kriegsarsenale in der Hauptstadt, in Babia, 
Pernambuko, Parä, Rio Grande do Sul, Matto 
Grosso. 

2. Der Generalstab ist 1896 eingerich 
tet worden u. hat die gleichen Aufgaben, wie 
bei anderen Ärmeen. Erst nach der neuch Be 
stimmung vom Jahre 1908 ist der Generalstab 
dem Kriegsminister u. dem Präsidenten der 
Republik unterstellt. Eigenartig ist dabei, dad 
dem Chof des Generalstabes, die höchsten 
Teuppenkommandeure sowie die Direktionen der 
militärischen Dienstzweige in allen die Aus- 
bildung u. die Disziplin der Truppen betreifen- 
den Angelegenheiten untergeordnet sind. Der 
jeneralstab gliedert sich in das Kabinett des 
Chefs u. in vier Abteilungen. An der Spitze des 
Genralstabes steht ein Marschall oder 
sionsgeneral. Ihm zur Seite als sein Stellver- 
ireler ein General oder Oberst. 

3. Die Generaldirektion der Artillerie 
sorgt für die Beschaffung u. Instandhaltung des 
Geschützmaterials, der Munitionsvorräle usw. u. 
leitet die technische Ausbildung des Personals. 
Generaldirektor ist ein aus der Artillerie hervor. 
gegangener Divisionsgeneral. Die Geschäfte 
werden von einem Kabinelt u. drei Abteilungen 
besorgt. 

4. Die Generaldirektion des Genie- 
wosens. Sie gliedert sich in ein Kabinett u. 
drei Ableilungen. An der Spitze steht ein aus 
dem Genie hervorgegangener Divisions- oder Bri- 
gadegeneral. 

5. Die Direktion des Militär-Sanitäts- 
wesens. Die oberste Instanz ist der General- 
arzt, dem die Chefs des Sanitätsdienstes in den 
sieben Militärdistrikten direkt unterstellt sind, 
Das ärztliche Offizierkorps selzt sich aus 126 
Offizieren u. 56 Unterärzten, sowie aus 44 Ober- 
apothekern u. 48 Unterapothekern zusammen. 

6, Die Gencralintendantur sorgt für die 
Bekleidung u. Verpflegung der Truppen, die Ver- 
provianlierung der Festungen, die Beschaffung 
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yon Waffen u, Munition, von Pferden u. Kriegs- 
fahrzeugen aller Art. Sie besteht aus einem 
Kabinett u. yier Abteilungen mit einem 
Chef, einem Stellvertreter, einem Kabinells- 
u. vier Abteilungschefs. "Vgl. v. Löbells 
Jahresberichte 1899, 1901, 1905 u. 1006; 
Militär-Wochenblatt 190), 1908, 1909; 
Internationale Revue 1903, 1904, 1908; 
Revista militar do Brasil 1904 bis 1908; 
Armee ot Marine 1905; Army and Navy 
Journal 1904; Revuomilitairedesarmees 
ötrangöres. 

Marine. 1. Geschichte, Die brasilianische 
Marine ist aus der portugiesischen hervorge- 
gangen. Ihre Gründung fällt in das Jahr der 
Losreißung Brasiliens vom Mutterlande. Die 
portugiesische Kriegsflotte war 1808 bis 1822 
während der Residenz des vor Napoleon ge- 
flüchteten portugiesischen Königs in Rio de Ja- 
meiro dort stationiert, Sofort nach der Unab- 
hängigkeitserklärung durch Dom Petro 1. 1822 
ließ dieser alle erreichbaren portugiesischen 
Kriegsschiffe beschlagnahmen u. verwendete 
sie unter dem Befehl des britischen Admirals 
Lord Cochrane zur Eroberung der von portu- 
giesischen Truppen noch beseizt gehaltenen 
Küstenstädte. Nach dem Weggange Lord 
Cochranes verfiel die Flotte u. kam erst in dem 
Kriege gegen Paraguay 1865 bis 1870 wieder 
zur Geltung, 1870 erzwang sie die Durchfahrt 
bei Humaitä u. eröffnete so den Zugang zum 
Paraguay-Fluß. Nach der Abschaffung der Mon- 
archie 1889 bildete die Flotte ein unruhiges 
Element in der jungen Republik. An der Be- 
wogung gegen den ersten Präsidenten Deodoro 
da Fonseca, die zu dessen Absetzung führte, 
nahm sie tätigen Anteil, u. bei dem Aufstand 
gegen den zweien, Floriano Peixoto, 1893 hielt 
sie monatelang die Hauptstadt 
schließlich Mangel an Hilfsmittel 
stand brach. Von den dabei erlittenen Ver- 
husten hat sio sich infolge ständigen Geldmangels. 
erst in den letzten Jahren erholt u. ist jetzt 
bernüht, unter den Kriogsflotten Südamerikas. 
die ersie Stelle wiederzugewinnen, die sie bis 
1891. innehatte. 

2. Organisation. Die Organisation der brasi- 
ianischen Marine ist 1908 einer Umgestaltung 
unterworfen worden, die Anfang 109 noch 
nicht beendet war. ‚Chef der Marine in allen 
‚Kommando- u. Verwaltungsangelegenheiten ist 
der dem Kongreß verantworlliche Marinc- 
ministor, der Secoltizier oder Politiker sein 
kann. Das ihm unterstellie Marineministerium 
(SMinisterio de Estado dos negoeios da Marinha) 
bearbeitet außer den Angelegenheiten der Kricgs- 
marine auch sämtliche Angelegenheiten derHHan- 
delsmarine. Dem Minister sind. folgende Be- 
hörden unterstellt: der Admiralstab (Estado 
Maior da Armada), die Marineinspektion 
(Iinspectoria da Marinha) — Organisation, Ar- 
nierung, Personal —, die Marinebauinspek- 
tion — 'Schifiskonstruktionen —, die Marine- 
Maschineninspektion, die Marinv-Ver- 
waltungsinspektion --, die Marine-Sani- 
tätsinspektion, die Gencraldirektion 
für das Rechnungswesen derMarine, die 
Direktion der Bibliothek, des Museums 
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(Marine) 


— Hafenkapitanate, Lotsen- u. Rettungswesen, 
Handelsmarine —, die Direktion der Marine: 
schule, die nautische Inspektion (Karten. 
wesen, "Meteorologie, Betonung u. Leucht- 
fouorwesen), die Werften, der Marinerat. Die 
wichtigste von diesen Behörden ist derAdmiral- 
stab, an dessen Spitze ein Admiral steht. Ihm 
sind Sämtliche Schiffe, Marineteile u. Anstalten 
in militärischer Bezichung unterstellt; ferner 
werden van ihm die Nachriehten über fremde 
Marinen, Mobilmachungsangelegenheiten u. Ope- 
tationspläne bearbeitet. Außerdem unterstcht 
ihm die Gerichtsbarkeit. Der Marinerat hat 
neuerdings erhöhte Wichtigkeit erhalten. Er 
setzt sich jetzt aus allen aktiven Admiralen zu- 

mmen u. ist als Beirat dos Ministers in allen 
ragen der Kriegs- u. Handolsmarine gedach 
Er hält einmal in der Woche regelmäßige Sit- 
zungen ab. Bei allen Beförderungen, Verabschie- 
dungen u. Beschwerden von Offizieren u. Be- 
anıten muß er gchört werden, 

3. Personal. a) Die Offiziere. Die Sec- 
offiziere, deren otatmäßiger Bostand durch Ge- 
setz vom 20. Dezembor 1900 fesigolegt ist, wei- 
sen folgende Itangklassen auf: 
































Hin 





deutscher Rang |Änzufi grenze 


Amirante | Aamimie | 1 | 
Yicnähmirantes | Yisendmirle | 2 | 0 
‚ContrAlmirantes | Konteradmirale | ” “ 


Copitkes de mar | apitine zur So 


e guerra = ee 
Capitä Ip, 
A rogattenkapiäne) 1 | 30 
gain, _ IKorrettenkapitäne &0 | a8 
Capitäcs tenentes | Kapitänlentnants | 100 1. 
Trimeros  Oberlentnanis zur au | 10 
Yementer | e | 
Segundon Leutnantszurseo; 102 | — 
Die Secoffiziere ergünzen sich aus angesche- 








nen Familien u. werden als Aspirantes a Guar. 
das-Marinha im Alter von 14 bis 18 Jahren ein 
gestellt, machen dann einen vierjührigen Kursus 
auf der Escola Naval zu Rio de Janeiro durch, 
werden am Ende des dritten Jahres zu Guardas 
Marinha Alumnos ernannt u. kommen schließ 
lich für cin Jahr an Bord des Seckadetten- 
schulschiffes Benjamin Constant oder anderer 
Schitfe. Zur Weiterbildung der Offiziere ist eine 
Escola superior da Marinha (eine Art Marine 
akademie) geplant. Die notwendige Verjüngung 
soll durch Altersgrenzen erreicht werden ; doch 
scheint das Offizierkorps überaltert zu sein. Die 
Beförderungen geschehen teils in der Reihenfolge 
dos Dienstalters, teils nach Wahl. Da im eige 
nen Lande wenig Gelegenheit ist, sich fortzu- 
bilden, werden stets einigo Offiziere zu den 
Marinen Europas abkommandiert. — Di 
mäßige Anzahl der Marinebaumeister bet 
die der Sanitätsoffiziere 67, beide mit Nang- 
klassen bis zum Konteradmiral aufwärts, di 
der Ingenieure 290 u. der Zahlmeistor 121, be 
bis zum Kapilän zur Sce aufwärts. 

Ei 
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b) Mannschaften. Dem Namen nach besteht 
allgemeine Wehrpflicht, Trotzdem ergänzt sich 
das Unterpersonal der Marine nach Möglichkeit 
aus Freiwilligen u. Schiffsjungen, u. erst wenn 
diese nicht ausreichen, wird auf die Dienstpflich- 
tigen zurückgegriffen, deren Einziehung dann 
einer gewaltsamen Pressung nicht 

besten Elemente, worunter ein erhe 
zentsatz Farbiger, ziemlich ähnlich sicht. 
noch wurden bis vor kurzer 

zwei Driltel des etatmäßigen 
erreicht, so daß häufig unler dem Personalman- 
gel die Instandhaltung der Schiffe u. die Aus- 
bildung litten. Erst in neuester Zeit ist dem 
Personalmangel durch Gewährung besonderer 
Vergünstigungen an Freiwillige u. Kapitulanten 
einigermaßen abgeholfen. Das Mannschaftsper- 
sonal soll sich nach dem Etat von 1909 folgen- 
dermaßen zusammensetzen: 5000 Manı 
korps, 1200 kontraktlich angestellte 
3000 Schiffsjungen, 607 Mann Marineinfanteric. 

4. Material. a) Schiffsbestand 1900. Di 
vorhandenen Schiffe sind fast ausschließlich im 
Ausland, meist in England u. Frankreich, gc- 
baut. Sie besichen aus 1 alten Linienschift 
von 5800 t, 2 Rüstenpanzerschiffen von 32001, 
3 kleinen Panzerkanonenbooten, 5 geschützten 
Krouzern von 1000 bis 3500 t, 9 Kanonenbooten, 
davon ein Teil nur für die Flüsse verwendbar, 
3Schulschiffen, 9 Torpodofahrzeugen u. einigen 
Hilfsschiffen. "Alle diese Fahrzeuge sind über 
zehn Jahre alt bis auf vier kleine Flußkanonen- 
boote u. drei Torpedobootszerstörer von 50 t, 
die, bei Garrow gebaut, erst 1908 fertiggestelll 
sind. 

‚Nach einem Gesetz vom 14. Dezember 1904 
über die Reorganisation der brasilianischen 
Flotte, das 1900 abgeändert wurde, sollen neu 
gebaut werden: 3 Linienschiffe von. 19500 1, 
3 Scouts von 3000 bis 3500 t, 10 Torpedobonts: 
zerstörer von 850 t, 6 Torpedoboote von 4501, 
4 Torpedoboote von 150 t, 1 Minenschilf, 1 Ver: 
messüngsschift. Von diesen geplanten Neubauten 
waren Anfang 1909 im Bau: 2 Linienschitfe, 
Minas Geräes u. Süo Paulo, von je 19200 hei 

ickers u. Armstrong in England. Ei 
gleichartiges, Rio de Janeiro, sollte 1909 in Eng. 
land auf Stapel gelegt werden. Minas Geräcs 
lief im September 1908 von Stapel u. soll etwa 
1910 fertig sein. Diese Linienschiffe — brasi- 
Hianische „Dreadnonghis“ — werden zwölf 
30,5 em L/45 tragen, von denen zehn nach einer 
Seite schießen können, ferner 22 12 em Schnell 
Unterwassertorpedorohre. 

ichte mehrfach das Ge. 
rücht auf, B. beabsichtige, sie an England 
oder eine andere Macht zu verkaufen, doch 
wurde dem von brasilianischer Seite stets wider 
sprochen. Ferner waren Anfang 1909 im Bau: 
Scouts von je 3500 1 bei Armstrong, 1 Torpedo- 
hootszerstörer u. 1 Unterseeboot in Rio de Jar 
neiro, 

b) Die Geschütze der brasilianischen Marine 
fast ausschließlich Armstrongscher Kon- 

nur die ganz kleinen Kaliber stammen 









Den- 
nur etwa 























































Während ihres Baues 




















© Die Torpedos sind zum größten 
von Whitchead bezogen; nur drei bei Sch 
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gebaute Torpedoboote verfeuern Schwartzkopff- 
Torpedos. Außerdem gibt es noch einige Howell- 
Torpedos. 

5. Floltenstützpunkte u, Verteilungder 
Seestreitkräfte. Hauptkriegshafen ist die 
durch Befestigungen geschützte Hauptstadt Ri 
de Janeiro, wo sich auch die Kriegswerft nebst 
Arsenal befindet. Diese enthält drei Hellinge 
für Schiffe bis zu 120 m Länge u. ist imstande, 
Schiffe bis zur Größe der Panzerkanonenboots. 
zu bauen; doch nimmt der Bau schr viel Zeit 
in Anspruch. Hauptsächlich ist sie Reparatur- 
werft. Sie besitzt zwei Trockendocks, die für 
die neuen 19500 I Linienschiffe zu klein sind. 
‚Neue große Docks sind geplant, aber 1909 noch 
nicht im Bau. Im ganzen sind etwa 3000 Arbei- 
ter auf allen Werfien u. Arsenalen beschäftigt. 
Neuerdings machen sich Bestrebungen für Ver- 
legung der Werft nach der Insel Villegognon gel 
tend, die auch das erste der großen Docks erlal- 
ten soll. Artillerie- u. Torpedodepol befinden sich 
auf einer kleinen Insel bei Niciherohy in der Nähe, 
von Riode Janeiro. Nebender Hauptflottenstation. 
Rio de Janeiro gibt es folgende kleine Marine- 
Stationen: Para für die Flolilha do Amazonas 
(@ Flußkanonenboote u, Avisos), Rio Grande do 
Sul (2 Kanonenboote), Matto Grosso (1 Kanonen- 
boot, 1 Aviso), Alto Uruguay (1 Panzorkanonen- 
boot, 1 Aviso). — Die im Verbande befindlichen 
in Dienst gestellten Schiffe mit dem Hauptliege- 
hafen Rio de Janeiro gliedern sich in die Divisäo 
naval de couragados (1 Linienschiff, 2 Küsten- 
panzer), die Divisäo naval de eruzadores (3kleine. 
geschützte Kreuzer), die Divisäo_naral auxiliar 
(@ kleine geschützte Kreuzer, 1 Kanonenboot) u. 
die Divisäo naval de instruccäo (1 Torpedoboots 
zerstörer, 2 Hochseelorpedohoote). Die außer 
Dienst befindlichen Schiffe liegen in Rio de 
‚Janeiro. Vgl. Weyer, Taschenbuch der Kriegs- 
flotten (München 1909); Jane, All the worlds 

g ships (Portsmouth 1909); Relatorio 

ao Presidente da Republica dos 
Estados Unidos do Brazil pelo Vice-Almirante 
Jutio Cesar de Noronta, Ministro de Estado dos 
Negocios da Marinha em Abril de 1907. 

Brasilien-Strömung, s. Alanlischer 
Ozean. 

Brassard de Bordeaux, Ehrenzeichen 
der Grade des Herzogs von Angouleme, das ihr 
Ludwig, NV. statt der beim Einzug in Bor. 

jeaux 1814 getragenen grünen Armbinden ver- 
ichs. Orden 6 

Branse (f.bras 
der Rahen in way 
laufenden Gut ci An jeder Rahnock 
(Außenende der Rahe) ist eine B. fest, die bei den 
Reul. u. Bramrahen (Brahmbrasse) aus einem ein 
zelnen, bei den Mars- u. Unterrahen aus einem 
durch Blöcke doppelt oder dreifach geschorenen 
Tau besteht, Zur Verkürzung der doppelten u. 
dreifachen Parten der Drassen dienen le Brad: 
schenkel (Stander aus Drahttau), die mit dem 
einen Ende an der Rahnock befestigt sind u. 
am anderen Ende einen Block haben, durch 
den die holende Part der B. geschoren ist. Die 
Brassen fahren alle nach hinten, damit sie den 
Druck der vollsiehenden Segel auf die Rahen 
ragen hl beim achtersten Mast eines 
vollgetakelten Schiffes fahren sie nach vorn, 






























































brace), Tau zum Drehen 
‚gehört zum 
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weil der Raum zwischen diesem Mast u. dem 
Heck zu kurz ist. Zur Entlastung der Luvunter- 
brassen bei stürmischem Welter werden Borg 
brassen (Hilfsbrassen) aufgebracht, während 
die Konter- oder Gegenbrassen zum Stützen 
der Unterrahen nach vorn dienen. Die Brassen 
werden nach den Rahen benannt, zu denen sie 
chören, also Fock. Groß, Bagien,, Kreuz, 
ars, Bram- u. Reulbrassen (s. Takelage). 
Achterbrassen sind die Brassen aller Rahen 
der Masten hinter dem Fockmast, Vorbrassen 
die des Fockmastes; Backbordbrassen sind 
die Brassen an den linken, Steuerbordbras- 
sen an den rechten Rahnocken; Leebrassen 
sind die Brassen an den vom Winde abgekehr- 
ten, Luvbrassen an den dem Winde zuge- 
kehrten Rahnocken; Unterbrassen sind die 
Brassen der untersten Rahen. Braßaufholer, 
dünnes Tau zum Aufholen der lose hängenden 
Unierbrassen. Braßbaum, kurze, starke, außen- 
bords an der Verschanzung befestigte Eisen“ 
stange, dient zum Freihalten der Unterbrassen 
von Davits usw. u. zum Befestigen der stehen- 
den Parten der Marsbrassen. 

Brassen (f. brasser — c. to Drace), die 

Nahen durch Holen an den Brassen in wage- 
rechter Richtung drehen, Auf den neuen großen 
Seglern hat man zum B. der Unter u. Mars 
rahen meist Brassenwinden, die mittschiffs aul- 
gestellt sind u. zu ihrer Bedienung nur wenige 
Leute erfordern. Die Bram. u. Reulbrassen wer- 
den mit der Hand geholt. Anbrassen oder an 
den Wind brassen: dio Lecbrassen so weit 
einholen, daD die Unterrahen gegen die Lee- 
unterwanten Iiegen u. die Segel an den oberen 
Rahen noch vollstehen, weun der Wind zwei 
Strich vorlicher als dwars (querab) einkommt; 
scharf anbrassen, die Unterrahen hart gegen die 
Leeunterwanten u. die oberen Rahen enispre- 
chend anholen. Aufbrassen, die Rahen durch 
die Luvbrassen mehr quer holen. Backbras- 
sen, die Luvbrassen so viel aufholen, daD der 
Wind von vorn in die Segel fällt. In den Wind 
oder lebendig brassen, die Luvbrassen so 
weit aufholen, daß die Rahen in der Windrich 
tung stehen u. die Segel killen oder lebendig 
sind, d. h. nicht mehr vollstehen. Rundhras- 
sen, die an der einen Seite angebraßten Rahen 
ganz herumbolen u. an der anderen Seite an- 
brassen. Über Kreuz brassen, die Vorrahen 
an der einen u. die Achterrahen an der anderen 
Seite anbrassen, so daD die einen Segel voll, 
die anderen back u. die Rahen über Kreuz zu- 
einander stehen. Vierkant brassen, die 
Nahen recht querschiffs holen. Vollbrassen, 
die Leebrassen so weit einholen, bis die vorher 
Backen Segel, wieder vellsichen, 
‚senwinde, kleine starke Winde zum 
Einholen or Brassen auf den neucren großen 
Seglern. Sie wird nur für die Unterbrassen be 
nutzt u. erspart Leute. 

Braten, s. Roche 

Bratsch, kleiner Ort 4 km nördlich von 
Jägerndort, Provinz Schlesien; Gefechte bei B. 
1745. Beim Vorrücken des Fürsten Leopold von 
Dessau gegen Oberschlesien kam es am 16. Ja- 
nuar bei _B. zu einem Gefecht. Die preußische 
Vorhut (Zieten- u. Malachowski-Ilusaren) traf 
bei B. auf die Österreicher unter Feldmarschall 
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Neutnant Ghilänyi, vertrieb sie aus dem Ort u. 
verfolgte sie bis Jägerndorf. Am 22. Mai kam 
es bei B. zu einem größeren Gefecht. Der mit 
6000 Mann u. einem großen Train von Jägern- 
dorf zur Versammlung mit dem König bei Fran- 
'kenstein marschierende Markgraf Karl von Bran. 
denburg.Schwedt sticß dort auf eine starke öster- 
reichische Ableilung unter Generalfeldwachtm. 
ster Kheul, die ihın durch einen Hinterhalt den 
‚Weg verlegen wollte. Auch hier wurde der Sieg 
hauptsächlich durch eineglänzendeReiteraltacke 
der Preußen erfochten, so daß diese mil einem 
Verlust von 270 Mann, gegen 640 boi den Oster. 
reichern, glücklich durelikamen. Den Train hatte 
der Markgraf Karl stehen lassen. Vel. Kriege 
Friedrichs des Großen, herausgegeben vom 
preußischen Generalstab: Zweiter Schlesischer 
Krieg (Berlin 1895). 

Bratspille, s. Ankereinrichtungen. 

Braun, 1.Johann Karl Ludwig, General 
inspekteur der preußischen Geschülz- u. Waffen- 
fabriken, geboren 1771 in Berlin, gestorben 1835. 
B. trat 1788 in die Armee, wurde 1799 Adj 
tant des Kommandeurs der reitenden Artillerie 
u. arbeitete das Exerzierreglement für diese 
Truppe aus. 1804 wurde B. zum Adjutanten 
des huspekteurs der Arüllerie ernannt u. geriet 
1807 in französische Gefangenschaft. Nachdem 
ihm die Organisation der 3. Arlileriehrigade 
übertragen worden, wurde er 1BI1 zum Inspek 
teur der Artillerie: u. Waffenwerkslätte, 1813 
zum Oberstleutnant bei der Artillerie des Blü- 
cherschen Korps ernannt, Während des Walfen- 
süllstandes leitete er die Armierung der schle 
schen Festungen u. führte 1815 als Generalmajor 
die Artillerie des Bülowschen Korps. 1816 
arbeitete B. den Plan für die Neuorganisation 
der Artillerie aus, wurde 1825 Generalleutnant 
u. 1832 Generalinspekteur der Geschütz. u. 
Waffenfabriken. Vgl. Preußische Staats- 
zeitung (1835, Nr. 383), 

2. Ferdinand, Niterlinder der drahtlosen 
Telegraphie, geboren 6. Juni 1850 in Fulda. B. 
wurde 1895 ordentlicher Professor u. Direktor 
des Physikalischen Instituts in Straßburg, Dber 
seine Arbeiten auf dem Gebiet der drahtlosen 
graphic val. seine Broschüre über drahtlose 
Telegraphie durch Wasser u. Luft (Leipzig 1901). 
1898 führte er den nach ihm benannten Schwin- 
gungskreis in das Gebersyatem ein. Dieser ist 
in alle anderen Systeme übernommen wort 
ermöglichte erst die Anwendung großer 
‚nergiemengen u. damit die Überhrückung großen 
Entfernungen, wie er auch die Grundbedingung 
für eine schärfere Abstimmung bildet, 

Braunau, 1. am Inn, oberösterreichische 
Stadt mit 4800 
des Inn, der hier 
































































., Salzburg Straßwalchen—B., u. B.— 
München. Zwei Brücken verbinden 
B. mit dem am anderen Ufer gelegenen bayı 
'n Orte Simbach. Der Inn durchfließt b 
B. in einem 200 m breiten Flußbette ei 
trockene, mit Wiesen u. Gebüsch bedeckte, bis 
500 m breite Niederung, u. ist somil hier leichter 
zu überschreiten als ober- u, unterhalb, wo der 
in viele Arme gespaltene Fluß oft eine Breite 
von 1000m, die vielfach versumpfte Talniederung 
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eine solche von 2000 m erreicht. B. bildet 
daher einen wichtigen Übergangspunkt über den 
Inn in der Operationsrichtung München—Wels— 
Linz—Wien, der von Armeen auch häufig be- 
nutzt wurde. 

Braunau war schon während der Römerherr- 
schaft ein befestigter Brückenkopf (Brundunum 
wurde 1260 als bayerische Grenztestung gege 
Österreich ausgebaut u. von den Kurfürsten 
Maximilian 1. (1597 bis 1651) u. Ferdinand 
Maria 1678 beileutend verstärkt, Im Landshuter 
Erbfolgekrieg wurde es vom Pfalzgrafen Ruppert 
belagert u. genommen, Bei Beginn der bay 
rischen Landeserhebung von den Landesverl 
digern erobert, bildete B. im Winter 1705 bis 
1706 den Sitz der von ihnen eingesetzten Re- 























gierungsbehörde, der „Landesdelension". Als 
in Österreichischen Erbfolgekrieg Khevenhüler 
1742 gegen Bayern vordrang, ward B. ai 


3. Februar von den bayerischen Truppen ge- 
räumt, mußte aber auch von den Osterreichern 
im September wieder aufgegeben werden, als die 
Truppen in Böhmen zusammmengezogen wurden, 
um den Franzosen unter Maillebois entgegen. 
zutreten. Die Bayern konnten deshalb B. unter 
Seckendortf wieder besetzen u, verstärken. Prinz. 
Karl von Lothringen beschloß, als er im No- 
vember den Befehl am Inn u. der Donau über- 
nahm, B. durch Beschießung u. gewaltsamen 
Angriff zu nehmen. Die schweren Geschütze 
trafen am 3. Dezember ein u, begannen am 4. 
mittags das Feuer hauptsächlich mit ‘Brand- 
u. Sprenggeschossen. Nach wenigen Stunden 
entstanden Brände, die aus Wassermangel u. 
wogen ungenügeuder Löschanstalten sich stark 
ausbreiteten. Der für Mitternacht befohlene 
Sturm unterblieb aber infolge der irelümlichen 
Meldung, daß 12000 Franzosen im Annarsch 
seien. Tatsächlich war das französische Gros 
unter Balincourt bei Ganghofen, noch 40 km 
entfernt, Jedoch gelang es am 6, nachdem die 
Beschießung noch am 5. forlgeseizt war, dem 
Obersten La Croix, sich mit 500 Reitern in die 
Stadt zu werfen. ‘Am 12. sah sich Prinz Karl 
durch die drohende Stellung der französischen 
Armee veranlaßt, die Einschließung aufzuheben 
u. sich nach Schärding zurückzuziehen. Als die 
französische Armee im Frühjahr 1743 dieGegend 
zwischen Inn u. Isar vorlied, brach Prinz Karl 
am 8. Mai von Schärding auf, um dio B. gegen- 
über bei Simbach verschanzten Bayern (13 Da- 
taillone, 10 Grenadierkompagnien, 15 Eskadrons 
unter Minuzzi) anzugreifen. Nach siegreichem 
Gefecht am 9. Mai wurden diese Truppen zum 
größten Teil in die Festung geworfen, aus der nur 
die Kayallerio wieder entkam. Als dor Komman 
dant, Prinz von Hildburghausen, die Übergabe 
verweigerte, ließ Karl von Lothringen die Stadt 
mit Foldgeschütz beschießen, bemächtigte sich 
in der Nacht zum 11. des Brückenkopfes am 
linken Tnn-Ufer u. ließ die Brücke zerstören. 
Als er nunmehr weiter vorrückte, ward B. von 
einer schwachen Ableilung eingeschlossen. Die 
Besatzung vermochte sich in der Nacht zum 
22. Mai der Brückenkopfschanze zu bemicl 
tigen, verhielt sich aber sonst untätig, bis D. 
auf Grund des Vertrages von Nieder-Schönen. 
feld (27. Juni 1748) am 30. Juni 1749 über. 
geben wurde. Von den Franzosen ward D. 


















































Bräune — Bräunen 


1805 eingenommen u. verlor 1805 seine 
Festungswerke, Im gleichen Jahre wurde in 
B. der Buchhändter Palm, der die Flugschrift 
„Deutschland in seiner tiefen Erniedrigung” ver- 
legt hatte, auf Napoleons Befehl kriegsrechtlich 
erschossen. Nach dem Frieden von Predburg 
verweigerte Napoleon widerrechllich die Heraus: 
gabe von B,, um auf die österreichische Politik 
einen Druck auszuüben. Erst nach Abschluß 
des Bündnisses mit Rußland wurde B. im Dezem- 
ber 1807 geräumt, 

2. Braunau, Stadt u, Hauptort ein 
haupimannschaft im nördlichen Böhmen, nahe 
der preußischen Grenze, an der Steine u, der 
Eisenbahn Halbstadt—Glatz; 7800 Einwohner. 
Am 7. Dezember 1744 wurde dio preußische 
Nachhut (3 Grenadierbataillone, 1 Infanterie, 
1 Knstrensegimen!) uai Sopne Marie vun ke 
halt in B. von mehreren Tausend Panduren u. 
Husaren unter Nadasdy vergeblich angegriffen; 
sie ging am 8, wiederholte Angriffe abweisend, 
nach Johannesberg zurück, 

Bräune, s. Diphthei 
Piorde, s. Druse. 

Braune Grenadiere. Im Juni 1807 
gründete der Generalgouverneur der Provinz 
Schlesien, Graf Götzen, aus Freiwilligen, sowie 
aus Mannschaften der in Glatz stehenden In- 
fanteriebataillono u. aus Ranzionierten, naıment- 
lich, früheren Grenädieren u, Angehörigen des 

iments Ansbach-Bayreuth, ein. Grenadier- 
halalon von 500 Mana, Datallenskommandene 
war Major v. Losthin. Das Bataillon trug blaue 
Uniformröcke; Kragen, Rabatten u, Aufschläge 
waren braun mit pfirsichblütroter Paspelierung. 
Die braunen Grenadiere fochten bei dem Überfall 
der Franzosen auf das verschanzte Lager von 
Glatz, in der Nacht vom 23. zum 24. Juni 1807 
tapfer gegen eino bedeutende Übermacht. Nach 
dem Friedensschlusse gehörte das Bataillon zur 
Besatzung von Glatz u. ging bei der Reorgani- 
sation der preußischen Armee in das Schlesische 
Grenadierbataillon als dessen Stamm über; der 
Truppenteil lebt im Kaiser-Franz-Garde-Grena- 
dierregiment noch heute fort. Vel, Monte, Er- 
innerungen (Berlin 1861); v. Abel, Stammliste 
der Königlich Preußischen Aımce (Berlin 1905). 

Braunelsensteln (1. limonite — e. brown 
iron-oar), ein natürlich vorkommendes Eisen- 
hydroxyd 2F0,0,.3H,0. Er enthält 85,56 Eisen- 
oxyd u. 14,44 Wasser u. wird zur Eisengewin- 
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Bräune der 















































nung verwendet, 
Bräunen. Brünieren (f. dronzer — &. 
to Drown), im allgemeinen: Metallwaren mit 


einem braunen Überzug verschen. In der 
Mültärtechnik werden namentlich Gegenstände 

isbesondere Gewehrläufe gebräunt, 
ner künstlichen Rostschicht über: 
zogen, um die natürliche Rostbildung u. das 
Blinken im Sonnenlicht zu verhindern. Die zu 
bräunonden Flächen werden gründlich gereinigt; 
dann wird eine Beize — meist eine Mischung 
‘von Antimonchlorür u, Olivenöl — dünn auf- 
geiragen u. nach dem Trocknen mit Lappen u. 
Drahtbürsten abgericben. Das Auftragen der 
Beize ist mehrmals zu wiederholen. — Im deut- 
schen Hooro werden seit 1906 die Scheiden der 
Seitengewehre der berittenen Truppen u.der Off- 
ziere gebräunt. Dagegen ist das D. der Ge 















Braunes Pulver — Braunsberg 


schützrohre 1908 fortgefallen. Die Rohre werden 
jetzt mit feldgrauer Ölfarbe gestrichen. 

Braunes Pulver, das auf Veranlassung 
der Kruppschen Fabrik Anfang 1882 in den 
Pulverfabriken Rottweil -Düneberg u. Hamm 
a. d. Sieg aus hochprozenliger Kohle von brauner 
Farbe hergestellte Geschützpulver. Wegen seiner 
langsamen Verbrennung eignet os sich beson- 
ders zur Herstellung prismaischen Pulvers für 
Geschütze großen Kalibers, in denen es bei ge 
ringerem Gasdruck größere Anfangsgeschwindig- 
keiten ergibt als altes Schwarzpulver. Das 
deutsche prismatische BP. (braunes Pulver) C/ 
besteht aus 78 Salpeter, 3 Schwefel, 19 Kohle 
(S0prozentig, d.h. 100 kg Ilolz ergeben bei der 
Verkohlung durch Wasserdampf 40 kg Kohle). 

Braunit (Mn,0,), ein Manganerz, das in 
reinem Zustande 09,6%/, Mangan_ u. 30,4%/5 
Sauerstoff u. in der Regel noch 7 bis 150/, 
Kieselsäure enthält. Er ist eisenschwarz bis 
bräunlichschwarz u, wirdauf Mangan verarbeitet. 

Braunkohle (1. hauille brunz, lignite — 
e. brown.oal, Zignite), ein Vermoderungsprodukt 
von Pflanzen, dus ungefähr zur Teriärzeit ent 
standen ist. Vielfach zeigt die B. noch. die 
vogetabilische Struktur u. gibt beim Erhitzen 
mit Schwefel viel Schwefelwasserstoff. Ihre 
Farbe ist gelb bis schwarzbraun. Die B. lagert 
in Fiözen bis zu einer Mächtigkeit von 40 m 
u. wird durch Tage- oder Grubenbau gewonnen. 
Sie ist erdig, faserig u. leicht brüchig. Man 
unterscheidet gemeine, faserige u. blälterige B. 
Eine besondere Braunkohlenart ist Gagat, auch 
Pechkohle, schwarzer Bernstein oder’ Jeit ge 
nannt. Die B. dient als Brennmaterial, zur 
Leuchigaserzeugung, zur Herstellung flüssiger 
Kohlenwasserstoffe, Paralfin usw. S. auch 
Brennstoffe. 

Braunkohlenteeröl (f.huiledelignite— 
e.Drowneoaloit) wird durch trockene Destillation 
hellgefärbter Braunkohlenarlen bei der Herstel- 
lung von Braunkohlenteer, bei_ der Paraffin- 
‚gewinnung usw. als Nehenprodukt gewonnen u. 
als flüssiges Brennmaterinl hauptsächlich für 
Schiffsdampfkessel verwendet. S. auch Brenn- 
stoffe, 
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unsberg, Stadt in Ostpreußen, an der 
Passarge. Gefecht am 26. Februar 1807. 
Nach der Schlacht bei Proußisch-Eylau, 
8. Februar 1807, rückto Napoleon den Russen 
u. Preußen erst auf Königsberg nach, ging dan 
aber zurück, um hinter der Alle u. Passarge 
Winterquartiere zu beziehen. Die Verbündelen 
folgten. Auf ihrem rechten Flügel erreichte der 
preußische General v. Ploetz mit 11 Bataillonen, 
11 Schwadronen, 2 reitenden Baterien am 5. Fe. 
bruar B. Die Vorhut (2 Bataillone, 5 Schwa- 
dronen) besetzte links der Passarge die Dörfer 
Zagern, Willenberg u. Stangendorf, sowie den 
Stadtwald, Die Patrouillen fanden in nicht 
allzu großer Entfernung auf den Wegen nach 
Liebstadt u. Mühlhausen den Feind. Da aber 
nach der allgemeinen Annahme Napoleon eilends 
hinter die Weichsel zurückgehen wollte u. m 
nur zu folgen brauchte, so machte diese Eı 
deckung keinen besonderen Eindruck. Keines- 
falls veranlaßte sie den General, 
teidigungszusland zu versetzen. 
erwartet ging am 26, Februar um 2 Uhr nach- 
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mittags die Meldung ein, der Feind rücke von 
Liebstadt u. Mühlhausen heran, Nun wurden 
4 Bataillono durch eine Pforte in der Südfront 
an die Schlucht bei Rodelshöfen geschickt. 
4 Bataillone, 1 Batterie besetzten die Vorstadt 
an der Elbinger Straße, 1 Bataillon die beiden 
Passarge-Brücken, 6 Schwadronen wurden vom 
Einsiedelkrug vorgezogen, 1 zeitendo Batterie 
dort zur Aufnahme gelassen. Auf feindlicher 
Seite ging General Dupont mit 1 Infanterie 

1 Chasseureregiment auf dem Wege von Liel 
stadt, mit 3 Infanterie: u. 2 Iusarenregünentern. 























Gefecht bei Braunsberg, 26. Februar 1807. 


auf dem Wege von Mühlhausen vor. Ersollte B., 
dessen Besitz zum Schutz der Winterquartiere 
durchaus erforderlich war, wiedernehmen. Di 
preußischen Vortzuppen wurden zurückgeworfen. 
Sobald General v. Ploetz, der die Weisung er- 
halten hatte, sich in kein ernstliches Gefecht ein« 
zulassen, die feindliche Überlegenheit erkannte, 
befahl er den Rückzug durch die engen Straßen 
w. über den schmalen Damm zwischen Stadt 
u. Einsiedelkrug. Zuerst z0g die Kavallorie, 
dann ohne Befehl das Dataillon an den Drücken 
ab. An der engen Stadipforle entstand Aufent 
halt. Der Feind drang scharf nach, kämpfte sic 
bis zur oberen Passarge-Brücke durch u. nahm 
von dort die über die untere Brücke zurück. 
gesandte Kolonne unter Flankenfeuer. In Ver- 
wirrung wälzten sich beide Kolonnen durchein- 
ander über den Damm zurück. Drei Geschütze, 
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deren Bespannung gefallen war, blicben stehen. 
Die Batterie bei Einsiedelkrug war aufgefahren, 
hatte aber ihre Bespannung in einem entfernten 
Vorwerk untergebracht, u. scheute sic 
Durcheinander von Freund u. Feind Feuer zu 
geben. Auch hier wurden drei Geschütze den 
Franzosen überlassen. Preußen u. Russen 
seizten den Rückzug Dis Heiligenbeil fort. Die 
Franzosen, begnügten sich mit dem Besitz der 
Stadt u. des Dammes. Der Verlust der Ver- 
bündeten betrug 700 Mann (*/, des Ganzen) u. 
sechs Geschütze. Wonn sie den Kampf jenseits 
aufgenommen hätten, wären. sie glimpflicher 
davongekommen 

B. ist königliches Landgestüt. Es enthält 
160 Hengste, davon 17 leichter Meit, 92 
starker Heit: u. leichter Wagen- u, 51 sar 
ker Wagenschlag, sämtlich Warmblut. Drei 
Hengste sind englisch Vollblut, 98 Iengste 
von Züchtern in Ostpreußen gekauft. Sämt- 
liche Halbblutpferde sind ostpreußische, hoch- 
elle Pferde Trakehner Abstammung. Um im 
Regierungsbezirk Königsberg dem Umsichgreifen. 
der Kaltblut- u. Kreuzungszucht entgegen 
zuarbeiten, werden in B. möglichst stärke 
Hengste aufgestellt. S. auch Deutsche (Preu- 
Bische) Pferdezucht. Vgl. Zobel, Die Landes- 
pferdezucht in Deutschland u. die Remontierung 
der deutschen Armee (Leipzig 1904). 

Braunschweig ({. Brunswick — c.Bru 
wich), konstitutionelles Merzogtum des Deut 
schen Reiches, besteht aus drei voneinander ge 
irennten Mauptteilen, die in den preußiscı 
Provinzen Hannover, Westfalen u. Sachsen ein 
geschlossen u. auf kurze Strecken im Westen 
an Waldeck-Pyrmont, im Osten an Anhalt 
grenzen, u. aus einigen kleinen, weit Zerstreuten 
Enklaven. Bei einer Einwohnerzahl von 185958 
















































auf 3072 qkın ist die Volksdichte 132 auf das 
Quadratkilometer. Der nördliche Hauptteil ge- 
hört dem Flach- u, Hügelland der Norddeutschen. 








iefebene an der Oker u. Aller an (höchste Er. 
hebung 221 m); der südöstliche Hauptteil durch. 
zieht quer den Unterharz (Wurmberg 968 m, 
Achtermannshöhe 920 m) im Gebiet der Oker 
ü. Bode; der südwestliche bildet einen langen 
gezackten Streifen auf u. an dem Oberharz u. 
von dort nach Westen durch das Bergland des 
tb, Mils u. Sollinger Wald (494 m) bis zur 
Weser, die als Grenzfluß den einzigen, wich 

geren Abschnitt bezeichnet, Die Landwirtschaft 
ist auch in den bergizen Landesteilen hochent- 
wickelt (50 v. H. Acker u. ein Drittel der Be- 
völkerung Bauern); doch sind 30 v. U. des Lan- 
des, hauptsächlich im Gebirge, mit Wald be- 
deckt. Das Straßennetz ist vorzüglich eı 

















iener Mlehtung, "Diese um 
gehen (mit Ausnahme der Brocken-Bahn) den 
Marz, der übrigens durch gute Straßen aucäng- 
ich ist. 

Braunschweig, Haupt- u. Residenzstadt des 
Herzogtums B., an der Oker u, an den Eisen. 
bahnen B-Olben—Lüneburg, Hannover--B.— 
Stendal, lildesheim—B.—Magdehurg, B.— 
Wolfenbüttel —Börssum, B--Oschersleben u. 
B.—Fallersleben, liegt in einer fruchtbaren 
Fibene u. hat 141000 Einwohner, 




















Braunschweig (Geschichte) 


Geschichte. Der Allodialbesitz der Brunonen 
im ostfalischen Teile des alten Stammesherzog- 
tums Sachsen kam durch die Heirat 
tochter Gertrud an Heinrich von Nordheim (ge 
storben 1101), durch ihre Erbtochter Richenza 
an Lothar von Supplinburg, den späteren Kaiser, 
u. durch deren Erbtochter 
1148) an den Welfen Heine 
storben 1139). Da dieser auch in Süddentsch- 
land begütert u. Herzog von Sachsen u. Bayern 
war, so wurde die welfische Hausmacht dem 
Kaisertum gefährlich, wie sich beim Verrate 
Heinrichs des Löwen in der Schlacht 
von Legnano zeigte. Deshalb beließ Fried- 
rich 1. nach dem Sturze seines mächtigstei 
Yasallen 1180 den Welfen nur ihre Allodiaigüter 

Sachsen. Diese vereinigte der Enkel Hein- 
richs des Löwen, Otto das Kind, unter dem 
von Kaiser Friedrich II. anerkannten Titel Her. 
zogtum B. Aber schon mit seinen Söhnen be 
gann die Teilung; Albrecht der Große (gestorben 
1279) erhielt B., Johann (gestorben 1277) Lüne- 
burg. Zwar starb die Linie Johanns bereits 
136) aus, aber erst 1389 fiel Lüneburg an die 

Yolfenbüttel. Daneben bestanden i 
ederholten Teilungen noch die Hei 

























Hauses 1550 in fünf Teile: 1. das Herzogtum 
B.Wolfenbüttel, 2. B.Kalenberg, 3. B.Gruben- 
sagen, 4. B-Lüneburg, 5. B.ilarburg. Die 
vielen Teilungen orleichlerten es den Städten B. 
u. Lüneburg, sich unabhängig zu machen u. in 
die Hansa einzutreten. In den Rteligionsstreitig 
keiten des 16. Jahrhunderts nahmen die Linicı 
des Hauses B. auf verschiedenen Seiten Partei. 
Heinrich der Jüngere, Luthers Wider 
1542 bis 15 iem Lande ver 
1612 alle Linien 
is auf die Lüneburgische aus; aber diese war 
rc) Zweige gespalten, so daß cs nach dem 
Westfälischen Friesen wiederum gabz 1. B 
Lüneburg mit der Hauptstadt Celle, 2. B.Kälen. 
berg mit der Hauptstadt Hannover u. 3. B. 
Wolfenbüttel mit der Residenz Wolfenbüttel. 
Gemeinsam eroberten sio 1671 mit einer Arme 
von 20000 Mann u. 100 Belagerungsgeschützen 
die Stadt B. u. beraubten sie ihrer Freiheiten, 
Während aus den ersten beiden Linien durch 
die, Verehelichung Georg Ludwigs n 
tochter Georg Wilhelms von B-Lü 
Einführung der Primogenitur 
, Hannov. 
Linie gehörige Herzogtum 
in Rleinstaat, dor 3 
nur den kriegerischen Neigungen 
Herzöge im Anschluß an den Kaiser oder an 
Preußen verdankte. Es gibt kein neueres 
Fürstenhaus, von dem so viele Söhne auf dem 
hlachtfelde geblieben sind wie von dem Hause 
B-Wolfenbüttel u. risetzung B.Bevern. 
Im Reichskriege gegen Ludwig XIV. 1672 
1678 zeichneten sich die 5000 Braunschw 
hei Ensheim u. an der Konzer Brücke aus, 
August. 1676 















































Im 
Prinz August Friedrich, der 
Sohn des noch zu erwähnenden Anton Ulrich, 





bei der Belagerung von Philippsburg. Herzog 
Rudolf August (1666. bis 1704) organisierte, 





Braunschweig (Geschichte) 


nachdem cr 1685 seinen energischen Bruder 
Anton Ulrich zum Mitregenten ernannt hatte, 
‚eine Landmiliz, die auch in den Türkenkriegen 
des Kaisers u. der Republik Venedig in Ungarn 
u. Moren auftrat 

Aus Eifersucht auf die erfolgreiche Politik 
Ernst Augusts von Hannover, seiner Linie die 
'urwürde zu verschaffen, geriet B-Wolfenbüttel 
schr bald nach dem reichspatriotischen „Magde- 
burger Konzert” der norddeutschen protestanti- 
schen Fürsten (22. Oktober 1688) aul eine ab- 
schüssige Bahn. Seit dem Westfälischen Frieden 
war das Gesamlhaus an die Spitze des Reichs“ 
fürstenstandes gekommen u. dem 
Kurfürstenkollegiuun seine Vormachtstellung 
der inneren Politik des Reiches zu entwinde 
Ernst August von Hannover erlangte aber 1692 
vom Kaiser die Zusage einer neunten Kur u. 
trennte sich deshalb vom Fürstenbunde. Die 
ünermüdlichen Umtriche des Herzogs Anton 
Ulrich gezen diese Rangerhöhung des jüngeren 
Zweiges B. erreichten ihren Höhepunkt durch 
sein Bündnis mit Frankreich u. die Anwerbung 
von 12000 Mann mit französischern Gelde 1703. 
Um dem Angriff zuvorzukommen, fielen Georg 
Ludwig von Hannover u. Georg Wilhelm von 
Celle am 20, März. 1702 ohne Kriegserklärung 
über die Wolfenbüttelschen Truppen her u. zer- 
sprengten sie. Durch den Akkord vom 19. April 
1702 verpflichtete sich Rudoll August, der 

roßen Allianz 2400 Mann zu Fuß u. 800 Reiter 
zu stellen. Prinz August Wilhelm von B.Bevern 
fiel in der Schlacht am Schellenberge (2, Juli 
1704) u. Prinz Heinrich Ferdinand vor Turin 
1706. Bis zu den schlesischen Kriegen leistete 
B. dom Kaiser treuen Gehorsam. Das 1735 mit 
Ferdinand Albrecht II. dem ausgestorbenen 
Hauptzweige Wolfenbüttel in der Regierung 
folgende Haus B.Bevern verlegte die Residenz 
‚nach B. u. suchte Anschluß bei den verschwäger- 
ten Hohenzollern, seitdem Friedrich Wilhelm 1. 
1732 seinen Kronprinzen gezwungen hatte, Elisa. 
beth Christine von B.Bevern zu heiraten. Von 
den jüngeren Brüdern der Königin fiel Albert als 
preubischer General 1745 bei_Soor, Friedrich 
Franz. 1758 bei Hochkiech. Ganz. besonderen 
Ruhm erwarb sich aber ihr vierter Bruder Prinz 
Ferdinand von B., der Sieger bei Krefeld (23. Juni 
1758) u. bei Minden (1. August 1759). Dafür 
wurde B. von den Franzosen wie Feindesland be- 
handelt. Um die Schulden des Herzogtums zu 
tülgen, schloß Herzog Karl 1. 1776 den schimpf- 
ichen Subsidientraktat mit England; darauf 
wurden 4300 Mann in Stade nach Amerika ci 
geschifft, von denen nach sieben Jahren. 1847 
Mann heimkehrten. Da der Herzog Karl Wil 
heim Ferdinand (1780 bis 1800) die preußische 
Expedition nach Holland 1787 leitele, so trat 
die braunschweigische Armee 1788 in hollän- 
ische Dienste u. bildete bis 1793 die Besatzung 
von Maastricht. Auf die Seite der erhittertsten 
Franzosenfeinde stellte sich B., nachdem 179% 
der Herzog Karl Wilhelm Fe 
‚Ruhmes, den or als „Erhprinz! 
‚Öheims, des Herzogs Ferdinand, gegen die Fran- 
zosen davongelragen hatte, 1792 Oberbefchls- 
haber der Öslerreichisch-preußischen Armee ge 
worden war u. sein drohendes Manifest erlasse 
hatte, 1806 stellte der König von Preuben den 
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Tijährigen Herzoz an die Spitze seiner Truppen. 
Aber in der unglücklichen Schlacht bei Auer- 
steit (14. Oktober) verlor Karl Wilhelm Ferdi- 
hand durch einen Schuß beide Augen u. starb 
auf der Flucht in Ottensen (10. November 1808). 
Sein Land wurde von den Franzosen beselzt u. 
zum Königreich Westfalen geschlageı 
Erbes beraubte llerzog Friedrich N 
1809 mit 2000 Getreuen an der nationalen Erhe- 
bung eil,diesichan Österreichanschloß. Nachder 
lacht bei Wagram reitete er sein Kontingent, 
„die schwarze Schar", durch den abenteuer. 
lichen Zug über Leipzig, Halberstadt, Magde- 
burg, Wolfenbüttel, Hannover nach Elsfleth, wo 
es nach England eingeschifft ward. In engli- 
schem Solde nahmen die Braunschweiger unter 
Wellington an den Kämpfen in Spanien teil u. 
dienten zwei Jahre lang auf Sizili 
sie 1816 in die Heimat zurückkehrte. In 
zwischen hatte Friedrich Wilhel 
Regierung seines Landes wieder übernommen 
u. hob ein neues Heer aus, das im April 1514 
nach Brabant u. Brüssel marschierte u. nach 
dem Ersten Pariser Frieden heitnkehrte, Für 
den Feldzug von 1815 begab sich Friedri 
Wilbelm mit seinen Truppen wieder nacl 
Brüssel. Nach dem Heldentode des Herzogs 
Quatre-Bras (16, Juni 1815) fochten die Braun. 
schweiger in Wellinglons Armee bei Belle 
Alliance. Wegen der Minderjährigkeit des 1804 
schorenen Herzogs Karl 11. stand B. 1818 bis 
1823 unter. einer vormundschaftlichen Regie- 
rung, die der Oheim des Ierzogs, der Prinz. 
regent von England, einsetzte. Unter Aufsicht 
des Grafen Münster in Hannover verwaltete 
v. Schmidt Phiseldeck das Land. 1820 wurde 
auch der Artikel der Bundesakte erfüllt, der 
eine landsländische Verfassung in jedem Bundes- 
staat verhieß. Als aber Karl nach vollendetem 
19. Lebensjahr die Regierung übernahm, erklärte 
er die Verfassung u. alle Regierungsmaßregeln 
während seines 19. Lebensjahres für ungültig. 
Dem Bunde bestritt der Herzog das Recht der 
Einmischung. Mit Hannover verfeindet, vom Adel 
gehadt, bei den Bürgern wegen seinesliederlichen 
Brivatlebens unbeliebt, vom Bunde mit einer 
Exekution bedroht, erschien Herzog Kar seit 1826 
als der unwürdigste Vertreter des Fürstentuns. 
Nach der Juli-Revolution entlud sich die_allge- 
meine Erbitterung in dem Aufstand vom 7. Sep- 
tember 1830. Das Schloß wurde in Brand ge- 
steckt, der Herzog floh, wurde von den Agnaten 
für regierungsunfähig erklärt u. mit Preußens 
Zustimmung durch seinen Bruder Wilheim (1530 
bis 1864) ersetzt. Die von den Landständen 

















































































genehmigte Verfassung vom 12. Oktober 1832 
beseitigte die konstitutionellen Zweifel. Der 
Anschluß an den preußischen Zollverein 1844 


u. die Militärkonvention von 1849 bezeichnen 
ebenso wie die Verwaltungsreformen das Rogic- 
rungssysiem des vorwaltenden Staatsministers. 
Freilerrn v. Schleinitz 1830 bis 1850. Durch 
das Bündnis mit Preußen vom 6, Juli 1850 er- 
warb sich B. den Anspı besondere Be. 
rücksichtigung im Norddeutschen Bunde, wie die 
Beibehaltung eigener Uniformen für sein dem 
X, Armeekorps zugeordnetes 

17. Husaren Da Herzog Wilhel 
vermählt blicb, so starb mit ihm die Herzogslinie 
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aus. Als nächster Agnat würde der Horzog von 
Cumberland erbberechtigt sein. Da er aber mit 









Preußen keinen Frieden unter Verzicht auf Han 
nover schließen wollte, setzte das Regentschafts 

‚setz vom 16, Februar 1879 fest, daß bei Be- 

inderung des Thronerben die drei stinmführen 
den Staalsminister, die Präsidenten des Land 
tages u. der Präsident des Oberlandesgerichts 
auf ein Jahr als Regentschaftsrat die Hoheits- 
rechte wahrnehmen, bei längerer Fortdauer der 
Behinderung aber einen Regenten wählen lassen 
sollten. Die Kommandogewalt über das Heer 
sollte, obwohl die Militärkonvention auf der 
neuen Basis von 1806 nicht zustande gekommen 
war, endgültig an den Deutschen Kaiser über 
gehen. In diese Anordnung griff am Todestag. 
des Herzogs das Besitzergreifungspalent des 
Herzogs von Cumberland vom 18, Oktaber 1884 
vergeblich ein, obwohl darin die Reichsver- 
fassung als gültig anerkannt wurde; denn der 
Bundesrat erklärte die Regierung des Herzogs 
von Cumberland mit den Grundprinzipien der 
Bündnisverträge u. der Reichsverfassung nicht 
vereinbar. Am 21. Oktober 1885 wurde Prinz. 
Albrecht von Preußen einstimmig zum Regenten 
gewählt. Er schloß 1880 die Militärkonvention 
mit Preußen u. gab seine Zustimmung zu den 
Veränderungen des Staatsgrundgesetzes, die 1888 
u. Mai 1839 das Verfassungswork van 1832 ab- 
schlossen. Danach wird das Budget, in dem 
der Staatshaushaltselat u. die Kloster- u.Studien 
fondsausgaben unterschieden werden, von der 
‚Kammer immer auf zwei Jahre im voraus fest- 
gestellt. Nach dem Tode des Prinzregenten 
Älbrecht am 13. September 1906 wurde vor 
geschlagen, daß bei Verzicht des IIerzogs von 
Cumberland u. seines ältesten Sohnes auf B. 

Sohn den Thron besteigen sollte. 
te der Landtag diesen Ausweg ab 
(28. Februar 1907) u. wählte Johann Albrecht, 
Nerzog zu Mecklenburg, der am 5. Juni 1907 
die Regentschaft antrat. Ya. 0. v. Heine 
mann, Geschichte Braunschweigsu, Hannovers, 
3 Bde, (Gotha 1882 bis 1892); F. Knoll u. 
©. Bode, Das terzogum Braunschweig (Braun 
schweig 180%); A. Iihamım, Die Verlassungs- 
geselze des llerzogtums Braunschweig (Braun- 
schweig 1900) 

Heinrich 1., der Löwe, Ilerzog von Sachsen 
u. Bayern, geboren 1129, gestorben 0. August 
1195; =. Wellen, 

Otto IV., deutscher Kaiser, Herzog von B., 
geboren 1174, gestorben 1218; s. Wellen 

Albrecht 1., der Große (ursprünglichlongus, 
dann magnus), Herzog von B., geboren 1236, 
gestorben 1279, übernahm 1253 die Nesierung u. 















































führte sie bis 1267 allein, teilte von da ab die 
Herrschaft mit seinem Bruder Johann, Albrecht 
war ein kriegerischer Fürst. Schon 1252 hatte 





er an König Otlokars Seite an der March mit- 
gekämpft. Einige Jahre später nlbrannto, ein 
heißer Kampl um die Asseburg, die der kaiser- 
iche Truchseß Guncelin von Wolfenbüttel hatte 
erbauen lassen u. die das Land bedrohte. 1259 
endlich wurde sie Albrecht gegen 400 Mark zu 
gesprochen, ebenso Wolfehbütiel, das er schon 
1255 erobert hatte. Eine Felde mit dem Abt 
von Fulda verlief unglücklich, Albrecht wurde 
1259 bei Seilemünder besiegt. Dabei waren be- 


























Braunschweig (Ilerrscher) 


sonders auch viele Hameler Bürger gefangen wor. 
den, was wahrscheinlich zuerst zur Sage vom 
Ratienfänger zu Hameln Veranlassung gab. 1261 
zog Albrecht vorKiel; esgelangihm, die Befreiung 
des jungen Königs Erich Gilipping von Dänemark, 
dessen Vormund er wurde, u. der Mutter Mar. 
garete („dor schwarzen Grete") aus der Haft 
Erichs von Schleswig durchzusetzen. 1203 nach 
B. zurückgekehrt, warf sich Albrecht für die 
Rechte der Landgräfin Sophie von Thüringen 
auf, wurde aber bei Besenstedl an der Elster 
am 27. Oktober 1263 unvermutet von seinen 
Gegnern angegriffen, besiegt, verwundet u. go- 
fangengenommen. Sein Heer wurde zersprengt. 
Er selbst konnte sich erst nach langen Ver- 
handlungen mit schwerem Gelde freikaufen. 
1265 zog er mit Otto mit dem Pfeile von 
Brandenburg gegen die Preußen. Es war seine 
letzte Waffenlat, 1277 ernannte ibm König 
udolt von Habsburg zum Aufscher der Reichs 
güter in Niedersachsen. Vgl. Reihmeier, 
Braunschweigische Chronik, Teil I (Braun: 
schweig 1836); Havemann, Geschichte der 
Lande Braunschweig u. Lüneburg (Göttingen 
1855); Koch, Albrecht der Große, ungedruckt 
im Wolfenbütteler Archiv. 

Erich L., der Ältere, Herzog von B,, Stifter 
der Kalenbergischen Linie dieses Hauses, kaiser- 
licher General, Kampfgenosse u. Liebling Kaiser 
Maximilians 1.; wurde 1470 in Neustadt am 
Hübenberge geboren, in Bayern orzogen u. cr- 
warb sich durch seino Geschicklichl riter- 
lichen Cbungen die Neigung des Kaisers, der 
ihın 1493 den Oberbefehl über ein Korps von 
15000 Mann mit dem Auftrage übergab, die 
in Kroatien eingefallenen ürkischen Horden zu- 

rückzuschlagen. Erich besiegte auchinmehreren 
Treten die fürken u. warf sie über 
zurück. 1504 beteiligte er sich an der Seite 
des Kaisers an dem Feldzuge gegen Plalzgraf 
‚Ruprecht u, an der Schlächt von Iegensburg 
(bei Mengenbach), in der er sich durch seincı 
Heldenmut_hervortat u. dem Kaiser das Leben 
reitete, Maximilian. belohnte diese Walt 
durch Belehnung mit der Grafs 
die Belagerung von Kufstein 1504 machte Erich 
mit. Im Kriege gesen Venedig 1508 konnte er 
als_ kaiserlicher Oberbeichlshaber anfangs — 
weil zu schwach — die Wegnahme von Görz, 
Triest u. anderer Städte nicht verhindern ; doch 
schon 1509 eroberte er fast alle verloren- 
egangenen Plätze Friauls wieder zurück, nahın 
Belluno u. Fetre den Venelianern u. bereitete 
dio Rückeroberung von Triest u. Görz vor. Auch 
in den folgenden Jahren kämpfte er mit Erfolg 
gesen Venedig, drang 1513 bis Mesire in der 
‚Nähe von Venedig vor u. erfocht im Verein mit 
Prosper Colonna den entscheidenden Sieg bei 
Vicenza. Als 1519 der kriegslustigo Bischof 
von lildesheim, Johann von Sachsen-Lauen- 
burg, in B, einfiel, erlil! der zum Schutze seiner 
Lande herbeigeeille Herzog Erich 1. in dem Ge- 
fechte von Soltau eine Niederlage u. geriet in 
die Gefangenschaft des Siexers; doch jetzt nah 

h Kaiser Karl V. des Bosiogten an, tat den 
Bischof als Friedensstörer in die Acht u. über- 
rug deren Vollzug dem Hause B. In dein sich 
nun ergebenden Kampfe (die sogenannte Mil: 
desheimer Stiftsfehde) verlor der Bischof 






























































Braunschweig (Herrscher) 


alle seine Ländereien bis auf die Stadt Hildes- 
heim u. ein kleines Gebiet, u. 1523 belchnte 
der Kaiser den Herzog von B. mit den eroberten 
Ländesteilen. In den folgenden Jahren widmete 
ich der Herzog gänzlich der Verwaltung seines. 
‚andes u. starb 1540 während dos Reichstages 
zu llagenau, nachdem er in zwölf Feldschlachtei 
ruhmvoll gefochten, in 20 Stärmen den f 
tichen Wall erstiegen u. sich überall im Re 
den Ruf eines Helden, tüchtigen Feldheren u. 
gütigen u. weisen Herrschers erworben hatte. 

‚Erich IL., der Jüngere (1528 his 1584), Sohn 
des vorigen, bewährte sich auch als tapferer 
Krieger, zeichnete sich mehrmals aus u. stand 
dem Kaiser in den Kriegen gegen den Schmal- 
kalılischen Bund u. gegen Moritz von Sachsen 
treu zur Seite. Vgl. Schweigerd, Österreichs 
Helden u. Hoerlührer (Wien 1854). 

Heinrich der Jüngere, Herzog von B.-Wolfen- 
büttel, geboren 1489, gestorben 1558, kam 
zu einer Zeit zur Regierung, in der 
zeinen Territorien mehr u. mehr ausgestalteten 
u. die Reformation die Gemüter bewegte. Zu 
beiden mußte Heinrich Stellung nehmen. Seine 
Regierungsjahre sind von Kämpfen erfül 
mer wieder trieb ihn sein kriegerischer Sinn 
in den Streit. In der Hildesheimer Sliftsfeh 
erlitt er am 29, Juni 1519 eine Niederlage bei 
Soltau; bald danach wurde or beim Sturm auf 
das tapfer verteidigte Peine durch den Schenkel 
geschossen. Im Bauernkrioge spielte er eine 
Hauptrolle. Mit seinen Verbündeten zer- 
sprengte er anı 15. Mai 125 bei Frankenhausen 
die Scharen Thomas Münzers, der gefangen- 
genommen u. hingerichtet wurde, 1638 zos 

einrich mit 1000. schweren Reitern nach 
Italien; vor Lodis festen Mauern wurde sein 
Meer durch Seuchen u. Hunger aufgerichen, er 
selbst kam nur verkleidet u, mit Mühe nach 
B. zurück, wo ihn neue Kämpfe erwarteten. Die 
Reformation halle in B. besonders durch 
Bugenhagens Bemühungen Einzug gchalten. 
Heinrich warf sich der gewaltigen Bewegung 
entgegen u. z0g sich dadurch lad u. 

Reformatoren u. Kampf über Kampf 
sich der Schmalkaldische Bund bildete, trat cı 
mit als erster in die KatholischeLiga; doch mußto 
er alsbald vor der Überlogenheit seiner Gegner 
flichen. Es gelang ihm, ein Heer zusammen- 
zubringen; aber die übermächtigen Protestanten 
besiegten ihn am 21. Oktober 1545 bei Kloster 
Höckelheim u. nahmen ihn gefangen. Erst 1547 
wurde or {rei u. begann sofort wieder mit seinen 
katholischen Bestrebungen. Die Stadt B. ver- 
mochte er nicht zu demütigen. Als 1552 Al- 
recht von Brandenburg-Kulmbach seine Züge 
durchs Reich unternahm u. auch in Nieder- 
sachsen einfiel, zogen ihm Heinrich u. seine 
Verbündeten entgegen u. schlugen ihn am 
9. Juli 1653 bei Sievershausen (Hannover). Die 
beiden ältesten Söhne Heinrichs fielen in der 
Schlacht. Albrecht, der nach der Niederlage 
sein Heer wieder sammelte, mußte die Über- 
legenheit der Verbündeten bei Kloster Steterburg 
u. dem Dorfe Geitelde abermals erkennen. Bald 
darauf gelang es Heinrich, die Stadt B. gelücig 
zu machen. Den Rest seines Lebens regierte 
Heinrich in Frieden. Vgl. Havemann, Ge- 
schichte der Lande Braunschweig u. Lüneburg, 
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Teil 11 (Göttingen 1855); Elster, Charakter 
Heinrichs des Jüngeren (Braunschweig 1845). 
Ernst der Jüngere, Herzog von B.Gruben- 
hagen, geboren 1518, zog mit Kurfürst Jo- 
hann Friedrich von Sachsen in den Schmal- 
kaldischen Krieg, kämpfte im Treffen von 
Kalefeld, 12, Oktober 1545, mit u. nahm am 
2. März 1547 den Kurfürsten Albrecht von Bran- 
Rochlitz gefangen. Ernst, 
liebten Kurlürsten Jo- 
hann Friedrich in die Gefangenschaft begleitet. 
Nach desson Hinrichtung wurde er gegen Kur- 
fürst Albrecht ausgelöst u. kehrte in sein 
Land zurück, wo er sich als tüchtiger u. from- 
mer Regent zeigte. 1506 traf er mit König 
Philipp I1. von Spanien ein Abkommen, dem- 
zufolge er 1560 mit 1150 „schwarzen Reiten“ 
den Spaniern zu Hilfe zog. Die Tapferkeit der 
Deutschen errang vor allem am 10, August 1557 
den Sieg über die Franzosen bei St-Quentin. 
Ernst nahm auch an der Schlacht bei Grave 
lines, 18. Juli 1558, tätigen Anteil. Seine mili- 
tärische Tüchtigkeit wurde von König Philipp 
des öfteren gerühmt. Ernst weigerte sich je- 
doch, gegen die aufrührerischen Niederländer, 
als seine Glaubensgenossen, zu Felde zu zichen. 
Er starb 1567. Vgl. Max, Geschichte des 
Fürstentums Grubenhägen, Teil 1 (Hannover 
1862); Havomann, Geschichte der Lande 
Braunschweig u. Lüneburg, Teil 11 (Göttingen 
1808). 

Christian der Ältere, Herzog von B. u. 
Lüneburg, Bischof von Minden, geboren 1566, 
gestorben 1633, zweiter Sohn des Herzogs Wi 
helm zu B;Lüneburg u. der dänischen Prinzes- 
sin Dorothea, wurde 1597 Bischof von Minden 
u. trat 1611, nach dem Tode seines älteren Bru- 
ders Ernst, die Regierung von B. an. Im Dreißig- 
jährigen Kriege stand er auf seiten des Kaisers 
ü. war Oberst der niedersächsischen Kreis- 
ruppen, legte jedoch seinen Posten nieder, als 
dieniedersächsischen Stände gegen Tilly rüsteten. 

Christian der Jüngere, Ilerzog von B. u. 
Lüneburg (nilllere Linie), 1559 wurde er 
als dritter Sohn des Herzogs Heinrich Julius 
u. der Prinzessin Elisabelh, Tochter König 
Friedrichs II. von Dänemark geboren u. starb 
162%. Als lutherischer Bischof von Halberstadt 
war Christian einer der Kriegsobersten des 
Dreißigjährigen Krieges u. unter dem Namen 
„Der tolle Halberstädter" oder „Der tolle 
Bischof” bekannt. Er lernte das Kriegswesen 
unter Moritz von Oranien in den Niederlanden, 
Erbitterung über die vom Kaiser verweigerte Be: 
lehnung mit den weltlichen Gütern von Halber- 
stadt, dessen Bischof er seit 1616 war, Sucht 
nach Abenteuern u. leidenschaftliche Verehrung 






























































Kampf auf seiten Friedrichs V. 
von der Pfalz. Mit einom aus Süiflsgeldern gc- 
worbenen licer von 15000 Mann durchzog er 
plündernd Westfalen u. das fuldaische Gebiet 
In Paderborn ließ er das silberne Bild des hei- 
ligen Liborius u. die Bilder dor zwölf Apostel 

schmelzen u. Münzen mit der Umschrift 
„Tout avec Dieu” u. „Gottes Freund, der Pfatfen 
Feind" daraus prägen. Am ®. Juni 1022 
wurde er von Tilly bei Ilöchst geschlagen. 
führte die Nesto seines Meeres Emst von 
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Mansfeld zu u. 208 erst in das Elsaß, dann 
in die Niederlande. Bei_Fleurus schlug er 

st 1622 durch die Spanier 
Gefecht den linken Arm, den 
durch einen silbernen ersetzen ließ. Beim 
Einfall in Niedersachsen 1633 ward or wieder 
von Tilly am 6. August bei Stadtlohn geschla- 
gen, wandte sich nach Holland zurück u. ging 
mit Ernst von Mansfeld nach England. AI 
König Christian von Dänemark 1629 den Krieg 
gegen den Kaiser begann, traten beide un 
Seinen Befchl u: zogen mit 12000 Mann nach 
iedersachsen. Ein Versuch, Goslar zu erobern, 
mißglückte. Dann wandte sich Christian nach 
Minden, das er besetzte. Vgl. Mittendorff, 
1terzog Christian von Braunschweig währenddes. 
Dreißigjährigen Krieges (Abdruck aus dem Ar- 
‚chiv des historischen Vereins für Niedersachsen, 
Hannover 1845). 

August Wilhelm, Herzog von B.Lüneburg- 
Bevern, preußischer General der Infanterie, ge- 
boren 1715, gestorben 1781, Solm Herzogs Ernst 
Ferdinand, Stifters der Ernestinischen oder 
jüngeren Linie Bevern. August Wilhelm trat 
1731 als Kapitän in preußische Dienste, machte 
den Feldzug 1734 am Rhein mit u, nahm im 

sten Schlesischen Kriege an den Belagerun- 
Be Yon Brig ur Ne den Schlachten bei 
Nollwitz, wo or verwundet wurde, u. hei Chotu- 
sitz teil. Im Zweiten Schlesischen Kriege focht 
er bei Hohenfriedeberg. Im Sicbenjährigen 
Kriege zeichnete er sich bei Lobositz aus u. 
siegte 1757 beim Einmarsch in Böhmen am 
21. April über Feldzeugmeister Graf Königsegg 
bei Mteichenberg, Bei Kolin rettete er 
den rechten Flügel des Heeres. Als der 
König dann gegen die. Franzosen zog, erhielt 
August Wilhelm das Kommando in Schlesien, 
wurde hinter der Lohe, wo er zur Dek- 
kung. Breslaus Stellung genommen halte, am 
22. November vom Prinzen Karl von Lothringen 

egriffen u. nach tapferer Gegenwehr zum 
Rückzuge hinler die Oder genötikt, wo er 

24. November auf einem Rit! 
österreichischen Husaren in die 
ausgewechselt, übernahm er das_Gouv 
von Stettin, das er schon seit 1747 innegehabt 
hatte u. hielt die Festung gegen die Schweden 
u. Russen bis zum Waffensilstande am 16.März 
1768. Er wurde dann noch vom Könige nach 
Schlesien gezogen, wo er am 16. August im 
6 henbach siegreich gegen 
Daun war, der Schweidnitz entsetzen wollte. 
Nach dem Kriege war er wieder in Stettin bis 
nem Tode tätig. Vgl. Biographisches 














































































iterzog (Prinz) von 
preußischer _Generaltelämarse 


B.Lüne- 


burg, 
boren 1721 als Sohn des Herzogs 








brecht Il, k. k. Reichsfeldmarschalls, gestorben 
1792. Er trat 1740 als Oberst in preußische 
Dienste, nahm am Ersten u. Zweiten $ 
schen Kriege teil u. wurde bei Soor verwundel. 
König Friedrich, dessen Schwager er war, nahm 







Toobositz (1. Oktober) 
Prag (6. Mai) einen. 
it Auszeichnung u. 





Teil des linken Flügels 








Braunschweig (Herrscher) 


leitete die Belagerung von Prag. Er focht bei 
Kolin (18. Juni) u. beichligte bei Roßbach (6. No- 
vember) den rechten Flügel. Am 21. November 
erhielt er an Stelle des Herzogs von Cumber 
and den Oberbefehl über die Verbündeten gegen 
die Franzosen, die er im Februar u, März 1758 
von der Elbe bis über den Rhein zurückjagte. 
Am 2. Juni ging er bei Rees über den Rhein u. 
schlug die Franzosen unter Clermont bei Kre- 
{E10 am 23. Duni, ging, im August wieder über 
den Fluß zurück, da Soubise in Ilessen vordrang. 
Am 13. April 1759 wurde Ferdinand von Broglic 
bei Bergen geschlagen, besicgte aber den Mar. 
schall Contades am 1. August bei Minden ent- 
scheidend. 1761 schlug er am 16. Juli die Fı 
zosen bei Vellinghausen u. am 24. Juni 1703 
bei Wilhelmsthal in der Nähe von Kassel. 
Schon 1758 war er Feldmarschall geworden. 
Nachdem Frieden ward er Gouverneur von Magde 




















Vechelde. Das preußische Infanterieregiment 
(8. westfälisches) Nr. 57 erhielt 1889 seinen 
Namen als 4 gl. Schaper, Vie 
militaire du mar&chal prince Ferdinand (Magde- 
burg 1796), 2 Bde.; v. d. Knesebeck, Ferdi 
‚and, Herzog von Braunschweig u. Lüneburg, 
während des Sicbenjährigen Krieges (Hannover 
1857), 2 Bde.; Westphalen (Sekretär des Her. 
20gs während des Krieges), Geschichte der Feld 
züge des Herzogs Ferdinand von Braunschweig 
Lüneburg (Berlin 1859 bis 1873), 6 Bie.; Preu- 
Bischer Großer Generalstab, Geschichte 
des Siebenjährigen Krieges (Berlin, von 1001 
reußischer Generalstab, Ürkundliche 
Beiträge u. Forschungen zur Geschichte des 
preußischen Heeres, Heft 4 (Aufzeichnungen des 
Iterzogs über 1758, Berlin 1902). Seinem Gene- 
raladjutanten Friedrich Alexander Burggrafen 
zu Dohna. (geboren 1741, gestorben 1810) 
schenkte der Herzog Ferdinand seine 16 Bände 
Tagebücher, die die Zeit von 1751 bis 1706 
umfassen. 

‚Albrecht, Herzog von B.Wolfenbüttel, gebo- 
ren 1725 als Sohn des Herzogs Albrecht I1., aus 
der allen Bevernschen Linie. Er diente nach“ 
einander im_ braunschweigischen, dänischer 
niederländischen u. seit 1744 im preußischen 









































Hoore als Chef eines Infanterieregiments ohne 
festen militärischen Rang. Er focht bei Hohen- 
;oor am 30. Septem 





friedeberg u. fiel hei 
a einen Grenadieren tapfer voranstür 





gohenen 1198 ala Schn des roflerunden Herangı 
Ferdinand Albrecht IL, trat 1744 als Titular- 
oberst in preußische Dienste, erhielt das Regi 
ment seines bei _Soor gefallenen Bruders 





Albrecht 1748 als Ttuar, 1761, als wirklicher 
Leuthen 


Chef. Er focht mit hoher Auszeichnung 
Schlachten von Prag, Rolin, Breslau u. 
iel tapfer kämpfend bei Hoch! 
ußischer Generalstab, G 
Kriege Friedrichs des Großen: Siebenjähriger 








Braunschweig (Herrscher) 


Karl IL, Wilhelm Ferdinand, Herzog von 
B.Wolfenbüttel, preußischer Generalfeldmar- 
schall, geboren’ 9. Oktober 1735 als Sohn des 
Herzogs Karl 1. von B.-Wolfenbüttel u. der Prin- 
zessin Philippine Charlotte, Tochter Friedrich 
Wilhelms I. von Preußen. Im braunschweigischen 
Dienste machte er den Siebenjährigen Krieg 
unter seinem Oheim Herzog Ferdinand mit, 
focht bei Hastenbeck (1757), ebenso bei Äre- 
feld (1758) u, in zahlreichen Schlachten u. 
Gefechten auf dem westlichen Kriegsschau- 
platz, wofür er von Friedrich dem Großen den 
Schwarzen Adlerorden erhielt. 1773 trat er als 
General der Infanterie in preußische Dienste u. 
nahm am Bayerischen Erbfolgekriege teil. Nach 
dem Tode seines Vaters, 26. März 1780, über- 
nahm er die Regierung in B., wurde 1787 
preußischer Feldmarschall u. Präsident des neu- 
errichteten Oberkriegskollegiums u. befchligte 
das in demselben Jahr nach Holland gesandte 
Expeditionskorps. 1792 erhielt er den Ober- 
befehl über das von den Verbündeten gegen die 
Franzosen nach der Champagne gesandte Expe- 
ditionskorps, eroberte Longwy u. Verdun, mußte 
aber nach der Kanonade von Valmy am 20. Scp- 
tember zurückgehen. 1793 besiogte er Morcau 
bei Pirmasens, nahm mit Wurmser zusammı 
die Weißenburger Linien u. schlug bei Kai 
serslautern die Franzosen unter Pichegru u. 
Moche. Er nutzte aber seine Erfolge nichl aus, 
wozu die Uneinigkeit zwischen Preußen u. Oster 
reich beitrug. Infolge der Haager Konvention 
legte er Anfang 1794 sein Kommando nieder. 
1806 wurde er Öberbefehlshaber des preußi 
Heeres. Wenn er auch einem Napoleon nicht 
gewachsen war, so zeugen doch seine Operations- 
pläne von einer richtigen Auffassung des Krie- 
ges. Leider fehlte ihm der feste Wille, 
verworrenen Lage beim preußischen Heere zum 
Trotze durchzusetzen. Bei Auerstedt traf ihn, 
als er in erster Linie tapfer kämpfte, ein Schuß 
durch beide Augen, so daß er den Kampfplatz 
verlassen mußte. Er begab sich auf dänisches 
Gebiet nach Ottensen, wo er am 10. Novem- 
ber 1808 starb. Vgl. Lord E. Fitzmaurice, 
Charles William Ferdinand, duke of Brunswick, 
an historical study (London 1901); Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig, 
eine Lebensbeschreibung (Tübingen 1809); Ma- 
gasin des Biographies (Quedlinburg 1910, S1ide.); 

jormayrs Archiv Nr. 129, 1816; Preußi- 
scher Generalstab, Geschichte der Kriege 
Friedrichs des Großen: Siebenjähriger Krieg 
(Berlin von 1901 an); v. Lettow-Vorbeck, 
Der Krieg von 1806 u. 1807, Bd. I, (Berlin 
1890). 

Friedrich Angust, Herzog von B.Ols, Bru- 
der des vorigen, geboren 1740, nahm als hraun. 
schweigischer Oberst 1761 am Feldzuge der Ver. 
bündeten unter seinem Onkel, Herzog Ferdinand 
von B., gegen die Franzosen teil u. focht 
bei Vellinghausen. Später enlscizie er D. u 
wurde 1762 Generalleutnant. Bei Wilhelmsthal 

hnele er sich am 24. Juni 1762 besonders 
aus u. nahm Kassel am 1. November. Nach dem 
Frieden trat er als Generalleutnant in preußi 
sche Dienste u. wurde Gouverneur von Küstrin. 
‚König Friedrich schätzte ihn seines witzigen 
Geistes wegen. Während des Bayerischen Erb- 
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Tolgekrieges führte er einen Teil der Armee des 
Königs. 1787 wurde er Genoral der Infanterie, 
nachdem er schon 1780 nach dem Todo seines 
Vaters den Titel Herzog ar “08 
hatte er sich mit Friederike Sophie, Tochter des 
Herzogs Karl Christian von Würltemberg-Öls, ver- 
mählt, ach dessen Tode er 1790 das Herzou- 
tum Öls erbte. Er erbaute Sibylienort. 1794 
verließ er den preußischen Dienst u. starb am 
8. Oktober 1805 ohne Nachkommen. 
Friedrich Wilhelm, Herzog von B-Lüneburg- 
Ols, geboren 1771 zu B. als vierter Sohn des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand u. der Prin- 
zessin Auguste von England, trat 1797 in bt 
schweigische, 1788 in preußische Dienste u. 
focht im Kriege 1792 gegen Frankreich. Im 
Scharmützel bei Eisch im Nassauischen. wurde 
er schwer verwundet. 1806 z0g er als General- 
major unter Befehl seines Vaters in der Vorhut 
des Herzogs von Weimar ins Feld. An den 
Kämpfen von Jena u. Auerstedt nahm er nicht. 
teil, wurde aber in den Rückzug Blüchers nach 
Lübeck verwickelt u. geriet durch die Kapitu- 
Iation von Ralkau in französische Kriegs- 
gelangenschaft, aus der er aber hald entlassen 
wurde. Nach seines Vaters Tode, 10. Novem- 
ber 1808, gelangte er zur Regierung, verlor aber 
bald sein Land durch die Einverleibung in das 
Königreich Westfalen. 1809 schloß er mit Öster- 
reich ein Bündnis u. verpflichtete sich als deut 
scher Reichsfürst zur Stellung von 2000 Maı 
‚Nach der Schlacht von Wagram u. dem Wafen 
stilstande von Znaim, 19. Juli 1809, beschloß 
er, sich mit 1500 Mann nach England durch“ 
zuschlagen. Am 25. Juli brach er von Zwickau 
auf, vernichtete bei Halberstadt ein ganzes west- 
fülisches Regiment u. bahnte sich den Weg ins 
Braunschweigische. Bei Olpel warf er den 
General Reubel mit 6000 Westfalen, eilte unter 
iegreichen Gefechten durch Hannover, eing 
i Nienburg über die Weser u. durchs Olden- 
burgische nach Eisfleth. Dart schiffte er sich 
auf Handelsfahrzengen ein u. segelto nach 
Helgoland, von wo ihn u. seine Truppen eng- 
tische Schiffe nach England brachten. Sein 
Korps focht dann in Spanien u. Portugal. 1813 
kehrte er in sein Land zurück u. errichtete bis 
1814 ein Korps von 10000 Mann, das er per- 
sönlich ausbildete. Er zog Mitte April 1814 mit 
8000 Mann nach Brabant u. kehrte im Juni damit 
nach B. zurück, Mitte April 1815 marschierte er 














































rückte er nach 
Quatro-Bras, das or besetzte. In dem ent- 
stehenden Kampfe machte. er geg 
sönlich mit einigen Dataillonen 
Gegenangriff, bei dem ihn die tödliche Kugel 

Juni 1890 ist ihm auf dem Gefecht, 
felde ein Denkmal errichtet worden. Das preu. 
Bische Infanterioregiment Nr. 78 führt seit 1889. 
seinen Namen. Er war mit Prinzessin Marie von 
Baden vermählt. — Vgl. W. Müller, Fried- 
rich Wilhelm, Herzog von Braunschweig.T,ün 
burg.Ols, in Liedern der Deutschen (rau 
schweig 1818); Spehr,, Friedrich Wilhelm, Her- 
20g von Braunschweig (Braunschweig. 1860 
v. Kortzfleisch, Des Herzogs F 
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Wilhelm von Braunschweig Zug durch Nord- 
deutschland 1809 (Berlin 1894); E. A. W. v. Z., 
Skizze einer Lebensbeschreihung des Herzogs 
Friedrich Wilhelm nebst einem Tagebuch über 
die Expedition desselben (Braunschweig 1814) 
Görges, Friedrich Wilhelms Album (Braw 
schweig 1817); Schneidewind, Der Feldzug 
des Herzogs Friedrich Wilhelm’ 1809 (Darm 
stadt 1851); derselbe, Der letzte Feldzug 
der Heldeniod des Merzogs Friedsich Wilke) 
von Braunschweig (Darmstadt 1852); H. 
Frankenberg-Ludwigsdorf, Erinnerungen 
an das schwarze Korps 1600 (Braunschweh 
1859); Matthias, Der Feldzug von Waterloo 
u. die Braunschweiger unier Herzog Friedeich 
Wilhelm (Braunschweig, 180) 

Heorwesen. Herzog Julius (gestorben 1589) 
u. Heinrich Julius (gestorben 1613) von 
B.-Wolfenbüttel schufen ein Miliz. u. Ausschuß. 
system. Das städtische Fußvolk, 
geteilt, bildete den „Landesausschuß", di 
Heisteten „Landfolge". Der Ausschuß u. das all 
gemeine Äulgeet Ländsturn) dienten dr Lan 

Iesverteidigung; für auswärtige Kriege wurden 
Söldner geworben. 1580 werden geworbene 
Musketiere u. mehrere Kompagnien beibwache 
zu RoD erwähnt, 1002 wurde dem Kalser ein 
Reiterresiment nach Ungarn gestellt. 1005, als 
der niedersächsische Kreis eine Armee wegen 
der Bedrohung durch spanische Truppen zusam- 
menzog, wurden ein Negiment zu Fu („sclhes 

erste stehende Truppe in 
Deutschland) u. erregiment aufgestellt u. 
im Dienst behalten. Mitte des 17. Jahrhunderts 
war Grubenhagen, Kalenberg, Götlingon u. Har. 
burg im Besitz des Hauses Lüneburg.Ceile, 
Dannenberg war mit dem Rest von Wolfenbüttel 
unter der neuen Linie B.-Wolfenbüttel vereint. 
Die beiden Linien schlossen ein Schutz- u. Trutz- 
bündnis miteinander u. setzten 1640 den Etat 
ihrer Truppen fest: Generalstab nebst Artillerie; 
Dragonergarde, 5 Regimenter zu Pferde, 1 Frei 
korps; 7 Regimenter zu Fuß, 1 Eskadron, 2 Leib- 
(0000 Mann, 4500 Pierde. Der 
orde nicht erzeicht, Die Teilunhme an 
allen Kriegen jener das Reich führte, 
brachte zahlreiche Neuvrerbungen u. Stärkevc 
minderungen. Nach 1703 besaß B.-Wolfenbüttel: 
2 Kompagnien Garde zu Pferde, 1 Dragonerrey 
ment, 2 Kompagnien Garde zu Fuß, 5 Regimenter 
zu Fuß einschließlich 1 Landregiment, 1 Kon 
Tagnie Artiteie. Herzog August Wilhelm (re- 
gierte seit 1714) verstärkte dies Kontingent. Her 
20 Karl schloß sich 1756 dem Bündnis zwischen 
Preußen, England u. Hannover an u, machte, 
eben Bataillone mobil. Während de 
Sichenjührigen Krieges wurden die braunschw 
hen Truppen wiederholt verstärkt. löchst- 
Sland 1762: 3 Drigulen zu & Regimentern zu 
Fuß zu je 2 Datallonen zu 8 Kompagnien, 1 Gr 
nadierbtigade zu 3 Batailionen zu 4 Kompagnien 
2 Kavallerieregimenter zu 6 Eskadrons, 1 Jüge 
korps zu 4 Exkadrons, 3 Batterien mit 24 Ge- 
zen, 1 Freikorps zu 3 Kompagnien u. 
3 Eskadrons 10019 Mann, außerdem im Lande 
A180 Mann. 1776 bis 1788 fochten 4 Infanterie 
Fegimenter zu 3 Dataillonen u. das Dragunerregi 
ment in englischem Solde in Nordamerika. Nach 
der Rückkehr bestanden: 1 Dragonerregiment zu 











































































































Braunschweig (Ieerwesen) 


4 Kompagnien, 2 Feld-Infanterieregimenter zu 
12 Kompagnien, 1 Garnisonregiment zu 2 Kom- 
pagnien, 1Landregiment zu 8 Kompagnien, 
1 Invalidenkompagnie, 1 Artilleriebataillon zu 
4 Kompagnien, 1 Ingenicurkorps. 1806 wurde 
das. braunschweigische Korps, das am Kriege 
keinen Anteil genommen halte, aufgelöst. Der 
legitime Thronerbe, Werzog Friedrich Wil- 
helm von B.Öls, stellte 1809 gemäß Uberein- 
kunft nit Österreich vom 25. Februar in Bühnen 
ein Korps zur Unterstützung des Kaiserstaats im 
Kampfe gegen Napoleon auf, die „schwarze 
Schar": 2 Jägerbalaillone, 1 Husärenregiment 
zu 8 Exkadrons, 1 Kompagnie reitender Artillerie 
zu 4 Geschützen; spiäler noch 1 Ulaneneskadron, 
1 Scharfschützenkompagnie, 1 Jägerbatailton zu 
2 Kompagnien. Über ihr Geschick s, oben unter 
Geschichte. Das 1814 aufgestellte Feldkorps er- 
reichlo die Stärke von 1 Husarenregiment, 
2 Eskadrons Ulanen, 1 Avantgurdenbatsillon, 
1 Linien u. 1, Roserye-Infanieriehrigade zu 
3 Bataillonen u. 2 Batterien. Garnison- u. Depot- 
truppen blieben im Lande. Im MHerhst 1814 
kehrten die in britischem Dienst gewesenen 
Truppen zurück, Ihr Itest wurde mit dem Avant- 
icnbataillon verschmolzen. 1815 tocht das 
Feldkorps in Wellingions Armee. Nach Errich- 
tung des Deutschen Bundes wurde das braun- 
schweigische Kontingent cin Bestandteil des 
X. Bundesarmeekorps u. bildete mit dem hanno- 
verschen dessen 1. Division. Nach verschie- 
denen Änderungen wurde das Feldkorps im 
Frühjahr 1830 zu 2 Infanterieregimentern zu 
2 Bataillonen, 2 selbständigen Bataillonen, 1 Hu- 
sarenrogiment, Artillerie, Veteranenkompagnie, 
Landdragoner’ u. Feldjägerkorps formiert. Im 
Herbst desselben Jahres setzte Ilerzog Wilhelm 
die Stärke nach den Vorschriften des Deutschen 
Bundes fest: 1925 Mann Infanterie, 350 
vallerie, 175 Artillerie; außerdem Reserve 
Mann Infanterie, 100 Kavallerie, 50 Artilerie. 
Die „Schlußakte zur Regulierung der internen 
Verhältnisse des X. Bundesarmeckorps" setzte 
das Kontingent auf 2096 Kombattanten_ fest, 
nämlich 1625 Infanterie, 209 Kavallerie, 172 Ar 
lillerie. Demnächst wurde es in 1 Infanterie- 
regiment (2 Bataillone u. 1 Reservebataillon), 
1 Husarenregiment (2 Eskadrons u. 1 Reserve: 
eskadron), 1 Leibbalaillon, 1 Fußbatterie for. 
niert = 3159 Maun; dazu Garuisontrappen 
Veteranen, Landdragoner u. Landjägerkorps. 
1848/49. nahm das Kontingent am Feldzuge 
gegen Dänemark teil. Am 1. Dozember 1849 
wurde wotz der Verwahrung Hannovers beim 
Bunde eine am 1. April 1850 in Kraft tretende 
Militärkonvention mit Preußen auf 15 Jahre ab- 
geschlossen. Die Wehrpflicht wurde nach preu- 
Bischen Grundsätzen geregelt. Die „Braun- 
schweigische Brigade“ ward unter einen braun- 
schweigischen Kommandeur der pr 
7. Division in Magdeburg angeschlossen, 
derung: 1 Infanterieregiment zu 2 Linien- u. 
2 Landwehrhalaillonen zu 4 Kompagnit 
1 Jügerabteilung zu 2 Kompagnien, 1 Kavalleı 
regiment zu 4 Rskadrons, 2 Fußbatterien zu 6 
Geschützen, 1 Vionierabteilung. Die Kriegsstärke 
betrug nach neuester Bestimmung des Bundes 
5830 Mann. Die Konvention wurde durch ber- 
einkommen am 23. September 1854 aufgehoben. 




























































Braunschweig (Ludwig Wilhelm x.) — Bravour 


Nach verschiedenen Änderungen bestand. seit 
‚November 1855 die Infanterie aus 1 Regiment 
zu 2 Balaillonen, 1 Leibbataillon, 1 Depot: u. 
1 Landwehrbataillon. Am Feldzuge Preußens 
1866 nalım das Kontingent (ausschliclich des 
Leibbataillons) beim Il, Reservekorps teil. Im 
Frühjahr 1807 wurde B. Glied des Norddeut- 
schen Bundes, Das braunschweigische Infan- 
terieregiment Nr. 92, das. braunschweigische, 
Husarenregiment Nr. 17 u. die braunschweigische 
Batterie wurden in Verbände des preußischen 
X. Armeckorps eingereiht u. das Land in zwei 
Ländwehrbataillone (später Landwehrbezirke) 
eingeteilt. Der Kommandeur der preußischen 
40. Infanteriebrigade wurde zugleich Kon- 
ingentskommandeur. Die Handhabung der Mili- 
tärverwaltung durch preußische Organe wurde 
vereinbart. 2 urde das Infanterieregi 
ment dem XV. ekorps zugeteilt. A 
3/18. März 1888 wurde eino Militärkonvention 
mit Preußen abgeschlossen, durch die die 
herigen Truppenteile unmittelbare Bestandteile 
des preußischen Ileeres wurden. Die zum Über- 
tritt bereiten u. geeigneten Offiziere usw. wurden 
in das preußische Heer übernommen. Mili- 
tärische Hoheitsrechte verblieben dem Regenten 
wie den anderen Bundesfürsien. Die am 
1. April 1886 in Kraft geireteno Konvention gilt 
bis zur Kündigung, die mindestens zwei Jahre 
zuvor von einer Seite auszusprechen ist. — Vgl. 
Elster, Geschichte der stehenden Truppen i 
Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel (1600 bis 
1714 (Leipzig 1890bis 1001); Venturini, Umriß 
der pragmatischen Geschichte des Kriegswesens 
im llerzogtum Braunschweig (Magdeburg 1837); 
v. Kortzfleisch, Geschichte des Braunschwei. 

schen Infantericregiments. u. seiner Slamm- 
iruppen (Braunschweig 1896 bis 1903); s. auch 
die Literalurangaben unter Deutsches Reich 
(Heerwesen). 

Für die Entwickelung des Geschützwesens 
in Deutschland. ist 
tung, Die Braunschweiger hatten 
vor Einbeck eine Kanone, wenn es auch nicht, 
‚vie häufig behauptet, die orte in Deutschland 
war. 1308 werden im Grundbuch von B. neben 
alten Wurfmaschinen auch zwei „Ribolde", 
Feuergeschütze, aufgeführt, u. Herzog Magnus 
von B. halte zwei Jahre später Donnerblichsen. 
1411 soll in B. die berühmte Faule Metto ge. 

;ossen worden sein, ein Itiesengeschülz von 150 
Zentnern Gewicht, das nicht mehr erhalten ist. 
‚Nach den Ornamenten des Rohres, die man auf 
alten Stichen sieht, zu urleilen, stammt dieses 
Stück aber erst aus der Zeit gegen Ende des 
15. Jahrhunderts. Vgl. Sack, Alterlümer (Braun- 
schweig 1841). 

Braunschweig, Ludwig Wilhelm v. 
preußischer Generalaudileur, geboren 1758 zu 
Jagow bei Bernstein in Pommern, wurde 
1791 Kamimergerichtsrat, 1803 Erster, Präsi 
dent der Wegierung zu Posen, 1807 Chef- 
Präsident der Regierung zu Stettin. Nach dem 
Tode Koenens wurde B. 1810 Geheimer Ober- 
justizrat u. Generalauditeur der Armee u. Präsi- 
dent des Ober-Appellationssenates des Kammer- 
gerichtes. Auch als Mitglied der 1807 berufenen. 
„Immediatkommission zur Untersuchung der 
pitulalionen u. sonstigen Ereignisse des letz- 
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ten Krieges“ war er Koenens Nachfolger. 1820 
wurde er als Generalauditeur entlassen, schied 
1836 aus dem Staatsdicnst u, starb am 10. Mai 
1838 zu Berlin. Vgl. 1806. Das preußische 
Olfizierkorps u. die Untersuchung dor Kriegs“ 
ereignisse, herausgegeben vom Großen General: 
stabo (Berlin 1908). 
Braunschweigische Pferdezucht. 
besitzt rund 30000 Pferde, von 
denen etwa 650/, Kaltblat, in der lauptsache 
Belgier u. rheinische, sind. Das kleine Land- 
gestät enthält nur, dem schweren Boden des 
Landes entsprechend, kaltblätige Hengste beigi- 
schen Schlages. Privatgeslüte sind wenige vor- 
handen, meistens wird nur für deu eigenen Be- 
darf gezüchtet. In dor bei Verden in Hannover 
liegenden braunschweigischen Enklave wird han- 
noversches Halbblut gezogen. Braunschwei 
sitzt das bekannte Hofgestüt Harzburg, das haup 
sächlich Vollblut u, nebenbei Malbblut züchtet, 
Braunstein (I. manganöse — e. manga 
nese, pyrolusitc) ist natürlich vorkommendes 
Mungansuperosyd MnO, u. enthält 63,19 Man- 
gan, 36,81 Sauerstoff. DB. wird in der Technik 
zu verschiedenen Zwecken verwendet, z. B. zum 
Violettfärben des Glases, zu Zündmasse, zur 
Darstellung des Chlors u. im Leclanchö-Element. 
Brauschäder, :. Schwimmanstalten. 
Brauttanz, Französischer. Gesen 
Ende des 16. Jahrhunderts wurde bei der fran- 
zösischen Infanterie der Gleichschritt: nach 
Trommelschlag eingeführt. Die Spanier nann- 
ton ihn spottweise Braultanz, weil sie ihn für 
unkriegerisch hielten. Vgl. Hoyer, Geschichte 
des Kriegswesens (Göttingen 1797 bis 1800). 
Brävalinhed, Ebene in Schweden, in der 
Nähe der Ostseebucht Brävik in Östergötland 
(bei Norrköping), wo angeblich 740 n. Chr, eine 
große Schlacht stattgefunden haben soll, in der 
König Harald Hildetand von seinem Neffen, 
König Sigurd Ring, besiegt u. mit vielen seiner 
Mannen getötet wurde. Uniersuchungen neuester 
Zeit haben jedoch gezeigt, daß Sigurd Ring nie 
existiert hat, u. daß die Schlacht auf B. ver- 
wtlich in das Reich der Fabel zu vorweisen 
ist, zumal die darüber berichtenden Sagen erst 
zwischen 1014 u. 1066 entstanden sind. „Vi 
Sophus Bugge, Norsk Sagafortälling och Sag: 
skrivning i Irland (Norsk Historisk Tidskri 
Kristiania 1901 bis 1903). 
Brave Westwindc, 5. Meer. 
Brovour (1. bravour — e. boldness, brav. 
erg), im deutschen militärischen Sprachgebrauch 
die Herzhaftigkeit, die der Gefahr trol 
sie geringschätzl oder verachtet. B. ist mel 
physischer als geistiger Natur u. wird durch 
Stimmungen ebenso leicht beeinflußt wie durch 
das körperliche Befinden. Menschen, die 
gewöhnlichen Leben brutal u. 
haben viel Anlage zur B. Sie ist nur pass 
d.h. ablehnend wegen die Eindrücke person. 
licher Gefahr, welcher Art sie auch sein, u. 
gleichgültig, welchem Zwecke sio dienen möge, 
Dadurch wird der Brave zwar zu Taten befihigt, 
aber sie werden nicht immer auf das Zweck: 
mäßige gerichtet u. deshalb in ihrem Erfolge 
oft vom Zufalle abhängig sein. Die Tochter der 
B. ist die Tollkühnheit, nicht die Kähnheit, die 
ein Kind der Tapferkeit ist, 
































































496 


Bray-sur-Seine, Stadt im französischen 
Departement Seine-et-Marac, an der Seine (linkes 
Ufer), Am 13. Fobruar 1814 Übergang des 
bayerischen Korps Wrede, der zu dem Gefecht 
bei Luisctaines führte. 

Braza (Estado, Toesa), spanisches Längen- 
maß, in Kastilien — 1,6718 m; in Valencia 
= 3,138 m; in Westindien, Peru, Chile = 











1,695 m; in Mittelamerika — 1,076 m; in 
Argentinien u, Paraguay = 1,732 m u. in 
Urugua, 

Bra: Savorgnan, Graf de, 








französischer Mrikareisender, geboren 26. Januar 
1852, trat 1870 in dio französische Marine. 1876 
bis 1878 unternahm er eine Forschungsreise im 
Ogowe- u. Kangogebiet u. Ende 1879 mit Unter 

7 spanischen Regierung eine zweite 
ins Gebiet des Ogowe, errichtele bei 
NMassango die Station Franceville, eine zweite, 
mach ihm Brazzavillo genannt, am nördlichen 
Ufer des Stanloy Pool u. zu Anfang 1881 eine 
dritte Station an der Alima. 1882 kehrte er nach 
Frankreich zurück, machte, van der Regierung 
‚neuerdings unterstützt, seit 1883 weitere Reisen 
u. wurde 1888 Goneralgouverneur der (ranzösi 
schen Besitzungen am Kongo. 1891/92 leitete 
B. die Expedition zur Erforschung des Sangha- 
Flusses. Vgl. Neuville u. Br&ard, Les vorages 
de Savorgnan de Brazza (Paris 1881); Ney, 
Conförences et lettres de Piero Savorgnan 
de Brazza (Paris 1888); La Grande Ency- 
elopödie, Bd. VII (Paris). 

Brazzera, ein alriatisches Küstensegel- 
fahrzeug. 

Bröka, bosnische Stadt mit ungefähr 7000 
Einwohnern am rechten Ufer der dort etwa 
290 Schritt Breiten Saya, in der mchbaren 

. ist eine 























slawonischer Seite Endpunkt der Bahnlinie 
Esseg—Vinkovei--B. Auf bosnischer Seite gehen 
von B, mehrere Straßenzüge über die Majevica 
planina in das gut angebaute Talgebiet der 
Spreta nach Tuzla dolnja u. Gratanicn. B. war 
1878 Übergangspunkt des IV. Armeckorps der 
österreichischungarischen Okkupationsarmee. 
Brda, slawischer Name für das monte- 
negrinische Hochgebirge; s. Montenegro. 
Bray-Berge, s. Böhnen, 
Breakwater, :. Wellenbrecher u. Hafen- 
damm. 
Brechdurchfall, s, Cholera. 
Brecher, 1. in der Zünderkonstruktion 
(f. Driseur — ©. securingsupport). Bei den 
Zeitzündern (Brenn- u. Doppelzündern) muß, 
damit sie ladesicher bleiben, die Zündpille bis 
zu dem Augenblick, wo der Zünder scharf wer- 
den soll — also bis zum Schuß —, von der 
Nadel getrennt gehalten werden. Zu diesem 
Zwecke sind entweder Teile des Pillenbolzens 
selbst, die in eigenen Lagern liogen, schwach 
gehalten, oder es sind an Zünd- oder Pillen- 
bolzen besandere dünne Stifichen aus sprödem 
Metall angebracht. Bei einigen Zündern ruht 
auch der Zündbolzen auf solchen dünnen Süft- 
chen. Diese schwachen Teile heißen B., weil 
der schwere Pill 
harrungsvorm 
dann die Nadel di 









































indpille ansticht u. durch 





Bray-sur-Seine — Brechungsfehler des Auges 


deren Feuerstrahl der Brennsatz entzündet wird. 
B. finden sich meist bei älteren Zündern: beim 
deutschen Richterschen Zeitzünder (1861) u. 
der Bolzenschraube 83 älterer Art, beim öster- 
reichischen Lenkschen Zünder M. 61, beim 
Armstrongschen Perkussionszünder (1862) u. 
Zeitzünder (1852), beim Parrot.Perkussionszün- 

hungarischen Per- 
beim älteren schweize- 








kussionsringzünder M. 
rischen Zeitzünder u. b 
schen Doppelzünder (1869). Neuerdings werden 
statt der B, meist Sperringe, «federn oder -hülsen 
zwischen Zündbolzen u. Nadel verwendet, die 
sich beim Schuß zusammendrücken oder durch 
Strecken den Zündbolzen freigeben. Yel. 
Rutzky, Geschoß- u. Zünderkonstruktion (Wien 
1870). 

2. Brecher, eine Form der Brandungs- 
weile; s. Brandung. 

Brechscheibe (I. garde eireulaire — c. 
vamplet), der eiserne Handschutz in Form 
einer trichterförmigen Scheibe, der auf den 
Schaft des schweren Neiterspießes geschoben 
wurde. Diese Vereinigung 
waffe {ritt beim schweren Reitspied zuerst auf, 
Nachdem bei Einführung der schweren Platten. 
rüstung der Schild fortgefallen war, lebte dieser 
als B. wieder auf, da sich die Notwendigkeit 
eines "besonderen Schutzes der rechten Hand 
gegen den starken Stoß des Spiedes. geltend 
machte, Das hintere Spielende erhielt glich 
zeitig durch die B. ein Gegengewicht gegen die 
lange Spitze, das den Gebrauch der Waffe 
wesentlich erleichterte. Die B. wurde für 
Turnierzwecke zum flachen Brechschild, der 
neben der Hand auch den Unterarm decken 
sollte. Val. Bocheim, Handbuch der Watfen 
kunde (Leipzig 1890). 

Brechschraube, eine mittelalterliche 
Maschine zum gewaltsamen Öffnen der Tore u. 
Durchbrechen der Mauern einer festen Stadt. 
Sie bestand aus einer etwa Zn langen starken 
Schraubenspindel mit Handhabe, die rückwärts 
gegen. einen versenkten Klotz gestützt wurde. 
Sie war wenig zweckmäßig u. wurde durch die 
Petarde verdrängt, die 1580 durch Heinrich 1 
vor Cahors zum erstenmal angewandt wurde 

Brechtel, Franz Joachim, deutscher 
Artilerist u. "Schriftsteller gegen’ Ende des 
16. Jahrhunderts. Von ihm ist nur bekanı 
daß er Sohn des Leipziger Mathematikers, später 
auch Artilleristen, Stephan B. war u. daß er 
am Feldzuge in den Niederlanden teilnahm, so- 
wie auch die Festungen Ungarns bercist 
Sein Buch, „Büchsenmeisterey", erschien 1591 
in Nürnberg. Es enthält die Aufzeichnungen 
von Vater u. Soh dem Herzog Ludwig 
von Württemberg gewidmet u. hat einen reichen, 
wohlgeordncten Inhalt. Eine holländische ber. 
setzung hatte 3 Auflagen (Amsterdam 1591, 
















































Brechungsfehler des Auges können 
verursacht sein durch zu starke oder zu 
schwache Brechkraft des dioptrischen Appa- 
rates (s. Auge), besonders durch veränderte 
Krümmungsverhältnisse der Hornhaut u. der 
Linse, oder durch Veränderungen der Augen- 
achse, Der Grad der B. hängt von dem Al« 
stand des Fernpunktes ab, in dem sich die von 





Brechungsfehler des Auges 


der Netzhaut ausgehenden Strahlen schneiden. 
Er wird in Dioptrien oder Meterlinsen ausge. 
drückt, u. zwar durch ein Glas von so viel 
Meterlinsen, daß dadurch der Fernpunkt nach 
der Unendlichkeit verlegt wird, d.h. konver- 
gente oder divorgente Strahlen in parallele ver- 
wandelt werden. Eine Dioptrie (D) oder Meter- 
Hinse ist ein Glas von 100 cm Brennweite. Ein 
Glas von 2 D hat die doppelte Brechkraft, also 
nur die halbe Brennweite (= 50 cm). Das Glas, 
das den Fernpunkt wie beim normalen Auge 
in die Unendlichkeit verlegt, also deutliches 
Schen im vollen Umfange ermöglicht, d. h. den 
B. korrigiert, ist das Korrektionsglas. 

Bei der Kurzsichtigkeit, Myopie, werden 
die jenseits des Fernpunkie liegenden Gegen“ 
stände vor der Netzhaut zu einem Bilde ver- 
einigt u. erscheinen infolgedessen undeutlich, 
während diesseits des Fernpunktes schart ge: 
sehen wird. Ilöhere Kurzsichtigkeitsgrade, z. B. 
solche, bei denen die Grenze des deutlichen 
Sehens ohne Glas innerhalb 15. cm vom Aus 
liegt, sind auch mit Beschwerden bei der Nal 
arbeit verknüpft, u. zwar infolge Überanstren- 
gung der Augen bei der Einstellung auf das 
Öbjekt. Es macht sich dabei 
treiende Übermüdung u. Empfindl 
Licht geltend, Im späteren Lebensalter ireien 
bei den hohen Graden häufig schwere Schstörun. 
gen auf, Die Kurzsichligkeit läßt sich durch 
Hohlgläser (Konkavlinsen) korrigieren (s. Bril- 
en). — Vom Militärdienst sind in Deutsch- 
land Kurzsichtigkeitsgrade von mehr als 6,5 D 
ausgeschlossen. Nicht selten wird auch durch 
Akkommodationskrampf infolge angestrengter 
Naharbeit Kurzsichtigkeit überhaupt oder ein 
höherer Grad von Kurzsichligkeil als wirk- 
lich vorhanden vorgetäuscht. Fbenso können 
auch durch künstlich geübte Akkommodations- 
anspannung (s. Auge) Kurzsichtigkeitsgrade, die 
den zulässigen Grenzwert übersteigen, von Leu- 
ten vorgetäuscht werden, die sich dem Militär- 
dienste entziehen wollen. Bei geringeren Graden 
ist die militärische Sehschärfe wohl immer zu 
erreichen, wenn nicht gleichzeitig Astigmatismus, 
Hornhaulirübungen oder Veränderungen am 
‚Augeninnern vorliegen. 

Übersichtigkeit (Hlypermetropie) liegt vor, 
wenn parallel das Auge treffende Lichtstrahlen 
erst hinter der Netzhaut vereinigt werden, 
Um este Neizhantider m schalio, maß das 
übersichtige Auge daher bereits zur Fornsicht, 
wo das Normalauge ruhen darf, seine Akkom. 
modation anstrengen. Dieses sein Ferndefizit 
nimmt es natürlich in das Nahgebiet wit. hin- 
über u. eröffnet so sein Arbeilskonto mit dop- 
pelter Belastung, indem es für die Nähe u. für 
die Ferne vorsagt. Auf Überbürdung u. daraus 
entstehender Unzulänglichkeit der Akkommoda- 
tion beruhen die Klagen der Übersichligen. Da- 
bei spielen Grad der Übersichligkeil, Lebe 
alter, Berufstätigkeit u. Allgemeinzustand eine 
Rolle. Der B, kann in seinen mittleren Graden 
durch Konvexgläser korrigiert werden, Die mili- 
tärischo Beurteilung richtet sich lediglich nach 
dem Grade der durch Gläser zu erreichenden 
Fernsehschärfe. Herabselzung unter die Hälfte 
der normalen schließt für Deutschland die Ein- 
stellung in das stehende Hecr u. die Ersatz. 

v. Alten, Handbuch f.Hece u. Flotte, 2. Bd. 
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reserve, unter %, dio Tauglichkeit überhaupt 
aus. (Dienstanwolsung vom 18. Oktober 1901, 
Anlage LD u. E28). 

Astigmatismus (Stab- oder Strichsichtig. 
keit) beruht auf einer verschiedenen Brechkralt 
des dioptrischen Apparates in zwei aufeinander 
senkrechten Meridianen oder in demselben Meri- 
dian, Im ersten Falle handelt es sich um regel- 
mäßigen, im zweiten Falle um unregelmäßigen 
Astigmalismus. Der unregelmäbige Astigmalis- 
mus wird meist durch Nlornhautflecke verursacht 
u. läßt neben herabgeseizter Schschärfe dio 
Gegenstände unregelmäßig verzerrt, oft auch 
doppelt u. vielfach erscheinen. Mit optischen 
Mitteln ist nicht viel zu erreichen. Der rogel- 
mäßige Astigmatismus ist gewöhnlich angeboren 
u. hat seinen Sitz hauptsächlich in der Horn- 
haut. Er verursacht Zerstreuungsbilder von 
eigentümlich in die Länge gezogener Form, so 
daß z. B. von einem Buchstaben die wagerechten 
Striche deutlich, die senkrechten undeutlich ge- 
schen worden oder umgekehrt. Der Grad des 
Astigmatismus wird ausgedrückt durch die Diffo- 
renz im Brechzustande der Hauptmeridiane. Zur 
Korrektion dienen zylindrische Gläser. Der Astig- 
matismus ist häufiger, als man noch vor wenigen 
Jahren ahnte, u. spielt oft bei zweifelhaflen 
Füllen von Schwachsichtigkeit des militäri- 
schen Ersalzos eine ursächliche Rolle. Die 
militärische Beurteilung richtet sich auch 
hier nach der durch Korrektionsgläser erziel- 
baren Sehschärfe. 

‚Kommt Invalidenversorgung durch Bi 
chungsfehler des Auges in Betracht, so gilt in 
Deutschland Anlago 2 der Dienslanweisung 
‘vom 13. Oktober 1904. — In beireff der Marine 
5. Schleistung. 

In der österreichisch- ungarischen 
‚Armee machen Brechungsfchler des Auges 
als solche nur dann militärdienstuntauglich, 
wenn cs sich um Kurzsichtigkeit handelt, u. zwar 
macht eine Myopio von mehr als 5 D (Fernpunkt 
in 2% cm) zum Waffendienste untauglich; eine 
Myopie bis einschließlich 4 D (27 cın Fernpunkt) 
hindert die Diensttauglichkeit nicht; eine Myopie 
von über 4 D bis 5 D macht mindertauglich, d.h. 
nur für die Ersalzreservo geeignet. Ausnahmen 
bestehen bei Einjährig-Freiwilligen, die noch mit 
5D (Mediziner, Pharmazeuten u, Veterinäre noch 
mit 6,5 D = 16 cm Fernpunkt) als diensttauglich 
gelten. Die Eignung zur Aufnahme in Militär- 
erziehungs- u. Bildungsanstalten wird durch eine 
Myopie von 2,5 D (= 13 cm Fernpunkt) bei Asy 
ranten bis zum 14. Lebensjahre, von 4,5 D 
24 cm Fernpunkt) bei Aspiranten bis zum 17. 
bensjahre u. von GD (= 16 cm Fernpunkt) bei 
Aspiranten über 17 Jahre, bei guter Sch- 
schärfe, nicht in Frago gestellt. Übersichtig- 
keit (Ilypormetropie) wird in allen Fällen bloß 
nach der ohne Korreklionseläser vorhandenen 
Sehschärfe beurteilt. Das gleiche gilt vom Astig 
matismus. 

Brochungsfehler des Pfordoanges sind 
schwierig festzustellen. Die häufigste Vorände- 
rung ist der Astigmatisimus. Diese Unregelmäßig- 
keit. wird aber wieder ausgeglichen durch die 
spaltförmige Pupille, die in der Richtung des 
am schwächsten brechenden Meridians liegt, u. 
durch das große Neizhautbild. Ob die Pferde 
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in größerer Zahl myopisch (kurzsichlig) oder 
hypermetropisch (weitsichtig) sind, läßt sich 
nicht mit Sicherheit sagen; jeloch steht fest, 
daß eine große Anzahl Pferdeaugen Brechungs: 
fehler haben. 

Brechweinstein (Tarlarus stibiatus), 

ößeren Mengen ein heftiges Gilt, wird bei Mi 
Sn häufig als Mitel zur "Bekämpfung der Kin- 
geweidewürmer, besonders der Spulwürmer, an- 
gewandt. Die Tiere bekommen zunächst 24Stun- 
den kein Futter u. kein Getränk. Am nächsten 
Morgen wird der B. in einem halben Eimer 
Wasser gelöst, nachdem er ungefähr eine Viertel- 
stunde gestanden hat u. gut umgerührt worden 
ist. Der Eimer wird den Tieren vorgehalten, 
u. sie dürfen im Saufen nicht gestört werden. 
Die Eimer müssen gründlich ausgespült 
werden. 

Breckinridge, John Cabell, amerika. 
ischer Staatsmann ‘u. General, geboren am 
21. Januar 1821 in Lexington (Kentucky), 
machte den Mexikanischen Krieg als Major eines 
Freiwilligenrogiments mit u. war dann Kongreb- 
mitglied, Vizepräsident dor Vereinigten Staaten, 
Präsidentschaftskandidat (1860) u. Bundessena- 
tor. Bei Ausbruch des Bürgerkrieges trat B. in 
die Armee der Südstaaten, wurde im August 
1862 Generalmajor u. focht auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz bei Shiloh, Bäton Rouge, 
Murfreesborough, Chikamauga u. Chat: 
tanooga. Am 13. Mai 1864 siegte er bei New: 
market über den nordstaatlichen General Sigel 
u, stieß dann zu der Leeschen Armee von Nord. 
Yirginien, mit der er an den Kämpfen um Cold 
Harbor teilnahm. Später focht er unter 
Early im Shenandoah-Tale, gegen Gillem, den 
ex am 18. November 1864 in Tonnessee schlug, 
u. übernahm 1865 das Amt des Kriegssckretärs in 
der südstaatlichen Regierung. Nach der Nieder 
"werlung der Sezession enikam er nach Kuba u. 
kehrte 1868 nach den Vereinigten Staaten zu: 
rück, Er starb in seinem Geburisort am 17. Mai 
1875. Vgl. Cyclopacdia of American Bio- 
eraphy, Di. 1 (Beuyork 1888). 

Breda, früher befesüigte Stadt in der 
ländischen Provinz Nordbrabant, am Zusammen- 
{lud der schilfbaren Mark u. der Aa, ist durch 
Eisenbahnlinien mit Rotterdam, Rozendaal u. 
Vento verbunden. Das alte Schloß wurde 1360 
von Jan von Polanen errichtet, 1590 vom Grafen 
Weinrich von Nassau neuaufgeführt u. die Be- 
festigung 1534 von diesem angelegt. Die Festung, 
deren Stärke in der leicht unter Wasser zu 
setzenden Umgebung lag, war häufig Gegen- 
stand des Kampfes zwischen Niederländern, Spa. 
niern u, Franzosen; meist suchte man sich des 
Platzes durch List u. Überrumpelung zu bemäch 
tigen. 

‘Nachdem die Stadt am 25. Juli 1581 durch 
Überfall an die Spanier verloren worden war, ge 
wann sie Moritz von Oranien im März 15 
durch List zurück, Er verbarg 70 Soldaten in 
einem Torfschiff, das von beiden Parteien mit 
Pässen verschen war. Die spanischen Soldalen 
schleppten selbst das Schiff zur Zitadelle, deren 
sich die Niederländer in der folgenden Nacht be- 
mächtigten, um dann Moritz die Tore zu öffnen. 
— Spinola begann am 27. August 1621 eine Be- 
lagerung, indem er B. einschlod u. mit einer 



























































Brechweinstein — Breda 


Kontravallation umgab. Die starke Besatzung 
(6000 bis 6000 Mann) soll aber das Vorgehen 
mit Sappen verhindert haben, so daß er sich 
auf die Einschließung beschränkte. Moritz 
machte am 16. Mai 1625 einen vergeblichen Ent- 
satzversuch, u. am 15. Juni 1625 wurde die Be 
Satzung durch Ilunger zur Übergabe gezwungen. 
Erst 1637 gewannen die Niederländer die Festung 
zurück, Unterstützt durch englische u. franzö 
sische Truppen, konnte Friedrich Neinrich von 
Oranien ein Heer von 21000 Mann zu Fuß u. 
3000 Reitern aufstellen. Es war in 3 Brigaden, 
eine französische unter Hauterive, eine eng 
lische unter Morgan u. eine niederländisch deut 
sche unter Wilhelm von Nassau, geglicdert. Von 
dem Versammlungsraum auf Walcheren wurden 
die Truppen auf Schiffen am 20. Juli nach Der. 
gen op Zoom gebracht u. dort bis zum 21. ge- 
landet. Am 23. erreichten sie B. u. erbauten zu 
ächst eine Zirkumvallationslinie „mit starken 
Fronten, Hornwerken, Halhmonden u. Batterien” 
auf den erhabenen Punkten, davor stellten sie 
eine Inundation durch Anstauen der Gewässer 
her. Die Verschanzungen wurden durch beige 
{riebene Arbeiter verstärkt, u, vermutlich ward 
auch eine Kontravallation erbaut. Der Angrifi 
begann am 31. Juli mit dem Bau zweier kleiner 
Werke an der Straße nach Ginneken (im S0d- 
osten). Zwei Ausfälle am 2. u. 3. August wurden 
zurückgeworfen. Indessen rückte der Prinz Kar. 
dinal Ferdinand von Spanien zum Entsatz von 
B. am 2. August bis Rijsbergen, Okm von B. 
heran. Die Stellung seines Gegners war aber zu 
stark; Ferdinand verschanzte sich u. zog nach 
gegenseitigen fruchtlosen Vorstößen mit der Rei- 
terei am 14. August wieder ab. Nur erst konnte 
der Angriff ornsilich betrieben werden. Die En 
länder u, Franzosen trieben je eine Attacke vor; 
bis zum 20. wurden zwei Batterien erbaut u. die 
Laufgräben erweitert u. durch selbständige In 
fanteriowerke, „Corps do gardo", verstärkt. Am 
20. August waren die Arbeiten auf 36 Fuß an 
den Graben des Hornwerks herangekommen, das 
vor dem Ginneken-Tor lag u. von den beiderseits 
benachbarten Hornwerken kräftig unterstützt 
wurde. Man mußte es nehmen, um an die Ba 
stione Ginneken (östlich) u. Hacghse heranzu- 
kommen. Hinter jedem Hornwerk lag noch ein 
Ravelin, das diesem gewissermaßen als Reduit 
diente. "Man baule mehrere Corps de 
versah sie mit Strauchwerkblendungen, 
Verteidiger sie mit Musketen u. Handgranaten 
bekämpfie. Eine Batterie für zwölf halbe Kar- 
taunen erhielt am 24. ihre Geschütze. Gleich 
zeitig wurden noch drei Batterien, für Kanonen 
Mörser, sowie am 23. August die Verbindungs- 
linie zwischen beiden Attacken begonnen. Es 
handelte sich jetzt darum, die Kontereskarpe 
des Hornwerks Ginneken zu gewinnen. Neben 
diesem von Franzosen u. Pagländern geführten 
Hauptangriff ward ein Nebenangriff gegen das 
Kastell u. das vor ihm gelegene Hornwerk durch 
die Niederländer unter Graf Heinrich Kasimir 







































































geführt. Ausfälle der Belagerten wurden zurück 


gewiesen, 





Der Hauptangriff erreichte am 
die Palisaden an der Kontereskarpe u. 
am 29. das Glacis. Am 30. begannen 
die Franzosen den Bau eines Faschinendammes 
über den Graben des Hornworks, gaben iht 






Breda, Medaille von — Bredelar 


aber wieder auf, da 16 Mann fielen. Ora- 
nien bot 3500 Gulden für die Herstellung 
eines Übergangs, u. die Engländer verdien. 
ten sich diesen Lohn, indem sie mit steler 
Ablösung u. Ersatz der Spitzenarbeiter bis zum 
31. mittags die Eskarpenböschung. erreichten. 
Die Mineure, die nun im Wall einen Stollen an- 
legen sollten, wagten nicht, ohne Deckung hi 
überzugeben; Oberst Göring, der die Arbeit lei 
tete, führte sie hinüber, wobei er schwer ver- 
wundet wurde. Die Engländer sappierten nun 
auf der Berme nach rechts u, links, obgleich 
sie stark beschossen wurden. Am 4. September 
versuchten sie, den Wall zu erklimmen, wurden 
aber von der Besatzung hinabgeworfen u. setz- 
ten nun den Mineur an, Der Verteidiger stieß mit 
einem Gegenstollen auf seine Galerie u. zerstörte 
sie, machte am 6. nachts einen Ausfall u. wart 
die Engländer über den Damm, An dessen Aus 
gang war beiderseits an der Rontereskarpe ein 
Corps de garde angelegt worden. Gegen diese 
gingen nun die Spanier vor, mußten aber, von 
allen Seiten beschossen, mit 50 Mann Verlust 
zurückgehen. Die Mineure hatten aber noch 
einen zweiten Stollen in Arbeit, der bei dem 
Ausfall der Zerstörung enigangen war; sie be- 
endeten ihn u. zündeten am 7. September die 
Mine. Oranien befahl den Sturm: links die Eng 
länder, rechts die Franzosen, je 200 Maun u. 
zahlreiche Fdelleute, die sich Treiwillig betei 
ten. Winter je einer Abteilung Schützen u. Spie- 
Ger ging ein Trupp Arbeiter vor, um sofort auf 
der Brustwehr eine Deckung für die Schützen 
herzustellen. Diese blieben dort stehen, während 
die Spießer zum Angriff auf die Besatzung vor- 
gingen, die sie im Innern des Werks mit einer 
Salve empfing. Eine zweite Abteilung Bewaff- 
meter folgte den Arbeitern. Nach bluligem 
Handgemenge mußten die Spanier auf einem 
schmalen Weg das Werk verlassen. Die An- 
greifer drangen mit ihnen zugleich in das 
dahinterliegende Ravelin ein u. nahmen auch 
dieses. Bei der Flucht über dio kleino Brücke 
ward eine große Zahl der Verteidiger ins Wasser 
gedrängt u. ertrank. Die Engländer machten 
60 Gefangene u. verloren 17 Tote, 30 Verwun- 
dete. Der Verlust der Franzosen ist unbekannt. 
Das Hornwerk ward verbaut u. mit den An- 
grilfsworken verbunden. Auf der Kontereskarpe 
wurden zwei Batterien für je sechs halbe Kar- 
taunen erbaut, Es blieb aber noch die schwerste 
Aufgabe: den breiten Hauptgraben zu überschrel- 
ten. Für deren Lösung binnen 14 Tagen wurden 
dem Lranzösischen Werkmeister 18000, dem eng 
lischen (weil hier dor Graben breiter war) 17000 
Gulden zugesagt, aber auch 200 Gulden Abzug 
für jeden weiteren Tag auferlegt. Am 10. Sep 
tenber wurde der Sturm auf ein anderes Horn- 
werk, anscheinend das westlich benachbarte, be- 
fohlen. Dort waren eine schwimmendo Brücke 
hergestellt u. zwei Minen angelegt worden. Von 
diesen wurde die eine vom Verteidiger entdeckt; 
die andere wurde zwar gezündet, wirkte aber 
rückwärts, so daß die Brücke beschädigt ward. 
Trotzdem versuchte man den Sturm. Er schei 
iertejedoch, dadermangelhafte Cbergang schnell 
Unterstützung verhinderte. Der Angreifer halte 
150 Mann Verlust. Der Verteidiger räumte aber 
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setzt. Inzwischen entbrannte ein heißer Kampf 
um dio Grabenübergänge, die aus einem Erd- u. 
Faschinendamn u. darauf errichteter bedeckter 
Sappe bestanden. Die Spanier benutzien zuerst 
ihre Flankengeschütze u. die der Kurtine, um bei 
Tago die während der Nacht hergestellten Felder 
zu zerstören. Da aber dio zeitraubendste Ar- 
beit, der Damm, nicht zerstört werden konnte, 
wurden in der folgenden Nacht die beschädigten 
Felder nicht nur hergestellt, sondern auch ver- 
mehrt, Allerdings hatte der Angreifer starke 
Verluste, aber er drang langsam weiter vor. Nun 
versenkten die Verteidiger ihre Geschütze, da 

über die Brustwehrkrone den Übergängen 
nicht mehr beikommen konnten, u. beleuchteten 
des Nachts den Graben. Der Angreifer baute 
eine Batterie nach der anderen gegen diese ge 
fährlichen Gegner u. unferhielt ein andauerndes 
heftiges Feuer. Am 13. September ward ein 
Schreiben des spanischen Gouverneurs Fourdyu 
an den Infanten aufgefangen : länger als 15 Tage 
könne or sich nicht mehr halten. Am gleichen 
Tage eröffneten die beiden Kontereskarpenbat- 
terien ihr Feuer. Der Verteidiger zerstörte da- 
gegen mit versenkten Geschützen am 15. die 
sämtlichen fertigen 33 Felder des englischen 
Überganges u. warf am 16. mit einem Schuß 
12 Mann in dor Galerie zu Boden. Trotzdem 
erreichte dieser Bau am 19. 45 Felder. Am 
30. ließen die Engländer durch einen Schwimmer 
die noch zu bowältigendo Wasserbreite auf 
48 Fuß feststellen: der Graben hatte über 
Am 2, Oktober stürmten die 














der französische Grabenübergang erreichte die 
Bermenhecke an der Eskarpe, so daß hier der 
Mincur seine Arbeit beginnen konnte. Am 4. war 
der englische Obergang ebenfalls ferlig u. der 
Mineur angesetzt. Ein furchtbares Feuer ward 
andauernd gegen die Festung unterhalten, Da 
erlahmte die Verteidigung. Wohl waren in bei- 
den Angriffsbastionen Ginneken u, Hacghso Ab- 
schnitie erbaut worden; in jenen war man auch 
mit Gegenstollen vorgegangen. Aber das Pulver 
fehlte, um die Minen zu laden, u. es war keino 
Aussicht, den Sturm abzuwchren. Am 6, Oktober 
morgens traf ein Parlamentär der Festung ein. 
Am 10. verließ die Besatzung mit allen kriege: 
rischen Ehren die Stadt. Vgl. lHenry Nexham, 
Journal ofte een ware ende kort verhacl van’t 
vermaerde Belegh van de Stadt Breda (Deift 
1638). 

Breda wurde am 25. Februar 1793 von Dumou- 
riez besetzt, infolge der Schlacht bei Neerwinden 
aber am 4. April wieder geräumt, Im September 
1794 wurde B. von Pichegru berannt u. fiel 
1795, nachdem ganz Holland bereits erobert war. 
1813 übergab die Bürgerschaft den Russen die 
Festung, der ausgefallenen französischen Be- 
satzung die Rückkehr verwehrend. 

Breda, Medaille von, nicderlindische 
Denkmünze des Bürgerbataillons für die Be: 
freiung der Stadt Breda von den Franzosen 1813 
5. Orden, ’ 

Bredelar, chemaliges Kloster im südlichen 
Teil von Westfalen, an der Diemel, 28 km west- 





























das Hornwerk freiwillig; es ward in der Stille be- | lich von Warburg. Am 6. August'1761 (Sieben- 
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jähriger Krieg) Gefecht zweier, von der Armes 
des Herzogs Ferdinand von Braunschweig vor- 
geschobener Abteilungen unter den Generalen 
Y. Wutgenau (9 Bataillone, 7 Eskadrons, 6 Ge- 
schütze) u. v. Wangenheir (6 Bataillone, 7 Es- 
kadrons) gegen eine französische Abteilung 
(6 Bataillone, 6 Eskadrons) unter General Ro- 
chambeau, dio mit Vorlust von 300 Mann auf 
Arolsen zurückgedrängt wurde. 

Bredow, Grafen u. Froiherron v., eines 
der ältesten Adelsgeschlechter der Mark Branden- 
burg, dasausden Niederlanden im 12. Jahrhundert 
nach der Mark kam. Albrecht der Bär verlich 1335 
der Familie die Stadt Friesack in der Miltelmark, 
Das vielverzweigle Geschlecht mit den Haupt: 
inien B.-Bredow u. B-Friesack erwarb großen 
Güterbesitz u. dehnte sich weiter aus über 
Havelland, Mittel- u. Neumark, Provinz Sachsen, 
Preußen, Mecklenburg, Anhalt u. Braunschweig. 
Zu allen Zeiten dienten zahlreiche Mitglieder der 
Familie im brandenburgisch-preußischen loere; 
davon waren allein fünf Bredows Generale unter 
Friedrich dem Großen. Die militärisch wich- 
tigsten Mitglieder sind! 

1. Kaspar Ludwig, goboren 1668. Er zeich- 
note sich bei Mollwitz, Hohenfriedeberg u. be- 
sonders bei Kesselsdorf aus, erhielt den Rang 
als Generalleutnant u. den Schwarzen Adlor- 
orden, 

2. Friedrich Siegmund, geboren 1683. Er 
führte in der Schlacht bei Chotusitz (17. Mai 
1742) die Kavallerie des linken Flügels; auch 
bei Hohenfriedeberg zeichnete er sich aus. Er 
wurde Generalleulnant u. Ritter des Schwarzen 
‚Adlerordens. 

3. Jakob Friedrich führte bei Leuthen eine 
Brigade von 15 Schwadronen unter General 
v. Driesen, wurde nach der Schlacht zum 
Generalmajor befördert u. erhielt den Orden 
Poor Te Mörit 

4. Maximilian. Als Kommandeur des west 
preußischen Kürassierrogiments Nr. 5 erbeuteto 
er im Gefecht bei Tobilschau, 15. Juli 1806, bei 
der Attacke auf eine große feuernde dster- 
reichische Batterie 18 Geschllze, 15 Protzen u. 
7 Munitionswagen. Er war Ritir des Ordens 
Pour Io Mörite u. des Eisernen Kreuzes 
1. Klasse. 

5. Friedrich Wilhelm Adalbert v. R., 
preußischer General, geboren 25. Mai 1R14 in 
Berlin, rat 1892 beim Garde-Husarenregiment 
ein, ward 1856 Major im litauischen Dragoner- 
rogiment Nr. 1, 1857 ins Zieten Iusarenrogi- 
ment versetzt, 1859 Kommandeur des 4. Dragoner- 
rogiments u. führte im Feldzuge 1866 die Re- 
servckavallerie des I. Armeekorps. Bei König- 
grälz kam die trotz Bredews mehrfacher Vorstel. 
lung zurückchaltene Kavallerie nicht in Tätig: 
keit. Nach dem Friedensschluß wurde ihm das 
‚Kommando der 7. Karalleriobrigade übertragen. 
1870 führte er als Generalmajor die 12. Ra- 
valleriebrigade (7. Kürassiere, 16, Ulanen u. 

Dragoner) im Verhande der 5. Kavallerie: 
ision. In der Schlacht bei Vionville 
am 16. August fand er Gelegenheit, mit sechs 
Fskadrons seiner Brigade one glänzende Attacke 
zu reiten, die ihn für immer einen klangvollen 
‚Namen in der Kriegsgeschichte gesichert hat. 
Er erhiell um 2 Uhr nachmittags vom General 





















































Bredow — Bregenz 


Konstantin v. Alvensleben den Befehl, die an 
der Römerstraße stehenden Batterien des Fein 
des anzugreifen, um dadurch der schwer ringen- 
den 6. Infanteriedivision Luft zu machen. B. 
führte die sechs Eskadrons der 7. Kürassiere 
Ulanen südlich an den Tronriller Büschen 
gegen den rechten Flügel der franzö- 
sischen Artillerie. Die Batterien wurden über- 
rilten, ebenso das erste feindliche Infanterie- 
reifen, bis die „Aurchgegangene" Attacke dicht 
vor einem zweiten Infanferietrefen in. der 
Ttöhe von Rezonville erlahmte. Unter dem 
Druck überlegener feindlicher Kavallerie mußten 
die schon stark gelichteten Eskadrons sich den 
Rückweg durch die vorher durchbrochenen 
feindlichen Linien bahnen. Trotz der großen 
Verluste (16 Offiziere, 381 Mann, 461 Pferde) 
hatte die Attacke den Erfolg, daß die begonnene 
Vorbewegung des französischen VI, Armeckorps 
zum Stehen gebracht wurde. B. erhielt das 
Eiserne Kreuz I, Klasse. Der weitere Verlauf 
des Feldzuges brachte B. keine Gelegenheit mehr 
zu entscheidender Schlachtentätigkeit. B. erhielt 
im Sommer 1872 das Kommando der 18.Division 
u. tratam 2.Dezember 1873inden Ruhestand. 1883 
wurde er ä Ia suite des Ulanenregitnents Nr. 16 
estellt. Er starb am 3. März 1890 auf seinem 
wule Driesen bei Friesack. Nach ihm trägt 
das 1. schlesische Dragonerregiment Nr. 4 den 
Namen v.Bredow. Vgl. „Ausmeinem Leben“ 
(1889), Sebstbiographic; über die Attacke bei 
fonville: Heft 18 der Kriegsgeschicht 
lichen Einzelschriften, herausgegeben vom 
Großen Generalstabe. 

Bregangon, Fort im Territorialbereich des 
französischen XV. Armockorps; s. Frankreich 
(Hoerwosen). 

Bregenz, Hauptstadt des österreichischen 
Kronlandes Vorarlberg mit 9000 Einwohnern, 
am Ostende des Boidensees u, am Fuße der 
steil zum Bodensee abfallenden bewaldeten 
Ausläufer des Bregenzer Waldes (der Plän- 
der 1064 m u. der Gebhards-Berg 600 m 
hoch mit den Resten der alten Burg Hohen 
bregenz). Die Stadt liegt an den Eisen 
bahnlinien Innsbruck — Arlberg — B.—Lindau, 
B.—Chur, B.—Rorschach u. B.--Bezau im 
Bregenzer Walde. Die militärische Bedeutung 
von B. beruht auf seiner Lage an der aus Schwa 
bon von der oberen Donau über Lindau nach 
Vorarlberg u. Tirol führenden Verkehrs- u. Ope- 
rationslinie. Die alte Straße Lindau—B. durch- 
brach 1 km nördlich von B, den gegen den Sor 
vorspringonden Ausläufer des Pfänders in einem 
Engpasse, der Bregenzer Klause, die, ehe 
mals stark befestigt, im Verein mit Holienbregenz 
den Zugang nach Vorarlberg sperrle. Die neue, 
1831 erbaute Kunststraße führt neben dor Eisen 
bahn längs des Secufers. — Zur 7. 
herrschafi war B. (Bri 
Iager (castrum) u. wichtiger Straßenknotenpunkt. 
Im Mittelalter war die Stadt (die heutige AIt- 
stadt) mit Mauern umgeben u. Sitz der Grafen 
von B,, später der Grafen von Montfort; 1451 
u. 1523 kamen Stadt u. Grafschaft durch Kauf 
an Österreich. 1647 wurde B., wohin sich der 
‚Adel u. Klerus von Oberschwaben geflüchtet 
hatte, von schwedischen Truppen unter General 
Wrangel erstürmt u. geplündert. Die Befesti 
































it der Römer. 





Breguet-Telegraph — Breisach 


gungen der Klauso wurden geschleift u. Hohen- 
bregenz gänzlich zerstört. Die Schweden ver- 
suchten dann in den Bregenzer Wald vorzu- 
dringen, fanden dort äber bei der Landbevöll 

rang einen so hartnäckigen Widerstand, daß sie 
den Versuch als aussichtslos aufgaben u. nach 
Bayern zurückgingen. — Südlich von B. mündet 
in den Bodensee die Bregenzer Ache, deren Tal 
in den Bregenzer Wald führt. Dieser, 
schnitt der nördlichen Kalkalpen zwischen Rhein, 
IU u. Illr, ist im allgemeinen ein stark bewalde: 
tes Mittelgebirge, das in seinen südlichen Teilen 
— dem Hinteren Walde — schroffere Formen, 
tief eingeschnittene Täler, felsige Hänge u. Höhen 
von 1800 bis 2200 m aufweist, während der 
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festigtes starkes Tau, das zum Schleppen des 
Fischernetzes dient. 

Breisach, auch Alt-Breisach, Haupt- 
dt des badischen Amtsbezirk B., am rech- 
{en Rhein,Ufer, auf einem Basatborg (4 2iGm), 
durch die Eisenbahn Freib ‚Kolmar 
mit. der links- u. rechtsrheinischen Eisenbahn 
verbunden. D. ist eine alte Ansiedelung 
der Sequaner (auf dem Mons Brisiacus), 
die von den Römern als Elappo auf der 
Straße Vesontio (Besangon)— Argentoratum 
(Straßburg) befestigt wurde, da sie damals 
wahrscheinlich am linken Rhein-Ufer lag. Der 
Strom hat im Lauf der Jahrhunderte mehrfach 
seinen Lauf gewechselt, bald links, bald rechts 






































Die Festung Breisach (Alt-Breisach) 1692. 
(Fach Corte‘) 


ördliche Teil — der Vordere Wald — bis in 

Linie B.—Kempten reichend, ein durchweg 

gut bebautes, gut besiedelte u. gut wegsames 
jergland darstellt. 

1107 legten sich die vom Schwyzer Haupt- 
‚mann Konrad Kupferschmid geführten Appen. 
zeller vor die Stadi B. Ein schwäbisches Rilter- 
heer nahte zum Entsalz u. übertiel die Belagerer 
am 13. Januar 1408, Das Gefecht verlief un- 
günstig für die Appenzeller, die Stadt war ge- 
rettet. S. Kriege. 

Breguet-Telegraph, s. 
graph. 

Brehat, zu Frankreich gehörige Insel im 
Kanal, befestigt, Territorialbereich des X. Armoe- 
korps; a. Frankreich (Heerwesen). 

Breidel (das englischo bridle), beim Baum- 
schleppnetz an beiden Enden des Baumes be- 








Zeigertele- 





die Felsinsel mit seinom Hauptarn umfassend. 
Immer gab diese aber einen festen Punkt in 
dem breiten, von wirren Rheinarmen, Inseln, 
Sumpfstrecken erfüllten Talboden der Fluß. 
niederung u. erleichterte dadurch den Übergang 
über den Strom, Dieser Eigenlümlichkeit wegen 
hatte B. große Bedeutung, solange der Lauf dos 
Rheins noch nicht reguliert war. Die von Kaiser 
Valenlinianus 1. 369 gegen die Germanen er- 
richtete Grenzfeste gab dem Gau seinen Namen: 
Breisgau; denn mit dem Wechsel des Stroms 
kam sio ans rechte Ufer u. in Besitz eines ger- 
manischen Geschlechts, der Harelungen. 939 
gewann Kaiser Olto 1. die Feste, die 1002 von 
Hormann von Schwaben durch List genommen, 
1190 durch Heinrich VI. mit einer neuen, 
stärkoren Bofestigung verschen wurde. Das 
Schloß wurde von Herzog Borlold V. von 
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Zähringen gegründet, dem Otto IV. B. übergeben 
hatte, 

1. Belagerungen während des Droißig- 
jührigen Krieges. Der Rheingraf Otto Ludwig 
grift 1633 am linken, Markgraf Friedrich von 
Baden am rechten Ufer an, u. es war Friedrich 
im September schon gelungen, alle äußeren 
Werko bis an die Brücke zu nehmen, als 
der Sieg der Kaiserlichen bei Rheinfelden 
der Besatzung den Entsalz brachte. Der Kaiser 
trug der Wichtigkeit des Platzes Rechnung u. 
gab der Festung 1637 eine zeitgemäße Gestalt. 
Wohlausgerüstei u, mit einer tüchtigen Be. 
satzung konnte 1638 der Kommandant General 
v. Reinach dem Herzog von Weimar entgegen- 
treten, der nach dem ‚Sieg bei Rheinfelden 
(8. März 1638) mit 16000 Mann Schweden u. 
Doutschen u. fünf französischen Regimentern 
B. belagerte. Jedoch fühlte or sich zu schwach, 
un eine Festung energisch anzugreifen, zu deren 
Entsatz, wie er annehmen mußte, der Kaiser 
alles aufbieten würde. Er begnügle sich da- 
her mit der Einschließung u. versuchte, die Be: 
satzung durch Hunger zu bezwingen, da er 
immer seine Kräfte bereithalten mußte, feind- 
lichen Feldtruppen entgegenzutreien. Das 
Schicksal schien ihm sein Vorhaben zu erleich- 
tern, als am 13, Mai durch Unvorsichtigkeit ein 
Magazin in der Stadt aufflog, das neben einem 
Pulvervorrat hauptsächlich Arzneimittel u. Ge- 
treide enthielt. Aber die kaiserlichen Generale 
Goetz u. Savelli brachten wiederholt der Be- 
satzung von Offenburg aus auf dem Rhein Er- 
satz an Lebensmitteln, u. Bernhard gelang cs 
nicht, dies zu hindern. Endlich erhielt er durch 
Eintreffen französischer Verstärkung unter Tu 
senne die Möglichkeit, sich der Gegner zu ent- 
ledigen; er schlug sio bei Wittenweier (bei 
‚Rheinau) u. konnte nun im August u. September 
zum Angriff auf B. schreiten. Zum Rüc 
schutz erbaute er eino Zirkumvallationslinie. 
Als ein neuer Gegner, der Herzog von Lolhrin- 
gen, sich von Süden nahte, ging er ihm ent- 
gegen u. schlug ihn bei Thann. Bald darauf 
wandte er sich abermals gegen Goetz, der im 
‚Norden mit neuen Truppen anrückte, u. schlug 
ihn bei Ensisheim. Indessen rückte der An. 
grift, den Turenne geführt zu haben scheint, 
langsam, aber stetig vor. Die Besatzung, der 
jetzt alle Zufuhr abgeschnitten war, hielt sich 
Trotz des Mangels musterhaft. Amn 7. November 
gab sie angesichts der Minicrarbeit des Angrei- 
fers ein Bohelfswerk auf u. ward schon in dor 
folgenden Nacht durch Turenne aus der Befesti- 
gung des Fisenbergs (rechtes Ufe 
verdrängt. Am 16. nalım der Angrei 
zwischen den Brücken (also auf einer Insel; 
er mußte also Fort St-Jacques schon vorher in 
Besitz genommen haben). Turenne befahl einen 
Sturm gogen die Befestigung des Tickartsherges, 
ward aber mit 300 Mann Vorlust abgeschlagen, 
obgleich die Besatzung vor Hunger zum Teil 
kaum mehr imstando war, ihre Waffen zu hand. 
haben. Reinach hoffte noch immer auf Ent- 
satz u. wollte nicht kapitulieren, Als aber am 
7. Dezember auch das letzte Werk vor der 
Brücke ihm entrissen u. der Ansturm über diese 
gegen die offene Kehle zu gewärtigen war, trat 
er in Verhandlung. Bernhard traf sofort Maß- 


























































Breisach 


regeln, der sterbenden Besatzung Nahrung zuzu- 
führen, bis der Vertrag am 16. Dezember unter. 
zeichnet war, u, die tapfere Mannschaft, noch 
400 Kampffähige, 50 Kranke, mit Ehren, „les 
tamıbours battants et la halle en bouche“ "am 

Sie ließ 135 Geschütze 





18. Dezember ausrückte. 
zurück, 

Als Bernhard von Weimar 1639 starb, wußte 
sich Frankreich seine Eroberung anzueignen, u. 
Ludwig XIV, beschloß, in Erkenntnis der Wich- 
tigkeit von Breisach, die Festung zu einer Zen- 
trale der Verwaltung u. des Handels zu ent- 
wickeln. Da aber hierzu die Stadt nicht den 
Raum bot, gründete er 1673 auf einor großen 
‚Rhein-Insl, im unmittelbaren Anschluß an B, 
die Ville neuve de StLouis. Nachdem die 
Befestigungen von B. durch Vauban ergänzt u. 
verbessert worden waren, begann man auch 
1681 die neue Stadt zu befestigen, so daß 1692 
sich der Zustand ergab, wie die Abbildung ihn 
zeigt. Über dem neuen Mhein-Tor war die In- 
schrift. angebrachl 


„Limes eram Gallis, nune pons et janua fio; 
8 pergunt Galli, nullibi limes erit!*, 


mach französischer Überselzung: „J’ötais une 

e opposto & In France et je Suis devenu 
sa töte de pont, sa porte d’Allemagne; si les 
Frangais s'avancent, ils ne rencantreront plus 
de barritre". Diese stolze Zuversicht ward frei- 
lich schon durch den Frieden von Ryswyk zu- 
nichte, da die neue Stadt bis 1710 zerstört, 
ihre Befestigung geschleift u. B. am 11. April 
1700 dem deutschen Kaiser zurückgegeben wer- 
den mußte. Dagegen befahl der König 1698, 
eine neuo Feslung, Neuve-Brisach, zu er- 
bauen, u. Yauban lege dazu den Grundstein 
am 16, Oktober 1699. Neu-Breisach wurde 
Vaubans Musterfestung. Das Fort Morlier, 
das von den linksrheinischen Werken allein 
erhalten blieb, erhielt einen Kehlabschluß gegen 
Osten. 

2. Belagerung von 1709. Während des Spa- 
nischen Erbfolgekrieges zeigte Breisach die Ge- 
sult, wie die Abbildung sie wiedergibt, mit Aus- 
nahme der Werke am linken Ufer. Der Komman- 
dant, Graf Arco, vorfügte übor 3458 Mann, 41.Ka- 
nonen, 39 Kammergeschütze, viele Munition, 
aber nur wenige Artilleristen; denn er hatte 
sich durch die Scheinmandver des Herzogs von 
Burgund täuschen lassen u. am Tag, bevor B} 
eingeschlossen wurde, noch 100 Mann u. 60 Ar. 
illeristen nach Freiburg gesandt, das er mehr 
bedroht wähnte. Der Herzog von Burgund 
schloß B. am 15. August 1703 mit 50 Batail- 
onen, 59 Eskadrons (23000 Mann), 120 Kanonen 
u. 32 Mörsern ein. Er schlug Brücken über 
den Rhein u, begann eine Zirkumvallationslinie 
zu bauen, die sich (am rechten Ufer) 3 km ober- 
halb von B. an den Strom lehnte, über den 
Kaiserstuhl u. Gündlingen lief u. 4/, km unter- 
halb am Rhein endigte. Am 22. August abends 
eröffnete Vauban, der den Angriff leitete, die 
Laufgräben gegen die Südfront, am 2. das Feuer 
mit 10 Kanonen u. 6 Mörsern. Die Besatzung, 
die bis dahin ganz teilnahmlos geblieben, be: 
gann nun lebhaft zu antworlen u. machte am 
Abend des 26. einen Ausfall. Vauban baute 
jedoch weitere Batterien, so daß er am 28. be- 
































Breisgau — Breitenfeld 


reits 38 Kanonen, 26 Mörser im Feuer hatte. 
Mit den Laufgräben schritt er so rasch vor, 
daß er am 2. September das Glaeis krönen, am 
4. Breschbatierien bauen u. am 5. mit 80 Ge- 
schützen feuern konnte. Die Haupleinlaß- 
schleuse war zerstört, am Grabenübergang 
wurde gearbeitet, im Bastion war eine Bresche 
geschossen, als der Graf Arco am 6, kapilulierte. 
Die Besatzung zog nach einer matien, energie. 
losen Verteidigung, für die Arco mit dem Leben 
büßen mußte, am 8. September mit allen Ehren 
ab, nachdem sie 70 Tote, 130 Verwundete ein- 
gebüßt hatte, während der Angreifer 8 Offiziere, 
27 Mann verlor. 

Durch den Frieden von Baden (8. Scptem- 
ber 1714) ward Breisach zurückgegeben u. auf 
Befehl des deutschen Kaisers 1741/42 entestigt, 
da er beim Ausbruch des Österreichischen Erb. 
folgekrieges fürchtete, in der Festung dem fran- 
zösischen Gegner eine sichere Basis in die Hand 
zu liefern, um sich im Breisgau festzusetzen, u. 
da er nicht glaubte, B, halten zu können. Als 
die Franzosen dann 1744 den Rhein überschrit 
ten, vollendeten sie die Zerstörung. Obwohl B. 
‚nunmehr offene Stadt war, wurde cs doch 1793, 
als die Armee der Republik den Rhein zu über: 
schreiten beabsichtigte, am 15. September von 
Fort Mortier aus beschossen u. durch. Brand 
verwüstet. Vgl. Coste, Notice historique et 
{opographigue, sur Ja ville de, Vieus-Drisach 
lülhausen 1800). 

Breisgau, deutscher Gau zwischen Rhein, 
Elz u. Schwarzwald, Er umfaßt zurzeit im 
wesentlichen die badischen Kreise Freiburg u 
Lörrach u. ist eine der fruchtbarsten u. schön. 
sten Landschaften der Oberrheinischen Tief- 
ebene. Über Freiburg führt die Höllentalbahn 
nach Tuttlingen. 

Breite, geographische (f. latitude gio- 
graphique — e. geographical Talitude), ist die 
Entfernung eines Punktes der Erdoßerfläche 
‘vom Äquator gemessen am Meridianbogen. N 
die Erde eine vollkommene Kugel, so würden die 
Lotlinien aller Punkte der Erdoberfläche Erd- 
halbmesser sein, sich mithin im Erdmittelpunkt 
schneiden. Infolge der Abplattung der Erde an 
den Polen. trifft dies jedoch nur für di 
dem Aquator liegenden Punkte u. für di 
selbst zu, deren Lollinien durch den Eı 
punkt gehen. — Der Winkel, den die v 
Grdpunkt zwischen Aquator u. Pol nach dem 
rdmittelpunkt gezogene Gerade mit der Aquator- 
ebene bildet, heißt geozentrische oder ver- 
bessertoB. — Die geographische B. wird vom 
Aquator aus nach N. u. nach S. von 0° bis 900 
(Breitengrade) gezählt. Alle Punkte von gt 
B. liegen auf domselben Breiten- oder Parallel. 
kreis, Durch B. u, Länge wird die Lage eines 
Punktes auf der Erdoberfläche bestimmt. Di 
B. eines Punktes ist gleich seiner Polhöhe. Über 
Ermittelung der B. s. Ortsbestimmung 

Breitenfeld, Dorf u. littergut in der 
Nähe von Leipzig. 

1. Schlacht am 17, September 1681. (Dreibig. 
hriger Krieg.) Als Tilly, der Oberbefchlshaber 
der ligistischen u. kaiserlichen Truppen, in den 
ersten Septemberlagen 1631 in Sachsen einficl, 
schloß der Kurfürst Johann Georg von Sachsen 
die bereits mit dem Schwedenkönig eingeleiteten 
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Bündnisverhandlungen ab. Am 18. September 
hatte Gustav Adolf die Elbe überschritten u. war 
Düben marschiert, am 15. vollzog sich 
igung der schwedischen u. sächsischen 
Truppen. Die gesamte Armee erreichte dadurch 
eine Stärke von 39000 bis 40000 Mann (hiervon 
13000 Reiter). In einem am gleichen Tage ab- 
gehaltenen Kriegsrat drang der Kurlürst auf eine 
Schlacht, u. der König fügte sich dem Wunsche 
seines Verbündeten. Am 16. September wurdedie 
Mulde bei Düben überschritten u. der Vormarsch 
gegen Leipzig angetreten, das am Morgen von 
den Kaiserlichen besetzt worden war. Gedrängt 























von Pappenheim u. anderen Generalen, ent- 
schloß sich Tilly aus Besorgnis, Schweden u. 
Sachsen könnten sich zwischen ihn u. die Elbe 





iegen, den Verbündeten außerhalb der Mauern 
Leipzigs entgegenzutreten. Er wählte zum 





u. 2, November 1642. 


Schlachtfeld die 7km nördlich Leipzig gelegene 
Erhebung zwischen den Orten Breitenfeld u. 
Seehausen, die allmählich von der Niederung 
der Löber ansteigt. Auf ihr ließ er noch am 16. 
die ganze Armee (über 20000 Mann Infanteri 
11000 Reiter, 26 Foldgeschütze) in einer Linie 
aufmarschieren. Die Infanterie, in 13 Torzien 
zusammengepredt, stand im Zentrum, das Tilly 
selbst kommandierte, die Kavallerie war auf den 
Flügeln verteilt: 7 Regimenter unter Pappenheim 
bildeten den linken, 8 unter Fürstenberg den 
rechten Flügel, der an eine vor Scchausen ge- 
egene Höhe angelehnt Vor dem Zentrum 
u. einem Teil des rechten Flügels befanden sich 
die Feldgeschütze. 

Gegen 9 Uhr morgens des 17. stießen Schwe- 
den u. Sachsen auf die kaiserliche Vorhut, die 
ungefähr 2000 Reiter stark unter Pappenheim auf 
einer Erhebung nördlich von Göbschelwitz Stel 
lung genommen hatte, u. verdrängten sie. Unter 
beständigem Scharmutzieren trachtete der König 
seine Schlachtordnung herzustellen, passierte die 
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Löber u, rückte in eine derkaiserlichen parallelen 
Front ein, ohne daß Tilly den Versuch gemacht 
hätte, den Aufmarsch zu stören. Östlich der 
Landstraße von Düben nach Leipzig bildeten die 
Sachsen den linken Flügel, während die Schwe- 
den westlich dor Straße bio über Podelwitz 
hinaus in zwei Treifen Stellung nahınen, mit 
einer Reserve im dritten Treffen hinter dem 
Zentrum. Den rechten Flügel befelligte Bancr, 
den linken, dem Österreichischen Zentrum gege 
über, Iorn. Bemerkenswerterweiso hatle der 
König für das erste Treffen die Verfügung er- 
lassen, daß in den Zwischenräumen der Kaval- 
lerie Haufen von Muskelieren, teils 180 Mann, 
teils auch doppelt so stark, postiert wurden. 
Gegen 1 Uhr nachmittags war die Stellung be- 
zogen u. dor Kampf von beiden Seiten mit einem 
lebhaften Artilleriefeuer eingeleitet worden. Da 
aber ein starker Südwestwind den Schweden 
Staub u. Pulverdampt in die Augen trieb, begann 
der König mit seiner ganzen Armee eine Links- 
schwenkung, um Tilly den Vorteil des Windes 
abzugewinnen. Diese Bewegung, dio einen auf- 
fälligen Beweis von der Manövrierfähigkeit sei 
ner Truppen gab, wurde jedoch nicht völlig aus- 
geführt, da sonst der schwedischo rechte Flügel 
von dem kaiserlichen linken überragt worden 
wäre, u, Pappenheim mit einem Teil seiner 
Reiterei bereits autrabte, um der schwedischen 
Kavallerie in die Flanke zu fallen. In 
kritischen Augenblick formierle Baner mit der 
zwischen den beiden Treffen stehenden Reservo- 
infanterie einen Haken u. hob dadurch die Mög- 
lichkeit einer Überflügelung auf. Mitvoller Wucht 
wart sich Pappenheim auf die schwedische 
Reiterei, wurde aber vom Feuer der zwischen 
der Reiterei aufgestellten Musketierableilungen 
empfangen. Die Pferde scheuten u. prallteu ab. 
‚Pappenheim, der wohl überrascht, aber nicht 
erschüttert war, sanmelte seine Truppen u. griff 
von neuem an. Dabei z0g er sich immer weiler 
nach Westen, um den rechten Flügel der Schw 

den zu gewinnen, der jedoch durch Truppen ans 
den zweiten Treffen verlängert ward. Er führte 
seino Reiter siebenmal vergeblich zum Angriff 
vor u. gab erst nach großen Verlusten u. vierslün- 
digern Kampfe den Versuch auf, — Gegen 2 Uhr 
nachmitlags, etwas späler als Pappenlieim, war 
auch das kaiserliche Zentrum unter Tilly zur 
Offensive übergegangen. Von der Anhöhe herab- 
sisigend, wandie er sich gegen das schwedische 
Zentrum u. den rechten Flügel unter Horn, 
schwenkte aber, von der feindlichen Artillerie 
stark boschossen, gegen die östlich der Dühener 
Straße stehende sächsische Infanterie aus. Diese 
ergriff beim ersten StoB die Flucht, die Kaiser- 
lichen bemächtigten sich der Geschütze u. setz- 
ten den Flichenden nach; die linke Flanke der 
verbündeten Armee war entblößt. Gerade dieses 
Unheil zwang aber Gustav Adolf’ zu Maßnahmen, 
die ihn zum Siege führten. Horn vollzog mit 
dem ganzen linken Flügel der Schweden ei 
Schwenkung im rechten Winkel, so daß er die 
Flanke der verfolgenden Kaiserlichen bedrohle; 
der König aber disponierte sofort 2 Infanterie. 
brigaden der Reserve hinter Horns Reiterei 

3 Neiterregimenter unter Hopburne gegen die 
Front, Während nun Tillys Infanterie gegen 
Horn einschwenkte, richtete die Reiterei seines 















































Breitenfeld 


rechten Flügels ihren Angriff auf Hepburne, 
wurde aber vom Kleingewchrfeuer der in den 
Zwischenräumen der Kavallerie postierten Mus 
ketiere erschültert u. zurückgeworfen. Hepbume 
ging darauf selbst zum Angriff über u. drängte 
die Neiterei Tillys ab, so daß dieser mit seiner 
dicht massierten Infanterie allein noch auf dem 
Schlachtfeld stand, da auch die Angriffe Pappen 
heims gescheitert waren. Der Rönig, der jetzt 
auch über die Truppen seines rechten Flügels 
verfügen konnte, richtete die vereinten Kräfte 
gegen Tilly. Mit der Reiterei drang er in die 
Flanke der Kaiserlichen u. bemächtigte sich der 
Artillerie. Es entstand ein starkes Gedränge, 
Tilly selbst wurde verwundet u. war in Ge- 
fahr, gefangengenommen zu werden. Die kaiser 
liche Infanterie begann zu weichen, nur 5 Regi 
menter Wallonen, der Kern des Fußvolkes, hi 
ten stand. Mit großer Tapferkeit verteidigten 
sie jeden Fußbreit Landes u. zogen sich lang- 
sam, auf 600 Mann zusammengeschmolzen, zu- 
rück, 7000 Tote u. Verwundete hatte Tilly 
auf der Walstalt, 3500 Gefangene in der land 
des Siegers lassen müssen; auf dem Rück 
zug löste sich sein Heer fast völlig auf. Gustav 
Adolf, der an 2000 Mann verlor (über die 
sächsischen Verluste fehlen Nachrichten), hatte 
den großen Waffenerfolg durch dio Überlegen- 
heit seiner Kriegführung errungen, die eine neue 
Ara taktischer u. strategischer Grundsätze zur 
Geltung brachte. Während Tilly seine ganze 
Armee in einem Treffen aufgestellt, nirgends 
seine Kräfte auf einen Punkt zur Entscheidung 
vereinigt halte, zeigen die Dispositionen des 
‚Königs der damaligen Kriegführung nach fremde, 
nahezu moderne Grundsätze, wie Gliederung i 
Treffen, Ausscheidung von Reserven, rasche Aus: 
nutzung der feindlichen, Berichtigung der eige 
nen Fehler, vollkommene Verwertung dor Hand 
feuerwaffen u. Geschütze. Vgl. W. Opitz, Die 
Schlacht bei Breitenfeld am 17. September 1691 
(Leipzig 1892); I. E. Wangerin, Die Schlacht 
bei Breitenfeld, eine Quellenuntersuchung (Gegen 
schrift, Hallo 1896). 

2. Schlacht am 2. November 1642. Auf 
dem Rückzuge aus Schlesien u. Böhmen traf 
das schwedische Heer unter Torstensson_ am 
97. Oktober vor den befestigten Leipzig ein u 
schickte sich an, die Stadt zu belagern. Die 
kaiserliche Hauptarınee, befehligt vom Erzherzog 
Leopold Wilhelm u. von Piccolomini, war über 
Dresden gefolgt u. rückte zum Bntsatz heran. 
Seine Stärke betrug etwa 23000 Mann, worunter 
16000 Reiter; die Schweden sind auf 10000 
Mann zu Fuß u. 10000 Reiter zu schätzen. 
Torstensson, der die Waffenentscheidung 
wünschte, brach die Belagerung ab u. nahm am 
2. November nördlich von Leipzig mil der Front 
mach Süden Stellung, seine Flügel an Breiten- 
feld u. Sochansen lehnend, Das kaiserliche Heer 
war den Schweden schon tags zuvor gefolgt. Der 
Erzherzog glaubte den schwedischen Rückzug 
in der Flanke fassen zu können. Noch che das 
kaiserliche Heer am 2, November aufmarscl 
ron konnte, begann der schwedische Angrif. 
Nach kurzem Geschützfeuer stürzte sich der 
schwedische rechte Flügel (10 Reiterregimenter 
unter Generalmajor Wittenberg) auf die 26 
Sehwadronen des kaiserlichen linken Flügels 





























Breitenmethode —- Breithaupt 50: 


unter dem Generalwachtmeister Graf v. Buch- 
heim, die nach kurzer Gegenwehr fluchtartig 
zurückwichen. Inzwischen war der kaiserliche 
rechte Flügel auf den schwedischen linken ge- 
stoßen u. halte ihn zurückgetrieben. Nur mit 
Mühe gelang es, die bestürzten schwedischen 
Truppen zu sammeln u, das Vordringen der 
Feinde aufzuhalten. Während dieses Reiter- 
kampfes auf beiden Flügeln war man auch im 
Zentrum zum Handgemenge übergegangen. Die 
rechte Seite des kaiserlichen Zentrums war 
unter stetem Geschützfeuer mit Glück gegen das 
schwedische Fußvolk vorgerückt, hatto bereits 
die Kanonen u. etliche Fahnen erobert, so daß 
der Sieg der Kaiserlichen auf dieser Seite kaum 
mehr zweifelhaft schien. Die Fortschritte des 
schwedischen rechten Flügels aber brachten die 
Entscheidung. Er warf auch die zur Unter- 
stützung herangeführten Schwadronen des 
Obersten Mikolaio u. des Generalwachtmeisters 
Baron Soye, umritt das tapfer standhaltende 
kaiserliche Zentrum u. griff den bisher sieg- 
reichen rechten Flügel der Kaiserlichen im 
„ Rücken an. Da auch der schwedische linke 
Flügel wieder zum Angriff vorging, lösten sich 
die Reihen der Kaiserlichen in wilder Flucht auf. 
Die beiden kaiserlichen Flügel waren völlig ge 
schlagen, das Schicksal des in seinen Flanken 
entblößten Zentrums mußte bald entschieden 
sein. Von vorn u. in den Flanken angegriffen, zog 
sich das Fußvolk, Schrilt für Schritt kämpfend, 
‚nach einem kleinen Tannenwalde (Linke-Wald), 
wobei die gesamte Artillerie in die Hände der 
Schweden fiel. Von da wieder ins offene Feld 
herausgedrängt, wurde der Rest des kaiserlichen 
Hoeres von der gesamten schwedischen Kaval- 
lerie umringt u. nach tapferster Gegenwehr ge- 
zwungen, Pardon zu nchmen. Nach 10 Uhr vor- 
mittags war die Schlacht entschieden, eine der 
blutigsten des Dreißigjährigen Krieges. Auf 
kaiserlicher Seite waren an 5000 Mann gefallen, 
ebenso viele hatten dio Waffen strecken müs. 
sen. Die ganze Artillerie, 46 größere u. kleinere 
Stücke, 50 Munitions- u. Bagagewagen, 69 Stan- 
darten, 121 Fähnlein waren die Beute des 
Siegers. Aber auch die Schweden hatten 
gegen 4000 Mann an Toten u. Verwundeten 
verloren, 
inen Tag später befand sich Torstensson be- 
reits wieder vor Leipzig, das sich ihm nach 
dreiwöchiger Belagerung ergab. Die Trümmer 
der kaiserlichen Armee hatten sich nach Böh- 
men gewendet u. waren vor Rakonitz gesammelt 
worden, Hier wurde eine strenge Untersuchung 
eingeleitet u. das Arkebusierregiment Madlo 
als das ermitielt, das zuerst die Flucht ergriffen 
habe. Es wurde am 27. November 1612 zu Ro- 
kitzan aufgelöst; seine Standarten wurden zer. 
brochen, der Kommandant u. einige Offiziere 
hingerichtet, die Soldaten für chrlos erklärt 
u. dezimiert. el. I. Böttger, Die Ereignisse 
win Leipzig im llerbst 1642 (Halle 1882). 
Breitenmethode, das Verfahren, den 
Breitengrad zu ermitteln, auf dem sich ein Schiff 
zur Zeit der Beobachtung bei annähornd bekann- 
ter geographischer Länge befindet; s. Standlinie. 
Breitenstreuung, s. Streuung. 
Breite Ordnung. Im ganzen Mittelalter 
wurde die tiefe Aufstellung des Fußvolks in 












































einem Gewaltigen Haufen bevorzugt. Erst 
gegen Ende des Mittelalters wird die breite Ord- 
nung, die, anknüpfend an die Legionartaktik, 
eine Zerlegung der großen Gevierte u. Keile in 
kleinere Kolonnen forderte, gebräuchlich. Moritz 
von Oranien u, dann Gusiav Adolf wandten sie 
mit Erfolg an. 

Breitfock, plattdeutsch Brefock (f. for- 
Tune, voile de forlune — e. square foresail), lose 
Fock, die auf Küstenschunern bei raumem (gün- 
stigem) Winde an der Breitfockrahe am Fock- 
mast gefahren wird. Wenn die B. wieder weg- 
genommen wird, wird die Rahe am Mast auf u. 
nieder gestellt. 

Breithaupt, 1. Georg August, hervor. 
ragender Mechaniker, geboren 17. August 1806 
in Kassel, trat in das von seinem Großvater 
begründete u. von seinem Vater weiter ent- 
wickelte mechanische Institut ein, das er 1851 
selbständig übernahm. Bekannt wurde sein Name 
durch die Konstruktion der Breithauptschen 
Kippregel (1866). Ihr folgte 1873 die für den 
preußischen Generalstab bestimmte Normalkipj 
Togel mit Meßtisch. Nachdem B. zuletzt aucl 
als Konservator am Muscum zu Kassel tätig 
gaygsen war, starb er dort am 14. Februar 
1888. 

















Offizier u. Erfin- 
der, geboren 5. September 1809 in Kassel, seit 
1825 in dor kurhessischen Artillerie. Erzeichnete 
sich durch Erfindungsgeist u. wissenschaftliche 
Leistungen aus, Als Haupmann erfand er 1854 
den nach ihm benannten Zünder. 1869 trat B, 
als Major in Österreichische Diensio, wurde 1862 
in den Adelsstand erhoben, nahm 1866 als 
Oberstleutnant den Abschied u. lebte von da ab 
in Kassel, wo er am 26, März 1889 starb. 

Von B, rührt der Gedanke her, die Spreng- 
Iadung, der Schrapnells in einer axial gelege 
nen Röhre (Kammerhülse) unterzubringen. 
verbesserte auch den Bormannschen Zeitzünder 
1853 dadurch, daß er über dem Satzringe eine 
drehbare Tempierplatte anbrachte, wodurch 
das Anslechen des Satzringes wegfiel (Rotations- 
zünder). Diese Einrichtung ist für die Zeit- u. 
Doppelzünder der meisten Artillerien vorbild: 
lich geworden. Aus Breithaupts Versuchen ging 
hervor 

der Breithauptsche Zünder, ein Zeitzünder 
für gezogene Vorderlader (Abbild. 1). Er besteht 
aus dem Zünderkör- 
per (2) mit zylindri- 

schem Schrauben- 
zapfen für das Ge- „ff 
schoßmundloch u. 

dem ringförmigen 
Satzkanal ($), der 
durch eine Brücke 
unterbrochen ist. In 











der Mitte des Zünder- Abi. . 
körpers befindet sich Breithauptscher Zünder 
ein _ Muttergewinde älterer Art. 


für die eiserne Stell- 
schraube (B), an der äußeren, kegelförmigen 
Fläche die 'Stellskala bis acht Sekunden 
(in Achtelsekunden geteilt) u. im zylindrischen 
Zapfen der Schlagkanal (c) u. die Schlag. 
kammer (R). Auf dem Zünderkörpor ruht die 
rehbare Stellplatte (ft) mit der Stellöffnung 
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(Brandloch A), an deren Rand die Stellmarke 
angebracht ist. Ein nascnarliger Vorsprung er- 
möglicht das Drehen der Stellplatte, durch deren 
mittlere Durchbohrung die Stellschraube hi 

durchgeht. Zwischen dem Kopf der Stell- 
schraube u. der Stellplatte liegt ein eisernes 
Unterlegeplättehen (u). Zum Siellen wird die 
Stellschraube etwas gelöst u. die Stellplatte mit 
einem Schlüssel so lange gedreht, bis die Marke 
den gewünschten Teilstrich der Skala deckt. 
Dann wird die Stellschraube wieder angezoge 

Die Flamme des Schusses entzündet am Bran. 
loch den Satzanfang, u. der Satz brennt gleich 
mäßig bis zum Schlagkanal ab, worauf das 
Feuer durch diesen u, die Schlagkammer in die 
Sprengladung geleitet wird. Mit diesem ältereı 

Zünder waren die ersten schweizerischen Gi 




















r (Abbild. 2), bei dem B. den 
Brennsatz (S) aus dem Zünderkörper (Z) in ein 





Abbild. 2. 
Breithauptscher Zünder für die Österreichisch. 
ungarischen Geschütze M. 63. 


drehbares Satzstück (R) verlogte. Über diesem 
befand sich eine mit ihm fest verbundene Stell 
scheibe mit zwei Ausschnitte für die Tempier- 
(StellJgabel (n), Die Stellschraube war bei dem 
in Österreich-Ungarn eingeführten Breithaupt- 
schen Zünder schon früher mit dem Zünderkör. 
per fest verbunden worden, u. zum Festhalten 
der Stellscheibe oder des Salzstückes diente eine 
Stellmutter (B). Die Brennlänge betrug bis zu 
neun Sekunden (2400 Schritt). Die Handhabung 
des Zünders war schr einfach: mit der Tempier- 
;abel brauchte man nur die Stellscheibe u. mit 
ihr das Satzstück entsprechend zu drehen. 
Obersileutnant Ritter v. Breithaupt vertrat 
schon in den sechziger Jahren des 19. Jahrhun- 
derts den Gedanken, daß man den Aufschlag- u. 
Brennzünder vereinigen müsse, u. zwar in 
einen Generalzünder (je einen solchen für 
glatte u. für gezogene Geschütze). Weiterhin 
wollto er auch diese beiden Gencralzünder in 
einen Universalzünder (1805) bringen. Prak- 
tisch sind diese Konstruktionen nicht ausgeführt 
worden. B. erläuterte seine Theorien in seinem 
Worke: „Dor Entwickelungepang u. die darauf 
gegründete Systematik des Zunderwesens, sowie 
das_ einheitliche Sprenggeschoßfeuer“ (Kassel 
1868). Nach seinem Vorschlage soll das ge- 





























Breitholtz — Breitseite 


zogene Geschütz, gleichviel ob Feld, Belage- 
Tungs- usw. Geschülz, cin Hauptgeschoß füh. 
ren, das, mit einem General- oder Universal. 
zünder versehen, in erster Linie als Schrapnell, 
dann aber auch als Aufschlaggeschoß, Kartätsche 
u. im Notfalle als Brandgeschoß dienen sollte. 
Zur Ergänzung der Wirkung empfahl B. ein 
Milfsgeschoß (von etwa dem gleichen Ge 
wichte wie das Hauptgeschoß, um womöglich 
nur eines Aufsalzes zu bedürfen); dieses sollte 
in ersier Linie als Granate (Hohlgeschoß), außer- 
dem als Brand- oder Leuchtgeschoß u. im Not- 
falle als Schrapnell oder Kartätsche dienen. — 
Die Gedanken Breithaupts decken sich also im 
wosentlichen mit der heutigen Ausrüstung der 
deutschen Flachbahngeschülze (Hauptgeschof 
Schrapnell, MilfsgeschoB: Sprenggranate). 
auch Brennzünder. Ygl. Rutzky, Geschol- u. 
Zünderkonstruktion (Wien 1871). 

Breitholtz, Eduard v., schwedischer Ar 
tüllericoffizier, geboren 1830, wurde 1890 Chel 
der Artillerie u. Generalfeldzeugmeister u. er- 
warb sich um die Neubewaffnung des schwed 
schen Heores Verdienste (Verkleinerung des Ge- 
wohrkalibers auf 8 mm u. Einrichtung für rauch- 
schwaches Pulver; Einführung einer verbesser- 
ten Granate [M. 93], Einführung des Mauser- 
Gewehrs M. 90, Errichtung einer schwedischen 
Fabrik für rauchschwaches Pulver). 1898 nahm 
er als Generalleutnant den Abschied, 

‚Breithülen, königlich württembergisches, 
dem Stamm: u. Landgestüt Marbach angeglicder 
tes Remontedepot, das etwa 200 Remonten auf: 
nimmt, Es liegt auf der schwäbischen Rauhen 
Alb, otwa 800 m über dem Meeresspiegel im 
Oberamtsbezirk Münsingen, 

‚Breitkolonne, in Deutschland die ver 
sammelte Aufstellung des Bataillons, in der die 
vier Kompagnien eng nebeneinander stehen. 
Bei Infanterie u. Jägern wird die B. da verwen. 
det, wo der Versammlungsraum breit, aber nicht 
tief ist. Allgemein dient die B. als Paradeauf- 
stellung. 

Breitseite (I. bordee — e.broad.side fring), 

hzeiliges Abfeuern aller Geschütze einer 
hiffsseite. Zur Zeit der Holzschiffe war ihre 
Wirkung oft entscheidend. In der Schlacht bei 
Trafalgar machte eine einzige B. des Royal 
Sovereign 400 Mann auf dem spanischen Linien 
schiff Santa Ana kampfunfähig. Eine 
Art war nach Einführung der P: 
konzentrierte B. 
Panzer des Gegners durch gleichzei 
schlag vieler Geschosse durchschlagen_ sollte 
Näheres s. Konzentration. 

Auch bei den Kriegsschiffen der Neuzeit liegt 
die Hauptstärke im Breitseitfeuer, während das 
Bug- u. Heckfeuer weniger stark ist. Deshalb 
ist die moderne Seotaktik, ebenso wie die Taktik 
der Seglerzeit, bemüht, möglichst starkes Breit 
seilfeuer der feindlichen Floite entgegenzustellen. 
u. andererseits die eigenen Schiffe möglichst in 
ine Stellung zu bringen, in der ihr die feind- 
lichen Schiffe den Bug oder das Hock, nicht 
abor die B. zukehren. Das Umfasson u. Enfi 
lieren der feindlichen Linie durch die eigene 
Flotte ist daher in der modernen Soctaktik die 
günstigste Stellung. Beim, heutigen Breitseit- 
feuer wird der größeren Entfernungen wegen 







































































Breitseitrohr, Torpedo- — Bremen 


nicht mehr soviel Gewicht auf das gleichzeitige 
Abfeuern gelegt als früher. Es ist ein Salven- 
feuer innerhalb mehrerer Sckunden, bei dem 
die Geschütze feuern, sohald sie genau einge- 
Tichtet sind. 

Breitseitrohr, Torpedo-, 5. Ausstoß- 
rohr, Torpedo... 

Breitwimpel. Die B. Ihrer Majestäten 
des Deutschen Kaisers u. der Kaiserin werden. 
‚nur auf besonderen Befehl an Stelle der Stan- 
darte geselzt, u. zwar wie diese im Großiopp 

ines Schiffes; auch werden sie im Boot an 
Stelle der Stanarte gefahren. Sobald der B. an 
Stelle der Standarte erscheint, unterbleibt Para- 
dieren, Aufentern der Mannschaft, Salutieren u. 
Flaggenschmuck, Es ist nur durch die rollen: 
mäßige Sicherheitswache das vorgeschriebene 
Honnenr (Präsentieren u. Marschschlagen) zu er 
weisen, u. beim Besuch eines Schilfes durch 
Seine oder Ihre Majestät sind sechs Matrosen 
als Fallrecpsgäste zu stellen. Das besuchte 
Schiff setzt den B. ebenfalls nur auf ausdrück- 
lichen Befehl. Abbildung des Bı 

















Flaggentafel. Vgl. Flaggen-, Salut: u. Be 
suehnordnung für die Kaiserich Deutsche 


Bremen, Walter v., geboren 1852 zu Ber- 
gen auf Rügen, preußischer Oberstleutnant, zu- 
geteilt dem Großen Generalstabe, lingere Zeit 
Lehrer an der Kriegsakademie, bekannter 
Nilitärschriftsteller, hauptsächlich auf kriegsge- 
schichtlichem Gebiet. Er gab u. a. die Erinne- 
rungen des Generals v. Fransecky u. des Prin- 
zen Kraft zu Hohenlohe heraus; 
er: „Die Schlacht bei Kesselsdorf 
Div entscheidenden Tage vor Leipz 
(Berlin 1869); „Die Tage von Regensburg 1809 
(Berlin 1907); „Friedrich der Große als Erzieher 
des preußischen Heeres” (Berlin 1905): „Die 
Kolonialtruppen u. Kalonialarmeen der Haupt 
mächte Europas" (Bielefeld 1902). 

Bremen, Freie u. Hansestadt, Bundesstaat 
des Deutschen Reiches, 258 qkm groß, beider- 
seits der Woser, 69 km von ihrer Mündung i 
die Nordsee u. 126,2 km von der offenen 
See. B, ist nach Hamburg der wichtigste 
Sochandelsplatz Deutschlands (227000 Ein. 
wohnen). Die weite Entfernung von der Sec u. 
die geringe, für größere Schiffe ungenügend 
Tiefe der Weser veranlaßte 1827 bis 1830 die 
ge der Hafenstadt Bremerhaven. Sei 
1887 hat B. die Vertiefung der Weser so wei 
durchgoführt, daß zurzeit Schiffe bis 5,5 m Tief- 
gang bei normalen Verhältnissen des Wasser- 
Standes die Stadt sicher erreichen können. Nach, 
den bisherigen Ergebnissen der Weser-Korrektion. 
ist zu erwarten, daß eine für 6m tiefgchende 
Schiffe genügende Wassertiefe erreicht werden 
wird. Außer dem im wesentlichen für kleinere 
Schiffe bestimznten Löschplätze am Weser-Bahn- 
hof besitzt B, noch mehrere offene Hafenbecken. 
Das elwa 123 ha große Freihafengobiet liegt 
am rechten Woser-Ufer. Dort befinden sich die 
beiden Freihäfen I u. II. Jener ist ein bei 
Niedrigwasser 5,5 m tiefes Becken von rund 
2000 m Tänge u. 120 m Breite, mithin eines 
der größten künstlichen Hafenbecken der Erde. 
Unterhalb davon liegt die Einfahrt in den 1906 
dem Verkehr übergebenen Hafen II, der in sei 
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nem oberen Teile 1908 auf 600 m ausgebaut 
war. Entsprechend dem steigenden Verkehr soll 
er mit der Zeit auf 1720 m Länge u. 100 m 
Breite gebracht werden. An der Einfahrt zum 
Hafen IL ist ein Vorhafen von 350 m Länge u. 
40 m Breite zum Drehen langer Schiffe vor: 
handen. Von der Erweiterung des Freihafens IT 
aus geht die Einfahrt in den im Zollinlande 
liegenden Holz. u. Fabrikenhafen. An Docks 
sind in B. drei der Aktiengesellschaft Weser 
gehörende Schwimmdocks vorhanden. B. ist 
durch die Bisenbahnen B.—Olzen—Stendal, Han- 
nover—B,—Geestemünde, B.—Farge, B.-Ham- 
burg, B.—- Osnabrück, B.—Oldenburg mit anderen 
Handelsplätzen (Hamburg u. Emden) u. mit dem 
Hinterlande verbunden. 

Bremen war ursprünglich keine Reichsstadt 
u. vom Erzbischof von B,nurdem Namen nach 
abhängig. Die Stadt gehörte zur Hansa. Im 16. 
Jahrhundert hatte B. fast beständig Landsknechto 
als Besatzung seiner festen Häuser u. dor Wacht- 
schiffe auf der Weser im Dienst. Die bemittelten 
Bürger zahlten „Wachtgeld“ zur Befreiung von 
dem allen obliegenden Wachtdienst. Davon 
wurden 1618 einige Kompagnien geworben. Zur 
Vermehrung dieser Sireitmacht wurde 1625 eine 
Konsumtionssteuer erhoben. Auf Veranlassung 
des Grafen Friedrich Solms, des Obersten der 
sechs enger verbündelen Hansestädte, wurden 
langwierige Verhandlungen über Aufstellung des 
miles perpetuus (stehende Truppe) geführt. Am 
1. Juni 1646 bestätigte Kaiser Ferdinand III. die 
Neichsfreiheit der Stadt; das Erzstifi B. 
kam an Schweden. Mit diesem Lande, das 
die angeblichen Rechie des Erzbistums über die 
Stadt B. schroff geltend machte, war B. seit 
1651 forigeselzt im Kriege. 1066 besaß es 9Kom- 
pagnien Söldner (1513 Mann), 1 Eskadron Rei 
ter (70 Mann) u, mehr als 20 Kompagnien Bür- 
gerwchr, zusammen otwa 4000 Mann. Durch 
den Frieden von 1667 wurde B. von Schweden 
abhängig. 1719 gingen Schwedens Rechte auf 
B. mit dem umliegenden Gebiet an Dänemark 
über, 1715 an Hannover-England. 171 or- 
kannte König Georg II. die „Reichsimmedietät" 
u. dazu die bisher nicht besichende Kreisstand- 
schaft Bremens an; aber die Stadt war nicht 
geneigt, anders als durch Geld zu seiner u. des 
Reiches Verteidigung beizutragen. 1757 wurde 
ie gegen Zahlung von der Gestellung eines Ron. 
ingenis zur Reichsarmee befreit u. erhiclt einen 
kaiserlichen Schutzbrief mit der Erlaubnis zu 
freiem Sechandel. Da die Stadt wehrlos war, 
wurde von den kämpfenden Parteien 
wiederholt rücksichtslos besetzt. Schon 1741 
hatte Hannover die Gestellung der Reichs. 
Kreishilfe gegen Zahlung übernommen, 1793 tat 
das der österreichische General Prinz von 
Sachsen-Koburg, im folgenden Jahre wied 
Hannover, obwohl der Kaiser die Gestellung in 
natura verlangt hatte. 1803 wurden die Fostungs- 
werke abgetragen. Durch Auflösung des Reichs 
1806 wurde B. ganz selbständig u. unabhängig. 
Es ward von den Franzosen beseizt u. 1809 Frank- 
reich einverleibt. Als Anfang März 1818 der rus- 
sische General v. Teitenborn die drei Hanse- 
städte B,, Hamburg u. Lübeck zur Bildung einer 
Legion aufforderte, wurde B. durch das Ein- 
rücken französischer Truppen an der Mitwirkung 



























































N verhindert, Im Herbst 1818 ward es als 
En at wiederhergestellt u. form 
| S 1 Bataillon, 1 Eskadron u. 1 Jäger- 








kompagnio, die im Februar 1814 
\ deu Marsch nach den Nieder- 
Tanden. anfraten, 

pflichteten sich a 
ite, 3000 Mann zur 
‚Armeo in den Nieder- 
landen zu stelle 
davon B. 730; sie 
trafen erst lm 
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tung des Deutschen Bundes 
wurde das Kontingent Bre- 
mens dem X.Bundesarmeekorps 
zugeteilt, u. zwar der 3. (olden. 
burgisch hansentischen) Br 
2. Division, Militärverträge setzten 
1834 die Stärke des Konlingenls auf 
jataillon zu 376 Mann, 1/, Eskadron zu 
69 Mann u. 5 Pioniere fest. Di 
wurde im Falle des Ausrück 
von Lübeck zu 1 Bataillon voroint, 
vallerio aller drei Mansestüdte bilde‘ 
vision zu 2 Eskadrons, von denen B. u. Lübeck 
‚men die 2. stellten. 1841 wurde eine 
3. (Rosorve) Kompagnie formiert. Die Mann- 
schaften wurden geworben. Später wurde das 
Kontingent vergrößert u.nahm 1868 in der Stärke 
halb der oldenburgisch. 
I auf 
Foldznge der Main-Armee teil. ung 
des Norddeutschen Bundes wurde am 27. Juni 
1867 mit Preußen eine Militärkonvonlion abee- 
jossen, nach der Preußen für B. sämtliche 
verfassungsmäßigen militürischen Leistungen 






































Bremen 


übernahm gegen Gestellung der militärpllich 
tigen Mannschaften Bremens nach Maßgabe der 
Gesetze des Bundes u. gegen Überweisung des 
zuständigen Anteils an den für das Kriegswesen 
bestimmten Reichsmitteln. Die ausgehobenen 
Mannschaften werden in preußische Truppen. 
teile eingestellt -- die für den Infanteriedienst 
tauglichen in das in B. gurnisonierende Bataillon. 
des Infanterieregiments Bremen (1.hanseatisches 
Nr. 75) — u. leisten dem Senat den Fahneneid 
Rechte des Senats als Kontingentsherr s. Bundes- 
fürst. Das früher noben dom Kontingent be- 
stehende Bürgermilitär hat aufgehört. Vgl 
v. Bippen, Geschichte der Stadt Bremen, 11 
w. 111. Bd. (Bremen 1898 u. 1904); Militär- 
verträge der Stunten des X. Bundesarmes- 
korps (Hamburg 1834); s. auch Literatur zu 
Deutsches Reich (Heerwesen). 
Bremen wurde nach der Besiegung u. Be 
kehrung der Sachsen durch Karl den Großen 
88 der Sitz des Bistums, das für die 
Christianisierung der nordalbingischen 
































N Slawen u, Dänen den Rückhalt bilden 
sollte, 


Als daher das in Hamburg ge- 
Bistum wegen der Zerstö- 
5 der Stadt ander Tätigkeit 
würde der dorlige Mis- 
sionsbischof Ansgar 845 in 
B. gewählt, das 858 zum 
Sitz des Erzbistums 
B.—Hamburg erhoben 
wurde. Nach dem 
Ungarnoinfall 913 
wurde B. stark 
befestigt.Die 
Erzbischö- 
fe ver- 
schaff- 
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Zoll. u. Miünagerechtigkeit. Der 
VersuchdesErzhischofs Adalbert (1045 
bis 1078), des Erziehers Heinrichs IV 

















Bremerhaven 





durch Herbeizichung von zwö 
Bistümern B. zum Patriarchat zu erheben, schei- 
terte, Fehden mit den benachbarten Großen um 
dio Grafschaft Stade u. die Vogtei u. Zollrechte 
an der Weser erleichterien es der Bürgerschaft, 
ihren Stadigesetzen (,„Willköhren“) Anerkennung 
zu verschaffen. Durch Horingsfang u. über- 
seeischen Handel errang B. seine Stellung neben 
Hamburg, Lübeck u. Köln u. trat von Anfang 
an dem Bunde der Hansa bei. Völlige Fr 
heit vor erzbischöflichen Eingriffen sichorto sich 
B. erst durch das Privileg, das Karl V. 1541 der 
Siadt erteilte. In der Reformationszeit zog B. 
die Aufmerksamkeit auf sich durch den Fifer 
seiner Theologen u. durch die Standhaftigkeit, 
mit der es sich der Einführung des Augsburger 
Interims von 1549 widersotzie. Da im West 
fälischen Frieden das säkularisierte Erzbistum 
B. an Schweden abgetreten wurde, so richtete 
sich die Stockholmer Politik darauf, die Stadt 
B. zu medialisieren. Die reiche u. auf ihre 
Schiffahrt stolze Bürgerschaft („navigare nc- 
cesse est, vivere non est necesse” lautet die 
Inschrift "am Portal des Hauses „Seefahrt 
wurde allerdings auf dem Regensburger Reichs- 
tage 1654 als „[reie Reichsstadt” anerkannt, 
nachdem sie den Streit wegen des Elsfleiher 
Zolls mit dem Grafen Anton Günther von Olden- 
burg beigelegt hatte; Graf Königsmarck griff aber 
die Stadt an u. erreichte trolz der erfolgreichen 
Gegenwehr im Vergleich von Stade (8, Dezem- 
ber 1654) die Abtretung eines großen Teils des 
Landgebietes. Zwölf Jahre später wiederholte 
Schweden den Gewaltstreich gegen die mulige 
Stadt, die der Belagerung durch den schwe 
schen Reichsfeldherrn Wrangel trotzte. Als der 
Krieg weitere Ausdehnung anzunehmen drohte, 
kam es im Hauptquartier Wrangels zum Frieden 
von Habenhausen (25. November 1666), der die 
Reichsfreiheit Bremens sicherstellte. Seine Ver- 
pflichlungen zur Reichshilfe kam B. während 
des Siebenjährigen u. des Revolulionskrieges 
durch Geldablösung nach, entging aber dadurch 
nicht der Besetzung durch französische, pret 
Bische u. hannoversche Truppen. Ebensowenig 
half ihr die von allen Mächten zuerkannte Neu: 
tralität bei Auflösung des Reiches, obwohl B. 
damals seine Befestigungen abtrug u. in Prome: 
‚naden verwandelte. 1810 wurde B. dem fra 
zösischen Kaiserreich einvorleibt. Der begeisteı 
ten Teilnahme seiner Bürger an den Freiheits. 
kriegen verdankte B, seine Wiederherstellung als 
„freie Hansestadt“ auf dem Wiener Kongreß. 
Der sich durch Zuwahl ergänzende Rat tr: 
seine Gewalt 1816 an den Senat u. die Bürger- 
schaft als gewählte Körperschaften ab. Doch 
blieben B. die Verfassungskämpfe u. Verfassungs- 
änderungen (1848, 1854, 1891 u. 1009) nicht er- 
spart. Für die Schiffahrt war der Erwerb des 
eisfreien Hafens Bremerhaven 1826 durch den 
Bürgermeister van der Smidt sehr wichtia 
Durch Artikel 31 der Reichsverfassung blich B. 
außerhalb der Zollgrenze, bis es seine Einbe- 
ziehung beantragen würde. Dem ist seit dem 
1. Oktober 1888 durch den Fintritt in das Zoll- 
gebiet u. die Schaffung der Freihäfen in B. u 
bremerhaven’ein Ende gemacht worden. Vgl 
W. v. Bippen, Geschichte der Stadt Bremen, 
Bd. T’bis III (Bromen 1892 bis 1905). 
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Bremerhaven, zum Gebiet von Bremen 
gchörender Hlafenplatz, 67km von Bremen, 89kın 
von der offenen See entfernt, die Entfornungen 
im Hauptfahrwasser der Weser gemessen. Durch 
die Geeste wird B. von dem gegenüberliegenden 
preußischen Hafen Geestemünde getrennt. Es 
wurde 1897 von Bremen gegründei. Seine An- 
lage war damals für Bremen eine Lebensfrage, 
da die zunchmenden Grüßenverhältnisse der 
| Schiffe bei dem flachen Weser-Fahrwasser die 
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a.Docklörbassin. _d.Weserdeich. 
b.Trockendock . eNordschleuse. 
c.deues Dock. Fgeplante Ermeiterang. 
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eiterung der Hafenanlagen in Bremerhaven. 


alte Hansastadt immer mehr u. mehr von der 
See abschnitten. Obgleich seitdem auch Bremen 
durch die Wesor-Korrektion in den achtziger 





nerhaven den Bremens 
etwa ein Drittel. Der Hafen ist den 

größten Schiffen zugänglich. Außer der Roode 
| mit Tiefen von mehr als 10m, die durch die 
| Weser gebildet wird, sind drei durch Deiche 




















Bremerton — Bremervörde 


gegen Sturmfluten geschützte Dockhäfen vorhan. 
den. Dio Kais sind mit Gleis- u. Krananlagen 
(ein 150 t Kran), Schuppen u. Speichern 
reichlich versehen. Die Hafengleise stehen mit 
der preußischen Staatsbahn in Verbindung. Von 
den Dockhäfen liegt der Alte Hafen u. der süd 
liche Teil des Neuen Hafens im Zollinland, wäh. 
rend der nördliche Teil des Neuen Hafens u. 
der Kaiserhafen Freihäfen sind. Der Alte Hafen 
(7,2 ha Wasserfläche) wurde 1830, der N 
Hafen (8,3 ha) 1851, der Kaiserhaf 

öffnet. Dieser ist in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts bis auf 20,75 ha Wassor- 
fläche vergrößert worden. Seine weiteren Ver. 
größerungen (Abbild. 2) bilden Häfen für sich. 
Der eine, Kaiserhafen II (6 ha), wurde 1907, 
der andere, Kaiserhafen III (9 ha), 1909 eröffnet 
Ihre Verbindung mit der Weser, die Nord- 
schleuse, sowie der Verbindungshafen sind noch, 
im Bau. Alter u. Neuor Hafen sind durch je 
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Orchard bis zum Dorfe Charleston; es können 
dort Schiffe auf 11 bis 13m Tiefe ankern. Bei 
Charleston befinden sich große Kohlenlager mit 
vorzüglichen Einrichtungen zum Laden u. 
Löschen. D. hat ein großes Trockendock von 
185 ım Länge u. eine Reparalurwerlt, die gegen- 
wärtig orweitert wird. Ein zweites Trockendock 
ist geplant. Eine Bauwerft größter Art (Moran 
Bros & Co.), die bereits Panzerschiffe gebaut 
hat, befindet sich in dem 14 Seemeilen ent: 
fernten Seattle. _B. hat zwei Zugänge, nördlich 
u. südlich um die Insel Bainbridge. Beide sind 
eng u. geben wegen ihrer Unifen dem infen 
‚neben den Befestigungen einen sicheren Schutz, 
Die strategische Bedeutung des Hafens verliert 
durch die große Entfernung von 130 Secmeilen 
vom offenen Meer. Für die schnell aufblühende 
Großstadt Seattle (gegenwärtig bereits über 
200000 Einwohner) ist B. mit seinen schwimmen. 
den Streitkräften ein willkommener Schutz. 














Der Kriegshafen Bremerton. 
(Nach der britischen Admiralitätskurte.) 





eine Schleuse, der Kaiserhafen I ist durch zwei 
Schleusen mit der Weser verbunden. Die größte 
Schleuse ist 223 m lang. Die auf Abbild. 2 
noch weiter nach Norden sich erstrockonden An 
Iagen sind Entwürfe, die erkennen lassen, wel- 
chen Aufschwung man in der Zukunft B. zu- 
mißt. Von den vier vorhandenen Trockendocks 
kann das dem Staat Bremen gehörige u. an 
den Norddeutschen Lloyd vermietete Dock die 
größten Schiffe aufnehmen. Es ist 226 m lang, 
38 m breit u. 10,7 m tief. Auf der Lioydhalle 
ist eine Funkspruchstelle errichtet, die dem 
öffentlichen Verkehr mit Schiffen des Norddeut- 
schen Lioyds in beschränkten Maße zur Ver- 
fügung stcht. Gegen Angriffe von Seo wird B. 
durch mehrere Forts bei Langlätjen u. Brinkam: 
hof u. durch Minensperren geschützt 
Bremerton, nordamerikanischer Kriegs 
hafen im Staate Washington am Puget Sound. 
Der Ort ist noch im Entstehen begriffen u. aus- 
schließlich Kriegshafen. Die ältere u. größere 
Ansiedlung ist das nahegelegene Port Orchard. 
Als Hafen dient der Teil der Bucht von Port 

















Mit Seattle ist täglich viermal Dampferverbin- 
dung. Auf der Werft ist eine Funkspruchst 
System de Forest. £ 
Bremervörde, Stadt in der preußischen 
Provinz Hannover, Ilegierungsbezirk Stade. B. 
hatte im Dreißigjährigen Kriege von den Dänen 
u. Schweden zu leiden. Auf dem Rückzuge von 
der Weser her stand seit dem 5. Oktober 1627 
ein etwa 6000 Mann starkes dänisches Korps 
unter Morgan in u, um B. Dio Stadt selbst war 
von dem Itegiment Graf Ortenburg besetzt. Nach 
der Niederlage Morgans bei Stade (18. November 
1627) war Orlenburg von aller Verbindung mit der 
Elbe, u. damit von der Hauptmacht Christians IV. 
abgeschnitten. Fin Versuch, die Truppen Orten. 
burgs auf Schiffen nach Glückstadt zu bringen, 
'hien aussichtslos, da von Glückstadt selbst 
die Nachricht eintraf, es sei nicht mehr möglich. 
Darauf versuchte die Infanterie sich selbst zu 
ion, die Reiterei ergab sich. Ortenburg rettete 
ich mit wenigen Öffizieren zu Schiff nach 
Glückstadt, Am 20. November 1627 war damit 
das ganze Erzbistum Bremen in den Händen der 
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Ligisten, den Dänen verblieb nur noch Stade. 
Das Zusammenwirken mit den Niederlanden zu 
Lande, auf das Christian IV, großen Wert legte, 
war damit für die Zukunft unmöglich geworden. 
Die Stadt. B. wurde 1645 von den Schweden er- 
obert u. in Brand gesteckt. 

Bremsballast, dio Ballasimenge, die aus- 
geworfen werden muß, um das Sinken des Luft 
ballons zu bremsen, das heißt, um den Ballon 
wieder in die Gleichgewichtslage zu versetzen 
u. ihn dadurch zu befähigen, die Fahrt fortzu- 
seizen, Der B. ist nicht zu verwechseln mit 
dem eisernen Bestande des Landungsballastes, 
der dazu dient, den Aufprall auf den Boden bei 
der Landung zu mildern, auch nicht mit dem 
Ballast, der zu erneutem Steigen ausgeworfen 
werden muß. 

‚Bremsäynamometer (t jrein dynamo- 





mötrique dynamomelrical brake) ist eine 
Sondergatiung der Dynamameler, die zum 
Messon der Kraft oder der Arbeitsleistung vor- 


zugsweise von Umtriebsmaschinen, also von 
Dampf, Wasser, Wind- oder elektrischen Mo- 
toren, dient, Die Messung geschieht dadurch, 
daß die auf eine Welle übertragene mecha- 
nische Arbeit durch künstlich erzeugte Rei- 
bung aufgezehrt wird. Die Reibung, deren 
Größe bestimmt werden muß, wird hervor- 
gebracht durch Bremsen verschiedener Konstruk- 
ion, u. zwar entweder durch Backen- oder 
Bandbremsen (Gurt-, Seil- oder Gliederhremsen) 
oder Kegelbremsen. "Bei diesen Bremsen werden 
Backen, biegsame Stahlbänder, Stahlseile usw. 
gen die Welle oder eine darauf befesligte 
Scheibe gepreßt, bis die Maschine slllsteht. Die 
dazu aufgewendete Arbeit wird errechnet aus 
den auf einen Mebel der Backenbremse oder an 
den freien Enden der Bandbremse wirkenden 
Kräften (Gewichten). Die bekanntesten B. sind 
der Pronysche Zaum u. das Banddynamo- 
meter von Navier. 

Bremae (L. rein — e. Drake), 1. der Fahr- 
zeuge, dient zum Beherrschen der Fuhrwerke, 
besonders beim Bergabfahren, dadurch, 
dio rollende Reibung der Räder, namentlich der 
Hinterräder, in gleitende verwandelt. In ein- 
fachster Weise JADt sich das erreichen, indem 
man entweder das Rad durch eine Hmm 
(Sperr.)kelte sperrt oder einen Hemmschuh 
(Radschuh) anlegt. Im ersten Falle wird das 
Rad aber stark angegriffen, im zweiten leidet 
die Fahrbahn erheblich. In’ beiden Fällen wird 
auch das Fuhrwerk stark erschüttert, wodurch 
es in seinem Gefüge gelockert worden kann. 
wendet daher diese Arten der Hemmung nur bei 
schr starkem Gefälle zur Verstärkung der Wir 
kung der eigentlichen B. an. Gleiche Nachteile 
hat der Eisring oder die Fisketle, die bei glatter 

irabe gebraucht wird. Meist hemmt man jetzt 
die Räder dadurch, daß man den Widerstand 
gegen die rollende Bewegung außen am Rad- 
Teilen angreifen 1A, u. zwar am Wagen, 
der Regel von rückwärts, am Geschütz, we 
dort die Fahrhremse zuweilen auch als Schieß- 
bremse dient, von vorwärts (beim aufgeprotzten 
Geschütz). Dazu dienen Bremsbacken mit 
Klötzen (eisernen Reibschuhen), die in einer 
Klaue sitzen (Backenbremse). An den Wagen 
sind die Bremsbacken beider Räder meist durch 









































Bremsballast — Bremse (der Fahrzeuge —— der Eisenbahn) 


einen Balken miteinander verbunden (Balken- 
bremse). Durch Schraubenanzug oder lebe 
wirkung wird der Balken u, damit gleichzeitig 
gegen jedes Hinterrad ein Bremsklotz (eiser- 
ner Reibschuh) gegen das Rad gedrückt; man 
kann. dadurch, die Bremsyirkung 50 regeln, 
daß auch im Gefälle die Pferde siels noc 

leichten Zuge gehen, ein Vorteil für Fahrzeug 
u. Bespannung. Beim Geschütz läßt sich ein 
unter den Lafeitenwänden durchgehender Balken 
schwor anbringen; man ordnet daher meist auf 
jeder Seile der Lafetle einen Bremsarmı dreh“ 
bar an. Auch wird die Hemmung am Radkranz 
hier oft noch durch die Reibung eines Brems- 
seiles auf einer Seiltrommel an der Radnabe 
verstärkt. (s. Seilbremse). Ähnlich wie ein 
Bremsbalken wirkt eine drehbar Bremswelle 
(Wellenbremse), die bei einigen Österreichisch 
ungarischen Fahrzeugen vorkomint; bei dieser 
sitzen die Reibschuhe an kurzen Hebeln, 

2. Bremse des fouorndon Geschützes, s. 
Rücklaufliemmung, Rohrrücklauf, Flüssigkeits- 
bremse, Seilbremse. 

3. Bremso bei der Eisenbahn. Die älteste 
D. ist die Handbremse. Sie hat den Nach- 
teil, daß zur Bedienung jeder einzelnen B. ein 
Mann erforderlich ist, daß sie langsam wirkt, 
da die Breınsen, von hinten anfangend, nachein 
ander in Tätigkeit treten müssen, um den Zug 
gestreckt zu erhalten, u. dad die Sicherheit des 
Zuges von der Aufmerksamkeit der Brernser ab- 
hängt. Man wendet sie daher nur noch bei 
Güterzügen u. langsam fahrenden Porsc 
an, also.auch bei Militärzügen. 
der im Zuge notwendigen Bremsen 
nach der Achsenzahl, der Fahrgeschwindigkeit u. 
den Neigungsverhältnissen der Strecke. — Für 
Züge mit einer Geschwindigkeit von 60 km u. 
mehr in der Stunde ist die durchgehende D. 
vorgeschrieben, bei der die ganze Bremstäßie 
keit in der Hand des Lokomotivführers liegt 
Ohne solche durchgehende, schnellwirkende B. 
wären die heutigen Fahrgeschwindigkeiten der 
Schnellzüge undenkbar; es wäre mit der Hand- 
bremso nicht möglich, den Zug im richtigen 
‚Augenblick u. an der richtigen Stelle zum Halten 
zu bringen, Bei den durchgehenden, selbst: 
tätigen Lufisauge- oder Druckluftbremsen liegt 
längs des ganzen Zuges die Hauptluftleitung, 
die zwischen den Wagen durch biegsame Gummi 
schläuche gebildet wird. Sio steht mit den an 
den Wagen befindlichen Bremszylindern in Ver. 
































bindung, in denen die Bremskolben bewegt wer 
den u. das Anpressen u. Lösen der Brems- 
klötze bewirken. in Deutschland ge 





bräuchlichste 1, — Westhinghouse oder Knorr 
— ist eino Druckluftbremse, Durch eine 
an der Lokomotive befindliche Luftpumpe erhält 
man in der Hauptlufleitung, dem Hauptluft 
behälter an der Lokomotive u. den Hilfstuft- 
behältern an den Wagen einen Druck von 4 bis 
5 atm. Wird das Bremsvontil auf der Lokomo 
tive geöffnet, so strömt die PreBluft aus der 
Rohrleitung, zugleich aber strömt Luft aus den 
Hilfsluftbehältern in die Bremszylinder u. predt 
die Bremsklötze durch die Bremskolben kräftit 
gegen die Räder. Dieselbe Wirkung trilt von 
selbst ein, wenn bei einer Zugtrennung die 
Hauptluflleitang zerreißl oder wenn von einem 














Bremse — Bremsvorrichtung der Schiffsmaschine 


Wagenabteil aus mit der Notbremse die Haupt- 
huftleitung geöffnet wird. Der Zug kommt dann | 
trotz arbeilender Lokomotive zum Halten. — Von 
Luftsaugebremsenisthesonderszu erwähnen | 
die in manchen Staaten häufie Hardy-Bremse, | 
Diese wirkt ähnlich wie die Luftdruckbremae, nur 
schafft sie Im Rohrsystem eine Luftverdünnung. 
Die Bremswirkung Wit ein durch Einströmen 
der äußeren Luft In die Bremszylinder. 

3. Bremse zum Messen der Maschinen- 
leistung. Um die Leistung von Schilfsmascl 
nen, Möloren u. stalionären Maschinen bestim: 
men zu können, muß ein meßharer Widerstand 
üingeführt werden. Man bedient sich zu diesem | 
Zwecke hesonders konstruierter Wasserbremsen, 
die an die Welle der Maschine gekuppell w 
den. Die Abbildung zeigt Ansicht u. Quer- 
Schnitt einer Wasserbfemae von William Froude, 
Wie sio von Hoenau & Froude, Aston Ikonworks 
in Birmingham, ausgeführt u. Las allgemein an 






























Bremse zum Messen der Maschinenleistung. 


gewandt wird. Auf einem Wellenendo (w) ist 
<ino Trommel (a) aufgekeilt, die auf beiden 
Seiten mit ringlörmigen Aussparungen (t) ver- 
sehen ist u. sich in einem feststehenden Ge- 
häuse (b) bewegen kann. Auch das Geliduse b 
besitzt ähnliche ringlörmige Aussparungen (e) 
so daß sich Kanäle von elliptischem Querschni 
bilden, die durch eino Anzahl von schief ein- | 
gesetzien Flügeln (€ u. £) zu einzelnen Kam- 
mern unterteilt sind. Wenn man den Apparat 
mit Wasser füllt, die Maschine u. somit die 
Trommel in Bewegung sotzt, so wird das in den 
Kammern der Trommel befindliche Wasser in die | 
Kammern des Gehäuses geschleudert, aus denen 
es wieder in die Trommelkammern zurückfließt. 
Die dadurch entstehenden Strudel rufen einen 
Widerstand hervor, den die Maschino übeı 

den muß. Dabei wird auf das Gehäuse b von 
der rotierenden Trommel ein Drehmoment über- 
ragen, das jenem ebenfalls eine drehende B 
wegung zu erteilen versucht u. durch einen mit 
Gewichten belasteten Hebel, der fest an dem | 
Gehäuse sitzt, aufgehoben werden muß. Aus 

w.Alten, Handbuch f, Heer u. Flotte, 2. Bd. 

















| u. würde sie drehen. 
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der Höhe des Gewichtes, das zur Gleichgewichts- 
lage des Gehäuses erforderlich ist, kann man 
die Leistung der Maschine berechnen. Die bei 
der Bewegung der Trommel entstehenden Siru- 
del rufen Reibung hervor. Da diese sich in 
Wärme umsetzt, so muß fortwährend kaltes Wa: 
ser zugeführt werden. Dies geschieht durch die 
auf beiden Seiten des Gehäuses angebrachten 
Wassorkanälo (k). Das heiße Wasser Lrilt durch 
das Abflußrohr (d) nach außen. 

Bremse (f. tordnez — ec. stick-twilch), 
Zwangsmittel bei Pferden, die sich der Unter: 
suchung, oder dern Hufbeschlage widersetzen 
oder bei denen irgendeine schmerzhafte Ope- 
ration vorgenommen werden soll. Die zahl- 
reichen Nerven, die namentlich in der Oberlippe 
der Pferde vorhanden sind, werden durch dieses 
Instrument so gequeischt, daß die Tiere in eine 
Art Betäubung geraten u. auf die an anderen 
Stellen vorgenommenen Manipulationen nicht 
nchr achtgeben. Beim Beschlagen wird, nament- 
lich bei jungen Pferden, von der D. viel zu 
häufig Gebrauch gemacht. Man bekommt 
zuweilen Pferde zu sehen, deren Oberlippe 
durch den dauernden Gebrauch der B, Quer- 
rinnen aufweist. Viel vorteilhafter ist cs, junge 
Pferde durch allmähliche Gewöhnung, nöligen- 
falls durch Ermüdung, dahin zu bringen, daß 
sie sich das beim Beschlagen notwendige Hoch- 
heben der Beine gelallen lassen. 

Bremsenlarven (1. larıcı de diptires, 
de taons — 0. larca of Ihe gad-fly) sind Schma- 
rotzer beim Pferde. Sie stuninen von der 
Bremsfliege oder Dasselliege (Gastrophilus, 
Gastrus), die ihre befruchteten Eier an die Haut 
dor Pierdo absotzt. Namentlich bei Weide- 
pforden, aber auch im Manöver kann man die 
Eier an den Vorderbeinen, dem Halse, derMähne 
u. am Kopfe des Pferdes beobachten. Die Tiero 
lecken die Eier ab, oder diese geraten in das 
Futter u. entwickeln sich im Magen u. Darm- 
kanal zu Larven. Im Magen heften sie sich 
mit ihren Mundhäken in der Schleimhaut fest 
u. leben von der so hervorgebrachten Wuche- 
rung der Magenwand. Seltener kommen sie in 
der Rachenhöhle, im Schlunde oder am After 
vor. Im allgemeinen eind die B. unschädlich. 
Da, wo durch ihre übermäßige Anzahl eino Ge- 
sundheitsstörung befürchtet wird (die namenl- 
lich durch Niederlassung der Larven an anderen 
Körperstellen, z.B. im Gehirn, hervorgerufen wer- 
den könnte), wird neuerdingsder Schwefelkohlen- 
stoff als Mittel zur Abtreibung der B, benutzt, 

Bremsvorrichtung der Schiffs. 
maschine (f. appareil de frein — 0. brake- 
apparatus) besteht aus einem Bremsband, das 
an einer der Kuppelungsscheiben der Schrauben- 
weile gewöhnlich an der losen Kuppelung an 
greift. "Durch die hier entstehende Reibung 
wird die Schiffsmaschine zum Stillstand ge- 
bracht oder in ihrer Stellung festgehalten. 
Bremsvorrichtung wird z. B, benutzt, wenn zur 
Ausführung einer eiligen Reparatur die Schilfs- 
maschine stllstehen muß. Sind mehrere 
Maschinen vorhanden oder stehen Sogel, so 
bleibt das Schiff in Fahrt; der am Schilfskörper 
entlangstreichende Wasserstrom stößt auf die 
Flügel des Propellers der gestoppten. Maschine 

Das zu verhindern, ist 
3 
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Zweck der Bremsrorrichtung, damit das Ma- 
schinenpersonal ohne Lebensgefahr zwischen 
den Maschinenteilen arbeiten kann. S. auch 
Schitfsmaschinenbetrich. 

Bremule, ländliches Anwesen im französi- 
schen Departement Eure. In der Nähe besiegte 
Heinrich 1. von England am 20. August 1119 
den König Ludwig VI. von Frankreich. Hein. 
sich soll abgesesteng Ritter (Söldner) gegen 
die zu Roß kämpfenden Franzosen in der Ver. 
teidigung mit Erfolg verwendet haboı 

Brennabor, 5. Brandenburg (Geschichte). 

Brennan-Torpedo. Ein von einem 
australischen Uhrmacher erfundener, elektrisch 
howegter u. gesteuerter zigarrenförmiger Tor 
pedo. 1877 wurde er von dem. Erfinder 
(Brennan) dem britischen Kriegsministerium vor- 
geführl u., da er für die Hafenverteidigung 
brauchbar erschien, für die Summe von 3 Mil 
Hionen Mark angekauft. Später wurde er von 
dem Erfinder u. britischen. Ingeniouroffizieren 
wesentlich verbessert. Der Torpedo wird seit- 
lich durch zwei sich abwickelnde Drähte ge- 
steuert, die über zwei Rollen arm Torpedo u. an 
der Laneierstelle ebenfalls üher zwei auf einem 
Motor sitzende Rollen geleitet sind. Durch Ande- 
rung der Drehgeschwindigkeit der sich abwik- 
kelnden Nollen wird der B. gelenkt. Wie alle 
von der Lancierstelle aus gesteuerlen Torpedos, 
hat auch der B. ob aus dem Wasser 
herausragende Richtungs Diese machen 
ihn auch dem feindlichen Schiff sichtbar, u. 
darin liegt sein Hauptnachteil. Wohl aus di 
Grunde 1&Dt die britische Admiralitä 
Brennan-Torpedos mehr anfertigen; die 
kurzem hierfür bestehende staatliche Fabrik 
wurde geschlossen. In seiner letzten Konstruk. 
tion (1887) hatte der B. eine Sprengladung von 
90 kr. Vgl. Nauticus 1907. S. Torpedo. 

Brenneisen, s. Brenuen der Pferde. 

Brennen der Pferde {f. caulirisation 
— €. cauterization), mit einem glühenden, meist 
eisernen Instrument geschieht entweder zum 
Kennzeichnen oder zur Behandlung krankhafter 
Zustände der Tiere. Als Kennzeichen erhalten 
die in den meisten größeren Gostüten, Landes 
zuchten usw. gezüchteten Pforde oine Marke, die 
das einzelne Pferd z. B. als Trakehner, Gradilzer, 
Beberbecker oder del. erscheinen läßt. In 
Deutschland werden sämtliche Remonten, 
ige die yon den Truppen selbst ange kauften 
Pferde auf der linken Hinterbacke mil dem Negi- 
mentsbrande versehen, durch den aber vor- 
dene Gestüts: oder Privatbrändo nicht un- 
kenntlich gemacht werden dürfen (+. Gestüts- 
brand), 
in Frankreich werden alle dem Staat gi 
hörenden Pferde, einschließlich Requisitions- 
pferde, am Huf gebrannt, u. zwar steht auf dem 
rechten Vorderhuf auf der äußeren Seite die 
Nummer des Regiments, dahinter der Anfangs- 
buchstabe der Waffe (L bedeutet Infanterı 
B Jügerhataillon); auf dem linken Vorderh 
steht die Stammrollennummer des Tieres im 
Korps, Bei Arülleri u. Train wird dio Num- 
mer der Batterie oder der Kompagnie ebenfalls 
auf den rechten Huf an der funeren Seite ge 
brannt, von den andoren Nummern dusch einen 
Längsstrich getrennt. A.F, bedeutet Festungs 








































































Brömule — Brennen der Pferde 


artillerie. E = Ecoles militäires. Für die 
Pferde einzelner Dienstzweige sind besondere 
Zeichen vorgesehen. Die Höhe des Bran 
des beträgt 15 mm für französische Rassen, 
19mm für Araber. Die Erneuerung der Brände 
ist rechtzeitig durch die Beschlagschmiede vor- 
zunchm Österreich werden die Remon- 
ten na tragang in das Assentprolokll 
t Bränden bezeichnet, u. zwar an der linken 
ite des Halses mit der im Assentprotokoll ver- 
zeichneten Assentaummer u. an der linken Schul 
ter mit der Nummer der Assentkommission. Nach 
dem Eintreffen bei den Regimentern erhalten 
die Remonten auf der linken Ninterbacke den 
Regimentsbrand. Bei Überweisung zu einem 
neuen Regiment wird ein neuer Brand nicht an 
gchrach. _ Romonten, die so fehlerhaft, i 
iaß sie voraussichtlich wieder ausrangiert wer. 
den, erhalten den Regimentsbrand nicht, Dieser 
besteht aus D bei Dragonern, H_ bei Husaren, 
U bei Ulanen, A bei Fellartllerie, T, bei den 
Traintruppen, darunter in arabischer Ziffer die 
‚Nummer des Regiments oder der Traindivision. 
Die den Gebirgebatierien zugeleillen Iiemonten 
erhalten ein A; die den Festungsarlillerie- 
Fegimentern oder‘Bataillonen zugeteilien Remon- 
ion ein A, darunter in römischen Ziffern die 
Nummer des Regiments oder Bataillons. Alle 
Verkaufe bestimmten Dienstpferde erhalten 
den verkehrten Kalserbrand unte Mähne, 
die wegen Gewährsfehler zum Verkaufe be 
stimmten den verkehrten Kaiserbrand auf der 
rochten Hinterbacke; s. Auktionen. — Nach $31 
des Seuchengesetzes vom 29. Februar 1880 sind 
Stuten, die mit der Beschälseuche behaftet 
waren, für immer von der Zucht ausgeschlossen 
ü. werden von Amts wogen an der linken Hals 
seite mit den Buchstaben B.K. (Beschälkrank 
heit) gebrannt. — In den österreichisch 
ingarischen Slaatsgestüten, sow 
herzegowinischen Staatsgestüt erhalten alle dort 
geborenen Pferde den Gestütsbrand. Dieser be 
sicht aus dem Anfangshuchstaben des Gestäts 
u. einer Krone u. wird in den österreichischen 
Siaatsgestüten auf der linken Hinterbacke, in 
den ungarischen u. dem bosnisch-herzegowini 
schen beim Vollblut auf der linken, beim Halb 
blut auf der rechten Sattelstelle angebracht. 
Außerdem werden noch aufgebrannt: der An. 
Tangsbuchstabe des Vaternamens, der Rassen. 
brand der Mutter u. die Zahl, das wievielle 
Fohlen im Jahrgange von demselben Vater es 
ist. Die Mutterstuten erhalten hei ihrer Ein 
rangierung auch die Nummer. Alle diese letzt 
genannten Brandzeichen werden auf den beiden 
Sattelstellen angebracht, 
Als Behandlungsmethode wird das Bren- 
nen gegen zahlreiche Leiden angewandt, be- 
sonders bei Schale, Spat, Überheinen, Knochen- 
erkrankungen aller Art, Sehnen- u. Gelenk 
leiden, Neubildungen, Blutungen usw. Wann 
das Brennen zweckmäßig vorzunehmen ist. 
muß der Veterinär bestimmen. Bei den jetzt 
üblichen Arten des Brennens bleiben sicht- 
bare Narben kaum zurück. Bedingung für 
den Erfolg der Behandlung ist in der Hegel eine 
längere, meist monatelange Ruhe. Nicht an- 
gezeigt ist die Operation in der heißesten Jahres- 
zeit, da dann alle Erscheinungen hefüiger wer- 






























































Brennender Stein — Brenner 


den u. Hautverluste eintreten können. Vor dem 
Brennen wird das Pferd zweckmäßig diätelisch 
behandelt. Einzelne Punkte, Striche lassen sich 
zwar am stehenden Pferde brennen, in der Rogol 
wird das Niederlegen erforderlich. Das Tier 
wird so gelegt, daß die zu brennende Stelle 
‚nach oben komint — oder wenn zwei Seiten 
gebrannt worden so, daß die innero Seil oben 
iegt. Beim Brennen an den unteren Teilen der 
Gliedmaßen sind diese entsprechend festzulegen. 
Die zu brennenden Teile werden von der Behaa- 
rung befreit u. desinfiziert. Als Brennapparate 
kommen in Betracht: Brennkolben aus Eisen 
‚oder Kupfer, Thermokauter, Paquelins, | 
galvanokaustische Apparate. 

Als Arten des Brennens unterscheidet man 
1. Distanzfeuer. Ingendein glühender Kör- 
per wird in einiger Entfernung von der kranken 
Stelle gehalten. Dieses Verfahren wird eigent. 
lich nur noch als Verstärkung für scharfe Ein 
reibungen angewandt. 

















Verschiedene Arten des 


2. Oberflächliches Brennen: Man be 
rührt die Haut unmittelbar mit dem Glüheisen, 
‚ohne aber die Haut durchzubrennen. Man 
brennt, bis die Brandstelle hellgelb wird u. 

| 





Flüssigkeit ausschwitzt. Es werden Striche 
‚oder Punkte gebrannt. Die Striche werden ent- 
weder senkrecht oder schräg angelegt; sie müs- 
sen gerade u. in einem Abstand von 3, bis 1 cm 
parallel sein. Je feiner die Haut, jo odlor das 
Pferd, um so dichter u. flacher’ brennt man. 
Namentlich bei Luxuspferden erzielt man da 
durch schwächere Narben. Beim Punktbrennen 
ist darauf zu achten, daß der Zwischenraum 
Zwischen den Punkten nicht zu klein. wird. 
3. Perforierendes Brennen. Diese mo- 
derne, schr wirksame, Methode“ erreicht das 
kranke Gewebe selbst, da mit einer feinen Nädel 
in einem Feuer bis in die Knochen, Sehnen, 
Gallen usw. hinein gebrannt wird. Außerlich 
sichtbare Narben entstehen dabei kaum. Bei 
beschlagenen Pferden nimmt man dann drei bis 
vier Tage nach dem Brennen die Hufeisen ab — 
früher nicht, um bei der Unruhe des Pferdes 
nicht die Hufe durch das Scharen usw. vor- 
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derben zu lassen. Bei unbeschlagenen Pferden 
werden die Hufe zweckentsprechend beschnitten. 
Muß mehr als ein Beingebrannt worden, sobrennt 
man mit einigen Tagen Zwischenzeit, Solange 
die Pferde unruhig sind, bleiben sie hoch ge- 
bunden. Auch nachher ist zuweilen noch Hoch- 
binden in der Nacht erforderlich; unruhige 
Pferde dürfen sich nur am Tage unter Aufsicht 
legen, damit sie sich nicht die Haut abreißen. 
‚Noch während der folgenden Ruhe, bei der stets 
leichte Diät zu beobachten ist, muß der Be- 
schlag geregelt werden. 

Geschichtliches. Die alten griechischen 
u. römischen Schriftsteller empfahlen das Bren- 
nen als besonders wirksam. Hierzu trug die 
bei den mangelnden anatomischen Kenntnissen 
erklärliche Scheu vor blutigen Operationen viel 
bei, Im Mittelalter kam man davon zurück, 
erst im 18, u. 19, Jahrhundert wurde das B. 
wieder häufiger angewandt. Bei orientalischen 
Völkern, z. B. bei den Arabern, brennt man die 

















Brennens der Pferde. 


Pferde sogar abergläubischerweise, um die Ent- 
stehung von Leiden zu verhindern. Vgl, deutsche 
Militär-Veterinärordnung 1906; Service 
vötsrinaire de Varmie (Paris 1905); Alois 
Koch, Velerinärnormalien, beireffend die Or- 
ganisalion des österreichischen u. ungarischen 
Veterinärwesens (Wien 1890); Vorschriften 
über das Pferdewesen des k. u. k. leeres 
(Wien 1892). 

Bronnender Stein, s. Brandgeschosse. 

Brenner, 1370 m hole 5 den Ti 
roler Zentralalpen zwischen dem Wipp-Tal (Sill, 
Inn, Donau) u. dem Eisack-Tal (Eisch), der 
niedrigste u. am leichtesten zu überschreitende 
Übergang über die Mauptketie der Alpen, die 
kürzeste u. daher wichtigste Verbindung zw 
schen Nord. u, Südtirol, zwischen Südieutsch- 
land u. Oberitalien. Die Entfernung Innsbruck— 
Bozen beträgt ungefähr 120 km. Über den Paß 
führt eine 1772 angelegte, schr gute Chausseo 
u. die 1864 bis 1867 erbaute, zweigleisige 
Brenner-Bahn, die offen, ohne Tunnel, die 
Paßhöhe überschreitet. Der B. war schon im 
Altertum ein wichtiger Übergangspunkt, über 
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den die von Norden kommenden Cimbern u. 
später andere germanische Stämme ihren Weg 
nach Italien nahmen, u. über den von Süden 
her römische Legionen erobernd bis an die 
Donau vordrangen (Drusus, 15 v. Chr.). Die 
von den Iömern über den B. u. den Fernpaß 
bis zum Donau-Limes erbaute Straße Via Claudia 
Augusta bildete die Hauptverkehrs- u. Elappen- 
linie für die Provinzen Vindelieien u. Rätien, 
Zur Zeit der Völkerwanderung stürmten aber. 
mals deutsche Völkerstämme auf diesem Wege 
nach dem Süden, u. in der Folgezeit blich dann 
der Brenner-PaD nicht nur jene große Verkehrs- 
linie, auf der sich der ganze Handel zwischen 
den süddeutschen Städten u. Venetien (Levante) 
bewegte, sondern auch eine wichtige Heeres- 
straße, auf der zahlreiche Kriegsvölker u. 
Hoeresmassen nach Italien zogen, dem Lande 
der deutschen Kaiserpolitik des Mittelalters, In 
jenen Kriegen der Neuzeit, in denen kaiser- 
liche oder österreichische Truppen in Süd« 
deutschland u. in Oberitalien kämpften, bildete 
die DrennerStraße die kürzeste Verbindung 
dieser beiden Armeegruppen u. erforderte daher 
eigene Maßnahmen u. eigene Kräfte zu ihrer 
Sicherung (s0 1796, 1800 die Gruppe des Feld- 
marschalleutnants jiller, 1805 jene des Erz. 
herzogs Johann, 1809 die des Fellmarschall- 
leutnants Chasteler). Bei feindlichen Einfällen 
u. Angriffen auf Tirol war der D. als Verbindung 
zwischen Nord- u. Südtirol oft Gegenstand heißer 
Kämpfe (1708 wurde der B. von der Vorhut 
des Kurfürsten Mi 

























„Truppen unter Lefebvre, der von Norden einen 
gewaltsamen Angriff auf den B. versuchte, mit 
großen Verlusten nach, Innsbruck zurück). 
Brenner =- Brander (s. d.) 
Brennerei (L.distillerie— c.distillery). 
Gewinnung von Alkohol bedarfinKriegszeiten 
der Überwachung: 1. um zu verhindern, daß Ge- 
treide, Karloffeln, Früchte in einem Umfang 
zur Alkoholproduktion verwendet werden, daß 
dadurch die Nahrungsmittelversorgung der Trup- 
pen oder des Landes gefährdet werden könnte, 
2. um eine mißbräuchliche Verwendung geistiger 
Getränke zu verhindern. Brennereiverbote oder 
kontingentierung, Urenncreimonopole usw. sind. 
deswegen vielfach eingeführt worden. Ähnlich 
es mil der Brauerei. 






















Brennereitreber (f. draque — e. dregs), 
werden 
B. können 


sind verdaulicher als Biertreb 
von den Pferden gern genommen. 
Shwas Abwechsclung In & 

fen jedoch höchs 
Teils der aferration benutzt werden. $. auch 
Bier u, Schlempe. 

Brennfähnlein. Im XV. Jahrhundert 
ein von der Masse der Reiterei abgesondertes 
Fähnlein, das wahrscheinlich den Nachtrab des 
Hecres bildete, entsprechend dem Rennfähnlein 
des Vorzuges. Vgl. M. Jähns, Geschichte der 
Kriegswissenschaften (München 1889 bis 1891). 

Brennglas, 2. Brennspiegel. 

Brennlünge ((. duree de combustion — 
e. length of fuse) nennt man den Teil des Brand 
satzes, der beim Schielen mit Brennzünder ab- 
brennen muß, damit der Sprengpunkt des Ge- 



































Brenner — Brennstoffe (feste) 


schosses an dem gewünschten Punkt der Flug- 
bahn Hiogt. Die B. wird entweder nach der 
Schußweils bezeichnet oder nach der Brenn 
zeit, 

Brennlängekorrekturen sind Ände 
rungen an der Breanlänge, die vorgenommen 
werden, um dem Sprengpunkt die beabsichtigte 
Lage zum Ziel zu geben. Ein zu hoher Spreng- 
punkt deutet auf eine zu kurze, ein zu tiefer 
Sprengpunkt oder Aufschlag, auf eine zu lange 
Brennlänge; 5. Abbrechen, Zulegen. 

Brennpunkt, bei oplischen Spiegel: oder 
Linsensystemen die Vereinigungsstelle der refick 
tierten oder gebrochenen parallelen in das 
Sysiem eintretenden Lichtstrahlen. Die Entfer 
nung des Brennpunktes von der Spiegelober. 
fläche oder vom oplischen Mittelpunkte eines 
Linsensystems nennt man Brenn- oder Fokal- 
weite (0), u. zwar ist bei sphärischen Spiegeln 
fr, wo r, der Krümmungsradius des Spie- 




















gels it. Bei Zerstreuungslinsen wird £ negaüir. 
Ällgemein gilt für die Linsen die Bezichung 
ab 
£ a+b 


a die Entfernung des Gegenstandes von der 
6, dio Gegenstandsweite, D die Bildweite, 
Entfernung des von der Linse entworfenen 
Bildes von ihrem optischen Mittelpunkte, ist. 

Brennsplegel u. Brenngläser sollen in 
früherer Zeit zum Zünden feindlicher Werke, 
Schiffe u. dgl. benutzt worden sein. So soll 
2. B. Archimedes auf diese Weise die Flotte 
der Feinde vor Syrakus u. Proclus Oniroerites 
514 die Flotte des Vitalianus vor Konstantinopel 
durch metallene Brennspiegel angezündet haben. 
Soweit sich dergleichen Berichte nicht als völlig 
unwahr erwiesen haben, sind sie, bei der physt 
kalischen Unmöglichkeit, so große wirksame 
Brennweiten zu erreichen, als MiBversländnisse 
aufzufassen. Oniroerites z. B. hat sich bren- 
nenden Schwefels bedient. 

Brennstoffe (f. matires inflammabks, 
combustibles — e. combustibles), Körper, die, in 
Feuerungsanlagen verbrannt, zur künstlichen E 
zeugung von Wärme dienen. Man unterscheidet 
drei Hauptarten von Brennstoffen, feste, (ls 
sige u. gasförmige. 

1. Feste Brennstoffe werden entwoder, wie 
Holz, Torf, Braunkohle, Steinkohle u. Anthrazit, 
im Näturzustande (abgesehen von etwaige Trock- 
nen) benutzt oder sie werden erst nach voran- 
gegangener künstlicher, chemischer u. mecha- 
nischer Veränderung, wie Koks u. Briketts, ver- 
wendet. Folgende Tabelle (nach Wichelhaus, 
‚Chemische Technologie) veranschaulicht die Zu 
Sammenselzung der festen D. 
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Brennstoffe (üssige — gasförmige) 


a) Holz. Die Zusammensetzung aller trocke- 
nen (wasserfreien) Hölzer ist annähernd gleich 
u. beträgt im Mittel 519/, C, 69, H, 42%/ O u. 
N. Der Aschengehalt übersteigt nicht 1%/,. 
Hauptbestandteile des Holzes sind die Zellulose 
Callı,O, u. das Lignin, ein Körper zweifelhafter 
Züsämmensetzung. Grünes Holz enthält 30 bis 
/3 Wasser, lufttrockenes etwa 25%/,. Holz 
bel san Vekremingennperatik, 
hohe Breanbarkeit u. brennt mit langer Flamme. 
Zur Verbrennung von 1 kg Holz sind Iheoretisch 
5 kg Luft erforderlich. Da Holz teuer ist, so 
ist seine Verwendung auf waldreiche Gegenden 
oder Betriebe beschränkt, die auf reines Brenn- 
material Gewicht legen müssen (Glas- u. Por- 
zellanfabriken). 

b) Holzkohle wird durch Verkohlung von 
Holz gewonnen. Das geschah früher in Meilern, 
jetzt führt sich mehr u. mehr die ergiebigere 
Retortenverkohlung ein. Die Retorten bestehen 
aus Eisen u. werden von außen geheizt. Die 
Holzscheite werden in eisernen Körben hinein- 
geschoben u. nach Beendigung des Prozesses 
die Holzkohlen in eiserne, verschließbare Kästen 
abgezogen. Wertoil, Nebenprodukte bei, der 
Holzverkohlung sind Meibylalkohol, Essigsäure 
u. Holzteer. 

©) Torf. Torfmoore finden sich, zum Teil 
in gewaltiger Ausdehnung, in Hannover (120 
Quadratmeilen), Bayern, Böhmen, Irland u. Ruß- 
land. Der Tort wird teils durch Stechen mit 
der Hand, Stechtorf, teils durch Maschinen 
betrieb mittels Schnecken u. dal, Maschinen- 
torf, gewonnen, Zur Erhöhung der Dichte kann 
man’ihn zerreißen u. nach darauf folgendem 
Sieben u. Schlämmen pressen. Man erhält so 
den Preßtorf, Torf hat als Brennstoff nur 
untergeordnet Bedeulung, da er zu viel Wasser 
hat u. zu viel Asche läßt. 

d) Braunkohle. Bedcutende Lager 
im Böhmischen Erz 
Lausitz. Die böhmi 
beste. Die deutsche ist erdig u. schr wasser- 
Teich, 40 bis 60%/,. Eino an Bitumen reiche 
Sorte ist die Schweikohle, die auf Paraftin ver- 
arbeitet wird. Der Steinkoble nahestchend ist 
die fast schwarze, dichte Pechkohle, 

e) Steinkohle. Dieser wichtigste Brennstoff 
findet sich haupisächlich in England, Nord- 
amerika u. Deutschland. Die Lager in China 
sind noch wonig erschlossen. Wenn Steinkohle 
an freier Luft lagert, so tritt Oxydation ein, 
die sich namentlich bei Gegenwart von Wasser 
u. Schwefeikies bis zur Selbstentzündung stei- 
gern kann. Man unterscheidet zwei Haupt- 
sorten, Magerkohle u, Fett- u. Flammen- 
kohle. Die Magerkohle entwickelt beim Gid- 
hen wenig Gase u, brennt mit kurzer Flamme. 
Für die Gas- u. Koksbereitung ist sie nicht ge- 
eignet, wohl aber für Heizzwecke. ist 
schwer entzündbar u. rußt nicht. Die Fott- 
kohlen sind lang. oder kurzllammig, entwik- 
keln bein Glühen viel Guse u. brennen unter 
starker Rußabscheidung. Sie sind, wenn lang- 
flarmmig, für die Leuchtgasbereitung geeignet. 
Die beste Gaskohle ist die der Braunkohle nahe. 
stehende englische Kannelkohle. Ebenso dienen 
die Fettkohlen zur Koksbereilung. Die gewöhn- 
lichen, nicht fetten Flammenkohlen liefern keinen 
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guten Koks, aber viel Gas. Alle Sorten sind für 
Heizzwecke jeder Art geeignet, u. a. für Ressel- 
feuorungen. 

f) Anthrazit ist das Endprodukt der Ver. 
‚moderung vorwelllicher Pflanzenstoffe, durch die 
sie in Kohle verwandelt wurden. }lauplfundorte 

n, Wales, der französische 
die wertroliste Magerkohle, ist 
schwer entzündlich, verbrennt aber bei gutem 
Luftzuge mit intensiver Hitze geruchlos u, fast 
ohne Flamme. 

3) Koks heißt das unter Anwendung von 
Hitze hergestellte, kohlenstoftreichere Umwand- 
lungsprodukt der’ Kohle. Für Darstellung am 
gehpraten sind die sogenannten Verkokung, 

len, Feitkohlen mit kurzer Flamme. Die 
‚Ausbeute aus guter westfälischer Kohle beträgt 
75%/. An werlvollen Nebenprodukten werden 

;ewönnen Teer, Ammoniumsulfat u. Benzol. 
'oks ist grauschwarz, rußt nicht u. ist schwer 
entzündlich. Koks dient namentlich metallurgi- 
schen Zwecken, besonders zum Ausschmelzen 
vonEiseninden llochöfen, wofür Steinkohleweni- 
ger geeignet ist, da sie weich wird, zusammen- 
backt u, die Windzuführung erschwert. Auch 
hält Koks infolgo seiner größeren Härte dem 
Druck der Beschickung besser stand. Er kann 
auch in Hausfeuerungen verbrannt werden, 
doch ist dann auf eine größere Rostfläche Rück- 
sicht zu nehmen. 

h) Briketts werden sowohl aus Braun- wie 
aus Steinkohlen hergestellt. Man verwende! die 
kleineren Kollenteile, den Grus. Bei der Fabri- 
kation aus Steinkohlenklein muß man noch ein 
Bindemittel, z.B. Teer, Asphalt oder Harz, zu- 
sotzen, Braunkohle backt ohne irgendwel- 
chen Zusatz, muß aber teilweise entwässert wor- 
den. Die Briketts werden hydraulisch gepreßt. 
Da sio wenig Raum beanspruchen, verleuert 
‚man sie namentlich auf Lokomoliv 

2. Flüssige Brennstoffe. Von diesen kom. 
men die flüssigen schweren Kohlenwasserstoffo 
in Botracht, die bei dor Reinigung russischer 
roher Erdöle in einer Mongo von etwa 50%/, 
abfallen u. Masut genannt werden. Der Siede- 
punkt dieser Rückstände liegt über -}- 300° C. 
‚Ebenso werden in Deutschland Heizdlo gewon- 
nen, u. zwar beim Abschwelen der Braunkoh- 
en, wobei Braunkohlenteer, flüssige Öle u. festes 
Paraffin entstehen. Die schwereren Teile dies 
flüssigen Ole, Fetl- u. Rohöle, gebraucht man 
ungereinigt zum Heizen. In Südrußland wer- 
den Dampfer, Lokomoliven u. Fabriken all- 
gemein mit Masut geheizt, in Deutschland u. 
änderon Ländern werden jotzt auch die Kriegs. 
schife teilweise mit Ölfeuerung versehen. Mit 
einem Strahlapparate werden die Öle in feiner Ver- 
teilung unter den Dampfkessel geblasen u. durch 
Regelung der Luftzufuhr vollkommen verbrannt. 

3. Gasförmige Bronnstoffe. a) Luftgas 
oder Genoratorgas. Die orsie Anregung zur 
Herstellung dieses Gass gaben die an Kohlen- 
oxydgas reichen Hochofengase, die früher nulz- 
os verbrannten, während man sie jetzt ablängt 
u. zum Vorwärmen der Gebläsehuft, zum Be- 
{riebo von Gasmotoren u. zum Heizen von 
Dampfkesseln benutzt. Das Luftgas wird na- 
mentlich beim Metallschmelzen, in Glashütlen 
u. in der Keramik verwendet. 
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b) Wassergas ist ein Gemenge von Kohlen- 
oxyd u. Wasserstoff. Es wurde zuerst von 
Amerikanern in Europa eingeführt. Es entsteht 
durch Oberleiten von Wasserdampf über glühende 
Kohlen nach der Formel: C++ H,0=CO-+-IH,. 
Der Kohlenstoff wird in Form von Anthrazit 
oder Koks angewendet. Man benutzt das Wasser- 
gas zum Schweißen u. zum Schmelzen von 
Platin u. Stahl. 

©) Mischgas oder Kraftgas (Dowsongas) 
ist ein Gemisch von Luft. u. Wassergas u. wi 
einfach durch gemeinsames Auffangen des bei 
der Wassergasdarstellung entstehenden Wasser- 
u. Luftgases erhalten, oder man bläst in den 
Gaserbeuger, der mit Anthrazit oder Koks ge- 
füllt ist, Luft u. Wasserdampf zusammen ein. 
Mischgas wird hauptsächlich zum Betrieb von 
Gasmotoren benutzt. 

Die flüssigen u. gasförmigen Brennstoffe haben 
vor den festen den Vorteil, daß sich eine voll- 
kommene Verbrennung des Heizmalerials mi 
einem geringen Luftüberschuß erzielen läßt. Bei 
der Kohlenfenerung hingegen ist ein bedeuten- 
der Luftüberschuß erforderlich, wodurch große 
Wärmeyerluste unvermeidlich sind. 

Brennus, Name u. zugleich Amtsbezeich- 
nung (keltisch = Häuptling) 1. des Anführers 
der Gallier, die im Jahre 391 in Oberitalien ein- 
fielen u. auf ihrem Vorstoß nach Eirurien die 
Stadt Clusium bedrängten. Die Clusiner ver- 
langten u. erhielten römische Hilfe, u. nun 
wandten sich die Gallier, besonders weil die 
als Vermittler erschienenen römischen Adligen 
aus dem Geschlechte der Fabier gegen sie ge- 
kümpft hatten, gegen das römische Ilcer u. 
schlugen es an der Allia (390 v. Chr.) so aufs 
Haupt, daß dieser Tag als Unglückstag bekannt 
blieb (16. Jul). Die Gallier rückten unter B. 
in Rom ein u. brannten einen großen Teil der 
Stadt nieder; fast hätten sie auch das Kapi- 
tol erobert, wenn nicht das Geschrei der heili 
gen Gänse den Kommandanten Marcus Man- 
fius geweckt u, die Besatzung alarmiert hätte, 
Durch den aus der Verbannung zurückkehrenden. 
Camillus wurden die Gallier wieder aus Rom 
vertrieben u. zogen nach Norden ab. — Die ein. 
zelnen Ereignisse sind sagenhaft ausgeschmückt. 

2. Bronnus, Name eines späteren Banden. 
führers der Gallier, die 278 v. Chr. von Norden 
in Griechenland einfielen u. das vereinigte Grie- 
chenheor an dem aliberühmten Engpaß von 

ermopylä chenso umgingen instmals. 
die Perser. Sio drangen sogar bis Delphi vor, 
wurden aber durch die Griechen, denen ein 
furchtbares Unwetter zu Hilfe kam, zurückge- 
drängt. Auch an diesem Bericht ist vieles sagen- 
haft. Einen Abglanz der Kämpfe findet man 
aber in der bildenden Kunst jener Zeit, dor soge- 
nannten Schule von Pergamon. Sowohl die so- 
gonannten Weihgeschenke des Königs Attalus 
auf der Akropolis in Athen als auch die Einzel 
statuen, der Sterbende Gallier (Kapito!) u. der 
Gallier, sich u. sein Weib tötend (Itom, Thermen. 
museum), beziehen sich auf diese Gallierkämpfe. 
Vielleicht verdankt auch der berühmte Apoll 
von Belvedere ihnen seine Entstehung; er soll 
als Erinnerung an die glückliche Erreitung des 
heiligen Ortes Delphi vor den Galliern geschaf- 
fen worden sein. 


















































Brennus — Brennzünder 


Brennzünder, abgekürzt Ba. (1. {nie 
fusante — e. limefuze), ein Zünder für Art 
leriegeschosse, der einen regelmäßig brennen. 
den Satz enthält. Dieser wird beim Abfeuern 
in Brand geselzt u. bringt das Geschoß nach 
einer bestimmten Zeit zum Springen ; die B. ge- 
hören also zu den Zeitzündern. Die ältesten 
Zünder der Bomben u, Granaten seit dem 11. 
Jahrhundert waren B. Sie bestanden aus ein- 
fachen Holzröhren (Brandröhren), die mit Satz 
vollgeschlagen u. im Mundloch der lohlgeschosse 
festgekittet waren. Beim Werfen mit zwei 
Feuern wurden sio kurz vor dem Abfeuern des 
Geschützes von der Mündung aus mit der Lunte 
angesteckt; beim Werfen aus der Dunst u. beim 
Schießen mit Granaten (später auch mit Bom- 
ben) entzündeten sie sich durch die Flamme des 
Schusses selbst. eicher Weise geschah 
Se 3a des Dreinenutren Int young Ya 
derlader, außer wenn, z.B. bei den englischen 
Geschülzen dieser Art, der Spielraum durch 
einen Ausdehnungsspiegel (gas.check) abgedich- 
tet war. In diesem Falle wurde eine besondere 
Schlagzündvorrichtung (Konkussionsvor- 
richtung) nötig, die aus Nadel u. Zündpille 
bestand. Einer dieser beiden Teile war fest, 
der andere beweglich angeordnet u. mit einem 
schweren Schlagbolzen verbunden, dessen Be- 
harrungsvermögen man benutzte, um. beim 
Schuß den Feuerstrahl zu erregen. Diese Ein- 
richtung war von den Aufschlagzündern. über 
nommen worden, deren Konstruktion im Anfang 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gelun 
gen war. Von da ab behielten in den meisten 
Ärtillerien nur noch die Schrapnells den B. 
Allerdings verwendeien noch 1870. die Fran. 
zosen fast ausschließlich B., auch für Granaten. 
Als man bei den gezogenen Ninterladern die 
Führung durch Pressung annahm, mußten nat 
gemäß die B. ebenfalls mit einer Schlagzünd- 
vorrichtung verschen sein. Die Anordnung des 
Brennsatzes in Säulenform ist gegenwärlig nicht 
mehr gebräuchlich. Der letzte Zünder dieser 
Art war der englische Boxer-Zünder. Bormann 
führte 1835 den Satzring ein, durch den die 
Handhabung des Zünders erleichtert wurde. 
Weiter vervollkommnet wurden die B. durch 
Breithaupt, dessen Zünder 1853 durch ein. 
faches Drehen des Satz- oder Stellringes auf 
die erforderliche Brennlänge eingestellt (tem- 
piert) wurde. Der älteste Perkussionsring 
zünder in Doutschland war der Richtersche 
Zeitzönder (1861). Nach diesem Muster waren 
die D. der meisten europäischen Artillerien ein- 
gerichtet; nur Frankreich zog es vor, den Brenn. 
Satz in einer Röhre anzuordnen, die in einer 
spiralförmigen Hohlkehle um den massiven Teil 
des Zünders (barillet) herumläuft. Dadurch 
wird zwar ein besseror Lufiabschluß des Brean 
satzes erreicht als bei den Ringzündern, doch 
muß. beim Stellen die Satzröhre mit einem be- 
sonderen Instrument (pince d&bouchoir) an der 
durch die entsprechende Zahl bezeichneten Stelle 
angestochen werden. Die einmal gestellten Zün- 
der können nicht mehr auf größere Brenulänge 
umgestellt werden. Die B. sind heut allenthalben 
mit einem Aufschlagzünder zu Doppelzüun- 
dern vereinigt. $. Bormann, Boxer, Breithaupt, 
Richter, Doppelzünder. 









































Brenta — Breschieren 


Brenta, venezianischer Küstenfluß, gehört 
in seinem Öberlaufe bis Primolano Tirol, bis 
Bassano dem Gebirge — der südlichen Kalk- 
alpenzone — an. Das Tal der oberen B. inner- 
halb dieser Zone — Val Sugana — sicht 
durch den tief eingeschnitienen Sattel von Per- 
gine mit dem Fersina- u. Etsch-Tale bei Trient 
Verbindung, ist 1000 bis 3000 Schritt breit, mit 
italienischer Kultur (gleichzeitig Feld, Baum- u. 
Weinpflanzung oder Weingärten) u. zahlreichen 
Ansiedelungen bedeckt, reich an Bodenerzeug- 
nissen, schr wegsam, aber unübersichtlich u. be- 
schränkt gangbar. Der Fluß ist im Suganer Tal 
bis 60 Schritl breit, nicht tiel, aber schr reißen 
Andertirolisch.italienischen Grenze bei Primolano 
verengt sich das Tal, u. dort sperrt eine Gruppe 
von Befestigungen den Eintritt nach Italien, 

Val Sugana, die gerade Verbindung von Trient 
mit Venedig, bildet eine schr günstige Vormarscl 

linie von Tirol nach Venelien (1796 der erste u. 
zweite Entsalzversuch von Manlua) oder umge: 
kehrt (1866 Vormarsch der italienischen Division 
























Medici). Von Bassano an hat die B. den Cha- 
rakter der venezianischen Küstenflüsse, ist eine 
150 bis 200 Schritte breite Torrente mit breitem 





Sand. oder Scholterbeit, von Campo S. Martino 
an beiderseits von hohen Dämmen eingeschlos- 
sen u. mündet mit mehreren Armen u. Kanälen 
südlich von Venedig. Um die Lagunen von 
Venedig vor Versandung zu bewahren, wurde 
die B. von Padua südwärts abgeleitet: Schiff 
bar ist nur der Mündungsarm Canalo di D. zwi. 
schen Venedig u. Padua, — Am 24. September 
899 besiegten die Magyaren an der B. König 
Berengar von Italien. 

Brenta oder Ponte di Brenta, Traber- 
gestüt in der Nähe von Padua, nicht weit vom 
Kanal gelegen, im Besitze des Commendatore 
Vincenzo Sielano Breda. Der Besitzer hält noch 
ein Gestüt zu Camazzole; beide zusammen wer. 
den als Brenta-Gestüt (italienisch razza Dreda) 
bezeichnet. Das Gestüt benutzt das vornehmste 
amerikanische Traherblut. 

‚Brenta, Weinmaß in Italien u. der Schweiz 
— nach Plätzen verschieden groß; z. B.in Ves 
= 70511 1, in Mailand — 75,554 1, in Bergamo 
= 108 Boccali = 70,6905 I usw. 

Brentano-Cimarolli, Josef v., öster 
reichischer Feldmarschalleutnant, geboren 1718, 
war infolge seiner ausgezeichnelen Begabung 
Während ‘des Österreichischen Erbfolgekrieges 
1755 bereits Oberst u. erhielt für sein tapferes 
Verhalten in der Schlacht von Hochkirch, wo 
er durch seinen energischen Angriff gegen die 
linke Flanke der Preußen viel zum Erfolge bei- 
trug, das Kleinkrcuz des Maria-Theresien Orden: 
Fr zeichnete sich dann als Generalmajor be 
Maxen, 1700 beim Marsche Lascys nach Berlin 
u. bei Torgau aus. 1762 ermöglichte er als Kom. 
mandant eines selbständigen Korps, dad Daun 
den Rückzug von Friedland nach Dittersbach 
trotz heftigen Nachdrängens dor Preußen durch- 
führen konnte, u. bekam dafür das Großkreuz 
des Maria-Theresien-Ordens. Nach dem Feld 
zuge wurde er Vizegouverncur u. Kommandant 
der Karlstädter Miltärgrenze u. starh 1764 in 
Karlstadt. Val. Nirtenfeld, Der Militär-Maria- 
Theresien-Orden (Wien 1857). 

Brentford, Stadt im südlichen England, 

































































Grafschalt Midlesex, 
Gefecht am 18, November 1642 (Erster Eng: 
ischer Bürgerkrieg 1642 bis 1640). Nach sei- 
nem Siege bei Edge Hill war Karl I, das Paı 
menisheer vor sich her treibend, gegen London 
vorgegangen. Seine gegen B. aufklärende Rei- 
terci überliel unter dem Prinzen Ruprecht von 
der Pfalz am 12. November 1642 im Schutze 
des Morgennebels ein westlich B. aufge: 
stelltes Regiment, warf es in die Stadt u. 
brachte auch einem dort befindlichen zweiten 
Regimente starko Verluste bei. Der zur Deckung 
des Rückzuges herbeieilende Oberst Hampden 
wurde gleichfalls in die Niederlage verwickelt. 
B. blieb von den Königlichen bis zum 18. be: 
setzt, obwohl das Parlament unmittelbar dst- 
lich 'B. zum Schutze von London weit über- 
legen Truppen versammelte. Val. Hönig, 
Oliver Cromwell, II. Bd., Nachtrag (Berlin 1869). 
‚Brentonico, Dorf im südlichsien Teil von 
Tirol, 11 km südwestlich von Rovereto. Am 
27. September 1809 glückliches Gefecht 
eines Teils der französischen Division Peyri 
gegen die Tiroler. 
Brescello, Gemeinde in der italienischen 
Provinz Regio net Emilia, Am 21. Mai 1487 
wf dem Po bei B. der venezianische 


























Flottlle unter Herzog Filippo Maria Visconti 
von Mailand. Vgl. Wuratori, Annali d'Italia IX. 
Breschbatterie, s. Breschieren. 
Brosche (f. briche — c. Dreach), die in der 
sturmfreien Umfassung einer zur Verteidigung 
eingerichteten Örtlichkeit durch Minen oder Ge- 
schütz hergestellte Sturmlücke, galt im Festungs- 
wall alter Bauart für gangbar (praticable), wenn 
bei einer Breite von 20 bis 30 Schritten die inden. 
Graben gestürzten Trümmer u. Erimassen eine 
nicht zu steile Rampe (etwa 35%) bildeten. Die 
französischen Theoretiker des 19. Jahrhunderts 
stellten den Satz auf, daß eino Besatzung mit 
Ehren kapitulieren könne, wenn die Umwallung 
eine ‚gangbare B. aufweise u, der Angreifer 
den Zugang zu ihr hergestellt habe. Sie üher- 
sahen die zahlreichen Beispiele, wo die Ver- 
teidigung in solchem Falle noch tage- u. wochen- 
lang mil Erfolg fortgesetzt worden war; s. 
Festungskrieg. Das Wort ist stammverwandt 
mit dem deutschen Wort „brechen”., 
Breschieren, Breschelogen (f. mettre 
enbröche — o. to make a breach), Durchbrechen 
der sturmfreien Umfassungsmauer einer Befestis 
gung, um den Sturmkolonnen den Zugang zum 
innorn zu ölfnen. — Das B. wurde im Altertum 
u. im Mittelalter mit dem Widder (Sturmbock), 
seit Erfindung des Schießpulvers u. Einführung 
von Pulvergeschützen durch die Artillerie, da- 
neben aber jederzeit auch durch den Mineur 
;eführt, da sich Sturmbock wie Geschütz 
häufig als unzureichend erwiesen (s. Festungs- 
krieg, Geschichte). Als dor Gebrauch der F 
geschütze allgemeiner geworden war, 
sondere seitdem man sich eiserner Kugeln 
beliente, war es möglich, die Sturmlücken in 
den Stadtmauern durch Schieben allein herzu- 
stellen, u. zwar mit der Zerstörung der Zinnen 
beginnend, von oben nach unten. Aus dem zu 
erst von den Türken angewendeten Verfahren 
lernend, stellte Vauban für das D. die Hegel 
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auf, daß zuerst ein Horizontalschnitt auf ein 
Driltel der Mauerhöhe vom Fuße u. dann meh- 
rero Vertikalschnitte zu schießen seien. Die 
einzelnen Mauerfelder sollten dann mit den auf 
ihnen, Iastenden Erdmassen des Hauptwalls in 
den Graben stürzen (Breite der Bresche 20 bis 
30 m). Dieses Schnittschießen, sozusagen 
Schuß neben Schuß, forderte eine Durchschlags- 
kraft u. eine Troffähigkeit, die zur Zeit der glat- 
ten Geschütze nur von Kanonen mit grüßler 
Ladung auf nächste Entfernung zu erreichen 
waren; daher legte man Breschbalterien auf dem 
Glacis oder in seiner Nähe an, mit direkter 
Sicht u. direktem Schuß. Im Laufe der Zeit 
gelang 03 dem Ingenicur, das verwundbars 

jauorwerk hiergegen zu decken, Das ergab die 
Forderung indirekten Breschierens (Ver- 
suche Mitte des 19. Jahrhunderis). Dach reichte 














Breschmine 


Herstellung der dritten Bresche (linke Face des 
Bastions 12, s. Abbild.) wurde durch die Kapitu- 
Iation unterbrochen. Einzelheiten s. v. Müller, 
Tätigkeit der deutschen Festungsartillerie, 1.Bd. 
(Berlin 1898). — Nach 1870 lied man trotz 
ieses Erfolges das immerhin künstliche u. nur 
auf Entfernungen von 1000 m u. darunter durch- 
führbare Schnitischießen fallen, weil einerseits 
die Verbesserung der Feuorwaflen dazu zwang, 
den Kampf aus größerer Entfernung zu führen, 
u. andererseits Versuche (Graudenz 1873) er: 
gaben, daß man mit der großen Geschoßwirkung 
der gezogenen Geschütze den Zweck rascher 
erreichte, wenn man den mitleren Treifpunkt 
auf die mittlere Höhe der zu zerstörenden 
Mauerflächen legte u. die Verteilung der Schüsse 
der Streuung überließ, nach Art des Demo- 
lierens. 


























Brosche am Steintor (Bastion 12) zu Straßburg i 








. 1870, infolge Übergabe der Festung 


unyollendet geblieben. 


die Treffähigkeit der glatten Geschütze zum 
regelrechten Schnittschießen nicht aus; man 
mußte sich mit Demolieren begnügen. Die 
Vaubansche Methode des Breschierens wurde 
mit seinem System des Festungsangriffs zu- 
nächst auch auf die gezogenen Geschütze über- 
tragen, zumal deren Schußleistung auch das 
indirekte B. ermöglichte. (Versuche: Jülich 1800, 
Silberberg 1850 kurze 15 cm Kanone.) Im Ernst: 
fall wurde das indirekte B. zum ersten Male vor 
Straßburg 1870 angewendel, u. zwar mit Er- 
folg, obwohl die unmittelbare Beobachtung in 
zwei Fällen überhaupt nicht, in einem Falle 
nur teilweise möglich war. "Mit der kurzen 
15em Kanone wurden auf 800 m durch 1000 
u. 600 Schuß brauchbare Breschen erzeugt (in 
der rechten Face der Lünelte 53 u, der rechten 
Face des Bastions 11), obwohl die Schußrich- 
tung schräg zur Mauerflucht lief (65%). Die 











Die Möglichkeit, aus schweren Geschützen 
Geschosse zu verfeuern, die mit schr heftig 
wirkenden Sprengstoffen geladen waren, rief 
ine grobe Umwälzung im Festungshau hervor, 
Die Sturmfreiheit des Walles wurde fortan nicht 
mehr durch die Eskarpenmauern, sondern durch 
hohe eiserne Gilter hergestellt; alle Mauerbauten 
erhielten nach der Seite des Feindes einen star- 
ken, schwer zu durchschießenden Erdmantel. 
Damit hat der Brescheschuß seine Bedeutung 
für den Festungskrieg verloren. 
Breschmine, eine Mine, die zu der Zeit, 
als die Geschütze noch zu wenig wirksam waren, 
angelegt wurde, um eine Mauerlücke oder Ver. 
flachung einer steilen Wallböschung herzustel- 
len. Meist wurde der Mineur an einer von der 
Artillerie begonnenen Bresche angesetzt. Später 
ünterfuhr der Mineur das Mauerwerk mit der 
Pulvermine ebenso wie im Altertum u. früheren 











Breschschildkröte — Breslau 


Mittelalter mit dem Stollen, der die Mauer der 
Testen Grundlage berauble; s. Minenkrieg u. 
Sprengungen. 

Breschschildkröte, Deckwerk; 5. be- 
lagerungsmittel (Altertum). 

Brenelu, im Altertum keltische Ansiedelung, 
später römische Kolonie Brixia, jetzt Haupt: 
stadt der italienischen Provinz B., liegt in weiter, 
fruchtbarer Ebene am Fuße der Alpen zwischen 
'Oglio u. Chiese u. hat 71000 Einwohner. In 
B. laufen die Straßen Stelvio—Bormio u. Judi- 
earien—Idrosce zusammen. Die kurzen in die 
Täler des Oglio u. des Chiese führenden Stich 
bahnen (nach Iso Gardone u. Vestone) ge- 
innen dort den Anschluß an das Eisenbahnneiz 
Oberitaliens. 

Im Oktober 1401 kam König Ruprecht, von 
der Pfalz auf seinem Romzuge mit dem Ilcere 
nach Trient u. drang von dort nach B. vor, 
um diesen mailändischen Platz womöglich ohne 
Schwertstreich mit Hilfe ihm geneigtor Bürger 
einzunehmen. Seinen Erwartungen zuwider Öff: 
nete die Stadt ihre Tore nicht. Es kam in 
der Umgegend mehrfach zu Scharmülzeln. Am 
24. Oklober erlilt eine größere deutsche Ab- 
teilung, ie furagierte u. unvorbereilet war, eine 
Schlappe. Den Mailändern gelang es jedoch nicht, 
das königliche Lager einzunehmen, u. auch von 
einer eigentlichen Schlacht kann man nicht 
sprechen. Da verschiedene Große in Ruprechts 
Heere sich verabschiedeten, so war der 
König zum Rückzug nach Trient gezwungen. 
Vgl. A. Winkelmann, Der Romzug Ruprechts 
von der Pfalz (Innsbruck 1892); Th. Lindner, 
Die Schlacht bei Brescia im Oktober 1401, in 
den Mitteilungen des Instituts für Österreichische, 
Geschichtsforschung XIII (Kritik der von Andrea 
Gataro herrührenden Schilderung einer Schlacht 
bei B.). — Am 8. Februar 1512 entriß Gaston de 
Foix die Stadt den Venezianern. An den Kampf, 
der vor u. in der Stadt geführt wurde, schloß 
sich eine achttägige Plünderung u. Verwüstung. 
— Am 1. August 1796 marschierie Bonaparte 
auf Brescia, nachden er die Belagerung von 
Mantua aufgehoben hatte. Durch mehrere Ge- 
fechte in der Gegend von B. warf er die Kolonne 
von Quosdanowilsch den Garda Ser aufwärts zu- 
rück u. wandte sich dann nach Castigliono 
gegen Wurmser. — 1849 erhob sich die Stadt 
im Rücken der Österreicher, als Radetzky diese 
über den Tessin nach Piemont führle. Der Auf- 
stand wurde von Haynau in den Straßenkämpfen 
vom 30. März bis 1. April niedergeschlagen. 

Gegenwärtig ist Brescia Sitz der 6, Territorial- 

ion. Die Stadt besitzt seit alters zahlreiche 
Walfenschmiede, u. ihre heutigen Walfenfabri- 
ken liefern die Handfeuerwaffen des italieni. 
schen Heeres, Von den alten Festungswerken 
ist noch die Zitadelle auf einem steilen Felsen 
der Nordseite vorhanden. 

Brese-Winjary, Johann Leopold 
Ludwig v., preußischer General der Infanterie 
. Chef des Ingenicurkorps, wurde als Sohn des 
Hofpostsekretärs Brese am 9. Seplember 1287 in 
Berlin geboren. Auf Befehl des Königs wurde B. 
1805 in die Ingenieurakademie aufgenoı 
bei Ausbruch des Krieges 1808 der Fortif 
in Spandau überwiesen. Nachdem diese Festung 
‚am 25. Oktobor kapituliert hatte, gelang cs ihm, 
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Kolberg zu erreichen. Von dort wurde er 
nach Danzig geschickt u. beteiligte sich unter 
Pullet mit Geschick u. Verständnis an der be- 
rühmten Verteidigung der Festung. Nach dem 
Friedensschluß ward B. als Lehrer der könig- 
lichen Prinzen, des späteren Königs Friedrich 
Wilhelm IV., des späteren Kaisers Wilhelm 1. 
u. des Prinzen Friedrich, berufen. In dieser 
Siellung, die er bis 1810 bekleidete, gewann 
er die Achtung u. das Wohlwollen seiner spä- 
teren Kriegsherren; außerdem hatte er Zeit u. 
Gelegenheit, seine angefangene u. so bald unter- 
brocheno eigene Ausbildung zu vollenden, zu- 
mal er von 1810 bis 1813 als Adjutant zu 
Major Pullet kommandiert wurde. 1813 nahm 
B. an der Belagerung von Danzig teil, kam 
während des Krieges aber nicht mehr zu ernster 
Tätigkeit. 1816 ward er in die Ingenieurablei- 
ung des’ Kriegsministeriums berufen u. trat da- 
mit in den Wirkungskreis, der ihm gestattete, 
seine Fähigkeiten u. Kenntnisse zu entwickeln u. 
für seine Waffe zu verwerten. 1819 wurde er 
Chef dieser Abteilung u. verblieb in dieser Stel- 
tung bis 1832; es fielen also während der Re- 
organisation des Ingenieurkorps. alle erforder- 
lichen Ermittelungen u. Vorarbeiten ihm zu. Er 
ward aber auch während dieser Zeit mit der Auf- 
stellung eines Befestigungsentwurfes für Posen 
beauftragt u. war der geistige Leiter des Baucs, 
den er von 1832 an als Inspekleur der 2. Fe: 
stungsinspektion durchführte. B. erhielt 1842 
die 1. Ingenicurinspektion. Bei der Bearbeitung 
der Neubauten für Königsberg u. Feste Boyen 
gewann er reichlich Gelegenheit, seine bei Posen 
verkörperten Ideen weiter zu entwickeln. 1849 
wurde er zum Generalinspekteur der Festungen 
u. Chef des Ingenieurkorps u. der Pioniere or- 
nannt. Für diese Stellung war er durch seine 
Begabung u. vielseilige Bildung vorzüglich ge- 
eignet. Am 8. Mai 1849 wurde B. zum General- 
leutnant befördert u. erhielt 1856 mit dem Bei- 
namen Winjary (nach dem Hauptwerk, von 
Posen) den 'erblichen Adel. 188 wurde er 
General der Infanterie u. trat 1860 in den Ruhe- 
stand. Er war sich bewußt, daß eine Zeit der 
Umwälzung auf kriegstechnischem Gebiet durch 
die vorschreitende Verrollkommnung des Ge- 
schützwesens angebahnt würde, der zu genügen 
es jüngerer Kräfte bedürfe; er selbst konnte 
sich nicht entschließen, die zerstörende Hand an 
sein Lebenswerk zu legen. Er starb am 5. Mai 
1878 in Berlin. Vgl. Frobenius, Geschichte 
des preußischen Ingenicurkorps (Berlin 1906). 
Breslau, Hauptstadt der preußischen Pro: 
yinz Schlesien (492000 Einwohner), in weiter, 
ruchtbarer Ebene, beiderseits der Öder, an der 
Einmündung der Ohle, Hauptknotenpunkt des 
schlesischen Eisonbahinnetzes: die Linion 
Küstrin—B., Frankfurt (Oder)—B., Kottbus—B., 
Dresden—Görlite—Kohlfurt—B,, ” Görlitz—Rö- 
nigszelt—B. u. Glatz—Stechlen”-B., Oderberg— 
Oppeln—B., Krakau-Beuthen—Kreuzburg—B., 
Posen—B.sind die hauptsächlichen, übrigens viel 
fach verzweigten Eisenbahnen, die die wichtigen 
Eingangsplorten Böhmens (Lausitz, Glatzer 
sel u. Weißkirchener Pforte) benutzen, die Ver- 
bindung mit Weichsel u, Waag herstellen u. 
auf der anderen Seite Schlesien an Sachsen 
ü. die preußischen Prorinzen östlich der Elbe 
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anschließen. Die russische Grenze, 
einer zweigleisigen Hauptbahn erst in der Ent- 
fernung von 170 km bei Kattowitz, außerdem 
von der eingleisigen Linie Ostrowo--Warschau 
bei Kalisch u. von der-eingleisigen Nebenbahn 
Oppeln—Czesiochowa  (Tschenstochow) über- 
schritten. Die strategische Tiedeutung Breslaus 
ist durch seine Lage an der Oder u. durch seine 
Eisenbahnverbindungen charaktorisiert. 

, Einnahme am 10. August 1741. Fricd- 
rich dor Große hatto bei seinem Einrücken 
in Schlesien zunächst am 3. Januar 1741 einen 
Neutralitätsvertrag mit der Festung Breslau ab- 
geschlossen, mit dem Zusatz „Bei jetzigen Kon. 
Junkturen u. so lange solche dauern würden 
Als nach der Schlacht von Mollwitz u. dem 
Stilstande der Operationen im Sommer 1741 
wieder entscheidende Kämpfe bevorstanden, be- 
schloß der König, sich zur Sicherung seiner Ver- 
bindungen der Stadt B. zu bemächtigen. Ohne 
Widersland zu finden, rückten am 10, August 
4500 Preußen ein, u. ohne Weigerung leisteien 
die Vertreter der Stadt dem Könige die Huldigung 
u. den Eid der Treue. Vgl. Kriege Fried. 
richs des Großen, herausgegeben vom Gro- 
Ben Generalstabe, 1, 1. u. 2. (Berlin 1900 bis 
1903). 

Das Bündnis von B. zwischen Preußen u. 
Frankreich am 4. Juni 1731 war ein auf 15 Jahre 
sich erstreckender Geheimvertrag. Frankreich 
garantierte Preußen den Besitz von B. u. Nieder- 
Schlesien ohne Neiße, wenn nötig mit mililäri- 
schem Beistand. Preuben verzichtete auf Berg, 
jedoch nur. wenn Österreich B. u. Nieder. 
schlesien fürmlich ableeie. Frankreich ver- 
pflichtete sich, Schweden zum Bruch mit Rub- 
land zu bringen, Preußen sollte gegen eine Rück 
eroberung der früher von Schweden an Rußland 
vorlorenen Provinzen keinen Einwand erheben. 
Preußen gibt dem Kurfürsten von Bayern seine 
Stimme bei der Kaiserwahl, Frankreich ver- 
spricht, diesen militärisch zu unterstützen, Das 
Bündnis dauerte bis zum Sichenjährigen Kriege. 

Der Friede von Breslau beendete den Ersten 
Schlesischen Krieg. Die, Friedensbedingung: 
wurden am 11. Juni 1742 durch den preu 
schen Minister v. Podewils einerseits u. den 
englischen Gesandten Hyndford als Vertreter der 
mit England verbündeten Königin von Ungarn 
u. Böhmen in Breslau unterzeichnet. Preußen 
erhielt Schlesien mit Ausnahme von Troppau 


























































u. Teschen, ferner die Grafschaft Glatz, wo 
‚gegen König Friedrich auf die ursprünglich ge- 
forderte Abtrotus chen Kreis König. 
grätz u. Pardubitz verzichtote. Die in B. ab 





geschlossenen Präliminarien wurden am 28. Juli 
in Berlin vollzogen. Val. Koser, König Fried 
rich der Große, 1. Bl. (Berlin 1904). S. auch 
Kriege. 

2, Schlacht hei Breslau, 22. November 
1757. Als Friedrich sich Ende August 1757 
gegen die Franzosen u. Reichsarmee wendete, 
übertrug er dem Herzog von Bevern den Befehl 
in Schlesien. Bovern halte Anfang Oktober hin- 
{er dem Flüßchen Lohe bei B. Stellung genom- 
men, um die Kestung bis zur Rückkehr des 
Königs zu decken. Arm 23. November griff 
Prinz Karl von Lothringen mit 83000 Oster- 
reichern die 28000 Preußen hier an u. bemäch- 


















tigte sich eit 
der Nacht van Bevern beabsichligter. Gegen: 
angrift kam durch ein Mißverständnis nicht zur 
Ausführung. Das preußische Korps ging durch 
B. auf das rechte Oder-Ufer zurück, um sich 
nach Glozau zu wenden; der Herzog 
streifenden Kroaten. gefangengenomme 
35. früh übergab Generalleulnant v. 

wo sich noch 3600 Mann befanden. 











Zieten 
führte die Reste der Bovernschen Armee über 





Glogau dem aus Thüringen anmarschierenden 
König entgegen u, vereinigte sich mit ihm bei 

rchwitz. Am 5. Dezember schlug Friedrich 
ie Österreicher bei Lenthen u. schloß am 7. 
Breslau ein. 

3. Belagerung durch Friedrich den Großen 
175%. Der König überschritt am 7. Dezember 
die Lohe u. schloß Breslau am linken Ufer der 
Oder in der Linie Morgenau—Lehmgruben— 
Gabitz—Nikolai.Vorstadt mit 32 Bataillonen, 
48 Eskadrons ein. Die Besatzung betrug unter 
Baron Sprecher mehr als 11000 Mann (außer 
000 Kranken u. Verwundeten). Nachdem aus 
Neiße, Kosel u. Brieg schwere Geschütze ein 
getroffen u. am 10. alle Vorbereitungen beendet, 
auch Schiffbrücken über die Oder geschlagen 
waren, wurde der Verteidiger in der Nacht zum 
11. aus der Ohlauer Vorstadt verdrängt. Dort 
würden zwei Batterien erbaut, die am 19. das 
Feuer eröffneten. In der Nacht zum 14. ward 
die Einschließung auch auf das rechte Ufer aus- 
gedehnt u. die Üdervorstadt besetzt. Als am 
16. die durch einen glücklichen Troffor ver 
ursachte. Explosion Pulvermagazins eine 
breite. Bresche im Taschenbastion erzeugte u 
den Graben mit Trümmern u. Erde verschüttete, 
Hieß der König in der folgenden Nacht eine Par’ 
allele von 1000 Schritt Länge vor diesem Werk 
ausheben u. auf ihrem linken Flügel eine Riko 
scheibalterie erbauen. Am 18. ging der Sappeur 
aus dieser nur 250 Schritt vom gedeckten Weg. 
gelegenen Stellung mit Ziekzacks vor. Da gleich“ 
zeitig eintretender Frost die Sturmfreiheit durch 
Gefrieren der Wassergräben zu beeinträchtigen 
drohte, kapitulierte der Kommandant am 20. Di 
zember. Die Besatzung ward mit 13 Generale 
670 Offizieren, 17000 Mann (einschließli 
Kranke usw.) "kriegsgefangen. Außer 37 am 
22. November verlorenen preußischen wurden 
41 Geschütze übergeben. Val. Preußischer 
Generalstab, Der Siebenjührige Krieg (Berlin 
1909). 

4. Berennung durch die Österreicher. 
31. Juli bis 4. August 1760. Während Fried 
rich im Juli 1760 in Sachsen stand, versuchte 
Laudon von Glatz aus, das sich ihm anı 
26. Juli nach fünftägiger BeschieBung übergeben 
hatte, einen Handstreich auf B. Am 31. Juli 
traf er mit 50000 Mann dort ein; aber General 
teutnant v. Tauentzien verteidigte sich aufs 
tapferste, u. am 4. August mußte Laudon, da 
König Friedrich heranmarschierle, wieder abzie- 
hen. Bei Tauentzien war Gotthold Ephraim 
Lessing damals Sekretär. 

Der König erweiterte die Befestigungen der 
Stadt, indem er die bastionierto Umwallung am 
linken Ufer mit einer Enveloppe u. nassem Vor- 
graben umgab u. vor den Spitzen des Ilunde, 
Neuwerk- u. Taschenbästions delachierte Lü 
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meiten anlegle. Am rechten Ufer erbaute er 
vor dem Dom die Springstern-Befestigung u. er- 
weiterte wesentlich die des Bürgerwerders. 
5. Belagerung durch die Franzosen 1806/07. 
Unter dem Gouverneur Generalleutnant v.Thiele 
u. dem Kommandanten Generalmajor v. Kraft 
war die Besatzung durch Heranzichen von 
Ranzionierten, Jägern u. Invalidenkompagnien 
auf etwa 6000 Köpfe gebracht worden (statt 
der Etatsstärke von 10320, Mann). Der in 
der Festung befindliche Festungsinspekteun, 
Generalmajor y. Lindener, veranlaßte den Gou. 
verneur, der Schwäche der Besatzung wegen, 
die Enveloppe u. sämtliche Außenwerke bis auf 
das Ravelin vor dem Ziegeltor u. das Ohlauer 
Rayelin, dus Nikolai- u. Oderkronwerk u. die 
kleine Mühlbergschanze 'hinter diesem zu räu- 
men u, die Geschülze daraus zurückzuziehen. 
Dadurch ging von vornherein die Benutzung der 
weitränmigen Kasematten des Springsterns ver- 
toren, u. dem Angreifer ward die Annäherung 
im Vorfeld, besonders das Fostseizen in den 
Trümmern der ausgedehnten Vorstädte, die erst 
in den Tagen vom 7. bis 11. Dezember durch 
die Besatzung niedergebranni wurden, erleich- 
tert. Nur der Bürgerwerder wurde nachträglich, 
zwar durch die reitende Artillerie, als sie 
sich am 8. Dezember aus dem Vorfeld am rec 
ten Ufer zurückziehen mußte, besetzt, u. sie 
leistete hier gute Dienste. In den Tagen vom 
16. bis 18. November erschienen die Kavallerie- 
brigaden Montbran u. Lefebvre vor der Festung, 
forderten den Gouverneur ohne Erfolg zur Cber‘ 
gabe auf, warfen einige Granaten in die Stadt 
u. zogen am 22. wieder ab. Als aber am 3. De- 
zember Glogau kapitulierte u. damit hinreichend 
schwere Geschütze Vandamme in die Hände 
ielen, rückte dieser am 4. gegen B. vor u. schloß 
es am 6. am linken, in den folgenden Tagen 
auch am rechten Ufer ein. In der Nacht 
8. lied er zwei kurze Parallelen, deren 1 
Flügel sich an die Oder u. an die Nikolai-Vor- 
stadt. lehnten, im Westen anlegen u. in der 
folgenden Nacht den Battericbau beginnen. Am 
10. konnte am rechten Ufer mit 4 12 Pfündern, 
6 Peldhaubitzen, am linken mit 7 Belagerungs-, 
3 Feldhaubitzen u. 5 Mörsern die Beschießung 
der Stadt begonnen werden. Vandamme hatte 
befohlen, die Stadt zu beschieben, ohne die 
Festungsgeschütze zu bekämpfen. Infolgedessen 
hatte die Bürgerschaft viel stärker zu leiden 
als die Besatzung. Die Angriffsgeschütze des 
rechten Ufers wurden schnell zum Schweigen 
gebracht, u. auf dem linken Ufer gewann die 
Festung am 11. die Oberhand. Die Angriffs 
mittel erwiesen sich als viel zu schwach. — 
In der Nacht zum 12, wurde hei beiden Altak- 
ken eine zweite Parallele angelegt u. die Ver- 
bindungen mit der ersten hergestellt. Eine An- 
zahl Geschütze wurden neueingestellt (4 Mörser, 
10 Haubilzen, 8 Feldhaubitzen, 8 6 Pfünder), 
u. am 15. begann dio Beschießüng von neuem. 
Is am 16. morgens die Geschütze schwiegen, 
machte die Besatzung einen Ausfall gegen die 
ikolai-Vorstadt, der aber blutig abgewiesen 
wurde. Gegen Abend begannen die Batterien 
wieder zu spielen u. erzeugten den ersten grö 
eren Brand. Indessen erfuhr Vandamme, der 
die Leitung der Belagerung übernommen hatte, 
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daß der Flügeladjutant des Generalgouverneurs 
von Schlesien, Major Graf Götzen, Truppen zu 
sammenziehe, um B, zu entsetzen, u. zog Verstär- 
kungen heran, so daß er nun über die Divisionen 
Vandamme, Wrede u. Deroy u. über die Kaval- 
leriebrigaden Montbrun u. Lefebvre verfügte. 
Nachdem nun auch 2 24Pfünder u. 2 schwere 
Mörser von Glogau eingetroffen waren, konnte am 
20.das Bombardementmil verstärkten Kräftenauf- 
;onommen worden, u. es ward mit kurzen Unter- 
rechungen zunächst bis zum 25. forlgeseizt. 
In der Nacht zum 28. machten die Angreifer 
den Versuch, mit Tonnenflößen die Gräben am 
Ziegeltor zu überbrücken u. hier, wo die Eskarpa 
keine Bekleidungsmauer besaß, in die Festung 
einzudringen. Der Versuch wurde jedoch recht- 
zeitig bemerkt u. durch heftiges Feuer vereitelt. 
In der folgenden Nacht mußte ein Teil des Be- 
lagerungskorps schleunigst nach Strehlen ent- 
sandt werden, da der vom Fürsten Pleß 
angenommene "Plan Gölzens verraten worden 
war, von dort aus zum Enisalz von B. vor- 
zurücken. Montbrun, der mit dieser Expe- 
ition beauftragt wurde, stieD am 24. mitien 
in die Abteilungen hinein, die, aus allen Festun- 
gen Oberschlesiens zusaminengerufen, noch ohne 
feste Organisation u. einheitliche Leitung dem 
Vereinigungspunkte zustrebten. Der Entsalzver- 
such scheiterte. Inzwischen kamen von Glogau 
8 24 Plünder, 6 12 Pfünder u. 2 Mörser an, so 
daß am 25. die Beschiedung neue Kraft ge- 
wann. Der Gouverneur trat in Verhandlungen 
ein, da ein Teil der Bürgerschaft sich dafür ver- 
wandte, kündigte aber den abgeschlossenen 
Waffenstillstand am 26, da die Bürger in der 
großen Mehrzahl sich gegen eine Kapitulation 
aussprachen. Am 29. traten die neuen Ge- 
schützo des Angreifers in Tätigkeit, u. die Be- 
schieDung ward mit gesteigerter Hefligkeit bis 
zum 3. Januar 1807 forlgeseizt, auch nicht, 
unterbrochen, als am 30. Dezember vor Tages- 
anbruch sich in der nächsten Nähe der Stadt, 
ein Kampf mit den Truppen des Fürsten Pleß 
entspann. Deren überraschendes Herankoi 

men bis an die Laufgräben riet zunächst 

größte Verwirrung im Belagerungskorps hervor 
1. hätte sicher den Entsatz bewirkt, wenn die 
ermüdeten Abteilungen gleichzeitig eingetroffen 
u. geschickter geleitet worden wären, u. wenn 
der Gouverneur an die nahende Hilfe geglaubt 
u. einen Ausfall unternommen hätte, So 
aber ward der kühne u. Erfolg verheißendo 
Versuch abgewiesen u, damit der Festung 
die letzte Aussicht auf Rettung genommen. 
Als am 1. Januar Frost eintrat u. damit die Aus. 
sicht sich eröffnete, daß der Angreifer 
Trorene Gräben eindringen werde, kapi 
Thiele am 5. Januar, u. am 7. gingen 116 Offi- 
ziere, 5270 Mann mit Zurücklassung von 210 
Geschützen in die Kriegsgefangenschaft. Die 
Besatzung halte nur 13 Tote u. 24 Verwundete, 
aber 568 Kranke; die Bürgerschaft 35 Tote, 
88 Verwundete. Napoleon ließ die Werke von 
B. schleifen. Nachdem Preußen sich von der 
französischen Herrschaft befreit hatte, machte 
General v. Grolman auf die strategische Wich- 
tigkeit Breslaus aufmerksam, u. man {aßte 
wiederholt den Gedanken, die Stadt neu zu be. 
fostigen, zuletzt im Jahr 1859, als die Haltung 
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Rußlands diese Maßregel nahelegte. Die E 
wägungen der mit der Frage betrauten Ingenieur- 


kommission führten 1862 zu dem Beschluß, daß 
B. mit einem Gürtel ständiger Forts u. einer 
‚Kernumwallung befestigt werden müßte. Aber 
wichtigere Festungsbauten drängten B. in den 
Hintergrund, Vgl. v. Höpfner, Der Krieg von 
1806 u. 1807 (Berlin 1851); Dr. Thiele, Die B 
Iagerung von Breslau 1806/07 (Breslau 1869); 
Geschichte der Belagerung von Breslau 
1806/07 (Breslau 1808). 

Breslau als Rennbahn. Das Interesse für 
Rennsport war in Schlesien von jeher außer- 
ordentlich roge. Dort befanden sich die be. 
deutendsten deutschen Vollblutgestüte. In der 
Hauptstadt wurde bereits am 8. Juni 1832 der 
Schlesische Verein für Pferderer 
schauen gegründet mit dem Zweck, di 
u. Ausbildung der in Schlesien gezogenen Pforde 
. anderer Nutztiere zu fördern. Am 31. Mai 
u. 18. Juni 1833 fanden die ersten Rennen auf 
der Grüneicher Hutung, der späteren Scheitnig: 
Rennbahn, statt. 1844 schiel aus dem Verein 
der Schlesische Zentral-Okonomieverein aus u. 
übernahrn die Leitung der Tierschau. Der Grund: 
verein nannte sich seit 1845 Schlesischer Verein 
für Pferderennen u. Pferdezucht. An Stelle der 
Scheitniger ward 1907 dio neue Rennbahn bei 
Hartlieb eröffnet, 

Bressuire, Ort in Frankreich, Departement 
Deux-Seyros (Poitou). Schauplatz wicderholter 
Kämpfe zwischen Republikanern u. Royalisten 
(Krieg in der Vendee 1793/94). Schon im August, 
1792 hatten königlich gesinnte Bauern unter 
Führung des Edelmanns Bandry d'Asson auf 
‚Anstiften des vertriebenen Bürgermeisters von B. 
einen Angriff gegen die von Nationalgarden be- 
setzte Stadt unternommen, waren aber mit gro- 
em Verlust abgeschlagen worden. Als dann 
1793 der allgemeine Aufstand in der Vendee aus- 
brach, bildete B. einen der Stützpunkte der 
Republikaner. Am 7. Oktober vereinigten sich 
dort unter dem General Chalbos 20000 Mann 
republikanischer Linientruppeı 
Chätillon vorgingen u. 
Chätillon die vereinigten 
unter Larochejacquelein auseinanderspreng- 
ten. Am 11. nachmittags griffen jedocl 
die Aufständischen Chätillon mit verstärkter 
Macht an u. jagten die Truppen gegen B. 
zurück, Erst bei B. gelang cs dem republi 
kanischen Brigadegeneral Westermann, die 
wenigen Verfolger zum Stehen zu bringen u. 
durch einen Gogenangriff über den Haufen 
zu werfen. Er folgte ihnen nun seinerseits mit 
kaum 500 Mann unaufhaltsam bis Chätillon, wo 
das Gros der Aufständischen völlig sorglos zu- 
rückgeblieben war u. nun überrumpelt u. teils 
niedergemacht, teils verjagt wurde. Darauf 
kehrte Westermann mit seiner schwachen Ab- 
teilung am 12. mittags unbelästigt nach B. zu- 
rück, nachdem er Chätillon in Brand gesetzt 
hatte. Vgl. (Schütz u. Schulz), Geschichte 
der Kriege in Europa seit dem Jahre 1792, 
11. Teil (Leipzig 1828). S. die Skizze zum Artikel 
Cholet. 

Brest, Soefestung im französischen Departe 
ment Finistere, an den Eisenbahnen B.—Pari 
u. B.-Quimper—Lorient, ist amphilheatralisch 




















































Bressuire — Brest 


an der Nordküste eines tiefeinschneidenden Bu- 
sens des Atlantischen Ozeans, der Reede von 
B., orbaut, desson von 1650 auf 3000 m sich 
erweiternder, 5 km langer Ausgang im Norden 
durch das Festland (Pointe du Portzic), imSüden 
durch die Halbinsel Roscanvel (Pointe des 
Espagnols) eingeschlossen wird. Die Außenreede 
beherrschen, an der (im Norden gelegenen) 
Spitze von St-Mathiou beginnend, Fort Ber- 
{heaume, Batterie Trögana, die Werke von Toul- 
broch, südlich des Goulet Batterie Tremet u. 
Fort Toulinguet. Das Goulet wird von der nörd- 
lichen Küste durch die Worko Fort u. Batterie 
Minou, Fort u. Batterie Mengam, dio Forts 
Dellec, Diable "u. Portzic, von der südlichen 
Küste durch die Werke Forts des Capucins, 
Cornouailles, Robert, des Espagnols u. mehrere 
Batterien bestrichen. Die Innenreede, die sich, 
durch die Halbinsel von Plougastel geteilt, in 
zwei Becken ins Binnenland erstreckt (den Mün- 
dungen von Elorn u. Aune entsprechend) 
unter dem Feuer der rings sie umgel 
Werke Batterie Ste-Anne, Forts Corbeau, Ar- 
morique, Lanveoc, Iie Longue, Batterien Pous- 
corft, Pour-Joint u. Fort des Espagnols. Vor 
der Mündung der Penfold befindet sich der große 
Schutzhafen von Lanninon, der durch 
eine Mole u. zwei Wellenbrecher gebildet 
wird, Die Wassertiefen reichen für die größten 
Schilfe ans. Dieser Schutzhafen, in dem 
mehrere Reihen Festmachetonnen ausgelegt 
sind, ist lediglich für die französische Kriegs- 
marine bestimmt, In der Mitte am Nordufer ist 
durch Molen ein besonderer Torpedobootshafen 
abgetrennt. Es sind neun in das felsige Ufer ge- 
sprengte Docks für Kriegschie vorhanden. 
Don Eingang zum Kriegshafen schützt das auf 
65 m hohen Felsen gelegene „Chäteau“, das 
an Stelle eines römischen Rastells im 13. Jahr- 
hundert erbaut wurde, seit Vauban aber viel- 
fache Um. u. Verstärkungsbaufen erfuhr. Di 
Landbefestigung besteht aus einer bastionier- 
ton Umwallung, die aber nach Osten zu durch 
eine weit ausgedehnte Vorstadt das Schußfeld 
eingebüßt hat, u. aus den Forts Portzic, Mont- 
baray, Keranroux, Questel, Villeneuve nach 
Westen. Die Östlichen, durch die Vorstadt ganz 
umbauten Forts werden wohl durch weiter vor- 
geschobene, noch unbokannte, Ersatz gefunden 
haben. Die Halbinsel von Roscanvel wird durch 
die Befestigungslinie von Quelern gegen das 
Festland abgesperrt. Nachdem bereits auch die 
wostlich dem Festlande vorgelagerte Insel 
Ouessant (s. d.) mit einer Befestigung (Zen- 
tralreduit u. Batierien) u. einer Besatzung ver- 
schen wurde, ist man seit 1905 damit beschäf- 
tigt, die Werke an der Nordküste der Hafen. 
einfahrt von B. zu modernisieren u. mit neuen 
%4 emGeschützen auszurüsten. 

Brest wurdo von Bodeutung, als Richelieu 
u. nach ihm Colbert bei ihrem Bestreben, eine 
Marine zu gründen, die Stadt befestigten u. 
Htafenanlagen  ausbauten. Ale Haupikriege 
hafen Frankreichs am Atlantik wurde B. in den 
englisch französischen Kriegen des 17. u. 18. 
Jahrhunderts oft von den Engländern blockiert 
(besonders zur Zeit der Republik u. Napoleons). 
‚Auch Unternehmungen gegen den Hafen wurden 
wiederholt geplant, aber nur eine ist ernstlich 





















































Brest 


durchgeführt worden. Am 17. Juni 1694 
ankerie der englische Admiral Lord Ber- 
keloy of Stratton mit einer starken englisch. 
holländischen Flotte, auf der 6000 bis 2000 
Mann unter General Talmash eingeschilft 
waren, in der Camaret-Bucht, südlich vom 
Goulet do Brest. Am 18. landete ein Teil der 
Truppen, gedeckt durch das Feuer ei 
Schiffe, "um die Forts an der Einfahrt zu 
nehmen; die Flolte sollte dann auf die Binnen- 
reede einlaufen. Die Franzosen waren aber vor- 
bereitet. Vauban, der große Ingenieur, hatte 
selbst die Verstärkung der Befestigungen geleitet; 
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(London 1897); Lapeyrouse Bonfils, Histoire, 
de la marine rangaise (Daris 1830) 
Seeschlachten fanden bei Brest statt am 
10. August 1512 u. am 25. April 1518 (Krieg 
Heinrichs VII. gegen Ludwig XII. zur Zeit der 
Heiligen Liga). In beiden Jahren landete eine 
starke englische Flotte Truppen in unmittelbarer 
Nähe von B. u. verwüslelo Ortschaften; eine 
schwächere französische Flotte trat ihr ent- 
gegen. Die Schlacht von 1512 ist bemerkens- 
wert, weil in ihr zum ersten Malo auch einige 
größere, besonders für den Krieg erbaute u, mit 
ianonen in der Breitseite armierte Sogol- 

















































































































































































































Reede u. Befestigungen von Brest. 


insbesondere waren am Strande der Buchten von 
Camaret u. von Bertheaume zahlreiche neue 
Batterien aufgeworfen u. Truppen in Ver- 
schanzungen aufgestellt worden. Die mit 
Bravour ausgeführte Landung wurde unter 
großem Verluste abgeschlagen, nur etwa 100 der 
Gelandeten (1200 Mann) kamen an Bord der 
Schiffe zurück, u. auch die deckenden Schiffe 
hatten gelitten. Da nun auch dio Mörserboote 
wegen der Außenwerke nicht naho genug heran- 
'kommen konnten, um die Binnenrecde u. die 
Stadt zu beschießen, segelte Berkeley nach Eng- 
land zurück, Vgl. Ritimeyer, Seekriege (Berlin 
1907); W. Laird Clowes, The Royal Navy 





| sche verwendet wurden. Die beiden Admira- 
schiffe Regent u. La Cordeliöre waren die ersten 
Vertreter dieses neuen Typs. Sie flogen zı 

| sammen, Bord an Bord im Kampfe liogend, in- 

| folge einer Feuersbrunst auf. In der zweiten 
Schlacht fiel der englische GroBadmiral Edward 
Howard. Bei beiden Zusammenstößen erlitten 
zwar die Franzosen die größeren Verluste, aber 
auch dio Engländer gaben weitere Unterneh. 
mungen an der Küste auf. Vgl. O. Troude, 
Batailles navales de la France (Paris 1867); 
W. Laird Clowes, The Royal Navy (London 
1897). Über die Seeschlacht am 1. Juni 
1794 5. Ouessant, 
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Die strategische Bedeutung von Brest 
als Kriegshafen beruht in der weit nach Westen 
vorgeschobenen Lage, die sowohl Flottenent- 
sendungen nach dem Atlantik, wie auch nach 
der Bucht von Biskaya u. vor allem nach den Süd- 
küsten Irlands u. Englands begünstigt. Nament- 
lich war B. in der Zeit der Segelschiffo ein 
Hauptaustalitor für die gegen England berei 

gestellten Flotten. Die vorherrschenden west- 
lichen Winde lieden von B. aus eine Bedrohung 
der englischen Secküste stets möglich er- 
scheinen. Das meist rauhe Wetter in der Um- 
gebung des Hafens erschwerto die Bewachung 
u. Blockade durch englische Flotten, u. häufig 








Brest-Litowsk 


Brest-Litowsk oder Brzesc (Brzes- 
Litewski), Festung ersten Ranges im russi- 
schen Gouvernement Grodno, an der Mündung 
des Muchawez in den Bug u. an den Eisen- 
bahnlinien B.—Bielostok—Grajewo, Moskau— 
Minsk—B., B.—Pinsk-Gomel u. B.—Kowel 
am rechten, den Linien Warschau—-Lukow—B. 
u. B.—Cholm—Lublin am linken Ufer des 
Bug, liegt in der großen Mulde, die zwischen 
dem westrussischen u. dem südrussischen Rük- 
ken sich von West nach Ost erstreckt, durch 
den Pripet mit seinen Nebenflüssen durchzogen 
u. von den Rokitno-Sümpfen erfüllt wird. Die 
Festung hat besondere Bedeutung; denn si 
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Der Hafen von Brest. 





waren diese Blockadeflotten durch Wetterver- 
hältnisse genötigt, die Blockade aufzugeben u. 
in Torbay Schutz zu suchen. Auch bei den 
Invasionsplänen Napoleons spielte die Brest- 
Flotte eine wichtige Itolle u, zwang England zur 
Entsendung starker Blockadckri 

Brest ist Landungspunkt der Unterscekabel 
1. nach Dakar (Senegal, Westafrika), gelegt 
1905, Eigentümerin ist die französische Negi 
rung; 2. von Döolen bei B, nach St-Pierre 
(Insel St-Pierre et Miquelon bei Neufundland), 
gelegt 1879; 3. von Deolen nach Cap Cod 
(Massachuselts, Vereinigte Staaten von Ame- 
rika), gelegt 1898; 4. von Brignogan, nördlich 
von B. nach Porcella Cove (England, Grafschaft 
Cornwallis), gelegt 1880/98. Die zu 2, 3u.d 
genannten Kabel gehören der Compagnie fran- 
Taiso des cäbles Lölögraphiques in Paris, 
38, Avenue de Opera. S. Kabelnetz. 
































‚chen Westküste; herausgegeben von der Deutschen Secwarte.) 


sichert westlich von diesen mächtigen Weich 
landsstrecken den Verkehr zwischen den nör 
lichen u.südlichen Gebieten amBug entlang. Seit 
neuerdings mit der Trockenlegung der Sümpfe 
begonnen, auch durch den Bau der Eisenbahn 
B.—Pinsk—Gomel eine neue Verbindung mit 
dem Winterlande u. durch die Linie Rowno— 
Wilna eine Querverbindung von Süd nach Nord 
hergestellt wurde, ist die Bedeutung der Festung 
in dieser Bezichung etwas vermindert worden. 
Ihr Wert als Brückenkopf an dem hier 
schiffbaren Bug u. als Glied des Festungs- 
systems von Russisch-Polen ist geblieben. B. 
ist seit 1831 befestigt, seit 1839 ständig aus- 
gebaut, u. seine Verteidigung wird durch die 
Sümpfe, die die Festung im Süden, Osten u. zum 
Teil auch in Westen umgeben, begünstigt. Den 
Korn bildet ein in mächtigem Mauerbau auf 
einer Insel aufgeführtes Zentralwerk, das von 
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den Torespoler {links des Bug), den Wolh 
schen (nördlichen) u. den Kobriner Fronten (süd- 
östlichen) umgeben ist. Nördlich ist zum Schutz 
der Eisenbahnbrücke ein großes Fort, „Graf 
Berg", vorgeschoben. Dieser Kern, eine reine 
Milärfestung, wird auf 5 km Entfernung von 
zwölf Forts umschlossen, von denen die Hälfte, 
u. zwar vier am linken Ufer des Bug, aus neuerer 
Zeit stammt. Zwei Kilometer östlich der Festung 
liegt die Stadt B. am linken Ufer, elwa 1 km von 
den Wällen der Flecken u. der Bahnstation 
Terespol. Der Verkehr beider Orte geht durch di 
Festung über eine Drahtseilbrücke, während die 

bahn nördlich von B.den Bug überschreitet. 
1435 fand in B. ein Friedensschluß statt, der 
den Krieg zwischen den Polen u. dem Deutschen 
Orden (1410 bis 1435) beendete. Am 2,8. 
(12/13) u. 6/7. Mai 1657 wurde B. von bran. 
denburgisch.schwedischen Truppen berannt u. 
‚nachden: am 6. (16.) der brandenburgische Gene: 
ral Graf zu Waldeck mit stärkeren Kräften ein- 
getroffen war, nach kurzer Beschießung üher- 
geben. Die Polen durften frei abziehen. 40 Ge- 
schülze u. viel Heergerät fiel den Verbündeten 
in die Hände (Schwedisch-Polnischer Krieg 1656. 
bis 1660). Am 19. September 1794 besiegien 
bei B. 8000 Russen unter Fellmarschall Graf 
Ssuworow, 12000 Polen unter General Siera- 
kowski. Val. Droysen, Der Staat des Groden 
Kurfürsten (Leipzig 1870 bis 1872); Bodart, 
Nilitärhistorisches Kriegslexikon 1618 bis 1905 
(Wien u. Leipzig 1908). 

Bretagne, die nördwestlichste Halbinsel 
Frankreichs, bildet den größten Teil des alten 
Rumpfgebirges, das in dem südwestlichen Eng- 
land seine Forisetzung findet u. außer dor Ven- 
dee auch die westlichen Teile der Landschaften 
‚Anjou, Maine u. Normandie umfaßt. Zwei lang 
gostreckte Möhenrücken sind deut!ich zu unter- 
scheiden, Der südlichere erstreckt sich von den 
der Vondee (285 m) bi 
zu den Montagncs Noires (326 m), die das linke 
Ufer der Aune begleiten; der nördlichere zieht 
gleichlaufend zur Nordküsto von den llöhen bei 
Älengon (417 m) bis zu den Montagues d’Ärrie 
(891 m) östlich von Brest u, bildet hier die 
Halbinsel, die. die Mündungsbecken der Aune 
u. Elorn scheidet. Das Innero zeigt trotz. ge- 
Finger Sechöho das Bild eines rauhen Gebirgs- 
lundes, über dessen mageren Berglerrassen 
nackte Kämme u, Gipfel, aus Granit u. Ton- 
schieler bestehend, emporragen. Da das ganze 
Gebiet unter unmitielbarem Einlluß stürmischer 
Scowinde sicht, lassen die starken Niederschläge, 
u. dio hobe Luftfeuchtigkeit in den Niederungen 
wohl kräftigen Baum- u. Wiesenwuchs gedeihen, 
gewähren aber den mit Granitbrocken bestreu 
ten Erhebungen nur Heide- u. Ginstergestrüpp. 
Daher wohnt dort nur eino ärmliche Bevölke. 
rung in zerstreuten Hütten u, fristet ihr Leben 

it Schafzucht u, dürftigem Feldbau. Desto 
ichter ist die von keltischen Briten” abstam- 
mende, im Kampf mit der Brandung der See 
u. mit Stürmen kräftig entwickelte Bevölkerung 
an der Küste. Durch sio erroicht die B. die 
Volksdichte von 84 auf das Quadratkilometer. 
— Die Küste umgürtel die Hochfläche mit nicht 
schr hohen, aber steilen Rändern u. ist mil tief 
ingreifenden, verzweigten Golfen, Felseilanden 





























Hügeln der Gati 


























u. Klippen, auch Schwemmlandbildungen im 
Innern der Buchten reich gegliedert. Sie bietet 
eine große Zahl nutzbarer Iläfen, unter ihnen 
in erster Linie die geschützte Innenreede von 
Brest. — Im Binnenlande bildet der nörd- 
liche Höhenrücken eine Wasserscheide. Die von 
ihm nach Süden fließenden Gewässer durch 
brechen den südlichen Rücken, ebenso wie die 

il Teil der B. Die infolge- 
dessen tief eingegrabenen Täler der hauptsäch- 
lichsten Flüsse, der Blavet u. Vilaine, weiter- 
hin der Mayenne, bieten also gute Verteidigungs- 
stellungen;  Beeünsligt wird die Verlkigung 
auch durch die Eisenbahnlinien, die, den Fluß- 
tälern folgend, die Halbinsel durchqueren (St 
Brieuc—Auray u. St-Malo—Rennes—St-Nazaite), 
während die Hauptverkehrsadern, der Küste 
gleichlaufend u. näher gerückt, Brest mit Lo- 
rient—Nantes u, über St-Brient mit Paris vor- 
binden. Ihnen parallel durchläuft die Halb- 
insel in der Mitte der Kanal, der Aune, Blavet, 
Vilaine u. Loire miteinander verbindet 

Geschichte. Im Altertum hieD der Küsten- 
streifen Nordfrankreichs, zu dem die Bretagne 
gchört, Aremorica, d. h. Seeland (keltisch ar = 
an, more = mare, Meer). Die Keltenstämme, die 
auf dern Boden der B. saßen, waren dio Voncter, 
an die noch heute der Nam der Stadt Vannes 
(bretonisch Guenet) erinnert, ferner die Osismer 
(Guemene), die Coriosoliten (Corseult), die Re- 
doner (Rennes) ü. die Namneten N 
dem Cäsar 57 v.Chr.das belgische Gallien besiogtu. 
unterworfen halte, ergaben sich die Stämme der 
Aremorica dem von ihm mit einer Legion dort- 
hin entsendeten Publius Crassus. Doch im Früh- 
jahr 56 erhoben sie sich wieder unter Führung 
der Voneter, die vin schr heachtenswertes Sco- 
volk waren u, regelmälige Handelsverbindungen 
mit, Britannien unterhelten. Cäsar ließ zu- 
nächst auf der Loire Kriegsschiffe bauen; dann 
208 er mit dem Landheer u. der Flotte gegen 
die Aufständischen. Näheres über diesen Krieg 
s. Veneter. Nach der entscheidenden Seo- 
schlacht in der Bucht von Quiberon, dor ersten 
auf dem Atlanlischen Ozean, von der die Ge 
schichte. berichtet, ergaben sich die Aremoriker, 
u. Cäsar suchte sie durch rücksichtslose Strenge 
dauernd zum Gehorsam zu zwingen. Gelegent- 
lich empörten sie sich von neuem, aber 
51 v. Chr. beugten sic sich endgültig unter das 
römische Joch. Als seit Beginn des D. Jahr- 
hunderts nach dem Abzug der römischen Le- 
gionen zum Schutze Italiens Britannien von den 
scholtischen Stämmen heimgesucht wurde u. 
um die Mitte des Jahrhunderts die Angelsachsen 
das Land besetzten, verließen viele keltische 
Dritannier die Insel u. siedelten sich jenseit 
des Kanals auf der nordwestlichen Halbinsel 
Galliens an. Dieses Gebiet hied seitdem Bri- 
tannia (minor), woraus der heutige Name B. 
entstand. 

Nach dem Untergange des Weströmischen 
Reiches gelangten in der B. einheimische Fürsten 
zur Merrschafl. Die von den Franken in An- 
spruch genommene Oberhoheit wurde von dem 
tapferen bretonischen Volke immer wieder an- 
gefochten. Ein von Ludwig dem Frommen in 
der B, eingeselzier Vasall Nomeno& erhob sich 
zu großer Macht u. nahm den Königstitel an. 
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In der Folge unterlag die B. schweren Heim- 
suchungen durch die Normannen. 1171 traten 
die Plantagenetsan die Stelle des bisherigen, 
seit 992 den bretonischen Herzogtitel führenden 
Geschlechts. Gottfried, ein Sohn Heinrichs 11. 
von England u. erster Gemahl der bretonischen 
Erbtochter Constantia, war 1171 bis 1188 Her- 
20g. Sein Sohn, Herzog Arihur, starb 1208; 
er ward vielleicht durch seinen Oheim, König 
Johann von England, aus dem Wege geräumt. 
1206 eroberto Philipp August von Frankreich 
die B. Peter Mauclere 1. aus dem von König 
Ludwig VI. abstammenden Hause Frankreich. 
Dreux nahm die B. als Schwiegersohn der 
Constantia 1213 in Besitz. Die bretonischen 
Kapetinger sind 1488 im Mannesstame er- 
loschen, u. ihre Herrschaft ist durch die zwei- 
malige Vermähluug der Erblochter Anna (1488 
bis 1514) mil Königen aus den Häusern Valois 
(Karl VII) u. Orlöans (Ludwig XL.) dem fran- 
zösischen Krongebiel zugewachsen. Förmlich 
einvorleibt wurde die B. 1832, 

Bretagner Pferd, 
Pferdezucht. 

Bretöchen, mittelalterlicher französischer 
Ausdruck für die Wehrgänge der Mauern 
im 14. u. 15. Jahrhundert. Sie bestanden 
aus einer auf Kragsteinen ruhenden gezinnten 
Mauer (also auch mit Senkscharten) mit Über- 





Französische 








dachung. 
Breteuil, Stadt im französischen Departe 
ment Oise, 28 km südlich von Amiens. Am 





12. Dezember 1870 Gofecht einer von der 
sächsischen, Kavalleriedivision vorgeschobenen 
Abteilung (ein Bataillondespreußischen?. Garde- 
Regiments z. F-, 5 Pskadrons, 2 Batterien) gezen 
Mobilgarden. 

Bretigny, Flecken jm französi 
partement . Am 8. 
von englischen u. französischen Bevollmächli 
ten in D, ein Präliminarfrieden geschlossen 
Es wurde bestimmt, daß der in der Schlacht 























von Maupertuis 136 gelangene König Johann 
von Frankreich gegen ein hohes Lösegold frei- 
zulassen sei, daß Eduard IN. von England den 


Südwesten Frankreichs (vorzüglich die Herzog 
fümer Gascogne u. Guyenne, sowie die Gra 
schaft Poitou), ferner die Stadt Calais u. die 
Grafschaft Ponthieu als souveräner Herr, gelöst 
von jeglicher französischer Oborhoheit, besitzen, 
dahingegen die Ansprüche auf die fränzösische 
Krone fallen lassen solle. Am 24. Oktober 1360 
wurde der Vertrag von B. in Calais von den 
Königen ratifiziert, jedoch mit der Maßgabe, daß 
die gegenseitige ung auf alle Souve- 
ränilätsrechte im Nachbargobieio orst im näch- 
sten Jahro stattfinden solle, u. dies ist nicht 
geschehen. 

Bretislaw I. Achilles, aus dem Ge- 
schlechte der Premysliden, Herzog von Böhmen 
1034 bis 1055; s. Böhmen. 

Breton, Kap (Sidney), Neuschottland, 
Britisch Nordamerika, ist Landungspunkt der 
Unterseekabel nach 1. St-Pierre (Placentia, Neu- 
fundland', gelegt 1880; 2. Placer Kabel, 
gelegt 18725; 3. Canso, Neuschottland, gelegt 
1891. Die Kabel gehören der Anglo American 
Telegraph Company in London, 26, Old Broad 
Street, E.C. 5. Kabelnetz, 




















Bretagner Pferd — Brettes 


Bretoncelles, Ort im westlichen Frank- 
reich, Departement Orne, Gefecht am 21.No- 
vember 1871 zwischen Teilen der preußischen 
2%. Infanterie- u. 6. Kavalleriedivision u. fran- 
zösischen Truppen, in dem diese in die Flucht 
geschlagen wurden u. ein Geschütz in die lände 
der Deutschen fiel. Vgl. Der Deutsch-Fran 
zösische Krieg 1870/71, rt von der 
Kriegsgeschichtlichen Abteilung des Großen 
Generalstabes, Bd. III (Berlin 1878). 

Bretschneider, FriedrichFroihorrr., 
österreichischer Feldmarschalleutnant, geborci 
1771 zu Nassau-Usingen, machte als Unlerleut 
mant den Krieg gegen die Türken 1788,89 u. 
den Ersten Koalitionskrieg 1792 bis 1797 mit 
Während des Zweiten Koalitionskrieges tat sich 
B. 1799 wiederholt hervor: bei Stockach, bei 
der Einnahme der Feste Luziensteig, wo or dem 
flüchtigen Gegner mit einem Kavalleriezuge 
durch die reißende Landquart nachsetzte u. zuri 
feindliche Kompagnien gefangen nahm, sowie 
bei Bruchsal u, Freisingen. 1805 kämpfte er 
als Major bei der Armee in Oberitalien; 1809 
machte er als Husarenoberstieuinant beim 
VI. Korps (Fellmarschalleutnant Miller) die 
Operationen in Süddeutschland, die Gefechte an 
der Abens mit u. wurde bei Landshut schwer 
verwundet. Während der Bofreiungskriege 
1818/14 stand B. als Oberst u. Husarenregi 
mentskommandant bei der Armee in Inneröster- 
reich. Noch vor Beginn der Operationen 
lang es ihm als Vorpostenkommandanten; durch 
Wognahme des Ortes Spital 


























Vormarsche nach Italien führte er eine Seiten 
kolonne der aus dem Puster-Tale über Ampezo. 
gegen Belluno vorrückenden Brigade des Gene 
rals Eckhard auf beschwerlichen Gebirgswegen 
in die Flanke des Gegners bei Belluno u. v 
anlabte diesen zum lückzuge. B. ging dan 
mit zehn Kompagnien u. zwei Schwadronen über 
Cittadella nach Castelfranco vor, warl hier die 
feindliche Vorhut durch eine kühne Attacke zu 
rück, mußte sich aber vor der feindlichen Haupt 
kraft nach Bassano zurückzichen u. wies dort 
dreimal die Angriffe dos fast zehnfach über 
legenen Gegners ab; erst als Vizekönig Eugen 
Beauharnais mit slarken Kräften umfassend 
gegen Bassano vorging, räumte D. seine Stellunz 
u. marschierto nach Levico zurück. Auch bei 
Caldiero u. Rovigo zeichnete er sich aus. 1815 
kommandierte er als General eine Kavalleriehri 
ade des II. Armeekorps (Feldmarschalleutnant 
Grat Bubna) in Italien. Nach Überschreitung 
des Mont Conis wurde er mit der Vorhut bis 
L.yon vorgeschoben, warf dio feindliche Karal 
lerie in die Verschanzungen zurück u. hielt sich 
auf den Tlöhen vor der Stadt bei St-Alban, bis 
die Hauptiruppe eintraf. 1821 machte B. die 
Operationen gegen die Aufständischen in der 
Lomellina mit, wurde 1830. Foldmarachalleut- 
nant u. Divisionär in Mailand, dann Festun 
kommandant in Piacenza u. schließlich Stadt 
kommandant in Mailand, wo er 1846 starb. Vel 
Hirtenfeld, Der Miitär-Maria-Theresien Orden 
(Wien 1857) 

Brettes, Martin de, französischer Militär. 
schriftsteller auf artileristischem Gebiet. Er 
war Mitarbeiter an dem von General Marion 












































Brettstapel — Brialmont 


1853 begonnenen Werke „Recueil des bouches 
& feu depuis Vorigine de In poudre & canon 
jusqu& nos jours”, das die Geschichte des Ge- 
Schützwesens, Versuchstabellen usw. u. 130 Blät 
ter Ilustrationen enthält. B. schrieb außerdem: 
„Projet de fusöe de projectile ereux destinde & 
re fixöe au moment du tie“ (1849); „Eludes 
sur les fusces des projecliles creux" (1849); 
„M&moire sur un projet de chronographe ölectro 
magnetique et son emploi dans les expöriences 
de Vartillerie“ (1849); „Des arifices Gclairants 
en usage A la guerre et de la Iumiöre electrique" 
(1851); „Nouveau systöme d’artilerie do cam- 
pagne 'de Louis Napolton Bonaparte” (1861); 
‚Coup d’eil sur les &ludes du passe et de 
nir de Varillerie de Louis Napolton Bona- 
parte, President de la Republigue” (1802); 
„Cible telegraphique‘“ (1856). 

Brettstapel als feste Brückenunterstüt- 
zung, s. Behellsbrückenbau. 

Bretwalda, bei den Angelsachsen Titel 
solcher Herrscher, die sich über mehrere Klein- 
könige erhoben u. eine führende Stellung in 
Britannien erlangten. 

Brouner, Ehilipp Friedrich Freiherr 
v., österreichischer Feldzeugmeister, wurde 1601 
geboren u. beleiligte sich 1625 als Regiments: 
kommandant an der Unterdrückung des ober- 
österreichischen Bauernaufslandes. 1620 bis 
1628 kämpfle er gegen die Dänen, von 1631 
an gegen die Schweden, anfangs unter Puppen. 
heim (Schlacht hei Lützen). sodann unter 
Wallenstein u. nach dessen Ermordung unter 
‚König Ferdinand III. Auch an der Belagerung 
von Ttegensburg 1634 u. an der Schlacht 
bei Nördlingen 1635 nahm B. teil. Darauf 
leitete er die Belagerung des von den Schwe. 
den hartnäckig verleidigten Heidelberg. Nach 
Übergabe der Stadt zog B., der inzwischen zum 
Feldzeugmeister vorgerückt war, mitdem General- 
leutnant Grafen Gallas an die Ostsee, wo 
während der Belagerung von Warnemünde 163 
din Fieber starb. Vgl. Schweigerd, Österreichs 
Helden u. Heerführer (Wien 1852). 

Breusing. Friedrich August Artur, ge- 
boren 18, März 1816 in Osnabrück, studierte 
in Bonn, Berlin u. Göttingen Mathematik u. 
Astronomie u, machte dann mehrere Scereisen. 
1850 wurde cr als Lehrer an die Seefahrtschule 
in Bremen berufen u. 1868 zum Direktor er- 
nannt. B. war der beste Kenner der Geschichte, 
der Geographie u. der Naulik. Seine bedeutend. 
sten Werke sind: „Steuermannskunst“ (Bremen 

he Hilfstafeln“ (Bremen 1907) 
ie nautischen Instrumente bis zur Erfindung 
des Spiegelsextanten“ (Bremen 1890). B. starb 
am 28. September 1892 in Bremen, 

Breux, s. Le Breux. 

Brevet, 1. österreichischer Ausdruck 
für Patent der Seeleute, z. B. Schiffer- oder 
Steuermannsbrevet. 

2. Brovet, in Frankreich soviel wie offener 
Gnadenbrief, auch Regierungserlaß, der zugun- 
sten einer Privatperson einen Rechtsanspruch 
begründet; auch Bestallungsbrief, Diplom, Kon- 
zession zu einem Gewerbebetrieh, Patento (bre- 
vet de capacite, Prüfungszeugnis). In der fran. 
zösischen Armee versleht man unter brevet 
d’etat.major, oder kurz brevet, das durch den 

w.Alten, Hanlbuch 1. Heer u. Flotte, 2. Bd 
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erfolgreichen Besuch der Ecole supörienre do 
erte oder Aurch besondere Prüfung erworbene 
jefühigungszeugnis zum Weltbewerb um Ver- 
wendung im Generalstabsdienst. Die Inhaber 
des Brevets sind in der Rangliste durch den 
Zusatz B oder Br gekennzeichnet. 

Brovet6s, in der französischen Armee Offi- 
ziere, denen die Qualifikation zum Genoralstabs- 
dienst zugesprochen worden ist. Im allgemeinen 
wird von der Erlaubnis, durch Ablegung der 
besonderen Prüfung das brevet d’elat-major zu 
erwerben, nur wenig Gebrauch gemacht. Die 
meisten brovetierten Olfiziere gehen aus der 
Ecolo suptrieure de guerre hervor. S. Breret, 

Brevet-rank. Brevet bedeutet das Patent, 
das im britischen Heer einen Offizier vorüber: 
gehend auf einen höheren Rang erhebt, ohne 
daß er dessen Gehalt bezieht. B. ist der diesem 
Patent entsprechende höhere Rang, der Titular- 
rang. 

Brevi manu (kurzer Hand) war früher 
im militärischen, wie in jedem anderen amt- 
Tichen Briefstil die Einleitung einer Zuschrift, 
wenn es eich darum handelte, ein Schrift: 
stück ohne besonderes Bogleitschreiben an eine 
ändere Behörde oder eine Person zu sunden. 
Sollte das Schriftstück zurückgeschickt werden, 
so schrieb man Br. m. s. p. r. (Brevi manu 
sub pelitu remissionis), an Untergebene auch 
wohl Br. m. 3. v. r. (Brevi manu sub volo re 
sionis). In 
Br. m. jetzt fort. 














Statt s. p. r. schreibt man 
UR. (Unter Rückerbittung). 


Br6z6, Armand de, französischer Admiral 
im Französisch-Spanischen Krieg 1635 bis 1659, 
schlug am 21, Juli 1640 mit 21 Schiffen 
u. 9 Brandern bei Gibraltar die heimkehrendo 
spanische. Silberflotte von 36 Schiffen, wor- 
unter 14 schr große Galeonen. Er manövrierte 
so, daß er einen Teil des Gegners dublierte, 
einer der ersten Fälle dieses später gern ang 
strebten taktischen Manövers. B. zeichnete sich 
auch bei anderen Gelegenheiten aus. Vpl 
Chabaud.Arnault, Histoire des fottes milk 
aires (Paris u. Nancy 1889). 

Brinimont, Henri Alexis, belgischer 
Generalleutnant, Fostungsbaumeister u. Militär- 
schriftsteller, wurdealsSohn einesnapoleonischen 
Offiziers am 25. Mai 1821 zu Venlo geboren, trat 
aus der Militärschule zu Brüssel 1843 als Unter- 
leutnant ins Geniekorps, wurde 1849 durch das 
klerikale Ministerium de Theux zur Disposition 
gestellt, aber 1848 durch den Krieg 
General Chazal als sein Sckretär wieder in den 
Dienst gerufen. Nach dem Rücktritt Chazals 1850 
schied B. aus dieser Stellung, wurde 1855 als 
Kapitän in den Generalstab versetzt u. zum 
Studium neuerer Befestigungen ins Ausland ge- 
schickt. Nach seiner Rückkehr entwarl er eine 
Plan für die Befestigung von Antwerpen, Mit 

iesem stieß er zwar auf den Widerstand der 
Itegierung u. seiner Vorgesetzten; nachdem aber 
der russische General v. Totleben sich aner- 
kennend über den Plan’ ausgesprochen hatte, 
überwies der König den Entwurf an die Kam- 
mern. Von 1860 ab wurde mit dem Bau der 
Befestigungen unter Brialmonts Leitung. be- 
jgonnen. Schon als der Entwurf zunächst ohne 
‚Namensnennung 1856 veröffentlicht wurde, er- 
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regte er allgemeine Aufmerksaunkeit, weil B. 
darin mit dem in Frankreich u. Belgien herr- 
schenden Bastionärsystem brach u. auf Grund. 
lage der neupreußischen Befestixungsmanier 
sich für den Polygonalgrundriß erklärte. Ob- 
gleich vor Einführung der gezogenen Geschütze 
entstanden, konnte doch die Festung mit ihrem 
auf 3km vorgeschobenen Fortgürtel auch diesen 
(gegenüber noch geraume Zeit den Anforderungen 
genügen, so daß man erst nach 1870 daran ging, 
sie durch weiter vorgeschobene Werke zeitge: 
mäß umzugestalten. 1864 wurde B. Oberstleut- 
mant. 1865 von König Leopold II, zu seinem 
Adjulanten u. 1869 zum Direktor der militäri- 
schen Operationen im Kriegsministerium er- 
nannt, rückte er 1877 zum Generalleutnant 
auf u. wurde Generalinspekteur des Geni 
korps. Als B. 1883 einem Rufe nach Rum 
nien folgte, um für diesen Staat ein Landes- 
verteidigungssystem zu bearbeiten, ward er auf 
Veranlassung Österreichs, das hierin eine feind- 
liche Kundgebung erblickte, in Inaktivität ver- 
setzt, 1884 aber wieder in Dienst gestellt. 
Unter seiner Leitung u. nach seinen Entwürfen 
wurde die Befestigung von Namur u. Lütlich 
von 1888 bis 1892 erbaut. Im gleichen Jahr 
wurde B. in die Kammer der Abgeordneten ge- 
It u.'nahm seine Entlassung aus dem Mili- 
dienst, worauf er noch in demselben Jahre, 
einer Berufung nach Konstantinopel folgte, 
um ein Gutachten über die notwendigen Ver: 
stärkungsbauten abzugeben. Seine Vorschläge 
‚den angenommen, aber bisher nicht ausge- 
führt. Seine letzten Lebensjahre widmete B. 
zum großen Teil dem Kampfe für Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht in Belgi 
u. trat lebhaft für die Erhaltung seiner Scl 
fung, der Befestigung von Antwerpen, ein, als 
man den Plan aufstellie, die alte Umwallung ganz 
zu beseitigen, den bisherigen Fortgürtel zu einer 
herheilseinschliedung zu ergänzen u. den 















































neuen Forigürtel jenseit der Kupel u. Nelhe 
auszubauen. Er starb am 21. Juli 1908 
Brüssel, 





Brialinont warungemein fruchtbaralsSchrift 
steller auf dem Gebiete der Befestigungskunst, 
Politik u. Kriegsgeschichte. Sein Erstlingswerk 
(1845) befaßte sich mit Simon Stevin aus Brügge, 
dem Erfinder der Dezimalbrüche; dann folgten 
anonyme Schriften „Eloge de Ia a: 
tation des doctrines des amis de la pai 
(Brüssel 1849), „De la guerre, de larmee et de la 

(Brüssel 1890), sein preisgekrön- 




















is 
(Brüssel 18507 
die sich auf die Befestigung Antwerpens b 
ziehen: „Rösum6 d’ötudes sur les principes 
gönraux de In fortiication etc." (Brüssel 1866), 
„Döfense du projet d’agrandissernent gendrai 
{Anvers" (Brüssel 1805). Dann beginnt die lange 
Reihe der Werke über Landesverleidigung u. Be- 
festigung: „Eiulos sur la döfense des Eiats el 
sur la fortification” (Brüssel 1864), „Etudes sur 
Yorganisation des arm&cs" (Brüßsel 1867), 
„Trait6 de forlification polygonale“ (Brüssel 
1869), „La forlfication improviste” (Brüssel 

















Briangon 


1872), „La forlification A fosses secs“ (Brüssel 
1872), „Eiudes sur a fortification des capitaleset 
Yinvestissement des camps rötranchös" (Brüssel 
1873), „La döfense des Etats et les camps ni 
tranches“ (Paris 1870), „La fortification du 
champ de bataille" (Drü: ), „Tactigoe 
de combat des trois armes" (Brüssel 1881), 
„Situation militaire de la Bolgiquc. Travauc de 
döfense de la Mouse” (Brüssel 1882), „La fort“ 
fication du temps prösent“ (Brüssel 1885), „In 
fluence du tr plongeant et des obus tarples 
sur Ia fortification” (Brüssel 1888), „Les ntgions 
fortfiees" (Brüssel 1890), „La” döfense des 
Rints et la fortification a la fin du XIXe sitch“ 
(Brüssel 1895), „La döfense des cöles et I 
tätes de pont permanents" (Brüssel 1890), „ro 
grös de la d6fense des Elals et de la forlica 
ion permanente depuis Vauban“ (Brüssel 1699, 
Die große Zahl der kleineren Schriften ist hie 
'ht berücksichtigt. Brialmonts Bedeulung 
liegt in dem mit Überzeugung u, klarem Blick 
aufgenommenen u. siegreich durchgeführten 
Kampfe für die Polygonal- gegen die Bastienät 
befestigung u. in der richtigen Erkenntnis des 
Panzers gegenüber den modernen Kampfmitte 
Als Vertroter des Polygonalsystems fand er volle 
Anerkennung in Deulschland u. kräftige Unter 
stützung im Kampf mit seinen französischen 
Gegnern in den Erfolgenderdeutschen Waffen vor 
den französischen Festungen 1870/71. Winsicht 
lich seines Standpunktes zur Panzerfrage verdient 
Erwähnung, daß B. schon 1863 nach Coles’ Eat 
wurt einen Panzerlurm aufstellen ließ. Außer. 
dem entwarf er 1883 für Bukarest einen Fort 
gürtel mit Panzern, dessen Bau 1885 begonnen 
wurde. Im gleichen Jahre veranlaßte er ein 
Vergleichsschioßen zwischen einem deutschen u. 
einem französischen Panzerturm bei Bukarıst 
u. führte die beiden Maas-Festungen ganz als 
Panzerbefestigungen aus. Andererseits machte 
er niemals den extremen Schülern Schumanıs 
Zugeständnisse, sondera hat mit einer groben 
Hartnäckigkeit an der Zusammenfassung der I 
fanterie- u. Arillerieverteidigung in Panzer 
einheitsworken festgehalten u, deshalb mit 
seinen Entwürfen u. Bauten nicht immer das 
zeitgemäß Zweckmäßigste erreicht, Trotzdem 
hat er sich grobo Vordienste um eine gründliche 
Neugestaltung des Befestigungswesens auf 
Grundlage der Panzerbefestigung erworben. 
Briangon, Festung im französischen De 
partement Hautes-Alpes, am Zusammenfluß der 
Durance u. Guisane. Sie beherrscht den wich 
tigen Gabelpunkt, von dem im Tal der Durance 
die Straße zum Monl-Gendvre hinaufsteigt, U. 
im Tal der Guisane die Straße nach Grenoble 
sich abzweigt. Mier leiten die kleinen Seiten 
täler der Cerveyrelte u. Clarde alle den Hoch 
gebirgskamm übersteigenden Pfade zusammen, 
u. das ganze Siraßen- u. Wegebündel ver 
einigt sich zu der dem Durance-Tal folgenden 
Straße u. Eisenbahn mach Gap. Dort wurde 
1722 eine Befestigung begonnen u. unter Ludwig 
Philipp vollendet; sie bildet jetzt den Kern der 
weil ausgedehnten Festungsanlagen. Auf der 
untersten Kuppen u. Rücken, die der Infernet 
(ewischen Clarde u. Corveyreite) ins Tal vor 
schiebt, wurden drei umfangreiche Befesii 
gungen, die Forts du Chäteau (ursprünglich 


















































Briare 





Schloß. u. Stadtumwallung), des Trois-tes u. 
Randouillet, ihnen nach Östen vorgelagert Re- 
doute Sallettes, Fort Dauphin, Redoute Point 
du jour u. Fort d’Anjou erbaut, Diese Werke 
bildeten insgesamt eine nach Östen gerichtete 
Front von noch nicht 2 km Ausdehnung, eine 
rein örtliche Absperrung, die weder ei 
teidigung des vorliegenden Passes noch eine Be- 
kämpfung der überhöhenden Stellungen auf den 
umliegenden Bergen ins Auge faßte. Die neue 
Befestigung ging von dem Gesichtspunkt aus, 
B. sollte zu einem Depotplatz u. Stützpunkt für 
die Verteidigung der Alpengrenze in weiterer 
Ausdehnung werden. Dazu mußle man es zu 
einem verschanzten Lager ausbauen, dessen 
Werke in günstiger Lage den Kampf mit dem 
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auf den vereinzelt dicht an das Duranco-Tal 
‚herantretenden 2348 m hohen Felskegel des Boi 
du Bosquet ein fester Posten, Blockhaus de la 
Lauzeite, eingerichtet u. durch eine besondere 
Straße vom Cerveyrette-Tal zugänglich gemacht 
worden, um Einblick in das vorliegende kurze 
Blötonne-Tal zu gewinnen. In Verlängerung der 
Stellung nach B. zu ist die Verbindung durch 
das auf 2137 m Höhe angelegte Fort de Ia Croix 
de Bretagne hergestellt, dessen Rücken durch 
drei in das Tal von Chälets des Aycs schauendo 
Batterien gedeckt wird. Nördlich von B. liogt, 
nur 1400 ın entfernt auf dem Rücken zwischen 
Guisane- u. Durance-Tal, Fort Croix de Toulouse. 
— In größerer Entfernung, auf 12 km, ist am 
Westhang des Clarie-Tales, gegenüber dem Col 
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Die Befestigungen von Briangon. 


Gegner aufnehmen konnten. Das führte dazu, 
daß man immer weiter auf die Höhen hinauf“ 
‚ging, um beherrschende Stellungen zu gewinnen. 
Der Infernet erhebt sich 5 km östlich von B. 
zu dem 2514 m hohen Rücken des Janus u. Cime 
du Gondrau. Auf diesem wurde, mit dem linken 
Flügel nur 2 km vom Paß, eine 3 km lange Stel- 
lung eingerichtet, die sich aus dem Fort Chä- 
teau Juan u. zahlreichen Batterien zusammen- 
setzt u. im Fort Infernet (4- 2360, 2 km hinter 
der Linie) u, mehreren Batterien eino vorzüg- 
iche verbindende Rückhaltstellung fand. Ge- 
staffelt hinter dem rechten Flügel dieser vorder- 
sten Stellung liegt eine zweite auf dem langen 
schmalen Rücken, der sich zwischen dem Tal 
des Corvoyratte u. dem von Chälets des Aycs 
in der Höhe von 2417 bis 2652 m erhebt, mit 
dem linken Flügel (Batterie des Trois Möltzes) 
4 km von B., u. 2 kım lang, aus 6 Batterien be- 
stehend. Beinahe 3 km von dieser Stellung ist 














de Ychelle, den ein Weg zur Tunnelstation 
Bardonnöche benutzt, noch eine Stellung ein- 
gerichtet worden, die sich aus dem Fort de 
Olive, dem Werk Fond du Creuzet u. mehreren 
kleineren Befestigungen zusammensetzt. End- 
lich sind die westlichen Abhänge des Duranco- 
Tales durch Anlage von Fahrwegen zugänglich 
gemacht, um leicht Batterien der Olfnung des 
oberen Tales gegenüber auffahren zu können. 
Näheres s. Frankreich (Festungssystem). 

In_B. befindet sich eine Militärnormalschule 
für Schneeschuhläufer. S, Frankreich (Ileer- 
wesen). 

Brinre, Stadt im südwestlichen Frankreich, 
Departement Loiret, bei der am 31. Dezember 
1870 das deutsche Detachement Rantzau — 
2. großherzoglich hessisches Infanterieregi 
ment, 2, großherzoglich hessisches Reiterregi- 
ment, großherzoglich hessische reitönde Batterie 
u. zwei Elappenkompagnien — von mehreren 

zur 














532 


tausond Mann französischer Mobilgarden unter 
dem General du Temple angegriffen wurde. 
Das Detachement behauptete sich an diesem 
Tage, mußte aber am 1. Januar 1871, als 
der Feind mit starken. Kolonnen gegen di 
Rückzugsstraße des von jeder Unterstützung a 
geschnitienen Detachements vorging, auf Gien 
abziehen. Es bahnte sich den Rückweg durch 
einen kräftigen, von zwei Kompagnien gegen die 
Spitzen der Franzosen ausgeführten Vorstoß. 
Am 4. Januar besetzte General v, Rantzau die 
Stadt von neuem. Das Detachement blieb in 
dauernder Fühlung mit dem Feinde, der es 
am 14. Januar neuerdings mit überlogenen Kräf- 
ten angeiff. Unter dem Schutze des herr- 
schenden Nebels selzten sich starke französische 
Kolonnen an der Straße nach Montargis fest 
u. suchten dio hessische Abteilung völlig ein- 
zuschließen, während starke Kräfte südlich B. 
Sich bereithielten. General v. Rantzau ordnete 
unter diesen Umständen den Abmarsch nach 
Gien an. Die Kavallerie durchritt die franzd 
schen Schützen, die bereits die Chaussee im 
Loire-Tal erreicht hatten. Die Infanterie 
bahnte sich nach kurzem Feuergefecht unter 
Trommelschlag den Weg nach rückwärts. Dann 
setzte die ganze Abteilung ohne weitere Stö- 
rung den Rückzug nach Ouzouer-sur-Loire fort. 
hen Frankreich, De: 


















partement Haute-Marno, b ei 
1870 eine Abteilung der Festung Langres, die 
bei B. die Eisenbahn unterbrochen halte, von 
Teilen des preußischen Infanterieregiments 
Nr. 72 mit Verlust geworfen wurde. 

Briden (brides) wurden in der Schweiz 
die Offizierachselstücke genannt, die bis 1898 
getragen wurden. Sie bestanden aus lünglichen 
Netallrahmen mit Stoffunterlage, in der Farbe 
der Waffenrockvorstöße (für Stabsoffiziere größer 
u. verziert) u. wurden quer über den vorderen Teil 
der Achsel getragen. Für Infanterie- (Füsiliere), 














Briden für Hauptleute u. Subalternoffiziere. 


Kavallerie-, Verwaltungsoffiziere u. Pferdeärzte 
waren die B. aus Silber, für Generalstab: 

Schützen, Artillerie-, Genieoffiziere u. Mil 
ärzte aus Gold. Die Zahl der auf der Stoff- 
unterlage befestigten Sterne bezeichneten den 
Grad wie folgt: Leutnant u. Major einen Stern, 
Oberleutnant u. Oberstleuinant zwei Sterne, 
Hauptmann u. Oberst drei Sterne. Durch das 
‚neue Bekleidungsreglement von 1898 wurden die 









Bricon — Briefadel 


B. abgeschafft u. durch Achselstücke ähnlich 
den deutschen Offizierabzeichen ersetzt. 

Bridgetown, Hauptstadt der Insel Bar- 
bados, der östlichsien der Kleinen Antillen über 
dem Winde, an der im Südwesten der Insel 
gelegenen Carl Bay, Die nach Westen u 
Süden offene Carlislo Bay ist der Hauptanker- 
platz von Barbados. Kauffahrteischiffe ankern 
im nördlichen, Kriegsschiffe im südlichen Teil 
der Bucht. Die Tiefen genügen für die größten 
Schiffe. Außerdem hat B. noch einen durch 
eine Mole geschützten Hafen, der aber nur 
für kleinero Schiffe brauchbar ist. Dort be- 
findet sich ein Schraubenhebedock, das Schitfe 
von 1200 t Deplacement heben kann. 1906 be 
lief sich der Wert der Einfuhr auf 1192328 £ 
u. der der Ausfuhr auf 629319 £, Der Schitfs- 
verkehr betrug 1105 Schiffe mit zusammen 
881528 1. 

Eine besondero strategische Bedeutung 
hatte Bridgetown zur Zeit der Segelschiffe, in 
folge seiner Lage zu der Passatwindrichtung. 
Barbados liegt 90 Seemeilen östlich von dem 
Bogen der übrigen Kleinen Antillen; Schiffe, di 
in B. lagen, konnten also bei der vorherrschen. 
den nordöstlichen Passatrichtung stets jeden 
Punkt. der übrigen Antillen erreichen, während 
yon diesen aus ein Aufkreuzen gegen Wind u. 
Strom nölig war, um nach B. zu gelangen. B 
genoß demnach in erhöhtem Made die Vorteile der 
Südlichen Antillen, der „Inseln über dem Winde“ 
im Verhältnis zu den nördlichen „Inseln unter 
dem Winde”, Besonders im amerikanischen Be 
freiungskriege 1775 bis 1783, in den westind 
schen Scekämpfen der englischen u. französi 
schen Flotten machten sich die Engländer die. 
sen Vorteil der strategischen Lage von B. zu: 
nutze, während andererseits eine große Expe- 
dition der Franzosen, deren Ziel die Einnahme 
dieses vorteilhaften englischen Stützpunktes 
war, Ende 1781 wegen der starken Gegenwinde 
aufgegeben werden mußte. Mit Einführung der 
Dampfschiffe schwand die besondere strategi 
sche Bedeutung Bridgetowns. 

Brie, altfranzösische Landschaft, von der 
Vereinigung der Marne u. Seine zwischen beiden 
Flüssen ostwärts bis zur Steilstufe von Sözanne, 
also annähernd das heutige Departement Seine. 
tMarne. Die Landschaft gehört der innersten 
Zone des nordfranzösischen Beckens an, bildet 
im allgemeinen eine von Ost nach West geneigte 
Ebene. 

Brief (B) auf Kurszetteln bedeutet: An- 
;chot zu dem dabei vermerkten Preise, z. B. 

\ürken 87 B, das heißt: dieses Wertpapier war 
zu87 zu haben; im Gegensatz hierzu steht (0) = 
Geld, d. h. gesucht, 

Briefadel, Nobilitas codicillaris, auch 
Diplom- oder Bullenadel, ist die im Gegensatz 
zur angeborenen durch eine Urkunde erteilte 
Adelswürde. Das Recht der Erteilung des Brief- 
adels wurde früher vom deutschen Kaiser u. 
‚nach Aufhebung des alten Deutschen Reiches 
von den einzelnen Landesfürsten ausgeübt. In 
Frankreich war der B. schon im 12. Jahr- 
hundert üblich; in Deutschland fanden diese 
Adelserteilungen zuerst unter Kaiser Karl IV. 
statt. Sie wurden dann von seinen beiden 
Nachfolgern Wenzel u. Sigismund. vergeben. 






































Briefordonnanz — Brieftaube 





er Karl V. stand in dem Rufe, „jeden 
Salzsieder um wenige Dukaten tapfer in den 
Adelsstand zu erheben“. Als Einnahmequelle 
galt die Adelsverleihung auch schon den beiden. 
vorhergenannten Kaisern. — Seit dem Beginn 
des Dreißigjährigen Krieges wurden unter Kaiser 
Ferdinand II. nicht allein die Lebenden, son- 
dern auch, um den Neugeadelten stif 
fähige Ahnen zu schaffen, auch die bereits 
verstorbenen Vorfahren geadelt. Nach dem 
Frieden von Osnabrück adellen die Kaiser so 
massenhalt, daß die Fürsten u. Reichsstände 
sich im Reichstagsabschied von 1854 u. hundert 
Jahre späte unter Karl VII. Jagepen auflchnten, 
weil sio durch die mit den Nobilitierungen ver- 
bundenen Privilegien in ihren Hoheitsrechten u. 
Einnahmequellen geschädigt wurden, Auch die 
Städte wehren sich dagegen, so die Neuge- 
adelten von ihren bürgerlichen Lasten abgelöst. 
würden. — Dem B. gegenüber nahmen die alten, 
erbgesessenen Geschlechter eine schroff ab: 
lchnende Stellung ein. — Adlige Stifter nahmen 
die Adelsbriefe nicht als Beweis für adlige Iler- 
kunft an; für stiftsfähig galten nur die alten 
Geschlechter „so gar keine Briefe hatten“. Die 
Hofämter blieben damals Privilegien des alten 
Adels. Im 18. Jahrhundert drängten sich be- 
sonders häufig die Kreise der reichen Kauf- 
mannsfamilien der bedeutenderen Handelsstädte 
Deutschlands, z, B. Breslau, Prag, Nürnberg, 
Augsburg, Frankfurt (Main), kaiserlichen 
Ötlieererhöhere Dearte u Mliglieler der ser 
schen Verwaltung der größeren Städte zum B. 
— Seit der Aufhebung der Feudalrechte gilt 
die Verleihung des Adelstitels als einfacher fürst- 
licher Gnadenbeweis, wio otwa die Verleihung 
eines Ordens. Über dio Verleihung dos Adels 
durch andere als die eigenen Landesherren s. 
Adel (Neuzeit). 

Briefordonnanz, s. Ordonnanz. 

Briefordonnanzposten (Österreich 
Ungarn), s. Befchlserteilung. 

Briefregelung der Schiffe (deutsche 
Marine) wird in heimischen Gewässern durch 
diese selbst ausgeführt. Alle einem Verbande 
nicht angehörenden Schiffe haben vor An- 
tritt der Fahrlen der vorgeselzten Immodiat- 
behörde eino Meldung über die Briefregelung 
einzureichen. Nach Genehmigung ist die Posi- 
behörde um entsprechende Nachsendung der 
Postsachen zu ersuchen. Für einen Verband 
von Schiffen werden die Nachsendungen der 
Post durch das Kommando dieses Verhandes 
veranlaßt. Das Abholen der Post ist Sache der 
einzelnen Schitfskommandos, Bei vorüber- 
gehendem Anlaufen von ausländischen Häf 
durch die Inlandsschife ist nach den gleichen 
Grundsätzen zu verfahren. Die B. ist alsdann 
‚auch dem Hofpostamt in Berlin u. den in Be- 
tracht kommenden Gesandischuften, Konsulaten 
usw. zuzustellen. — Die B. der dauernd oder 
längere Zeit im Auslande befindlichen Schiffe 
u. Verbände geschieht durch den Chef des Ad- 
miralstabes der Marine, der auch für weitere 
Bekauntgabo Sorgo trägt. 

Briefschießen. In älterer Zeit wurden 
zuweilen Briefe in Wohlkugeln in belagerte 
Festungen hinein- oder aus diesen herausgeschos- 
sen, um mit Verbündeten über die Linien des 
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Belagerera hinweg in Verkehr zu ren. Das go; 
schah z, B. während der Belagerung von Neuß 
durch Karl den Kühnen von Burgund 1475. — 
Auch Napoleon III. erwähnt einen ähnlichen 
Fall in seinen Etudes sur le passt et lavenir de 
Yartillerie (deutsch von Müller, Berlin 1856). 

‚Briefutab, s. Skylale. 

Brieftaubo (l. pigeon messager — 0. car- 
rier-pigeon). Die Schnelligkeit u. Findigkeit der 
Vögel haben von alters her den Gedanken nahe- 
gelegt, sie zu zähmen u. als Nachrichtenüber. 
mitlier abzurichten. Die Fähigkeit, von we 
entfernten Orten den Heimweg zu finden, haben 
in erster Linie Schwalbe, Storch u. alle Wander- 
vögel, sowie die Möwen u. einige Taubenarten. 
Mit der schnellen Schwalbe sind in Frankreich 
Versuche angestellt worden, die aber nicht zum 
Ziele geführt haben. Ebenso ergebnislos waren 
Versuche mit allen andern Wanderrögein. Es 
bleibt von der ganzen Vogelwelt nur die Taube. 
Sie ist begabt für das Pfadfinden, schnell, zähm: 
bar u, züchtbar, aber schwach, so daß sie trotz 
aller ihrer gulen Eigenschaften nur einen nicht 
ganz zuverlässigen Briefträger der Lüfte dar- 
stellt. Diese Verwendung der Taube ist uralt. 
Schon bei den Ägyptern meldeten die Seeleute, 
wenn sie yon der Reise zurückkamen, ihr be: 
vorstehendes Eintreffen durch Brieftauben an. 
Im alten Rom wurden Brieftauben als Kriegs- 
depeschenboten verwendet. Im 7. Jahrhundert 
bestand eine öffentliche Taubenpost in Persien, 
die sich im 18. Jahrhundert über Syrien u. Agyp- 
ten ausdehnte. Die Taubenzucht im Morgen- 
lande wurde durch den Einbruch der Mongolen 
vernichtet. Inzwischen aber halten die west- 
europäischen Ritter die weztvollen Eigenschaften 
dor B. in den Kreuzzügen konnen gelernt u. in 
Europa bekanntgemacht. Zwischen den ein- 
sam auf hohen Felsen gelogenen Ritterburgen 
bildeten die Tauben nun bequeme Nachrichten 
träger. In Frankreich halte bis zur orsien Ro- 
volution jedes adligo Haus seinen Taubenturm. 
Da die Bauern aber fälschlicherweise die Tauben 
für arge Saaträuber hielten, machte eins der 
ersten Geselze der Republik der ganzen Tauben- 
zucht in Frankreich ein Ende. In Holland, 
Belgien u, England erhielt sich der Taubensport 
in Privathänden; in Deutschland war or bis auf 
die an die Niederlande grenzenden Landstriche 
bis Mitte vorigen Jahrhunderts fast erloschen. 
1815 bediente sich die Familie Rothschild der 
Brieftauben zu Geschäflszwecken; sie erhielt die 
Nachricht von der Schlacht bei Waterloo in Lon- 
don drei Tage bevor sie bei der englischen Re- 
gierung eintraf. Als 1870 Paris aus den Brief- 
fauben einiger Liebhabervereine in Verbindung 
mit dem Ballon einen erfolgreichen Taubenpost- 
dienst einrichtete, empfand man das in Deutsch- 
Yand als eine überraschende Neuerung. Bald 
nach dem Feldzug erhielt Fürst Bismarck eine 
Anzahl Brieftauben zum Geschenk, Eine Station 
im Berliner Zoologischen Garten machte die 
ersten staatlichen Versuche; dann wurde eine 
Zuchtstation in Köln mit Stationen in mehreren 
anderen Festungen errichtet, ein taubenkundigor 
Lehrer als Dirckior des Militärbrieftaubenwesens 
angestellt. Frankreich u. andere Nachbarstaaten 
folgten, heute erstreckt sich die staatliche Brief- 
taubenpost fast über ganz Europa. Daneben 
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entwickelte sich eine große Menge von Lieb- 
habervereinen für Taubensport, in Deutschland 
zuerst im Rheinland u. in Westfalen. 

Dio gesunde Taube fliegt bei gutem Weller 
bis 100 km in der Stunde über Land u. Meer. 
Sie hal nur einen Mitbewerber in der Nach- 
richtenübermittelung, die Telegraphie, besonders 

io drahtlose. Im Jahre 1908 hat deshalb 
Japan die Einführung der Brieftauben abgelehnt, 
England alle Stationen in den Küstenorien auf- 
gehoben u. die Tauben verkauft. Aber Eng- 
land hat 'keine Binnenlandfestungen, u. an 
seinem nebligen Strand haben die Tauben nie 
etwas geleistet. Die drahtlose Telegraphie in 
einer eingeschlossenen Festung legt man Tahım 
durch Hineinsprechen; ist das geschehen u. 
sind alle Drähte u. Kabel um die Festung ab: 
geschnitten, so hat man außer dem Luftschifl nur 
noch die B. als Boten, die über die feindlichen 
Linien hinweg unenlwegt nach dem Ort zurück- 
fliegt, wo sio geboren u. gepaart ist. Wenn ein 
Freifahrtballon die eingeschlossene Festung ver- 
läßt, so photographiert er von oben die Stel 
tungen u. Arbeiten des Feindes. Diese Auf- 
nahme hat nur Wert, went sie sofort, nachdem 
sie aus dem Apparat genommen ist, zur Fostung 
zurückgeschalft werden kann. Dies ist nur 
durch Tauben möglich; die Taube wird man also 
noch im Dienst erhalten, selbst wenn einmal 
die drahtlose Telegraphie unzerstörbar werden 
sollte, Drittens soll die Taube von den Schiffen 


























lose Telegraphie meist nicht zu entbehren. — 
Die Taube besitzt zur Orientierung keinen be- 
sonderen Sinn, sondern hat nur ein feines Ge- 
fühl für die Süimmung u. elektrische Spannung 
der Luftschichten, ein sehr scharfes Auge u. 
ein gutes Gedächtnis. Daß sie hauptsächlich 
mit dem Auge arbeitet, merkt man daran, daß 
selbst die besten Tauben bei Schneelage u. 
Schnectreiben versagen: ihre freiliegenden 
Augen werden geblendet. Der große Unterschied 
in den Leistungen der B. im Osten u. Westen 
Deutschlands beruht darauf, daß im Osten die 
teicht kenntlichen hohen Gebirgszüge u. langen 
Flüsse fehlen, die der Taube die Orientierung 
erleichtern. —- Die mit Tauben ausgerüsteten 
Staaten Europas haben teils nar ihre Festun- 
gen, teils zwischen diesen noch Relaisstationen 
nit Brieftauben besetzt, in denen für jede Flug- 
linie 200 bis 300 Tauben gezüchtet u. für ihre 
Linio eingeübt werden. Die Stationen tauschen 
feindlichem Anmarsch ihre Tauben 

in sogenannten Aude 

schlägen geschlechtlich getrennt u. durch ver- 
kalkte Fenster von der Außenwelt abgeschlos- 
sen. Soll eine Depesche abgeschickt werden, 
so schreibt man sie mehrmals auf dünnes 
Papier u. versicht damit drei bis sechs Brief- 
tauben je nach der Witterung u. Güte der Tau- 
ben. Das zusammengefaltete Depeschenblätt- 
chen steckt man in eine kleine llülse, die am 
Ständer (Bein) befestigt wird. Will man große 
Depeschen oder Zeichnungen absenden, so 
photographiert man das Abzuschickende ver- 





























Brieftaube 


kleinert auf ein Blättchen, von dem es an der 
Ankunftsstation wieder vergrößert wird. Diese 
Blättchen bringt man zweckmäßig in Hülsen an 
einer Schwanzfeder an. Dann werden die Tau 
ben nochmals geträukt u. in Freiheit gesetzt, 
worauf sie sich einigo 100 m in die Luft erheben, 
einen Malbkreis beschreiben u. dann schnur. 
gerade in der Luftlinie auf die Heimatstation zu 
abtliegen. Sie kümmern sich im Fluge nicht 
umeinander. In der Heimatstation muß die 
Taube eine imEinflug hängende Reihe von Draht- 
stücken passieren. Dabei stößt sie diese gegen 
einen quergespannten Draht, ein elektrischer 
Strom schließt sich, u. die Klingel in der Wärter- 
stube ruft den Wärter herauf, der der Taube 
die Depesche abnimmt u. das Tierchen füttert 
u. tränkt. 

Die deutschen Militärbrieflauben sind_ eine 
Kreuzung aus Antwerpener u. Lütticher Rasse, 
von denen die erste sich durch Größe u. Flug: 
kraft, die zweite durch leichte Bewoglichkeit 
auszeichnet. Gegenwärtig verfügt Preußen über 
ein so großes Taubenmaterial, daß es ohne 
neue Ankäufe die Inzucht völlig vermeiden kann. 
Die Ahnen der genannten belgischen Brieftauben 
sind wahrscheinlich die Felsentaube, der Carrier, 
das Mövchen, der Tümmler u. die Bagdelte, 
die möglicherweise aus Bagdad stammt. Der 
Betrieb in einer staatlichen Taubenstation wäh- 
rend eines Jahres spielt sich folgendermaßen ab. 
Bei Beginn der kalten Jahreszeit setzt man die 
Tauben auf magero Kost, Gerste u. dgl, um 
den Paarungstrieb den Winter über zurückzu- 
halten, Eine Taube kostel im Jahr an Futter 
etwa 3 „6 bei zweimaliger Fütterung am Tage. 
Im Laufe des Winters werden nur kleine Flug. 
übungen gemacht, da das trübe Weiter die 
Findigkeit schädigt. Daneben machen Infanterie 
u. Kavallerie ihre Obungen mit Brieftauben 1. 
geben den Patrouillen zu Fuß, zu Pferd u. zu 
Rad Tauben in Körben oder anderen Belörde- 
rungsmitteln mit. Von der Verwendung der 
B. bei der Kavallerie ist man in Deutschland 
jedoch wieder abgekommen; in Österreich“ 
Ungarn hat man nur vorübergehend Versuche 
damit gemacht. In Frankreich haben die Ka- 
valleriedivisionen bewegliche Taubenschläge 
(soitures colombiers). Im Februar werden alle 
Tauben des Schlages nach Geschlechtern ge- 
{rennt u. mit dem kräftigsten Futter, Wicken 
u. Bohnen gemischt, gefüttert, um sic auf die 
bevorstehende Paarung vorzubereiten. Etwa 
Mitte März, im Osten etwas später, sucht dann 
der Vorsteher die Paare aus u. sperrt sie in 
ihren Nistzellen zusammen. Am neunten Tage 
nach der Begattung wird das crste Ei, am elften 
das zweite gelegt. In der Brutzeit hält sich 
das Männchen meist in der Nähe des Nestes 
auf u. beißt jede fremde Taube, die es betreten 
will, energisch weg. Am 18. Tage kriecht das 
erste Junge aus. Die Tiere sind gänzlich hilf. 
los, aber die Alten füttern anfangs schr eifriz. 
Das Männchen hilft mit, aber in beschränkterem 
Maße. Hat ein Männchen gleichzeitig von zwei 
Weibchen Junge, was ab u. zu vorkommt, dann 
fütlert es sogar bei beiden Nestern mit.’ Flug: 
übungen müssen in dieser Zeit ausfallen, das 
Füttern strengt die Tauben schr an, auch dürfen 
die Jungen wogen der Kälte noch nicht allein 
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bleiben. _Geheizt werden die Schläge in der 
Regel nicht, weil den erwachsenen körner- 
fressonden Vögeln erst eine schr hoho Kälte 
schaden kann. Am sechsten Tage bekommt 
jedes Junge einen geschlossenen Ring über einen. 
Fuß gestreift, der Herkunfisschlag, Jahr u. Num- 
mer anzeigt. Die Taube wächst so schnell, daß 
der Ring zwei Tage später schon unabnehmbar 
festsitzt. Nach einem Monat fangen die Jungen 
an selbst zu fressen, sie werden dann, da die 
Eltern inzwischen schon beim zweiten Gelege 
sind, vom Nest weggenommen u. in den Jungen- 
schlag gesperrt. Hier dauert es nun einige 
Tage, bis die Kleinen sich entschließen, genügend 
von den harten Körnern zu schlucken. Mehr 
als zwei Bruten läßt ein vorsichtiger Züchter 
nicht machen, denn nun muß mit den Alten die 
Rteisedressur begonnen werden. Schon im Laufe 
des Winters hat der Vorsteher {ür jede Fiugrich 
tung einen Plan ausgearbeitet, nach dem die 
Tauben nun von Zwischenstationen aus auf den 
Flug von der Endstation eingeübl werden. Zum 
Schluß werden die Tauben noch in der End- 
iafion kriegsnäßig einige Wachen interniert. Die 
Brieftauben, die ihre Heimat gut wiederfinden, 
sind ausgebildet; alles schlechte Material geht in 
der Reisczeit verloren. Eine hiervon abweichende 
Ausbildung genießen die Patrouillentauben u. 
die Tauben für den Ballondienst. Es ist auch 
gelungen, auf Entfernungen bis 50km Tauben 
50 zu dressieren, daß sio täglich in einer Station 
das Wasser, in der anderen das Futter nehmcı 
daß man also dauernde Verbindung haben kanı 
ohne in beiden Stationen zu züchten. Nach 
der Fingzeit folgt im Herbst die Mauser. In 
dieser Zeit hören die größeren Flugübungen auf, 
da die Tauben durch den Federwechsel gc- 
schwächt werden. Sie wechseln die Federn 
übrigens in einer ganz bestimmten Reihenfolge, 
so daß, wenn während der Mauser eine Tauben. 
nachricht geschickt werden muß, man ganz gc- 
mau sagen kann, welche Feder vor dem Aus. 
fallen in den nächsten Tagen noch sicher ist 
welche man also zum Befestigen der Depeschen: 
hülsen noch verwenden darf. Mit dem Eintritt 
der kalten Jahreszeit ist bei einer gesunden 
Taube der Wechsel des Federkleides beendet. 
Um sich mun einen reichlichen Vorrat an 
reisten Tauben zu sichern, übernehmen die 
Staaten bei Ausbruch eines Krieges dio vertrag- 
lich zu Verfügung gestellten Tauben der Lieb- 
'habervereine. Alle anderen Brieflauben im Lande 
werden alsdann polizeilich gelötet, damit man 
sicher ist, daß nicht der Feind vor dem Kriege 
seine Tauben ins Land geschmuggelt hat u. 
über unsere Armeo hinweg seine Nachrichten 
erhält 

Über das Mitnehmen von Brieftauben auf den 
deutschen Kriegsschiffen val. Vorschrift 
für die Verwendung der Brieftauben an Bord $ı 
Majestät Schiffe. 

‚rieftaubenphotographie. DasVer- 

fahıren, pholographische Geländeaufnahmen mit 
einer von der Brieftaube getragenen Kamera zu 
machen, wurde von Dr. Neubronner, Hofapothe- 
ker in Homburg v. d. Höhe, vorgeschlagen. 
Der Taube wird dazu ein Brustküraß aus Alu: 
minium angeschnallt, an_dem der Aufnahme- 
apparat im Gewicht von 75. g (mehr trägt eine 



























































Taube nicht) befestigt ist. Der Scl 
wird vor dem Auflassen fertig 
bald nach dem Abflug durch einen selbsttäligen 
Apparat ausgelöst. Die Aufnahmen geraien 
meist gut, haben aber den Nachteil, daß man 
vorher nicht wissen kann, ob gerade die Ge- 
ländeteile aufgenommen werden, auf die es an- 
kommt (also meist die feindliche Stellung). 
‚Außerdem sind die Aufnahmen so klein, dad es 
oft kaum möglich ist, die Lage des dargestell- 
ten Geländes in der Karte festzustellen. 

Brieg, Kreisstadt im preußischen Regie- 
rungsbezirk Breslau, links an der Oder u. an 
den Eisenbahnen Breslau—B.—-Oppeln u. Neiße 

wurde nach dem Ifussitenkriege stark be- 
festigt. An das chemalige Piastenherzogtum B, 
knüpft sich ein Teil der historischen Rechts. 
ansprüche des holienzollernschen Herrscher- 
hauses an Schlesien, insofern das Haus Hohen- 
zollern nach der im Jahre 1537 abgeschlossenen. 
Erbverbrüderung dem Herzogsgeschlecht von 
Liegnitz, B. u. Wohlau nach dessen Aussterben 
in der Herrschaft folgen sollte. Diesen Vertrag 
hatte zwar die Krone Böhmen nicht anerkannt, 
Brandenburg aber immer an ihm festgehalten. 
Als im Herbst 1675 der letzie Piastenherzog ge- 
storben war, machte der Große Kurfürst seine 
Rechte geltend, konnte aber erst nach langen Ver- 
handlungen erreichen, daß ihm 1685 der Schwie- 
buser Kreis als Entschädigung abgetreten wurde. 
Insgeheim aber ließ sich der Kaiser durch einen 
besonderen Revers von dem Kurprinzen Fried- 
rich die Rückgabe des abgetretenen Kreises zu- 
sichern. Diese fand nach dem Regierungsantritt 
des Großen Kurfürsten tatsächlich stalt, u. so 
konnte Preußen nach dem Tode Karls VI. auch 
auf die Ansprüche auf die Norzoglümer B., Lieg- 
nitz u, Wohlau zurückkommen. Vgl. Droysen, 
Geschichte der preußischen Politik, 4. Teil, 3.Ab: 
teilung (Leipzig. 1870). S. Kriege, 

Beim Ausbruch des Ersten Schlesischen 
Krieges hatte Brieg unter Graf Piccolomini zur 
Verteidigung der vernachlässigten Befestigungen 
eino Besatzung von 2113 Maan u. eine wehr- 
hafte Bürgerschaft von 430 Mann. Am 10. Januar 
1741 trafen die ersten preußischen Truppen vor 
der Festung ein, u. am 25. wurde diese durch 
Kleist eingeschlossen. Der Mangel an Belage- 
rungsmaterial verzögerte aber einen ernsten An- 
griff, u. am 7. April zogen die Preußen ab, um 
sich an der Schlacht bei Mollwitz (10. April) 
zu beieiligen. Am 11. nahmen sie wieder vor 
B. Stellung, schnitten die Verbindungen ab u. 
trafen, Vorbereitungen für die Belagerung, die 
von Walravo geleitet wurde. Der Angriff ward 
gegen die Nordwestfront gerichtet u. am Abend 
des 27. April — verzögert durch schlechte Witte- 
rung — die erste Parallele, links an die Oder 
gelehnt u. 800 m lang ausgehoben. Nur all- 
mählich trat dio Artillerie in Tätigkeit, Am 
2. Mai war die Geschützzahl auf 60 an- 
gewachsen, die Geschütze u. Brustwchren der 
Ängriffslront waren völlig demontiert u. zer- 
stört, am 4. war die Festungsartillerie ganz zum 
Schweigen gebracht. In der Nacht zum 4. legten 
die Angreifer die zweite Parallelo 60 m vor der 
Kontereskarpe an, u. Piccolomini kapitulierte am 
4. Mai gegen freien Abzug der noch 1852 Mann 
zählenden Besatzung. 
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1806 hatte die Festung sechs bastionierte Land- 
fronten mit Niederwall u.nassen Gräben, als Brük- 
‚kenkopf am rechten Ufer ein Hornwerk u. als 
‚Außenwerk eine kleine Redoute. Die früheren 
Außenwerke waren schon von Friedrich dom Gro- 
Ben geschleift worden; ein Bastion war außerdem 
eingerutscht, so daß der Wassergraben davor 
ziemlich ausgefüllt war. Außer vier Pulvermaga- 
zinen besaß B. keine bombensicheren Bauten. 
Der Zweifel, ob die schwache Feste überhaupt 
gehalten werden sollte, halte veranlaßt, daß man 
ihr Vorräte entführle u. daß die Armierung schr 
lässig betrieben wurde. Die Besatzung betrug 
22 Olfiziere, 1451 Mann mit 48 eisernen, wenig 
brauchbaren Geschützen. Am 8. Januar 1807 
wurde B. durch eine bayerische Division unter 
General Deroy eingeschlossen. Es wurden Bat- 
ferien gebaut, u, am 15, morgens eröffneten die 
Angreifer nit $1_ Geschützen das Feuer, ver- 
ürsachten aber dem Verteidiger nur geringen 
Verlust. Schlimmer wirkte der am 13. ein 
{retonde harto Frost, der das Eis tragfähig 
machte. Dies war wohl der Hauptgrund, daß 
die Festung am 16, Januar kapitulierte. B. be- 
endigte damit seine Laufbahn als Festung. Val. 
Tu!löptner, Der Krieg von 1800 u. 1807 (Berlin 
1851). 

Brielle, befestigte Soestadt in der nieder- 
indischen. Provinz Südholland, auf der Nord- 
küste der Insel Voorne, nahe der Mündung der 
Neuen Maas, hat als Seofestung keinen Wert 
mehr, seit das Brieller Diep versandet ist, son- 
dern nur noch als Flügelstützpunkt der Inunda- 
tionsstellung Hellevoctsluis--B. Zur Wirkung 
geren leichte Fahrzeuge werden die Hafenbatie- 
rien instand er B. wurde am 1. April 
1972 von den Wassergeusen unter Graf 
Wilhelm v. d. Mark als Stützpunkt ihrer Züge 
gegen, den spanischen, Handel heseat; van 

iiesern Tage rechnet der Aufstand der Nieder: 
lande. 

Brielle, Medaille von, niederländische 
Denkmünze für Unverzagtheit bei der Einnahme 
von Brielle 1813; s. Orden. 

Brienne, 1. Johann von, Kaiser von Kon- 
stantinopel, König von Jerusalem, geboren 
1148. Er nahm, nachdem er 1210 Nachfolger 
seines Schwiegervater, des Königs Amalrich 
von Jerusalem, geworden war, 1217 an dem 
Kreuzzug des Ungarnkönigs Andreas I1,, 1218 
an der Belagerung, von Damiete ei, Sig. 
keiten mit seinem Schwiegersohn, Kaiser Fried- 

IL, veranlaßten B., auf die Seite des Pap- 
stes, der Friedrich in’den Bann getan hatte, 
überzutreten u. den Oberbefehl des päpstlichen 
Heeres zu übernehmen. 1231 zum Kaiser des 
lateinischen Reiches in Konstantinopel erwählt, 
kämpfto er siegreich gegen die Bulgaren (1236) 
u. starb 1287. Vgl. Laliteau, Histoire de Jean 
de Brienne (Paris 1712); Biographie Univer 
solle, Bd. V (Paris 1843), S. 525; E. Georges, 
Jean de Brienne (Troyes 1858); La Grande 
Encyelopedie, Ba. VII (Paris), S. 18. 

2. Walter IL von B, Bruder des vorge 
nannten, halte, 1200 vom Papst Innozenz I 
mit dem Fürstentum Tarenl u, der 
schaft Leece belehnt, vielfach, Kamp! 
hohenstaufischen Rittern zu bestehen u. besiegte 
diese bei Cannä (1201), Am 14. Juni 1205 er. 















































Brielle — Brienne 


lag er den Wunden, die er am IL. bei seiner 
Gefangennahme vor Sarno erhalten hatte. 

3. Walter V. von B, Herzog von Athen, 
‚geboren 1287, erbte nach dem Tode des Her. 
z0gs Guido II. (1308) das Herzogtum Athen, 
warb zur Unterdrückung von Aufständen Sl. 
nerscharen an, geriet aber mil diesen in Streit 
u. wurde am 15. März 1811 am Rephisos er 
schlagen. Vgl. La Grande Encyclopedie, 
Bd. VIIT (Paris), 8. 15. 

. Walter VI. von B., geboren zu Anfang 
des’ 14, Jahrhunderts, versuchte 1331. vergeb 
lich die seinem Vater, Waller V., verloren 
;egangenen Herrschaften für sich zu erkämp- 

Er stand 1339/1340 im Heeresdienst 
Phiipps VI, von Frankreich, 1342 be 
traute ihn die Bürgerschaft von Florenz auf 
Lebenszeit mit der Regierung ihrer Stadt; er 
wurde jedoch wegen seiner gewalttätigen Selbst. 
herrschaft am 26. Juli 1343 vertrieben. B. fiel 
am 19. September 1358 in der Schlacht wi 
Poitiers als Konnetabel von Frankreich. Ygl. 
Biographie Universelle, Bd. V (Paris 1843); 
€. Hopf, Walter VI. von Brienne, Herzog von 
Athen u. Graf von Lecce (in: Raumer, Histo 
Frisches Taschenbuch, 1854); La Grande Ency. 
elopödie, Ba, VIII (Paris), S. 16. 

Brienne, Stadt im östlichen Frankreich, 
Departement Aube. Dort besuchte der junge 
Napoleon Bonaparte vom 23. April 1779 bis 
zum 17. Oktober 1784 die Militäradelsschult. 
Gefecht am 29. Januar 1814 (Befreiungs. 
krieg 1813/14). — Rlücher war am 28, Januar 
am rechten Flügel u. vorwärls der Haupt 
armee mit dem Korps Sacken auf dem 
linken Aube-Ufer bis südlich von Arcissur 
Aube, mit dem schwachen Korps Olsufiew 
nach B. gelangt. Die Kavallerie Pahlens stand 
in seiner rechten Flanke, ein Detachement unter 
Lanskoi bei Doulevant. Die preußischen Teile 
der Schlesischen Armee unter Yorck waren noch 
weit zurück, im Anmarsch gegen die Marne. 
— Napoleon halte die vor den Verbündeten 
ausweichenden französischen Truppenabteilun 
gen am 27. Januar bei St-Dizier vereinigt. Er 
verfügte über etwa 40000 Mann u. beschloß, 
Blücher, den er mit etwa 25000 Mann bei B. 
wußte (in Wirklichkeit hatte dieser etwa 3000), 
in den Rücken zu fallen. Nachdem er am 2%. 
Lanskoi aus St.Dizier vertrieben halte, trat er 
am folgenden Tage den Marsch auf B. in meh 
teren Kolonnen an. Blücher erfuhr Napoleons 
Anrücken rechtzeitig u. befahl für den 29., daß 
Olsufiew (5000 Mann) B. halten, Sacken "über 
Lesmont auf das rechte Aube-Ufer zurückgehen 
u. sich durch B. in eino Aufstellung. südlich 
dor Stadt ziehen solle, ein Manörer, das mit 
der Aubo im Rücken u. angesichts eines über 
logenen Gegners nicht ohne Gefahr war., Er 
hoffte aber durch Festhalten von B. das fran 
zösische Heer zwischen sich u. die anrücken 
den Korps Yorck u. Wittgenstein zu brin 
gen. Napolcon ging am 29. Januar von Mon 
itrender u. über Wassy auf B. vor; er rechnete 
auf die Mitwirkung des bei Troyes sichen 
den Marschalls Mortier, die freilich ausblieb. 

zunächst vor B. eintreffende (ranzösische 
Kavallerie unter Grouchy drängte im Laufe 
des Nachmittags Pahlens Kavallerie bis an die 






































Brienne, Medaille 


Stadt zurück. Gegen 4 Uhr nachmittags begann. 
auch dio Infanterie Duhesmes den Angriff. Es 
gelang ihr, den südlichen Teil der Stadt zu be- 
setzen. Beinahe hälte sie auch die Nachhut 
Sackens, die im Durchmarsch durch B. hegrif- 
Ten schnitten. Um 413 Uhr traf der 
Kaiser selbst auf dem Schlachtfolde ein. Er 
ließ drei Sturmkolonnen bilden, die zwischen 5 
u. 6 Ubr mit größter Entschlossenheit gegen das 
Schloß vordrangen. Blücher brachte jedoch den 
Angriff der linken u. mittleren Kolonne durch 
eine Attacke der gesamten Kavallerie — etwa 
50 Eskadrons mit 6000 Pferden — gegen die 
linke Flanke seines Gegners zum Scheitern. 
Olsufiew behauptete, durch zwei Regimenter 
Sackens unterstützt, die Stadt, Der Lranzösische. 
Angriff war damit zu Stillstand gebracht, u. 
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bedenklichste Lage gekommen, wenn Blücher am 
30. von neuem angegriffen hätte u. hierbei von 
Schwarzenberg unterstützt worden wäre. Val. 
v. Janson, Geschichte des Feldzuges 1814 in 
Frankreich, 1. Bd. (Berlin 1903), daselbst Ver- 
zeichnis weiterer Quellen, 

_Brienne, Medaille von, württember. 














Brienne 1814 gegen Frankreich beteiligten würt- 
tembergischen Truppen; s. Orden. 
Brier Creek, Ort im nord: 

Stanlo Georgia. Troffen am 3, März 1779 
zwischen Amerikanern u. Engländorn. Bei B. 
Ingerten Anfang März 1779 500 Mann der 

‘von Nordkarolina unter dem General Asho, die 
von den Engländern unter Oberstleutnant Prevost, 
überraschend angegriffen u. zerstreut wurden. 











Erläuterung 





Mlertändete) am 
fmanzasen E 


Gefecht bei Brienne, 29. Januar 1814. 


die Dunkelheit schien das Gefecht zu beenden, 
als eine unbemerkt in das Schloß eingedrungene 
‚Kolonne, der beinahe Blücher selbat in die Hände. 
gefallen wäre, den Anlaß zur Erneuerung des 
Kampfes gab. Es kam zu einem erbitierten 
Häuser- u. Straßenkampf, in dem Blücher, Gnei- 
senau u. Sacken sich nur mit Mühe der Ge 
Tangenschaft entzogen, Napoleon selbst aber 
Gefahr lief, von den Kasaken erstochen zu wor. 
den. Berthier, Qudinot u. Lefebrre-Dosnoueltes 
wurden verwundet, Decouz, der Führer der j 
gen Garde u. andere höhere Offiziere fielen. 
um Mitternacht endete der Kampf, indem die 
‚Russen sich auf Trannes zurückzogen. Beide 
Teile geben ihre Verluste auf ungefähr 3000 Mann 
an; in Wirklichkeit waren siewohl höher. Mochte 
Napoleon sich auch als Sieger in diesem hl 
Kampfe bezeichnen, so halle er doch tatsäc 
lich nichts durch ihn gewonnen. Blücher ver- 
mochte sich ungehindert an die böhmische Armee 
































heranzuziehen, ja Napoleon wäre sogar in die | 





Ygl. Bancroft, Geschichte der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Bd. X (Leipzig 1875). 
Briöre do P’Isle, Alexandre Esprit 


Gaston, französischer General, geboren 4.Juni 
1897 in der französischen Kolonie St-Micheldes- 
Frangais, machte 1 
nach China u. Indochina mit. 1870 wurde er als 
Oberst bei Sedan verwundet u, war Krieg 
gefangener in Deutschland. 1876 ging cr 
Gouverneur nach Senegal u. im Dezember 1881 
nach Tongking, siegte dort bei Bac-ninl u. wurdo 
im September 1884 dort an Stelle von Millot 
Oberbefehlshaber. Bei Langson erlitt er eine 
Niederlage, wodurch das Ministerium Ferry im 
April 1885 zu Fall kam. Im Januar 1887 wurdo 
&€ Generalinspekteur der Marine u. apäter Di. 
visionsgeneral. B. starb am 18. Juni 1896 in 
St-Leu-Taverny. 

Brießnit: 





























Dorf im Königreich Sachsen, 
Elb-Ufor, 4 km unterhalb Dres. 
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die Elbe gegangenen Österreichischen Abteilung 
(© Bataillone, 10 Grenadierkompagnien, 6 E 
drons) unter General v. Angern gegen den 
Flügel der preußischen Belagerungsarbeiten; 
namentlich das Regiment Anhalt - Bernburg 
mußte weichen. Verlust der Preußen: 5 Ofli 
ziere, 174Mann tot u. verwundet, 20ffiziere, 261 
Mann gefangen; der Österreicher: 400 Mann tat 
u. verwundet, 10Offiziere, 212 Mann gelangen. 
Das Regiment Bernburg wurde vom König 
Friedrich dem Großen durch Verlust der Hut- 
borden u. der Säbel bestraft u. erhielt sie erst 
nach der Schlacht bei Liegnitz wieder. Über 
das Gefecht am 9. Mai 1813 s. Dresden. 
Brigade (f. brigade — c. brigade), In den 
meisten Hecren versteht man unter B. die größte 
aus Truppen der gleichen Waffengattung be- 
stehende Heeresabieilung. Der 
dem Italienischen oder Spanischen. 
formierten in der zweiten Hälfte des 16, Jahr. 
hunderts die Infanterie in Brigaden aus je vier 
ihrer großen Bataillone (viereckige Schlacht- 
haufen von Pikenieren, von Schützen umgeber 
bis 2000 Mann stark); eins im ersten, zwi 
zweiten, eins im dritten Treffen. Bei einer Zahl 
zwischen vier u. acht Bataillonen pflegten Dop- 
pelbrigaden formiert zu werden. Gustav Adolf 
gliederte 1631 im Lager von Schwedt seine In. 
fanterie (Pikeniere u. Musketiere) in Brigaden, 
indem er je zwei Regimenter zu einer D. ver: 
band. Turenne formierte sein Fußvolk in Bri- 
gaden, in denen None verschie. 
den war. Immer blieb die B. hauptsächlich Kriegs- 
u. Schlachtformation. Friedensformation waren. 
‚nur dio Regimenter, die wieder in der Ordre 
de bataille (Kriegsglicderung) keine Rolle spiel- 
ten. Die Bataillone (Gefechiseinheiten) wurden 
in der Schlachtordnung zu Brigaden, diese in 
Flügel u. Treffen zusammengestellt. Die 
Troffentaktik des 18. Jahrhunderts beseitigte die 
B. als lebendiges iaktisches Glied, wie sie 
es ursprünglich in der Anordnung der Spanier 
gewesen war. Die B. blieb nur noch insofern eine 
Einheit, als ein General sie im starren Rahmen 
des Treffens befehligte. Anderers 







































Auch bei 
lockeren. 


gaden nur eine Friedensformation. 
der Kavallerie wurden in derselben 
Weise Regimenter zu Brigaden vereint, Festere 


Gestalt gewann die B. erst in der franzö: 
schen Revolationsarmec u. demnächst in der 
1801 von Napoleon geschafienen Gliederung des 
Heeres in Arıneekorps, Divisionen u. Brigaden, 
die allmählich von seinen Gegnern nachgeahmt 
wurde. Preußen rückte 1806 mit Divisionen ins 
Feld, dio aus allon Waffengattungen zusammen- 

u. in Armeen vereinigt wurden. Jede 
Division bestand aus zwei Infanteriebrigaden zu 
zwei Regimentern u. einer bis zwei Kavalleric- 
brigaden. Österreich hatte 1809 eine in Armee. 
korps, Divisionen u. Brigaden geteilte Arınce, 
eine Einteilung, dio auch während der Befrei 
ungskriege beibehalten wurde. Die preußischen 
‚Armeckorps bestanden in dieser Epoche jedoch 
aus Brigaden, unter cinem „Brigadechef“ u. 
waren aus allen Waffengattungen zusammen. 
gesetzt. Gemischte (aus allen Waffen zusammen. 
gesetzte) Brigaden kamen in Preußen 1860 




















Brigade — Brigadeadjutant 


u. 1870/71 ausnahmsweise in der Kriegsgliede- 
rung vor. Auch in Zukunft wird man geruischte 
Brigade oder Landwehrbrigaden, namentlich im 
Etappendienst, zum Küstenschutz u. dgl. ver 
wenden. Eine deutsche Besatzungsbrigade 
befand sich bis vor kurzem in China. Zurzeit 












Itegimentern, Feldartilieriebrigaden zu zwe 
gimentern, Fußartilleriebrigaden zu vier Regi- 
mentern u. eine Eisenbahnbrigade zu drei Regi- 
mentern. Im Kriege sind die Infanterie, Kaval- 
leric- u. Feldartilleriebrigaden in der Regel zwei 
Regimenler stark; zu den Infanteriebrigaden 
kann ein Jägerhataillon treten (s. Armeekorps u 
Armee-Einteilung). Den Infanterichrigaden (außer 
der Garde) u. einigen Kavallerie: u. Foldartil- 
leriebrigaden sind im Frieden außerdem die Be 
zirkskommandos unterstellt 

Eine deutsche Kavalleriebrigade besteht 
in der Rogel aus zwei, eine Österreichisch.unga 
rische aus zwei, ausnahmsweise drei Negi 
mentern. Sie wird entwoder selbständig oder 
im Verbande einer Kaalleiedivision verwende 























Deutschland u. Frankreich aus zwei, in Oster 
reich-Ungarn aus vier, in der Türkei aus zwei 
oder drei Regimentern, in Rußland, wo der Re- 
gimentsverband fehlt, aus zwei bis drei Abtei 
lungen, In Deutschland, der Türkei u. Rußland, 
wo es keine Korpsartillerie gibt, unterstehen die 
Brigaden den Divisionen, in Frankreich u. Oster. 
reich-Ungarn dern Armeckorps. In den übrigen 

ibt es keinen Brigadeverband der Feld 
— In Preußen wurde die Artillerie 
nach den Befreiungskriegen in neun Brigaden 
eingeteilt, die auch die Festungsartillerie um- 
faßte; ein Rogimentsverband existierte nicht 
Seit 1850 wurden die Brigaden Regimenter ge: 
nannt. 1864 wurden Artilleriebrigaden geschaf- 
fen, die aus einem Feldartilterieregiment u. einer 
Fubartillerieabteilung bestanden. 1872, gelegent- 
lich der Trennung der Feld. u. Festungsartillerie, 
wurde die Zahl der Foldarlillerieregimenter 
verdoppelt u. diese den Feldartilleriebrigaden 
unterstellt. Diese unterstanden bis 1899 den 
‚Armeekorps u. traten dann nach ihrer Verdoppe- 
lung unter die Divisionen. Früher unterstanden 
die Artillerie- u. Infanteriemunitionskolonnen 
den Brigaden; jeizt sind sie dem Kommandeur 
der Trains u. Kolonnen unterstellt. 

Die Fußartilloriobrigade zu vier Regi 
mentern besteht in Deutschland nur im Frie- 
den. Im Kriege wird in der Regel vor einer 
größeren Festung die jedem Abschnitt des An- 
griffsfeldes zugeteilte Fußartillerie zu einer D. 
vereinigt. Wie viele Regimenter u. welche Ge 
schülzarien einer B, zuzuweisen sind, hängt von 
taktischen Verhältnissen ab. Zu jeder B. gehört 
cin Parkkommando mit einem Parkbataillon. 
Dem Parkkommando ist der Brigadepark unter. 
stellt. Vel. Exerzierreglement für die Fub- 
artillerie 1908. 

Brigade kommt außerdem als Bezeichnung für 
kleinere Formationen vor, z.B. in Preußen für 
die Landgendarmerie einer Provinz, sowie in den 
Reichslanden; in England für eine Artillerie- 
abteilung zu zwei Ballerien. 

Brigadeadjutant, 5. Brigadestab. 
































Brigadebatterien — Brigadeoffiziersschule 


Brigadebatterien, s. Linienbatterien. 

Brigadebezirk, s. Ersaizbehörden. 

Brigadechefarzt, in Österreich-Un- 
garn im Krige hei selbständigen, oder det; 
Chierten Brigaden der rangältesie Truppenarzt 
oder ein eigens hierzu ernannler Militärarzt mi 
dem gleichen Wirkungskreise wie ein Div! 
sionschefarzt. 

Brigadeequitation (Österreich-Un- 
garn), Unterrichtskursus für Olfiziere u. Ka- 
detten der Fold- u. Festungsartillorie, sowie für 
länger dienende Unterofliziere der Feldartilleri 
Der Unterricht dauert vom 1. Oktober bis Ende: 
April. Die Zahl der Teilnelmer soll 15 nicht 
überschreiten. Gegenstände des Unterrichts sind 
Reiten, Fahren, Pferdewesen in Theorie u. 
Praxis. Kommandant u. erster Iteitichrer ist ein 
Oberleutnant, ihm zur Seite stehen noch ein 
Subalternoffizier als zweiter Reitlchrer u. ein 
Tierarzt. 

Brigadeexerzieren {f. erereise de bri- 
Jade — c. brigade.drill). Das B. der Infanterie 

Kavallerie findet in Deutschland grund. 
tzlich auf den Truppenübungsplätzen oder im 
Gelände statt, falls nicht der Cbungsplatz des 
Standorts ausreicht. Das Wort Brigadeexer- 
zieren paßt gogenwärtig allenfalls noch für 
das Exerzieren einer Kavalleriebrigade, für 
das bestimmte Formen vorgeschrieben u. für 
den schnellen Verlauf des Kavalleriegefechts un- 
entbehrlich sind. Für die Infanlerie trifft dies 
nicht ınehr zu. Die vorzunchmenden Übungen 
sind lediglich Gefechtsübungen, bei denen die 
anderen Waffen angenommen’ oder markiert 
werden, gewissermaßen Ausschnitte aus der 
Schlacht. 

In Osterreich-Ungarn ist auch der Name 
Brigadeexerzieren für Gefechtsähungen in der 
Infanterichrigade seit 1868 nicht mehr gebrüuch, 
ich. 

Brigadegeneralstabsofiziere hii- 
Ben in Österreich-Ungarn die seit 1875 jedem 
Brigadekommando zugeteilten Generalstabsoffi 
ziere. In Deutschland hat die Brigade keinen 
Generalstabsolfizier. 

Brigadekommandeur, s. Brigadestab. 

Brigadekommando, s. Brigadestab, 

Brigademanöver ((. manawwre de bri- 
‚Jade — e. brigademanoeuvres). In Doutsch- 
Tand bildet das B. einen Abschnitt dor großen 
Herbstübungen. Jede Infanteriebrigade, ver- 
stärkt durch Kavallerie u. Feldartillerie der be- 
treffenden Division — also in der Regel durch 

in Karallerie- u. ein Foldartllorierogiment 

wie durch Zuteilung von einer Pionierkompa. 
gnio u. von Traindetachements zur Bospannung 
yon Pionier- oder Trainformationen oder von 
Truppenfahrzeugen (unter Umständen auch 
durch ein Jägerhataillon oder eine Infanterie 
brigade zu vier Bataillonen), übt an drei bis 
vier Tagen unmittelbar vor Beginn der Divisions- 

B zwei Parleien gegeneinander. Der 
Nutzen der_B. wird oft bestrilten, weil das 
selbständige Gefecht so kleiner gemischter Ver- 
bände im Ernstfall nur ausnahmsweise vorkime 
u. weil mit dem Anwachsen der Hecro die Wich- 
igkeit des Erlernens der Truppenführung im gro 
Ben Verbande sich gesleigert habe. Doch sind. 
gerade die Manöver in kleinen Verbänden das 
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beste Mittel, viele Offiziere zu selbständigen 
Führern heranzubilden, u. die letzten großen 
Kriege haben gezeigt, daD Gefechte in solchen 
Verbänden keine Seltenheit sind. Das Bedürf 
der Aunbikhung der Ale Sslmalicee m der 
Führung der verbundenen Waffen verleiht dem 
B. hohen Wert, 
In gewissem Sinne kann man die in Deutsch- 
Hand, vorgeschriebenen u, auch in Österreich. 
Ungarn gebräuchlichen Übungen der Kavallerie 
Foldartillerie im Brigadeverbande gleichfalls 
als Brigademanöver bezeichnen. Zwar üben die 
Waffengattungen hier noch für sich, geirennt 
yon den übrigen; aber der Zweck ist die Schu- 
ung für das Zusammenwirken, die Vorübung 
gewissermaßen, die so billiger u. ohne Störung 
der anderen Waffengattungen erreicht werden 
kann. Vgl. deutsche Felddienstordnung; 
Bronsart v. Schellendorff, Der Dienst des 
Generaltabes (Berlin 1909); Y, Janson, Der 
Dienst des Truppengeneralstahes im Frieden 
(Berlin 1901); Immanuel, Brigade- u. Divi- 
sionsmanöver (Berlin 1907). 
Brigademasse war in dem bis 1888 be- 
stehenden preußischen Exerzierreglement für die 
Infanterie die für die Versammlung vorgeschrie- 
bene Formation, die Bataillone in Kolonne nach 
der Mitte (Angriffskolonne), als „geschlossene, 
leichtbewegliche Masse”. Das Besircben, ohne 
Rücksicht auf die feindliche Feuerwirkung 
geschlossene Formation, die Masse, festzuhalten 
ü. in ihr zu kämpfen, hat auf den Schlacht. 
feldern der Neuzeit zu schweren Nachteilen u. 
herben Verlusten geführt. Selbst außerhalb des 
Feuers u. zu Versammlungszwecken wird heute 
die B,, die dichteste Aufstellung der Infanterie, 
nur ausnahmsweise angewendet. Fast immer 
findet sich eine einfachere, den Umständen u. 
dem Gelände besser angepaßte Form. 
Brigademunitionskolonne (Öster- 
reich - Ungarn). Der Gebirgsmunitionspark 
einer Infanterietruppendivision für den Gebirgs- 
krieg ist in so viel Brigademunitionskolonnen 
teilbar, als der Division Brigaden unterstehen 
Einzelnen Gebirgsbrigaden kann eine solche zu 
gewiesen werden. Sie besteht aus 98 Tragtieren 
ü. enthält 119418 Patronen (für jedes Gewehr 
eiwa 33), 128 Granaten u. 272 Schrapnells (für 
jedes Geschütz 32 Granaten u. 68 Schrapnells). 
Brigadeofliziersschule bestcht in 
Österreich-Ungarn für Offiziere u. Kadetten 
der Kavallerie. Die Zahl ist auf höchstens 16 
festgesetzt. Sie wird zumeist im Standort des 
Kavalleriebrigadekommandos eingerichtet. Sollte 
dio Zusammenzichung der Schüler beider Regi- 
menter nicht möglich sein, dann können auch 
Rogimentsequitationen errichtet werden. Der 
Unterricht dauert vom 15. Oktober bis Ende 
April. Unterrichtsgegenstände sind: praktischer 
walleriedienst, Reiten, Exerzieren, Fechten, 
Schießen, Diensireglement, Taktik, Waffen- u. 
Schießwesen, Kavallerietelegraphendienst, öko: 
nomisch-admiinistraliver Dienst, Pferdekunde. 
Kommandant ist ein Stabsoffizier (zu gleicher 
it auch Lehrer für Taktik); Reitlehrer ist ein 
Oberleutnant. Ein Offizier ist als Lehrer für den 
Kavallerictelegraphendienstkommandiert. Außer- 
dem Ichren an der B. ein Truppenrechnungs- 
führer u. ein Tierarzt 
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Brigadepark (Deutschland). Beim An- 
griff auf eine Festung wird alles nicht zu den 
Gefechtsbatterien der Belagerungsartillerie Ge- 
hörende, also Ersatzgerät, Werkstätten, sowie 
die nicht sofort vorgeführte Munition für jede 
Brigade in einem B. untergebracht. Der B. mit 
besonderen, von den Truppenausladestellen 
trennten Ausladeanlagen liegt außerhalb des 

indlichen Feuerbereichs an einer Station der 
Volibahn oder an diese möglichst durch Voll- 
bahnbau angeschlossen. Im Nolfallo genügt 
Feldbahnbau. Einrichtung u. Iegelung des 
Dienstbetriebes übernimmt nach den Bestim- 
mungen der „Verwaltungsvorschrift für die Ar- 
tilleriedepots” u. der „Verwaltung der Fuß- 
artilleriemunition“ das Parkkommando, dem 
das Parkbataillon u. die der Fußartilleriebrigade 
unterstellten Eisenbahnbaukompagnien über- 

nd. Von den Brigadeparks werden 

. Ersatzgerät auf Förderbahngleisen 
bis in dio bataillonsweise getrennt liegenden 
Übernahmestellen vorbefördert, wodie Übernahme 
durch die Bataillone stattfindet. Der Weite 
transport in die Batterien geschicht durch Förd« 
bahnen, die von der Truppe zu bauen sind. 
An die Stile’ noch nicht Denntzbarer Feld u 























Förderbahnen treten Munitionskolonnen, die mög- 
lichst aus Lastkraltwagen zu bilden sind, mit 
Vgl. deutsches Exor- 

Fußartillerie(tios, 
ster: 


staffelweisem Betriebe. 
zierroglement für 
Brigadesanitätsanstalt in 
reich-Ungarn entspricht 
Hälfte einer Infante 
enataltı hai die piiche Tiertelang wie 
Ihr Stand ist? 1 Arzt, 47 Mann der 
ruppe, 24 Mann der Traintruppe, 2zwei 
spännige u. 9 vierspännige Fuhrwerke, darunter 
4 Blessierienwagen. — Brigadesanitälsanslalten 
werden selbständigen Infanteriebrigaden zuge- 
teilt u. haben die gleiche Bestimmung u. Ver- 
wendung wie Divisionssanitätsanstalten. 
Brigadeschulen, s. Bildungswesen. 
Brigadestab (1. £lat'major d'une brigade 
— e. brigade,staff). Der Stah einer deutschen 
Brigade besteht aus einem Brigadekommandeur 
ieneralmajor oder Oberst), einem Brigadcadju- 
tanten (Oberleutnant oder Hauptmann, Rittmei- 
ster) u. 1 bis 2 Schreibern (Unteroffiziere) nebst 
Milfsschreibern u. Ordonnanzen. Bei den Feld 
artülericbrigaden kommt nach Fouerwerka. 
personal dazu. Der Brigadekommandeur {f. 
‚Jänäral de brigade — c. brigade-commander, bri 
Qadier-general) ist der höchste Offizier, der nur 
für die Ausbildung seiner eigenen Watfe ver- 
antwortlich ist u. der auch im Kriege in der 
Mehrzahl der Fälle nur über Truppen einer ein- 
zigen Waffengattung verfügt. Im Frieden fällt 
in Deutschland dem größeren Teil der Brigad 
kommandeure außerdem die Leitung des A 
hebungsgeschäftes u. die Überwachung des Dien. 
stes einiger Bezirkskommandos zu. Der Bri 
gadeadjutant (1. aide de camp du general de 
brigade — 0. aide.de.camp to a brigadier-general) 
hat vielfach Generalstabsgeschäfie in kleinerem 
Umfange zu verschen; daher wird in manchen 
Armeen diese Stelle auch mit Generalstabsoffi- 
zieren oder dem Generalstabe zugeeilten Off 
zieren besetzt. Bei den Manövern u. im Kriege 
genügt ein Adjutant nicht, er wird vielmeh: 















































Brigadepark — Brigadestellung 


der Regel dauernd oder zeitweise durch einen 
Ordonnanzoffizier unterstützt. 

In Österreich-Ungarn steht an der Spitze 
einer Brigade ein General (Brigadier) oder rang 
älterer Oberst (Oberstbrigadier), seltener eit. 
Feldmarschalleutnant. Der Brigadekommandant 
bildet mit dem Brigadegeneralstabsoffizier u. mit 
dem im Kriege u. bei größeren Obungen 
gegebenen Ordonnanzoffizier u. den nach Ur 
ständen zugewiesenen Organen  (Proviantoffi 

v.) den Brigadestab oder das Brigade 
do. Im Kriege werden für die zu 
rückbleibenden Truppen, Ersatzkörper u. An- 
stallen des Heeres aufgestellt; für die Infanterie 
rritorialbrigadiere“, für Kavallerio u, Anti 
ierie „Inspizierende der Kavallerie” u. „Inspi 
zierende der Artillerie“ mit entsprechenden De 
fugnissen wie die Brigadiere. Zu gleichem 
Zwecke werden bei der königlich ungarischen 
Tandwehr in jedem Landwehrdistrikte ein 
„königlich ungarisches l.andwehrterritorial-In 
Tantericbrigadekommando" u. in den einzelnen 
Distrikten ein „Inspizierender der Landwehr 
(Landsturm) Kavallerieersatztruppen" aufge 
stellt. 

Brigadestellung. Gustav Adolf hatte 
im Gegensatz zu den starken deutschen Kom 
pagnien die seinigen erheblich schwächer, näm 
lich zu 3 Offizieren, 4 Unteroffizieren, 144 Mann 
aufgestellt, zu denen noch 4 Mann außer Hteik u. 
Gliedkamen. Jede Kompagnie war in3Squadronen 
(48 Mann) eingeteilt. Die 1.u.3.Squadron waren 
Musketiere, die 2. Pikeniere. Damit wurde das 
Verhältnis der Musketiere zu den Pikenieren, das 
in den anderen Staaten damals im allgemeinen 
1:1 betrug, erheblich verschoben. Waren bis 
her die Musketiere nur ein Anhängsel der Pike 
nierhaufen gewesen u. an diese angefügt wor. 
den, s0 ergab sich jetzt die Notwendigkeit einer 
neuen taktischen Korm, die sich dem Wesen 
des Feuergefechts mehr anpaßte als die pha 
langitische Tiefengliederung u. beweglicher war 
als jene. Mit der Notwendigkeit der Zerteilung 
der großen Gevierthaufen ergab sich zwingend 
eine Neueinteilung. Bisher wurde vom Fell 
herrn unmiltelbar an. drei bis sechs große Squa- 
dronen befohlen; hei der Vermehrung der Be 
fehlseinheiten mußte eine Zwischeninstanz ge- 
schaffen werden. Deshalb vereinigte der König 
im Lager za Schwedt 1631 je zwei Regimenter 
zu einer Brigade. Diese Brigaden waren forian 
die Schlachteneinheit der schwedischen Armee, 
die B. ihre Schlachtenform. — Sie erinnerte 
in ihrer Gliederung an die Gefechtsform der 
römischen Legion u. an die Dreitreffentaktk 
Moritz” von Oranien. Wie jene hatte die schwe- 
dische B. drei Treffen, auf deren Flügeln steis 
Musketiere standen, während in der Mitte starke 
Pikenierabteilungen schachbreitförmig. angeord 
net wurden. 

Das Verhältnis der einzelnen Teile zueinander 
wurde je nach Umständen verschieden bestimat, 
sei es daß die Flügel zurückgestaffelt oder die 
Musketiere anders auf die Treifen ver! 
den. Nur die schachbreitförmige Anordnung der 
Pikoniere im Zentrum scheint im allgemeinen 
festgehalten worden zu sei. Val. M- Jähns, 
Geschichte der Kriegswissenschaften, 1. 
München 1889). 




































Brigadeübungen — Brihuega 


Brigadeübungen der Feldartillerie 
finden in Deutschland an drei Cbungstagen 
im Anschluß an die fünftägigen Reguments- 
übungen auf Truppenübungsplätzen oder im 
Mandvergelände statt. Während beider Übung 
perioden können Scharfschießen abgehalten wer- 
den, die dann besonders Iehrreich sind, wenn 
sie Außerhalb der gewohnten Cungspläze stalt- 
finden. 

Brigadeverpflegskolonne (Oster- 
reich-Ungarn). Im Gebirgskrieg werden, wenn 
notwendig, abgeirennten Gebirgsbrigaden Ver- 
pflegskolonnen beigegeben. Sie bestchen aus 
vier Tagesstalfeln zu 136 Traglieren u. einem 
dreitägigen Reservestaffel (Konserven) auf 356 
vom Lande beigestellten Traglieren. Außerdem 
sind noch 20 Tragtiere für Feldschmiede u 
Werkzeuge zugeteilt. Bei gemischter Gebirgs- 
ausrüslung werden die Vorräte auf ärarische 
u. Landesfuhren fortgebracht. Die Gebirgstrai 
eskadron stellt ein Begleitkommando. 

Brigade-Verwaltungskomminsio- 
nen (Österreich-Ungarn), s. Verwaltungs- 
kommissionen. 

Brigadeveterinär, Veterinärdiensigrad 
in Rußland. In Deutschland sind. Veterinäre 
für die Brigade nicht vorgesehen. 

Brigadier, vielfach, besonders in Oster- 
ch-Ungarn, für Brigadekommandeur ( 
general de brigade, commandant de brigade — 
e. rigade-commander, brigade-general) pe 
braucht, in Deutschland gegenwärtig die amt- 
liche Bezeichnung für den Kommandeur einer 
preußischen Landgendarmericbrigade u. den 
der Landgendarmeriebrigade in Elsaß-Lothringen 
vorgesetzien Offizier. Bis 1874 hießen die 
‚Kommandeure der preußischen Artilleriebriga- 
den (die, ohne Teilung in Regimenter, Feld. u. 
Fubarüllerio umfaßten) Brigadiers (mit dem 
ange von Rogimentskommandeuren). — 
anderen Armeen ist B. ein Unteroffizierdienst 
grad (in Frankreich etwa dem Korporalschafts- 
führer entsprechend) 

Brigadiere bezeichnet beiden italieni- 
schen Carabinieri (Gendarmerie) den Dienstgrad. 
des Unteroffiziers, der als comandante di 
stazione (Stationschef der Karabinieristationen) 
tätig ist. Vice-brigadiere ist ein den Sta- 
tionen oder Bureaus beigegebener niederer Unt 
offizier(addetto ad utfici e stazioni). In der Armee 
sind die entsprechenden Diensigrade sergente 
maggiore (früher furiere) u. sergente. 

Briganten, italienisch brigant (f. brigands 
— c. drigands), im Mittelalter ursprünglich 



























































Späterhin ward B, zu einer Bezeichnung für 
Siraßenräuber. 

Briganter (Brigantes), der mächtigste 
Stamm der alten Britannier. Er saß in York 


shire, Lancashire, Durham, Westmooreland, 
Cumberland u. im südlichen Northumberlan 
Sein Hauplort war Eburacum, das heutige York. 
Da die B. das römische Gebiet wiederholt heir 
suchten, wurden sie von Agricolaum 78 n. Chr. 
unterworfen, doch erst unter Antoninus Pius 
endgültig zur Ruhe gebrach! 

Brigantier (Brigantii), ein Stamm der 
keltischen Vindelicier am Bodensee (Lacus Bri- 
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gantinus) mit dem Hauptort Brigantium (Bre- 
genz). In ihrem Gebiet besiegte Tiberius 15 v.Chr. 
in einem Seegefecht bei einer Insel des Boden- 
sees (wahrscheinlich Reichenau) die Vindelicier. 

Brigantine, 1. eine Panzerjacke aus Stoff 
gefertigt u. durch Panzerringe, dachziegolartig 
aufgelegte Eisonplättchen, Schuppen u. del. mög- 
lichst hieb- u. stichsicher gemacht. Sie war 
das Kriegskleid der Bogen, Armbrust- u. Haken- 
schützen, die durch eine schwere Plattenrüstung 
in ihrer Bewegungsfreiheit allzuschr behindert 
wurden. In reicher künstlerischer Ausstattung 
wurde die B. im 15. Jahrhundert das ritierliche 
Stadikleid in Italien u. von dort als vorachme 
Tracht nördlich der Alpen übernommen. — Die 
‚Namen Jazerin, Korazin bezeichnen dasselbe Go- 
brauchsstück u. zeigen nur technische Unte 
schiede in der Hersiellung, namentlich in der 
Anordnung des Panzerlutters. Vgl. M. Jähns, 
itandbuch einer Geschichte des Kriegswesens 
(Leipzig 1878 bis 1880); Bocheim, Handbuch 
der Walfenkunde (Leipzig 1890). 

2. Brigantine, euglischer Name für Schuner- 
brigg (6. d.). Ä 

Brigantino-Goletta — Schunerbrigg. 

Brigata, entspricht in Ialien der deutschen 
Brigade, Bei'der Artillerie ist brigata eine „Ab- 
teilung" zu zwei Dis drei Battorion, Artillerie 
brigaden gibt es bisher in Ilalien nicht. Eine 
Verei Arüllerieabteilungen wird 
mit gt M rtiglierin (Gruppe 
von Arillerieabteilungen) bezeichnet. Brigata 
ferrovieri ist das italienische Eisenbahnbatail 
Ton (oder Ähteilang) zu sechs Kompagnien, 

Brigg ((. brick — e. brig), zwoimastiges 
Schiff mit Itahen an beiden Masten, die Fock- 
ü. Großmast genannt werden. Der Name ist 
eine Abkürzung von brigantino, Seeräuberschift, 

Briggschuner, s. Schunerbrigg. 

Briggsegol (f. brigantine — &. main try- 
sail), das Gatlelsogel am Großmast einer Brigg. 

Brightsche Krankheit,s. Harnorgane. 

Brignals, Ortschaft im französischen De- 
partement Rhöne. Am 0. April 1362 wurden 
die vom Grafen von Tancarrille befchligten 
Truppen König Johanns Il. von Frankreich bei 
B. von den räuberischen Soldbanden der Tard- 
venus besiegt. Vgl. Allut, Les Routiers au 

sitele. Les Tard-venus et la bataille de 
Brignais (Lyon 1859). 

Brignone, Filippo, italienischer General, 
geboren 1813, gestorben 1877. Er nahm an den 
Feldzügen 1848/19, am Kritikriege u. am Feld- 

ühmlichen Anteil. 1868 führte er 
ion (Granatieri di Sardegna) des 
1. Korps bei Custozza. In den letzten Lebens- 
jahren wirkte er in hohen militärischen Stel- 
lungen, als Abgeordneter u. als Senator. Vgl. 
Italia Militare e Marina vom 25. Januar 
1877. 

Brihuega, Stadt in der spanischen Pro- 
vinz Guadalajara, am Tajuha. Am 16. Dezember 
1710 Kapitulation des britischen Generals. 
Stanhope vor dem Herzog von Vendöme. Die 
vorbündeten Österreicher u, Engländer hatten 
nach der Abreise Karls 111. aus Spanien alles 
versucht, um dessen Fahne gegen Philipp von 
Anjou höchzuhalten. Feldmarschall Graf Star- 
'hemberg sah sich Anfang Dezember gezwungen, 





































































542 

mit seinen geschwächten Truppen nach 
Aragonien zurückzugehen, wobei Stanhope 
auf eigene Faust gegen B. rückte. Vendömo 


rückte Stanhope cilis nach, belagerte B. u. 
zwang nach einer mörderischen Beschießung die 
Engländer zur Kapitulation, che Starhemberg 
zu Iilfe kommen konnte. "Mit Stanhope ge- 
rioten die Generale Carpenter, Wils u. Pepper 
u. das ganzo englische Hilfskontingent König 
Karls II. in französische Gefangenschaft. Vgl. 
Feldzüge des Prinzen Eugen von 
Savoyen, XI. Bd. (Wien 1887). 

Brikett, 5. Brennstoffe 

Brikolschuß, eine äliore Schußart, bei 
der man Vollkugeln unter spitzem Winkel gegen 
das Mauerwerk der Kurtine schoß, so dad sie 
abprallend gegen die zurückgerogenen Flanken 
flogen, um die dort hinter den Orillons stehen- 
den, dem direkten Schuß entzogenen Geschütze 
zu ireffen. Der B. soll 1634 bei der Belage- 
rung von Gravelines mit Vorteil von Puysegur 
dem Älteren angewendet worden sein. 

Brille, 1. (. tröfle, point d’lcoute ä Tunette 
— e. sprefacles, speetuele.lew), auch Brillen. 
lägel, brillenförmiges, eisernes Schmicdestück 
im Schothorn eines Segels, mit zwei kleineren 
‚Augen für die Lieken u, einem größeren für die 

Schol. B. als Wegweiser für Gorlings usw. 
manche. monhre re &, Kar) Bi a 
an einem Drehreep usw. befestigtes Stück Tau 
mit einer Kausche am Außenende. B., gewöhn- 
lich Baumbrille, Baumbügel oder Spierenbügel 
genannt (f. blin de bout-dehors -- 0. Woom.iron), 

sbügel an den Nocken der 
Ünterrahen für die Leesegelsspieren oler an der 
Nock des Klüverbaums für den Außenklüver- 
baum, danach Loosegelsspierenbügel oder Außen- 
klüyerbrille (Außenklüverbügel) genannt. 

2. Brille = Lünclte (s. d.). 

3. Brille beim Abort, s. Abort. 

jen (I. Zuneites — e. speetuches, glasses) 
werden verordnet zum Ausgleich von Brechungs- 
{chlern u. bei Alterssichligkeit oder als Schutz. 
apparate gegen Blendung durch Schnee oder 
Feuer, gegen umherfliegende Splitter oder Staub. 
So hei Alpentrappen, Feuerarbeitern, Str 
schlägern, Fahrern auf Lokomotiven, Straßen- 
bahnwagen u. Automobilen. Die Schutzbrillen 
haben ebene Gläser von blauer, rauchgrauer 
oder gelblicher Farbe, wenn cs sich um Licht- 
abblenidung handelt. — Brechungsfehler 
"werden durch Hohl- oder Linsengläser korrigiert. 
Auch diese Gläser werden blau oder rauchgrau 
hergestellt, wenn Reizzustände der Augen gleich. 
zeitig gemildert werden sollen. Näheres», 
Brechungsfehler des Auges. 
jeder Brillenverordnung ist genaueste 
Zentrierung der Gläser u. richtig sitzendes 
Brillengestell Haupterfordernis. Für militärische 
Zwecke kommt nur selten die Verordnung einer 
Konvexbrille in Frage; hauptsächlich handelt 
um Konkav- u, Zylinderbrillen. Brillen- 
ist mit mancherlei Nachteilen verbunden, 
umal bein Soldaten. Wilterungseinflüsse, wie 
Schnee, Regen, Staub, machen sich störend gel 
. beim Schielen im Liegen wird die rich. 
tige Stellung der Brüle vor den Augen leicht 
gestört oder das Gestell verbogen. Man hat 
deshalb B. konstruiert, die die richtige Einstel- 


















































Brikett — Brin 


lung der Gläser bei jeder Körperhaltung ge- 
statten. Allein das Verfahren ist umständlich, 
u. die Festigkeit der Brille leidet darunter. In der 
Regel werden nur Schießbrillen verordnet, u. 
zwar in allen Fällen, wo die Schleistung weniger 
als 3/, beträgt. Mit’5/, Schschärfe werden noch 
alle Ziele erkannt. Wer auch mit Brille weniger 
als 37, sicht, darf die vorgeschriebenen Cbungen 
auf verkürzte Entfernungen erledigen (Ver- 
setzung in eine höhere Schießklasse ist aus- 
geschlossen). Die Leistungen im Schießen bei 
herabgeselzter Sehschärfe sind schr verschie- 
den; denn die Fähigkeit, gut zu zielen, hängt 
nur zum Teil von der Sehschärfe ab. Die Ge- 
schicklichkeil im Zielen muß anerzogen, die Ver- 
werlung u, Verarbeitung der nicht vollkommenen 
scharfen Fernbilder geübt werden. Großer Wert 
ist auf methodische Sehübungen im Freien 
zu legen, die mit dem Entfernungsschätzen zu 
verbinden sind. Es ist eine bekannte Erfah. 
rung, daß von den alsball nach der Einstellung 
beschafften Schießbrillen ein verhältnismä 
großer Teil schon im Laufe des ersten Di 
jahres verschwindet u. nicht wieder angefordert 
wird. In der Marine sind B. nicht gestattet. 

Pincenez leisten dasselbe wie Brillen, wonn 
sio gut sitzen, d. h. wenn die Gläser recht: 
winklig zur Augenachse stehen. Das hängt schr 
von der Form der Nase ab. 
orthozenteischen Pincenez bedeuten einen we- 
sentlichen Fortschritt hinsichtlich des richtigen 
Sitzes. Eingläser (Monokel) korrigiern nur 
ein Auge u, können nur dann richlig wirken, 
wenn das nicht korrigierte Auge am Schakt 
nicht teilnimmt, d. h. geschlossen wird. Da das 
nie geschichl, 5o verursachen Eingläser künst- 
lich ein verschiedenes Sehen beider Augen. Eine 
bereits vorhandene Schstörung wird also noch 
vorslärkt, u. außerdem erfährt das nicht korri- 
gierle Auge eine akkommodative Störung, die 
ermüdend wirken muß. Eingläser sind also als 
ernstliches Korrektionsglas ohne Wert; ihr Ge 
brauch ist Modesache. 

In Österreich-Ungara ist der Gebrauch der 
Zwicker (Pincenez) nur Offizieren gestaltet; 
Mannschalt einschließlich des Fähnrichs hat, wie. 
in Deutschland, im Dienste Brillen zu tragen. 

Brillenlägel, s. Brille. 

Brin, Benedetto, beicutender Schiffs 
ingenieur, italienischer Staatsmann u. Poli 
tiker, wurde in Turin 1833 geboren u. starb 
1898 in Rom. Erst 20 Jahre alt, erhielt er 
für seine Arbeiten von der Universität Turin 
einen Preis. Da in Italien noch keine Unter- 
richtsanstalien für die Ausbildung von Schiffs 

genieuren bestanden, machte B. einen Kursus 

alion du geni 
durch. 1865 wurde. Ingenieur 1. Klasse. 
1867 Mitglied der Kommission des Arsenals von 
Venedig u. bald darauf des Obersten Marine. 
rats. 1873 wurde er Generaldirektor im Marine: 
ministerium, von 1876 bis 1878 u. von 1884 bis 
1891 war cr Mariaerninister u, später Minister 
des Außer. Er war 24 Jahre Deputierter, 
13 Jahre Minister u. 11 Jahro Chef der italieni. 
schen Marine. Die Hauptverdienste Brins sind 
die Erneuerung der italienischen Marine u. die 
1febung der italienischen Metallindustrie. Indem 
er sich von der Nachahmungssucht. befreite, 






































Brindisi — Brisanzgeschoß 


die die italienischen Schiftskonstrukteure be- 
herrschte, suchte er die neuesten Errungen- 
schaften der Technik bei seinen Schiffsmodellen 
zu verwerten. So entwart B. 1873 die Pläne 
der Kriegsschiffe Duilio u. Dandolo, in denen 
zum ersten Male dio mächtigen Geschülze von 
100 t u. die schweren Panzer von 55 cm 

gewandt wurden. Von ihm stammen ferner 
Pläne für eine Anzahl weiterer Panzerschi 
u. Torpedofahrzeuge, die in der Schiffsbaukunst, 
große Fortschritte bedeuteten. Im ganzen ent- 
warf u. erbaute B. 26 Schiffe. Besonders ver- 
dient machte er sich auch um die Organisation 
der italienischen Marine u. um die Belebung 
der heimischen Industrie. Ebenso führte B. die 
jährlichen Geschwadermanöver ein u. förderte 
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alten Brundisium, das als Endpunkt der Via 
Appia auch landeinwärts regen Verkehr gehabt 
hatte, ging infolge der durch die Versumpfung 
des Halens verursachten schlechten Gesundheits 
verhältnisse schr herab. Nachdem aber 1775 
der versumpfte innere Hafen wieder mit dem 
äußeren verbunden worden ist u. seit 1860 Hafen 
u. Kanal ausgebaggert sind, hat sich B. wieder 
gehoben u. zählt jetzt 25000 Einwohner. Zwei 
Patenthellinge für Schiffe von 200 bis 700 t 

(d vorhanden. Seit Eröffnung des Sucs- 
Kanals u. der Alpenbahnen hat die Stadt an Be- 
deulung wesentlich gewonnen. 

Brionische Inseln, 5. Pola. 

Briquet, krummes Scitengewehr der fran- 
zösischen Infanterie; jetzt veraltet. 





























BRINDISI. 


ES Andrea Praagne Inschn 











(Nach dor Admiralitktakarte,) 


das Zusammenwirken von Flotte u. Landheer 
bei der Landesverteidigung. 

Brindisi, im Allerum Brundisium, 
Kreishauptstadt in der italienischen Provinz 
Lecce u, Hafenplatz am Adriatischen Meer, 
liegt auf einer Landzunge, an den Eisen. 
bahnlinien Taranto—(Tarent-)B. u. Foggia— 
B.—Otranto. Die weitverzweigte Bucht von 
B. bietet den einzigen guten Ilafen der gan- 
zen adriatischen Küste Taliens, weshalb B. 
jetzt wie im Altertum Oberfahrtsplatz nach 
Griechenland ist. Der geräumige, durch vor- 
liegende Inselchen geschützte äußere Hafen ist 
durch einen 90 m breiten u. 8,5 m tiefen Kanal 
mit dem 7 bis 10 m tiefen’ Innenhafen ver- 
bunden, Nachdem ihn Cäsar durch Pfahl- 
werk teilweise verschlossen hatte, bogann er zu 
versanden u. wurde im 15. Jahrhundert ganz 
gesperrt. Die stattliche Bevölkerungszahl des 











Brisant (aus dem Französischen, von 
briser) wirken explosive Stoffe, wenn die bei 
ihrer Zersetzung eintretende Gasenlwickelung 
sehr schnell vor sich geht, so daß ein schr 
hoher Gasdruck entsteht. Je brisanter die Stoffe 
wirken, um so besser eignen sie sich zu Spreng- 
Iadungen, sowohl von Minen als auch von Ge- 
schossen, um so weniger aber zum Schiee 
da sie die Waffe stark angreifen. Brisante Stof 
sind z. B. Knallquecksilber, Schießwolle, Am. 
monal, Pikrinsäure u. die daraus hergestellten 
Präparate, wie Ekrasit, Melinit, Schimose usw. 
— Auch Schießpulver kann brisant wirken bei 
geringer Größe der Körner (Blättchen, Würfel 
usw.) u. wenn die Ladung in einem schr engen 
Itauin eingeschlossen ist. 
Brisunzgeschoß, ein Artilleriegeschoß, 
dessen Spreugladung aus einem brisanten 
Sprengstolfe besteht. In Deutschland verwendete 
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man früher Schießwolle (Granaten 83 älterer 
Art); jetzt ist diese durch Granatfüllung 88 er- 
setzt worden. In Osterreich-Ungarn wird Ekra- 


sit, in Frankreich Melinit, in Großbritannien. 
Lyddit verwendet. Wenn die Brisanzgeschosso 
durch ihre Sprengstücke wirken sollen (z. B. 
die deutsche Feldgranate 88), so besteht der 
ieschoßkern aus einem dickwandigen Kör- 
per von genügend festem Stoff (in Deutschland 
Stahleisen). Soll das Geschoß eine mincnartige 
Wirkung haben, d.h. durch seine Spreng- 
Nadung wirken, so muß der Geschoßkörper, um 
möglichst viel Sprengstoff Tassen zu können, 
dünnwandig sein. Er wird dann meist aus 
Stahl hergestellt. Die eigentlichen, Brisanzge- 
schosse sind stels Granaten; bei Schrapnells 
würde eine brisante Sprengladung eine un- 
günstige Verteilung der Kugeln u. eine zu ge: 
inge Tiefenwirkung verursache 
Brisanzschrapnell, ein Schrapnell, das 
außer seiner gewöhnlichen Füllung noch eine 
brisante Sprengladung besitzt. Solche Brisanz: 
schrapnells wurden neuerdings in Deutschland 
u. Frankreich von der Privatindustri hergestellt, 
um ein Einheitsgescho6 für die Feldartilleri 
zu schaffen, das die Wirkung der Granale mit 
der des Schrapnells vereinigt u. namentlich 
gegen Feldgeschütze mit Schutzschilden wirk- 
sam ist, 

Brisbane, S 
britischer 


























Thomas Macdougall, 
‚tronom, geboren 1773, 
er in London u. Edinburgli 
Astronomie u. Mathematik studiert halte, in die 
britische Armee ein u. nahm an vielen Feldzügen 
r Rückkehr von Westindien (1795) 
f eigene Kosten in seinem Geburts- 
orte eine Sternwarte. 1812 war er als General 
in Ostindien, Spanien, Frankreich u. Kanada. 
Als Gouverneur von Neusüdwales erbaute cr 
die Sternwarte von Paramalta bei Sydney, wo er 
mit. Rüraker u, Dunlope die absolulen Orler der 
10000 Sterne Lacailles, 1822 die Wiederkehr des 
Enckeschen - Kometen u. 810 Nebelflecke be- 
obachtete. Der nach ihm benannte Brisbane- 
Katalog enthält 7385 südliche Sterne, Nach 
seiner Rückkehr von Australien (1825) baute 
er die Sternwarte zu Makerstown, die auch für 
erdmagnelische Beobachtungen eingerichtet war. 
Bis 1817 stellto er dort regelmäßige Beobach- 
tungen an. Er starb 1860 auf seinem Erbsitz 
in Largs. 

Brisbane, Hauptstadt des britisch-austra- 
lischen Staates Queensland, auf beiden Seiten 
des gleichnamigen Flusses, elwa 40 km von 
seiner Mündung gelegen. Beide Flußufer sind 
durch die Viktoria -Brücke verbunden u. mit aus- 
‚gedehnten Kais verschen, so daß dio Seeschiffe 
nmittelbarin der Stadt löschen u. laden können. 
B. wurde 1825 als Zweigverhrecherkolonie von 
Sydney aus angelegt u. hat sich, nachdem 1842 
auch reie Ansiedler zugelassen wurden, schnell 
entwickelt, so daß es 1905 zusammen mit den 
Vorstädten 66232 Einwohner zählte, — Als 
eede dient der vor der Mündung des Flusses ge- 
tegene Teil der Moreton Bay zwischen Woody 
Point u. Mud Island. Gegen Nordosten u. Osten 
i Stürne aus diesen Rich 
tungen verursachen heftigen Scegang, der kleinen 
Schiffen gefährlich werden kann. Die Moreton 







































Brisanzschrapnell — Bristoe Station 


Bay wird durch die langgestreckten Inseln Stra. 
broke u. Moreton von der offenen Sce geirennt. 
Der Fluß B. ist bis zur Stadt hinauf gut regu- 
liert. Durch Ausbaggern ist ein bei Spring 
niedrigwasser 7,3 ın tiefes Fahrwasser berge- 
stellt, das demnächst auf 7,9 ın verticlt werden 

I. Da das Springhochwasser etwa 2,1 ın höher 
ist, ist B. selbst größeren Schitfen boquem zu- 
gänglich, Für Schiffsreparaturen, auch größere, 
sind ein Trockendock u. zwei Patenthellinge vor. 
handen. Von B. aus führen Eisenbahnen an 
der Küste nach Norden u, Süden. Mit Sydney 
u. den nördlichen Häfen bis Cooktown bestelt 
häufige Dampferverbindung. Mehrere Dampter- 





linien vermitteln den Verkehr mit London, China, 
Japan u. Vancouver. 





ge 
braucht, Flaue B., Wind bis Stärke 2, leichte 
B. Stärke 2 bis 3, frische B. Stärke 4 bis 5, 
steife B, Stärke 6. Land u. Scebrise, ein 
Küstenwind, der hauptsächlich in den Tropen 
nachts voin Lande, tags von See her weht. 
Brissac, 1. CharlesdeCoss6,Comtede, 
Marschall von Frankreich, geboren 1505. Er be: 
gann seine kriegerische Laufbahn 1528 in Hlalien, 
wurde 1042 Generaloberst der französischen 
Fußtruppen, 1543 Befehlshaber der leichten 
Reiterei in Piemont, kämpfte 1544 bis 1546 in 
der Champagne u. in Flandern, wurde 1547Grob- 


















die Oberleitung 
der Unternehmungen in Ialien. Er war der 
Lchrmeister des damaligen Heeres, spielte aber 
auch eine Rolle dei Hofe u. auf diplomatischen 
Sendungen. Er starb am 31. Dezember 1563 in 











Paris. Vgl. Marchand, Charles I de Cosse, 
‚comte de Brissac (Paris 1889); Boyvin de Du 
villars, Mömoire sur les guerres demöldes tanı 





dans le Pitmont qu’au Montferrat etc. (Taris 
160711.). 

2. Arthur de Cosst, Comte de Secondi 
any , Bruder des vorigen, bekannter als Baron 
de Gonnor, geboren 1512; 1567 Marschall von 
Frankreich, leistete in den Hugenollenkrieg 
unter Karl’ IX. wichtige Dienste u. wurde 1570 
von Coligny bei Arnay.leDuc geschlagen. B, 
starb 156: 

3. Charles ILde Cost, Duc de B,, gehörte 
der Liga an, wurde vom Herzog von Mayenne 
1594 zum Gouverneur von Paris ernannt, über 
‚gab die Stadt Heinrich IV. u. wurde dafür Mar. 
schall von Frankreich. 1611 erhob ihn Lul 
wig XIII. zum Herzog u. Pair von Frankreich. 
Er fiel 1021 bei der Belagerung von StJean 
W’ängely. 

4. Louis Herculo Timolson de Cost, 
Duc de B., goboren IH. Februar 1734, war 
Offizier Ludwigs XVI. u. später beim Ausbruch 
der Revolution Befehlshaber der Schweizer u 
Gouverneur von Paris. Er ward bei den Sep 
tembermorden 1792 getötet. 

Bristoe Station (auch Bristow geschrie- 
ben), Ort, im nordamerikanischen Staate Vire- 
nien an der Eisenbahn Alexandria—Richmond. 
Gefecht am 27. August 1862 (nordamerikani 
scher Sezessionskrieg 1861 bis 1805). Nachdem 














Bristol — Brisure 


der General Lee, der Führer der südstaatlichen 
Armee von Nordvirginien, Mitte August 1862 
durch die Armeo des föderlorten Generals Pope 
am oberen Rappahannock unerwarteten Aufent- 
halt gefunden hatte, setzte er am 25. August 
seinen besten Unterführer Jackson von Jeller- 
son über Salom-Thoroughfare Gap auf B. in 
Marsch, um die einzige rückwärlige Verbin- 
dung der zwischen Warrenton u. Kellys Ford 
stehenden Nordslaaller zu unterbrechen. Jack- 
son {raf auch am 26. abends nach anstrengen 
dem Marsch, ohne auf Widerstand zu stoßen, 
dort ein. Pope erhielt die Nachricht vom 
scheinen der Südslaaller an seiner rückwär- 
tigen Verbindung u. selzie sein Gros auf 
Gainesville in Marsch, ließ aber, offenbar aus 
Unkenntnis der genauen Stellung seines Gegners, 
seine gesamten Trains unter dem Schutze des 
Korps Banks entlang der Bahn nach Norden 
im Marsch. Im Laufe des Tages über die 
Lage bei B. besser unterrichtet, entsandte Pope 
die Division Hooker von Warrenton Junction 
nach B. voraus. Dieso warf am Nachmittage 








des 27. die über den Broad Run nach Süden 
vorgeschobene Division Ewell in glänzendeın An- 
griff über den Fluß zurück, wo sie nach Zer- 
störung der Brücke von der Haupimacht Jack- 
sons aufgenommen wurde. : 
gesichts 











. Bü. (Neuyork 1897). 
Bristol, Siadt im südwestlichen England, 
am rechten Ufer des Flusses Avon, etwa 6,58: 

meilen oberhalb seiner Mündung gelegen. Die 
Stadt hat lebhaften Handel u. ist selbst für 
größere Schiffe zugänglich. Die Wassertiefen im 
Flusse bis nach B. hinauf betragen 7,3 m (bei 
Nipphochwasser). Die MHafenanlagen be- 
stehen aus sichen Hafenbecken, die zum Teil 
Anfang des 19. Jahrhunderls angelegt worden 
sind. Die beiden größten haben eine Öberfläche 
von 12 u. 25,7 ha. Jenes ist erst 1908 voll- 
endet worden. An Docks ist außer mehreren. 
‚Trockendocks ein Schwimmdock für die größten 
Schiffe vorhanden. Belagerung im August 
u. September 1645. B., das zu Beginn des 
Bürgerkrieges zum Parlament hielt, halte sich 
1643 dem König Karl I. unterworfen. 1615 
z0g sich nach der unglücklichen Schlacht bei 
Nascby der erste Unterlührer des Königs, 
Prinz Ruprecht von der Pfalz, in die Stadt 
zurück, die mit ihrer günstigen’ Lage, ihrer 
vollständigen Armierung u. einer Besatzung 
von 4000 bis 5000 Mann einen wichtigen 
Stützpunkt bildete. Es gelang dem Prinzen, 
von hier aus den Widerstand gegen das Par. 
lament neu zu beleben u. B. selbst durch 
Anlage von Außenwerken zu verstärken. Auf 
Gromwells Veranlassung entschloß sich daher 
der Führer des Parlamentsheeres, Lord Fair- 
fax, nachdem er den im Südwesten operierenden 
königlichen General Goring bei Longport ge- 
schlagen halle, B. zu belagern. Seine Kaval- 
terie traf, von Ireton geführt, am 19. August 

w.Alten, Hanlbuch f. Heer u. Flotte, 2 Til, 
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vor der Festung ein, die Infanterie folgte. Ein 
Versuch Ruprechts, sich zu Goring 
schlagen, wurde vereilell u. am 22, 
Einschließung unter persönlicher Leitung der 
Generale Fairfax u, Cromwell vollendet. Die 
Sceseite wurde außerdem von der Flotte bo- 
obachtet u. mit deren Hilfe am 28. das Fort 
Portshead, das D. gegen das Meer abschloß, 
genommen. "Prinz Ruprecht wehrte sich krüf- 
üg u. machte täglich Ausfälle. Außerdem 
trafen am 20. Nachrichten über Bewegungen 
der Königlichen von Oxford u. Taunton 
gegen den Mücken der Belagerer ein. Im 
Norden machte Montrose Fortschritte. Unter 
solchen Umständen schlug Cromwell schon am 
29. einen Sturm gegen die für damalige Ver- 
hältnisse außergewöhnlich starke Festung vor, 
drang aber erst am 3. September mit seiner An- 
sicht durch. Der Sturm wurde auf die Nacht 
vom 10, zum 11. festgesetzt u. sollte sich gegen 
die Süd. u. Ostiront richten. Die Hauptkräfte, 
9 Regimenter, wurden gegen die durch eine vor: 
geschobene Linie verstärkte Ostfront bestimmt. 
m 1 Uhr nachts wurde angetreten, u, nach 
vierstündigem Kampfe war die vorgeschobene 
Linie im Besitze des Angreifers. Die Besatzung 
des Forts Lawfords Gate wurde dermaßen über- 
rascht, daß der Angreifer, ihr nachdringend, 
auch das Haupttor der Stadtumwallung erobern 
konnte. Längerer Widerstand wurdo bei Pryors 
INilt Fort geleistet; aber schließlich ward auch 
dort der Feind geworfen u. beim Rückzug gegen 
die Stadt durch einige herangeholte Schwa- 
dronen niedorgeritten. Nur die südliche Kolonne 
mußte den Angriff abbrechen, weil ihre Sturm- 
leitern zu kurz waren. In dem Augenblick, als 
der Angriff gegen die Stadt selbst fortgesetzt 
werden sollte, trafen Unterhändler des Prinzen 
ein, u. da cs den Parlamentsfeldherren vor allen 
auf den Besitz der Stadt u. ihrer Hilfsmittel 
ankam, stellten sie schr milde Bedingungen, auf 
Grund deren die königlichen Truppen am folgen- 
den Tage ungehindert nach Oxford abzogen. Am 
Nachmittag des 11. wurde die Stadt von den Par- 
Inmentstruppen besetzt. 151 Geschütze, 6000 
Gewehre u. reiche Vorräte aller Art fielen den 
Belagerern in die Hände. Der abgekürzte, ge- 
waltsamo Angriff hatte sich bei B. durchaus 
bewährt. Vgl. Hönig, Oliver Cromwell, 1. Bd. 
(Berlin 1887). 
intolkanal, cin 120 km tief ins eng- 
Tatelland einschneidender Golf des Al- 
en Ozeans. Er trennt die Halbinseln von 
Wales u. Devon-Cornwall u, zeichnet sich durch 
eine_gewaltige Flutbewegung aus (Nippfluten 
bis 7m, Springlluten bis 14,0 m hoch). Der 
Kanal ist neuerdings durch Befestigungen ge- 
sperrt worden: Forts Lavernock, Barry, Brean 
Down u. Step Holme. Die letzten drei liegen in 
der Enge vorwärts Flal-Holme mit 14,5 u. 6,5 km 
Zwischenraum. \ 
Briwure, cigentlich Biegung, Knie. Beim 
bastionären Befestigungegrundriß wurde oft, um 
bessere Deckung gegen Seitenfeuer zu erhalten, 
ein Stück der Flanke hinter einem Orillon zu: 
rückgezogen. Die beiden Linien, die das Orillon 
einerseits u. die Kurtine andererseits mit der 
bogenförmig zurückgozogenen Flanke verbanden, 
hießen äußere u, innere D. 
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Britannia vietrix („Britannien Siege 
Motto der Grafen Northesk, von denen der 
siebente, William Carnegie (1758 bis 1831), als 
Admiral bei Trafalgar kämpfte u. 1827 bis 1830. 
in Plymouth Höchstkommandierender der briti- 
schen Flotte war. 

Britannieus, Sohn des römischen Kaisers 
Claudius u. der Messalina, geboren 41 n. Chr.; 
erhielt den Namen Tiberius Claudius u, vom 
Senat den Zunamen B, Als Claudius nach Be- 

















heiratete, beredete ihn die 
zu adoptieren, u. suchte den B. zugunsten des 


Nero zurückzudrängen. Als Claudius gegen 
diese Vergewaltigung einschreiten wollte, kam 
ihm Agrippina zuvor u, vergiflete ihn.” Nun 
wurde Nero Kaiser. Als der Zwist zwischen 
Mutter u, Sohn ausbrach u, Agrippina N 
inachte, den B. als Kaiser ausrufen zu lassen, 
ließ Nero dicsen vergiften. Mit ihm erlosch das 
claudische Geschlecht, 

Britannien, s. Großbritannien. 

Britannier, die keltischen Bewohner Eng 
lands im Altertum. In den tskreis der 
beglaubigten Geschichte treten sie, abgesehen 
von den kurzen Nachrichten dos Dytheas von 

































Mussilia, Zeitgenossen Alexunders des 
Großen, erst zur Zuit Cäsars, der 55 u. 54 
y. Chr. Eroberungszüge and unternahm. 
Die B. teilten sich in einzelne Stämme unter 
Fürsten u. standen noch auf niederer Kultur- 
stufe. Sie waren zwar gute Reiter, doch ihre 





e zu Fuß, u. zwar mit Lanze, 
kurzem Wurfspieß u. Schwert. Helme u. Panzer 
waren ihnen unbekannt. Ihre auffallendste Be- 
sonderheit in der Krieglührung war der Gi 
brauch der Streitwagen (zu 6 Mann). Cäsars 
Feldzüge gegen die B. hatten wenig Erfolg. Erst 
unter dem Kaiser Claudius wurden durch Suc- 
47 die südlichen Flach- 
Hull unterworfen, 
Agricola 78 bis. 
che Bergland (Wales) u. ein Teil des 
bis Edinburgh u. 
römische Herrschaft; doch 
wurde der nördliche Teil der Eroberung wieder 
aufgegeben. IHadrianus errichtete eine große 
Schutzwehr gegen die Bergslämme des Nordens. 
Dieser „Hadrianswall“ lief von Osien nach 
Westen” in den Tälern des Eden u. Tyne auf 
der Linie Solway Firth—Neweastle 120 km weit 
quer durch die ganze Halbinsel u. war eine 
Mauer, deren Außenseite aus Quadersteinen he 
standen, während das Innere mit Bruchsteinen 
ausgefüllt war. Auf der Südseite war die Mauer 
durch einen dreifachen Erdwall u. auf der Nord 
seite durch einen Graben verstärkt. Be. 
festigungswerk hatte 80 Tore, 
Kastelle. Die noch vorhandenen 
ind teilweise 5 bis 6 m hoch u. 2 bis 3 m 
dick. 142 besetzte Kaiser Antoninus Pius die 
ufgegebenen Gebiete wieder u. errichtete 
zwischen den Meerhusen Clota (Clyde) u. Bodo- 
fria (Firth of Forth) ebenfalls einen Grenzwall 
Auf einem Kriegszuge 211 starb Kaiser Sep 
acum (York). Auer dem 
reits damals schr lebhaften Handelsplatz Lon. 
um (London) entwickelten sich aus den Stand- 
Iagern der Legionen durch Ansiedelung von Vele- 


Hauptmasse kämpft 














tonius Paullinus 42 











































Britannia vietrix — Britisch-Nordamerika 


ranen römischeKolonistenstädte in heträchlicher 
Zahl, während die eingeborene Bevölkerung nur 
wenig romanisiert würde. Die bedeutenisten 
Kolonialstädte waren Glevum an der Sabrina 
(Gloucester am Severn), Camulodunum (Col 
ıester), Deva (Chester), Lindum (Lincoln), Edu 
racum (York), Isca (Caerleon, d. h. Cast Ic 
gionis), Vicoconium (Wroxeter), Rutupiae (ich 
Borough) u. allo Orte, deren Name auf chestr, 
cester, caslor, eaislor u, xeter (d. h. castrum 
ausgeht. Die Nordgrenze wurde fortdauernd von 
den Kaledoniern oder Pikten u. den Skoten Ir 
droht; auch Franken u. Sachsen begannen sit 
Dioeletianus in Britannien einzudringen. Als 
unter Honorius infolge des Ansturms des West: 
gotenhäupllings Alarich auf Jtalien 407 die Trup 
pen aus Britannien zurückgezogen werden mad 
ien, riefen die Einwohner zum Schutze gegen 
die räuberischen Nordstämme die Angelsach- 
'n aus Germanien herbei. Diese machten sich 
sofort zu Herren des Landes. Vgl. Pauly-Wis 
sowa, Realenzyklopädie; Kiepert, Alte Ge 
graphie (Berlin 1878), S. 552; Holmes, Au 
ciont Britain and the invasions of Julius Caesar 
(Oxford 1907). 

Britisch-Belutschistan, 5. belutchi 
stan u. Großbritannien (Kolonien). 

Britisch-Columbin, Provinz von Ka 
nada; s. Kanada u. Großbritannien (Kolanic 

Britische Gewässer, s. British Seas. 

Britisches Kolonialreich, s. Gr 
britannien (Kolonien). 

Britisch-Guyana, britische Kolonie, zu 
der auch die Niederlassungen von Demerars, 
Essequibo u. Berbice gehören, Sie liegt an der 
Nordostküste von Südamerika. Die Grenzen 
wurden erst vor kurzem durch Verträge zwi 
schen B. einerseits u. Vonezuela u. Brasilien 
andererseits endgültig festgelegt. Die Kolonie 
grenzt im Süden an Brasilien, im Westen an 
Venezuela u. im Norden u, Nordosten an deu 
korung hatte am 
Stärke von 301 900Soclen. 
Die Hauptstadt ist Georgetosn mit 48800 En- 
wohnern; s. Großbritannien (Kolonien). 

Britisch-Honduras, britische Kolonie 
in Zentralamerika zwischen 180 29° 37 bis 19° 
53 55” nördlicher Br. u. 899 9° 22” bis 88° 10° 
westlicher Länge. Sie grenzt im Norden au 
Yucatan u. Mexiko, im Westen u. Süden an 
Gualemala u. im Osien an das Karibische Meer. 
Die Bevölkerung betrug 1907 etssa 42000 Selen. 
Hauptstadt ist Belize mit otwas über 9000 Ein 
wohnern; s. Großbritannien (Kolonien). 

Britisch-Indien, s. Ostindien. 
Neuguinea, heute Gebiet von 
ische Kolonie an’ der Süd- u, Süd 
ostküsie von Papua; s. Papua u. Großhritan 
nien (Kolonien), 

Britisch-Nordami 
















































































ika, ein gemein 
ischen Besitzungen in 
die den ganzen nördlichen Teil 
dieses Kontinente mit Ausnahme von Alaska 
den kleinen Inseln St-Pierro u. Miquelon im 
St-Lorenz-Golf umfassen u, von den Grenzen 
der Vereinigten Staaten bis zum Arktischen 




















Meere reichen. Der wichtigste Teil dieser Be 
Ferner gehören dazu: 
ıd, die Bermudas-Insein, sowie zahl 





Britisch-Nordborneo — Brixen 


reiche kleinere Inselgruppen; s. Großbritannien 
(Kolonien). 

Britisch-Nordborneo, britische Be- 
ung im nördlichen Teil der Insel Borneo, 
mit einer Gesamtfläche von rund 80000 qkm 
u. einer Küstenlinie von 1440 km. Die haupt- 
sächlich aus Mohammedanern bestehende Be 
völkerung ist 175000 Seelen stark. Die Haupt- 
stadt ist Sandakan an der Nordostküste. Es 
besteht eine Eingeborenentruppe unter curo- 

ischen Offizieren in einer Stärke von 630 
ann mit einem Maschinengewehr u, vier Ge- 
birgsgeschützen; 5. Großbritannien (Kolonien). 

Britisch-Ostafrika, brilisches Schutz. 
gebiet, nördlich von Deutsch-Ostafrika, das die 
ganze’ Küste vom Umba- bis zum Juha-Fluß 
umfaßt, samt einem weiten Hinterland. Die Be- 
völkerung wird auf 4 Millionen Bewohner ge- 
schätzt. Hierzu gehört auch das Witu-Proteklo- 
rat. Hauptstadt ist Nairobi, Haupthafenplatz 
Mombassa (mit etwa 30000 Einwohnern, von 
denen 200 Europäer sind); s. Großbritannien 
(Kolonien). 

Britisch-Somaliland, britischesSchutz- 
gebiet, das einen Teil von Somaliland in einer 
Gesaumtausdchnung von eiwa 177000 qkm um- 
faßt u. eine Bevölkerung von etwa 300000Seelen 
hat. Hauptstädte: Berbera, Bulhar u. Zeila; 
5. Großbritannien (Kolonien) 

Britisch- Westafrika, cin Sammel- 
‚name, der die britischen Besitzungen (Kolonien 
u. Schutzgebiete) Gambia, Sierra Leone, Gold- 

Si Alle diese Be- 
sitzungen liegen an der Küste von Nordwest- 
afrika zwischen der Mündung des Senegal-Flus 
ses, Kamerun u. Nordnigeria; s. Großbritannien 
(Kolonien). 

Britisch-Zentralafrika, auch 
land, Protektora, br 






































jassa- 
‚ches Schutzgebiet seit den 
Es umfaßt den größten Teil des 
isch-Zentralafrika, dessen Rest nun- 
mehr von der Britischen Südafrika-Kompagnie 
verwaltet wird. Bevölkerung rund 950000 Seelen. 
einschließlich 587 Europäer u. 515 Asiaten. 
Hauptstädte: Blantyre u. Somba; s. Groß 
britannien (Kolonien). 
British-Association-Einheit. _Von 
der British Association wurden 1875 das Zenti 
meter, das Gramm u. die Sekunde als Grund. 
einheiten angenommen; s. Absolutes Maßsystem. 
British Corporation, Klassifikations 
gesellschaft, s. Klassifikation der Handelsschiffe 
British India Steam Navi) 
Co. in London, dem Raumgehalt nach die be 
deutendste britische Dampfschiffahrtsgesell 
schaft, hatte, am 1. Januar 1907 119 meist 
kleinere Dampfer mit 451511 R.-T. brutto. Sie 
besteht unter dem jetzigen Namen seit 1862 u. 
ist hervorgegangen aus der 1815 gegründet 
Bombay Steam Navigation Co. u. aus der 1855 
gegründeten Burmah S Navigation Com 
pany, die heide Küstenfahrt im Indischen Ozcan 
getrieben hatten. Auch jetzt noch konzentriert 
sich die Hauptfahrt der Reed. 
Ozean, wo ihre Dampfer reg 
dung zwischen den Häfen Vord 
indiens unterhalten; ferner laufen Dampfer von 
Bombay nach dem Persischen Golf, nach Sansi- 
bar u. Aden, sowie von Kalkutta nach Ostasien 
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u. über Holländisch-Ostindien nach Australien. 
Die größeren Dampfer der Gesellschaft laufen 
in der Hauptlinie zwischen London u, Ostasien. 

auch ‚Four Seas ge- 
Die Gewässer um "Großbritannien u. 
Irland herum bis zur norwegisch- dänischen 
Westküste, von den Fär-Der bis zum Kap 
Finisterre u. noch weil in den Ällanlischen 
Ozean hinein wurden, als mit der Vernich: 
tung der spanischen Armada (1588) England 
zum erstenmal die Ierrschäft über grüßere, 
Meeresteile erstritten hatte, als B. bezeichnet, 
die damalige Ausdehnung des britischen Macht. 
bereiches angebend. Die englische Poliik, legte 
auch später Gewicht auf diesen Ausdrück. So 
wurde im Frieden von London (1654) Holland 
gezwungen, die englische Secherrschaft in den 
B. anzuerkennen, desgleichen im Frieden von 
1674, der den Dritten, Englisch-Holländischen 
Krieg abschloß. Die heutige völkerrechtliche 
Begrenzung der Küstengewässer schließt selbst- 
verständlich den Anspruch auf einen derartig 
ausgedehnten Machtbereich aus. Die Bezeich- 
nung B. hat deshalb zurzeit nur historische Be- 
deutung, 

Britten, Bashley, cnglischer Artilleri 
konstrukteur. Bei den Vergleichsversuchen 1801 
mit. Geschossen für gezogene Vorderlader- 
geschütze verwendete er ein Expansivgeschoß, 
dessen Bleimantel nach einem von ihm erfun“ 
denen Verfahren an das Geschoß angelötet war. 
Das Verfahren, das später mit Britiens Bewil. 
ligung von der Regierung übernommen wurde 
u. dann auch in andere Artillerien (z. B. die 
deutsche) überging, bestand darin, daß man 
das Geschoß in rotglühendem Zustande erst in 
eine Ammoniaksalzlösung u. dann zwei Minuten 
in ein Zinkantimonbad tauchte. Demni 

las Geschoß auf drei bis vi 
Bleibad u. darauf in eine 

«5 mit Blei umgossen u. aus der es du 
Schraube herausgödrückt wurde. Der Bl 
haftete außerordentlich fest am Geschoß, ohne 
daß an dessen Eisenkern besondere Einkerbun 
gen u. dgl. erforderlich waren. Man konnte 
daher don nach Brittens Verfahren ummantellen 
Geschossen eine größere Höhlung geben, 

Über Brittens Geschoß s. Expansixgeschosse. 

Brix, Heinrich Otto Richard, preu 
scher O) hen "1595, er 
























































lasse. 187 
ent Nr. 16 u. 
Geheimen Kriei 





1876 zum Vorsteher der 
kanzlei ernannt. Er ent- 


























faltete über den Kavallerielienst eine reiche 
schriftstellerische Tätigkeit. Besonders hekannt 
sind seine „Gedanken über die Organisation, 
Ausbildung "u. Verwendung der Kavallerie 
bei der modernen Kriegführung” (1881). Val. 
. Löbells Jahresberichte 1895. 
Brixellu: Po-Ufer, 
heuto Bros: tote Kaiser Otho 
9 n. Chr. den Ausgung des Kampfes bei Bo 
triacum u. gab sich nach der Niederlage den Tod. 
Brixeı hr 5500 Einwoh 
nern in Tirol, Eisack, hier. ei 
1000 m_ breites, bares, mit Auon u. 


Wiesen bedecktes Tal durchflicdt, an der Linie 
Straße u. Eisenbahn) Iansbruck—Brenner— 
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Bozen—Trient—Verona. 7 km nördlich von B, 
liegt die Brixner Klause, eine Talstufe u. 
gleichzeitig der Eingang in eino schluchtartige, 
oft felsigo Talenge, die flußaufwärts bis gegen 
Mauls, 13 km, reicht; in dieso Talstufe hat sich 
der Fluß ein über 35 m tiefes Felsbett mit senk- 
rechten Wänden ausgewaschen. Mier mündet 
auch die aus dem Puster-Tale (Rtienz) kommende 
Verkehrslinie (Straße u. Eisenbahn) in die 
Brenner-Linie ein, während die Rienz selbst sich 
erst bei B. in den Eisack ergießt. Am oberen 
‚Ende der Brixner Klause, bei dem Dorfe Unlerau, 
stand schon im Deginne der Neuzeit cin Spert 
werk. An dessen Stelle wurde 1833 bis 1838 
die noch gegenwärtig bestehende Franzens- 
Feste erbaut. In der oberen Talenge bei dem 
Orte Mittewald liegt die sogenannte Laditscher 
Brücke, ein aller historischer, vielumstrttener 
Punkt, der auch in verschiedenen Kriegen eine 
wichtige Rolle spielte. 1797 fand bei B. ci 
Nachhutgefecht der gegen den Brenner zurück- 
gehenden österreichischen Kolonne des Feldmar- 
schalleutnants Kerpen gegen Joubert statt. Am 
11. April 1809 kämpfte dort eine baye- 
rische Abteilung (2 Bataillone, 3 Geschütze, 
unter Oberstleutnant v. Wrede) den ganzen Tag 
über gegen die Tiroler, um die Surade für die 
aus Italien anrückenden französischen Divisionen 
freizuhalten; sie wurde schlieDlich nach Norden 
zurückgeworfen, Am 25. November 1809 
wurde die von einigen französischen Bataillonen 
unter General Moreau besetzte Stadt von den 
Tirolern eingeschlossen, am 3, Dezember mit 
etwa. 8000 Mann vergeblich angegriffen, am 8. 
durch dio Division Severoli entsetzt. 
Brixner Klause, 5. Brixen. 
Brjansk, Kreishaupistadt im russischen 























u. Moskau—Gomel—Brest-Litowsk, 
ältesten Bergstädte Rußlands, besitzt Eisenhüt- 
ten, Glashütten, Tuch: u. Lederfabriken, Handel 
‚nach der Ostsco mit Holz u. Hanf. In einem 
Lokalartilleriearsenal werden Fahrzeuge, 
Protzen, Lafetten u. sonstiges Artilleriematerial 
hergestellt, 

Broad Arrow, The, Titel einer seit dem 
1. Januar 1864 in London erscheinenden militäri 
schen Wochenschrift. Sie ist unabhängig u. 
bringt außer den Personalveränderungen des 
Heeres, der Flotte u. der Volunteers die Schilfs 
bewegungen u. Artikel politischen u. militäri- 
schen Inhalts. 

Brondwell-Liderung, die nach ihrem 
Erfinder benannte Liderung der Geschütze durch 
einen federnden Ring u. eine Stahlplatte. Neuer- 
dings wird sie durch selbstabdichtende 
tuschhülsen ersetzt; s. Liderung. 

Broca-Korn (1. guidon Broca — c. Broca 
foresight), ein Korn, bei dem das Ziel zwischen 
zwei einander wagerecht_gegenüberstehende 
Spitzen genommen wird. Es ist in der franzd- 
sischen Artillerie bei den älteren Feldgeschützen 
(90 mm Kanone, System de Bange, kurze 120 mm 
Kanone) u. den Belsgorungsgeschützen einge: 
führt; s. Korn. 

Brock, Sir Isaak, britischer General, ge- 
boren in Guernsey 1769. Er focht 1799 als 
Kommandeur des 49. Infanterieregiments mit 




















Brixner Klause — Brodesser 








Auszeichnung bei Egmont-op-Zee, ebenso 1601 
bei Kopenhagen. Im folgenden Jahre ging 
B. nach Kanada, wo er 1803 eine gefährliche 
Meuterei unterdrückte. 1810 gewann er als 
Oberbefchlshaber in Oberkanada in hervorragen- 
dem Maße das Vertrauen der Kolonisten wie 
der Indianer. 1812 zwang cr eine in Kanada 
eingedrungene amerikanische Kolonne zur Um- 
kehr u. Walfenstreckung, eine Leistung, für 
die er zum Generalmajor befördert wurde. Bei 
einem zweiten Einfall der Amerikaner fand D. 
jedoch in einen Gefecht bei dem Orte Queens 
town am 13. Oktober 1812 an der Spitze seines 
alten Regiments den Tod. Denkmäler auf dem 
Gefechtseldo u. in der St. Paulskirche in Lon- 
don wurden zu Ehren des Helden errichtet. Vgl. 
Stephen, Dielionary of National Biography, 
Ba. VI (London 1886). 

‚Brod, Stadt mit etwa 5000 Einwohnern in 
Kroatien Slawonien, am nördlichen Ufer der hier 
bis 200 m breiten, schiffbaren u. die Grenze 
gegen Bosnien bildenden Save. B. ist ein tak- 
isch u. technisch günstiger Übergangspunkt über 
die Save gegenüber dem kleinen bosnischen 
Orte Bosnisch-Brod. Von B. führen aul bos- 
nischer Seite dio Straße u. Eisenbahn durch 
das Bosna-Tal nach Sarajevo, auf unzari 
scher Seite die Eisenbahnlinie über Agram nach 
Fiume oder gegen Wien u. über Esseg nach 
Budapest. B. wurde 1691 von kaiserlichen Trup- 
pen ünter Fellmarschall Herzag von Croy 
obert. 

Brodda, Gestüt edlen anglo-arabischen 
Halbblutes, ungefähr 5 km von der Station Stu 
rup an der Bahnlinie von Malmd nach Ystad in 
Schweden, in der Landschaft Schonen. Das Ge- 
stüt wurde im Jahro 1877 mit der Absicht ge- 
gründet, edlo Reit- u. Wagenpferde unter Ver- 
wendung ostpreußischen Blutes u. Kreuzung mit 
orientalischem Vollblut zu züchten. Ein Teil 
der Zuchtstuten wurde aus dem aufgehobenen 
Schwedischen Haupigesüt Fiyinge eninommen 

Brodosser, Karl Ritter v., bayerischer 
Feldzeugmeister, geboren 16. Juli 1790 in Mann 
heim, gestorben 2. Februar 1876 in München, 
hat sich große Verdienste um die bayerische 
Arüllerie erworben. Er begann seine Laufbahn 
als Artillerietambour, nahm an den Feldzügen 
1805, 1809, 1812 u. 1813/14 teil u. rückte am 
10. August 1813 zum Leutnant auf. Nachdem cz 
1833 Hauptmann, 1800 Oberst u. 1806 Brigadier 

;eworden war, wurde er 1863 zum Artillerie 

corpskommandanten ernannt u. machte als 
Generalleutnant u. Feldartilleriedirektor _den 
Krieg 1866 beim Oberkommando mit. Seine 
Tätigkeit als Artilleriebrigadier u. als Artillerie 
korpskommandant trug hauptsächlich dazu bei, 
daß in den Friedensjahren, die unter allzu gre 
Ber Sparsamkeit im Hcerwesen schädlich au 
den Zustand der bayerischen Armee wirkten, die 
Artillerie in hohem Grade kriegstüchtig bl 
Persönlich äußerst entschlossen u. talkräft, 
hervorragend für die Anforderungen des Trup 

ndienstes veranlagt u. von nie versagender 
lichttreue, setzte er unermüdlich seine ganze 
Persönlichkeit ein, um die Artillerie leistungs- 
hig u. beweglich u. ihre Offiziere nach 
jeder Richtung brauchbar zu erhalten. Vgl 
Jahrbücher für die deutsche Armee u, Marine 









































Brodrick — Bromsilberpapier 


(Berlin 1877); Bayerisches Kriegsarchiv, 
die Königlich Bayerische Generalilät (Hand: 
schrift). 

Brodriek, William Saint John Fri 
mantlo, britischer Parlamentarier u. Kricg: 
minister, geboren 1806, trat 1680 in das 
Parlament” ein, gehörte dem Kriegsministe- 
rium während der Amtszeit unionislischer 
Ministerien wiederholt als Finanzsekretär u. 
Unterstaatssekrelär an u. übernahm, nachdem 
er mehrere Jahre Untersiantssckrotär im Aus- 
wärtigen Amt gewesen war, 1900 die Leitung 
des Kriegsministeriums. Wegen der im Buron- 
krieg zutage treienden Mängel der britischen 
Hoereseinrichtungen wiederholt heftig angegrif- 
fen, trat er 1903 bei der Umbildung des konser- 
vativen Kabinelts als Kriegsminister zurück u. 
übernahm das Staatssckrefariat für Indien, das 
or bis zum Sturze des Ministeriums Balfour 1906 
behielt. Vgl. Who is who? 

Broglie, ursprünglich Broglio oder Bro- 
glia, ein altes piemontesischesGrafengeschlecht. 

1. Francois Marie, Duc de B, geboren 
11. Januar 1671 in Paris, trat 1689 in die Armee, 
focht in allen Feldzügen Frankreichs in den 

iodorlanden, Deutschland u. Italien mit Aus 
zeichnung. Er wurde 1738 Generalleutnant unter 
Villars in Ttalien u. 1734 Marschall von Frank 
reich. Als Oberbefehlshaber der Armee in Ita- 
lien siegte er bei Parma u. Guastalla. Nach 
dem Frieden erhielt or das_(ouvernement im 
Elsaß. Im Österreichischen Erbfolgekrioge, erst 
unter Belle-Tsle (Einnahme von Prag, 26. No- 
yember 1741), dann als Oberbefehlshaber der 
französischen Armee, ging er bis an die franzö- 
sische Grenze zurück u. fiel deshalb in Ungnade. 
42 wurde ihm die ;o Herzogswürde ver- 
lichen. Er zog sich in seine Baronie Ferritres 
zurück u, starb dort 1745, 

2%. Victor Francois, Duc de B,, Sohn des 
vorigen, geboren 1718, tral 1734indie französische 
Armeo u. machte noch in demselben Jahre die 
Schlachten von Parma u. Guastalla unter seinem 
Vater mit, zeichnete sich 1741 beim Überfall von 
Prag aus, focht dann In Flandern u. stieg 1748 
zum Generalleutnant auf. Im Siebenjährigen 
Krioge focht er 1757 bei Hastenbeck u. Roß 
bach, oroberte 1758 Kassel, siegte über die 
Hessen bei Sandershausen (Juli 178) u. 
führle am 10, Oktober 1768 die Vorhut_ bei 
Lutternberg. 1759 wurde er selbständiger 
Oberbefehlshaber einor Hooresabteilung der 
Main-Armeo u. schlug den Herzog Ferdinand 
‘von Braunschweig am 13. April 1759 bei Ber- 
gen. Zur Belohnung für diesen Sieg ernannte 
ihn der Kaiser am 28. Mai 1759 zum deutschen 
Reichsfürsten. Am 9,/10. Juli 1759 erstürmte 
er Minden, das jedoch durch die Schlacht vom 
1, August, u. zwar infolge der wohl absichllichen 
Untätigkeit Broglien, wieder verloren ging. Er 
wurde deswegen vor ein Rriogsgericht nestell, 
aber freigesprochen. Im Oktober 1259 erhielt cr 
an Stelle von Contades den Oberhefehl in 
Deutschland u. wurde Marschall von Frankreich. 
Fer operiert num mit wechscindem Glück gegen 
den Herzog von Braunschweig, bis er Anfang 
1762 im Kommando durch d'Eströes ersetzt 
wurde. Er war der tüchtigste französische Feld- 
here im Siebenjährigen Kriege. Forfgesetzte Zwi 
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stigkeiten mit dem bei der Pompadour in Gunst 
stehenden Soubise veranlaßten seine Abberufung 
u. Verweisung vom Hofe. Er erhielt 1764 das 
Generalgouvernement von Metz u. Lothringen. 
Ludwig XVI. ernannte ihn 1789 zum Kriegs. 
minister. Er befchligte die zwischen Paris u. 
Versailles zusammengezogenen Truppen. Als 
diese dann vom Könige abfielen, ging B. ins 
Ausland. 1792 erhielt er den Oberbefehl über 
dio Emigrantenarmee der Brüder des Königs u. 
trat nach deren Auflösung 1797 in russische 
Dienste. Er starb 1804 in Münster. Val. Ro- 
nouard, Geschichte des Krieges usw. 1757 bis 
1763 (Kassel 1863); De Bourcet, Memoi 

bistorique do la guerre eie. 1757-1762 (Paris 














1799). 
Brom, abgekürzt Br, gehört zu_ der 
Gruppe der Halogene, Ätomgewicht 79.96. 
B. kommt in freiem Zustande in der Natur 





nicht vor u. wird durch Destillation eines 
Gemenges von Bromnafrium u. Braunstein 
mit Schwefelsäure dargestellt, Es ist eine 
schwere, roibraune Flüssigkeit von unange- 
nehmer Geruch (Agdyor — Gestank). Brom- 
salzo finden sich in den Staßfurter Abraum- 
salzen. Man vorwendet sie, namentlich das 
Kaliumsalz, Bromkalium (Kr), in der Photo- 
graphio u. als Arzneimittel, 

Bromkallum, s. Brom. 

Bromme, Karl Rudolf, genannt Brom- 
my, deutscher Admiral, geboren am 10. Sep- 
tember 1804 in Anger bei Leipzig, begann 
seine soemännische Laufbahn 1817 auf Kauf- 
chiffen, folgte 1827 Lord Coohrane 
ind, an dessen Freiheitskämpfen 
er als Schiffskommandant, u. auch als Flagg- 
kapitän des Admirals Miaulis, teilnahm. Später 
war er bis 1843 im griechischen Marineministe- 
rium u. als Kommandant der Militärschule 
Piräus (ätig. Sein Buch „Die Marine“ (Berlin 
1848, neubearbeitet_ von”Litteow, Berlin 1865) 
gab Anlaß, daß er 1848 in die Marinekommission 
der Nationalversammlung in Frankfurt be- 
rufen u. dann an die Spilze der zu Bremerhaven 
errichteten Seezeugmeisterei fürdie Nord- 
sce gestellt wurde. Schon am 4. Juni 1849 

rei Dampforn das dänische Blockade- 
geschwader vor der Weser Mündung an; doch 
war die Überlegenheit der Dänen zur Sec zu 
groß, um Erfolge zu erzielen. Vom Reichsver- 
weser wurde B. am 19. August 1849 zum Kom- 
modoro u, am 21. November zum Konteradmiral 
ernannt, Als die deutsche Marino aufgelöst wor- 
den war, wurde auch er 1853 verabschiedet. 
1857 trat B. auf kurze Zeit in Österreichischen 
Dienst als technischer Referent Marine- 
Oberkommando in Triest. Er lebte dann im 
Dorfe St. Magnus bei Bremen u. starb dort 1860. 
‚Auf seinem Grabe in Hammelwarden bei Brako 
wurde ihm 1897 ein Denkmal gesetzt. 

Brömnebro, Brücke über den Brömse- 
bäck, der bis 1658 Grenzfluß zwischen Schwe- 
den (Smäland) u. Dänemark (Blckinge) war. Am 
23. August 1645 wurde dort ein Friedensver- 
{rag zwischen Schweden u. Dänemark geschlos- 
sen; s. Kr 

Bromsilberpapfer. ein mit fein verteil 
tem Bromsilbor überzogenes Entwickelungspapier 
zum Vergrößern von Negativen; s. Photographic. 



















































Brondolo, Porto di, afenim Venöziani. 
schen, wird vom gänzlich versandelen nörd- 
lichen Mündungsarme der, Eisch u. von der 
. bis 2m auf: 
die vorliegende Barre gestattet nur ganz kleinen 
Fahrzeugen das Einlaufen. Die Verbindung mit 
Kanalsystem der Lagunen von Venedig ist 
nicht mehr fahrbar. Die noch bestehendenalten, 
aus. Österreichischer Zeit herrührenden Be: 
festigungen sind wertlos. Der Umhau des Forts 
Brondolo wird beabsichtigt. Über die Belage: 
rung von B, 1849 s. Venedig. 

Bronikowsky. Johann v., preußischer 
Generalmajor, geboren 1688 (1675?) in Polen 
Nachdem er siehen Jahre in schwedischen, 
14, Jalıro in. polnischen Kriegsdiensten ge" 
standen hatte, {rat er 1725 als Rittmeister in 
die preußische Armee ein, errichtete 1729 das 
erste selbständige Husarenkorps u. wurde zum 
Major befördert. 1730 u. 1731 wurde B. be- 
aufiragt, in Ungarn u. Polen Pferde anzukaufen, 
was er zur Zufriedenheit des Königs ausführte 
Er kommandierte später die Husaren an der 
Preußisch polnischen Grenze u. 

Oberst. Im Ersten Schlesischen Kriege 
er sich. nanıen 

den Orden Pour 
major ernannt, 
führte er bei I 
teservckavall 
R. 1747 mit 







































een nen de er 
es Alters wurde 
nem Gnadengehalt von 600 Talern 
ehrenvoll verabschieilet u. stach 1765. Seinen 
vielfachen Verdiensten um die Organis 

Ausbildung der ersten preußischen Husaren vor. 

















dankt er die Beinamen „Urhusar“ u. „Stamm. 
vater der Husaren“. Val. Ernst Graf zur 
Lippe, Husarenbuch Berlin. 1863) 


‚Bronnzell, Ort an der ehemaligen kurhes- 
chen Grenze in der Nähe von 

Hier fand am 8. November 1850 ein 

Zusammenstoß zw 

bayerisch- 

stalt, Im Verlaufe des kurhessischen Verfas 

sungsstreites hatte Preußen durch ein Truppen 

korps unter dem General v. d. Gröben das 

Kurfürstentum beseizen lassen, während nach 














dem Beschluß des Bundestages hayerischöster- 
reichische Exekutionstruppen unter dem Für- 
sten Taxis in das Land einrückon sollten. Die 


Spannung zwischen den deutschen Mächten 
drückte sich auch in der Haltung der beiderseii 
gen Truppen aus. Als am 8. Oktober die Spitze 














der Exckutionstruppen trotz des Protestes des 
d. Gröben gegen die preußische Vor 
vorrückte, wurde sie mit Schüssen 





empfangen. Fünf österreichische Jäger u. ein 
preußisches Pferd (der Trompeterschimmel von. 
B.} wurden verwundet, weiteres Blutvergießen 





aber durch Eingreifen der Offiziere verhindert. 
Yal. v. 


Sybel, Die Begründung des Deutschen 
s durch Wilhelm 1. (München u. Berlin 





Bronsart v. Schellendorif. altcs Ge. 












schlecht des ostpreußischen Uradels. Zur Zeit 
's Hochmeisters Dietrich Y. ‚ung (1336 
1341) wird zuerst ein Klaus Brunsereit or- 





wähnt. 1360 nannte sich die Familie Brunsert, 
Das Geschlecht war weit verbreitet, außer in 
Ostpreußen auch in Thüringen u. am Rlci 















Brondolo, Porto di — Bronsart v. Schellendorff 


Unter dem Großen Kurfürsten dienten die Brou- 
sarts im brandenburgischen Heere, u. unter 
Friedrich dem Großen fochten drei Brüder Bron- 
im Sicbenjährigen Kriege. Ein Major Bron 
Sart fit 1800 bei der Belagerung von Danzig 
1823 nahm der Generalleutnant im preußischen 
Kriegsministerium v. Bronsarl auf Grund einer 
früheren Erbrerbrüderung mit den Freiherren 
v. Schellendorff den Namen Bronsart v. Schek 
Nendorff an. 

1. Paul, preußischer General u. Kriegsminl 
ster, geboren 25. Januar 1832 in Danzig, trat 
aus dem Kadettenkorps 1849 als Leutnant 
in. das Kaiser-Franz Garde-Grenadierregiment, 
wurde nach dem Besuch der Allgemeinen Kriczs- 
schule 1861 Hauptmann im Generalstah u. war 
später Genoralstabsoffizier beim II. Armcekorps 
1861 wurde or Kompagniechef im. Grenadier. 
regiment Nr. 2, 186 aber wieder in den Gro 
Ben Generalstab zurückversetzt u. zugleich Leh- 
rer an der Kriegsakademie. Während des Krie 
ges 1870/71 war B. als Oberstleutnant Abtei 
lungschet im Generalstab des Hauptquartiers; 
er bearbeitete die Heeresbewogungen unter 
dem Feldmarschall v. Moltke. Am 2. Sep 
tember führte er die ersten Verhandlungen 

NL, die zur Kapitulation von 

1871 wurde er als Oberst 
zum Chef des Generalstabes des_Ganle- 
korps ernannt, 1875 Generalmajor, 1878 Kom 
mandeur der” 1. Garde-Infanteriebrigade, 1881 
Generalleutnant u, Kommandeur der 1. ante 
division, 1888 Kriegsminister. Unter seine 
vordienstyolle Amtsführung fallen das Septennat 
(1887), ein neues Mililärpensionsgesetz, ein (ie 
setz beireffend Änderungen der Wehrpflicht 
(1888) u. die Einführung des Mehrladers bei den 
Fußtruppen. 1889 wurde B. zum Kommandieren 
den General des 1. Armeckorps ernannt u. starb 
am 23. Juni 1891 auf seiner Besitzung Schett 

bei Meiligenbeil 
reiche Erfahrung hat er in dem Werke 
„Der Dienst des Generalstabes” niedergelegt, das 
in 4. Auflage 1901 von seinem Sohne heraus- 
gegeben wurde. Aus seiner Feder cı 
ferner u.a. „Betrachtungen über cine zeitgemäße 
Fechtweise der Infanterie“ (Berlin 1890). 

2. Walter Franz Georg, Bru 
gen, preußischer General u. Kriegsminister, st 
boren 21. Dezember 1833 in Danzig, trat 
1851 aus dem Kadettenkorps in das 1. Infat 
terieregiment ein, wurde 1852 Leutnant u. be 
suchte 1855 bis 1858 die Allgemeine Kriees 
schule. 1859 wurde er zum 8. Hägerbataillon 
versetzt, Adjutant des Generalkommandos des 
1. Armeckorps u. 1860 zur Topographischen Ab- 
tcilung des Gencralstabes kommändiert. An den 
en 1864 u. 1868 nahm er als Hauptmann 
im Generalstabe teil. Von da ab stand er bis 
1869 als Major im Generalstab der 17. Division, 
war dann Bataillonskommandeur im Infanterie 
Togiment Nr. 87, bis er 1870 mit Ausbruch des 
Ärieges zum Chef des Generalstabes des IX.Ar 

‚Korps ernannt wurde, Nach dem Rrige rat 
n glei 
wurde 1875 Kommandeur 













































































es Infanterieresi 
1881 als Generalmajor Chef des 






Stabes des X. Armoekor 





1884 Gene: 





Bronze 


dierender General dos II. u. 1890. des X.Armee- 
korps. 1893 wurde B. zur Disposition gestellt 
u. im Oktober desselben Jahres zum Kriegs- 
ter ernannt, Seine Amtsführung fand in 
besonders hohem Maße das Vertrauen der Armee, 
deren Interessen er mit Umsicht u. Schlagfertig 
keit auch vor dem Reichstage zu vertreten 
wußte. 1896 wurde er abermals zur Disposition. 
gestellt u. zog sich auf seine Besitzung Marien 

hot in Mecklenburg zurück. 

3. Friedrich, Sohn des ersten, preußischer 
Oberstleutnant, geboren 16. Juni 1864 in Berlin, 
wurde 1882 Leuinant im 1. Garderegiment z. F. 
u. 1895 Hauptmann jm Großen Generalstabe. 
1904 bis 1905 war B. Begleiter des Prinzen 
Karl von Hohenzollern auf dem mandschurischen 
Kriegsschauplatz. 1908 wurde er als Oberstleut 
nant zum Abteilungschef im Großen General. 
stabe ernannt. Seine Eindrücke u. Erfahrungen 

Ostasien legte er nieder in 
hs Monate beim japani 



















dem Werke 








hen Feldheer“ (Berlin 1906). Auch sonst 
ist_B. als Militärschriftsteller tig. 
Bronze (l. bronze — e. bronze, statuc- 


metal) ist eine Legierung von Kupfer u. Zinn 
von wechselnder Zusammensetzung, die durch 
den Verwendungszweck bestimmt wird. Je mehr 
Zinn in der B. enthalten ist, desto härter wird 
sie u. verliert im gleichen Maße an Zi 
Das Härtemaximum liegt bei 20%/, Zinn. 
schützbronze enthält 90 bis 920/, Kupfer u. 10 
bis 8%, Zinn. Das spezifische Gewicht wech 
selt mit der Zusammensetzung u. der Güte des 
Gusses; es wird durchschnittlich zu 8,78 bei 
einer zehnprozentigen B., d.h. 10, Zinn u. 
90%, Kupfer, angenommen. Neuerdings wer: 

Geschützbronze noch andere Stoffe, 
Eisen, Aluminium, Phos- 
por) zugoseizt, wie dies zu anderweitiger Vor- 
wendung schon früher geschehen ist. So_he- 


Kupfer, 4%, 
hält je nacl 

bis 9097, Ku 

Zi 





























Gegenstände zugesetzt, weil sich Blei beim Er- 
starren nicht zusammenzicht, sondern ausdehnt, 
so daß hleihaltige B. die Form besser ausdrückt 
u. deshalb Büsten, Statuen u, anderen Kunstguß 


m scharfen Linien wiedergibt. Für Glocken- 
metall schwankt die Zusammenselzung der B. 
zwischen 77 bis 80/, Kupfer u. 20 bis 23%/, 
Zinn. In der Mililärtechnik wird die B. 
als Geschützmetall u. zu verschiedenen Teilen 
am Üeeresgerät. verwendet, z.B. zu Lager- 
schalen, Richtkissen, Nadbuchsen, Radnaben, 
Kegelrädern an Rlichtmaschinen u.a.m. Bis zu 
den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhun- 
derts war die B. neben dem Gußeisen das be- 
vorzugteste Material für Geschützrohre, bis 

Gußstahl die B. als Geschützmetalt in den mı 
sten Artillerien verdrängte. Während Gußeisen- 
Tohre große Hürte u. dadurch lange Gehrauchs- 
dauer für sich halten, aber infolge großer 
Sprödigkeit leicht rissig wurden u. sprangen, 
haben die Bronzerohre den großen Vorzug bisher 
anderweitig nicht erreichter Zühigkeit. Selbst 
wenn sie bei starker Überansirengung u. großer 
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Aufbauchung reißen, sollten, springen Bronze 
zohre nicht, Ein woilerer Vorteil ist die Wieder- 
verwendbarkeit ausgeschossener oder veraltetor 
Rohre, wodurch sich Bronzerohre billiger stellen 
als Stahlrohre. Nachteile der Bronzerohre sind 
die geringe Härte u. Festigkeit des Metalls, so 
wie die Neigung der B. Zinnflecke zu bilden. 
Da B. keine chemische Verbindung von Kup! 
u. Zinn ist u. beide Melalle eine verschiede 
Erstarrungstemperatur haben, so saigerl das 
Zinn, dessen Erstarrungstemperalur niedriger 
ist als die des Kupfers, dahin aus, wo der Guß 
am spätesten erkallet, d. i. das Innere d 
Blockes beim Vollguß, " Dadurch bilden sich in 
der Seelenwand Zinntlecke, di 

Zinn enthalten können u. lassung zu Aus 
brennungen geben. Diesen Cbelstand sollte der 
Schalenguß u. der Guß über eisernen Korn 
beseitigen. Vermeiden läßt sich auch dadurch 
die Bildung von Zinaflecken nicht. Durch dı 
Schalenkernguß werden diese nur von der See 
mehr nach dem Ianern der Rohrwand verle 
wo sio unschädlicher sind, weil sie nicht aus 
brennen können. Voraussetzung hierbei ist ein 
starker Kern, dessen Durchmesser dem Seelen“ 
durchmesser möglichst nahekommt, damit nur 
wenig von dem am Kern liegenden Metall zur 
Herstellung der kalibermäßigen Bohrung forige- 
nommen zu werden braucht, weil anderenfalls 
die Zinntlecken wieder zutage treten. Schalen- 
bronze ist gewöhnlich achtprozentig, Lehmzuß. 
bronze zehnprozentig, Durch den Schalenguß 
wird die Festigkeit der schneller ahgekühlen 
B. zwar etwas erhöht; aber trotzdem macht ihre 
geringe absoluto Festigkeit u. Härte ungehärtete 
B., gleichgültig ob Schalen- oder Lehmguß, als 
Röhrmetail für moderne gezogene Hinlerlader- 
geschütze von großer Leistungsfähigkeit unge- 
eignet, weil sich die Rohre zu schnell abnutzen 
u. an Treffähigkeit verlieren. Anfang der 
siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts stei- 
gerte der österreichische General Uchatius 
die Härte u. Festigkeit der B. durch Ver- 
dichten. Die Seele des Rohres wird hierzu bi 
auf einige Millimeter unter Kalibermaß ausge 
bohrl u. sauber geschlichtet. Dann werden nacı 
einander stark eingefettele u, sehr gut polierte 
Stahlkegel, deren größter Durchmesser 
größer ist als der zeitige Bohrungsdurchmeser 
mit starken hydraulischen Pressen (Konstruktion 
u. Bau von Gruson in Buckau bei Magdehurg) 
urchgepreßt, wodurch das Metall an der Serle 
verdichtet wird. Wie tief diese Verdichtung in 
das Innere der Rohrwand eindringt, hängt von 
dor Dicke der Wand u. dem jedesmäligen Cher- 
maß des Kegels gegen den Bohrungsdurchmesser 

















































































dichtung Liefer, bei 
der Seclenwand, 

Verfahren an der Seelenwa 
trächtliche Härte u. größere Festigkei 
talles erzielt, die beide nach außen zu s 
schnell abmehmen. Bestimmte allgenwein gül- 
ige Werte für Festigkeit u. Närte lassen sich 

















einwandfrei nicht aufstellen; (weil si, sich 
nach Legierung, Guß- u. Verdichtungsvorfahre 
schr ändern. Ferner wird durch die Verdich- 








tung ein künstlicher Spannungszustand in der 
Rohrwand erzeugt, der eiwa dem durch die 
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künstliche Metallkonstruklion (Ring. oder Man- 
lelkonstruktion) hervorgebrachten der Art, nicht 
der Größe nach, zu vergleichen ist. Die 
innerste Rohrschicht, die durch das Pressen 
‚nach außen gedrückt ist, wird durch den Gegen- 
druck der äußeren Metallschichten nach innen 
gespannt, während diese nach außen gerichtete 
Spannung haben. Dadurch wird erreicht, daß 
diese Schichten zum Widerstande gegen die 
Schußwirkung mehr herangezogen u. die inneren 
Schichten entlastet werden. Die Erfindung des 
Generals Uchatius wurde damals allgemein als 
epochemachend für die Entwickelung derBronze- 
rohre angeschen, u. fast alle Militärstaaten fer- 
ion Rohre nach diesem Verfahren. In Öster- 
reich nannte man diese Bronze Stahlbronze, um 
damit anzudeuten, daß sie stahlähnliche Eigen- 
schaften besitze, in Deutschland Hartbronze. Die 
so hergestellten Rohre bezeichnete man mit 
einem H hinter der Nummer auf der Boden- 
fläche zum Unterschied von Weichbronzerohren. 
In Deutschland sind vom Endo der siebziger bis 
zum Anfang der neunziger Jahre des 19. Jahr- 
hunderts zahlreiche Geschülze aus Hartbronze 
hergestellt worden, insbesondere kurze 15.cm, 
schwero 12 cmKanonen, 9, 15 u. 21 cm Mürser. 
Da aber auch dieso verbesserte B. den Welt. 
boworb mit dem neuerdings hergestellten Spezi 
kanonenstahl verschiedener Art nicht bestehen 
kann, ist in Deutschland die Ilerstellung von 
Bronzerohren ganz eingestellt worden. In Öster- 
reich sind die Feldgeschütze C/1875 aus Stahl- 
bronze hergestellt. Nachdem die B. nochmals 
vorbessort worden ist, u. zwar durch den Öster- 
reichischen General Thiele u, den Ingenieur 
Nemeiz, ist diese, Schmiedebronze benannt, 
zur Herstellung des Feldschnellfeuergeschützes 
C/1905 verwendet worden. Reine Geschütz- 
bronzo 1äßt sich nicht schmieden. Dazu bedarf 
es eines Zusatzes anderer Metalle, vornehmlich 
des Eisens. Die Österreichische Schmiedebronze 
enthält solches u. soll durch Schmieden auf eine 
Festigkeit von 58ke/gmm, eine Elastizitätsgrenze 
von 34 kg/qmmu,oine Dehnung von 20%/, gebracht 
worden können. Die österreichische B. gchört 
danach zur Gruppe der sogenannten Eisen- 
bronzen, die sich durch hohe Festigkeit u. Dehn- 
barkeit auszeichnen. Vertreter dieser Gruppe 
sind: das Delta. u. das Durana-Metall, 
die Stones-, Vivian-Aluminiumbronze u.a. Eisen: 
bronzen werden in der Militärlechnik vielfach 
angewandt, z. B. Durana-Bronze zu Kartusch- 
hülsen, eine dem Delta-Metall ähnliche B. zu 
Wiegen für schwere Geschützrohre u. zu Schiffs- 
schrauben, die vor den stählernen den Vorzug 
haben, daß icht rosten. Der '1871_ von 
MontefioriLewi u. Dr. Küntzel vorgeschlagene 
Zusatz von Phosphor zur B, hat lediglich den 
Zweck, durch Reduktion der Oxyde in der flü 
B. einen dichteren Guß, also höheres spezi- 
ies Gewicht u. etwas größere Festigkeit, zu 
orzielen. Die Versuche, Geschütze ausPhosphor- 
bronze herzustellen, haben nicht zu einem be- 
den Ergebnis geführt. 
Geschichtliches. Die Verwendung der Bronze 
zu Geschülzen fängt ziemlich früh an. 1346 
führte der Zinngießer Pierre de Bruges seine 
„eanoilles' dem Rat von Tournay vor. Es müs- 
Sen, dem Gewerbe des Meisters gemäß, 





















































Bronzedraht — Bronzezeit 


legierto Rohre gewesen sein. Angelucei führt 
in seinen Documenli (1809) eine. italienische 
Urkunde von 1347 an, in der ein Bronzegeschütz 
von 60 Pfund erwähnt wird. Zu Augsburg goß 
1378 Johann von Aarau, wie der dortige Histo- 
riker Gassor sagt, drei Bronzekanonen. Aus B. 
werden auch die fünf Rohro gewesen sein, die 
1375 der Nürnberger Kandelgießer H, Schützen 
gegossen hat, Bestimmt kommen zwei Bronze 
kanonen 1378 in Nürnberg vor. Bronzene Kam- 

rn von Bombarden wurden 1381 in Bologna 
verwendet. 1386 kosten in Nürnberg drei bron- 
zene Karrenbüchsen, die 21/, Zentner wiegen, 
27 Gulden. Eine durch eine Inschrift 1421 da“ 
ierte chinesische Stangenbüchse im Berliner 
Museum für Völkerkunde dürfte die älteste er- 
haltene bronzene Handfeuerwaffe sein (val. Zeit 
schrift für historische Waffenkunde, 1907). Von 
1444 datiert eine Bronzekanone im Baseler Mu- 
seum. Das älteste Bronzegeschütz im Berliner 
Zeughause stammt etwa aus dem Jahre 1300. 
ist ein portugiesische Hinterlader mit dem 
’eichen Emanuels des Großen (1495 bis 1321). 
Bronzedraht als Leitungsstoff der Feld: 
telegraphie wird neuerdings als Ersatz des 
Flußeisenlitzendrahls beim  Stangenbau ver. 
wendet. 

Bronzegeld, aus einer Legierung von 
Kupfer mit Zinn, oder Zinn, Zink u. etwas Blei 
wird allgemein als Kupfergeld bezeichnel. B. 
kam schon im frühen Altertum in Form von 
Barren, Ringen u. Münzen vor. Eigenartig war 
das italische B. (jetzt im allgemeinen als „aes 
grarc" bezeichnet), desson Brlinderin u. Schöp- 
ferin Rom (835 n. Chr.) war. Vgl. Hacberlin, 
Die Systematik des ältesten römischen Münz- 
wesens (Berlin 1905). 

Bronzezeit (!. äge de branze — e. bronze- 
age), eine Kulturstufo der Vorgeschichte, be- 
nannt nach dem Metall, dessen man sich zur 
Herstellung von Geräten, Werkzeugen, Walten 
u. Schmuck bediente. Die B. liegt zwischen der 
Steinzeit u. der Eisenzeit; doch kann man sie 
von beiden nicht scharf abgrenzen. Bei den 
einzelnen Völkern ist die Bronze zu schr 
verschiedenen Zeiten das Gebrauchsmelall gc- 
wesen. Nach allgemeiner Annahme verbreitete 
sich die Bronze um die Mitte des zweiten vor- 
christlichen Jahrtausends von Asien her über 
Europa bis nach Skandinavien u. Britannien. 
Neuere Forscher glauben, daß der Norden 
Europas eine eigene Kultur geschaffen habe u. 
daß auch die Bronze nicht aus dem Orient 
eingeführt worden sei. Während die B. im 
griechischen Kulturgebiet nur bis etwa 1000 
y. Chr. dauerte, reicht sie in. Mitteleuropa 

is ungefähr 600 u. im Norden bis 400 r. Chr. 
Die Gegenstände wurden meist gegossen; erst 
auf einer späteren Entwickelungsstufe ireten 
getriebene Arbeiten auf. Wenn schon die 
Formen der Gebrauchsgegenstände aller Art 
einen hohen Grad von Kunstfertigkeit u 
Geschmack bekunden, s0 gilt das besonders 
von den Waffen. Man findet u. a. Helme teils 
aus Geflecht mit Lederbezug u. aufgelgten 
Bronzeplatten, teils aus starkem ronzeblech e= 
trieben u. häufig von schöner Form, blattförmize 
Lanzen- u. zweihakige Pfeilspitzen mit Düllen 
für den Holzschaft, Schwerter u. Dolche zit 












































Bronzino — Brookes Tieflot 


yollem vder ausgelogtem, übrigens auffallend 
kleinem Griff, Messer mit geflammter Klinge u. 
Beilo (Kelte) verschiedenster Gestalt mit den 
mannigfaltigsten Vorrichtungen zur Befestigung 
des Süels, die sich jedoch in der Hauptsache 
zweiGruppen teilen: Palstäbe, d.h.Beile mit zw 
figearigen, mach innen gebogenen Schafp, 
pen auf jeder Seite, u. Hohlkelte, d. h. Beile 
ni runden oder eekigen Sehafidälen u. häufig 
mit einem Ohr zum Durchziehen einer um den 
Schaft zu schnürenden Befestigung. Als das 
Eisen längst seinen Siegeszug hegonnen, hatte 
keineswegs die Verwendung der Bronze zu Wal- 
fen sogleich aufgehört. Noch zu Augustus’ Ze 
führten (nach Strabo) die Ligurer im See- 
alpengebiet Lanzen mit bronzenen Spitzen. Viel- 
leicht ist deshalb auch Ritters Ansicht (Erd- 
kunde 11, S. 796) nicht ganz ungerechtfertigt, 
daß Hannibal bei den Kelten noch Ironzewatfen 
angetroffen habe. Wenigstens scheint dio Dar- 
stellung des Polybius (I 3) vun den Kämpfen 
der Kelten des Po-Landes mit den Römern 225 
bis 222 y. Chr. darauf hinzudeuten. Denn es 
dort, daß „die Schwerter der Kelten nur 
iem ersten Hicbe gefährlich sind, dann aber 
sogleich stumpf werden u. sich der- 
arlig biegen, dad, wenn man dem 
Kämpfer keine Zeit läßt, sie an den 
Boden zu halten u. ımit dem Fuße 
wieder gerade zu 
‚machen, der 























schichte des Men- 
schen (Wien, Pest, 
Leipzig 1899); I. 
Heierli, Urge- 
schichte der 
Schweiz, (Zürich 





Alterlümer 
unserer heidnischen Vorzeit‘ (Mainz 1885 bis 
1893) u, Handbuch der deutschen Altertums- 
kunde (Braunschweig 1880); Jähus, Entwicke- 
lungsgeschichte der alten Trutzwaffen (Berlin 
1899). 

Bronzino, bronzene Bombarde im 15. Jahr- 
hundert. Vgl. Angelucei, Documenti (Turin 
1869). 

Brook oder Brohk (l. chemise — e. skin 
of a sail) eines Sogels, der an der Rahe sitzende 
Teil des Segels, der beim Fostmachen glalt- 
gezogen u. um das übrige zusamımengerollte 
Segel herumgenommen wird. B. heißt auch ein 
gurtarliger Stropp zum Zurren von Booten oder 
zum Festhalten des Manns am Lot (Lotbrook), 
ferner ein breiter Stropp aus Segeltuch mit Tau- 
werk benäht zum Übernehmen von Vieh oder 
kleinen Ladungsteilen. Brookgeilau, s. Geitau. 

Brooke, Sir James, Radscha von Sara- 
wak, geboren 1803 in Benares, machte den 
Feldzug gegen Birma mit, landete 1839 auf 
Borneo mit der Dido, wart einige Empörun- 
gen nieder u. wurde vom Sultan von Brunci 
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zum Heren über Sarawak gesetzt. Er wußte 
aich völig unabhängig zu machen, nanno sich 
Radscha u. erwirkte die Oberlassung der Insel 
Labuan an die britische Krone. B. machte sich 
durch die Vernichtung gefährlicher Seeräuber 
verdient. Nach einem kurzen Aufenthalt in 
England kehrte B. 1848 als brifischer General- 
konsul nach Borneo zurück, Nachdem cr Em- 
pörungen der eingeborenen Großen blutig nieder- 
geworfen u. sich in den wirklichen Besitz. von 
Sarawak gesetzt hatte, wurde er von den Groß- 
mächten ausdrücklich als Herr des Landes aı 
erkannt. B. starb 18. Juni 1868 in Baraton [2 
land). ‚Vgl. Brookes Tagebücher in 
pels; The expedition to Borneo of ler Majesty’s 
ship Dido (London 1847) u. bei Mundy, Borneo 
and Celebes (London 1848); Memoirs of S 
James Brooke (London 1853); Jacob, The Raja 
ot Sarawak (London 1876); Saint John, Life 
of 1. Brooke (London 1879). 

Brooken oder Brookiaue (f. bragues de 
fir — e. breechings) hieden bei den alten Schiffs“ 

























: BrookwellLafelte. 


Iatetten starke Taue, dio den Rücklauf der Ge- 
schülzo begrenzten. "Das eino Ende des Brook- 
taues war an einer Seite der Geschützpforte 
an der Bordwand fest, führte durch dio Brook- 
löcher der Lafettenwände nach der anderen 
Seite der Pforte u. wurde dort durch Schäkel 
u. Bolzen befestigt. Zur Unterstützung der B,, 
zum Ausrennen u. Soelostzurren der Geschütze 
kamen noch die Brooktaljen hinzu. Seit Ein- 
führung der Flüssigkeitsbremsen u. eisernen 
Zurringe zum Seefestzurren kommen B.u. Brook- 
taljen nicht mehr zur Verwendung. 

Brooken Tieflot, der älteste Tiefscclot 
apparat. Er besicht aus einem an eine Draht- 
lotleine gebundenen Eisenstab, über den eine 
durchbohrte, an beweglichen Haken hängende 
Kanonenkugel gestreift ist. Diese fällt bei 
Grundberührung ab, indem der um ein Schar- 
nier drehbare Haken sich sonkt. So geht 
nur dio Kugel verloren, während der Stab auf- 
geholt wird u, zugleich in einer am unteren 

Ende angebrachten Höhlung eine Grundprobe 
mitbringt. Früher hatio man nur eine Kanonen- 
kugel an einem Bindfaden verwendet, den man 
bei der Grundberührung einfach abschnilt, 
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Brookloch, Loch zum Durchscheren des 

Brooklaues am "vorderen Teil der Lafetten- 

wände der älteren Schiffsgeschütze, 
Brooklyn, chemals selbständige Stadt, 

jetzt 

2. 


Stadtteil’ Neuyorks. Kämpfe 
776.(nordamerikanischer Unab- 
1775 bis 1782); s. Long Island. 
Lafetto (1. affül & treuil de 
bcarriage), Radlafette, die 

in den sechziger u. sichziger Jahren des vorigen. 
Jahrhunderts in der deutschen Marine für 12 
ü. 15cm Schiffsgeschütze verwandt wurde, wo 
der vorhandene Kaum für die längeren Rahmen- 
Iafetten nicht ausreichte. Die B. ist durch ihre 
nartige Bremsvorrichtung bemerkenswert. 
iese wirkt in der Weise, daß das unter der 
schützpforte an der Schiffswand befestigte 
Brookwelltau (A) sich beim Rücklauf von 
einer in der Lafette auf einer Achse (B), der 
Brookwelle, ruhenden gebremsten Trommel 
(€) abwickelt u. durch den Reibungswiderstand 
der Trommel zunächst stärker, danı schwächer 
angespannt wird. Zur Aufnahme der Brems- 
vorrichtung ist die Tromunel au der einen Seite 
verstärkt. Oher diese Verstärkung ist das innere 
Bremsband (auf der Abbildung nicht erkennbar) 
aufgestreifl u, mit der Trommel durch eine 
selbsttätige Mebelvorrichtung derart verbunden, 
im Drehen der Trommel gespannt u. 

nach außen gegen den über das Bremsband ge. 
streiften Priktionsring (D) gepreßt wird, diesen 















































&4 sich zusammen“ 
zicht, von selbst vom Friktionseing, Über diesen 
ist zunächst cin Messingblechstreifen zur Ver- 
hütung des Festrostens u. darüber das äußere 
feste Dremsband (E) gestreit, das am Mitrotie- 
ren durch einen Ausschnitt u, ein in diesen ein- 
greifendes Winkelblech der Lafeltenwand, den 
Bremsbandhälter, verhindert wird. D 
Bremshand bestcht aus zwei Teilen, 
eine Spannschraubo (P) verbunden sind, 
dient zur Regulierung der Spann 
zem Gebrauch. Die anderen Enden des Brems 
bandes greifen über eine exzentrische Achse (G) 
mit Hebel, durch die es möglich ist, das äußere 
Bremabanil heliebig auszulösen. — Die Brook 
woll:Einrichtung hatto den Nachteil, daß cs 
wicht möglich war, mit ihr auch das Ausrennen 
des Ge: en, so daß dieses bei 
zu langsam vonstatten ging. Als 
Rosorvohernmvorrichtung di er, wie 
took 
Schiffs. u.Küstengeschütze 
der deutschen Marine (Berlin 1876). Abbild. s. 



































me, Stadt an di estküste von 
Westaustralien an der Roebuck-Bucht, ist Lan 
dungspunkt des Kabels nach Banjoewangi auf 
Java; gelegt 1889. Eigentümerin ist die Eastern 
Extension Australasia and China Telegraph Com- 
pany in London, Elvctra House, Finsbury Pave- 
ment. E.C. S. Kabelnetz. 

Broos (ungarisch Szäszväros), köni 

stadt im Komitat Hunyad (Sicbenb 

Nördlich von B. auf dem Brotfeld (Keny 
mezö) erlitten die Türken am 13. Oktober 1479 
durch den Fürsten von Siebenbürgen, Stephan 
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Brookloch — Brot 


Bäthori, u. den des, Komitates 
Temesvär, Paul K ie Zeitgenossen 
den ungarischen Herkules nannten, eine schwere 
Niederlage. Das südliche Ungarn wurde da 
durch vol den Raubzügen der Türken auf Jahre 
hinaus fast ganz befreit. 30000 Türken fielen; 
en Gräbern der 8000 gefallenen U 

ließ Bäthori eine Kapelle erbauen, 

väth, Geschichte Ungarns (Pest 1863). 

Broschüre (l. rochure — 0. pamphte), 
ein Buch, bei dem die einzelnen Druckbogen nur 
leicht in Papier oder Pappe zusammengcheftei 
(broschiert) sind, Dieser Gebrauch ist zuerst 
in Frankreich, England u. Belgien aufgekommen 
u. hat sich von dort überallhin verbreitet. Man 
bedient sich der B. bei den sogenannten Flur 
schriften, d.h. Schriften von wenigen Bogen, 
die dazu dienen sollen, die Öffentliche Meinung 
für oder gegen irgendeine Sache einzunehmen, 
die daher oft nur von vorübergehende Inter- 
esse, oft aber auch auf die Gesamtentwickelung 
von großem Einfluß sind u. dann danem- 
den Wert besitzen. B. ist daher in vielen 
Fällen gleichbedeutend mit Flugschrift. In der 

ititärliteratur haben die Broschüren oder 
Flugschriften in den letzten Jahrzelmten beden 
tenden Umfang erreicht u. sind vielfach bahn 
brechend für die Entwickelung militärischer Fra- 
gen geworden. Fine Zusammenstellung der 
wichtigsten ion Broschüren s. Literatur 

Brosscur, in der französischen Armee vich 
fach als Bezeichnung für Offizierbursche ge 
braucht. 

Brot (f. pain — €. bread), ein Gebäck aus 
verschiedenen Getreidemehlsorten, bildet. das 
Hauptnahrungsmittel des Menschen u. deckt 3 
bis 60%/, seines Bedürfnissos an Nährstoffen. Um 
ein leicht verdauliches schmackhaftes Brot herzu- 
stellen, verrührt man das Mehl mil Wasser oder 
Milch zu einem zähen Teig, der mehrere Stun- 
den I 20° Wärme durch Gärung mit 
lefe, Sauerteig, Backpulver oder komprimierter 
Kohlensäure gelockert wird. Der aufgegorene 
Teig wird geknelet u. bei 200 bis 300° his zu 

i Stunden gebacken. In Gebrauch sim 
hauptsächlich: 1. Schrotbrot (z.B. Graham 
Brot, Pumpernickel) aus grob gemahlenem 
Getreide, gewöhnlich aus Roggen ohne Son 
derung der Kleie bereitet, feucht, oft sauer; 
2. Schwarz. u. Graubrol aus gut gemahlenen 
Getreide, Ropgen allein oder mit Weizenzugabe, 

von Kleie befreit, verschieden sauer 
brot — Senmel, Weck — aus kleicfreiem 
Weizenmehl, mit oder ohne Butter u. Milch, 
wenig sauer, ausschließlich durch Hefe gelok 
kert, van den menschlichen Verd 
am besten ausgenutzt. — An Stelle des 
zens oder Roggens Hafer, Gerste, Kartoffeln, 
Mais zu verwenden, hat man nach mehrfachen 
Versuchen aufgegeben. — B. hält sich nich 
lange, deshalb ist für Expeditionen u, Reisen der 
wichack mit Fleisch u. Eiern besser geeignet. 
In Deutschland wird das Soldaten 
brot (Kommibbrot, d.h. Lieferungsbrol, zur 
Massenlieferung in Kommission gegeben) in der 
Regel aus Ropgenmehl mit 15%/, Kleienuszug 
hergestellt; es darf aber den in verschieienen 
Landesteilen herrschenden Gewohnheiten Rech 
nung getragen u. Roggen- nit Weizenmehl ge 








































































































Brot 


mischt werden. In welchen Verhältnis das zu 
geschehen hat, bestimmt auf jedesmaligen An- 
rag das Kriegsministerium. Die Ergiebigkeit 
der verschiedenen Mehlsorten wird bei den Pro- 
viantämtern durch Backproben festgestellt. 

:o hergestellte B. ist nahrhaft u. billig, 
‚er als Weißbrot, daher in großen Men. 
gen geniedbar, stark sätligend, ohne daß man 
©s sich „über ißt”. Es enthält etwa 45%, 
Wasser, 6%/, Stickstoff, 1,5%, Salze, 47,5%), 
Kohlchydrate, d. h. Stärke, Zucker usw. Her“ 
gestellt es fast ausschließlich in Mili- 
tärbäckereien (s. Bäckereien), deren Betrich 
durch die Provianiamtsordnung (P.-A.0.) ge 
regelt ist. Backöfen werden auch ins Feld 
mitgeführt, möglichst auch Sauerteig. Über die 
Broibereitung im Felde s. Feldbäckereien. Auch 
kann der Soldat das B. im Kochgeschirr backen. 
Zur Erhöhung der Haltbarkeit des Brotes ist 
versucht worden, es zu dörren; das soll aber nur 
in Notfällen geschehen. Besser sind geröstele 
Zwiebacke aus Weizenmehl, die sich auch 
mit Zusätzen von Ei oder aus Getreidemehl ge- 
wonnenen Stoffen ; Roborat, Diamatt, zwei Jahre 
halten. Weniger dauerhaft sind sie bei Fleisch- 
zusatz. Zwiceback ist aber nie ein vollwertiger 
Ersatz für B. In gleicher Weise ist der Schiffs. 
zwieback zu bewerten. Die tägliche Porlion an 
B. oder Zwieback beträgt 
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Brot als Pferdefutter. Um das Heranschaf. 
fen der Futtermittel im Kriege zu erleichtern, 
fing man schon frühzeitig an, künstliche Futter 
ittel herzustellen, die mehr’ Nährstoft auf klei- 
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nem Raum vereinigen als der Hafer. Für kür- 
zoro Zeit kann man Pferde mit dem für Men- 
schon üblichen Brot ernähren; aber auf di 

Dauer ist Hafer schwor zu entbehren. Meist 
sind die Pferde an künstliche Futtermittel nicht 
gewöhnt u. weigern sich daher, sie zu nehm 

Auch fchlt den konzentrierten Futtermitteln 
nötige Masso, um den Leib zu füllen, was zur 
Sättigung u. zur regelmäßigen Verdauung not- 
wendig ist. Versuche mit Karloffelbrot” (aus 
10 Teilen Hafer, 10 Teilen Roggenmehl u. 3 Tei- 
Ion Kartoffelbrei) sollen ein gutes Ergebnis ge- 























habt haben: die Tiere sollen bei Verfütterung 
von täglich 6 kg, gemischt mit Häcksel, gesund. 
;ewosen sein u. kräftig gearbeitet ‚haben. In 
rankreich ist ein Heuzwieback aus Roggen, 
Bohnen, Heu, Häcksel u. Quetschhafer bekannt 





u. wird von den Plerden meist gern genommen 
u. gut verdaut. A. v. Salm ließ sich ein Pred- 
futter patentieren, das aus Haferschrot, Heu- 
'häckscl, Bohnenschrot, Roggenmehl u. Vichsalz 
bestand, Es wurde zu flachen Kuchen gepredt 
u. vor der Fülterung zerkleinert. Das Hainson- 
Huchsche Kraftfutter, aus Enzland eingeführt 
besteht aus Buchweizen u. Kleie; die Pferd 
biskuits der Konservenfabrik Warnicke aus 
Frankfurt (Main) sind schr konzentriert zusam- 
mengesetzt, so daß sie beim Verfüttern mit 
Häcksel gemischt werden müssen. In Rußland 
stellte man einen besonderen Futlerzwiehack 
her, der sich gut bewährt haben soll. Er ont- 
hält in der Hauptsache Hafer., Erbson- u. Gersten- 
schrot. 26 Stück solcher Zwiebacke (4 Piund) 
entsprechen einer Tagesration vom 10/, Pfund 
Hafer. — Der französische Tierarzt L. Grandeau 
stellte ein B. aus Roggenmehl u. Kleie he 

or gute Erfolge nachsagte. — In Deuts 
machte man nach dem Feldzuge 1870 größero 
Versuche mit konzentriertem B, für Pferde. Na- 
mentlich wollte man die Spelzen des MHafers 
fortlassen, da an sie für wertlos hielt. Es 
zeigte sich aber, daß gerade die Spelzo als 
mechanische Reizmiltel für den Darm unbe- 
dingt nötig sind. Bis in die achtziger Jahre dı 
19. Jahrhunderts hinein forigesetzte Vers 
mit den verschiedensten ähnlichen Futtermitteln 
hatten kein besseres Ergebnis. Viele Pferde 
Traßen die Kuchen überhaupt nicht, andere wur- 
den krank. Durch kriegsministerielle Vorfügun, 
vom 31. Dezember 1885 wurde bestimmt, d 
von einer weiteren Verwendung der Pferdefutter. 
kuchen in ihrer bisherigen Zusammensetzung 
abzusehen sei. 

Bis jetzt ist es noch nicht gelungen, ein Futter- 
mittel zu finden, das allen Anforderungen ent 
spricht, trotzdem inzwischen Brote verschiedener 
Art geprüft wurden. Zu diesen gehören: das 
Achenbachsche Krafifutter, die Pallasschen Fut 
terkuchen, die Restorine Bowicks, der Robur. 
Ebensowenig befriedigien Versuche mit gopreß- 
tem Hafer u. 1905 mit dem Futtermittel Rod 
pain. Man kann also zwar B. als Pferdefutter 
benulzen, es 

Bei alten u. kranken Pferd 
schwer wird, kann eing 
verdauliches’ Nahrungsmittel v 
den, am besten mit etwas Salz. Schr gefährlich 
für Pferde ist der Genuß verschimmelten Brotes. 
Er erzeugt Kolik, oft auch Darmentzündung u. 
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Durchfall. Vgl. Goldbeck, Gesundheitspflege 
der Militärpferde (Berlin 1902); Ludewig, 
Handbuch der Hygiene u. Diälelik des Truppen. 
pferdes (Berlin 1906). 

Brotbeutel (f. öuimwsetle — e. harer- 
sack), in Deutschland für Fußmannschaften 
zur Aufnahme des Frühstücks usw. bestimmtes 
Ausrüstungsstück. Er besteht aus wasserdich- 
tem, braunem Stoff, wird gewöhnlich am Leib- 
riemen befestigt. Wird mit dem Gepäck der 
Leibriemen abgelegt, dann wird der B. an einem 
‚Trageband über die Schulter getragen. Er wird 
auch zum Fortschaffen von Patronen im 
Gefccht verwendet. Für Osterreich-Ungarn 
s. Brofsack. 

‚Brotgebühr (f. ration de pain — e. bread- 
portion), Deutschland. Die regelmäßige Ver- 
pflegung des Soldaten mit Brot durch die Ver- 
waltung gehört der Neuzeit an. Lehnsmänner 
u. Söldnertruppen hatten selbst für Brot u. 
Verpflegung zu sorgen, u. noch bis gegen 
Finde des 18. Jahrhunderis mußte auch der 
Soldat des sichenden Hoores im Frieden das 
Brot {wie die Verpflegung) aus seiner Löhnung 
beschaffen oder erhielt cs von seinem Quartier: 
wirt Für den Krieg wurde die Lieferung 
des Brotes aus Feldbäckereien um die Mitte 
des 18, Jahrhunderts eingeführt, Die B. betrug 
2 Pfund = 935 g für den Tag; dem Manne wur- 
den dafür monatlich 12 gute Groschen (1,30 .4) 
von der Löhnung abgezogen. Eine geregelte Brot- 
vorpflegung des Soldaten auch im Frieden u. 
neben der Löhnung führte Friedrich Wilhelm IT 
bald nach seinem Regierungsantritt ein. Bis 
1871 erhielt der Mann für den Tag: in der Gar- 
nison (leichte Brolpertion) 1 Plünd 12 Lot 
rund 700 g, auf Märschon, im Arrest usw. 
(schwere Brotportion) 1 Pfund 20 Lot = 933 g 
Brot, Diese Sätze sind seit 1872 auf 750.8 u. 
1000 g erhöht, Die B. im Kriege beträgt wie im 
Frieden täglich 750 g Brot oder 500 g Feldzwio- 
back oder 400 g Eierzwichack oder auch 540 g 
Backmehl mit 6g Salz. Leute, die mit der täg- 
lichen B. nicht auskommen, können Brot- 
zulagen für Rechnung des Kantinen- oder Bo- 
köstigungsfonds erhalten. Der Naturalempfang 
der B. ist Regel, der Empfang in Geld bleibt 
auf Ausnahmen beschränkt; s. Brotgeld, Brot- 
groschen, Mundverpflegung, Verpflegung. Vgl. 
Reglement über die Naluralverpflegung 
der Truppen im Frieden (Berlin 1858); Frie 
dens-Verpflogungsvorschrift; Kriegs 
Verpflogungsvorschrift; Dr. L. Meyer, 
Grundzüge der deulschen Mililärverwaltung 
(Berlin 1901). 

Der Verkauf des gelieferten Brotes ist unter- 
sagt. Um aber in begründeten Fällen einzelnen 
Mannschaften zu ermöglichen, für abgchobenes 
Brot eine Vergütung zu erhalten, darf durch 
Vermittelung des Truppenteils das Brot 
in der Truppenküche verwertet oder an andere 
Angehörige der Armeo zum eigenen Ver- 
brauch abgegeben werden. 

In der deutschen Marine ist die Brotgebühr 
der Mannschaften im allgemeinen dieselbe wie 
beim Ileer. An Bord werden, wenn Frischbrot nicht 
zu haben ist, 500g Hartbrot (Schiffszwieback) 
für den Kopf u. Tag vorabfolgt oder auch Brot 
gebacken, wozu dann 565 g Mehl zum Erbacken 
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Brotbentel — Brotgeld 


einer Portion genommen werden. Für Schiffs 
jungen darf dio Brolgebühr während der ersten 
drei Monate ihrer Einschiffung bis auf 10008 
Frischbrot täglich erhöht werden. Die schwere 
Brotportion (für Arrestanten, auf Märschen usw.) 
beträgt 1000. g Frischbrot oder 650 8 Hartbrot 
oder (beim Erbacken von Brot an Bord) 755g 
Mehl, Der Naturalempfang an Brot bildet die 
Regel, der Geldempfang bleibt an Land auf Aus- 
nahmen beschränkt u. ist an Bord ganz ausge- 
schlossen. Vgl.Schiffs-Verpflegungsregie- 
ment, 

In Osterreich-Ungarn beträgt die Brot- 
gebühr im Frieden 840 g, im Kriege 700 g üg 
lich, ein Sechstel kann durch Zwieback ersetzt 
werden. 500 g gewöhnlicher oder 400, Eier 
zwieback werden einer Portion Brot gleichgehal 
ten. Die in Spitalbehandlung befindlichen Kran- 
ken u. die in Bildungsanstalten im Bezuge der 
Naturalkost samt Brot stehenden Personen 
haben auf D. keinen Anspruch. — Eine Aus 
zahlung des Goldbetrages an Stelle der B. findet 
nur im beschränkten Umfange stalt (s. Brotrelu 
tum). Reicht dio normale B. zur Emährung 
eines Mannes nicht aus (außergewöhnliche Kar 
perbeschaffenheit, rasches Wachstum), so kann 
ihm auf Grund eines Ärzllichen Gutachtens eine 
Brotzubuße von /, oder 1/, Brotwecken = 
350 oder 700 g täglich zugestanden worden. Der 
Verkauf des Broles oder Zwiebacks ist ver 
boten. Der Mannschaft steht — innerhalb der 
durch die Gebührenvorschrift gezogenen Grenze 
— das Recht zu, um die Auszahlung des Be 
köstigungswortes anstatt des Brofes in natura 
zu bitten (s. Brotrelutum), 

In der  österreichisch-ungarischen 
Kriegsmarine beträgt die B. am Lande u. an 
Bord 700 g pro Mann u. Tag. Das frische Brot 
wird mit je 175 g morgens u. abends u. mit 
350 g mittags verabfolgt. Es bestcht aus */, 
Weizen- u. 3, Roggenmehl. In Ermangelung 
frischen Brotes wird Zwieback (je 130 g mor- 
gons u. abends u. 200 g mittags) ausgegeben, 
Den Schiffs- u. Maschinenjungen kann auf Arzt 
lichen Antrag eine Brotzubuße bie zum Ausmaße, 
einer zweiten Brolportion verabreicht werden 
Arrestanten mit Fasten erhalten cine um Y 
höhere B. Die Auszahlung des Beküstisungs 
wertes an Stelle des Broles findet nur am Lande 
u. nur beim Bezuge der Durchzugs- oder Reise 
kost (mit 10 Heller für die Portion) statt. 

Brotgeld (Deutschland), Geldvergütung 
zur Selbstboschaffung der Brolportion. Sie wird 
gewährt, wenn die Verabreichung des Brotes in 
natura mit zu großen Schwierigkeiten verknüpft 
sein würde oder wenn Billigkeits- oder Gesund- 
heitsrücksichton dafür sprechen. Kriegsschüler, 
abkommandierte Schreiber usw. erhalten ohne 
weiteres D., sonst darf es nur mit höherer (ic 
‚nchmigung gezahlt werden. Grund dieser Be 
stimmung ist, daß der Mann sich für das B 
(12 Pf. täglich) keinesfalls Ersatz von gleichen 
‚Nährwert beschaffen kann, auch zu befürchten 
ist, daß das Geld überhaupt nicht für Nahrungs: 
mittel ausgegeben wird. 

In Österreich-Ungarn gebührt das Brot- 
geld der bei der militärischen Landesaufnahme, 
Landesvermessung, Landesbeschreibung u. beim 
Zivilkataster kommandierien Mannschaft, sowie 






































Brotgroschen — Broussier 
} gen setzen die Marschpläne fest. 





der Mannschaft der beim Eisenbahnbau in Ver- 
wendung stehenden Detachements des Eisen- 
bahn- u. Telegraphenregiments, soweit sie nicht 
ihre Brotgebühr in natura fassen kann. Das B. 
wird im allgemeinen nach den für 840g Schwarz- 
brot entfallenden Lokalpreisen bemessen, ist 
daher höher als der für 840 g Militärbrol ent- 
fallende Betrag; dieser heißt Brotrelutum. 
Brotgronchen hieß früher bei der deut. 
schen Heeresverwaltung die Geldvergütung, die 
im Kriege zuständig war, wenn Brolverahi 
hung in natura nicht möglich war. 
Brotherhood-Maschine, eine gewöhn- 
lich durch Preßluft, seltener durch Dampf an- 
getribene u. wenig Raum  beanspruchende 
Maschine. Sio besteht aus drei in einem Winkel 
von 60% radial zueinander angeordneten Zylin- 
dern. Die trunkartig ausgebildeten Kolben (s. 
Trunk) erhalten nur auf der nach außen gerich- 
teten Kolbenfläche Druck, sind also einfach wir- 
kond. Die drei Bleuelstangen greifen an eine in 
der Mittelachse des Systems liegende Kurbel 
an. Alle drei Zylinder haben einen gemeinsamen 
Kreisschieber zur Regelung der Ein- u. Ausströ- 
mung des Betriebsmitlels. Durch eine besondere 
Hebelvorrichtung kann dieser Kreisschieber aus 
seiner normalen Stellung um einen. 
bestimmten. Winkel vorstellt wer- 
den. Hierdurch 1äBt sich die B. 
bei einer Verstellung des Schiebers 
um 60° zum Stillstand bringen u. 
bei einer solchen um 1200 in 
die entgegengesetzte Drehrichtung —- 
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In Bosnien 
u. der Herzegowina wird das B. nich! für den 
ganzen Territorialbereich, sondern für jeden Ver- 
pflegsbozirk besonders borechnet. 

Brotsack, seit 1898 in der österre 
chisch-ungarischen Armee für dio Fußtrup- 
pen eingeführt. Er ist aus braunem Flachssegel- 
stoff hergestellt, wird am Leibriemen getragen 

dient im allgemeinen denselben Zwecken wie 
Deutschland der Brotbeutel, 

Brotzelte, s. Backzeite. 
Broussier, Jean Baptiste, Graf, fran- 
. geboren 1760 zu Ville-sur- 
Saulx bei Bardeduc. Er halte sich klassischen 
u. theologischen. Studien gewidmet, trat aber 
Freiwilligenbataillon, wurde schon 
1294 Befehlshaber des 3. Freiwilligenbataillons 
der Maas, focht bei Amberg mit Auszeichnung, 





























versetzen. Die B. dient vielfach in 
Torpedos als Beiriebsmaschine. 

Brotiose Rekruten, in 
Deutschland ausgehobene Re- 
kruton, denen es zwischen Aus- 
hebung u. Rekruteneinstellungs- 
termin nicht möglich war, eine 
dauernde Arbeitsstelle zu finden. Wenn sie die 
durch Bescheinigung der Ortsbehörde nach. 
weisen, so kann der Militärvorsitzende der Ober- 
ersatzkommission ihre vorzeitige Einstellung ver- 
fügen. Ihre Dienstzeit wird erst von dem auf 
ihre Einstellung folgenden Rekruteneinstellungs- 
termin an berechnet. Val. deutsche Wehrord- 
nung u. Hoerordnung. 

Brotportion, s. Brotgebühr. 

Brotrelutum. In Österreich-Ungarn 
ermitteln die Intendanzen der Militärtereitorial- 
bereiche von sechs zu sechs Monaten den Be- 
schaffungspreis für einen halben Wecken Brot 
(100g) U, bringen den Geläbetrag im Befehle 
des Territorialkommandos zur allgemeinen 
Kenntnis. Von den in der Broigebühr stehen 
den Personen der Truppen u. Änstalten darf 
die Neluierung nur für alle Kadetten, Unter- 
offiziere, Einjührig.Freiwillige u. Offiziersdiener, 
für die in Miltärbildungsanstalien kommandier. 
ten Gefreiten u. Soldaten, endlich für die Hälfte 
der übrigen Gefreiten u. Sokdaten Platz greifen. 
Transporten u. Truppen in der Stärke bis ein! 
schließlich einer Kompagnie, Eskadron oder Bat- 
terie kann bei Märschen in jenen Stationen, in 
denen Brot in nalura nicht sichergestellt ist, das 
Relutum für den vollen Stand verabfolgt wer- 
den. Den Umfang für die Reluierung des Broles 
bei größeren marschierenden Truppenableilun- 















































Brotherhood-Maschine. 


später in Italien, wo er Oberst wurde. Bei Bene- 
vent_ legte er einer starken Übermacht einen. 
Hinterhalt u. vernichtete sie an derselben Stelle, 
wo einst die Römer unter dem Joch der Sam- 
niter hindurch mußten. Für diese Tat wurde er 
ral befördert u. zeichnete sich wieder 
innahme von Neapel aus. Bei Marengo 
trug er zum Siege bei. Von 1801 bis 1803 
war er Gouverneur von Mailand, Parma u. Pia- 
cenza. 1805 wurde er Stabschef der Nardarmee, 
befehligte 1809 zuerst eine Division in Ialien 
u. nahm dann an der Schlacht bei Wagram mit 
Auszeichnung teil, wofür ilm Napolcon zum 
Grafen u. Großoffizier der Ehrenlegion ernannte. 
1812 focht er bei Witebsk, an der Moskwa u. 
bei Krasnoi. 1813 verteidigle er Straßburg, da 
seine Gesundheit ihm die Teilnahme am Feld. 
kriege verbot. 1814 überirug Ludwig XVII. 
ihm das Kommando im Maas-Departement. Er 
erlag 1814 einem Schlaganfall. 
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Brown, John, englische Firma in Shefficld, 
die sich ursprünglich in erster Linie mit der 
Herstellung von Panzerplatten beschäftigte. Der 
Begründer der Firma ist Erfinder des Verfah. 
tens, schiedeeiserne Panzerplatten durch Wal, 
zen herzustellen. 1862 wurden bereits Platten 
von 5,5 m Länge nach diesem Verfahren ge 
fertigt, 1863 solche von 305 mm Stärke. Mitte 
der siebziger Jahre des 19. Jahrhunderts stellto 
die Firma Verbund (Compound-Jpanzer her. Das 
erste Schiff, das einen solchen erhielt, war das 
englische Schlachtschiff Inflexible (1877). Die 
Firma B. ist jetzt eino der ersten Schilfs- u 
Maschinenbauwerften Englands. 

Brown, John, einer der Hauptgegner der 
Negersklaverei, wurde 1800 in Torzington im 
Staate Connecticut geboren. Als Farmer in 

nsas hatte er häufig Kämpfe mit dem Grenz- 
gesindel zu bestehen. Sein Lebensziel war die 
Abschaffung der Sklaverei. 1858 stand er 
an der Spilze eines geheimen Aboli 
bundes. Am 16. Oktober 1859 zog er mit einer 
‚Anzahl Genossen nach Virginia, dem Lande, wo 
die Sklaverei am meisten in Blüte stand.” Es 
gelang ihm, sich der wichtigen Brücke über den 
Potomac zu bemächligen u. das Arsenal von 
Marpers-Ferry zu erstürmen. Doch ließ es 
B. an der nötigen Entschlossenheit fehlen, auch 
blieb die von ihm erhoffte allgemeine Bewegung 
aus, Cberlegene Regierungstrunpen b>wältigten 
ihn; or wurde verurteilt u. am 2. Dezember ge- 
henkt. Seine Idoen blieben aber lebendig; sein 
‚Name wirkte aufreizen. Ein Lied, „John Brown’s 
hody lies mouldering in Ihe grave", ward zum 
Schlachtgesang der Abolitionisten, die in den 
Nordstaalen immer mehr an Boden gewannen. 
Val. v. Holst, Lifo of Johm Brown of Kansas 
(Woston 1888); Minton, John Brown and his 
men (Neuyork 1894). 

Brown, Sir George, britischer. General, 
geboren 1790, trat 1806 als Fähnrich in das 43. 
britische Infanterieregiment ein u. machte kurz 
hintereinander die Unternehmung gegen Kopen- 
hagen u. den Feldzug Sir John Moores in 












































Spanien mit. Später focht er unter Wellington 
in Spanien, kehrte 1811 als Kapitän nach Eng- 
land zurück. 1813 wurde B. mit dem 85. Rogi- 


ment zum dritten Male nach der Pyrenäen Halb- 
insel entsandt. 1814 focht er unter General 
Ttoss in Nordamı Bladens- 
burg schwer verwund m B. zum 
Stabe des Commander-in-Chief, in dem er 
ununterbrochen bis 1853 verblieb, 1854 war B. 
‚Kommandeurderleichten Division im Hussisch- 
Türkischen Kriege. An der Schlacht an der 
Alna nahmB.mitseiner Division hervorragenden. 
Anteil. Bei In! 25. November 1804 

















im Frühjahr 1855 die Führung des nach dem 
Asowschen Meere entsandten britischen Expe- 
ditionskorps, das Kertsch u. Jenikale er- 
oberte. Dei dem unter seiner Führung ausge- 
führten Sturm auf Bastion 3 der Festung Seba- 





stopol wurden die Engländer abgeschlagen. 
Bald darauf kehrte B. wegen Krankheit nach 
England zurück. Dort wurde er zum General 
befördert u. erlich 1880 den Oberbefehl in 
Irland. Er irat im Frühjahr 1805 vom aktiven 
Dienst zurück u. starb im August desselben Jah- 











Brown — Browne 


res in seiner Heimat Linkwood. Vgl. Stephen, 
Dictionary of National Biography, Bd. VII (Lon. 
don 1886). 

Brown Bess, Sollatenausdruck für das 
veraltete Gewehr, das die britischen Infanterie- 
regimenter bis zum Krimkri 
noch dasselbe, mit dem sie bei Waterloo. Ie- 
waffnet gewesen waren, nur daß 1848 di 
schloß durch ein Perkussionsschloß er 
den war. Der Name Bess deutet auf die Königin 
Elisabeth hin, die 1696 die Einführung. der 
Musketen befohlen halte. 

Browne, auch Brown, 1. Maximilian 
Ulyssos, Reichsgraf v., Baronet von Moun- 

















tany u.  Camus, österreichischer Feldmar- 
schall, entslammte einer alten. irländischen 
Familie, wurde 1705 zu Basel geboren, wat, 

sein Vater u. Ohelm, in kaiserliche 
riegsdienste u. machte bereits 1733 bis 
1735 den Feldzug in Italien als Oberstleut- 
nant u. späler als Generalwachimeister mit 





1797 rückte er unter dem Prinzen von Ill: 
burghausen in Bosnien ein, belagerte Banja- 
tuka, focht 1737 bis 1739 rühmlichst gegen 
dio Türken u. erhielt hierauf als Feldmarschal 
leutnant das Kommando in Schlesien. Als 
Friedrich II. in Schlesien einficl, zog B. die zer 
reuten Garnisonen bei Neiße” zusammen u. 
wich vor der preußischen Übermacht langsam 
ihren zurück. 1741 drang B. mit Fell 
all Grafen Neipperg wieder in Schlesien 
ein u. kommandierte in der Schlacht bei Moll 
witz den rechten Flügel. In den folgenden 
‚Jahren kämpfte er teils in Böhmen oder Bi 
teils in Italien. 1744 der Armee unter Lohko: 
witz in Italien zugeteill, war B. die eigentliche 
Seelo der Hecresleitung. Er drängte die spanische 
Armee bis gegen Neapel zurück u. führte den 
bekannten Überfall auf das feindliche Lager Lei 
Velletri aus. 1746 focht Feldzeugmeister 1. 
wieder in Italien, anfangs unter Feldmarschall 
Fürst Liechtenstein, später allein als Oberkon 
mandant. Er eroberte die Lombardei, di 
die Engpässe der Bocchelta, zwang 
zur Unterwerfung, drang von dort nach 
frankreich vor, mußte aber, als Genua, x 
Operationsbasis, wizdor verloren ging, die 
Offensive aufgeben. Bei Ausbruch des Sieben. 
jährigen Krieges erhielt B. als Feldmarschall 
das Oberkommando über die bei Kolin zu 
sammengezogenen Truppen, konnte aber nach 
der Schlacht yon Lobositz die ihm gestellte 
Aufgabe — Entsalz der sächsischen Armee 
bei Pirna — nicht durchführen. Während 
ühte sich B., beim Hofkriegsrate 
in Wien eine offensive Kriegführung für das 
Jahr durchzusetzen, aber vergele 








































{rug das Oberkommando dem Prinzen Karl von 
Lothringen. In dor Schlacht bei Prag komman- 
dierte B. den rechten Flügel, traf, als Friedrich IL. 
seine Truppen zum Angrifl gegen die rechte 
Flanke der österreichischen Stellung verschob, 
die richtigsten Maßnahmen u, schlug auch den 
Angriff Schwerins zurück. Im Begriffe, mit 
seinen Grenadieren zu oinsın Gegensioß auszu- 
holen, erhielt er eine Verwundung, die nach 
einigen Tagen in Prag seinen Tod (20. Juni 177) 
herbeiführte. Vgl. Schweigerd, Österrichs. 











Browne — Brownsche Umsteuerung 


Helden u. Heerführer (Wien 1854); Anger, Ge- 
schichte der k. k. Armee (Wien 1887). 

2. Philipp Georg, Reichsgraf v. B., der 
älteste Sohn des vorigen, wurde 1727 zu Novara 
geboren, trat 1745 alsÖffizier bei der kaiserlichen 
Infanterie ein, kämpfte 1745 bis 1748 in Italien, 

ichnete sich 1750 als junger Oberst in der 
Schlacht bei Lobositz aus u. führlo hierauf 
den gelungenen Überfall auf Tetschen durch. 
In den folgenden Jahren kämpfte er bei Leu“ 
then, bei Breslau u. bei Hochkirch, wo 
er mit der Vorhut den ersten erfolgreichen An- 
griff auf die Höhen von Hochkirch unternahm 
ü. so zum Siege wesentlich beitrug. B. wurde 
dafür zum Generalmajor u. zum Ritter des 
Maria-Theresien Ordens ernannt, Später kom- 
mandierte er eine Brigade unter Feldmarschall 
Grafen Daun. 1766 wurde er zum Feldmar- 
schalleutnant befördert, zog sich bald darauf 
aus dem aktiven Dienst auf seine Güter in 
Böhmen zurück u. starb daselbst 1803. Val. 
Mirtenfeld, Der Militär-Maria-Theresien-Orden 
(Wien 1 

Browne (Brown), Goorg, Reichsgraf 
von, russischer General u. Staatsmann, geboren 
1698 in Irland, aus altnormannischer Fa- 
Er verließ die Heimat, weil er als 
Katholik keine Anstellung erhalten konnte, trat 

5 in kurpfälzische, 17:0 in russische Dienste 

u. nalım bis 1762 an allen Kriegen Rußlands 
Anteil. B. kämpfte zunächst in 

Ithein gegen die Franzosen, unter 
Münnich gegen die Türken u. geriet 1739 in 
türkische Gefangenschaft. Nachdem or freig 

Tassen. worden leitete er Lacy bei 

7 ersten (erfolglosen) Expedition nach Finn- 
land u. zeichnete sich dann besonders im 
Ä n die Schweden 1742 aus. Im 
Siebenjährigen Kriege wurde er bei Zorndorf 
schwer verwundet. Peter III, ernannte ihn zum 
Feldmarschall; er sollte den Oberbefchl in dem 
gegen Dänemark beschlossenen Kriege über- 
nchmen, fiel aber, weil er von diesem Kriege 
abriet, in Ungnade u. wurde verbannt. Noch 
bevor’ er abreiste, erhielt er die Ernennung zum 
Statthalter von Livland u. Esthland. Diese Pro- 
vinzen verwaltete er 30 Jahre lang. Kaiser 
Josef II. verlich ihm den Reichsgrafentitel. B. 
starb 18. September 1792 in ltga. 

Brown, Boveri & Co., Aktiengesell- 
schaft, Fabrik elektrischer Maschi 
rate u. von Dampfturbinen in Baden 
u. in Mannheim. Die Firma führte in Deutsch 
land die Parson-Turbinen ein, die bis jetzt ge 
bräuchlichsten Turbinenmaschinen für Schiffe. 
Von der deutschen Kı ind mehren 
"Torpedoboote, die Kl Kreuzer Stellin 
Dresden, der große Kreuzer F mit Parson-Tu 

n verschen. In letzter Zeit werden die 
Turbinen nicht mehr in Mannheim, sondern auf 
den Bauwerften selbst hergestellt. In Oster: 

he hat der Kreuzer Admiral Spaui 
in Triest gebaut. worde 






































































































Browning, 1. N. ikanischer Kon- 










strukteur von Januar 
in Ogden (Utah) als S Ies Waffen“ 
van B. Schon 1879 erhielt e 
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heute noch in Amerika hergestellt wird. Seit- 
dem hat B. mehr als 100 Patente in den Ver. 
en Staaten erhalten, u. zwar auf Waffen 

aller Art, automatische Schnellfeuergeschütze, 
Jagdgewchre, automatische u. Repelierbüch 
Pistolen usw. Eine der bekanntesten amerik, 

schen Waffenfabriken fabriziert neun verschie- 
ione, von B, erfundene Modelle. Den größten 
Erfolg hal er mit der von der Fabrique Nationale 
Warmes de guerre in Herstal hergestellten 
malischen Pistole u. Flinte erreicht. $. Sc 
Iadepistole. 

Brownsche Umsteuerung, eine Hilfs 
maschine auf Schiffen, die zum Umsleuern der 
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Brownsche Umsteuerung. 





Umkehrung der 
ngart (Vor- u. Rückwärtsgang), dient. Die B. 
gehört zu den direkt wirkenden Umsteuerungs 
maschinen. Sie bestehl aus dem Dampfzylinder 
b u. de Bremszylinder a. Beide Zylinder 
stehen überein . ihre Kolben sitzen auf 
‚er gemeinsamen nstange. 

ischen den beiden Kolben den Kreuzkopl 


Betrichsmasch h. zur 
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von dem aus ihre Bewegung durch zwei an f 
angreifende Golenkstangen g auf den Hebel h, 
die Umsteuerungswelle i u. von dort auf die 
Steuerungsmechanismen der Betriebsmaschine 
übertragen u. so die Gangrichtung geändert wird 
Der Bremskolben verhindert eine zu rasche Be- 
wegung, weil die Bremsflüsigkeit (0, Glyzerin 
usw.) durch die engen Kanäle o u. den Schieber 
© nur langsam von einer Seite des Bremskolbens 
zur anderen übertreien kann. Die Sleuerun 
des Dampfkolbens geschicht durch den Muschel: 
schieber d, dio des Bremskolbens durch den 
Kolbenschieber c. . Beide Schieber sind mittels 
ihrer Schieberstangen u. der dazwischen geschal- 
teten Spindel 1 so gekuppelt, daß durch Legen 
eines mit dem Geslänge e verbundenen Hand- 
hebels die entsprechenden Ein-u, Austrittskanäle 
für den Betriebsdampf u. für dio Bremstlüssig- 
keit gleichzeitig geöffnel u. die Kolben somit 
gehoben oder gesenkt werden. Der Kreuzkopf 
{hat einen Arm, an dessen Ende die nicht dreh- 
bare Mutter k gelagert ist. Bei der Kolbenbe- 
wegung verschiebt sich k auf der mit schr stei- 
lem Gewinde verschenen Spindel I u. dreht 
diese. 1 trägt für eine zweite, in einem Winkel- 
hebel des Geslänges e gelagerte Mutter n ein 
Gewinde m. Soll umgesteuert werden, so hebt 
oder senkt der Maschinist durch Bewegen des 
Gestänges e die beiden Schieber c u. d, der 
Dampf tritt unter oder über den Dampfkolben, 
beide Kolben werden gehoben oder gesenkt, u. 
ie Bremsflüssigkeit gelangt durch 0 u. c von 
einer Bremskolbenseile zur anderen. Hierbei er- 
hält die sich drehende Spindel 1 eine solche 
Drehrichtung, daß durch das Gewinde ın die 
Mutter n u. dadurch auch der Winkelhebel mit 
dem Gestänge e stels entgegengesetzt der vom 
Naschinisten ausgoübten Bewegung verschoben 
wird. Bowegt also der Maschinist don Hand- 
hebel nicht mehr, so werden beide Schieber 
durch das Gewinde m u. die Mutter n autom. 
isch in ihre Mittelstellung gebracht, u. die Um- 
steuerungsmaschine steht slll, 

Browns Stabrohr. Der Amerikaner 
Brown versuchte, die Widerstandsfähigkeit der 
Drahtrohre gegen Verbiegen u. Längenzug durch 
Einschaltung eines Bündels von Keilstäben aus 
Tiegelchromstahl zwischen dem Seelenrohr u. 
der Drahtwickelung zu verhessorn. Die Stäbe 
umschlossen, nach Art der Dauben eines Fassos 
lose aneinandergefügt, das Seelenrohr. Es wurde 
ein 15,2 cm Rohr 1/38 u. ein 25,4 cm Rohr L/41 
hergestellt. Bei einem Versuch am 28. Oktober 
1901 zersprang das 25em Rohr schon bei ver- 

'äbig niedrigem Gasdruck. Das Stab- 
trägt zum Widerstand gegen die Gas. 






























ein massives Rerarohr. Vgl. Wille, 
Watfentehre (Berlin 1893 bis 1908). 

Brunt, Armand Joseph, französischer 
‚Admiral, geboren 20. Mai 1790 in Kolmar, trat 
15 Jahre alt in den Dienst der französischen 
Kriegsmarine u. zeichnete sich 1827 in der Ser- 
schlacht von Navarino aus. Im Kriege gegen 
Algier 1830 war or Befehlshaber der französi. 
schen Landungsflotte, Infolge Schiffbruchs fi 
cr dem Feind in dio Hände u. nützte seine Ge- 
fangenschaft zu Spionagezwecken aus. Es ge- 

















‚Browns Stabrohr — Bruch 


lang ihm, den Franzosen einen Plan von Algier 
in die Hände zu spielen u. dadurch die E 
nahme der Stadt wesonllich zu erleichtern. $; 
ter nahm er an den Expeditionen des Prinzen 
von Joinville in die Levante u. unter Turpin 
gegen Lissabon teil. 1843 wurde er zum Gouver- 
neur der Marquesas-Inseln u. der französischen 
Südsoe-Bositzungen ernannt. Er verstand es, 
die Anerkennung des französischen Protektorats 
über Tahiti durch die Königin Pomare_ auf 
friedlichen Wege zu erwirken. 1849 wurde B. 
Gouverneur der Antillen, 1852 Vizeadmiral ü. 
führte im Krimkriego 1854 den Befchl über die 
französische Schwarze-Meer-Flotte. Mit ihr be- 
teiligte er sich 1855 an der Expedition der Ver- 
Bündeten gegen Kerisch u, das Asomsche Meer 
u. am 17. Oktober an der Eroberung von Rin- 
burn. Er starb im November 1855 auf der Heim- 

. Vel. (Depröz) Journal 
rinde d’Afrique (Paris 1831). 
Bruce, Robert, König vonSchotlland: 
5. Schottland. 

Bruch, 1. Eingeweidebruch, lateinisch 
Nernia (l. enl£rocile — c. enterocele), das Heraus. 
treten von Eingeweiden aus ihren Körperhöhlen 
durch einen Spaltraum der Höhlenwandung ent- 
weder in eine benachbarte Höhle oder nach der 
Oberfläche des Körpers, wo sie dann eine von 
Haut u. Weichteilen bedeckte Geschwulst. bil- 
den. An der Bildung von Brüchen können die 
verschiedensten Eingeweide beteiligt sei 
häufigsten sind die des Unterleibes (Dünndarm, 
Netz) betroffen. Unter den Unterleibsbrüchen 
sind wieder weitaus am häufigsten die Leisten- 
brüche (Herniae inguinales), bei denen ein 
Darm-(Netz.)stück in der Leistengegend durch 
den die Bauchwand durchsetzenden Leisten- 
kanal unter die Haut hervortrit. Auf Leisten- 
brüche entfallen etwa 3/, aller Brüche über- 
haupt. Bei Männern sohr selten, bei Frauen 
häufiger sind die Schenkelbrüche (Herniae 
erurales), bei denen ein Eingeweidestück an der 
Seite der großen Schenkelblutgefäße herabtritt 
u. etwas unterhalb der Leistenbeuge an dem 
inneren, oberen Teil des Oberschenkels die Haut 
hervorwölbt. — Zu einem ausgebildeten Unter- 
leibsbruche gehört, daß das Eingeweidestück tat- 
sächlich durch die Bauchwand hindurch bis 
unter die Haut tritt, Diesem Zustande ist in 
der Bewertung hinsichtiich der Militärdienst. 
{auglichkeit auch der Fall gleich zu achten, 
in dem der Eingoweideteil zwar noch nicht 
unter die Außere Maut, aber doch in den Leisten- 
kanal gelangt. Dagegen wird die als Bruch- 
anlage bezeichnete blofe Erweilerung des 

ron Leistenringes nicht zu den Brüchon ge- 

Solche Zustände machen daher auch 
nicht zum aktiven Dienst mit der Waffe untau: 
lich. Dagegen schließen einseitige Unter 
lceibsbrüche, auch wenn sie durch ein Bruchhand 
dauernd u. leicht zurückgehalten werden kön- 

im deutschen Hocro die Fähigkeit zum 
aktiven Dienst mit dor Waffe aus, gestätien aber 
noch den Dienst ohne Waffe oder in der Ersatz- 
roserve. Doppelseitige Unterleibsbrüche, die 
durch ein Bruchband zurückgehalten werden 
können, verhindern den Dienst im stehenden 
Meere u. in der Ersatzreserve, machen aber 
nicht untanglich für den Landsturm. Unterleib 













































































Bruch 


brüche, die durch ein Bruchband nicht zuräck- 
gehalten werden können, schlieden von jedem 
Militärdienst aus. _ Einjährig-Freiwillige u. 
Fahnenjunker können auch mit einem durch ein 
Bruchband sicher zurückhaltbaren Leistenbrucho 
auf ihren Wunsch eingestellt werden, falls sich 
der Truppenkommandeur auf Vorschlag des 
Truppenarztes mit der Einstellung einverstanden 
erklärt. Desgleichen ist bei den im aktiven 
Dienst” befindlichen Unteroffizieren u. Mann- 
schaften ein Unterleibsbruch, der durch ein 
Bruchband zurückgehalten werden kaun, kein 
1indernis zur Kapitulation. Diese Bestimmung 
gilt sinngemäß auch für Unteroffizierschiller, 
die sich auf der Unteroffizierschule einen 
Untorloibsbruch zugezogen haben. Bis zum 
2. April 1876 konnten übrigens alle ausgebilde- 
ten Mannschaften (d. h. nach Vollendung des 
ersten Dienstjahres) mit einem gut zurückhalt- 
baren Leistenbruch jım Dienst belassen werden, 
auch wonn sie keine Kapitulanten waren. In 
Österreich-Ungarn machen Unterleibsbrüche 
jeder Art u. Größe zum Waffendienst unlauglich 
u. lassen. nur die Verwendung im Landsturm 
zu. — Nicht in allen Armeen schließt ein B. 
die Tauglichkeit zum Militärdienst aus, so z. B. 
in der rumänischen Armeo u. im fran 
zösischen Iicere, in dem seit 1902 mit ein- 
fachen Brüchen Behafteie zum Walfendienst ein- 
gereiht werden. In Frankreich hat das die Zahl 
der Kombattanten um rund eine Division vor- 
mehrt. — Welche Bedeutung die Leistenbrüche 
für die Wehrfähigkeit des deutschen Volkes be- 
sitzen, erhellt aus folgenden Zahlen: Von 
1252795 in der Zeit vom 1. Oktober 1894 bis 
1. Februar 1899 zum Dienst mit der Waffe ein 
gestellten Leuten halten 4209 — 3,4 vom Tau. 
send bei der Einstellung einen ausgebildeten 
Leistenbruch. Weitere 6099 Mann += 4,9 v. T. 
erlitten während des Dienstes innerhalb des ge 
‚nannten Zeitraumes einen Leistenbruch. Von 
diesen insgesamt 10308 mit Brüchen Behafteten 
wurden 10167 = 8,12 v. T. aller Eingestellten 
aus dem Heeresdienste entlassen. Da im ganzen 
in dem genannten Zeitraume 92087 Mann aus 
dem Dienst ausgeschieden sind, so sind 11,0 
v. I. aller Wiederenllassungen durch Leisten- 
rüche verursacht gewesen. 

Die Anlage zu einem Bruch, d. h. die mangel- 
hafıe Entwickelung der Bauchwand an der 
Bruchstelle, ist wohl immerangeboren. Unterdem 
dauernden Einflusse des in der Bauchhöhle herr- 
schenden Druckes kann sich dann eine solche 
Anlage weiter ausbilden, namentlich wenn zu- 
fällige Drucksteigerungen dazutreten, wie beim 
Stuhlgang, beim Ilusten, Niesen u. anderen hef- 
tigen Körperbewegungen. Mieraus geht schon 
hervor, daß die Brüche sich zum großen Teil 
allmählich entwickeln, ohne daß besondere 
schädliche Einflüsse einzuwirken brauchen, 
Dienstbeschädigung infolge von Unterleibs. 
brüchen wird daher nur dann angenommen, 

;enn entweder durch außergewöhnliche, 
ichwere Gewalteinwirkungen nachweisbare Ver- 
letzungen der an der Bildung des Bruchkanals 
beteiligten Gewebe stattgefunden haben (Gewalt. 
brüche), oder wenn der Nachweis eines frisch 
entstandenen ausgebildeten Bruches im Zusam- 
menhang mit einer bestimmten dienstlichen 

v. Alten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 2. Di. 









































wirkung erbracht werden kann“. Die Miitär- 
verwaltung gehl in der Entschädigung für Brüche 
wesentlich weiter als die bürgerliche Unfallfür- 
sorge, da diese nur für „Gewaltbrüche" oder 
che Brüche Renten bewilligt, die auf eine 
mehr, als betriebsüblicher Anstrengung ver- 
bundene Tätigkeit zurückgeführt werden können. 
‚Angesichts der zahlreichen Gelegenheiten, die 
der militärische Dienst zur Anstrengung der 
Bauchpresso u. damit zur Entstehung eines Bru- 
ches bietet, ist cs natürlich, daß für einen 
lich großen Teil der während der Dienstzeit ent- 
standenen Brüche Dienstbeschädigung angenom- 
men wird: unter den oben erwähnten 6099 Mann, 
die von 1891 bis 1898 während der Dienstzeit 
einen B. erworben hatten, sind 2338 nur als 
dienstunbrauchbar, 8620 als invalide entlassen; 
der Rest von 141 ist im Dienst verblieben. Also 
hei 60,8 v.1I. der Entlassenen ist Diensibeschä- 
digung angenommen worden. Daß übrigens der 
Militärdienst nieht im besonderen Grade, jeden- 
falls nicht mehr als viele bürgerliche Berufe, dio 
Entstehung von Brüchen begünstigt, geht daraus 
hervor, daB von den 1894 bis 1808 eingestellten 
Leuten 1209 = 3,4 v. T. einen Leistenbruch mil- 
brachten, der in den wenigen Monaten zwischen 
Aushebung u. Einstellung entstanden war, wäh- 
tend nur etwa die Hälfte mehr, 6099 Mann = 
49 y. T,, im Laufe ihrer zwei-, drei- u. m 
jährigen "Dienstzeit sich einen B. zugezogen 
haben. — Daß es durchaus berochtigt ist, Leute 
mit der sogenannten Bruchanlage zum akiven 
Dienst einzustellen, u, sie nicht — wie z.B. bei 
der Beratung der neuen Militärpensionsgesetzo 
im Parlament gefordert wurde — für untauglich 
zu erklären, erhellt daraus, daß von 197416 
mit einer derartigen Anlage behäfteten Leuten 
nur 3137 = 1,6 v. H. während ihrer späteren 
Dienstzeit an einem B. erkrankt sind, -— 
Die Brüche können in seltenen Fällen von 
selbst heilen, meistens kann jedoch die Heilung 
nur auf operalivem Wege herbeigeführt werden. 
Die Frage vereinfacht sich für die deutsche 
Armee dadurch, daß kein Soldat gegen seinen 
Willen operiert werden darf. Dazu sind im 
ganzen wenige bereit. Die Operation kann ein 
iebensrettender Akt u. unorläßlich werden, wenn 
ein B. sich einklemmt. Das hat aber rein 
medizinisches Interesse. Bruchbänderworden 
an Soldaten auf Staaiskosten geliefert u. hei 
Invaliden ebenso instand gehalten oder ersetzt. 
Vgl. Deutsche Hoerordnung u. Dienst- 
anweisung zur Beurteilung der Militärdienst- 
fähigkeit; Waldeyer, Einiges über Hernien; 
Schmidt, Leistenbruch u, Mililärdienstfähig: 
keit, beides in Gedenkschrili für R. v. Leuthold 
(Berlin. 1906, A. Hlirschwald); Schwiening, 
Über Leistenbrüche in der Armee (Ärztliche 
Sachverständigen-Zeitung, 1903, Nr. 22 u. 23 
Reichborn-Kjennerud, Unterleibsbrüche u. 
Diensttauglichkeit (Norsk Tidskrift for Militaer 
medizin, 1906, N. Bd., 3. left). 

Brüche werden hei Militärpferden nur selten 
beobachtet. Remonten mit diesem Fehler wer- 
den nicht angekauft. Zuweilen entstehen Brüche 
beim Einspringen der in die Truppe eingestellten 
RRemonten. Viel häufiger sind Brüche, namentlich 
Nabelbrüche, bei Fohlen. Sie heilen oft ohne 
weitere Behandlung. Von geringer Bedeutung 
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sind für Militärpferde die Leistenbrüche der 
Hengste u. die seltenen Bauchbrüche. Da- 
gegen verursachen zuweilen Brüche im Zwerel 
fell, die sich abschnüren, unheilbaro Kolik. 

8. Bruch (£ ramde — v branch), in Zweig, 
der nach der Jagd, in der Regel durch denReiter, 
der den Fang gegeben hat, jedem der beim 
Halali anwosenden Reiter überreicht wird, Ist 
kein Halali gemacht, so werden auch keine 
Brüche verteilt; s. Jagdreiten. KL 

3. Bruch (£. renfor! — e. moulding) hied bei 
bronzenen u. eisernen Geschützrohren der 
außen sichtbare Übergang von geringerer zu grö- 
Beror Motallstärke. 

4. Bruch oder Bug (. cintre daffüt — 0. 
bend, rounding) an Lafetten. Die Wände der 
hölzernen Räderlafelten waren zweimal gewin- 
kelt, gchrochen. Der obere oder orsio B. 
d. Sinire de mise — 6, eentrebend) lag zwischen 
dem Brustslück (Vorderteil mit Schildzapfen- u. 
‚Achslager) u. dem langen Teil, der untere oder 
zweite B. (I. eintre de erasse — e. trail-bend) 
zwischen dem langen Teil u. dem Schwanzstück 
der Lafettenwand. 

Bruchband, ». Bruch 

Bruchfestigkeit, s. Festigkeit 

Bruchland, auch Luch oder Ried ge- 
ann (f. terrain mardcageur — e. boggy land), 
ist Weichland, das meist den Lauf von Flüssen 
u. Bächen in der Ebeno begleitet (z. B. das Oder 
u. Notze-Bruch). Es bielet nicht immer u. nicht 
überall ein vollkommenes Hindernis u. kann in 
der Regel, wenigstens stellenweise, von einzelnen 
Infanteristen durchschrilten werden. Im heißen 
Sommer trocknet es mitunter fast ganz aus u. 
im Winter ist cs bei strengem Frost auch für 
Geschütz gangbar. Meist ist das B. slark mit 
Pflanzenwuchs, wie Gras, Gebüsch, sogar Bäu- 
‚men (namentlich Erlen u. Weiden) bedeckt. 

Bruchprobe, s. Malcrialprüfung. 

Bruchsal, Stadt im Großherzogtum Baden. 
Sie wurde am 21. Juni 1849 von der Nachhut 
des tags vorher bei Durlach geschlagenen 
Sznaydeschen Korps (2 Kompagnien Linien- 
infanterie u. einige hundert Mann Freischaren) 
besotzt u. von der Vorhut der preußischen 1. Di- 
vision (r. Hanneken) — 1. u. Füsilierbataillon 
Regiments Nr. 30, 2. Eskadron Husarenre; 
ments Nr. 9, eine halbe Batterie der 8. Artill 
brigade — nach unbedeutende Kampf um 3Uhr 
nachmittags eingenommen. 

Bruck an der Leitha, niederöstorreichi 
sche Stadt mit ungefähr 6000 Einwohnern am 

inken Ufer der hier die Grenze gegen Ungarn 
bildenden Leitha, an der Eisenbahn Wien-— 
‚Komora—Budapest. Der als nordöstlicher Aus- 
Täufer der Zentralalpen längs der niederöster 
reichisch ungarischen Grenze zur Donau st 
chende Höhenzug bildet, bei B. von der Leitha 
durchbrochen, eine 12 kin breite, von Hügelland 
erfüllte Senke, über die eine alte Hauptverbin- 
dungs- u. Operationslinie zwischen dem Wiener 
Becken u. der kleinen ungarischen Tiefehene 
Straße bildet eine Einbruchslinie 


















































in den Kriegen zwisch 


n Deutschland oder Öster- 





Bruchband — Brücke (Bauwerk) 


reich u. Ungarn, sodann zur Zeit der Türken. 
kriege von türkischen (1529 u. 1683) u. kaiser- 
lichen Meere vielfach als Marsch- u. Nach“ 
schublinie benutzt wurde. Zur Zeit der Römer 
herrschaft stand an der Stelle des heutigen B. 
Mutenum, eine Station der Pannonien mit lien 
verbindenden lieeresstraße (Carnuntum--Saba- 
rin—Poetovio—Aquileja). Vom 11. Jahrhundert 
an war D. als wichtige Örenzfestung Österreichs 
gegen Ungarn stark befestigt u. mit Mauern un- 
geben, die zum Teil heute noch stehen. Nach 
den Türkenkriegen verlor jedoch B. günzlich 
seine Bedeutung als Festung. — Bei B. befindet 
sich cin großes Militärlager u. ein Truppen- 
übungsplatz für die Garnisonen von Wien u. das 
It. (Wiener) Korps. 
Brücke. 1. (1. pont — e. bridge) Bauwerk 
künstlichen Überführung eines Verkehrs: 
(Weg, Straße, Eisenbahn, Kanal) über ein 
Gewässer, eine Einsenkung oder einen anderen 
Verkehrsweg, das den unter ihm liegenden Raum 
frei läßt. Brückenstege, Straden- u, Eisenbahn 
brücken faßt man wohl unter dem Kamen 
dukte zusammen im Gegensatz zn den Aqus- 
dukten, dio der Überführung von schiffbaren 
Wasserwegen (Brückenkanal) oder von Wasser 
Teitungen dienen. Man braucht jedoch die Be 
zeichnung Viadukt auch im engeren Sinne für 
Talbrücken, die von einem zum anderen Rand 
den ganzen Taleinschnitt samt Wasserlauf über 
spannen, u. nennt dagegen die von Ufer zu Ufer 
reichenden Übergänge Strom- oder Fluß: 
brücken. Die Talbrücken verlangen für den 
höher liegenden Vorkebrsweg meist auch hühere 
Unterbauten, die an sich u. von der trocknen 
Talsohle aus leichter zu zerstören sind. Bei 
jeder B. ist Oberbau u. Unterbau zu unterschei 
den, Jener umfaßt die Brückenbahn u. dasTrag- 
werk, dieser die Unterstützungen, u. nach deren 
Beschaffenheit unterscheidet man Brücken mit 
stehenden u. mit schwimmenden Unter- 
stützungen. Bei festen Brücken sind ale 
Bauteile während des Gebrauchs unveränder 
lich an ihren Ort gebunden, während bei be- 
weglichen Brücken das Tragwerk ganz oder 
zum Teil seine Stellang verändern kann. Zu 
den bewoglichen Brücken zählen außer allen 
Brücken anit schwimmenden Unterstützungen. 
die Durchlässe besitzen müssen, die Zug., Dreh, 
Roll u. Hubbrücken. 

Brücken mit stehenden Unterstützungen 
zerfallen nach dem Baustolf des Tragwerks 
steinerne, eiserne u. hölzerne. Alle bedürfen 
der Landfesten oder Endwiderlager 
(k. eul£e dare boutant — e. embankment), die 
aus Holz sein können, aber auch bei Holz 
brücken meist aus Mauerwerk bestehen u. die 
feste Verbindung mit dem Ufer- oder Talrand 
bewirken. bei behelfsweise ausgeführten 
oder untergeordneten Zwecken dienenden Brük- 
ken (Stegen) werden diese Widerlager durch 



























































Uferbalken ersetzt, die in wagerechter Lage, 


kelrocht zur Brückenachso auf dem Ufer be 
Die Uforbrücke überspannt 
janze Strecke zwischen beiden Ufern ohne 











ausführbaren Länge einer 


Tragworkstrech 
richtet sich die Möglichkei zog 


eine gegebene Fla$ 





Brücke (Bauwerk) 


breite noch ohne Zwischenunferstützung zu über- 
brücken. 

Steinerne oder massive Brücken sind im 
Oberbau u. in der Anordnung der Unterstützun- 
gen von allen anderen Brücken verschieden. Die 
stützenden Pfeiler sind Mauern von recht- 
eckigem Grundriß, dio atots parallel zur Strom. 
richtung stehen u. zur Sicherung gegen Zeralö- 
rung durch Wasserandrang oder Eisgang bis 
zur Höhe des Hochwassers mit Schutzpfeilern 
(Grundriß mit_gekrümmten Seiten) verschen 
worden. Das Tragwerk bestcht aus mehr oder 
weniger stark gekrümmten Gewölben aus Hau- 
stein oder Ziegeln. Die Pfeiler haben also außer 
der senkrecht wirkenden Last auch den wage- 
recht wirkenden Schub des Gewölbes auszu- 
halten. Da aber dieser Druck bei den beider. 
seits überspannten Pfeilern sich aufhebt, pflegt 
man die Zwischenpfeiler nur für den senk- 
rechten Druck zu konstruieren u. nur einzelne 
Gruppenpfeiler einzuschalten, deren Stärke 
genügt, um dem einseitigen Gewölbedruck, zu 
widersiehen. Daraus ergibt sich, daß bei 
störung eines Zwischenpfeilers alle Spannungen 
bis zum nächsten Gruppenpfeiler einstürzen. 
Schon die Römer bauten steinerne Brücken, 
solche sind noch erhalten. Die Wölbung 
im Kreisbogen verbot große Spannung, wie 
sie neuerdings mit flachen Bogen erreicht 


















worden u. auch orwünscht sind, um das 
Flußbeit möglichst wenig einzuengen. Die 
steinerne Eisenbahnbrücke bei Jaremeze über 





den Pruth (1894 gebaut) hat 65m Spannung. 
Da bei Talbrücken die Pfeiler wegen der be. 
deutenden Höhe sehr stark sein müßten, wonn 
sie. keinen Quervorband erhielten, legt man 
solche Brücken meist als Stockwerksbrücken an, 
indem man die Pfeiler durch eingeschaltele 
Bogenreihen gegeneinander verspannt. So hat 
die Göltzschtal-Brücke (Eisenbahn Leipzig—Hof), 
die 1851 fertig wurde, bei 80 m Höhe u. 579m 
Länge noch drei Stockwerke unter der obersten, 
die Brückenbahn tragenden Bogenreihe. — Die 
über den Pfeilern sich bildenden leeren Zwickel 
wurden früher mit Schutt oder Boton ausgefüllt; 
jetzt füllt man den Raum bei großen Brücken 
durch mehrere kleine, zwischen schmalen Pfei- 
lern gespannte Bogen aus. Die Brückenbahn 
wird wie in der freien Strecke des Vorkehrs- 
weges, dem sie dient, als Pflaster- odor Stein. 
straße usw. ausgeführt. 

Hölzerne u. eiserne Brücken können auf 
Pfeilern aus Stein, Holz oder Eisen liegen, für 
die im allgemeinen meist nur die senkrechte Be- 
lastung zur Sprache kommt. Die hölzernen 
Pfeiler sind bei geringer Höhe Pfahljoche 
(Pfahljochbrücke, f. pont sur pilotis — c. pile 
Pier Äridge), ie, aus einer winkelrech! zur 

rückenrichlung eingerammten oben durcheinen 
Holm verbundenen Pfahlreihio bestehen. Bei 
größeren Höhen, z. B. bei Talbrücken, verwendet 
man Gerüste aus Gitterwerk. Eiserne Pfeiler 
können aus Säulen, starken Röhren oder Gitter. 
konstruktionen besiehien. Da bei der Zerstörung 
eiserner Brücken die Bauart der Pfeiler von 
Wichtigkeit ist, verdienen die in den letzten 
Jahrzehnten bei Eisonbahnbrücken, nament- 
lich in Frankreich, vielfach ausgeführten Stein. 
oder Betonpfeiler mit Eisenmanlel besondere 
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Berücksichtigung. Sowohl die Eisenbahnbrücke, 
bei Argenteuil als die Brücken bei Rouen, 
die 1870 gesprengt werden mußlen, zeigten die. 
sen Aufbau. Er ergibt sich aus der pneuma- 
tischen Gründungsart mit versenkten caissons, 
dio mit Beton gefüllt u. auf die die Pfeiler mit 
gleichem Quorschnitt u. in gleicher Weise auf- 
;esotzt werden. Diese Bauart machte die trü- 
re Annahme von der schnellen Zerstörbarkeit 
eiserner Brücken durch Sprengen eines Pfeilors 
hinfällig. da es tagelanger mühsamer u. durch 
den kleinen Arbeitsraum erschwrter Arbeit be- 
dart, bevor eine Ladung hinreichender Stärko 
angebracht werden kann. Man wird deshalb 
zukünftig den eisernen Oberbau zerstören, wozu 
die modernen Sprengstoffe das Mittel liefern 
(5. Sprengungen). — Der hölzerne Oberbau 
kann von jeder Art fester Unterstützungen ge- 
tragen werden. Das Tragwerk besteht aus 
Tragebalken (Träger, Streckbalken), die von 
einer Unterstützung zur anderen reichen u. 
deren Zahl durch die Breite der Brückenbahn 
bestimmt wird (Balkenbrücken). Über den Pfei- 
lern können sie durch untergelegte Sattelhölzer 
u. Kopfbänder verstärkt werden. Träger grö- 
Berer Tragfähigkeit kann man durch Verbin- 
dung mehrerer Balken durch Verzahnung, Ver- 
dübelung u. Verbolzung (s. Behelfsbrückenhau), 
auch in Form der Lavesschen Fischbalken, 
erhalten. Diese bestehen aus einem aufwärts 
u. einem abwärts gekrümmten Balken, die an 
den Enden durch eiserne Bänder fest verbunden 
u. in der Mitte durch Klötze auseinandergehalten 
werden. Ebenso wurden früher Gilterträger aus 
Holz angewendet. — Durch ein Sprengwerk 
kann man den ganzen Oberbau unterstützen: 
Unterzug wird durch Sprengstreben gegen 

die Pfeiler verstrebt (einfaches Sprengwerk für 
Spannweiten bis zu 9m), oder zwei durch 
Spannriegel auseinandergehaltene Unterzüge 
werden in dieser Weise verstrebt (doppeltes 
Sprengwerk, bis 12 m). Verbieten die ört- 
lichen Verhältnisse. diese unter dem Oberbau 
liegende Konstruktion, z. B. Hochwasser bei 
Gebirgsflüssen, so legt man dio Bauteile über 
die Brückenbahn u. hängt den Unterzug oder 
die Unterzüge dar: igewerk. Vielfach 
wird, namentlich im Gebirge, eino Verbindung 
yon Hänge- u. Sprengwerk angetroffen, wo- 
bei eine Vermehrung der Unterzüge u. deshalb 
eine größere Spannweite zu erreichen” ist. Die 
über der Brückenbahn liegenden Konstruktions- 







































teile werden gleichzeitig als Träger eines leich- 
ten Daches u. zur Befestigung einer Verschalung 


der Seiten benutzt, wodurch ihnen Schutz gegen 
die Witterung gegeben wird (Überdachte Brük- 
ken). —— Dor eisorne Oborbau kann gleich 
falls auf steinernen, hölzernen. oder eisernen 
Pfeilern ruhen. Das Tragwerk besteht aus den 
in der Brückenrichtung liegenden Hauptträgern 
u. den Quer- oder Zwischenverbindungen, die 
teils zur Unterstützung der Fahrhalın, teils zur 
Versteifung der Hauptträger in der Querriehtung 
dienen. Nach der Art, wie die Hauptträger, die 
wichtigsten Teile des Tragwerks, die auf sie 
wirkenden Kräfte auf die Pfeiler übertragen, 
unterscheidet man Balken-, Bogen- u. Hänge: 
brücken. Die Träger der Balkenbrücken 
können vollwandig sein vom Profil der I-Eisen 
36% 
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(für Straßenbrücken zu 12 m Spannung) bis 
zum mächtigen Diechträger (ür Eisenbahnbrük 
kon bie zu 15 m Spannweite), Ihre wichtigsten 
Teile sind die durch die senkrechte Wand aus- 
jandergehallenen wagerechten Gurte, die bei 
größeren Spannweiten durch ein System von 
Stäben zum Gitter- oder Fachwerksträger 
verbunden werden, An Stelle der anfangs ver- 
wendeten Parallelträger (mit geradlinig-parallelen 
Gurten) traten später Träger mit gekrämmten 
Gurten, u. an Stelle der kontinuierlichen (d. h. 
über mehrere Öffnungen durchgehenden) Träger 
die Träger mit freischwebenden Stützen (Krag- 
Drücken) Bei diesen ist ein kürzerer Träger 
mit seinen Enden auf die über Pfeiler kon- 
solenartig hinausragenden Enden der benach- 
barten Träger gelenkig aufgelagert. Hier bedarf 
es nur der Zerstörung eines solchen Endpunktes, 
um das ganze Sysiem zusammenbrechen zı 
lassen, da es bei mehreren derartig ausgeführten 
Spannungen die Erhaltung des Gleichgewichts. 
voraussetzt. Die Kragbrücke über den Firth 
ot Forth bei Edinburgh wurde mit zwei Spann- 
weiten von je 521 m 1890 beendet. — Bei den 
eisernen Bogenbrücken erhalten die voll- 
wandig oder in Fachwerk ausgeführten Träger 
gokrümmte Form, Die Brüekenbahn wird ent 
weder in der Tangente eines der Gurte an- 
geordnet oder ganz oder zum Teil an die 
Bogen angehängt (s. Eisenbahnbrücken). — Die 
Brüickenbahn wird bei allen Straßenbrücken, 
hölzernen wie eisernen, als Bohlenbelag oder ale 
Chaussierang auf hölzerne oder eiserner Unter 
lage ausgeihrt Dagepen Dedürten. die Eisen 
bahnbrücken keiner starken Fahrbahn, da die 
Schienen unmittelbar durch Querverbindungen 
des Tragwerks unlerslützt werden u. für den 
Verkehr der Beamten ein Bolag mit Laufdiolen 
ausreicht. Um eine Eisenbahnbrücke auch für 
Fuhrwerke nutzbar zu machen, muß man also 
stets eine genügend starke Fahrbahn herstellen. 
Viele neuere Fisenbahnbrücken haben jedoch. 
neben den Gleisen auch eine Straßenfahrbahn. 
"Die Hängebrücken sind auf ähnliche Kon- 
struktionen der Naturvölker zurückzuführen. 
Anstalt aber, wie diese, die Brückenbahn un- 
mittelbar auf die zwischen den Ufern ausge- 
spannten Seile, Lianengeflechte u. dgl. aufzu- 
iegen, hängt man sie mit Hängestangen an die 
tragenden Ketten oder Drahtseile an, um sie 
geradlinig führen zu können. Wegen ihrer natür- 
lichen Durchbiegung müssen die Tragketten usw. 
über turmartige Pfeiler geführt u. an beiden 
Ufern in den Endwiderlagern stark verankert 
werden. Die Brückenbahn durchbricht die 
‚Turmpfeiler mit Toren u. besteht im allgemeinen. 
aus einem Bohlenbelag, da die Schwankungen 
der Brücken eine elastische Decke notwendig 
machen. In einfachster Form werden deshalb 
Hängebrücken vielfach als Brückenstege für 
Fußgänger erbaut. Durch Versteiungen hat 
man sie für Wagenverkehr u, in einzelnen Füllen 
sogar für den Eisenbahnverkehr nutzbar ge 
imacht. Sie haben den Vorteil grober Spatn: 
weiten (Ohio-Brücke bei Cincinnati 322 m), sind 
aber durch Zerschneiden der Tragseile ziemlich 
leicht zu zerstören. 

Brücken mit schwimmenden Unterstüt- 
zungen, Nach der Art der Unterstützung unter. 
























































Brücke (Bauwerk) 


scheidet man Schitfbrücken (mit Schiffsgefäßen 
größerer u. kleinerer Gattung) u. Floßbrücken 
(aus Schwimmern verschiedenster Gattung be- 
helfsweise erbaut). Die Unterstützungen müssen 
gegen den Stromdruck (nach oberstrom) u. gegen. 
den Winddruck (nach unterstrom) mit Strom- 
u. Windankern verankert u. untereinander durch 
Spanntaue befestigt werden. Der Oberbau be. 
steht aus Streck(TrageJbalken u. Bohlenbelag. 
Dieser wird seltener fesigenagelt, meist dadurch 
befestigt, daß auf ilım genau über den äußersten 
Tragebalken (Ortbalken) beiderseits „Rödelbal- 
ken” gestreckt u. mit jenen fest verbunden wer- 
den. Die Landbrücken müssen dem wechseln. 
den Wasserstand, dem auch die Brückenbahn 
folt, Rechnung tragen; ihre Kabrbahn liegt des 
halb auf Böcken, deren Holme gehoben u. ge- 
senkt werden können. Die Böcke stehen zu 
nächst dem Ufer auf dem Grunde, erforderlichen- 
falls aber auch in Schilfsgefäden. 

Die geschichtliche Entwickelung des Brük 
kenbaues geht auf die Naturrölker u. auf die 
ältesten Zeiten zurück; Holzbrücken sind zu 
jeder Zeit, Steinbrücken seit der Erfindung des 
Gewölbebaues, Schiffbrücken seit der Herstel- 
ung tragfähiger Schiffsgefäde in Benutzung ge- 
wesen. Dor großarigste Brückenschlag der 
alten Geschichte war der des Xorxes über den 
Mellespont 480 v. Chr. Der Bau von Eisen 
brücken reicht nicht weiter zurück, als in 
die siebziger Jahre des 18, Jahrhunderts. Die 
älteste bekannte Brücke aus Eisen (bei Coal- 
brookdale über den Severn 1773 bis 1779) ist 

ine Bogenbrücke, deren Träger nach Art eines 
Gewölbebogens aus Gußeiscusegmenten zusam- 
mengesetzt waren. Aus Gußeisen wurde auch 
noch 1860 bis 1862 die St-Louis-Bogenbrücke 
zu Paris mit 64 m Spannweite erbaut. Schmiede- 
eisen wurde zum erstenmal bei dor Bogenbrücke 
über den Crou bei StDenis (1808 mit 12 m 
Spannweite) verwendet u. als vorteilhafter 
Baustoff eigentlich erst mit dem Auftreten der 
Eisenbahnen erkannt. Zu gleicher Zeit, also 
in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts, 
begann man auch die Balkenbrücken, zuerst bei 
Wegeüberführungen, zu verwenden. Mit genic- 
teten Blechträgern erreichte man 1855 in der 
Garonne-Drücke bei Langon die Spannweite van 
74,4 m. Schon 1845 ging man aber, den Holz. 
bau nachahmend, zum Gitterträger über; 1850 
bis 1897 ward die Weichsel’Brücke bei Difschau 
mit sechs Öffnungen von je 121m, 1897 die Nogat- 
Brücke bei Marienburg mit zwei Olfnungen von 
ie 98 m als Gitterbrücke erbaut. Der große Be 
darf an Eisenbahnbrücken brachte die Balken 
brücken zur raschen Entwickelung, Dis mit den 
‚Kragebrücken die größten Spannweiten (St-Lo 
renz.Strom bei Quebec 549 m) erreicht, wur 
den. Daneben wurden aber auch die Bogen 
brücken (Mississippi bei St-Louis 1808 bis 1874. 
Koblenz 1864) u. die Hängebrücken (Prag 1868, 
‚Neuyork East River 1878, Drosden 1893) immer 
weiler ausgestaltet. 8. auch Eisenbahnbrücken. 

Die militärischo Bedentung der Brücken 
ist von der der überbrückten, als Bewegungs 
hindernisse zu betrachtenden Gelindestrecken 
nicht zu trennen. Da unter diesen die Strüme 
als strategische Barrieren besonders wichtige 
Hindernisse darstellen, so tritt auch die sira- 























Brücke (beim Zünder) 


tegische Bedeutung der Strombrücken in den 
Vordergrund. Die Verwertung des Stromes 
als Fronthindernis setzt die Beherrschung 
beider Ufer voraus, wenn man sich nicht auf 
die passive Verteidigung beschränken, sondern 
jede Blöße, die der Gegner sich gibt, zu offen- 
siyen Unternehmungen auf diesem oder jenem 
Ufer benutzen will. Vorbedingung dazu jat der 
gesicherto Bositz der Brücken, der am besten 
u. zuverlässigsten durch Befestigungsanlagen ge- 
währleistet wird. Man erinnere sich der Maß- 
nahmen, die Napoleon in Ialien zur Verstär- 
kung der Eisch-Linie vorschrieb, u. seiner Ver- 
igung an der Elbo 1813. Nicht woniger 
bedarf man der Brücken, falls man, einem 
Stromlauf folgend, vordringt, wie Napoleon 1809 
an der Donau. Schon von Yalladolid aus traf 
er Fürsorge, daß ihm die B. von Passau ge- 
sichert würde, u. das Bündnis mit Bayern hatto 
seinen Hauptwert in der freien Verfügung über 
die Brücken von Ulm, Donauwörth, Ingolstadt 
u. Regensburg. Nicht geringeres Gewicht legte 
Moltke auf den Besitz der Rhein-Brücken im 
Fall eines Krieges mit Frankreich u. der Elbe- 
Brücken für einen solchen mit Österreich. Die 
Flankenstellung, die er an der Elbe gegen einen 
österreichischen Vormarsch auf Berlin nehmen 
wollte, wäre wertlos gewesen, wenn er nicht 
über die Brücken in Torgau, Wittenberg u.Magde- 
burg verfügte, u. welches Gewicht cr auf die 
Brücken von Dresden legto, zeigt die Befcatigung 
der Stadt nach dem Einmarsch in Böhmen 1866. 
Als er in seiner Denkschrift vom November 1861 
die Verteidigung Preußens auf die vier Ströme 
‚Rhein, Elbe, Weichsel u. Oder basierte, erklärte 
Moltko gleichzeitig die Stromfestungen, also die 
gesicherten Brücken, als di einzig Wortollen 
festen Plätze. Und je mehr Schienenstränge in 
ihnen zusammenlaufen, um gemeinsam di 
Ströme zu überschreiten, desto wichtiger we 
den diese Engwege, die von den Nähradern der 
Armeo durchscheitien werden müssen. — Jo 
schwieriger das Hindernis mit den Mitleln der 
‚Armee zu überschreiten ist, desto wichtiger wer- 
den auch in taklischer Deziehung die Brücken. 
In einem seichten Bach mit festem Grund, den 
alle Waffengattungen durchschreiten können, 
verlieren sie allen Wert; wächst die Wassertiefe 
über 1 m, so wird die Artillerie Furten u. Brül 
ken benutzen müssen; sind Belt oder Ufer weich, 
so ist auch die Kavallerie darauf angewiesen. 
Schlammiger Grund macht auch für Infanteı 
das Gowässer ohne besondere Hillemittel unpas- 
siorbar. Welchen Wert feste Übergänge selbst 
über unbedeutende Gewässer gewinnen können, 
hat die Schlacht bei Wörth am 6. August 1876 
(Sauerbach) gelehrt. Sobald besondere Hilfemit- 
tel notwendig werden, sind Brücken als ununter- 
brocheno Verbindungen beider Ufer von desto 
größerer Wichtigkeit, jo mehr Breite, Tiefo u. 
Stromgeschwindigkeit des Gewässers die Benut- 
zung von Überselzmitteln u. die Herstellung von 
Brücken erschweren. Sobald aber dio Bewegung 
der Armee oder eines Heorosteiles an die Be- 
nutzung der Brücken gebunden ist, wird durch 
ihre Zahl die der Marschlinien bestimmt, u. je 
beschränkter die Zahl, desto zeitraubender wird 
die Überwindung des Hlindernisses. Man gedenke 
der Marschstockungen des französischen Heeres, 
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als es nach dem 14. August 1870 an das linko 
Mosel-Ufer, geführt” werden sollte, u. an den 
Übergang des preußischen III. Armeekorps über 
die Mosel am 15. August 1870, wofdr nur oino 
schwanke Hängebrücke (Corny), ein durch Pio- 
nicre erbauter Steg u. (für die Korpsartillerie) 
eine B. zu Pont4-Mousson zu benulzen waren. 
Wie gefährlich war die Lago des preußischen 
Il. u. X. Armeckorps während u. nach dor 
Schlacht am 16. August, weil der Mangel an 
Mosel-Brücken die Unterstützung erschwerte, Der 
Verteidiger eines Flusses gestaltet seine Lage 
am günstigsten, wenn er außer den durch 
Brückenköpfe geschützten Brücken alle Dber- 
gänge u. allo Obergangsmittol zerstört. Dom 
Gegner erwächst daraus dio Aufgabe, den Über- 
gang mil künstlichen Mitteln zu bewirken. Die 
Armeen sind deshalb mitKriegsbrückengerät aus 
gest, m Truppen üborzusetzen u, Kia 

brücken herzustellen. Selbst dio Kavallerie ist 
mit Kavallericbräckengerät ausgerüstet, um in 
ihren Bewegungen nicht durch jeden Wasserlauf 
gehindert zu werden (wie 1870 an der Mosel). 
Reicht das vorbereiteie Gerät nicht aus, oder 
sollen die Kriegsbrücken durch stehende orsetzt 
werden, co greift man zum Bohelfsbrückenbau, 
Eine besonders wichtige Aufgabe besteht in der 
Wiederherstellung u, im Neubau von Eisenbahn- 
brücken, weshalb die Eisenbahntruppen gleich 
falls mil vorbereitetem Gerät ausgerüstet sind. 

Das Militärbrückenwosen der deutschen 
Armee umfaßt demnach 1. den Kriegsbrückenbau 
mit vorbereiteten Gerät (einschließlich Kaval- 
loriebrückengerät); 2. den Behelfsbrückenbau, 
der die Feläbrücken (Stege, Laufbrücken u. leich- 
ten Kolonnenbrücken für Fahrzeuge bis zu 3 0), 
die schworen Kolonnenbrücken (bis zu 5 L Wagen- 
last) u. die Etappenstraßenbrücken (für Lasten. 
selbstfahrer genügend) einschließt, u. 3. den 
Eisenbahnbrückenbau. In derösterreichisch 
ungarischen Armeo dagegen werden alle im 
Rriege von militärischen Kräften hergestellten 
Brücken als Feldbrücken bezeichnet u. gliedern 
sich in: 1. Geh. u. Reitstege (den deutschen 
Stegen u. Laufbrücken entsprechend); 2.Straßen- 
brücken, die in zweifacherWeisceingoleilt werden : 
einmal nach der Tragfähigkeit in leichte (340 kg 
Belastung auf das Quadratmoter) u. schwore 
(400 kg), entsprechend den leichten u. schweren 
Kolonnenbrücken Deutschlands, u. zweitens nach 
der Bestimmung für vorübergehenden oder lün- 
geren Gebrauch in Notbrücken u. halbperma- 
nento Brücken. Dio Klasse der Elappenstraßen- 
brücken fehlt vorderhand noch. 3. Eisenbahn- 
provisorien (vorbereitetes Eisenbahnbrückenge- 
AA) System Eiffel u, System Kohn. 

2. Brücko beim Zünder (£. maseif entro les 
bouis de la colonne Jusante — c. firestop). Bei 
allen Brennzündern, bei denen der Brennsatz in 
einem ringförmigen Kanal gelagert ist, bildet 
dieser nicht einen vollen Kreis, sondern der 
Satzring ist an einer Stelle durch eine B. unter- 
brochen. Steht diese bei Doppelzündern über 
dem zur Sprengladung führenden Schlagkamal 
— was außen am Zünder durch entsprechende 
Marken (z.B. ein Kreuz) kenntlich gemacht 

rd —, so befindet sich der Zünder in Auf- 
schlagstellung (Az), u. die Wirkung des Zeit- 
zünders ist abgestellt. 
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Brückennu, StadtinUnterfranken, Bayern, 
önigliches Stahl. u. Moorbad, im Sinn-Tale, 
300 in über dem Meere, von Laubwaldungen um- 
geben. Die Heilmittel sind. kohlensäurereiche 
Stahlquellen u. alkalische Säuerlinge. Moor. 
bäder, Einrichtungen für Elcktroiberapio u. Ge- 
ländekuren, hauptsächlich aber die Dadeanlagen 
u. die Trinkkuren, besonders die Wernarzer 
juelle, sind berühmt. B. hat großen Ruf bei den 

rkrankungen der larnorgane, rheumatischen 
Leiden u. chronischen Katarrhen. Militärisch 
ist B. dem bayerischen 11, Armeckorps zuge: 
wiesen u. für Kranke des preußischen Garde-, 
11, IL, IV, VIL, XL, XIV. u. XVII. Armee: 
korps, sowie der”bayerischen, sächsischen u. 








württembergischen Truppen, der Marine u.Schutz. 
truppen offen. Vgl. Kurvorschrift, An- 
lage 1 u. 2, 


Brückenbahn (t.chausste du pont, tier 
— e. roadıay of a bridge), der von dem Tragwerk 
geiugene, dem Verkehr unmittelbar dienende 

il einer Brücke. Sie besteht bei Halzbrücken 
aus einem Bohlenbelag, bei Eiseubrücken, für 
Straßen aus einer eisernen oder hölzernen Fahr- 
bahntafel als Unterlage der eigentlichen Brücken 
decke. Diese kann bei beiden aus einem Fahr- 
bohlenbelag oder, wie bei der steinernen Brücke 
aus Chaussierung, Molz- oder Steinpflaster bo- 
stehen. Die Eiseubahnbrücken entbehren einer 
solchen Decke, Die B. der Kriegs- u. Behelfs- 
brücken besteht aus dem auf Streckbalken liegen. 
den Belag aus Breilern oder Behelfsmaterial u. 
der Rödelung, mit der der Belag auf den Balken 
befestigt wird. S. Behelfsbrückenbau, Brücke, 
Äriegsbrückenbau. 

Brückenbereitschaft (österreich- 
Ungarn), soll sowohl den Sicherungsdienst der 
Brücken während stallfindender Truppenüber. 
gänge versehen, als auch alle Arbeiten zur In. 
Stondhaltung verrichten, Der Kommandant der 
B. (Offizier oder Unteroffizier) untersicht dem 
Brückeninspektionsoffizier. Die Stärke der B. 
hängt von den Verhältnissen ab, unter denen die 
Sicherung der Brücke, sowie die Truppenüber- 
gänge stattfinden. Die B. wird allo 21 Stunden 
gleichzeitig mit den übrigen Wachen abgelöst. 

Brücken-. Chaussce-, Damm- u, 
Fährgeld (Deutschland). Von dem B. 
sind grundsätzlich befreit: Armeefuhrwerke, so- 
wie Fuhrwerke u. Tiere, die das Militär auf 
den Marsche bei sich führt, Pferde, die 
von Offizieren oder oberen Militärbeamten im 
Dienste u. in Dienstuniform geritten werden, 
die etatmäßigen Diensipferde der Offiziere, 
wonn diese zu dienstlichen Zwecken die 
Offiziere begleiten oder besonders geführt wer- 
den, jedoch in diesem Falle nur, wenn die 
Führer sich durch die von der Regierung aus- 
gestellte Marschroute oder durch die von der 
öberen Militärbehörde erteilte Order ausweis 
(Kabinettsorder vom 29. Februar 1810). Wo 
diese Order nicht gilt, wird die Befreiung vom 
B. vom Reichskanzler geregelt. 

In Osterreich-Ungarn spricht man von 
Brücken-, Straßen“, Fähren- u. Pflaster-Maut- 
gebühren. In den im Reichsrate vertretenen 
‚Königreichen u. Ländern sind die ärarischen 
Maulgebühren seit 1902 ganz aufgelasson wor. 









































Brückenau — Brückengefechte 


ten u. Privater sind befreit: alle Truppen u. An 
stallen (auch hinsichtlich der zugehörigen Zug 
Tragtiere) auf Märschen; Militärpersonen io 
Uniform auf Fahrten u. Ritien bis zu 15 kn 
vom dienstlichen Wohnorte (darüber hinaus aut 
mit Marschäokumenten); alle als Vorspann ge 
stellten Fuhren. In den im Reichstage verre- 
tenen Königreichen u. Ländern, mit Ausnahme 
der Gebiete von Budapest u. Fiume, sind be 
freit: dio zur bewaffneten Macht gehörenden 
oder in deren Dienst stehenden Porsonen u. ire 
Begleitung; Gespanne u. Tragtiere, die Armes 
Erfordernisse fortschaffen. Mietkutscher müssen 
aber bei Beförderung von Militärpersonen Maut 
entrichten, wenn diese im geseizlichen Tarif: 
Preise bereils enthalten ist. 
Brückendeck (f. pont de rouffle passerele 
— e. bridge.deck), auf großen Passagierdampfern 
das Deck zunächst über dem Hauptdeck (Über 
deck); wird auch Promenadendeck genannt. 
Brückendienst, umfaßt die Bewachunz 
von Kriegsbrücken in polizeilicher u. technischer 
Beziehung; s. Kriegsbrückenbau. 
Brückenequipngen (Osierreich.Un 
gurn), s. Kriegsbrückengerät. 
Brückengefechte cnisichen, wo der Ver 
teidiger einer Wasserlinie dem Angreifer der 
Übergang über eine Brücko verwehren will, aul 
deren Benutzung für eigene Truppenbewegunsen 
er verzichtet hat, die or aber aus irgendwelchen 
Ursachen nicht zerstören will oder kann. Ginse 
der Verteidiger unter diesen Umständen au das 
feindliche Ufer über, so würdo er meist fehler 
haft handeln (Montercau, 18. Februar 1614, Sk- 
lit, 29. Juni 1866). Nür wenn er die Bräcke 
für seine eigene Bewegung benutzen will, mu) 
er sie auf dem feindlichen Ufer verteidigen u. 
seine Truppen dem Feinde so weit entgegenschie 
ben, daß dessen Einwirkung gegen die Brücke 
ausgeschlossen ist (Wartenburg, Dresden 1813, 
Beresina 1812). Die in diesen Lagen entstehen 
den Kämpfe können als B. im eigentlichen Same 
des Begriffes ebensowenig angesprochen werden, 
wie solche, in denen der Verteidiger den Ar 
greifer über die Brücke gchen läßt, um ihn 
während der Entwickelung mit Überlegenheit ar 
zufallen. Die Verteidigung wird begünsigt 
durch überhöhendes, bedecktes Ufer, von den 
aus das feindliche eingeschen u. weithin unter 
Feuer gehalten werden kann. Bildet der FI} 
an der Brückenstelle einen zum Verteidiger ein 
springenden Bogen, so wird hierdurch der Ent 
wickelungsraum des Angriffs beschränkt, u. de 
Verteidigung kann ihn unter Umständen it 
Feuer umfassen. Durch diese Einflüsse des (+ 
indes erhält der Kampt um Brücken gexi: 
Verschiedenheiten; immerhin aber gibt die Ta- 
sache, daß die Verteidigung, an die Brücke 
bunden, einen eng begrenzten Zweck hat u. nicht 
beweglich geführt werden kann, sowie der Um- 
stand, daß auch dor Angriff einen. bestimmten 
durch die Brücke vorgezeichnoten Weg aehes 
muß, allen Brückengefechten typische Zise 
Beide Gegner sind durch die Eigenart der 
Brücken in einen räumlich eng umgrenzten Tab 
nen gespannt u. unfreior im Handeln als in ar 
deren Lagen des Feldkrieges. Voraussetzung de 
für ist, daß der Fluß nur auf der Brücke über 






































den. "Von den Mauten autonomer Körperschaf- | schrilten werden kann. Für die Verteidigung 


Brückenglied — 


ist es vorteilhaft, wenn die Infanterie ihre Feuer. 
stellung so nahe an der Brücke hat, daß sie nicht, 
nur die Brücke selbst, sondern auch das feind- 
liche Ufer wirksam bestreichen kann. Eine ge- 
schlossene Reserve muß nahe an der Brücke 
bereitstehen, um einen etwa übergegangenen 
Feind mit dem Bajonett zurückzuwerfen. Der 
Führer dieser Abteilung, die keine anderen Auf- 
gaben erhalten dart, haftet persönlich für den 
Besitz der Brücke, die am besten durch Ma- 
schinengewehre bestrichen wird. Die Anlage von 
Hindernissen auf der Brücke kann namentlich 
für die Nacht nützlich sein. Ist cs nötig, Auf- 
klärungen u. Sicherungen auf das feindliche Ufer 
zu entsenden (was bei bedecktem Gelände u. bei 
mangelndem Lichte unerläßlich ist), so ist Vor- 
sorge zu treffen, daß diese Abteilungen zur Rück. 
kehr nicht auf die Brücke angewiesen sind (Fäh. 
ren, Boote). Künstliche Beleuchtungder Brücke bei 
Nacht vorzuschen, ist wünschenswert. Schwierig 
gestaltet sich die Verteidigung im Rückzuge. Hier 
liegt die Gefahr vor, daß der Angreifer mit den 
Nachtruppen des Verteidigers gemeinsam über 
die Brücke drängt. So geschah es bei Ebelsborg 
Mai 1809) angesichts der aufmarschierten 
Schlachtlinie des Österreichischen Gros. Auch 
bei Borissow drangen am 21. November 1812 
die siegreichen Russen gleichzeitig mit den pol- 
nischen Verteidigern des Brückenkopfes über die 
Brücke, während es zwei Tage später den 
Russen gelang, die Brücke abzuwerlen, elıe die 
Franzosen der zurückgeschlagenen russischen 
Vorhut folgen konnten. Strolenka (26. M: 
ISa1) ging sowohl die Schi. als auch di 
Straßenbrücke verloren, weil keinerlei Vorberei 
tungen zu ihrem Abbruche getroffen worden 
waren, während bei Leipzig am 19. Oktober 1813 
die sorgfältig vorbereitete Sprengung der Pleiße- 
Brücke vorzeitig staltfand, noch ehe die franzo- 
sische Nachhut sie überschritten hatte, eine Malı 
nung, den Zeitpunkt der Sprengung nicht nur 
festlegen, sondern auch durch zuverläs 

‚gane überwachen zu lassen, — Aus di 
Verteidigung entwickelten Grundsätzen ergebe 
sich durch Umkehrung ohne weiteres die für 
den Angriff gülligen. In erster Linie muß der 
Angreifer das Moment der Überraschung aus- 
nutzen. Besonders bei kleinen Brücken u. wenn 
gedeckte Annäherung möglich ist, wird über- 
raschendes Zufassen häufig glücken u. fast 
immer erfolgreich sein, wenn es gelingt, dem 
zurückgehenden Feinde unmittelbar zu folgen. 
Hierbei spielen moralische Momente eine ent. 
scheidende. Rolle. Je größer das Gefühl der 
Sicherheit ist, das der durch den Fluß-geschützte 
Verteidiger empfindet, um so mehr wirkt das 
Unerwarlete eines überraschenden Angriffs auf 
seine Stimmung. 

fritt diese si 
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1831). Bei ihm darf kein Stillstand and. 
lung eintreten, bis ganze Arbeit getan u. nicht 
nur die Brücke genommen, sondern auch ihr 
Besitz gesichert ist. So wurde die 350 Schritt 














Brückenkopf 567 
lange Brücke von Lodi von der 3500 Mann zäh- 
lenden französischen Sturmkolonne genommen, 
nachdem die überlegone Arüllerie des Angrei 
fers aus überhöhender Stellung der österreichi 
schen Artillerie u. Infanterie schwere Verluste 
zugefügt halte, u. am 2. Mai 1809 gelang cs den 
Franzosen. in der Nacht die auf der Tamega- 
Brücke bei Amarante errichtete Barrikade über- 
raschend zu sprengen u. unmittelbar im An- 
schluß an die Sprengung den Sturm durchzu- 
führen, obwohl der Verteidiger alle nötigen Maß- 
‚nahmen zweckmäßig getroffen hatte. Aber nicht 
immer vermag der Angreifer so günslige Vor- 
bedingungen für das Gelingen des Sturmes zu 
schaffen. Deshalb wird er immer gut tun, den 
Übergang auch an anderer Stelle zu versuchen 
(Arcole 15., 16,, 17. November 1796, Kissingen 
10. Juli 1868).” Bei Herstellung einer Brücke 
— selbst im Angesicht des Feindes — bleibt 
er häufig im ungewissen über die 
yom Angreifer gewählte Stelle u. kann durch 
Scheinbewegungen an anderen Orten leicht vom 
entscheidenden Punkte abgezogen werden (Rhein. 

;ang bei Diersheim 20,/21. April 1797, 

Übergang bei Aspern [Lebau] 18. bis 

1809, Jalu-Obergang bei Witschu 29,/30. 
April 1904). Der Angreifer hat hierbei den großen 
Vorteil voller Freiheit in der Wahl des Angriffs- 
punktes; beim gewaltsamen Angriffe gegen eine 
Brücke geht er den Weg, den ihm der Verteidiger 
vorzeichnet. 

Brückenglied (L. pontie — e. floating- 
pier), ein zum Einfahren vorbereiteter Teil einer 
Pontonbrücke; s. Kriegsbrückenbau. 

Brückeninspektion (Osterreich-Un- 
garn). Bei Kriegsbrücken von einer bis acht 
Equipagen hält ein Pionieroffizier u. ein Feld- 
webel die B. Der Dienst der B. beginnt, sobald 
die Brücke zum Ühorgang bereit ist, u. endet 
beim Aufheben der Verbindung (Abbrechen der 
Brücke). Die militärischen Pflichten der B. 
sind im Dienstreglement für das k. u. k. Heer 
enthalten, In technischer Bezichung hat die B. 
für die Sicherheit u, Erhaltung der Brücke zu 
sorgen. Sie wird alle 21 Stunden abgelöst. 

Brückenkanal (f. pont:canal — c. canal- 
aquaduct), auch Kanalbrücke, die Uberfüh 
rung eines Kanals auf gemauerter oder eiserner 
Brücke über ein Tal, einen Fluß, eine andere 
Wasserstraße. In Deutschland sind Brücken- 
kanäle selten; am Dortmund—Eims-Kanal über- 
schreiten Kanalbrücken die Lippe u. die Nov 
Der im Dau begriffene Kanal von Rhein nach 
Hannover wird die Weser als Kanalbrücke über 
schreiten. Schr häufig sind Brückenkanäle 
R " (pont-canal); sie erschweren aber die 
Schiffahrt, weil sie „eingleisig" sind, d. I 
das Ausweichen zweier Schiffe gestalte 
die übrige Kanalstrecke. Brückenkanäle Bilden 
eine schwache Stelle des Kanals, da sie leicht 
zerstörbar sind. 

Brückenkeller, Bestandteil einer Zug- 
brücke (s. d). 

Brückenkommandant, in Deutsch- 
land der Offizier, dem die Regelung u. Über- 
wachung des Brückendienstes obliegt; s. Kriegs. 
brückenbau. 

Brückenkopf (t. tite de pont — e. bridge 
head), eine am feindwärts gelegenen Ausgang 
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einer Brücke oder eines Engweges zu 
schutzangelegteBefestigung. Siesollden eigenen 
Truppen die Benutzung der Enge nach beiden 
Richtungen sichern. Als B. im ausgebildotsten 
Made ist jede Gürtelfestung an einem großen 
Flusse zu betrachten. Der Aufmarschraum der 
übergehenden Truppen, muß durch eine um- 
fassende Stellung am anderen Ufer gesichert wer- 
den. Den Ausgang der Brücke selbst schützt 
man außerdem durch eine kleine Bofestigung, 
die wohl als Brückenschanze bezeichnet u. 
mit. einer ständigen Besatzung verschen wird, 
Der doppelte B. umfaDt mit gleichartigen Be- 
festigungen beide Ufer. Ein Beispiel für einen 
einseitigen B. bietet die dänische Stellung von 
Düppel mit ihrer Brückenschanzo (1864), für 
einen doppelten B. die Befestigung von Dresden 
1813 u. 1866. Der Mangel eines Brückenkopfes 
bei Studienka hatte 1812 die Katastrophe bei 
dem Übergang über die Beresina zur Folge. 

Brückenlinte, die MittelliniederDrücken- 
bahn, wird bei jedem Brückenbau sorgfältig 
festgestellt u. bezeichnet; s. Kriegsbrückenbau. 

Brückenmannschaft, in Deutsch. 
land, die zum pioiertschnischen Sicherung 
dienst einer Brücke erforderliche Mannschaft; 
s. Kriegsbrückenbau. 

Brückenmanöver, von Friedrich dem 
Großen 1753 für die Infanterie eingeführte For- 
mation, um aus der Linie „eine Brücke oder ein 
Defilee geschwinde zu passieren“ u, demnächst 
schnell wieder aufzumarschieren. Val. Preußi 
scher Generalstab, ichtliche Ei 
zelschriften, Heft 28 ). 

Brückenreserve, dient in Deulsch- 
Yand zur Unterstützung der Brückenmannschaft ; 
s. Kriegsbrückenbau. 

Brückenschaltung für 
apparate, s. Mehrfachtelegraphie. 

Brückenschiff, s. Ponton. 

Brückenschlacht wird ein Kampf zwi- 
schen Arabern u, Porsern genannt, der im No- 
vember 634 m. Chr. bei einer den Euphrat in 
der Nähe der Ruinen von Bahylon kreuzenden 
Schiffbrücke stattfand. Der Feldherr der Araber, 
Abu Obeld, verfügte über etwa 10000 Mann. Er 

dem Rücken gegen den Strom ge- 
wandt u. ward von seinem Gogner, Bachman, 
geschlagen. Er selbst u. ein großer Teil des 
Heeres fiel. 
Brückenschlag, s. Kriegsbrückenbau. 
Brückenschluß. die Verbindung der 
diesseits aufgebrückten” Pontonbrücke mit dem 
letzten Ponton der jenseitisen Landbrücke durch 
Einbau der noch erforderlichen Pontonstrecke; 
5. Kriegsbrückenbau. 

Brückenskizze, Skizze, aus der Bauart, 
Unterstützungen, Verankerung, u. sonstige für 
den Bau einer Brücke wichtigen Einzelheiten 
zu erschen sind. 

Brückensteg (f. passerelle — e. foot- 
bridge), die einfachste, schmalste u. am wenig. 
sten tragfähige Forın der Brücken; s. Behelfs 
brückenbau. 

Brückenstelle (l. cmplacement dun pont 
— e. site of a bridge). Die Stelle für den Bau 
einer Brücke kann man im Kriege nur außer- 
halb der feindlichen Einwirkung lediglich nach 
technischen Rücksichten bestimmen, in der 



































Telegraphen. 




















Brückenlinie — Brückenübergang 


N 
sichtspunkte in den Vordergrund, d. h. 
muß schwer anzugreifen u. leicht zu verteidigen 
sein. Günstig ist es daher, wonn die Gelände- 
bedeckung des eigenen Ufers dem Feinde den 
Einblick in die Vorbereitungen zum Brücken 
schlag verwehrt (Joselow 5./6. August 183), 
wenn gute Wegeverbindungen die Truppenbe: 
wegungen begünstigen, wenn das feindlichelfer 
eingesehen u. durch Artilleriefeuer, beherrscht 
werden kann, u. wenn der Fluß an der B. einen 
einspringenden Bogen bildet (Wartenburg 3. Ok 
tober 1818). Ferner bieten Inseln im Strome 
Vorteile, weil sie die zu überspannende Strecke 
teilen (Aspern 1809, Kowno 1812, Simnitza 1877, 
Jalu 190). Mündet in der Nähe der B. ein 
Nebenfluß, so kann man auf ihm. dio Brücken 
glieder zusammensetzen u. heranführen. 

Brückentrain, eine mit vorbereiteten 
(Kriegs-) Brückengerät beladene Fuhrwerks 
kolonne; s. Kriegsbrückengerät. 

Brückenübergang (£. passage d'un pont 
— e. crossing of a bridge). In Deutschland 
gelten folgende Regeln : Über Rriegsbrücken mar- 
schierende Truppen haben den Anordnungen de 
Brückenkommandanten u. der an der Brücke 
diensttuenden Pionieroffiziere Folge zu leisten; 
insbesondere ist der Befehl zum Halten sofort 
auszuführen. Die zum Übergange erforderliche 
Marschform ist spälestens 100 Schritt vor dem 
Brückeneingange einzunehmen u. darf erst auf 
gegeben werden, wenn das Ende der Kolonne 
mindestens 100 Schritt vom, Brückenausgangs 
entfernt ist. Stockungen dürfen nicht geduldet 
werden. Beritiene sitzen ab. Infanterie über- 
schreitet Kolonnenbrücken in Marschkolonne, 
ohne Tritt, Kavallerie zu Zweien, Reiter an der 
Außenseite der Pferde, übergegangene Schwa- 
äronen reiten im Schriti an, um die nachfolgen 
den Pferde nicht unruhig zu machen. Fahrende 
Truppen gehen in der Kolonne zu Einem mit 
aufgesessenen Fahrern über u. halten die Mitte, 
Reiter vor u. hinter den Einheiten abgesessen 
zu Zweien wie Kavallerie, Unberittene zu bei 

der Fahrzeuge. Über verstärkte Lauf- 

brücken aus dem Brückengerät der Kavallerie 
ht Infantori in Marschkolonne mit doppelten 
iliederabstande (bei Laufbrücken aus Faltboot 
gerät in Reihen) ohne Tritt, Kavallerie zu Einem, 
Geschütze u. Fahrzeuge (Protzen, Geschütze t. 
Hinterwagen geirennt) mil zehn Schritt Abstand 

In Osterreich-Ungarn marschiert bein 
Übergang über normale Kriegsbrücken, Notbrük- 
ken u. halbpermanente Brücken mit einfacher 
Fahrbahn die Infanterie in Doppelreihen, Ka 
vallerie zu Zweien, Artillerie u. Fuhrwerke 
inzeln, Schlachttiere nur partieweise. — Reit 
stege überschreitet die Infanterie in Reihe, 
ie Kavallerie einzeln, Trainfuhrwerke werden 
unbespannt durch Mannschaft gezogen. Geb: 
stege können nur einzelne Infanteristen, aus 
‚nahmsweise einzelne Pferde passieren. Die Ir 
fanterie marschiert in raschem Tempo „ohne 
Schritt", zwischen den Bataillonen muß ein Ab 
stand von 20 bis 30 Schritt sein. — Kavallerie 
überschreitet Feldbrücken abgesessen, die Pferde 
führend, Feldartillerie_u. Trainfuhrwerke im 
Schritt mit 10 bis 20 Schritt Abstand zwischen 
den Fuhrwerken. 


































































Brückenwache — Brugtre 


Brückenwache, die zur mililärpolizei- 
lichen Bewachung einer Kriegsbrücke bestimmte 
Mannschaft. 

Brückenwagen (Hacket), ein für die 
Beladung mit Kriegsbrückengerät bestimmtes u. 
vorbereitetes Fuhrwerk; s. Kriegsbrückengerät. 

Brückenzerstörung (1. destruction des 

‚nts — e.destruction of bridges) kann zurUnter- 
rechung eines Verkehrsweges jo nach der 

slago in verschiedenem Grade ausgeführt 
werden. Da immer zu erwägen ist, ob die Brücke 
für die eigenen Operationen noch Wert gewinnen 
kann, ist die Zerstörung wichtiger Brücken nur 
auf höheren Befehl auszuführen; unter Um- 
ständen reicht eine leicht wiederherzustellende 
Unterbrechung aus. Forner ist wesentlich, 
ob die Brücke im eigenen Lande oder in 
Feindesland liegt, denn mit der Zerstörung wird 
häufig ein wertvoller u. später nicht schnell zu 
ersetzender Kunstbau vernichtet. Man wird des- 
halb im eigenen Lande mehr als im feindlichen 
darauf Bedacht nehmen, dio Zerstörung auf den. 
dem Kriegszweck entsprechenden Umfang zu be- 
schränken. Es genügt in den meisten Fällen, 
eine Lücke von 20 bis 30 m in der Brückenbahn 
herzustellen u. innerhalb dieser die Unter- 
stützungen derart zu vernichten, daß sio der 
Feind nicht zur Wiederherstellung benutzen kann. 
Zur zweckmäßigen B. ist deshalb eine gründ- 
liche Kenntnis oder Untersuchung der Ronstruk- 

, namentlich des Tragworks, nö 

um sicher zum Ziele zu gelangen. Namentlich 
ist dies notwendig, wenn die Brücke nur zur 
Zerstörung vorbereitet, d. h. vorderhand noch 
nicht unbrauchbar gemacht werden, wohl aber 
im gegebenen Augenblick ohne Aufenthalt zer- 
störbar sein soll. Am einfachsten ist jede 
schwimmende Brücke durch Lösen ihrer Vor- 
bände u. Ankeriaue zum Abschwimmen in 
einzelnen Bestandteilen zu bringen. Das 
Material ist aber dem Gegner nur zu enl- 
ziehen, wenn es am diesseitigen Uler ge- 
sichert (in einer Festung) festgelegt worden 
kann. Anderenfalls kann man die Brücken- 
schiffe mit brennbaren Stoffen füllen u. die 
Brücke abbronnen. Versenkt man dieBrücken- 
schiffe durch Anbohren, so kann sie derGeg- 
ner wieder heben. Hölzerne Brücken mit Holz- 

feilern sind abzubrennen oder mit Axt u. 

äge zu zerstören. Die erste Art ist bei 
trockner Jahreszeit durch Umgoben des Trag- 
werks u. der Pfeiler mit brennbaren Stoffen 
ausführbar; aber selten brennen die Pfähle bis 
zum Wasserspiegel ab, u. auch dann sind 
für die Wiederherstellung nutzbar zu machen. 
Eine bossere Wirkung ist durch Anbohren der 
Pfähle u. Einbringen von Sprengpatronen dicht 
über dem Wasserspiegel zu_ erreichen, wenn 
man Bedacht nimmt, daß die Zündung iin rich 
tigen Augenblick staltfindet. Zur Zerstörung mit 
Axtu. Säge sägt man die Unterstützungen (wenn 
möglich unter Wasser) tief an u. reißt sie mit 
Tauen um. So vorbereiteie Brücken kann man 
noch dem eignen Gebrauch erhalten, wenn 
man über den, Sägeschnitten Klammern ein- 
schlägt, die erst auf den Befehl zur Zerstörung 
herausgeschlagen werden. Massive Brücken, 
steinerne Pfeiler u. Tiisenbrücken werden durch 
Sprengung zerstört, E 
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Brücker Mühle, Übergang über die Ohre 
in Hessen, nahe bei Amöneburg, 11 km östlich 
von Marburg. Am 21. September 1762 An- 
griff der französischen Armeo unter den Mar- 
schällen Soubise u. d’Estrees auf die Postie- 
rungen der Armee des Herzogs von Braunschweig 
bei B. u. Amöneburg. Zur Abwehr führte der 
Hferzog nach u. nach einen großen Teil seines 
Heeres (19 Bataillone, 11 Eskadrons, 56 Ge. 
schütze) horan. Das Gefecht, auch Gefecht bei 
Amöneburg genannt, blicb unentschieden; denn 
die Schanze an der B. wurde behauptet, Amöne- 
burg genommen. Verlust der Deutschen: 
34 Öffiziere, 200 Mann, der Franzosen ange 
1100 Mann, wahrscheinlich aber gegen 2000. 

Bruder Veit hieß in der Schwankliteratur 
des 14. u. 15. Jahrhunderts der Landsknecht. 

Brucys d’Afgalliers, Frangois Paul 
de, französischer Admiral, geboren 1753 in Uzds, 
{rat er mit 13 Jahren in die französische Marine 
in. Er kämpfte gegen die Barbaresken u. 1780 
in der Flotte des Grafen de Grasse gegen die| 
linder. In den Revolutionskriegen wurde B. im 
Mittelmeer verwandt u. rückte 1796 zum Konler- 
admiral, 1798 zum Vizeadmiral auf. Als solcher 
hatte er mit 13Linienschifen, 4Fregatten u. meh- 
reren kleinen Schiffen die Transportflotte zu be- 
gleiten, die das Expeditionskorps des Generals 
BonapartenachÄgypten bringensollte. Esge- 
lang ihm, nachdem er bei derEinnahme von Malta 
mitgewirkt hatte, die Flotte ohne Berührung mit 
den Engländern nach Alexandria zu führen. 
Nach beendigter Ausschiffung ging er am 3. Juli 
auf der Reode von Abukir vor Anker u. blieb 
dort entgegen der Meinung der Mehrzahl seiner 
Unterführer liegen. Als am 1, August die von 
Nelson geführie englische Flotte vor Abukir 
erschien, nahm B. den Angriff mit vor Anker 
liegenden Schiffen an. Die Schlacht endigte mit 
der Vernichtung des französischen Geschwader 
B. selbst wurde gleich zu Beginn des Kampfes 
verwundet. Trotzdem führte er das Kommando 
weiter, bis er um 8 Uhr abends durch eine 
Kanonenkugel getötet wurde, Val. Hoofer, Nou- 
velle Biographie göndrale (Paris 1895); Jurien 
de la Graviöre, Guerres maritimes (Paris 
1869). 

Brugöre, Henri Joseph, französischer 
General, geboren 1841 in Uzerche, erhielt,seine. 
‚Ausbildung auf, der Polytechnischen Schule, 
rat dann bei der Artillerie ein u, nahm als 
Hauptmann am Feldzuge von 1870/71 teil. Nach 
der Kapitulation von Metz entfloh er aus deut- 
scher Gefangenschaft. An der Niederwerfung 
des Kabylen-Aufstandos in Algerien 1871 wirkte 
er als Artileriekommandeur mit.. 1879 wurde 
er als Oberstleutnant in die maison militaire 
des Präsidenten Grevy gezogen, machte 1881 
als Oberst den Feldzug in Tunis, 1884 die Expe- 
dition nach Tongking mit, wurde 1887 Brieade- 
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general u. Generalsekretär der Präsidentschaft, 
1890 Diyisionsgeneral u. 1899 Militärgouverneur 
von Paris. Nachdem er 1900 mit der Vizeprä 





dentschaft des obersten Kriegsrats betraut u. 
zum Generalissimus ernannt, worden war, galt 
er mehrero Jahro hindurch als Führer der fran- 
zösischen Armee in einem künftigen Kriege. 
1906. erreichte er. die Altersgrenze u. schied 
aus. Schrifistellerisch ist er durch sein Werk 














tigue de Yartillerie pendant la guerre de 
166" (Paris 1877) horvorgetreten, 8, Frankreich 
(Heerwesen) u. Sac Brugüre. 

Brugöres Pulver, ein von dem Fran- 
z0sen Brugöre 1809 erfundenes Schieß-u.Spreng- 
puiver. Es bosteht aus 54 Teilen Ammoniun- 
Pikrat u. 46 Teilen Salpetor u. verbrennt lang- 
fa mit geringer Rauchtntwickelung, Durch das 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
auftretende Schießwollpulver ist das Brugere- 
Pulver übertroffen. In der Praxis hat es keine 
Rolle gespielt. Vgl. Romocki, Geschichte der 
Bexplosirilte, I, 5. 85 (Berlin 1600) 
rähl, leichsgrafen, altes ursprüng. 
lich thüringisches Adelsgeschlecht, das um die 
Mitte des 15, Jahrhunderts auf Ganglofl-Söm- 
mern bei Weißenfels angesessen war u. später 
im jetzigen Königreich Sachsen u. in der Nieder- 
lausitz Grundbesitz erwarb. Um die Mitte des 
18. Jahrhunderts bildeten sich die beiden Linien 
Martinskirchen u. Bedra u. Pförten-Forst. — 
Gründer der zuletzt genannten war der bekannte 
spätere polnische u. kursächsische Premier- u. 
dirigierende Kabinelisminister Reichsgraf 
Heinrich v. B. Mehrere Mitglieder der Fa- 
milie sind auch im preußischen Hcere in hohe 
Stellungen gelangt. 

Heinrich, Reichsgraf v. B., geboren 1700 
zu Weißenfels, gestorben 1763 in Dresden, Mi- 
nister Augusts IH., Königs von Polen u. 'Kur- 
fürsten von Sachsen. Er wurde 1719 Page am Hofe 
Augusis des Starken, in dessen Gunst er schnell 
stieg u. wichtige Slaatsämler erlangte. Nach 
dein Tode Augusts des Starken wußte er sich 
auch die Gunst Augusis II. zu erringen. 1787 
wurde er Chef des Departements der Militär 
angelegenheiten u. vom Kaiser zum Reichs. 
grafen ernannt, 1738 an die Spitze des Aus 
wärtigen Amtes gestellt. In demselben Jahre 
verheiratete er sich mit Gräfin Kolowrat, einer 
Tochter der Oberhofmeisterin der Kurfürstin, u. 
trat zum Katholizismus über. Seine Pol 
stürzto Sachsen in das Unglück des Sieben. 
jährigen Krieges, währenddessen B. sich bei 
dem Kurfürsten in Warschau aufhielt. Schon 



































1740 halte er die Herrschaft Forst u. Pförten 
in der Niederlausitz erhalten, 1746 wurde or 
Premierminister, erhielt die höchste Charge im 
Kurfürstentum u. die 


schaft 





Ganzoft 






regierung u. 
ausgeseizt neue Steuern auf; die Staatsschuld 


usliz aus u. logto dem Lande un. 


stieg von 1746 bis 1703 von 20 auf 100 Mi 
lionen Taler. Bei Brühls Tode betrug sein Ver. 
mögen 11/, Mitionen Taler. Eine Untersuchung, 
die "aber bald vom Regenten Prinzen 
niedergeschlagen wurde, stellte die Summe des 
von ihm veruntreuten Geldes auf üher 5 Mil 
lionen Taler fest. Die Verachtung, die Fried. 
rich IT. ihm wiederholt zeigte, erwiderte B. mit 
tödlichem Hab, Val. Allgemeine deutsche 
Biographie, III. Ba. (Leipzig 1876) 
Bruix, Eustache, französischer Admiral, 
;cboren 17. Juli 1709 in S. Domingo, trat, nach. 
iem er zwei Jahre lang auf einem Handelsschiff 
gefahren war, in die französische Mi . 
‚nahm am nordamerikanischen Unıbhängigkeits 
kriege teil. Während der Revolution würde B. 





















Brugeres Pulver — Brummer 


als Adliger verabschiedet, später aber wieder an- 
gestellt u. dem Admiral Villarot Joyeuse als 
Stabschef zugeteilt. Mit diesem machte er 1796 
die Expedition nach Irland mit u. wurde später 
Konteradmiral u. Marineminister, Im Jahre 
1800 durchbrach er mit der Flotte von Brest 
während eines Sturmes dieenglische Blockade, 
gelangte ins Mittelmeer u. verproviantierle den 
mit seiner Armee in Genua, eingeschlossenen 
Massöna, Er legte darauf das Marinemin- 
sterlum nieder u. übernahn die Führung einer 
bei der Insel Aix versammelten Flotte, die je 
doch der Friede von Amiens frühzeitig zur Un- 
täligkeit verurteilte. Beim Wiederausbruch des 
Krieges mit England bestimmte ihn Napoleon 
zum Führer der Flotte, die die Landungs- 
armee nach England bringen sollte, B. er 
krankte jedoch u. starb am 18. März 1805 in 

. Vgl. Hoofer, Nouvelle biographie gent- 

1805). 














in germanischer Stamm zwi 
schen Ems u. Lippe, Drusus besiegte sie an 
der Ems. An der Teutoburger Schlacht 
(9 m. Chr.) waren sie beteiligt, u. Germanicus 
erbeutete "bei ihnen einen der varianischen 
Legionsadler zurück, Auch am Bataverauf 
stande (69 n. Chr.) nahmen sie, von ihrer Weis 
sagerin Veleda angefeuert, täligen Anteil. 

Brumaire (Nebelmonat), der zweite Monat 
des französischen Rovolutionskalenders. Am 18. 
u. 19. B. des Jahres VII (9. u. 10. November 
1799) stürzte Napoleon Bonaparte durch einen 
Staatsstreich die Regierung des Direktorium. 

Brummen (f. grommeler — e. to grunbk). 
ManchePferde, besonders edle,gehlusüge Tiere, 
finden ein gewisses Vergnügen darin, im An: 
fange des Keitens allerlei Geräusche za ver 
üben, die meist als brummend oder brausend 
empfunden werden u, von Unkundigen mit dem 
Fehler des Rehtkopfpfeifens verwechselt werden 
können. Die Töne unterscheiden sich aber vom 
Kehlkopfpfeifen dadurch, daß sie in der Regel 
nicht beim Einatmen, sondern beim Ausatnen 
hervorgebracht werden. Dabei ist zu berück- 
sichligen, daß die Pferde zwar in den ersten 
Galoppsprüngen unabhängig von der Bewegung 
atmen, bald aber den Atmungstakt der Bewegung 
anpassen, so daß man Ein. u. Ausatmung genan 
verfolgen’ kann. Ferner wird als B. der eigen 
arige Ton bezeichnet, den wirkliche Rehlkopl 
pfeifer dem Hustenstoß, ausgelöst durch Druck 
auf den Kehlkopf, vorausgehen lassen. Während 
bei gesunden Pferden der Husten die fest g+- 
schlossene Stimmritze sprengt, ist dieser Ver 
schluß infolge der einseitigen Lähmung der Kebl- 
kopfmuskeln beim Pfeifen nicht so fest. Es geht 
also dem Husten ein brummendes Geräusch vor 
aus. Das Pferd hustet, wie Dieckorhoff sich aus- 
drückt, mit offener Stimmritze. Ein solches B. 
hört man zuweilen auch beim Druck mit der 
Faust auf die Brustwand des Tieres. Val 
Dieckerhoff, Gerichtliche Tierarzueikunie 
(Berlin 1899). 

Brummer, 1. schwere I2pfündige Ka- 
nonen, die Friedrich der Große an Stello der 
bei Kolin u. Breslau verloren gegangenen leich 
ten Geschütze auf Vorschlag des Generalleut 
nants v. Retzow, aus Beständen der Festung 
Glogau seiner Feldartilterie zuteilte. Die Hohre 






















































Brummstall — Bruneck 


hatten eine Länge von 18 Kugeldurchmessern 
u. wogen 2092 Pfund. Die Brummerbatterien 
waren eine Art schwerer Artillerie des Feld- 
heeres. Sietrugen nicht wenigzumgünstigen Aus- 
gang des Tages von Leuthen bei. Vgl. Decker, 
Geschichte des Geschützwesens (Berlin 1819). 

2. Brummer, kupferne Scheidemünze zu 3 
polnischen Groschen = 0,05 6 = 0,06 üsler- 
feichische Kronen = 0,08 Frank, die noch Mitte 
des 19. Jahrhunderts in den Provinzen Posen 
u. Westpreußen im Verkehr war. 

Brummstall hieß zu Anfang des 19. Jahr 
hunderts ein in der Kaserne gelegener Arrest: 
raum, in dem auf Befehl des Kompagniechefs 
die Bewohner der Kaserne — gleichviel ob 
männlichen oder weiblichen Geschlechts — Diszi- 
plinarstrafen wegen leichterer Verstöße gegen 
Üie militärische Ordnung in gemeinsamer Malt 
verbüßten. Zur Verhütung von Ungehörigkeiten 
stand im Arrestraum ein Posten. Vgl. Mente, 
Erinnerungen (Berlin 1861). 

Brun, Jean-Jules, französischerDivisions- 
general, am 25. Juli 1909 für General Picquart 
zum Kriegsminister ernannt, geboren 1849 
in Marmande (Lotet-Garonne). 1870 wurde er 
als Leutnant beim 1. Artillerieregiment in Metz 
kriegsgefangen. 1897 erhielt er als Oberst das 
Kommando des 4. Artillerieregiments, 1001 
wurde er Brigadegeneral der 21. Infanterie: 
brigade, aber schon 1902 Sous-chef des General 
stabes der Armee. Von 1903 bis 1905 war er 
Kommandeur der Ecole suprieure de guerre, 
seit 1904 als Divisionsgeneral. 1905 wurde er 
Chef des Generalstabes der Arın 

Brunanburh, Schauplatz einer Schlacht 
in der schottischen Grafschaft Dumfries, wohl 
identisch mit dem Hügel Burnswark, 937 schlug 
dort der angelsächsische König Athelstan eine 
aus den Königen von Schottland, Strathelyde u. 
zwei Beherrschern der irischen Dänen beste: 
hende Koalition. Vgl. Th. Hodgkin, Thehistory 
of England from the earliest times’ lo the Nor- 
man conquest (London 1906) 

Brundisium (Brundusiumi, s. Brindisi. 

Brune, Guillaume Marie Anne, fra 
zösischer Marschall, geboren 1763 in Bi 
Gaillande (Correze). In der Revol 
‚nur eine untergeordnete Rolle. Bi 
der großen Volksheere 1793 trat er in die Arınce, 
diente aber im Gegensatz zu den meisten späte. 
ren Generalen des Kaiserreichs nicht von der 
Pike auf, sondern wurde, dank seinem Gönner 
Danton, gleich Oberst in der Armee der Gi- 
ronde u. wurde bald Generaladjulant u. Brigade- 
kommandeur. Nach dem Sturze der Schrecken 
herrschaft half er Barras im Vendemiaire 1795 
in Paris die Sektionen niederschlagen. Unter 
Bonaparte in Ialien (1796/97) zeichnete B, 
sich als Brigadeführer so aus, daß er 1798 selb. 
ständig nach der Schweiz gesandt wurde, um 
die Helvetische Republik zu organisieren, wo- 
bei er große Energie u. Rücksichtslosigkeit zeigte. 
Dann führte er mit Erfolg ein selbständiges 
Korps in Italien u. 1799 ein solches von 10000 
Mann in Holland. "Als dort die vereinigten Eng- 
länder u, Russen 15000 Mann unter den I 
208 von York landeten, schlug B. sie am 19. Sep- 
tember bei Bergen u. in mehreren kleineren 
Gefechten, so dad ihre Resto unter York um 
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18. Oktober bei Alkmaar kapitulicren u. sich 
einschiffen mußien. Nachdem B. noch in der 
Vendee mit Hedouville den Frieden hergestellt 
hatte (18. Januar 1800), war or wieder ala 
Armeeführer in Italien, ging im Dezember 1800 
über den Mincio bei Pozzolo, schlug dort die 
Österreicher u. warf sie am 1. Januar 1801 über 
die Eisch u. bald darauf aus dem Tal der Brenta 
zurück, Am 16. Januar schloß er mit dem Öster- 
"hischen General Bellegarde einen Waffen. 
Istand zu Treviso, der den Frieden von 
Lünevilte einleitete, Obgleich B. 1804 zum 
Marschall ernannt wurde, erhielt er keine 
wichtige Führung mehr. Er trat 1806 als 
Generalgouverneur der Hansastädte u. Komman- 
dierender in Schwedisch Pommern noch einmal 
horvor, aber nur durch seine schlechtesten Eigen- 
schaften, Er zeigte sich freinden Einflüssen zu- 
gänglich, ließ sich beslechen, drückte bei der 
Konlinentalsperre ein Auge zu u. schloß mit 
Schweden die diesem günstigen Kapitulationen 
von Stralsund u. Rügen. Dadurch bei Napoleon 
in volle Ungnade gefallen, trat er aus der Armee 
aus. 1814 erklärte er sich für Ludwig XVIIL., 
eilte aber 1815 sofort zu dem zurückkehrenden. 
‚Napoleon u. erhielt von diesemein Beobachtungs- 
korps am Var im Süden Frankreichs. Hier 
machte or sich durch Strenge gegen die Roy- 
alisten verhaßt u. kam dadurch nach der Rück- 
kehr des Königs in schr üble Lage. Nach langem 
Zögern unterwarf er sich Ludwig XVII. u.reiste 
von Toulon nach Paris. Bei Avignon wurde B. 
erkannt, von der wütenden Menge in die Stadt 
gebracht u, als sich das allerdings falsche Ge- 
rücht verbreitete, er habe seinerzeit die Prin. 
zessin Lamballe ermordet; durch Pistolenschüsse 

iedergestreckt (2. August 1815). Val. Nolice 
historique sur la vie polilique ei militaire du 
maröchal Brune (Paris 1821); Memoire histo- 
































Couchard-Vermeil, L’assassinat dumaröchal 
Brune (Paris 1888); Marmoiton, Lo marechal 
Brune (Paris 1900) 

Bruneck, Stadt mit 3000 Einwohnern im 
östlichen Tirol, Hauptort des Puster-Tales an 
der Mündung des Ahrm-Baches in die Rienz, 
in einer 7 kın langen, 2 km breiten Talweite 
gelegen, die mit Wiesen u. Feldern bedeckt ist 
u. beiderseits von terrassenarigen, gut gang- 
baren, besiedelten u. wegsamen Hängen be- 
gleitet wird. Das Tal bildet im Verein mit dem 
1 km breiten unteren Ahrm-Tal einen für einen 
kleineren Armeckörper geeigneten Sammel- u. 
Aufmarschraum bei einem Krieg in Tirol gegen 
Italien, da cs auch gute Verbindungen mit Inner- 
österreich (Straße u. Eisenbahnlinie durch das 
Drau-Tal in das Klagenfurter Becken) u. mit 
den übrigen Talsysiemen Tirols (Eisch-Tal u. 
Inn-Tal) hat. Auch führt von dort eine gute 
Operationslinie in südlicher Richtung nach Ita- 
Hien, eine Strae durch das Gadertal über den 
Satlel von Corvara in das Tal des Cordevole 
nach Buchenstein u. wei 
das Becken von Belluno. 
6. November 1809 bei Gais nahe nördlich von 
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B. Gefechte zwischen den Tirolern u. der fran- 
zösischen Division Rusca. Am 2. Dezember 
griffen 5000 bis 6000 Tiroler die von General 
Älmeyras mit ungefähr 1000 Mann besetzte Stadt 
B. an, wurden aber mit großem Verlust abze- 
wiesen. Die Stadt blieb eingeschlossen u. wurde 
erst am 9. Dezember durch Annäherung der Di- 
vision Sevoroli entsetzt. Am 28. September 
1818 hartnäckiges Gefecht der italienischen 
Brigade Mazynchelli gegen die österreichische 
Ableitung des Feldmarschalleutnants Fenner u. 
Tiroler Schützen, die bis gegen Toblach zurück. 
gedrängt wurden. Am 3. Oktober Angriff der 
Vorstärkten Abteilung Fenner auf die bei Porcha 
nahe bei B. verschanzten, überlegenen Maliener; 
nach einem den ganzen Tag dauernden Kampf 
wurden diese schließlich durch Umfassung über 
die Berge zum Rückzuge gezwungen. 

Brunei, Eingeborenenstaat an der Nord. 
wostküste der Insel Borneo, zwischen Britisch. 
Bornco u. Sarawak gelegen; Gesamtfläche elwa 
7800 qkm. Hauptstadt Brunei mit 10000 Ei 
wohnern. 1888 wurde das Gebiet unter bri. 
tisches Protektorat gestellt, u. am 1. Januar 1906 
schloß der Sultan einen Vertrag ab, wonach 
ein britischer Resident ihn in der Verwaltung 
des Landes unterstützen u. beraten solle; s. 
Großbritannien (Kolonien) 

Brünieren, s. Bräunen. 

Brunkeberg, chedem ein vor Stockholm 
gelegener Sandhügel, heute ein Platz (Brunke- 
Borg’s org) innerhalb der Stadt. Im Oktober 
1471 besiegte am B. der schwedische Reichs- 
verwesor Sten Sturo das dänische Invasionsheer 
‚König Christians 1. u. voranlaßte den Feind, 
aus dem Lande zu weichen. 

Brünn (tschechisch Brno), Landeshaupt- 
stadt von Mähren mit 118000 Einwohnern, am 
Zusammenflusse der Schwarzawa u. Zwiltawa, 
deren enge Hochlandstäler hier in eine flach. 
wellige Niederung auslaufen u. in deren Mün- 
dungsgebieto sich einige kleine Hügel erheben, 
so der bereits vollkommen bebaute Peters-Berg, 
der Franzens-Berg u. der steil emporsteigende 
Spiel-Berg, der die Stadt um 70m überragt u. 
auf dem sich die alte Burg, später die Zitadelle, 
befand. B. ist bedeutende, Industrie- u. Han- 
delsstadt, Knotenpunkt zahlreicher Verkehrs: 
linien, die den böhmisch mährischen Höhenzug 
in engen Tälern durchzichen u. hier in das offene. 
Flachlanddes March-Beckensheraustreten. Dieser 
Lago dürfte B. seine Gründung u. seine mi 
tärische Bedeutung verdanken. An der Haupt- 
bahnlinie  Wien—B.—Böhmisch-Trübau—Prag 
gelegen, ist es mit der Nordbahnlinie (March- 
Tal) durch die Querlinien B.—Lundenburg u. 
B.—Prerau u. mit der Nordwestbahn (Wien— 
Iglau—Kolin) durch die Linien B—Oktisko u. 
B—Deutsch-Brod verbunden. 

Brünn wird schon im 11. Jahrhundert ge- 
nannt, war der Sitz eines eigenen, dem böhmi- 
schen Herzog unlerstchenden Fürsten, dann Sitz 
der Markgrafen von Mähren u. bereits im 
14. Jahrhundert befestigt. Häufige Belagerun- 
en beweisen die einstige militärische Wichtigkeit, 
dieses Platzes, so die von 1428 durch die 





















































Brunei — Brünn 


Brünns bestanden damals aus einer mit Türmen 
u. Bastionen verschenen Mauer, die die Stadt 
u. den Spiel-Berg umschloß; die Besatzung, 
400 Soldaten — zu denen später noch 500 
kamen — u. ungefähr 1000 Bürger, Studenten 
u. Handwerker, stand unter dem Befehle des 
kaiserlichen Obersten de Souches. Am 4. Mai 
traf die schwedische Armee unier General 
Torstensson vor B. ein u. begann sofort die 
Stadt zu beschießen u. Laufgräben auszuheben. 
Der Hauptangriff richtete sich gegen die Süd- 
seite des Spiel-Berges u. gegen die Südwest. 
u. Nordwestseite der Stadt. Nachdem sich die 
Boschießung als erfolglos erwiesen hatte, alle 
Stürme von den Verteidigern abgewiesen wor- 
den waren, u. weil ungünstige Witterungsver- 
hältnisse die Arbeiten in den Laufgräben ver- 
zögerten, röffneten dio Schweden den Minen. 
krieg, dem die Besatzung mit Ausfällen er- 
folgreich‘ontgegentrat. Mehrere Male gelang cs 
dem Österreichischen Obersten Pachoy, die be- 
drängte Stadt von außen mit Munition u. frischen 
Mannschaften zu vorsorgen. Torstensson ließ 
dagegen eine Zirkumvallationslinie erbauen, die 
von der Zwittawa bei Husowitz über Sebrowitz 
u. die Kuh-Berge bis an die Schwarzawa reichte. 
Am 15. August, nachdem bereits die Stad- 
mauer große Bieschen aufwies, gingen die 
Schweden abermals zum Sturm vor. Am blu- 
igsten war das Ringen am Poters-Berge, wo 
de Souches selbst die Verteidigung leitete, u. 
beim Thomas-Tor, wo der holländische Ingenieur- 
general Mortaigne, die technische Scele des An- 
griffes, verwundet wurde. Nach zweistündigem, 
fruchtlosem Kampfe zogen sich die Schweden 
zurück. Torstensson hob — da auch inzwischen. 
Räköczy, der sein Erscheinen vor B. zugesagt, 
mit dem Kaiser Frieden geschlossen hatte — 

ie Belagerung auf u. führte seine Armee nach 
Nordböhmen zurück. 

Im Frühjahre des Jahres 1742, im Ersten 
Schlesischen Kriege, wurde Brünn von König 
Friedrich II. mit preußischen u. sächsischen 
Truppen zerniert. Die im Anfange des Jahr- 
hunderts neuerbauten Befestigungen bestanden 
aus einor bastionierten Stadtumwallung mit 
zahlreichen Außen- u. Zwischenwerken Vauban- 
schen Systems; die Besatzung zählte etwa 4000 
Mann (8 Brigaden, hiervon eine am Spiel-Berge 
u. 2in der Stadt, u. 3 Bürgerkompagnien, unter 
dem Kommando des Feldmarschalls Soherr' 
Die preußischen Truppen schlossen B. von Osten 
cin — sio standen in dem Raume Nonnowitz-— 
Lösch—Schlappanitz u. südlich davon —, die 
sächsischen Truppen von Westen; von diesen 
stand die Division Jasmund bei Rzeczkowitz— 
Komein—Bysterz, die Division Renard zwischen 
Parfuss u. UnterGerspitz. Um dem Feinde das 
Festsetzen im Vorgelände zu erschweren, brannte 
der Verteidiger die vor der Stadt liegenden 
Dörfer nieder u. machte zahlreiche Ausfälle, 
die zu den Gefechten von Lösch, Mödritz 
(südlich Morbes), Skalitzka u. Jundorf führ- 
ien. Ende März rückten die Angreifer in die 
engere Einschließungslinie Königsfeld—Sebro- 
wilz — Jundorf—oter Berg-- Ober-Gerspitz— 
Gzernowitz —- Julienfeld — Schimitz —Husowitz 
vor, ohne jedoch einen ornstlichen Angriff gegen 
die Stadt zu unternehmen. Verpflegungsschwie- 
























































Brunnen 


tigkeiten, Mißtrauen gegen Frankreich u. gegen 
den. Führer der sächsischen Armee (General 
Moritz von Sachsen) veranlaßten schließlich 
Friedrich IL, die Einschließung von B. aufzu- 
heben u. nach Böhmen zurückzugehen. 

1805 u. 1809 wurde Brünn widerstandslos 
von französischen, 1866 von preußischen Tru; 
pen besetzt; die Festungswerke waren zum Teil 
schon 1809 von den Franzosen gesprengt u. 
1860 gänzlich entfernt worden. Der Spiel-Berg 
wurde bis 1857 als Strafanstalt benutzt (Ge- 
fängnis des Obersten Josef Freihern v.d.Trenck, 
gestorben 4. Oktober 1749). Vgl. d’Elvert, 
Versuch einer Geschichte Brünns (Brünn 1828); 
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selbst oder unter Belastung, wenn das Erdreich 
im Innern durch Graben oder Baggern entfernt 
wird. Das Wasser tritt durch die mit Sandfilter 
versehene Sohle oder durch offene Fugen des 
Mauerwerks ein. Rohrbrunnen (f. puits Jor& 
— e. bored well) teilt man oin in: a) Ramm- 
brunnen. Ein etwa 1 m langes mit Löchern 
u. Schlitzen verschenes Rohr, das unten zu einer 
scharfen vollen Spitze ausläuft, wird mit einer 
Ramme in die Erde getrieben. Liegt das Grund 
wasser tiofer, so wird mit cinor Muffe ein weite- 
res Rohr aufgesetzt u. so die Möglichkeit ge- 
boten, das Siebrohr tiefer zu versenken. Der 
Durchmesser der Rohre beträgt 30 bis 40 cm, 
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Umgebungskarte von Brünn. 


Trautenberger, ChronikderLandeshauptstadt | die Länge der Aufsatzrohre etswa 3 bis 4 m. 


Brünn (Brünn 1893 bis 1897); Brotholz, Der 
Verteidigungskampf der Stadt Brünn gegen die 
Schweden 1645 (Brünn 1895); Die Kriege 
Friedrichs des Großen, herausgegeben vom 
Großen Generalstabe, 1. Teil, 1. Bd. (Berlin 
1890); Der Österreichische Erblolge- 
krieg, herausgegeben vom Österreichisch-unga- 
rischen Generalsiabe, III. Bd. (Wien 1898). 

Brunnen ((. puits — c. well), Anlage zur 
Beschaffung von Quell- oder Grundwasser oder 
zur Fundierung (s. Grundbau). Kesselbrunnen 
sind meist gemauerte, ringfürmige Bauwerke, die, 
auf einem schneidenartigen, hölzernen odereiser- 
‚nen Brunnenkranze aufgeführt u. entsprechend 
der Senkung bis zum Wasserspiegel oder bis 
Geländehöhe erhöht werden. 








Sie sinken von 


b) Bei den Bohrbrunnen läuft an Stelle der 
Spitze das Siebrohr in eine Schraube aus u. 
das Rohr wird nicht in die Erde gerammt, son: 
den gebohrt. Steht das Wasser, das der B. 


erschließt, infolge geneigter Lage der Schicht, 
unter genüigendem Druck, so tritt es in den B. 
bis an die Erdoberfläche — Artesischer 

Das Wasser wird dem B. 






icht aufgespeicherten oder von ihr ge- 
führten Wassers ab. Sie schwankt entsprechend 
der Menge der Niederschläge. Bei zu starkem 
Abpumpen kann der B. durch eindringenden 
Sand verstopft werden. 
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Das Vorhandensein einer genügenden Anzahl 
von B. ist von Bedeutung für die Kriegführung. 
Man kann zu Operationen in einem Gebiete nur 
so viel Truppen bestimmen, als mit Wasser vor- 
sorgt werden können; Trinkwasser mit der Vor. 
pflegung nachzuführen, ist nur für ganz kurze 
Strecken u. kleine Truppenkörper möglich. 
deutsche Kriegführung während der Kämpfe in 
Südwostafrika 1904/05 stand unter dem Zeichen 
des Wassermangels. Wo die Wasserstellen auf- 
hörten, fanden die Bewegungen ihr Ziel. 
Brunnendeckschäft (£. nacire a care 
— 0. well.deck-ship), auch Wolldeckschiff ge- 
nannt, ein Schiff mit einer langen MHütte u. 
einer langen Dack, Der unbedeckte tiefliezende 
Teil des Haupt-(OberJdecks zwischen Hütte u 











Back ist dann das sogenannte Brunnendeck, auch 
vorsonktes Dock oder Tiefdeck genannt. 
Brunnen- u. Badekuren (f. curc 


deauz mindrales — e. use of mincral waters) 
sind Heilmethoden, die zur Ergänzung u. Vervoll 
kommnung der in Lazaretten möglichen Behand. 
lungsweisen bestimmt sind. In Deutschland 

rd als Vorbedingung für Gewährung von B. 
ein militärärztliches Zeugnis gefordert, das sich 
auch darüber aussprechen muß, daß von der 
Kur ein Erfolg zu erwarten ist, daß die in 
Lazarett u. Revier möglichen "Behandlungs- 
methoden orschöpft sind, sowie dahin, ob Alın- 
liche Kuren vorausgegangen sind. — Die Ter- 
ine zum Kurantril seizen die Generalkomman- 
dos fest. — Die Bestimmung der Kurdauer bis 
zu einem Monat Iiegt dem behandelnden Kur- 
arzte, in Militärkuranstalten bis zu eineinhalb 
Monaten dem Chefarzt, ob. Verlängerung bis 
zu zwei Monaten werden von diesen Ärzten beim 
Generalkommando des Armockorps, in dessen 
Dienstbereich das Bad liegt, darüber hinaus 
beim Kriegsministerium (Medizinalabteilung) be- 
antragt. Anspruch auf freie Kur haben im all- 
gemeinen die zur Lazareltaufnahme berechlig- 
ten Personen; die Wohltat einer Kur kann in 
Grenzen bestehender Freistellen auch Inaktiven 
(Versorgungsberechtigten u, Unterstützungsemp- 
fängern) zuteil werden. Für Kriegsteilnchmer 
werden unter Umständen von bestehenden Stif 
tungen. (Kronprinz Stiftung, Viktoria-Invaliden. 
Stiftung, Kaiser-Wilhelm-Süiftung für deutsche 
Invaliden, Zentralkomitee der Vereine 
Noten Kreuz) Kurkostenbeihilfen gewährt, — 
Offiziere, Sanitätsoffiziere u. obere Militär- 
beamte, aktivo wio aktiv gewesene, sind zur 
Benutzung der Heilvorrichtungen der M 
kuranstalten berechtigt, Offiziere usw, des 
Bourlaubtenstandes nur während, ihrer Einbe- 
rufung oder auf Grund von Dienstbeschädigung. 
In anderen als den Militärkurorten bestehen um. 
fangreichere Kurerleichlerungen. Näheres vgl. 
Kurvorschriften vom 10. Mai 1005. 

Die Behandlung findet zunächst in den sechs 
reubischen Milirkuranstlten sat, nämlich 
Wiesbaden, Wilhelms-Heilanstalt (VIII. Armee- 
korps), Landeck, Militärkurhaus u. Genesungs- 
heitm (VI. Arıncekorps), Teplitz, Militärbade- 
institut (IV. Armeokorps), woselbst auch 
süchsisches Militärbadelazarett ist (XII. Armec- 
korps), Driburg, Genesungsheiin mit Militärkur- 
haus (VII. Armeekorps), Bad Nauheim, Mi 
kurhaus (XVII. Armeckorps) u. Nonderne 



























































Brunnendeckschiff — Brunner 


Nilitärkurhaus mit Genesungsheim (X. Armee- 
korps). Auch steht die Benutzung einer großen 
Reihe anderer Bäder frei, in denen mit den 
Badeverwaltungen Abkommen getroffen 

Von diesen sind die wichtigsten preußischen: 
Aachen, Baden-Baden, Kranz (Ostsee), 

(Lahn), Homburg v.d.l, Kreuznach, Nenndort, 

'eynhausen, Salzbrunn, Soden i. T., Sooden 
(Werra), Swinemünde, Wildungen, Freienwalde 
(Oder); Im Dienstbereich anderer deutscher Bun- 
desstaaten: Elster, Kissingen, Reichenhall, Tölz, 
Wildbad; in Österreich-Ungarn: Karlsbad, 
Marienbad. Eine besondere Stello nimmt Arco 
in Tirol ein. Dort befindet sich eine Lungenheil- 
stätte für preußische Offiziere u. Militärbeamte. 

reubischer Miliärarzt ist während der Kur- 
im Winter in Arco kommandiert. Für den 
Kriegsfall sind noch weitere Kurorte sicherge- 
stellt. Die Erreichung der Kurorte ist durch 
Fahrpreisermäßigungen erleichtert. — Die Ver- 
teilung der Kranken auf die einzelnen Kurorte 
ist in annähernd geographischer Auswahl armec- 
korpsweise gerogelt, jedoch sind Ausnahmen in 
großem Umfange zulässig. Außerdeutsche 
Länder besitzen ähnliche Einrichtungen, Rub- 
Hand auch noch fiskalische Schlamm- u. Moor- 
biäder, Mineralbadeanstalten, sowie eine st 
liche 
personal. 

‚Für den Gebrauch der Brunnen- u, Badekuren 
in der österreichisch-ungarischen Armee 
sichen_den Offizieren u, Mannschat 
deren Familienmitgliedern zur Verfügung 
Sriegeverwaltung gehörige, Badehel- u. Trink 
kuranstalten in Baden bei Wien, Budapest, 
Herkulesbad, Hofgastein, Karlsbad, Lipik, Pistyan, 
Teplitz-Schönau, Trentschin-Toplitz, Töplitz in 
Krain u. Topusko; b) von der österreichischen 
Gesellschaft vom Weißen Kreuze errichtete u. 
orhaltene Kuranstalten in Ahbazia, Arco, Gräfen: 
berg, Hall in Oberösterreich, Hall i. T., Karls 
bad, Marienbad, Meran, Portorose u. Rohitsch- 
Sauerbrunn; c) infolge patriotischer Widmungen 
bestehende Kurhäuser in Cirkvenica, Franzens- 
Bad, 0, Glichenberg; A) Friplätze, u. Kur- 

ünsligungen in den meisten sonstigen Kur- 
oelen tr Monarchie. Offieren au Mar 
beamten wird zum Kurgebrauche auf Änsuchen 
auf Grund mililrärzllicher Zeugnisse ein 
„Urlaub aus Gesundheitsrücksichten“ bis zur 
Dauer von drei Monaten gewährt, Mannschaft 
auf chefärztlichen Antrag dienstlich in Kurorte 
gesandt. Die Verleihung der Plätze in allen 
obenerwähnten Kurhäusern steht den Militär 
Territorialkommanden betreffs der in ihrem Be- 
reiche gelegenen Kurorte zu; die Gesuche um 
Freiplätze usw. sind an diese Rommanden zu 
richten. 

Brunner, Moritz, Ritter v., österrei 
chisch-ungarischer Feldmarschalleutnant, gebo- 
ten 30, Juni 1830 in Wien, Irat 1859 als Unter. 
Teutnant in das 1. Genie-liegiment, ward 1870 
Hauptmann, 1883 Major, 1830 Oberst. 1895 
wurde or Generalmajor, stieg 1899 zum Feld- 
marschalleutnant u. starb im Dienst am 25. Ok- 
tober 1904. In seine Dienstjahre fiel der Krieg 
von 1866 u. die Okkupation Bosniens u. der 
Herzegowina 1879, 1860 war B. Postenoffizier 
in Olmütz. Bei der Okkupation wurde auf 






























































Bruns — Brüskieren 


seine, Vorschläge hin die Genitruppe, über. 
haupt erst zur Feldtruppe entwickelt (Linfüh- 
rung des Behelfsbrückenbaues, Ausgestaltung 
der Feläbefestigung, Einreihung in die Kriegs- 
gliederung, Aufstellung von Resorveformationen, 
Schanzzeug usw.). 1870 veröffentlichte er seine 
Aufsehen erregende, Studie: „Die Verteidigung 
‘von Straßburg 1870". Um seine Erfahrungen auf 
diesem Gebiet zu verworten, wurde er 1803 
ins Reichs-Kriegsministeriun berufen, dem er 
von 1868 bis 1879 schon angehört hatte. Dort 
fiel ihm die Durchfi tion 
ilärbaudienstes zu 
lung der Sonderformationen der tech. 
Waffe u. die Entwickelung der Organi. 
sation. der Festungsarlillerie 

Ende einen wichtigen Teil seiner Dienst- 
obliegenheiten. Bekannter ist Brunners prak- 
tische Tätigkeit beim Festungsbau, die ihm als 
Geniebaudircktor in zwei besonders wichtigen 
Plätzen, in Trebinje (1886 bis 1889) u 
Przemysl (1889 bis 1893) reichlich Gelegenheit 
gab, seinen Ideen Ausdruck zu geben. Da diese 
Tätigkeit mit der Periode 
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„Kampf um Feldschanzen“; „Anwen- 
dung des Infanteriespatens" (1878) u. 





Sind Festungen erstifmbard" (1880). 

Bruns, 1. Viktor v., geboren 9. August 
1812 in Helmstedt, wurde 1843 ordentlicher 
Professor der Chirurgie in Tübingen, wo er 
bis zu seinem Ende, 18. März 1886, ver- 
blieb, Er übte in den Feldzügen von 1866 
u. 1870/71 die Funktionen eines konsullieren- 
den Chirurgen bei der württembergischen Divi- 
sion aus. 











relt, a 
suite des württembergischen Sanitätskorps. 
Unter seinen zahlreichen Veröffentlichungen be- 
finden sich bemerkenswerte Arbeiten von militär- 
ärztlicher Bodeutung über die Geschoßwir- 

| kung der Kleinkalibergewehre, der Selbstlade- 











der vollständigen Umwäl- 
zung des Festungsbaues zu- 
sammenfiel, wurden die von 
B. aufgestellten Typen der 
Befestigungsformen grund- 
legend für die Ausgestaltung 
der Befestigungskunst in 
Österreich-Ungarn, u. auch 
Leithners bekannte Arbei- 
ten sind zum guten Teil auf 
Originale Brunners zurück- 
zuführen. Die dabei: ge- 
wonnenen Erfahrungen hat 
B. in seinen Lehrbüchern 




















niedergelegt. 1879 bis 1886 
war er Lehrer an der Tech- 
nischen Militär-Akademie u. 
hat die damals zuerst ver- 
faßten Lehrbücher immer 
wieder umgearbeitet u. seinen weiter entwickel- 
ten Ideen angepaßt, so daß sio in sechs bis 
acht Auflagen erschienen u. sich auch im Aus- 
lande allgemeine Anerkennung erwarben. 
Brunner hat kein neues Befestigungssystem 
aufgestellt,aber er istder VaterdesGedankens von 
der grundsätzlichen Trennung der Nahkampf- 
u. Fernkampfstellungen. Er stellt an die Spitze 
den Satz: „Man kommt immer allgemeiner 
zur Ansicht, daß schwere Fornkampfgeschütze 
nicht in die Forts, sondern auf andere Punkte 
des Gürtels zu stellen sind“, u. hat folgerichtig 
die Trennung durchgeführt, die Leithner nur als 
eine Art Notbehelf betrachtet wissen möchte. Lei- 
derhaterkein Werkhinterlassen, dasseinen Ideen 
einen klareren Ausdruck gübe, als die für Unter- 
richtszwecke geschriebenen Lehrbücher, u. man 
muß in diesen zwischen den Zeilen zu lesen 
fach verschleierten Kern 
Die Lehrbücher behandeln ge- 
trennt: Feldbefestigung, beständige Befestigung 
u. Festungskrieg, Deutlicher tritt B. in seinen 
zahlreichen Aufsätzen hervor, die meist in 
Streffleurs Militärischer Zeitschrift veröffent 
icht wurden. Besonders sind zu nennen: „Die 
Verteidigung von Straßburg" (1870/71); 


Die Mündung 





























des Kaiser-Wilhelm-Kanals bei Brunsbüttel, 


(Nach der deutschen Admiralitätskarte.) 





pistole nach Mauser, der englischen Dam-Dum- 
ü. Hohlspitzgeschosse. 
Brunsbüttel, Dort im Regierungsbezirk 





Schleswig mit Hafen an der Mündung der Braake 
in die Unterelbe. Der Ilafen ist wenig geräumig, 
doch können Fahrzeuge bis zu 4m Tiefgang 
einlaufen; auch ist eine kleine Werlt u. ein 
Trockendock für kleine Fahrzeuge vorhanden. 
2 kın südlich von B. liegt die Mündung des 
Kaiser-Wilhelm-Kanals mit der Bahnstation 
Brunsbüttelkoog. Die Schleusen des Kanals 
sind 2 m breit u. 150 m lang. Gegenwärtig 
können Schiffe von 135m Länge, 20m Breite u. 
‚8m Tiefe den Kanal benutzen. Näheres s. Kaiser. 
Wilhelm-Kanal, An der Kanalmündung befindet 
sich eine Funkspruchstation. Auf der Recdo 
dürfen nur Schiffe, die den Kanal benutzen, 
ankern, u. zwar Östlich der Linie Leuchtturm 
der Osimole—Röedetonne B. 

Brüskieren (einen Ängriff), jetzt un. 
gebräuchlicher Ausdruck für das abgekürzte Ver. 
fahren im Angriffe im Gegensatz zum melhodi 
schen. Im Festungskriege verstand man dar- 
unter den abgekürzien Angriff aus der ersten 
Parallele, ehe eine gangbare Brosch orziclt war. 























Im Foldkriege wurden der Bajoneltangriff ohne 
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Feuervorbereitung, das Herangehen der A: 
lerie an den Feind auf Kartätschschußweite, 
‚Ohne vorher Teile der feindlichen Artillerie zum 
Schweigen gebracht zu haben, bei der Kaval- 
lerie die Altacke auf einen unerschülterlen 
Gegner „brüsk" genannt. 

Brussn, türkisch Bursa, Hauptstadt des 
türkischen Wilajets Chodawendikjar in Kleir 
asien, 30 km von der Küste des Marmara-Moore: 
am Nordfußo des myeischen Olympus, des 
Keschisch-dagh (70000 Einwohner). D. ist 
das unter König Prusias II. von Bilhynien ge- 
gründete Prusa, wurde gegen 900 von Seil ed- 
daulet von Aleppo nach einjähriger Belagerung 
erobert u. seiner Mauern beraubt, von den By 
zantineru später wieder befestigt. 1317 lieb 
Osman vor den Toren von B., da es der ersten 
Berennung widerstand, zwei feste Schlösser 
bauen u. von da aus zchn Jahre lang die Stadt 
bedrängen, bis sie 1826 ihm übergeben u. dem 
Befehlshaber gegen Zahlung von 30000 byzanli- 
nischen Goldstücken der freie Abzug bewilligt 
wurde. B. wurde seitdem Residenz der osma- 
nischen Sultane. Vgl. v. Hammer-Purgstall, 
Geschichte des Osmanischen Reiches (Pest 
1834). 

Brüssel (Bruxelles), Haupt- u. Residenz- 
stadt des Königreichs Belgien, liegt an der Senne, 
von deren Niederung sich die Stadt auf den öst- 
lichen Talrand hinauf entwickelt hat. B. ist der 
Haupiknotenpunkt des belgischen Eisenbahn. 
neizes(verbundenmit Herbesthal, Antwerpen, Ost- 
ende, Quiövrain, Arlon—Sterpenich, Tervueren, 
Lutire, Lille). Es führt ein Kanal durch dieStadt, 
der die Rupel (Boom) u. Schelde verbindet. Mit 
Vororten hat B. 624000 Einwohner u. zählt zu 
den wichtigsten Kulturmittelpunkten Europas. Die 
dort aufgehäuften Werte u. Erzeugnisse machen 
die Stadt zu einem wichtigen Kriegsobjekt, 
wenngleich dor Schwerpunkt des Handels u. der 
Landesverteidigung nicht hier, sondern in Ant- 
werpen liegt, 

1695 hatte B. schwer durch eine Beschießung 
des Generals Villeroy zu leiden. 1708 grilt 
Max Emanuel von Bayern B. an, das inner. 
halb der Vorstädte mit einer mitlelalterlichen 
Ningmauer u. Bastionen befestigt war u. von 
den Verbündeten unter Pascal (7000 Mann) ge- 
halten wurde. Max Emanuel glaubte, auf den 
Beistand der Bürgerschaft rechnen zu können u. 
keinen großen Widerstand zu finden. Als er am 
22. November mit 14000 bis 15000 Mann vor der 
Stadt eintral, fand er die Befestigung sturmfrei 
u. verlor zwei Tage mit Herbeischaften des Bo- 
lagerungsparks. In der Nacht zum 25, eröffnete 
er.die Laufgräben im Osten gegen die Fronl zw 
schen Löwener u. Namurer Tor u. baute eine 
aus der 
7 begann. tige 
Festungsartillerie zwang ihn, das Feuer wieder 
einzustellen, er versuchte aber in der folgenden 
Nacht den gedeckten Weg durch gewaltsamen 
Angriff zu nehmen. Der siebenmal angesetzie 
Sturm führte bis zum 27. morgens zu keinem 
Ergebnis, Da inzwischen Marlborough zum Ent- 
satz anrlickte, zog Max Emanuel in großer Un. 
ordnung u. von der Besatzung verfolgt ab. Vel. 
Malleson, Die Fellzüge des Prinzen Eugen 
von Savoyen (Wien 1801). 



























































Brussa — Brustbüchse 


Im Januar 1747 beschloß der Marschall von 
Sachsen, die Besatzung von B., die 8500 Mann 
zählte, zu überfallen. Am 30. bemächtigte 
sich der Marschall mit etwa 40 Bataillonen, 
100 Eskadrons u. einem Belagerungspark der 
Vorstädte u. schloß B. ein. Er beabsichligte, das 
Schaerbeeker Tor (Nordost) anzugreifen, wo vor 
der bastionierten Front (B. zählte deren 24) ein 
Hornwerk lag, Am 7. Februar abends eröffnete 
ex die erste Parallele auf 320m vom gedeckten 
Weg des llornwerks u, baute Traucheekayaliere, 
aus deren überhöhender Stellung er die Verteidi- 





| ger aus dem nicht traversierten gedeckten Weg 


vertrieb. So konnte er rasch den Sapponangriti 
weiter führen u, am Abend des 13. das Glacis 
krönen. In den folgenden Nächten wurden 
Breschbatterien errichtet. Am 19, nachdem man 
eine Bresche hergestellt hatte, ward ein Sturm 
versuch gemacht, der zwar zurückgeschlagen 
wurde, den Verteidiger aber doch zu Verhand 
lungen geneigt machte. Am 20, ward die Ka 
tulation abgeschlossen u. die Besatzung kriegs- 
gefangen. Vgl. Auyoyal, Apergu historigue 
(Paris 1802). Bei späteren Gelegenheiten be- 
durfte es keiner Belagerung; 1792 fiel’ B. in 
folge des Sioges bei Jemappes den Fran- 
zosen, 1793 mach dem Sieg bei Neerwinden 
den Österreichern u. 1794 infolge des Sieges bei 
Fleurus wieder den Franzosen in die Hände, 
denen es erst 1814 durch Friedensvertrag wieder 
entrissen wurde. 

Brüsseler Deklaration. Bis zur 
Haager Konferenz von 1899 war das internatio- 
nalo Kriegsrecht, abgesehen von einzelnen Ver 
einbarungen, wie z. B. der Pariser Sperechts‘ 
deklaration 'von 1856, der Genfer Konvention 
von 1864 über den Schutz kranker u. verwun 
deter Soldaten u. der Petersburger Konvention 
von 1868 über die Verwendung von Explosir 
;eschossen, durchweg ungeschriebenes Recht. 
Verschiedene Versuche. einer Kolifizierung des 
Kriegsrechis blieben ohne Erfolg, Endlich trat 
auf Veranlassung Rußlands 1874 zu Brüssel 
eine Konferenz zusammen, deren Aufgabe, die 
Schaffung eines allgemeinen Kriegsgeselzbuches, 
namentlich an den Widerstande Englands, sowie 
an der orientalischen Krise scheiterte. Das Er 
gebnis dieser Beratungen, die sogenannte B., 
hatte demnach nur die Bedeutung eines Ent 
wurfs. Val. v. Ullmann, Völkerrecht (fü 
bingen 1908). 

Brustbeule oder Bugbeule, Schulter- 
beule des Pferdes, Bezeichnung für verschie“ 
dene in der Geschirrlage der Büggegend vor- 
kommende Anschwellungen. Es handelt sich in 
der Regel um Quelschungsgeschwälste oder Neu 
bildungen. Die meisten haben ihren Sitz im 
seitlichen Teile der Vorderbrust, in der Gegend 
des unteren Ansalzes des Kopfhalsarmmuskels, 
etwas oberhalb u. vor dem Buggelenk. In diesen 
Fällen handelt es sich häufig um cine tiofge- 
Tegeno Eiterung, die operative Eingriffe erfonlert. 
Die B. entsteht durch unpassend Geschirre, in 
besondere durch zu enge Kumte. 

Brustblattgeschärr, s. Bespannung u- 
Fahrdienst, Sielengeschirr. 

Brustbüchse, Petrinal, eino kurze, dem 
Karabiner ähnliche Feuerwaffe, mit der in 
lälfte des 16. Jahrhunderts di 





























Brustfell — Brustharnisch 


Arkebusiero zu Pferde (Argoulets) in Frankreich 
bewaffnet waren. Die B. wurde an einem Riemen 
über die Schulter getragen u. zum Feuern vor 
die Brust gestemmi. Val. Hoyer, Geschichte 
der Kriegskunst (Göttingen 1707 bis 1800). 

Brustfell, Pleura (£. pliere — c. pleura), 
die seröse Haul, die den Brusiraum innen aus. 
kleidet. _Sie überzieht als Rippenfell die 
innere Wand des Brustkastens, als Lungenfell 
die in der Brusthöhle aufgchängten Lungen. Das 
B. ist glatt u. feucht u. dient dazu, die Bewogun- 
‚gen der Lungen, d. h, ihro Ausdehnung bei der 
Einatmung u. ihre Zusaminenziehung bei der 
Ausatmung, ohne Reibung zu ermöglichen. Da 
wir zwei Lungen besitzen, so gibt es im Brust- 
raum zwei Brustfellsäcke. Zwischen beiden 
liegen: im Herzbeutel das Herz u. hinten dio 
großen Blutgefäße u. die Speiseröhre, Im oberen 
Teile des Brustraums befindet sich ebenfalls 
zwischen den Brustfellsäcken das Ende der vom 
Halse herabkommenden Luftröhre, die sich wei 
terhin in den beiden Lungen verästelt 

Brustfellentzündung, Pleuritis(f.pleuräsie 
— e.. pleurisy), Rippenfellentzündung, ist 
im militärpflichtigen Lebe 















füsse u. dienstliche Schädlichkeiten einen be- 
deutenden Anteil. Als Ursachen werden vor 
allem Erkältungen angeführt; aber auch Gewalt- 
einwirkungen, wie Bajonetts{od, Quelschungen, 
Hufschlag, Sturz, Zerrung des Brustkorbes beim 
Heben schwerer Gegenstände (z. B. Aufprotzen). 
Ferner ist die B. Bogleiterscheinung anderer 
Krankheiten, so fast immer der Lungenentzün- 
dung, aber auch des Gelenkrheumatismus, der 
Grippe, der tuberkulösen u. krebsigen Allgemein- 
infektion. Nach der heute geläufigen Anschau- 
ung muß das Wesen der B. in der Ansiedelung 
von Krankheitskeimen auf dem Brustfell ange 
sehen werden. Ficher u. starke Schmerzen 
(Seitenstechen) begleiten den akuten Ausbruch; 
dadurch wird. gleichzeitig eine sehr auffällige 
Atemnot verursacht. Selten wird das I 
mittelbar gefährdet. 
sicht meist das Grundleiden, neben dem Brust 
fellentzündung sekundär zur Entwickelung 
kommt, Für den Ausgang ist es wesentlich, ob 
die B. trocken bleibt oder sich mit wäßrigen 
oder eitrigen Ansammlungen (Empyemen) in dem 
befallenen Brustfellsack kompliziert. Die Be 
seitigung dieser Ergüsse durch den Brusistich 
oder Brustschnitt ist in den Militärlazaretten 
eine der häufigeren Operationen. Oft bleiben 
nach der Heilung schwerer Bruslfellentzündun- 
gen, namentlich nach der Operation, Einziehun- 
gen’ der Brust u. Verwachsungen des Rippenfells 
dem Lungenfell zurück, wodurch die Atem. 
igkeit beeinträchtigt u." die Dienstfähigkeit 
zeitweilig oder dauernd aufgehoben wird. Val. 
Villaret, Handwörterbuch (Stuttgart 1900); 
Düms, Handbuch der Militärkrankheiten (1889); 
Deutsche Armee- u. Marine-Sanitätsberichte {all- 
jährlich bei E. $. Mittier & Sohn in Berlin). 
Brustfellentz&ndung der Pferde kommt 
häufig als Teil- oder Bogleiterscheinung (sekun- 
däre Pleuritis) anderer Krankheiten vor, z.B. 
bei Brustseuche, im Anschluß an Lungenentzün- 
dungen aller Formen. Seltener entsteht sie als 
w.Alten, Handbuch f, Hecr u. Flotte, 2.74. 












































ursprüngliches (primäres) Leiden. A 
Verletzungen (Stichwunden) der Rippenwand u. 
nach Brüchen der Rippen kommt B. vor. Man 
unterscheidet örtliche (zirkumskripte) u. ausge- 
breitete B. In jedem Falle wird bei der Brus 
fellentzündung eine Ausschwitzung (Exsudat) 
abgesondert; bei Verletzungen u. eitrigen Lungen- 
entzündungen kann sich auch Eiter bilden 
(seröse, sero-fibrinöse, eitrige B). Bei der 
Krankheit besteht Fieber, der Puls ist gı 
steigert, der Horzschlag schwach. Weitere Eı 
scheinungen sind: verminderte Harnabsonderung, 
Appetitmangel, Schmerz bei Druck auf die Ri 
penwand der kranken Seite. Der Verlauf der 
Brustfellentzündung ist verschieden u. hängt von 
den Ursachen u. Begleitumsländenab. Die Behand- 
lung geschieht durch herzstärkende Mittel (Digi 
talis u. Koffein), aufsaugende u. harntreibende 
Mittel, Teucht-warme Umschläge um den Brust 
kasten, Senfbrei u. Senfspiritus. Die kranken 
Pferde sollen in einem möglichst großen, lufti- 
gen, aber vor Wind, geschützten, Naun gut 
‚deckt 























stehen u. viel kühles Trinkwasser 
erhalten. Zuweilen ist der Brustslich er- 
forderlich, 


Brustharnisch (f. plastron, euirasse — 
c. breast-plate), die Panzerung der Brust u. des 
Lieibes am ausgebildeten Harnisch. Als soll 
ständiger Bestanilteil erscheint er erstgegen Ende 
des 14. Jahrhunderts, zunächst als Brustplatte, an 
die sich im Anfange des 15. Jahrhunderts ein 
Geschübe von Bauchreifen ansetzt. Seit etwa 
1420 sind an diesen auch zum Schutze des Ober- 
schenkels freibewegliche „Beintaschen‘® befestigt 
Yon der Mitte des 15. Jahrhunderts an vergrößert 
sich der Brustteil u. wird deshalb in zwei 
Stücken gebildet (geschiftete Brust). Zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts verschwindet diese Schif- 
tung. Die Bruststücke werden kurz, kugelför. 
mig u, bei den sogenannten Maximilians-Har- 

ischen mit schmalen Kehlungen versehen. Die 
jeintaschen worden seit otwa 1920 Iufig mit 
dem Oberbeinzeug verbunden (Schöße), eine Form, 
die, vom Landsknechtharnisch übernommen, 
etwa seit 1590 allgemein üblich Zu 
gleicher Zeit verschwindet der zum Auflegen des 
Reißspiebes dienende Rüsthaken an der rechten 
Seite der Brust, der seit der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts in Gebrauch ist. Gegen Ende des 
16. Jahrhunderts werden die Brustharnische 
immer schwerer, um gegen Feuerwalfen wirk- 
sam zu bleiben. Sie werden infolgedessen ver- 
kürzt u. seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts 
mit dem Rückenslücke nicht mehr verschnallt, 
sondern durch Schuppenbänder verbunden. Im 
17. Jahrhundert teilt der B. das Schicksal des 
Plattenhamnisches u. wird schließlich nur noch 
yon den Kürissern, beim Fußvolk noch längere 
Zeit bei den Pikenieren, getragen. Besondere 
Formen sind: der ganze u. halbe Krebs, Brust 
harnische, die in ihrer ganzen Ausdehnung oder 
in ihrem unteren Teile in Schüben beweglich 
sind. Zum B. gerechnet wird schließlich noch 
der „Latz“, eine Kapsel zum Schutze der Ge- 
schlechtsteile, die von eiwa 1520 bis 1570 
modisch war u. oft seltsam genug ausgestaltet 































































wurde. Vgl. Bocheim, Handbuch der Waffen- 
kunde (Leipzig 1890); Jüh chichte der 
Kriegswissenschaften (München 1889) 
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Brusthem, Gemeinde in der belgischen 
Provinz Limburg, Am 28. Oktober 1467 erlitten 
die Lütticher Miliztruppen bei B. eine schwere 
Niederlage durch Karl den Kühnen von Burgund. 
Der siegreiche Herzog bemächtigte sich. der 
Stadt u. des Bistums Lüttich. 

Brustkoppel, s. Kumigeschirr. 

Brustscheibe, in Österreich-Ungarn 
Figurenschulscheibe, in Deutschland ein Teil 
der Figurscheibe. Sie gibt das Bild eines bis zur 
Brust gedeckten Schützen u. ist entweder {rei 
aufgestellt oder — für Zwecke des Schulschie- 
Bens — auf einer eingeleilten Schulscheibe 
(Ringscheibe) aufgeklebt u. selbst mit Ring- 
einteilung verschen (Ringbrusischeibe). 

Brustschild (f. plague — e. breast plate) 
Die deutsche Bekleidungsvorschrit fühet Brust: 
schilde neben Ringkragen auf. Im Grunde ge 
nommen handelt es sich um das gleiche Stück, 
das letzte Cberbleibsel der Plattenrüstung, der 
Halsberge. S. Ringkragen. 

Brustseuche (f. grippe — o. influenza 
pinkeye), die Seuche, die dem Bestande der 
Miltärpferde die meisten Verluste zufügt. Es 
kamen im Jahre 1905 in Preußen u. Württen- 
berg 239 Todesfälle an Seuchen vor, darunter 
172 allein auf Rechnung der B. Unter 4394 
in demselben Jahre an Seuchen erkrankten 
Pferden waren 3685 brustseuchenkrank. Der 
Prozentsatz au Todesfällen wird zwar von 
n anderen Scuchen (Pyümie, Rotz, Milz- 
brand, Lumbago, Starrkrampf) übertroffen ; 
aber die Seuchen selbst sind weniger häufi 
als die B, so daß’ dio Gesamlrerluste durch 
diese größer sind. Während für Militärpferde 
eingehende Vorschriften zur Bekämpfung 
der B. nerer Zeil bestehen, ist die An- 

t für Zivilpferdo erst durch Verfügung 
kanzlers vom 22. Juli 1900 eingeführt. 
Die Pflicht erstreckt sich auf alle zur Influenza 
gehörigen Pferdekrankheiten, also B. u. Pferde- 
staupe. Die gesetzlichen Bestimmungen zur Be- 
kämpfung haben zu wenigen Änderungen der 
älteren militärischen Erlasse geführt. Inshe- 
sondere ist der Besitzer eigener Pferde zur An- 
zeige an die Polizeibehörde verpflichtet, wie 
dies hei Rotz, Räude usw. u. deren” Ver- 
dacht schon früher der Fall wär. Auch der Ver- 
dacht auf B. muß geineldet werden, Für Mili- 
tärpferde gelten die allgemeinen Vorschriften 
über Seuchen (s. d). Außerdem enthält die 

tür Velerinärordnung, Anliang II, vom 
28. Juni 1906 besondere Vorschriften über B. 
in den 88 19, 20, 23 fer 4, c, 26, Ziffer 3, 

, 30, 40. — Die wichtigsten Maßnahmen sin 
insetzen einer Kommission, Absonderung kran 
ker u. verdächtiger Pferde, Freiluftaufenthalt, 
tägliche Untersuchung der Tiere. Für die abge 
sonderten Pferde ist besonderes Stallgerät u. 
besonderes Putzzeug zu verwenden. Die Mann- 
schaften, die die abgesonderten Pforde verpile 
gen, dürfen mit gesunden Pferden nicht in Be- 
Führung kommen. Gründliche Desinfektion wird 
durchgeführt. Das Personal darf sich nicht un- 
nötig lange in den Absonderungsställen aufhal- 
ten. "Man will beobachtet haben, daß durch Ian. 
ges Verweilen in den Ställen brustseuchenkran- 
ker Pferde Lungenkrankheiten bei Menschen her- 
vorgerufen worden sind. Kann man die 













































































Brusthem — Brustseuche 


kranken oder verdächtigen Pferde nicht ab- 
sondern, so bleiben sie in dem Stalle sichen, 
in dem die Seuche ausgebrochen war. Der 
Stall ist dann als Krankenstall zu betrach- 
ten. Neben dem Freiluftaufenthalt sind die g«- 
sunden Pferde im Schritt zu bewegen, aber nicht 
im Dienst zu verwenden. So lange die Luft- 
wärme nicht unter +69 C sinkt, kann mit sämt 

hen Pferden — kranken u. gesunden — 
Biwak bis zum Erlöschen der Seuche bezogen 
werden. Es ist aber in Betracht zu ziehen, daß 
der Dienstbetrieb wesentlich erschwert wird, u. 
daß zahlreiche Stallwachen erforderlich sind 
um Verletzungen der Pferde vorzubeugen, die 
durch Schlag, Biß, Kettenhang usw. entstehen 
können. Auch sind besondere Maßregeln zu 
treffen, um Koliken — besonders Sandkoliken — 
fernzuhalten. Die Erlaubnis zum Biwakieren 
erteilt das Goneralkommando. Sechs Wochen 
nach dem letzten Krankheitsfall gilt die Seuche 
als erloschen, wenn die Desinfektion sacı- 
gemäß ausgeführt worden ist. Die krank ge 
wesenen Pferde sind zwei bis vier Monate im 
Dienst zu schonen. 

Die Erscheinungen der Brustscuche sind 
wechselnd. Es handelt sich um eine ansteckende 
Lungenbrusifellentzündung, die unter den nach 
stehend angedeuteten Symptomen auftritt; doch 
ist zu beachten, daß nicht in jedem Falle alle 
Erscheinungen der Krankheit ausgeprägt sin 
Verminderung der FreDlust, Mattigkeit, Husten, 
Fieber, schwankende Bewegungen der Hinter 
hand, gelbrote Färbung der Augenbindehäute u 
der Schleimhaut. des Maules, bernsteinfarbiz 

scnausfluß bei umfangreicher Erkrankung der 
gen (besonders nach Husten u. Bewegung 
vermehrte Zahl der Atemzüge, gedämpfter Per 
kussionsschall, unterdrückte Almungsgeräusch. 
meist in den unteren Teilen der Lungen, u. 
eibegeräusche. Eine eingchendere Schilderung 
derErscheinungen findet sich in$ 4Oder deutschen 
ilitär-Veterinärordnung, Anhang IL. Die Frage 
nach dem Erreger der B. kann noch nicht als 
gelöst betrachtet werden. Val. Hell, Korpsstabs 
Veterinär. Nach der Ansteckung (von Pierd auf 
Pferd oder durch Zwischenträger, Dünger. Per 
sonen usw.) erkranken die Pferde zuweilen Schon 
innerhalb 'eines Tages, meist aber erst nach 
5 bis 10 Tagen. Vie Zwischenzeit bis zum 
Ausbruch der Krankheit heißt die Inkuba 

iken junge Pferde 
ıd ältere nicht, verschont. Obgleich 
Pferde, die einmal die B- überstanden Dale, 
meist gegen die Krankheit geschützt (immun 
sind, sind doch Wicderorkrankungen beobachte 

Die Behandlung der Brustseuche ist in 
wesentlichen hygienisch, Es handelt sich darum, 
Komplikationen u. Nachkrankheiten 
vorzubeugen. Bei normalem Verlaufe dauert die 
Krankheit eiwa acht Tage. Es ist gelungen, 
bei Militärpferden. die Verlustziffer auf durch 
schnittlich 4%/, aller Erkrankten herabzusetze. 
gegenüber 15/, in Zivilbeständen. 

Die Geschichte der Krankheit s. unter In 
fuenza. Vgl. Militär-Veterinär.Ordnung 
Anhang IL (Seuchenvorschrift); _Statistischer 
Veterinär-Sanitätsbericht für die preu 
Bische Armee, bayerische Armee usw.; Diecker 


































































Brustspielraum — Brustwassersucht 


boff, Spezielle Pathologie u. Therapie für Tier- 
ärzte (Berlin 1887). 

In Österreich-Ungarn besteht beim Auf- 
reten der Brustseuche keine Anzeigepflicht; 
doch können die politischen Behörden einen Ort 
als verseucht erklären, wenn diese Krankheit 
mit außergewöhnlicher Helligkeit ausbricht, u. cs 
treten dann alle jene Konsequenzen ein, die das 
Seuchengesetz vom Jahre 1880 (Reichsgesetz 
blatt Nr. 35) verordnet. — In der üsterreichisch- 
ungarischen Armee werden die von der B. be- 
fallenen Pferde sogleich isoliert u. durch eigene 
Mannschaften gewartet. Der Stall, in dem sio 
gestanden, wird desinfiziert. Die unmittelbar 
neben den erkrankten Pferden stehenden Tiere 
sind, als der Ansteckung verdächtig, ebenfalls 
aus dem Stalle zu entfernen u, gelrennt von 
den Erkrankten zu halten. Rekonvaleszenten 
nach B. sind nicht vorzeitig einzureihen u. vor 
her außerhalb des Stalles am ganzen Körper mit 
Seife gründfich zu waschen. 

Brustspielraum, Amungsbreite, die Er. 

rung der Brust von tiefster Ausatmung zu 
höchster Einatmung. Die Feststellung ist mi 
ärisch bei der Brustmessung zu berücksich 
gen; s. Brust u. Brustmessung. 

Bruststich (f. thoracentöse — 0. tapping 
the hydrothoraz) eine Operation, die bei Pferden 
zur Entfernung des durch Entzündung im Brust- 
Taum angesammelten Exsudates ausgeführt wird. 
In leizter Zeit sollen bei der Bekämpfung der 
Brustfellentzündung günstige Erfolge mit dem 
B. erzielt worden sein. 

Brustumfang, >. 
sung, 

Brust u. Brustmessung (f. poitrine et 
mesure de poitrine — e. breast (chest) and 
measuring of breast). Brust des Menschen 
ist der Körperteil, der an der Vorderseite 
des Rumpfes zwischen Hals u. Unterleib liegt. 
Sie wird von dem knächernen Brustkorb 
gebildet, bestehend aus dem Brustbein, den 
4 Tippen u. den 12 Brust- oder Rückenwirbeln, 
u. umkleidet von den Brust, Rippen- u. be: 
‚nachbarten Muskeln. Die Brust, genauer ge- 

ließt die Brust- 











Brust. u. Brustmes- 

















ie an sich Dienstunbrauch 
barkeit für das stehende Heer nicht begründen, 
wenn sie geringfügig sind. Faßlörmiger Brust. 
korb ist oft ein Zeichen von Lungenblähung 
(Emphysom). Langer u. schmaler Brustkorb ver 
sprochen keinen für den Militirdienst kräftigen 

örper. Nach der deutschen Hoerordnung u. 
Dienstanweisung zur Beurteilung der Militär- 
dienstfähigkeit (1004) schließen schwache Brust 
u. auffallende Formveränderungen, sowie N 
bildung von erheblicher Bedeutung die Mililär- 
tauglichkeit aus. Sie sind meist Folgezustände 
englischer Krankheit (Rachitis) oder schlechter 
Allgemeinernährung, auch vorausgegangener Ver- 
letzungen. — Über Funktionen der Brust 5 
Atmung. 


torbrust genannt, 
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Brustmessung ist die Bestimmung des 
Brustumfanges. In Deutschland muß er 
bei jeder militärärztlichen Untersuchung im Er- 
salzgoschäft vermerkt werden. Die Messung 
geschieht mit einem Meßbande, das dicht unter- 
halb der Schulterblattwirbel u.’der Brustwarzen 

;eführt wird, -- Der Brustumfang allein 
darf niemals entscheidend sein für die Beurtei 
lung der Tauglichkeit. In der Regel soll bei Aus- 
atmungsstellung der Brustumfang noch einige 
Zentimeter größer sein als die halbe Körperlänge. 
Erreicht er dies Maß nicht, so ist Tauglichkeit. 
erklärung nur bei schr gutem Körporzustande 
u; einer Äimungsbreite Brustspielraum).d. 
die Differenz zwischen tiefster Ein- u. höchster 
‚Ausaimung, von mindestens 5 cm gestaltet, In 
Frankreich hat Pignet aus einer Kombina- 
ion der Weite des Brustumfanges, der Größe u. 
des Gewichtes einen Index aufgestellt, der das 
Maß der Tauglichkeit in Zahlen ausdrücken soll. 
Die Pigneische, Formel lautet: 

Index = Gr — (B-Gw), 

Darin ist Gr die Körpergröße, B der Exspira- 
onshrustumfang, Gm das Gewicht in kg; Der 
Mann ist um so kräftiger, je niedriger die Pignet- 
sche Zahl ist; bei kleinen, sogenannten v 
schrötigen Männern, wird Massen. 
untersuchungen in Rußland u. Rumänien haben 
die Brauchbarkeit der Pignetschen Zahl ergeben. 
Man soll abor nie das Urteil über die Tauglich: 
keit auf Zahlen allein gründen. Darum ist die 
deutsche Bestimmung vorzuziehen, dieden Brust- 
umfang zwar zu messen u, zu notieren hefichlt, 
die Entscheidung aber von der gesamten Körper: 
beschaffenheit abhängig macht. Nach gleichen 
Grundsätzen wird der Brustumfang bei der 
Marine bewertet. 

In Österreich-Ungarn ist die Messung des 
Brustumfanges bei Untersuchung der Wehrpflich- 
tigen nicht mehr vorgeschrieben. An der Brust 
wird nur der Bau des Brustkorbes, dessen Weite, 
Länge, Breite, Tiefe usw. untersucht, ob eine 
Mißgestaltung oder sonst etwas Krankhaftes vor- 
handen ist. Der Mililärarzt läßt wiederholt ti 
einatmen, um zu beobachten, ob das Atmen fi 
u. leicht vor sich geht. Val. Vorschrift für die 
ärztliche Untersuchung der Wehrpflichtigen, 
Dienstbuch NL (Wien 1900. 

Beim Pferdo bildet die Brusthöhle einen seit. 
lich zusammengedrücklen, abgestumpften Hohl- 
kegel. Die halswärls gekehrie stumpfe Spitze 
heißt Brusteingang, der breite beckenwärls 
gekchrlo Teil Brustausgang. Der Brustei 
gang wird dorsal (oben) vom ersten Brustwirbel, 
seitlich vom ersten Rippenpaar u. ventral (unten) 
vom Brustbein begrenzt. Bei den Pferden ist 
im Gegensatz zu den Menschen der Längsdurc} 
messer des Brustausganges (in gerader Linie 
gemessen von Ietzen Brustwirbe} zum Schaufel, 

;orpel) erheblich größer als der Querdurch- 
messer (gemessen zwischen der leizlen link 
u. rechten Rippenknorpelverbindung). Gegen di 
Bauchhöhle lin wird die Brusthöhle durch das 
Zwerchfell abgeschlossen. 

Brüstung, in der Befostigungskunst soviel 
wio Brustwehr; s. Deckung. 

Brustwassersucht der Pferde (. 
Aydrothoraz — e.hydrothoraz), die Ansammlung 
einer Flüssigkeit im Brustraume. Das keiden 
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580 
tritt besonders bei schr alten u. mit, chror 
schen Krankheiten behafteten, sich schlecht 





nährenden Pferden, zuweilen auch bei Klappen- 
fehlern des Herzens auf. Fine erfolgreiche Be- 
handlung ist ausgeschlossen. 

Brustwehr, 5. Deckung. 

Brustwehrmonitor (. monitor Dlinde 
— c. breast-work monitor), Konstruktion. des 
britischen Chefkonstrukteurs Reed, der dadurch 
die Turmschiffe Colesschen u. Fricsonschen 
Systems vervollkommnen wollte. Die britischen 
Kolonien verlangten 1870 Panzerschiffe zu ihrer 
Verteidigung, wofür Reed diesen Typ schuf. Er 
halte starke Gürtelpanzerung u. slarke gepan 
orte Brüstung (Zitadelle) zum Schutze der 














Basis der Geschötzlürme, des unteren Teiles des 
Schornsteins u. der Niedergangsluken. Der 
Cerberus, das ersto Schift dieses Typs, bezeich. 





net einen wichtigen Abschnitt in der Entwicke- 
lung der Panzerschiffo, der sich bald hieran die 
damals) großen Schlachtschiffe Devastation u. 
Thunderer, nach gleichen Grundsätzen gebaut, 
anschlossen. Ein 1871 eingesetzies Komites 
sollte deren Pläne begutachten u. erklärte sie 
für die Schlachtschiffe der nächsten Zukunft. 















Sie waren gleichzeitig die ersten Schlachtschiffe 
ohne Takelung mit großen Kohlenvorrat u. einer 
für damalige Zeit guten Geschwindigkeit 





(14 Knoten). 
Brustwunden. Die Schwore der Vorlet- 
davon ab, ob die Brusthöhle er- 
öffnet ist, u. die in ihr liegenden Eingeweide ver- 
letzt sind; Terner davon, ob, Infektonssaffe in 
die Brusthöhle hineingelangt 
Ana, Die Brontpingeweiie können durch Spliter 
des knöchernen Brustkorbes, auch unmittelbar 
durch Waffen oder Geschosse verletzt sein. Das 
größte Interesse fordern die Verletzungen der 
Langen u. des Herzens, Hiebwunden bleiben 
ich. Nach di gssanitäts 
ist unter den Verwundeten 
kein Fall von durchdringender Iliebwunde_ be: 
obachtet worden. Stichwunden dringen häufi- 
ger in die Brusthöhle ein. Von 90 Fällen von 
Stichverletzung des Brustkorbes war in 14 die 
Brustwand durchbohrt; alle wurden geheilt. Den 
größten Teil der eindringenden Verletzungen dor 
Brusthöhle geben die Schußverletzungen 
durch Kleingewehrgeschosse. Im deutschen 
Heere wurden 1870/71 9494 durch Gewehr 
schüsse verursachte Brustverletzungen beob- 
achtet, darunter 1403 durchbohrende B.; im 
Russisch-Japanischen Kriege betrugen sie 
auf russischer Seite elwa 199/, der Verwundun 
gen. Bei der größeren Durchschlagskraft. des 
jetzigen Kleinkalibergeschosses ist die Zahl der 
eine u. durchdringenden Brustschüsse viel größer 
geworden; dagegen hat die Gefährlichkeit dieser 
Verletzungennachgelassen. Namentlich hahenmit 
der Einführung des Haztmantels u. dor Verkleine- 
zung des Kalıbers die Lungenschüsse ihre 
Gefährlichkeit verloren. 1870/71 starben von den 
1403 Verwundeten mit durchbohrenden Brust- 
schüssen 753, also 60,9%,, u. zwar m 
‚n Folgen einer Infektion der Wunde. 
einer Zusammenstellung von Coler-Se 
ning betrug die Sterblichkeit für 
Schüsse 
iin Russisch-Japanischen Kriege 3,70/,. 
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Brustwehr — Brutto 





aus dem Japanisch-Chinesischen. Kri 
von Haga, aus dem Russisch - Türkischen 
von Korsch, aus dem Burenkriege von Kütt- 
ner über den günstigen Verlauf von durch 
bohrenden Schußverleizungen der Brust te 
richtet. Es war nicht sellen, daß Leute nut 
Lungenschuß noch große Strecken. zu Pferde 
oder zu Fuß zurücklegten. Eine nicht geringe 
Zahl dieser Verletzten war nach wenigen Wochen 
wieder in der Front. Die bei, Unglückställn 
u. Selbstmorden im Frieden bei der Armee 
gemachten Erfahrungen stimmen mit dena 
der letzten, Kriege überein. Diese Beokach- 
tungen gelten aber nur für die Kleinkali 
brigen Hartmantelgeschosse, bei denen in d 
Lunge ein glatter Schußkanal entsteht, der bal 
verklebt u. heilt. Außerdem ist wegen der Klei- 
heit der Ein- u. Ausschußöffnung die Gefahr 
des Eindringens von Infektionserregern gering. 
Verletzungen durch größere Kalıler, namentlich 
leigeschosse, führen häufig zu Eittrungen. Der 
SüdwestafrikanischeRrieg, in dem 11 mm Kaliber 
Henry-Martiny-Gewehre zur Verwendung kamrn, 
zeigte dies auffällig. Auch Schrapnellwundea 
sind fast immer infiziert u. haben einen schweren 
Verlauf. Die Verletzung eines größeren Lungen: 
gefäßes führt gleich den Verhlutungstod herbei 
Herzwunden sind nicht immer tödlich. Nach 
Fischer tritt unter 452 Fällen von Herzschub- 
wunden bei 72 = 180, Genesung ein. Die in 
den letzten Jahren einige Male mit Erlolg aus 
geführte Naht bei Stich. u. Schußwunden (nur 
Revolverschüsse) des Herzens kommt für den 
vorläufig noch nicht in Betracht. Die 
Mehrzahl dieser Verletzungen endigt auf de 
Schlachtfelde tödlich. S. Horz. — Val. Köniz, 
Schußverletzungen am Thorax, Vorträge über 
ärztliche Rriegswissenschaft "(Jena 1902) 
Kriegssanilätsbericht 1870/71; Verhand. 
tungen des Chirurgenkongresses 1906 
Bruttier, der alüitalische Stamm auf der 
waldreichen, bergigen südlichen Halbinsel Ita 
Tiens (heute Kalabrien). Die B. waren cin 
Wirtenvolk u. wurden nach dem Kriege gegen 
Pyrrhus den Römern untertan. Im Zweirn 
Punischen Kriege jedoch traten sie zu Han 
nibal über, der sich von 207 bis 203 auf 
die Behauptung dieser Landschaft beschränkte. 



















































71 v. Chr. behauptete sich dort im äuler: 
sten Süden Sparlacus, der Führer eines 
Hoeres von meuternden Sklaven, längere Zeit 








Im Busento, einem Nebenflüßchen des Crathis 
(Crati) bei Consentia (Cosenza) bestatteten 410 
n. Chr. die Wesigolen ihren König Alarich. 
den Küsten lag eine Reihe wichtiger Gı 

ıdte: Rhegium (Itengio), Crolon (Cotron 
Sybaris u. Thor. Auf dem Lacinischen Vor 
gebirge (südlich von Cotrone) errichtete Hanti 
bal eine Gedenktafel mit einem kurzen Bericht 
über seine Kriegstalen. 

Brutto (f. poids brut — c. grossweigh), 
das Gewicht einer Ware einschließlich Pack“ 
hülle, Fab, Kiste, Sack (Emballage). Auch 
der Ertrag eines Betriebes, eines Unterneh 
mens vor Abzug der gezahlten Löhne, B 
{riebskosten, Provisionen usw. (= Rohertragl 
Das Gewicht, das sich nach Abzug des Ge- 
wichts der Embaltage (Tara) u. den Ertrag, der 
sich nach Abzug der Löhne, Beirichskosten, Pro- 

















Bruttofracht — Bubo 


visionen usw. ergibt, bezeichnet man mit Netto- 
gewicht, Netlo- oder Reinertrag. 

Bruttofracht (f. [rei brut — e. gro 
freight), die ganze vom Needer vereinnähmte 
Frachtgebühr. 

Bruttoraumgehalt (fl. tonnage brut — 
e.9r0ss-tonnage), der Gesamtinhalt aller Schilts- 
räume unter Deck u. aller geschlossenen Auf- 
bauten. 

Brutus, Marcus Junius, einer der Mörder 
Julius Cäsars, geboren 85 v. Chr. Seine Mutter 
war Servilin, die Schwester des Cato von Utica, 
der großen Einfluß auf Brutus' Erziehung aus. 
übte, In den Bürgerkriegen stand B. zuerst auf 
des Pompejus Seite, giug aber nach der Schlacht 
von Pharsalus zu Cäsar über u. trat in enge 
Bezichung zu ihm. Seine philosophische u. 
wissenschaftliche Bildung wurde von Cicero 
schr geschätzt, der ihm mehrere seiner Werke 

is nach ihm benannte. Die Ver- 
en Verschworenen beruht nicht 
nützigen Hoffnungen; B. ward vielmehr 
ein Opfer seiner starren Grundsälze, seiner Li 
zur Republik, Als letzter legte er’am 15. März 
44 Hand an den getroffenen Cäsar. B. 
mußte gleich den anderen Verschworenen aus 
Rom flichen; die Macht des Antonius u. des 
jungen Octavianus bedrängte ihn ebenso wie 
seine Genossen u. ließ ihn in Mazedonien, Grie- 
chenland u. sien nicht zur Ru 
men. Die Schlacht von Philippi (42) 
sein Schieksal. Trotzdem er auf seinem Flügel 
siegreich war, ging die Schlacht verloren. B. 
stürzte sich in sein Schwert. — Einige Briefe 
von ihm sind in Ciceros Epistolae ad familiares 
erhalten. 

Brüx, Stadt in Nordböhmen. Am 5. August 
1421 besiegte Friedrich von Meißen den B. be- 
tagernden Hussitenführer Johann von Sclau. 
1426 ward B. wiederum von den Pragern be. 
lagert u. nochmals von den Meißenern entsetzt. 

Bruydre, La, französischer Admiral im 
Österreichischen Erbfolgekriege; s. La Bruyt 

‚Bruyören, 1. Ort ım östlichen Frankreich, 
Departement Vosges. Am 11. Oktober 1870 griff 
dort die verstärkte badische 1. Infanteriebrigade 
unter Oberst Bayer die in verschanzter Stel 































































tung stehenden Truppen des Generals Cam- 
briels an u. schlug sie mit einem Vor 

40 Mann. Val. Der Deutsch 

Krien 18707, regiert vonder Krieggeschicht 








hen Abteilung des Großen. Generalstabes, 
Ba. tn berin 76) 

2. Bruyöres, Balteric im Territorialboreich 
des Iranzösischen II. Armeckorps; s. Frankreich 
(Heerwesen). 

Bry-sur-Marne, Ort im Südosten von 
Paris. Am 30. November u. 2. Dezember 1870 
kämpften dort sächsische Truppen gegen die 
aus Paris ausgefallene Armee dos Generals 
Ducrot; s. Viliers 

BrzeS6, s. DrestLitowsk, 

Bu (Bun), 1. ältere japanische Gold- u. 
Silbermünze in Platten u, Rlumpen von vier- 
eckiger u. runder Form. Neben dem Gepräge 
trägt sie fast immer einen Stempel der Kauf- 
leute, der die Feinheit u. das Gewicht des 
Stückes angibt. Der Wert des Bu ist vor- 
schieden. 














581 
3.0303, 





2. japanisches Längenmal Sur 
auch 3,64 mm u. 
3. Gewicht = 1/4 Pfund; als Nandelsgewicht 


als %old- u. Silbergewicht = 
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Bu Amama, Araberhuptling, Bundes 
nosse des marokkanischen Prätendenten Bu Ha- 
mara. Eı 'ände in Südoran gegen 
Frankreich . 

Bu Amara — Bu Hamara (s.d). 

Bu Ankud, s. Ankul. 

Bunschra,  tünesische Goldminze zu 
10 Piastern = "481 4 = 5,65 Österreichische 
Kronen = 5,94 Frank, 

Bube, in älterer Zeit gleichbedeutend mit 
Knappe. In der Landsknechtszeit hieß B. der 
Begleiter u. Lehrling des Landsknechts. Buben 
wurden meistens von den Landsknechten mi 
genommen, die ohne Weib u.Kind ins Feld zogen. 

Bublercn, Kreuz von, spanische Aus 
zeichnung für die Schlacht bei Bubierea am 
%. November 1808; s. Orden. 

Bubna u. Littitz, Ferdinand, Grat 
























von, österreichischer Feldmarschalleutnant, 
wurde — einem alten böhmischen Adelsge. 
schlechte entsprossen — 1708 zu Zamrsk in 





Böhmen geboren, diente seit 1784 in der öster. 
reichischen Armee u. tat sich während der 
ersten Koulitionskriege gegen Frankreich als 
schneidiger u, umsichliger Reiterführer 
als Führer leichter Truppen mehrmals. hei 
vor. Von 1805 bis 1813 gehörte B, — als 
Oberst u. General — mit geringen Unterbrechu: 
gen dem Hofkriegsrat in Wien an. 1813 hatte 
er als Vertreter Österreichs Napoleon zu Paris u. 
Dresden Friedensvorschläge zu machen, die jener 
aber nicht annahm. Im Herbstfeldzuge 1813 focht 
B. als, Kavallerie.Divisionskommandant in der 
Schlacht bei Leipzig, wo er durch seinen An- 
griff auf Paunsdorf u. durch seine standhalte 
Behauptung dieses Punktes viel zum Erfolge 
ielt dafür das Ritterkreuz des 
Ordens. 1813 drang B. mit der 



































. Er konnte zwar w 
5 Gegners, Augercau, 
ich aber bier gegen alle feind: 
lichen Angritfe. Nach der Einnahme von Paris 
urdo er Generalgouverneur der Provinze 
a, Sayoyen u, Piemont, übernahm nach der 
Rückkehr Napoleons das Kommando des Il.Koris 
der Armee in Italien, mit dem or abermals bis 
L:yon vordrang u. dort die Ordnung wieder her- 
stellte. 1818 wurde er zum Kommandierenden 
General dor Lombardei ernannt u, unterdrückte 
1821 durch seinen n 
mont die dort aus 
kürzester Zeit. B. st 
Hirtenfeld, Der Ni 
(Wien 1857) Schweigerd, Österreichs Helden 
u. Heerführer (Wien 1855) 

Bubo {f. bubon — c. Dubo), entzündliche 
Drüsenschwellungen in der Leistengegend oder 
in der Achselhöhle, die durch Fortleilung von 
Krankheilserregern auf dem Wege der Lyraph- 
bahnen verursacht sind. Dergewöhnliche Sprach. 
gebrauch wendet den Ausdruck B. hauptsächlich 
für die Drüsenentzündungen in der Leiste 


r 
der Cberlogenl 
nicht weiter, hiel 
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gegend an, die im Gefolge von Geschlechts- 
krankheiten auftreten. Es ist aber durchaus 
nicht selten, daß sich B. an infizierte Verletzun- 
;on der Fühe (Wundlaufen) oder der Finger 
(Fingergeschwür) anschließen. Da die in- 
{cktion solcher Verleizungen ausnahmslos durch 
Unreinlichkeit zustande kommt u. das Auftreten 
der dadurch veranlaßten Drüsenentzündung die 
Herstellung der Dienstlähigkeit schr verzögert, 
50 gehört es zu den Aufgaben einor rationellen 
Militärgesundheitspflege, die Mannschaften über 
derartige Folgen unzweckmäßigen Verhaltens 
bei den so häufigen Finger- u. Fußverletzungen 
zu beichren. Kranke mit B. gehören immer in 
Lazarettbehandlung. $. Finger u. Fuß. Über 
B.als Teilerscheinung der Pesikrankheit (Beulen- 
post) 5. Pest, 

Buccari, auch Bakar, Hafenstadt in 
Kroatien, naho bei Fiume. Der Ort hat 2300 Ein- 
wohner, ein Hafenamt u. ein Post- u. Tole- 
graphenamt. B. ist Eisenbahnstation u. Sitz 
einer nautischen Akademi 

Buccarizza, südöstlich von Buccari ge- 
!egener kleiner Boolshafen, mit dem Städtchen 
Porto RB telephonisch verbunden. Er wird bei 
ausgesprochene Südost-Wetter als Ankorplatz. 
Buccari vorgezogen. 

Buccow, Adolph Nikolaus, Freiherr 
von, österreichischer General der’ Kavalleric, 
entstammt einer alten norddeutschen Familie, 
wurde Anfang des 18. Jahrhunderts geboren, 
{ocht. 1733 bis 1736 gegen die Franzosen u. 
Spanier in Oberitalien, 1737 bis 1739 gegen die 
Türken u. erwarb sich im Österreichischen Erb- 
folgekriege als Oberst, später als Generalmajor 
u. als Generaladjutant des Prinzen von Lothrin- 
gen, Verdienste. 1757 kämpfte er bei Leuthen 
u. deckte den Rückzug der österreichischen 
Truppen nach Böhmen als Befchlshaber der 
Nachhut, Für seine Verdienste bei der Be- 
Iagerung von Olmütz, bei Hochkirch, Dresden 

elt B. — inzwischen zum General 
ernannt — das Großkreuz des 
Maria-Theresien-Ordens. 1763 wurde er Kom- 
mandierender General in Siebenbürgen, organ 
sierte die siebenbürgische Mililärgrenze u. starb 
1764 in Hermannstadt. Vgl. Wirtenfeld, Der 
Militär-Maria-Theresien-Orden (Wien 1857). 

Buccula, dio Backenstücko der römischen 
Molme, die durch Scharniere befestigt waren, 
30 daß man sio in die Höhe klappen konnte. 
Sie wurden während des Kampfes wie Schuppen“ 
keiten unter dem Kinn befestigt. 

Bucellarit, die berittenen Privatsöldner 
hochgestellter Persönlichkeiten im späteren 
West: wio auch im Oströmischen Kaiserreich, 
ebenso in den Germanenreichen auf römischem 
Boden. Bs waren auserlesene Soldaten, aus 
denen sich Truppenführer eigene Verbände 
schufen, denen sie neben dem allgemeinen, dem 
Kaiser geschworenen Fahneneid noch einen bo- 
sonderen, ihrer eigenen Person geltenden Treu- 
id abnahmen. Der Herr sorgte für den Unter- 
halt dieser seiner Sondertruppe u., wenn nötig, 
auch für die Ausrüstung. Daher war die Stärke 
dieser Verbände abhängig von der Höhe des 
Privatvermögens des Herrn; doch waren es meist 
wohl nur einige Hundert Mann, u. nur in Aus- 
nahmefällen, wie bei Belisar, zählten sio nach 



































Buccari — Buchdruck u. Militärliteratur 





Tausenden, Die Aufnahme eines Kriegers in 
solche, Leibtruppe eines Führers wurde als 
Auszeichnung geschätzt. Doch konnte das Ver 
hältnis von beiden Seiten wieder gelöst werden. 
Die D. hatten die Person ihres lerrn zu schützen 
u. standen überhaupt in einem besonderen Ver- 
trauens- u. Dienstverhältnis zu ihrem Brother. 
Die Einrichtung lehnt sich an das germanische 
Gefolgschaltswosen, wahrscheinlich vermittelt 
durch das germanische Söldnertum im römischen 
Hecre. Ursprünglich scheinen diese Privatsldner 
in Westrom comites, d. h. Gefolgsleute, gcheißen 
zu haben, doch wurde schr bald der Spitzname 
B. vorherrschend (von bucella, der Bissen, das 
kleine Weizenbroi), weil diese Krieger nicht das 
Kommißbrot der kaiserlichen Armeeverwaltung, 
sondern das Feinbrot des Haushaltes ihres erm 
aßen. Vgl. Seeck, Zeitschrift der Savignz 

tiftung 1896; Pauly-Wissowa, Realenzy 
klopädie, IH, 1 (1897); Delbrück, Geschichte 
der Kriegskunst, I1 (1902). 

Bucentoro (Bucentaur), das Prachischiti 
der Republik Venedig; ». Bucintoro. 

Buch, Zählmaß für Papier = Y/ıno Ballen 
100 Bogen; früher = 24 Bogen Schreibpapier 
oder 25 Bogen Druckpapier. 

Buchanan, südstaallicher Sccoffizier im 
mordamerikanischen Bürgerkriege (1861 his 
186), befchligte das Panzerschiif Merrimac am 
ersten Tage der Kämpfe auf Hampton-Roads, 
dem 8. März 1869, errang den ungepanzerten 
Schitfengegenüber große Erfolge. Er selbst wurde 
schwer verwundet. Bei dem Eindringen des 
Admirals Faragut in die Mobile-Bai am 6. August 
1864 führte B. das stärkste Fahrzeug der Ver- 
teidigungsflotte, das Widderschilf Tennessee. 

Buchara = Bochara (s. d.). 


























Bucharisches Pferd, s. Asistische 
Pferde. 
Buchdruck u. Militärliteratur. Ni 








der Erfindung des Buchdrucks durch den Mai 
zer Johannes Gutenberg im 4. Jahrzehnt des 
15. Jahrhunderts erlangte die gesamte Literatur 

io schnelle u. wohlfeile Verbreitung. Lange 
Zeit druckte man vorwiegend religiöse Lite 
ratur, nebenbei höchstens die alten Klassiker 
oder Grammatiken. 1472 erschien zu Verona 
als einer der ersten weltlichen Drucke das 
gedruckte militärische Buch: Robertus Val- 
turius, De ro militari libri XII. Dieses Werk 
wurde 1476 in Deutschland nachgeahmt, 
dem der Augsburger (nicht Ulmer) Buchdrücker 
Hohenwang die Bilder aus Vallurius® Werk in 
seine Bearbeitung des Flavius Vegetius Renatus 
herübernahm. Dieser erste weltliche Druck 
Deutschlands trägt den Titel: Flavii Vegeci 
enati Kureze red von der Ritterschaft. Die 
Werke des Valturius u. Hohenwang sind zu 
gleich auch die ersten technologischen Drucke 
Besonders Vallurius erlebte mehrere Auflagen. 
Die Militärliteratur gub auch Veranlassung zu 
dem umfangreichsten Druckwerk, das je her- 
gestellt wurde: einer Zusammenstellung der am- 
lichen Aufzeichnungen, der Unions- u, der Kon- 
föderierten Armee über den amerikanischen 
Bürgerkrieg. Es wurde in der Regierangs- 
druckerei zu Washington in 128 Oktarbänden 
jv 1000 Seiten nebst einem Atlas in 35 Bänden 
hergestellt, 


























Bücherzeichen. 




















=: 
er B. 
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IRICHARDNILDEBRANDT: 


5. Alten, Handbuch j. Heer u. Flote. Zum Artikel „Bücherseichen“ 
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Bucheckernkuchen — Buchführung 


Bucheckernkuchen sind für Pferde 
gittig. Sie sterben nach dem Genuß unter Er- 
scheinungen schwerer Kolik 

Buchenheimscher Apparat, Vorrich- 
tung zum Abdichten lecker oder aufgerissener 
Heiz. oder Ankerröhren. Sie besteht aus einer 
der Rohrlänge entsprechenden, gelenkarlig zu- 
sammengeselzten Stange, die an beiden Enden 
mit Gewinde u. einem Pfropfen aus feuerfestem 
Material versehen ist. Die Stange wird in das 
schadhafte Rohr eingeschoben, u. durch Drehen 
werden die Pfropfen gegen die Wandung des 
Rohres gepredt. Der leck gewordene Kessel 
kann dann in Betrieb bleiben. 

Buchenholz (I. bois de hötre — e. beech- 
wood), ist mittelschwer, har, Lost, grob, stark 
schwindend u. arbeitend, gut spalibar, gut zu 
beizen u. zu polieren. Es ist zwar dauerhaft, 

aber Wechsel von Trockenheit u. Feuch 
schlecht; es wird dann leicht stockig. 
Im Dampf läßt sich das B. gut biegen. Es ist 
eins der besten Brennhölzer. Man fertigt daraus 
gebogene Möbel (System Thonet), Drechsler: u. 
Tischlerarbeiten, bei denen es hauptsächlich auf 
Festigkeit ankommt, Radachsen, Felgen u. Spei 
chen. In Ermangelung anderen Holzes kann 
es auch zu Eisenbähnschwellen genommen wer- 
ut imprägnioren. 






























it gewinnt, 
zur Zeit des Holzschiffbaues der Kiel u. der 
untere Teil der Holzbeplankung des Schiffe: 
aus Rotbuche hergestellt. 

Buchenstein (italienisch Livinalongo), 
das zu Tirol gehörende obere Talgebiet des 
Cordevole. Dieses gegen Illien zu offene Tal ist 
durch hohe Gebirgszüge u. Pässe von den Tiroler 
Nachbartälern getrennt, steht aber mit ihnen 
durch schr gute, neu angelegte Verkehrsstraßien 
in Verbindung. "So führt von B. nach Norden 
eine Straße über den Satlel von Corvara (Cam- 
volungo-Paß) in das Gader-Tal u, weiter nach 
Bruneck im Puster-Tal; nach Westen eine über 
das Pordoi-Joch in das Fassa-Tal nach Campl 
tello, mach Osten eine Straße über den Fal- 
zarcgo.Paß nach Cortina d’Ampozzo. Tal- 
abwärts führt die Straße nach Agordo u. weiter 
in das Becken von Belluno-Feltre. 

Bücherei, s. Bibliotheken. 

Bücherelverwaltung (B.Y.) ist die 
amtliche Bezeichnung für die Bibliotheksvorwal- 
tung des preußischen Kriegsministerlums. 

Bücherkinte, 5, Schilfsbücherkist 

Bücherzeichen, Exlibris (hierzu Tafel 
Bücherzeichen), sind Päpierblätter von meist ge 
Tinger Größe, die mit einem Namen, einem Mono. 
gramm, einem Wappen oder einer sonstigen 
figürlichen oder ornamentalen Darstellung be. 
druckt sind u. auf den vorderen Inn 
der Bücht 


























piegel 
geklebt werden. In England ist der 
Ausdruck „book-plate", in Frankreich „marque 
do possession“ üblich. 

Unter den Exlibrisbesitzern früherer Jahrhun: 
derte ist der Kriegerstand höchst spärlich ver- 
treten. Aus dem 17. Jahrhundert zeichnet sich 
von militärischen Exlibris das des Obrist- 
hauptmanns Georg Christof Volkamer zu Nürn- 
berg aus, das von Krüger gestochen wurde. 
Unter den zahlreichen Rokokohlätiern des 
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18. Jahrhunderts findet sich ein bescheidener 
unsignierter Holzschnilt, den der Oberst von 
Guichard, bekannt unter dem ihm von Friedrieh 
dem Großen gegebenen Beinamen „Quintus Tei- 
Yius“, in die ihm vom König geschenkie Bücherei 
des sächsischen Schlosses Huberlusburg ein- 
kleben ließ, dessen Plünderung er als Vergel- 
tung für die von sächsischen Truppen in preu- 
Bischen Schlössern angerichteten Verwüstungen 
durchführen mußte. Seit die Exlibrissitte in den 
letzten Jahrzehnten wieder belebt worden ist, 
stellen Offiziere aller Grade ein starkes Kon- 
ingent zu der großen Schar der xl 
in Deutschland wie im Auslande. 
die Büchereien von Kriegsschiffen, wie die 
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üsw., werden neuerdings Exlibris her. 
gestellt. Oberaus groß ist auch die Zahl der 
Offiziere aller Grade, die sich selbst als Bxlibri 
zeichner betätigt haben; einige von ihnen ve 
den mit offenbarer künstlerischer Begabung 
ein lüchtiges Können u. vermögen passende 
Ideen dekorativ wirksam zu gestalten. 
Buchführung (l. tenue des lieres — v. 
book-kerping) im allgemeinen ist die rege 
mäßige Aufzeichnung von Veränderungen, 7. 
oder Abgängen an Geld u. geldworten Sachen 
in einer Verwaltung u. von Geschäftsvorfäl 
überhaupt. Die B, soll eine möglichst kları 
sicht in den Geschäfls- u, Vermögensstand ve 
schaffen u. kann einfache oder doppelte sein. 
Die einfache B. bezweckt nur den Nachweis 
des durch die Geschäfte bewirkten Zu- odler Ah 


























gangs in, den einzelnen Teilen des Bestztums, 


'hne sich mit dem Einfluß zu befassı 
die Geschäfte auf das 
üben. Sie begnügt sich damit, das Gesamterı 


nis der Verwaltung am Ende der Rechnungs- 









zeit zu liefern, u. bietet nicht die Mittel zum 
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Nachweis, in welchen Einzelzweigen des Ge: 
schäftsbetriches Gewinne erzielt oder Verluste 
entstanden sind. — Die doppelte B. dagegen 
erstreckt sich auch auf den Nachweis der 
folge in den einzelnen Wirtschaftszweigen 
wird nach ihrem Ursprung (Darstellung des Fran. 
ziskanermönchs Lukas Pacioli di Borgo, Vene- 
dig 1494) als italienische bezeichnet. — Als 
Hauptgruppen werden die kaufmännische u. die 
Iandwirtschaftliche B. unterschieden. Bei allen 
Methoden der B, bedient man sich der Ha 
bücher: Kassabuch für Einnahmen u. Ausg: 
an Geld, Tagebuch (Journal, Memorial, Prima- 
nota usw.) für Geschäftsvorlälle, die nicht Ein- 
nahmen u, Ausgaben an barem Geld zum Gegen. 
stande haben, Hauptbuch, zur Abrechnung mit 
den. Geschäiistrennden (Kontokorrentbuch 
Buch der laufenden Rechnungen, Einkaufs. u. 
Verkaufsbuch usw.), u.der Nebenbücher: Waren“ 
konto, Wechselkonto, Effektenkonto, Geräte 
konto, Handlungsunkostenbuch, Warenspesen- 
buch usw. (Die Bücher der Landwirtschaft füh- 
ron enisprechende andere Benennungen: Vieh, 
Dung-, Boden-, Schounen- usw. Konto.) 

Die Buchführung in der Militärverwaltung 

Nioßt eng an die kaufmännische an. Es wer- 
Haupt- u. Nebenbücher, Tage-(Schriftwech- 
selgbücher, Wirtschaftsbücher, Gerätenachwei 
sungen (früher Inventarien genannt) usw. ge- 
führt. In den Kassenhauptbüchern (früher 
Journale) werden die Einnahmen (auf der linken 
Seite) u. die Ausgaben (auf der rechten Seite) 
in zeitlicher Reihenfolge an demsellien Tage ge 
bucht, an dem sie geschehen, so daß das Haupt. 
buch in jedem Augenblick nach dem richtigen 
Stande der Kasse abgeschlossen worden kann. 
In den Kassennebenbüchern werden die Beträge 
in wirtschafts. oder etamäßiger Ordnung ein“ 
getragen. Sie weisen die ei Fonds 
besonderen Abschnitten (Konten) nach u. müs 
sen daher naturgemäß für die verschiedenen 
Zweige der Militärverwaltung auch verschieden 
ingeteilt sein. Bei den Truppen führen die 
Kassennebenbücher die Bezeichnung Abrech- 
‚nungsbücher u. werden nach Bedarf in einem 
Bande vereinigt oder in mehrere Bände zerlegt. 
Neben den Rassenbüchern sind. Wirtschafts. 
bücher, Bostandsbücher, _Geräleverzeichnisse 
usw. zu führen, in denen die beschafften Gegen- 
stände nachgewiesen werden. Die D. hat den 
Zweck, den gesamten Kassen- u. Wirtschaftsver. 



























































































kehr so klar darzustellen, daß sein u. 
Stand im ganzen u. einzelnen jederzeit voll- 
ständig übersehen worden kann. Deshalb müs- 


sen die Bücher nach einem bestimmt vorge 
schriebenen Muster, für gleichartige Kassen nach 
demselben Muster, eingerichtet u. geführt wer 
den, damit jeder Derufene sie oline Schwierig 
keit prüfen kann. Das Kassenhauptbuch muß 
mit den Abrechnungs-(Neben-)büchern in den Ab 
schlüssen u. den, einzelnen Beträgen überein 
stimmen, so daß jeder Beirag des auptbuch 
auch in einem der anderen Bücher 

u. umgekehrt, Um dies deutlich er 
Tassen, enthält das Hauptbuch eine Spalte, 
in der hei jedem Posten auf die Stelle des Kontos 
hingewiesen wird, an der derselbe Botrag vor- 
kommt, u. in dem Konto wiederum wird 
gleicher Weise auf das Hlauptbuch hingewiesen. 
























Buchhalter — Buchsbaumholz 


Für jeden Betrag soll ein Beleg vorhanden sein. 
Eine Ausnahme machen nur die von einem 
Konto auf das andere übertragenen („durchlau- 
fenden”) Beträge. Die Eintragungen müssen 
kurz, aber deullich u. bestimmt sein. Radiert 
darf nicht werden; unrichtige Eintragungen sind 
zu durchstreichen, so daß das Gestrichene leser- 
lich bleibt, u. die richtige Zahl ist darüber zu 
schreiben. Die Seiten der Kassenbücher müsse 

mit fortlaufenden Zahlen versehen sein. Be 
schaffte Gegenstände werden in einem der Wirt 
schaftsbücher (Bestandsbuch, Geräteverzeichnis 
sw.) in Einnahme gestellt, sofern sic nicht ohne 
Rest verbraucht sind, was auf dem Belege zu 
vermerken ist. Im Kassenbuch u. auf dem Be 
lege muß angegeben sein, in welchem Buch u. 
unter welcher Nummer die angekauften Gegen. 
stände vereinnahrt sind, während in dem br 

treffenden Buch anzugeben ist, an welcherStelle 
des Mauptbuchs der Betrag dafür in Ausgabe 
erscheint. — Die B. liegt in der Regel in Händen 
von Beamten, seltener Offizieren, in einzelnen 
Fällen von Unteroffizieren. Val. Kassenord- 
nung für das deutsche Iieer, Proviantamts 
ordnung, Bekleidungsordnung, Garni 
son-Verwaltungsordnung, Dienstanwei 
sung für die Bekleidungsämter usw., ferner Dr. 
L. Meyer, Grundzüge der deutschen Heeres. 
verwaltung (Berlin 1901). S. auch Kassenwesen 

Deutsche Marine. Für den Geldverkehr 
der Marineteile am Lande sind besondere Zahl 
stellen eingerichtet, die die Zahlungen leisten 
u. die eingehenden Gelder, Wertpapiere u. Wert 
urkunden aufbewahren. Bei den Marineteilen 
am Lande werden daher nur Rontenbücher 
geführt, Der Auftrag zur Zahlung eines Be- 
irages durch die Kasse verpflichtet das Rech. 
nungsamt des Marincteils zur gleichzeitigen 

chung in dem betreffenden Konto. Die 
Buchung der von der Kasse vereinnahmten Be- 
trägegeschiehtaufGrundder Mitteilung der Kasse. 
Die Eintragungen in die Konlenbücher sind mög 
lichst so zu bewirken, daß die Ausgaben eines 
Monats bis zum 5. des nächsten Monats ge 
bucht sind. Für die Kassen am Lande u. an 
Bord der Schiffe gelten im allgemeinen die 
selben Bestimmungen wie für das Ueer. Ab- 
weichend ist das Kassenbuch für Eintragung der 
Einzelbeträge in Iremdländischer Münze. Yal 
Landkassenvorschrift u, Schillskassen 
vorschrift für die Kaiserliche Marine. 

In Österreich-Ungarn sind die Einzelheiten 
der Buchführung im allgemeinen dieselben wie 
in Deutschland, 

Buchhalter, Amtstitel für mittlere Beamte 
bei der preußischen Geueralmilitärkasse u. den 
Korpszahlungestellen (Regierungshauptkassen‘, 
die „de Geschäfte. einer Buchhalterei wahr 
nohmen. 

Buchsbaumholz (f. bais de buis — « 
boz-wood) ist schwer, außerordentlich hart 
fein, sehr gleichmäßig, schwer spaltbar u. dauer- 
haft, Es hat schöne Maser, läßt sich gut polie 
ren u. ist dem Wurmfraß nicht ausgesetzt. Es 
wird namentlich in der Drechslerei u. zu Kunst 
arbeiten gebraucht. In der Technik verwendet 
man es zu den Blatten der Holzschnitte, zu 
Maßstäben, zu Kurvenlincalen besonders für den 
Schiffsarelitekten. Es ist das schwerste unter 



















































































Buchse — Büchsenkraut 


ischen Hölzern. Das kleinasiatische 
oder türkische B. gilt als das beste. 

Buchse (f. boite — e. boa), ein in der Rad- 
nabe befestigler Hohlzylinder aus Gußeisen oder 
Bronze, in dessen Höhlung die Achse ruht. Bei 
Rädern mit metallener Nabe bestcht die B. aus 
zwei gekröpften Buchsringen, die sich leicht 
ersetzen lassen, wenn durch Abnutzung die 
Höhlung zu weit oder die B. zu kurz ge- 
worden ist. 

Büchne (f. carabine, Jusil — e.rifl), früher 
Bezeichnung für das Armeegewehrmit gezogenem 
Lauf im Gegensatz zu dem glatten Gewehr, der 
Flinte oder Muskete. Der gezogene Büchsenlauf 
gibt dem Geschoß eine regelmäßige Führung, an- 
statt der rollenden Bewegung der Kugel mit un- 
regelmäßigen Anschlägen. Zur Führung war zu 
nächst außer den Zügen noch das Pflaster er- 
forderlich, d.lı, die Bleikugel wurde, um den 
beim Taden des Vorderladers_ erforderlichen 
Spielraum zu beseitigen, mit einer geleiteten 
Leinwandhülle umgeben. Da anfänglich der 
Laufachse gleichlaufende, gerade Züge einge 
schnitten wurden (zuerst schon am Ende des 
15. Jahrhunderts), so war der Zuwachs an Treff- 
fähigkeit nur gering. Man kam aber sehr bald 















































auf schraubenförmig gewundenen Züge 
(Drall) u. erzielte damit sofort eine gewaltige 
Steigerung der Treffgenauigkeit auf Nahentfer- 
nung, einer guten Radschloßbüchse des 
16. Jahrhunderts konnte man schon auf 100m 





gegen Kopfziele u. auf 150 m gexen Brustziele 
von jedem Schuß einen Treffer erwarten. Da. 
gegen waren Treffgenauigkeit u. Durchschlags- 
kraft über 200 bis 300 m hinaus Außerst_geri 

Noch im Krumkriege fischten di 
600 m beim Mittagessen von französischen 
Büchsenschützen beschossenen Russen matt 
einfallende Kugeln aus ihrer Suppe. Die alte 





bis 









Jägerbüchse I von elwa 
118 cm, ein kg, Kaliber 
15 bis 17 mm, Geschoßgewicht 20 bis 29 g, 





Ladung 4 bis ö.g. Dor Durchmesser der Kugeln 
war olwas größer als das Kaliber. Die Kugeln 
maßten mit ihrer Pflasterumbüll 

merschläge auf den Ladestock ei 
den. Während die Muskete eine höchst einfache 
Patrone besaß, mußten bei der B. loses Pulver, 
Pflaster, Kugeln u. sonstiges Ladezubehör ge- 
sondert mitgeführt werden. Die B. spiclt dal 
sowohl in den friderizianischen wie in den napo 
leonischen Kriegen eine sehr bescheidene Rolle. 
Das Bestreben, die umständliche Pflasterladung 
zu beseitigen, führte in den vierziger Jahren des 
19. Jahrhunderts zur Anwendung der Geschol- 
stauchung auf mechanischem Wege. Die Ge- 
schosse, deren Durchmesser eiwas kleiner war 
als das Kaliber des Laufes, wurden mit dem 
Ladestock auf die Kanten einer am Verschluß- 
boden angebrachten Pulverkammer (Delvigne) 
oder einen dort eingeschraubten Dorn (Thou: 
in) getrieben u. so zu der für die Führung 
notwendigen Ausdehnung gebracht. Diese Büch- 
sen, Kammerstutzen in Österreich, carabine 
A tige. 46 in Frankreich, Dornbüchse M.1B 
in Preußen, die auch schon Langgeschosse ver- 
feuerten — aber wegen der unregelmäßigen Stau- 
chung u. Deformation der Geschosse mit ge 
ringem Erfolg —, dienten ebenfalls nur der 
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Jügertruppe. Sie waren schwierig herzustellen 
u. zu behandeln. Erst die Entdeckung des Iran- 
ischen Infanteriekapitäns Minie 1849, dad die 
zur Führung in den indige Geschob- 
ausdehnung durch die Expansion der Pulver- 
gase regelmäßiger bewirkt wird als durch Auf 
ben mit dem Ladestock, ermöglichte die bi 
ige Umgestaltung der alten glatten Gewehre in 
ezogene u. damit deren allgemeine Verbreitung, 
on diesem Zeitpunkt an hört die B, ihrem 
Wesen nach auf, eine Sonderwaffe zu sein, wenn 
sich auch Name u. einige Außerlichkeiten der 
Form bei der Jägertruppe noch erhalten haben. 
5. auch Gewehr. 

Im 14. Jahrhundert, d.h. in der ersten Zeit 
der Schießpulvorwaffen, halte das Wort Büchse 
cine allgemeinere Bedeutung. Es wurde, meist 
in  latinisierten Nebenformen (Pyxis, "bus 
busta), aber auch deutsch, als puchsen u. pixeı 
für Geschütze (z. D. Donnerbüchsen, Steinbüch- 
sen, Streubüchsen) u. Gewehre gebrauch 

Büchsenfleisch (£. viunde conservie — 
e. tinned meat). Seit dem Besichen des Reichs- 
geseizes betreffend die Schlachtvich- u. Fleisch- 
beschau vom 3. Juni 1900 (RGB. 8. 547) ist für 
Deutschland die Einfuhr von Fleisch in luft- 
dicht. verschlossenen Büchsen. oder ähnlichen 
Gefäßen, von Würsten u. sonstigen Mengen aus 
zerkleinertem Fleische in das Zollinland ver 
boten, Demgemäß muß das in Deulschland in 
den Handel kommende B. auch im Inlande her- 
gestellt werden. In Militärfabriken herge- 
stelltes B. wird aus frischem Fleische angetor. 
ligt. Corned beef besteht aus gepökeltem, Boiled. 
beef aus frischem Rindfleisch. Bei der Liefe- 
rung von B. für die Truppen ist zunächst darauf 
zu achten, ob die Wände der Büchsen in nor- 
maler Weise eingezogen oder durch Fäulnisgase 
‚nach außen aufgetrieben, „hombiert” sind. Büch- 

die mehr als eine Lötstelle zeigen, sind 
's als gesundheitsschädlich zu verwerfen, da 
sie möglicherweise, um die ( 
nochmals angebohrt worden sin 
flüssigem Inhalt sind stets fäulnisverdäcl 
Die Prüfung des Inhalts der Doso hat beson 
ders die Qualität, (Verfälschungen, krankhalte 
Veränderungen, verdorhene oder gesundheits- 
schädliche Beschaffenhei 
Gutes Corned beef soll aus größeren Stücken 
Fleisch bestchen, in denen sich wertlose Stoffe 
von laut, Schweineschwarte u. dgl. in größeren 




































































Mengen nicht befinden dürfen. Zuweilen werden 
auch solche Zusätze gemacht, die überhaupt 
nicht mehr zum Fleisch zu rechnen sind, so 


Gelatine, Fleischmehl, Mehlstärke u. künstliche 
Präparate. Gerade beim B. muß man in bezug 
auf die Beurteilung außerordentlich vorsichtig 
sein, da Vergiftungen durch verdorbenes B. 
häufig sind. Vgl. Ostertag, Handbuch der 
Fleischbeschau (Stutigart 1802). 
Büchsenkartätsche (.boite ü mitraille 
— e. ease.shol), die gebräuchlichste Art von Kar- 














tätschen, bei der die Kugeln sich in einer Blech. 
büchse befinden; s. Rartätsche. 
Büchsenkonserven, s. Konserven. 









Wezeichnung des 
vers, besonders in Niederdeutschland. 
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Büchsenmacher (£. armurir — e. 
armourer), in Deutschland ein Militärunter: 
beamter zur Instandsetzung der Walfen bei den 
Truppen usw. (bei jedem Bataillon u. Kavallerie: 
regüment einer). Die B. werden nach Ableistung 
ihrer Militärdienstzeit als Lehrlinge in den 
königlichen Gewehrfabriken ausgebildet. Aus- 
nahmsweise können auch Unteroffiziere u. 
Mannschaften des aktiven Diensistandes zur 
Ausbildung als B. zugelassen werden. Die 
Ausbildung umfaßt die Kenntnis der Handwal- 
fen, Entfernungsmesser u. Fahrräder der Armee 
u. der Instandsetzungen an allen diesen Waffen 
u. Geräten. Wer die Schlußprüfung besteht, 
wird Büchsenmacheranwärter u. nach drei 
jähriger Vorbereitungszeit in einer Gewehrfabrik 
nach Maßgabe der freien Stellen einem Truppen- 
teil überwiesen. Bei der Fußartillerie über- 
nimmt er auch kleinere Instandsetzungen an 
Geschützen. Für die Maschinengewehrabtei- 
lungen werden aus Büchsenmacherlchrlingen u. 
‚anwärternsogenannteBüchsenmacherunter- 
oft ausgebildet. B. u. Büchsenm; 
unteroffiziere können durch eigene Weiterbi 
dung n. Ablogung einer Prüfung Zeughaus- oder 
Oberbüchsenmacher worden. Jene erlernen die 
Instandselzungen am Arlilleriegerät bei der Ge“ 
schülzgießerei u. in einer Arlilleriewerkstatt. 
Die Oberbüchsenmacher bereiten sich für 
Tätigkeit bei den Gewehrfabriken vor, indem sie 
dort den Posten von Nilfsrevisoren’ bekleiden. 
Zeughaus: u. Oberbüchsenmacher werden na« 
Maßgabe der freien Stellen durch die Fellzeuy 
meisterei ernannt. — Der alte Name des Büchsen- 
machers war Büchsenschmied. Diesem lag in 
der ältesten Zeit der Feuerwaffen die Herstel 
lung der Handrohre u. kleinen Geschütze ob im 
Gegensatz zum Büchsenmeister. 

Für Österreich-Ungarn s. Waffenmeister. 

In der deutschen Marine werden Büch 
macher gemäß Besatzungsetat an Bord der 
Kriegsschiffe kommandiert u. von den Werlt 

wisionen gestellt. Sie haben Ausbesserungs 
arbeiten an Geschützen u. Handwaffen auszu- 
führen u, sind in ihrem besonderen Dienst dem 
Artilerieoffizier unterstellt, dem auf größeren 









































Schiffen für die Überwachung der Instandhal 
der Handwaffen meist noch ein vom Kom. 
‚Junten aus den jüngeren Offizieren bestimm- 
ı Unterstützung beigegeben 

1) Das 


iu 
ter Waffenoft 
wird. (Vgl. Dienst an Bord, Ti 
Büchsenmacherpersonal bildet 

Handwerkerabteilung jeder Werftdivision u. er- 
gänzt sich aus Ersatzmannschaften oder Drei 

















u. Vierjährig-Freiwilligen, die ausweislich ihrer 
eu Büchsenmächer-, Schlosser- oder 
Sehmiedehandwerk erlernt haben. Die Rang- 
stufen sind: Büchsenmachersga: Ober. 





büchsenmachersgasten, Büchsen 
Oberbüchsenmachersmaate. Die erste 
tärische Ausbildung ist die der übrigen Rekruten 
ler Werfidivisionen. Nach dieser sind die 
Büchsenmachersgasten mindestenssechs Wochen 
bei dem B. eines Marineteils zu beschäftigen. 
















3 nischen 
machuem sie vorher eine Prüfung 
sich auf die Kenntnis der 





ung von Fehlern an di 
sen erstreckt, an Bord von Artillerieschn 








Büchsenmacher — Büchsenmeisterbuch 


schitfen, dann in die Geschützreparaturwerkstatt 
‚einer Worft kommandiert. Dann können sie zu 
Oberbüchsenmachersgasten befördert werden. 
Die besten von ihnen werden auf 4/, Monate 
zur Dienstleistung bei der Kruppschen Fa- 
brik kommandiert. Hierauf folgt ein 14tägige 
Spezialausbildung an den Maschinenwaffen auf 
einer Werft, die durch eine mündliche u. prak- 
tische Prüfung abgeschlossen wird. Wer die 
Prüfung besteht, erhält das Zeugnis als Ge- 
schützmeister. Die weitere Beförderung zum 
B. u. Oberbüchsenmacher regelt sich nach der 
Vakanz der Stellen; außerdem ist eine fünf. 
monalige Seefahrzeil in deım vorigen Dienstgrad 
erforderlich, Ist an Bord eines Schiffes nur 
ein Büchsenmachersmaat oder Oberbüchsen- 
machersgast etatmäßig, so muß dieser als Ge 
schützmeisier ausgebildet sein. Val. Organs 
satorische Bestimmungen für das Personal 
der Kaiserlichen Marin 

Büchsenmacherkasten (Deutsch- 
tand), die im Krieg mitzuführenden Gerätekasten 
der Büchsenmacher, die neben den zur Instand« 
setzung der Waffen erforderlichen Werkzeugen 
usw. auch Roserveteilo onthallen. Sio wer- 
den auf den Packwagen der Bataillone verladen. 

Büchsenmacherwerkstätten (£. ate- 
ier d’armurier —e.armaurer's workshop) dienen 
in den deutschen Kasernen als Arbeitsräume 
für Büchsenmacher u. Aufbewahrungsräume für 
Waffen; s. Kasorac: 

Büchsenmeister (£. chefs armuriers—e. 
‚master-gunners) waren im 14. bis zum 17. Jahr“ 























hundert, als bei den Heeren noch keine 
Artilleriekorps u. +rogimenter bestanden, 
zünftigen Meister, denen die Bedienung der 


Geschütze, im Anfang auch ihre Herstellung, 
oblag. Die eigentlichen B. bedienten jeloch nur 
das schwere Belagerungsgeschütz, die Mauer- 
brecher ; die kleineren Stücke wurden von, 
zen (Feldschützen)“ bedient. Ein B. mußte eine 
Prüfung bestehen, u. cs wurde von ihm, da er 
seinen Dienst bei Fürsten u. Städten je nach den 
Kriegsereignissen wechselte, ein Lehrbrief oder 
ein Zeugnis über seine frühere Tätigkeit, wohl 
auch vor Antritt des neuen Dienstes eine Probe 
seiner Kunst, verlangt. Dafür erhielt er (zur Zeit 
Karls V.) vierfachen Sold u. nach der Erobe- 
rung einer Feste den Geldwert der in den Ge- 
schützen befindlichen Munition u. der ange- 
brochenen Pulvertonnen, einen Monätssold u. die 
größte Glocke der Stadt, deren Auslösungssumma 
er selbst be . stand 
unter dem Befehle des Zeugmeisters (Chefs der 
hatte eine Anzahl von Handlaugern 

sich; das Richten u. Abfeuern besorgte 
er jedoch, selbst, Über die Ausbildung der B. 
u. ihro Kunst ist eine reichhaltige Literatur 
aus damaliger Zeit vorhanden. —- Der Name B. 
für Geschützführer erhielt sich in einigen Artil- 
lerien (z. B. der bayerischen) bis ins 18. Jahr- 
hundert; in den meisten anderen wurde er durch 
die Benennung Konstabler ersetzt. S. Artıl 
lerie (Geschichtliches). Vgl.M.Jähns, Handbuch 
einer Geschichte des Kricgswesens (Berlin 1880), 
Hoyer, Geschichte des Kriegomesens (Göttingen 
1797 bis 1800). 

Büchsenmeisterbuch, ein in den 
ersten Jahren des 15. Jahrhunderts von einem 
































Büchsenparadies — Bucken 


unbekannten Fachmann verfaßtes Lehrgedicht. 
Im Kodex 5135 der Kunstsammlungen des 
Kaiserhauses in Wien (Alte Signatur bei Jähns, 
Geschichte der Kriegswissenschaften, München 
1880 bis 1891, $. 388, cod. 52) besitzen wir wohl 
die älteste Fassung des Büchsenmeisterhuches 
(etwa 1435), Den Inhalt bilden Verhaltungsmaß- 
regeln für den Büchsenmeister: er soll die Che- 
mikalien kennen, mäßig sein, nicht trunken, 
lesen u. schreiben können, die älteren Belage- 
Tungsmaschinen u. die neuen Büchsen verstehen, 
sogar imstande sein, Festungen zu bauen. Haupt: 
sächlich soll er schießen können, doch alles ge- 
heime Wissen für ihn sei hier noch verschwie- 
gen, Die Wiener Handschrift enthält vie Ab- 
ildungen über Geschütze u. Belagerungsgerät. 
Bemerkenswert sind: der Göll- oder Rolischud, 
der später zum Rikoscheit entwickelt, wurde; 
ferner der Hagelschuß (eine Art Kartätschschuß), 
der Igelschuß, eine Art Schrapnelladung, eine 
unterirdische Pulvermine, Handgranaten u. end- 
lich die zwölf Büchsenmeisterfragen. 

Büchsenparadies nannte der Büchsen- 
meister des 15. Jahrhunderts den späteren Zeug- 
garten, in dem sich Haupistücke, Meizen, 
Schlangen, Feldgeschütze u. Mörser befanden. 
An der Stelle des ehemaligen Wiener Paradeis. 
gartols dürfte ein B. gelegen haben. 

Büchsenschützen hieden ursprünglich 
sowohl die Träger der Handfeuerwatfen, wieauch 
die Bedienungsmannschaften der Geschütze. 
Später ging der Name B. auf die Teile des Fuß. 
volks über, die mit gezogenen Hanılfeuerwaffen 
ausgestattet waren. 

üchsenwagen (Kanzwagen) hieß im 
16. Jahrhundert ein Wagen zum Fortschaffen 
schwerer Geschützrohre. Leonhard Frons- 
perger sagt darüber in seinem Buche Von aller- 
hand Kriegszrüstung und gebrauch (Frankfurt 
1558): „Item an ein Buchsen, so hundert Zent- 
ner wigt, die wird nicht im Gefäß (Lafetlc), son- 
dern das Rohr allein auff einem eygen Wagen 
geführt, . . „der starck, deßhalben auch schwer 
sein muß. \ . — Auch werden gewöhnlich die 
Stück, so vierzig Zeniner u. darüber wegen, 
allein die rohr auff eygen wägen, doch etwan, 
wo es gesein mag, zwey rohr auff einem 
wagen geführt." Die Gefäße folgten dem Rohr- 
wagen. Die Einrichtung entsprach also, den 
gegenwärtigen Kanonensattehwagen u. Rohr- 
wagen der Belagerungsarlilleric. 

Bucht (f. balan double — c. bight), Biegung 
eines Taues, einer Latte, einer Planke u. dgl. 
‚Auch der doppelt genommene Teil eines Taues. 

Buchtnachen dienen als Unterstützungen 
des Giertaus bei fliegenden Brücken. $. Über- 
setzen. 

Buchweizen (f. DIE sarrasin — e. buck- 
wcheat) ist, als Grünfutter gemäht, wasserreich 
u. kann nur als Zugabe zum Pferdefutter ge- 
geben werden. Das Korn ist zwar hart, wird 
aber anscheinend gut vordaut. Zuweilen wird 
geschrotener B. als Ersatz eines Teiles der 
Haferration verabreicht. Nach dem Genuß von 
B. tritt aber oft eine eigenartige Vergiftung auf. 
Solange die Pferde im Schatten oder im Stall 
bleiben, zeigen siekeine Rrankheitserscheinungen. 
‚Kommen sie aber ins Freie, so entzünden sich 
dio weißen Hautstellen u. sterben auch wohl 



































ausschlag (Fagopyrismus). Val. Böhmer, Die 
Krafifuttermitiel (Berlin 1903) 

Buchy, Flecken im französischen Doparte- 
ment Seine-Inferieure, 23 km nordöstlich von 
Rouen. Bei BoscieHard u. B, fand am 4. De- 
‚zember 1870 ein Gefecht desproußischen VIIT. 
Armeekorps (29. u. 31. Infantericbrigade, Jäger. 
bataillon 8, Husarenregimenter 7 u. 9, 5 Ba 
{rien Felarlilreregimenla 8,2 Bieierkom- 
Pagnien) gegen Vortruppen den Korps dee Gene- 
tals Briand (22000 Mann, 32 Geschütze) statt. 
Die Franzosen wurden bis auf etwa 17 km von 
Rouen zurückgedrängt. 

Bucina, das schneckenförmig gewundene 
Horn der römischen Signalbläser (bucinatores) 
für den Lagerdien: 

‚Bucinatores, d.h. Hornisten, bei den 
Römern die Bläser für den Lagerdienst. Der 
Centurio des 1. Triariermanipels ließ durch 
seinen bucinator die Signale zur Ablösung der 
Wachen blasen. Am Ende des Tagesdienstes 
gaben sämtliche lornisten vor dem Feldherrn. 
zelt ein erstes Signal, das den Beginn der Abend- 
mahlzeit (cena) ankündigte, u. ein zweites für 
den Schluß, das zugleich den Beginn der Nacl 
zeit anzeigle u. unserem Zapfenstreich ent- 
sprach. 

Bueintoro (buzino d'oro, goldene Brücke; 
aus Mißversländnis häufig umgebildel in Bu: 
contaur), das Prunkschiff, aut dem der Doge 
der Republik Venedig am Himmeltahrtstage 
unter großen Feierlichkeiten auf das Meer 

ausfuhr, um durch Versenken eines Ringes 
die symbolische Vermählung Venedigs mit dem 
Adriatischen Meere zu begehen. Der letzte, 
prächtig verzierte B. wurde 1729 gebaut u. 1798 
von den Franzosen aus Habgier zertrümmert. 
Rosto dieses Prachtschiffes befinden sich in Vo 
nedig im Museo civico Correr, sowie im Arsenal. 

Bückeburg, 3. Schaumburg-Lippe. 

ückeburgisches Kreuz, cine Ver- 
igung von vier Infanteriekarrecs, die Graf 
Wilhelm von Schaumburg-Lippe in seiner in 
Pportugiesischer Sprache 1775 orschienenen, 
von Scharnhorst übersetzten „Neuen Taktik” 
empfahl. Vgl. Max Jähns, Geschichte der 
Kriegswissenschaften (München u. Leipzig 1859 
u. 1890). 

Buckel sind an der S-Kandare der preu- 
Bischon Kürassiore, Jäger zu Pferde, Stahs- 
ordonnanzen u, des zweiten Zuges der Leib- 
gendarmerie in Höhe des Nundstücks an beiden 
Seiten angebracht. Sie sind von Messing u 
ragen einen gekrönten Namenszug. 

In Österreich-Ungarn wurden diese Ver- 
zierungen an den Kandaren 1867 abgeschafft. 

Buckeler, runder Fausischild, wurde im 
15. Jahrhundert bei Zweikämpfen gebraucht. 

Bucken (L.foneiier de a volde — e. to jum) 
10 bounce), das Aufwärtsschwingen des Boden. 
Stücks nach dem Schuß bei solchen Geschützen, 
bei denen das Rohr nicht fest mit der Richt 
maschine verbunden ist. Das B. ist eine Folge 
des Rückstoßes u. der Reaktion der aus dem 
senkrecht oder schräg zur Seelenachse geste 
ten Zündloch ausströmenden Pulvergase. 
durch entsteht ein Druck auf die Richtmaschine 
u. die Lafette, u. durch deren Zurückfedern wird 
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das Bodenstück in die Höhe geschleudert. Neuer- 
dings nennt man B. auch das Erheben des vor- 
deren Teiles der Lafette beim Schub, das bei 
Ntohrrücklaufgeschützen besonders beim Schie- 
Ben mit geringer Erhöhung u. bei nach hinten 
geneigte Geschützstand vorkommt. 
Buckingham, englischer Adelstitel, Wil- 
helm der Eroberer gab die Grafschaft B. an 
Walter Gifford, dessen Geschlecht jedoch im 
dritten Gliede ausstarb. 1377 wurde die Würde 
erneuert, indem Thomas von Woodstock, der 
jüngsto Sohn König Eduards II1., die Grafschaft 
B. erhielt. Der Enkel dieses Thomas, Humphrey, 
raf von Stafford, war der erste Herzog von 
B., 1415. Er fiel 1460 in der Schlacht bei 
‚Nörtbamplon, nachdem sein einziger Sohn schon 
1455 bei St-Albans gefallen war. Humphreys 
Enkel Henry erbte dio Herzogswürde. Dieser war 
einer der willigsten u. igsten Helfersholfer 
Richards IL, unter anderem veranlaßle er dio 
Londoner zu’der Königskrönung des „Lord Pro- 
tector of the Realm“. Bald aber entzweite sich 
B. mit Richard, wahrscheinlich weil dieser 
seinen ehrgeizigen Plänen nicht voll entsprochen 
hatte, Üenry ging zu Heinrich Tudor über, er- 
togte in Wales einon Aufstand, wurde aber er- 
griffen u. oline Verhör am 2. Mai 1453 hi 
gerichtet. Auch sein Sohn, der unter He 
alle Würden zurückerlangt hatte u. von Hei 
rich VII. zum Großkonnetabel gemacht_wor- 
den war, starb durch Henkersband am 17. Mai 
1521 auf Anstiften des Kardinals Wolsey, ob- 
wohl er unschuldig war. — 
war die Ilerzogswürde erloschen. Erst h 
Jahre später erneuerte sie Jakoh 1. der seinen 
Günstling George Villiers 1623 zum Hlerzog von 
B. erhob. 1688 ging die Würde an_das Haus 
Sheffield über, das 1735 ausstarb. 1781 erhielt 
Georg Grenville, Graf Temple, den Nam 
Marquis von B, dessen Sohn 188: 
Herzog von B. genannt wurde. 
dieses Geschlecht, 
Titel Herzog von B. 
„sera Villiers, Herzog von B, acboren 
uzust 1592, Günstling der Könige Jakob 1. 
Karl In war mehr Maling als Diplomat u. 
Als die Mißstinmung gegen die 
Siuarts wuchs, suchte er das Volk zu einem 
Kriege gegen den Nationalfeind, die Spanier, zu 
begeistern, Eine Expedition gegen die Silber 
flotte u. Kadiz millang aber, u. ein Zug gegei 
Frankreich, um den Hugenotten La Ruchelle 
die Insel It& zu erobern, gelang noch weni 
ger. B. hefehligte selbst bei dieser Expedi 
Der Miberfolg rief Liofo Verstimmung her 






























































wieder 
1889 starb auch 
us, u. mit ihm erlosch der 


























chen. 
wungen wordeı 
Parlament Subsidien zu neuen Unternehmungen. 
Wieder sollte ein Zug gegen La Rochelle ge 
führt werden, B. sollte ihn leiten. Aber mitten 
in den Vorbereitungen ward er am 23. August 
> erdolcht. 

Bucklige Welt, eine Gebirgslandschaft 
Niederösterreichs an der Grenze gegen Ungarn, 
zwischen dem Tale der Pitten (Leitha) u. dem 
der Hiuksseitigen Zuflüsse der Maab. Sie ist 
ein sehr wegsames u. gut besiedeltes Hügel- 
land mit relativen Höhen von 200 bis 300 m, tiet 




















Buckingham — Budapest 


eingeschnittenen Tälern u. breiten, gut bebauten 
Erhebungen. Die B. bildet ein Glied des bis 
an die Donau bei Preßburg streichenden, nord- 
östlichen Ausläufers der Uralpen zwischen dem 
Wiener Becken u. der kleinen ungarischen Tief. 
ebene u. stellt sich als eine breite Lücke 
in diesem Gebirgszuge dar, durch die zahlreiche, 
Straßen aus der Gegend von Güns u. Stein. 
amanger in das Pilten-Tal u. weiter nach Wiener 
Neustadt u. Wien führen.“ Diese Einfallpforte 
wurde in früheren Jahrhunderten auch öfters 
für militärische Operationen benutzt, z. B. 1532 
von den Türken. Noch heute zeugen viele 
Ruinen, Burgen u. befestigte Kirchen von der 
einstigen Bedeutung dieser Öperationslinie. 

Buckscha (Kabir), arabische Münze = 
3/y, Mokkataler = etwa 0,044 .# = 0,052 öster- 
reiehische Kronen == 0,04 Frank. 

Bucniöw in Ostgalizien, Remontegestüt des 
Horrn Theodor Ritter v. Sorwatowski. Der 
Starom der heutigen Zucht bestand aus Koniki- 
stuten, die mit arabischen Hengsten gepaart 
wurden. B.licfert schr gute, gängige u.leistungs. 
fähige Remonten. Vgl. Gassebner, Österrei 
chische Pferdezucht (Wien 1894 bis 1896) 

Budapest, laupistadt des Königreichs Un- 
gan mit 870000 Einwohnern, besteht aus den 
seit 1872 vereinigten Städten Pest am östlichen 
u. Ofen (ungarisch Buda) am westlichen Donau- 
Ufer, Die Donau, 350 bis 400 m breit, fliebt hier 
in einem Bette vereinigt. Da der Strom ober. 
halb bis zum Durchbruche durch das ungarische 
Mittelgebirge u. unterhalb bis zur Drau-Mündung 
überall durch zahlreiche Inseln in mehrere Arme 
geteilt it, so befinde sich her zwischen der 
argaroten. u. der Csepol-Insel die für ein Über- 
setzen günstigste Ste, Auch die dureh die 
geographische Beschaffenheit des Landes ge- 
gebenen natürlichen Verkehrs- u. Operations“ 
ünien nach dem österreichischen Donau-Becken 
zur adriatischen Küste, zur unteren Save, nach 
Serbien u. der Balkan-Halbinsel, nach dem unte- 
ren Donau-Tal, sowie jene nach Siebenbürgen 

ischen Karpathen-Vorlande tretien 
ammen: Linien B.—Senke von Modr— 
a. d. Leitha—Wien; B.—Stuhl- 
3 Kanizsa — Agram — Fiume; 
B—Fünfkirchen—Esseg; B.—Belgrad--Nis— 
Sofia; B.—Arad--Orsova—Bukarest. Dieser 
zentralen Lage, zugleich an der ältesten u. wich- 
igsten Verkehrslinie des Landes, der Donau, 
sowie der obenerwähnten Beschaffenheit die: 
Stromes verdankt B. seine Entstehung u. Ent 
wickelung, Das ösliche Stromufer ist ach, 
von sandigen, weı iebigen Hügeln durch 
Zogen; daher ist Pest Industrie: u, Handelssiadt 
geworden. Das Anland am westlichen Ufer ist 
dagegen von humusbedeckten Hügelgrupp 
Ausläufern des ungarischen Miltelgebi 
füllt, die für den Landbau günstige Vorha:tnisse 
bieten u. Ofen zum Wohnsitz einer acker- u 
weinbautreibenden Bevölkerung machten. Die 
bis an den Strom herantretenden Hügel — der 
Festungs-Berg u. der 220 m hohe Blocks-Berz 
(Gerhards-Berg) — sind teils mit den Über 
Testen der chemaligen Zitadelle, teils mit Park 
anlagen bedeckt, während die weiter landeia: 
wärts sich ersireckenden Höhen Weingärten, 
Feldkulturen, Weideland u. Waldungen tragen. 
























































































Budapest 





Von militärisch wichtigen Anlagen in B. sind 
zu nennen: die Gewehr. u. die Wallenlabrik, 
4 Schiffswerften, 1 Maschinen. u. Waggonfabrik, 
1 Konservenfabrik, mehrere Dampfmühlen. 

Budapest besitzt am Fuße der Hügelreihe auf 
dem rechten Donau-Ufer mehrere heiße Schwefel- 
quellen (bis 609C) mit ausgedehnten Kur- 
anlagen. In der Näho einer solchen, des 
Lukas-Bades, besteht eine Militärbadche 
anstalt mit unenigellicher Unterkunft für 
6 Offiziere u. Beamte u. 25 Mannschaftsperso- 
nen, Die Kursaison (vom 1. Mai bis 30, Sep- 
tember) zerfällt in fünfmonatige Kurperioden. 
Die Freiplätze verleiht das IV. Korpskommando 
in Budapest. 

Geschichtliches. 











dig entwickelten u. in verschiedenen Zeiten die 
führende Rolle spielten: Alt-Ofen (ungarisch 
0-Buda), Neu-Ofen (Budavär) u. Post. An der 
Stelle von Alt-Ofen stand die römische Ansied- 
lung Aquincum; hier sowie in dem zur Zeit 
der Völkerwanderung (in der avarisch-slawi- 
schen Periode) entstandenen Pest (der Name 
dürfte dem altslawischen Worte pesti = Öfen, 
Kalköfen entstammen) ließen sich im 10. Jahr: 
hundert die Magyaren nieder, in Pest später 

ele deutsche Kolonisten. Nach der Zerstörun; 
durch die Mongolen 1242 blühte allmählich 
NeuOfen auf u. wurde Sitz des Horrschers u. 
der egierungsbehörden, 

Als die Türken ihre Eroberungszüge bis über 
die Donau bei Belgrad auszudehnen begannen, 
öffnete Öfen (seit 1444 Festung) nach der Schlacht 
bei Mohäcs (28. August 1520) dem Sultan Su- 
teiman Il. freiwillig die Tore. Auch als er 
1529 wiederkehrte, leistete ihm Ofen keinen 
langen Widerstand. Nachdem er am 3. Sep- 
tember die Belagerung begonnen, nahm er am 
8. das untere Tor, am 9. stürmte er ohne Bresche 
u. nahm die ganze Stadt ein. Die Ungarn er- 
hielten 1530 dio erste Hilfe vom deutschen 
Kaiser, aber die sechswöchige Belagerung Ofens 
durch Wilhelm v. Roggendorf mußte am 
19. Dezember wegen nahenden Entsatzes der 
Türken aufgehoben werden. Bis 1541 halte der 
Sultan den Woiwoden Zäpolya als seinen Va- 
sallen über Ungarn eingesetzt. Als nach dessen 
Tode Ferdinand 1540 gegen Öfen vorging, nahm 
der Sultan die Geley die Stadt 
(29. August 1541) dem Osmanischen Staate als 
Eigentum einzuverloiben. Erst 1598 versuchten 

hen, Ofen zurückzuerobern. Erz. 









































setzte den Gerhards-Berg (südlich der Oberstadt) 
u. brachte die Wälle der befestigten Oberstadt 


durch Minen zum Einsturz. Schon hatte or die 
zum Entsatz herbeieilenden Statthalter der 
nächsten Bezirke zurückgeschlagen, der Be- 
satzung große Verluste zugefügt u. konnte auf 
baldige Übergabe hoffen, als der Bei von Szolnok 
deın Kommandanten zu Hilfe kam u. durch Ver- 
stärkung der Artilleriestellung dem Belagerer ein 
neues Hindernis bereitete. Der Erzherzog hob 
die Belagerung auf. Im Herbst 1602 grifl 
Matthias, als der Großwesir Hasan sich gegen 
Siebenbürgen gewendet hatte, B. abermals an, 
eroberte das links der Donau gelegene Post u. 
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belagerte Ofen. Der Großwesir kehrte schleu- 
nigst zurück u. belagerte nun selbst die Kaiser- 
lichen in Pest, nachdem er ihre Schiffbrücke 
zerschossen halte. Mangel an Nahrungsmitteln 
bewog ihn jedoch, nach Belgrad zurückzugehen, 
nachdem er die Besatzung von Ofen verstärkt 
hatte, die sich tapfer verteidigte, Am 18. No- 
vembor zog auch Matthias.ab. — Nach der siog- 
reichen Schlacht bei Waitzen begann der Herzog 
vonLolhringen am 14.Juli 1681 Ofen zu belagern, 
das von Ibrahim Pascha energisch verteidigt 
wurde. Am 19. nahmen die Kaiserlichen die 
Wasserstadt u. begannen den Angriff auf die 
eigentliche Festung; am 22. schlugen sie das 
ische Meer unter Suleiman Pascha bei 
Mamsabey u. erbauten gleichzeitig mit dem 
Sappen- u. Minenangrift Batterien: im Norden 
deren vier mit 19 Kartaunen, 12 Mörsern, 
18 Falkaunen, im Süden gleichfalls vier mit 
27 Kartaunen, 16 Mörsorn, einigen Falkaunen. 
Im Minenkrieg entwickelte der Verteidiger mehr 
Geschick als der Angreifer, dem eine große Nine 
im „Erdiurm“ zum eigenen Schaden gereichte 
(also nach rückwärts ausblies). Die Türken 
vornichteten drei bei dem Turm Kasimpaschas 
angelegte Minen u. wirkten mit Flatterminen 
erfolgreich gegen den Angreifer. Durch Ge- 
fangene erhiellen sie Nachricht von einem unter- 
‚chen Gang, den die Kaiserlichen aufgefun- 

'n hatten. Die Türken machten daraufhin 
einen Ausfall u. entluden den im Gang an- 
gelegten Mincnofen. Am 4. Oktober unternahm 
der Delagerer einen Sturm gegen den breschier- 
ten fränkischen Turm (des Schloßrondells), ward 
aber abgewiesen u. gab am 30. Oktober dio 
Belagerung auf, da die Witlerang Krankheiten 
hervorrief u. dio Verluste bedenklich steigerte. 
Die Eroberung dieser wichtigsten Hochburg. 
der Moslems sollte erst 1086 gelingen. Karl 
von Lothringen schloß am 18. Juni die Stadt 
cin. Auf dem Gerhards-.Berg stand der Kur- 
fürst von Bayern, vor dem Wiener Tore der 
Herzog, an der Wasserstadt die Brandenburger 
u. Reichsiruppen, zusammen 00.000 Mann. Di 
Besatzung von 16000 auserlesenen Kriegern bi 
fehligte Abd er Rahmän Pascha, Am 2. Juni 
wurden die Laufgräben eröffnet, am 30. die 
Stadimauern erstürmt. Am 13.Juli unternahmen 
die Christen einen ersten erfolglosen Sturm. Am 
16. Juli nahınen die Bayern die Kontereskarpe des 































































'inden Wall. Der Kom- 

ıdant wollte sich trotzdem auf Verhandlungen 
icht einlassen, zumal er die Hilfe des Groß- 
wosirs nahe wußte. Ein am 27. Juli mit 12000 
tann. (6000 Kaiserliche, 4000 Bayern, 2000 
Brandenburger) gegen Wiener Tor, Schloß u. 
Wasserseile unternommener Sturm wurde durch 
vier auffliegende Verteidigungsminen derart zum 
Wanken gebracht, daß der Markgraf von Baden 
u. Eugen von Savoyen mit Mühe die Flucht 

















'hemmten. Es fielen 3800 Mann u. über 200 
Offiziere, ohne daß der Sturm einen vollen Er- 
folg hatle. Am 14. August fand der Haupt. 


kampf mit dem Entsatzheer des Großwesirs Su 
leiman sillich B. statt, Suleiman unterlag zwar, 
behanptete sich aber im Vorfeld u. warf sogar 
am ®0. eine Verstärkung von 500 Mann in die 
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Fostung. Den täglichen Beunruhigungen u. 
Scharmützeln machte der Herzog durch den 
Generalsturm am 2, September ein Ende. An- 


gesichts der feindlichen Feldarmee stürmten die 
Kaiserlichen mit größter Energie u. nahmen die 
Stadt. Der Großwesir ging nach Belgrad zurück. 
Vgl. v. Hammer-Purgstall, Geschichte des 
Osmanischen Reiches (Pest 1895). \ 

Während dieses Zeitraumes hatten die drei 
Städte durch die Kämpfe u. Belagerungen, s( 
wie durch die türkische Mißwirtschaft viel von 
ihrer früheren Bedeutung verloren. Immerhin 
stand aber noch Neu.Ofen als Festung u. Sitz 
des Paschas von Ungarn an erster Stelle. Nach 
der Eroberung durch die Kaiserlichen erholten 
sich Ofen u. Pest allmählich, namentlich gewann 
Pest, damals noch ein Ort von kaum 10000 Ein- 
wohnera, immer mehr an Bedeutung, zog den 
gesamten Handel u. Verkehr an sich u. ent: 
wickelte sich in der Folgezeit, da es nicht durch 
Festungswerke eingeengt war, rascher als Ofen. 

Belagerung von Ofen 1849. Die veralteten 
u. schlecht erhaltenen Befestigungen von Ofen 
wurden, nachdem Fürst Windischgrätz am 5. Ja- 
nuar 1849 eingezogen, möglichst instand gesetzt 
u. beim Rückzug der österreichischen Arme im 
April dem Generalmajor Hentzi mit 4764 Mann 
zur Verteidigung übergeben. Am 4, Mai besetzte 
Görgey mit der ungarischen Armee (31 000 Mann 
mit 142 Geschützen) die umliegenden Höhen 
u. begann die Festung mit Feldgeschützen zu 
beschießen, während die Armee durch näch 
liche Demonstrationen die Besatzung ermüdel 
Auf dem Spießberg, 580 ın von der Mauer der 
langen Südwestfront, erbauten die Ungarn eine 
Demontier- u. eine Breschbatlerie u.eröfneten am 
16. Mai das Feuer. Die 92 schlecht gedeckten 
Wallgeschütze unterlagen den 49 ungarischen, 
die aus umfassender Aufstellung feuerlen. Am 
17. abends war eine 3 m breile Bresche fertig 
Um diese gangbar zu machen, schossen die Bat- 
terien bis zum 20. weiter, während nächtliche 
Angriffe dazu dienten, Zugänge zur Bresche 

zur Mauer zu Öffnen. Unter dem Schutze 
eines Scheinangriffes brachten die Ungarn am 
Abend des 20. die Sturmleitern vor. Als am 21. 
morgens 3 Uhr mit 20 Bataillonen u. 15 Reserve: 
bataillonen der Sturm von allen Seiten begann, 
behaupteten die Österreicher die Bresche. Aber 
die Ungarn ersliegen die angrenzenden Ter- 
rassen mit Leitern u. nahmen zuerst den süd- 
lichen, 
Festung, 
25 Offiziere (darunter Mentzi) u. 600 Mann, die 
Angreifer 46 Offiziere, 1042 Mann. Der Nest 
der Besatzung ward kriegsgelangen; 198 Ge- 
schütze, meist ohne Lafetien, wurden erbeutet. 
Ygl. Blasck-Rieger, Beiträge zur Geschichte 
der k. u. k. Geniewatfe (Wien 1899); Vorteidi 
gung der Festung Ofen, 4. bis 21. Mai 1819 
(Wien 1899). 

1867 wurde Pest Landeshauplstadt von Un- 
gan u. schwang sich dann rasch zu seiner leu- 
tigen Größe u. Bedeutung ompor. Vgl. Die 
österreichisch-ungarische Monarchiein 
Wort u. Bild, Bd. NIT (Wien 1809). 

Budde, Hermann v., preußischer General- 
major, Chel der Eisenbahnabteilung des preußi- 
schen” Generalstabes u. später Ministor der 









































Budde — Buddenbrock 


öffentlichen Arbeiten, wurde 1851 in Bens- 
berg geboren u. trat 1869 aus dem Kadetten- 
korps als Leutnant in das Infanterieregi- 
ment Nr. 81, bei dem er den Fellzug 1870, 
insbesondere die Belagerung von Metz, mit 
machte. In der Schlacht bei Noisseville wurde 
er schwer verwundet. Nach dem Besuch der 
riegsakadenie u. einem Kommando beim Gro- 
Ben Generalstabe wurde er 1887 in den General- 
stab der Arınee versetzt, dem er mit einer Unter- 
brechung von drei Jahren bis 1900, zuletzt als 
Generalmajor, angehörte. B. hatte sich früh 
mit der Ausnutzung der Eisenbahnen für ıili 
ürische Zwecke beschäftigt u. bereits 1877 eine 
Schrift über „Die französischen Eisenbahnen im 
Kriege 1870/71 u. ihre seitherige Entwickelung 
in militärischer Hinsicht" (Berlin 1877) verfaßt, 
die er durch die Schrift „Die französischen 
Eisenbahnen im deutschen Kriegsbetriebe” (Ber. 
lin 1904) erweiterte. Erfolgreich trat B. für den 
strategischen Ausbau der Eisenbahnen u. die Be- 
nutzung derKleinbahnen für militärische Zwecke 
ein. Weiler war or bostrobt, die Wasserstraßen 
für den Kriogsfall nutzbar zu machen, u. vertrat 
diese Ansicht besonders nachdrücklich u. erfolg 
reich bei den Beratungen des preußischen Abge- 
ordnetenhauses 1899 über die große Kanalvor- 
lage. Nachdem er aus dem militärischen Dienst 
ausgeschieden war, übernahm er eine Stellung 
als Generaldirektor der Deutschen Waffen- u. 
Nunitionsfabriken (Löwe) in Berlin u. wurde am 
22. Juni 1902 zum Minister der öffentlichen 
Arbeiten ernannt. B. starb 1906 in Berlin. 

Buddenbrock, v. u. Freiherren, altes 
Goschlecht, das ursprünglich Budde hieß u. dem 
der Rittersitz Brock bei Buor in Westfalen gc- 
hörte. Noch vor 1318 zog das Geschlecht mit 
dein Schwertorden in, die heutigen russischen 
Ostseeprovinzen. 1622 wanderte von dort der 
Stammvater des jetzigen deutschen Geschlechts 
in Ostpreußen ein. 

1. Wilhelm Dietrich y. B., preußischer 
Feldmarschall, geboren 1672 in Tilsemisch- 


























ken bei Ragnit in Ostpreußen, machte als 
Kornett im anhaltischen Kürassierregiment 
1690 die Schlacht bei Fleurus mit, focht in 





demselben Hegiment in allen Schlachten des 
Spanischen Erbfolgekrieges u. war Kommandeur 
des Regiments in der Schlacht bei Malplaquet 
(1709). Am Feldzuge Karls XII. gegen Polen 
ü. am Kriege gegen die Schweden 1715 nahın 
er ebenfalls rühmlichen Anteil. 1797 wurde B. 
in das Gefolge Friedrich Wilhelms 1. aufgenom. 


men, wurde Generalleutnant u, erhielt den 
Schwarzen Adllerorden. Bekannt sind die Worte, 
die er nach der vereitelten Flucht des Kron- 





jrinzen Äricrich an den König richtete: „Wenn 
wer Majestät Blut verlangen, so nehmen Sie 
meines; jenes bekommen Sie nicht, solange ich 
— Unter Friedrich dem Groben. 

Inung bei Chotusitz, wo 
nen glänzenden Angrilf mit 85 Schwa- 
Der König er- 





erdurch 
dronen den Sieg erringen half 
nannte B., dessen ältesier Sohn in der Schlacht 
gefallen war, noch auf dem Schlachtfelde zum 
General der Kavallerie. Auch bei Hohen 


Iriedeberg u. bei Soor zeichnete D. sich aus. 
1746 wurde er Feldmarschall u. Gouverneur von 
Schlesien u. Breslau. Er starb 1757. 








Buddenbrock-Schlucht — Budget 


2. Heinrich Magnus, Freiherr v. B, 
schwedischer Generalleutnant, geboren 1685 in 
Essenhof in Livland, trat zuerst in holländi- 
sche, dann in schwedische Dienste u. machte 
Karls XII. Krieg gegen Rußland (Schlacht bei 
Poltawa 1709) mit. 1709 war er Hauptmann 
beiden Gardetrabanten, begleitete Karl Xl.nach 
Bender u. kehrte mit ihm zurück. 1717 wurde 
B. Oberst, 1730 Generalmajor. 1731 erhielt er den 
Freiherrnitel. 1740 stellte ihn die russenfeind- 
liche Regierungsparlei, zu deren eifrigsten A 
hängern er gehörte, als Generalleutnant an 
Spitzeder in Finnland zusammengezogenen Streit- 
kräfte. B, war wohl beherzt u. pflichttreu, aber 
ohne strategische Begabung u. der Stellung als 
Hoerführer nicht gewachsen. Schon wenige 
Wochen nachdem Beginn desKrieges mit RuDland 
1741 legte er don Oberbefehl in die Hände des 
Generals Lewenhaupt. Nach der verlorenen 
Schlacht bei Wilmanstrand u. Lewenhaupts 
‚Rückzug, der mit der Kapitulation bei Helsing- 
fors endigte, wurden beide Generale in Schwe- 
den vor einen Reichstagsgerichtshof gestellt, 
der sie zum Tode verurieilte; B. wurde am 
27. Juli 1743 in Stockholm enthauptet. — 
Neuere Untersuchungen haben ergeben, daß die 
gegen B. gerichteten Anklagen unbegründet 
waren. Vor allem steht cs fest, dab B. dereinzige. 
höhere Offizier war, der im Kriegsrat gegen 
den Rückzug stinmte, vielmehr dazu riet, bei 
Fredrikshamn den Russen standzuhalten. 

3. Johann Jobst Hoinrich v. B., preußi- 
scher Generalleutnant, Sohn des ersten, geboren 
1707, wurde 1740 Major, bei Hohenfriede- 
berg schwer verwundet, 1745 Oberst u. General- 
adjulant u. 1753 Generalmajor. 1759 ernannte 
ihn der König zum Chef des Corps des ca- 
dets u. beauftragte ihn 1765 mit der Leitung 
der Acad&mie militaire. Bei seiner Beförderung 
zum Generalleutnant 1768 erhielt er ein Pa- 
tent von 1 ' war gleichzeitig mit seinem 
Vater Ritter des Schwarzen Adlerordens 
starb am 27. November 1781. 

4. Gustav, Freiherr v. B, preußischer 
General, geboren 1810 in Lamgarben bei 
Rastenburg, trat 1827 aus dem Kadettenkorps 
als Leutnant in das 21. Infanterieregimenl 
wurde 1836 Lehrer an der Divisionsschule 
der 4. Division u. gehörte von 1838 ab der 
Adjutanlur an, bis er 1853 in den General 
stub verseizt wurde. 1856 kam er als Major 
zum 19. Infanlerieregiment, wurde dort 1858 
Oberstleutnant u. bei der Mobilmachung 1859 
zum Kommandeur des 13. Landwehrre 
ernannt, aus dem 1860 das Infanterieregiment 
Nr. 58 gebildet wurde, Mit diesem Bogi- 
ment zog er in den Feldzug 1864, führte 
beim Sturm auf die Düppeler Schanzen 
die Sturmkolonne 4, erwarb sich den Orden 
Pour le Merite u, begleitete, nachdem er wenige 
Tago zuvor zum Generalmajor u, Kommandeur 
der 28, Infanteriebrigade ernannt worden war, 
sein altes Regiment noch beim Übergang nach 
Alsen. 1806 trat er an die Spitze der 4. In- 
Tanteriebrigade, nahm am Gefecht bei Traulenau 
u. an der Schlacht bei Königgrätz teil, wurde 
noch in derselben Jahre Generalloutnant u. er- 
hielt 1867 die 6. Division, an deren Spitze er 
im Kriege 1870/71 (Vio vr, Ein- 
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schließung von Metz, Orlöans, Le Mans) das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse u. das Eichenlaub zum 
Orden Pour le Mörite erwarb. 1871 ward B. 
zum Gouverneur von Königsberg ernannt u. 
schied 1872 als General der Infanterie aus dem 
Dienst. Er starb am 31. März 1895 in Düsseldorf. 

Buddenbrock-Schlucht wird vom 
Verfasser der „Kritischen u. unkritischen Wan. 
derungen über die Gefechtsfelder der preubi- 
schen Armee in Böhmen 1866“ (Berlin 1874) 
eine Schlucht am Südwestfuße der bewaldeten 
1öhe unmittelbar südöstlich von Parschnitz ge 
nannt, In der B. formierto sich am Morgen 
des 37. Juni 1866 die kombinierte preußische 
Brigade Buddenbrock zum Angriff auf die von 
den Österreichern besetzten Höhen hart südlich 
yon Trautenau. Vgl. Kühne, Gefecht bei 
Trautenau (Berlin 1874). 

Buddhismus, s. Religion u. Kriegertum. 

Bu Denib, Sahara-Oaso in der Niederung 
des Gir (Guir), etwa 135 km westnordwestlich 
von Böchar Colomb. Mitte Mai 1908 schlugen 
die Franzosen bei B. einen irregulären marok- 
kanischen Heerhaufen, der dem Tafilelt ent- 
stammte. Sio_beseizien die Oase, machten 
sie zum Sitz eines „Commandement militaire“ 
u. befestigten sie verhältnismäßig stark. Im 
August des gleichen Jahres erschien .vor 
dem anfänglich mit 1500, späterhin mit etwa 
2000 Mann Truppen aller Walfen besetzten 
Posten, den Kommandant Fesch befehligte, ein 
neuer, dem Tatilelt ontstammender, marokkani- 
scher, 20000 Mann starker Heerhaufen. Dieser 
griff am 1, u. 2. September dio Franzosen an, 
che noch die unter Oberst Alix stehende, eiwa 
2000 Mann starke Entsatzkolonne angekommen 
war, Die Angriffe galten besonders einem Außen- 
posten; sie wurden hei Tage wie bei Nacht mit, 
großer Tapferkeit unternommen. Die Besatzung 
{rat ihnen mit gleicher Entschlossenheit. ent: 
gegen u. schlug sie ab. Als Aunäherungshinder- 
nis hatten die Franzosen Scherben ausgestreut 
u. bedienten sich bei der Verteidigung wicder- 
holt der Iandgranaten. Am 6. September er- 
schien Oberst Alix mit der Entsatzkolonne bei 
B. u. ging am 7. mit dieser u. mit einem Teil 
der Besatzung gegen den noch immer im Norden 
des Platzes lagernden Feind vor. Etwa 6 km 
nördlich von B. wurde dieser geschlagen, aus- 
einandergesprengt u. in seinen llauptteilen vor- 
folgt. Die Verfolgungstruppen gingen in den fol- 
genden Tagen nördlich bis Tulal, westlich bis 
in unmittelbarste Nähe des Tafılel vor, kehrten 
aber am 14. September nach B. zurück. Die 


























Kolonne des Obersten Alix marschierie wenige 
Tage später nach Bechar Colomb zurück, Kon 
mandant Fesch verblieb mit den ihn unterstell- 
ten Truppen in B, Vgl. Revue d’histoire, 
rödigee & T'Etalmajor de Yarınde (1908). 





Ausdruck „Reichs- u. Staatshaushaltset 
In Österreich-Ungarn bildet das B. eine Bei 
lage des Voranschlages über die gemein- 
samen Einnahmen u, Ausgaben der Monarchie, 
der dem deutschen Etat entspricht. S. Etat. 
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Budgetausschüsse, in Österreich. 
Ungarn die von den Delegationen aus ihrer 
Mitte gewählten Komitees, denen die Vorberatung 
u. die Antragstellung über die von den gemei 
samen Ministern angesprochenen Gelderforder. 
nisso obliegt. 

Budgetkommission. Der deutsche 
Reichstag, u. das preußische Abgeordnetenhaus 
pflegen wichtigere u, umfangreichere Angelegen- 
heiten zur Vorbereitung für die Plenarberatung 
u. Beschlußfassung Ausschüssen oder Kommis- 
sionen zu überweisen. So wird in der Regel die 
Vorprüfung u. Vorberatung des Reichs- u. Staats- 
haushaltseiats (Budget) der B. überwiesen, Die 
Mitglieder werden gewählt; sie wählen aus ihrer 
Mitte die Vorsitzenden u. Schriftführer u. regeln 
ihre Tagesordnung selbst. Über ihre Tätigkeit 
wird dem Plenum schriflich oder mündlich be 
richtet. Für das Publikum sind die Sitzungen 




































ünder (f. fuste Budin — c. 
M. 1875, ein französischer Auf 
schlagzünder, ist, 

rohl cr für ge 






"ernfndtieh 
genug u. daherzum 
‚Ausscheiden. be- 





Festungsartillerie 


vorhanden. Seine 
Wirkungsweise ist 
folgende: Beim 
Schuß treibt. sich 
der Schlagkörper (s. 
Abbildung) infolge 
seines Beharrungs- 
vermögens, die 
persfed 
mendrücken 
den Zündbolzen 
auf; der Zünder 





DDR Ba 






wird dadurch 
scharf, 


Beim Auf. 
schnellt der 
Zündbolzen mitdem 











#: Fulver, „7. Schlagkörper. Schlagkörper gegen 
8 Sperrfeder, 3 Kupfermitt“ die Zundnadel vor, 

u. diese sticht den 
Zündsatz an. Der durch das Pulver in 








„ter Höhlung des Zündbolzens verstärkte Feuer- 
strahl sprengt das Kupferplättchen im Boden. 
loch des Zünders weg u. schlägt in die Ge 
Das Vorleiorn des Zündbolzens 
während des Fluges verhindert eine zwischen 
Nadelbolzen u. Schlagkörper eingeschaltete 
Spiralfeder. Eine Ringnut im Nadelbolzen 
schwächt diesen an einer Stelle u. soll vorhin 
', wenn der Kopf des Zünders bei 
: abbricht, die Nadel aus ihrer rich“ 
izen Stel weicht d, dadurch Blindgänger et 
stehen. 
Budritzki, Rudolf Otto v., preußischer 
General, geboren 1812 in Berlin, irat 1830 aus 
































dem Kadeltenkorps als Sckondeleutnant in das 
Regiment Alexander ein, nahın 1848 an der 
Schlacht bei Schleswig u. 1819 am Straßen- 











Budgetausschü 





;se — Budweis 


kampf in Dresden teil. 1856 wurde er Major u. 
übernahm 1801 das Kommando des Sachsen-Ko- 
burg-Gothaischen Regiments. 1864 wurde erRom- 
andeur des Garde-renadierregiments Köni- 
in, das er im Dänischen Feldzuge führte. Nach 
iem Friedensschluß erhielt cr das Kommando 
des Regiments Alexander, das ihm auch als 
Kommandeur der 3. Garde-Infanteriebrigade u. 
der 2. Gardedivision bis zum Ende seiner Dienst. 
zeit unterstellt blieb. 1870 erwarb er sich an 
der Spitze seiner Division bei St-Privat das 
serno Kreuz 11, bei Sedan das I. Klasse 
für seine Verdienste bei der Wi 
eroberung von Le Bourget den Orden Pour 
le Mirite. 1875 erbat er infolge schwerer Er- 
krankung den Abschied, den er als General der 
Infanterie erhielt. B. starb am 15. Februar 
1876. Val. v. Löbells Jahresberichte 1876; 
Militär-Wochenblatt 1876, Nr. 19. 

Büd-Szent-Mihäly, Ungam, Komitat 
Szaholes, 1806 gegründetes englisches Halbblut 
gestüt des Grafen Aurel Dessewity. Es züchtet 
temonten u. Luxuspferde. 

Budua (Budva), Hafen u. Städtchen inSüd- 
dalmatien, Bezirkshaupimannschaft Cattaro. Die 
Stadt hat mit Garnison 900 Einwohner serbo 
kroatischer Nationalität, Hafen-, Post- u 
graphenamt. Der Hafen von DB. w 
zwei Barren begrenzt, die sich vom Nordwest 

ide des Eilandes S. Nicolö nach 2 
u. Norden erstrecken. 

Budweis (tschechisch Budtjovice), Stadt 
mit ungeführ 46000 Einwohnern im südlichen 
Böhmen, a Zusammenfluß der Moldau 
Maltsch; in dem lachen, gut bebauten, mit 

Feldern bedeckten Budweiser Becken, 
dessen Gangbarkeit aber durch viele Teiche, 
Sumpfstrecken u. nasse Wiesen zeitweise be. 
schränkt wird. B. ist Sitz bedeutender Industrien 
u. wichtiger Verkehrsknotenpunkt an den Eisen- 


















































bahn Wien— Gmünd —B.— Pilsen 
Linz—B.—Wesely—Prag u. B.—Salnau. 

durch seine Lage an den Operalionslinien Linz— 
Kerschbaumer Sattel —Prag u. Pilsen —B, 





Senke von Gmünd—Wiener Becken hat B. eine 
gewisse militärische Bedeutung. Die Stadi war 
ehemals befestigt, u. zwar bestanden die Be- 
festigungen in einor von Türmen u. Rondellen 
flankierien Stadtmauer, zu der im Anfange des 
18. Jahrhunderts noch ein vorgelagerter Wall 
Wassergraben, Bastionen u. Ravelins (nach 
niederländischem System) hinzukam, 

Budweis soll von König Premysl Ottokar II. 
gegründet worden sein. Im 15. Jahrhundert wider. 
stand B. tapfer den Angriffen der Hussiten, 1620, 
dem Sturme der böhmischen Protestanten unter 
Thurn u. Mansfeld. Im Zweiten Schlesischen 
Kriege 1744 unternahmen preußische Truppen 

illone, 30 Eskadrons) unter Generalleut- 

von Nassau einen Angriff auf die 
Stadt. Während eine Gruppe die Altstadt u. die 
Prager Vorstadt nahm u. die Besatzung zur Räu- 
mung der dort befindlichen Außenwerke zwang, 
ging eine andere Gruppe unter dem Erbprinzen 
von Hessen-Darmstadt gegen die Wiener Vor- 
stadt vor. Einige Schwadronen unter Oberst v. 
Zieten seizien über den Mühlgraben, vertrieben 
dio dort stehenden österreichischen Truppen u. 
ermöglichten so dem Erhprinzen, den Waligraben 
































Bu&a — Buen Retiro 


zu überschreiten. Darauf kapitulierte die Be- 
satzung, 1800 Warasdiner u. Kroaten unter Ge- 
neralwachtmeister Mienzky. Im nächsten Monate 
wurde B. — jetzt von etwa 1000 Mann preußi- 
scher Truppen unter General Kreytzen besetzt 
von österreichischen Truppen des Obersten 

d. Trenck eingeschlossen. Nachdem anfangs 
einige Angriffe gegen das Prager u. Schweid- 
nitzer Tor abgewiesen worden waren, übergab 
General Kreytzen aus Mangel an Munition u. 
Lebensmitteln die Stadt. 

Buön, ltegierungssitz der Kolonie Kamerun, 
920 m über dem Meere auf dem Südostabhange 

's Kamerun-Berges gelegen. 1909 betrug die 
‚iße Bevölkerung 103 Personen, davon 41 Re- 
gierungsbeamte. Das Klima ist’ Gebirgsklima, 
schr veränderlich u. feucht. Die Temperatur ist 
bedeutend niedriger als an der Küste. Dure 
schnittstemperatur -+ 210 C. Seines ges 































ovember 
‚m siegreichen Gefecht 
gegen die aufständischen Buöaleute der hoch- 
verdiente Hauptmann Fr Gravenreuth, 
als er an der Spitze von nur wenigen Leuteı 















die feindliche Stellung erstürmte. Ein zweiter 
Aufstand wurde durch abermalige Erstürmung 
des Dorfes am 22. Dezember 1894 nieder. 







geschlagen; die Einwohne: 
herrenlosern Lande angesieı 

Buenaventura (jetzt BahiadelChoco), 
Hafenstadt in Kolumbien, ist Landungspunkt der 
Unterseekabel nach Panama, gelegt 1882, u. 

Elena in Ecuador, gelegt 1882. Die Kabel 
‚gehören der Central and South American Tele- 
graph Company in Neuyork, Wallstreet; s.Kabel- 
netz. 

Buenos Aires, Haupstadt der argenlin 
schen Republik in Südamerika, 1907 112600 
Einwohner, am ziemlich steil aufsteigenden Süd- 
ufer der La-Plata-Mündung, 275 km vom offene 
Meere entfernt. Die Stadt wurde 1535 durch 
Don Pedro de Mendoza gegründet, konnte aber 
der Feindscligkeit der Indianer wegen erst seit 
1580 zu dauernder Niederlassung worde 
Hafenanlagen: Da die Wassertiefen im La 
Plata_in der Nähe der Stadt nur gering sind u. 
erst 7 bis 8 Scemeilen davon 6 bis 9 m bei 
mitierem Niedrigwasser betragen, ist ein elwa 
‚5 Seomeilen langer Kanal ausgehaggert wor- 
den, der zu den Hafenanlagen im" Flüßchen 
Rtiachuelo u. dem Südvorhalen führt. Von ihm 
;efähr 4,5 Secmeilen von der 






























gt 
Stadt entfernt ei 
ab. Zwischen d Vorhäfen Tiegen die 
Dockhäfen Nr. 14, die in den 1890er Jahren 
gebaut worden sind u. eine nutzbare Kailänge 
Yon 6036 m haben. 

südlich vom Südvorhafen angelegt worden. Die 
Kriegsschiffe liegen in der Regel im Nordvor- 
hafen u. an der Ostseite des Dockhafens Nr. 4 
‚Nördlich dayon befinden sich die Marinewertt, 
sowie zwei Trockendocks, Außerdem ist noch 
eine Patenthelling vorhanden. Mehrere Privat 
wertten u. auch die Marinewerft führen Repara- 
turen an Schiff, Kesseln u. Maschinen aus. Auch 
werden kleinere Fahrzeuge gebaut. — Der 
Handelsvorkehr ist schr bedeutend. Er bo- 
frug im Jahro 1907 39006941. B. hal eine Funk- 

T.Alton, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 2.24. 
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Ein neuer Dockhafen ist ; 
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spruchstation, System Telefunken, u. ist Aus- 
gangspunkt des argentinischen Eisenbahnneizes, 
das sich mit zahlreichen Linien bis auf etwa 
(600 km ins Innere erstreckt u. mit der Linie B.— 
Valparaiso den Kontinent durchquert. Die Stadt 
wird durch eine Zitadelle u. mehrere Forts ge 
schützt. 





Der Hafen von Bucnos Aires. 
jach dor britischen Adwiralitätskarte) 








Bucnos Aires ist Landungspunkt des Unter- 
seekabels nach Montevideo, Uruguay. Das Kabel 
gehört der River Plate Telegraph Company; s. 
Kabelnetz. 

Buen Rotiro, öffentlicher Park in Ma- 
drid, in dem sich das Schloß B. befindet. 
Es wurde 1630 von Philipp IV. erbaut. Im 
Anfange des 19. Jahrhunderts hatten die Fran- 
zosen das Schloß zur Verteidigung einge- 
richtet, räumten es aber am 1. August 1808. 
nach ihrer Niederlage bei Bailen. Die Spanier 
besetzten das Schloß, aber schon am 2. Dezember 
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beschoß Napoleon 1. mit 30 Geschützen die 
schwache Befestigung, u. am 4. kapitulierte die 
Hauptstadt u. damit auch das Schloß B. Die 
Franzosen verstärkten die Befestigungen, u. als 
sie am 11. August 1812 Madrid räumten, ließen 
sie eine Besatzung von 2000 Mann zurück. Diese 
ergab sich aber schon am 14. den Engländern. 
Gegenwärtig dient das Schloß als Artillerie: 

Buffalora, s. Boffalora. 

Büfrel (Püffel), nach Brechtels „Büchsen. 
meisterey" (Nürnberg 1591) u. Wilhelm Dilichs 
Kriegsbuch (Kassel 1607) ein Geschütz, dessen 
Rohr 18 Seelendurchmesser lang war u. das 
55 Pfund Eisen schob. 

Buflleterie, in der französischen Armee 
gebräuchlicher Sammelname für alles zur Aus- 
rüstung des Soldaten gehörende Lederzeug. 

Buifs, volkstümlicher Beiname eines i 
vielen Foldzügen erprobten britischen Infanteri 
rogiments, das heute den Namen East-Kent- 
Rtegiment führt, Der Name rührt von den braun- 
gelben (buff) Aufschlägen her, die das Regi- 
ment trägt. 

Bug, 1. (f. proue, avant — e. bow, head) das 
gebogene Vorderteil des Schitfes. 

2. Bug des Pferdes (f. garrot — e. shoulder), 
ein freies, d. h. nach allen Ttichtungen hin dreh: 
baresGelenk, das vom unteren Ende des Schulter- 
Dlattes u. dem Armbein gebildet wird. Gewöhn- 
Hich wird nicht nur das cigentliche Gelenk, son- 
dern auch dessen Nachbarschaft, ein Teil der 
Schulter, als B. bezeichnet. 

3. Bug der Lafette, s. Bruch. 

Bug, rechter Nebenfluß der Weichsel. Er 
wird bei Krylow nahe der galizi 
schiffbar; doch wechselt seine 
der Wassertiefe, die je nach der Jahreszeit zwi 
schen 2 u. 4 m schwankt. Die Breite, beim 
tritt in russisches Gebiet elwa 40 m, wächst bei 
Brest-Litowsk auf 120, bei Wyszkow auf 
200 m. Schon im oberen Laufe zeigt der Fluß 
Neigung zu secarligen Erweiterungen. Die hier 
auftrotenden Inseln erleichtern aber gerade an 
den breitesten Stellen den Übergang. Andere: 
seits erschweren ihn oberhalb Drest-Litowsk die 
vielfach den Fluß begleitenden Strecken Weich- 
Tandes u. die in solche eingebelleten Seen, mit 
denen dio Pripet-Niederung (bei Wiodawa) an 
das rechto Ufor horantritt. Unterhalb Brest wer- 
den die Ufer höher u. fester. Die wichtigsten 
Brückenstellen in Galizien die Holz- 
rücken bei Kaımionka, Krystynopol, Sokal; in 
Rußland die lolzbrücken bei Krylow u. Ustilug, 
die Eisenbahnbrücken bei Dorogusk (Lul 
Kowel) u. nördlich von Brest-Litowsk, die Hol 
brücken bei Wlodawa u. Grodek, die Drahtse 
brücke in Brest u. die Eisenbahnbrücke der Bahn 
Warschau—Petersburg bei Station Malkin. Die 
Russen überschritten im Februar 1831 den B. 
bei Nur u. Brok nordöstlich von Warschau. 

Buganker, s. Anker. 

Bug armieren hi) bei den Kriegsschif- 
fen der fünfziger bis siebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts das Manöver, ein Geschütz im Bug 
des Schiffes aus der Breilseite in die Kielrich- 
tung zu bringen. Zur Erleichterung des Trans- 
ports war das Dock mit Schienen versehen. Der 
Transport selbst wurde exerziermäßig geübt, so 














































Buffalora — Bugeaud 


daß das Geschütz in wenigen Minuten aus seiner 
neuen Stellung schießen konnte. Auf modernen 
Schiffen mit ganz veränderter Geschützaufstel- 
lung kommt das B. nicht mehr vor. 

Bug-auf-Heck-Gefecht, 
taktik die Gefechtsart, bei der ein S 
Bug dern Heck des Gegners entgegenstellt, wie 
im Verfolgungsgefecht. Das verlolgende Schiff 
hat oft den Nachteil, daß die Treffsicherheit sei 
ner Bugartillerie durch Stampfbewegungen des 
Vorschiffs u. überkommendes Wasser beeinträch- 
tigt wird. Die Heckartillerie des verfolgten Schif- 
fes hat dagegen den Vorteil eines ruhigeren Ge‘ 
schützstandes, wenn nicht dio Schrauben 
bewogung das Hinterschilf in Schwingungen ver. 
setzt, wie dies bei langen u. leicht gebauten 
Schiffen oft vorkommt. Da das Heck moderner 
Panzerschiffe meist nicht so gut geschützt ist, 
wie der Bug, so läuft bei dieser Gefechtsart der 
Verfolgte Gefahr, an Schrauben u. Rudereinrich- 
tung Beschädigungen zu erhalten, die seine 
Geschwindigkeit herabsetzen u. ihm dadurch 
zwingen, sich dem Verfolger zum Gefecht zu 
stelle 

Bug-Bassin, eine große, Mache Becken- 
Nandschaft im osigalizischen MHochlande, am 
Oberlaufe des Bug u. des Styr, von den an- 
schließenden Teilen des Hochlandes um 100 
200 m überragt, Der Boden dieses muldenför- 
migen Beckens ist mit tiefem Sand bedeckt, teils. 
oben, teils von flachen Sandhügeln durchzogen, 
im Bereiche der zahlreichen Wasserläufe vor. 
sumpft, sonst stark bewaldet (Kiefer u. Eiche) 
oder Weideland. Ackerland ist nur schr wenig 
vorhanden; das B, ist daher wenig angebaut, 
schwach besiedelt u. arm. Infolge des Sand! 
u. Sumpfbodens ist es schwer gangbar u. 
schlecht wegsam. Das B. stellt somit einen der 
ärmsten Teile Galiziens dar, in dem sich Opo- 
ralionen größerer Heeresteile ungemein schwie. 
Fig gestalten würden. 

Bugeaud, Thomas Robert delaPicon- 
nerie, due d’Isly, geboren 15. Oktober 1784 
in Limoges. Im Jahre 1802 (nach anderen 1804) 
begann er seine militärische Laufbahn als Gre- 
nadier der Garde, machte alle Feldzüge Napo- 
leons mit, wurde für Tapferkeit bei 
Offizier u. bereits 1814 Oberst. Aus 
tärischen Leben sind besonders zwei Tage her- 
vorzuheben. Der 13. Soptember 1811, an dem 
er bei Crüz de Ordal mit seinem Bataillon den 
Sieg entschied, u. jener Tag im Juni 1815, an 
dem B. bei Höpital'sous-Conflans (Savoyen) mit 
1700 Mann u. 40 Pferden eine ganze Österrei 
chische Division mit Verlust zurückwies. Nach 
Napoleons Sturz trat er aus dem Hoere aus u. 
wurde erst 1831 nach der Julirerolution als 
maröchal.de-camp u. bald als Brigadekomman- 
deur wieder angestellt. Von nun an war er viel 
fach politisch als Deputierter tätig. 1838 machte 
er unliebsam von sich reden: er hatte als Kom- 
mandant von Blayo die dort gefangen gehaltene 
Herzogin von Berry derart streng u. rücksichts 
los behandelt, daß es allgemeine Empörung er- 
regte. Den Deputierten Dulong, mit dem er dar 
über in Streit geriet, erschoß er im Zweikampf. Im 
Mai 1836 betrat er zuerst den Boden Afrikas, 
auf dem ihm Ruhm u. Ehre erblühen sollten 
Bereits am 6. Juni gelang es ihm, das von Abd 
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1 Kader eingeschlossene Lager an der Talna 
zu entsetzen, den weichendenGegner im Sikalı- 
Tale einzuholen u. dort am 6. Juli empfindlich 
zu schlagen. Dafür wurde er zum Generalleut- 
nant befördert. 1837 war er Kommandant der 
Provinz Oran, u. am 1. Juni schloß er mit Abd 
el Kader am Isser den Friedensvertrag, der 
Frankreich die Souveränität in Algier sicherte, 
B. biieb nun mit Unterbrechungen bis zum Mai 
1847 in Afrika — von 1840 ab als General- 
gouverneur von Algerien i 
Tastlose, energische Tätigk 
zeigte er sich als ein Meister in der Führung 
des „kleinen Krieges“. Um für diesen die Truppe 
beweglicher zu machen, errichtete er Kamel- 
drains, führte Maultiere bei der Gebirgsarüillerie 
ein, verminderte das Gepäck usw. Er schuf Ruhe 
im Innern u.organisierte die Verwaltung. Seinem 
Wirken verdankt Frankreich eine geordnete Pro- 
vinz. Ein Zug nach Marokko brachte ihm seine 
glänzendste Waffentat: den Sieg am Isiy am 
14. August 1844, u. als Lohn den Marschall- 
stab u. den Titel eines Herzogs von Isly (16.Sep- 
tember 1844). Nach Frankreich zurückgekehrt, 
führte er noch einen Tag (23./24. Februar 1818) 
die Armee von Paris. Er war einer der wenigen, 
die den Kopf nicht verloren, seiner Energie wäre 
es möglich gewesen, die Revolution niederzu- 
schlagen; die Schwäche Louis Philipps verhin- 
derte es. Er konnte sich mit der Republik, die 
er anerkannte, nicht befreunden u. trat daher 
aus der Armee aus, zog sich auf sein Landgut 
Exideuil zurück u. nahm nur noch in der 
Nationalversammlung am öffentlichen Leben 
teil. Louis Napoleon, der ihm hochschätzte, 
suchte ihn wieder als Feldherrn zu gewinnen 
u. übertrug ihm 1849 den Befehl über die Alpen- 
Armee, doch raffle ihn am 10. Juni 1849 in Paris 
ie Cholera hinweg. Das dankbaro Valorland 
errichtete ihm in Pörigueux u. in Algier Denk- 
mäler. Er schrieb „Essai sur quelgues ma- 
nauvres d’infanterie” (1815); „Memoire sur 
Timpöt du sel“ (1831); „Apercus’ sur quelques 
details de la guerre" (1832); „De Vorganisation 
ünitaire de larmöe" (1835); „Alemojre sur notre 
&tablissement dans la prorince d’Oran par suite 
de a paix" (1838); „De l’etablissement.de colons 
militaites dans l’Afrique“ (1838); „De l’etablisse- 
ment des troupes 4 cheval dans les grandes 
fermes” (1840); „„Lälgerie” (1841). "Seine 
„Gavres militaires“”erschienen gesammelt Paris 
1883. Vgl. Hoofer, Nouvelle Diographie gend- 
rale (Paris 1855); Heim, Geschichte der Kriege 
in Algier (Königsberg 1861); Hugonnei, 
Bugeaud, le conquerant de T'Algerio (Paris 
1859); d’Ideville, Le maröchal Bugenud 
(Paris 1881 bis 1883), 3 Bde, Auszug im 1. Bd. 
(1885); Bournand, Le marächal Bugeaud 
(Paris 1890). 

Bügelhorn, das ventillose, nur die Natur- 
töne enthaltende Signalinstrument der deutschen 
Infanterie, mit weiter Mensur, aber ohne aus- 
‚gebildete Stürze. Es hat infolgedessen einen 
zwar lauten, aber nicht schmelternden, eher ge- 
rückten Ton. Bei dem geringen Tonumfang 
der Infanteriesignale kommen für das B. nur 
die vier ersten Obertöno ct, gi, c?, e? in Be- 
tracht. — Über dio aus dem B. durch Anbringung 
von Ventilen entstandenen, nur in der Militär- 


















































musik gebräuchlichen Instrumente (Pikkolo, 
Flügelhora, Althorn, Tenorhorn) s. Ilora. 

Bügeln, fuchteln, billardieren (f. bil 
larder -— e. to play billards), eine unregelmäßige 
Bewegung des Pferdes, bei der die. Vorderfuß- 
wurzein nicht in derselben Ebene bewogt wer. 
den, wio die Hufe. Das B. tritt nur da auf, wo 
die Füße nicht gerade gestellt sind, wo dieLängs- 
achse der Knochen u. damit die Zehe des Hufes 
nicht gerade nach vorn, sondern nach außen 
oder innen zeigt. Das B. spielt eine besondere 
Rollo bei solchen Pferden, die im Trabe zu ar- 
beiten haben, Renntrabern usw. Die Folge 
des Bügelns’ ist häufig das Streichen u. 
die dadurch hervorgerufene Unsicherheit im 
Gange. Unbedeutendes B. ist für das Gebrauchs- 
pferd in der Regel nicht bedenklich, wohl aber 
für das Zuchipferd, weil es sich vererbt. Ein 
großer Teil der russischen Plerdo bügelt. 

Bügel-Prikas, später -Regiment {russisch 
sstremjannyi prikas {polk) von sstremja, der 
Steigbügel), der berittene Kern der Strelitzen, 
der den Zaren auf allen Reisen u. Kriegszügen 
umgab; s. Rußland (Heerwesen). 

Bugfeuer (l. tir en chasse direce — ©. 
bow-fire), das Feuer der im Bug eines Kriegs- 
schilfs (vorn) aufgestellten Artillerie. Während 
Bei den Galceren dio gesamte Artillerie im Bug 
aufgestellt werden mußte, weil die Breitseite der 
Galeere von den Riemen (Rudern) eingenommen 
wurde, war bei den Segelkriegsschiffen das B. 
im Verhältnis zum Breilseitfeuer schr schwach. 
Alle Bewegungen u. Formationen, bei denen das 
Schiff seinen Bug der feindlichen Breitseite 
gegenüberzustellen hatte, waren also ungünstig, 
zumal da die engen Geschützpforten u. die un: 
günstige Aufstellung der Kanonen hinter diesen 
das Richten der Breitseitkanonen nach vorwärts 
(oder rückwärts) nur in sehr goringem Maße 
(eiwa 25%) gestalteten. Auch bei der üblichen 
Armierung der modernen Vanzerschiffe ist das 
B. schwächer als das Breitseilfeuer, bei dem die 
gesamte schwere Schilfsartllerie zum Schuß 
kommt. „Der Kriegsschiffbau bestrebt sich in 
neuerer Zeit, das B, dor Kriegsschiffe möglichst 
zu verslärken. Auf dem englischen Linien 
schiff Drealnought können von den zehn schwe 
ren Geschützen sechs nach vorn feuern, wäh. 
Fond acht mach der Brilite schien, 

ugfigur oder Galionfigur (£. figure de 
„onen oo: üalionfieur (hu de 
der an dem Bug (Galion) eines Schiffes ange 
brachte Bildschmuck, der gewöhnlich in Be- 
ziehung zu dem Schiffsnamen steht. Die B. ist 
besonders bei den Schiffen mit_ ausfallendem 




















chas 


Schiffe 





sowohl nach vorn 
wie nach der Breitseite schießen können. 
Bugklüsen, runde Öffnungen in derSchiffs 
wand am Bug, die dazu dienen, die Anker- 
ketten aus dem Kettenkasten außenbords zum 


Ausbauten, von wo aus si 


Jedes Schiff hat 
In früherer Zeit wurden die 


38* 


Anker gelangen zu Inssen. 
zwei bis vier D. 
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Durchlochungen für die Klüsen mit Eisenblech 
ausgefüttert, während hei den neueren Schiffen 
die Klüsen Jamt Flanschen u. Rohren aus einem 
Stück gegossen u. mit dem Schiffskörper durch 
eine steife Blech- u. Winkelkonstruktion ver- 
bunden sind. Jetzt werden die B. bei den 
Schlachtschiffen u. größeren Kreuzern von sol- 
cher Form hergestellt, daß in die Klüsen die 
stocklosen Anker (Palentanker) hineingezogen u. 
darin verwahrt werden könne: 

Bugposten (f. factionnaire sur la Jangue 
— o.s_ntry at the foreenstle), Österreichisch. 
ungarische Marine, der auf dem Vordeck auf- 
geführte Posten, dem u. a. dieÜberwachung frem- 
der Boote u, des Verkehrs von u. nach auden 
obliegt. Er hat darüber zu wachen, daß sich 
Personen der Mannschaft nicht heimlich von 
Bord entfernen. Er darf nicht dulden, daß ohne 
Befehl irgendein Gegenstand außenbords aufge- 




















hängt wird oder daß sich ohno dienstliche Not- | 


Bugposten — Bugwelle 


nach dem Bug fahren u. dem Bugspriet als sei 
liche Stützen dienen; sie gehören zum stehenden 
Gut, 

Bugwelle. Ein in Fahrt, befindliches 
Schiff dringt keilarlig in die vor ihm liegenden 
Wassermassen ein. Infolge seiner Massenträg: 
heit u. Kohäision kann das Wasser nicht rasch 
genug zur Seite ausweichen. Die Wassermassen 
Staucn sich daher am Vorsteven des Schiffes, 
u. wenn sich das Fahrzeug weiter bewezt, so 
gleitet die Stauung wellenförmig als B. am 
Schiffsrummpt ab. Diese Wellenbewegung setzt 
Sich auf der ganzen Länge des Schiffes in be- 
stimmter Form fort u. tritt schließlich als Heck- 
welle in das Kielwasser des Schiffes ein. Die 
ie u. Form der B. ist abhängig von der Ge- 

indigkeit u. der Linienführung des Schiffes 
Völlige Schiffe (Abbild. a) schieben die B. fürm- 
lich vor sich her. Bei schärfer gehaltenen 
Schiffen (Abbild. b) steigt die R. sanfter an 
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E Abbild. ce. 
Formen der Bugwelle verschieden gebauter Schiffe, 


wendigkeit, jemand in den Rüsten, auf den 
Pfortendeckeln, Ankern oder sonst außenbords 
aufhalte. Der B. hat auch die ausgelenten Anker. 
bojen im Auge zu behalten u. das Anrufen u. 
Melden von Booten im Vereine mit den anderen 
Deckposten zu besorgen. In der Zeit von der 
Retraite bis zur Tagwache hal er den halb- 
stündigen Ruf „Alles wohl” vom Posten am 
Steuerbordfallreep aufzunehmen. Vgl. Dienst 
roglement für die k. u. k. Kriegsmarine, 
II. Teil: Dienst zur Sco. 

Bugrohr, Torpedo-, s. 
Torpedo, 

Bugruder, s. Ruder. 

Bugsioren, 5. Schleppen. 

Bugspriet {. beaupre, mät de beaupre — 
©. bowsprit), die schräg über den Bug hinaus- 
ragende starke Spiere, die den Klüyerbaum trägt 
u. an der das Vorstängenstag befestigt ist. 

Bugstag (!. hauban de Beaupre — e. bow- 
spritehroud), starke steifgesetzte Drahttane, die 
vom Außenende des Bugspriets auf beiden Seiten 














Ausstoßrohr, 








u. kulminiert_ auf meh 
Entfernung hinter 
für große Geschwindigkeit gebaute Schiffe 
(Abbild. c) erhalten infolge der Größe u. Lage 
{hrer B. unter dem Vorschiff oft einen so großen 
Auftrieb, daß sich der Bug völlig aus dem Wasser 
heraushebt u. darüber hinweggleitet. Bug: u. 
Heckwellen werden bei Schleppversuchen mit 
Schiffsmodellen 









ung gezogen. 
dampfer des Norddeı 
helm II. Die in der Versuchsstätion des Nord- 
deutschen Lloyd zu Bremerhaven vorgenommenen 
Versuche des ersten Projekts ergaben eine un 
günstige Lage der Bug. u. Heckwelle, worauf 

ino Verlängerung des Schiffes um 5 m u. eine 
größere Breite von 0,5 m vorgeschlagen wurde. 
Trotz der dadurch verursachten Vergrößerung 
des Deplacements brauchte das daraufhin ent- 
worfene zweite Projekt zur Erlangung der kon- 





Bu Hamara — Bukarest 


‚en Geschwindigkeit von 23,15 Knoten 
weniger, was eine Kohlenersparnis 
von rund 100000 „4 auf das Jahr zur Folge hat. 
Bu Hamara (arabisch, wörlich: „Mann 
[Vater], der auf dem Esel reitet"), ein Narok. 
'kaner, ir in dem letzten Jahrzehnt hauptsäch- 
lich in der nordostmarokkanischen Landschaft 
Udjda mehrmals an der Spitze von aufstän- 
dischen, gegen die scherifische Regierung ge- 
Tichtelen Bewegungen gestanden hat, Er zwang 
den früheren Sultan Abd el Asis wiederholt zu 
militärischen Maßnahmen; auch neuerdings 
schickte er sich an, den neugewählten Sultan 
Mulei Hafid zu bekriegen. Es wird behauptet, 
daß er im Dienste Frankreichs handle. Das ist 
aber weder bewiesen noch wahrscheinlich, da er 
anderenfalls nicht die Bundesgenossenschaft des 
erbitterten Gegnersder Franzosen, des Bu Amamıa, 
angenommen haben würde. Jin August 1909 
ward B, nach erbittertem Kampfe von den Trup- 
pen Muloi Hafids besiegt u. gefangengenommen, 
Buhne, auch Stack, Schlonge, Höft ([. 
ei, &peron, eröche — e. groin), Damın aus Fa- 
schinen oder Steinen, der sich vom Ufer recht- 
winklig oder schräg in den Fluß hineinerstruckt. 
Die B. hat den Zweck, teils das Abwaschen des 
Ufers zu verhindern u. das Anselzen von Sinkstof. 
fen amÜfer zu begünstigen, leilsdurch Ei 
des Flußlaufs die Stromgeschwindigkei 
mehren u. so das Fahrwasser tief zu erhalten. Die 
‚Krone der B, wird entweder wagerocht oder nach 
dem Strom hin abfallend angeordnet. Ver 
senkte Buhnen liegen ganz unter dem nied- 
Tigsten Wasser u. heißen Grundschwellen, 
wenn sie bis über die Mitte des Flusses hinaus. 
reichen. Schöpfbuhnen, stromauf gerichtet, 
haben den Zweck, einen Teil der Strömung in 
eine bestimmte Richtung, z. B. in Nebenarme, 
zu lenken. Nach dem Material unterscheidet 
man Stein-, Pfahl- u. Faschinenbuhnen 
Strauchbuhnen). B. zum Fischefangen oder 
Fischbuhne (I. bordigue, bowrdigue — e. 
eraut), Zaun aus Pfählen u. Weidongeflecht am 
Ufer oder auf dem Watt, vor dem die Fische beim 
Ablaufen des Wassers bei Ebbe liegen bleiben. 
Buhurt, ritterliches Kampfspiel; ». Ritter: 
wesen. 
B. & 
gation Co. 
Bujanoyics von Aggtelek, August, 
österreichisch-ungarischer Feldmarschalleutnant, 
1818 zu Habzsäny in Ungarn geboren, trat 1835 





















































British India Steam Navi- 
















in Gefechte u. Schlachten der Fellzüge 
in Ungarn mit u. tat sich besondors bei 
Csorna hervor, wo er nach dem Tode seines 
Brigadiers durch seine umsichtige Disposition 
u. durch eine kühne Reiterattacke die Brigade 
aus einer ungünstigen Lage befreite. 1859 
kämpfte er als Oberst u. Regimentskommandant 
bei Solferino. In der Schlacht bei Custozza 
1866 führte B. als Kavalloriebrigadier — im 
Vereine mit der Kavallericrigade Pulz — meh. 
rero glänzende Attacken gegen die bei Villa- 
franca stehenden italienischen Truppen durch. 
. wurde dabei schwer verwundet, Als General 
major in die königlich ungarische Leibgardo ver. 
setzt, wurde er 1869 deren Hauskommandant 
u. 1876 zum Feldmarschalleutnant befördert. 
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Er trat 1878 in den Ruhestand u. starb 1894 zu 
£r-Mihälyfalva bei Debreezen. Val. Silberer, 
Die Generalität der k. k. Armee (Wien 1879) 

Bujiden oder Buweihiden, schütische 
Dynastie, die im 10. Jahrhundert in Farsistan, 
einer heute zu Persien gehörenden Provinz des 
damaligen Kalifenrejchs, emporkam. Abu Scho- 
dschä Buweih begründete die Stellung seines 
Mauses, das in Persien in kurzem zur höchsten 
Macht gelangte. Buweihs Sohn Ahmed° be 
mächtigte sich 945 Bagdads, lied sich vom Ra- 
lifen zum Emir al Omard erheben u. nahm den 
Titel eines Sultans an. Die abbassidisch 
üiten sanken zur Bedeutungslosigkeit 
Familienzwistigk 
die Macht der Sultanc. Im 11. Jahrhundert 
räumten die B, den Seldschuken den Platz. 1055 
bemächtigte sich der Türke Togrulbeg Dagdads 
u. legte sich 108 den Sultansüitel bei 

Buk (l. fond — e. bunt, belly), in Oster- 
reich-Ungarn Bauch, 1.’der mittlere vom 
Winde aufgeblähte Teil eines nicht steifgesetzten 
Rahsegels, 2. der mittlere hauchige Teil eines 
Testzemachten Rahsegels. Bukband, «bandse, 





















‚gording, alje, s. Takelage. 
Buka, kleine deutsche Salomon-Insel; 5, 
Bougainville. 
Bukamsin, tunesische Goldmünze zu 
50 Piastern = etwa 24,50 6 — 28,80 öster- 


reichische Kronen = 30,25 Frank. 
Bukantere oder Flibustier (I.boucaniers, 
flibustiers — . buccancers, frecbonters), Sce- 
räuber, meistens französischer Ahkunft, die im 
12. Jahrhundert die westindischen Gewässer un 
sicher machten. 
der Kleinen Antillen-Insel St. Christopher, von 
wo sie namentlich dio Spanier schädigten. 1630 
Iießen sio sich auf Tortuga u. im nördlichen 
Teil von S. Domingo (Haiti) nieder, wo sie eine 
Art Sceräuberfreisiaat gründeten. "Die B. von 
$. Domingo stellten sich 155 unter franzüsi- 
schen Schütz, die von Tortuga aber setzten ihre 
Raubzüge fort u. dehnten sie auch auf das 
spanisch-amerikanische Festland aus. Bei einem 
Angriff auf Cartagena in Kolumbien 1697 wur 
den die DB. von einer holländisch.englischen 
Flotte überrascht u. zum größten Teil aufge- 
rieben, Seitdem verschwanden sie allmählich. 
Bukarest (Bucuresci), Haupt u. 
denzstadt des Königreichs Rumänien mit unge: 
fähr 283000 Einwohnern, an beiden Ufern d 
30 m breiten, regulierten Dambovitza gelege 
über die in der Stadt 12 Brücken führen 
Die Stadt liegt in ehenem Gelände; zwei kt 
20 m hohe llügel, die teils Kirchen, teils K 
sernen u. as Arsenal tragen, beherrschen si 































Die Umgebung, der Walachischen Ebene an- 
gehörend, ist auch vollkommen eben, über: 
sichtlich u. gut gangbar, teilweise gut bebaut 





u. reich. Die große Flächenausdehnung von B. 
(80 qkm) machte auch für den, im wesentlichen 
ach Brialmonts Entwurf von 1885 bis 1896 
Fortgürtel, der sich in der Entfer- 
nung von 6 bis 9 km’ von der Stadt hält, 
bedeutenden Umfang von 75 km erfosderl 
Die mit 4 km Zwischenraum angelegten 18 Forts 
u. die 18 Zwischenwerke sind in reichli 

Maße, als Brialmont cs plante. m 
panzern ausgerüstet worden. 43 Panzertürme 
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für jo zwei 15 cm Kanonen, 18 für je eine 12 cm 
Kanone, 74 für je eine 21 cm laubilze, 127 Senk- 
panzer für 57 mn Schnellfeuerkanonen u. 54 Be 
öbachtungspanzer, alle nach deutscher Bauart, 
sind vorhanden. "Dazu kommen 476 Flanken- 
geschütze. Die gleichfalls von Brialmont im 
volygonalen Grundriß entworfene Stadtum. 
Wallung ist bisher, soviel bekannt, nicht aus. 
gelührt worden. B. verdankt seine Bedeutung 
Seiner zentralen Lage zwischen Donau u. Kar- 
pathen u. an den Hauptverkehrslinien zwischen 
dem Siebenbürgischen Becken u. der Donau 
(Kronstadt--Dloösei--Giurgevo). B. ist durch 
Eisenbahnlinien mit den Donau-Hafenplätzen 
Giurgevo, Braila, Galatz u. mit Costanza am 
Schwarzen Meere (Donau-Brücke bei Cernavoda) 
verbunden; ferner führt von B. eine Bahnlinie 
über den Predeal-Satiel nach Kronstadt u. cine 
über Crajova nach Verciorova zum Anschluß 
an das ungarische Bahnnetz. In geschicht- 
licher Beziehung ist B. bekannt durch seine Frie- 
densschlüsse von 1813 zwischen Rußland u. der 
Türkei u. 1886 zwischen Serbien u. Bulgarien. 

Bukari, s. Bokaı 

Buke (japanisch, deutsch Militärhaus), 
gleichbedeutend mit Daimio, Militäradel, 

Bukinpalänka, könig 
Hengstfohlenhof; s. Mezöhegyes, 

Bükk-Gebirge, cine zumkarpathensystem 

‚chörendo Berglandsgruppe zwischen Szamos u. 
Kraszna, ein Abschnitt des Wesirandechirges 
des Siebenbürgischen Beckens; s. Siebenbürgen. 

Bukoba, Ort u. Militärstation in Deutsch- 
Ostafrika, am wosllichen Ufer des Vicioria- 
Njansa-Sces, belegt mit einer Kompagnie der 
Schutztruppe u. einem Maschinengewehr; wich- 
ig durch das Hinterland Ruanda, das mit 
seiner dichten u. eigenartigen Bevölkerung noch 
der Erschließung harrl. 

Bukowina, Herzogtum, gchört zu den im 
Reichsrato vertretenen Ländern der österrei- 
chisch ungarischen Monarchie. Sein Flächen. 
raum beträgt 10442 qkm, die Einwohnerzahl un- 
gefähr 770000, das ist 74 auf 1 qkm. Der süd 
liche Teil des Landes bis in die Linie Kolomea— 
Berhometh-Gura-Hhumora gehörtdem Karpathen- 

sten an, ist von parallel streichenden Mittel 
gebirgszügen erfüllt, stark bewaldet, weniger be- 
Siedell — ausgenommen die Hauptiäler der Gol 
denen Bistritza, Moldawa, Suezawa u. des 
Pruth — wenig wegsam u. arm. Der nördliche 
Teil des Landes, dem ostgalizischen Hochlande 
angehörend, ist zumeist ein fruchtbares, gut bo- 
bautes u. besiedeltes Hügelland, das nur in ein 
zelnen Partien kleine, minder gungbare u. weg- 
same Berglandsformen aufweist. Besonders 
reich sind die breiten Täler des Pruth, Sereth 
u. der Suczawa. Die Nordgrenze des Landes 
bildet das tief eingeschniltene Hochlandtal des 
Dnjestr. Gegen Westen (Galizien) u. Osten 
(Rußland) ist das Land offen. Längs der Süd- 
westgrenze (Ungarn) streicht der Hauptzug der 
Karpathen, der hier nur zwei günstigere Über- 
gangspunkte besitzt: den Prislop-Saltel (auch 
Stiol-Paß genannt) u. den Paß von Borgo- 
Prund. Die Straße Suczawa—Gura-Iinmora— 

impolung—Jakobeny (bis hierher auch 
1) —Kirlibaba —Pristop-Sattel —Vi 
Murmaros Sigel vermittelt den Vorke 


















































Bukari — Bulgarien (Miitärgeographie) 


schen der B, u. Nordostungurn (Theib.Gebie), 
die von Jukobeny—Dorna-Watra—-über den Tab 
von Borgo-Prund nach Bistritz (Eisenbahu im 
Bau) verbindet die B. mit dem Siebenbürgischen 
Becken. — Der Ackerbau bildet die haupsäch- 
lichste Hilfsquelle desLandes. Auch die Schlacht 
ichzucht ist im allgemeinen gutentwickelt. Weni 
ger günstig sicht es mit der Pferdezucht aus 
infolge der schlechten Ernährung u. Wartung 
des Bauernpferdes. Die Industrie des Landes 
ist erst im Entstehen begriffen, der Handel be- 
schränkt sich daher hauptsächlich auf die Roh 
produkte, Getreide u. Schlachtrich. 

Die Bükowina gehörte chedem politisch zur 
Moldau, 1775 ward sie Österreichisch. 

Bulair, Dorf im türkischen Wilajet Adria 
nopel, liegt an der schmalsten. nur 5 km breiten 
Stelle der Halbinsel Gallipoli u. hat der be- 
festigten Linie den Namen gegeben, die 1851 
durch englische u. französische Ingenieure aus 
Anlaß des Krinkrieges mit der Front nach dern 
Fostlande angelegt wurde. Während des Krieges 
von 1877/78 wurde die Befestigung (drei Fors) 
vorstärkt u. für eine Besatzung von 15000 Naan 
eingerichtel. 

Bulgan-Paß, Einscnkung von 29301 Ser 
höhe zwischen der Keite des Altynlaz u. des 
‚Nanschan in Ostasien, vermittelt den Übergang 
aus den Steppen der Mongolei nach dem Hoch- 
lande von "Tibet. 

Bulgarien (f. la Bulgarie — c. Bulgaria), 
Königreich, wurde 1878 als autonomen, aber 
unter türkischer Hoheit stehendes Fürsten 
tum begründet, erklärte sich 1908. für unab- 
hängig u. 1909 zum Königreich. Seit 1885 (18% 
von den, Großmächten durch das Ronstant 
nopeler Protokoll gebilligt) ist die ehemals auto- 
nome türkische Provinz Ostrumelien als Süd- 
bulgarien mit B. vereinigt. Das Königreich 
hat einen Flächenraum von 96315 qkm. Der 
Höhenzug des Balkans Leit D, in Nord: oder 
Donau-Bulgarien, das Land nördlich des 
Balkans bis zur Donau, u. Südbulgarien, das 
Gebiet am oberen Isker u. an der oberen Struma 
mit der Haupistadt Sofia, an das sich östlich 
die Provinz Östrumelien, zwischen dem Bal- 
kanHauptzuge u. den thrazischen Gebirgen 
(Dospatdag (DespotoDag, Rhodape) u, Kara 

Jalkan), anschließt (s. Balkan). Die nördlichen 
Balkanvorlagen gehen ungefähr in der Linie 
Vratea—Lovet (Lovea)-— Trnovo (Tirmowa)— 
Sumla (Sumen)—Varna in das mordbulgs- 
rische Flachland über. Das Gebiet ist ein 
von Hügelreihen u. tief eingeschnittenen, ste 
randigen Tälern durchzogenes, wasserammes 
Hügelland, in den westlichen Teilen fruchtbar 
u. mit Ackerland bedeckt. Ostlich der Linie 
ideland t. 


























gestrüpparliger Wald, ein ste A 
schen zeigend. Die von Süd nach Nord e= 
richteten Täler der Donau-Zuflüsse bilden ie- 
folge der steilen, oft 200 bis 300 m hohen Tal 
wände bei Operationen von Ost gegen West 
oder umgekehrt bedeutende Marschhindernisse 
Gegen das Donau-Tal fällt das Flachland mit 
einer steilen, 40 bis 100 m hohen Stufe ab- 
Das rechte Änland der Donau ist zum groben 
Teile mit Seen oder Sümpfen bedeckt, von zahl- 
reichen Wasseradern durchzogen, wenig be 





Bulgarien (Miltärgeographie) 


wohnt u. bebaut u. schlecht gangbar. Die hier | 
nirgends überbrückie Donau hat eine Breite von 
1000 bis. 2000 m. 

Das Grenzgebiet zwischen Südbulgarien u. 
Serbien wird von verzweigten, zumeist kahlen, 
aber schwer gangbaren u. schlecht wegsamen 
Mittelgebirgszügen erfült, die im Dragoman- 
Paß zwischen der Nifava u. der Isker den tict- 
sten Punkt erreichen. Uber diesen führt die 
Hauptverbindung zwischen Serbien u. Bulga 
rien, ie Straße u. Eisenbahn Nß-Pirot Sofia. 
An der mazedonischen Grenze erhebt sich der 
steile, felsige, fast 2000 m hohe Mittelgebirgs- 
stock, der Osogovaka-Planina, mit seinen sich 
weithin erstreckenden Ausläufern, u. östlich der 
Struma, an der thrazischen Grenze, das kahle, 
felsige, nur in den unteren Teilen bewaldete 
Hochgebirgssystem des Rila-Dag u. der Zen- 
tral-Rodope mit dem höchsten Punkt der 
ganzen Balkan-Halbinsel, dem schnecbedeckten 
tus Alla (2924 m). Der Raum zwischen diesen 
äußerst schwer überschreitbaren Grenzgebirgen 
u. dem Becken von Sofia wird von Mittelgebirgs- 
zügen erfült, die zumeist mit Weideland oder Ge- 
strüpp bedeckt u. voneinander durch tief eingo- 
schniitene Täler oder Beckenlandschaften ge 
trennt sind. Den Südwestrand des Beckens von 
Sofia bildet die steigeformte, zum großen Teil 
kahle u. von vielen Felsschluchten zerrissene 
Vitos-Planina (2287 m). Die günstigsten, 
eigentlich die einzigen, halbwegs benutzbaren 
Verbindungen von Südbulgarien mit Thrazien u. 
Mazedonien führen über diese Gebirgszüge durch 
das Struma-Tal gegen Seres—Saloniki u. über 
Radomir—Küstendil-Paß von Uzem—Kriva-Tal 
nach Osküb. 

Südbulgarien schicht sich zwischen Serbien 
u. Rumolien weit gegen Südwesten vor u. wird 
von der Hauptverkehrslinie der Balkan-Halbinsel 
(Eisenbahn Belgrad—Morava—Nisara—Pirot— 
Sofia — Marica — Adrianopel — Konstantinopel) 
durchschnitten. Diese Verkehrsader ist für die 
Entwickelung Bulgariens, sowie für seine Stel 
lung am Balkan von großer Wichtigkeit. Dort, 
wo sie_sich mit der Linie Isker-Tal—oberes 
Struma-Tal—Usküb—Vardar—Saloniki kreuzt, 
in dem Becken von Sofia, mußte ein wich. 
tiger Verkehrsknotenpunkt entstehen: die Stadt 
Sofia. Niedere Pässe oder Durchbruchstäler ver- 
binden diese Beckenlandschaft mit den Tälern 
der NiSava, Struma, Marica, Topolnica u. mit 
Nordbulgarien, u. machen Sofia zum Verkehrs: 
mittelpunkt der ganzen. Balkan-Halbinsel 
Ostrumelien umfaßt die fruchtbaren, ziemlich 
gut angebauten Talgebieto des Innerbalkani 
schen Längentales (eine Reihe kleiner Bck. 
kenlandschafien am Südfuße des Balkan-Haupt- 
zuges) u. das obere Marien-Tal (Becken von 
Pitippopen) Beide Gebiete sind durch die 





















































südlichen Balkanvorlagen voneinander getrennt, 
durch mehrere Querläler aber in guter Verbin. 
dung. Die Becken von Philippopel u. Sofia, die 





wichtigsten Gebiete Bulgariens südlich des Bal- 
kans, besitzen eine ebene oder von flachen 
Hügeln durchzogene Sohle, sind sehr fruchlbar, 
abee nur teitwese bebat, gut ganglar u, en 
im Vergleich mit dem übrigen B. oder Thrazien 
die besien Besiedelungs- u. Wegverhält 
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griffen beurteilt werden dürfen. Bemerkenswert 
sind hier die zahlreichen alten Grabhügel mit 
großen, roh behauenen Steinen bedeckt, die Mo- 
gilen genannt werden u. eine gewisso Ähnlich 
keit mit den Dolmengräbera_ (Mlenhirs) der 
Bronzezeit in England, in der Normandie usw. 
besitzen. Der südlichsie Teil Bulgariens gehört 
den thrazischen Gebirgen an, u. zwar den süd- 
lichen Ausläufern der Zeniral-Rodope, dem 
Dospat-Dag u. dem Kara-Dag, ein bewaldetes, 
schr unwirlliches, schlecht wegsames, schwer 
gangbares u. schr dünn besiedelies Gebirgsland 
mit Hoch- u. Mittelgebirgscharakter, das nur auf 
wenigen u. schlechten Saumwegen überschritten 
werden kann. Dieeinzige fahrbare Verbindung Ost- 
rumeliens mit der Südküste der Balkan-Halbinsel 
führt durch das mittlere Marica-Tal nach Adria- 
nopel u, weiter gegen Konstantinopel oder gegen 
ie Marica-Mündung, Das Land östlich der mitt- 
ren Marica, der Nordhang des IstrandZa.Ge 
ges, ist ein offenes Bergland, spärlich besi 
deli, wenig bebaut u. arm an Milfsquellen. Di 
Küste Bulgariens ist fast durchgehends Steil 
küst — Flachküsten nur in den Buchten 
na u. Burgas u. an der Mündung des Rameija 
(Karntschyk) —, wenig gegliedert u. mil, wenig 
Hafenplätzen. Von Bedeutung sind nur dio von 
Varna, Burgas u. Baltik (Baltschik). Die mich“ 
tige Sirombarriere der Donau erschwert einen 
Angriff auf B. von Norden (Rumänien) her be- 
deutend, u. kommt der Landesverteidigung zu- 
stalten. Die Stärke dieses Hindernisses hatte zur 
Folge, daß man die Befestigungen der nördlich 
Grenze lange Zeit vernachlässigte. Die alten tü 
kischen Festungen wurden zwar nicht, wieesder 
Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 verlangte, ge- 
schleift, aber die Erdwerke verficlen u. ihre Er- 
haltung, Herstellung u. Verstärkung wurde orst 
seit 1808 ins Augo gefaßt. Außer dem, zur Be- 
festigung an der serbischen Grenze zu rechnen- 
den Vidin bestehen nur noch Nikopol im Zen- 
rum u. Rusuk u. Silistria auf dem rechten 
Flügel der Stromstellung. Diese beiden ge- 
hören zu dem Festungsvicreck, das durch die 
Lagerfestung Sumla u. den Hafenplatz Varna 
ergänzt wird u, dem Einmarsch durch die Do- 
brudza ebenso in den Weg tritt, wie es anderer- 
seits einen Vormarsch längs der Jantra in der 
Flanke bedroht. Die Russen haben diese Wir- 
kung des Festungsvierecks, in einer Beziehung 
während der Kriege von 1806 bis 1829, sowi 
1854, in der anderen 1877 erfahren. Ander West- 
grenze, gegen Serbien, kommt Sofia in erster 
Linie in Frage, dessen große Bedeutung bei der 
geringen Entfernung von der Grenze (60 km) 
ine sorgfältige Befestigung zur Pflicht machte, 
jachdem 1885 die Gefahr einer serbischen In‘ 
vasion der Hauptstadt so nahe gerückt war. 
Sofia selbst ist deshalb mit einem Fortgürtel 
umgeben worden. Auf der Anmarschstraße von 
NißPirot bis zum Ausgang des Dragoman-Passes 
vorgeschoben liegt die 1885 behelfsweise er- 
baute Stellung von Slivnica. Da der Paß aber 
durch ein Seilental der NiSaya umgangen wer- 
den kann, wurde dieses durch Befesigungen 
bei Vralca gesperrt. Eine zweite Gruppe von 
Befestigungen findet sich im nordwestlichsten 
Teil des Landes, dem unteren Timok gegenüber: 
die Donau-Festung Vidin, das behelfsweise ver- 
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schanzte Übungslager Kula n. das alte Fort 
Belograd£ik, das einer Anzahl von Sperr- 
befestigungen als Mittelpunkt dient. Längs der 
ganzen Grenze soll noch eine Anzahl von 
Sperrposten angelegt worden sein. Die Sira- 
Den über Küstendil u. Samokov, die nach 
Mazedonien führen, sind anscheinend unbe 
festigt geblieben. Um einen überraschenden Vor- 
marsch türkischer Truppen von Adrianopeldurch 
das Tal der Marica zu hindern, wurde deren 
enges Durchbruchstal an der Grenze durch Be- 
festigungen bei Sejmen gesperrt. Der Grenz: 
überwachung dienen zahlreiche Blockhäuser. 
Mit Ausnahme ciniger Forts in den Festungen 
Nordbulgariens wurden alle Befestigungen be- 
helfsweise, aber mit Hohlbauten ausgeführt. Ob 
man sie nachher zu ständigen Werken ausgebaut 
hat, ist nicht bekannt. Dem weiteren Vormarsch 
eines feindlichen Hecres, das die Donau über- 
schritten hat, stellt sich das Hindernis des Bal- 
kandiebirges entgegen, das jedoch seiner ge- 
Fingen Breite u. der vielen Übergänge wegen in 
guter Jahreszeil nicht allzu schwer zu überwin- 
den ist. Sporrbefestigungen sind zurzeit in die 
sem Teile des Gebirges nicht vorhanden. 
Gegen Serhien ist Bulgarien bis auf den Unter. 
lauf des Timok durch hohe, schwer überschreit 
re Gebirge abgeschlossen, die ein Vorgehen 
von größeren Armeckörpern auf wenige Über- 
‚änge beschränken, Dies ist die Straße Sofia— 
ragoman-Paß—-Pirot mit, ihren Verzweigungen 
gegen Nis—Moraya-Tal (Operationslinie der tü 
en Armee unter Abdul) Kerim 1870, der 
chen NiSaya-Armee u. der bulgarischen 
Hauptarmee 1885) u. in das Timok-Tal. Aus 
Donau Bulgarien führen ferner Straden über den 
Sveli-Nikola-Paß oder über den Kadibogaz-Sattel 
in das Timok-Tal u. weiter gegen Ni& oder Pirot. 
Die Operationslinie über den Dragoman-Pad ist 
für beide Staaten die wichtigste, weil sie die 
kürzeste ist u. weil sie aus dem mittleren Ser- 
bien unmittelbar in den wichtigsten Teil Bul- 
gariens, in das Becken von Sofia, führt. Die 
Linien über den Westbalkan sind infolge ihrer 
Beschaffenheit nur für kleinere Armeckörper u. 
für Nebenoperationen benutzbar. Schließlich ist 
noch für den Fall eines Krieges zwischen B. u. 
Serbien als Operationsraum das Grenzgebiet am 
unteren Timok, zwischen der Donau u. dem Nord. 
ende des Balkan-Gebirges, in Betracht zu zichen. 
Für B. wäre es wegen seiner Enllegenheit v 
geringerer Bedeutung, dagegen für Serbien von 
grober Wichtigkeit, weil das Timok-Tal eines der 
besser kultivierten u. besiedelten Gebiete des 
Landes ist u. durch mehrere gute Straßen u. 
Wege mit NS—Pirot (der Hauptoperationslinie) 
u. mit dem unteren Morava-Tal in Verbindung 
steht. Serbien schuf sich daher hier die Lager- 
festung Zajetar (Saitschar). Im Falle kriege 
scher Verwickelungen zwischen B. u. der Türkei 
wäre ein türkischer Angriff von Adrianopel her 
in westlicher Richtung längs der Marica gegen 
Philippopel u. Sofia, oder in nördlicher Rich- 
tung über den Ost: oder Zentralbalkan nach 
Donau-Bulgarien möglich. Jener hälto zwar das 
Hindernis des Ichtiman-Gebirges zu überschrei- 
ten, würde aber die wichtigsten Gebiete u. die 
Hauptstädte des Landes treffen; solche Opera- 
tionsrichtung dürfte daher die günstigere u. 
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ulichere sein. Umgekehrt würde eine 
Offensive aus Ostrumelien über 
Adrianopel oder Kirkkilise gegen Konstantinopel 
auf_ keine. besonderen Geländeschwierigkeiten 
stoßen. Die Beschaffenheit des Grenzgebietes 
zwischen Ostrumelien u. Thrazien westlich der 
Marica schließt jede größere militärische Opera- 
tion vollkommen aus. An der Grenze Südbul. 
gariens u. Mazedoniens beschränkt sich ein Vor 
marsch aufdie Straßen Sofia—Struma-Tal--Seres 
—Saloniki u. Sofia—Küstendil—Usküb. Ein Vor. 
dringen größerer Armeegruppen würde hier be- 
deutende Schwierigkeiten zu überwinden haben, 
so daß im Falle eines bulgarisch-türkischen Knie 
s Gebiet — auch schon mit Rücksicht 
e Lage zu Konstantinopel — nur als 
riegsschauplatz in Betracht komınt. Die 
ie Sofia—Usküb würde aber zur Hauptopera- 
onslinie bei dem Versuche einer Okkupaton 
Mazedoniens durch B., dessen Bevölkerung aus 
ihren Sympathien für die mazedonischen Star 
mesbrüder u. aus dem Wunsche, Mazedonien 
mit B. vereinigt zu schen, kein Hehl macht. 
Bulgarien hat (1908) eine Gesamtbevölke 
rung von rund 4158400 Köpfen, 42 auf das 
Quadratkilometer. Davon sind 3312500 Bulga- 
ren, 464370 Türken, der Rest Rumänen, Grie 
chen, Zigeuner u. Juden. Die Hauptmasse der 
Bewohner gehört also dem bulgarischen Volks 
stam an, der seit dem 5, Jahrhundert 
zuwandern begann u, sich im Laufe der Zeit 
mit den vorgefundenen Slawen vermischte, zu 




















































gleich deren Sprache annchmend. Es bil 
dete sich so die bulgarische, wenig von 
dem Serbischen verschiedene Mundart des 





Südslawischen. In Südbulgarien ist eine aus 
gedehnte Blutmischung mit Griechen einge“ 
reten; reiner soll die Rasse in den mohammeda- 
nischen Bulgaren, den Pomaken, erhalten sein, 
die namentlich im Gebirge südlich von Philip 
popel wohnen, Die Türken, die noch rund eine 
halbe Million Köpfe zählen, sind reine Osmanen; 
ihre Wohnsitze liegen im Osten des Landes, 
in den Bezirken Silistria, Razgrad, Sumla u 
Ajtos (südlich des Balkans in Ostrumelien). Sie 
zeigen große Neigung zum Auswandern nach 
der Türkei, wie denn überhaupt der Mohamıne- 
daner ungern dauernden Aufenthalt in Ländern 
mit christlicher Obrigkeit nimmt. Die Pomaken 
zeichnen sich durch Körperlänge u. schnige 
Kraft aus. Der christliche Bulgar ist im allee- 
meinen von gedrungenem kräftigen Bau. Die 
Juden Bulgariens gehören fast ohne Ausuahme 
den Spaniolen an, spanischen Juden, deren Vor- 
fahren vor einigen Jahrhunderten aus ihrer spa“ 
chen Heimat in die Türkei ausgewandert sind. 
sind körperlich unentwickelt, meist lang u. 
dürr, oft biond oder rotbärlig. Die Zigeuner 
gleichen denen anderer Länder; man hat den 
Versuch gemacht, sie zur Seßhafligkeit zu zwin- 
gen, was auch mit einem großen Teil gelungen 
ist." Drei Viertel der Zigeuner sind Christen, 
Viertel Mohammedaner. Für den Kriegsdienst 
eignen sich Bulgaren, Türken u. Iumänen gut 
bedeutend weniger gut die Griechen, u. noch 
weniger die Juden u. die Zigeuner, Der 
Durchschnitisbulgar gibt einen vortreffichen 
Feldsoldaten ab, nüchtern u. umsichtig, at 
spruchslos u. zähe, seinen Führern ergeben U. 
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gehorchend, 
u. für Vaterland u. 
geistern. 

Der Ertrag des Landes entspricht zwar noch 
nicht der Fruchtbarkeit des Bodens, ist aber 
im Aufschwunge begriffen. Noch sind große Flä- 
chen ertraglähigen Bodens unbestellt; trotzdem 
wird nicht nur der Bedarf des Landes gedeckt, 
Sondern es werden noch große Mengen Gelseide 
ausgeführt, Auch die Viehzucht steht noch auf 
niedriger Stufe u. erstreckt sich hauptsächlich 
auf Schafe u. Ziegen, zum geringen Teile auf 
Rindvieh u. Büffel, die als Zugtiere verwendet 
worden. Uber das bulgarische Pferd s. d. — Die 
Ortschaften Bulgariens — mit Ausnahme der 
Landes- u. Bezirkshauptslädte — weisen schr 
ungünstige Unterkunftsverhältnisse auf. An 
den Verkehrslinien im Gebirgslande sind für die 
Unterkunft u. Verpflegung (besonders für die 
Wasserversorgung) marschierender Truppen die 
Klöster u. die zahlreichen, allerdings schr primi- 
tiven Straßenwirtshäuser (Ian) von großer De- 
deutung, Naturwege sind in graßer Zahl vor 
den — im flachen Lande als Fahrwege, im G 

Jene sind bei schlechten 
Wetter nur für die landesüblichen Karren benutz- 
bar. Die Saumwege weisen oft schr große Stci- 
gungen auf, Das Straßennetz ist noch wenig 
entwickelt. Die Straßen sind aber im Vergleich 
mit den türkischen gut erhalten. Ihre Zah 
in steter Zunahme begriffen, besonders im nord- 
bulgarischen Flachlande u. in den südbulgari- 


tapfer u. unternehmend, 
Glauben leicht zu be. 








































schen Beckenlandschaften. Straßen oder Haupt: 
wege, die über weichen Boden führen, findet 
man oft mit großen Steinen (Ratzenköpfen, tür- 





kisch Kalderma)gepflastert. Diese Pflasterungen, 
die noch aus der Zeit der Türkenherrschaft 
stammen, sind gegenwärlig gänzlich verwahr- 
lost u. daher für den Verkehr hinderlich. Fast 
in allen Teilen Bulgariens ist das Tragtier das 
landesübliche Transportmittel, in den Becken 
landschaften u. im Flachlande werden auch 
leichte Fuhrwerke mit Ochsen- oder Büffel. 
gespann verwendet 

Die Eisenbahnen Bulgariens, Eigentum 
des Staales, sind fast ausschließlich ein 
gleisig angelegt, aber in gutem Zustande. Mitt 
punkt des Eisonbahnnetzes ist Sofia, von wo 
aus eine Linie im Isker-Durchbruche u. am Nord- 
fuße des Balkans bis zur Küste (Sofin—Pierna 
—Traovo —Sumla—Varna) u. bis an die Donau 

h Ruscuk führt, Fine andere 1 
des Balkans führt bis an das 
(Sofia — Philippopel — Sejmen — No 
Burgas). Die Strecke Caribrod Anschluß an 
das serbische Bahnnelz)--Sofia—Philippopel-- 
türkische Grenze mit Anschluß an die türkischen 
Bahnen bildet einen Teil der wi 
laufenden eingleisigen _ Eisenbahnlinien Bel- 
grad—Konstantinopel. Zur Ve 
Bahnlinie Mitrovica—_Usküb--Saloniki, 
auch zur Verbindung mit dem Agäischen Meere, 
soll die bereits bestehende Bahn Sofia—Rado- 
mir über Küstendil nach Usküb verlängert wer- 
den. Über den Balkan führt vorläufig nur die 
Linie im Isker-Tale. Noch nicht beendet ist der 
Bau einer Linie Tmovo—Stara-Zagora (Eski 
Zagro)--Sejmen zum Anschluß an die Linie 
Philippopel—Sejmen. 
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Die Industrie Bulgariens steht auf niedriger 
Entwickelungsstufe. In der Erzeugung von Waf- 
fen, Munition u. sonstigem Kriegsmaterial ist B. 
zurzeit noch vom Auslande abhängig. 
Geschichte. Im Altertum war Bulgarien von 
thrazischen Völkern bewohnt, Ihr bedeutend. 
ster Stamm waron die Triballer im westlichen B. 
Den Handelsverkehr mit den rohen u. kriegs. 
lustigen Hirten- u, Jägervölkern vermitielte die 
milesische Rolonio Odessus, die an der Stelle 
des heutigen Varna lag. Schon früh drangen 
szythische Stämme (Geten) aus Südosteuropa 
ein. Philipp von Mazedonien (339 v. Chr.) u. 
Alexander der Große (335) rückten über den 
Hämus (Balkan) bis an den Ister (Donau) vor, 
um die räuberischen u. freiheitlichenden Stämme 
zur Ruhe zu bringen. 278 fielen wandernde 
Keltenscharen u. um 200 die germanischen 
Bastarner in das Land ein. Um 29 v. Chr. 
wurden diese durch die Römer vertrieben u. 
das Land zwischen Balkan u. Donau als Pro: 
vinz Niedermösien dem römischen Reiche ein- 
verleibt. In der Kaiserzeit herrschte hier römi 
sche Sprache u. Sitte, Wichtige Verkehrs: u. 
Militärstationen waren Serdica, der Hauptort der 
Serder, altbulgarisch Sredeiz, heute Sofia, u. 
Durostorum, altbulgarisch Drster, heute Sili- 
stria, Seit’ 238 hatien die Donau-Legionen be 
ständige Kämpfe mit plündernden Gotenschwär- 
men zu bestehen. Nachdem dann unter Kon 
nischen Bokennt- 
Bischof Wulfita (Ulfilas) in 
Nösien Aufnahme gefunden hatten, drängte 370 
der Anprall der Hünnen das Westgotenyolk 
über die Donau. Kaiser Valens, der in Asien 
weilte, ließ den Ankömmlingen, nach Ausliefe- 
rung der Waffen Lebensmittel u. Land in Mösien 
anweisen, um aus ihnen Truppen auszuheben. 
Empört über die Habsucht der römischen Be- 
fehlshaber, die ihnen die verheißenen Lebens- 
mittel vorenthiel en, erhoben sich die Wesigolen 
unter ihrem Fürsten Fritigern u. schlugen den 
Kaiser Valens 378 bei Adrianopel. 382 stellte 
Theodosius das Vertragsverhältnis mit den West 
goten unter den alten Bedingungen wieder her. 
Somit gelang es in Mösien zum ersten Male 
einem germanischen Volke, sich innerhalb 
Reichsgrenzen des Augustus mit Walfengewalt 
zu behaupten, cin Vorgang, der den beginnen. 
den Zusammenbruch des römischen Weltreiches 
andeutele. Als dann unter Theodosius' Sohn 
Arcadius den Goten wiederum die Versprochun- 
gen nicht gehalten wurden, brachen sie unter 
ihrem MHeldenkönig Alarich aus dem bulgari- 
großen Angrift auf 
Seit 445 überschwemmten 
das Land. Nach 
Reiches halten dio 
Ostgoten unter The eine Zeitlang ihre 
Wohnsitze in Mösien, u. nach deren Abzug gegen. 
Italien rückten bereits unter der Regierung des 
oströmischen Kaisers Justinlanus wiederholt 
plündernde Bulgaren- u. Slawenscharen von 
‚Norden her in das Gebiet Südlich der Donau ein. 
Unter Heraclius 1. u, Konstantin IV. Pogona. 
os halten die Byzanliner wiederholt schwere 
Kämpfe mit den eingedrungenen freinden Völ- 
ken zu bestehen. Der mongolisch-finnische 
Stamm der Bulgaren (Iunnen?) besaß ein 






























































schen Tiefland auf zu ihrem 
Ost- u. Westrom, 
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großes Reich in Südrußland, das von dem Turk- 
volke der Chasaren im 7, Jahrhundert zerstört 
ward. Ein Teil der Bulgarcn bogründeto darauf 
in der Gegend von Kasan eine selbständige Herr- 
schaft, das erst im 13. Jahrhundert vernichtete 
Reich der WolgaBulgaren, ein anderer Teil, der 
westwärts gewandert war, errichtete 679° ein 
Reich im heutigen B. Anfang des 9. Jahrhun- 
derts traten diese Donau-Bulgaren in Ostungarn 
die von den Avaren hinterlassene Erbschaft an, 
verloren sie aber ihrerseits um die Wende des 
Jahrhunderts an die vom Ural durch das Cha- 
Sarenreich vordringenden Magyaren. Zwischen 
der Donau u. dem Balkan behaupteten sie sich 
in der Herrschaft, wurden jedoch von den sia- 
wischen Stämmen, die sie bei der Eroberung 
des Landes bereits vorgefunden hatten, slawi- 
siert u, nahmen das Christentum an. Symeon 
(858 bis 927), der erste u, größte Bulgarenza 
ünterjochte den größten Teil der Balkan-Halb- 

sel. Doch schon unter seinem Nachfolger zer- 
fiel das Reich (963). Die Osthälfte ward eine 
Beute der Russen, 970, u. Griechen, 971, die 
Wosthälfte erlag 1018 dem byzantinischen’ Kai- 
ser Basilius II. (976 bis 10%). — Ein neues 
Reich erstand 1186, das in der Schlacht bei 
Adrianopel 1205 einen glänzenden Triumph über 
das neubegründele lateinische Kaisertum  er- 
rang. Die Hauptstadt war Trnovo. Durch di 
osmanischen Türken ist dann 1398 dem Bul 
garenstaale ein Ende bereitet worden. Vgl. Jire- 
ok, Geschichte der Bulgaren (Prag 1876) 

Die bulgarischen Länder gingen in türkische 
Provinzen auf. Erst nach einem halben Jahr- 
tausend erweckten die russischen Siege über 
die Türken 1877/78 B. zu neuem Leben. Durch 
den Berliner Kongreß, der den zwischen Russen 
u. Türken am 3. März 1878 geschlossenen Frie- 
den von $. Stefano wesentlich änderte, wurde 
das Fürstentum B. geschaffen. Dieses blich aber 
der Pforte tributpflichtig u. unter ihrer Ober- 
hoheit, u. neben ihr ward die mit selbständiger 
Verwaltung ausgestatlete türkische Provinz Öst- 
rumelion begründet. Der erste Fürst des Landes 

urdo auf russischen Wunsch der Neffe des 
Zaren Alexander IL, Prinz Alexander von 
Battenberg. Fürst Altxander halte in den 
ersten Jahren Schwierigkeiten bei der Regierung 
des neuen Staates u. mußte sogar für zwei Jahre 
die Verfassung außer Kraft setzen; s. unten die 
Lebensbeschreibung des Fürsten Alexander, des- 
son Schicksale in dieser Zeil mil der Geschichte 
des Landes eng verwoben sind. Nach dem 
Kriege gegen Serbien wurde die Vereinigung 
des Fürstentums u. der Provinz Ostrumelien nur 
in der Form anerkannt, daß der Fürst vw 
B. für fünf Jahre tür 

von Ostrume 
chtung der Tributzahlung blieb bestehen, 
aupt sollte sich an der staatsrechtlichen 
Lage nichts ändern, Die natürliche Enbwicke. 
lung 
über diese papiernen 
Ostrumelien wurde völlig mit B. v 
Rußland versuchte, seinen gesunkenen Einfluß 
wieder zu befestigen. Der Kampf mit den wider 
strebenden Bulgaren währte fast cin Jahrzehnt. 
Die nach der Abdankung des Fürsten Alexander 
eingeselzte Regentschaft, deren führender Kopf 
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Stambolow (Stambulow) war, bestand eifriger 
auf einem rein bulgarischen Programm, als dies 
der Fürst Alexander jemals getan halte. Der 
russische General Kaulbars, der auf Befchl im 
Lande weilte, erfuhr die Schwierigkeiten seiner 
Sendung u. kehrte endlich mit den diplomat; 
schen u. konsularischen Vertretern des Zar 
nach Rußland zurück. Es begann nun eine Zeit 
der Putsche u. Militäraufstände, z. B. in Burgas, 
Silistria u. Mußcuk, bei denen in der Regel 
russische Beteiligung, Leitung oder Unterstützung 
nachgewiesen werden konnte. In diese sür- 
mischen Zeiten fiel die Wahl des Prinzen 
Waldemar von Dünemark zum Fürsten von B. 
Die Bulgaren wollten durch dies Zugeständnis 
einlenken, allein die Leiter der russischen 
Staatskunst wünschten bedingungslosere Unter- 
werfung. Da wurde gegen den Willen Rußlands 
1887 der Prinz Ferdinand von Sachsen-Koburg- 
Gotha aus der österreichischen Linie dor Koburg- 
‚Kohäry zum Fürsten gewählt. Fürst Ferdinand 
war der jüngste Sohn des Prinzen August von 
Roburg u. der Herzogin Klementine von Orltans, 
geboren am 20. Februar 1861. Er hatte eine 
‚senschaftliche Ausbildung erhalten 


















"hen Heere die Welt nach vie- 
len Richtungen durchreist. Das Land, an 
dessen Spitze er trat, war von Feinden um 
geben, das Volk in Parteien zerrissen, die sich 
auf das heftigste bekämpften. Die von russi 
schen Scudboten geschürten Meutereien im 
Heere nahmen ihren Fortgang, der Boden biich 
lange ebenso vulkanisch, wie er gewesen war. 
Der Landessprache fast unkundig, mißtrauisch 
u. mit Mißtrauen behandelt, weil dem Lande 
große freie Männer fehlten u. nackenstarke 
Bauern herrschten, erkannte der Fürst die 
Schwächen seiner Stellung inB. u. handelte nach 
klar erwogenem Plan. Stambolow, der einstize 
Regent u, mächtige Ministerpräsident, konnte ll 














mählich beiseite geschoben werden, nachdem er 
mit seiner eisernen Hand geholfen hatte, des 
Fürsten u. sich selbst vor Verschwörungen zu 





schützen, deren Fäden sich wiederum in Rub- 
land verloren. Tragisch ist das Geschick des 
Patrioten Stambolow selbst, der ein Jahr nach 
seinem Rücktritt unter den Messern seiner 
Feinde auf der Straßo in Sofia arm hellen Tage 
fiel. Solange Zar Alexander Il, auf Nußlands 
‚Thron sad, waren die Versuche einer Aussöhneng 
mit Rußland vergeblich, Seit 1880 war Rußland 
ohne diplomatische u. konsularische Vertretung 
in B.; Fürst Ferdinand war immer noch 
nicht als rechtmäßiger Fürst anerkannt. Ali 
Beginn der egierung des Zaren Nikolaus Il. 
änderle sich die Haltung Rußlands bald. Ohne 
andere Opfer als den Cbertritt des Erbprinzen 
Boris zur orthodoxen Kirche, wurde die An 
erkennung des Fürsten u. die Aussöhnune mit 
Rußland erreicht. Die diplomatischen Vertreter 
u. die Konsuln Rußlands zogen wieder in B. 
cin. — Das Vasallenverhältnis zur Pforte war 
nicht drückend. B. zahlte weder den im Der- 
liner Frieden vorgesehenen Tribut, noch hatte 
csan der türkischen Staatsschuld teilgenommen; 
0s schloß Verträge mit fremden Staaten 
unterhielt diplomatische Verlreter, die neben 
denen der Hohen Pforte fast immer ihre 











Bulgarien (Herrscher) 


abhängigkeit wahren konnten. Ostrumelien hatte 
es völlig angegliedert u. zahlte nur den Tribut 
für diese Provinz mit 114000 türkischen Pfund 
jährlich. Die Beziehungen zur Türkei wechsel- 
ten. Die Ursache lag in den eigenarligen Ver- 
hältnissen in Mazedonien. Die Mißgunst, unter 
der die zahlreichen Bulgaren in Mazedonien lit- 
ten, reizle dio Volksstimmung im Fürstentum 
uf, u. es war schwierig, bei der Kriegslust des 
Volkes u. des Heeres den Frieden zu erhalte 
ıch Verkündung der Verfassung in der Tür. 
kei (1908) legte B. am 22. September 1908 Be- 
schlag auf das in Ostrumclien liegende Stück 
der orientalischen Bahn, deren Besitzer die tür- 
kische Regierung war. Kurz darauf folgte dann, 
ım 5. Oktober 1908, zeitlich mit der Erklärung 

ier Aneignung Bosniens u. der Herzegowina 
durch Oslerreich-Ungarn zusammenfallend, die 
Ausrufung der Unabhängigkeit Bulgariens u. 

ine Erhebung zum Zarentumm, was richtig mit 
Königreich überselzt werden kann. Seit 28. Fe- 
bruar 1908 ist Zar Fordinand mit der Prinzessin 
Maria Eleonore von Reuß-Köstritz in zweiter 
Eho vermählt, nachdem seine ersto Gemahlin, 
Prinzessin Maria Luisa von Parma, 31. Januar 
1899 gestorben war. 

Alexander I, Fürst von B., geboren 5. April 
1857 als zweiter Sohn des Brinzen Alexander 
von Hessen-Darmstadt u. seiner Gemahlin, 
Fürstin Julie von Battenberg, geborenen Gräf 
Hauke. Prinz Alexander von Battenberg wurde 
im Dresdener Kadettenhaus erzogen, aus dem 
er als Leutnant in das hessische Leiberagoner- 
regiment Nr. 24 trat. Durch den nahe verwand- 
ten Zaren Alexander II. von Rußland zum Leut- 
nant im russischen 8. Ulanenregiment ernann 
nahm er an dem Russisch-Türkischen Kriege 
1877/78 im Hauptquartier teil. Am 29. April 
1879 wählte ihn die bulgarische Sobran] 
stimmig zum ersten Fürsten des Landes, Die 
Aufgabe, die der junge Fürst übernommen hatte, 
war schwer. Es handelte sich darum, ein socben 
zu selbständigem Leben erwecktes Volk den Weg 
des Fortschrittes zu führen. Viele gute Kräfte 
schlummerten in der Bevölkerung, die aber infolge 
derlangen türkischen Nißwirtschaft zurückgobl 
ben war. Es bildete sich früh eine dem Fürsten 
feindselig gegenübersichende Partei. Auch eine 
starke Partei unter den Offizieren blicb ihm feiud- 
lich gesinnt. Die von Rußland gestellten Kriegs- 
minister hatten es nicht verstanden u. auchnnicht 
verstehen wollen, Anhänglichkeit an die Person 
‚Alexanders zu erwecken; sie arbeiteten vielmehr 
mit Erfolg daran, den Glauben zu verbreiten, daß 
lediglich Rußland u. der Zar Bulgariens’ Ge- 
schicke zu leiten häiten. Das Heer war durch 
russische Offiziere gut ausgebildet worden, wenn 
es auch an Durchgeistigung dieser Arbeit fehlte. 
Fürst Alexander versuchle wohl den Grund- 
sätzen, die er aus dem deutschen Heere kannte, 
auch in dem jungen bulgarischen Hvere Gel“ 
tung zu verschaffen, doch mußte er bald er- 
fahren, daß es langer Zeit bedürfe, um die Be- 
zichungen zwischen Fürst u. Hoor zu schaffen, 
die sich in Stürmen bewähren. Das Jahr 
1865 war schicksalsreich für den Fürsten, 
Fast unvermutet wurde er durch den Aufstand 
von Philippopel, wo das bulgarische Volk der 
autonomen türkischen Provinz. Ostrumelien die 
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türkische Herrschaft abgeschütlelt u. die Ver- 
einigung mit dem Fürstentum B. ausgerufen 
hatte, vor eine schwere Frage gestellt, Die ihm 
angebotene Rolle des Vereinigers beider B. ab- 
lehnen, hieß sich bei den Bulgaren unmöglich 
machen; durch die Annahme selzte er sich mit 
den Verträgen u. den Großmächten in Wider- 
spruch, namentlich mit dem schroff abmahnen- 
den Rußland, Unter dem Jubel des Volkes ent- 
schied sich Alexander für die Vereinigung. Die 
fürstlichen Truppen rückten in Ostrumelien ein, 
wo sich dio Miliztruppen in überraschender 
Stärke anschlossen, Unterstützt von der hriti 
schen Diplomatie, einigte sich Alexander mit der 
Türkei. Der bereits an die Truppen erlassene 
Befehl zum Einmarsch wurde widerrufen. 
Serbien aber erklärte das Gleichgewicht am 
Balkan zuungunsten Serbiens für erschüttert u. 
ließ seine Trappen in B. einrüch 
Abtretung der südwestlichen bulgarischen Kreise 
zu erzwingen. Die an den Ostgrenzen des Landes 
versammelten bulgarisch-ostrumelischen Truppen. 
mußten in Eilo au dio bedrohte Westgrenze ge 
worfen werden. Allerussischen Offiziere warenab- 
berufen worden, B. war auf sichselbstangewiesen. 
Wie es seine Äufgabe gelöst hat, lehri die Ge- 
schichte des Bulgarisch-Serbischen Kr 
ges (s. Kriege). Fürst Alexander war ein tüch- 
ger Frontsoldat, strategische Fragen überließ 
er seinem Generalstab. Sein Verdienst liegt 
weniger auf den Gebieie der Heeresteitung, als 
darin, daß er persönlich überall das beste Bei- 
spiel gab u. durch sein verständiges Eingreifen 
Rteibungen beseiligte. Nach dem Kriege wurde 
durch % Konstaninopeler Konferenz dis li 
ische Lage nicht ungünstig geregelt. Dor Fürst 
erhielt vom Sultan mit Zustimmung der Mächte 
den Auftrag, die Provinz Ostrumelin zu ver- 
walten. Es gelang dem Fürsten Alexander aber 
nicht, den Zaren Alexander II. zu besänftigen; 
er blieb für Rußland u. damit für die russische 
Partei in seinem Lande ein unzuverlässiger 
Fremder, Die russische Partei waßte im Lande 
u. im Meere den Gdanken reiten, der 
Fürst Alexander sei das Hindernis auf’ dem 
‚Wege Bulgariens zu einer großen, von Rußland 
zu behütenden Zukunft. Auf diesem Unter. 
gründe u. infolge der Mißstimmung einiger Offi- 
ziere, deren Verdienste während des Krieges 
gegen Serbien nach ihrer Meinung nicht ge- 
bührend anerkannt worden waren, erwuchs die 
Verschwörung gegen den Fürsten, der soeben 
noch an der Spitze der Truppen als Sieger 
in Feindesland eingezogen war. Es darf als 
sicher betrachtet werden, daß Personen, die 
üntlich den Zaren u. die russische Regierung 
zu vertreten halten, der Verschwörung nahoge- 
standen haben. Bereits im Mai 1886, als Alex- 
ander zum erstenmal Südbulgarien (Ostrumctien) 
bereiste, wollte der russische Hauptmann Na- 
bokow sich der Person des Fürsten bemäch- 
tigen. Mitverschworene Bulgaren verrieten in 
letzter Stunde den Plan. In der Nacht des 
9. (21) August 1886 vollzog dann die Junker- 
schule unter Befchl des Artilioriemajors Grujew 
den Plan der Verschwörer, nachdem der ein- 
geweihte Kriegsminister das dem Fürsten er- 
. Infanterieregiment unter dem 
Befehl des schneidigen u, treuen Majors Christo 
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Popow zum Schanzenbau bei Siivniea aus der 
Stadt entfernt hatte. Die Schloßwache wurde 
entwaffnel u. Alexander auf dem bulgarischen 
Kriegsdampfer Golubtsehik eingeschifit u. in 
Reni den russischen Behörden übergeben. Die 
Russen brachten ilm über die galizische Grenze. 
In Lemberg empfing man den entthronten 
Fürsten mit Begeisterung. „Gleichzeitig trafen 
die Telegramme Stephan Stambolows ein, der 
mit den fürstentreuen Truppen die revolutio- 
näre Regierung inzwischen über den Haufen ge- 
worfen hatte. Mit unbeschreiblichem Jubel be- 
grüßten Bulgariens Volk u. Hecr ihren Fürsten, 
als er am 2). August in Rußcuk eintrat. Von 
dort sandte Alexander das bekannte Telegramm 
an den Zaren, in dem er sein w 

bleiben in B. von der Zustimmung des Zaren 
abhängig machte. Die Antwort lautete schroff 
abweisend. Alexander verzichtete auf den Thron 
u. blieb B. dauernd fern, obwohl der tiefe 
Schmerz um seine Thronentsagung sich im 
Lande in den nächsten Monaten nur gesteigert 
hatte, u. im Laufe der Zeit manche Vorschläge 
an ihn gelangten, wieder aus der Stille des 
Privatlebens herauszutreien. Alexander ver- 
mählte sich am 6. Februar 1889 mit der Schau- 
spielerin Johanna Loisinger u. lebte unter dem 
‚Namen Graf artenau in Graz. Am 26. Oktober 
1890 wurde Alexander zum Ohersten im Öster 
reichisch ungarischen Heere ernannt u. kom- 
mandierte des Infanterieregiment Leopold. IL, 
König der Belgier Nr. 27 u. vo 1898 
ab als Generalmajor die 11. 

Am 17. November 1893 starb er in Gi 
Blinddarmentzündung. Die Leiche wurde 
Auftrage der bulgarischen Regierung nach Sofia 
gebracht, Alexander hat einen Sohn hinter- 
Tassen, dem er den altbulga iamen Krum. 
Assen gegeben hat. In D. ist die Erinnerung 
an den riterlichen ersten Fürsten des Landes 
nicht erstorhon; auf Bofehl des Fürsten Fordi- 
nand führt das 1. Sofia-Infanterieregiment auf 
ewige Zeiten den Namen des Fürsten Alexander, 
dessen Monogramm es auf der Schulter trägt. 

Vel. L. N. Sobolew (russischer General u. 
hulgarischer Ministerpräsident), Der erste Fürst 
yon Bulgarien (Leipzig 1886), eine russische 
Sehmähschrft, die durch das Vorwort des Cber- 
setzers in das richtige Licht gestellt wird. — 
E j Luow, Pyucifexii_ mepenoporn 
Rumelijskij pereworot (Der rumelische Umsturz), 
russische Darstellung der 188er Revolution, 
charakteristisch für den russischen Standpunkt 
gegenüber dem Fürsten Alexander (Moskau 
1886); A, x. Muhn, Der Kampf der Bulgaı 
um ihre Nationaleinheit (Leipzig 1886); d 
selbe, Aus hulgarischer Sturmzeit (Leipzig 

Koch, Fürst Alexander von Bulgarien 
dt 188%); R. v. Mach, EIf Jah 
ingen_eines preußischen 0 
aus den Jahren 1876 bis 1887, Aufzeichnungen 
eines Augenzeugen u, Mitkimpfers im bulgari- 
schen Heere (Breslau 1889) 

Heorwesen. Die Stammtruppe des gesamten 
heutigen bulgarischen Meeres ist die hulga. 
Fische Legion (s. d), die 1877 unter russi- 
schen Offizieren aus bulgarischen Kriegsfrei- 
wüligen gebildet wurde u. ruhmvollen Anteil 
am Kriege der Russen u. Rumänen gegen 
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die Türken nahm. Nach dem Frieden von 
$. Stefano wurde am 8, (20) Juli 1878 die 
Bildung eines bulgarischen Territorialleeres 
befohlen, das 30000 Mann zählte u. von russ 
schen Offizieren u. Unteroffizieren gelührt wurde. 
1879 begann die Anpassung an die durch 
den Berliner Kongreß veränderte politische 
Lage, die die Provinz Ostrumelien von dem 
Großbulgarien des Friedens von 8. Stefano wieder 
abirennte. Die dort stehenden Teile der bulgari 
schen Territorialtruppen wurden dem türkischen 
Generalgouverneur von Ostrumelien unterstellt. 
Im FürstentumBulgarien verblichen 20 Drushi 
nen, 4 Ssotnjen u, 4 Batterien. — In Ostrumeliea 
begann das seltsame Zwiltergeschöpf der ost- 
rumelischen Miliz sein Leben. Als Bestand“ 
teil des türkischen Heeres unter einem vom 
Sultan ernannten Pascha stehend (zuerst der 
Franzose , dann die Deutschen Strecker 
u. v. Drygalski), russisch bulgarisch uniformiert, 
mit russischen Offizieren u. russischer Rom 
mandosprache, zu drei Vierteln aus Bulgaren, 
zu cinem Viertel aus Türken, Griechen, Juden 
u. Zigeunern zusammengeselzi, vereinigte © 
ganz widersprechende Strömungen in sich. Die 
Miliz. bestand aus 12 Drushinen, 1 Lehrkalb- 
hataillon, 1 Schwadron, 1 Feldbatterie u. 1 Pie 
nierkompagnie. Die 13 Drushinen dienten zur 
Ausbildung der für zwei Monate eingezogenen 
Itekruten. Im Kriegstalle hatte jederder 12 Bezirke 
der Provinz drei Feldbataillone aufzustellen; da 
aber die allgemeine Wehrpflicht von 

50. Jahre währte, so konnte die Pros 
nach der zum Kriege gegen Serbien führenden 
Revolution von Philippopel, in der die Vereini 
gung der Provinz mit dem Fürstentum erklärt 
wurde, außor 23000 Mann mit zweijähriger Aus 
bildung noch über 60000 Mann flüchtig oder 
nicht ausgebildeter Milizen stellen. — Die 
Friedenszeit war von den russischen Lehr 
meistern gut ausgenutzt worden. Auch elk- 
malige deutsche Offiziere waren hieran be 
eiligt: v. Besscl, Fitzau, v. Mach, v. Vietine 
ft u. Walter. — Im Fürstentum B. bildtte 
1583 die Infanterie 4 Brigaden zu je 8 Drushi- 
nen, die Reiterei 1 Brigade zu 2 legimentern. 
1885 wurden 4 Brigaden zu je zwei Rogimen 
tern zujevierDrushinengeb.ldet; dieFeldarüllerio 
war nicht in Abteilungen oder Regimmenter zusam 
mengezogen, sondern in Batterien eingeteilt ge- 
blieben. Lehrmeister waren auch hier die russ 
schen Offiziere, doch darf der belebende Ein 
fluß des Fürsten Alexander nicht auber 
acht bleiben. Die jungen Bulgaren, die als Ofli 
iere nach ausreichender Vorbildung ins Heer 
traten, zeigten den regsten Eifer. Als 1885 die 
russischen Offiziere abberufen wurden, verblieb 
dem Heore ein ausreichender Stamm "wohlaus 
gebildeter bulgarischer Offiziere. Diesen jungen 
inern, die eine Feldarmce von 100000 Mans 
it zahlreichen Ersatz, Besatzungs- u. anderen 
ormationen führen sollten, war eine schwere 
Aufgabe gestellt. — Nach dem Sorbisch-Bulza- 
Fischen Kriege begann ein organisatorischer Auf 
schwung des Heeres. Die bulgarischen Kriegs“ 
ister, vor allem Sawwow (Savvor) zeigten 
er u. Verständnis für den Ausbau des Teer 
| wesens. Die Abgeordneten der Sobranje bewil- 
| ligten stels die recht bedeutenden Mittel, die 




















































































Bulgarien (Heerwesen) 


zur Kriegsbereitschaft des Heeres gefordert 
wurden. 

Wehrverfassung. In flgerichtiger Durch, 
führung des Gedankens, daß Bulgarien der An- 
spannung aller seiner Kräfte bedürfe, ist die 
bulgarische Wehrverfassung, seitdem sich O: 
rumelien an das Fürstentum angeschlossen hat 
u. die Zahl der möglichen Gegner gewachsen 
ist, der Ausdruck rücksichtsloser Unterordnung 
aller Bürger unter die Interessen des Staates. 
Die Dienstpflicht währt vom vollendeten 20, 
bis zum vollendeten 46. Lebensjahre; davon ne 
hören die Jahrgänge 20 bis 44 den im Kriege 
außerhalb der Grenzen des Fürstentums ver- 
wendbaren Truppen an, zwei Jahrgänge ver- 
bleiben nur innerhalb der Gronzen verwendbar. 
Befreiung vom Dienst gibt es nur für körperlich 
Untaugliche, außerdem in gewissen Fällen für 
Geistliche der anerkannten Bekenntnisse u. für 
Mohammedaner, die sich oskaufen können. Wie 
streng darauf gesehen wird, daß auch weniger 
Taugliche ausgenutzt werden, zeigt die Bestim- 
mung über die Befreiung der Reservisten. Da- 
nach werden sogar Lahme u. auf einem Auge 
Erblindete noch in Hilfsdiensten verwendet. Die 
Einzelheiten. regelt das Gesetz über die 
Organisation der bewaffneten Macht 
von B. von 190. Es teilt die bulgarische 
Wehrmacht in das Feldheer mit seiner Re- 
serve u. in die Landwehr mit zwei Auf- 

‚eboten. Im Feläheer beträgt die Dienstze 

i der Fahne für Infanterie zwei Jahre, fü 
die anderen Waffen drei Jahre. In der Reserve 
des Feldheeres für Infanterie 18, für die anderen 
Waffen 17 Jahre. Zur Landwehr (Opoltschenije) 
ersten Aufgebots gehören die Mannschaften bis 
zum 44. Jahre; die Landwehr zweiten Aufge- 
bots enthält die Jahrgänge 45 u. 46. Unter der 
Fahne ist 1%/. der Bevölkerung zu halten. — 
Von dem jährlichen Überschuß der tauglichen 
Wehrpflichligen dienen Leute, die schwierige 
häusliche Verhältnisse geltend machen können, 
kürzere Zeit. Junge Leute mit Hochschulbildung 
dienen ein Jahr, falls sie am Schlusse 
Jahres die Prüfung zum Reservcoflizior 
bestehen. Anderenfalls haben sie kein An- 
auf abgekürzie Dienstzeit. Die zum Heer 
st Untauglichen haben zehn Jahre lang eine 
Wehrsteuer zu zahlen, die nach einer Skala 
von 15 Klassen jährlich 10 bis 1000 Lewa 
(Frank) beträgt. Mohammedaner können sich 
zu billigen Sätzen loskaufen. Die Wehrsteuer 
bringt jährlich 2250000 Lewa ein, der Loskauf 
der Mohammedaner 20000 Lewa. Im Jahre 1904 
wurden 27000 Rekruten in das Hoer eingestellt, 
yon denen 22000 lesen u. schreiben konnten. — 
Zum Zweck der Aushebungsarbeit u. der Mobil- 
machungsvorbereilungen ist das Land in neun 
Divisionsbezirke eingeteilt, deren Kommandan- 
ten auch Kommandeure der Infanteriedivisionen 
sind, Jeder Divisionsbezirk gliedert sich in vier 
Regimentsbezirke, deren Kommandanten als 
Stabsoffiziere in’den vier Regimentern Dienst 
tun. Jedes, Infanterieregiment steht in seinem 
Ergänzungsbezirk. Auch Reiterei, Artillerie u. 
Pioniere ergänzen sich in ihren Divisions- 
bezirken. 

inteilung des Heeres. Das Kriegs- 
ministerium istnichtnur oberste Verwaltungs-, 
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sondern auch oberste Kommandobehörde. Das 
Heer gliedert sich in drei Armeeinspeklionen 
(Sofia, Philippopel, Rustuk), jede zu drei In- 
fanteriedivisionen, einer Kavalleriebrigade, drei 
Feldartillerieregimentern u. einem Pionierbaail 
ton. Bei der 1. Armeeinspektion befinden sich 
noch drei Gebirgsarlillerienbteilungen u. zwei 
Festungsarllleriebataillone; zur 3. Armeeinspek- 
tion gehört ein Festungsartilleriebataillon. Jede 
Infanteriebrigade hat zwei Regimenter mit je 
einer Maschinengewehrableilung, Die Kavallerie 
brigaden haben drei oder vier Regimenter, die 
Feldarlilierieregimenter sechs Batterien, die Ge 
birgsartilerieableilungen drei Batterien, die 
Festungsartilleriebataillone drei, die Pionier 
bataillone sechs Kompagnien. Unmittelbar unter 
dem Kriegst ie Militärschule, 
dns Mililäreymnasium ie Reserveoffizier: 
schule, sämtlich in Sofia, die Strafkompagnie, 
die Inspektion der Reiterei, das Leibgarde-Hegi 
ment, die Reitschule, die Tierarzneischule für 
Unteroffiziere, die Lehrschmiede, das Gestüt u. 
die Remontendepots; das Kommando der Ge: 
birgsartilleriebrigade, das Artilleriearsenal Sofia, 
die Arsenalkompagnie, die Arlilleriewerkstatt, 
2 Munitionsdepols u. die Reserveoffizierschule 
für die Artillerie; die Inspektion der technischen 
Truppen, das Eisenbahnbataillon (sier Kom- 
pagnien), die Luftschifferabteilung, die Auto- 
mobilableilung, das Telegraphenbalaillon (drei 
‚Kompagnien) u. das Brückenbataillon (fünf Kom 
pagnien). 

Friedensstärken. Im allgemeinen sollen 
so viel Truppen unter der Waffe gchalten wer- 
den, als 10/, der Bevölkerung entspricht. Der 
Satz wird aber erheblich überschritten. Nach 
dem Haushalt für 1909 beträgt die gesamto 
Friedensstärke 2887 Offiziere, 199 Ärzte, 823 Be- 
aunte, 4106 Kapitulanten, 50631 Wehrpflichtige, 
zusammen 54737 Köpfe der Mannschaft, Die 
Infanterickompagnie zählt 117 Köpfe, die 
Schwadron 130 Mann, eine Feldbatterie 
112 Köpfe. Die Pionierkompagnie hat 
97 Mann. —— Die Wirklichkeit bleibt in bezug 
auf die Zahl der Offiziere noch um ein Geringes 
hinter dem Haushalt zurück; in kurzer Zeit wird 
aber dieser Mangel beseitigt sei 

Das Offizierkorps, Nach den Bestimmun- 
gen ergänzt sich das Offizierkorps aus hulgari- 
schen Staatsangehörigen, die auf der Militär- 
schule in Sofia ihre Vorbildung erhalten haben. 
‚Auch solche Bulgaren, die fremde Militärschulen 
besucht haben (z. B. russische), werden als Offi- 
ziero angenommen, falls sie eine besondere Prü 
fung bei der Militärschule in Sofia bestehen, 
Die Reserveoffiziere ergänzen sich 1. aus 

Zöglingen der Militärschule, die von dort 
unter Beförderung zum Offizier in die Reserve 
entlassen werden, 2. aus Fellwebeln, die nach 
15jähriger Dienstzeit beider Fahne unter Beförde- 
rung zum Offizier in die Reserve versetzt werden, 
3. aus den jungen Leuten, die mit Erfolg die 
Schulen für Heranbildung von Reserveoffizieren 
besucht haben. Offiziere, dio aus dem aktiven 
Heere ausscheiden, verbleiben bis zum 00. Jahre 
in der Nosergo der Feldarmee, bis zum 65. in der 
Landwehr. Im Kriege kann die Beförderung zum 
Offizier auch für Auszeichnung geschehen, doch 
müssen diese Offiziere, wenn sie nach dem Feld- 
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zuge im aktiven Dienste bleiben wollen, die Offi- 
zierprüfung nachträglich ablegen. Zur Heran- 
bildung von Reserveoffizieren bestehen 
zwei Schulen in Sofia, für Infanterie u. für Artil- 
lerie. Zu Cbungen bei der Truppe sind solche 
Reserreoffiziere für die Dauer von zehn Jahren 
verpflichtet. Wer auf Staatskosten seine Aus- 
bildung in der Militärschule erhalten hat, ist ver- 
pflichtet, falls er weniger als vier Jahre im ak- 
tiven Hoero gedient hat u. seinen Abschied 
nimmt, dem Staate 10000 Frank zu zahlen. Die 
Altersgrenze für Hauptleute ist 45 Jahre, für 
Majore u. Oberstleutnants 50 Jahre, für Oberste 
55 Jahre, für Brigadegenerale 60, für Divi 
sionsgenorale 65 Jahre. Der König hat das 
Recht, in Sondrfülen diese Reis für Dicsions- 
;enerale zu verlängern. Die Befö zum 
Siabuoflzir it an das Bestehen einer üitoreli 
schen u. praktischen Prüfung gebunden; die Be- 
förderung zum Obersten u. General geschieht 
nach Auswahl. Die Gehälter u. Pensionen sind 
gering für alle, die mit ihren Ansprüchen über 
die patriarchalische Lebensweise des Bulgaren 
alter Schule hinausgewachsen sind. 

Der Generalstab. Um in ihn aufgenommen 
zu werden, muß der jünge Offizier zunächst eine 
Prüfung bestehen, die ihn zum Besuche einer 
fremden Akademie berechtigt. Bisher sind die 
russischen u. die italienischen Akademien den 
bulgarischen Offizieren zugänglich gemacht 
worden; es ist wahrscheinlich, daD dies auch 
in anderen Staaten geschehen wird. Da sich 
stets eine große Anzahl junger Offiziere mit guten 
Dienstzeugnisson zur Prülung meldet u. nur 
wenige ausgewählt werden können, so de 
Wahrscheinichkeit vorhanden, did die Wahl 
auf wirklich tüchtige Offiziere fällt, Nach der 
Rückkehr von der Akademie wechselt Front- 
dienst u. Goneralstabsdienst miteinander ab. 
Eine ganze Reihe von Dienststellungen ist den 
Generalstabsoffizieren vorbehalten, ebenso ist 
für viele Stellungen höhere technische Bildung 
in Artillerie- u, Ingenieurfächern vorgeschrieben. 
Auch diese wird in Rußland u. Italien erlangt. 
Nach Belgien u. neuerdings auch nach Frank. 
reich werden ebenfalls Offiziere zur Vollendung 
ihrer Ausbildung entsandt. 

Unteroffiziere. Außer den Junkern, die 
vor ihrer Beförderung zum Offizier in der Truppe 
Offizierdionst tun, gibt es Feldwebel, ältere u. 
jüngere Untoroiziere. Die Koldwebg! u, älteren 

nteroffiziere können nur aus den Kapitulanten 
genommen werden, die jüngeren Unteroffizier 
nur aus den Dienstpflichtigen. Zu Unterof 
zieren können nur solche Mannschaften befür- 
dert worden, die das Lehrkommando mit Erfolg 
besucht haben. Es herrscht in dem Hecro ein 
teges Streben, die Unteroffiziere auf eine ve 
hältnismäßig hohe Stufe theoretischer u. prak- 
ischer Ausbildung zu bringen. Wie fest man 
dies Ziel im Auge hat, beweist die Einrichtung 
der drei Unteroffizierbataillone u.der Ro- 
giments-Untoroffiziorkommandos. Jene 
wurden durch Abgabe von vier Mann von jeder 
Kompagnie, also von 92 Mann von jeden Regi- 
ment, bei jeder der drei Inspektionen in der 
Stärke von je drei Rompagnien (für jede Division 
eine) gebildet, untersianden unmittelbar den 
Stabschefs u. hatten die Aufgabe, in einjährigem 















































Bulgarien (Heerwesen) 


Lehrgang theoretisch u. praktisch junge Männer 
auszubilden, die im Notfalle die Reserveoff 
ziere ersetzen sollen. Man hat während einiger 
Jahre das Hocr dadurch jährlich um rund tau 
send solcher Unteroffiziere bereichert. Ahn 
lichen Zweck dienen die Negimenls-Unte 
zierkommandos, in denen ein streng überwach- 
tr theoretischer u. praktischer Unterricht nach 
dem von dem Kriegsminister erlassenen Pro 
gramm statlfindet. Anstellung im Zivildienst ist 
zwar gesetzlich vorgesehen, doch sind alleDienst- 
Zweige so überfüllt, daß selten ein ausgedienter 
Unteroffizier einen Posten findet, Die Pensio- 
nierung findet nach denselben Grundsätzen wie 
für die Offiziere statt. Auch in B. sieht man sich 
der Frage nach gutem Ersatz für Unterofliziere 
gegenüber u. neigt dazu, die Gehälter u. anderen 
Zuwendungen zu erhöhen, um eine größere Zahl 
von Berufsunteroffizieren festzuhalten. Der bul- 
garische Unteroffizier aller Waffengattungen ist 
wie der Offizier im Verkehr nit den Mannschaf- 
ten rahig, freundlich u. bestimmt. 

Die Mannschaften. -— Die orthodoxenBul 
garen bilden unter den Mannschaften weitaus 
die Mehrheit u. prägen dem Ganzen den Sten 
pel ihrer Eigenart auf. Schon in den Schulen 
wird die Jugend auf den Dienst mit der Watte 
für das Vaterland vorbereitet. In den Städten 
sind es aktive oder Reserveoffiziere, in den 
Dörfern Reservennteroffiziere, die sich der Ju 
gend widmen. Man marschiert nach Musik 
hantiert mit gewehrähnlichen Stöcken, lernt den 
Sicherungsdienst im Marsch u. in der Ruhe, 
singt dazu Soldatenlicder von Krieg u. Sieg u 
bildet soldatischen Ehrgeiz aus. Da ist es kein 
Wunder, daD die später zum Dienste bei der 
Fahne Ausgehobenen schon stramm im Takt 
‚nach ihren Liedern marschiorend u. mit Biı 
men geschmückt in dio Kasernen ihrer Trappen- 
teile einrücken u. sich in kurzer Zeit aneignen, 
was ihnen noch gefehlt hat. Die Verpflegung 
ist reichlich, wiel reichlicher als daheim, im 
Dorfe, wo Fleisch zu don seltenen Gerichten 
gehört; an Festtagen gibt cs wahre Schmause- 
feien in den Kasernen. Auch während derLagı 
zeit, die schr große Anforderungen stellt, is 
die "Verpflegung angemessen u. stets sorgsam 
überwacht. Die Seelsorge drängl sich nicht auf 
nur in der Osterzeit hat sie die Herrschaft 
Die ganze Woche vor Ostern wird kein Dienst 
getan; die gesamte Mannschaft muß zur Beichte 
gehen, Am Ostertage hält der Hauptmann 
&ine Kleine Ansprache u. tauscht mit dem Feld 
webel oder Wachtmeister den Osterkuß zum Zei 
chen gegenseitiger Verzeihung der Fehler zwi 
schen Offizieren u. Mannschaften. Die Fortbit 
dung der Mannschaften außerhalb des Dienstes 
u. ohne sie dadurch zu ermüden, ist ein Gegen 
stand des Weitbewerbes in den Kompagnien. 
Batterien u. Schwadronen. Bei den beriltenen 
u. Sonderwaffen gibt cs seit, ei 
keine Analphabeten rachr, auch 
terie sind sie im Verschwinden. So ist es leicht, 
bei Vorträgen u. Vorlesungen landwirtschaft 
lichen, geschichtlichen, geographischen © 
namentlich militärisch-unterhaltenden Inhalts 
Interesse u. Versländnis zu finden. In den mei 
sten Kasernen wird auch Theater gespielt. Die 
Mannszucht ist gut, schwere Strafen sind 






































Bulgarien (Ileerwesen) 


Seltenheiten. Der Rahmen der ständigen Truppen 
bei der Fahne ist fest geworden; die Teilnahme 
der Bulgaren an dem Russisch-Türkischen Kriege 
1877/78 u. der siegreiche Krieg gegen Serbien 
1885 haben schon eine sehr glücklich wirkende 
Cberlieferung geschaffen, die für die moralische 
Erziehung des jungen Soldaten von großem 
Werte ist. Jede Armeeinspektion {oder Ärmee- 
korps) besitzt cin Kriegsgericht, dessen Vorsit- 
zender u. Mitglieder auf ein Jahr ernannt wer- 
den. Der Auditeur u. der Untersuchungsrichter 
sind im Auslande juristisch gebildete Öffiziere. 
Die Stellung von Verleiligern ist geboten, dio 
Verhandlungen sind im Grundsatz öffentlich. 
Der Gerichtsherr sowohl wie dor Vorurteilte kon: 
nen bei dem Militärkassationshof Berufung ein- 
legen. Die Mitglieder dieses Hofes werden von 
Fall zu Fall ernannt. 

Die militärische Ausbildung ist sorgsam u. 
befreit sich allmählich von veralioten russischen 
Erbstücken. Erst seit 1890 wird in dem bulga- 
rischen Here bulgarisch kommandiert; bis 
hin war die Kommandosprache u. das Reglement 
russisch. Die Durchbildung des Mannes zum 
Gefecht ließ lange viel zu wünschen, bis sich 
auch bier nach dem Burenkriege neuer Geist 
Bahn brach, der heute Gemeingut der Offiziere, 
Unteroffiziere u. eiwa der Hlällie der seit 1878 
ausgebildeten Mannschaft geworden ist. Dem 
Schießen wird nicht die in Einzelheiten gehende 
Sorgfalt gewidmet, die sonst die ganze bulga- 
rische Hoeresarbeit kennzeichnet, Der Bulgar 
ist kein Naturreiter; das Pferd ist ihm kein 
Freund, sondern eino Sache, u. wenn auch 
‚neuerdings der Reiterdienst etwas mehr gefür- 
dert wird, so hal man doch das Gefühl, daD 
hier noch sehr graße Forfschritto zu machen 
sind. Als Artillerist wird der Bulgar von seinen 
Offizieren gerühmt. Er bleibt immer ruhig, wie 
der Türke, u. ist dabei geistig regsamer. 

Bekleidung, Ausrüstung, Bewaffnung. 
In der bulgarischen Heeresorganisalion ist der 
schwächste Punkt, daß das Land wenig von dem 
Material hervorbringt oder erzeugt, das für das 
Meer in Frieden u. Krieg nölig ist. Weder ist 
die bulgarische Pferdezucht imstande, den Be- 
darf zu decken, noch besitzt das Land die 
Fabriken zur Herstellung von Kriegsrorrat. So- 
gar die Tuche u. das Stiofelleder können nicht 
ausschließlich von den Gewerben des Landes 
gedeckt werden. In der Ausrüstung des Mannes 
ist dadurch diesem Zustande Rechnung getragen 
worden, daß man den Reservisten nicht mit 
fein, sondern mit landesüblichen Sandalen 
(Opanken) ausrüstet. Auch sucht man mehr u. 
mehr die alten Tuchmachergewerbe mancher 
Orte zur Erzeugung von solchen Tuchen zu er- 
ziehen, wie das Heer sie brauchen kann. Die 
Uniform für Paradezwecke besteht aus dunkel- 
grünem Tuch, die Felduniform aus graubraunem 
Landestuch, die Sommeruniform aus weißem 
Baumwollstoff. Als Parade: u. Winterkopfbe- 
deckung dient der Lammfellkalpak, sonst die 
Schirmmütze. Die Ausrüstung bielet nichts Be- 
sonderes. Abzeichen der Offiziere sind breite 
(russische) Achselstücke, silberne Feldbinde, boi 
Generalen u. Regimentskommandeuren mit Qua- 
sten, silberne Quaste am Säbel. Die Abzeichen 
der Unteroffiziere sind Querlitzen auf den Achsel- 
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klappen. — Die Mannschaften tragen Zeltaus. 
rüstung. Fahrbare Foldküchen sind vorhanden. 
Für Munition gibt es Karren u. Tragtiere. Bei 
einigen Truppenteilen sind Kriegshunde einge 
führt; beim Eisenbahnbataillon bestcht ein Briet- 
taubenkommando mit vielen Stationen im Lande. 
Die Offiziere sind mit Säbel u. automatischer 
Pistole ausgerüstet. — Für die Bewaffnung 
ist seit. dem Kriege gegen Serbien 1885 außer. 
ordentlich viel getan worden. Gegenwärtig ist 
B. mit Mannlicher-Gewehren für die gesamte 
Feldarmee verschen, für die Opoltschenije (Land- 
wehr) sind Berdan-Gewehre vorhanden. Reiterei 
u. Pioniere tragen den Mannlicher-Karabiner, 
Lanzen gibt es nicht. Eine Schwadron der Leib. 
garde u. anderer Itegimenter haben he, 
die anderen Reiter meist ungarische Pferde. Ge: 
schützmaterial ist reichlich vorhanden, doch 
ging der Ersatz der bisherigen Kruppschen Ge- 

-hützo_ durch Schnellfeuergeschütze französi- 
scher Horkunft nur langsam vorwärts. Die 
Munition für die Artillerie wird teils aus 
Frankreich, teils van Krupp bezogen. Be- 
spannt sind für das Jahr 1909 nur 54 Feld 
u. 9 Gebirgsbalterien; organisationsmäßig soll 
die Zahl der bespannten Batterion auf 108 
gebracht werden. Für die Festungsartillerie 
gibt es moderne u. ältere Haubitzen von 
10,5 u. 15cm Kaliber. Für Feldbefestigun- 
gen sind u. a. auch 30 Gruson-Schnellfeuer- 

;oschütze in fahrbaren Panzerlafetten vor 
janden. Schwrero Positionsartillerie ist von 
Krupp u. aus Frankreich bezogen worden u. in 
den Werken bei Varna, Silistria u. Vidin unter- 
gebracht. 1907 sind 144 Maschinengewehre be- 
stellt worden, davon 36 für Berdan-, die anderen 
für Mannlicher-Munition. Jene scheinen für die 
Landwehr bestimmt zu sein. Die Infanterie 
munition kommt aus Österreich mit Verwendung 
von rauchlosem Pulver aus der Köln-Ratt 
Fabrik, Mit Pontons ist das Heer noch mangel- 
haft verschen. — Die Hoeresausgaben betrugen 
1906. 97821804 Frank, 1909 38910343 Frank. 
Auf den Kopf der Bevölkerung kommen demnach 
1909 9,39 Frank; das Heer beansprucht 25,6%/, 
der Gesamtausgaben des Landes. Neben den im 
Budget vorgesehenen Ausgaben gab es früher 
immer noch recht beträchtliche außerordent- 
liche Ausgaben zu Bewallnungszwecken, 1906: 
12505232 Lewa. 

Das lcer im Kriege. Es wird in B. er. 
strebl, im Kriegsfalle die Volkskraft aufs Außer- 
ste auszunutzen u, etwa 10%/, der Bevölkerung 
aufzubieten. 1907 sind in runden Zahlen an 
ausgebildoten Mannschaften vorhanden gewesen 
(nach Abzug des Schwundes) Infanterie 300000 
Mann, Reiterei 19000, Artillerie 29000, Pioni 
10000, Flotte 1600, zusammen 359600 Manı 
Davon kommen die beiden Altesten Jahrgäng 
9000 bis 10000 Mann, auf die Landwehr 2. Auf- 
gebots, die im Lando verbleibt. Es sind also für 
die Feldarmce höchstens verfügbar 350000 
Mann. Dabei werden viele Reservisten der Rei- 
terei u. der Artillerie als Infanteristen verwen 

erden müssen, Der Zufluß an Mannschaf. 
so stark, daß jedes Friedensregiment der 
Infanterie zu zwei Batnillonen sich in zwei 
Kriegsregimenfer zu jo vier Bataillonen teil 
wobei jede Friedenskompagnie sich unter ihre 
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Kompagniechet zum Kriegsbataillon, entwickelt 
‚Jeder Kegimontsbozirk bildet cin Ersatzbatail- 
ion, zu dem sofort der nächste Jahrgang Ne 
kruien einberufen wird u. wo sich auch, die 
Freiwilligenformationen der Mazedonier u. Schü. 
ler in die militärische Ordnung einzufügen 
haben, Außerdem bildet jeder Regimentsbezirk 
ein Bataillon (Drusbina) Landwehr 1. Aufgehots, 
rund 1000 Mann stark, so daß jeder Regiments 
bezirk sogleich rund 5000 Mann Infanterie ins 
Feld stellt u. noch ein starkes Ersatzbataillon 
zurückbehflt. Nach dem Abmarsch der Fold- 
{ruppen tritt dann noch in jedem Regiments 
bezirk eine Kompagnio Landwehr 2. Aufge 
bots zusammen, die schließlich, nachdem das 
Ersatzbalaillen Bis auf den Stamm zur Ausbil- 
dung neuer Rekruten dem Feldheere nachge- 
rückt ist, als permanente Besatzungstruppe 

der Garnison verbleibt, Leute im Alter von 44 
is 46 Jahren. — Dank dem Grundsatz, im Frie- 
den schon möglichst fertig zu sein, kann der 
Aufmarsch des Hecres wahrscheinlich schon 
gegen Ende der ersten Woche nach dem Mobil: 
machungsbefehl beginnen, wobei freilich die 
Artilerie noch nicht in ihrer ganzen Stärke 
auftreten wird u. auch die Zusammenstellung 
der Kolonnen für Verpflegung u. Munition wahr 
scheinlich noch verbessert werden muß. Mit 





























Einrechnung des Rekrutenkontingents des näch- 
sten Jahres u, der Freiwilligen wird dann an- 
nähernd eine Leistung von 10 v. H. dor Bovölke 





rung erreicht sein. — Jede Division besteht 
vermutlich aus 4 Regimentern Infanterie zu 
4 Bataillonen, 1 Reiterregiment zu 3 Schwadro- 
nen, 1 Feldartillerieregiment zu 9 Batterien u. 
1 Gebirgsbalterie, 1 Pionierbalaillon zu 2 Kom. 
pagnien, 1 Trainbataillon zu 4 Kompagnien, 
1 Divisionslazarelt, 1 Schwadron Feldgendar. 
merio u. !/, Kompagnie Elappengendarmerie. 
Das bulgarische Heer ist nach seiner Or- 
ganisation, wie nach dem Geiste, der es be- 
seelt, u. wegen der Leistungsfähigkeit. seiner 
Mannschaft ein schneidiges, den höchsten An. 
forderungen ntsprechendes Kriogswerkauu 
Literatur. Die junge bulgarische Militär 
Niteratur ist schon reich an lüchligen Arbeiten, 
die meist Gegenstände des militärischen Dienstes 
Is eine Art Leitfaden behandeln. Es gibt 
Schriften über Taktik u. inneren Dienst, über 
ierwaltung, Buchführung, Topographie” usw. 
Auch geschichtliche Stoffe der nahen Vergangen 
heit finden oft ihre Darsteller. Daneben gibt es 
auch einige größer angelegte Arbeiten, wie 
Gorguljata, von dem früheren Kommandeur 
des 1. Sofia-egiments, Major Christo Popow, 
eine "Darstellung der Kämpfe bei Slivnien} 
Schipka, von dem früheren Chef des Stabes 
des Heeres Generalmajor Radko Dimitrijew; 
Voiskata ineinata psyhologija (Das Heer 
ü. seine Psychologie) von dem Oberst der Re- 
serve Gülmesow; Propustnalite slutai, 
Gencralstabsoberst Stoinow, Übersetzung des 
Buches von Isset Pascha: Les occasions perdues. 
Eino Geschichte des  Bulgarisch-Serbischen 
Krieges ist noch nicht erschienen. — Die fremde 
Literatur über das militärische B. ist nicht sehr 
zahlreich. An neueren Werken sind zu er- 
wähnen: EI Jahre Balkan, Erinnerungen ei 
preußischen Öfftziers (Richard v. Mach) aus 




























































Bulgarien (Marine) 





den Jahren 1876 bis 1887 (Breslau 1889); 
Die Wehrmacht der Türkei u. Bulgariens von 
Richard v. Mach, bulgarischer Oberstleut- 
nant a. D. (Berlin 1905); Die Wehrmacht Bul- 
gariens auf Grundlage ihrer Entwickelung, von 
R. (Wien 1909). 

Marine. Während der Besotzung Bulga 
durch die Russen nach dem letzten Russisch- 
Türkischen Kriege 1877/78 halte das russische 
Oberkommando eine Anzahl von Flußdampfern 
auf der Donau für seine Bedürfnisseeingerichlet. 
Bei dem Abzuge der Russen wurden diese Fahr- 
zeuge dem Fürstentum B. geschenkt. Die Flotte 
bestand aus 5 Flußdampfern u. 7 anderen Fahr- 
zeugen. Von den russischen Offizieren u. Mann- 
schaften blicben 7 Offiziere u. 58 Maun noch 
in bulgarischem Dienst; bis 1885, jeoch ge- 
schah zunächst wenig für die Entwickelung der 
Flotte. Erst 1896 begann man mehr Aufmerk 
samkeit auf die Wehrmacht zur Seo zu verwen- 
den, Auf Veranlassung des Fürsten Ferdinand 
besichtigte ein französischer Secolfizier die Fahr 
zeuge u. empfahl, fremde Instruktaren anza- 
stellen u. ein Schulschiff anzuschaffen. Ein 
Jahr später wurde dies ausgeführt. Der franz 
sische Seeoffizier Pichon trat in Varna ein, 
wo mit dem in Bordeaux gebauten Schulschifi 
Nadeshda (Hoffnung), das erste Schift einer zu 
künftigen bulgarischen Schwarze-Meer-Flotteaut 
dem Wasser erschien. Allmählich entstand 
kleine Werftanlagen in Rusöuk, die besichende 
Maschinistenschule wurde erweitert, eine zweite 
Hafenkompagnio gebildet u. die Küstenverteidi 
gung eingerichtet. Die ersten drei Torpedo 
boote 1. Klasse waren 1906 auf dem. Land- 
wege zerlegt nach Varna geschafft u. dort zı 
sammengesetzt worden. 108 folgten auf dem 
selben Wege noch drei. 1909 wurden endlich 
die veralteten Donau-Dampfer bis auf einen aus 
den Listen gestrichen. 

Organisation. Der König ist Chef u. Be 
fehlshaber der Flotte. Im Äriegsministerium 
befindet, sich eine Abteilung für Flottenange- 
legenheiten. Das Kommando der Flotte hat 
seinen Sitz in Varna. Unter ihm stehen: 1. die 
Schwarze-Meer-Station mit der Seeminen 
verteidigung, einer Minenabteilung, dem Schul- 
kreuzer Nadeshda u. den sechs Torpedobooten 
der Maschinistenschule, dem Hafenkapitanat in 
Varna, er Küstenbatteie, dem Arsenal 1 
einer " Hafenkoimpagnie 
Station der Donau. 
einer Minenabteilung, der Jacht Krum, dem 
Hafenkapitanat in Rußtuk u. dem Arsenal. Es 
besteht die Absicht, durch Ausbau der Ver 
teidigungsmitlel an der Küste u. durch Verwen 
dung von Unterseebooten sich gegen Angrifie 
feindlicher Flotten zu schützen. An offensisen 
Gebrauch einer Flotte wird nicht gedacht. Auf 
der Donau soll allmählich eino kleine Torpei- 
bootsflottille u. eine Anzahl guter Transpart 
schiffe geschaffen werden. Als Uferstaat des 

ichwarzen Meeres ist B. den Beschränkungen in 
Verkehr durch die Meerengen unterworfen, die 
der Berliner Frieden 1878 bestätigt hat 

Personal. a) Die Offiziere sind aus 
nahmslos Bulgaren; unter den technischen B- 
aunten befinden sich noch einige Ausländer. Seit 
1898 müssen junge Leute, die als Offiziere in die 




































































Bulgarische Logion — Bullauge 


Flotte eintrelen wollen, das Militärgymnasium bei 
der Junkerschule in Sofia durchgeniacht haben u. 
dann für den Bosuch des Marinckadeltenkorps 
in Petersburg ausgewählt worden sein, wo sie 
ihre russische Prüfung abzulegen haben. Höhere 
ung erhalten die bulgarischen Secoll- 

ziere jetzt ebenfalls ausschließlich in Rußland. 
— b) Die Mannschaften werden durch Frei- 
willige oder zur Ableistung der Wehrpflicht Aus- 
gehobene ergänzt. Die Dienstzeit bei der 
Flagge beträgt drei Jahre, in der Reserve bis 
zum vollendeten 39. Lebensjahre, im 1. Auf. 
‚gebot der Volkswehr bis zum 4i., im 2. Auf- 
bot bis zum 46, Lebensjahre. ” Zur Neran. 
bildung von Unteroflizieren besichen außer der 
Maschinistenschule noch Tehrkurse für die an- 
deren Gebiete. 1909 beträgt die Friedens. 
stärke der Flotte 166 Unteroffizier u. 552 Ge 


Der Schiffsbestand beträgt 
(1909): 1 Schulschiff, 1 Königliche Jacht, 6 Tor- 
pedoboote, einige kleine Dampfer u. 2 Torpedo- 
barkassen. Es war oine Folge der Anstellung 
der französischen Marinemission, daß die Schiffe 
für die bulgarische Flotte in Frankreich bestellt 
wurden. Zweifelhaft ist, ob das auch in Zu 
kunft der Fall sein wird. 

Flottenstützpunkte. Einen eigentlichen 
Kriegshafen besitzt B. noch nicht. Es besteht 
der Plan, den weiten u. gut geeigneten Dewno- 
Sco bei Varna dazu zu verwenden. Der erste 
Schritt hierzu ist schon durch die Herstellung 
der schiffbaren Verbindung zwischen See u. 
Meer getan worden. Die Tiefe des Kanals darf 
10 m nicht erreichen, 

Literatur. Es gibt bisher keine Schriften 
über die bulgarische Flolte, dagegen finden sich 
gut unterrichtende Aufsätze in der Zeitung der 
bulgarischen Reserveofliziere, Wojenen Glas, 
Jahrgang 1908. 

Bulgarische Legion wird gewöhnlich 
die 1877 im russischen Lager aus bulgarischen 
Freiwilligen gebildete Truppe genannt, die unter 
russischen Offizieren im Verbande des kaiser- 
lichen Heeres an dem Feldzuge gegen die Türkei 
1877/78 teilnahm u. den Russen gule Dienste 
leistet. Amtlich hieß die Truppe Bolgarskaja 
Semskaja Woiska (bulgarische Territorialarmee). 
Im April 1877 war die Legion zwei Brigaden 
Infanterie zu je drei Drushinen (Bataillonen) 
stark; dazu gehörte eine Reiterssolnje (Schwa- 
dron). Den Befehl führte der russische General- 
major Stoljetow. Außer in mehreren kleineren 
Gefechten zeichneten sich die bulgarischen Frei 
willigen in dem Gefecht bei Eski-Zagra, 31. Juli 
1877, u. namentlich in den Kämpfen um den 
Schipka-Paß aus, den sie gegen die Angriffe Su- 
leiman Paschas’orfolgreich verteidigten. Der 
Zar verlich den bulgarischen Drushinen als An- 
erkennung ein Messingschild am Kalpak mit der 
Inschrift „Für Auszeichnung im Kriege gegen 
die Türket 1877/78", das noch heute von meh- 
reren königlich bulgarischen Truppenteilen ge- 
tragen wird. Die Legion wurde nach dem Frie- 
densschluß der Stamm des fürsllich bulgarischen 
Hoeres u. der ostrumelischen Miliz. Mehrere 
bulgarische Generale sind aus der Legion her- 
vorgegangen; der bekannteste ist der jetzi 
bulgarische Kriegsminister Goneralloulnant D. 

w.Alton, Handbuch 1. Hier u. Flotte, 2. I. 
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Nikolajew (Nikolajer), der für Auszeichnung 
am, Schipka-Passe das Georgs- Kreuz cr 
hielt. Die noch lebenden Legionäre, in Bul- 
garien Pobornitzi (Pobornici) genannt, erfreuen 
sich einiger gesetzlicher Vorrechte u. sinilim Volke 
als Freibeitskämper u. Begründer bulgarischen 
Kriegsruhmes hoch angesehen. 

Bulgarisches Pferd, cin kleines Stop- 
penpferd, das mit arabischem’u, Berberblut ver- 
kreuzt ist; es wird selten über 1,35 m groß. Es 
hat Ansatz zum Ramskopf, einen kurzen, steilen. 
Hals, krätüge Kruppe, aber schwache Varhand 
u. steile Fesseln. Die Pferde sind bei mäßigen 
Ansprüchen auf Pflege u. Nahrung ausdauernd 
u. sicher auf den Beinen. Der Bestand ist etwa 
350000 Köpfe. Da das Landpferd den Anforde- 
rungen als besseres Reit- u. Wagenpferd nicht 
entspricht, werden viele Pferde eingeführt. Seit 
1894 ist der Sinat bestrebt, durch Schaffung 
yon Gestüten u. Bezug von guten Hengsten die 
Zucht zu heben. Eine Art Zuchtgesiüt, mit 
Fohlenaufzuchl-Anstalt gegründet, u. [ünfITengst- 
depots mit zusammen 300 engsten sindim Lande 
verteilt. Sie befinden sich in Sumla, Plovna, Plov- 
dive, Stara-Zagora u. Jamboli. Englisches u. 
arabisches Voll- u, Halbblut, sowie für Wagen. 
‚pferde Orlowiraber werden zur Veredelung der 
Pferdo benutzt, Zur Erzeugung schwerer Arbeits- 
pferde dienen Percherons u, Belgier oder Arden- 
nor. Dio Staalshongste werden nur für gekörte 
Stulen verwendet. Privatbengste unterliegen der 
Körung; sie müssen mindestens 1,40 m groß 
sein. Der Staat sucht durch Prämien, Pferde- 
ausstellungen, Verteilung von Medaillen u. Ver- 
dienstkrouzen die Zucht zu heben. Die Gestüts- 
verwaltung untersteht dem Ministerium für Han- 
del u. Landwirtschaft. 

Bulgnevälle, Ortschaft im französischen 
Vogesen-Departement. Am 2. Juli 1431 ward 
Rene 1. von Anjou, Herzog von Lolhringen, bei 
B. vom Grafen Anton von Vaudtmont besiegt u. 
gelangen. 

Buli oder Bule, Negerstamm der Küsten- 
u. Urwaldregion, den ganzenSüden von Deutsch- 

ınerun ausfüllend. Sie gehören zu den Bantu- 
slämmen u. sind erst in den letzten Jahren durch, 
die Züge des Hauptmanns Dominik bekannter 
geworden. 

Bullen (f. bouline — c. bowline), Tau, 
dem auf einem beim Winde segelnden Schiffe 
das Luv-Stehende Liek der Untersegel u. auf 
Kriegsschilfen auch der Mars- u. Bramsegol nach 
vorn geholt wird, damit die Segel besser voll- 
stehen; es gibt daher Fock, Groß, Kreuz-, Mars- 
u. Brambulienen. Auf NHandelsschiffen werden 
Bulienen fast gar nicht mehr gebraucht. 

Bullensprut, Hahnepoot im Stehenden Lick, 
worin die. eingeschoren. oder eingeknehel 

Bulkladung (l. cargaison en vrac, en gre- 
nier — ©. cargo in bulk), auch Sturzladung ge 
nannt, Schitfsladung, die lose, d.h. nicht in 
Säcken, Fässern, Kisien usw. verpackt ist, wie 
Kohlen, Getreide, Salz. 

Bullauge (L ail de bauf — 0. bull's eye), 
Ochsenauge, in Anlehnung an das englische 
Wort entstanden, ein kleines, rundes, in die 
Schiffswand eingeschnitlenes Fonster. Der Au 
druck ist wahrscheinlich auf die französische 
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Bezeichnung zurückzuführen; denn in der Ba- 
rockbaukunst des 17. Jahrhunderts nannte man 
ein solches Fenster ailde-bauf. 

Bull Bay bei Kingston auf Jamaika, ist 
Landungspunkt der Unterseckabel: 1.nach Colon 
(Panama), gelegt 1870, gehört der West India 
and Panama Telegraph Company in London, 
Dashwood House, 9. New Broad Street, E. C.; 
2. über Turks.inseln nach Bermuda-In- 
seln, gelegt 1897, im Besitz der Direct West 
India Cable Company in London, 33. Old Broad 
Street, EC. S. Kabelnetz. 

Bulle, Goldene, s. Goldene Bulle. 

Bullentau (1. reienu de gui — e. boom- 
ug), auch Baumstopper genannt, ist ein Tau, 
mit dem ein Gaffelsegelbaum bei Windstille oder 
bei achterlichem Winde in Lee festgehalten wird, 
daß er nicht übergehen kann. Zu demselben 
Zweck wird auch die Bullentalje gebraucht, 

Bullenwinkel, Dort in, Hinterpommern, 
3 km südöstlich von Kolberg. Am 18, Septom: 
ber 1760 siegreiches Gefecht der zum Ent- 

{z von Rolberg herangekommenen preußischen 
bieilung des Generals v. Werner gegen rus- 
sischo Kavallerie. 

Buller, Sir Redvers Henry, britischer 
General, geboren 1839, trat im Jahre 1858 in 
das britische Heer ein. "1860 nahm er am Kriege 
gegen China, 1870 an der Red-liver-Expedition 
in Kanada, 1874 am Aschantikriege, 1878/79 an 
dem Kaffern- u. Zulukriege teil, tat im Buren- 
krieg 1881 als Stabschef u. im Agyplischen Krieg 
1863 als. Chef des Nachrichtenwesens Dienst u. 
war demnächst als Generalmajor, 
wider als Chef d 
n 1884/85 bete 
gen wurden ihm (ür 
Kämpfen zuteil. Von 1887 an bekleidete or ver- 
schiedene Verwaltungsstellungen in der Heimat, 
zuletzt von. 1890 bis 1897 die eines General“ 
adjulanten im Kriegsministerium. In dieser St 
lung rückte er 1891 zum Generalleutnant auf 
u. wurdo 1894 geadelt. 1898/99 führte or das 
Oberkommando über das große Übungslager von 
Aldershot u. wurde bei Ausbruch des Buren- 
krieges im Herbst 1899 zum Oberbefchl 
haber über die Truppen in Südafrika er- 
nannt. Als soleher verlegte er, im Widerspruch 
mit den ursprünglichen Absichten der Ileeres- 
leitung, den Schwerpunkt der Operalionen nach 
Natal u. sezte sich als nächstes Ziel den Er 
satz der in Ladysmith eingeschlossenen 
sion White. 
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Bei den Versuchen, diese Absicht 
zu verwirklichen, hatte er jedoch eino Reihe 





von Mißerfolgen. An sich cin Anhänger ri 
sichtslosen Draufgehens, hielt er doch, den im 
britischen Here damals herrschenden Anschau- 
ungen entsprechend, bei seinen Angriffen stets 
starko Teile als Reserve zurück u. konnte sich 
erst nach wicderholten Rückschlägen entschlie- 
Ben, ein Gefecht bis zur vollen Entscheidung 
durchzukämpfen. Bei seinem ersten Versuch, 
den Übergang über den Tugela zu erzwingen, 
den die Buren unter Louis Botha zum Schutze 
der Belagerung von Ladysmith besetzt hielten, 
brach er das Gefecht ab, nachdem cine seiner 
beiden vordersten Infanleriebrigaden in geschlos- 
sener Ordnung in das Feuer der Bu 
hineinmarschiert war u. zwei unbedacht vor- 























Bull Bay — Bull Run 


eilende Batterien unter dem feindlichen Gewehr- 
feuer zusammengehrochen waren. Von 164/,Ba- 
taillonen hatte er nur 8 eingosefzt (Gefecht bei 
Colenso am 15. Dezember 1809). Nunmehr war 
Lord Roberts mit dem Oberbefehl in Südafrika 
betraut, B. behielt aber das Kommando über 
die bedeutend verstärkten Truppen in Nalal 
Vergeblich griff er die Buren an der Taba 
Myama (20. bis 22. Januar 1900), am Spion- 
kop (24. Januar 1000) u. am Vaalkrantz (6. 
bis 7. Februar 1900) an. Der bei weilem sehn 
chere Feind behauptete seine Stellungen, u. die 
Natal-Armee erlitt schwere, Verluste. Erst die 
späteren Kämpfe in der Gegend von Colenso 
(12. bis 27. Februar 1900) führten schlicklich 
am 27. Februar in dem Gefecht von Pieters 
HIN zu einer Niederlage der durch Entsendun 
gen auf den Kriegsschauplatz im Oranjefreistaat 
geschwächten Büren u. zum Entsatz von Lady 
Smith (28. Februar 1900). Nach einer längeren 
Ruhepause führte B. dann Ende Mai u. Anfang 
Juni 1900 die ihm verbleibenden drei Divisionen 
nach Prätoria vor u. nahm im August an den 
Kämpfen gegen die Reste der Transyaal- 
Armeo teil. In dem entscheidenden Gefechte 
bei Bergendal (27. August 1901) leitete er den 
Angriff auf die Mitte der weit ausgedehnten 
Burenstellung u. entschied den Kampf durch 
einen Durchbruch. Nachdem B. im September 
noch die Verfolgung der nach Nordosten auspe- 
wichenen Teilo’der Burenarmec u. die Säube- 
rung des Bezirks Lydenburg geleitet hatte, tat 
er am 6, Oktober 1900 die Heimreise an. 
‚Obwohl die Tätigkeit Bullers vielfach abfälig 
kritisiert worden war, u, trotz der lebhaften Eı 
Örterung, die sich an die Voröffentlichung der 
Berichte über die Ereignisse am oberen Tugela 
anschloß, orhielt der schr populäre General im 
Jahre 1901 die Führung des I. Armeekorps, tat 
aber nach kurzer Zeit zurück, Im Ierbst 1906 
wundo er endgültig verabschiedet u. starb am 
1. Juni 1908. Val. Großer Genoralstab, 
Kriegsgeschichtliche Einzelschriften 32, 31, 
Times, History of {ho War in South Africa. 
Bulletin offclel, 









































machungen. 
Bull-Snch, Hindernis auf der Rennbahn, 


eine Hürde oder dgl., deron oberste Querstangt 
von dichte, undurchsichtigemStrauchwerk, das 
nicht zusaminengeflochten werden darf, un min 
tens 1 m überragt wird, so dad das Hinder- 
nis eine Höhe von etwa 2m erreicht, Um die 
Pferdo daran zu gewöhnen, daß sie nicht ver- 
suchen, das Strauchwerk in seiner ganzen llöhe 
zu überspringen, sondern nur in der Höhe der 
obersten, weißen Stange der Hürde, steckt man 
zuerst die Sträucher so weitläufig, daß die Verde 
hindurchschen können, u. verdichlet sie nach u 
nach bis zur Undurchsichtigkeit 
Bullion, in England u. Nordamerika Be 
zeichnung für ungemünztes Gold oder Süber in 
Barren, Plalten- u. Stablorm. 
Bullivant-Netz, s. Torpedoschutznetz. 
Bull Ran, ein kleiner Fluß im nondaneri 
kanischen Staale Virginien, der nach seiner Ver 
einigung mit dem Broad Tun den Occoquan. 
einen Nebenfluß des Polomar, bildet. Schlacht 
am 21. Juli 1861. In dem Gelände südlich vor 


















Bülow, v. 


B. stieß kurz nach Ausbruch des Sezessions- 
krieges am 21. Juli 1861 der nordstaatliche 
General Mac Dowell, der auf Befehl des Präsi- 
denten Lincoln von Washington her mit einer 
35000 Mann starken, schlecht ausgebildeten u. 
ausgerüsleten Armee gegen die Hauptstadt der 
Konlöderation, Richmond, vorgeben sollte, 
auf die sta 29009 Mann starken Truppen des 
südstaatlichen Generals Johnston. Es gelang 
Mac Dowell zwar, den B. zu überschreiten u. den 
linken Flügel der Konföderierten einzudrücken, 
er wurde aber durch den energischen Wider: 
stand der Brigade des Generals Jackson, der 
wegen seiner Harinäckigkeit den Beinamen 
Stonewall (Steinwall) erhielt, so lange aufgchal- 
ten, bis die zur Umgehung des linken Fit 
der nordstaatlichen Truppen entsandien Teile 
der konföderierten Hauptmacht herankamen. Die 
Entscheidung in dem auch dann noch hin u. 
her schwankenden Kampfe brachte die schwache, 
mit der Bahn von Westen herangeführte Brigade 
Elzey, die von ihrem Ausschiffungspunkte her 
den nordstantlichen Truppen in den Rücken 
ging, Die Föderierten flohen, als auch in 
der Front der Angriff durch frische südstaat- 
liche Truppen erneuert wurde, in voller Auf- 
1ösung über den B. Erst in den Verschanzungen 
von Washington u, Alexandria kam der Rück- 
zug zum Stehen. Der Verlust der Föderierten 
beirug 1500 Tote u. Verwundele u. 1400 Ve 
mißte, der der Konföderierten 1700 Mann, 
Föderierten hatien 28 Geschütze im Stich ge- 
lassen. S. auch Groveton u. Manassas. Vgl. 
Freihorr v. Freytag-Loringhoven, Studien 
über Krieglührung aul Grundlage des nordamı 
kanischen Sezessionskrieges in Virginien (Berlin 
1901 bis 1908). 

Bülow, v., altes Adelsgeschlecht deutschen 
— nach anderen wendischen — Ursprungs. Zu- 
erst gelangten Mitglieder der Familie in Meckien- 
burg zu Bedeutendem Einfluß. Später verbr 
tete sich das Geschlecht in zahlreichen Linien 
u. Zweigen in Kurbrandenbura, Preußen, Han- 
over, Sachsen, Schweden u. Dänemark. Einige 
Zweige der Familie erwarben den Freiherrn- u. 
Grafenlitel; der deutsche Reichskanzler Graf B. 
ward in den Fürstenstand erhoben. Der be: 
kannte Spruch „Alle Bülown ehrlich“. findet 
sich auf Siegeln, Waffen usw. nicht; vielleicht 
beruht cr auf irgendeiner Erzählung, vielleicht 
ist er sogar Ausdruck des Volksgefühls. Vicle 
u. bedeutende Soldaten u. Heerführer sind aus 
dem Geschlecht hervorgegangen. 

1. Kuno Josua, Freiherr v. B, hannover- 
scher Generalfeldmarschall, geboren 1658. Er 
machte den Spanischen Erbfolgekrieg als Gene- 
ral mit, zeichnete sich namentlich am Schellen. 
berge u. bei Höchstädt aus u. erhielt dafür den 
Feldmarschallsrang. 1705 erhob Kaiser Josef 
ihn u. vier seiner Brüder in den Reichsfreiherren- 
stand. _1719 war er Höchstkommandierender der 
kaiserlichen Exekutionstruppen gegen Herzog 
Karl Leopold zum Schutze der mecklenburgi- 
schen Landstände. Im Reitergefecht bei Wals- 
mühlen war der damalige mecklenburgische 
Generalmajor, spätere preußische Feldmarschall 
v. Schwerin sein Gegner. Kuno Josua lehnte 
den ihm vom Kaiser zweimal angelragenen 
Grafentitel ab. Vgl. L. v. Sichart, Geschichte. 
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der Königlich Hannoverschen Armee (Hannover 
1866 bis 1871); Schwencke, Geschichte der 
Hannoverschen Truppen im Spanischen Erb- 
folgekriege (Hannover 1802). 

Unter Friedrich dem Großen zeichnete sich 
Johann Albrecht v. B. in der Schlacht bei 
Liegnitz am 15. August 170 aus. Seinem 
Bruder Christoph Karl überreichte der König 
nach der Schlacht bei Holıcnfriedeberg persönlich 
den Verdienstorden, dessen sich der ausgezeich- 
nete Offizier 1760 in der Schlacht bei Torgau 
als Kommandeur des Dragoner-Regiments Ans- 
bach-Bayreuth würdig erwies, 

2. Friedrich Wilhelm, Freiherr v. B,, 
später Graf B. von Dennewitz, preußischer 
General, Er wurde am 16. Februar 1755 auf 
dem Familiengut Falkenberg in der Altmark ge- 
boren, trat 1768 als Junker beim Infanterie“ 
regiment v. Braun Nr. 13 cin u, wurde 1792 
‚Gouverneur des Prinzen Louis Fordinand von 
Preußen, den er in den Feldzügen am Rhein be- 
gleitete." 1797 wurde er Chef des neuerrichteten 
Küsilierbataillons Nr. 24, an dessen Spitze im 
Gefecht bei Waltersdorf (6. Februar 1807) 
wundet u, als Führer eines gemischten Dotache- 
ments bei Kahlberg (16. Mai) geschlagen. 1808 
war B. Brigadier bei den Truppen in Pommern, 
dann Generalmajor; wegen Mißhelligkeiten mit 
Blücher ward er 1B11 nach Westpreußen ver- 
setz. Während des Krieges 1812 vertrat er 
Yorcks Stelle als Gouverneur von Ost- u. West- 
preußen u. schuf in dem Resorvekorps, das er 
init Geschick u. Festigkeit formierte u. nach 
Pommern zurückführte, die erste Verstärkung 
der schwachen preußischen Streitkräfte. Bei 

inn des Krieges 1813 deckte er mil diesem 
{eräter I, Korps die Mark, nahm mit siner 
Vorhut an den Gefechten bei Dannigkow (oder 
Möckern, 5. April) teil, operierte dann selb- 
ständig an der unteren Saale, erstürmte Halle 
(@. Mai) ü. vereitelte durch die Gefechte bei 
Hoyerswerda (28, Mai) u. Luckau (4. Juni) 
Oudinots erste Vorstoß gegen Berlin. Wenn 
während des Frühjahrsfeldzuges seine noch in 
den Anschauungen der alten Schule wurzelnde, 
methodische u, vorsichtige Führung ihm manchen. 
urchschlagenden Erfolg halte enigehen lassen, 
so wurde er nach dem Waffenstillstande die 
{reibende Kraft in der Nordarmee, gegenüber der 
zögernden, schwankenden u. lauen Kriegfüh- 
rung des Kronprinzen von Schweden. Der rück- 
sichislosen Geradheit u. scharfen Kritik, mit der 
er jenem bis an die äußerste Grenze militäri- 
scher Unterordnung entgogentrat, ist es zum 
großen Teil zu danken, da die Nonlarmee den 
wiederholten französischen Vorstößen gegen 
Berlin standhielt. Den Sieg bei Großbeeren 
(23. August) gegen Oudinot erfochten durch 
Bülows richtige Auffassung u. energische Aus- 
nutzung der Lage die preußischen Korps allein, 
den bei Dennewitz (6. September) gezen Noy 
nur von geringen Teilen des russischschwedi- 
schen Korps unterstützt, u. reiteten so die Haupt 
stadt. Nach erfolglaser Bolagerung von Witten. 
berg nahm Bülows Korps an der Schlacht bei 
Leipzig am 18. u. namentlich an der Erstü 
mung der Stadt am 19. hervorragenden Anlei 
wurde dann durch Nordileutschland entsendet, 
befreite Hannover u. Westfalen von den Resten 
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der Franzosen u, überschrilt schon im November 
bei Wesel den Rhein. Durch die Erstürmung 
von Arnhem (30. November) u. Besetzung des 
Bommeler Waard befreite B. noch vor Ablauf 
des Jahres ganz Holland, bis auf einige Festun- 
gen, wies das Vordringen des französischen 
Generals Maison bei Hoogstraeten am 11. Januar 
1814 ab u. zog, nach vergcblicher Beschießung 
von Antwerpen, am 8. Februar in Brüssel ein. 

herangezogen, nahm er die 
en La Fire u. Soissons u. wies in der 
Schlacht bei Laon (8 u. 9. März) die französi- 
schen Angriffe auf die Stadt ab. Nach dem 
Friedensschlusse ward B. zum General der In- 
fanterie «ernannt u. am 3. Juni in den Grafen- 
stand erhoben. 1815 befehligte er das am 
weilesten rückwärts verteilte IV. Korps der 
preußischen Armee in den Niederlanden. Dad 
ex zur Schlacht bei Ligny (16. Juni) nicht mehr 
herankam, war nicht ausschließlich seine Schuld. 
In der Schlacht bei Belle-Alliance (18. Juni) 
brachte sein Angriff, nach schr starken Marsch: 
Neistungen seines Korps die Flanke Napoleons 
treifend u, bis Plancenoit nahe an der einzigen 
Itückzugslinie durchgeführt, die Entscheidung. 
Nach dem Kriege wurde B. zum Chef des In 
fanterieregiments Nr. 15 ernannt, das noch 
heute seinen Namen führt, u. wurde Komman- 
dierender General in Ost, Westpreuben u. 
Litauen (1. Armeckorps). Er starb am 11. Januar 
1816 in Königsberg. Vgl. Varnhagen v. Ense, 
Leben des Generals Grafen Bülow von Denne: 
witz (Berlin 1853), nicht unbedingt zuverlässig; 
v. Holleben u. Caemmerer, Friederich, 
Y. Janson, v. Lettow-Vorbeck u. v. VoD, 
Geschichte der Befreiungskriege 1813 bis 1815 
(Berlin 1903 bis 1909). 

Dietrich Adam leinrich v. B, Militä 
schriftsteller, geboren 1757, Bruder des Grafen 
B. von Dennewitz, Er nahm nach kurzer Dienst“ 
zeit 1790 den Abschied aus dem preußischen 
Dienste, beteiligte sich an dem Feldzuge de: 
österreichischen Generals Schönfeld in den 
Niederlanden u. führte von 1792 an ein un 
ruhiges Abenteurerdasein, das ihn nach Amerika, 
England u. Frankreich brachte. 1798 schrieb 
er den „Geist des neueren Kriegssystems 
@. Aufl, Nanıburg 1835), sein bestes u, reifstes 

Begabung, aber auch 
tu. Eitelkeit an den 



































Tag legte. Die erhoffte Anstellung im General- 
quartiermeisterstabe erlangte er nicht. Aus 
Paris wurde er 1804 ausgewiesen. Nach Borlin 





zurückgekehtt, entlaltete cr eine außerordentlich 
Tege u. fruchlbare schriftstelerische Tätigkeit. 
Berenhorst, Voß, Reizow u, Venturini gab 
die Annalen des Krieges heraus, Er selbst 
veröffentlichte 1805 die „Lehrsätze des 
neueren Krieges“, sowie „Prinz Heinrich 
von Preuden. Kritische Geschichte 
seiner Feldzüge", 2 Bde. (Berlin 1809), u. die 
Taktik der Nouern, wie sie sein 
Sollte". Seine Torminologie ist zum Teil 
dauernder Besitz der Mihilärliteratur geworden. 
Die Formulierung der Begriffe, die wir noch 
heute mit Taktik u. Stralegie verbinden, war 
sein Werk, Infolge seines 1806. ersch 
Pamphleis: „Der Feldzug von 1805° (Leipzig. 
1800) wurde’ or auf Antrag des russischen Ge- 





























Bult — Bumerang 


sandten gefangengenommen u. nach Kolberg 
gebracht, 1807 ward er nach Riga ausgeliefert 
u. soll dort bald im Elend gestorben sein. Vgl. 
v. Binzer, Über die militärischen Werke des 
Heinr. v. Bülow (Kiel 1809); K. Ed. v. Bülow, 
Dietrich v. Bülows militärische u. vermischte 
ten. (Leipzig 1853); Caemmerer, Die 
ickelung der strategischen Wissenschaft 
(Berlin 1904). 

4. Friedrich Heinrich v. B. dänischer 
General, geboren 1791, gestorben 1858, Er trat 
1805 ins dänische Heer u. zeichnete sich 1807 
als Fähnrich bei der Beschiedung von Kopen- 
hagen aus. Während der schleswig.holsteini- 
schen Erhebungen 1848 tat cr sich als Oberst 
u. Brigadechef im Armeekorps Hedemann wieder- 
holt hervor. Seine bekannteste Waffentat ist 
der glückliche Ausfall aus Fredericia, durch den 
er am 6. Juli 1849 das schleswig-holsteinische 
Belagerungsheer unter General v. Bonin zum 
Nückzug zwang. 1852 ward er Kommandieren, 
der General in Schleswig, 1805 auf Seeland. Auf 
dem Kirchhof von Düppel wurde im 1861 ein 
Denkmal errichtet, 

5. Hans Adolf Julius v. B., preußischer 
General, geboren 1816 zu Ossecken bei Lauen 
burg in Pommern. 1833 ward er in der Garde: 
arüifieriebrigade angestellt u. rückte im Frieden 
dienst 1864 zum Kommandeur des Feldartillerie 
regiments Nr. 7, 1868 zum Kommandeur der 
3. Artileriebrigado auf, Im Kriege 1870/71 
errang er als Kommandeur der Artillerie des 
II. Armevkorps einen schönen Erfolg bei Spiche- 
sen, desgleichen bei Vionville—Mars-la-Tour, am 
18. August am Bois de la Cusse, bei Orlians 
u. bei Le Mans. Er erwarb das Liserne Kreuz 
1. Klasse u. den Orden Pour le Merite. 1873 
wurde er Inspekteur der 2. Artillerieinspektion, 
1879 „Generalinspekteur der Artillerie. 
1882 schied er aus dem aktiven Dienst u. wurde. 
zum Chef des Feldarlillerieregiments Nr. 2 er 
nannt. Er starb 1897 in Berlin. Vgl. v. Lö- 
bells Jahresberichte 1897. 

Bult, die Rennbahn in Hanuover; s. Han. 
nover. 

Bulto corriente, Frachigewicht in Peru 
= 1/2 Carga = 34,907 kg. 

Bumboot (nach dem englischen bumboat), 
Händlerboot, das mit allerlei Gebrauchsgegen 
ständen u. Lebensmitteln für die Matrosen auf 
Reeden u. in Häfen längsseit kommt. 

Bum Bum, in der österreichischen Armee 
Scherzname einiger Generale, z. B. des Festungs 
kommandanten von Mantua, General der Kaval 
lerie Karl von Gorezkowski, der 1848 bei Aus 
bruch der Revolution den 





































ebrochenen 





Vgl. Krebs, N 
arten u. Kunstausdrücke (Wie 

Bumerang (Bomerang), hölzernes Wurl 
geschoß der Australier. Es besteht aus einer 
knieförmig gebogenen, in der Mitte breiten, nach 
den Enden schmal zulaufenden, seitlich aber 
achten Waffe aus harlem Malz u. ist eiwa 
am lang. Das D. wird unter einem Winkel 
von 459 schräg geworfen u. steigt, Kreise be 
schreibend, in die Luft, Es kehrt nach dem üe 








Bumhart — Bundesfürst 


setz der Schraube, falls es sein Ziel verfehlte, 
zu dem, der es geworfen hat, zurück. 

_ Bumhart (Pumhart) oder Vorhaus hieß 
im 14. u. 15. Jahrhundert der vordere Teil der 
mörserartigen Steinhüchsen (Bombarden), der 
Flug. Er nahm die meist steinernen Kugeln 
auf. Zuweilen wurde der Ausdruck auch für 
das ganze Geschütz gebraucht. 

Bumin, tunesische Goldmünze zu 100Pia- 
stern = annähernd 49 4 = 57,64 österreich 
sche Kronen = 60,49 Frank, 

Bumiller, Theodor, Dr. jur., geboren 
22. Juni 1863 in Landshut, war 1889 während 
des Aufstandes in Ostafrika Adjutant Wiss 
manns u. nahm als solcher an den meisten 
größeren Gefechten teil. Fr leitete die Expe- 
dition im Hinterland von Pangani u. begleitete 
Wissmann bei dessen Expedition nach dem Rili- 
mandscharo u.dem Dampferunternehmen aufdem 
NiassaSee, Mit dem mächtigen Häuptling des 
Niassa-Gebiets Merevo schloß cr im Auftrage 
Wissmanns ein Friedensbündnis. 

Bund. in der Soemannspracho (f. echencau 
— e. bunch, skein), Maßeinheit für Bändsel 

d.), Segel- u. Takelgarn. 
Bundasprache, Sprache der westlichen 
Gruppe der Negerstämme Südafrikas, die man 
unter dem Namen Bantu zusammenfaßt. Vgl. 
Meinhof, Vergleichende Grammatik der Banlu- 
sprachen (Berlin 1906). 

Bund, Deutscher u, 
scher. s. Deutsches Reich. 

Bündel. in Luxemburg 
in Österreich Ungarn früher 
gar. 

Bunder, holländische Bezeichnung für 
Mektar, auch für das alte belgische Feldmaß 
Bonnier (verschieden groß) = etwa 1,316 ha. 

Bundesakte, siehe Deutschland (Ge- 
schichte). 

Bundesfeldherr, der Titel, unler dem 
durch die Verfassung des Norddeutschen Bun- 
des am 1. Juli 1867 dem Könige von Preußen 
der Oberbefchl über das Bundesheer übertragen 
wurde. In der Verfassung des Deutschen Reichs 
vom 16. April 1871 ist dafür durchweg das Wort 
Kaisor gesetzt. Die Befugnisse als D. sind da- 
durch aber nicht geändert worden. Der Titel 
B. besteht noch in den (vorher abgeschlosse- 
nen) Mititärkonventionen u. dem Vertrage mit 
Bayern vom 23. November 1870. In der Militär- 
konvention mit Sachsen kommt er sogar schon 
vor dem Inkrafttreten der Verfassung des Nord- 
deutschen Bundes vor. Val. Preußisches 
Kriegsministerium, Die Militärgesetze des 
Deutschen Reichs (Berlin 1888); Zorn, Das 
Staatsrecht des Deutschen Reichs (Berlin 1880), 
mit, ausführlichen Literaturangaben. 

Bundesfestungen. d. h. Festungen, die 
zur Verteidigung eines Bundesstaates auf’ ge- 
meinsame, bundesstaatliche Kasten erbaut, ar- 
miert, erhalten u. besetzt wurden, waren im 




































Norddeut- 








25 ka Gerbrinde; 
2 kg Baumwollen- 



































ante Denlachag ‚names Mass (il dar 
30. Juni 1816) bis 1866 mit geteiltem, dann mit 
preubischem  Besatzungsrecht; Luxemburg 





(1815 bis zur Neutralerklärung am 11. Mai 1860) 
mit geteilter Besatzung; Landau (1816) bis 1866 
mit geteiltem, seitdem mit bayerischem Besat- 
zungsrecht, seit dem 9. Februar 1875. offene 
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Stadt; Rastatt (Bau 1840 begonnen) bis 1866 
mit geteilten, dann mit badischem Besatzungs- 
recht, seit 1894 offene Stadt; Ulm (1841) bis 
1866 mit geteilte, seitdem mit bayerischem u. 
württembergischen Besatzungsrecht. _ Seit der 
Errichtung des neuen Deutschen Reiches sind 
die ehemaligen B. wie alle Festungen des Rei- 
ches dem Ausschuß des Bundesrals für das 
Tandheer u. dio Festungen unterstellt. Mit Aus- 
nahme des bayerischen Bevollmächtigten werden 
die Mitglieder durch den Kaiser ernannt. Dieser 
hat auch allein das Recht, innerhalb des Bundes- 
gebiotes Festungen anzulegen u. Festungskom- 
mandanten zu ernennen, 

Bundesfärst, ein regierender Fürst, 
Landesherr eines Bundesstaates des Deutschen 
Reichs. Die Militärhoheit der Bundesfürsten 
über ihre Kontingente — Kontingentsherr- 
lichkeit — ist durch die Reichsvorfassung u. 
die Militärkonvention mehr oder weniger. be- 
schränkt (s. die einzelnen Bundesstaaten, Deut- 
scher Kaiser, Deutsches Reich [Heerwesen], 
Militärkonvention). Eine Sonderstellung hat der 
König von Bayern, der im Frieden — unbe- 
schadet des Inspizierungsrechtes des Kaisers — 
den ausschließlichen Oberhefehl über das hayc- 
rische Heer führt, das erst mit dem Beginn der 
Mobilmachung unter den kaiserlichen Befehl 
tritt. Außerdem haben die Könige von Sachsen 
u. Württemberg dadurch eine Sonderstellung, 
duß ihre Konlingente eine eigene Verwaltung 
unter eigenen Äriegsministerien haben. Die 
übrigen Bundesfürsten haben ihre Kontingente 
in preußische Verwaltung freien lassen. Die 
Fürsten von Schwrarzburg-Sondershausen, Wal- 
deck, Schaumburg.Lippe u. Lippe, ebenso, wie 
die freien Städte Lübeck, Bremen u. Hamburg, 
haben sogar auf eigene Konlingente ve 

ie ganz in das preußische Heer aufgehen lassen. 
Alte Bundesfürsten, auch die ohne geschlossene 

































Kontingente, u. ebenso die Senale der freien 
Städte sind gemäß Artikel 66 dor Reichsrerfas 





Teuppenteilo u. genießen die damit verbundenen 








Ehren". Sie haben als Kontingentshorren 
(Artikel 63) folgende Rechte behalten: durch 
den Fahneneid formell das Recht auf die Wehr. 


pflicht ihrer Untertanen (die materiell dem Reich 
geleistet wird); das Recht auf besondere Ehren- 
bezeugungen, Ehrenwachen, die Lanteskokarde 
für ihr Kontingent (seit 1897 wesentlich erwei 
tert). Forner haben sie das Recht, Offiziere ä Ia 
suite zu ernennen u. ihre Adjulanten auszu- 
yählen (ausschließlich freie Städte) — auf s 
stige Ernennungen von Offizieren haben die 
Bundesfürsten, außer den Königen von Sachsen 
u. Württemberg, verzichtet. Außerdem besitzen 
sie den Anspruch auf regelmäßige 1 

Meldungen, sowie das Recht, ihre 
pen zu polizeilichen Zwecken zu verwenden u. 
alle anderen in ihrem Tändergebiet: unterge 
brachten Truppen dazu zu requirieren, ihre 
Trupy ‚pizioren u. die Disziplinarstrat. 
gewal Kommandierender General au 
zuüben. Auch in bezug auf Begnadigung usw. 
haben sie Sonderrechte. Sachsen u. Württem- 
berg sind. verpflichtet, über die Offiziere vom 
Stabsoffizier aufwärts dem Kaiser Qualifikations- 
berichte zugehen zu lassen, über Stabsoffiziere 
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„auf jedesmaliges Verlangen“, 
Jahresberichte (Berlin 1825). 

Bundesgebiet als Bezeichnung des 
Arcals, auf das sich die Einrichtungen, Gesetz- 
gebungsakte u. militärischen Maßregeln der 
Bundesversammlung in Frankfurt (Main) er- 
strecken sollen, findet sich woder in der Wiener 
Kongroßakto noch in der deutschen Bundesakte 
von 1815. Dort ist nur gesagt, daß der Deutsche 
Bund sich zusammensetzt aus den vormals zum 
Deutschen Reiche gehörigen Besitzungen des 
Kaisers von Österreich, des Königs von Prenden, 
dem Großherzogtum Lüxemburg, das dem Köni 
der Niederlande gehörte, Holstein, das der Köni 
von Dänemark vertrat, u. den Gebieten der sau 
veränen Fürsten u. freien Städte Deutschlands. 
Ergab sich daraus, daß alle die Teile Deutsch. 
lands, die früher zum Reich gehört hatten, aber 
nicht’ deutschen Souveränen zugefallen waren, 
außerhalb des Bundes blieben, so kamenanderer- 
seits die von Frankreich an Preußen, Bayern 
u. Luxemburg abgeiretenen Gebiete, die schon 
vor 1792 vom Deutschen Reich getrennt waren, 
in den Bund hinein, u. Preußen fügte dazu noch 
die zur Provinz Pommern geschlagenen Horr- 
schaften Lauenburg u. Bütow, sowie die che- 
malige Starostei Draheim hinzu. Erst im At 
ikel 39 der Wioner Schludakte von 1820 wird 
das „Bundesgebiet“, sobald es von einer aus- 

‚on Macht feindlich überfallen wird, co ipso 
unter den militärischen Schutz des Bundes ge- 
stellt, für den in diesem Falle „ohne weiteres 
der Stand des Krieges eintritt". Um die Italiener 
‘vom Einbruch in Tirol zurückzuhalten, ließ Ra- 
detzky im April 1848 deshalb die dortige 
Grenze des Bundesgebiets durch Anschläge in 
italienischer Sprache markieren. Dem Aner- 
bieten Österreichs, mit seinem gesamten Länder- 
komplexe in den Bund einzutreten, widerseizie 
ich auf den Dresdener Konferenzen (Dezember 
1850 bis Mai 1851) Preußen, während zugleich 
auch England, Rußland u. Frankreich gogen eine 
solche Ausdehnung des Rundesgebiets Verwah- 
rung einlerten. Der Rundesbeschluß vom 
5. Oktober 1851, der die preußischen Provinzen 
Preußen u, Posen wieder aus dem Deutschen 
Bunde entließ, stellte damit die alten Grenzen 
des Bundesgebiels fest. 

In der Reichsverfassung vom 16. 
bezeichnet Artikel 1 als das B. die 25 Staaten, 
die „einen ewigen Bund’ geschlossen 
Erst durch das Gesetz vom 25. Juli 187: 
das Gebiet des Reichslandes dem. B. 
‚ebenso 1890 die Insel Helgoland, die am 10. Fe- 
bruar 1891 mit der preußischen Monarchie ver- 
einigt wurde, Nach Artikel 11 kann der Kaiser 
auch ohne Zustimmung des Bundesrats Krieg 
erklären, falls das B. oder dessen 
‚griffen werden. Der Kaiser bestimmt auch 
die Ganisonen des Reichsheores innerhalb des 
Bundesgehiets, die Anlage der Festungen . die 
Verhängung des Kriegszustandes fü 
des Bundesgebiets, in dem die öffent 
heit bedroht ist. Das Reichsstrafgesotzl 
droht den Versuch, das B. ganz oder 
einem fremden Staate einzuverleiben oder einen 
Teil vom Ganzen loszureißen, als Hachvorrat 
mit lebenslänglichem Zuchthaus oder Icbensläng- 
licher Festungsstrafe. 


Vol. v. Löbell, 













































































Bundesgebiet: — Bundesrat 


Bundesgenossenkrieg, auch Sozial 
krieg, Marsischer Krieg, der Krieg dır 
taliker gogen Rom, 90 bis 88 v. Chr, Als 
Bundesgenossenkriege kann man nach diesm 
Muster auch bezeichnen: den Krieg Alhensgozrn 
Chios, Kos u. Rhodus 357 bis 355 v. Chr. u 
den Äolischen Krieg 220 bis 217 v. Chr. 
Krioge. 

Bundesheer, nordamerikanische; 
s. Vereinigte Staaten von Amerika (Hecrwesen 

Bundeskartellkonvention. Allın 
men vom 10. Februar 1831, das alle deutschen 
Bundesstaaten u. die übrigen Landesteile der 
Fürsten der Bundesstaaten umfaßte. Es texdie 
die Auslieferung von Deserteuren, die Erst 
tung der Kosten für ihren Unterhalt bis zur Aus 
lieferung u. setzte Faneprämien aus, die fi 
einen Deserteur ohne Pferd u. für ein Pferl 
ohne Mann 8 Gulden Konventionsmünze 1. für 
einen Mann mit Pferd das Doppelte betrugen. 
Die B. ist 1864 dahin abgeändert worden, dad 
nur noch die Fangprämien zu zahlen Dlichn 
(vel. Preußischer Staatsanzeiger, 18, 
Nr. 299) u. ist seit 1866 durch die veränderten 
Verhälinisso hinfällig geworden. S. Fat 
prämien. 

Bundeskontingent. Im altenDentschen 
Bunde (1816 bis 1866) war jeder Bundesstaat 
verpflichtet, im Falle eines vom Bunde beschlo 
senen, Krieges eine bestimmte Truppenzahl 
zu stellen, für die größeren Staaten, 
namentlich für Österreich u. Preußen, deren 
Ländergebiet nicht völlig in den Rund eines 
schlossen war, nicht ihre ganze Streitmacht um 
faßte. Seit Errichtung des Norddeutschen Bon- 
des sind das B. u. die wirkliche Streitmacht des 
Einzelstaats gleichbedeutend. Die Friedenspri 
senzstärke jedes Bundeskonlingents wurde im 
Deutschen Reich zunächst durch Artikel 60 der 
Reichsrorfassung auf 10, der Bevölkerung u 
dann durch das Reichsmililärgesetz u. die dies 
abändernden Gesetze festgestellt. S. Am. 
Bundesfürst, Deutscher Kaiser, Deutsches Reich 
(Heorwesen),dieeinzelnen Bundesstaaten, Miltär 
konvention. 

Bunde 


























räsidium. Nach Artikel dr 
deutschen Reichsverfassung_ sicht „das Tri- 
sidium des Bundes“ dem König von Preuß 
zu, der den Titel Deutscher Kaiser führt. 

Bundosrat. 1. Deutschland. Der B.dis 
Norddeutschen Bundes u. des aus diesem 
hervorgegangenen, kurze Zeit bestehenden Dent- 
schen Bundes bestand aus den Vertretem der 
einzelnen Bundesstaaten, deren jeder über int 
fostgesotzte Zahl von Stimmen verfügte. 

Der Bundesrat des Deutschen Reicht 
ist die vorfassungsmäßig berufene Vertreter 
sammlung der deutschen Staatsregiorungen. Ass 
dem Charakter des Deutschen Reiches 
Bundesstaat folgt für die Ahgrenzung der $ 
lung des Bundesrales gegenüher der Stel 
des Kaisors als dos Bundespräsidenten, daß drr 
B. als Vertretungskörper der verbündeten Re, 
gierungen deren verfassungsmäßigen Einflab al 
ie Verwaltung u. Gesetzgehung des Reiche 
zum Ausdruck zu bringen hat, während der 
‚Kaiser innerhalb der Grenzen der ihm in Ar 
ikel 11 bis 19 der Verfassung vom 16. Ar) 
1871 beigelegten Befugnisse nur zur Veriretuxt 



















Bundesrat 


des Reiches berufen ist. Der B. erscheint so- 
mit staatsrechtlich als der oborate Regierungs- 
faktor des Reiches. Da aber ein Reichsgeseiz 
nurdurch übereinstimmende Mehrheilsbeschlüsse 
des Bundesratesu.desReichstagesalsder 
Volksvertrelung zustande kommen kann, so ist 
klar, daß niemand gleichzeitig Mitglied‘ dieser 
beiden Körperschaften sein kann (Artikel 9). Die 
Stimmberechtigung der einzelnen Staaten im B. 
ist nach dem Stimmenverhältnis fin ehemaligen 
Frankfurter Bundestage geregelt, Iiernach hat 
Preußen unter Einrechnung der Stimmen der im 
Jahre 1866 neuerworbenen Landesteile 17 
men, Bayern vorfügt über 6, Sachsen u. Würt- 
temberg haben je 4, Baden u. Hessen je 3, 
Mecklenburg-Schwerin u, Braunschweig je 2, 
die übrigen Staaten besitzen je eine Stimme. 
Elsaß-Lothringen hat keine beschließende, son- 
dern nur eino beratende Stimme. Da die Go- 
samtzahl der beschlioßenden Stimmen 58 be- 
trägt, so ist eine Überstimmung Preußens mög- 
lich ©. auch schon vorgekommen, z.B, bei der 
Verlegung des Reichsgerichts nach Leipzig gegen 
den Antrag Preußens. Aniererseis hat aber 
Preußen ein Widerapruchsrecht bei Gesetzesvor- 
schlägen über das Militärwesen, dio Kriegs- 
marine, das gesamle Zollsresen u. die indirckten 
Steuern, wenn es sich für die Aufrechterhaltung 
der bestehenden Einrichlungen ausspricht. 
Außerdem kann cs jede Vorfassungeänderung 
verhindern, weil eine solche beim Widerspruch 
yon 14 Stimmen als abgelchnt gilt (Artikel 5, 
78). Die Beschlüsse werden nach einfacher 
Stimmenmehrheit gefaßt; bei Stimmengleich- 
heit gibt die Präsidialstimme (Preußen) den 
Ausschlag. Bei der Beschlußfassung über so- 
genannte Reserrafrechto sind die Bevollmäch- 
igten der beteiligten Staaten von der Abstim- 
mung ausgeschlossen (Artikel 7). Der B. soll 
der Gesetzgebung des Reiches mitwirken. 
Gesetzesvorlagen werden in der Regel im ‚B. 
zuerst geprüft, durch Beschlußfassung fest: 
gestellt wu. dann dem Reichstage vorgelegt. 
Jedes Bundesmitglied ist befugt, Vorschläge zu 
machen, die vom Präsidium (Preußen) zur 
Beratung gestellt werden müssen (Artikel 7, 
1). Ferner soll der B. dio zur Ausführung der 
Neichsgesotze erforderlichen allgemeinen Ver- 
waltungsvorschriften u. Einrichtungen verordnen 
Mängel in solchen Vorschriften u. Einrich 
n, sofern dieses Recht durch 
Rteichsgesetz nicht dem Kaiser oder anderen Be- 
hörden übertragen ist (Artikel 7, 2—-3). Außer- 
dem besitzt der B. verschiedene Einzelrechti 
B. das Zustimmungsrecht zu Kriegserkläru 
sei denn, daß ein Angriff auf das Bundes- 
gebiet oder dessen Küsten stattfindet (Ar- 
kel 11, 2); das Recht der Zustimmung zu Ver- 
trägen mit [remden Staaten, wonn dio Vorträge 
sich auf Gegenstände beziehen, die in den Be- 
'h der Reichsgeselzgebung fallen (Artikel 11, 
. 4). Weiter hat der B. das Recht, bei der 
uflösung des Reichstages mitzuwirken. Dazu 
ist ein Beschluß des Bundesrates u. die Zu- 
stimmung des Kaisers erforderlich (Artikel 24). 
Außerdem kann der B. über Exckution gegen 
Bundesglider, die ihre verfassungsmäßigen 
Bundespflichten nicht erfüllen, Beschlüsse fas- 
sen. Der B. wirkt ınit bei der Prüfung der vom 
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den Rechnung 
lung der Reiekscinnahnen (Ar 





„tkel 78) u. bei der Überwachung der Erhebung 


u. Verwaltung der Zölle u. deren Ablieferung 
durch die mit der Vereinnahmung beirauten 
Bundesstaaten an das Reich (Artikel 3 

Der B.darf Streitigkeiten zwischen versch 
Bundesstaaten schlichten, sofern diese Ange- 
legenheiten nicht als privatrechtliche von den 
Gerichtsbehörden zu entscheiden sind (Ar- 
ikel 76, 1). Verfassungsstreitigkeiten in sol- 
chen Bundesstaaten, in deren Verfassung nicht 
eine Behörde zur Entscheidung solcher Streitig- 
keiten bestinunt it, sol der B. wenn tunlich, 
in Güte, anderenfalls im Wege der Reichsgesetz" 
gebung (Artikel 70, 2) ausgleichen u. Justiz 
Verweigerungen in den Bundesstaaten, solern 
auf gesetzlichem Wege ausreichende Hilfe nicht, 
erlangt werden kann (Arlikel 77), beseitigen. 

Alle diese Aufgaben erledigt der Bundesrat. 
teils im Plenum, teils in sogenannten Aus“ 
schüssen, Es gibt deren elf, nämlich: 1. für 
das Landheer u. die Festungen, 2. für das See- 
wesen, 3. für Zoll- u. Steuerwesen, 4. für Handel 
u. Verkehr, 5. für Eisenbahnen, 'Post u. Tele- 
graphen, 6. für Justizwesen, 7. für Rechnungs“ 
wesen, 8. für die auswärtigen Angelegenheiten, 
9. für Elsaß-Lothringen, 10. für die Ver: 
fassung, 11. für die Geschäftsordnung. In jedem 
dieser Ausschüsse, mit Ausnahme der für die 
auswärtigen Angelegenheiten, müssen fünf Staa- 
ten vertreten sein, darunter Preußen, das den 
Vorsitz führt. Der Ausschuß für die’ auswärti- 
gen Angelegenheiten bestcht unter Bayerns Vor- 
sitz aus den Bevollmächtigten dieses Landes, 
Sachsens, Württembergs u. zweier vom Bundes“ 
rat zu wählenden Staaten. Die übrigen Aus- 
schüsse, mit Ausnahme des für Soewesen, bo- 
stehen aus sieben, dieser aus fünf Mitgliedern, 
ie von Jahr zu Jahr neu gewählt werden; 
Wiederwahl ist zulässig. Im Gegensatz zu diesen 
Ausschüssen, die als ständig mit der Erledigung 
ihrer Aufgaben beauftragt dauernde heißen, 
können zur Abfertigung einzelner Angelegenhei- 
ten noch außerordentliche gebildet werden. Im 
allgemeinen bestcht die Tätigkeit aller dieser 
Ausschüsse in der Erstattung mündlicher oder 
schriftlicher Berichte an den B. Den Vorsitz 
im B. u. die Leitung dor Geschäfte führt der 
Reichskanzler. Vol. Laband, Das Staats- 
recht des Deutschen Reiches (Tübingen u. Leip- 
zig 1876 bis 1882). 

2. Schweizerischer Bundesrat (ft. conseil 
federal de la Suisse), die vollzichende Behörde 
der Bidgenossenschaft, „Sie besteht aus sieben 
Mitgliedern. Der Präsident des Bundesrates ist 
Bundespräsident; er wird für die Dauer eines 
Jahres von der Bundesversammlung aus. der 
Zahl der Bundesräto gewählt u. ist für 
nächstfolgende Jahr nicht wieder wählbar. Jodes 
Mitglied des Bundesrates steht an der Spitze 
einer Verwaltungsabteilung (Departement). Es 
bestehen folgende Departements: 1. das poli« 
sche Departement (wird vom Bundespräsiden. 
ten verwaltet); 2. das Departement des Innern; 

as Justiz. i 4. das 
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dopartement. Die Amtsdauer der Bundesräte 
ist drei Jahre; nach deren Ablauf können sie 
wieder gewählt werden. Wählbar ist jeder in 
bürgerlichen Rechten u. Ehren stchende Schwei- 
zer Bürger; doch darf jeweilen aus jedem 
Kanton nur ein Mitglied der Behörde angehören. 
S. Schweiz (Hoerwesen u. Bundesverfassung). 
Bundesstaat, 1. (f. Elat federatif — e. 
confederation) ein Bund von Einzelstaaten, 
deren Souveräne auf Teil ihrer Hoheits- 
rechte zugunsten einör Zentralgewalt ver- 
zichten. Ein solcher B. war dor Nord. 
deutsche Bund u. der ihm folgende neue 
Deutsche Bund u. ist das Doutsche Reich. 
Im Gegensatz dazu war der alte Deutsche Bund, 
mit Rücksicht auf seinen lockeren Zusammen. 
hang u. die unverminderte Souveränität aller 
seiner Glieder als Staatenbund zu bezeichnen. 
2. Bundesstaaten (1. Etats d'une Confedera: 
tion — c. federal slates), die Einzelstaaten 
eines Staatenbundes, sowie eines Bundesstaates. 
Das Bundesgebiet des Deutschen Reiches bilden: 
die Königreich Preußen, Bayern, Sachsen, 
Württemberg; die Großherzogtümer Baden, Hes- 
sen, Mecklenburg.Schwerin, Sachsen-Weimar, 
Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg; die Herzog: 
tümer Braunschweig, Sachsen-Meiningen, Sach 
sen-Altenburg, Sachsen-Koburg-Gotha, Anhalt; 
die Fürstenlümer Schwarzburg.Rudolstadt, 
SchwarzburgSondershausen, Waldeck, Reuß 





























ältere Linie, Reuß jüngere Linie, Schaumburg- 
Lippe, Lippe; die freien Städte Lübeck, Bremen 
u. Hamburg. Das außerdem dem Reiche ein- 


Verleibte Reichsland Elsaß-Lothringen, in dem 
der Deutsche Kaiser die Staatsgewalt ausübt, 
ist nicht B. im Sinne der vorgenannten u. hat 
keine eigene Stimme im Bundesrat, ist aber, wie 
die anderen Länder, im Reichstage vertreten. 

Bundesverfassung, schweizerische 
(t. constitution federale —'c. federal constitu- 
tion). Die 22 souveränen Kantone Zürich, Bern, 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden (Obwalden 
u. Nidwalden), Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, 
Basel (Stadt u. Landschaft), Schaffhausen, 
‚Appenzell (Inner. u. Außer-hoden), St. Gallen, 
Graubünden, Aargau, Thurgau, Tessin, Waadt, 
Wallis, Neuenburg u. Genf bilden zusammen die 

















Schweizerische Eidgenossenschaft. Der 
Bund bezweckt: Behauptung der Unabhängigkeit 
des Landes gegen außen, Aufrechterhaltung von 


Ruhe u. Ordnung im Innern, Schutz der Freiheit 
u. der echte der Eidgenossen u. Förderung 
ihrer gemeinsamen Wohlfahrt. Die Kantone 
sind unabhängig, soweit ihre Souveränität nicht 
durch die B. beschränkt ist. Die Verfassungen 
der Kantone u. ihre Änderungen bedürfen der 
Gewährleistung durch den Bund. Dem Bunde 
allein steht das Recht zu, Krieg zu führen, Frie 
den zu schließen, Bündnisse u. Staalsverträge 
mit dem Auslande einzugehen. "Alle Schweizer 
sind vor dem Gesetze gleich. Es gibt keine 
Untertanenverhältnisse, _keino Vorrechte des 
Ortes, der Geburt, 
Dio Schweizer Regierung verlei 
u. verbietet den eidgenössische 

tärbeamten, sowie den Angehörigen des Heeres, 
von ausländischen Regierungen Titel, Orden 
oder Geschenke anzunehmen. Stehende Truppen 
darf der Bund nicht halten, dagegen kann jeder 























Bundesstaat — Bundesverfassung 


Kanton bis zu 300 Mann aufstellen, mit Be- 
willigung der Bundesbehörde auch mehr. Streitig 
keiten unter Kantonen ontscheidet der Bund. Bei 
Störungen der Ordnung im Innern hat die Re- 
gierung des bedrohten Kantons dem Bundesrat 
sogleich Kenntnis zu geben, damit dieser die 
erforderlichen Maßregeln anordnen kann. Die 
Gesetzgebung über das Hoerwesen ist Sache des 
Bundes, ebenso die Verfügung über das Heer. 
Die Kantone können über die Wehrkraft ihres 
Gebietes verfügen, soweit sie hierin nicht durch 
verfassungsmäßige oder gesetzliche Erlasse des 
Bundes beschränkt sind. Das Bundesheer be- 
steht aus den Truppenkörpern der Kantone (In 
fanterie u. Dragoner) u. den vom Bunde auf- 
gestellten Truppenkörpern (alle übrigen Truppen- 
galtungen, Dienstzweige u. Stäbe vom Regiment 
aufwärts). Dem Bunde steht im allgemeinen 
zu: die Errichtung öffentlicher Werke, höherer 
Unterrichtsanstalten, die Gesetzgebung über 
Zivil, Straf-, Wechsel-, Obligationenrecht usw., 
über Verkehr mit Nahrungs u. Genußmittel, 
über Versicherungswesen, Bau u. Betrieb von 
Eisenbahnen, über Ausübung von Jagd u. 
ischerei, über Verwendung von Arbeitskräften, 
Dauer der Arbeit in Fabriken. Er führt die 
Oberaufsicht über Wasserhau, Forstpolizei, über 
den Geschäftsbetrieb von Auswanderungsagen- 
turen. Er erhebt die Zölle. Der Bund unter. 
stützt die Kantone mit Beiträgen zum Zwecke 
der Verbesserung des obligatorischen, unter 
staatlicher Leitung stehenden Primarunterrichts, 
Die Handels- u. Gewerbefreiheit ist gewähr 
leistet; vorbehallen sind das Salz- u. Pulver 
regal, Fabrikation u. Verkauf gebrannter Wasser, 
das Wirtschaftswesen u. der Kleinhandel mit 
geistigen Getränken, Verfügungen über Aus- 
übung von Handel u. Gewerbe, sanitätspolizei 
liche Maßregeln gegen Epidemien u. Viehscuchen. 
Das Post- u. Telegraphenwesen, die Bestimmung 
von Maß u. Gewicht u. der Verkauf von Schieb- 
pulver ist Sache des Bundes; er allein prägt 
Münzen u. hat das Recht zur Ausgabe von Bank 
noten. Die Ausgaben des Bundes werden be- 
stritten aus dem Ertrage des Bundesvermögens, 
der Zölle, der Post- u. Telegraphenverwaltung 
u. aus der Hälfte des Brulioertrages der von 
den Kantonen bezogenen Militärpflichtersat 
steuern. Jeder Kantonsbürger ist Schweizer 
Bürger; als solcher nimmt er an allen eidge- 
nössischen Wahlen u, Abstimmungen an seinen 
Wohnsitz teil, wenn or sich über seine Stimm 
erechtigung ausgewiesen hat. Nachdem er sich 

einer Ortschaft drei Monate lang nieder 
gelassen hat, ist er auch in kantonalen u. Ge- 
meindeangelogenheiten, stirmmberechtigt, außer 
in rein bürgerlichen Sachen, soweit nicht die 
"kantonale Gesetzgebung dies erlaubt. EinBundes 
gesetz regelt die zivilrechtlichen u. politischen 
Rechte der Ausländer, die sich in der Schweit 
niedergelassen haben oder aufhalten. Die 
bens- u. Gewissensfreiheit ist unverletzlich, 
jedoch dürfen keine neuen oder aufgehobenen 
Klöster u. Orden errichtet oder wiederhergestellt 
werden, namentlich darf der Orden der Jesuiten 
in der Schweiz keino Aufnahme finden. Das 
Eherecht steht unter dem Schutze des 
Bundes, Preßfreiheit u. Potitionsrecht sind ge 
währleistet. Unter Vorbehalt der Rechte des 



























































Bundesversammlung — Bunsensches Element 


Volkes u. der Kantone wird die oberste Gewalt 
des Bundes durch die Bundesversammlung 
ausgeübt, die aus zwei Abteilungen besteht: 
Nationalrat u. Ständerat. Die oberste voll- 


zichende u. leitende Behörde der Eidgenossen- 








Hat ist Sache des Bundesgericht, Die Nation. 
sprachen sind deutsch, französisch u. italienisch. 
Die B. kann jederzeit ganz. oder teilweise revi- 
diert werden. Eine Revision kann entweder 
durch dio Bundesversammlung oder durch Volks- 
anregung (Initiative) vorgenommen werden. Die 
Volksanregung umfaßt das von 50000 stimm- 
berechtigten Schweizer Bürgern gestellte Begch- 
ren auf Erlaß, Aufhebung oder Abänderung be- 
stiminter Artikel der B. Nach Beratung eines 
solchen Begehrens durch die Bundesversamm- 
lung muß dio Frage dem Volke u. den Kan- 
tonen zur Abstimmung vorgelegt werden. Die 
revidierte B. oder der revidierte Teil tritt in 
Kraft, wenn sie von der Mehrheit der an der 
Abstimmung teilnchmenden Bürger u. von der 
Mehrheit der Kantone angenommen ist, wobei 
das Ergebnis der Volksabstimmung in’ jedem 
Kanton als dessen Standesstirnme gilt. 
Bundesversammlung, s. Bundesver- 














fassung. 
Bündnisfall, 5. Allianz. 
Bundpfahl (. polau prineipal — c. 





vrineipal post, head-post), starker Pfahl an den 
Ecken einer Spundwand. 

Bundschuh, s. Bauernkriege. 

Bunker, in Österreich-Ungarn Koh- 
Nendepots (f. aoule & charbon — ce. eoal- 
bunker), sind die Räume in einem Dampfschiff, 
die durch wasserdichte Läängs- u. Querschotten 
gebildet werden u, zur Aufnahme der Kohlen 
für den Maschinenbetricb dienen. Auf Kriogs- 
schiffen werden die B. gleichzeitig als Schutz 
der Maschinen- u. Kesselräume gegen einschla- 
gende Geschosse verwendet. Man unterscheidet 
je nach der Lage Längs- u. Querbunker, nach 
der Verwendungsart Haupt- u. Reservehunker. 
S. auch Schiffsmaschinenbetrieb. 

Bunker Hill, Hügel auf der Halbinsel 
Charlestown im amerikanischen Staate Massa- 
chusetts. Am 17. Juni 1775 ersies größeres 
Treffen zwischen Engländern u. Ameri- 
kanern im Unabhängigkeitskriege. Die ame- 
rikanischo Armee war in einem Lager vor 
dem_ von den Engländern besetzten Boston 
vereinigt. Dort erhielt sie vom Sicherheit 
komitec von Massachusells am 15. Juni 
1775 den Auftrag, die Boston beherrschenden 
Höhen, zu denen auch der B, gehöre, zu be- 
festigen. Oberst Prescott, der mit 1000 Mann 
diesen Befehl ausführen sollte, besetzte in di 
Nacht zum 17. Juni den Hügel u. begann m 
dem Bau einer Redoute auf dem vorgelagerten 
Breedshill. Am Morgen des 17. wurde die ncu- 
errichtete Befestigung von den im Hafen liegen. 
den englischen Kriegsschiffe u, einer bei Boston 
aufgefahrenen Batterie heftig beschossen. aber 
die aus zusammengerafften Landleuten be- 
stehende Schar Prescolts setzte die Arbeit ruhig 
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fort. _Sie stellten links von der Redoute eine Art 
Anschlußlinie aus zusammengestapellem Heu 
her. Von 1 Uhr nachmittags an landeten englische 
Truppen unter dem General Sir William Howe 
an der Nordostspitze der Halbinsel u. gingen 
zögernd gegen den Rücken der amerikanischen 
Stellung vor. Prescott warf ihnen 200 Mann 
entgegen, die sich hinter einem Zaun einnisteten. 
Gleichzeitig selzten sich aus dem Hauptlager der 
‚Amerikaner zahlreiche einzelne Leute, ohne den 
Befehl des Oberbefehlshabers Ward abzuwarten, 
in Bewegung, um ihren Kameraden Hilfe zu 
ingen. Auch sechs Geschütze eilten herbei. 
Die Zahl der Verteidiger stieg damit auf etwa 
1500. Das Gros selbst stand im Lager bei 
Cambridge bereit. Nachdem. die Engländer 
2500 Mann gelandet hatlen, rückten sie um 
2% Uhr nachmittags gegen die Nedoute u. 
gegen das Grasbollwerk vor, unterstützt durch 
das Feuer der Schiffe u. der Batterie. Proscott 
ließ sio auf nächste Entfernung herankommen 
u. dann ein hefiges Schnellfeuer auf die ge 
schlossenen Linien der Engländer abgeben. 
Diese stutzlen u. flutelen nach wenigen Minuten. 
in Unordnung u. unter großen Verlusten gegen 
Charlestown zurück. Nach einiger Zeit wieder- 
holten sie den Angriff in derselben Weise, 
aber ohne besseren Erfolg. Die Engländer er 
litten große Verluste, während sie ihren gul c- 
deckten Gegnern wenig anzuhaben vermuchten. 
Bei einem dritten Ansturm endlich gelang cs 
ihnen, in dio Redoute einzudringen u. die Ameri 
kaner, die sich verschossen hatten, zum Ab 
zuge zu nötigen. Die Engländer waren jedoch 
so erschöpft, daß sie ihrem Geguer nichl üher 
die Halbinsel Charlestown hinaus zu folgen ver- 
mochten. Sie hatten gegen 1100 Mann verloren, 
während die Einbuße der Amerikaner nur 450 
Mann betrug. Das Gefecht von B. machte den 
Offensivplänen der Engländer für lange Zeit ein 
Ende u. steigerte die Siogeszuversicht u. das 
Selbstvertrauen der Amerikaner bedeutend. Es 
zeigto deutlich die Schwäche der Linoartaktik 
gegenüber einem vordeckt stehenden, ruhig 
schioßenden Feinde. Vgl. Bancroft, Geschichto 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika (Leip- 
zig 1859); Pfister, Die amerikanische Re- 
volution 1775 bis 1785, 1. Ba. (Stuttgart u. Ber- 
in 1904). 

Bunkerplan. eine schematische Darstel 
hung der Bunkerräume eines Schiffes. Er wird 
vor der Indienststellung u. vor Auffüllung der 
Bunker durch die Kaiserliche Werft vom leiten- 
den Ingenieur an der Hand der elalmäßigen 
Kohlenbunkerzeichnung u. nach eigener Auf- 
messung angefertigt, Mit Hilfe des Bunkerplanes 
kann man die Kohlenbestände f 

Bunsen, Robert Wilhelm, ausgezeich- 
neter Chemiker. Er wurde am 31. März 1811 
in Göttingen geboren, wo er auch später als 

ivatdozent wirkte. 1838 wurde er Professor 
in Marburg, lchrte 1851 in Breslau u. dann bis 
1889 in Heidelberg, wo er 1899 starb. B. schuf‘ 
sich einen unsterblichen Namen durch die von 
ihm u. Kirchhoff entdeckte Spoktralanalysc. 
Ygl. die Gedächtnisrede von Th. Curlius 
im Journal für praktische Chemic, 61, 381. 

Bunsensches Element. Dieses gal- 
vanische Element besteht aus einem zylin- 
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rischen Glasgefäß, in dem sich ein ebenfalls 
zylindrisches amalgamiertes Zinkblech befindet. 
Dieses umgibt eine oben offene Tonzelle, in der 
ein Stück Retortenkohle steht. Die Tonzelle ent- 
hält konzentrierte Salpetersäure, das Zink be 
findet sich in verdünnter Schwefelsäure. Die 
Kohle wirkt als negativer, das Zink als posi 
tivor Pol. Die elektromotorische Kraft des Ele- 
ments beträgt 1,8 bis 1,97 Volt. Beim Betricb 
entwickelt die Salpetersäure Stickoxyde (s.Stick 
stofM), die höchst lästig u. gesundheitsschädlich 
sind. Eine deswegen verbesserte Form des Ele- 
mentes stammt von Oppermann, Vgl. Ahrens, 
Handbuch der Elektrochemie. (Stutigart 1903); 
Graetz, Die Elektrizität u. ihre Anwendungen 
(Stutigart 1904). 

Buntstifte (l. crayons de couleur — c. 
eoloured chalks), farbige Stifte, werden an 
Stelle von Wasserfarben benutzt, um. Krok 
farbig anzulegen, oder sie dienen zur verein 
fachten Anfertigung u. besseren Lesbarkeit feld 

iger Skizzen, indem die in der Schwarz 
zeichnung erforderlichen Kartenzeichen (Sign. 
turen) für den Grundriß durch Farben ersetzt 
worden. Doch ist hierbei zu beachten, daß allzu 
reichliche Verwendung vieler B. die Lesbarkeit 
der Skizzen cher verringert als erhöht. 

Bunzelwitz, Dorf in der Nähe von 
Schweidnitz. Lager bei B. 1760, 1761 u. 1702. 
Dreimal bezog Friedrich der Große im Sie. 
benjährigen Kriege ein Lager bei B., zuerst am 
3. September 1460. Er wollte, nachdem der 
Sieg über Laudon bei Liegnitz am 15. August 
keine Entscheidung des Feldzuges gebracht 

(te, noch einmal durch einen Vorstoß gegen 
die Zufuhrstraßen des Feindes durch das Ge- 
birge Daun vor die Wahl stellen, eine Schlacht 
anzunehmen oder den Rückzug fortzusetzen. 
Daun wich aber aus u. bezog ein schwer angreif- 
bares Lager bei Hohenfriedeberg. Der König 
ging von B. in ein neues Lager von Baumgarten, 
dann am 16. September auf Schweidnitz zu: 

Zum zweitenmal bezog Friedrich das 
von B. am 26. August 1761, da or sich 

n 55000 Mann den seit dem 19. August 
vereinigten 60000 Russen unter Buturlin u. 
70000 Österreichern unter Laudon nicht: ge- 
wachsen fühlte. Er hoffte auf einen Angriff 
seiner Gegner, bei dem sie, wie or annahm, 
wenigstens 30000 Mann verlieren würden. 
Dann wollte Friedrich selbst zur Offensive vor- 
brechen. Die Stellung wurde stark verschanzt. 
Der König hatte sein Zelt in dem sogenannten 
Rohlandholze (in der Nähe der heutigen Eisen. 
bahnstation Königszelt) u. begab sich nachts 
in die Schanze auf dem Pfaffenberg bei Ja 
nick, nach dem geführdetsten Punkte der St 
lung, wo er mehrere Nächte unter freiem Him- 
mel 'auf einem Strohlager zubrachte, während 
seine Truppen in Schlachtordnung bereitstan. 
den. Laudon hatte Buturlin nicht zum Angriff 
zu bewegen vermocht. In der Nacht_ zum 
10. September z0g Buturlin ab u. räumte Schle- 
sien. Laudon nahm eine Stellung bei Freiburg, 
u. der König, in der Hoffnung, ihn zum Ver. 
Inssen Schlesiens zu bewegen, brach am 26. Sop- 
tember nach Oberschlesien auf. Ein älterer 
Denkstein bei Königszelt u, ein 1906 auf dem 
Pfaffenberg enthüllter bezeichnen die Stellen, wo 










































































Buntstifte — Bunzlau 





sich der König aufhielt. Auf wenige Tage bezog 
Friedrich zum drittenmal ein Lager bei B. in der 
ersten Hälfte des Juli 1762, che or Daun bei 
Burkersdorf am21.Juli angriff. Vgl.Geschichte 
des Siebenjährigen Krieges vom preußi- 
schen Generalstab, 5. Teil; Koser, König Fried 
rich der Große, I1. Bd. (Berlin 101 u. 1909) 
Bunzlau, Stadt in Niederschlesien. Am 
21. August 1813 Gefecht des französischen 
Korps Ney gegen das russische Korps Sacken, 
das nach harinäckigem Widerstande weichen 
mußte. Gefecht am 30. August 1813. Nach 
der Schlacht an der Katzbach gewann B. da 
durch Bedeutung, daß es für den größten Teilder 
geschlagenen französischen u. der verfolgenden 
Blücherschen Armee den einzigen Üborgang über 
den sonst durch Hochwasser unpassien 
Bober bot. Am 29. abends lagerlen die franzdsi- 
schen Korps von Souham (II) Gerard (IV) u 
Sebastiani (I. Kavalleriekorps) bei Tillendo 
Souhams Nachhut ging in der Nacht von Gnaden 
berg über den Fluß zurück. Die Vorhulen des 
Yorekschen Korps (7.Brigadeunter General v.Ilorn 
u. Reservckavallerie unter Oberst v. Katzeler) u 
des Sackenschen Korps (unter Generalleutnant 
Wassiltschikow) hatten Schwiobendorf erreicht, 
während die Hauptmacht beider Korps durch die 
angeschwollenen Flüsse, Oberanstrengung der 
Mannschaften u. mangelhafte Verpflegung, trotz 
Blüchers Vorwärtstreiben aufgehalten, noch drei 
Meilen zurück war. Am 30. morgens ließ Hora, 
um die Stadt ohne verlustreiches Gefecht zu 
gewinnen, den Oberst v. Katzeler mit dem braz 
denburgischen Ulanenregiment u. einer reiten 
den Batterie, gefolgt von den Jägerdetachemen! 
des Leib Infanteieregiments y. den Schützen 
des Leib-Füsilierbataillons, auf den Kesselbert 
vorgchen. Die französischen Schützen wurden 
rasch aus der Stadt vertrieben, ebenso ein süd 
östlich des Mühlgrabens stehendes Bataillon. 
Die Franzosen steckten jedoch ein Magazin in 
dor Stadt u. beide Brücken in Brand. Zunächst 
"konnten die Jäger nur die Brücke über den Mühl 
graben gewinnen, die nun von abgesessenen 
Ulanen gelöscht wurde. Erst nachdem die auf 
den Talhöhen des linken Ufers in Linie auf 
marschierten französischen Massen durch das 
Feuor einer russischen Batterie vertrieben wor 
den waren, nachdem ferner noch einige Batail 
one Horns den Jägern zu Hilfe gekommen u. 
preußische Geschütze auf Kartätschschuß 
an den Mühlgraben herangegangen waren, 
gelang es, auch die Brücke über den Hauplarm 
zu nchmen u. zu löschen. Das heftige Feuer 
des Feindes, der Tillendorf u. den Kirchhof stark 
besetzt hatte, hinderte aber die Wiederherstel 
Tungsarbeiten; das Feuergefecht konnte von den 
Preußen wegen Munitionsmangels nur matl et 
führt werden. Gegen 10% Uhr zogen die Fran 










































zosen ab; einige Kasakenregimenter folgten 
ihnen, zwei Landwehrbataillone u. die Schützen 
des Teib-Regiments besetzten Tillendorf u. die 





Uferhöhen. Gegen 2 hr nachmittags brach 
plötzlich die französische Nachhut aus den Wä- 
dern westlich von Tillendorf wieder vor, warf dir 
Landwehrhataillone, die keine Patronen mehr 
hatten, zurück u. gelangte bis auf die Insel 
Die Schützen u. einige Kompagnion des Leib- 
Regiments brachten den Angrilf zum Stehen; 








Buquoy — Büräten 


aber es müßten dio letzlen Vorrälo aus don Muni- 
ionswagen ontnommen u. alles, was noch Pa- 
ronen hatte, vorgeschickt werden, um die west- 
liche Brücke zu halten. Erst der Bajonettangritf 
einiger russischer Bataillone Wassiltschikoms, 
der Horn gelolgt war, warf den Gegner über die 
westliche Brücke zurück. Sie drangen bis Til- 
lendorf vor, wurden noch einmal über den Fluß 
zurückgefrieben, konnten aber die Brücke, be 
haupten. Als gegen 5 Uhr nachmittags endlich 
das Gros Yorcks ankam, ließ er dio an der Brücke 
fechtenden Truppen durch drei Bataillone der 2. 
u. 8. Brigade ablösen. Zwei Brigaden stellten 
sich links vorwärts, das Sackensche Korps 
rechts der von seiner Vorhut besetzten Stadt 
auf, die beiden anderen preußischen Brigaden 
tagerten am Drüssel.-Vorwerk. DerGegner konnte 
unverfolgt abziehen. Der Verlust der Preußen 
war: 8 Öffiziere, 354 Mann; der der Russen u. 
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Übormacht der Aufständischen anfangs keine be 
sonderen Erfolge erringen. Als sich 1619 das 
böhmische Iloer teilte, griff B. den einen Teil 
unter Mansfeld bei Theyn an, zersprengte ihn 
u. zwang dadurch Thurn, die’ Blockade Wiens 
aufzuheben u. nach Prag zurückzugehen. B. er- 
oberto nun das südliche Böhmen, schlug auch 
die Versuche der Böhmen, die Donau bei Wien 
zu überschreiten, zurück u. vereinigte sich dann 
mit dem Hoero der Liga unter Maximilian von 
Bayern. Nach der Schlacht am Weißen Berge, 
von der B. anfangs abgeraten hatle, zog er — 
wieder selbständig — über Iglau—Brünn gegen 
Olmütz u. eroberte dem Kaiser die Provinz 
Mühren. 1621 wendete sich B. — vom Kaiser 
zum Grafen ernannt — nach Ungarn gegen Beth- 
ten Gabor, eroberte Predburg u, die ührigen 
festen Plätze des Donau—Waag-Gehictes u. be: 
gann dann die Belagerung von Nouhäusel, wo 























Gefecht bei Bunzlau, 30. August 1813. 





ist nicht bekannt. Vgl. Friederich, 
Geschichte des Herbstiellzuges 1819, 1. Dd. (Der- 
lin 1903). En a 
Buquoy (auch Boucquoi oder Bucquoi), 
Karl Bonzventura de Longueral, Gral 
von, Freiherr von Veau, kaiserlicher Feld- 
marschall u. Generalleutnant, wurde 1571 als 
’hn des spanischen Generals Maximilian. B, 
(gestorben 1381 während der Belagerung yon 
/ournay) zu Arras geboren, trat schon in frühe- 
ster Jugend in spanischo Kriegsdienste u. zeich- 
nete sich in den Kämpfen gegen die Franzosen 
u. Niederländer 1596 bis 1598 mehrmals aus. 
1602 zum General der Artillerie ernannl, be: 
teiligte er sich ruhmvoll an der Belagerung von 
Ostendo unter Spinola u. wurde 1606 Gouver 
neue von Honnegau. Bei Ausbruch des Drei 
jährigen Krieges trat B. auf Wunsch des Kaisers 
Matthias I. als Generalfeldzeugmeister in dessen 
Dienste u. erhielt den Oberbefehl über die zur 
Bekämpfung des böhmischen Aufstandes be- 
stimmten Truppen. Er drang 1618 in Böhmen 
ein, konnte aber gegenüber der bedeutenden 














er in einem Reitergefecht am 10. Juli 1621 fiel 
Wenn man auch B. sein zeitweiliges Zaudern 
— so vor der Vereinigung mit Maximilian, vor 
der Schlacht von Prag —, sowie übertriehenen 
Ehrgeiz u. Eifersucht auf dio Erfolg anderer 
vorwerfen kann, u. wenn er auch von einer 
allzu großen Nachsicht gegenüber den Aus 
schreitungen seiner Soldaten nicht, freizuspre- 
chen ist, so war B. doch einer dor tüchligsten, 
militärisch gebildotston u. persönlich tapfersien. 
Generale seiner Zeit, dor — besonders in selb- 
ständigen Verwendungen — mit unzureichenden 
Mitteln u. unter ungünstigen Verhältnissen dus 
Beste zu leisten u. aus Erfolge, 

Yal. 























Buräten (Burjaten), eine der drei großen 
Gruppen der Mongolen, wohnen in Sibirien in 
Irkulsk u. Transbaikal Im Gegensatz zu 
den Mongolen der Gobi-Wüste lieben sie festen 
Wohnsitz; sie widmen sich besonders der Vic! 
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zucht, einige sind im Besitze angeheurer Vi 





herden, Lieblingsbeschäftigungen der B. sind 
Fischfang u. Jagd, bei der sie sich als gute 
Reiter u. treffliche Bogenschützen erweisen. 


Seit 1644 sind dio B. der russischen Herrschaft 






unterworfen. Die eigentliche Gewalt aber haben 
bei ihnen die Taischas (die Altesten der 
Geschlechter); mehrere Taischas unterstehen 


einem Obertaischa. Vgl. Ratzel, Völkerkunde 
(Leipzig 1885 bis 1888); Patanin, Die nord 
westliche Mongolei (russisch, Petersburg 1888); 
Agapitow u. Schangolow, Das Schamanen. 
tum in Sibirien (russisch in „Sapisski“ der Ost- 
Sibirischen Geographischen Gesellschaft 1883). 

Burbas, Bürbino, kleinste türkische Rech. 
nungsmünze, in Ägypten = 1/44, Piaster 
0,081 Pf. = 0,05 österreichische Heller 
Centimes, in Tunis = Y/so 
alten Piasters zu 60 Pf. = 
reichischer Heller = 1 Centime. 

Burchard, Herzog von Schwaben; 
Erchanger. 

Burchardus de Zolorin, erster, 1061 
urkundlich erwähnter Zeller: s. Hohenzollern. 

Bureau. In Osterreich-Ungarn heißen 
Burcaus die Geschäftsableilungen des General- 
stabos, des k. u. k. Reichs-Kriegsministeriums 
u. des k. k. Landesverteidigungs 
Die Bureaus des Generalstabes sind: 

1. das Direktionsbureau für alle Personal- 
u. ökonomischen Angelegenheiten, ferner für den 
inneren u. äußeren Dienstverkehr; 

2. das Operationsburcau für alle opera- 
isen Angelegenheiten, für Organisation u. leeres- 
ausbildung, Reglements u. Instruktionen, Ma- 
növerentwürfe, 

3. das Instruktionsburcau für General 
stabskriegsspiele, ‚reisen u. «präfungen ; 

4. das Landesbeschreibungsburcau für 

ische Beschreibung des In u. Aus 














etwa 


























n 
Tandes; 

5. das Evidenzburcau für Exidenthaltung 
fremder Meere; 

6. das E 
u. Dampfschiffahrtswesen 

7. das Tolegraphenbureau für das Mili 
tärtelegraphenwesen. 

Chefs der Buronus sind Oberste. 

Im Reichs-Kriegsministerium u. imk.k 
Landesverteidigungs-Ministerium beste 
hen je ein Präsidialbureau für alle geheimen 
u. besonders wichtigen, Präsidialangelegenhei 
ten, für Organisation, Personalien der aktiven 
Generale u, Stabsoffiziere, sowie der gleichge 
stellten Militärbeamten, für Redaktion des Ver- 
ordnungsblaftes. Vorstand ist ein General oder 
Stabsoffizier. Gleichhedeutend mit Bureau ist 
die Bezeichnung Abteilung im Reichs-Kriegs- 
u. königlich ungarischen Landesverteidigungs 
Ninisterium u. Department im k. k. Landes- 

ungs Ministerium. Val. Glückmann, 
Das Heerwesen der österreichisch-ungarischen 
Monarchie (Wien 1907) 

Für Deutschland s. Goschäftszimmer. 

Burcau arabe, s. Burcau des affaires 
digenes, 

Burenu des affalres Indigönes. 
militärische Verwaltungsstelle in Algerien u 
Tunesien. Die Burcaus dienen dem Verkehr mit 





























Burbas — Buren 


den Eingeborenen; früher hießen sie burcaux 
arabes. $. Frankreich (Heorwesen). 
Burenugelder (Deutschland) sind die 
in den Besoldungselats angesetzten Beträge zur 
Beschaffung der Schreihmiltel u. sonstigen Bu- 
reaubedürfnisse. Sie werden als Pauschhoträge 
ohne Verpflichtung zum Nachweis der Verwen- 
dung gegeben; s. Burcaukosten. 
Burenukosten (Deutschland) sind 
solche Kosten für Bureaubedürfnisse, deren Ver- 
wendung (im Gegensatz zu Bureaugeldern) in 
der Regel rechnungsmäßig nachzuweisen ist. 
Burenukratie (f.bureaucratisme — e. ed 
tapism), Schreibstubenherrschaft 
Ausdruck für eine pedantische, kurzsic 
schäftsführung von Beamten, bei der die wahren 
Bedürfnisse u. die notwendigen Ziele verkannt 
werden. Dieses schwer auszuroliende System 
(Bureaukratismus) spielt auch in den Heeres- 
u. Marinevorwaltungen eine Rolle. Es gewinnt 
in langen Friedenszeiten an Ausdehnung u. Ein 
fluß u. verschwindet meist im Kriege unter vi 
antwortungsfreudigen Führern, Eine eins 
Kommandogewalt muß deshalb den schäd 
Wirkungen des Bureaukratismus beständig ent- 
gegentreten. 
Burenu Veritas, Klassifikationsgesell- 
schaft; s. Klassifikation der Handelsschiffe. 
Buren_ (hollindisch Boers), eigentlich 
Bauern, Bezeichnung der holländischen, V 
zucht u. Ackerbau treibenden Kolonisten im Kap 
land u. in den von ihnen durch Auswanderung 
(Trekburon) besiedelten Gebieten im Norden u. 
Osten, Seit 1700 begünstigte die holländische 
Oslindische Kompagnie die van den B. befolgte 
extensive Kolonisationsmethode durch Freigabe 
des Handels mit den Eingeborenen u. durch das 
Gesetz, daß die Ansiedler, um in dem regen. 
armen Gebiete genügende Weideflächen zu be- 
sitzen, mindestens 3 Meilen voneinander entfernt 
wohnen müßten. Dadurch bildete sich im Laufe 
von drei Generationen der Typus der freiheils- 
stolzen, am Alten hängenden, wehrhaften, aber 
bildungsfeindlichen u, mißtrauischen Arikander 
aus, die ihre Oberlegenheit den Eingeborenen 
gegenüber rücksichtslos ausbeuteten. Auch auf 
die sich ihnen anschließenden zahlreichen Huge. 
nolten u-anderen profestanlischen Einwanderer 
übertrug sich diese primitive Lebensführung, Da 
die Holtentotten ihr Gebiet nicht verteidigen 
konnten, dehnten die B. ihre „Treks“ schon 
1780 bis zu den Zwart-Bergen 
zum Großen Fisch-Fluß nach Osten aus. Bei 
ihrem weiteren Vordringen kanıen sie aber in 
hen Kaffern, gegen 
nur militärische Organisation u 
Kriege nützen konnten. Dafür 
hen Be 
weil die englischen Gou- 
vorneure in den fünf Kaffernkriegen (1811/12, 
1819, 1895, 1846 bis 1618 u. 1850 bis 1853) mit 
regulären Truppen u.. guten Waffen zu Hille 
kamen. Die Einwanderung vieler Briten (180 
allein 5000) u. die Einführung des Englischen 
als Amtssprache (1897) waren die Folge der 
englischen Eroberung. 1834 wurde vom eng“ 
tischen Parlament wie für alle anderenbritischn 
Kolonien so auch für Südafrika die Aufhebung 
der Sklavorei gegen Entschädigung der Besitzer 





































































Burenkrieg’— Burentaktjk 


beschlossen. Um der davon befürchteten wirt- 
schaftlichen Schädigung zu entgehen, organisier- 
ten sich zahlreiche Burenfamilien eu dem großen 
Trek von 1836 bis 1840, um in entlegenen Ge- 
bieten jenseita des Oranje-Flusses Siedelungen 
zu erobern, in denen das britische Gesetz nicht 
galt. Da aber dort die neuorganisierlen Stämme 
der Zulu, Basuto u. Matabele heftigen Wider- 
stand leisteten, so glückten die Gründungen von 
freien Hepubliken in Natal (Pietermaritzburg), 
am Modder-Pluß (Bloemfontein) u. am Vaal 
(Potchef-Strom) erst nach blutigen Kampfe. Der 
eigentliche Zweck wurde aber durch die Prokla- 
mation eines alten englischen Rechtsgrundsatzes 
vereitelt, nach dem alle Eroborungen englischer 
Untertanen ipso facto der britischen Oberherr- 
schaft zufallen. Deshalb verließ Pretorius mit 
den unzufriedenen B, Natal u. 20g über die 
Draken-Berge in das Gebiet nördlich des Val 
Flusses. Da aber die zur Erzwingung ihres An- 
spruches vorrückenden Engländer auch mit den 
Basutos schwere Kämpfe zu führen haften u. 
seit der Weltausstellung von 1851 weniger 
kolonialeitrige Strömungen die Oberhand ge- 
wannen, so wurden im Sand-Fluß-Vertrag 1852 
dio Transvaal-Buren aus dem britischen Unter- 
tanenverband entlassen, u. 1853 ward durch den 
englischen Kommissar Sir George Clerk in Bloem- 
fontein die Republik des Oranjefreistaats unter 
einem selbstgewählten Präsidenten u. Volks- 
rat anerkannt. Durch die Diamanlenfunde in 
beiden Republiken 1867, 1870 u. 1871 wurden 
zahlreiche. beutegierige Einwanderer aus allen 
Teilen Europas (uitlanders) angelockt, die bald 
Anteil an der Regierung verlangten. Grenz- 
Streitigkeiten mit Waterboer, dem Präsidenten 
eines Mischlingsstammes (Griqua), gaben der 
englischen Regierung neue Gelegenheit zur Ein- 
mischung, Zugleich verlor die Transvaal-Repu- 
blik den Zugang zur Delagoa-Bai, die von Eng- 
land u. Portugal beansprucht wurde, aber durch 
den Schiedsspruch des Präsidenten Mac Mahon 
1875 Portugal zufiel. Da auch dio Finanzen der 
Republik in schlimmster Verwirrung waren u. 
ein gefährlicher Krieg mit den Zulus drohte, so 
bildete sich eine Partei, die in der britischen 
Annexion die einzige Rettung sah. April 1877 
wurde sie durch den britischen Kommissar Sir 
‚Theophilus Shepstone in Pret 
die anfänglichen Mißerfolge 
Zulukriege u. die heit 
gegen die Annexionspolitik seines im Amte be- 
findlichen Nebenbuhlers Beaconsfield ermutig 
ten die Gegner der Neuerungen, besonders des 
regulären Steuersystems, zu einer Erhebung 
1880/81, deren bemerkenswerte Erfolge, nament 
lich auf dem Majuha-Hügel (27. Februar 1881), 
zu dem Friedensvertrage führlen, der dem Trans: 
Yanlstaate vollo Selbsirogierung unter britischer 
Suzeränität zusicherte. 











































sung aller Villa 
Handelstreiheit u. Steuergleichheit mit den B. 
Dieser Artikel 14 erhielt durch die ergiebigen 
Goldfelder, die 1886 im Randgebieto entdeckt 
wurden, gleich eine ungeahnte Bedeutung, weil 
in Johannesburg u. dem Minengebiet die Zu- 
gewanderten den B. an Zahl gleichkamen., 
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wandten sich gegen die Monopole u. Handels- 
erschwerungen, durch die Präsident Krüger der 
Staatskasse das Thesaurieren im größten Maß- 
stabo ermöglichte, u. verlangten Anteil an der 
Regierung durch eine Verfassungsänderung 
(1802). Da die Leiter der Uitlanders die damals 
in England von Chamberlain als Kolonial- 
minister betriebene imperialistische Politik für 
ihren Kampf gegen den „Krügerismus” inter- 
essierten, so schloß sich das holländische Ele- 
ment in Südafrika der Sache der B., die ihre Un- 
abhängigkeit betonten, offen oder geheim an, 
besonders seitdem der Cberrumpelungsversuch 
des Dr. Jameson (2. Januar 1896) mit seiner u. 
seiner 800 Genossen Kapitulation endete. Gerade 
dadurch ließen sich aber der Kolonialminister 
Chamberlain u. sein Bevollmächtigter, Sir Alfted 
Milner, überreden, aus der Refomnfrage cine 
Gelegenheit zur Überwältigung der B. zu machen. 
Während der dreijährigen Verhandlungen sam- 
melten die B. in beiden Republiken Kriegs- 
material, u. als am 11. Oktober 1899 der Krieg 
ausbrach (s. Kriege), machten. sic gemeinsame 
Sache. Nach dem Friedensschluß machte die 
englische Regierung dem holländischen, beson- 
ders dem Afrikandernationalgefühl liberalo Zu- 
geständnisse, um die eigenilichen Träger des 
wirtschaftlichen Fortschrilts zu vereinigen u. die 
Absichten der B. als rücksländig u. kulturfeind- 
lich in Verachtung zu bringen. Die Überreste 
des Solbstgefühls der B. loben als Bestandteil 
des Afrikanderbonds u. der holländischen 
Sprachbewegung fort. Vgl. G, M. Theal, 
History of South Africa [rom 1816 10 1860 (Lon 
don 1904); Th. Wenzelburger, Geschichte der 
Buren (Nürnberg 1902); Runge, Die Land- 
politik der ehemaligen südafrikanischen Buren- 
republiken (Berlin 1906); Klössel, Verfassung 
u. Verwaltung der südafrikanischen Freistaaten 
(Leipzig 1890); I. Cloite, History ol Ih Great 
joer Trek and the Origin of Ihe South African 
Ropublies (London 1899). 
Burenkrieg, 5. Kriege. 
Burenpferd, 5. Afrikanische Pferdezuch 
Burentaktik. Die Taktik der Buren im 
Südafrikanischen Kriege 1899 bis 1902 wird gi 
kennzeichnet durch völlige Selhständigkeit — s0- 
gar Willkür — des einzelnen Mannes, geringen 
Einfluß der Führung, äußerste Ausnulzung desG 
ändes u. der Wirkung des Einzelfeuers für die 
sdehnung auf sch große Räume, 
geringe Verwendung von Unterstützungen u, Re- 
serven, fast völligen Verzicht auf den Angriff. 
Unter b. wird jedoch in den europäischen Heeren 
in der Regel nicht diese Kampfart der Buren 
verstanden, sondern eine Form des Angritts, die 
man aus der ungeregelten Fechtweise der Büren 
u. ihrer dünnen Feuerlinien ableitete u, für ge- 
‚net hielt, ebenes, von feindlichem Feuer be- 
striehenes Gelände ohne vernichtende Verluste 
zu überwinden. Es war einer von den häufig 
wiederholten Versuchen, durch taktische Formen, 
durch eine Art von Rezept, ein Problem zu 
lösen, dem nur umsichtige Führung, sorgfältige 
Ausnutzung der Umstände dos einzelnen Falles 
u. kriegerische Tüchtigkeit der Truppe gerecht 
worden kann. Die B. wollte die Schützengruppe 
gewissermaßen zur taktischen Einheit machen 




























































| u. zersplitterte die Infanterie in kleine, über das 
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ganze Gefechtsfeld ausgebreitete Teile, die nicht 
mehr zu leiten waren. Man übersah, daß die 
Buren ihre Erfolge nur in der Verteidigung or- 
rungen halten, gegen einen mangelhaft geschul- 
ten Feind, u. in einem Lande, das dem Kampfe 
andere Bahnen weist als ein europäischer Kriegs- 
schauplatz. In Frankreich fand dio sogenannte 
B. einen eifrigen u. geistvollen Vertreter im 
General de Negrier. Ygl. v. Löbells Jahres- 
berichte (Berlin 1889 bis 1909); v. Lindenau, 
Was lehrt uns der Burenkrieg für unseren In: 
fanterieangeiff? mit Quellenverzeichnis (Beiheft 
zum Militär-Wochenblatt, Berlin 1902); Preu- 
Bischer Generalstab, Kriegsgeschichtliche 
Einzelschriften, Melt 32,38 u. 34/85 (Berlin 
1905); Freiherr v. Freytag-Loringhoven, 
Das Exerzierroglement für die Infanterie vom 
®. Mai 1906, kriegsgeschichtlich erläutert (Bo 

in 1907). 

Burg (.chöteau fort [manoir)— 
custle), selbständige, von ihren Verteidigern 
dauernd bewohnte Befestigung geringen Um 
fanges. Das Wort B. ist wahrscheinlich ger- 
manischen Ursprunges; es kommt zuerst bei 
Vegetius (4, Jahrhundert n. Chr.) vor: „castellum 
parvulum quem burgum vocant” (4, 10). Die 
ersten Anfänge des Burgbaues reichen bis in 
die vorgeschichtliche Zeit zurück. Volksstämme, 
die sich in eroberten Gebieten scßhaft machten, 
bedurfien fester Punkte, um sich die Herrschaft 
über die Ureinwohner zu sichern u. um ihre 
eigene Habe in Sicherheit zu bringen, wenn sie 
selbst bedroht wurden, Die B. diente meist dem 
Stammesfürsten zur Wohnung, u. oft beherbergte 
sie auch die Götterbilder u. sonstigen Heilig- 
tümer des Volkes, war also auch Kultusstätte. 
Meist Iagendiese Burgen aufschwerzugänglichen, 
also leicht zu verleidigenden Höhen. Unterihrem 
Schutz entstanden Ansiedelungen, die sich all- 
mählich zu Städten entwickelten. Das zeigt 

ich namentlich in den Mittelmeer-Ländern des 
Itertums, z. B. an den Burgen (Akropolen) von 
‚Tiryns, Athen, Korinth, Theben u. Pergamon. — 
Kom bestand ursprünglich aus Einzelbelest 
‚gungen u. erhielt erst unter Servius Tullius seine 
Umfassungsmauer. — In den Ländern Vorder. 
asiens, wo eine B, ebenfalls den Königssitz u. 
die Zitadelle der Haupsiadt biete (Babylon, 
Ninive, Susa), legte ınan, wenn natürliche Boden. 
erhebungen fehlien, mächtige Terrassenbauten 
an, auf deren 10 bis 14 m hohen Plattformen 
Mauern u. Palast errichtet wurden (s. Abbild, 1). 
Alle Burgen der vorchristlichen Zei 
wallig hohe Mauern, die dem Verteidige 
überhöhende Stellung hinter gleichfalls gemauer- 
ten Brustwehren gaben. Noch über diese 

Yauern erhoben sich gezinnte Türme, von denen 
us man den Feind wirksam bekämpfen konnte, 
wenn er die Mauerkrone oratiegen hatte. Of 
wurde das Hindernis durch einen zweiten, inne- 
ren Mauerumzug verdoppelt; immer suchte man 
die passive Stärke aufs höchste Maß zu steigern. 

Graben war bei dem meist auf steiler Fels: 
wand errichteten Bau entbehrlich; bei den 
Burgen in der Ebene (z. B. Susa) benutzle man 
auch das Wasser in nasson Gräben als Hlinder 
nis, — Die Römer erbauten zur Verteidigung des 
Grenzwalles gegen Deutschland, des Limes, als 
sturmfreie Stützpunkte hinter’ der vordersten 
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Linie eine großo Anzahl von Kastollen in der 
Form der Foldlager (castra), nur ständig aus- 
gebaut. Später, als man zur Verteidigung der 
Grenzen gegen die häufiger werdenden Angriffe 
der Germanen nicht immer starke Kräfte zur 
Hand hatte (Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr.), 
waren dio Besatzungen der Kastelle oft längere 
Zeit auf sich selbst angewiesen. Die mangelnde 
Stärke der taktischen mußte mandurch materielle 
Mittel ersetzen (massive Tortürme u. Reduits). 
Damals entstanden auch die Durgi am Limes. Sie 
wurden zur Unterstützung der Kastelle oder zum 
Schutze besonders gefährdeter Punkte an mög- 
lichst sturmsicheren Orten angelegt u. gaben 
in ihrer Einrichtung das Vorbild, nach dem sich 
die miltelalterlichen Burgen entwickelten. Diese 
römischen burgi wurden zum größten Teil von 
den Germanen zerstört, als diese endgültig über 
die Grenze vorbrachen. Einige wurden jedoch 
später noldürftig für den eigenen Gebrauch aus- 
gebessert. Im Mittelalter verschwanden. sie 
unter Neubauten u. deren Trümmern. Daher 























. die Iburg bei Baden, Badenweiler, Steins- 
im Kraichgau), Kyburg (Kanton Zürich). 
Seitdem man. sturmfreie Höhen als Bauplatz 
suchte, mußlo man die rogelmäßige Form des 
Kastells aufgeben u. die Linienführung der 
Nauerumschließung der Örtlichkeit anpassen. Die 
eigentliche B, entwickelte sich aber nicht ausdem 
Kastell, sondern aus dem inem Pfahlhof 
umgebenen Wartturm. An die Stelle des Pfahl- 
works trat späler eine Mauer. Der wichtigste Be 
Standteil der B. des Mittelalters ward derTurmn in 
vielgeschossigem Bau, mil zinnengekrönter Platt 
form abgeschlossen u. mit, einem zu sturm- 
sicherer Höhe gehobenen Eingang. Zuweilen 
wurde dor Tarm aber auch ohne Ringmauer auf. 
geführt, wie der von Rotwasserstelz, der auf 
einer Klippe im Rhein erbaut wurde u, mit den 
ähnlichen Türmen Weiß- u. Schwarzwässerstelz 
vereinigt, die Brücke von Zurzach schützte. Als 
Kernbefestigungen zur Beherrschung u. zum 
Schutze der sich an sie anschließenden Ortschaf- 
ten — also als Burgen in der ursprünglichen Be- 
deutung — erbauten die Römer den Ehrenbreit 
stein (Koblenz), befestigten Boppar), Köln, vor 
allem aber Jublains (im französischen Departe- 
ment Maycnne), das mit seinem. dreifachen 
Mauerumzug an die vorderasiatischen Bauten 
erinnert, 

Während des Mittelalters wetteiferten Fürsten 
u. Adel im Burgbau. Das Recht, eine B., d. h. 
ein mit Turm, Mauer u. Graben befestigtes Haus, 
zu besitzen, war im früheren Mittelalter noch 
schr beschränkt; von den fränkischen Königen 
wurde cs als ein königliches Privilegium in An- 
spruch genommen u. hohen Würdenirägern, wie 
den Pfalzgrafen u. Herzögen, später den Gan- 
erafen u. Landesherren, erst zugestanden, als 
die Einfälle der Normannen u. der Ungarn. die 
Vorteile fester Stützpunkte darlezten. Der Bau 
der ersten Burgen in Deutschland ist deshalb 
kaum auf eine frühero Zeit als das Ende des 
9. Jahrhunderts zu verlegen. 890 wurde bei 
Prüm eine neugebaute B. von den Normanncn 
zerstört. Urkundlich nachweisbar ist dann die 
Erbauung einer solchen bei Kirn im Jahre 956, 
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‚Nürnberg 943, Luxemburg 903, Saarburg 904, 
Manderscheid 973, Weilburg 997, Ehrenbreit- 
stein 1000. Allmählich folgten auch die freien 
Grundbesitzer mit Befestigung ihrer Wohnsitze. 
Im 18. Jahrhundert war die Zahl der Burgen 
schon schr groß u. nahm bei dem Verfall der 
Gauverlassung, bei dem Kampf der Geschlechter 
um dio Kaiserkrone u. bei dem Kampf der 
großen Grundbesitzer mit den kleineren stetig 
zu. Voran gingen dabei dio Franken, deren Ab- 
neigung gegen städtische Wohnung den Grund- 
besitzer veranlaßte, seinen Landsitz, meist 
eine von den Römern überkommene Villa, zu 
befestigen, u, das feudalo Frankreich kam 'des- 
halb mit der Zeit auf 50000 festo Schlösser. An- 
fangs bestanden diese nur aus einem turm 
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spricht der Donjon dem deutschen Bergfriod. 
Auch in Deutschland darf man sich den Burg- 
bau nicht überall u. nicht von Anfang an als 
einen Steinbau vorsiellen. Kam er doch auch 
in weiten Landstrecken zur Ausführung, wo 
Stein nicht zur Hand war, u. zumal dorl, wo 
es sich um möglichste ‚Beschleunigung des 
Baues handelte, mußte man zunächst zu Erde 
u. Holz greifen. Reste solcher Baulen nennt 
man in Norddeutschland Burgwälle, in Süd- 
deutschland Burgställe. Der in dio Erde go- 
grabeno Balkenkeller, das mit Flechtwerk u. 
Lehmstaken ausgefüllte Fachwerk, das mit 
Stroh, Schilt oder Schindeln gedeckte Dach 
waren die Hauptbestandteile eines solchen Bau- 
werks; ein fester Holzzaun u. ein Graben ver. 


























Sargons Burg Khorsabad, rekonstruiert. 
(Nach L. Frobenius, Weltgeschichte des Krieges ) 





artigen Gebäude auf einem Hügel, dessen Fuß 
eine. verteidigungsfähige Einfriedigung u. ein 
Graben umschloß. Man nannte dies Burg- 
halde (chäteau & molte), Mit der Zeit trat 
die Mauer an Stelle der Palisadierung, u. der 
‚Turm wuchs bei den normannischen Burgen zum 
staltlichen, umfangreichen Bauwerk, ohne aber 
den Lurmartigen Charakter, ganz zu, verlieren. 
Es entstand der Donjon, den Wilhelm der Er- 
oberer auch in England einführte, indem er den 
ersten Bestandteil des Tower in London, den 
White Tower, als solchen erbaute. Das ge- 
räumigero Innere wurde durch Wände in 
mehrere große Zimmer geteilt, Wendeltreppen, 
Kammern u. Nebenräume fanden als Aı 

sparungen in den außerordentlich starken Um. 
Tassungsmauern Platz, Die unteren Geschosse 
besaßen nur Schießscharten, dio oberen bis- 
woilen Fenster (Abbild. 2). In dieser Form ent- 



































vollständigten den Burgstall. Wo man die Um 
friedigung u. den unlersien Teil des Borgfricds 
als wichligsie u. der Zerslörung zumeist aus- 
gesetzte Bauglieder in Mauerwerk ausführte, 
stelte man doch die Wohngebäude u. häufig 
auch die Obergeschosse des Turmes aus Fach. 
werk her. Nicht selten war man auch vorläufig 
zum Holzbau gezwungen, wenn os galt, schleunig. 
einen wichtigen Punkt zu befestigen, u. un 
kleidete diesen erst nachträglich mit Mauerwen 
So soll Landeral Ludwig der 
























daß er di 
Wohnhaus auf seinem Schloß anfertigen 
raschend auf dem Bauplatz aufschlagen ließ. So 
setzte er sich fest u. behauptete sich gegen die 
Frankensteiner. Im Nolling über Lorch am 
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Rhein ist noch das ganze, nachträglich um- 
mauerte Zimmerwerk im Bergfried erhalten, u. 
auch die Bauten des Deutschordens sind zum 
Teil aus solchen eilig u. angriffsweise aufge- 
schlagenen Zimmerungen entstand: 

Nach ihrer Lage kann man zwei Arten von 
Burgen unterscheiden. In cbenem Lando stand 
nur das Wasser als natürliches Hindernis zu 
Gebote, u. hier entstanden die Wasserburgen. 
Gewöhnlich lag kein Grund vor, von der recht. 
winkligen Umschließung des Burghofes abzu- 
weichen, da man den Graben in dieser Form 
'berumzichen konnte. Den Übergang deckte cine 
kleine Vorburg mit den Wirtschaftsgehäuden, 

ie Verteidigung gipfelte im Bergfried. Nur in 
Schleswig-Holstein u. Lauenburg hielt man 
diesen für entbehrlich, während andererseits 
die Deutschritter dem härteren Winter Rechnung 
irugen u. das unzuverlässige Hindernis der 
Wassergräben in der Regel nicht anwandten. 
So gering an Zahl die Wasserburgen im Rhein 
lando sind, bioten gerade sie zwai Inferessanie 
Beispiele: Burg. Wintereck bei Heidesheim (ein 
Togelmäßiges Viereck mit dem Bergfried in der 
Niilte) u. die Pfalz im Rhein bei Kaub (Abbild.3). 
Im Berglande fanden die Hochburgen ihren 
Bauplatz, räumlich beschränkt auf den Umfang 
der nutzbaren Hochfläche, taktisch angewiesen 
auf die Bonutzung steiler Abhänge als Front- 
hindernis, u. auf die Verstärkung nach der Berg- 
seite, wo ein Zusammenhang mit dem Bergzug 
bestand, u. technisch angewiesen auf das an 
Ort u. Stelle gefundene Baumaterial. Deshalb 
ist die Grandrißordnung ganz unregelmäßig, dem 
Bauplatz angepaßt, ein Graben nur nach einer 
Seite erforderlich u. hier oft inden Fels gesprengt. 

Alst die Lage des Bergfrieds war ganz davon 
abhängig, wie u. wo er seine Aufgabe am besten 



































Adna. 2 
Donjon von Hodinghan 
(Xach Krieg v. Hochfelden.) 


konne. Der Bergfried hatte einem drei- 





erfün: 





Bene nekn. or diente als letzter Zu. 
fluchtsort, also al 


Is Roduit, als Warte, u.alsSchild 


nden Gebäude. Dazu mußte 
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der Bergfried schr hoch sein u. nahe an der 
Bergseite als der Angriffsrichtung 
seine Einrichtung im Iı 
einflußt. Bei einer Höhe, die mitunter fast 40m 








Aund. 3 
Burg Pfalz uftm Rhein 1630. 
(Nach v. Cohausen.) 


bis zur zinnengekrönten Wehrplatt 
bei einer Länge der Seiten des meist 
tischen Grundrisses von höchstens 9 
konnte ein deutscher Bergfried als Wohnung 
nicht mit viel Bequemlichkeiten verschen wer 
den. Die schon der Standfestigkeit wegen er 
forderliche Mauerstärke von mindestens 2 m b- 
schränkte den Innenraum auf 5 bis Gm; dieser 
wurde durch Gewölbe u. hölzerne Zwischen- 
decken in fünf bis sieben Geschosse geteilt u. 
enthielt als besondere Einrichtungen höchstens 
einen Kamin, einen Abtritt, einen Brunnen oder 
eine Zisterne, eine Kammer für Speisevorräle 
u. meist auch cin Verl 

Da der Sturnfreiheit 
wegen der Eingang fast 
immer in das zw 
Geschoß verlegt wurde, 
diente der unterste, häufig 
schr hohe u. enge Raum 
als Gefängnis, al Zisterne. 
oder als Vorratsraum, war 
überwölht, durch "eine 
Deckenöffnung zugänglich 
u. höchstens durch einen 
hochliegenden _ Mauer 
schlitz erhellt. Die oberen 
Geschosse waren durch 
Treppen miteinander ver 
bunden, die in Manns- 
hreiteinnerhalbderMaucr- 
stärke angeordnet wur 
den. Dürfüger ausgeslal- 
tete Bauten begnügten 
sich auch mit Leitern, 
während man andernorts 
Wendeltreppen in. einem 
außerhalb angekleblen 
'Türmehen anbrachte. 
erhielt. eine gewölblo Decke, in die eine 
eiserne Tür eingelassen war, um der Feuersge 
fahr zu begegnen, wenn der über der Wehrplatte 
































Grandriß zu 
Abbildung. 


Das oberste Geschod 
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sich erhebende Dachbau in Drand. geschossen | nordöstlich von St. Goarchausen (Abbild. 4, 9). 
wurde. Abtritte wurden, wenn überhaupt vor- | Zwischen zwei Türmen, deren klechlattähnliche 
handen, erkerartig auf Konsolen vorgekragt u. | Ansätze als Treppentürmchen dienen, bis zu 
fielen ins Freie. Neben diesen schmalen u. | 18m Höhe aber massiv sind, um sie gogen Unter 
aben zu sichern, ist eine 37 m lange, mächtige, 

iohlo Schildmauer aufgeführt, deren auf 15 m 
Höhe über drei Geschossen’ sich erlehende 
Wehrplalte man auf einer Treppe ersteigt. 
Von den ihr zugekehrien Eingängen der Türme 
rennen aber Gräben von 2,83 m Breite u. Tiefe 
die Plattform, u. es sind hölzerne Treppen 
darübergelegt, die beiderseits durch Halbgiebel- 
mauern den Dlicken der 

Untenstehenden enlzngen 
sind. Die Wendeltreppender 
Türme führen nun noch drei 
Stockwerke höher. Dort war 
cin Wächtergang, außen auf 
Kragsteine gelagert, rings 
um geführt, u. auf Treppen, 
in allen drei Teeppentürme 
chen gelangt man. auf dio 
Wehrplatten der Türme, 
37 m über dem Hof der 
Burg. Bei dem beschränk- 
anni a. ten Wohnraum, den im all- 
rg Reichenberg bei St. er icht. gemeinen der Bergfried bot, 

Durg Reichenbere Io DR GE Nas Außore Ansicht. 1er deshalb nur asletie 
Zuflucht vom Burgherrn u. 

hohen Bergfrieden finden sich auch in Deutsch- | denSeinigen benutzt wurde, war es notwendig, ihn 
land einige für Wohnzwecke geräumiger ange | durch Wohngebäude zu ergänzen. Am groß- 
legte Bauwerke, so in Eltville, Hohlenfels in | arligsten entwickelten sich diese Palasbauten in 
Luxemburg u. Trifels an der Queich. Sie haben | den Hofburgen der Fürsten u. wohlhabenden 
‚Ähnlichkeit mit dem französischen u. normanni- | Ritter, die nach dem mit ihnen verbundenen 
schen Donjen u. sind wohl auf fremden Einfluß | Festsaal, dem Palas (oder Diele), ganz allge 
zurückzuführen. Im allgemeinen gab man dem 
Bergfried quadratischen Grundriß; erst in sp 
terer Zeit ging man mehr u. mehr zum fünf- 
seitigen über, indem man die dem Angriff zuge- 
kchrie Seite als rechtwinkliges Dreieck vor- 
springen ließ, um den feindlichen Geschossen 
schräge Flächen enigegenzustellen. "Um aber 
dem Zweck, die Innenräume der B. zu sichern, 
bei, breitere Angriffsfeld besser zu genügen, 
fügte man wohl auch mächtige Mantel- oder 

























mein mit diesem Namen belegt wurden, daneben 















Abi 5 
Burg Reichenberg, innere Ansicht der 
Schildmauer. 

Grundriß zu Abbildung 4. (Nach v. Cohausen.) 





zwei gleichartigen Burglürmen (Bergfrieden) auf- | (Kemnate) der Frauenwohnung enlhielten. Der 

geführt wurden. Fin interessantes Beispiel | Festsaal lag stets im zweiten Geschoß u. wurde 

Bietet die 1284 erbaute Burg Reichenberg, 1 km | vom Hof auf einer Freitreppe ersliegen; der 
w.Alten, Handbuch f. Meer u. Flotte, 2 Da © 








Schildmauern hinzu, die bisweilen zwischen | aber ebenso die Wohnstuben wie die Kammern 
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‚anze Bau lag häufig im Mauorumzug u. war 
San ind 

zur Verteidigung eingerichtet (Wehrgang). Ge- 
heizt wurden die Wohn. u. Festräume entweder 
äurch Kamine oder nach römischem Vorbild 





wohl auch mit heißer Luft, dio aus unterirdi- | 


schen überhitzten Räumen zugeführt wurde. 
Die Deutschritter scheinen die Anregung zu 
dieser Einrichtung im Orient erhalten zu haben. 
Ein Beispiel bietet die Marienburg. Die 
Ringmauern der Burgen wurden wie die der 
Städte mit Zinnen u. Wohrgängen, seit dem 
12. Jahrhundert auch mit Mauertürmen ver- 
schen. Jedoch betonte man zunächst mehr die 
Geschoßwirkung von oben als von der Seite, u 
deshalb wurden die Schützen durch Klappläden 
gesichert u. Snkacharten, Pechnasen u. dgl. an- 
‚cordnet, Die flankierende Wirkung gewann 
für die Verteidigung erst Bedeutung, als sich 
die Wirkungsweite mit der Verbesserung der 
Schußwaffen steigerte. Seit dem 12, Jahrhun- 
dert begann man auch vor der Ringmauer einen 
Zwinger anzulegen, das heißt oinen durch eine 
niedere Mauer gegen Sicht gedeckten Umgang. 
Sowohl dieser Rondengang als seine Mauer 
wurde als Zwinger (Zingel, Zwingelhof, bei den 
Franzosen bailles, lateinisch: eingulum, ante: 
murale, ballium) bezeichnet u. gewährte den Vor- 
teil einer besseren Überwachung des Mauerfußes 
u. die Möglichkeit, den durch eine Bresche 
eindringenden Feind in den Flanken anzugreifen; 
auch erschwerte der enge Raum des Zwingers 
dem Angreifer das Handhaben u. Aufrichten der 
Sturmleitern. Besondere Aufmerksamkeit ver- 
langte die Sicherung der Eingänge. Man beach- 
tete den uralten Grundsatz, den Burgweg so zu 
führen, daß der Angreifer seine rechte, unbe 
schildete Seite den Schüssen des Verleidigers 
Frelgoben mu, lied ao seine letzte Strecke 
links neben der Hingmauer entlang laufen. (ie- 
gen Überfall dionten kleine Werke vor den Toren, 
außerhalb oder auch innerhalb des Grabens, aus 
Palisaden oder aus Mauerwerk hergestellt: die 
Barbakane oder Torzwinger. Den eigent- 
lichen Torverschluß pflegte ınan von der äußeren 
Toröffnung zurückzuziehen u. in dieser ein Fall- 
gatter anzubringen, um jenen gegen Zerstörung 
mit Feuer, Beil oder (später) Petarden zu 
schützen. Über dem Tor aber fand eine Pech- 
nase ihren Platz, ein kleines auf Kragsteinen 
Torgebautes Erkorchen, nur so geräumig, um 
den Kopf hineinzustecken u. hinabzusprechen, 
zu leuchten oder die Pechpfanne ausgießen zu 
können. Auf den Mauern wurden die Türme oft 
durch größere erkerartige Bauten, auch Letzen, 
Ausschuß oder Oberzimmer genannt, erselzt, 
zwischen deren Kragsleinen Senkscharten 
(Maschikulis) durchgebrochen werden konnten, 
um den Fuß der Mauer von oben zu vor: 
teidigen. 

ie meisten Burgen waren für einen bestimmt 
begrenzten örtlichen Zweck, also nur nach 
taktischen Rücksichten erbaut. Strategische 
Zwecke sind nur in der Beherrschung einer 
Straße, eines Passes oder Flusses zu finden, u 
im allgemeinen konnten auch, höhere strategi- 
sche Gesichtspunkte bei der Zerrissenheit des 
Besitzstandes nicht zur Geltung kommen. Trotz- 
dem finden sich hier u. da systematische An- 












































'unteren Geschossen nach außen | 
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lagen, die offenbar einen bestimmten stratgi 
schen Zweck durch bewußle Anordnung von 
Burgen im Gelände ins Auge faßten. So hat 
Kaiser Konrad II. zum Schutze seines Herzog: 
tums Franken an der Grenze Lothringens zahl 
reiche Burgen systematisch angelegt, darunter 
die Burgengruppe Trifels im Tal der Queich (Tri- 
fels, Anebos u. Scharfenberg). Die Sicherung 
der’ Vogesen-Pässe scheint zu Konrads I. u 
Heinrichs III. Zeit Gegenstand eifrigster Sorg- 
Halt gewesen zu sein. Nicht weniger war Gral 
Balduin von Luxemburg, nachdem er 1807 den 
erzbischöflichen Stuhl von Trier eingenommen 
hatte, darauf bedacht, die westlichen Gebiets 
teile des Erzstifies mit den Erwerbungen am 
‚Rhein (Boppard, Weil, Bacharach) durch feste 
Punkte zu verbinden. Er sicherie die rechte 
Flanke durch Rheinböllen am Oberlauf des Gül- 
denBaches, brachte die Burgen in seine Hand, 
die die Zugänge aus dem Nahe-Tal auf den 
Hunsrück beherrschten (Wildenburg, Kellen 
bach, Heinzberg, Grimburg usw.) u. sicherte das 
Gebiet gegen die Mosel, indern or seine dortigen 
Burgen Zeil, Treis u. Alken durch den Bau von 
Troizeltz u. Baldeneltz vermehrte. Zu der D. 
auf der höchsten Fläche des Hunsrück, Brauns. 
horn, fügte er Baldenau, Baldeneck u. Itauschen 
schloß u. brachto das ganze System durch 
Balduinstein an der Lahn zum Abschluß. Be- 
sonders, bemerkenswert ist die in bewußter 
Weise durch Burgenbau fortschreitende u. sich 
immer wieder auf Burgen stützende Strategie 
des Deutschordens in Preußen. Hermann 
Balk begann 1230 sein Werk gegenüber dem 
späteren Thorn an der Weichsel (B. Nessau). 
Die preußischen Burgen Pipinsburg, Kulm u. 
Ragowo wurden genommen, Die Rilier standen 
nun vor einer mit Wald, Sen u. Sümpfen er- 
füllten Wildnis von etwa 80 km Breite, erbauten 
Thorn, Kulm u. Rehden, besiedelten die Orte 
u. umgingen dann die Wildnis auf dem Wasser- 
wege, bauten Marienwerder u. unterwarfen Po- 
mesanien (1234). Durch Hermann von Meißen 
wei Seoschitfen ausgerüstet, konnten sie 
1237 im Verein mit Lübeck die B. Elbing 
den, eroberten am Frischen Haff die Feste Ho- 
neda der Warmier u. erbauten an ihrer Stelle 
1239 Balga. Darauf drangen sie in südöstlicher 
Richtung vor u. errichteten die Burgen Barten- 
stein, Rossel, Heilsberg u. Kreuzburg zur Unter- 
'werfung von’ Pogesanien, Warmien u, Natangen 
(1241). Nachdem ein Aufstand der mit den Pom- 
mern verbündeten Preußen einen erheblichen 
Ntückschlag bewirkt halle, führte 1252 der Bei 
stand des Markgrafen von Brandenburg zur 
Unterdrückung der Erhebung. Auch die zäh 
sich wehrenden Samländer wurden mit Hilfe 
Ottokars von Böhmen unterworfen, u. die. Grün 
dung von Königsberg, Wehlau u. Labiau sicherte 
den endgültigen Destz, Marienburg wurde 1274 
als einfache Feste zur Deckung der Nogat-Strade 
angelegt. Val. v; Cohausen, Befesti 
weisen der Vorzeit u. des Mitielalters 
baden 1806); Kriog v. Hochfelden, Ge 
schichte der Militärarchitektur in Deutschland 
(Stuttgart 1659); Jähns, Handbuch der Ge 
schichie des Kriegswosens (Leipzig 1880); Bil- 
lerbock, Der Festungsbau im alten Orient 
(Leipzig 1000). 























Burgas — Bürgergarden 


Burgas, buigarische Hafenstadt amSchwar- 
zen Meere, hat (1905) etwa 18000 Einwohner u. 
ist mit Philippopel u. Sofia durch eine Eisen. 
bahn verbunden. Der Hafen ist mit einem 
‚Kostenaufwande von 8 Millionen Frank erbaut 
worden u. gilt neben Warna u. Konstanza für 
einen der besten Häfen des Schwarzen Meeres, 

urde am 18. (31.) Mai 1903 eröffnet. — 
B. ist Sitz einer Präfektur u. des Kommandos 
des 24. Schwarze-Meer-Infanterieregiments. Be- 
festigungen zum Schutze des Hafens gibt cs 
nicht. — In der neuen bulgarischen Geschichte 
ist B. bekannt als der Ort, wo sich eine gefähr- 
liche Verschwörung gegen den Fürsten Alex- 
ander unter dem russischen Hauptmann Nabo- 
kow vorbereitet halle u. wo, auch mehrere 
Putsche gegen die Regentschaft 1886 u. 1887 
stattfanden. 

Burgebrach, Ort im bayerischen Reg; 
rungsbezirk Oberfranken. Gefecht am 29. Au- 
gust 1196 (Erster Koliionskrieg 192 bis 1707). 

Vach der Schlacht bei Amberg (21 August) 
hatto der französische General Jourdan seine 
Armee bis in die Linie, Forchheim—Ebermann- 
stadt zurückgeführt. Erzherzog Karl war bis 
Heroldsberg-—-Gräfenborg —Höchstadt—B. ge- 
folgt. Für den 29. befahlen beide Führer die 
Offensive. Jourdan wollte unter Zurücklassung 
zweier Divisionen bei Forchheim die Regnitz bei 
Bamberg, Seußling u. Nirschaid überschreiten, 
um den weit vorgeschobenen linken Flügel der 
Österreicher zu schlagen u. sich den kürzesten 
Weg nach Würzburg zu öffnen. Der Erzherzog 
ordnete den konzentrischen Vormarsch seiner 
gelrnnten Korps, auf Forchheim. an, Beide 

läne wurden nicht ausgeführt. Die Franzosen 
gaben den Übergang bei Hirschaid u. Seußling 
auf, weil die Brücken nicht rechtzeitig fertig 
wurden, u. schlagen mit allen Truppen den Um- 
weg über Bamberg ein. Die an der Spitze mar- 
schierende Division Dernadotte traf infolgedes- 
sen nachmittags bei Harnsbach allein auf öster- 
reichische Vorposten, die sie bis zum Walde von 
Birkach zurückdrängte. Dort behaupteten sich 
sochs österreichische Bataillone unter Feld: 
marschalleutnant Hotze bis zum Abend. Auf 
österreichischer Seite erhielt der linke Flügel 
den Angriffsbefehl zu spät. Teile gingen auf 
Seußling vor, konnten dort aber die Regnitz 

it überschreiten u. begnügten sich, den ab- 
zichenden Franzosen ein paar Kanonenschüsse 
‚nachzusenden. Vor dem rechten Flügel wichen 
die Franzosen ohne Kampf nach Norden aus. 
Am Morgen des 30. glaubte Jourdan eine be. 
deutende Verstärkung des Österreichischen 
ken Flügels bei B. wahrzunehnien, u. ging ohne 
‚Kampf bei Vierotli über den Main zurück. Es 
war Ihm somit gelungen, daık der Felle sc 
Gegners, einer nicht unbedenklichen Umklar 
merung zu entgehen. Vgl. Angeli, Erzherzog 
Karl als Feldherr u, Hecresorganisator, 1. Bi., 
1. Hälfte (Wien u. Leipzig 1896); Pröeis des 
Campagnes de 1706 et 1797 (Brüssel 1889). 

‚Bürger (f. bourgeois, eitoyen — e. citizen), 
Angehöriger eines gesellschaftlichen Körpers, 
2. B. Staatsbürger, Stadtbürger, akademischer 
Bürger, 

Im Ältertum waren dio B,, soweit es sich 
um griechische u. römische Verhältnisse han 
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delt, unmittelbar an der Leitung des Staates 
beteiligt. In den kleinen Gemeinwesen mußte 
sich jeder Mann mit den öffentlichen Dingen be- 
schäftigen, die ihn selbst nahe angingen. Dem 
Manne von guter Herkunft war die „politische 
Laufbahn“ eiwas Selbstverständliches. — In 
ülteren Zeiten war auch der D. der natürli 
Verteidiger der Stadt, des Stadt- u. Staalswesens. 
Erst allmählich treten Söldnerscharen ein. In 
tom erhielten die Söldner bei ihren Eintritt 
das Bürgerrecht. Man griff zu diesem Aushilfs- 
mittel, weil der Staat Rom, dor seine Macht 
fast über die ganze damals bekannte Welt aus- 
gedehnt halte, durch eives allein nicht verteidigt 
werden konnie. 

Im Mittelalter blühten viele Ortschaften um 























Bere zählten zu den 
Städtern Freie u, Unfreie. ü 

schwanden in den städtischen Gemeinwesen die 
Unfreien, u. es bildete sich der deutsche Rechts- 
satz heraus: Stadtluft macht frei. Die öko- 
'nomische Entwickelung zog eine politische Glie- 
derung der Bürgerschaft nach sich. Sie schied 
sich in die vornehmen, ratsfähigen Vollbürger 
u. die rechtlich zurückgeseizten Handwerker u. 
‚Krämer. Der in Deutschland im 14. Jahrhundert 
einsetzende Kampf der Zünfte gegen die das 
Vollbürgorrocht genioßenden Patrizior (Geschlech- 
ter) führte fast allerwärts (Ausnahmen z.B. Nürn- 
berg u. Frankfurt) zu einer freiheitlicheren Ge- 
staltung der Stadiverfassung. llier u. dort ge- 
wannen die Zünfte sogar die Alleinherrschafl. — 
Heftige Zunfikämpfe haben auch in Italien 
(Florenz) stattgefunden (s. Stadt). — In strengem 
Sinne konnten nur dio aktiven Gemeindemitglio- 
der, die Anteil an den städtischen echten halten, 
B. heißen. Die Städte gewannen aber, indem sio 
außerhalb des Weichdildes wohnhaften Perso- 
nen ihr um wirtschaftlicher Vorteile willen ge- 
schätzies Bürgerrecht verlichen, einen auswär- 
tigen Anhang, dio sogenannten Pfahlbürger, 
die zur Ilceresfolge verpflichtet waren, ohne zu 
voller Teilnahme am städtischen Regiment be- 
rechtigt zu sein. Ritter, die gegen Erteilung 
des Bürgerrechts sich bereitfanden, der Stadt 

Kriegszeiten Zuzug zu leisten, heißen wegen 
cr Bewaffnung mit Lanzen (Gloren) Gloven- 
bürger. Weiteres über die bürgerliche Wehr- 
piliht a. Stadt Qtädlsches Ieernesen). 

Der Begriff des Staatsbürgertums, der im römi- 
schen Weltreich bereits vorhanden war, verlor 
sich im Mittelalter wieder ganz, u. erst seit 
dem Anfang der Neuzeit spricht man wieder 
von Bürgern eines Staates, die den Bürgern 
der einzeinen städtischen Gemeinden begrifflich 
gegenüberstehen. Der auf Stadt u. Land be- 
ruhende Gegensatz von B. u. Bauer bieibt so nur 
in diesem engeron Sinno erhalten. Unterschiede 
werden gemacht zwischen Adel u. Bürgertum, 
zwischen bürgerlich oder zivil u. militärisch; 
die Sozialisten konstruieren einen Gegensatz 
zwischen dem „Bürgertum“, der „bourgeoisie" 
u. den Proletariern oder bositzlosen Arbeitern 

Bürgergarden nannte man in Deutsch. 
land die Aufgebote der Städte, die in früherer 
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Zeit beim Fehlen der Garnison den Wachtäienst 
verschen mußten; s. Bürgerwehr. 

Bürgerkrieg (£. guerre eitile — o. civil 
war), ein Krieg zwischen Parteien dessell 
Staales oder Gliedern eines Bundesstaates. 

Bürgerkriege in Rom zwischen Marius 
u. Sulla, zwischen Pornpojus u. Cäsar, zwischen 
Octarianus u, Brutus, zwischen Octayianus u. 
Antonius u. zwischen Galba, Otho, Vitellius u. 
Vespasianus; s. Kriege. 

Bürgerliche E) 
samtbegriff aller p Befug- 
nisse eines unbestraflen, politisch u. bürgerlich 
volljährigen Mitgliedes der staatlichen Gemein- 
schaft. 

Der Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
tritt nur Aurch strafrechtliche Verurteilung ein. 
Er ist nach dem deutschen Neichsstrafgeseiz- 
buch eine sogenannto Nebenstrafe. Die bürger- 
lichen Ehrenrechte müssen aberkannt werden: 
bei Meineid, schwerer Kuppelei u. bei geworbs- 
u. gewohnheitsmäßigemn Wucher; sie können 
aberkannt werden 

a) stets neben Todes- u. Zuchthausstrafe; 

b) neben einer Gofängnisstrafe von mindestens 
drei Monaten in folgenden vom Gesetz ausdrück- 
lich bestimmten Fällen, nämlich bei: Aufforde- 
rung zur Begehung eines Verbrechens, Fälschung 
der Wahlen, Stimmenkauf bei Wahlen, Vernich- 
tung amtlicher Urkunden, Selbstverstümme. 
tung u. Täuschung (um sich der Wehr- 
pflicht zu entzichen), Münzverringerung, fal- 
scher eidesstattlicher Versicherung, Verleitung 
zum Meineide, wissenllich falscher Anschuldi- 
gung, Leichendiebstahl u. Grabschändung, Blut- 
Schande, Kuppelei, Zuhälterei, Verbreitun; 
züchtiger Schriften, Erregung öffen! 
nisses durch unzüchtige Handlungen, Diebstahl 
u. Unterschlagung, Erpressung, Hollerei, Be- 
trug, Untrene, Urkundenfälschung, gewerhmäßi 
gem Glücksspiel, strafbarer Wegnahme eigener 
Sachen, Wilddieberei, Wucher, s 
beschädigung, Nichterfüllung 
rungsrerträgen im Kriege, aktiver Beste 
hung, Unterschlagung im Amte: 

©) wenn die Gelängnisstrafe wegen An 
mildernder Umstände an Stelle von Zuchthaus- 
Strafe ausgesprochen wird. 

Die Aberkennung ist dagegen unzulässig: 
a) neben einer Geldstrafe, b) neben einer Frei 
heitsstrafe, die an Stelle einer nicht heigeiriche- 
nen Geldstrafe tritt, ©) neben Haft. Die Dauer 
des Verlustes heträgt bei zeitiger (nicht lebens 
länglicher) Zuchthausstrafe mindestens zw. 

'hn Jahre, bei Gefängnisstrafe min. 
Jahr u. höchstens fünf Jahre. 
Die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte 
bewirkt: 

1. Den dauernden Verlust der aus öffent- 
lichen Wahlen für den Verurteilten hervorgegan- 
genen Rechte, sowie den dauernden Verlust 
der öffentlichen Amter, Würden, Titel, Orden 
u. Ehrenzeichen. 

Die Unfähigkeit, während derim Urteile 
bestimmten Zeit die Landeskakarde zu 
ragen; in das deutsche Hoor oder in die Kaiser- 
liche Marine einzutreten (s. Einstellung) ;öffent- 
liche Ämter, Würden, Titel, Orden u. Ehren- 
zeichen zu erlangen; in öffentlichen Angelegen 
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Bürgerkrieg — Bürgerliche Ehrenrechte 


heiten zu stimmen, zu wählen oder gewählt zu 
worden u. andere politische Rechte auszuüben; 
Zeuge bei Aufnahme von Urkunden zu sein; Vor: 
mund, Nebenvormund, Kurator (Pfleger), ge- 
richtlicher Beistand oder Mitglied eines Fami- 
lienrates zu sein, es sei denn, daß es sich um 
Verwandte absteigender Linie (Rinder, Enkel) 
handle u. die oberrormundschaflliche Be- 
hörde oder der Familienrat die Genehmigung 
erteile, 

3. Die Unfähigkeit zur Bekleidung df- 
tentlicher Amter, nur zulässig neben einer 
Gefängnisstrafe, mit der die Aberkennung der 
bürgerlichen Ehrenrechte überhaupt hätte ver- 
bunden werden können, auf die Dauer von einem 
bis zu fünf Jahren. Die Aberkennung der 
keit zur Bekleidung Öffentlicher Amier hat den 
dauernden Verlust der bekleideien Amter von 
Rechls wegen zur Folge 

4. Den Verlust der bekleideton Ämter, 
sowie der aus öffentlichen Wahlen her: 
vorgegangenen Rechte in gewissen, vom 
Gesetz ausdrücklich bestimmten Fällen. 

5. Die dauernde Unfähigkeit, als Zeuge 
oder Sachverständiger eidlich vernom- 
men zu werden, bei jeder Verurteilung wegen 
Neineides mit Ausnahme der Fälle in den 
88 157, 158 RSIGB. Die Wirkung der Aberken 
nung der bürgerlichen Ehrenrechte überhaupt, 
sowie die Unfähigkeit zur Bekleidung öffent 
licher Ämter tritt mit der Rechtskraft des Ur- 
teils ein, die Zeitdauer wird jedoch erst von 
dem Tage ab gerechnet, an dem die Freiheits- 
strafe, neben der die Äberkennung ausgespro- 
chen worden ist, verbüßt, verjährt oder erlassen 
ist (&$ 31 bis 37 RSIGB.) 

Im deutschen Militärstrafgesetzbuch 
ist die Aberkennung der bürgerlichen Ehren- 
rechte als besondere Ehrenstrafe nicht erwähnt, 
da sie im allgemeinen Strafgesetzbuch. bereits 
als solche vorgeschen ist. Sie kann daher auch 
wegen militärischer Delikte stets neben Z, 
hausstrafe, neben Gefängnisstrafe von minde- 
stens drei Monaten jedoch nur dann verhängt 
werden, wenn diese entweder ausdrücklich im 
Militärstrafgesetzbuch zugelassen ist (88 134, 
138), oder wenn die Gelängnisstrafe bei kür. 
zeror als einjähriger Dauer an Stelle von Zucht 
haus tritt ($ 17, 2 MSIGB.). Noben Festungsbaft 
kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
nicht erkannt werden. Vgl. Dalcke, Strafrecht 
u. Strafprozeß (Berlin 1893); Merz’u. 
Militärstrafgesotzbuch (Berlin 1903). 

In Österreich zicht jede Verurteilung wegen 
eines Verbrechens folgende Ehrenstrafen nach 
sich: die Abnahme aller in- u. ausländischen 
Orden, Zivil- u. Miitärchrenzeichen; den Ver- 
hust alier öffentlichen Titel, akademischen Grade 
u. Würden u. die Entzichung des Rechts, solche 
ohne Bewilligung des Kaisers neu oder’ wieder 
zu erlangen; die Ausschließung von der verart 
wortlichen Redaktion periodischer Druckschrif- 

jen Verlust jedes öffentlichen Amtes oder 
Dienstes u. die Unfähigkeit, ohne ausdrückliche 
Erlaubnis des Kaisers solche neu wsler wieder 
zu erlangen; Entzichung aller Pensionen, Pro 
visionen, Erzichungsbeiträge oder sonstigen Be“ 
züge, sowie aller Gnadengaben; dien Verlust der 
Richteramts-, Advokaturs- u. Notariatsbefä 


















































Bürgerliches Gesetzbuch — Bürgerliche Verhältnisse 


gung, sowie bei Gi 
der Btründe ($ 
sezbuches); Verurteilung zur Tolessirafe oder 
schwerem Kerker zichen außordem den Verlust 
des Adels für den Täter persönlich u, die Un- 
fähigkeit, unter Lebenden oder von Todes wegen 
rechtsgültige Willenserklärungen zu treffen, nach 
sich ($ 27 1. c). Val. Herbst, Handbuch des 
österreichischen Strafrechts (Wien 1883}. 

Bürgerliches Gesetzbuch (abgekürzt: 
BGB.) für das Deutsche Reich heißt das in 
Deutschland geltende privatrcchtliche Grund- 
gesetz. Das B. behandelt in fünf Büchern (Allge- 
meiner Teil, Schuldverhältnisse, Sachenrecht, 
Familion- u. Erbrecht) das gesamte Gebiet des 
Zivilrechts. Einige Materien sind jedoch der 
Landesgesetzgebung der einzelnen Bundesstaa- 
ten überlassen geblieben. Die Vorschriften des 
Bürgerlichen Gesetzbuches gelten auch für 
Nihtärpersonen, 

Bürgerliche Verhältnisse derMilitär- 
pflichtigen werden inallen Staatenmitaligemeiner 
Wehrpflicht bei der Aushebung zum Militär 
dienste der Prüfung u. Berücksichtigung unter- 
zogen. „Das Prinzip der allgemeinen Wehr- 
pilicht JABt sich in der Praxis nicht streng durch 
führen. Rücksichten auf die staatlichen Einrich- 
tungen, auf die Religion u. den Unterricht, auf 
volkswirtschaftliche u. Familienverhältnisse er- 

















solche Elemente der Bevölkerung nicht auf eine 
Reihe von Jahren aus ihrem Berufe zu reißen, 
die zur Hebung der Kultur wesentlich beitragen. 
‚Wo eine vollkommene Befreiung vom Mil 
dienst aus allgemein politischen Gründen nicht 
möglich ist, kürzt man die Dienstzeit ab ( 
jährig-Freiwillige, Lehrer). Die weiteste Berück- 
Sichtigung der bürgerlichen Verhältnisse findet 
von allen europäischen Staaten in Rußland 
statt. Dort werden etwa 49 v. Il. aller Ge- 
stellungspflichtigen aus Familienrücksichten 
vom Militärdienst im Frieden befreit u. der 
Opolischenie (Reichswehr I.u. 11. Kategorie) ein- 
gereiht, Auch alle Ärzte, Velerinäre u. Apo- 
theker, Pensionäre der Runstakademien u. Lehrer 
an staatlichen u. privaten, Unterrichtsanstalten 
sind dort vom Heeresdienst im Frieden befreit, 
Auch in Italien werden die bürgerlichen Ver. 
hältnisse der Militärpflichtigen sehr weitgchend 
berücksichtigt. Ein neues Militärgesetz 
Vorbereitung, das der Armee mehr Dienstpflich- 
tige zuführen soll. In Frankreich hat die 
Einfühcung der allgemeinen zweijährigen Dienst- 
zeit u. die dadurch verursachte Erhöhung des 
Rekrutenkontingente bei der schr geringen Vor. 
mehrung der Bevölkerung einu Berücksichtigung 
der bürgerlichen Verhältnisse der Militärpflich- 
tigen fast unmöglich gemacht. Der Staat zahlt 
Eltern, deren einziger Ernährer ausgehoben ist, 
während der Dienstzeit Unterstützungen. 

In Österreich-Ungarn werden mit Rück 
sicht auf ihre bürgerlichen Verhältnisse beson- 
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ders berücksichtigt: geistliche Kandidaten, Prie- 
ster, Seelsorger, Lehrer u. Lehramtszöglinge, 
Besitzer ererbter Landwirtschalten u. die so: 
;enannten Familienerhalter (einziger Sohn, 
Enkel oder Bruder) auf Ansuchen (Itcklamation} 
ihrer Angehörigen. Dienstpflichlige dieser Art 
werden der Ersatzreserve überwiesen, erhalten 
— mit Ausnahme der ersigenannten drei Kate- 
gorien — eine erste militärische Ausbildung von 
acht Wochen u. haben während ihrer zwölf- 
jährigen Dienstpflicht drei Waffenübungen mit- 
zumachen. 

In Deutschland regelt die Wehrordnung di 
Zurückstellung oder Befreiung vom Militär- 
dienst auf Grund der bürgerlichen Verhältnisse. 
Im allgemeinen findet eine solche Berücksicl 
tigung nur auf Ansuchen (Reklamation) der Mi 
tärpflichtigen oder ihrer Angehörigen stalt. Vor- 
läufig zurückgestellt u. im dritten Militärpflicht- 
jahre der Ersalzreserve oder dem Landsturm 
zu überweisen sind: 1. die einzigen Emährer 
hilfloser Familien, erwerbsunfähiger Eltern, 
Großeltern oder Geschwister; 2, der Sohn ei 
zur Arbeit unfäl 
3. der nächstälteste Bruder. eine 
Feinde gebliebenen Soldaten; 4, Miltärpflich“ 
tige, die durch Erbschaft oder Vormächtnis in 
den Besitz von Grundstücken gekommen sind, 
wenn ihr Lebensunterhalt auf deren Bewirt: 
schaftung angewiesen ist; 5. Inhaber von 
Fabriken u, anderen gewerblichen Anlagen, bei 
denen die Verhältnisse ähnlich wie bei den unter 
4. genannten liegen. 

In den letzten Jahren wurden wenig über 
1%, v. M. der Militärpflichtigen wegen Berück- 
sichtigung der bürgerlichen Verhälinisse vom 
Militärdienst befreit (s. nachfolgende Tabelle), 
wobei aber, besonders gegenüber den hohen 
russischen "Zahlen, zu berücksichtigen ist, 
daß dort zuerst die bürgerlichen Verhältnisse 
der Wehrpflichtigen geprüft werden, die darauf- 
hin Befreiten aber einer ärztlichen Untersuchung 
gar nicht mehr unterzogen werden, währen in 

/cutschland zuerst die ärztliche Untersuchung 
stattfindet, die bürgerlichen Vorhält 
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‚nur bei den brauchbaren Militärpflichtigen ge- 
prüft werden (s. auch Reklamationen). 
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worden. Bei Mannschaften, ausschließlich 
der Offizieraspiranten, prüfen die Bezirkskom- 
mandos, bei Öffizieren u. Olfizieraspiranlen die 
Generalkommandos u. obersten Waffenbehörden 
die bürgerlichen Verhältnisse. Auch bei einer 
Mobilmachung dürfen dringende häusliche u. 
gewerbliche Verhältnisse insofern berücksichtigt 
werden, als Reservisten, Mannschaften der Land- 
wehr ersten u. zweiten Aufgebots u. Ersatzreser- 
ten hinter dio lotzto Jahresklasso ihrer Kate- 
gorie zurückgestellt werden können. 
Bürgerliche Zeit wird im gewöhnlichen 
Leben zu Zeitangaben verwandt. Der Tag, 
dessen Länge gleich 24 Stunden mittlerer Zeit 
ist, beginnt um 12 Uhr nachts u. dauert 24 Stun- 
den bis zur folgenden Mitternacht, im Gegensatz 
zur astronomischen Zeit, deren Tag um 
12 Uhr mittags beginnt u. 24 Stunden bis 
zum folgenden Mittag zäh. Allen Angaben 
bürgerlicher Zeit muß daher die Bezeichnung 
morgens oder nachmitlags zugefügt werden, was 
bei der Zeitangabe nach astronomischer Zeit 
überflüssig ist. Auf den Schiffen werden alle 
Zeitangaben nach bürgerlicher Zeit gemacht. Die 
Zeitangaben zwischen Mittag u. Mitternacht sind 
nach astronomischer u. bürgerlicher Zeit. die- 
selben. Um bürgerliche Zeit nach Mitternacht 
in astronomischer Zeit auszudrücken, hat man 
zu der Angabe zwölf Stunden hinzuzulegen u. 
das Tagesdatum um eins zu verkleinern, z. B. 
5 Uhr morgens den 27. Januar ist astronomisch 
17 Uhr den 20. Januar. 
Bürgermilizkorps u. Schützenkorps 
gehören in Osterreich-Ungarn als militärisch 
Organisierte Verbände zum Landsturm. Die im 
Frieden bestehenden Korps können im Kriegs- 
fallo zum Lundsturmdienst einberufen werden 
u. haben dann das Necht, ihre Organisation, 


























der Bestätigung durch don Kaiser. Vgl. Glück 
mann, Das Hoerwesen der ösierreichisch-un- 
garischen Monarchie (Wien. 19089) 
Bürgerquartier (l. logement chez Thabi 
tant — 0. lodging upon the inhabitante), in 
Deutschland die Unterkunft von Militärper- 
sonen einer sländigen Garnison bei Orts 
bewohnern. Die Verleilung der Mannschaften 
der Zahl nach auf die einzelnen Quartiere steht 
dem Gemeindevorstand zu. Diese Art der Unter- 
Bringung bildete früher dio Regel u. gehört 
gegenwärtig zu den Ausnahmen. Wo eine Kaser- 
nierung nicht möglich ist, wird die Unterbrin- 
gung in Massenquartieren, die die Gemeinde 
kasernenmäßig einrichlet, aus Gründen der 
tärischen Ordnung u. zur Entlastung der Ein- 
wohner dem B. vorgezogen. S. auch Kantonne 
mentsquartier, Marschquarlier. 
Bürgerrecht. In den Kullurstaaten des 
Altertums, aber auch bei den Naturvölkern, z. B. 
den Germanen, unterschied ınan streng zwischen 
Vollbürgern u. Halbbürgern, Freien u, Unfreien, 
Ilerren u. Untertanen. Allgemeine Freiheit u. 
chheit aller Bürger vor dem Geselz, wi 
gegenwärlig, kannte das Altertum nicht. Die 
Pflichten, in der Hauptsache Kriegsdienst u. 
Steuerzahlung, waren verschieden verteilt. Das 
Recht der bürgerlichen Freiheit u. Selbständig: 























Bürgerliche Zeit — Bürgerwehr 


keit gegenüber dem Gesetz u. der Anteil an der 
‚Ausübung der Staatsgewalt, d. h. Stimmabgabe. 
u. Wählbarkeit für ein Staalsamt, sowie rechts 
gültige Eheschließung, kam stets nur dem Voll 
dem freien Herrenstande zu. Doch 

ts Aufnahme von Unfreien in das 
B., andererseits Verlust des Bürgerrechts durch 
schwere Ehrenstrafe, durch Verbannung oder 
Verkauf in die Sklaverei möglich. Das Recht 
der Vaterlandsverteidigung war in den 
Staaten mit Bürgerwehrverfassung den Vollbür- 
gorn vorbehalten; doch salbst für den Dienst 
als Logionär im Soldheer des kaiserlichen 
Roms war Verleihung des Bürgerrechts Grund 
bedingung. 
ürgerschule, in Deutschland öffent- 
liche Lehranstalt mil niederem Lehrplan. Das 
Schlußprüfungszeugnis dor höheren Bürger- 
hulen berechtigtnicht zum Eintritt als Fahnen. 
Das 























Zungsvorschrift. 
In Österreich-Ungarn stellen die Bürger 
schulen, die den öffentlichen, unentgeltlichen 
Unterricht der großen Menge der Bevölkerung 
besorgen, eine höhere Stufe der Volksschulen 
dar. Nur für die Aufnahme in die Militir- 
Erzichungs- u. Bildungsanstalten hat die Absol- 
vierung der D. eine Bodeutung. Die Klassen 
der ungarischen Bürgerschulen sind den ent- 
sprechenden Klassen der Mittelschulen für den 
Hinteit in eine Kadeltenschule gleichzuhalten. 
Die Absolventen der üsterreichischen Bürger- 
schulen, an denen dio deutsche u. französische 
Sprache, sowie Algebra obligatorisch sind, wer. 
den probeweise zur Aufnahmeprüfung zugelas- 
sen, wenn sie einen mit diesen Schulen ver- 
bundenen einjährigen Lelrkurs mit mindestens 
befriedigendem Erfolge absolviert haben, 
Bürgerwehr, Bürgergarde (. garde 
bourgen trainband), hervorgegangen aus 
der Watfenpflicht der Dürger zur Verteidigung 
ihrer Stadt (ein ruhmvolles Beispiel aus neuerer 
Zeit ist die Beteiligung der Bürger an der Ver- 
teidigung von Kolbarg 1807). Die Bürgerwehren 
wurden mit der Entwiekelung der stehenden 
Hoere allmählich zur Spielerei, verschwanden 
u. tauchten in Zeiten innerer Unruhen — aber 
meist als unzuverlässige Organe — zur Aufrecht: 
erhaltung der inneren Ordnung wieder auf. In 
den freien Hansestädten bestand ein Bürger- 
militär (neben den regulären Truppen) in ver- 
hältnismäßig fester Organisation bis zum Ab- 
schluß der Militärkonventionen mit Preußen. 
In Österreich gab es in den meisten größe- 
ren Städten Bürgerkorps aller drei Waffen- 
gattungen, von denen viele noch heute bestehen. 
Im Jahre 1826 wurden von Kaiser Franz 1. die 
Grundsätze über die Bestimmung u. Pflicht der 
Bürgerkorps genehmigt. Das Wiener Bürger 
korps, das zeitweise auch ein Ravallerie- u 
Arlileriekorps besaß, wurde bei der ersten Be 
lagerung durch die Türken (1520) begründet u. 
DS ae spaler vifach Kercongeian, Das Fri 
legium des Bürgerkorps in Prag geht auf das 
Jahr 1900 zurück; es wurde dem Korps wegen 
seines tapferen Verhaltens während der kriege- 
rischen Ereignisse der Jahre 1421, 1567, 1580 
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u. 1741 immer wieder erneuert, Die uniformier- 
ten Schützen zu Olmütz verteidigten 1758 ihre 
Stadt tapfer gegen die Preußen. Ferner sind 


die Bürgerkorps von, Brünn, Graz, Lemberg, 


Linz u. 





Kon 
Bekleidung u. Atardatung, sowie Organisation 
auch im Landsturmäienste beizubehalten mit 
Vorbehalt kaiserlicher Bestätigung 
‚mandanten u. Offiziere, Im Bedarfsfalle bilden 





diese Körperschaften Züge, Kompagnien u. Ba- 
taillone. Durch die Landsturmpflicht als solche, 
wird die persönliche Landsturmpflicht der Korps- 






er Landsturmpflicht nur im Kos 
vorbande zu genügen. Dem Kommandanten der 
Körperschaft figt nach der Landsturmorganisa- 
tionsvorschrift die Evidenz der Mitglieder ob. 
Vgl. Franz Müller, Die k. k. österreichische 
Armee, nebst Notizen über die bewaffneten 
Bürgorkorps der größeren Städte der Monarchio 
(Prag 1546). 

Bürgerwehr-Zeitung erschien 1818 in 
Berlin unterLeitung von L..Blessonu. y. Wimplfen, 
später von Dr. Weyl u. L. Dehnicke, Es er: 
schienen nur 22 Numrme: 

Burgfretheit, die Nebengebäude größerer 
Burgen, in denen dio Hintersassen zu wohnen 
pflegten. Auch dio B. war zuweilen von Schutz- 
mauern umgeben. Vgl. Piper, Burgenkunde 
(fünchen 1895). 

Burgfriede ist zunächst ein Vertrag, der 
die Umgebung einer Burg u. diese selbst als 

‚emeinschaftlichen Besitz Filterlicher Verwandter 

zeichnet. Ferner ist D. der einer Burg u. 
ihrer Umgebung eigene Rechtsschutz. oder die 
Summe der Bestimmungen, die der Burg u. ihren 
Bezirken Sicherheit verbürgen sollen. Burg- 











friedensbruch wurde hart geahndet; dem Übel- 
Uäter ließ der Schloßhem, der, sich persönlich 
angegriffen fühlte, die rechte Hand al 


‚chlagen. 





kannten englischen Fi . Als 1817 
eine französische Flotte von 180 Segeln den 
aufständischen u. von Frankreich unterstützten 
englischen Baronen Verstärkungen bringen 
sollte, vernichtete B. diese in der auch taktisch 
bemerkensworten Schlacht bei South Foro- 
land. Diese erste große Schlacht der Engländer 
auf offener See zwang den französischen Dauphin 

äter Ludwig VIIL), dem dio Barone die eng- 
ische Krone angeboten halten, England zu ver- 
lassen u. führte auch einen günstigen Frieden 
mit Frankreich herbei. 

Burghalde, s. Burg. 

Burgos, llaupistadt der spanischen Provinz 
B. (80000 Einwohner) am rechten Ufer des Ar- 
lanzon u, an der Eisenbahn Bayonne—B.— 
Madrid. Die Stadt liegt am östlichen Rande 
der Hochebene von Altkastilien auf 851 m 
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Meereshöhe unmittelbar an der Pforte, die sich 
bier zwischen dem Kantabrischen Gebirge u. der 
rra de la Demanda zum spanischen Zentral- 
plaleau öffnet u. die Verbindung mit dem Basken. 
land u. der Ebene des Ebro bildet. Da dieser 
Weg weiterhin unmittelbar durch die baski- 
schen Provinzen nach dem Gestade desAllan- 
schen Ozeans u. nach dem südwestlichen 
Frankreich (Bayonne) leitet, hat B. große sirato- 
ische Bedeutung u. wird deshalb als Festung 
jochgeschätzt. Die von alten Mauern umgebeno 
Stadt baut sich amphitheatraliseh um den Hügel 
auf, den das auf Napoleons Befehl mit Festungs- 
werken umgebene chemalige Alcazar der alt- 
kastilischen Könige krönt; nordwestlich davon 
Ing sa der Rohe St he) de Fu Team. 
rung durch Wellington 1812. 
General Clausel sich im September 1812 vor 
Wellington zurückziehen mußte, lieB er in 
Burgos General Dubroton mit 2000 Mann zu- 
rück, Dieser konnte die Befestigung der weit- 
läufigen Stadt mit so schwachen Kräften nicht 
halten u. zog sich auf das Schloß zurück. 
Aber auch dessen Befestigungen waren noch 
kaum vollendet, nur die unterste Stufe hatte 
eine gemauerte Eskarpe. An Unterkunftsräumen 
u. sonstigen Verleidigungsmitteln herrschte 
Mangel, Lebensmittel waren ausreichend vor- 
handen. Wellington besetzte am 18. Oktober 
die Stadt, zernierie das Schloß mit 2 Divisionen 
u. stürmie das vorgeschobene Homwerk von 
Sifichel in der Nacht zum 20. 
in ihm ließ Wellington eine Verbauung 
herstellen u, den Bau einer Batterie seit- 
wärts der Kehle beginnen (6 Geschütze). In 
der Nacht zum 23. wurde diese ferüg u. 
gleichzeitig der Bau einer Batterie zu 6 Ge- 
schützen daneben begonnen. Bevor aber noch 
das Fouer eröffnet werden konnte, unternahm 
der General in derselben Nacht, abends 11 Uhr, 
von der Stadt aus eine Leierersieigung der 7,2m 
hohen Eskarpenmauer der äußersten Umwallung 
der Schloßbefestigung. Die Kolonne von 400 
Mann wurde von der Besatzung mit Rollbomben 
empfangen u. mußte mit Verlust von 40 Toten das 
Unternehmen aufgeben. Wellington entschloß 
sich, von der Vorstadt S. Pedro (in Südwest) aus, 
wo ein Hohlweg das Herankommen erleichterte, 
mit der Sappe gegen die Westfront vorzugehen, 
u. trieb die Sappe in der Nacht zum 25. bis auf 
24 Schritt von der Eskarpenmauer vor. Er 
selzto hier an zwei Stellen den Mineur an, um 
Eskarpo zu breschieren, da das am 20. er- 
öffnete Artilleriefeuer (auf 300 m) weder di 
Mauer noch die Palisadierung zu zerstören ver- 
mochte. In der folgenden Nacht ging der An- 
greifer auch von Stäichel aus mit Sappen- 
schlägen vor u. begann in der Nacht zum 28. 
beide Flügel des Angriffs durch einoArt Parallele 
zu verbinden. Die ungeübten Arbeiter brauch“ 
ten 108 Stunden, um den 18 m langen Stollen 
u. eine Minenladung unter der Eskarpenmauer 
herzustellen. In der Nacht zum 30. September 
konnte um 1° Uhr gesprengt u. der Sturm so- 
fort unternommen werden. Aber der Boden war 
der Mauer nicht nachgeslürzt; 300 zum Sturm 
vorgesandte Leute konnten die Bresche nicht 
ersteigen u, mußten abermals zurückgehen. Nun 
versuchte Wellington, der Bresche gegenüber 



































682 


Batterien zu bauen, um sie gangbar zu machen. 
Die erste Batterie (3 Geschütze) kam kaum zum 
Schuß, da sie durch den Verleidiger sofort de- 
montiert wurde; eine zweite wurde schon zer- 
schossen, bevor sie ihre Tätigkeit beginnen 
konnte. Indessen war der zweite Minenstollen, 
der mit großen Schwierigkeiten, im Wege liegen: 
den großen Steinen, schlechter Luft, zu kämpfen 














Burgos 


Angreifer zurück, zerstörten seine Arbeit u. 
kehrten dann wieder in die zweite Linie zuräck 
Nun gingen die Engländer von den Breschen 
mit der Sappe gegen die zweite Linie vor, bis 
ein zweiter stärkerer Ausfall sie am 7. Oktober 
abermals gänzlich zurückwarf u. alle Arbeiten 
innerhalb der äußeren Umwallung zerstörte. 
Wellington gab nun diesen Angriffspunkt auf 




















Belagerung von Burgos 1812. 


hatte, langsam wvorgerückt u. erreichte am 
4. Oktober sein Ziel, eine Ladung von 40 kg 
ward nachmittags 5 Uhr gezündet u. erzeugte 
eine 30m breite Bresche, Zwei Sturmableilun- 
gen (der Führer Jones ward dabei schwer ver. 
wundet) erstiegen beide nun gangbare Breschen 
u. verbauten sie während der Nacht. Der An- 
greifer hatte dabei 37 Tot, 196 Verwundete, 
ier Verteidiger 27 Tote, 42’ Verwundele. Die 
Franzosen fielen aber am 5. aus, trieben den 














u. beschloß, yon Norden in den einspringenden 
Winkel einzudringen. Dort verband eine An- 
schlußlinie die äußerste Umwallung mit der 
zweiten; diese konnte also unmittelbar 
faßt werden, u. die dritte Linio Iag dicht da 
hinter, Schon vom 6. Oktober ab hatte eine 
Batterie begonnen, an diesem Punkt, wo die 
Mauer der zweiten Linie durch den Graben der 
linie dem Schuß freigelegt war, Bresche 
zu schieben. Am 7. slürzte die Eskurponmauer 
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ein, u. die Erde begann unter weiterer Beschic- 
Bung nachzustürzen. Die Besatzung erwartete 
deshalb schon in der Nacht zum 9. hier einen 
Sturm, schloß den schmalen Raum zwischen der 
zweiten u. dritten Linie durch Traversen ab, 
sperrte die Bresche durch spanische Reiter u. 
hielt Feuerwerkskörper bereit. Aber Wellington, 
der am 7. 209 Mann an Toten u. Verwundeten, 
2 Offiziere, 36 Mann Gefangene eingebüßt hatte, 
handelte jetzt vorsichtiger. Er führte die Lauf. 
gräben in Zickzacks um die unterste Umwallung 
herum bis an die Anschlußlinie, wollte hier 
einen Sappenkavalier als Stützpunkt erbauen 
— die ungeübten Leute brachten das aber nicht 
zustande —, u. versuchte, mit Geschütz gegen. 
dio beiden wichtigen Stützpunkte des Verteidi- 
gers, die Kirche la Blanca u. dio große Batte 
im Donjon, zu wirken. Diesen Versuch mußte 
er jedoch angesichts der Feuerüberlegenheit 
der Festung wieder aufgeben. Gleichzeitig 
King Wellingion aber auch von Südosten gogen 
die Kirche $. Romana mit dem Mineur vor, um 
auch von hier aus einen Eingang in die zweite 
Umwallung zu gewinnen. Er ahınte nicht, daß 
der Verteidiger die Kirche bereits unterminiert 
u. zur sofortigen Zerstörung vorbereitet hatte, 
ebenso wio den Teil der zweiten Linie im Nor- 
den, der durch die Bresche gefährdet war. — 
Als’es den Angriffsbatlerien am 17. Oktober ge- 
tungen war, auch die steile Erdwand der Eskarpe 
der innersien Umwallung Lerunterzuschießen, 
glaubte Wellington die Zeit für eine entschei- 
dende Unternehmung gekommen. 

Am 18, zündete er 4 Uhr nachmit- 
tags die Mine, die $. Romana 
öffnen sollte u. ließ 

drei Kolonnen zum 

Sturm vorgehen, Die 


























erste erstiog die neuon 
Broschen im Norden u. 
gelangte Dis auf den 
obersten Hof, stieß aber 
dort auf eine Verbauung, die sich von la 
Blanca bis zum Schloß hinzog u. ward zu- 
rückgeworfen, als sich hier der Verteidiger ihr 
entgogenstürzio u. sie gleichzeitig auf der Ter- 
rasso der zweiten Umwallung in Flanke u. 
Rücken anfiel. Die zweite Kolonne ging über 
die alten Breschen von Westen vor, ohne 
einen Erfolg zu erzielen. Die dritte Kolonne 
stürzte sich auf dio Kirche S. Romana. Obgleich 
diese durch die Mine nicht geöffnet war, ward die 
französische Besatzung hinausgedrängt. Der Ver- 
teidiger sprengle aber alsbald das ganze Ge- 
bäude in die Luft u. begrub unter seinen Trüi 

mern mehr als 300 Engländer. Noch ward in 
den folgenden Tagen um den Besitz. der Trümmer- 
stäte gekämpfi, jeloch veranlabte die Aunähe- 
rung des Generals Souham, zunächst das De- 
lagerungskorps durch Entsendungen auf 2000 
bis 3000 Mann zu vermindern u, am 22. Oktobe: 
zur Aufhebung der feuchtlosen Belagerung. Die 
Unzulänglichkeit der Mittel u. der Mangel Loch 
nisch geschulter Truppen hatte sie_ scheitern 
lassen. Der Belagerer verlor 24 Offiziere, 485 
Mann an Toten, 08 Offiziere, 147 Mann an 






























Verwundeten u. Vermißten. Vgl. Jones, Tage- 
buch der 1811 u. 1812 von den Verbündeten 
in Spanien unternommenen Belagerungen (Ber- 
lin 1818); Belmas, Journaux des sitges de 
18071814 (Paris 1837). 

Burgoyne, 1. John, britischer General, 
geboren 1722, trat 1740 in die Armee ein, nahm 
im Siebenjährigen Kriege 1758 an den’ Expe- 
ditionen gegen Cherbourg u. St-Malo teil u. be- 
fehligte als Brigadegeneral 1762 die Truppen 
(8000 Mann), die zur Unterstützung Portugals 
gegen den französisch-spanischen Angriff nach 
Lissabon gesandt wurden. Beim Ausbruch des 
nordamerikanischen Freiheitskrieges erhielt B. 
den Oberbefehl in Kanada. 1777 drang er 
nach Süden vor, um die amerikanischen Posten 
am George-Sce u. am oberen Hudson zu nehmen 
u. so die nördlichen Kolonien von den ruhigeren 
südlichen zu trennen. Es gelang ihm, Anfang 
Juli das Fort Ticonderoga am genannlen Sec 
zu nehmen u. dann bis Süllwater am Iludson 
zu kommen. Von Neuyork aus wurde aber der 
Vorstoß nicht unterstützt u. kam daher zum 
Stehen. B. mußte am 17. Oktober aus Mangel 
an Vorräten mit 5800 Mann vor den weit über- 
legenen Amerikanern unter Gates bei Saratoga 
die Waffen strecken. Diese Nicderlage ward 
dadurch entscheidend, daß auf die Nach- 
richt davon Frankreich offen, auf die Seile 
der Amerikaner trat. B. wurde seines Amtes 
entsotzt, aber 1782, als die Whigs zur Regierung 
kamen, wieder als Oberbefehlshaber der Trup- 

in Irland verwendet, Er starb 
1792. Vgl. Fonblanque, Politicaland 
military episodes derived from the life, 
and correspondence of the R. H. John 
Burgoyno (London 1875). 

2. Sir John Fox, h 

marschall, geboren 1782, 

igen, wurde in Eton u. 
erzogen u. trat 1798 in das brilische 
Ingenieurkorps ein. Er nahm 1800 an der Be. 
lagerung von La Valetta teil, diente dann, 1805 
zum Kapitänernannt, in Sizilien u. Ägypten u. 1808 
als, Kommandant der Ingenieure im Meere Sir 
Jahn Moores in Portugal w, Spanien. Beim 
Rückzuge Moores nach Coruda führte B. die 
Pioniere der Nachhutdivision u. sprengte iich- 
tere wichtige Brücken. An den Feldzügen Wel- 
lingtons beteiligte sich B. anfangs als Kom- 
mandeur der Pioniere der Division Picton. 1812 
wurde er für die bei der Belagerung von Ciu- 
dad Rodrigo geleisteten Dienste zum Major or- 
nannt, Bei Badajoz führte or wie bei Ciudad 
‚Rodrigo die Kolonne seiner Division zum Sturm 
u. erhielt dafür den Dienstgrad eines Oberst- 
Ncutnants. Als solcher leitete er die Eroberung 
der Forts von Salamanka, focht bei Vitto- 
ria, sowio beim Ingenieurangeiff gagen S. So- 
bastian. An dem Bidassoa-Übergang u, an 
der Belagerung von Bayonne hatte B, ebenfalls 
maßgebenden Anteil. Fr nahm dann in dem 
Kriege gegen die Vereinigten Staaten an dem 
verunglückten Angriff auf Nouorleans teil u. 
befehligte nach dem Sturz Napoleons die In. 
genicure des britischen Okkupalionskorps in 
Frankreich. 1820 ging B. mit den Expeditions- 
truppen nach Portugal u. war dann von 1831 
15 Jahre lang Vorsitzender des Ausschusses für 
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öffentliche Arbeiten in Irland. B. gab den An- 
stoß zur Befestigung der englischen Küsten u. 
wurde 1845 als Generalmajor Generalinspekteur 
der Festungen. 1850 wurde B. zum Generalleut: 
nant beförderi, wirkte vor Ausbruch des 
krioges in der Türkei für die Befestigung von 
‚Konslantinopel u. der Dardanellen u. nahm dann 
ohne bestimmte "Dienststellung an den Opera- 
tionen in der Krin teil, Er leitete die Ausschif 
fung der verbündeten Truppen, veranlaßte den 
Angriff gegen die Südfront von Sebastopol u. 
drang von Anfang an auf die Eroberung des 
Malachow-Turmes. 1865 wurde B. als ein 
Opfer der Unzufriedenheit der öffentlichen Mei- 
nung mit dem langsamen Fortgang der Belage- 
rung abberufen, aber nachdem die Ansichten 
umgeschlagen waren, von allen Seiten mit Ehren 
überschüllet u. zum General u. Chef des Inge- 
nieurkorps u. zum Conslable of the Tower er- 
nannt, 1808 schicd B. als Feldmarschall aus 
seiner Stellung als Generalinspekteur der Festun- 
gen aus u. starb 1871 in London. Vgl. Ste- 
phen, Dictionary of National Biography, Bd. VIL 
(London 1886); dort sind weitere Quellen ange- 
geben. 

Bürgschaft (nach deutschem Recht), 
eine Vereinbarung, durch die sich jemand (der 
Bürge) serplichei, gegenüber dem, Gläubiger 
eines Dritten für die Erfüllung der Verbindlich“ 
keit des Dritten einzusichen. Die B. ist ein- 
fach, wenn der Bürge so lange die Befriedigung 
des Giäubigers verweigern kann, bis dieser eine 
Zwangsvollstreckung gegen den Hauptschuldner 
ohne Erfolg versucht hat; sie ist selhst- 
schuldnerisch, wonn der Bürge neben dem 
Hauptschuldner unmittelbar alsSchuldner haftet. 
Mehrere Bürgen haften als Gesamtschuläner. 
Die D. muß schriftlich übernommen werden, 
es sei denn, daß sie auf seiten der Bürgen ein 
Handelsgeschäft ist. Für die vereinbarten Zin- 
sen haflet der Bürge nur, wenn er sich dazu 
besonders verpflichtet hal; dagegen hat er für 
die Folgen des Verzuges des Hauptschuldners 
einzustehen u. die dem Gläubiger erwachsenden 
Kosten der Kündigung u. Beitreibung der Forde- 
Tung gegen den Hauptschuldner zu erstatten. 
Wenn dieser stirbt u. sein Erbe nur beschränkt 
haftet, muß der Bürge trotzdem für die ganze 
Schuld einstehen. Vgl. $$ 705 bis 778 des deut 
schen Bürgerlichen Gesetzbuches. — Im öster- 
reichischen Recht ist der Begrift der B. der 
gleiche; auch gelten ähnliche Bestimmungen 
darüber, Das k. u. k. Reichskriegsministerium 
hat durch Erlaß vom 3. April 1909 angeordnet, 
daß im Interesse der Aufrechterhaltung der 
wirtschaftlichen Existenz der Offiziere kein sol- 
cher ohne schriftliche Genehmigung seines vor- 
gesetzten Truppenkommandos B, leisten dürfe. 

Burgsdorff, Konrad Alexander Ma- 
gnus v., kurbrandenburgischer Offizier, geboren 
1595, wurde 1623 Oberstleutnant, dann Oberst 
u. zeichnete sich unter Gustav Adolf aus. In- 
folge des langen Krieges vorwilderte das Hocr 
vollständig; unter denen, die cs am ärgston trie- 
ben, wird B. genannt. Als jedoch der neue Herr- 
scher, der spätere Große Kurfürst, 1640 zur Re- 
gierung kam, wußte sich B. seine Gunst zu er- 
werben u. machte sich als Mitglied des gehei- 
men Staalsrates, Kommandeur der märkischen 





























Bürgschaft — Burgund 


Festungen, Oberkammerherr u. geschickter Di- 
plomat bei wichtigen Sendungen verdient. Da 
er jedoch in seine alten Fohler verfiel, wurde 
er im Januar 1652 plötzlich gestürzt. Er starb 
noch im gleichen Jahre. Vgl. König, Alte u. 
neue Denkweise der preußischen Armeo (Berlin 
1387); Cosmar, Beiträge zur Untersuchung der 
Hegen den Grafen Adam von Schwarzenberg er 
iobenen Beschuldigungen (Berlin 1828); v. Mdı 
ner, Märkische Kriegsobersten des 17. Jahrhun- 
derts (Berlin 1861). 

Burgstall, 5. Burg. 

Burgund (Bourgogne), alte französische 
Landschaft, die beiderseits des nördlichen Ge- 
birgszuges des französischen Zentralmassirs 
(Monts du Charollais u. Cöle-d'Or) im Norden in 
das Gebiet der Yonnc, im Süden in das der 
Saöno übergriff u. dort sich bis übor Sens, hier 
bis Lyon erstreckte. An die mehrfach geglieder. 
ten Terrassen von Hochburgund schließt sich 
im Südosten die einförmige Platte von Nieder- 
burgund, die sich an die westlichen Vorketten 
des Juras anlehnt u. im Süden die an Teichen 
überreiche Landschalt Bresse (Pays de Dombes) 
entbält. Dieser Teil der von Saöne u. Rhöne 
durchflossenen Senke wird nur von einer eit 
zigen Eisenbahn, Bourg—Lyon, durchzogen. Der 
unfruchtbare Boden, im allgemeinen von Wald 
u. Heido bestanden, bietet nur einer dürftigen 
Bevölkerung Nahrung. Seine breiten Tal- 
ebenen jedoch zeigen häufig Wiesen u. Mais- 
felder, u. das warme Klima an den Hängen 
begünstigt den Weinbau. Im Norden dieses 
schwierigen Durchgangsgebieles vereinigen 
in Bourg dio Eisenbahnlinien aus dem nörd- 
lichen Trankreich, aus Deutschland durch 
die Burgundische „Pforte, aus Savoyen u. der 
Schweiz. Die leicht auszuführende Unterbre- 
chung der einen Linie Bourg—Lyon wäre be- 
denklich, wenn diese Stadt nicht durch eine 
zweite Linio am rechten Saöne-Ufer mit Chälon 
sur-Saöne unmittelbar verbunden wäre. Die Ver 
bindungen durch Hochburgund sind durch die 
Einsenkungen zwischen dem Gebirge von Cha 
rollais, der Cöte-d’Or u. dem Plateau von Langres 
gegeben, die nicht nur von Eisenbahnen (Cha 
any—Nevers u. Dijon— Paris), sondern auch von 
dem Kanal du Centre u. dem Burgundischen 
Kanal benutzt werden. Im übrigen bildet der 
östliche Steilabfall der Plateaus ein nicht un- 
bedeutendes Bowegungshindernis, während nach 
Wosten die Flußtäler dos Seine-Systems begur- 
men Abstieg zum Nordfrauzösischen Becken u. 
seinen Mittelpunkt, Paris, bieten. 

Geschichte, „Dis Lantschaft Burgund emp 
fing ihren Namen von dem germanischen Volk 
der Burgundionen. Deren Stammsitze lagen im 
Osten Deutschlands, zwischen Oder u. Weichsel. 
Von da wanderten sie zunächst südwärts u, 
von den Gepiden zurückgewiesen, westwärts an 
den Main u, späler an den Mittelrhein. Dert 
ründelen sio ein Reich mit der Hauptstadt 
Worras. Die von den Hunnen 437 ihrem König 
Gunticar (Gunther) beigebrachte schwere Nieder 
Inge ist im Nibelungenlied besungen wor 
den. Nach dieser Katastrophe wurden die 
Burgundionen, 3000 bis 5000 Krieger, vom 
römischen Statthalter Attius in Gallien aufee 
‚nommen u. erhielten Sitze in Saroyen ange 






































Burgund 


wiesen (443), später erweiterten sie aber ihr 
Ansiedelungsgebiet über Lyon u. die Rhöne hin. 
aus u. machten sich von der römischen Ober- 
herrschalt frei. Die römischen Großgrundbesit- 
zer mußten den Anführern der Fremdlinge zwei 
Drittel des Bodens u, ein Drittel der Unfreien 
abtreten. (Vgl. Delbrück, GeschichtederKriege- 
kunst, II, 2, Berlin 1900) Aber dio Masse der 
Burgunder verwandelte sich nicht kurzerhand in 
Bauern, sie blicben vielmehr nach wie vor Rri 
ger. Ausrüstung u. Unterhalt im Felde bestritten 
die Vornchmen für sich, ihre Dienstieute u. ihre 
minderbegüterten Geschlechtsgenossen. — Auf 
‚König Gundioch (Gundwig), acstorben 473, folg- 
ten seine drei Söhne, Gundobad in Vienne, Gode- 
gisel in Genf, Chilperich in Lyon. Nach dem Tode 
Chliperichs fiel dessen Gebieisanteil an die über. 
Icbenden Brüder. Die in Gallien zur Zeit Chlod- 
wigs 1. erstarkende Frankenherrschaft mußte 
auch D. gefährlich werden; zudem war ein wei- 
lerer Gegensatz dadurch gegeben, daß Chlodwig 
Katholik, Gundobad u. die Burgunder Arianer 
waren. Chlodwig verständigte sich mit Godegisel 
u. besiegte bei Dijon (600) den Gundobad. 
‚Nach dem Abzuge der Franken setzten aber die 
Brüder den Kampf fort. Das Glück wandte sich. 
Godegisel ward in Vienne eingeschlossen u. kam 
um, als die Stadt fiel. So errang Gundobad die 
Alleinherrschaft in B. 516 beerble ihn sein Sohn 
Sigismund (616 bis 523), unter dem sich die 
Abkehr der Burgunder vom Arianismus zum 
Katholizismus vollendete. 623 überzogen die 
Frankenkönige Chlodomer, Childebert u. Chlo- 
tachar B. mit Krieg. Sigismund ward gefangen 
u. umgebracht. An seine Stelle trat sein Bruder 
Godomar (623 bis 632). 524 besiegte dieser die 
Franken bei V&z6ronce u. verzögerte hier- 
durch den Zusammenbruch des Burgunder- 
Reiches um einige Jahre, 532 holten CI 
u. Childebert zum entscheidenden Schiage aus, 
ohne daß sie die in früheren Jahren drohende 
Einmischung der Ostgoten länger zu fürchten 
brauchten. Vor Autun, dem er Entsatz zu brin- 
gen hoffte, ward Godomar geschlagen u. zur 
Flucht genötigt. Sein Reich wurde nach 90jäh. 
Tigem Bestehen (bis 538) der Frankenherrschaft 
unterworfen, u. die merowingischen Teilkönige 
zerstückelten das nceugewonnene Gebiet. — Val. 
Binding, Das BurgundischRomanische König. 
reich (Leipzig 1868); Jahn, Die Geschichte der 
Bargundionen u. Burgundiens bis zum Ende der 
ersten Dynastie, 2 Bde. (Hallo 1874); Kauf- 
mann, Kritische Erörterungen zur Geschichte 
der Burgunden in Gallien, Forschungen zur 
Deutschen Geschichte, Bd. X (Leipzig 1880/81); 
R. Saleilles, De !’tablisscment des Burgondes. 
Sur les domaines des Gallo-Romains (Paris 1992). 
Geschichte des Königreichs Arelat. Die 
Geschicke Burgunds in den nächstfolgenden 
Jahrhunderten sind im Zusammenhang mit 
denen des Frankenreichs zu betrachten. 
Denn, wiewohl es zeitweilig zu einer Einheit 
unter einem Teilkönig zusammengefaßt wurde, 
so entbehrte es doch der nationalen Selbständig- 
keit. Der Zerfall des karolingischen Staats. 
wesens führle dann auch für B. eine noue Zeit 
herauf. Grat Boso von Vienne, durch seine 
Gemahlin Irmingard mit dem Karolingischen 
Hause verwandt, machte sich nach dem Tode des 
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westfränkischen Königs Ludwig Il, 880, in der 
Provence, dem Dauphins u. einem Teil von 
Languedoc selbständig u. ließ sich in Montaille 
zum König einer Niederburgund, zisjura- 
nisches Königreich oder Ärelat (von der 
Hauptstadt Arles) genannten Herrschaft krönen. 
Bosos Sohn Ludwig (887 bis 928) wurde 900 
König von Italien u. 901 auch Kaiser. Später 
ward er aber durch Berengar von Ivrca gefan- 
500, geblendet u. aus Italien vertrieben. — Als 
das’ von Karl III, dem Dicken, nochmals zu- 
sammengefaßte Frankenreich wieder zerfiel, be- 
gründete ein anderer burgundischer (dem Wel- 
nhause entsprossener) Graf, Rudolf 1. (888 bis 
912), in der Westschweiz, Savoyen u. Franche- 
Comis ein transjuranisches Königreich 
(Hochburgund). Rudolf Il. (912 bis 937) er- 
warb 922 die italienische Königskrone. Da ihm 
aber von Hugo, Grafen von Arles, Rezenten u. 
928 König Niederburgunds, diese Würde be- 
stritten wurde, so tauschte er vom Rivalen 933 
Ttalien gegen Burgund ein (Hugo, König von 
Italien 926 bis ein Sohn u. Nachfolger 
Lothar II. 945 bis 950). Seit dieser Zeit, 933, 
bildeten die beiden burgundischen Reiche eine 
Einheit, die entweder als Königreich B. oder 
als Arelat (wie ehedem Niederburgund) oder 
als Alemannien u, Provence bezeichnet 
wurde. Konrad der Friedferlige (937 bis 964) 
beteiligte sich als Bundesgenosse an den Zügen 
des deutschen Königs Olio I. gegen Westfran- 
cien, 040 u. 946. Später trat er mit dem mäch- 
tigen Nachbarn auch in verwandtschaftliche Be: 
ziehung, als seine Schwester Adelheid, die in 
erster Ehe mit Lothar 11. von Italien vormählt 
gewesen war, von ihrem Erretter Otto heim- 
geführt wurde. Der letzte Welle, Rudolf III. 
(993 bis 1032), hatte mit den Widersetzlichkeiten 
der Großen seines Reiches zu kämpfen. Er 
wandte sich schließlich an seinen Nellen, Kaiser 
Heinrich Il, um Hilfe u. sicherte diesen 1006 
die Nachfolge in seinem Königreich zu (cs ist 
aber unwahrscheinlich, daß er ihm. in Person 
als Oberherrn gehuldigt habe). 1018 hat Hein- 
rich IT. nochmals zugunsten Tudolfs in B. ein 
gegriffen. Kaiser Konrad I. hielt sich als Nach- 
folgor Nieinrichs u. zudem als Gatte der Gisela, 
einer Schwestertochter König Rudolfs, für den 
legilimen Erben von B., aber erst 1027 wurden 
seine Ansprüche in Basel von Rudolf anerkannt. 
Am 5. oder 6. September, 1032 starb der König 
von B. Ungeachtet der Erbrerträge entbrannte 
wogen der Nachfolge heftiger Streit. Graf Odo 
von Champagne, ein Sohn Bertas, der Schwester 
Rudolfs, durfte dem Verstorbenen Tür näher 
verwandt erachtet werden als Konrad; das 
gleiche gilt von Giselas Söhnen erster u. 
zweiter Ehe, Lindolf u. Hermann IV. von 
Schwaben (Konrad war Giselas dritter Gomahl). 
0do gewann unter den Großen Burgunds be: 
deutenden Anhang, wenn er auch nicht in aller 
Form zum König gewählt worden ist, Kaiser 
Konrad ließ sich hingegen 1033 in Payerno als 
des Arelatischen Reiches krönen. Im 
Herbst 1033 zwang Konrad den Nebenbuhler 
zum Verzicht u. vordrängto ihn, als er sich 
| 1034 nochmals erhob, ohne ernstlichen Kamp. 
Darauf wurde B. noch 1034 tatsächlich an das 
Heilige Römische Reich Deutscher Nation an- 
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gegliedert. 1156 ward der ziemlich lose Anschluß 
etwas befestigt durch die Vermälllung Kai 
Friedrichs I. mit. Beatrix, der Erbin der Frei 
cafschaft B. Kaiser Karl IV. war der letzte 
jeutsche Herrscher, der sich als burgundischer 
König krönen ließ (zu Arles am 4. Juni 1365). 
Er verstand sich auch dazu, 1378 den französ 
schen Dauphin als burgundischen Generalvikar 
einzusetzen. B. ist zwar von den Deutschen 
durch Jahrhunderte festgehalten worden, ging 
aber infolge seiner Auflösung in verschiedene 
feudale Ierrschafen u. bei der Schwäche des 
Kaisertums Stück für Stück verloren, olıne daß 
sich bestimmt sagen ließe, wann cs zu bestehen 
aufhörte. Provence u. Dauphind fielen an 
Frankreich (1349 u. 1481), hingegen errangen 
Savoyen u. die mit dem Horzogtum B. ver. 
bundene Freigrafschaft B. (Pranche-Comte) 
selbständige Bedeutung. Vgl. G. Hüffer, Das 
Verhältnis des Königreiches Burgund zu Kaiser 
u. Reich, besonders zu Friedrich I. (Paderborn 
1874); R. Stornfeld, Das Verhältnis des Arc- 
Iats zu Kaisor u. Reich vom Tode Friedrichs 1. 
bis zum Interregnura (Berlin 1881); L. Jacob, 
Le royaume de Bourgogne sous les empereurs 
franconieı is 1906); N. Poupardin, Le 
royaume de Bourgogne, 888—-1038 (Paris 1907). 
Geschichte des Horzogtuns Burgund. 
Die cheinalige französische Provinz Bourgogne 
unfaßte die heutigen Departements Ain, Cöte- 
XOr, Saöne u. Loire, Yonne. — Richard der 
Tustiziar, Graf von Autun, ein Bruder des Königs 
Boso von Niederburgund, erhielt 877 von Karl 
dem Kahlen von Frankreich die burgundische 
Herzogswürde. 938 ward das Herzoglum in 
drei Teile zersplittert, aber von Otto (956 bis 
963), einem Sohne Hugos des Großen von Fran- 



































eien, wieder in einer Hand vereinigt. Hein 
rich (963 bis 1002), Ottos Bruder, vermachte B. 
seinem Neffen, König Robert Il. von Frank, 


reich, u, dieser verlieh die Herrschaft scinem 
Solıne Heinrich, von dem sie 1032 an dessen 
jüngeren Bruder, Herzog Robert 1. (1032 bis 
1076) überging. Über drei Jahrhunderte regierte 
das von Robert gestiftete ältere Kapetingische 
Haus, 1361 erlosch es in B. mit Philipp von 
Rouvre. Das der französischen Krone heimge- 
fallene Lehen verlieh König Johann der Gute 
1363 seinem Sohne Philipp dem Kühnen (1903 
bis 140), dem Begründer des jüngeren Burgundi- 
schen Hauses. 1309 ehelichte Philipp Marga- 
Erbin von Flandern, Artois, Franche: 
Nevers u. Röthel u. fügte deren Länder 
nach dem Tode seines Schwiegervaters, Lud- 
wigs I1. von Malen, seinem Besitz hinzu, 1384. 
Auf Philipp folgte Johann der Unerschrockene 
(1104 bis 1419), bekannt durch seine Teilnahme 
an den inneren französischen Wirren, die in- 
folge der Regierungsunfähigkeit Karls VI. be- 
reits zu Lebzeiten Philipps des Kühnen das 
Königreich in die Parteien der Orlöans (später 
Armagnace) u. der Bourguignons spalteten. Jo- 
hann ließ 1407 den Herzog Ludwig von Orlöans 
in Paris ermorden; 1419 ward er selbst bei einer 
Zusammenkunft mit dem Dauphin Karl auf der 
‚Vonne-Brücke von Montereau_ erschlagen. 

Hipp der Gute (1419 bis 1467) schloß sich im 
Vertrage von Troyes (1421) den Engländern an 
n. focht gegen die einheimische Dynastie; 1135 
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schloß er in Arras mit ihr Frieden. Er wech- 
selte dann die Partei u. nahm an der Bekänp- 
fung des Landesfeindes teil. B. hatte zu seiner 
Zeit unter den räuberischen Soldbanden, den 
Eeorcheurs, schwor zu leiden; gleichwohl mehrte 
der Herzog dio Macht seines Hauses bedeutend. 
1429 kaufte or Namur, 1443 Luxemburg; 1430 
beerbte er seinen Vetter Philipp, Herzog von 
Brabant u. Limburg. 1428 u. 1438 bemächtigte 
er sich des Hennegaus, Hollans, Seelands u 
Frieslands, die zwar rechtens der Jakobäa von 
Bayern, Tochter des Grafen Wilhelm Vl. gchör 
ten, auf die aber Philipp als Sohn der bayeri 
schen Margarete, Schwester Wilhelms VI. Erb 
ansprüche hatte. Karl der Kühne (1467 bis 1477), 
der letzte u. glänzendste Herzog von B., erbie 
einen Großstaat, der sich als selbständige Macht 
zwischen Frankreich u. Doutschland einlagente 
Er hatte zunächst mit Lüllich, das seinen 
chof verdrängt hatte, zu kämpfen, errang bei 
Brusthem (St-Trond) am 28. Oklober 1467 
einen vollständigen Sieg u. gliederte das Bistum 
seinem Staato ein. Als sich dio Lütlicher noch- 
mals erhoben, zerstörte er 1468 ihre Stadt. 1471 

iesserte Karl seine Heeresmacht, indem er 
Ordonnanzkompagnien einrichtele. Der 
Plan des Horzogs, seinem Hause die Königs- 
krone zu erwerben, scheiterte: eine Zusammen. 
kunft, die er 1473 in Trier mit Kaiser Fried 
rich III. zu diesem Zwecke veranstaltete, ver- 
lief ergebnislos. Karl mischte sich in den Streit 
des Rölner Erzstuhles mit dem Domkapitel u. 
rückte vor Neuß, das vom Stiftsverweser Her. 
mann gehalten wurde. Nach elfmonatiger Belage- 
rung, 1474/75, mußte Karl wieder abzichen, zu- 
mal er auch mil den Schweizern u. Franzoscn zu 
kämpfen halte. Mit Ludwig XI. u. dem Kaiser 
schloß er Frieden, hingegen brachte er den 
Streitfall mit den Eidgenossen zu vollem Aus: 
trag. Der Zwist hatte sich daran entzündet, daß 
Erzherzog Sigismund von Österreich seine Be 
sitzungen im Elsaß u. Breisgau Karl verpfändet 
hatte u. nicht auslösen konnte. Da nun die 
Schweizer mit der Festsetzung Burzunds im 
‚Norden ihres Landes nicht einverstanden waren, 
vielmehr selbst ihre Macht erweitern. wollten, 
u. auch durch das Gold Ludwigs XI. bestochen 
waren, reichten sie, als die Elsässer sich gegen 
Karls Landvogt Peter von Hagenbach erhoben u. 
ihn enthaupteien, den Aufständischen u. Sigis 
mund die Hand. Am 13. November 1474 orlitien 
Karls Streitkräfte bei Hericourt eine empfind- 
liche Niederlage. Da Rene von Lothringen mit 
den Schweizern u, Elsässern gemeinsame Sache 
machte, so wandie sich Karl zunächst gegen 
ihn u. eroberte 1475 Nancy. Der Besitz Lothrin- 
gens, das zwischen seinen niederländischen u. 
Burgundischen Herrschaften eine Brücke bildete, 
mußte ihım besonders wertvoll sein. Gegen die 
Eidgenossen war Karl unglücklich, er erlag 
ihnen bei Granson (2. März 1476) u. Murten 
(22. Juni 1476). Der Horzog von Lothringen 
besetzte Nancy wieder u. die Besatzung be- 
hauptele sich, als Karl zur Belagerung schritt. 
Am 5. Januar 1477 griffen ihn die aus Lothrin 
gern, Schweizern, Elsässern usw. bestehenden 
Entsatztruppon Renss bei Nancy an u. schlugen 
ihn vollständig. Karl büßte sein Leben ein. 
5. Kriege. 
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Des Herzogs leibliche Erbin war Maria von | Yon seinem 
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iefvater, dem Herzog Heinrich von 


B., die am 18. August 1477 it Maximilian | B. (gestorben 1002), erhielt Otto die Grafschaft 


von Österreich die Ehe einging. Um die bur- 
gundischen Besitzungen entspann 
\vieriger Erbstzeit. Ludwig N1. bemächtigte sich 
des Herzogtums B. als eines orledigten Lehens 
u. setzte sich gewaltsam auch in den Besitz 
der Freigrafschaft u. der Grafschaft, Artoi 
In seinem Kriege mit Maximilian ward er am 
7. August 1479 bei Guinegate geschlagen. 
Der taktische Erfolg brachte aber dem Erzherzog 
nichts ein. Am 23. Dezember 1452 konnte 
Ludwig zu Arras einen Vergleich mit den Nieder- 
ländern schließen, laut dem Margarete, die Toch- 
ter der vorher verstorbenen Maria von B., der- 
einst den Dauphin Karl heiraten u. vororst am 
französischen Hofe erzogen werden sollte. Die 
Franche-Comtö, Artois, Mäcon, Auxerrois, Bar 
sur-Seine u, Noyers söllten das Heiralsgut der 
Prinzessin bilden. In den Niederlanden führte 
Maximilian unter mancherlei Anfechtungen die 
Vormundschaft für seinen Sohn Philipp. 1486 
bis 1489 kam os zu einem neuen Walfengange 
mit Frankreich, der ergehnislos verlief (Eriedens- 
vertrag von Frankfurt). Die geplante Vermäh- 
lung der Margarete von B. mit König Karl VIII 
kam schließlich doch nicht zustande, u. 1493 
brach abermals ein habsburgisch-französischer 
Krieg aus, in dem Maximillan die Freigrafen. 
schaft besetzte u. die Eroberung durch den Sieg 
bei Dournon, 17./18. Januar 1493, sicherte. 
Der Friede von Senlis beendigte 1493 den 
Kampf. König Karl VIII. gab die Franche- 
Comi&, Artois, Charollais u. Noyers dem römi. 
schen Könige preis, Zur Zeit Kaiser Karls V. 
tauchte die burgundische Frage in Verbindung 
mit den großen europäischen Verwickelungen 
‚nochmals auf, Im Frieden von Madrid 1526 
ward König Franz I. zum Verzicht auf das 
Herzogtum B. gezwungen. Der Vertrag kam 
jedoch nicht zur Ausführung u. die Friedens“ 
Schlüsse von Cambrai 1529 u. Cröpy 1544 
besiegelten den Verzicht Karls auf die den Fran. 
zosen dauernd verbleibende Bourgogne, während 
die Franche-Comt& noch bis 1678 von den Ilnbs- 
burgern behauptet wurde. Die weiteren Schick 
sale der niederländisch-burgundischen Provin. 
zen gehören zur Geschichte Belgiens u. Hol 
Tands. Vgl. A. Du Chesne, Histoire gündalo. 
giTue des dücs de Bourgogne do Ia maison de 
rance (Paris 1628); D. U. Plancher, Histoire 
gönerale ot particuliere de Bourgogne, 4 Bde. 
(Dijon 1739 bis 1780); A.G. P. B. de Barante, 
Histoire des ducs de Baurgogne do Ia maison de 
Valois, 13 Bde. (Paris 1821 bis 1826, in 8.Aufl., 
8 Bäc., Paris 1858); E. Petit, Hictoire des ducs 
de Bourgogne de la race capt 
jon 1886 bis 1901), 
Geschichte der Freigrafschaft Burgund. 
Die ehemalige französische Provinz Franche- 
Comt# umfaßte dio heutigen Dopartements 
Doubs, Ober-Saöne u. Jura. Zu Beginn 
des 10. Jahrhunderts war Hugo der Schwarze 
Graf von B., u. gegen Ende dieses Zeitabschnil 
war das Land im Besitz Otto Wilhelms 
eines Enkels des Berengar von Ivrea u. 
Sohnes des italienischen Königs Adalbert. Otto 
Wilhelm dürfte von Verwandien mütterlicher- 
is die Grafschaften Mäcon u. B. geerht haben. 





















































Nevers u. versuchte sogar nach dessen Tode 
in einem zwölfjährigen, freilich veraeblichen 
Kriege (1004 bis 1016) mit König Robert von 
Frankreich das Herzogtum B. zu erwerben. 
Immerhin brachte er eine reiche Herrschaft zu 
beiden Seiten der Saöne zusammen. — Da nach 
der Ermordung des Grafen Wilhelm von D. 
(1127) der nächste Seitenverwandte, Rainald IT. 
(1127 bis 1148), ohne um die Lehenserneuerung 
einzukommen, sich der Hinterlassenschaft be 
mächtigte, übertrug Kaiser Lothar die strilige 
Landschaft u. das Rektorat in B. dem gleich 
falls erbberechtigten Konrad III. von Zährin 
Der Monarch gab jedoch seinem Gebot nicht 
durch Waffenhilte Nachdruck, u. so konnte Kon. 
rad nur östlich des Jura (in Kleinburgund) Fuß 
fassen. Die Westseite, für die wegen ihrer 
Steuerfreiheit die Bezeichnung Freigrafschaft 
(Franche-Cormt6) aufkam, behielt Rainald, Nach 
dessen Tode (1148) war seine Tochter Beatrix 
die Erbin. Diese vermählle sich 1156 mit Kaiser 
Friedrich 1. u, brachte so die Freigrafschaft an 

ie Hohenstaufen. Es schien die Bestimmung 
der Landschaft zu sein, durch weibliche Erb- 
folge fortwährend die Dynastie zu wechseln. 
Friedrichs Enkelin, Beatrix I, ehelichte Herzog 
Otto III.von Meran, in dessen Hause die Franche- 
Comie bis 1248 Graf Oo IV. (1278 
bis 1303), Sohn Philipps von Savoyen u. der 
Adelheid von Merz ‚t noch einmal durch 
Rudolf von Habsburg, mit dem or unglücklich 
die Waffen kreuzte (1389), zur Anerkennung der 
Oberhoheit des Reichs gezwungen worden; 
schließlich überwog aber doch der französische 
Einfluß, u. Otto mußte sein Land dem prä- 
sumtiven Schwiegervater seiner Tochter Jo- 
hanna, Philipp IV. von Frankreich, überlassen. 
Johanna 1, die 1316 ig 
Philipp V.’von Frankreich vermählt war, ver: 
machte die Grafschaft B. ihrer mit Morzog 
.0do IV. von B. vermählten Tochter Johanna Il. 
(1330 bis 1347). Nach dem Erlöschen des älte 
ton herzoglichen Hauses, 1361, ging der Besitz 
der Franche-Comt& an Margarete von Flandern 
über. Diese vermählte ihre Enkelin 1363 mit 
Iferzog Philipp den Kühnen von R. Die bur- 
gundischen Lande wurden nunmehr 1384 ver- 
einigt u. blioben es, bis Karl der Kühne 1477 
bei Nancy Sieg u. Leben verlor. Der Streit um 
die burgundische Erbschaft endigle, was die 
Franche-Comtö anlangt, 1493. Im Frieden von 
Senlis fiel das Gebiet an die Habsburger u. ward 
1595 der spanischen Linie des Hauses, zuge 
teilt. 1668 u. 1874. eroberte Ludwig XIV. 
Freigrafschnft u. ließ sie sich im Frieden 
von Nijmegen, 1678, abtreten. Seitdem ist die 
Franche-Comt& französisch geblieben. Val. Ed. 
Clere, Essai sur Fhistoire de Ia Franche-Comte, 
2 Bde. (Besancon 1840 bis 1810); Mömoires 
et documents inedits pour sorvir A lhistoire 
do Ia Franche-Contt, publiös par lacadömie de 
Besancen. 9 Bde, 1838 bis 1814): F. Wagner, 
Das Geschlecht der Grafen von Burgund vom 
Ende des 10. Jahrhunderts bis zum Jahre 1102 
(Breslauer Dissertation 1878). 

Philipp der Kühne, Ilerzog von B, Schn 
König Johanns des Guten, Stammyater der 
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jüngeren burgundischenL.inie, geboren 15. Januar 
1343, regierie von 1363 bis 1404. Schon als 
‚Knabe zeigte er große Kühnheit u. Uner- 
schrockenheit; als Vierzehnjähriger nahm er an 
der Schlacht bei Poitiers, 1350, teil u. rettete 
seinem Vater das Leben, was Philipp den Namen 
„Le Hardi“ eintrag. Beide wurden jedoch ge: 
fangengenonimen u, bis zum Frieden von Bre- 
tigny, 1360, in Haft gehalten. Als Ilerzog von 
B. erwarb sich Philipp große Verdienste, das 
Land wurde zu einem der blühendsten Europas. 
Mit. Wagemut u. ungeslümer Kampfeslust be. 
teiligte sich der Herzog an den endlosen Fehden, 
dio sich zwischen den Verwandten des könig. 
lichen Hauses um die Vormundschaft über Karl 
den Wahnsinnigen abspielten. Am 97. Novem- 
ber 1382 besiegie er die Flamen bei Rooscbeke. 
Bald wurde ganz Frankreich von den Partei 
kämpfen der Örltans u. der Burgunder zerrissen. 
Dabei stützte sich Philipp mehr auf die Demo. 
kraten u. begünstigte die Engländer, während 
Orltans beiden schroff gegenüberständ. Als 
Philipp am 27. April 1404 starb, waren die 
Unruhen noch nicht beendet, ja sie erreichten 
unter seinem Sohne, Johann dem Unerschrocke- 
nen, erst den Höhepunkt, 

Johann der Unerschrockeno (Sans-Peur), 
geboren 1371, regierte 1404 bis 1419, war zwar 














rücksichtslos u. heftig, aber tatkräftig u. im 
Grunde gut u, bei seinen Unterlanen belicht, 
Er hatte den Kreuzzug des Königs Sigismund 





von Ungarn gegen die Türken mitgemacht u, 
war in der Schlacht bei Nikopolis, 1390, ge: 
fangen worden. Nach seiner Rückkehr setze 
er den Kampf gegen Ludwig von Orltans, unler- 
stützt von den Demokraten, tatkräftig fort, u. 
ließ 1407 den allgemein verhaßten, hochmüligen 
u. eiteln Gegner aus dem Wege räumen. Paris 
jübelte dem Burgunder zu, die Orlöans mußten 
zunächst nachgeben u. den Vertrag zu Charlres, 
1409, schließen. Ganz Frankreich lag Johann 
zu Füßen. Aber die Gegner ruhlen nicht. An 
der Spitze der Südfranzosen begann Bernhard 
von Armagnac den Kampf, der Jahre hindurch 
dauerte. Der Norden rang mit dem Süden, 
Orltans mit B,, die „Armagnacs“ mit den „Bour. 
guignons“, Johann behauplete sich mit’we 
selndem Glück, Inmitten dieser Wirren fielen 
die Engländer ein, der französische Adel erlag 
ihnen 1115 bei Azincourt, Johann aber, der sich 
nach burgundischer Tradition den Engländern 
anschlod, erreichte zunächst keine Erfolge. Paris 
wurde von Bernhard von Ärmagnae gegen ihn 
behauptet. Erst durch Verrat gelangte Johann 
1417 in den Bositz dor Stadl. Wieder war 
Frankreich in zwei Parleien gespalten, hier B., 
die Königinmulter Isabeau u. die Engländer, 
dort der Dauphin u. seine Parlei. Aus dem 
Bündnisse mit dem Landesfeindo zog Jo 
seinen Gewinn. Die Aussöhnung mit dem 

tammten Thronfolger schien schwierig: che 
sie staltfinden konnte, wurde Johann von den 
Begleitern des Dauphin auf der Yonne-Brücke 
bei Montercau ermordet (1419). Erst, unter 
seinem Sohne fand die Versöhnung mit dem 
Herrscherhause statt. 

Philipp der Gute, Herzog von B. von 1419 
bis 1467. S. oben unter Geschichte. Philipp 
war 1306 als einziger Sohn Johanns des Un 
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erschrockenen u, dessen Gemahlin, Margarete 
von Bayorn, geboren worden, er starb am 
15. Juni 1467 in Brügge. Aus Anlaß seiner 
1ochzeit mit Isabella von Portugal stifiele er 
am 10. Januar 1429 den Orden des „Goldenen 
Vlieses“, 
Karl der Kühne, Herzog von B., Sohn des 
vorigen u. Isabellas von Portugal, regierte von 
1467 bis 1477. Er wurde am 10. November 
1433 in Dijon geboren. $. über ihn das unter 
Geschichte Gesagte u, im Band Kriege den 
Abschnitl „Burgunderkriege". Karl wird als 
hochmütig u. hochfahrend geschildert, es fehlte 
ihm jedoch nicht an persönlichem Mute u. vor 
züglichen Geistesgaben. Karl, hatte glänzende 
Eigenschaften, die ihn unter den Zeitgenossen 

hervorhoben. " Herrischen Sinnes zwar u. & 
walttälig war er, aber auch beseelt von ent- 
schlossenem Wagemut, züher Hartnäckigkeit u. 
chter ritterlicher Tapferkeit, Sein stolzer 
inn war auf dio höchsten Ziele gerichtet. Es 
Veisleit des Maßhaltens. 


























kriegerische, der meisten seiner 
Gegner, u. ihre höfischen oder persönlichen 
Interessen klug vorwertend, verstand er es, mit 
diplomatischer Gewandiheit allerdings, ihrer 
Vereinigung zu geineinsamem, vernichtendem 
Schlage vorzubeugen. Aber die militärische Kraft 
des Staales war bereils geschwächt, als er 
1474 den Eroberungskrieg um Lothringen begann, 
der die niederländischen Besitzungen mit dem 
Stammlande Burgund zu einem geschlossenen 
Reiche zusammenschmieden sollte. Und seine 
voreilige Politik hatte den Elsässern wie den 
Schweizern u. Breisgauern die ihnen drohende 
Gefahr in helles Licht gerückt. Die Feldheren- 
eigenschaften Karls waren der Aufgabe nicht 
gewachsen, obschon seine Truppen besser ge- 
schult u. besser diszipliniert waren als die regel- 
losen Aufgebote der Feinde. Sein stürmischer 
ut reichle gegen die Übermacht nicht aus, u. 
er vorstand es nicht, ihre Unbeholfenheit u. Un. 
einigkeit durch überlogene Führung auszu- 
gleichen, noch sich der durch das Auftreten 
großer Scharen Fubvolks veränderten Kampf- 
weise anzupassen. Hätten die Gegner ihre Siege 
auf dem Schlachtfelde auszunutzen gewußt u. 
den errungenen Vorteil einmütig verfolgt, so. 
äro die burgundische Macht noch früher zu- 
sammengebrocheı 

Ludwig, Herzog von B., Solın des Dauphins 
Ludwig u. dessen Gemahlin Maria-Anna von 
Bayern, geboren zu Versailles 1682, war der 
älteste von den Enkeln Ludwigs XIV. u. wurde 
dessen ausgesprochener Liebling. Der berühmte 
‘Enelon war sein Lehrer, die militärische Aus- 
bildung übernahm der Marschall Boufflers. 
Obwohl B. weder Vorliebe noch Talent für das 
Kriegswesen zeigte, stellte ihn Ludwig XIV., 
der einen großen Feldherrn aus ilm machen 
wollte, frühzeitig an die Spitze von Armeen. Ian 
Jahre 1702 mit dem Oberbefchl in den Nicder- 
landen betraut, bewies er zwar persönliche Bra- 
vour, zeigte sich jedoch größeren Aufgaben nicht 
gewachsen u. unterließ den Enisatz dor hart 
bedrängten Festung Kaiserswerth. Nach- 
dem er Marlborough fast ganz Belgien hatte über- 
































Burgunderhelm — Burkersdorf 


lassen müssen, wurde er abberufen u. an die 
Spitze der zweiten, zu Operationen in Deutsch- 
land bestimmen Armee gestellt. Diesmal hatte 
er Vauban als Beirat, u. es gelang, Alt- 
Breisach (1703) zu nehmen. Während der 
Belagerung von Toulon (1707) fand er als 
Generalissimus der Armee in der Provence keine 
Gelegenheit, sich dort zu betätigen, weil der 
Feind die Provence geräumt hatte. Im folgen- 
den Jahre verursachte er als Oberbefehlshaber 
der Armeo in Flandern die schwere Niederlage 
von Oudenaarde, indem er dio Anordnungen 
des ihm als Berater zugeleilten Vendöme aus 
persönlicher Abneigung selbständig änderte. Es 
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einen Kamm verstärkt, der Nacken. ist durch 
einen Nackenschirm, die Seiten sind durch Wan- 
genklappen geschützt. Vorn ein Augenschirm; 
%. Helm. 

Burgunderkriege, s. Kriege. 
„Aursundertaler — Alberius-Taler 

'Burgundische Pforte, Einsenkung 
zwischen Vogesen u. Schweizer Jura; s. Ober- 
rheinische Tiefebene. 

Burgvogt, soviel wie Burggraf, Befchls- 
habereimer Burg; s.Grat 5 

Burgwall, ©. Burg. 

Burial (Rial-Sebi 





„Shiglien), der tune- 














war ein schwerer u, unheilvoller Mißgriff Lud- 
wigs XIV., dem unerfahrenen, unfähigen u. un- 
enischlossenen B. das Kommando über sein 
rößtes u. bestes Heer gegenüber einem Prinzen 
iugen u. einem Marlborough anzuyertrauen. 





Nach dem Falle von Lille (1709) verlicß B. die 
Armee. Durch den Tod seines Vaters 1711 
wurde Ludwig Dauphin, blich es jedoch nur 





lung des Generalstabes (Wien 1877 bis 189: 
Michaud, Biographie universelle (Paris 185 

Burgunderhelm, Helmform des 16. u. 
17. Jahrhunderts. Die’ Helmglocke ist durch 





sische Silberpiaster = 0,507 4 = 0,60 öster 
reichische Kronen = 0,62 Frank. 

Burler, entweder gleich oder doch wesens- 
verwandt mit den Boranen, suevischer Ger- 
manenstamm im Queligebiet der Oder u. der 
Weichsel. Anfangs Verbündete der römischen 
Kaiser gegen die Dazier, Markomannen u. Qua- 
den, kämpiten sie bald darauf auf seiten dieser 
Stämme gegen Rom. 

Burka, kaukasischer schwarzer oder brau- 
ner, ürmelloser Radmantel von Filzstoff, ersetzt 
beiden kaukasischen Kasaken (Kuban- u. Terek- 
Kasaken) den Uniformmantel u. wird auch sonst, 
von den Offizieren des russischen Heeres viel- 
fach getragen. 

Burkersdorf, Ortschaft in der Nähe von 
Schweidnitz. Gefecht bei B. u, Leutmanns- 
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dorf am 21. Juli 1702. Nach drei Defensiv- 
Teldzügen glaubte Friedrich der Grote, seit dem 
5. Mai 1702 mit Rußland verbündet, wieder 
oifensiv nach Mähren vordringen zu können. Zu- 
nächst beabsichtigte er, Schweidnitz zu nehmen, 
zu dessen Deckung Daun mit 80000 Mana zwi. 
schen Zobten- u, Pitschenberg, zu beiden Seiten 
des Schweidnitzer Wassers, stand. Am 1. Juli 
ging der König mit 50000 Mann im Verein mit 
20000 Itussen unter Tachernilschew von Bros- 
lau gegen Daun vor, der nach Kunzendorf zu- 
rückwich, Friedrich rückte zunächst naclı Bun. 
zelwitz, dann in den Rücken Dauns auf Seilen- 
dorf vor. Daun besetzte darauf, um mit Schweid- 
nitz in Verbindung zu bleiben, zugleich aber 


















auch, um sich den Rückzug nach Böhmen offen 
zu halten, dio Höhen zu beiden Seiten des obe- 
ren Weistritz-Tales zwischen Tannhausen u. B. 





Die Entsendung eines preußischen Korps unter 
dem Generalleutnant Grafen zu Wied über Aders- 
bach, Schatzlar auf Trautenau nach Böhmen ve 
mochte Daun nicht zum Rückzuge zu bewogen, 
so daD der König sich zum Anzrilf entschloß. 
Am 18, erhielt er von Tschernitschew die Nach- 
Ticht von der Entthronung des Zaren PeterIll.; 
Tschernilschew erklärte sich aber bereit, noch 
vier Tage seinen Abmarsch zu verschieben, bis 
von seiten der Preußen seine Verpflegung ge- 
regelt sei. Diese Tage wollte der König benut- 
zen, da ihm schon die hloße Anwesenheit der 
Russen hei einem Angriff vorteilhaft sein mußte. 
Der Hauptangriff wurde dem Grafen Wied u. 
dem Generalmajor v. Möllendorf gegen die rechte 
feindliche Flanke aufgetragen, während derKönig. 
in der Front nur demonstrieren wollte. Grat 
Wied stand nach seiner Rückkehr aus Böhmen 
dem linken österreichischen Flügel gegenüher 
zwischen Friedland u. Gottesberg u. wurde, ohne 
daß dio Österreicher es gewahr wurden, in einem 
weiten Bogen, nördlich um Schweidnilz herum, 
in drei Nachtmärschen Linter der preußischen 
Hauptstellung vorbei nach Graditz u. Faulbrück 
gezogen. Gogen die starken Verschanzungen der 
Österreicher wurden in der Nacht zum 21. Bat- 
terien errichtet, die bei Tagesgrauen ihr Feuer 
eröffneten, In der vierten Morgenstunde begann 
unter den Augen des Königs der Angrift. Graf 
Wicd, Prinz Franz von Anhalt-Bernburg u. 
Oberst Graf Loitum erstürmten mit dem Hegi- 
ment Fürst Moritz von Anhalt u. 16 anderen 
Bataillonen die Schanzen bei Leulmannsdorf u. 
Ludwigsdorf, während Möllendorf mit dem Regi 
ment Garde, dessen III. Bataillon er schon zum 
Sturm auf’ den Kirchhof von Leuthen vor- 
geführt hatte, u. dem Reziment Prinz von Preu- 
Den im Weistritz-Tal den Posten von B. um- 
ging u. nahm. Ein Ausfall der Besatzung von 
Schweidnitz. wurde durch vier Kürassierrgie 
menter glänzend abgewiesen. Der Sieg, der 
letzte, den König Friedrich selbst im Sieben- 
jährigen Kriege erfacht, kostete die Preußen 
25 Offiziere u. 1568 Mann an Toten u. Ver- 
wundeten, während die Österreicher gegen 3000 
Mann, darunter otwa 550 Gefangene, außerdem 
genen 7000 Überläufer, verloren. Zahlreiche 
Geschütze wurden erbeutet. Am Tage nach dem 
Kampfe zog Tschernitschew ab, vom Könige mit 
einen reich mit Diamanten besetzten Degen u 
15000 Dukaten beschenkt. 















































Daun aber zog sich | 


Burma — Burrard 


dicht an die böhmische Grenze zwischen Tanr- 
hausen u. Königswalde zurück. Schon am 
7.August Konnte der König die Laufgräben gegen 
hweidnitz eröffnen, das sich aber, nach hart 
Verteidigung, erst am 9. Oktober ergab. 
Monatsschrift 1780, Bd. ll mit 
chichte des Siebenjährigen Krieges, 
herausgegeben von preußischen Generalstabs. 
offizieren, Teil 6 (mit Plan); Fr. v.d. Wengen, 
Karl Graf zu Wied (Gotha 1890); Koser, König 
Friedrich der Große, II, 1 (Berlin 1001 u. 1903); 
Jany, Treffen bei Burkersdorf (Berlin 1907) 
Burma, englische Bezeichnung für Birma 























(s.d. 
Burmesischer Krieg, s. Kriege. 
Burnside, Ambrose Evorelt, General 





im Dienste der Vereinigten Staaten von Amerika, 
geboren 23. Mai 1824 in Liberty, Indiana. B 
wurde in der Militärakademie zu Westpoint or- 
zogen, die er als Artillerieleutnant verließ. Er 
beteiligte sich 1847 am Feldzuge gegen Mexiko. 
1853 nahm er den Abschied u. wurde Gewehr. 
fabrikant. Bei Ausbruch des Bürgorkrieges 
stellte B. sich sogleich der Regierung der Union 
zur Verfügung u. nahm an der Spitze eines Frei- 
willigenregiments von hode Island an der 
ersten Schlacht am Bull-Itun (21. Juli 1861) til 
Als Brigadegeneral war er an der Neuorganiss- 
tion der Potomac-Armeo beteiligt. Im Januar 
1862 leitele er eine Unternehmung in Nordcaro- 
lina, eroberte in Gemeinschaft mit der Flotte 
die Insel Roanoke u. nahm Newbern ein. An 
den Schlachten zur Vertreibung Lees aus Mary- 
land nahm er hervorragenden Anteil u. erhielt 
den Rang eines Generalmajors. In der Schlacht 
am Antietam am 17, September 1862 führte 
B. den linken Flügel mit Erfolg. Am 17. Novem. 
ber 1862 wurde er an Stelle M’Clellans zum 
Oberbefehlshaber ernannt, ward aber beim An- 
griff auf Fredericksburg 18. Dezember von Lee 
geschlagen u. wurde im Januar 1863 abberufen. 
Seitdem war er im Westen als Kommandant 
des Ohio-Departements tätig u. diente später 
unter Grant in Tennessoe. Im Sommer 1864 
war er bei der Armee Grants vor Petersburg. 
Am 15. April 1865 nahm B. den Abschied 
ü. wurde Zivilgouverneur von Rhode Island. 
1870/71 nalım or im deutschen Hauptquar- 
tieram Feldzuge teil u. bemühte sich, zwischen 
den kriegführenden Parteien zu vermitteln. Er 
starb als Mitglied des Senats am 13. September 
1881. 

Burnus (f. bournous -— c. bournoose), der 
arabische, mit einer Kapuze verschene Mantel. 
Seit der Eroberung Algiers wurde der B. nicht 
bloß von der eingeborenen Reeiterei (Spahis), son- 
dern auch vielfach von den Offizieren der fran 
zösischen Besatzungstruppen Algiers überhaupt 
getragen, 

Bu Romren, s. Bahar Mezzuja. 

Burowsche Lösung, die von Burow zu- 
erst angegebene Mischung von 1 Teil Alaun u. 
2 Teilen Dleizucker in 25 bis 50 Teilen Wasser. 
Sie wird bei Wunden, Quetschungen u. Verlet 
zungen dor Pferde angewandt. 

Burrard, Sir Harry, britischer General, 
geboren 1705, nahm teil’ am Kriege gegen 
Amerika u. als Führer einer Division an der 
Expedition gegen Kopenhagen. 1808 wurde er 















































Bursattee — Bursche 


als. Günstling des Herzogs von York, dessen 
Adjutant er gewesen war, Oberbefehlshaber der 
britischen Truppen in Portugal, die bis dahin 
Wellesley geführt hatte. Am 18. August 1808 
kam B. in der Maceira-Bucht westlich von 
Vimieiro an, blieb aber noch eine Nacht an Bord 
seines Schiffes, so daß die Schlacht bei Vimieiro 
am 21. August unter Wellesleys Oberbefchl be- 
gann. Als der Sieg errungen war, übernahm 
B. den Oberbefehl u. weigerte sich, zu verlol- 
gen. Die Früchte des Sieges gingen deshalb 
verloren. Schon am folgenden Tage traf in 
Yimieiro Sir Dalrymplo ein u. übernahm den 
Oberbefehl an Stelle Burrards, der aber noch 
maßgebenden Anteil am Abschluß der Konven- 
tion von Cintra nahm. Im Dezember 1808 
mußte sich B. vor dem Court of Inquiry in Lon- 
don verantworten, wurdo aber nicht besiraft. 
Bursnttee, im südlichen Teile von Al 
bama (Vereinigio Staaten von Amerika) u. in 
Teilen Östindiens vorkommende eigenartige Haut- 
krankheit der Pferde u. Maultiere. Sie till fast 
ausschließlich in der heißen Jahreszeit auf, or- 
zeugt stark juckende Rnötchen u. Geschwüre, 
ist schr ansteckend u. erfordert energische chi- 
rurgischo Behandlung. Beim Kauf amerikani- 
scher Pferde ist auf dieses Leiden zu achten. 
Es hat Ähnlichkeit mit den Sommerwunden der 
deutschen Pforde. Vgl. van Es, Klinische Be- 
obachtungen über Bursatioo oder Sommer- 
geschwüro; American Vetorinary Review (1904) 
Bursche (Offizierbursche), Deulsch- 
Hand, ursprünglich ein aus der ehemaligen {ran- 
zösischen bursa (Kasse) besoldeter Student, 
dann jeder Mitgenosse an einer gemeinschaft. 
lichen Wohnung (Stubenbursche) u. zur Zeit der 
geworbenen Hoere allgemein der Soldat. Heute 
versteht man unter B. den zur Bedienung des 
Olfiziers kommandierien Mann. Schon durch 
eine Kabinettsorder von 1810 wurde die Ge 
stellung von Burschen dahin geregelt, daß jeder 
Offizier bis zum Hauptmann I. Klasse aufwärts 
einen Burschen beanspruchen konnte, den Haupt- 
leuten I. Klasse u. den Stabsoflizieren aber es 
gestattet war, sich einen Soldalen von ihrem 
Truppenteile aus Reih u. Glied kommandieron zu 
lassen, dessen Vorpflegungsgebührnisse sio aus 
der eigenen Tasche zahlen mußten. Von 1857 ab 
erhielten Anspruch auf einen Burschen alle Offi- 
ziere vom Regimentskommandeur abwärts, 1867 
er u. Offiziere der Landgendarmerie, 
ie im Offizierrange stehenden Militär: 
ärzte, 1873 dio Brigadekommandeure an Stelle 
der persönlichen Ordonnanz, 1877 auch die Di- 
visionskommandeure u. Rommandierenden Gene- 
rale, von denen man bis dahin das Hallen eines 
Privatdieners erwartete. Im deutschen Icero 
werden Burschen jetzt gestellt: allen aktiven u. 
in etaimäßigen Stellen wieder verwendelen Off 
zieren u. Sanitälsolfizieren, sowie den Korps- 
stabs-, Stabs- u. Oberveterinären. — Die Ober- 
zahlmeister, Zahlmeister u. Musikinspizienten 
erhalten seit 1. April 1906 slatt eines Burschen 
erhöhtes Gehalt. — Keinen Anspruch aufBur- 
schen haben die ohne Gehalt beurlaubten oder 
kommandierten, die in keiner Elatsstelle befind- 
lichen aktiven u. die zur Dienstleistung zuge- 
lassenen fremdherrlichen Offiziere; für diese 
können die Truppenteilo in einzelnen Fällen 
w.Alton, Handbuch f. Hoor u. Flotte, 2. Ba. 
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Ausnahmen machen. — Die Burschen werden 
in der Regel von dein Truppenteil gestellt, dem 
der Offizier angehört oder dessen Uniform er 
trägt. Über Gestellung von Burschen der Olfi- 
ziere in besonderen Stellungen (z. B. General- 
stabsoffiziere, Bezirkskommandeuro usw.), über 
Meranziebung zum Dienst vgl. die deutsche 
Garnison-Dienstvorschrift. Bei Versetzun- 
ittener Olfiziere 
res zum neuen Truppenteil 
treten, wenn beide Truppenteile damit einver- 
standen sind, Etatmäßigo Gefreite dürfen nicht 
Burschen sein. Zu überzähligen Gefreiten dür- 
fen Burschen nur befördert werden, wenn 
Kapitulanten sind. Kapitulicren können di 
Burschen sämtlicher rationsberechligten O| 
ziero u. Sanitätsofliziere u. der nicht rations- 


























co anlegen; denLivrecanzug 
durch einzelne Uniformslücke zu ergänzen, ist 
unstalthaft. In Uniform dürfen die Burschen 
große (Markt) Körbe, auffallende Pakete us. 

ht tragen. Die Grußpflicht der Burschen in 
Livree regelt der Gouverneur oder innerhalb 
des Truppenteils der Regimenis- (selbständige 
Bataillons.) Kommandeur. Die Gewährung einer 
besonderen Vergütung (Burschenzulage) ist 
nicht vorgeschrieben. Werden Burschen aber, 
7. B. bei verheiratelen Offizieren, zu Dienst- 
leistungen herangezogen, zu denen sie ohne ihre 
Einwilligung nicht verpflichtet sind, so ist es 
Bilig, Ähmen sing angemessene Vergütu 
geben. Die dabei in Frage kommenden Sätze 
Sind bei einzelnen Teuppenteilen in bindender 
Weise geregelt. Die Offiziere sind verpflichtet, 
ihren Burschen eine mindestens kasemen‘ 
mäßige Unterkunft auf eigene Kosten zu ge 
währen. An Bord von Kriegsschiffen kom- 
mandierte Offiziere des Heeres nehmen keine 
Burschen mit. Beurlaubten Offizieren darf 
der B., wenn es die Verhältnisse gestatten, mi 
‚egeben worden; diese müssen aber für sein 
Forikommen selbst sorgen. Die Burschen unter 
Disziplinarstrafgewalt der 
re, denen sie in dem Kommandover- 
nis unterstellt sind, u. zwar auch dann, 
wenn sie in der Verpflegung ihres Truppenteiles 
bleiben. Demnach hat z. B. der Rompagniechel 
keine Strafgewalt über den Burschen des Ba- 
taillonsadjulanten. Ein nicht mit Urlaubsbefug- 

ausgestalleter Offizier katn seinem Burschen 
keinen Urlaub erteilen ; das schließt aber die Be: 
rechtigung nicht aus, ihm die Erlaubnis zu 
‚chen, über Zapfenstreich aus dem Quartier zu 
Bleiben, u. ihın darüber eine Descheinigung aus 
zustellen. Vgl. auch Reiscordnung; Bestim- 
mungen über Beurlaubung; Disziplinar- 
strafordnung. 

In der deutschen Marine haben Offiziere, 
Sanitätsoffiziere, Ingenieuro u. Zahlmeister An- 
spruch auf Gestellung eines Burschen. Die 
Flagg- u. Stabsoffiziere sind berechtigt, ihre 
Burschen von einer Dienststelle zur änderen mit- 
zunehmen. Für die übrigen Offiziere ist di 
Mitnehmen der Burschen nur im Einversländni 
der beim Wechsel beteiligten Mannschafts- 
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vorbände zulässig. An Bord hat jeder Offizier u. 
im Offizierrang siehende Beamte Anspruch auf 
einen Burschen. Ist eine größere Anzahl von 
Subalternaffizieren gleichzeitig als Schüler an 
Bord kommandiert, so wird für mehrere nur ein 
B. gestellt, 

Für Osterreich-Ungarn s. Offiziersdiener 
u. Pferdewärter. 

Burschenzulage (Deutschland) isteine 
Entschädigung für nicht gestellte Bedienung der 
Offiziere der Invalideninstitule. _Sie ist 1907 
(Armee-Verordnungsblalt, Seite 224) allgemein 
auf 500 „4 fürs Jahr festgesetzt worden. 

Für Osterreich-Ungarn s. Olfiziersdiener- 
äquivalent. 

Bursfelde, Dorf im südlichen Teil der Pro- 
vinz Hannovor, 'an der Weser, 22 km westlich 
yon Göttingen.’ Am 5. Juli 1759 Überfall des 
Streifkorgs des Oberstleulnants v. Freitag auf 
die französischen Vortruppen. 

Burtscheld. s. Aachen. 

Burzenland, cin ungefähr 30 km langes 
u. 10 km breites Tal des Alt-Flusses innerhalb 
des Siebenbürgischen Beckens am steilen Nord: 
Tuße der Transsylvanischen Alpen. Die Sohle 
ist eine sehr fruchtbare, gut bebaute u. besiedelte 
Ebene, schr wegsam u. reich. Der südlich an- 
achließende Teil der Transsylvanischen Alpen, 
das Burzenländer Gebirge, ist niedriger u. 
von geringerer Breite (80 kın) als die übrigen 
Teile des siebenbürgischen Südrandgebirges, 
enthält zahlreiche tiefe Einsattelungen mit guten 
Übergängen u, stellt daher die leichleste u. beste 
Verbindung des Innern des Siebenbürgischen 
Beckens mit dem walachischen Flachlande dar. 
Auf einer Länge von ungefähr 70 km wird hier 
das Grenzgebirge von einer Eisenbahn, zwei 
Chausseen u. vier guten Fahrwegen überschrit- 
ten. All dieso Eigenschaften verleihen dem B. 
eine besondere militärische Bedeutung, da cs 

sowohl für eine Offensive gegen Rumänien 
wie auch bei einer Defensive als Sammelraum 
wut eignen würde. Seine Bedeutung wird noch 
durch don Umsland erhöht, daß oa mit den Air 
gen Beckenlandschaften der Aluta (Alt) u. der 
‚oberen Maros zusammenhängt u, so cine 
tige Transversal-(RöchadeJlinie Hings des inne 
ven Fußes des Süd- u. Ostrandes Siehenbürgens 
bildet, dio auch mit den Hauptverkehrslinien des 
Landes (Maros-, Szamos-Tal), somitauch mit dem 
weiteren Hinterlando in guter Verbindung steht. 

Bunaco (Bussaco), Kloster u. Gehöft in 
Portugal, Provinz Beira, Treffen am 27. Sep- 
tembor 1810 (Krieg in Spanien u. Portugal 1808 
bis 1814). Anfang September 1810 war der fran- 
zösischo Marschall Mass&na mit etwa 65000 
Mann zu beiden Seiten des Mondego-Flusses in 
Portugal eingedrungen. Ehe er jedoch auf den 
schlechten Gebirgswegen sein nächstes Ziel, 
Coimbra, erreichen konnte, hatte der Oberbe: 
fehlshaber der englisch-porlugiesischen Arınce, 
Wellington, seine bisher getrennten Kräfte, 
etwa 53000 Mann, an der Serra do Busaco ver- 
einigt, die mit ihren steilen llängen eine schwer 
angreifbare, rechts an den Mondego, links an 
die unwogsame Serra do Caramulio angelehnte 
Verteidigungsstellung bildete. Der britische Ge: 
noral belicß nur ganz schwache Kräfte auf d 
linken Mondego-Lfer, besetzte mit den Truppen 






































Burschenzulage — Busaco 


Hills, der 1., 3. 4. u. 5. Division, die Serra 
bis östlich von Mealhiada, schob die leichte Divi 
sion Craulurd mit einer portugiesischen Bri 
gade auf eine beherrschende Terrasse vor u. 
hielt die Masse seiner Reiterei bei Mealhada 
bereit, um einer Umgehung seines linken FIG 
gels entgegenzutreten. Auf französischer Seite 
erkundele Mass@na, der seine drei Korps mit 
vieler Mühe bei Martagoa versammelt hatte, am 
29, Saplmher die Saileng seinen Gene u 
enischloß sich, allen Schwierigkeiten zum Trotz 
anzugreifen, u. zwar sollte am frühen Morgen 
des 27. Ney in drei Kolonnen in der Richtung 
auf das Kloster, Reynier in zwei Kolonnen 
über Antonio de Cantara gogen die feindliche 
Mitte vorgehen, Junot in Reserve bleiben. Es 
lang Reynier, unter geschickter Benutzung des 
cländes dio 3. Division (Dicton) überraschend 
anzufallen u. zurückzudrängen; seine Truppen 
wurden aber bald in beiden Flanken angegriffen 
u. mußten den errungenen Vorteil wieder auf. 
geben. Noch weniger Erfolg halte der Angrilt 
‚Seys. Seine Kolonnen üborwanden zwar in der 
Morgendämmerung den Grund vor der Aufstel 
Tung der englischen leichten Division u. erstie 
gen trotz des Feuers der englischen Schützen u. 
Kanonen den steilen Höhenrand, aber ein kräf 
iger Gegenstoß der englischen Reserven wart 
die schwachen Kolonnenspitzen wieder in den 
Grund zurück, Auch eine Umgehungsabteilung, 
die unbemerkt bis gegen das Kloster vorgedrun- 
gen war, wurde abgewiesen. Nur der rechte 
Flügel des Korps Ney, die Division Marchand, 
hielt sich noch einige Zeit in einem Waldstück 
auf halber Höhe. Gegen 2 Uhr nachmittags 
verstummte der Lärm des Gefechts aul der gan- 
zen Linie, nur gegen Abend entspann sich noch 
ein unbedeutender Kampf gegen eine kleine fran- 
zösische Abteilung, die sich unmittelbar vor der 
Front der Division Craufurd festzusetzen ver- 
suchte. — Der Kampf hatte die Franzosen un- 
gefähr 5000 Mann gekostet, während die Einbuße 
der verbündeten Engländer u. Portugiesen gegen 
1300 betrug. Der Eindruck des Mißerfolges war 
so groß, daß im französischen Hauptquartier der 
Itückzug nach Spanien ernstlich erwogen wurde. 
Die Entdeckung eines Weges, der von Martagoa 
unmittelbar nach Boyalva führte, veranlabte 
Massena jedoch, am 28. unter kräftiger Beschäf- 
tigung der englischen Front rechts abzumar. 
schieren. Sein Erscheinen bei Boyalva halte 
noch amı Abend des 28. die Räumung der Stel 
lung. bei B. zur Folge. — ‚Der Verlauf der 
Kämpfe bei B. zeigt, daß schon in der napolcc- 
nischen Zeit reine Frontalangriffe gegen aukkr. 
gewöhnlich starke u. gut verleidigte Stellungen, 
namentlich bei ungenügender Feuervorbereitung, 
wenig aussichtsvoll waren. Wenn Massena 
trotzdem einen solchen unternahm, so ist dies 
nur aus seiner völligen Unkenntnis des Geländes 
ü. aus den Schwierigkeiten zu erklären, die die 
Portugesischen. Gebirgswege jeder Umgehung 
entgegenstellen. Daß die spätere Umgehung is 
ielbarer Nähe des gefechtsbereiten Gegners 
gelang, verdankto Massöna lediglich den inneren 
Schwierigkeiten, mit denen auch das Heer Wel 
inglons zu kämpfen hatte. Vgl. Napier, llistorg 
of {ho War in the Peninsula, II. Bi. (London 
1851). 












































Busaco, Medaille für — Busch 


Busaco, Medaille für, britische Denk- 
münze für das Treffen bei Busaco am 27. Sep- 
tember 1810; s. Orden. 

Busca, Gabriele, Ingenieur der sogenann- 
ten neueren italienischen Schule, schrieb „Ar 
tectura militare” (Mailand 1619), worin er kurze 
Kurtine, geräumiges Bollwerk, verdoppelte Flan- 
ken, Ravelin mit Kavalier u. gedeckten Weg 
it Walfenplätzen empfichlt, Val v. Zastrow, 

schichte der beständigen Befestigung (Lei 
18%) iger igung (Leipzig 

Busch, Wilhelm, geboren 5. Januar 1826 

zu Marburg, war als Assistenzarzt 1848 in Feld- 
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leswig-holsteinschen Kriegs 
. wurde 1855 Professor der 
sowie Leiter der Chirurgischen Klinik 
in Bonn, wo er bis zu seinem Tode am 24. No- 
vernber 1881 verblieb. Während der Feldzüge 1866. 
u. 1870/71 war_er konsultierender Generalarzt, 
nahm auch 1867 an der Konforenz teil, die auf 
Grund der Erfahrungen dor letzten Kriege eine 
anderweitige Organisation des Militärsanitäts- 
wesens zu beralen hatte. B. hat durch mehrere 
der von ihm publizierten Arbeiten wesentlich 
‚zum Ausbau der Kriogschirurgio beigetragen. 
Busch, Buschveld, in Deutsch Südwest. 
afrika dichte, oft viclo Quadratmeilen sich aus- 
dehnende Bestände der verschiedenartigsten 
Dornsträucher. Ein großer Teil des Binnen. 
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andes ist mit B. bedeckt. Die Charakterpflanze 
des B. ist die bald als Baum, bald als Strauch 
auftretende Akazie, die sich in zahlreichen 
Arten (Giraffen-Aka-Akazie, Hakjesdorn, 

en bitje u. a.) vorfindet. 
vorkommenden Laubhölzer ist im Groß-Nam: 
land gering, nimmt aber nordwärls nach 
Damara- u. Ovamboland immer mehr zu. In 
militärischer Hinsicht behindert der B. in hohem 
Maße die Gangbarkeit u. Übersicht. Geschlossene 
Abteilungen können den B, fast nur auf den 
wenigen meist in Windungen sich hindurch- 
zichenden Pads durchschreiten; selbst für 





















N) 












Zum Artikel Busaco. Treffen bei Busaco, 27. September 1810. 


einzelne Reiter oder Fußgänger wird der B. oft 
u einem undurchäringlichen Iindernis, Wi 

im Urwald verirrt sich auch im D. dor Neulin 
schr leicht, — In den Kämpfen mit den Ein- 
geborenen bereitet der B. europäischen Truppen 
große Schwierigkeiten. Das unübersichtliche 
ü. oft ungangbare Gelände erschwert die 
Aufklärung, namentlich nach den Flanken, in 
hohem Maße. Überfälle von Patrouillen oder 
ganzen Abteilungen während des Marsches oder 
im Lager sind im Buschkrieg an der Tagesord- 
nung, Im Gefecht sabst kan die Truppo, di 
den Feind trotz dor goringen Entfernung manch 
mal gar nicht zu Gesicht bekommt, die Über- 
legenheit ihrer modernen Feuerwalfen fast nic: 
mals ausnutzen. Der Kampf zersplitert bald 
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die Kräfte u. bringt leicht die Truppe aus der 
Hand des Führers. Einen taktischen Sieg durch 
unmittelbare Verfolgung auszunutzen, ist nur in 
den seltensten Fällen möglich, — Typische Bei- 
spiele von Buschkämpfen sind die Gefechte bei 

Iwikokorero, Owiumbo, Hamakari u. Otjiwa- 
rongo aus dem Hercrofeldzug 1904. Vgl. Leut- 
wein, EIt Jahre Gouverneur in DeutschSüd- 
wostafrika (Berlin 1906); Preußischer Gro- 
Ber Generalstab, Kämpfe der deutschen Trup- 
pen in Südweslafrika (Berlin 1000); Dr. Schinz, 
Deutsch-Südwestafrika (Leipzig 1895). 

Buschgefecht, s. Busch. 

Buschihs (Busies), auf der Sklavenküste 
Bezeichnung für die als Scheidemlnze geltenden 
Kauris @. d)- 

Buschir, Hafenstadt in Persien, ist Lan- 
dungspunkt der Unterseekabel nach Fort Fau, 
EuphratMündung, Asiatische Türkei, gelegt 1804, 
u.Djask, Persien zwei Kabel, gelegt 1869u.1885. 
Die Kabel gehören dem Indo-Europcan Telegraph 
Department, London, India Office; s. Kabelneiz. 

Buschiri, Halbblutaraber, der 1838 die 
Empörung der Araber in Deutsch-Öslafrika 
erregte u. leitete. Er machte der damaligen 
Deutsch Ostafrikanischen Gesellschaft = große 
Schwierigkeiten, so daß dio Marine zu Hilfe 
gerufen wurde. Diese landete Abteilungen 
fh Bagamojo u. hielt das dorüge Stationshaus 
gegen die Araber. Da die Marine aber bis zum 
Juli 1889 zusammen mit britischen Schiffen eine 
scharfe Blockade ausüben mußte u. trotzdem der 
Aufstand immer weiter um sich griff, konnte 
die Gesellschaft seiner allein nicht Herr werden 
trot2 allen Heldenmutes ihrer Beamten u. Off 
ziere (Leue in Daressalam) u. übertrug die wei 







































tere Niederkämpfung dom damaligen Hauptmann 
Hermann Wissmann, der im April 1889 mit 
14 Offizieren, 100 deutschen Unteroffizieren u. 
800Sudanescnaskaris in Daressalam landete. Es 
gelang WissmannmilseinerneugebildetenTruppe, 


’eil unter Mitwirkung der Marine (der 
Leipzig, Schwalbe u. Carola), das Lager 
Buschiris bei Bagamojo zu stürmen (ai 1860. 
B. entkam zwar, doch war seine Macht ge 
brochen, u. es konnten nach u. nach Sadani 
Pangani u. Tanga, seine Stützpunkte, eingenon 
men werden, B. selbst fiel erst Dezember 1889 
in die Hände der Schutztruppe u. wurde als 
warnendes Beispiel hingerichtet. 
Buschmänner, die im Aussterben be 
geiffene nicht zahlreiche Urbevölkerung von 
Südafrika. Ihr Name rührt von den ersten 
weißen Ansiedlern her, die diese Eingeborenen 
50 benannten, weil’ sie ihren Aufenthalt 
in den Buschfelden hatlen, wohin sie von 
den nach ihnen eingewanderien Holtenlotten 
u. Bantunegern verdrängt worden waren. V 
leicht sind die B. stammverwandt mit der von 
den Bantunegern „Batua” genannten Zwerg 
bevölkerung des äquätorialen Afrika; wenigstens 
ist die Bezeichnung „Batua" für B. den Bantu- 
negern Südafrikas geläufig. Von den Holten- 
tolten werden sie „Sän“ genannt. Die B. finden 
sich eigentlich nur noch in der Kalahari u. Oma- 
heko vor, wo ei in kleinen herumziohenden 
Horden von 300 bis 400 Seelen unter selbst- 
gewählten Kapitänen leben. Sie sind wohl zu 
unterscheiden von den gewöhnlich auch B. ge- 


























Buschgefecht — Busento 


nannten, aus Kreuzungen zwischen Holtentoiten 
u. Kalfern hervorgegangenen Bastarden, für die 
Dr. Schinz die Bezeichnung „Hottentolt-Busch- 
männer“ vorschlägt. Während diese, von Schinz 
als „Paria des Herero- u. Großnamalandes" be 
zeichneten degenerierten Mischlinge nur eine 
äurchschnitlliche Körpergröße von 149 cm haben, 
erreichen die B. der Kalahari oft Körpergrößen 
bis zu 167 cn. Die Bastardo darf man nicht 
mit dem Volksstamme der Bastards verwechsein. 
Der Buschmann kommt in der Hautfarbe dem 
Hottentotten näher als dem Herero, hat eine 
niedrige Stirn, hervortretende Backenknochen u. 
breite Nase. Das wollige Haar ähnelt dem des 
Hottentotten u. vorlilzt leicht; der Bartwuchs 
t spärlich. Arme u. Beine stehen zu dem 
übrigen Körper in harmonischern Verhältnis, nur 
sind die Hände u. Füße auffallend klein, so 
daß der Afrikaner mit Leichtigkeit die Spur der 
Buschmänner von der anderer tottentotten unter 
scheiden kann. Die Sprache ist formenarm u. 
hat mehrere Schnalzlaute. Als Kleidung tragen 
ein Schamtuch u. Hinterschurz aus Fell u. 
;andalen. Ihre Hütten u. Hausgeräte sind schr 
primitiv. Ihre Nahrung besteht in der Haupt 
sache aus Wurzeln, Bocren, Insekten (Tormiten, 
Heuschrecken u. a.) u. allerart Wild, das sie in 
der Regel in Schlingen u. Fallgruben fangen. Als 
Waffe bedient sich der Buschmann eines etwa 
13f, m langen Bogens u. aus Schilf gefertigter 
Pfeile, deren abnehmbare vergiftete Spitze er 
unterwegs in einem besonderen Lederbeulel trägt. 
Fouerwalfen hat dor Buschmann nur in den sel 
tensten Fällen. Seine Fertigkeit im Bogenschießen 
ist zwar schr gering (Treffsicherheit nur bis zu 
30 Schritt), desto größer aber die Kunst, das 
Wild oder den Feind zu boschleichen, um aus 
allernächster Näho den Pfeil absenden zu kön. 
nen. Der Buschmann ist deswegen als Feind 
vom Merero u. Hottentotten schr gefürchtet. Er 
hat einen scheuen, schwer zugänglichen Cha- 
rakter u. einen meist nicht zu bändigenden Frei 
hoitstrieb; or ist schwer zu bewogen, bei Frem- 
den in Dienst zu treten, bleibt aber scinem cin- 
mal gewählten Herrn treu. — An der Aufstands. 
bewegung der Mlerero 1904 haben sich die B. 
der Omaheke aktiv nicht beteiligt; deutsche Ba: 
trouillen, dio vereinzelt hei dor Vorfolgung im 
Sandfeld auf eine Werlt der B. stießen, wurden 
nach einigem Zögern freundlich aufgenommen. 
Dagegen scheinen die B. der südlichen Kalahari 
den aufständischen Hollentolten oft Späher 
dienste geleistet zu haben. Vgl. Passarge, 
Die Bewohner der Kalahari (in den Mitteilungen 
von Forschungsreisendon u, Gelehrten aus den 
deutschen Schutzgebieten, Bd. 18, Berlin 1905) 
Dr. Hans Schinz, Deutsch Südwestafrika Lei 
Fitzner, Deutsches Kolonialhand 



































Rüse, 
Fischerfahrzeug. 
mit Rahsegel miltschiffs u. einen kleinen Besan 
mast mit Rutensogel auf dem Heck, loses Bug. 
spriet mit Stagsegel, ohne Gatfelsogel. 
Busento, das Flüßchen im Brultiorlanie 


holländisches auf Kiel gebautes 
Die B. hat einen Hauptmast 


(heute Kalabrien), in dem dor Wostgotenkünie 
Alarich der Sage nach beigeselzt wurde. B. ist 
ein Nebenflüßchen des Crathis (Crat). 








Buseruntje — Busloy 





Buseruntje, auch, ohne Diminutiv, Bu- 
serun, eine Art Hemd oder Jacke für Seeleute, 
aus Bramtuch, vom Hals bis zur Hüfte rei 
chend. Rune heißt in Ostfriesland eine weite, 
fallige Jacke. Buse hieß im Mitlelniederdeut- 
schen Buys, von busen = bauschen, ein weites, 

„bauschiges Kleidungsstück. 

Bnshel, 1. britisches Hohlmaß, inGroß- 
britannien =; 36.3481, in den Kolonien’ u. Nord- 
amerika noch (das kleine alte B.) = 35,237 1. 
— 2. Gewichtsmaß für Getreide, für die ein: 
zelnon Arten verschieden. 

Bushäjlo, japanisches Ritterrecht, stammt 
aus den Zeiten des japanischen Feudalstaates. 
Es hat sich in jahrhundertelanger Üherlieferung 
etwa vom 12. Jahrhundert ab auf der Grund- 
Inge des Lehnswesens als ungeschriebenes 
Ehrenrecht der japanischen Daimios u. Sa- 
muraj herausgebildet. Boeinflußt wurde das 























B. durch den Buddhismus, dem es die Unter. . 


worfung unter das unvermeidliche Schicksal, die 
Selbstbeherrschung in Not u. Gefahr, die Lebens. 
verachtung u. Gleichgültigkeit gegen den Tod 
entiehnte. Dem Shintoismus, jenem Kultus der 
Natur. u, Ahnenverchrung, ennahm B. die lei- 
denschaftliche Liebe zum angestammten Grund 
u. Boden, zum Vaterlande, die hingebende Treue 
zum Herrscher als dem Vertreter Golles auf 
Erden, ferner die Ehrerbietung für das Andenken 
der Ahnen u. dio Erziehung zu rührender kind- 
licher Liebe gegen die Eltern, wio zur Treue u. 
zum blinden Gehorsam gegen die Oberen. Einfluß 
auf das B. gewannen auch die Schrilten des 
‚Konfuzius, dessen konservati-aristokratische 
Richtung dem Bedürfnis der Samurai ebenso 
entsprach wie die kraftvollen Kernichren des 
Mencius, Die Lehre vom B. hat einen außer- 
ordentlichen Einfluß auf das japanische Volk 
ausgeübt. Ober den Kreis der Samurai hinaus 
st das B. für die ganze Nation vorbildlich ge- 
worden. Noch heute wirken seine Lehren un- 
bewußt in der japanischen Volkssoele weiter. 
Der Geist des B. ist es, der in den Schlachten 
am Jalu, bei Liaujang, am Schaho u. bei Mukden 
die Welt in Staunen gesetzt hat. Angewandt 
auf die Errungenschaften der durch Japan über- 
nommenen europäischen Zivilisation u. die Über- 
ieferungen der europäischen Kriegführung, hat 
sich das B. auch für die Zukunft einen breiten 
Entwickelungsraum gesichert. Auch künftig 
wird das B. die treibende Kraft in der japani- 
schen Volksseele bleiben. Vgl. A. Stoad, Unser 
Vaterland Japan, ein Quellenbuch, geschrieben 
von Japanern (Leipzig 1908); Professor Dr. 
Inazo Nitob£, Bushido, die Seele Japans, eine 
Darstellung des japanischen Geistes, deutsch von 
E. Kaufmann (Tokio u. Halle a. d. S. 1001). 
Bushnell, David, amerikanischer In. 
genieur, geboren 1742 in Connecticut. Ihm wird 
die erste Erfindung auf dem Torpedogebiete zu 
geschrieben, weshalb man ihm später den Namen 
‚Father of submarine warfare" beilegte. Da 
jedoch in Amerika seine Versuche nicht recht 
gelangen u. auch die Regierung sie nicht so 
begünstigte, wie er cs wohl erwartet. hatte, 
wandte sich B. unter dem Namen eines Dr. Bush 
‚nach Frankreich. Später kehrte er nach Ame- 
rika zurück u. starb 1826 in Georgia im Alter 
von 84 Jahren. Dem Stande der damaligen 
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Sprengtechnik entsprechend, verwandte B. zu 
seinen Versuchen gewöhnliches Schießpuiver. 
Interessant. bei allen seinen Unternehmungen u. 
Ideen ist, daß er schon damals anstreble, den 
Feind anzugreifen. Sein Ideal war also der 
Olfensivtorpedo. Zu diesem Zwecke konstru- 
ierte B. das erste Unterseeboot (s. Untersechoote, 
Entwickelungsgeschichte), später einen Schlepp- 
torpodo u. einen Troibtorpedo. 

Busies, Kaurimuscheln; s. Kauri 

Busley, Karl, geboren 1850 in Neu- 
strelitz, bezog 1871 die damalige Gewerbe- 
Akademie in Berlin, legte 1874 die Diplom- 
prüfung als Schiffsmaschineningenieur ah 
u. trat in die Kaiserliche Marino ein. 1879 
wurde er als Lehrer zur Marine-Akademie u. 
‚Schule in Kiel kommandiert, 1890 Professor, 
1895 Geheimer Regierungsrat. 1898 nahm er 
den Abschied, um bei den F. Schichauschen 
Werken in Elbing u. Danzig als Bovollmächtigter 
einzutreten. In dieser Stellung befindet er 
sich noch jetzt. Im Jahre 1899 gelang be- 
sonders durch seine Mitwirkung die Gründung 
der Schiffbautechnischen Gesellschaft, 
einer wissenschaftlichen Vereinigung von 
Schiffbauern, Roedern, Secoffizieren usw., die 
nach Art der Institution of Nayal-Architecis in 
England u. der Association technique maritime 
in Frankreich die Hebung des nationalen Se 
baues verfolgt. B. ist geschäftsführender Vor- 
sitzender dieser Gesellschaft. Unter seiner 
Mitarbeit wurde ferner 1882 in Kiel die erste 
internationale Segeltegatta veranslaltet, die den 
Grund zu der heutigen Kieler Woche legte. 
1887 gehörte B. zu den Gründern des Mari 
Regatia-Vereins, aus dem 1891 der K: 
Jachtklub entstand; 1888 wurde auf sein Be- 
ireiben der Deutsche Selervorband ins Leben 
gerufen, dem heute alle deutschen Vereine an. 
gehören, die das sportliche Segeln pflegen; 1898 
gehörte B. zu den eifrigsten Vorkämpfern für 
die Errichtung eines Deutschen Flottenver- 
eins, um nach dom Beispiel der hen 
„Naval Leaguo” das Verständnis für die Wichtig 
keit einer starken Seemacht im Volke zu ve 
breiten. Er gehört dem Präsidium des Deu 
schen Floltenvereins seit seiner Gründung an. 
1900. wurde B. zum Vorsitzenden des Deutschen 
Vereins für Luftschiffahrt in Berlin gewählt u, 
nahm in dieser Stellung hervorragenden Anteil 
an den Vorberatungen für die Zusammenfassung 
der einzelnen deutschen Tuftschiffervereine. zu 
einemdeutschen Luftschifferverhande. B.schrieb: 
„Die Meerwasserdestllierapparate der K: 
lichen. Marine" (Berlin 1880); „Die Schiffs- 
maschine" (Kiel 1891), & de. u. 1 Atlas; „Di 
Verwendung flüssiger Heizstoffe ür Schilfskesse 
(Berlin. 1887); „Die Entwickelung der, Schiff 
maschine in den letzten Jahrzehnten” (Berlin 
1899); „Die neueren Schnelldampfer" (Kiel 
1893): „Die Entwickelung des Norddeutschen 
Lloyd’ u. der Hamburg-Amerikanischen Paket: 
fahrt-A..G.", zusammen mit R. Haack (Ber- 
lin 1803); „Die jlngsten Bestrebungen vu 
Erfolge des "deutschen, Schiffbaues” (Berlin 
1895): „Die Wasserrohrkessel der Dampf. 
schitfe“ (Berlin 1898); „Die gesundheitlichen 
Einrichtungen der modernen Dampfschiffe“ 
(Berlin 1897); „Der Kampf um den ostaslatischen 
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Handel“ (Berlin 1898); „Die modernen Unter- 
sechoole” (Berlin 1899) 

Bussche, Gcorg Wilhelm r. d. Bussche- 
Haddonhausen, geboren 1720 in Minden, trat 
1743 in die hannoversche Armee, in der er 
den Österreichischen Erbfolgekrieg, die Expedi 
tion nach England 1757 u. den Siebenjährigen 
Krieg gegen die Franzosen mitmachte. 1767 gab 
ex eino Karte des Fürstentums Osnabrück her- 
aus, wurde 1783 Generalleutnant u. Inspekteur 
der hannoverschen Infanterie u. focht 1793 u. 
1794 gegen die Franzosen in den Niederlanden, 
erst als Kommandeur der 1. Division des han. 
noverschen Hilfskorps, dann des Hilfskorps 
selbe. Er fiel am I. Dezember 1704 an der 
Waal bei Gent durch eine französische Kanonen- 
kugel. Vgl.L. v. Sichart, Geschichte der han- 
noverschen Armee (Hannover 1866 his 1871). 

Büssing, H., Fabrik für Lastkraftwagen u. 
Verbronnungsmoloren in Braunschweig. Sie 
wurde 1901 gegründet, baute zuerst Motor- 
omnibusse, jetzt fast ausschließlich Last- 
wagen u. ‚züge, namentlich für die deutsche 
Heeresvorwaltung u. die Verkehrstruppen. Die 
Firma wird vom preußischen Kriegsministerium 
subventioniert. 

Bussole (f. boussole — c. compass), Be- 
zeichnung für Kompad, vom italienischen bus- 
sola — Büchschen. Die B. besteht aus einem 
nit einer Glasplalte verschlossenen Kästchen, in 
dem eine Magneinadel frei um eine senkrechte 
Achse schwingt derart, daß ihre Spitzen sich 
über oder an der Gradeinteilung Ärei 
oder Kreisbogens bewogen, auf dern die Haupt- 
richtungen der Windrose bezeichnet sind. Da 

io Magnotnadel sich stets in dieselbe Richtun, 
die des „magnelischen Meridians”, stellt, so 

det die B. ein gutes Orientierungsmittel. Ver- 
bunden mit einem Fernrohr, dessen Schachse 
oder mit einer sonstigen Visiereinrichtung, deren 
Yisierlinie parallel zu der Sud-Nordrichtung der 
Kreisteilung läuft, dient die B. als rohos Meß- 
instrument. Visiert man einen Gegenstand an, 
so schlägt die Nadel um den Winkel aus, um 
den die Visierlinie vom magnetischen Meridian 
abweicht. Die Artillerie bedient sich der B. 
zum Festlegen der Seitenrichtung von Geschüt- 
zen, wenn von der Feuerstellung aus das Ziel 
nicht zu sehen ist; s. Bussolenrichtkreis. Im 
Festungskriege, wo’ genaue Pläne großen Maß- 
stabes zur Verfügung stehen, kann der Winkel 
zwischen dor Richtung auf das Ziel u. dem ma- 
genetischen Meridian auf dem Plan gemessen u. 
die Richtung auf das Ziel alsdann mit Hilfe der 
B. im Gelände festgelegt werden. Zu diesem 
Zwecke steckt man zwei Richllalten so aus, daß 
diedadurch bezeichnete Richtungen gemessenen 
Winkel mit dem magnetischen Meridian bildet 
Die auf diese Weise gewonnene Seitenrichtung 
kann niemals genau sein, aber zur erstei 
Grundlage für nachfolgende Korrekturen dienen 

Bussolenrichtkreis, bei der deutschen 
Fußarlillerie eine Vorrichtung zum Übertragen 
der Seitenrichtung von einem Punkte, von dem 
aus das Ziel zu schen ist, auf die verdeckt 
stehenden Geschütze. Die Vereinigung von 
Richtkreis u. Bussole bietet den großen Vorteil, 
daß die Schußrichtung durch den Winkelabstand 
von der Magnetnadel bestimmt wird. Sind da 




































































Bussche — Bussy-Rabutin 


her Ziel u. Geschützstellung nicht von demselben 
Punkte aus sichtbar, so braucht der Richtunter 
offizier in der Geschützstellung nur die Magnet- 
nadel auf denselben Teilstrich einspielen zu las 
sen, auf den sie vorher gezeigl hatte, um eine 
zur anfänglichen Vi parallele Richtungs- 
linie zu erhalten. Ober Berechnung des seitlichen 
Abstandes — des Stellungsunterschiodes 
— zwischen dem ersten Aufstellungspunkt des 
Bussolenrichtkreises u. der Geschützstellung s. 
Stellungsunterschied. Im Notfalle kann man 
sich mil einer gewöhnlichen Bussole behelfen. 
Bussy-Castelnau, Charles Joseph 
Patissier, Marquis do, geboren 1718, trat 
frühzeitig in die Truppen der französisch-ostindi- 
schen Kompagnie ein u, wurde der Ireue Gehilfe 
des Gouverneurs Dupleix bei dessen großen Er- 
oberungsplänen. Schon 1749 zeichneie sich B. 
bei den Kämpfen im Carnatic aus, u. 1751 sandte 
ihn Dupleix als seinen fähigsten Offizier mit 
Truppen zum Vizekönig des Dekkan, urm diesen 
in seinen Kämpfen mit unbotmäßigen Nabobs 
zu unterstützen u. um an dessen Hofe di 
essen Frankreichs gegen englischen Einfluß zu 
wahren. Diese wichtige Aufgabe erfüllte B. auch 
nach Dupleix’ Abberufung, bis er 1758 durch den 
späteren Oberbefehlshaber de Lally — gegen 
seinen Wunsch u. seine Ansicht — aus dem 
Norden des Dekkan zurückgezogen wurde, um 
an einem großen Zuge im Carnatic teilzunehmen. 
In dem weiteren, für Frankreich immer ungün 
sügeren Verlauf des sichenjührigen Krioges in 
Indien wurde B. in einem Gefechte am 21. 
auar 1760 von den Engländern gefangengenom- 
men u. nach Europa gesandt. In dem Prozesse 
de Lailys stand B. gogen ihn auf seiten der 
Beamten. Gegen Ende des nordamerikanisch 
Freihoitskrieges erschien B. im März 1783 wie 
der in Indien; er führte Verstärkungen dorthin 
u. übernahm den Oberbefehl. Unterstützt durch 
Admiral Suffren, ging er gogen die Engländer in 
Madras vor; aber die Nachricht vom Friedens 
schluß machte dem Unternehmen bald ein Ende. 
B. starb 1785 in Indien. S. Kriege. Vgl. Zim 
mermann, Europäische Kolonien (Berlin, Bd.II 
1898, Ba. IV 1901). 
Bussy-Jügerfreikorps wurde 1795 
vom Bischof von Paderborn unter dem Kom- 
mando des Obersten Bussy aufgestellt (vier Eska 
drons). Es bildete das Reichskontingent dieses 
Gebietes. 1797 in kaiserliche Dienste, übernom- 
men u. auf sechs Eskadrons erhöht, hieß es nun 
Tägerregiment zu Pferde u. konnte in den 
ganzen kaiserlichen Erblanden werben. 1798 
wurde das licgüment auf acht, 1800 auf zehn 
Eskadrons erhöht, 1801 wieder aufgelöst. Teile 
wurden in das neuaufgestellte Österreichisch 
ungarisch Ulanenregiment Nr. 3 eingerait. 
Die Uniform war: Helm, hochtgrauer Rock u 
Mose, grasgrüno Egalisierung, gelbe Knöpfe. Das 
Regiment nahm 1799 an der Belagerung von 
Mantua u. Ankona teil; es focht bei S. Giovanni 
u. Sassuolo, Seravalle, Bosco Novi, Gavi, 1500 
bei Crace di Fieschi, Turbigo, Marengo u. am 
Mincio. Kriegsarchir, Geschichte der 
k. u. k. Wehrmacht (Wien 1901) 
Bussy-Rabutin, Johann Lud 
Grat, österreichischer Feldmarschall, geboren. 
1643, gestorben 1717; s. Rabutin. 















































Bustamante — Butter 





Bustamante, Anastasio, Präsident von 
Mexiko, geboren 1780 in Jiquilpän (Michuacan), 
gestorben 1858 in Queretaro. Er war ursprüng- 
lich Arzt, trat späler in das Milizheer, diente 
unter Iupide u. wurde von diesem, den die 

‚pen zum Kaiser ausgerufen halten, zum 

FalDarschll ana, "AI Husbide am 10. Duft 
1824 erschossen warden war, wurde Dr das 
Haupt der Föderativen. Er eroberle am 22. De- 
zember 1829 die Hauptstadt, vertrieb den Präsl- 
denten Guerroro u. trat am 1. Januar 1830 selbst 
an dessen Stelle. B. verstand es nicht, sich 
Beliebtheit zu erwerben. Als er im Oktober 
1832 bei Puebla auch im Felde seinen Gegnern 
erlag, mußle er fliehen. Nach dem Tode seines 
Nachfolgers Pedrazas u. dem Sturze Santa Anas, 
1837, wurde er zum zweiten Malo Präsident. 
Aber innere Fehden u. Vorwickelungen mit 
Frankreich zwangen B. 1839 abermals zur 
Flucht u. 1841 zur Abdankung. Seine politische 
Rolle war damit zu Ende. 

Büste Bolivars, Orden der. vonezo- 
lanische Auszeichnungsmodaille; s. Order 

Büste Guzman Blancos, Medaille 
der, venezolanische Auszeichnung; s. Orden. 

Busy, Ort im südöstlichen Frankreich, 10km 
südwestlich von Besangon. Gefecht am 26. Ja- 
nuar 1871 von Teilen des preußischen VIL. Ar- 
mockorps gegen Truppen des_ französischen 
‚XV. Korps, Vel. Der Deutsch-Französische 
Krieg 1870/71, redigiert_ von der Rriegs- 
geschichtlichen Abteilung des Großen General 
stabes, Bd. V (Berlin 1881). 

Buten, das plattdeutsche Wort für außen; 
in der Scemannssprache bedeutet z.B. Buten- 
klüver = Außenklüver. 

‚Butiim. ein Alemanne aus dem Franken, 
































schen Kriegerscharen zu Hilfe, brandschatzto 
Italien, wurde aber am Vesuv'von Narses be- 
siegt. 

sutler, 1. Walter, kaiserlicher Oberst in 
Wallensteins Armee, ist durch Schillers „Wal- 





lenstein“ berühmt geworden, Der historische B, 
war militärisch nicht sehrbedeutend, Er stammte 
aus Irland, diente von der Pike auf, erhielt unte 
Wallenstein 1631 die Führung eines meist aus 
Irländern bestehenden Regiments u. zeichnete 
ich bei einem Reiterangriff bei Eger, 1638, aus. 
Die Beweggründe, aus denen er Wallenstein er 
morden ließ, sind nicht ganz klar. Wahrschein- 
lich hat Schiller hier das Richlige getroffen. 
Sicher ist, daß B. Wallenstein täuschto u. dad 
er nach der Tat reich belohnt wurde. Er erhielt 
den Grafentitel u. ward Kammerberr. Bei Nörd- 
lingen focht er mit. B. starb 1031 in der würt- 
tembergischen Stadt Schorndort, die er kurz zu- 
vor den Feinden abgewonnen halte. Val.Carve, 
Itinerariura cum historia facti Butleri te. (Spoier 
u. Mainz 1640 bis 1646); Bericht des Feld. 
kaplans Taaffe in Mailäths Geschichte des 
österreichischen Kaiserstaates (Hamburg 1842). 

2. Benjamin Franklin, General im Dienste 
der Vereinigten Staaten von Amerika, geboren 
1818 zu Deerfield in New-Hampshire, gestorben 
1893 in Washington. Seit 1841 war er Rechts- 
anwalt in Lowell, Massachuselts, mehrmals Mit 
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glicd dor Staatslogislatur u. 1860 dea demokrati- 
schon Nationalkonvenls. Trotzdem also B. seiner 
Überzeugung nach auf seiten der Südstaaten 
stand, war er mit der Trennung von Nord u. Süd 
nicht einverstanden, sondern drang, zur Erhal 
tung der Union, auf durchgreifende militärische 

jnahmen. Er {rat im Frühjahr 1861 in das 
Heer der Union u. zog am 17. April 1861 
Oberst der Miliz mit drei angeworbenen Regi- 
menlern nach Maryland, besetzte Annapolis 
nahm am 13. Mai 1861 Baltimore. Am 16. Mai 
wurde er zum General befördert, u, man über- 
irug ihm das Kommando über Ostvirginien. 
‚August 1861 eroberle er das Fort Halieras an 
der Küste von Nordearolinn. Nach Massachu- 
seits zurückgekehrt, Dildele er eine Armeo zu 
öiner Unternohmung nach dem Mexikanischen 
Meerbusen, die unler dem Bofchl des Admirals 
Farragut siand. Am 23. März 1862 landete or 
mit 15000 Mann auf Ship Island u. nahm am 
1. Mai mit nur 2500 Man Neuorlcans. Die 
rücksichlsloso Strenge, die or dort als Gouver- 
neur entwickelte, veranlaßle im Dezember 1862 
seine Abberufung. Im Frühjahr 1864 nahm B. 
an der Spitze einer Armeenbleilung an dem all. 
gemeinen Angriff Granls auf das betestigteLager 
von Petersburg teil. Er gelangte aber im all- 
gemeinen nicht über die Hallinsel Bermuda 
Hlundred hinaus. Ein Angriff auf das den Hnfen 
von Wilmington sporrende Fort Fisher im De- 
zember 1861 war erfolglos, B. wurde dieser un- 
genügenden Leistungen wegen seines Komman- 
dos enthoben. Er war von dieser Zeit an nicht 
mehr militärisch, sondern nur noch politisch 
tälig. Von 1866 bis 1875 war or Kongreßmil- 
glied u. einer der eifrigsten Gegner des Präsi- 
denten Johnson, auch ein Ilaupigegner der ab- 
gefallenen Staaten. 1892 war or Gouverneur von 
Massachusetts, 1892 voröffentlichte or eine 
Selbstbiographie. 

Butlersches Expansivgeschoß, >. 
Expansivgeschoß. 

Buduv (£. minot d 
bumpkin, bumkin), irgendein Ausleger, d.h. ein 
vom Schiff querab ausgelegtor kurzer Baum (z.B. 
Braßbaum), besonders dio beiden Schicren, die 
an beiden Seiten des Bugs horvorragen u. zum 
Ausliolen des Fockhalses dienen; auf den neu 
zen großen Handelsschilfen nicht mehr gebräuch- 
lich. 

Butluvstagen, -schenkel oder -Stander (1. 
sowsbarbe de minot, sousbarbe de portelof — 
&. umpkin-slay, bumpkin.shroud), Kelten oder 
Drahttaue zum Stützen des Butluvs. 

Butt, englisches Flüssigkeitsmaß — 572,181, 
soviel wie Pipe. 

'Buttor (l. beurre — e. butter) ist nach dem 
deutschenfleichsgesetz, betreffend den Verkehr 
mit Ersatzmilteln für D., das ausschließlich 
aus Milch hergestellte Speisefeit. Nach der 
deutschen, Friedens-Verpilegungsvorschrift soll 
D. mindestens 80%/, Milchfeit u. nicht mehr als 
25/, Salz enthalten, sie soll geschmeidig, gleich- 

mäßig durchknetet, von angenehmen Geruch u. 
Geschmack sein. Die Untersuchung der B. 
bezweckt Ermillelung 1, des Gehalts an ein 
zelnen Bestandteilen, 2. der Frische, 3. eiwaiger 
Verfälschungen u. 4. graundheilsschädlicher 
Deimengungen, darunter auch krankmachender 

































ure, portelof — c. 
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Bakterien; denn dio Reime des Typhus wie der 
Tuberkulose können durch B. übertragen wer- 
den. In der Verpflegung der Truppen spielt die 
B. keine großo Rolle, da der Bodar! an Fetten 
(glich pro Kopf 86) meist durch die wohl- 
feileren Fette, Speck, Schmalz gedeckt wird. 
‚Nur zu Wassersuppen sind je 10.8 B. oder 
Fett pro Kopf vorgeschen, falls keine Milch 
hierzu genommen wird. Für dio Lazaroitvor- 
flenung ist mehr D. rorgeschen, Val. Beilage 14 
jr Friedens-Sanitälsordnung. 

Buttington, Ortschaft am Severn in Wales, 
Grafschaft Montgomery. 894 wurden dort die 
Dänen durch Aethelred von Mereia eingeschlos- 
sen; es gelang ihnen aber durchzubrechen. 

Buttisholz, Ortschaft im schweizerischen. 
Kanton Luzern. Am 19. Dezember 1375 er- 
schlugen die Eidgenossen bei B. 200 der damals 
aus Frankreich in den Aargau eingedrungenen 
räuberischen Soldknechte; s. Zuglerkrie 

Buturlin, 1.AlexandorBorissowilsch, 
russischer General, geboren 1704. Er erhielt 
seino Erzichung auf der Serakademie zu Pelers- 
burg, wurde 1720 Adjutant Peters I, 1756 Gene- 
ralfeldmarschall. 1760 erhielt er das Kom- 
mando über die russische Armee, die mit den 
Osterreichern gegen Friedrich den Großen ope- 
rieren sollte. Seine Heerführung blieb erfolglos. 
1702 ward B. von Peter III. zum Generalgou- 
verneur von Moskau ernannt u. starb 1767. Vpl. 
Fürst Galitzin, Allgemeine Kriogsgeschichte 
II, Neuzeit (deutsch, Kassel 1875). 

3. Dimitrij Petrowitsch, russischer Offi- 
zier u. Schriftsteller, geboren in Petersburg 1790. 
Er trat 1808 in ein Husarenregiment ein, nahm 
an den Feldzügen 1809 u. 1812 {eil, wurde Oberst 
im Generalstab u. Flügoladjutant des Kaisers. 
1823 war or Militärkommissar hei dor französi- 
schen Armee in Spanien, 1829 Generalquartier. 
meister bei der Operationsarme im Russisch. 
Türkischen Kriege, später Senator u. Chef 
der kaiserlichen Bibliothek des geheimen Archivs 
in Petersburg. B. starb am 31. Oktober 1849 
in Petersburg. — Seine Hauptwerke sind: „Ce 
schichte des Einfalls Napoleons in Rußland 
1812” (russische Ausgabe 1829, französisch 
schon 1824); „Kriegsgeschichte der russischen 
Feldzüge im 18. Jahrhundert”; „Relation de la 
campagne en Italio 1799" (Pelersburg 1810); 
„Tablcau do la campagne de 1813 en Allemagne“ 
(Paris 1815); „Precis des eyenements militaires 
de Ia dernitre guerre des Fspagnols contre les 
Frangals” (Potersburg 1819). 

Butzbach, Stadt in Öberhessen, 16 km 
südlich von Gießen. Am 2. Mai 1260 Ober- 
fall des Streifkorps des Generals v. Luckner 
(von der verbündeten hannoverisch-englisch 
braunschweigisch-hessisch‘preußischen Armee) 
auf die Vortruppen des französischen rechten 
Flügels. Am 10. September 1760 Oberfall 
eines Streifkorps derselben Armee auf franzö- 
sische Kavallerie. 

Buxhöwden, FriedrichWilhelm,Grat 
von, russischer General, geboren 14. Soptem. 
ber 1750 in Magnusdal auf Mohn an der livlän. 
ischen Küste. Er focht 1790 als General mit 
‚Auszeichnung in Finnland gegen die Schweden, 
‚wurde später Gouverneur von Polen. Als Mili- 
türgourerncur von Petersburg fiel er bei Kaiser 



































Buttington — Buzanval 


Paul in Ungnade. Alexander I. berief ihn aber 
an den Hof zurück. B. orhiell 1805 das Kom- 
mando des russischen II. Armeokorps, das er 
auch bei Austerlitz führte, Im Foldzuge 1806 
stand er an der Spitzo einer der beiden Armeen, 
die zu Preußens Unlerstützung entsandt waren. 
bis Bennigsen das Oberkommando erhielt. 1808 
eroberte er Finnland u. starb am 23. August 1811 
zu Lohde in Estland. Val. H. Döring, Rud- 
lands Helden (Leipzig 1835). 

Buxor (Bagsar), Ort in der vorderindischen 
Provinz Bengalen, im Ganges-Tal 6) englische 
Meilen östlich von Benares, Hier besiogte am 
21. Oktober 1764 eine englische Abteilang unter 
Lord Clyde den mit dem Fürsten von Oudh ver 
bündeten Nabob von Patna Surahjah Dowlah so 
entscheidend, daß von da an Bengalen unbestrt- 
ten der englischen Herrschaft gesichert blich. 

Buyapart (wörtlich „Sonderkauf“), Zahl 
mittel in Liberia: ein Stück Tuch von 4 enzli 
schen Zoll = 101,596 mm im Geviert mit Kauri 
muscheln überdeckt = 25 Cents = 1,05 .# 
rund 1,24 Österreichische Kronen — 129 Frank 

Buys-Ballotsche Regel, s. Barisches 
Windgesotz, 

Buzaney, Dorf im nordöstlichen Frank 
reich, Departement Ardennes, bei dem am 27. 
August 1870 die sächsische 2. Kavalleriehrigaie 
Nr. 24 ein Gefecht mit der französischen Karal- 
leriedivision Brahaut hatte. Die Spitze der Fran- 
zosen wurde von zwei sächsischen Ulanenesk: 
drons in den Ort hineingeworfen u. durch einige 
Schüsse der zugeteilten reitenden Batterie zum 
Abzug veranlaßt. Der Verlust der Sachsen be- 
trug 32 Mann. Sie machten 13 Gefangene. 

Buzanval (Buzenval), Schloß u. Park bei 
Paris, nordwestlich von St-Cloud. Beim Aus 


























mit 2 Bataillonen, 2 Franktireurabteilungen, 
3 Batterien) u. besetzte ohne Schwierigkeit dasin 
der äußersten Vorpostenlinie der preußischen 
9. Division liegende Schloß. Nach dem Zurück- 
werfen des französischen rechten Flügels dran- 
gen Teile des preußischen Infanterieregiments 
Nr. 50 u. des Grenadierregiments Nr. 6 in den 
‚nordwestlichen Parkeingang, wo sie zwei fran- 
zösische Geschütze nahmen, Sie besetzten das 
Schloß u. beschossen von da den abzichenden 
Gegner, 

In der Schlacht am Mont Valerien 
(19. Januar 1671) gingen gogen Buzanval die 
rechte Kolonne des französischen Zentrums 
(Oberst Colonieu mit 1 Linien-, 1 Mobilgarden 
Regiment, Franktireuren u. Genie), später auch 
die linke Kolonne des rechten Flügels (General 
Berthaut mit je Linien, Mobilgarden. u. Natio 
nalgarden-Rogimentern), unterstützt durch eine 

itere Brigade des Zentrums (General Valen 
tin mit 1Linien-, 1Mobilgarden-Regiment, Frank- 
tireuren u. Genie) vor. Sie durchschritien den 
Park u. versuchten die innere, westliche Mauer 
zu durchbrechen, wurden abor durch 8 preu- 

ische Kompagnien des Regimenta Nr.50u. 5 des 
Regiments Nr. 32 unter Oberst Michelmann mit 
großem Verlust zurückgewiesen u. vermochten 
nur die äußere, nordwestliche Parkmauer zu hal- 
ten. Ein am Nachmittag von Süden (vom hospice 


























Büzogäny — Byng 


Brezin) her unternommener Vorstoß einiger Kom- 
pagnien des Regiments Nr.59 unter Major Cumme 
gegen die von den Franzosen schnell u. geschickt 
zur Verteidigungeingerichtete südliche Parkmauer 
scheiterte unter erheblichen Verlusten. Infolge 
des siegreichen Vordringens des preußischen 
rechten Flügels räumten aber die Franzosen in 
der Nacht auch die äußere Parkmauer. Val. Der 
Deutsch-Französische Krieg 1870/71, redi- 
girt von der Kriegsgeschiclichen Abteilung des 

roßen Generalstabes, Bd. III. u. IV. (Berlin 
1878 bis 1880); Ducrot, LadöfensedeParis, 
1. u. IL. Bd. (Paris 1875 bis 1878). 

Buzogäny, eine altungarische Streitaxt. 
Sio ist, gleich dem deutschen „Morgenstern“, 
türkischen oder persischen Ursprungs, 

Bwana Her, Araberhäuptling u. Rebel- 
Nenführer im Aufstando 1888 bis 1889 in Deutsch- 
Ostafrika. Als Freund Buschiris hielt or sich 
mit seinem Anhang lange in den Küstenplätzen 
des Nordens u. ergab sich erst längere Zeit nach 
der Hinrichtung Buschiris in Sadani den ver- 
einigten Abteilungen der Wissmannschen Schutz- 
truppe u. der Marine am 4. April 1800. 

‚Byerly Turk, einer der drei Stammväter 
des englischen Vollblutpferdes. Der Kapitän 
B. hatte 1669 in Österreich ein orientalisches 
Pferd erbeutet, das er dann in Irland als Dienst- 
pferd benutzte. Wenngleich dieses Tier, nach 
seinem Besilzer genannt, nur wenig Stuten 
deckte, vererbte es sich doch vortrefflich. Der 
Hengst zeugte u. a. Kingston’s Sprite, Lord Bri- 
stols Grashopper. Nach dem Vorschlage des 
Tierarztes Goodwin zu Hampton Court führt man 
die Nachkommen nicht mehr direkt auf B. zu- 
rück, sondern um die lange Reihe abzukürzen, 
nur auf seinen bedeutendsten Nachkommen u. 
Repräsentanten Herod (s. d.). Val. Goldheck, 
Pferdezucht u. Pferderassen Englands (Leipzig 
1908); Graf Lehndorff, Handbuch für Pferde- 
Züchter (Berlin 1908). 

‚Bylan (Beylan), Ort im türkischen Wilajet 
‚Ronia in Kleinasien. Dort wurden am 29. Juli 
1832 die Türken unter Hussein Pascha von den 
Ägypten unter Ibrahim Pascha geschlagen. 
Mchemed Ali, seit 1805 Pascha u. Statthalter 
Ägyptens, hallo sich 1811 durch die Ermordung 
derMameluckenbeis, denen Oberägypten gehörte, 
zum unumschränkten Herrn ganz Aayptens auf. 
geschwungen u. trachtete nach völliger Unab. 
hängigkeit von der Türkei. Die Revolutionen 
in Frankreich, Belgien u. Polen (1831) beschäf- 
igten ganz Europa; Mehemed Ali konnte also 
hoffen, sein Ziel zu erreichen, u. forderte von 
der Pforte als Tohn für seino Dienste gegen 

Griechen 1829 dio Provinz Syrien. Dem seizte 
dio Pforte bewaffneten Widerstand entgegen. u 
es kam zum Kriege. Ihrahim Pascha, der 
Adoptivsohn Mehemed Alis, nalım Gaza, Jaffa u. 
Kaipha ein, belagerte u, eroberte Akkra, gewann 
die Schlacht bei Homs u. stand am 30. Juli 
mit etwa 10000 Mann seinem 17000 Mann star. 
ken Gegner Hussein Pascha bei dem Defilee von 
B. gegenüber. Durch einen geschickt durchge. 
führten Hauptangriff gegen den feindlichen lin- 
ken Flügel gelang es Tbrahim, die Türken nach 
dreistündigem Gefechto entscheidend zu schla- 
gen. Durch diesen Siog wurden die Ägypter 
Herren von ganz Syrien. Vgl. Olberg, Ge- 
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schichto des Krieges zwischen Mehemedl Ali u. 
der ottomanischen Pforte usw. 1831 bis 1833 
(Berlin 1837). 

Bylandt-Rheidt, Artur, Graf, öster- 
reichisch-ungarischer Feldzeugmeister u. Reichs- 
kriegsmi rde 1821 in Wien geboren, 
trat 1837 als Kadett bei der Infanterie ein, wurde 
aber 1838 zur Artillerie versetzt; den Feldzug 
1848/49 in Ungarn machte B. als Batteriekom- 
mandant, später als Generalstabsoffizier mit 
'kommandierte 1859 in Italien als Major eine 
Geschüzreserve, die bei Guidizzolo in Aktion 
kam. 1863 bis 1864 war B. mit organisato- 
rischen Arbeiten im Kriegsministerium besc 
gt, übernahm dann als Oberst das Präsidi 
des damaligen Artillerickomitees u. halte an 
der Einführung des Hinterladegewehres regen 
Anteil. 1869 wurde er als Generalmajor Präsi 
dent des technischen u, administrativen Militär- 
erwarb sich in dieser Stellung bei 
ing der Feldgeschützfrage, bei der 
Erzeugung des neuen Arlilleriegerätes, sowie 
auch bei der Reorganisalion der Artillerietruppe, 
Verdienste. 1876 wurde B. Reichskriegsminisier 
u. sorgte namentlich während des Okkupations- 
feldzuges in Bosnien für die Erhaltung der 
Schlagfertigkeit der mobilisierten Trupven. B. 
{rat 1898 in den Ruhestand u. starb 1891. Val. 
Silberer, Die Generalität der k.k. Armee (Wien 
1879); Amon v. Treuenfest, Armee-Album 
(Wien 1889). 

Byng, 1. Sir George, britischer Admiral 
geboren 1663 in Wrotham (Kent), trat 1678 
in die. britische Marine ein u. wurde 1688 





























für seine 'kung beim Übertritt der Flotte 
auf dio Seite Wilhelms III. zum Kapitän 
ernannt, Im Spanischen Erbfolgekriege zeich- 
note er sich bei der Einnahme von Minorka 





u. Gibraltar 1717 aus. Im Nordischen Krioge 
beobachtete B. die Küsten von Schweden u. 
Norwegen u. verhinderte einen Angriff Karls XIT 
auf England. 1718 mit 20 Linienschiffen nach 
dem Mittelmeer entsandt, um den Unternchmun- 
gen des Kardinals Alberoni enigegenzu. 
\reten, schlug B. die spanische Flotte unter 
Castadeta am 11. August beim Kap Passero 
entscheidend u. wurde zum Grafen Torrington 
erhoben. Nach seiner Rückkehr nach England 
war B. vom Jahre 1727 bis zu seinem Tode (am 
17. Januar 1733) erster Lord der Admirali- 
tät. Vgl. Mahon, Geschichte von England, 
1. Ba, (Iraunschweig 1855); Hocfer, Nou- 
yelle Biographie g&nerale (Paris 1855); Clowes, 
The Royal Navy, III. Bd. (London 1898). 

2. John, englischer Admiral, Sohn des vorigen, 
geboren 1704, trat in die britische Marine ein, in 
der or schnell aufrückte. Am bekanntesten ist 
er durch sein tragisches Ende geworden. Am 
7. April 1750 wurde B. zum Schutze der durch 
den bevorstehenden Krieg mit Frankreich be- 
drohten englischen Besitzungen mit 18 Schiffen 
von Spithead nach dem Mittelmeer entsandt 
Aber schon am 10. April landete cin französi- 
sches Heer unter dem Herzog von Richolicu 
auf der damals englischen Insel Minorea u. 
begann die Belagerung des ungenügend beseiz- 
ten Port Mahon. Erst am 19. Mai erschien 
B. vor Minorca u. griff am folgenden Tage dio 
etwa obenso slarke, von de la Galissonniöre 
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befehligte französische Flotte an. Der Kampfblich 
unentschieden, B. kehrte nach Gibrallar zu- 
rück, um wenigstens diesen Hauplstützpunkt der 
englischen Macht zu decken. Port Mahon 
mußte sich am 28. Juni den Franzosen ergeben, 
womit Minorea für England verloren war. Das 
Verhalten Byngs, der freilich nicht das Außerste 
getan hatte, um die britische Waffenchre zu 
wahren, der aber auch von der Regierung zu 

















Ri 
das ihn zwar von Verrat u. Feigh 
aber zum Tode verurleilte, we 
‚getan habe, was in seinen Kräften stand, um 
den bedrohten Posten zu enisetzen. Obwohl 
das Kriegsgericht B. der Gnade des Königs emp- 
fahl u. der Premierminister Pitt für ihn ein 
trat, ordnete Georg I1. doch dio von dor ge 
reizien Volksstimmung geforderte Vollstreckung 
des Urteils an. Am 14, März 1757 wurde B. in 
Portsmouth erschossen. Vel. Schaefer, Ge- 
schichte des Siebenjährigen Rrioges, I. Bd. (Bor- 
lin 1867); Mahon, Geschichte von England. 
Vom Frieden von Utrecht bis zum Frieden zu 
Versailles 1713 bis 1783 (Braunschweig 1835/56). 
Byron, 1. John, englischer Admiral u, Erd. 
umsegler (Großvater des Dichters Lord B). ge 
boren_ 8. November 1723 auf dem adligen 
Familiensitze Nowstead Abbey, Grafschaft Not- 
ingham. B. nahm als Midshipman auf der Fre. 
gatto Wager teil an Ansons Expedition. Sein 
Schiff scheiterte am 15. Mai 1741 an der Küste 
von Patagonien. B. irrie mit einigen Gefährten 
Hängere Zeit umher, wurde dann von den Spa- 
niern gefangengonommen u. erst 1745 ausg 
wechselt. Seine Drangsalo schilderte er in 
„Narrative, conlaining {ho great distresses of 
John Byron“ (London 1748; deutsch Leipzig 
1798). 1746 wurde B. Kapitän zur See u. nahm 
teil am Österreichischen Erbfolgekriege, sowie 
am Siebenjährigen Kriege; in diesem führte er 
1760 ein kleines Geschwader, das die Befesti- 
gungen von Louisbourg schleifte u, die letzten 
französischen Freibeuter im St-Lorenz.Goll auf- 
brachte. 1761 machte er die Expedition mit, 
die sich der Insel Belle-Ilo als Stützpunkt für 
dio Blockade der französischen Küste hemäch- 
tigte. Vom 21. Juni 1764 bis 9. Mai 1766 führte 
er zwei Schiffe, Delohin u. Thamar, auf einer 
Forschungsreise in der Südsee. Die Ausreise 
ging durch die Magelhacns-Strade, wobei B, 
im Januar 1765 die Falklands-Inseln für England 
in Besitz nahm: dio Rückfahrt ging um das Kap 
der Guten Hoffnung. Die Ergebnisse der For- 
schungen in der Südsoe waren nur gering. (Vgl. 
„Voyage round Ihe world“, Londan 1767; deutsch 
Stuttgart 1769). B. wurde 1769 Gouverneur 
von Neufundland, 1775 Konteradmiral, 1778 
Vizeadmiral der Blauen Flagee. Im Seckriere 
1778 bis 1789 ward B. bestimmt, dem franzö- 
sischen Adrairal d’Estaing nach Nordamerika 
zu folgen. Man hielt ihn aber zu lange in Eng- 
land zurück, u. er kam erst Mitte August dort 
an, zu spät, um d’Estaing wirksam enlgogen- 
autroten, auch war seine Flotte auf der 67lägigen 
stürmischen Überfahrt beschädigt worden u. aus- 
einander gekommen. Sein Gegner halte sich 






































‚Byron — Byzantinismus 


nach Boston zurückgezogen u. segelte im No 
vember nach Martinique. B. folgte ihm im De- 
zember u. lag dann beobachtend in S. Luci 
Während er im Juni 1779 dio Abfahrt eines 
‚Konvois, vor StChristopher sicherte, nahm 
d’Estaing die Inseln Stincent u. Grenada, 
u. als B. zu deren Schutz herbeieilte, kam es 
zur Schlacht vor Grenada am 6. Juli, in der 
er abgeschlagen wurde. B. war ein tüchliger 
Seemann, abor kein bedeutender Floltenführer. 
1780 wurde er zum Vizeadmiral der Weißen 
Flagge befördert u. starb am 10. April 1786. 
2. George Noel Gordon, Lord, englischer 
Dichter, geboren 1788, staminte aus einer der 
ältesten, bis in die Zeiten der normannischen 
Eroberung hinaufreichenden Familien. B. trat 
nach einem an Abenteuern reichen Leben 1823 
in die Reihe der griechischen Freiheitskämpfer 
u. bildete 1824, nachdem er sich längere Zeit 
in Kephallinia aufgehalten hatte, auf eigene 
‚Kosten in Missolunghi eine Brigade von 500 Su 
ioten, mit denen er einen Anschlag auf Lepanto 
plante, Schon im Frühjahr 18% zog er sich 
jedoch ein Fieber zu, dem er am 19. April in 
Missolunghi erlag. Vgl. Noel, Life of Lord 
Byron (Hamburg 1888). 
Byrsa, dio Burg von Karthago (s. d.). 
Byzantinische Münzen heiden die 
Münzen des Oströmischen Reiches, beginnend 
mit Kaiser Arcadius u. endend mit Johann Pa- 
1äologus, 395 bis 1448 n. Chr. Außer den Bil 
dern von Kaisern u, Mitgliedern des kaiserlichen 
Hauses, teils in Büsten, teils in ganzer Fi 
zeigen sie vielfach auch Darstellungen Christ 
u. der Heiligen. Ihr Stil ist durchweg flach 
u. minderwerlig. Die schon vor Beginn der 
Epoche stark zurückgegangene Kunst indivi 
Aueller Wiedergabe des menschlichen Gesichts 
eing bald ganz verloren, so daß die Feststellung 
der Münzporträts nur aus den Umsch 
lich ist. Diese waren anfangs Iateinisc 
griechisch u. sind oft schwer lesbar, ergeben aber 
für die historische Einzeldatierung reichliches 
Material. Stark vertrefen sind die Goldmünzen. 
Die auf dem Golde häufige Abkürzung COM.OB- 
(mitunter auch wie CON.OB- aussehend) wurde 
früher „Constantinopel, 72" (= 72 Goldstücke 
auf das Pfand) golesen. Die richtige Erklärune 
gab Willere in der Wiener numismatischen Zeit 
schrift, Bd. 31, 1899: „Comilis obryziacus“., wo 
bei Comes den Direklor der Münzstätte, obrr 
us aher den feuererprobfen, d. h, nach sei 
nem Feingehalt garantierten aureus oder solidus 
bedeutet. Vgl. Eckhel, Doctrina nummorum 
veterum, Bd. VI (Wien 1798); Sauley, Classi 
ication des suiles monötaires byzanlines (Paris 
1830); Sabatior, Description des monnaies by- 
zantines (Paris, 1868 
„yzantinischenReich,s.Oströmisches 
Byzantinismus ist die allgemeine Be 
zeichnung für die sich selbst erniedrigende 
Unterwürfigkeit. freier Männer gegenüber der 
Etikette u. den gesellschafllichen Ansprüchen 
des Hofes. Der im 10, Jahrhundert in Ron- 
stantinopel ausgebildete Prunk u. Formelkram 
des. kaiserlichen Hofes mit dem dazu ge 
hörigen Oberfluß an Rangstufen, Kleidervor 
schriften, leeren Zeremonien u. vorgeschriebenen 
























































Byzanz — C 


Ehrenbezeugungen machte auf die Fremden u. 
das Volk einen so blendenden Eindruck, daß vor 
dem Bestreben, die Ergebenheit nach oben hin 
zu beweisen, ernstere Rücksichten. Wahrheits- 
liebe u. guter Geschmack vernachlässigt wur- 
den. Da Schmeichelei u. Bedientenhattigkeit 
zugleich als das Mittel galten, die Gunst des 
Hofes zu erhaschen u. zu genießen, so heilete 
sich an dieses Wesen der Makel moralischer 
Verkommenheit. Als sich seit der Einführung 
der spanischen Etikette am Hofe Ludwigs XIV. 
ähnliche Auswüchse zeigten, charakterisierte 
man dieso durch Hinweis auf das Beispiel im 
Oströmischen Reich. In England, wo sich im 
höfischen Zeremoniell von dem früheren Über- 
maß noch mehr erhalten hat als im übrigen 
Westeuropa, Irifft doch der innerste Begriff des 
B. nicht zu. 

Byzanz (Byzantion), eine dorische Kolo 
nie, wahrscheinlich eine Gründung von Megara 
aus der Mitte des 7. Jahrhunderis v. Chr. an 
der Sielle des heutigen Konslantinopel. 
Diese bereits im Altertum nicht unwichtige Grie- 
chenstadt lag an der günstigsten Stelle des Bos 

orus, an dessen Ausmündung in die Propontis 
(Marmara.Meer). Vor dem auf asiatischer Seite 
bereits vorher angelegten Chalccdon hatte es 
einen großen Vorzug durch den ungewöhnlich 
günstigen Naturhafen Roras, d. h. Horn, das 
heutige „Goldene Hom", eine’ 5 km lango, durch- 
schniltlich 300 m breite u. in ihrem unteren 
Teilo 30 bis 40 m tiefe Bucht. Auf dor hüge 
ligen Spitze der Halbinsel, zwischen dem „Horn' 
u. der Propontis, lag die Stadt des Altertums, 
u. das jetzige Serail war ihre Akropolis. Auf 
der Landseite lief etwa 11/, km lang in der Rich- 
tung vom heutigen Hauptbahnhof über die Hohe 
Pforte nach der Hagia Sophia eine starke 
Festungsmauer, deren Außenwand durch mäch- 
tige, mit Erzplatten verbundene Quadern ge- 
bildet u, durch sieben Türme geschützt wurde. 
Hinter ihr lagen noch Wälle u. andere Schutz. 
bauten mit gedecktem Wallgang u. zinnengekrön- 
ter Brustwehr. Auf der Seeseite war die Mauer 
durch 20 Türme bewehrl u. durch Steindämme 
gegen die Brandung geschützt. Von Anfang an 
hatto die Stadt mit den eingeborenen Thraziern 
zu kämpfen u. geriet unter Darius in persische 
Gewalt. Im Verlauf des fonischen Aufstandes 
beteiligte sio sich an der Erhebung. Nach dem 
Falle Milets flüchteten die Einwohner von B, 
nach Mesembria am Schwarzen Meer, u. ihre 
Stadt wurde von don Persern arg heimgesucht 
Sio blieb ein wichtiger Stützpunkt für die Unter. 
nehmungen des Perserreichs gegen Griechen. 
land, bis sie 478 Pausanias mil einer Griechen. 
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flotte, deren athenische Schiffe von Aristides 
u. Cimon geführt wurden, zurückeroborte. Als 
‚sanias in Sparta des Verrats angeklagt wor- 
den war, behauptete er sich noch sieben Jahre 
in B., bis er von den Athenern durch eine De- 
Iagerüng vertrieben wurde. Im Atlischen See- 
bundo Blühte die Stadt schnell auf u. bezahlte 
bereits 450 einen Jahresbeitrag von 15 Talenten 
(etwa 70000 Mark). Im PeloponnesischenKriege 
gewann sie für Athen eine besonders große Be- 
deutung wegen der Sicherung der Getreide- 
zufuhr aus dem Pontus-Gebiel. Deshalb war 
es für Athen ein empfindlicher Schlag, als B., 
durch eine sparlanische Besatzung unter Clear: 
chus verstärkt, 411 abtrünnig wurde. 409 zwang 
Aleibiades trotz hartnäickiger Verteidigung die 
Stadt zur Übergabe. Nach der Schlacht bei 
Agospotamus (406) ward B. von dem Spartaner 
Lysander beseizt, u. erst vier Jahre nach der 
Schlacht bei Cnidus (994) gelang es dem Thrası 
bulus, den Platz für Athen zurückzugewinnen. 
Durch Epaminondas licß sich B. abermals auf 
ie Athens locken 1. plünderte 
he Getreideschiffe. Von 340 bis 830 
‚wurde es von Philipp von Mazedonien belagert, 
doch von einer alhenischen Streitmacht unter 
Phocion wirksam geschützt. Auch unter Alex- 
ander dem Großen behielt B. seine Selbständi 
keit, Schwer zu leiden hatte es durch de 
Einbruch der wandernden Keltenschwärme 278 
v. Chr. u. mußte ungeheure Summen als Tribut 
entrichten. Von 262 bis 258 halte es sich gegen 
Antiochus II. von Syrien u. später wegen Er- 
hebung eines Sundzolles gegen den Freistaat 
‚Rhodus u. seinen Nachbar Prusias von Bithynien 
zu verteidigen. Als Gegner Philipps V. von 
Mazedonien war B. ein natürlicher Bundes- 
genosse der Römer. Im Laufe der Zeit wurde 
«s vielfach von römischen leeren berührt, die 
gegen Asien zu Felde zogen. In dem Aufstand 
des Pescnnius Niger gegen Septimius Severus 
schloß cs sich dem Empörer an, ward dafür 
nahezu drei Jahre lang belagert, im Sommer 
196 n. Chr. durch Hunger zur Übergabe gezwun- 
gen u, schwer bestraft: die Mauern wurden ge- 
schleift, das Stadtrecht genommen, Steuern auf. 
erlegt, die Soldaten u. städtischen Beamten ge- 
tötet. Doch bald wurde es von Septimius Seve 
rus selbst wiederhergestellt u. sogar cin wenig 
erweitert. Von Konstantin wurde es 330n. Chr. 
als Constantinopolis zur zweiten Residenz 
erhoben u. stieg seitdem zur Bedeutung einer 
Weltstadt empor; s. Konstantinopel. Vgl. Pauly 
Wissowa, Renlenzyklopädie. 
Bz., in der deutschen Artillerie allgemein 
übliche Abkürzung für Brennzünder. 




































(5. auch K, Sch, Tsch, Z). 





in der Chemie Abkürzung für Kohlen 
stoff, 

€, 1. als Münzzeichen bezeichnet auf preußi 
schen Münzen seit 1866 u. auf deulschen Reichs“ 
münzen die Münzslälle Frankfurt (Main), auf 





österr 





ischen Münzen — Prag, auf alten preu- 








Bischen — Kleve, auf hannoverschen — Klaus- 
thal, auf neueren französischen = Lille; CC auf 
französischen Münzen — Besancon. 


2. C als römisches Zahlzeichen — 100. 
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© mit abgekürzter Jahreszalıl bezeichnet bei 
deutschen Geschützen, Armeofahrzeugen, Ar- 

leriernunition usw. das  Konstruktionsjahr. 
Seit. 1899 ist das C. fortgefallen. 











Ca, in der Chemie Abkürzung für Kalzium. 
€ jerin, spanisches Feldmaß für 
größere Flächen (ursprünglich ein dem Reiter 





— Kaballero — zukommonder Kriegsbeutean- 
teil), auf Kuba = 324 Quadrat-Cordeles = 
184107 ha (annähernd so groß auch in Chile), 
in’ Kastilien = 60 Fanegadas = 38.837536 ha 

Venezuela, Kolumbien u. Ekuador 
38,646ha), in Mexiko 12 Fanogas—12,706ha, 
in Mittelamerika — 64t/; Manzanas = 
44,82 ha. 

Caballero (spanisch) = Ritter. 
Caban, GeireidemaD auf den Philip- 
pinen = 28 Gantas = 75,065 I, mach älterer An- 
gabe — 98,98 1; als Reisgowicht wechselnd 
von 96 bis 185 Pfund avdp. = 43,645 bis 
61,235 kg, gemeinhin aber zu 124 Pfund aydp. 

17.174 ka; für Kaffee = 52, für Weizen 
150, für Kakao = 83 kastilische Pfund zu 
460.093 g. 




















Caban (französisch) =» Rogenmantel, im 
besonderen ein aus binuem Tuch hergestellte, 
Er ge- 


mit Kapuze versehener Regenmantel, 
hört zur Ausrüstung der Eingeboreneno 
der algerischen Tirai 

auch von Marincoffizieren etragen. 

Cabeoscher Stab, Instrument zur Ge 
schwindigkeitsmessung («. dh). 

Cabes. Rechnungsmünze in Guinea = etwa 
6.6 = 7.05 österreichische Kronen = 7,41 
Frank, 

Cabira (sriechisch Kabeira), eine Stadt 
am Lyeus-Fluß (Relkit) im alten Reiche Pontus, 
südlich vom Schwarzen Meere, später Neo- 
cäsarca, heute Niksar. C, war das Haupt- 
des Mithridates, der dort 72 v. Chr. 
ine Niederlage durch Lucallus erlitt. 

Caboga, Bernhard, Graf, Österreichi- 
scher Feldzeugmeister, 1785 in Ragusa geboren, 
rat 1802 als Kadett in das Ingenieurkorps ein. 
Bei Anshruch des Feldzuges 1809 arbeitete er 
an der Befestigung dor Engpässe im Salrburgi- 
schen, verteidigte dann — dem Korps Jel- 
1a&id zugeteilt — mit drei Kompagnien den 
Paß Tueg genen eine bedeutende Obermacht n. 
ermöglichte es Jellati£, sein Korps hei Rad. 
stadt zu sammeln. Bei dem Rückzuge dieses 
Korps führte or dossen Nachbut über Graz, nach 
Raab. 1818 kam C. mit dem Korps des Grafen 

Iimoden unter das Kommando des Kror 

zon von Schweden u. wurde von diesem in 
jartier bornfen, In den folgenilen 
or teils als Generalstahsoffizier, 
teils als Geniedirektor, teils auch zu diplomati 

schen Missionen verwendet. Den Russisch- 
hen Krieg 128 u. den Polnischen In- 
surrektionskrieg machte er im russischen Haupt- 
auartior mit u. nahm an der Erstürmune von 
Warschau teil. 1830 wurde C. als Oberst 
loutmant Kommandant des Mincurkorps, 1833 
zur Geniedirektion versetzt. 1838 wurde 
C. als Generalmajor mit dem Kommando 
über die Geniehrigade betraut u. 1818 zum 
Generalgeniedirektor ernannt, In dieser 
Stellung führte er 1854 dio Reorganisation der 


















































— Cabral 





technischen Truppen (Vereinigung des Inge: 
nieur-, Sappeur- u. Mineurkorps zu Genieregi 
mentern) durch. C. starb 1855. Vgl. Teuffen. 
bach, Vaterländisches Ehrenbuch (Wien 1892). 

Cabor de tierra, mexikanisches Feld: 
maß = 70,2244 ha, 

Caboto. zwei italienische Entdecker, Vater 
u. Sohn. 1. Giovanni (englisch John Ca 
bot), geboren um 1425 in Genua, später vene 
zianischer Bürger, ließ sich 1477 in Bristol 
nieder, von wo seit 1491 auf seine Anregung 
Entdeckungsfahrten nach Westen unternommen 
wurden. 1496 erhielt C. ein Patent, durch das 
er gegen eine Abgabe ermächtigt wurde, unter 
königlicher Flagge zu fahren, entdeckte Länder 
in Besitz zu nehmen u. im Namen des Königs 
zu verwalten. Im Mai 1497 trat er, einen Weg 
nach China (Kathai) suchend, die Reise an, er- 
reichte am Johannistage (21. Juni) die amerika- 
nische Küste, wahrscheinlich beim Kap Bonarista, 
segelte dann die Küste von Labrador entlan; 
bis ihn Treibeis zur Rückkehr zwang, u. traf 
im August wieder in, Bristol ein. Über eine 
zweite Reise mit fünt Schiffen vom April bis 
Herbst 1498 ist nichls Sicheres bekannt. C. 
starb bald darauf. 

2. Sebastian, geboren 1472 in Venedig, 
hatte den Vater auf dessen Reisen begleitet u. 
1508. eine Fahrt nach, Ame 
1512 bis 1516 war er in spanischen Diensten. 
1517 führte er ein (eschwader nach Labrador, 
wurde aber durch die Unzuverlässigkeit seines 
Unterbefehlshabers früh zur Rückkehr ge 
zwungen. Von neuem in spanischen Dienst ae- 
treten, sollte er 1026 ein Geschwader nach den 
Molukken führen, kam jedoch nur bis zum 
La Plata u. wurde deshalb vom Indischen Rat 
auf zwei Jahre nach Oran verbannt. 1544 ent- 
wart er in Sevilla eine Weltkarte (vgl. Somard, 
Les monuments de la göocraphie, Paris 1869). 
1547 verließ C. heimlich Spanien u. wurde in 
England als Aufscher im Seewesen wieder an- 
gestellt. Dort gründeto er 1855 eine Gesell 
schaft von Kaufleuten — die sogenannten Mar. 
chants Advonturours, später die „moskowitische 
’Kompagnie“ genannt —, um auf dem norlöst 
lichen Wege Länder dem Handel zu eröffnen, zu 
denen der Einfluß der Hanse nicht reichte, u. 
womöglich um den Norden Furopas herum nach 
Indien zu gelangen. Die Kompagnie begründete 
den Handel der Engländer mit Rußland  (Ar- 
changel). C. starb 1557. Val. H. Harrisse, 
Jean et Söbastien Cahot (Paris 1889); Beazley, 
Tohn and Sehastan Cahot (London 1895) 

Cabral, Pedro Alvarez, Entdecker, ge. 
boren um 1460, aus altadligem portugiesischem 
Geschtreht, führte nach Vasco do Gamas erster 

die zweite portugiesische Fxpedition nach 
Indien. Er ging am d. März 1500 mit 18 
Schiffen in See, beabsichtigte nach Gamas An- 
weisung von der Guinca-Küste gerade nach 
Süden bis zum Kap der Guten Hoffnung zu 
Steuern, wurde aber durch den Aquatorialstrom 
stark nach Westen versetzt u. entdeckte so 
auf 14% Südbreile Brasilien. Fr nahm das 
Tand in Besitz u, sandte sofort Meldung nach 
Portugal, worauf schon 1501 eine Expedition 






































zur Erforschung des neuen Landes abging. Auf 


Cabrera — Cäcina 


Cabrals weiterer Reise zum Kap kenterten in 
einem Sturme vier Schiffe, drei wurden ver- 
sprengt; nur mit sechs Schilfen erreichte C. 
Ende August Calicut. Wie Gama, wurde er hier 
zuerst gut aufgenommen; aber Umtriebe der 
Araber führten auch jetzt wioder zu Feindsclig- 
keiten, infolge deren. C. 13 arabische Schiffe 
vernichtet u. die Stadt bombardierte. Ver- 
schiedene Fürsten der Malabar-Küste, Vasallen 
des Samorin von Calicut u. eifersüchtig auf 
diesen, erlaubten nun gerade den Portugiesen 
den Handel in ihren Städten, sowie die Änlage 
yon Faktoreien, z. B. in Cannanore u. Cochin. 
So schloß C. die ersten festen Handelsverbin- 
dungen in Indien ab. Er trat mit reichen Go- 
würzladungen am 31. Juli 1501 wieder in Lissa- 
bon ein.. Die Expedition hatto Irolz des Ver- 
lustes der Schiffe ungehouren Gowinn gebracht. 
C. starb 1526. Seine Reise ist beschrieben in 
Ramusios Navigazioni e viaggi (Venedig 1563, 
‚neuer Abdruck 1835). Vgl. auch die Spezial. 
werke über das Zeitalter dor Entdeckungen. 
Cabrera, Don Ramon, Graf von Mo- 
rella, General der spanischen Karlistenparlei, 
geboren 1810 in Torlosa. Zuerst widmele er 
sich dem geistlichen Stande, erhielt 1831 die 
niederen Weiben, trat aber 1831 in die Reihen 
der Karlistenkämpfer u. führte seit 1835 ein 
Karlistenkorps in Aragon ebenso kühn wie rück- 
sichtslos. 1836 wurde C. bei Rancon geschlagen 
u. schwer verwundet. Eine Zeitlang hielt er 
sich verborgen, trat jedoch 1837 wieder auf u. 
führte seine siegreichen Scharen bis Valencia 
u. Cuenca. Am 18, Februar 1837 erfocht er 
bei Bunol u, am 19. März bei Buryasot (unweit 
Valencia) glänzende Siege, denen aber eine 
ierlage bei Torreblanca folgte. Trotzem er- 
zwang er sich bald darauf den Übergang über 
den Ebro u. erschien am 12. September vor den. 
Toren von Madrid. Auf Geheiß des Präten- 
dienten Don Carlos mußte er den Rückzug an- 
treten. Er eroberte dann Morella u. hielt es 
tapfer gegen die überlegenen Kräfte der Christ- 
nos. Don Carlos erhob ihn im Januar 1839 
zum Grafen von Morella u. zum Generalleutnant. 
Nach mehreren weiteren Siegen über die Christi 
nos geriet er nach der verräterischen Kapitula- 
tion Marotos bei Vergera im Mai 1839 u. der 
Flucht des Prälendenien in große Bedrängnis, 
setzte jedoch mit Heldenmut u. Zähigkeit auf 
eigene Faust den ungleichen Kampf noch ein 
Jahr in Katalonien u. Aragon fort. Espartero 
zwang C. am 6. Juli 1830 zum Obertritt auf 
französisches Gebiet; damit endele der erste 
Abschnilt der Karlistenkriege, C, wurde in Ham 
gefangen gchalten. Nach seiner Freilassung, 
Ende 1840, wurde er der vertraule Freund u. 
Natgeber des jüngeren Don Carlos, Grafen von 
Montemolin. Mit ihm begab er sich 1846 
‚nach England u. unternahm von dort im 
Juni 1848 die mißglückte Landung in Spa- 
nien, nach der er, im Treffen bei Pasteral 
(27. Januar 1849) geschlagen u. schwer ver- 
wundet, wieder zur Flucht nach Frankreich ge- 
zwungen ward. Vergeblich suchte er 1550 am 
Hofe zu Neapel Hilfe zur Herstellung des kar- 
listischen Königtums. Seitdem enthielt er sich 
der Boteiligung an den karlistischen Umtrieben 
u.sprachsich 1871 gegen den neuen karlistischen 
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Einfall in Spanien aus. Nicht weil er sich 
mit seinen Sympathien zu irgendeiner anderen 
Partei bekehrt hatle, sondern weil er eine ver- 
nunftgemäße Verfassung u. Kulturfreiheit für 
Spaniens Zukunft geboten hielt, verurteilte or 
auf dem Konseil zu Vevey die Aufrechterhal 
tung des starren Absolutismus u. die klerikale 
Beschränktheit der karlisischen Führer. Er 
wurde, schr zu Unrecht, von diesen zum Verräter 
an der Sache gestempelt, der er sein Vermögen, 
Gut u. Blut geopfert u. 40 Jahre lang treu u. 
unerbitlich sireng, ja hart bis zur Grausam- 
keit, aber niemals als Fanatiker gedient hatte. 
C. starb am 24. Mai 1877 zu Wentworth in 
England. Vgl. Lauser, Geschichte Spaniens, 
2 Bde. (Leipzig 1877); Rosbella, Historia de 
Cabrera y do la guerra civil (Madrid 1844). 

Cabuna, Kroatien, Lippizaor Gestüt des 
Grafen Aladar Jankovich, gegründet 1845; zücl 
tet schr schöne, schnelle u. ausdauernde Jucker. 

Cacclatori delle Alpi (Alpenjägen), 
die von Garibaldi im Kriege 1859 gegen Oster. 
reich aufgestellten Ereikorps von ciwa 3000 
Mann. Daneben wurde ein schwächeres Frei 
korps „die Apenninjäger“ errichtet. Bekleidung 
ist die typische role Bluse (camiccia rossa). 
Die C. waren der Anfang der Alpini, deren erste 
Formationen (Kompagnien) 1873 errichtet wur- 
den, 5. Alpini u. Italien (Hleerwesen). 

Caceres, Andr&s Avclino, Präsident der 
Republik Peru, 1831 in Huanta geboren, wid 
meie sich dem Studium der Rechte, nahm am 
Aufstand des Jahres 1852 teil, wurde Militär. 
atlacht in Paris, dann Adjutant dos Präsidenten 
Prado. Als Divisionskommandeur kämpfte er 
im Peruanisch-Chilenischen Kriege (1879 bis 
1883) unglücklich, stürzte 1885 den regierenden 
General Iplesias u, war seit Dozember desselben. 
Jahres Präsident. Bei der Neuwahl im Jahre 
1890 nicht wiedergewählt, wirkto C. bis zum 
‚Tode des Präsidenten Bermudez (1894) als diplo- 
matischer Vertreter Perus in England. Neuer. 
dings nochmals Präsident, wurde er im März 
1895 wieder gestürzt. 

Cäceres, Happistadt der gleichnamigen 
spanischen Provinz. Im Spanischen Erbfolge 
krieg erlilt bei C. die Nachhut des Ierzogs von. 
Berwick am 7. April 1708 eine Niederlage durch 
die verbündeten Engländer u. Portugiesen, die 
nunmehr Alcäntara zu erobern vermochten. 
Yel. Feldzügo des Prinzen Eugen von 
Savoyen, VIII. Bd. (Wien 1882 

Cachot, soviel wie Gefängnis, Karzer, Ver- 
lies, In der [ranzösischen Soldatensprache auch 
für Arrest, im besonderen für strengen Arrest 
angewendeter Ausdruck, der dienstlich nicht ge 
bräuchlich ist. Er entspricht etwa dem deut 
schen „Loch“, „Kasten“ 

Cäcina, 'römische Fami 
in Etrarien. 

1. Aulus C. Soverus, war wiederholt Pro- 
vinzialstatthalier u. nahm an etwa 40 Feld- 
zügen teil. 6.n. Chr. besiegto er dio aufständi- 
schen Dalmatier u, Pannonier, u. 14 bis 15 war 
er Unterfeldherr des Germanicus. 15 zeichnete 
er sich im Kampfe gegen Arminius besonders 
durch den geschickt geleiteten Rückzug durch 
die Moore u. Urwälder Nordwestgermaniens 
nach dem Rhein aus. Vgl. Tacitus, Annalen I. 
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2. Aulus C. Alienus, ein römischer Unter- 
befehlshaber im germanischen Hoere. Er riet dem 
Vitellius, dio ihm vom Leore angebotene Kaiser- 
würde anzunehmen, zog mit 30000 Mann 
nebst germanischen Üilfstruppen über den Gro- 
Ben St. Bernhard noch während des Winters 
von 68 auf 69 dem Vitellius nach Italien vor- 
aus u. kämpflo für ihn gegen Galba u. dann bei 
Betr gegen Otho. Darauf ging er zu 
Vespasianus über, wurde aber 79 auf Titus’ 
Veranlassung wegen Teilnahme an einer Ver- 
schwörung gegen Vespasianus hingerichtet. 
‚colet, ein Transportmittel für Verwun- 

dete. Es besteht aus zwei Sesseln mit Lehne 
u. Fußbrelt, die an beiden Seiten eines Trag- 
sattels befestigt sind. Das Ganze wird von 
einem starken Maultier oder Kamel getragen u. 
dient zur Beförderung von zwei sitzenden Ver- 
wundeten. Engländer, Franzosen u. Italiener 
benutzten das C, wiederholt in Gebirgskriegen, 
doch ist es in den Armeen nicht allgemein 
eingeführt worden; denn erstens halten die 
Tiero den Transport von zwei Menschen nicht 
lange aus, zweitens sind die Schwankungen für 
den Verwundeten sehr unangenehm, u. endlich 
würden die für einen umfassenderen Gebrauch 
erforderlichen Tiere u. ihre Pfleger den Troß 
ungebührlich vermehren. $. auch Krankentrans- 
port, 

Cade, John, genannt Jack Cade, eng- 
lischer Rebellenführer, angeblich irischer Ab- 
kunft, geboren in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
underis. Nachdem C. wegen eines Mordesnach 
Frankreich hatte flichen müsson, trat or 1450 an 
die Spitze einer Erhebung der Landschaft Kent 
gegen Heinrich VI. Die Aufständischen hatten 
vor Cades Auftreten eine gegen sie entsandte 
königliche Abteilung bei Sovenoaks geschlagen. 
Nach Cades Kommandoübernahme erschienen 
sie am 2. Juli 1450 in London u. nahmen Rache 
an den erpresserischen Beamten des Königs. Ver- 
schiedene Ausschreitungen Cade w seiner Laute 
veranlaßten jedoch bald die Bürgerschaft von 
London zum Widerstand. Am 5. Juli wurden 
die Themse-Brücken besetzt, um C., der sein 
Hauptquartier in Southwark aufgeschlagen hatte, 
nicht mehr in die Stadt zu lassen. C. griff die 
Londoner aufs heftigste an, der Kampf um die 
Brücken dauerte bis zum Morgen des 6.; dann 
wurde ein Waffenstillstand geschlossen, der zur 
Begnadigung der Aufständischen führte. Doch 
schon nach wenigen Tagen wurde Cades Ver- 
gangenheit ruchbar. Er versuchte, sich nicht 
mehr sicher fühlend, sein Räuberhandwerk wie- 
der aufzunehmen, ward aber von dem Sherilf 
von Kent bei Heathfield ereilt u., nach kurzem 
‚Kampf, tödlich verwundet, gofangengenommen. 
Er starb auf dem Wege nach London; seine 
Leiche wurde geköpft u. gevierteilt. Shakespeare 
hat die Persönlichkeit in seinem Drama „Hein- 
Tich VI." verwendet, Vgl. Stephen, Dietionary 
of National Biography, Bd. VIII (London 1886) 

Caderaskrankheit. Die Bezeichnung 
Mal de Caderas” ist in Südamerika für eine 
der Surra (s. d) äußerst ähnlichen Krank 
heit der Pferde üblich. 

Cüdielus, ein römischer Lagerpräfekt, 
rettete die Trümmer der Legionen des Varus 
aus der Teutoburger Schlacht nach Aliso. 





















































Cacolet — Cadoudal 


Cadmen (griechisch Kadmeia), die Burg 
des alten Theben. 381 v. Chr. besoizien sic die 
Spartaner unter Plöbidas im Einverständnis 
mit den ihebischen Oligarchen. 379 verjagte 
Pelopidas durch einen Handstreich die fremde 
Besatzung, Seit 338 lag eine mazodonische Be- 
salzung auf der Burg. 

Cadmus (griechisch Kadmos), der mythi 
sche Gründer von Theben. 

Cadore, Landschaft in der ülienischen 
Provinz Beiluno mit Haupisiadt Pieve di C., 
880 ım hoch, wichtiger strategischer Punkt nahe 
der österreichischen Grenze, mit mehreren 
italienischen Forts, beliebtes Gelände für Ubun- 
gen der Alpini. "Die dortigen Alpen heißen 
auch Cadorische Alpen. — 1797 siegten bei C. 
dio Franzosen über die Österreicher. Cham. 
Pagny, ein französischer Staatsmann, erhielt von 
Napoleon I. den Titel Herzog von C. 

Cadorna, 1. Carlo, Graf, itilienischer 
Staatsmann, geboren 1809 in Pallanza, gestor- 
ben 1891 in Rom, war wiederholt Minister im 
Königreich Sardinien. 1849 begleitete er Karl 
Albert von Savoyen in den Krieg gegen Oster- 
reich u. schloß nach der Niederlage bei Norara 
den Waffenstillstand. Später stand er an der 
Spitze der Partei Cavours, 

2. Ralfaele, Graf C., Bruder des vorigen, ge 
boren 1815 in Mailand, gestorben 1897 in Turın, 
Genieoffizier im sardinischen (piemantesischen) 
Hecre, nahm 1848 am Krioge gegen Österreich 
teil u. gehörte zum Stabe des Generals St-Arnaud 
in Algier, kümpfte im Krimkriege u. war 1860 
Kriegsminister der provisorischen Regierung in 
Toskana. Als Generalleutnant unterdrückte er 
1866 den Aufstand in Palermo u. 1869 den in 
den Marken (italienische Provinz lo Marche). 
1870 rückte er mit den italienischen Truppen in 
den Rirchenstaat ein u.beseizte, nachdem Bresche 

‚schossen war (Porta Pia), am 20. September 

iom. 1871 wurde er Senaior. 1873 komman- 
dierte er das Turinor Armeokorps u. nahm 1877 
den Abschied. Außerdem war er Mitglied der 
Deputiertenkammer. Er schrieb: „Laliberazione 
di Roma nel 1870 ed. il plebiscito" (Nom 
1889). 

Cadoudal, Georges, geboren 1771 in 
Brech als Sohn eines Bauern. Als die Maßregeln 
der Machthaber in Paris gegen die Priester u, 
besonders die Massenaushebungen den Aufstand 
der Chouans u. Vendeer 1793 noch mehr 
anfachten, trat C. an die Spitze eines Haufens 
von Schmugglern, Bauern usw. u. begann den 
kleinen Krieg, Er kämpfte auch mit den anderen 
Führern vereint, später mit den Vendeern unter 
Stofflet u. enikam bei Savenay. Während 
die Kräfte der Vendeor durch diese Katastrophe 
fast vernichtet waren, wurden die Chouans 
immer gefährlicher; der Konvent mußte außer- 
ordentliche Kräfte gegen sie aufbieten. Kurz 
‚nach dem Friedensvertrag zu Mabilais (9. April 
1795) brachen die Feindseligkeiten von neuem 
aus. C. trat mit Scöpoaux an die Spitze der 
Aufrührer. Die englische Landung in Qui 

eron (27. Juni 1798) ließ C. neue loffm 
schöpfen; er suchte die ganze Bretagne z 
hebung zu bringen. Jedoch die Zaghaftigkeit 
der Emigranten, sowie die verkehrte Behand 
lung der Aufständischen durch die Engländer 

















Cadre — Caffarelli du Falga 


verdarben alles. Nach wiederholten Niederlagen 
der Chouans zwang General Hoche 1796 auch 
C, sich zu unterwerfen u. seine Leute zu ent- 
lassen. Die Mißerfolge der Franzosen am Rhein 
1799, in der Schweiz u. besonders in Italien 
belebten von neuem die Hoffnungen der Chouans. 
€. seizte sich allein an ihre Spitze, erlitt aber 
mehrere Niederlagen u. ging auf dio Ver- 
söhnungspolitik des Ersten Konsuls Bonaparte 
ein. Im Januar 1800 beschwor €. den Frieden. 
‚Nun verband er sich mit Pichegru u. anderen 
französischen Offizieren zu einem Anschlage auf 
das Leben Bonapartes. Sio wurden verraten, 
gefangen u. am 10. Juni 1804 zum Tode vor- 
urteilt, C. ward am 25. Juni 1804 hingerichtet, 
Nach der Restauration wurde seine Familie ge: 
adelt. Vgl. Georges de Cadoudal, Georges 
Cadoudal et la Chouannerie (Paris 1887). 

Cadre, 5. Kader. 

Caduceus, Merkurstab, galt bei den Rö- 
mern ebenso wie das Kerykeion bei den Grie- 
chen als Friedenszeichen, während die Lanze 
(hasta) als Kriegszeichen diente. 

Cadurel, gallisches Volk in Aquitanien, in 
der heutigen Landschaft Quorey u. um Cahors 
am Lot, Unter Lucterius beteiligten sie sich 
am Gallieraufstande des Vereingetorix 52 v. Chr. 
Cäsar eroberte 51 v. Chr. ihre Bergfeste Uxel- 
lodunum. Vgl. Cäsar, De Bello Gallico, VII, 
30 bis 44, 

Cadus, altrömisches irdenes Gefäß, das 
etwas über 11/, Amphoren = 39,99 1 faßte. 

Caemmerer, Rudolf v, preußischer 
Generalleutnant z. D., Militärschrifisteller, be- 
sonders auf taktischem u, kriegsgeschichtlichem 
Gebiet, wurdo 1845 in Koblenz geboren. Am 
6. Mai 182 trat er aus den Kadeltenkorps in 
das Infanterieregiment Nr. 29 ein. Im Feld- 
zugo 1866 nahm er am Gefecht bei Münchengrätz 
u. an der Schlacht bei Königgrätz teil, 1870 am 
Gefecht von Weißenburg u. an der Schlacht bei 
Wörth, wo er schwer verwundet wurde. Nach 
dem Kriege war er Lehrer an der Kriegsschule 
u. gehörte dann von 1873 bis 1886 mit kurzer 
Unterbrechung dem Generalstabe an. 1890 wurde 
er Kommandeur des Infanterieregiments Nr, 114, 
1893 Generalmajor u. Kommandeur der 12. In 
fanteriebrigade. 1896 ward er in den erblichen 
Adelstand erhoben, 1897 Generalleutnant u. 
‚Kommandeur der 26. (württembergischen) Divi- 
sion u. 1900 zur Disposition gestellt. Er lebt 
in Berlin. Auf taktischem Gebiet verträt er be- 
sonders die Anschauungen des Generals 
v. Schlichting. Von seinen Schriften sind be 
sonders zu nennen: „Friedrichs des Großen Feld 
zugsplan für das Jahr 1757° (Berlin 1883); 
„Ein Stellungskampf im Divisionsmanöver“ (Ber. 
fin 1902); „Die süddeutschen Heeresbewegungen 
im Main-Feldzuge 1866" (Berlin 1903); „Ma: 
genta. Der Feldzug von 1859 bis zur orsten 

scheidung" (Berlin 1903); „Die Entwickelung 
der strategischen Wissenschaft im 19. Jahr. 
hundert” (Berlin 1904); „Geschichte des Früh- 
jahrsfeldzuges 1813", II'Bd., Fortsetzung des 
1. Bandes von y. Holieben (Berlin 1909). 

Caen, Haupistadt des französischen Departe- 
ments Calvados, 14 km vom Meer am linken 
Ufer u. an der Mündung, des Odon in die dort 
sehiffbare Orne, an den Eisenbahnen Nantes— 
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Cherbourg, Dozulö—-C., Mayenne—-Damfront— 
C, C--Aunay—Vise u. C.—Courseullessur- 
3er (45000 Einwohner), wurde von Wilhelm 
dem Eroberer erbaut. Im Jahre 1417 eroberte ca 
Karl VII von Frankreich belagert. 
u. Dunois schlossen die Stadt im 
kamen mit einem Laufgraben bis an eine Ba 
heran, die von dem Verteidiger Somerset erbaut 
worden war. Sie stellten Belagerungsmaschincı 
auf u. unternahmen in Gegenwart des Königs nit 
diesen einen Sturm, der am zweiten Tage zum 
Ziele führte. Auch von anderer Stelle waren 
die Annäherungsarbeiten so, weit vorgetricben 
worden, daß man sich bis auf drei Lanzenlängen 
der Stadt nähern konnte. Von dort aus wurde 

ie Mauer neben dem nach Bayeux führenden 
Tor mit Kanonen beschossen. Zugleich ging 
man gezen einen Turm aus Holz u. Erde mit 
einem Minenstollen vor. In der Nacht von 
St. Peter wurde die Unterbauung entzündet, u. 
der Turm stürzte ein. Somerset kapitulierte, 
da or ohne Aussicht auf Entsatz sich gogen die 
Belagerungsarmee von 11700 Mann nicht län- 
ger halten konnte. Die Belagerung hatte einen 
Monat gedauert. Vgl. Lachauvolay, Guerres 
des Frangais et des Anglais (Moulins 1875). 

Caffarelli du Falga, 1. Louis Marie 
Joseph Maximilian, französischer General, 
geboren 1756 auf Schlod Falga, Überlanguedoc. 
Öbgleich er sich 1789 der Revolution anschloß, 
machte er doch aus seiner Verurteilung der 
Schreckensherrschaft kein Hehl, ward deshalb 
vorhaftel, aber nach Jahrestrist befreit. Er trat 
wieder in die Armeo u. zeichnete sich 1705 
beim Rhein-Übergange bei Düsseldorf aus, Am 
7.Dezember desselben Jahres verlor er bei Kreuz- 
nach ein Bein. Troizdem machte er den Zug 
nach Ägypten als göneral commandant du geni 
mit u. zeichnete sich mohrfach aus. Nachdem 
ihm vor StJcand’Acre ein Arm zerschmettert 
worden, starb er am 27. April 1799. Er ver- 
Iaßte mehrere Schriften mathematischen u.philo- 
sophischen Inhalts. Vgl. Biographie univer- 
selle, Bd. VI (Paris 1859). 

2. Marie Frangois Auguste, ComtodeC.,, 








einrich V. von England, 1150 ward es von 
Clermont 



































Bruderdes vorigen, geboren 1766 auf Schloß Falga. 
Nachdem er einige Jahre in sardinischen Diensten 
gestanden hatte, trat er in die französische Re- 





volutionsarmee u. erreglo die Aufmerksamkeit 
Bonapartes, der ihn als Adjutant an seine Person 
fesselte u. ihm u. a. die Verhandlungen mit de 
Papst wegen der Kaiserkrönung übertrug. Bei 
Austerlitz zeichnete er sich an der Spitze einer 
Division unter Lannes aus u. war von 1806 bis 
1810 Kriegeminister des Königreichs Italien 
Dann ging er mit den italienischen Truppen als 
Divisionsgeneral nach Spanien, wo er meist in 
dem aufreibenden Guerillakriege gegen Mina u. 
Mendizabal tätig war. 1813 führte er eine Z. 
lang. die Armecabteilun; orden Spaniens, 
wo er sich durch Umsicht, Energie u. Tapfer: 
keit. hervortat u. kleinere Erfolge errang, das 
unglückliche Endresultat des Krieges aber nicht 
abwenden konnte. Nach Napoleons Sturz Ichte 
C. in Zurückgezogenheit, erhielt 1831 von Louis 
‚p die Pairswürde u. starb 1849 in Lechelle, 
Vgl. Courcelles, Dictionnaire des gendraux 
frangais, Bd. III (Paris) 
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Cafüns Traubenkartätsche (Callin’s 
grapeshot), wurde aus den gußeisernen Rohren 
der britischen Artillerie von 1822 bis 1806 ver- 
feuert. Sie bestand aus einem schmiedeeisernen 
Treibspiegel u. mehreren gußeisernen Scheiben, 
zwischen denen die gleichfalls gußeisernen Kar: 
tätschkugeln lagen. Die Scheiben wurden durch 
einen eisernen Bolzen mit Muller zusammen- 
gehalten. Vgl. Rutzky, Geschoß- u. Zünder- 
'konstruktion (Wien 1871); Morgan, Handbook 
of Artillery Materiel (London 1899); Garhett, 
Naval Gunnery (London 1897). 

Cafiso (Cafliso, Cafisone), altsiziliani- 
sches Olmaß u. Olgewicht von schrverschiedener 
Größe: in Palermo = 20,047 kg, in Mossina 

11,026 kg, in Catania = 11,126 kg, in 
Syrakus = 10,024 kg, in 69 anderen Gemein- 
den Siziliens = 8,019 kg; auf Malta durch- 
schnittlich 17,761 kg, hier auch 20,146, früher 
19,878 1; auf Cypern (als Cafisso) 17,6 1. Als 
Getreidemaß in Tunis (Kafis, Cafi 
= 16 Gueba (Uiba) zu 12 Soa = 495,936 1, auch 
50, 599 u. 610 1. 

Cagliari, lauptstadt der gleichnamigen 
Provinz in Sardinien mit altem Kastell u. Forts, 
hat einen kleinen durch Molen geschützten Hafen 
yon 6 bis 7 m Wassertiefe, die sich an den 
Seiten auf 3bis 4m abflacht. Die Stadt hieß im 
Altertum Caralis, ward 535 von Belisar, öl 
von Totila, König der Ostgoten, erobert. Dann 
fiel sie an Byzanz. Verschiedentlich von den 
Sarazenen heimgesucht, stand C. seit 1016 
wechselnd unter der Herrschaft von Pisa oder 
Genua. — Seeschlacht bei C. am 29. August 
53, in der Genua von den Flotlen der Vene- 

. Aragonier geschlagen wurde. Am 
August 1708 wurde C. von der englischen 
Flotte beschossen, Im Frieden von Utrecht 1713 
gelangte C. mit Sardinien an Österreich, ward 
aber 1717 von den Spaniern gewonnen. 1720 fiel 
die Stadt mit der Insel an das Haus Savoyen. 

Cal (Cahiz), spanisches Getreidemaß: in 
Alicante = 240,31, in Kadiz = 606,028 1, 
in Madrid = 666,018 1, in Valencia = 20L I, 
in Argentinien =» 514,51, in Uruguay (Cahic) 
= 514,771. 8. auch Caliso 

Cahun, osüindische Silbermünze = 1/,Kom- 
pagnie-Rupie — 0,18 4 = 0,58 slerreichische, 
Kronen = 0,59 Frank. 

Caicos-Inseln. Die Caicos. u. Turks- 
Inseln, in britischem Besitz, bilden geographisch 
einen Anhang zur Bahama-Gruppe, von deren 
Regierung sie 1848 gelrennt wurden. 1873 wur- 
den sie Jamaika zugeteilt, von dessen Nord- 
westküste sie gegen 070 km entfernt sind. Ihr 
Flicheninhalt beirägt etwa dOgkm. Die Be 
völkerung war 1901 5287 Einwohner stark, von 
denen 1751 auf die bedeutendste Insel, Grand 
Turk, kommen. Salz ist das Hauplerzeugnis der 
Inseln; auch Sisalhanf wird ausgeführt. Die 
Itegierung ruht in Händen eines Kommissars u. 
eines gesclzgebenden Rates; der Verkehr mit 
dem Kolonialamt geht durch den Gouverneur 
von, Jamaika, 

Cairo, Stadt in dem nordamerikanischen 
Staate Illinois, während des Sezessionskrieges 
Stützpunkt der Foderierten bei ihren ersten Ope- 
rationen gogen die südstaatlichen Truppen im 
mittleren Mississippi-Gebiet. 














































Caffins Traubenkartätsche — Calais 


Cairoli, Benedetto, italienischer Frei 
heitskämpfer u. Staatsmann, geboren 1825 in 
Paris, gestorben 1889 in Neapel, nahm 1818 
am Aufstand in Mailand u. am Kriege gegen 
Österreich teil, 1859 kämpfie er unter Garibaldi 
u. begleitete ihn nach Sizilien; bei Palermo 
wärd er verwundet. Seit 1860 Deputierter, 
war C. Führer der Linken, zeitweise Kammer- 
präsident u. verschiedentlich Minister des Auße 
ten. Am 17. November 1878 wurde er beim 
Attentat auf König Humbert, den er zu schützen 
suchte, verwundet, 

Caisson, 1. französischer Ausdruck fi 
Kastenwagen, bedeckter Eisenbahnwagen, K: 
sten unter den Sitzbänken eines Wagens. Im 
besonderen versteht man darunter Munitions 
u. Proviantwagen, auch die Proviantkiste der 
Matrosen. 

2. Caisson, eiserner oder hölzerner Kasten als 
Form für den unteren Teil eines Fundaments. 
„3,Gnisson, Schleusen: oder Dockverschlub; . 

oc) 

Gatwat, manitisches Lingenmaß = Küws 
ed). 

'CaJon, Erzgewicht in Chile = 64 Quintakes 
zu 46 kg (6400 Pfund zu 400 g) = 2944 ke. 

Cajueln, Körbchen, Getreidemaß in Mitiel- 
amerika — 1],, Fanega — 2,20 I. 

Cal, Zählmaß in Französisch-Ostindien, be- 
deutet ein Slück Leinwand zu 36 Astames = 
37,4 m. 

Cala, marokkanisches Längenmaß = 0,55 m. 

Calafat (Kalafat), rumänische Stadt mit 
ungefähr 6500 Einwohnern an der Donau, gegen- 
über der bulgarischen Festung Vidin, bedeuten: 
der Handelsplatz mit rogem Stromverkehr u. 
größeren Kaianlagen, durch die Bahnlinie C.— 
Crajowa mit der Hauptbahnlinie der Walachei 
(Turn Soverin—Bukarest—Galatz) verbunden. 

. ist einer der wenigen Punkto an der unteren 
Donau, die für einen Übergang von links nach 
rechts in taktischer u. technischer Beziehung 
‚eignet sind, weil das linke Ufer das jenseitige 

herrscht, weil mehrere Inselarme das 1200 
bis 1400 im breite Flußbelt teilen u. weil 
das Anland im unmittelbaren Bereiche von C. 
u. Vidin trocken u. gangbar, weiterhin aber stark 
versumpft ist. Während des Feldzuges 1854 
hatten dio Türken C. als Brückenkopf von 
Vidin befestigt (Erdbrustwehr mit mehreren 
Bastionen u, Redouten, gegenwärtig vollkommen 
zerfallen) u. durch eine Schiffbrücke mit Vidin 
verbunden. 1877 versahen es die Rumänen 
gegen türkische Cbergangsversuche mit einigen 
Werken, die jetzt ebenfalls zerfallen sind. — 
1790 fand bei C. ein Gefecht zwischen öster 
reichischen Truppen unter Feldzeugmeister 
Clerfayt u. den Türken stalt, die geschlagen u. 
mit. großen Verlusten zurückgeworlen wurden; 
1654 kam es dort zu Kämpfen zwischen Türken 
u. Russen, die mit dem Bückzuge der Russen 
endeten. 1877 wurde C. von den Türken ohne 
Erfolg, beschossen. 

, Secstadt im französischen Departe- 

»Calais, an der schmalsten Stelle 
des Kanals, der Straßo von Dover oder dem Pas 
de-Calais, von Dover nur 33,5 km entferut. Die 
Stadt liegt an den Eisenbahnen Paris—Bou 
logno-C, Amiens—Arras--C. u. C.-Grave 
































Calais 


lines—Dünkirchen. In den achtziger Jahren des 
18. Jahrhunderts hat C. eine neue Umwallung 
erhalten. Vor dieser liegt im Süden die Bat- 
terie du Mont-Couplo; nach Westen sind die 

Forts Nieulay u. Gloriette vorgeschoben. 
ärts liegen die Forts Lapin u. Risban so- 
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Strand durchschneidet, besteht aus einem Vor- 
hafen u. den beiden Dockhäfen: Bassin, Carat 
u. Bassin Ouest (westlich des Fischerhafens). 
Der Vorhafen, ein offener Fluthafen, ist ehwi 

15ha groß u, soll überall auf 4m bei Niedrig- 
wasser vertiet werden. Die Hochwasserhöhe be- 





























Calais, 
(Nach der deutschen Admiralitätskarte.) 


wie die Werke ä cornes des Dunes. (DerPlan ent- 
hält nur einen Teil der Befestigungen.) C- gehört 
zum Territorialbereichdesranzösischen 1. Armee- 
korps (s. Frankreich, IIeerwesen). Der Hafen, 
dessen &00 m lange, 130 bis 140m breite u. bei 
niedrigstem Wasserstande mindestens 4 m tiefe 
Einfahrt zwischen zwei Molen den flachen 
w Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, & Bd 


trägt bei Nipptide 9,9 m, so da Schiffe von 
über 8m Tiefgang den Hafen benutzen können. 
Das durch zwei 8,7. m tiefe Schleusen zugäng- 
liche Bassin Carnot ist 12 ha groß u. 9,8 m 
tief, Das 1907 erweiterte Bassin Öuest ist 400 m 
lang u. Om tief. Ein der Regierung gehöriges 
Dock im Bassin Carnot kann Schiffe von 152m 
“ 
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Länge u. jeden Tiefganges aufnehmen. — C. ist 
Landungspunktder Unterscekabelnach:1,St-Alar- 
gareis-Bay u. Abbots Cliff bei Dover, dr 
Kabel, davon ein Telephonkabel, gelegt 1851, 
1891 u. 1897; im Besitz der französischen u. 
britischen Regierung; 2. Fanö, Dänemark, zwei 
Kabel, gelegt 1873 u. 1801; Eigentum der Großen 
Nordischen Telegraphengesellschaft in Kopen- 
hagen, 26. Kongens Nytorv, u, London, 3. St. 
Helen’s Place. S. Kabelnetz 

Calais gehörte einst zu den Grafschaften 
Boulogne u. Flandern u. trat 1303 in den 
Hansebund. 1347 ward cs nach elfmonatiger 
tapferer Verleidigung durch Eduard III. von 
England erobert u. kam erst 1558 an Frank- 
reich zurück. Die Spanier eroberten C. 1589, 
mußten es aber 1598 (Frieden zu Vervins) zu: 
rückgeben. 

1. Belagerung 1346/47. Am 31. August1346 
erreichte Eduard III. von England auf seinem 
Marsch von der Normandie zur flandrischen 
Grenze nach der siegreichen Schlacht bei Crecy 
Calais mit der Absicht, die Hafenstadt als Ein- 
gangspforte in Frankreich zu erobern. Am 
3. September begann er, die Stadt einzuschlie- 
Ben u. erbaute zwischen ihr u. dem Hem-Bach 
im Westen eine Niederlassung aus Holzhäusern, 
die er Villeneuse-la-Hardie nannte. Denn er 
hielt die gebräuchlichen gewaltsamen Angriffe 
für fruchtios gegen die starke Festung u. wollte 
sie aushungern; troizdem gestatiete er, daß der 
Kommandant, Jean de Vienne, 1700 Weiber u. 
Kinder entfernte. Monatelang ward in Ge. 
fechten mit der ausfallenden Besatzung viel 
Blut vergossen, während man die Stadt mit 
Wurfmaschinen beschoß. Da der Stadt von 
der Seeseite, wo die englische Flolte lag, durch 
kühno Blockadebrecher immer noch Lebens- 
mittel zugeführt wurden, errichtete Eduard an 
der Küste cin großes „Chäteau“, das er mit 
Espignolen, Bombarden, Turmarmbrüsten usw. 
armierle u. mit 60 Gewappneten u. 200 Bognern 
besetzte, um die Recde u. die Iafeneinfahrt 
zu sperren. Dies ist die ersie sichere Nach- 
Ficht vom Gobrauche des Feuergoschützes bei 
den Engländern. 1347 sammelte König Philipp 
bei Amiens cin starkes Heer, 12000 Lanzen (also. 
60000 Mann) u. 24000 Armbruster, da Eduard 
auch die Flamländer veranlaßte, mit angeh- 
lich 100000 Mann gegen Aire vorzugehen 
u. sich bis StOmer auszudehnen. Als er nun 
vorrückte u. die Besatzungen der Grenzstädte 
verslärkle, zogen sie sich wieder zurück; Philipp 
aber lagerte an der Küste, zwischen C. u. 
issant nahe bei Sangalle. Seine Armbruster 
nahmen «zwar einen von Eduard in den Dünen 
errichteten u. mit 32 Bognern besetzten Turm; 
aber der Zugang zum feindlichen Lager u. zur 
Stadt führte über die Brücke von Nieulay, die 
vorzüglich zur Verteidigung vorbereitet war. Da 
Eduard es ablehnte, dem französischen Heere 
zur Feldschlacht über den Hem-Bach entgezen- 
zukommen, zog Philipp wieder ab. Die Stadt 
Hit bereits unter großen Entbehrungen u. ergab 
sich, da sie keinen Entsatz mehr erwarten 
konnte, am 3. August 1347. 1319 plante ein 
französischer Ritter, Geoffroy de Charny, Stadt 
u. Schloß durch Bestechung dem König von 
Frankreich wiederzugewinnen, 
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dabei in einen Hinterhalt gelockt u. vor den 
Toren von C. mit großem Verlust geschlagen 
u. gefangengenommen. Lachaurelaye, 
Guerzes des Frangais ci des Anglas Moulins 
2. Belagerung 1557/88. Im November 1557 
beschloß der Herzog von Guise, das in Com- 
piögne gegen Philipp IL. von Spanien versam- 
melie Heor gegen Calais zu führen, da die Eng- 
länder, die mit jenem verbündet waren, während 
des Winters die Bosatzung zu verringern pfleg. 
ten. Er nahm durch Handstreich das an der 
Straße zur Brücke von Nieulay gelegene Fort 
-Agathe u. begann den Angriff gegen Fort 
ieulay u. Risban, das den Ilafen beherrschte 
u. den Engländern unentbehrlich war, wenn sie 
der Stadt Unterstützung bringen wollten. Er 
eröffnete am 3. Januar 1558 gegen beide Werke 
die Laufgräben u. Batterien. Die Besatzung von 
Nieulay verließ bereits nach der zweiten Salve 
ihren Posten; Fort Risban ergab sich 11/3 Stunde 
später auf Gnade u. Ungnade. Nun richtete 
Guise 6 Kanonen, u. 3 Kulevrinen (Schlangen 
geschülze) gegen die Porte dan. Als er ditses 
for geöffnel u. scine Türme beschädigt halte, 
verlegte er das Feuer gegen das (wahrscheinlich 
dahinlerliegende) Schloß. Gleichzeitig lied er 
1200 Arkebusiere u, Corselets (Leichtgepanzerte) 
sich auf dem Kai einnisten u. mit einer Pal 
sadierung sichern. (Diese wird beschricber 
„pallis hauts comme un homme, &pais d’un der 
Died, recouverts de trois ou quälre doigis de 
papier.collö, chose que Varquebusade ne peut 
faulsor ayscment. De derriöre ces pallis, larque- 
busier tirait en söcurilö, gräce une petite lumicre 
fenötre — qui @tail au milieu“.) Nachdem 
eine offene Bresche erzielt war, wurde das 
Schloß unter gleichzeitigem Scheinangriff an 
anderen Stellen gestürmt u. die Besalzung nach 
wütendem Kampf hinausgeworfen. Gleichzeitig 
drang mit den weichenden Engländern eine An 
zahl Franzosen in die Stadt u. verschanzte sich 
dort. Die Engländer versuchten nochmals ver: 
geblich, das Schloß wiederzunchmen, u. anderen 
Tages kapitulierte der Gouverneur Wendworh 
nach siebentägiger Belagerung. Am 8. Janusr 
1558 verließ die Besatzung die wichtige, von 
England 211 Jahre behauptete Eingangspforte 
zu Frankreich. 161 wurde die Zitadelle erbaut. 



































Vgl. Do la Barre-Duparcq, Histoire de 
Henri II (Paris 1887) 
3. Erstürmung 1596. Seit Ende 15: 








Iagerte Heinrich IV. La Före, das die Ligisten 
1589 den Spanien eingeräumt hatlen. Der Erz 
herzog Albrecht von Österreich glaubte, durch 
einen Angriff auf Calais.den König zur Aufhebung 
der Belagerung veranlassen zu könnon u. be 
auftrage Rosne damit. Dieser erschien am 
9. April 1596 vor den vernachlässigten Werken 
der Stadt u, bemächtigte sich durch überraschen 
den Angriff des Foris Nivelet fast ohne einen 
Schuß. Die Bürger suchten sich zu verteidigen, 
mußten aber schon nach oinigen Tagen kapitu 
ieren. Der König eilte nach der Übergabe von 
La Fire — zu spät — zum Entsatz herbei. Er 
versuchte nicht erst, die Spanier wieder zu ver 
drängen; denn er konnte darauf rechnen, dab 
England u. die Niederlande sie nicht lange im 





Er ward aber | Besitz des wichtigen Hafens lassen würden. 





Calanchi 


Und tatsächlich mußte Spanien im Frieden zu 
Verrins 1598 C. an Frankreich zurückgeben. 

Seegefecht u. Beschleßungen. Die große 
spanische Armada ankerte am 29. Juli 1588 
abends zwischen Calais u. den davorliegenden 
Bänken. Über den englischen Branderangriff in 
der Nacht vom 28. zum 29. s. Armada. — Im 
Englisch-Französischen Kriege, 1688 bis 1697, 
wurde C. 1694, 1695 u. 1695 mehrlach von 
britischen Geschwadern beschossen. 

ber den Frieden von Calais am 24. Ok- 
tober 1360 s. Bräligny. 

Calanchi, ostindisches Gewicht (haupt- 
sächlich für Perlen) = 20 Manchadis = 0,14 g. 
Calandrelli, Alexander, geboren 1831 
Berlin, gestorben 1903 daselbst, war ein im 
Sinne seiner Zeit recht tüchtiger Bildhauer. Als 
Schüler von Friedrich Drake schloß er sich der 
Ttichtung Rauchs an. Er schuf eine Anzahl 
kriegerischer Denkmäler u. Reliefs, u. a. die am 
Sockel der Berliner Siegessäule. Als sein 
Hauptwerk darf wohl die Heitersiatuo Friedrich 
Wilhelms IV. auf der Freitreppe der Königlichen 
Nationalgalerie gelten. An ihr besonders zeigen 
sich seine diskrele Charakteristik, die Gründ- 
lichkeit sorglälliger Arbeit u. das anspruchs- 
Iose Verharren beim Herkömmlichen. 

Calatafimi, Siadt von etwa 12000 Ein- 
wohnern in der sizilianischen Provinz Trapani. 
Dort fand am 15. Mai 1860 der erste Zusam: 
inenstoß des Garibaldischen Freikorps 
mit den königlich neapolitanischen Truppen 
unter Drigadegeneral Landi statt. Garibaldi, 
der mit 1200 Mann Alpenjägern, einer Matrosen: 
kompagnie, zwei Landungsgeschützen u. eini- 
gen Reitern am 12. Mai Marsala verlassen halte, 
stieß, nachdem sich ihm noch 2000 eingeborene 
„Guerillos“ angeschlossen hatten, vor C. auf 
die in, guter Stellung befindliche Brigade 
Landi (etwa 2800 Mann, 200 Reiter, $ Feld- 
geschülze) u. schrit sofort zum Angriff, Als 
er jedoch merkte, dad die königlichen Trup- 
pen selbst zum Angriffe übergingen, ließ er 
seine Infanterie u. Artillerie auf einer vor- 
teilhaften Höhe halten. Die Schützenlinion 
der Königlichen eröffneten das Feuer auf schr 
weite Entfernung. Garibaldi warf, zum Gegen- 
angriff übergehend, die feindlichen Plänkler auf 
dio Haupistellung zurück; vor dieser aber kam 
vorderhand sein Angriff zum Stehen. Die in der 
Verlängerung seiner Flügel auftauchenden Reste 
der Guerilabanden — die meisten halten sich 
zu Beginn des Gefechtes verlaufen — bewogen 
Landi, obwohl sie sich auf großes Geschrei u. 
wirkungsloses Schießen beschränkten, in cine 
weiter rückwärts gelegene Stellung abzuzichen. 
Hier griff nun Garibaldi, von seinen beiden Ge- 
schützen unterstützt, von der Tlöhe aus den lin- 
ken, Major Bixio mit dem anderen Bataillon den 
rechten Flügel an. Nach den ersten Troffern der 
garibaldischen Geschütze räumten die Neapoli- 
taner auch diese Stellung u. gingen nach C. 
zurück, von wo sio in der Nacht zum 16. un- 
belästigt nach Palermo abzogen. Sie hatten 
etwa 140, die Garibaldiner 70 Mann an Toten u. 
Verwundeten verloren. 3 

Calatafınzor. Ortschaft in der spanischen 
Provinz Soria (Altkastilien). 1002 wurde 
‚Almanzor, der Oberfeldherr u. erste Minister 



































— Caleinato 659 
(Hadschib) des Kalifats von Kordova, bei C. von 
den vereinigten Streitkräften der Königreiche 
Leon u. Navarra u. der Grafschaft, Kast 
überwältigt. 
held. star] 
lage. 
Calatin (auch Kalinthin) hied ein schr 
altes, nach dem an der ller nächst Altusried 
gelegenen Stamunsitz Kalden benanntes Reichs“ 
ministerialengeschlecht, von dem vermutlich die 
noch blühenden Geschlechter der Grafen zu 
’appenheitm u. der Grafen von Rechberg u. 
Relbenlowen abtaraıen. h 
Calatrava, Orden militax de, geist- 
licher Ritlerorden, die älteste derartige spanische 
Genossenschaft. Als die Mohammedaner 1157 
Kastilien bedrohten, übernahm Diego Velasquez, 
ein Zisterzienser "Möuch aus Filero a. d. 
Pisuerga, die Verteidigung des von den Teınpı 
herren geräumten Schlosses Calatrava (in Neu. 
kastilien, Provinz Ciudad Real). Diego u. seine 
Gesinnungsgenossen gründeten eine nach der 
Zisterzienser Regel lebende kriegerische Verbin- 
dung. 1158 schenkte Sancho II. von Kastilien 
Calatrava dem Kloster von Fitero, u. dessen Abt 
Raimund veranlaßte die Brüder zur Übersiedelung 
mach dem Schlosse. Als Raimund 1163 starb, 
zeigte sich in Calarava Uneinigkeit. Die nicht. 
önchischen Ritter wählten sclbsländig einen 
ias zu ihrem Vorstand, worauf die 
zo zum Teil dasSchloßverliegen, 
Aufneuer Grundlagealso warddie Genossenschaft 
am 26. September 1164 als geistlicher Ritier- 
orden zisterziensischer Observanz vom Papst 
Alexander III. bestätigt. Die Oberaufsicht über 
den Orden ward 1187 dem französischen Kloster 
Morimond eingeräumt. Eine politische Vorzugs- 
stellung haben die Calatravaritter nicht erlangt, 
hingegen glückto ihnen der Erwerb großer Be: 
sitzlümer. 1197 ging Calatrava infolge der 
Schlacht von Alarcos an die Almohaden ver- 
loren, u. der Orden ward nach Salvatierra ver- 
legt; aber auch dieser Platz mußte 1210 aufge: 
geben werden, Nach der Schlacht bei Las Navas 
io Tolosa (1212) gelangten die Brüder wieder 
in den Besitz Calalravas. 1489 übernahm Fer- 
dinand der Katholische von Aragonien die 
Ordensleitung, u. Papst Hadrian VI. verband amı 
4. Mai 1922 das Großmeisteramt durch eine Bulle 
dauernd mit der Krone Spaniens. Vpl. Rades 
y Andrada, Chronica do las Ires Ördenes y 
Caballerias de Santyago, Calatrava y Alcantara 
(Toledo 1572); H. Prutz, Die geistlichen Rilter- 
Srden (Berlin 1908). S. auch Orden. 
Caleinato, Stadt in Oberitalien (Lombar- 
dei), am Chiese, 18 kın südöstlich von Bresci 
Treffen am 19. April 1706 (Spanischer Erb- 
folgekrieg). Vendöme hatte bedeutende Ver- 
stärkungen erhalten u. wollte die Abwesenhi 
des Prinzen Eugen zu einem Schlag ar 
nutzen, Er fiel das bei Montichiari u. C. ste. 
hendo kaiserliche Heer, 19000 Mann unter dem 
Feldmarschalleutnant Grafen Reventlow, 
von zwei Seiten überraschend an. Bei dor mehr 
als doppelten Überlegenheit der französischen 
Armee (41000 Mann) u. der Plötzlichkeit des 
Angritfs erlitten dio Kaiserlichen eine vollstär 
dige Niederlage u. verloren nach französischen 
Berichten 7000, nach österreichischen Quellen 
E 





Der große mosleminische Kriegs- 
wenige Tage nach seiner Nieder. 
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‚nur 3000 Mann, 6 Geschütze, 4 Fahnen, 12$tan- 
darten. Das preußische Kontingent verlor allein 
2000 Mann. Die Franzosen bezahlten ihren Siog 
mit 500 Toten u. Verwundeten. Prinz Eugen 
kam noch am selben Abend bei seinon geschla- 

;enen Truppen an, stellto die Ordnung wieder 
her u. führte die Arınee ins Tridentinische, Ve. 
k. k. Kriegsarchiv, Die Feldzüge des Prinzen 
Eugen (Wien 1876 bis 1892); Vault et Pelet, 
‚Mömoires militaires relatifs A la Guerre de suc- 
cession d’Espagne (Paris 1835). 

Calco, Gewicht auf den lonischen Inseln 
= Pennyweight = 1,5551 g. 

Caleulus, kleinstes alirömisches Gewicht 
= 3, Ceratiumm == 0,09475,g, u. neben noch 
anderer Bedeutung auch =» Steinchen zum Rech- 
nen, zum Spiel, zu Abstimmungen. 

Calder, Sir Robert, briischer Admiral, 
geboren 1745, wurde 1799’Konteradmiral, 1804 
Vizeadmiral u, blockierte 1803 mit zehn Linien- 
schiffen den Hafen von Forrol, Er stand unter 
Admiral Cornwallis. Diesor verstärkte ihn 
Anfang Juli durch das Blockadegeschwader 
von Rochefort auf 15 Schiffe u. befahl ihm, 
100 Seemeilen vom Kap Finisterre zu kreuzen, 
um der aus Westindien erwarteten französisch. 
spanischen Flotte, 20 Linienschilfe unter Ad. 
miral Villeneuve, enlgogenzutreten u, ihre Vi 
einigung mit den feindlichen Scestreitkräften 
in Ferrol zu verhindern. C. stieD am 22. Juli 
auf Villeneuve u. nahm ihm zwei spanische 
Schitfe ab (s. Finisterre, 3. Seoschlacht). Man 
hat ihm vorgeworfen, er habe dann den Gegner 
nach Ferrol sogeln lassen, ohne ihn nochmals an 
zugreifen, oder sich wenigstens an ihn zu hängen. 
In seiner Verteidigung wies 0. auf die Gefahr hin, 
der er sich ausgesetzi haben würde, wenn inzwi- 
schen die bisher in Rochefort u. Ferrol blockierten. 
feindlichen Geschwader ausgelaufen wären u. 
sich mit Villeneuve vereinigt hätten, Er wurde 
aber doch mit einem strengen Verweise bestraft. 
C. ging nach einem Gefecht zu Comwallis vor 
Brest, wurde von hier mit 18 Linienschiffen aufs 
neue nach Forrol gesandt, fand Villeneuvo mit 
nunmehr 19 Schiffen bereits nach Kadiz ab- 
gesegelt, folgte ihm u. trat zu der Flotte, die 
unter Admiral Collingwood diesen Hafen 
blockierte u. später unter Nelson die Schlacht 
von Trafalgar schlug. 1810 wurde C. Admiral 
der Blauen, 1813 der Roten Flagge. Er starb 
1818, 

Calderon, Pedro C.de la Barca Henao 
y Riafo, der große spanische Dichter, der, 
aus adligem Geschlechte stammend, 1600 in 
Madrid geboren ward u. 1681 starb, ward 1625 
Soldat, nachdem er schon in früher Jugend dich- 
terischen Ruf errungen hatte. Zehn Jahre hin- 
durch diente er unter den spanischen Fahnen in 
Italien u. den Niederlanden. Als Leiter des Hof- 
theaters ward er zum Ritler von Santiago er- 

aufs neue zu den Waflen u. zeich. 
mlich aus. In seinen Werken fin- 
den sich jedoch wenig Anklänge an seine k 
gerische Tätigkeit. Im Alter trat er in den geist- 
lichen Stan 

Caldiero, Ort in Oberitalien, Provinz 
Verona. 1. Göfocht am 12. Nurember 1796. 
Anfang November 1796 versuchten die Oster: 
reicher unter Führung des Feldzeugmeisters 







































































Calco — Caldiero 





Baron Alvinezy zum driltenmal das von N: 
poleon belagerie Mantua zu entseizen. Die 
von der Piaye her vorrückende Hauptkolonne — 
etwa 28000 Mann, die der Feldzeugmeisterselbst 
führte — erreichte nach erfolgreichen Kämpfen 
an der Brenta am 11. Noveinber mit ihrer Spitze 
die Stellung Colognola—Stra—C. (16 km öst 
lich von Verona). Dort wurde sie am folgenden 
Tage von Napoleon, der sich nach Verona zu 
rückgezogen hate, mit den Divisionen Augeneau 
u. Massena angegriffen, denen Alvinczy infolge 
Verzettelung seiner, Sireitkräfie nur acht Ba 
taillone u. neun Eskadrons entgegenzustellen 
vermochte, Die Franzosen grilfen zuerst Sus 
an (Division Augereau), wandten sich dann 
nach mehrstündigem, 'vergeblichem Kampfe 

Auch hier vermochten sie angesichts 

‚nen Arlileriefeuers u. des tat 
kräftigen Bingreifens der österreichischen Kaval 
Ierie keinen Erfolg zu erringen, so daD Augereau 
seine Truppen schließlich nach Gombione zurück: 

chmen mußte. Dafür gelang cs auf deim linken 
Flügel dem General Massena, Colognola u. di 
anstoßenden Höhen zu erobern. Im Laufe des 
Nachmiltags erschienen jedoch 13 frische Oster 
reichische Bataillone auf dem Kampfplatz. Gene- 
tal Schubirz warf Massöna in Unordnung aul 
Vago zurück, Eine andere Abteilung unter Gen 
ral Brabeck nöigte den linken Flügel Ause 
reaus zum Rückzug. Die dritte Kolonne unter 
Provera_ bedrohte bei Gombione die rechte 
Flanke Augereaus, Unter diesen Umständen sah 
sich gegen Abend die französische Armeo zum 
Rückzug auf Verona gezwungen. Ihr Verlust 
betrug eiwa 2000, der der Österreicher über 
1500 Mann. Dunkelheit u. Erschöpfung hinder 
ten den Sieger, seinen Erfolg auszunutzen. Vgl 
Pröcis des Campagnes de 1796 ot 1797 en Itale 
et en Allemagne (Brüssel 1889); Streffieurs 
Militärische Zeitschrift, Jahrgang 1823 ( 

2. Schlacht vom 99. bis 31. Oktober 180 
Die Siege der französischen Armee in Deutsch 
land veranlaßten den mit der Verteidigung Its 
liens beauftragten französischen Marscha) 
Massöna, ebenfalls angriffsweise gegen die 
österreichische Armee unier Erzherzog Karl 
vorzugehen, Er überschritt am 29. Oktober 1805 
mit elwa 53000 Mann die Fisch bei Verona u. 
drängte zunächst das am Lessinischen Gebiree 
stehende österreichische Korps Rosenberg in 
die Täler von Negraro (Negrar) u. Marzano (Sa 
rano) zurück, Schwächere Kräfte demonstrierten. 
bei Albaredo u. Legnago gegen den linken Flügel 
der Österreicher. Später wurde die Vorhat der 
Österreicher bei 8. Michele angegriffen u. nach 
mehrstündigem Widerstand auf C. geworfen. Der 
Erzherzog, der bereits im Begriff war, nach 
Innerösterreich abzumarschieren, beschloß der 
‚Kampf anzunehmen. Er verfügte über etwa 
49000 Mann, mit denen er den Südteil des vom 
Lessinischen Gebirge gegen C. herunterstreichen 
den Höhenrückens besetzt u. befestigt hatte. Den 
Angriff auf die österreichische Hauptmacht er 
öffnete Massena noch am Nachmittage des &%. 
indem er die Division Molitor geradeswegs gegen 
€. vorgehen ließ. Diese eroberte nach hitzigem 
Kampf Ara, Strä u. C., mußte jedoch diesen Ort 
infolge des heftigen Geschützfeuers der Oster 
reicher später wieder räumen. In der Nacht zum 








































Caldiero 


30. verteilte Erzherzog Karl seine Truppen derart, 
daß auf dem rechten Flügel Feldmarschalleut: 
mant Simbschen mit 20 Bataillonen u. 4 Es- 
kadrons die Höhen von S. Pietro u, Coloznola, 
in der Mitte der Grat Bellegarde mit 16 Batail- 
Tonen u. 12 Eskadrons die Gegend von S. Pietro 
Ponie Rotto u, am linken Flügel die Generale 
Fürst Reuß u. Nordmann mit 22 Bataillonen 
u. 16 Eskadrons Madonna di Strä, Chiavica del 











Christo u. Außerdem stand 
bei Bevilacqua an der unteren Etsch die Abtei- 
lung Davidovich u. starke Reserven standen 


sel 


gorio von ihrer Armee abzuschneiden u. die 
anderen Truppen des Österreichischen linken Flü- 
gels im Rücken zu bedrohen. Sobald diese Be- 
yozung gelungen war, wollte er, die ausıe 
dehnten Linien seines Gegners durch einen 
Frontalangrifi in der Mitte durchbrechen. Da 
nun die österreichischen Angriffsbewegungen 
wegen starken Nebels unterblieben, standen sich, 
die beiden Heere bis gegen Mittag unlälig gegen- 
über. Um diese Zeit erfuhr der Feldmarschall. 
leutnant Nordmann die Obergangsvorbereitungen 
Verdiers u. eilte mil dem Gros 
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Schlacht bei Caldiero, 29. bis 31. Oktober 1805. 


an der großen Straße Verona—Vicenza u. bei 
5, Gregor. Der Erzherzog, beabsichtigte, mit 
der Abteilung Davidovich durch Scheinunter- 
‚nehmungen auf dem rechten Etsch-Üfer die noch 
dort verbliebene französische Division Verdier 
festzuhalten u. gleichzeitig mit dem rechten 
Flügel zum Gegenangrifl zu schreiten. Massena 
hatte seine noch eiwa 45000 Mann zählende 
Armee westlich vom Torrente Progno d’ Ilasi zu 
beiden Seiten der großen Straße vereinigt. Er 
jachte, die Division Verdier über dio 
sch geben zu lassen u, durch sie unter Mil- 
wirkung zweier Kavalleriedivisionen die öster- 
reichischen Ableilungen bei Belfiore u. S. Gre- 





von Chiavica del Christo nach Sabionara herbei, 
gerade rechtzeitig, um die Franzosen wieder 
über den Fluß zu werfen u. den Iwi Zevio be- 
gonnenen Brückenschlag zu vereiteln. Spätere 
Versuche der französischen Division Duhesme, 
die Abteilung Nordmann von Gombione aus in. 
der Flanke u. im Rücken zu fassen, wurden 
durch den Fürsten Reuß verhindert. Der vom 
rechten Flügel herüberschallende Gefechtslärm 
veranlaßte Massena, mit den Divisionen Gar- 
danne u. Moltor” den Angrlt gegen die 
Mitte der Österreicher zu eröffnen. Die Grena- 
diere Pariouncaux” u. die Kürassierdivision 
Espagne folgten. Es entspann sich ein lebhafter 
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Kampf um Strä, in dem die Österreicher anfangs 
im Vorteil waren, später aber von Parlouneaux 
in der rechten Flanke gefaßt u. in ihre Ver- 
schanzungen geworfen würden; doch brachte der 
Erzherzog mil der Grenadierdivision Vogelsang 
u. dem Regiment Esterhäzy den Feind zum 
Sichen. Da sich auch alle weiteren An- 
Strengungen gegen die Österreichische Mitte v 

geblich erwiesen, versuchte Massöna schließ- 
lich, mit der Division Molitor die Höhen von 
Colögnola zu stürmen. Die Division wurde je- 
doch zweimal von der Abteilung Simbschen mit 
dem Bajonett den Hang hinuntergeworfen u. er- 
litt schwere Verluste. Gogen Abend golang es 
den Osterreichern, auch in der Mitte die Fran- 
zosen aus Sirä wieder zu vertreiben. Mass&na 
208 unter diesen Umständen seine Armee gegen 

















Caliche — Callao 


griff sie am 15. mit der 1. u. 4. Infanteriediri 
sion, der. Kavalleriedivision Mermet u. einem 
Teil’ der Garde an u. drängte sio von Illasi (km 
nördlich von C;) u. den Höhen von C. über 
den Alpone zurück. Dann aber stied er auf die 
von General Veesey besetzten Höhen von Soave 
(Ein nordöstlich von C), während die von der 
Val Sugana im Eilmarsch ankommendo Division 
Pflacher sich gegen seine linke Flanke wen 
dete. Er blieb in der Stellung von C. nach 
den 16. über stehen u. ging am 17. wieder nach 
Verona. zurück. 

Caliche, s. Chilisalpeter. 

Cnliga, der römische Soldatenschuh, den 
die Gemeinen u. Centurionen, aber nicht die 
höheren Offiziere trugen. Es war ein eng an 
liegender Schuh, der den ganzen Fuß bedeckt 




















Zum Artikel Callao. 


Vago zurück, wolte den Kampf aber noch nicht 
verloren geben. Er ließ in der Nacht Verdier 
bei Zevio über die Eisch gehen u. griff am 
31.. 10 Uhr vormittags, mit dieser Division über 
Gombione u. Sabionara die Brigade Nordmann 
bei Chiavica del Christo an. An dem energi- 
schen Widerstande der Abteilung Nordmann 
u. dem Eingreifen des Fürsten Reud scheiterte 
jedoch auch dieser Angriff. Massena. blieb 
mit der Hauptmacht untäig stehen u. ging 
in der Nacht zum 1. November auf die Höhen 
von 8. Giacomo zurück. Die Österreicher unter- 
ließen daher einen für den 1. November 
geplanten Gegenangriff. Die Verluste der Fran- 
zosen beirugen 8000 Mann, worunter 1700 Ge- 
fangene; die Osterreicher "hüßlen 5672 Mann 














cin. Noch am 1. November begann der Erz- 
herzog den Abmarsch nach Osten. Val. 
Streffleurs Militärische Zeitschrift, Jahr- 


gang 1844, Heft 9 (Wien). 

3. Am 13. November 1813 war die üster- 
reichische Vorhut unter General Eckard 
bis C. rorgerückt. Der Vizekönig Eugen 


Die mit dicken Nägeln beschlagene Sohle war 
mit Riemen über dem Spann u. um den unteren 
Teil des Beines gebunden. 

Cällus mons, der südöstlichste der sie 
ben Hügel Roms, Westvorsprung der Hochfläche 
der Esquiliä. Nach der Überlieferung siedelte 
Tullus Hostilius die Einwohner des zerstörten 
Alba Longa dort an. 

Callao, Haupthafen der Republik Peru, an 
der gleichnamigen Bucht, ungefähr 15 km west 
lich von der Hauptstadt Lima gelegen, hat un 

efähr 26000 Einwohner. Die Bucht von C. wird 

Iurch die vorgelagerte langgestreckte Insel von 
S. Lorenzo u. die zwischen ihr u. dem Festlande 
liegenden Bänke gegen 
lichen Winde geschützt. Sie bildet daher einen 
ausgezeichneten Ankerplalz, dessen Tiefen für 
die größten Schiffe ausreichen. Unmittelbar vor 
der Stadt ist durch einige Molen ein künstliches 
Hafenbecken hergestelli worden. Es wird von 
mehreren Forts beschützt u. ist Schiffen bis 
zu 6,8 m Tiefgang zugänglich. Dockgelegenbeit 
ist in C. zurzeit nicht vorhanden; doch ist ein 





Callenberg — Calliano 


'Schwimmdock im Bau. 
ziemlich bedeutend. C. 
‚kabel mit Chorrillos, dem Hauptkabellandeplatz 
von Peru, verbunden, gelegt 1891. Es gehört 
der Central and South American Telegraph Com- 
pany in Neuyork. $, Kabelnetz, 

Callao war der leizto Platz, den Spanien bei 
der Lostrennung seiner südamerikanischen Ko- 
lonien behauptete. Erst am 22. Januar 1822 ging 
die Stadt nach mehr als zweijähriger Beläge. 
fung durch Kapitulation an Peru über, Im Spa- 
nisch.Chilenischen Kriego 1865, dem Poru als 
Verbündeter Chiles beitrat, boschossen die Spa. 
nier unter Admiral Nuiez am 2. Mai 1865 C. 

den lang ohne viel Wirkun 
schen Schiffe sich tark beschldig zu 
Fückgiehen mußlen. _ Im Kriege. Chiles gegen 
Peru u. Bolivia wurde C. durch ein cl 
Geschwader blockiert. Bereits im Mai 1879 er- 
schien die &hilenische Flotte vor C., um die 
Perunner im Hafen zu überallen. Da deren Ce 
schwader aber bereits an den Chilenen Yorbei 
nach Süden abgefahren war, wandte sich der 
Gegner auch wieder südwarls. Erst im 
des folgenden Jahres erschier 
abermals vor C, Die Zwischenzeit hatten die 
Perunner ausgenutz. um di alen Werke wie. 
der vertehdigungsfählg zu machen u, auch sonst 
alle Vorkehrungen gegen einen Angriff zu tref- 
fen. — Da der Verteidiger die Reede noch recht- 
zeitig absperrte, mißlang ein am 10. April unter- 
‚nommener Torpedoangriff. Zwei Beschießungen 
des Hafens u. der Stadt (28, April u. 10, Ma) 
waren fast wirkungslos. Die Veruaner fügten 
dagegen dem Feinde durch schwimmende Minen 
bedeutenden Schaden zu. Nachdem fı den 
Kämpfen bei Chorilos u. Miraflores Mitte Ja 
naar 1881 die Entscheidung gefallen var, wurde 
€ am 7. Januar ohne weileren Kampf von den 
Chilenen besetzt, 

Callenberg. koburg.got 
s. Deutsche Pferlerucht. 

Caltenburgh. Nervorragender hulländi 
scher Adıiral, Inder Schlacht yor Agosta 1676 
war er Flagskapitän des Admiralg Nuyler u. 
führte, als dieser verwundet wurde, das Ge 
schwader mit Geschick. Bei Palermo komman- 
dierte er den linken Flügel der holländisch. 
Spanischen Flotte u. ward’nach dem Tode des 
Nümirals den Haen vorübergehend Chef der hl 
Händischen Seestreikräte ih Mittelmeer. Dort 
entzog er sich im August 1070 vor Nespel durch 
geschfekte Manöver dem weit überlegenen Iran: 
£beischen Admiral Duquesne, Im Französisch 
Englisch-folländischen Kriege 1688 bis 1697 
kommandierte C: als Vizcalmiral_ die erste 
Division des holländischen Kontingents in den 
Schlachten bei Beachy Head (1690) u. bei 
La Hoque (1692). Im Spanischen Erhfolgekriege. 
1704 Bis 1713 war €, als Leutnantadmiral Chef 
des holländischen Kontingents u. führte die 
Nachhut der englisch-holländischen Flotte iı 
Schlacht bei Malaga (1704). Vgl. De I 
Nederlandsche Zeewezen (Harlem 1838), 5 Bile. 

Calliano (auch Caliano), Ort in Südtirol, 
Bezirkshaupfmannschalt Hoseret, Am d. Au: 
gust 1487 wurde der venezianische General 
Robert von 8, Sererinos bat Cu von den Oster 
reichern geschlagen u. fie Im Kampfe- 
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Gefecht am 4. September 1796 (Erster 
Koalitionskrieg 1792 bis 1797). Vom Direktoriu 

aufgefordert, die in Süddeutschland vordringen. 
den französischen Armeen durch einen Vorstoß 
nach Norden zu unterstützen, rückte der Ober: 
befehlshaber der französischen Armee. in Ober- 
italien, General Bonaparte, Anfang September 
1796 gegen Trient vor. Da gleichzeitig die neu 
verstärkte österreichische Armee unter Feldmar- 
schall Wurmsor sich anschickte, von Tirol aus 
zum zweiten Male den Entsatz Mantuas zu ver- 
suchen, kam es zum Zusammenstoß. Auf fran- 
zösischer Seite marschierte die Division Vaubois 
yon Westen her an der Nordspitze des Garda 
Seos vorbei, die Division Massina im Eisch 





‚za 
do Slriere 





Gefecht bei Calliano, 4. September 1796. 





Tale nach Norden. Beiden gelang cs, am 3. Se 
tember die österreichischen Vortruppen zurück- 
| zuworfen, worauf der Führer der ersten öster- 

reichischen Kolonne, General Davidovich, seine 
Truppen bei C. in einer vorteilhaften Stellung 
zusammenzog. Er glaubte sich in der Front 
durch die Enge des Tales, in den Flanken durch 
die Eisch u. einen angeblich völlig ungangbaren 
Berg gesichert; Massena beschäftigte jedoch 
seinen Gegner in der Front durch Arllleriefeuer, 
schob seine Infanterie sowohl am Fluß entlang 
als über die Felsen gegen beide Flanken der 
Österreicher vor u. griff dann auch in der Front 
mit neun Bataillonen an, so dab Davidovich den 
Rückzug nach Trient anordnen mußte. Dabei 
wurde er von der französischen Kavallerie 
so lebhaft verfolgt, daß nicht weniger als 
1 6000 Mann, die Hälfte seiner Streitmacht, in 
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Gefangenschaft fielen. Auch Trient mußte am 

folgenden Tage den Franzosen überlassen wer- 

den. Napoleon gelangte durch den Erfolg von 

€. in den Rücken der österreichischen Haupt- 

kolonne. \pl. Pröcis des Campagnes de 

1790 ct 1787 en ltalie et en Allemagne 
1 1889). 

‚raien (griechisch Kallikrates), 
ein syrakusischer Feldherr. Er fiel 415 v. Chr. 
im Kampfo gegen die Athener unier Lamachus. 

Callleratidas“ (griechisch Kallikrati- 
das), der Befchlshaber der spartanischen Flotte 
nach Lysanders Abberufung 406 v. Chr. Er 
wart die ahenische Flotte unter Conon in den 
Hafen von Mytilene u. hielt sie gegen die Ent- 
satzversuche des Diomedon eingeschlossen. Als 
eine neue starke alhenische Entsatzflolte von 
150 Schiffen herannahte, ließ €, 50 Schiffe vor 
Mytilene zur Aufrechterhaltung der Blockade zu- 
rück, eilte mit 120 Fahrzeugen dern Feinde ent. 
gegen u. griff ihn bei den Arginusen an. Ein un- 
glücklicher Sturz des C. von seinem Schiff ins 
leer führte seinen Tod u, weiterhin die Nieder- 
lage seiner Flotte herbei. 

Callicuta, Berg im alten Kampanien, nicht 
woit von Casilinum, östlich oder südöstlich von 
Cales, wo Hannibal sich dem Fabius Cunctator 
durch die berühmte List entwand, indem er 
itömer durch Ochsen mit brennendem Reisig 
täuschte. 

Callioure, Befestigung im Territorial 
bereich des französischen XVI. Armeckorps; 5. 
‚Frankreich (Heerwesen). 

Calo (auch Decalo),MaB-.Gewichtsverlust, 
an Material durch Eintrocknen, Auslaufen usw. 

Calones, die römischen Troßknechte. Sie 

ren unbewaffnet u. marschierten beim großen 
;päck, 

Calpo, Last, älteres Handelsgewicht auf 
Sardinien = 10 Cantarelli = 422,826 kg. 

Calpurnius, ein namhaftes Picbejer- 

‚schlecht im alten Rom, dessen bedeutendster 
Zweig die Pisonen waren. 

1. Marcus C. Flamma, der römische Leoni- 
das. Er rettete als Kriegstribun im Ersten Puni 
schen Kriege bei Camarina auf Sizilien das in 
einen Hinterhalt geratene konsularische Heer 
durch seine u. seiner 300 Gefährten helden. 
mütige Aufopferung, 

Marcus C. Bibulus, Schwiegersohn des 
jüngeren Cato. Er war Gegner u, Ämtsgenosse 
Cäsars in verschiedenen Ämtern; als Konsul 
schob Cäsar ihn beiseite. Im Bürgerkriege 
führte er als Legat die Flotte des Pompejus, Zwar 
vermochte er nicht, CäsarsCbergang nach Rpirus 

verhindern, doch störte er dessen Verbindun- 
gen empfindlich durch angestrengten Wacht- 
dienst, dessen Strapazen er erlag (49 v. Chr.). 

Caiyi, kleine französische Festung an der 

rdseite von Korsika, mit Ponte Leccia durch 
Eisenbahn verbunden. C. hat eine geräumige 
Reede u. liegt an u. auf einem hohen Felsen. 
Es wurde 1794 vorübergehend durch die Eng- 
länder eingenommen u. soll jetzt stärker be- 
festigt, werden. 

'alvi dell’Umbria. Stadt inMittelialien, 
Provinz Caserta. Gefecht am 9. Dezem: 
ber 1798 (Französisch-Neapolitanischer Krieg 
1799/09). In dem kurzen Krioge des Königreichs 





















































Callierates — Calvi dell’Umbria 





Neapel gegen die französische Republik u. ihre 
Verbündeten war die Hauptmacht der Neapoli- 
taner unter dem General Mack trotz der Nieler- 
Ingen, die der rechte Flügel orlitten hatte, an- 
fangs Dezember 1798 bis Castelnuoro di Porto 
u. Baccano (nördlich von Rom) vorgegangen. 
Mack beschloß, dem bei Civita Castellana stehen: 
den französischen rechten Flügel gegenüber nur 
5 Bataillone u. 2 Eskadrons stehen zu lassen u. 
mit den übrigen 14 Bataillonen u. 10 Eskadrıns 
auf das linke Tiber-Ufer abzumarschieren, un 
gemeinsam mit 4000 Mann, die der General 
Metsch bei C. vereinigt hatte, die bei Temi 
stehende französische Mitte im Rücken anza- 





Orvieto 














Gefecht bei Calvi dell’Umbria, 9. Dezember 1 





greifen. Der Abmarsch der Neapolitaner ver 
zögerte sich jedoch, weil zum Übergang über den 
Tiber nur kleine Fähren zur Verfügung standen, 
ü. Mack verschob den Angriff. Inzwischen er 
griff der französische Oberbefchlshaber Cham 
Pionnet die Offensive. Er lied in der Nacht 
zum 9. Dezember seine Mitte von Terni auf 
Rieti, zwei Kolonnen (von je drei Bataillonen) 
von Civita Castellana über Otrieoli u. Magliano 
;egen C. vorgehen. Eine Abteilung wurde nach 
Eohtigiano entsandt. Die neapolttanische Ab 
teilung Meisch sah sich aın 9. von den beiden 
von Civita Castellana kommenden Kolonnen ar 
gegriffen, wurde in die Stadt hineingeworten & 
Streckte olıne weiteres die Walfen. Das benos 
Mack, den Angrifl der Franzosen, die sich je 

gegen ihn wandten, nicht anzunehmen, sondıra 
über Rom auf Albano abzuzichen. Vgl. (Schütz 

















Calvinus — Cambrai 


u. Schulz), Geschichte der Kriege in Europa 
seit, dem Jahre 1792, V. Teil (Berlin 1833). 

us Sextius, besiegte 
. Chr. den Stamm der Sallu- 
vier nördlich von Massilia (Marseille) u. grün- 
dete die Kolonie Aquä Sextiä (Aix). 

2. Gnäus Domitius Maximus. Als Konsul 
schlug er 283 v. Chr. die verbündeien Senonen, 
Bojer u. Etrusker. 

3. Gnäus Domitius, war in der Schlacht 
bei Pharsalus (48 v. Chr.) Befehlshaber von 
Cäsars Mitteltreffen. Als er 47 dem Pharnaces 
Kleinasien entgegenirat, erlitt er eine Niederlage. 

Camaeo, Längenmaß aut den lonischen 
Inseln = 5,029 ın; entspricht der englischen 
Rute (Pole) zu 5,5 Yards. 

Camarinn (griechisch Kamarin. 
um 600 v, Chr. gegründcte syrakusische 
an der Südküste von Sizilien, heute Ruinen amı 
Fiume Camarana. In den wiederholten Streilig- 
keiten mit Syrakus ward C. mehrmals zerstört 
u. wieder aufgebaut. 258 zerstörten die Römer 
im Ersten Punischen Kriege die Stadt endgültig. 
Am Strande von C. scheiterte die Flotte der 
Konsuln des Jahres 155 v. Chr. bei einem 
Sturm. Vgl. Polybius, I, 37. 

Cambacerds, Jean Jacques Rögis de, 
Herzog von Parma, Erzkanzler des {ranzö: 

‚chen Reiches unter Napoleon I., geboren 1753, 
ist u. Verwaltungsbeaunter, 1701 Präsident 
les Kriminalgerichts in Montpellier. Als Mit- 
lied des Konvents erlangte er maßgebenden 
Einfluß auf die neue Gesetzgebung. Er stimmte 
für den Tod Ludwigs XVI. unter Aufschub der 
Vollstreckung. 1793 war er bei der Errichtung 
des Wohlfahrisausschusses beteiligt u. dann An- 
kläger des Generals Dumouriez. Da Frankreich 
der Rechtseinheit entbehrte, beantragte C. die 
Ausarbeitung eines bürgerlichen Gesetzbuches, 
wurde Mitglied der dazu bestellten Kommission 
u. kohnte bereits im August 1798 den Entwurf 
vorlegen. Unter Mitwirkung der bedeutendsten 
Rechisgelehrten wurde C,, wie er dor geistige 
Urheber des Gesotzes war, auch sein wichtigster 
Redakteur u. die rastlos treibende Kralt zu 
seiner Vollendung. Am 21. März 1804 ward es 
als Code civil des Frangais veröffentlicht. Nach- 

r Mitarbeit u, seinem Einfluß 

Iprozeßordnung (1806), das 
Handelsgesetzbuch (1807), die Strafprozeßord- 
nung (1808) u. das Strafgesetzbuch (1810) zu- 
gefügt waren, wurde das umfassende Gesamt- 
werk unter dem Namen Code Napolton in 
der ganzen zivilisierien Welt bekannt. — In- 
zwischen war C. auch politisch tätig. Nach 
dem 9. Thermidor war cr Präsident des Kon 

vents, dann des Wohlfahrtsausschusses u. 1796. 

des Rats der Fünfhundert, 1799 Justizminister, 

nach dem 18, Brumaire Zweiter Konsul. Der 

Kaiser benutzle seinen bowährten Rat u. seine 

Arbeitskraft bei allen Regierungshandlungen u. 

ernannte ihn zum Erzkanzler des Reichs, 1808 

zum Herzog von Parma, 1813 zum Präsidenten 
* des Regenischaftsrals. Während der Hundert 

Tage war C. wieder Justizminister u. Präsident 

der Pairskammer. Die Restauration verwies ihn 

1816 als Rönigsmörder des Landes, 1818 wurde 

er begnadigt u. starb 1824. 

Camberley, s. Stalf-Coltege. 
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Cambio, Tausch, Geldwechsel; bis 1864 
in Spanien sogenannte Wechselmünzen (Hech- 
nungseinheiten] zur Bestimmung der Wechsel 
kurse auf das Ausland in Spanien. 1 Doblon 
de 9ro (Golädohlen) hatte 19, Doblon de 
cambio (Wechseldoblon), 1 Peso de cambio war 
= 8 Reales — 4, des Silborpesos. Die drei 
Hauptgrößen dieses Cambio-Geldes waren: Du- 
cado de cambio, Doblon do cambio, Peso de 
cambio; alle drei waren in 20 Suellos zu 12 
Dineros eingeteilt. 

Camblo di gunrnigione (Halien) heißt 
Gamisonwechsel. Im Durchschnitt wechseln. 
Infanterie u. Kavallerie alle vier Jahre die Gar- 
nison. Man will dadurch allmählich einen Aus- 

eich der nationalen Verschiedenheiten herbei- 
führen u. die Mannschaften der sozialdemokrati 
schen Einwirkung entzichen. Die Alpini haben 
Sormmer- u. Wintergamnisonen ; die Sommergarni- 
sonen liegen im Hochgebirge an der Grenze. 

Canıbrai, deulsch Camerik oder Kam. 
dryk, Arrondissementshaupistadt, ehemals 
Festung, im französischen Departement Nord, 
an der in drei Arme geleilten Schelde, am Kanal 
von StQuentin u. an den Eisenbahnen Pe- 
ronne--Valeneiennes, Lille-St-Quenlin u. C.— 
Le Cateau, hat 14000 Einwohner u. ist das 
alte Cameracum der Römer, C. kam im6. Jahr- 
hundert in den Besitz der Franken u. bildete 
später mit seinem Gebiet die Grafschaft Caım- 
bresis. Am 10, Dezember 1508 wurde die 
Liga von C. ein gegen Venedig gerichteles 
Öftensirbündnis, geschlossen, das den Kaiser 
Maximilian 1. u. den König Ludwig XI. von 
Frankreich. zu gegenseitiger Walfenhilfe ver- 
pflichtete. Dieser Allianz traten der König 
Ferdinand der Katholische von Aragonien u. der 
Papst Julias IL, später auch England, bei. 5. 
Kriege. 152 ward dort der sogenannte Damen: 
frieden zwischen Margareta von Savoyen u. 
Luise von Angoultme geschlossen. In diesem 
verzichtete Frankreich auf Italien, Artois u. Fla 
dern u. erhielt das Herzogtum Burgund zurü 
1677 plante Ludwig XIV. die Eroborung von C. 
w Valeneiennes u. hatte, um die Verstärkung 
ihrer Desatzungen zu Mindern, beide Städte 
schon im Dezember 1676 durch Besetzung der 
benachbarten Orte eingeschlossen u. den An- 
griff durch Einrichtung von Magazinen, sowie 
durch eranführen von Geschützen u. Munition 
vorbereitet. Während der Belagerung von 
Valeneiennes verengte Quinoy im März 1677 die 
Einschließung von C. Am 22. März trafen der 
König u. Vauban ein, um die Belagerung zu be- 
ginnen. C. hatte die Form eines Trapezes, 
dessen lange parallelo Seiten nach Nordost u. 
Südwest schauten. Die süddstliche Ecke bildete 
die unter Karl V. erbaute Zitadelle, die durch 
eine Esplanade abgetrennte Stadt aus höherer 
Tage beherrachend. Die Stadt war im übrigen 
von einer allen Mauer mit dahinter angeschüt- 
tetem Wall umgeben, deren zahlreiche Türme 
an den Ecken teilweise zu Bastionen umgebaut 
waren. Vor Schloß Selles in der nördlichen 
Ecke lag ein Kronwerk. Weitere Außenwerke 
bestanden in Ravelins, deren cs vor der Nordost: 
front sechs gab. Die Gräben der Nordostfront 
waren trocken, die der West- u. Südfront durch 
die Schelde bewässert. — Der Gouverneur 









































































von Caribrai 1677. 


Cambresy-Bassompierre 


Don Pedro Zavala verfügte über 1000 bis 
1400 Reiter, 7 Regimenter Infanterie u. 1000 
bewaffnete Bürger. Seine Magazine waren ge- 
füllt, hinreichende Mühlen u. organisierte Lösch- 
mannschaften vorhanden. Die Schelde war an- 
gestaut u. dadurch der Angriff von Westen u, Si 
den sehr erschwert worden. — Sobald der König 
eingetroffen war, begann die Belagerungsarmee, 
38 Bataillone, 48 Eskadrons, die Herstellung 
einer Kontravallationslinie, die sich am rechten 
Ufer auf 2300 bis 300 m von den Werken hielt, 
am linken näher heranrückte u. am 25. fertig 
war. 6000 bis 8000 Bauern mußten am rechten 
Ufer, etwa 4500m von der Stadt, eine Zirkum- 
vallation herstellen. Ein Ausfall waı 

24. zurückgewiesen. Der Angriff richtete 
sich von Nordost gegen Schloß Selles u. die 
drei nördlichsten Ravelins. In der Nacht 
zum 29. März wurden die Laufgräben eröffnet 
u. von der im Mittol 500 m von den Ravelin- 
spitzen entfernten Parallele drei Attacken in 
Zickzacks vorgeführt, nach rückwärts wurde 
nur eine Verbindung angelegt. Anstalt einer 
zweiten, die Attacken verbindenden Parallele 
wurden mehrere Halbparaltelen als Infanterie- 
stellungen angeordnet, u. dank der Untätigkeit 
der Besatzung konnte man mit ungewöhnlicher 
Geschwindigkeit, vorgehen. . 

1. April waren die Arbeiter bis auf 150 Schrit 
heran, in der Nacht zum 2. April setzten sie 
sich bereits vor dem nördlichen Saillant des 
Kronwerks (bei Schloß Selles) fest. Diesen Er- 
folg verdankte man besonders einer Batterie, die 
in der Verlängerung der Nordostfront lag u. 
sie der Länge nach bestrich. Deshalb war es 
der Festungsartillerie nur am 29. März möglich, 
die Arbeit. bei Tage zu hindern. Am 2. April 
war die Krönung vor dem nördlichen Bastion 
des Kronwerks u. vor dem benachbarten Ravelin 
fertig; am Morgen des 3. räumte der Verteidiger 
beide Werke nach einem Sturmrersuche u. am 
5. übergab er die Stadt. Zavala zog sich mit 
der Besatzung in die Zitadelle zurück u. ließ alle 
überflüssigen Pferde schlachten, da er weder 
‚Raum noch Futter für sie hatte. Die Franzosen 
hatten bis zur Krönung des Glaeis nur 21 Vor- 
wundete, der Sturm am 2. April kostete aber 
100 Mann. Es scheint, daß der Einfluß der Bür- 
gerschaft die Tatkrafl des Kommandanten viel- 
fach gelähmt halte; denn die Verteidigung war 
bisher malt gewosen. Desto mehr wurde der 
Angreifer durch den Widerstand überrascht, den. 
er bei dem Kampf um die Zitadelle fand. Es 
bedurfte einer ausgiebigen Verwendung der Ar- 
üllerie, um ihn zu brechen. Der Angriff ward 
von der Esplanade aus gegen die nordwestliche 
Front (Bastion 21) u. vom Vorfeld aus gegen 
die nordöstliche Front (Bastion 1-4) goführt. 
Vor der Front 2-1 lag ein kleines gemauertes 
Ravelin, vor der Mitte der Front 1-4 ein 
großes in Erde geböschtes Rayelin u. nörd- 
lich davon (vor der Spitze des Bastions 1) ein 
zweites Ravelin mit gemauerten Grabenwänden, 
das der Verteidiger aber nicht mehr besetzen 
durfte. Vauban ließ am 5. April die Parallele 
des ersten Angriffs nach links verlängern u. mit 
einer sich dann gabelnden Attacke gegen beide 
Ravelins der Feldseite vorgehen. Gleichzeitig 
wurden auf der Esplannde gegen Rarelin u. 
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Bastion 2 die Laufgräben eröffnet. Für Batterie 
stellungen bot sich Bastion Robert, wo mit der 
Zeit immer mehr Geschütze Platz fanden, u. der 
Wall auf der Südwestfront. Zunächst ward 
gegen Bastion 1 noch ‚ine urode Batterie auf 
iem linken Flügelangriff erbaut, u. beim Vor 
schreiten der Sappeure stellte man zahlreiche 
Mörser auf, die die Angrilfswerke mit Steinen 
überschülteien. Der Sappenangriff kam in der 
Nacht zum 9. April links bis auf 50, rechts 
auf 30 Schritt an den Graben heran. Nun be- 
gann auch die Beschießung des Bastions 2. 
Gegen Bastion 1 ging man im Graben des 
Basions Robert vor. Am 10, wurde auf der 
Esplanade die Krönung ausgeführt, am 11. das 
avelin 2 nach blutigen Kampfe genommen u. 
in der folgenden Nacht trotz heftigen Feuers die 
Krönung vor der ganzen Front fertiggestellt 
(Verlust: 50 Tote, 280 Verwundete). Gleich- 
zeitig konnte an der Spitze des Baslions 1 der 
Mineur angesetzt werden. In der Nacht zum 
18. April wurde der Bau von zwei Bresch- 
baiterien gegen Bastion 2 begonnen, in der fol 
genden Nacht wurden zwei Grabenniedergänge 
u. am linken Flügel noch fünf Batterien gebaut. 
Die Zitadelle unterhielt noch immer ein heftiges 
Feuer, weshalb die Angriffsartillerio andauernd 
vermehrt ward. Am 13. u. 14. wurde gegen 
den Rat Vaubans: „Sire, vous perdrez 
ötre A cette attaque Lel homme qui vaut mieux 
In place“ dns Mavelin auf dor Foldseite 
gestürmt. Die Spanier warfen aber dio Fran 
zosen gegen Morgen des 14. wieder hinaus, 
deren Verlust belief 
25 Offiziere, 50 tote u. 200 verwundete Mann 
schaften, nach Racino auf 40 Offiziere u. mehr 
als 400 Mann. Nun ließ Vauban die Sappeure 
gegen das Werk vorarbeiten; sie gewannen in 
der Nacht zum 16. die Spitze u. vertrieben 
von dort aus die Besatzung. Dabei betrug der 
Verlust nur fünf Mann. Inzwischen wirkten die 
Breschbalterien gegen Bastion 2 so kräftig, dad 
der Verteidiger seine Geschütze zurückzog. Am 
16. begann der Mineur seine Arbeit, um die 
Bresche gangbar zu machen; in Bastion 1 ward 
gezündet u. die Spitze des Werkes eingeworfen. 
Da die Brosche zu schmal war, wurden 14 Ge: 
schätze mil ihrer Erweiterung beaufiragt; vom 
Abend des 15. bis zum Abend. des 16, sollen 
5000 Schuß abgegeben worden sein. Die Wir 
kung gegen Bastion 1 scheint aber nicht aus 
gereicht zu haben; denn der Mineur sollte noch 
zwei Minen in den Facen anlegen. Die Arbeit 
war schwierig u. schritt langsam vor, weshalb 
die Artillerie weiterschoß u. bis zum 17. beide 
Facen öffnete. Um die Bresche auch unter In 
fanteriefeuer zu halten, wurde das davor ge 
legene Ravelin zur Anlage einer Infanteriestel- 
ng benutzt u. dem Kommandanten Mitteilung 
gemacht, dad der Generalsturm bevorstehe. Er 
kapitulierte am 17. April u. verließ, selbst ver- 
wundet, mit 2400 Kampffähigen die Zitadelle. 
Jeder Tag des Angrifis hatio die Franzosen 
„möme sans aucane action“ 50 Mann gekostet. 
Vel. Durieux, Le siöge de Cambrai par 
Louis XIV (Cambrai 1877) 
Cambresy-Bassomplerre, belgischer 
Ingenieur im 19. Jahrhundert. Er erfand die 
Doppelwandgranate (s. d.). 
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Cambridge, 1. Adolphus Frederick, 
Herzog von, siebenter Sohn König Georgs Ill. 
von England, geboren 1774, diente 1798/94 
als Oberst der hannoverschen Garde unter Gene- 
ral v. Wallmoden in den Niederlanden, wo 
er bei Hondschoote für kurze Zeit in franzö- 
sische Gefangenschaft geriel. 1801 erhielt der 
Prinz den Titel eines Nerzogs von C., wurde 
1803 als Generalleutnant in die englische 
‚Armee übernommen u. zum Chef der „König- 
lich Deutschen Legion“ ernannt. "In dem- 
selben Jahre befehligte er die britisch-hannover- 
schen Truppen in Hannover, kehrte aber, nach- 
dem der Plan, dem Eindringen der Franzosen 
durch eine Volksbewaffnung zu begegnen, ge- 
scheitert war, vor dem Einmarsch der Fran- 
z0sen nach England zurück. 1813 zum Feld- 
marschall ernannt, erhiell er nach dem Sturz 
Napoleons den Oberbefehl über die hanno- 
yerschen Truppen, 1816 wurde or Generalsiatt 
halter, 1831 Vizekönig von Hannover u. be- 
kleidete diese Stellung mit anerkennenswortem 
Geschick bis zum Tode König Wilhelms IV. 
(1837). Nach der Thronbesteigung seines Bru: 
ders Emst August von Hannover kehrte C. 
nach England zurück, wo er 1850 starb. Vgl 
Stephen, Dictionary of National Biography, 
Bd. I (London 1885). 

George William, HerzogronG, Prinz 
von Großbritannien, Sohn des vorigen, b 
scher Feldinarschall, geboren 1819 in Hanno- 
ver, erhielt schon 1828 den Rang als Oberst 
im 'hannoverschen, 1837 auch im englischen 
leere, begann aber trotzdem 1837 seine Lauf- 
bahn im hannoverschen Garde-Jigerbalaillon von 
unten auf u. tat nach der Thronbesteigung des 
Königs Ernst August im 33. britischen Infan- 
terieregiment in Gibraltar Dienst, wo or sich 
auch mit dem Ingenieur- u. Arlilleriewesen ver- 
traut machte. Nach größeren Reisen ward er 
wiederum in militärischen Dienststellen in Eng- 
land, Korfu u. Irland verwendet u. zu Ende der 
vierziger Jahre Kommandant des Dubliner Mili- 
tärdistrikts. 1850 erhielt or den Herz 
1852 wurde er Generalinspekteur der briti 
Kayallerie, übernahm bei Ausbruch d 
krieges 1854 die Führung der 1, Divisi 
nach dem Orient bestimmten Armee u. focht an 
der Alma, bei Balaklawa u, Inkerman mit 
grober persönlicher Tapferkeit. Nach der Schlacht 
‚ei Inkerman mußte er wegen Krankheit die 
Armee verlassen. In England wurde der Her- 
20g nach dem Tode Lord Hardinges im Soplem- 
ber 1856 zum Commander-in-Chief (Höchstkom- 
mandierenden) ernannt; diese Stellung hatte 
er 39 Jahre inne. Im Grunde konservativer 
Richtung, war er keineswegs blind für die 
Schwächen des britischen Heerwesens u. halte 
schon vor dem Krimkriego auf verschiedene MiB- 
stände (das Fehlen höherer Verbände, den Man- 
gel an Übungen in größerem Rahmen, die Über- 
alterung der Generalität) hingewiesen. Wenn 
er auch keine völlige Neugestaltung der Armee 
erreichte, so vordankt ihm das britische Heer 
doch einige wesentliche Fortschritte, z. B. die 
Einrichtung des Cbungslagers von Allershoi, die 
Abschaffung der Prügelstrafe u. die Einführung 
von Offizierprüfungen. 1890 halle die Har- 
ngton Commistion vorgeschlagen, die in der 








































Cambridge — Cambronne 


Person des Höchstkommandierenden vereinigte 
Verwaltung auf verschiedene, dem Kriegs- 
minister verantwortliche Persönlichkeiten zu 
verteilen, das Amt des Höchstkommandierenden 
immer nur auf fünf Jahre zu besetzen u. seine 
Befugnisse auf die Kommando- u. Ausbildungs: 
iegenheiten, Mobilmachung, Nachrichten. 
wesen u. Personalien zu beschränken. Alsdieser 
Vorschlag 1895 verwirklicht werden sollte, trat 
der 1862 zum Feldmarschall, 1887 
hen Commanderin-Chief emannt 
worden war, am 1. November 1895 vom Dienste 
zurück, Er blieb bis zu seinem Tode (1904) 
Generaladjutant der Königin. Der deutschen 
Armon gehört er als Chef des preuischen In 
fanterieregiments v. Gocben (2. rheinischen) 
Nr. 28 an; in der ehemaligen hannoverschen 
Arınee hatte ein Dragonerregiment seinen Na- 
men geführt (Cambridge-Dragoner). Die von 
Oberst Willoughby Verner herausgegebenen 
Tagebuchblätter des Herzogs bilden eine wich 
tige Quelle für die Geschichte des britischen 
Meeres. Vgl. v. Löbells Jahresberichte 1895 
u. 1904 (Berlin); Militärzeitung, Jahrgang 
1904 (Berlin); Verner, Herzog von Cambridge, 
militärische "Tagebuchblätier, aus dem Eng: 
lischen von Plüddemann {Berlin 1907). 
Cambriels, Albert, französischer Gene 
ral, geboren 1816. 1870 ward er als Komman 
deur einer Infanteriebrigade bei Sedan verwun- 
det u. gefangengenommen. Während des Trans 
portes entfloh er u. meldete sich in Tours 
wieder zum Dienst. Bei dem Mangel an höhe: 
ren ‚Offizieren erhielt er den Befchl über das 
Osikorps (30000 Mann) bei Besanron. Er 
sollte Straßburg, Toul u. womöglich auch 
Metz entsetzen. Anfang Oktober gelangte er 
in die Gegend von Langres u. Epinal, machte 
aber auf die Nachricht vom_ Falle Straß- 
burgs halt. Am 6. Oktober wurden seine Vor- 
truppen bei La Bourgonce vom General Degen- 
feld geworfen. C. 208 über Luxeuil ab. Am 
Ognon von frischen Truppen aufgenommen, 
hielt er noch einmal stand, wurde aber am 
22. Oktober vom General v. Werder zum Rück- 
zuge gezwungen u. ging nach Besancon. Fort- 
geselzte Reibereien mit Garibaldi u. kürperliches 
Leiden infolge seiner Verwundung veranlaßten 
€, Anfang November das Kommando nieder- 
zulegen. Die Not des Vaterlandes trieb ihn im 
Januar 1871 noch einmal, sich zur Verfügung 
zu stellen. Er trat für kurze Zeit An die Spitze 
des XIX. Korps. 1875 ward ihm das Kommando 
des X. Korps in Rennes übertragen, 1879 trat er 
in den Ruhestand. 
Cambronne, Pierre Jacques Etienne, 
Graf, französischer General, geboren 1770. Die 
kriegerische Zeit führte den jungen Kaufmann 
1792 zum Waffenhandwork, In der National- 
ade, in der Legion von Nantes u. bald als 
| Haupimann in der Linie zeichnete er sich so 
\ aus, daß er allgemein bekannt wurde u. ınan 
| ihm 1800 nach dem Tode Latour d’Auvergnes 
| den von diesem geführten Titel „Der erstoGrena- 





























dier Frankreichs“ geben wollte. Bescheiden 

lehnte C. ab. Nachdem er fast auf allen 
| Schlachtfeldern Napoleons gekämpft hatte — 
| von 1807 ab in der Kaisergarde —, war er zum 
! Brigadegeneral aufgestiegen u. durfte 1814 dem 





Cambuskenneth — Camera obscura 





gestürzten Kaiser als Kommandeur der 400 Mann 
der Alten Garde, die als Ehrenwache nach Elba 
mitgingen, folgen. Mit dieser Kerntruppe zog 
er 1815 dein zurückkehrenden Kaiser vorauf 
nach Paris u. wurde zum Dank für seine Treue 
Grat, Pair von Frankreich u. Generalleutnant. 
Bei Bolle- Alliance hielt er mit seiner Division 
der Alten Garde bis zuletzt stand. Man schrieb 
ihm den Ruf zu: „La garde meurt ct ne 
rend pas!” Mag auch die Sage allzu geschäft 
gewesen sein — in Wirklichkeit ergab sich C. 
dem hannoverschen General Halkeit —, mag 
auch ein anderer den Ausspruch getan haben, 
er wurde einem Tapferen zugeschrieben. Nach: 
dem C. vom Kriegsgericht freigesprochen war, 
weil er Ludwig XVIIL 1814 den Eid gar nicht 
geleistet hatte, trat or wieder in die Armee, 
wurde 1820 Kommandant von Lille u. Maröchal 
de camp, nahm 1824 den Abschied u. starb 1826. 
Combuskenncth, s, Stirling. 
Cambyses (persisch Kanıbuschija), der 
älteste Sohn u. Nachfolger des Cyrus. 529 v.Ch 
trat er die Regierung an. Um die Herrschaft 
für die Zeit seiner Abwesenheit zu sichern, ließ 
er aus Mißtrauen seinen Bruder Smerdes (per- 
sisch Bardija) heimlich umbringen. 525 begann 
er einen Feldzug gegen Ägypten. Bei Pelusium 
besiegte er das Heer Psanmelichs IIL., eroberte 
die feindliche Hauptstadt Memphis u. drangauch 
Agyptens Grenze nilaufwärts vor. Inzwie 
schen brach in der Heimat ein Aufstand aus 
veranlaßt durch den Magier Gaumata, der sich 
als Smerdes ausgab. Auf dem Marsche nach 
Persien starb C. 582, entweder infolge eines 
Unglücksfalles oder durch Meuchelmord. Vgl. 
Prusek, Geschichte der Meder u. Perser, Bd. I 
(Gotha. 1906 
Camden, Ort im nordamerikanischen 
Staate_ Südcarolina. Gefecht am 16, Au- 
gust 1780 (nordamerikanischer Unabhängickeits- 
krieg 1775 bis 1783). Nach der Einnahme von 
Charleston bildete C. einen der Hauptstütz- 
punkte der englischen Truppen im Ianera von 
Südearolin. Als Anfang August 1780 der 
amerikanische General Gates mit allen in den 
mittleren Staaten entbehrlichen Truppen zur 
Wiodereroberung von Südkarolina anrückte, ver- 
einigten sich die zunächst bedrohten englischen 
Truppen in einer starken Stellung bei C. Gates 
ließ seinem Gegner Cornwallis Zeit, von Char- 
eston her Verstärkungen heranzuführen. Erst 
in der Nacht zum 16. brach er mit 3000 Mann 
zum Angriff auf u. führte ihn auch durch, ob- 
wohl die Engländer schon beim Anmarsch seine 
Rteiterei in Verwirrung brachten. Er ließ zu- 
nächst gegen die wohlgeoräneten u. in beiden 
n durch Sümpfe gedeckten Truppen Corn- 
die virginischen Milizen vorgehen, 
ben erst in die Front eingereiht, durch einen 
Gegenstoß der Engländer völlig über den Haufen 
geworfen wurden. Auch die Mitte der Republi- 
kaner wurde in die Niederlage verwickelt u. zer- 
streute sich in die Wälder. Gates selbst lied 
sich von den Flüchtlingen mit fortreißen. Nur 
der rechte Flügel, die sogenannte Maryland-Di 
sion u. die Truppen des Generals Kalb, leisteten, 
ohwohl völlig umfaßt, kräftigen Widerstand 
brachten sogar eine Zeitlang den englischen I 
ken Flügel ins Gedränge. Schließlich. siegte 
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aber die Übermacht der Engländer. Kalb selbst 
wurde tödlich verwundet u. gelangengenommen. 
Die Engländer büten gegen 500 Mann ein, unter 
den obwaltenden Umständen ein schwer zu er. 
setzender Verlust, Die Einbuße der Amerikaner 
ist nicht genau festgestellt. Ihr kleines Heer 
löste sich vollkommen auf. Vgl. Bancroft, Ge 
schichte der Vereinigten Staaten von Nord 
amerika, Bd. X (Leipzig 1875); Pfister, Die 
amerikanische Revolution, Bd. II (Stutigart u. 
Berlin 1909). 

Camera obseura, ein optisches Instru 
ment, das mit Vorteil zur sicheren Beobachtung 
der Lage der Schrapnellsprengpunkte bei Ver 
suchsschießen benutzt wird. — Je nach der ge 
wünschten Größe des Bildes ist die Camera in 
einen inwendig geschwärzien Kasten oder in 
einem größeren Raum angebracht, der sich in 
einem fahrbaren Häuschen oder in einem festen 

















Camera obscura. 


Beobachtungsstand befindet. In der Decke des 
Raumes ist das optische System angebracht, 
durch das die Bilder der äußeren Gegenstände 
auf einen im Innern. befindlichen, mit wei 
Bem Papier bespannten Tisch geworfen werden. 
— Das optische System besteht aus einem 
ebenen, unter 45% gegen die Tischplatte p 
geneigten Spiegel s u. einer Sammellinse 1. Von 
dem Objekt wird im Spiegel ein Bild in natür- 
licher Größe erzeugt u. durch die Linse ver. 
kleinert auf die Tischplatte geworfen, so daß 
dem mit dem Rücken gegen das Zielfeld ge- 
kehrten Beobachter das Bild aufrecht erscheint, 
Zur Festlegung der Sprengpunktlage werden auf 
dem Zielfelde in der Schußebene zwei Schrap- 
nellbeobachtungsstangen (hohe Stangen, an die 
von Meter zu Seler Querlatten genagelt sind) 
in einer bestimmten Entfernung, z. B. 100 m, 
aufgestellt. Außerdem wenden noch in der 
Schußebene in bestimmten Abständen, z. B. von 
10 m, Pfühle eingeschlagen. Diese Marken 
erscheinen auf dem Bilde u. dienen zur 
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Herstellung eines Netzes auf der Bildfläche. 
Jeder Schuß wird durch Fernsprecher dem Be 
obachter angesagt, der nun scharf auf das 
Erscheinen einer Sprengwolke achtet u. diese, 
sofort durch einen Punkt mit der Nummer 
des Schusses bezeichnet. — In ähnlicher Weise 
kann die Camera auch zur Beobachtung von 
Seeminen angewendet worden. Näheres 
Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie 
u. Geniewesens (Wien 1909). 

Cameron. Sir Alexander, brilscher 
General, geboren 1781, entstammte einer alt 
schottischen Familie. Als Leutnant, Hauptmann 
u. Major kämpfte or seit 1800 vor Kopenhagen, 
in Ägypten, Spanien u. Portugal. 1815 ward er 
bei Belle-Alliance schwer verwundet. Obwohl 
damit seine aktive Dienstzeit endeie, wurde 
C. 1830 zum Obersten u. 1838 zum Gene- 
ralmajor ernannt. Er starb 1860. C. galt als 
einer der horvorragendsten Führer leichter Trup- 
pen, die aus der Schule Sir John M 
gegangen waren. Vgl. Stephen, y 
National Biography, Bd. VII] (London 1880). 

Cameronlans, Name eines britischen In- 
fanferieregiments (Scollish Tüifles = schollisches 
Schützenregiment). Der Name enstammt einer 
schottischen protestantischen Sekte (die Came- 
roner), aus deren Anhängern ursprünglich das 
Regiment gebildet ward, 

'amillus, 1. Marcus Furius, ein alt- 
römischer Kriegsheld. Seine Geschichte ist 
von der Sage verlunkelt. Nachdem er sich in 
manchen Kriegen gegen die Volsker, Aquer u. 
Falisker ausgezeichnet. hatte, nahm er 306 
v. Chr. nach langwieriger Belagerung Veji ein. 

Zwist mit den Plebejern nöligte ihn, in die 
Verbannung zu gehen. Die verhängnisvolle 
Niederlage Roms durch die Gallier unter Brennus 
387 veranlaßte seine Rückberufung. Er besiegte 
ü. vertrich die Gallier u. leitete den Aufbau der 
Siadt. Wiederholt wurdo er auch in den folgen- 
den Jahren zum Diktator ernannt u. schlug zu- 
letzt 367 einen Gallierschwarm am Albaner 
berg. 365 starb er als Opfer der Pest. 

2. Lucius Furius, Sohn dos vorigen, be- 
siegte die Gallier 350’ bei Alba, 319 bei’ den 
Pontinischen Sümpfen. 

3. Marcus Furius, besiegte unter Kaiser 
Tiberius 16 n. Chr. die aufständischen Numider 
unter Tacfarinas. 

Camisade bedeutete einen nächtlichen, 
überraschenden Angriff. Die Entstehung von 
C. wird teils damit erklärt, daß die Leute ein 
Hemd (italienisch camicia) über der Rüstung 
trugen, um sich gegenseitig in der Dunkelheit 
zu erkennen, teils damit, daß der überfallene 
Feind keine Zeit hatte, Kleider oder Rüstung 
anzulegen u. daher im Hemde kämpfen mußte. 

Cammel & Co.. englische Firma in Shel- 
field, beschäftigt sich mit der Herstellung aller 
Stahlarbeiten : Geschützrohre, Panzerplatten usw. 
Mitte der siebziger Jahre war die Firma an der 
Erfindung des Verbund-(Compound-)Panzers be- 









































teiligt. 
Camouflet, veraltete Bezeichnung für 
Queischmine; s. Sprengungen. 


Camp, wörtlich Läger, in der französischen 
Armec für Obungsplatz gebraucht; s. Truppen- 
übungsplatz, 





Cameron — Campbell 


Campagna di Roma ist die wenig an 
gekaute Umgehung von Rom. Im ihr gen zum 

feil die Außenforts der Hauptstadt. In der €. 
werden die bekannten Fuchsjagden (caceie alle 
volpe) der italienischen Reitschule abgehalten. 

Campaldino, Name eines im Gebiet von 
Certomondo (Landschaft Casentino in der ita 
ienischen Provinz Arezzo) bei Poppi gelegenen 
Schlachtfeldes. Bei C. trugen am 11. Juni 1289 
die toskanischen Guelfen (Florenz, Siena, Pistoja 
usw.) über die Ghibellinen (vorzüglich "Arezzo) 
einen glänzenden Sieg davon. Val. W. 
Rüstow, Geschichte der Infanterie (Leipzig 
1884); P. Villari, 1 primi due secoli della stors. 
di Firenze (Florenz 183); G. Piranesi, La 
Bataglia di Campaldino (La Rassegna Nazio 
nate, 10. März 1906). 

Campbell, 1. Sir Archibald, britischer 
General, geboren 1769, nahın seit 1790 an den 
Kämpfen in Indi |), focht 1808 als Major 
in Portugal u. Spanien u. trat 1809 als Oberst 
leutmant in die portugiesische Armee über. Ia 
ihr kämpfte er als Regiments- u. Brigadekon- 
‚mandeur mit Auszeichnung bei Busaco, Al 
buera, Vitoria u. Nivelle u. vor Bayonne. 
wurde 1814 als Oberst wieder in die englische 
‚Armee eingereiht u, zum Adjutanten des Prinz- 
regenten ernannt, kehrte aber schon 1816 als 
General u. Divisionskommandenr in den porta 
giesischen Dienst zurück, den er 1820 abermals 
verließ. In der britischen Arnıee wurde C. am 
Kap u. in Indien verwandt u. er 
Oberleitung einer Expedition gege 
eroberte im Mai 1824 Rangoon u. erstürmte 
am 10. Juni nach anfänglichem Mißerfolg die 
Große Pagode. Seine durch Krankheit ge 
schwächte Heeresableilung sah sich aber im Ne- 
vember 1824 in Rangoon eingeschlossen u- 

















konnte erst im Februar 1825 nach Eintreffen von 
Irawady 





der Regenzeit den 
gegen die Hauptstadt von Birma, Ava, fort 
scizend, drang C. nach einem zweiten Sieg bei 
Wattee Goung bis nahe an Ava vor, so dad 
der König von Birına am 20. Februar 1820 den 
Frieden von Jandabor unterzeichnete. C. 
blieb alsdann drei Jahre lang Gouverneur der 
von Birma abgetrotenen Landesteile u. kehrte 
erst 1829 krankheitshalber nach England zurück 
1831 wurde er Gouveraeur von Neubraun- 
schweig. Den ihm 1839 übertragenen Posten 
eines Öberbefehlshabers in Bombay konnte er 
‘wegen Krankheit nicht antreten. Er starb 1843. 
Seine Verdienste, insbesondere seine Tätigkeit 
in Birma, hatten €. reiche Ehrungen eingetragen. 
Der König ernanne ihn 1831 als Sir Campbell 
of Ava zum Baronet. Val. Stephen, Dicie 
nagy, of National Bingrapy, Bd. VEN (Landen 
1880). 

2. Sir Neil, englischer General, geboren 
1776, war von 1197 bis 1810 besonders in West 
indien tätig, tral dann in die portugiesische Ar 
mee über u. tat sich bei Ciudad Rodrigo u. Sa 
lamanka hervor. 1813 begleitete er im Haupt 
quartier Witlgensteins die russische Armee %. 
ward 1814 bei La Före Champcnoise von einem 











es a  ; 


Camp Boucheron — Campo 


Kasaken, der ihn für einen Franzosen hielt, 
schwer verwundet. Er ward Napoleon bei 
gegeben, als dieser nach Elba ging, u. war, als 
der Kaiser die Insel verließ, auf dem Festland 
abwesend. Der gogen ihn erhobene Vorwurf der 
Bestechlichkeit wurde vom englischen Ministe- 
rium energisch zurückgewiesen. 1815 focht er 
bei Belle-Alliance, führte bei der Belagerung von. 
Valenciennes eine Kolonne zum Sturm gegen die 
Portede Cambrai u.beiehligte während der Okku- 
pation die hanseatische Legion. 1826 übernahm 
©. das Gouvernement von Sierra Leone, starb 
aber schon im folgenden Jahre. Vgl. Stephen, 
Dictionary of National Biography, Bd. VII (Lon. 
don 1880). 

3. John, tapferer u. volkstümlicher eng: 
lischer Admiral; diente zuerst auf Handels- 
schiffen, wurde für die Kriegsmarine geprebt, 
machte als Unteroflizier die Weltumsegelung 
Ansons (1740 bis 1744) mit u. wurde dann 
zum Offizier befördert. Schon 1747 Kapi- 
tän z. $., war er bei der Schlacht von Quiberon 
im Siebenjährigen Kriege (1759) Flaggkapilän 
des Admirals Hawke, wurde 1778 Konteradmiral 
u. war Chef des Stabes des Admirals Keppel in 
der Schlacht bei Ouessant (1778). 1779 wurde 
C. zum Vizeadmiral der Blauen, 1780 der Weißen 
u. 1787 der Rolen Flagge befördert. Er starb 
1790 in London. 

Camp Boucheron, von den Franzosen 
im Jahre 1908 im Hinterlande von Casablanca. 
errichtetes, befestigtes Lager, das nach dem am 
20. März 1008 in der Nähe gefallenen Leutnant 
Bramand du Boucheron vom 1. Saphiregiment 
benannt wurde. 

Camp-des-Romains, Fort im Territo- 
rialbereich des französischen Vl. Armeokorps; 
s. Frankreich (Hoerwesen) 

Campeche - Medaille, mexikanische 
Auszeichnung für die Verteidigung von Cam- 
peche 1840 u. 1842; s. Orden. 

Campenon, Jean Baptiste Marie Edu- 
ard, französischer General u. Kriegsminister, 
geboren 1819 in Tonnerre, focht im Krimkriege 
1854/55 u. als Souschef im Gencralstabe Mac 
Mahons 1859 in Italien. Besonders zeichnete er 
sich bei Magenta aus. An der chinesischen Ex- 
edition 1860 beteiligte er sich als Generalstabs- 
offizier des Generals Cousin de Monlauban. Im 
Feldzuge 1870 wurde er als Oberst am 10. August 
bei Mars-la.Tour schwer verwundet u. nach 
der Metzer Kapitulation kriegsgefangen. 1880 
wurde er Divisionsgeneral, war dreimal Kriegs. 
minister; 1881/82, im Kabinelt Ferry von 1883 
bis 1885 u. von 1885 bis 1886. Sein Wirken 
galt besonders einer zeitgemäßen Organisa- 
tion der Festungsartillerie. C. starb 1891 in 
Paris. 

Camperdown, Viscount of, Adam 
Duncan, geboren 1731, gestorben 1804; 5. 
Duncan. 

Camperduin (englisch Camperdown), 
Dort an der Küste der niederländischen Provinz 
‚Nordholland, nordwestlich von Alkmaar. Auf 
der Höhe von C. fanden zwei Seeschlachten 
statt: 1. Am 21. August 1673 zwischen Ruyter 
u. dem Prinzen Ruprecht, meist Schlacht bei 
Texel (s.d.) genannt. 2..Am 11. Oktober 1797. 
Im Sommer 1797 hatte der französische General 
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Hoche 15000 Mann in Texel zu einem Einfall in 
Irland versammelt. Eine holländische Flotte, 
Admiral de Winter mit 16 kleineren Lin 
schiffen, die diese Truppen befördern sollte, 
im Oktober in Seo u. begegnete am 11. auf 
Bike son 0 abanr au Dahl piiekenn ai 
an Artillerie sehr überlegenen englischen’ Flotte 
unter Admiral Adam Duncan. Die Eng- 
länder standen zu Luward, griffen an u. durch- 
brachen an verschiedenen Stellen die Linie dı 
Gegners, um dessen Schiffen den Rückzug zur 
Küste abzuschneiden, In dem hartnäckigen u. 
blutigen Kampfe — die Engländer verloren 1040, 
die Holländer 1160 Tote u. Verwundete — wur. 
den die Holländer vernichtend geschlagen; sie 
lioßen neun Linienschiffe (mit dem Admiral) u. 
einige Fregatten im Besitz des Feindes. Die E 
pedion gegen Irland mubte aufgegeben werden, 

uncan wurde für diesen Sieg Viscount of 
Camperdown. 

Camphausen. Wilhelm, berühmter 
Schlachtenmaler, geboren 1818 in Düsseldorf, 
gestorben 1885 ebenda. Er war ein Schüler 
Älfred Rethels, diente bei den Husaren u. 
empfing dadurch die Liebe zu Roß u. Reiter. 
Die bedeutendsten seiner Schlachtenbilder b 
ruhen auf persönlicher Anschauung. 1864 u. 
1866 machte or dio Feldzüge als „malerischer 
Berichterstalter" mit. Von seinen Gemälden ver- 
dienen besonders hervorgehoben zu werde 
„Erstürmung der Düppelor Schanze Nr. ? 
„Übergang nach Alsen“; „Eroberung einer öster- 
Teichischen Standare "durch. d: 
Dragonerregiment Nr. 8 bei 
Begegnung des Kronprinzen mit dem Prinzen 
Friedrich Karl auf der Höhe von Chlum' 
„König Wilhelm bei Königgrätz dem Kronprinzen 
den Orden Pour le Merito verleihend‘; „Bo- 
gegnung des Grafen Bismarck it Napoleon“. 
©. schrieb: „Der Maler auf dem Kriegstelde“ 

Campi 'Catalauniel, s. Kalalaunische 
Felder. 

Campidoctor, bei den Römern ein Exer- 
ziermeister. 

Campi Magni (griechisch Megala 
Pedia), eine Ebene am mitieren Dagradas Ned. 

ka, heute Dakhla Uled Bu 
Dort schlug Seipio der Ältere 
203 v. Chr. ein karthagisch-numidisches Heer, 
das Ulica entsetzen sollte. In dieser Schlacht 
erscheint die römische Legion zum erstenmal in 
Treffen gegliedert. Auf der Verfolgung nach 
der Schlacht wurdo der Numiderkönig u. 
Bundesgenosse Karthagos, Syphax, durch Lälius 
u. Masinissa. vor seiner Hauptstadt Cirta ge- 
fangengenommen. 

Campi Raudil, s. Raudische Felder. 

Campo, Küstenort u. Faktoreien an der so- 
genannten Batanga-Küste im Süden von 
run, am gleichnamigen Flusse, der in 
Unterlaufe die Südgrenze der deutschen Kolonie 
gegen Spanisch-Guinea bildet. Das Hinterland 
jenseit des Urwaldgürtels bewohnt der Stamm 
der Bule-Fang in fruchtbaren Grassteppen. 

Campo, wörtlich Feld = Acker, altes Feld 
maß in Öberitalien, nach Aussaat verschieden 
groD, durchschnittlich etwa 292 Quadratruten. 
DerC. von Padua hatte nach Noback 840 Quadrat. 
Cavezzi == 38,6257 a. 
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Campo Formio, auch Campoformido, 
Ortin Oberitalien, Provinz Udine. Von C. wurde 
der am 17. Oktober 1797 in dem Landhause 
Passeriano abgeschlossene Friedensvertrag 
Österreichsmilder französischen Republik datiert, 
der nach langwierigen Unterhandlungen zwise! 
General Bonaparte u. dem Grafen Cobenzl 
dem Ersten Koalilionskriege ein Ende machte. 
Der Vertrag war eine Folge der Präliminarion 
von Leoben (18. April 1797) u. von Bonaparte 
gegen die weitergehenden Absichten des Direk- 
toriums durchgesetzt worden. Österreich. ver- 
zichtete auf seine Besitzungen in den Nieder- 
landen, sowie auf Mailand u. Mantua u. erhielt 
dafür die gesamten venczianischen Lande östlich 
von der Eisch u. nördlich vom Po, das Erzbistum 
Salzburg u. das hayerische Gebiet rechts vom 
unteren Inn, Es willigte in die Einverleibung 
des linken Rhein-Ufers u, der Ionischen Inseln 
durch Frankreich, sowie in die Bildung der Zis- 
alpinischen Ropublik u. überließ dem Herzog 
von Modena den Breisgau als Entschädigung für 
seinen italienischen Besitz. Der Friede mit dem 
Deutschen Reiche wurde einem nach Rastatt 
zu berufenden Kongresse vorbehalten. Die ge- 
schädigten Reichsfürsten, sowie das Haus Ora- 
nien sollten durch Säkularisation geistlicher Ge- 
in Deutschland entschädigt werden. Eine 
Vergrößerung Preußens wurde ausdrücklich aus- 
geschlossen. Seine linksrheinischen Besitzungen 
wurden ihm aber zurückgegoben. Maßgehend 
für den Abschluß dieses Vertrages war für Frank- 
reich vor allem die Rücksicht auf don Krieg 
mit England, die Schwierigkeit eines Winterfeld- 
zuges in den Alpen u. die immer noch anschn- 
liche Stärke des österreichischen Heeres; für 
Österreich die allgemeine Erschöpfung, die man- 
gelnde Unterstützung durch Rußland u. England 
u. die Eifersucht auf Preußen. An einen dauern- 
den Frieden dachte man wohl auf beiden Seiten 
nicht. Vgl. Sybel, Geschichte der Revolutions- 
zeit von 1795 bis 1800, 1. Bd. (Stuttgart 1878). 
Campolongo-Sattel (auch Paß von 
Corvara), 1879 m hoher Gebirgssatlel in den 
Südtiroler Dolomiten am Osthange der, Sella- 
Gruppe zwischen dem Gader (oder Enneberger) 
Tale, einem rechten Seitentale des Puster Tales, 
dem Tale des Cordevole. Dieses gehört in 
seinen obersten Teilen zu Tirol u. heißt Buchen- 
stein (italienisch Livinalongo). Eino Straße führt 
aus dem Puster Tal, über Corvara im Gader 
Tal, u. über den C. nach Pieve di Livina- 
longo, dem Hauptort des Buchenstein-Gebieies 
(die Entfernung Corvara-Pieve beträgt 19 km) 
u. von da woiler auf italienischem Boden, den 
‚Cordovole abwärts nach Belluna. Da diese Linie 
eine der wichtigen Einbruchslinien aus Italien 
nach Südosttirol-Puster Tal oder umgekehrt 
darstellt, besitzt der C. militärische Wichüigkeit. 
Campo Maior, kleine Stadt in der portu- 
giesischen Provinz Alemtejo, 6 km von der spa 
nischen Grenze u. 18 km von Elvas wie von 
Badajoz, mit alten Festungswerken, die während 
des Krieges 1808 bis 1814 der Stail einige Wich- 
tigkeit gaben. Nachdem Marschall Soult am 
11. März 18L1 Badajoz genommen hatte, wandte 
er'sich mit 6000 Mann gogen C., wo er Artillerie. 
material zu erbeuten hoffte. Der spitze Winkel 
des Bastions Concello bot einen günstigen An- 




































Campo Formio — Canada horses 





gritfspunkt. Ein vorgeschobenes Erdwerk, dasson 
dor schwachen Besatzung (2000 Milizen) nicht 
besetzt war, erleichterte den Angriff noclı mehr. 
Schon am 15. März begannen die Franzosen 
das Feuer aus drei Wurf- u. Breschbatterien. 
die im unmittelbaren Schutz dieses Werkes 
erbaut wurden. Am 20, ward eine gang 
bare Bresche erkundet, die einige Offizier 
ohne Vorbereitung zu orstürmen versuchten. 
Das Unternchmen mißlang zwar, bewog je 
doch den Kommandanten, die Festunz tags 
darauf zu übergeben. Die Franzosen fanden 
52 Geschütze. Kaum waren sie mit der 
Beute abgezogen, als am 25. ein Korps von 
15000 Engländern u. Portugiesen unter Beres 
ford auf der Straße von Porlalegre erschien, um 
€. wieder zu besetzen. Nur mit Mühe eulkam 
die französische Nachhut nach Badajoz. Vgl 
Telmas, Journaux des siöges (Paris 1837) 

Camposanto, Dorf in der italienischen 
Provinz Modena, am linken Panaro-Ufer. Anı 
3. Februar 1743 unentschiedenes Gefecht 
zwischen österreichisch-sardinischen Trupyer. 
12000 Mann unter dem Feldmarschall Grafen 
von Abensberg-Traun u. den Spaniern, 1500 
Man unter Generalleutnant de Gages. 

Camp retranche, befestigtes Lager, ver 
schanztes Lager, bezeichnet. ursprünglich die 
felämäßigen oder hehelfsweise ausgeführten Ver 
schanzungen zum Schutze einer lagernden Ar 

Später begann man, derartige befestigte 
Lagerräume im unmittelbaren. Zusammenhang 
mit festen Plätzen nicht nur behelfsweise herzu 
stellen, sondern auch ständig auszubauen (Bel 
fort). Einerseits geschah es, um einer größeren 
Truppenmasse, als dio meist kleinen Festungen 
bergen konnten, unter deren Schulz versammeia, 
für den Feldzug vorbereiten oder nach einer 
Niederlage wieder schlagfertig machen zu kön 
nen, andererseits um die Durchführung eines 
Angriffs gegen die Festung zu erschweren. Sit 
bildeten also Anhängsel an die festen Plätze 
Seitdem in den Fortgürtoln nouerer Festungen 
ein größerer Raum rings um den Kern der Std! 
umwallung gewonnen ist, der vorübergehend 
wohl auch eine Armee aufzunehmen vermag. 
übertrug man (Brialmont) die Bezeichnung cam 
retranchö auch auf die Gürtelfestung. Dadurch 
wurde die falsche Vorstellung erweckt, diest 
sollte Armeen aufnehmen u. könnte ihrer zur 
Verteidigung nicht entbehren. S. Lagerfestunz 

Campus Martius, 5. Marsteld 

Camp volant, in Frankreich soviel wie 
Streifkorps. 

‚Cana, spanische Elle zu 8 Palmos, ör 
verschieden, groß: auf Menorca (Canna) 
1,604 m, auf Mallorca = 1.564 m, in Barceloca 
= 1,555 ın, in Tarragona => 1,560 m. 

Canada, portugiesischesTlüssigkeitsmaß 
verschiedener Größe: in Lissabon u. Rio de 
Janeiro == 1,328 1, auch 1,895 1; in Porto - 
2.1133 1; auf Madeira = 1,4765 u. 1358! 
(12 Canadas = 1 Almude); in Ba} 
aber im Verkehr auch zu zwei alten englischer 
Weingallons — 7,57 I gerechnet, in Portu 
sisch-Ostindien=1/, Candil = 8,371, 
8,475 1. 

Canada horses, s. Amerikanische Dierde 
zucht. 





































Cana do rey — Canevaro 


Cana de rey (Königselle), Feldmaß in 
Tarragona = 2500 Quadrat-Canas == G0,81 a. 

Canal da Centre, Schiffahrtskanal im 
französischen Departement Saöne-et-Loire, ver- 
bindet die Loire bei Digoin mit der Saöne 
bei Chalon. 'S. Frankreich u. Sadne—Rhone- 
Becken. 

Canal du Midi, verbindet über Car- 
cassonne den Atlanlischen Ozean mit dem Mittel 
ländischen Meer; s. Frankreich. 

Canam, Hohlmaß inOstindien (Pondichery), 
besonders für Olsamen = 24 Markals = 71,79 1 

Cancale, kleiner Hafenort im französischen 
Departement Ille.et-Vilaine, an der Bai von C., 
14km nordöstlich von St-Malo, die durch das 
Inselfort des Rimains u. die Küstenbalterie 
Barbe Brülte verteidigt wird. 

Canclaux, Joan Camillo Baptiste, 
Gomte de, französischer General, geboren 1740. 
Anders geartet als ein recht großer Teil der 
Offiziere Ludwigs XV., widmete er sich schon 
in jungen Jahren ernsten Studien. Im repu- 
blikanischen Here führte er 1793 einen Teil 
der gegen die Vendeer_entsandten Truppen, 
schlug am 20. Juni 1793 ihren Angriff auf 
‚Nantes zurück, ward aber wegen späterer MiD- 
erfolge abberufen. Im Jahre 1794 wieder an 
die Spitze der Arıeo gegen die Vendeer gestellt, 
erreichte er bald die vorläufige Beruhigung dos 
Landes. Anfang 1795 ergaben sich ihm Charelte 
w Stofflel. 6, schied infolge körperlicher 
Leiden aus dem aktiven Dienst. Napoleon 
schätzte seine militärischen Eigenschaften hoch, 
betraute ihn auch mit diplomatischen Aufträgen 
u. Organisationsarbeiten, u. a. mit der Aus- 
arbeitung einer „Ordonnance sur Tinstruction 
de la cavallerie“. C. starb 1817 in Paris. Vgl. 
Memoire du gen6rale August Colbert 
(Paris 1863, I Note B). 

Cancrin, Goorg, Graf, russischer Mili- 
tärintendant u. Finanzminister, geboren 1774 in 
Hanau, ging 1796 nach Rußland, wo er nach 
vorübergehender Beschäftigung in den von 
seinem Vater geleiteten Salzwerken von Staraja- 
‚Russa ins Ministerium des Innern u. dann in die. 
Militärverwaltung trat. 1811 schrieb er das 
Buch „über die Verpflegung der Truppen“, 
worauf” er 1812 zum Generalintendanten der 
Westarmee ernannt wurde. Er bewährte sich 
in dieser Stellung so vorzüglich, daß Alexan- 
der 1. ihn zum Generalintendanfen sämtlicher 
Armeen machte. Nachdem er 1815 zum Gene- 
ralleutnant befördert worden war, erhielt er 1820 
seine Entlassung als Generalintendant u. wurde 
1823 Finanzminister, eine Stellung, in der er 21 
Jahreblieh. Erordneledaszussische Finanzwesen 
auf neuer Grundlage, allerdings durchaus zum 
Schaden der wirtschaftlichen Entwickelung des 
Landes. Trotz vielfacher Anfendungen wurde 
er von Alexander I. u. Nikolaus gehalten, bis 
er 1844 seine Entlassung beantragie. Er starb 
1845. Von seinen Schriften sind noch zu er- 
wähnen: „Ober die Militärökonomie im Frieden 
u. im Kriege u. ihr Wechselverhältnis zu den 
Operationen“ (1820); „Weltreichtum, National- 
Teichtum u. Staalswirischaft" (1821); „Reise- 
tagebücher 1840 bis 1845“ (herausgegeben vom 
Grafen Keyserling 1865). Vgl. über seine Finanz« 
verwaltung: Russische Revue (1875, Bd.VIl). 

w.Alten, Handbuch £. Hoer u. Flotte, 3. DL. 
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Candace (griechisch Kandake), ätlılo 

ische Königin. 24 oder 23 v. Chr. hatten die 
Kuhlopen einen Einfall in Agypien gemacht. Als 
dann der römische Feldherr Petronius einen 
Strafzug gegen Äthiopien unternahın, erlag das 
Heer der C. den Römern; doch erwirkte C. durch 
einen kräftigen Gegenschlag den Abzug derfeind- 
lichen Truppen. 

Candarin, Condorin, in China Gewicht 
u. Silbermünze (Fe) = !/ıyg Liang oder Tael 
(Tell) = 0,37799 g, auch 037738 g. 0,30048 
ü. noch weiter verschieden, u. etwa 0,06% 
0,07 österreichische Kronen = 0,08 Frank, Nach 
der Umrechnung des Taels durch die Deutsc! 
Ostasialische Bank zu 2,50 „4 (s. Banken) ist 
ein C. nur = elwa 2,5 Pf. = annähernd 3 öster- 


























reichische Heller. Auf den Sunda-Inseln B c 
Yıos 


(Kändärihn) ein Gold- u. Silbergewicht 
Tacl = 0,8797 
Candi: 





offiziere im römischen Hoero, die zum Centurio 
befördert zu werden hoffte. In der späteren 
Kaiserzeit (scit 300) findet sich C. auch als 





‚Name für kaiserliche Leibwächter. 
Gandil, in Portugiesisch-Ostindien Getreide- 
u. Salzınaß == 17,9 Cumbo == 493,833], u. Flüssig- 


keitsmaß — 2 Almudes, das sind nach Lissa- 
boner Almudes — 33,48 1 u. 33,90 I, nach Al- 
inudes von Porto == 50,72 1; als Handelsgewicht 
allgemein = 480 Arrateis = 220,92 kg. 

Candy, ostndisches Maß u. Gewicht 
= Kandy (ed). 

Canet, Gustavo, französischer Artillerie- 
ingenieur, geboren 1816 in Belfort. Im Kriege 
1870 nahm er als Artillerieoffizier der Mobi 
garde an der Verteidigung von Neu-Breisach ti 
1872 ging C. nach England in den Dienst der 
‚„London-Ordnanco-Works-Company“, die sich 
it der Herstellung von Geschützen befadte. 
1876 gab er eine Schrift über Lafeltenbau u. 

he Bremsen heraus. 1881 trat er in 
der französischen „Soci6t& des Forges 
iers de la Möditerrande" u. übernahm 
tung der Artilerieableilung. Die Privat- 
fabrikation von Artileriematerial nahm mit der 
Aufhebung des Ausfuhrverbots von Kriegs- 
waffen (1885) einen großen Aufschwung, C. war 
der erste, der in Frankreich Schnellfeuerkanonen 
größeren Kalibers für die Schiffsartilerio mit 
hoher ballistischer Leistung horstellte. 1897 er- 
warb dio Firma Schneider & Cie. in Creuzot die 
Geschütztabrik der Soci6t6 des Forges et Chan- 
tiers, u. nun wurde C. Direktor der ersten Ge- 
schülzfabrik Frankreichs, die großo Lieferungen 
für das Ausland übernahm. 1907 trat or von der 
Leitung zurück u. starb 1908 in St-Aubin-sur-Mer. 

Canets Kugelverschluß, s. Verschluß. 

Canevaro, Felice Napolcone, Gra 
italienischer Admiral, geboren 1838, trat 1855 
in die sardinischo Marine ein u. nahm am Kri 
1866 teil. Er ward 1887 Konteradmiral, 1896 
Senator, war 1895/96 Kommandant des Marine- 
departements Venedig, dann Chef des aktiven 
Geschwaders u. leitele 1897 als rangältester 
Admiral der vereinigten Flotte der Großmächte 
die Operationen bei Kreta. Im Kabinett Pelloux 
war C. 1808/99 Minister des Au 
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Can, Flichenmaß in Französisch-Ostindien 
= 13,9055 a. 

Canne (Meßrate, Eile), altitalieni- 
sches Längen- u. Rlächenmaß verschiedener 
Größe, auch Holzmaß. Die C, hatte in Gonua: 
für Baumwollgewebe 9 Palmi = 2,233 m, für 
Woll- u, Leinengewehe 10 Palmi = 2,181 m, für 
Seide 10 Palmi = 2,5 m; auf Malta 8 P; 

‚088 m; in Neapel 10 Palmi 5; 
u. (alte C) 8 Palmi = 2,1164 m, 
(Cannella) hatte 12 Palmi = 2,98 m 
die Handels-Canna 8, die Altar-Canna 9, die Bau- 




















Canna 10 Palmi — 1,993, 1,125 u. 2,2319 m; 
auf Sizilien 8 Palmi = 3,06478 m; in Nizza 
8 Palmi — 2,096 m (s. Palmo). Als Holz- 


maß in Neapel (Holz.Canna) = 4,5399 cbm. 
Cannä, kleine Stadt Apuliens im Altertum, 
am rechten Ufer des unteren Aufidus (Ofanto). 
Heute finden sich geringe Reste des antiken 
Ortes anf dem Hügel Monte di Canne zwischen 
Canosa u, Barletta. Sieg Hannibals über 
die Römer 216 v. Chr. (nach dem römischen 
Kalender am 2. August), eine der gewaltigsten 
Schlachten der Weltgeschichte, das Urbild einer 
Schlacht des Altertums. — Um die Römer auf 
jeden Fall zu einer Schlacht zu zwingen, nahm 
ihnen Hannibal das wichtige Magazin auf der 
Burg von C, weg. Alsbald brachen die Konsuln 
um Heere nach Apulien auf, um mit verdoppelter 
Heoresstärke sich dem Feindo zu stellen. Ihre 
Streitmacht zählte acht Bürgerlogionen nebst 
Bundostruppen, zusammen gegen 80000 Mann 
zu Fuß u. etwas über @000Reiter. Hannibal ver- 
fügte nur über eiwas mehr als 0000 Mann, 
darunter aber 10000 Reiter. Dazu war das 
karthagische Heer ein geschultes, sieggewohn- 
tes Berufsheer unter einheitlicher, bewährter 
Führung. Das römische dagegen bestand nuraus 
einer ungeübten, durch die wiederholten Nied 
Iagen in ihrer Zuversicht erschütterten Bürger- 
wehr, deren größere Hälfte, die Bundesgenossen, 
nur gezwungen dem Befehl der Herrin Rom 
Hecresfolge leistete. Die oberste Befehlsgewalt, 
der Berufsausbildung entbehrend, war geteilt, u. 
die beiden Führer waren obendrein uneinig. Der 
aristokratische Konsul Lucius Amilins Paullus 
kannte die Überlegenheit des Karthagers in der 
Taktik, besonders in der Verwendung dertteiter: 
u. wollte deshalb im offenen Gelände ei 
Schlacht vermeiden. Der Plehejer Gajus Tore 
tius Varro hingegen drängte zur Entscheidungs- 
schlacht olme Hücksiclt auf das Gelände, 
auf die überwältigende Wucht dos gewaltigen 
Massenstoßes der Legionsphalanx hoffend. So 
führten die Konsul einen Tag um den anderen 
abwechselnd den Oberbefehl nach entgegen- 
gesetzten Grundsätzen. Das Schlachtfeld läßt 
sich nicht sicher feststellen, wenn es auch nach 
dem Bericht des Polyhius am wahrscheinlichsten 
ist, daß es die Ehene unterhalb C. auf dem rech- 
ten Flußufer war, nicht weil von der Küste des 
Adriatischen Meeres entfernt — eine Stellung, 
die auf jeden Rückzug freiwillig verzichtete u 
nur bestimmt war, dio Legionsphalanx gegen 
die gefürchteten Flanken. u. Rückenangriffe zu 
iüizen. Es sei daher hier von der Entwicke- 
hung der Bewegungen in den letzten Tagen vor 
der Schlacht abgeschen u. nur die Durchführung 
des. Schlachtgedankens Hannibals  dargeta 












































Cani — Cannä 


zumal das Gelände, mit Ausnahme der Aufidas 





den Gang der Schlacht nicht beein- 
flußt hat. Am Schlachttage führte auf ro 
mischer Seite Varro den Oberbefchl, Bei 


Sonnenaufgang ließ er das Heer, cine Besatzung 
von 10000 Mann im Lager zurücklassend. so 
zur Schlacht aufmarschieren, daß es die rot 
nach Süden hatte u. seine rechte Flanke an 
den Aufidus anlehnte. Den rechten Flügel Dil 
dete die römische Bürgerreiterei unter Amilios 
Paulus, den linken dio italische Bundesretere 
unter Varro. In der Milte stand die Masse des 
Legionsfußvolks unter den Konsuln des Vor. 
jahres, Gnäus Servilius u. Marcus Atlius, im 


tanzen etwa 55000 Mann zu Fuß nebst &0W 











ten Legionäre halte eine 
2 km u. eine Tiefe von 





Breite von 14 
mindestens 34 St 
lich groß war, aber ihren Gran. 





Varros hatte, mit einer unwiderstehliche 
elementaren Wucht das weit beweglichere Kar 
hagerheer im ersten Anprall über den Haufen 
zu rennen. Hannibal ließ seine Streitkräfte in 
geringer Entfernung, wohl schwerlich weiter a 
1 km, gerado gegenüber der römischen Linie 
aufmarschieren, so daß am Flusse der linke 
Flügel, die iberisch-libysche schwere Reiters 
unter Hasdrabal, der römischen Bürgerreitere 
gegenüberstand. Den rechten Flügel hatten die 
leichten numidischen Reiterschwärme unter 
Hannos Befehl inne. Die Mitte bildete das 
40000 Mann zühlende schwere Fußrolk n 
8000 balearischen Schleuderern u. Wurfsperr 
schützen vor der Front. Das schwerbewatinete 
Fußvolk war so geordnet, daß in der Mitte dir 
Iberer u. Kelten, im ganzen 20000 Mann, ab 
teilungswoise wechselnd, u. rechts u, Tinks da 
von je 6000 Libyor standen. Nun nahm Hann) 
hal die Iberer u, Kelten vor, lied ihre Tiefe er 
ringern u. die Front bis vor die Lihyerabtei 
lungen ausdehnen u. stellte sie nach beiden 
Seiten gestaffelt auf, so daD die mittleren Ab 
teilungen am weitesten vorgeschoben wart 
Dort übernahm er persönlich die Führung, be 
gleitet von seinem jüngsten Brader Mago. Mit 
diesem Aufmarsch wollte er das Vordringen der 
römischen Legionen in der Front durch das 
iberisch.keltische Fußvolk möglichst lange auf 
halten u. die Lihyerabteilungen im zweiten 
Treffen nach Bedarf zur Verstärkung des ersten 
Treffens oder zur Umfassung der römischen 
Flügel verwenden. Das keltischiberische Fuß 
volk_ hatte also, wie vorauszuschen war, dit 
schwerste u. opfervollste Aufgabe, u. deshalb 
übernahm der Feldherr selbst die Führung die 
ses Teiles. Die entscheidende Aufgabe, solte 
aber wieder dio Reiterei haben, nämlich s 
schnell wie möglich die feindliche Reiterei a25 
dem Felde zu schlagen, um dann die Legionet 
im Rücken zu fassen u. sie dadurch der gelähr 
lichen Wucht ihres Vorstoßes zu beraubez 
Konnte die Heiterei dieses Ziel nicht erreichen 
solange das Fußvolk noch nicht dem gewaltiser 
Druck der Legionsphalanx erlegen war, so war 
das karthngische Hieer verloren. Während au! 
beiden Seiten die Leichtbewaffneten das Gelecht 
einleiteten u. die Linien des Fußvolks sich 













































Canne — Canrobert 


langsam näherten, brach Hannibals Reiterei auf 
beiden Flügeln ‚gegen die feindliche vor. Die 
Numider hatten gegen die italische Bundes- 
zeiterei keinen Erfolg, außer daß sie diese fe 
hielten. Die römische Bürgerreilerei verteidigte 
sich zähe u. aufopfernd gegen Hasdrubal in 
einem  verlustreichen Nahigefocht u. ließ sich 
nicht sogleich aus ihrer Stellung drängen. 
Mittlerweile hatten sich die Leichtbewaffneten. 
beider Heere durch die Zwischenräume der Pha- 
langen hinter die Front zurückgezogen, u. die 
Legionen, deren Führung jetzt Amilius Paullus 
übernahm, waren mit den vordersien Staffeln 
der Kelten u. Iberer ins Handgemenge gekom- 
men. Trotz heldenmütiger Gegenwehr unter 
Hannibals eigener Führung hatten diese bald 
‚nachgeben müssen, u. die Römer drängten be- 
reits, besonders Iebhalt in der Mitte, nach. Jetzt 
schwenkten die Libyer gegen beido Flanken der 
Legionen ein. Aber troizdem hätte das kar- 
thagische Fußvolk schwerlich dem Anprall der 
Legionen noch länger standzuhalten vermocht, 
wenn jetzt nicht Hasdrubals Reiterei orschienen 
wäre. Endlich hatte er die ihm gegonüber- 
stehenden römischen Reiter fast völlig auf- 
gerieben u. den Rest eine kurzo Strecke längs 
ies Flusses verfolgt. Dann hatte er seine sieg- 
zeichen Reitergeschwader angehalten u. sie 
hinter den römischen Legionen herum gegen den 
‚Rücken der italischen Bundesreiterei unter Varro, 
änreiten lassen. Diese waren geflohen, doch 
hatte Hasdrubal ihre Verfolgung den Numidern 
überlassen u, seine eigenen Leute gegen den 
‚Rücken der Legionen geworfen. Schon war es 
höchste Zeit zum Eingreifen geworden, aber 
sofort machte sich auch die Wirkung fühlbar: 
die ungegliederte römische Phalanx war plötz- 
lich wie fesigenagelt u. von allen vier 

durch den an Zahl erheblich schwächeren 6 
ner eingeschlossen. Die Entwickelung der Be- 
wegungen u. Kämpfe von der Vollendung des 
‚Aufmarsches zur Schlacht bis zur Einschließung 
des römischen Heeres kann nur eine verhältnis“ 
mäßig geringe Zeit gedauert haben, In stunden. 
langem Morden mit der blanken Waffe wurde 
‚jedoch nun die dichtgedrängte Masse der Römer 
bis auf etwa 10000 Mann abgeschlachtet. Wäh- 
renddessen begann die Besatzung des römischen 
Lagers die karihagische Laxerwehr anzugreifen, 
doch ohne Erfolg; u. als Hannibal bereits auf 
allen Punkten dio 



































Hilfe herbei u. ihrem 
eigenen Lager ein. Dabei fielen etwa 2000 
Römer, der Rest ergab sich fhn als Gefangene. 
Auf karthagischer Seite betrug der Verlust an 
Toten 5700 Maan. Die Römer verloren an Gie- 
Äallenen etwa 45500 Mann zu Fuß u. 2700 
Reiter, an Gefangenen gegen 18000 Mann zu 
Fuß u. 1500 Reiter. Nur etwa 14000 Mann zu 
Fuß u. 1800 Reiter schlugen sich durch, unter 
diesen Varro, der die Verantwortung für die 
Niederlage trug, während Amilius Paulus u. die 
beiden vorjährigen Konsuln den Meldentod 
ben. Val. Polybius, III; Delbrück, Ge 
schichte der Kriegskunst, Bd. I (Berlin 1908). 
Eine ausführliche topographische Behandlung 
der Schlacht wird der III. Band des Werkes 














von Kromayer, Antike Schlachtfelder, bringen. | 
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Im Oktober 1018 brachten dio Griechen bei 
Cannä dem Meles u. seinen Normannen eine 
vollständige Niederlage bei. — Am 4. Mai 1041 
ward der Grieche Michael Doceanus in 
der Gegend von C. (nach K. v. Hoinemann, 
Geschichte der Normannen in Unteritalien, 1, 
Leipzig 1804), bei Monto Maggiore am Ofanto 
durch die Normannen besiegt. — Am 26. Okto- 
ber 1201 ward Dipold von Schweinspeunt (Voh- 
burg), Graf von Acerra, ein Vorkämpfer der 
von Innozenz III. bestrittenen Ansprüche Phi- 
lipps von Schwaben auf die vormundschaftliche 
Regierung im Königreich Sizilien, durch di 

pstlichen (französische Ritter) unter Walther 
von Brienne geschlagen. 




















Unterolfizieren in u. außer Dienst getragenen 
Stöcke noch führen. Die bayerische C. wurde 
1678 eingeführt, u. zwar ist sie zum Unterschiede 
von den damals von den anderen Kriegsoffizie- 
ren getragenen Stöcken von schwarzem Eben- 
holz. Sie wird vom König persönlich dem Gen 
ralkapilän überreicht, dieser übergibt sie neu- 
ernannten Offizieren” vor versammeller Mann- 














. Canne, altfranzösisches Längenmaß = 
$ Pans zu 9 Pouces — 2,0128 m. 

Canne ferree, der eisenbeschlagene 
Stock, zur Ausrüstung der Olfiziere der fran- 
zösischen Alpenjägerhataillone gehörig. 

Cannella, s. Canna. 

Cannon, tnglisches Geschütz zur Zeit der 
Königin Elisabeth. Das gewöhnliche C. hatte 
8 Zoll Seelendurchmesser, wog 6000 Pfund 








(englisch) u. schoD ein 60 Pfund schweres Ge- 
schoß bis 2000 Schritt. Das Cannon-royal 
hatte ein Kaliber von 817, Zoll, ein Rohrgewicht 





von 8000 Pfund u. schoß 66 Pfund Eisen bis 
1930 Schritt, 

Canon & ballen, s. Mitrailleuse. 

Canon de France, im französischen 
Geschützaystem von 1697 ein 33 Plünder 
11 Fuß U Zoll Rohrlänge u. 6200 Pfund 6 
wicht, 

Canon de 5 usw. In Frankreich wur- 
den die Geschütze derSysteme la Hitte (1.1858) 
u. de Reflye nach dem abgerundelen Gewicht 
der Granate (obus ordinaire) in Kilogrammen 
bezeichnet. Das System Ia Hitte (bronzene ge- 
zogene Vorderlader) umfaßt dio canons de 4, 
de 8 u. de 12 ray6s do campagne, sowie die 
canons de 12 u. de 24 ray&s de siöge u. de 12 
u. de 24 ray&s de place. Das System de Reftye 
bestand aus den canons de 5 u. de 7 rayös. 
Außerdem gehört dazu das abweichend bezeich- 
nete canon de 138 mm. Die Reffye-Geschütze 
sind bronzene gezogene Winterlader mit Schrau- 
benverschluß u. lidernder Kartusche. — Das 
canon de 12 ulasse (de campagne transforme) 
ist das zur Hinterladung umgeänderte Ia Hitte- 
Geschütz gleicher Art. — Das canon-obusier 
de 12 löger ist nicht nach dem Geschoßgewicht, 
sondern nach dem Seelendurchmesser in Zenti- 
metern genannt. Die Geschütze finden sich 
noch in den Beständen der Festut 

Canrobert, Francois Cortain, ranzösi 
scher Marschall, geboren 27. Juni "1809 zu 

a” 
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St-Cör& im Departement Lot als Sohn eines 
strengen Legitimisten aus der Bretagne, wurde 
auf der Militärschulo in St-Cyr gebildet, trat 
1828 als Unterleutnant in das 47. Linien 
Infanterieregiment, nahın seit 1835 an den 
Kriegen in Älgier teil u. wurde 1837 als Haupt- 
mann bei der Belagerung von Constantine ver- 
wundet. 1839 nach Frankreich zurückgekehrt, 
bildete er ein Bataillon ehemaliger spanischer 
Karlisten für die Fremdenlogion u. ging 1841 
wiederum nach Algier, wo er sich an vielen 
kriegerischen Expeditionen beteiligte. 1847 
Oberst u. Kommandeur des 2. Linien-Infanterie- 
regiments, 1849 des Zuavenregime 
C. sich unter Herbilion bei der 
des Aufstandes in der Oase Zaatscha gegen den 
Marabut Bu Ziza aus. 1850 Brigadezeneral in 
der Armee von Paris, wirkte or eifrig bei der 
Wahl Louis Napoleons, dessen Adjutant er 
wurde, zum Präsidenten der Republik u. dem- 
nächst zum Kaiser mit. 1853 ward er zum Di 
visionsgeneral ernannt, nahm 1854 am Orientkrieg. 
teil, wurde in der Schlacht an der Alma leicht 
verwundet u. übernahm am 26. September 184 
an Stelle des Marschalls St-Amaud den Ober- 
befehl über die Franzosen. Das Gefühl, dieser 
Stellung nicht ausreichend gewachsen zu 
Mißverständnisse u. Zwistigkeiten mit dem eng: 
tischen. Befehlshaber Lord Raglan, sowie das 
Ausbleiben entscheidender Erfolge bewogen ihn, 
um Enthebung von seinem Posten zu billen. In 
hoher Selbstverleugnung trat C. am 19. Mai 
1855. unter P8lissier wieder in sein Verhältnis 
als Befehlshaber des 1. Korps zurück u. blieb 
noch eine Zeitlang auf dem Kriegsschauplatz, 
Nach seiner Rückkehr 1856 zum Marschall er 
nannt, ging er in diplomatischer Sendung nach 
Stockholm u. erhielt 1858 die Militäcdivision in 
Nancy. Im italienischen Feldzuge 1859 erhielt 
er das Kommando des III. Korps, zeichnete sich 
bei Magenta aus, unterließ jedoch bei Solferino 
in übeririebener Sorge um den ihm übertragenen 
Schutz des rechten Armeeflügels eine wirksame 
Unterstützung des links neben ihm fechtenden 
Generals Niel. Einer sich hieran knüpfenden 
Iiterarischen Fehdo beider Generale multe Na- 
poleon ein Ende machen. 1862 nach Lyon, 
1865 nach Paris versetzt, erwies sich C. als 
eitriger Förderer der Nielschen Bestrebungen 
zur Stärkung der Wehrkraft des Landes. 
1870 kommandierte er bei Ausbruch des Krie 
gc5 die im Lager von Chälons gesammelten 
Mobilgarden, sehr bald aber das ebendort zu- 
sammengezogene VI. Korps der Rhein-Arme 
mit dem er unter Bazaine am 10. August b 
Vionville focht. Seiner Rorpsführung an diesem 
Tage fehlte die frische Initiative eines Lad- 
mirault. Auch bei StPrivat am 18. August 
wo sein Korps den äußersten rechten Flügel der 
französischen Schlachtaufstellung innehatte, ba- 
schränkte er sich auf strikte Defensive u. erlag 
dem umfassenden Angriffe der preußischen Gar- 
den u. Sachsen. Bei der Kapitulation von Metz 
fiel er in deutsche Kriegsgefangenschaft u. ging 
zu Napoleon III. nach Kassel, dem er auch bis 
zu seinem Tode treu blieb u. auf dessen Sohn 
er diese Anhänglichkeit übertrug. Nach Frie- 
densschluß Mitglied des obersten Kriegsrals ( 
1873) u. sei 
































Canstein, von u. zum — Cantara 


zuweilen bei der Beratung militärischer Fragen 
hervor u. vertrat 1878 Frankreich bei der Bu- 
setzung Viktor Emanuels von Italien. Er starb 
am 28. Januar 1895 in Paris. Seine Biographie 
schrieben Grandin, Canrobert, le dernier mark 
chal de France (Paris 1895), Martin, Le 
maröchal Canrobert (Paris 1835); Bapst, Le 
marechal Canrobert (Paris, bis 1909 sind Bände, 
erschienen), 

nstein, von u. zum, eine zum weit 

















fälischen Uradel gehörige Familie, deren Stamm. 


schloß C. bei Brilon 1794 als Kunkellehen an 
die Grafen v. Spiegel fiel, von ihnen verkauft 
wurde u. jetzt den Freiherren v. Elverfeldt ge 
hört. 1570 wird Mordian auf C. genannt, sen 
Enkel Raban, geboren 1617, gestorben 168, 
Direktor des brandenburgischen Kammerwesens, 
wurde 1657 Reichsfreiherr. Von seinen beiden 
Söhnen war der ältere Karl Hildebrand, ge 
boren 1667, gestorben 1719 in Berlin, der Stifter 
der Cansieinschen Bibelgesellschaft. Der 
jüngere Sohn, Philipp Ludwig, der außer der 
Herrschaft C. ausgedehnte Besitzungen in 
Brandenburg u. Sachsen hatte, fiel kinderlos 
als preußischer Oberst u. Chef äes Regiments 
Gensd’armes in der Schlacht bei Malplaguet, 











in Österreich u. die jüngere, evangelische in 
Preußen, zur allbessischen Rilterschaft gehöri, 
mit Anerkennung des Freiherrmnstandes von 1854 


Vgl. Zedler, Universallexikon, V, 581; 
y. Zedlitz, Adelslexikon, I, 348; Golhaisches 
Taschenbuch der freiherrlichen Häuser; Stamm 
buch der althessischen Ritierschaft. 

Philipp, Freiherr von C., preußischer 
General der Infanterie,geboren 1801 zu Eschwege. 
gestorben 1877 zu Kassel. Er trat 1819 in das 
2. Infanterieregiment, gehörte lange Zeit dem 
‚Kadotienkorps als Lehrer an, wurde 1858 Oberst 
u. Kommandeur des 11. Infanterieregimenis. 
1861 Generalmajor u. Kommandeur der 11. In- 
fanteriebrigade. Er nahm mit hoher Auszeich- 
mung im Kriege 1864 am Gefecht bei Missunde, 
dem Sturm auf die Düppeler Schanzen u. dem 
Übergango nach Alsen {eil u. erwarb sich den 
Orden Pour le Merite. 1854 wurde C. Rommaz: 
deur der 10, Division u. im November desselben 
‚Jahres Kommandeur der kombinierten Division 
in den Elb-Ilerzogtümern. 1868 erhielt er 
15. Division, mit der er bei Münchengrätz t- 
Königgrätz focht u, sich das Eichenlaub zun 
Orden Pour le Mörite erwarb. 1869 wurde «r 
Gouverneur von Magdeburg, 1870 General der 
Infanterie, Generalgouverneur im Bereich des 
NIL u. IV. Armeckorps u. Gouverneur von Ber 
1871 Gouverneur von Magdeburg. Am 8. 
vember desselben Jahres wurde er zur Dispo 
sition gestellt, 

Cantabrer, Dergvolk des Altertums 
Quellgebiet des Ebros. Erst durch Augus 
u. Agrippa wurde es nach fünfjährigem, 
Kampfe 19 v. Chr. unterworfen u. stellte spät 
Soldaten für das kaiserliche Heer. 

Cantajo, der ital 
taro (6.d.) 

Cantara. altspanisches Wein. 


























1879 des Senats, tat er sich | verschiedenster Größe; in Madrid u. dem 





Cantariu — Capite censi 


spanischen Amerika = 10,133761, in Valencia 
= 10,77 I, in Alicante = 11,76 I {auch 11,01), 
in Kadiz — 15,844 u. 15,88 1, in Galieien 
= 15,58 1, in Saragossa = 9,911, in Wost- 
indien 15,441, in Peru 16,17 1. usw. 

Cantariu, älteres rumänisches Handels- 
gewicht zu 44 u. 45 Oken = 56,111 u. 57,851 kg; 
an seine Stelle trat der Cantarulu = 
100 kg. 

Cantaro (Cantajo), altes noch vielfach ge- 
bräuchliches Zentnergewicht verschiedenster 
Größe in Italien, Nordafrika, an den Küsten u. 
auf den Inseln des Mittelmeeres, u. als Kantar 
in Agypten, der Türkei, Griechenland usw. Seine 
Unterstufen sind Libbra (Pfund), Oka, Rottel 
(Rotal, Rotolo). 

Cantavieja, Stadt in der spanischen Pro- 
yinz Teruel. Im Ersten Karlistenkrieg (1833 
bis 1840) beschoß u. eroberte General Evaristo 
San Miguel die von den Karlisten be 
verteidigte Stadt am 31,Oktober 18: 
ten Karlistenkrieg (1872 bis 1875) ward C. am 
6. Juli 1875 von den Generalen Jovellar u. Mar- 
tinez de Campos nach kurzer Beschießung ge- 
nommen. 

Canto d’Yrl6s, Josof, Graf, Österreichi- 
scher Feldmarschalleutnant, wurde — einer ur- 
sprünglich schottischen Familie entstaummend — 
1731 in Wien geboren, kämpfte 1757 bei Prag 
u. machte als Hauptmann die Belagerungen von 
Breslau u. Neiße mit, Im Türkenkriege 1788 
verteidi be als a Rucho- 
in am 























dant. Später zum Kommandanten von Mantua 
ernannt, leitete C. die Verteidigung während der 
Belagerung durch Bonaparte vom 4. Juni bis 
29. Juli 1796. Er verstand es, durch zahlreiche 
‚Ausfälle den Verlauf der Belagerungsarbeiten zu 
verzögern u. schlug alle Stürme der Franzosen 
zurück. Als Bonaparte am 29. Juli die Belage- 
rung aufhob, um der österreichischen Entsatz- 
armee entgegenzugehen, ließ C. die Franzosen 
in allen Richtungen vorfolgen u. eroberte dabei 
180 schwere Geschütze, große Vorräte an Muni- 
tion, zahlreiche Fuhrwerke u. Pforde. Für seine 
Verdienste um die Erhaltung Mantuas erhielt 
er vom Kaiser das Kommandeurkreuz des Mari 
Theresien-Ordens. Nach dem Siege von Cast 

lione seizte Bonaparte die Belagerung Mantuns 
Fort, u. auch jetzt hielt C. allen Angriffen stand, 
bis im Septernber Wurmser das Kommando der 
Verteidigung übernahm. Nach der Kapitulation 
am 2.Fobruar 1797 z0g sich C., in seiner Gesund- 
heit erschüttert, in den Ruhestand zurück u. 
starb nach wenigen Monaten zu Warasdin. Vgl. 
Hirtenfold, Der Militär-Maria-TheresienOrden 
(Wien 1857). 

Cap Croizette, Batterie, Befestigung im 
Territorialboreich des französischen XV. Armeo- 
korps; s. Frankreich (Heorwesen). 

Cape Broton Island, zu Kanada ge- 
hörige Insel; s. Kanada, 

‚Cape Coast Castle, eine der wichti 
Sıadler früher Hauptstadt, der Goldküste 
(britische Kolonie); s. Großbritannien (Kolonien). 
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Capelle del Fraisse, Camp de, fran- 
zösischer Schied- u. Truppenübungsplatz im 
Terücristbersich des KU. Armeokarpe 

Cap Frangaii ap Hai- 
tien oder, besonders zur französischen Zeit, ein 
fach Le Cap genannt, Hafenstadt an der Nord- 
küste der Insel Haiti im früher französischen 
Teil St-Domingue, jetzt Republik Haiti, war zur 
französischen Zeit ein Hauptstützpunkt der Soe- 
Streitkräfte (neben der Antillenstation Marti- 
nique), sowie ein Semmelpunkt der von West- 
indien nach Europa bestimmten Konvois. See- 
gefecht dort (1757), s. Le Cap. 

Cap Haiti, s. Cap Frangais. 

Cäipio, mehrere Mitglieder des servilischen 
Geschlechtes im alten tom. 

1. Quintus Servilius, kämpfte als Konsul 
140 v. Chr. gegen Virlathus, den Fürsten der 
Lusitaner in Spanien, u. ließ ihn umbringen. 
Zur Erinnerung daran Heß er olwa 189 v. Chr. 
an der Mündung dos Bätis (Gundalquivir) den 
Leuchtturm Cäpionis Monumentum errichten 
(heute Chipiona). 

2. Ein anderer Mann desselben Namens 
plünderte als Statthalter Spaniens das gallische 
Druidenheiligtum zu Tolosa (Toulouse), indem 
er dio auf seinen Befehl als römisches Staats- 
eigentum_ fortgeschafften Schätze unterwegs 
durch gedungene Räuber wegnehmen lied. 105 
wurde er von den Cimbern an der Rhone bei 
Arausio geschlagen, seines Amtes als Konsul 
entsetzt u. zchn Jahre später wogen dos tolo- 
sanischen Raubes verurleilt. Er zog sich als 
Verbannter nach Smyrna zurück, 

Caplı Johannes, Franziskaner- 

uzprediger, geboren 1386 in Capi- 
strano in Oberitalien. Er trat 1416 in den 
Orden des heiligen Franziskus u. wurde 144 
Generalvikar. 1455 ging er nach Ungarı 
digte den Kreuzzug gegen die Türken, die in- 
zwischen bis Belgrad vorgedrungen waren, sam- 
molte ein Heer von über 60000 Mann u. führte 
es zum Entsatze von Belgrad dem ungari- 
schen Feldherrn Johann Hunyadi zu. An 
der Entsatzschlacht (1456) beteiligte er sich 
persönlich, wußte die Seinen durch Beispiel u. 
Wort zu todesverachtender Tapferkeit, hinzu, 
reiben u. hatte so neben Johann Huny: 
größten Anteil an dem Siege der Ungam, €. 
starb in demselben Jahre an den Folgen der An- 
strengungen u. wurde 1690 durch Papst Alexan- 
der VIII. heilig gesprochen. S. Belgrad. 

Capitanz. (italienisch), Admiralsgaleere. 

Capitanei, größere italienische Lehns- 
träger; 5. Adel. 

Capitania (spanisch), Hauptmannschaft, 
Truppenabteilung im Heer dor Sanla Hermandad 
u. des Gonsalvo do Cördova, 831 oder 500Köpfe 
stark. 
































Capite censi, im alten Rom dio ver- 
mögenslosen Bürger. Vom Kriegsdienst schei- 
‚nen sie im patrizischen Staate ausgeschlossen 
gewesen zu sein, späler wurden sie zum Dienste 
als Arbeiter oder Leichtbewaffnete herangezogen 
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u. vielleicht schon seit dem Zweiten Punischen 





Nordkuppe stand die Arx, die Zitadelle Roms. 
Das Südende des C. bildeto der tarpejische Fels, 
von dem Hochverräter hinabgestürzt wurden. 
Außer dem großen Tempel des Jupiter Optimus 
Maximus stand auf dem C. auch ein Heiligtum 
des Jupiter Feretrius, in dem die Spolia opima, 
d. h. die von einen. römischen Oberfeldherrn 
dem feindlichen Feldheren im Zweikampfe ab- 
genommenen Waffen aufgehängt wurden. Au- 
gustus lioß außerdem einen kleinen Rundtempel 
des Mars Ultor bauen, um dort die erbeutele 
parthischen Siegeszeichen unterzubringen. Jetzt 
steht auf der südlichen Höhe (seit 1578) der 
Palazzo Caffarelli, das deutsche Botschaftshotel 

Capliers (auch Caplit, Kaplif), Zdenko 
Kaspar, Graf, österreichischer Feldmarschall, 
enlstammio einem alten böhmischen Adels 
geschlechte. 1611 wurde er als Sohn des 1021 
in Prag enihaupteten Albrecht v. CO. geboren, 
trat während des Dreißigjährigen Krieges in 
kaiserliche Dienste, war zu Ende des Krieges 
Oberst u. kämpfle dann als General in Italien, 

T: einen Nam 





















schuf, 1071 war C. 





Frangipani u. Zrinyi das Ti 
1678 war er als Foldzeugmeister Truppenkom 
mandanl in Tirol u. ward 1651 zum Vizepri 
denten des Hofkriegsrats in Wien erna 
tend der zweiten Belagerung Wi 
die Türken 1683 war C, Vorsitzender des Depu- 
tiertenkollegiums, das die inneren administra- 
tiven Angelegenheiten der belagerten Stadt zu 
regeln hatte. Trotz seines hohen Alters von 
72 Jahren versah C, dies schwierige Amt zu 
or Zufriedenheit, führte auch während der 
rkrankung Starhembergs das Kommando der 
Verteidigung mit Kraft u. Geschick u. wurde 
vom Kaiser mit der Felimarschallswürde be- 
lohnt, Er starb 1686 in Wien. Vgl. Frei 
von Helfert, Ein Verleidiger Wiens 
der Türkenbelagerung 1683 (Wien 1880). 

Cap-Medallie, Lritische Auszeichnung 
für die Zulukriege 1894/26, 1846/47, 1800 bis 
1853; s. Orden. 

Capo Bianco (Capobianco), Ales- 
sandro, Vicentino delli Bombardieri, Artil- 
teriekapitän in Crema. Er gab 1598 unter 
dem Titel „Corona o Palma militare di 
Artigleria" in Venedig ein Lehrbuch heraus, 
das, zum Teil in Form von Frage u. Antwort, 
die Einteilung, Konstruktion, Anfertigung u. den 
Gebrauch der Geschütze u. ihrer Munition schr 
eingehend behandelt. C. beschreibt außerdem 

nen HWinterladerverschluß für ein achtpfün- 
diges Schiffsgeschütz, desgleichen die in Neapel 
gebräuchliche papierne Gewehrpatrone. Das 
Buch enthält auch eine Schußtafel. Inter- 
essant ist die Beschreibung eines Entfernung 
messers. Ein Anhang handelt von der B 
festigungskunst. Eine zweite Ausgube des 






































Werkes erschien 1002, ebenfalls in Venedig. 


Capitolium — Caprara 


Die Königliche Bibliothek u. die Militärtech 
nische Akademie in Berlin besitzen das seltene 
Buch. 

Capo d’Anzio, Vorgebirge in der italien 
schen Provinz Rom. "Im sogenannten Krieg von 
Chiozza oder Chiogeia besiegte hier Vettor 
Pisani, der 14 venezianische Galeeren befehlige, 
dio nur zehn Schiffe slarke Streitmacht der Ge- 
nuesen unter Luigi Fieschi (Juli 1378). Ein ge- 

hes Schifl strandele, fünf wurden von 
den Feinden genommen, vier entkamen. 

Capo di Colonne, s. Cotrone. 

Capo d’Orlando, Landvorsprung an der 
Nordküste Siziliens. Am 4. Juli 1299 gewann 
der aragonesische Admiral Roger von Loria am 
C. einen Seesieg über den König Friedrich 
von Sizilien. 

Capo d’Orso, Vorgebirge zwischen Amallı 
u. Salerno, Über die Schlacht bei C. s 
Salerno. 

Caporal, [ranzösisches Wort für Korporal, 
etwa dem Gefreiten im deutschen Heer ent 
sprechend. Nach dem in Frankreich noch jet 
für das Ayancement geltenden Gesetz vom 
24. April 1832 der unterste Grad der elf Stufen 
unfassenden hierarchie militaire. Volkstümlich 
wird du caporal für eine mindere Sorte von 
Rauchtabak gebraucht. Bekannter Spitzname 
Napoleons I. war „le pelit caporal“; so nannten 
ihn die französischen Soldaten in den italien: 


























schen Kriegen wegen seines kleinen Wuchses. 
Das Sprichwort „avec qualre hommes et un 
caporal on en viendra A bout” heißt soviel wie 
„damit wird man bald fertig werden”, 
Caporale. Caporale maggiore bezeich 


net in Italien einen Gefreiten, der Unteroffi 








dienste tut. Die Stellung ist von Wichtigkeit, da 
«5 verhälinismäßig wenig wirkliche Unter“ 
ofliziero (sergente) gibt. 

Capot, itegenmantel; Capote, Regen 
mantel mil Kragen. Beim französischen Mil- 
tür versteht man allgemein unter capot den 





Mantel. Der der Offiziere wi 
Capole-manteau bezeichnet. 

Cappello, der llut der Alpini, der Finanz- 
wache u. der Bersaglieri, bei diesen nit herab- 
hängendem Hahnenfederbusch, bei den anderen 
mit  aufrechtstehender einzelner Feder ge 
schmückt. 

Cappotto, der Mantel des italienischenStl 
daten. Wie bei der französischen Armee gehürt 
er zum feldmarschmäßigen Anzug des In 
fanteristen, der die Schöße zurückknöpft. 

Caprara, Ancas Sylvius, Graf von, 
österreichischer Feldmarschall, wurde 1631 in 
Bologna geboren, begleitete Montecuecoli auf 
seinen Feldzügen gexen die Türken u. Frax 
zosen u. war schon 1658 Oberst u. Inhaber eines 
Kürasierrogiment. Im Feläguge 1674 ac 
Frankreich führte C. ein selbständiges Kom 
mando au Rhein u. wurde dort trotzaller Tapfr- 
keit von Turenne bei Sinsheim geschlagen. Er 
70g sich zurück, vereinigte sich mit den Reichs 
hevre u. fochl mit Auszeichnung in der Schlacht 
bei Ensishoim, wo er mit seinen Kürassieren 
den feindlichen rechten Flüge? zum Weichen 
brachte. Von 1675 bis 1678 kämpfte €. ab 
General der kaiserlichen Reiterei in den Rhein 
landen. Während der Belagerung von Wien 





in dor Negel als 














Caprera — Caprivi 


durch die Türken 1683 half er Karl von Loth. 
fingen, die ungarischen Empörer aus dem 
Marchfeldo zurückzuwerfen u. Preßburg zu 
nehmen. Dei der Enlsatzschlacht vor Wien 
führte er einen erfolgreichen Augrit aut Nuß- 
dort. In den folgenden Jahren kämpfte er in 
Ungarn gegen die Türken (Belagerung von Ofen 
u. Seuhäusel), 1691 am Rhein gegen die Fran. 
zosen, wo. aber infolge persönlicher Stroilig- 
keiten Erfolge nicht errungen wurden. Glück- 
licher focht C. 1692 in der Dauphind, kam 1694 
nach Ungarn u, führte dort bis zur Ankunft des 
‚Kurfürsten Friedrich August 1. von Sachsen den. 
Oberbefehl. Trotz der Schwäche seiner Truppen 
hielt or sich in dem verschanzien Lager von 
Peterwardein gegen die Angriffe des (ürkischen 
Großwesirs Al Pascha, der schließlich mit 
großen Verlusten den Rückzug antreten mußte. 
C. wurde sodann dem Kurfürsten zugeteilt, 
konnte sich aber mit ihın cbensowenig vortragen 
wie mit seinen früheren Vorgesetzten. Nac] 
der Übernahme des Kommandos durch den Pri 
zen Eugen wurdo C. als Vizepräsident des Hof. 
kriegsrates nach Wien berufen, wo er oftmals 
dem genialen Eugen entgegenwirkte. Er starb 
1701. C. besaß militärische Einsicht u. Tapfer- 
keit, bewies dies auch in seinen 44 Feldzügen, 
war aber ein kleinlicher, unverträglicher Chara 
ter, der, neidisch auf die Erfolge anderer, die 
Ehren des Sieges stets nur für sich in Anspruch 
nehmen wollte u. dio Unternehmen anderer nie 
unterstützte. Vgl. Schweigerd, Österreichs 
Helden u. Heerlührer (Wien 1853). 

Caprera ist die östlichste Insel der Isole 
Intermediate oder Buciniane genannten Insel. 
gruppe der nordöstlichen Seito von Sardinien, 
Provinz Sassari. Die Insel erreicht mit dem 
Tejalone-Berge (etwa 290 m hoch) die größte 
Erhebung ihrer Gruppe über dem Meere. C. 
hat mit den umliegenden Eilanden 721 Ein. 
wohner (1901), ist kahl u. felsig (Granit), verfügt 
über einige gute Häfen, wie Portese u. Porco, 
mit reichlichem Trinkwasser. Bekannter jst die 
Insel als langjährige Aufenthalts- u. Begräbnis- 
stätte Garibaldis. Vgl.MediterraneanPilot I, 
1904. 

Capri, das Capreäder Alten, Insel am Süd- 
eingang des Golls von Neapel, mit den Städten 
































Engländern erbaute Fort Bruto. 


1286 entriß 
König Jakobs siegreiche sizilische Flotte die 
Insel den Anjous. Während der napoleonischen 
Kriege wurde C. 1806 von den Engländern be- 
setzt, die ein Kleingibrallar daraus machten. Im 
Oktober 1808 wurde die Insel durch einen 
‚kühnen Handstreich Murats unter Lamarquo ge- 
nommen, 1813 von den Engländern wieder be- 
setzt u. an Ferdinand von Sizilien zurück. 
gegeben. 

Caprivi, Georg Leo, Graf von, preußi- 
scher General u. Reichskanzler. Aus dem Ge- 
schlecht Caprara di Montecuceoli, am 24. Fo- 
bruar 1831 in Borlin geboren. Er tral nach 
Besuch des Werderschen Gymnasiums am 
1. April 1849 in das Kaiser-Franz.Garde-Gre- 
nadierregiment ein, wurde 1850 Sckondleut- 
nant, besuchte dio Allgemeine Kriegsschule (spä- 
tero Kriegsakademie), wurde 1859 Premier. 
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eutnant, 1861 Hauptmann im Generalstabe, 
1865 Kompagniechef im _Infanterieregiment 
Nr. 64 u. nalım 1866 als Major im General- 
stabe des Prinzen Friedrich Karl am böhmi- 
schen Feldzuge teil. Nach dem Friedensschluß 
in den Generalstab des Gardekorps varselzt, 
stand er 1870/71 als Oberstleutnant u. Stabs- 
chef des X. Armeekorps an der Seite dos Gene- 
rals v. Voigts-Ahetz. Die umsichtige u. glück- 
iche Führung dieses Korps, das im Verbande 
der 2. Armeo mit großer Auszeichnung in den 
Schlachten um Metz, bei Beaune-la-Rolande 
u. Lo Mans focht, ist großenteils seiner stillen 
u. unermüdlichen Tätigkeit zu danken, da Voigts- 
Tihetz ihm große Freiheit u. Selbständigkeit 
ließ. Die von ihm am 15. August 1870 entwor- 
fene Disposition uing im Gepensalze zum Armes; 
befehl des Prinzen Friedrich Karl auf Grund 
von Meldungen der Kavalleriedivision v. Rhein- 
baben von der Voraussetzung aus, daß noch 
stärkere Kräfte des Feindes dicht westlich von 
Metz vorhanden seien, u. ermöglichte es dem 
Korps, als diese Voraussetzung durch die Wirk- 
Hiehkeit noch übertroffen wurde, am 16. August 
rechtzeitig am Kampfe bei Mars-la-Tour teilzu- 
nehmen. C., der arm frühen Morgen des 16. August 
selbst mil der Kavalleriedivision zur Erkun- 
dung vorgegangen war, sandte an alle Teile des 
Korps Weisungen zum unverzüglichen Marsch 
auf das Schlachtfeld. Bei Beauno-a-Rolande 
setzte C. cs durch, daß das Armeckorps, 
obwohl auf beiden Flügeln umfaßt, in sei 
nen Stellungen stand hielt. 1872 ward er Oberst 
u. Abteilungschef im Kriegsministerium, 1877 
Generalmajor, 1878 Brigalekommandeur in Stet- 
tin. 1881 wurde er in gleicher Eigenschaft zum 
Gardekorps nach Berlin versezi, 1862 zum 
eutnant u. Kommandeur der 30. Divi- 
sion in Metz befördert u. 1883 nach dem Rück- 
{tritt des Generals y. Stosch als Vizeadmiral zum 
Chef der Admiralität ernannt. Die Kriegsmarine 
in erster Linio als Verteidigungsmittel der hei- 
mischen Gewässer u. als cine Entlastung der 
Armee behandelnd, sorgte er besonders für ihre 
Schlagfertigkeit zum Küstenschutz. Die Über- 
ragung der in der Arınce bestehenden Grund- 
sätzo für die Mobilmachung, sowie die Förde- 
rung des Torpedowesens sind seine Hauptver- 
dienste um die Marine. Für ihre zeitgemäße 
Vergrößerung, besonders für den Bau von Linien- 
schiffen, trat er nicht ein, so daD die Ma 
unter ihm trotz Hebung ihrer inneren Tüchtig- 
keit u. trotz Verbesserung ihrer Organisation 
an Macht verlor. 1888 wurde er bei der Neu- 
organisation der Marinebehörden seiner Stel- 
lung enthoben u. als General der Infanterie zum 
Kommandierenden General des X. Armeekorps 
(lannorer) emannt, his er am 20. März 1800 
icn schwierigen Posten der Nachfolgerschaft 
Bismarcks als teichskanzler, preußischer Mini- 
sterpräsident u. Minister des Auswärtigen er- 
hielt, In der äußeren Palilik emeuerte er den 
nicht aber 






























































der Schutzzollpolitik, Wilh 
Grafentitel. Auf militärischen Gebiete ist der 
Übergang von der dreijährigen zur zweijährigen 
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Dienstpflicht der Fußtruppen im sichendenoere 
(1893) u. die damit verbundene bedeutende Er- 
höhung der Kriegsstäcke der deutschen Streit- 
macht sein Werk. Er hatte früher auf anderem 
Standpunkt gestanden u. rang sich schwer zu 
dem Wagnis der Neuerung durch, mit der 
Deutschland den anderen Großmächten voran- 
gegangen ist. In der inneren Politik trat er 
1882 für den Zedlitzschen Volksschulgesetzent- 
wurf so warm ein, daD er, nachdem dieser von 








u. starb am 6. Februar 1898 in Skyren. C. war 
ein durch u. durch chrenhafter, hochbofähigte 
Mann von rüterlicher Gesinnung, der auch seine 
politischen Aufgaben in soldatischem Sinne zu 
lösen suchte. Seine militärische Wirksamkeit 
im Feldzuge 1870, die Hoenig in seinen Schrif- 
ten über Mars-a-Tour u. im Volkskrieg an der 
Loire in etwas überlricbener Weise verherr- 
licht, ist durch seinen chemaligen Adjutanten, 
General v. Lessing, in das objektiv richtige 
Licht geselzt worden. Dieser schrieb: Die Tätig- 
keit des Generalkommandos X. Armeekorps am 
15. u. 16. August 1870 (Berlin 1003) u. Bei- 
träge zur Geschichte der Schlacht bei Beaune- 
Ia-Rolande (Beiheft zum Militär- Wochenblatt 
1905). Vgl. auch die Feldzugsbriefe des 
Generals v. Voigis-Rhetz (Berlin 1906). 
Caprivi-Zipfel, scherzhatte Bezeichnung 
für den otwa 450 km langen, schmal nach Osten 
vorspringenden Landzipfel von Deutsch-Südwest- 
afrika, durch den dieses Schutzgebiet in seinem 
nördlichsten Teil einen Zugang zu dem Strom- 
system des Sambesi-Flusses erhält, Dor Volks 
mund hat diesem Teil des deutschen Schutz- 
gebicts obigen Namen gegeben, weilderchemalige 
Nteichskanzier Gral von Caprivi der Urheber des 
Artikels im deutsch“englischen Abkommen vom 
1. Juli 1890 ist, dem der C. seine Entsichung 
verdankt. Der C. beginnt am Okavango beim 
Schnittpunkt des 21.0 östlicher Länge mit dem 
18. südlicher Breite u. erstreckt sich bis zur 
Mündung des Kwando (Pschobe) in den Sambesi 
(etwa 100 kın oberhalb der Viktoria-Fälle). Die 
Breite des Landstreifens ist noch nicht genau 
festgestellt, da der 180 südlicher Breite, der 
südliche Grenze bilden soll, orheblich weiter 
nördlich läuft, als in obigem Abkommen ange- 
nommen wurde. Doch ist zwischen Deutsch- 
Tand u. England ausdrücklich vereinbart worden, 
daß dieser Landstreifen an keiner Stelle weniger 
als 20 englische Meilen breit sein soll. Klima, 
Vegelation u. Fauna sind fust tropisch. Von 
den annähernd 23400 qkm des Zipfels entfallen 
1590 qkın, also etwa ein Viertel, auf das frucht- 
hare Öberschweinmungsland, während die min- 
derwertigen Waldsteppen mit 17710 qkm drei 
Viertel des Bodens ausmachen. Das Klima 
Schwemmlande ist für Europäer gesundheits- 
gefährlich. In den Waldsteppen soll es wäh. 
rend der Trockenheit verhältnismäßig gesund 
sein. Die Bewohner gehören zu den Beischua- 
nen. —- Der C, steht mit dem übrigen Schutz. 
biet noch nicht in enger Beziehung. Der 
Winkel zwischen Sambesi u. Kwando (Tschobe), 
der sich mit der im Bau begriffenen Kap 
Kairo-Bahn schon jetzt bequem erreichen läßt, 
























































Caprivi-Zipfel — Carabinieri reali 


wird neuerdings von Jägern u. Händlern aus 
dem britischen Gebiet oft aufgesucht, durch die 
ınverbürgte Nachrichten über Kohlen- u. Gold- 
unde nach Europa gelangt sind. Die von einigen 
Forschungsreisenden angenommene Verbindung 
des Okavango u. Kwando (Bifurkation) im C- 
ist bisher noch nicht einwandfrei festgestellt 
worden. Seit 1909 befindet sich am Sambesi 
gegenüber Sescheke eine deutsche Polizeistation. 
Yal. Leutwein, EIf Jahre Gouverneur (Berlin 
1900). 

Capseizen = kentern (s. 4.) 

Cap Trement, Batierie, Belestigung im 
Territorialbereich des französischen XI. Arme 
. Confrörie de la Pix. 

Caque, französisches Zählmad = Tönnchen 
der Füßen mit 500 Heringen oder 1000 Sur 

ellen. 

Carabinieri reali sind die italienischen 
Gendarmerietruppen. Sie bilden einen Bestand- 
teil des Meeres, unterstehen dem Kriegsmin 
sterium u. werden auch im Heeresbudget auf- 
geführt. linsichtlich des Überwachungsdienstes 
sind sie im Frieden auch noch dem Marinemin- 
sterium (für den Dienst in den Marincarsenalcn) 
u. dem Ministerium des Innern unterstelll 
Etat: Kommandant: 1 Generalleutnant (Stel 
vertreter ein Generalmajor). 11 Territoril 
legionen, ungefähr den Armeekorpsbezirken des 
Heeres entsprechend, ferner eine Elevenlogion in. 
Rom, die zur Ausbildung der Schüler dient u. 
aus 3 Bataillonen zu 3 Kompagnien, 1 Eskadron 
u. 2 Depots besteht. Die freiwillig übernom 
mene Dienstzeit der C. beträgt fünf Jahre 
bei der Waffe, fünf Jahre in der Reserve, dann 
bis zum 39. Lebensjahre in der Territoral 
miliz. Die C. bestehen also nicht, wie in 
anderen Ländern, aus gedienten Unteroffizieren 
des Heeres. Der Legion in Rom ist die Leib- 
garde-Rarabiniereskadron (corrazzieri) angeglie- 
dert. Die Legion (Kommandant ein Oberst) teilt 
sich in zwei oder mehr Divisionen, die Divi 
sion in Kompagnien, diese in Züge u. Sekt 
nen. Stärke der C.: 730 Offiziere u. Beamte, 
25300 C. zu Fuß, 4000 zu 
preußische Gendarmerie zählt etwa. 70 Offiziere 
u. 5500 Gendarmen — Unterofliziere, die im 
Hecro gedient haben.) 1901 standen 1500Re 
servisten u. 15000 Mann der Territorialmiliz 
zur Verfügung. Ein Teil der C. (etwa 130) 
ist mit Fahrrädern ausgerüstet, aber nur für 
Ordonnanzdienst usw., nicht zur Bildung ge 
schlossener Radfahrerabteilungen. Eine Oli 
zierschule in Rom sorgt für die Ausbildung der 
ihrer. Die Hällte der Offiziere besteht aus 
ehemaligen Unteroffizieren. Den C. liegt die 
Aufrechlerhaltung der Öffentlichen Ordnung & 
Sicherheit ob. Sie sind ein vorzügliches Ele 
ment, eine Mustertruppe, die im Frieden in 
inigen zum Teil noch sehr unsicheren Beziken 
tali 
Sizilien, Sardinien usw.) Im Gr 
dienst leisten sie den Truppen wertvolle 
da sio schon im Frieden den Grenzverkehr über: 
wachen. Im Kriegsfalle Bilden sie eine unmitte- 
bare Verstärkung des Hecres. Es werden aufs 
stellt rigade, 1 Division Ravalleri 
zu ferner Karabiniersektionen 
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Eskadrons; 





Caracalla — Carato 


(Feldgendarmerieabteilungen) bei den höheren 
Kommandostellen des Heores u. Postkuriere. Zur 
Verstärkung der Grenzposten u. zur Bewachung 
von Brücken, Eisenbahnen, Etappenstraßen, 
Depots usw. sollen Territorialmilizableilungen 
der C. gebildet werden. Vgl. Ministero della 
Guerra, Regolamento di Istruzione e di 
Servizio per Y’Arma dei Carabinieri Reali (Rom 
1892); Ministero della Guerra, Regolamento 
di Esoreizi e di Isiruzioni militari vario per 
i Carabinieri Reali (Rom 1892); Ancarani, La 
Gendarmeria cretese, organizzata dai R. R. Cara- 
binieri italiani (Alene 1903). 

Caracalla, die gallische Kapuze, Spi 
name des rümischen Kaisers Marcus Äurelius 
Severus Antoninus (211 bis 217 n. Chr.). C. 
‘war cin grausamer u, ausschweifender Tyrann. 
Kriegsluslig zog or gegen dio Germanen am 
‚oberen Rhein u, an der Donau zu Felde u. 
dämpfte Aufstände in Ägypten u. Mesopotamien, 
Dort wurde er, noch nicht 29 Jahre alt, bei 
Karrbä von seinem Gardepräfekten Macrinus, 
dem Haupt einer Verschwörung, ermordet, Vgl. 
Ph. 0, Th. Schulz, Der römische Kaiser Cara- 
alla (Leipzig 1909). 

Caracciolo, Pasqual, berühmter itzlie- 
nischer Reitiehrer des 16. Jahrhunderts. Sein 
vornehmstes Werk „La Gloria del Cavallo“ er- 
schien 1566 in der’ersten Auflago zu Neapel 
eine Sammlung von zehn Büchern, die alles ont" 
hält, was sich auf das Pferd bezicht. 

‚Caracoler (französisch), soviel wieschwen- 
ken; auch eine künstliche Gangart des Reit 
pierdes, 

Caraffa, 1. Olivieri, geboren 1430, wurde 
1458 Erzbischof von Neapel, 1467 Kardinal, 
eroberte 1472 als Admiral einer vom Papst 
Sixtus IV, gegen dio Türken ausgerüsteien 
Flotte Smyrna, sowie den Hafen von Satalia an 
der Küste von Karamanien (Kleinasien). Er 
starb 1011. 

2. Geronimo, FürstC., Marchese vonMonte- 
negro, Sproß eines berühmten neapolitanischen 
Geschlechts, wurdo 1564 in Abruz2o geboren, 
trat 1585 in spanische Kriegsdicnste, zog 1587 
unter Alessandro Farnese nach den Niederlanden 
u. machte den Krieg gegen Heinrich IV. von 
Frankreich mit, Er zeichnete sich bei verschie- 
denen Gelegenheiten aus, besonders bei 
Sturme auf Lagny u. beim Überfalle auf Amions. 
‚Auf Kaiser Ferdinands II, Aufforderung trat C. 
mit Bewilligung des spanischen Hofes in öster- 
reichische Dienste, focht als Generalleutnant 
unter Boucquoi gegen die böhmischen Aufstän 
dischen, führte dann ein kleines Heer gegen 
Bethlen’ Gäbor nach Ungarn, behauptete sich in 
der Gegend von Skaltz in Mähren gegen eine De 

tende Obermacht u. verhinderte so die Ver- 
elzlgane Dir tngirlschen a: Dinneniah Tea 
en. Er wurde hierfür vom Kaisor in den 
Rreichsfürstenstand erhoben, ging sodann wieder 
‚nach Spanien zurück, wurde Vizckönig u. Gene“ 
ralkapilän von Aragonien u. starb 1630 in 
Genua. Vgl. Schweigerd, Österreichs Helden 
u. Hoorführer (Wien 1853). 

3. Carlo, päpstlicher Nuntius inDeutschland, 
gestorben 1644, war von 1621 bis 1628 am kai. 
Serlichen Hofe Gesandter u. trieb den ohnehin 
glaubenseifrigen Kaiser zu immer heftigerem 
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Vorgehen gogen die Protestanten an. Caraflas 
1630 in Köln erschienenes Werk „Commentarii 
de Germania sacra restaurala“ ist Cine wichtige, 
allerdings parteiisch gefärbte Quelle des Dreißig- 
jährigen Krieges, Val, Winter, Geschichte des 

reißigjährigen Krioges (in Onckens Allgemeiner 
Geschichte m Einzoldarstellungen, Berlin 1808). 

4, Anton, Graf von C., österreichischer 
Feldmarschali_u. Generalkriegsobrister in Un- 
garn, trat 1665 in. Österreichische Dienste, war 
1673 Kürassierobrist u. wurde 1683 vom Kaiser 
Leopold 1. zum Polenkönig Johann Sobieski ent- 
sandt, um seine Hilfo gegen die Türken zu ge- 
winnen. Er focht dann gegen die Türken u. 
die Anhänger Tökölys in Ungarn u, Sieben“ 
bürgen, belciligte sich 1686 an der Eroberung 
von Ofen u. setzte als Oberkommandant von 
Oberungarn 1687 das bekannio Blutgericht 
von Eporjes ein, das die Protestanten u. 
Unzufriedenen in Ungarn grausam verfolgte, 
C. mußte das Oberkommando an Feldmar- 
schall Wallis übergeben, führte aber den Krieg 
gegen die Ungarn weiter. ' Später bekam er 
jer den Oberbefehl über die kaiserlichen 
Truppen in Siebenbürgen, gewann durch sein 
kluges Benehmen Michael Teleki u. den sieben- 
bürgischen Adel für den Kaiser, entriß, den Tür- 
kon Lippa u. Lugos u. hatte an, dor Eroberung 
von Belgrad rührnlichen Anteil. Zulotzt kämpfte 
er unter dem Herzog von Lothringen gegen 
Frankreich u. starb 1693 in Wien. Arnellı schi 
dert C. als „wissenschaftlich gebildeten Soldaten 
u. als schlauen, gewandten Geschäftsmann. im 
Waffenrock, der unter einer glatten Außensei 
ein gefühlloses, ja grausames Gemüt verbarg‘ 
Val. Anger, Geschichte der k. k. Armee (Wien 
1887); Schweigerd, Osterreichs Helden u. 
Hoerführer (Wien 1853). 

Caraife, süditalicnisches Flüssigkeitsmaß, 
auf Sizilien — ?/,, Quartaro = 0,13 1, auch 
0,4363 1; in Neapel = 1/,, neapolitanisches 
Quartaro — 0,72708 1 

Cara-Grusch, türkisches Vierpiasterstück 
= otwa 0,72 „6 => 0,85 Österreichische Kronen 
= 0,89 Frank. 

Carambole (flandrischer Taler. Ecu do 
Flandre), französische Silbermünze des 17. u. 
18. Jahrhunderts zu 64 Patards im Werte von 
etwas übor 5,74 .i6 = 6,75 österreichische Kro- 
nen = 7,08 Frank, 

Carantano, bis 1859 Scheidemünze in 
Südlirol == 1/.,Gulden (Fiorino) = etwa 3,333 Pf. 
= 4 österreichische Heller = 4 Centimes. 

Carancosa (Carrascosa) Baron, nea- 
peltanischer Generalleutnant, im Feldzuge 1815 
;enicchef der Armee. C. schrieb die Geschichte 
dieses Krieges (Turin 1847). 

Caratacus, König des, altbritannischen 
Stammes der Siluren. Er setzto den römischen 
Legionen lange heftigen Widerstand entgegen, 
doch wurde er 51 n. Chr. gefangengenommen. 
Kaiser Claudius begnadigte ihn. 

Carato, 1. altes Gold- u. Silbergewicht, auf 
Malta =: 1/9, Libbra (Pfund) = etwa 0,2 0. 
in Bologna — Usgan Libbra = 0,1884 g, in 
Noapol = 0,205618 8, in Vonedig—0,20703 c. 
in Toskana = 0,196494g; 2. altes Handel 
gewicht in Venedig — #330, dor Libbra (Pfund) 
= 0.207039. 
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Carausius, ein Mann aus dem altbelgi 
schen Stamme der Menapier. Im römischen 
Meer zeichnete er sich aus u. wurde von Kaiser 
Maximianus als Flottenbefchlshaber eingeseizt, 
um den fränkischen u. sächsischen Seeräubern 
entgegenzutreten. Vom Kaiser mit Argwohn 
verfolgt, ließ er sich selbst zum Kaiser aus: 
rufen, begab sich nach Britannien u. ward 
dort auch von den Logionen (286 n. Chr.) an- 
erkannt. Maximianus mußte mit C.in aller Form 
Frieden schließen u. seine Herrschaft über Bri- 
tannien anerkennen. 298 wurde C. von einem 
Untergebenen ermordet. 

Caravaggio, Orischaflin der italienischen 
Provinz Bergamo. Als 1448 Franz Sforza u. die 
Mailänder C. belagerten, versuchte der venezia- 
nische Heerführer Michael Attendolo den Ent- 
satz. Bei einom Unternehmen auf das Lager 
Sforzas, am 15. September 1448, erlitten die 
Truppen Attendolos eine vollständige Niederlage. 
Auch die von Bartolomeo Colleoni gehaltenen 
venezianischen Verschanzungen wurden einge- 
‚nommen. Kurz darauf verriet Sforza (am 18. Ük- 
tober) Mailand an die Markus-Iepublik, um mit 
Hilfe der Feinde von gestern den Ilerzogshut zu 
erlangen. 

Carberry Hill, bei Musselburgh gelegener 
Hügel in der schottischen Grafschaft Edinburgh. 
Als am 15. Juni 1567 die Schottenkönigin Maria 
Stuart mit ihrem Gemahl Bothwell bei C. den 
aufständischen Lords entgegentrat, ward sie 
durch die schlechte Haltung ihrer Troppen ge- 
zwungen, sich in die Hände ihrer Gegner zu 
geben, während Bothwell das Weite suchte, 

Carbonari, eine gcheime politische Ver- 
bindung in Italien, ontstanden zur Zeit der fran- 
zösischen Ierrschaft in Neapel mit 
klängen an das Freimaurertum. 
nach der Niederlage der Revolution in Italien 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts nach Frankreich 
u. Spanien verpflanzt. 

Carcano, Oberkontrolleur der Turiner Ge- 
wehrfabrik, Erfinder des nach ihm benannten 
Verschlusses des aus dem alten Vorderlader von 
17,5 mm Kaliber hergestellten italienischen Ge- 
wchrs M. 60/67: Zylinderverschluß nach dem 
Prinzip der Nadelzündung u. Papiereinheits- 
patrone, Vereinigung von Zündnadelgewehr u. 
Chassepot. Eigentümlich ist die vom jetzigen 
italienischen Mannlicher. Carcano-Gewehr M.91 
übernornmene Sicherung, Sie bestcht aus einem 
auf den Nadelbolzen aufgeschobenen Röhrchen 
mit Handhabe, das sich durch Eindrehen in Aus- 
schnitte der Kammer vor- u. rückwärts feststellt, 
wird beim Aufdrehen durch die sich entspan- 
nende Schlagfeder nach rückwärts geschoben u. 
drückt diese beim Vorschieben u. Eindrehen 

Carcano, ein jetzt in Trümmern liegendes 
ehemaliges Kastell in der italienischen Provinz 
Como, etwas über eine Meile östlich von der 
Stadt Como entfernt. Zum Entsatz des von 
den Mailändern mit drei Tornannschaften be- 
drängten C, eilte im August 1160 Kaiser Fried. 
rich 1. herbei, Da er kurze Zeit vorher seine 
Truppen zum großen Teil verabschiedet hatte u. 
jetzt in Eile eine Streitmacht zusammenzichen 
mußte, so folgten ihm nur otwa 2500 Mann zu 
Rod u. zu Fuß, darunter wohl 200 deutsche 















































Carausius — Carcassonne 


Ritter, in die Schlacht. Der Kaiser schnitt den 
Bolagerern die Rückzugsstraße nach Mailand ab 
u. zwang sie, einen gewallsamen Durchbruch 
zu wagen. Auf die Kunde vom Herannahen 
Barbarossas hatten die Mailänder ihre sechs 
Tormannschaften vor C. vereinigt (zwei haben 
dann freilich an der Schlacht nicht teilgenom- 
men, da sie C. beobachten mußten). 409 Miter 
aus Brescia u. Piacenza fochten außerdem auf 
seiten der trotzigen Kommune. Die Gegner des 
Kaisers waren am Kampftage, am 9. August 1160, 
in der Oberzahl. Das Fußvolk des mailändi 
schen linken Flügels bedrohte zu Beginn des Ge- 
fcchts das Lager Friedrichs. Dieser führte mit 
deutschen u. ialienischen Reisigen den Gegen“ 
stoB auf die Feinde u. nahm ilmen das Carroceıo, 
an dessen Verteidigung auch Ritter teilnahmen, 
fort. Inzwischen waren auf dem rechten Fiü- 
rei der Mailänder u. dio Ritter aus 
. Piacenza erfolgreich vorgestürmt, die 
dort aufgestellten kaiserlichen Hilfsvölker beider 
Waffengattungen hatten Nlichen wüssen. Fried- 
rich kehrte nach der Besiegung des linken fe 
lichen Flügels zurück u. war vielleicht genötigt 
sein Lager von einem Trupp plündernder Eun- 
dringlinge zu befreien. Die erlolgreiche main. 
dische Reiterei hatte, nachdem sie von der Ver- 
folgung abgelassen, Zeit, sich zu sammeln, u. 
da sie in der Überzahl war, hielt es Friedrich 
für geraten, nach Como abzuziehen. Am 11. Au- 
gust erlitt dann noch eine Abteilung cremone- 
sischer u. lodesischer Ritter, die dem Raiser 
zuzog, südlich von Como eine Schlappe, Den 
Mailändern gelang, trotz ihrer Erfolge, die Ein- 
‚nahme Carcanos nicht, sie hoben nach kurzer 
Zeit die Belagerung auf. Val. B. Hanow, Bei 
träge zur Kriegsgeschichte der staufischen Z 
(Berliner Dissertation 1905); I. Delbrück, 
schichte der Kriegskunst, Bd. III (Berlin 15 
Carcassonne, llaupistadt des franzisi 
sehen Departements ud, it an der Aude, di 
die alte befestigte Oberstadt (Cit&) von der im 
14. Jahrhundert entstandenen Unterstadt trennt, 
u. an den Eisenbahnen Toulouse—Cette u. C.-“ 
Quillan, sowie am Canal du Midi. C. hat 
31000 Einwohner. Schon die Römer erkannten 
die militärische Bedeutung der Örtlichkeit. die 
den natürlichen Verkehrsweg vom Mittelmeer 
zum Ozean zwischen den Pyrenäen u. den fran- 
zösischen Zentralmassiv beherrscht. Die rümi- 
scho Stadt Carcaso blühte schen zu Cäsars 
Zeit. Die Wostgoien stellten, nachlem sie C. 
418 zerstört hatlen, auf den römischen Grund: 
mauern u. mit Milfe römischer Baumeister auf 
dem schmalen Plalcau am rechten Ufer der Aude 
die Befestigung wieder her. Den Arabern, die 
sich 713 der Stadt bemächtigen, nahm sie Bipin 
der Kleine 759 wieder ab. Im 12. Jahrhundert 
erneuert, ward sie 1209 von Simon von Nont- 
Tort durch Verrat genommen, 1226 aber durch 
Ludwig VII. wiedergewonnen. Als Ludwig der 
Heilige in Palästina weilte, suchte der Vicomte 
von Trincavel, dessen Geschlecht zeitweise im 
Besitz von C, gewesen war, sich der Stadt za 
bemächtigen, deren aus Mauern u. Türmen 
bestehende Umgürtung nur durch eine vor- 
geschobene Verpfählung mit einigen hölzernen 
Barbakanen verstärkt war. Unter wiederholten 
Stürmen brachte der Angreifer gegen die am 












































Carcere militare — Cardiff 


17. September 1240 eingeschlossene Stadt ein 
Schleudergeschütz (mangonellum) in Stellung, 
mußte es aber im Stich lassen, als die Ver- 
teidiger in dor angegriffenen Barbakano 
türkisches Steingeschütz wirken ließen. Die 
Angreifer begannen nun, die Barbakane an 
sieben Stellen zu untergraben; die Verteidiger 
gingen mit Gegenminen vor u. stellten einen 
gemauerten inneren Abschnitt her. Als dann 
durch Verbrennen der Stützhölzer an einer 
Stelle die Barbakane einstürzie, stürmte der 
Angreifer, ward aber abgewiesen. Recht- 
zeig trafen dann die Truppen der Königin 
ein u. entsetzten die Stadt. Ludwig IX. aber 
umgürtete sie alsbald mit einer zweiten Mauer, 
die durch die eingeschalteten selbständigen 
Donjonbauten bemerkenswert ist. Es entstand 
ein Zwinger, dem auf der Flußseite noch ein 
roßes, rundes, selbständiges Werk zum Schutze 
der Zugangsrampe des Schlosses (an Sielle der 
alten römischen ars) vorgelegt wurde. Die Be- 
festigungen sind noch erhalten. Vgl. M. Jähns, 
Geschichte des Kriegswesens (Leipzig 1880). 

Carcere milltare (italienisch), Str 
anstalt für das italienische Hoer, die Marine u. 
die militärisch organierten Körpe 
wache (quardia di finanza), Stadtwachen usw. 

Cardano. Geronymo, lateinisch: Hiero- 
nymus Cardanus, hervorragender Mathema- 
tiker, geboren 1501 in Pavia, gestorben 1576 
in Rom. In seinem Werk „De subliltate" (Nürn- 
berg 1550, vollständiger 1554, 1583 u. 1664) be- 
handelt er zum erstenmal die Geschwindigkeit 
von Geschossen unter Berücksichtigung des 
Taftwiderstanden. Die nach ihm benannto Regel 
zur Auflösung von Gleichungen dritten Grades 
war schon von Fiore 1524 u. von Tartaglia 1539 
angewandt worden; C. machte sie 1545 nur be- 
kann. 

Cardeden, Stadt in der spanischen Pro- 
vinz Barcelona. Treffen am 16, Dezember 
1808 (Krieg auf der Pyronäen-Halbinsel 1808 
bis 1814). Mitte Dezember 1808 befand sich 
der französische General Gouvion St-Cyr mit 
16500 Mann im Anmarsch von Fi 
Gerona vorbei, um das von den Kataloniern ein 
geschlossene Barcelona zu entseizen. Dank der 
Untätigkeit des spanischen Oberbefchlshabers in 
Katalonien, Vives, gelangte cr auf dem sehr 
schwierigen Wege fast ungchindert bis dicht 
nördlich von C. Erst dort halte Viros ondlich 
eine ungenügende Streitmacht (9000 Mann) ver- 
einigt, um die Franzosen aufzuhalten, obwohl 
ihm, wenn er die Beobachtung von Barcelona 
vorübergehend den Milizen überlassen hätte, 
Kräfte genug zur Vorfügung gestanden hätten, 
Er stellte sich, gedeckt durch eino Schlucht, zu 
beiden Seiten der Vormarschstraße seines Geg- 
ners auf, Dieser dockte seinen Rücken gegen die 
ihm folgende Besatzung von Gerona durch Be- 
setzung des Südausgangs der Enge von Trenta- 
passos u, griff mit allen ührigen Truppen in einer 
roßen Kolonne unverzüglich die Mitte der Spa. 
nier an. Obwohl nun die vordere Division (Pino) 
sich durch das Flankenfeuer u. die Flanken- 
stöße der Spanier abweisen lioß, gelang es St- 
Cyr doch, mit der folgenden Division (Souham) 
westlich der Straße durchzuhrechen ; darauf ent. 
schied eine auf derStraße selbstgeriliene Attacke 
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zweier Reiterregimenter den Kampf. Die Spanier 
flohen in der Richtung auf Barcelona. Sie ha 
1500 Mann, worunter 1000 Gefangene, sow' 
fünf Geschütze verloren, während dio Sieger ih 
Einbuße auf 600 Mann beziffern. St-Cyr hatte 
durch seine Energie seine von allen Hilfsmitteln 
entblte u. rings von Feinden bedrohte Truppe 
aus einer schr schwierigen Lage gereltet. 
Spanier mußten schon am folgenden Tage di 
Einschließung von Barcelona aufgeben. Val. 
Oman, History of the Peninsular War, Bd. II 
(Oxford 1908). 

Cardell, Karl, Freiherr von, Reorgani- 
sator des schwedischen Artilleriewesens, ge- 
boren 1764 in Demmin, gestorben 17. Septem- 
ber 1821 in Stockholm, seit 1786 preußischer 
Olfizier, wrat 1789 als Infanterichauptmann in 
schwedische Dienste u. wurde 1792 zur Artillerie 
versetzt. Seit 1793 Major u. Chef einor nach 
seinen Vorschlägen zum orstenmal in Schweden 
errichteten reitenden Artillerioabteilung, führte 
er, nach der vorübergehenden (1797 bis 1802) 
Auflösung dieser Truppe, die Armierung Stral- 
sunds durch, Seit 1802 Generaladjutant, wurde 
cr 1804 Mitglied eines besonderen Artilleriekomi- 
{ees, machte sich aber hier durch seine scharfe 
Kritik u. seine Reformpläne so unbeliebt, daß 
er 1805 nach Pommern zurückberufen. ward. 
Im Schwedisch- Französischen Krieg zeichnete 
er sich dort 1805 bis 1807 wiederholt aus 
u. wies die Überlogonheit der von ihm neu- 
geschaffenen, leicht beweglichen Waffe über- 
zeugend nach. Seitdem Oberst u. Regiments- 
chet, befehligle er im Herbstfeldzug von 1813 
die schwedische Resorveartilerie. Seine Ver- 
dienste bei Großbeeren u. Leipzig, namentlich 
aber bei Dennewitz, sind neuerdings auch von 
preußischer Seite anerkannt worden. Nachdem 
er 1814 als Generalmajor den Feldzug in Nor- 
wegen mitgemacht hatte, wurde er 1818 Gene- 
ralfeldzeugineister, 1818 in den Freiherrnstand 
erhoben u. erhielt 1820 den. Generalleutnants- 
rang. Er reorganisierte 1816 die schwedische 
Artilierie u. begründete 1818 eine höhere Ar- 
üllerieschule in Marieberg, an der er selbst 
Vorlesungen hielt. Dadurch erlangte die lange 
vernachlässigte schwedische Artilleriewatfe bald 
wieder den guten Ruf, den sie um die Mitte des 
18. Jahrhunderts nach einem Ausspruch Fried- 

hs des Großen besessen hatte. Vgl. L. 
idander, Carl v. Cardell (Jönköping 1877): 
Fr. Müller, Karl Friedrich v. Cardeli (3. An 
hang der „Beiträge zur Kulturgeschichte der 
Stadt Demmin“; auch Sonderdruck, Demmin 
1908). 

Cardiff, Stadt in Südwales, an der Nord- 
küsto des Bristol-Kanals gelegen, nimmt in bezug 
auf Scoverkehr den dritien Plalz in Großbrilan: 
nien ein, in bezug auf Kohlenausfuhr sicht os 
an erster Stelle. Vor 100 Jahren war C. noch 
ein unbedeutender Ort von wenigen Tausend 
Einwohnern, Jetzt hat er infolge der Eröffnung 
zahlreicher Kohlengruben u. Eisenhütten im 
oberen Taff-Talo u. seit dem 1835 begonnenen 
‚Ausbau der Hafenanlagen schnell an Bedeutung 
gewonnen, so daß die Einwohnerzahl 1901 schon 
161000 betrug. Zwischen C. u. dem südlich 
davon gelegenen Penarth ist die Küste zum gro- 
Ben Teil mit Kalanlagen verschen. Ein bis zwei 
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Seemeilen von der Küste entfernt liegen die 
Cardiff-Gründe, die zum Teil bei Niedrigwasser 
wrockenfallen. Zwischen diesen u. dem Lande 
befindet sich die innere Reode, die mit Wasser- 
tiefen von 7 bis 11 m etwa 11/, Seemeilen lang 
u. 0,3 Seemeilen breit ist. Sie gilt als die sicher- 
ste Rode an der Nordküste des Bristol-Kanals. 
Die äußere Reode mit 11 bis 18 m Wasser, die 
jedoch seleneiao sign Grund hat legt zwi 
schen den Cardiff-Gründen u. den weiter drau- 
en liegenden Untiefen Centre Ledge u. Monk- 
stone. Die Einfahrt für Penarth wie für C. be- 
steht aus einem goradlinigen, 9m tiefen Durch- 
stich einer vor Penarth Head liegenden Unticfe, 
der bis zu don künstlichen Halenanlagen von 
C. führt. In ihn münden die kleinen Flüsse Ely 
u. Taft. Penarth hat einen Fluthafen von 10,4 ha 
u. einen Dockhafen von fast gleicher Fläche. 
Die Hafenanlagen von C, bestehen aus vier 
geschlossenen Dockhäfen, dem Bute-Westdock 
von 7,2 ha, dem Bute-Ostdock von 17,6 ha, dem 
Roatlı-Dock von 13 ha u. dem Queen-Alexandra- 
Dock von 20 ha Fläche. Die Seeschleusen der 
Docks münden alle naho am inneren Ende der 
Hafeneinfahrt, Außerhalb der Schleusen sind 
Landungsanlagen für Dampfer vorhanden u. end- 
lich der Glamorganshire-Ranal, dessen unteres 
Ende auch als Hafenbecken dient. Er verbindet 
€. mit Merthiyr Tydvil u. Aberdaro u. wurde 
1798 eröffnet. An ihn schließen sich zwei ge- 
räumigo Holzhäfen an. Mit der Soo stoht or 
durch einen Durchstich von der Seeschleuse 
nach dern Beite des Flusses Tafl in Verbindung. 
Nach dem deutschen Handelsarchiv betrug 1007 
dio Einfohr an Gewicht (einschließlich Penarth 
u. Barry, das 3 bis 4 Soomeilen südwestlich 
von Penarth liegt u. ebenso, wie dieses, handels- 
politisch zu C. gerechnet wird) 2,9 Millionen 
Tonnen, die Ausfuhr 24,2 Millionen Tonnen, 
Caraigan, James Thomas Brudenell, 
Lord, britischer General, geboren 1797, trat 
1824 als Kornett in das englische 8. Husaren- 
regiment ein u. gelangte durch Stellenkauf 
schnell in höhere Stellen. Bereits 1832 war er 
Oberstleutnant u. Kommandeur des 15. Husa- 
reuregiments. 1836 wurde ihm das 11. Hu- 
sarenregiment vorlieben; aber auch in diesem 
Itegiment, für das er erhebliche Privatmittel 
aufwandie, geriet C. wie schon in dem vorigen 
mit seinen Offizieren in Streitigkeiten, die sogar 
zum Zweikampfe führten. Troiz des Aufschens, 
das diese Vorgänge erroglon. vom Oborhaus frei. 
gesprochen, wurde C. 1847 zum General be- 
fördert u. erhielt bei Ausbruch des Krimkrieges 
die leichte Kavalleriebrigade des Expeditions- 
korps. Dort machte er sich durch Widersetzlich- 
keiten gegen seinen Divisionskommandeur, Lord 
Lucan, bemerkbar. In der Schlacht bei Bala- 
Klawa soll er die russischen Truppen attak- 
ren, die eben die türkischen Schanzen ge- 
nommen hatlen; er führte aber seine Drigade 
durch ein breites Tal gerade gegen die russische 
Artilloriestellung vor. Den Seinen weil voraus, 
drang er als erster in die russische Geschützlinie 
ein, stieß dann aber auf russische Kavallerie 
u. ritt, nachdem er leicht verwundet worden 
var, rühi wieder zurück, ohne sich um seine 
Truppe weiter zu kümmern, obwohl das zweite 
u. dritte Treffen noch im Kainpfe stand. Die Bri- 
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gade mußte schließlich unter erheblichen Ver- 
lusten u. in Auflösung zurückgehen. Bei seiner 
Rückkehr nach England 1855 wurde C. als 
Nationalheld gefeiert, zum Generalinspekteur der 
arallerio u. (1861) zum Generalleutnant cr- 
nannt. Er lebte bis zum 29. März 1868, eifer- 
süchtig über seinen Ruhm wachend, der ihm 
kurz vor seinem Tode noch durch einen auf die 
Vorgänge bei Balaklawa bezüglichen Prozeß ge- 
schmälert ward; ein Sturz vom Pferde führte 
seinen Tod herbei. Vgl. Stephen, Dictionary 
of National Biography, Bd. VII (London 1880). 
Cardinal v. Widdern, Georg, preul; 
scher Militärschriftsteler, geboren 1841, tat 
1859 ins 11. Infanterieregiment ein u. machte 
im 51. Infanterieregimeni den Feldzug_von 
1866 mit. 1870/71 war er Adjutant beim Gene- 
ralkommando des VI. Armeekorps, später Lehrer 
an der Kriegsschule in Metz u. 1882 bis 1887 
Direktor der Kriegsschule in Neiße, 1890 nahm 
er als Oberst seinen Abschied u. lebt seitdem 
in Berlin. Unter seinen zahlreichen Schriften 
verdienen besonders hervorgehoben zu werlen: 
„Die russischen Kavalleriedivisionen u. die Ar- 
mecoperationen im Balkan-Feldzug 1877/28" 
(Berlin 1878); „Handbuch für Truppenführung 
u.Stabsdienst" (Gera 1881); „Heeresbewegunzen 
u. Märsche” (Gera 1892); „Der Krieg an den 
rückwilrtigen Verbindungen der deutschen Hecre 
1870/71" (Berlin 1893 bis 1899); „Das Nacht 
gofecht im Feld- u. Festungskriege" (Berlin 1834); 
„Der kleine Krieg u. der Etoppendienst“ (Berlin 
1899); „Die Streifkorps im deutschen Befreiungs- 
krieg 1813" (Berlin 1899); „Kritische Tage” 
(Berlin 1897 bis 1900); „Verwendung u. Füh- 
rung der Kavallerie 1870’bis zur Kapitulation 
von Sedan“ (Berlin 1903 bis 1908). 
Cardwell, Edward, Viscount, bri- 
scher Kriegsminister, geboren 1813, trat 182 
in das Unterhaus ein, wo er sich als eifrig 
Verfechter des Freihandels Robert Pecl anschloß. 
Er war 1845 Schatzsekrelär, 1852 unter dem 
Koalitionsministerium Lord Aberdeens Präsident 
des Handelsamts. Als solcher brachte er in 
Parlament die alle Schiffahrtsbestimmungen zu- 
sammenfassende Merchant Shipping Act zur An- 
nahme, verlor aber später seinen Parlaments: 
sitz, weil er in der Frage des Chinesischen 
Krioges gegen Lord Palmerston gestimmt 
hatte. 1859 trat C. als Sckretär für Irland neuer 
dings in das Ministerium ein, verlauschte dieses 
ihm nicht zusagende Amt 1861 mit dem Kanzler 
osten von Lancaster u. übernahm 1864 das 
olonialamt. In dieser Stellung förderte er die 
Selbstverwaltung u. Selbstverleidigung der 
Kolonien u. legie den Grund zu der heute br 
stehenden Organisation Kanadas. 1868 nt 
er als Kriegsminister (Socrotary of state of war 
in gas Kaklaet Gindbtone W entwickeln 
umfassende Neformlätigkeit. Er schaffte den 
Stellenkauf ab, führte die sogenannte „kurze 
Dienstzeit“ u. die Zuweisung bestimmter Be- 
zirko an die Regimenter ein u. schuf eine 
„Veteranenreservo“. Auch unterstellte er der 
Bisher in verschiedenen Verwaltungssachen selb- 
ständigen Commander-in-Chiet dem Krieer 
ministerium u. wirkte für ein engeres Zusammen: 
arbeiten des Heeres mit der Miliz u. den Freis 
willigen. Den lebhaften Widerstand, der diesen 
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‚Neuerungen, von militärischer Seite entgegen- 

gestellt wurde, wußte er durch Geduld u. Festig- 

keit zu überwinden. 1874 ward er nach dem 
Rücktritt des Kabinetts Gladstone als Viscount 
C. of Ellerbeck in das Oberhaus berufen u. starb 
1886. C. war kein volkstünlicher Politiker, aber 
ein, wohlmeinender, arbeitsamer, einsichtiger, 
verbindlicher u. doch fester Verwaltungsbeamit 
Vgl. Stephen, Dictionary of National Bi 
graphy, Bd. IX (London 1887). 

Carga, Cargo (Last), altes Hohlmaß, 
Handelsgewicht u. Zählmaß inSpanien, aufvielen 
Mittelmeor-Inseln, in Italien u. Mittelamerika. 

Cargadeur = Superkargo (s. d). 

Caribrod, Ortschalt in Südbulgarien, in 
einem engen, von teils bewaldeten, teils kahlen 
Alpen- u. Mittelgebirgshöhen eingeschlossenen 
Tale des serbisch-bulgarischen Grenzgebirges, an 
dem Oberlaufe der Nidara, an der Eisenbahn. u. 
Straßenlinie Niß— Pirot — C. — Dragoman-Paß- 
Slivnica—Sofia, der wichtigsten Verbindungs- u. 
Operationslinie zwischen Serbien u, dem Becken 
von Sofia. — Im Serbisch-Bulgarischen Kriege 
1885 fanden dort mehrere Gefechte statt. Am 
14 Norember warf beim Einmarsch in Bulga- 
zien die serbische Donau-Division, in drei Kolon- 
nen auf u. beiderseits der Straße Pirot—Sofia 
vorgehend, zwei bulgarische Bataillone von C. 
auf den Dragoman-Paß zurück. Als nach den 
Gefechten bei Slivnica die aus der Donau, 
Drina-, Morava- u. Sumadija-Division bestchende 
serbische NiSava-Armeo den Rückzug nach Ser- 
bien antrat, nahm sie bei C. nochmals Stellung, 
um den Bulgaren das Überschreiten der Grenze 
zu verwehren, Beiderseits des Nißava-Flusses, 
nach rückwärts bis Cinilovei gestaffelt, standen 
die vier Divisionen in zwei befestigten Linien 
hintereinander. Diese Stellung, mit dem in der 
ersten Linie gelegenen Neskov.Berg als Haupt- 
stützpunkt, wurde am 23. November nachmit- 
tags von 16 bis 18 bulgarischen Batallonen, 
2 Eskadrons u. 2 Batterien entlang der Haupt- 
straße u. unterstützt durch Seitendetachements. 
angegriffen. Mit Einbruch der Dunkelheit wur- 
den die in der vorderen Linie stehenden seri 
schen Rogimenter, mil Ausnahme des den Nes- 
kov-Berg besetzt haltenden 12. zurückgedränet; 
C. ward genommen. Am 24. November verblie- 
ben die Serben in ihrer Stellung u. erwarteten 
den Angrili der Bulgaren, dor gegen 4 Uhr nacı 

* mittags auf dem linken serbischen Flügel be- 
gann. Anfangs zurückgewiesen, erkämpfien mit, 
Änbruch der Nacht vier Bataillone im Hand- 
gemenge mit dem 12. Regiment den von diesem 
tapfer verteidigten Neskov-Borg u. eröffneten da- 
-mit den Weg in die Ebene von Pirot. Die rück- 
'wärtsstehenden serbischen Divisionon hatten aus 
Furcht vor Bedrohung ihrer Flanken das vorn 
kämpfende 12. Regiment nicht unterstützt. — 
Infolge des Einspruches der Großmächte erhielt 
der serbische Armeckommandant, Oberst To- 
paloviö, in der Nacht vom 24. auf den 25. No- 
vember den Befehl, dio Feindseligkeiten einzu- 
stellen, die Bulgaren davon zu verständigen u. 
die Armee unter Zurücklassung starker Vor- 
posten nach Pirot zurückzuführen. Die Bulga- 
Ten erhielten die Verständigung noch in der 
Nacht; aber dor Armeokommandant, Oberstleut- 
nant Nicolajew, wies sie mit dem Bedeuten 









































zurück, er habe von seinem Fürsten noch keine 
Weisungen. Im Laufe des 25. ging die Ni 
Armee nach Pirot zurück, nahm beiderseitsdieser 
Stadt Stellung u. ließ starke Vorposten in derbis- 
herigen Verteidigungslinie zurück. — Der Rückzug 
wurde nicht gestört. Die Bulgaren schlossen am 
25. auf u. verstärkten sich aut 48 Bataillone, 
13’Eskadrons, 10 Batterien, die bereit waren, auf 
den drei nach Pirot führenden Straßen die’ser- 
bische Grenze zu überschreiten. Vgl. Bilimek, 
Der Bulgarisch-Serbische Krieg 1885 (Wien 1886). 

Carien, Carico (ia Carga == Last) altes 
Hohl- u. Gewichtsmaß im südlichen u. südöst- 
lichen. Europa. 

Corignan, Stadt im nordöstlichen Frank- 
reich, Departement Ardennes. Gefecht der 

'hen 3. Garde-Ulanenregi- 
itenden Gardebatterie gegen 
Teile des französischen 1. Armoekorps am 
31. August 1870. Vgl. Der Deutsch-Fran- 
zösische Krieg 1810/71, redigiert von der 
Kriegsgeschichtlichen Abteilung des Großen 
Generalstabes, Bd. II (Berlin 1870). 

Carinus, Marcus Aurelius, Sohn des 
römischen Kaisers. Carus. Als nach der Er- 
mordung seines Vaters u. seines Bruders in Asien 
die dortigen Truppen Diocletianus (284) zum 
Kaiser ausriefen, 20 C. gegen ihn, wurde aber 
an der unteren Norava geschlagen ü. von einem 
seiner Tribunen_erstochen, 

Carldor, bis 1834 geprägte braunschwei- 
gische Goldmünze, Doppelpisiole = 33,16 * 
= 38,99 Österreichische Kronen = 40,94 Frank; 
5. Karldor. 

Carlino, 1. ältere Goldmünzo: in Sar- 
dinien = rund 40 .% — 47,03 ästerreichische 
Kronen = 49,88 Frank; in Piemont u. Sa- 
voyen um 1786 = 115.822 & = 138,11 öster- 
reichische Kronen — 148,25 Frank, 2. Silber 
münze: im Kirchenstaat um 1270 zu 10Soldi 
= 0,48 6 = 0,06 österreichische Kronen = 
0,59 Frank, seit 1743 Scheidemünze. Auf Malta 
war 1 C. = if, Scudo == 0,07 .K == 0,08 üster: 
reichische Kronen = 0,09 Frank. In Neapel 
galt der C. (doppelt soviel wie in Sizilien) = 
1/1, Ducato == 0,8415 .% «= 0,40 österreichische. 
Kronen «= 0,49 Frank. Er wurde als 1/, Tard 
(Gesetz vom 20. April 1818) Ausgangspunkt der 
Silberwährung. 

Carlo, Alberto, König von Sardinien; 
s. Savoyen. : KEN 

Carlopago (Karlopago),kleinekroatische 
Suadt mi Uber 100 Einwohnern an der Kiste 
des Adriatischen Meeres, gegenüber der Insel 
Pago, von der es nur durch den kaum 3 km 
breiten Canal della Morlacca getrennt ist. Der 
Ort besitzt einen kleinen Hafen. Von hier aus 
führt über das an der Küste steil emporragende 
Velebit-Gebirge eine Straße in das Innere Kroa- 
tiens (in das Becken von Gospie), so dad C. 
gleichsam ein Eingangstor in dieses Land von 
der Seo aus darstellt. Für die Landung größerer 
Heoreskörper erscheint aber die Gegend wegen 
der Beschaffenheit des schmalen, verkarsteten. 
‚Küstensaumes u. des schwer gangbaren Gebirges. 
wenig geeignet. 

Carlos, Don, Infant von Spanien, ge- 
oren 8. Dali 1835, gestorben 24. Juli 1008; 

Spanien. 
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‚Carlton, Don C. Maria Jose Isidoro von 
Bourbon, spanischer Kronprätendent, 
geboren 29, März. 1788, gestorben 10. März 1805; 
s. Bourbon. 

Carlos, Don C. Luis Fernando von 
Bourbon, Prinz von Asturien, geboren 
31. Januar 1818, gestorben 13. Januar 1861; 5. 
Bourbon. 

Carlos, Don C. Maria de los Dolores 
Juan Isidoro Jos@ Francisco, Herzog von 
Madrid, gcboren 30. März 1818, gestorben 
17. Juli 1909; s. Bourbon. 

Carlowätz, v., ein angeschenes Geschlecht 
des sächsischen Uradels, das seinen Ursprung 
von König Ludwig VII. von Frankreich (geboren 
1187) u. seinen Namen von Besitzungen in 














$lawonien ableitet, auf denen Prinz Karl 
von Durazzo ein festes Schloß, „Caroli 
vicus", erbaute. Seine Söhne, Johann u. 


Christöph, sollen die Stifter der slawonischen 
u. der deutschen Linie gewesen sein. Gemein- 
samer Stammvaor der noch in Deutschland 
Iebenden Generationen ist Georg v. C., 1544 
geboren, 1619 als kursächsischer Landjäger- 
meister ‘verstorben. Die Familie, die in ihre 
Wappen die Devise „Virtuti nulla invia est vita 
führt, gliedert sich’in dio Linien Zuschendort 
(1759 ausgestorben), Borthen, Kraischa u. Raben- 
stein, die sich wieder in zahlreiche Abzweigun- 
gen teilen. — Dem Geschlechte von C. entstam- 
men vornehmlich Offiziere u, hochstehende Be- 
‚amto im Staals- u. Hofdienst. Sechs haben seit, 
Anfang des 19. Jahrhunderts den Rang von 
Generalen erreicht. 

1. Karl Adolf v. C., 1771 geboren, 1786 in 
die sächsische Arine” eingetreien, 1814 als 
‚Oberst in russischen, seit 1815 in preußischen 
Diensten, war Chef des Militärdepartements im 
Gouvernement für Sachsen, 1822 alsGeneralleut- 
‚nant Vizegouverneur der Bundesfestung Mainz, 
1829 Gouverneur von Breslau. Er starb 1837. 

2. Georg Job v. C., 1806 in die sächsische. 
‚Armee eingetreten, 1863 Generalmajor u. Kom- 
mandant der 3. Infanteriebrigade, an deren 
Spitze er am 3. Juli 1866 in der Schlacht bei 
Königgrätz fiel, 

3. Oswald Rudolf v. C., aus der Linie 
Falkenhayn, 1825 geboren, diente im Königreich 
Sachsen bei der Reiteroi_ u. im Generalstab, 
nahm an den Feldzügen 1849 gegen Dänemark, 
1866 u. 1870/71 teil, war 1872 Kommandeur der 
23. Kavalleriebrigade, 1879 bis 1890 ls General- 
Teutnant u. General der Kavallerie General- 
aujutant des Königs Albert. 

gl. Aus dom Archiv der Familie v. Carlo- 
witz, als Manuskript gedruckt (Dresden 1875), 
mit. Nachträgen zur Familiengeschichte. 

Carlyle, Thomas, englischer Hist 
geboren 1795 in dem Flecken Ecelefech 
der schottischen Grafschafl Dumfries, gestorben 
1881 in Chelsea bei London, studierte zuerst 
Theologie, widmete sich dann ganz der Literatur, 
vor allem der deutschen. Sein erstes großes 
geschichtliches Werk, „Die Französische Revolu- 
tion”, erschien 1837, dann folgten 1846 die Vor- 
trage über „Holden, Heldenvorchrung u. Helden. 
tum in der Geschichte” (deutsch von Neuberg, 
Berlin 1898, u. von Bremer, Leipzig 1895). Er 
stellt darin fünf Typen des Heldentums auf: den 
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Propheten (Mohammed), den Dichter (Dante u 
Shakespeare), den Priester (Luther u. Knosı, 
den Schriftsteller (Johnson, Rousseau, Burns), 
den Herrscher. (Cromwell u. Napoleon) u. be: 
gründet allen. Fortschritt in der Geschichte 
durch die gottbegnadeten Helden, während ihm 
in der „Französischen Ievolution" das Goltes- 
gericht (über den Schein u. die Heuchelei einer 
verdorbenen Gesellschaft u. die Darstellung des 
Wahnsinns der ungeleiteten Volksmassen die 
Hauptsache ist. Es folgte dann 1815 „Briefe u 
Gespräche Oliver Cromwells“, worin er Crom 
well nicht mehr als den heuchlerischen, puri 
tanischen Bösewicht, sondern als den Vertreter 
puritanischer Aufrichtigkeit u. Schlichtheit im 
Gegensatz zu der Sitenlosigkeit eines ver 
dorbonen Hofes darstellt. Die von ihm zuerst 
hier angewandte Methode, den Mann in seinen 
Briefen u, Reden selbst sprechen zu lassen, i 
(dem in England viel nachgeahmt ward 
Hier tritt C. zuerst auch als historischer Klein- 
maler mit (lück auf. Noch bodeutondor ist die 
1808 bis 1865 erschienene „Geschichte Friet 
richs IL, genannt Friedrich der Große" (deutsch 
von Neuberg u. Althaus, Berlin 1858 bis 1809. 
Friedrich der Große wird inmitten seines reiches 
Gefolges handelnd vorgeführt; insbesondere sein 
hoher Mut, soine Ausdauer, seino strenge Pfich 
erfüllung werden lebendig dargestellt. Er tt 
uns nicht, wie Bismarck in einem  schtara 
Schreiben’an C. sagte, wie eine „lebendige Bit 
säulo" vor, sondern erscheint uns, umgeben von 
einor ganzen Reiho von Persönlichkeiten, belett 
durch zahlreiche Bemerkungen u. Moralansen 
dungen, dem eihischen Zwecko seiner Geschich- 
schreibung entsprechend, in reicher lebendiger 
Fülle. Das Werk beruht auf den gründlichstrn 
Studien des friderizianischen Heeres u. der 
Topographie der Schlachtfelder. Neben diesen 
historischen Schriften haben für uns besonders 
seine Schriften über deutsche Dichter Interesse 
Schon 1825 brachte er eine Biographie Schille:s 
ü. eine Übersetzung von Goethes „Wilhelm 
Meister“, sowie zahlreicher deutscher Dichter, 
wie Tieck, Jean Paul, Hoffınann u. a. mit kri 
schen u. biographischen Einleitungen als „Gr 
man romances”. Mil Goethe stand er in regen 
Briefwechsel, der selbst eine 1830 erschienen 
deutsche Übersetzung von Carlyles Schiler 
Biographie einleitete. 1874 erhielt C. den preuß 
schen Orden Pour le Mörite für Kunst u. Wissen’ 
schaft, Sein Streben war, sein Volk aus der 
Hohlheit der Zeit zur alten Einfachheit u. Ehr 
furcht vor dem Hohen u. Göttlichen u, aus dei 
Jagen nach Reichtum wieder zur Heiligkeit der 
Arbeit zurückzuführen. In der Tat war sen 
Einfluß nicht nur auf die Literatur, sondern uch 
das Leben seines Landes außerordentlich erok 
Val. 3. Althaus, Englische Charakterhiler 
(Berlin 1869); Th. A, Fischer, Das Lehe 
Carlylos aus dem Englischen von Froude, 3 Br 
(Gotha 1887); E. Oswald, Thomas Carlyie, er 
Lebensbild u. Goldkörner' aus seinen Werken 
(Leipzig 1889); Flügel, Carlyles religiöse u 



























































sittliche Entwickelung ” u. Wellanschanust 
(Leipzig 1889). 
Carmagnola, Beiname des Franz Bus 


sone. Dieser Kondottiere ward um 1900 in dr 
Stadt C. als Sohn eines Bauern geboren. E 


Carmagnole — Carnot 


kämpfte unter Facino Cane von, Alessandria 
u. 1414/15 unter Filippo Maria Visconti, Her- 
208 von Mailand. Er eroberte Alessandria u. 
erhielt zum Dank die Grafschaft Castelnuovo. 
1422 besiegte C. die Eidgenossen bei Arbedlo 
1495 trat er in vonezianische Dienste, nahm 
1426 Broseia, schlug 1437 dio Mailänder bei 
Maclodio u. zwang sie 1428 zum Frieden. 1431 
ward €. vor Soneino geschlagen u. verschuldete 
auch die Niederlage der venezianischen Po-Flot- 
tille bei Cremona. Dafür ward C. zum Tode 
vorurteilt u. 1432 in Venedig onthauptet 
Carmagnole, ein während der franzö: 
schen Revolution vielgesungener Rundgesang, 
der angeblich 1792 bei der Einnahme von Cat 
magnola in Oberitalien entstanden sein soll u. 
neben ‘der Marseillaise zum Kampfliede der 
Revolutionäre wurde. Späler bezeichnete C. 
auch einen vom niederen Volk während der 
Revolution vielgetragenen Rock mit kurzen 
Schößen u. ohne Kragen u. die dieses Kleidungs- 
stück bevorzugenden Jakobiner selbst. 
Carnegie, Androw, amerikanischer Groß- 
industrieller, geboren 1837, Gründer der Car- 
negie Steel Company, einer der größten Gesell- 
schaften für Stahl- u. Roheisen. Val. Alder- 
his work 

















‚tahtwerke, einedergrößten 
Panzerplattenfabriken der Vereinigten Staaten 
von Amerika, Sie fertigen Panzerplatten nach 
m Kruppschen Verfahren an, sollen aber nouer- 
dings auch oin eigenes Patent der Zementierung 
von dem Leutnant Davis angekauft haben, das 
besser u. billiger als der Krupp-Prozeß sein soll. 
Sein besonderer Vorzug ist, nach Berichten, die 
gleichmäßige Härtung der Oberfläche, die bis 
zu einer beliebigen Tiefe ausgedehn! werden 
kann. Die Zementierung geschicht durch 
troden, die auf die Oberfläche der Platte gc- 
bracht werden u. diese schmelzen, ohne daß die 
Rückseite erheblich erwärmt wird. Der Prozeß 
geht sehr schnell vor sich, oo daß gegenüber dem 

ıpp-Verfahren eine Ersparnis von 30 Tagen 
erzielt wird. Zuletzt werden beide ungleich er- 
hitzten Seiten der Platte durch Bespritzen mit 
Wasser gehärtet, 

Carnet-r&pertoire, ein von den Trup- 
penteilon der französischen Armee laufend 
zu haltendes Verzeichnis, aus dem die Namen 
der bei einer Mobilmachung einzuberufenden 
Mannschaften mit ihrer Bestimmung hervorgehen. 

Carnot, Lazare Nicolas Margucrite, 
Graf, geboren 13. Mai 1753 in Nolay, Doparte: 
ment 'Cöte-d’Or, entstammte einer bürgerlichen 
Familie, trat in das Heer u. war bei Beginn 
der Revolution Hauptmann im Genickorps. Von 
Begeisterung für die neuen Ideen erfüllt, wurde 
€. 1791 Abgeordneter in der Gesetzgehenden 
Versammlung u. schloß sich den Jakobinern an. 
Lange Zeit war er ein treuer Anhänger Robes 
pierres, trat aber zu Collot d’Herbois über, um 
nicht in Robespierres Sturz, den er voraussah, 
verwickelt zu werden. Als spälor auch gegen 
die Billaud, Collot u. Baröre vorgegangen wurde, 
rettele C. sie am 3. Oktober 1794, indem er er: 
klärte, seine Sache nicht von der ihrigen trennen 
zu wollen. Man konnte C. für die Kriegsleitung 
nicht entbehren. Diesem Umstande verdankte 
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er auch, daß man ihn unbohelligt lied, als im 
April 1795 jene Blutmenschen gerichtet wurden. 
Wenn_er sich nun auch zu den Schlimmsten 
jener Zeit bekannte, so war C. doch nicht poli- 
ischer Führer, er wirkte fast allein in militäri 
schen Angelegenheiten. Er war die militärisch 
treibende u. ordnende Kraft der Volksvertretung. 
Als er am 14. August 1793 dem Wohlfahrtsaus. 
schusse zugeleilt wurde, brachte er Ordnung u. 
System in die bisherige tatenlose Anarchie des 
Hoores u, übte leitenden Einfluß auf die kriege 
rischen Operationen. Am 23. August wurde die 
Allgemeine, Dienstpllicht aller jungen 
Leute von 18 bis 25 Jahren beschlossen, im 
September brachte C. die Armee auf 300000 
Mann, im Juni 1794 hatte er 800000 Mann unter 
den Waffen, davon 500000 Mann im Felde. Er 
brach mit dem Grundsatz, daß zwei Drittel der 
Olfiziere durch Wahl, cin Drittel nach dem 
Dienstalter befördert werden sollten, entfernte 
die Offiziere, die nicht lesen u. schreiben konnten 
u. führte die Vorschmelzung der Linie u. 
Freiwilligen durch. Allen gab er gleiche Uni. 
formen, gleiche Disziplin u. gleichen Sold. Das 
Requisilionssystem u. das zerstreule 
Gefecht entstanden von selbst, das eine aus 
Mangel an allem, das andere, weil man keine 
Zeit hatte, regelmäbigo Bewogungen einzuüben. 
Anfang September 1793 ging C. überall zur 
Offensive vor. Houchard, Führer der Nord- 
armee, der nicht genügte, wurde abberufen u. 
hingerichtet, Jourdan ersetzte ihn, _C. begab 
sich selbst zur Nordarmee, wo er bei Waltignies 
erfolgreich führte. Der Rhein- u. Mosel-Armee 
gab er in Pichegru u. in Hoche lüchtige 
Führer, Oberall ordnend u. wachend, energisch 
eingreifond, brachte C. den Umschwung in der 
Kriegführung hervor. 1795 Mitglied des Dirck- 
toriums zerfiel er mit Barras, wurde 1797 als 
Royalist verdächtigt u. zur Deportation verur- 
teilt, Er floh nach Gent, dann nach Augsburg 
u. Nürnberg u. gab dort’ eine Rechlfertigungs- 
schrift heraus, dio den Sturz seiner 

(18. Juni 1799) beförderto. Nach dem 18 
maire wurde er zurückberufen u. im Apri 
an Stelle von Berthier für kurze Zeit Kricgs- 
Minister, z0g sich aber 1801 zurück, 

Sich den ehrzeizigen Plänen Bonapartes wider. 
setzte. Von 1802 bis 1807 im Tribunat, stimmte 
er gegen das lebenslängliche Konsulat Bona- 
partes u. als einzige Stimme gegen die Erri 
tung des Kaiserthrons. 1809 erhielt er eine 
Pension von 10000 Franken. Im Januar 1814, 
als das Vaterland in Gefahr war, stellte er sich 
wieder zur Verfügung, erhielt den Oberbefchl in 
Antwerpen u. verteidigie dies heldenmütig bis 
zum Falle von Paris. Während der Hundert 
Tage machte ihn Napoleon gegen seinen Willen 
zum Grafen u. Pair des Reichs u. drang ihm 
das Ministerium des Innern auf, Dann Mitglied 
der Provisorischen liegierung, wurde er am 
&. Juli 1815 als „Königsmörder" verbannt. Er 
ging erst nach Warschau, dann nach Mapde- 
burg, wo er fortan in stiller Zurückgezogenheit 
den "Wissenschaften u. der Erziehung seiner 
Söhne lebte u, am 3. August 1829 starb. Auf 
Beschluß der französischen Kammer wurden 
1889 seine Gebeine von Magdeburg nach Paris 
in das Pantheon übergeführt. In Nolay steht 
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sein Denkmal. beiden Söhne waren 
wissenschaftlich, politisch u. schrifistellerisch, 
tätig, sein Enkel, Sadi C., wurde Präsident der | 
Republik u. 1894 von dem italienischen Anar. 
chisten Caserio ermordet. 












| 
achtungswertesten | 


Carnot war einer der 
Männer der Revolutionszeit u. durch die Unbeug, 
sarnkeit keit seines Charakters, seiner 















Pflichttre 
seiner Ti einer 
derHervorragendsten. In 
seinen Schriften über die 
Befestigungskunst 
empfiehlt C. den tenail 
ierten Grundriß u. das 
sogenannte „glacis en 
contrepente", d.h. 





| gezeigt. 


Carnotsche Batterie — Carnotscher Kreisprozeß 


die neupreußische Befestigung kannte die ram 
penförmige Kontereskarpe u. die kasematlierten 
Mörserbatterien in den ausspringenden Winkeln 
Den Wert der Mörser leichtesten. Kalibers 
in der Nahverteidigung von Festungen at 
neuerdings wieder das Beispiel von Port Arthur 
Er schrieb: „Traitö de la döfense des 
places fortes“, 3 Bde. (Paris 1812, deutsch von 
Bressendorf, Stuttgart 1820); „Essai sur les 
machines en general” (Paris 1810); „Reflexions 
sur la metaphysiquo du calcul sim" 
(Paris 1860); „Göometrie de position“, 2 Bde 
(Paris 1801,deutsch von Schuhmacher, Altona 
1608 bis 1910); „Expose de la condui 
de Camot depufs le 1er juillet 181. 
1815); „Mömoires”, von s 
gegeben, 2 Bäc. (Paris 1893); „Röponse de L 
N. M. Carnol etc. au rapport 
fait sur la conjuration da 
18 fruclidor an V au om 
seil des Cinq Cents par Bai 
leul, au nom d'une cam 
mission speiale” (Londen 
1799), seine oben erwähnte 
Rechtfertigungsschrift: „li 
moire adresse au rol en 
juillet 1814 
Vauban“ (1 
„«Euvres _math&matigues 
(Basel 1796); „raits de la 
corrölation de’ figures de 
geomätrie” (1801); „Me 
moire sur la forüfication 















































a Würfbatterie. db Feuerlinie des Hauptwalles, 


© Eokarpenmauer, 





primitive, pour serrir de 
Suite au Lraitö de la defense 
des places fortes" (18%; 
„Correspondance ginerale de Carnot“ (hesau: 

on von Charavay, Paris 1892 bis 18% 
ide). Auch schrieb er ein komisches Helden 
gedicht, „Don Quichote" (Leipzig 1820). Nel 
Correspondanee do Napoldon Buanaparte 
asce le‘comie Carna, yendant Ies ct ken 

Arago, Biographie do Carnol 

510 noh Forgnlsnenr de. 


























n Kusematte. p Hanptwall. r Tenaille 


& Kontergard 





Carnots Befestigung. 


eine rampenförmig geböschte Kontereskarpe zur 
Begünstigung einer offensiven Verteidigung 
durch Ausfülle in breiter Front. Die Nahver- 
teidigung wollte C. durch das Massenfeuer 
kleiner Mörser aus bedeckten Batterien u. aus 
den Scharten krenelierter Bogenmauern unter- 
stützen. In der Zitadelle von Antwerpen hatle 
C., der im Januar 1814 die Verteidigung selbst 
leitete, mehrere. bedeckte Geschüfzstände er- 
bauen lassen. Sie waren zwar nur aus Behells- 
mitteln hergestellt (Decke aus Balken u. Faschi- 
nen, mit Erde verstärkt), haben sich aber, ob- 
wohl sie mehrfach von Bomben getroffen wurden, 
gut bewährt, Carnois Gedanken wurden in 
Deutschland mehr beachtet als in Frankreich: 





1885); Bonnal, Carnot, dapris 
ionales (Paris 1888); Wauwer 
mans, Napolton et Carnot (Brüssel 1885: 
Fink, Carnot, sein Leben u. seine 

(Tübingen 1894); Körte, Das Leben Cams 
(Leipzig 1820) 

Carnotsche Batterie, bedeckte Mürser 
batterie hinter dem Hauptwall eines Festung“ 
werkes; 5. Carnot. 

Carnotscher Kreisprozeß. Derias 
zösische Physiker Nicolas Löonard Sadi Camst 
hat durch seine Ausführungen im Jahre 1624 d 
wesentlichen Grundzüge dos 2. Hauptsatzes der 
mechanischen Wärmetheorie aufgestellt, inien 
er nachwies, daß ein Gas, nachdem es ir 
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Carnuntum — Carpenedolo 


Zustandsänderungen durchgemacht hat, wieder 
in seinem ursprünglichen Zustande erscheint, 
wenn es einen Kreisprozeß durchmacht, Diese 
vier Zustandsändorungen sind, wenn mit T die 
absolute Temperatur u. mit v’das Volumen bo- 
zeichnet wird: 1. Ausdehnung des Gases von 
y auf v, nach einer Isothermo bei konstanter 
Temperatur durch Zuführung einer Wärme- 
menge Q, dann 2. Ausdohnung des Gases von 
yı auf va nach einer Adiabate, indem also weder 
Wärme zu- noch abgeführt wird u. T auf T; 
fallt, darauf 3. Zusammendrückung des Gases 
von v, auf vs nach einer Isotherme bei kon- 
stanter Temperatur u. Abführung der, Wärme. 
menge Q,, u. endlich 4. Zusammendrückung dı 
Gases von v, auf v nach einer Adiabate auf sein 
ursprüngliches Volumen, indem also weder 
Wärme zu- noch abgeführt wird, u. T, auf T 

















steigt. In der nebenstehenden Abbildung sind 
die vier Zustandsände- 
yı rungen graphisch dar. 


gestellt. Die Abszissen 
geben die Größe des 
Volumens v, die Onli 
naten die zugehörigen 
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Spannungen p des Gases an. Aus diesem nach 
dem Carnotschen Kreisprozeß gebildeten Dia- 
‚gramm geht hervor, daß zur Zusiandsänderung 
eines Gases eine äußere Arbeit geleistet werden 
muß, die der schraffierten Fläche entspricht u. 
daß hier mehr Wärme zu- als abgeführt wird 
Der Wärmeüberschuß ergibt die geleistete Arbeit 
A, u. os ist Q—Q1=A. S. auch Wärmetheorie. 
Carnuntum, ursprünglich ein norischer 
Ort im heutigen Niederösterreich, am südli 
Ufer der Donau u. am Ostrande des Wiener 
Beckens, zwischen den Ortschaften Deutsch- 
Altenburg u. Petronell; ‚ein sohr altor Stapel 
platz an jener wichtigen Handels- u. Verkei 
straße, die von der Ostsee längs der Oder u. 
March zur Donau, dann als sogenannte Bern- 
steinstraße um den Ostrand der Alpen herum 
über Sabaria (Steinamanger) — Potovio (Pettau) 
— Aomona (Laibach) — Aquileja zur Adri 
‚nach Italien führie. Der römische Kaiser Tibe- 
rius machte C. zum Ausgangspunkte für seine 
Offensive gegen den Markomannenfürsten Mar- 
bod (6 nach Chr). In den folgenden Jahren 
wurde es Hauptort der römischen Provinz Pan- 
nonien u. Miltelpunkt der Befestigungen des 
Donan-Limes zwischen dem Wiener Wald u. der 
Waag. Unterden Kaisern Vespasianus u. Trajanus 
Alten, Handbuch f.Ifeer u. Platte, 2.1. 
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wurde in C. — sowie in den beiden Eckpunkte 
dieser Befestigungslinie zu Vindobona (Wien) u 
Brigelio (0-Szöny, gegenüber von Komorn) — 
ein Legionslager erbaut, unter dessen Schutze 
sich bald ein blühendes Gemeinwesen ent: 
wickelte; eine gute Straße verband C., das auch 
Hauptstation der Donau-Flottille war, mit den 
anderen Punkten des Limes u. mit dem Hinter- 
lande. Während der zahlreichen Markomannen. 
kriege war cs Öfters das Standquarlier der römi- 
schen Raiser Hadrianus, Antonius Pius u. Marcus 
Aurelius. Ende des3. Jahrhunderts wurde C. von 
germanischen Völkerschaften zerstört, scheint 
aber unter Kaiser Valentinianus noch einmal auf- 
gebaut u. erst später durch die Avaren oder 
Magyaren gänzlich vernichtet worden zu sein. 
Noch jetzt finden sich bedeutende Reste des, 
alten Legionsstandlagers. Vgl. Kubitschek u. 
Frankfurter, Führer durch Carnuntum (Wien 
1899); List,, Der Wiederaufbau von Carnuntum 
Wien 1900). 

Carola-Medaille, sächsische Auszei 
nung für Krankenpflege im Krieg u. Fri 

Orden. 

Caroldor, rumänischosGoldstück zu Lei 
= 16,20 4 = 19,05 österreichische Kronen = 
20 Frank. 

rolus, Caroluspiaster, Säulen- 
piaster, ältere spanische Silbermünze im 

Werte von etwa 4,10 „4 = 5,17 österreichische 

‚Kronen = 5,43 Frank, die meist nach Afrika, 

Ostindien, China u. Japan ausgeführt wurde. In 

den letzten Jahrzehnten verdrängte dort der 

mexikanische Dollar den C. u. brachto ihn fast 
zum Verschwinden. — C. hieß auch eine fran- 
zösische Silbermünze zu 10 Denicrs, die gegen 

Ende des 16, Jahrhunderts geprägt wurde. Nach 

dem damaligen Werte des Franks berechnet, 

wäre ein C. = 6,60 Pf. = 8 österreichische 

Hellor = 9Contimes gowesen. $. Denier. 

‚Carotte, alte portugiesische Goldmünze im 

Werte von eliva 39,25 „6 = 41,44 österreichische 
| Kronen = 18,52 Trank, 

Caroussel de Sanımur, öffentliche 
Schaustellungen dor Reitschule am Schluß jeder 
Ausbildungsperiode in Saumur. 

Carpelan, Wilhelm, Freiherr von, finn- 
\ ländisch-schwedischer Offizier, geboren 1700 auf 
) Aland, gestorben 1758 in Abo, trat 1716 ins 
| schwedische Heer, wo er 1741 zum Major, 1717 
) zum Oberst aufstieg. Seine militärische Tüch- 
} tigkeit bewies er in dem sonst für Schweden 

wenig chrenvollen Kriege gegen Preußen (1757 
bis 1762) durch die tapfere Verleidigung Dem 
mins (1757), die Eroberung Pasewall 
u. namentlich den Seosiog im Stell 
(1759), wo er sich nach hartem Kampfe einer 
preußischen Flotille bemächtigte. Seit 1763 
war er Generalleutnant u. Kommandant von 
Stralsund, 1768 bis 1770 Vorsitzender des Ober- 
kriogsgorichts zu Stockholm. 1771 ward er in 
den Freiherrnstand erhoben. 

Carpenedolo, Ort in Oberitalien, Provinz 
Brescia. Gefecht am_ 26. Janwar 1797 
(Erster Koalitionskrieg 1792 bis 1797). Bei 
dem vierten u. leizien Versuch der Oster- 


















































reicher, das von den Franzosen belagerte 

Mantua zu entsetzen, war das Hauptkorps hei 

Rivoli vernichtend geschlagen, die eine der 
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beiden von der Brenta gegen die Etsch vor- 
gehenden Kolonnen (Provera) dicht vor Mantua 
eingeschlossen u. zur Waffenstreckung gezwun- 
gen worden, Trotz dieser Mißerfolge gab der 
Feldzeugmeister Alyvinczy seine Sache noch 
nicht verloren, sondern versuchte alle noch 
kampffähigen Truppen mit der nur 6000 Mann 
starken Abteilung Bajalics zu vereinigen, die 
bisher gegen Verona demonstriert hatte. Dem 
kam aber Bonaparte zuvor, indem er mit 
den Divisionen Augereau u. Massena über 
die Eisch auf Citadella u. Bassano vorbrach 
Die Division Massöna traf bei C. auf die öste 
reichische Abteilung u. schlug sie ohne weiteres 
u. so gründlich, daß Alvinczy mit den Resten 
seiner Armee bis über die Piave aulConegliano 
zurückgehen mußte. Vgl. Pröcis des Cam- 
pagnes do 1796 et 1787 on ltalie ot on 
Allemagne (Brüssol 1889). 

Carpenter-Bremse, eine Luftdruck- 
bremse. Sie war früher auf den preußischen 
Staatsbahnen viel verbreitet, ist jetzt aber allge- 
in durch die sicherer wirkende Westinghouse- 
oder Knorr-Bromso ersetzt worden. 8, Bremse. 

Carpi, Ort in Oberitalien, südlich von 
Verona. Treffen am 9. Juli 1701 zwischen deı 
Franzosen unter Marschall Catinat u. den Öster 
reichern unter Prinz Eugen von Savoyen, 
der durch den strategischen Durchbruch bei 
€. den Feldzug des Jahres 1701 in Italien 
entschied, indem er sich den Weg nach dem 
Operationsobjekte Mailand frei machte. Nach 

iederholten Attacken zogen sich die Fran- 
zosen mit einem Verluste von 50 Offizieren u. 
300 Mann an Toten u. Verwundelen von 
er dem Kommando des Generalleutn: 
ach S. Pietro di Legnago zurück. Prinz Eugen, 
der durch eine Gewehrkugel am Knie leicht 
verwundet wurde, verlor während des Kampfes 
zwei Pferde unter dem Leibe. Vgl. Foldzüge 
des Prinzen Eugen von Savoyen, IIl.Bi. 
(Wien 1876). 

Carpi, Städtchen 18 km nördlich von Mo- 
dena. Gefecht am 10. April 1815, als Ein- 
leitung der entscheidenden österreichischen 
Offensivo gegen die ohne Widerstand bis zum 
Po. vorgedrungenen Neapolitaner. Die Oster- 
reicher unter Feldmarschalleutnant Bianchi 
"7, Bataillone, 4Eskadrons, 1/3 Batterie) nahmen 
mit raschem Entschluß die gut verteidigungs- 
fähige, von 2500 Neapolitanern besetzte Stadt. 
Ygl. Schirmer, Der Feldzug der Österreicher 
gegen König Joachim Murat im Jahre 1815 (Prag 
1808). 

Carpiagne, Camp de, französischer 
Schieß- u. Truppenübungsplatz, eiwa 15 km 
südöstlich von Marseille, im Departement 
des Bouches-du-Rhöne, Territorialbereich des 
XV. Armeckorps. 

Carraca, Medaille von, spanische Aus. 
zeichnung für die Verteidigung von Carraca 
1873; s. Orden, 

Carra-Saint-Cyr, Ican Francois, 
Comte de, geboren 1750. Fr gehörte zu der 
großen Zahl jener französischen Generale, die 
die Kriege der Revolution u. Napoleons durch- 
kämpften, sich durch Energie u, Tapferkeit aus 
zeichneten, ohne doch in besonderer Weise her- 
vorzutreten. Nachdem €. in Nordamerika. ge- 






























































Carpenter-Bremse — Carrera 


fochten, wurde er 1794 Brigade-u. 1803Divisions 
general. Er kämpfte auf den Schlachtfeidern 
Italiens u. Doutschlands u. zeichnete sich be 
sonders bei Marengo, Hohenlinden u. Eylau aus. 
Auch als Diplomat war er kurze Zeit tälig. 1812 
führte er die 32. Militärdivision in Hamburg u 
20g sich die Ungnade Napoleons zu, weil er 
dort im Frühjahr 1813 vor den Russen zurück- 
wich. Er kommandierte dann in Münster i.W. 
u. 1814 an der Nordgrenze Frankreichs, 1817 bis 
1819 war C. Gouverneur von Guayana u. starb 
1834. 




















Carrate, Carratte, kleinste arabische, in 
Sansibar gebräuchliche Rechnungsmünze= 1/4 
Toman — annähernd 0,15 Pf. = 0,18 öl 
reichische Heller = 0,19 Centimes. 

Carr, Felimaß in Französisch-Ostindien 
— 6000 Cougis = 798,33 a 


Carreggio, in der italienischen Armee die 
Bagage, gliedert sich in carreggio di combatt 
mento (Gefechistrain) u. grosso carsegsio (große 
Bagage). 

Carrera. 1. Drei Brüder dieses Namens 
spielten in Chile eino bedeutende Rolle: 1.Jost 
Miguel, 2. Juan Jost, 3. Luis; junge Leute 
aus guter Familie, aber von schlechter Erziehung. 
An den Befreiungsversuchen Chiles von der 
spanischen Herrschaft nahmen sie hervorragen 
den Anteil. Als am Ende dos 18. Jahrhunderts 
der nordamerikanische Befreiungskrieg ausbrach 
u. Spanien mit Napoleon im Kriege lag, be 
mächtigten sich die Brüder C. in Chile der Ge- 
wall. Sie vertrieben den Kongred u. verkünde- 
ten die Unabhängigkeit in der Absicht, für sich 
selbst ein Reich zu gründen. Erst im Juni 1813 
sandte der Vizekönig von Peru, Abascal, ein 
Korps unter General Pareja nach Chile. Jost 
Miguel C. führte die chilenischen Truppen. Nacıs 
dem die Stadt Concepeiön an die Spanier ver 
loren gegangen war u. diese bis zum Mäule vor- 
gedrungen waren, wurden sie von Josö Miguel 
bei Yerba Buena u. S. Carlos (1813) geschlagen. 
Pareja behauptete sich aber in der befestigten 
Stadi Chillan, bis Verstärkungen unter General 
Gainza eintrafen. Die Junta, müdo der Ty 
rannei der Carreras, setzte den älteren der Brü- 
der, Jos6 Miguel, am 24. November 1813 ab 
Otliggins, später Oberst Castra, trat an die 
Spitze der chilenischen Truppen, die Brüder € 
aber intrigierten weiter. Nachdem am 1. u. 
2. Oktober 1814 die Spanier, hauptsächlich in 
folge der Untätigkeit der Gebrüder C., Rancaguz 
gestürmt u. einige Tage später unter General 
Osorio Santiago beselzt halten, war der Stern 
der Carreras erloschen. Die Brüder wurden in 
der Folge hingerichtet. $. Kriege (südamerikant 
scher Freiheilskrieg). Vgl. Roeding, Colum 
bus (Ilamburg 18%); Graham, Journal of s 
residenee in Chile (London 1834). 

2. Rafacl, geboren 1814 in Guatemala, eir. 
Indianer, diente von unten auf u. stieg in 
folge seines tatkräftigen, energischen Wesens 
u. praktischen Blicks 'schnell auf u. er 
langle auch im Staale beherrschenden Ein 
lub, Gestützt auf die klerikale Partei u 
die alte Landesaristokratie, löste er Guste 
mala von der zentralamerikanischen Föderation 
los u. gab am 17. April 1839 seinem Lande 
eine souveräne u. unabhängige Regierung. Er 
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selbst übernahm nur den Oberbefehl der Armee, 
war aber der eigentliche Herrscher, Erst 18 
{nach anderen bereits 18:0) wurde er Präsident. 
Während C. die republikanischen Formen bei- 
behielt, regierte er mit diktatorischer Gewalt. 
Durch musierhafte Finanzverwaltung förderte er 
das Wohl des Landes, wußle seine Macht in 
ganz Mittelamerika geltend zu machen u 
behauptete sich, 1854 zum lebenslänglichen 
Präsidenten ernannt, bis zu seinem Tode in sei 
ner Stellung — cin in Mittelamerika unerhörter 
Fall. Eine ruhige Regierung war ihm nicht be- 
schieden; wiederholt mußle er zum Schwert 
greifen. "Am 2. Februar 1851 besiegte er dio 
Truppen von Honduras u. S. Salvador in der 
Schlacht bei La Arcada. In demselben Jahre 
warf er die anaschischen Parteien im Innern 
nieder u. stürzte die radikale Verfassung (19. Ok- 
tober 1850). Auch 1862 mußte er die Auf- 
standsversuche der Liberalen niederschlagen. 
Im Jahre 1863 kämpfte er, mit Nikaragua u. 
Kostarika verbündet, gegen Honduras u. S. Sal- 
vador. Am 22. Februar 1863 wunle er zwar 
von Barrios, dem Prüsidenten von $. Salvador 
bei Loatepeque geschlagen, doch ging er schlie 
lich als Sieger hervor, nachdem er am 29, Sep- 
tember 1863 die Hauptstadt S. Salvador zur 
Karitlaion gezwungen u, seinen Haupigeguer 
Barrios in die Flucht getrieben hatte. Er starb 
am 15. April 1865 im Vollbesitze der Macht, 
Carretta ist das Fuhrwerk des ilalicni 
schen Truppentrains (einachsig mit zwei hol 
Rädern) u. teils mit zwei, ts mit drei Plrden 
pannt., 
Carrick on Sulr, Stadt in Irland, Pro. 
inz Munster, wurde am 18. November 1649 
den irischen Aufständischen von 13 englischen 
Schwadronen unter Oberst Reynolds durch Über- 
fall. entrissen. Cromwell benutzte diesen Er- 
folg, um mit seinem bei Ross stehenden Heere. 
den Suir bei C. zu überschreiten u. gegen das 
wichtige Waterford vorzugehen. Dabei dockte 
ihm Reynolds mit 7 Schwadronen u. 150 Mann 
zu Fuß, indem er C. festhielt, en Rücken 
gegen die bei Kilkenny u. Clonmel stehenden 
Iren. Es gelang ihm, die Schwäche der Be- 
festigungen durch Auslegen von Minen vor den 
Toren u. den Mangel an Munition durch Auf. 
stapeln von Steinen auf den Mauern einiger- 
maßen auszugleichen. Als dann am 24. die 
Iren in großer Zahl vor der Stadt erschienen, 
schlugen die abgesessenen englischen Reiter 
nicht nur den ersten Sturm ab, sondern wehr- 
ten. sich auch in dem anschließenden Feuer. 
gefecht so wacker, daß die Iren, die auch durch 
das Springen einer Mine große Verluste erlitten, 
ihre Absicht aufgaben. Die englische Reiterei 
hatte ihre ungewöhnliche Aufgabe gelöst; Crom: 
well blieb während seines Unternehmens gegen 
Waterford unbelästigt. Die Iren sollen allein 
an Toten 400 Mann verloren haben. Vgl. Hoc- 
nig, Oliver Cromwell, Bd. IT (Berlin 1898). 
Carrion de Nisas, Baron, geboren 1707, 
gestorben 1841, war Offizier in der franz 
schen Armee u. trat als Militärschriftsteller hi 
vor. Er schrieb: „De Vorganisation de a force 
armee en France; extrait d'un plusgrandouyrage 
sur Ia m&me matiöre” (Paris 1807). Dieses Werk 
fand wenig Anklang, das erwähnte größere Werk 
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scheint nicht veröffentlicht zu sein. Bekannter 
geworden ist er durch: „Essai sur Thistoire 
generale de Fart militaire"” (Paris 1824, deutsch 
heipzig 1826). Auch dieses Werk fand keine 
allgemeine Anerkennung. 

Garro, 1. alitalienischs Hohl, u. Holzmad, 











= rund 20001; als We 
inder Lombardei: alsGetreidemaß 
in Brescia 14,592 hl, in Bergamo 
als Flüssigkeitsmaß in Brescia 
5969124 1, in Turin (Puder) 
492817 1, in Mailand 
3,3692 cbın. 

2. Carro, das vierräderige italienische Train- 
fahrzeug mit 2, 3, doder 6 Pforden bespannt, 

Carroballista, ein fahrbares Feldgeschütz 
des Altertums. In” der späteren römischen 
Kaiserzeit gab es bei jederLegion deren 55 Stück. 
S. Geschütz (Altertum). 

Carroceio (lateinisch Carrocium, Caro- 
chium, Carozolum), der im Mittelalter von 
den italienischen Stadistaaten in die Schlacht 
geführte, mit vielen Ochsen bespannte Fahnen 
wagen. "Um dieses Wahrzeichen der Städtefrei 
heit konnte sich das Fußvolk beim Ansturm der 
feindlichen Ritterschaft scharen u. einen ge- 
wissen Zusammenhalt gewinnen, der den Mangel 
einer festen taktischen Organisation etwas 
ausglich. Der Verlust des Heiligtums war höch 
ster Schimpf. Das C. dürfte zuerst in Mailand 
(wo es bereits 1039 genannt wird) aufgekommen 
sein. Als sein Erfinder wird der Erzbischof 
Aribert von Mailand genannt. Die italieni- 
schen Freistädte folgten allgemein diesem  Bei- 
spiel. Das Florentiner C. ward von rotbekleideten 
Öchsen gezogen, u. den rotgestrichenen Wagen 
überragte ein hoher Mast, der das Stadtbanner 

Fahnenstange endigte, nach Sanza- 
einem goldenen Apfel, über den sich 
noch Palm- u. Olivenzweige "erhoben. 
zweiter Wagen soll nach dem Zeugnis 6. 
für die Kriegsglocke (Martinella) bestimmt ge- 
wesen sein. Dem C. war eino besondere Schutz- 
wache beigegeben. Auch in Deutschland, Eng- 
land u. anderswo wurden gelegentlich Fahnen- 
wagen benutzt. Zwei Carrocci Cremonas u. 
Paduas finden sich abgebildet bei Muratori, 
er. Italic. script. XN, p. 660. Vgl. Muralori, 
Antiquit. Nal, medi aeyı, I, diss. NAVI, p-4B9fL.; 
Art. Carrocium in Dü Canges Glossarium 
mediae ck infimae Latinitatis. 

‚Carron, Flnß in Schottland, bekannt durch 
eine an ihm golegene Fabrik, in der die Kar- 
ronaden (s.d) hergestellt wurden, 

Carrub (Klärub), tunesische Münze 
desalten Piastersoder 39 Burbinen=rundo, 

0,446 österreichische Kronen = 0,467 Fran} 

Carsoli, Celle di, Stadt in der italieni- 
schen Provinz Aquila, Am 16. März 1176 be: 
siegte der Brzbischol Christian von Mainz, der 
an der Spitze einer kaiserlichen Armee 
iagerie, das von den Grafen Roger van Andria 
u. Tanered von Lecce geführte sizilianische Ent- 
satzheer. 

Cartagena, 1. befestigte See- u. Handels- 
stadt in der spanischen Provinz Murcia. Der 
Hafen ist im Westen, Norden u, Osten von hohem 
Land umgeben, gegen Süden aber offen u. durch 

Er 
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zwei Wellenbrecher geschützt, die eine 350 m 
breite u, 9 bis 10m tiefe Einfahrt frei lassen. Dor 
durch sie abgetrennto Toil dor Bucht, der eigent- 
liche Hafen, ist 130 ha groß u. hat Tiefen von 
8 bis 13m, ist also den größten Schiffen zu- 
gänglich. Der westliche Teil ist für die Kriegs. 
schiffe bestimmt. An der Ost- u. Nordseite be 
finden sich Kais, die mit Kränen, Lagerschuppen 
u. Eisenbahngleisen ausgestattet sind. In der 
Nordwestecke des Hafens mündet der rechteckige 
Ausrüstungshafen der Kriegswerft, der etwa 
550m lang, 350m breit u. 8 bis 10m tief ist. 
Die Werlt ist ziemlich bedeutond u. hat schon 
Schitfe von 8000 t gebaut, aber noch keine Ma- 
schinen, Alle Arten von Reparaturen können 
ausgeführt werden. Zwei Hunderi-Tonnen-Kräne 
sind vorhanden. Das Trockendock kann grö 
Bere, bis zu 10 m tief gehende Schiffe auf- 
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Tiefe mit Flut u. Ebbe wechselt. Diesen Um- 
stand hoffte Publius Cornelius Scipio benutzen 
zu können, als er 210 v. Chr. im römischen 
Standlager Tarraco den Plan zu einem Hand- 
streich gegen den punischen Hauptstülzpunkt 
faßte. Er (raf gleichzeitig mit der römischen 
Flotte 209 vor der Festung ein, die der Kom. 
mandant Mago in besten Verteidigungszustand 
gesetzt hatte. Da der Landangriff nur von Nor- 
den geführt werden konnte, sandte Mago den 
‚Römern in dieser Richtung 2000 Mann enigegen 
u. ließ eine, ihren Anmarsch östlich flankie 
rend Höhe mit 500 Mann besetzen. Die Ro- 
mer schlugen diese 2000 Mann zurück u. ver- 
folgten sie so heftig, daß eine Verwirrung in 
der Stadt entstand u. die_Verteidiger zum 
Teil die Mauer verließen. Scipio ließ sofort 
zum Sturm mit bereitgehaltenen Leitern über 

‚schen. Diese waren aber til 





























weise zu kurz, teilweise zu 
schwach. Da die Punier die 
Mauerkrone rasch beseizten 
u. von den Türmen den An- 
griff, flankierlen, scheiterte 
der Sturm. Scipio ließ ihn 
zwar sofort durch frische 
Truppen erneuern; aber der 
Landangriff würde ebenso“ 
wenig Erfolg gehabt haben, 
wie der gleichzeitig ange 
setzte — mehr scheinbare — 
Seeangeilf, wenn nicht die 
Natur geholfen hätte. Die 
eintretende Ebbo hatte, zu 
eich mit einem heftigen 
Nordwind, den See westlich 
der Stadt so weit entleert, 
daß Scipio wagen durfte, ihn 
mit 500 Mann zudurchwaten. 
Da auf dieser Seito, die hin 
Teichend geschützt zu sein 
schien, die Mauern niedriger 
ü. ohne Besatzung waren. 
konnte er leicht in die 
Stadt eindringen u. die 
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nehmen; außerdem ist noch ein Schwimmdock 
yon geringeren Abmessungen vorhanden. Die 
Stadt hat 100000 Einwohner u. ist in stelem 
Aufblühen begriffen. C. ist mil einer alten 
bastionierten Umwallung umgeben u. war bis- 
her durch sieben Forts u. sechs Batterien ge- 
schützt; jedoch ist anzunelumen, daß bei den 
in den letzten Jahren ausgeführten Verstärkun 
gen auch C. als einer der wichtigsten Hafen- 
Plätze bedacht worden ist. — C. wurde um 
229 v. Chr. unter dem Namen Neukarthago 
(Carthago nova) durch den karthagischen Feld- 
herrn Hasdrubal als Stützpunkt für cr, Flotte 

Handel erbaut, 210 von den Römern erobert 
u. kolanisiert, Die Stadt Hasdrubals kann nicht 
die Lage dos heutigen C. im Grunde der Bucht, 
sondern nur auf deren westlicher Seite gchabt 
haben, denn Livius schildert sie: Die Anhöhe, 
auf der die Stadt erbaut ist, wird gegen Osten 
4; Stden vom Meer bespüll, gegen Westen gt 
ein stehender See in nördlicher lchtung, dessen 














überraschten Punier zwi 
schen zwei Feinde brin 
gen. Es gelang, das bis 
her vergeblich geslürmte Tor zu öffnen, u. 
die Stadt wurde genommen. Mago zog sich 
rechtzeitig in die Burg zurück, kapitulierte aber, 
da er, vom Feinde rings umgeben, nicht glaubte, 
sich 'halten zu können. Obgleich anfangs 
alle Erwachsenen erbarmungslos niedergemacht 
wurden, belief sich doch die Zahl der gefangenen 
männlichen Freigeborenen auf 10000, die der 
Handwerker auf 2000. An Kriegsgerät wurden 
120 große, 280 kleinere Kalapulten, 23 große 
u. 52 kleinere Ballisten u. viel anderes Schieb 
gerät erbeutet. — 425 ward C. von den Van 
dalen genommen u, verwüstel, kam dann in Be 
sitz der Westgolen u. wurde 7L1 von den Mosle- 
min (Sarazenen) zerstört, erhob sich aber unter 
Philipp I1. zu früherer Blüte. 

Seeschlacht vor Cartagena. Am 3. Sep 
tember 1640 besiegte der französische Ad 
miral de Brez& mit 20 Mochseeschiffen u. 
12 Brandern cine spanische Flotte von 20 gleich 
artigen Schiffen u. 6 Galeeren. Die Spanier 
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bößten 7 bis 8 Schiffe, sowie gegen 3000 Mann 
ein, u. dio Franzosen gewannen durch diesen 
Sieg auf längere Zeit die Herrschaft im Mittel- 
meer (Französisch-Spanischer Krieg 1635 bis 
1659). Im Spanischen Erbfolgekrieg ward C. 
1706 von der verbündeten englisch-holländischen 
Flotte eingenommen u. sollte vom General 
v. Heyde mit 4000 Mann Besatzung gehalten 
werden, mußte sich aber am 18. November 1706, 
wenige Tage nach Eröffnung der Laufgräben, 
wegen Mangels an Nahrung den Franzosen 
unter Berwich ergehen. Auch im Spanisch. 
Französischen Kriege von 1823 kapitulierte 
C. am 5. November u. erlitt im Spanischen 
Bürgerkrieg, 1873 his 1875, eine Belagerung 
durch die Zentralisten. — Soegefecht. Am 
10. Oktober 1873 stieß vor C. ein Geschwa. 
der der Föderalisten — Admiral Controras 
mit 3 Panzerfregallen u, 1 Aviso — mit 
einem Geschwader der Zentralisten — Ad- 
miral Lobo mit 4 Fregatien, von denen eine 
gepanzert, sowie einigen kleineren Fahrzeugen 
— zusammen. Nach einem kurzen Schar 
mützel zogen sich die Föderalisten fuchlartig 
in den Hafen zurück, S. Contrera 

2. Cartagenn (chemals Cartagena do las 
Indias), feste Hauptstadt des Staates Bolivar in 
der südamerikanischen Republik Kolumbien 
auf einer Landzunge an der Ostseite des Golfes 
von Darien. C. wurde 1533 gegründet, ist jetzt 
im Verfall, besonders seit Rrölfnung des Frei 
hafens Sabanilla. Die Befestigungen haben 
die Neuzeit keine Bedeutung mehr. C. war in 
älterer Zeit ein Handelsmittelounkt der spanisch. 
amerikanischen Kolonien u, des öfteren ein An- 
eriffsobjekt der Feinde Spaniens. 1508 er- 
zwangen sich dort die Eneländer unter Haw- 
kins zum ersten Male mit Walfengewalt die 
Frlaubnis zum Handel: 1585 wurde C. durch 
Drake geplündert. — Als gegen das Ende des 
Pfälzischen Erbschaftskrieges (1688 bis 1697) 
Frankreich heschloß, Spanien in seinen Kolonien 
anzugreifen, um es zum Frieden zu zwingen, 
schien am 12. Anril 1697 Admiral de Poin 
mit 6 Linienschiffen, 3 Fregalten, 12 westindi- 
schen Flibustierfahrzeugen, sowie Transportern, 
die 6000 Soldaten an Bord hatten, vor C. Nach 
regelrcchter Berennung zu Wasser u. zu Lande 
wurden bis zum 30, April die drei schützenden 
Forts erslürmt, u. am 5. Mai ergab sich die 
Stadt. De Pointis ließ die Forts zerstören, da er 
die Stadt nicht halten konnte. Es nahle eine 
englisch-holländische Entsatzflotte von 27 Schi 
fen unter dem britischen Admiral Neville. die 
den Franzosen auf der Verfolgung ein Schiff 
abnahm, — Als 1739 der Krieg zwischen Eng- 
land u. Spanien ausbrach, der später in den 
Osterreichischen Erbfoleckrieg übereing, richtete 
England, ehe Frankreich in den Sockrieg eintrat, 
seine Angriffe zunächst nuraufdie verwundbarste. 
Stelle Spaniens, auf seine Kolanien. C. wurde 
im März 1740 durch eine Flotte unter Admiral 
Vornon beschossen, allerdings ohne” Frfol 
1741 erschien Vernon aufs neue mit 29 Lini 
schiffen, vielen kleineren Fahrzeugen, 9 Bran- 
dern u.’ Mörserbooten, sowie Trunnentranspor- 
tern; insgesamt 124 Segel mit 15000 Mann Be- 
satzung u. einem Landungskorps von 12000 Sol- 
daten unter General Wentworth. C.liegt zwar 




























































(Südamerika) 693 
unmittelbar am Meere, aber wegen der davor 
befindlichen Untiefen kann man in der Nühe der 
Stadt nicht landen u. auch Sc) 
heranführen, daß sie mit den damaligen Kanonen 
wirksam zu beschießen war. Der Angriff mußte 
also vom Hafen her stattfinden, u. in diesen ist 
nur durch die Boca Chica einzulaufen. Diese Ein- 
fahrt war durch drei Forts gedeckt u. die Stel- 
lung noch durch vier Linienschiffe, die man mit 
den Breitseiten nach See hin verankert halle, 
sowie durch eine Balkensperro verstärkt. Ander 
Einfahrt zum inneren Hafen lagen zwei weitere 
Forts, u. in dieser Durchfahrt waren zu beiden 
Seiten einer Sandbank Schiffe versenkt, dar. 
unter zwei Linienschitfe. Die Stadt selber deckt 
ein hochgelegenes sechstes Fort S. Lazar, das je 
doch von einem benachbarten Hügel eingeschen 
werden konnte. Die Garnison zählte 4000 spa: 
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nische Soldaten; dazu kamen viele Neger u. 
Indianer. Die Engländer landeten am d. u 
10. März ihre Truppen auf der Insel Tierra 
Bomba, kämpften in regelrcchter Belagerung, von 
der Flotte unlerstützt, das Fort $. Luis ni 

stürmten es, beschossen von hier aus die gegen 
überliegenden Befestigungen, sowie die veranker. 
ten Linienschiffe u. nahmen diese Stellung durch 
einen Angriff mit Booten. Am 25. März waren 
sie Herren der Einfahrt, u, die Floite lief in den 
äußeren Hafen ein, worauf die Spanier auch die 
Forts an dem Eingang zum inneren Hafen räum. 
ten. Nur die Sporre hier u. das Fort S. Lazare 
{rennten jetzt noch die Angreifer von der Stadt, 
aber der Angriff kam nun ins Slocken. Zwar 
wurden die Truppen von Tierra Bomba zum 
Festlande hinübergeführt, u. einige leichtere 
Schilfe passierten die Sperre; als aber ein 
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mangelhaft ins Werk gesetzter Sturm auf 
S.Lazare am 9.April abgeschlagen war, ging alle 
Tatkraft verloren. An eine Ausnutzung desüber- 
höhenden Hügels dachte man seltsamerweise 
nicht, Allerdings hatten die Truppen schon auf 
Tierra Bomba infolge der ungesunden Boden 
verhältnisse gelitten. u. der Gesundheitszustand 
verschlechterte sich so, daß schließlich nur 
3500 Mann der Gelandelen dienstfähig waren. 
Als Hauptgrund aber des nunmehrigen Miß- 
erfolges wurde u. wird jetzt noch, neben mangel 
haften Dispositionen des Generals, das schlechte 
Binvernelmen zwischen diesem u. dem Admiral 
angesehen. Beide verlangten von der anderen 
Waffe die Hauptarbeit. Tatsächlich wurde, 
nachdem der Admiral noch mit unzulän. 
Kräften die Stadt erfolglos beschossen hatte. 
das Unternehmen aufgegeben. Man zerstörte die 
‚genommenen u. verlassenen Werke u. schiffte 
die Truppen am 15. u. 16. April ein. Die Ex- 
pedition ging nach Jamaika zurück. Das mit 
so bedeutenden Kräften ins Werk gesetzte Unter- 
nehmen hatte mithin bei großem Mannschafts- 
verlust nur die Zerstörung einiger Werke u 
ıtung von sechs Linienschiffen (ein- 
schlicBlich der von den Spaniern vorsenkten) 
als Erfolg aufzuweisen u. gilt, selbst in England, 
. Vol. Laird 
d. II (London 1898): 
warfare (London 1891); Ritt 
meyer, Seckriee (Berlin 1007). -- Nacı der 
Unabhängickeitserklärung der spanischen Kolo 
nien (1815) fiel C. durch Hunger den Spaniern 
unter Morillo am 5. Dezember 1815 in die 
Hände, die es aber am 26. September 1861 
räumen mußten. 

Sceschlacht vor Cartagena, Als 1702 
im Spanischen Erbfolgekrioge der franz“ 
‚Admiral Du Casse mit 4 Linienschiffen, 
galte u. 4 kleineren Fahrzeugen 
von 8 Transportern mil Truppen nach den spa 
mischen Kolonien begleitete, wurde er am 
20. August vor C. von dem englischen Admiral 
Benbow mit 7 Linienschiffen angeeritfen. Du 
Casse bildete die Gefechtslinie zwischen seinem 
Konvoi u. dem überlegenen Gegner u. schlug vor- 
schiedene Angriffe, die bei Fortsetzung der Fahrt 
vom 29. August bis zum 3. September stalt- 
fanden, glänzend ah. Benbow. der am letzten 
Tage tödlich verwundet wurde, war von seinen 

pitänon schlecht unterstützt, ja teilweise ganz. 
im Stich gelasson worden. Dieses Vorkomm 
nis bezeichnen die Engländer als eines der nein 
ichsten ihrer Marinegeschichte. Von den Kapi 
tänen wurden 6 in kriegsgerichtliche Unter. 
suchung gezogen, 2 erschossen, 2 hognadiat, 
2 starhen während der Untersuchung, Val. 
Laird Clowes. The royal navy (Londen 1898); 
Troude, Batailles navales, Bd. I (Paris 1867). 

‚Carteaux, Jean Francois, französischer 
General, geboren 1751, war gemeiner Soldat in 
der königlichen Armet, dann Maler. Die Re- 
volution führte ihn als Offizier in die Armee 
zurück, Mehr der politischen Gesinnung als 
der militärischen Befähigung verdankte er sein 
schnelles Aufsteigen. 1793 war er Komman 
eur der Alpen-Arınee u. marschierte, von den 
Takobinern gegen die unbolmäßigen Städte des 
Südens entsandt, mit 4000 Mann gegen Marseille, 
































Clowes, The royal nav 
Colomb, Nav: 













































Carteaux — Casablanca 


Nachdem er die Bürgerwehr bei Avignon ge 
worfen halle, rückte er in Marseille ein. wo 
die Konventskommissare 

gericht über 


furchtbares Straf 
Stadt verhängten. Zu al 
te man ihn nach Tonlor 
mußte sich aber mit der Einschließung der Stadt 
begnügen, die durch die englisch-spanische Flote 
geschützt ward. Er trat dann an die Spitze der 
Ärınee in Italien, später der Alpen-Armee, er- 
zielte auch dort keine Erfolge u. wurde am 
2%. Januar 1794 verhaftet, Der Fall Robespierres 
am 27. Juli 1794 gab C. die Freiheit wioder 
u. er erhielt noch einmal auf kurze Zeit ein 
Korps. Napoleon verwendete ihn nicht mehr; 
€. starb im April 1813. Val. Courcelles 
Dictionnaire des göneraux frangais, Bd. I (ars 
1822). 

Carthage, Ort im südlichen Teil des nord 
amerikanischen Staates Missouri, (e' 
5, Juli 1861_ (amerikanischer Sezes 
1861 bis 1865). Nach seiner Vertreibung aus 
St-Louis hatte sich der konföderierte Gower 
neur von Missouri, Jackson, mil den Resten 
seiner Truppen nach C. zurückgezogen. Dort 
wurde er am 5. Juli 1A61_won dem nordstaat 
lichen Obersten Sig] mit 1500 Mann angegriffen 
u. trotz doppelter Überlegenheit, vor allem durch 
die zahlreiche Artillerie der Nordstaatler, ins 
Gedränge gebracht. Später zwang jedoch die 
starke konföderierle Reiterei Sigl zum Rück 
zuge auf Springfield. Vel. Campaians of the 
Civil War, Ba. II (Neuyork 1898). 

‚Cartier, Jacques, französischer Entdecker, 
geboren 1491, bereiste im Auftrage Franz | 
1534 bis 1536 u. 1540 bis 1542 Nenfundland, 
den St-Lorenz-Strom u. Kanada, wo er in der 
‚Nähe des jelzigon Queboe das Fort Charlesboure 
erbaute. 1544 halte er die überlebenden Ansied 
ter zurück, da die Niederlassung wieder auf 
gegeben werden mußte. Er starh 1557. Vel 
Joüon des Lonarais, Jacques Cartier (Paris 
1888). 

Cartouche blanche, in der franehi 
schen Armoe für „chrenvolle Verabschiedung” 
gebrauchter Ausdruck, 

Cartouche jnune, in der französischen 
Armee: Strafabschied. 

Cartouche verte. in der französischen 
Armee: Abschied wegen dienstlicher Unbrauch 
barkei 

Carus, Marcus Aurelius, Prätorianer 
oberst unter Kaiser Probus. 282 wurde er selbst 
Kaiser. Auf einem Froberungszuge in Aslın 
gegen die Porser fiol or 283 einer Miltärser 
schwörung zum Opfer. 

Casablanca (arabisch Dar .el-Beida) 
dem Iromden Handel offenstchende Hafenstatt 
an der Westküste Marokkos. Fnde Juli n. An 
fang August 1907 führten dort Unruhen der ein 
;cborenen Bevölkerung zur Frmordung fra 

her u, spanischer Arbeiter. Am 5. Ana 

Igedessen von französischen Krices 

ie Landungsabteilung zum Schütz 
der europäischen Konsulate ahgegeben, der am 
ugust die ersten Truppen eines alsbald me 
ierten besonderen Landungskorps, folgler 
ses erreichte im Laufe der nächsten Zeit ent 
beträchtliche Stärke, Spanien brachte zei 
Rompagnien nach der Stadı. Ein Teil der 
























































Casalanza — Casalmaggiore 


Stadt u. der Umgebung ward dabei durch die 
Schiffe des französischen Geschwaders beschos- 
sen. C. hat eine von Frankreich u. Spanien ge- 
meinsam gestellte Abteilung der Polizei, die 
beiden Staaten durch die Algoeiras-Akte über- 
tragen wurde. 

Casalanza, Duca di, s. Bianch. 

Casa Lanza, Gehöft' in der Nähe von 
Kapın, nördlich Yon. Neapel., Der, hier am 
2%. Mai 1815 geschlossene Waffenstillstand 
beendete den” Österreichisch-Neapolitanischen. 
Krieg, 

Casalecchio di Reno, italienische Ort- 
schaft in der Provinz Bolt i C. schlug 
ım 26. Juni 1402 Alberigo von Barbiano, im 




















Solde des Herzogs Giangaleazzo von Mai- 
and, die florentinischen Milfsvölker des Johann 
Bentivoglio von Bologna u. eroberle dessen 





Stadt, 





‚le Monferrato, Kreishaupistadt in 
der italienischen Provinz Alessandria, am rech- 
ten Po-Ufer u, an den Eisenbahnen Chivasso— 

Castagnole u. Vercelli—Va- 
a. ‚iger Ühergangspunkt über 
den Po an Stelle des römischen Bodincomagus 
730 von Liutprand gegründet u. kam, 1215 von 
den lombardischen Städten zersiört, im 18. Jahr- 
hundert in den Besitz der Markgrafen von Mont- 
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ferrat, 1559 an die Herzöge von Mantua. Im 
17. Jahrhundert wurde C. mehrfach belagert u. 
1652 von den Spanien erobert; 1681 wurde es. 
an Frankreich verkauft u. von 1682 an durch 
Vauban neubefestigt. In Ludwigs XIV. drittem 
Raubkriege eroberten die mit $: ‚en verbünde- 
ten Brandenburger 1695 dio Stadt. Die damals. 
zerstörten Befestigungen ließ Ludwig XIV, wie- 
der heretelen, u. die Festung spiel, 1109 an 
Savoyon zurückgefallen, als Übergangspunkt 
mehrmals eine Rolle, 1700 hatte C, eine Jurch 
Außenwerke wesentlich verstärkte Umwallun; 
ein festes Schloß gab im Nordwesten den An: 
sehluß an den Po. Dio Südsee aehützte eine 
nouo sechssitige Zindelle, u. auf dem Po 
hatte man drei Inselredouten angelegt. Am 
13. November überschritt der österreichische 
General Rehbinder mit seinem Belagerungs- 
korps den Po u. eröffnete am 14. die Laufgräben. 
gecen C. das von Marquessae nur mit 1000 
Mann besetzt war. Am 15. zog sich die Besat- 
zung in die Zitadelle zurück, gegen die nun am 
24. November der Angriff begann, Nacl 
dem 18 Geschütze eino Bresche erzengt halten, 
ward die Zitadelle am 6. Dezember über- 
geben. Nicht rühmlicher war die Übergabe 
desselben Werkes am 28. März 1746 durch Che- 
valierd’Höbert nach vier Tagen offener Tran- 

Cheo an den Baron v. hen- 





























trum. Allerdings halte sie 
nur 250 Mann Besatzung, 
die Dresche war ferlig. 
DieganzveralletenFestungs- 
werke sind jetzt aufgegeben. 
Caralmagglore, 
Stadt in der italienischen 
Provinz Cremona, am Po, 
In der Nähe fanden 
15. Jahrhundert während 
isch-venezi 
schen Kämpfe zwei erwäh 
nenswerte Kriegstaten statt, 
1446 verschanzlo sich der 
ilindische FeldherrFranz. 
Piceinino auf einer Insel im 
Po etwas oberhalb C.; er 
wurde hier mit Erfolg von 
den Venezianern unter Mi 
chacl Attendolo am 29.Sen- 
tember angegriffen. 
großer Teil seines Heeres 
fiel in Gefangenschaft, — 
Zwei Jahre später, am 16. 
Juni 1418, griff Franz 
Sforza, damals im Solde der 
mailändischen Rei 
hend, b 



































Flolte an. Sforza erri 
Tandbatterien, u. diese be- 
schossen aufs wirksamste 
dlichen Schiffe. Die 
vonezianische Garnison von 
©. u. der nicht weit ent 
fernte Michael Attendolo 
hinderten das Unternehmen 
nicht, Andreas Guerini, der 




















Belagerung von Casale Monferrato, November/ Dezember 1706. 


Admiral der Markus-Repu- 
blik, sah sich genötigt, 
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seine Flotte zu verbrennen. — Am 24. Februar 
1814 überfiel die österreichische Brigade Nugent 
den Ort. Die französische Besatzung wurde ge- 
fangen u. ein durch Verschanzungen gesicherter 
Übergang über den Strom hergestellt. 

Casana, Severin, Baron. geboren 1812 
Großindustrieller, Ingenieur, Deputierter u. 
Senalor, war 1907 bis 1909 Kriegeminister, der 
erste, italienische Kriegsminister bürgerlichen 
Standes. 

Cäsar, Gajus Julius, einer der größten 
Staatsmänner u, Feldherren aller Zeiten, der 
Begründer des römischen Kaisertums, ward am 
12. Quinctilis (seitdem Juli) 100 v; Chr. als 
Sproß eines Patriziergeschlechtes geboren, das 
seinen Ursprung auf Alba Longa zurückführte, 
Er erhielt eine gediegene Ausbildung. Durch 
die mit Marius verheiralele Schwester seines 
Vaters, Julia, war er ein Neffe des demokrati 
schen Feldherrn; er selbst vermählte sich mit 
Cornelia, der Tochter des Cinna, u. wurde so ein 
Parteigänger der Marianer, obwohl seine übrigen. 
Verwandten meist zur Optimatenpartei gehörten. 
Sulla ahnte bereits die Bedeutung, die der da. 
mals erst achtzehnjährige C. dereinst als Feind 
der Senatsregierung gewinnen würde, u. wollte 
ihn zwingen, die Ehe mit Cornelia aufzulösen. 
C. widersetzte sich u. entging nur durch die 
Fürsprache seiner optimalischen Verwandten 
der Hinrichtung. Bis zu Sullas Tode mied er 
Rom u. diente im Hecro in Asien. Dort nahm 
er teil an der Belagerung von Mytilene u. an 
dem Kampfe gegen die isaurischen Seeräuber, 
wobei er sich durch persönlichen Mut auszeich“ 
neto u. sich den Orden der Bürgerkrone erwarb. 
(8. Auszeichnungen.) 74 aing or nach Rhodus, 
um sich weiterzubilden. Auf diesor Reise fand 
er Gelegenheit, eine ungewöhnliche Keckheit u. 
Unerschrockenheit zu beweisen, durch die er 
in Rom von sich reden machte. Bei Milet war 
er in die Gewalt von Seeräuborn geraten, die 
%0 Talente Lösegeld forderten (100000 .). C. 
bot ihnen unter höhnischem Lachen 50 Talente. 
Während seine Begleiter das Geld zusammen. 
brachten, blich er in der Gefangenschaft, be. 
handelte’ jedoch die Räuber verächtlich, ja fast 
horrisch u. drohte lachend, er würde sie auf 
hängen I Sobald C. nach Erlesung des 
Lösegeldes in Freiheit gesetzt war. bemannte 
er im Hafen von Milet einige Schiffe, über. 
Taschte die Seeräuber, nahm sie fast alle ge 
fangen u. ließ sio ans Kreuz.schlagen, 73 kehrte 
er. nach Rom zurück u. berann, sich durch ver 
schwenderische Spenden bei der Volksmasse be- 
liebt zu machen. ‘Nach der Rückkehr des 
Pompejus aus Spanien schloß er sich diesm 
einflußreichen Manne an. 6$ wurde er Quäistor 
für das südwestliche Spanien (Hispania ulterior). 
Im gleichen Jahre starben seine Gattin Cornelia 

eines Vaters Schwester, des Marius Witwe 
Julin; C. hielt, der Sitte gemäß, an den Leichen 
dio Lobrede u. pries dabei öffentlich das An 
denken des Cinna u. des Marius, zum ersten 
Male seit dem Tode dieser Männer. Kurz darauf 
{rat er mit Pompejus in engere Verbindung durch 
die Vermählung mit Pompeja, einer Tochter des 
Pompejus u. Enkelin Sullas, u. unterstützte 
‚nachdrücklich die Ernennung des Pompejus zum 
Oberfeldherrn gegen die Soeräuber u. gegen 




































































Casana — Cäsar 


Mithridates. 65 wurde C. kurulischer Adil. Im 
als Führer der Demokratie, die sich damals 
gegenüber Pompejus u. dem Senat in bedrängter 
Lage befand, seinen Einfluß im Staate zu wahren 
u. zugleich für seine persönliche Sicherheit zu 
sorgen, bemühte er sich jm nächsten Jahre um 
das Amt des Oberpriesters (Pontifex Maximus). 
obwohl zwei einflußreiche Aristokralen als ii 
beworber ihn zum Verzicht zu veranlassen such 
ten. Als or am Morgen vor der Wahl seine Woh 
nung verließ, nahm er von seiner Mutter Al 
schied mit den Worten: „Heute wirst du de 
Sohn entweder als Oberpriester oder als Ver 
bannten schen.” Das Glück war ihm hold, aus 
der Wahl ging er als Pontifox Maximus für das 
Jahr 63 hervor. Zu der Catilinarischen Verschwö- 
ung hatte er schwerlich Beziehungen ; höchstens 
dürfte er eine Zeitlang geglaubt haben, diese Be 
wegung für seine Zwecke benutzen zu können 
62 bekleidete or die Prätur u. ging 61 als Pro 
prätor nach dem südwestlichen Spanien, wo ers» 
hohe Summen gewann, daß er seine gewaltigen 
Schulden in Rom bezahlen konnte (30 Milionea 
Mark), u, durch den Kampf gegen die Lusitanier 
sich auch schon ein gewisses militärisches An- 
schen verschaffte. Nach seiner Rückkehr setzte 
er seine Wahl zum Konsul für 59 durch u 
schloß noch vor Antritt des Konsulats jm Herbst 
0 einen Bund mit dem kriegsgewallizen Pot 
Feius u, dem reichen Crassus, das sogenani 
Erste Triumvirat. Jeder von ihuen brauchte 
die beiden anderen, um seine Wünsche gegen 
den Senat durchzusetzen; doch war jeder auch 
entschlossen, sich der Bundesgenossen zu cut 
Nedigen, sobald er ihrer nicht mehr beiurfte 
Nachdem C. bereits 63 die Entdeckung der Ua 
treue seiner Gemahlin Pompeja mit dem Wüst 
ing Clodius benutzt halte, um seine Ehe mil 
ihr zu lösen, knüpfte er 59 ein neues verwandt 
schaftliches Band mit Pompejus, indem er ihn. 
ungeachtet des Altersunterschiedes, seine Toch 
ter Julia zur Gemahlin gab. Er selbst heiratet 
Calpurnia, die Tochter des für das nächste Jabr 
designierten Konsuls Lueius Calpurnius Pisc 
Als Konsul ließ sich C. durch einen Volks 
tribunen ohne Senatsboschluß das Prokonsuht 
vom zisalpinischen Gallien (Po-Gebiet) sun 









































Mlyrieum mit drei Legionen auf fünf Jahre er 





ken u. bewog den Senat, die Proviacs 
Narbonensis (Südfrankreich) mit einer Legion 
hinzuzufügen. Er gewann den Volksteibina 
Clodius, den Verführer seiner früheren Gattn. 
dessen gerichtliche. Verfolgung er sellst vr 
hindert hatte, um in seiner Abwesenheit vn 
Rom seinen beherrschenden Einfluß, in den 
Tributkomitien zu behaupten. Daß Pompejzs 
oder Crassus ihm seinen Anhang bei den Nasen 
rauben könnten, fürchtete er nicht; wohl alet 
ließ er den Cicero durch einen von Clodias 
beantragten Volksbeschluß in die Verbannune 
schicken u. den Cato unter dem Vorwand ein‘ 
chrenvollen Auftrages nach Cypern senden 
Dann begab er sich im Frühjahr 58 nach Gala. 
In achtjährigem Kampfe erfüllte or eino en 
militärische u. politische Aufgabe, ohne jedoeb 
dabei. die innerpolitischen Vorgänge in der 
Hauptstadt aus dem Auge zu lassen. Im enter 
Jahre führte or, ein Hilfegesuch dor Häduer al 
Anlaß zum Eingreifen in die gallischen Ver 
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hältnisse benutzend, durch seinen Sieg bei 
Bibracte die Helvetier mit Gewalt in. ihre 
Heimat zurück, teils wohl um politische Un- 
ruhen u. nationale Neubildungen in Gallien zu 
verhindern, teils aber, um dadurch das Nach- 
dringen der Germanen übor den Oberrhein bis 
an die Grenzen der römischen Provinz zu ver- 
hüten, Im weiteren Verfolg dieser wichtigen Auf- 
gabe besiegte er, indem er sich stels als Retter 
der gallischen Stämme aufspielte. in einer hei- 
Ben, siegreichen Schlacht im Oberelsaß den 
germanischen Heerkönig Ariovist, der sich ba 
Teits ein bedeutendes Reich in Ostgallien ge- 
gründet hatte, u. drängte so die Germanen hinler 
den Rhein zurück. Angesichts dieser eindrucks- 
vollen Erfolge ergab sich ihm sogleich ganz 
Nittelgallien. Im Frühjahr 57 kam er den Bel- 
‚gern durch seinen Angriff zuvor, sprongte durch 
ein geschicktes defensives Verhalten an der 
Axona ihren Bund u. besiegte dann ihre 
Stämme einzeln. Dahei hatte er namentlich 
gegen die Norvier in der Schlacht an dor Sabis 
einen schweren Stand. Nachdem er sodann 56 
auch die aremorischen Stämme fin der Nor- 
mandie u. Bretagne) u. die Aquitanier (zwischen 
Garonne u. Pyrenäen) unterworfen, war or Herr 
von ganz Gallien. Während der nächsten drei 
Jahre hatte er diesen Besitz gegen Aufstände 
im Innern u. durch wirksame Demonstrationen 
gegen die benachbarten Barbaren zu sichern. 
Deshalb unternahm er zwei Vorstöße ins Ger. 
‚manenland über den Rhein (55 u. 53) u. zwei 
Landungen in Britannien (55 u. 50. Der 
ganze bisher errungene Erfolg ward aber 52 
in Frage gestellt durch den allgemeinen @allier- 
aufstand unter Vercingetorix. In diesem 
schwierigen Kampfe, der die höchsten Anforde 
rungen an die römische Heoresleitung u, an die 
Leistungsfähigkeit der Truppen ätellte, bewährte 
€. glänzend seine Feldherrngröße. Es gelang 
im, von Oberitalien aus die Verbindung mi 
seinen mitten in Feindosland stehenden Legionen 
zu gewinnen u. durch einen kurzen, aber äußerst 
tatkräftig geführten Feldzug die feindlichen 
Streitkräfte zu trennen u. Jahmzulogen. Dann 
wurde Vereingetorix mit der Hanpimacht in 
‚Alosia eingeschlossen u, nachdem ein großer 
gallischer Entsatzversuch umsichlig u. sland- 
haft abgowiesen worden war. zur Ereehung gc- 
zwungen. Durch dieso Fellzüge (Näheres s 
Kriege) halte C, eine bedeutende Provinz erober!. 
dio germanische Völkerwanderung zurückre: 
ängt. seinen Feldherrnruhm begründet u. sich 
unbedingt ergebenes u. hervorragend ac- 
schultes Meer von zehn Legionen geschaffen. 
Auf dieser Grundlage suchte er sich jetzt die 
Alleinherrschaft zu erkämpfen. 56. mitten im 
Gallischen Kriege. hatten die Trinmvirn in einer 
Besprechung zu Luca in Einirien das Trium 
virat erneuert u. dem Cäsar die gallischen Pro- 
vinzen auf weilere fünf Jahre zusprechen Ia 
sen. Doch im Sommer 54 starb Julia, u. ihr 
Tod förderte die Entfremdung zwischen C. u. 
Pompejus; 53 fiel Crassus bei Karrhä genen 
die Parther. Allmählich fühlte sich Pompejus 
äurch Cäsars wachsenden Kriegsruhm immer 
mehr bedroht u. schloß sich wieder an den 
Senat an. Zwar lich er C. 53 noch eine Legion, 
doch seit 52 begann er ihm offen entgegen. 
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zuwirken. C, wollte das Kommando über seine 
Legionen u. die Verfügung übor seine Provinzen 
unter keinen Umständen unterbrechen lassen u. 
verlangte die Ermächtigung, sich um das Ro 
sulat in unmittelbarem Anschluß an sein Pro- 
'konsulat zu bewerben, ohne porsönlich in Rom 
anwesend zu sein. Der Volkstribun Curio ver- 
trat eitrig Cäsars Interessen in Rom u. verlangte, 
wenn jener sein Teer entlassen solle, so müsse 
Pompejus dasselbe fun. C. näherle sich in- 
zwischen mit oiner Legion Endo Dezember 50 
der damaligen Nordgronze Italiens am Rubicon 
bei Ariminum, dem südlichsten Punkto seiner 
Provinz. Als Anfang Januar 49 durch Senals- 
beschluß_ der Kriegszustand in Tialien erklärt 
ward u. Truppen auszchoben wurden, als ferner 
dem Pompojus der Oberbefehl übertrazen, dem 
C. die Entlassung seines Heores u. die Räu- 
mung seiner Provinzen anbefohlen ward u. diese 
dem Lueius Domitius Ahenobarbus übertragen 
wurden, da entschloß sich C, mit den Worten 
„Jacta alca estol“ (der Würfel sei geworfen!) 
den Rubicon mit, einor Legion zu überschreiten 
u. den Bürgerkrieg zu beginnen, der l 
ganze Mittelmeerwelt umspannen sollte. Zu- 
nächst. beselzte er in stürmischem Vormarsch, 
der seinen Gegnern kaum Zeit zur Flucht ließ, 
die Hauptstadt. Dort bemächtigle er sich des 
Staatsschatzes, u. bald war er Herr von ganz 
Italien. Pompejus entkam über Brundisium nach 
Griechenland. _C. gestatteten seine augenblick- 
lichen Machtmitfel nicht, sofort nachzustoßen 
deshalb beeilte. er sich, mit den ihm zur Ver: 
fügung stehenden Streitkräften erst die west: 
!ichen Länder in seine Gewalt zu bringen. Durch 
seinen Legaten Curio ließ er Sizilien besetzen. 
Er selbst zog die Logionen aus Gallien zusam- 
men, ließ das feindlich gesinnte Massilia (Mar 
seill) durch drei Legionen einschließen u. 108 
sechs Legionen gegen die sieben pompcjat 
schen, die in Spanien unler Varro, Afranius u. 
Petrejus standen. Obwohl er anfangs selbst 
durch Ungunst der Witterung in Bedrängnis ge- 
riet, zwang er binnen vierzig Tagen sämtliche 
pompejanischen Streitkräfte in Spanien zur 
Übergabe. Auf dem Rückmarsch ergab sich ihm 
auch Massilia. So war er in einem Sommer 
Herr des gesamten Westens geworden; nur ı 
Provinz Africa (Tunis), die Curio von Sizilien 
aus besetzt halte, war ihm wieder verloren ar- 
gangen, da sin Legat dem Numiderkönig Juha 
am Bagradas unterlogen war; auch hatten sich, 
11/, Legionen in Iilyrien den Pompejanern er- 
geben müssen. Obwohl C noch immer keine ao- 
nögende Flotte halle u. Pompejus das Adriali- 
sche Meer beherrschte. gina er bereits Anfang 
November 49 kühn mit sechs Legionen über 
das Meer, um den von Pompejus aus dem Osten 
aufgebrachten neun Legionen entgegenzutrelen. 
Den Winter hindurch standen sich die Heere 
bei Dyrrhachium gegenüber. Frst nach Mana- 
{en gelang es dem Änlonius, die andere Hälfte 
des Cisarischen Heeres herüberzuschaffen. 
einem Versuch, Pompejus durch ein Syste 
Schanzen bei Dyrrhachium einzuschließen, 
lockte C. den Gegner hinter sich her nach Thox- 
alien u. lieferte ihm dort, obwohl kaum halb 
so stark wio jener, bei Pharsalus di 
Entscheidungsschlacht (6. Juni 48), 
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Pompejus’ Macht zusanmenbrach. C.setzlesofort 
mit geringer Truppenmacht dem nach Ägypten 
flüchtenden Gegner nach, konnte ihn jedoch 
nicht ınehr lebend in seine Gewalt bekommen. 
In Asypten griff C. in den Streit der Thron. 
erben ein u. verschaffte der Cleopatra die 
Herrschaft. In dem Aufstand, der nun in Alex. 
andria ausbrach, behauptete sich C. gezen eine 
ungeheure Übermacht mit großer Zählgkeit, bis 
Verstärkungen eintrafen u, Alexandria sich ihm 
ergab. Nachdem er dann noch monatelang bei 
Clcopatra geweilt halte, wandte or sich im Früh. 
jahr 47 gexen Pharnaces, der sich in Klein 
ion wieder in den Besitz der Macht seines 
Vaters Mithridates gesetzt hatte. Am 2. August 
besiegte er ihn bei Zela mit so großer Schnellig 
berühmt gewordene Meldung 
(ich kaın, sah u. siegte) nach 
itom schicken konnte, Inzwischen sammelte 
sich die Reste der pompejanischen Partei in 
Nordafrica, unterstützt von Juba. Nach Be 
ginn des Winters ging C. nach Sizilien, um 
den Angriff auf Africa vorzubereiten, Am 28. De- 
zember 47 landete er mit einem Teile 
Streitmacht bei Hadrumelum u, behaupte 
Mühe im Lager von Ruspina gegen die 
überlegenen Streitkräfte des Feindes. Nachdem 
er Verstärkungen erhalten hatte, schlug er die 
Pompejaner entscheidend. bei Thapsus am 
6. April 46 in einer für die Besicgten sehr ver- 
reichen Schlacht. Die wichtigsten Führer 
'gner, Juba, Petrojus u. Cato, entleihten 
selbst. Im Juli begab sich C. nach Rom, 
um mit verschwenderischer Prachtentfaltung u 
Spendenverteilung 
Ägypten, das bosporanische R 
zum Diktat 
u. alleinigen Konsul für 45 wählen u. zog im 
Dezember 46 nach Spanien, wo die Söhne des 
Pompejus nochmals bedeutende Streitkräfte ge- 
sammelt halten. Bei Munda in Rätiea (Anda- 
Iusien) schlug er am 17. März 45 mit seinen 
acht Legionen die dreizehn pompejanischen i 
einem heißen Ringen, wobei or solbst in die 
höchste Gefahr geriet, Es war sein letzter u. 
zugleich sein schwersier Sieg. Die Führer der 
Feinde fielen säm auf Soxtus Pompe- 
jus, der nach Nordspanien entkam. In den näch 
sten Monaten wurde die Niederwerfung Spaniens 
vellendet, Als C, im Seplember 45 nach R 
zurückkehrte, ließ eı republikani 
Kinn sum TUN m erweioren. Deftanloen 
übertragen, um in seiner Person die gesamte 
Staatsgewalt zu vereinigen. Er wurde zum Dik- 
tator auf Lebenszeit, zum Konsul auf zehn Jahre 
cmannt, erhielt die zensorischen Befugnisse 
(praefeclura morum) auf Lebenszeit u. den Titel 
Imperator als alleiniger Inhaber der militä 
schen Gewalt u. verfügte damit über 
nen. Während der Wintermonate 
plante er eine Fülle von reformaton 
örganisatorischen Maßregeln, von groß 
artigen Kullurwerken, die er jedoch nur noch 
zum Teil ausführen konnte. Schon wollte or zu 
seinem im Orient gesammelten Heere abzchen, 
um die Ostgronze des Reiches durch einen um 
fassenden Feldzug gegen die Parther zu sichern, 
da überfielen u. ermordeten ihn vor Beginn einer 
Sitzung des Senals am 15. März 44 in der Kurie 











































ier Triumphe zu feiern: 

























































Cäsar 


des Pompojus 60 Verschworene. Ihre Häupter 
waren Brutus u. Cassius; sic selbst verblendete 
teils fanatischer Haß gegen die Monarchie, teils 
gekränkter Ehrgeiz. Die Tat war ebenso si 
os wie verhängnisvoll; denn die republikani 
sche Verfassung Roms halte sich seit den Tagen 
der Gracchen überlebt. Es konnte sich nur 
darum handeln. wer der Begründer der neuen 
Ordnung der Dinge sein sollte, u. dazu war 
nur ein Mann so erhabenen Geistes wie C. ge 
schaffen. Denn die Natur hatte ihn mit außer 
ordentlichen Geistes- u. Charakterrorzügen aus 
gestatlet; neben Cicero galt er als der hervor 
ragendste. Redner Roms: er glänzte als Ge 
schichtschreiber durch die Darstellung seiner 
Feldzüge. Daneben fand sein Geist noch Zeit, 
sich auf mehreren wissenschaftlichen Sonder 
gebieten heimisch zu machen u. sagar itera 
risch zu betätigen. Auch allen übrigen Zwei 
gen des Geistesiehens u. den gesamten Lebens 
verhältnissen brachte er Teilnahme u, Verständ 
nis entgegen. Mit diesem ungewöhnlich reichen 
Wissen verband er eine große Leichtickeit u. 
Schnelligkeit der Auffassung. Besonnenheit u. 
erfinderische Regsamkeit des Verstande: 

heit u. Folgerichtigkeit des Urteils, Sei 
Takter war heldonhaft, Glühender Ehrgeiz war 
die Haupttriebfeder seines Handelns. Seine un 
erschütferliche Kaltblütigkeit bewahrte er auch 
in den schwierigsten u. gefährlichsten Lagen. 
Als er nach der Schlacht bei Pharsalus in einer 
Barke unvermutet dem Pompejaner Cassius, der 
zehn Kriegsschiffe führte, begeanele, fuhr er un 
erschrocken an ihn heran u. forderte ihn mit 
Erfolg zur Übergabe auf. Wo es die Umstände 
erforderten, bewies er einen vorbildlichen per. 
sönlichen Mut. In der Krisis der Nervierschlacht 
entriß er einem Soldaten den Schild u. atürmte 
in die vorderste Linie, um seine wankenden 
Legionäre mit sich fortzureißen. In Alexandria 
beteiligte er sich so lebhaft an der Verteidigung 
der Brücke des Pharusdammes, daß er sich 
Tetzien Augenblicke nur durch Hinabspringen 
ins Meor u. durch Hinüborschwimmen zu seinen 
Schiffen reiten konnte. Bei weiser Mäßigung 
u. Einsicht in das Erreichbare war kühnes 
Wagen u. unbeugsame Energie im Verfolgen des 
Ziels seine Freude. Kluges Zuwarten unter 
mißlichen Verhältnissen war ihm ebenso leic 
wie schnelles Zufassen im geeignelen Augen 
blick. Stellte er auch an seine Truppen die 
höchsten Anforderungen, so verlangte er doch 
yon seiner Person die stärksten Leistungen. 
Zxsar war er von hagerem u. zartem Körperbau 
u. litt häufig an Kopfschmerz u. hisweilen sozar 
an epileptischen Anfällen, doch benutzte cr die 
Kriegsstrapazen geflissenllich als Kur dagegen 
Heischten es die Umstände, so fahr er im Reise. 
karren eine Woche hindurch mit Pferdewechsel 
fast ununterbrochen Tag u. Nacht. So wurde 
er der Abgalt seiner Soldalen u. verstand es 
sie zu freudiger Pflichterfüllung u. gesteigerter 
Leistungsfähigkeit zu begei 

Mut zu sinken, so gab er ihnen cin Beispiel. an 
dem sio sich wieder aufrichtelen. Durch psy- 

























































































chologisch geschicktes Verfahren wußte er ihr 
vor der Schlacht 


Ehrgefühl zu wecken, wi 
genen Ariovist. Als 47 di 
‚Rom meuterte u. drohend Erhöhung der Löh 





Cäsarea — Cäsennius 


nung forderte, trat er gelassen unter die Auf. 
rührer u. brachte sie durch die bloße Anrede 
als „Quirites" (Bürger), statt als „Kameraden“, 
wie’er sonst zu tun pflegte, zu reuigem Gehor- 
sam. Konnte er auch als Staatsmann oder Fei 
herr rücksichtslos u. sogar grausam sein, wenn 
es galt, Schrecken zu verbreiten, so war er 
doch als Mensch fern von tyrannisch-roher (x 
sinnung, vielmehr Iebensfrendig, aulmätig n. 
von Rachsucht frei. Neid u, kleinlich nach. 
tragende Gesinnung blieben ihm fremd. Zwar 
war er leichtsinnig im Schuldenmachen u. ver- 
schwenderisch, den Frauen schr ergeben, auch 
peinlich sorgfältig in der Pflege seines Anßeren 
ü. scheute selbst nicht den Umgang mit ver- 
worfenen Charakteren; aber dabei bildeten doch 
Wohlwollen, Offenheit u. Großmut die Grand 
züge seines Wesens. Napoleon 1. hat seinem 
großen Vorbildo ein besonderes Werk (Pröcisdes 
Guerres do Jules Cesar) gewidmet, in dem er 
ie reichen Erfolge 

Gallien, England, Deutschland, Ttalien, Spanien, 
Mllyrien, Ägypten, Kleinasien u. Nordafrika auf- 
zählt. Wenn auch Napoleons Studien sich nicht 
überall auf einwandfreie historische Quellen 
stützen mögen, u. wenn er auch hier u. da der 
Versuchung nicht widersteht, die eigenen Lei 
stungen über die Cäsars zu stellen, so ist doch 
das Urteil des gewaltigsten Kriegmannes der 
neuen Zeit von maßgebender Bedeutung Na: 
poleon entdeckt manche Schwächen in Csars 
militärischen Maßnahmen, hebt wiederholt d 
den Sieg erleichternde Überlegenheit der rümi 
schen Here über den Feind hervor, die Cisar 
selbst freilich bestreitet, u. {adelt seine Grausam. 
keit. Meist aber erkonnt er die Feldherreigen. 
schaften Cäsars rückhaltlos an. Besonders 
rühmt er die glänzende Führung des Krieg 
gegen Vereingetorix, die blitzschnellen Bowegun- 
gen zu Beginn des Bürgerkrieges u. die erfolg- 























































reichen Manöver gegen gleich starke u. üher- 
logeno Kräfte in Spanien. Unter den Fehlern, 
iie Napoleons kritisches Auge erblickt, findet 
sich mehrfach Zögern u. Zaghafligkeit, z. B. 





mach der Schlacht bei Pharsalus u. vor der 
Schlacht bei Thapsus. — Ob der Vorwurf be- 
gründet ist, kann man schwerlich mit Sicher- 
heit feststellen. Andererseits weist Napoleon 
iele Beweise von Cäsars Tatkraft u. Tapfer- 













“. Das Werk Na 
poldons ist im ganzen von hoher Bewunderung 
für Cäsars Felöherrngenius, für seine 
schauenden Entwürfe, seine kühnen Entschlsse, 
seine Unerschöpflichkeit in der Erfindung u. 
Vorwendung neuer Kampfmittel u. seino meister 
hafte Beherrschung der Truppe durchdrungen, 
Cäsars Leben beschrieben Plntarch u. Sucto 
Drumann, Geschichte Roms (2. Auflage 

sche Geschi 














Val. 
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de Stoffel. Histoire de JulesCösar: Guere eiv 
(Paris 1888); derselbe, Guerre de Cösar et 
Arioviste (Paris 1891); Holmes, Cacsars con- 
quest of Gaul (London 1809); Veith, Geschichte 
der Feldzüge C. Julius Cäsars (Wien 1900); 
Rüstow, Heerwesen u. Kriegführung Cäsars 
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Cisars (Zürich 1890); Delbrück, Geschichte 
der Rriegskunst, Bd. I (Berlin 1908) 
der Kriegskunst, Bd. 1 (Berlin 1908). 
des römischen Reiches zur Zeit des Augustus u. 
Tiberius beigelegt wurde. Die bekanntesien sind: 

1. Cisaroa Augusta, der altrömische Nan 
von Saragossa (s.d.) 

2.Cäisaron in Mauretanien, jetzt Scherschel, 
eine Küstenstadt etwa 100 km westlich von 
Algier. Unter ihrem Namen Jo] war die Stadt 
Residenz des Königs Bocchus. Tuba II, machte 
Jol zu seiner Hauptstadt u. nannte es C. 

3. Cäsaron in Paläslina, ursprünglich Stra- 
tonsturm genannt. Horodes der Große haute 
(9 v. Chr.) die Stadt aus. Vospasianus erhob sie 
zur römischen Kolonie. Später wurde die Stadt 
eine Beute der Sarazenen u. dann (1001) der 
Kreuzfahrer, Das.heutige Kaisarijo weist noch 
zahlreiche Trümmer der alten Bauwerk auf. 

4. Cäsaren Pancas am Südfuß des Hormon 
(heute Bäniäs), überragt von dem mittelalter 
lichen Kastell Subebe. Da die Festung den 
Fintrilt in das Westjordanland beherrscht, hat 
sie eine wichtige Rolle in den Kriegen zwischen 
Kreuz u. Malbmond_ gespielt, 

Cäsaringer. eines der befestizten Lager, 
die die Franzosen als Sammelpunkte ihrer 
Truppen 1792 entlang der belgischen Grenze an- 
gelegt hatten. Der Name stammt von einem 
Lager, das Cäsar im Kriege gegen die Belgier 
auf dem linken Schelde-Ufer oberhalb Bouchain 
errichtet hatte. Die ausgedehnte moderne An- 
Tage bildete ein unregelmäßiges Viereck, dessen 
Seiten durch die Scheide, die Senste, die 
Agache u. den Wald von Bourlon bezeichnet 
wurden. Das Lager war Anfang August 1793 
Hauptstützpunkt der französischen Nordarmee. 
Der Oberbefehlshaber der Verbündeten, Prinz. 
Josias von Koburg, beschloß nach der 
nahme _von Valeneiennes, die Franzosen 
ihrer Stellung zu vortreiben, u. 

7. August 179 

Der Saumseligkeit einiger Führer muß der ge- 
ringe Erfolg des Unternehmens zugeschrieben 
werden. Die Franzoson konnten in der Nacht 
zum 8, abziehen. Die Verluste waren auf beiden 
Seiten gering. Vel.v. Witzlehen, Prinz Fried 
rich Josias von Kohurg Saalfeld (Berlin 1859). 

Cüsarpfählchen (f. pelits piqrels — 
&. piekels), ein veraltetes künsiliches Bowenungs- 
hindernis, bestcht aus dicht nebeneinander in die 
Erde geschlagenen, oben zugespitzten Pfählchen. 

Caseina. Ort in der italienischen Provinz 
Pisa, am rerhlen Ufer des Arno u. an der Bahn 
Florenz—Empoli. Am 28. Juli 1364 erlitten dort 
die Pisaner unter Giovanni Acuto eine empfind- 
liche Niederlage durch die von Galeotto Mala 
Testa geführten Florontiner. 

Cnsco (f. coqie — e. hulf), aus dem Spani- 
schen übernommener in der Seeversicherung gc- 
bräuchlicher Ausdruck, der den Rumpf eines 
Schiffes, meist aber das Schiff mit allem Zu- 
behör u. Ausrüstung bezeichnet. 
ascoversicherung (1. assurance sur 
corps ct quille — e. insurance on hull and equip 
ment) ist die Versicherung des Schiffes im 
Gegensatz zur Versicherung der Ladung, 

Cäsennius. Lucius C. Pätus. Nero 
sandte ihn 62 n. Chr. als Statthalter nach 



















































aus 
rückte am 
in drei Kolonnen umfassend an. 
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Kappadozien, um Armenien gegen dio Parther zu 
schützen. Er überschritt mit der IV. u. XII. 


Legion den Euphrat, doch kämpfte or unglück: 
lich mit dem Partherkönig Vologäses u. wurde 
deswegen von Nero abberufen. Von Vespasianus 
70 n. Chr. als Statthalter Syriens eingesetzt, 
kämpfte er gegen Antiochus von Commagene 
u. eroberte dessen Land. 

Cash. Rechnungsmünze u. Gewicht in 
China, Britisch-Ostindien usw. = Käsch (.d.). 

Casilinum, im Altertum Stadt in Kam- 
panien an Stelle des heutigen Kapua, beider- 
seits des Voltumo u. 5.km vom alten Kapın 
entfernt, wurde 216 v. Chr. nach der Schlacht 
bei Cannä von Hannibal angegriffen, um Sicher- 
heit für die Winterquarticre in Kapua zu ge- 
winnen. Die Besatzung, 680 Mann, benutzte die 
Unvorsichtigkeit, mit der Hannibals, Vorhut im 
Vertrauen auf die freundliche Gesinnung der 
Einwohner sich der Stadt näherte, um ihr durch 
überraschenden Ausfall eine Niederlage zu be- 
reiten. Hannibal mußte die kleine Stadt ein- 
schließen u. nach einem ergebnislosen gewalt 
samen, Angriff regelrecht belagern. Gegen die 
oberirdischen Annäherungsarbeiten legten die 
Verteidiger Außenwerke an; den Minengängen 
begegneten sie mil Gesenminen. Hannibal zog 
schließlich, die Einschließung aufrechthaltend, 
unverrichteter Sache nach Kapua ab. Im Früh 
jahr 215 nahm er die Belagerung wieder auf. 
Die Besatzung litt bereits an Hunger, u. Tibe- 
rius Sempronius Gracchus, der oberhalb C. am 
Volturno stand, war durch den strengen Refchl 
des Diktators M. Junius Pera verhindert, Ent- 
satz zu bringen. Er mußte sich darauf beschrän- 
ken, den Hungernden durch den Fluß einige 
Lebensmittel zuführen zu lassen. Als die Not 
aufs höchste stieg, würden Verhandlungen ein. 
leitet. Hannibal ging darauf ein, daß jeder 
Ereigeborene sich mit 7 Unzen Gold loskaufte, 
u. so wurde die Besatzung bei Übergabe der 
Stadt frei nach Cumä entlassen. Hunger u. 
Schwert hatte sie auf die Hälfte vermindert. 
Als sich Hannibal später gegen Tarent wandte, 
wurde C. von den Römern wieder besetzt 

Cosilinus, alte Bezeichnung für den 
heuligen Volturno. Niederlage der Fran- 
ken 554 n. Chr. Untor den Alemannenherzügen 
Bucelin u. Leuthar erschien nach dem Unter. 
‚gang der Östgoten ein fränkisches Heer in Italien. 
Es zählte gewiß nicht, wie die Überlieferung 
angibt, 75000 Mann. Narses, der in Italien be 
fehligende oströmische Feldherr, beging den 
Fehler, dem Gegner nicht mit ganzer Kraft ent: 
gegenzugehen, sondern nur ein Korps zu ent 
senden. Dieses unterlag. Aus unbekannten 
Gründen hielten sich nun die Oströmer in den 
Städten u. ließen die Franken bis an die Meer- 
von Messina ziehen. Erst im Frühjahr 
traten sie ihnen am Volturno (C.) entgegen. 
Die Franken wurden von ihren Feinden, die nach 
Delbrück die numerische Überlegenheit halten, 
völlig vernichtet. Vgl. I. Delbrück, Geschichte 
der Kriegskunst, II (2. Aufl. Berlin 1909) 

Cask (Faß), Flüssigkeitsmaß auf Mauritius 
= 30 Velts = 298,95 1. 

Caslau, Stadt im nordöstlichen Böhmen mit 
10000 Einwohnern. Schlacht am 17. Mai 
1742, s. Chotusilz. 
























































Cash — Cassano 


Cassander (griechisch Kassandros), ein 
mazedonischer Feldherr, geboren 365 v. Chr., 
ältestor Sohn des Antipaier. Während des Feld 
zuges Alexanders des Großen nach Persien blieb 
er bei seinem Vater in Mazedonien zurück. 319 
übertrug Antipater das Amt des Reichsverwesers. 
nicht ihm, sondern dem greisen Feldherrn Poly- 
sperchon.’ Um sich mit Gewalt diese Würde 
zu verschaffen, verbündele sich C. mit Antigonus. 
u. Ptolemäus, drang in Griechenland u. Maze- 
dönien ein u. verdrängle Polysperchen. Schließ- 
lich bestach or diesen, um durch ihn den letzten 
‚noch Icbenden Sohn Alexanders, Heracles, töten 
zu lassen. Seinem Bemühen, Griechenland wie- 
der in seinen Besitz zu bringen, Irat Dometrius 
Poliorcetes wirksam entgegen. 301 trat er dem 
Bündnis des Lysimachus, Plolemäus u. Seleu 
cus gegen Antigonus bei. Der Sieg bei Ipsus 








sicherte ihm den Besitz Mazedoniens. C. starb 
297, 
Cassano, Ortschaft in der italienischen 





Provinz Mailand. Ezzelino da Romano, der 
Horr von Verona u. Viconza, hatte auf dem Rück 
zug von einem verfchlten Unternehmen gegen 
Mailand am 27. September 1259 mit den gegen 
ihn vereinigten Streitkräften Mailands, Cre- 
monas, Ferraras u. Mantuas einen Kampf um 
die AddaBrücke bei C. zu bestehen. Es gelang 
ihm zwar, durch Benutzung einer Furt den Fluß 
ter sich zu bringen, die Gegner erreichten 
hn aber u. nahmen ihm gelangen. Er starh am 
7. Oktober an einer in dem Gefecht empfangenen 
Wunde. 

1.Schlachtam 18.August 1705 (Spanischer 
Erbfolgekrieg). In der Absicht, sich mit dem 
bei Turin stehenden Herzog Viktor IL. Ama- 
deus von Savoyen zu vereinigen, bemühte, 
sich Prinz Eugen schon lange, die Adda zu 
überschreiten. Der französische Oberbefehls- 
haber Vendöme setzt jedoch alles daran. 
den Uferwechsel zu verhindern. Er stand mit 
einem Teil seiner Truppen bei Trezzo d’Adda. 
Das Gros der französisch-spanischen Armee, 
untor dom Großprior Vendöme. dem faulen u. 
unfähigen Bruder des Oberfeldherrn, sollte am 
linken Adda-Ufer verbleiben. Die beiden Korps 
hatten durch eine Schiffhrücke bei C. ihre Ver 
indung hergestellt. Prinz Eugen, der vergeb- 
"h versucht hatte, die Adda weiter nördlich zu 
überschreiten, erfuhr am 15,, daß der Großprior. 
entgegen den Weisungen seines Bruders, sein 
Korps gegenüber C., den Fluß un 
Rücken, Dinter den zahlteichen u 
Kanälen in einem verhältnismäßig schr engen 
Naum zusammengezogen hatte. Eugen faßl 
nun den kühnen Entschluß, den wegen sein 
günstigen Stellung keinen Angriff befürchtenden 
Großprior überraschend anzufallen, sich der 
Kanalschleusen zu bemächtigen, die Kanäle 
passierbar zu machen, ihm die Brücke zu ent. 

u. die verbündeten Franzosen u. Spanier 

ie Adda zu werfen. Der Angriff wurde mit 
24000 Mann u. 20 Geschützen ausgeführt. Von 
der seinem Bruder drohenden Gefahr rechtzeitig 
unte , war jedoch. Vendöme herbeigveiit 
u. ergriff sofort im Angesichte des Feindes Maß 
nahmen, die ihn zu einem Feldherrn allerersten 
Nanges 'stempeln. Er fand die Truppen des 
Großpriors zwischen der Adda u. dem Crema- 



































Cassano 


Kanal planlos zusammengepfercht; um seinen 
Bataillonen Luft zu machen, war er genötigt, 
ie während der überaus heftigen Angriffe der 
Kaiserlichen eine Frontänderung machen zu 
lassen. Millerweile hatte Eugen nach wirk- 
samer Beschießung seine Infanterie den Crema- 





Kanal auf zwei Punkten durchschwimmen lassen | 


u. die Mitte der französischen Aufstellung durch- 
brochen. Zugleich hatten die Kaiserlichen den 
französischen linken Flügel in Unordnung zu- 
rückgedrängt u.den vielamstrittenen Brückenkopf 
bereits genommen. Die Schlacht schien für die 
Franzosen schon verloren u, eine Katastrophe 
unabwendbar — da erschien Vendöme mit 
seinen neuformierlen Bataillonen am linken 
Flügel, bemächtigte sich nach furchtbarem 








hinab, 


Da inzwischen die Dunkelheit ange- 
brochen war, nahm Prinz Eugen, nunmehr am 
Erfolge verzweifelnd, seino Truppen auch über 
den ersten Kanal zurück u. trat unverfolgt den 


Rückzug nach Treviglio an. Von den Fran- 
zosen waren ungefähr 22000 Mann ins Ge- 
fecht gekommen. Bei der Hartnäckigkeit des 
Kampfes, den wegen der Eigenart dos Ge- 
ländes fast allein die Infanterie halte führen 
müssen, waren die Verlusie beider Gegner groß. 
Beide Teile verloren 4000 bis 5000 Mann; die 
Kaiserlichen ließen außerdem 500Gefangene zu- 
rück, Sehr empfindlich waren die beiderseitigen 
Verluste an hoben Offizieren. Geiallen waren: 
auf französischer Seite 5, auf kaiserlicher 2Gene- 
rale, nämlich die französischen Generalleutnants 
de Choiseul u..de Vaudrey, sowie 3 Brigadiers; 
die Kaiserlichen hatten den Tod dos Generals 
der Kavallerio Grafen Leiningen u. des General 
wachtmeisters Prinzen Josef von Lolhringen zu 
beklagen. Prinz Eugen war leicht verwundet 
worden. Gleichwie bei Luzzara zeigten sich 
auch bei C. die Feläherrneigenschaften der bei- 
den Oberbefehlshaber in schönstem Lichte: die 
meisterhaften Anordnungen des Prinzen Eugen in 
seiner kühnen Offensive, andererseits die be- 
wundernswerte Kaltblütigkeit u. Zähigkeit Ven- 
dömes im Augenblick größter Gefahr. Vgl. 
k. k. Kriogsarchiv, Dio Feldzüge des Prinzen 
Eugen (Wien 1876 bis 1892); Martin, Ilistoire 
de France (Paris 1878); Quincy, Histoire mili- 
taire de Louis le Grand (Paris 1720); Vault 
et Pelet, Memoires militaires relalifs A la 
succession d’Espagne (Paris 1835). 

2, Schlacht am 22. April 1799 (Zweiter 
Konlitionskrieg 1799 bis 1802). Nach, ihren 
Mißerfolgen an der Eisch war die franzö- 
sische Armee, deren Kommando von Scherer 
auf den General Moreau überging, bis hinter 
die Adda zurückgewichen. Moreau beabsich- 
tigte, den etwa 80 km langen Adda-Abschnitt 
(zwischen Comer See u. Po) zu halten, um den. 
aus Frankreich, Mielitalien u. der Schweiz an 
rückenden Verstärkungen Zeit zum Meran. 
kommen zu verschaffen. Der schnell fließende, 
tief eingeschnittene Fluß, dessen rechtes Ufer 
meist das linke überhöh, kam seiner Absicht 
zustalten. Der französische Führer verteilte 
seine noch etwa 30000 Mann starke Armee in 
der Weise hinter dem Fluß, daß die Division 





























Delmas mit Teilen der Division Montrichard 
unterhalb C. den rechten Flügel bis gegen den Po, 
hin bildete. — DieserTeil der Iranzösischen Auf. 
stellung fand an der Festung Pizzighettone 
einen Stützpunkt. — In der Mitte, bei C., wo 
auf dem linken Ufer ein Brückenkopf errichtet 
war, sland ein Teil der Division Victor, da 
hinter die Division Grenier u. dio übrigen 
Truppen von Vietor. Den linken Flügel in dem 
besonders starken Abschnilt bis zum Comer See 








| hin bildete die Division Sorrurier. Gegen diese 


Aufstellung trat der Feldmarschall Ssuworow 


























ns E72 2 so vohkm 
Schlachten bei Cassano, 16. August 1705 u. 
97. April 1709. 





| am 23. April mit etwa 50000 Russen u. Osten 
| reichern vom Oglio her den Vormarsch an. Er 
war bis zum 26. mit dem schwierigen Marsch u 
der Erkundung der feindlichen Stellung be 
, dann ordnete er an, dad der Übergang 
an mehreren Stellen in der Nacht zum 27. or- 
zwungen werden sollte, u. zwar sollte das rus 
sische Nilfskorps, etwa 17000 Mann unter dem 
General Rosenberg, die Brücke bei Lecco neh 
men u. am rechten Adda-Ufer abwärts vordrin- 
gend, den feindlichen linken Flügel aufrollen 
Der" österreichische General Vukassovich 
sollte mit etwa 3600 Mann bei Brivio, die D 
sionen Ott u. Zoph sollten bei Trerzo über- 
gehen, der General Melas sollte mit zwei wei 
foren österreichischen Divisionen den Übergang 























702 


bei C. selbst erzwingen. Es war ursprünglich 
beabsichtigt, daß die österreichischen Abteilun 
gen allmählich, in den Maße wie die Russen 
nach Süden vordrangen, sich diesen anschließen 
sollten. In der Tat bemächtigte sich Rosenberg 
noch am 26. abends des Übergangs bei Lecco u. 
warf die Franzosen aul Como zurück, aber die 
Entfernungen waren zu groß, als daD man sein 
Herankommen hätte abwarten wollen. Die 
Österreicher gingen vielmehr auf eigene Faust 
über den Flub, Zunächst gelang cs der Vorhut 
der Division Ott unter dem General Chaste- 
ler, bei Trezzo an einer von den Franzosen 
ungenügend bewachten Stelle unter großen 
Schwierigkeiten eine Brücke über den sehr tief 
eingeschniltenen u. reißenden Fluß zu schlagen. 
Nachdem die ersten Truppen übergegangen 
waren, wurde der beim Schlod Trezzo stehende 
Posten verjagt. Schon vorher hatte Vukasso- 
vich mit Hilfe einer fliegenden Brücke das rechte 
Adda-Ufer gowonnen. Auf die Meldung von dem 
Übergange der Österreicher entsandte Moreau die 
Division Grenier nach Norden. Diese vereinigle 
sich bei Pozzo mit den von Trezzo vertriebenen 
Teilen der Division Serrurier u. griff dio schwa. 
chen österreichischen Vortzuppen unter Umfas- 
sung ihres rechten Flügels mit Überlegenheit 
an. Die Österreicher konnten sich nur mit Mühe 
halten, da die Verstärkungen über den schwie- 
rigen Adda-Obergang nur allmählich herankom- 
men konnten. Es gelang aber dem hier komman- 
dierenden General Ott, der die Bataillone, wie 
sie ankamen, den Franzosen enlgegenwarf, so 
lange Widersland zu leisten, bis sich die Spitze 
der Division Zoph näherte u. den rechten Flügel 
der Franzosen bedrohte. Auch dieser gingen 
die Franzosen angriffsweiso entgegen. Ein Öster- 
reichisches Grenadierbataillon wurde von ihrer 
Kavallerie niedergeritten. Schließlich aber muß- 
ten sie vor dem Österreichischen Gros wı 
Morcau selbst, der mit Teilen der Division. V 
herangeeilt war u. die Österreicher erneut in 
der rechten Flanke angrifl, konnte das Gefecht 
nicht wiederherstellen. Einige Attacken der Erz 
herzog.Josef-Husaren ermöglichten es der ösler. 
reichischen Infanterie, alle Angriffe abzuweisen. 
Die Dörfer Pozzo u. Vaprio wurden genommen, 
die Franzosen mußlen zurück, Inzwischen war 
auch Melas ins Gefecht getreten. Seine Truppen 
überschritten ungeachtet des feindlichen Art 
leriefeuers den Nitorta-Kanal, erstürmien den 
Brückenkopf von C. u. drangen den flichenden 
Franzosen über dio AddaBrücko nach. Auf dem 
rechten Adda-Ufer jeisteten die Franzosen an 
dieser Stelle nur schwachen Widerstand u. gi 
gen, wohl unter dem Eindruck der Nachrichten 
über die unglücklichen Kämpfe der Division Ser- 
rurier, auf Gorgonzola zurück. Melas folgte 
ihnen noch in der Nacht zum 28. Auf dem äußer. 
sten linken Flügel hatte Serrurier einen Teil 
seiner Truppen in einer verschanzten Stellung 
bei Vorderio zusammengezogen, um Vukasso 
vich abzuweisen. Dieser jedoch begann erst anı 
28. den Vormarsch, griff die Franzosen zunächst 
ohne Erfolg an, schloß sie dann aber von allen 
ten ein u. zwang sie, elva 4500 Mann stark, 
die Waffen zu strecken, Dio übrigen französi. 
schen Truppen wichen eilig, teils übor den Po, 
teils nach Westen zurück. Sie büßten allein 

































































Cassard — Casse 


an Gefangenen 7000 Mann ein. Der Verlust der 
Verbündeten betrug: 17 Offiziere, 727 Mann tot, 
122 Offiziere, 206 Mann verwundel, 57 Off 
zicre, 1097 Mann vermißt. Die Franzosen muß. 
{en die Lombardei räumen; Mailand ward von 
den Verbündeten besetzt. Die Schlacht bei 
C. zeigt die Unmöglichkeit, selbst einen starken 
Fiußabschnitt rein defensiv zu behaupten, wenn 
die Truppenstärke des Verteidigers außer Ver- 
hältnis zur Länge dor Flußlinie steht u. der An- 
greifer seine Kräfte gogen bestimmte Punkte zu- 
sammenfaßt. Vgl. Streffleur, Neue militär 
sche Zeitschrift, Jahrgang 1812 (Wien); Mil- 
jutin, Geschichte des Krieges Hußlands mit 
Frankreich im Jahre 1799, deutsch von Schmidt 
(ünchen 1856 bis 1858). 

‚ssard, französischer Freibeuter u. Sec- 
offizier, geboren 1672 in Nantes, Er zeich- 
nete sich als Führer von Freibeuterschiffen 
aus, trat bei Beginn des Spanischen Erbfolge: 
kriegen (1701 bis 1714) als Kapitän in die könig- 
liche Marine u. leistete hervorragende Dienste 
als Führer kleiner Geschwader. Als in Frank- 
reich 1709 bis 1711 Hungersnot herrschte, führte 
C. dreimal große Getreidezufuhren von der 
Levante nach Toulon, wobei er zweimal über: 
legeno englische Streitkräfte abschlug. 1712 ge- 
ang es ihm, Toulon u. das Mittelmeer mit sechs 
Linienschiffen, sowie zwei Fregallen zu ver- 
lassen, obgleich englische Geschwader in diesen 
Gewässern kreuzien. Er brandschatzte dann 
St. Jago (Kapverdische Inseln), sowie verschie- 
dene englische u. holländische Inseln in West- 
indien. 





























‚e, Baron du, französischer Offizier u. 
itärschriftsteller. Er war lange Zeit Adjutant 
Teröme Napoleons, trat dadurch einem Teile di 
Familie Bonaparte näher u. wurde ihr Vert 
diger in der Geschichte. Er schrieb: „Optra- 
tions du 9. corps en Silesie sous le commande- 
ment de $. A. 4. le prince Jeröme Napolcon 
1806—1807“ (1851, 2 Bde, mit Atlas); „Memoi- 
res de la campagne de 1812 en Russic, suivis de 
lettres de Napolton au Roi de Westphalie pen 
dant 1813" (1852); „Nlömoires et correspondance 
du Roi Joseph” (erschien von 1858 ab, die 
3, Aufl. von 1856 ab in 10 Bänden, auch spa- 
nisch); „Memoires et correspondance du princs 
Eugene" (von 1858 bis 1800), 10 Bl, enthalt 
die geheime Korrespondenz Napoleons” mit 
nem Stiefsohn, sowie sonst wichtiges, früher 
nicht voröffentlichtes Material, um die Anschal 
digung zu widerlegen, Eugen habe 1811 eine 
zweideutige Rolle gespielt; ferner: „Echos de ia 
Navarre. Quelques souvenirs d’un oflicier de 
Charles V“ (1840); „Precise histoire des opera- 
tions de l’armee de Lyon an 1814" (1849); „Les 
‚erreurs militaires de Mr. de Lamarline. Examer 
eritique de son histoire de la restauration’ 
52); „Pröcise histoire des operations 
Äaires en Orient de mars 1851 A ociobre 1855 
(1857), ist gehässig gehalten u. unzuverlässig; 
„Les trois marechaux Ornano“ (1862); „La 
guerre au jour le jour 1870/71* (1875), die’Er- 
tignisse sind lageneise geordnet. Das Buch gibt 
daher kein einheitliches Bild, enthält aber viele 
Einzelheiten, sowie auch sehr viele Unrichtig 
keiten. C. brachte auch Beiträge in militän. 
schen Journalen, so im Spectateur militaire 

























































Cassini de Thury — Castella 


„Le zöle des arındes frangaises dans les rörolu- 
ons” (Paris 1830, 1818, 1852, 1870, 1871). 

Cassinl do Thury, 1.CösarFrangois, 
geboren 1714, gelangte bereits 1736 in die Aka- 
demio der Wissenschaften u. war cin ausge- 
zeichneter Geodät. Seinen ganzen Fleiß ver- 
wandto er auf das große Werk einer trigono- 
metrischen u. topographischen Auf- 
‚nahme von ganz Frankreich. Den völligen Ab- 
schluß seines Werks erlebte C, nicht; er starb 
am 4. September 1784 u. hinterließ mehrere auf 
seine Arbeit bezügliche Schriften, u. a. „De- 
seription geomätrique de la France" (1874). 

2. Joan Dominique, GrafvonC., Sohm des 
vorigen, geboren 1748, gestorben 1813 in Thury- 
sousClermont. Er war Direktor der Pariser 
Sternwarte, Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften u. vollendete die von seinem Vater be- 
‚gonnene große Karte von Frankreich, 1789 über. 
gab er der Naionalversammlung den ersten Teil 

ir „Carte topographique do la France“; 1798 
war die Karte vollendet, iu 180 Blättern im Maß 
stabe 1:86400. Der „Atlas national“, eine Ver- 
kleinerung der ersten Ausgabe auf ein Drittel 
des Maßstabes, wurde von Dumez u. anderen 
Ingenieuren bearbeitet u. erschien von 1791 ab 
in 83 Blättern (jedes ein Departement). Außer- 
dem gibt es noch eine Reduktion auf ein Vier- 
tel des Maßstabes in 84 Blättern von Capitaine. 

Cassino, im Mittelalter S. Germano ge 
‚nannt, eine kleine Stadt in_der italienischen 
Provinz Caserta, an der Eisenbahn Rom— 
Neapel. Sie steht an der Stelle des alten C: 
num, das die Römer 312 v. Chr. den Samnitern 
ontrissen u. mit Soldaten bevölkerten. Auf 
hohem Berge westlich davon liegt das durch 
Pflege der Wissenschaften berühmte Kloster 
Monte Cassino, 529 von Benedikt von Nursia 
an der Stelle eines Apollotempels gegründet, 
1867 zum Nationalmonument erklärt. Während 
des Mittelalters hielten Kaiser u. Päpste Hof in 
C. 1230 wurde dort der Friede zwischen 
Gregor IX. u. Friedrich IT. geschlossen. Der 
Papst Ist den Kaiser vom Banne, u, der Kaiser 
‚ab den Forderungen des Papstes wenigstens 
äußerlich nach. a RR 

Cassiodorus, Flavius Magnus Aure 
tius Senator, ein vorachmer Römer aus Scyl 
Iacium (Squillace) in Süditalien. Er war unterden 
Gotenkönigen Italiens Staatsminister, Während 
des Ostgolenkrieges z0g cr sich in das Kloster 
Vivarium (Vivarese in Ralabrien) zurück u. wid 
mete sich wissenschafllichen Studien. Er starb 
575, über 100 Jahre alt. Unter seinen Schriften 
ist die Geschichte der Ostgoten hervorzuheben, 
dio in der Bearbeitung von Jordanis vorliegt. 

Cassium, Gajus (. Longinus, römischer 
Truppenführer. Er reitete als Quästor des 
Crassus bei Karrliä die Reste des leeres u. ver- 
teidigte Syrien erfolgreich gegen die Parther. Im 
Bürgerkriege 49 führte er die Pompeji te 
u. besiegte an der sizilischen Küste die Cäsari 
sche. Nach der Schlacht bei Pharsalus, wo erauf 
Pompejus Seite mitfocht, Irat er zu Cäsar über u 
diente als Legat in seinem Heere. Als Cäsar bei 
der Bewerbung um die Prätur den Brutusihm vor. 
zog, empörto er sich gegen ihn. Nach Cäsars 
Ermordung zog er sich mit Bratus nach dem 
Orient zurück, um sich der Legionen in Maze- 
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donien u. Syrien zu bemächtigen. Bei Philippi 
wurden sie 42 v. Chr. in zwei Schlachten be- 
siogt, In dor ersten wurde der von C. befehligto 
Flügel geschlagen; C. ließ sich von seinem 
Diener erstechen. 

Cassivellaunus, der bedeutendste Fürst 
des alten Britanniens. "Er führte den Beitanni- 
schen Bund, als Cäsar 54 v. Chr. seinen zweiten 
Angriff unternahm. Durch freiwillige Preisgabe 
u. Verwüstung des eigenen Gebieles suchte er 
die Römer in 
locken, um sie in Verpflegungsschwicrig 
zu bringen u. ihren Stützpunkt, das Schifislager, 
wegzunehmen. Dadurch bereitete er Cäsar he 
deutende Gefahren, so daß dieser sich bereit 
zeigte, mit C. Frieden zu schließen. Vgl. Cäsar, 
Gallischer Krieg, V. 

Castaldo, Johann, Graf von Piadena, 
Marchese von Cassano, kaiserlicher u. königlich 
spanischer General, wurde um 1500 im Neapoli 
tanischen geboren, trat in die spanische Arınee 
ein, focht in der Schlacht bei Pavia 1525, diente 
unter dem Konnetabel von Bourbon, hierauf 
unter dem kaiserlichen General Philibert, Pri 
zen von Oranien, dessen Günstling er wurd 
1529 machte er die Verleidigung Wiens gegen 
die Türken mit u. erwarb sich im Schmatkald 
schen Kriege die Würde eines Foldherrn u. di 
Gunst Kaiser Karls Y. Als sich 1550 König 
Ferdinand 1. von seinem Bruder einen erprobten 
Feldherrn für den Krieg in Siebenbürgen er 
bat, wurde C. hierzu bestimmt. Er übernahm 
bei’ Erlau das Kommando über die österreichi- 
schen Truppen in Ungarn, rückto nach Sieben. 

jürgen vor, nahm die Festung Klausenburg u. 
eranlaßte Elisabeth, die Witwe des Gegenkönigs. 
‚Johann Zäpolja, zur Abtretung von Siebenbürgen 
u. Niederungarn an Ferdinand 1. 1551 schlug 
cr ein türkisches Hocr bei Lippa, konnte aber 
hierauf gegen die Anhänger Zäpoljas u. gegen 
die aufständischen Szekler, sowie in den fort- 
währenden Kümpfen gegen die Türken wegen 
steten Geld- u, Truppenmangels keine Erfolge 
erzielen, Ein Versuch, das von den Türken be- 
sotzte Szegedin zu erobern, scheiterte an der 
Zuchtlosigkeit der ungarischen Truppen u. en- 
dete mit ihrer vollkommenen Niederlage. Auch 
Temesvär fiel wieder in die Hände der Türken. 
C. ging 1552 nach Wien u. wurde von Kaiser 
Karl V. in die Niederlande gesandt, wo er glück- 
licher kämpfte. Später focht er gegen die Fran- 
zosen in Piemont, wurde 1562 mit spanischen 
Hilfstruppen nach Frankreich gesandt, um 
dessen König im Kampfe gegen die Ilugenotten 
zu unterstützen, starb aber unterwegs in Mai- 
land. Vgl. Schweigerd, Österreichs Helden u. 
eerführer (Wien 1854) 

Ort in der spanischen Proy 
Gefecht am 21. Juli 1812 ( 
‚scher Unabhängigkeitskrieg). Die Spanier 
untor O’Donnell mit 12000 Mann griffen Teile 
der Streitmacht des französischen Marschall 
Suchet an, erlitten aber nach anfängliche Er- 
folge eine vollkommene Niederlage. Sie ver- 
loren 2800 Gefangene, 800 Toto u. Verwundete 
u. 2 Geschütze. 

2. Gefechte am Il. u. 13. April 1813. 
Marschall Suchot griff in den Bergen von Biar 
die englische Vorhul an, die nach C. zurück. 
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ing. Am 13. griffen die Franzosen iin einer 
Stärke von 20000 Mann die verbündeten Eng- 
länder u. Spanier an, mußten sich aber nach 
blutige Gefecht mit einem Verlust von 1000 
Mann zurückziehen. 

Castafos y Aragonen, Don Fran- 
eisco Xavier, Graf von, Herzog von Bai. 
Nen, spanischer General, geboren 1756, erhielt 
seine militärische Ausbildung durch den bekann- 
ten General Grafen O'Reilly u. kam gelegentlich 
einer Reise durch Deutschland mit Friedrich 
dem Großen in Berührung, Er diente 1794 als 
Oberst mit Auszeichnung in der Armee von 
Navarra, wurde 1798 Generalleutnant, mußte 
aber, dem Hasse Godoys weichend, ins Ausland 
gehen. Nach dem Einrücken der Franzosen er- 
hielt C. das Kommando der Armee von Anda- 
lusien u. nötigte den [ranzösischen General Du- 

nt, am 22. Juli 1808 mit 17000 Mann die 

allen zu strecken. Am 23. November des- 
selben Jahres ward er jedoch bei Tudela ge- 
schlagen u. zog sich ins Privatleben zurück 

















Castafios y Aragones — Castelfranco 





entwickelten 
behaupteten sich gegen die heltigen Angriffe Lan. 
nes’ mit Erfolg, Als aber auch die Divisionen 
Gardanne u. Chambarlhac auf dem Kampl 
platz eintrafen u. den rechten Flügel der Öster 
reicher zu umfassen begannen, wich Oll über 
Voghera auf Ponte Curone zurück. Die Oster 
reicher verloren 2104 Tote u, Verwundete, 2171 
Gefangene u. zwei Geschütze, ». Kriege. Val. 
(Schütz u. Schulz), Geschichte der Kriege ın 
Europa seit dem Jahre 1793, VI. Teil (Berlin 
1838); Strofflours Militärische Zeitschr, 
Jahrgang 1823 (Wien); Jomini, Histoire des 
guerres de la Revolution, Bd. 18 (Paris 18%) 

Casteleerino, Dorf in der oberitalieni 
schen Provinz Verona. Gefecht am 30. April 
1809. Der Tags zuvor (s. Treifen bei Soave) in 
die rechte Flanke der Österreichischen Armee 
auf die Höhen bei C. vorgedrungene linke Flügel 
der Armee des Vizekönigs Eugen (sechs italien 
sche Bataillone) unter General Sorbier wurde 

















Gefecht bei Casteggio, 9. Juni 1800. 


1811 als Kommandierender General des spani- 
schen IV. Armeckorps wieder angestellt, zeichnete 
er sich besonders bei Vitoria aus (21. Juni 1813), 
wurde aber frolzdem bald darauf zum zweiten: 
mal seines Kommandos enthoben. Ferdinand VII. 
ernannte ihn jedoch zum Gencralkapitän von 
Katalonien u. übertrug ihm 1815 den Öberbefehl 
über die gegen Frankreich bestimmten Truppen, 
Nach dem Kriege schied C. abermals aus allen 
Amtern aus. 1825 ward er nach der Niederwer- 
fung der Revolution Generalkapitän u. Präsident 
des Rats von Kastilien, trat aber 1833 als Gog- 
ner der Thronfolgebestirmmangen Ferdinands VI. 
nochmals zurück. Nach dem Sturze Espar- 
teros beteiligle er sich als Vormund der 
Königin Isabella wiederum am politischen 
Leben u. starb als Senator u. Kapitän der 
1lellebardiere am 24. September 1852. Val. 
Moefer, Nouvelle biographie gendrale, Bd. Xi 
(Paris 1859). 
Casteggio (auch Montebello genannt), 
Oberitalien, Provinz Pavia, Gefecht am | 
Juni 1800 (Zweiter Koalitionskriea 1799 bis 
02) zwischen den Franzosen unter dem Drsten | 
‚Konsul Napaleon Bonaparte u. den Österreichern 




















durch die Österreicher unter Feldmarschalleut 
nant Albert Gyulai über die Tramigna zurück 
geworfen u. verlor außer seinem gefangenen 
Führer mindestens 600 Mann. 

Casteldelfino (französisch Chäteau, 
Dauphin), Dorf in der italienischen Prorinz 
Cunco. Ober die Gefechte, die in der Nähe statt 
fanden, s. Castello di ponte, Cavallo Monte u 
Chiazale. 

Castelldardo, Flecken in der italieni 
schen Provinz Ancona, mit altem Kastel. Im Ge. 
focht bei C. wurden am 18. September 18 
die päpstlichen Truppen unterLamorieiöre von 
den Piemontesen unter Cialdini geschlagen. 
Die Folge war der Fall Anconas, die Besetzung 


























Neapels u. die Erklärung Italiens zum König 
reich am 17. März 1861. 

Costelfidardo, päpstliche Denk 
münze für das Gefecht bei C. am 18. Septem- 
ber 1860; s. Orden. 


Castelfraneo, Stadt in Oberitalien, Pr 
vinz Treviso. Gefecht am M. November 
1805 (Dritter Koalitionskrieg 1805). Die Nach 
hut (General Frimont) der im Ahmarsch vun 
der Eisch hinter den Isonzo begeiffenen öster 


Casteljaloux, Champ de tir de — Castelnaudary 


reichischen Armee des Erzherzogs Karl 
wurde von der Vorhut der Franzosen (Marschall 
Massöna) angegriffen. Die Österreicher gin- 
gen, lebhaft gedrängt, auf Posthuma zurück u. 
konnten ohne größere Einbuße das östliche 
Piave-Ufer gewinnen. Vgl. Streffleurs Mili- 
tärische Zeitschrift, Jahrgang 1823 (Wien) 

Am 5. Mai 1809 Gefecht der österreichi- 
schen Nachhut gegen die Vorhut des 
königs Eugen. Vgl. Kriegsarchiv, Der Kriog 
in Italien 1809, Bd. IL (Wien 1909) 

Casteljaloux. Champ de tir de, 
französischer Artillerieschießplatz bei Marmande, 
Departement Lot-et-Garonne, im Territorial- 
bereich des XVII. Armookorps, hauptsächlich 
für die Artillerieregimenter des XVII. Armee- 
Korps. 

Castellammare, Stadt in der italieni- 
schen Provinz Neapel. Seeschlacht bei C, 
s. Neapel. 

Castellane, Esprit Victor Elisabeth 
Boniface, Comte de, französischer Mar- 
schall, geboren 1788, tral 1804 bei der Kaval- 
lerie ein, verlebte seine militärische Jugend auf 
den Kriegsschauplätzen in Italien, Spanien u. 
Österreich u. zeichnete sich bei Wagram be: 
sonders aus. Als Kapitän wurde er Adjutant 
des Marschalls Mouton (Grat Lobau) u. blieb in 
dieser Stellung von 1812 bis zum Sturzo Na- 
poleons. 1814 schloß er sich Ludwig XVIIT. an, 
erhielt 1822 das Garde-Husarenregiment u. 
kämpfte 1823 inSpanien. 1892 gchörte er der Be- 
Ingerungsarmee von Antwerpen an u. stieg als- 
dann zum Generalleutnant u. Oberbefehlshaber 
der Pyrenäen-Armee. 1837 wurde C. Pair von 
Frankreich. Die Februarrevolution von 1818 
brachte ihm den Verlust seiner Stellung; doch 
ward er nun zum eifrigen Anhänger Louis Na- 
poleons, der ihm kurz vor dem Staatsstreiche 
das Militärgouvernement von Lyon übertrug. 
Der Prinzpräsident dankte ihm durch Berufung 
in den wieder neugeschaffenen Senat, der Kaiser 
am Tage seines feierlichen Einzuges in dio 
Tuilerien (2. Dezember 1852) durch den Mar- 
schallstab. Er erhielt dann das Kommando des 
Territorialbezirka des Südostens, die Armee von 
Lyon, u. starb 186: ? 

Castellani, in der späteren römischen 
Kaiserzeit die Soldaten, denen die Nutznießung 
der zu einem Grenzkastell gehörenden Lände- 
reien erblich überlassen war. In gleicher Weise 
gab es auch Limitanei (am Limes) u. Castriani 
(an den Castra). 

Castellano, spanische Goldmünzo= 9,604 
11,29 österreichische Kronen = 11,85 Frank, 

‚Castellaro, Dorf in der Lombardei, 17 km 
östlich von Mantua. Am 10. März 1814 Ge- 
fecht der von Mantua aus vorstoßenden italieni- 
schen Division Zucchi gegen die österreichische 
Brigade’ Suden. 

'astell del Bosco, auf einem links vom 
‚Arno zwischen Era u. Evola (Provinz Pisa) ge- 
legenen Hügel erbaute Burg. Im Florentinisch- 
Pisanischen Kriege von 1223 trugen die Floren- 
iner mit den ihnen verbündeten Lucchesen am 
21. Juli 1222 bei dem kurz vor der Schlacht 
auf Tucchesischem Gebiete durch die Pisaner 
angelegten C. ihren ersten großen Sieg über 
die Pisaner u. deren pistojesische Nilfstruppen 

w.Alten, Handbuch f. Hoer u. Flotte, & Bd 





















































davon. Das Lager der Oberwundenen u. 
neue Burg fielen in die Gewalt des Foindes. 
Einer zur Unterstützung der Pisaner im Felde 
erschienenen Heeresabteilung Sienas, die selb- 
ständig. die Rückzugslinie der Florenliner be- 
drohte, gelang es, das Schlachtfeld zu be- 
haupten, doch zog sie sich nach der Nieder- 
lage der Verbündeten zurück. Vgl. 0. Hartwig, 
Die Schlacht von Castell dei Bosco am 21. Juli 
1222 (Im neuen Reich, 1880, Bd. ID); derselbe, 
Quellen u. Forschungen zur ältesten Geschichte 
der Stadt Florenz, II (Halle 1850). 
Castello di ponte, Weiler u. Kastell im 
oberen Varaita-Tal, Provinz Piemont, Gefocht 
am 7. u. 8. Oktober 1713. Die Sarden (25 Ba 
taillone) unter König Karl Emanuel standen auf 
den Höhen südlich u. östlich von C.in versch, 
ter Stellung. Nach Vorpostengefechten am 6. gin- 
gen am 7. die verbündeten Spanier u. Franzosen 
ünter dem Infanten Don Philipp mit 2500 Mann 
auf die Stellung südlich des Öres, mit 20 G 
kompagnien auf das Kastell vor; unge- 
fahr. 3500. Mann sollten eine Umgehung über 
den Fuß des Monte Viso in Flanke u. Rücken 
der Sarden durchführen. Die Gruppe am süd- 
lichen Varaita-Ufer konnte keine Erfolge er- 
ielen, aber das Kastell wurde abends vom 
;egner geräumt, Der Infant glaubte nun das 
Varaita-Tal frei u. ließ die Umgehungskolonne 
wieder umkehren. Erst am 8. früh erkannte er, 
daß die Hauptstellung der Sarden auf den Höhen 
östlich von C. sei. Neuerliche Angriffe der Ver- 
bündeten am 8. wurden abgewiesen, u. der 
‚Kampf, bei dem infolge mangelhafter Erkundung 
die Umgehungskolonne überfallen u. zurückge- 
schlagen wurde, endete mit einem stehenden 
Feuergefecht. Die Sarden hatten 27 Tote u. 
171 Verwundete. Der Verlust der Verbündeten 
soll 6000 Mann betragen haben. Vgl. Kriegs 
archiv, Der Österreichische Erbfolgekrieg 1740 
bis 1748, Bd. VIII (Wien 1905). 
Castellote, Städichen u. Bergfeste in der 
spanischen Provinz Teruel, war im März 1810 
während des Bürgerkrieges von den Karlisten 
mit einer Garnison von 500 Mann belegt. Am 
26. desselben Monats griff der liberale General 
Espartero die Position mit 30 Balaillonen u. 
zahlreicher Artillerie an. Nach vier Tagen muß: 
ten sich die Karlisten ergeben. 
c Kastell. 






























-y. Stadt im französischen 
Aude, am Canal du Midi u. an der 
Südbahn zwischen Toulouse u. Cotte gelegen. Es 
war das Sostomagus der Röme 
ältesten Städtegründungen im südlichen Gallien, 
wurde im 5. Jahrhundert von den Westgoten 
zerstört u, unter den Namen Castrum novum 
Arianorum wieder aufgebaut. 1208 gab die 
Ermordung des päpstlichen Legaten Peter von 
Castelnau Anlaß zu den Albigenserkriegen. Nach, 
der Aufhebung der Belagerung von Toulouse 

atte sich Graf Simon von Montfort, von einem 
Teile seines Heeres verlassen, auf C. zurück- 
ziehen müssen; aber er schlug, obwohl ein 
geschlossen, die Belagerer zurück, trotzdem 
sie von der ganzen Bevölkerung der Umgegend 
unterstützt wurden. 1355 wurde C. vom 
Schwarzen Prinzen eingenommen u. verbrannt. 
Am 1. September 1632 erlitt der Horzog von 
ft} 























Orlans, Bruder Ludwigs XIII, durch die 
königlichen Truppen unter Marschall Schom- 
berg eine Niederlage, bei der Ienri IL. von 
Monimoreney, der Staulhalter von Languedoc, 
schwer verwundet u. gefangengenommen wurde. 
Vgl. Dueros, Histoire de la vie de Henri 
dernier, Due de Montmoreney (Paris 1643); 
Chr. A. Hahn, Geschichte der Ketzer im Mittel. 
alter (Stuttgart 1846 bis 1850); Peyrat, llistoire 
des Albigeois (Paris 1880 bis 188: 
Castelnuovo (Ercegnovi), kleine dalma- 
inische Hafenstadt mit ungefähr 1200 Einwoh- 
nern in der Bocche di Caltaro, innerhalb des 
Bereiches der Festung u. des Kriegshafens 
Cattaro-C, Es besitzt einen kleinen Hafen, meh- 
rere aus der Zeit der Venezianerherrschafl stam 
mende, zum Teil verfallene Festungswerke, liegt 
an der Eisenbahn- u. Stra. 
Benlinio Metkovic—Hagusa 
—C. u. ist als Ausgangs 
inkt einer von der Küste 
in die Krivosije führen“ 
den_ Verkohrslinie (Saum. 
wog) von militärischer Be: 
deutung. Mit Cattaro ver. 
kehrt cs nur zur See. C. 
soll 1973 vom ersten bos 
nischen Könige Stephan 
Twrtko I. angelegt wonlen 
sein. Im 15. Jahrhundert 
war es die Hauptstadt des 
Nerzogtums Saba oder ler. 
zegowina, das sich von C. 
bis an die Celina erstreckte. 
wurde C. von den ver 
einigten Venezianern u.Spa. 
niern unter Doria belagert 
u. genommen, doch schon 
im nächsten Jahre von den 
Türken unter Chaireddin 
Barbarossa zurückerobert. 
Die weiteren Angriffe der 
Venezianer auf C. 1572 u. 
1649 wurden von den Tür. 
ken abgewiesen; erst 1687 
wurde es von Venezianern 
u. Maltesern unter Moro- 
sini u. Cornaro nach einer 
28tägigen Belagerung in Be- 
sitz genommen. 1814 kam C. mit den übrigen 
venezianischen Gebieten an Österreich u. wurde 
von österreichischen Truppen unter General 
Milutinovich den Montenegrinern entrissen. 
Belagerung von 1539. Am 27. Oktober 
38 halle sich eine verbündete christliche 
Flotte durch Überfall in Besitz von C. geseizt. 
Die 4000 Spanier unter Francesco Sarniente, 
die als Besatzung zurückgelassen wurden, v 
trieben am 1. Januar 1539 eine vor der Festung 
erscheinende türkische Abteilung, u. nun war 
Chosrew-Pascha mit 60000 Mann zu Lande u. 
Chaireddin Barbarossa mit 150 Schiffen vom 
Sultan mit dem Angriff beauftragt. Am 13. Juli 
;39 erschien die Vorhut von 27 Schiffen, am 
17. Chaireddin selbst u. schiffte 80. Kanonen 
aus, darunter ılrei Basilisken von mehr als 100 
Pfund Kugelgewicht. Binnen drei Wochen wurde 
C. von drei Seiten mit otıra 10000 Kugeln ho- 












































worfen, Am 7. August ward zum ersten Male | Kampf drehte sich anfangs um as 





Castelnuovo — Castel San Giovanni 


gestürmt; die schon in die Stadt eingedrungenen 
Türken wurden mit 8000 Mann Verlust zurück 
geworfen. Aber ein Überläufer verriet Chair- 
eddin, daß es der Besatzung an’ Lebensmitteln. 
u. Munition fehle u. daß die Mannschaft im 
oberen Schlosse stark zusammengeschmolzen 
sei. Daher unternahm der Pascha am 10. Auzust 
mit äußerster Anspannung der Kräfte den zwei 
ten Sturm. Sarmienle, im Schloß mit dem Rest 
von 300 Mann eingeschlossen, kapitulierte. Am 
11. ergab sich auch das feste Schloß Itisano, Cat 
taro aber empfing die Türken mit Geschützfeuer, 
worauf sie vom Angriff abstanden. S. Cattaro. 

Castelnuovo di Bormida, Dorf in 
Oberitalien, an der Bormida, 15km südlich von 
Alessandria. Am 11. Januar 1704 Gefecht 
der Nachhut der Österreicher unter dem Fürsten 














Zum Artikel Castel San Giovanni, Gefecht am 17. Juni 1799, 


Philipp Liechtenstein u. dem Grafen Solari gegen 
die Franzosen unter den Brüdern Vendöme. Es 
gelang den Österreichern, unter starken Verlusten 
die Bormida zu überschreiten. Liechtenstein u. 
Solari waren gefallen. Val. k. k. Kriegs: 
archiv, Feldzüge des Prinzen Eugen (\ 
1877 bis 1893). 

Castel San Giovannl, Ort in Ober. 
italien, Provinz Piacenza “Gefecht am 
17. Juni 1799 (Zweiter Koalitionskrieg 1789 
bis 1802) zwischen der Tranzösischem Armee 
von Neapel, 36000 Mann unter General Mac 
donald u. der Österreichisischen Division Ott, 
8000 Mann, später verstärkt durch die Rus- 
sen unter Ssuworow. Die Franzosen woll- 
ten die augenblickliche Schwäche ihrer Gegner 
ausnutzen, überschritten mit den Divisionen 
Victor, Rusca, Dombrowski u. der Vor- 
hut den Tidone u. gingen gegen C. vor. Der 

Dort 

















Castiglione — Castiglione delle Stiviere 


Sarmato, das die Österreicher nach tapferem 
Widerstande räumen mußten. Dann brach 
zechls Victor, in der Mitte die Reiterei u. 
links Dombrowski gegen die österreichische 
Hauptstellung vor. Eine die Hauptstraße be- 
streichende Batterie wurde genommen, rechts 
drangen die Franzosen über Mezzana, links bis 
Caramello vor. In diesem Augenblick erschien 
Ssuworow auf dem Kampfplatz, befahl sofort 
einen allgemeinen Gegenangriff u. sandte den 
Franzosen zwei Kasakenregimenter in die linke 
Flanke, Es gelang der Division Oi, ihre Ge: 
schütze wiederzuerobern; vor dem energischen 
Forst Jar Kasakon wahlte ach die Diien 
Dombrowski zur Flucht, auch Vietor wurde bei 
Bosco über den Haufen geworfen. Bald war 
die ganze französische Armeo in vollem Rück- 
zug über den Tidone der Trebbia zu, verfolgt 
yon der österreichischen Neiterei. Ssuworow 
hatte gezeigt, daß nicht bloß die Franzosen auf 
der inneren Linie zu fechten verstanden u. was 
zit Österreichischen Truppen unler tatkräfiger 
‚Führung zu leisten war. S. Kriege. Vgl. (Schütz 
u. Schulz), Geschichte der Kriege in Europa 
seit dem Jahre 1792 (Berlin 1833) 
Castiglione, 1. Herzog von: s.Augereau. 
2. Johann, Graf C, Österreichisch unga 
rischer Generalmajor, wurde 1803 in Lemberg 
eboren, tral 1819 in das Tiroler Kaiser) 
Regiment ein, kämpfte 1848 als Hauptmann in 
übernahm 




















der Brigade Wehlgemut am, Mine 
während des Gefechtes bei Goito das Bataillons- 
'kommando, hielt sich hier durch vier Stunden 
gegen einen zchnfach stärkeren Feind u. ver- 
Binderte seinen Übergang über den Mineio. Auch 
bei Pastrengo u. beim Sturme auf die Verschan- 
zungen von Curtatone, in die er als erster ein- 
rang, zeichnete sich C. aus. Am 28. Juli 1848 
‚nahm er mit seinem Bataillon die feindliche Stel- 
lung auf den Ilöhen von Madonna del Monte zwi- 
schen Sona u. Sommacampagna u. leitete so 
dieErfolgedesTagesvon Cusiozza ein. Für diese 
Waffentat erhielt or das Ritterkreuz des Maria. 
Theresien-Ordens. 1849 machte or den Feld- 
zug gegen Sardinien u. als General u. Brigadier 
1859 den gegen Frankreich mit. 1861 wurde er 
Oberkommandant der Landesverleidigung von 
Tirol u. Vorarlberg, 1866 mit Organisierung des 
Kandsturmes u. jener der Landesverteidigung 
Tirols bei ir trat mach Beendigung des 
Fekzugen in den Ruhenland u. karl 1ahı in 
Bozen. Vgl. Hirtenfeld, Der Militär-Maria- 
Theresien-Örden (Wien 1837). 

Castigliono delle Stiviere, Distrikts- 
hauptstadt in, der italienischen Provinz Mantua, 
10 Km südlich des GardaSees, spielte Im Spa- 
nischen Erbfolgekrieg eine Rolle (Skizze s. Cal- 
liano). Die Befestigung, eine Dastionierte Mauer- 
umfassung ohne Graben, wurde im Osten durch 
ein Schloß verstärkt, dessen äußerer Hof mit 
iner sturmfreien Mauer umgeben war. Oherst- 
Teulnant Salzer hielt C. mit 600 Mann Öster- 
reichern, 8 Kanonen, 1 Mörser. Vendöme sandte 
De Rerel mit 6400 Mann u. 4 Geschützen, um 
C. zu nehmen. Am 27. Mai 1702 tra 
die Stadt im Westen an, nahm 
gann durch die Stadt zu sapı 
räumte diese, während Revel noch 2000 Mann 
u. 8 Geschütze erhielt, um einen förmlichen 
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Angriff auf das Schloß durchzuführen. Salzer 
hoffte vergebens auf Entsatz durch den Prinzen 
Eugen. Am 29. begann die Beschießung, am 
31. war die Brustwehr bis zum Kordon abge- 
kümmt, das Trinkwasser abgegraben u. auch 
zum Überfluß der Mineur angeseizt. Am 1. Juni 
mußte Salzer kapitulieren, u. der Prinz wurde 
dadurch vom Garda-See abgeschnitten, 

1. Treffen am 9. September 1706 (Spani- 
scher Erbfolgekrieg). Nach Vendömes Ab. 
berufung halte der Herzog von Orleans 
den Oberbefehl über die französischen Trup- 
pen in Italien übernommen, Während der 
Herzog selbst in Piemont mit dem Gros 
Turin belagerto, war Generalleutnant Medavy 
mit einem Korps, bestehend aus 25 Batail- 
onen, 35 Eskadrons, 30 Geschützen, zusammen 
etwa 15000 Mann, am Mincio zur Beobachtung 
der in der Lombardei unter Feldzeugmeister Prinz 
Friedrich von Hessen-Kassel gebliebenen 
Truppen der Verbündeten zurückgelassen wor- 
den. Als der kaiserliche General sich der Stadt 

htigt hatte u. das Schloß zu belagern 
hfing, rückte Mödavy zum Entsalz heran. Der 
Prinz. von Hessen trat ihm, nachdem er einige 
Truppen zur Sicherung dor Belagerungsarbeiten 
zurückgelassen hatte, mit 17 Balailionen, 30 Es- 
kadrons, 21 Geschützen (10000 Mann) enigegen. 
In der Ebene zwischen Guidizzolo u. Solferino 
kam es zum erbitterten Kampfe, in dem die 
kaiserliche Infanterie anfangs Boden gewann, je- 
doch einem rchtzeitigen Flankenangrif der fran- 
zösischen Kavallerie nicht standbielt. Die zum 
Eingreifen herbeigerufene kaiserliche Reiterei 
tete nur schwachen Widerstand u. wandte 
ich zur Flucht, in die auch das Fußvolk mitge- 
ssen wurde. Die Kaiserlichen verloren gegen 
1000 Mann u. ihre ganze Artillerie, ferner 4 Fah- 
nen u. 2 Standarten. Der französische Verlust 
konnte nicht genau ermittelt werden, dürfte je- 
doch gegen 1000 Mann betragen haben. Vgl. 
k. k. Generalstab, Die Feldzüge des Prinzen 
Eugen von Savoyen, Bd. VIII (Wien 1882); 
Vault et Pelot, Mömoires militaires relatifs 
& In succession d’Espagno (Paris 1830). 

2. Gefecht am 3. August 1796 (Erster 
Koalitionskrieg 1792 bis 1797). Zum Entsatz 
der von den, Franzosen belagerten Festung 
Mantun halle Österreich Ende Juli 1706 
in Tirol elwa 30000 Mann unter dem Feld- 
marschall Wurimser vorsommelt. In drei Ko- 
lonnen zu beiden Seiten des Garda-Sees nach 
Süden vordringend, hatten die Österreicher am 
29. u. 30. Juli den linken Flügel u. die Mitte der 
in breiter Front an der Etsch u. zu beiden 
Seiten des Scos zum Schulz der Belagerung ent- 

elten französischen Armee zurückgeworfen. 
General Bonaparte, der seine rückwärligen 
Verbindungen bedroht sah, hob rechtzeitig die 
Belagerung von Mantua auf u. setzte in der 
Nacht zum 31. seine gesamte Armes nach dem 
rechten Mincio-Ufer in Bowegung, um zunächst 
die dort vorgehende Kolonne Quosdanovich 
(17600 Mann) zu schlagen. Er traf jedoch am 
1. August den bei Brescia vermutölen Quos- 
danovich nicht u. setzte unter leichten Kämpfen 
seine Operation gegen ihn fort, bis dioser in der 
Nacht zum 3. nach Norden auswich 
Schutz gegen die von Wurmser geführte öster- 

dir 












































708 Castiglioni dIntelvi — 
reichische Hauptkolonne war die Division 
Augercau nach C. entsandt worden. Auf sie 
stieß am Abend des 2. August die Vorhut 


der über Goito nach Westen einschwenkenden 
Kolonne Wurmser (4%/, Bataillone, dt/, Eska- 
drons unter dem General Liptai.” Die Oster. 
reicher vertrieben noch am Abend die zunächst 
allein zur Stelle befindliche Brigade Valette aus 
C. Am 3. wurden sie jedoch von der nunmehr 
Vereinigten Division Augerean u. der Kavallerie. 
zesorvo unter Kilmaino mit großer Überlegen. 
heit angegriffen. In der Hoffnung auf baldipes 

ingreifen der österreichischen Hauptmacht, 
alım Liptai den ungleichen Kampf in einer 
vorteilhaften Stellung zu beiden Seiten von C. 
an. Er sah sich bald in Front u. rechter Flanke 
angegriffen. Eine französische Kolonne um- 
ging C. u. gelangte in seinen Rücken. Liptai 
ler anfangs kräftigen Widerstand geleistet 
hatte, brach nun das Gefecht ab u. ging auf die 
‚Höhen östlich von C.zurück. Durcheinekleine Ab- 
teilung des Gros verstärkt, erneuerte er dort den 
Kampf. Die feindliche Übermacht zwang ihn aber 
bald zum weiteren Rückzuge auf Solferino, wo 
Wurmsers Rolonne inzwischen eingetroffen war, 
aber wegen Ermüdung der Truppen nicht mehr 
eingreifen konnte. Die Franzosen standen eben- 
fall gegen Erschöpfong. von, erneuten. An- 


























7. Schlacht am 5. August 179 (Erster R 
alitionskrieg 1792 bis 1797). Während Wurm- 
ser am 4. August stehenblieb, um seinen Unter- 
führer Quosdanovich zu erwarten, von dessen 
Rückzug er nichts erfahren hatte, u. urn Zeit für 
die Verproviantierung Mantuas zu gewinnen, traf 
Bonaparte alle Vorkehrungen, um sich nun- 
mehr mit vereinter Kraft auf Wurmser zu 
werfen. Nur Guieu blieb gegen Quosdano- 
vich stehen. Die Divisionen Augereau u. Mas- 
sena, sowie die Kavallerie Kilmaines wur- 
den zum Angriff gegen die Front bestimmt, 
während das chemalige Belagerungskorps, von 
Fiorella geführt, den Österreichern über Gui 
dizzolo in den Rücken gehen sollte. Die Divi- 
sion Despinoy wurde von Brescia herangezo- 
gen. Auf diese Weise verfügte der im ganzen 
schwächere Bonaparte für die Schlacht über 
30000 Mann, denen Wurmser nur 20000 gegen- 
überstellen konnte. Trotz seiner ungünstigen 
Lage entschloß sich der österreichische Führer, 
den Kampf anzunehmen. Er ließ seine vordere 
Linie dio Höhen von Solferino besetzen u. hielt 
starke Reserven zurück. Mit Tagesanbruch ging 
die Division Massena nördlich der Straße 
Valegeio, zwischen ihr u. der nach Goito führen 
den die Division Augercau vor. Kilmaine be 
leitete Augerean in der rechten Flanke. 
Die übrigen französischen Truppen waren noch 
weit zurück; daher ward der Angriff zunächst 
nicht durchgeführt. Wohl aber gelang cs Mas 
söna, den österreichischen Feldmarschall durch 
Scheinbewegungen zu einer wesentlichen Ver- 
ärkung seines rechten Flügels zu bewegen. 
‘obald die österreichische Front dadurch ge 
hügend_ geschwächt erschien, erslürmten die 
Grenadiere Verdiers die von den Österreichern 
besetzien Höhen, Ein Teil der französischen Ra- 
allerie ging über Medole vor. Gleichzei 
jenen die Truppen Fiorellas von Gui 












































Castrametrie 


her auf dem Gefechtsfeld, Wurmser leistete 
mehrere Stunden lang kräftigen Widerstand, in- 
dem er dem Flankenstoß eine neue Front ent- 
gegenstellte. Bei Solferino aber ward er von 
Massena u, Augereau u. der französischen Ka- 
Yallerie so energisch angefallen, daß die Höhen 
von Solferino endgültig verloren gingen. Bald be- 
jgannen Massena u. eintreffende Teile der Divi- 
sion Despinoy auch die rechte Flanke der Oster- 
reicher zu umklammern, so daß derenL.age höchst, 
bedenklich wurde. Wurmser ontschloß sich zum 
Rückzuge auf Valoggio. Eine von Peschiera 
heraneilende Österreichische Abteilung brachte 
Massenas Umfassung glücklicherweise zum 
Stehen, u. cin Aufenthalt in der Bewegung Auge- 
reaus u. Fiorellas machte dem Rückzuge gleich- 
falls Luft. Die Österreicher gingen in leidlicher 
Ordnung zurück; die Franzosen folgten, ohne 
stark zu drängen. Eine Division erreichte 
arm späten Abend Peschiera, Die Verluste sind 
nicht mit Sicherheit festzustellen. Der spätere 
Marschall Augereau erhielt bei Errichtung 
des Kaiserreichs wegen seiner Verdienste in 
diesen Tagen den Titel eines Herzogs von 
©. Vol. Pröcis de Campagnesde 1790 et 1797 
en ltalie ot on Allernagne (Brüssel 1889). 

Castiglioni d’Intelvi, Ortschaft in der 
italienischen Provinz Como. Am 6. Juli 1449 
inder bei C. die Umer. Val. 
1a Battaglia di Castiglione, 
Bolletlino storico della 

Castillon, Comte deSaintY 

‚cher Luftschiffor, legte mit de la. Vaulz 

am 9. September 1900 in einem mit Wasser. 
stoffgas gefüllten Ballon von 1600 cbmi 
35%/, Stunden 1925 km von Paris Bis Korosti 
schew in Rußland zurück, 

Castillon-et-Capitourlan (Castil 
1on-Gironde), Stadt im französischen Depar- 
tement Gironde, rechts an der Dordogne, 18 kıu 
oberhalb Libourne u. an der Eisenbahn Li 
bourne--Le Buisson, im Mittelalter befestigt, 
wurde 1453 von König Karl VII. von Frankreich 
belagert. Die Franzosen legten nahe der von 
den Englindern verleidigten Stadt ein befestig- 
tes Lager an u. besetzien eine benachbarte Ab- 
ei mil 800 Bognern unter Joachim Rouault. 
Am 16, Juli jedoch rückte Talbot, Graf von 
Shrewsbury, mit 10000 Mann von Bordeaux 
über Libourne zum Entsatze heran u. wart die 
Desatzung der Ablei am Morgen des 17. mit 
starken Verlust auf das Gros zurück. Beil dem 
Angriff auf das französische Lager von starkem 
Artileriefeuer empfangen, versuchte Talbot, sein 
Banner auf einer der Barrieren aufzupflanzen; 
der Verlust von 500 bis 600 Toten aber brachte 
seine Truppen in Unordnung. Die Franzosen 
brachen mit kräftigem Vorstoß aus der Ver 
schanzung; im Handgemenge fiel Talbot mit 
mchr als 4000 Engländern. Der Sieg entschied 
nicht nur über das Schicksal von C., sondern 
lieferte auch Bordeaux in die Hände König 
Karls VII. u. beendele den Hundertjährigen 
Krieg. Vgl. Lachauvelaye, Guerres des 
Frangais et des Anglais (Moulins 18° 
le Line. s. Union Castle Line. 
Castra, s. Lager. 
Castrametrie (f. custramötrie, oastra- 
itation — ©. castramelation), die im 17. 






























































Castra Regina — Castruecio Castracani 


u. 18. Jahrhundert 
senschaft von der Anlage, dem Angrifl u. 
der Verteidigung verschanzter Lager, über: 
haupt der Anlage von Lagern. Sie war an- 
fänglich Aufgabe des Generalwachtmeisters 
(Generalmajors), später des Generalquar! 
meisterstabes. Friedrich der Große legte hoben 
Wert auf die C. u, schrieb eingehende Instruk- 
tionen darüber. Vgl. Bronsart v. Schelle: 
dorf, Der Dienst des Generalstabes (Berlin 
1905);KriegsgeschichtlicheEinzelschrif- 
ten, Heft 27: Friedrich des Großen Anschauun- 
gen vom Kriege (Berlin 1899). 8. auch Befestigte 
Feidstellung u. Lager. 
Castra Regin: 
Stelle des heutigen Regensburg. 
Castra Vetera, Standlager der Römer am 
Unterrhein, heute Birten bei Xanten. 
Castrensis, ein Hofbeamter des römischen. 
Reiches, Generalquartiermeister, der für die 
Unterkunft des Kaisers u. seines Gefolges sorgte. 
Castries, Charles Eugene Gabriel de 
rquisde, gebor gehörte 
zu den wenigen französischen Generalen des 
Siebenjährigen Krieges, die mehr Kriegsmänner 
als Hofleuto waren, kam aber cben deshalb nicht 
zur Führung einer Armec. Br zeichnete sich 
durch hohen persönlichen Mut u. geschicktes 
Operieren mit den ihm anvertrauten Detacht 
‚ments aus. So üborficl er am 1. Dezember 1758 
die starke Festo Rleinfels bei St. Goar u. nahm 
sie. In dem von ihm selbständig geführten ard- 
Deren Gefecht bei Kloster Kamp (16. Oktober 
1700) verdankte er ‚len Sieg seiner persönlichen 
Tapferkeit. Er seizie sich wiederholt an die 
Spitze der Infanteriekolonnen u. führte sie zum 
Sturm. 1780 wurde or Sartines Nachfolger als 
Marineminister u. entwickelte große Tatkraft in 
den letzten Jahren des Krieges gegen England. 
Dafür ward er 1783 zum Marschall befördert. 
Während der Friedensjahre widmete or sich der 
Hebung der Marine durch Sicherstellung eines 
tüchtigen Mannschaftsersatzes, durch den Bau 
guter Schiffe u. Erweiterung der Werften. Unter 
ihın begann der Bau des Schutzdeiches von Cher- 
bourg, um endlich für Frankreich einen sicheren. 
Kriegshafen am Kanal zu schaffen. C. legte im 
‚August 1787 sein Amt infolge von Zerwürfnissen 
dem Finanzminister Calonne nieder. Die 
‚Revolation, die gerade für die Marine verhäng- 
nisvolle Folgen halte, vernichtete bald darauf 
die Früchte seiner Arbeit, C. ging nach Deutsch- 
ind, wo er am Hofe nstigen Gegners, 
in Braunschweig, gastliche Aufnahme fand, Als 
































ein Römerlager an der 













































Einundsiebzigjähriger noch machte er den Feld- 
zug von 1792 gegen sein Heimatland mit u. 
starb 1801 in Wolfenbüttel. Val. v. Westpha 








len, Geschichte dos Feldzuges des Horzogs Fer 
dinand von Braunschweig (Berlin 1859); La 
cour-Gayet, La Marine militäire de la France 
sous le rögne de Louis XVI (Paris 1905). 

'astriota, Georg, genannt Skander- 
beg, albanesischer Fürst u. Nationalheld, ge- 
storben 1468; s. Kastriota. 

Castriotto, eigentlich Jacopo Fusti da 
Urbino, genannt 11 Castriotto, Kriegsbai 
meister ’der neuitalienischen Festungsmanier, 
war im 16, Jahrhundert (nach Angabe von 














Rocchi) in Frankreich tätig u. schrieb das Werk | worden zu sein. 


ieder auftauchende Wis- | „Della forlificazione della eittä (V 











Bemerkenswert ist seine Konstrukti 
karpenmauer en döcharge u. seiner Front als 
Polygonaltront mit drei Rundtürmen (Basteien) 





Castriottos Front mit kasemattierten Türmen u. 
detachierten Bastionen (1584). 


u. detachierten Bastionen vor den Ecktürmen. Er 
ist hierin ein Vorläufer von Vaubans zweiter 
Manier. 

Castro, 3030 de, portugicsischer Feldherr 
u. Scefahrer, geboren 1500 in Lissabon, gestor- 
ben 1548. Er kämpfte unter Karl V. in Tunis, 
war von 1545 an Statthalter in Ostindien u. ver 
teidigto das 1537 gewonnene Diu mit, außer- 
ordentlicher Tapferkeit gegen die Mohamme 
daner. Val. Andrada, Vida de Dom Joäo de 
Castro (Lissabon 1051). 

Castro Gonzala, Stadt in der spanischen 
Provinz Zamora. Am 26. Dezember 1808 fand 
in der Nähe der Stadt ein orbittertes Kaval- 
leriegefecht zwischen der Vorhut des napo- 
leonischen Ileores u. der Nachhut der Engländer 
statt, Die Franzosen wurden besiogt u. der Gene. 
Tal Lefebvre ward gefangengenommen. 

Castro Urdinles, befestigte Stadt in der 
spanischen Provinz Sanlander. 1812 diente die 
Stadt während des spanischen Unabliängigkeits 
krieges liegenden Kolonnen als Stützpunkt, die 
Sanloha blockierten, Bilbao bedrohten u. bi 
die Umgebung von Vitoria u. Burgos vor- 
drangen. Im März 1812 vergeblich angegriffen, 
erlag die Besatzung von 1000 Mann nach hart 
näckigem Widerstände dem erneuten Angriffe 
































der weit überlegenen Franzosen im Mai des- 
selben Jahres. 

Castruceio Castracani, Herzog von 
Lucca, geboren 1281 in Castruecio bei Lucca. 


Als Anhänger der ghibellinischen Partei ver 





bannt, kämpfte er als Söldnerführer im Aus- 
ande, besonders unter Philipp IV. von Frank 
reich. Nach dem Sturz des Pisaners Uguc- 





ciones, den C. bei der Einnahme Luccas u. 
damit bei der Niederwerfung der Guelfen 
unterstützt hatte, mit dem er aber dann in 
Zwist geraten war, wurde C. 1316 Diktator. 
In den Kämpfen zwischen Friedrich dem Schönen 
u. Ludwig dem Bayern schloß or sich anfangs 
dem Österreicher an, ging aber nach dessen 
Niederlage bei Mühldorf (1922) zur Partei Lud- 
wigs über. Nachdem er 1325 die Florentiner 
bei Altopascio geschlagen hatte, wurde er die 
Hauptstütze des Bayern bei seinem Römerzuge 
1327. Für seine Verdienste machte ihn der 
Kaiser zum Erbherzog von Lucca u. er- 
nannle jhn zum römischen Senator. Das F; 
vernehmen mitLudwigscheintaberdurchCastruc- 
cios eigenmächtige Einnahme von Pisa getrübt 
Denn nach Castruceios Tode 
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am 3. September 1328 brach die Herrlichkeit 
seines Hauses zusammen; seine unmündigen 
Kinder erlitten den Tod. Vgl. Winkler, Castzuc- 
cio Castracani, Merzog von Lucca (9. Heft der 
Historischen Siadien, Berlin 1897); Muratori, 
Rerum Italicarum scriptores, Bd. XI (Mailand 
1723£). Der Roman Machiavellis (Bd. Ill der 
Opere varie, Florenz 1532) enthält wenig Histo- 
risches. 

Cüstus, die Schlagvorrichtung (Faust- 
bekleidung) der Faustkämpfer des Altertums. 

Casus bell, Kriegsfall, d.h. Begebon- 
heiten oder Umstände, die den Krieg herbeifüh- 
ren. Wird in den Verhandlungen zwischen Staat 
u. Staat ein möglicher C. ausdrücklich genannt, 
so muß bereils eine ernste Störung der politischen 
Beziehungen eingetreten sein. Nicht selten birgt 
solches Vorgehen die Gefahr, daß der Gegner 
angesichts der Drohung die Verhandlungen auf- 
gibt u. zu den Waffen greift. Um den Gegner 
über den Ernst der Lage aufzuklären, wendet 
man häufig die Schlußerklärung (Ultimatum) an, 
d.h. man stollt unwiderrufliche Forderungen 
auf, die — für gewöhnlich innerhalb einer be- 
sümmten Frist — bewilligt werden müssen, 
widrigenfalls der Krieg zu gewärtigen ist. Unter 
Umständen ergibt sich der C. olme vorherige 
Verhandlungen durch Verletzung der Staats- 
hoheit, z.B. Anschlag auf einen Gesandten. 

Ca deris, Bündnisfall, ist der Fall, 
in dem die Voraussetzung einer Allianz eintritt; 
s. Allianz. 

Catafracta (auch Cataphracta),ciserner 
Schuppenpanzer der Römer in der späteren 
Kaiserzeit. Davon Catafractarii, die römi 
schen Panzerreiter, u. Naves catafractae, die 
Panzerschiffe des Altertums. 

Cataldza-(Ischataldscha‘Linie, eine 
zum Schutzo von Konstantinopel te Be- 
festigungslinie, die die Bosporus-Ilalbinsel ab- 
sperzt u. den Zugang zur türkischen Hauptstadt 
von Norden u. Westen her verhindern soll. Die 
ungen liegen auf einen Höhenrücken 
(85 bis 40 km westlich vom Bosporus), der sich 
von der Küste des Agäischen Meeres, von der 
Wucht bei Büjük Cokmedze, nördlich bis zum 
Derkos-Sce, einem Strandsee an der Küste des 
Schwarzen Meeres, erstreckt. Die Gesamlaus- 
dehnung von Küste zu Küste beträgt ungefähr 
40 km, die Länge der eigentlichen Vorteidigungs- 
front von der Nordspitze der weit in das Land 
hineinragenden genannten Bucht bis zum Süd- 
rand des Derkos-Sees nur 25 km. Vor dem 
südlichen Teil dieser Front liegt eine 12 bis 
15 km lange, 300 bis 400 m breite, versumpfle 
Talniederung. Das Gelände hat im allgemeinen 
den Charakter eines Hügellandes mit relativen 
Höhenunterschieden von 50 bis 120m. Es fällt 
gegen Norden steiler als gegen Süden ab u, ist 
in den nördlichen Teilen. größtenteils mit ge: 
strüppartigem Wald, sonst mit Weide. u. Acker- 
land bedeckt. Die Ortschaften sind klein u. 
ärmlich, die Wegsamkeit u. Gangbarkeit — aus: 
genommen die bewaldeten, versumpften oder 
versandeten Gebiete — gut. Das Land zwischen 
dem Derkos.Soo u. dem Schwarzen Moore wird 
von einem Fort bei Karaburun gesperrt, kann aber 
auch vom Meere aus unter Feuer genommen 
werden. Die Befestigungen sind der Haupt- 


Cästus — Cäi 



























































teau-Cambresis 


sache nach Erdwerke, Infanterieschanzen oder 
Batterien (27 Werke), in zwei Reihen angeordnet 
u. in den Jahren 1678 u. 1879 nach dem Ent- 
Wurfo von Bluhm-Pascha erbaut. Nach dem 
Vorschlage Brialmonts sollten später sieben 
der Werke als Haupistülzpunkte ständig aus- 
gebaut worden; bis jetzt sollen aber nur drei 
ausgeführt sein. Die Bestückung soll aus 160 
'estungsgeschülzen von verschiedenem Alter u 
Kaliber bestehen. Die C., so benannt nach der 








Die Cataldza 





vor der Front liegenden türkischen Stadt C., 

von der Eisenbahnlinie Adrianopel—-Kon- 
stantinopel bei der Station Hademköj durch“ 
schnitten. Zur Verbindung der einzelnen Werke 
untereinander wurde in jüngster Zeit eine Straße 
von Hademköj bis an das Schwarze Meer her- 
gestellt. Vgl. Räsky, Die Wehrmacht der 
Türkei (1905); Ott, Studien auf dem Kriezs- 
schauplatz des_ Russisch-Türkischen Krieges 
1877 bis 1878 (Zürich 1879). 

Catania, Hauptstadt der Provinz C. in Si 
zilien, am Fuß des Ätna. 1071 wurden die Sara. 
zenen von den Normannen aus C. vertrieben. 
1194 besiegten Truppen Kaiser Heinrichs \ 
bei C. ein von der Königin Sibylla (Witwe 
König Tankreds) ausgesandtes Heer. 1197 brach 
in Sizilien eine Empörung gegen Kaiser Hein 
rich VI. aus. Die Kaiserin Konstanze wußte 
um die Bewegung. Heinrichs Feldherren Mark- 
ward von Anweiler u. Heinrich von Kalden ıK: 
lentin) rückten von Messina nach C. u. schla- 
gen vor dieser Stadt das sizilianische Adelsheer. 
Der Aufstand ward alsbald in Blut erstickt. 

Cätenu-Cambresis, auch Le Cäteau 
genannt, französische Stadt im Departement 
‚Nord, bekannt durch den am 2. u. 9. April 1509 









































Cäteau, Le — Cathcart 


geschlossenen Friedensvertrag, 





dererseits, Frankreich verzichtete endgültig auf 
Italien, insbosondero auf Savoyen, Piemont, 
Montferrat, Mailand u. Korsika; es erhielt St. 
Quentin, Ham, le Catelot u. Thörouanno zurück 
u. durfte Calais gegen eine Entschädigung dau- 
ernd, Turin mit mehreren anderen italienischen 
Plätzen als Pfandbesitz zeitweilig behalten. 
Über die Rückgabe der dem Deutschen Reich 
entrissenen Städte Metz, Toul u. Verdun wurde 
nichts vereinbart. Zwei cheliche Verbindungen 
sollten das Friedenswerkkräfigen : König Franz 1. 
Tochter Margarete ward Emanuel Philibert von 
Savoyen, Heinrichs II. Tochter Elisabeih König 
Philipp IL. von Spanien versprochen. Vgl. A. de 
Ruble, Le trailo de Cilcau Cambresis (Karis 
1889). 

Im Ersten Koalilionskriege 1792 bis 1797 war 
(€. Schauplatz mehrerer Gefechte. 

Am 29. März 1794 wurde C., das im Winter 
1793/94 von Teilen der Armee’ des österru 
schen Feldmarschalls Prinzen Josias von 
achsen-Koburg besetzt gewesen war, von 
30000 Franzosen unter Pichogru angegrilfen. 
Die kaiserlichen Generale Kray u. Werneck 
schlugen den Angriff ab u. brachten den Fran- 
zosen einen Verlust von 1200 Mann bei. 

Am 16. April 1794 wurde bei C. das Gros 
der Österreichisch-englischen Armee — etwa 
5000 Mann — zusammengezogen, um als Ei 
leitung der Belagerung von Landrecies die unter 
Pichegrus Beichl in weitem Bogen von Mau- 
beuge über Catillon—Bohain--Prömont bisCam- 
brai verteilten Truppen der französischen Nord- 
armeeanzugreifen. Die Franzosen wurdenaufder 
ganzen Front nach Süden u. Südwesten zurück- 
gedrängt, so daß der kaiserliche Feläherr zur 
Belagerung von Landrecies schreiten konnte. 
Schon nach kurzer Zeit hatte sich jedoch die 
französische Armee so weit erholt u. verstärkt, 
daß Pichegru zum Angriff überging, den ihm 
die Verzetielung der die Bolagerung deckenden 
Truppen erleichterte. Mit 105000 Mann ging 
Pichegru am 26. April aus der Linie Avesnes 
—Guise—Cambrai vor. Sein rechter Flügel 
hatte zwar Erfolg, die Mitte u. der linke Flügel 
aber wurden zurückgeschlagen, am entscheidend- 
sten bei C. Die österreichisch.englische Reiterei 
unter General Otto, an der Spitze Für: 
Schwarzenberg mit den Zeschnitz-Kürassı 
ren, attakierle die französische Reiterei u. warf 
sich dann mit solcher Heftigkeit auf die I 
fanterie, daß von dem 30000 Mann starken li 
ken Flügel der Franzosen nicht ein Bataillon 
mehr zusammenhielt. Der Führer, General 
Chappuis, wurde gelangen. Alles floh in wilder 
Hast auf Cambrai. Der Versuch, Landrecios zu 
ntseizen, war goscheitert. Die Verbündelen ver- 
loren 1450 Mann, die Franzosen angeblich 7000 
Mann. Vgl. (Schütz. Schulz), Geschichte der 
Kriege in Europa seit dem Jahre 179%, Teil III 
Leipzig 1829); Witzleben, Prinz Friedrich 
Josias von KoburgSaalfeld, Teil III (Berlin 
1850). 

Chteau, Le, s. Cäteau.Cambresis. 

Cateja. Wurtkeule der Germanen. Si 
wurde nach dem Wurf entweder wie eine Har- 
putie an einer Leine zurückgezogen oder kehrte 
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wie ein Bumerang von selbst zurück. Vgl. Hol- 
der, Altkeltischer Sprachschatz, Bü. I (Leip- 
zig, 1893). 

Catella, Auszeichnungskettchen der römi- 
schen Soldaten; s. Auszeichnungen. 

Catena, kascmattierto Tiefbatterie, Befesti- 
gung im Territorialbereich des französischen 
.XVI. Armeckorps; s. Frankreich (Heerwesen). 

Catena, Meßkette, früheres italienisches 
Längenmaß, in Rom = 19,833425 m, auf Si- 
zilien = 8,2013 m. 

_ Catheart, 1. William Shaw, Grat, bri- 
ischer General, geboren 1755, trat 1777 in das 
7. Dragonerregiment ein u. zeichnete sich bei 
der Erstürmung der Forts Clinton u. Mont- 
‚gomery in Nordamerika aus. 1778 gelang ihm 
ein Überfall bei Schuykill, ferner focht or 
bei Monmouth u. schuf ein Freiwilligenkorps, 
die sogenannte Britische Legion, die sich im 
kleinen Krieg nützlich machte. 1779 nahm C. 
als Major mit seiner Legion an der Einnahme 
von Charleston teil, mußte aber im folgenden 
Jahre aus Gesundheilsrücksichten nach England 
zurückkehren. 1781 wurde er zum Oberstleut 

nant bei den Coldstream Guards ernannt. Beim 
Ausbruch des Erston Koalitionskrieges ging C. 
als Brigadegeneral nach den Niederlanden u. tat 
sich bei Bommel u. besonders bei Büren hervor. 
1803 bis 1805 war C. Oberbefehlshaber in Ir- 
land u. wurde 1805 nach Hannover gesanlt, 
1807 befehligle C. die Landtruppen der gegen 
Dänemark bestimmten Expedition. Er landete 
am 16. August auf Seeland u. schloß, ohne 
wesentlichen Widerstand zu finden, Kopenhagen 
ein. „Nachdem bis zum 2, September alle Vor- 
bereitungen zur Beschiedung getroffen u. die 
Aufforderung zur Auslieferung der dänischen 
Flotto abgelehnt worden war, ließ C. das Feuer 
eröffnen. Am 5. war der Widerstand der Dänen 
‚cbrochen. Die Kriege von 1812 bis 1814 machto 
. als Militärbevollmächtigter im russischen 
Hauptquartier mit u. trug wiederholt zum glück- 
lichen Zusammenwirken der verbündeten leere 
bei. Für seine Verdienste erhielt er den Grafen. 
ilel, Erstarb 1843, 88Jahre alt, Vgl. Stephen, 
Dieionary of National Biograpy, BA.IX (London 
1887), 

2. Sir George, britischer General, Sohn des 
vorigen, geboren 1794, trat 1810 in die Arme 
w. war während der Foldzüge 1813 u. 1814 
Adjutant seines Vaters. 1815 war er Adju- 
tant des Herzogs von Wellington, mit dem er 
bis 1818 in Frankreich blieb. 1837 nahm C. an 
der Unterdrückung des Aufstandes in Kanada 
teil u. erhielt 1846 den Posten als Deputy Liente- 
nant des Towers. Dort schrieb er 1850 seine 
„Commentaries on (he war in Russia and Ger- 
many 1812 and 1813", die viel Beifall fanden. 
Seit 1852 Gouverneur der Kap-Kolonie, Fichtele 
er das parlamentarische Rogiorungssystem ein 
u. kämpfte mit Glück gegen die Kaffern u. Ba- 
sutos, Im Krimkriege war er Kommandeur der 
4. Division u, schlug nach der Schlacht an der 
Alma den sofortigen gewaltsamen Angriff gegen 
Sebastopol vor. Er drang aber damit nicht durch 
u. geriet in tiefgchende Mißhelligkeitenmit seinem 
Oberbefchlshaber. In der Schlacht bei Inker- 
man sollte C. eine in der Front entstandene 
Lücke ausfüllen, unterließ das aber aus nicht 
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sicher aufgeklärten Gründen, verzettelle seine 
Truppen u. wies, die Gefahr verkennend, die von. 
General Bosquei angebotene Hilfe ab. Als dann 
die Russen in dieso Lücke eindrangen, warf er 
sich ihnen mit 50 Mann entgegen u. ward durch. 
einen Schuß ins Herz getötel. Vgl. Stephen, 
Dictionary of National Biography, Bd. IX (Lon. 
don 1887). 

Cathelineau, Jacques, geboren 1750, 
einer der Führer in der Vendee. Nach der Ei 
nahme von Cholet, wo er Waffen u. Munition 
fand, organisierte er seine Leute u. trat unter die 
Befehle von Bonchamps u.Eiböe. Doch schon am 
12.Juni 1793 wählte man. zum obereten Führer. 
Sofort plante er einen Angriff auf Nantes. Er 
hoffte, von dort aus die Breiagne aufzuwiegeln 
u. einen Hafen zu gewinnen, der die Verbindung 
mit England vermittelte, Nantes war nur mit 
Feldschanzen befestigt, aber von Canclaux mit 
12000 Mann Linientrupnen besetzt. C. führte 
etwa 20000 Mann auf dem rechten Loire-Ufer 
vor, Charette 25000 Mann auf dem linken, 
Trotz der Überlegenheit war es ein zu schweres. 
Unternehmen für dio Haufen der Bauern, die nur 
wenig Geschütze besaßen u. sie nicht ordentlich, 
zu bedienen verstanden. Der 29. Juni 1793 en- 
dete mach erbitlertem Kampfe mit der Auf- 
lösung der Bauernarmee u. der tödlichen Ver- 
wundung Cathelincaus, Man nahm il nach 
mit nach St-Florentle-Vieil, dort starb „Le saint 
d’Anjou", der Vendeer, am 11. (nach anderen 
1.) Juli 1799. €. besaß neben großem Mut ei 
ausgesprochenes Führerlalent u. die Gabe, durch 
packende Beredsamkeit die Bauern zu begeistern. 
1902 setzte man ihm bei Angers ein Denkmal. 
Val. Vie de Cathelincau (Paris 1821); die 

noiren der Marquise de La Rochejacque- 
lain; Port, La lögende de Cathelineau (Paris 
1893); Abb& Bossard, Questions Vendtennes 
Cathelineau generalissime de la grande arme 
catholique et royale (Paris 1893); Muret, Vie 

1890). 

Lucius Sergius, berüchtigt 
tilinarische Verschwörung 
























durch die C 
63 v. Chr., die durch Cicoros Wachsamkoit ver‘ 


eitelt ward. Die im Anschluß an die Verschwö- 
Tung allenthalben in Italien ausbrechenden Auf- 
stände wurden durch die Regierungstruppen 
leicht gedämpft. C. selbst ward mit seinen be- 
waffneten Banden am Entweichen nach dem Po. 
Lande gehindert u. in verzweifeltem Kampfe 
Anfang 62 bei istoja) in Elrarien 











zösischen Departement Nord, 35 km nordöstlich 
von StQuentin. Am 23. Juni 1815 vereinbarten 
dort Blücher u. Wellington den gemeinsamen 
Vormarsch auf Pari 

Catinat, Nicolas de, französischer Mar- 
schall, geboren 1637. Den Ädvokatenstand, den 
er zuerst ergriffen halle, gab er auf u, trat 1660 
in ein Kavallerieregiment. Bei der Belagerung 
von Lille bewies er Tapferkeit u. guten Blick, 
so daß er dem Stabo zugeteilt wurde. Er machte 
auch den Krieg 1072 Bis 1078 in den Nieder- 
Yanden mit, stieg zum Brigadegeneral u. wurde 




















Cathelineau — Catinat 


Gouverneur von Dünkirchen, Die glänzendsten 
Feldherren jener Zeit, u. a. Tarenne u. Condt, 
waren seine Lehrmeister. 1681 errang sich C. 
als Marechalde CampddasWohlwollenLou vous’, 
indem er das feste Casale durch Bestechung 
gewann. Später ward er Statthalter von Luxen: 
burg, kämpfte unter dem Dauphin bei der Rhein 
Armiee, u. wurde Generalleutnant. Bei der von 
Louvois angeordneten Plünderung u. Verwüstung 
des feindlichen Landes verfuhr C. in Limbure 
u. Jülich menschlich u. schonend. 10% 
führle er zum ersten Male selbständig eine 
‚Armee in Italien gegen den Herzog von Savoyen, 
schlug ihn am 18. August bei Staffarda, nahm 
Saluzzo u. Susa u. unterwarf ganz Savoyen. In 
den Jahren 1091 bis 1693 haite er feindlicher 
Cbermacht gegenüber einen schweren Sta 

Trotzdem yerhinderto er den Einfall des Her 
z0gs von Savoyen in Frankreich dadurch, dad 
er von Fenestrelle auf Turin vorging u. den 
1lerzog am 3. Oktober 1693 bei Marsaglia 
schlug. Als Marschall von Frankreich führte 
€. nach Louvois® Tode den Krieg in Italien 
in_ den nächsten Jahren schleppend u. ohne 
größere Unternehmungen. Endlich gelang cs 
ihm am 22. Juli 1096, den Herzog von Sa- 
voyen für die französische Sache zu gewinnen. 
Vereint zwangen sie die verbündeten Deutschen 
u. Spanier zur Aufgabe der Belagerung yon Va- 
lenza, Ludwig XIV. wollte nun den Krieg in 
den Niederlanden energischer geführt haben u. 
stellte dort_C. an die Spitze des Heeres. Dieser 




















nahm 1697 Ath u. bedrohte Brüssel, als der 
Friede von Ryswyk dem Kriege ein Ende machte. 
Der Spanische Erbfolgekrieg brachte C. 1701 
wieder an die Spitze der Arme in Malien; dort 
aber trat ihm im Prinzen 


in über: 





1701 bei Carpi schlug u. bis hinter den Mincio 
drängte. C. gab den Oberbefehl an Villeroi 
ab, blieb aber noch einige Zeit bei der Armee 
u. machte die unglückliche Schlacht bei Chiari 
di. September) mit. 1702 führte er dann eine 
Armee von 20000 Mann im Elsal, Seinen Gez: 
‚ner Ludwig von Baden, der 48000 Maun hatte, 
konnte er nicht hindern, Landau zu nehmen. 
€. konnte sich auch nicht entschließen, den ihım 
befohlenen Zug über Hüningen u. durch den 
Schwarzwald zur Verbindung mit dem Kur 
fürsten von Bayern zu unternehmen u. mußte 
seine Truppen an Villars abzeben, Verstimmt 
nahm G. seine Entlassung u. 08 sich auf sein 
Gut St-Gratien bei StDenis zurück. Er starb 
am 25, Fehruar 1712. C. war ein Mann, der 
von seinen Zeilgonossen wesentlich abstach. Er 
war zurückhaltend, Iehte einfach u. gab weniz 
auf Äußerlichkeiten u. Formen. Durch seine In 
eigennülzigkeit, seinen biederen Freimut war er 
bei Volk u. Heer beliebt, weniger bei Hofe. Lou- 
vois hielt viel von ihm, Vauban u. Fönelon waren 
seine intimen Freunde, Ludwig XIV. fragte ihn 
nach seinem Abgange noch oft um Rat. Ein 
tüchtiger General war er, doch kein großer Feld 
herr; ihm fehlte die Unternehmungslust, die rası 
toso Tatkraft. Gegen die unsterblichen Namen 
jenor Zeit verblaßt der seine. Seine linterlassen- 
schaft veröffentlichte Auguis, Memoires et 
Correspondance (Paris 1819. "Vgl. Crequi, 
Memoires pour servir A la vie de Nicolas de 


























Catletts Station — Cattaro 


Catinat (Paris 1775); Emanuel de Broglie 
Cainat, Ihomme ei la vie (Paris 1002); 
6'Cahill, Geschichte der größten Hoerführer, 
Ba. II (Frankenthal 1784 bis 1790); DelaBarre 
Duparcq, Portraits mililaires (Paris 1859). 

Catleits Station, Bahnstation derStrecke 
Culpeper (Courl-House)—Alexandria im nord. 
amerikanischen Staate Virginien. Dort erboutete 
der konföderierte Reiterlührer Stuart am 22. Au- 
gust 1862 mehrere Verpflegungszüge, sowie die 
Dagagen der nordstaatlichen Potomae . Armee 
samt den Akten des Hauptquartiers. Wenige 
Tage darauf, am 27. August, stieß bei C. die 
nordstaatliche Division Hooker auf die konföde- 
fierte des Generals Ewell, die sich fechtend 
zurückzog. Auf beiden Seiten betrug der Verlust. 
300, Mann. 

acatan 1 Mlärens Porcius, dor Ältere 

Gain) oder Censorins, geboren 234 v. Chr., 

ann, der als wohlmeinender, aber starrer 
u einseitiger Vertreter des alten schlichten 
Hömertums gegen den steigenden Luxus u. die 
einreißende Sitienlosigkeit eiferte u. trotz bäuer- 
licher Abkunft (homo novus) sich zu den 
höchsten Ehrenstellen im Staate en 
Im Senat wirkte er unausgesetzt auf die Vernich- 
tung Karthagos hin. Bel ist der immer 

ierkehrende Schluß seiner Reden: Ceterum 
censeo Carthaginem esse delendam. Er hat ein 
Buch über das Kriegswesen geschrieben. Dieses 
selbst ist verloren gegangen; Vegetius hat cs 
nutzt, u der Anteil der beiden Verfasser an 
dem noch erhaltenen Werke ist nicht mehr mit 
Sicherheit festzustellen. C. starb 140. 

2. Marcus Porcius, Uticensis oder der 
Jüngere (Minor) genannt, ein Urenkel des Alte 
Ten, geboren 95 v. Chr. Er widmete sein Leben 
der hoffnungslosen Aufgabe, den Sturz der repu- 
blikanischen Verfassung durch Cäsar zu verhin. 












































dern. Nach dem Untergange des Pompojus 
flüchtete er nach Africa. Nachdem Cäsar auch 
dort bei Thapsus 46 über die Pompejaner 


;esiegt halte, versuchte C. zunächst, sich in 
Un (dicht bei Karthago) zu verteligen, doch 
gab er sich bald darauf den Tod, um nicht in 
Cäsars Hände zu fallen. Sein Leben beschrieb 
Plutarch. 

Cütra. der runde Lederschild der 
Iberer in Spanien. 

Catt, MHeinrich de, Vorleser u. Privat 
sckretär Friedrichs des Großen, geboren 1725 zu 
Morges am Genfer See, gestorben 1795 in Pols- 
dam. Er studierte in Utrecht, als ihn Fried- 
rich 1755 auf seiner Reise nach Amster- 
dam kennen lernte u. aufforderte, in seine 
Dienste zu treten. Dem Rufe konnte er erst 
folgen u. begleitole bis zum Ende des 
iebenjährigen Krieges den König auf seinen 
Kriegszügen. 1760 wurde er Mitglied 
Berliner Akademie der Wissenschaften, 1780 
verlor er des Königs Gunst, nac 
noch in den Bayerischen Erbfolgekrieg begleitet 
hatte. Seine vom 13. März 178 bis zum 14. Au- 
gust 1760 goführien Tagebücher sind 
wichtige Quelle zur Geschichte des 
‚gen Krieges, da C. fast jeden Abend 
die Nacht Äußerungen des Königs auf 
Die nach des Königs Tode ausgearbeilelen Me- 
‚moiren haben geringeren Wert. Seinen im preu- 


alten. 






























EZ 


713 


Bischen Staatsarchiv vorhandenen Nachlaß hat 
R. Koser kritisch herausgegeben in dem 22. 
Bande der „Publikationen aus dem Königlich 
Preußischen Staatsarchiv" u. als „Unterhal- 
tungen mit Friedrich dem Großen, Memoiren u. 
Tagebücher von Heinrich de Catt" (Leipzig 1884). 
Eine Übersotzung des französischen Toxies in 
kritischer Auswahl gibt Bischoff, Gespräche 
Friedrichs des Großen mit Henri de Calt u. dem 
Marchese Lucchesini (Leipzig 188). 
Cattaro, österreichische Grenzfestung u. 
Kriegshafen in Dalmatien, 4000 Einwohner, liegt 
an einer Bucht des Adriatischen Meeres, der 
Bocche di Cattaro, am Fuße des Berges 
Loveen, auf dessen IHange in 260 m llöhe Fort 
Giovanni liegt. Landeinwärts ist C. durch eine 
Umwallung u. mehrere in den Fols gesprongte 
Befestigungen gesichert. Nordwesilich der 
Bocche di C. liegt die kleine Stadt Castel- 
nuoro (1500 Einwohner), überragt von dem 























Hafen von Cattaro. 
(Nach der britischen Admiralitätskarte.) 


1038 erbauten Fort Spaguuola. Seit 1898 ist 





C. Kriegshafen. Die Stadt zeigt vollkommen 
italienische Bauart. Regelmäßige Dampfschiff- 
fahrt vermittelt den Verkehr mit Triest, 





u. den übrigen Städten der Küste. Die 
bahn, die Süddalmatien mit. Bosnien u. dem 
Innern der Monarchie verbindet, endet bei 
Castelnuovo. Von C. führt eine Straße, die an 
1000 m hohe Platte der Crnagora in zahlreichen 
Serpentinen erklimmend, nach Celinje. C.. kaum 
2 km in Luftlinie von der montenegrinischen 
Grenze entfernt, bildet gleichsam den Hafenplatz 
für die montencgrinische Hauptstadt u. unter- 

hält auch einen lebhaften Handel mit diesen Ge 
bieten. — Im Altertum war C. eine römische 
Kolonie, im Mittelalter eine kleine Republik, die 
sich ihre Selbständigkeit lange zu wahren ver. 
stand. 1420 unterwarl es sich der Oberhoheit 
Venedigs, kam 1797 an Österreich, gchörte 
1805 bis 1810 zum Königreich Italien, 1810 bis 
1814 zu Französisch-ilyrien u. seit 1814 wie- 
derum zu Österreich. Ebenso wechselvoll ist 
auch die Geschichte der Festung C. 1378 wurde 




















sie von der venezianischen Flotte unter Ad- 
mira! Pisani belagert u. mit Sturm genommen. 
1572 erschien vor C.eine türkische Floile, wurde 
aber von den Venezianern unter Admiral So- 
ranza zum Rückzuge gezwungen. 1657 unter- 
nahm der Pascha von Skulari einen Angriff 
von der Landseite, der ebenfalls von der vene- 
zianischen Flolte unter Admiral Antonio Bor- 
ardo abgewiesen ward. Nach dem Eräbeben 
von 1667 wurde die Umwallung der Stadt in 
der gegenwärtigen Form hergestellt. 1813 über- 
geb, dür runaösische General Gautier, als eine 
tische Flotte in der Boccha erschien, die 
Festung dem Vladiken Petrovich von Monte- 
negro; 1814 wurde sie auf Grund der Bestim- 
mungen des Wiener Kongresses von österreichi- 
schen Truppen unter General Miluingrich nach 
zweitägiger Beschiebung genommen. Vgl. Sogel- 
handbuch der Adria (Berlin 1900). 

Catty, Adolf, Freiherr, österreichisch- 
ungarischer Feldzcugmeister, wurde 1823 in 
Groß-Enzersdorf bei Wien geboren, kam 1812 
als Unterleutnant in die Armee u. nahm als 
Oberleutnant, später als Haupimann dem Quar- 
tiermeisterstäbe zugeleilt, an dem Feldzuge in 
Ungarn 1848/49 u. an der Grenzverteidigun; 
Galiziens teil, Als Oberstleutnant u. General 
stabschef des III. Armockorps (Schwarzenberg) 
machte C. den Feldzug 1859 mit, In, der 
Schlacht Bei Magenta kämpfte er bei seinem 
Korps bei Ponte vecchio di Magenta u. trug 
durch seine Anordnungen, wie auch durch sein 
persönliches Verhalten viel dazu bei, daß sich 
das Korps in seiner Stellung behaupten konnte. 
Bei Solferino griff C. in wirksamer Weise in 
den Gang der Schlacht ein, indem er selbständig 
mit einigen Bataillonen den Gegner, der schon 
die österreichische Stellung bei "Casanuova 
durchbrochen hatte, zurückwarf u. so das Go- 
fecht im Zentrum wiederherstellte, Er erhielt 
dafür das Ritterkreuz des Maria-Theresien-Or- 
dens, Im Kriege gegen Preußen 1866 war C. 
ebenfalls Generalstabschef des 111. Armeckorps 

zherzog Ernst) u. kämpfte bei Königinhof u. 
jiggrätz. 1869 zum General u. Brigadier er 
nannt, wurde C. 1874 Stellvertreter des Chefs 
des  Generalstabes, 1876 Truppen när, 
1881 Militärkommandant in Preßburg, 1888Kom- 
mandant des V. Korps, Feldzeugmeister u. Mit- 
glied des Herrenhauses. 1889 wurde er krank- 
heitshalber beurlaubt u. starb 1897 in Wien. 
Vgl. Amon, Armee-Album (Wien 1889); Lukes, 
Der Militär-Maria-Therosien-Orden (Wien 1890). 

Cutualda, ein Feind des Markomanncı 
königs Marbod, den or mit Hilfe des 
schen Adels aus seinem eigenen Reiche vertrieb 
(18 oder 19 n. Chr.). Späler ward er selbst 
von den Hermunduren vertrieben. 

Catulus, s. Lutatius. 

Caub, s. Kaub. 

Caudium, Stadt im alten Samnjum, zwi- 
schen Kapua u. Benevent, an der Via Appia, 
heute Montesärchio. Berühmt geworden ist 
der Ort durch den Engpaß, die sogenannten 
Furculä Caudinä, wo 321 v. Chr. die Hoere 
der beiden römischen Konsuln von den Sam- 
niten unter Gavius Pontius eingeschlossen u. 
zu schimpflicher Übergabe gezwungen wurden. 
Gegen Gestellung von Geiseln durfte das 















































Catty — Caulaincourt 


römische Heer ohne Waffen abzichen, doch 
mußio es Mann für Mann sich unter das Joch 
beugen (eine aus drei Lanzen gebildete Pforte). 
Vgl. Livius, IX. 

Cauferat, Batterie, Befestigung im Ter 
sitorialbereich" des, französischen XV. Armee 
Korps; 5 Erankreich (leerwesen). 

ulaincourt, 1. Armand Augustin 
Louis, Comte de, llerzug von Vicenza, 
Iranzösischer General u, Staatsmann, geboren 
1778, entstammte einer alten Adelsfamilie der 
Pikardie, war mit 15 Jahren in die Armee ex 
treten u. hatle es mit 20 Jahren bereits zum 
Kapitän gebracht, als ihn die Revolution dieser 
Laufbahn entriß. Er entging dem Schicks 
Yieler Standesgonossen u. trat 1793 als Ge 
meiner wieder ein. Wegen seiner Fähigkeiten 
wurde er bald wieder Olfizier u. ging mit dem 
General Aubert du Bayet als Adjutant nach Kon- 
stantinopel. 1799/1800 ward C. wieder Oberst 
eines Karabinierregiments u. erregte die Auf 
merksamkeit Bonaparles, der ihn 1801 zur 
Thronbesteigung Kaiser Alexanders als diplo- 
matischen Vertreter nach Petersburg entsandte 
u. nach der Rückkehr als Adjutanten zu sich 
nahm. C. stieg nun schnell, wunle 1805 Ti- 
Yisionsgeneral, 1806 Großkonnetabel u. Herzos 
von Vicenza. 1807 bis 1811 war ihm der wich“ 
ligste Gesandtenposten, der in Petersburg, auver- 
traut. Der dortige Hof u. die Gesellschaft zeit 
ten sich ihm gegenüber zwar zurückhaltend, 
weil man ihm die Schuld an der Verhaftung 
des Herzogs von Enghien beimaß, aber Rai 
ser Alexander war ihm außerordentlich ce 
neigt. C. begleitete diesen 1808 zum Kon 
gred nach Frfurt u. wußte immer wieder 
zu vermitteln u. Erfolge zu erringen, bis end- 
lich die Gegensätze in der Politik seine Ak- 
berufung erzwangen. C. ging zur Armee nach 
Spanien u, begleitete Napoleon 1812 nach Rub- 
land, von jetzt ab eigentlich nur noch als Diple- 
mat tätig, Er war des Kaisers einziger Gelährte 
auf der einsamen Eilfahrt aus Rußland nach 
Paris. Nach der Schlacht bei Bautzen versuchte 
er vergeblich mit Kaiser Alexander zu verhan 
dein. Beim Abschluss des Waflenstillstandes 
von Poischwitz u. auf dem Kongreß in Prag 
war er der Vortreter Napolcons. Caulaincourts 
Souvenirs, die man bisher als eino wichtige 
Quelle für die Pläne u. Entschlüsse Napoleons 
vor der Schlacht bei Leipzig ansah, sind durch 
Friederich (Geschichte des Herbstfeldzuges 
1818) als irreführend erwiesen worden. Im 
November 1813 ward C. zum Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ernannt u. ging zum 
Kongreß nach Chätillon, an dessen unglücklicher 
Ausgange ihn wohl kaum eine Schuld trifft. 1814 
wußte er bei seinem alten Gönner, Alexander L 
für Napoleon die Überlassung von Elba durchra 
setzen. Während der Hundert Tage war C. wieder 
Minister des Auswärtigen, wurde Pair von Frask- 
teich u. nahm dann an den Beratungen dr 
‚Kammer über die zweite Abdankung des Kaisers 
teil. Ludwig XVIIL. strich ihn auf Verwendung 
Kaiser Alexanders von der Liste der Proskr 
bierten, aber auch von der der Pairs. Die Roya- 
listen verfolgten ihn in gehässigster Weise, weil 
sie ihm die Hauptschuld an der Tragödie des 
Herzogs von Enghien zuschrieben, obgleich €. 



































Causarius — Cavalli 


den Beweis erbrachte, daß er dabei die Hand 
nicht im Spiele gehabt hat. C. lebte von nun ab. 
zurückgezogen auf seinem Landsitz u. starb 
1827 in Paris. Er schrie wenirs du duc 
de Vicenze" (Paris 1837), geJammelt u. heraus“ 
gegeben von Charlotte de Sor. 

2. Auguste Jcan Gabriel, Comte de, ge- 
boren 1777, Bruder des vorigen, trat 1792 in 
die Armee u. wurde ein üchtiger Reiler- 
führer, Er focht am Rhein, in Ialien u. Spa- 
nien, zeichnete sich besonders als Kommandeur 
einer Dragonerbrigade bei Arzobispo aus u. 
führte 1818 in Rubland das II. Kavalleriekorps; 
zugleich war er dort Kommandant des Haupt- 
quartiers. Als er am 7. Soptember 1812 bei Bo- 
rodino an der Spitze seiner Reiter die russi- 
sche Infanterie durchbrach u. die Große Redoute, 
angrilf, fand er den Soldatentod. Val. Biogra- 
phie universelle, Bd. 60; Courcelles, 
Dictionnaire des gendraux frangais, Bd. IV. 

Causarius, im römischen Heere der von 
der Dienstpflicht Befreite oder als Invalide Ent- 
lassene. 

Cause, öde, ebene aber tief durchfurchte 
Jura Kalkplalte. Sio bildet größtenteils das fran- 
zösische Zentralmassiv südlich des Lot. 

Causse, Camp de, französischer Schieß- 
platz bei Castres im Departement Tarn, Te 
torialbereich des XVI. Armeckorps. Der Platz 
dient hauptsächlich zu Obungen für die Feld. 
Aüllerirgimenter N, 3 3 Nr. u. et 
in jüngster Zeit mil Unterkunftsbaracken vor- 
schen worden. 

Cavalgnae, Louis Eugene, franzi 
scher General, Sohn des Mitglieds des Dirckio- 
riums Jean Baptiste C., geboren 1802. Auf dor 
Miltärschule in Metz gebildet, trat_er bei 
der Geniewalte ein, beteiligte sich 1827 an der 
Expedition nach Griechenland u. wurde 1832 
nach Algier geschickt, wo er sich kriegerischen 
Ruhm erwarb. 1836 nahm er an der Erstürmung 
yon Tlemcen teil. An der Spitze eines Bataillons 
Zuayen erslürmie or am 18.März 1840 Scherschel 
u. hielt es (rotz schwerer Verwundung zehn 
Wochen gegen die Übermacht Abd el Kaders 
Auch unter Bugeaud bewies er in den folgenden 

iegsjahren tollkühnen Mut, Umsicht u. organi 
satorisches Talent, wurde Brigadegeneral u. 1817 
Gouverneur von Oran. Nach der Februarrevolution 
1848 Divisionsgeneral, wurde C. als Nachfolger 
des Herzogs von Aumale Generalgouverneur von 
Algier, Von dort ward er in die Nationalver- 

hmlung nach Paris berufen, ward Ki 
minister u. unterdrückte Ende Juni in v 
tägigern Kampfe den Aufstand der Sozialisten. 
Darauf trat er, einstimmig von der Nationalver- 
sammlung zum Chef der Exekutive gewählt, an 
die Spitze der Regierung u. stellte in ganz Frank- 
reich Rube u. Ordnung wieder her. Als K: 
didat der Republikaner unterlag er bei der Prü 
dentenwahl im Dezember gegen Louis Bor 
parte. In der Gesetzgebonden Versammlung ge- 
hörte er nun zur gemäßigten republikanischen 
‚Opposition. Napoleon III. ließ ihn beim Stnats- 
streich am 2.Dezember gleich Changarnier, Char- 
n. er wurde jedoch 
der freigelassen. Von Paris in den Ge- 
setzgebenden Körper gewählt, enthielt er sich 
der geforderten Eidesleistung u. lebte seitilem 
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in Zurückgezogenheit, bis er am 28. Oktober 1857 
auf seinem Gute Ournes (Sarihe) starb. C. 
war ein ehrlicher Republikaner u. darf zu den 
bedeutenderen Erscheinungen seiner Zeit ge- 
zechnet werden. Er schrieb: „Do la regence 
d’Alger, notes sur Voccupation” (Paris 1830). 
Seine Biographie schrieb Deschamps, 2de, 
(Paris 1870). 

Cavalier, Joan, geboren 1679, Anführer 
der Kamisarden, der aufsländischen Banern 
im Covennen Kriege. Er brachte Zucht in die un- 
geordneten Scharen, bewaffnete sie, wußle 
Bar Geschütze zu beschaffen u. leitete die Un 
nehmungen mit Umsicht u. Geschick. Den Mar« 
schall Montreval, der 1703 mit 20000 Mann 
gegen die Kamisarden kümpfie, schlug or fast 
überall. C. trat mit Marlborougli in Verbindung 
u. wollte sich mit dem Herzog von Savoyen in 
der, Dauphine vereinigen. Das hewog den von 
Ludwig XIV. 1704 mit dem Oberbefchl betrauten 
Marschall Villars, den Wog der Güte zu ver- 
suchen. C. nahm am 10. Mai die Vergleich: 
vorschläge unter der Bedingung an, daß den 
Reformierten freie Religionsübung gewährleistet 
würde. Außerdem erhielt er: Loslassung der 
Gefangenen, Zurückberufung aller Verbannten, 
Wicdererstaltung der eingezogenen Güter u, Frei- 
heiten. Am 22. Mai traf die Bestätigung des 
Vertrages aus Paris ein. C. selbst erhielt außer- 
dem vom Könige ein Öberstenpatent mit einem 
Gehalt von 1200 Frank u. die Erlaubnis, aus 
Kamisarden ein eigenes Rogiment im königlichen 
Solde zu errichten. Er wurde nach Paris be- 
rufen, fühlte sich dort aber nicht sicher u. floh 
über Holland nach England, ging dann nach 
Spanien u. übernahm dort die Führung eines in 
piemontesischen Diensten sichenden, aus Kami- 
Sarden gebildeten Regiments. An dessen Spitze 
zeichnete er sich in der Schlacht bei Almanza 
(in Neukastilien) am 25. April 1707 aus. C. 
Wurde später englischer Generalmajor u. Gou: 
yerneur von Jersey u. starb am 18. Mai 1740 
in Chelsea. Vgl. Court de Gebelin, Le pa- 
triote frangais el impartial (Villefranche 1758); 
derselbe, Histoire des troubles de Cevennes 
ou_de la guerre des Camisard's (Villefranche 
1820); Schulz, Geschichte der Kamisarden 
(Weimar 1790); Bray, The revolt of Ihe protes- 
fans of the Cevennes (London 1870). 

Cavallata (Reiterei) hieß während des 
Mittelalters in Italien die von den staatlichen 
Behörden den wohlhabenden Bürgern auferlegte 
Verpflichtung, für den Kriegsdienst ein oder 
mehroro Reilpferde in Beruitschaft zu halten. 
Es kam auch vor, daß nicht ein einzelner, son« 
dern eine Gruppe von Bürgern für die Stellung 
eines Streitrosses aufzukommen hatte. Val. 
€. Paoli im Archivio storico Italiano, VI. 

Cavalli, Giovanni, sardinischer Artillerie: 
‚boren 1808, gestorben 1879, befaDte 
iner der ersten schon in den ArciDiger 
Jahren des vorigen Jahrlninderts mit der Kon- 
struktion _gezogener Hintorladungsgeschüt 
1816 zur Überwachung dor Fabrikation sardı 
scher Geschütze nach Schweden kommandiert, 
konstruierte er in Verbindung mit dem schwedie 
schen Baron Wahrendorff den später in Preußen 
eingeführten Kolbenverschluß u. gabdadurch 
den Anstoß zu ähnlichen Konstruktionen in allen 
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größeren Staaten. 1861 entwarf er bereits dreh 
bare Panzertürme u. gepanzerle Forts. Auf dem 
Gebiet der Schiffbaukunst u. der gesamten 
Technik gab er fruchtbare Anregungen, war ein 
geistvoller Lehrer u. Schriftsteller, nicht in 
letzter Linie zudem ein tapferer Soldat, der sich 
in den. italienischen Unabhängigkeitskriegen 











überall bewährte, wohin it die Piicht stelle 


Eine seiner bedeutsamsten Schriften ist 
‚moire sur les canons se chargcant par la cul 
(Paris 1849). Vgl. Militär. Wochenblatt 








1908. . 
Cavallo, vor 1818 bis etwa 1804 neapoli 
tanische Scheidemünze = Yı9ıp Ducato oder 








33, Scudo (#10 Carlino) == etwa 0,95 Pf. = 0,11 

dalkreichiech elle => 6,18 Cenüines, zuf St 

zilien halb soviel (ung Ducato). C. war auch 

iesische Scheidemünze, erst aus Sil- 

annähernd 5 BL. — 6 öster- 

5 Centimes, dann aus Kupfer 

(Bronze) = %s Soldo. Der Name C. rührte von 
dem Pferdchen im Geprüge der Münze her. 

Cavallo. Monte, Berg im Varaita-Tal, 
Provinz Piemont, Kreis Sampeyre. Gefecht 
am 19. Juni 1744. Die verbündeten Franzosen 
u. Spanier griffen die yerschanzie Stellung der 
Sarden an u. warfen die Vertehliger nach hefü- 
gem Kampfe zurück, Die Verluste betrugen bei 
den Sarden etwa 700, bei den Verbündeten etwa 

Val. Kriegsarchiv, Der Oster- 
reichische Erbfolgekrieg 1740 bis 1748, Ba. VIII 
(Wien 1905) 

Cavendish, 1. William, Iicrzog von 
Newcastle, geboren 1503, gestorben 1676, 
Als Gegner Cromwells muble er ins Ausland 
flüchten u. kehrte erst nach 1666 mit Karl IL. 
ach England zurück. Er war ein Meister der 
Heitkunst u. schrieb über diese ein Werk „Me- 
hode,et invention nouelle de dresser Ics 
vaux". Das Buch erschien erst später in eng- 
lischer Sprache; cs wurde von dem Stallmeister 
Solleysel zu Paris 1766 emeut u. verbessert 
herausgegeben u. hat lange Zeit in der Reit 
kunst als bestes Lehrbuch gegolten. 1700 er. 
schien eine deutsche Übersetzung in Nürnberg, 
bearbeitet von F. Pernauer, Freiherrn yon 
Perney. 

2. Sır Thomas, englischer Seefahrer zur 
Zei der Königin Esabel, geboren 1855, war 
einer jener Freibeuter, wie Drake, Clifford u. 
andere, die auf eigene Faust den Krieg gegen den 
Handel u. die Kolonien Spaniens führten. C. 
segelte im Juli 1880 von Plymouth ab, steuerte 
durch die Magelhaens Straße längs den Küsten 
von Chile, Peru u. Mexiko u, brachte zahlreiche 
spanische Schiffe auf. Durch den Stillen Ozean 
% um das Kap der Guten Hoffnung zurück: 
segelnd, traf er im September 1588 wieder in 
Piymouih ein. Durch diese Reise wurde er der 
dritte Erdumsegler. Seine zweile Reise 1591 
mit fünf Schiffen mußte C. wegen einer Meuterei 
seiner Besatzungen in der Magelhaens Straße ab 
brechen. "ir tab auf dr Mückfahrt im Frans 
159: 
















































‚vesco, spanisches Schwergewicht = 217, 
Quintale (Zentner) zu 4 Arrobas, u. diesen ent: 
sprechend im Gewicht verschieden. 
Cavezzo (Klalter), italienisches Lüngenmaß 
zu 6. (talienischen) Fuß, in Bergamo 





Cavallo — Caxias 





66 m, in Mantun = 3,0116 m, in Ve 
2,08641 m. 


nedig 

Cavite, Stadt auf der Philippinen-Insel 
Luzon an der Bucht von Manila, etwa 16 km 
südwestlich der Stadt Manila auf einer schma: 
len Landzunge gelegen. Dort vernichtete am 
1. Mai 1898 der amerikanische Admiral Dewey 


ein spanisches Geschwader; s. Mat 
Cavour, Camillo Benso, Conte di 
geboren 1810 in Turin, gestorben 1861, des mo 
dernen Italiens größter Staatsmann. Ihm ver 
dankt cs seine Unabhängigkeit u. Einigung, C. 
unterstützte König Viktor Emanuel II. (1849 bis 
1878) u. den Kriegsminister Alfonso La Marmora 
in hervorragender Weise bei der 1819 beginnen 
den Reorganisation des, italienischen leere 
auch die italienische Flotte ist durch 
schaffen worden. C. wurde auf der \ 
demie in Turin erzogen; schon mit 16 Jahren 
war er sardinischer Genieoffizier, nahm aber 
1831 den Abschied u. beschäftigte sich 
an hauptsächlich mit der Politik, Sein Wahl 
spruch war: „Italien {rei bis zur Adria 
empfahl, mit Österreich zu brechen u. soll Karl 
Albert angeregt habon, Sardinien eine Verfas 
sung zu geben. 1848 war er Deputierter, 1844 
Führer der Rechten, 1850 zum erstenmal Mini 
ster (Handel u. Marine). Es folgten Reisen nach 
England u. Frankreich, wo er zu Napoleon I1l 
in Beziehungen trat; 1852 bildete er das Kabi 
nett u. suchte Bundesgonossen, um durch Sar- 
dinien die Einigung Italiens zu vollbringen. Mit 
seinem neugeschafenen Heer u. seiner wohl 
gerüsteten Flolte konnte sich Sardinien am 
Krimkrieg, beteiligen, um seine erstarkte Macht 
vor aller Welt zu zeigen u. die West 
mächte von Österreich zu entfernen. 1856 
brachte C. auf dem Pariser Kongred die itahe 
nische Frage vor u. erhielt 1858 die Zusage der 
französischen Unterstützung. Nach dem Krie 
von 1859 gegen Österreich trat er von seinen 
Amtern zurück, ward aber 1860 wieder Minister 
präsident, Minister des Außeren u. der Marine 
u. erlangte die Einverleibung der Emilia u. Tos 
gegen Abtretung von Nizza u. Savoyen 
ikreich. Er unterstützte Garibaldi im 
capel u. lieb 
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Kampfe gexen Franz IL. von 
Neapel u. den Kirchenstaat mit Ausnahme von 








Rom besetzen. Nach Errichtung des König- 
reiches Italien am 17. März 1861 behielt er die 
Zügel der Negierung bis zu seinem Tode in di 
Hand, Dem neugeschaffenen Reiche fehlten nur 
noch Rom u. Vonezien. Val. Speyer, Graf Ca 
your. im Neuen Plutarch, Bd. II (Leipzig 1875 
Treitschke, Historische u. politische Auf 
sätze, Bd. 11 (Leipzig 1880) 

Cawney, britisch-ostindisches Feldmaß, in 
Madras = 5351 a. 

Cawnpur, Dezirkshauptstadt in den brit 
schen Nordwesiprovinzen Indiens, am Gange: 
gelegen, bedeutende Garnison, war 1857 Schau 
platz einer unmenschlichen Metzelei der Euro 
päer durch die von Nana Sahib geführten Ein 
geborenen, die den Anfang des großen indischen 
Aufstandes bildete. 

Caxias, Luis Alvez de Lima, Herzog 
on, brasilischer Marschall, geboren 1803 in 
Rio de Janeiro. Im August 1812 schlug er den 
Leiter des Aufstandes in Minas Geracs, Dom 























Cayenne — Cedar Mountain 


Jose Feliciano, in der blutigen Schlacht von 
S.Lucia. 1845 schloß er mit dem Insurgenten- 
general David Canabarro in Rio Grande, wo 
der Krieg neun Jahre gedauert hatte, eine Kapi- 
tulation u. beendete damit die lange Reihe der 
inneren Zwistigkeiten im Norden u. Süden 
Landes. 1851 stand er an ıler Spitze der bras 
schen Landarmee u. kämpfte mit u. unter dem 
argentinischen General u. Gouverneur der Pro- 
vinz Entro Rios, Urquiza, der sich Brasilien 
in dem Kriege gogen den Diktator Argentiniens, 
Rosas, angeschlossen hatte. C. zeichnete sich 
durch Tapferkeit u. geschickte Führung sowohl 
bei dem Entsatze von Montevideo aus (2, Okto- 
bor 1851), als auch in der Entscheidungsschlacht 
yon Monie Caseros (3. Februar 1852), die den 
Sturz Rosas’ herbeiführte. Kaiser Dom Pedro. 
erhob C, zum Marschall u. Marquis. Dann 
war er 1857 u. 1861/62 Kriegsminister u. Mi 
sterpräsident u. erhielt 1868 den Oberbefehl 
über dio voreinte Armeo u. Flotte von Bra- 
silien, Argentinien u. Uruguay gegen den Dik- 
tator Lopez von Paraguay. Bereits im Februar 
nahm C. das zu Humaita gehörige Fort Esta- 
beleeimiento u. ließ ein brasilisches Panzer- 
geschwader den Rio Paraguay aufwärts gehen. 
Im August erst ergab sich ibm Humaita selbst. 
©. folgte nun Lopez nach Angostura, einem 
Engpad unterhalb Asuncion, umringte sein 
Lager u. stürmte es am 25. Dezember. Der 
Rest der Gegner ergab sich am 30. Dezember 
mit dem Fort Angostura. Nach diesen langen 
Kärnpfen legte C. plötzlich, angeblich wegen 
Krankheit, das Kommando nieder u. schiffte sich 
nach Rio de Janeiro ein. Trotzdem wurde C. 
zum Horzog erhoben, bliob aber bis 1873 ohne 
Stellung. Dann ward’er Vizepräsident des Höch- 
sten Militärtribunals. Als 

Ministerium Par 
ü. der Kaiser sich nicht gl 
ralen Regierung entschließen konnte, 
nahm C. cin Übergangsministerium, 
Januar 1878 innehali. Er starb 1880 in Rio 
de Janeiro. 

ne, Insel an der Küste von Franzö- 





























das konservative 




















sischuayana (Südamerika) u. zu dieser Bo- 
sitzung gehörend. Den gleichen Namen führt 
die Haupistadt der genannten Besitzung. Die 





Stadt ist Sitz der administration pönitentiaire, 
die Deportationsanstalten befinden sich auf ein 
gen kleineren, der Hauptstadt benachbarten 
Inseln. C. ist, Landungspunkt der Untersco- 
kabel nach Paramaribo (Niederländisch. 
Guayana) u. Salinas (Nordbrasilien), gelest 
1891, Eigentum der Compagnie (rancaisc des 
cables telögraphiques in Paris, 38, Avenue de 
V’Opöra; s. Kabelnetz. 

'aylus, Camp de. französischer 
u. Trüppenübungsplatz bei Montaubn: 
partement Tarn-ci-Garonne, im Territorialbereich 
des AVIL Armeckorps. 

Cayons, Präricpferde; s. 
Pferdezucht. 

Cnzanguela, portugiesisches Geireidemaß, 
in Niederguinea = %/, Exeque == 138418 | 

Ch, das Coulomb, die Einheit der Elek- 

















Amerikanische, 





trizitätsmenge, gleich 1 Ampöre in 1 Sekunde, 
ebm. amtliche Abkürzung für Kubik 
meter. 





ar 


cbmm, amtliche Abkürzung für Kubikmilli- 
meter, 

cem, amtliche Abkürzung für Kubikzenti- 
meter, 
der Chemie Abkürzung für Kad- 








Abkürzung für Zer. 
oder Fortaleza, an der Nordküste 
von Brasilien, ist Landungspunkt der Unterseo“ 
kabel, 1. nach Maranhao mit Anschluß nach 
ıdien u. 2. nach Pernambuko mit Anschluß 
ropa. Beide Kabel sind 1873 gelegt wor- 
den u. gehören der Western Telegraph Company 
in London; s. Kabelnetz. 

Ceerops (griechisch Kekrops), dor my- 
ihische (iründer der athenischen Akropol 
(Cocropia). 

Cedar Creek. kleiner Nebenfluß des She- 
nandoah im nordamerikanischen Staate West- 
virginien. Treffen am 19. Oktober 1864 
(nordamerikanischer Bürgerkrieg 1861 bis 1863). 

jer nordstaatliche General Sheridan hatie 
sich Anfang Oktober 1864 nach siogreicher 
Durchführung seiner Operationen gegen di 
sezessionistischen General Early aus der G 
gend von Harrisonburg nordwärts in Bewegung 
gesetzt, um einen Teil seiner etwa 55000 Mann 
Starken Armee auf den Haupikriegsschauplatz 
vorPetersburg--Richmond zu führen. Early 
war trotz der Schwächo seiner noch nicht 
20000 Mann starken Abteilung den Nordstaat- 
lern sofort gefolgt. Obwohl nun seine Kavallerie 
von der überlegenen föderierten Reiterei abge 
wiesen ward, gelang es ihm doch, die getrennt 
lagernde nordstaatliche Armee am 19. Oktober 
1861 am C. nördlich von Strasburg unter dem 
Schutzo eines starken Nebels zu überfallen u. 
in Verwirrung zu bringen. Erst als Sheridan 
auf dem Kampfplatze erschien, konnte die Ord- 
mung wiederhergestellt worden. Am Nach“ 
mittage: schritten die nordstaatlichen Truppen 
zum Gegenangriff u. drängten Early zurück, 
Die Truppen der Südstaaten büßten etwa 3000, 
ie des Nordens 4000Tote u. Verwundete, sowie 
1400 Gefangene ein. Das Gefecht von C. be- 
wirkte, daß die Überführung nordstaatlicher 
Truppen nach dem Hauptkriegsschauplatze vor- 
1äufig unierblieb. Vgl. Freiherr v. Freytag- 
Loringhoven, Studien über Kriegführung auf 
Grundlage des nordamerikanischen Sezession 
krieges in Virginien, 3. Heft (Berlin 1909) 

Cedar Mountain, Bera im nordamerika- 
ischen Sinate Virginien, südlich von Culpeper 
It., am linken Üfor des Rapidan. Gefecht 
am 9. August 1802 (nordamerikanischer Bürger- 
krieg 1801 bis 1865). Während der Kämpfe 
um Richmond war am Ostrando der Blue Ridge 
Berge eine nous, ctıwa 50000 Mann starko Armee 
der Föderierten unter General Popo in der Ver- 
sammlung begriffen. Gegen sie ward der süd- 
staatliche General Jackson mit etwas über 
20000 Mann üher Gordonsville entsandt. Er 
warf am 8. August am Rapidan die nord- 
staatliche Reiterei zurück u. griff am folgen- 
den Tage C. an, wo er nur eine feindliche Bri« 
gade vermutete. Es standen ihm jedoch 30000 
Mann gegenüber, die erst mach  erbiltertem 
Rfingen den Rückzug in nördlicher Richtung an- 
traten. Ihr Verlust betrug 2300 Mann, der 
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‚Jacksons 1800. Mit seiner geringen Truppenzahl 
konnte Jackson den Erfolg nicht ausnutzen. Er 
führte seine Divisionen nach Gordonsville zu- 
rück, Pope wagte nicht, ihm zu folgen. Vgl 
Freiherr v. Freytag-Loringhoven, Studien 
über Kriegführung auf Grundlage des nord« 
amerikanischen Sezessionskrieges in Virginien, 
1. Heft (Berlin 1901). Weitere Quellen s. Vor: 
wort zu diesem Werk. 

‚Cederström, Olot Rudolf, Graf von, 
schwedischer Generaladmiral, geboren 1764 in 
Landskrona, gestorben 1833 auf Löfsta (bei Up- 
sala), zeichnete sich 1788 bis 1790 wiederholt im 
Seekieg gegen Rußland aus, bekämpfte 1801/02 
als Konteradmiral mit einigen Schiffen. erfolg 
reich dio wipolitanischen Seeräuber. Anfang 
1808 nahm or als Chef eines zum Schutze gegen 
eino dänisch-französische Landung gebildeten 
Geschwaders die von den Russen besetzte Insel 
Gotland wieder ein, konnte aber später das sieg- 
reiche Vordringen der russischen Flotte im 
Finnischen Meerbusen nicht verhindern. Nach- 
dem er 1813 im Krieg gegen die Dänen u. 
Franzosen, 1814 während des Feldzuges in Nor- 
wegen die schwedische Seemacht befchligt hatte, 
wurde er 1818 Admiral, 1819 in den Grafen: 

ıd erhoben, 1823 Goneraladmiral u. Chef der 
tarine. Er mußte aber 1828 auf Verlangen der 
öffentlichen Meinung zurücktreten. Der 1825 
von ihm abgeschlossene Verkauf einiger alter 
Kriegsschiffe an die im Aufstand gegen Spanien 
befindlichen südamerikanischen Kolonien hatte 
zur Folge gehabt, daß Kaiser Alexander 1. von 
Rußland unter Drohungen ci die das 
schwedische Nationalgefühl kränkten. 

Cel-Gewehr, ein vom italienischen Ber- 
saglierihauptmann” Cei -Rigalti konstruiertes 
Selbstladegewchr, Es ist eine Umänderung des 
Infanteriegewehrs M. 91. Das Gewehr soll 100 
Schuß in der Minute abgeben können u. ist als 
Einzellader u. als Mehrlader zu verwenden. Das 
anhängbare Magazin enthält 25 Patronen. Cei 
hatte schon 1897 ein eigenes selbstlätiges Ge- 
schr horgostellt. Er glaubt, daß sein Gowchr 
ie Maschinengewehre entbehrlich macht u. 
schlägt vor, bei den Infanteriebataillonen be 
sondere Züge zu bilden, die mit Selbstladege- 
archron ausgerüstet sind 

Ceinture, die rote oder blaue Leibbinde 
‚einiger französischer Truppenteile, auch Feld 
binde für höhere Offiziero u. Beamte. 

Getemin, altes kastilisches Hohlmaß = 1/12 
Fanega — 4,6251 (auf Kuba 8,81 auch 9,11), u 
Flächenmaß’ — 1/,, Fancgada += 5,8603 a. 

Celeres (die Schnellen), nach der Überli 
rung das älteste römische Roiterkorps. Näheres 
ist nicht sicher zu ermitteln. 

Celle, preußisches Landgestüt in der, Pro- 
winz Hannover, enthält 300 Hengste, von denen 
zehn englisches Vollblut, einige ostpreußischer 
u. anderer Abkunft, der weitaus überwiegende 
Teil aber hannoverscher Abstammung ist. Das 
Landgestüt ist bereits 1735 durch Georg IT. or- 
richtet worden u. bildet die Grundlage der rühm- 
lichst bekannten hannoverschen Pferdezucht. 
auch Deutsche Pferdezucht (Preußen). 

Celles, Ort im östlichen Frankreich, De- 
partement Meurthe-et-Moselle. Am 23. Seplem- 
ber 1870 Gefecht von Teilen der preußischen 




























































Cederström — Cental 


Garde-Landwehrdivision gegen eine überlegene 
französische Mobilgardenabteilung. Die Preußen 
mußten nach anfänglichem Erfolg aut Badon- 
viller zurückgehen. Vel. Der Deutsch-Fran 
zösische Krieg 1870/71, herausgegeben vom 
Großen Generalsiabe, Bd. III (Berlin 1878). 

Celoces (griechisch Keletes), kleinste 
Schnellruderer des Alterfums, zu vier bis zehn 
Riemen, meist für den Nachrichtendienst ver. 
wendet. 








1329 m hoher Gebirgs- 
sattel im Haupt- u. Wasserscheideräcken des 
bosnisch-herzegowinischen Gebirgssystems. Über 
den Sattel führt ein Saumweg von Fola im 
Drina-Talo (Bosnien) in das Becken von Ga&ko 
(Herzegowina). Diese Verkehrslinie bildet mit 
Rücksicht, auf, die geringe Wegsamkeit des Ge. 
bietes eine wichtige Verbindung des südöstlichen 
Bosniens mit, der südlichen Herzegowina u. im 
weiteren Verlaufe (Gatko—Bilek--Ragusa) mit 
der Küste des Adriatischen Meeres, folglich 
auch eine militärisch wichtige Transversallinie 
Yängs der montenegrinischen Grenze. 

Cempoalla, Ortschaft im mexikanischen 
Staat Vera Cruz. Dort überwältigte im Mai 
1520 Ferdinand Cortez, der Eroberer Mexikos. 
den vom Statthalter Kubas gegen ihn aus 
geschickten Panfilo de Narvacz u. nahm ihn 
gefangen. 

Cenabum (falsche Nebenform Genabum), 
Kellenstadt am Liger (Loire), später Aureliani 
urbs, heute Orleans. 2 

Cenis, Mont (italienisch Monte Cenisio, 
Paßübergang über die Hauptwasserschei 
Grajischen Alpen von 2098 m Höhe, zwischen 
dem Tal der Dora Riparia auf italienischer u. 
dem Arc-Tal auf französischer Seite. Der Paß 
wird schon seit der Zeit Karls des Großen häufig 
benutzt; Napoleon 1. erbaute 1803 bis 1810 eine 
Straße an Stelle des früheren Saumpfades von 
Modane nach Susa. Sie hat an Bedeutung ver- 
loren, seitdem (1857 bis 1870) das Gebirge unter 
dem Col de Frejus durch die Mont-Cenis-Eisen. 
bahn durchtunnelt worden ist. Der Tunnel ist 
eingleisig, enthält aber den Raum für ein zweites 
Gleis. Ober Befestigungen s. Alpen, Frankreich 
u. Italien. 

Cent, allgemein Y/ıog eines Maßes, Gewichts, 
einer Münze, selten ein Hundertfaches, 1. früher 
in Preußen, Sachsen, Mecklenburg, Anhalt, Kur. 
hessen usw. = Hın Lot = 0,166006 8; 2. altes 
beigisches Feldmaß zu 100 — verschieden 
a N ee NE De 

2.9 a; 8. altes französisches Bauholzmad = 
10,283 cm. 

Cent als Rechnungs- u. Scheidemünze: 
Yıcn des niederländischen Guldens, des 
Dollars in den Vereinigten Staaten” von 
Amerika u. in China, der Rupie auf Mauritius 
u. Ceylon, des Colon in Kostarika (hier auch 
Centimo), des Gurd (Gourde) auf Haiti (hier 
auch Centitme) u. in Britisch-Guayana. 

Contain, altes französisches Schwermaß 
für Salz u. Getreide 100 Setiers = etwa 
1100 1. 

Cental, 
Pfund avdp. 
































amerikanischer Zentner = 100 
1,3599 kg. 





Centavo — Cerbatana 


Centavo, Scheidemünze: Yı des Peso 
in Argentinien, Chile, Kolumbien (Colombiano), 
Guatemala (hier auch Centimo), Mexiko, Para: 
‚guy, des Piasters auf Kuba, des Sucre in 
Ekuador, des Sol in Peru, des Boliviano in 
Bolivien, des Colon in Kostarika (hier auch 
Cent, Centinwo). 

Centenaar, alter holländischer Zentner zu 
100 Amsterdamer Pfund = 49,41 kg, in Trans- 
vaal = 49,304 kg. 

Centerwall, Andreas Friedrich, 
schwedischer Artilericoffizier, geboren 1845 in 
Malmö, gestorben 1907 in Stockholm. Er war 
1873 bis 1878 Lehrer an der Kriegshochschule, 
1878 bis 1885 an der Arlillerie- u, Ingenieur. 
hochschule. 1893 kam er als Oberstleutnant 





nach Karlskrona u, trat 1902 als Generalmajor 








Küstenarüllerie. Von seinen wissenschaftlic 
Untersuchungen, ist dio Schrift „Iare ballistick 
räknemetod för Nobelkrut‘ (Stockholm 1902,03) 
zu nennen. 

Centesimo, Scheidemünze, Y/ın der Lira 
in Italien, des Dominikano in Dominika, des 
Bolivar'in Venezuela, des Peso in Uruguay 
(bier auch Centimo), 

Cent-gardes. wörtlich Hundert-Garden, 
Leibwache französischer Könige, die im 15.Jahr- 
hundert von Ludwig XI. aus 100 Edelleuten ge- 
bildet u, 1727 unter Ludwig XV. aufgelöst 
wurde. Napoleon III. errichtete sie 1854 von 
‚neuem u. vormehrle sie bald auf 200 Mann. Mit 
dem Sturze des Kaiserreichs ging sio abermals 
ein. 

Gentiöme, Scheidemünze, in Franzö- 
sisch.Indochina = /ıgo des Handelspiasters, 
in Haiti (hier auch Cent) = }/ggGurd (Gourde). 

Centime, in Frankreich, Luxemburg, Bel- 
ien u. der Schweiz — !/ı9 Frank = 0,B Pf, 
= 1 österreichischer Helter. 

Centimo. 1. in Spanien 1/yy Peseta = wie 
Centime. C. war früher (1855) eine Rechnungs- 
stufe = 4/10, des Reals, u.es galt 1 C. des alten 
‚Silberreals = ciwa 0,4 PI. == 0,5 Österreichische 
Heller = 0,5 Cenlimes u, 1 C. des Kupferreals 
die Hälfte; ferner war (1854) 1 C. de escudo 
eine Bronzemünze — 2,1028 PI. — 2,5 öster- 
reichische Heller — 2,6 Centimes. 

2. Contimo, Scheidemünze: !/ıo des Colon 
in Kostarika (hier auch Cent, Cenlavo), des Pe- 

Real, Eskudo in Spanien usw., des 
in Uruguay (hier auch Centesimo) u. Gu: 
temala (hier auch Contavo), des Bolivar 
Vonezuel 

Centinajo (kleiner Zentner), Handelsge- 
wicht in Italien (Rom), früher als Cantaro 
Piccolo = 33,9073 kg, jetzt als Centinago metrico 
(Centarello) = 100 kg; in Ankona = 100 Libbro 
= 32,96 kg; auf den lonischen Inseln — 
100 Pla. avdp. = 45,85927 ka; in Vonedig 
für Wolle, Melalle, Rosinen usw. == 100 Libbre 
















































grosse = 47,70 kg, für Drogen, Gewürze usw. 
= 100 Libbre sotlili = 30,123 kg; in Triest 
=! Migliajo = 100 Wiener Plund = 
56,012k. 


Central andSouth American Tele- 
graph Company in Neuyork 97.39 Wall 
Street, betreiht folgende Unterseekabel des Welt- 
telographennetzes: 
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1.im Allanlischen Ozean 
a) Galveston (Texas)—Vera Cruz (Mexiko) 





{1 Kabel) — Coatzacoaleos (Mexiko) [2 
Kabel]; 
b) Neuyork—Baracoa (Kuba)—Colon; ge- 


legt 1881 u. 1907; 

2.im Stillen Ozean: 

a) Salina Cruz (Mexiko)—-S. Jose (Guate- 
mala)—La Libertad (Salvador). Juan 
del Sur (Nikaragua) —Panama—Buona- 
Ventura (Kolumbien) — Esmeraldas —-S. 
Elena (Ekuador)—Payta (Peru)--Chor- 
rillos (Peru), gelegt 1882; 

b)Salina Cruz--S. Juan del Sur—S. Elena 
—Chorrillos, gelegt 1893; 

©) Chorrllos—Iquigque (Chile)—Antofagasta 
—Valparaiso (Chile), gelegt 1891 u. 1907; 

4) Chorrillos—Callao, gelegt 1891; 5. Kabel- 
netz, 

3. Der Gesellschaft gehören außerdem folgende 

Landlinien: 

a) Contzacoalcos—Salina Cruz, 305 km; 

b) Valparaiso—Santiago (Chile); 

©) Valparaiso—Rosario u. Buenos Aires. 

Die Gesellschaft besitzt einen eigenen Kabel- 
dampfer, Ralay, dessen Hauptliegehafen Callao 
ist. Die Gesamtlänge der im Besitz der Ge- 
sellschaft befindlichen Unterseekabel beträgt 
22500 km (12500 Seomeilen). Vgl. Nomen- 
elature des cables formant lertscausous-marin 
du globe, herausgegeben vom Internationalen 
Bureau der Telegraphenverwaltungen in Bern 
(Oktober 1903 u. Nachtrag). 

Centurin, altrömisches FellmaD = 200 
Jugera (Morgen Landes) = elwa 50,4 ha; 5. 
Tugerum. 

Centuria, Hunderischaft, hieß im römi. 
schen Meere der älteren. Zeit die von einem 
Centurio befehligte Abteilung dos_ Legionsfuß- 
volks, im Zeitalter der punischen Kriege durch- 
schnittlich 60 Mann; s. Rom (Hserwesen). 

Centurio, im römischen Heore der Bo- 
fehlshaber einer Conturia, der Befchlsgewalt 

izier, der gesellschaft. 
lichen Stellung nach ein Unteroffizier oder Feld- 
webel. Bei jeder Legion befanden sich 60 Cen- 
turionen. $. Rom (Heorwesen), Val. Pauly- 
Wissowa, Nealenzyklopädie; Delbrück, Ge- 
schichteder Kriogskunst, Bd. Lu. II (Berlin 10081.). 

Contweight, englischer Zeniner (Ilundred- 
weight) = 50,8024 kg. 

Ceorl, s. Angelsachsen. 

Cepet. Halbinsel; s. Toulon, 

Ceprano, Stadt in der italienischen Pro- 
yinz Rom, am Liri. Ober den Frieden von C. 

Ceraino, Ort im italienischen Eisch-Tale, 
20 km oberhalb Verona, am Nordausgange der 
Chiusa Venela. In seiner Nähe befinden sich 
unchrere Sperrbefestiiungen gegen. Tirol, 5 
Chiusa Venela u. 

Geradum (Koratlon) allgriechisches Ge- 
wicht, dem römischen Si 






























































schützes, im 15. 
lich, Es hatte zuw 
Deckung der Bodionungsmannschaft 





"hundert in Ttalien gebräuch 
Ion große Lederschirme zur 
Zu jedem 
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Fahrzeuge gehörten zwei Mann u. zwei Pferde, 
die voreinander in die Gabel gespannt wurde 
Diese Geschützart war so leicht, daß man sie | 
kaum noch zur Artillerie rechnen kann. Vgl. 

Napoleon, Etudes sur le passe ot lavenir de 

Vartillerie (Paris 1816 bis 1871). 

















Cercle heißt in Frankreich dio Offizier 
speiscanstalt. 
Cercottes, Camp de, französischer 


Schieb- u. Truppenübungsplatz im Walde von 
Orlsans, im Departement Loire, Territorial 
bereich dos V, Armeekorps, dient hauptsächlich 
zu Schiedübungen der Feldartilerieregimenter 
Nr. 30 u. 32. Am 4. Dezember 1870 fand bei 
in Gefecht zwischen deutschen u. fran- 
sischen Truppen statt 

Cerda, de In, berühmte spanische Adels. 
familie. Ihr Stammvaler Fernando, ein Sohn 
‚Alfons X. von Kastilien, war seit 1209 mit einer 
Tochter Ludwigs X. vermählt u. starb 1275 
während eines Kriegszuges gegen die Mauren. 
Von seinen Söhnen sind zu nennen: 

Luis de la C., Adıiral von Frankreich, 
kämpfte bei Guernsey u. Morbihan siegreich 
gegen die Engländer. 1344 ernannle ihn der 
Papst zum Fürsten der Kanarischen Inseln. 

2. Sancho IV. (1284 bis 1295), König von 
Kastilien u. Aragonien. 

Ceren, Ort in Oberitalien, Provinz Verona. 
Gefecht 'am 11. September 1796 (Erster 
Konlitionskrieg 1792 bis 1797). Nach dein un- 
glücklichen Gefecht bei Bassano am 8. Scp- 
tember war der Österreichische Feldmarschall 
Wurmser mit 3000 bis 4000 Mann südwärts 
zurückgegangen, in der Richtung auf das 
belagerte Mantua, das er eniseizen wollte 

r Entsatzversuch). Er zog unterwegs die | 





























Gefecht bei Corea, 11. September 170 


Abteilung Meszaros an sich, überschritt die 
Eisch bei Legnago u. erreichte am 10. Sep- 
tember €. Dort würde er am 11. überraschend 
von der Vorhut der Division Mass6na an 
gegritfen, die Napoleon von Bassano aus über 
Ronco den Österreichern nachgeschickt halte, 
während Teile des Belagerungskorps von Mantua 
u. die Division Augercau, über Montagnana— 
iognago vordringend, die übrigen Wege verlegen 
sollten. Es gelang indessen der Brigade Ott, | 








Cercle — Cernawoda 


die Vorhut Massenas auf Ronco zurückzuwer- 
fen, so daß Wurmser über Nogara—Villimpenta 
nach Mantua ausweichen konnte. Vgl. Precis 
des Campagnes de 1796 et 1797 en ltalie 
et en Allemagne (Brüssel 1889) 

Ceresole d’Alba, italienische Ortschaft 
in Piemont. Nach der Besetzung Carmagnolas 
traten die Franzosen unter dein Herzog von 
Enghien bei C. den vom Marchese d’Avalos del 
Guasto befehligten Kaiserlichen am 14. Aprıl 
1544 entgegen. Enghien siegte, vorzüglich nit 
Hilfe der Schweizer. Dieser Erfolg wurde wett 
;emacht durch den glücklichen Vorstoß Kaiser 

ars V. in die Champagne; s. Kriege. Vel. 
H. v. Zwiedinock-Süldenhorst, Kriegsbilder 
aus der Zeit der Landsknechte (Stuttgart 1883) 

Cerignola, Stadt in der italienischen Pro- 
vinz Fogeia. Am 28. April 1603 griff der fran- 
zösische Feldherr Herzog von Nemours die bei 
€. verschanzten Spanier unter Gonsalvo da Cor- 
doba an u. erlitt eine schwere Niederlage. 
selbst fiel in der Schlacht. 

Cerisoln, s. Ceresole d’Alba. 

Gernugora, s. Montenegro. 

Cernat. Alexander, rumänischer (ieneral, 
geboren 1828 in Galatz. Er trat 1851 in den 
Dienst der Moldau, wurde 1859 bei der Ver- 
einigung der Donau-Fürstentümer unter Fü 
Alexander Cusa Major u. erwarb sich um die 
Entwickelung, des neugegründeten rumänischen 
Heerwesens Verdienste, besonders unter der Re- 
ung des Fürsten Karl von Ilohenzollern. 

wurde er Generalmajor, 1877 Kriegsrain 
ster. Als im Hochsommer 1877 Rußland die 
Hilfe Rumäniens gegen die Türkei aurief u. 
Fürst Karl das Kommando vor Plevna übernahm, 
{rat C. an die Spitze der aus zwei rumänischen 
Korps besichenden Feldtruppen, die unter seiner 
Führung cinen glänzenden Anteil an der Er- 
oberung des Platzes nahmen. Nach Friedens 
schluß war C. wieder Kriegsminister u. erhielt 
1878 das Kommando der 2. Territorialdivision. 
Bei der Neugestaltung der Armee 1863 wurde 
er Kommandierender General des II. Armec- 
1885 trat or in den Ruhestand u. starb 
Nizza. Vgl. Romania militara 1804. 

Ternawoda. rumänischer Marktflecken mit 
über 3000 Einwohnern am rechten Ufer der 
unteren Donau, die dort — in zwei Arme ge- 
spalten — eine Breite von 15 kın, u. besonders 
im Süden ein zum großen Teile versumpftes 
Ufergelände besitzt. C. ist Dampfschiffstation 
mit Kaianlagen u. großen Magazinen. Bei der 
Stadt überschreitet die Eisenhalm Bukarost——C. 
—Küstendze (Constanta) die Donau auf einer 
großen Eisenbahnbrücke — der einzigen Donau- 
Brücke unterhalb Neusatz in Ungarn. Dieser 
15 km lange Übergang besteht aus der 983 m 
langen, eisernen Brücke über die Borcea, den 
nördlichen Seitenarm der Donau (drei Haupt- 
öffnungen von 140 m Spannweite), der Uber: 
querung der 13 km breiten, sumpfigen. Balta- 
Insel (6 bis 7 m hoher Damm, in der Mitte ein 
1455 m langer, eiserner Viadukt) u. aus der 
roßen Strombrücke (eine 1063 m lange Eisen- 
onstruktion mit fünf Hauptöffnungen von 140 
bis 190 m Spannweite u. einer Höhe von 37 m 
er dem Wasserspiegel). Die Brücken — nur 
für ein Gleis angelegt — wurden 1890 bis 1895 


















































Cernozem — Cerwena-hura 


erbaut. C. beherrscht den Südausgang u. bildet 
gleichsam den südlichen Brückenkopt. Der Bau 
von Belostigungen wird geplant. 

ternozem, s. Tschernosem. 

Cerrini de Monte Varchl, 1. Josef, 
österreichischer Feldmarschalleutnant, geboren 
1743 in Raab in Ungarn. Er entstammte einem 
fierentinischen Adolsgeschlecht, trat 1761 in das 
österreichische Ingenicurkorps ein u. zeichnete 
1788 als Ilauplmann bei der Eroberung von 

Dubica aus, Bei der nach seinem Plane durch- 

geführten, Belagerung von, Novi Tee er den 

jau der Laufgräben u. tat sich durch persön- 
liche Tapferkeit derart hervor, daß er zum 

Mojor ernannt u. mit dem Ritterkreuze des 

Naria-Theresien-Ördens ausgezeichnet wurde. 

1790 nalım er an der Belagerung von Ceti 

1795 aın Angriff auf den linken Flügel der fran- 

zösischen Befestigungen bei Genua rühmlich 

teil. Beim Rückzuge der österreichischen Armeo 

1706 geriet er vorübergehend in französische 

Gefangenschaft. 1809 slarb er als General u. 

Vizekommandant von Olmütz. Vgl. Hirten: 

feld, Der Militär-Maria-Theresien-Örden (Wien 
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2. Clemens Franziskus Xaveriusv. C., 
sächsischer General, entstammte einem in Sach- 
sen eingewanderten Zweige der Familie. Er 
wurde 1785 in Luckau geboren, trat 1805 als 

Souslieutenant aus dem Ädeligen Kadettenkorps 

in das Infanterieregiment v. Thümmel ein U. 

machte die Feldzüge 1806 gegen Frankreich u. 

1809 gegen Österreich mit. 1810 wurde er Kapi- 

tän u. Adjoint im neuerrichteten Generalstab; 

1812 war er im Feldzuge gegen Rußland 1.Adjoint 

beim Kommando der 1. Division des VIL. Armoe- 

korps. Am Peldzuge in Deutschland 1813 nahm 
er als Major teil; 1814 war er in Flandern Kom- 
mandant des Haupiquartiers des III. Bundes 
armeekorps. 1819 wurde C. persönlicher Adju 
tant des Prinzen Friedrich August, 1830 General- 
major u, Chef des Generalkommandostabes, 
gleichzeitig auch vortragender Generaladjutant. 

Von 1891 bis 1819 war er Kommandierender 
Generalleutnant der sächsischen Armee. Er 
starb 1852 in Pillnitz. C. war ein tüchtiger, von 
allen geschätzter u. wissenschaftlich hochgebil- 
deter Offizier. Seiner Feier entstammt das be- 
deutsame Werk: „Die Fellzüge der Sachsen 
1812/18, aus bewährten Quellen gezogen u. dar- 
gestellt von einem Stabsolfizier” (Dresden 1621). 

3. Heinrich, Österreichischer Feldmarschall 
leutnant, wurde 1801 als Sohn eines sächsischen 
Offiziers in Görlitz geboren, trat 1819 in die 
österreichische Armee, wurde 1831 dem Gene- 
ralstabe zugeteilt u. 1840 zum Major befördert. 
1848 beteiligte er sich als Kommandant eines 
Grenadierbataillons an der Unterdrückung des 
Aufstandes in Prag, übernahm dann als Oberst 
das Kommando eines Infanterieregiments in 
Rovigo u. kämpfte 1849 in allen Gefechten im 
Venezianischen zwischen Po u, Eisch. An der 
Spitze einer Intanteriebrigade blockierte u. be- 
lagerte er das Fort Bronilolo bei Chioggia. 
übernahm sodann das Militärkommando über 
die Provinzen Friaul u. Belluno, wurde 1858 
Feldmarschalleutnant u. Festungekommandant 
in Arad, trat 1869 in den Ruhestand u, starb 
1870 in Graz. Er betätigte sich auch als Schrift- 

v. Alten, Handbuch f.Heor u. Flotte, 2. Ba 
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steller. Von ihm erschienen: „Die Belagerung 
von Olmütz“, „Die Schlacht "von Hochkirch 
1758", „Der Feldzug 1759" u. mehrere kleinere 
Aufsätze in der Österreichischen Militärischen 
Zeitschrift. Val. Streffleurs Militärische Zeit- 
schrift (Wien 1871). 

Gertomondo, s. Campaldino. 

Cervena (Kriwina), Ort in Bulgarien an 
der Mündung derJantra in dieDonau. Beil. sieg- 
ten am 7.September 1810 die 22000 Mann starken 
Russen unter Graf Kamenskoi über 40000 Tür- 
ken unter dem Seraskier Kuschent Ali, der bei 
C. eine stark verschanzte Stellung bezogen hatte. 
Die Russen rückten in fünt Kolonnen vor u. er- 
oberten nach heißem Ringen dio türkischen Ver- 
schanzungen, deren Zentrum Achmed Pascha 
bis in die Nachtstunden zu halten wußle, aber 
schließlich doch die Waffen streckte. Die Rus- 
sen verloren 400 Tote u. 500 Verwundete, die 
Türken ihre gesamte Artillerie, 5000 Tote u. 
Verwundeie, unter denen sich auch Kuschent 

li befand, u. 5000 Gelangene. Der Rest des 
zersprengten türkischen Heeres, etwa 5000 Mann, 
20g sich unter Muktar Pascha nach Loftzu (Lo: 
vacz) zurück, Vgl. Der Feldzug 1810 zwi- 
schen Rußland u. dor Pforte an der unte- 
ren Donau (Österreichische Militärisch 
schrift, Wien 1834). 

Gervera y Topete, Pascual de, spani- 
scher Admiral, geboren 1839, führte nach Aus- 
brach des Krieges mit den Vereinigten Staaten 
yon Amerika (April 1898) ein Geschwader nach 
Kuba. Am 19.Mai in Santiago eingetroffen, wurde 
er durch den amerikanischen Admiral Sampson 
blockiert, Als die Amerikaner später die Stadt 
auch zu Lande belagerten u. ihre. Flotte. die 
Hafenbofestigungen beschoß, brach C. mitseinem 
Geschwader in der Nacht zum 3. Juli 1898 aus 
wurde jedoch vor dem Hafen durch Samps 
vernichtet. S. Santiago de Cuba (Soeschlacht). 

Cervi (Hirsche), gabelfürmigo Palisaden, 
ähnlich dem Hirschgeweih, wie sie Cäsar vor 
Alesin anwenden ließ. 

Cervolle, Arnold v., bekannt unter dem 
Namen l’Archiprötre de Verniis, wurde zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts geboren U. stammto 
aus Pörigord. "Er war Ritter u. zugleich Inhaber 
einer Pfründe. C. hatte 1356 boi Poitiers mit 
gefochten. Als Führer einer Schar verwilderter 

ner, les Routiers genannt, zog er nach dem 
Süden des Landes u. irieb dort sein Unwesen, 
kämpfto dann für König Karl V., den Weisen, 
mit den Tardvonus, einer anderen Söldnerschar, 
erlitt aber bei Brignay am 0. April 1302 eine 
Niederlage. Im folgenden Jahre verwüslete er 
Lothringen u. soll mit 30000 Mann (?) in das 
Elsaß eingefallen sein. Dem Kaiser Karl IV. 
bot er seine Dionste gegen die Türken an, die 
jedoch abgeichnt wurden. C. starb 1966. Seine 

rsönlichkeit u. sein Treiben sind bezeichnend 
für die damaligen Zustände in Frankreich. Vgl. 


















































Zurlauben, Mömoire sur Arnaud de Cervolle 
toriquo ct politique 


(Bibliothögue Militaire, 
Paris 1760); Cherost, L’Archiprätre, &p 
de la guerre de Cent ans au XIV seilele (P 
1879); Donifle, Arnaud de Cervolle, son in- 
vasion en Provence (Paris 1899) 
Cerwena-hura (Czerwena-hora), Dorf 
in Böhmen, zwischen Kosteletz u Skalitz. 
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27. Juni 1866 Gefecht zwischen 317, Eska- 
drons preußischen 3. Garde-Ulanenregiments u. 
zwei Eskadrons österreichischer Mexiko-Ulanen. 

Cesana, Dorl in der italienischen Provinz 
Turin, im oberen Tal der Dora Rip: 
östlich des Mont-Genövre-Passes. 2 
1815 Gefecht eines von Brianon vor- 
gegangenen Seitendetachements der französi 
schen Armee des Marschalls Suchet gegen eine, 
zur Deckung der Paßstraße bestimmte üster: 
teichische Abteilung. 

Cesenatico, Dort mit Kastell an der italie- 
nischen Ostküste, zwischen Ravenna u. Rimini, 
ward am 5. Januar 1814 von der österreichi. 
schen Abteilung des Generals Nugent erstürmt. 
Am 23. April 1815 überfiel hier die öster: 
Teichische Vorhut die Neapolitaner unter General 
Napoletani. 

‚ser Clauso, Klauselim Frachtvertrage, 
worin der Charterer' jede persönliche Haltung 
dem Reeder gegenüber ablehnt, sobald die La- 
dung abgeliefert ist. Der Reoder kann sich in 
einem solchen Falle hinsichtlich Fracht u. 
sonstiger Forderungen nur an die Ladung halten. 

Cestius, Gajus C, Gallus, römischer 
Statthalter Syriens von 63 Dis 67, unter dessen 
Verwaltung der Jüdische Krieg ausbrach, Nach 
einem trotz schwacher Trupponzahl erfolg: 
zeichen Vordringen von Antiochia bis nach Je 
rusalem hinein erlitt er auf dem Rückmarsch 
nicht unbeträchtliche Verluste. 

Cent In guerre („Das ist der Krieg”) wi 
in dem Sinne „Im Krieg güt jeder Vorteil” 
(Schillers Wallenstein) für ungewöhnlich harte 
Maßregeln, die dem Kriegsgebrauch noch ent- 
sprechen, als Entschuldigungsformel gebraucht. 

‚Cesto, in Bolivia Neliogewicht eines Korbes 
getrockneier Kokablätter = 1 Arroba == 11,5 kg. 

Ceterum censeo („Cbrigens halte ich da- 
tür") dient als Bezeichnung einer Forderung, auf 
die jemand, selbst bei unpassender Gelegenheit, 
zurückzukommen pflegt. Der regelmäßige Schluß 
der Senatsreden des älteren Cato (ceierumque 
censeo Carthaginem esse delendam) ist gie 
Grundlage der Redensart, die im Französischen 
u. Englischen als „Carthago delenda” forlicht. 

Cetewayo, s. Kelschwayo. 

Cethegus, 1. Marcus Cornelius. Als 
Prokonsul schlüg er 203 v. Chr. Hannibals Bru- 
der Mago entscheidend im Insubrerlande um 
Mailand. 

2. Gajus Cornelius. Er besiegte als Kon- 
sul 197 v. Chr die Galler im PoLande 

’etin, chemals wichtige Festung, gegen- 
wärtig Ruine im kroatischen Grenzgebiet 2 
schen dor Korana u. der Glina (chemalige Mil 
tärgrenze), 6 km von der bosnischen Grenze 
entfernt, auf der flachen Kuppe eines 80 m 
hohen Hügels erbaut. Schon im 15. Jahrhundert 

and hier ein Schloß, Eigentum der Herren 
* Frangipani; 1586 fiel es in die Hände der Tür- 
ken, die dort ein starkes Kastell errichteten. In 
den Grenzkriegen spielte es als Grenzbollwerk 

eine bedeutende Rolle; mehrmals, so 1737 u. 

1788, vorsuchten kaiserliche Streifkommandos 

©. zu nehmen, abor die Foste widerstand allen 

Angritfen bis 1790. In diesem Jahre eroberte 

ein kaiserliches Korps von 4000 Mann unter 

General Wallisch das von 1000 Türken ver- 



















































Cesana — Ceuta 


teidigte C. nach einmonatiger Belagerung. Nach 
dem Feldzug von 1809 kam C. in französischen 
Besitz. 1813 bemächligten sich die Türken des 
Platzes durch einen Überfall u. ermordeten die 
Besatzung u. den Kommandanten. Einige Tage 
darauf erschien ein kaiserliches Korps unter 
General Janin vor C., schlod es ein u. zwang 
durch vierwöchige Blockade die Türken zur Über- 
gabe. 1834 versuchte eine Bande von einigen 
tausend Türken die Feste zu nehmen, fand aber 
bei der Besatzung (120 Mann unter Hauptmann 
Szilliak) so kräftigen Widerstand, daß sie mit 
roßen Verlusten abziehen mußte.” 1870 ward 
ie Festung aufgelassen u. dem Verlalle preis- 
gegeben. 

Cetinge, Hauptstadt des Fürstentums Monte- 
negro mit über 4000 Einwohnern, auf der 
montenegrinischen Hochebene (640 m) gelegen. 

gleicht, von wenigen Gebäuden abgesehen, 
einem Dort, Den Kern der Stadt bildet ein altes, 
von hohen Mauern umschlossenes Kloster. Vom 
Meere ist C. 20 km entfernt u. mit der Küste 
bei Cattaro durch eine schr gute Straße ver 
bunden. Weitere Verkehrslinien führen von 
im Zeta-Tal aufwärts nach Niksit, dem geo- 
graphischen Mittelpunkt des Landes, u. südöst- 
lich in das Becken des Skutari-Soes nach Rjeka 
u. Podgorica. 

Cette, befestigte französische Seestadt im 

Departement Merault, liegt auf der Nehrunz 
wischen dem Mitlelländischen Meer u. dem 
schiffbaren Haffsee Thau, an der Mündung des 
Kanals du Midi. Recde u. Hafenbecken haben 
7m Tiefe u. sind durch Befestigungen geschützt. 
Da die alten Werke, eine Zitadelle, die Forts 
St-Pierre, Richelicu u. St-Louis, nicht mehr ge- 
nügten, wurden 1898 Neubauten auf dem Mont 
de Cette (St-Clair) u, bei St-Pierre begonnen 
Die alten Worko sind, mit Ausnahme des Forts 
Richelien, 1901 aufgegeben worden. Als im 
Spanischen Erbfolgekriege (1701 bis 1714) die 
Engländer beabsichtigten, die Kamisarden (Ce- 
vennenkrieg) zu unterstützen, versuchten sie. 
über C, mit ihnen in Verbindung zu treten. Am 
24. Juli 1710 besetzte die Flotte unter Adıniral 
Norris C. ohne Widerstand mit 700 spanischen 
Soldaten u. den Seesollaten der Schiffe. Den 
Versuch der Franzosen, die Stadt mit 400 Dra- 
gonern u. 2000 Milizen über den Strandsee hin 
wiederzunchmen, wiesen die armierten Boote der 
Flotte ab, Als aber Marschall Noaillesmit 2000 
Dragonern, deren jeder einen Grenadier hatte 
aufsitzen lassen, in Eilmärschen herangekommen 
war, mußte sich die kleine enzlisch'spanische 
Besatzung unter Verlust ihrer Nachhut wieder 
einschiffen. 

Ceuta, befestigte spanische Stadt an der 
‚Nordküste Afrikas, in Marokko, liegt auf einer 
Landzunge, Almina, am östlichen Ausgang der 
Straße von Gibraltar, dieser Festung gegenüber. 
Die Landzunge endig! in dem 194 m hohen Berg. 
Hacho, mit dem Fort EI Hacho, bietet auf dem 
westlich an ihn anschließenden schmaleren Tei 
Raum für die Stadt u. verengt sich dann in der 
Länge von etwa 600 m auf 250 m. An dieser 
Stelle liegen die alten Befestigungen, die C, auf 
der Landseito absperren, in mehreren Linien 
hintereinander quer über die Landzunge 
‚Küstenbatterien umgeben in großer Zahl di 















































Ceva 


Berg Hacho, sind aber zum größten Teil veraltet 
u. verfallen, da England bisher den Ausbau der 
Befestigungen verhindert hat. C. hat zwei 
offene Reeden: die im Norden gelegene Bucht 

nur gegen südliche Winde geschützt, 
u. dio Almadraba-Bai südlich der Landzunge, 
die gegen südwostliche, westliche u. nördliche 
Winde Deckung bietet. In der Bucht von C. 
befindet sich am Ostende der Stadt ein 500 m 
langer nach Westnordwesten gerichteter Damm 
u. an der schmalsten Stelle der Landzunge eine 
kleine Mole. Es wird geplant, den Damm um 
600 m zu verlängern u. die Mole auf eine Länge, 
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vona—Bra u. C.-Ormea. Die Herzöge von Sa- 
voyen hatten C. im 16. u. 17. Jahrhundert be- 
fesligt; von den Festungswerken besicht aber 
gegenwärtig nur noch ein altes Kastell. Die 
Stadt liegt am Schnittpunkt der beiden Straßen 
u. Eisenbahnen von Savona u. Albuoga über 
den Ligurischen Apennin u, hat deshalb als 
Sperrposten im Tanaro-Tal Bedeutung. Am 
17. April 1796 räumte der König von Sardi- 
nien gegen Zubil x 

die Stadt Napoleon ei 
18. Mai 1799 nach siebentägiger Einschliedung 
den Osterreichern wieder in dio Hände. Der 























Ceuta. 
(Nach der britischen Admiralitätskarte.) 


‘von 400m als Wellenbrecher auszubauen, um so 
einen geschützten Kriegshafen herzustellen. In 
C. besteht eine Funkspruchstelle zum Verkehr 
mit Tarifa. C. fiel 1580 mit Portugal an 
Spanien u. wurde von den Marokkanern öfters 
vergeblich belagert, auch den Engländern be 
reits einmal (23. März 1810) auf kurze Zeit 
eingeräumt. 

Ceuta, ist Landungsplatz folgender Untersee- 
kabel: 1. nach Estepona bei Malaga; 2. nach 
Pehon de la Gomera— Alhucemas— Melilla 
(Marokko)—— Almeria (Spanien); 3. nach Tan- 

;er; Eigentum der spanischen Regierung. $. 

abeinetz. 

Ceva, Stadt in der italienischen Provinz 








‚Cuneo, am Tanaro u. an den Eisenbahnen Sa- | in der Front 





Sieg bei Marengo (14. Juni 1800) 20g auch die 
Übergabe von C. an Napoleon nach sich, der 
alsbald die Entfestigung befahl. 

Gefecht am 16. u. 17. April 1796 (Erster 
Koalitionskrieg 1792 bis 1797). Nachdem die 
österreichische Armee unter Beaulieu durch 
die von dem jugendlichen General Bonaparte 
befehligten Franzosen nach Nordosten zurück- 
geworfen worden war, halto der Führer der 
Piemontesen, General Colli, seine verfüg- 
baren Streitkräfte, etwa 7000 Mann, in eine ver- 
stärkte Stellung bei C. zurückgenommen, die 
sich rechts an den Tanaro, das hochgelegene 
Fort u. die ummauerte Stadt C., links an den 
Belbo anlchnte. Obwohl diese Stellung, auch 

durch den Borina-Abschnitt 


so” 
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gedeckt, recht stark war, wurde sie doch am 
ib. April von der französischen Division 
Augeroau ohne Mitwirkung der in der Nähe 
befindlichen Division Serrurier angegriffen. 
Augereau ließ eine schwächere Abteilung, 1400 
Mann, gegen die Front, das Gros, etwa 5000. 
Mann, über Montezemolo--Paroldo gegen den 
linken Flügel u. dio Flanke der Piemontesen vor- 
gehen. Es gelang ihm, deren Vortruppen aus 
Montezemolo zu vertreiben; der Augriff gegen 
die Hauptstellung scheiterte aber vollkommen. 
Augereau, dessen Truppen zum Teil in Unord- 
‚nung geraten waren, mußte über Paroldo zurück- 
gehen. Für den folgenden Tag ordnete General 
Bonaparte, der sich nunmehr mit seiner Haupt- 
macht nach Westen wandte, einen gemeinsamen 
Angriff der Divisionen Massöna, Augereau u. 
Serrurier gegen die Stellung 'an. Augercau 
sollte den Angriff gegen die Front erneuern, 
Massena von Dego über Monbarcaro in die 
linke, Serrurier am Tanaro entlang in die rechte 
Flanke Collis gehen. Colli entzog sich jedoch 
in der Nacht zum 17. dem Vernichtungsschlage 
durch don Rückzug hinter die Corsaglia. Das 
Fort ©, wunle von den Piemontesen gehalten u. 
fiel, da die Franzosen sich auf die Einschliehung 
beschränken mußten, erst durch den Waffen- 
stillstand von Cherasco in die Gewalt des 
Angreifers, Vgl. Kuhl, Bonapartes erster Feld- 
zug 1796, der Ausgangspunkt moderner Krieg- 
führung (Berlin 1902). 

Gevennen, Grundstock des Ostrandgebir- 
ges des französischen Zentralmassivs (s. d.) 

Ceylon, briische Kronkolonie, Insel im 
Indischen Ozean, südöstlich von Vorderindien. 
Gesamiflächeninhalt mit zugehörigen Inseln 
65610 gkm; größte Länge von Nord nach Süd 
432, größte Breite 224 km. Die Bevölkerung be- 
trug nach einor Schätzung von 1906 fast 4 Mil- 
lionen Einwohner. Ihro wertvollsten Elemente 
sind die Singhalesen, Abkömtlinge von Ein- 
wanderern aus dem Ganges-Tal. Das Klima 
wechselt nach der Höhenlage, ist tropisch, aber 
doch im allgemeinen gesund, mit Ausnahme der 
iefliegenden Dschungeln. Die Hauptprodukte 
entstammen dem Ackerbau; am meisten wird 
Reis gebaut, Ausgeführt werden: Tee, Kaffee, 
‚Kokosnüsse, Chinarinde, Kakao, Gummi, Eben: 
holz u. Vanille. Etwa ein Viertel der Insel ist 
bebaut. Die Bevölkerung betreibt Gold, Silber-, 
Elfenbein u. Schildpaiindustrie; _ zahlreiche 
Edelsteine kommen vor; auch die Perlfischerei 
im Golf von Manar wirlt einen großen Ertrag 
ab. Es bestehen rund 909 km Eisenbahnen, 
5100 kn Telegraphenlinien u. 375 Postämter. 
An der Spitzo der Nozierung stehen ein Gouvı 
‚neur, ein ausübender Rat von 5 u. cin ges 
gebender Rat von 18 Mitgliedern. Zu Ver 
waltungszwecken ist die Insel in 9 Provinzen 
eingeteilt, Hauptstadt: Colombo (e-4 
Städte: Point de Galle, Kandy u. Trinkomali, 
dieses mit vorzüglichem Hafen. — In der Ge- 
schichte wird C. zuerst 543 n. Chr. gleichzeitig 
nit der indischen Einwanderung erwähnt; 1007 
ließen sich die Portugiesen an der Wesiküste 
nieder; 1602 landeten die Holländer an der Ost- 
küste, hatten 1638 bis 1658 andauernde Kämpfe, 
mit den Portugiesen, die schließlich vertrieben 
wurden. 1790 nalımen die Engländer die hol- 













































Cevennen — Chacabuco 


lündischen Besitzungen weg u. erhielten durch 
den Frieden von Amiens (1802) das ganze Küsten: 
gebiet; 1815 kam auch das Innere der Insel in 
englische Hände. An Truppen liegen auf C. 
1175 Mann unter einem Brigadegeneral. Da. 
yon sind 846_Mann Eingeborenen-Infanterie, 
210 Artillerie, 71 Pioniere. Außerdem besteht 
eine Volunteertruppe von 2307 Mann. 

eg, Abkürzung für Zentigramı 
Chabarow. Jerofej, russischer Abe 
rer, der 1649 den ersten gröberen Zug zur 
Eroberung des Amur-Gebietes unternahtn. 1651 
legte er am Amur das Fort Jaksa, das jetzige 
Albasin an; auf einem zweiten Zuge gründete er 
Kumarsk an der Mündung der Kumara in den 
Amur. Diese Stadt blieb längere Zeit der Mittel- 
punkt der russischen Macht am Amur. 

Chabarowsk, Hauptstadt des russisch“ 

sibirischen Küstengebietes (Ussuri-Prorinz). Die 
Stadt (3000 Einwohner) liegt auf dem rechten 
Ufer des an dieser Stelle 3 km breiten Amur, 
an der Einmündung des Ussuri. Sie ist Aus- 
;angspunkt des Schiffsverkehrs vom Amur ins 
Üssuri-Gebiet. C. wurde 1858 von den Russen 
als Militärstalion gegründet u. 1880 zur Stadt 
erhoben. Nach Vollendung der Amur-Bahn, die 
dort an die bereits erbaute Strecke von Wladi- 
wostok anknüpfen u.beiC.den Amur überbrücken 
soll, wird der Ort erhöhte militärische Bedeu- 
tung gewinnen. Die Brücke über den breiten 
Strom an einer Stelle, wo die chinesische Grenze 
dicht an die Eisenbahn rückt, würde in einem 
Kriege zwischen Rußland u. China ein verlocken- 
des Ziel bieten. Es ist deshalb nicht unwalr- 
scheinlich, daß die Russen den wichtigen Punkt 
demnächst befestigen werden. 

Chabaud-Arnault, C., französischer 
Marineschriftsteller, Capitaine” de fr&gate de 
röserve, Verlassor der „Ilistoire des Floties Mil 
Iaires“ (Paris u, Nanles 1889). Das Werk be- 
handelt die Seckriege von 1639 bis 1885 mit 
ihren wichtigsten Ereignissen. Auch die Ent- 
wickelung des Seckriegswesens, sowie die innere 
Geschichte der größeren Marinen ist behandelt. 

Chabaud-Latour, Frangois Ernest 
Henri, Baron, französischer General, geboren 
1804. "Aus der Polylechnischen Schule trat er 
in das französische Geniekorps, war als Kapitän 
1830 in Algier u. arbeitete dann mit an der Be- 
festigung von Paris. 1837 bis 1843 gehörte er 
dem Stabe des Herzogs von Orltans an u. wurde 
1857 Divisionsgeneral. 1870/71 befehligte er 
während der EinschlieDung von Paris die 
dortigen Genietruppen u. erwarb sich dafür das 
Großkreuz der Ehrenlogion. C. war 1873 einer 
der Richter im Prozeß Bazaine. Er starb 188 
in Paris. 

Chabrlas, athenischer Feldherr u. Flotten- 
führer. 378 v. Chr. nöligte er ein sparianisches 
Hoer des Agesilaus zum Abzug aus Böotien u 
siegte 376 zur Seo bei Naxos über die Spar- 
taner. Beim Angriff auf Chios 357 verteidigte er 
sein wrack gewordenes Schiff beldenmütigu.lie 

Chacabuco, Stadt in der südamerikani- 
schen Republik Chile, 81 km nordöstlich von 

Santiago. Am 19. Februar 1817 Siog des 
chilenischen Generals $. Martini über die spa 
nischen Truppen, Damit war die spanische 
























































\ Herrschaft in Chile zu Ende. 


Chafarinas — Chaldäer 





Chafarinas, spanische Inselgruppe an der 
Nordküste von Marokko, ist Landungspunkt 
eines spanischen Regierungskabels nach Alelilla 
u. nach Nemours (Algerien); s. Kabelnetz. 

Chaffois, Dorf im französischen Departe 
ment Doubs, 7 km westlich von Pontarlier. Bei 
C. u. Sombacourt am 29. Januar 1871 Ge- 
fecht der Vorhut der preußischen 14. Divisi 
gegen die 2. Division (Thoraton) des französi- 
schen XX. Korps (Clinchant). Dem 1. Bataillon 
Infanterieregiments Nr. 77 fielen bei der Er- 
stärmung von Sombacourt 50 Offiziere, dar- 
unter 2 Generale, 2700 Mann, 10 Geschütze, 
7 Mitrailleusen in die Hände. Die übrigen preußi 
schen Truppenteile nahmen nach einem, halb. 
stündigen Feuergefecht, C.crstürmend,noch viele 
Offiziere u. 1800 Mann gefangen u. erbeuteten 
2 Geschütze. Da die französischen Führer sieh 
auf einen bereits geschlossenen Waffenstillstand 
beriefen, von dem die Deutschen noch nichts 
wußten, wurden die Feindseligkeiten vorläufig 

‚stellt. Drei Gehöfte am Ostausgange von 
C. blieben in den Händen der Franzosen. Vgl. 
Großer Generalstab, Der Deutsch-Franzo. 
1870/71, Bi. V_ (Berlin 1881). 

britische I 
1600 kın 
von Mauritius, wichtig als Kohlenstation, 

Chagres, Siadt im Departamento Panama 
der südamerikanischen Republik Kolumbien, bis. 
zur Eröffnung der Panama-Bahn (1855) ein 
Haupthafen an der Nordküste des Isthunus, jetzt 
yon Colon überflügelt u. vom Verkehr verlassen. 

« €, wurde im Österreichischen Erbfolgekriege vom 

22. bis 24. März 1740 durch eine britische Flolto 

unter Admiral Vernon beschossen u. zur Über- 

gabe gezwungen. Dies ist einer der wenigen 

Fälle, in denen Seestreitkräfte allein eine be- 

festigte Hafenstadt nahmen. Es war auch nur 

deshalb möglich, weil die Flotte dicht an die 

Befestigungen herangehen u. ihre große Über- 

Tegenheit an Geschützen ausnutzen konnte. Vgl. 

P/H. Colomb, Naval Warfare (London 1891). 

Chahaignes, Dort im französischen De- 
partement Sarthe, nördlich des Loir, 38 km süd- 
westlich von Lo Mans. Bei C. u. Brives am 
9. Januar 1871 Gefecht der 20. Division gegen 
die 2. Division des französischen XVL. Korps 
(Chanzy). S. Le Mans, 

Chaiber-Paß (Chayber-, Khyber-, 
Chaibar-Paß), zusammenfassende Bezeichnung 
der durch Engwege u. Pässe führenden, durch 
‚mehrere Forts gesperrten Straße von Peschawar 
mach Kabul in Afghanistan, für die etwa 48 km 

recke von Dakka am afghanischen Aı 
zum Fort Djanrud am östlichen, bri 

ingang. Die Straße durchschneidet das 
Gebirge am rechten Ufer des in enger Schlucht 
sich durchbrechenden Kabul-Flusses u. steigt von 
Djamrud (426 m) als steiler, gewundener Pfad 
über die 1089 m hohe Hochfläche Lundichana 
zu dem breiten Tal von Lolabeg, desson Ein- 
gang ein schmaler Engweg bilde. Am Ende 
dieses 11,5 km langen Tales erhebt sich auf 
etwa 49 m hohem Felshügel das Fort Ali Mes- 
ajid (Masjid) u. sperrt den weiterhin durch die 
Talwändo eingeengten Weg (60 bis 135, stellen- 
weise nur 12 m breit), der in der Länge von 
19 km bis zum Dorfe Dakka ahsteigt. Die 
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flacheren Geländestrecken sind angebaut, die 
Berghänge vielfach mit Buschwald bedeckt. Der 
Paß wurde, obgleich die Engländer mit den 
äuptlingen der BevölkerungVerträgegeschlossen. 
hatten, um ln offen zu halten, wiederholt vonden 
Eingeborenen gesperrt. 1839’ward die aus 3000 
Sikhs bestehende Besatzung von Ali Mesdjid 
überfallen, so daß das Fort wiedererobert wer- 
den mußte; 1812 mußte General Pollock das 
Werk abermals stürmen, um die Besatzung von 
Djelalabad zu enisetzen. Am 21. November 
1878 bogann General Browne, das Werk mit 7-u. 
40pfündigen Geschützen zu beschießen; es 
wurde aber von der afghanischen Besatzung ge- 
räumt, als eine Umgehung ihren Rückzugsweg 
bedrohte, u. am 22. November besetzt, Seitdem 
blieb der Paß bis zum Fort Ali Mesdjid in Hän- 
den der Briten. 1879. marschierte Ganeral 
Roberts bei der Expedition nach Kabul durch 
den Paß u. nalım Dakka am 22. September. 
1897 begann der gefährliche Aufstand der Grenz- 
völker mit dem Überfall der aus geworbenen 
Mridis bestehenden briischen Besatzung von 
ii Mesdjid durch die aufständischen Afridis 
(23. August). Obgleich von den Engländern im 
Stich gelassen, hielt die Besatzung treu aus u. 
wurde niedergemetzelt. Um den C. hat es sich 
im wesentlichen Im ganzen Tirah-Fellzug ge 
handelt. Auf der Hochebene Lundichana legten 
dieEngländer eine neueBofestigung, Lundi Kolal, 
an. Da jetzt aber der Kabul-Durchbruch gangbar 
gemacht u. die Eisenbahn Peschawar—Djamrud 
is Dakka verlängert wird, verliert der Pad einen. 
Teil seiner Bedeutung. 

Chain (Ketto, Moßkette), englisches Längen- 
maß von 28 Yards = 20,110 ın, in den Vereinig. 
ten Staalen von Amerika = 18,288 ın. 

Chaireddin Barbarossa, aly 
Seeräuber; s. Algerien u. Tunesien (Geschichte). 

Chaisedor, alte französische Goldmünze 
aus der Zeit Philipps II. u. IV., 7 schw 
1230 etwas über 8,5 g, im Anlang des 1 
hunderts aber nur 6,2238 = Wert 10,63 ‚K 
19,95 Österreichische Kronen == 20,63 Frank, 

Chakri-Orden (Orden Maha Chakri), 
siamesischer Orden; 5. Orden, 

Chalais, Schule von, für militärische 
Tuftschiflahrt; s. Frankreich (Ileerwesen) u. 
Meudon. 

Chaldäer, Scmitenstamm, der sich von der 
Nordwestküste des Bersischen Meerbusens u. 
dem Mündungsgebiet des Euphrat u, Tigris über 
ganz Mesopolamien verbreitete n. nich im alten 

abylonischen Reich niederlie. Die C. ver- 
schmolzen mit den Babyloniern. Nach der Bo- 
setzung des Landes durch die Assyror führten 
sie langwierige Kriege mit dem herrschenden 
Volke; besonders seit dem Tode Salmanassars 
kümpfien sie unter ihrem Führer Morodach- 
Baladan u. dessen Nachfolgern gegen Sargon, 
Sanherib, Asarhaddon u. Asurbanipal, doch 
ohne nachhaltigen Erfolg. Als 625 v. Chr. der 
chaldäische Stammesfürst Nabopolassar von 
Babylon in Verbindung mit Medien der assyri- 
schen Herrschaft ein Ende machte, begann die 
Blütezeit des Chaldiertums, das sogenannte Neu- 
babylonische Reich, das unter Nebukadnezar 
inen großen Teil Vorderasions unterwarf, aber 
538 dem medisch-persischen Rivalen Cyrus erlag. 
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Chaldron, altes englisches Hohlmaß, für 
Getreide == 4 Quarters == 163,157 | für Stein- 
kohlen; in den Vereinigten Staaten Amerikas 
= 1308 L. 

Chalid (Chaled) ibn el Walid, isia- 
mitischer Feldherr, aus dem Stamme der Kora 
schiten. Er gehörte zu den Gegnern des Prophe- 
ten u. schlug ihn 625 am Bergo Ochod. 627 
aber schloß er sich dem Islam an u, wurde fortan 
in erfolgreichster Steiter. Saifallah, Schwert 
ttes, nannte ihn der Prophet. C. half Mekka 
erobern u. warf mit großer Grausamkeit mehrere 
Araberstämme nieder. 629 rettete er bei Mula 
(an der Südspitze des Toten Meeres) das Hecr 
vor der Vornichtung durch die zchnfach (?) 
überlegenen Byzanliner. Ende 632 zog cr 
nach Persien, besiegte bei Kazima (zwei Tage- 
reisen vom späteren Basra entfernt) die Perser 
in der sogenannten Kellenschlacht, März 633. 
Mehrere andere Gefechte (z. B. bei Madhar, 
Waladsche) folgten; Anfang 634 waren beide 
Ufer des Euphrats in Chalids Gewalt. Da rief 

in Abu Bekr zurück, gerade als der Feldhere 
sich anschickte, auf Ktesiphon vorzurücken. Im 
Mai 634 z0g C. mit seinem Heere mitten durch 
die Wüste. Dieses Unternchmen, das man für 
undurchführbar gehalten hatte, riefüberallgrößte 
Bewunderung hervor. Nun folgten Chalids glän- 
zende Kriegsiaten in Syrien: am 30. Juli 631 
besiegte er Thoodorus, den Bruder des byzan- 
tinischen. Kaisers Heraclius, bei Adschnadein, 
südwestlich von Jerusalem (im Alten Testament 
Jarmuth genannt) zusammen mit Amru. C. war 
der genialste Feldherr des Islams, seine Grau- 
samkeit aber zog ihm oft den Tadel des Prophe- 
ten u. seiner Nachfolger zu. Er starb 613 zu 
“Emesa. Vgl. Müller, Der Islam im Morgen- 
u. Abendlande (in Önckens Allgemeiner Ge- 
schichte, Berlin 1885). 

Chalte, au Ceylon bis 1825 üblich ge- 
wesene kleine Münze — ?/,4 holländischer 
Reichstaler (%/,, Fanam) — etwas über 1 Pf. = 
1 österreichischer Heller = 1 Centime. 

Chalkaspides (Erzschiläner), indermaze- 
donischen u. seleukidischen (syrischen) Phalanx 
die Abteilungen, deren loderner Schild einen 
großen Metallbeschlag batte. 

Chalkidische Halbinsel (Chal 
dice, griechisch Chalkidike), umfaßte im 
Altertum zunächst nur das Gebiet der von Chal- 
kis aus an den Küsten der Thrazischen Cher- 
sonen angelgten dB Kolonien, unter denen dio 
wichtigsten Olynthus, Mende, Acanthus u. Sta- 
girus waren neben der einzigen nichtionischen 
Kolonie Potidta, einer Gründung von Korinth; 
dann aber auch die ganze Halbinsel selbst. Die 
drei südlichen Ausläufer dor Chalkidischen Halb- 
insel hießen im Altertum Pallene (westlich), 
Sithonia (in dor Mitte) u. Akte mit dem Athos 
(östlich). War die Bevölkerung auch nicht schr 
dicht, so war dio Halbinsel doch von hohem 
Wert durch ihre Fruchtbarkeit u. durch ihren 
Reichtum an Nutzbolz. Dort suchte Pisistratus 
nach seiner zweiten Vertreibung aus Athen Zu- 
flucht. Am Athos scheiterte die Flotte des 
Mardonius 492 v. Chr., u, Xerxes ließ vor seinem 
Angriff auf Griechenland einen Kanal durch die 
Landenge der Akte graben. Nach 476 schlossen 
sich die Städte der Chalkidischen Halbinsel zu- 









































Chaldron — Chalkis 


meist dem Attischen Seebunde an. Der Streit 
Athens mit Potidäa 432 wegen Enlfestigung der 
Stadt wurde einer der unmittelbaren Anlässe 
zum Peloponnesischen Kriege. Zugleich mit 
Potidäa fielen fast alle chalkidischen Städte von 
Athen ab u. bildeten um 392 einen eigenen 
Bund. Seitdem Philipp II. von Mazedonien an- 
fing, die C. zu bedrohen, schlossen die Städte 
sich wieder an Athen an; doch gelang cs diesem 
Staate trotz der Wachsamkeit des Demosthenes. 
nicht, seinen Besitz gegen Mazedonien zu ver. 
teidigen. Philipp eroberte seit 349 eine Stadt 
nach der anderen, zuletzt im Frühjahr 347 die 
Hauptstadt des Chalkidischen Bundes, Olynthus. 

Chalkis, im Mittelalter von den Vene- 
zianern Nogroponte genannt, griechische Stadt 
mit 10000 Einwohnern an der Westküste der 
Insel Euböa (Evvia), am Nordausgange — der 
schmalsten Stelle — der Meerenge Euripus, die 
Euböa vom Festlande trennt. Die Stadt ist noch 
zum Teil von starken, massiven Mauern mit 
Türmen u. Bastionen, den Überresten der alten 
venezianischen Befestigungen, umschlossen, be- 
sitzt mehrere große Vorstädle, zwei Häfen u. 
eine Drehbrücke zur Verbindung mit dem Fest- 
lande. Stadt u. afen werden von lem gegen- 
über am Festlande gelegenen Fort Karababa vol 
kommen beherrscht. Ursprünglich war C. ei 
phönizische Kolonie, gelangte schon im frühen 
Altertume durch Handel u. Industrie zu großer 
Bedeutung u. gründete zahlreiche Kolonien an 
der mazedonischen Küste (Halbinsel Chalkidike), 
in Unteritalien u. Sizilien. 505 wurde es von 
den Athenern unterworfen u. blieb bis 411 Y. 
Chr, ein tributpflichtiges Mitglied des Athen 
schen Seebundes. Von 411 bis 378 war C. selb- 
ständig, schloß sich dann dem Zweiten Athen 
schen Seehunde an, kam nach der Schlacht von 
Chäronea (338 v. Chr.) unter die Herrschaft 
Mazedoniens, nach dem Tode Alexanders an das 
syrische Reich, später an das Reich des Könies 
Mithritades u. schließlich an Rom. 1366 nahmen 
die Venezianer Eubda u. seine Hauptstadt C. 
Im Türkisch-Venezianischen Kriege 1470 be- 
Nagerte Mohammed II. die Stadt. Mahnud 
Pascha führte eine Flotte von 100 Galeeren 1. 
200 anderen Schiffen, der Sultan ein starkes 
Heer auf dem Landwege heran. Der venezia 
nische Admiral, Nicolo Canale, der mit 3 
Galeeren bei der Insel Salamis ankerte, ver- 
suchte weder den Bau einer Galeerenbrücke zu 
hindern noch durch Zerstörung der fertigen 
Brücke die Verbindung u. Zufuhr der Türken 
zu unterbrechen. Unter Paolo Erizzo leiste 
€. tapferen Widerstand. Innerhalb einer Zeit 
von nur 17 Tagen stürmten die Türken fünf- 
mal. Bei den drei ersten Stürmen sollen sie 
durch das Geschützfeuer (?) der Festung über 
20000 Mann u. 30 Galeeren verloren haben- 
Mohammed verlor beim vierten Sturm abermals 
15000 Mann, eroberte aber C. mit dem fünften 
blutigsten Angriff, am 12. Juli. Das Schloß ver 
teidigie sich noch einige Tage u. mußte sich 
dann ergeben, da auch die Besatzung durch Ver 
hust von 6000 Mann sehr geschwächt war. Vel- 
v. Hammer-Purgstall, Geschichte des osma 
nischen Reiches (Post 1827 bis 1829). 

Im Altertume, sowie im Mittelalter war €. als 
einer der drei „Schlüssel“ von Hellas (C., De 


















































Chalkus — Chälons-sur-Marne 


metrias u. Korinth) von großer militärischer 
Wichtigkeit u. daher stets stark befestigt; gegen. 
wärtig hat es seine Bedeutung als F\ i 

auch als Handelsstadt vollkommen 

Chalkus, altgriechische eherne Münze=:1/, 
Obolus = rund 2 P. = 2österreichische Hell 
= 2 Centime. 

Challans, Ort in Westfrankreich (Vendee). 
Gefecht am 6. Juni 1794 (VendeoKrieg 1793 
bis 1796). Anfang Juni 1794 hatten die beiden 
Hauptführer der noch unter den Waffen stehen- 
den Vendeer, Chareite u. Stofflet, 8000 bis 9000 
Mann bei St:Christophe vereinigt. Wohl um mit 
einer britischen Expedition zusammenzuwirken, 
wollten sie sich den Weg zur Küste ölfnen u. 
griffen C. an, das der republikanische General 
Dutruy verteidigte. Der Kampf, der durch das 

‚schickte Eingreifen der republikanischen 
eiterei bemerkenswert ist, endigte zum Nach- 
teil der Aufständischen. Sie verloren 800 bi 
1000 Mann u. gingen nach Belleville zurück, 
wo sich die beiden Führer in Uneinigkeit von: 
einander trennten. Vgl. v. Boguslawski, Der 
Krieg der Vendee (Berlin 1894). 

Challenger - Expedition. die vom 
21. Dezember 1872 bis 24. Mai 1876 von 
der britischen gedeckten Korvelte Challenger 
unter Sir George Nares als Kommandanten u. 
Sir Wywille Thomson als wissonschaftlichem 
Leiter zur Erforschung der Ozeano ausgeführte 
Reise. Die C. durchfuhr den Golf von Biscaya, 
lief Gibraltar an u. segelto dann folgende Route: 
Madera, Teneriffa, St. Thomas; zur genauen 
Untersuchung des Golf-Stromes: Bermudas, Hali- 
fax, Bermudas; Azoren, Kapverdische Inseln, 
Fernando-Noronha, Bahia; quer durch den Süd: 
atlantik zum Kap der Gulen Hoffnung: von dort 
(17. Dezember 1878) über dio Prinz-Edwards-, 
Crozet., Kerguelen- u. Mac-Donald-Inseln in die 
antarktische Polarregion bis auf 660 41’ Süd. 
breite u. 780 Ostlänge. Am 17. März 1874 traf 
die Expedition in Melbourne ein u. besuchte 
Sydney, Neuseeland, die Fidschi-Inseln; sie fuhr 
weiter durch die TorresStraße zur Südküste 
Neuguincas, nach den Molukken, den Philippinen 
u. Hongkong; von da über dio Philippinen nach 
der Nordküste Guincas, den Admiralitäts-Inseln. 

kohama (11. April 1875). Von Jay 

ging die Fahrt über die Sandwich-Inseln, Tahiti, 
Juan Fernandez Valparaiso, durch den Smyth. 
Kanal u. die Magelhanns-Straße über die Falk- 
lands-Insoln nach Montevideo, über Tristan da 
Cunha, Ascension u. Kapverdische Inseln nach 
Vigo, "Am 27. Mai 1876 wurde Portsmouth, der 
‚Ausgangshafen, wieder erreicht, 

Auf einer Fahrt von 68890 Seemeilen hatte 
die C. 374 Tiefscelotungen, 255 Tiofscelempera- 
turmessungen u. zahlreiche Schloppnetzzüge aus- 
geführt. Es sind dadurch — im Verein mit Al 
lichen Forschungsreisen der deulschen Korvette 
Gazelle u. der amerikanischen Tuscarora wich- 
tige Aufschlüsso über dio Bodenvorhältnisse der 
Ozeane gewonnen worden. Vgl. Spry, The cruise 
of IMS, Challenger (London 1876, deutsch 
Leipzig 187%); Sir W. Thomson u. John 









































Murroy, Report on the results of the voyago 
ot HAIS. Cal 





Challenger (London 1890 bis 1886). 
ns, Camp de, französischer Truj 
ıgsplatz, auf dem auch im größten Mab- 
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stab angelegte SchieDübungen abgehalten wer. 
den, bei Chälonssur-NMarne im Departement 
Marne, Territorialbereich des Yi. Armeckorps. 
Das große, aus Baracken u. Zelten gebildete 
Lager entstand unter Kaiser Napoleon IIL., u. 
ist fortwährend erweitert worden. Es liegt un- 
mittelbar im Süden des Dorfes Mourmelon-Ie- 
Grand u. umfaßt alle zur Unterbringung 
größerer Verbände erforderlichen Einrichtungen. 
Durch Station Mourmelonde-Petit steht das 
Lager mit den Linien Reims—Verdun u, Paris 
—Nancy in Verbindung. Der Platz soll 12000ha 
groß scin. Über das abwochselungsreiche Ma- 
növergeländo läuft eine alte, von Reims nach 
Barde-Duc führende Römerstraße. In erster 
Linie dient das Lager den Truppen des VI. Ar- 
meekorps; doch werden dort alljährlich auch 
solche anderer Korps zusammengezogen. Von 
Artillerie üben hauptsächlich die Feldartitlerie- 
Tegimenter des I, Il, VI. u. XX. Armeekorps 
u, Fußartilleriebataillone. An Truppen garniso- 
nieren ständig im Lager: das Depot des 6. Küra 
sierregiments, die fahrenden Batterien 2 bis 
12 Foldartillerioregiments Nr. 25 (VI. Armee 
korps), die reitenden Batterien Nr. 15 u. 16 de 
selben Regiments (5. Ravallericdivision), die 
reitenden Batterien Nr. 17 u. 18 desselben Regi 
ments (3. Kavalleriedivision), das Depot 40. Ar- 
tillerieregiments, die 6. Traineskadron n. 
die Ecole normale do tir (Infanterieschied. 
schule). Als Mobilmachungszentrum ist dem 
Lager, namentlich für einen deutsch-franzö- 
sischen Krieg, Bedeutung beizumessen. Ein 
roßer Teil der hier auf Kriegstuß zu bringenden 
Einheiten, namentlich Kavallerie u. Artillerie, 
soll bereits nach sechs Stunden marschbereit 
sein. — Geschichtlich ist das Lager bemerkens- 
wer! als der Punkt, an dem sich 1870 das 
VI. Armeekorps unter Marschall Canrobert sarı- 
melte. Dorthin zogen sich auch die Trümmer 
der Armee Mac Mahons u. des Korps deFaillys 
zurück, aus dem Mac Mahon die Armee von 
Chälons zusammenstellte. 
Chälons-sur-Marne. Stadt im französi- 
schen Departement Marne, an der Marne, dem 
Ithein.Marno-Kanal u. den Eisenbahnlinien 
Paris—Verdun, ReimsVitry u, C.—Troyen. 
Die Stadt (27000 Einwohner) liegt an der Öpe- 
rationslinie von Netz auf Paris, etwa 80 km 
hinter der französischen Grenzbefestigungslinie 
Verdun—Toul, inmitten der Ebene der Cham- 
pagne. 273 n. Chr. siegte bei C. Aurelianus 
über Tetricus, 366 Jovinus über die Alamannen. 
Sie hieß im Altertum Catalaunum oder Duro- 
catalaunum. Das Schlachtfeld der Kata- 
launischen Felder, wo 451 Adtius die 
Hunnen unter Attila schlug, wird jedoch näher 
an Troyes als an C. gesucht. 643 eroberte Graf 
Herbert von Vermandois die Stadt, 931 Rudolf 
von Burgund, 947 Robert von Vermandois. 1300 
ward die Grafschaft C. mit dem Königreich 
Frankreich vereinigt. 1430 u. 1434 erwehrte sich 
€. englischer Angriffe. Am 4. Februar 1814 
griff das Yorcksche Korps die ummauerte u. 
feldmäßig befestigte, vom französischen Korps 
acdonald besetzte Stadt an. Es erstürmte dio 
Vorstadt St-Memmie u. bescoB C, selbst ohne 
Erfolg. Macdonald räumte aber die Stadt auf 
Bitten der Bürger am 5., nachdem er die Brücke 
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gesprengt hatte. Am 3. Juli 1815 nahın Tscher- 
nitschew C. durch Cberfall. 

Chalonvillars. Bei C. fand am 10. No- 
vember 1870 eines der Gelechte statt, die die 
Belagerung von Belfort einleiteten. 

Chalwar, Charwar, Karwar 
Schwergewicht, im Kaukasus = 50 (für Pe: 
roleum 40) Batman = 409,5 kg (für Petroleum 
3276 ke); in Persien (Halwar) = 100 kleine 
Man (Mönn), örtlich verschieden, nach dem ge- 
bräuchlichsten Man = 298,70 kg 

Chamude, 5. Schamade. 

Chomant, berühmter englischer Vollblut- 
hengst, wurde 1878 aus dem französischen Ge- 
stüt Chamant des Herrn Lefövre von der preußi- 
schen Gestütsverwaltung gekauft u. hat bis zu 
seinem Tode, 1898, der preußischen u. deut- 
schen Voll- u. Halbblutzucht unschätzbare Dienste 
geleistet. Von ihm stammen 70 Vollblut-llaupt- 























‘on denen 16JJahrgänge (1882 
bis 1898) die Rennbahn in Deutschland betraten. 
Bis 1892 stand er im Haupfgestüt Ieberbeck u. 
diente der Voll- u. Halbblutzucht, dann wurde 
er bis zu seinem Tode in Graditz' nur zur Voll- 
blutzucht verwendet. $. Deutsche Plerdezucht 
u. Beberbeck. 

Chambaran, Champ de tir de, fran- 
zösischer Schieß- u. Truppenübungsplatz bei 











Grenoble, im Departement Isöre, Territorial- 
bereich des XIV. Armeckorps. Der Platz hatte 
bisher wenig Bedeutung; erst in den lelzten 


Jahren wurde er nicht nur für die Schieb- 
übungen des 2. u. 6. Feldartillerieregiments u. 
des 12. Fußartilleriehataillons, sondern auch für 
größere, mit Scharfschießen verbundene Ge- 
fechtsäbungen der Infanterie, sowie zu Übungen 
von Iteserve-Infanterieregimentern verwendet, 
Der Platz ist zu erreichen von den Endpunkten 
Roybou u. Grand-Serre, zweier von Norden 
von Westen heranführenden elektrischen Bahne 

Chamberlain. 1. Sir Neville Bowles, 
britischer General, geboren 1820 in Rio de Ja. 
neiro, gestorben 1002. Er kämpfie gegen A- 
ghanistan, dann im Pendjab u. focht mit Aus 
zeichnung gegen die aufrührerischen Bergvölker. 
1872 wurde er Generalleutnant, 1878 Komman- 
dierender General, 1900 Feldmarschall 

2. Joseph, britischer Staatsmann, geboren 
1836, ursprünglich Industrieller u. Kaufmann 
in Birmingham, dann fortschrittlicher Politiker, 
1880 zum ersten Male Mitglied eines Ministe- 
rimns (unter Gladstone). Er trennte sich später 
yon Gladstone, {rat an die Seitedes konservativen 
Lords Salisbury u. gewann als Kolonialminister 
großen Einfluß auf die gesamte Politik Groß- 
britanniens, deren imperialistische Richtung er 
kräftig zu fördern verstand. Daß er den 
bruch Jamesons nach Transvaal veranlaßt bi 
ist nicht erwiese 
kung dor Krieg gegen die Buronstaaten 1899 bi 
1903 u. seine hartnäckige Durchführung vorne 
lich zuzuschreiben. Daß England sich durch 

Wi erfolge u. Rückschli 

die großen Verluste u. außerordentlichen Kosten 
nicht von der Verfolgung des einmal arsteckten 
Zieles abschrecken lied, ist sein Ve: 












































Chambeuf. Ort im östlichen Frankreich, 
Am 


Departement Cöte-d’Or. 22. November 













Chalonvillarg — Chambord 


1870 Gefecht zwischen Teilen der badischen 
Felddivision u. französischen Franktireurs. Die 
Franzosen wurden nach längerem Kampf 
aus C. vertrieben u. ihre Gegenstöße aba. 
wiesen, 

Chambord, Henri Charles Ferdinand 
Marie Dieudonn@ von Artois, Horzog von 
Bordeaux, Graf von, geboren 1820 in Paris 
als Sohn des 1620 ermorleten Herzogs von Bert, 
zweiten Sohnes König Karls X. Auf ihm be. 
Tuhte damals die Hoffnung der Erbfolge im 
älteren Hause Bourbon, da dor Dauphin, Her- 
208 von Angoulöme, kinderlos war. Die Regie- 
rung wollte dem „Kinde von Frankreich“, das 
bei der Geburt den Titel Herzog von Bordeaux. 
erhielt, im Namen der Nation die Domäne 
Chambord schenken, mußte das aber unterlas- 
sen, weil viele ihn für ein illegitimes oder unter. 
geschobenes Kind erklärten. Dafür schenkte 
ihm der Verein der Legilimisten diese Be- 
Sitzung, nach der er nun den Namen C. erhielt 
In der Julirevolution 1880 verzichteten Karl X. 
u. sein Sohn, der Herzog von Angoul&me, zu- 
gunsten des jungen C. auf die Krone. "Das 
Bürgerkönigtum verbannte die ganze Familie aus 
Frankreich. Der Versuch seiner Mutter, der 
Herzogin von Berri, in der Vendee den Aufstand 
zu organisieren u.’ ihren Sohn als Heinrich V. 
zum König ausrufen zu lassen, endigte mit ihrer 
Verhaftung u. Gefangenschaft in der Zitadelle 
von Blaye. Der Prinz erhielt in Prag eine Er- 
ziehung nach ultramontanen u. absolütistischen 
Grundsätzen, zuerst durch Jesuiten, dann durch 
General d’Hautpoul u. Latour-Maubourg. Da 
Karl X. u. der llorzog von Angouläme ihren Ver- 
zicht auf die Krone zurücknahmen, 30 entstan- 
den lange, Familienzwistigkeiten um die An- 
sprüche auf den Thron Frankreichs, u. die Legit 
mistenpartei zersplitterte sich. Auch die Ve 
suche einer Verschmelzung der altbourbonist 
schen Partei mit der der Orltans zugunsten 
Chambords scheiterten 1853. Als nach dem 
Sturze des Zweiten Kaiserreichs die Aussichten 
in Frankreich sich besserten, Ichte C. längere 
Zeit dort auf seinem Schlosse. Auch die Or. 
1tans näherten sich ihm wieder u, wollten ihn 
allein anerkennen; er verdarb aber alles durch 
seinen Starrsinn. Nach seinen Manifesien vom 
5. Juli 1871 u. 27. Oktober 1873, in denen er be- 
dingungslose Unterwerfung verlangte, die Trike 
lore zurückwies u. nur die weiße Fahne Hein 
fichs IV. anerkannt wissen wollte, verlor er die 
allgemeine Zuneigung u. jede Aussicht, auf 
Wiederherstellung seines Thrones, Auch spätere 
Manifeste verminderten nur die Zahl seiner An- 
hänger im Senat u. in der Kammer. Er lebte 
nun in Frohsdorf bei Wien u. starb 1883. 

Chambord, SchloD im französischen De: 
parterment Loir-e{.Cher, 14 km östlich von Blois, 
auf dem linken Loire-Ufer. Am 9. Dezember 
1870, während der gleichzeitigen Kämpfe bei 
Beaugency-Cravant, war das Schloß von Frank 
irours der Sarthe besetzt u. ward von Teilen 
des I. Bataillons 4. großherzoglich hessisch 
Infanterieregiments erstürmt, wobei 200 Man. 
5 Geschütze, 12 Munitionswagen in ihre Hände 
fielen. Vgl. Scherf, Die Teilnahme der groß- 
herzoglich hessischen (25.) Division am Fell 
zuge 1870/71 (Darmstadt 1883). 



























































Chambray — Champaubert 


Chambray, Marquis de, französischer 
Artilleriegeneral u. Militärschriftsteller, geboren 
1788 in Paris. 


Ex schrieb: „Histoire de Vexpd- 













Infanterie“ u. „Philosophie des 
Krieges“. In dieser behandelt er u. a. die Ver- 
änderungen in der Kriegskunst von 1200 bis 
1815 u, tritt für die Nolwendigkeit weniger 
großer Festungen für die Landesverleidigung ein. 

Chambre, Bezeichnung für eine Unter: 
abteilung der burgundischen Ordonnanzkom- 
Pagnien. 

Chamilly, Bouton, Marquis de, fran- 
zösischer Marschall, geboren 1638, gestorben 
5, zeichnete sich schon in jungen Jahren 
ielfach aus u. stand bereits 1607 an der 
Spitze eines Kavallerieregiments. Er kämpfte in 

Frankreich u. Portugal, gegen die Türken u. 
am Rhein. 1673 wurde er Gouverneur von 
Grave. Dort errang er hohen Kriegsruhm. Di 

Monat lang belagerten ihn die Kaiserlichen u. 

die Holländer. Die Fostung war nur von 

4000 Mann besetzt u.besaß keine bombensicheren 

Räume; der Proviant ging aus, bald waren Stadt 

u. Werko nur noch Trümmer: u. Schutthaufen. 

Dennoch schlug C, sechs Stürme ab, brachte 
dem Angreifer schwere Verluste bei u. kapitu 

lierte erst auf besonderen Befehl seines Königs. 

Der Feind ehrte den Helden, indem er ihm 
freien Abzug bewilligte. Ludwig XIV. ernannte 
ihn dafür zum General u. Gouverneur von Oude- 
maarde. Nachdem er weitere zwei Jahrzehnte 
hindurch tapfer gekämpft, sich auch als Gou- 
verneur von Freiburg u. Straßburg bewährthatle, 
machte €. noch einmal besonders von sichreden, 
als er 1634 Ladenburg nahm u. dabei angesichts 
des Feindes den Neckar überschritt. Er wurdo 
zum Marschall von Frankreich ernannt. Vgl. 
Schneller, Die Verteidigung von Grave u. 
Mainz (Braunschweig 1773). 

Chamisso, Adalberl v., deutscher Dich 
ter, geboren in Frankreich 1781, gestorben 182 
ward 1798 preußischer Offizier, nahm aber TBOG 
aus Entrüstung über die schmähliche Obergabe 
der Festung Hameln den Abschied. Seine Briefe 
aus jener Zeit sind wertvolle mi 
Dokumente. 

Chamousset, Ort im franz 
partement Sarois, in der Mündung des Ars-Tala 
(aurionne) in das Tal der Ir Tarentaise) an 

jer Mont-Cenis-Bahn, gibt der dortigen Talsperre 
den Namen. Auf dem nördlich zwischen beide 
Flüsse sich vorschiebenden Bergo liegt Fort 
Mont Perchet mit dem östlich vorgeschobenen 
Blockhaus Cropa u. an seinem westlichen Fuß 
auf der schmalen Talsohle Fort Aiton. Auf 
dern südlichen Borgrücken, den die Arc 
nach Süden geöffneten Bogen umgehen muß, 
liegt eine Gruppe: Fort Mont Gilbert, von sechs 
anderen Werken u. Vorbindungslinien umgeben. 
Ihre Entfernung von Mont Perchet beträgt 6 kı 

Champagne, französischeLandschaft zwi 
schen FranzösischL.othringen u. der Ile de 
France, bildet von Paris aus die zweite Stufe des 
Nordfranzösischen Beckens, in dem die aus 
Kreide bestehende Felsunterlage vielfach zulage 
tritt u. nur mit einer dünnen Ackerkrume be- 












































deckt ist. Der Boden gibt also nur spärlichem 
Gehötz, Rebenplanzungen, dürftigen Feldern 
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Nahrung, u. die Landschaft bictet das eintönige, 
nur von einzelnen Weilern belebte Bild aus- 
gedehnter Viehtriften. Im Osten, in der so- 
genannten „feuchten €." erhebt sich ein Höhen- 
Zug, die Argonnen, zu 348 m Höhe. Seine Fort- 
setzung läßt sich über BarleDuc u. Auxerro 
an der Yonne bis gegen Bourges verfolgen. Der 
übrige Teil bildel eine ausgeprägte Steilstufe 
(etwa 200 m über dem Meer), die am linken 
Ufer der oberen Aisne, dann über Vitry u. 
Troyes sich hinzieht: die baumlose „staubige 
io sich bis an dieStufe des inneren Beckens 
der Ile de France erstreckt u. in dieser Rich- 
tung allmählich zur Höhe von 100 m abfällt. 
Diese großo nackte u. dürre Ebene wird von 
den Tälern der Aisne, Marne, Seino u. Yonne 
durchfurcht, die sich einer stärkeren Boden- 
schicht, infolgedessen einer reicheren Vegetation 
u. Besiedelung erfreuen u. das ganz abweichende 
Bild einer wohlhabenden, mit Obstgärten, Ge- 
treidefoldern u. Ortschaften geschmückten Land- 
schaft bieten. Diesen Tälern folgen auch die 
Straßen u. Eisenbahnen, die alle dem Mittel- 
punkte Paris zustrehen.’ In den weiten Zwi- 
schenräumen liegen die Schlacht- u. Gefechts- 
felder der Geschichte, u. auf sio ist auch zum 
Teil der Vormarsch einer Arne angewiesen. 
Geschichtliches. In der Völkerwanderung 
von Franken u. Burgundern erobert. 
’ersplitterung des Merowingergebietes 
in Teilkönigreiche kam die C, zunächst größten- 
teils an Austrasien, später gehörte sie aber zu 
diesem u. dem neugebildeten Burgund. Vasallen- 
herzöge übten in der Folge die obrigkeitliche Ge- 
walt aus. In karolingischer Zeit gewann die Graf- 
schaft Troyes erhebliche Bedeutung. Aus ihr ent« 
wickelte sich eine neuo Grafschaft C,, 923 bis 
1019 dem Hause Vermandois untertan. 1019 
bis 1304 regierten die Grafen aus dem Hause 
Blois, die 1234 durch Erbschaft das Königreich 
arra erwarben. 1284 vermählte sich Phi- 
tipp IV., der Schöne, von Frankreich mit Jo- 
hanna 1, von Navarra (1271 bis 1304). Diese 
starb 1304, u. die C. kam an ihren ältesten Sohn, 
Tudwig (X), 1304 bis 1816. Dessen Tochter, Jo. 
hanna IL, trat das Land 1336 endgültig an den 
‚König Philipp VI. von Frankreich ab. Seit 1361 
war die C. auch förmlich mit der französischen 
‚Krone dauernd vereinigt. 1792, 1814 u. 1870 
wurden in der Landschaft folgenschwere Kämpfe 
ausgefochten. — Vel. den ausführlichen Ar- 
ikel in der Grande Eneyclopedie (mit 
Literaturangaben); H. d’Arbois de Jubain- 
Fille, Histoire des Ducs et des Comtes de Cham- 
pagne (Paris 1859 bis 1859); M. Poinsignon, 
Histoire generale de la Champagne (2. Aufl 
Chätons 1898); Aug, Denis, Recherches biblio- 
graphiques sur les auteurs qui ont deril sur Ia 
prorinco de Champaune (Chälons 1870) 
Champagne. Gefechte am 10. u. 11. 
Januar 1871; 3. Lexollans, 
Champaubert. Ort im östlichen Frank- 
reich, Departement Marne. Gefecht am 10.Fe 
Brugr 1615, (Bofreiungskriog, Fellzug 1814 
in Frankreich). Nach der Schlacht bei La 
Rothitre (1. Februar 1814) hatte sich die Schle- 
sische Armee unter Blücher wieder von der 
Hauptarmee getronnt u. den Vormarsch auf Paris 
ander Marne entlang angetreten. Den Marschall 
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Macdonald vor sich hertreibend, hatte sie 
sich bis zum Morgon dos 10. Februar von Fere 
‚Champenoise vorwärts bis La Fertö sons Jouarre 
in die Länge gezogen. In der Mitte bei C. stand 
völlig vereinzelt das 3700 Mann zählende rus- 
sische Korps Olsufiew. Napoleon hatte da- 
gegen, sich der am linken Seine-Ufer langsam 
‚operierenden verbündeten Hauptarmee _ent- 
ziehend, über Nogent die Garden, das Korps 
Marmont u. zahlreiche Kavallerie BeiS6zanne 
versammelt. Erst im letzten Augenblick über 
die drohende Gefahr unterrichtet, vermochte 
Blücher seine getrennten Korps nicht mehr zu 
vereinigen. Dio am 10, Februar nordwärts vor- 
rückende französische Armeo traf Olsufiow 
allein. Dieser glaubte standhalten zu müssen. 


Nut 





‚Binsen 


hät. Thies 


‚Champenay — Championnet 


Champenay, Ort im östlichen Frankreich, 
Departement Vosaes, Dort kämpften am 4. Ok- 
tobor 1870 drei Kompagnien des badischen 3. 
u. 6. Infanterieregimenis erfolgreich gegen fran- 
zösische Franktireurs. Vgl. Großer General. 
stab, Der Deutsch-Französische Krieg: 1870/71, 
Ba. III (Berlin 1878). 

Champigny, Dort an der Marne (linkes 
Ufer), 9kın östlich von Paris. Am 2. Dezem- 
ber 1870 erfolgloser Angriff der französischen 
vision Susbielle der 2, Pariser Armee auf die 
Vorposten des preußischen Il. Armeekorps u. 
der württembergischen Felddivision. ($. Paris) 

Champion, Kämpe, Meister, im Mittelalter 
ein Kämpfer, der bei gerichtlichen Zweikämpfen 
gegen Lohn die Stelle eines Beteiligten einnah. 




















2, 6% __tokm 


Gefecht bei Champanbert, 10. Februar 1814. 


Tapfer verteidigte er die Dörfer Baye u. Bannay, 
aber sein Ausharren ermöglichte es der fran- 
zösischen Übermacht, ihn zu umfassen. Der in 
‚päler Stunde unternommene Versuch, das 
Korps bei C. zu sammeln u. nach Eioges zu- 
rückzuführen, mißlang. Die Brigade Polto- 
wurde umeingt u. mußte nach tapferer 
Gegenwehr die Waffen sirecken. Der Rest z0g 
sich in nördlicher Richtung zurück, ward aber 
eingeholt u. umringt. Olsufiew selbst ward go- 
fangengenommen. Trotzdem konnte sich der 
General Kornilow, auf den das Kommando über- 
4, den Weg nach Binson freimachen, von 
er den Anschluß an die Schlesische Armee 
wiedergewann. Die geniale Operation des 
Kaisers hatte Blüchors Heor in zwei Teile zer- 
rissen. Der Verlust der Russen an Toten, Ver- 
wundeten u. Gefangenen betrug etwa 1700 Mann, 
während die Franzosen den ihrigen auf 600 Mann 
angeben. Val. v. Janson, Geschichte des Feld- 
zuges 1814 in Frankreich, Bd. I (Berlin 1903), 
wo weitere Quellen angegeben sind. 














Später nannte man jeden Ritter so, dor für einen 
anderen in die Schranken trat. 
Championnet, Jean Etienne, franzisi- 
scher General, geboren 1762 in Valenco als un- 
chelicher Sohn einer Bäuerin. Seit 1781 diente 
er im spanischen Heere u. machte die Belage- 
rung von Gibraltar mit. 1791 ward er zum 
‚Kommandanten eines Bataillons französischer 
| Freiwilliger gewählt, zeichnete sich bei der Er. 
stürmung der Weißenburgor Linien aus u. ward 
im selben Jahre Divisionskommandeur bei der 
Sambre- u. Maas-Armee. Er trat vielfach her“ 
vor, besonders 1794 bei Fleurus u. 1796 bei 
Würzburg. 1798 war er Oberbefehlshaber der 
Armee, die die römische Republik gegen König 
Ferdinand von Neapel halten sollte. Sein Hecr 
stand zerstreut dem weit überlegenen Feinde 
unter dem österreichischen General Mack 
gegenüber. C. mußte zwar Rom aufgeben; 
| schlug dann aber Mack glänzend in den Treffen 
von Civita Castellana (d. Dezember) u. Otricoli 
| (9. Dezember), nahm am 15. Dezember Rom 




















Champions Hill — Champlain-See 


wieder u. stand am 3. Januar 1799 vor Kapua. 
Von den eigenen Soldaten bedroht, flüchtete 
Mack in Championnets Lager. Am 23. Januar 
stürmte C. Neapel u. verkündete dort die 
Parthenopeische Republik. Da er der Zucht 
losigkeit seiner Offiziere u. Soldaten u. den Er- 
pressungen der französischen Zivilkommission 
entgegentrat, wurde er vom Direktorium abberu- 
fen u. in Grenoble gefangengesetzt, bis der Re- 
gierungswechsel in Paris ihm am 18. Juni 1799 
die Freiheit zurückgab. Er erhielt nun den Auf- 
{rag, eine neue Alpon-Armee zu bilden. Mit 
30000 Mann überschritt er den Mont Cenis, über- 
nahm nach Jouberis Tode den Oberbefehl über 
die Armee von Italien u. wurde am 4. u. 5. No- 
vember von Melas bei Fossano u. Savigliano 
geschlagen. C. nahm seine Entlassung u. starb 
bereits am 9. Januar 1800. Vgl.Chäteauneut, 
Vie de Championnet (Paris 1806); Saint: 
Albin, Championnet, ou les Campagnes de 
Mollande, de Iiome cl de Naples (Paris 1860). 

Champion: Berg im nordamerika. 
nischen Staate Mississippi, an der Eisenbahn 
Vicksburg—Jackson. Schlacht am 16. Mai 
1863 (nordamerikanischer Bürgerkrieg 1861 bis 
1805). Anfang Mai 1863 hatte der nordstaat- 
liche General Grant etwa 45000 Mann süd- 
lich von Vieksburg vereinig, um den sezessioni. 
slischen General Pemberton anzugreifen, der 
mit etwa 50000 Mann bei Vicksburg u. Jackson 
stehen sollte. Am Big Black River entlang vor- 
gehend, vertrieb Grant am 14. Mai die Süd- 
Staatler aus Jackson u. ging dann konzentrisch 














Schlacht bei Champions Hill, 16. Mai 1863. 


aus der Linie Clinton—Raymond—Auburn gegen 
‚Edwards vor, wo Pemberlon drei Divisionen ver- 
einigt hatte. "Auf seiten der Sezessionisten hatte 
der neuernannte Oberbefehlshaber der Truppen 
im Westen, Johnston, einen Angriff aller ver- 
fügbaren Kräfte gegen rechte Flanke u. Rücken 
Grants geplant, Pemberton aber sich zu einem 
Vorstoß in südlicher Richtung entschlossen, wo- 
durch die verfügbaren Truppen völlig ausein- 
andergerissen wurden. Er wurde am 16. durch 
einen Befehl Johnstons aus der Gegend von 
Elliston nach Edwards zurückgerufen. Hierbei 





sah er sich von sieben von Clinton u. Raymond | m 
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vorgehenden Divisionen Grants (32000 Mann) 
verfolgt u. mußte in einer Stellung am C. den 
‚Kampf annehmen. Grant ließ, sobald seine 
Truppen sämtlich herangekommen waren, den 
General Me Clernand mit der mittleren u. linken 
Kolonne angreifen. Eiwas früher schon gingen 
die beiden vorderen Divisionen der rechten 
‚Kolonne der Clintoner Straße entlang gegen den 
von der Division Stevenson besetzten C. vor. 
Der Berg wurde von Osten u. Norden her er- 
stiegen, aber gegen 2 Uhr nachmittags zwang 
ein Flankenstoß der sezessionistischen Divi- 
sionen Bowen u. Stevenson die vereinzelt vor- 
gegangenen föderierten Truppen zum Zurück- 
gehen. Eine neu eintreffende nordstaatliche 
Division stellte jedoch den Kampf wieder her, 
u. nach einigem Schwanken wandte sich ein Teil 
der Division Stevenson zur Flucht; auch die 
übrigen Truppen mußten teils in westlicher, teils 
in südwestlicher Richtung. zurückgehen. " Der 
rechte Flügel der Konföderierten, der bisher nur 
matt angegriffen worden war, versuchte, den ge- 
schlagenen linken zu untersützen, mußte aber 
bald auf die Furt über den Bakr Creek zurück- 
gehen. Dort kamen ihm die Unionisten zuvor, 
50 daß er unter Zurücklassung seiner Artillerie 
nach Süden ausweichen mußte. Ihre Verluste 
geben die Nordstaalier auf 2408, die Konföde- 
rierten auf 3839 Mann an. 24 Geschütze fielen 
den Siegen in die Hände. Die Belagerung von 
Vicksburg war nicht mehr zu verhindern. Vgl. 
Campaigns of the Civil War, Bd. VIII (The 
Mississipl. Neuyork 1898). 

Champlain-See, ein in Nord-—Süd-Rich- 
tung langgestreckter Binnensee in Nordamerika 
zwischen 44 u. 45% nördlicher Breite, der nach 
Norden durchden Richelieu-Flußinden St.Lorenz- 
Strom abfließt u. nach Süden durch einen natür- 
lichen Kanal mit dem George-Sce in Verbindung 
steht. Im Verein mit dem Hudson bildet er 
eine fast ununterbrochene natürliche (jetzt 
durch einen Kanal zwischen ihm u. dem Hud- 
son künstlich vollendete) Wasserstraße von Neu- 
york bis Quebec, die in den Kriegen zwischen 
den Amerikanern u, Engländern eine wichtige 
Rolle spielte, besonders weil damals die Nach- 
barschaft der Seen eine kaum durchdringbare 
Wildnis war. Der Kampf um den C. führte zu 
zwei Seegefechten. 

1. Am 11. bis 12. Oktober 1776 (amerika 
nischer Befreiungskrieg). Im Herbst 1775 
waren die Amerikaner bis Quebec vorgedrun- 
gen, im Frühjahr 1776 aber wieder zum C. 
zurückgedrängt worden. Die Engländer stan- 
den unter General Carleton an der Nord- 
spitze des Sces bei Fort St. John, die Ameri- 
kaner unter Oberst Arnold am Südende bei 
Fort Crown Point u. Fort Ticonderoga. Beide 
Parteien schufen sich unter schwierigen Um- 
ständen eine Flottille zum Kampf um den See; 
die Amerikaner mußten Baustoff u. Schiffs: 
zimmerleute von der Küste kommen lassen, die 
Engländer die Hölzer zu ihren größeren Fahr- 
zeugen fertig aus Quebec auf Booten herbei 
schaffen u. bei St. John zusammensetzen. Die 
englische Flottille zühlte ein Vollschiff (mit 18 
Kanonen), 2 Schuner (je 14), eine schwimmendo. 
Batterie, sowie 13 kleinere Fahrzeuge u. war 

1000. Mann, darunter 700 ausgesuchte 
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Seeolfiziere u, Matrosen, bemannt. Die Ameri 
kaner hatten 3 Schuner (je 10 bis 12 Kanonen), 
3 Galeeren, 6 Gondolas (beides Ruderlahrzeuge) 
mit 700 Mann, meist Nichtseleute, Arnolı 
erwartete den Gegner an einer schmalen Stelle 
des C. zwischen Valcour Island u. dem Fest- 
lande. Am 11. Oktober passierten die Engländer 
hier u. griffen dann von Süden her an. Da 
ihre Fahrzeuge jedoch gegen nördlichen Wind 
aufkreuzen mußlen u. nur einzelne zum Kampf 
kamen, konnten sie ihre Übermacht nicht aus- 
nutzen. In dem 
von 10 Uhr mor- 
gens bis zur 
Dunkelheit wäh. 
tenden Gefechte 
blieben Verluste 
u. Beschädigun- 
gen etwa gleich. 
Carleton verlegte 
danndemGegner 
den Rückzug 
nachSüden ;aber 
Arnold führte 
seine Flottlle 
während der 
Nachtunbemerkt. 

















wurde er ver- 
folgt, am 14. un- 
weit CrownPoint 
erreicht u. hier 
fast ganz” ver. 

tet. Immer. 
hin hatte Arnold 
das  Vordringen 
der Engländer 
zum Stehen ge- 
bracht; sie be: 
selzten zwar 
noch Crown 
Point,sahenaber 
infolge des tat- 
kräftigen Wider. 
standes, den sie 
gefunden, für 
dieses Jahr von 
einem Ängritfauf 
Ticonderoga. ab, 
(Arnold schmä: 


Gefecht am Champlain.iee, Lee „jenen 


11. bis 12. Oktober 1976. aD er anller 


aus persönlichen Gründen die amerikanische 
Sache verriet.) 

2. Am 11. September 1814. Während des 
Englisch-Amerikanischen Krieges 1812 bis 1815 
rückten die Engländer 1614 auf der Westseite 
des C. gegen die Befestigungen von Plattsburg 
vor, um in den Staat Neuyork einzudringen. 
Die amerikanische Position wurde auf dem Sec 
durch eine Flottille unter Kapitän M’Donough 
verteidigt. Sie zählte 1 Korvette (26 Kanonen), 
1 Brigg (93), 1 Schuner (17), 1 Kutter (1) 
u. 10 Kanonenboote (insgesamt 16 Kanonen). 
Eine englische Flottille unter Kapitän Downi, 
— 1 Korvette (#7), 1 Brigg (1), 2 Rı 












































Chancellorsville 


(10 u. 7 Karronaden), 10 Kanonenboote (zu- 
sammen 13 Kanonen), griff sie am 11. September 
an. M'Donough hatte aber seine Fahrzeuge so 
günstig aufgestellt, daß die englischen schon bei 
der Annüherung starkes enfilierendes Feuer er- 
hielten u. untergroßen Verlusten, sowie schweren, 
Beschädigungen abgeschlagen wurden. Die 
Amerikaner waren in der Folge Herren auf 
dem C. Vgl. z.B. Laird Clowes, The Royal 
‚Navy (London 1897 bis 1903); Spears, History 
ot our Navy (Neuyork 1897); Rittmeyer, See- 
kriege (Berlin 1907) 

Chancellorsvälle, Gehöft in dem nord- 
amerikanischen Staate Virginien, 16 km süd- 
westlich von Fredericksburg. Schlacht vom 
2. bis 4, Mai 1863 (nordamerikanischer Bürger- 
krieg 1861 bis 1865). Nach der Abberufung 














Burnsides eröffnete der Führer der etwa 125000 
Mann starken nordstaatlichen Potomac-Armce, 
General Hooker, Ende April 1863 seine gegen 
die Hauptstadt der Sezession, Richmond, gerich- 
teten Operationen mit einem großen Raid seiner 
Reiterei über den oberen Rappahannock u. mit. 
Scheinbewegungen gegen den Unterlauf dieses 






in der Hoffnung, die bei Frederickshurg 
stehenden Armeen von Nordvirginien (62000 
Mann unter General R. Lee) in der linken 
Flanke fassen zu können, am 29. April den Rap- 
pahannock. Sie gelangte, den Rapıdan bei Ger. 
mania Ford u. Elleys Ford überschreitend, fast 
ohne Widerstand bis C., wo Hooker am 30. fünf 
seiner Korps vereinigte. Seine bisherigen Be- 
wogungen waren durch die geringe Wegsamkeit 
der Wildorness erschwert, aber auch dem Ein- 
blick der sezessionistischen Reiterei entzogen 
worden. Statt nun aber überraschend zum ent- 
scheidenden Stoß gegen Flanke u, Rücken der 
konföderierten Armco in das offene Gelände süd- 
lich Fredericksburg vorzubrechen, hielt Hooker 
eingehende Geländeerkundungen für notwendig 
w. gab damit dem Feinde Gelegenheit zu 
Gegenmaßregeln. Lee hatte am 30. April die 
Masse seines Gegners bei C. erkannt u. ging nun 
unter Zurücklassung von 11/, Divisionen bei 
Fredericksburg mit 44000 Mann dem Angreifer 
entgegen. Noch am 30. April sperrte die Divi- 
sion Mac Laws in Höhe von Tabernacle Church 
dio Straße C.—Fredericksburg. Am 1. Mai rück. 

ion Anderson u. das Korps 
Jackson links neben MacLaws ein. Der kon- 
Töderierte Reiterführer Stuart überließ die Ver- 
folgung der nordstaatlichen Kavallerie einer s 
ner Brigaden u. führte die andero zum Entsch 
dungskampfe beran. Am 1. Mai entschloß sich 
Hooker, in drei Kolonnen auf Fredericksburg u. 
Banks Ford vorzugehen. Seine Truppen kamen 
jedoch bei dem Marsch durch den Wald in Un. 
ordnung; als dann seine mittlere Kolonne auf 
die gleichfalls vorgehenden Konföderierten stieß, 
wagto Hooker nicht, den Austritt aus der Wald- 
zone zu erzwingen, sondern ging in eine Stellung 
zurück, die sich links an den Rappahannock an- 
lehnte, östlich um C. herumführte u. dann mit. 
der Front gegen Süden zurückgebogen war. Lee 
entwickelte noch am Abend des 1. Mai seine 
Truppen dem linken Flügel u. der Mitte Hookers 
gegenüber u. stellte fest, daß die Stellung der 
Föderierten dort bereits durch Verhaue verstärkt 





















Chancellorsville 


war; schwächer schien der rechto Flügel der 
Stellung am Lewis Creek. Unter diesen Um- 
ständen faßte Leo am Morgen des 2. Mai den 
kühnen Entschluß, der weit überlegenen föderier- 
ten Armee gegenüber nur die Divisionen Mac 
Laws u. Anderson stchen zu lassen, während 
Jackson seine 26000 Mann dem Feinde in den 
‚Rücken führen u. ihn über Wilderness Church 
angreifen sollte. Das Verhalten der Föderierten 
am 1. rechtferigte das Wagnis, das in der weiten 
Trennung der beiden schwachen Gruppen des 
Leeschen Heeres lag. Während des Flanken- 
marsches Jacksons suchte Leo die Aufmerksam- 
keit der Föderierten durch einen Stoß gegen 
deren Mitte u. linken Flügel abzulenken. Die 
Bewegung wurde jedoch trotz der Verschleierung 
durch Kavallerie erkannt. Hooker beschränkte 











aus eig 
nommener VorstoßdesKorps 
Sickle traf zwar noch das 
Ende des Korps Jackson u. 
führte zur Gefangennahme 
eines konföderierten Batail- 
lons, vermochte aber Jack 
son ebensowenig aufzuhal- 
ton wie dio Bewegungen der 
Kavalleriebrigade  Plea- 
santon, die sich dem kon- 
Ierierten Korpsangehängt 
hatte. Sobald Jackson die 
Straße C.—Orange €. H. er- 
reicht hatte, schritt er zum 
Angriff auf das Korps Ho- 
ward, das, trotz aller War- 
nungen völlig unvorbereitet 
in der Flanke gefaßt u. im 
ersten Anlauf über den 
Haufen geworfen wurde. 
Mit Mühe gelang es einer 
Division des Korps Sickle, 
durch einen von Süden 
gegen die große Strabo 
geführten Gegenstoß Jack- 
son an der Einnahme von 
C. zu hindern. Er sam- 
melte seine ermüdeten Trup- 
pen 21/, km westlich von C. am Rande einer 
Lichtung. Er selbst rilt mit wenigen Begleitern 
in der Abenddämmerung über die Lichtung vor 
u. wurde, als or zurückkam, von seinen eigenen 
Leuten tödlich verwundet — ein unerseizlicher 
Verlust für die Sache der Sezession. Die Füh- 
rung seines Korps übernahm General Stuart. In 
der Nacht zum 2. Mai bahnte sich das Gros des 
föderierten Korps Sickle, das von C. u. seiner 
dort fechienden Division abgeschnitien worden 
war, den Rückweg an die große Straße u. er- 
oberto einen großen Teil der von den Konföde- 
Tierten im Rücken der nordstaatlichen Armes 
‚genommenen Verhaue zurück. Auch trat in der 
Nacht das nachgezogene Korps Reynolds süd- 
östlich Elleys Ford ein. Auf diese Weise stand. 
die Potomac-Armeo am Morgen des 2. Mai in 
zwei nach Osten u. Westen gekehrten Fronten, 
die sich im Süden auf C. stülzten u. im Norden 
gegen den Rappahannock u. Rapidan hinzogen. 











win Föderierte 
Schlacht bei Chancellorsville, 2. bis 4. Mai 1863. 
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Die Konföderierten umfaßten den südlichen Teil 
der Stellung ihrer Gegner vollkommen; das Feuer 
ihrer Batterien kreuzle sich. Trotzdem kam der 
Angriff der Truppen Andersons u, Stuarls nur 
sehr langsam u. unter großen Verlusten vor- 
wärts, u. als C. endlich durch das konzentrische 
Vordringen der Sezessionisten unhaltbar wurde, 
da sahen sich diese einer von frischen Trup- 
pen besetzten Verhaulinie gegenüber, zu deren 

rstürmung ihnen die Kraft fehlte. Immerhin 
hatte der Angriff einen solchen Eindruck auf 
den Oberbefehlshaber der Polomac-Armee ge- 
macht, daß er nur auf die Sicherheit seiner 
Armee bedacht blieb. So konnte Leo noch am 
3. Mai die Division Mac Laws u. Teile von 
Anderson gegen das VI. nordstaatliche Korps 
Sedgwick dirigieren, das unterdessen die bei 
Frodericksburg verbliebene Abteilung vertrieben 
hatte. Es gelang ihm, am 3. ein Vorgehen 











SI Konföderierte 


Sedgwicks nach Westen zu verhindern u. ihn 
am 4. abends zum Rückzug über den Rap- 
pahannock zu zwingen. In dor Nacht zum 6. 
begann dann auch das Gros der Potomac-Armee, 
nachdem es am 4. völlig untätig geblieben war, 
den Abmarsch auf das nördliche Rappahannock: 
Ufer, wo cs sein Lager nördlich Fredericks- 
burg wieder bezog. Die Verlustö betrugen bei 
den Nordstaallern etwa 17000, bei den Kon- 
föderierten etwa 13000 Mann. Die höhere Tat- 
kraft des südstaatlichen Feldherrn, die größere 
Leistungsfähigkeit seiner Truppen hatten zum 
fünften Male den Einbruch in den wichtigsten 
Teil der Konföderation abgewiesen. Ober 100Ge- 
schütze waren in ihro Hände gefallen. Zu einem 
vollen Siege reichten die physische Kraft der süd- 
staatlichen Armce, ihre eigene Tüchtigkeit u. 
berlegene Kriegskunst ihrer Führer nich 
aus. Die geniale Ausnutzung des Geländes 
durch Lee zu einem Stoß in den Rücken seines 
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Chandarnagar — Chanute 


Gegners, seine wohlberechnete Kühnheit u. die | u.der Sozialisten. Durch seine energische Partei 


gewandie Ausführung dieses Gedankens durch 
Jackson bleiben für immer bemerkenswert. Vgl. 
Freiherr v. Freytag.Loringhoven, Studien 
über Kriegführung auf Grundlage des nordameri- 
kanischen Sezessionskrieges, 2. Heft (Berlin 
1901); weitere Quellen s. im Vorwort dieses 
Werkes. 

Chaudarnagar, 5. Tschandarnagar, 

Chandelier, s. Bockgestell 

Chandos, Sir John, cin englischer Ritter 
der in den Kriegen Englands des 14. Jahı 
hunderts holen Ruhm gewann. 1339 strilt 
er mit Eduard III. in Frankreich, dann in der 
siegreichen Schlacht bei Cröcy am 25. August 
1316, wo er an der Seilo des erst 16jähri- 
‚en Schwarzen Prinzen zu Fuße focht. 
Bei einer Sesschlacht gegen die Spanier am 
29. August 1350 lied er vor Beginn des Gefechts 
zur Begeisterung der Leute einen Tanz aufspielen. 
Im Feldzuge 1306 kämpfte er unter dem 
Schwarzen Prinzen bei Remorranlin u. in der 
Schlacht bei Maupertuis oder Poitiers, wo 
20000 Engländer 60000 Franzosen besi 
1361 wurde C. Statthalter der an England abge- 
wetenen französischen Gebiete. Dann kämpfte 
er für Johann von Montfort gegen Karl von Blois 
u. sieglo am 29. September 1364 bei Auray, wo 
Karl von Blois fie u. Bertrand du Gueselin 
gefangen ward. Als 1366 Heinrich, Graf von 
Trastamara, Peter den Grausamen vom Throne 
von Kastilien vertrieben halte, zog C. als Konne- 
tabel mit dem Schwarzen Prinzen dem ver- 
jagten Könige zu Hille. Sie überschritten im 
Februar 1307 mit 30000 Reitern die Pyrenäen 
u. zersprenglen am 3. April in der großen 
Schlacht bei Navarrela (Näjera) die stärkere 
Armeo Heinrichs u. des französischen Konne- 
tabels Bertrand du Guesclin, der wiederum ge- 
fangengenommen ward. C. wurde 1369 zum 
Seneschall von Poilou ernannt; er vermochte 
aber nicht der Franzosen Herr zu werden, zu- 
mal der Schwarzo Prinz durch Krankheit die 
alte Tatkraft vorloren hatte. C. fiel am 2. Januar 
1970 bei einem Angrill auf die Abtei StSavin. 
Vgl. Les Chroniques de Froissart; Pauli, 
Geschichte von England, IV; Longman, Histoire 
ot Edward II. (1869); Le Potovin de la 
Croix, Histoire des exp£ditions d’Edouard III 
et du Prince noir (Brüssel 1854); James, Life 
ot Edward the Black Prince (London 1830). 

Chanedant-ali Osman (kaiserlich os- 
manischer Hausorden), türkischer Orden; s. 
Orden. 

Changarnier, Nicolas Anna Theo- 
dule, französischer General, geboren 1798, 
irat 1815 in die Armee, nahm mit großer Aus. 
zeichnung 1823 am Feldzug in Spanien u. seit 
1830 18 Jahre lang an den Kämpfen in Algier 
teil u. rückte dabei bis zum Divisionsgeneral auf. 
1896 ward er auf dem Rückzuge von Constantine 
schwer verwundet, Nachdem er im Februar 
1848 für den nach Paris berufenen Caraignac 
eine Zeitlang das Gouvornement von Algier ver. 
waltet hatte, wurde er als Vertreter des Seine- 
Departements in die Nationalversammlung ge- 
wählt u. unterdrückte als Befehlshaber der 
1, Militärdivision in Paris am 23. Januar u 
13. Juni 1819 die Erhebungen der Republikaner 


















































nahme für die Orldans geriet er in immer 
schärferen Gegensatz zu Louis Napoleon, der 
ihn im Januar 1851 des Oberbefehls über die 
Pariser Truppen entsetzen u. in der Nacht vor 
dem Staatsstreich des 2. Dezember gleich Ca- 
vaignac u. anderen republikanischen Generalen 
verhaften ließ. Wieder freigelassen, lebte er bis 
zur allgemeinen Amnestie außerhalb Frank- 
reichs. Nach den ersten Unglücksschlägen des 
Feldzuges 1870 stellte er im August Napo- 
leon IL seinen militärischen Rat zur Ver. 
fügung. Daß er jedoch entscheidenden Einflad 
gewonnen, ist nach allen Veröffentlichungen 
nicht anzunehmen. Mit Bazaines Armee in Metz 
eingeschlossen, suchte er vergeblich, am 25. Ok- 
tober durch eine persönliche Unterredung mit 
Prinz Friedrich Karl günstigere Kapitulations- 
bedingungen zu erwirken. Die Deutschen sahen 
ihn nicht als kriegsgefangen an, sondern ließen 
ihn frei. Nach dem Friedensschluß war C. Mit 
glicd des Kriegsgerichts über mehrere Generale. 
Er starb 1877 in Versailles. Val. Graf d’An- 
tioche, Changarnier (Paris 1801). 

Change, Gefecht am 10. Januar 1871; 
5. Le Mans, Schlacht bei. 

Changieren (f. changer de main — e. to 
change sides), in der Reitkunst das Wechseln des 
Galopps aus’ dem Rechts- in den Linksgalopp u 
ingekehrt. 

Channel Islands, s. Kanalinseln, 

Chant du d&part, cin von Chenior ge 
ichtetes Kriegslied, das während der französı 
schen Revolution neben der Marseillaise als 
Nationalhymne vielfach gesungen wurde. Die 
Musik stammt von Möhul. 

Chanteloup, Gefecht am 10. Januar 
1871; s. Lo Mans, Schlacht bei. 

Chantiers de Ia Gironde, Schilfs u 
Maschinenbauwerft in Bordeaus, sehr leistungs 
fähig, übernimmt den Bau von Kriegsschifien 
aller Größen. 

Chantiers de la Loire, französische 
Schiffs- u. Maschinenbauwerft in Nantes, ist im 
stande, Kriegsschiffe aller Größen zu bauen. 

Chantilly, französische Stadt im Departe 
ment Oise; in der Nähe der altborührmte Rena 
platz, der jetzt nur noch selten, u. zwar 
für die großen historischen Rennen benutzt 
wird, $ 

Chantonnay, Ort in Westfrankreich 
(ende). Gefecht am 5. September 1189 
(Vendee-Krieg 1793 bis 1796).indem.derrepublika 
nische General Lecomte mit 8000 Mann von den 
Vendeern unter Elbee vernichtend geschlagen 
wurde. Val. v. Boguslawski, Der Krieg der 
Vendee (Berlin 1894). 

Chanute, Octave, Ingenieur in Chikazo 
Angeregt durch die Bestrebungen des Altmeisters 
der Fliegerkunst, Otto Lilienthal, setzte er 
dessen Versuche mit Gleitfliegern in selbslän 
diger u. eigonarliger Weise fort. Er baute 
Zwei,, Fünf- u. Sechsflächer von den mannit 
fachsten Formen, die, da er selbst zu alt war, 
meist von seinen Assistenten, namentlich vor 
Herring, in zahlreichen ohne Unfall_ ver. 
laufenen Gleitflügen erprobt wurden. C, bat 
richtig erkannt, daß die Stabilisierung des @leit 
fliegers dio Vorbedingung für die praktische Ver- 

















Chanzy — Chapman 


wendbarkeit ist, u, daß erst daran gedacht wer- 
den kann, einen Motor in den Apparat ci 
bauen, wenn diese Frago vollkommen gelöst ist. 
Er hat viel geschrieben. In deutscher Über- 
setzung erschien zuerst in den illustrierte 
Aeronautischen Mitteilungen 1898: Ameri- 
can Gliding experiments. Auf Lilienthal u. 
G Beie dle een Varucke der Gebciäer 
Wright. 

Chanzy, Antoine Eugöne Alfred, fran- 
zösischer General, geboren 1823, trat 1839 iu die 
Marine ein u. ging 1841 zur Arlilerie über. Er 
focht seit 1843 fast in allen Kämpfen in Algier, 
1859 in Italien, wo er sich bei Solferino aus- 
zeichnete, 1860 u. 1861 in Syrien, 1868 als 
Brigadegeneral unter Wimpffen ie 
Stämme im Süden Algier. Im Kriege 1870/71 
frat er erst nach Erklärung der Republik her- 
vor, nachdem dio Regierung der nationalen Ver- 
teidigung ihn aus Aftika zurückberufen u. zu- 
nächst zum Divisionsgeneral, am 2. November 
‚zum Kommandierenden Genergl des zur Loire- 
Armee gehörenden XYI, Armeckorps ernannt 
hatte. (. bewährte sich am 9. Novamber bei 
Coulmiers, sowie in den Schlachten um Orleans, 
in denen er auf dem linken Flügel gegen den 
Großherzog von Mecklenburg kämpfte, als tüch- 
tiger Führer, war jedoch außerstande, die des 
inneren Hals entbehrenden Truppen zu Er- 
folgen zu führen. Nach der Einnahme von 
Oriöans durch die Deutschen wurde cr von Gam- 
betta zum Oberbefehlshaber der 2. Loirc-Armee 
(&VL, XVIL, XXI. Korps) ernannt u. brachte 
seine Truppen schon bei Besugency zum Stehen, 
Den nachdringenden schwachen. Kräften des 
Großherzogs seizto er in den Gefechten bei Boau- 
gency vom 7. bis 11. Dezember hartnäckigen 
u. erfolgreichen Widerstand entgegen. Einem ent- 
scheidenden Schlage des herannahenden Prinzen 
Friedrich Karl wußte er sich durch einen geschickt 
geleiteten Rückzug zu entziehen. Bei Le Mans 




















verstärkte er seine Armee auf fünf Korps, mit 
denen er Anfang Januar 1871 im Begriff sland, 
einen neuen Enisatzversuch von Paris einzu: 
ich durch die konzentrische An- 


leiten, als er 





9. Januar auf Le Mans zurückgedrängt, leistete 
er, obwohl schwer fieberkrank, in den Schlacht. 
tagen des 10. bis 12. Januar’ bei dieser Stadt 
mit hoher Tapferkeit u. Zähigkeit Widerstand u. 
zettete, als jedo Siegesaussicht schwand, auch 
diesmal arg erschülferte Armee durch 
echizeitigen Rückzug vor vülliger Vernichlung. 
Obwohl dadurch für Wochen außer Tätigkeit 
gesetzt, sprach er sich doch im Februar j67i 
jer Nationalversammlung gegenüber für Fort- 
setzung des Krieges aus. 1873 zum (General. 
gouverneur in Algier u. Kommandierenden 
General des XIX. Armeekorps, 1879 zum Bot- 
schalter in Petersburg ernannt, erhielt er 1881 
das Generalkommando des VI. Korps in Chälons 
u. starb dort am 4. Januar 1883. General 
Chanzys Bedeutung beruhte hauptsächlich in 
der Größe seines Charakters. Mit unbeugsamer 
Willenskraft verband er schnelle Entschlossen- 
heit, u. ala wahre Feldherrnnatur liebte er die 














Offensive. Beweglich, tätig u. lebhaft, haßle 
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er die Unbeständigkeit; Nervosität war ihm 
fremd. Er hatte die seltene Eigenschaft, im Ui 





plück zu wachsen, u. rorspoliie den Kiciamut, 
'r brauchte keinen Generalstabschef, er war 









2. Loire-Arıno (Paris 1871 
ver 1873, Vgl. Honig, Volkskrieg an der 
Loire; Chugquet, Le göntral Chanzy (Paris 
1884); Villefranche, Histoire du general 
Chanzy (Paris 1890); v. d. Goltz, Die Ope- 
rationen der 8. Armeo an der Loiro (Berlin 1875); 
derselbe, Die sieben Tage von Le Mans (Berlin 
1875). Seino Biographie schrioben neuerdings 
Grandin (Paris 1895) u. Fölix (Tours 1808). 

Chaos-Stiftung. Der kaiserliche Hol. 
kammerral u, oberste Erblandmünzmeister in 
Österreich u/Enns, J. C. Richlhausen, hatte 
1663 eine Stiltung zugunsten „unerzogener Haus 
armen, Kinder u. Waisen“ "gemacht, von der 
1670 in Wien ein Stifishaus erbaut wurde. 1715 
ward es vergrößert u. in ihm eine Ingenieur- 
schule errichtet, Im Garten des Chaos Stiftes 
wurde die Savoyischo Ritterakademie 1746 
erbaut, in deren Räume 1778 die Ingenieur. 
akademie übersiedelte; ihre Nachfolgerin wurde 
die Technische Militärakademie. Heute ist der 

Gebäudekomplex unter dem Namen 
„Süitskaserne“ noch erhalten; der Trakt der 
Technischen Militärakademio beherbergt, heute 
das Kriogsarchiv. Vgl. Poten, Geschichte des 
Militär-Erziehungs- u. Bildungswesens in Oster. 
reich-Ungarn (Berlin 1893); Strefflours Mili- 
tärische Zeitschrift (Wien 1878). 

Chaouta, in Frankreich gebräuchliche Be- 
zeichnung für Schauja, den Namen einer bei 
Casablanca gelegenen Landschaft. S. Marokko. 

Chapelgorris (Roter Hut), So hied in 
Spanien ein fliegendes Korps freiwilliger Jäger, 
das in den baskischen Provinzen während der 
Karlistenkriege (1838 bis 1840 u. 1872 bis 1875) 
bei den Liberalen diente. Das Korps trug eine 
Tote flache baskische Mütze. Auch die jetzige 
Gendarmerie der baskischen Provinzen trägt die 
Tote Mütze u. heißt deshalb im Volksmunde C. 

Chapelle-des-Grecs, Batterievon, 
Befestigung im Territorialbereich des französi 
sischen XV. Armeekorps. $. Frankreich (Heer- 
wesen). 

Chapelle du Genet (Ginsterkapelle), 
Ort in Westfrankreich (Vendee), bei dem am 
14. Februar 1794 der Vendeeführer Stofflet 
von einer republikanischen Kolonne geschlagen 
wurde u. mehrere hundert Mann verlor (Vendee- 
Krieg 1793 bis 1790). Vgl. v. Boguslawski, 
Der Krieg der Vendeo (Berlin 1894). 

Chapman, Friodrich Heinrich at, 
schwedischer Schiffbauer u. Admiral, geboren 
1721, gestorben 1808, arbeitete 1741 bis 1748 in 
London als Zimmermann, betrieb seit, 170 in 
Stockholm theoretische Studien, besuchte, 1752 
is 1756 die bedeutendsten Werften Frank- 
reichs, Englands u. Hollands u. wirkte seit, 
1757 als Ingenieur in der schwedischen Marine, 
ie dank seinen schiffbautechnischen Erlindun- 
gen schnell einen hohen Aufschwung nahm. Die 
nach seinen Plänen erbauten Schärengarten- 
Fahrzeuge, Fregalten u. großen Linienschiffe 
bewährten sich namentlich im Schwedisch- 
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Russischen Seckriogvon 1788 bis 1790. Seit 1776 
Mitglied des Admiralitätskollegiums, erhielt er 
1781 die Oberleitung der Staatswerlten in dem 
schwedischen Haupikriegshafen Karlskrona, 
rückte 1783 zum Werftadmiral auf u. wurde 
1791 zum Vizeadmiral befördert. Von seinen 

ichen S : Der Atlas 
(Stockholm 









1768); „Traitö de la construction des vaisscaux 
etc." (Paris 1779, 2. verbesserte Aufl. Brest 





Char. (Fuder), Weingroßmaß in der franzd- 
sischen Schweiz (in Genf = 12 Setiers, in 
Lausanne — 16 Setiers) = 648 1. 

Charakter ((. türe — e. rank). Die Ver- 
leihung des Charakters eines Dienstgrades be- 
deutet in Deutschland lediglich das Recht 
zum Führen des Titels u. der Gradabzeichen 
ohne Erhöhung der Bezüge. 

In Österreich-Ungarn können Gagisten 
von der 5. Rangklasse (Generalmajor) abwärts, 
‚wenn sie in den Ruhestand oder in das Verhält: 
nis außer Dienst überireten oder bereits darin 
sind, um die Verleihung des Titels u. Charak- 
ters der nächsthöheren Charge bitten, sobald 
die aktiven Personen gleichen Ranges diese er- 
reicht haben. Aktiven Gagisten oder Gagisten 
der Reserse wird ein höherer Titel u. Charak- 
ter nur ausnahmsweise verliehen. Für die Ver. 
leihung des höheren Titels u. Charakters ist 
eine Taxe zu entrichten. 

Charasia, Ort in Afghanistan, etwa 15 km 
südlich von Kabul. Dort hatte General Roberts 
ım 6.Oktober 1879 auf seinem Vormarsch nach 
‚Kabul das erste ernstere Gefocht zu bestehen. 
Vgl. Lord Roberts, 41 Jahre in Indien (Berlin 
1909); The second Afghan war, amtlicher 
Bericht (London 1908); Preußischer Gene- 
ralstab, Vierteljahrsbefte für Truppenführung 
u. Heereskundo (Berlin 1909). 

‚Charonte, Flußin Westfrankreich. DieMün- 
dung ist befestigt. S. Frankreich (Hcerwesen). 

Charenton-sur-Cher. Stadt im franzö- 
sischen Departement Cher. 1183 vernichtete der 
südfranzösische Friedensbund (Confrerie de la 
Paix) bei C. eine große Abteilung räuberischer 
Söldner. 

Chares, 1. athenischer Söldnerführer, Zeit- 
u. Amtsgenosse des Iphierates, Seit 367 v. Chr. 
war er an vielen Feldzügen Athens als Stralege 
beteiligt. 348 wurde er auf Demosthenes’ Ver- 
anlassung mit einem athenischen Bürgerheor 
























so daß Philipp v 
nahm. 340 wurde C. dem von Philipp bedräng- 
ton Byzanz zu Hilfe geschickt, u. 338 war or 
einer der athenischen Führer in’ der Schlacht bei 
Chäronea. Nach dem Sioge Mazedoniens bezab 
er sich an seinen bevorzugten. Privatbesitz 
Sigeum in der Troas, stellte sich auch einmal 
inden Dienst des persischen Großkönigs, kapitu- 
lierte jedoch bei Mytilene gegen dio Zusicherung 
freien Abzuges. Er starb wahrscheinlich um 324. 














Char — Charge d’affaires 


2. Chares, griechischer Erzgießer aus Lindos 
auf Rhodus.' Er ist der Erbauer des sogenann- 
ten Kolosses von Rhodus, einer 60 bis 70 
Ellen hohen Riesensäule des Sonnengoltes, die 
errichtet wurde zum Dank für die siegreich über- 
wundene Blockade durch Demetrius Polioreetes 
aus dem Erlös der von diesem zurückgelassenen 
Belagerungsmaschinen. Das Werk erforderte 
12 Jahre (302 bis 290) u. galt als eins der sieben 
Weltwunder, Schon nach einem halben Jahr- 
hundert brach es infolge eines Erdbebens zu- 
sammen. Ort der Aufstellung u. Form des Bildes 
ind unbekannt. 

Charette, Athanase, Baron de, geboren 
1828, trat in die päpstliche Armee u, führte in 
der Schlacht von Castellidardo am 18, Septem- 
ber 1860 ein aus dem Adel aller Nationen ge- 
bildetes Regiment. Als 1870 die weltliche Herr- 
schaft des Papstes aufhörte, eilte C. scinem Hi- 
matlande Frankreich zu Hilfe, steilte die „Le 

ion der Freiwilligen des Wesiens“ auf, würde 
mit. ihe der Loire-Armee zugeteilt u. zeichnete 
sich bei Coulmiers aus. Bei Loigny am 2. De- 
zember verwundet, eniging er nur mit Mühe 
der Gefangenschaft u. entkam nach Bourges. 

Charette de la Contrie, Francois 
Athanase, französischer General, geboren 1763 
als Sproß eines Vendeor Adelsgeschlechts, trat 
zuerst in die französische Marine, wandte aber 
mach Ausbruch der Revolution Frankreich den 
Rücken. Bald zurückgekehrt, organisierte er 
1793 den bewaffneten Aufstand in der Vendee, 
Von General Boulard mehrfach geschlagen, ee 
wann er durch den Sieg bei Torfou die ganze 
untere Vendee u. führte seine Sache durch bru- 
tale Kriegsweise mit wechselndem Erfolge bis 
zum Frieden von La Jaunais (18. Februar 1795. 
Als General Hoche mehrere Führer der Aufstäur 
äischen vorhaften ließ, nahm C. im Juni 17%, 
von Ludwig XVII zum Generalleutnant er- 
nannt, den Krieg wieder auf. Da der Graf von 
Artois ihn im Slich ließ, wurde C. von Hoche 
bei St-Cyr geschlagen. Seine Schar schmolz bis 
auf ein kleines Häuflein zusammen, an dessen 
Spitze er schwer verwundet dem General Hoche 
in die Hände fiel. Am 26. März 1796 ward er 
in Nantes kriegsrechtlich erschossen. Seine 

iographie schrieb Le Bouviers (Nantes 1829) 
Vgl. Renoward, Geschichte des franztsischen 
Revolutionskrieges 1792 (Kassel 1869); t. 

y Geschichte der Revolutionszeit von 
1789 bis 1800 (Stuttgart 1879); Bittard des 
Portes, Charette de ia Contrie et In guerre de 
Vendee (Paris 1009). 

Charge = Dienstgrad. Im Französischen 
bedeutet C. auch die Attacke, u. in derselben 
Bedeutung wird das Wort von älteren deutschra 
Schriftstellern mitunter, gebraucht. 

Charge (Last), alles französisches Har. 
delsgewicht u. Maß, in Marseille (zum Teil 
als Frachtgewicht noch gebräuchlich) = 30 
Pfund zu 407,939 = 122,379 kg, für Weizen 
(82 Civadier) == 160 1, für Hafer 240 I, für 
Gerste, Hülsenfrüchte" u. Kanariensamen = 
100 kg. — In Antwerpen war 1C. = 40 
Pfund zu 470,1561 g = 188,06244 ke. 

Charg6 d’affuiren _(Geschäftstrige), 
amtliche Bezeichnung der 3. Klasse der ins 
Ausland gesandien, mit Amtsvollmacht ver 









































Chargenpferd — Charit 


schenen Vertreter einer Regierung. Die Beglau- 
bigung wird nicht den Souverän, sondern nur 
dem Auswärtigen Amt überreicht. Meist han- 
delt es sich um dio Vertretung eines abwesenden 
Botschafters oder Gesandten oder um vorüber- 
gehende Wahrnehmung der Geschäfte, Wäh- 
Fend seiner Beglaubigung ist der C. Missionschef. 

Chargenpferd (f. cheral dofficier di. 
tiere & filre gratwit par U Blat — e. charger), 
Deutschland. Allen in Elatsstellen der 
Kavallerie u. reitenden Artillerie des deut- 
schen Hecres stehenden Offizieren mit Leut- 
nanis- u. Oberleutnantsgehalt — auch wenn sie 
Adjutanten bei höheren Stäben sind — wird ein 
Reitpferd (Chargenpferd) unentzeltlich  über- 
wiesen. Gleichen Anspruch haben die den 
Kayallerieregimentern aggregierten oder A ia 
suite stehenden u. die dem Generalstab a 
gierten, aus der Kavallerie u. reitenden A: 
hervargegangenen Offiziere mit Leutnants- Wu. 
Oberleutnanisgehalt. Das C. wird durch eine 
Kommission aus den bereits zwei Jahre ausge- 
bildeten Iemonten ausgewählt u, durch den 
Regimentskommandeur bestätigt. — Die Dauer- 
zeit des Chargenpferdes ist vier Jahre, dann 
wird es Eigentum des Inhabers, mit der Be- 
schränkung, daß es erst verkauft werden darf, 
wenn ein neues C, überwiesen oder ein eigene: 
Pferd eingestellt worden ist. — Offiziere, die auf 
ein C. verzichten, müssen ein eigenes, von dor 
Kommission für tauglich erachteies Blord ein- 

tellen u. erhalten dafür eine Geldvergütung von 
monatlich 13,75 „4. Vgl. Remonlierungs- 
ordnung. 

In Österreich-Ungarn erhalten a) die 
Karallerieoffiziere vom Rittmeister abwärts, die 
auf den systemisierten berittenen Stand zählen, 
ie ein Pferd aus dem Stande der Mannschafts: 

tpferde, b) die berittenen Oberoffiziere des 
eriestabes, der Feldartillerie u. der Tr 
ruppe vom Hauptmann u. Rittmeister abwärts 
- mit Ausnahme der Hauptleuto n. Rittmeister, 
denen unter vorläufiger Belassung in ihrer 
Charge die Gebühren der nächsthöheren Charge 
endgültig verlichen wurden — je ein Pferd aus 
dem Stande der Mannschaftsreitpferde zuge- 
wiesen. Diese. Reitpferde heißen Dienstpferie, 
‚Nach acht Jahren geht das Pferd in das Eigen. 
turn des Inhabers über. Den mit einem solchen 
Pferd beteilten Offizieren, die gleichzeitig auch 
im Bezuge von Futterporlionen für eigene 
Reitpferde stehen, kann auf Ansuchen das Pferd 
schon nach vier oder fünf Jahren überlassen 
werden; es ist jedoch für den an acht Jahren 
fehlenden Teil der Reitzeit der entsprechende 
Teil des Remontenpreises dem Arar zu vergüten 
Kavallerierittmeistern, Hauptleuten der Artil- 
lerie u. Rittmeistern der Traintruppe, die zum 
Major befördert werden oder bei Belass 
ihrer Charge die Gebühren der 
Charge erhalten, kann das C. sofort als be- 
schränktes Eigentum überlassen werden, wenn 
sie den Betrag für die Zeit bezahlen, die an acht 
‚Jahren noch fehlt u. sich verpflichten, das Pferd 
noch so lange im Besitz zu behalten, bis eine im 
ganzen fünfjährige Reitzeit erreicht ist. 

In der Schweiz liefert das Kavalleri 
Remontendepot den Offizieren ausgesuchte, 
fertig drossierte Pferde, zu den gleichen Be: 

w.Alten, Handbuch f. Hecr u. Flotte, 2. Da 
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dineung den Reitern (Bezahlung des 
halben Schätzungspreises, von dem jährlich 1/19 
amortisiert wird) oder zum ganzen Schätzungs. 
preis. In diesem Falle kann der Offizier nach 
drei Jahren über das Pferd verfügen. — Dienst- 
untauglich gewordene Pferde werden zu den 
gleichen Bedingungen ersetzt. 

Chargieren (f. charger — e. 10 charse), 
veralteter Ausdruck für das Laden, Feuern u. 
für den Angriff, insbesondere für die Attacko 
der Reiterei. Er hat sich in den Kommandos 
für das Laden u, Feuern bei der deutschen 
Armee bis zum Jahre 1906 erhalten. Unter 
Chargierung vorstand man auch die Munition, 
man meinte damit die Zahl der mitgeführten 
Patronen u. Kartuschen, u. noch heuto wird in 
iesem Sinne der Ausdruck „Kriegschargierung’ 
in Deutschland gebraucht. 

Chargiergriffe, ((. maniements darme 
pour la charge — e. chargingawields), veralteter 
Ausdruck für die zum Laden eines Gewehrs not- 
wendigen exerziermäßigen Griffe, die durch die 
Exerzierreglements der einzelnen Staaten g 
bestimmt u. von der Konstruktion der Waffe ab- 
hängig waren. Bei den Vorderladern ergaben sich 
die Verschiedenheiten der Ladebowegungen aus 
der Verschiedenheit der Zündlöcher, je nachdem 
sie konisch u. selhstaufschüttend’ oder zylin- 
drisch waren, u. aus der Verschiedenheit der 
Yadestöcke; bei den’ Hintorladern. entscheiden 
die Konstruktion des Schlosses u. Lage u. Zahl der 

Iadenden Patronen über ihre Ausführung. 

Charglerlager. 5. Schießlager. 

Chargierschritt hieß in Österreich 
der verkürzte Schritt, den während des Feuerns 
im Vorgehen die nicht schießenden Abteilungen 

Chargierung, s. Chargieren. 

Charias, ein Techniker für Belagerungs- 
maschinen unter Philipp I1. von Mazedonien u. 
Alexander dem Großen. 

‚Charlot (Fuder), altes Handolsgewicht in 
Antwerpen — 165 belgische Pfund = 
TRIEB kg. 

Charite. 1710 bestimmte König Friedrich. 
das auf seine Kosten erhaute zweistöckige Pex 
haus vor dem Spandauer Tor zu Berlin — dem 
jetzigen Charitögelände —— zu einem Arbeits 
hause u. zugleich zu einem Lazarett für die 
dortige Garnison. Zu diesem Zweck wurde es 
kaum benutzt, dagegen suchten immer mehr 
Kranke der Armendirektion Berlin dort Behand- 
hung. Am 1. Januar 1727 wurde darum auf Fr. 
laß des Königs Friedrich Wilhelm I, in dem 
Hause ein Bürgerhospital errichtet; einige Stu- 
ben verblieben der Garnison. Der König gab 
dem Krankenhaus den Namen C. Nach lang- 
wierigen Verhandlungen wurde am 3. August 
1785 der Grundstein zu einen Neubau der C. 
gelegt. So entstand die „Alte C.", von der noch 
ein Teil steht. 1797, zwei Jahre nach der Grün- 
dung der Medizinisch-Chirurgischen Akademi 
oder Pepiniöre (jetzt Kaiser-Wühelms-Akademie), 
ward durch Allerhöchsten Erlaß vom 18. August 
die regelmäßige Kommandierung des. letzten 
Jahrganges der Zöglinge dieser Anstalt zur C. 
eingeführt, um ihnen eine gute praktische Vor- 
bildung zu geben, ehe sie in die Armee traten. 
Der Unterricht war zum Teil den seit der 
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Gründung des Krankenhauses regelmäßig zur C. 
kommandierten Militärärzten übertragen. Als 
1810 die Berliner. gegründet ward, u. 
nachdenı späterhin deren klinische Lehrinstitute 
teilweise mit der C. verbunden wurden, wurde 
durch Allerhöchsten Erlaß vom 27. Juli 1811 
ausdrücklich verfügt: „Die C. bleibt auf alle 
Fälle als Klinikum vorzüglich für die Akademie 
bestimmt.” Nach manchem Wechsel in der 





Leitung u. in den Grundsätzen der Zuteilung 
von Ailitärärzten steht seit 1874 ein General- 








‚semester) für den ärzili 
der C. Die Unterärzte absolvic 
gleichzeitig das vorgeschriebene praktische Jahr 
der Mediziner. — Die C. ist eines der größten 
Krankenhäuser Berlins u. die größte medi 
sche Universitätslchranstalt in Deutschland, zu- 
gleich Fortbildungsstätte für Militär. u. Zivilärzte 

Charix, Dorf bei Nantua im französischen 
Departement Ain, 40 km westlich von Gent. 
Am 6. Juli 1815 Gefecht der Vorhut des 
österreichischen Reserrekorps (5 Bataillone 
unter Feldmarschalleutnant Graf Hardege) 
gegen Teile der französischen Armee Sucheis 
unter General Dessaix. Die Franzosen wurden 
mit Verlust von 400 Mann bis über Nantua zu- 
rückgoworfen;.die Österreicher verloren 150 Mann. 

Charkewitsch. Wladimir, russischer 
General, geboren 1856, nahm am Russisch-Tür- 
kischen Kriege 1877/78 teil u. war dann fast dau- 
ernd in Adjulanten- oder Generalstabsstellungen 
tätig. 1892 ward er Chef der militärischen 
Verbindungen im Militärbezirk Wilna u, im 
Februar, LOL zur Vertügung des Oberbeohl 
habers der Mandschurei-Armeo, Generals Kuro- 
patkin, gestellt, bald darauf Generalquarlier- 
meister. Nach den Kämpfen am Scha-ho wurde 
er Generalleutnant u. Chef des Feldstabes der 
1. Mandschurei-Armee (General Linewitsch) u. 
nach der Schlacht bei Mukden am 30. März 1905, 
Stabschef des zum Höchstkommandierenden 
aller russischen, Streitkräfte in Ostasien er- 
nannten Generals Linewitsch. Er war zwar 
vielseitig gebildet u. besaß eine unermüdliche 
Arbeitskraft, zeigte jedoch bei der Beurteilung 
der Kriegslage in entscheidenden Augenblicken 
wenig Geschick u. Mangel an Kombinations- 
gabe. Besonders vor der Schlacht bei Liau-jang 
beeinflußte seine optimistische Auffassung der 
Lage die Entschließungen Ruropatkins ungünstig: 
der nicht erwartete Vormarsch der Japaner traf 
die Russen in weitgetrennten, für hartnäckige 
Verteidigung ungeeigneten Stellungen. Bald 
‚nach dem Feldzuge starb C. am 26. August 1906. 

Charlemont, französische Sperrfoste am 
inken Ufer der Maas, im Departement Ardennes, 
Territorialbereich des VI. Armeekorps; s. Givet. 

Charleroy, | Arondissemenishauptstadi 
(27000 Einwohner) in der belgischen Provinz 
Iennegau, an der schiffbaren Samhre, ist Mit- 
telpunkt eines Eisen- u. Kohlenindustriebezirks 
u. Knotenpunkt einos stark entwickelten Eisen- 
bahnnetzes. Seit 1832 ist C. mit Brüssel durch 
den Kanal von C. vorbunden. Die Stadt hieß 


n Dienst in 
ren dadurch 

































Charix — Charleroy 


ursprünglich Charnoy, als aber die Spanier 
sie 1660 zu befestigen "begannen, nannten sie 
die neue Festung nach ihrem König Karl Il 
‚Charleroy. Noch während des Baues nahm aber 
Ludwig XIV. dio Stadt am 2. Juni 1687 wer u 
ließ den Bau durch Vauban beendigen. Der 
König gewann in C. einen wichtigen Stützpunkt 
auf spanischaniederländischem Gebiet, von dem 
er 1072 auszog, um den Raubkrieg fortzusetzen. 
Wilhelm von Oranien machte mehrere ver 
ebliche Versuche, C. dem König zu entreiden, 
u. zwar zuerst im Winter 1672/73. Beim zweiten 
Versuche, 1674, stieß er auf Conde u. kämpfte 
unentschieden 'mit ihm am 11. August bi 
Senoffe. 1677 zwang ihn Luxemburg an 
14. August, die begonnene Belagerung aufau- 
heben. Im Frieden von 1678 ka C. wieder au 
Spanien u. wurde im September 1692 ohne Er 
folg durch Boufflers beschossen. 1693 gewann 
Villeroi durch den Sieg Luxemburgs bei Neer 
winden (29. Jul) freio Hand, um C. zu belasern 
Die spanische Befestigung der auf einem läge! 
am linken Ufer der Sambre gelegenen Stadt bs 
stand aus scchs bastionierten Fronten mit geraden 
Flanken. Vauban hatte 1668 ein Kronwerk als 
Brückenkopf am rechten Ufer gebaut, den Baur 
zwischen der Stadt u. der Sambre ober. u. unter 
halb durch ein Hornwerk abgeschlossen u. zwei 
IRedouten im Sumpf am Fluß des Glacis angeles 
Die durch sie verstärkte Front ward 108 
angegriffen. Man tadelte Vauban, daß er diese 
durch einen Sumpf gedeckte Front angrilt; aber 
er begründete es damit, daß man auf allen 
anderen Fronten auf Minen, Ausfälle u. Rücken 
feuer stoßen würde, sich auch zu schr ausdehnen. 
müsse. Außerdem wünschte er dem beliebten 
gewaltsamen Angriff vorzubeugen, denn die 
Truppen waren schwach u. zeigten wenig Rany- 
fesmut. Deshalb sagte er: „Brülons de la 
poudre et versons moins do sang!“ Er wolle 
den Angriff mit Deckungen durchführen. Die 
Festung war gut instand gehalten u. hatte 450 
Mann Besatzung. Guiscard u. Villero: 
schlossen sie am 10. September mit 38 Batail- 
lonen, 38 Eskadrons ein. Vauban verfügte über 
6 Ingenieurbrigaden u. die Mineurkompagnie 
von Camelin; die Arlilerie kommandierte de 
v Am Abend des 15. wurden die Lauf 
gräben eröffnet. 15 gegen das Angriffsbastica 
gerichtele Mörser verhinderten ‘die Herstelluns 
eines inneren Abschnitts; die Besatzung litt un 
‚gemein durch das starke Artilleriefener, tat aber 
bis zuletzt ihre Pflicht, Die Kapitula 
am 11. Oktober abends unterzeichnet, die Be 
satzung zog am 13., nur noch 1200 Mann stark 
nach Brüssel ab. "Bei dem Angreifer war nur 
der Verlust der Ingenieure bedeutend. Vel 
Augoyat, Apereu historique (Paris 1800 
Michel, Wistoire de Vauban (Paris 1879 
Prevost, Etudes historiques (Paris 1809). 16% 
ward C. durch die Spanier zurückgewonnen. 
Als 1746 die Franzosen unter dem Prinzen 
Conti C. angriffen, war die Besatzung von 
2000 Mann zu schwach, um die zahlreichen 
Außenwerke, hinreichend zu besetzen. Cont, 
der am 14. Juli die Festung mit 48 Dataillenen, 
76 Eskadrons einschloß, stellte zunächst eine 
Zirkumvallation her u, eröffnete in der Nacht 
zum 29. einen dreifachen Angriff: 1. auf dem 
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Plateau im Norden, den „Angriff von Brüssel“, | folgten ihr bis auf das Glaeis des Hauptwalles. 


mit einer Parallele, die 80m vor einer Redoute 
vorbeistrich; 2, flußabwärts am linken Ufer der 
Sambre, den „Angriff am Montignies” 220 m von 
der Redoute des Paisans, hinter der drei Re- 
douten Vauban u. dann ein Hornwerk lagen; 
3. flußabwärts am rechten Ufer, den „Angriff 
von Mareinelle“, 160 m von der Redouie Mar- 
einelle. In der’ Nacht zum 30. begann überall 
der Batteriebau; der Angriff 2 rückte 150m 
vor. Darauf verlieben die Verteidiger die Ne- 
doute des Paisans, die der Angreifer besetzte. 
Dieser hatte nun die drei Redouten Yanban vor 
sich, deren rechte (am Ufer) mit dem genom- 
menen Werk in unterirdischer Verbindung stand. 








Es wurden ihnen aus den Laufgräben vier Kom- 
pagnien nachgesandt; gleichzeitig drangen 
andere Truppen über die Brücke, den schwachen 
Posten überrennend, ebenfalls gegen die Stadt 
vor u. unterstützten die zuerst angekommenen 
mit ihrem Feuer. Der Lärm des Kampfes ward 
auch bei dem ersten Angriff gchört; die Ver- 
teidiger verließen die Außenwerke, man begann 
in wirren Haufen mit in die Stadt zu dringen, 
u. der Kommandant beeilte sich, zu kapitulieren. 
Am Nachmittag dos 2, August’ ward die Kapi- 
Aulation abgeschlossen u. dio Besatzung krieg 
efangen. 














ie Festungswerke wurden zerstört, 
über wieder hergestellt, nachdem C. durch den 
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Bei Angriff 3 orstürmten die Franzosen die Re- 
doute Marcinelle, worauf der Verteidiger die 
Unterstadt am rechten Ufer räumte. In der 
Nacht zum 1. August wurde bei Angriff 2 eine 
Parallele 5 m vom gedeckten Weg der mittel- 
sten Vauban-Redoute ausgehoben u. durch den 
unterirdischen Gang der Walfenplatz der rechts- 
liegenden Redoute besetzt, Die beiden anderen 
Angriffe nahmen verlassene Außenwerke. In 
der Nacht zum 2. August erstiegen bei T 

anbruch 25 Grenaliere die kleine Iedoute Vau- 
ie Besatzung z0g sich auf einem Deich 
nach dem Hornwerk am Tor von Namur zurück, 
Die Franzosen folgten ihnen auf dem Fuße u. 
drangen, durch einen Offizier u. zehn Sappeuro 
verstärkt, in das Horawerk ein, dessen Be- 
satzung (40 Mann) flüchtete. Die Franzosen 














Aachener Frieden 1718 an Osterreich zurück 
gefallen war. 

Belagerung durch die Franzosen 1794. 
Die franzo Ardennen-Armee unter Char- 
bonig überschritt im Mai die Sumbre u. schloß 
‚Charleroy ein, ward aber am 24. durch einen Vor- 
stob der österreicl über den Fluß 
zurückgeworfen. Iierauf folgte ein neuer Ufer- 
wechsel u. Einschließung am 29. Man wollte 
eine Leiterersteigung versuchen, aber zuvor die 
Festung beschieen u. legte dalier auf verschie- 
denen Seiten Balterien an, die am 2, Juni ein 
wirksames Feuer eröffneten, Nochmals wurden 
die Franzosen über die Samıbre zurückgeworfen. 
Inzwischen war am 31. Mai Jourdan mit 4 

ivisionen in Dinant eingelroffen, so daD am 
12.Juni der Übergang mit 60000 Mann erzwungen 
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16. "besiegt, mußte auch Jourdan das linke 
Ufer wieder aufgeben, gewann es aber, da auch 
die Österreicher entkräftet waren, am 18. wieder 
u. begann nun, die Belagerung mit aller Macht 
zu beireiben. Ein dichter Nebel gestaltete am 
19, die Laufgräben wieder zu eröffnen; auch 
konnte man die bei den ersten Angrilfsversuchen 
hergestellten u. halbzugeworfenen Gräben. be- 
nutzen u. daher rasch vorwärts kommen. Eine 
Batterie, die am 20. vereinzelt das Fouer be- 
‚gann, ward bald von der Festung zum Schwei- 
gen gebracht; aber am 24. konnten alle Batterien 
mit 25 Geschützen das Feuer eröffnen, gewannen 
schnell die Oberhand u. beschossen die Stadt. 
Die Laufgräben rückten trotz dor Ausfälle 
in die Höhe der dritten Parallele vor, u. am 
ergab sich die 3000Mann starke Besatzung, wäh. 
rend die Entsatzarmeo bereits im Anmarsch war, 
die nun am 26, bei Flourus den bereits errun. 
genen Vorteil aufgab u. zurückging. Jourdan 
ieß die Werke bis auf einen Brückenkopf am 
linken Ufer der Sambre zerstören. Über beide 
Belagerungen von C. val. Augoyat, Apercu 
historique (Paris 1864); De Blois, Trait des 
bombardements (Paris 1848); derselbe, De Ia 
forlification en prösence (Paris 1865). 

1859 wurden die Befestigungen von C. voll 
ständig. aufgegeben. 

Charleston, befestigte Hafenstadt im 
nordamerikanischen Staat Südcarolina, an der 
Küste. des Allanlischen Ozeans, mit einem gı 
räumigen u. sicheren, aber durch eine Barre 
gesporrten Hafen, gebildet durch den Mündungs- 
busen der kleinen Flüsse Ashley u. Cooper, 
zwischen denen die Stadt C. liegt. Ober die 
Barre führen zwei Kanäle. Der Hauptkanal, der 
durch Baggern auf etwa 8 m Tiefe gebracht wor- 
den ist, führt zwischen zwei Dämmen u. ist 
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u. C. zum drittenmal eingeschlossen wurde. Am | durch Bojen bezeichnet. 


Der alte Kanal, süd- 
lich davon längs der Küste von Morris Island, 
hat nur etwa 3,6 m u. wird nur von kleinen Fahr- 
zeugen benutzt. Innerhalb der Barre führt das 
Fahrwasser nördlich an Fort Sumter vorbei 
u. zweigt sich dort in drei Kanäle ab. Der tiefste 
u. von großen Schiffen benutzte ist der South 
Channell_ zwischen Fort Johnston u. Fort 
Ripley-Shoals. Der äußere Ankerplatz liegt 
nordwestlich von Fort Sumter, der innere 
geschütztere im Cooper River oberhalb der 
Stadt. 











Charleston ist mehrfach angegriffen worden. 
Im nordamerikanischen Freiheitskriege 
(1775 bis 1788) erschien ein britisches Geschwa 


der kleinerer Schiffe unter Kommodore Sir Peter 
Parker mit einem schwachen Landungskorps 
unter General Clinton im Juni 1776 vor dem 
Hafen. Der Angriff richtete sich gegen das Fort 
Moultrie u. andere kleinere Werke auf, Sulli 
vans Island; diese Befestigungen verte 
damals allein den Haupteinfahrtskanal. 
Long Island (nördlich von der Sullivans-Inse)) 
gelandeten Truppen konnten aber nicht nach 
Sullivans Island hinüberkommen, u. die Schitfe 
mußten sich nach einem Kampf 
















ken am 28. Juni schwer bes 

ziehen. Das Unt 

In demselben. Kri 

Arbuthnot u. General Clinton C. zum zweiten 
mal an. 7500 Mann landeten auf der Morris- 
Insel südlich der Stadt u. schlossen sie © 





Die Flotte hatte nur den Hintransport gedeckt; 
ihre leichten Schiffe liefen dann fast ohne Scha- 
don an den Werken auf Sullivans Island vorüber 
u. ankerten in Kanonenschußweite vor der 
Stadt. Ihre Landungsahteilungen unterstätz- 
ten zwar den Angriff, aber die Stadt fiel am 
12. Mai nur infolge der regelrechten Belagerung 

durchdasLandhexr, 








das sowohl über 
See wie durch An 
marsch zu Lande 
nach u. nach we 
senllich verstärkt 
worden w 

InCharleston be 








ERTIER., 








gannen am 12. Apr 
1861die Feindselie. 
keiten des amerika 
nischen Bürger 
krieges mit der 
Beschießung des 
FortsSumterdurch 
dieSüdstaaten. Mit 
der Kapitulation 
des Workes fie C. 
in ihre Hände u 
ward bis zum 
18. Februar 186 
von ihnen. gehal 
ten. Die Blockade 
begann alsbald, die 
Belagerung aber 
erst 1808, nach 
dem die unierten 











Übersicht zu den Kämpfen um Charleston 1861 bis 1805. 


Nach Scheibert.) 
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hatten. Die Konföderierten sandten den General 
Beauregard nach C., um Stadt u. Hafen auf den 
drohenden Angriff vorzubereiten, u. Beauregard 
versuchte sogar am 1. Januar 1863, die Blockade 
unwirksam zu machen. Er sandte, um den 
Unierten einen wertvollen Blockadebrecher ab- 
zujagen, 2 Panzer u. 3 Kriegsdampfer hinaus, 
u. diese bohrten 2 Kanonenboote in den Grund, 
setzten einen Dampfer außer Gefccht u. nötig 
tcn die Blockadeschiffe zum Rückzug, Sie kehr- 
ten jedoch anderen Tages zurück, hielten die 
Blockade aufrecht u. aperrten den Hafeneingang 
durch versenkte Schiffe. Als die Unierten sich 
an Seostreitkräften — sie besaßen jetzt Panzeı 
schiffe — u, Artillerie stark genug wähnten, um 
den Angriif durchzuführen, beauftragten” sie 
den Admiral Dupont mit der Leitung. Gene 
Hunter sollte ihn mit 10000 Mann Landtrappen 
unterstützen. Am 5. April 1863 traf Dupont 
mit der gepanzerten Fregatte Ironsides, 8 Moni- 
toren, 4 großen Fregatten, 12 Kanonenbooten, 
3 Mörserschunern u. einer großen Anzahl kleine: 
rer Kriegsfahrzeuge u. Iransporischiffe, auf 
ihnen 7000 Mann Landungstruppen, vor €. ein. 
Die Werke der Stadt bestanden aus dem kase- 
ton Fort Sumter (104 Geschütze), den auf 
den Untiefen des inneren Hafenserrichteten Forts 
Pinkney (25) u. Ripley (8 Geschütze), dem Erd. 
werk Johnston auf James Island (8 schwere Ge 
schütze), 2 geschlossenen Erdwerken: Fort Wag- 
ner u.FortGregg auf der Morris-Insol (über 30 Ge. 
schütze), den Forts Moultrie u. Beauregard auf 
der Sullivans-Insel (über 60 schwere Geschütze) 
u. 23 kleineren Batterien u. Werken auf den Inseln. 
u. längs der Landfront. Die Besatzung betrug 
etwa 20000 Mann, konnte aber von Savannah 
auf der Eisenbahn schnell um 8000 bis. 10000 
verstärkt werden. Das Fahrwassor ward bei Fort 
Sunter durch eine Tausperre, bei Ripley durch 
eingerammie Pfähle u. an beiden Stellen durch 
Seominen gesperrt. — Das Weiter gestattete 
erst am 7, um 125% Uhr mittags einen Versuch, 
mit den Panzern gewaltsam in den Hafen ein 
zudringen. Im heftigsten Geschützkampf ge- 
lang cs weder in dem tieferen Fahrwasser nörd. 
lich noch in deın seichten südlich vom Sumter 
durchzubrechen, u. 345 Uhr nachmittags mußte 
die Flotte sich zurückziehen. Die Schiffe waren 
schwer boschädigt u. mußten zur Ausbesserung 
nach Hilton Hoad gesandt worden; ein Monitor 
sank, jedoch betrug der Verlust an Menschen nur 
30 Mann. Nachdem die Monitors am 28. zurück. 
gekehrt waren, ließ Gillmore, der am 12. Juni 
das Kommando übernahm, die auf 11000 Mann 
verstärkten Landungstruppen die nächstgeloge- 
nen Inseln besetzen. Er plante, Morris Island 
zu nehmen u. von dort aus Fort Sumler zu zor- 
stören. Admiral Dahlgren, der am 6. Juli Du- 
pont ersetzte, billigte den Plan. Die auf Folly 
Istand (südlich von Morris Island) gelandeten 
Truppen wurden auf 6500 Maun verstärkt u. Ver: 
schanzungen angelegt, aus denen man am 10. Juli 
mit 47 Geschützen ein überwältigendes Feuer 
gegen die nur mit 11Goschützen araıierten Werke 
der Konföderierten auf der Südseite von Morris 
Island eröffnete. Gleichzeitig landeten dort 2000 | 
Mann (Division Seymour) u. warfen die Be- 
Satzung aus ihren Workon auf die Forts Wagner 













































u. Gregg zurück. Darauf verschanzto sich der 
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Angreifer auf Morris Island u, erbaute neue Bat- 
terien. Fort Wagner war ein geschlossenes Erd- 
werk, das. 2000 Mann, Besatzung aufnehmen 
konnte, mit gut gesicherten hölzernen Hohl 
bauten u, zahlreichen Traversen. Fort Üregg war 
in kleineren Verhältnissen gebaut; beide Forts 
hatten Wassergräben u. Hindernisgürlel, Jedoch 
mußte Beauregard auf eine offensive Verteidi- 
gung in größerem Maßstabe verzichten, da die 
Üegierung die Besatzung auf 15000 Mann ge- 
kürzt hatte. 
‚Am Morgen des 11. Juli unternahm Gillmore 
einen gewaltsamen Angriff auf Fort Wagner. 
Von den drei stürmenden Rogimentern durch 
watete eins (7. Connecticut) trotz des Kartätsch- 
feuers den Graben, mußle aber auf der Brust 
wehr im heftigsten Gewehrfeuer umkehren, weil 
die anderen Regimenter sich durch das Kartätsch- 
feuer abschrecken ließen. Beauregard fankierte 
nun durch neue auf James Island errichtete Dat 
terien die Angriffsarbeiten auf Morris Island % 
nötigte den Angreifer zu starker Traversierung. 
Am 18, Joli machte dieser, nachdem er das Fort 
aus Landbatterien mit 41 Geschützen u. von &e 
aus durch Schiffe u. Kanonenboote 9 bis 10Stun- 
den beschossen halte, mit drei Brigaden eisen 
zweiten Sturmversuch. Aber die Besatzunt 
hatte in ihren llohlräumen die Beschießung über 
standen u. stand, sobald die Geschütze schuci 
gen mußten, zur Abwehr bereit: Der Angnil 
verlief nicht viel anders als der erste. Die hs 
auf die Brustwohr vorgedrungene Brigade mußte 
weichen u. riß die anderen mit sich fort. Der 
Angriff kostete 1500 Mann, u. Gillmore schritt 
nun zum fürmlichen Angriff. Soweit die Insel 
aus Dünen bostand, konnte man ohne Schwierit- 
keiten Parallelen anlegen; in dem westlichen 
n Teil stied aber die Arbeit auf groß 
eiten, u.dochmußtengerade hier, wenn 
auch wit unermedlicher Mühe, Sumpfbatter 
gezen Fort Sumter u. gezen die feindlichen Bat 
terien auf James Island gebaut werden. Im 
ganzen beschossen 12 Batterien mit 42 Gr 
schützten Fort Sumter auf 2700 bis 3400 m Eat 
fernung, wobei die Flotte sich lebhaft beteilite 
Die Verleidiger von Fort Wagner erwiderten die 
wütende Beschießung täglich nur }/, Stunde 
lang, suchten dann Schutz in ihren Hohlräumen 
u. verließen sie erst, um Aufräumungen u. Aus 
besserungen auszuführen, wenn die Nacht das 
Ziel verbarg. 
Trotz des Enfiierfeuers von James Island 
rückte der Angriff langsam vor. Als er am 
auf 750 m herangekommen war 
infolge der Hitze auf der baumlosen Ins] 
u. wegen der Ausdünstungen der Sürpfe mas 
senhaft Erkrankungen ein. Um die Belagerunt 
zu beschleunigen, ward eine sieben Tage wah 
rende Beschießung eröffnet. Bei dieser konn 
ten, da die Forts Wagner u. Gregg schweiea 
mußten, die Monitore auf 3000 m an Fort Sur: 
ter heranfahren u. seine Mauern breschienz. 
Am 22. u. 23 gingen sie sogar bis auf 1009 m 
heran u. brachten die Geschütze des Forts zum 
Schweigen, da ein dichter Nebel sie gegen die 
Forts Moultrie u. Johnston schützte. Die 9 m 
hoben, 2 bis 4 m starken Mauern wurden voll 
ständig herabgeschossen, u. Fort Sumter war 
am 24. nur noch ein Trümmerhaufen; trotzden 
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verließ es die Besatzung nicht. In den ersten 
Tagen des Septembers hatte der Sappenangriff 
das (lacis erreicht. Zur Vorbereitung eines Stur- 
mes ward Fort Wagner vom 1. bis 5. September 
abermals beschossen; aber zum Sturm kam es 
nicht, da die Verteidiger in der Nacht zum 7. das 
Werk räumten. Der Kampf um Moreis Island 
hatte den Verteidiger 800, den Angreifer ohne 
die Kranken 3000 bis 4000 Mann gekostet. Die 
Verluste waren im ganzen aber so stark, daß die 
am 1. August eingetroffene Verstärkung von 
000 Mann Gillmore nicht erlaubte, den. Angriff 
auf James u. Sullivans Island auszudehnen. 
Dahlgren entschloß sich zu dem Versuch, die 
‚Ruine von Sumter bei Nacht zu überfallen u. 
zu besetzen. Mit 26 Booten ward der Hand- 
streich in der Nacht zum 8. September unter- 
nommen, scheiterte aber vollständig daran, daß 
der Fuß des Mauerwerks auf 3 bis 4m Höhe noch 
das Fort mithin noch sturmfrei 
erlahmte der Angriff. Der Flotte 
gelang es nicht, die Sperren im Hafen zu be- 
Seiligen; das auf 10000 Mann gesunkene Be- 
lagerungskorps war zur Unlätigkeit verurteilt 
Aber auch Beauregard konnte daraus keinen 
Nutzen ziehen, da ihm die Regierung mehr u. 
mehr Kräfte ’entzog. Hartnäckig ward die 
Festung, ward der Trümmerhaufen des Forts 
Sumter das ganze Jahr 1864 hindurch geh: 
Als aber im Anfang des folgenden Jahres Sher- 
‚mans Operationen in Georgien u. Carolina die 
Festung der beiden Bahnen nach Augusta u. 
Savannalı beraubten u. die Besatzung auf 5000 
Mann geschwächt war, traf der Befehl cin, die 
tapfer verteidigte Festung zu verlassen. In der 
Nacht zum 18. Februar 1865 geschah cs. 

Charleville, Stadt im französischen De 
partement der Ardennen, nahe nördlich der 
Festung Mözieres, von ihr durch die Maas ge- 
{rennt. 1815 mit starkor Mauer u. felämäßigen 
Befestigungen umgeben, ward am 29. August 
dieses Jahres von Teilen des norddeutschen 
Bsundeskorps Dataillonen, 2 Eskadrons, 
3 Geschützen Kurhessen, 1 preußische Pionier. 
kompagnie) unter Oberstleutnant Scheffer gc- 
stürmt. — Gefecht am 17. November 1870, 
5. Meziöres, 

Charlidre hied der vom Pariser Physiker 
Charles erfundene u. gebaute erste Wasser. 
stoffgasballon. Die erste C. stieg am 27. August 
1783 auf. Die C. verdrängte den gefährli 
Heißtuftballon, die Montgolfitre, u. hat sic 
heute fast unverändert in der Gestalt des no 
nen Freiballons erhalten. Im Feldzuge von 1794 
bediente sich die französische Armee der C. als 
Fesselballon. 

Charlottenbrunn in Schlesien, klimati 
scher Gebirgskurart, 485 m Mereshöhe. Kur- 
mittel sind: Trink. u. Badekuron, Molkenkuren 
u. alle Arten von Heilbädere.  Heilanzeigen 
sind: Nervenleiden, Kalarrhe der Atmung 
werkzeuge, chronische Herzleiden u. Blutarmut. 
Die Kurzeit währt das ganze Jahr hin- 
durch, Als Militärkurort untersteht C. dem 
deutschen VI. Armeokorps u. ist offen für 
Kranke aus dem Garde-, IIL, V., VI. Korps, der 
Marine u. den Schutztruppen. Auch gewährt C. 
durch Vermittelung des Zentralkomitees derdeut- 
schen Vereine vom Roten Kreuz. Kriegsteilnch- 
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mern Erlaß der Kurgebühr u. {reie Bäder, sowie 
eine Reihe von anderen Erleichterungen. Vgl. 
Kurvorschrift, Anlage 2. 

Charlottenburg, Siadt nahe westlich 
von Berlin. Am 9. Oktober 1760 unglückliches 
Gefecht der abziehenden preußischen Be- 
satzung von Berlin gegen die verfolgenden. 
Russen. 

Charner, französischer Vize: 
war Oberbefehlshaber der französischen See- 
stroitkräfteim Englisch-Französisch-Chinesischen. 
Kriege 1859/60: bei der Landung in der Nähe 
von Peitang am 11. August u. bei Einnahme der 
Werke am Pei-ho-Flusse (der Taku-Forts) am 
21. August 1860, sowie im Kriege Frankreichs 
gegen Kotschinchina 1861, bei der Eroberung der 
Festung Bien’hoa (nahe Saigon) am 25. Februar, 
sowie der Stadt Mit-ho am 12. April 1861. 

Chäronea (griechisch Chaironeia), Stadt 
in Böotien an der phocischen Grenze, unter- 
halb des steilen Burgfelsens Petrachus; heute 
Kaprenä. 

1. Schlacht bei C. im August 338 v. Chr. 
Die Streitmacht des Königs Philipp von Maze- 
donien bestand aus 30000 Mann zu Fuß u. 
2000 Reitern, dio der verbündeten Athener 
u. Thebaner nebst Korinthern, Achäern, Pho- 
ciern, Acarnanen u. anderen kleinen Stimmen 
war etwa ebenso stark. Philipp halto die Stel- 
lung der Griechen auf der Parnaß-Linie umgan- 
gen u. war plündernd in Böotien eingefallen. 
Die Verbündeten gingen nach C. zurück, zur 
Feldschlacht entschlossen. Die Cephisus-Ebene 
ist an dieser Stelle nur etwa 2 kın hreit, einge- 
engt im Süden durch das Thurion-Gebirge, im 

n, an des- 
sen Fuß der 10 bis 15 m breite, hier fürtenlose 
u. durch steilwandige Uferränder von mehreren 
Metern Höhe eingefaßte Cephisus entlang fließt. 
Wahrscheinlich auf dem ebenen Boden dieser 
Gebirgslücke stellten sich die Griechen. auf, 
Front nach Westen, beide Flügel gut angelehr 
links beim Petrachus, rechts am Cephisus. Die 
Aufstellung muß etwa 15 Mann tief gewesen 
sein, Den linken Flügel nahmen die Athener 
nit ihren Bündnern, den rechten die Böotier ein. 
Auf mazedonischer Seite befehligte den rechten 
Flügel Philipp selbst, den linken sein jugend- 
licher Sohn Alexander. Über den Verlauf der 
Schlacht sind die Berichte bei Diodorus, XVI, 80, 
u. Polyänus, IV, 2, im einzelnen unklar. Phi. 
tipp bestimmte den linken Flügel zum Angriff 
auf die Böotior, während er seinen rechten den 
Athenern gegenliber zunächst zurückhielt. Nach- 
dem sodann Aloxander im stürmischen Angriff 
mit der schweren Reiterei des linken Flügels 
die Thebanerlinie durchbrochen u. von der 
Flanke her nach der Mitte zurückgeworfen hatte, 
ging auch Philipp vor. Dem Anprall von vorn 
u. von der Flanke erlag bald auch das athenische 
Aufgebot, das allein 1000 Mann an Toten u. 
2000 Gefangene verlor. Die Leichen der The- 
baner u. ihrer Bundesgenossen wurden in ein 
Massengrab gebettet u. darüber ein Löwendenk- 
mal aus Marmor errichtet, dessen Reste 1870/80 
aufgefunden wurden (val. Wochenschrift für 
klassische Philologie, 1903, Nr.46). DieSchlacht 
ist von höchster weltgeschichtlicher Bedeutung: 
sie machte den Mazedonierkönig zum Herrn von 














imiral. Er 
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Griechenland u. ist somit der Ausgangspunkt 
der gewaltigen hellenistischen Macht- u. Kultur. 
entfaltung unter seinem großen Sohne. Val 
Kromayor, Antike Schlachtfelder in Griechen: 
land, Bd. 1 (Berlin 1903); Delbrück, Geschichte 
der Kriegskunst, Bd. 1 (Berlin 1908). 

2. Schlacht bei C., 87 v. Chr.; Sieg Sul- 
las über Archolaus, den Feldherrn des Mi- 
{hridates. Über die Schlacht haben Appianus 
(Der Mithridatische Krieg, c. 42 bis 45) u. Plut. 
arch (Sulla, c. 16 bis 19) zwar sehr eingehend 
berichtet, doch lassen die Schilderungen den 
Gang der Schlacht nur schr undeutlich u 
zuverlässig erkennen. Vgl. Kromayer, Antike 
Schlachtfelder, Bd. 11 (Berlin 1907). 

Charras, Jean Baptiste Adolphe, fran- 
zösischer Militärschriftsteller, geboren 1810, be- 
suchte 1828 bis 1830 die Polytechnische Schule u. 
käinpfte in der Julirevolution auf den Barrikaden 




















in Paris. 1833 wurde or Leutnant bei der Ar- 
illerie u. veröffentlichte in der Zeitschrift 
„National“ seine „Kritischen Stu 





lärische Fragen. ” Seit 1840 nahm er an den 
‚Kämpfen in Algier rühmlichen Anteil. Beim 
Staatsstreich am 2. Dezenber IR51 wurde or 
ausgewiesen u, starb 1805 in Basel. Durch sein 
grobes Werk „Histoire de la campagne de 1815" 
(Brüssel 1863) hat or sich ein wissenschaftliches 
Verdienst erworben. 

Charrins Expansivgeschoß, s. Ex- 
pansivgeschosse, 

Charter (1. affritement —- 6. charter), aus 
dem Englischen übernommener Ausdruck für 
Frachtvertrag oder Befrachtung. 

Charterer (l.afriteur — 

Befrachter ist die Person, die 
oder teilweise miele. 

Chartres, Herzog von, s. Orlians. 

Chartres, Hauptstadt des französischen 
Departeinents Eure -et-Loir, auf einem Hügel 
links der Eure, an den Eisenbahnen Paris--Brest, 
C.— Dreus, C.—Auneau u. C.—Orlöans. Di 
Siadt hat 23000 Einwohner u. war als das 
Autricum der Karnuten schon vor der Römer- 
zeit eine bedeutende Stadt. 911 wurde der Nor- 
nenhäuptling Nollo vor C., das er mit Zer- 
störung bedrohte, von den Franzosen geschlagen. 
In den Ilugenottenkriegen wurde die Stadt 1568 
yom Prinzen Cond6 belagert. Die unbefostigte 
Vorstädte wurden gleich anfangs (23. Februar) 
genommen; die Stadt aber verteidigte trefflich 
der tapfere Ligueres mit 4000 Mann. Bresche 
auf Bresche wurde gelegt, aber hinter ihnen an. 
gelegte Verschanzungen hinderien den allgem 
nen Sturm. Man leitete den Belagerten den Fluß 
ab, u. sie hatten dem nichts onigegenzusetzen 
als ihre immer schwächer werdenden Ausfälle. 
Von der königlichen Hauptarmee geschah nichts 
zum Entsatz, obgleich bei Rethel 5000 deutsche 
Reiter unter Wilhelm von Sachsen-Weimar stan- 
den u. auf den Kampf warteten. C. war auf 
das äußerste erschöpft, als der Friede vom 
23. März 1508 es vor der Erstürmung be- 
wahrte. 

1591 suchte Heinrich IV. sich der Stadt zu 
bemächtigen, indem or sie unvormntel durch 

einer kleinen Abteilung berennen, am 
9. Februar einschließen ließ u. dann schnell 
mit seineın Meere aus der Champagne herankam. 














charterer)oder 
in Schiff ganz 





















































Charras — Chasot 


Die Stadt hatte keine Besatzung aufnehmen 
können, die Bürger u. einige Edelleute verteidig 
ten sie’ aber uın so erfolgreicher, als der König 
keine Artillerie bei sich führte u, Zeit brauchte, 
sie zu beschaffen. Er hatte gehofft, C. durch 
Mandstreich nehmen zu können u. war wenig 
geneigt, eine regelrechte Belagerung zu beginnen. 
Nachdem zwei Stürme abgeschlagen. waren, 
wollte er schon die Belagerung aufheben, als 
der Graf Chätillon die Umfassung unterminierte. 
Darauf übergab der Gouverneur Bourdaisiere C* 
am 18. April. Die Belagerung kostete den An 
greifer 1000 Lis 1200 Menschen. Val. Chalanı 
bert, Histoiro de la ligue (Paris 1898). 

Am 21. Oktober 1870 wurde €. von der preu 
Bischen 22. Division besetzt u. blieb in den 
Kämpfen gegen die Loire-Armee ein wichtiger 
Stützpunkt der Deutschen. 

Chartum. 1. eine der zwölt Provinzen des 
Agyplischen Sudans. Außer der Stadt C. ec 
hören dazu: C.-Nord, Omderman u, etwas Hinler- 
land. 

2. Chartum, laupistadt des Agyptischen 
Sudans u. Sitz der Regierung, eine in starken 
Wachstum begriffene Stadt auf dem linken Uter 
des Blauen Nils, kurz vor seiner Vereinigune 
mit dem Weißen Nil. Das jetzige C. (etwa 800 
Einwohner) steht auf der Stelle der alten Stadt 
hen Namens, die 1885 nach tapferer Ver. 
teidigung durch Gordon von den Derwischen 
zerstört wurde. Die normale Besatzung besteht 
aus einem jährlich abgelösten britischen In 
fanteriebataillon, drei ägyptischen Infanterie 
bataillonen, einer ägyptischen reitenden u. zwei 
Feldbatlerien, sowie zwei ägyptischen Ful- 
artilleriekompagnien, 

Chartum-Nord (früher Halfaya), End 
station der Eisenbahn von Halfa,gcgcı 

n, auf dem rechten Ufer des, 













































orratshäuser, Werkstätten, «ie Leitung u. die 
Werft des Dampfer- u. Schiffahrtsdepartements. 
Kasernen für die Garnison, Zollamt usw. 

Charwar. kaukasisches Schwergewicht 

Chalwar (sd). 

Chasaren, türkisches Volk, das im 7. Jahr. 
hundert n. Chr. von der Wolga her sich west 
wärts ausbreitend in Südrußland ein großes 
Reich begründete. Einer ihrer Chäkäne trat zum 
Judentum über. Die von den C. abhängigen 
Magyaren leisteten im 9. Jahrhundert den Ost 
römern gegen die Bulgaren tatkräfligen Dei 
stand. Die Russen eroberten unter ihrem Grob 
fürsten Swjülostaw (945 bis 973) den chasarı 
schen Fürstensitz Itil bei Astrachan, u. 1016 zer- 
störten sie im Bunde mit den Petschenegen u. 
den Griechen die Reste des Chasarenstaates in 
der Kı 

Chawot, 1. Isaak Franz Egmont 
von, preußischer Generalleutnant, gebor« 
in Caen, gestorben 1797 in Lübeck, €. stammte 
aus einern burgundischen Geschlecht, trat (rühins 
französische Heer ein 
Feldzug gegen Prinz. Eugen mit. 
Zxweikampfes mußte er nach Deutschland fliehen 
Dort lernte ihn der junge Friedrich II, kennen 
ü. hochschätzen. In Rheinsberg war C 
wegen seiner glänzenden Unterhaltungsgabe be. 
rühmt, Als Major im Dragonerregiment Bayreuth 


























Chasse — Chasse-Mar&e 


zeichnete er sich bei Mollwitz (10. April) 
u. 1742 bei Caslau (17. Mai) aus, u. erhielt, 
dafür den Orden Pour le Merite. Im Zweiten 
Schlesischen Kriege führte er die Bayreuther bei 
1ohenfriedeberg (4. Juni) bei ihrer glänzenden 
Waffentat. Er blieb des Königs Vertrauter, bis 
5U das Freundschaftsverhältnis trübte. 
Ludwig August Friedrich Adolf, 
Grat von C., geboren 1763, preußischer Gene: 
ral, wurde 1804 Flügeladjutant König Friedrich. 
Wilhelms III. 1807 war er mit Blücher 
Pommern, wurde dann Kommandant von Berlin, 
aber schon 1809 abgesetzt, weil er Schills Aus: 
zug zugelassen hatte. C. starb 1818. Vgl. All- 
gemeine deutsche Biographie. 

Ch David Heinrich, Baron von, 
niederländischer General, geboren 1765, trat 1775 
in die niederländische Armee, der er bis zur 
Revolution 1787 angehörte. Als die Patrioten- 
partei unterdrückt worden war, trat er in fran- 
ische Kriegsdienste; 1794 war er Stabsoffi. 
zier in Pichegrus Armee, zeichnete sich 1796 
‚namentlich in den Kämpfen um Würzburg aus 
bekämpfte 1799 an der Spitze eines Jügerbatai 
lons erfolgreich eine bedeutende Übermacht d 
an der holländischen Küste landenden Engläi 
der u. focht 1800 an der Donau. Als General- 
major fand er im Spanischen Kriege 1808 bis 
1814 Gelegenheit zu hervor. 
ragenden kriegerischen Leistun 
gen,die ihmden Ehrenbe 
„General Bajonett” eintrugen 
1809 wurde er Baron. Wesent 
lich ihm. verdankte 




































seinen Sieg bei Oc . 
vermber 1809) über Areiz: 
1814 leistete C, bei Bar 





‚Aube einer starken preußischen 
Abteilung hartnäckigen Wider- 
stand, trat nach Napoleons 
Sturz wieder in niederländische 
Dienste u. führte 1815 als 
Generalleutnant mit Erfolg seine 
Division in der Schlacht bei 
Waterloo. Sein entschlossen: 
Auftreten als Gouverneur von 
‚Antwerpen u. die schonungslose 
Beschiebung der Stadt (27. Ok. 
tober 1830) hatte 1832 die Be- 
lagerung der 
die Engländer u. Franzosen 
Folge (s. Antwerpen), Aus der franz 
Gefangenschaft zurückgekehrt, wurde 
verneur von Breda. Er trat 1840 in den 
stand u. starb dort 1849. 
von Reitzenstein, Di 
zosen u. Engländer gegen die Zitadelle von Ant- 

















französischer Ingenieurgeneral, ge- 
boren 1754 in St:Sornin bei Marennes, trat 
1776 aus der Schule in Mözires als Leut 
‚nant in das Geniekorps, war bei Ausbruch der 
Revolution Stabsoffizier, verteidigte 1792 Mont- 
medy, leitete 1794den Hauptangrifl auf Maastricht 
u. 1795 die Belagerungsarbeiten vor Mainz; 
1796 war er als Geniechef bei Bonaparte mit der 
Belagerung von Mantua betraut u. wurde nach 
der Schlacht bei Rivoli Brigadegeneral. 1799. 
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ward er zum Divisionsgeneral befördert, leitete 
1806 die Belagerung von Kolberg ein u. be 
endete 1807 die von Danzig u. Stralsund. Als 
Geniechef war er 1809 wieder in Italien, 1812 in. 
‚Rußland, C. ging 1814 zu den Bourbonen über 
u. Ichnte 1815 die von Napoleon ihm ange- 
botene Pairstelle ab, ward vom König zum Mar- 
quis erhoben u. starb 1833 in Paris. Seine forti- 
fikatorischen Gedanken hat erin „Essaissurquel. 
ques partios des fortifications ei de Tarlillerie" 
(Paris 1811, deutsch Wien 1829) niedergelegt u. 
bei seinen Festungsbauten in Oberitalien ausge: 
führt, Die Befestigungen von Alessandria, 
Hauptwerk, wurden 1815 von den Osterreichern 
zerstört. — C.suchteeine Verbesserung des bastio- 
ären Grundrisses dadurch zu erreichen, daß er 
die Flanken der bastionär gebrochenen Graben. 
schere mit Geschützkasematten versah u. 
‚gegen die Konterbatterien durch Tunnelscharten 
schüzte. Durch diese Einführung der niederen 
Grabenflankierung erreichte er eine bedeutende 
Verkürzungderkur- 
ine zugunsten der 
Bastionsfacen, ver- 
besserte also die 
Frontalwirkung. 
Damit der Angreifer 
den Hauptteil nicht 













































Bastionierte, Front nach Chasseloup-Laubat. 


in Verlängerung der Ravelingräben breschieren 
könnte, führte C.dasGlacis vor die Kurline durch 
schob das Itavelin als äußeres Werkauf das Glacis 
vor, umgab es mit einem Sonderglacis u. gab ihm 
größere Selbständigkeit durch Einfügung eines 
kasemattierten Reduits mit sturmfreiem Graben. 
Um dem gedeckten Weggrößere Widerstandskraft 























rückwärts) u. Reduits anwenden. Seine Vor- 
schläge fanden in Frankreich keinen Anklang, 
wo man die Kasematten grundsätzlich verwart. 

Chasse-Marce oder Lugger (I. chasse 
maröe, lougre — c. chassermare, lugger), kleines 
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;edecktes französisches Schiff mit drei Masten, 

'ockmast, Großmast u. Treibermast, an denen 
Luggersegel gefahren werden. 

Chassepot, Antoine, Waffenrevisor (con- 

tröleur d’armes) in der Werkstätte des Döpöt 
central d’artillerie, geboren 1833, erfand um 
1860 den beweglichen Verschlußkopf mit Kaut- 
schukring zum gasdichten Abschluß bei dem 
nach ihm genannien französischen fusil modale 
1866. Der eigentliche Urheber der ganz 
Waffe, namentlich in ballistischer Hinsich 
war aber der Oberstleutnant Neßler von der 
Schießschule zu Vincennes. Das Gewehr, einesder 
ersten Armeegowehre mittleren Kalibers — 11 mın 
— mit Einheilspapierpatrone, Geschoß von 25 gr 
u. 430 m Anfangsgeschwindigkeit, war die Waffe 
der französischen Armee im Kriege 1870/71, 
dem preußischen Zündnadelgewehr, sowie d 
Waffen der anderen Mächte, mit Ausnahme 
der Schweiz, damals erheblich überlegen in be- 
zug auf leichtes Gewicht, gute 
Handhabung u. namentlich ballistische 
schaften. Doch verursachten Mängel der Papier- 
atronen zahlreiche Vorsager. Der, Verschluß 
deutet eine Verbesserung des Zündnadel- 
gewehrschlosses. Durch einen beweglichen Ver- 
schlußkopf mit Kautschukliderung wurde aas- 
dichter Abschluß hergestellt. Das Schlößchen 
fiel fort, u. das Schloß ließ sich durch einfaches 
Zurückzielien des Nadelbolzens mit dem Daumen- 
stollen spannen. Das Öffnen u. Schließen des 
Verschlusses war erleichtert worden, u. das 
‚Gewehr wurde durch teilweises Entspannen der 
Schlagfeder gesichert, 

Chassille, Ort im westlichen Frankreich, 
Departement Sarthe. Am 14. Januar 1871 sig. 
Teiches Gefecht von Teilen des preußischen 
X. Armeekorps u. der 6. Kavalleriedivision 
unter General v. Schmidt gegen die franzö- 
sische Division Barry. 

Chassis, Untergesiell eines Kraftwagens, 
s. Kraftwagen. 

Chasteler de Courcelles, Johann 
Gabriel, Marquis, österreichischer Feldzeug- 
meister u. Ingenieuroffizier. Einer Seitenlinie 
des Geschlechtes der Lothringer Horz 
stammend, wurde C. 1763 auf Schloß Malbais 

Hennegau geboren, kam von der Ingenieur- 
akademie zu Wien 1780 als Unterleutnant in 
das Ingenieurkorps, machte während des Türken- 
krieges 1788 die Bolagerung von Chotin mit u. 
zeichnete sich auch als Truppenführer in der 
Schlacht bei Foksani u. in anderen Gefechten 
aus. Im Ersten Koalitionskriege wirkte C. als 
Ingenieurmajor bei den Belagerungen von Kill, 
Valeneiennes, Le Quesnoy, Landrecies u. Mau: 
beugo mit u. tal sich in der zweitägigen 
Schlacht bei Wattigny hervor. Er kam dann als 
Fortifikationsdirektor nach Mainz, dessen Ver- 

me er 1794/95 13 Monate’ lang dure 
führte. An der Entsatzschlacht beteiligie or sich 
durch einen siegreichen Überfall auf die Zerni 
rungslinie der Franzosen am 29. Oktober 1795. 
1799 war C. Generalquartiermeister der öster- 
reichischrussischen Armee in Italien u. erwarb 
sich hier das vollo Vertrauen Ssuworows, dossen 
überlegende Vorsicht u. kaltblülige Ruhe in der 
raschen Entschlußfähigkeit u. in Chastelers 
jugendlichen Geiste die beste Ergänzung fand. 




































































Chassepot — Chatamlicht 


Er leitete den schwierigen Cbergang über die 
‚Adda beiSchloß Trezzo, der die Waffenstreckung 
der Division Serrurier u. den Rückzug Mo- 
reaus zur Folge hatte; C. erhielt für diese Tat 
das Kommandeurkreuz des Maria-Theresien- 
Ordens. An dem Siege an der Trebbia über 
Macdonald hatte C. gleichfalls rühmlichen An- 
teil. 1800 war er 2. Generalquartiermeister bei 
der Armee in Deutschland unter Kray. Darauf 
organisierte er den Tiroler Landsturm u. ent- 
warf einen Plan zur Verteidigung dieses Landes. 
180 kommandierte C. — seit 1801 Feld 
marschalleutnant — eine Truppendivision in 
Nordtirol, übernahm später den Öberbefehl über 
den rechten Flügel der dortigen Österreichischen 
Truppen, mußte aber nach dem Falle der Pässe 
von Scharnitz u. Leutasch den Rückzug nach 
Werfen antreten. 1808 erneuerte C. die Festungs- 
werko von Komom. 1809 rückte er mit dem 
VIIL. Armeckorps nach Tirol zur Unterstützung 
des Aufstandes, errang anfangs einige Erfolge 

he Gefuchte bei der Laditscher Brücke, 
i Sterzing, am Berge Isel}, wurdo aber dannlei 
Wörgl von den fünftach überlogenen Franzosen 
unter Lefebrre geschlagen u. zur Räumung des 
Landes gezwungen. 1813 leitete er die Ver 
teidigungsarbeiten von Prag, befehligte dann ım 
Feldzuge cine Reservedivision u. machte das 
Gefecht von Kulm mit. Er wurde hierauf Fe 

















zeugmeister u. Gouverneur von Theresienstadt 
3, hate die Eingänge ats Sachsen nach Böhmen 


ken Eibe-Ufor zu decken. 1815 wurde C. 
vernour u. Kommandant von Venedig u. starb 

C. besaß große Kenntnisse in allen Zwei 
gen der militärischen u. allgemeinen Wissen 
schaften u. war — nach Hormayr — „uneigen- 
nützig u. großmütig, von sprichwörtlicher Tape: 
keit, stels von Eifer u. Tatenlust bescclt, ei 
Soldat mit Leib u. Seele, voll begeisterter An“ 
hänglichkeit an, Österreich u. das Kaiserhaus" 
Vgl, Hirtenfeld, Der Militir-Maria-Theresien 
Orden (Wien 1857); Hormayr, Archiv für Geo 
graphie, Historie usw. (Wien 18101); Schwei 
gerd, Österreichs Helden u. Heerführer (Wica 
1854). 

Chätaigeraye, La, Ort in Westirank 
reich (Vendee), wurde im Vendee-Kriege (1745 
bis 1796) am 19. Mai 1793 von den aufständ 
schen Vendeern dem Detachement des republ 
kanischen Generals Chalbos abgenommen. Im 
folgenden Jahre wurde C., wo der republiks 
nische General Bonnaire mit 3000 Mann stand. 
am 7. Juli zum zweitenmal von den Vend 
unter Stofflet angegriffen; es gelang ihnen aber 
diesmal nur, eine von Bonnaire entsandt 
fliegende Kolonne in das bei C. errichtele be 
festigte Lager zu drängen. Ihr rechter Flügel 
wurde durch einen Ausfall der Itepublikaner gc- 
worfen, u. das ganze Heer der Angreifer ergr. 
die Flucht. Vgl. v. Boguslawski, Der Rı 
der Vendee (Berlin 1894). 

Chatamlicht, seit 1868 in der brit 
schen Marine gebräuchlicher optischer Signal 
apparat für Nachlsignale, jetzt durch elekui 
sches Licht u. Azelylen verdrängt. Durch ein 
Gebläse wurde dio Spiritusflamme der Lampe 
angefacht, Gleichzeitig wurden brennbare Pu 
ver durch die Flamme geblasen, um die Leucht 
kraft für Augenblicke zu erhöhen. Für geringe 
































Chäteau-Chinon — Chäteau-Thierry 


Entfernungen genügt Holzkohlenpulver, für weite, 
Harz. u. Magnesiumpulver vermischt. 

Chäteau-Chinon, Stadt im französi- 
schen Departement Niüvre. 1475 besiegten die 
Franzosen bei C. die Burgunder. 

Chäteaudun, Arrondissementshauptstadt 
im französischen Departement Eure_tLoir, am 
Loir gelegen. Gefecht am 18. Oktober 187 
‚Auf dem Rückmarsche von Orltans nach Paris 
erhielt General v. Wittich mit der preußischen 

Infanterie- u. 4. Kavalleriedivision Mitte 
Oktober Befehl, die bei C. u. Chartres au 
getretenen Freischaren zu zersprengen. Ei 
traf am Nachmittage des 18. Oktober vor C. 
ein, hinter dessen Mauern u. Barrikaden etwa 
1800 Nationalgarden u. Freischärler unter dem 
Polen Lipowski bereitstanden. Der Angriff 
der Infanterie, unterstützt durch vier Batte- 
rien, stieD auf Geländeschwierigkeiten; erst bei 
einbrechender Dunkelheit konnte zum Sturm ge- 
schrilten werden. Im Innern der Stadt ent- 
spann sich ein verzweifelter Häuserkampf, bis 
schließlich dio Freischärler unter Verlust von 
100 Toten u. Verwundeten u. 150 Gefangenen 
entwichen. Vgl. Großer Generalstab, Der 
Deutsch-Französische Krieg 1870/71, Bd. III 
(Berlin. 1878). 

Chäteau-Gontier, Stadt im französi- 
schen Departement May Gefecht am 
27. Oktober 1793 (Vendee-Krieg 1793 bis 
1796); s. Entramm 

Chäteau-Lambert, Fort, Befestigung 
Territorialbereich des französischen VII. Ar- 
ıeekorps; s. Frankreich (Ileerwesen). 
Chatenu-Neuf, Befestigung in der algeri- 
schen Provinz Oran; s, Frankreich (Hoorwesen) 

Chäteauneuf, Ort im östlichen Fran 
reich, Departement Cöte.d’Or. Am 3. Dezon 
ber 1870 Gefecht zwischen Teilen der badi 
schen 3. Brigade u. Teilen der französischen 
Division Crömer. Die Badener, während der 
Versammlung überraschend beschossen, stürm 
ten die von den Franzosen besetzte llöhe u. 
erzwangen sich den Weitermarsch. Val. Gro- 













































Der Generalstah, Der Deutsch-Französische 
Krieg 1870/71, Bd. IV (Berlin 1880). 
Chäteauneuf-en-Thimerais,Flecken 





im französischen Departement Eure-et-Loir. Am 
18. November 1870 Gefecht zwischen Trup- 
pen der Armecabteilung des Großherzogs von 
Mecklenburg u. französischen Mobilgarden. Die 
Vortruppen der preußischen 28. Division (Gene- 
ral v. Wittich) warfen das Truppenkorps des 
Öberstleutnants Marty aus den Waldung: 
nördlich von C. zurück u. besotzten am folge 
den Tage C. ohne Kampf. Bei der Fortsetzung 
des Vormarsches nach Südwesten mußten sich 
die Preußen, unterstützt durch Teile der bayı 
rischen 1. Division, den Weg durch Gefechte bei 
Torcay u. Digny bahnen. 
Chätcau-Renaud, Francois Louis 
Rousselet, Comte de, französischer Admiral, 
geboren 1637, führte im’Französisch-Englischen 
Kriege 1688 bis 1697 ein Geschwailer, das i 
Mai 1689 Truppenverstärkungen für Jakob II. in 
Irland landete. Er wies den englischen Admiral 
Herbert durch die Schlacht bei Bantry-Bi a 
11. Mai zurück, In der Schlacht bei Beachy: 
had am 10. Jui"1600 kommandlerte er die 
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Vorhut der Flotte Tourvilles. Im Spanischen 
Erbfolgekriege (1701 bis 1714) brachte er zwar 
die Silberfloite von Westindien glücklich nach 
Spanien, aber dann wurden sein Geschwader u, 
seine Schutzbefohlenen in Vigo am 23. Oktober 
1702 vom englischen Admiral Rooke völlig ver- 
nichtet. C. slarb als Vizeadmiral der Levante 
u. Marschall 1716. 

Chätenurenault, Ort im westlichen 
Frankreich, Departement Indre-et-Loire. Am 
%8. u. 20. Dezember 1870 u. am 5. Januar 
1871 Gefechte zwischen Teilen des preubi- 
schen X. Armeekorps u. der 1. Kavallerie- 
division u. Teilen der französischen 2. Loire- 
Arm 

Chäteau - Thierry, Stadt im östlichen 
Frankreich, Departement Aisne. Gefecht am 
18. Fobruar 1814 (Befreiungskriege, Feldzug 
1814 in Frankreich). Am Abend dos unglück- 
lichen Gefechts bei Montmirail (11. Februar) , 














Gefecht bei Chäteau-Chierry, 12. Fobrunr 1614. 


hatte das russische Korps Sacken den Rückzug 
auf C. angetreten, gedeckt durch die 1. u. 7. preu- 
Bische Brigade unter General v. Horn u. die 
Nachhut des Generals v. Katzeler (beide vom 
‚Korps Yorck). Am folgenden Morgen stand Horn 
zu beiden Seiten der Straße Monlmirail—C. bei 
Petite Noue, dahinter die preußische Reserve- 
kavallerie unter Jürgad u. Teile des Korps 
Sacken, dessen Masse den Rückzug durch das 
von der preußischen 8. Brigade besetzte C. fort- 
setzte. Katzeler mit der Nachhut befand sich 
nochsüdlich von Fontenelles. Um9Uhr vormittags 
ging Marschall tortier von Montwirail her wit 
zwei Divisionen an der Straße nach C., Napo- 
Neon selbst über Rozoy—Montfaucon vor. Katze: 
er konnte ohne ernsten Kampf auf Petite Noue 
abzichen. Horn hielt sich dort u. bei La Trinit6 
50 lange auf, daß die französische Neiterei ihn 
zu umfassen vermochte. Jürgaß warl sich ver- 
geblich den französischen Schwadronen ent: 
gexen. Horns Infanterie u. Artillerie mußten 
sich den Rückweg erkämpfen u. wiesen, in ge- 
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schlossener Masse marschierend, die Angriffe 
in guter Haltung ab. Nur die zugeleilte 
russische Brigade Heydenreich wurde großen. 
teils niedergehauen. Unterstützt durch Truppen 
der Generale v. Yorck u. v. Sacken gelang es 
schließlich, dem Nachdrängen der Franzosen 
Halt zu gebieten u. den Rückzug auf Soissons 
fortzusetzen. Die Verluste betrugen beim Korps 
Yorck 22 Offiziere, 1229 Mann u. 3 Geschütze, 
beim Korps Sacken 1500 Mann, einige Geschütze 
u. schr viele Fahrzeuge. Die Franzosen wollen 
nur 600 Mann verloren haben. Vgl. v. Janson, 
Geschichte des Feldzuges 1814 in Frankreich, 
Ba. 1 (Berlin 1903). 

Chätenuvillain, Ort im südöstlichen 
Frankreich, Departement Haute-Marne. 
fechte am 8. u. 9. Dezember 1870 zwischen 
deutschen Elappentruppen u. Teilen der Be- 
salzung von Langres. Die von doppelter Über- 
zahl angegriffenen Deutschen (2 Kompagni 
vom Landwehrbataillon Unna) verteidigten sich 
so kräftig, daß die Franzosen am 8. mit einem 
Verlust von 4 Toten u. Verwundeten zurück 
gehen mußten. Sie nahmen am 9. den Angriff 
wieder auf, wurden aber durch das Anrücken 
eines Bataillons von Chaumont zum Abzug ver- 
anlat. 

Chätellerault,Arrondissementshauptstadt 
im französischen Departement Vienne, mit einer 
taatlichen Waffenfabrik, die 5400 Arbeiter be- 
häftigt. Es worden in ihr alle Arten v 
Feuer- u. blanken Waffen für die Armee u. die 
Marine angefertigt. 

Chatham, William Pitt, Graf von, 
Pitt der Ältere, englischer Staatsmann, ge- 
boren 1708, gestorben 1778; s. Pitt. 

Chatham, Festung u. großes Marincarse- 
nal in der englischen Grafschaft Kent, 49 km 
südöstlich von London, am rechten Ufer des 
Medway, dessen Mündung durch eine Halbinsel 
von 8 km Breite u. die Insel Grain von der Mün- 
dung der Themse geirennt ist. Strategische Be- 
deutung hat C. in zweierlei Hinsicht (Plan s. 
Sheerness). In Verbindung mit Sheerness stellt 
es einen gulgeschüfzten, nach Südosten weit 
vorspringenden Flottenstützpunkt für Offensiv- 

{öße nach dem östlichen Teil des Kanals, der 
niederländischen Küste u. der Norisee dar, de 
sen Wort nur durch die nicht zu allen Zeit 
genügenden Tiefen auf der Medway-Barre ein- 
geschränkt wird. Außerdem ist C. wichtig als 






























Glied der Verteidigungsstellungen Londons gegen 
Süden, 


Es deckt hier die Östliche Flanke der 
ildford u. Reygate sich hinziehenden 
yungen u. bedroht die von Dover über 
Canterbury nach London führenden Anmarsch- 
wege. Die Stadt ist an sich ein wertvolles Aı 

griffsohjekt, da sie großartige Docks, Werften, 
Maschinenliäuser, Fabriken zur Herstellung von 
Kupferplatten u. Bolzen, Seilereien für Kabel, 
ägemühlen, Schmieden u. Gießhäuser, Spei- 
cher u. Zeughäuser enthält. Diese Anlagen u. 
ihre Befestigungen stammen zum Teil aus der 
Zeit der Königin Elisabeth u. wurden seit 1758 
stetig erweitert u. ergänzt. "C. bildet mit Ro- 
chester fast eine Stadt, ist selbst durch eine 
Umwallung, Nochester durch die Werke An- 
cherst, Pit u. Clarence, sowie durch Forts auf 
den vorliegenden Höhen gesichert, Der Beherr- 


























Chäteauvillain — Chätillon-sur-Seine 


schung des Astuars der beiden Flüsse u. der 
Mündung des Medway im besonderen dienen die 
Befestigungen auf den Inseln Grain u. Sheppey: 
auf jener eine Anzahl schwerer Batterien 
(eine auf Bartons Point) u. ein Panzerturm, 
auf Sheppey die Befestigung von Sheer- 
nes, gestützt auf die Panzerbatierien Garrison 
Point u. Bartons Point, sowie Queenborougk. 
Eine weitere Batterie soll 1903 außerhalb der 
bisherigen Verteidigungslinie angeordnet wur 
den sein. Das Fahrwasser des Medway, das 
von der Östeinfahrt in den Hafen von C. bis zur 
Mündung etwa 9 bis 10 Seemeilen lang ist. ist 
an seiner flachsten Stelle im Gillingham Reach 
bei Springniedrigwasser nur 4,8 m. bei Spring 
hochwasser 10,3 ın tief. Von da ab vertieft e« 
sich allmählich, bis es in seinem unteren Teıl 
auch bei Niedrigwasser für die größten Schiffe 
befahrbar ist. Östlich von Sheerness verringern 
sich die Tiefen auf der vorgelagerten Mündungs, 
barre wieder bis auf 5,8 m bei Niedrigwasser 
Der Hafen von C. ist mithin allen Schiffen zu 
gänglich, doch müssen tiefer gehende Schiffe 
außerhalb der Barre oder im unteren Teil des 
Medway die passende Zeit abwarten. Als Recde 
von C. wird der Medway benutzt. Damit auch 
die größten Schiffe dort liegen können, ist im 
Gillingham Reach ein kleiner Teil bis auf 91m 
bei Springniedrigwasser ausgebaggert worden. 
Im Flüsse sind zahlreiche Fesimachetonnen aus 
gelegt. Der eigentliche Hafen von C. besteht 
aus drei miteinander verbundenen 10,8 ım tiefen 
Dockhüfen, dio die Insel St. Mary vom Fest 
ande abschneiden. Der westlichste oder Repa‘ 
raturhafen ist etwa 8,5 ha, der mitllere oder 
Werkstättenhafen etwa 8,1 ha u. der östlichste 
oxler Ausrüstungshafen etwa 11,3 ha groß, Die 
Königliche Werft umfaßt im ganzen ein Arcal 
yon 202 ha u. hat etwra 4400 ın Steinkai u. be- 
festigtes Flußufer. Zum Neubau von Schiffen 
sind sieben Hollinge u. zur Roparatur acht 
Trockendocks_ vorhanden. 

Chätillon-les-Bagneux, Dort südwest 
lich von Paris, 21/, km nördlich von Scraus, 

ard am 2. Juli 1815 von der preubischen, 
9. Brigade nach leichtem Gefecht besetzt. — 

{echt am 19. September 1870, s. Petit 
ire. 

Chätillon-Ie-Duc, Ort im südöstlichen 
Frankreich. Am 23. Oktober 1870 unentschic 
denes Gefecht zwischen Teilen der badischen 
Felddivision u. Teilen der französischen Vogesen: 





















































Lolng, Ortimwestlichen 
Frankreich, Departement Loiret. Am 2%. Januar 
1871 Gefecht zwischen Teilen der großherze 
lich hessischen 25. Division u. französischen 
Truppen. 

Chätillon-sur-Seine, Stadt im südöst 
lichen Frankreich, Departement Cöte-d’Or. br 
kannt durch den Friedenskongreß, der dort 
während des Feldzugs 1814 vom 5. Februar bis 
19. März tagte. Vgl. v. Janson, Der Feldzur 
1814 in Frankreich, Bd. IL (Berlin 1814); Trapp 
Kriegführung u. Diplomatie der, Verbündeten 

ben 1898). Die Stadt war 1870 Elappenori 
der deutschen 2. Armee u. wurde in der Frühr 
des 19. November von einer 400 Mann starker. 
Freischarenabteilung unter Riceiotti Garıbaldı 














Chätillon-sur-Sevre — Chattanooga 


überfallen. Der Oberfall gelang; mit 167 Ge- 
Tangenen u. 75 Pferden zog Garibaldi wieder ab. 
Yel. Cardinal v. Widdern, Der kleine Krieg, 
Teil IL (Berlin 1899). 

ChAtillon-wur-Sövre, Stadt in West- 
frankreich (Vendee), während des Vendee-Krieges 
1793 bis 1796 wiederholt Schauplatz von 
‚Kämpfen zwischen Republikanern u. loyalisten. 
Am 4. Juli 1793 wurde dort der republikanische 

ieral Westermann geschlagen. Seine 10000 
Mann starke Division verlor 4000 Gefangene u. 
säritliche Geschütze. Am 11. Oktober desselben 
Jahres wurden Westermann n. Chalbos aus dem 
besetzten €, abermals vertrieben. In 
der folgenden Nacht jedoch überfielen sie die 
Vendeer u. richteten ein furchtbares Blutbad an. 
\gl. v. Boguslawski, Der Krieg in der Vendee 
(Berlin 180). 

Chats chateils, s. Antwerk. 

Chattanooga, Stadt im nordamerikani- 
schen Staate Tennessee. Wiederholt war die 
Umgebung Schauplatz der Kämpfe zwischen den 
Streitkräften des Nordens u. Südens im Bürger- 
kriege 1861 bis 1805, da C. den Hauptzugang 
aus dem östlichen Tennessee nach Georgien, da- 
mit ins Herz der Konföderation deckte. Im Herbst 
1862 nahım der Oberbefehlshaber der konföde- 
rierten Streitkräfte in Tennessee, General Bragg, 
bei C. mit seinen Haupikräften Stellung. Die 
nordstaatliche Cumberland-Armee, unter General 
Roseerans, versuchte, die Stadt C. am 21. Au- 
zust 1863 durch eine Beschiebung einzunehmen. 
Die Konföderierten räumten zwar die Stadt, 
gaben aber die heherrschenden Höhen des linken 
Tennessoe-Ufors erst. frei 

veiter unterhalb den Fluß 
fückwärtigen Verbindungen bedroht, 

‚Nach derblutigen Schlacht amChickamauga 
ging die nordstaatliche Cumberland-Armee im 
Herbst 1863 nach C. zurück u. bezog rings um 
die Stadt eine befestigte Stellung, in der sie, 
jetzt unter dem Befchl des Generals Thomas, 

'ezessionisten eingeschlossen ward. Sie 
hielt sich unter großen Entbehrungen, Dis zwei 
von Hooker herangeführte Armeckorps bei 
Browns Ferry über den Tennessee drangen u. in 
der Nacht vom 28, zum 29. Oktober 1863 den 
inken Flügel Brages schlugen. Dieser be- 
‚uptete sich auf den Höhen südlich u. östlich 
vom C., bis General Grant, der hier als Ober- 
hefehlshaber der Föderierten auf dem westlichen 
Äriegsschauplatz das Kommando übernahm, am 

3. November 1863 zum Angriff schritt 
Grants Streitkräfte waren durch das Korps 
Sherman auf 50000 Mann gewachsen, wäh. 
rend Bragg nur über 30000 Mann verfügle, Für 
den Angriff wurde Sherman auf den linken 
gegen den nördlichen Teil des 
Mission Ridge, die Hauptstellung der Konföde- 
Fierten, angesetzt, während Thomas, eine 
schwache Besatzung in C. zurücklassend, vom 
Tale des Chickamauga Creck aus Shermans An- 
griff unterstützen u. Hooker das Lookout Valley 
festhalten sollte. Ein Korps blieb anf dem 
rechten Tennessce-Ufer in Reserve. Der An- 
marsch Shermans verzögerte sich, so dab 

er, sondern Thomas am Nachmittage des 
23. November den Kampf eröffnete. Es gelang 
seinen Truppen, dio Konföderierten aus ihren 
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vordersten Stellungen zu verlreiben u. sich der 
feindlichen Haupistellung gegenüber einzu- 
graben. Sherman, der sich mit dem linken 
Flügel am Chickamauga Creek entlang eben- 
falls in Bewegung gesetzt halle, gewann eine 
dem Mission Ridge gegenüberliegende Höhe u. 
wies dort einen Gegenstoß des Verteidigers ab. 
Das Korps Howard schloß die Lücke zwischen 
Sherman u. Thomas. MHooker war gegen den 
linken Flügel der Konfüderierten am Lookout 
Mountain vorgegangen. Am frühen Morgen des 
24. erneuerte er den Angriff, den Lookout 
Mountain von Süden umfassend. Auch war 
Hooker frühzeitig auf Rossville vorgegangen u. 
hatte die ihm gegenüberstehenden Abteilungen 
geworfen. Am Mittag hatte er die Höhen go- 
wonnen u, ließ sie befestigen. Die übrigen 














Teile der Armee scheinen am diesem Tage 
stehengeblieben zu sein. Erst am 2. morgens 
schritt Sherman zum entscheidenden Angriff. 
Das Gefecht schwankte hin u. her. Thomas 
griff auf Befehl Grants erst um 3 Uhr nach- 
mittags ein. Seine Truppen nahmen in hitzigem 
Kampfe des Gegners wichtigste Verschanzungen 
ion Ridge. Nur der Sherman gegenüber 
befindliche rechte Flügel der Konföderierten hielt 
sich bis zum Abend u. konnte unter dem Schutze 
der Nacht ungestört abziehen, Der Verlust der 
‚Cumberland-Armee wird mit 5100 Mann ange- 
geben; die Konföderierten verloren allein 5171 
Gefangene u. ließen 40 Geschütze in den Händen 
der Sieger. Die Schlacht bei C. ist einer der bo- 
deutendsten Erfolge Grants. Sie öffnete Sher- 
man, der hier demnächst das Kommando über« 
nahm, den Zugang zu den eigentlichen Süd- 
staaten u. bot ihm die Grundlage zu seinem 
berühmten Zug an das Meer, der der Sezession 
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mit den Todesstoß gab. Val. Campaigns of 
the Civil War, VIL (Neuyork 1887); Cist, 
‚The Army of de Cumberland (Nouyork 1808). 

Chatten (Katton), ein großer Germanen. 
stamım zwischen Rhein u. Werra, Taunus u. 
Harz, die Vorfahren der Hessen. 

Chaueht. Ort in Westfrankreich (Vendee), 
wo am 2. Februar 1794 der Vendeeführer Sa- 
pinaud unentschieden gegen den republikani- 
chen General Dutruy focht. In der Nacht zum 
3. traf aber Charite mit 3000 Royalisten 
auf dem Kampfplatz ein u. warf Dutruy zurück. 
Darauf jagte er hintereinander zwei weitere 
republikanische Kolonnen in die Flucht, die bei 

‚enügendem Zusunmenwirken seiner Kolonne 

t um das Doppelte überlegen gewesen 
wären. Vgl. v. Boguslawski, Der Kriez der 
Vendee (Berlin 1894) 

Chauffeur, wörtlich Heizer, gebräuchliche 
Bezeichnung für den Führer eines Motorwagens. 
Ein C. muß nüchtern, besonnen u. schnell von 
Entschluß sein, er bedarf mechanischer Kennt- 
nisse u. Fertigkeiten, um leichte Reparaturen 
selbst ausführen zu ’können. Zur Ausbildung 
von Chauffeuren gibt es eigene Lehranstalten. 
Mit der vermehrten Verwendung von Kraft- 
wagen im Kriegsfalle wächst die Bedeutung 
guter Wagenführer für das Heer. Diese Mann- 
schaft wird durch die bei den Kraftfahrtruppen 
ausgebildeten Leute zum Teil ergänzt; s. Kraft- 
fahrtruppen, Kraftwagen. 

Chauifour, Ort im westlichen Frankreich, 
Departement Sarthe. Am 13. Januar 1871 
siegreiches Verfolgungsgefecht von Tei 
ten des preußischen X. Armeekorps u. der 6, Ka- 
valleriedivision gegen Teile der bei Le Mans 
geschlagenen französischen 2. Loire Armee. 

Chaufour. Ort im westlichen Frankreich, 
Departement Seineet:Oise. Am 22. Oktober 
1870 unenischiedenes Gefecht von Teilen des 
bayerischen 1. Armeekorps u. der preußischen 
5. Kavalleriedivision gegen mehrere tausend 
Tranzösische Mobilgarden u. Franktireure. Die 
deutsche Abteilung ging auf Mantes sur-Seine 
zurück. 

Chauken, cin bedeutender Gormanenstamm 
an der Nordsecküste zwischen Ems u. Elbe, 

Chaumont-en-Bassigny_ (Chaumont- 
sur-Marne), Hauptstadt des französischen Depar- 
tements Hauto-Marne. Am 3. März 1814 Ab- 
schluß des erneuten Bündnisvertrages 
(unterzeichnet am 9, datiert vom 1. März) 
zwischen Rußland, Österreich, Preußen’ u. Eng- 
land. Die vier Mächte verpflichteten sich, den 
Krieg gegen Napoleon mit allen Mitteln fort- 
zuseizen, dazu je 150000 Mann im Felde zu 
halten u. Frieden oder Waffenstillstand nur im 
allgemeinen Einverständnis u. unter Beschrän- 
kung Frankreichs auf die Grenzen von 1792 
abzuschließen. 

Chaumont Porcien, Stadt im nordöst- 
lichen Frankreich, Departement Ardennes. Am. 
3. September 1870 Gefecht von Teilen des 
preußischen VI. Armeckorps gegen Truppen des 
französischen Korps Vinoy. 

Chaussee (l. chaussde, grande route — e. 
causeway, higk-road), Bezeichnung für die kunst. 
gerecht gebaute Landstraße. Die ältesten derarti- 
‚gen Landstraßen, von denen man Kunde hat, 





















































Chatten — Chaussee 


gab es in Ägypten, Assyrıen, Babylonien. Eine 
über 3000 km lange Kunststraße führte von 
Susa nach Sardes (Ilerodot). In China trifft man 
aus den ältesten Zeiten stammende Straßenreste, 
die infolge ihrer festen Bauart noch heute brauch: 
bar sind. Die Griechen, namentlich die Athener, 
bauten für die heiligen Züge vortreffliche Sıra 
Ben, z.B. dio heilige Straße nach Delphi, bei 
Kyrene usw. Spuren der Römerstraßen fin 
den sich durch den ganzen Umfang des alten 
römischen Reiches zerstreut. Besonders berühmt 
war als „Königin der Heerstraßen" die über 

lange Appische Straße (s. Appia via 
iitärstraßen von etwa 80000 kım Gesamt 
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länge verbanden Rom mit den fernsten Pıv- 





vinzen. Bemerkenswert war ihre, sich oft über 
schr weite Strecken forisetzende, selbst durch Gr- 
birge nur vorübergehend unterbrochene schnur. 
serade Linienführung. Meist hielten sie sich 
der taktischen Sicherheit halber, auf dem Karı 
der Bergrücken (sgl. Müller, Die Weltkarte des 
Castorius, genannt die Peutingersche Tafel, Ra: 
vensburg 1888). Über die Anlage dieser Stra 
en berichten Plinius u. Vitruvius, daß sie oft 
aus vier bis fünf übereinander geschichteten 
Beton-, Stein. u. Kieslagon von fast 1 m Dicke 
bestanden. Karl der Große ließ einzelne in 
Verfall geratene Ttömerstraßen wiederherstellen 
u. ergänzen. In Deutschland begann zwar im 
13. Jahrhundert ein geregelter Straßenbau, aus 
gehend von den Handelsplätzen Nürubere 
Frankfurt (Main), Leipzig: aber erst 173 
wurdo eine wirklich kunstzemäß gebaute Land- 
straße zwischen Nördlingen u. Öllingen ange- 
legt. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
hat Frankreich besonders viele u. gute Chausseen 
schaut, DieC. besteht aus dem eigentlichen Stra 
Denkörper, der eine Steigung von 2 bis 6m 
uf 100 m Länge nur ausnahmsweise überschrei 
ien soll, u. deshalb in unebenem Gelände häufig 
eingeschniten oder aufgeschütlet werden muß 
u. der befestigten Decke. Diese wird gebikiet 
durch einen, meist etwa 30 cm starken Unter 
u. Oberbau oder auch nur durch. diesen 
Der Unterbau, entbehrlich, wo fester, felsiger 
Untergrund vorhanden ist, wird durch verschie- 
deno Arten von Packsteinlagen, seltener durch 

Betonschicht, der Oberbau in der Hegel 
durch eine Scholterung von Steinschlag u 
eine fesigewalzte Kiesschicht hergestellt. Zu 
weilen tritt an, Stolle dieser Art des Oberhaues 
Pilasterung mit Steinen oder, in steinamen 
Gegenden, wie Holland, Ostfriesland, mit Klr- 
korn (verglasten Ziegeln), Vielfach befindet sich 
neben der festen Fahrbahn noch ein mit locke- 
rer Erde bedeckter Sommerweg. Um das Ab 
laufen der Niederschläge in die zu beiden Seiten 
der C. angelegten Gräben zu erleichtern, ist der 
Oberbau leicht gewölbt. Die Breite muß ge 
statten, daß zwei beladene Frachtwagen ein 
ander ausweichen können; sie beträgt deshalb 
durchschnittlich 7 m, steigt aber auch bis 20m 
u. darüber. Auf den Rändern werden, wo immer 
angängig, in gleichmäßigen Zwischenräunn 
Bäume angepflanzt. Während früher die weithin 
sichtbaren Pappeln gewählt wurden, bevorzugt 
man jetzt Obstbäume. Alle 1000 m’ bezeichaet 
ein Kilometerstein die Entfernung vom An 
fangspunkte der C. (Provinzialhauptstadt, Kreis 
































Chausseefeuer — Chef 


stadt, Abzweigung von einer anderen C.). An 
vielen Chausseen findet man außerdem noch 
in Abständen von je 2 km Nivellements- 
steine, Höhenfestlegungen derl.andesaufnahme 
(s. Festlegungen). Die Chausscen bodürfen einer 
jäuernden sorgfältigen Unterhaltung. Sie sind 
die brauchbarsien Marschstraßen, insbesondere 
für die schwere Artillerie u. das Fuhrwerk. Der 
Verkehr von Lastkraftwagen ist fast ganz auf 
Chausseen angewiesen. Dies verleiht ihnen eine 
große militärische Bedeutung u. nötigt dazu, 
auch im‘Kriege für ihre Instandhaltung hinter 
der Front der Armee zu sorgen. 

Chausseefeuer, s. Defileefeuer. 

Chausscegeld, s. Brückengeld. 

Chauvancy, Dorf im französischen De- 
partement Meuse, 4 km westlich von Montmedy. 
Gefecht am 15. November 1870, s. Mont. 
medy. 

Chauvet,Jeremiasv.,einwackererKriegs- 
mann, der nach Landsknechtsart dem Fürsten 
seinen Degen lieh, der ihm die grödten Vorteile 
bot. Er kämpfte für Portugal u. Frankreich u. 
gelangte 1670 als Oberst eines Reiterregiments, 
unter die Fahnen des Herzogs von Celle. In 
dein Kriege des deutschen Reichs gegen Lud- 
wig XIV. (1674 bis 1679) erwarb sich C. durch 
Tapferkeit, hohen Kriogeruhm u. zeigte, wenn 
auch_ in kleineren Verhältnissen, oin außer- 
gewöhnliches Führertalent. Im Gefecht beiEn: 
heim (4. Oktober 1674) zeichnete er sich bei 
dem großen Reiterangrill Capraras aus u. trug 
am il. August 1675 zu dem Siege an der 
Konzer Brücke bei. Ersticg zum Generalmajor 
u. zum Generalleutnant auf. 1677 führte C. 
4000 Mann Hilfstruppen in den Niederlanden u. 
1685 in Ungarn 5000 Mann des Herzogs von 
Cello im Dienste des Kaisors, dor ihn durch sein 
in Brillanten gefaßtes Bild auszeichnete. Nach- 
dem er noch im Pfälzischen Kriege von 1688 
bis 1692 die Truppen von Celle, meist am Unter- 
rhein u. an der Maas geführt hatte u. zum Feld- 
marschall aufgestiegen war, verließ er den 
Dienst des Herzogs von Celle u. trat 1693 in kur- 
sächsische Dienste. Er verließ diese aber schon 
im November desselben Jahres u. zog sich nach 
Cello zurück, wo er 1096 starb. Vgl.v.Sichart, 
Geschichte der hannovorschen Armee (Hanno- 
ver 1866). 

Chauvinismus, mit Prahlerei verbund: 
ner patriotischer Fanalismus. Der Name Chau- 
vin war in Frankreich durch die Lithographien 
des Nicolaus Toussaint Charlet schon üblich 
geworden, als ihn die Gebrüder Cogniard 1 
in „La cocarde tricolore“ auf die Bühne 
brachten. 

Chaux, Befestigung im Territorialbereich 
des französischen VII. Armeckorps; 5. Frank- 

ich (Heerwesen) 

Chavannes (jetzt Schaffnat am Wei- 
her), Dort in Oberelsaß, 12 km Östlich von Bel- 
fort. Am 29. Juni 1815 Gefocht einer öster- 
reichischen Abteilung (2 Bataillone, 4 Eskadrons, 
1 Batterie) unter General Villata gegen das fran- 
zösische Korps Lecourbe, das auf Belfort zu- 
rückgeworfen wurde. Verlust der Österreicher 
9 Otliziere, 378 Mann. 

Chaves, Emanuel de Silvoyra Pinto 
de Fonseca, Graf von Amarante, Mar- 
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quis, portugiesischer Staatsmann, stammte aus 
vornehmem Geschlechte zu Villareal. Schon 
den Kämpfen gegen die Franzosen 1808 
bis 1814 zeichnete er sich aus, in den zwan- 
Ziger Jahren arbeitete er an dem Sturze der 
Konstitutionellen. Er wiegelte die Provinz Traz 
05 Montes gegen die Cortes auf. Ein Ge 
fecht bei S. Barbara verlief günstig für ihn; 
aber dio Übormacht der konstitutionellen Trup- 
pen zwang ihn zur Flucht nach Spanien. Nach 
seiner Rückkehr belohnte König Ferdinand den 
Grafen C. reich für seine Dienste u. gab ihm 
den Titel Marquis. 1827 versuchte C. durch 
einen Aufstand das absolutistische Königtum 
herzustellen. Aber wieder scheiterte das Unter- 
‚nehmen an der Obermacht der Konstitutionellen, 
dio von den Engländern unterstützt wurden; bei 
Villaflor erlitt C. eine Niederlage u. mußte, da 
ihn die eigenen Truppen vorließen, wiederum 
nach Spanien flichen. Dom Miquel lohnte die 
treuen Dienste seines Anhängers mit Undank. 
Verbittert starb C. 1830. Val. Stern, Geschichte 
Europas von 1815 bis 1871 (Berlin 1901) 
Chazal, Poter Emanuel Felix, Baron 
von, belgischer General, geboren 1808, war Kauf- 
mann in Brüssel u, nahm mit Leidenschaft an 
dem Kampfe teil, der 1830 zur Loslüsung Bel- 
giens von Holland führte. Er ward General- 
Intendant der belgischen Armee, wurdo aber spä- 
ter Regimentskommandeur, 1812 Brigadegeneral, 
1847 Divisionskommandeur u. war zweimal 
Kriegsminister. Das neue Landesverleidigungs- 
system ist im wesentlichen sein Work, u. für 
die Bofestigung Antwerpens hat er seinen Ein. 
fluß erfolgreich eingeseizt. C. befchligte 1870 
die beiden Korps, die zur Wahrung der Neutra- 
lität mobil gemacht wurden. Er starb 1892 i 
Pau. Vgl. Nouvelle biographie gönsrale; 
Schwäbischer Merkur 189 bis 1866. 

Chazaren. s. Chasaren. 

Chazi-Christos, Anführer eines Hilfs- 
korps im griechischen Freiheitskriege, geboren 
1783 in Belgrad, gestorben 1853 in Athen. 

Chechia, ursprünglich arabischer, in den 
Gebrauch der französischen Armeesprache über- 
gegangener Name einer von den Eingeborenen 
Nordafrikas u. auch von den aus Eingeborenen 
gebildeten französischen Truppenteilen ge- 
ragenen Kopfbedeckung. Die C. wird oft — nie 
aber in Frankreich — Fes genannt. 

Check. s. Scher) 

Che (itaupt, Anführer, Vorgesetzter), zu Be- 
;inn der stehenden Heere gleichbedeutend mit, 
brist oder Inhaber eines geworbenen Truppen- 

teils, der seinen Namen trug u. für dessen Unter- 
haltung der Chef Pauschsummen erhielt, Was 
er ersparte, war sein Eigentum. In neuerer Zeit 

©. eines Truppenteils (Bayern Inhaber) 
nur noch ein Ehrentitel, mit der Berechtigung, 
die Uniform der Truppe zu tragen. Außer- 












































dem führen die Vorsteher einiger Behörden den 
Titel C. 
In Österreich-Ungarn gibt cs keine Re- 
gimentschefs. sondern Inhaber. Der 
Ba 


er des 
Regiment lons usw. istdessen „Komman- 
dant“, Es gibt einen C. des Generalstabes für 
dio gesamte bewaffnete Macht, einen C, des 
militärärztlichen Offizierskorps, des Off 

} korps der Auditoren, der Militärindendantur u. 
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Chefs der verschiedenen Burcaus des General- 
stabes. 

Chefarzt, in Deutschland der leitende, 
mit Disziplinarstrafgewalt ausgestattete Arzt an 
der Spitze eines Lazarelts oder einer Kriegs- 
sanitälsanstalt. Auch den Sanitätskompagnien 
wird ein C. zugeteilt, der den Hauptverbandplatz 
einzurichten u. dessen Betrieb zu leiten hat. 
— In Österreich-Ungarn führt der rang. 
älteste Arzt eines Truppenkörpers die Bezeich- 
nung C.; außerdem gibt es iin Frieden Divisions-, 

icge Brigade-, Divisions-, Korps- u, Armee: 
chefärzte. Die leitenden Ärzte der Sanitäts- 
anstalten im Frieden u. im Kriege sind Kom 
mandanten; nur jene der Militärbadcheil- 
anstalten. heißen Chofärzte. 

Chefingenieur (f. ingenieur en chef — 
&. chief engineer), in Deutschland 
Marineingenieur im Dienstgrade des Fregatten- 
kapitäns. 
'heiat (Kyat), in Birma eine gestempelte 
Silberstange von 16,556 g, die bei voller Fein- 
heit einen Wert von 2,98 „4 = 3,5 österreichi- 
schen Kronen = 3,68 Frank {nach früheren 
Silberpreisen) hatte u. im Handel bis zu 4 
Feinheit zugelassen, war. 

Cheky, türkisches Gold- u. Silbergewicht 














?/, Oka = 100 Dramın = 921,25 g, lür 
Opium = 250 Dramn = 803,125 g. 
Chelmsford, Frederick Augustus 


Thesiger, Lord, geboren 1827. Er diente in 
Indien, war 1878 Vizegouverneur im Kaplande, 
focht dann im Sulukriege, ward aber bei 
Isandhlwana am 22. Januar 1879 besiegt. Nach- 
dem er darauf des Oberbefehls entsetzt war, 

rang er am 3. Juli einen Sior bei Kelschwajo. 
1888 wurde er General, 1899 {rat er in den 
Ruhestand. 

Chelsen, Stadtteil von London. Dort liegt 
das 1682 von Karl II. gegründete große In- 
validenhaus (Royal Hospital). In C. befindet 
sich auch dio 1801 vom Herzog von York_ge- 
gründete Erzichungsanstall für verwaiste Sol- 
Gatenkinder Aiitary Asylım), 

Chemille, Ort in Westfrankreich, Doparte- 
ment Maine ot-Loire, während des Vendee-Krieges 
(1798 bis 1796) Schauplatz wiederholter Kämpfe. 
Skizze s. Cholet. 

1. Gefecht am 14. März 1793. Bei Aus- 
bruch des Krieges war C. von einer kleinen 
Abteilung des $1. Linienregiments u. der ört- 
lichen Nationalgarde hesetzt, die durch 1200 
Bauern unter Cathelineau geworfen wurden. 
Die Nationalgarden liefen auseinander, die Ge- 
schütze wurden genommen u. fast 100 Mann 
gefangen. 

2. Gefecht am 11. April 1799, Zur Unter- 
werfung der Vendeo führte der General Ber- 
ruyer eine Kolonne, zumeist Freiwillige u. 
‚Nationalgarden, von Angers gogen C. vor, wo er 
auf 10000 Aufsländische unter Elb6e u. Chatd- 
lineau stieß. Diese hielten mit Zähigkeit stand 
u. schlugen die Nationalgarden in die Flucht. 
Berruyer mußte, trotzdem ihm Verstärkungen 
zugeführt wurden, auch mit den übrigen Trup- 
pen nach tapferer Gegenwehr weichen. Er soll 
1500 Mann verloren haben. 

3. Gefecht am 7. April 1794. Die Division, 
des republikanischen Generals Dusirat wurde 


























Chefarzt — Chemische Formeln 


bei C_von den vereinigten Banden der Vendee- 
führor Stofflet u. Marigny überraschend im 
Mücken angegriffen u. gründlich geschlagen. 
Ygl. v. Boguslawski, Der Krieg der Vendo: 
Werlin 1894). 

Cheminement, verallete französischeGe- 
samtbezeichnung für ein System gedeckter An 
näherungswege (Laufgrüben), mit dem der Aa 
greifer das nächste Vorfeld einer Festung zu 
Überschreiten sucht. 

Chemische Energie. B 
schen, Vereinigung kann” die 
schiedenen Formen auftreten, Meist 
dabei Wärme, Licht oder Elektrizität. Auch 
kann mechanische Arbeit geleistet werden; z.B. 
bei Explosionen, wo die entwickelte Explosions 
wärme sich durch die Ausdehnung der entwik 
kelten Gase in mechanische Arbeit umsetzt 
Diese Energieformen, die bei chemischen Vor 
gängen Arbeit leisten, verdanken ihren Ursprung 
den chemischen Kräften, die den Körpern, be 
sonders den Elementen, innewohnen. 

Chemische Formeln. Man bezeichnet 
in der Chemie ein Alom eines Elernents mit 
dem Anfangsbuchstaben des lateinischen oder 
griechischen Namens; z. B. hat Wasserstoff das 
Zeichen H, vom griechischen, Hydrogenium 
(Wasserbildner), Sauerstolf dns Zeichen Ö, vom 
griechischen Oxygenium (Säurebildner), wäh 
rend man für Schwefel den Buchstaben S, vom 
lateinischen Sulfur, setzt. Um Elemente, die 
den gleichen Anfangsbuchstaben besitzen, zu 
unterscheiden, fügt man noch einen kleinen 
Buchstaben an; man schreibt z.B. für Eisen Fe, 
für Fluor Fl, für Natrium Na, für Nickel Ni 
Einen aus mehreren Elementen zusammen 
gesetzten Körper bezeichnet man durch eine 
chemische Formel, indem man die Zeichen 
der Elemente, die sich vereinigt haben, zusam- 
mentügt, Das Schwefeeisen z.B, hat, dr 
Formel FeS, da es aus Eisen u. Schwefel be 
steht. Sind in einer Vorbindung mehrere Atan 
eines Elomentes enthalten, so wird an dae 
Atomzeichen des mehrfach vertretenen Elements 
eine Zahl, ein Index angehängt; z. B. Wasser = 
11,0, da in ihm auf 2 Atome Wasserstoff 1 Atom 
Sauerstoff kommt. Jeden chemischen Vorgang 
bringt man in die Form einer Gleichung, in 
dem man auf dio linke Seite die aufeinander 
einwirkenden Stoffe, auf die rechte die ent 
standenen Körper schreibt. So entspricht der 
Bildung des Schwefeleisens aus seinen Elemen 
ten die Gleichung 

Fe--S=FeS. 

Durch die Atomtheorie gewinnt aber jede 
chemische Formel oder Gleichung noch eine 
andere Bedeutung. AufGrund dieser Theoriesteht 
fest, daß in 1 Molekül des Schwefeleisens nur 
1 Atom Eisen u. I Atom Schwefel enthalten 
ind; außerdem wird ersichllich, in welchen 
tnis dio Gewichtsmengen des Eisens u. 
des Schwefels stehen, die zur Bildung des 
Schwefeleisens nötig sind, u, wie groß die Ge 
wichtsmenge des erhaltenen Schwefeleisens is 
Da das Alomgewicht des Eisens gleich 55 — 
wie man aus den Atomgewichtstabellen_ eat 
nehmen kann —, das des Schwefels = 32 ab 
gerundet) ist, so müssen im Schwefeleisen sich 
56 Teilo Fe'u. 32 Teile S zu 88 Teilen FeS 








einer chemi- 





























Chemische Pulver — Cherbourg 


vereinigt haben. Daraus folgt, daß man durch 
Anwendung von Proportionen stets aus der 
Formel berechnen kann, wieviel Gewichtsmengen 
der einzelnen Körper man anwenden muß, um 
eine bestimmte Gewichtsmenge anderer zu er- 
halten. 

Chomische Pulver, (t. paudre chiminwe 
— 0. che ieder) heißen in der Technik 
der Tospesiviofte die Pulrororten. ie nicht 
ob aus einem mechanischen Gemengs mehrerer 

jestandteile, wie 














hindung bilden. Ein chemisches Pulver ist z.B. 
die Pikrinsäure; fornor gehören dazu die rauch. 
schwachen Pulversorten (Biültchenpulver usw.). 

Chemnitz, BogislawPhilipp,Geschich, 
schreiber u. Publizist, geboren 1605 in Stetlin, 
gestorben 1678 in Hallstad in der Provinz West. 
'manland, diente in verschiedenen leeren, wurde 
164 „deutscher Histori 

ajestät zu Schwede: 
Hofrat. Sein großes Werk „Der 
iglich Schwedische in Teutschland geführte 
Krieg” st schwedenfreundlich, aber eine vor- 
treffliche Quelle für die Jahre 1630 bis 1636. 
Als Publizist hat sich C. berühmt gemacht durch 
sein unter dem Pseudonym Hippolythus a Lapide 
erschienenes großartiges Paphlel gegen Öster- 
reich, „Dissertatio de rationo status in Imperio 
nostro "Germanico Iomano“. 

Chemnitz, Fabrikstadt am Nordabhang des 
Sächsischen Erzgebirges, Eisenhahnknotenpunkt, 
07000 Einwohner (1900). Im Dreißigjährigen 
Kriege 1632 u. 1634 ward C. fast ganz nieder- 
gebrannt. 

Am 14. April 1639 erfochten die Schweden 
unter Banör, der sich zwei Tage zuvor mit 
Torstensson vereinigt hatte, bei C. einen „remar- 
quablen“ Sieg über die sächsischkaiserliche 
‚Armee unter Feldmarschall Grat Marozini u. 
Generalwachtmeister Graf Puchheim. Der von 
den Schweden zur Mittagszeit angegriffene feind- 
iche linke Flügel, der großenteils aus Kürassier- 
regimentern bestand, wurdo nach hartem Kampfe 
in morastiges Gelände gedrängt u. erlitt große 
Verluste, worauf der rechte Flügel der Verbün- 
deten gleichfalls die Flucht ergriff, Die Schwe- 
den erbeuteten 1500 Gefangene, 42 Standarten, 
21 „Fähnlein“, sowie die ganze feindliche Ar. 

‚ierie u. Bagage. 

Am 21. Oktober 1762 unglückliches Ge- 
fecht einer preußischen Abteilung von_der 
‚Armee des Prinzen Heinrich (4 Bataillone, 5 
kadrons unter General v. Bandemer) gegen zwei 
üsterreichische Detachoments (General Vecsey 
u. Oberst v. Török). Die Preußen zogen unter 
Verlust von 2 Offizieren, 92 Mann an Toten 
u. Verwundeten, 15 Offizieren. 
Gefangenen u. 5 Geschützen nach Flöha ab. 
Am 26. u. 29. Mai 1762 glückliche Gefechte 
einer preußischen Seitenabteilng (Oberst 
v. Dingelstaedt) gegen die Vortruppen der Iteichs- 
armee. 

Am 3. u. 4. Oktober 1813 erfolglose Ge- 
fechto französischer Abteilungen des II. u 
V. Korps gegen die Österreichischen Vortruppen 
des IV. Korps u. Streifkorps, 

Chemosis, beim Pfenle eine Schwellung 
der Bindehaut des Augenlides, ist bei der Rot- 


v.Alten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 2. Di. 









168 gc- 




























































Kor} 


Taufscuche (Pferdestanpe), s. d., häufig, zuweilen 
im Anfang der Krankheit das einzige Konn- 





zeichen, In der Regel bestcht_ gleichzeitig 
Tränenfluß. pl. Diockerhaff, Spezielle 
Pathologie u, Therapie (Berlin 1904). 





Chene, Le, 5. Le Mans. 

Chenebier, Dort 11 km westlich von Bel- 
fort. Während der Schlacht an der L 
am 16. Januar 1871 mußte eine schwache 
deutsche Abteilung vor dem Angriff der Di 
visionen Cremer u. Penhont das Dorf räumen. 
In der Frühe des nächsten Morgens versuchten 
die Deutschen vorgeblich, C. wiederzunehmen. 
Die Franzosen gaben jedoch infolge des allge: 
‚meinen Rückzuges das Dorf auf, u.die Deutschen 
beseizten es um 2 Uhr nachmittags ohne 
Kampt. 

Chonu, Jean Charles, französischer Mili« 
tärarzt, geboren 1808 in Metz, gestorben 1879 
in Paris, trat zuerst nach dem Krim-Feldzuge, 
dann nach dem italienischen von 1839 mit An- 
klagen gegen das französische Miltärsanitäts- 
wesen hervor, in dem damals die Intendanz 
allmächtig war. Chenus Werke, „Rapport au 














conseil de sant6 sur los resultats du service 
d’Orient 


mödico-chirurgical pendant la camp: 
en 1854-1856” (Paris 1865) 
mödico-chirurgieale de Ia campagnı 
1859 et 1860“, derkten die Mißslinde auf, zu 
denen die gänzlich einflußiose Stellung der 
Militärärzte in beiden Kriegen geführt halte. 

'herada u. Cheraga, zwei marokka- 
nische, zum Militärdienst verpflichtete Stämme. 
5. Marokko, 

Cherasco, Stadt in Oberitalion, Provinz 
Cuneo. Am 28. April 1796 wurde dort der 
Waffenstillstand zwischen Frankreich u. 
Piemont abgeschlossen, durch den 
der ersten Koalition ahgeirennt wurde. 

‚Cherbourg, Kriegshafen im französischen 
Departement La-Manche, an der Mündung der 
Divelte, im Grunde einer 8 km breiten, flachen 
Bucht, am nördlichen Ende der in den Kanal 
vorspringenden normannischen Halbinsel Coten- 
tin u. an der Eisenbahn nach Nantes. — In den 
unter Ludwig XV. 1737 begonnenen Hafenanlagen 
konnten bei günstigem Winde nur etwa 40Linien- 
schiffe. an {hl Napoleon als 
Erster Konsul 1803 den Ausbau ei 
Hafenbassins im östlichen Al 
das Vorgebirge du Homet in zwei Teile zerlegten 
Bucht, Än der Westseite wurde dor 6,4 ha große 
Vorhafen aus dem Felsboden gesprengt u. 1813 

hat bei Ebbe noch 9,5 m Wasser- 
in 64 m breiter Eingang ist bei niedrig- 
stor Ebbe nur 68 m tief; die größten Schiffe 
können also nur zur Zeit der Flut ein- u. aus- 
Taufen, Bassin Charles X, 1829 fertiggestellt, hat 
dieselbe Tiefe wie der Vor ü. ist mit ihm 
durch eine Schleuse verbunden; seine Fläche 
beträgt 6ha. Bassin Napoleon IIl., 1858 von 

















































‚Napoleon IH. eingeweiht, ist 8 ha groß, bei 
Niedrigwasser 9,5 m tief, u. 
als Ausrüstungshafen. 

it es mit den andaı . In das Bassin 





Napoleon III, münden sichen große Banhellingo 

u. sieben Trockendocks, in den Vorhafen ein 

Trockendock, Das längste Trockendock ist 180m 

lang. Die Kriegswerft ist schr leistungsfähig u. 
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hat große Schiffe gebaut. Mitten in der Stadt, 
an der Mündung des Flüßchens Divette, ist der 
Mandelshafen angelegt. Recde u. Hafen wer“ 
den durch Fort du Homet u. Fort des Flamands 
geschützt, ferner durch das kleinere Fort de 
YOnglet (auch du Gallet, südlich der Einfahrt 
zum Vorhafen) verteidigt. Zwischen Fort de 
Y’Onglet u. Fort du Homet umgibt eine ba 

nierte Umwallung Kriegshafen u. Arsenale (etwa 
88 ha) auf der nördlichen Sco- u. aul der 
Landseite, Zum Schutz der Reede wurde ein 
großarliger steinerner Wellenbrecher der ganzen 
Breite der Bucht ‚vorgelegt. Er schließt sich 
westlich bei Quorqueville an das Festland an 
u. ist östlich von der Insel Pelte ebenfalls 
zum Festiand geführt. Westlich dieser Insel 
1äßt er eine Einfahrt von etwa 600 m Breite 
westlichen Teil durch eine Lücke 
te unterbrochen. Der 
mittelste Teil ist 3638 m lang u. trägt auf 
seiner 9 m breiten, 9,88 m über Niedrig 



























Cherisy 


legen, der, auf 8km Entfernung vom Iafen vor 
geschoben, bei einer Frontentwickelung von 2 
bis 30 km mindestens sechs Haupt- u. sieben 
Zwischenworke erfordern wird. Die Festung ge 
hört zum Territorialbereich des französischen 
X. Armeckorps. 

Vor 1686 halte Cherbourg eine durch Türn- 
flankierte Stadtumfassung, in die zwei kleine la 
stionierte Fronten eingebaut waren. Sie umgab 
ein von den Engländern gebautes Schlod mit 
einem Donjon, dessen Ursprung den Römern zu 
geschrieben wurde. Diese Befestigung lieb Yaı 
ban beseitigen u. durch vier große bastioniert 
Fronten ersetzen, deren Bau 1687 begann. Als 
aber am 5. November 1688 der Prinz von Ora 
nien in England landete u. ein Unternehmen 
gegen Frankreich gefürchtet wurde, rib man 
schleunigst alle Befestigungen ein, um dem 
greifer keinen Stützpunkt in die Hand zu geben. 
— Als am 8. August 1758 die Engländer west 
lich C. 12000 Mann gelandet hatten, besetzten 




















Die Befestigungen von Cherhourg, 






ist noch 
t. Auc 













Klippe erbaut, Weiterhin ist die 
der Bu den Forts Querqueville w. 
queyille, östlich der Bucht mit Werken bei Le 
Becquet u. Pointe du Heu befestigt; dazu, kom. 
men beiderseits noch Küstenbalterien. Selbst 
diese starke Befestigung vermag Kriegshafen 
Rede u. Stadt C. kaum gegen Beschießung mit 














modernen Geschützen zu sichern, da der Wellen. 
über 2 km vom Hafen, u 
Land 


brecher nur weni 
5km von der Stadt entfen 
befestigung besteht zurzı 
von Forts. Diese liegen auf den die 
mittelbar umgebenden Höhen u. haben infolge 
ihrer geringen Entfernung wenig Wert. Die 
Werke sind, von West nach Ost: Redoulen de 
Couplets, du Töt, Forts des Fourches u. Oct 
ville, Fort du Roule u. de la Montagne. Es be. 
steht die Absicht, einen neuen Fortgürtel anzu- 





ist. — Die 
















or der damals offenen 
Stadt u. zerstörten den Hafen u. die zu seinen 
Schutz angelegten Küstenbatterien. Am 16 
schifften sie sich aber wieder ein, bevor {ran 
zösische Truppen den Ort erreichen konntet 
— Im Englisch-Französischen Kriege 1688 Is 
1697 vernichtete die britische Flotte auf der 
Tteede von C. am 1. Juni 1692 durch Brander 
drei französische Linienschiffe, die sich nach 
der Schlacht von La Hogue dorthin geflüchtet 
Während des Siebenjährigen Krieges 

im August 
1758 in der Nähe von C., nahm die Stadt leicht 
ein u. zerstörte die damals noch unbedeulen 
den Befestigungen, die Magazine u. die Schiffe 
m Hafen. Dies war aber mehr ein moralischer 
folg, da. C. zu der Zeit noch eine ganz un 
bedeutende Marinestation war. 

Cherisy, Dorf im französischen Departe 
ment Euro.et-Loir, 5 km östlich von Dreus. An 
9. u. 10. Oktober 1870 Gefechte der Abi‘ 
hung des Generals v. Bredow (Teile d 
leriedivision u. des bayerischen I. Armeekorps) 
gegen Mobil- u. Nationalgarden. 


sio auch die Höhen 




































‚Cherson — Chersones 


Cherson, Hauptstadt des russischen Gou- 
yernements C., am rechten Ufer des Dnjepr, 
28 kın von seidier Mündung in den Dnjepr-Limen, 
wurde 1778 von Potemkin als fen ge. 
gründet, nach Einrichtung von Nikolajow 1787 
aber als Festung aufgegeben u. hat jetzt 73000. 
Einwohner. 

Chersones, altgriechischeBezeichnungland- 
fest gewordener Insein. Besonders bekannt waren 











die thrazische, die taurische u. die eimbrischeC. | den des Antaleidas frei 
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Stelle des Hellesponts, befanden sich die Schiff- 
rücken der Perser, auf denen Xerxes nach 
Europa hinüberzog. Nach dem Perserkrieg 
wurde die C. ein Glied des attischen Seereiches. 
Im letzten Teile des Peloponnesischen Krieges 
ward um den Besitz der Meerenge wiederholt 
gekämpft, bis durch die Schlacht am Ägospota- 
mus (105) die ganze C. rtanischen Be- 
sitz kam. 387 wurde sie durch den Frie- 
‚Nach mannigfachen 









































Zum Artikel Cherbourg. Der Kriegshafen von Cherbourg. 


1. Die thrazische C., die Innggestreckte 
Halbinsel von Gallipoli an der Dardanellen- 
Straße (Hellespont). Schon um 700 v. Chr. be- 
standen auf der C. griechische Ansiedelungen, 
2. B. Callipolis (heut Gallipoli), Cardia u. Sestus. 
Um 560 v. Chr. ließen sich athenische Ansiedler 
unter dem älteren Miltiades dort nieder u. bauten 
eine 6.km lange Schutzmauer quer über den 
Hals der Halbinsel. 514 gründete dort der 
jüngere Milindes, der nachmalige Sieger von 
Marathon, ein Fürstentum, mußte aber 493 den 
Persern weichen. Bei Sestus, der schmalsten 















Fehden zwischen Athenern u. Thraziern ge- 
langte sie 338 in den Besitz Philipps II. von 
Mazedonien. 334 ging Alexander der Große bei 
Sestus über den Hellespont zum Angriff auf 
Asien. 195 besetzte Antiochus III, von Syrien 
die ©. u. geriet dadurch in Streit mit Rom, 
Nachdem die C. sodann 190 beim Friedens“ 
schluß dem Eumenes von Pergamon zugespro- 
chen worden war, fiel sie 133 durch Attalus II]. 
der Republik Rom zu. 

2. Die taurische C. 
Krim. Die Ureinwohner 














ie heutige Halbinsel 
irden von seythischen 
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Stämmen in die Berge an der Südküste zurück- 
gedrängt. Als Priesterin ihrer Gottheit diente 
der Sage nach Agamermnons Tochter Iphigenie 
Seit dem 7. Jahrhundert v. Chr. selzten sich 
griechische Kolonisten an den Küsten des frucht. 














baren Landes fest u. gründeten die Städte Pan- 
‚Chersonesuslerache- 
auf 





capacuın (heuteKerisch) 
otica (dicht beim heutigen Sebastopol) 
einer kleinen Halbinsel, die bei dem Hafen $; 
bolon (jetzt Balaklawa) durch eine über den 
fast 10 km breiten Isihmus gezogene Mauer 
gegen die Taurier geschützt war. Die C. wurde 
dann ein Teil des bosporanischen Reiches. Spi 
ter besetzien Germanenschwärme das Land, von 
denen noch bis ins 18, Jahrhundert hinein Nach. 
kommen nachweisbar waren. Vgl. Tomaschek, 
ie Goten in Taurien (Wien 1891); Braun, Die 
Krimgothen (St. Petersburg 1890); R. Löwe, 
Die Kesto der Germanen aın Schwarzen Meer 
(Halle 180). 
3. Als Chersonesus Cimbrica bezeichnete 
im Altertum die Halbinsel Jütland mit 
Schleswig u, llolstein. 
Cherusker, cin Germanenstamn nördlich 
des Harzes von der Elbe bis über die Weser 
inaus. In den Kriegen zwischen Ik 
Germanen spielten sie seit Drusus’ Zeiten eine 
Rolie. Besonders berühmt wurden sie durch den 
vernichtenden u. entscheidenden Sieg ihres 
Fürsten Arıninius über die Legionen des Varus 
im Teutoburger Walde (9. bis 11. September 
9 n. Chr.). Inneren Fehden erlag 19 n. Chr. 
Arminius u. sein ganzes IIaus. 
Chesnpenke-Bai, Einbuchtung des 
lanlischen Ozeans an der Ostküste der Vereinig- 
ten Staaten von Amerika, erstreckt sich, öst- 
ich begrenzt durch die Halbinsel Delaware, von 
der Einmündung des Susquchannah bis zum 
Kap Henry. Ihre Länge beträgt 170 Scemeilen 
315 km), ihre Breite im unteren Teil 10 bis 
20 Seemeilen, im oberen Teil 2,5 bis 10 Sec- 
meilen. Sie nimmt außer dem Susguchannahı 
im Westen den Patapsco, an dem Baltimore, dı 
Potomac, an dem Washington liegt, den Rappa- 
hannock, York u, James River auf u. ist für 
































at 




















die größlen (kung) schiffhar 
Durch den Handel zwischen Balümore, Norfolk, 
Newport News, Washington u. durch d 





Chesapeake-Delaware-Kanal, sowie seowärts ist 
dio C. handelspolitisch von Bedeutung. D: 
Fahrwasser des Eingangs der Daj wird durch 
Untiefen beschränkt für Schiffe von 5,5m Tief 
gang auf 5 Secmeilen, für tiefgohende Schilfe 
auf 15/, Seemeilen Breite, Die Fahrrinne, der 
Hauptkanal mit 12 ı Tiefgang, führt ungefähr 
2 Seemeilen am Kap Il . von da 
zwischen den Untiefen u. Tail 
of the Horseshoe in das Innere der Bai. 
Die außerordentliche strategische Wichtigkeit 
der C, forderte ihren Schutz durch Befestiwun- 
gen, u. neuerdings stelt man im Begriff, diese 
noch zu vermehren. Don Gedanken, den 16 km 
breiten Eingang in dio Bai nur durch Sceminen 
im Bedarfsfalle zu sperren, gab man auf u. legte 
auf Kap Henry moderne Batterien an; auch 
auf dem gegenüberliegenden Kap Charles will 
man solche bauen, Innerhalb der Bai sind dı 

Punkte befestigt: 1. Hampton Roads (Sonder- 



































karte s. d.), eine tiefe Einbuchtung des James 





Cherusker — Chesapeake-Bai 





River unmittelbar vor seiner Möndung in die 
Bai, u. Norfolk, ein wichtiger Hafenort mit 
Staatswerlt in der’ Nähe dieser Einbuchlung 

Sicherung übernimmt das auf einer Insel in 
mitten der Mündung gelegene Fort Monroe, 
das neu ausgebaut u. mit schweren Kansacı 
u. Mörsern, sowie Schnellfeuergeschützen - 
stückt ist. 2. Washington (Plan s.d., am 
linken Ufer des Potomac, der mit den größten 














| Schiffen bis Alexandria (7 km unterhalb, beat 


ren werden kann. Am linken Ufer liegt 19 in 
stromabwärts von Washington das mit schw: 

stem Geschütz armierte Fort Washington set 
1892 umgebaut). Schräg gegenüber liegt un 
rechten Üfer Fort Sheridan, das mit Karo. 
nen großen Kalibers armierl ist. An beiden Ufern 
iegen außerdem mehrere Batlerien mit 1Dzil 
Higen Kanonen in Verschwindlafetten. Minen 
u. Torpedoanlagen ergänzen die Verteidigung 
3. Baltimore am linken Ufer des Patapscr- 
Flusses, mit einein aus drei Bass deten 
Hafen, den ein 1000 ın breiter Kanal mit der 
. verbindet. An der Einmündung liegt am 
Nordufer Batterie North Point, mit schw 
ren Flach- u, Steilfeuergeschützen u. Schnell 
feuerkanonen. In zweiter Linie liegt innerhalb 
des Kanals das gleichfalls schwer Lestückte 






































Fort Caroll, das durch eine Batterie auf Haw- 
ins Point (Südufer) unterstützt wird. In 
drier Linie verteidigt den Hafen unmittelbar 





das mit modernen Geschützen armierte For 
Mac Hen 
Zwei Seeschlachten 

peake-Bai im nordamerikat 
kriege sind in strategischer wie taktischer Ihi- 
sicht bemerkenswert. Bei beiden handelte 
sich für die Franzosen wie für die Engländer 
um dio Beherrschung der C. mit ihren Flus 
mündungen durch die Flotte zur Unterstützung 
der in Virginien kämpfenden Hecre, 1. Im März 
1781 wollle der französische Rommodore Des 
Touches mit acht Linienschiffen in die C. ein 
laufen, um den General Lafayette zu une 
stützen, der den bis Richmond vorgedrungenea 
britischen General Arnold von der Ri 
schneiden sollte. Dem französischen Geschwader 
trat Admiral Arbuthnot am 16. März mi 
‚gleichfalls acht Linienschiffen entgegen. De 
Touches wählte freiwillig die Leestellung a 
wartete den Angriff ab. Arbuthnot führte seine 
Schlachilinio querab von der des Gemers u 
hielt dann zum Angriff Schiff gegen Schifl ab 
Die vordersten britischen Schiffe, die zunächst 
allein ins Gefecht kamen, wurden schwer Le 
schädigt. Die Franzosen entzogen sich dann 
‚Kampfe, u. die Engländer konnten sie nicht ver 
folgen, da sio auf die Beschädigten Rücksich 
nehmen mußten. Strategisch hatte aber dir 
Schlacht für die Engländer den Erfolg, daS mx 
dem General Arnold auch über See Verstärker 
gen zuführen konnte, — 2. Im September 
1781. Später hatto sich das britische Heer, iz 
unter General Corawallis, in eino Verteidigu 
stellung zwischen dem James- u. dem York 
Flusse zurückziehen müssen u. Yorktown besetzl 
Es wurde von den Generalen Washington u 
Nochambrau bedroht. Am 30. August ankerie 
von Westindien herangescgell, Admiral d* 
Grasse mit einer französischen Floue sus 








vor der Chesı- 
‚hen Freiheils 



























































24 Linienschiffen im Eingange der 





Chesney 757 


C., landete 


Truppen u. sandte Fregatten in die Mündungen 


der beiden Flüsse. Er war der briti 





chen Flotte, 


19 Linienschiffen, die unter Admiral Graves 





von 





u. de Grasse ging ihm ent. 


Ncuyork. herankamen, = zuvorgekommen. 
iraves erschien am 5. September vor der Bucht, 





veröffentlichte C. ein großes Werk über seine 
vorderasiatischen Reisen, dem or später ein 
Werk über den früheren u. gegenwärtigen Zu 
stand der Feuerwaffen u, über den Nüssisch- 
Türkischen Krieg 1828/29 folgen ließ. Als 1856. 
der Plan einer Eisenbahn nach dem Pereischen 

















gegen. Der Kampf verliet 
dann fast genau so wie der 
orige. Die beiden Flotten 
manöverierten nach der 
Schlacht noch bis zum 
9.. September in gegen: 
seitiger Sicht; dann” ging 
Graves nach Neuyork zu- 
rück, Mit ihm verschwand 
ietzte Hilfe, die Corn 
wallis erwarten konnte; am 
18. Oktober 
Yorktown, u. 
auch dieliofinung Englands, 
die Kolonien wieder zu 
(unterwerfen, zu Grabe ge 
tragen, Vgl. Laird Clo- 
wes, The royal navy, Bd. 
TIL (London 1838) 
Batailles navales de la 
France (Paris 1867); Ritt- 
meyer, Seckriege (Berlin 
1907). — Diese beiden See- 
schlachien gelten in der Ge. 
schichte der Seotaktik als 
die letzten konnzeichnenden 
Beispiele einesZeitabschnit- 
tes (etwa 1740 bis 1780), in 
dem die Engländer eine 
mangelhaft Angie u. die 



































stehung, Kennze 
schließliche Anderung die. 
ser Taktik s. Clerk of Eldin 

Gefecht in der Chesa- 
;eako-Bai zwischen den 
;eiden ersten Panzerschif 
fen Monitor u. Merrimac 
am 8. März 1802 s. llamp- 
ton Roads. 

Chesney, 1. Francis 
Rowdon, britischer Gone- 
hungsreisender, 

wurde 1803 
Ärtillerieoffizier u. machte, 
an den großen Kämpfen der 
Zeit nicht beteiligt, während 
dieser seine erste Reise 


























West Point 

















durch Syrien u. Ägypten. 
Auf Grund der gewonnenen 
Einblicke wies er 1831 als 
erster auf die Ausführbar- 
keit des Sues-Kanals u 
EuphratLänder für den Verkehr ni 
hin u. verstand es, die Regieru 














Bedeutung der 


h Indien 
u. das 





Parlament für den Plan eines Wasserwoges 
quer durch Vorderasien nach dem Persi- 
schen Golf zu erwärmen. 1835 ward or aber- 


mals nach 





yrien geschickt, kehrte 1 


1837 zurück 


u. ging von 1843 bis 1847 nach China. 1850 


Die Chesaprake Bai. 


Meerbusen auftauchte, wurde C. nochmals nach 
Vorderasien entsandt, um geographische Auf- 
nahmen zu machen. ’ Die britische Regierung 
Tieß aber den Plan wieder fallen. C. starb 
Generalleutnant 1872. Vgl. Stephen, Dietiona: 
of National Biography (London 1887). 
2. Charles Corawallis, brilischer In: 
Militärschrifisteller, Neffe des 





















geboren 1826. 
{nant, dien! 


C. wurde 1846 In- 
Irland, Bermudas, 
wurde dann Lehrer 
der Kriegsgeschichte beim Kadettenkorps u 
später an der Kriegsakademie in Sandhurst. Sein 
geistvoller u. anregender Vortrag beleble den 
Sinn für die bisher, and vernachlässigte 
Kriegsgeschichte. 














and France" (1870). 1868 wurde C. als Oberst. 
‚nt nach Aldershot versetzt u. erhielt 
1873 als Oberst das Kommando des Heimat 
bezirks des Ingenieurkorps. Daneben war er 
1868 bis 1870 Mitglied einer Kommission für 4: 
militärische Bildungswesen, 1871 amtlicher Be 
fichterstatler über ie kriegerischen Ereignisse 

















Als Schriftsteller zeichnote sich C. vor allen 
durch große Unparteilichkeit aus, z. B, trat er 
freimübig der in England geläufigen falschen 
Auffassung über die Entscheiulung der Schlacht 
bei Beile-Alliance entgegen u. erkannte den 
Anteil der Preußen rückhaltlos an. Val. 
Stephen, Dietionary of National Biography, 
Ba. X (London 1887 
‚Chevalier, Ritter, Chevalier sans peur et 
sans reproche, Ritter ohne Furcht u. Tadel, 
ehrender Beiname Bayards (s. d.) u 
Chevalierdor, französische 
it Malteserkreuz im Gepräge, um 1718 im 
Werte von 24,42 6 = 28,7 österreichische Kro- 
nen — 30,15 Frank, 
Chevaliergarde (russisch kavalergard- 
skij polk), erstes russisches Garde-Kürassier- 
iont, im 18. Jahrhundert formiert u. wieder 
holt aufgelöst. Anfangs war sie eine nur aus 
Offizieren bestehende Leibwache, seit 1800 ist 
sie_auch Foldtruppe. 
Chevaulegers, eino Art lei 
lerie, in Deutschland nur in Bas 
den, Der Name kommt wahrscheinlich vom 
alienischen cavaleggieri, dem leichtberittenen 
folge der schwergerüstelen Heiter. Die erste 
Chovaulegerskompagnie soll Heinrich IV. von 
Frankreich als Haustruppe gebildet haben. C. 
bestanden Jange in Frankreich u. den deutsch 
Staaten des ehemaligen Rhein-Bundes. In Oster- 
reich wurde während der Türkenkricge den Dra- 
gonerregirmentern je eine Chevaulegersdivision 
(zwei Eskadrons) als leichte Kavallerie angefügt, 
die zu Ende des 18. Jahrhunderts zu Dragonern 
umgewandelt wurden. 
hevenelle, Ort im westlichen Frankreich, 
Departement Loiret. Am 26. November 1876 
siegreiches Gefecht von Teilen de 
schen X. Armeckorps u. der I 
Division unter Oberstleulnant v. Bolte 
gegen Truppen des französischen X 
5. 
hevert, französischer 
General, geboren 1095. Trotz nur enfant 
de troupe war, brachte €. es zum lüchtigen 









































































| Ober das Ausfallgefecht am 30. 


Chevalier — Chiavenna 


General. Im Österreichischen Erbfolgekrieg: 
zeichnele er sich als Oberstleulnant beim Sturm 
auf Prag (20. November 1741) so aus, dad er 
Brigadegeneral wurde. ImSiebenjährigen Kriege 
führte er mehrfach Divisionen u, größere gr 
ischte Detachements. Bei Hastenbeck 177 
ichnete er sich aus, u. bei Lutternberg 
(1758) entschied er mit Umgehung: 
detachement den Tag für die Franzosen. Er 
starb 1769. gl. Renouard, Geschichte des 
Krieges 1757 (Kassel 1863); Le Mer 
sure de Fran 
Chevilly, Dort 4 




















m westlich von Cheisy 
1e-Roi bei Paris. Bei beiden Orten am 19.8ep 
temper 1870 Gefechte von Teilen der pri 
Bischen 12. Division gegen Teile der Divisica 
Maudluy des französischen NIIL. Korps. — 

eptem- 











ber 1870 s. Paris (Belagerung). 

‚Cnevron, barte, Iresse oler Tuchbent 
auf dem Armel in Form eines Winkels oler 
Sparrens, als Rangahzeichen besonders in 
Frankreich gebräuchlich. Man sprach Trüber 
auch von Tschakochevrons u. bezeichnete damit 
Sparrenförmige Besitze an den Seiten des Tscha 
kos, die in Frankreich unter dem Ersten Raise 
reiche für die Tschakos der Grenadiere u. Vol 
geuro eingeführt worden waren 

Chiari, Kreishauptstadt in der italienischen 
Drovinz Breseia. Schlacht am 1. Soptember 
1701. (Spanischer Erbfolgekrieg) zwischen den 
Marschall Villeroi u. Prinz Eugen von 

gen hatte duech den Sieg beiCar 
22000 Mann den Übergang über 
die Eisch erzwungen, vermochte aber den übt 

‚genen Franzosen (38000 Mann) den Übsrzanz 
über den Oglio nicht zu verwehren u. zogsichauf 
€. bis zur Trenzana zurück. Hinter dem Fluss 
eb er zur Verstärkung seiner Stellung eine OFüd 
hohe Brustwehr errichten. Die Infanterie stand 
in zwei Treffen südlich von C., die Karallene 
im dritten Treffen hinter dem Orte. Dies 
hatte Generalfellwacht af Guttensten 
mit zwei Bataillonen Infanterie u. einigen 
schützen besetzt ete den Hauptstülz 
punkt der Kaiserlichen. Die Fı Suchen 
die Lage durch einen entsche 
klären u. begannen am 1. September 2) Uhr 
nachmittags den Angriff auf den linken Für 
der Österreicher mit fünf Infanteriehrigade 
Während eines schweren Gewilters begann der 
Kampf; er dauerte nur zwei Stunden, da dr 

ewiegende Teil beider Heore nicht ins Fewt 

. Villeroi brach das Gefecht ab u. 203 sic) 
h ziemlich schweren Vorlusten auf Case 
zuto zurück. Prinz Eu ieger geblieben, 
te 117 Tote u. Verwundete verloren u. 4Fah 
erobert. Vgl. Kriegsarchiv, Feldatgedes 
Prinzen Eugen von Savoyen, Bd. I (Wien IN 
Invenna, oberitalienische Stadt mit ur 
gefähr 6000 Einwohnern, liezt in einem fuch' 
baren Talkessel der Graubündner Alpen an der 
Mera. Bei C. vereinigen sich das Bersll & 
Jakohs-Tal, ©. ist Endpunkt der aus Ober 

n (von Mailand oder Breseia aus) dr 
Colico am Comer Sec in das Gebirge führenden 
Eisenbahnlinie u. beherrscht die beiden wichit 
sten Zugänge aus der südöstlichen Schwit 
| (Graubünden) nach Oberitalien in das Geht 






















































































Chiazale — Chickamauga 


des Comer Sees, die Straße von Chur durch das 
Hinterrhein-Tal über den Splügen—St.Jakobs- 
Tal u. die Straße aus dem Engadin über den 
Nalova-Paß—Bergell-Tal—C. 

Chinzate, Weiler in Piemont, Kreis Sam 
peyre, etwa 16 km (Iußaufwärts dieses Ortes. 
Am 17. Juli 1744 Gefecht der verbündeten 
er GeneralleutnantGiory, zehn 
Bataillonen panier — unter Generalleut- 

nt Camposanto, fünf Bataillonen — gegenetwa 
1300 Sarıden, dis den 
Ort verteidigten. Erst 
nach zweistündigem, 
hartnäckigem Kampfe 
zogen sich die Sarıen 
zurück. Sie verloren 
100 Tote u. Verwun. 
dete, 5 Offiziere u.200 
Mann an Gefangenen. 

Cavallo, Monte. Val. 
Kriegsarchiv, Der 
Österreichische Erb 
Tolgekrieg 1710-1748, 
Ba. VII (Wien 1905) 

Chichimeken. 
s. Azteken. 
Chickahominy, 
Fluß im nordamerika“ 
nischen Staate Vi 
. Nebenfluß des 
mes River. An sci 
nen Ufern fanden wäh. 
rend des Sezessions- 

krieges zahlreiche. 
Kämpfestatt. S.Kriege 
u. Richmond, 

Chickamauga, 
Nebenfluß des Ten 





Franzosen — 



































nessce im nordameri- 

kanischen Staate 

orgia. Schlacht am 
September 





‚ordamerikani- 
scher Bürgerkrieg 1801 
bis 1865). Die nord- 
atliche _ Cumber- 
land-Armee unter Ge 
neral Rosocrans 
(55000 Mann) stand 
am Abend des 18. in 
breiter Eront auf di 
linken Ufer des West 
Chikamauga Creek 
zwischen Crawlish 
Spring u. dem Wege 3__# 
Dyers—Rossville. Ihr 
linker Flügel. reichte 
erheblich weiter nach 
Norden, als man im Hauptquartier der zw 
schen fteed’s Bridge u. Dalton Ford stehende 
konföderierten Armee (40000 bis 50000 Mann 
unter General Brage) angenommen hatte. Am 
Morgen des 19. versuchte der äußerste lin 
der Nordstaatler einen Vorstoß auf 
Bridge, während gleichzeitig das k 
ie Reservekorps Walker u. das dure 
io verstärkte Kavallerickorps Forrestin 














s”27% 























Infante 
‚südwestlicher Richtung vorgingen. Infolgedessen 
stieß die nordstaatliche Division Brannan 10 Chr 


o $ 
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| yormittags auf die konföderierte Kavallerie, um- 
| fabte die zur Umgehung angesetzten Südstaatler 
in der rechten Flanke u. trieb sio zurück, Gene- 
ral Bragg erfuhr auf diese Weiso die tatsäch- 
liche Aufstellung des linken Flügels der Füde- 








rierten. Er hielt das Korps Walker an u. ließ 
| es in das Gefecht des Korps Forrest eingreifen. 
der Führer des nordstaatlichen linken 








Auch 
| Flügels, General Thomas, v 
| gegangenen Truppen durch Teile seines eigencı 





Erläuterung. 
Aonederiet) Stelangem 


aim Föderierte 
WinKonfoderiert) uettung 
wa Föderierte 





Schlacht am Chickamauga, 19,/20. September 1863. 


weiter rechts stehenden Korps, so daß die Kon. 
föderierten Schritt für Schritt gegen den Fluß 
weichen mußten. Allmählich aber sahen sich 
die Nordstaatler durch das Kingreifen Walkers 
in die Defensivo gedrängt. Bragg hatte sich in- 
zwischen überzeugt, daß sein Plan, den linken 
Flügel der feindlichen Armee einzudrücken, nicht 
ohne weiteres durchführbar war. Er zog die 
letzte Division des Korps Polk üher den Fluß 
u. übertrug diosem Genoral das Kommando des 
rechten Flügels. Auch das Korps Mill über- 








ant83 Tröh, 


Jam200Veen. 


10hm 





schritt den Fluß u. wandte sich nach recht: 
Weiter südlich griff General Hood mit zwei Di- 
ien der Korps Buckner u. Longstreet 
die Stellung der Füderierten an ü. machte trotz 
des verheorenden Artilleriefeuers Fortschritte; 
doch gelang os zwei von den Flügeln heran. 
gezogenen föderierten Divisionen gegen Abend, 
die Truppen Hoods wieder zurückzuwerfen. Auf 
dem linken Flügel der Nordstaatler nahım Gene- 
ral Thomas seine Truppen a Abend zurück. 
Die Nacht brachten beide Teile in Gefecht 
Bereitschaft ie zahlreichen Einzelkämpfe 
19. hatten in dem unübersichtlichen Gelände 
nicht zu einer Entscheidung geführt. Die Kon- 
föderiorten halten zwar ihre ursprüngliche Ab- 
sicht nicht durchführen können, aber doch eine 
Neile von Teilerfolgen errungen. In der Nacht. 
zum 20. erhielten sie erhebliche Verstärkungen. 
Bragg war daher entschlossen, am nächsten 
Tago den Kampf zu erneuen, u. zwar sollte 
wiederum der rechte Flügel — fünf Divisionen 
unter Polk — den Angrift bexinnen, während 
Longstreet mit dem linken Flügel (sechs Divi- 
sionen) zunächst zurückgehalten wurde. Braggs 
Absicht blieb, die Föderierten durch Umfassung 
ihres linken Flügels von Chatianooga u. ihren 
Verbindungen über den Tennessee abzuschn 
den. Sein Gegner, Roseerans, war entschlossen, 
seino Stellung zu behaupten. Er wies das ver: 
stärkto Korps Thomas an, in seiner bisherigen 
Stellung den Weg nach Rossville zu decken, 
während, zwei Divisionen unter Me Cook den 
oberen €. beobachteten u. zwei andere unter 
Crittenien hinter der Mitte zurückgehalten wur- 
den. Um 8 Uhr vormittags begann -- gezen den 
Willen des Oberbefehlshabers verspätet — der 
ngriff der Sezessionisten gegen den linken 
Flügel der Gegner. Der Kampf wurde bald 
außerordentlich heftig. Die Südstaatler versuch- 
{en immer von neuem, den Außersien linken 
Flügel der Föderierten einzudrücken, wurden 
aber mit Mille von Reserven, die Rosecrans 
rechtzeitig heranführte, abgewiesen. Allmäh- 
lich ward der Kampf auch in der Mitte lebhafter. 
Dort waren bei den Füderierten durch das Weg. 
ziehen von Truppen mach dem linken Flügel 
Wücken entstanden. In einen der Zwisch 
ie Ahleilung Longstreet mit 
n ein u. war die schwache Rechte 
iorierten vollständig über den Haufen. 
rans selbst wurde abgeschnitten u. beyab 
über Roswvillo nach Chattanovga. Um 
te Bragg den Angrifl gegen 
seines Gegners, wurde aber 
Dalür drangen jetzt 
Longstreets Truppen im Rücken des Zeı 
der Roseeransschen Ara s geln 
Thomas, dort eine De zu bilden u. 
mit Hilfe einer von Rossvillo herangeeilten 
teservedivision  standzuhalten. Kampf 
schwankte unentschieden bis zum Abend hin 
u. her; dann aber räumte General Thomas, der 
den Oberhefehl auf dem Schlachtfelde über- 
nommen hatte, die so hart umstrittene Stellung 
ü. ging auf Rossville zurück. Es gelang ihm) 
sowohl eine in den Rücken seiner Siellung vor. 
gedrungene konfüderierte Divi 
werten, als auch das frontalo 
Feindes abzuwehren. Di 









































































































Chiese — Chile 


bei Mossvillo siehen. Dann marschierte sie 
nach Chattanooga ab. — Die Schlacht bei 
war eine der blutigsten des ganzen 
krieges. Die Verluste betrugen bei den Füde 
rierten: 1687 Tote, 9301 Verwundote u. 5 
Vermißte, im ganzen 16336 Mann. Die Kon 
föderierten, deren Stärke während des Kampfes 
angeblich auf 70000 Mann angewachsen war. 
verloren 2073 Tote, 16274 Verwundete u. 2003 
Vermißte, zusammen 20950 Mann. Die schweren 
Verlusto der Konfüderiorien erklären sich, ab 
geschen von der Erbitterung, mil der auf beiden 
Seiten gefochten wurd 

taktischen Schulung der ra: 
ten Truppen, die immer von neuen 
drängten Massen angriffen. Die beschränkte 
Leistungsfähigkeit der Truppen u. die großen 
Anstrengungen des Kampfes machten es auch 
allein vers 

aus der Umklammorung am 20. verhältnismäßie 
leicht loslösen konnte, u. dab der Sie ui 
durch eine kräfügo Verfolgung vervollsiäudig 
ward. Auch die Art u. Weise, wie Bragg den 
als Umfassung gedachten Angeilt, offenbar in 
folge ungenügender Aufklärung, rein frontal au 
setzte, hat die Schwierigkeit des Angriffs ver 
mehrt. Jedenfalls sollten die gebrachten Opfer 
sichniehtbelohnen : Chaltanooga, das eigentliche 
Ziel des ganzen Keltzugos, Dich im den Händen 
der Nordstaatler. Val. Campaigns of the 
Civil War, Ba VII (Neuyork 1887); Cist, 7! 
Arıny of the Cumberland (Neuyork 18: 

Chiese, linker Nebenfluß des Oglio, gehöit 
is zum 1dro-See Tirol, weiterhin Italien an 
Das Tal der C. von Croto bis zum ldro-Sce hei 
Yal Buona u, bildet den südlichen Teil der 
Iudicarien-Furche; die Talsohle ist bei 
reto 400 bis 600m breit, erweitert sich von Con 
dino an bis zum Seo auf 2000 m u. ist, wie die 
westlichen Talhänge u. Talfübe, mit Kulturen u. 

ahlreichen Ortschaften bedeckt. In der Näbe 
des Sees ist der ebene Talboden infolge zahl 

her Wasseradern u. Sümpfe schwer gane 

Südlich des Sees werden die Talbegic 
tungen niedriger, das Ta] — Val Sabbia — biebt 
aber bis zum Austritt in die Ebene ziemlich 
eng. Durch das Tal der C. führt eine Straße 
Mubaufwärts bis Storo nördlich vom Idee 
von dort nach Norden über Croto, durch das 
nördliche Judicarien über Tione in das Eisch 
Tal gegen Trient, nach Osten durch das Val 
Ampola nach Riva, Das Chiese’Tal bildet eine 

yichtige — westlich der Elsch die günstigste - 
Einbruchslinio von Italien nach Tirol oder umge 
kehrt; auf der italienischen Seite wird cs ge 
sperrt durch die Befestigungen von Rocca d’Anfo 
— Im Foldzuge 1866 marschierten auf di 
Operationslinie die italienischen Freischann 
unter Garibaldi vor. Infolge der Sioge der üser 
reichischen Truppen bei Condino u. bei Bececea 
kam der Vormarsch zum Stehen. 

Chieulles, Dorf in Lothringen, 5 km nor 
östlich von Metz, am rechten Masel.Ufer. Aus“ 
fall am 23. September 1870; s. Metz 

Chiffreschrift, 5. Geheimschrft 
Republik an der Westküste Sit 
ich vom Sarna im Norden bis 
zum Kap Hoorn im Süden, 
hat aber nur eine durchschniltliche Breite vou 




















































































Chile (Geschichte) 


36, aüllnaein 10 kin. ie in der Birtas 
Antofagasta tritt das östliche G 

Chiles, die Anden, Dis auf 400 kn von der See- 
küste zurück. Die schmale Küstenzone wird in 
Osten durch den Gebirgszug der Küstenkordil- 
leren begrenzt, der in Äntofagasta u. Atacama 
als geschlossene Kelto auftritt, dann in die Vor- 
berge der Anden übergeht, aber südlich von 
Valparaiso wieder deutlich bervortritt u. noch 
Höhen von 2000 ın err Der Charakler der 
Anden, deren vereinzelte Pässe auf ungefähr 
3000 ın liegen, gewährt dem Staat guten Schutz 
gexen die östlichen Nachbarn, Bolivia u, Argen- 
inien. Erst von dem Planchon-Paß (2507 m) 
an werden die Gebirgsübergänge niedriger. Bei 
der geringen Entfernung der Wasserscheide von 
der Küste ist das Flußnetz wenig entwickelt. 
Die Flüsse stürzen in tiefen Querlälern vom Ge- 
birge herab, treten in das durch die Küsten- 
kurdillere begrenzte Längstal u. durchbrechen 
diese Scheidewand, meist ohne von der Richtung 
viel abzuweichen. "Nur der Rio Loa macht eine 
größere Ausbiegung nach Norden u. ist der ein 
ige größere Fluß im Norden, wo die meisten 
Flüsse wegen Wassermangels das Meer überhaupt 
‚nicht erreichen. ImSüden sind sie wasserreicher; 
aber schiffbar sind sie nur auf wenige Kilometer. 
Die Küste ist größtenteils geschlossen u. steil u. 
bietet nur eine geringe Zahl zu Hafenanlagen 
mutzbarer Buchten (Valparaiso, Iquique, Anto- 
fagasta, Pisagua, Coquimbo, Talcahuano, Coro- 
nel, Taltal, Valdivia). Im Süden zersplittert sich 
das Küstenland mehr u. mehr in Inselgruppn. 
Das Klima ist bei der ungeheuren Ausdehnung 
des Staates von Nord nach Süd schr wechselnd, 
jedoch wegen der Nähe des schneebedeckten 
Hochgebirges auf der einen, des Ozeans auf der 
anderen Seite im ganzen mild, gleichmäbig u. gc- 
sund. Wichtig sind aber die Gezensätze für die 
Regenverteilung. In Atacama regnet es fast yar 
nicht; in Coquimbo kann man nur auf etwa drei 
Regentage im Jahr rechnen. Der Ackerbau ist 
deshalb dort auf künstliche Bewässerung ange- 
wiesen. In den mittleren Provinzen hat man da- 
gegen etwa 57 Regentage, u. zwar fast nur wäh. 
rend der Wintermonate. Die südlichen Dro- 


















































yinzen haben, weil sie in der Region dor vor- 
herrschenden” Westwinde liegen, eine Regen- 
menge, wie sie 






gering; auf der Fläche von 759000 qkm lebc 
3206000 Menschen, also auf dem Quadratkilo- 
meter 4,2. Für Südamorika ist das aber eine 
hohe Zahl; denn der Durchschnitt boträgt nur 
2,2 auf 1 gkı. In die Bewohnerzahl sind etwa 
50000 Indianer u. 90000 Fremde zu rechnen, 
unter ihnen 25000 Deutsche, 5.00 Briten, 4009 
Franzosen u. 4000 Italiener. Die Deutschen 
nehmen in Handel, Industrie u. Wissenschaft, 
ebenso wie im Hecre eine bevorzugte Stellung 
ein u. haben im Süden dem 

Kulturland abgewonnen. Aber mit der Aimahme 
der Auswanderung aus dem Mutterlande ist der 
Zustrom au deutschen Einwanderem fast ver- 
siegt. Die eingeborene Bevölkerung setzt sich 
aus Indianern, Spaniern, Negern u. deren Mi 
Tingen zusammen. Der Ackerbau, besonders 
‚Weizen, Mais u. Gerste, lohnt; dach ist die Aus- 
fuhr nur gering. Dio Vichzucht ist recht be- 
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deutend u. liefert in getrocknetem u. gesalzenem 
Fleisch, in Häuten usw. wertvolle Ausfuhr- 
artikel. Schr bedeutend ist die Ausluhr an 
Natronsalpeter u. Jod. Auch wird viel Kupfer 
gewonnen u. verhüllet. Reich ist ferner die Aus« 
beute an Gold, Kohlen u. Guano. An der Aus. 
u. Einfuhr ist Großbritannien bei weiten am 
stärksten beteiligt; die nächste Stelle ninunt 
Deutschland ein. An Eisenbahnen besab C. 
1903 4630 km (seit 1890 um 1530 km vi 
mehrt); im Norden sind cs, mit Ausnahme der 
von Antofagasta auf das Plateau von Potosi 
(Bolivia) geführten Bahn, nur Stichbahnen von 
den Küstenplätzen; im Süden sind diese durch 
eine Längsbaln von Osorno bis Valparaiso ver- 
bunden. Von diesem Hafenplatz geht durch den 
Anschluß an die argentinische Linie Buenos 
Aires--Mendoza eine den ganzen Erdteil durch- 
querende Schienenverbindung aus. 

Das Landeswappen ist ein silberner Stern 
im wagerocht geteilten, oben blauen, unten roten 
Felde. Die Landesfarben sind: Weißblaurot. 

Geschichte. Spanien begann 1536 von Peru 
aus die Eroberung von Chile. Die Eingeborenen, 
narentlich der kriegsgewandte Stamm der Arau- 

aner, verteidigen ihr Land so hartnäckig, dad 
dio Spanier erst im Jahre 1640 in den gesicher- 
ten Besitz des Gebietes nördlich des Rio Bio 
gelangten u. erst nach vielen Schwierigkeit 
1792 die Anerkennung ihrer Herrschaft auch im 
südlichen C. erreichten. Während einer fast 
dreihundertjährigen Kolonisation war in €. 
eine große Zahl vielversprechender Städte ent. 
standen. Aber die Bevormundungs- u. Aus 
beutungspolitik der spanischen Behörden hielt 
‚jede Entwickelung von Handel u. Gewerbe künst 
lich zurück u. führte dazu, daß €. sich IS1L 
mit den anderen Provinzen des spanischen 
Amerikas zum Unabhängiekeitskumpfe_ erhob, 
der trotz tatkräftigen Widerstandes 1827 die 
letzte spanische Besatzung aus der Kolonie ver- 
drängte. Die den Umschwung begleitenden rovo- 
utionären Wirren u. Vorfassungskämpfe endeten 
bereits 1833, als der konservative Präsident 
cl heute mit geringen 


































































an, die unter don neugegründoten Staaten 
Südamerikas die schnellsten Fortschritte machte. 
Besonders seit 1871 hat sich ein ausgeprägtes 
nationales Lehen entwickelt. 1879 trat C. mit 
den Waffen für die auf bolivianischem Gebiete 
entstandene chilenische Salpeterindustrie ein u. 
führte bis 1882 gegen Peru u. Bolivia einen 
Krieg, in dem sich die chilenische Armee u. 
Marine glänzend bewährten. Dor Präsident Don 
Domingo Santa-Maria leitete den Krieg siegreich 
u. erwarb beim Friedensschluß am 4. April 1884 
de durch ihren Salpetereichtum berühmten Pro 

















Ninzen Antofagasta, Tarapacä u 
Nekliger Don de Manuel Dalnced 
1891) orwarb sich große Verlienste um die Ent- 





wickelung des Handels, besonders durch den 
Ausbau des Eisenbahnnetzes, Während seiner 
Amtszeit nahın der Gesamthandel Chiles um 
9%, zu. Aber Fehlgriffe der inneren Politik 
ieses chrgeizigen Mannes stürzten die Republik 

inen Bürgerkrieg, der mit der Nieder- 
sidenten u. mil seinem Tode endete. 
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In der Folgezeit ist dus politische Leben von 
€. nicht mehr gestört worden. Seit dem 18. Sep- 
tember 1906. bekleidet Don Peilro Mantt die 
Würde des Präsidenten. — Die Verlassung ist 
volkstümlich u, repräse Die Souveränität 
der Republik beruht in drei Gewalten, der voll 
ziehenden, dergesetzgebenden u. derrichterlichen. 
Die Gesetzgebung ist dom Kongreß übertragen 
der sich in Senat u. Abzeordnetenhaus gliedert 
Die vollziehende Gewalt liegt in den 
eines vom Volke 1 Jahre gewählte 
(tenten, Die durch die Verini 
n entstanden 
genannt, ist e 
der kräftige Arbeiter 

ireffliche Soldaten liefert. Val. Ar: 

la guerre du Pacifigue 18704 I 
Kunz, Der Bürgerkrieg in Chile (Leit zig 1899); 
Vorgänge in Chile 1890/91 (Weißbuch): 
Kurze Beschreibung der Republik Chile 

h offiziellen Angaben (Berlin 1900); Heine- 
mann u. Meyer, Handels- u. Wirtschaftsgeo- 
(Leipzig 190%); P. Stange, Landes 
kunde von Chite (I 

Chile ist durch folgende Unterseekahel an 

Welttelegraphennetz angeschlossen; 1. Talea. 
no —- Valparaiso — Serena — Antofagasla — 
Iquique: 































‚Histoire 
Paris 1882); 




































‚Figent 
ph Company in Lon- 
don. 2. Valparalso--Iquique (.wei Kabel) mit 
Abzweigung nach Antofagasta, Eigentum der 
Central and Telegraph Com- 
. 8. Kabelnetz, 

Der Präsident ist oberster 
Kriegsheer; doch erlangen seine Befchle nur 
Itechtskrafi, wenn sie von den Parlament 
verantwortlichen Kriegsminister gegengezei 
sind. Dieser ist der natürliche Geschiftst 
des Pı . oberster Verwaltungsbi 

Das chilenischo Heor gilt allgemein als das hest. 
ausgebildete u. kriegstüchtigste in Südamerika. 
Das ist hauptsch| erdienst des General 
inspekteurs der Armee Körner, der früher preu 
Bischer Artillerieoffizier war. Ihm verdankt 
Meer u. a. die Ausarbeitung des Geselzes über 
die allgemeine Wehrpflicht, fast alle Ausbil- 
dungsbestimmungen für die verschieilenen Wa- 
fengaltungen, die Organisation des Kriogs- 
ministeriums u. Generalstabes, die Förderung 
des Militär-Erzichungs- u. Bildungswesens usw. 
Der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht reifte 
in allmählicher Arbeit seit 1891 he 1901 
wurde das Gesetz vom Kongreß 
Danach sind alle Chitenen vom 20. bis 45 
Icbensjahr, die Wallen tragen, können, dienst: 




































































pflicht Dienst wird gel ein} 
tm. akı Iieere, vom vollendeten 20, bis 
21. Jahre; 2, in der ersten Reserve des Mecres 


während der neun ersten Jahre nach ler 
sung aus dem aktiven leer; 3. in der zweiten Be: 
serve des Heeres bis zum vollendeten 45.Lebens 
jahr. Ausgenommen von der Dienstpflicht sind 
die Mitglieder des Nationalkongresses, die Staats- 
minister u. Staatsräte, die Munizipalräte, 























Justizbeamten, die Mitglieder der Geistlichkei 
die Polizeibeamten, die Lehrer an den üffe 
lichen Unterrichfsanstalten. Außerdem gibt es 








noch Dienstbefreiungen, die in der Billigkeit oder 





‚Chile (Heerwesen) 


im Staatsinteresse liegen. Der Präsident der 
Republik kann jährlich aut 30 Tage die aus- 
gebildete Mannschaft der ersten Reserve zu 
Obungen einberufen, ebenso auf 90 Tage die 
nicht Ausgebildeten. 
erkorps setzt sich aus den besten 
Familien des Landes zusammen. Der größte Teil 
Offizierersatzes geht aus der Escuela militar 
‚vor, in die junge Leute als Kadetten eintreten 
nem vierjährigen Kursus herangebildet 
Die Schule ist für 160 Zöglinge ein- 
Kadetten, die sich zur Kavallerie, 

zum Genie melden, werden im 
inm besonderen Kursus 
für ihre Waffe vorbereitet. Offiziere, die sich 
weiter fortbilden wollen, machen das Examen 

ur Academia de guerra (Kriensakademie), für 
nach deutschem Muster ein Lehrgang von 
i Jahren vorgeschrieben ist. Für Offiziere u 
Unteroffiziere ist eine Schied- u. Turnschule vor 
handen. Wie in keinem anderen Hocre sorgt der 
Staat für die Lebensbedürfnisso der Offiziere 
u. Unteroffiziere. — Die Reserveoffiziere 
ergänzen sich entweder ligen aktiven 
Offizieren oder aus dem Unteroffizierstande nach 
Ablegung einer Prüfung. Die Vorbereitung 
beginnt in der Iegel schon frühzeitig durch 
unentgeltliche Kurse; zugelasson werden nur 
junge Leute, die das 18. Lebensjahr vollendet 
ü. die ersten fünf Klassen des 

durchgemacht, haben. 

‚Auch das Unteroffizierkorps erfreut sich 
guten Rufes. Viel trägt dazu der kameradschaft 
liche Zusammenhalt u, das Leben in den vom 
General Körner eingerichteten Kasinos bei. Zur 
Yorbildung der Unteroffiziere dient die Eseuela 

it zweijährigem Unterricht, Für das 
Forikommen der Unteroffiziere nach boendeter 
ich wie in Deutschland gesorzt. 

Chile ist in vier Militärdivisionsbezirke 
eingeteilt: Tacna, Santiago, Talea, Conceprist. 
An der Spitze eines Bezirkes stcht cin General 
kommando, Die 1. u. 4. Division bestehen aus je 
fantericbrigaden zu 2 Rezimentern (3 Ba 
n mit je 4 Kompaguien), 1 Kavallerie 

Ekadrons, LFeltarillerieregiment 
zu 2 Abteilungen zu je 2 Dalterien, 1 Sappeur 
kompagnie u. 1 Traineskadron. Die 2. u. 3. 
Division haben außerdem noch 1 Maschinen. 
gewehrableilung, 1 reitendes Artillerieregiment 
u 2 Abteilungen zu je 2 Batterien u. 1 Fußarül 
Teriebataillon, dazu statt eines Kavalleriereei 
ients 1 Karalleriebrigade zu 2 Regimente 
densstärke des Heeres wird ja 
lich vom Kongreß festgesetzt. Schon seit 190) 
besteht die Absicht, den Stand der Arınee auf 
18000 Mann zu bringen; doch ist dieser Plan 
bis jetzt nicht ausgeführt worden. An Reserre 
fruppen sollen im Kriegsfall 3000 Offiziere u 
150000 Mann aufgestelll werden können. 

Bewalfnet ist die Infanterie mit den 
Mausergewehr M. 95 von 7 mm, einem Schnel: 
Iadegewchr mit verglichenem Kasten u. Hand 
; sein Visior reicht bis, 2000 ın, u. die 
gögeschwindigkeit des Mantelgeschosss 
beträgt 700 m. Die Kavallerie führt den 
‚abiner desselben Modells, mit Säbel u. tal 
weise mit Lanzen aus Bambus. Die Felt u 
Gebirgsartillerie ist gegenwärtig noch mit dem 




























































































Chile (Marine) 763 


Tem Federsporngeschütz System Krupp aus- 
gerüstet, Anfang 1908 wurde eine Militärkom- 

sion zum Studium der Einführung eines Rohr. 
rücklaufgeschützes eingesetzt. Von militärischen 
Behörden sind die sten derGeneralstab 
u. das Kriegsministerium. Sie sind ähn 
ich wie in Deutschland organisiert, nur ist der 
Generalstab dem Kriegsminister unterstellt. Dem. 
Generalstab unterstehen die Kriegsakademie u. 
das Eisenbahnbataillon. Dem Kriegsminister ist 
ferner ein Armeeinspekteur unlerstellt, der 
einerseits Vorgesetzter der Inspekteure der Ka. 
vallorio, Artilie:ie, des Genic- u. des Militär. 
zichungs. u. Bildungswesens ist. Der Armee. 
inspekteur überwacht die Einheitlichkeit der 
Ausbildung der Truppen. Bei größeren Truppen- 
zusammenziehungen, die den Umfang einer 
sion überschreiten, führt er den Oberbefehl, im 
Frieden sowohl wio im Kriege. Die Sonderaus- 
bildung der Fubartillerie, der Ingenieure u. des 
rains ist Sache der Inspekteure. Einer Direk- 
tion des Kriegsmaterials sind die Fabriken 
u. Werkstätten, Arsenale, technischen Institute, 
das Militärmuscum u. die Depotkompagnien des 
Trains unterstellt. 

Fine wichtige militärische Einrichtung bildet 
deroberste Landesverteidigungsrat. An 
seiner Spitze steht dor Präsident der Republik; 
sein Stellvertreter ist der Kriegsminister. Als 
Mitglieder gehören dem Rat an: der General- 

pekteur der Armee, der Flottenkommandant, 
der Chet des Generalstabes, der Direktor des 
Kriegsmaterials, die in Santiago anwesenden 
‚Kommandeure der Militärdistrikte, dio Festungs: 
u. Küstengebietskommandanten. 

Die Ausbildung der Truppen geschieht 
fast ausschließlich nach Reglements, die den 
deutschen Vorschriften nachgebildet sind. 

Marine. (Hierzu Flaggentafel II, 8. 600/601.) 

Geschichte der chilenischen Flotte 
ut mit dem Unabhängigkeitskampfe gegen 

;panische Mutterland. Die ersten Schilfe 
waren. einige schlecht armierte Kauffahrer; 
sie waglen sich aber kühn u. erfolgreich 
an die ungleich größeren spanischen Transport- 
schiffe. Nach der Unabhängigkeitserklärung 
stellte der erste Präsident O’Higeins den früheren 
spanischen Scekadelten Blanco Encalada, einen 
außergewöhnlich tüchtigen Mann von kaum 26 
Jahren, als Admiral an die Spitze der kleinen 
Flotte.” Die erste Waffenlat des jongen Admirals 
war die Vernichtung einer spanischen Flolte von 
14 Kriegs u. Handelsschifien mit etwa 2000 
Mann Soldaten im Sommer 1818. Im Herbst 
desselben Jahres nahm er noch vier weiter 
spanische Kriegsschiffe. In den nächsten Jahren 
beteiligte sich die chilenische Flotte erfolgreich 
an den Unabhängigkeitskämpfen Perus gegen das 
Mutterland. 1820 nahm sie unter dem britischen 
Admiral Lord Cochrane, dem sich Blanco Eu 
Inda willig untergeordnet hatte, das vor Callao 
ankernde stärkste spanische Schiff, die Esme- 
ralda, durch Handstreich. Im zweiten Kri 
gexen Spanien, 1864 bis 1866, blockierten 
Spanier die chilenischen Häfen, ohne jedoch 

Erfolge zu erringer 
onischen Korvette Es vom 
ber 1864, sich bei Papulo nach einem Kampf 
von nur 20 Minuten des spanischen Kanonen. 










































































































boots Virgen de Cı bemächtigen, 
nachdem sie durch ihr wohlae Geschü 
feuer fast dio ganze Artillerie des Gegners d 
montiert hatte. Im Kriege gegen Peru u. Bol 
via, 1879 bis 1881, ward am 20. Mai 1879, wäh. 
rend einer Blockade von Iquique die chilenische 
Korvatte Esmeralda u. das Ranonenboot Cova 
donga von der peruanischen Panzerfregalte Inde- 
pendeneia u. dem Monitor Hunscar angegriffen. 
Esmeralda wurde, nachdem in zweistündigern 
Feuergefecht mit Huascar zwei Drittel ihrer De. 
gefallen war, durch einen Rammstoß 
zum Sinken gebracht. Independencia, von dem 
kleineren Gogner auf flaches Wasser gelockt, 
lief auf ein Riff auf u. wurde von dem chileni- 
schen Kanonenboot durch wohlgezieltes Feuer 
Der Tag dieses Sieges wird in C. 
noch jetzt als Nationalfeiertag begangen. Im 
weiteren Verlauf des Kricges golang cs den chile- 
fen Almirante Cochrane u. 
ieren Huascar übe 
stellen u. nach tapferer 
mehrstündiger Gegenwehr zu nehmen. Das 
gleicheSchicksal bereitete Blanco Encalada etwas 
später der peruanischen Holzkorvetteilcomayo. 
Weiterhin blockierte die chilenische Flotte. die 
feindliche Küste, mehrfach Hilfe bei der 
Einnahme von Küstenstüsltenu. führte Landungen 
aus. Diese Unternehmungen entschieden schlied- 
lich den Krieg zugunsten Chiles. — Die Flotte 
nahm dann später ents 
chilenischen Revolut 
die Soito der revol 
dieser zum Siege verhalf. Nur zwei 
gebaute Torpedoboote, die bei Ausbruch der 
Revolution erst nach C. unterwegs waren, 
ten treu zur Regierung u. brachten in der 
Bucht von Caldera das Panzerschiff Blanco 
calala zum Sinken — das erstemal in der Sce- 
kriegsgeschichte, daß die noch junge Torpedo- 
waffe einen Erfolg errang, 

Organi Di he Flotte ist 
nach britischem Vorbild eingerichtet u. stand 
überhaupt bis vor kurrem stark unter britische 
Einfluß. Die Oberleitung fällt nach der Ver- 
fassung dem Präsidenten zu. Ihm untersteht der 
Marineminister, ein Zivilbeamter, der zugleich 
Kriegsminister ist. Da er schr häufig wechselt, 
liegt die tatsächliche Leitung in der Hand der 

eneraldircktion der Marine (Direceiön 
superior de la Marina). DerGeneraldirektion sind. 
unterstellt: die Chefs der drei Marinestationen 
Valparaiso, Taleahuano u. Magelhaens, der Ge- 

‚chwaderchef, die Marineschule, das Hydro- 
graphische Amt u.die ständige Marinckommission 
in Europa (London) zur Überwachung des Baues. 
der bestellten Schiffe 

Das Personal. A. Offiziere. Das Offi- 
zierkorps ist jung, energisch u. voll Selbstser- 
trauen. Seit langer Zeit herrscht aber Mangel 
an Offizieren. Man hat daher die Stellung der 
Itilfsaffiziere (frühere Steuerleute der Marine 
oder Handelsschiffskapitäne frenider, meist 
schwedischer Nationalität) geschaffen, von denen 
38 etatmäßig sind. Die Art der Anstellung 

‘der Offiziere ist die gleiche w 
anderen Flotten. Zur Weiterbildung des Off 
zierkorps soll eine Marineakademie gegrürulet 
werden. — B. Die Mannschaften. Seit 100 



























































































































Chilenisches Gewehr M. 


besteht allgerneine Dienstpflicht von einjähriger 
in der Praxis neunmonaliger — Dauer, der 
sich eine neunjährige erste Nieservezeit u. eine 
zweite Reservezeit Dis zum 4. Lebensjahre an- 
schließt, nur etwa 600 
Dienstpflichtige ein üßere Teil der 
Marine bosteht aus Kapitulanten, die sich für 
zwei bis sechs Jahre verpflichten, u. aus denen 
auch die Unteroffiziere u. Deckoffiziere hervor- 
gehen. Dem Personal der chilenischen Mari 
Wird ein hoher Grad von se 
nachgerühmt, Die Gesamtstärke der Flotte ein- 
schließlich Offiziere u. 1 Regiment (2 Bataillone) 
Küstenarüllerie (1220 Mann) betrug 1906 4619 
Köpfe u. scheint im Verhältnis zur Schiffszahl 
ing zu sein. Die Reserven zählen etwa 13000 
ann, von denen jedoch nur oiwa Av.H. drei Dis 
ncun Monate gedient haben. Folgende Schulen be- 
stehen zur Ausbildung des Personals: die Marine- 
schule Escuelanaval füretwa 120Kadetten inVal. 
paraiso, die Ingenieurschule (Escuela de Aspi- 
rantes y Ingenieros de la Armada) für 100 Ası 
ranten ebendaselbst, eine Schule für das Feuor- 
werkspersonal, fürGeschützführer u. Rohrmeister 
an Bord des Panzerschiffes Almirante Cochrane, 
eine Schule zur Ausbildung im Minendienst auf 
der Werft in Talcahuano, ferner Schulen für 
das Steuermannspersonal, sowie für Heizer u. 
Leichtmatrosen. 

Material. Schiffe, 
stammt, abgeschen von ein 
die in Talcahuano gebaut 
dem Auslande, u. zwar zur 
Teil aus England, zu einem ger 
Frankreich. Nach den 1902 mit Argentinien ab- 
geschlossenen Abrüstungsvertrag, dem soge- 
nannten Maivertrag, durften aber in den näch. 
sten fünfJahren dieSeestreitkräftenicht vermehrt 
werden. Der Maivertrag ist am 22. September 
1907 abgelaufen. Die chilenische Regierung be- 
absichtigte daher seit 1906 den Bau von 2 gröl 
ten Linienschilfen von 19000 t, 1 Kreu 
1 Minonloger u. 6 Torpedobootszerstörern. Die 
Schiffe sind inzwischen von den gesetzzebenden 
Körperschaften bewilligt worden, aber noch nicht 
in Bau gegeben, da es vorläufig an Geld 
(Frühjahr 1909). Bisher hat nur der Bau 
großen Trockendocks für 19000 t Schiffe in 
Talcahuano begonnen. Schiffsbestand 1909 
Linienschiff Capitan Prat (La Seyne 90) von 
7000 4; 2 Panzerkreuzer: da. O’Higgins 
(Armstrong 96 u. 97) von 7100 u. 80001; 4.ge- 
schüfzte Kreuzer: Chacabuco (98), Ministro Zen- 
no (6), Blanco Encalada (3), Presidente 
‚razuriz (90) von 2100 bis 4500 1; 2 große 
pedofahrzeuge (98) von 750 1, 7 mittlere (96 bis 
02) von 310 bis 350 1, 5 kleinere (97 u. 98) von 
130 . Außerdem, ohne Gefechtswert: Sen- 
kadettonschulschiff General Baquedano (9%) von 
2500 t, Artillerie: u. Torpedoschulschiff Ali 
Tante Cochrane (74) von 9500 1, der früher perua- 
nische Monitor Huascar (65) als Wachtschiff, 
mehrere Vermessungsfahrzeuge, Transporter u. 
alte Torpodoboote. Die Geschütze der chile- 
nischen Marine sind, bis auf einige von 
Canet goliclerte, fast ausschließlich 
schen Systems." Die kleineren Kaliber stammen 
von Vickers. — Die Torpedos sind von White- 
head, einige von Schwartzkopff geliefert, 












































Das Schiftsmaterial 
Torpedobooten, 
d, durchweg aus 
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Flottenstützpunkte u. Verteilung der 
Seestreitkräfte. Hauptkriegshafen ist Tu, 
cahuano, wo auch eine Kriegswerft besteht, 
die etwa 1000 Arbeiter beschäfügt u. zum Bay 
| von Torpedobooten befähigt ist, Meparatuna 
| kann sie in jeder Umfange ausführen. Tal 
| huano ist stark befestigt. Die erste Verteidı 
gungslinie bilden die Forts von Punta Para, 
Punta Larga, 8. Vicente u. Fl Morro, die zweit: 
die Forts von Punta de Tumbes u. Isia de Quin- 
quina, die im Dezember 1908 fertiggestellt waren. 
rei weitere Forts als dritte Vorteidigungsia 
sind im Bau. Die Forts sind zum Teil mit 
28 cm Geschülzen armiert. Der Hafen besitzt ein 
Trockendock von 188 m Länge, außerdem ein 
Schwimmdock für Schiffe bis zu 10M t 
Außer Talealuano bestehen noch zwei Marine 
stationon: Valparaiso u. Magelhaens. Val 
paraiso ist aupfausrüstungshafen u. besitzt 
ein großes Marincarsenal, sowie eine kleine 
Iteparaturwerkstatt. Die Marinestation Mast 
hacns besitzt in Punta Arenas cine kleine Repa- 
turwerkstatt für die Tonnenlegor u. Vermessungs 
fahrzeuge der Magelhaens-Strabe. Vgl. Jan, 
AUL the worlds fighting ships (London 1201 
Weyer, Taschenbuch der Kriegsflotte (Münches 
1908); L. Uribe Orrego, Los Origines de 
nuestra marina militar; Projecto de Reza 
mento Orgänico de la Direcciön jeneral de 
Armada (Valparaiso_1899). 

‚Chilenisches Gewehr I. 95, s. Chi 
(Hoorwosen). 

Chilenisches Pferd, 5. Amerikani 
Pferdezucht. 

Chilesalpeter, s. Salpeter. 

Chiliarch, d.h. Befehlshaber über 10 
Mann, ursprünglich im mazedonischen Heere der 
Führer von 64 Rotten der sechzehngliedrigm 
Phalanx. Die griechischen Schrifisteller be 
zeichnen auch den römischen Tribunus ailitun 
als € 

Chilo, 1. in italienischen Maß- u. Gewichts 
angaben das Tausendfache der Einheit; 2. sul 
den lonischen Inseln Bezeichnung des Imperi- 
Bushel = 36,348 1; 3. in Tunis Getreide 
maß verschiedener Größe von 35,206 bis 31,191, 
u. Gewicht: für Roggen 21 bis 22 Oken, lir 
Weizen bis 24 Oken, für Gerste = 16 Oken; &» 
Oka verschieden groß. 

China (chinesisch Tschung-kwo, Lanl 
der Mitte), erstreckt sich vom 18. bis zum 33° 
nördlicher Breite u. vom 74. bis zum 13 
licher Länge u. umfaßt einen Fläch« 
11138880 qkm, den 330 Millionen Menschen, 
also durchschnittlich 30 auf 1 qkım, bewohnen. 
Diese Volksmenge ist uber durchaus nicht gleich 
mäßig verteilt; denn die Nebenländer des 
Reiches, die Mandschurei, die Mongoki 
turkistan, Dsungarei, Tibet'u. die Kukunor Land- 
schaften nehmen mit 7261880 qkın zwei Drtkl 
des Reichsgebietes iu Anspruch, erreichen aber 
mit 10630000 Einwohnern nar die Volksdiche 
von 1,5. Die Provinzen des eigentlichen C. I. 
sitzen dahor mit, 3877000 qkm u. 319500000 
Einwohnern die Volksdichte van 82. Aber auch 
hier besteht ein großer Unterschied” zwischa 
den Landschaften an der Küste u. am Jans 
) tsektang gegen die Gebiele im Binnenlande. Die 

‚neun Küsten- u. Jangtsckiang.Provinzen: Tschil 
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Schantung, Kiang-su, Nganhwei, Tschekiang, 
Fokien, Kwang-tung, Hu-pei, Sze-ischwan haben 
zusammen 225 Millionen Einwohner, also die 
Volksdichte von ungefähr 115; die andoren neun 
Provinzen haben nur 86 Millionen Einwohner. 
Die Bedeutung des Jangtsckiang tritt schon hier- 
durch hervor; denn die Bevölkerung steigt in 
den von ihm durchflossenen Provinzen bis zu 
128 auf I qkm. Unter den Nebenländern ist die 
Mandschurei am stärksten besiedelt, auf 
939280 qkm mit 5530000 Menschen, was der 
Volksdichte von 6 entspricht. Der Unterschied. 
zwischen den einzelnen Gebieten ist aber auch 
hier bedeutend; denn im südlichen Teil (Muk- 
den) kommen 32, im nördlichsten (Holung- 
Kiang) nur 0,8 Menschen auf das Quadralkilo 

Die Lage des eigentlichen C. zwischen dem 
18. u. 45. nördlicher Breite entspricht ungefähr 
der der Länder zwischen der Südgrenze der 
Sahara u, der Po-Ebeno (Turin liegt auf dem 
452, Peking hat bei 400 etwa die Lage von 
Toledo); man würde aber schr irren, wenn man 
daraus auf das Klima schlielen wollte. Selbst- 
verständlich ist dieses bei der großen Ausich- 
mung von Nord nach Süd schr verschieden. 
‚Aber der in der gemäßigten Zone gelegene größte 
Teil des Reiches hat ausgesprochenes Konli 
nentalklima. Im Norden werden die Sommer. 
negen häufig zu Wolkenbrüchen, die in dem wald- 

nen Lande, verwüstend wirken, während im 
nter große Trockenheit herrscht u: das Frilh 
‚jahr die Staubstürme bringt, die, von der Mon- 
golei ausgehend, die angrenzenden Gebicto in 
undurchäringliche Staubwolken hüllen. Peking 
hat bei einer mittleren Jahrestemperatur von 
11,6°C, im Winter im Mittel — 4,2, im Sommer 

25,49; der Unterschied der größlen Hitze u. 
Kälte beträgt jedoch über 510, in Schanghai 
noch 470, In Oberitalien beiragen dagegen 
die mittleren Tempcraluren im Jahre 13%, im 





















































Sommer 23° u. im Winter 2,89 C; Peking ist also 
bedeutend kälter im Winter u. beinahe so heiß 
im Sommer. Die Kälte lädt im Winter den 


Kaiserkanal bis auf den Grund u. das Meer vor 
der Mündung des Pei-ho bei Takn so fest ge- 
frieren, daß man es weit hinaus betreten kan. 
Der Winter unterbricht also den Wasserverkehr 
zwischen Peking u. der, Küste auf Monate ganz, 
u. die Eisenbahnen werden dadurch um so wich. 
tiger. In Kanton erreicht die Temperatur bei 
einen Jahresinittel von 21,20 C während der 
heibesten Zeit 34,30, sinkt’ aber während der 
kältesten Periode 'auf —-15% C. Diese großen 
Temperaturunterschiede u. die rauhen, kalten 
Winter sind ungünstig für europäische Truppen. 

China ist zum größten Teil Gebirgs- u. Berg. 
and, u. bei der Unvolikommenheit fast aller 
Verkehrswege sind Truppenbewegungen oft cr- 
schwert. Flachland findet sich nur in dem 
Schwemmgebiet der großen Flüsse, vornehmlich 
im Mündungsgebiet des Hoangho, das die Pro 
vinzen Tschili, Kiang-su, den östlichen Teil von 
Honan u. Teile von Schantung umfaßt, Die 
Bergmasse von Schantung, das die Halbinsel 
zwischen dem Gelben Mocr u. dem Golf von 
Tschili ausfüllt, hat den Strom schon wieder- 
holt veranlaßt, seinen Lauf zu ändern; früher 
mündete er ins Gelbe Meer; jetzt mündet er in 





























den Golf von Tschili, So entstanden zwei ebene 
von Kaifong ausgehende Mündungs-(Deltange- 
bite. Das südliche nimm «das Delta des 
Jangisckiang auf, der erst auf 350 km von der 
Küste den. sein linkes Ufer begleitenden Berg- 
zug durchbricht; zwischen ihm u. dem alten 
Beit des Hoangho durchflicßt das Flachland 
noch ein dritter Fluß, der Hwaiho, der vom 
MHung-tsöSee aufgenommen wird. Eine ganze 
Reihe von Seen ist in das Gelände bis südlich 
des Jangtsckiang eingebettet u. bildet in Ver. 
bindung mit zahlreichen von ihnen ausgehen. 
den Wasseradern ein Netz von Hindernis 
in der ganzen Küstenzone von. Kiangsu, 
den Verkehr bis 150 km vom Meere erschwert 
u. fast ganz auf die Wasserläule verweist, Die 
Gangbarkeit des Geländes wird auch durch die 
ausgedehnten Reiskulturen stark beeinträchtigt. 
Im Frühjahr stehen sio unter Wasser, im 
Sommer sind sie mit Schlamm bedeckt, also 
für Truppen beinahe immer ein Hindernis. 
Der grobe Kaisorkanal verbindet, parallel zu 
den zahlreichen linken Seitenflüssen desHwai-ho, 
den Jangtsokiang u, das Flachland von Kiang-su 
mit der Ebene von Tschili. Durch diese Wasser- 
adern wird eine große Anzahl von Verteidigungs- 
stellungen gebildet, die gegen ein Vordringen 
von der Küste in südwestlicher Richtung mit 
Vorteil zu verwerten sind, In Tschili dagegen 
erläuft das Flußsystem des Pei-ho in nordöst- 
cher Richtung u. leistet in Verbindung mit dein 
Unterlauf des Hoangho dieselben Dienste gegen 
einen. von Schantung gegen Peking vordringen- 
den Gegner. Aus diesen Verhältnissen ergibt 
sich die Küste des Golfs von Tschili als günstie- 
ster Angriffspunkt für eine auswärtige Macht, 
die gegen die Hauptstadt operiert. Der Zugang 
nach Tschili aus der Mandschurei ist auf einen 
schmalen Küstenstreifen beschränkt, dem auch 
die Eisenbahn Tientsin—Kin-ischou folgt. Der 
Jangiseklang ist weit hinauf schiffbar u. des- 
halb nutzbar für das Eindringen in die besten süd- 
lichen Provinzen Chinas; aber zahlreiche Strom. 








































































schnellen, besonders in dom Durchbruch zwi- 
‚erschweren den 


schen Futschou u. Lischan, 
Verkehr. Die bedeuten 
40km langeRessellandschaft zu 
u. Kiwkiang, ist mit Seon u. Wasserrinnen in 
ähnlicher Weise angefüllt u. zerschnitten, wie 
die Küstenzone von Kiang-su. Die südlichen 
‚Nebenflüsse des Jangiscklang, der Kiwklang, 
Hong-kiang, Juenkiang u. Wu-kiang, erhöhen 
die Bedeutung des Stromes; sie stellen die natür- 
lichen Wege in die südlichen Provinzen dar u. 
leiten zu den Pässen, über die der Verkehr mit 
dem Hsikiang statlfindet. Dis wichtigsten 
'üsse, der Große u. Kleine Meiling, liegen an 
den Quellen des Kiukiang zwischen Kiang su u. 
Kwangdung, u. der JünnanPad u. Jühung-Pad 
iegen an denen des Wukiang zwischen Jün.nan 
u. Kweitschou, Im Norden dagegen ist das Flub- 
gebiet des Jangtsekiang durch das Tein-ling.Ge- 
birgo begrenzt, das als ein Ausläufer des Kwen- 
tun bis auf 600 km an die Küste herantritt u. 
ein starkes Verkehrshindernis in nordsüdlicher 
Richtung bildet. Verdoppelt wird dies durch 
das TapaschanGebirge, dessen langgestreckte 
Kette sich ihm gleichlaufend zwischen Jang 
tsckiang u. den Oberlauf des Hankiang ein 







































schiebt, durchbrochen allerdings im wostlichen. 
Teil durch die breite Senkung, die der Kin-ling 
auf seinem Wege zum Jangtscklang durchströmt, 
Die wichtigsten Häfen u. Needen als Aus. 
gangspunkte von Operationen ins Binn 








), Schanghai 
u. Nanking (am Jangtsckiang), Kanton u. Hong- 
kong (am Hsckiang); die zwischen diesen ge 
Iegenen Küstenplätze, wie Futschou, Amoy, 
Swatou, haben wegen der dicht an die Küste 
herantretenden Gebirge geringere Bedeutung. Die 
Küstenbefestigung erstreckt sich über die 
Plätze Tschifu, Schanghai u. Nanking, Kanton, 
Futschou, Amoy u. Swatou. Die alten Werke 
am Schan-haikwan u, Taku sind geschleift, Im 
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straßen, im südlichen auf schlecht unterhaltene 
Wasserstraßen beschränkt, Der Einbruch der 
europäischen Kultur hat begonnen, die Lage 
gründlich zu wandeln. Den ersien tastenden 
Versuchen zum Bau von Eisenbahnen (Schang. 
i-Wusung u. Taku—Tientsin) sind größere 
Unternehmungen gefolgt, deren bedeutendste die 
1889. begonnene Linie” Peking-—Han-kou ist 
(1200 kın). Die Balın verbindet die Hauptstadt 
it dem wichtigsten Handelsplatz an Jang- 
tsekiang. Ihre Fortselzung nach Kanton ist be 
reits im Bau, u. in wenigen Jahren wird sie 
vermutlich mit Tingtau u. Schanghai verbun 
den sein; denn die Strecken von Tsingtau nach 
Teinan am Hoangho u. von Schanghai nach 
Nanking sind schon im Betriebe. Ober Ni 


























Befestigung von Peking. 





allgemeinen sind es offene Batterien mit den 
verschiedensten Geschützen, vom glatten Vordı 

Iader bis zum schweren Kruppschen Hinterlader 
bestückt, Die beiden Iafenplätze Deutschlands 
. Teingtau u. Hongkong, he- 
sitzen neue Werke mit moderner Bestückung. 
Alle größeren Städte des Binnenlandes si 

mit hohen u. starken Mauern 





















‚oder Bruchsteinen in rechteck 
umgeben. Die M 





em sind vielfach mit 
mit Zinnen bewehrt (s. Ablild 
trockene Gräben sind nicht vorhanden, nasse. 
nur dann, wenn ein Flußlauf dazu Gelegenheit 
bietet, Das nordchinesische Flachland ist durch 
die Chinesische Mauer geschützt, die sich 
über die begrenzenden Bergkeiten hi 

Bis vor kurzem war der Verkehr im nörd« 
lichen C. wesentlich auf mangelhafte Land« 














| Ischwang hat Peking Anschluß an diemandschu- 
Fische Eisenbahn, u. os liegt eine Anzahl weiterer 
Bauentwürfo vor, diedas Binnenland erschließen 
sollen. Unter ihnen scheinen am bemerken 
wertesten die Strecke Peking—Kalgan—Kiachta, 
der alte Karawanenweg zum Baikal-See, u. der 
Plan, den oberen Jangtsekiang mit dor franzo- 
sischen Bahnstrecke in Tongking zu ver 
Schon durch die bisher vollendeten Bahnlinien 
durch das alle Landesteile überspannende 
Telegraphennetz hat sich dio militärische Laze 
Chinas wesentlich verändert, Die Zentralgewal 
ist durch die Verkehrserleichterung gestärkt, 
ihre Macht nach innen wi 
mehrt worden. Die Schwierigkeit des Zusam- 
menfassens u. der einheitlichen Ausgestaltung 
der Wehrkraft ht sch gemindert, u, jede neun 
| Eisenbahnstrecke in demselben Sinne. 
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Schafft sich C. ein kriegstüchtiges Heer, wozu 
der Grund bereits gelegt ist, so werden die 
nirgends bedrohten Inlandstrecken seines Bahn- 
‚netzes die schnelle Versammlung starker Streit- 
kräfte an jedem wichtigen Punkte gestalten. Die 
Benutzung der mandschurischen Linie kann ihm 
allerdings durch Japan bestritten werden, das 
zurzeit als der eigentliche Machthaber in der 
Mandschurei anzuschen ist. Aber in Falle 
‚einer Verwickelung zwischen heidlen Staaten er- 
scheint die japanische Stellung in der Man- 
dschurei recht gefährdet. Rußland könnte leicht 
den Augenblick zu erneuter Abrechnung mit 
Japan benutzen, u. das eben erst gewonnene 
‚Korea bietet keinen sicheren Rückhalt. Das ist 
um so beachtenswerter, als das gewaltige chinc- 
Sische Reich kaum an einer anderen Stelle seiner 
ausgedehnten Grenzen mit einem Feinde zu 
rechnen hat, u. eine Blockade seiner Häfen u, 
Flußmündungen durch Japan, soweit sie von 
den stark interessierten europäischen Mächten 
geduldet würde, keine nachhaltige Wirkung ver- 
spricht. — Ein Blockieren der Häfen u. Fluß- 
mündungen ist bei der schlechten Verfassung 
der chinesischen Marine, ihrem Mangel an aus 
‚gebildetem Personal u. bei der leicht navigier- 
baren Küste an sich zwar nicht schwierig, Aber 
der Küstenhandel kann zum Teil auf Kanäle 
u. Eisenbahnen übertragen werden, u. die wich“ 
tige, nahe an die Hauptstadt heranführende 
Bucht des Gelben Meeres ist im nördlich 
westlichen Teil (Niutschwang 

Mitte November bis Anfang. Mi 
gespertt. 


























u. Taku) 
2. durch 








China besitzt keine eigenen Telegraphen 
chinesischen, 


kabel. Von Plätzen an der 

Küste gehen folgende Welttelegraph 

A.tegierungskabel, 1.Doulschland: 1.Tsing- 

tau—Schanghai, 2. Tsinglau—Tschifu; I. Groß. 
ion: jaiwoi-Tschifu; II. Frank- 
Big —Tourane, Cap 

Palo: 












geselischafte 
che Telegraphiengosel 
changhai—Jap—Guam; 11. Große 

sellschaft in” Kopen- 





Rhein): 
Nordische Telegrapl 
u. London 
Schanghai—Nagasal 

hanghai (1) 











kong, 
zwei Kabel, 3. 
ku (2); Ill. Eastern Extension Australasia and 








China Telegraph Company in London : 1.Schang 
hal "Sharppeak (Futschon)--Hongkong,2.Itong 










kong-— Saigon Singapore, 3. Hongkong“ Labuan 
Singapore, 4. Hongkong: Hong- 
kong—Macno; IV. Comm 

Company in Neuyork: 

Guam Midway-Insel—Honolulu—S. 

S. Kabelnetz. Vgl. Nomenclaturo des cäbles 


formant lo rescau sousmarin du globe (9. Aus- 
gabe Oktober 1903 u. Nachtrag März 1908), 
usgegeben vom Internationalen Bureau der 
elegraphengesellschaften in Bern. 
Geschichte. Der unvergleichliche zivilisato- 
Tische Einfluß des „Reiches der Mitte” auf ganz 
t auf die Geschichte des 
haarigen Volkes” von etwa 2600 bis 216 v. Ci 
zurück. Der Beamtenstaat mit seiner das ganze 
Volksleben durchdringenden Rechts- u. Gesell- 





















schaftsphilasophie besteht in C. bereits seit der 
Urzeit u, hat in den Kompendien des Konfuzius 
51bis478) seine klassischen Formeln erhalten. 
in im Dienste des Himmels für das Volkswohl 
verantwortliches Kaisertum, dessen loheits- 
recht in der Anordnung des Kalenders u. der 
symbolischen Ausübung des Ackerbaus noch 
heuts anerkannt wird, entsprach den Zuständen 
des Kulturstaates, der in Singan-fu am Wei Fluß 
bis 769 seino Hauptstadt halte u. durch seine 
bewundernswerte Bild 
Gedanken fester zu erh 
irgendwo in der Welt, 
in Ahnenvorchrung bofangene, am Horgehrach- 
ten klebende Sinn des für religiöse Dinge gleich. 
gültigen Volkes, dessen äußerer Wohlsiand auf 
die Kanalbauten, den Landbau u. die Seiden 
zucht gegründet wur. Aus der Verteidigung 
gegen die plündernen Einfälle der barharischen 
jachbarn gingen die Vorstöße nach allen Rich‘ 
tungen u. die unaufhörlichen Thronanmaßungen 
glücklicher Kriegsführer hervor, deren Erfolge 
u. Mißerfolge die chinesische Geschichte erlül- 
en, ohne daß die innoren Grundlagen des Staals, 
baues sich wandelten. Der Begründer der Tsi 
Dynastie, Schi-Hoangti (246 bis 210 v. Chr.), ist 
das Urbitd der militärischen Thronräuber der 
chinesischen Geschichte. Von ihm ging die Er- 
bawung der Großen Mauer zum Schutz gegen 
die nördlichen Barbaren u. der Versuch aus, 
die Literaten zu unterdrücken u. die historischen. 
u. staalswissenschaftlichen Bücher zu verni 
(en. Aber seine Gegner fanden in dem General 
ieou-Pang, dem Begründer der Han-Dynastio 
Chr) ihren erfolgreichen Vertreier, In 
ersten drei Jahrhunderten hat dieses 
us die heutigen Südprovinzen des 
Reiches u. Tonaking_ erobert, über Anam 
Kotschinchina die Überberrschaft gewonnen, 
durch Handelsstraben das Taryın-Becken u. Tur! 
kistan als Außenlande a 
volk der II n 
drängt, von wo diese ih 
Die Aufnal 





















































































her Missionare durch die Kaiser dieses Merr- 
scherhauses wardie bedeutendste Anregung, die, 











bis aufdie neuests ‚Ben her emplange 
hat. Nach dem Aussterben dieses Hauses 
n. Chr. begann eine 





u inneren Wirren in dem 


Zeit der Spaltun; 
‚ders die an 


weilausgedehnten Reiche, _ Be 





















Überraschungen Hogszeit der ersten 
A Jahre dieser Umwälzungen bildet als die 
„Gi i €. noch 





heute beliebten Le 
Tischen Erst nt N 
(689 bis 618) wurde die Einheit des Keiches 
wiederhergestellt u. mit den Rukiu-Inseln u, 
Japan freundschafllicher Verkehr angebahnt, 
der auch in diesen Gebieten dem chinesischen 
Kultureinfluß zum Siege verhalf, Korea wurde 
658 bis 674 unterworfen. Den aus dem Ost. 
römischen Reich vertrichenen syrischen u. neslo- 
ischen Missionaren bot C. eine Zuflucht 
&. Pflege der Literatur, des höfischen For- 

Luxus wurden im 8. Jahr- 
hundert für die Kaiser der Tangı 
wichtig, daß sie darüber die mil 















Notwendigkeiten vernachlässigten. Da gleichzeitig 
von Persien aus dio Mohammedaner nach Osten 
Yordrangen, ging das Gebiet des Oxusu.Jaxartos 
der chinesischen Kultur wieder verlorer 
Wieder war es nach einem Zeitraum von 50 Ja 
sen der Zersplitterung in fünf Reiche ein erfol 
reicher General, der sich 95L des Thrones be- 
mächtige u. als Kaiser Taitsu die Einheit her- 
stellte. Sein Haus hat 961 bis 128) als Sung- 
Dynastie regiert. Aber inzwischen erhob sich 
in der Mandschurei die Macht der Klitan, ge 
die der große Wall keinen genüigenden Schutz 
mehr gewährte. Aus Furcht vor ihnen wurde 
die Hauptstadt nach Nanking verlegt; seit 1043 
zahlte C. ihnen Tribut. Zwar wurden die Khi 
1211 von den Mongolen besiegt; aber Kublai 
Khan, der Enkel des asiatischen Napoleons 
Dschengis Khan, eroberte Korca, C., Tibet, Tong 
king u. Teile von Ava. Von der aupte 
stadt Peking aus beherrschte diese Mongolen. 
y der Yuen 1280 bis 1308 das ie 
Tre berittenen Bogenschützen hielten. 
Land in Unterwerfung, u, mit ihren W 
Drachen sie die Mauern der Stud 












































ungen gegen Japan (1206 bis 
fer der mongolischen Kaiser in der Ein 
führung des damals in Götzendienst verfallenen 
tibetanischen Buddhismus belebte den nationa- 
len Widerstand der unterworfenen Kulturvölker. 
Nachdem sich die Koreaner durch e 
Stand befroit hatten, gelang es auch einem 
sischen Priester, Tschuyen Tschang, der Soltat 
geworden war, die beiden Hauptstädte Nanking 
ü. Peking zu erobern u. als Raiser die Ming- 
Dynastie zu begründen. Die alten Zustände 
würden wieder lebendig: das Patriarchen. u 
Schriftgelchrtentum, die Stufcnleiter der Staat 
prüfungen, Altertümelei in der Kunstübung 
Strengstes Formen u. Formelwesen wurden al 
die wahren Vorzüge des wiedererstarkten reinen 
‚Chinesentums mit bewußter Einseiligkeit geför- 
dert; dio Aussprüche der Klassiker galten als 
unumstößliche Wahrheiten. Der Glanz.des erste 
Jahrhunderts der Mi die bis 1471 
in Nanking residierte, 
ünvergessen. Mit der Verlegung der Residenz 
nach Peking kam der natürliche Gegensatz von 
rd» u. Südchina in diese nationale Wieder 
geburt. Der Hauptgrund zur Chersiedelung 
waren wohl die Gefahren, die japanische Sce- 
räuber seit 1450 über die Städe an der Küste 
u. an den Mündungen der groben Flüsse brach- 
Stall eine Schutzflotte zu schaffen, befahl 
die Verlegung der Seestädte Jan 
Formosa wurde sich selbst u. den 
uswanderung gezwungenen Makka über 


































































lassen. 
Erst als. die Portugiesen zu regelmäßigen 
Nandelsverkehr in C. Niederlassungen hegril 
det hatten, kam mit besseren Waffen, Schiff 
u. Festungsbauten wieder mehr Schwung in di 
Politik der Ming Kaiser, Besonders Korea wurde 
durch chinesische Mi 

Einfall (1692 bis 1598) ge 
schloß sich die Negierung zu der Politik dor 
Abschließung. Der Verkehr mit Japan wurde 
bei Tolesstrafe verboten, an der koreanischen 
Grenze eine unbewohnte Einöde von 15 km 
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Breite hergestellt, den Spaniern, Wolländern u 
Engländern als „Seeräuber“ das Niederlassung 
Techt verweigeri u. auch den früher begünsig 
ten Jesuiten befohlen, das Land zu verlasen. 
Man lie es geschehen, daß die Holländer 10% 
Formosa besetzten. Der kleinmütig gewordenen 
Ming.Dynastie machten auswärtige Eroberer in 
Verbindung mit unzulriedenen chinesischen 
Generalen ein Ende. Es waren die Talaren der 
ven Bogenschützen 
u. Lanzenreitern, die seit 1573 die (Große Mauer 
nicht mehr achteten. Als Empürer unter den 
eigenen Troppen mit ihnen gemeinsame Sache 
machten u. Peking beselzten, nalım sich 161 
der letzte Ming-Kaiser das Leben. Die chiasi 
schen Aufrührer übertrugen die Kaiserwürde 
dem vorbündelen Khan der Mandschu, der ais 
Kaiser Schuntschi die noch jetzt regierende 
tie begründete. Aber in Südchins 

ner wieder das nationale Banzer 
en Herrscher, die 


















erhob sich 
zur Vertreibung 
durch erbliche m 
den 18 Provinzen ihre Morrschaft befestigten 








€. hatte 1661 bis 1820 noch einmal eine Janze 
Zeit äußerer Erfolge u. inneren Glanzes, nach- 
dem der Bevölkerung der Zopf u. die mandscht 
rische Kleidung als Zeichen der Gesinnune“ 
treu gegen die Fremäherrschaft aufgezwungn 
worden waren. Alerdings wurde fast die ganı> 
Bevölkerung der jetzt mit C. vereinigten Maz 
dschurei als Garnisonen in das ungeheure Gr 
biet südlich der Großen Mauer verpilanzt, Abt 
es gelang auch, die Dsungarei, Tibet u. Tark 
stan, ja sogar Teile von Sibirien u. die Mongeı 
als Außenländer dauernd zu unterwerfen. 
Formosa, das der Seoräuber Koxinga 1001 den 
Holländern entrissen hatte, wurde 1083 zur Pro 
vinz Fokien geschlagen. Den Russen, Franzosen 
Engländern gewährle die 
1646, 1060 u. 1670 beschränkte Handels 
nis. Die langen Regierungen Kanghis ı 
1) u. Kienlongs (1735 bis 1795) waren auch 
Abendland bewunderte Muster des aufze 
klürten Despolismus. Bis nach Indien erstreckte 
sich Pekings_ politischer Einfluß. Wiederan 
führte die völlige Vernachlässigung der, 
macht am Anfang des 19. Jahrhunderts Unteil 
herauf, Von Formosa u. Hainan aus unteraal 
men Sccräuberflotten Plünderungszüge im 6 
biete der Küste u. der großen Ströme; während 
in Khokand die chinesischen Landtruppen sit 
reich vordrangen u. die Burjäten in Sibirien 
durch Zopfiragen ihre Unterworfuna bekund« 
Am bedenklichst daß die Enz 
Tänder durch den Op 
die Cberlegenheit e 
die Eröffnung von Vertragshäfen erzwangen 
die Inselgruppe von Hongkong erwarben. Dean 
daran entfachten sich die gegen das Herrschet 
haus gi mpörungen der Südchinest 
Besonders der Taiping-Aufstand 1851 DS 
. die französisch-englische Expt 
dition (1858 bis 1860) bedeuteten einen Ver 
fall der chinesischen Machtstellung. Dazu kan 
die Massenauswanderung der Chinesen um Zei 
alter des Eisens u. Dampfes, der Goldlunde % 
des Weltyerkehrs nach den amerikanischen 6° 
staden des Großen Ozeans, Das neue franz 
sische Kolonialreich in Iinterindien, die raw 
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schen Eraberungen am Amur-Flusse u. die natio- 
nale Wiedergeburt Japans drängten den chinesi 
schen Machlboreich immer mehr zurück. Ruß- 
Iands Feldzug von 1873 (s. Kriege), Japans Expe- 
dition mach Formosa 1874, der Französisch- 
Chinesische Krieg 1884/85 (s. Kriege) brachten 
€. Verluste an alten Machtansprüchen u. Ge- 
bieten. Das Königreich der Itiu-kin-Inseln, das 
jahrhundertelang auch nach Peking Tribut ge- 
sandt hatte, kam 1876 unter Japans Herr- 
schaft; Tongking u. Anam mußte C, als franz: 
sischen Besitz anerkennen; in Korea erzwang 
Japan 1876 die Zulassung der Fremden trotz 
der von C. unterstützten Abneigung des Volkes 
u. der Regierung. Nur gegen die Empörer in den 
nordwestlichen Äußenlindern u. in der südwest- 
lichen Provinz Jün-nan erwies sich die mit Hilfe 
der französischen u. englischen Instruktoure 

‚Chinese Gordon“) herangebildete Armeo des 
Vizekönigs Lihung-Tschang stark genug. Sie 
war während des Taiping-Aufsiandes nach euro. 
päischer Art bewaffnet worden. Die Ausgestal 
tung des Soozolldienstes untor europäischer 
Leitung seit 1864 vormehrle zwar die Einnalı 
men der Zentralregierung, erregte aber fortge- 
setzt den Widerwillen der reformfeinälichen 
Kreise unter den Literaten u. Beamten (Manda- 
rinen). Auch dio Regelung des Strandrechtes 
erschien als ein erzwüngoner Akt, als die Ent 
sendung einer deutschen Flotlille von sechs 
Schiffen mit 13%0 Mann Besatzung u. die Fin 
wirkung Englands, Rußlands u. der Vereinigten 
Staaten, die weitere 30 Schiffe für eine Lan 
dung bereitbielten, 1876 die chinesische Regie 
rung dazu vermoch'en, endlich dem Scoräuber- 
unwesen planmäßig enigegenzutrelen. 

Das Ringen der auf fortschrittliche Entwicke. 
lang nach j 
Staatsmänner mit den Verfechtern der alten Ord- 
nung erschwerte der Tod des erst jährigen 
Kaisers Tungtschi (13. Januar 1875 
vierjähriger Neffe Tsaitien (gestorhen am 14. No- 
vember 1908) folgte. Bis 1905 blich die Sorge 
für den militärischen Schutz den elf Vizekön 
gen u. Generalgouverneuren überlassen, die im 
‚Namen des Kaisers die Provinzen regierten, in 
denen selbständige Landheere u. getrennte 
. Südflotten entstanden. Neben Lihung- 
der als Vizekönig von Tschil 
Tientsin aus die Residenz Peking schützte, 
errang Tschang-Tschitung. in 
Jangisckiang als Rehorrscher 
nen Menschen u. Schöpfer einer Armen her. 
vorragendes Anschen. Aber der Japanisch-Chi 
nesische Krieg (s. Kriege) brachte 1894/95 den 
Verlust der Nordflotte u. die Niederlagen der 
nach Korea gesandten Truppen. Als Friedens- 
unterhändter mußte Lihung Tschang in Sc 
moscki (17. April 1805) in die Ablretung des 
südlichsten Teils der Mandschurei mit Port 
Arthur, Formosas u. der Pescadores nebst 
200 Miltionen Taels Kriegskostenentschädigung 
willigen. Nur durch den Einspruch Rußlands, 
Frankreichs u. Deutschlands konnte C. die fest 
e Abtretung gegen Erhöhung der Kriogs- 
entschädigung um 30 Millionen Tacls (90 Mi 
tionen Mark) rückgängig machen. Partei 
grundstürzender Neuerer gewann im Februar 
1896 den Kaisor, dessen Regierung der amt 

F.Alten, Handbuch f. Hocr u. Flotte, 3. Bd, 
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} lichen Bezeichnung Kwangsti („glänzender Er. 
folg") so wenig entsprachen halle. Es sollte so 
schnell u. gründlich reformiert worden wie 1878 
bis 1890 in Japan. Aher die konservativen 
Interessen lehnten sich dagegen auf, Als 
Deutschland die Ermordung zweier katholischer 
Missionare in Schantung 1897 benutzte, um sich 
das Pachtgebiet von Kiautschon zu sichern, R 
land das früher an Japan überlassene Gebiet 
der Südmandschurei auf 25 Jahro pachtete (Fe- 
bruar 1898), England Weihai-wei beseizte u. 
Frankreich die Kwangtschou-Bucht nahm, gc- 
‚wann die fremdenfeindliche Partei am Hofe die 
Oberhand. Durch eine Palastrevolation wurde 
der Kaiser, dem Lihung-Tschangs General Jnan- 
schikai keinen Schutz gewährte, gezwungen, di 
Regierung wieder seiner Adoptivmultor Tsülh 
zu übertragen (September 1898). Die Vizckönige 
in Han-kou u. Nanking, sowie der nach Kanten 
übergesiedelto Lihung-Tschang überließen den 
Hof der Rückschrittspartei. So konnle sich von 
Schantung aus die fanatische Bewezung der so- 
genannten „Boxer“ über ganz Nordchina aus- 
breiten. Der kaiserliche Prinz Tuan wurde ihr 
Führer, dio Kaiserin-Regentin ihr Protektor. Es 
kam zu den Wirren von 1900 u. 1901 (s. Kriege), 
die zu der Einnahme Pekings durch die zusam 
menwirkenden, deutschen, japanischen, bi 
schen, französischen, ruseischen u. österreichi- 
schen Truppen u. zu der russischen Besetzung 
der Mandschurei führten. Das Friedensprotokoll 
vom 7. September 1901 legte C. eine Sühne u. 
Geldentschädigung auf. Inzwischen war aber 
die russische Politik in Peking mit der Absicht 
horvorgefreten, sich von C. das Stammland der 
Dynastie, die Mandschurei, endültig abtreten 
zu lassen. Dagegen erhob sich die öffentliche 
Meinung, geführt von. den roformfreundlichen 
Vizekönigen Linkuenyi in Nanking u. Tschan- 
tschitung in Han kou, während der wieder nach 
Peking zurückgekehrle Tihung-Tschang, der die 
Verhandlungen mit den Verbündeten leitete, sich 
den Russen willfähriger gezeigt hatte. Japan, 
das zu gleicher Zeit ebenfalls die Fortschritte 
Rußlands in Koren bedrohlich fand, schloß mit 
England das Bündnis vom 30. Januar 1902 zur 
Erhaltung des Besitzstandes beider Reiche des 
ostasiatischen Festlandes. Obwohl jetzt Rußland 
u. Frankreich anch ihr Interesse in Ostasien als 
ein gemeinsames verkündeten, verpflichtete sich 
Rußland durch die Pekinger Konvention vom 
8. April 1902, die Mandschurei in drei halbjähri- 
gen Elappen zu räumen. Da aber dies Ver- 
sprechen nicht gehalten wurde, trat Japan im 
Juli 1903 in ernstliche Unterhandlungen am Hofe 
von St. Petershurg, aus deren Fehlschlag am 
8. Februar 1904 der Russisch-Japanische Krieg 
(s. Kriege) hervorging. Durch Artikel 3 des Fric- 
dens von Portsmouth erhielt C. die Mandschurei 
mit Ausnahme des an Japan übergchenden rus- 
sischen Pachtgebietes zu voller Souveränität 
rück. Diese Verbesserung der Lage durch die 
japanischen Kriegserfolge belebte den Reform- 
ciler in den höchsten Kreisen Chinas. Durch 
Stodienausschüsse, die in fromile Linder ent- 
sandt wurden, gewann man die Grundlagen zu 
einem Programm, dessen Krönung nach der 
kaiserlichen Verordnung vom Seplember 1907 
die Gewährung einer Verfassung für 1916 bilden 
El 
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soll. Die an Stelle der alten mandschurischen 
Bannerleute neu zu schaffende kaiserliche Armee 
soll aus 36 Divisionen unter der Verwaltung 
des Kriegsministeriums bestehen. Allmähliche 
Unterdrückung des Opiumrauchens, Schulgrün 








dungen u. Finanzreformen gehen neben der 
Wehrhaftmachung des Landes vorwärts. Ob 
der fast gleichzeitige Tod des Kaisers u. der 









Kaiserin-Witwe (14. u. 15. November 1908 
von ihnen in Abschiedsverfügungen noch ein. 
‚empfohlenen Reformen beeinträchtigen wird, ist 
dio Frage der nächsten Zukunft. Zur Thron- 
folge berufen ist wioderum ein minderjähriger 
Nele dos versiorhenen Kaisers, Puyi, dor orst 
dreijährige Sohn des „Sühneprinzen” Tschun. 
Noch während der Trauerzeit ward im Januar 
1909 Juanschikai plötzlich entlassen, der als 
die treibende Kraft des Reformwerkes galt. Die 
stärkero Begünstigung der mandschurischen Be- 
arnten ist zunächst kein günstiges Vorzeichen. 
Vgl. Fr. Hirth, The ancient history of China 
t6 the end of the Chou Dynasty (Neuyork 1908); 
Mac Gowen, A History of China (London 1906); 
Frey, L’armöe chinoise (Paris 1909). 
Toin-Schi-Hoangti, 246 bis 210 v. Chr., Be- 
gründer der ersten Tsin-Dynastie. Er stellte die 
Einheit des chinesischen Reiches wieder her. 
es war unter der Dynastie Tscheu (1122 bis 
Chr.) in 20 Lehnfürstentümer zerfallen, 
zuletzt zu sieben Königreichen zusam: 
inengeschlossen hatten. Hoangli war ein Sproß 
des Fürstengeschlechtes von Tsin, das die Nord- 
ostmarken des Reiches verteidigte. Er verjagte 
die Hiung.Nu (Turkyölker, Vorfahren der Hunnen) 
aus der Provinz Schensi u. schuf durch Er- 
dänzung der, Vertidigungswerke der früheren 
eilkönigreiche das Miesenwerk der Großen 
Mauer zum Schutz gegen die unaufhörlich von 
Norden anslürmenden turklalarischen Völker, 
Hoangti teilte das Reich in 86 Provinzen u. 
tegte zahlreiche Kunsistraßen an. — Schon mit 
dem zweiten Nachfolger Hoangtis, dem Kaiser 
Ing.Wang, starb die erste Tsin-Dynastie aus; or 
endete durch Selbstmord, als das Heer zu Liou- 
Pang überging, der die ruhmreiche Han-Dy- 
nastio (206 v. Chr. bis 221 n. Chr.) begründete. 
‚Lieon-Pang, der Begründer der Han-Dynastie. 
Dieso herrschte von 206 v. Chr. Bis 221 n. Chr. 
über China, dessen Bevölkerung sich noch heute 
nach diesem Geschlecht Han-isz’ (Han-Söhne) 
bezeichnet. Dieser Kaiser legle den Grund zu 
dem Prüfungssystem, dem sich alle unterworfen 
müssen, die sich um ein Amt bewerben. 
Taitsung, 627 bis 660, der Begründer der 
'Tang-Dynastie. Er errichtete ein stehendes Hoer 
von Berufssoldaten, schloß das Taryım-Becken 
‚Ostturkistan) enger dem Reiche an, zwang 
Tibet zur Anerkennung der Obzrhoheit Chinas, 
drang siegreich in Korea vor u. lied 635 christ- 
liche Missionare aus Syrien ins Land. In die 
Zeit seiner Regierung fällt die berühmte sieb- 
zehnjährigeReiso von Houen-Tsang durch Indien 
u. Zentralasien. 
Taitsn, Stiller der Sung-Dynastie (061 bis 
1280). Nachdem seit 906 fünf verschiedene Dy- 
nastien nebeneinander geherrscht hallen, stellte 
er die Reichseinheit wieder her. 
Kublal (Khubilat) Khan, Gründer der mon- 




































golischen Dynastie Yuen (1260 bis 1368), ge- | Urumtsi in Turkistan verbannt. 
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boren 1214, gestorben 1294, Enkel Dschengis 
‚Khans, Sohn des Tulut. Er begann die Er 
oberung Chinas 1250, ward 129 Nachliger 
seines Bruders Mangu als Großkhan der Man 
golen u. erhob 1264 Peking zur Kaiserresida, 
1280 stürzie er in Südchina die einheimische 
Dynastie der Sung, eroberte Korea, Tibet, dir 
Pamir-Länder, Wakhan, Badakschan, Tonglist. 
zeitweise auch Anam u. Birma. In wieter 
holten Kriegen gogen Japan (1208, 1275, 12%, 
1281) hatte er keinen Erfolg u. konnte auch Jarı 
(1293) nicht behaupten. Er vollendete den 
Kaiser.Kanal, richtete den Postdienst (Ya) en 
u. förderte Gewerbe u. Landwirtschaft. Kabla 
{rat zum Buddhismus über. Während seine 
Regierung wurde die ungeheure Summe ven 
1872407175 Frank in Papiergeld ausgegebe. 
Der berühmte venczianische Weltreisende Maros 
Polo stand 1275 bis 1292 in den Diensten des 
Großkhans. 

Tschuyen-Tschang, Stifter der letzten cr 
heimischen, der Ming.Dynastie (1368 bis 161 
Er war ursprünglich Priester, wurde dann So. 
dat, 130 Herr von Nanking, fortan Führer 
nationalen Empörung gegen die mongolixce 
Herrschaft der yon Kublat-Khan gesiteien Dr 
masto Fuen. Dig Hauplsindt Pcking nahm 
ohne Widerstand, nachdem der mongoliche 
Herrscher Schunti geflohen war. 

Khanghl, Kaiser aus der Mandschu-Dynaste 
Teing, Sohn des Begründers dieses Haus 
Schuntschi, geboren 1653, regiorte 1651 bis 
1721, unterwarf verschiedene Stämme am Ti 
schan u. dehnte die Grenzen des Reiches wie 
bis nach Kokand u. Badakschan aus. Die Incl 
Formosa, dio der Seeräuber Tsching Tsehing- 
kung (portugiesisch Koxinga) den Niederländern 
entrissen halle, brachte Khanghi unter Chinas 
Herrschaft. Er war ein Gönner der rönisch 
katholischen Missionen. Rußland schickte 13. 
1677, 1689, 1692 (unter Yobrandt 1des) u, 173 
(unter Ismailolf) Gesandtschaften nach Pekiy 
u. war die einzige europäische Macht, die di 
mals mit C. einen wirklichen Grenz- u. 
vertrag (zu Niplschu am 27. August 1680) 2> 
schloß. Dagegen erlangten dio Niederländer 3 
Engländer von C. keinorlei Zugeständnisse v“ 
Bedeutung. 

Kienlong (Kastoungschün), Kaiser aus dr 
seit 1644 rogierenden Mandschu-Dynastie Teint 
Er verfolgte seit 1735 aus politischen Grinde 
die Christen, war gerecht, aber rücksichtos 
grausam. Er förderte die Wissenschaften u © 
richtete vier große Bibliotheken. 1798 dankt 
er zugunsten seines ältesten Sohnes Kiaklint 
ab u. starb 1799. s 

'Taan (Toni), Prinz von, Mitglied des chin 
schen Kaiserhauses, Vetier des verstorben 
Kaisers Kuang-isü, Sohn des sung, Prinz 
von Tun, des fünfien Sohnes des Kaisers Min 
ming. Er wurde am 10. Juni 1900 Präsilr! 
des Tsungli-Yamen, des chinosischen Auswir 
tigen Amts u. als solcher der Mittelpunkt dv 
ganzen Tremdenfeindlichen Bewegung, die zu 
bewaffneten Einschreiten der europäisch® 
Mächte, Nordamerikas u. Japans führte 
Kriege). Auf Grund des Bekinger Schlußpnt; 
kolls vom 7. Norember 1901 ward Tun m‘ 

Sein Salz 
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Puchun, durch Fiikt vom 24, Januar 1600 zum 
Adoptivsohn des Kaisers Ruang-isu u. zum 
Thronerben erklärt, wurde durch Faikt vom 
30. November 1901’ wieder von der Thronfolge 
ausgeschlossen. 
Das Ifeerwesen Chinas stand bis ins 19.Jahr- 
hundert hinein auf sehr niedriger Stufe; dann 
folgten unzureichende Ansätze einer modernen 
Entwickelung in einigen Provinzen. 1902 be- 
gann d’e pfanmäßige Austellung eines Reichs 
hoeres nach europäisch-iapanischemn Muster. 
1. Die Zeit von der Eroberung des 
Reiches durch die Mandschus (1644) bis 
1901. Das „alte“ Hoer. Es bestanden zunächst 
zwei große militärische Organisationen neben- 
einander: Die Luying u. die Tsingsi. — Die 
Luying, auch Truppen der grünen Fahne ge 
nannt, waren in don 18 alten Provinzen von 
den Gouverneuren organisierte u. ihnen zur Ver. 
fügung stehende Provinzialtruppen mit rein 
inesischem Ersatz. Ihre Befehlshaber hießen 
Die Tsingtsi oder Mandschu. 
truppen, auch Acht-Bannerheer oder nur 
Bannerkcer genannt, bildeten seit der Eroberung 
Chinas durch die Mandschus eine Haustruppe 
des Kaisers. Sie entstanden durch die Anciet. 
lung des Eroberunesheores in den unzure 
gen Provinzen. Die Mandschutruppen bildeten 
dort eine getrennt von den Chinesen lebende 
besoldete u. bevorzugte Kriezerkaste. Im jahr- 
hundertelangen Frieden vernachlässigte mar 
das Heorwesen völlig. Bei den im 19. Jahr. 
hundert einsetzenden Angriffen der Fremden u. 
während des Taiping-Aufstandos eigle sich 
die militärische Ohnmacht des Reiches. _Die 
Zentralregierung fand bis zum Ende des Jahr. 
hunderts nicht don Entschluß u. die Kraft, ein 
brauchbares Heer zu schaffen; sie ließ die 
Mandschus in ihrem primitiven Zustande u. gab 
den Provinzgouverneuren anleim, sich selb- 
ständig geren feindliche Ancriffe zu rüsten U. 
zu verieidigen. Das in Peking bestehende Ping pu 
— Kriegsministerium — war lediglich eine Art 
von Militärkabinett für die „alten“ Truppen. In 
den Provinzen zerspliterten sich die Reform- 
versuche. — Eine größere Orranisation sind die 
Fangyine, Verleidigangstruppen, ursprünglich 
Taipings zusammengezogene Korps 
Aigen. Neben ihnen erscheinen viel 
fach aus den besten Flementen der Luy'ng neu 
geschaffene Verbände, die man Lienisün, Lehr 
{ruppen, nannte. Diese Fanaying u. Licntsün, 
zusammen auch Feldtrupren genannt, unter 
ien sich von den älteren Cebilden nur 
durch die bessere Bewaffnung. Ausbildung u 
Taktik blieben rückständig. In vorschiedenen 
Provinzen zog man ausländische Instrukteure, 
heran, fast aus allen europäischen Staaten \. 
aus Nordamerika. Es erwies sich aber bald, daß 
dies nur geschah, um vor dem Auslando den 
Schein zu wahren. Val. v. Löbolls Jahres 
berichte 1886 u. 1889. Die neueingerichteten 
Mititärschu’en erzielten nur geringe Ergebnisse. 
dio besten halte noch die Tienisiner Schule, ander 
deutsche Instruktenre lätig waren, wie über- 
haupt in der Provinz Tschili dio größten Fort 
schrilte gemacht wurden. Aber anch dort im 
Norden erhöhte man nur die Zahl der Streiter, 
nicht. ihre kriegerische Tüchtigkeit. In den 
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Kriegen am Ende des 19. Jahrhunderts orwicsen 
sich die Fangying u. Lientsün als unbrauchbar 
gegen moderne Truppen. — Im Anfanze des 
20. Jahrhunderis schritt die. Zentra'regierung 
endlich zur Organisation eines einheitlichen 
modernen Reichshe res: sie lirß sich dabs! ent- 
scheidend von den Japanern beraten. 

II. Das moderne chinesische Ilcer. Als 
Zeniralbehörde für die Reform wurde 1903 in 
Peking das Lienpingtschu — Heoresreform amt — 
eschaffen, in den Provinren wurden u. werden 
Tulientschus, Provinzialkriegsministerien, ein- 
gerichtet. Die Japaner stellten zahlreiche Offi 
ziere als Beraler für dio höheren Stäbe, als 
Lehrer bei den Truppen \ı. auf den Militär. 
schulen. Die Instrukteure aus anderen Ländern 
wurden größtenteils entlassen. Die neugeschaf- 
fenen Truppen erhiel io Bezeichnung 
Tutsün, Landtruppen. Die früheren Provinrinl- 
rupnen sollen allmählich aufgelöst werden, 
auf eine Art Gendarmerie, die im Kriege in zwi 
ter Linie verwendet wird." Die Mandschutruppen 
will man reformieren, d’e kaserliche Mandschu- 
garde z. B. in einer Stärke von 3000 Mann in 
Peking. Neuerdines werden die Mandschus 
auch in großer Zahl in die Lutsün selbst 
eingestellt. Sie gelten als militärisch b’sondera 
gut veranlagt. Ihre Kopfstärke betrug um 1900 
in Peking an 150000, in den Provinzen etwa 
50000 Bewaffnete. Zunächst ist eine Gesamt- 
hroresstäcke der Titsfn von 40 Divisionen, da- 
von 4 in der Mandschurei, geplant. Am lcb- 
haftesten betreibt man die Aufstellung im Nor- 
den des Reiches u. am Janzisckiang. Den 
Oberbefehl über das Hecr führt der Kaiser, 
u. in seinem Namen (alsächlich das Lutsün-pu, 
d. h. Kriegministerium, das zugleich höchste 
Verwaltungsbehörde ist. Ihm zugeteilt ist ein 
Großer Generalstab. Den Generalgouverneuren 
u. Gonverneuren sind die in ihren Provinzen be- 
findlichen Truppen. unterstellt. Die 1., 6. 
(Tschili) u. 5. Division (Schantung) stehen als 
Nordarmee (Peiyang-Armee) unter einem ge- 
meinschaftlichen Oberbefehlshaber. Das Lu- 



































;sün.pu wurde 1906 aus dem Hleeresreformamt 





u. dem alten Ministerium gebildet. Die höchsten 
Provinzia'hceresbehörden sind die Tuliontschus 
(Provinzia'kriegsministerien). Sie bestehen fest 
in allen Provinzen u. sind Organe der Gouver- 
neure. 

Heoreseinteilung. Die Lutstin bestehen 
aus dem stehenden Hoer (Tschangpeitsün), der 
Auer (atpakatn) =. der Tandwehr (Ho- 
pe’tsün). 

Gliederung. Das Heer ist in Divisionen 
geteilt. Bis 1909 waren aufgestellt: 8 volle 
Divisionen; daneben als Stämme neuer Divi- 

















sionen 11 vorstärkte Brigaden u. 9 gemischte 
unter Brigadestärke. Außerdem 
st noch 8 weitere Divisionen auf- 





gestellt werden. Eine Division besteht aus 
3 Infanteriebrigaden zu je 2 Rorimentern mit 
3 Bataillonen (4 Kompagnien); 1 Kavallerie- 
regiment, zu 3 Gruppen, jede zu 4 Eskadrons; 
1 Artillerieregi normal zu 2 Feld u. 
1 Gebirgsableilung, jede Abteilung zu 3 Bat 
terien, jede in der Rogel zu 6 Geschützen; 
ionierbataillon, gezliedert wie das Infanterie- 
1 Trainbataillon. Das Infanteri 
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bataillon zählt im Frieden 22 Offiziere, 2 Ärzte, 
8 Beamte oder Schreiber, rund 680 Mann u. 
ü Kavallerieregiment ist stark: 
jeamte usw., 800 Mann u, 
100 Off. 
ziere, 1300 Mann, 300 Kulis. Die Friedens- 
stärko der Division beträgt: rund 10000 Mann 
u. 1900 Kulis. Für den Kriegsfall soll die 
Aufstellung von Reservedivisionen u. Reserve- 
brigaden geplant sein, für die es aber vorläufig 
noch an ausgebildeien Mannschaften fehlt. 
Mehrere Divisionen, Reserreiivisionen u. Re- 
servebrizaden werden zu Arm 
menvefaßt. Krieasstärke der Di 
16000 Mann, 54 Geschütze, 2000 Kuli 
Die Dienstzeit beträgt drei Jahre im aktiven 





























Heese, drei in der Reserve, vier in der Land 
wehr. In Wirklichkeit bleiben aber viele Leute 
länger aktiv. Die Truppen ergänzen sich im 


allgemeinen ans ihrer Provinz durch Worbung. 
Wo diese nicht ausreicht, findet Aushebung 
statt. Die 1. Division ergänzt sich ausschließ- 
lich aus Mandschus aller Provinzen. Die Er- 
satzbehörden sind Ahnlich denen der europäi- 









vorfahren ist 
25 Jahre alt, 


Die Leute sollen &0 bi 
icht unter 1,00 m groß sein. Aus 
geschlossen” sind Opiumraucher u, gerichtlich 
Bestrafte. Die Angehörigen der Soldaten go- 
nießen besondere Vorteile, wie Steuererleichle, 
rung u. a. 

Reserve u. Landwehr. Ioder Reseryist u. 
Landwehrmann erhält einen bescheidenen 
monatlichen Sold. Die Reserre soll alljährlich 
für einen Monat zur Übung eingezogen werden. 
Der Landwehrmann wird während der Land- 
wehrzeit zweimal für einen Monat zur Obung 











eingezogen, 
Offi 





iore. Im alten Hoero war die Zahl der 
irch ‚brauchbaren Oliiere sche Bring. 
o Taıtsüin konnten nur wenige von ihnen 
übernommen werden. Sie haben zurzeit die 
höheren Stellen inne. Ein Teil der Stabsoffi. 
zier- u. alle niederen Offiziorstellen sind im all- 
aemeinen von rutausgebildeten Personen besetzt, 
die aber zum großen Teil noch schr jung sind! 
Die Dienstgrade sind die gleichen wie im deut. 
schen Heere. Der Offiziorersatz soll vorgebil 
det worden durch dreijährigen Besuch einer Ku 
dettenschule in der Heimatprovinz, zweijährigen 
Besuch einer Hauptkadettenanstalt, deren im 
ganzen vier im Reiche eingerichtet werden 
sollen. Dann folgen vier Monale praktischen 
Dienstes bei der Truppe, 

Besuch einer in Peking einzurichtenden Kriegs 
schule u. wieder sechsmonaliger Trappendienst; 
demnächst findet die Oiffzierprüfung. stat 
Diese Festsetzungen werden aber vorläufig noch 
nicht durchgeführt. Seit Einsetzen der leeres: 
reform verfuhr man in den meisten Provinzen 
so, dad die Offizieraspiranten eine erste Aus- 
bildung in einer Kadettenschulo oder Zivilmittel. 
schule ihrer Heimalsprovinzen erhielten u. dem- 
nächst zur weiteren militärischen Ausbil 
sofort auf mehrere Jahre ins Ausland, namen] 
lich nach . Zum Tei 
Ni u. Schantung, erhielten 
sie die weitere militärische Ausbildung zunächst 
nicht im Ausland, sondern durch einen zwei. 
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jährigen Kursus auf einer in Pauting-fu unter 
japanischen Lehrern eingerichteten, sogenann- 
ten „schnellausbildenden Offizierschule". Diese 
Schule soll für 1400 
erweitert werden. Ein Teil der in Pau-ing-fu 
ausgebildeten Offizieraspiranten wird dann eben 
falls noch auf mehrere Jahre ins Ausland ge- 
schickt. Für die Fortbildung der Offiziere 
soll eine Kriegsakademie in Peking sorgen. Es 
bestehen bereits: eine Offizierschule in Pau-linz 
fü, mit getrennten Kursen für Stabsoffiziere, 
Hauptleute u. Leutnants, eine Lehrtruppe in 
Hantjoschu bei Tientsin, eine Telegraphenschule 

















Zur Ausbildung von Militärärzten ist das 
Army medical college in Tientsin be 
stimmt, 

Für die chinesischen M schüler wurde 
1903 in Tokio eine besondere Kriegsschufe, die 
Schimbugakko, eingerichtet: sie nimmt jährlich 
70 Schüler auf. Do: 
‚Jahr Dienst in japanischen 

(hr Ausbildung auf 
einor japanischen Krisgsschule oder b-i japani- 
schen Militärbehörden, dann wiederum ein drei 
monatiger praktischer Dienst in Japan. In den 
Tetzten Tahren wurde auch eine Anzahl chinssi 
scher Offiziere u. Fähnriche zur mehrjährigen 
Ausbildung im dentschen Ieere n. in geringerer 
Anzahl auch im österreichischen u. französi 
schen Ileere zugelassen. 

Die Unteroffiziere ergänzen sich durch 
Auswahl aus der Mannschaft, zum Teil auch aus 
den für den Offiziorersatz eingerichteten Schu- 
ten. Die Unteroffiziere werden eingeteilt in 
Sergeanlen u. Unteroffiziere; die Feldwehl 
haben Offizierrang. 

Die Bewaffnung ist nicht einheitlich, zum 
Teil nicht einmal innerhalb der Division. Dar 
































gebräuchlichste Infanteriegowehr ist das 
iapanische 6,5 mm Gewehr 97 (Meij), das, von 
den Japanern im Kriege wegen die Russen ge 





braucht, 1908 in großen Mengen an die chinesi 
schen Behörden verkauft wurde. — Ebenfalls 
sehr verbreitet ist das deutsche Gewehr 8 
(78 mm), das zum größten Teil in Deutschland 
angekauft ist, zum Teil aber auch in vormat 
lich nicht ganz vollwertigor Beschaffenheit in 
chinesischen Arsenalen hergestellt wird. Ver 
einzelt finden sich auch andere Modell 

Mannlicher 87, 03: 















stellenden Einheitsgewohres vom Ka! 

schon 5 u. 6 mm wird goplant. Kavallerie 

u. Train führen Karabiner verschiedener Mo- 

delle: deutsche Karabiner 71 u. 88, japanische 
‘u. Mannlicher. Lanzen, aus 






tegimentern eingeführt. — Die Feldarlilleric 
führt zum großen Teil das japanische 7.5 cm 
Felägeschütz C/98 Arisaka, das, von den Ja 
panern im Feldzugo genen die Russen gebraucht 
nach dem Kriege an C. verkauft ward. _Eben 
falls schr verbreitet ist ein Kruppsches 7,5 cm 
Rohrrücklaufgeschülz. — Die Gebirasartil 
torie führt vorwiegend das japanische 7,5 em 
Gebirgsgeschütz Arısaka C/98 oder ein Krupp 
sches Rohrrücklaufgebirgsgeschütz gleichen Ka 
Übers. Daneben. finden sich Rohrrücktauffelä 
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Standarte des Kalsers Kriegsflagge 
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Königliche Standarıe E Kriegsflagge 






Handeisfiugge Zollstander 
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v. Alten. Handbuch f. Heer u. Flotte. Zu den Artiketn „China“ u. „Dänemark“, 





China (Iieerwesen) 


geschütze von Schneider-Creuzot Kaliber 7,5, s0- 
wie Gebirgsgeschütze verschiedener Modelle u. 
Kaliber: Gruson 5,7 cm, Vickers-.Maxim 7,5 cm, 
Hotehkiß 4,2 cm. Als Einheitskaliber scheint 
7,5 cm festzustchen. Ita Wettbewerb stehen in 
erster Linio hochmoderne Modelle von Krupp 
u. Schneider-Creuzot. Die Geschützführer u. 
Fahrer haben Säbel oder Seitengewehr, verein 
zeit auch Revolver, die Kanoniere Seitengewehre. 
— Maschinengewehre, System Rexer oder 
Hotchkiß, sind ganz vereinzelt vorhanden. 
Die namentlich im Norden bereits allgemei 
eingeführte Einheitsuniform — für alle 
Waffengattungen die gleiche — hat europäfschen 
Schnitt u. besteht für den Sommer aus Khaki, 
für den Winter aus dunkelblauer Baumwolle. 
Die Watfengattungen sind an der Farbe der 
Schulterklappen u. der Ärmelstreifen zu er- 
kennen. (Infanterie: rot, Kavallerie: weiß, Artil 
lerie: gelb, Pioniere: blau, Train: violelt, Sani- 
tätsmannschaften: grün.) Auf dem Kopf wird 
eine dunkle Tuchmütze (Ballonmütze) mit 
Schirm, daneben auch Strolihut mit blauem 
Tuch oder Wachstuch überzogen getragen. Der 
Zopf wird in die Mütze gesteckt. Wäsche wird 
nicht getragen. Das Schubzeug bilden braune 
Lederschnürschube; die Mannschaften tragen 
außerdem gern die halbhohen chinesischen Filz 
stiefel. Zur Parado werden weiße Strümpfe ge 
tragen. Der Mantel (Umhang) ist aus gelbem 
Segeltuch gefertigt. Die Olfiziere u. Unieroffi 
ziere tragen im Dienst Uniformen von gleichem 
Stoff u. Schnitt wio die Mannschaften, Für die 
Parade haben die Oilizioro reich mit Gold be 
stickte dunkelblaue löcke. Die Arzio haben 
Süberstickerei. Dazu wird eino lango schwarze 
Hose getragen. Die Generale u. ihre Stäbe tragen 
zur Parade den Beamtenhut mit Rangknopf u. 
Pfauenfoder. — Abzeichen dor Offiziere 
Sämtliche Offiziere u. die zu ihnen sechnenden 
Feldwebel haben oben auf der Mütze einen roten 
Knopf. Die Generale haben roten, die Stabs 
offiziere u. Hauplleute blauen, die Leutnants u. 
Feldwebel weißen Kokardenknopf. Sämtliche 
Offiziere tragen goldene Tresen um die Mütze 
u. schwarze Borten auf den Ärmeln, u. zwar die 
Generale der Infanterie usw., die Obersten u. die 
Oberleutnants drei, die Gencralleutnants, Majors 
u. Leutnants zwei, die Generalmajore, Haupt 
leute u. Feldwebel eine. Die Ärzte u. Beamten 
haben statt goldener Abzeichen silberne, statt 
der schwarzen Borten auf den Ärmeln blauo. 
Die Hauptleute sind dienslich nicht beritten. 
Die Infanterie hat zwei vordere Patronentaschen 
für je 30, eine hintere für 40 Patronen. Auber- 
dem werden im Tornister 40 Patronen mit- 
geführt. Sie trägt auf dem Tornister gerollt die 
‚schwarze Lagordecke; außerdem sind ein 
brauner Umhang u. ein schwarzes Kochgeschirr 
aufgeschnallt. Zwei Drittel der Kompagnie ist 
mit Schanzzeug nach deulschem Muster aus- 
gerüstet. Die Spielleute führen die deutschen 
Instrumente. Die Kavallerie trägt Brotbeutel u. 
Feldflasche umgehängt, am Leibriemen eine oder 
zwei Patronentaschen für je 30 Patronen. Der 
Sattel hat an beiden Seiten eine braune Segel- 
tuchtasche. Umhang oder Lagerdecke wird ge- 
rollt aufgeschnallt. Im allgemeinen wird der 
chinesische Sattel benutzt. Die Pferde sind auf 
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Trense gezäumt. Die kriegsmäßige Ausrüstung 
der fahrenden Batterie entspricht der der 
europäischen Armeen. Bei der Gebirgsartillerie 
wird das Geschütz von einem oder auch zwei 
voreinandergespannten Pferden gezogen. Schutz. 
schilde u. Munition (in Kästen) werden auf Trage- 
tieren forigeschafft. Die Pioniere sind im all 
gemeinen mit tchnischem Material noch schr 
unvollkommen ausgerüstet. Einige Bataillone 
haben Brückentrains, die in den letzin Ma- 
‚növern Übergänge über nicht allzu breite Fluß 
läufe herstellten. Auch der Train ist im all- 
gemeinen noch unvollkommen ausgerüstet. Etat- 
mäßig sind im Frieden 72 zweirädrige Karren für 
illon, gewöhnlich mit drei Maul- 
ren bespannt. Bei den mangelhaften Wegen 
sind sie das einzige zuverlässige Fahrzeug. Das 
Sanitätspersonal trägt die weiße Binde mıt dem 
roten Kreuz. Material — Krankentragen, Ver- 
bindezelte, Arzneikästen — ist bei einigen 
Divisionen im Norden, wie in den Manövern zu 
sehen war, vorhanden. Die Infanterie- u. Ka- 
vallerieregimenter führen Fahnen. Das vier. 
eckige Tuch besicht aus vier gleichen Feldern 
yon gelber, roter, weißer u. blauer Farbe. Die 
Bataillone führen außerdem sogenannte Raillie- 
rungsflaggen. 
ie Verpflegung besteht aus Reis, Gemüse 
u. Fleisch, auch Fischen, In den Nanövern 
führte die Mannschaft im Kochgeschirr zum be- 
tiebigen Verbrauch kalten Reis mit. In den 
Biwaks wurde von den Truppenköchen — 36 
beim Bataillon — warmes Essen hergestellt. Die 
Gehälter der Offiziere u. die Löhnung der 
Mannschaften sind verhältnismäßig hoch, haupt- 
sächlich wohl, um die Leute bei den Fahnen 
zu halten u. um das geringe Anschen des Heeres 
bei der Bevölkerung zu heben. 

Die Truppen sind in der Regel in großen 
Lagern außerhalb der Städte vereinigt, bei 
Peking u. Pau-tingfu in ganzen Divisionen. Die 
höheren Offiziere bis zum Bataillonskomman. 
deur herab haben besondere Häuser, die niede- 
sen Offiziere wohnen wie in Japan mit der 
Mannschafl zusammen. Bei den Herbstübungen 
wird biwakiert; Ortsunterkunft wird grundsätz“ 
lich nicht bezogen, wohl, weil man Ausschrei- 
tungen gegen die Bevölkerung befürchtet. 

Über die Remontierung 5. Chinesisches 
Pferd. Neben den Pferden sind als Zug. u. 
Tragetiere vielfach Maultiere, vereinzelt auch 
Kamele im Gebrauch. 

Die Ausbildung geschicht nach den japani- 
schen Reglements. Sie ist am weitesten, vo 
geschritten in Tschili u. Schantung. Als beste 
‚Truppen gelten die 1. Mandschudivision u. die 
4. Division. Die Truppen am Jangtsekiang sollen 
in Mannszucht u. Ausbildung hinter, den Trup- 
pen des Nordens zurückstehen. Nach Zeitungs- 
nachrichten soll im Süden u. Westen die ganze 
Nieeresreforrm noch recht rückständig sein. Nach 
den Berichten über die Manöver ist das Be- 
nehmen auf dem Gelcchtsfelde vielfach recht 
unbeholfen. Die Kavallerie soll im Exerzieren 
Befriedigendes leisten. Zur Verwendung in 
größeren Verbänden sei sie noch nicht brauch. 
Bar. Die Artillerie wird von manchen Bericht- 
erstattern gelobt, auf dem Gefechtsfelde aber 
scheint sie noch nicht zu genügen. Der Schieß- 
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dienst wird, ebenso wie bui der Infanterie, ver- | 
nachlässigl. Manöver fanden in den leizien 

Jahren in Tschili u. Schantung regelmäßig statt. 
In den übrigen Provinzen wurden nur vereii 

zelt Manöver abgehalten, so 196 in Fokien u. 
bei Nanking. Die Manöver — hinter den Ku- 
lissen, wie vielfach angenommen wird, von 
japanischen Offizieren geicitel — zeigten, daß 
die Truppen die Gefschtsformen wenigstens 
äußerlich beherrschen. Die Führung aber liogt 
noch im argen. Dio Mannschaft ist ausdauornd 


u. anspruchslos. 
Die Zahl der bis 1909 auf- 


Gesamturteil. 
gestellten modernen Truppen ist auf 110000 
jauptkräfte sind in 





Mann zu schätzen. Die 
Tschili (40000 Mann), am Jangtsckiang (30000. 
Mann) u. in der Südmandschurei (30000 Mann) 
vereinigt, In Schantung stehen 10000 Mann; 
der Rest ist über das Reich verteilt, Die Manns: 
zucht ist vorgeschritien; doch soll Fahnenflucht 
nicht selten vorkommen. Im ganzen sind die 
Lutsün von schr verschiedenem Wert u. den 
Truppen der Großmächte nicht gleichzustellen. 
Sie sind aber so weit gefestigt u. ausgebildet, daß 
sie dem Reiche die innere Ruhe u. Ordnung u. 
einegewisseVerteidigungsfählgkeit gewährleisten. 
Die in den Berichten der chinesischen u. viel 
fach auch der internationalen Presse als Teile 
der chinesischen Hoeresmacht aufgeführten, an- 
geblich modernisierien „Alten Truppen” (Polizei 
{Fuppen, Bannertruppen) kommen  ebenso- 
wenig wie die mongolischen u. tibelanischen 
Milizen für eine kriegerische Verwendung gegen 
moderne Heero in Betracht. — Vgl. Militär- 
Wochenblatt 1909, Nr. 3 u. folgende; Rott: 
mann, Die Reorganisation der chinesischen 
Armee} ferner besonders: Vierteljahrshefte 
für Truppenführung u. Heereskunde, her- 
ausgegeben vom Großen Generalstab, VI. Jahr- 
gang (Berlin 1909), 1. Heft: Die Reorganisation 























die zurzeit noch bestehenden „Alten“ 





Truppen. 
Marine. (Hierzu Flaggentafel 11) 1. Ge- 
schichtliches. Die Entwickelung der chines; 





schen Seemacht wurde bis zu der Zeit, als 
China mit den Westmächten in nähere Be 
ziehungen trat, ausschließlich durch die Not 
wendigkeit beeinflußt, einen Schutz gegen See- 
räubor zu schaffen. "Die Vizekönige der Soe- 
provinzen erhielten eine Pauschsumine, mit der 
sie die Unterhaltung ihres Flollenteils zu be 
streiten hatten. Um die innere Organisation 
kümmerte sich die Zentralregierung nicht. Vor- 
geschrieben war nur die Zahl u. Art der zu 
ünterhaltonden Schiffe. Es gab drei Schiffs 

















typen; Schlachtschiffe, Jagdschiffe u. Ruder- 
boote, Die Schlachts hiffe waren Ds.hunkın 
von 200 bis 300 t Wasserverdrängung mit 





drei Masten; ihr Vor- u. Hinterschiff war er- 











höht u. mit Geschützen armiert; sie sind noch 
jetzt im Zolldienst in Gebrauch. Den Wert 
europäischer Kriegsschiffe lernten die Chinesen 





zuerst im Kriege gegen England (1810 








1812) kennen. Außerstande, mit ihren Fahr. 
zeugen den englischen Schifien im Kampf ent- 


China (Marine) 


segenzutrcten, versuchten sie, sich durch Brander 
Zu wehren. Solche Branderangriffe fanden am 

Mai 1811 bei Kanton, am 10, März 1842 
0x Ning;po u. im Juli 1842 auf dem Jang- 
sckiang (bei Tschin-kiang) statt. Erreicht wurde 
Aamit nichts. Die ersien europäischen Kriegs- 
;chiffe, alte britische Kanonenboole, kaufte C. 
1862 u. Ende der sechziger Jahre eine Korvette 
als Schulschiff, Gleichzeitig wurden in Schang- 
hai, Futschou, Kanton, Nanking u. Taku Wert- 
in u. Arscnale eingerichtet. 1873 liefen in 
Schanghai zwei Fregallen von je 2700 t von 
Stapel. In Fu-schou wurden bis 1873 1 Kor- 
veite, 9 Transporter, 3 Kanonenboolsavisos u. 
2 Kanonenboole gebaul. 1876 war der Gesamt. 
bestand der Floile 38 Schilfe. Während des 
Franzdsisch-Chinesischen Krieges wurden diese 
Schiffe zum großen Teil zerstört. Die Regierung 
war gezwungen, mit briischer Hilfe eine neue 
Flotte zu beschaffen. In Deutschland (Vulkan) 
hatte C. schon vorher zwei, der Sachsen“ 
Klasse ähnliche Panzerschifie, Ting-yuen u. 
Tacyuen, bestellt; sie bi.delen von da ab den 
Kern des Nordgeschwaders. 1885 wurde ein Ad 
miralitätsrat eingerichtet, mit Lihung Tschang u. 
Marquis Tseng als Mitgliedern. Zunächst ward 
das Nordgeschwader formierl. Im Chinesisch- 
Japanischen Kriege 189 wurde dieses, obgleich 
68 dor japanischen Flolle an Gefschtskraft über- 
legen war, am Jalu geschlagen u. im Februar 
1895 im Hafen von Weihai-wei durch Torpedo- 
boote teils vernichtet, teils bei Übergabe des 
Platzes von den Japanora in Besitz genommen, 
darunter auch das Flagischilf Teiyucn. Nach 
dem Kriege löste man den Admiraliäisrat wieder 
auf u übertrug die Blitcnangelogenkiten dem 
Kriegsministerlum. Größere Beschaffungen von 
Schilfsmaterial sind seildem nicht gemacht 
worden. 

Organisation. Eine einheitliche Organi 
sation für die gesamten Scestreitkräfte des Lan- 
des besteht noch nicht. Das Kriegsministerium 
hat auf die Gouverneuro der Seeprovinzen, die 
für die Verteidigung ihrer Küsten verantwort 
lich sind, so gut wie keinen Einfluß. Man will 
zwar eine einheitliche Verwaltung unter einem 
besonderen Marineamt herbeiführen u. eine neue 
Flotte bauen; an eine baldige Ausführung dieser 
Pläne ist aber nicht zu denken, da es, abge 
schen von den Milteln, auch an geschultem 
Personal mangelt. Um solches zu schaffen, wer. 
den jetzt die besien Zöglinge der Marineschule 
zu anderen Flolten kommandierl, z. B. auf das 
britische China-Geschwader. Die chinesische 
Flotte teilt sich gegenwärtig in vier Geschwader: 
1. das PeiyangGeschwader (nördliche Ge- 
wässer; 2. Namyang.Geschwader (Nanking 
usw); 3. Fu-lschou- oder Min-IschD-Geschwader, 
die Küsten von Fokien u. Tschökiang umfas- 
send; 4. das Kanton- oder Kwang tung Geschwa- 
der, mil dem Hauptquartier Fuman oder Boca 
Tigris. Das wichligsie, das Pei-yang.Geschw: 
der, untersteht dem_ Vizekönig von Tschili 
Ihm ist ein Sokrelariat untergeordnet, dessen 
einer Direktor zugleich die Sarineschule ın 
Taku u. dessen anderer die Taxku-Werft leitet 
Die Befchlsbefugnisse u. Rangverhältnisse der 
Vorgesetzten auf den Geschwadern entsprechen 
denen der anderen Marinen. Für die Indienst 


























China-Denkmünze —— Chinesische Mauer 


haltung des Schiffes erhält der Kommandant 
eine monatliche Pauschsumme. Ersparnisse 
gehen in seine Tasche. Die Uniform liefert 
das Sekrotariat. 

Die Socoffiziere ergänzen sich — für das 
Nordgeschwader — aus den Seckadetten der 
Marineschulo bei Tientsin (es gibt außer dieser 
Marineschule noch für die anderen Flottenteile 
Provinzialmarineschulen in Futschou, Tach, 
Nanking u. Kanton). Nach vierjährigem Unter‘ 
richtskursus wird eine Prüfung abgelegt, dann 
folgt ein einjähriger praktischer Kursus auf dem 
Kadettenschulschiff, Ernennung zum Fähnrich, 
in halbos Jahr Marineschule u. nochmals drei 
Monate Schulschiff; hierauf Beförderung zum 
Leutnant. Weiterbefördert werden Offiziere, 
wenn sie sich mindestens drei Jahre in ihrem 
Dienstgrad befinden. Offiziere, die auf Schlacht: 
schiffen Dienst tun, worden bei der Beförde- 
rung bevorzugt. Ingenieure erhalten ihre erste 
Ausbildung in der Maschineningenieurschule, die 
mit der Kadettenschule verbunden ist. Nach 
mehrjährigem Kursus werden sio einer Werk- 
statt zugeleilt, wo sio fünf Jahre Dienst als 
Hilfsingenieur tun. Ruhegehälter sind nicht vor- 
gesehen. Nur bei Invalidität wird das Gehalt 
für ein weiteres Dienstjahr gezahlt. 

Das Schiffsmaterial ist zum größten Teil 
veraltet, u. namentlich das des Kanton-Geschwa- 
ders hat wenig Gefechtswert. Schitfsbestand 
Anfang 1909. Poi-yang-Geschwader: Kreu- 
zer Hai-Tschi (Armstrong 98) von 4400 1, 3 Kreu- 
zer (Vulkan 97) von 3000 t, 6 Torpedofahrzeuge, 
davon 2 größore (93 u. 95) von 850 u. 1000 i 
u. 4 Torpedoboote (Japan 07). Außerdem das 
Kadettenschulschiff Tuny-Tschi von 1900 tu. 
ein Torpedoschulschift Foo-Tschi von 1200 t. 
Nan-yang-Geschwader: 6Flußkanonenboot 
(Japan 07) von 7021 u. ATorpedoboote (Japan 08) 
von 97 L Außerdem 2 alte Kreuzer (86 u. 89) 
von 1400 u. 2400 t u, mehrere alte Torpedoboote. 
Fu-tschou.Geschwader: 2Kreuzer, Fu-Tsing 
u. HiYing (Fu-tschou 90), von 21001, 2 Tor. 
pedofahrzeuge, Kien-Wai u. Kien-Ngan (Fu. 
tschou 1900), von 870 t, außerdem 6 alte Kreu- 
zer (83 u. 88) von 2000 bis 2500 . Kanton. 
Geschwader: 4 Kanonenboote von etwa 400 1, 
2 von 300 t u. 4 von 250 t, sowie eine Anzahl 
kleiner Torpedoboote. Sämtliche Fahrzeuge des 
Geschwaders sind über 15 Jahre alt u. haben 
geringen. Gefechtswert. 

Neu sind nur 6 Kanonenboote des Nan yang- 
Geschwaders, sowie eine Anzahl Torpedoboote, 
sämtlich in Japan hergestellt. Da diese Fahr: 
zeuge zum Teil auf besonderes Ersuchen wegen 
des unausgebildeten Personals mit möglichst 
einfachen Maschinen ausgerüstet sind, dürfte 
ihre Leistungsfählgkeit nicht auf der Höhe 
stehen. Das Artilleriematerial ist je nach 
der Herkunft der Schiffe verschieden. Es gibt 
Geschütze von Krupp, Armstrong u. in den 
eigenen Arsenalen hergestellte Geschütze. Bei 
dem niedrigen Ausbildungsgrad der Besatzun- 
gen ist diese Verschiedenartigkeit der Geschütz- 
systeme als ein schwerer Nachteil anzuschen. 

Kriegshäfen, Werften u. Arsenale. Die 
vorzüglichen Kriegshäfen Port Arthur u, Wei- 
hai-wei, in den &er Jahren von europäischen 
Offizieren u. Ingenieuren mit großen Kosten ein- 
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gerichtet u. befestigt, gingen nach dem Chine- 
sisch-Japanischen Kriege in fremden Besitz über. 
Seitdem besitzt C. keinen eigentlichen Kriegs. 
hafen mehr; man müßte denn Fu-ischon als sol- 
chen rechnen, da sich dort eine Werft mit Dock 
befindet u. die Einfahrt durch Forts verteidigt 
wird. Allenfalls könnte man noch Kiangyi 
am Jangtsckiang, zwischen Schanghai u. Nan- 
king, als Kriegshafen anschen. Auch hier be- 
ien sich eine kleine Werft, sowie starke, mit 
modernen Geschützen armierte Befestigungen. 
Über die Anlage neuer Kriegshäfen sind end- 
ültige Entscheidungen noch nicht getroffen wor- 
ien. Als Hauptslätzpunkt der chinesischen 
Marino wird Tientsin, als Nebenstützpunkto wer- 
den Tschifu, Schanghai, Nanking, der Tschusan- 
Archipel, die Mirs-Bai, sowie die der Küste von 
Fokien vorgelagerte Insel Jantuao genannt. Das 
Arsenal von Schanghai liegt am Wampo- 
Fluß oberhalb Schanghai. Es untersteht dem 
Vizekönig von Nanking u. wird von einem chine- 
sischen Direktor geleitet. Die technische Lei- 
tung liegt in den Händen britischer Ingenieure. 
Hergestellt werden hauptsächlich 4,7 u. 15cm 
Schnellfeuerkanonen System Armsireng. Die 
Geschoßlabrik feligt alle in der chinesischen 
Marine vorkommenden Geschosso, jedoch keine 
Munition für Schnilfeuergeschütge, Das Aras- 
nal in Fu-tschou enthält gute Bei 
nen zur Anfertigung von, Maschit 
Dock reicht jedoch nur für die Vulkankreuzer. 
Das Arsenal in Nanking hat nur geringeBilfs- 
mittel, das von Kanton kann dagegen größere 
Reparaturen ausführen. Beide werden ganz von 
Chineson geleitet u. steilen hauptsächlich kleine 
Geschütze für Landforts, sowie Schwarzpulver, 
Kanton auch rauchloses Pulver u. Patronen für 
Mauser.Gowehro, her. Die Arscnale sollen in 
utem Zustande sein u. brauchbare Maschinen 
faben. Vgl. Unter Chinesischer Flagge, 
Schilderungen u. Erlebnisse eines ehemaligen 
deutschen Sceoffiziers (Kiel 1894); Die chinesi- 
sche Armee u. Kriegsflatte (Berlin 1900); 
Chinas Kriege seit 1840 u. seine heutigen 
Streitkräfte (Berlin 1900); S. Wells Williams, 
A History ol China (London 1897). 
China-Denkmünze, 1. deutsche Denk 
münze für den Krieg in China 1900/01; 2. ran. 
zösische Denkmünze für die Expedition nach 
China 1860 u. 1900/01; 8. britische Denkmünze 
für den China-Feldzug 1812 u. 1857 bis 1860; 
4. italienische Denkmünze für den China-Krieg 
1900/01; 5, russische Denkmünze für den Krieg 
in China 1900/01. S. Orden. 
China-Expedition, das gemeinsame 
kriegerische Vorgehen der Großmächte gegen 
China 1900/01; s. Boxer u. Kriege. 
Chinarinde, Rinde vom Chinabaum, aus 
der Chinin gewonnen wird. C. wurde früher 
(Gesetz von 1852) in Bolivia als Zahlungsmittel 
benutzt. 

































‚chang- 
tschöng, d. die zum 
Schutz. des eigentlichen Chinas gegen benach- 
barto Barbarenstämme errichtete Mauer. Sie 
beginnt gegenwärtig bei Su-tschou im westlichen 
Teil von Kansu, verläuft in südöslicher Rich- 
tung zum Hoangho, begleitet diesen Fluß, nach 
Norden gewendet, auf dem linken, dann in 
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wungekehrter Richtung auf dein rechten Ufer u. 
bildet von Ninghsia an die südliche Gronze der 
Landschaft Ordos. Sie überschreitet den Hoang. 
ho, nach Nordosten gewendet, zum zweitenmal, 
spaltet sich in der Provinz Schansi in zwei 
später wioder vereinigte Arme, durchläuft die 
Provinz Tschili u, endigt östlich von Jung ping fu 
am Golf von Liautung. In der Länge von 
5000 Li oder 2450 km überschreitet die C. Berge 
u. Täler, Schluchten u. Ströme, u. zwar so, daß 
‚nach Möglichkeit schwierige Engwege u. Steil- 
abfällo vor dor Front, bequemere Aufstioge auf 
den Höhen hinter ihr’ liegen. Der Ursprung der 
Befestigung ist nicht genau zu bestimmen. Die 
bauliche Ausführung scheint aber darauf hin- 
zuweisen, daß es sich hier um Bauten schr ver- 
schiedenen Alters handelt, u. daß die Lage der 
Mauer mehrmals verändert wurde. Im west- 
lichen Teil ist die Mauer schr sorgfältig in Stein, 
in Schansi nachlässiger, stellenweise als Erd- 
wall mit Futtermauera hergestellt. In Tachili 
entspricht sie den Mauern von Peking u. anderer 
Städte. Auf die 5m breite Krone der unten 
bis 8m starken u. bis 15m holen Mauer ist 
och eine 1,5 m hohe Brüstungsmauer aufge: 
setzt, u. bequeme Treppen vermitteln den Auf- 
stieg. Türme erheben sich, häufig in zwei Ge- 
schossen, über die Mauerkrone. Die mit einer 
Art Zwinger verschenen Tore geslatten den Stra- 
Ben den Durchgang, Nordweslich von Beking, 
wo die deutschen Truppen 1900 sio erreichten, 
ist die C. häufig doppelt u, dreifach hinter‘ 
einander geführt. Dad die Mauer ihren Zweck 
erfüllt habe, kann man nicht sagen: z. B. hielt 
sie die Mongolen unter Dschengis Kian. 1209 
nicht auf. Wohl aber dient sie polizeilichen 
Zwecken, ähnlich den Limes der Römer. 
Chinesisches Feuer (f. feu de Chine — 
e. China fire, China Lights), Bezeichnung für 
einige Feuorwerkskörper, dio bei den Chinesen 
schon in alter Zeit benulzt wurden. Sie hatten 
eine dem jeizigen Schwarzpulver ähnliche Zu- 
z. B. 10 Teile Kali 




















wesen). 

Chinesisches Pferd (f. cheval chinois 
— e. Chinese horse), Von einer eigentlichen 
Pferdezucht in Mittel- u. Südchina kann man 
nicht sprechen; dagegen ist sie im Norden, in 
der Mongolei u. Mandschurei, sehr umfangreich. 
Von dort werden jührlich viele Pferde nach dem 
Süden ausgeführt, meist Wallache, da die Mon- 
golen nur selten "Zuchttiere über ihre Provinz“ 
grenze lassen. Im Anfange des 20. Jahrhunderts 
wurden infolge der kriegerischen Wirren von 
den europäischen Truppen mehr Pfordo nach 
dem mittleren China gezogeu, u. nach dem 
Friedensschluß entwickelte sich dort der Renn- 
u. Jagdsport, an dem sich aber der Chinese 
nicht beteiligt. Die in China vorkommenden 
Pferdo kann man in zwei Klassen teilen: das 
nongolische u. das mandschurische Pferd. Beide 
Arten sind Ponys; jenes, aus den Steppen der 
ongolei stammend, ist das ältere, odlere u. 
solidere. Es wind bis 1,30 m hoch, hat einen 
äußerst kräftigen Rücken, eine gute Rippen- 

















Chinesisches Feuer — Chioggia 


wölbung, eine günstig geformte Hinterhand — 
allerdings mit eiwas schmalem Sprunggeienk —, 
steile Schulter, aus der ein kurzer Hals ohne 
Aufsatz, aber nit einem ausdrucksvollen, Irocke 
cu Kopf herauswächst. Von ganz besonderer 
iüte sind die Hufe. Ausdauer u. Zähigkeit 
dieser kleinen Pferde stehen auf der Höhe. Das 
mandschurische Pferd scheint ein Sprosse des 
mongolischen zu sein, ist aber durch Verkreu 
zungen etwas verdorben. Es hat einen längeren, 
allerdings auch kräftigen Rücken u, schwächeres 
Untergestell als das mongolische Pferd, ist auch 
ausdauernd u. zähe u. macht wie dieses au 
Pflege u. Wartung keine Ansprüche. Einen Sall 
kennt das mongolische u. mandschurische Pferd 
in seiner Heimat nicht, u. da os im Winter schr 
bedeutender Kälte ausgesetzt ist, hat es schr 
dichte Behaarung, einen förmlichen Pelz. Die 
Herden in den Steppen zählen oft bis 1000 Pferde. 
Hauptpferdemärkte sind in Jehol u. Teitsikar, 
der Hauptstadt der Mandschu.Provinz. Die Preise 
waren früher schr niedrig, sind aber durch den. 
Krieg gestiegen. Am teuersten sind die Pferde, 
die sich zu Rennzwecken eignen, sogenanaie 
„Griffins“, Früher kostete ein chinesischer 
Pony 100 bis 150 „4, jetzt ist der Preis is 
auf 500 u. mehr Mark gestiegen. Die Europier 
loben die Pferde schr. Die Engländer haben 
versucht, das australische Halbblutpferd in 
China einzuführen, damit aber keinen Erfig 
habt, einesteils weil der Chinese an seinem 
deinen Pferde häugt, anderenteils weil die 
Pferde dem Klima erliegen. 

Chinin (f. Quinine — e. quinine, quin) 
ist der wirksame Bestandteil, das Alkaloid der 
Chinarinde. Dor aus Peru stammende China 
baum (Kina = Rinde) gedeiht auch auf Java, aul 
Ceylon u. in Vorderindien. Auch in die deut 
schen Kolonien versucht man ihn einzuführen. 
Das C. wurde von den französischen Chemikem 
Vellelier u. Caventoir zuerst rein dargestellt 
Es ist ein gutes Heilmittel gegen verschiedene 
Krankheiten, besonders Wechselfieber. Vice 
Menschen empfinden nach C. mehr oder minder 
starke, aber bald vorübergehende Störungen 
Schwerhörigkeit, Klingen u. Sausen im Ohr, 
Schwindel, Erbrechen u. dgl. C. spielt im Sani 
tätswesen der Marine u. der Kolonien eine grobe 
Rolle. Es wird in den Tropen allgemein vor- 
beugend gegen dio Infektion mit Malaria ze 
reicht. In diesem Sinne hat ınan es namentlich 
während des südwestafrikanischen Aufstandes 
erfolgreich verwendet. Die deutsche Schutz 
ruppenordnung verlangt deshalb, daß jeder, der 
Tropendienst tun will, C. vertragen könne. Die 
zu Untersuchenden müssen 18 salzsaures € 
einnehmen. Vgl. Eulenburgs Realenzyklopt 
die (Leipzig); Medizinische Berichte über 
die deutschen Schutzgebiete. 

Chioggia (im Altertum u. Mittelalter Clau 
dia fossa), Stadt in der italienischen Prorsz 
Venedig, auf einer Laguneninsel, Endpunkt der 
Bahn Korigo—C. Die Bofestigungen von €. 
— Lorts von $. Felice u. Caroman, Batterie 
von Soltomarina — decken die wichtige südliche 
Hlafeneinfahrt der Lagunen von Venedig: die 
Werke sind älterer Bauart. — Im Kriege zwi 
schen Vonedig u. Genua (1378 bis 1381) ward 
€. 1379 den Venezianern von den Genuesen ab 























Chios — Chirurgie 


genommen; doch mußten diese schon 1380 dem 
Dogen Andrea Contarini weichen. Zur Entschei 
dung trugen zwei Geschütze unter deutschen 
Büchsenmeistern viel bei. 

Chios, türkische Insel im Agäschen Meer, 
durch eine 7 km breite Straße von Kleinasien 

trennt, Im Altertum war C. von ionischen 
Griechen besiedelt. Die Hauptstadt gleichen 
Namens mit gutem Hafen lag an der Ostküste. 
Zur Zeit des Peloponnesischen Krieges zählte 
die Insel etwa 30000 freie Einwohner u. 100000. 
Sklaven, d. I. mehr als 130 Einwohner auf 
1qkm. Die Chier mußten, gleich den klein- 
asiatischen Griechen, ihre Freiheit gegen Lyder 
u. Perser verteidigen u, waren mit 100 Krieg: 
schiffen an der unglücklichen Seeschlacht I 
Lade (494 v. Chr.) beteiligt. 477 trat C. in 
den Attischen Scebund ein. 441 weilte hier der 
athenische Dichter Sophocles als Flottenbefehls- 
haber. 418 fiel C. von Athen ab, u. 412 suchten 
die Alhener die Insel heim. 406 beseizien die 
Spartaner C., u, bei Agospolamus kämpften die 
hier auf der Seite der Poloponnesier. Nach 
wechsolvolten Kämpfen für u. wider Athen go- 
riet C. 333 in mazedonischen Besitz u. wurde 
später vielfach in die Wircen der orientalischen 
Kriege (Antiochus II, Mithridates, Sulla, Lu- 
cullus) verwickelt. In der römischen. Kaiser- 
zeit war C. Rom unterlan, besaß aber viele Vor- 
rechte. Später gehörte es zum Oströmischen 
Reiche. — Im 14. Jahrhundert hatte die Insel 
unter türkischen Seeräubern zu leiden; auch 
von Bajesid wurde sie heimgesucht. 1566 kam 
C. unter türkische Herrschaft, 1694 wurde die 
Nauptstadt Kastro von den Vnezianern erobert 
kam aber schon 1095 wieder an die Türkei 
Während des griechischen Befreiungskrieges ver. 
suchten die Bewohner zweimal (1521 u. 1827), 
die türkische Herrschaft abzuschütteln. Beide 
Versuche mißlangen, obwohl 1827 ein griechi- 
sches Hilfskorps unter dem französischen Gene- 
ral Fabvier die Erhebung unterstützte. Vgl. 
Zinkeison, Geschichte Griechenlands (Leipzi 
1832 bis 1840); Eckenbrocher, Die Insel 
Chios (Hamburg 1880/81, Mitteilungen der Geo- 
graphischen Gesellschaft), 

Chirurg (£. elirurgien — 0. surgeon). In 
der preußischen Armee war die Bezeichnung 
C. von 1716 bis 1852 als Diensttitel vorhanden. 
Hervorragende Chirurgen wurden zu General 
chirurgen ernannt. 1188 trat die Bezeichnung 
C. allgemein an die Stelle des Feldschors. 
1819 erhielten die General, Regiments: u, Ba- 
taillonschirurgen den Titel Ärzte. Bei den Kom- 
pagnien u. Eskadrons bestand der C. Dis 1818; 
der 1822 geschaffene einjährig-dreiwillige C. bis 
1852. Die Einführung der vollen medizinisch“ 
chirurgischen Staatsprüfung für alle in den 
militärischen Dienst eintretenden Ärzte brachte 
auch die Dienstbezeichnung Unterarzt u. e 
jährig-reiwilliger Arzt. In der französischen 
Armee bestand der Chirurgien-Major usw. unge 
fähr ebensolange; in der englischen u. nord- 
amerikanischen ist Surgeon noch heute Dienst- 
bezeichnung für Militärärzte, unbeschadet ihrer 
vollen wissenschaftlichen Qualität. Jetzt be- 
zeichnet C. gewöhnlich eine Klasse yon Ärzten, 
die sich mit der operativen Tätigkeit befassen. 
In Deutschland stehen mehrere, meist berühmte 
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Chirurgen & la suite des Sanitätskorps. 
Kriegszeiten werden hervorragende Chirur 
zur Armee herangezogen u. erhalten den 1; 
‚eratender Chirurg”. Nach der Kriegs Sani 
lätsordnung von 1907 wird jedem Generalkom- 
mando ein ©. zugewiesen. Auch für das Be. 
satzungsheer werden nichtdienstpflichtige Chi- 
Turgen als Beiräte schon im Frieden ver- 
plichtet. 

In Österreich-Ungarn gab cs Stabschirur- 
gen zuerst unter Prinz Eugen; 1752 erhielten 
sie den Charakter als Hauptloutg, die Regiments- 
chirurgen (bis dahin Rogimentsfeldscherer), den 
als Leutnants. 1779 wurde die Benennung 
Feldscherer durch Unterchirurg ersztzt. Unter 
Kaiser Jose II. sollte das ärztliche Personal 
— von 1789 an —— aus allseitig gebildeten M- 
dikochirurgen bestehen. An der Spitze des 
Heeressanitätswesens stand der Protochirurg, 
zugleich Direktor der Josols-Akademie u. 
Generalinspektor sämtlicher Militärspitäler. Fer‘ 
ner gab cs: Stabschirurgen als Direktoren des 
Medizinalwesens in den Provinzen u. Dircktoren 
der Festungs- u. Invalidenhausspiläler; Negi- 
mentschirurgen, Bataillonschirurgen (2 bis 4 im 
Regiment), Unterbataillonschirurgen bei Grena- 
dierbataillonen, Oberchirurgen bei Spezialkorps 
u. in Feldspitälern, endlich Unterchirurgen bei 
jeder, Kompagnio usw. Sie ergänzten sich teils 
aus Zöglingen der Josefs-Akalemie, teils aus 
Praktikanten u. Lehrlingen, die in den Spitälern 
in den Anfangsgründen der Anatomie u. Chirur- 
gie unterrichtel wurden. Der Titel C. verblieb 
dem höheren Sanitätspersonal der Armee bis 
1602; dann wurde die Bezeichnung Arzt einge: 
führt. Vgl. Kirchenberger, Geschichte des 
k. u. k, österreichisch-ungarischen Militärsani 
tätswesens in Myrdacz’ Handbuch für k. u. k. 
Nilitärärzte, Il. Bd. (Wien 1893 bis 1896). ler- 
vorragende Chirurgen des Zivilstandes (Uni- 
versitätsprofessoren, berühmte Operateure), die 
nicht kregadienstplichtig sind, können al Kon 
siliarärzte (chirurgische Konsulenten) wäh. 
rend des Krieges verwendet werden u. erhalten 
den Chargengrad als Stabsarzt oder Oherstabs- 
arzt. Sie üben lediglich eine wissenschaftlich 
technische Tätigkeit aus. Mililärärztliche Chargen- 
grade als Ehrentitel werden berühmten Chirur- 
gen im Frieden im allgemeinen nicht verliehen. 

Chirurgengehälfen wurden in Preu- 
Ben von 1832 ab in den Garnisonlazaretten 
für den niederen ärztlichen Dienst ausgebildet. 
Sie galten als Gofreito u. erhiellen als Kay 
lanten nach neunjähriger Dienstzeit Löhnung u. 
Versorgungsansprüche der Unteroffiziere. 1818 
u. 1849 bewährte sich die Einrichtung zum 
ersten Male im Felde. Mit dem Aufhören der 
Bezeichnung Chirurg für die Militärärzte (s. Chi- 
zurg) wurden die C. 1852 zu Lazareltgchil- 
fen (s. d.) u. seit 1899 Sanitätsmannschaf- 



























































ten. — Für Osterreich-Ungarn s. Sanitits 
gehilfen. 

Chirurgie, von zeig Hand u. deyur Werk 
(. Chirurgie — . Surgery). Ihr Gebiel ist 





vorwiegend das der sogenannien äußeren Krank- 
heiten, die Tätigkeit operativ. Von der inneren 
Medizin, deren Vertreter alsGelchrte gesslischaft- 
lich höher standen, war die C.als eine nchr hand- 
werksmäßige Tätigkeit bis in den Anfang des 
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19. Jahrhunderts streng gelrennt. Die niedere 
€. zugleich mit der Zahnhsilkunst wurde lange 
Zeit von den Badern u. Barbieren ausgeübt. 
Als Wissenschaft wesentlich gefördert wurde die 
€. erst vom 16, Jahrhundert ab durch die all- 
mählich überall zugestandenen Leichenöfinun- 
FR; Zinn weiteren, Forscht braete die 
inführung der Schußwaffen; denn die durch 
sie verursachten Wunden stellten die C. vor 
neue Aufgaben. Mit Ambroise Pare, 1617 bis 
1790 (Erfinder der Gefäßunterbindung), über- 
nahm Frankreich auf dem Gebiet der C. die 
Führung u. behielt sie bis in die napoleonische 
Zeit (Percy, Larrey, Dupuyisen); die zahlreichen 
Kriege im 17. bis 19. Jahrhundert hatten daran 
erheblichen Anteil. In der englischen C. apiel- 
ten 3. Hunter u. B, Bell im 17. u. 18, Jalr- 
hundert eine große Rolle. Deuischland blieb 
lange zurück. Lorenz Heister (1683 bis 1708) 
war der ersle Universitätslehrer der C. Den 
Wert für die Armee erkannte zuerst der auch 
auf diesein Gebiel weil vorausschauende preu- 
Bische König Friedrich Wilhelm I. Trotz des 
Wirkens hervorragender Chirurgen in den Krie- 
gen Frisrichs den Großen (Bilguer, Thoden, 
‚chmucker auf preußischer, Brambilla auf 
österreichischer Seile) blieb dis Kriegschirurgie 
wie die Kriegsheilkunde überhaupt auf einer 
ziemlich niederen Stufe, weil Ärzte wie Chirur- 
gen keinen Einfluß auf Unterkunft, Lagerung 
u. Verpflegung der Verwundeten u. Kranken ge- 
wannen. Die jämmerliche soziale Stellung der 
Chirurgen — rangierte doch der Regimentsfeld- 
scher erst seit dem Siobonjährigen Kriege hin- 
{er dem jüngsten Suballematizie, m. der Kom, 
prgmiefelüscher bi in den Anfang des 10, Ta 
junderts hinter dem Korporal — konnte keinen 
guten Ersatz anlocken. Erst die große Kriegs- 
zeit, von der Franzds’schen Revolution bis zum 
Endo der Befreiungskriege, die ungezählte Tau- 
sende von Verwundeten der chirurgischen Hilfe 
zuführte, hob eine große Zahl tüchliger Ver- 
ireter des Standes hervor u. ließ auch an maß. 
gebender Stelle die Schäden der bisherigen Zu- 
Stände erkennen. Man steigerte die allgemein 
speziell wissenschaftlichen An’orderüngen. Di 
tungen der C. förderien dann auch das ge- 
iaftliche Ansehen der Chirurgen. Männer 
































land die letzte Schranke, die die C, von der 
inneren Medizin hinsichllich der Vorbildung 


trennte; denn seitdem werden keine bloßen 
Ärzte (Medici puri) einerseits, keine bloßen Chi 
Turgen andererseils mehr approbiert, sondern 
nur voll ausgebildete Ärzte. Große Fortschritte 
machte die €. im 19. akrhundert dureh die 
Einführung der künellichen Betäubun 

(&.d),der KünstlichenBlutleere (s.Esmarch) 
u. der Röntgenstrahlen 1895. Dadurch er- 
reichte man die vollkommene Ruhe des Patien- 
ten bei Operationen, die Obersichtlichkeit des 
Öperntiondeidee v. ale Mogtichkei, Rapchem 
krankheiten oder Verletzungen durch die un- 
verletzte Haut hindurch festzustellen. Keiner 
dieser Fortschritte reicht aber an den heran, 
den die von J. Lister eingeführte antisep- 
tische Wundbehandlung u. ihre Weiler- 
entwicklung zur Aseptik brachte. Die Br- 











Chirurgie 


kenntnis, daß Entzündung u. Eiterung im chirur- 
gischen Heilprozeß nicht notwendige Begleit- 
erscheinungen, sondern vermeidbare Störungen 
seien u. auf’ Infektion von außen berulien, 
änderte die Grundbedingungen des chirurgischen 
Handelns. Die Forderung, nichts mehr an Wun- 
den heranzulassen, was sie verunreinigen könnte, 
führte eine Umwälzung im Bau der Operations: 
säle, in der Anfertigung u. Herrichtung der I- 
strumente u. Verbandmittel, in den Reinigungs, 
maßnahmen für Arzt u. Kranke, in der Be 
kleidung der Chirurgen u. ihrer Helfer herbei. 
Den Desinfektionsmaßnahmen in der C. kamen 
die Forschungen von R. Koch schr zugute. Er 
zeigte die Bedeutung des Quecksilbersublimats 
. des überbitzten Wasserdampfes für die Ver- 
nichlung von Ansteckungskeimen. Die weitere 
Ausbildung dieser Errungenschafen durch Chi 
Turgen, Bakteriologen, Üygieniker usw. seit 
30 Jahren eröffnete der C. Gebiete, die ihr noch 
vor einem Menschenalter verschlossen gewesen 
waren, u. verwischte die frühere Abgrenzung 
;enüber der inneren Medizin. An allen Fort 
schritten nahm die Militärchirurgie vollen An 
teil. Gleichwie unter Friedrich Wilhelm L. u. 
Friedrich dem Großen bedeutende Vertreter der 
©. dem Militärstande angehörten, so auch heute. 
Bei der Veterinärchirurgie handelt es sich 
nicht darum, das Leben unter allen Umständen, 
selbst mit Äufopferung einzelner Teile zu er- 
halten, sondern das Tier soll wieder gebrauchs- 
fähig werden. Dabei sollen die Kosten des chi- 
rurgischen Verfahrens im Verhältnis zum Werte 
des Tieres stehen. Außerdem erschwert dem 
Veterinärchirurgen die Unvernanft der Tiere, 
sowie ihre Größe u. Kraft seine Tätigkeit. Neuere 
Behandlungsmeihoden haben aber diese Schwie- 
rigkeiten erheblich gemindert. Der Gebrauch 
der Tiere führt so häufig zu äußeren Schäden, 
daß der Tierarzt in ersier Linie C. sein muß. 
Viele Operationen, die beim Tier notwendig sind, 
kommen für den Menschen nicht in Betracht u 
umgekehrt; z. B. ist die operalive Behandlung 
der Knochentuberkulose für den Arzt ein wich“ 
tiges Arbeitsgebiet, für den Veterinärchirurgen 
fällt es fast ganz weg. Die Heilung der Brüche 
in den oberen Knochen der Gliedmaßen spielt 
beim Pferde keine praktische Rolle; denn in- 
folge ihres großen Körpergewichtes liogen sich 
die Tiere bald durch u. gehen zugrunde; auch 
dauert die Mleilung sehr lange u. würde zu große 
Kosten verursachen. Schließlich würde meistens 
doch eine Lahmheit zurückbleiben, die das Pferd 
unbrauchbar macht. Andererseits sind Tiere 
Erkrankungen ausgeselzt, die beim Menschen 
nicht vorkommen: Samenstrangfisteln, eigen- 
artige Neubildungen (s. Bolryomykom) usw. 
Auch die Kastration spielt in der Veterinärchi 
rurgio eine große Rolle. Die vollständige Be 
haarung des Tieres macht die aseplische Opera- 
tionsmelhode unmöglich u. zwingt zur anli 
tischen Behandlung. Der, Veterinärchirurgie 
eigentümlich ist ferner die häufige Anwendung 
ds Glüheisens u. der Scharfsalben, sowie das 
Durchschneiden von Empfindungsaerven zur 
Heilung von Lahmheiten. Besonders häufig sind 
Hufoperationen_ bei Pferden erforderlich; der 
Luftröhrenschnitt gehört bei den Pferden zu den 
einfachsten chirurgischen Eingriffen. Dagegen 














Chirurgischer Konsulent — Chlopicki 


sind fast alle Operationen der Zähne bei Pferden 
schwierig u. solche in der Bauchhöhle lebens- 
gefährlich. Im allgemeinen haben sich Zalıl, 
Äusführungsmethoden u. Erfolge der Operatio- 
nen in der Velcrinärchirurgie gegen früher be- 
deutend vermehrt u. verbessert. In vielen Fällen 
kann der Veterinärchirurg durch rechtzeitige 
Operation den Wert eines Tieres erhalten. Vgl. 
Bayer-Fröhner, Handbuch der tierärztlichen 
Chirurgie u. Geburtshilfe (Wien u. Leipzig 1890). 

Chirurgischer Konsulent, s.Chirurg. 

Chittak, Chitak, auch Chattak, 1. beu- 
galisches Handelsgewicht = 1/,,, Man’ (Mönn) 
= 5,88 g Basargewicht u. 3,3 g Faklorel- 
gewicht; 2. bengalisches Feldmaß = Asa Big: 
gah = 4,18 qm. 

Chiusa Forte, kleino italienische Ort- 
schalt im Val di Ferro, dem tiefeingeschnittenen 
Tale der Fella in den Venezianer Alpen. Durch 
dieses Tal, das sich ober- u. unterhalb von C. 
schluchtartig verengt, führt die Hauptverkehrs- 
u. Operationslinie aus dem Drau-Becken in die 
venezianische Tiefebene: die Straße u. Eisen- 
bahn Villach—Tarvis— Pontafel— Pontehba—C. 
—Gemona—Udine. C, bildet die natürliche, 
schon im Mittelalter befestigte Sperre dieses Zu: 

inges aus Österreich nach Venezien. Das in 
jüngster Zeit erbauto Fort C. liegt 2 

alb des Ortes. Bei C. mündet links das Räcco- 
lana-Tal; durch dieses führt ein Weg, das obere 
FellaTal umgehend, teils als Fahrweg, teils 
als Saumweg, über den Nevea-Sattel u. durch 
das Serbach-Tal nach Raibl—Tarvis—Villach. 
Im Feldzuge 1805 besotzien nach dem Rück- 
zuge des Erzherzogs Karl aus Italien üster- 
reichische Truppen die Stellung von C. u. war- 
fen die Franzosen, die mehrmals die Stellung 
zu nehmen versuchten, bis Resiulta zurück, 

Chiusa Veneta (auch Chiusa di Vo- 
rona, deutsch Berner Klause), ein über 
2000 in langer Engpaß der Eisch in Oberitalien, 
18 km oberhalb von Verona. Die Talwände sind. 
schroffe, teils bewaldete, teils kahle Hänge von 
300 bis 600m Höhe. Die Talschle ist kaum 
200 m breit. Die den Fluß begleitende Straße 
u. Eisenbahn sind teilweise in den Felsen ge- 
sprengt. Die C, bildet die natürliche Sperre des 
Eisch-Tales, war schon im Mittelalter befestigt 
u, enthält jetzt eine Gruppe von sechs größeren 
Worken, teils am Nordausgange der C., teils auf 

i Ceraino u. Rivoli. Westlich der 
C., zwischen dieser u, dem Garda-See, breitet 
sich das Plateau von Rivoli aus. Über dieses 
führen die C; umgehenden Woge; auch ostnärte 
kann man die C. auf einem Wege über Monte 
nach Ceraino umgehen. 1155 versperrien die 
Veroneser in der C. dem Kaiser Barbarossa den 
Rückweg; aber Olio von Wittelsbach erzwang 
ihn. 1801 wurde der dortige österreichische 
Posten unter General Brixen von französischen 
Truppen unter Generalleutnant Moncey an 
griffen. Er wies anfangs die Angriffe ab, mußte 
äber schließlich, über Monte umgangen, die 
Stellung räumen. 

Chivingoue, Goldgewicht in Mosambik, 
gleichbedeutend mit Metical = 5,9789 g. 

Chiwa, Khanat am unteren Lauf des Amu- 
darja, tributpflichtiger Vasallenstaat Rußlands, 
etwa 60000 qkm groß, mit fast 1 Million Ein. 
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wohnern. Zwei Drittel des Landes sind unfrucht- 
bare Wüste. Der wertvollste Besitz der Bewoh- 
ner sind Dromedare, Plerdo u. Schafe. Der 
Landbau liefert Weizen, Gorste, Reis u. Baum- 
wolle. Die Wehrmacht besteht aus 2000 bis 
3000 irregulären Soldaten, meist Reitern. — Um 
die Mitte des, 11. Jahrhunderts eroberten die 
Seldschuken das Land; es gewann aber bald 
seine Selbständigkeit wieder u. breitete sich 
nach Westen bis zum Kaspischen Meere, gegen 
Süden bis nach Bagdad aus. Im 14. Jahr. 
hundert ward es von Timur eroberi u. trat 
später für kurze Zeit unter persische, dann unter 
osmanische Herrschaft. Seit dem Anfang des 
16. Jahrhunderts war es, wesentlich verkleinert, 
selbständig; nur im Anfange des 18. Jahr. 
hunderts unterwarf es sich der russischen Herr- 
schaft freiwillig auf kurze Zeit. Nach einer 
erfolglosen Unternchmung des russischen Gene: 
rals Parowskij (1839) uuterwarf 1873 General 
Kaufmann das Land endgültig für Rußland, u. 
C. mußte die am rechten Üfer des Amudarja ge- 
egenen Teile abireten. Vgl. Lidsky, Maleria- 
Iien zur Bibliographie Miltelasiens (1892 bis 
1895). — Das rings von russischem Gebist 
eingeschlossene Khanat steht so durchaus unter 
russischen Einfluß, dad der Titel „Vasallen- 
staat“ nur als eine Form gelten kann. Der 
Hauptort des Kuannts trägt ebenfalls den Namen 
C. Er liegt an einem Bewässerungskanal u. be 
steht aus Lehmhültten, in deren Mitte auf einer 
Anhöhe ein Kastell liegt. 
Chiwa-Medaille, 











zussische Auszeich- 





nung für den Feldzug gegen Chiwa 1873; s. 
Orden. 
Chlapowski, Desiderius, polnischer 





General, geboren 1789, trat 1907 in die polnische 
Armee. Er zeichnete sich in den Kriegen Na‘ 
poleons, dessen Ordonnanzoffizier er wurde, 
mehrfach, besonders in Rußland 1818, aus, nahın 
jedoch 1813 den Abschied. Bei Ausbruch des 
polnischen Aufstandes 1830 machte ihn Chlo- 
picki zum Brigadegeneral. Er focht tapfer bei 
Grochw 05. Februar) u, war später mit 





5000 Mann unter Gielgud an dor Expeditionnach 
Litauen, namentlich am Gefecht bei Raygrod 
(28. Mai) u. der Schlacht bei Wiina (19. Juni 
beteiligt. Nach mißglücktem Angriff auf Szawlo 
(0. Jul) wurden er u. Gielgud am 18. bis 10. Juli 
über dio preußische Grenze gedrängt. C. mußte 
die Waffen strecken, eine längere Gelangen- 
schaft u. die Bezahlung einer Strafsumme auf 
sich nehmen, Nach Friedensschluß auf seine 
Güter in Polen zurückgekehrt, starb er am 
27, Mürz 1879. Er schrieb: „Leitres sur les 
övönements militaires en Pologno ci en 
thuanie” (Paris 1832). Seine Lebensbeschrei- 
bung verfaßte Kalinka (Posen 1885). 

Chlodwig, fränkischer König 481 bis 
511; s. Merowinger. 

Chiopicki, Joseph, polnischer General; 
geboren 1771, diente anfangs in der polnischen 
Ärmeo u. wurde Adjutant des Generals Rym- 
kiowiez. 1797 trat er in das für Frankreich 
kämpfende polnische Korps, machte mit ihm die 
Feldzüge in Italien 1799 Dis 1801, sodann als 
französischer Oberst den Krieg gegen Preußen 
u. Rußland 1806/07 mit u. zeichnete sich be- 
sonders bei PreußischEylau u. Friedland aus, 
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1808 bis 1811. beteiligte er sich als Brigade. 
general an den Operationen in Spanien, 1812 
an den Kriegen gegen Rußland. 1815 kehrte 
€. wieder nach Polen zurück, wurde vom Kaiser 
Alexander I. zum Divisionsgeneral der polni- 
schen Armee ernannt, nalım aber bald den Ab 
schied. Bei Ausbruch der polnischen Revolution 
1830 trat er dem Administrationsrate bei u. 
übernahm die Diktatur. Wegen seiner versüln: 
lichen Stimmung gegenüber 1tußland zur Rechen- 
schaft gezogen, legte cr dio Diktatur nieder, trat 
als Soldat in dio polnische Armee u. kämpfte 1831 
mit Auszeichnung bei Wawer u. Grochow. Eine 
in diesem Gefechte erhaltene Wunde zwang ihn, 
die Armeo zu verlassen; er ging nach Krakau 
u. starb dort 1854. 

Chlor (. chlore — c. chlorine), chemisch 
abgekürzt CI, Atomgewicht = 35,45, findet sich 
in der Natur nicht in freiem Zustande, wohl 
aber in vielen Verbindungen, namentlich im 
Chlornatrium (Kochsalz) u. Chlorkalium. Es 
ist ein gelbgrünes, in Wasser lüsliches Gas von 
erstickendem Geruch. Feuchtes Chlorgas be- 
sitzt bleichende Wirkung; auch zerstört es 
Fäulnisstoffe u. wird deshalb für Desinfek 
ionszwecke verwendet. Seine Wasserstoffver 
bindung, der Chlorwasserstof£, ist in wässe 
riger Lösung als Salzsäure bekannt. Von 
seinen Sauerstoffverbindungen ist die Chlor- 
säure am wichtigsten; sie ist allerdings nur 
in wässeriger Lösung beständig. Ihr Salz, dus 
chlorsaure Kalium (Kaliumchlorat), wird 
in der Feuerwerkerei, besonders zu Reib{Frik- 
tions-)sätzen, vielfach angewandt. hlor- 
sauersloffverbindung ist auch im Chlorkalk 


























enthalten. Dieser dient in wässeriger Mischung | 


ein Teil Chlorkalk auf drei Teile Wasser) als 
hlorkalkmilcl zum Desinfizieren. 
Chloratpulver, Pulver, das stalt des 
Kalisalpoters im Schwarzpulver Kaliumchlorat 
(Chlorsaures Kali KCIO,) enthält. Da es wegen 
leichter Entzündlichkeit sehr wenig transport- 
sicher war u. außerdem die Waffe stark an- 
griff, gab man es bald wieder auf. 
Chlorkalk, s. Chlor u, Desinfektion. 
Chlorkalzium, s. Kalziumchlorid, 
Chloroform (f. chloroforme — e. chloro- 
form), CHCH,, 
init Chlorkalk hergestellt u. wurde 1831 von 
Liebig entdeckt. Die betäubende (narkolisie. 
rende) u. schmerzstillende Wirkung fand der 
englische Gynäkologe Simpson in Edinburg u. 
verwandte cs 1847 zum orsten Male praktisch. 
Die Wirkung des Chloroform orstreckt sich un- 
mittelbar auf_das Zentralnervensystem; der 
Blutdruck wird herabgesetzt; Herzlähmung 
kann eintreten, wie die glücklicherweise selle- 
nen Todesfälle beweisen, In neuester Zeit sind 
die Gefahren bei der Betäubung durch die gleich. 
zeitige Einatmung von Sauersloffgas wesentlich 
vermindert worden. — Die Anwendung des Chlo- 
roforms in der Chirurgie gehört zu den aller- 
größten Errungenschaften des 19. Jahrhunderts. 
io hat die operative Technik umgestaltet 
Natürlich ist das C. auch der Kriegschirurgi 
wie dem Friedenslazareltdienst zugute gekom- 
men, u. die Sanitälsausrüstung der Heere ve 
fügt über große Bestände. In der Veterinär 
medizin bedient man sich des Chloroforms 








wird durch Erhitzen von Alkohol | 


Chlor — Chnodomar 


gegenwärtig seltener als früher. Für viele Opera. 
tionen reicht das Chlorallydrat aus, u. für 
andere bedient man sich der lokalen Betäubung 
durch Kokain. 

Chiorsaures Kallum, s. Chlor. 

Chlorwasserstoff oder Chlorwasser- 
stoffsäure, HC, wird durch Destillation von 
Kochsalz u.’Schwefelsäure gewonnen. Es ist 
ein farbloses, an der Luft stark rauchendes Gas 
von stechendem Geruch, das sich leicht in 
Wasser löst. Diese Lösung ist als Salzsäure 
im Mandel u. wird in der Technik viel gebraucht. 
Die Chlorwasserstoffsalze heißen Chloride. 

Chlothar I., (ränkischer König (11 
bis 561); s. Merowinger. 

‚Chlothar IA, tränkischer König, ge 
boren 584, gestorben 628; s. Merowinger. 

Chlum, Ort auf dem Schlachtfelde von 
Kniggrätz (s. d. 

‚Chlumetz a. d. Cydlina, Böhmen, ein 
1706 begründoies, jetzt aufgelöstes, berühintes 
Vollblut- u. Halbblutgestüt, das auf die öster- 
reichisch-ungarische Vollblutzucht u. das Reun- 
wesen bestimmenden Einfluß ausgeübt hat. Die 
Nachkommen der Vollblutstuten haben auf den 
österreichisch-ungarischen u. auch auf deut 
schen Rennbahnen viele Siege erfochten u. aus- 
gezeichnete Deckhengste geliefert, während aus 
der Halbblutherde ebenso leistungsfähige als 
schöne Üebrauchspferde Lervorgingen. Vgl. 
Gassebner, Östereichs Pfenlezucht, Bd. Lil 
(Wien 1890). 

‚Chmelnizkäf, Bogdan, Kasakenataman, 
geboren 1693 in der Ukraine. Durch Tapfer: 
keit u. Entschlossenheit errang er sich schon 
in jungen Jahren cine leitende Stellung unter 
‚ den Kasaken. 1638 überbrachte er nach der 

Niederlage bei Kumeiki dem Polenkönig Wia- 
dislaw IV. dio Erklärung der Unterwerfung der 
Kasaken. "Als ihn aber ein polnischer Starost 
persönlich gekränkt hate, tete er unter den 

asaken einen neuen Aufstand gegen die Polen- 
herrschaft an. An der Spitze eines großen 
| Heeres schlug er den polnischen Heiman Po- 

tocki bei Korsun u. nahm ihn gefangen. Später 
erfocht er den Sieg bei Pilawce u. dehnte seine 
| Kriegszüge durch Wolhynien, Podolien, Rot- 
rußland bis nach Lemberg u. Zamost aus. Der 
Nachfolger Wladislaws IV., König Johann Kasi 
) Mir, trug in seiner Bedrängnis C. selbst die 

Würde eines polnischen Heimans an (1648). Da 
er jedoch den Rasaken die versprochenen Frei- 
heiten vorenthielt, zerschlugen sich die Verhand 
lungen, u. C. orklärte von neuem den Krice 
1654 bei Beresteczko geschlagen, stellte er sich 
nit seinen Kasaken unter die Schutzherrschaft 
des russischen Zaren Alexei Michailowitsch u 
wußte ihn zu einem Kriege gegen Polen zu 
treiben, den erst der Friede zu Andrussowo 1667 
endigte. C. starb 1657. Sein Reiterstandbilä 
steht in Riew. Sein Leben beschrieb Kosto- 
marow (Petersburg 1859). — Sein Sohn Georg 
\ wollte die Kasakenstämme wieder von der russı 

schen Oberherrschaft befreien; er ward aber 
1602 bei Kaniow geschlagen u. fiel im Kample. 

Chnodomar, Alemannenkönig, fiel nach 
einem Siege über die Römer 350 n. Chr. in Ost 
gallien ein, unternahm 357 einen neuen Zug, 
wurde aber von Julianus Aposlata bei Argen 























Cho — Choiseul 


foratam (Straßburg) besiogt m. gelangen. Er 
starb im Kerker zu Rom. Vgl. Dahn, Die Ale: 
mannenschlacht. bei Straßburg. (Braunschweig 
1880). 

Cho (Tscho), japanischen Wogemaß — Y/;« 
Meilo (Ri) = 109,00166 m, u. Flächenmaß zu 
3000 Quadral-Kon = 99,172 a. 

Chobham. kleinerOrt in England, südwest- 
lich von London. In der Nähe wurde 1853 ein 
Lager mit Obungsplatz für die britischen Trup- 
pen eingerichtet. Die vom Lager 61/, km ent- 
fernten Chobham-Ilöhen, das damalige Übungs- 
gebiet, wurden später in den großen Truppen. 
übungsplatz von Aldershot eingeschlossen. 

Chodab£nde, persische Silbermünze jm 
Worte von otma 085.4 — 0,89 österreichische 
Kronen = 0,30 Frank. 

Chodkiewiez, Jan Karol, polnisch 
General, geboren 1560, nahm an den Feldzügen 
der Generale Zamoiski u. Zolkiewski in der 
Walachei u. gogen die Kasaken teil u. erwarb 
sich dabei das Vertrauen Zamoiskis in so hohen 
Maße, daß er ihn 1602 an die Spitze des pol. 
nischen Hoores in Livland gegen die Schweden 
stellte. C. siegte bei Dorpal u. Weißenste 
wurde Großhelman in Litauen u. errang 1005 
bei Rirchholm einen aläinzenden Erfolg über den 
Schwodenkönig Karl IX. Die vorworrenen Ver- 
hältnisse seines Mutterlandes, das den Sold für 
das Heer nicht zahlte, brachten C. um die 
Früchte des Siegos. Von seinem Hoer großen- 
teils im Stich gelassen, versuchte er doch, den 
Kampf fortzusetzen, schloß aber 1611 einen 
Waffenstillstand mit Schweden. Im Kriege 
Polens gegen Rußland zur Unterstützung des 
falschen Demetrius erhielt C. den Oberbefehl, 
mußte jedoch Moskau räumen u. nach mühe. 
vollen u. verlustreichen Streifzügen in Rußland 
1618 den Vertrag zu Dyvilin schließen, der den 
Abzug nach Polen sicherte. An die Spitze des 
Meeres gegen die Türken berufen, erlitt er 
mehrere Niederlagen, so bei Chotin 1021, u. 
starb bald darauf. Seine Lebensbeschreibung 
verlaßle Naruszewicz (Leipzig 1837). 

Chodowieckt. Daniel, geboren 1726 in 
Danzig, gestorben 1801 in Berlin, war haupt. 
sächlich Miniatur. u. Emailmaler, Zeichner u. 
Radierer, lange Zeit auch Rektor u. zulotzt Di 
rektor der Röniglichen Akademie der Künste. 
Viele seiner Illustrationen u. einige seiner Einzel. 
biätter stellen militärische Szenen, Schlachten, 
Finzelkämpte, Paraden u. dgl. dar, Wo sel 
ständige Beobachtung u. persönliche Anteil. 
‚nahme zugrunde liegen, bietet er mit nüchterner 
Treue, aber auch mit scharfer Charakteristik 
echt preußische Soldateniypen aus der Zeit 
Friedrichs des Großen. Den König selbst hat 
er häufig u. überaus lebendig dargestellt, so- 
wohl in Bildnissen, von denen besonders „Der 
‚König zu Plerde" u. „Friedrich auf der Parade“ 
zu nennen sind, als auch in zahlreichen Illustra- 
tionen von geschichtlichen Vorgängen u. An- 
ekdoten. Unter soinen größten Kupferslichen 
befinden sich „Ziethen, sitzend vor seinem 
Könige“ u. „Zielhen, an der königlichen Tafel 
eingeschlafen”. Den strammen preußischen 
Grenadier hat er gut erkannt u. mit Vorliebe 
die rauhe oder galante Courtoisie der Offiziere 
vorgeführt. 
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Choiseul, cino Familie des französischen 
hohen Adels, deren Mitglieder mehrere Jahr- 
hunderte hindurch am Hofe u. im Hoere eine 
alänzendo Rolle spielten u, den Herzogstitel er- 
hielten. 

1. Charles, Marquis du Plessis-Pras 
lin, Marschall von Frankreich, hielt in_ den 
Hugenoltenkriegen treu zum Hofe u. starb 1026. 
Vel. Turpin, Histoire des hommes illustres. 

2. Cösar, Herzog von C. Graf von 
Plessis-Praslin, Neife des vorigen, erwarb 
sich ebenfalls den Marschallstab. Ihm gelang 
es, den großen Turenne, als dieser eine Zeillang 
der Fronde angehörte, in der Schlacht bei Rethel 
zu schlagen. Er starb 1675 u. hinterlicß Memoi 
ren über die Zeit von 1638 bis 1071. Val. 
Bazin, Histoire du rögne de Louis XIIT (Paris. 
1838). 

3. Claude de C, Marquisdo Franciöres, 
zeichnete sich in der Schlacht bei St. Golthardt 
in Ungarn am 1. August 1684 aus, in der Monte- 
uccoli die Türken schlug. Auch in ferneren 
Kriegen zeigte or so vorireffliche militärische 
Eigenschaften, daß er 1693 Marschall wurde. 
Er starb 1711. Vgl. die Memoiren von Villars 
u. Berwick. 

4. Etienne Frangois, Merzog von C. 
Amboise, Marquisde Stainville,geboren 28. Juni 
1719, ward im Jesuitenkollegium erzogen u. trat 
dann in dag Heer, Für seine Tapferkeit u. Um 
sicht bei Prag (1741) wurde er bereits mit 22 
Jahren Chef eines Rogiments 1. trat in ongste 
Beziehungen zur Marquise von Pompadour. Be- 
reits 1748 war er Generalloutnant, 1758 wurde 
er Herzog. 1756 war C. Gesandter in Rom, 
bald danach in Wien u, wirkte für das Bündnis 
mit Österreich gegen Preußen. Im November 
1758 wurde er Minister des Äußeren u. leitete 
auf Geheiß seiner Gönnerin, der Pompadour, 
dio Politik Frankreichs zegen Preußen. 1761 
übernahm er noch das Ministerium des Kri 
gs, später auch das der Marine. Als 
plomat glückte es ihm, durch den Bourbonischen 
Ilausvortrag (1761) Spanien, Parma u. Sizilien 
enger mit Frankreich zu verbinden, ebenso auch 
Österreich. Nach dem Pariser Frieden von 1708 
ontwickelto er eine energisch Tätigkeit, um die 
Wunden des Krieges zu heilen. Er brachte 
Hondel u. Industrie zu neuem Aufschwunge, 
schuf die Flotte neu u. wußte die Kolonien Do- 
mingo, Martinique 'u. Guadeloupe derartig zu 
heben, daß sio dem Mutterlande wertvoll wur- 
den. "Er logte Militärschulen an, wirkte auf 
Verjüngung des Offizierkorps u. auf Hebung des 
wissenschaftlichen Geistes im Here, vermehrte 
die Spezialwaffen, bildete das Artillerie- u. 
Geniewesen nen u. übertrug die Kompagnierer- 
waltung eigenen Trösoriers. 

Als Marineminister begann or sofort die 
arg verfallene Marine in ähnlicher Weise neu 
zu beleben, wie os einst Colbert getan hatte. Für 
den damaligen Krieg, der bis 1763 dauerte, 
kamen seine Anstrengungen allerdings zu spät. 
Aber seinem Antriebe war cs zu verdanken, 
daß schon im ersten Jahre seiner Tätigkeit das 
Volk (Provinzen, Städte, Private), das nach einer 
starken Flotte rief, durch eine Geldsammlung 
der Regierung die Mittel zur Verfügung stellte, 
15 Linienschiffe auf Stapel zu legen. In der 
































782 


Friedengzeit wurde dann weiler gebaut; die 
Werften wurden instand gesetzt, die Magazine 
u. Arsenalo gefüllt. Den Verwaltungsbeamten 
wurde ein gules Teil ihrer Machtbefugnis, s0- 
wio auch ihrer Vorrechte genommen u. den Seo- 
offizieren mehr Einfluß auf Instandhaltung, Aus- 
rüstung, Armierung u. Besatzung der Schiffe 
eingeräumt. Auch sonst geschah viel zur 
Hebung u. Vermehrung des Socoffizierkorps. C 
entfernto überalterte u. unfähige Leute u. be 
setzte die Kommandostellen mit jüngeren Kräf- 
ten. Die Marineschule wurde verbessert, das 
Corps des gardes de la marine (Seckuletten) 
vergrößert; doch blieb man dabei, in ihm nur 
Edolloute anzustellen, u. auch der, Versuch, 
anderen Elementen aus der Handelsmarine 
wenigstens als Reserveoffiziere (officiers bleus 
im Gegensatz zu officiers rouges) in der Marine 
cino geachtetero Stellung zu verschaffen, schei 
terte am Widerstande der adligen Offiziere. 
Unter C. wurden auch zuerst genau lestgesetzte 
Uniformen für die Marineoffiziere eingeführt. 
C. gab zwar schon 1765 das Marineminislerium 
an seinen Velter, Horzog von Choiscul-Praslin, 
ab, der das Amt bis 1770 führte. Da dieser 
jedoch wie sein Nachfolger im allgemeinen im 
Sinne Choiseuls arbeitete, so war es des ersten 
€. Verdienst, daß Frankreich mit einer leistungs- 
fähigen Flotte in den nordamerikanischen Frei: 
heitskrieg eintrat. 1763 war die Marine auf 
40 Linienschiffe u. etwa 10 Fregallen zusammen: 


























die europäische Politik zweifellos bedeutend. 
Er unterstützte die Polen, schürte den Zwist 
Rußlands mit der Pforto'zum hellen Brande 
u. erwarb 1768 Korsika von den Genuosen troiz 
Englands Eifersucht. Er wußte diesen Besitz 
auch gegen die Korsen zu behaupten. Am 
meisten stieg er in der Gunst des Volkes als 
er, der Jesuitenschüler, bei Ludwig XV. 1764 
das berühmte Edikt durchsetzte, das die Jesuilen 





suchte er im Innern versöhnend u. freiheitlich 





zu wirken. Daß ihm dies nur in beschränktem 
Maßo gelang, lag in der heillosen Mißwirtschaft 
des Hofes, gegen die er machtlos blieb, in den 


verrotteten Zuständen, die beim Adel u. bei der 
Geistlichkeit, in Beamientum u. Hoer eingerissen 
waren. Auch nach dem Tode seiner Gönneri 

der Pompadour (1764) behielt or die Gunst des 
Königs. Erst als sich die Dubarry mit Choiseuls 
Neidern gegen ihn verband, ward er gestürzt. 
Er dankte am 24, Dezember 1770 ab u. lobte ver. 
bannt auf seinem Besitz Chanteloup an derLeire. 
Im Volke blieb er unvergosson; Ludwig AVI 
berief ihn zwar 1774 wieder an den Hof, gab 
ihm aber kein Amt mehr. C. starb am 7. Mai 
1785. Er war ein Mann von hohen Gaben des 
Geistes, der sicherlich zu anderer Zeit, unter 
einem anderen Fürsten Größeres goleistel hätte. 
Die unter seinem Namen 1790 veröffentlichten 








Choisy-Ie-Roi — Cholera 


Memoiren sind unecht. Vgl. K. v. Schlözer, 
Choiseul u. seine Zeit (Berlin 1857); L’Am- 
bassade de Choiseul A Vienne en 1757 ct 
1768 (Paris 1879); Grasset, Madame de 
Choiseul ot son temps (Paris 1847); Daubigny, 
Choiscul et la France d’outremer (Paris 189%; 
Calmettos, Choiscul et Volla’re (Paris 190% 
Maugras, Madame de Choiseul et le patriarche 
de Ferney (Paris 1889); derselbe, Le duc et 
Ia duchesso do Choiseul (Paris 1909), u. La 
disgräce du duc et de la duchesse de Choisenl 














(Paris 1908). 
Cholsy-le-Rol, Gefechte im Herbst u. 
Winter 1870; s. Paris. 





Cholera (I. cholera [morbus] — ©. cholera, 
1. asintica hat ihren ursprünglichen Herd in 
Ostindien. Die erste bekannte Epidemie, die 
über die ganze Erde wanderte, dauerte von 1817 
bis 1823. Seitdem traten in jedem Jahrzehnt 
derartige Seuchen von mehrjähriger Dauer aut. 
Im polnischen Aufstande von 1830 wurde die C. 


| durch die Russen nach Polen verschleppt; sie 


wanderte von dort zum ersten Male nach 
Deutschland. Bokannt ist aus neuerer Zeit das 
explosionsarlige Auftreten der Seuche in Ham 
burg im August 1892; hinnen drei Monaten 
kamen 17975 Erkrankungen u. 7611 Todesfälle 
vor. Dor Erroger der Krankheit ist der von Ro- 
bert Koch entdeckte Choleravibrio oder Komma. 
bazillus, der sich in den Darmentleerungen der 
Kranken, in großer Menge findet m. bei nicht er 
nügend durchgeführter Desinfektion leicht über 
tragen wird, entweder unmiltelbar durch Berüh- 
rung von Mensch zu Mensch oder mittelbar durch 
die Wäsche, durch Wasser, Boden, Nahrungs- 
mittel. Die C. ist eine ausgesprochene Krank- 
heit des menschlichen Verkehrs u. kann daher 
leicht eine Armee verseuchen. Als Heeres: 
scuche trat die C. verschiedene Malo u. be- 
stimmend für die Kriegführung auf. So 18% 
in der Türkei; 1854 bis 1856 in der Krim, wo 

io bei den Engländern 77, bei den Franzosen 
73%/yo der Kopfstärke beficl. Im amerikanischen 
Sezessionskriege erkrankten bei der Unions- 
armeo 08,5%. 1866 verlor die preußische 








Armee in Böhmen 5219 Soldaten an Krank- 
heiten, davon allein an C, 4529, das sind 87, 
aller Erkrankten oder 16%, der gesamten Kopl 
stärke. 


dh. 
dh 


Im Gefecht gefallen waren nur 
u. an Wunden starben 1459. 
5 zusammen 14.9%/n der. Ropf 
Im Kriege 1870/71 spielte die C. keine 
ingenen kamen 1873/74497 Erkrankungen 
in der preußischen Armee vor; außerdem 123 
an „Cholerine", im ganzen 237 Todesfälle. Die 
©. hat, nicht als Krankheit, wohl aber als Seuche 
auch für die Armeen viel von ihrem Schrecken 
verloren, seitdem man ihre Verbreitungsart er 
forscht u. erkannt hat, daß sie den Verkehrs 
wegen, vorzüglich den Wasserstraßen der Flüsse, 
folgt. Die militärischen Vorbeugungsmaßregein 
in Cholerazeiten bestehen in der Beobachtung 
aller Grundsätze der modernen Hygiene: pein 
liche Sauberkeit auf Grund u. Boden, in Latri 
nen, Abwässerkanälen, in der Umgebung von 
Müllgruben, in Küchen u. Kantinen, auf den 
Stuben, die gut gelüftet u. möglichst nicht zu 
stark belegt werden sollen. Geboten ist ferner 
| eine sorgsame Prüfung der Wasserversorgung, 























Cholerazulage — Cholet 


das Schließen aller nicht ganz einwandfreien 
Anlagen, die Überwachung der Waschanstal- 
ten. Obst oder Gemüse aus Choleragegen- 
den dart nicht eingeführt worden; die ge 
meinschaftliche Benutzung von EB- u. Trink. 
geräten ist zu verbielen. Die Verpflegung ist 
aufzubessern, der Dienst zu erleichtern. Die 
Erkrankungen in der Ziviberölkerung sind zu 
verfol 

darf nicht gestattet werden. Leute, die mit Ver- 
dächtigen in Berührung kamen, sind abzuson- 











dern. Belehrung der Mannschaft durch den 
Truppenarzt, Mäßigkeit, Reinlichkeit, Vermeiden 
des Genusses roher Früchte u. ungekochten Was- 


sers oder schlechten Bieres, Warmhalten des 
Leibes usw. sind fernere, wichtige Mittel. Jede 
Erkrankung irgendwolcher Art muß dem Arzt 
sofort gemeldet werden. Eine vordächtige Er- 
krankung wird so lange als wirklicher Cholera- 
fall behandelt, bis die Diagnose gesichert ist 
also: Absonderung des Kranken u. seines Pflege- 
personals, peinliche Desinfektion aller Entlecrun- 
gen u. der Wäsche. Von größter Bedeutung ist 
dio frühzeitige Feststellung der ersten, oft ver- 
einzelten Krankheitsfälle (s. Ansteckende Krank- 
heiten). Nach Feststellung der Krankheit muß 

den zuständigen Behörden gemeldet u. die 
steckungsquelle ermittelt werden. Bei Tode: 
fällen ist Desinfektion der Leiche, Begräbnis 
‚ohne Ausstellung u. möglichst ohne Gefolge ge- 
boten. Kleider u. Gerät des Verstorbenen sind zu 
vernichten oder doch zu desinfizieren. In Mili 
tärlazaretten werden Cholerakranke jm allge- 
meinen nicht behandelt. Bei C. im Kriege ist, 
wenn möglich, der betroffene Truppenteil aus 
dem größeren Verbande abzusondern. Im übri- 
gen sind die gleichen Maßnahmen am Platze; 
die Behandlung der Kranken geschieht in Seu! 
chenlazaretten (s. d,, Seuchenbekämpfung u. 
Ansteckende Krankheiten). 

2. Cholera nostras, einheimische C., opi- 
demischer Sommerdurchfall, Brechdurchfäll; s. 
Darmkrankheiten. 

Cholerazulage, Cholerazuschuß,hieß 
früher in Deutschland ein Zuschuß zur Löh- 
nung, der bei Ausbruch einer Choleraepide 
gezahlt wurde. Er betrur bis 1867 6 (alte) Pl. 
= 6 österreichische Holler — 6 Centimes, u. 
ermäßigte sich von 1868 ab infolge Erhöhung 
des Verpflegungszuschusses auf 3 Pf. = 3 Öster- 
reichische Heller = 3 Centimes. S, Epidemie- 
zulagen. 

Cholet, Stadt in Westfrankreich (Vendee), 
während des Vendee-Krieges (1793 bis 1796) 
Schauplatz wiederholter Kämpfe zwischen Re- 
publikanern u. Vendeern. 

1. Gefecht am 15. März 1793. Sobald sich 
nach Beginn des Aufstandes etwa 5000 
bei Chemille zusammengefunden hatten, wand- 
ten sie sich unter Führung des Waldhüters 
Stofflet gegen das von Beauveau mil drei 
Bataillonen u. vier Geschützen besetzto C. Bei 
ihrem Anrücken nahm die Besatzung vor C. 
Aufstellung, mußte aber nach fünfslündigem 
Kampfe den hitzig anstürmenden Bauern wei- 
chen. Diese drangen von allen Seiten in 
Stadt ein, zwangen das Schloß zur Kapitulation 
u. nahmen ihren Gegnern die Geschütze, viele 
Walfen u. zahlreiche Gefangene ab. Beauvoau 















































n. Der Besuch vorseuchter Örtlichkeiten. | 
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selbst fiel. C. wurde für die nächste Zeit 
telpunkt der Aufstandsbewegung. 

2. Treffen am 16/17. Oktober 1793. In 
folge der unglücklichen Kämpfe bei La Trem- 
blaie (15. Oktober 1798) hatten die Vendeer C. 
geräumt u. waren aul Beaupröau abgezogen, um 
nötigenfalls auf das nördliche Loire-Ufer auszu- 
weichen. Daraufhin halten sich unter dem Ober. 
| befehl von L’Echelle, tatsächlich unter dor 
| Führung von Kleber, die gesamten, 35000Mann 

starken Streitkräfte der Republikaner bei C. ver- 
sammelt u. Vortruppen nach Norden vorge- 
schoben. Inzwischen war aber dio Zahl der Ven- 
deer bei Beaupr6au ebenfalls auf über 40000 
angewachsen, u. ihre Führer, Bonchamps, La- 
roche-Jacquelein, Elbee, entschlossen sich 
zum Angriff. In drei tiefen, testgeschlossenen. 
Kolonnen vorgehend, warfen’ sie die Vorhut der 
Republikaner aus dem Walde nördlich von C., 
kamen dann aber vor dem tapferen Widerstande 














Übersichtskarte zu den Gefechten bei Bressuire 
u. Cholet. 


der Republikaner zum Stehen. Erst gegen mittag 
gelang es ihnen, die Linie ihrer Gegner bis an 
ien Nordrand der Stadt zurückzudrängen. Sie- 
ben Geschütze fielen in ihre Hände. Bei den 
Republikanern herrschte größte Verwirrung; 
ihre Fahrzeuge strömten, mit Flüchtlingen unter- 
mischt, über die Flußbrücke am Südausgange zu. 
rück, eine vom anderen Ufer herangezogene 
Division machte angesichts des Feindes kehrt, 
‚ohne einen Schuß zu tun. General Kleber ließ 
aber im richtigen Augenblick eine westlich von C. 
stehende, bisher am Kampfe nicht beteiligte Divi. 
sion zum Gegenstoß gegen den rechten Flügel 
der Vendeer vorgehen, während in der Front 
Marceau u. andere 

vorführten. Der Angriff der Vendeer kam zum 
Stchen, ein Kavalloricangriff durchbrach ihre 
Mitte, u. bald ertönto unter den bisher si 
reichen Bauernscharen der Ruf „A la Loirel”. 
Ein Gegenangrilf, zu dem die Führer ihre Leute 
trotz allem zusammenrafften, brach unter dem 
Karlälschfeuer der Republikaner zusammen. 
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Zwei der hervorragendsten Führer der Aufstän- 
äischen, Bonchamps u. Eihte, wurden schwer 
verwundet. Alles strömte in dor Dunkelheit auf 
Boauprfau zurück, das noch in der Nacht von 
den verfolgenden Tepublikanern beseizt wurde. 
— Dio Niederlage der Vondoer war entscheidend, 
Sie verloren angeblich 8000 Mann. jedenfalls 
viel mehr als ihre Gogner, u. ließen auf den 
Schlachtfelde 18, in Beaupreau 200 Geschütze 
zurück. In wilder Flucht wandten sie sich der 
Loire zu u. gaben den bisher mit soviel Zähig 
keit verteidigien Heimathaden ihren Feinden preis. 

3. Gefecht am 8. Februar 1794. Am 8. Fo 
bruar 1794 griff Stofflet, von Vihiers kom- 
mend, €. wieteram mit elwa 4000 Mann an. Die 
ropublikanische Besatzung, etwa ebenso stark, 
hatte sich unter General Moulin vor der Stadt. 
zu beiden Seiten der Straße nach Vezins--Vi. 
hiers verschanzt; aber ein mit wilder Tapferkeit 
urchgeführter Sturm trieb die Division in die 
Flucht, Moulin selbst fiel. Während nun die 
Vendoer ihro Geaner in der Richtung auf Mor 
tagne verfolgten, erschien eine ncne renublika- 
nische Abteilung unter Cordelier von Tiffauges 
her auf dem Rampfplatz. Ihr Gegenstoß riet 
unter den Siegern eine kopflose Panik hervor, 
u. bald waren die Verfolger selbst in wilder 
Flucht, Erst bei Nuaill® gelang es, die Ordnung 
wiederherzustellen. 

Am 8. März 1794 wurde C., nachdem noch 
tags zuvor dort der ropublikanische Oberbefehls- 
haber Turroau mit seiner gesamten Neiterei 
erschienen war, von Stofflet, diesmal ohne 
Widerstand, besetzt u. verbrannt, um den Re- 
publikanern den Stützpunkt dauernd zu ent. 
reißen. Vgl. v. Boguslawski, Der Krieg der 
Vendee (Berlin 1899). 

Chönix. allgriechisches Gelreidemaß = 
1/, Medirmntis = 1,0938 1. 

‘Chopine, altes französisches Flüssickeits- 
maß (Schoppen) == 1/, Bouteille = 0,465 I. 

Chor (l. chaur — e. chorus), eine Vereini 
gung menschlicher Stimmen oder gleichartiger 
Musikinstrumente. Man spricht von Sängerchar, 
Streicherchor, Bliserchor now, nicht zu ver 


























wechseln z. B, mit Trompeterkorps. 
Choral, in der preußischen Militärmusik 
der getragene Schlußsatz desZapfenstreichs 





die unter der Bezeichnung „Ich beie an die 
Macht, der Liebe“ bekannte” geistliche Volks 
melodie von Demetrius Bortniansky (gestorben 
1825). In Österreich-Ungarn besteht nichts 
Fnisprechendes. 

Ghoratbuch, s, MiitirGesang. u. Gebet 
buch. 

‚Chorasan, nordüstliche persische Provinz. 
wird im Norden durch hohe Gebirgszüge von 
Turkistan u. dem Kaspischen Meer geschieden, 
im Süden von Gebirgen durchzogen u. hildel 
im Innern eine Hochebene (600 bis 1200 n) mit 
ausgedehnten $; Das Klima ist im 

















wölkorung schr spärlich (2,6 auf das Quadrat 
kilometer). Der Verkehr ist auf Karawanen 
siraßen angewiesen, der Boden nur fruchtbar, 
wo er durch Kanäle bowässert wird. 
Chorsenes, indische Dergteste, die Alex 
ander derGraße 1320v.Chr \eroberte: 3. Fostungs 
kriegsgeschichle (Hotlas-Mazedonien). 











Chönix — Chosrew Mehemed Pascha 


Chorostkow, Osigalizien, Halbhlulgest 
des Grafen StanislausSiemienski-Lewicki. wurde 
schon 1675 in Olszany gegründet u. 1800 nach 
C. verlegt. Dort stehen 100 Mutlerstuten erien- 
talischer u. englischer Rasse. Das orientalische 
Blut wird sorafältig gepflegt, Tandbesch- 
ler u. Luxuspferde werden gezüchtet. Die 
Pferde sind schön, breit u. ausdauornd. Val 
Gassebner, Österreichs Pferdezucht, Bd. IH 











Wien 1890). 
Chorrillos, Hauptkabellandeplatz von 
Peru. Von dort gehen folgende Kabel aus 


1. nach Callao, gelegt 1891; 2. zwei Kabel nach 
Tuique—Valparaiso, gelegt 1891 u. 1007 
3. nach S. Elena (Ekuador)—-San Juan del Sar 
(Nikaragua) —Salina Cruz (Mexiko), gelegt 1893 
4. nach Payla—S. Elena — Buenavontura— 
Mittelamerika, gelegt 1868. Diese Kabel gchüren 
der Central and South American Telegraph Com 
nany in Nenyork; 5. nach Mollendo-—Arica- 
Iquiquo usw. gelegt 1875. Eigentümerin: West 
Coast of America Telegraph Company in In 
don, S. Kabelnetz. 

Cnorunshil. der unterste Offiziergrad bi 
den russischen Rasakentruppen. Er entspricht 
dem Unterloutnant der übrigen Armee (Podpo- 
rutschik bei den Fußtruppen u. der Artillerie, 
Korneit bei der Kavallerie) 

‚Chorzelöw, Westgalizien, ein kleines enz- 
lisches Voll- u. Halbblutgestül des Grafen To- 
han Tarnowski zur Zucht von Renn- u. Luxus 
pferden. Es bestcht seit 1851 u. ist orwähnens 
wert, weil dort der österreichische Derbysieger 
von "1875, der Hengst Przedswit, v. Knight of 
he Garler a. d. The Jewel, geboren wurde. Val. 
Gassebner, Österreichs Pferdezucht, Bd. III 
Wien 1890). 

Choson, der 
Korea, 

Chosrew Mehemed Pascha, türki- 
scher Staatsmann. In seiner Jugend war er 
Sklave des Admirals Kutschuk Hussein; dieser 
lied ihn frei, u. schon 1808 wurde C. Pascha 
von Ägypten. Doch sein Günstling Mehemed Ali 
vertrieb ihn 1806. C. wurde Pascha von Trape- 
zunt u. {rat dann an die Stelle des unfähigen 
Kapudan Pascha. 1829 leitete €. als Grodadmiral 
einen wenig erfolgreichen Serzug gegen Patras 
bereitele einer grivchischen Erhebung auf Fuhsa 
im Mai 1824 ein schnelles Ende u. unternahm in 
Juli mit 10000 bis 14000 Mann einen Zug geeen 
Psara, das er am 3. Juli eroberte. Er verlor 
dabei” gegen 4000 Mann. dem Versuch, 
Samos zu nehmen, erlitt C. große Vorluste v 
mußte unverrichtoter Sacho abzichen. Er einz 
mach Süden u. vereinigte sich mit Ibrahim 
Pascha bei Budrun; eine große osmanische 
Flotte war damit versammelt. Aber auch 
jetzt blieb ein Zug gegen Samos erfolglos: € 
segelte nach den Dardanelien zurück. Als er 
auf der Fahrt nach Missolunghi begriffen w 
kam ihm der griechische Admiral Sachthuris 
entgegen u. schlug C. am 1. Juni im Kanal zwi 
schen Andros u. Euböa. Mit den Trümraern der 
Flotte erreichte C. Missolnnhi m. brachte den 
Belagerern reichen Schießbedarf u. Kriegsgerst 
aller Art. Aber schon am 4. vertrieb ein griechi 
sches Geschwader unter Miaonlis den Pascha: 
er ging nach Alexandria, 1827 wurde er ab 

















einheimische Name für 















Chosroös -- Chotin 785 





berufen. Später war er Kriegsminister u. trug zur | u. ließen einen Teil der Truppen am linken 
Verbesserung der lceresorganisation (preußische | Ufer sich verschanzen. Als das Hochwasser die 
Instrukteure) bei. Von 1838 bis 1840 leitete er | Brücke wegriß, griffen die Russen am 18. Sep- 
den Staat beinahe selbständig; 1840 stand er | tember diese Ali . 
im Verdacht, an einer Verschwörung beteiligt zu 
sein; er wurde entlassen, später aber wieder- | Truppen ab; die Russen überschritten am 20.Sep- 
berufen. Er starb 1855. — Vgl. Hortzberg, | tember den Fluß auf Flößen u. rückten in die 
Geschichte Griechenlands seit dem Absterben | ganz verlassene Festungein. Vgl. Ungermann, 
desantikenLebensbiszur@egenwart Gotha 1879). | Der Russisch-Türkische Krieg 1768 bis 1774 

Chosroßs, 1. parthischer König im Anfange | (Wien 1906). 
des 2. Jahrhunderts n. Chr. Er stritt mit dem | Anfang April 1788 erschien der Prinz 
römischen Kaiser Trajanus um den Besitz Arme- | von Koburg mit einem österreichischen Korps, 
niens u. unterlag; doch Iia- 
drianus gab ihm seine Länder 
zurück, 

2. Chosrods Nuschir- 
wan, der größte Herrscher 
des mittelpersischen (sassani- 
dischen) Reiches (081 bis 
578); s. Persien (Geschichte). 

Chotin, polnisch Cho- 
ezim, Kreisstadt im russi- 
schen Gouvernement Bess: 
arabien, 5 km von der öster- 

schen, 38 km 
von der rumänischen Grenze, 
"hls vom Dnjestr, war schon 
in 13. Jahrhundert befestigt 
u. 1681 u. 1673 Schauplatz 
eines Sioges der Polon über 
die Türken, die sich 1711 
aber hier festsetzten. 
wurde 1739 zum erstenmal 
von den Russen genommen, 
aber wieder zurückgegeben 
Als Galizyn im April 176: 
den Dnjestr überschritten 
hatte, erreichte er unter steten 
Gefechten am 29. abends C. 
Am 30. wurden die Türken 
aus dem Vorfelde in die 
Festung zurückgedrängt. An- 
statt aber den durch Mit 
führung von Leitern  vorbe- 
reiteten Plan einer sofortigen 
rstürmung auszuführen, zog 
ab u. 










































































Galitzin wieder vor €. u. be- 

gann die Festung u. das von Belagerung von Cho 

den Türken angelegte v 

schanzte Lager zu beschießen, ohne jedoch | aber ohne Belagerungsarti 

Wirkung zu erzielen. Er schloß C. ein u. be- | den Türken wieıerum be 

festigte eine Stellung westlich der es ein, olne dur 

von Rennenkampf am linken Ufer a schieun 

Batterien trieben die Türken, die die reichen schliedung konnte wirksamer 

durchgeführt werden, nachdem 13000 Russen 
er Ssoltykow 

abgewiesen; aber Munitionsmangel zwang zur Dnjestr übe 

Verzögerung des Feuers, Regenwetter ließ den | burg vereinigt halter 








in (Choczim) 1709. 







vor dem von 
zten C. u, schloß 



















Fluß ansteigen. Krankheiten brachen aus, u. | Bung berauble vom 22. bis 24. Juli durch 
der Anmarsch einer Entsatzarmee, sowie ein | den Brand des Arsenals u. der Magazine 

kühner, wenn auch zurückgewiesener Ausfall | satzung ihrer wichtigsten Hilfsmitiel. Di 
entmutigten die Russen. Eine Zeitlang lag man | fälle brachten starke Verluste, so daß di 
ich in den Verschanzungen untätig gegenüber, | mandant, Drura Oglu, am 29. Juli in Unter 
Russen sich am 12. August ans linke | handlung trat. Aber dio Festung hielt sich bis 
Üfer zurückzogen. Die Türken schlugen nun | zum 19. Scplember; dann kapitulierte die Bo- 
ihrerseits, etwas oberhalb der Stadt eine Brücke, | satzung u. z0g am 29. ab. — 1806 ward C. von 


s-Alten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 2. Da. 6} 















786 Chotusitz 
den Russen gı 1812 endgült 
durch den Frieden von Bukarest zugesproch 
u. 1850 entfestigt 
Chotusitz, Marktflecken mit 1500 Einwol: 
iin nordöstlichen Böhmen, Bezirksha 
Schlacht am 17. M 
ton Schlesischen Krieg b 
















riedr 
bei Chru 
Lothringen, rückte über Chotieborsch in nord- 
westlicher Riehtung vor, um sich zwischen den 
König u. dessen bei Prag stehenden Ver! 

Am 15, Mai erreichte er \ 
Ronow. Friedrich war anı 
. 20 
üfgebrochen, 








zu schieben 





16, 


15. 
rons von Chrudim nach 


mit 




















Schulz seiner gefährdeten Magazine, dem (egu 
vorzulegen, Erhprinz Leopold von Anhalt sollte 
am 17. die I 











Schlacht bei Chotusitz, 17. Mai 1712, 
das feindliche Heer bemerkte, bei C. halt 
hieß den König bitten, sieh mit ihm 





. Um 2 Uhr morgens am 17. erreich 


ihre Biwaks, u. er 


richt 
Uhr morgens eintreff 
zum Angriff entschlossen 








Erbprinz. 
aufmarschieren. 





L.eopotd lie um 4 Uhr moraeı 

Um 750 Chr traf der König ein, u. das Mver 

zählte nun etwa 184400 Mann Infanterie, 8000 

Mann Kavallerie u. 1000 Insaren mit 82 Ge“ 
Auf Befehl des eröffnete 
at y. Budd 

















ützen. 
allculn: 

Der erste $ 
onen. mit 
































1; aber dische Kräfte 
griffen ein, u, es entstand ein Handgemen 

dem 35 preußische u. 42 österreichische Schwa 
dronen stundenlang miteinander rangen, ohne 





daß die Infanterie eingreifen konnte 
lich versuchte dann die prenische 
der Infanterie des preußischen link 


Verge 

























- Choumara 


} das Vordeingen zu ermöglich 
| warfen die Preußen nach 
| Bitterter Häuserkanpf enth C. ging in 
Flammen auf, u. schließlich mußten die Preußen 
r, um 10% Uhr, hatte der 
1 Bataillon 

















| . der durch 
n Flügel „Der König 


mit seinen zum Tode "erschöpften 
Truppen nur bie Caslau folgen. Prinz Karl sam 

elle seine Armee am Abend bei Wilimow. Die 
Ben verloren 146 Offiziere, 4047 Mann tot 
u. verwundet, 1 Fahne u, 11 Standarten, nal 
men 17 u. machten 1200 Gefangen 
Die Österreicher verloren 200 Oltiziere, 27% 
Mann tot 40 Offiziere 
Mann an Vi ö 
























1, des späteren Siogers vom Kol 


Hochkirch. 











u Vgl. Preußischer General 
stab, Die Kr 
Bi. III (Berlin 18 


des Grol 





igart. 1800); 














Meeres, Bi. 111 Friedrich der 
Große (Berlin 1905 

Chou, chinesische Reelmungsmünze 
Y/yoaop Liäng (Tacl) = 0,06 Pf. — 0,07 üster 
reichische lleller — 0,05 Centimes; nach der 





Umrechnung des Tacl durch die Deuts. 





r ersten. Eranzini 
den, die in der Dre 
tage u. im unteren Maine, auf dem 
Uter der unteren Loire kämpften. Der 
führte von einem ihrer ersten Führer, Jean Cot 
ie der schen als. Schleichhändler 
| nach : hen, dem 
} Schrei (chouhwant) Chovan genannt wurde 
€. begannen 13 ten sich 






























interbrechungen bis 1815, also bis zur 
hı nach der 
Julirevolution hen vor. Die 





ntlichen C. 
Schteichhändler 





d. I. der große H 
ihres Anhanges, zeie 











sich durch Ver it, Mut u. Tapferkeit 
aus; aber len wenigsten von ihnen lag daran. 
das Kö orherzustellen.  Abente 





lust u. di tz. 1. arbeitslosen 







10 Kwan 
früher 1,19 6 
1,16 Frank, jetzt 













ru. Militärschriftsteller, gebore in 
Ronaneonrt. (Departem ) trat aus der 
Polylechnischen Schule zu Paris in das Genie 





Chouto — Chris 


un das Werk 
(Paris 182 
die 


schrieb als Haupin 
ur 1a forlifieation 
burg 1837). Da er 














it seinen Vorgesetzten u. nahm den Abschied. 
päter trat er wieder ein u. wurde Bataillons‘ 
chef; aber wegen neuer Mißhelligkeiten verließ 
er abermals den Dienst u. widmete sich ganz 
den Wissenschaften. Er starb 1870, 
er noch folgende Werke geschrieben hatte 
siderations  militaires 
ur les mömoires du 
maröchal Suchet et sur 
la bataille de Tou- 
louse” (Paris 1810); 
ioire sur los forli 
Hieations de Paris“ u. 
„Lettre au Ministre de 
ia guerre sur les four. 
neaux des casernes, les 
tions ct les 
Choumaras zu 
auf Verbesse. 
Bastionär- 




















nn 










nächst 
rung des 
systems gerichtete Vor- 


schläge haben allge 
meineren Wert; denner 
warf die wichtige Frage 
auf, ob die Linie der 
Brustwehren unab- 
hängig von der Linie 
Eskarpe zu führen 
sei, d. h. die Frage der 
Er 
wollte die Brustwehr 
im ausspringenden W 
ke abrunden, ühri 
aber derart brechen (en 
cremaillire), dab sie 
nicht mehr rikoschet- 
tiert werde 














Grundrib. 
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RIEREIESE, 


‚nes rügte, katn er in Widerspruch. | 





jan II. 787 


| Chow (Tschoh), 
Silbergewicht = Yan Te 
dachte Grüße zur Err 
; 5. Tank, Tank. 
Chowaresinier, s. Chwarismier. 
'hrek-ben-Chäbane, Batterievon. 
| Befestigung von Biserta im Territorialbereich 
der Okkupationsdivision von Tunesien; s. Bi- 
serta. 
| Chremonides 


ostindisches 6 
la = 0,019 8; 
mung des Pre 














Athener, der um 267 











Sparta gegen Antigonus 
Conatas veranlaßie 
Krieg, in dem Atheı 
unterlag, 
ilım der ch 
sche. €. floh 
Äeypten u. wurde 
als ägypischer Adn 
ral ‚Seeschlacht 
us von den 



















Higion u. Kri 

Christian 
nig von Däne 
AS bis SL; s. Däne- 
mark. 

Christian 
König von 
ark 1513 bis 152 
s. Dänemark. 

_ Christian II 
König von Däne 
mark 1533 his 1 
s. Dänemark. 

Christian IV 
König von Dä 
mark 1588 bis 1 
5. Dänemark 























Choumaras Befestigungsart. 





mächtige Kapital 
en, die zugleich traditor. 









tig gogen die Ba 
Vor der hohen, zur Aufstellung der. Gesch 
‚dienenden Brustwehrwollte er eine niedrigere für 
Infanterieverteidigung «Niederwall, wie ihn noch 
1870 die französischen Forts hatten) anlegen; 
in inneres Glacis auf der Grabensohle, die €. 
dazu stark verbreiterte, sollte das Breschieren 
erschweren; das äußere Glacis hatte einen go- 
deckten Weg, das innere aber nicht u. konnte 
deshalb mit der deckenden Krete näher an die 
Eskarpenmauer heranrücken. 

'Chouto, Hohlmaß in Portugiesisch Ostindien 
= Yo Cumbo = 12,333 1. 
































obigen Gru 
de 5 Tranzöntschem Pub, 





‚chiedene Form gelegt, 


| Christian V. 
) 1670 bis 1699; 5. rk 
| Christian Y König von Däne 
mark, geboren 1786, gestorben 1818; s. Däne 
mark. 
Christian IX.. König von Dänemark, 
geboren 1818, gestorben 1900; s. Dänemark, 
Christian der Ältere, Herzog von 
Braunschweig u. Lüneburg, Bischof von 
| Minden, geboren 1566, gestorben 1633; 8. 
) Braunschweig. 
Christian I.. Fürst von Anhalt-Bern 
‚ geboren 1568, gestorben 1630; s. Anhalt. 
Christian IL, Fürst von Anhalt, go 
boren 1599, gestorben 1656; s. Anhalt. 
50° 





König von Dänemark 























TB8 


Christian, Karl Friedrich Augus 
Ilorzog von Schleswig-lolstein-Sonde 
burg-Augustenburg, geboren 1798, gestor- 
ben 1809; s. Schleswig-olstein. 


















Christiandor, dänische Goldmünze (Pi- 
stole) 1775 bis 1827 — 16,83 4 = 19,79 ösler- 
reichische Kronen — 20,72 Frank, nach 1837 
= 16,614 = 19,58 österreichische Kronen = 
20,50 Frank, 

Christinnia ania), 
Nauptstadt des Königreichs Norwegen, in der 





innersten Bucht des unge: 
























Christiania. 


Akershus angelegt u. hat jetzt 226000 Ein- 
wohner, Der Hafen ist geräumit, gegen alle 
Winde geschützt u. für große Schiffe zugäng- 
lich. Der gewöhnliche Ankerplatz ist die Bjr- 
vikon an der Ostseite der mach Süden aus 
‚Senden Landspitze, auf der die Festung 
Akershus liegt. Schiffsreparaluren können von 
der Werft „Nylands Maschinenwerkslätten“ aus- 
geführt werden, die aber nur ein kleines 
Schwinmdock von 2500 t besitzt. C. hat Eisen- 
balnverbindung über Fredrikshald mit Schwe- 
den, ferner mit Skien an der Westseite des 















Christian — Christoph 





Fjords u. mit Bergen u, bie 
Küstenbofostigungen in der Enge von 
Dröbak sind: westlich des Fjords am Unter 
wasserdamm eine Schnellfeuerbalterie, auf der 
Insel Haaden eine hohe 12 em u. eine niedere 
Maubitzbatterie; auf der Insel Kaholmen (in der 








‚Westen am Tönsberg-Fjord (zwei 
Batterien auf einer Insel, eine auf der Höhe von 
Sundaas) u. am Drammen-Fjord (zwei Batterien 
bei Svelvik). Im Osten mußte die bis dicht 

schwedische Grenze vorgeschobene Land- 
befostigung infolge der Trennung von Schweden 
niedergelegt u. auch die neue Befestigung ven 
Fredrikshald aufgegeben werden. Dafür sol 
Sarpsborg stark befesligt werden, daran schließ 
sich dann die Stellung am Glommen-Fluß (4 ku 
In C.), dio aus der Befestigung der zugäng 
ichsten Punkte: Fetsund, Skydeborg (Langenäs 























an der Mündung der Torridalself (Otteraa. 
der sandigen Westküste des tiel eingreifenles 
Christiansand Fjords (15000 Einwohner), wurt 
1641 von Christian IV. angelegt. Die Befestieus 
gen bestehen aus einer Schneil u. einer 

auf der inneren Linie in Höhe vo» 
einer 21 em u. einer schweren Ha: 
bitzbatterie auf der äußeren Linie auf der Inse 
Odderö. Der Handel betrug 1907: 507600 Re 
gistertons. 

Christiansö, Gruppe kleiner Inseln 
östlich von Bornholm. Seeschlacht 107 
Ertholme. 

Christine de Pisan, s. Pisan. 

Christoph A. (Il), König dor nordı 
schen Reiche, geboren 1419, gestorben 1445 
5. Dänemark. 

Christoph. Graf von Oldenburg, 
boren 1002 (1504), gestorben 1506; s. Ol 
burg. 

Christoph, Ilerzog von Württembert 








it 














yeboren 1515, gestorben 1508; 5. Württembert 


Christophe — Chronometerobservatorium 


‚Christophe, lonri, Kaiser von Haiti, 
geboren 1267, gestorben 1820; s. Haiti. 
Christophe u. Montigny in Lüttic 
verbesserten die französische Mitrailleuse (s. d.). 
Christusorden, portugiesischer, püpst 
licher u. brasilischer Orden; s. Orden. 
Christ v. Ehrenblüh, Josef, Frei- 
herr, österreichischer Oberst u. einer der her- 
vorragendsten Artilerieoffiziero der napoleoni- 
schen Zeit. Er wurde 1774 in Wien geboren, 
diente anfangs im Bombardierkorps u. {at sich 
schon 1799 als Feuerwerker bei der Beschie- 
ung des Forts S. Maria bei Spozzia hervor. 
1805 war C. Unterleutnant u. Kommandant einer 
Kavalleriebatterio beim Korps des Generals Fri- 
mont in Italien. Beim Rückzuge über die Brenta 
(4. November) hielt er durch das Feuer seiner 
sechs Geschütze die gegen die Übergangsstelle 
heftig vordringende feindliche Infanterie so lange 
auf, bis die Brücke abgebrochen war. Ebenso 
deckte er die Brücken über die Piave u. den 
Tagliamento. 1809 kommandierte er eine Bat- 
terie beim Kavallerieresersekorps des Foldmar- 
schalleutnants Fürsten Johann Liechtenstein. 
Bei Aspern unterstützte er siebenmal attackie- 
rende Keiterableilungen, indem er bis auf 250 m 
an die feindlichen Linien heranfuhr u. sie 
einem Kartälschenhagel überschüttel 
Sturme auf EBlingen am 22. Mai boteiligte 
€. aus freiem Antriebe u, erschütterte durch sein 
Feuer den ihm gegenüberstehenden. Verteidiger 
derart, daß die Infanterie in den Ort eindringen 
konnte. Als sie aber wieder zurückgeworfen. 
wurde, hielt C. mit seinen Geschützen in seiner 
Stellung aus u. zwang die vorbrechenden Fran- 
zosen zum Rückzuge. Für sein tapferes Ver- 
halten bei Wagram wurde er zum Oberleutnant 
befördert u. mit dem Maria-Theresien-Orden be- 
iohnt. Auch an den Kämpfen der Jahre 1813 
u. 1814 nahım er rühmlichen Anteil, C. starb 1MI1 
als Oberst i 
Vgl. Mirtenfeld, Der en: 
Orden (Wien 1857); Dolleczek, Geschichte der 
österreichischen Artillerie (Wien 1887). 
Chrom, Cr, Metall vom Atomgewicht 52,1 
u. vom spezifischen Gewicht 68, findet sich in 
der Natur hauptsächlich am Ural als Chrom- 
eisenstein. In größerer Menge stellte es zuerst 
Goldschmidt 1808 durch Anzünden einer Mi 
schung von Chromoxyd u. Aluminiumpulver 
her. €. ist glänzend hellgrau u. hart, äußerst 
schwer schmelzbar u. luftbeständig. Es bildet 
mit Sauerstoff verschiedenaztige Verbindungen: 
Oxydul (CO), Oxyd (Cr,0,) u. Triosyd (CrO,). 
Das gelbe Bleichromat PbCrO, dient als Maler: 
farbe. Chromsäuresalze dienen zur Herstellung 
von Chromfarben u. Chromleder. 
Chromnickelstahl (!. acier chromi au 
nickel — 0. chrome-nickebtecl). Dem Nickelstahl 
wird häufig metallisches Chrom {bis 1,70°/.) zu: 
gesetzt.Dadurch wird ein hochwertiger Stahl er- 
zeugt, der gesunde, leicht zu hearbeitende 
Schmiedestücke liefert. er Chromzusatz stei- 
gert dio Härtungsfähigkeit des Stahles u. er- 
m Vereine mit dem Nickel die Zugfestig 
. Elastizität, während die Delmung ge- 
ringer wird. Die Erzeugung u. Verarbeitung 
ist meist Geheimnis einzelner Fabriken. Chron- 
nickelstahl wird für sprengsichere Rohre 

























































789 


verwendet. Vgl. Stahl u. Eisen (1907, 
Heft 19); Schuß u. Waffe (1908, Nr. 9); Leit: 
faden für den Unterricht in der Arlillerie an 
Bord des Artillerieschulschiffes, 

Chromstahl (1. acier chram& — e. chrome 
steel). Chrom wird dem Stahl zur Steigerung 
der llärtungsfühigkeit zugesetzt. In Deutsch- 
land verwendet man Chromstahl für Panzer- 
geschosse, wo es auf eine schr große Härte der 
äußeren Schichten des Geschosses ankommt. 
In Frankreich soll or auch als Panzerplatten. 
stahl verwendet werden, 

Chronograph (f. chronograple — e. 
chronograph), cin Instrument, das, wie das 
Chronoskop, zum Messen kurzer Zeiten dient; 
5. Flügzeitmesser. 

Chronometer (f. chronomitre — e.chrono- 
meter, time-keeper), Zeitmesser, eine besondere. 
Art tragbarer Uhren mit Spiralfoder, deren Un- 
Tuhe einen möglichst gleichmäßigen Gang hat. 
Während auf Sternwarten die C. nur eine unter‘ 
geordnete Rolle spielen, sind sie für den Sec- 
fahrer u, den geographischen Forschungsreisen- 
den das beste Mittel zur Bostimmung der geo 
graphischen Länge. Es ist nämlich der Längen. 
unterschied zweier Orte auf der Erdoberfläche, 
gleich dem Unterschied der Ortszeiten. Wenn 
daher ein Beobachter an einem Orte ein gen: 
gehendes C. besitzt, das die Ortszeit eines ande- 
ren Moridians (meist Greenwich) anzeigt, so 
braucht er nur eine zur Zeitbestimmung ge 
eignete astronomische Beobachtung anzustellen 
u. daraus die Ortszeit abzuleiten. Durch Ver- 
gleichung dieser Ortszeit mit der Chronometer- 
angabe in demselben Zeitmoment findet er dann 
den Längenunterschied gegen den Meridian des 
Ortes, dessen Ortszeit das C. anzeigt. 
in der Zeitangabe des Chronometers geh 
ihrem vollen Betrage in das Ergebnis d 
bostimmung ein. Auch die Standlinie (s. 
wird um den vollen Fehler ostwärts oder we 
wärts verschoben. Die heutigen C. arbei 
zuverlässig, daß ihre Angaben mit der wirk- 
lichen Greenwicher Zeit auch noch nach meh. 
reren Monaten übereinstimmen. Der Verlauf der 
mittleren Zeit wird durch die jede halbe Se- 
kunde fortspringende Bewegung des Sekunden“ 
zeigors angegeben. Goeigneie Räderwerke über: 
wagen diese Bowogung auf den Minuten. u. auf 
den Stundenzei 

Die erste Secuhr wurde von dem Engländer 
Henry Sully 1721 in Paris konstruiert. Aber 
erst John Harrison stellte 1739 in London das 
erste wirkliche C. her u. erhielt dafür den von 
der britischen Admiralität ausgesetzien Preis 

In den Annalen der Hydrographie u.maritimen 
Meteorologie werden die Ergebnisse der alljähr- 
im Chronometerinstitut der Doutschen Si 

stattfindenden Chronometerprüfung ver- 
öffentlicht. Vel. Lehrbuch der Navigation, 
11. Teil, herausgegeben vom deutschen Reichs“ 





































































Marine-Amt (Berlin 1900). 
Chronometerobservatorium, deut 
sche Marinebehörde in Kiel. Sie hat die Chrono. 





meter u. Beobachtungsuhren der zur Marine- 
station der Ostsee gehörenden Schiffe aufzu- 
halten, die Tem. 
meter zu bestim- 
Chrono, 
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melerregulierung zu geben, former das Chrono- 











esen durch besondere Untersuchungen u. 
Studien zu fördern. Der Dienst wird durch be 
sondere Dienstvorschrift des Reichs-Marine- 


Amts geregelt. 

Chronometerspind (f.armoiredechrono- 
mötre — e. case of Ihe chronomeler), Schrank 
auf Seeschiffen zur Aufbewahrung des Chrono- 
meters. 


Es steht am besten in der Mitte des 
die Schiffsbewegungen nur wenig 
jnometer einwirken können, u. in 
einem Raum von gleichmäßiger Temperatur u. 

öglichst unveränderlicher Luftfeuchtigkeit. 

momaschinen, Magnete u. große, senkı 
nde Eisenmassen dürfen wegen der ma 
tischen Einwirkung dem C. nicht zu nahe sein. 

‚Chronoskop {f. chronoscope — e. chrono- 
acope), Instrument zum genauen Messen der 
Zeitdauer bestimmter Vorgänge. In der Militär- 
technik wird ein C. besonders zum Messen der 
Brennzeil. der Schrapnellzünder gebraucht. Im 
wesenlichen besieht es aus einer Tortienuhr, 





















abgebrannt ist, ebenso angehalten wird; dann 
läßt sich die Zeitdauer genau ablesen. Man 
setzt die Uhr dadurch in Gang, daß ein ge: 
spannter Faden in dem Augenblick, wenn der 
Zünder zu brennen anfängt, durchbrennt u. da- 
durch ein Gewicht fallen läßt. Ein zweiter 
Faden hält einen Hebel so lange fest, bis der 
Zünder abgebrannt ist. In diesem Augenblick 
brennt auch der zweite Faden durch; der Hebel 
schnellt in die Höhe u. hebt ein Gewicht, das 
die Uhr anhält. 

Chrulew, Stephan Alexandrowitsch, 
russischer General, geboren in Moskau. Er 
wurde in der Kadel zu Orel ausge- 
bildet, trat 1826 bei der Artillerie ein, focht 
im ungarischen Feldzuge 1849 bereits als Oberst 
u. im Orientkriege als General. 1853 stürmte 
er die Festung Akmetsched (Perowek) in Kokand 

zeichnete sich im folgenden Jahre auf dem 
üürkischen Kriegsschauplatz aus. Nachdem er 
durch Batterien auf dem linken Donau-U'fer am 
27. u, 28. Februar 1854 eine Anzahl türkischer 
chiffe, die bei Sistov u. Nikopol ankerten, zer- 
stört hätte, geiffen die Türken ihn am 4. März 
bei Kalarasch von Silistria aus an; doch er warf 

ie über die Donau in die Festung zurück. Im 
weiteren Verlaufe der Belagerung von Silistria 
schlug er vor, die vom Feinde verlassenen 
Forts — ‚gen u. Sandforl — zu beseizen; 
dadurch wäre die Fostung unhaltbar geworden! 

'cldmarschall Paskiewitsch lehnte den Vor. 
schlag jedoch ab. C. wurde dann bei Giurgevo 
verwundet. Besondere Verdienste erwarb er 

ich bei der Verteidigung von Sebastopol, 
Nach dem erfolglosen Ängriff der Franzosen auf 




































































die Redoute Sselenginsk in der Nacht vom 
zum 24. Februar 1855 erhielt C. die Ver! 
gung der Karabelnaja u. machte in der Nacht 
vom 22. zum 23. März mit acht Bataillonen 





inen großen Ausfall, der, obwohl schließlich 
zurückgewiesen, doch den Mut der belagerten 












Truppe stärkte. Bei um die Malach 
Werke September hefehligte er die ru 

sche Hauptreserve u, stürmte wiederholt mit 
großer Entschlossenheit, freilich ohne Erfolg, 








Chronometerspind — Chrzanowski 


gegen das verlorene Hauptwerk an. Er wurde 
dabei schwer verwundet. Später wurde er auf 
den asiatischen Kriegsschauplatz nach Kars g«- 
schickt u. führte nach Rückgabe der Festung 
an die Türken die russischen Truppen nach 
Kleinasien zurück. 

Chruschtschow, Alexander Petro 
ich, russischer General. 1925 trat er aus 
dem Kadettenkorps in das 7. Pionierbatailien 
ein u. zeichnete sich im türkischen Feldzuge 
1828 bei Sumla u. Braila aus. Im Krimkrier- 
wurde or für hervorragende Leistungen in der 
Schlacht an der Alma Generalmajor, rückte mit 
seinem Regiment in Schastopol ein u. beteiligte 
sich an den gefährlichsten Unternehmungen der 
Garnison. Beim polnischen Aufstande 1863 war 
er Chef des Militärbezirks Ljublin. 1866 wurde 
er zum Generalgouverneur von Westsibirien u 
zum Oberbefehlshaherdes westsibirischen Militär 
bezirks ernannt. Er trug wesenllich zur Organi- 
sierung der Verwaltung des Distrikts bei, sorge 
für dessen wirtschaftliche Entwiekelung u. für 
die Sicherung der Grenzen. 1874 wurde er als 
Generaladjutant u. General der Infanterie krank 

itshalber von seiner Stellungenthunden u 
Mitglied des Reichsrats ernannt. Fr starlı 1875 

Chrysanthemumeorden. japanischer 
‚den; 5. Orden. 

Chrysus, altgriechische Goldmünze=Sta- 





























ter (s.d). 
Chrzanowski, Adalbert, polnischer 
General, geboren 1788 in der Woiwdschaft 


Krakau. Er stand zuerst als Ingenieuroffizier 
in russischen Kriegsdiensten u. machte die Fe 
züge 1812 u. 1813 mil. Am türkischen Fe 
zuge 1829 nahm er als Generalstabsoflizier des 
Oberbefehlshabers Diebitsch teil. 1830 schlod 
er sich der polnischen Erhebung an, wurde zu 
nächst Kommandant von Modlin, dann General 
stabschef Radziwills u. seiner Nachfolger, ohue 
bei der Uneinigkeit der Führer besonderen 
Einfluß auf die Leitung der Operationen zu ge 
winnen. Nach dem Rückzuge von Raluszya 
nach Deimbe-Wielkie Ende April 1831 kam es 
zwischen dem Oberbefehlshaber Skrzynecki u 
C. zu Zerwürfnissen, infolge deren dieser seine 
Siellung aufgab u. mit 6500 Mann nach Wol 

ien zum Korps Dwernickis, abgeschickt 
wurde. Am 10. Mai bei Lubartow von den 
‚Russen überrascht, entzog er sich in einem 
kühnen u. geschiekten Gewaltmarsche der Ver 
folgung u. warf sich in die Festung Zamoit 
Von dort brach er am 21. Juni mit einem Park 
von 26 Festungsgeschülzen auf, eniging wieder 
um in starken Märschen dem verfolgenden Gene 
ral Rüdiger, unternahm Mitte Juli einen Vor 
stoß an der Chaussee Brest—Warschau auge: 
General Golowin u. schlug diesen am 14. Ju 













































bei Minsk. Wegen der Unfähigkeit der zum 
Mithandeln berufenen Generale Skrzynecki u 
Tagmin konnte C. den I en Vernich 








tungsschlag nicht ausführen. Vor der Lie 
gabe Warschaus war er Gouverneur der Sta. 
schloß die politischen Gesellschaften u. 

schließlich für die Kapitulation. Dadu 
riet er in den Verdacht, heimlich i 
ständnis mit den Russen zu handı 

lich trat er nach der Niederwerfung 
Standes als Oherstlautnen! wieder in russi 


















Chupa 


zum Oberst auf. 1819 
tor zum piemontesischen 


Dienste u. rückte 
ging er als Ieorgat 





Ilcor u. nahm am Feldzugo gegen Österreich 
1. Als 





Generalstabschef des Künigs Karl 
£ ‚perationen gegen Nadetzky. 
Er beabsichtigte eine Offensive auf Mailand. 
Das kühne Vorgehen Radetzkys gegen seine 
Flanke durchkreuzte diesen Plan, u. die Pie- 
i dzuge vom 

Novara völlig 
€. ward e , rechtferligte 
n Bericht der sardischen 


















21. bis 21. März bei Mor 





geschlagen. 
in einem aus 
Regierung gegenüber 
begab sich 1850 nach Frankreich. 
IKGL in. Paris. itt, Geschichte 
Krieges in den 












s guerre de Pologue en 1831 
(Leipzig 1833); Storin della campagna di 
Novara nel 1849 del autore de Custozza 











in). 
Chupa, Getreide, Salz. u. Flüssigkeitsmaß 
auf Palo Pinang =", Gantang ler ze 
Coyang = 1,1285 1. 

Chuquet, Arihur Maxime, geboren 
13. März 1854'in Itocroi, Ardennen, hedeutender 





französischer Geschichtsforscher, studierte in 
Leipzig, wurde Lehrer des Deutschen in Paris 

t Mitglied des Instituts. Er 
al Chanzy" (1883), von der 
ie preisgekrön 
















Färgonne” (IST); 
scriptis® (1887); „La guerre de 
(1895, deutsch Ziltan 1895 

N n 1° 11897 his IS 
188 

„Etuden de 









Werke von Kinsciken, 
„Magazins für die Literatur des Auslanden” u. 
Seit 1888 Leiter der „Berue eritique d 
et de literature”, 

Church, Sir Richard, geboren 1 
tischer Offizi hischer Fre 
fer. Er lief als Knabe von der $ 
um Soldat zu werden, wurde 1800 
Fähnrich u. machte den Feldzug 
mit, sich als 
Korsikanischen Schützen bei der Verteidigung 
von Capri so aus, daß er Assistant.quarter- 
mastergeneral der zur Wegnahme der loni 
schen Insoln bestimmten Expedition wurde. 
In dieser Stellung tat er sich bei der 
nahme von Zante, Kephalo, 1 
hervor u. wurde 1812 zum Oberatleu 
eines neugeschaffenen Griechenregiments or. 
mannt. 1813 bis 1815 war er 
er bei der österreich 
ch der Beendigung der 
als General in neapolitanische Dienste. 
unterdrückte das Briguntenunwesen in Apulien 
u. erhielt dafür 1820 den Oberbefchl in Sizilien. 
Dort wı 
gefangengenommen u. 

jach Aushri 
wurde €. von der griechisch 
mumlung zum Oberbefehlshahi 
erstes Unternehmen, der 













































verließ 














Cialdini zo 












seiner eigen 
gelang es il 
it hei 

Er schni 





Norsichtiekeit Il; 
1827, nach der 
Akarnai 





ischen von Missolunghi 
panto rückwärtigen 
dungen ab, nötigte sie zur Übergabe u. 








bis Mitte 1829 ganz Aolien u. Akarna 
Mighelligkeiten mit. dem Präsidenten Capo 
d’Istrias führten jedoch 1830 seinen Lück. 
tritt herbei. Erst nach der Thronbesteigung 
König Ottos ward er wieder in sein Sich 
aber mit dem Regiment der 






















dessen Sturz, Von dem ncugen 
tor u. 1854 

en Arımee ernannt, verlehle er 

seine letzten Jahre in Athen, wo er 1873, hoch 

gechrt von den Bürgern seiner zweiten Heimat, 

starb. Vgl. Stephen, Dictionary of National 
Biography, Bd. X (London 1867) 

8 = Ye Me- 














Chun, altgriechisches Hohln 
dimnus 16H. 













Chuy, Hafenplatz an der Ostküste von Uru 
guay, ist Landungspunkt folgender Untersee- 
kabel: 1. antos (Brasilien), gelegt 1802; 
2, nach Itio Grande do 5 











Alle sind im Besitz. de 
in London. 8, 





R 
Western Telegrap 
Kabelnetz. 
Chwalkowäitz, Dort in Böhmen, 10 km 
östlich von Königinhof. Am 31. Juli 1745 
fecht einer starken preußischen Furagierungs- 











sogenannten Chwarismschahe, 
ig, bemächligten sich der 
des Seldschukenreiches u. 
entrissen 1194 den Nachkommen Togrulbegs so. 
u Beginn des 13. Jahrhu 
die afghanisch 


Nachkommen, di 
machten si 
östlichen. Provinze 













zu üherwältige 
1219 den Mongolcı 
Chwarismschah, Dse 


fand in heroischen Kämpfen seinen Untergang, 
Abend. 


Vgl. A, Müller, Der Islain im Morgen. 
and (Berlin 1887). 

Cialdini, Enrico, italienischer 6 
geboren IRL1 in Castelvetro di Moon 
teiligte sich als Student an dem Aufstande 
cchis, Nüchtete nac u. nahm dann 
spanischen Dienst; 1840 wurde cr Oberst, Als 































1808 die Revolı trat er 
ins it ie Mi Monte 
Berico schwer vorw 







niet 1810 klnpfte er aly 
ts be 
nahm er 
Krimkriege teil; 
andenr u. kämpfte 
1860 siegte er bei Castelfidardo 
ngor Bela ve 





Kommandeur des 
Sforzesca u. 
als 





1859 wurde er Divisionskon 
bei Palestro, 








792 Cibalä 


Darauf belagerte u. eroberte er auch Messina. 
1862 brachte er mit diplomatischen Geschick 
Garibaldi von seinem Vormarsch nach Rom ab; 
dadurch wurden kriegerische Verwickelungen 
mit Frankreich vermieden. 1808 hatte C. das 
‚Kommando der Truppen auf dem rechten Po- 
Ufer, kam aber nicht zu eigentliche kriege- 
rischer Tätigkeit. Bald darauf nahm er den Ab- 
schied, war forlan nur noch politisch lätig U. 
starb 1892 in Livorno. C. war ein Mann der 
kühnen Initiative, schr beredt u. temperament- 
voll, dabei edelmütig, aber stolz. u. heftig; das 
brachte iln unverdientermaßen in den Ruf eines 
harten, schroffen Charakters. 

Abalä, römische Kolonie u. wichtiger 
Straßenknolenpunkt im alten. Niederpannonien, 
heute Yinkovce in Slawonien. Bei C. fand 
am 8. Oktober 3l4n. Chr. die erste Schlacht 
zwischen Konstantin u. Lieinius statt, 
ein Melassemischfutter für Pferde; 





























ditenboden (Tschitschenboden), ein 500 
bis 600 mı hohes Karstplateau im Norden der 
Halbinsel Istrien, das sich als Fortsetzung des 
Triestiner Karstes vom Golf von Triest bis zu 
nem von Fiume erstreckt. Nordwürts hängt 
es mit dem Krainer Karst zusaminen u. fällt süd- 
lich in der Linie Capodistria—Pinguente—Ce- 
piter Seo—Fianona sleil zum Berglande von 
Istrien ab. Mehrere Parallelrücken mit einer 
Neereshöhe von über 1000 m durchzichen das 
schr stark verkarslele, wasserarme, nur zum ge- 
ringsten Teile anbaufähige Land, das zumeist 
mitHutweiden oder Buschwerk bedeckt, schlecht 
wogsam ist ı. von einer armen u. wenig dichten 
Bevölkerung — den slawischen Citen — bewohnt 
wird. bildet ein, ziemlich bedeutendes 
Operationshindernis zwischen Istrien u. Krain 
(Laibacher Becken). enbahnlinie, Di. 
\ata—Pola, u. drei Si 
ttochebene, in deren südöstlic 
höchster Punkt de 
Iideckte, steile Gebirgsstock des Monte Mag 
giore erhel 

Cielisti, die Radfahrer der walienischen 
Armee; 3. Nialien (Hoerwesen). 

Cid, volkstümlicher Name des Rucz Diaz 
Campeador von Bivar. Der spanische Na 
nalheld, von der Sage verklärt, entsprach, wi 
sich aus den Forschungen Hubers u. besonders 











































idealbilde. 
als Sproß e 
schlochtesgcboren, kämpfte zu 
von Kastilien u. wurde besonders durch seine 
Zweikämpfe, die ihm den Beinamen Campo- 
ador verschafften, berühmt. 1074 heiratete er 
‚Ximene, die Tochter des Grafen Diego Nodriguez 
von Aslurien. Um 1080 von Sanchos Nachfolger 
Alfonso vorbannt, tat der €. als Bandenführer 
bald unter den Mauren, bald unter spanisch 




























Fahne Krieg achte sich den je- 
weiliyen Ge ne ungestüme Tapfer- 
keit sn furchthar, daß sie ihm Tribut zahlten, um 
vor ihm sicher zu sein. Den Höhepunkt seiner 
Erfolge bildet die Eroberung Valencias, das 
er nach monatelanger Belagerung am 15. Ju 

109 nahm: dabei heileckte er aber seinen 


Ruhın durch unerkürte 6 





samkeit. Am Ende 








Cilicien 


seines Lebens suchte er sich durch, Kirchen- 
bauten mit Golt, auf den er sonst micht eben 
viel gegeben, auszusöhnen. Er starb im Juli 1099 
aus Wut u. Schmerz über die Niederlage 
seines Meeres durch die Almoraviden. Nach 
seinem Tode fiel Valencia wieder in deren Hände 
(1102). Der C. scheint sich auf der Höhe seines 
Ruhımes mit dem Gedanken der Befreiung des 
südöstlichen Spaniens von den Araber ge 
tragen zu haben. Dieser Plan hat wohl zu den 
Sagen beigetragen, die in ihm den spanischen 
Nalionalbelden, den Vorkämpfer des Christen 
tums gegen die Sarazenen verherrlichen u. iin 
— teilweise ja mit Recht — als das Ideal eins 
titters hinstellen. Vgl. Dozy, Recherches sur 
Uhistoire, politique ei littiräire de lEspag 
Bd. II (Leiden 1881); Huber, Geschichte des 
Cid Ruy Diaz Campeador (Bremen 1829). 

Cieskun, Paul, Verlasser einer der ältesten 
Bibliographion der Kriegswissenschaften: Medi- 
tatio academica de studio militari hujasgue 
intuitu Bibliotheca speciali conscribenda in 
usum illorum qui eliam Militarem amant Pra 
denliam (Rostock 1710). 

Cigalo auf der Insel Lussin in der nörd 
lichen Adria, klimatischer Kurort u. Secbad, 
bietet im Kurhauso der Österreichischen Ge 
sellschaft vom Weißen Kreuze 22 Offizieren un 
entgeltliche Unterkunft u. ärztliche Behandlung, 
sowie Benutzung der Socbäder u. sonstigen Kur: 
behelfe. Die Kurzeit währt vom 1. Norember 
bis 9, September. Angezeigt ist der Kurgebrauch 
in C. bei Katarrhen der oberen Luftwegt, 
Knochen, Golenks- u. Drüsentuborkulo, 
Lungenspitzenkatarrh im Anfangsstadium, Ner- 
venkrankheiten, Zirkulations- u. Stoffwechseh 
störungen, Blutkrankheiten, Muskel- u. Gelenks- 
erkrankungen, Exsudaten u. Rekonvaleszenznach 
schweren Krankheiten. 

Cilieien (griechisch Kilikia), das Lant 
zwischen der östlichen Mälfte der Südküste 
Kleinasiens u. dem Taurus, im Osten durch das 
Amanus-Gebirge begrenzt. Nördlich von Tarsıs 
führte der Paß der Cilicischen Pforte (heute 
Gülck.Boghas == enges Tor) über den Taurus, 
über den der jüngere Cyrus 401 v. Chr. zog, u 
der auch in spälerer Zeit wiederholt von Be 
deutung für die Krieglührung gewonlen 
(2. B. durch Alexander den Großen u. die 
Kreuzfahrer). Die Cilicier, wahrscheinlich ein 
semitischer Stamm, galten als ein unzust 













































































lüssiges u. räuberisches Volk. Im 9. Jahr 
hundert v. Chr. standen sie unter assprisch 
Hterrschern, später, von 607 unter 
einheimischen aness 
führten. Dann kamen sie unter pereische, mase 
donische, syrische u. ägyptische Herrschaft 
zeitweise auch waren sie dem Mithridates vun 


Pontus u. dem Tigranes von Armenien unter 
worfen. In der Zeit nach Sullas Tode = 
hörten sie zu den gefürchletsten Seoräubern der 
Mittelmeerwelt, bis Pompejus ihrem Unweste 
ein Ende bereitete u. C. zu einer römischen 
Provinz machte, Ihrahim Pascha ließ na 
der Einnahme Syriens 1832/33 an der Ci 
schen Pforte acht Batterien mit 109 Geschützen 
errichten. Alle waren mit gemauerten Gräben 
u. kasenultierten Magazinen ausgestattet; bei 
der Räumung Syriens 1840 wurden sie gespreigt 














Gilli — Cimon 


u. späler ganz beseitigt. Die Dagdad-Bahın wird 
den Paß nicht berühren, sondern nordöstlich Dei 
Akköprü vorbeiführen. Vgl. A. Janke, Auf 
Alexanders des Großen Pfaden (Berlin 1904); 
Globus, Zeitschrift für Länder- u. Völkerkunde, 
Bd. XCV (1909) Nr. 13. 

CAIMM, Stadt mit ungefähr 8000 Einwohnern 
im südlichen Steiermark, an der Sann u. an der 
Eisenbahnlinie Wien—-Triest. Auf dem Schloß- 
berge südlich der Stadt stehen die Ruinen der 
Burg Ober-Cilli, die 1492 den Türken widerstand 
u. den Grafen von C. den Namen gab. Dieses 
mächtige Geschlecht stammte von den Herren 
von Soneck, die 1322 in den Besitz von C., 
sowie. großer Gebiele in Steiermark, Kärnten 
u. Krain gelangten. Es erhielt 1341 den 
Grafentitel u. spielte im 15. Jahrhundert eine 
bedeutende Rolle in der Geschichte Österreichs. 
Hermann Il. von C. war 1390 Landeshaupt- 
mann in Krain, ein treuer Anhäuger Kaiser 
Sigismunds, den er auch aul seinen vielen 
Kriegszügen begleitete. Er starb 144. Sein 
Sohn Friedrich II. (gestorben 1454) erweiterte 
die Macht des Hauses u. erwarb den Reichs- 
Türstenstand. Dessen Solın Ulrich II., der be- 
deutendste Vertreter des Geschlechts, errangsich 
die Gunst des ungarischen Gubernalors Johann 
1unyadi u. des jungen Herzogs von Österreich 
u. Königs von Ungarn Ladislaus Posthumus, der 
vollkommen unter seinem Einflusse stand. C. 
wurde obersier Hauptmann u. Statthalter von 
Ungarn u. orstor Rat des Königs. 1156 wurde or 
von Ladislaus, dem Sohne des Johann Hunyadi, 
in Belgrad ermordet. Mit ihm erlosch das Ge: 
schlecht der Grafen von C. 

Cimbern, auch Kimbern oder Kimbrer, 
ein kriegerischer Germanenstamm, ursprünglich 
in der Chersonesus Cimbrica, d. Iı. Jütland, 
Schleswig u. Holstein. Der Überlieferung zu: 
folge zwangen Sturmfluten die C., mit Weib u. 
Kind südwärts zu ziehen. Die Männer waren 
durchweg Krieger. Zum Kampfe ordneten sie 

h in Gevierthaufen, ebensoviel Mann tief wie 
breit, u. stürmten mit wildem Ungestüm, aber im 
hschritt unter Schlachtgosang vor. Die bi 

der Wagenburg zurückbleibenden Weiber u. Kin- 
der pflegten durch Zurufe die Entschlossenheit 
der Männer zu steigern. Greise Priesterinnen 
schlachteten die zum Opfer bestimmten Kriegs- 
gefangenen, um aus den Eingewoiden u. der Art, 
wie das Blut in den Opferkessel rann, den Aus: 
gung des Kampfes zu weissagen. Die Stärke 
des Stammes steht nicht fest; denn die von alten 
berichten angegebene Zahl, 30000 streitbare 
Männer, ist sicher stark übertrieben. Nach 
mannigfachen Zügen durch das keltische Mittel- 
u. Süddeutschland langten die C., denen sich 
unterwegs andere Scharen angeschlossen zu 
haben scheinen, 113 v. Chr. in Noricum (Steier- 
mark) an u. hatten die Absicht, in Italien Wohn 
itze zu suchen. Bei Noreja (Neumarkt) trat 
ihnen der römische Prokonsul Gnäus Papirius 
Carlo entgegen u. wies sie zurück, Sie zogen 
ab. Als aber der Römer sie zu überfallen ver- 
suchte, schlugen sie ihn, setzten jedoch ihren 
Itückmarsch fort u. blieben während der näc 
sten Jahre nördlich der Alpen. 109 schlugen 
sie in Südgallien ein römisches Meer unter 
Marcus Juntus Silanus. 108 vernichleten sie 
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im Rhone-Tiefland die Truppen des Legaten 
Marcus Aurelius Scaurus u. gleich darauf bei 
Arausio (Orange) am 6. Oktober 10ödiolleeredes 
Konsuls Gnäus Mallius Maximus u. des Pro- 
konsuls Quintus Servilius Cäpio. Es war der 
dritte „dies ater“, d. h. Trauerlag der römischen 
Geschichte (nach Allia u. Cannä), u. wenn auch 
die überlieferten römischen Verlustzahlen (80000. 
Krieger u. 40000 Troßknechte) sicherlich stark 
übertrieben sind, so bedeutet der Tagvon Arausio 
doch gewiß eine der schwersten Niederlagen, 
die Rom jo erlitten hat, u. die Furcht der Römer 
vor den C. (terror Cimbrieus) wurde sprichwört- 
lich. Noch immer entschlossen sich die Ger- 
manen nicht, in Italien einzudringen; sie zogen 
vielmehr zunächst nach Spanien, doclı bald (103) 
wieder über die Pyrenäen zurück u. durch 
Gallien bis Belgien, dann mit den Teutonen ver. 
einig wieder südwärts, nunmehr zum Angriff 
auf Italien bereit. Während die Teutonen den 
Riviera-Weg einzuschlagen suchten, doch 102 
bei Aquä Sextiß (Mix in der Provence) der 
Kriegskunst des Marius erlagen, drangen die C. 
unter ihrem König Bojorix über die Ostalpen 
in die Po-Ebene ein u. drängten den Kunsul 
Quinlus Lutatius Catulus aus dem Gebiet zwi- 
schen Alpen u. Po zurück (Uerbst 102). Nach. 
derm jedoch Marius u. Catulus ihre Ieere ver- 
einigt hatten, wurden auch die C. durch die 
Feldherrnkunst des Marius aufgerieben in der 
blutigen Schlacht auf den Raudischen Fel- 
dern bei Vercellä (Vercelli) am 30. Juli 101. 
Vgl. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde, 
Tu. 11 (1882); Pallmann, Die Cimbern u. Te 
tonen (Berlin 1870); Sepp, Die Wanderung 
der Cimbern u. Teutonen' (München 188%) 
Melbling, Der Zug der Cimbern u. Teutonen 
(Zürich 1898). 

Cimego, Dorf in den Judicarien (Süd- 
tirol). Am 16. u. 21. Juli 1806 Gefechte der 
Österreicher gegen das Guribaldische Korps. 
Verlust der Österreicher am 16.: 2 Offiziere, 
27 Mann, der Ialiener 3 Offiziere, 380 Mann, 
wovon über die Hälfte gefangen; am 21. waren 
die Verluste auf beiden Seiten unbedeutend, 

Cimmerier (Kimmerier), ein wildes 
Reitervolk dos Altertums. Aus ihren Si 
Nordgestade des Schwarzen Meeres dur 
Seythien verdrängt, sucht 
800 v. Chr. Kleinasien I 
u. zerstörten Magnesia. 
von den Lydiern uın 600 zurückgeschlagen u 
verloren sich unter anderen Völkern. 

Cimon (griechisch Kimon), atlıen 
Feldherr u, Staatsmann, Sohn des Mil 
einer thrazischen Fürstentochter. Bei 
(480 v. Chr.) zeichnete er sich aus, Lrat nit 
Aristides auf die Seite des Themistocles u. 
yurde eirier Anhänger seiner Flltenpoitik 
478 leitete er wit Aristides die Unternehmung 
der athenischen Flotte, die mit den Schiffen der 
anderen griechischen Seestaaten die Perser aus 
den griechischen Gewässern vertreiben sollte, u 
war hervorragend an der Gründung des Deli. 
schen Seebundes beteiligt. Er gewann für Athen 

Feste Eion an der Strymon-Mündung u. den 
zischen Küstenstrich in dieser Gegend, ferner 
Insel Skyros. Besonders aber wuchs sein 
Ansehen, als er an der Mündung des Eurymedon 






























Schließlich wurden sie 



























79 Cineinnatus 





in Pamphylien die persische Flotte u. an dem- 
selben Tage auch das Landheer, kurz darauf 
auch noch eine von Phönizien kommende Flotte 
schlug. Ferner brachte er die thrazische Cher- 
sones, von wo er die Perser verjagte, in den 
Besitz Athens. Zur inneren Festigung der 
Macht Athens trug er wesentlich bei, indem 
er durchsetzte, dad die Mitglieder 
hundes die Gestellung von Mannsel . 
Schiffen durch Geldzahlungen an Atlıen ablösen 
durften. Auch hat er wahrscheinlich bereits den 
Bau der sogenannten Schenkel oder langen 
die Athen mit dem Hafen 
Die Forderung des Them 
mit Persien fri 
in Griechenland selbst die Pelo- 
rzuzwingen u. dann die geeinte 
iriechent die Asiaten zu 
klang, wohl 
danke des C., mit Sparta Frieden 
zu halten u. eine gesamtgriechische Bundes- 
Streitmacht gegen Persien bereitzustellen. Doch 
bald nach der Verbannung des Themistocles 
ward auch C. durch die demokratische Part 
unter Pericles gestürzt u, verbannt. Sobald 
jedoch die Politik des Pericles bei Tanagra die 
erste Schlappe erlitt (458 oder 457), fühle sich 
Pericles selbst bewogen, die Rückberufung des 
€. zu beantragen. Mit Sparta führte C. einen 
Waffenstillstand auf fünf Jahre herbei u. suchte 
das Anschen Athens im Orient nach der vor- 
nichtenden Niederlage in Auyıten so weil wi 




















































daß ein günstiger Friede wit Per. 
sien geschlossen werden konnte. Mit eine 
stattlichen Flotte wendete er sich gegen Cypern, 


starb aber, erst 55 Jahre alt, während de 

tagerung von Citium (Kition) 449, wahrschein- 
ich an einer Wunde. Sein Heer, dem der Tod 
des Führers verheimlicht_ wurde, führte die 
Unternehmung in seinem Sinne weiter, so dab 
der kurz darauf erfachtene entscheidende See- 














Landsivg der Athener bei Salamis (auf 
Cypern, 449) nicht mit Unrecht dem. toten 
€. zugeschrieben wurde. Die Erzählung von 









einem für Persien demütigenden Friedensschluß, 


















dem sogenannten Cimenischen Frieden, ist 
wahrscheinlich. eine spätere : zum 
mindesten ist sie in der üherli Gestalt 
nicht haltbar. — Cimons Leben beschrieh Pin 
tarchus, 






Cineinnatus, Luc 
Kriegsmann der sagenhaften 
geschichte. Nach  hervorre 
Hleorführer u, 5 










Doch. bereits 
Chr., als die Aquer u. 
en, ernannte man ihn 


‘ogen haben. 





im Pfluge weg zur 
Leitung des Krieges. Nach glünzendem Siore, 

gen, kehrto er in die ländliche Still 
I als das der kraftvollen 
des Römertums der alten 7. 
natus-Orden, Orden der nord 
amerikanischen Union von 1783, der als un 
republikanisch bald s. Orde 
Cinetorium, il 
römische Konsuln, Tribunen u. höhere Offiziere 
das Schwert trugen. Das üher die Schulter ge- 
tragene Wehrgehänge hieß Baltous 

















in dem 








Cismon 


Cinetux, ein kurzer, bis an die Knie 
reichender Rock, ähnlich dem schottischen Rilt 
den die römischen Soldaten beim Fechten trugen. 

Cingulum, der mit Metallplatten besetzte 
Leibgurt, an dem die römischen Soldaten das 
Schwert an der rechten 
besonderen €. trugen sie an der linken S 
den Dolch. 

Cinna, Lucius Corneliu 
tischer Führer in Rom. 87 v. Chr. wurde er 
Konsul u. verschaffte dem Marius, machten 
Sulla gegen Mithridates nach Griechenland auf 
gebrochen war, mit blatiger Gewalt gegen seinen 
Mitkonsul die Rückkelir nach Rom. Alljährlich 
bekleidete er wieder das Konaulat u. führte die 
Aufnahme aller Italiker in das römische Bürger 
recht durch, Als Sullns ückkchr, aus dem 
Orient bevo rüstete C. gegen ihn, wurde 
aber (ar. Che won chen chenden Soldaten 
in Ancona getötet. 

Cinque Ports, seit Wilhelm dem Eroberer 
die fünf wichtigsten englischen Kanalhäfen 
Dover, Sandwich, Romney, Uythe, Hastings, zu 
denen späler noch Wincheltea u. Rye traten. Sie 
waren verpflichtet, wenn erforderlich zum 
Schutz der Küste eine Anzahl aut W 
Tage zu stelle 
heiten, so z. B. eigene Gerichtsl 
Gewässern, Ihr Vorsteher war der Lord Warden 
olthe C. Sie sind jetzt meist versandet, u. ihre 
Bedeutung im obigen Sinne ist schon früher mit 
n Entsiehen der britischen Marine gefallen. 
haben aber noch einzelne Vorrechte, u. auch 

icht noch al 











in demokra- 
























































Kapitulation der franzüsı 
Okkupationsarımec des Marschalls Juno! 
s. Kriege. 

Cipaye {Cipahi 
art des französischer 
Spahi. 

Cippus, bei den Römern der zum Verhau 
verwendete A scharf zugespitzten Zweigen 

Cireitores, ein militärischer Dienstgrad 
im römischen Hecrwesen der späteren Kaiser 
zeit. Sie waren beritten u. hatten als Ronden 
den Wachtdienst zu beaufsschti 

Circolo militare, entspricht in Italien 
etwa dem deutschen Garnisonkasino. 

Circonstance, Champ de tir de. 
5. Champ. 

‚Cireoserizione militare_territo- 
riale, die militärische Territorinleinteilung Na 
iens; s. lalien (Heorwesen). 

Cirta (punisch Carta oder Kirtha), alter 
Name für Constantine (s- d)) 

Cismon, Dorf im Val Sur 








Bezeichnung füreine Reiter 
XIX. Armeekorps: 





































22. Juli 1866 Gefecht de 
gegen. 





ion Medici isterreichische, 
Seitenabteilung ( 


 Raketengestellen). Die Österrei 














Primolano u. le Tozze bis Dorga zurückgedrinet 
Cismon (oder Cismone), linker Neben lud 
der Brenta in den Südtiroler Dolomiten, gehört 





Oberlauf nterlaufe halien 





Cissey — Ciudad Real 





an. Er entspringt am Südhange der Fassaner 
Alpen, am Bolle-Sattel, mündet südlich von Pri 
molano u. durchfließt ein meist enges Hoch. 
oder Mittelgebirgstal. Dieses erweitert sich nur 
bei Fiera di Primiera (deutsch Primör), dem 
Hauptort des Tales, u. bei Fonzaso zu kleinen, 
gut bebauten u. besiedelten Talbecken. An vielen. 
Stellen — so im Val Schenero an der ösler- 
reichisch-italienischen Grenze — verengt es sich 
schluchtartig. Durch das Tal führt der ganzen 
Länge nach eine wichtige Verbindungs- u. Ope- 
rationslinie zwischen Südosttirol u. Öberitalien. 
Die Straße läuft von Prelazzo im Fleimser-Tal 
durch das Travignolo-Tal, über den Rolle-Pab 
(198m) nach 5. Martino di Castrozza u, Fiera 
di Primiero dort führt das Tal auch den Namen 
Primör-TaD. An de 
a 
hineingebauten italienischen Sperrfort. Weiter 
führt die Straße, vielfach in Felsen gesprengt, 
hoch über dem Flusse nach Lamon, wo sich 
ein kleines italienisches Sperrfort, S. Antonio, 
befindet; von dort nach Fonzaso u. dann süd- 
wärts über Fastro—Primolano im Brenta-Tale 
nach Bassano oder ostwärts über Feltre nach 
Belluno in das gleichnamige Becken der Piave. 
Cissey, Ernst Louis Octave Courtol 
de, französischer General u. Kriegsminister, ge- 
boren 1810, zeichnete sich 1837 bis 1848 in 
Algier aus, wo er zuletzt I. Adjutant hei 
General Pelissier war. Am Orientkriege 1854 
nahm er als Unterchef im Generalstab leil u. 
leitete später im Ministerium für Algier u. die 
Kolonien die Militär. u. Marineangelegenheiten. 
1870, führte er die 1. Infantericdivision des 
IY. Korps (Ladmirault) in den Kämpfen um Metz 
u. stand am 16. August bei Mars-Ia-Tour der 
Brigade x. Wedel gegenüber. Nach der Kapitu- 
Iation von Metz ging er in die Gefangenschaft, 
übernahm nach dem Friedensschluß das Kom! 
mando des neugebildeten II. Korps der Armee 
von. Versailles, das gegen die Kommune zu 
kämpfen hatie. Demnächst bekleidete er zwei- 
mal den Posten des Kriegsministers, von 1871 
bis 1873 unter Thiers u. von 1874 bis 1876 
unter Mac Mahon. In der Zwischenzeit be 
fchligte er das IX. Korps in Tours. Als 
minister führte er die Ieorganisation der A 
in wesentlichen Teilen durch u. erwarb sich Ver 
dienste um das Landesver 75 
ward er zum lebenslänglich 
u. erhielt nach Rücktriti vom Amte des Kriegs- 
ministers das XI. Korps. 1880 schied er aus 
dem aktiven Dienste u, starb 1862 in 
Cistophoren, Silben 














































































. eine 
die gangbare Landesmünzı 
von dem Korbe (Cista mystica), 
10 
g (Li 
wurden bis in 
geprägt, zuletzt als römische 
;e von dem ursprünglichen. griechi 
nur noch schr wenig beibehielt. Ihrem Gewicht 
g) waren hen 
römische bie much 
drachmen 














v. Chr. geschieht 
us, lib. 37 €. 40, 

3. Jahrhundert 
deren 
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36..# = 2,78 österreichische Kronen 
ank. Neben den Prägestädtenamen be. 
inden sich im Gepräge Jahreszahlen u. Ma- 
(ralsnamen waren zu- 
nächst nur griechische; nach 133 v. Chr. treten 
Namen römischer Prokonsule (Proprätoren) auf, 
B. 693 bis 696 (61 bis 58 v. Ch.) Q. Tullius 
Cicero, 696 bis 697 C. Fabius_M. F., 097 bis 
698 T. Ampius T. F., 699 his 701 C. Claudius 
Palcher Ap. F. usw. "Vgl. Pinder, Über Cisto- 
Phoren (Berlin 1 
Titluk, Dorf in der Herzegowina, südwest- 
ich von Mostar. Am 4. August 1878 kurzes 
Gefecht des österreichisehungarischen Fell 
jägerbataillons Nr. 7 u, einer Gebirgsbatterie 
gegen Aufwiogler, die sich in Eile aut Mostar 







































zurückzogen 
Ciira (Mitadelta, Porron), altes spani- 

sches Weinmad — 1/1. Carga = 0,9419 
Ciudad Real. Siadt in Spanien, Provinz 






€. Treffen am 27. März 180). Bei C. stand 





27. März. 1809. 





seit Anfang März 1809 der spanische General 
al mit 10000 Mann zu Fuß u. 2300 

Reitern. Ih her deckle der franzüsische 
General Se i mit 2 Infantorie« u. 3 Ka« 
eriedivisiomen die durch die Mancha nach 
drid führenden Straßen. Im letzten Dritt-! 
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des Monats machto Carlanjal einen vergeblichen. 
Vorstoß auf Toledo. Die Franzosen drängten 
nach, Milhauds Dragoner überschritten am 
6. März den Guadiana u. besetzten die Brücke 
von Petralvillo. Als am 27. Sehastiani seine 
Infanterie gegen C. vorgehen lieb, versuchte 
Cartaojal nach Süden abzumarschieren. Er warf 
die Kavallerie u. reitende Artillerie den Fran 
zosen enlgegen, während die Infanterie zu ent- 
kommen suchte, Sebastian jagte die spanische 
Nachhut in die Flucht u. ereilte auch noch das 
Ende der abziehenden span 
Mehrere spanische Abteilung: 
sprengt oder gefangengenommen; die Verfol- 
gung ward bis zum anderen Morgen fortgesetzt. 
Cartaojal summolle seine Truppen bei S. Elena, 
während die Franzosen nach C. zurückgingen. 
Das Treffen hatte den Sieger noch nicht 100. 
Mann gekostet, während die Spanier allein an 
Gefangenen 2000 Mann u. außerdem 3 Fahnen 
u. 5 Geschütze oinbüßten. Cartaojal ward ab- 
gesetzt. Val. Oman, History of Ihe Peninsular 
War, Ba. 11 (Oxford 1903); Napier, History of 
the War in the Peninsula, Bd. II (London 1851). 
ludad Rodrigo, alle Grenzlestung 
der spanischen Provinz Salamanka (Leon), auf 
steilem Fels rechts am Agueda, 27 km von der 
rtugiesischen Grenze u. an der Eisenbahn 
Salamanka—Guarda. Die Stadt wurde 1150 
vom Grafen Nodrigo Gonzales Giron gegründet. 
Die 10m hohe alte Stadtmauer ward später 
mit einem breiten Niederwall umgeben, dessen 
Graben beiderseits mit Mauerwerk bekleidet 
wurde, aber keinen gedeckten Weg erhielt. Im 
Vorfeld erhebt sich im Norden der Höhenrücken 
des Großen Teso, zwischen ihm u. der Stadt, 
yon beiden durch ein Tal geirennt, der Kleine 
Teso. Vom Großen Teso konnte man das Mauer- 
werk schen u, beschieen. Im Nordosten dehnte 
hließend an das Kloster S. Francisco 
ungois) eine große Vorstadt gleichen 
aus, u, als 1706 Portugiesen, Engländer 
u. Holländer €, angriffen, benuizten sie die Vor- 
tie der gedeckten Annäherung auf dieser Si 
um 






























































dem Kloster zwei Breschbatterien zu 
u. durch die Gärten bis auf m un 
iederwall mit der Sappe vorzugehen. Dort 
bauten sie eine Parallele u. eine Batierie von 
30 Mörsern, mit der sie am neunten Tage (am 
26. Mai) die Übergabe erzwangen. Die Festung 
ging ihnen jedoch hald wieder verloren; sie 
ward am d. Oktober 1707 unter Bay von den 
Franzosen widererobert. 

1. Belagerung durch die Franzosen vom 
30. Mai his 9. Juli 1810. Schon am 12. Fe- 
bruar 1810 erschion Marschall Ney vor den 
Mauern von Ciudad Rodrigo u. forıerte den 
Gouverneur Andres de Herrasti ohne Erfolg 
zur Obergabe auf, Der Gouverneur umgab die 
Vorstadt 8. Francisco mit Erdworken, richtete 
die darin gelegenen Klöster als Stützpunk'e ein 
u. sorgte in der Festung für Deckungen gegen 
eine Beschießung. Auch Kloster St-Croix im 
Westen der Stadt wurde befestigt. Am 17. April 
befahl Napoleon, bei Salamanka unter Mas- 
s Armee von 70000 Mann zu- 

zogen Beira u. Lissabon 
zu operieren. Ney sollte durch Eroberung von 
© u. Almeida den Weg öffnen u. stellte ein 














































Ciudad Rodrigo 


Beobachtungskorps gegen C. auf. Am 30. Mai 
begann er, den Verteidiger aus dem Vorfeld 
zurückzudrängen, überbrückte am 1. Juni den 
Agueda oberhalb, am 5. unterhalb der Stadt 
u. vollendete die Einschlicdung am linken Ufer, 
nachdem Massena am 3. eingetroffen war. Er 
wollte vom lohen Teso aus angreifen u. lied 
diesen am Abend des 11. beselzen. Um den 
Verteidiger über die Angriffsrichtung zu läu- 
schen, eröffnete er am Abend des 14. eine 
Scheinattacke, indem er östlich der Stadt, also 
vor 8, Francisco, am Flußufer eine Paraliele 
ausheben lieb. Die Besatzung wandte Feuer 
u. Aufmerksamkeit völlig dorthin; der Angreifer 
eröffnete jedoch inzwischen in der Nacht zum 
16. auf dem Großen Teso eine Parallel 
daß der Verteidiger es bemerkte, obgleich die 
Nacht mondhell war u. das Arbeiten in dem 
sehr steinigen Boden viel Geräusch machte. Ein 
Ausfall am 17. kam zu spät u. halte keinen 
Erfolg. In der Nacht zum 20. bogann der Bau 
von sechs Batterien, unmittelbar vor der ersten 
Parallele. Zwei von ihnen sollten in die dem 
Angrifisfeld zugewendete Ecke (Tour du Roi) 
Bresche.legen (die Entfernung betrug gut 300 m); 
die anderen sollten hauptsächlich die Stadt be- 
schioßen. Zum Demontieren waren sie wenig, 
zum Rikoschettieren gar nicht geeignet. Für 
das Vorireiben der Annäherungswege waren die 
beiden anf den Flügeln des Angritis gelegenen 
‚Klöster schr hinderlich, da sie der Verteidige 
ebenso wie die Vorstadt 8. Franeisco, noch be 
setzt hielt. Ein Sturmversuch gegen das Kreuz 
kloster hatte keinen Erfolg. Nachden die Sap- 
pen in zwei Attacken — eins gegen Tour du 
itei, eine westlich davon — bereits ziemlich 
weit vorgeschritien waren 
Batterien am Morgen des 25. das Feucı 
Batterie ward alsbald von der Festung zum 
Schweigen gebracht, zwei wurden durch das 
Auffliegen zweier Pulyermagazine außer Gefecht 
gesetzt. Jedoch vertrich man die Besatzung des 
Klosters StCroix u. besetzte es in der fol 
genden Nacht. In der Nacht zum 27. scheiterte 
ein Sturm auf das Franziskanerkloster. In 
zwischen kamen die Sappen langsam vorwärts, 
u. die Artillerie breschierte trotz überlexenem 
Feuer der Festung am 28. den Niederwall. Ob- 
gleich die Stadtmauer standhielt, forderte man 
nochmals zur Übergabe auf. Aber der Gouver. 
lehnte ab; er ließ die Broschtrümmer be 
gen u, die Bresche schließen. Die Ablehnung 
apitulation überraschte den Angreifer. Er 















































der 
mußte jelzt das Franziskanerkloster zu nehmen 
suchen, das den Angriff Hankierte. Auch konnte 
die Artillerie in ihrer bisherigen Aufstellung 


weder eine gute Bresche herstellen noch die 
Nachbarwerke hindern, die Angriffsarbeiten zu 
beschieden. Zunächst beschloß man, gegen das 
Kloster u. die Vorstadt bei dem Scheinangrifi 
zwei Feldbatferien aufzustellen u. auf dem ln 
ken Flügel eine Batlerie zu erbauen. Diese be 
gan am 1. Juli ihr Feuer, konnte es aber nur 
eine halbe Stunde fortsetzen, da ihr Magazin 
getroffen u. gesprengt wurde. Das Artillerie 
feuer vertrieb den Verteidiger aber aus Kloster 
Vorstalt, Gegen eine Anlerung 
plans wehrien sich die Arlilleristen, u. Masstıa 














Ciudad Rodrigo 





obersten Valazd mit der Leitung des Angriffs 
beauftragte. Dieser verlangte den Bau einer 
neuen Breschbatterie auf dem Kleinen Teso, so- 
wie anderer Batterien. Die Sappenarbeitenhat- 
ten inzwischen ohne weiteren Beistand das Ziel 
erreicht. Vom 1. bis 3. Juli war die zweite 
Parallele (70 bis 120 m vom Grabenrand), in der 
Nacht zum 6. die Krönung des Glacis beendet, 
u. in der Nacht zum 8. der Mineur gegen die 
Kontereskarpe angesetzt worden. Erst am 9. 
konnte die neue Breschbatterie feuern; siewirkte 
nun mit dem Mineur Hand in Hand, indem dieser 
durch stark überladene Minen den schmalen 
Graben mit Trümmern füllte, während die Bat- 
terie den oberen Teil der Mauer herunter- 
choß u. die Stadtmauer zerstörte. 4 Uh 
ittägs war die Bresche gangbar u. die 
Sturmkolonnen standen 
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aus beschossen wurde. Die orste Parallele ward 
vichmehr dahinter ausgehoben, u. in der fol 
genden Nacht begann der Bau von drei Balte- 
rien unmittelbar vor der Parallele (25 24 Pfün- 
der zum Breschieren des Tour du Roi u. zwei 
16 Pfünder gegen das Franziskanerkloster). In 
der Nacht zum 12. ging der Angreifer vom 
rechten Flügel der Parallele mit einer Attacke 
vor; in der Nacht zum 14. stürmte er das Heilige 
Kreuzkloster u. bosetzte es. Die Annäherungs- 
gräben erreichten den Kleinen Teso, u. dort ward. 
die zweite Parallele ausgehoben. Am Nachmittag 
des 14. eröffneten die schweren Geschütze das 
Feuer, u. in der folgenden Nacht stürmten 
Engländer nach kurzer Beschießung auch das 
Franziskanerkloster. Die Besatzung mußte auch 
die gleichnamige Vorstadt räumen u. beschränkte 














bereit, als der Gouverneur 
sich zur Kapitulation ent 
schloß. Von der Besatzung, 
die gegen 6000 Mann stark 
gewesen war, wurden 3500 
gefangen; 125 Geschütze 
wurden erbeulet. Die Ka 
vallerie hatte sich durch 
geschlagen; ihr Verlust 
wird mit 1800 angegeben. 
Der Angreifer hatte von 
28000 Mann 168 Tote u. 
1009 Verwundete verloren 
u. 30145 Geschosse ver- 
braucht 

2. Belagerung durch 
die Engländer vom 8. 
bis 19. Januar 1812. 
Schon im September 1811 
hatte Wellington Ciudad 
Rodrigo eingeschlossen ; 
aber Marschall Marmont 
zwang ihn abzu 
verproviantierte die Fe. 
stung. Wellington berei- 































Marmonts durch Fnt- 
ondung nach Biskaya u. 
javarra geschwächt wurde, begann er im Januar 
1812 die. Belagerung. — In C. verfügte der 
‚Kommandant, General Barri6, über 180 Mann 
(dabei nur 168Artilleristen, 3 Ingenieure, 12 Sap- 
‚peuro). Die Breschen waren wieder ausgebessert, 
auf dem Großen Toso war ein kleines Werk, 
Lünette Renaud, in Gestalt einer Flesche, in 
Erde mit Palisaden in der Kehle u. im Graben, 
erbaut u. mit drei Geschützen armiert worden. 
Die beiden Klöster StCroix u. 8. Francisco 
wurden wieder zur Verteidigung eingerichtet, 
Am 7. Januar überbrückt Wellinglon den 
‚Agueda u. schloß die Festung am 8. ein. Sein 
Geschützpark enthielt 34 schwere Kanonen; 16 
2ipfündigo Haubilzen trafen zu spät ein. An 
technischen Truppen verfügte er über 17 In- 
jgenicuroffiziere u. 180 im Sappieren ausgebil- 
dete Infanteristen. Er wählte dieselbo Angriffs“ 
front wie Massöna u. ließ in der Nacht zum 
9. Lünelte Renaud nehmen, abor nicht besetzen, 




















weil es, wie er richtig annahm, von der Festung | I 
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Belagerung von Ciudad Rodrigo 1810. 


sich darauf, mit 48 Geschützen die Angriffs 
batterien zu beschioßen. Diese ließen sich aber 
von ihrer Aufgabe des Brescheschießens nicht 
ablenken, u. obgleich sie 500 ın entfernt waren, 
hatten sic gegen das noch frische Mauerwerk Er- 
folg. Der Kommandant lic deshalb in der Nacht 
zum 16, die Breschtrümmer im Graben auf 
räumen u. hinter der Lücke eine Verbauung 
machen, Der Angreifer erbaute aber vor dem 
linken Flügel seiner ersten Parallele eine Bat- 
um cine zweite Bresche Östlich der ersten 
vollendete in der Nacht zum 17. 
arallete (160 m von der Festung) u. 
begann von deren rechte Flügel aus mit der 


















Sappo weiter vorzudringen. Dies ward aber 
ungemei , weil die Festungsgeschülz! 
unbehelligt von der Angriffsartillerie, jeden 


Schanzkorb wegschossen, sobald er gasetzt 
wurde. Man konnte deshalb nicht, wie man 
vorhatte, mit den Laufgräben bis in das Tal 
‚ab. u. von da zum Graben des Niederwalls 
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hinaufarbeiten u. kam hicht über die Entfernung 
hinaus, die auch die zweite Parallele mit ihrern 
linken Flügel erreicht halte, etwa 160 m. An 
diesem erbaute der Angreifer eine Balterie für 
leichte Geschütze (Nachl zum 19.) u. versuchte, 
durch anhaltendes Gewehrfeuer die Besatzung 
vom Aufräumen der Breschen abzuhalten. Am 
18. eröffnete die neue Breschbatterie ihr Feuer 
gegen einen Turm bei dem Tor del Conde. Gegen 
abend brach cm zusammen, überraschend 
schnell für di der nicht imstande 
war, hier so gründlich aufzuräumen u. eino Ver- 
hauung herzustellen wie bei der ersten Bresche. 
Wetlington ließ in der folgenden Nacht nur gegen 
die Breschen schießen u. am 19., abends 7 Uhr, 
stürmen. Gegen die große Bresche brachen zwei 
Kolonnen aus dem Heiligen Kreuzkloster vor 
(150. m) u, erstiegen an zwei Stellen der West 
front mit Leitern den Niederwall, der nicht be 
setzt war. Die dritte Kolonne ging aus der zwei 
ten Parallele geraden Weges gegen die große 
Bresche vor u. gelangte dort chenfalls auf den 
Niederwall, dessen Graben sie mit Heusäcken 
Teil füllte, Dann jen sich die drei 
Kolonnen, um die Bresche der inneren Umwal- 










































c am Fuß der Bresche angehäuften Feuer: 
werkskörper zu früh entzündet, so daß sie 
richtig wirkten, Fi 

hinter seiner Verbauung u. warf sie zweimal 
mit starkem Verlust zurück. Unterdessen war 
die Kolonne des Generals Crauford aus dem 
Franziskanerkloster gegen die kleine Bresche 
vorgebrochen. Sie halte die Kontereskarpe u. 
den Graben gleichfalls mit Hilfe von Heusäcken 
überwunden u. die Bresche im heftigen Geweh: 
feuer gestürmi; denn dort waren hinreichende 
Vertei einrichtungen nicht getroffen wor- 
den, u. die eine Kompaguie, der die Verteidigung 
anvertraut war, erwies sich als zu schwach. 
ei dem Stürme fiel General Crauford, Die 
Kolonne rückte durch die Stadt vor. fiel die Ver- 

































teidiger der großen Bresche im Rücken an u. 
zwang sie zum Rückzug. 
deten 





Die Weichenden zün 
aber nocl Nine unter der Brosche, 
mörderischer Wirkung auch General 
innon zum Opfer fiel. Der Sturm kostete 
ganzen 65 Offiziere, 640 Mann. 















93 Offiziere, 12 E 
gegen die Broschen abgegeben worden; die 
21000 Schuß des Verteidigers hatte man nicht 
erwidert. 163 Geschütze wurden erbeutet, Val. 
Belmas, Journaux_ di s (Paris 1837); 
Jones, Tagebuch (Berlin ISIN) 

Chradier, alte, Marscilier Mad für W 

















, trat 1784 
Leutnant in ein Kavalleriorogiment ein, wurde 
10 Major u. Flügeladjutant des Erzherzogs 
rl u. 1800 Oberst u. Kommandant. eines 
Chevanslegersregiments. Im Feldzug IR05 ge 
hörte er mit seinem Regiment zur Hauptarmiec 
des Erzherzogs Ferdinand u, fügte während der 
Operationen bei Ulm in zahlreichen glücklichen 
Neitergefechten dem Gegner große Verluste zu. 
n 16. Oktober en 

























lichte er dem Korps | zwischen dem deutse! 


Civitate 


Werneck bei lleidenheim durch mehrere erfolg 
reiche Attacken den ungestörten Rückzug, bis 
Herbrechtingen. Der Kapitulation von Trochtel 
fingen entzog h dureh den Rückzug auf 
insbachisches Bei Eschenau, brachte 
er Murats Angriff zum Sichen u. deckte dan 
den Rückzug nach Eger. Für diese Verdienste 
erhielt C. das Ritterkreuz des Maria-There 
Ordens. 1809 kommandierte er als General eine 
Infanteriebrigade des VIl. Armexkorps in Polen 
u. kämpfte bei Rasczyn. 1813 führte er als 
Feldmarschalleutnant eine Division im Kaval- 
leriereservekorps unter Feldmarschulleutnant 
Grafen Nostiz, kämpfte bei Leipzig u. bei 

sich an der Verfolgung der Franzosen. 
wurde er zum Stellvertreter des Kommandieren- 
den in Ungarn, 1831 zum General der Kavallerie 
u. Kapitän der Trabantenleibgarde 

1 in den Ruhestand u. starb 1865 in Baden 
bei Wien. Vel. Hirtenfeld, Der Militär-Maria- 
Theresien-Onden (Wien 1857). 

Cividale de Friuli, Stadt mit 6000 Ein 
wohnern. im östlichen Oberitalien, Endpunkt der 
Eisenbahnlinie Udine—C. C. war schon im 
15. Jahrhundert ein wichliger Übergangspunkt 
über den bei Hochwasser mächtig anschwellen. 
den Torrente Natisome. Von C. führt Außauf- 
wärts eine Straße über den lief ei 
Robit-Sattel nach dem Österreichischen. S 
chen Karfreit (Caporetto) im Isonzo-Tale, 
wichtige Einbruchslinie aus der oberitalienischen 
Tiefebene über die Julischen Alpen nach Inner 
österreich. _C. ist wahrscheinlich das römische 
Forum Julii, woraus Friaul entstanden ist. 611 
wurde es von den Avaren zerstört, war später 
der Sitz langobardischer Herzöge, kämpftesdurch 
mehrere Jahrhunderte hindurch mit dem Patri- 
archen von Aquileja um seine Unabhängigkeit, 
bis es sich 1419 Venedig unterwarf. 1509 wurde 
©. von den Truppen Raiser Maximilians 1. ver 
geblich belagert. 

Civilis, Julius, ein Bataver aus könig 
lichem Geschlecht u. im Besitz des römischen 
Bürgerrecht. Als Vitellius, von den rheinischen 
Tegionen zum ausgerufen, gegen Vespa- 
sianus Truppen ausheben wollte, rief C. die 
Hataver u, Caninefaten auf. Dann gingen auch 





































































orte 
Cerialis, dem Feldherrn Vi 
horsam gezwungen. Der 
lerbst 70 n. Chr). Val. Tacitus, 
IV. u. Ve; 
Bataver unter 
Hamburg 1856) 

Civil Lord of the Admirality. Mit 
lieil der englischen Admiralität; s. Großbritan 
nien (Marine), 





Mistorien, 
Ed. Meyer, Der Froiheitckrieg der 





is (Programm des Johanncums 

















Civita Castellann, Ort in der Nähe von 
Rom. Gefecht am 4. Dezember 1798 (Fran 
zösisch-Nenpolitanischer Krieg 1798). Eine nea 
politanische Kolonne griff den hei C. stehenden 








rechten Flügel der Franzosen vergeblich an. 
Civitate, ehemals Stadt in der italienischen 
in der Nähe des Fortore. Am 

eine Schlacht statt 

schen Hocre Papst 








Civitavecchia 


u. den normannischen Gewalthabern 
mentlich Humfred von Apı 
Aversa u. Robert 





















Ciritates val 
deutschen Kaiserze 
Civitavecchia, Kreishauptsiadt_ in. de 
italienischen Provinz Itom, liegt am ungesunden 
den Gestade des Tyerhenischen Meeres, an de 
Eisenbahn Pisa—tom, u. dient der Hauptstadt 
al ifenplatz, di her Mündung vl vr. 
Sander r Trajanus legte dort den ersten 
1 an, Antonio di San ihn 
A einem Entwurf von Infolge eines 
eplember 1799 Admiral Troco- 
5 lieferte der Tran. 
elsbure 
Engländern aus, Vom 26. April 
" Juli 1870 war die Feste durch die 
Franzosen besetzt u. wurde von den päpstlichen 
Truppen am 16. September 1870 dem italieni- 
schen General Bixio Die, Stadt hat 
noch ihre bastionierte U itadelle u 
durch zwe 



































wall 
bogenformike Molen ge 













türme 
schließe 
an; er hat aber als Kriegsl 
Aigen Tel 

Civitella del Tronto, kleine S 
der italienischen Provinz Teramo, erhebt sich 
auf steilem Fels hoch über dem rechten Ufer 
des Salineio, der den Tronto 8 km 
















180L von ei 
Mezzacapo bi 
r bauten fünf Batleri 
Ielle u. bogannen 
Februar durch drei Kelonnen mit Leitern 
'r Sturm scheiterte. Man beschloß nun 
in größerer Nähe eine Ureschbaere anzu 
u zu diesem Zwecke einen 1 
Als dieser am 
apı 
I genion elta ca npagna d’Ancona e 
f a 1860-1861 (Turin 1804). 
ie Abkürzung für Chlor. 
Ciairac. Lonis de la Monnier de, ein 
französischer Ingenieuroffizier, der die Kriege 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts init 
machte u. ein seinerzeit viel beachtetes Werk 
über die Feldbefestieungskunst schrieb: 
genicur do campagne“ (Paris 1741) 
‚Ciniregoutte. Dort im französischen De 


“aut 800 nu von 
das Fouor. Ein 



































age 
hd bealien. 8, Tfmekeregmenie % 
preußischen 1. Reserve-dägerbataillons. 
Ciam. ein in Österreich u. Böhmen begüter 
tes Grafengeschlecht, das früher Verger (oder 
Pergen) v. Höchenperg hieß u. ursp 
Kärnten ansässig war. Es erwarb 
schaft C. bei Grein u. erhielt 1759 den 
tig sind zwei Linien dieses € 
itz u. C.Gallas. 




































Clan 


1.Clam-Martinitz (auch Martiniez), Karl 
Josef, Gral, österreichischer Foldiarschall 
leutnant, wurde 1792 geboren, trat 1809 in das 
Freikorps des Grafen Rinsky, war während der 
Feldzüge 1812 in Pole 3 
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Sendungen 
al u. lol: 
zum Genera ten des 
dinand 1., 1836 zum Chef der Mil 
Staalsrate u, 1837 zum Feld. 
€. starh 1810. Ein 
‘hschen Regierungsprin- 
, trat er allen konstitutionellen Bestrebun- 
en entgegen u, beeinfhubt in diesem Sinne auch 
den Monarchen. 














Eduard, Graf, öst 
reichischungarischer” General der Kavallerie, 
geboren 1805, he ‚lie militärische Lauf 
bahn, wurde 1810 Imajor, kam 1848 als 
Brigadier zum 1. Armeckorps nach Mailand u. 
deckte nach Ausbruch des Aufstandes durch 
tapfero Verteidigung der Porta Tieinese den 
Rückzug der österreichischen Truppen. In der 
Schlacht bei 8. Iucia kämpfte die Brigade C. 
am äußersten rechten Flügel, warf durch 
Flankenbewegung den feindlichen linken H 
zurück u. führte an diesem Punkte die Ent 
scheidung berhei. C, zeichnete sich ferner hei 
Montanara, Goito, Vicenza u. in der Schlacht 
bei Custozza aus, wofür or as Ritterkreuz des 
Maria-Theresien-Ördens erhielt. 1849 nahm C. 
ade an dem kurzen Feldzuge 
gegen teil u. erhielt dann als Feld 
inarschalleutnant das Kommando des siehenb 
vkorps. Er besiegte u. zersprengie 

























































zent Györay u. Ki 
Kommandant d 
u. Kommanierend 
1859 mit diesem Korps i u. widerstand 
bei Solferino auf dem rechten Flügel der Arme 
längere Zeit hindurch einer feindlichen Über 
1805 stand er mit demselben Korps an 
a Böhmen, wurde dem Ko 
inzen von Sa 
Podol, 

















unterstellt u, 
‚ngrätz u.Cätschin 
kriegagerichtlicher Untersuchung _ freige- 
sprochen, trat er in den Ruhestand. Er starb 
1891 in Wien. Vgl. Hirtenfeld, Der Militir- 
Maria-Therosion-Orden (Wien 1857); 

Die Generalität der k. k. Armee (W 

Clamart, Gefechte am 7. Oktober, 
24. November 1870 u. 5. Januar 1871; x. 
Paris (Belagerung). 

Clan, keltische Bezeichnung für eine anf 
Blutsyerwandtschaft beruhende kriegerische Or 
ganisation, die sich in den schottischen Hoch, 
Tanden aus den Urzeiten bis ins 18. Jahrhundert 
erhalten hat. Der Häuptling gilt als Vor 







































ireter der Familie, von der alle Clanmitglieter 
abstammen. Deshalb tragen alle Zugehörigen 
denselben Namen u. die gleichen („scholli 





St 





finuster. Von der Gemeinschaft mit 
u. Vieh ausgestattet u. in der Leibwache 
des Häupllings ausgebildet, tritt der einzelne in 
die Schar ein, die in nackbarlichen Fehlen u. 
Raubzügen w. Beute sucht. Seit der 
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Vertreibung Jakobs 11. von England griffen die den 
Stuarls ergobenen Clane durch wiederholte Auf- 
stände (besonders 1715 u. 1745) in dieGoschichte 
Großbritanniens ein, bis sio zwangsweise auf- 
gelöst wurden. — Ähnliche Bildungen in, Af- 
ghanistan, Beludschistan u. Japan hat man eben- 
falls als’C. bezeichnet. Val. Conrady, Ge- 
schichte der Clanvorfassung in den schottischen 
Nlochlanden (Leipzig. 1898). 

Clapardde. Grafvon, französischerGene- 
ral, geboren 1774, trat jung in die Armee der 
Republik u. ward bereits mit 28 Jahren als 
Brigadegeneral nach S. Domingo geschickt. Nach. 
dem er von 1802 bis 1804 in Weslindien gewesen 
war, kämpfte er 1805 gegen Österreich, dann 
gegen Preußen, wurde 1808 Divisionskomman- 
deur u. zeichnete sich 1809 wiederholt aus, u. a. 
im Treffen von Landshut, bei Ebelsberg, bei 
Edling u. Znaim, Verdienste, die ihm frei 
von einigen Forschern bestritten werden. Als 
Führer einer polnischen Division ward er an 
der Beresina verwundet. 1813 erst dem Korps 
in Mainz zugewiesen, kommandierte er dann die 
49. Division des Korps St-Cyr u. hielt in der 
Schlacht bei Dresden die Vorstädte mit Zähig- 
keit u, Geschick, 1814 trat er zu Ludwig XVII. 
über u. blieb diesem 1815 treu. Er wurdo (iene‘ 
ralinspekteur der Infanterie, 1819 zum Pair von 
Frankreich erhoben u, starb 1841. 

Clarigatio, die durch die römischen Felia- 
en an der Grenze geltend gemachte Forderung 
von Lösogeld oder Buße, daher gleichbedeutend 
mit. Kriogserklärung. 

Clarke, Ilenri Jacques Guillaume, 
Grat von Hünchurg u. Herzog von Feltre, 
aeboren 1765, war erst französischer Offizier, 
dann Privatsokretär im Hause Orltans, einige 
Zeit bei der Gesandtschaft in England u. trat 
später in die Armee zurück, 1799 ward er für 
Tapferkeit auf dem Schlachifelde zum Brigade 
general ernannt, Dann war er Stabschef der 
Rhein-Armce. Die Verfolgung des Adels wäh. 
tond der Schreckenszeit traf auch ihn. Er 
wurde 1795 seiner Besitzungen im Elsaß für 
verlustig erklärt u. gefangengeselzt, Wieder zur 
Freiheit gelangt, wurde er unter Carnot Direk 
or dos Kriegsdepots. 1796 ward er mit gcheimen 
Aufträgen nach Wien geschickt. Er sollte über 
Italien reisen u. dort Bonaparte beobachten. 
Schon nach wenigen Tagen hatte der General 
den Spion durchschaut, u. C. logte ein frei 
mütiges Bekenninis ab, indem er zugleich seine 
Dienste anbot. Bonaparte nahm das Angebot 
an, u. C. sandte nur Berichte, die der Feldherr 
gelesen u. gutgeheißen hatte. Napoleon über 
schültete den nützlichen Mann nach u. nach 
mit Wohltaten u. Auszeichnungen. Nachdem C. 
jahrelang als Diplomat gedient hatte, machte 
ihn der Kaiser zu seinem Kabinellssekrelär für 
das Kriegs. u. Secwesen. 1805 war er Gouver- 
nour von Wien, 1806 von Erfurt u. später von 
Berlin. Dort machte er sich durch seine Gran: 
samkeit u. Härte gefürchtet u. verhaßt. 1807 
wurde €. Kriegsminister u, verwaltete dieses 
Amt bis 1814 uneigennützig u. gewissenhaft, 
’ber rücksichtslos strong. C. war der übelste 

ichlor i ngebung Napoleons; auch 
wegen seiner Bosheit war er gefürchtet. 1808 
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Clapardde — Claudius 


u. 1809 zum Ierzog von Feltre. 1B14 war er 
unter den ersten, die ihrem Herrn die Treue 
brachen. Ludwig NVIIL. lohnte es ihm, machte 
ihn zum Pair von Frankreich u. zum Kriees 

ister. 1817 ward er noch Marschall voa 
Frankreich u. Kommandeur der 15, Miliärdic 
sion. Er starb am 28. Oktober 1818. Val 
Thiers, Histoire du Consulat et de YEnpire 
20 Bde. (Paris 1845 bis 1869) 

Clarke, Andrew, brischer Generl 1 
australischer, Siaalsmann, geboren 182, gr 
storben 1902. Fr warf 1863/61 die Aschant 
nieder, wurde dann mit der Leitung für die 
Arsenalausbauten zu Chalhamn, Portsmouth. Di 
mouth, Cork usw. beauftragt u. zeige sich dab 
wie später als Generalinspekieur der Festungen 
außerordentlich fleitig, erfahren u. erfolreich 
In seinen letzten Lebensjahren war er Genen! 
agent der britischen Regierung für die Rolonie 
Victoria (Australien), 

Clasp, auf dem Band einer Donkmünze zu 
befestigende Metallspange mit Bezeichnung be 
sonderer Kriegsereignisso oder Jahreszahlen; 
ursprünglich englischer, jetzt auch in andenn 
Staaten, z. B. in Deutschland u. Frankreich, üb- 
licher Brauch. 

Classes, vollständig: hommes classts 
dans les services auxiliaires, für Mihlär- 
hilfsdienste bestimmte Mannschaften des Iran- 
zösischen Hoores. 

Classiarii. bei den Römern die Seesch 
daten, dio zwar auch an Land verwendet, doch 
ala Truppe den Legionen nicht leichgeacht 

Classicum, zu ergänzen „signum“, wartei 
den Römern das Signal zum Antrelan. Wenn 
dio Centuriatkomitien, d. h. die zum Kris 
dienst berechtigten Bürger, gerüstel auf dem 
Marsfelde zur Abstimmung zusammentreten soll 
ton, so wendete man symbolisch die alte Form 
des Kriegsalarms an: eine rote Fahne wurde auf 
dem Kapitol gehißt u. hei Sonnenaufgang dis 
©. von dort aus über die Stadt hin geblasca. 
Im Feldlager ließ es der Feldherr durch sint 
liche Hornisten blasen. Wenn die rote Fahr 
auf dem Feldherrnzelt aufgezogen war, so hatte 
sich alles zum Ausmarsch bereitzumachen. &- 
bald dann das Signal der Spielleute ersche. 
raten die Soldaten an u. begannen den A 
marsch aus dem Lager. _ Ferner berief der 
Foldherr Aurch das C. die Soldaten zur Ileens- 
versammlung im Lager zusammen ; ebenso er- 
tönte es, wenn ein Soldat hingerichtet wurde 

Classin, im allen Rom ursprünglich das 
Aufgebot oder der Heerbann, später nur noch 
Bezeichnung für die Flotte, sowie für die nach 
Kriogspflicht u. Stimmrecht ahgestuften Ab 
teilungen dor Bürgerschaft. 

Clastidium, im Altertum Stadt südlich 
des Po, jetzt Castergio. 222 v. Chr. hesialr 
dort Marcus Clandius Marcellus die Gallier & 
tötete den feindlichen Führer mit eigener Hand 
218 fiol C. durch Verrat in Iannibals Hand. 

Claudius, Name oines altrömischen (+ 
schlechtes, das als (ypischer Vertreter des hoch 
mütigen, volksfeindlichen Junkertums galt. k 
Wirklichkeit war den Klaudiern klares pol 
sches Verständnis u. rücksichtslose Tatkralt zur 


















































‚erhob ihn Napoleon zuın Grafen von Hüneburg | Hebung des Staates nachzurühmen. Die mil 








Clausel — 


tärisch_ hersorragendsten Vertreter des weit 
verzweiglen Geschlechles waren: 

1. Appius C. (Cäcus). Er halte sie 
holt als Krieger ausgezeichnet. Sein Hauptver 
dienst bestand aber darin, daß er die Friedens 
verhandlungen, die Pyrrhus nach seinem Sioge 
Bei Heraclea (380 v. Ci) auknöpfe, vereitelt, 

verlangte, daß mit Pyrehus, solange er ii 
Haie stehe, unter keinen Umständen Frieden 
geschlossen werden dürfe 

2. Appius C. Caudex, Konsul 261 v. Chr. 
Aldor Erste Punische Krieg ausbrach, ing 
er, die karthagischen Wachtschiff 
mit seine 
Meorengo u 



















C. Pulcher, Konsul 249 v. 
fi karthagische Flotle vor Dropana an, 
ward aber geschlagen. 

jus €. Nero, Als Hasılrubals Angriff 
n zu erwarten stand, wurde er für 207 
zum Konsul gewählt u. sollte Hannibal in Süd- 
italien festhalten, während Marcus Livius Sali 
nator dem Hasdrubal in Norditalien entgegen- 
ging. Aus eigenem Entschluß lied er den 
größten Teil scines Heorcs Hannibal gegenüber- 
stehen u. eilte mit 6000 Mann zu Fuß }. 
1000 Reitern nach Norden, seinem Amisgenossen 
zu Hilfe. Am Metaurus stellte C. den Hasdrubal, 
führte in der Schlacht seine Truppen vom rech 
ten nach dem linken Flügel u. in des Feindes 
Hanke u, Rücken. Nach dem Siege zog er in 
Eilmärschen zurück u. ließ Hannibals Posten 
den Kopf Hasdrubals zuwerfen. Ihm verdankte 
tom dio Entscheidung des Krioges. Vel. K. Leh- 






























mann, Die Angriffe der drei Barkiden auf 
IT (Leipzig 19 
Marcus Aurel 





scher Kaiser 268 bis 270, Er war ei 
tiger Kriegsmann u. wies die Alemannen von den 
Grenzen Italiens u. durch einen 

Niesch) die Gothen aus der Bat 
zurück, 

Mareus C. Marcellus, s. Marcellus. 

Nero C. Drusus, s. Drusus. 

Tiberius C. Nero, der zweite römische 
Kaiser; s, Tiberius. 
70 C. Drusus Germanieus Cäsar, der 
Kaiser Noro; s. Nora. 
boriusC. Cäsar Britannieus, Sohn des 
Kaisers C.; 5. Drilanni 

Clausel (öfter fälschlich Clanzel ges 
ben), Bertrand, Graf, 
schall, 
zeichnete sich früh durch Tapferkeit aus. 

Is C. Stabschef der Armee in Ialien 
ılekommandenr. 1804 
Division der Nordarınee u. 1809 das XI 
in Illyrien. Von 1810 ab war er vi 
lang Kommandeur des VIII. Korps in Spanien. 
In der Schlacht von Arapiles (bei Salamanka) 
am 21. Juli 1812 übernahm C., nachdem Mar- 
mont u. dessen Nachfolger Bonnet verwundet 
waren, obgleich selbst verwundet, den Ober. 
befehl. Es gelang ihm, die völlige Niederlage 
abzuwenden. Zur Schlacht bei Vitoria (21. I 
1813) kam er zu spät, deckte aber den Rückzug 
nach Pamplona. Drei feindliche Divisionen be- 
mühfen sich, ihm den Rückweg nach Frankreich 
zu verlegen. Durch einen schnellen Marsch 

N Alten, Handbuch f. Ilcor u. Flotte 3. Da. 



























geboren 1772, ward 1701 Offizier u 
1798 



















Clausewitz 
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über Saragossa entging er ihnen, verlar aber 
dabei Obgleich er sich 1814 
für erklärt hatte, {rat er 
1815 doch zu Napoleon üher u. leistete als 
Führer der Armee der Westpyrenäen den 
wiederkehrenden Bourbonen wie auch den 
Royalisten in Bordeaux energischen Wider- 
stand. Er wurde 1816 in contumaciam zum 
Tode verurleilt, später aber begnadigt. Nach 
volution trat or wieder in die Armee 
t an Bourmonts Stelle das Kommando 
r. Dort zeigte er alshald die alte Tat 
Am 17. November nahm er Blida, 
stürmte dann den Tenia-Paß u. beseizte Meden. 
Für sein Erfolge 1831 zum Marschall von 
Frankreich erhoben, wurde er doch schon im 
selben Jahre zurückberufen. 1435 ward C. aber- 
mals als Generalgouverneur nach Algier gesandt 
u. kämpfte mit Erfolg gegen die Finaeborenen, 
insbesondere gegen Ad el Kader. Eine Expe‘ 
dition gegen Constantine aber 
ward er abberufen u. starb 1842, Er schriel 
„Explication du Mardchal Clausel“ (Paris 1837); 
Observations du göneral Clausel sur quelques 
Atos do son gonvernement A Alger" (Paris 1830): 
„Nouvelles observalions de Mr. le Maröchal 
Eiausel sur la colonisation d’Alger“ (Paris 1833). 
Val. Nouvelles biographies aönerales; 
Heim, Geschichte des Krieges in Algier; Son- 
they, History of the Peninsular War. 
Clausewit: 




































General, 
1780. Magdeburg 
als Sohn eines wegen seiner Verwundung im 
Siebenjährigen Kriege verabschiedeten preußi- 
schen Öffiziers u. Königlichen Akziseeinnehmers 
geboren. Großvater u. Urgroßvaler waren an- 
gesehene Theologen gewesen. Die Familie leitet 
ihren Ursprung von einem schlesischen Adels 
eschlechl ab. Dereit im Alter von zwölf Jahren 




















im gleichen Jahre abgeschlos 

den folgten Jahre einlönigen Garn 

1s in Nourappin, die der strebsame junge 

ior nach Kräften zur Ergänzung seiner 

Schulbildung ausnutzte. Es gelang ihm das so 

gut, daß er 1801 die von Scharnhorst 

geleitete Allgemeine Kriegs 

konnte. Neben den militärischen hörte er flei- 

Big philosophische Varlesungen, die auf seine 
i . Zu Scharn- 















Er hat ihn den „Vater seines Geistes” genannt. 
Scharnhorst wiederum bezeichneto C. als 

nen begabtesten Schüler. Er ersparte ihm 
Rückkehr zum Truppenteil, indem er ihn 1803 
für die Stellung eines Adjutanten des Prinzen 
August von Preußen empfahl. Fast sechs Jahre 
hat. C, an der Seite dieses Iedeutenden u, sol- 
‘htüchtigen Prinzen, des nachmaligen 
Generalinspekicurs der Artillerie. zugchracht 

Stellung brachte ihn den Hofk 
in Beziehungen zu vielen geistig bedeu 




















C. 1805 zum Stabskapitän aufge- 
itete er 1806 den Prinzen in 
öt 








die 
Bot diese 


ulacht 


eine 





glücklichen Krieg. €. erleh 
den Nück: 










Namentlich das Verhalten des lapferen Pri 
August bot zu solchen Anlaß, da er inmitten 
der allgemeinen Zaghaftigkeit den Kopf hoch 
hielt u. bei Prenzlau durch mannhaften Wider- 
stand Bis aufs äußerste seinem Grenadi»rbatail 
on die Schande der Kapitulation © 
französische Gefangensel 
Prinzen zuerst in Nancy, 
Rückweg in di 
den wurde e 
ühe Zeit der Gi irte den 
Gesichtskreis des jungen Kapitäns. Eine Reihe 
von Aufzeichnungen aus dieser Peri 
von seiner scharfen Beohachtungsgabe. 
ab. Im Jahre 1809 verlauschte C. d 
tantenstellung mit der eines Burcauchefs bei 
Scharnhorst u. gewann dadurch unmittelbaren 
Anteil an der Neuordnung der Armee. Seit 1810 
wirkte er zugleich als Lehrer 
meinen Kriegsschule, In demselbi 
er zum Major befördert u, mit dem mil 
chen Unterricht des Kronprinzen, nachmaligen 
Friedrich Wilhelm IV., betraut. Auch 




















































fällt in das gleiche Jahr. „Damit ging ein seit 
sieben Jahren von ihm gehegter Horzenswunsch 
in Erfüllung. Es war eine Verbindung, ie 
auf innigster gegens, Hochacht 

meigung berulte u. beiden EI , obgleich 
ihnen Kinder versagt das höchste 
Lebensglück gewährt hat“ (Schwart 

des Generals v. Clausewitz u. der Fra 
Clausewitz). Die g nde 
seltene Gaben des Gen imele Fr 
ist ihrem schwerer Zeit ein Halt ge- 
wesen. Sio hat, sobald die Verhältnisse es ge 
statteten, auch während der Feldzüge 1813, 
1814 u. 1815 in geweilt u. stels 
regen Änteil an s 
nommen. 

s erste war den Gatten freilich nur eine 
kurze Zeit chelichen Gl da C. 
bereits 1812, n. aus Anı 
1a des Bündnisses apoleon den Abschied 
aus preußischem Dienst erbat u. als Oberst“ 
loutnant in die russische Armee eintrat. Eine 
von ihm verfaßte Denkschrift, „Drei Bekennt 

iner Fre 


























































je Veröffentlichung ist jedoch 
u. begeisterte 
Yaterlandsliebe sprachen aus jeder 24 
rifistücks. 
's Bündnis für Preußen stets der 
ermangle, vor allem aber entehrend 
wei. König u, Volk müßten sich zu entschlos 
genwehr biy aufs Außerste aufraffen, 
(m Kampfe zu unterliegen 
hicksal des Kör 
wenn sie in di 
gogensei 














Wie würde aber di 
eines Volkes so 
gen Kumpfe, den si 
ki 


















Clausewitz 


gegenseitige Liebe u 






Achtung! — 





sart, die den hochherzigen 
im Erben der preußischen Krone sjre- 
chen ließ: „Man m iexe mit dem 
Gedanken eines ehrenvollen Unterganges ver 
traut machen, ihn immerfort bei sich nähren, 
sich ganz daran gewöhnen. Seien Sie über 
zeugt, gnädigster Herr, daß ohne diesen festen 
Entschluß sich im glücklichsten Kriege ni 
iroßes leisten läßt, geschweige denn im un 
glücklichen. Friedrich II. hat dieser Gelanke 
gewiß während seiner ersten schlesischen Kriege 
oft beschäftigt; weil er vertraut damit war, 
unternahm er an jenem denkwürdigen 5. De‘ 
zember den ei Leuthen, nicht weil er 
herausgerechnet halte, daß er mit der schiefen 
Schlachtordnung die Österreicher 
scheinlich schlagen würde. 

Im Kriege 1812 fand C. zuerst bei der russi 

Befriedigen 












































de der sulelechen Sprache act mächtig var 
als Ausländer mit Argwohn betrachtet wurd 
Desto nachhaltiger waren die Eindrücke, die er 
auf den Rückzugskämpien der russischen’ Armee, 
in der Schlacht von Borodino u. dure 2 
sammenbruch der großen Armee Napolsons eıny- 
fing. Zu einem erfreulicheren Wirken gelangie 
er gegen Schluß des Fehlzuges beim Korps 
genstein, das auf der Petersburger Straße ope- 
Fierte. Hier konnte er sowohl der russischen als 
der preußischen Sache wirkli 
weisen, indem er als Unterhändter zw: 
Diebitsch, dem Generalquartiermeister Wiltgen 
steins, u, Vorck Anteil an dem 





























hatte. Der begeisterte Verf 
standes Preußens gegen Napolcom bis aufs 
äußerste half hie ster 
für die le Erhebung gean wurde. D 
1813 brachte C. in das pr 
cder in nahe Berü 
ineisenau, mit dem 
Freundschaft verband. 
nd er sich 
a heftigsten Feuer u. erkannte freudig das Wie 
wfleben des alten preußischen Waffenruhnis. 
ie Bemühungen um Wicleranstellung im 
preußischen Dienst blieben vorerst erfolglos. Im 
Herhstfeldzuge 1813 finden wir ihn bei der rus 
sisch-deutschen Legion, die einen Teil des Korps 



































Titel eines Ge 
isters die schwierige Stellung eines € 
des Generalstabes des aus einer russisch deut- 
schen u. einer britisch.deutschen Legion, einer 

'hwedischen Division, einer hanscatischen 
mecklenburgischen Brigade bestehenden Arın 
korps, In dieser Stellung rückte er zum russi 
schen Obersten auf. An dom glücklichen 




















fecht am der, Göhrde, am 6, Seplember halte er 






an der Niederelbe gegen de 
stehenden Marschall Davout u. 


späterhin gezen 


Clausewitz 





die mit Napoleon yerbündeten Dänen in Holst 
nicht geschaffen, ihm grolie Kriegslorbeeren 
zubringen. Im Februar 1814 wurde Wall 
mit der 8000 Maı 
Legion nach den Niederland 
dessen zu einer eigentlichen kriegerischen 
Micht mehr kam, Im April 1814 ward die 
Legion der preußischen Armee einverleiht, u. 
damit fand auch C. endlich als Oberst wieder 
Aufnahme in das heimatliche Heer. Der Feld 
zug in Belgion 1815 sah ihn als Chef des Gene 
ralstabes des II. Armeckorps des Generalleut. 
nants x, Thielmann, mit dem er 
i Ligny u. am Treffe 
Dem Zweiten Pariser Frieden folgten für C. u. 
ine Frau einige gliickliche Jahre in Koblenz, 
wo er dem Generalkommando unter Gneisenau 
zugeteilt war. Das Jahr 1818 brachte ihm die 
Ernennung zum Generalmajor u. die Versetzun 
nach Berlin als Direktor der Allgemeinen Kı 
schule, der heutigen Kriegsakademie 
iellung 1830 bekleidet, oline 
©. fand 
hohe Begabung 
















































Diese 








erhoffte Gelegenheit 
nutzbringend zu verwerten. Dennoch ist dieser 
Abschnitt. sei ns für die Nachwelt der 
Iruchtbarste gewesen; denn er gewährte ihm die 
Muße, den reichen Schatz seiner Kri 

gen zu verarbeiten, 

sind sämtlich in di 

Im August 180 wurde € 

2. Arillerie-Inspektion in Breslau ernannt. 
(cs Jahres der polnische A 
h, wurde das Kommando über 
preußischen Armeckorps dem Feldmar- 
U. C. 

Zu einer 
kriegerischen Tätigkeit sollten die preußischen 
Truppen nicht gelangen. Immerhin enthehrte 
der A It in Posen nicht des mil 
Interesses, da die Bewegungen der je 

Grenze kämpfenden Armeen auf das ac 
ie verfolgt werden mußten. Der hiermit 

a bsoffizier, der di 
malige Major v. Brandt, schreibt (sel. Aus dem 
Leben des Gencrals der Infanterie Dr. 
Brandt): „Ich hatte täglich Gelegenh 
neral v. € iegsbegebenheiten zu 
sprechen, u. ich darf wohl sagen, daß die Art 
u. Weise, wie er die Dinge beurteilte, wie er 
aus einzelnen Bewegungen u. Märschen Folge- 
rungen 208, von dem höchsten Interesse für 
mich waren. Was später von llistorikern müh. 
sam herausgeklügelt, von Militärschriftstellern 
nach langen Studien als die Quintessenz. mili 
tärischen Wissens aufgetischt worden ist, er- 
schloß sich dem General, ich möchte sagen, im 
Augenblick, 

Durch den Tod Gneisenaus am 24. August 
ward €. auf das tiefste erschüttert. Bald dar- 
auf, am 16. November 1831, erlag er dersellen 
tückischen Krankheit, der Cholera. An der 

{dem alten Breslauer 

worden ist, erhehl 

Denkmal, das am 9. Sei 

tember 1906 in Gegenwart des Deutschen 
sors eingeweiht wurde. 

Die gesammelten Werke von Clause 
witz umfassen zehn Dände. Von diesen erlebte 
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seine 


Witwe nach das Erscheinen der acht 
gabe wurde sie 






ebililen die drei Rände de 
ge", von dem bis 1880 vier 




















Auflagen. Die zweite Gruppe, um 
faßt die Bände IV bis VI, enthaltend: den Feld- 
zug von 1796 in Italien u. die Feldzüge 
von 1799 in Italien u. der Schweiz. Die 
dritte Gruppe bilden die Bände VIT bis X, 

haltend: den Feldzug von 1812 in Rußland, 





den Feldzug von 1813 bis zum Waffenslll 
stande u. den Feldzug von 1815, ferner eine 
strategische Beleuchtung mehrerer Fellzüge von 
Gustav Adolf, Turenne, Luxemhnurg, Be 
merkungen zum Spanischen Erbfolge 
krioge, strategische Beleuchtung mehrerer Fell 
züge von Sobieski, Münnich, Friedrich 
dem Großen u. dem Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunschweig, den Kr 
in der Vendeg 1793. Neuerdings hal die For- 
dinand Dümmiersche Verlagsbuchhandlung es 
für eine Ehrenpflicht gehalten, eine Neuauflage 
der Werke des großen Kricgsphilosophen.in schö- 
ner Ausstattung zu veranstalten. Davon ist bis 
jetzt erschienen: 1905 die fünfte Auflage des 
Werkos „Vom Kriege" in einem Bande, 1906 
dio dritte Auflage des bishorigen VII. Bandes, 
den Feldzug 1812 in Rußland u. die Be- 
freiungskriege enthaltend. Ein weiten s nach- 
gelass anuskript des Generals, das vermul 
lich in den Jahren 1829/21 verfaßt worden ist, 
betitelt „Nachrichten über Preußen insei- 
ner größe 
Kriogsarchiv des Großen Generalstabes u 
10. Heft der „Kriegsgeschichtlichen Ein 
ß 1888 veröffentlicht worden (2. Auf 






































Katastrophe", gelangle in das 
als 











ften u. zahlreiche 
Aufzeichnungen enthalten die beiden Bände der 
erwähnten vortrefflichen Lebensh 










Eine Lebensbeschreib 
ligung der De 
der VII. Band der Sammlung Erzie 
preußischen Heeres (Berlin 1905). 
Kennzeichnung der Lehren des Generals bietet 
das Buch Die Entwickelung der strateni 
schen Wissenschaft im 19. Jahrhundert 
(Berfin 1904); beide Werke vom Generalleutnant 
Unter dem Titel Die Macht 
hkeit im Kriege (Berlin 
Dberstleuinant Frei 

herr v. Fre oven die in den 
Werken von C. zerstreuten wichtigsten Bemer- 
chologischen Teil der Gesamt- 


























;otragen u. an Bei 

Ion aus der te erläutert, Ein 
weiterer Band desselben Verfasserst), Kriens 
lehren nach € s den Feld- 





zügen 1813 u. IR14, erörtert an den Ereignissen 
des Befreiungskrieges die hauptsächlichen son- 
stigen Lehren des General ihrer 
Anwendbarkeit auf heutig 

Einführung zu der imJahre 1905. 













9 Auch vorstehende Abhandlun 
Weder den etrigen Obersten Frefhenn v, Fi 
Loringhoren. 

Du 
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fünften 
äußert 


der preußischen Armee, Genoraloberst 
Schlicffen, folgendermaßen  „ 
1. Auflage des Werkes „Von! Kriege‘ haben 


Clausewitz 


1 Auflage de 
sich der dama 


Werkes 
go Chef des Genen 












In der Vorrede zur 











Worte des Generals v. C. Aufnahme gefund 
Mein Ehrgeiz war, ein Buch zu schreiben, dus 
h zwei oder drei Jahren vergessen 
hat den General sein 
zt, nachdem fast ein 
, seit er jene Worte 





lage, 
schrift 








‚eine Sammlung 
chen wollte, ein 7 





ch, erlebt das Werk scine fünfte Auf- 
Und solche Lebenskraft war einem hand« 
ichen Nachlaß beschieden, der unvoll- 

fasser selbst nur als 
betrachtet 
ichen von der unveränderten 












Gültigkeit seiner Lehre, die in der Tat nach 


Form u. Iı 
über den Krie 









sich blutig lost 





I das höchste darstellt, was jemals 
gesagt worden ist. C. will uns 

5 Lelrgebäude Dielen Br geht von 
8 ‚das Absolute, 

‘he in det Berochnungen 
irgends einen festen Grund 
diesem ‚Akt des menschlichen 











', wie er don Krieg kennzeichnet, 


eine Theorie versagen muß, ‚die sich in ab 
ln’ selbstgefällig fort- 
‚ie der Theorie 


soluten 
heweg 
die sic 
Nicht, 
hat C 


n Schlüsst 
wollte B 
Ih mit dem Geiste in Opposi 
den Wert einer gesunden Theorie in sich 
bestritten, sein Buch „Vom Krieue“ ist 




























wiegen einer philosopl 

weise, die den heutigen Leser nicht immer an- 
mufet. Manche Ausführungen des Verlasse 
‚namentlich sow aktische Verhältnisse he: 
treffen, erscheinen, weil den Eı 

wohnhoiten einer vergangenen 


uns nicht ganz. verständlich. 
scharf. 






Versuc 
führte, 
gets 
n 

Krieg, 
Lehre 





Die von €. 


vom Vi 
Kri 


gu. gowallsame 





Vieles 






betont, berührt uns wie etwas 





zu ber 
;esentlich dank seiner Lehre. — Der 
h, eine Theorie des Krieges zu entwickeln 





wo or von anderen unternommen wurde‘ 
1 (das Gebiet der Abstraktion, nicht in das 
irklichen Lebens. Dessen höchste Steige 
ıßerung aber bildet der 
darım kann sich in ilm niemals eine 
bewähren, die sich selbstgel 





















rehlacht werden muß, 
ng dieser Erken ar eine Tat. 
entwickelte Lehre ist durchzogen 
'ernichtungsgedanken. Für ihn stcht der 
m einen höchsten Gesotz der 
Für ihn ist „die Vernich- 








tung der feindlichen Streitkräfte "unter allen 





Zwecken 


die im Krioge verfolgt werden können, 











fangen Yest, wird sich der Überzeugu 
enthalten können, daß von allen kriegerischen 
Tugenden die Energie der Kriegführung stets anı 
moisten zum Ruhm u, Erfolg der Waffen beige 
tragen hat“. C. hat das Werk „Vom Kriege‘ 
in der For, wie es vorliegt, nicht als abge 
schlossen beirachtet, sondern es noch einer 
gründlichen Umarbeitung unterzichen wolle. 
Pür den Fall, daß ihn ein früher Tod an dieser 
Arbeit verhindern sollte, meint er selbst, bleis 

















ankenmasse, lie, wı 
wufhörlichen Mißverständnissen ausgesetzt, 
zu einer Menge unreifer Kritiken Anlab geben 






Diese Ahnung hat ihn nicht getäuscht 
e Verteidigung als di 
kere Form des Kriegführens I ar 
ihm als mit seinen sonstigen Lehren im Wider- 
spruch stehend vorgehalten worden, u. dach 
ist der Widerspruch nur scheinbar; denn C-saet 
ausdrücklich: „Ist die Verteidigung eine st 
kere Form des Kriegführens, die aber einen 
negativen Zwock hat, so fulgt von selbst, dad 
man sich ihrer nur so lange bedienen muß, als 
man ihrer der Schwäche wegen bedarf, u. sie 
verlassen muß, sobald man stark genug It, sich 
den positiven Zweck vorzuselzen. Die’ ver- 
teidigende Form des Kriegführens jst also ke 
unmiltelbarer Schild, sondern ein Schild, gebil 
det durch geschickte Streiche“, u. weiter: „Ein 
schneller, kräftiger Übergang zum Angrilt —"das 
blitzende Vergeltungsschwert — ist der glän- 
zendste Punkt der Verteidigung; wer ihn sich 
nicht gleich hinzudenkt, oder vielmehr, wer ihn 
nicht gleich in den Begriff der Verteidigung auf 
d nimmermehr die Überlegenheit 
der Verteidigung einleuchten.” Indem er die 
Verteidigung stärkere Form des Krice 
führens hinstelll, wird sonach C. dem Vernich- 
tungsgedanken n Er empfiehlt nur. 
sich ihre nalürliche Stärke zunutze zu machen 
u. eifert gegen jene Einseitigkeit, die nichts ken: 
nen will als den Angriff, wie or denn sazt 
Irgendwo freiwillig in der’ Verteidigung bleiben, 
cheint den Leuten eine Absurdität, obgleich 
es keine größere Absurdität gibt, als unter allen 
Umständen angreifen zu wollen.“ Man wird 
nicht fehlgreifen in der Annahme, daß die Eir 
drücke, die C. im Feldzuge 1812 empfing. wo 
die Offensive der gewaltigen Mecrosmasse Napo- 
Icons völlig scheiterte, mit dazu beigetrazen 
haben, daß er in seiner Lehre die Verteidigung 
vorangestellt hat. Zu falschen Ausleguneea 
konnten seine Ausführungen bei flüchtiger Be 
trachlung allerdings um so eher verleiten, als 



























































































1 den Werk „Vom Kriege” die ie den 
Angriff. betreffen, noch ‚unförmige 
Godankonmasse gen u. nur 
skizzenhaft Ad hier her 
vorgehober ällen einen 
„Kulminationspunkt des Angriffs“ gibt, jen 
seits dessen der Umschwung, der, Rücksel! 








Iesson Ge ich viel grüßer is 
Kraft les Stoßes war”, u. daß nicht in 
‚jedem Kriege der Sieger imstande ist, den Gegner 

ıdererscits aber wird 
aufhaltsam ohne Zwi 
schenstation fortzuschreiten habe. „Das PIr 
liche u. Unaufhaltsame sind seine stärksten 
Schwingen.” Es bedarf für ihn nicht nur einer 




















Clausewitz 








gewonnenen Schlacht, sondern eines vollständi- 
gen Sieges, u, „zu einem solchen gehört ein 
umfassender Angriff oder eine Schlacht mit ver- 
wandier Front, denn beide geben dem Ausgang 
jedesmal einen entscheidenden Charaktı 
Clausewitz hat das Verdienst, den. jnnigen 
Zusammenhang klargelegt zu haben, der zwi- 
schen Krieg u. Politik besteht Er bezeichnet 
den Krieg als ein ment der Politik, als 
eine Forlsetzung 
Durchführen der Poli 























rd er 
Sobalil sie groß- 
r u. mächliger wird, so wird es auch der 
u. das kann Dis zu der Höhe steigen, auf 
weicher der Krieg zu seiner absoluten Gestalt 
gelangt. Die Kriegskunst auf ihrem höchsten 
Standpunkt wird zur Politik, aber freilich einer 
Politik, die statt Noten zu schreiben, Schlacht 
liefert, Man sagt also eigentlich etwas ganz. 

nderes als man sagen will, wenn ınan, wi 
äufig geschieht, von dem schädlichen Einfluß 
der Polilik auf die Fi 






























Ibst, weiche man tadeln sollt 
Werk „Vom Kriege”, abgesehen von den Kriogs- 
ehren, die in ihm entwickelt sind, eine ganz 
besondere Bedeutung verleiht, das ist sein hoher 
ethischer u. psychologischer Gehalt. Sagt doch 
„Soll die Theorie sich in absoluten Schlüssen 
u. Regeln selbstgefällig fortbewegen? dann ist 
sio unnütz fürs Leben. Die Theorie soll auch 
'he_ berücksichtigen, auch dem 
heit, selbst der Verwegenheit soll 
tz gönnen. Das Leben mil seiner 
Bolchrung wird niemals einen Newton 
hervorbringen, wohl aber den höhe 
eines Comiö oder Friedrich. Die Kühn 

u. Tamlour bis zum 





























Feldherrn hinauf die edelste Tugend, der rechte 
Stahl, welcher der Waffe ihre Schärfe u, ihren 
Glanz gibt. In manchen Lagen ist die höchste 


Vorsieht nı 





rechte; sie ist eine wahrhaft schöpferische Kraft. 
Die unzeitige Kühnheit bleibt ein schöner Fehler. 
Wohl dem Heere, wo sio sich häufig 
ist ein üppiger Au 

kräftigen Bodens, n 
Geist geleitete Kühnheit aber ist der Stempel 
des Helden.“ Ist der Krieg „das Gebiet körper- 
licher Anstrengungen u. Leiden, u. bedarf es. 
um nicht durch sie zugrundegerichtet zu we 
den, einer gewissen Kraft des Körpers u. der 
‘Socke, die, angeboren oder eingeübt, gleichgültig 
jachl“, so ist der Krieg zugleich das 
Friklion. mächliger, eiserner 
Wille überwindet die Friktion, er zermalmt d 
Hindernisse, aber freilich die Maschine mit. Wi 
ein Obelisk, auf den dio Naupistraßen eines Ortes 
geführt sind, steht in der Mitte der Kriegskunst, 
gebieterisch hervorragend, der feste Wille eines 
stolzen Geistes. Darum ist hei den außerordent 
lichen Leistungen im Kriege das Verdienst der 





























edingung bleibt.” Da jeduch im Krie; 
derjenigen Dinge, auf welche das Han 
deln gebaut wird, im Nebel einer mehr olor 
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weniger großen Ungewißheit liegen, wird hier 
doch ein feiner, durchdringender Vorstand 
Anspruch genommen, um mit dem Takte des 
Urteils die Wah 
mehr als cs „keine menschliche Tätigkeit gibt, 
welche mit dem Zufall so beständig u. so al 
omein in Berührung stände, als der’ K 
Um in diesem Gebiet des Ungewissen 
stehen, bedarf es der Entschlossenl 
ganz. eigentümlichen Ttichtung des Verslandes, 
die jede andere Scheu im Nenschen nieder. 
kümpft mit der Scheu vor dem Schwanken u. 
















„dieser 



















Zaudern." Große Dinge sind im Kriege stets 
ir dort vollbracht wurden, wo ein reger Eh 
geiz den Führer bescelte, denn „von allen grol 


artigen Gefühlen, die die menschliche Brust 
dem heißen Drango des Kampfes erfüllen, ist 
keines so mächlig u. konstant, wie der & 
durst nach Ruhm u. Ehre. " Vaterl 





Ideenfanatismus, Rache, Begeisterung jeder Art 
können den ganzen Haufen im allgemeinen er- 
höher stimmen, geben aber dem Führer 


regen u 
nicht 





dem Willen des Feldherrn; an der Glut ın seiner 
Brust, an dem Lichte seines Geistes soll sich 
die Glut des Vorsatzes, das Licht der Hoffnung 


aller anderen von neuem entzünden. Mensche 
mit. energischen, tief u. versteckl liegenden 
Leidenschaften sind am meisten geeignet, m 

ihrer Titanenkralt die ungeheuren Massen weg. 
zuwälzen, unter welchen wir uns bildlich die 
Schwierigkeiten kriegerischen Handelns vorstel- 
len können.“ Sie zu überwinden vermag jedoch 
selbst Titanenkraft nicht, wenn sie sich nicht 
auf ein Heer stützt, in dem kriegerische Tugend 
herrscht. „Die kriegerische Tugend ist Tür die 
Teile überall, was der Genius des Feldhorrn für 
das Ganze ist. Wieviel Großes der kriegerische 
ist, die Geliegenheit des Iceres, die Ver- 
edlung dı 





























Legionen unter 
inter Alex. 
Gustav 
Adolf u. Karl XIL, den Preußen unter Friedrich, 
dem Großen u. den Franzosen unter Bonaparte. 
Man müßte absichtlich dio Augen verschließen 
gegen alle historischen Beweise, wenn man nicht 
zugeben wollte, daß die wunderbaren Erfolge 
dieser Feldherren u.ihre Größe in den schwierige 
'einem so potenzierien Hecro 
‚Nur so vermochte sich der 
kriegerische Genius der großen Generale zu ent- 
falten, der sich als „ein harmonischer Verein 
der Kräfte“ darstellt, 
Die angeführten Stellen aus dem Werk „Vom 
Kriege” lassen erkennen, in wie hohem Örade 
































die entwickelte Lehre mit dem wirklichen Leben 
rechnet, u. darin beruht gerade ihr Wert. Was 
nützte es, Grundsitze aufzustellen, die die Probe 


des Ernslfalls nicht aushalten. „Die Theorie 
t cinem klaren Blick die Masce 
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Blick in die Masse der Gegenstände tun u. ent 
NäDt ihn dann wieder in die höheren Regionen 
des Handelns.“ 


Und eine Anleitung zum Han- 
dein, nicht ein Systeı 


der Kriegführung ist cs, 
was wir C. verdanken. Er hal durch seine Werke 
die Denkweise des preußischen u. damit des 
ganzen deutschen Offizierkorps in hohem Maße 
beeinflubt. Von den Anschauungen, die er einst 
vertreten hat, ist nach u. nach viel in die deut. 
schen Dienstvorschriften, ja in die aller Militär 
müchte, übergegangen. "Noch jetzt lchrt man 
den Krieg unier Anlelmung an C. Moltke hat 
sich mit Hilfe seiner Schriften zum Feläherrn 
herangebildet, u, gleich ihm schöpfton fast alle 
bedeutenden Führer dor Neuzeit aus der Ge 
dankenfülle dieses größten Militärschriftstelers, 
An der Scheide zweier Zeiträume in der 
wickelung der Kriegskunst, der friderizianischen 
u, der modernen stehend, hat C. die Lehren der 
Napoleonischen Kriege der Nach 
Troitschke nennt das Werk „Vom Kriege‘ 
heoretische Vermächtnis des Befreiungskrieges, 
das Meisterwerk der Ni schaft des 
Jahrhunderts, u. sagt we 
Auffassung des Krieges, welche 
Scharnhorst, Gneisenau einst durch Taten be. 
rt hatten, wurde hier mit durchsichliger 
Klarheit wissenschaftlich begründet . . . ., die 
Ideen des Buchs entsprechen dem natürlichen 
Neldensian der Deutschen u. der Verfassung dus 
preußischen Heeres, die in allen auf ras 

Iischlagende Entscheidungen berechnet 

sche Geschichte im 19. Jahrhundert, IV, 8) 


Clava 





































































Was solche Schläge beilouteten, hatte C. selbst in 
der tiefen Demi 
erfahren. 





ung Preußens durch Napoleon 
Die bilteren Jahre der Not, die Ze 

ollen Erhebung des Vaterlandes prüg- 
närüicke unauslöschlich in seine edie 
. spiegeln sich in seinen Werken 
Dieser Mann, dessen selbstlose Be 








Seele ein. 
wieder. 












h nicht zur Herausgabe seiner Schr 
entschließen vermochte, hat eine Lehre ent 
wickelt, die im preußischdeutschen. Offizier 
korps die großen Überlieferungen der napolconi 
schen Kriegszeit lebendig erhielt, während sic 
der französischen Armee verloren gingen. Frei 
ieh nahm diese Lehre ein eigentümlich deut 
sches Gepräge 

praktischer deutscher Philosop 


















lenken 
es hineintrug, 
dhode ist seit Ah ein Kennzeichen deutscher 
Führertätigkeit. geworden, u. die in der Stille 
der Friedensjahre gefurmte Lehre hat unter 
Moltke die Prohe praktischer Brauchbs 
glänzend bestanden. Vgl, v. Cae 
sewitz (Berlin 1808) 

Cinva. bei den lömern jeder an einem 
dicker werdende 
Ifswafte bed 
Man e 































den. Rekrulen 
milit., 





menschenähnliehen 
u). 
Ktayator, der Gnäckträger des rü 
Clnviger, ein mit einer Keule oder mit 
einem Streitkolben bewaffueter Krieger. 


Pfahl (Vegelus, 





- Cleon 


Claye. Dorf im französischen Departement 











Sei 14 km westlich Meaux. Bei C. 
w. Villeparisis am 28 chi 
der zusämmengesetten Vorhut des preuischen 








. II. Korps (7 Bataillons, 4 Kavallorioregt 

2 reitende Batterien unter General 
ler). sowie der Infanterie des 11. Kurps 
s0x inzosen unter General Compans, di 
auf Bondy zurückgetrieben wurden. Verlust der 
Preußen etwa 550 Mann, der Franzosen angeb 
lich nur 200 Mann. 

Clays exzentrischer Schrauben- 
verschluß. s. Verschluß. 

Clenrchux (griechis h Klearchas), ein 
Spartaner, einer der berühmtesten Sölliner 
führer des Altertums. Im Veloponnesischen 
Kriege befchligte er wiederholt spartanische Ge- 
schwader im Bosporustichiet. 403 wurde € 
von Sparta den Byzantinern als militärischer 
Führer gegen die Thrazier überwiesen, duch als 
er sich zum Tyrannen von Byzanz gemacht 
hatte, von Sparta mit Walfengewalt veriagt u. 
verbannt. Jetzt stellte er sich dem jün 
Cyrus zur Verfügung u. warb für ihn ein arie 
chisches Söldnerheer von 13000 Mann, mit dem 
er bei Cunaxa 401 den linken Flügel des Darius 
besiegte. Kurz darauf wurde er bei Unterhand 
hungen mit de pen Tissaphernes 











































u. Ariäus meuchlerisch ermorde ophan, 
Anabasis, 1 u. Il). 

Clearingverkehr. s. Sch 

Clemens II. (Paolo Ascolatii, Papst 





7 bis 1191; 5. Päpste. 
ido Foulques), Papst 





5. Päpst 
"Clemens V.(Bertrandd’Agoust), Papst 

bis 1314; 5. Päp 
Clemens VIL. (Julius von Medici 
Papst 1523 bis 1531; s. Päpste. 

Cleombrotus grichischKleombrotox 
Nam r königlich 
1. der, Bruder des Thermonyten - 
Teonidas, Vater des Paus 
Platää (179 v. Chr.), u. des Nicomedes, des 
«gers von Tanagra (157). 
2. le Sohn des Pausanias 
Künig von v. Chr. verlor or be 
Jaucira gegen 

Cleomenes (griechisch 
‚Name mehrerer spartanischer König, 
kam etwa 235, erst 19 Jahre alt, zur Is 

nigfach 
Arkadiorn u. Argivern erlitt or durch 
Doson von Mazedonien bei 
eine vernichtende 
Reitern entkam er u. 
sich tüte 

jeon. athenischer Demagone. 
Tode des Dericles beherrschte er die 



















paminondas Schlacht u. Leben 
Kloomenes 
2. NL 






















gypien, 








Nach dem 
Bürgerver. 











swnmlung. Als Heerführer versuchte er sich 
ohne jedes Geschick (vgl. Thueydides. 1 
V). Durch Zufall gelang ihm zwar die 61 








rümpelung der Spartaner auf Sphacteria 425 





x; Chr. doch zeigte sich seine Unfähigkeit als 
Feldherr bei Amphipolis 123, wo er von Ira 
Sidas besiegt wurde u. Gel, Val. Delbrück 






der. 
Berlin 


Die Strategie des Perikles (Berlin 1830 
selbo, Geschichte der Kriegskunst, 11 





1901). 


Cleonymus —- Clerk of Eldin 


Cleonymus (grivchisch Kleonymus), ein 
Sohn des sparlanischen Königs Cheomenes Il. 
Da ihm die Ephoren den Zutritt zur Königs 
würde versagten (310 v. Chr‘), ging er mit 
einer Söldnerschar nach Tarent, um der Stadt 
Hilfe zu bringen. Nach dem Friedensschlud 
von den Tarentinern wieder entlassen, grilf 
er eigenmächtig die unteritalischen Städte, 
besonders Thuri, an. Die Römer traten. ihm 
jedoch entgegen. Deshalb wandte er sich 
äbenteuernd u. plündernd nach den des 
Adriatischen Moeres u. v lich vom 
Po ganze beredete, 
Pyrrhus von Epirus zu einem Zuge gegen die 
Peloponnosier u. nahm selbst an dem Kampfe 
gegen seine Vaterstadt teil, 
Cleopatra (griechisch Kleopatra), Tor 
tor des Piolamäus Aulets von Aayjlım,gehoren 
. Nach dem Todo ihres Vaters wurde 
© 19 Jahre zählte, vertrieben. Der zum 







































Schiedsrichter angerufene Cäsar ließ sich durch 
die verführerischen Reize der C. hestricken, ent- 
schied zu ihren Gunsten u. wies ihr die könig. 


liche Gewalt zu. Cäsar zengte mit ihr den 
Cäsarion. Nach Cäsars Ermordung unterstützte 
sie die Partei der Triumvirn. Von Äntoniusnach 
der Schlacht bei Philippi zur Verantwortung vor- 
geladen, erschien sie mit ihrer Prunkjacht, als 
phrodite (Venus) gekleidet. Der Foldherr ward, 
wie einst Cäsar, durch die Verführı 
des schönen Weibes besiegt. Fast di 
sie gefesselt, zeugte er mit ihr drei Kinder, 
schenkte ihr u. den Kindern römische Provinzen 
u. büßte dafür durch die Niederlage bei 
gegen den rächenden Octavianus. Nach des 
Antonius Tode versuchte C., auch den Octavianus 
in Fesseln zu schlagen. Als das fehlschlug, gab 
sie sich selbst.den Tod. Vgl. Plutarch, An 
Vonius 78 bis 87; Stahr, Kleopatra (Berlin 1879). 
Clerfayt de Croix, Franz Sebastian, 
rat von, österreichischer Feldmarschall, 
stammte aus ci ‚chen Geschlecht 
u. wurde 1733 geboren. 1753 trat or in kuiser 
liche Dienste u. zeiehne 






































befördert u, 
Theresien-Orden; 
kriege 1789 befehlipte C. als Feldzeuzm. 
selbständiges Korps im Banat u. warf di 
unter Mehemed Pascha durch den glänzenden 
Sieg bei Mehadia über die Grenze zurück. In 
Tolgenden Jahre kommandierte er ein Korps in 
der kleinen Walachei, schlug dio Türken be 
u. Calafatu u. . das Land nördlich der 
Donau vorn Fe 92 kämpfte C. in den Nie- 
derlanden, wics in Verbindung mit Beaulieu die 
ranzosen zurück, beteiligte sich an 
‚on Longwy u e 
jann den Rückzug des Herzogs von Braun- 
schweig. Nach der Schlacht von Jemappes 
übernahm er an Stelle des Norzogs Albert von 
Sachsen-Teschen das Kommando u. führte die 
geschwächte Armee unter fortwährenden K; 
fen zurück. 1793 kommandierte C. eine Div 
unter dem u von Koburg u. entsch 
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des Prinzen von Keburg u. führte die Armee unter 


















blutigenGefechten erdie Maasu.den 
Rhein zurück, 17: die Feldmarschalls- 
würde u. den Oberbefchl über die österreichische 

die Reichsarmee. Trotz der Minderzahl 
seiner Truppen ergriff er die Olfensive, warf Jour- 
dan nach dem Siege von Höchst über den Khein 
zurück u. entsetzte Mainz. Dann wandie er sich 





gegen Pichegru, drängte ihn gegen Süden, den 
'h Jourdans, die getrennten Gruppen zu 

, vereitelud, u. säuberte in einem 
idzuge das Rheinland vom Feinde. Im 
Dezember schloß C. einen Waffenstillstand ab, 
der aber den Absichten der Wiener Regierung 
nicht entsprach. Das hieraus entstandene Zer‘ 
ürfnis mit Minister Thugut bewog C., um seine 
Entlassung zu bitten. Er übergab den Öberbefehl 
Erzherzog Karl, erhielt dann eine Anstellung 
Hofkriegsrate u. starb am 21. Juli 1798 in 

































Wien. C. gehörte noch der alten, methodischen 
Schule des Stellungskrieges an; doch kommen 
bereits in seinen Operationen — besonders in 


denen des Jahres 1795 — dio Anschauungen 
einer neueren Zeit zum Ausdruck. In 
weglichkeit de in dem 
rasche Of die gel 
pen des Gegners eine entscheidende Haupt 
Schlacht herbeizuführen, zeigte sich bereite der 
Übergang zum Bewegungskriege des 19. Jahr. 
hunderts. €. war nicht nur ein tüchtiger Fell- 
herr, ein tapferer u. pflichtgetreuer Sollat, son- 
dern auch ein chrenhafter, lauterer Charakter, 
iebe u. das Vertrauen seiner Unter: 

hohem Maße besaß. Vi 
r-Maria-Theresi 
igerd, Osterrei 

















gebeneı 
feld, 
1857); 
eerführer (Wien 1854); Anger, Geschichte der 













k. k. Annee (Wien 1887); Virenot, 
Clerfayt u. Wurmser (Wien 1869 
Cierk of Eldin, John, ein Schotte, i: 
der Verfasser einer geislreichen Studie über 
taktik, „An Ensay on Naval Tactics, sy- 
stomalical and historical with oxplana 


Thugut, 















tory plates” (2. Aufl. bureh 1804), 
der’er an Beispielen klarlegt, daß die englisch 
Angriftstaktik in den Schlachten des Österreichi 





schen Erbfolgekrieges, des Sichen 
u. des ersten Teils des nordamerikanischen 
Freiheitskrieges der französischen Defensivinktik 
gegenüber fehlerhaft gewesen sci, u. daß deshal 
diese Schlachten keine „durchgeschlagenen‘ 
entscheidenden geworden seien. Obgleich €) 
weder $ 
sein Werk doch 
iogsgeschichte, 


jährigen Krieges 




















‚mann noch Soldat von Beruf war, ist 
;on großer Bedeutung für’ di 
sowohl als ei 





wichtiges 














durch die Besch 





ten, 
Teil des W 

schon seine Gedanken englischen 
Secoffizieren mitgeteilt; so auch dem Admiral 


Rodnoy, dessen Schlachten 1780 b 
den Ideen Clerks beeinflußt zu sein s 
Die Taktik für Segelflotten, die sich in 

Kriegen des 17. Jahrhunderts herausgebildet 
‚gländernmeist 

ie hielten sich 
iefechtsinstruk 
tion (s. Corbet) u. Iegten nur Wert auf einen 
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gleichzeitigen Angriff der ganzen feindlichen 
Linie unter strengster Aufrechterhaltung der 
Ordnung, anstatt dahin zu streben, schon durch 
Ansetzen des Angriffs oder während des Kamp 
fes an einer Stelle das Übergewicht zu gewinnen. 
Sie suchten vor der Schlacht stets die 1uvstel 
iellinien beim Winde“ 
‚gelschiffe) so, 
dad ihr Spitenschiff außer Schubweite genau 
querab des feindlichen stand u. steuerten dann 
Taumem Winde auf den Gegner zu, um sich 

‚em endlich auf Pistolenschußweite wieder 
parallel u. genau Schiff gegen Schiff zu log 
Nun kam aber beim Heranführen die angreiende 
Hinie sets mehr oder weniger sche zur Tin 
lichen Linie zu liegen, da dieso sich fortbewegte; 
die Folge davon war, daß beim Angriff die vor: 
ten Schiffe zuerst ins Gefecht traten, u. zwar 

in einer Lagı i it 
seiten beschossen wurden, W 
nur mit den Buggeschülzen few 
Diesen Nachleil nutzten die Franzosen a 
wählten mit Vorbedacht die sonst als ungünstig 
angesehene Leestellung, on den Angrifl in 
„Kiellinie beim Winde“ kleinen Segeln 
Auf u. empfingen die vordersten Engländer mit 
besonders gegen die 

die Mandve 





































Ungiachen Schiffe züm Nahkampf 
seizte sich die ganze französische Linie durch 
Segelmehren in schnellere Bewegung, entzog 
sich so dem Nalıkampf mit den hinteren Eng. 

dern, segelte aber an den schon beschädig 
ten vorderen vorüber, sie mit Feuer überschüt- 
tend. Die Franzosen nahmen dann weiter in 
Lee außer Schußweite eine zweite abwarlende 
Stellung ei Engländer aber mußten 
meistens von 
























alles der vorderen 
ichiffe, die für längere Zeit gefechtsunfähig ge- 
waren, zu schwach fühlten. Ihr Angriff 
war damit abgeschlagen; aber auch die Fran 
zusen errungen durch die rein defensive Taktik 
nie einen entscheidenden Sieg. 
erlüten die größeren Beschädigungen an den 
Schiffe, die Franzosen hatten mei den größe 
ten Verlust an Mannschaften, da die Engländer 
Aut Mn Kumpt der Sehife foren, Ihr die 
Geschütze u. die  Beienungsmannschaften 
barg. Man nennt diesen Zeitabschnitt — der 
die obenerwähnten Kriege umfaßt — bezei 
nend den „der uncntschiedenen Schlachten‘ 
Als erste, in der die engl 
iritt, gill die Schlacht bei Mal 
erste, in der sich die französische Taktik zeigt, 
die bei Minorea 176, als die letzten des alten 
Schemas sicht man die Schlachten vor der 
an. in diese Zeit nahmen 
y u.der französische 















































ıg herbeizufül 
Nierauf aber zielen die Lehren hin, die 
seinem Werke r will es aus der Lux. 
stellung dadurch erreichen, dad man die feind 
liche Linie nur hinten, aber von beiden Seiten 
angreift; er zeigt dab uche der 
feindlichen Spitzenschiffe, die angegriffenen 


















Clerks Platform — Clermont-en-Argonne 





Schtußschiffe zu unterstützen, taktisch nach 
teilig für diese Spitzenschitfe sind. Die Le 
stellung hält or für noch geeigneter. Aus dieser 
soll man in einem spitzen Winkel die feind 
Tiche Linie durchbrechen u. dann die hinten ab- 
tenen Schilfe zwischen zwei Feuer 
Unterstützung dieser durch die 
vorderen Schiffe bleibt dabei gloich schwicre. 
C. erwähnt auch den rechtwinkligen Angrilf vun 
av her auf Mitte u. Schlußschilfe, hält ihn 
aber für gefährlich, weil die Spitzenschiffe des 
Angreifers zu stark beschossen werden können. 
— In den Kriegen von 173 an zeigt sich eine 
volikommenere Taktik; auch halten sich die 
Unterführer nicht mehr streng an die Schlacht 
ordnung gebunden, ihre Initiative hat freien 
Spielraum gewonnen. Die Annahme, daßClerks 
Ausführungen auch Nelson bekann! waren, is 
wohl. zutreffend; jedenfalls befinden. sich 
dein berühmten Memorandum Nelsons som 
9. Oktober 1805, das er kurz vor der Schlacht 
von Trafalgar niederlogte, dioselhen Grunl 
gedanken wieder, wie sie C, entwickelt hatte 
Dei Trafalgar wandte 
als gefährlich bez 






























I des Angriffs 


in zwei Kolonnen senkrecht auf die feindliche 
Linie mit gutem Erfolge an; die englischen 
Spitzenschiffe Titten trotz d 
kommens nicht erhel 


n Meran 
ng die 
ansgebildete feindliche 
Artillerie ungünstig beeinflußte. 

Clerks Platform, eine Bettung für bri 
tische schwere Kanonen.” Sie besteht aus zwei 
geneigten Flächen, die mit je einer inneren Füb; 
Tungsleiste (riband) für die Lafetionräder ver 
schen sind u. vorn u. hinten einen beweglichen 

sernen Stoß (stop) haben. DerLafeltenschwanz 
ruht auf einer mil Eisen beschlagenen wage 
rechten Längsschwelle (trailplank). Diese An 
ordnung vereinigt Iiemmkeile u. Bettung. Die 
Bettung ist veraltet. 

Clermont, Louis de Bourbon, Gral 
von, französischerGieneral, Prinzdes Königlichen 
Hauses, geboren 1709. Nachdem er zuerst 
dem geistlichen Stande angehört hatte, wurde 
er Soldat. 1768 übernahm er den Ober 
befehl über die französische Armee in Deutsch 
land. Seine unglückliche Führung begann da 
mit, daß er sich im März, in zwei Gruppen ge 
rennt, überfallen ließ. Er sammelte darauf die 
Seinen bei Hameln u. ging, da seine Armee der 
Auflösung nahe war, über den Rhein zurück. 
Ende Mai wurde er abermals durch den Rhein 
Übergang des Herzogs von Braunschweig über 
rascht u. dann am 12. Juni im Gefecht von 
Kloster Kamp zum Mückzuge genötigt, am 
23. Juni in der Schlacht bei Krefeld geschlagen 
Am 8. Juli legto er den Oberbefehl nieder, der 

iniades überging. Er starb 1771. Yet 
v. Westphalen, Geschichte der Feldzüge des 
Herzogs Ferdinand von Braunschweig, 1 (Berlin 
1809). 

Clermont, Gefecht am 27. September 
1870; s. Paris (Belagerung). 

Ciermont-en-Argonne, Stadt im frar 

ischen Departement Meuse, unweit der 
Air, lichen Fuß der Argonnen, an da 
‚inien St-Hilaire--Verdun u, C.Bar 

her Festung, wurde an 25. Seplemlst 
















































Clermont-Tonnerre — Clissa 


1654 von La Fert6 eingeschlossen u. belagert, 
Machdl nz 2& Norte de Min, m, er 
iffenen Bastion geladen waren, kapitulierte 
die Festung. Vgl. Mömoires du marquisde 
Montglat (Paris 1898). 

Clermont - Tonnerre, Aim& Marie 
Gaspard, Herzog von, geboren in Paris 1779, 
besuchte die Polytechnische Schule, focht als 
Olfizier in Italien, Deutschland u. Spanien u. 
wurde 1808 Adjulant Murats, des Königs von 
‚Neapel, bei dem er bis 1814 blieb. Zum Ober. 
sten befördert, trat or in die französische Armee 
zurück, wurde Maröchal de Camp u. 1815 durch 
LudwigXVII. Kommandeur derGardekavallerie 
1820 ward C. zum Marineminister ernannt u. 
entfaltete große Tätigkeit, um die in Verfall 
geratene Kriegsllolto zu erneuern. Von 1823 
ab Kriegsminister, suchte er die Armee wieder 
auf die napoleonische Höhe zu bringen. Er gab 
der Anillerie ein neueres u. besseres Gerät, 
reorganisierte den Generalstab u. die Kavallerie. 
schule zu Saumur. Nach der Julirevolution 1830 
208 er sich ins Privatleben zurück u, starb 
1865 auf seinem Schlosse Glissolles. Val 
Rousset, Le marquis de Clermont-Tonnerre 
(Paris 1885). 

Clifford, George, Earl of Cumb« 
land, englischer Seemann, geboren 1558, ei 
Günstling der Königin Elisabeth, der auch bei 
der Verurteilung Maria Stuarts im Gerichte saß. 
C. war einer der berühmten Freibeuter im Eng: 
lisch-Spanischen Kriege 1085 bis 1601 wieDrake, 
Italeigh, Frobisher u. a. Er unternahm mit Ge: 
iern von fünf’ bis acht Schiffen, die er, 
von der Regierung unterstü 
Mitteln oder gegen Teilnahme am Gew 
stellte, Züge gegen den spanischen Handel 
Laufe’ der Jahre 1586 bis 1998 lief er zehnmal 
aus. Durch den elften Zug, den er 1598 mit 
% eigenen Schiffen unternahm u. bis nach West- 
indien ausdehnte, hinderte er für dieses Jahr 
sowohl das Auslaufen wie die Rückkehr der 
Tälligen Silberflolte; ein Ausfall, den Spanien 
stets schwer empfand. C. starb 1605. 

Clifton, Ort in der englischen Grafschaft 
Westmoreland. Amı 18. Dezember 1745 durch 
h Lord Murray mit der Nachhut der aus 
ngland  zurückmarschierenden schattischen 
Hochländer bei C. erst eine schwache ihm den 
Weg verlegendo Abteilung u. schlug dann bei 
Mondschein 4000 vom Ilerzog von Cumberland 
vorausgeschickte Reiter durch einen glänzenden 
Angriff aus dem Felde. Infolge dieser Schlappı 
unterblicb jede weitere Störung des lück- 
marsches der Schollen (Aufstand in Schottland 
1745/46). Vgl. Nahon, Geschichte von Eng 
land, Bd. IN} (Braunschweig 1805). 

Ciima, altrömisches Feldimab = 1, Juge 
rum == (60% 60) 3600 römische Quadratfuß, etwa 
315 qm. 1°C. halle 36 Decempeda quadratar. 

Clänchant, Justin, französischer General, 
geboren 1820, kämpite 1817 bis 1852 in Algier, 
1854/05 in der Krim. Im italienischen Feldzuge 
1859 war er Kommandeur der Gardejäger, wurde 
1862 Oberst eines Zuaven: dem 
er an der mexikanis \ 
später Brigadegeneral u. ti 
Stabe Bazaines. 1870 befehligte er 
des IH. Korps (Netz). Nach der 
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der Festung entzog er sich der Kriegsgefangen- 
schaft u. erhielt das Kommando des zur Arc 
Bourbakis gehörenden AN. Artneckorps, an 
dessen Spitze er bei Villersexel u. an der Lisaine 
focht. Nach dem Selbsimordversuch Bourbakis 
übernahm er am 27. Januar 1871 den Ober- 
befehl über die Ostarmee u. sah sich mach dem 
mißglückten Versuch 
kominen, zum Überlr 
biet gezwungen. An der Spitze des V. Korps der 
Armee von Versailles half er dann den Aufstand 
der Kommune niederwerfen. Später war er Mit 
glied der Landesverleidigungskommission, Kom- 
mandierender General, zunächst des 1., dann des 
VI. Korps u. 1879 Militärgouverneur von Paris. 
C. starb 1881, Vgl. Lehautcour, Campagne 
de VEst (Paris u. Nancy 180 
Entscheidungskämpfe des Generals v. Werder 
im Januar 1871 (Berlin 189%); La guerre 
de 1870/71, In campagne de Larmc du 
göneral Bourbaki dans l'est (Pas 
Clinton, Sir llenry, britischer 
geboren um 178, war während des 
jährigen Krieges Adjutant des Erbprinzen vo 
braufschweigfu. wurde wagen hervrragen 
Tapferkeit 1762 zum Obersten befördert. 177 
wurde C. zu Beginn des Aufstandes in Nord- 
amerika nach Boston gesandt u, focht 
zeichnung bei Bunkershill. An der Schlacht 
von Long Island u. an der Einnahme von Neu 
york halle C. so hervorragenden Anteil, daß er 
zum wirklichen Generalleutnant ernannt wurde. 
1777 erhielt er das Kommando in Neuyork, or: 
oberte die Forts Montgomery u. Clinton u. wurde 
1778 Oberbefehlshaber der gesamten britischen 
Streitkräfte in Nordamerika. Er zog seine 
Truppenmacht bei Neuyork zusammen u. be 
schränkte sich vorerst auf Streifzüge in die Um- 
gebungen. Ende 1779 aber wandte sich C. nach 
dem Süden u. eroberte mit Hilfe der Flotte 
Charleston. Die Weiterführung der Opera- 
tionen auf diesem Kriegsschauplatz. seinem 
Unterbefehlshaber Cornwallis, überlassend, 
operierte er ohne Erfolg gegen die auf Rhode 
Island stehenden Franzosen. Als Comwallis 
1781 auf seinem Marsch nach Norden in York- 
town eingeschlossen ward, ließ sich C. durch 
Scheinbewegungen der Amerikaner festhalten. 
Trotz seiner ungeschiekten u. erfolglosen Krieg, 
führung ward cr, nach England zurückgekehrt, 
befördert u. 1744 Gouverneur von Gibraltar, 
starb aber schon Ende 1795. Val. Stephen, 
Biography, Ba. XI (on. 




























































gewölbte, _erzbeschlagene 
IRundschild der Itömer vor Einführung des Lang. 
schildes (scutum). Nach dieser Zeil war er bei 
der Reiterei in Gebrauch. 

Clipper, auch Cutter oder Daisy 
Cutter, ein Pferd mit schr niedriger Gang 
art. Englische Vollblutpferde zeigen diese 
niedrigen Bewegungen dicht über dem Boden 
ziemlich häufig. Auch bei der ostpreußischen 
Zucht bemerkt man oft C. 

Clique, die mit Signalhörnern ausgerüstete 
Rotte der ‚chen Kolonialtruppen 

Clixsa, kleines dalmatinisches Dorf, nach 
dem die Scuke im Dal 
zwischen dem Monte 























aban u. dem kahlen 
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Felsmassive der Mossor-Planina den Name 
führt. Der Übergang, auch Pab von Clapa- 
vizza genannt, verbindet das fruchtbare Küsleı 
gelände bei Spalato mil dem Becken von Sinj 
icht auf die geringe Wegsam- 
als Verbindungslinie zwischen 
te u. dem Inneren Dalmatiens von mili 
tärischer Bedeutung. Über den Paß führt eine 
Strae u, die schmalspurige Eisenbahn Sp 























iato-Sinj. Die Wichtigkeit dieses Punktes wird 
noch dadurch erhöht, daß sich in S rade 
er den. Prolog-Satlel--Livno- das 








Yrbas-Tal anschließt, u. daß die so geschaffene 
Verkehrslinie Spalato—Vrbas-Tal die einzige 
fahrbare Verbindung zwischen Bosnien u. dem 
Adriatischen Meere darstellt. Der Ausbau der 
‚ahn in dieser Linie u. der Anschluß an 
5 bosnische Bahnnetz bei Bugojno ist heab 

















sichtigt. Dem Passe von C. kommt auch histo- 
rische Bedeutung zu: die das Meer u. die Küste 
beherrschenden Völker suchlen auf diesem Wege 





in das Innere des Landes einzudringen, so die 
Rtömer u. Venezianer; die Völkerschaften des 

zen llyrions nahmen diesen Weg zur Küst 
die Avaren, die Serben, die Bosner, im 14.J: 
hundert die Ungarn, später wiederholt die 
ken, bis 1648 die V. ver dauernd in den Be. 















oren 1336, gestorhen 1407, stand zuerst 
Solde der Grafen, van Montfort u. kämpfte in 









ht bei Auray am 29. September 1364 
auf seiten der Engländer. 1368 trat C. zu den 
[ über u. wurde neben Duguese 





mit d Waltenbrüdersel 
bester Feldherr. 
wosen der zuel 


alt schloß, 





gegen die Engländer, 
nehst der Bret 
netabel u. focl 


Froberunge 
1380 wurde €. 
die Handrischen 
Der wahnsinnige König 
Karl VI. von Frankreich stand ganz unter dem 
Einflusse Clissons, der seine Stellung zu sträf- 
licher Bereicherung benutzte 
führten schließlich seinen Sturz I 
wurde verbannt, — €, war ein tüchliger 
herr, aber, wie wilden Zei 
wall 
der ihm beigelegt wurde, kennzeichnet ihn. Vgl! 
Mazas, Vio des grands capitaines franc 
Bi. II (Paris 1875); Lofranc, Dlivier do 
son, comnötable de France (Paris 1898). 
Clissow, Schlacht bei C. (1702); s. 


































(griechisch Kl Der 
schwarze C., ein Feldherr Alexanders des 
Großen. Schwester Lan 
Alexanders gewesen. In der Schlacht 
nikus (334 v. Chr.) rottele or dern König im 
Handgemenge das Leben. Er genoß infulge 
dessen die besondere Gunst seines Horrschers 
u. wurde Befehlshaber n mazedoni 
schen Leibwach jer erhielt er die Satrapie 
Baktrion. Als er sich jedoch bei einem Gelage 
über die porsisehe Form der Verehrung, wie sie 
der König au 









































Clisson — Clive 





2. Der weiße (.,der Befehlshaber einer Maze- 
donierphalanx Altxanders des Großen. Nach 
‚Aexanders Tode führte er unter Craterus die 
mazedoı nach der Heimat zu 
rück, In den Diadochenkriegen zeichnete er 
sich wiederholt aus, z. B. 323 als Flottenbefehls 

318 wurde er bei Byzanı 














Clive, Robert, Lord, britischer Staals 
mann. u. Heerführer, Begründer des britisch 
indischen Reiches, geboren am 29. September 

‚Shropshire, wurde, weil er auf keiner 
ärts kam, 1Bjährig als Schniber 
der Ostindischen Kompagnie nach Madras ge 
schickt, tral nach ei jahren in die Mitar 
slienste der Ko or u. zeichnete sich 
bald durch hohen Mut u. Scharfsinn aus. Nach 
dem Frieden von Aachen kehrte C. für kurze 
Zeit zu seinem Zivilherufe zurück. Als aber dir 
englische u. die französische Handelsgesellschaft 
wiederum in kriegerische Streitigkeiten gerieten. 
wurde €. 170 als Proviantmeister iin Ueere 
abermals angestellt u. gewann bald 
über seine Stellung 
Er überrumpelte mit 200 englisch 
pistadt de des 
verteidigte sie siegreich 
1rotz des elenden Zustandes ihrer Befestigungen 
50 Tage lang gegen zwanziglache Übermacht 
Dann zog er mit den Mahratten zusammen 
den Nabob u. schlug ihn zweimal. Mayor 
cc, der den Oberbefehl im Karnatik über 

























































mit Männern unse 
haben, hat er, dure 
stand geleitet, eine Armee gleich dem erfahren- 
sten Öffizier’u. tapfersten Soldaten mit einer 
folg verbürgenden Klugheit geführt.” Lau. 
rence u. C. zusammen machten trotz der ver 
zweifelten Gegenanstrengungen des _ französi 
schen Generals Dupleix weitere Fortschritte. € 
nahm, seiner Krankheit trotzend, mit ein 
unzulänglichen Streilmacht die Forts von Klove 
Schingelput, mußte dann aber, 1753, nach 
kehren, wo er mit großer Aus 
zeichnung empfangen wurde. Nachdem sein 
Versuch, in das Parlament gewählt zu werden, 
































dings mach Indien, wo der bevorstehende Krise 
die vertagte Entscheidung über die Vorherrschaft 
Frankreichs oder Englands bringen mußte. Am 













Orte seiner Bestimmung angekommen, fand C 
© gro Als der über 
Seralsch 

u. die ge 

fangenen En, jerte, ward 















© mit 900 Engländern u. jepoys nach 
Bengalen gesandt u. eroberte binnen kurzem 
Kalkutta zurück, Während der Verhandlur: 
gen mit dem Nabob nahm C, unterstützt 
von der Flotte, das französische Tschan 
darnagar weg, mit dessen Kommandanten der 





Nabob Verbindung anzuknüpfen suchte. Den 








Clonmell — Clyde 


Rünken des wankelmütigen Vizckönigs be. 
gegnete €. mit gleichen Waffen. Als die Ost 
indische ieden gefährlichen Gegner end 
lich absetzte, €. mit der Ausführung des 
Beschlusses betraut. Am 27. Juni 1757 traf er 
bei Plassey mit 5000 Mann auf den weit über 
egenen Feind u. schritt gegen den Willen seiner 
Offiziere zum Angriff. In weniger als einer 
Stunde erfocht er einen glänzenden Sieg. Ei 
neuer Vizekönig ward eingesetzt. C. aber be- 
fleckte seinen Triumph durch den Treubruch 
en seinen wertvollsten, allerdings auch un- 
H i 1 Agenten. Er übe 
nahm als Statthalter in Bengalen die Leitung 
der Geschäfte u. horrschte tatsächlich als un- 
umschränkter Gebieter. Die Franzosen vertrich 
er aus der Gegend nördlich des Karnaliks u. den 
yon Westen her in Benzalen eingedrungenen 
Schah Alum verjagte er. Als aber der Nabob Mir 
Jaffır mit Hilfe der Holländer sich des Gewalt. 
habers zu entledigen suchle, verlegte ihnen C. 
zu Wasser u. zu Lande den’Weg u. schlug 
aufs Haupt. — 1761 segelte C. mach der Heimat, 
ie ihn ehrenvoll, aber nicht seinen gesteigerten 
Ansprüchen gemäß aufnahm. Er wurde irischer 
Peer u. Baron von Plassey, irat in das Haus der 
emeinen ein u. suchte in der Ostindisch 
Kompagnie Einfluß zu gewinnen. Verwaltungs 
ißstände u. Unruhen in Indien zwangen die 
Kompagnie, ihn wiederum zum Statthalter u. 
Oberbefehlshaber von Bengalen zu ernennen. Er 
schuf mit Klugheit u. unbeugsamer Kraft Ord. 
mung u. beseiligte die der Kolonie drohenden 
Gefahren. Im Januar 1767 zwang ihn sein Ge- 
sundheitszustand, Indien für immer zu ve 
lassen. In der Heimat halte er sich gegen die 
zahlreichen Feinde zu verteidigen, die ihm seine 
Stellung neidelen, u. denen er die Quellen 
unrechtmäßiger Bereicherung verstopft hatte, 
1772 brach ein Sturm allgemeiner Ent 
rüstung gegen C. los. Das Parlament befabte 
sich plötzlich mit den seither vernachlässigten 
ischen Angelegenh . leitete eine Unter- 
suchung ein, in der erwiesen ward, daß C. selbst. 
im Beginne seiner Amtsführung reiche C 
schenke der indischen Fürsten angenomı 
hatte. Das Untechaus entschied dahin, daß C. 
seine Macht mibbraucht u. den. öffentlichen 
Dienern ein schlechtes Beispiel gegeben, zu 
gleicher Zeit aber auch seinem Vaterlande 
wesentliche u. ehrenvolle Dienste ge 
n_ Opiumgenuß 
4 selbst den 
dor; 
mili 
eltung gebracht. Bi 
jungen Jahren unter den schwierigsten 
Verhältnissen mit einer genialen Sicherheit 

















































































Truppen gegen den Feind geführt, wie sie nur 
großen Feldherren eigen ist. Val. Malcolm, Tie 
Lite of Lord Clive (London 1830); Macaulay 


Ausgewählte Schriften, Bd. 1 (Braunscheig 1861). 
jonmell, Stadt in Irland, Dr 
er, bildete während der Kämpfe der 
mglische Republik 1649 bis I 
neben Kilkenny einen Hauptstützpunkt der Auf- 
sländischen. Infolgedessen erschien Cramwell 
im April 1650 vor der schr starken, von über 
2000 Mann unter O’Neill besetzten Fostung. 







Mu 
gegen die 
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Während seine Unterführer, Reynolds u. Brogki 
die Entsatzversuche Ormends u. des Bischol 
von Ress abwiesen, legte Cromwell durch k 
ige Beschießung Bresche in die Umwallung u. 
schritt am 9. Mai zum Sturm. Dieser gelangte 
nach lange hin u. her wogendem Kampfe am 
9. Mai bis zu einem hinter der Bresche ange: 
legten inneren Abschnitt. Es wurden dann Ver- 
handlungen angeknüpft, während deren die 
Reste der Besatzung unter dem Schutze der Dun 
kelheit entkamen. Die am Morgen des 10. Mai 
zur Verfolgung abgesandte englische Reiterei 
holte die Iren ein u. machte 200 Mann nieder. 
Die Verteidigung soll die bestgeleitete u. kräf- 
tigsto gewesen sein, die Cromwell bei seinen 
vielen Belagerungen zu überwinden halte. Val. 
Hoenig, Oliver Cromwell, II. Bd. (Berlin 1888). 

Clontarf, irische Stadt an der Nordseite 
der Bucht von Dublin. Am 23. April 1014 I 
siegte der irische König Brian bei C. die Ost- 
mannen. Er selbst ward erschlagen. Durch 
diese Schlacht ist die Macht der Skandinaı 
in Irland für immer gebrochen worden. 

Clove, englisches Gewicht, für Wolle = 
(7515 kg, für Butter u. Käse in Essex = 
362874 ke. 

Clowen, moderner englischer M 
steiler; s, Laird Clowes. 

Ciuentius, Lucius, Führer der ltaliker 
im Bundesgenossenkriege gegen Rom. Er siegte 
über Sulla bei Pompeji, erlag ihm aber bei Nola 
u. fiel (89 v. Chr.) 

Clupea, s. Aspis. 

Ciuse, La, Gefecht am 1.Februar 1871; 
s. Pontarlier. 

Cluseret. Gustave Paul, französischer 
Offizier, geboren 1929, Zögling von StCyr, 
nalım 1858 als Kapitän den Abschied, begleitete 
Garibaldi nach Sizilien u. Neapel, brachte es im 
nordamerikanischen Sezessionskriege bis zum 
General, versuchte im September 1870 vergeb- 
ich, in Lyon die Republik aufzurichten u. wurde 
1871 Delegierter des Kriegswesens bei der 
Pariser Kommune. Seine Bestrebungen, hier 
Ordnung zu schaffen, machten ihn verdächtig 
Er mußte entfliehen. "Während seiner Abwesen. 
heit ward er zum Tode verurteilt, 1889 aber 
begnadigt. Er starb 1900. Auber einig 
: „Mömires du 
le deuxieme siöge de Paris, 
(Paris 1887/88). 

Stadt der alten Etrusker auf 
üügel im Chiana-Tal, heute Chiusi 
Der König Porsena von C. war der 
durch die 
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ineschrift 




































tärischen Schriften schrieb 
general Cluseret, 












Etruskerherrschaft in Ron 

ill! worden solle 

Lord, ursprünglich Colin Camp 

‚scher Feldmarschall, geboren 1792 i 

Glasgow als Sohn eines Zimmermanns. Er nal 

an den Kämpfen in Portugal wie an der Expedi- 

tion nach Walcheren 

Kämpfen in Spanien, bei Bat 
u, an der Belagerung von S, $ 

dem Sturm auf di 




















„Verlorenen Hoffnung“ besonders aus. Gleichen 
Ikuhm erwarb er sich beim Bidassoa-Cbergang, 


812 Clyde, Firth of 


wo er, mehrfach verwundet, als erster in die 
französischen Batterien eindrang. Als Oberst 
leutnant war er 1833 bei der Belagerung von 
Antwerpen tätig, machte 1841 in China den Zug. 
nach Nanking mit u. übernahm später den Ober- 
befehl in Hongkong. 1816 erhielt er das Kom. 
mando einer Brigade in Lahoro u. nahın rühm. 
lichen Anteil an den indischen Kriegsereignissen. 
Drei Jahre lung (bis 185 
Grenzdistrikt von Peschawar u. ki 
holt. siegreich gegen die Bergrölker der ind. 
schen Nordwestgrenze. 1851 war C. in der 
Krim Brigadekommandeur, erstürmte in der 
Schlacht an der Al Schanze u. leitete 
bei Balaklawa die Abwehr des russischen In- 
fanterieangriffs. Ende 1854 übernahm er an 
Stelle des naclı England zurückkehrenden Heı 
20gs von Cambridge die Fü 
sion, 
setzung im November 18 ging 
. für kurze Zeit nach China u. wurde bald 
nach seiner Rückkehr zuın Generalinspekteur der 
Infanterie ernannt. 1857 erhielt er beim Aus: 
bruch des indischen Aufstandes den Oberbefchl 
in Indien stehenden Streitkräfte u, 
lich die zum Entsatz von Luck: 
n Truppen. Es gelang ihm, die 
schwer bedrängte Besulzung allen Gefahren 
Trotz zu befreien. Von dort unternahm er 
1858 mit 25000 Mann den entscheidenden Feld- 
zug gegen Oudh, eroberte am 19. März nach 
zehnlägigen Kampfe das inzwischen von den 
Aufständischen besetzte Lucknow u. stellte bis 
Ende Mai die Ruhe in ganz Nordindien wieder 
Tier. Obwohl ©. seines leidenden Zustandes wegen 
eich darauf die Beruhigung von Zentralindien 

Ion Unterführern überlassen mußte, galt er doch 

it Recht als der eigentliche Sieger über den 
für Englands Weltstellung so bedrohlichen Auf- 
stand. Seine Frische u. Tatkraft u. sein Geschick 
in.der Verwendung von Männern wie Havelock, 
Outram, Lawrence, hatten in diesen Kämpfen 
das Beste getan. Von allen Seiten mit, Ehrun- 
gen  übersch von der Königin als Lord 
Clyde of Clydesdäle in den Peerstand erhoben, 
kehrte C. 1860 in die Heimat zurück. Dort 
wurde ibm von der Ostindischen Kompagnie ein 
Jahresgehalt von 40000 „X bewilligt, er wurde 
Ehrenoberst der Coldsiream Guards, des 
kesten Regiments der englischen Armes, u. 
ioßlich 1862 Feldmarschalt. Aın 14. August 
1863 starb der allgemein geachtete u. belicbte 
Vet Leiche wurde in der Westminster 

Vgl. Shadwell, Life of Lord 
Ciyde (London 1881); Stophon, Dielionary of 
National Biography (London 1880). 

Ciyde, Firth of, Mündungsbusen des 
Ciyde-Flusses an der Westküste Schottlands, mit 
dem Forth-Flusse durch einen Schiffahrtskanal 

erbunden. Der Firth of €. besitzt einige alte 
Bofostigungen. Neuerdings spricht man von der 
Anlage eines großen Schilfahrtsweges zwischen 
beiden Fjords, worauf auch der Neuausbau u. 
die neue Armierung der Werke: Fart bei An 
haillow, Forts Kilgreggon u. Matilda, sowie Bo 
festigungen an der Scapsie-Bucht, deuten. Der 
Ciyde-Fluß besitzt wegen der Menge Fabriken 
an seinen Ufer große Bedeulune. Glasgow, 
Greenock u. Dumbarton iegen am C. 






















































































































Der Fluß | tum der Mexican Telegraph Compa 


- Coatzacoalcos 


hat bis Glasgow 6 m Tiefe bei Niedrigwasser, 
also genügend für die größten Schiffe. S. Fort. 

Ciydebank_Shiphuilding Yard. 
eine der größten Schiffbauwerften Englands, au 
nördlichen Ufer des Clyde gelegen. Die C. lie 
fert seit Jahrzehnten der brilischen Mai 
große Zahl von Kriogsschiffen, 
großen Panzerkreuzern, zuletzt den 17001 
Panzerkreuzer Inflexible. Für die 1909 in Rigo 
in Bau befindlichen vier russischen Dreaduongbis 
liefert die C. Pläne u. Material. Bei der Nca 
schöpfung der spanischen Flotte wurde ihr der 
Bau der neuen Dockanlagen in Cartagena u 
errol, ferner, zusamm Armstrong u 
Vickers, der Bau von 3 spani Hinienschif 
fen, & Kanonenbooten u. 27 Torpedofahrzenget 
übertragen. 

Ciydesdaler Pferde gehören zu den 
rühreifen schweren englischen Arbeitspferden, 
die in der Mitte u. im Westen Englands, in Wale 
u. Schottland gezogen werden. Sie siehen den 
an der Nords 'hires an Stärke 
nach. Aus Mischungen oiler Pferde mit schweren 
Karrengäulen entstanden, bilden sie schon seit 
200 Jahren eine beständige Rasse, die in der 
Neuzeit allerdings mit Shireblut gekreuzt worden 
ist. $. Englische Pferdezucht 

em, amtliche Abkürzung 

emim, amtliche Abkürzun 
me 

Cnidus (griechisch Knidos), eine dorische 
Kolonio an der karischen Küste im südwest 
lichen Kleinasien, in der Kriegsgeschichte be 
kannt durch den Seesieg des Atheners Conou 
im August 394 v. Chr. Während Agesilaus mit 
einer spartanischen Landmacht in Asien kämpfte, 
el Porsien Athen u. Theben unter die Waller 
gegen Sparla. Der athenische Feldherr Conın 
baute mit persischem Gelde eine stattliche 
Flotte. „Unterstützt durch die Schiffe des pers 
schen Satrapen Pharnabazus griff er die sparta 
nische Flotte unter Pisander (Peisandros) bi 
an. Die Bundesgenossen der Spartaner ergrikt 
sogleich die Flucht. Das sparlanische Admiral 
schiff wurde leck u. trieb auf den Strand «ba 
so wio viele andere Fahrzeuge. Pisander fi 
Die Schlacht machte der sparlanischen Sc 
herrschaft ein Ende. Val. X 1 
nische Geschichte, IV, 3; Jud: 
sche Studien (Marburg 189% 

Co, in der Chemie Abkürzung für Kobalt 

Conctores, die Zusammenhalter, bei dei 
Römern die Schließenden, die das Desertiren 
von Mannschaften zu verhüten hatten. 

Const guard, englische Küstenwache, di 
der Admiralität unterstellt u. militärisch orgati 
siert ist. Das Personal ergänzt sich aus Off 

nterofizieren. u. Mannschaften 
nr 1908 bestanden 595 Static 
mit 3479 Köpfen. Im Bedartsfalle kann de 
Admiralität das Porsonal zum Dienst in der 
Flotte heranzichen, es stellt also eine Art Kloten 
reserve dar. Vgl. v. Zepelin, Die Heere 
Flotten der Gegenwart (Berlin 1896 bis 19% 
Quoens Regulations (Nauticus 1909) 
Contzacoalcos, Hafenstadt an der Nur 
































ir Zentinicer. 
für Kubikmili 




























































küste von Mexiko, ist Landungsplatz folgender 
Ünterseekabel: 1. nach Galvest (Texas), cu 
Na 





y 


Cob 





york; 2. mi Cruz (Mexiko), zwe 
Kigentum der Contra and South Amerie 
graph Company in Neuyork; 

Cop, enklisches schweres Reit u. Japdpferd, 
aus Kreuzung von Vollblut u. einem schwere 
kaltblütigen Lastpferde hervorgegangen; s. 
lische Pferdezucht. 


Kabel, 












‚Cob (Dollar), in Gibraltar der frühere spa- 
nische Silberpiaster zu 12 lcales zu 16 Cuar. 
4,33 


09 österreichische 












Krank als gesetzliches . 
Cobido (Covid, Cubit) = Arın, Elle, Ellen 











bogen na im Orient: in Britise 
15,7 1 in Bassora (Güss) 
Bombay (Ilath) 9 m; in 





Kalkutla, Madras u. auf Pulo Pinang 
China (Tschili) höchst versch 
181 m (in Pekin 
Molukken 0,16058 m: 
Sumatra — 1/, Yard 








= 0,1572 ın, in Türkisch-Arabien = 0,182 m, 
Dr 


Cobre. 
nungs- u. Kupf 
in Portugal etwa 9 Pf. 
Heller = 11 Centimes, in Brasilien etwa 4,08 Pt. 

5,4 österreichische Heller — 5,7 Cenlü 

Cocelo (Grana) ist Yyzgp des früheren si 
anischen Silber. u, Modizinälgewichts der Libra 
— 0,0551 8, auf Malta als Coceia — Yayıg der 
Libbra == 0,046 9. 

Cocherel, Orlschaft im französischen De 
partement Seine.ct-Marne, an der Eure. Dei C 
besiegte am 16, Mai 1364 der französische Feld: 

ort Bertrand Duguesclin eine von Johann de 
railli geführte navarresischo Truppen 
Cochrane. zwei englische Admiral 
Alexander, geboren 1748, zeichnete si 
in den Kriegen gegen Frankreich 1799 bis 1815 
u. gegen die Vereinigten Staaten 1812 bis 1815. 
Als Admiral nahm er 1809 Martinique u. Ca- 
yenne, unterstützte 1814 den Angriff auf Dia- 
densburg u. zwang den amerikanischen Kom- 
modore Barney, seine Flottille im Polomac- 
Flusse zu zerslören. C, leitete den maritimen 
Teil des schlichlich erfolglosen Angriffes auf 
Souorleans im Dezember 1814. Er starb 1892. 

2. Thomas, Earl of Dundonald, Neffe 

, goboren 1775, zeichnelo sich im 
nglisch-Französischen. Kriege. 1805 als Kom: 
int einer Frogatle bei kleineren Unter 
angen aus. Als Unterhausmitglied wurde 
ex 1814 wogen geselzwidriger Börsenspekula- 
ionen zu Jahre Haft verurteilt. C. ging 
bald darauf ins Ausland, befchligte 1818 
Erfolg die Seestreitkräfte von Chile u. 1822 bis 
1827 die von Bra dort wurde er zum 
Marquis von Maranl Nach. dem 
Friedensschluß zw ien u. Portugal 
rat er an die Spitze der griechischen Flotte, 
unterdrückte die Sceräuberei in den griechischen 
Gewässern, vorlor aber durch willkürliches Auf. 
treten Anschen u, Einfluß u. ging 1828 ohne 
Urlaub nach England. Als cr dann 1829 mit 
einem für Griechenlan] erbauten Schiffe zurück 
kehrte, wurde er aus dem griechischen Dienste 
entlassen. C. trat nun als Konteradmiral wie 
der in die britische Marine ein, wurde 1812 
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Imiral u. 1851 zum Admiral befördert 
31. Oktober 1850. C. schrieb drei 
‚Nolos on te mineraloay, govern- 
condition of Ihe, British Westind 
Islands“ (London 1851), „Narrative of services 
in the liberation of Chile, Peru and Brazil“ 
(London 1859) u. seine eigene Biographie: „Auto: 
biography of a scaman“ (Londun 1800). 
Cockburn, Sir George, englischer Ad- 
miral, zeichnete sich 1801 als Kommandant einer 
Fregalte aus, war 1809 als Rommodore 
Admiral A, Cochrane titig, befchligte al 
teradiniral im Englisch-A 
az hin i 

































it auf Hampton 
auch teil an der Einnahme von Bladenburg u. 
Washinglon. C. führte 1815 auf dem Linien. 
schiff Northumberland Napoleon nach St.Molena 
u. war bis zum Eintreffen Hudson Lowes Gouver- 
neur dieser Insel. 

Cockerill, John, Bogründer der Eisen 
werke in Seraing bei Lüttich, gehoren 1790 zu 
Haslington in England. 1797 halle sein Vater 
William in Lüttich eine Maschinenfabrik ei 
gerichtet, die gute Fortschritte machte, 1817 
stellte König Wilhelm 1. der Niederlande dem 
John €. dax frühere fürstbischöfliche 
seinen Nebenanlagen in Seraing bei 
der Maas zur Begründung eines 
u. einer Maschinenfabrik zur Verfügung u. be- 
teiligte sich selbst an dem Unternehmen. Das 
Werk besitzt gegenwärtig einen. W' 
Fabrik für Kriegsbedarf. Ober seine Entwick 
lung s. Seraing. C. starb 1840 auf einer Reise, 
in Warschau. 

Cocos Islands oder Keeling Isl 
kleine britische Inselgruppe im 
Ozean, etwa 1120 km von der 
Java entfernt. Bodenfläche der 2: 
zusammen 23 qkm; Bevölkerung, 
dem Indischen Archipel stammende Bewohner. 
— Die Inseln wurden 1609 von William Keeling 
entdeckt u. 1856 von England in Besitz genom- 






































ds, 
Indischen 
hküste von 
Inselchen 
n 700 aus 




















men. Sie sind den Straits Seltlements unter. 
stellt, Hier landen folgende Kabel: 1. über 
Rodriguez. nach Mauritius, Eigentümer Eastern 






Extension Australasia and CI 
Company; nach Durhan, Eigent 
Telegraph Company; 2. nach 
3 nach Datavia. Zu 2 
(ralasia and 
Tonden. 8. 


Tolograph 












um Gebrauch bei 
Abfassung von Tolegranmen in vorabredeter 
Sprache. Die Wörter dürfen höchstens zehn 
Buchstaben nach dem Morscalphahet enthalten 
u. müssen aus Silben bestchen, die sich nach 
dem Gebrauch einer der nachbenannten acht 
Sprach 'n Iassen: Deutsch, Fran- 
zösisch, panisch, Portugiesisch, Ita 
ienisch, Holländisch, Lateinisch. Ein Muster 
ist vom  „Internationa der Tele- 
graphenverwaltungen” in Bern herausgegehen 
worden. Die im C. aufgeführten Wörter er- 
halten auf Grund besonderer Verabredung zwi- 
schen Aufeeher u. Empfänger des Telegramma 
einen bestimmten Sinn. 





























814 Codo - 
Codo, spanische Elle — 1/, Vara, wie diese 
verschieden groß: in Alicante = 38.080 cm, 
Sem, in Madrid = 
— 41,308 cm usn 
em (s. Vara). Der C. de ribera, 
codo, hat 55,738 em, der C. cubo de ribera i 
0,17281 chm. In Marokko ist der C. 
Ss. 571 cm. 
Codogno. Ort in Norlitalien, Provinz Mai 









bis 

















land, Überfall am 9. Mai 1796 (Erster 
Koalitionskrieg 1792 bis 1797). Nach seit 
Übergang über den Po bei 7 hatte 





Bonaparte d 
in der Richtung 
fen u. mil 


reichische Korps Lip 
 Pizzighettone zurückgewor 
os der übergegangenen Trup 
pen. verfolgt hutze gegen die übrigen 
Teile der österreichischen Armee war die Di 
vision Laharpe bei C. aufgestellt warden. Dieso 
beabsichtigte Feldzeugmeister Beaulieu am 


































Morgen des 9. Mai mit den 9 Bataillonen u. 
12 Eskadrons anzı Op 
daletto herangeführt hatte. Die Vorhut unter 

oneral Schubirz überfiel den Ort jedoe 





schon in der 

zosen zu ü 

bringen. 

von seinen eigenen Soliaten getötet. Schuhirz 

wagte jedoch nicht, den errungenen Vorteil fest 
halten, u. wich nach Casalpusterlengo zuri 

‚Am anderen Morgen ging der französische 

ral Menard, der an Stelle Lah 

fehl übernommen halte, 

über u. 

österrei 


icht. Es gelang ihr, die Fras 
































bei Trafalgar 
(1805) das Linienschiff Orion, war 
1790 tätig heim Angriff auf" Vlis 
cn, später bei der 








un Vizeadmiral befördert, erhielt 

den Oberbefchl über die 
‚or zur Beobach 
u. nötigte im Ver- 








Ihrali 








n Oberbefehl über d 
it der drei verhündeı 
ten u, vernichtet am 20. Oktoher 1827 
die türkisch ägyptische Flotte bei Navarin. Im 
Juli 1828 zwang er durch sein Erscheinen 
vor Alexandria den Vizckönig von Ägypten, sein 
Truppen von Moren abzuberufen. Von Frank 
reich 






















. 
jarin getadelt, I 





este C. 


ust 
nando nieder; er kam aber unter Wi 


(rodadmiral) er bei Navarin gehandelt haben 






Coehoorn 


soll — wieder in Gnade. €. starb als Admiral 
der Roten Flagge am 28. April 1801. Val. Lady 
Bourchier, Memoirs of he fe of Ad 
dward 0 3 bis 18 
Codrus (griechisch ein sagen 
hafter König von Attika. 
perikleischer Zeit stammend 
ich beim Angriff der Dorier für sein Vater 
.d geopfert. Den Doriern soll von Delphi das 
Orakel gegeben worden sein, sie würden siegen, 
wenn sie den feindlichen König nicht. 10 
Als C. davon erfuhr, soll er, als Bauer verklei 
det, in der N, rs Händel 
gesucht habeı 
Als die Dorier hörten, wer der Gefallene war, 
zogen sie ab. 




































kannt, berühmter 
Kastendrachen versch 
des Fessclhallons 
Bontes. 
Mast ein Drache befestigt wa 
in Calais nach Dover. Mi 
bauto er den 1907 verungläckten 








13 Stunden 
xt Copper er 
enzlischn 








! 
| weil ohne Ingenicurerfahrung, einen Drachen 
| flioger für die britische Ilceresvorwaltung zu 
bauen. S. Drachen u. Drachenflicge 
Coehoorn, Menno van, niederländischer 
\ Ingenieur, geboren 1611 bei Leeuwarden in 

















Cochoorns Befestigung. 


josland, zeigte schon während des ersten 
Unterrichis durch seinen Vater «Kapitän der In 
fanterie) in den Kı haften besanderr 
Neigung zur Festungshankunst u. wand nach 
Vollendung seiner Ausbildung auf der haha 

mit 16 Jahren Haupt 
nah 
tel 

















(167%) durch die Anwendung zah'reicher klein 
{ragbarer Mörser großen Ruf, Für Auszeichnu 





Coehörner 





fe (1679) ward er 











Oberst, 
erhielt er den Auftrag, Coevorden, mit I 
tung seiner fünfseitigen For, durch Außen 
zu verstärken. Der hierbei zwischen ihm 
Ingenieur Louis Paan entstandene Wettstreit vor. 
anlaßte ihn zu den Werken „Verstorkinge des 
vijfhoeks met alle sijne buijtenwerken” (Locu 

ö jeusse vestingbouw“ (ebenda 
702, Irauzsisch Haag 1741, 
Bei der Verteidigung 
einem wissenschaft 






































Die Fest 
rück, Als Generalleu 
der niederländischen Fı 
deren V. 
wyk. Im SI 

der 1688 Brigad 








Furt Donatus, 
ete die Belagerungen van Venlo u. Hour. 
hun das Schloß von Lüttich, die 












Städte Kaiserswerth u. Bonn (1708), endlich 
uch Huy u. Limburg. Marlborongl Iud. ihn 
nach dem Haag ein, um den neuen Ope 





rationsplan zu beraten; aber C. starb schon 
am 17. März. 1704. — C. wollte den Nahangrift, 
der zu seiner Zeit den wesentlichsien Teil 
des Festungskrieges bildete, durch forlifikato- 
rische Maßregeln möglichst. verz 
schweren. Zu diesem Zwecke ordnete € 
reiten Graben zwischen dem hohen u 
der niederländischen Befestigung gchräuch 
lichen niederen Wall ein. Mit mauerbekleidet 
Eskarpe, durch Kasemalten bestreichen u. I 
auf den Wasserspiegel vertieft, 
der Sappe nicht zu überschreiten wäre, sollte 
die Grabensohle ein Gefechtsraum für kleine 
der Wall hinter der als Envelonpe ge- 
'n Faussechraye ein permanen 
. Der Niederwall erhielt durch 
herheit. Der zähen Vor. 
ten Weges dienten ge- 
Rreduits mit Balkendecke. €. wendete 
masätze zu astionier- 
wo er dem Ravelin wie 
‚m Wall u. trockenen Gra 
asemaltenflankierung) 
jenem ein Reduit gab. Fr band sich aber 
icht an den Grundriß, sondern entwickelte in 
derselben Weise. die tenaill 


































diese 6: 
ten Grundriß 
Hauptwall den nic 
ben vorlegte (nuner mil 


















Goehörner nannto man nacl 
or (2). dem niederländischen Ingenicuroffizier 
Cochoora, leicht 
uerst bei der Belagerung v 
Erfolg vorwendet, Auch in den Seckriogen des 
18. Jahrhunderts ha 

















, durch das Massenfouer leichter Mörser 

ütlich im Festungskrioge gegen gedeckte 

Truppen zu wirken, ist sc 

von nenem angeregt worden; s. 
Coen, Johann Pieterszaon, geboren 

in Hoorn, der eigentliche Begründer dor Kolonie 








Coffinieres de 













errichtete an der No 
Jakatra, ein Fort als 





‚us, gegenüber 
ülzpunkt gegen die Ei 

‚geborenen u. die Engländer. Im Januar 1619 
verdrängten ihn diese nach unentschiedonem 
Sevkampfe. Er ging nach den Molukken, kohrte 





aber balıl verstärkt zurück, entsetzte das Fort 
verbrannte Jakatra 








gründete auf dessen Tri 
avia (1619). Dann besiegte 
wandte sich gerade 













vom Abschlusse einen 
der nice 
reichte. to nach Molland zurück u. be. 
r, aber ohne Erfolg 
delsmonapolsder Kom 
war er wieder 





gegen zweimalige Belagerung durch den mäch- 
igen Fürst Noch während der 
zweiten Belagerung, 16: 

Coötlogon, de, fr: 
zeichnete sich in den 
Kriegen. 1688 bis 1697 u. 1702 bis 1713 als 
Führer kl Ihständiger Geschwader, sowie 
als Chef einer Division in großen Flotten aus. 

zeigte or sich in der Schlacht bei Ta Hague 
1692. besonders. unsic 
ulshaber Tou 
1702 bis 1713 fü 
Konvois nach u. von West 
(1704) war er als Lieutenant:get 







nglisch-4fr 





















befreite sı 





is bein! 
ern 


Ängter Lage. 
Geschick 
Malaga 


















Division der Mitte der französischen Flolt 
Später wurde er zum Vizeadmiral, sowie zum 
Marschall befördert. C. wird von franzüsischen 





Quellen einer der tüchtigsten Admniralo Lu 








ösischer 
Schieb- u. nes, i 
Departement 
des X. Arncckori 


wird der Platz vergrößert u. soll zu Chungen 
aller Truppen dienen. 

Coflinitres de Nordeck, franzisischer 
al, geboren J811 in Castelnaudury. 
n Geniestahe der Divisi 

eldzügen 1835 
zeichnung deil u. 
sterium. 1855 war er Genicchef 

W. wurde als Divisionsgener 
des Geniekomilees. 1870 war €, zunächst Ge 
chef der Rhein Armee u. wurde am 7. Au 
Gouverneur u. Oberkommandant der Vertenli 
gung von Metz. Schon Anfang Angust erklärte 
er in einem Kriegsrate, „daß Melz ohne die 
Stütze der Armee nicht imstande sei, auch nur 
Widorsl 































August 
sprach or sich nochmals gegen einen Abmarsch 
der Armee u. gegen einen Purchbruchsversuch 
aus. Im ührigen hetrieb er mit großer Enerzie 
den weiteren Ausbau der Werke u. die möglichst 








Cognac 


igung der Festung. Nach dem 
Kriege . Präsident der Kommission für 
die Neorganisation des Militäreisenbahnwesens. 
1881 ward er verabschiedet u. slarb 1887 in 
Paris. 

Cognac, Stadt im französischen Departe: 
ment Charente. Am 22. Mai 1526 schloß Franz. 
von Frankreich — nicht willens, sich an die 
Bestimmungen des Friedens von Madrid zu 
halten — mit Papst Clemens VII., den Vene 
ziancın, den Florentinern u. Franz Marla Slorza 
die Heilige Liga von €. Heinrich VII. von 
England, auf dessen Beitritt gerechnet wurde, 
sollte der Prutektor des Bundes sein. Es han! 






























delte sich um ein nur schlecht verschleiertes 
Angriffsbündnis gegen Kaiser Karl V. (Val. 
3. Dumont, Corps uniyersel du droit des gens, 
Teil IV, Amsterdam 1726.) Die Folge dieser 
Politik war der zweite Krieg zwischen Frank: 
reich u. den Habsburgern. S. Kriege, 





Cognazo, Jakob de, Österreichischer Mil 
tärscheilisteller, geboren 1720 in Fiume, diente 
1760 bis 1763 in einem österreichischen. Ilu 
sarenregiment u. machte auch den Sicheı 
rigen Krieg mit. 1703 zog er sich vom Militär- 
dienst zurück u. lebte dann anfangs im Eisad, 
später in Preußisch-Schlesien, wo er mehrere, 
Werke militärischen u. politischen Inhaltes 
schrieb, Er starb gegen Ende des Jahrhunderts. 
Von seinen Arbeiten, die seinerzeit viel Auf. 
schen erregen, jetzt aber gänzlich vergessen 
sind, sind zu erwähnen: 
sterreichischen Veteranen 
scher linsicht auf die V 
österreich u. Preußen“ (Breslau 1788 bis 1791) 
u. „Freimülige Beiträge zur Geschichte des 
Militärdienstes“ (Frankfurt u. 





























Leipzig 1780) 

‚Cohernidres. Les, Gefecht am 11.Ja- 
nuar 1871; 5. Le Mans. 

Coigny, Frangois de Franquetot, Her- 
zog von, geboren 1070. Im Polnischen E 
folgekrioge 17: ä 
lars zunächst in Italien. 
Neutnant einen selbständigen Hecresteil u. ge 
wann großen Einfluß auf die obere Leitung, da 
x , kränklich u. mit dem 


























ie Abwehr des 
schen Angriffes bei Parma (29. Juni 1733) war 
auplsächlich Coignys Verdienst, chen 
ieg von Guastalla (19. Soptenber 17: 
dem €, seine Truppen rechlzeilig vom n 
e Flügel zum beirahten I 
andierte er am 
Rhein ‚gegen Prinz Eugen von Savoyen, kam 
aber nicht zum Schlagen; ebenso erging es ihm 
1743 in Deutschland. _C. wurde Marschall von 
Frankreich u. starb 1759 in Paris. Val. Rela- 
tion de la bataille de Guastalla (Netz 17 
Gaudrillet, La bataille de Guastalla (Dijon 
$: Campagne de Coigny en Allemague 
an 1713 (Amslerdam 1761) 
Colmbra, Stadt in Portugal. Gefechte am 
1. u. 7. Oktober 1810 (Krieg aufder Pyrenäen 
Halhinsel 1808 bis 1814). Bei der Annäherung 
der französischen Armee unter Massena. hatte 
der Oberh 
Wellington, E 




















































de September 





fehlshaber der verbündeten Armen, | die um Handel u. Schiffahrt, 
1810 die Täu. | dung 


- Colbert 


g von €. angeordnet; aber nur ein kleine 
der Bevölkerung war seiner Weisung 
gefolgt. Erst als Wellington seine Stellung 
bei Busaco verließ, kam der Auszug der Be 
wohner in Gang. Am 1. Oktober wurde dana 
©. von der englischen Division Grauford oine 
Kampf geräumt. Nur ein Teil der Nachhut- 
kavallerie hatte ein leichtes Scharmützel mit 
der französischen Vorhut zu bestehen. Die Fran 
zosen beselzten C. 1. ‚blieben dort bis zum 
3. Oktober. In dieser Zeit plünderten sie die 
Stadt vollkommen aus. Beim Weitermarsch I 
jassöna in C. nur eine Abteilung von wenien 
hundert Mann zum Schutze der 3500 Kranken 
zurück, die er in einem Kloster außerhalb der 
Stadt untergebracht hatte. Diesen Umstand be 
nutzte der Oberst Tranl, der mit 300 Is 
4000 Portugiesen beim Vormarsch der Franzo 
son nach Norden abgedrängt worden war, um. 
über Fornos vorgehend, die Stadt am 7.Oktoter 
ieder zu besetzen. Er vortrich die schwachen 
Außenposten mit leichter Mühe u. zwang dir 
Hauptwacho u. die Besatzung des Klosters, ha 
kurzem Kampfe die Waffen zu strecken. ler 
bei konnte er nicht ganz verhindern, dad dir 
Kortugsen ihre Wut über die Vorwüdtung vn 
an ihren Gefangenen ausließen. Am folgen 
Gen Tage Tührie € enachleblh der Krzlen 
u. Verwundeten 4500 Mann nach Porto ab 
Der Verlust der Portugiesen beirug nur 
Val. Oman, History of the Peninsular War, 
Bd. III (Oxford. 1908) 
Colbaeco, die Pelzmütze der italienisch 
leichten Kavallerieregimenter (avalleggeni)Xr.11 
bis 24. 


















































Colbert, Ican Bapliste, franzü 
Staatsmann, geboren 20. August 1619 zu 

Er trat in den Staatsdienst u. erregte die Auf 
merksanıkt ins. Dieser empfahl ihr 





TadwigXIV. 1661 wurdeC. Fouquots Nachfolerr 
mit dem Titel Contröleur göndral. Beinahe fünf re 
heutigen Ministerressorts vereinigend, erlag tr 
der täglich 15 Stunden zu arbeiten pflegte, der 
Last nicht. Mit ihm begann — nicht nur für 
Frankreich — eine neue ra in der Finanz 
wirtschaft. Ein Gegner der direkten Stu. 
io damals nur die unteren Stände belastete 
versuchte er den Druck der h 

























tern, erhöhte dagesen. Abgaben 
die auch die privilegierten Stände zu zahlen 
hatten. Gegen die finanziellen Unterschleie 


wurde strenge Untersuchung ci 
den Zuwachs, den die königlichen Einnahnıs 
folge dieser Reformen erfuhren, wurden in 
Grunde erst alle die kostspieligen Unternehmen 
gen Ludwigs, insbesondere seine Kriege. erniz 
€. suchte Frankreich wirtschaflich u 










soweit als möglich die 
schuf dagegen starke Fi 
dazu die Industrie im Gegensatz zur Landwirt 
schaft auf jede Weise bezünsigle, wurde er dr 
chöpfer des Merkantilsystems (Colbrr 
tisme), das lange Zeit die Welt beherrscht 
sollte u. damals für Frankreich, als ein Lart 
mit unentwiekelter Industrie, schr heilsam war. 
‚nd in Hand mit diesen Bemühungen ginzee 

Durch Gi 

Owestin 
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Colbert-Chabarais — Cold Harbor 


Levante, ostindische, des Nordons, des Senegal), 
durch Prämien für den Bau neuer Schiffe, durch 
Monopolo u. Privilegien half er dem Handel 
auf. Der Oberseeverkehr wuchs. Bei Colberts 
Tode besaß Frankreich von allen Ländern 

blühendsten Kolonien. Die Marine, um die 
sich schon Richelieu u. Mazarin verdient ge- 
macht hatten, wurde durch Neubauten wesent- 
lich vergrößert, Schiffsbauer u. Seiler aus Ham- 
burg, Danzig u. Riga berufen, Werften zu Dün- 
kirchen, Le Haxre u. Rochefort den schon in 
Toulon u. Brest vorhandenen hinzugefügt. Um 
dio Flolte mit Besatzung zu verschen, schuf 
C. das systöme des elasses (oder linseription 
maritime), das die Küstendevölkerung zum 
Dienst in der Marino heranzog. Zwei Inten- 
danten wurden eingesetzt (zu Rochefort für den 
Ozean, zu Toulon für das Mittelmeer), um das 
Material instand zu halten. Die Marineverwaltung 
wurde von der des Heeres gelrennt, eine Be- 
sümmung von segensreichster Wirking. 1672 
wurdo das corps des gardes marines, das 
sich aus Edelleuten zusammenseizte, einge- 
richtet, Schulen für die Ausbildung von Flotten- 
arbeitern wurden gegründet u. eine Oberbehörde 
bestellt (conseil des constructions navales), dem 
Minister in soemännischen Dingen beratend bei- 
zustehen. Im Innern des Landes sorgte C. für 
Verbesserung der Verkehrswege u. vollendete, 
hauptsächlich mit Hilfe des Ingenieurs Riquet, 
den Kanal von Languedoc, der seit Franz I. 
geplant war, von 1661 bis 1681. Von größter 
Bedeutung waren auch die Bemühungen Colberts 
um die Verschmelzung der alten Landschaften 
zu einem einheitlichen Staatswesen. Er ver- 
suchte gleiches Maß u. Gewicht, sogar dasselbe 
Recht einzuführen, ein Unternehmen, das zwar 
zunächst scheiterte, aber doch viel zum engeren 
Zusammenschluß der Teile beitrug. Colberts 
Bestrebungen bezweckten im Grunde die Stär- 
kung der königlichen Zentralgewalt. Durch sio 
ist jene Form des Absolulismus ermöglicht wor- 
den, die Ludwig XIV. verkörperte. Durch des 
Königs ungeheure Ausgaben wurden jedoch die 
Anforderungen unermeßlich. C. mußte zu den 
härtesten Steuern greifen, dio ihn bitter verhaßt 
machten. Mit dem König geriet er ebonfalls, 
hauptsächlich durch Louvois’ Einfluß, in Kon- 
flikt. C. starb, 63 Jahre alt, am 6. September 
1683, „verbraucht durch das Übermaß von Ar- 
beit u. vielleicht getötet durch den ungerechten 
Tadel des Königs” (Duray). Er mußte beiNacht 
heimlich, von einern starken Militäraufgebot be- 
gleitet, begraben werden, damit das Volk seinen 
Leichenzug nicht störe. Vgl. P. Clement, 
Lettres, instructions et mömires de Colbort 
Paris 1862 bis 1873); derselbe, Histoire de 
Colbert et de son administration (Paris 1874); 
V. Duruy, Histoire de France (Paris 1891); 



































Ranke, Französische Geschichte (Stutigart 
1877 bis 1879), 
Colbert-Chnbarais, Augusto, Graf 





von, geboren 1777 in Paris, einer der hervor- 
ragenden Kavalleriegenerale Napoleons L, 
zeichnete sich schon in Ägypten aus, ferner bei 
Marongo, Austerlitz u. Jena u. kämpfte dann 
in Spanien. Am 3. Januar 1809 fiel er, als or 
für den verwundeten Lelöbvre-Desnoueties den 
Oberbefehl über dessen Truppen, einen Teil von 
v. Alten, Handbuch £.Iieer u. Flotte, 2. Da. 
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Nessitres Gardekayallerie, übernahm u. die Eng- 
ländor unter Sir John Moore nach Corufa ver- 
lolgte. Vgl. Mömoires touchant le temps et la 
vio du general Auguste Colbert (Paris 1963 bis 
1873), 5 Bde., herausgegeben von seinemSohne. 

‚Colchester, Stadt in der englischen Graf- 
schaft Esser. Belagerung im zweiten eng- 
lischen Bürgerkriege 1648. Während Cromweil 
dio aufständischen Anhänger des Königs in 
Wales u. Nordengland bekämpfte, hatten sich 
andere in der eigentlichen Heimat der Indepen- 
denten, Ostengland, erhoben. Diesen brachte Fair- 
fax am 1.Juni 1618 bei Maidstone eine blutige 
Niederlage bei. Die Überlebenden retteten sich 
nach C., das sofort von Fairlax eingeschlossen. 
‚wurde, Die Belagerung dauerte bis zum 28. Au- 
gust; dann mußte die Besatzung die Waffen 
strecken. Die Mannschaften wurden in ihre 
Heimat entlassen, die Führer vor Gericht ge- 
gestellt u. zum Tode verurteilt. Vgl. Hoenig, 
Öliver Cromwell, Bd. II (Berlin 1888). 

Cold Harbor, Ort im nordamerikanischen 
Staate Virginien. Treffen am 1. u. 3. Juni 
1968 (norlamerikanischer Bürgerktieg, 1801 bis 
1565). Dem Vormarsch der Botomac-Armee 
unter Grant ausweichend, halte General Lee 
mit der südstaallichen Armec von Nord- 
virginien Ende Mai 1864 zum Schutze 
von Richmond eino ausgedehnte Stellung be- 
festigt, die sich von dem Wege Walnut Grove 
Church—Beihesda Church über Huntley’s Corner 
bis an dio Eisenbahn Richmond—Hanover C. H. 
erstreckte. Die nordstaalliche Potomac-Armeo 
rückte aın 30. u. 31. Mai gegen die Stellung vor 
u. besetzte am 30. nachsiegreichen Reitergefecht 
das Gehöft Old C. Die Konföderierten dehnten 
sich mit Hilfe der von Süden eintreffenden Di- 

ision Hake bis New C. aus. In dem Glauben, 
daß diese Division vereinzelt sei, beschloß Grant, 
hier am 1. Juni mit dem vom äußersten rechten 
Flügel heranzuzichenden VI. u. dem XVIIL. 
Armeekorps anzugreifen. Der Anmarsch dieser 
Korps verzögerte sich aber, u. der Kampf begann. 
am 1. mit einem erfolglosen Vorstoß des rech- 
ten Flügels der konföderierten Division Ander- 
son gegen Old C. Ebenso scheiterte aber auch 
ein Gogenangriff des V. füderierten Korps gegen 
die Front Andersons. Erst 6 Uhr nachmittags 
war das VI. Korps zum Angrilf auf New C. be- 
zeit u. neben ihm das XVIIT. entwickelt. Die 
Stellung des Vorteidigers bestand in zwei stark 
verschanzten Linien, die zwar gutes Schußfeld 
halten, aber zu ausgedehnt waren. Daher konn- 
ten die Föderierten, obwohl sie durch 
lange Nachtmärsche ermüdet waren, im näch- 
sten Bereich der feindlichen Worko festsetzen u. 
an einer Stelle sogar in Andersons erste Linio 
eindringen. Um am Morgen des 2. den Angriff 
emeuern zu können, zog Grant in der Nacht 
ein weiteres Korps, das Il., vom äußersten rech- 
ten Flügel nach dem linken. Erschöpfung der 
Truppen u, Munitionsmangel verhinderten jedoch 
die Durchführung des Angriffs an diesem Tage, 
u. so konnte Lee, sobald er die Schwächung 
des feindlichen rechten Flügels bemerkte, eben. 
falls seino Rechte verlängern u. verstärken. Die 
Abteilung Breckinridge u. das Korps Hill 
wurden rechts neben Hake gezogen. Die Kaval- 
leriedivision Fitzhugh Lee trat auf das Süd- 
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ufer des Chickahominy über. Da infolge die- | 
ser Ausdehnung u. infolge der Anlehnung an | 
den Chickaheminy die Stellung der Konföderier- | 








ten in der rechten Flanke nicht zu fassen war 
u. eine Umgehung der linken wegen des sump- 
figen Geländes nicht möglich erschien, be- 
schloß Grant, trotz der Stärke, die die Linie des 
Verteidigers dort hate, am 3. nochmals bei 
New ©. anzugreifen. Hierzu sollten. 3% Uhr mor- 
gens nach voraufgegangener Arlilleriebeschi 
Bung das I1., VI, XVIIL Korps zum Sturm vor- 
gehen. Dieser Angriff scheiterte jedoch an der 
Ontschlossenen Gegenwehr dor Konföderierten 
Fast 















u. an dem Kreuzfeuer ihrer Batterien. 
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RICHMOND 





Tretfen bei Cold Harbor, 1. u. 3. Juni 1804. 


6000 Mann wurden gelötet u. verwundet. Der 
rechte Flügel der Nordstaatler wurde durch 
einen kräftigen Vorstoß des Korps Early am 
Eingreifen verhindert, Schon um 7 Uhr mor- 
gens mußte Grant weitere Sturmversuche unter- 
gen. Er hatte bei den Operalionen gegen 
vom Überschreiten des Pamunkey an korecl 
met, nicht weniger als 13000 Mann verloren, 
während die Konföderierten nur einen Verlust 
von 4000 bis 3000 Mann hatten. Die Kämpfe 
von C. zeigten nicht nur den überlegenen krie- 
gerischen Wert der südstaatlichen Truppen von 
neuem, sondern ließen auch die Widerstands- 
fähigkeit selbst einer schr ausgedehnten St 
ung erkennen, wenn diese von einer energisch | 
geführten, beweglichen Armee verteidigt wird, | 

















Coldstream — Colenso 





die nicht durch einen allgemeinen Angri au‘ 
der ganzen Front gefesselt ist. Vgl. Freiherr 
v. Freytag-Loringhoven, Studien über 
Kriegtührung auf Grundlage dies nonlamerkı 
nischen Sezessionskrieges, 3. Heft (Ierlin 1903 

Coldstream, 5. Guards. 

Cole, Sir Galbraith Lowry, brlischer 
General, geboren 1772, gestorben 1842, machte 
die Unternehmungen gegen Marlinique, Gun 
deloupe u. S. Lucia mit. 1805 focht er al 
Kommandeur des Inniskillings-Regiments 
in Sizilien. An der Spitze der 4. Division er 
oberte €. 1811 die Festung Olivonza. Be 
Albuera stellte er das (Gefecht auf dein rechten 
Flügel wieder her u. wurie 
verwundet. 1812 ward er bi 
Salamanka nochmals rer 











wundet, 1813 spielte sei 
Division in den Pyrenäen 
Kämpfen eine große Roll. 





bei Toulonse gab sie mi 
der 6. Division zusammen den, 
Ausschlag. Vgl. Stephen. 
Dictionary of National Bi 
graphy, Ba, XI (London 1687. 
Cole (auch Bambou. 
Bambuh, Bambus), Rut 
in Französisch Ostindien Län 
genmaß zun Feldinessen 
3.648 m; der Quadrateöte, 
13,30550 qm, heißt Cougi 
Colenso, Ort in der en 
ien Kolonie Natal (Süd 
. Treffen am 15.De 
zember 1899 (Südafrikani 
scher Krieg 1899 bis 1902 
Während das Hauptheer der 
Buren die englische Division 
White in Ladysmith eine 
schlossen hielt, deckte Ger 
ral 1. Botha mit otwa 400° 
bis 5000 Mann diese Belace 
rung in einer Stellung hinter 
dem wenige Kilometer südlich 
der Einschließungslinie vor 
beifließenden Tugela_geget 
die sich allmählich versür 
konden Streitkräfte der Ent 
länder. Diese beliefen sic 
> am 10. Dezember auf 1900 
Mann (16 Bataillone, Inf 
Tie, 6 Eskadrons, mehrere Ab 
teilungen berittener Infank 
rie, 44 Geschütze, worunter 14 von dr 
Marine). General Buller, der englisch 
Oberbefehlshaber in Südafrika, hatte pr 
sönlich das Kommando über diese Truppe 
übernommen, olıne den bisherigen Führer. 
General Clery, seiner Stellung zu entheben 
Er war entschlossen, Ladysmith baldmöglıds‘ 
zu entsetzen, u. beabsichtigte anfangs, die starke 
Stellung Bolhas im Westen zu umgehen. D* 
Absicht ließ er aber fallen, als Nachrichten üb: 
die ungünstigen Gefechte von Magersfonteit 
u. Stormberg eingingen. Buller wolite na 
auf dem kürzesten Wege u. ohne seine rich 
wärtigen Verbindungen zu gefährden, nach Lad 
smith vordringen, d. h. die Stellung Bothas {me 
tal angreifen. Er selzte den Angriff auf des 























Coler 





15. Dezember fest, forderte aber White erst für 
den 17. zur Mitwirkung auf. Als Einleitung des 
Angriffs wurde gegen die geschickt angelegten 
Verschanzungen der Buren am 13. u. 14. Dezem- 
ber eine sehr lebhafte, aber vollkommen wir- 
kungslose Beschiedung aus den schweren 
Marinegeschützen unterhalten; dagegen unter. 
blieb die Besetzung deswichtigen Hlangwhane- 
Berges u. die dringend gebotene Erkundung der 
feindlichen Stellung wie des Tugela-Laufes. Am 15. 
ließ General Buller 4 Uhr morgens die Infanterie- 
brigade Wildyard gegen C. selbst, die Brigade 
Hart gegen den Oberlauf des Tugela, die Mehr- 
zahl der beriltenen Truppen gegen den Hlang- 
whane vorgehen. Die Brigade Barton bildete 
den Rückhalt für die berittenen Truppen. 
Die Brigade Lyttleton folgte als allgemeine 
Reserve. — Ein Teil der Marinegeschütze 
eröffnete frühzeitig das Feuer gegen die 
Möhen nördlich von C. Die Foldartillerie u. 
sechs leichte Marinegeschütze begleiteten die 
vorgehenden Kolonnen. Die Buren erwartelen 





























Treffen bei Colenso, 15. Dezember 1899, 


den Angriff, Alle Stellungen waren frühzeilig | 
besetzt worden, ohne daß sich irgend jemand 

zeigte. Botha hatte sich vorbehalten, durch einen 
Kanonenschuß das Zeichen zum Beginn des 
Feuers zu geben, Als die Brigade Hart in einer 
dichten u. tiefen Kolonne im Doornkop-Spruit, 
herangeführt ward, eröffneten etwa um 6 Uhr 
morgens die Buren überraschend das Feuer in 
den Augenblick, wo die Brigade sich zum An- 
griff zu entwickeln versuchte. Sie drang zwar 
trotz des vernichtenden Geschütz u. Gewehr- 
feuers aus Front u. Flanke bis an den Tugela 
u. in einen weit nach Norden vorspringenden 
Bogen des Flusses vor, konnte aber keinen Über- 
gang finden u. erhielt nach anderthalbstündi- 
gem Kampf den Befehl zum Rückzuge. Einige 
Zu weit vorgegangene Gruppen wurden abge- 
schnitten. In der Mitte war die Feldaril- 
lericableilung des Obersten Long in der 
Erinnerung an die Erfolge, die das Heran- 
gehen der Artillerie bei Omdurman gezeitigt 
hatto, über die Infanterie hinaus bis in Höhe 
von C. vorgeeilt. Im Auffahren geriet sio in 
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das vernichtende Kreuzfeuer der Kanonen u. 
Büchsen der Buren. Die Batterien konnten zwar 
ebenso wie die etwas zurückgebliebenen Marine- 
geschütze das Feuer eröffnen, aber als sich die 
Verluste, namentlich an Offizieren, häuften u 
angeblich die Munition auszugehen drohte, wur. 
den die Bedienungsmannschaften zurückgenom- 
men. Auf General Buller machte der Rückschlag 
so tiefen Eindruck, daß er den Angriff der Bri 
gade Hildyard auf dio Brücken von C. unter- 
sagto u. nur zwoi Bataillone zum Schutze der 
Arüllerie nach C. schickte. Unter seiner persön- 
lichen Leitung wurden dann eine Reihe helden- 
mütiger u. verlustreicher Versuche gemacht, die 
Geschützo zurückzuschaffen. Aber nur zwei 
wurden gerettet. Schließlich verbot Buller alle 
weiteren Bemühungen u, entschlo sich gegen 
11 Uhr vormittags, nachdem auch die beritten 
Brigade am Hlangwhane nichts ausgerichtet hatt 
den Kampf abzubrechen, obwohl der größere 
Teil seiner Infanterie noch nicht in den Kampf 
getreten war. Das Loslösen vom Feinde gelang 
ziemlich leicht, da die Buren weder nachdräng- 
ten noch besonders lehhaftes. Verlolgungsfeuer 
abgaben u. die englischen Marinegeschütze den 
Abzug zu decken vermochten. Nur einige zu wei 
vorgegangene Gruppen wurden, als die Buren im 
Laufe des Nachmitlags den Tugela überschritten, 
gefangengenommen. Die zen Geschütze der 
Abteilung Long fielen neun gefüllten 
Munitionswagen den Buren in die Hände. Gegen 
4 Uhr nachmittags waren die britischen Truppen 
wieder in ihrem Lager vereinigt. Sie hatten den 
verfehlten Angriff mit einem Verlust von 74 Of. 
fizieren u. 1065 Mann bezahlt, worunter 240Ver- 
mißte, während die Buren im ganzen nur 28Mann 
verloren haben wollen. Die Folge der Nieder- 
lage von C. war, daß Buller vorläufig jeden 
Offensivgedanken aufgab, seine Truppen nach 
Chieveley u, Frere zurücknahm u. sogar dem 
in Ladysmith eingeschlossenen General White 
anheimstellte, die Stadt den Buren zu übergeben, 
was dieser im richtigen soldatischen Gefühl 
aber verweigerte. Bei dem letzten Versuch, 
Ladysmith zu entsetzen, wurde C. am 20. Fe- 
bruar 1900 von den Briten ohne Widerstand 
besetzt. Vgl. Groder Generalstab, Kriegs- 
hliche Einzelschriften, 32. Helt (Berlin 























































1908). 

Coler, Alwin v., Dr, Professor, General 
stabsarzt der preußischen Armee u. Chef des 
Sanitätskorps, geboren 1831 in Gröningen (Kreis 
Halberstadt), gestorben 1901. Er wurde 1857 
Assistenzarzt u. 1863 Stabsarzt. In dieser Stel 
lung machte er die Feldzüge von 1864 u. 1866mit. 
1807 wurde C. in den Medizinalstab der Armee 
versetzt, mit dem er 1808 in die damals neu- 
errichtele Medizinalabteilung des Kriegsministe. 
riums eintrat. Am Feldzug 1870 nahm or als 
Divisionsarzt der 1. Division teil. 1874 wurde 
er Generalarzt im Kriegsministerium, 1885 ge 
adelt. 1889 folgte C, dem Gonerälstabsarzt 
v. Lauer im Amt u. erhielt 1891 den Rang als 
Generalleutnant. Er starb im aktiven Dienst. 
Der Grundzug im Wesen Colers war bei großer 
persönlicher Liebenswürdigkeit ein scharfer 
Blick für das Notwendige u. eine, außerordent- 
licho Zähigkeit im Verfolgen des Ziels. Schon 
in der Konferenz von 1807, die der Errichtung 
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des Sanitätskorps voraufging, war C. tätig. Die 
Instruktion über das Feldsanitätswesen von 
1869 führte nach den Erfahrungen, die C. in 
den Peldzügen von 1864 u. 1866 gemacht hatte, 
zur Einselzung der Chefärzte u. der Divisions- 
ärzto beim Feldheere. Ebenso erwirkte er 
Anstellung von Chefärzien in den Friedenslaza- 
retten, die halbjährige Waffendienstzeit der 
Mediziner u. die Errichtung von Divisionsarzt- 
stellen im Frieden. Hand in Hand mit den 
rganisatorischen Fortschritten gingen die wissen- 
schaftlichen. Hier sind Colers Haupiverdienstedio 
Fortbildungskurse für Militärärzte, die Komman- 
dos zu Kliniken u. wissenschaftlichen Instituten. 
R he Fortbildung). Auf seine Einwirkung 
ist die rege Beteiligung der Mlitärärzte am 
Souchenschutz des Landes gegen dio Cholera, 
an dem Studium der Pest u. anderer Volk: 
krankheiten zurückzuführen. Unter Colers Lei 
tung wurden die wichtigsten militärärztlichen 
Dienstvorschriften neu aufgestellt, z. B. dio 
Kriegs- u. dio Friedenssanitätsordnung, 
dio Krankenträgerordnung u. die Dienst. 
anweisungen für die militärärztlichen 
Untersuchungen. C. war der bedeutendste 
Generalstabsarzt, den die preußische Armee seit 
Görcko (s. d.) gehabt hat. 

‚Coles, britischer Kapitän, verfolgte bereits 
1855 den Gedanken, schwere Geschütze in dreh- 
baren Panzertürmen aufzustellen. Erst als im 
































Sezessionskriege, besonders in dem Gefecht des 
Merrimac gegen den Monitor am 8. März 1862, 
die unbedingte Überlegenheit der drehbaren 





Panzerlürme erwiesen war, konnte C. 
praktisch ausführen. Monarch, 1866, u. Captain, 
1867 auf Stapel gesetzt, erhielten Colessche 





Colesscher Drehturm. 


Panzerdrehlürme, wie sie die Abbildungzeigt. Die, 
Lafetto liegt fest in dem Turm, der sich auf 
Rollen am Rande dreht, während der zur 
Unterstützung des Turmes konzentrisch unter- 
gebaute Stiel festsicht. Dio nach den Coles- 
schen Plänen gebauten Schiffe orwiesen sich als 
zu wenig stabil. Der Captain kenterte bei 
seiner ersten Fahrt im September 1870 bei Kap 
Finisterre. Dabei fand auch C. seinen Tod in 
den Wellen. 
Cölesyrien (griechisch Koilesyri 
Hohl-Syrien), die breite, fruchtbare 
des Orontes, zwischen Libanon u. Antilibanon. 
C. teilte im allgemeinen das Schicksal Syriens 
in assyrischer, babylonischer, persischer u. 
mazedonischer Zeit. In der Diadochenzeit war 
es beständig Gegenstand des Streites zwischen 























der Spanii 
| pi 


Coles — Ooligny 


den Seleukiden (Syrien) u. den Ptolemiern 
(Agypton) wegen seines fruchtbaren Bodens u. 
besonders wogen der für den Schiffbau uncat 
behrlichen Waldgebiete am Libanon. In der 
römischen Kaiserzeit wurde der Name C. auch 
auf das ganze Östlich vom Libanon gelegene 
sysrische Land (Damaskus, Peräa) ausgedehnt 
Der Hauptort war der wichtige Handelsplatz 
Balbiki (in hellenistischer Zeit Heliopolis ge 
nannt); unter Augustus wurde dort eine römische 
Kolonie angelegt. Heute ist die ehemalige Stadt 
eine großartige Trümmerstätte (Baalbek). 
Coligny, Gaspard von Chätillon, 
Herr von, geboren 1519 in Chätillon-sur-Loig, 
ward von seinen Oheim, dem Konnetabel von 
Montmorency, der ihm zu Gunst u. Ansehen 
erhalt, erzogen. Am Hofe Franz’ 1. übte sich 
der Jüngling im Waffenhandwerk u. ward eia 
strenger Royalist. 1543 zog er im Gefolge des 
‚Königs in seinen ersten Krieg (gegen Karl \) 
u. zeichnete sich 1544 in der Schlacht bei Cenr 
soles mit seinem Bruder d’Andelot derartig aus, 
daß beide auf der Walstatt zu Rittern ge 
schlagen wurden. Dann kämpfte C. unter den 
Dauphin in der Champagne u. machte die De 
lagerung von Boulogne mit. Heinrich Il. er 
nannte ihn zum Generalobersten der Infanterie 
u. bald darauf zum Admiral. C. ist in der 
Geschichte zwar als Admiral bekannt, hat aber 
niemals etwas Nennenswertes im Seewesen ee 
leistet. An der Seite König Heinrichs II. focit 
C. 1552 in jenem Feldzuge, der Frankreich den 
Gewinn der Bistümer Metz, Toul u. Verdun 
brachte. 1554 enlstand zwischen ihm u. dem 
Herzog von Guise ein Streit um die Ehre des 
Sieges von Rent, der Ursprung einer Feind 
schaft, dio für die Sache der Reformation in 
Frankreich verhängnisvoll werden sollte. 1557 
übernahm C. die Verteidigung von St-Quenlin, 
wurde überwältigt u. fiel in die Gefangenschaft 
, die ihn in Gent zwei Jahre fest 
ten. Die Begeisterung der Niederländer für 
die Lehre Kalvins führte ihn der Reformation 
zu. Nach dem Ableben Heinrichs II. warf C. 
die letzten Bedenken von sich u. trat nel 
seinem Bruder Odet, dem Kardinal, 
Mugenotten. Das’Blutbad von Vassy 1 
gab den Anlad zum ersten Hugenottenkriege. 
Nachdem der Hauptführer, Prinz Conde, 
Dreux von Guise geschlagen u. gefangen worden 
war, trat C. an dio Spilze des Heeres, reltete 
dessen Trümmer durch den meisterhaften Rück 
zug nach der Normandie u. schloß 1863 den 
Frieden von Amboiso. Ende 1567 brach der 
Krieg aufs neue aus. In der unentschiedenen 
Schlacht bei St-Denis kämpfte C. heldenmitig 
mit Cond& an der Spitze von 2700 Mann gegen 
siebenfache Obermacht unter seinem Oheim, 
dem Konnetabel von Montmoreney. Der Friede 
von Longjumeau (27. März 1568), der ger 
Colignys Rat geschlossen wurde, brachte keine 
Ruhe; die Verfolgungen dauerien fort, u. C- 
mußte sich nach La Rochelle in Sicherheit bris- 
gen, wo_er mit der Königin von Navarra u 
ihrem 1öjährigen Sohne, dem späteren Köniee 
Heinrich IV., in nähere Verbindung trat. Von 
Deutschland u. England unterstützt, begannen 
die Hugenolten ihren dritten Krieg, wurden aber 
am 13. März 1569 bei Jarnac geschlagen, wo 
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Cölius — Collegium adelphicum Mauritianum 


Cond& gefangengenommen u. ermordet wurde, 
Von nun ab führte C. das Heer allein, belagerle 
vergeblich Poitiers u. wurde am 3. Oktober 1669 
bei Monoontour von Anjou, dem späteren König 
Heinrich IIL. geschlagen. Noch im selben Jahre 
eroberte er jedoch Nimes, entsetzte La Rochelle 
u. schlug am 27. Juni 1670 den vierfach über- 
legenen Marschall Brissac bei Amay.le-Duc, 
Der Friede von St-GermainenLaye (8, August 
1570) beendete den Kampf der Heere. C. schlug 
dem Könige Karl IX. vor, den inneren Zwist 
durch einen Kriog nach außen abzulenken u, 
mit den Niederlanden gegen Spanien zu kämp- 
Ten. Der König könne sich dadurch zugleich 
dem drückenden Einflüsse der Königinmutter 
u. der Guisen entziehen. Nach Colignys Ver- 
wundung durch einen von den Guisen gedunge- 
nen Mörder erlag der König den Einflüsterungen 
seiner Mutter u. der Guisen u. befahl aus Angst 
vor den gereizien Hugenotien ihre Vernichtung 
in_der Bartholomäusnacht, 23/24. Auzust 








nam wurde zum Fenster hinausgestürzt, ver- 
stümmelt u. nach Parlamentsurteil an den 
Galgen gehängt. Erst 1699 ward sein Andenken 
durch königlichen Erlaß gereinigt, u. seine sterb- 
lichen Überreste wurden in Chätilion feierlich 
beigesetzt. Er war einer der hervorragendsten 
Männer seiner Zeit, ein Feldherr, der sich den 
schwierigsten Lagen gewachsen zeiuts. Durch 
seine Tochter Luise, 1083 vermählt mit Prinz 
Wilhelm von Oranien, wurde C. ein Ahnherr 
des preußischen Königshauses. Seine Papiere 
wurden vernichtet bis auf eine eigenhändige B 

schreibung der Belagerung von St Quentin. Was 
von seinem Briefwechsel erhalten blieb, ver- 
öffentlichte Bourquelot (Paris 1858). Val. 
5, Marcks, Gaspard von Coligny (Stuttgart 
1893). 

Oblims, Insjas, Antipatae, ci yon 
scher Annalist, um 174 v. Chr. geboren, nach 
121 gestorhen. Sein Werk „Historiae" bedentet 
‚einen großen Fortschritt in der römischen Ge- 
schichtsschreibung, da es als erstes auch die 
gegnerischen Quellen berücksichtigte, die nüch- 
tene Erzählung durch selstverfaßte Reden be- 
lebte u. nicht eine mit dem Ursprung Roms 
anhebende Chronik, sondern eine Sondertarstel- 
lung eines Abschnittes der Geschichte Roms 
war. C. bemühte sich um die Feststellung der 
historischen Wahrheit, doch wohl nicht immer 
mit genügender kritischor Schärfe; denn or wollte 
der römischen Leserwelt vor allem ein inter 
essantes, lebendiges u. rhetorisch geschmücktes 
Werk vorlegen. Seine Historien umfaßten den 
Krieg Roms gegen Hannibal in sieben Büchern. 
Sie sind bis auf eine Anzahl von Bruchstücken 
verloren gegangen, aber Livius hat sie vielfach 
benutzt. 

Collado, Luis, spanischer aus Valladolid 
stammender "Artillerist u. Kriegsingenieur des 
16. Jahrhunderts. 

Collalto, ein gegenwärtig in Österreich an- 
sässiges Adelsgeschlecht, das schon mit den 
Langobarden nach Italien gekommen sein soll, 
sein Stammschloß bei Treviso besaß u. als Ahn“ 
herrn Rambold I. um 950 nennt. Zu Anfang 
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des 14. Jahrhunderts erwarben die Collaltos den 
Gralentitel u. die Patrizierwürde von Venedig; 
Grat Anton IV. (gestorben 1619) war öster. 
Teichischer Feldzeugmeister u. Hofkriegsrat 
unter Kaiser Maximilian Il, von 1589 an Gene- 
ralissimus der venezianischen Republik. Graf 
Odoardo (Eduard) III. (gestorben 1833), einer 
jüngeren, gegenwärtig noch bestehenden. Linie 
entstamrmend, erhielt 1822 den österreichischen 
Fürstenstand’nach dem Rechte der Ersigeburt 

Rambold (oder Raimbalt) XIIL, Graf C., 
österreichischerFellzeugmeister, Sohn Antons IV., 
Grafen C., geboren 1575 in Mantua. Er diente 
bei Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges als 
österreichischer Oberst u. Inhaber zweier Regi- 
menter unter Boucquoy in Böhmen, In den fol- 
genden Jahzen kämpft er til unter fly auf dem 
jeutschen Kriegsschauplatze, teils gegen Beihlen 











Wwanischen Erbfolgekrioge die Sacho des Kaisors 
gegen Karl Gonzaga zu verfechten, Er erkrankte 
jedoch u. mußte den Oberbefehl an Feldmar- 
schall Grafen Aldringen übergeben, der dann 
nach Collaltos Anordnungen 1630 Mantua er- 
oberte. Nach Abschluß eines Walfenstillstandes 
verließ C. Italien u. reiste nach Regensburg, 
um sich beim Kaiser gezen den Vorwurf zu 
rechtfertigen, er habe im Waffenstillstande den 
Venezianern zu günstige Belingungen gewährt 
Er starb 1630 unterwegs in Chur. Vel.Schwei- 
‚gerd, Österreichs lielden u. Heerführer (Wien 





1852). 

Colle di Val d’Elsa, Ortschaft in der 
italienischen Provinz Siena. Der Erzkanzler 
Kaiser Friedrichs 1., Christian von Mainz, ließ 





1172 die Gesandten der Pisanor u. Florentiner 
gefangensetzen u. entfesselle dadurch den Krieg 
mit den beiden Stadtstaaten. Die Burg C. diente 
dem streitbaren Kirchenfürsten als Stüizpunkt 
seiner Unternehmung. Etwa am 19. August or 
schienen die durch Pisaner verstärkten floren. 
inischeu Streitkräfte vor C., schlugen den Erz. 
bischof u. nahmen die Burg ein. Am 17. Juni 
1289 wurden bei C. die ghibellinischen S; 
durch Jehan Beriauld von Nangis, den tuski 
schen Vikar König Karls von Neapel, sowie 
durch die Florentiner besiegt. 

Collegio militare, 1. lied das in Mai 
land errichtete Erzichungshaus für die in Lom- 
bardo-Venezion stationierten Österreichischen 
Regimenter. Es bestand von 1816 bis 1839. 
An seine Stelle trat die Mailänder, Kadelten- 
kompagnie (1839 Dis 1848). Val. v. Polen, Ge- 
schichte des Militär-Erziehungs- "u. Bildungs- 
wesens in Osterreich-Ungarn (Berlin 1893). 

2. Collegio militare, in Italien Kadetten. 
korps, Es gibt deren zwei: in Rom u. Neapel. 
5. Bildungswesen. 

Collegium adelphieum Mauritia- 
num war eine Art Vorschule für die Universi- 
tät, die der Landgraf Moritz von Hessen-Kassel 
1618 in Kassel errichten ließ, damit junge Adlige 
auch in Kriegssachen unterrichtet würden. Der 
Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges verhin- 


























dert ein Gedeihen dieser Ritterakademio; sie 
ging 1623 ein. Vgl. Ch. v. Rommel, Geschichte 
von Hessen (Marburg 1820); v. Poten,Geschichte 
des Militär-Erziehungs- u. Bildungswesens in den 
Landen deutscher Zunge (Berlin 1891). 

Collegium Carolinum war eine vom 
Landgrafen Karl zu Kassel 1710 errichtete 
Kunst: u. höhere Gewerbeschule, an der von 
1764 bis 1785 auch kriegswissenschaftliche Vor- 
lesungen, insbesondere über Artilleriewesen u. 
Kriegsbaukunst, abgehalten wurden. Offiziere, 
Korporale, Pagen u, Studenten waren die Hörer, 
Die militärischen Vorlesungen wurden 1788 auf 
der Marburger Universität wiedeı 
Vgl. v.Poten, Geschichte des Militär-Erzichungs- 
u. Bildungswesens in den Landen deutscher 
Zunge (Berlin 1891) 

Collegium medico - chirurgicum, 
wurdo von Friedrich Wilhelm 1. 1724 in Berlin 
als eine Art Akademie mit eigenem Professoren. 
kollegium begründet. Gelchrt wurde Mathe- 

Botanik, Chemie, Physik, Anatomie, 
Pathologie, Therapie u. Chirurgie. 
Acht Kompagnio-Feldscherer von der Garde er. 
hielten als königliche Pensionairs am C. eine 
erweiterte Ausbildung. Nur diese konnten Re- 
gimentsfeldscher werden. Der klinische Unter- 
richt fand in der Charitö statt. Für die Armeo 
hatte das C. den hohen Wert einer Ausbildungs- 
stätte, die eine bessere Vorbildung der Feld- 
scherer anbahnte. Die Generalchirurgen der 
Armee waren in der Regel Professoren am C. 
‚Nach Verlegung der Universität von Frankfurt 
(Oder) nach Berlin 1809 wurde das C. gegen- 
standslos u. aufgehoben. S. Kaiser-Wilhelms- 
Akadeı 

Colleoni (Coglioni, Coleone), Barto- 
1omeo (1400 bis 1475), berühmter italienischer 
‚Kondottiere, geboren auf Schloß Solza bei Ber- 
gamo. Früh des Vaters beraubt, den seine hab- 

gen Verwandten ermordeten, nahım er Kriegs- 
ienste u. grill im Dienst der Königin Johanna Il. 
von Neapel in den Kampf um die Hauptstadt 
des Anjoureiches, dann in den um Aquila ein. 
1431 trat er in die Dienste Venedigs u. kämpfte 
zunächst unter Carmagnola gegen Filippo Maria 
Visconti, Herzog von Mailand, dann gegen den 
Kondottiere Niceold Piceinino um den Besitz von 
Bergamo, Brescia u. Verona. 1443 führten ihn 
Zerwürfnisse mit der Republik auf die Seite 
Filippo Marias, u. 1451 verstimmte ihn das Aus- 
bleiben seiner Ernennung zum venezianischen 
Generalkapitän derart, daß er sich mit seinem 
alten Lehrer in der Kriegskunst, Francesco 
Sforza, dem Nachfolger Filippo Marias, als Her- 
20g von Mailand, gegen Venedig verbündete. Von 
diesen Episoden abgeschen, die in den politi 
schen Anschauungen jener Zeit u. in der Stel 
lung eines Kondoltiere ihre Erklärung finden, 
hat er namentlich von 1454 an der Republik in 
der Verteidigung ihres Festlandbesitzes wert- 
vollste Dienste geleistet. 1454 wurde er zum 
venezianischen Generalkapitän, Befehlshaber der 
gesamten Landtruppen, mit einem Jahresgchalt 
von 100000 Goldgulden ernannt. C. ist auch, 
namentlich 1447 in dem Troffen von Bosco-Ma. 
rengo, mit Glück den französischen Versuchen 
entgegengetreten, sich Mailands zu bemächtigen. 
u. auf die Geschicke Ialiens Einfluß zu ge- 







































































Collegium Carolinum — Collina porta 


winnen. 1467 unternahm der mächtige Koa- 
doltiere auf eigene Hand u. im Verein mit Floren- 
tiner Verbannien u. anderen Kondottieren einen 
ergebnislosen Feldzug gegen Piero von Medici, 
Auf dem Gebiet der Taktik u. Waffentechnik go- 
bührt ihm das Verdienst, die Artillerie dem Au- 
griffe dienstbar gemacht zu haben. Seinen durch 
die mannigfachsten Ehrungen u. glänzende An- 
erbietungen verschiedener Fürsten u. Gemein. 
den verklärten Lebensabend verlebte C. auf 
seinem fürstlichen Landsitz Malpaga bei Bergazo. 
Nach seinem Tode sind die Iauptereignisse 
seines Lebens dort in großen Fresken durch den 
Brescianer Maler Romanino dargestellt worden. 
An den Dom von Bergamo ließ der Generalkapitin 
1470 durch den Architekten u. Bildhauer Gie 
yanni Antonis Omodeo eine prachtvolle Familien“ 
kapelle anbauen, die ein Juwel lombardischer 
Frührenaissance bildet. Das vornehmste Denk- 

ieses Feldherrn, Kunstmäzens, Großgrund- 
besitzers u. Finanzmanns aber bildet sein Reiter- 
standbild vor de kirche S. Giovanni 
© Paolo in Venedig. Es wurde auf die testa- 
mentarische Bitte Colleonis u. aus seinen reichen 
Vermächtnissen von der Republik errichtet. Das 
Standbild ist ein Werk des Florentiner Meisters 
Andrea del Verrocchio, nach dessen Tode es 
1488 von dem Venezianer Leopardi gegossen 
ward. "C. war mit Tisbe aus der vornehmen 
Brescianer Familie der Martinengo verheiratet, 
hatte aber keine männlichen Erben. Sein Name 
iebt in dem der Colleoni-Martinengo fort. Val. 
0. Browning, The life of Bartolomeo Col 
leoni (London 1891);.G. v. Graevenitz, Galla- 
melala u. Colleoni u. ihre Bezichungen zur Kunst 
(Leipzig 1906). S. Abbildung unter Bildhauer- 
kunst u. Kriegertum. 

Colletta, Peter, Baron, neapolitanischer 
Generalleutnant, geboren 1773, gestorben 1891, 
war im Feldzuge 1815 Geniechef der Arm 
später Kriegsminister. Sein Werk, das die 6 
schichte des Krieges von 1815 enthält, „Storia 
del reame di Napoli 1731-1825", erschien 
1817 in Turin. 

Coll, Baron von, piemontesischer General, 
geboren 1760 in Alexandria. Er wurde 178 
zum Generalleutnant befördert, führte mit 
Dellera zusammen die Truppen in den West 









































alpen u. warf vom 8, bis 12. Juni 1793 die 
von Nizza anrückenden Franzosen zurück, 
nutzte aber seinen Vorteil nicht aus._ Mit den 


Österreichern im Bunde kämpfte er 1795 gegen 
Scherer, erlitt aber bei Loano cine schwere 
Nioderlage. Bald danach trieb der junge Boza- 
parte in raschem Siegeszuge die Sarden vor sich 
her. C. wurde einmal über das andere ge 
schlagen (bei Magliani, dann bei Mondoyi) u 
mußte schließlich in Cherasco kapitulieren. Nach 
dem Frieden (1797) trat C. in kaiserliche, dann 
in päpstliche Dienste. Aber auch dort hatte 
er nur Mißerfolge. Der französische General 
Vietor schlug ihn bei Faenza u. vernichtete 
darauf bei Ancona das päpstliche Heer. €. 
starb 1812. 

Collina porta, ein Tor der sorvianischen 
Mauer des alten Roms am nordöstlichsten Ende 
des Quirinal-Hügels. Der Überlieferung zufolee 
drangen die Gallier nach der Schlacht an der 
| Allia durch die offene C. in die Stadt ein. Im 




















Collingwood — Colloredo 








Zweiten Punischen Kriege richtete Hannibal 211 
seine, Demonstration auf die Hauptstadt gegen 
die C,, um dadurch dem von den Römern hart 
bedrängten Kapua Luft zu schaffen. Mit 2000 
Reitern erkundete or die Mauerstrecke von dort 
bis zum Kapitol (Livius XAVI, 10). Dieses Er- 
eignis ist der Ursprung des in’Rom sprichwört- 
lich gewordenen Schreckensrufes Hannibal ad 
portas. Am 1. November 82 v. Chr. fand an 
der C. die entscheidende Schlacht zwischen 
Sulla u. den Resten des marianischen Ilceres 
statt. Dieser Kampf beendete gleichzeitig den 
Bundeszenossen- u. den ersten Bürgerkrieg u. 
bildete den Anfang der Diktatur Sullas. Vel. 
Neumann, Geschichte Roms während dos Ver: 
falls der Republik, Bd. 1 (Breslau 1881). 
Collingwood, Lord Cutberth, briti- 
cher Admiral, geboren 1750 in Newcastle upon 
'jne. Er war ein vertrauler Freund Nelsons. 
Schon im nordamerikanischen Freiheitskriege 
(1775 bis 1783) zeichnete or sich in den west- 
u. ostindischen Gewässern aus. In den eng- 
isch französischen Kriegen nahm er an der 
Schlacht bei Ouessant teil u. tat sich hervor in 
der Schlacht bei Kap St-Vincent. Dort zwang 
dem Excellent, der zu Kommodore Nelsons 
sion gehörte, ein spanisches Linienschilf zur 
Übergabe u. eille dann Nelson zu Hilfe. Dieser 
Tag auf dem Captain (74 Kanonen), beschossen. 
von vier anderen spanischen Schiffen, auf 
Pistolenschußweite im Kampfe mit dem San 
icolas (80 Kanonen) u. war durch Beschädi- 
gungen fast. manövrierunfähig geworden. C. 
Passierte zwischen den beiden Gegnern u. gab 
dem spanischen Schiff auf zehn Fuß Abstand 
eine Breitseite. Das getroffene Schiff trieb auf 
ein anderes, u. Nelson enterte beide Schiffe. 
1799 machte C. als Konteradmiral die Blockade 
yon Brest mit. Als der Krieg 1803 wicder aus- 
brach, führte C. als Vizeadmiral dio Blockade 
‘von Rochefort unter den schwierigsten Umstän- 
den bis Mai 1805 durch. Später blockierte er 
Kadiz. Im August 1805 traf der Admiral Ville- 
neuve mit der französisch-spanischen Flolte von 
Wes her vor Kadiz ein; C. mußle ihn, da 
er ihm nicht gewachsen war, einlaufen lassen. 
Dann sammelte sich unter seinem Kommando, 
vor Kadiz die große britische Flotte, mit der 
Nelson, seit dem 28. September Oborbefehls- 
haber, 'die Schlacht bei Trafalgar schlag. In 
dieser (21. Oktober 1805) führte C. auf dem 
Moyal Sovereign die zweite (rechte, größere) 
Kolonne selbständig mit großer Umsicht u. 
durchschlagendem Erfolge. Als Nelson gefallen 
war, übernahm er den Öborbefohl. Infolge der 
Schlacht wurde C. zum Admiral befördert u 
als Lord C. von Coldburne zum Peer erhobeı 
Der pflichlgetreue Mann wollte trotz ge" 
schwächter Gesundheit seinen wichtigen Posten 
als Kommandeur der Mittelmeer-Flotte nicht ver- 
lassen u. starb am 7. März 1810 vor Minorca 
an Bord der Ville de Paris. Vgl. W. Clark 
Russel, Admiral Lord Collingwood (London 
1891); Collingwood’s Despatches and 
correspondence (London 1828). 
‚Collioure, Stadt im französischen Departe- 
ment Pyröndes-Orientales, an der Eisenbahn- 
linie Narbonne—Perpignan—Figueras, liegt in 
einer Bucht des Mittelländischen Meeres u. ist 
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von einer Anzahl Forts umgeben, die die Straßo, 
u. Eisenbahn sperren u, auch das 2 km ent- 
inte Port Vendres beherrschen. 1904 wurde 
som eonseil supdrieur do Ia guorre beantragt, 
dio Werke mit Ausnahme der Torpedostation u. 
der Sperrposten zwischen dem Meer u. dem Col 
de Banyuls eingehen zu lassen. — 1793 trat der 
in C. kommandierende General Delattre am 
15. Dezember dem spanischen Gegner auf dem 
Col de Banyuls entgegen u. ward geschlagen. 
Die entmutigten Truppen kehrten nicht in dio 
Festung zurück, u. C. fiel dem Gegner ohne Ver- 
teidigung in die Hände. Im folgenden Jahr gr 
General Dugommier das Fort St-Elme an. Ein 
in der Nacht zum 17. März mit 2000 Mann ge- 
machter Ausfall ward durch die Laufgraber 
wache abgewiesen, ebenso auch zwei am 2%. 
unternommene Leiterangriffe auf das Fort. Nun 
beschränkte man sich darauf, die Geschütze zu 
vermehren u, wirken zu lassen. Am 25. ward 
das Werk aufgegeben u. am 26. kapitulierte der 
‚Kommandant von C.. Navarro. Vgl. Augoyat, 
Apercu historique. (Paris 1869). 

'Colloredo, ein weitverzweigtes, fürstliches 
u. gräfliches Adelsgeschlecht, das schon unter 
Kaiser Konrad 11. in Friaul ansässig war, dort 
später große Besitzungen erwarb u. sich nach 
ihnen von Mels, von Venzone oder von Sattim- 
berg nannte. Yom 14. Jahrhundert an führte 
es den Namen C. von dem Stammschlosse, das 
ilhelm von €. 1302 erbaut haben soll, Dessen 
Söhne gründeten folgende drei Linien: 

A. Die Asquinische Linie, 1588 in den 
österreichischen erbländischen, 1591 in den 
Reichsfreiherrnstand, 1624 in den Reichsgrafen- 
stand erhoben. Sie erhielt 1591 nach den Aus- 
sterben der verwandten Herren von Wallsee 
(Waldsee) deren Namen u. Wappen. Dieser Linie 
gehört an: Hieronymus, geboren 1582, ge- 
storben 1638. Er diente in dor Österreichischen 
Arınce, focht bei Lützen, befehligte 1634 als 
Generalfeldwachtmeister eine Armecgruppe in 
Schlesien, wurde aber von den Sachsen unter 
Arnim bei Liegnitz. gesch Später be- 
teiligte er sich an dem 
Gallas nach Burgund, wurde 1636 bei Raon be- 
siegt u, erhielt beim Entsatze von St-Omer, wo 
er als Felimarschalleutnant die Reiterei unter 
dem Prinzen Thomas von Sayoyen komman- 
dierte, eine Wunde, an deren Folgen er starb. 
Mit seinem Sohne Ludwig, österreichischer 
Feldzeugmeister, starb 1699 die Asquinische 
Linie aus, 

B. Die BernhardinischeLinio, erhielt eben- 
falls den Beinamen Waldsee u. 1624 die Reichs- 
grafenwürde. Sie teilte sich später in zahlreiche, 
Zweige, von denen der mantuanische Zweig 
1815, der böhmische Zweig 1859 erlosch, wäh. 
rend die Zweige zu Padua, zu Muscletto u. 
Udine gegenwärtig noch blühen. 

C.Die WeickardischeLinie, seit 1711 grä 
ich, teilte sich unter den beiden Brüdern Hie- 
ronymus_ (geboren 1674, gestorben 1720) u. 
Rudolf, Vizegraf von Mels (geboren 1676, ge- 
storben 1714), abermals in zwei, gegenwärig 
noch bestehende Linien: 1. die seit 1764 fürs 
liche Linie des Hauses; 2. die Rudolfinische 
Linie. Der zuerst genannten Linie entstammen: 
Anton, Gral von C., österreichischer Feld- 
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marschall, geboren 1707, von 1706 Direktor 
sämtlicher Militärakademien; gestorben 1785 in 
Wien. Josef Maria, Gral von C.-Mels u. 
Walisee, österreichischer Feldmarschall, ge- 
boren 1735, gestorben 1818; s. unten. Wenzel 
Josef von C., Graf, geboren 1798, diente 
ebenfalls in der österreichischen Armee, wurde 
1784 zum Feldmarschalleutnant, während des 
Türkenkrioges 1780 zum Peldzeugmei 

kämpfte 172 gegen Frankreicl er 
landen, wurde 1796 Landeskommandierender in 
Mähren, dann Inspektor der Mililärgrenze, 1807 
dem Hofkriegsrate zugeteilt, 1808 Feldmarschall 
u. starb 1822. Franz de Paula Gun- 
daccar L, Fürst, geboren 1731, gestorben 
1607, nalım infolge seiner Verheiralung mit 
Maria Isabella, Gräfin zu Mansfeld, 1789 den 
Namen C.-Mansfeld an, den von nun an die 
fürstliche Linie des HausesC. führte, Von seinen 
Nachkommen sind zu erwähnen: Ferdinand, 
Graf von C., österreichischer Gesandter, ge" 
boren 1777," kämpfte 1609 als Landwehr. 
Bataillonskommandant bei Aspern u. Wagram, 
diente auch 1814 u. 1815, übernahm im März 
1848 das Kommando der Akademischen Legion, 
legte es aber schr bald nieder u. starb 1848. 
Hieronymus, Graf von C.-Mansfeld, öster. 
reichischer Feldzeugmeister, geboren 1775, ge- 
storben 1822; s. unten. Franz de Paula 
Gundaecar, Fürst von C.-Mansfeld, ge- 
boren 1802, {rat 1824 in die Armee, beteiligte 
sich als Gonoral u. Brigadior 1848 an der Unter- 
drückung des Aufstandes in Prag, an der Ein- 
schließung Wiens u. sodann am ungarischen 
Feldzuge, kämpfte bei Kapolna u. Komomn, 
wurde 1850 als Feldmarschalleutnant Komman. 
dant des II. Armeekorps u. starb 1852. Vgl. 
v. Crollalanza, Das Adelsgeschlecht derWald- 
sco-Mels u. insbesondere der Grafen von Collo- 
redo (Wien 1860) 

Rudolf, Graf von Waldsee (Asquinische 
Linie), kaiserlicher Foldmarschall, wurde 1585, 
in Prag geboren, trat in kaiserliche Kriegs. 
dienste u. nahm an allen Feldzügen des Dreißi 
jährigen Krieges teil. In der Schlacht bei 
Lützen kommandierle er den rechten Flügel 
u. zeichnete sich durch persönliche Tapferkeit 
aus. Nach dem Tode Wallensteins führte C. 
der dem Kaiser seine Treue u. Anhänglichkei 
bewahrt hatte, den Oberbefehl über die kaiser- 
lichen Truppen in Schlesien, machte 1613 den 
Zug des Feldzeugmeisters Gallas nach Holstein 
mit, leitete 1648 die heldenmütige Verteidigung 
der Prager Altstadt gegen die Schweden 
unter Königsmarck. Nach dem Friedensschlusso, 
wurde er Feldmarschall u. Gouverneur von Prag. 
C. starb 1657. Vgl. Schweigerd, Österreichs 
Heiden u. Necrtührer (Wien 1802). 

Tohann Baptist, Graf von Waldsee 
(Bernhardinische Linie), kaisorlicher Feldmar- 
schall, zeichnete sich 1642 als Oberst unter 
Erzherzog Leopold Wilhelm in der zweiten 
Schlacht von Breitenfeld gegen Torstensson 
1648 trat C. in die Dienste der Republik Venedig 
&ie ihn zum Befehlshaber über die gesamie 
Landarmeo machte u. ihm dio Verteidigung von 
Kandia gegen die Türken übertrug. Es gelang 
ihm, die Angriffe der Türken auf die Stadt 
zurückzuweisen; doch fiel er noch während der 

























































Colloredo 


Belagerung 1649. Vgl. Schweigerd, Oster 
reich Helden u. Heerführer (Wien 1852). 

Josef Maria, Graf von C.-Mels u. Wald 
sce (Weickardtsche Linie), Österreichischer Feld 
marschall, Staats- u. Konferenzminister, wurde 
1735 in Regensburg geboren, machte den Sieben. 
jährigen Krieg mit, zeichnete sich in zahlreichen 
Schlachten u. Gefechten aus u. rückte während 
der folgenden Friedensepoche bis zum Feld 

arschalleutnant vor. 1771 wurde cr zum llof- 
kriegsral ernannt u. später mit der Oberleitung 
der Militärgrenze betraut, 1779 ward er Gene. 
raldirektor der gesamten Artillerie. In 
dieser Stellung war C. unablässig bemüht, das 
Geschützmaterial, die Organisation u. Ausbil 
dung der Artillerietruppe zu verbessern: Die 
Geschütze wurden in ärarischen Stückgiedereien 
hergestellt, es wurden Salpeierwerke angelegt, 
die Artillerietruppe ward vermehrt u. das Bom 
bardierkorps (als Festungsartillerieiruppe) er 
i das sich bald als Schule für arte 
ristische Wissenschaften einen europäischen Ruf 
erwarb, Als Feldzeugmeister nahm C. an dem 
Türkenkrisge 1788/89 til u. führte die art 
ristische Oberleitung bei der Belagerung von 
Belgrad. Als Feldmarschall erhielt er nach 
dem Tode Landons den Oberbefehl über die 
an der preußischen Grenze aufgestellte Be 
obachlungsarmee, übernahm aber nach dem 
Reichenbacher Kongresse wieder die oberste Lei 
tung des Arilleriewesens. An den Feldzü 
der napoleonischen Epoche konnte sich 
mehr aktiv. beteiligen. 1805 u. 1809 bis 1814 
führte er die Ministerialgeschäfte des Hofkriegs- 
rats. Auch in dieser Zeit widmete er der Artil 
Ierie seine vollste Aufmerksamkeit. Er bewirkte 
die Ausschaltung der Bataillonsgeschütze v. 
stellte die Feldartillerie nach französischem 
Muster in Batterien zusammen. C. starb 1818 
in Wien, Vgl. Dolleczek, Geschichte der öster 
reichischen Artillerie (Wien 1887); Schwei 
gerd, Österreichs Helden u. Heerlührer (Wien 
1854). 

Iieronymus, Graf von C.-Mansteld. 
österreichischer Feldzeugmeister, wurde 1775 zu 
Wetzlar geboren u. machte 1792 die Operationen 
Clerfayts in der Champagne, 1793 bis 1795 die 
in den Niederlanden, 1796 den Feldzug in 
Deutschland u. 1798 die Kämpfe in der Schweiz 
mit. 1805 General u. Brigadior in der Armce 
des Erzherzogs Karl, {ührle er in dor Schlacht 
bei Caldiero das Kommando über den linken 
Flügel u. brachte, indem er im entscheidenden 
Augenblick die bereits schwankenden Abteilungen 
durch persönliche Tapferkeit zum Ausharren u. 
Vorgehen bewog, den, Gegner zum Weichen 
1809 war C. ebenfalls als Brigadier bei der 
Armee in Malien u. führle durch sein fünf- 
Stündiges, unerschütterliches Ausharren_ feind. 
ichen überlegenen Kräften gegenüber bei Fon- 
tanafredda den Sieg herbei. Beim Rückzuze 
gelang es ihm. als Nachhutkommandanten. 
mehrere Male die Verfolgung zum Sichen zu 

'n. 1813 kommandierte C, eine Truppen 
division u. beteiligte sich in hervorragender 
Weise an der Schlacht von Kulm, wolür er 
zum Foldzeugmeister u. Korpskommandanten er- 
nannt wurde. Als Napoleon über den Noller 
dorfer Sattel nach Böhmen einzudringen suchte, 





















































Colmars — Colomb 


war es hauptsächlich C., der durch seinen An- 
griff auf den linken Flügel des Gegners die 
Niederlage der Franzosen u. den Rückzug Napo- 
icons nach Sachsen herbeiführte. In der 
Schlacht bei Leipzig am 18. Oktober übernahm 
er an Stelle des verwundeten Prinzen von Hessen- 
Homburg den Oberbefehl über den linken Flügel 
der Hauptarmee u. hielt die Stellung bei Conne- 
witz u. Dölitz fest. Nach Napoleons Rückkehr 
von Elba kämpfte C. als Kommandant eines selb- 
ständigen Armeekorps am Oberrhein u. in Bur- 
gund, mußte jedoch infolge einer vor Troyos er- 
haltenen Wunde die Armee verlassen. Er starb 
1922 in Wien als Adlatus des Kommandierenden 
Generals in Steiermark. C, „ein Mann vom 
echten Heldengeiste beseelt u. von hinreißen- 
der Tapferkeit“, wurde zweimal, 1805 u. 1809, 
mit dem Maria-Theresien-Orden’ ausgezeichnet. 
1827 wurde ihm vom Offizierskorps der böh 
schen Truppen auf dem Schlachtfelde von Kulm 
ein Denkmal errichtel. Vgl. Hirtenfeld, Der 
Militär-Maria-Theresien-Orden (Wien 1857); 
Schweigerd, Österreichs Helden u. Heerführer 
(Wien, 1855). 

Colmars, Befestigung im 
Territorialbereich desfranzösischen 
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in den Briefen aus den Feldzügen 1818 bis 1815" 
(Stuttgart 1878). 

Colomb, P. H., Rear admiral, gestorben 
1899, Verfasser des Werkes „Naval Warfare. 
Its ruling prineiples and practice, historically 
{reated“ (London 1891), eine Sammlung von 
Vorträgen, die er als Lehrer der Strategie u. See- 
taktik an der Marineakademie zu Greenwich ge 
halten hat (s. Literatur). Es sind kritische Ab- 
handlungen über die Kriegführung zur Seo an der 
Hand von Beispielen aus der Seckriegsgeschichte, 
besonders die Wichtigkeit der Secherrschaft her: 
vorhebend. Die Kapitel I bis IV, „Struggle for 
the command of the sea", u. VI bis IX, „Attempts 
to gain command of the sca with definite ulterior 
Furpose", beschreiben die großen Seektiege oder 

‚ondere Lagen in ihnen" Die KapitelX bis XV, 
„The conditions under which attacks on territory 
from the sea succeed or fail“, geben die Schil 
derung des Armadazuges, sowie vieler Unter- 
‚nchmungen gegen feindliches Land im 17. u. 18. 
Jahrhundert. Im Kapitel V, „The differentiation 
ol maval force, wird die”Entwickelung der 
Schiftsklassen für die verschiedenen Kriegs 


























NY. Armeckorps; s. Frankreich 
(Heerwesen). 

Cöln, amtliche Schreibweise 
für Köln (6. d), 

'Colo, altspanisches Längen. 
maß = 10,45 cm. 

Colomb, 1. Friedrich Au- 
gust Peter v., preußischer Gene- 
Tal der Kavallerie, geboren 1775, 
gestorben 1854, machte den Feld: 

1806mitu.nahm teil ander Ver- 
ung von Lübeck, 1813 führte 
er ein Freikorps, grifi am 29. Mai 
einen französischen Artilleriepark 
an u. zerstreute mit seinen 83 Mann 
die 500 Mann starke Besatzung. 
1846 u. 1818 bowies er große Um- 
sicht bei den Unruhen in Posen, 
1849 nahm er den Abschied als 
General der Kavallerie. Vgl. Tage- 
buch des Rittmeisters v. Colomb 
(Berlin 1859). 

2. Enno v. C,, preußischer Ge- 
neralleutnant, Sohn des vorigen, 
geboren 1812, gestorben 1880. Er 
nahm als Regimentskommandeur 
am 3.Juli 1865 am Reiterkampfe 
bei Problus gegen die Kavallerie- 

ivision Coudenhove teil; 1870 
zeichnete or sich am 2. Dezember 
bei Poupry aus, wo er zweimal 
französische Infanterie erfolgreich 
attackierte. Er erhielt dafür das 
Eiserne Kreuz I. Klasse. 1874 war 
C. Kommandant von Kassel, 1835 
trat er in den Ruhestand. Er 
schrieb: „Betrachtung über die 
Führung der Kavallerie“ (Berlin 





























1869); „Beiträge zur Geschichte 
der preußischen Kavallerie sei 
1808" (behandelt nur die innere 
Entwickelung); „Tagebuch von 
1870/71" (Berlin 1876); „Blücher 





A Gousernement. 


Zum Artikel Colombo. Der Hafen von Colombo. 


(Nach der deutschen Adıniraliätskart 
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zwecke behandelt. Das Werk ist sehr lchrreich. 
€. veröffentlichte ferner „Essays on Naval De- 
fence“ (London 1893), sowie „The Duel: a naval 
war game“ (Portsmouth 1873). 

Colomb, französischer Stützpunkt in Alge- 
rien; s. Bechar-Colomb. 

Colombey. Gefechte am 22. u. 27. Sep- 
tember 1870; s. Metz. 

Colombiano, Columbiano, der kolum- 
bische Peso = 4,05 „4 = 4,76 österreichische 
Kronen = 5 Frank. 

Colombo, Hauptstadt der britischen Kron- 
kolonie Ceylon, an der Westküste der Insel ge- 
legen, 156000 Einwohner, wichlige Kohlen. 
station für die durch den Sues-Kanal nach Ost- 
asien u, Australien gehenden Dampfer. Durch 
starko Molen u. Weilenbrecher ist ein 260 ha 
grober u. 8,5 bis 101m tiefer Hafen geschaffen 
worden, in den nur zwei schmale Einfahrten 
führen.” Ein 213 m langes Trockendock kann 
Schiffe von mehr als 9ın Tiefgang aufnehmen. 
Yon C. führen mehrere Eisenbahnlinien nach 
dem Innern von Ceylon. Viele Dampferlinien 
jandel ist bedeutend. 1906 
betrug er nach dem deutschen Handelsarchiv 
6281164 R-T. Zu den Befestigungen des 
Hafens liefert die Kolonie die Werke, das Mutter 
nd die Geschütze, Weitere Befestigungen sind 
im Bau. (Skizze $. 825.) 

Colon oder Aspinwall, Stadt an der Nord- 
seite der Landenge von Panama u. am öst- 
lichen Endo des Panama Kanals auf der kleinen 
‚sel Manzanilla. C. ist Endpunkt der Panama- 
isenbahn u. für den Transitverkehr ein wich- 
tiger Hafenplatz, den viele regelmäßige Dampie 
linien anlaufen.” Mehrere Landungsanlagen mit 
Eisenbahngleisen sind vom Westufer der Insel 
Manzanilla senkrecht in die Bucht hineingebaut. 

a ihnen können die größten Dampfer anlegen. 

Die Tiefen betragen bis zu 10m. Kleinere 
Schiffsreparaturen können die Werkstätten der 
Panama-Eisonbahn.Gesellschaft ausführen. Die 
Vereinigten Staaten von Amerika planen_ bei 
. der strategischen Wichtigkeit des Ortes 
sprechend, große Befestigungsanlagen mit 
40 cm Küstengeschützen. C. ist Landungs 
yunkt der Untersockabel 1. nach Jamaika (Bull 
jay bei Kingston); Eigentümer: West India and 
Panama Telegraplı Company in London; 2, über 
Baracoa (Kuba) nach Neuyork; Eigentümer: 
Central and South American Telegraph Com- 
pany in Neuyork, S. Kabelnetz. 

Colon, 1. Münzeinheit von Kostarika zu 
vos), gesetzlich 
4 = 2,39 üster 
. chile- 
nische Goldmünze = Condor (s. d.); 3. argen- 
tinische Goldmünze zu 10 Pesos = 40,80 6 
= 47.02 österreichische Kronen = 50 Frank. 

Colonel-in-chief_ im britischen Heore, 
entspricht dem deutschen Itogimentschef 
u. dem österreichischungarischen Inhaber; 
2,B. ist der Deutsche Kaiser C. der 1. Royal 

ragoons. 

Colonge, 1. Franz A., FreiherrEspiard 
v., bayerischer General, geboren 1748 in Straß. 
burg als Sohn des Mardchal de Camp Freiherrn 
E. v. Colonge, bezann seine Laufbahn in der 
französischen Artillerie. Beim Ausbruch der 














































































Colomb — Colonna 


Revolution war er Hauptmann; er wanderte aus, 
at in das Emigrantenkorps u. diente unter den 
Prinzen Conde bis 1800. Dann wurde er als 
Major in der bayerischen Artillerie angestelit u 
erwarb sich durch Tüchligkeit u. Fachkeunt- 
nisse bald das Vertrauen der maßgebenden 
Personen. Im Feldzuge 1805 wurde ihn das 
‚Kommando über die mobile bayerische Ar 
illerie übertragen. Er zeichnete sich zucist 
unter Deroy in Tirol u. nachher, zur Division 
‚Wrede versetzt, im Gefecht bei Iglan aus. Bei 
Stiftung des Militär-Max-Joseph.Ordens wunle er 
zu dessen Ritter ernannt. Als Oberstleutnant 
nahm er am Kriege 1806/07 gegen Preußen bi 
der 2. Division teil u. tat sich hei der Belag 
rung von Breslau hervor. 
1809 u. 1812 befand er sich als Feldartilee- 
direktor im bayerischen Korpsquartier. In der 
Schlacht bei Polozk wurde Oberst C. am 18. Au: 
gust bei einem Angriff russischer Kavallerie ver 
wundet. Als er im Oktober 1812 wegen Er- 
krankung nach Deutschland zurückkehrenmußte, 
geriet er auf dem Transporte ju russisch Cr 
fangenschaft, aus der er erst 1B13 zurückkehrte. 
©. starb als Generalmajor 1814 in München. 
2. Benignus, Freiherr Espiard r. C, 
bayerischer General, Bruder des vorigen, 2C 
boren 1754 zu Oberehnheim, war zuerst auch 
französischer Artillerieoffizier, trat bei Aus- 
bruch der Revolution gleichfalls in das Korps 
des Prinzen Cond6 u, nahm an den Kriegen der 
Ersten u. Zweiten Koalition gegen Fraukreich 
teil. Nach Auflösung des Condöschen Korps tret 
er wie sein Bruder in bayerischen Dienst u 
wurde 1801 Major u. Direktor der Antillen 
schule, 1806/07 nahm er am Kriege gegen Preu- 
ben teil u. erwarb sich den Nilitar-Max Joseph 
Orden. Im Januar 1809 wurde er dem Ma: 
sterium des Kriegswesens zugeteilt u. blic ia 
dieser Stellung bis 1813. Dann erhielt er 
als Generalmajor die Stelle als Feldantillerie 
direktor des mobilen bayerischen Armeekorgs 
unter Wrede. Als solcher nahm er im Stube 
Wredes an der Schlacht bei Hanau teil v- 
leitete die  Belagerungsarbeiten vor li- 
mingen u. dio Verwendung der Artillerie des 
Korps in den Schlachten von Brienne, Arcis- 
sur-Aube u. Barsur-Aube. Auch bein Aus- 
marsche 1815 war C. Feldarülleriedirektor &@ 
bayerischen Korps. 1822 wurde er zum Staats 
rat ernannt, 1824 zum Generalleutnant Befür- 
dert u. nahm 1825 den Abschied. Er strb 
1835 in München. Dem Berichte über sein Ab- 
leben setzte König Ludwig 1. eigenhändig bi 
„Er war nicht nur als Arillerieoffizier vorzis- 









































wünschen, daß es viele gähe. 
gunsten. bedürfiger Unterofliziere 
testamentarisch gemachte Stiftung 
in Wirksamkeit, — Vgl. über beide Coloners 
Schrettinger, Der K. B, Militär-Max-Josept- 
Orden u.seine Mitglieder (München 1882); Ritter 
v. Xylander, Geschichte des 1. Feldarlillene 
regiments Prinzregent Luitpold, II (Berlin 190% 

Colonia Agrippina (oder Agrippiner- 
sis), der alto Name Kölns am Rhein; s. Kıla. 

Colonna, altes rümisches Adelsgeschlecht 
aus den Albaner Bergen, übte großen, Einfled 
auf die Päpste, meist zugunsten der Ghibellin. 








Colonna — Combermere 


Die Familie blüht noch jetzt in herzoglichen u. 
fürstlichen Linien. 

1. Sciarra, ward von Bonifazius VIIL in 
Palestrina belagert, entfloh u. nahm den Papst 
1303 gefangen. 1328 übergab or Rom an Ludwig 
den Bayer u. überreichte ihm die Kaiserkrone, 
Er starb 1929. 

2. Praspero, geboren 1452, gestorben 1028, 
hervorragender Kondotticre, kämpfte für Frank. 
reich, dann für Spanien. 1613 siegte er als 
päpstlicher General bei Vicenza. Er befreite 
Italien von den Franzosen, die er 1522 bei 
Bieocca schlug. 

3. Mare Anton, Herzog von Paliano, 
Großkonnetabel der Krono Neapel, Vizckönig von 
Sizilien, Generalkapitän der päpstlichen Armee 
unter Pius V., geboren. 1530, gestorben 1584, 
ein Kondottiere zu Lande u, zu Wasser, Schon 
mit 35 Jahren führte or ein päpstliches Heer 
u. dio verbündelen Seestreitkräfte Spaniens, 
Genuas u. Venedigs in dem unglücklichen Feld. 
zuge von 1570, der Cypern von den Türken 
befreien sollte. Großen Ruhm ernteto er bei 
Lepanto für die glorreiche Führung seiner Ga“ 
leeren u. ward in Rom vom Papste Pius V. u, 
vom Volke wie ein Triurmphalor empfangen. 
Im Frühjahr 1572 vereinigte or von neuer über 
40 Galeoren, um dio Türken in Morea zu be- 
kämpfen. Die Uneinigkeit der christlichen 
Führer aber verhinderte jedes ernste Unterneh- 
men. Nachdem er neun Jahre hindurch Vize- 
könig von Sizilien gewesen war, starb er auf, 
einer Reise in Spanien. 

Colonna, Egidio, meist Aidius Roma- 
aus genannt, 1247 als Sproß eines neapolitani 
schen Adelsgeschlechtsin Rom geboren, gestorben. 
1316. In Paris wurde er Schüler von Thomas 
von Aquino, u. 1280 schrieb er sein berühmtes 
Werk „De regimine principum“. Das dritte Buch, 
handelt über die Mittel, den Staat zu be- 
herrschen u. zu verteidigen. Er beschreibtdarin 
die Kriegswerkzeuge seiner Zeit, die Minen u. 
Wurfmaschi ine der ältesten Handschrif- 
ten besitzt die Königliche Bibliothek in Dam- 
berg. 

Colonne dos tirs, eine in Marokko vom 
General d’Amade 1908 gebildete, leicht bewog- 
liche Kolonne, die zusammen mit einer zw 
ten, der Küstenkolonne, die Stämme im Hinter. 
lande von Casablanca niederwerfen sollte. Der 
‚Name kommt von einer lirs genannten, schwar- 
zen, dort häufigen Bodenart 

Colt-Browning-Pistole, Umformung 
der Browning-Pistole; s. Selbstladopistolo. 

Colt-Maschinengewehr, s. Maschinen- 
gewehr, 

Colire, 
40,1 a. 

Columna beilica, s. Bellona. 

Colunela oder Coronelfa(spanisch), Heer 
säule, von Gonsalvo de Cördoba Anfang des 16, 
Jahrhunderts ins spanische Kriegswesen einge- 
führte Heeresabteilung; ein Regiment, elwa 
6000 Mann. Führer war der Coroncl, Oberst. 

Colvile, Sir Henry, britischer General, 
geboren 1802, diente 1880 bis 1883 am Kap, 
dann in Ägypien u. im Sudan, wo er u. a. zu 
geographischen Aufnahmen u. als Vorsteher der 
Nachrichtenabteilung bei verschiedenen Expe- 















































altes toskanisches Feldmaß = 
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ditionen verwendet wurde. 1886 ward er 
im War Offie mit der amtlichen Schilde: 
rung der Sudan-Unternelmungen von 1884/85 
betraut. 1893 nahm C. wieder als Leiter des 
Nachrichtenwesons einer Kolonne an den Kämp- 
Ten in Birma teil, war von 1893 bis 1895 „Acting 
Commissioner" in Uganda u. wurde 1898 Gene- 
ralmajor u. Kommandeur einor Infanteriebrigade 
in Gibraltar. Bei Ausbruch des Südafrikani- 
schen Krieges 1899 wurde er als Kommandeur 
der Gardebrigade nach dem Kaplande gesandt u. 
machte den Foldzug Lord Meihuens zum Ent 
satze von Kimberloy mit (Gefechte bei Belmon 
Gras Pan, Modder River, Magersfontein). Als 
Lord Roberts den Oberbefchl übernahm, erhielt 
C. das Rommando über eine neu zusammenge- 
stellte (9) Infanteriedivision u. focht mit ihr 
bei Paardeberg. Nach der Einnahme von 
Bloemfontein im östlichen Teil des Oranje-Fr 
staates operierend, gelang es C. nicht, Chr. 
de Wet bei seinen Überfall au Sannas Post 
zu fassen. Später unterließ er es, eine von A, 
de Wet bei Lindloy eingeschlossene Abteilung 
Yeomanry zu ontsetzen, so daß sie nach mehr- 
‚em Widerstande die Waffen strecken mußte. 
C. wurde daher im Juli 1900 abberufen. Ende 
1607 starb er infolge eines Automobilunfalles., 
Er ist Verfasser kriegsgeschichtlicher u. gco- 
graphischer Werke: „History of the Sudan Cam- 
paign“, „The Work ’of the 9ıh Divison“, „The 
Land öf’ihe Kite Springs". Vgl. Who is \who 
1906. (London); Amery (Williams), Times 
History of the War in South Africa, Bd. I u. II 
(London 1900 bis 1906). 
" Comb, Coom, Coomb, Hohlmad, in 
Großbritannien = 4 Imperial Bushels = 
145,392 I, in Nordamerika == 4 alte Bushels 
= 140,992 1 
Combermere, Viscount Stapleton, 
britischer Feldmarschall, geboren 1773 in Com- 
bermero als Sohn Sir Robert Cottons, dessen 
Familiennamen er ursprünglich führte. Er 
iente 1798/94 unter dem Herzog von York 
in Flandern. 179 wurde C. mit 21 Jahren 
kurz hintereinander zum Major u. Oberstl 
nant befördert u. zum Kommandeur des 25. 
leichten Dragonerregiments ernannt, Er nahm 
an der Besetzung des Kaplandes u. an dem 
Feldzuge gegen den indischen Sultan Tippu 
Sahib teil, besonders an der Schlacht von 
Malavelly u. der Belagerung von Sering 
patam. 1808 focht Generalmajor C. als Füh- 
fer einer Karalleriebrigade in Portugal in der 
Gegend von Porto u. später mit großer Aus- 
jung bei Talavera. 1810 übernahm er 
ihrung der 1. Division, später dio der ge- 
samten Kavallerie der britisch.spanischen Armee. 
In dieser Stellung ward er zum Generalleutnant 
befördert, deckte den Rückzug der Engländer 
nach Torres Vodras u. zeichnete sich bi 
Fuentes de Ooro, EI Bodon u. besonders b 
Salamanka aus, erkrankte dann aber u. nahm 
erst.an den letzten Rämpfen in Nordspanien u. 
Südfrankreich wieder teil. Er befchligte später 
längere Zeit dio Kavallerie der Okkupations- 
arme in Frankreich u. war 1817 bis 1820 Gou- 
verneur von Barbados, 1822 bis 1825 Ober- 
befehlshaber in Irland u. dann bis 1890 in 
Indien. Dort eroberte er 1926 Bhartpur, das 
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die Engländer 20 Jahre früher vergebens be- 
lagert hatten. Für diese Waffentat zum Vis 
‚count ernannt, leble C. nach seiner Rückkehr 
noch 30 Jahre lang in parlamentarischer Tätig- 
keit. Nach dem Tode des Herzogs von Wel- 
Hington wurde ihm die Ehrenstelle eines Con- 
stable of the Tower u. 1855 die Feldmarschalls. 
würde verliehen. Er starb 1865. Vgl. Stephe‘ 
Dictionary of National Biography, Bd. XI! (Lo 
don 1887); Combermere, Correspondence 
(London 1868). 

Comblain-Gewehr 3. 71 war früher die 
Waffe der belgischen Bürgergarden u. als Kara- 
biner die der Kavallerie. Es hatto einen senk- 
rechten Blockverschluß mit Bügelbewegung u, 
Hahnzündung. Das Kaliber war 12 mın; das Ge- 
schoß wog 2ögr. 

Comines (auch Commines), Philippe 
dela Clite (auch Clide) de, Sieurd’Argen- 
ton, französischer Staatsmann u. Geschicht- 
schreiber, geboren 1445 (nach anderen 1446) 
auf Schloß Comines in Flandern. Er lehte am 
Hofe Philipps des Gütigen von Burgund u. 
wurde der Vertraute Karls des Kühnen, 
unter dem er bei Montihery 1465 focht, Nach- 
dem er dessen Frieden mit Ludwig XI. von 
Frankreich vermittelt hatte, trat er 1472 in fran- 
zösische Dienste. Karl VIII. setzte ihn unter 
dem Verdachte des Verrats gefangen, verbannte 
ihn vom Hofe u. zog einen Teil seiner Güter 
ein; doch gelang es C., seine Unschuld darzu. 
tun u. wieder die Gnade des Königs wie auch 
die Ludwigs XIL. zu erlangen, Er starb 1509. 
in Argenton. C. hinterließ „Memoiren über 

ie Regierung u, das Leben Ludwigs XI. u: 
Karls VIII. von 1461 bis 1498“ (erste Ausgabe 
Paris 1623/29). Das Werk wurde vielfach be- 

















arbeitet u. in fast alle Sprachen übersetzt. 
ist die wichtigste u. beste Geschichtsquelle f 
jene Zeit. Auch für den Soldaten bringt es 


viel Interessantes über die Kriegsführung u. 
den Gebrauch der Feuerwaffen. Die besten 
Ausgaben seines Werks sind: Lenglet Du- 
fresnoy (London u. Paris 1747), 4 Ble,, Du. 
pont (Paris 1840 bis 1847), 3 Bde,, u. de Man- 
drot (Paris 19021). Vgl. Kervyn de Leiten 
hove, Leitres et ntgociations de Philippe de 
Comines (Brüssel 1807). 

Comisa, Komita, Hafenort an der West. 
küste der dalmatinischen lusel Lissa, im Innern 
einer Bucht, die einen geschützten, auch für 

rößere Schiffe geeignelen Ankerplatz bildet. 

'on C. führt eine Straße nach Lissa, dem Haupt. 
orte der Insel. 1866 war die Bucht von C. ge- 
sichert durch die Batterien Magnaremi im Nor- 
den, Monte Perlitsch im Süden u. landwärts 
durch die Maxfeste an der Straße nach Lissa. 
Bei dem Angriffe der italienischen Flotte auf 
diese Insel am 18. Juli 1866 beschoß ein italie- 
nisches Geschwader (3 Panzerschiffe u. 1 Holz- 
schiff) unter Konteradmiral Vacca die Werke ohne 
Erfolg; ebenso am 19. eine verstärkte Flotten- 
abteilung (4 Panzer u. 6 Holzsci), 5; Lisa, 

Comitatenses, eine durch Aushebung 
aufgebrachte_ erlesene Truppe der römischen 
Kaiser seit Dioclelianus, 297 n. Chr. Im Gegen- 
satz zu den aus Söldnern gebildeten u. an ihr 
Standlager gebundenen Grenzlegionen hatten die 
©. ihren Standort im Innorn des Reiches, wur- 











Comblain-Gewehr — Commerey 


den als Marschheor verwendet, vom Kaiser pr. 
sönlich befehligt u. als ein Teil seines Gefolge: 
betrachtet. 

Comites, 1. Inteinische Bezeichnung für die 
germanischen Gefolgsmannen; s. Geolgschat: 

2. Comites, die Begleiter der römischen Feld 
herren u. Provinzialstatthalter, die ohne festes 
Amt als Freiwillige im Gefolge dieser Männer 
sich praktisch für die Staatsämter ausbilden 
wollten, In der Kaiserzeit wurden ihnen al 
mählich bestimmte Dienstleistungen übertragen 
auch ward ihre Stellung u. Besoldung 
regelt. 

3. Comites Augusti waren dio juristischen 
Kabinettsräte, die den Kaiser auf Reisen be 
gleiteten, meist Senatoren. Seit Marcus Aum. 
Hius dienten sie den Kaisern als Kriegsräte u 
‚wurden mit wichtigen militärischen Kommandos 
betraut. Vorübergehend waren sie abgeschaft, 
spälor wurden sie als Vertrauenspersonen auch 
im Verwaltungsdienst wieder einzeführt u. als 
außerordentliche Sendgrafen zur Beaufsich 
tigung der Reichsverwaltung verwendet. Nach 
‚Konstantin bedeutete der Name Comites Augusti 
ur noch einen Titel ohne amtliche Befugnis, 
u. allmählich wurde er die allgemeine Bezeich 
mung, für alle Hof. u. Sinatsbeamten. \g. 
Pauly-Wissowa, Renienzyklopädie. 

Comitia, die Bürgerversammlungen iz 
alten Rom. 

Commander-in-Chief, Oberskon 
mandierender, ein Amt, das in’der britischer 
Armeo früher eine bedeutende Rolle gespielt 
hat. "Seit mehreren Jahren ist es in Kar 
Tand selbst abgeschafft, besteht aber nach wie 
vor in der britischindischen Armee. 

Commeatus hieß bei den Römern 1. der 
Urlaub der Soldaten, 2. die Gesamtheit all: 
Bedürfnisse eines Heeres außer Koru, Futter 
Kleidung u. Waffen. 

Commercial Cable Company 
Neuyork u. Paris, ist Eigentümerin folgender La 
terseekabel des Weittelegraphennetzes: 1. Canso 
(Neuschottland)—Waterville (Irland), vier Kabel; 
2. Canso-Fayal (Azoren) —Waterville; 3. Water 
Yille—Havre; 4. Walerville—Weston super-Mare 
bei Bristol (England), zwei Kabel; 5. Cansı- 
Neuyork, zwei Kabel; 6. Canso—Rockport bei 
Boston (Vereinigte Staaten). S. Kabelnetz 

Commercial Cable Company ofCuba in Ne 
york istEigentümerindes Kabels von Coney Islan! 
(Weuyork) nach Havana. S. Kabelnetz. 

Commercial Paeifio Cable Company is 
Nouyork, besitzt u. botreibt folgende Unterse 
kabel des Welttelegraphenneizes: 1. $. Fra 
zisko. (Kaliforuien)—Honolulu—-Midway-Insel— 
Guaı (Marianen, Vereinigte Staaten) Manila- 



































Schanghai; 2. Guam—Insel Poel (Bonin-Insels, 
japanisch) Fortselzung nach Tokio durch japt 
nisches Regierungskabel. $. Kabelnetz. ei 


Nomenclature des cables formant le ziscar 
sous.marin du globe, 9. Ausgabe: Oktober 18 
u. Nachtrag: März 1908, herausgegeben von 
Internationalen Bureau der Telegraphenverrsl 
tungen in Bern. 

Commerey, Karl, Prinz von Lothrin- 
on, kaiserlicher General, geboren 1661, 
fallen im Treffen von Luzzara 1702. S. Lothre- 
gen-Commercy. 








Comminges-Mörser — Compagnie Generale Transatlantique 


Comminges-Mörser waren in Frank. 
im 17. u. 18, Jahrhundert in Gebrauch, 
ie halten 18 Zoll (48,7cm) Seelendurch. 
messer u. waren sehr schwer: das Rohr 
wog 5200 (2545 kg), die Lafetto 3200 (nach 
anderen 3600) Pfund (1666,4 bis 1702 kg). Der 
‚Name kommt von einem Grafen de Cormminges, 








einem Adjutanten Ludwigs XIV. Dieser Öffi- 
zier war wohlbeleibt (de la plus haute 
stature). Der König riet, als or (1691) die 





Riesenmörser sah: „Ahl co sont des Corami 
ges!" Die Bombe der Mörser wog 500 Pfund, 
hatte 48 Pfund Sprengladung u. wurde ihrer 
n mit einem besonderen Hebo- 
zeug gehandhabt. Die C. wurden 1733 vor 
Trarbach u. 1745 vor Tournai gebraucht. Die 
letzten zwei C. befanden sich 1782 in Metz. 
Vor Valeneiennes taten sio 1798 noch einige 
Wurf u. wurden dann eingeschmolzen, weil sio 
für ihr großes Gewicht zu wenig wirkten. Vgl. 
Aide-Mömoire ä Tusage des officiers d’arlil« 
lerie (Paris 1819). 

Commissioned officoı 
Hocre der durch königliches Patent angestellte 
Offizier zum Unterschiede vom „noncommis- 
sioned officer", dem Unteroffizier. 

Commissione suprema per la 
difesa dello stato ist in Nalion die 1999 
gebildete Landesvorteidigungskommission. 

Commission militaire de mede- 
eine et d’hygiöne veterinniren 
(Frankreich), eine Kommission von elf Mit- 
gliedern, ie ale Fragen der Velermärhygiene 
arbeitet, 

Commissionn6 heißt in Frankreich 
ein Unteroffizier der über eine 15jährige Dienst- 
zeit hinaus im Hero verbleibt. 

Commission regulatrice, Betricbs- 
behörde im Militäreisenbahndienst der franz 
schen Armev. 

Commius, ein Gallier aus dem Stamm der 
Arebaten (um Arras, vlämisch Atrecht). Cäsar 
hatte ihn zum Fürslen seines Stammes einge- 
setzt, u, er halle den Römern auf beiden Ex- 
peditionen nach Brilannien 55 u. 54 v. Chr. 
wichtige Dienste geleistet. Beim Aufstande des 
Vereingetorix, 52, fiel er aber von Cäsar ab 
3, Beteiligte Sich an dem Enlsatzyersuche, von 
Alesia. Nach der Besiegung des Vercingetorix 
setzte er an der Spitze der Belger den Wider- 
stand noch jahrelang fort, Schließlich verstän- 
digte er sich mit den Römern u. wanderte 
mit einem Teile seines Volkes nach Britannien 
aus, 

Commonwealth of Australia, der 
australische Staat, eine unter englischer Ober- 
hoheit stchende Vereinigung der sechs ursprüng- 
lichen Staaten Neusüdwales, Victoria, Queens- 
land, Südaustralien, Tasmanien u. Westaustra- 
lien; s. Australien. 

Comonfort, Ygnacio, Präsident von 
Mexiko, geboren 1812, schloß sich 1832 der 
Partei des Generals Sanla Anna an, wurde 
Befehlshaber in Matamoros, mußte sich, 1833 
nach tapferer Verteidigung von La, Puchla 
ergeben, wurde jedoch 1834 mit der Prä- 
fektur u. dem Mililärgouvornement des Distrikts 
Tlaga betraut u. bekämpfte mehrere Indianer- 
einfälle. Als Mitglied des mexikanischen Kon- 
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gresses beteiligte or sich 1846 an der Ver. 
schwörung der Liberalen. Santa Anna, der 
1853 die Gewalt wiederbekam, entfernte ihn aus 
seinen Ämtern, worauf C. sich mit Alvarez am 
Aufstand 1855 beteiligte u. Santa Anna zur Ab- 
dankung zwang. Er wurde Präsident, warf am 
%0. März 1856 in Puebla die meuternden Teile 
des Heeres u. der Priesterpartei, nieder, ent- 
fesselte jedoch durch mehrere Dekrete, die das 
Grundeigentum der Kirche einzogen, die Wut 
der Klerikalen. Ein Aufstand erhob sic 
erhielt im November 1857 diktatorische Voll- 
machten u. wurde bald darauf zum  konst 
tutionellen Präsidenten ausgerufen. Er konnte 
jedoch des Aufstandes nicht Herr werden u. 
wurde am 21. Januar 1858 nach blutige Straßen. 
kampf in Mexiko von General Zuloaga zur Flucht 
nach den VereinigtenStaaten gezwungen. Später 
zurückgekehrt, focht or als Genoral gegen die 
1862 in Mexiko eingefallenen Franzosen u. wurde 
nach der Räumung der Hauptstadt 1863 von 
Guerillas in der Nähe von $. Luis Potosi er- 
mordet. Vgl. Ahrens, Mexiko u. mexikanische 
Zustände in den Jahren 1820 bis 1866 (Göltin- 
gen 1866); Prinz Salm, Queretaro (Stuttgart 
1868). 

Compagnie frangaise des cAblen 
t6legraphiques in Paris, ist Eigentümerin 
folgender Unterscekabel des’ Welttelographen- 
netzes, Im Allanlischen Ozean: 1. Brignogan 
(Frankreich, Bretagne)—Porcella Cove bei Fal- 
mouth (England, Cornwallis); 2. Deolen bei Brest 
(Frankreich) -—-S1.Pierre (Inseln St-Pierre et Mi- 
@uelon) Cape Cod (Aassachupelis); 3 Diclen 

Capo Cod—Neuyork; 4. St-Pierre—Canso 
(Neuschottland); 5. Castillo de Aguadores 
bei Santiago — Guantanamo (Kuba) —Möle St- 
Nicolas (Haiti)—Cap Haitien—Puerio Plata (Do- 
mingo)—Charlotto Amalia (St. Thomas)— ort 
de France u. St. Pierre (Martinique)--Parama- 
ribo (Holländisch-Guayana)—Cayenne_ (Fran- 
zösisch-Guayana)—Salinas (zwischen Para u. 
Braganza, Nordbrasilien); 6. Möle St-Nicolas— 
Port au Brinco (Haili); 7. St-Domingo—Curagao 
—La Guaira— Carenero— Guanta— Cumana 
Porta-Mar (Insel Margarita)—Carupano (Ven 
zuela); 8. Curagao—Vela de Coro bei Coro— 
Maracaibo (Vonezuela); 9. La Guaira—Puerto 
Cabello (Venezuela); 10. Ste-Morie (Martinique) 
—Gozier bei Pointe & Pitre (Guadeloupe) —St- 
Louis (Insel Marie Galante); 11. Gozier—Terre 
den Haut (Inseln Les Saintes)—Basse Terro 
(Guadeloupe). Im Stillen Ozean: 12. Mon Repos 
(Queensland, Australien) —Teoudic (Neukaledo- 
nien). Vgl. Nomenclature des cAbles 
formant le röseau sous:marin du globe, heraus- 
gegeben vom Internationalen Bureau der Tele- 
graphenverwaltungen in Bern (0. Ausgabe, Ok- 
tober 1903 u. Nachtrag). S. Kabelnetz. 

Compagnie Generale Transatlan- 
tique, französische Recderei in Havre, be 
saß 107 eine Flotte von 61 Dampfern mit 
218670 R.T. brulto, davon drei Dampfer mit 
mehr als 10000 t. Sie unterhält, von der Re- 
gierung stark subventioniert, von Havre aus 
wöchentliche Postdampferverbindung u. über 
Pauillac dreiwöchentliche Frachtdampferver- 
bindung mit Neuyork, außerdem von Havre 
aus Linien nach Westindien, von St-Nazaire aus 
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nach Mittelamerika u. Algier u. von Marseille 
aus nach Algier, Tunis u. Malta. 

Compagnies d’ordonnances, von 
Karl V. gebildete Truppenkörper; s. Frankreich 
u. Ordonnanzkompagnien. 

Compagnies sahariennes, haupt. 
sächlich aus nordafrikanischen Eingeborenen 
bestehende Formationen des französischen XIX. 
Armeekoris. Sio enthalten Truppen der drei 
Hauptwaffen u. werden nur zum Dienst in der 
Sahara verwendet, 

Compago heißt 
in seinem Werk Do re 
erwähntes, Geschütz, das am Boden eine 
Schraube hat, um es’an einem Anstoß (Wider- 
lager) festschrauben zu können. Über den wirk- 
lichen Gebrauch solcher Geschütze fehlen Nach- 
Fichten. 

Compass Cove bei Dartmouth (England) 
ist Landungspunkt des Regierungskabels nach 
Fort Doyle (Insel Guernsey, Kanal-Inseln); s. 
Kabelnetz. 

Compidgne, Stadt im französischen De- 
partement Öise, rechts an der Oise, an den 
Eisenbahnen Paris—Jeumont, Cröpy en Valois— 











von Robertus Valturius 
titari (Venedig 1 























Gefecht bei Compitgne, 27. Juni 1815. 


G.—Estr&es, CVillers 
©.—Roye u. Beauyals—Clermont, 
14000 Einwohner u. Bedeutung als n 
Inotenpunkt. 1130 wurde C. von den mit den 
Engländern verbündeten Burgundern belagert; 
‚Jeanne d’Arc u. Xaintrailles warfen sich in die 
Stadt; die Jungfrau ward bei einem Ausfall ge- 
fangengenommen. Die Belagerer orrichtelen 
zings um die Stadt Bollworke, beschossen sie 
u. legten Minen an. Obgleich Flavi C. tapfer 
verteidigte, wäre er nach sechsmonatiger Belage- 
rung durch Nahrungsmangel zur Übergabe ge- 
zwungen worden, wenn ihn nicht Xaintrailles 
u. Vendöme entsetzt hätten. Während sie mit 
dem Belagerer kämpften, erreichte eine fran- 
zösische Abteilung die Siadt u. griff, mit der 
Besatzung vereinigt, unter Flaris Führing die 
Burgunder an, die nunmehr die Belagerung auf- 
gaben, den "Franzosen ihre Artillerie über- 



























Juni 1815 (Feldzug 1815 
Die Vorhut des preußischen 


in Frankreich). 








Compagnies d’ordonnances — Comunidades 


1. Armeckorps unter General v. Jagow er 
reichte am 27. Juni 1815, 49° Uhr morgen 
nach sehr anstrengendem Marsche, aus der 
Rtichtung von Noyon kommend, die Stadt €. Sie 
sollte an diesem Tage auf Cröpy rücken, um den 
Rückzug der französischen Nordarmee von 
Soissons auf Paris zu stören. Wegen der Er. 
Schöpfung seiner Leute mußte General v. Jazın 
in €. rasten, dessen Umfassung er besetzen lie 
Marschall Grouchy schickte in der Nacht das 
Korps Erlon mit den Kavalleriekorps Milhaut 
u. Kellermann von Soissons nach C., um den 
Abmarsch der Armee zu decken. Diese Truppen 
trafen um 6 Uhr morgens vor C. ein u. entwickel 
ten sich ungesäumt zum Angriff. Die preußische 
Brigade hielt stand; der französische Führer 
wollte vermutlich einen entscheidenden Kan! 
vermeiden u. zog auf Cröpy ab. Zu alsbaldiger 
Verfolgung war die preußische Brigade auber 
stande. Vgl. v. Letlow-Vorbeck u. v. Voß 
Der Untergang Napoleons 1515 (Berlin 1806) 
Compostela, s. Santiago. 
Compound, s. Verbund. 
Compound-Dy: 
eine Maschi 
zeugung elektri 
‚Comuneros, dio Parleigänger jener spani 
nn Comunidades, die sich 1520/21 geser 
König Karl 1. u. den Adel erhoben. 
Comunidades (Gemeinschaften, Gemein 
den) hießen in Kastilien die durch gewählte 
Volksvertreter verstärkten revolutionären Stadt 
regierungen, die sich während der Jahre 13% 
u. 1521 gegen König u. Adel empörten. — Seit 
der Thronbesteigung Karls I. (V.) herrschte in 
Spanien große Unzufriedenheit, namentlich dar 
über, dad der König die wichtigsten Staats 
ämter mit Niederländern besetzte. Die imperia 
istische Politik des jungen Herrschers war seh: 
kostspielig, zudem war er verschwenderisch 
Die am 31. März 1520 eröffneten Cortes solltec 
Geldmittel” bewilligen, u. wirklich wurde das 
verlangte Servicio (eine direkte Umlage) zuge 
standen, Darauf verließ Karl (im Mas) seis 
önigreich, um sich nach Deutschland zu be 
geben. — Am 16. April erregten in Toledo Her 
nando de Avalos u. Juan de Padills 
einen Aufruhr der Handwerker u. Prolearie 
u. setzten an die Stelle des von der Krone be 
stellten Stadtrats eine volkstümliche Körper 
schaft, die Gomunidäd. Dem Beispiel Toietı 
folgten andere Städte. Die Bevölkerung war 
ungehalten über die Bewilligung des Ser 
vicio u. verüble Gewalttaten. In Madrid 
u. Segovia wurden C. errichtet; ebenso ir 
Burgos, wo freilich der Condestable van Kast 
lien, Don INigo de Velasco, unermüdlich 
streble, den Aufruhr in ruhigere Bahnen zuleiten 
ferner in Avila u. Zamora, dessen Bischof zu 
den hitzigsten Umstürzlern zählte. Die Be 
wegung beschränkte sich allerdings — wear 
man von der selbständigen Erhebung der Ger 
mania (s. d.) in Valencia absicht — auf Rast 
lien u. griff nur in unbedeutenden Austäuferr 
nach Andalusien hinüber. Da in Segovia der 
Abgeordnele Nodrigo de Tordesillas ermordl 
worden war, so beschloß der den König ver 
reiende Regent Adrian, Kardinal 02 
Tortosa, im Einverständnis mit dem Staats 








































































Concha 


die Stadt zu züchtigen. Ihre Bürger erhielten 
aber Unterstützung, u. als der Generalkapitän 
Antonio da Fonseca aus Medina del 
Campo den Artilieriepark fortführen wollte, um 
ihn gegen Scgovia zu verwenden, stieß er auf 
Widerstand (21. August). Die Stadt ging in 
Flammen auf, Fonseca aber konnte sich des Gie- 
schützes nicht bemächtigen. Dor Karlinaleober- 
nador verfügte die Auflösung des königlichen 
Meeres. Auch Valladolid, die Residenz 
Adrians, hatte sich auf die Nachricht von Fon- 
secas Mißerfolg erhoben. Am 23. August ge- 
schah das gleiche zu Tordesillas, u. am 37. 
empfing die Stadt den Juan de Padilla, In 
Tordesillas fielen Königin Johanna die Wahn- 
sinnige, Karls Mutter, u. dessen Schwester in 
die Hände der Rebellen, u. wiewohl sich die 
geisteskranke Fürstin nicht dazu herbeilied, die 
Itegierung zu übernehmen, ward sie doch fortan 
von der ungesetzlichen  Staatsleitung vorge: 
schoben, indem in ihrem u. des Königs Namen 
Verfügungen erlassen wurden. Die Umsturz. 
partei hatte sich ein Zentralorgan in der heiligen 
Junta von Avila geschaffen, deren Sitz nach 
der Einnahme Tordesillas in die Residenzetadt 
der Königin verlegt wurde. Die Junta usurpierte 
die staatlichen Hoheitsrechte u. arbeitete einen 
Verfassungsentwurf_ aus, die Capitulos del 
reino. Als ihr Verfasser ist vielleicht Don 
Pedro Laso anzusehen, ein Vertreter Toledos 
u. der namhafteste Politiker in der Junta. Ein 
Hauptzwock der Capitulos war die Beschrän- 
kung der königlichen Gewalt; eine neue Zu- 
sammensetzung der Cortes nach ständischen 
Gesichtspunkten war vorgesehen. Als ein von 
der Junia mit dem Verlassungsentwurf nach 
Worms entsandter Abgeordneter den Rhein 
erreichte, ließ ihn der Kaiser gefangen setzen. 
Inzwischen —— am 9. September — halte 
Karl dem Kardinalgobernador, einem Aus- 
länder, zwei Spanier, den Almirante Don 
Fadrique Henriquez u. den Condestable, 
als Regenten zur Seite gesetzt; ein weileres Zu. 
geständnis war der Verzicht auf das Servicio, 
Juan de Padilla kam am 28. Soplember 
mach Valladolid u. jagte den königlichen 
Rat auseinander; der Kardinal von Tortosa 
mußte sich für einen Gefangenen halten. Am 
15. Oktober gelang es freilich dem Regenten, 
nach Medina de Rioseco zu entweichen. Dort 
‚sammelte sich das Heer der Granden, die nun- 
mehr für Karl einzutreten bereit waren, Am 
5. Dezumber eroberten die Königlichen Torde- 
sillas zurück u. befreiten Johanna, DerGeneral- 
kapitän der Junla, Don Pedro Giron, hatte 
diesen Schlag nicht abzuwenden verstanden ; er 
büßte infolgedessen das Vertrauen ein u. trennte 
sich von den Aufständischen. Die Junta ward 
nach Valladolid verlegt u. geriet dort unter den 
Einfluß der Pöbelmassen. Juan de Padilla, der 
in Neukastilien eigensüchtige Pläne verfolgt 
hatte, kam nach dem Sturze seines Nebenbuhlers 
Giron mit leeresmacht nach Valladolid. Am 
23. Februar 1521 nahm er Torre de Lobaton. 
Inzwischen erlangte der Condestable in Burgos 
endgültig die Oberhand. Er konnte an den 
Duoro ziehen u. sich mit dem Grandenheere 
seines Sohnes, des Grafen von Haro, am 
21. April vereinigen. Am 24. griffen die Rönig- 
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lichen bei Villalar die Aufständischen an, 
sprengten sie auseinander u. nahmen den Feld“ 
herrn, Juan de Padilla, gefangen. Der Schlag 
war entscheidend: eine’ Kebellenstadt nach der 
anderen ergab sich, vor allem auch Valladolid. 
Ende Oktober kapitulierte Toledo, u. damit 
endete in der Stalt die Gewaltherrschaft der 
hrgeizigen Gemahlin Padillas, der Maria 
de Pacheco. -— Die Empörer hatten Verbin 
dungen mit den Franzosen unterhalten. Der Ein- 
fall der Landesfeinde in Spanien kam zu spät 
für die Sache der C. Die Streitkräfte Franz’ I. 
drangen im Mai in Navarra ein, wurden aber am 
30. Juni 1521 bei Noain in der Nähe von Pam- 

plona geschlagen u. mußten die Provinz räumen, 
Im Herbst drangen die Franzosen nochmals vor, 
‚nahmen am 18. Oktober Fuonterrabia u. be- 
haupteten diese Foste bis zum 21. März 1524. 
Den C. konnte ihr Waffenerfolg nichts mehr 
helfen. Im Sommer 1522 kehrie König Karl 
‚nach Spanien zurück, um ein Strafgericht abzu- 
halten. Der Aufstand hatte dem Lande schwere 
Wunden geschlagen; die Industrie u, vorzüglich 
































| die Landwirtschaft verspürten seine Nachwehen. 


Vgl. C. v. Höfler, Der Aufstand der kasti. 
innischen Städte gegen Kaiser Karl V- 1620 is 
(Prag 1876); K. Häbler, Geschichte 
Spaniens unter den Habsburgern, 1 (Gotha 
1007). 

Concha, 1. Don Manuel Gutierrez de 
1a C., Marquos del Duero, spanischer Gene 
ral, geboren 1808 in Cordoba (Argentinen). Er 
focht in den Karlistenkriegen tapfer auf seiten 
der Cristinos, war dann eine Hauptstülze der 
Moderados u. 1813 am Sturzo Esparteros be- 
teiligt. Als Befehlshaber in Valencia u. Murcia 
nahm er Saragossa u. Barcelona, unterdrückte 
1814 die progessistische Bewegung in Cartagena, 
1815 die Erhebung Kalaloniens gegen den Kon. 

onszwang. 1817 schlichtete er durch go- 
schickte Unterhandlungen den Zwist mit Portu 
gal, wurde Grande 1. Klasse u. Marques del 
Duero. Bei seiner Expedition zur Bekämpfung 
der Revolution in Rom hate cr keinen Erllg, 
u. als or 1853 für die Rechte des Volkes ei 
Ward er verbannt. Br ioh Nach Frackseieh, 
‚Nach der Februarrevolution 1854 erhielt er alle 
Würden wieder u. wurde Marschall. 1860 bis 1864 
war er Chefgeneral von Andalusien. 1808 hielt 
er bei Ausbruch der Septemberrevolution zu 
Isabella, sorgte nach deren 
in Madrid für Aufrechterhaltung der Ord- 
nung u. befehligte im Karlistenkriog 1874 das 
IL Korps, Ihm gebührt das Unuptserdienst den 
satzos von Bilbao. Im Mai 1874 zum Ober- 
Dechtshaber der Nordarmer ernannt. el 0 In 
der dreitigigen Schlacht bei Estella 25. bis 
27. Juni 1874 beim Angriff auf die befestigten 
Stellungen der Karlisten, Sein licer, des Führers 
beraubt, wurde geschlagen. C. war ein feu- 
Tiger, täpferer Soldat von Einsicht u. militäri- 
scher Begabung. Seine geringen Erfolge im 
letzten Kriege lagen großenteils an der mangel 
haften Organisation der spanischen Armee u. 
der geringen Brauchbarkeit des Offizierkorps 
Vgl. Lauser, Neueste Geschichte Spaniens 
zig 1877); Relaciön historica de In 
ultima campaha del Marques del Duero (Madrid 
1874) 
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2. Don Jos6 Gutierrez de la, Marques 
de la Habana, spanischer General, Bruder des 
vorigen, geboren 1800 in Cordoba, focht in den 
Bürgerkriegen gegen die Karlisten, wurde nach 
dem Vertrag von Vergara 1839 Generalleutnant 
u. nach dem endgültigen Siege 1843 bis 1846 
Generalgouverncur in den baskischen Provinzen. 
Er unterdrückte die Erhebung von Santiago u. 
wurde oberster Chef der spanischen Kavallerie. 
1849 ging er ala Generalgouverneur nach Kuba, 
wurde 1852 nach Lopez’ Einfall abberufen, trat 
zur Oppositionspartei über, wurde 1853 nach 
Mallorca verbannt, flüchteto nach Frankreich u. 
kehrte 1854 nach Ausbruch der Februarroro. 
lution nach Spanien zurück. Nachdem er noch- 
mals Generalkapitän von Kuba, dann Gesandter 
in Paris gewesen u. 1862 verabschiedet wor 
den war, trat er 1863 als Kri i 
Ministerium Miraflores. Als Admiral Topeto 1 
sich in Kadiz empörte, bildete C. selbst 
Ministerium. Er konnte jedoch den Thron Isa- 
bellas nicht reiten, sondern legte nach der 
Niederlage Novaliches bei Alcolea sein Amt 
nieder u. ging 1872 zum drittenmal als General- 
gouvorneur nach Kuba, doch ohne dort Ruhe u. 
Ordnung schaffen zu können. Nach der Thron- 
besteigung Alfons‘ XII. zog er sich 1875 ins 
Privatleben zurück, wurde 1882 Präsident des 
Senats, 1883 Kommandierender der Nordarmeo 
u. starb 1895 in Madrid. 

Concon Bajo u. Concon Medio, zwei 
Ortschaften an der Mündung des Rio Acon- 
cagua in der chilenischen Provinz. Valparaiso. 




















Gefecht bei Concon, 21. August 1891. 


21, August 1891; orstes Gefecht im chileni 
schen Bürgerkriege, das ein kriegsgeschichtliches 
Beispiel für oinen Flußübergang Im Angesichte 
des Feindes bildet u. Ähnlichkeiten mit der 





Concon Bajo u. Concon Medio — Concord 





Schlacht an der Alma (Krimkrieg, 20. September 
1854) aufweist. Die Negierungstruppen des Prä- 
sidenten Balmacedes, 8000 Mann mit 28 Ge- 
schützen, hatten die starke Höhenstellung, die 
sich von Concon Medio bis Concon. Bajo’hin- 
icht, besetzt, aber aus Zeitmangel nicht gründ- 
lich befestigt Vor ihnen lag das offene, ungefähr 
600 bis 800 m breite Flußtal des Aconcazuz. 
Die Stellung war gut, reichte aber mit dem 
inken Flügel nicht bis zum Meer, weil die am 
%0. August an der Mündung des Aconcagua er 
schienenen Kriegsschiffe der Kongreßpartei, Es- 
meralda u. O’Higgins, das Ufergelände mit ihren 
Geschützen beherrschten. Die Kongreßtruppen 
(7500 Mann Infanterie, 760 Mann Kavallerie u. 
9 Geschütze), in drei Brigaden eingeteilt, unter 
Befehl des Obersten del Canto, waren 
20. August in der Bai von Quintero gelandet u 
grifen am 9. an, Der Aügrit tra, zunächst 
ien feindlichen linken Flügel, nachdem die 
1. Brigade den Fluß, geschützt durch das Feuer 
| der Kriegsschiffe, hatte überschreiten können. 

Die 2. Brigade, bei Colmo übergehend, faßte den 

er in der Front an, die 3. ging Östlich von 
Colmo über. Die von’ der Flotte unterstützte 
Umfassung des linken Flügels der Regierung. 
truppen brachte die Entscheidung. Sie wanl 
durch den energischen Angriff der Front u. des 
rechten Flügels, sowie durch die bessere Be 
walfnung der Rongreßtruppen erleichtert. Die 
;osamto Artillerie Balmacedes’ fiel in die Hände 
ior Sioger, desgleichen 2000 Gefangene. — Der 
Verlust der Regierungstruppen belief sich auf 
1050 Tote u. Verwundete, der des Kongreßheeres 

1,68 Offiziere, 801 Mann. Val. Kunz, Tak- 
'he Beispiele (Berlin 1901); Schaumann, 
Die militärischen Ereignisso während des Chile 
nischen Krieges 1891 (5. Beiheft zum Miltär- 
Wochenblatt 1892); Lehaulcourt, La cam- 
Pagne de 1891 au Chili (Paris). 

Concord, Ort imnordamerikanischen Staate 
Massachusetts. Gefecht am 19. April 1775 
(nordamerikanischer Unabhängigkeitskrieg 1775 
bis 1788). In C. hatte die Volksvertretung von 
Massachusetts angesichts der Rüstungen Enz 
lands Watfen u. Munition zusammenbringen 
lassen. Um sich der Vorräte zu bemächtigen, 
entsandte der englische Oberbefehlshaber Gage 
800 Mann leichte Infanterie von Boston, die a 
19. April morgens eintrafen, den Ort durchsuch 
ten u. ausplünderten. Die anfangs vor der Über. 
zahl zurückgewichenen Milizen wuchsen bald 
auf 400 Mann an u. schritten zum Angriff. Vor 
ihrem wohlgezielten Schützenfeuer traten die 
Engländer den Rückzug an, der dor geschlossen 
marschierenden Abteilung starke Verluste 
brachte. Bald lösten sich ihre Reihen zu un 
geordneter Flucht, in die auch eine zur Unter- 
stützung horbeieilende Brigade mit Artillerie ser- 
wickelt ward. Der englische Verlust betrus 
273 Mann, während die Amerikaner nur 49 Mana 
verloren. "Der Kampf von C. gab das Zeichen 
zum offenen Abfall der Kolonien u. ließ deutüich 
dio Schwierigkeiten erkennen, mit denen die 
nach der Lincartaktik geschulten englischen 
Truppen auf dem amerikanischen Kriegsschau- 
platz zu kämpfen haben sollten. Vgl. Bancroft, 
Geschichte der Amerikanischen Revolution, 
Ba. VII (Leipzig 1859). 







































Concours hippique — Cond6 


Concours hippique, Preisbewerb auf 
‚dem Gebiet des Pferdesporls, häufig mit Pferde- 
schauen verbunden. Veranstaltungen dieser 
Art finden in allen Staaten Europas u. in Nord 
amerika immer häufiger statt. In Italien werden 
solche Reitweltbewerbe zur Beurteilung der Reit- 
fertigkeit der Offiziere vom Kriegsministerium 
veranstaltet. In Frankreich nehmen auch ganze 
Abteilungen von Offizieren u. Unteroffizieren der 
Reitschule von Saumur am C. teil, 

Concourson, Ort in Westfrankreich (Ven- 
dee). Dort schlugen am 7. Juni 1793 die Ven- 
deer den republikanischen General Leygonnier, 
der ihren Marsch gegen Saumur aufzuhalten 
suchte. Die Republikaner wurden in Auflösung 
auf Saumur zurückgeworfen (Vendee-Kriog 1793 
is 1706, Val v, Boguslawoki, Der Kriog der 
Vendee (Berlin 1894). 

Cond6, Nebenlinio des Hauses Bourbon. 
S. die Tafel bei Kapelinger. Vel. Herzog von 
Aumale, Histoire des princes de Cond6 (Paris 
1869 bis 1895). 

1. Ludwig I. von Bourbon, Prinz von C., 
1530 geboren, erhielt in den Kämpfen gegen 
Spanier u. Engländer die erste militärische Schu- 
lung, die er als liugenott bald zu bewähren hatte. 
In der Verschwörung von Amboise (1560), die 
sich gegen die Guisen richtete, war €. das Haupt. 
Bald danach ward er in Orleans verhaftet u. 
zum Tode verurteilt. Der Regierungswechsel 
(Franz II. — Karl IX.) rettete ihm das Leben 
u. brachte den Hugenotten Duldung. Als 1562 
der Bürgerkrieg aufs neue ausbrach, stand C. 
an der Spitze der Protestanten. Er führte an- 
fangs ihre Sache nicht unglücklich u. nahm 
Orlöans u. Rouen. Doch besiegten ihn die 
Guisen am 19, Dezember 1562 bei Dreux. Er 
ward in der Schlacht gefangengenommen u. 
erst durch das Edikt von Amboise befreit. Der 
Friede dauerte nicht lange; heftiger als zuvor 
entbrannte der Kampf. C., neben Coligny auch 
diesmal Führer der Hugenoiten, focht am 10. No- 
veinber 167 bei St-Denis u. belagerte Charires. 
Am 13, März 1569 trafen sich die Gegner in 
offener Feldschlacht bei Jarnac. C. wurde aber- 
mals geschlagen, verwundet u. gefangen. Der 
Führer der französischen Schweizergarde ließ 
ihn erschießen. Vgl. Mömoires de Louis de 
Bourbon, prince de Condö (Paris 1743), 

2. Heinrich L, Prinz von C., Sohn des 

vorigen, 152 geboren. In der Bartholomäusnacht 
konnte er sich nur durch raschen Übertritt zum 
katholischen Glauben reiten. 1574 ward er 
"wieder Protestant u. kämpfte eifrig für die Sache 
seiner Glaubensgenossen. Bei Coutras, 20. Sep 
tember 1087, brachte er durch einen kühnen 
Reiterangriff’die Entscheidung. Er starb, wahr- 
scheinlich an Gift, am 5. März 1588 in St-Jcan- 
Angäly. 
3. Heinrich II. Posthumus, Prinz von 
C., 1588 geboren, wurde katholisch erzogen, war 
mach anfänglichen persönlichen Streitigkeiten 
mit dem König dessen ireuerzebener Diener u. 
ein gefürchteter Gegner der Hugenolten. 1636 
war er Oberfeldherr im Kriege gegen Hoch 
burgund. Er starb 1646 in Pari 

4. Ludwig Il. von Bourbon, Prinzvon C., 
ältester Sohn Heinrichs IL, am 8. Scplember 
1621 in Paris geboren, begann 19jährig seine 

Y. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2. Bd. 
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Kriegerlaufbahn, machte 1642 die Belagerun- 
gen von Arras u. Perpignan mit, erhielt be- 
reits 1642 den Oberbefehl u. warf die Spanier 
in der Schlacht bei Rocroi, 19. Mai, nieder. Im 
Verein mit Turenne führte er dio französischen 
Truppen in den letzten vier Jahren des Dreilig- 
jährigen Krieges. Am 5. August 1644 ward er 
von dein bayerischen General Mercy bei Freiburg 
besiegt, konnte aber am 3. August 1645 die 
Scharte bei Allerheim wieder auswetzen. 1646 
‚eroberte er Dünkirchen, nahm 1648 Ypern ein 
u. siegte am 20. August in der Schlacht bei Lens. 
Als dio Bowegung des Hochadels gegen die Krone 
ausbrach, stand C. zunächst auf seiten des 
Königs. Jedoch trieben ihn das Mißtrauen der 
königlichen Familie u. das Obelwollen Mazarins 
auf die Seite der Frondeurs, die an C. die mäch- 
tigsto Stütze gewannen. Als Mazarin ihn 1650 
gelangennchmen, li, brach der offene Bürger. 
rieg aus. C., wieder befreit, schlug amı 6. April 
1652 das königliche Heer bei Blencau u. nahm 
Paris ein, obgleich Turenne ihn in der Nähe der 
hatte. Wegen seiner Grausamkeit 
u. politischen Unfähigkeit, verließen ihn seine 
Anhänger, so dad der Feldherr schließlich Paris 
verlassen mußte. Er floh zu den Spaniern. An 
der Spitze der Landesfeinde kehrte er zurück. 
Im März 1658 wurde er zum Tode verurteilt, 
jach dem Pyrenäischen Frieden (1659) 
gnadigt. Ladwig XIV. war der tüchlige 
Soldat willkommen. " 1668 wurde C, mit der Be- 
setzung der Franche-Comtö betraut, im zweiten 
Eroberungskriege (1672 bis 1678) kämpfte er zu- 
erst in den Niederlanden. Gegen Wilhelm III. 
von Oranien focht er bei Senetfe ohne Entschei. 
dung. Darauf übernahm er den Oberbefehl im 
Elsaß, entsetzte Hagenau u. Zabern, mußte aber 
dann krankheitshalber dem Kriegshandwerk für 
immer enlsagen u. verbrachte den Rest seines 
Lebens auf seinem Schlosse Chantilly, Er starb 
am 11. Dezember 1686 in Fontainebleau. C. 
den die französische Geschichte „den Großen‘ 
nennt, war ein ungemein fähiger, kühner u. tat- 
kräftiger Foldherr. Wo or aber eine politische 
Rolle zu spielen versuchte, scheiterte or voll- 
ständig. Persönliche Rücksichten bestimmten 
hn mehr als Pflicht u. Vaterlandsliebe. In dieser 
Hinsicht steht er im Gegensatz zu dem anderen 
groben französischen Feldherrn seiner Zeit, Tu- 
Tenne. Vgl. Fitzpatrick, The great Conde and 
(he period of the Fronde (London 1874); Ranke, 
Französische Geschichte (Leipzig 1876/77). 

5. Ludwig Joseph von Bourbon, Prinz 
von €, 1736 geboren, war schon mit 23 Jahren 
Generalleutnant. Im Siebenjührigen Kriogo siegte 
er am 30. August 1762 im Gefechte bei Fried- 
berg gegen Karl Wilhelm Ferdinand von Braun- 
schweig. Beim Ausbruch der Revolution war 
er einer der tätigsten Parteigänger des König- 
tums u. beleiligte sich eifrig an den Kämpfen 
gegen die Republik. Von 1801 bis 1814 lebte 
er als Emigrant in England; erst unter Lud- 
wig XVII. kohrte er zurück, Er starb 1818. — 
Von jlın stummt das bedeutende: „Essai sur 
la vio du grand Cond&“ (Paris 1800). Val. 
Chambelland, Vie de Louis Joseph de Bour- 
bon-Cond6 (Paris 1819/20). 

6. Ludwig Heinrich Joseph, Prinz 
von C„ erzog von Bourbon, Sohn des 
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vorigen, 1756 geboren, machte 1782 die ver- 
gebliche Belagerung von Gibraltar mit, be- 
teiligte sich gleich dem Vater an den Kämpfen 
der Emigranten gegen das Valerland u. ging wie 
jener in die Verbannung nach England. 1815 
kehrte er in die Heimat zurück u. erhielt das 
‚Kommando in den westlichen Provinzen. Wahr. 
scheinlich wegen unglücklicher Liebe erhängte 
er sich 1830. Mit ihm starben die Prinzen 
von C. aus, Vgl. Histoire complöte du 
procös zolatif 4 la mort ct au testament du duc. 
de_Bourbon (Paris 1832). 

7. Ludwig Anton Heinrich von C., 
Enghien. 

Cond6-sur-Aisne, Fort im Territorial. 
bereich des französischen II. Armeckorps; s. 
Frankreich (Ieerw 

Cond6 sur I’Escaut, frühere Grenz. 
festung im französischen Departement Nord, an 
der Mündung der Hayne in dio Schelde, am 
Kanal C.Mons u. durch Eisenbahnen mit Valen- 
ciennes, Lille u. Leuze verbunden. Dio Stadt 
liegt in sumpfigem Gelände, das durch Schleusen 
völlig unter Wasser geacizt werden kann. Im 
April 1793 schloß Prinz Friedrich Josias von Ko- 
burg die von de Ville u. Vauban erbaute Festung 
ein. Nach einem Vierteljahr kapitulierte der 
Kommandant aus Mangel an Lebensmitteln. 
1794 belagerten die Franzosen unter Scherer die 
‚vom General v. Cammeller verteidigte Festung 
zugleich mit den übrigen Plätzen Nordostfrank. 
reichs. Der Prinz von Koburg konnte dem Kom- 
mandanten keine Hilfe bringen, u. die Festung 
kapituliorte am >. August. Sio wurde 1901 






































aufgegeben. 

'ondor, 1. kolumbische Goldmünze zu 
10 Posos = 40,50 6 — 47,02 österreichische 
Kronen = 50 Frank; 2. chilenische Goldmünze, 








früher = 38,80 ‚4 = 45,61 Österreichische 

Kronen = 47,90 Frank, gegenwärtig (als Colon, 

5.d) 30,64 6 = 36,02 österreichische Kronen 
37,83 Frank, 


Conducteur, Führer der burgundischen 
Ordonnanzkompagnie (s. d). 
Conegliano, Herzog von; s. Moncoy. 
Coney Island bei Ncuyork ist Landungs- 
junkt der Kabel nach: 1. Azoren--Borkum; zwei 
Kabel; Eigentum der Deutsch-Atlantischen Tele- 
graphengesellschaft in Köln (Ithein); 2. Havana; 
Eigentum der Commercial Cable Company of 
Cuba in Neuyork; 3. Baracoa (Kuha)—Colon; 
Eigentum der Central and South American 
Telegraph Company in Neuyork. S. Kabelnetz. 
Conferences militaires, militärisch 
Vorträge, ein wie die Kriegsspiele zur Fort 
dung der aktiven u, Reserveoffiziere der fran- 
zösischen Armee gebräuchliches Lehraittel 
Contlans, Hubert de Brienne, Grai 
französischer Adıniral u. Marschall, trat 1706 
in die Marine ein, wurde 1747 Gouver. 
neur von St. Domingo, 1718 Chef d’Escadre, 
Lieutenant.Gndral, 1756 Vizeadmiral der 
Levante, 1758 Marschall. €. zeichnete sich im 
Österreichischen Erbfolgekriege (1740 bis 1748) 
dadurch aus, daß er mehrmals mit nur wenigen 
Kriegsschiffen größere Ronvois von Handels. 
schiffen oder Transportern glücklich nach oder 
yon Westindien führte, In don orston Jahren 












































Conde-sur-Aisne — Confrerie de la Paix de Marie 


haber der Seestreitkräfte in den, atlantischen 
Häfen, hatte jedoch keine Gelegenheit zu grüßc- 
ten Operationen, da die vorhandenen Schile 
stets zu Unternehmungen nach den Kolonien 
verwendet wurden. Erst 1759 tral er herr, 
als Frankreich einen Einfall in Schottland 
plante. Er erhielt Befehl, in der Bucht von 
Quiberon die Transporter, die in den verschie 
denen Häfen ausgerüstet waren, zu sammeln 
u. zu begleiten u. ihnen den Weg freizumachen. 
Als der britische Admiral Hawke, der mit & 
Linienschiffen Brest blockierte, Anfang Noven- 
ber wegen Sturmes seine Station zeitweilig ver 
lassen mußte, fand C. Gelegenheit zum Aus 
brechen. Er ging am 14. November mit 21 
Linienschiffen in See. Vor der Bucht von Qui 
beron stieß C. am 20. morgens auf acht eng: 
lische Schiffe, jagte sie u, traf dabei uner 
wartet auf Hawke, der, auf seine Station zu 
rückgekehrt, das Auslaufen der Franzosen er 
fahren halte u. ihnen gefolgt war. C. führte 
nun seine Flotte in die Bucht von Quiberon ia 
der Annahme, daß der Gegner ihm bei den 
herrschenden Sturme nicht in das gefährliche 
Fahrwasser folgen würde. Hawke aber wage 
es, indem er die vor ihn sogelnden Franzosen 
gleichsam als Lootsen benutzte. So kam « 
zu einem Verfolgungsgefecht, das mit seinen 
Nachspielen am 21. November den Franzosen 
ein Drittel ihrer Schiffe kostete u. auch den 
Rest für lange Zeit zur Verwendung unfähg 
machte. Die Schlacht in der Quiberon-Bu: 
legte im Verein mit einer schon im August bei 
Lagos erlittenen Niederlage die französische 
Floite für diesen Krieg lahm. C. starb am 
22. Januar 1777 in Paris. $. Kriege. 
1. ehemals Flecken im jetzigen 
ie, seit 1843 wit 
'Höpital unter dem 
gt. Über dio dari 
igungen s. Albertville. — Ar 
28. Juni 1815 Gefecht eines österreichische 
Detachements unter General Baron Trenck u 
einer sardinischen Abteilung unter General 
Andezon gegen etwa 3000 Franzosen. Iier 
zeichnete sich der Oberst, nachmalige Marschal, 
Bugcaud besonders aus. Trotz starker Verlust: 
(Österreicher 16 Olfiziere, etwa 500 Mann) ge 
lang es den Verbündeten, die Brücke über der 
Arly zu behaupten. 

2. Conflans, Dorf im französischen Departe 
ment Seine, südöstlich von Paris. Über der 
Vertrag von C. 1465 s. Saint-Maur. 

Confluent, Villefranche de. 5 
































französischen Departement $: 
dem benachbarten Flecken 














festigungen im Territorialbereich des franzis 
Armeekorps; s. Frankreich (Heer 


schen AV. 
wesen). 






gründeter Friedensbund, der das Volk gege 
das Land verheerenden räuborischen Soldbas 
den (Brabanzonen, Coterelli nam) zr 
Selbsthilfe aufrief u, in Südfrankreich weit ver 
breitet war. Auch viele Ritter schlossen sich an- 
Wegen ihrer Kapuzentracht nannte man die Bi 

ft auch Capuchonnes. Die Beneguit 
hatte zunächst Erfolg. 1183 vernichteto ein Au! 
gebot des Friedensbundes bei Charenton eine 











Siebenjährigen Krieges war er Oberbefehls- | große Abteilung des Raubgesindels. Als abıt 





Congius — Conrady, v. 


die C. sich unterfing, auch den Bedrückungen 
des Adels mit Widerstand zu begegnen, bedien- 
ten sich die Vornehmen der wilden Mietlinge 
gegen dio Kapuzenträger u. überwälligten sie 
in kurzer Zeit. Vgl. N. Göraud, Les Koutiers 
au douzieme sitcle (Bibliothtque de Ecole des 
hartes, II], 1841). 

Congius, altrömisches Weinmab = 1/, Am- 
phora = 328125 | 

Congreve, Sir William, englischer In- 
genieur, geboren 1772 in Woolwich, gestorben 
1828 in Toulouse. Er führte um 1800 die Rakete, 
die in Europa als Kriegsmittel ziemlich ver. 
gessen war, wieder ein. S. Rakete. 

Conjuratio, bei den Römern der Soldaten. 
eid, der in Zeiten eiliger Bewaltnung durch Zu- 
ruf der gesamten Truppe geschworen wurde, im 
Gegensatz zu dem sonst üblichen sacramentum, 
dem, Fahneneid, den jeder einzelne wenigstens 
in abgekürzter Form (idem in me, dasselbe für 
meine Person) wiederholte. Der Eid enthielt die 
Versicherung, nicht zu fliehen oder Reih u. Glied 
zu verlassen. 

Connaught, Arthur Wilhelm Patrick 
Albert, Prinz, geboren 1. Mai 1850; s. Groß- 
britannien. 

Connerr6, Städtchen im französischen De- 
partement Sarthe, am Due-Bach, 23 km östlich 
Yon Le Mans. Am 7. Januar 1871 Gefecht 
der Vorhut der von Nogent lo Rotrou gogen Lo 
Mans vormarschierenden preußischen 17. Divi- 
Die 1. Division Rousseau des französischen 
Korps (Jaures) einschließlich eines Regi- 


























x 
ments der 4. Division wurde in fortdauerndern 
Kampfe bis hinter den Due-Bach zurückgedrängt 


u. räumte in der Nacht C. Die linke Seiten- 
abteilung der 17. Division drängte am Nachmit- 
tag bei Thorigud (4 km südöstlich von C.) u. 
zwischen beiden Orten feindliche Abteilungen 
über die Bachlinie zurück. Verlust der 17. Divi 
sion: 4 Offiziere, 62 Mann; der Franzosen: 5 Of. 
fiziere, 117 Mann tot u. verwundet, 1 Offizier, 
755 Mann gefangen oder vermißt. 

Conon (sriechisch Konon) 
Feldherr u. Floltenführer. 
er sich vor dem Spartaneı 
Hafen von Mytilene zurückziehen u. wurde dort 
eingeschlossen. Nach der Niederlage der Spar- 
taner bei den Arginusen (406) brachte ihm die 
siegreiche athenische Flotte Entsatz. Bei Agos- 
pelamus (405) schlug er sich, ala die athenische 

otte von Lysander überfallen wurde, dank aei 
ner Wachsamkeit allein durch u. brachte seine 
acht Schiffe in Sicherheit nach Cynern. Als 
Athen 404 sich den Spartanern ergeben hatte, 
blieb er in Cypern u. trat von dort aus in Ver: 
bindung mit dem persischen Großkönig. 395 
begab er sich selbst nach Susa. Im Besitze einer 
Flotte im persischen Dienste schlug C. 
Cnidus dio spartani 
u. zerstörte die Secherrschaft Spartas. Dann 
befreite er die Inseln u. die Griechenstädte Klein- 
asiens von den spartanischen Harmosten u, 
kehrte nach Athen zurück. Mit der Beute u. 
yon persischem Gelde baute er 393 die von 
Lysander 404 zerstörten Mauern wieder auf u. 
erwirkte als persischer Admiral für Athen einen 
Hilfsgeldervertrag mit Persien. Zweilellos wollte 
er, nachdem er seiner Vaterstadt bereits den 
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beherrschenden Einfluß im Ägäischen Meere wie- 
derverschafft hatte, auch den Attischen Secbun 
wiederherstellen. Als Spartas Einfluß in Persion 
wieder wuchs, ging er 392 als Gesandter nach 
Sardes, wo ihn der Satrap Tiridates unter dem 
Vorwande, er habe den Perserkönig beleidigt, 
verhaften ließ. Sein weiteres Schicksal ist nicht 
sicher bekannt. 

starb um 390 auf Cypern 
schützers, des Königs Fuagoras von Salamis. 
Sein Leben beschrieb Cornelius 
ausführlichste Darstellung seiner 
hält Xenophons Hellenische Gese] 
M_ Schmidt, Das Leben Konons (Leipzig 
1873). 

Conquisitores, in der römischen Repu- 
blik Offiziere, die in Zeiten der Gefahr Aus 
hebungen vornahmen u. dabei von den gesetz“ 
lichen Bestimmungen entbunden waren. 

Conrad v. Hötzendorf, Franz, öster- 
reichisch.ungarischer General der Infanterie, g- 
boren 1852 in Penzing bei Wien. 1876 war er 
Generalstabsoffizier bei einer Kavalleriebrigade, 
1878 kam er zur 4, Infanterie-Truppendivision, 
bei der er die Okkupation Bosniens mitmachte. 
1879 nahm er als Generalstabsoffizier der Süd. 
kolonne unter Generalmajor Killie an der Be- 
des (es tcil, Später war er 
ieneralstabschef, Lehrer an derKriegs- 
ulo, Kommandant des  Infanteriorogiments. 
1, Brigadier in Triest u. Divisionär ia Inns 
bruck. Als einer der hervorragendsten Gene: 
rale wurde er im November 1906 zum Chef des 
Generalstabes ernannt. Er ist einer der ersten 
Nilitärschriftsteller der österreichisch-ungari 
schen Armee. Von seinen schr bedeutenden 
Werken, die meist taktische Fragen behandeln, 
sind besonders zu nennen: „Vorgang heim 
Studium unserer taktischen Regiements” (Wien 
1895); „Taktikaufg (Wien 1890); „Zum 
Studium” der Taktik" (Wien 1898); „Die Ge 
Techtsausbildung der Infanterie" (Wien 1902); 
„Infanteristische Fragen u. die Erscheinungen 
ües Burenkrieges“ (Wien 1903). 

Conrady. v.. preußischer General, ge- 
boren am 27. März 1827 in Glogau. Er wurde 
1857 Hauptmann im Großen Generalstab, 1858 
Goneralstabsoffizier der 1. Di 
damaligen Gencralleutnant, späteren Feldmar- 
schall v. Steinmetz. C., durchdrungen von der 
hohen Bedeutung dieses strengen aber gerechten 
Generals als Truppenerzicher, hat durch meh. 
rero Schriften: „Schleswig 1818, aus den hinter- 
Iassenen Papieren des verstorbenen Generalfeld- 
marschalls v. Steinmetz” (Militär-Wochenblatt 
1878), sowie „Meine Erlebnisse u, mein Brief- 
wechsel mit dem Generalfelämarschall v. Stein 
metz“ (Deutsche Revue 1898), seinem Helden 
zu dem Ruhme zu verhelfen gesucht, den ihm 
die Mitwelt für den Feldzug 1870/71 zum Teil 
versagte. Im Feldzuge 1870/71 focht C. als 
Regimeniskommandeur unter Steinmetz bei 
Spichern u.Colombey—Nouillyu.nahmatsFührer 
der 28. Infanteriebrigade an der Einschließung 
von Meziöres teil. Er wurde 1873 Generalmajor, 
1884 Gouverneur von Metz, 1885 als General der 
Infanterie zur Disposition gestellt u. starb 1008. 
Er schrieb die Geschichte der Infanterieregi- 
menter Nr. 6 (1854) u. 77 (1892), femer: „Die 
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Ausbildung der Infanterie auf dem Exerzier- 
plätze” (1886) u. die Biographien der Generale 
Grat Werder (1889) u. v. Grolman (1899) 

Conseils d’enquöte, s. Ehrengeriche. 

Conseil sup6rieur de la defense 
nationale, am il 1906 gebildete fran- 
zösische Behörde, Sie bearbeitet solche Fragen 
der nationalen Wehrkraft, die den Ressorts 
mehrerer Ministerien angehören u. deshalb 
von dem Conseil supörieur de la guerre allein 
‚nicht behandelt werden können. 

Conseil superieur de la guerre, 
am 16. Februar 1903 gebildete Behörde des fran- 
zösischen Kriegsministeriums, deren Präsident 
der jeweilige Kriegsminister ist; s. Frankreich 
(Heerwesen). 

Considius, Gajus, ein Anhänger des Pom- 
pels im Bürgerkriege gügen Chr, In der Bro 
Yinz Africa (Tunis) 








sammelte er in Hadrumetum 
(Susa) zwei Legionen u. 700 Reiter. Erfolg- 
Teich kämpfte er gegen Cäsars Legaien Curio 
u. wies Cäsars Aufforderung, sich zu ergeben, 
schroff zurück. Auf die Kunde vom Auszang 
der Schlacht bei Thapsus (6. April 46 v. Chr. 
floh er mit der Kriegskasse in Begleitung eini- 
ger Eingeborener, wurde aber von ihnen be- 
raubt u. erschlagen. 

Consiglio del’Esercito, der durch 
königliche Verordnung vom 2. Februar 1908 ge- 
schaffene italienische Heeresrat; s. Italien (Hcer- 
wesen). 

Consiglio di disciplina, s. Ehren. 
gericht. 

Consiglio di_stato, der italienische 
Staatsrat. Seine 4. Sektion ist seit 1889 ober- 
ster Verwaltungsgerichtshof u. entscheidet in 
letzter Instanz siritlige Verwaltungsangelegen- 
heiten, also auch Gebührnisstreitigkeiten, Ober- 
schreilungen von Amtsbefugnissen, Gesotzesver- 
letzungen, Einsprüche gegen Maßnahmen der 
Behörden, sobald das Interesse einer Person in 
Frage steht, Zahlreich sind die Klagen von 
Offizieren u. anderen Mililärpersonen über 
Verabschiedung, Übergehung bei der Beförderung 
usw. Durch das Urteil des consiglio di stato 
können die vom König unterzeichneten Beför- 
derungen, Verabschiedungen usw. rückgängig ge 
macht werden. 

















Flavius Julius, ein Sohn 
des Großen u. der Fausla, geboren 
um 323. Nach dem Tode seines Vaters übor- 
‚nahm er 387 mit zwei Brüdern die Regierung u. 
erhielt bei der Teilung des Reichs die Provinzen 
Africa, Italien, Pannonien, Illyrien u. Thrazien, 
unter der Vormundschaft seines älteren Bruders, 
‚Konstantins Il. Nach rühriger Verteidigung, 
aber auch rücksichtsloser u. gewalttätiger Wah- 
rung seiner Interessen gegen Konstantin, sowie 
fügen die Darbaren längs der ganzen Donau: u. 

hein-Linie u. in Britannien wurde or 350 von 
meuternden Soldaten beim Kastell Helena (Ebene 
südlich von Perpignan am Nordrand der Pyre- 
näen) ermordet. 

Constangu (Constanza, KüstendZe), 
rumänische Hafenstadt mit ungefähr 8000 Ein- 
wohnern in der Dobrudscha, ist der Ilaupthafen 
Rumäniens am Schwarzen Mecre u. hat als 
Ausfuhr- u. Handelsplatz in den letzten Jahren 
einen bedeutenden Aufschwung genommen. C. 

















Conseils d’enquöte — Constantine 





ist Endpunkt der Eisenbahnlinie Bukarest-Cer. 
navoda—C. u. besitzt regelmäßigen Dampfschiff- 
verkehr mit Galatz u. Konstantinopel. Der neue 
Hafen, dessen Bau 1896 bogonnen hat, ist zwar 
nicht sehr geräumig, enthält aber großartige An- 
Iagen u. Magazine u. bietet auch den größten 
Schiffen geschützten Ankerplatz. Die 
eigentliche, alte Stadt liegt auf dem 30 m hohen 
Plateau, das steil zum Meere abfällt. Die alten 
Befestigungen sind zum großen Teil verschmun 
den. Bei C. endet der die ganze Dobrudscha 
Aurchquerende Trajanswall. — C. ist durch 
ein deutsches Kabel (gelegt 1905), das bei 
Kilin landet, mit Konstantinopel verbunden. Das 
Kabel ist im Besitz der Osteuropäischen Tele- 
graphengesellschalt in Köln. S. Kabeinetz. 
Constantine, Hauptstadt des französi 
schen Departements C. in Algerien, 49000 Ein- 
wohner, Die Stadt ist mit Algier, Philipperill, 














Bone, Tebessa u. Biskra durch Eisenbahnen ver: 
bunden, liegt auf einem Kalkplateau, dessen 
Felswände fast allenthalben 40 bis 120 ın hoch 
fast senkrecht abfallen u. nur im Südwesten den 
Zugang von den die Stadt umgebenden Bergen 

im 






auf einem natürlichen Er 


jamm gestatten. 
Altertum hieß die Stadt 


rta (karthagisch 






yphax von 
Seipios Legaten Lätius u. vom Numiderkönig 
Masinissa besiegt u. gefangengenommen. 112. 
Chr.verteidigte Adherbaldie Stadtgegen Juguriha, 
Dieser ließ Sturmdächer, Rolltürme u. alle Arten 
‘von Belagerungsmaschinen heranschaffen u. die 
Stadt mit einer Befestigung aus Wall, Grabra 
u. Türmen einschließen, weil die natürliche Be- 
schaffenheit der Ortlichkeit einen Sturm aus- 
sichtslos machte. Gedrängt durch die Furcht 
vor der Einmischung der Römer, unternahm 
er trotzdem gleichzeitig von mehreren Seiten 
einen Gencralsturm. Adherbal ergab sich. ob 
gleich er den Sturm abgeschlagen halte, da er 
an der Hilfe der Römer verzweifelte. In der 
römischen Kaiserzeit erreichte C. eine hohe 
Blüte. Um 308 ließ sich hier Alexander, der 
Statthalter von Africa, zum römischen Kaiser 
ausrufen. Zwei Jahre später besiegten ihn die 
Truppen des Maxentius u. nahmen C. ein, Unter 
Konstantin wurden die zerstörten Teile wie. 
der aufgebaut, u. die neue, stark befest 
Stadt erhielt den Namen Constantina. Zur Zei 
der Eroberung durch die Franzosen war 
sie mit Mauern u. Türmen umgeben, im Nord 
osten durch eine Kasbah verstärkt u. im Süd 
wesien mit drei befestigten Toren verschen. Mar- 
schall Clausel ließ im November 1836 die Höbe 
Kudiat-Ati im Süden besetzen u. versuchte zu 
stürmen, da ungünstige Witterung die Verwen 
dung der Artillerie hinderte. Der Sturm gegen 
das Brückentor mißlang ebenso wie ein Angrif 
auf das Tor Bab cl Ued, u. Clauscl sah sich 
durch Mangel an Lebensmitteln u. Munition zum 
Rückzug gezwungen. Am 6. Oktober 1837 
schien General Danr&mont mit 13000 Manı, 
16 Feld- u. 17 Belagerungsgeschützen. vor C. 
Außer der Besatzung unter Achmed war di 
Festung noch durch 8000 Mann gedeckt, die 
außerhalb zwei Lager bezogen hatten. Die Bri 
gade Rulhitre überschrilt sofort den Roumel 
| setzte sich auf dem Kudiat-Ati fest u. hielt sich 



































Constantinus I. — Conti 


dort gegen alle Augriffe. Sie errichtete mit gro- 
Ber Anstrengung mehrere Batterien auf Mansu- 
Tal (im Osten) u. auf Kudiat Ati. Die Generale 
Danremont u. Perregaux fielen am 12. Oktober 
bei der Besichtigung der Artilleriestellung, u. 
General Val&o übernahm das Kommando. Die 
Batterien erzeugten bis zum 13. eine Bresche, 
‘von den Zuaven gestürmt wurde. Nach zwei. 
indigem, blutigem Kampfe war die Stadt er- 
obert, 
ConstantinusI., s. Konstantin der Große. 
Constantinus E., Flavius Claudius, 
Sohn Konstanlins des Großen, geboren 317 zu 
Arelate (Arles) in Südgallien. Als junger Prinz 
kämpfte er im Auftrag seines Vaters an der 
unteren Donau 332 gegen Goten u. Sarmalen. 
Bei der Reichsteilung nach dem Tode seines 
Vaters erhielt er Britannien, Spanien u. Gallien. 
Im Kampfe mit seinem Bruder Constans um den 
Besitz Italiens fiel er 340 bei Aquileja. 
Constantius I, Flavius Valerius C. 
Chlorus, römischer Kaiser 293 bis 306 n. Chr., 
von unbekannten Eltern niederen Standes in 
Allyricum geboren. Er lebte in wilder Ehe mit 
der Gastwirtin Flavia Helena, dieihm in Nalssus 
(isch) einen Sohn gebar (wahrscheinlich 288, 
am 27. Februar), den nachmaligen Konstantin 
den Großen. C. gehörte bereits dem Christentum 
an. Als Praefectus praclorio heiraleto C. um 
289 die Stieftochter des Kaisers Maximianus, 
der ihn 293 adoptierto u. zur Würde eines Cäars 
erhob. Er kämpfte erfolgreich gegen den Em- 
pörer Carausius un Britannien u, Westgallien. 
Inzwischen trat er die Regierung als Mitkaiser 
an u. erhielt nach der Abdankung Diocletianus’ 
u, Maximjanus’ 305 den Titel Augustus. Auf 
einem Kriegszuge in Britannien gegen die Pikten 
u. Skoten starb er 306 in Eburacum (York). 
Consularis hieß in Rom jeder, der das 
Konsulat bekleidet hatte. Die consulares halten 
im Senat eine bevorzugle Stelle inne. Sie konn- 
ten zum Diktator oder Magister equitum ernannt 
oder zum Zensor gewählt werden; auch warihnen 
die Verwaltung einiger Provinzen vorbehalten. 
Contader, Louis Georges Erasme, 
Marquis de, französischer Marschall, geboren 
1704, führte im Siebenjährigen Kriege als 
Generalleutnant ein Korps, focht bei Hastenbeck 
u. Krefeld u, erhielt im Juli 1758 den Ober- 
befehl der Rhein-Armee. In recht schwieriger 
Lage ergrilf C. doch die Offensive, überschritt 
den Rhein u. operierte bis Münster u. Hamm, 
sah aber seino Pläne auf Hannovor vereitelt, 
Nachdem er den Winter über seine Truppen 
zwischen Rhein u. Maas geordnet hatte, ging 
er Anlang Mai 1739 abermals über den Rhein, 
wurde aber am 1. August bei Minden vom 
Herzon von, Braunschweig geschlagen. Diese 
Niederlage, an der die wohl absichtliche Untätig- 
keit des Herzogs von Broglie schuld war, kostete 
den inzwischen zum Marschall von Frankreich 
beförderten C. das Kommando. Vorstimmt zog er 
sich zurück u. starb 1799. Große Führe 
schaften besaß C. nicht. Er gehörte zu den vor- 
sichtigen u. melhodischen Generalen seiner Zeit, 
‚aber er war ein enorgischer Charakter u. ein 
tüchtiger Soldat. Vgl. insbesondere: Renouard, 
Geschichte des Krieges 1757 bis 1763 (Kassel 
1863/64). 
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Contaril, Lanzenreiter derSarmaten, später 
auch von den römischen Kaisern übernommen. 

Contarini, venezianisches Adelsgeschlecht. 
Eine große Zahl von Dogen der Republik Ve- 
nedig gingen aus der Familie hervor. Kriege- 
risch hervorgetreten sind folgende 

1. Jacopo (Doge 1275 bis 1280). Er unterwarf 
Ancona, erwarb Plätze in Dalmatien u. I 
u, bekämpfte siegreich Empörungen in 
(Kreta). 

2. Andrea (Doge 1307bis 1382). In demÄriege 
zwischen Venedig u. Genua übernahm er nach 
der Eroberung von Chioggia durch die Genuesen 
1379 den Oberbefehl u. gewann die Stadt zurück. 

3. Gasparo, lebte von 1483 bis 1542 u. war 
venezianischer Gesandter in Worms. Er schloß 
den Frieden Karls V. mit Venedig u. ward dafür 
vom Papst Paul III. zum Kardinal ernannt. Als 
päpstlicher Legat versuchte er vergebens, auf 
dem Reichstage zu Regensburg 1541 die Pro- 
testanten u. Katholiken wieder zu voreinigen. 

4. Ludovico, Staatsmann, gestorben 1668. Er 
veranlaßte 1029 Ludwig XIIL. von Frankreich 
zum Bündnis mit Venedig, um Österreich an der 
Besetzung des Veltlin zu hindern. Bei den Ver- 
handlungen über den Westfälischen Frieden war 
er venezianischer Gesandter. 

‚Conte, Nicolas Jacques, Chef der ersten 
französischen Luftschifferiruppe, geboren 1755, 
war ursprünglich Gelehrter, wurde 1794 Direk- 
tor des Acrostatischen Instituts u. mit dem 
Range als Brigadechef Kommandeur der Adro- 
stiers, Er starb 1805. 

Conti, Name der jüngeren Mitglieder des 

bourbonischen Fürstenhauses Cond6 nach der 
Stadt u. Herrschaft Conti bei Amiens. 
1. Frangois von Bourbon, Prinz von 
geboren 1558 als zweiter Sohn Ludwigs I. 
von Bourbon, Prinzen von Cond6, war ein treuer 
Anhänger Heinrichs IV. von Frankreich u. 
kämpfle unter diesem bei Ivry 1590, wurde 
aber selbst 1594 im Gefecht bei Craonne ge- 
schlagen. C. starb 1614. 

2. Armand von Bourbon, Prinz von C, 
geboren 1629, der jüngere Bruder des großen 
Conde. Obwohl er schwächlich u. verkrüppelt 
war, focht er auf der Seite der Frondeurs 
mit, war dann Unferführer im Kriege gegen 
Spanien u. nahm 1654 die Festungen Villa- 
franca u. Puycerda. 1657 kämpfte er in Ita- 
lien ohne Glück u. gab deshalb, noch nicht 
30jährig, das Watlenhandwerk auf. Er starb 
1086, 

3. FrangoisLouis, PrinzvonLaRoche- 
sur-Yon u. C,, geboren 1664, kämplte im unga- 
rischen Meere’ gegen die Türken, focht dann 
unter dem Marschall von Luxembourg in den 
iederlanden u. wurde 1697 nach Sobieskis 
Tode zum König von Polon erwählt. C. fand 
dort aber den Thron bereits durch Kurfürst 
August von Sachsen beselzt u. kam auf 
seiner Königsfahrt nur bis Danzig. 1703 führte 
ex eine französische Heeresableilung in Italien 
mit wenig Erfolg, wurde später nach Flandern 
gesandt, starb jedoch kurz nach Übernahme 
seinos Kommandos 1709. 

4. Louis Frangois, Prinz von C., geboren 
1717, zeichnete sich im Österreichischen 
Erbfolgekriego unter Belle-Iste derart aus, 
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daß er bereits 1744 an die Spitze eines Heeres 
von 20000 Mann in Piemont gestellt wurde. 
Dort gewann er die Schlacht bei Cuneo, be- 
lagerte diese Festung selbst aber vergeblich. 
1745 focht er in Deutschland, 1746 eroberte 
er Mons u. Charleroy in Flandern. Er starb 
1770, Vgl. Boutaric, Correspondance secröte 
de Louis XV (Paris 1866); De Broglie, Le 
secret du Roi, Correspondance sceröte de 
Louis XV (Paris 1879). Mit seinem Sohne 
Louis Frangois erlosch das Haus 1814. 
Continuous service men, in der bri- 
schen Kriegsmarine Mannschaften, die sich 
beim Eintritt zu zwölfjähriger Dienstzeit ver- 
pflichten. Sie bilden den Stamm des Marine- 
personals; denn aus ihnen gehen fast alle Spe- 
zialisten hervor. Wenn sie eine Pension er- 
langen wollen, so müssen sie, bevor sie zur 
Reserve übertreien, noch weitere zehn Jahre 
kapitulieren. An einigen unwichtigeren Stellen 
nd die „noncontinuous service men“ nur für 
fünt Jahre verpflichtet, nach deren Ablauf sie 
erneut auf fünf Jahre kapitulieren oder zur Re 
serve übertreten können, 
Conto de Reis =: 1000 Milreis = 1 Million 
Reis, in Portugal =: 4500 .4 = 5290,33 üster- 
ichische Kronen = 5555,50 Frank, in Bra- 
Silien — etwa 2298 „4 = 2695,71 österreichi- 
sche Kronen = 2830,88 Frank; s. Milreis. 
Contrebia, befestigter Hauptort der Celti- 
berer im alten Spanien, wahrscheinlich im Ji- 
Ioca-Gebiet stidwestlich von Saragossa. Quintus 
Sertorius eroberte C. nach einer Belagerung von. 
44 Tagen unter schweren Verlusten. 
Contre-Carr&,nichtamtliche Bezeichnung 
für die Seefähnrichsmessen in der österreichisch- 
ungarischen Rriegemarine 
lontrepente, Glacis en, s. Graben; 
embrasure en confropente, s. Scharte. 
Contrepuät, Gegenschacht, veralteler Aus- 
druck für eine Arl von Gegenminen, die der Ver- 
teidiger gegen einen Angriff mit Schachtminen 
anwandie. Früher wurden sie in der Weise vor- 
bereitet, daß man bei der Armierung an solch 
Stellen über dem Verteidigungsminensystem, die 
dem Schachtminenangriff besonders ausgesetzt 
schienen, leoro Pulverkasten eingrub u.mitden da- 
runter liegenden Stollen durch Bohrlöcher in 
Verbindung brachte. Im Bedarfsfalle wollte man 
eine schwache Ladung einbringen, die gerade 
genügte, um den feindlichen Schacht einzu- 
werfen. Jetzt würde man dazu Bohrminen 
benutzen. S. Sprengung. 
Contreras, 1. Juan Senen de, spanischer 
General, geboren 1760 in Madrid. Von Karl III. 
zum Studium fremder Heoroseinrichtungen ins 
Ausland geschickt, machte er im Hauptquartier 
des Prinzen Friedrich Josias von Koburg den 
Österreichisch-Russisch.Türkischen Krieg (1788 
is 1791) mit. Seine Erfahrungen veröffentlichte 
er 1791 in einer Beschreibung dieses Feldzuges. 
Als sich 1808 Spanien gegen Napoleon erhob, 
übernahm C. die Organisation in Alemtejo u. 
Algarve, kämpfte tapfer gegen Junot u. in der 
Sierra Morena, sowie bei Montrion u. in der 
Schlacht von Talavera de la Reyna (27./28. 
Juli 1809). Als Führer eines Armeckorps ent. 
seizte er Badajoz. Zum Generalkapitän von 
Galizien befördert, leitete er die Verteidigung 



























































Continuous service men — Conzes Signalapparat 


von Tarragona gegen Suchet mit Geschick 
u. Mut; die Franzosen mußten jedes Werk ei- 
zein stürmen. Am 28. Juni 1811 fiel die Sadt. 
Die Sieger richteten ein furchtbares Blatbad ao, 
u. C. ward nach tapferor Gegenwehr gelangen 
genommen. 1812 entkam er nach London, wo 
er einen Bericht über die Verteidigung von 
Tarragona veröffentlichte. Er starb 1826. Ve 
Rigel, Kampf um Tarragona (Rastatt 18%) 

2. Juan, spanischer Marschall, geboren 1807 
in Pisa, zeichnete sich in dem Bürgerkiege 
gegen Don Carlos 1834 bis 1840 aus u. warl 
zum Obersten befördert. Schon 1849 wurde er 
Feldmarschall. Die Planlosigkeit der Regierung 
u. die Günstlingswirtschaft unter Isabella tie 
ben C. in die Reihen der Unzufriedenen; er 
beteiligte sich an dem Militäraufstande vom 
22. Juni 1866. Als or dann wieder gegen das 
Polizeiregiment des Marschalls Narvaez auftrat, 
verlor er 1867 seinen militärischen Razt, 
Ehren u. Orden. Bei der großen Erhebung in 
Herbst 1808, die zur Vertreibung der Königin 
Isabella führte, ornannte ihn dor Kriegsministr 
Prim zum Generalkapilän von Katalonien. €. 
verweigerte auch dem König Amadeus den Hl 
digungseid, zeigte sich überhaupt dauernd wider- 
setzlich. Ein Putsch in Andalusien mißlang; €. 
wurde 1873 abgeseizt u., als er sich selbst zum 
Chefgeneral u. Präsidenten des republikanischen 
Staates Murcia gemacht halte, wieder allerEhren 
u. Würden für verlustig erklärt. Er setzte sch 
in der Seefestung Cartagena fest, hielt sich dort 
lange gegen dio Generale der Regierung, suchte 
sich mit den fremden Konsuln diplomalisch zu 
verständigen u. unternahm Raubzüge nach den 
benachbarten Hafenstädten Almeria u, Alicante, 
die er Deschoß u. brandschatzte. Bei eine 
solchen Gelegenheit stieß C. mit der deutschen 
Panzerkorvette Friedrich Karl unter dem Kapi 
tin z. S. Werner zusammen. Werner nahm 

im, unterstützt von einem englischen Kapi 
zwei Kriegsschiffe weg u. hielt ihn selbst ee 
Zeitlang gefangen. Nach viermonatiger Belate. 
rung ergab sich Carlagena am 12. Januar 16% 
dem General Lopez Dominguez. C. selbst durch 
brach einen Tag vorher auf einem, Kriegshii 
die schwache Blockade, landete in Algier & 
stellte sich dort den französischen Behönlen 
Seitdem lebte er im Auslande; über seinen Tol 
ist nichts bekannt. 

Controller of the Navy, bis zur Zei 
Heinrichs VII. comptroller genannt, ist als 
dritter Seelord Mitglied der britischen Adm 
ralität, dem Range nach meist Ronteradmiral; 
5. Großbritannien (Marine). 

Contubernium, bei den Römern dıs 
Lagerzell, sowie die zehn Mann zühlende Zeit 
genossenschaft (contubernales). 

Contus, der lange Speer der römischen 
Contarii. 

Conway. Ortschaft in Carnarvonshire 
Wales. 1295 (etwa am 22. Januar) besiegten d* 
Engländer unter Warwick die Walliser an eiven 
Macs Madog genannten Platze unweit €. 

Conz, s. Konz. 

Conzes Signalapparat, elektrische 
Einrichtung, die für die jetzt in allen Kriegs 
marinen gebräuchlichen Signalapparate als Ver 
bild gedient hat. Weiß, ot u. grün gefirbe 









































Cook — Coppa 


zylindrische Glasglocken mit Glühlampen wer. 
den übereinander am Mast gehißt. Die da- 
durch ermöglichten zahlreichen Farbenzusam- 
menstellungen dienen als Zeichen für Buch- 
staben, Zahlen u. Hilfssignale. 

Cook, James, britischer Entdecker, ge: 
boren 1788, fuhr zuerst auf Handelsschitfen u. 
verwendete als Steuermann seine Ersparnisse 
auf Lehrstunden in der höheren Nautik. In 
die Navigationsbranche der Königlichen Marine 
eingetreten, nahm er als Master tcıl an den mari- 
timen Operationen in Nordamerika während des 
Siebenjährigen Krieges, leitete die Vermessung 
des St.Lorenz.Golfs u. der Küsten von Neufund 
land u. lieferte davon treffliche Karten. 1768 
wurde C. Leutnant u. Kommandant des Schiffes, 
das zur Beobachtung des Venus-Durchganges 
(8. Juni 1769) nach Tahiti entsandt wurde. Auf 

ieser Reise umsogelte er als orster Neusoe: 
land u. stellte es als Insel fest, entdeckte die 
Ostküste von Australien (schon er erklärte Bo- 
tany-Bai als zur Kolonisation geeignet), sowie 
aufs neue die Torres.Straße u. kehrte 1771 
nach England zurück, wo er den Rang als Com- 
‚mander (Korveltenkapilän) erhielt. Vom April 

2 bis Juli 1774 führte er die Schiffe Re- 
solution u. Adventure zur Erforschung des 
Südmeeres u. der Südpolarländer. In sci- 
‚ner Begleitung befanden sich die deutschen 
Gelehrten Forster (Vater, Naturforscher, u. 
Sohn, Schriftsteller). _C. umsegelte zum ersten 
Male’ die Erde von Westen nach Osten zwi- 
schen dem 60. u. 70. Südbreite, fand nir- 
gends Land u. widerlegte damit die Annahme 
eines antarklischen Festlandes. Nach seiner 
Itüekkehr erhielt er den Nang eines Kapitäns 
zur See. Als eine Parlamentsakte dem Ent- 
decker einer nördlichen Durchfahrt vorn Stillen 
Ozean zum Atlantik eine Belohnung von 20000 
Pfund zusicherte, übernahm C. diese Aufgabe 
u. ging am 12. Juli 1776 mit denselben Schiffen 
von Plymouth in Sec. Er erforschte die Ker- 
guelen-Insel, besucht Tasmanien, sowie die 
Gesellschafts.Inseln, entdeckte (Ende 1777) den 
Cook-Archipel,dieSandwich-Inseln (Januar 1778) 
u. erreichte am 7. März die Küste Amerikas. 
An dieser entlang segelnd, kam er bis durch die 
BeringStraße u. glaubte schon, das Ziel seiner 
Wünsche erreicht zu haben, als Eis ihn zur 
Rückkehr zwang. Er erforschte dann den bisher 
sehr wenig bekannten nördlichen Teil des Stillen 
Ozeans, besonders die Stellen, wo die Land- 
massen der alten u. neuen Welt sich einander 
nähern, Auf der Rückreise geriet er auf den 
Sandwich-Inseln mit den Eingeborenen am 14. Fo- 
bruar 1779 in einen Kampf, wobei er mit vier 
seiner Leute erschlagen wurde. Bemerkenswert 
ist, daß er es zu einer Zeit, in der die Schiffs 
besatzungen auf langen Reisen infolge mangel- 
hafter Verpflegung, sowie schlechten Wassers 
stets große Verlusio hatten, durch umsichtige 
Fürsorge verstand, seino Leute gesund zu er- 
halten; die zwei Schiffe verloren auf der ersten 
Reise nur einen Mann, auf der zweiten nur fünf 
durch Krankheit. Vgl. G. Forster, Reise um 
die Welt 1772 bis 1775 (Berlin 1780); Kippis, 
Life of Captain William Cook (London 1788, 
deutsch Hamburg 1789); Besant, Captain Cook 
(London 1890). 












































839 


Cooke, Sir William Fothergill, Phy- 
siker, geboren 1806, gestorben 1879, baute mit 
Wheaistone zusammen den orsien Tele- 
graphenapparat, der 1837 patentiert wurde. 
C. u. Whoaistone veranlaßten die Anlago einer 
telegraphischen Verbindung zwischen London u. 
WestDrayton, die 1839 vollendet wurde. C. 
ist zum Bau seines Telegraphen durch den 
Schillingschen Nadelapparat angeregt worden; 
er wurde 1869 zum Rütter ernannt, 

Coom, Hohlmaß = Comb (s. d) 

Coote, Sir Eyre, britischer General, go- 
boren 1726 in Aslı Hill, Grafschaft Limerick, 
Irland, soll schon am Osterreichischen Erb. 
folgekrieg u. an den Kämpfen gegen den Präten- 
denien Karl Stuart teilgenommen haben. 1754 
ging er mit dem 39. Regiment nach Indien, 
wurde 1755 Kapitän, nahm an der Eroberung 
von Kalkutta u. Tschandarnagar teil u. 
billigte Lord Clives Entschluß zum Angriff 
auf Surajah Daulah bei Plassey Court. 
Für seine hervorragenden Dienste in die“ 
sem Gefecht u. in den späleren Kämpfen 
gegen die Franzosen wurde C. zum Oberstlout- 
nant befördert. Er übernahm 1769 das Kom- 
mando in der Präsidentschafl Madras u. zwang 
den französischen Führer Lally, die Belage- 
rung von Trichinopolly aufzugeben. Lally 











schloß ihn aber selbst in Wandewasch ein. 
Am 22. Januar 


1700 sprongte C. die Be- 

Franzosen eine 
jerlage bei, die für das Sinken ihrer 
Macht in Indien entscheidend war. Ende 1760 
übernabm er die Leitung der Belagerung von 
Pondicherry, das sich ihm im Januar 1761 
ergeben mußte. 1765 wurde C. Oberst u. 1769 
zum zweitenmal mit dem Oberbefell in Madras 
betraut. Er kehrte aber bald wegen Miöhellig- 
keiten mit dem Gouverneur nach Europa zurück, 
1777 wurde er Oberbefehlshaber in Indien u. 
führte 1780 die britischen Truppen gegen den 
siegreichen Hyder Ali von Mysore. Dieser 
schnitt ihm bei Cuddalore die Verbindung mit 
Madras ab u. zwang ihn zum Rückzug nach 
Porto Novo. Am 1. Juli 1781 ging C. jedoch 
mit 8000 Mann zum Angrilf über u. schlug 
Hyder Ali trotz seiner fünffachen Überlegenheit. 
Damit war Madras gerettet. C. starb 1783 in Ma. 
dras. Er wird als kühner, verständiger Offizier 
von großer Begahung geschildert, der geradezu 
der Abgolt der Sepoys war. Val. Stephen, 
Dictionary of National Biography, Bd. XII (Lon- 




















don 1887). 
Copa, altkastilisches Flüssigkeilsmad — 
Yı Azumbre = 0,1261. 


'Copello. Coppello, italienisches Getreide- 


maß in Brescia = Coppa (s. d). 











Copet, schweizerisches Gelreidemad; in 
Neuenburg — %7, Emine —_ allge 
0,63498 1, für Hafer aber (t/,, Picotion) 





; im Waadtlande —"i/j Quateron 
151. 

Coppa. Coppo, Coppella, 1. altes ita- 
lienisches Getreidemaß, in Turin == 1/4, Sacco 
(%, Emine) == 2,8757 I, in der Lombardei 
Yıng Soma 5 1, in Ancona — !/ Rubbio 
= 5,125 1; 2. Maß für Speiscöl in Lucca = 
96,9237 1 oder 264 Pfund = 88,308 kg; 3. in 
Italien Bezeichnung für 0,11. 
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Coppie di distretti, Distriklspaare, aus 
denen die italienische Infanterie ihro Rekrulen 





erhält. Die Brigaden bekommen ihren Ersatz aus 
Gegenden, die wei 
liegen, 





entfernt vom Garnisonort 
Jedes Regiment erhält seine Rekruten 

Das geschieht hauptsich- 
lich, um die noch wenig einheitliche Bovölke- 
rung Italiens zusammenzuschweißen. S, Ilalien 
(Üleerwesen). 

Corazzen, 5. Kürisser. 

Corazzieri, die Leibgarde-Carabinieri 
eskadron in Rom für den Dienst beim König 
von Italien; s. Carabinieri reali. 

Corba, Hohlmaß in Bologna, für Flüssig- 
keiten = 60 Boccali = 78.092 1, für Getreide 
== 61 Quartirini => 78,648 1. 

Corbe (Gerstenkorn), bengalisches Längen. 
maß = %/,, Hatlı = 0,635 cm. 

Corbeil, Stadt an der Seine im franzüsi- 
schen Departement Seine.et.Oise, ungefähr 9600 
Einwohner. Die Behauptung, daß es das Me- 
tiosedum Cäsars sci u. seinen Namen von einem 
römischen General, Gnäus Domitius Corbulo, 
aus der Zeit Neras habe, ist nicht erwiesen. 

ichere Dokumente reichen nur bis in das 
9. Jahrhundert. Als Sitz einer alten Grafschaft 
wurde es wiederholt belagert u. erobert, so 
im Kriege zwischen Engländern u. Franzosen 




















1357/68. Die Stadt widerstand den Truppen 
des Prinzen von Conde, co daß er die Be- 
Iagerung am 21. November 1569” aufgeben 
mußte. 


Corbet, Julian S., britischer Militärschrift- 
steller, Verfasser eines Aufsatzes „Fighting 
Instructions 1530—1816° in den Publications 
of the Navy Records Society, Bd. 29 (London 
1905), der die Entwickelung der britischen Ma- 
rinegefechtsvorschriften behandelt. Der Aufsatz 
ist wichtig für das Studium der Geschichte der 
Segolschiffstaktik (im Verein mit den Werken 
über Taktik von Moste, sowie Clerk) u. auch 
für die Beurteilung des Handelns britischer Ad 
mirale in verschiedenen Seeschlachten. C. 
schrieb ferner: „Monk“ (London 1889); „Drake 
and tho Tudor Navy, with a history of the rise 
0f England as maritime power“ (London 188 
„Papers relating the navy during Ihe spanish 
war 15851087 (London 1898); „Sir Francis 
Drake" (London 1904). Sein Werk „England 
in the Mediterranean“ (London 1904), 2 Bile., 
veranschaulicht das Bestreben Fnglands, im 
Mittelmeer Fuß zu fassen, u. ist wichtig für 
das Studium der Seckriege des 17, Jahrhunderts 

besonders des Spanischen Erbfolgekrieges 
A701 bis 1719). 

Corbie, früherbefestigte, französische Stadt, 
10 km östlich von Amiens. König Ludwig N 
belagerte 1636 (Französisch-Spanischer Rı 
1635 bis 1659) mit 40000 Mann die Stadt, in 
der die Spanier eine Besatzung von 3000 Mann 
zurückgelassen halten. Nach tapferem Wider- 
stande kapitulierte C. am 14. November. D 
Besatzung erhielt freien Abzug durch. die 

Corbinenu, Jean Baptiste Juvenal, 
Baron de, geboren 1776 in Marchiennes (Do- 
artenent Nord). Als Führer einer Kavallerio- 
rigade der Großen Armee in Rußland zeigte er 
dem Meere die Furt durch die Beresina u. 































































Coppie di distretti — Cordemann 


rettete es dadurch vor gänzlicher Vernichtung. 
‚Napoleon machte C. dafür zu seinem General- 
adjutanten. 1813 führte er die 1. leichte Di. 
vision des 1. Kavalleriekorps (Latour-Maubourg), 
wurde mit dieser dem Korps Vandamme zuge 
teilt u. so in dio Niederlage von Kulm hinein- 
gezogen. Er versuchte, als alles verloren war, 
sich mit seiner Division durch die Preußen 
Kleists durchzuschlagen u. brachte diese durch 
einen ungestümen Angriff vorübergehend in Be- 
drängnis. Er entkam mit einigen Reitern u. 
brachte am 31. August, selbst verwundet, dem 
Kaiser um 2 Uhr morgens den ersten eingehen- 
den Bericht über die Kalastrophe. 1814 kämpfte 
€. mehrfach mit Auszeichnung, besonders bei 
Montmirail. 1815 trat or wieder auf die Seite 
des Kaisers, nahın aber am letzten Entschei“ 
dungskampf nicht teil, da er in Frankreich ver 
wendet wurde, Ludwig XVII. stellte ihn nicht 
wieder an. starb 1830. Vgl. Biographie 
universelle, Bd. 61. 

Corbula, altes sardinisches Maß zu 4 Im- 
butti: als Feldmaß — 9,9608 a, als Getreide- 
maß — 12,631. 

Corcelles-les-Monts, Ort im östlichen 
Frankreich. Gefecht am 25. November 1810 
zwischen Teilen der badischen Felddivision u. 
französischen Abteilungen, die über Velars 
hinaus verfolgt wurden. 

Coreyra, s. Korfu 

Cord (Line), englisches Drennholzmaß 
(Klatter) zu 120 Kubi 3,5678 cbm, u. in 
Nordamerika zu 128 Kul 3,624 chm. 

Corda, Cordo (Schnur, Klafter), früheres 
sizilianisches Wegemaß=-4Cateni = 33,09652m. 

Corde d’ordonnance, altes Pariser 
Brennholzmaß 

Cordel, Cuerda (Schnur), altspanisches 





























Fold- u. Wegemaß, in Mexiko = 50 Varas = 
41,9 m, auf Kuba 24 Varas = 20,3448 m, in 
Spanien 
da 


m, hier u. 
(namen! ien) auch 25, Fuß, also 
6.965875 m; in Uruguay = 831/, Varas 
= 70,01776 m. 

Cordemann, Friedrich, preußischer 
Generalmajor, 1812 in Lauenau bei lannover ge 
boren, trat 1829 als Kadett in die hannoversche 
Artillerie, wurde 1831 Offizier u. kam 1836 in 
den Generalstab, dem er bis 1866 ununter- 
brochen angehörte. 1848/49 nahm er an den 
Feldzügen gegen Dänemark teil. Als im Juni 
1856 die hannoverschen Truppen sich bei Gt 
fingen sammelten, um für den bevorstehenden 
Krieg gegen Preuben bereit zu sein, u. jüngere 
Kräfte in die oberen Stellen berufen wurden, 
ernannte König Georg V. ihn als ältesten Oil 
zier des Generalstabes zu dessen Chef. C. neigt, 
von vornherein an den Gelingen des Zuges nacl 
dem Süden zweifelnd, der Hoffnung zu, das Ziel 
durch Unterhandlungen mit dem Gegner zu er- 
reichen. Nach Auflösung der Armee trat er ia 
reußische Dienste, schiod aber bald wieder aus 
Während des Krieges gegen Frankreich war er 
im Etappendienste tätig, erhielt den Charakter 
als Generalmajor u. starb 1891 in Roburg. — 
Aus seinem Nachlasse veröffentlichte Dr. 6. 
Wolfram: „Die hannoversche Armee u. ihre 
Schicksale vor u. nach der Katastrophe von 
Langensalza” (Hannover 1904) 

















Cordessches Gewehr — Corliss-Steuerung 


Cordessches Gewehr, von Cordes in 
Bremerhaven konstruiertes Gewehr zum Leinen- 
schießen vom Schiff oder vom Land aus, er- 
füllt auf kürzere Entfernungen (100 bis 200 m) 
denselben Zweck wie der Raketenapparat u. das 
Leinengeschütz der Reitungsstationen. Vor 
diesen hat es die größere Handlichkeit voraus, 
da es nebst Zubehör bequem von einem Mann 
fortgeschafft werden kann. Es ist daher nicht 
nur an Land für Reitungszwecke bei gestrande: 
ten Schiffen, sondern auch zur Herstellung von 
Verbindungen (2. B. zum Schleppen) zwischen 

Fahrzeugen bei hohem Sccgango brauch. 
Auf Schleppdampfern hat es sich für 
diesen Zweck bewährt. 

Cordevole, ein rechisseitiger Nebenflud 
der Piave in den Südtiroler Dolomiten. Das Tal 
des oberen C. bis unterhalb Pieve gehört zu 
Tirol u. bildet ein gut bebautes u. besicdeltes 
Gebiet (Buchenstein, Livinalongo). Unterhalb 
Piexe verengt sich das Tal u. gehört yon Caprilo 
an als Val d’Agordo zu Italien. Es ist von 
steilen Wänden eingeschlossen, u. erweitert sich 
nur stellenweise zu kleinen, bebauten Talbecken 
u. mündet westlich von Belluno in das große 
Becken von Belluno-Foltre. Der Fluß ist von 
Piere an nicht mehr durchwatbar u. bei Caprile 
ungefähr 20, bei Agordo 50 m breit. Durch 
dieses Tal führt von Belluno aufwärts eine 
Straße bis Buchenstein u. von dort entweder über 
das Pordoi-Joch in das Fassa: u. Etsch-Tal 
oder über den Campolongo-Satlel in das 
Gader- u. Puster-Tal gegen Bruneck oder über 
den Falzarego-Paß in das Ampezzo-Tal. Das 
Cordevole-Tal bildet somit eino_ wichtige Ein- 
bruchslinie aus Ilalien nach Tirol oder um- 
gekehrt; sie wird auf der italienischen Seite 
durch die Befestigungsgruppe von Agordo ge- 
sperrt. 

Cördoba (Cordova), 1. Don Luis de, 
spanischer Admiral, geboren 1706 in Sevilla, 
gestorben 1796 in Kadız. Er befchligte, 73 Jahre 
alt, im Kriege gegen England, 1778 bis 1783, die 
spanisch’französische Hauptfloite in den euro- 
püischen Gewässern ohne entscheidende Erfolge, 
obwohl er über starke Streitkräfte verfügte; 

iege. 

2. Don Jos6 de C., spanischer Admiral, Füh- 
zer der spanischen Seemacht 1797, dio bei Kap 
StVincent am 14, Februar von der britischen 
Flotte unter Sir John Jervis angegriffen u. ge- 
schlagen ward, obwohl die Spanier fast doppelt 
so stark waren wio die Engländer; s. Kriege u. 
Saint-Vincent. 

3. Gonsalvo de C.. 9, Gonsalvo. 

‚Corfey, Lamberi Friedrich v., geboren 
1668, gestorben 1738, kurkölnischer u. münsteri- 
scher Generalmajor. Als Chef der Artillerie 
zeichnete er sich 1688 bei der Eroberung Bi 
grads aus. Auch als Geometer u. Baumeister 
erwarb or sich Ruf; 1724 begann er — vielfach 
Yerhöhnt, u. angefeindet — den Bau des Max- 
Clemenz-Kanals, der von Münster bis zur unteren 
Ems führen sollte. Er schrieb ein Chronicon 
Monasteriense, Vgl. Driver, Bibliotheca Mo- 
nasteriensis 1799. 

Corfinium, Stadt der alten Päligner im 
Tal des Alernus (Aterno, Pescara) in Mittel- 
italien, jetzt Ruinen von $. Pellino bei Pentima, 
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10 km nördlich von Sulmona. Beim Ausbruch 
des Bundesgenossenkrieges 90 v. Chr. erhoben 
die Italiker diesen Ort zur Bundeshauptstadt 
unter dem Namen It 

‚Corge :Kohrdsch), Zühlmaß, Stückmaß: in 
Britisch-Hinterindien für Gewebe u. Häule 
20 Stück, für Javatabak == 40 Körbe, in San- 
sibar = 2) Häuto, 0 Säcke usw. 














knotenpunkt im Sezessionskrioge. Im Frühjahr 
1862 verschanzte sich dort dor südstaatliche 
General Beauregard mit 40000 Mann u. 
machte es zum Slützpunkt seiner Operationen 
gegen die Armee des Generals Grant. Als die 
Zahl seiner Gegner auf mehr denn 100000 Mann 
anwuchs, 20g er sich in das von Natur starke, 





auf zwei Seiten durch Flußläufe gedeckte, b 
festigte Lager von C. zurück. Dort begann ihn 
der neue Oberbefelilshaber der Nordstaatler, 
General Halleck, im Laufo des Mai regelrecht 
zu belagern. Ehe Halleck jedoch C. vollkommen 
eingeschlossen halte, räumte Beauregard die 
Stellung. Bei der Offensive der Konföderierten 
im Herbst 1862 griffen die Generale Price u. 
van Doorn C. am 3. Oktober 1862 mit etwa 
20000 Mann an. Es gelang jedoch dem dort 
kommandierenden General der Nordstaatler, 
Rosccrans, Verstärkungen heranzuziehen, die 
einen Angrift zurückwiesen, worauf van Doorn 
den Kampf abbrach. Die Vorlusto betrugen an- 
geblich bei den Unionstruppen 2400, bei den 
‚Konföderierten 4800 Mann. Vgl. v. Freytag- 
Loringhoven, Studien über Kriegführung auf 
Grundlage des nordamerikanischen Sezossions- 
krieges (Berlin 1901); Campaigns of the 
Civil War, IL u. VIIL Bd. (Neuyork 1898). 

Coriolanus, Gnäus Marcius, Held der 
altrömischen Sage. Seinen Beinamen soll er 
seiner hervorragenden Tapferkeit bei der Er- 
slürmung der Volskerstadt Corioli verdanken. 
Als schroffer Vertreter des Adels soll er die 
Wut des Volkes erregt haben u. verbannt wor- 
den sein. Der Sago nach fand er boi den Vols. 
kern Zuflucht u. führte ein Heer gegen Rom. 
Erst den Bitten seiner Gemahlin Volumnia, 
iner Kinder u. seiner Mutter Veturia gelang 
es, C. zum Abzug von dem bereits hart, be. 
drängten Rom zu bestimmen. Die Volsker töt 
ten ihn deswegen als Verräter. Mommsen hat 
die Dberlieferung, die sich am ausführlich“ 
sten bei Plutarch findet, als Erfindung nach- 
9° Cork, Hauptstadt der irischen Grafschaft C., 
liegt im Hintergrunde des den Hafen bildenden 
Mündungsbeckens des Flusses Lee, etwa 12,5 
Seemeilen von der See entfernt u. ist Knoten- 
punkt von fünf Eisenbahnen. Der Lee durch- 
fießt €. in zwei Armen, die ganz von Kalanlageı 
besdumt sind. Das Fahrwasser im Fluß ist bis 
C. hinauf ausgebaggert worden, so daß bei 
Hochwasser auf Tiefen von 7,5 bis 8m zu 
rechnen ist. Der Handelsverkehr ist schr be- 
deutend, Über die Befestigungen des Hafens s. 
Queenstown. 

Corli: 
steuerun; 
für den 
Rundschieber 









































Stenerung, Dampfmaschinen. 

mit ausklinkbaren, Einlaßscl 

mpfeintritt in den Zylinder. Die als 
ausgebildeten Ein- u, Auslad- 
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schieber sind durch Antriebsstangen mit einemge 
meinsamen, als Antriebsorgan dienenden Exzen- 
ter verbunden. Diese Verbindung wird im ent- 
sprechenden Augenblick durch eine Ausklink- 
vorrichtung unterbrochen, der Dampfeintritt 
hierdurch plötzlich abgeschnitten u. eine gute 
Dampfausnutzung herbeigeführt. 


Cormeron, Gefecht bei C.; s. Provins, 
Cormons, Flecken im österreichischen 
Küstenland, zwischen Udine u. Görz. Am 


12. August 1866 wurde dort der Waffen- 
stillstand zwischen Österreich u. Italien end- 
gültig abgeschlossen. 

Cormontaigne, Louis de, [ranzösischer 
Ingenieurgeneral, geboren 1695. Er wohnte 1712 
der Belagerung von Freiburg bei, leitete 1734 
de ‚son Pillippsburg, m; Trarbach, wurde 
Marechal de Camp u. Direktor der Fortifikatio- 
nen in Lothringen u. starb 1752. C. hat ver- 
sucht, die Bolestigungsart Vaubans zu ver. 
bessern, hat aber durch Künstelei u. Überladung 
des Bastionärsystens mit Außenwerken diesen 
die durchaus notwendige Einfachheit genommen, 
Fortschritte bedeuteten höchstens die Ver. 

















Cormontaignes Befestigung. 


größerung der Bastione (Facenlänge 120 m), die 
Umformung der Profilverhältnisse (Feuerlinie 
des Hauptwalls nur 3m über der Glaciskrete) u. 
die grundsätzliche Deckung der Eskarpenmauer 
gegen Sicht. Aber die gesteigerte Frontalwir- 
kung der größeren Bastione wurde durch die 
Vergrößerung des Ravelins aufgehoben, u. die 
Kurtine verlor durch die Emniedrigung 

Feuerlinio jede Wirkung ins Vorfeld. Die Frontal- 
wirkung wurde also der Nankierenden geopfert, 
die das weiter (36 bis 40 m mehr als bei 
Vauban) vorspringende Ravelin auf das nächste 
Vorfeld haben sollte. Dies Werk u. die ver- 
größerten einspringenden Waffenplätze des ge- 
deckten Weges erhielten Reduits. C. wollte da- 
durch eine abschnittsweise Verteidigung, ein län- 
geres Festhalten der Stellung auf der Konter- 
skarpe möglich machen; aber die Reduits waren 
offen, weder gedeckt nach außen noch bomben- 
sicher noch sturm{rei u. deshalb wertlos. Auchdie 
Vorbereitung von Abschnitten in den Dastionen, 
die C, vorschlug, besaß keinen Wert u. ist nie 
ausgeführt worden. Die Vaubanschen Kase- 
matten verwarf C. vollständig. Die Forts Belle- 























Cormeron — Cornelius 


croix u. Moselle zu Motz u. das Kronwerk Yutz 
in Diedenhofen sind nach Cormontaignes Vor- 
schlägen gebaut. Er entwickelte sein System 
in Schriften, die als „Quvres posthumus de Car- 
montaigne” in 3 Bänden (Paris 1806 bis 1809) 
herausgegeben wurden. f 
Cornaro, Ludwig, Freiherr von, 
österreichisch-ungarischer Feldmarschalleutnaat, 
'boren 1830 in Olmütz, machte 1849 als Ober- 
fEuınant die Belagerung von Malshera u. Ve 
‚nedig mit u. war während des Feldzuges von 
1866 I1. Stabsoffizier beim I. Armeckorps, mit 
dem er an den Kämpfen an der Iser, der Schlacht 
von Königgrätz u. am Gefecht bei Rokeinitz 
teilnahm. Zu den Friedensverhandlungen 
Prag wurde er als Militärbevollmächtigter zu- 
gezogen. Bei der Okkupation Bosniens 1878 
war C. als Generalmajor Generalstabschef der 
2. Armee u. erwarb sich durch seine muster- 
haften. Dispositionen, sowie durch seine Vi 
fügungen für die Durchführung des Nach. 
schubes besondere Verdienste. Er wurde 
dafür außertourlich zum Feldmarschalleutnant 
befördert u. in den Freiherrnstand erhoben. 
1881 wurde C. zum Stellvertreter 
des Chef des Generalstabes, 1585 
zum Militärkommandanten in Zara 
emannt, starb aber schon 1886. 
In ihm verlor die österreichisch- 
ungarische Armee allzufrüh einen 
Offizier von ungewöhnlich hoher 
Begabung u. Einsicht, einen Man, 
dessen ruhiger, klarer Blick, des 
sen verantworlungsfreudige” Eut 
schlossenheit zu den größten Hoft 
nungen berechtigten. C. schrieb: 
„Strategische Betrachtungen über 
üen Krieg im Jahre 1812" (Wien 
1870); „Strategische Betrachtun. 
gen über den Feldzug in Ilalien 1796,97“ 
(Wien 1873); „Strategische Betrachtungen über 















































den Feldzug in Deutschland 1796” (Wien 
1879). 
Cornelier, 1. das bedeutendste Adels 


geschlecht der römischen Republik, in viele 
Familien verzweigt. Aus ihm sind viele römi- 
sche Staatsmänner u. Feldherren hervorgegan 
gen; z. B. die Seipionen, Sulla, Cinna u. a- 

2. Cornelier hießen die etwa 10000 Sklaven 
der von Cornelius Sulla geächteten Römer. Die- 
sen Leuten schenkte Sulla die Freiheit u. br- 
nutzte sie als Leibtruppe, um seine Herrschaft 
über Rom zu sichern u. die Bürgerversamm- 
lungen zu beherrschen. 

Cornelius, Frederiks, neben Hendrik 
Witboi u. Morenga der bedeutendste Führer der 
aufständischen Hottentolten in Deutsch-Südwest 
afrika. Im Kampf um die Kapitänswärde der 
Bothanier unterlag cr 1894 seinem erbberech 
tigten Vetter u. lüchteie zu seinem Schwieger 
yater Hendrik Witboi, in dessen Dienst or kurze 
Zeit trat. Unter dem Schutze der deutschen 
‚Rogierung kehrte er nach Bethanien zurück. Im 
Feldzug gegen die Hereros 1904 führte er die 
von den Beihaniern gestellten Milfstruppen, ver- 
ließ jedoch nach dem Gefecht am Waterbert 
den deutschen Dienst u. schloß sich im Oktober 
1904 dem Aufstand der Witbois an. Erst nach 
eineinhalbjührigem, oft erfolgreichem Kampf er 





Cornieines — Cornwallis 


gab er sich im Frühjahr 1906 mit seinem ganzen 
Anhang dem Hauptmann Volkmann. Er starb 
bald darauf in der Gefangenschaft auf der Hai- 
fisch-Insel. S. Bethanien u. Kriege. 

Cornieiues, die zömischen 
hornisten, 

Cornieularil, die mit einem Corniculum 
ausgezeichneten römischen Soldaten, die ähn- 
lich unseren Gefreiten eine bevorzugte Stellung 
hatten. 

Corniculum, ein militärisches Abzeichen 
unbekannter Form, das im römischen Heere für 
Tapferkeit, verlichen wurde. 

Cornifieius, 1. Quintus, eroberte als 
Unterfeldherr Cäsars 45 v. Chr. die Provinz 
Illyricum u. fing die unter Marcus Octavius 
dorthin flüchtenden Schiffe des Pompejus ab. 
Als Prokonsul von Africa unmittelbar nach 
ars Tode 44 geriet er in Zwist mit Antonius 
u. leistete dem Sextus Pompojus Zuzug. In 
einem Gefecht bei Utica fiel er 41 v. Chr. 

ius, befehligte 38 v. Chr. dio Flotte 
'gogen Sextus Pompejus. Er zeich- 
nete sich in einem Seegefecht in der Meer- 
enge von Messina aus u. reitele 36 v. Chr. 
drei schwerbedrängte Logionen, indem er sie 
von Tauromenium (Taormina) nach der Nord- 
küste Siziliens führte u. mit Agrippas Heer ver- 
einigte. 

Cornish, Sir Samuel, britischer Admiral. 
Während des Siebenjährigen Krieges führte er 
1702 den, Oberbefehl in Östindien als Spanien 
in den Krieg eintrat, u. erhielt Befehl, die Philip- 
pinen wegzünehmen. Am 1. Augusl ver er 
Indien mit 8 Linienschiffen, 3 Fregatten u. 
2 Ostindienfahrern. Diese hatten ein Landungs- 
korps von 1300 Mann, Infanterie u. Artillerie, 
an Bord. Außerdem stellten die Kriegsschiffe 
‚noch 1000 Mann Landungstruppen. Das ganze 
Korps befehligte Oberst Draper, der die Befesti- 
gungen Manilas genau kannte. Am 29. Sep- 
tember ankerte das Geschwader vor Manila, wo 
der Ausbruch des Krieges noch nicht bekannt 
war. Die Aufforderung zur Übergabe ward ab- 
gelehnt. C. landete bis zum 26. fast ohne 
Widerstand u. erbaute Batterien, die mit Unter- 
stützung zweier Linienschiffe bald Bresche log- 
ten. Am 5. Oktober ward die Stadt erstürmt 
u. die Zitadelle ergab sich. Mit Manila fielen 
die gesamten Philippinen in Englands Hand. Der 
Erfolg brachte C. die Erhebung zum Baronet. 
Val. Rittmeyer, _Seckriege (Berlin 1907); 
Laird Clowes,” The royal Navy (London 
1898). 

Cornu, Horn, nannten die Römer 1. die bei- 
den Flügel’ der Schlachtlinie, 2. die hornförmig 
‚gebogenen Blasinstrumente der Cornicines. 

Cornwallis, 1. Charles, Marquis von, 
ursprünglich Lord’ Brome, britischer Feld“ 
marschall, geboren 1738 in London. 1758 be- 
fand er sich im Hauptquartier des Prinzen 
Ferdinand von Braunschweig als Ordon- 
nanzoffizier des Lords Granby. Fr nahm teil 
an der Schlacht bei Minden, kehrte aber 
schon 1759 nach England zurück. 1761 er- 
schien er als Oberstleufnant u. Regimentskom- 
mandenr wieder auf den westdeutschen 
schauplatz u. focht mit Auszeichnung bei Vel- 
linghausen u. Lutterberg. Nach dem Kriege 
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idmete sich C. längere Zeit dor Politik u. 
ging 1776 als Generalmajor nach Nordamerika. 
Dort übernahm er den Befehl über die englische 
Noserrodivision, focht bei Brooklyn, nahm an 
der Eroberung von Neuyork leil u. eroberte 
am 18. November Fort Lee. Am 18. Sep- 
tember 1777 focht er bei Rrandywine u. be- 
setzte am Tage darauf Philadelphia. 1778 
zum Generalleutnant u. Gehilfen des Ober- 
befehlshabers ernannt, versuchte C., die wenig 
tätige Krieglührung Clintons zu beleben. Aber 
erst 1780 selzie or eine Expodition nach Süd. 
carolina durch, Dort siegte er am 16. August 
1780 bei Camden über den amerikanischen 
General Gates u. drang 1781. unter großen 
Schwierigkeiten, vielfach ohne Weg u. Steg, von 
Südcarolina nach Norden an der Küste entlang 
vor. Er siegte am 15. März bei Guilford C. Il, 
über den General Greene, mußte sich aber, auf 
Befehl Clintons u. von diesem ungenügend unter- 
stützt, nach Yorktown weıfen. Dort atreckte or 
am 19. Oktober 1781 nach 2t/smonatiger Be- 
lagerung mit 9000 Mann die Waffen. Dieses 
Ereignis entschied den amerikanischen Unab- 























hängigkeits) gegen England. Trotzdem 
ward C. 1786 zum Generalgouverneur von 
Indien ernannt. Dort waren die Verhältnisse nach 





dem Abgang Warren Ilastings’schrschwierig 
geworden. Ende 1790 übernahm C. selbst den 
Öberbefehl gegen Tippu Sahib, orstürmte im 
März 1791 Bangalore u. zwang im Frühjahr 
1792 seinen Gegner durch die energisch geführte 
Belagerung von Seringapatam zur Unterwerfung. 
Als Belohnung erhielt or den Marquis-Titel. Im 
Horbst 1793 verließ er Indien u. wurde auf 
den belgischen Kriegsschauplatz enlsandt. 1795 
ward er Master general of the ordnance, im 
Frühjahr 1796 Oberbefehlshaber u. Statthalter 
in Irland. Dort war cin gefährlicher Aufstand 
ausgebrochen; C. unterdrückte ihn jedoch bald. 
Auch die Franzosen, die im August 1798 in 
der Killala-Bai unter General Humbert 
gelandet waren, ergaben sich C. am 9. Sep- 
tember. Die irischen Aufstindischen behan- 
delte 6. milde u. suchte mit Castleroagh zu 
sammen Irland mit dem_ britischen Gesamt- 
reiche festor zu vereinigen, besonders die so- 
genannten Katholikengesetze zu beseitigen. Als 
er mit diesem Plane nicht durchdrang, legte 
er 1801 seine Ämter nieder. Bald darauf wurde 
er als Friedensunterhändler nach Frankreich ue- 
sandt, wo cr am 27. März 1802 den für England 
wonig vorteilhaften Vertrag von Amiens ab- 
schloß. 1805 wurde C, abermals zum General- 
gouverneur von Indien ernannt, er starh aber 
schon in demselben Jahre. Val. Stephen. Die- 
ionary of National Biography, Bd. XII (London 
1887). 

2. Sir William, britischer Admiral, geboren 
1744, gestorben 1819, Bruder des vorigen, 
zeichnete sich im_nordamerikanischen Frei- 
heitskriege als Kommandant von Linien. 
schiffen aus. Während des Krieges 1793 
bis 1802 war ihm mehrfach die Blocklerung 
französischer Häfen am Allanlischen Ozean 
anvertraut, wobei er sich u. a. am 17. Juni 
1795 vor der Insel Groix der Verfolgung durch 
ein größeres Geschwader geschickt entzog. Als 
der Krieg 1803 wieder ausbrach, nahm er die 
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Blockade der Häfen von Brest (wo er sich selbst 
befand), Rochefort u. Ferrol auf u. führte sie 
unter den schwierigsten Umständen bis 1805 
mit der Hartnäckigkeit u. dem Erfolge durch, 
die die britischen Blockaden jener Zeit kenn: 
zeichnen. Er hat nicht wenig zu dem glor- 
reichen Erfolge Englands, der in der Schlächt 
bei Trafalgar gipfelte, beigetragen. Vgl. Ma- 
han, Seemacht in der Geschichte (deutsch Ber- 
lin 1899). 

‚Corön (Krone), 1. portugiesische Goldmünze 
(€. douro), vor 1851 = 5333 Reis = 4,16 

= 28,75 öslerreichische Kronen = 30,20 Frank, 
dann = 1000 Reis = 45,36 „6 = 50,4 öster- 
reichischo Kronen = 55,99 Frank; 2. portu- 
giesische Silbermünze (C. de prata) = 1000 
Iteis, Wert = 4,89 u. 4,85 „% = durchschnitt 
ich 4,88 „4 = 5,78 österreichische Kronen — 
6,03 Frank. 

Coron, Ort in Westfrankreich (Vendee). Ge- 
fechte am 16. März u. 18. September 1793 
(Vendee-Krieg 1793 bis 1790). In dem ersten 
Sefecht sprengle der ehemalige Waldhüter 
Stofflet gleich bei Beginn des Aufstandes die 
eilig zusammengezogenen Nationalgarden der 
‚nächstgelegenen Städie auseinander u. eroberte 

iio Marie-Jcanne, eine Kanone, die zu einer 
Art Palladium des Aufstandes wurde, Am 
38. September 1703 schlag bei C- der Vendes- 
führer Piron mit 7000 zusammengeraftten Strei 
tern die 18000 Mann starke von Saumur vor- 
‚gehende Kolonne des zepublikanischen Generals 
Santerre; er warf die aus C. heraustretende 
Vorhut seines Geguers in dem Augenblick wie- 
der in den Ort zurück, als dort durch das 
unzeitmäßige Vorziehen der Artillerie die Straße 
verstopft war. In dem Ort entstand eine wilde 
Panik, u. auch von den noch östlich befindlichen 
Bataillonen leisteten nur wenige vorübergchend. 
Widerstand. 18 Geschütze u. über 3000 Go- 
fangene fielen den Siegern in die Hände. Vel. 
v. Boguslawski, Der Krieg der Vendee (Ber- 
Hin 1894). 

‚Corona als militärische Belohnung bei den 
Römern, 5. Auszeichnungen. 

Coronea (griechisch Koroneia), alte Stadt 
Böotiens am Südwestrande der sumpfigen Co 
pais-Ebene u. an den Ausgängen der Bergtäler, 
heute Ruinen bei Kutumula u. Agoriani. Dort 
besiegten die böotischen Oligarchen 447 v. Chr. 
das athenische Streifkorps des Tolmides, be: 
freiten dadurch Böotien von der athenischen 
Herrschaft u. stellten den Thebanisch-Böotischen 
Bund wieder her. 394 v. Chr. erfocht Agesilaus 
bei C. einen Sieg über die Böotier, Dem aus 
Asien heimeilenden Sparlanerheer traten vom 
Süden her Streitkräfte der verbündeten Böotier, 
Korinther, Athener, Argiver u. &, entgegen, um 
ihm den Weg zu verlegen. Agesilaus führte 
selbst den spartanischen rechten Flügel. Dieser 
warf im Verein mit der Mitte die Verbündeten 
auf das Gebirge zurück; der linke Flügel da- 
gegen wurde von den Thebanern zum Weich 
gezwungen. Sogleich schwenkte Agesilaus 
seinem siogreichen Flügel ein u. stellte sich 
zwischen die Thebaner u. ihro flichenden Ver- 
bündeten. Jetzt erlag die thebanische Phalanx, 
doch konnte sie sich größtenteils durchschlagen. 
Agesilaus selbst ward schwor verwundet. Die 













































Coröa — Corte 


Stärke u, der Verlust der beiden Heere sind 
nicht bekannt, Vgl. Xenophon, Hellenische 
Geschichte, IV; Plutarch, Agesilaus. 

Coronilla (Krönchen), spanisches Gold- 
stück zu 20 Realen, im Werte zwischen 421 
bis 4,33 „4 wechselnd, nach Realen berechnet 
= annähernd 4,40 .# = 5,17 österreichische 
Kronen = 5,13 Frank. 

Coronini-Cronberg, Johann, Reichs 
graf, österreichischer Feldzeugmeister, geboren 
1794 in Görz. Er machte dio Feldzüge von 
1813 u. 1814 mit, trat 1824 in den Dienst des 
Herzogs von Modena, kehrte aber bald wieder 
nach Österreich zurück. 1836 wurde er als 
Hauptmann mit der Erziehung des nachmaligen 
Kaisers Franz Josof 1. betraut. 1854 erhielt 
er als Feldmarschalleutnant don Oberbefehl über 
das österreichische Observationskorps an der 
russischen Grenze u. besetzte nach dem Ab- 
marsche der Russen die Walachei u. Mollaa. 
Dann wurdo er Banus, Gouverncur u. Romman- 
dierender General in Kroatien u, Slawonien. Er 
trat 1860 als Feldzeugmeister in den Rubestanl, 
kehrte aber noch in demselben Jahre zum 
aktiven Dienst zurück, wurde Kommandierender 
General der Ostereichischen Alpenländer 1. 

1861 
garn. 1865 rat 
C. abermals in den Ruhestand u. starb 1850 
in St. Peter bei Görz. Vgl. Anger, Geschichte 
der k. k. Armoo (Wien 1887). 

Corpo_ di stato magglore, der ih- 
lienische Generalstab. Comando del corpo di 
stato maggioro entspricht dem preußischen 
Großen Generalstabe; 5. Italien (Heerwesen 

Corps de couverture, in der franz 
schen Armee eine besonders starke Hecresior- 
hut, die, wenigstens teilweise, die Kavallerie bei 
der Aufklärung untorstützen soll. 

Corsint, päpstliche Goldmünze um 1735 = 
7,50 4 = 8,92 österreichische Kronen 
Frank. 

Cortaldo, auch Cortana, französisch 
ourtaud, eourtault, im 15. u. 16. Jahrhundert 
in Italien u. Frankreich ein kurzes, vielleicht 
haubitzartiges, im Metall versiärktes Geschütz 
(10 bis 16 Kugeldurchmesser Seelonlängo, "/,8: 
liber Metallstärke am Stoß), meist mittleren Ka 
libers (24- bis 30 Pfünder).” Brechtel (Büchsen- 
meisterey, Nürnberg 1591) nennt auch Cortalli 
von 45pfündigem Kaliber; sie waren 7 Fuß lang, 
wogen 2740 (leichte) Pfund (825 kg) u. braw 
ten zehn Pferde als Bespannung. Leichtere G*- 
schülze dieser Art (z. B. 4 Plünder) hieben Cor 
taldino. Iretümlich glaubte man, aus der Form 
Cortana sei das deutsche Wort Kartauns cnt- 







































standen. Vgl. Angelucei, Documenti inediti 
(Turin 1869). 
Cortan, Cortagna, Cortana, Cuar 


tana, Cuartal, altes kalalonisches Hohlm:s 
in Barcelona für Getreide = 5,2932 1. für 
Wein == 7,5352 1, für Ol = 4,128 I, auch 4.151: 
in Tarragona für Getreide = 5,91, für Wen 
— 8,665 1, für Ol = 418 1; in Buenos Aires 
(Coriagna) für Flüssigkeiten = 7,125 
Mallorca für Ol = 41451. 1C. enthält = 
2 Cortin. 

Corte, befestigte Arrondissementshauptstadt 
auf der französischen Insel Korsika im Territr 











Cortenuova — Cortez 


rialbereich des französischen XV. Armeekorps; 
s. Frankreich (Hecrwesen). 

‚Cortenuova, Ortschaft in der italienischen 
Provinz Bergamo. Am 27. November 1837 
glänzender Sieg Kaiser Friedrichs Il. über 
den Lombardischen Bund. — Zum Schutze des 
vom Kaiser bedrohten Brescia hatte das Aufgehot 
des Lombardischen Bundes zunächst die Stadt 
besetzt u. alsdann eine starke Verteidigungsstel- 
lung bei Manerbio hinter dem Lusignolo ge- 
‚nommen. Zwei Wochen lagen sich die Heere 
gegenüber; dem Kaiser bot sich keine Gelegen- 
heit zum Angriff. Ende November mußte 
rich eine beträchtliche Truppenmacht, Aufgebote, 
italienischer Städte, die nicht länger fechten 
wollten, entlassen u. sich bei Pontevico über den 
inscheinend in der Richtung auf das ver- 
bündete Cremona, zurückzichen. Die Bündler 
verließen nun ihre Stellung, zogen den Oglio 
aufwärts u. überschritten ihn bei Palazzolo, um, 
indie Heimat zu gelangen. Der Kaiser war aber 
nicht nach Cremona weltermarschiert, sondern 
hatte sich rechts vom Oglio nordwärts gewandt. 
Bei C. überraschte er dio Gegner. Ein Teil der 
Angegriffenen hielt nicht stand; andere nahmen 
den Kampf aul, sammelten sich hinter einem 
Wasserlauf um das Carroccio u. behaupteten bis 
in die Nacht ihre Stellung. In der Dunkelheit 
aber ließen sio den Fahnenwagen im Stich u. 
fiohen. Der Kaiser hatte seinen Sieg mit elwa 
10000 Mann erfochten, die Gegner dürften $hm 
an Zahl gewachsen gowosen sein. Vgl. K. Ha- 
dank, Die Schlacht bei Cortenuova am 27. No- 
vember 1837 (Berliner Dissertation 1905); 
1. Delbrück, Geschichte der Kriegskunst (Ber- 
in 1907). 

Cortez, Hornando oder Fernando, Er- 
‚oberer Mexikos, geboren 1485 zu Medellin in 
Fstremadura, studierte in Salamanka die Rechte, 
ging 1504 nach Haiti u. 1511 mit Diego Velas. 
quez, dem Gouyerneurvon Kuba, nach dieser Insel. 
Äls 1517/18 die Küsten Mexikos entdeckt worden 
waren, rüstete Velasquez eine größere Expedi- 
ion dorthin aus u. Destimmte C. zum Führer, 
Erwollto die Wahl zurücknehmen, aber C. gewann 
die Mannschaft für sich u. sogelte am 10. Fe 
bruar 1519 — mit 11 Schiffen, etwa 500 Sol- 
daten, worunter 16 Reiter u. 13 Musketiere, 
110 Matrosen, 9 größere Geschütze, 4 Feld: 
schlangen — heimlich von Santiago de Cuba ab 
u. landete Ende März im Gebiete von Tabasco. 
Die Einwohner traten ihm feindlich entgegen, er 
erfocht jedoch einen Sieg, der ihm Lebensmiltel 
u. auch eine Sklavin (Dofa Marina) einbrachte, 
die ihm. durch ihre Troue u. als Dolmetscherin 
große Dienste leistete. C. setzte die Fahrt nach 
Norden fort u, landete, wo jetzt San Juan de 
Ulua, das Fort von Vera Cruz, steht. Monte- 
zuma, der Herracher des Aztekenreiches, sandie 
zugleich mit reichen Geschenken die Autforde- 
rung, das Land zu verlassen. C. aber gründete 
. befestigte mit Hilfe eines von Montezuma ab- 
gelallenen Stammes die Stadt Vera Cruz, lied 
sich zum Generalkapitän u. Oberrichter der 
neuen Kolonie ausrufen u. schickte ein Schiff 
mit den Geschenken Montezumas an Kaiser 
Karl V., die Aussicht aufErroborung eines großen 
Reiches mit glühenden Farben schildernd. Eine 
Verschwörung unter seinen Leuten schlug er 
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biatig nieder, verbrannte seine Schiffe, um jode 
Verbindung abzuschneiden u. bereitete einen 
großen Zug ins Innere vor. Nachdem er ver- 
schiedene Stämme durch Überredung oder Ge- 
walt für sich gewonnen u. genügendo Kenntnis 
über die Verhältnisse in Mexiko eingezogen 
hatte, trat er am 16. August 1519 den Marsch 
an. Nach Abrechnung der in Vera Cruz nötigen 
Besatzung zählte seine Macht 300 Spanier, 
15 Reiter, 7 Geschütze u. 1300. indianische 
Krieger. Zunächst zog er über die Bergpässe 
nach Tlascala, einem mit Mexiko verfeindeten 
Staat, der sich ihm anschloß u. 5000 Streiter 
stellte. Im Oktober setzte er den Marsch fort 
u. zog am 8. November, von Montezuma chren- 
voll empfangen, in die mitten im Sce Texcoco 
gelegene Hauptstadt Mexiko ein. Dort richtete 
er sich zur Verteidigung ein, bemächtigto sich 
dor Person Montezumas u. zwang ihn, sich zum 
Vasallen des Königs von Spanien zu erklären. 
Der Versuch, ihn zum Christentum zu bekehren, 
schlug aber fehl. Seine Lage ward jedoch be. 
denklich, als der Unmut der Mexikaner in 

ieren Haß überging. Der Adel plante die 
Befreiung des Königs, u. statt der erwarteten 
Verstärkung aus Spanien erschien 
Volasquez abgesandte Flotte — 18 Schilte, 900 
Mann Fußvolk, 85 Reiter, 12 Geschütze — unter 
de Narvaez, um C. abzusetzen u. gefangenzu- 
nehmen. Dieser zog, 140 Mann zurücklassend, 
dem Narvaez entgegen, verstärkte sich durch 
die Besatzung von Vera Cruz, gewann einen Teil 
der Truppen seines Gegners, überfiel ihn am 
24. Mai 1520 bei Cempuola’ u. nahm ihn ge- 
fangen. Die übrigen Truppen traten zu C. über. 
Bedeulend verstärkt kehrte cr nach Mexiko zu 
rück, Dort hatte inzwischen sein Stellvertreter 
durch unkluge Strenge einen allgemeinen A: 
stand hervorgerufen, u. die Mexikaner hatten die 
Spanier eingeschlossen. C. drang zwar zu den 
Seinigen durch, wurde aber heftig angegriffen. 
Als Montezuma durch einen Steinwurf getölet 
worden war u. Munition wie Lebensmittel knapp 
wurden, verließ C. in der Nacht zum 1. Juli 1520 
auf dom schmalen Damm im Seo die Stadt u 
schlug sich, die Kanäle durchschwimmend, 
Schätze, Geschütze, Munition aufgebend, unter 
Verlust von 450 Spantern, 4000 Indianern u. 
fast aller Pferde nach Tlascala durch. Die von 
den Statthaltern Kubas u. Jamaikas gegen ihn 
entsandten Truppen schlossen sich ihm. wie- 
derum an, u. nachdem er neue eingeborene 
Bundesgenossen gewonnen hatte, trat C. am 
28. Dezember 1520 mit 550 Spaniern zu Fuß, 
40 zu Pferde, 9 Kanonen u. 10000 Indianern 
einen neuen Zug gegen Mexiko an. Bald folgten 
noch 200 Spanier u. viele Tausend Eingeborene ; 
auch zerlegharo Boote für den Kampf auf dem 
Sco wurden nachgeführt. Im Mai 1521 begann 
die Belagerung der Stadt Mexiko, die vom Nach- 
folger Montezumas, Guatemozin, stark befestigt 
war u. hartnäckig verteidigt wurde. Erst nach 
einer langen Reihe blutiger Soo- u. Straßen 

pfo fiel die Stadt am 13. August. Auch 
die Eroberung der Provinzen erforderle harte 
Kämpfe, Trotz allen Ränken seiner Gegner er. 
nannte Karl V. C. am 15. Oktober 1522 zum 
Generalkapitän, Gouverneur u. Oberrichter von 
„Neuspanien" 'u. verlich ihm großen Grund 
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besitz. C, baute nun als Hauptstadt der neuen 
Kolonie die Stadt Mexiko wieder auf u. schuf 
Ordnung im Lande. 1524 unternahm er einen 
beschwerlichen Zug nach Honduras, nach einer 
mittelamerikanischen Durchfahrt forschend, u. 
kam bis Truxillo. 1528 ging er nach Spanien, 
um sich gegen neue Anklagen zu verantworten. 
Karl V. nahm ihn gnädig auf; aber bei seiner 
Rückkehr nach Mexiko ließ man ihm doch nur 
das Kommando der Streitkräfte u. das Recht 
zu neuen Entdeckungen. Für die Zivilverwal- 
tung ward eine Behörde errichtet, mit der C. 
bald in Steit geriet. Er zog sich auf seine 
Besitzung zurück, auf der er Ackerbau u. Vich- 
zucht, sowie verschiedene Industrien (z. B. 

idenraupenzucht) trieb. Eine von 2 
gesandte u. zum Teil von ihm goleitete Expedi- 
ion entdeckte 1933 bis 1537 Kalifornien. Da ihm 
dann ein neuer Vizekönig in Mexiko schroff ent- 
gegentrat_ u. weitere Enideckungsreisen verbot, 
ging C. 1540 wieder nach Spanien u. nahm 1541 
an Karls Zuge gegen Algier teil. In den mexikani- 
schen Angelegenheiten fand er kein Gehör mehr, 
&r ward hingehalten u. beschloß endlich, sein 
Vaterland für immer zu verlassen. Er starb 
jedoch vorher am 2. Dezember 1547 in einem 

orfe bei Serilla. Vgl. Prescott, History of 
the conquest of Mexico (London 1843, deutsch 
Leipzig 1845); Helps, The life of H. Cortez 
(London 1871); Zimmermann, Europäische 
Kolonien, Bd. 1 (Berlin 1896) 

Cortin, Cuartin, Cortarine, spanisches 
Hohlmaß: auf Mallorca für Wein 81, 
für Branntwein = 26,24 1, im übrigen = ?/, Cor- 
tan (s.d.). 

Corunia, befestigte Hauptstadt der spani- 
schen Provinz C. in Galicien, am Westufer der 
Bai von C. u. an der Eisenbalin Paleneia—-Mont- 
forte—C. “Die von den Phöniziern gegründete 
Stadt hieß bei den Römern Brigantium. Di 
Oberstadt, mit einer Mauer umgeben u. durch 
in Kastell geschützt, liegt auf einer Landzunge. 
Den halbmondförmigen, schr geschützten Hafen 
sichern fünf Forts, darunter S. Anton u. S. Cruz. 
am Eingange. Die Landseite hat nur veraltete, 
hochgelegene Werke. 

chlacht am 16. Januar 1809 (Krieg in 
Spanien 1808 bis 1814). Auf seinem eiligen 
Itückzuge vor Napoleon erreichte der englische 
General Moore am 11. Januar C. mit noch etwa 
17000 Mann. Am 14. trafen die zur Rückbeför- 
derung der Armee nach England erforderlichen 
Transportschiffe ein. Moore begann sofort mit 
der Einschiffung der Kranken u. Verwundeten, 
der Kavallerie u. Artillerie. Nur neun Geschütze 
u. die Infanterie blieben an Land. Die Ei 
schiffung verzögerte sich aber so, daß mit einem 
Kampfe gegen die nachfolgende französische 
Armeeableilung des Marschalls Soult (etwa 
20000 Mann) gerechnet werden mußte. Moore 

hlte eine Stellung auf dem Monte Moro, etwa 
3km südlich von C. Eine Division (Fraser) hielt 
er bei C. zurück, um eine Umgehung der nicht 
angelehnten rechten Flanke zu verhindern; eine 
Division (Paget) blieb nördlich der Stellung in 
Reserve, Soult besetzte erst am 15. Januar die 
Höhen von Palavea u. Pohasquedo; doch kam 
es an diesem Tage nur zu unbedeutenden 
Kämpfen der Vortruppen. Ein Vorstoß des bri 







































































Cortin — Coruüa 


schen 5. Regiments wurde blutig abgewiesen. 
Wie Moore vorausgesehen hatte, griff Soult 
links umfassend an, wo die britische Stellung 
am schwächsten war u. von den gegenüberliegen- 
den Höhen unter Artilleriefeur genommen wer- 
den konnte. Zwei Divisionen sollten den brit 
schen linken Flügel u. die Mitte beschäftigen, 
während eine Division u. die Reiterei den Haupt 
angriff gegen den brilischen rechten Flügel 
führen u. den Gegner von C. abschneiden soll 
ten. Gegen 2 Uhr nachmittags eröffnete die {ran 
zösische Artillerie das Feuer, die Infanterie stieg 
in den Grund vor der britischen Front hinunter 








Schlacht bei Coruha, 16. Januar 1809. 


u. dio Reiterei ging den Rücken von $. Cristo 
bal entlang nach Nordosten vor. General Moore 
erkannte die Absicht seines Gegners; er stellte 
die Division Paget zur Abwehr der drohenden 
Umfassung bereit u. zog dio bei C. zurücke 
haltene (Fraser) bis auf die Höhen von S. Mar 
garita vor. Die Franzosen beschränkten sich in 
der Front auf ein wenig ernsthaftes Schützen 
gefecht, griffen aber die rechte Flügelbrigade 
(Bentinek) mit Überlegenheit an u. suchten ihr 
in den Rücken zu kommen. Moore, der dort 
selbst den Kampf leitete, ließ ein Bataillon einen 
Defensivhaken bilden u. die beiden anderen rum 
Gegenstoß vorgehen. Dieser gelang zwar nicht, 
| aber mit Hilfe von zwei Gardebataillonen konn- 











| ten die Höhen von Elvina gehalten werden. 











Corvinus — Cosseria 


Während dieser Känıpfe ward Moore durch eine 
Kanonenkugel tödlich verwundet, General Ilope. 
übernahm das Kommando. Weiter rechts war 
die Division Paget gegen französische Batail- 
lone ins Gefecht getreten, die die vordere Linie 
zu umfassen versuchten. Es gelang ihr, die 
ranzosen zurückzuwerfen, um so mehr als 
die französische Kavallerie wegen des mit 
Mauern u. Hängen durchzogenen Geländes nicht 
eingreifen konnte. Die Briten kamen bis nahe 
an die französische Artilleriestellung heran. Die 
französische Reiterei traf mit ihrem linken 
Flügel auf die Division Fraser u. schloß sich der 
rückgängigen Bewegung der Infantes 
Weiter östlich scheiterten die Any 
Franzosen, die überall die Vorstöße der Eng- 
länder abzuwehren hatten. Es entstand ein 
lich gegen 
in Ende 

















schränkten. Die Engländer 
Geguer nicht, u. dieser erneuerte auch den 
Angriff nicht. Die Verluste sind nicht festzu- 
stellen. Die Angaben schwanken auf französi- 
scher Seile zwischen 400 u. 1000, die englische 
Einbuße soll 700 bis 800 Mann betragen haben. 
Am 17. u. 18. Januar schifften sich die Eng- 
länder ohne wosentliche Störung ein. Soult be- 
unrubigte nur durch Artilleriefeuer die Trans. 
port, von der ein Seht, auf den Grund 
ie. Nach dem Abzuge der Engländer wurde 
die von allen Hilfsmitieln entblößte Stadt am 
19. Januar den Franzosen übergeben. Vgl. 
Oman, History of the Peninsular War, Bd. | 
(Oxford 1902 

Gelegentlich des französischen Zuges nach 
Spanien 1823 mußte sich C. am 13. August dem 
General Bourck ergeben, der einen Monat vor- 
her sich der Höhen vor der Stadt bemächtigt 
hatte. 

Corvinus, Matthias, König von Un- 
garn (1458 bis 1190), u. Johannes, Sohn des 
vorigen, Thronprätendeni, s, Ungarn. 

Corvus, Marcus Valerius, ein hervor- 
Tagender Kriegsinann Roms zur Zeit der Sam- 
nerkriege. Nachdem er sich 349 v. Chr. unter 
dem jüngeren Camillus im Kriege mit den Gal- 
liern ausgezeichnet hatte, bekleidete er von 
347 bis 299 wiederholt das Konsulat u. die 
Diktatur u. errang eine Reihe von Siegen über 
dio Italiker. 

Corvus (griechisch Korax), eine Enter- 
brücke (vgl. Polybius, 1, 22), wurde auch im 
Festungskriege gebraucht; s. Belagerungskran. 

Corytus, eine Bogenkapsel, zum Unter- 

‘von dem Köcher, in dem sich nur die 
Pfeile befanden. 

Cosenz, Enrico, italienischer General, ge- 
boren 1820 in Gaeta. 1848 beteiligte er sich 
als Artillericoffizier am Befreiungsversuche 
Veneziens von der österreichischen Herrschaft. 
‚Wegen seiner Tapferkeit ward er noch während 
der Belagerung Oberst. 1859 überlrug ihm Gari- 
baldi das Kommando des 1. Alpenjägerregi- 
ments, an dessen Spitze er sich wiederholt aus- 
zeichnete, Er machte sich auch als Organi- 
sator verdient. 1806 führte er eine Division am 
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Mineio. Am 20. September 1870 drang er an 
der Spitze seiner Division unter den ersten 
durch die Bresche in Rom ein. 1882 wurde 
er Chef des Generalstabes u, blieb zwöll Jahre 
in dieser Stellung. Er trat auch als Schrift- 
steller hervor. Seine Hauptwerke sind: „B 
merkungen über den Feldzug von 1866 in Böh- 
men u. Italien", „Bemerkungen über den Feld- 
‚Norme per il combattimento delle 
irundsätze für den Kampf der drei 
Waffen), 1890. Er starb 188. 
| Cosenza, Hauptstadt der italienischen Pro- 
vinz C., am Busento. Dort starb 410 Alarich, 
König der Goten, u. wurde nach der Sage im 
Busento beigesetzt. 

Cosmestl, kleiner rumänischer Ort in der 
Moldau, am linken Ufer des Soret, in offener, 
hügeliger Gegend, 20 km nördlich 
% kın südlich von C, überschreitet den Seret di 
Eisenbahn u. Straße Masaresci—-Teku& (Tec 
| ein), die Verbindungsstrecko zwischen den bei- 
| den Hauptbahnen der Moldau von Norden nach 
Süden. Die eiserne Gilterbrücke ist wegen der 
Breito des Seret bei Hochwasser über 400m 
lang. Zu ihrer Sicherung wurde in jüngster Zeit 
ein feldmäßiger Brückenkopf erbaut; ar gehört 















zur Befestigung der Seret:Linie u. besicht aus 





sechs Schanzen, die um die Brückenstelle ei 
Halbkreis von ’5km Durchmesser bilden, i 
Kriegsfalle durch Schützengräben verbunden u. 
durch Batterien verstärkt worden sollen. 
Coss, bengalische Meile = 1828,784m, in 
den verschiedenen Teilen Indiens von ungleicher 
Länge, 1 bis 21/, englischen Meilen. 
Cosserin, Ort in Oberitalien, Provinz 
Genua. Gefecht am 13. April 1796 (Erster 
Koalitionskrieg 1792 bis 1797). Nach dem 
erfolgreichen Gefecht bei Montenotte am 
12. April wandte sich der Oberbefehlshaber 
der französischen Armee in Italien, 
ral Bonaparte, am 13. mit der Mehrzahl 
‚ner Truppen von den Österreichern ab gegen die 





























Gefecht bei Cosseria, 13. April 1796. 


bei Cova stehenden Picmontesen. 
Augereau (8000 bis 9000 Mann) eı 
Marschrichtung über Carcare u. Millesimo auf 
Montezemolo, Serrurier u. Musca gingen von 
Süden her gegen Ceva vor. Augereau stied 
auf das der piemontesischen Armee zugeteilte 
österreichische Hilfskorps des Generals Pro- 
vera (1700 Mann), das den Weg nach Mille: 
simo sporrie. Er ward am 13. April durch 
in schwaches piemontesisches Grenadier- 
bataillon verstärkt, blieb aber im übrigen ohne 
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Unterstützung. Provera_besetzie das nördlich | 
des Ortes C. auf einem Bergkegel liegende feste 
Schloß, wo er von Augereau vergchlich zur 
Übergabe aufgefordert ward. Als die Be- 
schieBung durch einige leichte Geschütze er- 
folglos blieb, schritt Augereau zum Sturm, der 
unler schweren Verlusten scheiterte. Auf allen 
Seiten umstellt, mußte Provera, dessen Truppen. 
an Munition, Verpflegung u. Wasser Mangel | 
litten, am 14. April morgens mit 892 Mann 
die Waffen strecken Die tapfere Verteidigung 
seines Postens blieb für den Forizung der 
Operationen bedeutungslos. Vgl. Kuhl, Bona- 
partes erster Feldzug 1790, der Ausgangspunkt 
moderner Krieglührung (Berlin 1902). 

Cossus, Aulus Cornelius, ein römischer 
Feldherr. Er tötele als Oberbeichlshaber den 
Vejenterkönig Lars Tolumnius im Zweikample 
u. weihte dessen Rüstung als spolia opima dem 
Jupiter Feretrins. 

Costalunga-Paß (deutsch Karersce- 
Paß), 1758 m hoher Übergang in den Südtiroler 
Dolomiten zwischen den Gruppen des Rosen- 
artens u. des Latemar, verbindet das Eggen- 

al, Seitental des Eisack, mit dem Fassa- 
(Avisio). Über den Paß führt eine in neuester 
Zeit angelegie Straße von Bozen über Welsch- 
nofen nach Vigo di Fassa, Hauptort des Fassa- 
Talos (81km). Dieso Straßo gehört dem Zuge 
der Dolomiten-Straße (Bozen—Pardoi-Pal— 
Cortina) an u. bildet dio Fortsetzung der von 
Italien aus dem Becken von Belluno—Feltre in 
das Fassa-Tal führenden Verkehrs. u. Operations 
linien, 

Coston-Signale, Lichtzeichen, das durch 
Zusammenstellung weißer, rofer u. grüner Far- 
ben gegeben wurde. Die chemischen Brenn- 
sätze, ähnlich dem bekannten bengalischen 
Feuer, orgaben cin mehrore Minuten anhalten. 
des weit sichtbares Licht. Die C. wurden auf 
Seo vor Einführung elektrischer Signalapparate 
verwandt, 

Cöte de Hayvaux, 
28. Oktobr 1870; s. Vordun. 

Cote. ö 
sischen Zentralmassivs. 
Becken abfallenden Osthänge sind mit Wei 
bepflanzt u. stark. besiedelt; das Innere. ist 
steinig, wasserarm u. spärlich bewohnt, Tın 
Süden trennt die Senke von Autun die C. | 
von den Bergen von Charolais; im Norden 
trennt sie das Tal der Ouche vom Plateau 
von, Langres. 

















Gefecht am 












Cöte-Saint-Michel, Gefecht 
18. September 1870; s. Verdun. ! 

Cötes de Meuse oder Cötes Lorrai- | 
nes, Steilstufo der oberen Juraformationen im | 
nordfranzösischen Becken. Sie begleiten östlich | 
das rechte Ufer der Maas u. überhöhen die vor- 
liegende Ebene von Woörre um 100 bis 150 ın. 
‚Aut ihnen liegt die Sperrfortlinie Verdun— 
Tonl, 

Cothenius, Christian Androas, gcbo- 
ren 1708 in Anklar, seit 1751 Leibarzt Fried- 
richs des Großen u. Generalstabsfeldmedikus. 
Gleich zu Anfang des Siehenjährigen Krieges 
erließ er für die Ärzte u, Wundärzte kurze Vor. 
schriften, in denen er’ die Heilmethoden an- 
gab, die bei inneren Krankheiten in den Feld- 


am 











Cossus — Couleur 


lazarelten angewandt werden sollten. Wenn 
gleichwohl der Gesundheitszustand im preudi- 
schen Heere schr traurig war, so lag das an 
der Unwissenheit des niederen Sanitätspersonals 
u. an der gänzlichen Finflußlosigkeit der Arzte 
in allen Dingen, die über die rein medizinische 
oder chirurgische Behandlung hinausginzen. 
Die erste Einrichtung von Haupt- u. Fell 
Iazaretten ist das Verdienst von C. Für die 
Zustände, die sich in ihnen entwickelten, kana 
er nicht verantwortlich gemacht werden. C. 
starb 1780. 

Cotrone, Secstadt in der italienischen Pro- 
vinz Catanzaro (Kalabrien). Bei dem Capo 
Colonne, südlich von C. (nicht bei Stlo oler 
Squillace), fand am 15.3111 982 eino Schlacht 
zwischen Kaiser Otto II. u. dem kelbitischen 
Emir von Sizilien, Abu-al-Qäsim statt. Zunächst 
waren die deutschen Reiter siegreich, der Emir 
solbst fiel. Als aber eine aus dem Hinterhalt 
hervorbrechende islamitische Reserve in den 
Kampf eingriff, wurden die Christen vollständig 
überwältigt, Ötto entkam auf einem griech 
schen Schift, Vgl. K. Uhlirz, Jahrbücher des 
Deutschen Reiches unter Otto II. (Leipzig 1902. 
Hingegen hat z. B. W. Giesebrocht in den 
Jahrbüchern des Deutschen Reiches unter den 
Sächsischen Hause, herausgegeben von L. Ranko 
(Berlin 1840) die beiden Gefechtsabschnitte als 
selbständige Ereignisse behandelt u. demnach 
die Schlachten von C. u. Squillace unler- 
schieden. Vielfach werden die Griechen neben 
den Sarazenen zu den Gegnern Oltos gerechnet, 
so auch von Giesebrecht. 

Cotta, Lucius Auruneulejus, ein Legt 
Cäsars im Gallischen Kriege. 51 v. Chr. erlag 
er mit eineinhalb Legionen dem hinterlistigen 
Eburonenhäuptling Ambiorix, da er seinen Mit- 
befehlshaber, Quintus Titurius Sabinus, nicht 
hatte davon abbringen können, das feste Lager 
zu verlassen, 

Cottah. bengalisches Feldmaß= 1/2, Bigeah 

66,889 qm. 

Cotte (das deutsche Kutte), französischer 
Ausdruck für Waffenhemd, namentlich in der 
Verbindung cotte de mail’ Panzerhemd. 

Cottereau, Ican, s. Chouans, 

Cotton, Sir Stapleton, britischer Feit 
marschall; ». Combermere. 

Cosu, altes Längenmaß in Bukarest für 
Tuche u. Seidenwaren = 0,683 m 

Coudee {Ello), Längenmaß in Französisch 
Ostindien — 51,974 cm. 

Coudon, Befestigung im Territorialbereich 
des französischen XV. Armerkorps; s. Frank 
reich (Heerwesen). 

Cougi, liohlmad in Französisch-Ostindien 
= 12 chm, auch Feldmaß daselbst == 1/14, Cani 
= 13.3055 qm. 

Couleur! Der kameradschaftliche Begrs- 
Bungszuruf zwischen dem preußischen Garde 
Nigerbataillon u. dem Leibgarde-Husarenret 
ment. Der Ruf soll auf die gemeinsame kne 
;erische Tätigkeit beider Truppenteile in der 
Vorhut des Yorckschen Korps der Schlesischen 
(Blücherschen) Armee in den Jahren 1813/14 
zurückzuführen sein. Diese Logende entspricht 
aber nicht ganz den geschichtlichen Tat 
sachen. 
































Couleuvrine — Coulmiers 


Couleuvrine, 5. Schlangengeschütz. 

Couleuvrinier hieß der Fouerschülze in 
den Ordonnanzkompagnien Karls des Küh- 
‚nen von Burgund. 

Coulmiers, Dorf im Departement Loiret, 
21 km nordwestlich von Orlans. Am 9. No 
vember 1870 Gefecht zwischen Fran- 
zosen u. Deutschen, das für die Deut- 
schen unglücklich verlief. Der bayerische Gene- 
ral v. d. Tann hatte seine Truppen (bayerisches 
1. Armeekorps, 2. Kavalleriedivision) am Mor- 
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Aurelle de Paladines am_ 9. November aus 
westlicher Richtung vom Foröt de Marchönoir 
in der allgemeinen Richtung auf Orlöans vor: 
‚XV. Korps längs der Loire mit linke Flügel auf 
La Renarditre, XVI. Korps u. kombiniertes Ka- 
valleriekorps Reyau nördlich davon auf C. in 
der Absicht, den Deutschen, deren Hauptmasse 
er noch bei Orl&ans annahm, den Rückzug nach 
‚Norden abzuschneiden. Auf die Meldung von 
diesem Anmarsch entsandte v. d. Tann 9 Uhr 
vormittags von der 2. Division die 3. Brigade 











Gefecht bei Coulmiers, 9. November 1870. 


gen des 9. November bis auf eine in Orltans | nach Süden nach dem eino halbe Meilo ontfern- 





belassene Sicherungsableilung östlich von C. 
vereinigt: 2. Infanteriedivision in der Linie 
Rozieres—Montpipeau mit Vortruppen in C., 
1. Infanteriedivision dahinter bei Descures 
zu beiden Seiten der Straße Ormes—C, dio 
Artilleriereserve zwischen Ormes u. Les Barres; 
die 2. Kavalleriedivision (Generalleulnant Graf 
Stolberg) mit einer Brigade bei St-Sigismond, 
einer bei C,, einer bei Baccon; die bayerische. 
Kürassierbrigade bei  St-P£ravy-Ia-Colombe. 
Auf französischer Seite marschierte (General 
Y.Alton, Handbuch f. Heor u. Flotte, 2. DA. 











ten Pröfort-Chäteau, u, da sich gleichzeitig ein 
Nebhaltes Gefecht der Vorposten bei Baccon ent- 
wickelte, die 1. Brigade der 1. Infanteriedivision 
nach La Renardiere. Der Rest des Korps ward 
in u. hinter C. vereinigt, um von dort gogen die 
linke Flanke des Feindes vorzugehen, wenn 
dieser, wie es schien, über den Mauve-Bach an- 
greifen würde. Die Kavallerie des rechten 
Flügels erhielt Befehl, sich an C. heranzuzichen, 
Als sich dann jedoch eine Umfassungsbewegung 
des weit stärkeren Feindes mit dem linken Flügel 
En 
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über Epicds 
der 3, Brigade, an den 
h La Rönardiere hei 

Reserve stehende 
rechten Flügels 


nördlich. der 
herausstellte, be 
linken Flügel der 4. 
zurücken u. schob die in 












nach Norden auf Champs h 
4. Brigade wurden aber hei 
XV. u. XVI. französischen Korps bei € 
Rönarditre angegriffen, nachdem ihre vorge: 
ch Iehhaftem Wider 
erdrängt worden 
waren. Das auf Champs vorgegangene Kavallerie: 
korps Reyau nahm von einer Attacke auf die or. 
heblich schwächere bayerische Kürassierbrigade 
Abstand. Nach i 
ral v. Orft dann bei 
brachte sie das Gefecht gegenüber 



























schen Brigade Deplanque (Division Jauregui- 
berry) zum Stehen. Das Kayalleriekorps Re 
ging nach zweistündiger Kanonade gegen die 





bayerischen Kürassiere nach Westen auf Prönou- 
vellon zurück, angeblich weil man das weiter 
nördlich herumschwärmende Freikorps des Polen 
Liyowski für eine beranrückende deutsche Unter- 
stützung hielt, Die 1. le mußte vor einer 
fünffachen Übermacht nach dreistündigem Ge- 
fecht zwischen I u. 2 Uhr nachmittag: 
Renardiere räumen. Die von Prefort-Chäteau 
zurückbeorderte 3.” Brigade ing bis nördlich 
Montpipeau in eine Bereitschaftsstellung zurück 
u. griff von dort mit Teilen zur Unterstützung 
der bedrängten 4. Brigade bei C. ins Gefecht ein. 
Um 3 Uhr h ein umfas- 
sender . Korps) 
'euer der Artillerie u. unter mehr- 
maligem Anreiten der 5. Kavalleriebrigade 
gewiesen werden. Als dann aber die Brigade 
däries des XV. Korps gegen den Park von C. 
von Süden her vorging, entschloß sich General 
v. d. Tann 4 Uhr nachmittags, das Gofecht ab- 
zubrechen u. befahl, brigadeweise vom linken 
Flügel den Rückzug’ in nordöstlicher Richtung 
auf Artenay anzutreten. Unter dern Schutze der 
bei Charnps tapfer sta 
konnten die 4. Brigade von C. über 
St’’öravy, die 1. von Montpir 
zurückgehen. Die 3. Brigade deckte als Nach 
hut u, bezog igismond Biwak, 
Das Gros setzte den Rückzug noch in der Nacht 
fort u. erreichte auf grundlosen Wegen am 
10. November morgen 
aufgegeben worden, u. 
Satzung stieß wieder zum hayerisch 
meckorps. Daß der Rückzug glückte, 
guten Teil der Unentschlossenheit u. 
taktischen Brauchbarkeit des Feindes 2ı 
20000 Mann starken Bay oren 
Offiziere u. ann, die 
division 1 Offizier, 16 Mann, die Franzo. 
rke von 70000 Mann 57 O1 
1543 Mann. Fine Verfolgung fand nicht stalt. 
General d’Aurelle beschränkte sich darauf, 
Orldans zu besetzen u. dort in fester Stellung 
weitere Verstärkungen abzuwarten. General 
v.d. Tann b Toury enge Quartiere. Vi 
Großer alstab, Der Deutse 
zösische Krieg 1870/71; derselbe, Studien zur 
Ärigsgeschichte u. Taktik; Bd. 11: Das Ab: 
brechen von Gefechten (Berlin 1909; v. Petet 


























































e dort zurückgelasst 



































Coulomb — Courbet 





Der Kavalleriedienst im Kriege, 
in 1900). 
. das Maß für die Einheit der 
Elektrizitätsmenge, nämlich die Elektrizitäts 
menge, die in 1 Sekunde (durch den Querschnitt 
einer Strombahn) fließend die Stromstärke vun 
Daher ist 1 C.= 1 Am 
pero X 1 Sekunde. 1 C. führt also eine Elek 
irizitälsmenge mit sich, die in 1 Sekunde 
0,001 118 g Silber abscheidet. S. Ampe 

Coulommiers, Ort im westlichen P 
h, Departement Loirel:Cher. Am 
zember 1870 Gefecht; s. Vendöm 

Coup de Pont, Batterie auf der Insel Ai, 

ritorialbereich des französischen XVIIL. Ar 
meckorps; s. Frankreich (Hverwesen). 

Coup d’oeil, 5. Blick 

Coupe, altes Genfer Getreilemaß (Sack 
= 78,0 1. 

Coupon, allgemein = Abschnilt; insbeson 
dere der zu einem öffentlichen Papier — Pand 
brief, Staatsschuldschein usw. — gehörige Zins 
schein. Er hat nur beschränkte Zahlkralt, weil 
nur besfimute, im Aufdruck bezeichnete Kassen 
ihn ei 
rungsrecht aus einem C. verjährt in der Re 
in Deutschland vier Jahre (Bayern fünf Jahre, 
in Osterreich-Ungarn sechs Jahre nach dem 
Fälligkeitstage- 

Coupure. in der Befestigungskunst 
Unterbrechung des Walles mitsamt der Brust 
die früher vorgeschlagen, aber selten aus 
irt worden ist. Durch Coupuren wollte man 
ten innerer Abschnitte während der 
Belagerung vorbereiten u. einen (Gegner, der in 
einen Teil des Werkes eingedrungen ist, am Aus 


Narbonne, 
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breiten hindern. _ In der Feldbefestigung be 
zeichnet €. die Unterbrechung eines 

woges durch querüber geführten 
(Graben). 


Courbet, Amödee Anatole Prosper 
französischer" Admiral, geboren 1827 in. Abbe 
ville (Departement Somme), wurde 1856 Laut 
nant, 1854 Vizeadmiral. 1880 bis 1882 war er 
Gouverneur der Strafkolonie Neukaledonien u 
erhielt 1883 den Befehl über die F 
an der Küste von Tongking. Nach 
bis 19, August die Forts an der Mündung des 
Hue-Flusses erobert m vollständiz 
unterworfen hatte, übernahm C. im Oktober 
unter mißlichen Verhältnissen den Befehl über 
die in Tongking stehenden Landtruppen, schluc 
vom 14. bis 17. Dezember die „Schwarzllaggen 
u. nahm die feste Stellung bei Son-aij. Im 
Februar 1883 wurde er auf den Befehl sein 

August erhielt er 
inten verstärkten 
Scestreitkräfte in den ostasiatischen Gewässem 
— die „Flotte des äußersten Orients" — 
39 Schiffe igen tausend Mann Landun 
truppen —, besetzie am 5. August Kelang auf 
Formosa, Diockierte diese Insel, zerstörte vom 
24. bis 28. August das Arsenal von Futschot 
ü. die dort liegenden chinesischen Schiffe u 
erzwang die Ausfahrt aus dem Min-Flusse. Dans 

Kämpfe auf Formosa, verjagte ein 

5 (Februar 1885 
Er konnte 
zwar nicht die ganze Küste blockieren, verhin- 



































































Courbiere — Courtalain 





derte aber durch seine Kreuzer, sowie durch 
die Besetzung einer Insel im Busen von Tschili 
die Reiszufuhr nach den nördlichen Provinzen. 
Dadurch machte er China zum Frieden geneigt, 
trotzdem es in Tongking Erfolge zu erwarten 
hatte. C. starb 1885 vor Makong. Vgl. de la 
Faye, Histoire do Courbet (Paris 1891); Cahn, 
L’amiral Courbet en Extreme Orient (Paris 
1800). 

Courbiere. 1. (auch Courbißre, er selbst 
schrieb sich ohne Akzent), WilhelmReinhard, 
Baron de I’Homme de, preußischer General: 
feldmarschall, geboren 1733 in Maastricht (Hol 
and) als Sohn eines niederländischen Majors. Die 
Familie €. stammte aus Südfrankreich (Grenoble) 

war ihres reformierten Bekenntnisses wegen 
1598 ausgewandert. Als Vierzehnjähriger nahm 
C. teil an dor Verteidigung von Bergen op Zoom 
1747 u. trat, als der Sicbenjährige Krieg aus“ 
brach, in das Freibataillon des preußischen 
Obersten x. Mayr. Pür sein tapferos Verhalten 
bei der ersten Belagerung von Schweidnitz be- 
förderte ihm Friedrich der Große 1758 zum 
Major. Als Führer des Colignonschen Fı 
bataillons verteidigte er Herrnstadt genen 
Russen unter Ssoltykow so tapfer, daß der König 
ihn 1760 außer der Reihe zum Oberstleutnant 
ernannte. Bei der Bolagerung von Dresden er. 
Tang er den Orden Pour le Mörite; ferner zeich- 
nete er sich beim Entsatze von Rolberg, sowie 
in den Schlachten bei Liegnitz. u. Torgan aus. 
Nach dem Kriege wurde er Kommandant von 
Eimden u. 1780 Generalmajor. Unter Friedrich 
dem Großen u. seinem Nachfolger orga 
er die neuen preußischen Füsilierbataillo 
Generalleutnant u. Kommandeur der 
nahm er 1792 Verdun u. führte 1793 den linken 
Flügel der Armee des Herzogs von Braunschweig. 
In der Schlacht bei Pirmasens brachte Courbiores 
Eingreifen den Sieg; er erhielt dafür das Groß. 
kreuz des Roten Adlerordens. 1798 wurde er 
General der Infanterie u. 1802 für die Orga 






























































sation eines Infanterieregiments mit dem 
Schwarzen Adlerorden ausgezeichnet. 1808 
ward er Gouverneur von Graudenz. Als der 


Krieg gegen Napoleon I. ausbrach, bat der Drei- 
undsiebzigjährige um eine Stelle im Feldheere‘ 
der König Ichnte aber das Gesuch wohlwollend 
ab u. ernannte ihn zum Vizegouvornour von 
‚Königsberg. Als aber nach den Niederlagen des 
preußischen Heeres Graudenz. als Festung für 
den weiteren Verlauf des Krieges bedeutsam 
wurde, erhielt C. wieder die Stelle als Gouver- 
neur dieses Platzes. Über 
von Graudenz (vom 14. März 1807 bis zum 
Friedensschlusse), die größte Tat des greisen 
Generals, 3, Graudenz. Die viel verbreitete Er. 
zählung, C. habe dem französischen General 
Savary auf seine schriftliche Aufforderung zur 
Übergabe zurückgeschrichen: „Wenn ex keinen 
König von Preußen mehr gäbe, dann sei er König 
van Graudenz", isl falsch. C. hat nur dem Über- 
. bringer des 
sagt: „SU n’y a plus un roi de Prusse, 
au moins un roi de Graudenz“; er m 
„König von Graudenz“ also den bis 
ig von Preußen. — €. wurdo am 22 
‚zum Generalfeldmarschall befördert u. starb 1811 
auf der Feste, die seit 1893 seinen Namen 
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Er liegt dort im Bastion 3 begraben. Das preu- 
Vsche 19. Infanterieregiment ist nach ihm he- 











jannt. — C. war ein Mann von felsenfester 
Treue, von unbeugsamern Mut u. zähoster Aus- 
di Held, den weder Drohung noch 

weder Porfidie noch feindliche Ge- 









och irgendwelche andere Ursachen in 
jandhafüigkeit haben wanken machen 
önnen”. Ve, X. Froelich, De Courbiere, ein 
Lebensbild (Graudenz. 1896). 

2. Ren& Charles Adolphe, Enkel des 
vorigen, preußischer Offizier u. Militärschrift- 
steller, ‚geboren 1820 in Bromberg. Nachdem 
er im Feldzuge 1866 Kompagnieführer gewesen 
war, trat er 1807 zur Militäryerwaltung über. 
1883 wurde or ala Geheimer Kriegsrat pensio- 
niert, 1882 gab or ein Werk heraus: die „rund- 
züge der deutschen Militärverwaltung“ ; ein vor 
dienstvolles Buch, das ein Bild aller 
Zweige der, preußischen, Hecrveverwallung 
Krieg u. Frieden gibt. Er starb 1888 

ur. 

Coureelles, Ort im westlichen Frankreich, 
Departement Loirct. An 28. November 1870 
Gefecht zwischen Teilen des p 
IL. Armeckorps u. der 1. Kavalleriedivision. 
genen Teile des französischen Freikorps Cathö- 
ineau. 

Courge = Corge (s.d). 

Courier sus, Ordre de, der bei der 
Kriegserklärung ergehende Befehl, die dem 
geanerischen Lande angehörenden Personen u. 
Sachen festzuhalte 

Court, Claude-Elisce, La Bruyre de, 
französischer Admiral, geboren 1666, wurde 
1689 Leutnant, 1728 Gencralleutnant. Er diente 
schon unter Duquesne u. Tourville u. war Flagg- 
kayitän des Grafen von Toulouse in der Schlacht 
vor Malaga 1704. Beim Ausbruch des Oster- 
reichischen Erbfolgekrieges erhielt or den Ober- 
befehl über die Toulon-Flotte. Im Oktober 1741 
rte er zwölf Linienschiffe nach Cartagena u. 
vereinigte sich dort mit 16spanischen unter Adı 
ral Navarro; diese waren ausKa 
länder blockierten, entkommeı 
Flotten brachten cin Korps von 15000 Spanien 
nach Genua u. Toskana, das gegen die Oster- 

operieren. soll dann_gegen 
Ende Februar 1742 ü 
iote C. das mit französischer Mile 
der sectüchtig gemachte spanische 
der aus dem von den Engl 
Itafen von Toulon. Am 22. griff der hritische 
Admiral Mathews die Spanier an; C. befreite 
diese schließlich aus bedrä 
Yon), obwohl der Krieg zw 
England noch nicht erklärt w: 
er seines Kommandos enthoben. Nach dem 
Wechsel des Marineministers 1750 wurde er 
eder Vizeadmiral des Atlantik (du Ponant) 
Mt das Großkreuz des Ludwigs-Ordens. 
Er starb 1752. 

Courtage (f. couriage — 0. brokerage) 

Maklergebühren, d. I. die dem Schiffsmakler 
für Erledigung der Schiffsgeschäfte gezahlte 
Gebühr. 

Courtalain, Ort im westlichen Frankreich, 
Departement EureetLoir. Am 31. Dezem 
ber 1870 Gefecht von Teilen der preußischen 
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Im April wurde 
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17. Infanteric- u. 2. Kavalleriedivision gegen ran- 
zösische Freischaren. Die im Rückmarsch nach 
Bonneval begriffenen Deutschen wurden über- 
Taschend angegriffen u. eine kurze Strecke ver- 
folgt. 

Courtenay, französisches Geschlecht, das 
manchen tüchtigen Kriegsmann hervorgebracht 
hat, Es führte seinen Namen nach der Stadt u. 
Herrschaft C., die von Hatto, dem Solıno des 
Chätelains (Burggrafen) von Chäteau-Renard, 
etwa um 1010 gegründet wurden. Ein Enkel 
Hattos, Joscelin II,, machte den ersten Kreuz- 
zug mit u. erhielt 1115 von König Balduin I. 
die Herrschaft Tiberias in Galiläa zu Lehen, 
1119 von Balduin II. die Grafschaft Edessa u. 
fiel 1131 bei der Belagerung eines Kastells bei 
Aleppo. Peler von C. wurde von den fränki 
schen Daronen des Östreichs 1216 zum Inteini- 
schen Kaiser von Konstantinopel gewählt, ließ 
sich vom Papst Honorius III. 1217 in Rom krö- 
nen, wurde aber auf der Reise von dort nach 
‚Konstantinopel durch den griechischen Fürsten 
Theodor in Epirus gelangengenommen u. starb 
1217. Ihm folgten in der Kaiserwürde seine 
Söhne Robert (1219 bis 1228) u. Balduin (1237 
bis 1261). Balduin wurde vertrieben, u. damit 
erlosch das Ialeinischo Kaisertum, das niemals 
irgendwelche Bedeutung erlangt hatte. Louis 
von C., geboren 1610, versuchte vergeblich seine 
Rechte als Nachkomme LudwigsV1., des Dicken, 
geltend zu machen. Louis Charles, Prinz 
von C., zugleich Grat von Cesy, geboren 1640, 
gestorben 1723, erwarb sich 1664 Kriegsruhm 

n der Berberei bei der Belagerung von Gigeri 
u. in den Kriegen Ludwigs NIV. Auch er ver- 
focht seine Rechto als königlicher Prinz ohne 
Erfolg. Mit seinem jüngeren Sohne Charles 
Roger erlosch 1730 das Haus C. im Mannes- 
stamme. Im 12. Jahrhundert hatte ein Mitglied 
der Familie C., Renigald, sich mit Hawise, 
Gräfin von Devonshire, in England verheiratet. 
Er nahm auch noch den Grafentitel u. Namen 
seiner Gattin an u. wurde so der Ahnlerr dieser 
englischen Grafen. u. Herzogsfamilie, die von 
dem Großvater seiner Frau, Richard deRedvers, 
gegründet worden war. 

Courtiltz de Sandras, Gratien de, 
französischer Offizier u. Schrifisteller, geboren 
1614 in Paris, gestorben 1712. Er diente bis 
1688 im französischen Heere u. ging dann nach 
Holland. Als er 1702 zurückkehrte, wurde er 
wegen seiner Schriften verhaftet u, neun Jahre 
Yang in dor Bastillo gefangengehälten. Dort 
schrieb er „La conduite de Mars“ (Haag 1680) 
Das Buch” bildet den Übergang vom cdel- 
männischen Ehrenkodex zum mil 
Dienstroglement, Der Verfasser erläutert s 
Ratschläge durch Beispioto aus dem Leben. Eine 
zweito Auflage erschien unter dem Titel 
Devoirs de Uhomme de guerre“ (Haag 1693), 
eine dritte mit neuer Vorrede als „La Conduite 
‚de Mars“ (Rouen 1711). — Eine erste Verdeut- 
schung kam als „Das Verhalten eines recht- 
schaffenen Soldaten“ 1688 in Zittau heraus; eine 
zweite führte den Titel „Der Tapfere u. Ver- 
ständige Kriegsoffizier, von Joh. Heinrich Pos- 
sel“ (Dresden 1690). Eine dritto Übersetzung 
findet sich in v.d. Gröbens „Kriegswissenschaft* 

eslau 1750). 


















































Courtenay — Courtrai 


Courtine, Camp de, Iranzösischer 
Schieß- u. Truppenübungsplatz bei Aubusson im 
Departement Creuse, Territorialbereich des 
XI, Armeckorps. 

Gourtiras, Gefechte am 16. Dezen- 
ber 1870 u. 4. Januar 1871; a. Vendöme. 

Courtoisie (in völkerrechtlicher Bedeu- 
tung), dio im internationalen Verkehr übliche 
gegensotige Erweisung von Höichkeiten z.ü 

ei Besuchen u. Durchreisen fremder Suats- 
häupter, sofern sie nicht inkognito reisen, bei 
Geburten, Storbefällen u. Heiraten in den regie- 
senden Häusern. Nichtbeachtung der C. begrün- 
det Retorsions-, d. h. Vergeltungshandlungen. 
Vol. Ullmann, Völkerrecht (Tübingen 1108). 

Gourtrai (Kortryk), beigische Stadt in 
Westflandern, dio Altsiadt am rechten Ufer der 
Lys. Am 11. Juli 1302 erfochten die Flamen 
bei C. einen denkwürdigen Sieg über die {ran 
zösische Ritterschaft. Fußvolk ergriff — begün- 
stigt durch die Geländeverhällnisse — mit Er 
folg die Offensive gegen berittene Truppen, scit 
Jahrhunderten ein unerhörter Vorgang. König 
Philipp der Schöne von Frankreich hatte 
1300 den Grafen Guido von Flandern abe 
setzt u. sein Land als ein erledigles Lehen zum 
unmittelbaren Krongebiet geschlagen. Die {ran 
zösische Herrschaft machte sich bald beim air 
deren Volke verhadt, da sie den aristokralisch 
Geschlechtern in den Städten u. auf dem Lande 
Gelogenheit zu Bedrückungen bot. 1302 erhoben 
sich die Demokraten in Brügge (wo Peter 
König aufwiegelte), Ypern, ©. u, in einer Reihe 
kleinerer Städte. Die Bauern Ostflanderns be- 
teiligten sich am Aufruhr. Den Abfall Gents 
verhinderten die dortigen Patrizier doch erhicl- 
ten gegen deren Willen die Rebellen auch aus 
dieser Stadt Zuzug. Die vereinigten Hämischen 
Streitkräfte machten sich an die Belagerung des 
von den Franzosen verteidigten Schlosses von 
C. Von Lillo nahte zum Entsatz der Graf von 
Artois, der als Generalkapitän die französ- 
sche Rilterschaft befehligte. Es mußte den Fis 
men daran liegen, schleunigst zu schlagen, 0 
lango ihr Heer noch nicht entmutigt oder durch 
Abzug geschwächt war. Durch den Angriff auf 
die Burg C. bestimmten sie den Feind, sie in 
einer vorteilhaften Verteidigungsstellung aufzu- 
suchen. Der Graf von Artois konnte trotz des 
ungünstigen Geländes dio Schlacht nicht ver 
meiden; denn wenn die Burg C. ficl, so war 
eine weitere Ausdehnung des Aufstandes zu be 
fürchten. Die Truppenzahl der Flamen be 
rechnet Wodsak auf 13300 Mann, nur Fuß 
volk, gut bewaffnet mit Spießen, Schwertern 

jodendags" (Piken oder Hellcbanden?), zum 
Teil auch beschildet u. mit Helm u. Hamisch 
versehen. Die Rebellen verfügten nur über 
wenige Armbruster. Zunftverbände u. religitee 
Brüderschaften verlichen diesem Aufgebote einea 
gewissen inneren Halt, Die Franzosen ver 
anschlagt Wodsak auf 8000 Kombattanten, da 
von 2500 Schwergewappneto u. 2500leichte Reh 
ter, d. h. im ganzen 5000 Reisige, daneben 
3000 Schützen. Diese Zahlen sind etwas un 
sicher. Die Befehlshaber der Flamen ware 
Guido von Namur, ein Sohn des abgesetzten 
Grafen von Flandern, u. Wilhelm von Jülich, 
ein Enkel des Gekränkten. Sie stellten ihre 













































Courts of honnour — Cousin-Montauban 


Truppen hinter dem Gröningen-Bach ineiner etwa 
600m (Delbrück) oder 1000 m (Wodsak) langen 
Phalanx auf u. gaben dieser möglicherweise. 
eine Tiefe von sieben Gliedern zu je 1500Mann. 
Die Front war durch den Bach, durch Sümpfe 
u. nenaufgeworfene Gräben geschützt; der linko 
Flügel lehnte sich an ein Kloster, dor rechte an 
die Stadtbefestigung (Delbrück) oder an einen 
Graben, der sich vom Gröningen-Bach nach der 
Stadt zo: (Wodsak). Vor der Phalanx standen 
die Schützen. Das Kontingent von Ypern be- 
obachtele das Schloß C., zudem wurde eino Re- 
serve bereitgchalten. Die Franzosen marschier- 
ten vor dem Gröningen-Bach auf, die Schützen. 
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gewöhnliche Bewegung, die aber durch ihren 
überraschenden Charakter entscheidend wirkte. 
Sie begegneten der Offensive beriltener Krieger 
mit einem gleichzeitigen Angriff ihres Fußvolks. 
Zwar durchbrachen die Franzosen ihre Mitte, 
doch wurde dank dem Eingreifen der Roserve 
die an dieser Stelle drohende Vernichtung ab- 
gewendet. An den Flügeln kam es aber zum 
Zusammenstoß, ehe die Reiter Zeit gefunden 
hatten, nach Überwindung der Geländehinder- 
nisse Ihre verwirrten Reihen zu ordnen u. auf 
ebenem Plane den nötigen Anlauf zu nehmen. 
So erlagen sie deın grimmigen Vorstoß der ver. 
achteten Volkswehr. Die Niederlage der Flügel 























Schlacht bei Courtrai, 11. Juli 1302. 





, hinter ihnen in einem ein- 
igen Haufen die Reisigen. Eine zurückgehal- 
tene Reiterabteilung unter St. Pol sollte das 
Lagor decken. Artois eröffneto den Kampf mit 
nen genuesischen Armbrustern u. spanischen 
Wurfspießschleuderern. Die ämischen Schützen 
wurden vertrieben, u. auch die Phalanx wich 
— nicht ohne Berechnung der Führer! — eine 
Strecke weit zurück, Jetzi wurde das französi 
sche Fußvolk zurückgenommen, u. die Geschwa- 
der der Reisigen wagten den Gröningen-Bach 
zu überschreiten, da die Rückwärtsbewegung 
des Gegners ihnen jenseits des Wasserlaufes 
das erforderliche Gelände für einen Reiterangriff 
freigegeben zu haben schien. Während nun die 
Ritter den Bach überschritten, vollzogen die | 
Flamen eine in damaliger Zeit ganz außer- | 

















bestimmte auch das Schicksal der Mitte. Die 
Franzosen mußten über den Bach zu entkommen 
suchen; dabei fiel ein großer Teil der Ritter. Die, 
Flamen haben an diesem Tage schreckliche Blut- 
arbeit. verrichtet; auch der Graf von Artois 
ward nicht verschont. Das Schloß C., Gent, 
Westflandern wurden durch diesen Sieg in di 
Hand der Rebellen gegeben, die Grafschaft er- 
rang ihre Selbständigkeit. Val. Felix Wodsak, 
Die Schlacht bei Koriryk, 11. Juli 1302 (Ber 
liner Dissertation 1905, mil Literatur: u. Quel 
Ienangaben); MH, Delbrück, Geschichte der 
Kriegskunst, Bd. III (Berlin 1907) 

Courts of honmour, s. Ehrengerichte. 

Courville, Ort in Wesifrankreich, Depar. 
tement EureetLoir. Am 3. November 1870 
unbedeutendes Gefecht preußischer u. bayeri- 
scher Truppen gegen eine französische Abteilung. 

Cousin-Montauban, Charles Guil: 
laume Marie Apollinaire Antoine, Graf 
von Palikao, geboren 1796 in Paris (unche- 
ich), kam 1831 als Leutnant zu den Chasseurs 
d’Afriquo nach Algier, hlicb dort ohne Unter- 
brechung 26 Jahre u. zeichnete sich vielfach 
aus, 1847 nahm er als Oberst den Emir Abd el 
Kader, der sich allerdings freiwillig ergab, ge 
fangen u. erhielt dafür das Kommandeurkreuz 
der Ehrenlegion. 1855 wurde C. Divisionsgene- 
ral u, Gouverneur der Provinz Oran u. hatte 
mehrfache Erfolge gegen marokkanische Stämme. 
1858 wurde er Divisionskommandeur in Frank- 
reich u. 1859 mit der Führung der Expeditions- 
armee nach China beauftragt. Dort erfocht er 
1860 gemeinsam mit den Fngländern mehrere, 
Siege: am 12. August bei Hsin-ho, am 18. Sep- 
tember bei iawan u. am 21. Septem- 
ber bei Pa-i-kiau (auch Pa-i’kia-ho). Er erhielt 
dafür von Napoleon IL das Großkreuz der 
Ehrenlegion, die Senatorwürde u. den Titel „Graf 
von Palikao". Weil C. sich in China auf ge- 
radezu schamlose Weise bereichert hatte, lehnte 
die französische Kammer, Napoleons Forderung 
einer erblichen Dotalion für ihn ab, u. C. erbat 
seinen Abschied. Der Kaiser verweigerle ihn 
soinorn Günstling, u, 1872 entdeckte die Kam- 
mer, daß Napoleon €. heimlich mit einem Kapi- 
tal aus der Kriegskostenentschädigung Chinas 
abgefunden hatte. 1870 war C. zunächst für 
das Landungskorps nach der Ostsce bestimmt, 
dann am 9. August zur Bildung des Verteidi. 
gungsministeriums (Mamelucken - Ministeriums) 
durch die Kaiserin-Regentin berufen u. über- 
‚nahm dessen Vorsitz nebst dem Portefeuille des 
Krieges. Er traf manche zweckmäßige Maß. 
nahmen, besonders zur Verteidigung von Paris, 
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beruhigte das Volk durch zahllose enlichtete 
Siegesnachrichten. Der von ihm angeordnete 
Marsch der Armee von ‚ns zum Entsatze 
von Metz führte zur Kalastrophe von Sedan. 
Nach dem Sturze des Kaiserreichs (4. September) 
verließ er Frankreich, kehrte erst nach dem Fri 
urück u. blich bi 1 Tode (IN7S)0hne 
ieh zu seiner Vi 


























quatfe Kaufe da 10aodt au dscptenbre 1870" 
(Paris 1871). Vgl. Bazancourt, Die franzö 
sische Expedition nach China (Paris 1861 bis 
1864). Diese Unternehmung beschrichen. f 
de Montroey (Paris 1861), Wolsely 
(London 1869), Pallu (Paris 1863), Rennie 
London 1860). 
Coutillier (coustillier) hieß der leichte 














Reiter in den französischen u. burgundischen 
Ordonnanzkompagnien. 
Coutras, Stadt ım französischen Departe- 





ment Gironde, Am 20. Oktober 1587 Sieg des 
Königs Neinrich von Navarra über die vom Her- 
20g von Jayeuse geführte katholische Li 
partei; s. Kriege. 

Couvrefac 
Grundrisses, 








Außenwerk des bastionierten 
diente zum Schutz des Eskar- 
imauerwerks gegen diroktes Breschieren u 
jand aus einem schmalen, nur für Infantorio 
Raum gewährenden Wall mit Brustwehr, dı 
innerhalb des Hauptgrabens vor der zu deck. 
den Linie (Ravelin- oder Bastionstace) 
tief u. sich mit seiner Feuerlinie u 
Rasanten des Hauptwalls hielt. Die 
nur eine geringe Erdstärke, damit der Angreifer, 
wenn er sie genommen hätte, keine Balter 
auf ihr errichten, könnte, er für die 
















































Broschbatterie Schuß. 
feld gowinnen mußte or ein Stück der 
C. herunterschießen oder mit Minen fortepreng 












do, Cuh Ellenbox 
portugiesisches Länge 
m, auch (großer C.) 





Guinea —- hier 
0,5775 m; in Senogambien 
Brasilien = 067792 m, auch 
noch weiter verschieden; in N 
1 Nolzlängenm: 


auch Cor 





18726 m; in 
0.7143 m u. 












Coventry Ordnance Works, 
schützfabrik in Coventry, hat der 
Armee nach dem südafrikanischen Feldzuge 
in beieutenden Teil, ihrer neuen 18 1. 
13 Pfünder, sowio Haubitzen geliefert. Neuer- 
dings sind‘ Anlagen auch für die Herstellung 
schwerer Marinegeschütze u. von Panzerplaften 
gemacht worden: auch sollen alle Maschinen 
zur Merstellung von Drahlgeschützen bis zum 
35.5 cm Kaliber für $ 
sein. Bis 
Schiffe als schwerstes das 30,5 

Covid, Längenmaß in Anam 
s. auch Cobido. 

Coxwell, ein bekannter englischer Luft- 
schiffer u. Gelehrter, wurde 1870 bei der Er- 
richtung von Feldlufischifferahteilungen von 
Deutschland als Sachverständiger zugezogen. 

x. Koyanz, Großhandels. 
icht in Hinterindien:; auf 






































Coutillier — Cranach 


= &0 Töhbs 





52,816 hl, in Padang für Salz 











1815,63 ke; in Atschin für Getreide u. 

Flüssigkei 800 Bambus == 13,328 hl; auf 

Java: in Surabaya u. Cheribon — 30 Piko's 
184,629 kg, in Batavia Pikols 





28 Pikolı = 





1661,066’kg, in Samı 
1722.587 Kg, in = 64 Pikols = 
037.342 kg. Für Sapanholz ist das C. = &4 Pi 
kols = 1476,5031 kg. Auf Pulo Pinang is ein 


nz 
Bantaı 













€. für Getreide u 800 Gantang 
zu 4,451 = 45 Pikols, 
für Salz 63 Pikols, das sind nach dem chiuesi- 





schen (Basar-)Pikol zu 60,179 kg = 2721,550 ka 
Iteis u. 3810,177 kg Salz, nach dem malaischen 
Pikol zu Gh kg — 2903,995 kg Reis u. 
4064,193 kg Salz. 
Cr der Chemie Abkürzung für Chren. 
Crack, Sportausdruck für den Sieger in 
einem Rennen oder das beste Rennpferd. 
Crakys of War. Eduard III. soll nach 
Erzbischofs John Barbour von Aberdeen 
1379) in seinem Kriege gegen die 
of War“ gebraucht 
Manche Forscher glauben, dies seien 
Es ist nicht” unmözlich, 
















haben. 
Geschütze gewesen. 
aber auch nicht schlüssig bewiesen, daß die 


Feuergeschütze im nördlichen Europa schon im 
2.Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts bekannt waren. 
In Südeuropa war das um diese Zeit sicher 
schon der Fall. 

Crampan. kleines Ostseebal anf der Insel 
Rügen, zusammenhängend mit Sabnitz, aber 
unter eigener Badevorwaltung. Diese gewährt 
durch Vermittelung des Zentralkomitees der 
deutschen Vereine vom Itoten Kreuz. Krieusteil 
nehmern Erlaß der Kurgebühr u. freie Bäder. 

Cranach, 1. Lukas (wohl eigentlich 
Müller), bedeutender Maler, geboren 1472. ee 
storben 153. Er leistete sein Bostes in Dil 
nissen, war aber auch Miniaturma 
zeichner. Von ihm stammt das 
Tarnierbuch Johann Friedrichs (146 Blatt 
Vgl. Muther, Lukas Cranach (Berlin 
Lippmaan, Lukas Cranach, Sammlung von 
Nachbildungen seiner vorzüglichsten Holzschnitte 
u. seiner Stiche (Berlin 1890), 

. Ulrich v: C, Obrist u, Generalingenieur 

Kunstreiche Fried. u 
1672) mit, schr schönen 
von Geschütze, Mörsern u. Pr 
Der Text ist später von fremder Hand 
ugefügt worden 
3. Ludwig Otto Lucas v. C., preulischer 
ieral, geboren 1818 zu Craapen in der Mark. 
ing Stade, 







































tarden. 
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An 18. Juni 1866 überfiel u. nahm er mi 
aillon die kleine hannoversche Fesi 










Tegiments Nr. jannt, nahm er währeid 
des Deuisch-Franzüsischen Krieges an allen 
Schlachten u. Gofechten des X, Armeckorps tl, 
führte am 16. August die Trümmer der 38 1a 
fanteriebrigade nach dem verunglückten Vor 
Stoß zurück, brachte am 28. November dem in 
Peaune-la-Rolande eingeschlossenen Infanlent 
tegiment Nr. 16 die erste Unterstützung durch 
Vorgehen auf der Ostseite der Stadt. Von Anfang 
Januar 1871 an führte er die 38. Brigale. Am 














Cranequinier — Craonne 





Februar 1872 wurde er Kommandeur der 
62 Infanteriebrigade, am 2.Fobruar 1875 Komman- 
‚lant, am 30. April 1877 Gouverneur von Köln, 
am 18. Oktober desselben Jahres Generalleut- 
nant u. am 5. Oktober 1882 zur Disposition ge 
stellt. Am 23. September 1881 erhielt er den 
‚Charakter als General der Infanterie, wurde am 
4. August 1885 zum Chef des Infanteriereg 
Ne.37 ernannt uestarb 1894 zu Teltow bet Berlin 
Cranequänier. Armbrustschütze, 
Crannoges (kellisch), kleine Wasser 
burgen, besonders in den Flüssen u, Seen Ir- 
lands u. Schottlands, sind durch 
oder Aufschichten von Eichenstämmen, bis 
weilen auch durch Steinschüttung erhöhte, im 
Winter überflulete Inseln. Eine Brustwehr war 
aus verflochlenen Pfahlrei eilt. Die 
in ihnen gefundenen Gegenstände lassen darauf 
schließen, daß sie von der Steinzeit bis ins 
Mittelalter bewohnt wurden, ß 
Crannon (griechisch Krannon), Stadt im 
alten Thessalicn, südwestlich von Larisa, heute 
Ituinen bei Hadschilari. Dort kämpften am 
5. August 322 v. Chr. die mazedanischen Feld. 
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(Leipzig 1896) 
tion des Gew. 





„Untersuchungen über die 
helaufs”, zusammen mit RR. 
'n der Münchener Akademie 
der Wissenschaften, drei Arbeiten, 1899 bis 
1901); „Anwendung der elektrischen Moment- 
photographie auf die Untersuchung von Schuß. 
waffen“ (Halle a. S. 1901); Referat „Ballisti 
in der Enzyklopädie der reinen u. angewandten 
Mathematik (Leipzig); „Ballisik, Außere, innere 
u. experimentelle“ (Leipzig 1908). Außerdem 
eine große Zahl wichtiger Abhandlungen in ver- 
schiedenen Zeitschriften, vornehmlich in der Zeit 
schrift für das gesamte Schied- u. Sprengstoff. 
wesen u. in den, Artilleristischen Monatsheften. 
Craon, Ort in Westfrankreich, Departement 
Mayenne, Am 29. Oktober 1793 schlug dort 
Laroche-Jacquelein mit Teilen der Großen Armee 
der Vendeer eine republikanische Abteilung 
(Vendce-Krieg 1793 bis 1796). Val. v. Bogu 
lawski, Der Krieg der Vendee (Berlin 189%). 
Craonne, Stadt im westlichen Frankreich 
Departement Aisne. Schlacht am 7. März ıS14 
(Befreiungskriege 1813 bis 1815). Anfang März 
| 1814 stand dieSchlesische Armee, mitdenaus den 
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auf ale 


von Alex 
anders des Großen To er- 


Kunde 


hoben hatten. Die Schlacht 
lieb unentschieden, bewirkte 
abor den Zusammenbruch der 
griechischen Kampfesbegei 
sterung. Der Schlachtbericht 
Diodors, XVIN, 17, läßt nur 
erkennen, daß die griee 

schen Reiter, 3900 Mann, die 
5000 mazedonischen Reiter 
warten. daß jedloch die 2 
Mann griechischen 



































sich vor den 43000 Mazedo 
niern auf die Höhen zurück- 
zusen. 

Cranz. Karl Julius, hervorragender Bal- 
istiker, geboren 1858 in Hohbach (Württem- 
berg), studierte zuerst Philosophie u. Theolosie, 
später Mathematik _ u. Naturwissenschaften 
Schon 1883 bei seiner Doktorpromotion h 
kundete er durch seine Dissertalion 
regelmäßigen Abweichungen der 
sein Interesse für die Ballistik. Er 
Privatdozent für Mathematik u. Mechani 
Technischen Hochschule zu Stuttgart, 1891 Pro: 
Tessor für Physik u. Chemie an der Oberreal- 
chute daselbst u. im Nebenamt Dozent an der 
Technischen Hochschule. Als solcher stellte er 
zusammen mit Dr. R. Koch seine epochemachen- 
den Versuche an, u der elektrisc 
Nomentphotographie Klarheit über gewisse Vor- 
gänge heim Schuß (Vibration, Rücklauf, Wir 
kung der Gewehrgeschosse im tierischen Orga- 
nismus) zu gewinnen. 1903 wurde er als Pro- 
fessor an die neugegründete Militärtechnische 
Akademie in Charlottenburg berufen, wo er über 
Ballistik las u. gleichzeitig Vorsteher des mit 
der Akademie verbundenen ballistischen Labo- 
Tatoriums wurde. Die wichtigsten seiner 
Schriften sind: „Theorelische Studien zur Bal- 
listik der gezogenen Gewehre" (Hannover 1887); 
„Kompendium der theoretischen äußeren Bal- 
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Schlacht bei Craonne, 7. März 1B14, 





Verst 








Niederlanden herangekoı 
vereinigt, nördlich der Aisne, oberhalb * 
Auf der gegnerischen Si Ischloß sich Napı 
leon, nachdem die Marschälle Marmont u. Mur- 
tier Soissons vergeblich angegriffen hatten, die 
Verbündeten durch einen Rechtsahmarsch auf 
Laon von ihren Verbindungen mit den Nieder- 
landen abzuschneiden. Die Spitze seiner Armeo 
ging am 6. März bei Berry au Bac über die Aisne 
bis Corbeny vor. Sobald man diese 

Bewegung in Hauptquartier der Schlesischen 
Ar kannte, ordnete Blücher den Angriff 
gegen die Flanke des ihn umgebenden Feindes 
an u. befahl seinen Truppen, sich in der Rich 
tung auf C. zusamı Bevor das aus 
geführt ward, kam ürz bei C. zum 
Kampf zwischen französischen Erkundungs- 
| abteilungen u. dem russischen Korps Wintzinge 
rodo (Woronzow). Das Gefecht, in das auf 
‚polcons Befehl auch die französischen Gar- 
den unter Ney eingriffen, spielte sich anı Ostende 
des langgestreckten }ühenrückens ab, der den 
Raum zwischen der Aisno u. der oberen Leite 













































Hourtebise. 
| beide Teile 


Für den. folgende 
die Offensive. 


Tag planten 
Napoleon, der 
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seine Gegner in voller Auflösung u. im 
‚Rückzuge nach Norden glaubte, hoffte sie 
noch in der Flanke zu fassen. Deshalb sollte 
Ney über Ailles, Nansouty über Vassogne 
vorgehen. Blücher dagegen wollte mit dem 
Korps Woronzow (18000 Mann) den Feind fest- 
halten, während 10000 Reiter unter Wintzingo- 
Tode den Franzosen noch in der Nacht von Filain 
über Festieux in den Rücken gehen sollten. 
Sacken (9000 Mann) sollte Woronzow als Rück: 
halt dienen, Yorck, Kleist u. Langeron wurden 
bereitgehalten, um im rechten Augenblick 
Wintzingerode zu folgen. Der Plan des preußi- 
schen Oberkommandos sollte jedoch nicht zur 
Ausführung kommen. Denn kaum war Blücher, 
der am Morgen das Antreten Vorcks auf Leuilly 
u. Kleists auf Bruytres angeordnet halte, am 
7. früh bei Woronzow eingetroffen, als er die 
Meldung erhielt, Wintzingerode, den er bereits 
im Rücken des Feindes wähnte, bofinde sich 
noch auf seinem Sammelplatz Filnin. Er be- 
gab sich selbst zum Kavallerickorps, erreichte 
es aber erst um 2 Uhr nachmittags bei Bruytres. 
Schlechte Wege u. Glatleis hatten Wintzingerode 
aufgehalten. Notgedrungen gab Blücher seine 
Absicht auf u. hielt Yorck u. Kleist an. Auf der 
Hochfläche von C. hatte Blücher den Oberbefehl 
dem russischen General Sacken übertragen, 
der mit seinem eigenen Korps Woronzow unter: 
stützen u. das von Langeron in Reserve halten 
sollte. Napoleon brachte am Morgen des 
7. März östlich von Heurtebise zur Vorbereitung 
des Angriffs 50 Geschütze in Tätigkeit. Um 
10 Uhr vormittags ließ er unter dem ge- 
meinsamen Befehl Neys die Division Pierre 
Boyer auf Ailles, die Division Meunier zum 
Angriff gegen die linke Flanke der Russen 
vorgehen, ion Curial folgte in zwei 
ter Linie. Neys Vorgehen bewog die Rus- 
sen, Heurlebise zu räumen u. Ailles zu 
besitzen. Ls kam zu einem hin u. her 
schwankenden Kampfe, in dem Ney keine ent- 
scheidenden Vorteile errang. Napoleon ließ 
daher den Marschall Vietor mit der einzigen 
noch verfügbaren Infanteriedivision frontal über 
Heurtebise vorgehen. Es gelang ihr zwar, 
anfangs vorzudringen; dann aber setzte das 
Kartätschfeuer der Hussen ihren Vorgehen 
ein Ziel. Victor selbst wurde verwundet. Auch 
die Attacke einer von dem General Grouchy 
herangeführten Dragonerbrigade hatte nur vor- 
übergehenden Erfolg. Grouchy u. der Brigade- 
kommandeur wurden verwundet u. die führer- 
losen Reiter ergriffen, nachdem sie eine Zeitlang 
im Kartätschfeuer ausgehalten hatten, die Flucht, 
einen Teil der Infanterie Neys mit sich fort. 
reiend. Immerhin fessolten die Angriffo Neys 
die Aufmerksamkeit der Russen derart, daß der 
General Nansouty, der jetzt mit der Gardekav: 

Ierie von Vassogne gegen die rechte Flanke der 
Russen vorging, ungestört den steilen Höhen- 
Tand ersteigen u. die Russen zunächst zurück- 
werfen konnte. Bald aber ward durch heran 
eilende Reserven auch hier das Gefecht her- 
gestellt. Die Verluste der Franzosen waren 
schwer, namentlich an höheren Führen, u. an 
Reserven standen nur noch die eben” einge- 
troffene Kavalleriedivision Laferrire u. die ihr 
folgende Infanteriedivision Charpentiers zur 









































Crassus — Craterus 


Verfügung. Beide wurden in der ersten Nach 
mittagsstunde eingesetzt. Die Kavallerie ging 
über Heurtebise vor u. brachte die weichende In- 
fanterie auf der Hochfläche zum Sichen. Char- 
pentier entwickelte sich links davon, Napoleon 
brachte 70Geschütze ins Feuer, u.Ney gelang es, 
mit den Resten seiner Truppen bei Ailles den 
Abhang zu gewinnen, 50 daß das Schicksal des 
Tages sich um 3 Uhr nachmittags gegen die 
Russen wandie. Außerdem erhielt, Woronzow 
die Weisung zum Zurückgohen. Er ließ des- 
halb seine Infanterie unter dem Schutze der 
Kavallerie, in Karrees formiert, staffelweise ab- 
ziehen. Napoleon erneuerte alsbald seine An- 
strengungen, konnte jedoch die Haltung der 
russischen Infanterie nicht erschüttern, die bei 
Cory erneut Stellung nahm, bis sie un: 
geachtet aller Schwierigkeiten u. Verluste den 
Mückzug auf Chavignon u. Chevrigny in guter 
Ordnung fortsetzen konnte. Die Russen ver- 
loren 5000 Mann, fast ein Drittel ihrer Gefechts 
stärke, die Franzosen 5400 Mann. Bei den 
Russen waren sechs, bei den Franzosen acht 
Generale außer Gefecht geselzt. Die Opera- 
tion von C. zeigt Napoleon noch einmal auf der 
ganzen Höhe seines Feldherrntums. Die Anlage 
dor Schlacht war auf einen entscheidenden Er- 
folg zugeschnitten, mußte aber an der Unzu- 
länglichkeit der Mittel scheitern. Auch Blüchers 
Gegenoffensivo war ebenso kühn als zweck 
mäßig gedacht, aber nicht genügend vorbereitet 
u. einem ungeeigneten Führer anvertraut. Vel 
v. Janson, Der Feldzug 1814 in Frankreich, 
Ba. 11 (Berlin 1905). 

Crassus, Marcus Licinius C. Dives, 
der Triumvir, geboren 114 v. Chr. Er mubte 
87 v. Chr. vor Marius nach Spanien flüchten 
Später schloß er sich Sulla an u. kämpfte wieder 
holt mit Auszeichnung unter ihm, besonders arı 
1. November 62 an der Porta Collina, wo er den 
rechten Flügel führte, der die Schlacht zu Sullas 
Gunsten entschied. Im Sklavenkriege gegeu 
Spartacus führte er den Oberbefehl u. besiegte 
it 71 v. Chr. Nachdem er sich aus Eifersucht 
mit dem durch größere Kriegserfolge begünstig- 
ten Pompejus entzweit u. den Cäsar bei dessen 
Bewerbung um das Konsulat (60) unterstützt 
hatte, führte Cäsar eine Versölinung zwischen 
ihnen berbei_u. schlob mit ihnen das Erste 
Triumvirat. 55 bekleidete C. zum zweiten Male 
mit Pompejus das Konsulat u. bekam darauf 
als Prokonsul auf fünf Jahre die Provinz Syrien 
mit der Aufgabe, die Parther zu bekriegen. Am 
9. Juni 53 erlitt er in Mesopotamien bei Karrhä 
durch den Partherfürsten Surena eine vorhänz- 
nisvolle Niederlage u. fand selbst mit seinen 
Sohne u. dem größten Teil seines Heeres den 
Tod. Sein Leben beschrieb Plutarch. 

Craterus (griechisch Krateros), Feldberr 
Alexanders des Großen. Anfangs befehligte er 
eine der mazodonischen Iloplitenabteilungen 
während des indischen Feldzuges eine Reiter- 


























abteilung. Auf dem Rückzuge aus Indien führte 
er die den Landweg einschlagende Hälfte des 
Heeres. Nach einer Erkrankung erhielt er vom 


‚König den Auftrag, die mazedonischen Veteranen 
nach der Heimat zurückzuführen u. die Verwal: 
tung Mazedoniens an Stelle Antipaters zu über 
nehmen. Nach dem Tode Alexanders verwaltete 





Craufurd — Crema 


er mit, Antipater gemeinsam die europäischen 
Teile des Reiches u. eilte ihm gegen die auf- 
ständischen Griechen zu Hilfe. 322 war or an 
der Schlacht bei Crannon beieiligt. 321 zog 
er mit Antipater nach Asien gegen Perdiccas U. 
Eumenes, fiel aber in einer Schlacht gegen 
diesen. 

Craufurd (Crawfurd), Robert, ge 
boren 1764, englischer General, zeichnete’ sich, 
nachdem er in Indien, Irland u. Argentinien 
gefochten u. Ssuworow 1799 bei seinem 
über die Alpen begleitet hatte, vornehmlich im 
Halbinselkrioge als Führer leichter Truppen aus. 
Er deckte den Rückzug nach Torres Vedras, 
wart bei Busaco das Korps Ney aus der er: 
oberten Stellung wieder zurück u. leitete bei 
Fuentes de Oforo den schwierigen Stellungs- 
wechsel des verbündeten Heeres. Am 19. Januar 
1812 führte C. seine Division zum Sturm gegen 
die kleinere. der beiden Breschen von Ciudad 
Rodrigo u, erhielt hier einen tödlichen Schuß, 
dem er fünf Tage später orig, Seine Leiche 
wurde in der Bresche selbst beigesetzt. Vgl. 
Stephen, Dictionary ot National Biography, 
Ba. 13 (London 1888). 

Cravanche, Gefecht am 23/24. No- 
vember 1870; s. Belfort. 

Cravant, Ortschaft im französischen De- 
partement Yonne. Am 1. August 1423 besiegte 
der englische Feldherr Herzog von Bedford hei 
C. ein französisch-scholtisches Heer. Über die 
Schlacht am 8/10. Dezember 1870 5. Beau- 
geney. 

Crazia, bis 1859 toskanische silberne 
Scheidemünze zu 5 Quattrini = 1, Lira = 
etwa 5,6 Pf. = 6,5 österreichische Heller = 
6.9 Cenlimes. €. war auch 1/13 der toskanischen 
Eile (Braccio) — 4,864 cm. 

Cr6ey-en-Ponthieu, Ortschaft im fran- 
zösischen Departement Somme. Während des 
Hundertjährigen Krieges i 
Engländer unter Eduard III. bei C. 
gust 1346 ihren ersten großen Sieg zu Lande 
über die Franzosen. — Als diese im Früh 
jahr 1346 die englische Gascogne bedräng. 
ten, setzte Eduard IN. nach der Normandie über. 
Er landete am 12. Juli bei St-Vaast-la-Hogue 
auf der Halbinsel Cotentin, eroberte Caen u. 
rückte nach Elbeuf vor. Diese Diversion wirkte; 
König Philipp VI. mußte den in Südfrankreich 
operierenden Thronfolger herbeirufen. Zunächst 
konnte Philipp freilich nur dem Feinde den Über- 
gang über die Seine wehren, u. als die Engländer 
Hußaufwärts bis nach Poissy wenig unterhalb 
Paris zogen, folgte er Eduard. Die nächste Ab- 
sicht des englischen Königs konnte nicht auf die 
Einnahme des allzu festen Paris gerichtet sein; 
er wollte vielmehr seinen Marsch nach dem be- 
freundeten Flandern nehmen, um cine günstige 
strategische Basis zu gewinnen u. sich durch 
die Flamen zu verstärken. Bei Polssy 
Eduard über die Seine u. unterhalb Abbeville, 

it, dem nach- 





























flämische Unterstützung, die Stirn zu bieten. 
Bei C. fand er seitlich der Heerstraße auf der 
im Norden des Ortes gelegenen Hochfläche 
eine vorteilhafte Verteidigungsstellung, die cs 
ihm erlaubte, seine zahlreichen u, vorzüglichen 
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Bogner mit Nachdruck gegen die Franzosen wir- 
ken zu lassen. Um die moralische Haltung u. 
die Zuversicht der Schützen zu stärken, ließ 
Eduard seine Ritter absilzen u. stellte sie un- 
mittelbar hinter den Fußtruppen auf. Nach 
Czeppan verfügte der englische König über 
4000 Berittene, 10000 Bogner u. 4000 walli- 
sische Fußkämpfer. Die Gesamtstärke der Streit- 
kräfte Philipps ist ungewiß, jedenfalls war seine 
iterschaft zahlreicher als die des Feindes; 








‚nach der Schätzung Czeppans fochten auf fran- 
zösischer Seite 8000 bis 10000 Berittene neben 
10000 genu 
Ob Fduard 


höchstens 
schützen. 


ischen Armbrust: 
schon Geschütze be- 
wahrscheinlich ist 
es, trotz einigen Chronisten, nicht. Als die 
anrückenden Franzosen der Engländer ansichtig 
wurden, griffen sie zunächst mit den Arm. 
brustern — freilich ohne allen Erfolg 
die Ritter truppweise, wie sie 
gerade auf demSchlachtfelde anlangten, Eduards 
Stellung. Es war ein verhängnisvoller Fehler, 
in so ungeordneter Masse den Kampf aufzu 
nehmen. Die vielen aufeinanderfolgenden An 
griffe (15 oder 16), zu denen jeweilig unge 
nügendo Streitkräfte angesetzt würden, mußien 
infolge des überwältigenden englischen Pfeil- 
tegens abprallen. Nur auf dem rechten vom 
Schwarzen Prinzen geführten englischen Flügel 
wurdo die Lage bedenklich, als die französischen 
Ritter einbrachen; schließlich gelang es aber, 
sie abzuwehren. Nach schweren Verlusten (es 
fielen allein etwa 1200 Ritter) gab Philipp den 
Kampf auf u. flüchtete. Die Sieger unterliegen 
jede Verfolgung. Der blinde König Johann von 
Böhmen, der auf französischer Seite gefochten 
hatte, blieb auf der Walstatt. König Eduard 
drang nach der Schlacht nicht etwa auf Paris 
vor, sondern legte sich vor Calais. Sein Heer 
stieg auf ungefähr 32000 Mann. Entsatz. 
vorsuch König Philipps scheiterte, u. am 4. Au- 
gust 1347 fiel die Stadt in die Hände der Eng- 
lünder, denen sie als ein Brückenkopf bis 158 
verblieben ist. Vgl. R. Czoppan, Die Schlacht 
bei Gröcy (Berliner Dissertation 1906, mit Lite 
ratur- u. Quellennachweisen); 1}. Delbrück, 
Geschichte der Kriegskunst, Bd. III (Berlin 1907). 

Crema, Kreishaupistadt in der italienischen 
Provinz Cremona, am rechten Ufer dos Serio u. 
an den Eisenbahnen Pavia—Lodi—Breseia u. 
Bergamo—Treviglio—Cremona. Auf der Sumpf- 
insel Fulcheria haben vom Langobardenfürsten 
Alboin, vortriebene Mailänder die Stadt ge 

ü Diese spielte, von Cremona 
d verbündet, eine Rolle in 
den Kriegen des Kaisers Friedrich I. mit den 
lombardischen Städten. C. liegt in dem von 
Wassoradern durchzogenen Gebiet der Serio- 
Sümpfe u. war mit zwei Mauern, die einen 
Zwinger bildeten, davor in weiterer Entfernung 
‘Yon einem breiten Wassergraben umgürtet u. mit 
Wurfmaschinen reichlich ausgestaltet. Als am 
2. Juli 1159 C. von Cremona angegriffen wurde, 
ermochten die Mailänder, der Stadt noch 
eine Unterstützung zuzulühren. Auf der Seite 
der Gegner beteiligte sich der Kaiser an der 
Belagerung. Er banto eine Kontravallationslinie 
u. beschränkte sich zunächst monatelang auf 
eine tatenlose Einschließung. Ende September 









































858 


ging der Belagerer dann mit drei Attac 
ü. zwar griffen die Cremoneser niit c 
sechsgeschossigen Wandelturm mit Fallbrücke 
an, der Kaiser mit einem Sturmbock unter fahr- 
barem Schutzdach u. mit einer Art Schüttschild- 
kröte zum Verfüllen des Grabens, die Pfalzerafen 
Konrad u. Otto mit einer großen Wurf 

Die Städter machten einen Ausfall, 
Wurfzeug in B 
aber gelöscht. 
die Mauer heranzuführen, schüttete mi 
den Wascergraben einen Damm u. brachte den 
Widder glücklich bis auf dessen Mitte, den Turm 
dahinter. Das Tag u. Nacht von der Festung 
unterhaltene Schießen u. Werfen, das auch nicht 
unterbroch fangene u. Geiseln 
an Turm befestigt wurden, besc 

so stark, daß er noch ei 

gebessert u. mit fris 
werden mußte. Hierauf erre 














































sie in einer 
er schloß die 
Öffnung mit einer Brustwchr aus Molz u. Erde 
nierte den "Sturmboek. Dies hatte 
ngreifer bemerkte 
des Stoilens u. 
ihn schleunigst 
zu verschütten, or keinen Zugang ge 
währe. Als nun enilich auch der Turm bis hart 
hinter das Schutzdach vorgeschoben war, be- 
kämpft idiger (b. Januar 1160) die 
Maschinen mit Feneriöpfen, so daß der Be 
lagerer fortwährend löschen mußte u. daher 
nicht vorwärts kam. Es scheint, daß man sich 
en at mehr wußte, bis Friedrich den In- 
ch Bestechung 
ein zweites Ge 
terte den Grabe 
1 Platz zu 
Ion Türmen vor. Am 





Erfolg: denn der 
Veselzie das 







































estürmt; aber nur die Deutschen 
drangen vor u. wurden, da sie nicht schnell 
genug 

Sturm scheite 





Ve). Schirrmacher, Hohenstaufen (Göttingen 
1S5 esebrecht, Geschichte der deut- 
schen Kaiserzeit (Braunschweig 1880). 
Cremaillere, wörlich „gezahnte Stange 
daher sägefürmig geführte Linie; en erdımi 
— sägeförmig. 
Cremer, Camille, französischer General, 
geboren 1810 in Saargemünd. Er nahm am 











1870 Aujutant des 
Generals Clinchant im INN. Korps der Rhein. 
‚Armee. Als solcher kämpfte er hei Motz, wurde 
nach der Kapitulation kriegsgefangen, aber auf 
Ehrenwort freigelassen. Von der Delegation 
Tours, der or sich zur Verfügung stellte, wurde 
er als Divisionsgeneral mit dem Kommando einer 
im Südosten Frankreichs aus 
Division betraut, mit der 
it gegen die rückwärtigen 
Verbindungen der Deutschen entfaltete. Am 
18. Dezember wurde er bei Nuits von General 





















Crömaillere — Cremona 


Y. Glümer geschlagen u. verlor von seinen 10000 
Mann 1700, darunter 630 unverwundete Gr 
fangene. Später vereinigte er sich mit der Ost 
arme unter Bourbaki u. wurde beim Entsatz 
versuch von Belfort, zusammen mit dem 

VII. Korps (Billot), mit der Umfassung des 
rechten Plügels der Werderschen Armeeabteilang 
beauftragt. Trotz taktischer Erfolge gegen dus 
Detachement des, Generals Degenfoid am 
16. Januar bei La Thure verzichtete er am {1 
infolge des heftigen Widerstandes, den er gr 
Funden hatte, auf die Fortselzung der Bewegune 
‚Als Bourbaki dann zum Übertritt auf schweizer, 
sches Gebiet gezwungen ward, entkam C. seine 
Infanterie u. Artillerie im Stich lassend, mit der 
Reiterei. Der Pariser Pöbel bot ihm das Ober 
kommando in Paris während des Aufstandes der 
Kommune an, er lehnte aber ab. Nach bit- 
tiehen Streitigkeiten bei_ einem kriegsgerich 
lichen Verfahren wurde er 1872 abgesetzt. Ir 
starb am 2. April 1876 in Bellerille. Cber de 
mexikanische Expedition schrieb er: „Quelquss 
hommes et quelques institulions militäires, so 
venirs röirospeclifs 1872”. Vgl. Poullel, La 
ampagne de Est et larınde de Bourbaki (Paris 
h iaire 1876 u. 1877; La 
guerrede 1870/71, lacampagne de l'armdc 
du gönsral Bourbaki dans Nest (ars 
1008). 

„Cremer, 
















































Albert, G. m. b. H., Fabrik für 
Zubehör in Hörde "(Westfak 
gegründet 1873. Die Gesellschaft liefert F 
u. Förderbahngerät für die deutsche Armee 
Cremera, rechter Nebenfluß des Tibe 
der beim alten Fidenä mündete; heute Val 
Chr. das gesamte 



















;gen unerwachsenen ganzıa 
im Kampfe gegen Vejl gefallen sei 
Vet. v. Moltke, Wanderbuch (Berlin 1801 
Otlo Richter, im Hermes, Bd. NV 
Cremona, Hauptstadt der italienischen 
Provinz €, zwischen den Flüssen Adda u. Ozi, 
am Po u. an den Eisenbahnlinien Pavia--Nov 
selice, Bergamo—Treviglio—C. u. Brescia-t 
Die Siadt wurde zugleich mit Placontia im Soc 
mer 218 v. Chr. von den Römern gegrünl. 
als Hannibals Angriff auf Italien mit Bestimut 
heit zu erwarten stand; es sollie als Ballweik 
gegen die gallischen Stämme dienen. 1304.C1r. 
wurde os durch 6000 neue Ansiedlor verstärkt 
70 n. Chr., nach der zweiten Schlacht bei Beinz 
cum, nahinen die Legionen des Vespasianus dx 
blühende Stadt ein u. zerstörten sie, Der Raisır 
ließ sie sofort wieder aufbauen, ohne ihr fri 
lich ihre alte Lebenskraft wiedergeben zu kur 
nen. 605 wurde sie von dem Lancobardenkinit 
Agilulf nochmals zerstört. 1431 en die 
Venezianer eine bedeutende von N 
visano befehligte Flotte den Po hinau 
mailändische C. einzunehmen; ci 
unter Carmagnola verfolgte den gleich 
Die Mailänder verfügten über mehr, wenn auch 
nicht so große Schiffe als ihre Gegner. Si“ 
griffen am 22. Mai auf den Strome an u. sire"" 
am 23., indem sie enterten u. den Kampf Naz 
gegen Mann ausfochten. 28 venezianische 62 
leeren u. 42 kleinere Fahrzeuge mußten sich 
ergeben." Carmagnola, wiewohl noch rechtzeitig 









































Crenneville — Creveeoeur 





benachrichtigt, leistete Trevisano keine Hilf 
Während des Spanischen Erblolgckrieges war 
C. eine große, umfangreiche Stadt, mit einer 
bastionierten Umwallung, nassem Graben u. 
avelinen befestigt, u. besaß ein altes Schlob, 
Croce. Im Januar 1702 hatte General Vil- 
leroi mit zahlreichen Truppen daselbst Winter- 
quartier bezogen, als de 
unterirdischer_trackener 
der aus dem Festungsgraben in den 5 
Geistlichen führte. Er beschlob einen Überfall, 
In der Nacht zum 1. Februar drang eine Ab- 
teilung auf diesem Wege ein, überraschte die 
Torwachen, machte sie nieder u. öfinete die 
Tore. Vie draußen harrenden Truppen rück- 
ten ein, u. ein Kampf entspann sich, bei 
dem Villeroi selbst den Kaiserlichen in die 
Hände fiel, Jedoch gelang es di 





















nachdem ihnen schon ein großer Teil der 
Stadt entrissen war, dank ihrer besseren Be: 
kanntschaft mit dem Gewirr der Straßen, die 





Kaiserlichen wieder hinauszuwerfen, wobei diese 
37 Offiziere, 763 Mann, die Franzosen aber 
153 Offiziere, 1277 Mann einbüßten. 1733 hat- 
ten die. Österreicher nur eine kleine Besalzung 
von 150 Mann mit 14 Kanonen im Schloß 
S. Croce, als am 16. November ein Detachement 
von Franzosen u. Piemontesen unter dem Ier- 
208 d’Ilarcourt die Stadt besetzte. Am 3. De- 
inber erhielt der Herzog einige Bela; 
schütze u. brachte sie in Balteri 
das Schloß am 4. ergab. Die Fr 
C. wieder am 25. August 1736. 
Crenneville, Franz, Graf Folliot de, 
österreichisch-ungarischer Feldzeugmeister, ge- 
boren 1815 in Ödenburg. 1853 erhielt er das 
Kommando der Okkupationstruppen in Toskana. 
An dem Feldzuge von 1859 nahm C. als Feld 
marschalleutnant teil u. zeichnete sich bei 
Montebello, wo er den Rückzug des V. Armee- 
korps deckte, u. bei Solferino durch persün 
liche Tapferkeit aus. Er starb 1888. 
Crepy-en-Laonnais (Crespy), Ort 
schaft in Frankreich, Departement Aisne. Am 
18. September 1544 Friede von C.; s. Kriege. 
Crequi, 1. Charles, Herzogvon, kämpfte 
tapfer in den Kriegen gegen Spanien u. in 
Deutschland u. erlangte die besondere Anerke 
nung Mazarins. Er befchligie das Heer, da 
König Ludwig XIV. gegen Nom sanılte. 1667 
focht er unter dem Könige bei der Belagerung 
von Tournai. C. starb 1087. 
2.Francois,MarquisdeMarines, Herzog 
vonC., geboren 16%4 (nach anderen 1623), jünge- 
rerBrüderdes vorigen. Schon mil Jahren tat er 
sich bei der Belagerung von Arras hervor, eben- 
so in den Kriegen in Spanien u. gegen die 
Fronde. Er wurde 1655 Gen tnant u. 1661 
General der Galeereı Fouquels 
brachte ihm einige Jahre Verbannung; er focht 
für Spanien u. die Niederlande u. machte unter 
de Ruyter Scekämpfe mit. Wieder in 
aufgenommen, zeichnete er sich unter Turenne 
bei Rethel, Cönde u. Valenciennes aus. Wäh- 
rend Ludwig XIV. Lille belagerte, deckte C. 
mit einem Korps diese Unternehmung. Ebs 
wies er einen Entsatzversuch von Brügge am 
Kanal von Brügge energisch zurück, Diese 
Taten brachten ihm am 8. Juli 1668 den Mar- 














zosen räunuen 


















































859 


schallsstab. 1670 überfiel er mit 18000 Mann 
im tiefsten Frieden Lothringen u. besetzte es. 
1672 sollte er ein Meer an der Maas führen, 
gewissen Fällen aber dem Oberbefehl 
rennes unterworfen sein. Dies verweigerte C., 
ebenso wie zwei andere Narschälle; als solche 
könnten sio nur dem Könige selbst oder einem 
Prinzen von Geblüt unterstellt sein -- so meinten. 
sie. Alle drei fielen in Ungnade u. gelobten 
schließlich Gehorsam, nachde Narschälle, 
Frankreichs erklärt hatten, sie könnten in sol- 
cher Unterordnung nichts finden, was die Ehre 
eines Marschalls kränke. In den Niederlanden 
war C. von 1673 bis 1675 siegreich; aber am 
11. August 1675 ward er an der Konzer 
Brücke völlig geschlagen u. nachdem er sich 
in Teier fast vier Wochen lang mit 400 Manu 
verteidigt halte, gefangengenommen. Er wurde 
ausgelöst u. stand schon im April 1676 wieder 
im Felde. Nachdem er die Festen Condi, 
Bouchain u. Bouillon genommen hatte, wur 
er 1677 Gouverneur von Lothr Als Tur 
renne gestorben u. der Große Conds zurück- 
getreten war, übernahm C. das Oberkommando 
der Rhein-Armee u, vergll die Kouzer Nieder, 
seinem damaligen Besiexer, dem Herzog 
Karı'von Lothringen, reichlich. Die Grau- 
sarmkı im Oberrhe 
wurt machen; 
worden 
französischen 
Kriegführung. C. siegte bei Rheinfelden am 
6. Juli 1678. Als sich dem Frieden von 
Nijmegen der Große Kurfürst von Branden. 
burg nicht angeschlossen hatte, wurde C. gegen 
diesen entsandt. Er überschritl im M 
den Rhein, beseizte Klove, drängte den branden- 
burgischen General Sparr über die Weser zu- 
rück u. nöligte den Kurfürsten zum Frieden von 
StGermainen-Laye (9. Juni 1679). 1682 bis 
1684 kämpfte C. meist am Unterrhein. Nach- 
dem er bereits 1683 Luxemburg erfolglos be- 
schossen hatte, schritt er 1681 zur förmlichen 
Belagerung di ste, die am 4. Juli 1084 
mit der Kapitulation endigte. Ebenso fiel Trier 
in seine Hand. C. starb 1697, (Nach v. Poten 
starb er bereils am 4. Juli 1084, am Tage des 
Falles von Luxemburg) Vgl. O’Cahill, Ge- 
Hieerführer (Frankfurt u. 
Leipzig 1784 bis 1790). 
. Lo Creusat. 
-eutz, Freiherr Lorentz, schwedischer 
hrat u. Admiral im Schwedisch-Dänischen 
Kriege 1675 bis 1679. €. wurde, obgleich nicht. 
Seemann von Beruf, als Anhänger der herrschen“ 
Spitze der Flotte 
te den Oberbefchl in der un- 
ichlacht bei Bornhol 


























































































dische Flotte (Admiral Niels Juel u. Almonde) 
u. bei Ertholm am 11. Juni 1676. In der zwei- 
ten Schlacht, in der die dänisch-holländische 
Flotte unter dem Adıniral Cornelis Tromp (der- 
zeit im dänischen Dienste) die schwedische 
schlug u. auf der Verfolgung nahezu aufrieb, 
og C. mit seinem Flaggschiff in die Luft. 
Crövecocur. ein zur Sicherung der In- 
undation an der Mündung der Dieze in die Maas 
angelegtes niederlündisches Erdwerk, 5 km nord- 
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westlich von Hertogenbosch, wurde durch die 
Franzosen unter Souham am 28. Soptember 1794 
genommen 

Crew (rom althochdeutschen gruan, erden 
= grünen, wachsen abgeleitet) heißt Nachwuchs. 
€. wird in der deutschen Marine auch ein 
Jahrgang von Seekadetten genannt. So heißt 
„Kapitän N. ist von der Crew 1885": er gehört 
Zu den Offizieren, die 1885 als Seckadetlen ein- 
getreten sind, 

Crindero, mexikanischesFelämab für grobe. 
Flächen; der C. de ganado major — für Rind- 
yiehwirtschaft u. Weideland = 438,915 ha, der 
C. de ganado menor — für Kleinvich u. Schafe 
= 195,068 ha. 

Criegern-Thumitz, Freiherr von, 
sächsischer Geheimer Regierungsrat, geboren 
1831 in Drosden, trat 1860 in den Staatsdienst, 
Dem Königlich Sächsischen Verein zur Pflege 
verwundeter u. kranker Soldaten im Kriege ge: 
hörte er von der Gründung 1866 an. Aus die- 
sem Verein ist der jetzige Landesverein vom 
Roten Kreuz hervorgegangen. 1869 war C. 
Delegierter des Königreichs Sachsen bei der vom 

eulischen Zentralkomiteo einberufenen Kon- 
jerenz, aus der sich nach 1870 die Gesamt. 
organisation der deutschen Vereine vom Roten 
Kreuz entwickelte. 1877/78, während dus 
‚Russisch-Türkischen Krieges, leitete C. die Ab- 
ordung des deutschen Rolen Kreuzes nach 
Konstantinopel, Sein Handbuch der freiwi 

















Kriegskrankenpflege wurde 1883 mit dem Preis | 


der Kaiserin Augusta ausgezeichnet; 
Ausgabo erschien 1890. An allen Arbeiten des 
deutschen Roten Kreuzes war C. hervorragend 
beteiligt, bis ihn Krankheit 1892 zwang, sich 
zurückzuzichen. Sein Name bleibt mit der Ent- 
wickelung der freiwilligen Kriegskrankenptlege 
in Deutschland, besonders aber in Sachsen, ver 

















knüpft. 

drimis, us (griechisch Krimissos), ein 
nicht sicher jostimmender Fluß im west- 
lichen 










Bartolemeo; bekannt durch den Sic 
über ein karthagisches Iicer 339 oder 338Y 

Crispi, Francesco, italienischer Staats- 
mann, geboren 4. Oktober 1819 in Ribera (Si 
zilien), gestorben 11. August 1901 in Palermo. 
Er nahm 1848 am Aufstand in Palermo teil 
u. war Abteilungschef im Kriegsministerium der 
revolutionären Regierung. Er mußte flichen, 
kehrte aber 1859 nach Italien zurück u. organi 
sierte mit Garibaldi den Zug nach Sizilien. Im 
italienischen Parlament war C, Führer der mon- 
archischen Linken. Er war verschiedentlic 
Minister u. wurde 1887 Ministerpräsident u. M 
nister des Außern u. Innern. In dieser Stel- 
hung wirkte er hauptsächlich für den Dre 
bund, u. war mil Bismarck eng befreundet 
Er brach die Handelsvertragsverhandlungen mit 
Frankreich ab u. verständigte sich 1889 mit 
dem Negus Menelik von Abessinien, wodurch 
die italienische Kolonialpolitik gesichert wurd 
Nachdem or schon 1891 einmal gestürzt, aber 
1892 wieder Ministerpräsident geworden war, 
führte die Niederlage bei Adua in Abessinien 
1896 seinen endgültigen Sturz herbei. Vpl. 
Barth, F. Crispi (Leipzig 1896); L. Fortis, 
Crispi, note biografiche (Rom 1895). 














Crew — Cromwell 


Cristoforis, Karl de, geboren 182 in 
Mailand. Er wurde als Teilnehmer der Itero- 
Iution von 1848 verbannt, kehrte aber 1859 zu- 
rück u, betei ' 
unter Garibaldi. Im Gefecht bei Calatafimi am 
97. Mai 1859 fiel er. Von seinen Schriften ist 
das Buch „Che cosa sia la guerra“ (Das Wesen 
des Krieges) bemerkenswert. 

Crivöscke, Landschaft. 








südlichen Dal- 








'h Krixos), ein gallischer 
Gladiator in Kapua, der sich 73 v. Chr, mit 
Sparlacus erhob u. neben ihm der Hauptführer 
der Sklaven in dem sogenannten Fechterkriege 
wurde. Er entzweite sich aber mil Spartacus 
u. verließ das Haupiheer. 72 ward er mit seinen 
Scharen aın Berge Garganus (Monte Gargano 
von zwei römischen Heeren yernichtend geschla- 
gen u. fand den Tod in der Schlacht. 

Crochet (Häkchen), hakenförmige, rück 
wärts gebogene Verlängerung eines Laufgraben 
schlages beim belagerungsmäßigen An: 
SEifE. Bei Führung der Annäherungsgräben in 

'ickzack benutzte man diese Crochets zur Unter 
bringung von Werkzeug. u. Materialiendepots. 
Anlage von Verbandplätzen, Latrinen u. del 
Man wird solche Haken auch in Zukunft nicht 
ontbehren können. 

Crociati hießen nach dem Vorgang der 
Kreuzfahrerdes Mittelalters 1848die italienischen 
von Pius IX. für die Befreiung der Lombardei 
von österreichischen Joch organisierten Fri 
willigen, weil sie auf Uniformen u, Kleidem 
ein rotes Kreuz trugen. Nach dem Treffen von 
Vicenza vom 10. Juni kapitulierten sie in de 
Stärke von 10000 Mann mit der Verpflichtung, 
drei Monate nicht gegen Österreich zu dienen. 

Crocione, Scudo della croce (Kreuzller) 

















um 1773 Silbermünze der ehemaligen Republik 
Venedig = 5,42 6 = 6,87 österreichischekronen 
= 6,69 Frank. 


Croix de Bataille, Ort in Westtrank 
reich, Departement Mayenne. Am 24. Oktober 
1793 and dort ein heftiges Nachtgefecht zwi 
schen der im Abmarsch nach Norden begriffenen 
Großen Armee der Vendeer unter Laroche 
Jacquelein u. den verfolgenden Truppen des 
Generals Westermann stalt (Vendee-Rrieg 1739 
bis 1790). Die Vondeer wurden rechtzeitig ala 
miert u. trieben ihre Gegner nach heftigem 
Kampf nach Chätsau Gontier zurück. \el. 
v. Boguslawski, Der Krieg der Vendee (Ber 
1899). 

Croix de Bretagne, befestigte Stellung 
im Territorialbereich des französischen XIV. Ar 
mookorps; s. Frankreich (Heerwesen). 

Croix, La, Gefechtam 12. Januar i87l; 
s. Le Mans, 

Croizette, Cap. Batterie im Territoril 
bereich des französischen XV. Armeckorps; & 
Frankreich (Heerwesen). 

Cromdale, Stadt in der schottischen Graf 
schaft Elginshire am Spey. Am 1. Mai 16% 
Gefecht der königlichen Truppen gegen die 
Jakobiten. 

Cromwell, 1. Oliver, Lord-Protektor sc 
Großbritannien, geboren am 25. April 1599 zu 
Huntingdon, Höntingdonshire, Sohn eines Lan 
edelmanns u. Enkel eines Adoptivsohnes wa 

















Cromwell 


Thomas C., der Kanzler Heinrichs VIIL war. 
„Von Geburt ein Edelmann“, wie er selbst von 
Sich sagte, wurde C. durch Erziehung u. ernste, 
üblerische Sinnesart nach schweren Seelen: 
ämpfen frühzeitig ein eifriger Anhänger des 
Purilanertums, einer Richtung des englischen 
Protestanlismus, die im Gegensalz zur Hocl 








stamentliche Sittenstrenge, Ab- 
chen Treiben u. Beseitigung der 
kirchlichen Hierarchie verlangte. C. studierte 
1616/17 kurze Zeit in Cambridge u. übernahm 
denn nach dem Tode seines Vaters den ange- 
stammten Grundbesitz. Daneben verfolgte er 
eifrig, ohne jedoch äußerlich hervorzutreten, die 
politischen Wirren der Zeit u. wirkte im stillen 
für seine Glaubensgenossen, erfüllt von steigen- 
der Erbitterung über die Willkür Karls I. 1628 
at €. als Verireter seiner Vaterstadt Hunting- 
don in das dritte Parlament Karls 1. ein. Während 
der parlamentslosen Regierungsperiode widmete 
sich C. in Huntingdon, später in St. Jives u. Ely 
häuslichen Angelegenheiten u. der Erzichung 
seiner zahlreichen Kinder. Als sich Karl I. 
durch die schottischen Wirren 1640 gezwungen 
sah, das sogenannte „kurze Parlament" zu be- 
rufen, war C. wieder unter den Abgeordneten, 
‚ebenso in dem darauf folgenden „langen Parla- 
ment“. Auch jetzt blicb er, obwohl sein Urteil 
u. seine Arbeitskraft geschätzt wurden, im Hin- 
tergrund, doch griff er wiederholt mit zielbe- 
wußten Änträgen in den nunmehr entbrennenden 
Kampf zwischen König u. Parlament ein; ins- 
besondere stammt der entscheidende Vorschlag, 
den Oberbefehl über, die Miliz dem Parlament 
zu übertragen, von C. Darüber kam cs im An- 
fang des Jahrcs 1642 zum Bruch mit dem König, 
u. damit beginnt Cromwolls große Laufbahn. 
Es ist erstaunlich, wie schnell der bisherige Par- 
Iamentarier u, Landwirt sich zum ersten Kriegs- 
‚manno seiner Zeit auswächst, wie er sich vom 
ersten Augenblicke an gleich groß als Organi 

sator wie als Führer zeigt, wie geläufig. ihn 
alsbald alte Mittel der List, der Überraschung u 
Einschüchterung sind, wie die Macht seiner Por 
sönlichkeit dio ungeschulten Aufgebote zusam- 
menzwingt u. wie er trotz untergeordnete Stel- 
hung die Seele der ganzen Kriegführung wird. 
Zunächst eilte er, wie andere Parlamentsmit- 
glieder, in die Heimat, um dem Aufgebot des 
‚Königs zuvorzukommen. Seinen Bemühuns 
gelang es, in der Eastern Association, dem Ver- 
ein der sechs östlichen Grafschafien, die Haupt- 
stütze des Parlamens zu organisieren u. die 
dortigen Anhänger des Königs niederzuhälten, 
Er opferto aus eigenen Mitteln 500 Pfund, bil- 
dete aus seinen Landsleuten eine Reiterschwa- 
dron von überzeugten Puritanern, den Korn der 
später so berühmt gewordenen Ironsides, u. 
verstand cs, die Rüstungen in den östlichen 
Grafschaften so zu beleben, daß bis zum Mai 
1642 12000 Mann unter den Waffen standen. 
Nachdem diese mit Hilfe von ehemaligen schwe- 
dischen Soldaten einigermaßen eingeübt u. diszi 
pliniert waren, konnte der Kampf beginnen. 
Doch nahm C. an der unglücklichen Schlacht 
bei Edgehill keinen tätigen Anteil. Im Jahre 
1643 zurn Obersten ernannt, führte er von Cam- 
bridge aus mit großem Erfolg den Kleinkrieg 
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gegen die überall herumstreifenden Banden der 
‚Königlichen. Daneben erweiterte er seine Reiter- 
schwadron zu einem Doppelregiment, indem er 
sich bemühte, „gottselige, ehrliche Männer" als 
Führer u. Mannschaften zu gewinnen u. sie mit 
„einem Geist zu erfüllen, der ebenso weit reicht, 
wie der Geist von Gentlemen“. Die puritanische 
Bauernbevölkerung des Ostens lieferte hierfür 
das besto Matorial. Im Herbst 1643 war das 
Regiment fertig, an Disziplin, Pferdematerial u. 
Ausbildung eines der hesten der Opposition. 
Schon vorher hatte C, mit etwa zwölf Schwa- 
dronen einen kühnen Zug nach Norden unter- 
‚nommen, um dem in Nordengland eingefallonen 
schollischen General Ferdinand Fairfax 
die Hand zu reichen. Es gelang ihm, am 13. Mai 
1613 bei Grantham eine weitüberlegene kön 

liche Reiterschar auseinanderzusprengen. Dann 
vereinigte er sich mit dem General Willoughby 
u. zeichnete sich mit seinen Reitern in den 
Kämpfen bei Gainsborough aus, konnte aber 
nicht verhindern, daß die Parlamentstruppen 
vor dem überlegenen Iicere des Grafen 
Newcastle nach Süden ausweichen mußten, 
Später deckte C. die sogenannte „Insel Ely“ 
als Gouverneur gegen die Streifereien der 
‚Königlichen. Im Herbst mit vier Panzerreiter- 
fegimentern erneul nach Norden entsandt, be- 
reite C. den bei Boston eingeschlossenen Gene- 
ral Willoughby u. wandte sich dann gegen Hull, 
wo Noweastlo das schottische Heer bolagerte. 
Auf dem Seewege brachte or dio Reiterei der 
Belagerten aus der Stadt. Fairfax u. C. stießen 
zum Grafen Manchester, der den Oberbefehl im 
‚Nordosten übernommen hatte, am 11. Oktober 
1643 bei Winceby den nachsetzenden König- 
lichen die Stirn bot u. sio in die Flucht schlug. 
Dem fest geschlossenen, in scharfer Gangart ge- 
fittenen Angriff der Cromwellschen Reiter ver- 
mochten dio Kavaliere des Königs nicht zu 
widerstehen, s0 schr sie sich an anderor Stelle 
den Parlamentsaufgeboten überlegen erwiesen. 
Im Jahre 1644 rückte C. zum Genoralleutnant 
im Hoere des Grafen Manchester auf, der sich 
mit den Schotten vereinigte u. York belagerte. 
Ehe dio Festung ficl, zwang das Anrücken des 
Drinzen Ruprecht von der Pfalz die Par- 
Namentstruppen zur Aufhebung der Belagerung. 
Sie nahmen, 26000 bis 27000 Mann stark, unter 
dem Befehl’ des schottischen Generals Leslie 
bei Marston Moor Stellung. Dort wurden sie 
am 2. Juli 1644 von etwa 18000 Mann ange- 
griffen. Schon war das schottische Fußvolk in 
Verwirrung gebracht, da warf sich C., der die 
Reiterei des linken Flügels befehligte, mit 
4000 Mann auf Kavallerie Ruprechts, 
schlug sie u. führte seine Schwadronen alsdann 
gegen die feindliche Infanterie. Unter der Wucht 
seiner Angriffe brach die siegreiche Vorwärts- 
bewegung dor Königlichen zusammen. C. u. 
Manchester kamen ihnen in den Rücken. „Gott 
machte sie. wie Stoppeln vor unseren Schwer- 
tern", schrieb C. Ober 4000 Tote beileckten das 
Schlachtfeld, 5000 Mann wurden gefangengenom- 
men. Manchester. C. wandtensichnunmehrnach 
Südwesten u, schlugen den König am 27. Okto- 
ber 1644 bei Newbury. Auf Manchesters Be- 
fehl ward er nicht verfolgt. Das führte zu einerm 
schweren Zerwürfnis Cromwells mit seinem 















































862 
Oberbefehls e, um die unfähigen 
Führer zu entfernen, im Parlament die Selbst 





entsagungsakte durch, ein Geselz, das allen Mit- 
gliedern des Parlaments während des Krieges 
die Bekleidung irgendwelcher Amter verbot. 
Gleichzeitig betrieb er den Ersatz des bisherigen, 
großenteils aus losen Milizen bestehenden Heeres 
durch straff organisierte Truppen nach dem 
Muster seiner eigenen Formationen. Es entstand 
die Model Arıny, jenes eigenlümliche politisc 

religiöse Independentenhei nun an be: 
stimmenden Einfluß auf die Ereignisse ausübte, 
An seine Spitze trat Thomas Fairfax, dem 
irotz der Selbstentsagungsakte der unenibehr 
liche, C. wieer, zunächst für einen beschränk 
ten Zeilraum, an die Seite gestellt ward. Im 
‚März 1645 eröffnete C. den Feldzug durch einen 
Vorstoß gegen den im Südwesten kommandieren 
den General Goring, mußte sich aber deı 

































schnellen Rückzug n. Dann störte er 
durch den kühnen Cberfall von Islip (21.April), 
durch die Einnahme von Bletchiugton u 
Bampton u. durch die siegreichen Gefechte 
von Coesham u. Farringdon den Aufmarsch 
der Armee des Königs. Als Fairfax zum Ent 
satz von Taunton vorrückte, übernahm C. die 
Deckung gegen Oxford, u. als der König nacı 

Norden zog, folgte ihm ©. von Cambridge, Fair- 
fax aus der Gegend von Oxford. Am 13. Juni 
vereinigten sich beide Gruppen des Parlaments. 
hecres, um am 14. bei Naschy dem Könige 
mit 14000 gegen 7500 Mann die Entscheidungs- 
schlacht zu liefern. C. befehligte die Reiterei 
des rechten Flügels. Bei Beginn des Kampfes 
wurde die Reiterei des linken Flügels des Par- 
Nanentsheeres durch den Prinzen Iuprecht au 

dem Felde geschlagen; aber mit den Geworfe. 







































nen verschwanden auch die verfolgenden Sieger 
vom Kampfplatz. Ein konzentrischer Angriff 
Cromwells warf dann die königliche Reiterei 


des anderen Flügels über den Haufen u. brachte. 
auch das königliche Fußvolk zum Stehen, das 
bereits Vorteile errungen halte. Eine erneute 
Attacke der Cromwellschen Reiter sprengte es 
auseinander. Was noch standhielt, mußte die 
Waffen strecken. Die zurückkehrenden Reiter 
des Prinzen Ruprecht konnten das Schick 
des Tages nicht wenden: ein vierter Angriff 
Cromwells schlug auch sie u. die letzten Ne- 

















serven des Königs aus dem Felde. C, dem ein 
‚Säbelhiel den Helm vom Kopfe geschlagen hatte, 
bewährte sich bei Nasehy als kühl abwägender 





u. kühn zufassender Reiterführer, meinte aber 
in seinem Bericht an das Parlament: „Iier ist 
nur der Finger Gottes sichtbar. Ihm allein ge- 
bührt der Ruhm, u. niemand soll ihn mit ihm 















teilen.“ Bei dor Bezwingung der Festungen im 
der noch im Felde stehenden könig- 
ıppen u. der Banden der räuberischen 








'n hat C. sich besonders durch glück 
liche Belagerungen’ ausgezeichnet. Bomerkens- 
wort ist hierbei die Art u. Weise, wie C. seine 
Gegner teils dur ie Bedingungen, teils 
durch rücksichtslose Härte zur Unterwerfung zu 
bringen wußte. Während der unfruchtbaren. 
Verhandlungen mit dem von don Schotten aus- 
gelieferten Könige hielt C. sich zurück, Auch 
n den Streitigkeiten des Parlaments mit dem 





















Cromwell 


Independentenheere, das sich immer mehr zu 
einer politischen Organisation auswuchs, er 
scheint er äußerlich nicht als die treibende 
Kraft. Erst als das Parlament ernsthaft daran 
ging, das Leer aufzulösen oder nach Irland ab 
zuschieben, u. die Verhandlungen mit dem König, 
zu keinem Ergebnis führten, griff C. ein. Er ist 
wohl der Urheber der Entführung des Kö 
























die ihn in die Gewalt des Heeres brachte. Bleu 
so ist C. an dem Ieeresmanifest von Hoystun 

das Heer dem Pat den 
Fehdchandschul hinwarf. Der kriegerische Mut 








‚chen Londoner schwand bein 
der sieggewohnten Scharen, die Lan 
don am 6. August 1647 beseizten, die Zurück 
nahme der gegen das Heer gerichteten Parla 
mentsbeschlüsse durchsetzten u. die mißlibig 
sten Abgeordnelen. vertrieben. 








tein, bis er einsah, daßbei dem wankelmütigen 
u. eigensinnigen Monarchen nichts auszurichten 











war u. daß er sich durch weitere Verhandlungen 
das Heer enlfremden würde. Nachdem er mi 
Fairfax die mouterische Bewegung der radikalen 


Levellers unterdrückt hatte, irat er wieder 
‚mit. voller Energie auf die Seite des Heeres. 
Mitte April 1649 hatten sich die Royalisten 
allenthalben wieder erhoben (zweiter Bürger 





krieg). C. übernahm die Bekämpfung des Auf- 
stands in Wales. Es gelang ihm aber erst am 
11. Juli, das feste Bembroke zu nehmen. Dan 





wandte er sich nach Norden gegen das scho 
sche Heer, das unter dem Herzog von Hamilton. 
über 20000 Mann stark, in die nordwestlichen 
Grafschaften eingedrungen war, gew. 
nen 8000 Mann den in mehreren Stafle 
wärts marschierenden Schotten die linke Flanke 
ab u. schob sich zwischen deren zweite u. dritte 
Gruppe ein, um schließlich am 17, 
vorderen Teile bei Preston mit Ungestüm in 
zugreifen. Seinen 
leichten Sieg auf dem Schlacht 
felde krönte er irotz aller Ermattung der Truppe 
u. widrigster Witterungsverhältnisse durch eine 
he Verfolgung, die zur völligen Auf 
lösung des schottischen Heeres u. zur Gefangen 
nahmedes feindlichen Feldherrn führte. Die Unter 
werfung Schottlands unter den Willen des engl: 
schen Parlaments, der Einzug Cromwells in 
Edinburg waren das 

Feldzuges. Nach diesem Siege forderte di 
immer lauter die Bestrafung des Königs, 
es den Urheber des Blutvergießens sah. Nach 
einer zweiten umfassenden Reinigung des Par 
laments nahm C. an jener Gerichtsverhandlune 
teil, die zur Verurteilung u. Hinrichtung Kart 
führte, der größte Fehler — abgesehen vor 
der moralischen Seite der Angolegenheit —. dea 
der kluge Politiker in seinem Leben gemachi hat. 
Während fortan ein Staatsrat die Negierungs 
maschine mit Mühe im Gang erhielt, schickte 
sich C. trotz. des im Iloere laut werdenden Wider 
spruchs an, als Lordlieutenant das von den e= 
einten Katholiken u. Königlichen beherrschte 
Irland dem neugeschaffenen Commonwealth at 
England zu unterworfen. Nachdem er mit eiser 
ner Hand die Mannszucht unter seinen Trupprs 
wioderhergestellt hatte, landete er am 18. August 












































Cronje 





1649 in Dublin, dessen tapferer Verteidiger, 
Jones, kurz zuvor mit Milfe der ersten Crom. 
wellschen Verstärkungen die irischen Belage- 
Fungstruppen auseinandergesprengt halte. Trolz 
f' 
Mann die ha‘b kultivi 
schen Bevölkerung zu unterwerfen, schwierig. 
genug. Gestützt auf die Flotte, unterwart er 
die Landstriche im Osten u, $ bis zum 
Frühjahr 1650, Das weitere konnte er seinen 
Unterführern überlassen; er selbst kehrte nach 
England zurück, wo eine neue große Aufgabe 
seiner harrte: der Krieg gegen die Schotten, die 
sich für Karl II. erhoben halten. Sie sollte C. 
unterwerfen, or wurde aber mit 16000 Mann bei 
Dunbar umstellt. Aus der gelahrvollen Lage 
rettete ihn der kühne Entschluß, die überlegenen 
Schotten anzugreifen, als sie von ihre 
stellungen an die Küste herunterstiegen, 
überlegenen Führung u. der Tapferkeit seiner 
wohlgeschulten Truppen dankte er den Sieg vom 
er 1650, der das schottische Heer 
Am selben Tage des folgenden 
s führte er bei Worcester den letzten Schlag 
den König, indem er seinem leere den 
Ntückweg nach Schottland verlegte. Nur wenige 
entkamen, darunter Karl selbst. Der zwe 
schottische Feldzug bildet den Abschluß von 
" Cromwelle Feldherralaufbahn, Er, der als Ober 























































Befehlshaber he Macht in 
Händen hatte, elung der ver- 
worrenen politischen Verhältnisse zuwenden u. 





Das Parlamı 
engherzigı 


war von nun an Staatsmann. 
hatte sich immer mehr zu ein 
habgierigen, grausamen u. heeresfeindlichen 
Oligarchie umgewandelt. Mit dem Iute auf 
dem Kopf erschien daher C. am 20. April 
1653, begleitet von einigen Muskelieren in der 
Versammlung, für die er zehn Jahre vorher das 
Schwert ergriffen hatte u. die er jetzt für 
trunkene u. bestechliche Gesellen erklärte, an 
deren Stelle bessore Männer treten würden, u. 
trieb sie olme Widerstand auseinander. Von 
diesem Augenblick an stand C. als Lord-General 
u. seit dem 16. Dezember 1698 als Lord-Pro- 
tektor, ein fast unumschränkter Herrscher, an 
der Spitze Englands. Es gelang ihm nicht, eine 
konstitutionelle Staatsforat einzurichten, seine 
Nerrschaft blieb stets eine auf das leer ge- 
stützte Diktatur. Trotzdem wußte der neue 
Protektor, der zwar die Königswürde ablehute, 
aber sich doch mit rein monarchischen 
Formen umgab, dem zerrütteten Lande Ruhe 
u. Frieden ne in jener Zeit unbekannte 
Higiöse Freiheit zu geben. Sind auch seine 
inriehtungen im Innern größtenteils der 
Restauration wieder zum Opfer gefallen, so 
haben doch die Errungenschaften auf di 

biete der äußeren Politik Englands Machtstel 
lung in der Welt begründet. Die sic 
‚endigung des Krieges gegen die ort 
der damaligen Zeit, ä 
Aufrechterhaltung der 
Act sind sein Werk. Auf ruht die Seo- 
geltung Englands u. die Entwickelung seiner 
Handelsmarine. Er war es, der trotz der 
schöpfung des Landes immer wieder die Miltel 
bereitstellte, mit denen die englischen See 
helden, allen voran Robert Blake, ihre Siege 
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erfochten. _Durch 
durch die Teilnahm 
fen suchte er dem e 
Zutritt zu den amerikanise 
am Handel mit den. 
ern. Daneben war er eifrig bemüht, die 
Lage der Protestanten in aller Welt zu erleich- 
Die Eroberung Jamaika [: 
ame von Dünkirchen sind die äußeren Er- 
gebnisse seiner Politik, Mitten aus ariner rast- 
losen Arbeit für das Wohl seines Vaterlandes 
rib den groben Protektor nach kurzer lierrschaft 
der Tod. Im August 1658 erkrankte er an gi 
tischen u. Ficheranfälle 
dem Jahrestage zweier glänzender Si 
schied C. zu Whitehall, nachdem er vorher 
Seinen ältesten überlebenden Sohn, Richard. 
Mit ibın war 
der größte Feldherr dahingegangen, den Eng 
land je hervorgebracht hat, zugleich ein Staats 
mann von bewunderungswürdiger 
ein Mann ohne ei rec 
Religion selten 
strenge u. hoher Vaterlandsliebo, ein Charakter 
von gewaltiger Kraft u. Entschlossenheit, frei- 
lich auch gelegentlich von « 
Recht nennt iha Milton de 





'n Krieg mit Spanien u. 
den nordischen Kämp 
mann den 








































































lands, s 
Freiheit, ovember in der 
Kapelle I „der Abtei von West: 

wplalz, aus dem 


Jahre später 
gern der Stuaris 
Gardinen. Minlory 

ST the great civil war 1012-1640, 3 Die. (Lon 
don 1883); derselbe, History of Ih 
Ih and. Protectorate 1619-1080, 
(London 1891 bis 1901); Macaulay,Gest 
















von England, Bd. 1 (Leipzig 1849); Der neue 
Plutarch, 1. Teil (Leipzig 1879; Ioenig, 
Oliver Cromwell (Berlin 1887 bis 1889); Michael 





Cromwell (Berlin 1907). — Ober die 
Schlachten s. auch Kriege u. die Einzel: 
ard, geboren am 4. Oktober 1626. 
dritter Sohn des Lord-Protektors Oliver C., folgte 
am 3, September 1658 seinem Vater in der Re- 
gierung Englands. Es zeigte sich aber bald, 
daß er des Verstorbenen Werk nicht fortzuführen 
vermochte. Von Jugend auf unmilitärisch, 
schwach, unklar, mehr dem Genuß als der Ar- 
beit zugetan, geriet Richard trotz guten Willens 
bald in einen Gegensatz zum Heere, dasdie Grund. 

"it des Protektorats bildete. Er lehnte 
zwar das Ansinnen, den General Fleetwood als 
selbständigen Oberbefehlshaber des Heeres 
neben sich zu stellen, ab, konnte aber den 
‚ensatz zwischen Parlament u. Heer 
überbrücken. Als er aus den Schw 
keinen Ausweg mehr fand, legte er am 2%. April 
1659 die Herrschaft nieder u. ging ins Ausland, 
1680 kehrte er zurück u. starb, fast völlig ver. 
gessen, am 12. Juli 1712. Vel. Ilo Oliver 
Cromwell (Berlin 1887 bis 1889); Michael, 
Cromwell (Berlin 1907). 

Cronje, Pieter (Piet) Arnoldus, Ruren- 
general der südafrikanischen Republik, geboren 
um 1830 in Transvaal, war 1880 u. 1881 wäh- 
rend der Erhebung Transvaals gewen die Eng 
länder Kommandant. Er nahm am 18.Dezember 
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1880 das vom Major Clarke verteidigte Potchef- 
stroom, während das benachbarte brilischeLager 
vom Obersten Winsloe bis zum Waffenstillstand 
gehalten wurde, u. focht 1881 am Doornkop u. 
um Majuba Hill. Hierauf war C. Mitglied 
des Volksrats u. des Ausführenden Itates, sowie 
Überaufscher der Eingeborenen. Am 1. Januar 
1896 besiegte er bei Krügersdorp die von Westen 
eingedrungene Schar der British South Mrica 
Company unter Dr, Iameson u. zwang sie zur 
Ergebung. Bei Ausbruch des Krieges im Oktober 

übernahm C. den Oberbefehl über. 6000 
Transvaalburen im Westen der südafrikanischen 
itepublik u. schritt zur Belagerung von Mafe- 
king. Dem mit der 9. Brigado u. der Garde- 
brigade vorgehenden General Lord Methuen 
brachte er in der Schlacht am Modder River am 
28. November schwere Verluste bei (24 Offi- 
ziere, 462 Mann). Durch den für die Briten noch 
verlustreicheren Kampf bei Magersfonlein am 
11. Dezember (auf britischer Seite fielen 6801li- 
ziere u. 902 Mann, die vorwiegend der Hocl 
lünderbrigade angehörten) zwang C. den General 
Methuen, den Vormarsch auf Kimberley aufzu- 
geben u. sich im Lager a Modder River zu ver- 
schanzen. C. ging zwar gegen Melhuen nicht 
angriffsweise vor, sandte aber, freilich zu spät, 
‚Kommandos in die Kap-Kolonie, die bei Kenhart, 
Prieska, Britstown u. Carnarvon einen Aufstand 
der Kapburen erregen sollten. Das Eintreffen von 
Lord Roberts u, seines Gencralstabschefs Lord 
Kitchener am Nodder River (10. Februar), die 
35000 Mann (davon 8000 Mann Kavallerie u 
beritiene Infanterie) vereinigten, führte einen 
vollständigen Umschwung zunächst auf dem 
westlichen Kriegsschauplatz. herbei. Cronjes 
linke Flanke wurde durch General French mit 
der Kavallerio umgangen, die am 15. Februar 
in Kimberley einrückte. In der Nacht zum 16. 
entschloß sich C. zum Rückmarsch auf Bloem- 
fontein, lieferte dem ihm mit der 6. u. 9. Division 
auf den Fersen folgenden Kitchener ein außer- 
ordentlich hartnäckiges Gefecht, sah sich aber 
am 18. am Modder River unweit des Paarde- 
Berges rings umschlossen. Er hielt hier hart- 
näckig stand, obschon er noch hätte durch- 
brechen können. Nach heldenmütigem Kampfe, 
mußte sich C. endlich, am 27. Februar 1900, 
mit 4000 Mann (darunter 1150 Bürger des 
Oranje-Freistaats) u. sechs Geschützen ergeben. 
Zu den geangenen Durenoffizieen zühlte auch 
Major Albrecht (deutscher Abkunft), der Kom- 
mandeur der Artillerie des Oranje-Freistaats. C. 
wurde im April nach St. Helena gebracht; nach 
dem Friedensschluß kehrte er nach Transvaal 
zurück, 

Cronstedt, 1. Karl, Freiherr von, 
schwedischer Offizier, geboren 1672, gestorben 
1750, nahm seit 1699 an den Feldzügen KarlsXI1. 
mit Auszeichnung teil, geriet 1709 bei Pollawa in 
russische Gefangenschaft, wurde aber bald wie- 
der ausgewechselt, befchligte 1710 die Artillerie 
in der Schlacht bei Helsingborg u. führte darauf 
eine wesentliche Verbesserung des Artillerie- 
geräts durch, die sich schon 1712 bei Gadebusch 
glänzend bewährte. Seit 1716 war er Chef der 
gesamten Artillerie u. bewirkte durch weitere 
wichtige Reformen, daß die schwedische Art 
lerie um die Mitte des 18. Jahrhunderts als eine 


















































Cronstedt — Cross Keys 


Musterwaffe galt. 1718 wurdo er in den Frei 
herrnstand erhoben, 1720 Generalleutnant, 1749 
Präsident des Kriegskollegiums. 

2. Karl Olaf von C, finnländischschwe- 
discher Admiral, geboren 1756 bei Helsingfors, 
gestorben 1820. Nach der Seeschlacht bei 
Svensksund (9. Juli 1790), wo er zu dem 
schwedischen Sieg über die Russen wesentlich 
beigetragen halte, ward er zum Chef des Sica 
borgGeschwaders befördert u. war bis Eude 
1792 auch Staatssckretär für Marincangelezen 
heiten. 1297 wurde er Generaladjulant, 1891 
Vizeadmiral u. Oberbefehlshaber in Rarlskrona, 
fiel aber nach wenigen Monaten in Ungnade 
Er wurde Kommandant auf Sveaborg, zeigie 
sich jedoch in der Verteidigung dieser starken 
Festung gegen die Russen 1808 äußerst schlaf, 
er ließ sich zu einem vierwöchigen, für 
die Russen schr günstigen Waffensüllstande 
u. demnächst sogar zu einer schmachyollen 
Kapitulation bewegen. Vgl. das schwedische 
Generalstabswerk: Sveriges krig ären 1805 
och 1809 (Stockholm 1895) u. den mißlungene 
Rechtfertigungsversuch von G. v. Cronstedt, 
Amiral Karl Otto Cronstedt och Sweaborgs {al 
(Helsingtors 1898). 

Crony, Gefecht am 3. Oktober 1870; 
s. Soissons. 

‚Crore, in Brilisch-Ostindien Bezeichnung für 
109 Lak (4 Arebs) Rupien = 10 Millionen. 

Croß, Kap, Vorgebirge an der 
Deutsch-Südwestafrika, etwa in der Mitte zwi 
schen den Mündungen des Ugab- u. Omaruru- 
Flusses. Die Bucht von Kap Croß, eine un 
geschützte Recde, bietet zwar“ gulen Anker 
grund, hat aber keinen bisher bekannten Zu 
gang durch die Namib ins Innere des Schut- 
‚gebiets. Auch Trinkwasser ist in der Nähe der 
Bucht nicht vorhanden, 30 dad Kap Crod, zu 
mal seit dem Aufschwung, den der nur eiwa 
100 km südlich davon gelegene Platz Swakop- 
mund genommen hat, als Landungsstelle nicht 
‚mehr in Betracht kommt. Vorübergehende Be 
deutung gewann Kap Croß durch den 1895 be- 
gonnenen Abbau seiner Guanolager; auch der 
Robbenschlag wurde betrieben. Den Bedart an 
Trinkwasser für den Ort Kap Croß, dessen Ein 
wohnerzahl einschließlich eines kleinen Miliir. 
postens aus dem benachbarten Swakopmund 1898 
auf 81 Weide gestiegen war, lieferten mehrere ven 
der Damaraland-Guano-Kompagnie aufgestellte 
Dampfkondensatoren. — Auf dem Vorgebirge, das. 
wohl BartolomeoDiaz u.Diego Co auf ihrer Fahrt 
nach der Südspitze Afrikas entdeckt haben, led 
1485 König Johann II. von Portugal durch Diego 
Cäo eine Denksäule aufstellen, von der bei der 
Besitzergreifung durch das Deutsche Reich 
(Flagsenhissung durch das deutsche Kanonen- 
boot Wolf im August 1884) nur noch Trümmer 
vorhanden waren. Kaiser Wilhelm 11. lied di 
teste der alten Säule nach Deutschland bringen, 
wo sie im Museum für Mecreskunde in Beslin 
aufbewahrt werden, u. auf dem Kap ein neuss 
Denkmal aus Granit in Form u. Größe wie das 
alte errichten. 

Cross Keys, Ort im nordamerikanischer 
Staate Virginien. Gefechte am 8,9. Juni 
1802 (nordamerikanischer Bürgerkrieg 1861 bis 
1865). Von einer erfolgreichen Unternehmung 



































Crösus — Crusebjörn 


in den nördlichen Teil des Shenandoah- 
Tales zurückkehrend, war der südstaatliche 
General Jackson vor den überlegenen, im öst- 
lichen u. westlichen Shenandoah-Tale vordringen- 
den Korps der unionistischen Generale Frc- 
mont u. Shields bis C. ausgewichen, wo er 
mit etssa 10000 Mann ein Lager bezog. In der 
Nähe fiel am 6. Juni der vortreffliche Reiter- 
führer Jacksons, Ashby. Am 8. wurde Jack. 
son von Fremont u. den Reitern Shields' an- 
egrilfen. Jacksons Standhaftigkeil u. genialer 
Führung gelang es, die beiden feindlichen 
Korps, von, denen jedes lm überlegen war, 
nacheinander zu schlagen. Das Gefecht am 
9.Juni wird auch nach dem nahegelegenen Port 
Republic genannt (s. d.). Vgl. Jahrbücher 
für Armee u. Marine (1879, JuniHeft). 

Crösus_ (griechisch Kroisos), der lotzio 
König von Lydien, übernahm um 560 v. Chr. 
die Regierung u. wollte das schon bis zum 
Halys sich ausdelnende Reich noch vermehren. 
Er bezwang auch Ephesus u. schlod mit Milet 

ien Bundesvertrag. Seinen östlichen Nach- 
barn, den Perserkönig Cyrus, der den Schwager 
des. C., den Mederkönig Astyages vom Throne ge- 
stoßen hatte, griff er an u. ging 546 über den 
Malys. Nach umentschiedenom Kampfe zog or 
sich auf Sardes zurück; doch Cyrus rückte so- 
gleich nach u. eroberte nach vierzehnlägiger Be- 
lagerung die Stadt. Dabei fiel C. in die Hände 
des Cyrus, der, ebenso wie späler sein Sohn 
Cambyses, den Gefangenen milde u. ehrenvoll 
behandelte: C. lebte als Ratgeber am könig- 
lichen Hofe. Das jähe Geschick des Ietzten Iydi- 
schen Ilerrschers ist von der griechischen Sage 
mannigfach ausgestaltet worden. C. galt den 
Griechen als ein unermeßlich reicher, unum- 
schränkter Herrscher, der das höchste Glück 
in Macht u. Besitz salı. Des Gegensatzes wegen 
führten sio ihn mit Solon zusammen, dem 
schlichten griechischen Weisen, dem die auf- 
opferungsfähige Betätigung des Bürgereinnes u. 
die verehrende Liebe der freien Volksgenossen 
als Ideal galt. 

Crown (Krone), englische Silbermünze zu 
5 Schilling, im Werte von 4,71 4 = 5,53 öster- 
reichische Kronen = 5,82 Frank, im Verkehr 
= 1/4 Pfund Sterling = 5.10 6 = 6 österreichi 
sche “Kronen = 6,29 Frank. 

‚Crownglas (Kronglas), auch Kaliglas 
oder böhmisches Glas, besteht aus Kalium- 
u. Kalziumsilikat. Fs ist schwer schmelzbar 
u. sehr widerstandsfähig gegen chemische Ein- 
flüsse, wird deshalb vielfach für chemische 
Apparate verwendet. Das für optische Zwecke, 
besonders für achromatische Prismen benutzte 
©. hat eine andere Zusammenselzung. Es unter- 
scheidet sich von dem gewöhnlichen C. boson- 
ders dadurch, daß es an Stelle der Kieselsäure 
Phosphorsäure enthält, wodurch eine schr ge- 
ringe Streuung erzielt'wird. 

Crown Point, Fort am Südende dos 
Champlain-Secs, das in den Kämpfen Englands 
u. Frankreichs um Kanada eine bedeutende 
Rolle spielte. Als Fort St-Frederic von den 
Franzosen erbaut, fiel es nach mehreren ver- 
geblichen Angriffen 1759 in dio Hände dor Eng- 
länder. Auch im nordamerikanischen Freiheits- 
kriege 1775 bis 1783 war C. ein wichtiger Posten 

Y. Alten, Handbuch £. Hoor u. Flotte, 2. Bd. 
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Bei den Kämpfen um dig Linie Hudson—Goorge: 
Seo—ChamplainSee. S. Kriege. 
Croy, altes fürstliches Geschlecht, das 
seinen Stammsitz in den spanischen Nieder- 
landen (Hennegau) hatte. Im 15. Jahrhundert 
teilte es sich in zwei Linien: die ältere, die 
1612 mit Karl, Herzog von Aerschot, ausslarb, 
u. die jüngere, der Wilhelm C, Herzog von 
Chiövres, Herzog von Soria, Markgraf von 
Aerschot, Erzieher u. Großkammerherr Kaiser 
Karls V., angehörte. Diese Linie erwarb 1677 
den Fürstentitel u. 1803 für die auf dem linken 
hein-Ufer an die Franzosen verloren gegangenen 
Besitzungen die preußische Standesherrschaft 
(das ehemalige münsterische Amt) Dülmen. Sie 
teilte sich abermals in zwei Äste, 
noch blühende Linie C-Dülmen u. in 
im Mannessiamm erloschene Linie C.Havre. 

Karl Eugen, Horzog von C., geboren 1651, 
diento zuerst in der dänischen Armee u. zeich- 
ncte sich im Kriege gegen die Schweden derart 
aus, daß Christian Y. ihn zum Generalleutnant 
u. Kommandanten der Festung Ilelsingborg or- 
nannte. 1082 trat er als Feldmarschall in kaiser- 
liche Dienste, nahm an dem Kriege gegen die 
Türken teil, kommandierte in der Schlacht bei 
Gran den linken Flügel, machte don Sturm auf 
Ofen u. die Schlacht bei Ni mit u. wurde 1690 
General der kroatischen Grenze. Als solcher 
nahm er Esseg u. führte 1699 in Abwesenheit 
des Markgrafen Ludwig von Baden das Ober- 
kommando der Armec; aber ohne Erfolg. 1694 
wurde er durch den Feldmarschalleutnant 
Grafen Caprara erselzt. 1099 trat er in pol- 
nische, Dienste, machte den Feldzug gegen 
Karl XI]. von Schweden mit, geriot bei Narwa 
in schwodische Gefangenschaft u. starb zu Reval 
1702. Val. Schweigerd, Österreichs Helden 
u. Heerführer (Wien 1858). 

Crozon. Fort im Territorialbereich des fran- 
zösischen XI. Armeekorps; s. Frankroich (Horr- 
wesen). 

Cruici, s. Kremenac. 

Crusebjörn, Jesper Ingevald v., schwe- 
discher Kriegsminister, geboren 1843 bei Stack- 
holm, gestorben 1904 in Umeä. wurde 1863 In 
fanterieolfizier, war 1809 bis 1888 dem General- 
stab zugeteilt, 1872 bis 1882 auch Lehrer der 
Kriegskunst u. Kriegsgeschichte an der Kriegs- 
hochschule u. nahm 1891, wegen seiner Bo- 
förderung zum Oberpräsidenten der Provinz 
Westerbotten, als Oberstleutnantseinen Abschied. 
Ende Oktober 1899 zum Kriegsminister u. 
Generalmajor ernannt, erwirkte er vom Reichs. 
tag, dem er von 1894 bis 1902 angehörte, dio 
Bewilligung der zum Bau der Fesiung Boden 
erforderlichen Summe (1900) u. die Annahme 
eines neuen Wehrgesetzes (1901), das, unter Ab- 
schaffung des sogenannten „indelningsverk”, dio 
aktivo Dienstzeit bei der /infanterie auf acht, 
bei den anderen Waffen auf zwölf Monate er. 
höhte, Hierauf zum Generalleutnant befördert, 
trat er Ende Juli 1903 krankheitshalber als 
Kriegsminister zurück u. wurde wieder Ober- 
prisident von Westerbatten. Seine wichtigsten 

chriften sind: „Ofversigt al grannslalernas. 
armtorganisalioner“ (Stockholm 1873); „0 
sigt af allmänna värnpligtens tllämpning i 
Sverige under förfiutna tider" (daselbst 1879), 
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Crusher gauge, 5. Stauchapparat. 

Cruzado, 1. portugiesische Goldmünze (vor 
1729) = 1/,, Dobräo (neuer Gold-Cruzado) = 
etwa 2,75 .% = 3,28 österreichische Kronen = 
3,40 Frank; 2. porlugiesischo Silbermünze (vor 
1835) zu 400 Ütcis, dann auf 480 Reis erhöht «= 
2,81 % = 3,30 österreichische Kronen = 3,47 
Frank. In Brasilien war der C, eine Rech- 
nungsmünze, u. zwar als Cruzado velho zu 400 
Reis =» etwa 0,92 .6 = 1,08 österreichische 
Kronen — 1,14 Frank, als Cruzado novo zu 
480 Reis — ciwas über 1.4 = 1,18 österreichi- 
sche Kronen = 1,23 Frank. 

Crvanj Kinnac (Somina), ein gegen 
Süden unersteigbarer llöhenzug in der Herzego- 
'wina dicht südlich von Ulok, dem gleichsam als 
Offensivtlanken westlich der Gvozd u. östlich 
die Somina vorgolagert sind. Am 20. Februar 
1882 siegreiches Gefecht einer österreichischen 
Kolonne (4 Inenteriokompagnien, 2 Gebirge 
geschülze) unter Generalmajor Czveits gegen die 
Aufständischen. Der Verlust der Österreicher 
betrug nur 8 Tote u. 15 Vorwundete, der Ver- 
hust der 1000 Mann starken Aufständischen 
konnte nicht festgestellt werden. 

Cs&k&ny, ungarisches Schlachtbeil, eine 
ursprünglich sarmatische Waffe, deren eino 

ein Beil, die andore eine Spitze oder einen 
armer zum Durchschlagen des Panzers oder 
Panzerhemdes hatte. 

Csäkö, auch Czako, in Österreich-Un- 

ara die Paradekopfbedeckung der Fußtruppen. 
Kr hat einen Deckel u. einen Schirın aus schwar. 
zem Lackleder, ist vorn mit dem Doppeladler 
u. einer Czakofose geziert u. mit einem Sturm- 
band versehen. Offiziere u. Unteroffiziere tra- 
gen je nach ihrer Charge auf dem C. Distinktions- 
borten aus Gold oder Schafwolle. Vgl. Dienst 
buch, A. 28, Adjustierungs- u. Ausrüstungs- 
vorschrif für das ku. k. Heer (Wien 1878). — 
Für Deutschland s. Tschako. 

Cnä&lcö, Komitat Bekös, Ungarn, onglisches 
Halbblutgestüt des Herrn Julius v. Geist, Mit 
50 Stuten, worunter einige Vollblut, werden 
hochedle, 'schneidige u. große Reilpferde ge- 
züchtet, 

Caäktornya (Csakathurn), Markt im 
ungarischen Komitat Zala. Am 29. Januar 1704 
fand dor! zwischen dem kaiserlichen Oberst 
Grafen Leugheim u. dem Räkoezischen Partei- 
gänger Grafen Kärolyi ein Gefecht statt. Die 
Kaiserlichen unterlagen. C. ergab sich gegen 
freien Abzug der Besatzung. Generalfeldwacht- 
meister Rabatla nahm kurze Zeit darauf den 
Ort wieder. — In €. besteht schon über 60 Jahre 
ein Gestüt des Grafen Jonö Festeties. Es 
züchtet edle Reit- u. Wagenpforde, sowie Re- 
monten u. besitzt 50 englische Halbblutstuten. 
Außerdem werden aber noch zahlreiche Arbeits“ 
Stuten. belegt. 

Csanäd-Palota, Gemeinde im Komitat 
Csandd in Ungarn. Dort besiogte 1028 ein Ver- 
wandter König Stephans I. von Ungarn den bul- 
garischen Fürsten des Banats namens Othun 
(Ajtony). 1242 wurde C. von den Tataren ver- 
wüstet, kam 1545 unter dio Herrschaft der 
Türken u. wurde erst 1684 durch die Oster- 
reicher unter General Wallis befreit. Vgl. 
Feßler, Geschichte von Ungarn (Leipzig 1867). 






































Grusher gauge — Csimener 





Oaaranize. kroaischer u.ungarischerXume 
für die Grenzwachthäuser, die in der ehemaligen 
österreichischen Militärgrenze längs der ganzen 
türkischen Grenze (Unna—Sare—Donau—Sud- 
grenze Siebenbürgene) zur Überwachung u 

Sicherung in der Zeit der Türkenkriege des 
18. Jahrhunderts errichtet wurden u. Bis zur 
Auflösung der Militärgrenze 1873 in Gebrauch 
waren; s. Miltärgrenze. 

Caeber, Eimer, altes ungarisches Weinmaß 
= 84,089 1 (100 Halbe). 

Cserhalom (Dubröka), Gemeinde in Un 
garn, Komitat Bereg. 1076’ drangen aus Asien 
die Rumanier (Uzen) über Siebenbürgen in Un- 

‚am ein u. verwüstelen das ganze Land bis 
ihar. König Salamon von Ungarn (1083 bis 
1074) mit den Horzögen Geza, Ladislaus u 
Lambert, zwang den Führer der rumanischen 
Horden Ozul bei C. zum Kampfe, in dem die 
Ungarn siegreich blieben. Vel. Horväth, Gr 
schichte Ungarns (Pest 1863). 

Calkk, ein etwa 30 km langes, 3 bis &kn 
breites Talbecken der oberen Aluta (Alt) inner 
halb des siebenbürgischen Gebirgslandes. Es 
besteht aus der oberen u. der unteren C. Die 
Beckensohle ist größtenteils gut bebaut, dicht 
besiedelt, gut wegsam u. wird beiderseils von 
bewaldetem Mittelgebirge eingeschlossen. Die 
östlich der C. streichenden Gebirgszüge gehören 
demsicbenbürgischen Ostrandgebirgeanu.heißen 
auch Csiker Gebirge (s. Siebenbürgische 
Randgebirge). Mit dem Innern des Sieben 
bürgischen Beckens ist die C. durch eine Strabe 
u. Eisenbahn im Alt-Tale abwärts u. durch eine 
Straße, die über einen niederen Sattel in das 
Maros-Tal führt, verbunden. Aus der C. führen 
auch mehrere Verbindungen über das Ostrand 
gebirge u. über die Grenze in die Moldau: Straße 
u. Eisenbahn über den Gyimes-Paß u. ir 
Straße über den Uz-Paß in das Trotus-Tal nach 
Oena in Rumänien. Im Falle eines Krieges 
Österreich-Ungarns gegen Rumänien kann sv 
wohl bei einer Offensive über das Ostrand 
gebirge als auch bei einer Defensive die C. als 
Sammel- u. Aufstellungsraum der Reserren in 
Betracht kommen. 

Caik6s ist die in Ungarn übliche Bezeich 
mung für die Pferdehirten, also für Knecht 
die die weidenden Pferdeherden bewachen v 
sich durch Geschicklichkeit u. Kühnheit in 
Reiten u. Einfangen der Pferde auszeichnen 
In den ungarischen Staatsgestülen hat man, ob 
wohl sie militärisch organisiert sind, den C. 
beibehalten, ebenso seine Kleidung, doch trigt 
er als Abzeichen seiner militärischen Charge 
eine Soldatenmütze. Er führt auch, wie von 
altersher, die Peitsche, aber nicht mehr den 
Lasso. Auch in den österreichischen Stats 
gestüten bewachen C. die weidenden 
den, aber sic tragen nicht die ungarische 
Nationaltracht u. slammen aus zisleitanischen 
Ländern. 

Caimener — eigentlich Simeoner —, 
eine nach ihrem Anführer Simeon benannte 









































trat u. sich in den Kämpfen gegen die Ungart 





Csiz — Cuarta 


u. Talaren durch Tapferkeit u. Beweglichkeit 
auszeichnete. 

Csiz in Ungarn, Komitat Gömör, kräftige Jod- 
u. Bromquelle. Dort besteht ein Landwehrkur- 
haus mit 30 Plätzen für Offiziere u. Beanıte 
(auch des Heeres) mit freier Wohnung, unent- 
geltlicher ärztlicher Behandlung u. 500/, Preis- 











ermäßigung der Bäder- u. Kurtaxe. Kurperioden: 
vom 1. Juni bis 5. Juli; vom 7. Juli bis 10. Au- 
ist; som 12. August bis 15. September. Die 








teiplätze verleiht das königlich ungarische 
Landesverteidigungsministerium. 

Csizmen (in der Armee meist Czismen 
geschrieben), Stiefel mit halbhohem, bis auf die 
Waden reichendem Schafte, die auf ihremoberen 
‚Rande mit Ledergeflecht oder Tressenvorz 
versehen u. vorne herzförmig eingesel 

ind. Den Einschnitt schliedt eine Rosett 
Troddel ab. Diese Fußbekleidung ist bei den 
österreichisch-ungarischen Husaren u. der unga- 
rischen Generalität, sowie den beritienen Hon- 
vöd-Infanterieoffizieren u. Mannschaften vor- 
geschrieben u. war früher bei der ungarischen 
Infanterie üblich. Den C, nachgebildet sind. 
auch die Stiefel der deutschen Husaren. 

Cuokä, Komitat Torontal, Ungarn, Gestüt 
der Herren Lederer. Gezüchlet werden große 
u. starke Reit- u. Wagenpferde, meist von 
Furioso-Blut. 

Csokäny, ein zylindrisches, flaschenähn- 
liches, mit zum Trinken geeignelem breitem Halse 
verschenes Trinkgeläß rumänischen Ursprunges. 
Es spielte einst bei den Werbungen eine große 
Rolle: wor den C. leerte u. den Handschlag 
leistete oder den Csäk6 aufseizte, war unwider- 
Tuflich angeworben. 

Csollich, Markus, Freiherr von, öster. 
reichischer Feldzeugmeister, geboren 1766 zu 
Privlaka in Siawonien. Er wurde 1796 dem 
Generalquartiermeisterslabe zugeteilt u. tat sich 
bei Stockach u. Zürich 1799 durch geschickte 
Führung von Rolonnen hervor. 1809 war C. 
Genoralstabschef beim VI. Armeckorps (Hiller) 
u. trag in den Gefechten bei Neumarkt, Ebels- 
berg u. namentlich beider Schwarzen Lacke 
viel zu den Erfolgen der Österreicher bei. In 
iesem Gefechte leitete or selbst den Angriff 
u. vereitelte Napoleons Übergangsversuch. Er 
erhielt dafür das Ritterkreuz des Maria-The- 
resien-Ordens, Auch bei den Angriffen auf 
Aspern am 21. Mai zeichneto sich C. durch 
Tapferkeit mehrmals aus. Im Feldzuge 1813 
kommandierte er als Generalmajor eine Brigade 
der 3. Armeeabteilung unter Gyulai, machte die 
Schlachten von Drosden, Kulm u. Leipzig mit 
u. führto mit seiner Brigade den Sturm auf 
Hochheim am Main am 9. November 1813 
erfolgreich durch. 1810 wurde C. in den Frei- 
herrnstand erhoben u. starb 1844 als Feldzeug- 
meister u. Kommandierender General in Sia- 
wonien u. Syrmien zu Peterwardein. Vgl. 
Hirtenfeld, Der Militär-Maria-Theresien-Orden 
(Wien 1857). 

Csorich von Monte Creto, Anton, 
Freiherr, Österreichischer Feldzeugmeister, ge: 
boren 1795 zu Machiöno in Kroatien, machte 
die Feldzüge von 1809, 1813/14 u. 1815 mit. 
Bei Ausbruch dos Oktoberaufslandes in Wien 
1548 war C. Truppendivisionär daselbst u. im 
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Begriffe, den Aufstand zu unterdrücken, als er 
den Befehl erhielt, die Feindscligkeiten einzu- 
stellen u. zurückzugchen. Beim Angriffe auf 
Wien am 28. Oktober beleligte or sich u. führte 
seine Division gegen die Wiener Vorstadt. Am 
31. Oktober stürinte er auf eigene Verantwortung 
das von Mobilgurdisten besetzte Burgtor, drang 
in die Burg u. in die innere Stadt cin u. zolete 
sie vor Brand u. Plüinderung. C. erhielt für 
diese Tat das Ritterkreuz des Marla Theresien- 
Ordens. Im ungarischen. Insurzektionektiege 
konmandierle C. anfangs eine Division, später 
das I. Armeckorps, schlug das ungarischeRorps 
Görgeys bei Scheranitz, erslünte diesen Ort 
u. nalım an der Schlacht von Käpolna, hierauf 
an der Einschließung von Komern teil. 1850 
bis 1859 war C. Kriegsminister, von 1858 
an Stellvertreter des Armeekommandanten u 
Kommandierenden Generals in Ungam, rat 1839 
in den Ruhestand u. starb 1804 zu Dornbach bei 
Wien. Vgl. Wirtenfeld, Der MililirMarie- 
TheresienÖrden (Wien 1857). 

‚Cnorna. Flecken in Ungam, an der Straße 
Odenburg.-Raab. Gefecht am 14. Juni 1819. 
In der zweiten Hälfte des Juni stand dio öster: 
eichische Armee unler dem Kommando des Feld 
zeugmeisters Baron Haynau an der unteren 
Waag, auf der Insel Schütl u. am rechten Donau- 
Ufer in Altenburg, Wieselburg u. Odenburg. 
Diese dem 1. Korps angchörenden Truppen unter 
Generalmajor WyD begannen um den 10. Juni 
in zwei Stafeln ihre Vorhewegung auf Kapuvar 
u. C. Das errogie bei den Ungarn — Ober- 
kommandant Görgey — Besorknisse um die 
Stadt Raab, Kndty, der die Truppen bei Raab 
befehligte, erfuhr durch Zufall die Aufstellung 
der Halbbrigade Wyß in C. u. beschloß, sie zu 
überfallen. Der Oberfal gelang zwar nicht, doch 
führte der Angrift Kmälys mit einer ganzen Di 
vision immerhin eine Niederlage des schwachen 
Österreichischen Delachements herbei. Die Un- 
garn rückten nämlich mit einor Kolonne gerade- 
Zu gegen C, mit einer zweilen links ausholend 
über Seill Särkäny vor, um dem Detachement 
WyB den Rückzug abzusperren. Beide Kolon- 
nen griffen am 14, Juni, 5 Uhr früh, C. um. 
fassond an. Der Versuch der Ungarn, den Ort 
zu umzingeln, mißlang dank einer Atlacke der 
Kaiser-Ulanen, so daß es dem Detachement WyB 
glückte, sich geordnet über BD Särkäny an das 
1. Korps anzuschließen. Generalmajor Wyß 
fiel. "Die Österreicher verloren 12 Ofiziere, 216 
Mann, die Ungarn halten ungefähr gleiche Ver- 
luste. S, Kriege. „Vgl. Ramming, Der Feld 
zug in Ungarn u. Siebenbürgen im Sommer des 
Jahres 1840 (Pest 1850). 

Cautora (auch Kulacs), eine große Feld- 
ftasche, früher ein Ausrüstungsstück altungari- 
scher Infanterie, besonders der in den Grenz. 
kämpfen gegen die Türken verwendeten Hei- 
ducken des 16. u, 17. Jahrhunderts. 

Cu — in der Chemie Abkürzung für Kupfer. 

Cunarn, Wegemad zu 150Varas: in Chile 

127.110 m, in Argentinien u, Paraguay 
129,9 m; zu 100 Varası in Uruguay = 
39m. 

Cuarta, 1. altes spanisches Flüssigkeits- 
maß; in Paraguay <= #, Frasco — 0,70785 1, 
auf Mallorca $uarin — 0,781, in 
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Uruguay — 1/, Frasco = 0,588 I, in Buenos 
Airos = 17, Fiasco == 0,9881; 3. spanisches 
Löngenmaß erschiedenter Gebe "U, ara 
“.d). 

Cuartal, 1. altes aragonisches Feldmaß 
= 400 Qundratvaras = 2,3839 a; 2. aragoni 
sches. Getreidemaß — 1/, Fanoga — 7,448 1; 
3. ‚Olmaß in Tarragona (s. Cortan) = 4181. 

Cuartan, altspanisches Hohlmaß — Cor. 
tan usw. (a 8). 

Cunrtera, 1. allspanisches Hohlmaß; auf 
Mallorca für Geireide — 36 Almudes-- 70,341, 
für Wein — ®/3, Cuarlin (Corlin) = 3,12 1; auf 
Menorca für Getreide = 36 Almudes = 
74,406 1, für Wein = 1/3 Gerra oder Jarra = 
6,0315 1; in Barcelona für Getreide — 1/, Salı 
ma = 69518 1, in Tarragona — 708 1; 
2. Feldmaß in Kalalonien = 17, Mojada — 
25 a 

Cunrterada, Folimaß von Mallorca = 
400 Destros = 71,012 a. 

Cuarterola, Flüssickeitsmaß in Uruguay 
— 48 Frascos = 119,850 1. 

Cunrteron, altkastilisches Olmaß — 1/, 
Or-Arroba «= 3,14075 I, u. Getreidemaß in Al 
canto — Cuarlilla (. d) 

Cuartilla, 1. altes spanisches Getreide- 
maß, In Madrid == 1/, Kanega = 19,875 1, in 
Alicante = 1,6 Barchilla == 1,31, in Mexiko 
= 3, Fanega = 28,704 1; 2, Weinmaß in 
Madrid = /, Canlara — 4,0344 1; 8. Ge- 
treide- u. SalzmaB in Uruguay = 1, Fa« 
noga 

Cuartillo, 1. altes spanisches Getreide 

in Madrid = 1/4, Fanega = 1,1688 1, 
in Mexiko — 1/13 Cuartlfa = 1,898 1;8.Wein: 
maß, in Madrid = %/, Cnarüllla — 0,5048 1, 
in Saragossa — 1/,, Cantaro = 0,0311, in 
Mexiko = i,, Arroba = 0,804155 1; 8. 
Längenmaß, auf Mallorca — Ys; Cana 
4,9 cın, auf Menorca = %/s; Cana. (Cana) 
5/01 em; 4. mexikanische Silbermünze vor 
1861 == 3/4 Real »- annähernd 14 PL. + 16 öster 
zeichische Heller —- 17 Cenlimes, auch spanische 
Kupfermünze (1858) zu %/, Real = 25 Lentimos 

20 PL. = 24 österreichische Heller — 25 
atimes. 

Cuartin, spanisches Flicigkeitsmad = 
Cortin (. 

Gun io 1.vor18ißspanische Rochnungs- 
münze — ?/y; des Real de plata anligua, alten 
Silberreals, == 40 Dineros, u. Silbermünze = 
12 des Heals de vellon, Kupferreals, = 40 
neros = etwa 2,55 Pi. = 3 österreichische 
Heller = 3 Cenlimes; 2. Flüssinkeilsmaß 
in Uruguay = 1), Frasco = 0,5831. 

Cuntro, boliviänische Silbermünze, nach 
den Gesetzen von 1830 u. 1859 «= 4 Iealen «= 
1,62 4 (päter etwas leichter) = 1,91 öster- 
röichische Kronen — 2 Frank. 

Cubado, Längenmaß = Covado (a. d). 

Cuba Submarine Telegraph Com- 
pany in London, Old Broad Siroct 58, E.C., 
ıst Eigentümerin folgender Unterseckab:l des 
Welikabelnetzes: 1. Batnbano--Cienfuegos (zwei 
Kabel) Santiago; 2. Cionfuogos—Casilda-. Tu- 
was Jucaro—S. Cruz Manzanillo—Capde Cruz 

Santiago; s. Kabelnetz. Sämtliche Orte liegen 
auf Kuba. Vel. Nomenclature des cäbles 
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Cuartal — Culeus 


formant le r&seau sousmarin du globe, 9. Aus- 
gabe, Oktobor 1903 u. Nachtrag vom März 1508, 
herausgegeben vom Internationalen Bureau der 
Telegraphenyerwaltungen in Bern. 

Cubit, Längenmad = Cobido (s. 4) 








Cubitus, Vorderarm, Elle, altrömisches 
Längenmaß = 11/, Fuß (84 Finger = digiti) = 
0,1436 m. 


Cucehiaro, Getreidemaß im ehemaligen 
Königreich Sardinien = }/,, Coppa = 0,1981. 
Cuddalore, Sorgefechte am 29. April 
1708 u. am 20. Juni 1783; s. Kudalur. 
Cuday, Flüssigkeitsmaß, inTürkisch-Arabien 
> 2 englische Weingallons = 7,57 1. 
‚Cuenca, Hauptstadt der gleichnamigen s;a- 
nischen Provinz. Im Spanischen Erbfolgekricge 
kapitulierte das von General Salım mit 20 
Mann verteidigte, aber schlecht verwahrte u 
armierte C. am 9. Oktober 1706 vor den Trup- 
pen (8 Batiltone u. 8 Eakadrone) des Genen 
leutnants Hessy, deren Kommando der Herzog 
von Berwick selbst übernommen hatte. Ve. 
Kriegsarchiv, Feldzüge des Prinzen Eugen 
von Savoyen, VIII Bd. (Wien 1882). 
Cuerda, Längenmaß = Cordel (s.d). 
Cuesta, Gregorio Garcia de la, 
scher General, geboren 1740 in Altkastilien, 
focht 1793 als Brigadegeneral in Katalonien 
gegen die Franzosen u. zeichnote sich in 
inchreren für die Spanier erflgreichen Geich 














ten. aus, lem Kriege wurde er 1738 
Generalleutnant u. Präsident des Kate von ke 
stilien. Ferdinand VIL. ernannte ihn 1808 zum 


Goneralkapitän von Allkastilien u, bald darauf 
zum Vizekönig von Mexiko. Da aber die Fran 
zosen in Spanien eindrangen, blieb C. in der 
Heimat u. übernahm den Oberbefehl über das 
Heer. Er war jedoch in seiner Kriegführung 
nicht glücklich, u, wogen fortgosetzier Mil 
erfolge setzte ihn im Herbst 1809 die Juntz 
von Sevilla ab. Er zog sich mach Mallorca 
zurück u. starb dort 1812. C. war zwar per 
sönlich tapfer, chrenhaft u. unermüdlich, zur 
Hoerführung aber fehlte os ihm an Umsicht, 
Seine Soldaten fürchteten ihn wegen seiner 
Sisnge veehiten ‚in aber wegen seiner De 
rechtigkeitsliebe. Val. Hoefer, Nouvelle bie 
graphio genöralo, NHL. Bd. (Paris 1858) 

Cngnatella, altes Olmaß im Kirchenstast 
= !,, Soma = "821151. 

Cugnot, Nicolas Joseph, französischer 
Ingenieur, geboren 1725 zu Void in Lolhringen, 
gestorben 1804 in Paris. 1709 bauto er einen 
Dampfwagen (s. d.) auf Kosten der Regie 
rung. Auch als Schriftsteller über Fragen des 
Kriegswesens ist C. hervorgetreten. Er schri 
ua: „La fortification de campagne“ (Paris 
1769), in deutscher Übersetzung als „Beiest 
gungskunst im Felde“ in Berlin 1773 erschienen 
Das mit großem Fleiß u. mit guter Sachkennt 
nis geschriebene Buch enthält viel noch heute 
Gültiges. 

Cula (Kula), marokkanisches Olmad = 
15,155 1 im Gewicht von 22 Artal = 11,176 kt 

Culah, Getreidemaß auf Sumatra = Y 
Coyang = 4,129 1. 

Culeus, lederner Schlauch, Sack, bei den 
Römern das größte Maß für Flüssigkeiten, = 
20 Amphoren = zund 525 1. 


























Culloden — Cumberland 


Culloden, Dorf in der schottischen Graf- 
schaft Nairn, 8 km nordöstlich von Inverneß. 
Auf dem nahen Culloden-Moor (Drumossi Moor) 
liegt das Schlachtfeld vom 27. April 
(16. April alten Stils) 1746. Der Prätendent 

1 Eduard, Enkel des durch Wilhelm von 
Oranien geslürzten Jakobs II., wagte es, mit 
5000 tapferen, aber schlecht bewaffneten Hoch- 
ändern den Herzog von Cumberland anzugrei- 
fen, der ihm mit 7500 Mann geschulter Trup- 
pen, darunter mehrere Tausend Hessen, ent- 

;önrückte. Rechts standen die Männer von 
Äthol, dio Camerons, Stuarts u. a. unter Murray, 
links’der Clan Macdonald unter Drummond. 
6 Bataillone mit 12 kleinen Geschützen standen 
im ersten, 6 im zweiten Treffen, 3 in der Re- 
serve. Die Kavallerie, 250 Dragoner, standen 
in der linken Flanke u. in der Reserve. Der 
Herzog von Cumberland stellte sich in drei Tref- 
fen auf; er hatte 15 Bataillone zu 500 Mann, 
©00 Areyle Hochländer, 8 Regimenter Dragemer 
zu 300 Mann u. 18 Feldgeschütze. Die Karal 
lerie war auf dem rechten Flügel des ersten 
Treffens u. in der linken Flanke mit vier Ge- 
schützen verteilt. Die übrigen Geschütze stan- 
den in den Zwischenräumen der Infanterie. 
Nach kurzer Kanonado gingen die Hochländer 
Karl Eduards um 1 Uhr auf ihrem rochten Flügel 
mit großer Bravour gegen ie feindliche Front vor, 
warfen den linken Flügel des ersten englischen 
Treffens, wurden aber von dem zweiten Treffen 
durch dreigliedriges Feuer zurückgewiesen. Die 
drei Regimenter Macdonald des” schottischen 
linken Flügels hatten den ersten Angriff nicht 

'zemacht, weil ihnen nicht der rechte Flügel 
anvertraut war, den sie seit den Tagen von 
Bannockburn beanspruchten. Weitere Versuche 
blieben erfolglos. Als die ganze englische Linie 
gegen 2 Uhr in Front vorging u. die Dragoner 
mit den Argyle-Hochländern die rechte Flanke 
der Scholten angriffen, onisland bei ihnen Un- 
ordnung, die ihre vollständige Niederlage ver- 
ursachte. Die Empörung Karl Eduards, der 
letzte Einbruch auf brilischen Boden, war nieder- 

schlagen. Dor Prätendent ontkam nach vielen 
Trrtahrten ats Flüchtling nach Frankreich. Ypl. 
Tulloch, Culloden, The „45 from the Raising 
of Prince Charles Standard at Glenfinan to the 
Battle of Colluden (Inverness and Nairn 1896); 
Mahon, Geschichte von England (Braunschweig 
1850). 

Culot bedeutet in der französischen Artil- 
lerie Geschoßboden, bei den Karlätschen Treib- 
spiegel. Bei den Kartuschen des Systems 
de Reiiye hieß C. der Boden der lidernden Kar- 
tuschhülse; bei den Bomben der glatten Mörser 
die Verstärkung des Eisenkernes gegenüber dem 
Brandloch, die durch Schwerpunktsverlegung 
verhindern sollte, daß die Bombe auf den Zün- 
der fiole u. blind ginge. — BeimBlinid-Gewohr 
"hieß C. ein eisernes Näpfchen, das in den hohlen 
hinteren Teil des Bleigeschosses eingelassen war. 
Auf dieses wirkten die Palvergase, u. os trieb 
das Blei auseinander u. in die Züge des Laufes. 
Vgl. de Lagabbe, Organisation du Materiel 
@ärtillerie (Paris u, Nancy 1908); Plessix, 
Manuel complet (Paris 1883); Durtubie, 
Manuel de Vartilleur (Paris 1794); Rüstow, 
Die Kriegshandfeuerwaffen (Berlin 1864). 
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Cumä (griechisch Kyıne), ionische Kolonie 
in Italien nördlich vom Vorgebirge Misenum, 
auf breiter, steiler Höhe an der Küste von Kam- 
panien. Sie wurde wahrscheinlich von Chal- 
cidiern u. anderen Euböern gegründet u. grün- 
dete selbst wieder neue Kolonien, z. B. Dici- 
archia (später Puteoli, heute Pozzuoli), Neapolis 
(Veape) u. Zanele (tesina). C war einblühen 
ier Handelsplatz u. eine Vorkämpferin des 
griechischen Ilandels in Mittelilalien gegen das 
Biruskertum. 474 brachen die vereinigen Cu- 
mäer u. Sprakusaner unter Hieros Führung in 
der Seeschlacht bei C. die etruskische Seemacht. 
Von großer Bedeutung wurde C. dadurch, daß es 
den Kampanern u. Latinern mit den griechischen 
Handelserzeugnissen auch griechische Bildung 
vermittelte. Die Geschichte von der Sibylle von 
C. ist die sagenhafte Erzählung dieser Tatsache. 
Seit 334 v.Chr. war C. römisches Munieipium, 
u. als nach der Schlacht bei Cannä Kampanien 
zu Hannibal übertrat, blieb es Rom treu. 215 ver. 
teidigto Tiberius Serapronius Gracchus die Stadt 
gegen Hannibal, der mit C. einen Küstenplatz 
zu gewinnen trachtete. Der Angreifer errichtete 
einen hohen Rollturm, zu dessen Bekämpfung 
Sempronius einen ihn noch überhöhenden höl- 
zernen Turm auf der Mauerkrone erbaute. Von 
dort aus bewarf er den Rollturm mit Steinen 
u. Pfählen, zuletzt mit brennenden Fackeln, u. 
als der Brand seine Besatzung zum Rückzug 
aus dem Gebäude nötigte, machte Semproni 
aus zwei Toren einen Ausfall u. brachte den 
Puniern großo Verluste bei (1900 Tote, 59 Ge- 
fangene). Am folgenden Tage bot Hannibal den 
‚Römern eine Schlacht an u. gab, als sie nicht 
herauskamen, die Belagerung auf. Vgl. Livius, 
%. Buch. Später sank die Bedeutung d 
Stadt. Narses zerstörle C. im Gotenkriege; die 
Ruinen liegen zwischen Fusaro u. dem Lago 
di Patria. 

Cumberland, Earl of, englischer Frei- 
beuter; s. Clifford, 

Cumberland, William Augustus, 
Herzog von, geboren 1721 in London als drit- 
ter Sohn des damaligen Prinzen von Wales, 
späteren Königs Georg II. von England, trat 
nach kurzer Dienstzeit in der Marine zum Here 
über u, nahm 1743 an den Operationen sein 
Vaters in Deutschland teil. In der Schlacht bei 
Dettingen zeichnete er sich durch Ruhe u. 
Sicherheit aus u. ward leicht verwundet. Zum 
Captain-general der britischen Landstreitkräfte 
‚ernannt, übernahm C. 1745 den Oberbefehl über 
die verbündeten Truppen in Flandern. Hier 
versuchte er im Mai 1745 das von den Fran- 
zosen belagerie Tournai zu entseizen. Das 
Unternehmen führte zur Schlacht bei Fontenoy, 
in der C. wiederum seine militärische Tüchtig- 
keit bewies, seinem großen Gegner, dem Mar- 
schall von Sachsen, aber nicht standzuhal- 
ten vermochte. Nach England zurückberufen, 
um dem Prätendenten Karl Eduard Stuart 
entgegenzutreten, siellle er die aufständi- 
schen Truppen nach mehrmonatigen Ope- 
rationen am 16. April 1746 bei Culloden u. 
schlug sie entscheidend. Der Ilerzog befleckte 
seinen glänzenden Sieg durch die Grausamkeit, 
mit der in der Folge die Aufständischen gehetzt 
u. mißhandelt wurden, u. durch die Verwüstung 
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des Landes. 1747 übernahm er neuerdings den 
Oberbefehl über die gegen 100000 Mann starken 
Streitkräfte der Verbündeten in Flandern, ohne 
besondere Erfolge zu erzielen. Am 2. Juli 
wurde er vom Marschall von Sachsen bei 
Laeffeld geschlagen u. konnte die Einnahme 
von Borgen op Zoom durch die Franzosen 
nicht hindern. Bei Ausbruch des Sieben- 
jährigen Krieges ward ihm trotz der Gegner- 
schaft, die er im Parlament u. in dor öffent- 
lichen Meinung fand, das Kommando über die 
hannoversch-hessische Armee in Westdeutsch- 
land übertragen. Durch die Engherzigkeit dı 
hannoverschen Minister in seiner Handlungsfrei 
heit beschränkt, hielt sich C. streng defensiv 
u. trat der durch Hessen vordringenden weit 
überlegenen Armee des Marschalls d’Estrees 
in einer befestigten Stellung bei Hastenbeck 
entgegen. Dort wurde er am 26. Juli 1757 ge- 

Ingen, konnte aber seine Truppen in lei 
licher Ordnung zurückführen. Von dem Kör 
auf eine Verständigung mit den Franzosen h 
gewiesen u. von der englischen Regierung nicht 
unterstützt, schloß der Herzog schließlich am 
8. September die Konvention von Kloster 
Zeven ab. Die Hannoveraner sollten auf di 
rechte Eib-Ufer zurückgeführt, die verbündete 
Armee sollte aufgelöst werden. Da die Nachricht 
hiervon mit einem lebhaften Umschlag deröffent: 
lichen Meinung zugunsten Friedrichs des 
Großen zusammentraf, land des Herzogs Ver. 
fahren allgemeine Mißbilligung. C. mußte die 
Armee verlassen u. verschwand für immer vom 
Schauplatz kriegerischer Tätigkeit. Auch vom 
König scharf geladelt, legte der Herzog seine 
itärischen Würden nieder. C. starb 1765 
London. Vgl. Lee, Dictionary of National Bi 
graphy, Bd. 41 (London 1900). 

Camberland, Fluß in den nordamerikani- 
schen Staaten Kentucky u. Tennessee, nach dem 
das während des nordamerikanischen Bürger- 
krieges in jener Gegend operierende, nachein- 
ander von Buell, Roscerans u. Thomas befehligte 
nordstaatliche Heer Cumberland-Armee be- 
‚nannt wurde. 

Cumberland Gap, Übergang über die 
Cumberland-Berge an der Grenze der nord- 
amerikanischen Staaten Kentucky u. Tennessee. 
Als wichtiger Zugang zum östlichen Teil von 
Tennesseo spielte C. im Sezessionskrieg eine 
bedeutende Rolle. Anfangs hatten die Südstaat- 
ler den PaD beselzt u. stark befestigt; aber am 
18. Juni 1862 nahmen ihn  nordstaatliche 
‚Truppen ohne Kampf. Als jedoch Bragg mit der 
Tennessee-Armee im August 1862 seinen großen 
Einfall in Kentucky unternahm, mußten die 
Nordstaatler, völlig umgangen,’ den C. eben- 
falls räumen. 1863 halte die nordstaatliche 
Ohio-Armer unter General Burnside am 9. Sep- 
tember auf ihrem Vormarsch aus Kentucky bei 
€. einen unbedeutenden Kampf gegen Teile des 
südstaatlichen Korps Longstreet zu bestehen. 
Vel. Campaigns of the Civil War, Ba. VII 
(Neuyork 1882). 

Cumbo, Großhandelsmaß in Porlugiesisch- 
Ostindien für Getreide, Reis, Salz usw. = 
Candils = 9866,66 1. 

Cunard Line, 
schaft. 
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Cumberland (Fluß) — Cunaxa 


hielt die Gesellschaft staatliche Zuschüsse in 
Form einer Beleihung der Reoderei durch die 
Regierung; außerdem eine jährliche Beihilfe für 
den Betrieb. Von den 23 Schiffen der C. sind 
8_ mit einer Geschwindigkeit von mehr als 
18 Knoten zum Hilfskreuzerdienst geeignet, näm- 
lich außer den beiden größlen Schiffen Maure- 
tania u. Lusitania, die 25 Knoten Fahrgeschwin 
digkeit besitzen, noch 6 andere von 80 bis 
19500 tu. 18 bis 19,5 Knoten Fahrgeschwindig 
it, 

Cunaxa (griechisch Kunaxa), Dort im 
alten Mesopotamien, in der Nähe des linken 
EuphratUlors, sta 90 km nordwestlich von 
Babylon, beim heutigen Felujah. Dort fand im 
Herbst 401 v. Chr. die Schlacht zwischen dem 
jüngeren Cyrus u. seinem Bruder, dem persi 
schen Könige Artaxerxes, statt. Auf die Meldung 
vom Anmarsch des Königs lioß Cyrus sein Heer 
aufmarschieren. Den rechten Flügel bildete die 
Phalanx des 13000 Mann zählenden griech 
schen Söldnerkorps unter Clearchus. Den Raum 
zwischen ihrer rechten Flanke u. dem Euphrat 
füllten die griechischen Peltasten u. 100 
paphlagonische Reiter aus. In der Mitte stand 
Cyrus selbst mit einer Leibwache von 
600 schwergerüsteten Reitern. Den linken 
Flügel hatte Ariäus mit den persischen Stnit 
kräften des Cyrus inne, die nach der Übrrliefe 
rung 100000 Mann, in Wirklichkeit jedoch wohl 
erheblich weniger zählten u. im wesentlichen 
wahrscheinlich Leichtbewaffnete oder jedenfalls 
nicht Hopliten waren. Das Hoer des Gros 
königs, das nach der geringsten Angabe (Ciesias) 
400000, nach Nenophon sogar 900000 Mann 
gezählt haben soll, in Wahrheit aber gewiß bei 
weitem nicht so stark war, überrägte, weil dem 
feindlichen an Zahl schr überlegen, mit seinem 
rechten Flögel den linken des Cyrus. Es war 
nach Völkerschaften gegliedert, die in geschls 
senen Heerhaufen zum größten Teil als leicht“ 
gerüsteto Fornkämpfer stritten. In der Mite 
Stand Artaxerses mit seiner Leibwache zı 
Pferde. Vor der Front waren Sichelwagen au! 
iefahren. Über dem Anmarsch war es bereits 
;pätnachmiltag geworden. Als sich die Li 
des Artaxerxes bis auf etwa 500 ın genähert 
halte, rückten die Griechen vor. Der feindliche 
linke Flügel machte ohne Kampf kehrt; die 
Sichelwagen wurden unschädlich gemacht, u. 
die Griechen vorfolgten ihren geschlagenen Öes 
ner weithin. Inzwischen schwenkte der rechte 
Flügel des Ärtaxerxes gegen Cyrus’ linke Flanke 
ein. Da brach Cyrus mit seinen Reitern unee 
stüm gegen Artaxerxes vor u. verwundete ihn 
schwer, fiel aber sogleich selbst. Der Flügel 
des Ariäus wich der Übermacht u. zog sich durch, 
das Lager flüchtend zurück. Als die Griechn 
nach fast 6 km weiter Verfolgung endlich merk- 
ten, daß Artaxerxes’ Truppen bereits ihr Lager 
plünderten, machten sie halt, u. als der Heeres 
teil des Großkönigs sich jetzt gegen sie wandte, 
machten sie gegen ihn kehrt u. benutzten den 
Fluß als Rückendeckung. Dann rückten sie 
gegen den neuen Feind vor u. trieben ihn eine 
Strecke weil bis Sonnenuntergang vor sich het. 
Bei Einbruch der Dunkelheit kehrten sie in ihr 
Lager zurück, Vgl. Nonophon, Anabasis. 1, 





























Für den Bau ihrer Riesendampfer er- | 8 u. 10; Diodorus XIV, 22 bis 24; Plutarch, 





Cuneo — Cunha 
Artaxerxes, 8 bis 14; L. Holländer, Jahres- 


bericht des Domgymnasiums zu Naumburg 1893; 
Mario Pancritius, Studien über die Schlacht 
bei_ Kunaxa (Berlin 1906); Delbrück, Ge- 
schichte der Kriegskunst, I (Berlin 1908). 
‚Cuneo (Coni), Hauptstadt der italienischen. 
Provinz C., am Zusammenfluß der Stura u. des 
Gesso u. an den Eisenbahnen Turin—C.—Li- 
mone, C.—Ventimiglia u. C.—Mondovi, hat 
28000 Einwohner. Militärisch wichtig ist C., 
weil sich dort die Alpenstraßen über den Col di 
Tenda u. Argentera treffen. Die Stadt wurde 
1120 gegründet, war seit 1382 den Grafen von 
Savoyen unterworfen, seit dem 16. Jahrhundert 
stark befestigt u. hatte bis 1744, wo sie von der 
französisch-spanischen Armee belagert ward, be- 
reits vier Bolagerungen überstanden (1542 Fran- 
zosen unter d’Annebaut, 1557 unter Brissac, 
1641 unter Harcourt, 1691 unter Feugquidres); 
nur 1641 war sie unterlegen. Die bastionierte 
Befestigung bildeto ein unregelmäßiges Fünfeck; 
die Stura u. der Gesso mit ihren steilen, 30m 
hoben Ufern stellten ein starkes Fronthindernis 
an den beiden Längsseiten dar. Nur von Süd- 
westen war der Zugang ungehindert, u. die bei- 
den dorthin, gerichtelen Fronten waren am 
stärksten befestigt: 3 Bastione, 4 Raveline u. 
3 vorgelagerte Fleschen. In Mittelbastion lag 
das Tor von Nizza, in der schmalen Nordfront 
das Tor von Turin. Da aber der Gesso als 
Torrente ein unzuverlässiges Hindernis bot, hatte 
1741 die Ostont eine vorgeschobene (aber nicht 
vollendete) Verteidigungslini erhalten. Der 
Kommandant, Keutrum, beschlod, mit seiner ein. 
schließlich Bürgerwchr (500) etwa 3900 Mann 
zählenden Besatzung das Vorfeld möglichst lange 
zu halten, u. legte deshalb, 500 m vorgeschoben, 
am Stura u. Gesso noch je eine Redoute u. 
eine dritte hinter deren Zwischenraum an. Er 
störte auch am 26. August die Erkundung der 
Gegner, dio sich über die Angriffstront schwer 
einigen konnten. Am 30. August marschierten 
Maillebois u. Mina mit 52 Bataillonen, 65 Eska- 
drons an. Davon wurden 30 Bataillon, 55 Eska- 
drons als Boobachtungskorps ausgeschieden u. 
nahmen Stellung am linken Stura-Üfer (Madonna 
dell’ Olmo). Das Belagerungskorps (20 Ba 
tone, 10 Eskadrons) hielt sich links des Gesso. 
Bald stellten sich große Schwierigkeiten ein. Die 
feindselige Bevölkerung bedrohte die Verbindun- 
gen u. erschwerte die Verpflegung; auch be- 
durfte es längerer Zeit, um die nötige Artillerie 
heranzuschaffen. Endlich begann man am 9. 
u. 10. September, den Verteidiger aus dem Vor. 
feldo zurückzudrängen u. hob in der Nacht zum 
18. vor der, Südwestfront die erste Parallele 
100 m vor den Außenwerken aus, 600m von 
der Umwallung. Das heftigo Feuer der Festung 
verursachte, trotzdem das Vorfeld beleuchtet 
wurde, nur geringe Verluste. Desto_erfolg- 
reicher war ein Ausfall am Morgen des 13. gegen 
die spanische Redoute am rechten Flügel der 
Parallele. Obgleich die Spanier seitdem nur 
schr vorsichtig vorgingen u. dadurch auch den 
französischen linken Flügel aufhielten, konnten 
am 15. u. 16, sieben Belagerungsbalterien das 
Fouer eröffnen. Man enfiliorte die Front wirk- 
sam, legto noch zwei Balterien an u. gowann 
aim 17. bereits die Oberhand. Bin erfolgreicher 
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Ausfall am 18. hinderte nicht, daß der Angreifer 
in der folgenden Nacht mit Laufgräben vorging 
u. — allerdings stetig durch Ausfälle aufge- 
halten — in den Nächten vom 22. zum 24. die 
zweite Parallele vor den Außenwerken ferlig- 
stellte. Um die Wirkung zu vermehren, beschloß 
der Angreifer noch einen Nebenangriff am rech- 
ten Ufer des beinahe ausgetrockneten Gesso 
gegen die Ostfront. Unterdessen marschierte 
aber König Karl Emanuel zum Entsalz heran. 
Am 30, September kam es zur Schlacht bei 
Madonna dell‘ Olmo. Während dieser machte 
Leutrum einen Ausfall u. zerstörte die Ängriffs- 
arbeiten am rechten Ufer des Gesso; vor der 
Angrifstront aber stieß er auf energischen Wider- 
stand. Obgleich der Angriff des Königs abge- 
schlagen wurde, kam die Armee der Verbünde- 
ten doch in eine schlimme Lage, da ihre Ver- 
bindungen während des Kampfes unterbroc 
wurden, u. das bald eintretende Regenwelter 
die beiden Gewässer zu wilden Strömen an 
schwellen ließ. Unter diesen Umständen konnte 
der König in der Nacht zum 8. Oktober 1200 Mann 
mit Vorräten in die Festung werfen. Aus sein 
befestigten Lager bei Fossano belästigte er den 
Feind u. brachte am 20. abermals 500 Mann 
mach C. Der Angreifer hatte inzwischen nach 
einem vergeblichen Sturmversuch gegen die 
Stara-Redoute 17. Oktober) die Beschisdung 
wieder heftiger fortgesetzt. Vom 9. bis 18. ver- 
suchte er vergeblich, die Redoute durch Minen 
zu bezwingen, u. als er die Erfolglosigkeit seiner 
Anstrengungen einsah, beschloß er am 17. Ok- 
tober, die Belagerung aufzuheben. Zwar mach- 
ten dio Franzosen am 18. noch einen Sturm- 
versuch; als aber auch dieser abgewiesen wor- 
den war, traten sie am 22. den Rückzug an. 
Die Besatzung hatte in den 40 Tagen der Be- 
lagerung 198 Tote, 295 Verwundele, 224 Ver- 
mißte eingebüßt, die Verbündeten sollen alles 
in allem 15000 Mann verloren haben. Vel. 
Kriegsarchiv, Der Österreichische Erbfolg, 
krieg 1740 bis 1748, Bd. VIII (Wien 1905). 

Im Zweiten Koalitionskrieg ward Cunco 
am 7. November 1799 eingeschlossen, u. in der 
Nacht zum 27. wurde die erste Parallele auf der 
Hochebene zwischen Stura u. Gesso auf 500 m 

fernung von den Redouten eröffnet. Bis zum 
30. wurden in diesem Raum u. am linken Ufer 
der Stura Batterien erbaut, die am 1. Dezember 
mit 70 Geschützen ein vernichtendes Feuer be- 
gannen. Bald stand die ganze Stadt in Flam- 
men, u. die Einwohner, die sich schon seit zwei 
Wochen von der Besatzung ernähren lieben, ver- 
loren ihre letzten Hilfemiltel. Obgleich der An- 
griff keine weiteren Fortschritte machte, mußte 
die auf 1500 hungernde Menschen geschwächte 
Besatzung am 3. Dezember kapitulieren u. sich 
kriegsgefangen geben. Vgl. Augoyat, Apercu 
historique (Paris 1864). 

Cuneus, keilförmige Schlachtordnung; 
Spitz. 

‚Cunha, 1. Tristäo da, portugiesischer Seo- 
fahrer. Auf einer Reise nach Indien entdeckte 
er 1506 die nach ihm benannte Insel im Süd- 
atlantik, kam im August 1507 in Indien an u. 
zeichnele sich dort in den Kämpfen der Portu- 
giesen gegen die indischen Mohammedaner aus. 

ir starb um 1500. 
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2. Nuho da C., Sohn des vorigen, geboren 
1487, gestorben 1539. Er unterwarf 1528 das 
‚Reich Ortnus der portugiesischen Oberhoheit u. 
nahm 1637 Din. 

Cunicult (Kaninchen) nannten die Römer 
die zur Unterminierung der feindlichen Stadt- 
mauer angebrachten Stollen. Cuniculariihie- 
Ben die Mineure. i 

Curagao, Insel, niederländische Besitzung 
im Karibischen Mecr, ist Landungspunkt folgen- 
der Unterseekabel des Wellkabelneizes: 1. nach 
S. Domingo (dominikanische Republik); 2. nach 
La Guaira (Vonezuola); 3. nach Vela de Coro 
bei, Coro (Venczuchs) Eigentümer aller drei 
Kabel ist die Compagnie frangaise des cäbles 
telögraphiques in Paris. S. Kabelnetz. 

Carga, in Venezuela Maß für Spiritus (100 
Bouteillen) = 93 1, u. Kopaivbalsam (80 Bou- 
teillen) — 74,4 1. 

Curiatier, Drillingsbrüder aus AlbaLonga, 
die nach der römischen Sage mit den Horatiern, 
den römischen Drillingen, im Einzelkampf foch- 
ten u. durch die Gewandtheit deseinen Horatiera 
alle erlagen. 

Curie, Biere, französischer Physiker, ge 
boren 1859 in Paris. Besonders bekannt wurde 
er durch dio Ergebnisso seiner Studien über das 
Radium, jenes merkwürdigen Elements, das 
seine Gattin Marie (geboren 1867 in Warschau) 
entdeckt hatte. Dafür erhielt das Ehepaar C. 
1903 den Nobelpreis. C. starb 1906 durch einen 
Unfall. e 

Curio, Gajus Scribonius, römi 
scherKriegsmann. Anfangs war er Republ 
kaner, wurde aber seit seinem Volkstribu- 
nat 50, v. Chr. ein entschiedener Anhänger 
Cisars. Im Bürgerkriege suchte er als 
dessen Unterfeldherr die Provinz Africa 
(Tunis) zu behaupten, erlag jedoch dem 
Jüba von Numidien u. fiel. 

Curius, Manius C. Dentatus, das Urbild 
eines Römers der alten Zeit. Als Konsul 200 
v. Chr. besiegte er gemeinsam mit seinem Amis 
genossen Publius Cornelius Rufus die Samniten 
u. boendigte durch diesen entscheidenden Schlag 
den langwierigen Krieg. Ebenso unterwarf er 
die Sabiner u. 284 auch die Senonen. 275 be- 
kieidete er wieder das Konsulat u. erang den 
entscheidenden Sieg über Pyrehus bei Bor 
vontum. 

Caro, Hohlmaß in Portugiesisch.Ostindien 

'/ag Candil = 24,866 I. 

Curragh, Ort in Irland, Truppenübungs- 
platz u. Obungslager des britischen Hocres. 

Currency, in England u. Amerika Bez. 
nung für alle im Verkehr umlaufenden Zahlungs- 
mittel. Im weitesten Sinne rechnet man auch 
Wechsel, Schecks, Zinsscheine usw. dazu; im 
engeren — u, gebräuchlicheren — Sinne aber 
werden nur die Zahlungsmittel als C. bezeich- 
net, die nicht auf enge oder bestimmte Kreise 
beschränkt sind, sondern von jedermann ange- 
nommen worden, also geprägtes Metall, Bank- 
noten, Staatspapiergeld. 

Cursor. Lucius Papirius, römischer 
Feldherr, der im Zweiten Samnilenkriege als 
Konsul u. Diktator wiederholt siegreich. war. 
Sein Sohn gleichen Namens besiegte als Konsul 
die Samniten im dritten Kriege bei Aquilonia 


















































Cunieuli — Curtis-Turbine 


u. warf nach Pyrrhus‘ Abzug diesen Stamm 
völlig nieder. 978 verjagte er die Besatzung 
von Tarent, die Pyrrhus unter Milo zurück 
gelassen hatte. 

Cartatone u. Montanara, Ortschaften 
dicht westlich von Mantua. Gefecht am 
29. Mai 1848. Die toskanisch-neapolilanische 
Division Laugier hatte mit 6000 Mann die br 
festigten Orto Curlatone u. Montanara beselat, 
um einen Vormarsch der Österreicher au; 
Mantua gegen Westen zu verhindern. Radetzky 
griff die feindliche Stellung mit 19000 Mann 
in drei Kolonnen an: Felix Schwarzenberg mit 
den Brigaden Benedek u. Wohlgemuth in der 
Richtung gegen Curtatone, Karl Schwarzenbert 
mit den Brigaden Clam u. Strassoldo auf Mon 
tanara, Friedrich Liechtenstein auf Buscolio. 
Die Brigade Benedek erstürmte Curtatone. u. da 
durch ward die Stellung bei Montanara, die Karl 
Schwarzenberg bisher vergeblich angegriffen 
hatte, unhaltbar. Von den österreichischen 
Truppen beidor Flügelkolonnen 
Goito bedroht, löste sich die Di 















S. Kriege. Val. Hille- 
prandt, Foldzüge in Oberitalien im Jahre 1818 
(Wien 1867). 

Curtis-Turbine, eine von dem amerikı- 
nischen Ingenieur Charles Gordon Curtis ker 
struiero Dampfturbine mit Druck- u. Ge 
schwindigkeitsstufen. Curlis hat, wie alle 








Abbild. 1. 
Schematische Darstellung der Curtis-Turbine 


Dampfturbinenkonstrukteure, sein Hauptaugen 
merk auf die Verminderung der Umdreh 

gerichtet, u. dies durch Druckstufen mit 6* 
schwindigkeilsunterstufen zu erreichen gesucht, 








Curzola — Custine 


indem er den Betriebsdampf durch hinterei 
anderliegende Druckstufen leitet, u. in jeder 
Druckstufe zwei bis vier Schaufelräder oder 
Schaufolkränze auf gemeinsamen Radkörpern 
unterbringt. Dio erste C. wurde 1896 in Amerika 
u. in demselben Jahre auch in Deutschland, 
ursprünglich als liegende Turbine (mit wage: 
rechtem Laufapparat), zum Patent angemeldet. 
Die C., jetzt oft auch als stehende Turbine ge- 
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Abbild, 2. 
Curtis-Turbine, 


knppolte Dynamo. 
5 Funlager. 





baut, dient hauptsächlich zum Antrieb von 
Dynamomaschinen. Sie wird mit einerLeistungs- 
fähigkeit bis zu 5000 Kilowatt hergestellt. Di 

meisten großen Kraftwerke für Licht- u. Ver- 
kehrszwecke in Amerika haben Curlis-Turbinen. 
In Deutschland wird dio C. mit wesentlichen 
‚Abänderungen von der Allgemeinen Elektrizi- 
täts-Gesellschaft in Berlin gebaut. Abbild. 1 
zeigt die Schaufelanordnung der reinen C. mit 
zwei Druckstufen, von denen jede drei Ge- 
schwindigkeitsunterstufen besitzt. In jeder Druck- 


873 


stufo befindet sich ein mit drei Schaufelkränzen 
erüstetes Laufrad, u. dazwischen liegen die 
beiden. feststehenden 'Leitschaufelkränze. Den 
Weg des Dampfes bezeichnen die Pfeile. Der 
Dampf tritt durch eine bestimmte Anzahl Düsen, 
hier fünf, ein. Jede Düse ist durch ein Ventil 
absperrbar. Die Ventile sitzen in einem ge 
meinsamen Ventilkasten. Bei größeren Aus 
führungen, über 700 P.S,, werden zwei, höch- 
stens drei Düsengruppen, am Umfang 'gleich- 
mäßig verteilt, angeordnet. Die C. arbeitet dem- 
mach mit partieller Beaufschlagung. Durch die 
Einstellung eines Regulators wird die gewünschte 
Umdrehungszahl konstant erhalten. Abbild. 1 
zeigt zwei geöffnete Düsenventile. Die Gesamt- 
anordnung der C. ist in Abbild. 2 wiedergegeben. 
Diese C. besitzt vier Druckstufen mit je zwei 
Geschwindigkeitsunterstufen. Ein_besonderer 
Wert ist auf die Ausbildung des Fußlagers D 
gelegt, das zur Aufnahme des gesamten Druckes 
des rotierenden Turbinenteils dient. Das 
Schmieröl tritt bei einer 8000 Kilowatt-Turbine 
mit starkem Druck unter den Spurzapfen u. ent- 
lastet den ganzen Laufapparat derart, dad die 
mit 500 Umdrehungen in der Minute laufende 
Turbine vom Zeitpunkt der Dampfabsperrung 
ab noch mehrere Stunden (1) unbelastet, also 
Ieer, weiter laufen soll, wenn der Darmpf bei 
voller Geschwindigkeitabgesperrt u.keineBreinse 
angewandt wird, Die C. eignet 

Leistungen, die Raumersparnis u. 
mäßig niedrige Umdrehungszahl sind ihre Haupt- 
vorteile. Wie alle übrigen Seemächte, so suchen 











ihren Kriegsschiffen die Kolbendampfmaschinen 
durch Dampfturbinen zu ersetzen. Auf dem ge: 
schützien Kreuzer Salem sind zwei Curtis-Tur- 
binen, die 16000 P. S. leisten sollen, eingebaut 

I man ein Linienschiff damit ausrüster 
Der vom Vulkan in Steitin für die Hamburg: 
Amerika-Linie erbaute Dampfer Kaiser hat zwei 
3000 P.S. starke, von der Allgemeinen Elck- 
trizitäts:Gesellschaft in Berlin gebaute Turbinen, 
die zur Hälfte, u. zwar im Hochdruckteil, Curtis- 
Turbinen sind. 

Curzola, zu Dalmatien gehörige Insel im 
‚Adriatischen Meere. 1298 errangen die Genuesen 
unter Lamba Doria bei C. einen Seesieg über 
den venezianischen Admiral Andrea Dandolo. 
In der Schlacht ward der venezianische Welt. 
reisende Marco Polo gefangengenommeı 

Cuspis, die glatte Spitze der römischen 
Speere u. Lanzen im Gegensatz zu spiculum, 
der Speerklinge mit Widerhaken. 

Custine, Adam Philippe, Graf von, 
französischer General, geboren 1740. Er machte 
den Siebenjährigen’ u. den Amerikanischen 
Krieg mit, wurde Marechal de Camp u. Gouver- 
neur von Toulon. Im Ersten Koalitionskriege 
kommandierte er am oberen Rhein, besetzie 
Landau u. eroberte Speyer, Worms, Mainz u. 
Frankfurt (Main), wurde aber durch ein preu- 
Bisch-hessisches Heer vor Frankfurt am 2. De- 
zember 1792 geschlagen u. mußte diese Stadt 
aufgeben. Mehrere andere unglückliche Ge- 
fechte (so bei Hochheim, 6. Januar 1793) dräng- 
ten ihm bis nach Landau. Nach Dumouriez' 
Flucht wurde C. Befehlshaber in Belgien (März), 
konnte aber nicht verhindern, daß die Oster- 
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reicher Condö u. Valenciennes eroberten. Er 
wurde deswegen abberufen, als Anhänger der 
Gironde in Paris vor Gericht gestellt u. dort 
am 27. August 1793 als Hochverräter hinge- 
Fichtet, 

Custodes corporis (griechisch Som: 
tophylakes), die Leibwächter von Herrschern 
u. Hoerführern, insbesondere die germanische 
Leibwache der ersten römischen Kaiser. 

Custodia honesta, Ehrenhaft, eine Frei- 
heitsstrafe, die namentlich für politische u. ähn- 
liche nicht aus ehrlosen Gründen entspringende 
strafbaro Handlungen verhängt wird. Nach 
deutschem Recht wird sie als Festungshaft 
verbüßt. Sie ist lebenslänglich oder zeitig. In 
diesem Falle beträgt sie höchstens 15 Jahre 
u. mindestens einen Tag. Wo das Gesetz die 
Wahl zwischen Zuchthaus u. Festungshaft go- 
stattet, darf auf Zuchthaus nur dann erkannt 
werden, wenn die strafbare Handlung aus einer 
ehrlosen Gesinnung entsprungen ist. Dies gilt 
hauptsächlich für gewisse politische Verbrechen. 
Gleiche Grundsätze gelten für die C. auch nach 
dem Militärstrafgesetzbuch. Tier kann 
Festungshaft verhängt werden namentlich bei 
Gefährdung der Kriegsmacht im Felde, unerlaub- 
ter Entfernung, Ungehorsam, ätlichem Angriff 
auf einen Vorgesetzten, Verbreitung verbotener 
Schriften, militärischen Aufeuhr, Körperver- 
letzung Untergebener, Ausstellung unrichtiger 
Meldungen, Zulassung des Entweichens von Ge- 
fangenen, Verlassen der Wache usw. im Felde, 

örperverletzung durch unvorsichtige Behand. 
hung von Waffen u. Trunkenheit im Dienste. 

In Österreich-Ungarn besteht die Custodia 
honesta als gesetzlicher Strafbegriff nicht, 

_Custozza, Dort in der italienischen Pro- 
vinz Verona. "Schlacht am 25. Juni 1818. 
(Allgemeine Lage 5. Krieg in Italien 1848/49 u. 
Schlacht bei Sommacampagna.) Radetzkys 
Entschluß war, die am 24. verlorenen Höhen 























Schlacht bei Custozza, 





von C. u. Sommacampagna wi 
Das1.Korps (Wratislaw) hatte Salionze u.Valeggio, 
dann die Linie Valeggio—Monte Mamaor, Front 
‚nach Süden, zu behaupten. Das I1.Korps(d’Aspre 
u. Brigade Perin) hatten Monte Godi—Somma 





Custodes corporis — Custozza 


campagna anzugreifen. Das I. Reservekorps 
blieb als Reserve bei S. Rocco. Am linken Min- 
cio-Ufer verfügte Radeizky daher über 50000. 
Mann, während König Karl Albert daselbst, 
unter Bava, nur 25000 Mann hatte. Der König 
wollte den Vorstoß vom 24. fortsetzen, u. hierzu 
sollte Bava mit zwei Brigaden unter dem Her- 
zog von Savoyen auf C., eine Brigade auf Va- 
leggio u. eino Brigade am rechten Flügel vor- 
rücken. Sonnaz sollte auf das rechte Mincio- 
Ufer gezogen werden u. gegen Valeggio vorgehen. 
Das Vorgehen der Piemontesen verspätete sich, 
so daß dio Österreicher mit ihrem Angriff zu 
vorkamen. Das II. Korps hatte früher seine 
Kräfte bereitgestellt u. nahm nach heftigem 
‚Kampfe Sommacampagna u. die Höhen daselbst. 
Gegen abend gingen die Brigaden Liechtenstein, 
Gyulai, Perin, Kerpan u. Schwarzenberg umfas: 
send gegen C. vor. Der Gegnor zog auf Villa- 
franca ab. Die Angriffe auf Valeggio u. auf die 
echte Flanke a’äcpren waren abgewiesen wer 
den. Die Österreicher verloren in den dreitägi- 
‚gen Kämpfen etwa 3000 Mann, die Piemontesca 
etwa die Hälfte. Die Verluste der Brigade Simb- 
schen am 24. erklären dieses Verhältnis. Vgl. 
Hilleprandt, Der Feldzug in Oberitalien im 
Jahre 1848 (Wien 1867). 

Schlacht am 24. Juni 1866. Die italienische 
Hauptarmee unter König Viktor Emanuel, 
bestehend aus dem L, II. u. III, Armoekorps zu 
je 4 Divisionen u. einer Korpskavallerie, einer 
Kavalleriedivision von 20 Eskadrons u. einer 
Geschützreservo von 9 Batterien, im ganzen 
120000 Mann, 282 Geschütze, hatte am 23. Juni 

it der Hauptmacht den älincio überschrit- 
ten u. stand mit 7 Divisionen in der Linie 
Roverbella—Monzambano, dieKavalleriedivision 
nach Mozzecane u. Quaderni vorgeschoben; eine 
Division des 1. Korps stand noch bei Pozzolengo, 
das ganze II. Korps westlich von Mantua hinter 
dem Mincio. Der Erzherzog Albrecht, ent- 
schlossen dem Feinde offensiv entgegenzugehen, 
hatto von seiner Armee — drei Korps zu je 3, 
eine Reservedivision zu 2 Brigaden u. eine Ra- 
valleriebrigade von 8 Eskadrons, im ganzen 
72000 Mann, 168 Geschütze — "das VII. u. 
IX. Korps hart westlich von Verona versammelt, 
dio Brigaden des V. Korps in das Hügelland zwi. 
schen Peschiera u. Verona. nach Castelauoro, 
S. Giorgio u, Sona mit Front nach Süden vor- 
geschoben, die den Mincio beobachtende Karal- 
erie bis südwestlich von S. Lucia zurück‘ 
genommen; die Mincio-Brücken waren absicht 
lich nich zertört worden. Er beabsichtigte am 
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Sommacampagna (IX. Korps) zu entwickeln 
Die Kavalleriebrigade Pulz u. eine aus Abgaben 
der Korps zusammengestellte zweite Kavallerie“ 
brigade Bujanowics hatten die linke Flanke in 
der Ebene zu decken, zwei Brigaden des 
VI. Korps bei Sona hinter der Mitte der Freut 
io Reserve des Oberkommandierenden zu bil 
den. Nach Vollendung dieses Aufmarsches sollte 
eine Linksschwenkung auf das IX. Korps, das 
bei Sommacampagna den Drehpunkt zu bilden 
halte, stattfinden u. die Reservedivision auf 








Oliosi, das V. Korps auf S. Rocco di Palazzuolo, 
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die Brigade Scudier auf Zerbare marschieren. 
Für den Fall eines Rückzugs waren drei Kriegs- 
rücken unterhalb Verona über die Eisch ge- 
schlagen. 

Die Italiener wußten nichts von der Versamm- 
tung des feindlichen Heeres u. glaubten, erst 
hinter der Etsch auf Widerstand zu treffen. Da- 
her traten sie am 24. einen ziemlich zusammen. 
hanglosen Vormarsch in der Weise an, daß das 
IL. Korps mit den beiden vorderen Divisionen 
Villafranca u. Sommacampagna, das 1. Korps 
divisionsweise Sona, 8. Guistina u. Castelnuovo 
erreichen sollten, während die Kavalleriedivi- 
sion die rechte Planke deckte. Das II. Korps 
folgte dem TIL. auf weiten Abstand. 

Die gegen Villafranca vortrabenden öster- 
reichischen Kavalleriebrigaden stießen dort mor- 
gens auf die Teten der Divisionen Kronprinz u, 

ixio, Die mit größter Tapferkeit trotz schwerer 
Verluste durchgeführten Attacken veranlaßten 
die, italienischen Führer, die hinter der Kayal 
lerie noch weitere Kräfte von Verona her ver- 
muteten, beide Divisionen den ganzen Tag über 
in u. bei Villafranca festzuhalten, später auch 
noch eine Brigade der Division Govone u. die 
Kavallerie dorihin zu ziehen. Es fielen also 
30 Bataillone u. 20 Eskadrons für den weiteren 
Kampf aus, anstalt in der für die feindliche 
‚Armee gefährlichsten Richtung unmittelbar auf 
deren Rückzugslinie vorzustoßen. Etwas später 
traf am österreichischen rechten Flügel dit 
Reservedivision Rupprecht auf die nach Oliosi 
abgebogene Vorhut der Division Sirtori u. die 
ihr folgende Division Cerale des 1. Korps u. 
warf sie nach hartnäckigem Kampfe auf den 
Monte Vento zurück. Sie wurde dabei unter: 
stützt einerseits durch die gegen Oliosi abbie- 
gende Brigade Piret des V. Korps, andererseits 
durch eine aus der Festung Peschiera vorge- 
schickte schwache Ausfallabieilung. Die lia- 
liener wurden von der Korpsreserve aufgenom- 
men, Das Gros der Division Sirtori entwickelte 
sich vorwärts 8. Lucia u. drang über den Tione 
gegen di linke Flanke der Brigade Piret vor, 
wurde aber durch die von $. Giorgio vorgehende. 
Brigade Bauer (V. Korps) zum Stehen gebracht. 
Als die auf €. vormarschierende Di 
Brignone des 1. Korps auf Befehl des 
rals Lamarmora (Chef des Generalstabes des 
Königs), unter dem Eindruck des Kampfes bei 
Villafranca, sich mehr rechts wandte u. den 
Monte della Croce besetzte, lied der Feld- 
marschalleutnant Hartung (Kommandeur des 
IX. Korps) die Brigaden Weckbecker u. Böck 
von Sommacampagna her dagegen vorgehen; 
auch die Brigade Scudier schloß sich von Zer- 
bare her gegen die Höhen von Belvedere an. 
Diese drei Brigaden errangen zwar einen vor- 
übergehenden Erfolg gegen die zunächst ver- 
einzelte Division; ihre Kräfte reichten aber nicht. 
aus, um die starken Höhenstellungen zu nch- 
men, u. sie mußten, als nun gegen C. die Divi- 
sion Govone (ll. Korps), von Pozzo Moreita her 
die Division Cugia (III. Korps) vorgingen, stark 
erschüttert über Zerbare u. an Sommacam- 

jagna vorbei zurückweichen. Angesichts dieser 
Verhältnisse wies der Erzherzog die Reserve- 
division zu entschiedenem Vorgehen auf Mon- 
zambano an u. befahl gleichzeitig dem V. Korps, 






































durch einen Angriff auf $. Lucia gegen die 
feindliche Mitte dem IX. Luft zu machen. Beide 
Befehle wurden nur unvollkonnen u. erheblich 
verspätet ausgeführt, ohne daß das italienische 
Oberkommando, dem die Leitung ganz entglitten 
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zu sein scheint, die daraus entstehende, ziem- 
Hi ruhige Gefechlopause von 11 bis pogn 2 Uhr 
benutzt hätte. Da die österreichische Reserve: 
n über einen weiten Raum verteilt u. 
zum Teil durcheinandergekommen war, konnte 
nur ihr rechter Flügel gegen Monzambano vor- 
gehen. Der italienische General Pianell hatte 
einen Teil seiner zur Einschließung von 
Peschiera bestimmten Diyision über den Fluß 
vorgehen lassen. Diese 12 Bataillone brachten 
den Österreichischen Vorstoß mit schweren Ver- 
lusten zum halten, bliebon aber dann untätig 
sehen. Der Führer des österreichischen 
Y. Korps, Generalmajor Baron Rodich, hatte den 
Angriflsbefehl erst um 11 Uhr erhalten. Er 
wollte auf die Mitwirkung der Brigade Piret 
nicht verzichten u, schritl erst zur Ausführung, 
nachdem diese, durch 2 Batterien verstärkt, sic 

näher an den Monte Vento herangearbeitet hatte. 
Dann gingen diese Brigade nebst den anschlie- 
Benden Teilen der Resorvedivision gegen den 
Monte Vento, die Brigade Möring von S. Rocco 
di Palazzuolo gegen S. Lucia vor. Dort hatte 
die italienische Brigade Lopez einen neuen Vor- 
stoß gegen die Brigade Bauer gemacht, wurde 
aber, da General Sirlori wegen des immer hef- 
tiger werdenden Kampfes am Monte Vento den 
Befehl zum Rückzug gab, ohne große Mühe über 
5. Lucia zurück u, in Unordnung bis Valegeio 
geworfen. Auch die Stellung am Monte Vento 
wurde gegen 8 Uhr genommen; die Italiener gin- 
gen, nachdem der Korps- u. der Divisionskom- 
‚mandeur verwundet worden waren, in Auflösung 
teils nach Monzambano, teils nach Valeggio zu- 
rück, Inzwischen halle ein Regiment des 























IX. Korps (on der noch  zurückgehaltenen 
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Brigade Kirchsberg) einen zweiten Angriff auf die 
Höhen bei Belvedere gemacht, sich aber nur 
mit einzelnen Abteilungen bis gegen 3 Uhr dort 
behaupten können. Nunmehr befahl der Erz- 
herzog um 3 Uhr den konzentrischen Angriff 
des VII. Korps, dessen in die Gegend südlich 
Son Zerbare Vorgezogene Ieservebifgaden Töpiy 
u. Welsersheimb der Feldmarschalleutnant 
Maroitit bereits wegen Belvedere in Bewegung 
gesetzt hatte, u. aller verfügbaren Teile des 
V. u. IX. Korps wie der Kavallerie. Um 4 Uhr 
slürmten die genannten beiden Brigaden die Stel- 
lung von Belvedere, von der aus dann 40 Ge- 
schütze C. u. die Stellung am Monte della Croce 
beschossen. Die Division Brignone ging in 
voller Auflösung zurück, die Division Govone, 
‚ml einigen Batäitlonen von Briguone, u. Cugia 
hielten noch C., den Monte della Croce u. Pozzo 
Moretta. Vom österreichischen V. Korps ging 
die Brigade Möring von S. Lucia über den Tione 
gegen C. vor u, nalım es; last gleichzeitig drang 
Such die Brigade Welsersheimb dort ein u. das 
Son der Brigade Kirchberg aus Sommacam- 
Jagna vorgeschickte Regiment erstürmte den 
Monte della Croce, trotz der von General Cugia 
noch im letzten Augenblick hinaufgesandien 
Verstärkungen. Die über Ganfardina vorgehen. 
den österreichischen Kavalleriebrigaden mach- 
ten zwar zahlreiche Gefangene, konnten aber 
wegen völliger Erschöpfung der Pferde nicht 
Weller folgen. Von der Italienischen Armor hat- 
ten auf dem linken Mincio-Ufer vier Divisionen 
untätig gestanden; infolgedessen waren von ihr 
nur 66200 Gewehre, 6000 Säbel, 160 Geschütze 
Wirklich ins Gefecht gekommen. Sie hatte 314 
Offiziere, 2986 Mann an Toten u. Verwundeten, 





























zieren, 4860 Mann tot u. verwundet, 20 O 
zieren, 2782 Mann gefangen u. vermißt; sie 
biwakierten auf dem Schlachtfelde, da die Krup- 
pen, die tags zuvor einen starken, zum Teil 
Sogar einen doppelten Marsch zurückgelegt hat- 
ten, durch die elühende Hitze u. die Kämpfe 
in dem schr schwierigen Gelände vällig er- 
schöpft waren. gl. Generalstabsbureau 
für Kriegsgeschichte, Österreichs Kämpfe, 
im Jahre 1806, nach Feldakten, II. Bd. (Wien 
1508); Großer Generalstab, Studien zur 
Kriegsgeschichte u. Taktik, IN. Bd. (Berlin 
1903). 

Cwiere, Viertel, Kanne, polnisches u. gal 

ches Hohlmaß, hauptsächlich für Körner- 
'hto = 1/, Korzec, in Galizien = 80,75 1, in 
Krakau = 30,005 1. 

Cwt., abgekürzto Bezeichnung für den eng- 
ischen Zentner, Centweight, Hundredweight. 

Cyathus, altrömisches Hohlmaß—1/,,Sex- 
tariüs == 00156 1. 

Cynxares (griechisch Kyaxares, persisch 
Uvachsatra), König von Medien 025 bis 
585 v. Chr. Er machte sein Reich zur Groß- 
macht Vorderasiens. Ekbalana erhob er zur 
medischen Hauptstadt. Nachdem er ein sichen- 
des Heer gegründet u. sich der Scythen erwehrt 
hatte, trat er 608 in Verbindung mit Nabopo- 
Inssar von Babylon. Während sein Vater Phra- 
































Cwierd — Cypern 


ortes gegen die Assyrer unglücklich gekämpft 
hatte u. vor Ninive gefallen war, erneuerte er 
im Bunde mit Babylon den Angrif auf Asyrien 
mit entscheidendem Erfolg. 606 fiel Ninive, u. 
das assyrische Reich wurde mit diesem einen 
Schlage vernichtet. C. erhielt alles Land öst- 
lich u. nördlich vom Tigris. Später geriet er 
in Streit mit dem Lydierkönig Alyattes. Ein 
fünfjähriger Krieg blieb unentschieden, nach 
dem die berühmte, vom Milesier Thales vor. 
ausberechnele Sonnenfinsternis am 28. Mai 585 
die im Kampfe begriffenen Truppen mit aber- 
gläubischer Furcht erfü: u, sueinandergerie 
ien hatte. Kurze Zeit später scheint C. gestor 
ben zu sein. Vgl. Prasek, Geschichte der 
Meder u. Perser (Gotha 1906). 

‚Cypern (griechisch Kypros, türkisch Ri 
bris), unter britischem Protektorat stehende 
türkische Insel am östlichen Ende des Mittel 
meers. Sio hat einen Flächenraum von 
9282 qkm u, besitzt stralegische Bedeutung 
wegen ihrer Lage zum Sues-Kanal u. zu Ägyp- 
ten. Die Insel ist gebireig; länge der Nordküste 
streicht eine maucrähnliche Kalksteinkette; den 
Süden erfüllt dio mächtige Urgebirgskete des 
Olymp (höchste Erhebung: Troodos 1952 m) mit 
ihren bis zum Gestade reichenden Verzweigun- 
‚gen. Zwischen beiden Gebirgsketten breitet sich 
die meist alluvialo Ebene Messaria aus, von 
den am Olyrap entspringenden Pedias u. Yolias 
durchflossen. Die Einbuchtungen der Küste 
bieten gute Reeden. Die Bovölkerung beträgt 
216650 Einwohner. Die Hauptstadt Nikosia 
liegt inmitten der Ebene Messaria u. hat 15000. 
die an der Mündungsbucht ihrer Wasseradern 
gelegene Hafenstadt Famagusta 4000 Einwoh- 
ner. Im Altertum war C. wogen seines Reich“ 
tums an Kupfer für den Völkerverkchr von Be- 
deutung. Um die Mitte des 2. Jahrtausends 
v. Chr. waren die Heititer Herren der Insel. Um 
1000 gründeten die Phönizier eine Reihe be 
deutender Städte (Citium, Salamis, Paphus, Ama 
thus, Soli). Bald setzten sich auch Griechen 
auf C. fest. Gegen 700 fiel C. in die Gewalt 
der Assyrer; nach dem Ende des assyrischen 
Reiches (606 v. Chr.) hatte eine Zeitlang Tyrus, 
bald darauf Agypfen unter Amasis u. dann Per. 
sien die Herrschaft über die Insel inne. Nach 
den Perserkriegen suchten die Griechen (Pau 
sanias u. Cimon), sie den Persern zu entreißen. 
u. 449 gewannen sie die Athoner durch den 
Sieg bei Salamis an der Osiküsto der Ins. 
Von 410 bis 374 herrschte der Tyrann Euagoras 
yon Salama, der Beschützer des Conon, ur ver 
schaffte im Kampfe mit Artaxerxes Mnemon dem 
Griechentum den Vorrang auf C. Nach der 
Schlacht bei Issus 338 wurde die Insel maze 
donischer Besitz, u. von den Nachfolgern Alex 
anders des Großen eignete sie sich Piolemän 
von Ägypten an. Nach mehrfachen Besitz 
wechsel in der Zeit der römischen Bürgerkriege 
machte Oclavianus (Augustus) nach der Schlacht 
bei Actium die Insel endgültig zu einer römi 
schen Provinz. Vgl. Ohnefalsch-Richter, 
Kypros. Die Bibel u. Homer (Berlin 1899); 
Oberhummer, Die Insel Cypern (München 
1908); v. Löher, Cypern in der Geschichte 
(Virchows Sammlung wissenschaftlicher Vor 
träge, Heft 307). —— Nach dem Zerfall des 



































Cyrene — Cyrus 


römischen Reiches bildete C. einen Teil der Ost- 
hälfte u. hatte seit dem 7. Jahrhundert unter 
arabischen Angriffen zu leiden. Zu Beginn des 
9. Jahrhunderts setzte sich der Kalif Harun al 
Raschid in den Besitz der Insel. Etwa 150 Jahro 
später, aowann der byraninische Kabser, Nik: 

‚oros Il. Phokas C. zurück. Isaak Komne- 
nos, der sich 1184 zum selbständigen Dynasten 
aufgeschwungen hatte, verlor seine Herrschaft 
1191 an den von ihm beleidigten König Richard 
Löwenherz von England. 1192 wurde C. an den 
Titularkönig Jerusalems, Guido von Lusignan, 
verkauft. Nachkommen seines Bruders regier- 
ten das Land bis ins 15. Jahrhundert. 1973 be- 
mächtigien sich die Genuesen Famagustas u. bo- 
hielten es bis 1464. Hierauf nahmen die Cyprier 
an dem Kriege von Chioggia (s. Kriege) auf der 
Seite der Venezianer gegen die Genuesen teil. 
Jakobs II. venezianische Gemahlin, Katharina 
Cornaro, überließ nach dem Tode ihres Gatten 

. Sohnes 1489 die Insel der Markus-Republik, 
Vgl. L. de Mas-Latrie, Histoire de Iile d 
Chypre sous lo rögne des princes de la mai- 
son de Lusignan (Paris 1852 bis 1861). 
1570 schritt der Türkensultan Selim II. zu 
einen Angriff auf C. Mit einer Flotte von 
360 Schiffen landeten die Türken bei Limasal 
an der Südküste u. eroberien am 9. Seplember 
1570 Nikosia, am 1. August 1571 Famagusta. 
Über die Belagerungen s. Nikosin u. Famagusta. 
€. bildet seitdem einen Teil des ottomanischen 
Reiches, wird aber auf Grund eines zwischen 
Großbritannien u, der Pforte am 4, Juni 1878 
abgeschlossenen Vertrages so lange von England 
verwaltet, als Batum u. Kars in russischen Hän- 
den sind. Den Einwohnern wurden bestimmte 
politische Rechte gewährt. S. Großbritannien 
(Kolonien). Eine otwa 60 km lange Schmal- 
spurbahn verbindet die Hafenstadt Famagusta 
mit der Hauptstadt u. geht weiter nach Westen 
bis Wiveghou; mit Ägyplen bestelt regelmäßige 
Dampferverbindung (Port Said). C. ist von einer 
britischen. Infanterickompagnie (109 Mann) be- 
setzt. Val. C. D, Cobham, An attempt at a 
bibliography of Cyprus (Nikosia. 1900). 

Cyrene (griechisch Kyrene), im Altertum 
Landschaft an der nordafrikanischen Küste, das 
heutige Hochland von Barka. Griechen von 
Thera (Santorin) gründeten etwa 15 km von der 
Küste auf einer Hochfläche von 500 m Mecres- 
höhe 631 v. Chr. eine Handelsstadt namens C. 
jetzt Ruinen bei Krenna). Cambyscs von Por- 
sien fügte C. seinem Reiche ein, Seit 117 ge- 
hörte C. einer Seitenlinio der Plolemäer. 96 
v. Chr. überließ diese C. den Römern durch 
Vermächtnis. 116 n. Chr. empörten sich die in 
großer Zahl dort ansüssig gewordenen Juden. 

Cyriens heißen Schüler der französischen 
Milttärschule von St-Cyr. 

Cyrillika, cyrillische Schrift, hat sich bei 
den Südslawen noch bis zum Ende des 18. Jahr- 
hunderts erhalten. Jetzt gebraucht man sie 
hauptsächlich nur noch beim Druck griechisch“ 
katholischer Kirchenbücher; sie heißt daher 
auch Kirchenslawisch. Die Schriftzeichen sind 
zum Teil dem griechischen Alphabet entnommen. 

Cyropädie, Ichrhafter Roman Nenophons, 
in dem er am Beispiel des älteren Cyrus die 
Herrschertugenden u. aufgaben, insbesondere 
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auch dio Mothodo der Kriegführung, darzulegen 
suchte. 

Cyrus (griechisch Kyros, persisch Ku- 
rusch), 1. Cyrus der Ältere, der Gründer 
des Perserreichos, aus dem Geschlechte der 
Achämeniden. Nach der Überlieferung bei Hero- 
dot war er ein Sohn des Persers Cambyses u. 
der Mandane, der Tochter des Moderkönig: 
Astyagen. Auf Ansitien des dem Könige feind« 
lichen Harpagus trat C. an die Spitzo der Perser 
u. erklärte dem Astyages den Krieg. Harpazus 
befehligte die medischen Truppen u. lied sie 
nach Verabredung zu C. übergehen. So wurde 
C. der Beherrscher der Porser u. Meder. Histo- 
fisch sicher scheint zu sein, daß C. bereits 659 
die Herrschaft über die Perser antrat, 550 sich 
gegen die Meder erhob u. durch Treulosigk 
eines Teils der medischen Truppen den Sieg 
errang. Die Bosiogten suchte er mit den nouen 

litischen Verhältnissen auszusöhnen. Durch, 

io Erwerbung der zum medischen Reiche ge: 
hörenden westlichen Gebiete wurde C. Nachbar 
des Lydierkönigs Crösus. 546 geriet er mit ihm 
in Zwist, eroberto ganz Lydien u. ließ durch 
seinen Feldherrn Harpagus auch die kleinasia- 
tischen Griechenstädte unterwerfen. 639 brach 
der Krieg zwischen den beiden führenden Groß- 
müchten Vorderasiens, Persien u. Noubabylonien, 
aus. C. besiogte oin babylonisches Heer; sein 
Feldherr Gobryas rückte in Babylon ein u. nahm 
den König Naboned gefangen. Im Herbst hielt 
€. selbst seinen Einzug in die Stadt. Er entli 
Sie von den Babylontemn in Gofangonschal ker 
haltenen Juden in dio Heimat u. fand bei der 
Besetzung Syriens bis an den Sinai keinen 
Widerstand. Im Kampfe mit einem wilden Grenz- 
volk zwischen dem Kaspischen Meere u. dem 
Aral:Sce fand or 530 oder 529 seinen Tod. Im 
1lnino von Pusargadä, dem Stammsitze der Achä- 
meniden (im Tale ‘des Murghab), steht sein 
Grabmal noch heute. Vgl. Prasck, Geschichte 
der Meder u. Perser, Bd. I (Gotha 1906). 

2. Cyrus dor Jüngere, ein persischor Prinz, 
Sohn des Darius Nolhus’u. Bruder des Arta- 
xerxes Mnermon. Seit 408 resilierte er in Sarıles 
als Statthalter von Lydien, Großphrygien u. Cap- 
padocien u. befehligte die gesamten kleinasia- 
sehen Truppen des königlichen Bruders. Im 
Deceleischen Kriege unterstützte er dio Spar- 
taner u. den ihm befreundeten Lysander. 
Mit. seinem Bruder geriet er in Zwist; denn 
Artaxerxes bemerkte, daß seine Muller Pa- 
rysatis lieber dio Krone auf dem Haupto des 

sähe u. daß C. allenthalben begeisterte Ver- 
Ehrung genoß. Vielleicht fühlte er auch, daß sein 
Bruder weit größere Herrschergaben besaß als 
er solbst, Auf eine Verleumdung durch don Sa- 
rapen Tissaphernes lied der König den C. 405 
verhaften u. zum Tode verurteilen. Doch seine 
Mutter Parysatis verschaffte ihm die Freiheit 

seine Stellung wieder. Seitlem rüstete er 
sich zum Kampfe gegen soinen Bruder. Durch 
Clearchus ließ er 13000 griechische Söldner an- 
werben u. brach 401 von Sardes auf, Bei Cu- 
naxa, 90 km nordwestlich von Babylon, trafen 
die Hoero der Brüder aufeinander. C. fiel, als 
er fast schon Sieger war. Eine eingehende, 
begeisterte Charakteristik des edlen Prinzen gibt. 
‚Xenophon (Anabasis, 1, 9). 
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Cyzicus (griechisch Kyzikos), eino Kolonie 
yon Milet an der mysischen u. nordphrygischen 
Küste. Es lag auf der Südecko einer kleinasia- 
tischen Küsteninsel (später Halbinsel) der Pro 
pontis (des Marmara-Mieeres) u. war durch zwei 
Brücken mit dem Featlando, verbunden (gl 
Strabo, XII, 575); heute Ruinenstätte Balkis- 
Serai. Nach dem Untergang Milels u. dem Nie- 
dergang Athens (seit 404 v. Chr.) kam C. als 
Handelsplatz empor. 410 schlug Aleibindes dort 
die spartanische Flolte des Mindarus, indem er 
mit 86 Schiffen die feindlichen 60 bei düslerem 
Regenwetter vor dem Hafen überraschend an- 
fiel. Die spartanische Flotte lief auf den Strand, 
um der Obermacht des Feindes auszuweichen, 
u, suchte von dor aus die athenischen Angriffe 
abzuwehren. Alcibiades landete jedoch die 
Mannschaft von 20 Schiffen, u. im Kampfe zu 
Lande siegten die Athener über Mindarus; dieser 
selbst fiel. (Vel. Xenophon, Hellenische Ge- 
Schichte, I; Diodorus. XHIL) Darauf ergab sich 
C. den Athenern. Wicderholt ist C. belagert 
worden, besonders heftig durch Mithridates 74 
y. Chr., bis es Lucullus entsetzte. Vgl. Appia- 
mus, Krieg mit Mithridates; Plutarchus, Lu- 
cullus. Bis in die römische Kaiserzeit be- 
hielt C. seine Bedeutung als Handelsstadt; 
schließlich ward es durch Konstantinopel über- 
fügelt, 

Czaikisten-Bataillon, wurde 1764 
unter dem Obersten Mathesen für den Dienst 
auf den Czaiken formiert. Die Czaiken waren 
lache Schiffe auf der Donau, der Theiß u. der 
Savo. Das Bataillon hatte vior Kompagnien, war 
dem slawonischen Generalkommando unterstellt 
u. wurde 1802 auf sechs Kompagnien verstärkt. 
Von 1769 his 1778 führte das C. im Anschlusse 
an die übrigen Grenztruppen die N. 77 u. wurde 
1851, nach der Aufstellung des Flottillenkorps, 
in das „Titler-Grenzinfanteriebataillon" umge: 
wandelt” Nach Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht in Osterreich-Ungam ward es am 
1. November 1872 aufgelöst. Vgl. Kriogs- 
archiv, Geschichte der k. u. k. Wehrmacht, 
Ba. V (Wien 1903). 

Czalkowakt, Michal (auch Mohammed 
Sadyk Pascha genannt). polnischer Emigrant 
u. Schriftsteller, geboren 1808 in Milesyniec in 
Kleinrußland. Er focht 1831 im polnischen 
Aufstande unter Rözycki u. wandte sich nach 
dem Fall von Warschau nach Paris. Dort 
schrieb er Bilder aus der Geschichte der Ka- 
saken in Form von Novellen, deren bekannteste 
„Wernyhora” (1837) ist. 1840 begab er sich im 
Äuftrage der französischen Regierung als politi- 
scher Geheimagent nach Konstantinopel, trat 
1851 in fürkische Kriegsdienste u. zum Islam 
über, Im Orientkriege bildete er als Sadyk 
Pascha eine Kasakenlegion u. focht vor Silistria 
u. in der Dobrudscha, wurde 1860 von der 
türkischen Regierung mit einer politischen Mis- 
sion zur Beruhigung der Bulgaren betraut, söhnte 
sich jedoch nach 1870 mit der russischen Re- 
gierung aus, {rat zur griochisch.katholischen 
Kirche über u. nahrn seinen Wohnsitz in Kijew. 
Er starb 1876 durch Selbstmord. Vgl. Männer 
der Zeit, Bd. II (Leipzig 1862). 

Czarnakoneze in Ostzalizien, englisches 
Halbblutgestüt des Herrn Ladislaus Ritier von 






































Cyzieus — Czarnowo 


Bogucki; 30 Stuten, worunter einige Vollblut, 
zur Zucht von Reit: u. Wagenpferden, sowie 
von Remonten. Außerdem werden auch Arbeits- 
stuten belegt. Vgl. Gassebner, Österreichs 
Pferdezucht, Bd. [1 (Wien 1896). 

Czarniecki, Stephan, polnischer Feld 
herr, geboren 1599. Er begann 1633 seine krie- 
gerische Laufbahn auf dem Zuge des Königs 
Wladislaw IV. gegen den Zaren Michael Feo- 
dorowitsch u. zeichnete sich später in den Krie 
gen gegen die Kasaken der Ukraine u. die Tata 
ren aus. Im Kasakenaufstand 1648 focht er 
neben Stephan Polocki gegen Chmelnizkij, wurde 
in der für die Polen unglücklichen Schlacht 
an den Gelben Gewässern gefangengenommer 
u. zwei Jahre von den Talaren in llaft gehalten. 
Nach seiner Auslieferung beteiligte er sich wie 
der am Kriege gegen die Kasaken u. Tataren 
u. trug viel zum Siege bei Berestetschko bei 
Nach der Niederlage Kalinowskis bei Batow ge 
lang es C., in der Ükraine die polnische Waffen 
ehre aufrechtzuerhallen, bis er schwer verwun 
det wurde. Beim Einfall der Schweden unter 
Karl X. Gustav in Polen 165 basotzte er als 
Kastellan von Kijew das Schloß von Krakau 
u. verteidigte es heldenmülig zwei Monate lang, 
bis ihn der Mangel an Lebensmitteln zu ehren 
voller Kapitulation zwang. 1656 Oberbefehls 
'haber der kleinen polnischen Armee, errang er 
im Kleinkrieg manche Vorteile über die Schwe 
den, mußte sich zwar bei Goleniba zurückziehen, 
schloß hingegen die feindliche Vorhut am rech- 
ten Ufer des San ein, verfolgte dann energisch 
u. siegte bei Kozienice, Warka u. Lowilsch. Er 
Arang in Großpolen ein u. führte Johann Kasimir 
nach Krakau zurück. C. setzte nach dem Sturze 
Johann Kasimirs (1656) mit 5000 in polnischen 
Diensten stehenden Tataren den Kleinkrieg fort 
u. führte den König unter großen Gefahren von 
Danzig nach Warschau zurück. Er erhielt dafür 
das Palatinat von Rotrußland u. zwei Star 
steien. 1657 zwang er den Fürsten von Sieben 
bürgen zum Frieden u. zog 1658 an der Spitze 
‘von 6000 Polen zur Unterstützung des Dänen 
königs Friedrich IH. nach Pommern, drang bis 
Stettin vor u. zeichnole sich dann’ besonders 
bei der Einnahme der Insel Alscn aus. Nach 
dem Einfall der Russen in Polen schlug er Cho- 
wanski bei Polonka (27. Juni 1660), dann Dol 
gorukij am Dnjepr. Durch die Einnahme meh 
ferer Pläizo am Dnjepr erewang er 1661 den 
Frieden. Bei einem neuen Kriege gegen Ruß 
land starb er 1604 im Feldlager zu Sokolowka 
in Wolhynien, nachdem er kurz vorher noch 
zum Holman grnannt war. Vgl. Pasck, Erinne 
rungen eines polnischen Edelmannes (Posen 
1840). 

Czurnowo, Ort in Rußland, Gouverneme! 
Plozk, dicht östlich von Nowogeorgijewsk, am 
Bug. Gefecht am 23, u. 4. Dezember 18% 
Bei Beginn von Napoleons Feldzug gegen die 
verbündeten Russen u. Preußen Ende 1806 hat 
ten jene erst Warschau, dann Praga geräumt 
u. sich über den Bug zurückgezogen. Davout 
war ihnen gefolgt, bei Okunin über den Bus 
;egangen u, hatte Befehl erhalten, die Russen. 
Üie das inke WkraUfer besetzt biclten, anzı- 
greifen. Er erklärte den Angriff wegen des schr 
schwierigen Flußüberganges vorderhand kaum 





























Czartoryski 


für möglich. Napoleon erschien selbst u. be- 
stimmte eine Stelle an der Wkra-Mündung, wo 
eine bewaldete Insel den Fluß in zwei Arme 
teilt u. wo die Höhen vom jenseitigen Ufer ziem- 
lich weit zurücktreten, zum Übergang. Am 
%. Dezember 1808 ward eine Brücke über den 
rechten Flußarm geschlagen. Drei Kolonnen der 
vision Morand von je 1 Bataillon, 3 Geschüt- 
zen gingen hinüber, drangen, durch Wald ge- 
deckt, bis zum linken schmalen Arm vor, über- 
schütielen bei einbrechender Dämmerung die 
jenseits. stehenden russischen Vorposten mit 

'euer u. seizien dann auf Kähnen, die um die 
Insel herumgebracht waren, über. Unter ihrem 
Schutz ward eine Brücke über den linken Arm 
erschlagen. Die Division Morand ging über u. 
Stand um 7 Uhr abends zum Angriff bereit. Der 
überraschte Feind unter General Ostermann 
hatte anfänglich nur 7 Bataillone, 2 Eskadrons, 








Gefecht bei Czarnowo, 23. u. 24. Dezember 1806. 


12 schwere u. 6 Geschütze reitender Artillerie 
zur Hand. Dennoch unternahm er mehrere 
Spergische Gegenangife, die jedoch nie bi an 
die Übergangsstelle führten. Die Franzosen wur- 
den allmählich noch durch zwei Kavallerie- 
brigaden u. durch den größeren Teil der Division 
Gudin, die Russen nur durch 4 Bataillone, 
& Schwadronen verstärkt. Die französische Über: 
macht, 17000 bis 18000 gegen etwa 5000 Mann, 
warschließlichsogroß, daß Ostermann, dem seine 
vorgeschobene Stellung nur als Averlissements- 
‚posten dienen sollte, den Rückzug erst nach C., 
dann nach Nasielsk antrat, wo er nach 13stün- 
digem Gefecht am 24. Dezember, 8 Uhr früh, 
eintraf. Die Franzosen folgten nicht weit über 
C. hinaus. Ostermann gab seinen Verlust auf 
1351, Davout den seinigen auf 710 Mann an. 
Czartoryskl. Fürsten, altes Adel 
;eschlecht, das schon im 13. Jahrhundert in 
’olen zu großem Anschen gelangt war u. vor 
allem in Wolhynien große Besitzungen erwarb. 
Die ältere in Galizien u. Ludomirien angesessene 
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Linie führt den Beinamen Sangusko. Von den 
zahlreichen Mitgliedern des Hauses, das im 
17. Jahrhundert die Reichsfürsienwürde er 
langte, sind von besonderem Interesse: 

1. Adam Kasimir, geboren 1734. Er war 
nach dem Tode Augusis des Starken einer der 
aussichtsreichsten Bewerber um den polnischen 
Königshren, unterlag aber gegen Poniatawak, 
Er ging dann nach Österreich, wurde Feldmar- 
schall u. war eifrig bemüht um die Wiederher- 
stellung Polens, Er überreichte auf dem Wiener 
Kongred dem russischen Kaiser den Entwurf 
einer neuen Verfassung für Polen u. wurde dafür 
zum Senator Palatinus von Polen ernannt. 

2. Adam Georg, geboren 1770. Er stand in 
nahen Beziehungen zu Kaiser Alexander I, den 
er wiederholt zugunsten Polens beeinflußte. 
Großfürst Konstantin, der ihm mißtraute, ver- 
anlaßte 1821 seine Enthebung von der schr oin- 
flußreichen Stellung bei der Verwaltung in War- 
schau. Als 1830 die Revolution ausbrach, trat 
er dem in Warschau sich bildenden Admini 
strationsrat bei, wurde Präsident der provisori- 
schen Regierung u. dann Vorsitzender in der 
Nationalregierung. Nach den Greueltaten der 
Radikalen im August 1831 legte er sein Amt 
nieder u. trat als gemeiner Soldat bei der meist 
aus Adligen bestehenden Abteilung des Generals 
Ramorino ein. Als dieser im September 1831 
auf österreichisches Gebiet übertrat, verließ C. 
Polen u. lebte dann als Verbannter bei Paris. 

3. Konstantin, geboren 1778, Bruder des 
vorigen. Er trat 1795 in Petersburg bei der 
Garde ein, wurde Adjutant des Großfürsten Kon- 
stantin u. blieb bis 1799 im russischen Dienste. 
1809 trat or unter Poniatowski wieder in die 
polnische Armee u. errichtete auf eigene Kosten 
&in Regiment. Er'nahm dann unter Napoleon 
1812 am Feldzuge gegen Rußland teil u. zei 
nete sich bei Smolensk u. an der Moskwa aus. 
Dann trat er wieder ins russische Heer, wurde 
1816 Generaladjutant Alexanders I, verließ aber 
1818 Rußland u, Pole 

Czegled, Stadt im ungarischen Komitat 
Pest, 65 km südöstlich von Budapest, ungefähr 
30000 Einwohner. Von dort aus erließ 1014 der 
ungarische Bauernführer Georg Dözsa ein Mani 
fest, das den Kampf gegen den Adel entfesselte, 
Dözsa war vom Graner Erzbischof Thomas Ba- 
käes, der an Stelle des schwachen Königs Wla- 
dislaw II. regierte, zum Anführer des gegen die 
Türken gesammelten Kreuzheeres — Kurutzen 
— ernannt worden, plünderte aber, statt gegen 
die Türken zu ziehen, von C. aus Post u. alle 
umliegenden Adelsschlösser. In den Bann ge- 
tan, besiegte er noch einige Male die zu seiner 
Bekämpfung aufgebotenen Scharen; schließ“ 
lich ward er aber bei Temesrär gefangen 
genommen u. hingerichtet. Val. Feßler, Ge 
schichte von Ungarn, Bd. III (Leipzig 1874) 

Über das Gefecht am 23. Januar 1849 s. 
Szolnok, 

Czenstochau, Stadt im russischen Gou- 
vernement Petrikau, Militärbezirk Warschau, an 
der Warthe u. der Bahn Warschau—Wien. Das 
als Wallfahrtsort berühnte Kloster leistete 1665 
dem König Karl Gustar von Schweden hartnäc) 
gen Widerstand, 1813 kam die Stadt endgültig in 
russischen Besitz. Seildem sind die Befestigun- 
gen geschleilt. 
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CzernagorischenUnnbhüngigkeit, | auf österreichisches Gel 


Orden der, montenegrinischer Orden; 
Orden. 

Czernowätz (rumänisch Cornauz), Haupt- 
stadt der Bukowina, mit über 75000 Binwoh- 
nern, am rechten südlichen Ufer des Pruth. Der 
rechte Talhang, 100 bis 200 m über der Tal- 
sohle, steil abfallend, ist bei C. bedeutend höher 
als die allmählich auf 50 bis 100 m ansteigen- 
den linken Talbegleitungen u. beherrscht somit 
das ganze 2 km breite Tal. C. ist durch eine 
Eisenbahnlinie über Kolomen mit Lemborg— 
Krakau—Wien verbunden; von C, führt ferner 
eine Bahnlinie über Nowosielica "gegen Kijew 
u. eine in südlicher Richtung über ltzkany längs 
des Sereih in die Moldau. Geplant ist auch 
eine Eisenbahnverbindung mit Ungara. 

Teile bereits ausgebaute Linie Hatna--Kimpo- 
lung—Dorna Watra--Borgo-Paß—Bistritz in Sie- 
benbürgen. 

Gzerny, 1. Georg Potrowitsch, genannt 
Karadjordjo, Befreier Serbiens von dor Herr- 
schaft der Türken, geboren 1706 in Wischewalz. 
Er beteiligte sich 1787 am ersten Aufstand der 
Serben gegen die Türkei, mußte aber flichen u. 
trat in das serbische Freikorps, das auf seiten 
der Österreicher gegen die Türken focht. Nach 
dem Frieden von Sistov 1791 lebte er erst in 
Österreich, später in Serbien. 1804 stellte sich 
C. an die Spitze der Empörung gegen das grau- 
‚same Regiment der Janitscharen u. wurde durch 
die Versammlung von Semendria zum Führer 
des serbischen Kriegsvolkes ernannt. 1804 u 
1805 vertrieb er die Türken, denen nur Belgrad 
blieb, C. zerfiel jedoch mit den Adelsgeschlech- 
tern des Landes, deren Heer 1806 von den aufs 
neue einfallenden Türken geschlagen wurde. Da 
rettete C. durch den Sieg bei Mischarsko-Pol 
das Vaterland, befreite Belgrad, versicherte sich 
des Schutzes des Zaren u. wurde 1811 auf einer 
Volksversammlung zum unbestrittenen Führer 
der serbischen Streitkräfte ernannt. Nachdem 
die Pforte m Frieden zu Bukarest, dis Unab- 

üngigket Serbien bis zu einem gewissen Grade. 

int hatte, lebte C. einige Jahre auf sei- 

nem Bauerngut zu Topola, Ein neuer Einfall 
der Türken 1813 zwang den von Rußland im 
Stich golassenen C. im Oktober zum Übertritt 



































D als Münzzeichen gibt den Prägeort der 
Münze an; auf preußischen Münzen 1744 bis 
1808 — Aurich, 1817 bis 1818 = Düsseldorf, 
auf deutschen Reichsmünzen (seit 1871) = Mün- 
chen, auf österreichischen (1766 bis 1772) 
Graz, 1806 bis 1809 = Salzburg, auf älteren 
französischen = Lyon. Als römisches Zahl 
zeichen — 500. Im Münzwesen Abkürzung 
für Dollar, in Geldrechnungen (& d) für 
Pfennig u. Penny. 

Daalder, chemaligo niederländische Silber- 
münze (Taler) zu 30 Stüber — 14, Gulden, 
hauptsächlich für den Handel in den Ostsee 
ländern geprägt; Wert 1679 bis 1801 = 2,61 .% 
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Czernagorischen Unabhängigkeit, Orden der — Dabormida 





, wo er bis 1817 in 
Bessarabien festgehalten wurde. Mit neuen Be- 
freiungsplänen kehrte er nach Serbien zurück, 
fiel aber als Opfer einer von seinem Neben. 
buhler, Fürst Milosch, gegen ihn angezellellen 
Verschwörung durch Mord 1817 in Adzazna 
bei Semendria. Vgl. L. v. Ranke, Serbien 
u. die Türkei im 19. Jahrhundert (Leipzig 1879). 

2. Vinzenz v. (., Chirurg, geboren 1842 zu 
Trautenau. Er studierte in Wien u. war als 
Assistent Billroths mit diesem während des Feld- 
zuges 1870/71 in den Kriegs- u. Reservelazaret- 
ten zu Weißenburg u. Mannheim tätig. 1871 
wurdo er Professor u. Direktor der Chirargischen 
Klinik in Freiburg, seit 1877 lehrte er in Heide 
berg. C. leitet dort mit großem Erfolge die 
militärärztlichen Fortbildungskurse. Er sicht 
als Gencralarzt mit dem Range als General: 
major A la suite des preußischen Sanitätskorps. 

Czetz, Johann, ungarischer Generalu. Teil 
‚nehmer an dem ungarischen Insurrektionskriege, 
geboren 1822 in Gidöfalva im Szeklerland. Er 
trat 1842 in Österreichische Kriegsdienste, wurde 
1846 zum Generalstab, 1848 ins ungarische 
Kriegeministerium kommandiert, wurde dann 
Militärreferent im Landesverleidigungsausschuß. 
In dieser Stellung trat er mit den Häupten 
der ungarischen Insurrektionspartei in Be 
ziehungen u. wurde von Kossuth als Honvet- 
major zum Generalstabschef der Armee in 
Siebenbürgen ernannt. Er erhielt dann an Stelle 
Baldaccis den Oborbefehl über die Trümmer der 
siebenbürgischen Armee u. machte diese in 
kurzer Zeit durch geschickte Truppenverteilun- 
gen, Nouwerbungen u. reorganisatorische Mab- 
‚nahmen wieder schlagfertig. Als dann Bem das 
Oberkommando erhielt, trat C. als Oberstleutnant 
u. Generalstabschef an seine Seite u. erwarb 
sich sowohl das Vertrauen Bems als auch um 
dessen kühne Operationen große Verdienste. Im 
Mai 1849 wurde er General u. mit der Führung 
der Armee in Siebenbürgen betraut, während 
Bem das Banat eroberte. Als der Aufstand ge 
scheilert war, hielt sich C. in Ungarn bei Freun- 
den verborgen u, floh im Frühjahr 1850 über 
Hamburg nach England. Er schrieb „Bens 
Feldzug in Siebenbürgen in den Jahren 1848 u 
1819" (Hamburg 180). 














= 3,07 Österreichische Kronen = 3,92 Frank 
Der Rijksdaaldor wurde zu 21/, Gulden im 
Werte von (1839) 4,95 .# bis (1816. bis 15% 
4,39 4 = 4,99 bis 5,16 Österreichische Kronen 
= 5,35 bis 5,42 Frank, u. zu 3 Gulden im ver 
hältnismäßigen Werte ausgeprägt. 

Daba, Hoblmaß in Portugiesisch-Ostindien 
= 2%/, Curo (Mahnd) = 55,499 L. 

Dabormida, Josef, Graf, italienischer 
General u. Kriegsminister, geboren 1799, ge 
storben 1869. Er trat 1815 in die Artillerie 
wurde 1848 als 
Generalmsfo Depulerer u. Im sleichen Jahre 
Kriegsminister. 1849 wurde D. nach Sardiniens 




















Dabrowski — Dagar 


Niederlagen gegen Österreich zum Unterhändler 
bestimmt u. schloß den Frieden mit Österreich 
ab. 1852 wurde er Senator. 1854 war er 
wieder Kriegsminister u. nahm Anteil an der 
Reorganisation des. piemontesisch-sardinischen 
Heeres. 1855 wurde D. Generalleutnant u, 1859 
zum dritten Male Kriegsminister. Er nahm 18 
den Abschied. 

Debrowski. s. Dombrowski 

Dich. Jedes D. besteht aus dem tragen- 
den Werk, dem Dachstuhl, in Holz oder Eisen, 
u. der undurchlässigen Eindeckung, der Dach- 
haut, in Ziegel, Rohr, Schiefer, Pappe oder 
Metall. Eiserne Dachstühle sind teurer als 
hölzerne; man wendet sie also meist nur für 
große, freitragende Spannweiten an oder wenn 
&s sich um ein gefälliges Ausschen oder um 
besondere Feuersicherheit, wie bei hohen Tür- 
men, handelt. Die obere. wagerechte Schnitt- 
kante der Dachflächen heißt First, ihre untere, 
wagerechte Endigung Traufe. Wo aufsteigende 
Dachflächen im einspringenden Winkel zusam- 
mentreffen, bildet sich die Kehle, an den aus- 
springenden Ecken der Grat. Nach 
der Außengestalt unterscheidet man Pult-, Sattel- 
u. Walmdächer. Krüppel- oder Halbwalmen 
entstehen, wenn die Walntraufen höher liegen 
als die Haupttraufen. Kegel 
dächer bestchen aus’ vier oder mehr Walmen 
mit Firstspitze. Das gebrochene oder Mansard- 
dach (im 17. Jahrhundert von Fr. Mansard zu 
Paris erfunden) zeigt ganz steile untere u. 
lachere obere Dachflächen. Das Bogendach 
hat gebogene Dachflächen. Für Türme gibt 
es noch Kuppeldächer, welsche Hauben, Zwiebel 
kuppeln usw. 

{m Mint halt bevorzugt man gegen- 
wärtig für die Wohngebäude u. Stallungen steile 
Dächer, auch als Mansarddächer, da sie gut 
dicht zu halten u. leicht auszubessern sind. 
Flache Holzzement- u. Klebepappdächer wendet 
man nur noch auf Schuppen u, über Lager- 
räumen an, wo ein voll ausnutzbarer Boden. 
raum mit dichter Decke u. möglichst gleich 
mäßiger Temperatur geschalfen werden. soll. 

ir Dächer von einfachen 


































































Nebeng 
sind, 
von Turmbiei 
blech haben sich für E 
bahnen nicht bewährt: Wellblech verstärkt die 
Geräusche im Innenraum, u. die Luftfeuchtig. 
keit schlägt sich an ihm’ so stark nieder, dab 
sich Tropfen bilden. 

Dachau. Flecken in Oberbay 
‚Amper u. der Eisenbahn Münche 
wurde D. von den sch 
von den 

Dacheindeckung, 

Dachs heißt dor Ton 
Jäger, weil die Tornisterklappe aus Dachsfell 
besteht. S. Tornister. 

Dacke-Fehde heißt der gefährlichste u. 
langwierigste Bauernkrieg der Geschichte Schwe- 
dens. Der durch die wirtschaftlichen u. kirch 
lichen Reformen Gustav Wasas hervorgerufene 
‚Aufruhr, dessen Leiter der Bauer Nils 
war, brach im Juni 1542 in de 
schen Provinz Smäland aus, Die Aut 

v. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2.1. 











Hof. 1633 
Oktober 1648 























deren Zahl bald auf fast 10000 Mann anı 
verwüsteten die dortigen Adelsgüter u. Königs 
burgen, mordeten Edelleute u. Vögte u. drangen 
bis nach Ostergötland. von drei Seilen 
unternommener Angriff der Regierungstruppen 
mißlang. Ein Korps orlilt Anfang September 
bei Kisa sogar cine empfindliche Schla 
Am 8. November wurde in Linköping ein 
jähriger Waffenstillstand geschlossen. 
mehr stand Dacke auf dem Höhepunkt seiner 
Macht, schaltete in Smäland wie ci 
schränkter Fürst u. knüpfte sogar Be 
mit den ausländischen Gegnern des Königs an. 
Anfang Februar 1543 begann, der Obereinkunft 
zuwider, der Krieg von neuem. Nach einen 
vergeblichen Vorstoß Dackes in der Richtung 
auf Östergötland drangen die Regierungstruppen 
in drei Abteilungen ın Smäland ein, u. Mitte 
März brachte die Hauptarmee dem Bauernheere, 
dessen Führer schwer verwundet enikam, am 
Sec Worten eine eutscheidende Niederlage bei 
‚Nach Dackes Wiedergenesung flackerle die B 
wegung im Sommer 1543 nochmals auf, wurde 
aber durch Jakob Bagge endgültig gedämpft. 
Über das weitere Schicksal Dackes, der nach 
Deutschland entkommen sein. soll, ist nichts 
‚Näheres bekannt. Vgl. G. A. L 
at Dackefejlen (Stockholm 1869); 
k. slaget vid Asunden 
ensk Mist. Tidskrift”, 27, Bd., 190). 
‚Daendels, Ilormann Wilhelm, niede 
lündischer General, geboren 1762 zu Hattem in 
Geldern, diente mit Auszeichnung als Oberst 
in der französischen Frerdenlogion Dumouriez. 
Holland, trat 1794 als Generalleutnant in dı 
st der batavischen Republik u. befehligte 
1799 eine Division, dann das Heer, dus die 
Engländer u. Russen zur Kapitulation zwang. 
Infolge von Änfeindungen nahm D. 1803 seine 
Entlassung u. veröffenlichte zu seiner Recht- 
fertigung „Rapport des operations du lieutenant- 
general Dacndels depuis le 22 aoüt jusquä la 
Capitulation de Farce anglaise et russe le 18 0 
tobre 1799° (Haag). 1806 trat or wieder in den 
Dienst, eroberte Östfriesland u. wurde Gouver- 
neur von Münster. Als Marschall von Holland 
u. Generalgouverneur in Ostindien verwaltete 
er die dortigen Besitzungen von 1808 
mit großer Umsicht, Ei 
1814) über seine 1 
schlüsse über die Zustände des Landes. 














































































1812 
erhielt D. den Bofchl über dio 26. Division im 
russischen Feldzuge u. zeichnete sich bei der 


Verteidigung von Modlin aus. Im Herbst 1814 





nahm er die wiedererworbenen Kolonien an der 
Goldküste für Holland in Besitz u. wirkte dort 


| als Gouverneur bis zu seinem Tode 1818. Vel. 





18) 





Mendels, Herman Willem Daendels 1 
(aag 1890). 

Dagar. Lürkisches Dorf in. Kleinasien, 
116 km östlich von Erzerum. Bei D. fand ara 
16. Juni 1877 ein Gefecht zwischen den Rus- 
sen unter Generalleutnant Tergukasow u. den 
Mehemed Pascha statt, in dem die 

Geschützen) über 
siegten (7060 Mann mit 12 Ge 
Mehemed Pascha fiel. Vgl. Der 
Russisch-Türkische Krieg 1877/78 auf der 
Balkan-Halbinsel, deutsche Übersetzung heraus 
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;eben vom Kriegsarchiv (Wien 1902 u. 1908); 

'odart, Militärhistorisches Kriegslexikon 1618 
bis 1903 (Wien u. Leipzig 1908). 

Daghestan, ProvinzdesrussischenGeneral- 
gouvernements Kaukasus, zwischen dem Kaspi- 
schen Mcere, dem TerekGebiet u. den Gou- 
vernements Tilis, Jelissawetpol u. Baku, hat 
29347 ykm Flächenraum u. 586000 Einwohner. 
Das größarüige Gebirgland ist nicht, ergiebig, 
dagegen das Flachland an der kaspischen Küste 
mit sehr warmem u. regnerischem Klima frucht- 
bar. An Mineralien werden Schwefel, Salz u. 
Kupfer gewonnen. Drei Viertel der Bevölkerung 
gehören dem lesghischen Stamme an; eiwa 
80000 sind Turklalaren (Kumyken, Tataren u. 
Nogaier); der Rest setzt sich aus Juden, Per- 
sern, Russen u, Armeniern zusammen. Haupt- 

chliche Erwerbsquellen sind Feldbau, Seiden- 
raupenzucht u. Vichzucht, namentlich Schaf- 
zucht. Die eingeborene Bevölkerung kau- 
kasischer Rasse u. mohammcdanischen Glau- 
bens liefert ein yorzügliches, aber schwer zu 

isziplinierendes Soldatenmaterial. Von der all- 
gemeinen Wehrpflicht, wie die meisten Moham- 
medanerdesKaukasus, gegen Zahlungeiner Wehr. 
steuer befreit, ergänzt sie mit Freiwilligen 
das Daghestan-Reilerregiment (6 Ssotnjen) u. die 
Daghestan-Miliz (3 Ssotnjen), beido im russi- 
schen Kaukasus-Gebiet stehend; s. Rußland 
(Heerwesen). Für die Verwaltung wird D. in 

ie Stadthaupimannschaft Derbent u. in neun 
Bezirke eingeteilt; Hauptstadt ist die Festung 
‚Temir-Chan-Schura (3300 Einwohner); als Han 
delshäfen sind Derbent u. Petrowsk hemerkens- 
wert, In der Geschichte Daghestans spielt 
das Eiserne Tor bei Derbent eine Rolle, ein 
Paß an der Küste des Kaspischen Meeres. Die 
Bergvölker des Innern bewahrten meist ihre 
Freiheit, dagegen war: das Flachland an der 
Küste eine Beute der Herrscher Vorderasiens. 
Zur Zeit der Sassaniden war der Süden des 
Landes bis zum Eisernen Tor persisch, unter 
den Omaijaden u, Ahbasiden arabisch, um 1400 
ein Teil von Timurs Reich. Vom 7. bis 
10. Jahrhundert geboten nördlich vom Eisernen 
Tor (arabisch Dab el Abwad) die Chasaren, im 
13. Jahrhundert die Mongolen (Goldene Horde). 
Im 17. Jahrhundert gehörte D. wieder zu Per- 

n. 1831 u. 1832 beseizien die Russen das 
Küstenland u. eroberten bis 1859 in blutigen 
Kämpfen gegen Schamyl auch das Bergland. 

Dagobert I., fränkischer König 
bis 638; s. Merowinger. 

Dagobert, Louis Auguste, französi- 
‘her General, stammte aus SULO, klmpfte 1792 
in Italien unter Biron mit u. zeic 
besonders beim Col de Nögro u. bei 
Als Oberkommandeur der Armee in Spanien 
schlug. er die weit überlegenen Spanier bei 
Olette u. Campredon, eroberte Urgel u, starb 
kurz darauf am 10. April 1794 an den Wunden, 
die er in der Schlacht erhalten hatte. 
schrieb: „Nouvelle methode d’ordonner Tinfan- 
terie combinde d’aprös les ordonnances grocques 
et romaines, pour &lre particuliörement l’ordon- 
nance des Frangais (1793). Die Schrift hatte 
wenig Erfolg. 

Dagron, tüchtiger französischer Photo- 
graph; er übte seine Kunst auch vom Ballon 
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aus u. erfand die sogenannte Mikrophotographie, 
die 1870/71 bei der Belagerung von Paris den 
Franzosen wertvolle Dienste leistete. Das Ver- 
fahren ist folgendes: Die aufzunchmenden Briefe, 
Depeschen, Zeitungen usw. werden nebenein 
ander auf eine Tafel geklebl u. mit einem schar- 
fen Objektiv photograpbiert. Als Negativ dient 
eine nach einem nassen Verfahren kurz vor der 
Belichtung hergestellte Platte. Boi einer Trocken. 
platte würden die mikroskopisch kleinen Körner 
der Gelatineschicht dem Lichte den Durchgang 
verwehren, als Lücken auf der Mikropholo 
graphie erscheinen u. z. B. einzelne Buchstaben. 
ünloserlich machen. Sind die Platten entwik 
kelt, so werden die feinen Häutchen vom Glas 
gelöst u. je 20 einer Brieftaube in einer 
Federspule mitgegeben. Am Bestimmungsort 
werden die Häuichen zwischen Glasplatten 


h 











u. Nachrichtendienst. Auf 1 g Last kamen 
8,6 Millionen Buchstaben. Während der Be 
Ingerung wurden auf diese Art etwa 10000 
Staatsdepeschen u. 1 Million Privatnachrichten 
nach Paris gelragen. 

Daguerrcotypie {f. daguerrentypie — e 
daguerreotyping), ein nach dem Ertinder be 
‚nanntes photographisches Verfahren. Daguerre 
stellte zuerst hallbare Bilder auf Metallplatten 
her (1838). Er setzte Silberplatten den Dämplet 
von Chlor, Brom oder Jod aus, wodurch 
sich das Metall mit einer dünnen Schicht von 
Halogensilber überzog. Die in der Dunkelkım 
‚mer belichteten Platten wurden dann mit Qucck 
silberdampf behandelt. An den belichteten Ste 
len schlug sich Quecksilber nieder; das Bud 
wurde dadurch sichtbar. Die neueren photo 
graphischen Verfahren haben die D, verdrängt. 

Dahab, auch Harf, abessinische Rech 
nungsmünze == 120 Borjockes /, Anne 
(Amolen) = otwa 9 Pf. = 11 österreichische 
Heller = 11 Cenlimes. 

Dahlberg, Erich, Graf von, schwedi 
scher Feläherr, Ingenieur u. Architekt, geboren 
1025 in Stockholm, gestorben daselbst 1703, rat 
1641 in den schwedischen Verwaltungsdienst u. 
wurde bei verschiedenen pommerschen Zivil- u 
Anl örden beschäftigt. Gleichzeitig wit 
miete er sich eifrig dem Studium der Festunes 
baukunst u. wurde 1647 Kondukteur (Sergeant 
1648 Offizier im Ingenieurkorps. Nach mer 
jährigen Aufenthalt im Auslande wurde er 10%, 
nach der Schlacht bei Warschau, General 
quartiermeisterloutnant im schwedischen Hagpt 
quartier u. zeichnete sich, kaum von der Lest 
genesen, wiederholt im Kampfe gegen die Polet 
aus. Seit 1697 war er auf dem dänischen Kriegs 
schauplafze tätig u. erwarb sich dort unser 
gänglichen Ruhm, indem er Anfang 1658 den 
Schwedenkönig Karl X. Gustav zu dem kühnen 
Winterfeldzug über die gefrorenen Belte be 
stimmte. Dann leitete er die Belagerung Ropen 
hagens u. Kronborgs u. machte am 21. Februr 
1659 den mißlungenen Sturm auf die dänische 
Hauptstadt mit, von, dem ar ausdrücklich aber 
raten hatte. Nach dem Tode Karl Gustavs fiel 
D., der 1660 geadelt u. zum Oberstleutnant er 
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nanıt worden war, vorübergehend in Ungnade, 
Erst 1669 wurde ihm die Oberaufsicht über dio 
Festungen Südschwedens übertragen, u. erst 
nach der Mündigkeitserklürung Karls XL, der 
ihn 1674 zam Oberst u. Generalquartiermeister 
beförderte, erhielt er von ncuem einen seiner 
rechenden Wirkungskreis. Seit 
1678 war er tatsächlich, seit 1681 auch von 
‚Amts wegen Reichs-Generalquartiermeister, d. 
Chef des Befestigungswesens in Schweden u. in 
den überseeischen Provinzen. Während des 
Schwedisch-Dänischen Krieges von 1675 bis 
1679 leistete er namentlich auf dem Gebiete der 
Befestigungs- u. Belagerungskunst Bedeutendes. 
Seine Verdienste blieben nicht unbelohnt; 1687 
wurde er Generalmajor u. Freiherr, 1692 Gone- 
ralfeldzeugmeister, 1693 Feldmarschall u. Graf. 
Seit 1696 war er Generalgouverneur von Liv: 
land u. verteidigte die Provinzialhauptstadt 
Riga im Nordischen Kriege zweimal erfolgreich 
gegen ein sächsisches Korps unter 5. H. v. Flem- 
ming. 1701 trug er wesentlich dazu bei, daß 
der Übergang seines königlichen Schülers 
Karls NIL. über die Düna mit einem glänzenden 
Siege endete. Auf dem Gobiete des schwedi 
schen Festungswesens hat D. bahnbrechend ge- 
wirkt. Eine 1695 von ihm erlassene Fortifika- 
onsordnung gilt noch heute. Als Festungsbau- 
meister war D. der neuerdings vielfach 
„Schwedens Vauban“ genannt wird, zuerst 
Änhänger der niederländischen, dann der fran- 
zösischen Schule, bildete aber bald ein selb- 
ständiges Befestigungssystem aus. Als Beispiele 
der nach seinen Plänen angelegten Befestigun. 
en (Neubauten u. Umbauten) seien die bei 
falmö, Gotenburg, Rarlskrona, Kalmar, Wax- 
holm, Reval, Stettin, Stralsund, Wismar, Stade 
u. Karlsburg genannt. Auch auf wissenschaft- 
lichen Gebiet hat D., der zu den gebildetsten 
Offizieren des 17. Jahrhunderts gehörte, sich 
einen bedeutenden Ruf erworben, so durch Aus- 
führung der Zeichnungen zu der berühmten 
Arbeit S. Pufendorfs über Karl X. Gustav u. 
zu dem kulturgeschichtlich wertvollen. aus 
Kupferstichen ohne Text bestehenden Prachtwerk 
„Sucein anliqua et hodierna“ (Stockholm 1716). 
das mehrere Auflagen mit Text erlobt hat (neue 
Ausgabe von Hans Hildebrand, Stockholm 1900, 
3 Bde.). Seine Selbstbiographie veröffentlichte 
Gjörwell (Stockholm 1757; deutsch in A. B. 
v. Schlözers „Schwedische Biographie", Bd. I, 
Altona 1760), 'sein Tagebuch Lundblad (Stoc 
holm 1823), Vgl. auch A, Fryxell, Arminne 
öfver Erik Dahlberg (Stockholm 1815); Hj. N. 
Heden, Erik Dahlberg (daselbst 1900) 
Dahlerup, Hans Birch, Freiherr von, 
dänischer Konleradmiral u.” Österreichischer 
Vizeadmiral, geboren 1790 zu Hilleröd auf See- 
land, trat 1801 in die dänische Marine u. machte 
1807 bis 1814 den Sockrieg u. zahlreiche See- 
gelcchte gegen England mit, wobei er sich 
wiederholt durch Tapferkeit auszeichnete u. dr 
mal_ in englische Kriegsgefangenschalt geriet. 
1815 bis 1819 befehligte cr —- als Secoffizieräla 
suite — Handelsschitfe, mit denen er Reisen 
nach England, in das Mittelmeer u, nach West- 
indien machte. 1819 kehrte er als Kapitänleut 
nant in den aktiven Dienst zurück u. wurde 
Lehrer an der Sevakademie. Nach mehreren 
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größeren Fahrten u. fachtechnischen oder wis- 
senschaftlichen Missionen wurde er 1838 zum 
‚Kommandanten der Fregatte Rota u. 1847 zum 
‚Kommodore 1, Klasse (Konleradmiral) ernannt. 
1849 verließ er den dänischen Dienst u. trat 
in die österreichische Flotie über, deren Ober- 
kommando er als Vizeadmiral erhielt. Noch in 
demselben Jahre beteiligte er sich mit einer 
Eskader von zwöll Kriegsschiffen an der Blok- 
kade von Venedig, zog sich aber schon 1851 
in den Ruhestand zurück u. starb 1873 zu Kopen- 
hagen. 

Dahlen v. Orlaburg, Herman Frei- 
herr, österreichisch ungarischer Feldzeugmei 
ster, 'goboren 1828 in Kaschau, machte 1848 
als Oberleutnant u, Ordonnanzoffizier bei Feld- 
marschalleutnant Freiherr von Tellatit die Ei 
nahme von Wien u. darauf den Feldzug in 
Ungarn mit. Als Regimentskommandant betei 
ligte er sich bei der Brigade Möring des V. Ar- 
meekorps 1866 an dem Feldzuge gegen Italien. 
In der Schlacht bei Custozza führle er sein 
Regiment nach Erstürmung der feindlichen Stel- 
lung bei 8. Lucia gogen die Höhen von Custozza 
heran, wo er zur Eroberung der letzten vom 
Feinde besetzten Punkte beitrug. D. übernahm 
dann das Kommando über eine Brigade des 
VI Korps u. bildete mit dieser beim Rückzuge 
des Korps an den Isonzo die Nachhut. 1868 
wurde er Brigadier, 1874 Divisionär, 1879 Stell- 
vertreter des Kommandierenden Generals u. 
Chefs der Landesregierung von Bosnien u, Her- 
zegowina, Feldzeugmeistor Herzog Wilhelms von 
Württemberg, u. nach dessen Abberufung 1881 
sein Nachfolger. Den Aufstand in Südbosnien 
u. der Herzegowina 1882 dämpfte er durch die 
Besetzung der Zagorjo, des Hordes der aufstän- 
dischen Bewegung. Als die Delegationen seinen 
Vorschlag, aus Bosnien eine Art Mililärgrenzo 
mit militärischer Verwaltung zu schaffen, ab- 
lehnten, legte D. 1883 seine Stelle nieder u. 
trat in den Ruhestand. Er starb 1887 in Wien. 
Val. Silberer, Die Generalität der k. k. Armee 
(Wien 1879) 

Dahlgren, John, nordamerikanischer Ad- 
miral, geboren 1809, irat 1826 in die Marine 
ein, wurde 1837 Leutnant u. 1883 Konteradmi- 
ral. D. war meist im Artilleriedepartement tätig, 
konstruierte eine besondere Art von Geschütz“ 
rohren (Dahlgren-Kanonen) u. schrieb verschic- 
dene Werke über artilleristischo Fragen. Im 
nordamerikanischen Bürgerkriege (1861 bis 
1865) löste er 1863 den Admiral Dupont im Kom- 
mando des Blockadegeschwaders vor Charleston 
ab u. leitete dort mit Erfolg die weiteren Ope- 
rationen der Seestreitkräfte, 1801 führte er eine 

leichfalls erfolgreiche Expedition auf dem 

St-Johns-Flusso zur_ Unterstützung des Land- 
heeres. D. starb 1870. Vgl. Memoir of J. A 
Dahlgren (Boston 1882; von Dahlgrens Witwe 
verfaßt). 

Dahlgren-Geschütze. Zur Bestimmung der 
erforderlichen Metallstärke der Rohre wandte 
Dahlgren folgendes Verfahren an: etwas über 
1 Kaliber von der Mündung erhielt das Rohr 
senkrecht zur Seelenachse eine Queröffnung, 
die bis zur Seole reichte. In diese Offnung 
wurde ein Geschoß von bekanntem Gewicht 
genau eingepaßl, u. dann feuerte man das scharf 
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‚geladene Geschütz in gewöhnlicher Weise ab. 
War nun das Geschoß an der Queröffnung vor 
bei, so trieben die Pulvergase das in di 
steckende Geschoß herans u. gegen ein ballist 
sches Pendel; an diesem las man die Ge- 
schwindigkeit des Geschosses ab, u. konnte so- 
mit die an dieser Stelle des Rohres wirkende 
Pulverkraft u. dadurch die für das Rohr er- 
forderliche Wandstärke bestimmen. Dann wu 
den nacheinander u. in gleichen Abständen bis 
zum Ladungsraum mehrere gleiche Queröffnun- 
gen gebohrt, u. der Versuch wurde mit ganz 
gleichen Geschossen an den verschiedenen Stel- 
len des Rohres erneuert. So bestimmte Dahl- 
gren nach der errechneten relativen Kraft der 
Explosion die Abmessungen seiner Rohre u. 
fand, daß man diese zwischen Mündung u. 
Schildzapfen schwächer als bisher halten u. das 
ersparte Metall am Bodenstück, wo die grüßte 
Fesligkeil notwendig ist, verwerten konnte. Vgl. 
Bastien, Lehrbuch der Artilleriewissensch 
ton (Prag 1865, unvollendet). 

Dahlgrens Geschoß, s. Expansivgeschosse. 

Dahlmann, Friedrich Christoph, be- 
deutender Historiker u. Politiker, geboren 

zu Wismar, gestorben am 5. De- 

zeniber 1860 in Bonn, Er war Professor der 
Geschichte in Kiel u. Sekretär der schleswig- 
holsteinischen Prälaten u. Ritter. Als solcher 
verteidigte er die Rechte des schleswigcholst 
nischen Volkes, 1829 wurde er nach Göttingen 
berufen; er gehört zu den sieben Professoren, 
die gegen den Verfassungsbruch Ernst Augusts 
protestierten. Später erhielt D. eine Professur 
in Bonn. An den Parlamenten, die nach 1848 
gebildet wurden, um Deutschland zu einigen, 
nahm or tätigen Änteil. Er ist als das Haupt der 
sogenannten Slittelpartei anzuschen, der Deutsch- 
lands beste Männer angehörten. 'D. sah den 
82 der Verfassung, der die Vereinigung deut: 
scher u, nichtdeutscher Länder verbot, also be- 
sonders gegen Österreich gerichlet war, als dı 
wichtigsten an. 1849 unterschrieb er als erster 
die Austriliserklärung aus dem Parlament. D. 
schrieb die mustergültige „Geschichte Däne- 
marks”, 3 Bile. (Hamburg 1840 bis 1843), die 
leider nur bis zur Reformation gedich, jedoch 
von D, Schäfer fortgesetzt wurde (Bd. IV u. 

Gotha 1893 bis 1902). Andere Schriften von 
m sind: „Geschichte der englischen Ievo- 
Iution“ (7, Aufl, Leipzig 1885); „Ge 
französischen Revolution" (3. Aufl 
1864); das berühmte Pamphlet „Zur Ve 
gung". — Val. A.Springer, Friedrich Christoph 
Dahlmann (Leipzig 1870 bis 1872). 

Dahme, Siadt im Regierungsbezirk Pots- 
dam, 30 km südöstlich von Luckenwalde, A 
7. September 1813 Gefecht der preußischen 
Division v. Wobeser des IV. Korps (10 Batail 
lone, 5 Eskadrons, 1 Batterie) gegen die 
hut des bei Dennewitz geschlagenen franz 
schen IV. Korps Bertrand. Di 
durch umfassen geift genommen, 12 Offi 
ziore, 2800 Mann gefangen; außerdem nach 
400 auf der Verfolgung des feindlichen Gros bei 
Merzberg durch die Kavallerie der Division v. Bor- 
stell vom IN1.Korps. DiePreußenverlo 

Dahome (Dahomey), franz 
lonie an der Sklavenküste (Nordwestafrika), 
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152000 qkm groß, hat etwa 1 Million Ein 
wohner u. ist cin durchschnittlich 100 kın breiter 
Landstreifen, der vom Französischen Sudan sich 
nach Süden bis zum Atlantischen Ozean er- 
streckt. Die Küste ist flach, mit Lagunen durch“ 
selzt u. wegen der vorgelagerten Riffe u. 
starken Brandung schwer zugänglich. Nach 
dem Innern steigt das Land allmählich an. 
Waldungen aus Wollbäumen u, Palmen wech: 
sein dort mit ausgedehnten Savannen. Der 
Hauptstrom ist der Were, der auf dem Berz- 
land Mahe entspringt u. D. in seiner ganzen 
L.inge nach Süden durchflicßt. Er mündet ın 
die große Denham-Lagune. Die Regenzeit dauert 
von Mitte April bis Ende August. Das Klima 
ist an der Küste wegen der stark auftretenden 
Malaria u. des Schwarzwassorfiebers gefährlich, 
im Innern erträglicher. Die eingeborene Be- 
völkerung gehört zum Stamm der Ewe, die den 
Sudan-Negern verwandt sind. Sie sind ein kräf 
{ig gehauter Menschenschlag, treiben hauptsäch 
ieh Ackerbau (Mais, Hirse, Bohnen u. a. a 
wohnen in dicht bevölkerien Dörfern, die stets 
von einer Ölpalmenpflanzung umgeben. sinl. 
Die Eingeborenen Sind zum größten Teil Fetisch 
anbeter, glauben aber an ein Fortlehen nach 
dem Tode. Die früher bei ihnen üblichen be- 
rüchtigten Menschenopfer trugen einen religid 
sen Charakter. An der Küste befinden sich eur 
päische Faktoreien. Hauptausfuhrartikel sind 
Palnöl, Kokosnüsse u. Kautschuck. — D. steht 
unter dem Generalgouvernement von Franz 
sisch-Westafrika. An der Spitze der Verwaltung 
steht ein Gouverneur, dem ein von ihm inme 
zwei Jahre ernannter Verwaltungsrat von 
6 Mitgliedern (3 Beamte, 3 Einwohner) beige 
geben ist. Die jetzige Hauptstadt ist Porto N 
an der Mündung des Were in die Denham 
Lagune. Von dem Hafenort Kotonu geht nach 
‚me, der früheren Hauptstadt des Nezer- 
reiches D,, eine Eisenbahn, die über Carnotvills 
nach deu Niger weitergeführt wird. Telezra 
phenlinien verbinden Porto Novo mit Car 
ville u. den wichtigsten Orten am Niger (2. B. 
Say). Weitere größere Plätze an der Küste, die 
auch Dampfer anlaufen, sind Grand Popo u. 
Widalı (Weida). — Die Küste von D. wunde im 
15. Jahrhundert von den Portugiesen entdeckt, 
bewahrte aber bis zum Ende des 19. Jahrhun 







































































derts ihre Unabhängigkeit von Europa. Ins 
ganze Gebiet war in eine Reihe despotisch 
Tegierter Negerstanten geteilt, die allmählich 





von dem aus dem Innern nach der Küste vor 
dringenden Königreich D. unterworfen wurden. 
Die Hauptstadt dieses Reiches war Allada, dazt 
Abome, Das Volk der D. war ein sehr kriegen‘ 
scher Stamm; außer einer großen Anzahl Kie 
ger hatte der König ein Amazonenkorgs, das 
seine Leibgarde bildete. Als Ende des 18. Jahr 
hunderts der Sklavenhandel an der Küste von 
Guinea großen Umfang annahnı, beteiligte sich 
auch das Königreich D. an der Lieferung von 
Sklaven u. kam so mit den Europäern in nähere 
Berührung. Die Portugiesen setzten sich bvı 
Widah (Weida) fest, erbauten in der Nähe eis 
Fort u. versuchten 1885, mit D. einen Schutz 
vertrag zu schließen. Infolge der völlig ablet- 
nenden u. drohenden Haltung des Nezvrstaates 
































verzichteten sie jedoch, um kriegerische Ver 


Dahomey-Medaille — Dalai-Lama 


wickelungen zu vermeiden, 1887 auf das schon 
angekündigte Protektorat über D. An ihre Stelle 
raten mun die Franzosen, die schon 1878 
Kotonu, 1883 Porto Novo besetzt hatten. 1890 
kanı zwischen Frankreich u. D. ein Schutzver- 
{rag zustande, in dem D. gegen eine jährliche 
Geldabfindung die ganze Küste abtrat. Als König 
Behanzin jedoch zu der Cherzeugung kam, daß 


















‚jahr 1892 an Frankreich 
kurzerhand den Krieg. Begünstigt durch die 
gerade eingetretene Regenzeit, befand sich Be- 
hanzin anfangs im Vorteil u. zwang die Fran- 
zosen zur Defensive. Erst im August 1892 gin 
gen die Franzosen zum Angriff über. General 
Dodds eroberte am 17. November 1892 die Haupt- 
Stadt Abome u. erklärte darauf Behanzin seines 
Thrones für verlustig. Bald daranf wurde auch 
das Hinterland unterworfen, u. nachdem Beh 

zin sich den Franzosen gestellt hatte, das ganze 
Gebiet durch Dekret vom 22. Juni 1894 dem 
Kolonialbesitz. Frankreichs einverleibt. In den 
folgenden Jahren drangen die Franzosen üher 
das eigentliche D. hinaus bis zum Niger vor 
u. stellten so die unmittelhare Verbindung zwi 
schen D. u, ihren übrigen westafrikanischen Be 
Sitzungen her. König Behanzin, der anfangs 
aclı der Insel Martinique gebracht worden war, 
starb nach seiner Freilassung am 9. Dezember 
1906 in Algier. Vgl. Francois, Nolre colonie 
du Dahomey (Paris 1900). 

Dahomey - Medaille, _ französische 
Kriegsdenkmünze für die Expedition nach Da- 
home 1890 bis 1894. S. Oiden 

Dahra (arabisch, bezeichnet einen flachen 
Landrücken). 1. marokka 
Marokko, 2. Landstrich in der Umgehung der 
zur algerischen Provinz Oran gehörenden Hafen 
stadt Mostaganem. In den Bergen dieses Land. 
striches finden sich einige schwer zugängliche 
‚die 1813 dem von Oberst Päliss 
etwa 500 Köpfe zählenden 
Ulad-Riah als Z 
eigenen Truppen nicht s 
zusetzen, suchte Oberst Pölissier die FI 


































































Daimio (Daimyo), jadel im 
alten Japan; s. Adel, Japan (Geschichte), Lehns 
wesen, 

Daimäogeld. Die Daimios hatten i 
eigene Ausmünzung, u, ihre Münzen waren bis 
vor etwa 40 Jahren neben den Staat«Mikado-) 
Münzen im Verkehr 

Daimler. Gottlich.Kommerzienrat,derbe 

Automobilbanes, geboren 
nberg 1831, gestorben 
in Kannstatt 1900. D. orlernte den praktischen 
Maschinenbau u. war als Ingenicur in verschie 
denen Werken tätig. 1882 errichtete er in Kann 
statt eine Werkstätte für Motorenbau. 
er das erste Automobil in seinem 6 
Kannstatl, vor dem 1902 ihm, „dem Vater des 
‚Automobilisnus", ein Donkmal’errichtet ward. 
Die schaft wurde 

install gegründet; 
die Motor- u. Motor. 




























seit 1902 gehört ihr au 
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fahrzeugtabrik in Marienfelde bei Berlin. Zweig- 
niederlassungen bestehen in London (Milnes- 
Daimler, seit 1902) u. Paris (Ateliers Merc&dts- 
Daimler, seit 1903). Der Daimler-Mercedes- 
Motor ist die hervorragendste Konstruktion des 
Werkes. Die Hauptfabrik fertigt vorzugsweise 
'Touren- u. Rennwagen, die Berliner Fabrik Last 
wagen für alle Zwecke. Die Daimler-Werke lie- 
fern für den Bedarf des deutschen Heeres 
Kraftwagen aller Art, vom schnellsten Personen- 
wagen Dis zum schwersten Lastzuge; auch ge- 
panzerte Geschützautomobile haben sie — zu 
Versuchszwecken — geliefert 

ber den Daimler-Motor s. Verbrennungs- 
motor. 

Dakaib, Ort im südlichen Teil des deut. 

Südwestafrika. Am 23. Mai 

1906 vertrieb dort Major Rentel mit einer schwa- 
chen deutschen Abteilung die Bondelzwarts 
unter Johannes Christian nach erbittertem Kampf 
aus einer festungsartigen Felsenstellung. 

Dakar, befestigte Hafenstadt von 24000 
wohnern 
afrika), am Kap 
Die Stadt lieat südöstlich vom Kap auf einer 
nach Süden vorspringenden, die westliche Bo- 
grenzung der Gorce-Bai bildenden Landzunge. 




























an der afrikanischen Küste u, wird neuerdings 
zu einem wichtigen Flottenstützpunkt ausgebaut. 
Der Hafen ist durch einen etwa 1400 ın langen 
teindamm gegen Stürme geschützt u. soll bis 
auf 9 m ausgebaggert werden. In seinem west- 
lichen Teil liegt das Arsenal, das bedeutend ver- 
größert werden soll. Mafen u, Reede werden 
durch Batterien auf’ der Insel Goröe, auf Fort 
Dakar u. Fort Belair geschützt. Seit 1885 ist D. 
durch Eisenbahn mit St-Louis verbunden. D. 
ist Landungspunkt folgender Kabel: 1. Franzö 
sische Regierungskabel: 1. nach Brest; 2. nach 
Yot-St-Lonis (Senegab) Leit 

Kanarische Inseln) mit Fı 

3. nach Konakry ( 
der South American Cable Company in Lon- 
don; nach Fernando Noronha u. Pernambuko; 
belneiz. 

" Daktyl. in Griechenland = 1 em. Dakty- 
lus, Daktylon, der frühere griechische Zoll 
3,6 cm 

Dalni-Lama, oberster PriesterdesLamais- 
mus, einer Abart des Buddhisinus. Der D. wird 
als eine Wiedergeburt Buddhas angeschen u. 
daher als heilig verchrt. Bis zum Anfange des 
18. Jahrhunderts vereinigte er die weltliche u. 
geistliche Macht in sich u. herrschte unum- 
schränkt über Tibet, Um diese Zeit benutzte 
'hina Unruhen in Tibet als Grund zur Ein 
mischung, machte Tibet zum Vasallenstant u. 
suchte dem D. die weltliche Macht zu entreißen. 
Deshalb entstand 1719 ein Aufstand, der zwar 
mit erneuter Unterwerfung Tibets endete, jedoch 
dem D, wenigstens äußerlich seine Machtstel- 
Yung wiedergab, Er herrscht seitdem unter der 
Leitung eines chinesischen Residenten u. zweier 
Minister (Ambans), die ihn, um ihren Einfluß 
zu erhalten, meist das 18. Lebensjahr nicht über- 
schreiten ließen. Erst der letzte D. blieb, da 
gegen des vorigen Jahrhunderts Chinas 
Nacht sank u. in Tibet eine nationale Partei 
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erstarkte, länger am Leben u. hat jetzt di 
30, Lebensjahr überschritten. —- Im britisch- 
ibetanischen Foldzuge 1901 floh der D. mit 
Beihilfe des russisch.mongolischen Lamas Dor- 
jiew nach Urga in der Mongolei, wo seit dem 
Ende des 13. Jahrhunderts der zweite Groß Lama 
seinen Sitz hat, Von dort ging er 1908 nach 
Peking. Gegenwärtig sucht China durch den D. 
seinen Einfluß in Tibet zu befestigen; doch soll 
das Ansehen des D. schr gesunken sein. 

Dalarne (Dalekarlien), schwedische 
Landschaft, jetzt durch das Kopparberg-l.än ein- 
genommen, bildel den Obergang vom unwirt- 
lichen Norreland zum fruchtbareren Svealand. 
jurchströmt vom Öster- u. Vester-Dal- 
ich beide unterhalb des Siljan-Secs vı 
einigen, u. hat eine Volksdichte von sieben Ei 
wohnern auf 1 qkm. Aın meisten bewohnt ist 
der Süden, der eine reiche Ausbeute an Eisen, 
‚Kupfer u, Schwofol liefert. Der Felsboden des 
‚Nordens ist wonig fruchtbar, aber seiner Wiesen 
wegen zur Viehzucht geeignet. Die Wälder 
bedecken 70 v. H. der ganzen Landschaft. Die 
einzigen Städte: Falun (10660), Hedemora (2200) 
u. Säter (600 Einwohner) liegen im Bergwerk 

;ebiet, das auch allein durch Eisenbahnen mit 
der Küste, mit Svenland u. mit der Norreland 
bahn verbunden ist. Dies raue u. dürftige 
Land hat aber eine Bovölkerung erzogen, die 
sich durch Fleiß, Genügsamkeit, Ehrlichkeit u. 
Freiheitsliebe auszeichnet, andererseits ein 
starres, eigensinniges Fesihalten am Altler- 
gebrachten Dow, Die Dalekalier haben wie, 

ierholt an ihrer Tapferkeit die gegen Schwedens 
Unabhängigkeit gerichteten Angriffe zerschellen 
Tassen u. geben dem Staale die besten Soldaten. 

Daiben, Dallen, Dückdalben (f. due 
dAlbe— e.pole, dolphin), Bündel aus mindestens 
drei, meistens mehr (bis zu 20) eingerammten 
oder eingeschraubten Pfählen aus Holz, seltener 
aus Eisen, die durch Riegel oder Zangen, umge- 
egto Kotten oder Ringe verbunden sind, Die D. 
dienen zum Festmachen dor Schiffe oder zum 
Schutz anderer Bauwerke gegen das Ansloßen 
der Schiffe, Die Bezeichnung Due d’Albe ist 
wahrscheinlich aus dem plattdeutschen Worte 
Diekdalbe = Deichdallen entstanden u. fälsch- 
lich in Bezichung zu dem Ierzog Alba gebracht 
worden. 

Dulberg, 1.Karl TheodorAntonMaria 
Freiherr von, geboren 1744 auf dem Stan 
schlosse Herrnsheim als Sohn des kurfürstlich 
mainzischen Geheimrats Franz Heinrich v. D., 
studierte anfänglich Jura, dann Theologie, 
wurde 1768 Domkapitular zu Mainz, Würzburg 
u. Worms, 1772 Siatthalter zu Erfurt, wo cr 
sich um die Verwaltung schr verdient machte 
u. auch nach seiner, durch Preußen veranlaßten 
Wahl zum Kondjutor des Erzstiftes Mainz wie 
der Bistümer Worms u. Konstanz verblieb. 1802 
wurde er Kurfürst-Erzbischof von Mainz u. or 
reichte durch engen Anschluß an Frankreich, 
daß bei dem Reichsdeputationshauptschluß vom 
25. Februar 1803 sein Kurfürstentum allein von 
allen geistlichen Staaten der Säkularisation ent- 
ging. Ferner ward ihm, unter Übertragung des 
erzbischöflichen Sitzes an die Domkirche zu 
Regensburg, die Würde eines Kurfürsten, Reichs 
erzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofs u. Primas 














































Dalarne — Dalhousie 


von Deutschland zugesichert, An Stelle der 1802 
abgetretenen Teile wurden ihm als weltliche 
Ausstattung die Fürstentümer Aschaffenburg u. 
Regensburg, sowie die Grafschaft (bisher Reichs: 
stadt) Weizlar überwiesen. Als eifriger An 
hänger einer Neugestaltung Deutschlands durch 
‚Napoleon geriet D. den Reichsständen gegen- 
über bald in eine zweideutige Stellung. Im 
Juni 1806 unterzeichnete er die Gründung des 
Rhein-Bundes; dadurch fiel ihm als Fürstprinas 
der Vorsitz in der Bundesversammlung zu. 
Ferner erhielt or die Stadt Frankfurt (Main) 
nebst anderen Vergrößerungen seines damals als 
„Großherzogtum Frankfurt“ bezeichneten Ge 
Bietes. Aber schon 1810 mußte er auf Napoleons 
Befehl Regensburg an Bayern abtreten u. als 
seinen Nachfolger Napoleons Stiefsohn, Eugen 
Beauharnais, einsetzen. Dafür bekam er die 
Fürstentümer Hanau u. Fulda, Seine Besire- 
bungen, eine deutsche Nationalkirche unter sei 
nem Primat zu schaffen, fanden bei den übrigen 
‚Rheinbundfürsten ebensowenig Beifall wie in 
Rom. Die in Deutschland sich verbreitende Be- 
wegung gegen Napoleon übersah D. bei seiner 
Voreingenommenheit für diesen; erst kurz vor 
der Schlacht hei Leipzig kam er zur Erkenntnis. 
Er floh nach der Schweiz u. mußte im 
November die Regierung niederlegen. Später 
war er Erzbischof von Regensburg u. starb dort 
1817. Vgl. J. Müller, Karl Theodor von Dal- 
berg, der leizte Fürstbischof (Würzburg 1841); 
v. Deaulieu-Marconnay, Karl von Dalbeıg 
u. seine Zeit (Weimar 1879). 

2. EmmerichJosoph,llerzog vonD.Nette 
des vorigen, geboren zu Mainz 1773, seit 1803 
im badischen Staatsdienst, Gesandter in Paris, 
wo er mit Talleyrand in nahe Beziehungen trat. 
1809 leitete er die auswärtige Politik Badens, 
rat aber nach dem Frieden in französische 
ienste, führte die Verhandlungen über die Ver 
mühlung Napoleons mit Marie Luise, wurde 
1810 zum Herzog u. Staatsrat ernannt, Alı 
Talleyrand in Ungnade gefallen war, zog sich 
auch D. zurück, wurde aber im April 1814 
zum Mitglied der provisorischen Regierung 
berufen u. wirkte mit bei der Wiederein- 
setzung der Bourbonen. Auf dem Wiener 
Kongreß unterzeichnete or als französischer Be- 
vollmächtigler 1815 die Achtung Napoleons. Die: 
ser verbannte ihn dafür u. zog sein Vermögen 
ein. Nach der zweiten Rückkehr der Bour- 
bonen erhielt D. das Verlorene zurück, wurde 
Staatsminister u. Pair von Frankreich. Er stard 
1833 auf seinem Schlosse Herrnsheii. 

Dalekarlien, schwedische Landschaft; & 
Dalame. 

Daler (Riksdaler), schwedische Silbermünze 
von 1855 bis 1872, zu 100 Or, im Werte son 
1,15 4 = 1,36 österreichische Kronen = 1,42 
Frank, Nicht zu verwechseln mit dem Spezies“ 
taler der Ausmünzung von 1777 bis 1830, zu 
48 Schillingen, der über das Dreifache des 
Dalers wert war. 

Dalhousie, James Andrew Brows- 
Ramsay, Marquis von, geboren 1819, gr 
storben 1860, war von 1848 bis 1856 General 
gouverneur von Indien. Er gilt als em 
der großen Staatenbildner des indischen Kaiser 
reichs. Unter ihm wurden die Kriegerischea 










































Dallas — Dalmatien 


Sikhs der heutigen Provinz Pandschab u. 
ein Teil von Birma unterworfen. D. baute 
Telegraphenlinien, Wege u, Eisenbahnen, führte 
englisches Unterrichtswesen ein u. organisierte 
die neue Provinz Pandschab derart, daß ihre 
Bevölkerung sich bei dem Aufstande 1857 nicht 
erhob. Dieser Fügung, sowie dem von D. ge- 
schaffenen Verkehrswegen hat England die Er- 
haltung seiner Herrschaft über Indien großenteils 
zu verdanken. Den Aufstand halte D. voraus- 
gesehen. Seine leizien Vorschläge waren die 
Verminderung der eingeborenen u. Vermehrung 
der englischen Truppen, besonders der Artlleri 
Einstellung von Gurkas aus Nepal u. Sikhs aus 
dem Pandschab anstatt der Scpoys. Seine Vor- 
schläge wurden erst nach dem Aufstande durch- 
geführt, 

Dallas, Ort im amerikanischen Staate 
Georgien, 53 km nordwestlich von Atlanta, Dort 
vereinigte während des nordamerikanischen 
Bürgerkrieges (1861 bis 1865) der nordstaalliche 
General Sherman bei seinem Zuge aus dem In- 
nern an den Atlantischen Ozean Ende Mai 1864 
die Truppen der Cumberland, Tennessee- u. 
Ohio-Armee, um den bei Allatoona in starker 
Stellung stehenden südstaatlichen General John- 
ston zum Rückzuge zu veranlassen. Johnston 
nahm darauf eine neue Stellung bei Now Hope 
Church, mußte diese aber nach mehreren Ge- 
fechten in der Nacht zum 2, Juni infolge der 
Umgehungsbewegungen der Nordstaatler auf- 
geben u. auf Marielta zurückgehen. Sherman 
20g sich darauf bei Ackworth wieder an die 
Eisenbahn Chattanooga—Atlanta heran. Val 
Meerheimb, Shermans Feldzug in Georgia 
Berlin 1869). 

Dalien, s. Dalben. 

Dalmatien, als Königreich u. Kronland 
zur westlichen Reichshälfte der üsterreichisch- 
ungarischen Monarchie gehörend, erstreckt sich 
als ein 375 km langer, 2 bis 60 kn breiter 
Küstenstreifen am Ostufer des Adriatischen 
Meeres mit zahlreichen vorgelagerten Inseln. 
Es ist vorherrschend Gebirgsland u. gehört 
dem illyrischen Gebirgssystem an, das, durch- 
gehend aus Kalkstein aufgchat," sch, durch 

ie gleiche Richtung seiner Gebirgsketten — 
unter sich u. mit der Küste — u. durch 
seine starke Verkarslung auszeichnet. Die 
höchsten Kelten streichen als Dinarische 
Alpen längs der dalmatinisch-bosnischen Grenze 
bis zur Narenta, ein steiles, schwer gangbares 
Alpengebirge, das einen schwer überschreitbaren 
Grenzwall zwischen den genannten Ländern 
bildet u. die Verbindung Dalmatiens mit seinem 
Hinterlande nur auf wenige Punkte beschränkt. 
Zwischen diesem Gebirge u. der Küste erstreck 
sich das etwas niedrigere Dalmatinische 
Mittelgebirge, ebenso verkarstet, schwer 
‚bar u. schlecht wogsam. Die günstigste 
Stelle zum Überschreiten ist die Senke von 
Clissa (Spalato-Sinj). Der nördliche Teil von 
D., zwischen Zermagna (Fuß des Velebit) u. 
Kerka, besteht aus einem gegen die Küste sich 
abdachenden Berg. u. Hügelland, das in den 
östlichen Teilen stärker verkarstet u. weniger 
bebaut ist, während die westlichen Hügelkelten 
nur auf den Höhen mäßige Verkarstung zeigen, 
auf den Hängen, sowie in den Tälern aber mit 
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Feld-u. Weinkulturen bedecktsind. Indiesom Teil, 
von der Küste bis in die Linie Benkovac--Scar- 
dona, also im Dalmalinischen Flachland, 
können, weil das Land besicdelter, wegsamer u. 
an Hilfsmitteln reicher ist, Truppen mil normaler 
Feldausrüstung operieren. Das Bergland zwi- 
schen der Kerka u. dem Dalmatinischen Mittel- 
geliee zeigt wieder — mit Ausnahme imiger 
r Beckenlandschaften — starko Ver- 
kartung, chr geringe Bebauung u. Deneelin. 
Von Scardona an bis zur Narenta fällt das Ge. 
birge fast überall steil zum Meere ab. Größere 
Küstenebenen sind hier: das schr fruchtbare u. 
dicht besiedelte Gebiet der selti castelli zwi 
schen Trau u. Spalato (20 km lang u. 2 bis 4 km 
breit), u. die versumpfie, fast unbewohnte Mün- 
dungsebene der Narenta. Das Land südlich der 
Narenta ist ein ebenfalls verkarstetes Bergland. 
Es fällt mit einem 400 bis 600 m hohen Steil- 
abfall terrasscnartig zum Meere ab, u. sein An- 
bau beschränkt sich auf einzelne Beckenland- 
schaften, Talformen u. auf die Küstenterrasse. 
ördlich der Bocche di Cattaro erhebt sich, als 
in Teil der Montenegrinischen Hochebene, das 
über 800 m hohe, felsige, wenig bebaute, u. 
wasserarme Gebiet der Krivoßije, ein wegen 
seiner steilen, wenig gangbaren Hänge von der 
‚Küste ans schwer zugänglicher, vom übrigen D. 
fast gänzlich abgeschlossener Landstrich. Die 
Beschaffenheit der dalmatinischen Gebirge er- 
schwert den Verkehr zwischen Küste u. Hinter- 
land, schneidet die Bewohner der Küste vom 
Binnenlande nahezu vollkommen ab, macht das 
Vorrücken von Truppen von der Küste land- 
einwärts schr schwierig u. beschränkt es nur 
auf wenige Linien. Den Römern gelang aus 
diesen Gründen die Unterwerfung des inneren 
Dalmatiens nie vollkommen, u. den Venczianern 
ward das llinterland bis auf die Küste mehrere 
Male von den aus Osten vordringenden Slawen, 
Ungarn u, Türken entrissen. Die günstigsten 
rmarschlinien von der Küste landeinwärts u. 
Bet hacl Dosen W der Nermachne and 
1. Spalato--Clissa—Sinj—Prolog-Sattel— 
Livno—Bugojno u. weiter nach Sarajevo, 
(Straße u. teilweise schmalspurige Eisenbahn); 
Narenta— Meikovi6— Mostar— Sarajevo 
(Straße u. schmalspurige Eisenbahn), u. 3. Ra- 
gusa-Trebinje--Bilek-Gacko (bis dortlin 
Straße u. weiter als Saumweg)—Cemerno Sattel — 
a. Die Flüsse Dalmatiens haben — mit 
Ausnahme der Narenta — keine militärische 
Bedeutung; als kurze Küstenflüsse sind sie zu- 
meist schmal, haben starkes Gefälle u. sind da- 
or nicht schitfbar. Sie durchbrechen die lings 
der Küste streichenden, Gebrgskeen in engen, 
weglosen Querlälern, bilden daher keine 
bindungen zwischen dem Meere u. den zwischen 
den Längsketten sich erstreckenden Beckenland- 
schaften. Diese — eigentlich breito Längstäler, 
oft ohne sichtbaren Wasserlauf — sind die 
einzigen größeren, besser bebaufen u. besiedel- 
ten Gebiete innerhalb des dalmatinischen Ge- 
birgslandes; vom Meere aus sind sie aber fast 
nur auf beschwerlichen Saumpfaden zu er- 
reichen. Die dalmatinische Küste ist mit schr 
geringen Ausnahrmen Steilküste u. ungemein 
reich gegliedert (502 km Küstenentwickelung bei 
einer absoluten Länge von 375 km) mit vielen 
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Buchten u. Hordartigen Einschnitten, die infolge 
ihrer Ausdehnung u. Tiefe auch als Ankerplätze 
für große Schiffe u. ganze Flotten geeignet sind. 
Dem Festlande sind viele Inseln in verschiedenen 
Größen (etwa 50 größere) u. zahllose kleine, 
oft unbewohnte Eilande u. Feisenrilfe (Scoglien 
genannt) vorgelagert. Liese Inseln sind durch 
Senkung u. Cberflutung des Festlandes cutstan 
den. Wenn auch zwischen ihnen — in den che- 
maligen, steil geformten Längstälern — überall 
tiefes Fahrwasser vorhanden ist, so wird doch 
durch die schmalen u. seichten Querverbindun- 
gen u. durch die oft geringe Breite der Kanäle 
u. Einfahrten die Schilfahrl an der Küste, also 
auch das Ilerankommen großer feindlicher Flot 
ton an das Festland, schr erschwert. Mit kleinen 
Schiffen läßt sich die Küste dagegen leicht vor 
teidigen. Das Straßennetz. ist wegen der ge 
birgigen Beschaffenheit. des Landes ich 
spärlich; die vorhandenen Straden sind meist 
igsverbindungen, während die quer über die 
Gebirge landeinwärts führenden Verkehrslinien 
— mit Ausnahme der früher genannten Straßen 
züge — zumeist nur steile, beschwerliche Natur 
wege sind. Auf den Naturwegen des Flach 
landes u. der Beckonlandschaften können leichte 
ren fahren; imm Gebirge ist das Tragtier das 
schließliche Transporimiltel. Die wichtigste 
Eisenbahnlinie ist die schmalspurige Bahn von 
Gabela — dort Anschluß an das bosnisch-her 
zegowinische Bahnnetz -— längs der dalmalini- 
schen Grenze bis Castelnuovo, vorläufig die 
;e durchlaufende Eisenbahn verbindung Süd- 
dalmatiens u, Caltaros mit dem Innern der 





























































Monarchie. Weitere Bahnverhindunzen: Spa- 
lato—: (bis dorthin ausgebaut)—Livno—Bu- 
Kojno n (bis dorthin ausgehaul) 
Bihat--Novi oder Otota, —Laibach 





ische oder inneräster- 
geplant; vorläufig ist 





reichische Bahnnetz, s 
D. noch im Verkehr mit den übrigen Ländern 
niens allein auf die Verbindungen 
ur Seo angewiesen. Der Schiffsverkehr ist 
ziemlich rege, wird durch die u. guten 

ünstigt u. erstn in erster 
mach Triest u. Fi 



















wie mach. Iialien 
artikel sind: Öl, 
Der Seeverkehr wird hauptsächlich vom Öster- 
reichischen Lloyd, von der ungarisch.kroati 
schen Sevschiffahrisgesellschaft, ferner von zahl 
reichen kleineren Gesellschaften u. Reedern be- 
wenig zahlreiche Bevölkerung des 
ungefähr 626000 Einwohner —— davon 

3v. I. Italiener — lebtan 




















im In 
Die Unter 
kunftsverhältnissesindimallgemeinen — mit Aus. 
nahme der Küstenstädte u. der reicheren Becken 
landschaften —- nicht günstig. Im Innern ope- 
vierende Truppen werden zumeist lagern missen, 
An Holz.u. gutem Trinkwasser ist großer 

Wasser findet sich fast nur in Zisternen 
Hochsommer sind auch diese oft ausgetroel 
Die klimatischen Verhältnisse müssen an der 
Küste — Sumpfgebiete ausgenommen — als 

























Dalmatien 


günstig, im Binnenlande während des Sommers 
wegen der großen Hitze u. der starken Tem- 
peraturunterschiede bei Tag u. Nacht als un 
günstig bezeichnet werden. 

Dalmatien bildete im Altertum einen Teil der 
Landschaft Myrien. Infolge der Teilnahme 
des illyrischen Dynasten Genthius am Dritten 
Mazedonischen Kriege (171 bis 168 v. Chr.) wand 

dalmatinischer Küstenstrich südlich der N 

in das römis ichtgebiet einbezogen, 

ton die Welteroberer eine 
Stadt Delminium an der Cetina ge 
genossenschaft. Cäsar u. Octavianus 
hatten wechselvolle Kämpfe mit den Daima- 
bes wurden diese 
interworfen. Chr. entbrannte 
der furehtbare pi Imatinische Auf 
stand, der nur mit Mühe 9 n. Chr. gedämpft 
wurde. Dann ward im Jahre 10 Pannonien von 
der Provinz Ilyrieum abgezweigt, u. für dıs 
also verkleinerte Gebiet kam der Name Dalmatia 
auf, Das Land blieb von den Stürmen der 
Völkerwanderung nicht verschont: im 6. Jahr 
hundert ward es von Avaren u. Slawenstämmet 
überflutet, u. im 7. Jahrhundert besetzten die 
Kroaten den Nordwesten u. serbische Scharen 
üdosten Dalmatiens. Zunächst stand die 
chaft unter byzanlinischer Oberhoheit; 
zur Zeit Karls des Großen geriet sie mit Aus 
nahme der Hafenstädte u. einiger Inseln unter 
fränkischen Einfluß. Im 10. Jahrhundert wurde 
Dalmatien dem neuentstandenen Rönigre) 
Kroatien angegliedert. Es war kein ungestörter 
Besitz. Der venezianische Doge Peter 11. Orseolo 
eroberte 997 bis 1000 die dalmatinischen Inscle 
u. Küstenplätze, legte 
Herzogs von 




























































auch den Titel eines 







Yenedigs unruhigte forldauernd 
Adria. Der Kroate 

sich 1059 König von D. 

Als die Ungarn 1091 Kroatien eroberten, 
übernahmen sie auch die Ansprüche auf D. u 





machten sie unter König Koloman (1095 bis 
1114) mit Erfolg geltend, wenn cs ihnen auch 
nicht gelang, Venedig auf die Dauer zu ver 
drängen. Seit 1115 mußten die Arpaden häufig 
it der Königin der Adria die Waffen in wechsel 

'ollen Kämpfen kreuzen, z. B, wurde mehrlach 
um Zara gestritten. Das 13. Jahrhundert sah 
in D. die Einwanderung der Morlaken u. die 
Begründung einer dynastischen Machtsteilung 
durch das von Ungarn nur wenig abhängier 
Haus Subit. Im 14. Jahrhundert gewann die 
Markus-Republik zeitweilig wieder an Boden 
doch 1357,58 ward sie durch König Ludwig 
den Großen von Ungarn Dalmatiens beraubt 
An_dem sogenannten Kriege von Chioggia 
(1378 bis 1381) zwischen Genua u. ‚Venedig 
nahm Ludwig auf seiten der Beherrscheria 14 
gurions teil u. erwirkte im Frieden von Turis 
die Anerkennung seines Besitzrechts auf D. Das 
vom bosnischen König Stefan Twartko 1. Ix 
gründete große Reich, das Kroatien u D. ı 
begriff, war nur eine Eintagsschöpfung 

(5. Bosnien). Venedig vollendete 1420 die 
Wiedereroberung der dalmatinischen Küste; doch 
erstand der Stadt ein gefährlicher Feind in den 
Türken. Wie Serbien u. Bosnien, unterwarf sich 
der Halbmond auch 
























































Dalmatien (Herzog von) —- Damaskus 


Friedensschlüsse von Karlowitz (1699) u. Pas 
sarowitz (1718) brachten der Markus Republik in 
D. erheblichen Gebietszuwachs; doch blicb die 
Republik Ragusa als türkischer Schutzstaat 





erhalten. Der Vertrag von Campo Formio ver- 
nichtete 1797 die veneziunische Freiheit, D. 
ward österreichisch u. blieb es bis 1805; dann 





mußte es an Napoleon abgetreten werden. Zu- 
nächst dem Königreich Italien einverleibt u. 
durch das 1808 seiner Selbständigkeit beraubte 
Tagusa vergrößert, ward D. nach dem Wiener 
Frieden zu den sogenannten Illyrischen Pro- 
vinzen geschlagen. 1814 erhielt der Kaiser 
von Österreich das Land zurück u. erhob es 
1816 zum Königreich. Die Gegensätze zwischen 
den in u. um D. wohnenden Völkerschaften 
haben wiederholt zu Aufständen in D. geführt 
S. Kriege. Vgl. G. Valentinelli, Bibliografia 
della Dalmazia e del Montenegro (Agram 1862); 
Monumenta speclantia historiam Slavorum 
ineridionalium, herausgegeben von der Agramer 
Akademie der Wissenschaften (Agram 18681L); 
V. Solitro, Documenti storiei sull’Istria e sulla 
Dalmazin (Venedig 1844): G. Cattalinich, 
Storia della Dalmazia (Zara 1834/30); der. 
selbe, Memorie degli arvenimenti suecessi in 
Dalmazia dopo Ia caduta della republica Veneta 
(Spalato 1841); P. Pisani, La Dalmatie de 1797 
& 1815 (Paris 1893); Prospello eronologico della 
storia della Dalmazia (Zara 1878); Bullet 
tino di archeologio e storia Dalmata (Spalato 
187811). 

Dalmatien, Herzog von, s. Soult. 
„.P*lmatinisches Mittelgebirge, s. 
Dalmatien. 

Dalmuir. ship-building yard, eine 
der großen Schiffswerlten am Clyde. Das Werk 
steht mit den Beadmore-Werken, sowie mit 
Viekers in Verbindung. An neuen Schiffen für 
die britische Marine hat die D. die Panzer- 
kreuzer Berwick, Carnavon u. das Linionschiff 
Agamennon (18765 U gehmul. 

Dalnis 
tung Halbinsel etıa 0 km nordöstlich von Port 
Arthur. an der Südwestocke der Tadlifn.wan 
Bucht gelegene Hafenstadt mit dauernd eisfreiem 
Hafen, Endpunkt eines Zweiges der südnan- 
dschurischen Eisenbahn. Die Russen hatten 
seit 1606. D, als wichtigsten. Handelsplaz 
alten Einrichtungen de 
30. Mai 1901 fiel die $ 
Hände der Japancı hatten die Russen 
versucht, die Hafenanlagen zu zerstören. Dies 
war nur teilweise gelungen, u. die Japaner be- 
nutzten D., nachdem sie die Hafeneinrichtungen 
wiederhergestellt hatten, als Basis für den An 
griff aut Port Arthur. 

Dalrymple. Sir Hew Whitefoord, 
britischer General, geboren 1750, trat 1783 in 
das 31. Infanterieregiment ein, focht 1793/94 
als Oberst im 1. Garde-Grenadierregiment un 
dem Herzog von York in Flandern u. nahm 
u. a. an der Belagerung von Valenciennes 
w. den Kämpfen vor Dünkirchen teil. 1794 
wurde er Generalmajor, 1798 Gouverneur von 
Guernsey u. 1808 „Second in command” des 
Gouverneurs von Gibraltar. 1808 erhielt er 
den Oberbefehl über die britischen Truppen in 
Portugal. Bei seinem Eintreffen daselbst 
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fand er die eingedrungenen Franzosen unter 
Junot von Wellesley bereits geschlagen u. 
lied sich auf Vorhandlungen mit ihnen ein, die 
am 28. August 1808 zum Abschluß der Kon 
vention von Cintra führten. Das franzö- 
sische Armeekorps erhielt gegen - Räumung 
Portugals freie Rückkehr in die Heimat auf dem 
Secwege. Wegen dieser Bedingung, sowie wegen 
der Übergriffe der Franzosen bei deren Aus- 
führung entstand in Portugal u, England eine 
solche Erregung, daß D. mit seinen Vorgängern 
Wellestey u. Burrard abberufen u. vor einen 
Untersuchungsausschuß gestellt wurde. Dieser 
erklärte sein Vorgehen aber für gerechtfertigt. 
Trotzdem wurde D. nicht mehr im aktiven 
Dienst verwendet, aber 1812 zum General be: 
fördert u. 1818 zum Gouverneur von Blackness 























Castle ernannt. Er starb 1830. Vgl. Stephen, 
Dietionary of National Biography, Bd. 13 
(London 1888) 


Dam, anamitisches Wegemad = 2 Li = 
890,38 m. 
dam, in Österreich-Ungarn Abkürzung 





für Dekameter = 10 m. 
Damara, Damaraland, s. Deutsch- 
Südwestafrika. 


Damas. altes, noch jetzt in Frankreich 
blühendes Adelsgeschlecht, von dem in der 
ersten Hälfte des 19, Jahrlunderts einige Glie 
der zu hohen militärischen Stellen gelangt sind. 
Von diesen ist in den damaligen Kriegen nur 
Itoger, Graf von D,, geboren 1765, gestorben 
1823, einigermaßen hervorgetreten. "Er befand 
sich unter den vielen französischen Olfizieren, 
aus Anlaß der Revolution auswanderten, 
kämpfte von 1798 an im Emigrantenkorps unter 
Prinz Cond6 u. von 1798 an "wiederholt in 
neapolitanischen Diensten gegen Frankreich. 
1806. befehligte er die neapoltanischen Trap. 
pen, die bei der Besitznahme des Königreichs 
Neapel durch Joseph Bonaparte von den Fran. 
zosen geschlagen wurden, u. kehrte erst mit 
Ludwig NVIIL nach Frankreich — zurück, 
Yul. La grande Eneyclopedie, Bd. 18 
Waris 0. 3.) 

Damaskus (arabisch Dimischk osch- 
Scham), Haupistadt des türkischen Wilnjets 
Syrien, liegt in der Ebene EI 
des Antilibanon, 
den Nahr-Barada 


















ien, an die Wüste u. 
e angrenzenden Lande, dessen Wasser. 
adern nach kurzem Laufe versiegen, einen gro- 
Den militärischen Wert, u. von alters her hat D, 
eine wichtige Rolle in der Geschichte der vorder. 
asiatischen Reiche gespielt, 

D. durch einen blutigen Krieg in s 
bereich. Unter Salomo machte es sich wieder 
885 bis 803 v. Chr. erhoben es die 
ri (Benhadad) u. Hazucl zu einer 
namhaften Macht, die sowohl Israel bedrohte als 
auch lange mit Erfolg sich der Assyrer erwehrte, 
732 erlag D. dem Tiglath-Pilesar IN. u. ging dann 
mit den anderen vorderasialischen Gebieten 
später aus assyrischem in neubabylonischen, 
persischen, mazedonischen, seleukilischen 
türmischen Besitz über. Kaiser Diocletianus be 
festigte D. u. legte dort große Waffenfabriken an. 
Als die Anhänger Mohammeds, die Araber, unter 
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dem Kalifat des Abu Bekr begannen, ihre Herr- 
schaft über Syrien auszudehnen, erschien im 
Februar 634 der Feldherr Khälid mit 44000 
Mann u. 1500 Reitern vor D. u. begann, die 
Stadt mit Wurfmaschinen zu beschießen. ' Der 
romäische Kommandant Ismatl, der nur 5000 
Mann Besatzung halte, sandte Boten auf Boten, 
um den Kaiser Heraclius um Hilfo zu bitten. 
Da dieso bereits sechs Wochen ausblieb, wollte 
Ismaöl die Stadt mit einem Lösogelid freikaufen, 
ward aber damit abgewiesen. Endlich erreichte 
des Kaisers unfähiger Bruder Theodorus mit 
einer Armee von 50000 (mach arabischer Aus- 
sage 100000) Mannı den Kriegsschauplatz, wurde 
aber von Khälid bei Goheiha vollständig ge- 
schlagen. _Heraclius stellte nun den Perser 
Vahan u. Theodor Teithurius an die Spitze des 
Heeres; Khälid gewann aber Zeit, Verstärkungen 
heranzuziehen u, schlug auch diese bei Ad- 
juadin in zweitägiger Schlacht. Isma&l machte 
nun noch drei Ausfälle, wobei er die Hälfte der 
Besatzung einbüßte; dann verhandelte er mit 
Abu Obaida, dem Nebenfeldherrn der Araber, 
u. gewährte ihm freien Einzug gegen vollstän 
ige Schonung. Währenddessen drang Khälid, 
der seinen Angriff fortgesetzt hatte, ohne von 
den Verhandlungen zu wissen, auf einer anderen 
Seite gewaltsam ein u. eroberte die Stadt 
am 22. August 634. Val. David, La Syrie 
moderne. 

Während des zweiten Kreuzzuges vereinigten 
sich Balduin III. von Jerusalem, Ludwig VII. von 
Frankreich u. Konrad III. von Deutschland, um 
Damaskus anzugreifen. Mit mehr als50000 Mann 
rückten sio im Juli 1148 von Banias gegen die 
Stadt vor. Uluin eddin Anar hatte die Verteidi 
gene, nach. Kräften vorbereitet u, nahm den 

ampf in einer starken Stellung westlich von 

D. auf. Am 24. Juli griffen die Christen an u. 
warten die Moslemin in die Stadt zurück. Da 
sio nach dieser Seite offen war, hätte sie 
ohne weiteres bei Fortsetzung des Angriffs ge- 
nommen werden können; aber die Sieger zer- 
streuten sich, um zu plündern, in der Vorstadt 
u. ließen Uluin eddin Änar Zeit, dio innero Stadt. 
zu verbartikadieren. Anderen Tages gingen seine 
Truppen wieder vor u, fochten so erfolgreich, 
daß nun die Christen ihr Lager verschanzen 
mußten. Inzwischen kam die Nachricht, Nur 
oddin, der Emir von Mosul, rücke an, Die Chri 
sten hoben daher die Belagerung auf. Aus die- 
ser Zeit soll die Zitadelle von D. stammen. Der 
lebhafte Transitverkehr, der die Stadt zum 
Hanpthandelsplatz des Morgenlandes gemacht 
hatte, ging nach der Eröffnung des Sues-Kanals 
bedeutend zurück; dann wurde die Eisenbahn 
von Beirüt über den Libanon u. Antilibanon 
nach D. erbaut u. von dort nach Süden fort- 
setzt. Durch den Anschluß der Hodschas- 
Jahn eröffnet sich für D., zumal wenn auch 
die Verbindung mit der Bagdad-Bahn hergestellt 
wird, eine hoffnungsreiche Zukunft 

Damaszener Stahl (1. acier de damas — 
e. damascus steel), auch Damaststahl oder 
Wootzstahl genannt, eine Stahlsorte, die be- 
sonders zur Ilerstellung von blanken Waffen 
dient. Die echten Damaszener Klingen werden 
hauptsächlich in Indien (Golkonda) u. Persien 
hergestellt. Als Grundstolf verwendet man so- 



































Damaszener Stahl — Damiette 


genanntes Renneisen, das unmittelbar ausEisen- 
erzen (Magneteisenstein) durch Holzkol 
feuer in Schachtöfen erschmolzen wird. Das 
deronneng Hisen wird. mehrfach umgeschmir 
jet u. in Stabform gebracht. Die Stäbe werden 
zerschnitten u. nochmals in Tiegeln mit Holz 
kohle geglüht. Die Stahlstücke haben infolge 
ungleichmäßiger Kohlenstoffaufnahme eine un- 
regelmäßige Zusammensetzung. Behandelt man 
also daraus hergestellte Klingen mit Säuren 
oder anderen Ätzmilleln, so wird der Stahl an 
einer Stelle mehr, an der anderen weniger an- 
gegriffen; dadurch entsteht die bekannte wel. 
ige Zeichnung. Ob die Bezeichnung D. m 
Damaskus zusammenhängt, ist zweifelhaft 
Dambach, Christoph, Artllerist u 

















Schriftsteller um 1600. Er schrieb ein artilie- 
ristisches Lehrbuch „Büchsenmeisterey”, das zu- 
erst 1609 in Frankfurt (Main) erschien. Der 


Verfasser sieht von wissenschaftlicher Behand- 
lung des Stoffes ab; er gibt nur eine genaue 
prakische Anleitung zur Öeschützbedienung u 
Feuerwerkerei. Das Buch bringt, teilweise mit 
ziemlich starker Anlehnung an ältere Werke, 
manches damals schon Veraltete u. hält sich 
vom Aberglauben der Zeit durchaus nicht frei; 
es ist aber, abgeschen von der gänzlich man. 
gelnden Stoffgliederung im 2. u. 3. Teile, eine 
brauchbare Arbeit. Dambachs Buch besitzen 
die Königliche Bibliothek u. das Kupferstich“ 
kabinctt in Berlin. 

Dambritsch, Dorf in Niederschlesien, 
südlich der Oder, 28 km östlich von Liegnitz, 
Am 1. August 1741 glückliches Gefecht einer 

















österreichischen Streifabteilung unter Gral 
Festetics gegen preußische Husareı 
Damenfriede zu Cambrai, s. Cam 





brai. 
Damgarten, Stadt an der Grenze von Vor. 
;ommern u. Mecklenburg, an der Mündung der 
tecknitz in den Saaler Bodden, inmitten einer 
früher sumpfigen Niederung. Am 24. Mai 18:9 
siegreiches Gefecht des preußischen Majors 
v. Schill mit einem Bataillon, 4 Eskadrons, 36e 
schützen gegen die Mecklenburger (600 Manz, 
2 Geschütze) unter Major v. Pressentin. Die 
Mecklenburger verloren 30 Offiziere, etwa 200 
Mann an Gefangenen, 4 Fahnen u. 2 Geschütze. 
Infolge des Gefechts räumte auch der franzäsı. 
sche General Candras die RecknitzLinie bei 
Triebsees (26 kın oberhalb D) 
Damiette (arabisch Dimyät, iin Altertum 
Tamiathis), Siadt in Unterägypien, am reck 
ten Ufer des Östlichen Nilarmes, 8 km von «ci 
ner Mündung u. 4 km vom Strandsce Mensale. 
ist durch Eisenbalın mit Kairo verbunden (310% 
Einwohner). Im Mittelalter war D. ein wich 
iger Handelsplatz, seit 641 im Besitz der Araber 
u. wurde 738 bis 968 wiederholt von den Grie- 
chen erobert, aber jedesmal wieder verloren 
Angriff durch eine griechische Flotte unter 
König Amalrich von Jerusalem scheiterte 1196 
an dem hartnäckigen Widerstand. Am 24. Mai 
1218 belagerto König Johann von Jerusalem. 
Grat von Brienne, mit einem Kreuzfahrerheer die 
Stadt von Westen her. Er versuchte zunächst, 
einen mitten im Fluß gelegenen Turm zu siür 
men, der mit der Stadt durch eine Brü 
bunden war. Nach einem wülenden Karpl 


























Damjanich — Dammgrube 


bei dem der Angreifer Belagerungskastelle auf 
den Masten gekoppelter Schilfe anwandte, ward 
am 25. August der Turm genommen. Die Kreuz- 
fahrer nutzten aber den Erfolg nicht aus. In 
zwischen war Sultan Alkämil mit einem Here 
herangerückt u. griff die Kreuzfahrer wieder. 
holt an. Auch wurden diese durch die 
überschwemmung u. eine infolgedessen. aus- 
brechende Seuche schwer heimgesucht. Sio be- 
schlossen deshalb, den Übergang auf das rechte 
Ufer zu erzwingen, Erst der zweite Versuch ge- 
lang, da das sarazenische Heer sich nach einer 
Meuterei aufgelöst hatte. Nun begann der eigent- 
liche Angriff auf die rings eingeschlossene Stadt, 
die bei 30000 Einwohnern eine Besatzung von 
45000 Mann halte u. mit Vorräten gut versorgt 
war. Aber schon Anfang März traf der Sultan mit 
einem neuen Heere wieder vorD. ein u.griff, wäh- 
rend die Christen einen Sturmversuch machten, 
deren Zirkumvallation an. Den Kreuzfahrern 
mißlang der Sturm, aber auch Alkämil ward ab- 
geschlagen. Die Belagerer beschossen die Stadt 
nunmehr mit Tribocks u. anderen Wurfmaschi- 
nen, hatten aber wenig Wirkung, Alle weiteren 
Arbeiten vernichleten die Verteidiger, die sich 
auch des griechischen Feuers bedienten. 
Ein gleichzeitig vom Sultan unternommener An- 
griff ward wieder abgeschlagen. In der belager- 
ten Stadt brachen Krankheiten aus. Der Sultan 
versuchte auf jede Weise, der Besatzung Nah- 
rungsmiltel zuzuführen, doch olıne Erfolg. Die 
Äreuzfahrer strebten nun, sich der ständigen Be- 
wnrahigung, durch den äußeren Feind zu onl- 
ledigen, indem sie ihn angriffen. Die Schlacht 
am 9. Äugust fiel unglücklich aus; denn hinter 
dem Rücken der Christen nahmen die Beduinen 
daslfer inBesitz, u. als sich einTeil umwandte, 
um sie zu vertreiben, glaubten die anderen, daß 
sie sich zur Flucht wendeten, flohen selbst u. 
erlitten, an dem Graben ihrer Befestigung ge- 
hemmi, große Verluste. Der Sultan griff dar- 
auf die Befestigung an, ward aber in einem 
dreitägigen heißen Kampf zurückgewiesen. In 
zwischen wuchs die Not in der Stadt; täglich 
starben Hunderte von Menschen an Seuchen. 
Noch einmal versuchte der Sultan, Mannschaf- 
ten in die Festung zu bringen; von 500 schlugen 
sich aber nur 60 durch. Auf seine Friedens- 
anerbielungen gingen die Christen nicht ein, 
sondern der Legat Pelagius beschloß einen 
Handstreich gegen die Festung Er schlich 
sich nachts heran, steckte ein Tor in Brand 






































u. drang ein. Die ihm alsbald. folgenden 
Abteilungen eroberten die Stadt. Am 5. No- 
vember 1219 wurden die Türme von den 


Besatzungen geräumt. Vgl. Kugler, Geschichte 
der Kreuzzüge; Meyor, La prise de Damiette 
en 1219 in Bibliothöque de I’Fcole des Chartes. 
Infolge des unglücklichen Kriegszuges des Pl 

gius gegen Mansurah ging D. wir 

es wurde am 7. September 1221 von den Chri- 
sten auf Grund des Friedensschlusses vom 
31. August geräumt. 1249 eroberte Ludwig IX. 
von Frankreich den Platz wieder. Er landele 
mit 120 großen u. 1600 kleineren Schiffen amı 
5. Juni an derselben Stelle wie die Kreuzfahrer 
1218. Dem ungestüren Angriff wichen die be 
reitstehenden ägyptischen Truppen u. rissen auf 
der Flucht auch Besatzung u. Einwohner von 
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D. mit sich fort. Infolgo des gescheiterten An- 
griffs auf Mansurah ging D. aber 1250 wieder 
verloren u, wurde im Mai von den Christen 
verlassen (Kugler). D. wurde vom Sultan Bibars 
zerstört u, eine neue Stadt D. südlich davon er- 
baut. 

1798 eroberten die Franzosen D. u. erfochten 
hier am 1. November 1799 unter Klöber einen 
entscheidenden Sieg über die Türken; von den 
Briten. den Franzosen entrissen u. den Türken 
zurückgegeben, gelangte D. 1833 in Besitz Mche- 
ned Alis von Änypien. 

Damjanich, Johann, ungarischer Revo- 
Iutionsgeneral, geboren 1801. Er übergab di 
Festung Arad am 17. August 1849 den Russen, 
ward als eidbrüchig zum Tode durch den Strang 
verurteilt u. am 6, Oktober. 1849 hingerichtet. 
Val. Wurzbach, Biographisches Lexikon des 
Kaisertums Österreich (Wien 1856 bis 1891). 

Dammbalken ((. poutrelles — e. sliding 








senkrechte Schlitze 
(03 bis 0,5 m breit u. tief) in den Seiten- 
wänden eingelegt, eine bis auf den Boden rei- 
chende Wand bilden. Der Verschluß wird durch 
Vorhänge von Segeltuch wasserdicht gemacht. 

Damme, belgische Ortschaft in Westllan. 
dern, unweit Brügge, früher Ilafen. Am 30.Mai 
1213 wurde bei D. ein großer Teil der ran. 
zösischen Flolte von den Engländern verbrannt 
oder forigenommen u, damit dem König Philipp 
August von Frankreich die Möglichkeit geraubt, 
in England zu landen. 

Dammers, Friedrich, hannoverscher 
General, geboren 1818, gestorben 1887, während 
des Krieges 1866 Generaladjutant des Königs 
Georg. Aus seinem Nachlasse wurden (Hanno- 
ver 1890) „Erinnerungen u. Erlebnisse“ ver- 
öffentlicht. 

Dümmerung (f. eröpuseule — e. dawn), 
das Licht, das die Sonne schon einige Zeit vor 
ihrem Aufgang u. noch einige Zeit nach ihrem 
Untergang dadurch vorbreitet, daß die Sonnen- 
strahlen in der die Erde umgebenden Lufthülle 
gebrochen werden u. so zur Erde gelangen, ob- 
gleich die Sonne unter dem Gesichtskreise steht, 
Die astronomische D. dauert von Sonmenauf- 
gang oder -untergang, bis die Sonne 18° unter 
dem Gesichtskreise sich befindet. Dann werden 
abends die schwächsten mit unbewaffneten 
Auge überhaupt wahrnehmbaren Sterne sicht. 
bar. Die bürgerliche D., d. i. die Zeit, während 
der man vor u, nach Sonnenuntergang noch 
lesen kann, ist wesentlich kürzer als die astro- 
nomische D. Die Dauer der D. hängt von der 
geographischen Breite des Beobachtungsortes u. 
von der Abweichung der Sonne ab. Dber den 
Einfind der D. auf die kriegerische Tätigkeit 
s. Beleuchtung. 

Dammfalz (f. rainure — e. groou), 3. 
Dammbalken. 

Danımgefecht, s. Enge. 

Dammgeld, s. Brückengeli. 

Dammgrube (1. forse de fonderie, fosse 
auz moules — e. foundry-pit), Grube zur Auf- 
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nahme der Gußformen. Die Abmessungen rich 
ten sich nach dem Fassungsvermögen der 
Schmelzöfen u. nach der voraussichtlichen Größe 
der Formen. Die ganze Höhe der Form, ein- 
schließlich des verlorenen Kopfes u. der Gub- 
Tinne, muß unterhalb des Abstichloches des 
Ofens bleiben. Für Kunonenrohre ergibt sich 
daraus eine recht bedeutende Tiefe. Für große 
Glocken, Reiterstandbilder u. del, werden sel 
große Dammgruben gebraucht. Wird das Guß- 
Stück in Lehmform gegossen, s0 muß der ganze 
Zwischenraum zwischen der Form u. den Wän 
den der Dammgrube mit Erde fest ausgestampft 
werden, um der Lehmform die nötige Wi 
standskraft gegen den Druck des flüssigen Me 
falls zu geben. Eiserne Gußformen werden frei 
in die Dammgrube gestellt u. nur gegen Schief 
stellen u. Umfallen gesichert. 

Dammzicher (f. lirebourre — e. wad- 
hook), Instrument in Gestalt eines doppelten 
Piropfenzichers, das bei den glatten Geschützen 
zum Entladen der Kugel, Schrapnell- u. Granat- 
jüsse, sowie der losen Kartuschen diente. Der 
D. wurde zu dem Zweck an dem Ende eines 
1ebehaums oder Wischers befestigt. Wurde er 
dann in das Itohr eingeführt u. gedreht, so grif 
feu seine Spitzen in den Kropf der Kartusche 
oder unter das Blechkreuz, das das Geschoß 
auf der Kartusche festhicl 

Damno, Schaden, Verlust 
Effekten u. "iypothieken, glei 
Disagio (. d) 

Dampf (f. vapeur — e. ateam) ist jedes 
Gas, das durch Zuführung von Wärme aus einer 
Flüssigkeit entstanden ist. Dämpfe u. Gase be 





















































besonders an 
bedeutend mit 














sitzen bezüglich Druck, Volumen u, Temperatur 
gleiche haften u. unterstehen daher den- 
selben Geseizen {s. Boyle, Mariotte u. 








Lussac). Verkleinert man bei gleichbleibe: 
der Temperatur das Volumen, so sl 
Druck (Spannung), u.bei ein 





derung 
nperalur so lange konstant. 
ständig in Flüssigkeit überge 
in u. Ende der Verflüssigung 
begrenzen das Süttigungsgebiet. Die Tempe- 
ratur, bei der die Spanukraft des gesättigte 
Dampfes dem äußeren Druck gleich ist 
Siedepunkt. Wächst der äußere Druck, s 
höht sich der Siedepunkt. Bei einer he- 
stimmten höchsten Temperatur u. dı 

gen Druck tritt der kritische Zu 

d.h. über diese Temperatur hinaus verflüssigl 
sich auch bei_fortgesetzter Verdichtung der 
Dampf nicht, Beim Wasserdampf tritt der 
kritische Zustand bei + 100° © u. 1,03 ke/gcın 
Druck oder bei 42009 C . 15,9 ka/gem Druck 
usw. ein. Das spezifische Dampfvolumen 
y ist der Raum, den I’kg Dampf einnimmt, 
Das spezifische Wasservolumen 

11 = 1000 cem einnehmende Wassermens 
49C, Die spezifische Dampfwärme ist 
die zur Erwärmung von 1 kg Dampf um 10€ 
aufzuwendende Wärmemenge. Das spezi 
fische Dampfgewicht oder die Dampf. 
dichte ist das Gewicht von 1cbm Dampf. Der 
spezifischeDruckist derauf I qemdes Dampl- 





gangen ist. 








































Dammzieher — Dampfaufmachen 


behälters lastende Dampfdruck in Kilogramm. 
Der Dampfäruck wird entweder vom Vakuumab, 
4. h. von Null gerechnet, u. heißt dann ab 
soluter Druck, oder vom Atmosphärendruck, 
d.h. von Eins, u. heißt dann Überdruck. Durch 
den Druck der Atmosphäre wird jedes Quadrat 
zentimeter der Erdoberfläche bei einem Baro- 
meterstande von 760 mm Quecksilbersäule mit 
1.0334 kg = 1 atm (Atmosphäre) belastet. — Man 
unterscheidet nassen oder gesättigten u. trocknen 
oder überhitzten Dampf. Nasser Dampf sieht 
mit der Flüssigkeit, aus der er cutstanden, noch 
in Berührung; er besitzt für jeden Druck die 
niedrigste Temperatur, das klei 

Volumen u. das gräßte spezi 
Trockner Dampf sicht mit der Flüseigkei, 
aus der er entstanden ist, nicht mehr in. Be 
rührung, u. nach seiner Trennung ist ihm noch 

















weiter Wärme zugeführt worden. S. Dampf- 
überhitzung. 
Geschichtliches. Die Anwendung des 


Wasserdampfes als treibende Kralt war schon 
Altertum bekannt. Die älteste erhaltene Auf- 
zeichnung über Wasserdampf als Treibmittel 
stammt von Heron dem Älteren von Alexandria, 
der um 120 v. Chr. lebte u. in einem Teil seiner 
Schriften, „der Pneumatica” (deutsche Che 

setzung von Carion, Frankfurt [Main] 1688). 
sprach, daD Wasser, wenn es vom Feuer um. 
gewandelt wird, in Luft übergche, u. dad Dampt 
aus überhitzten Tiegeln nichts anderes als aus 
gedehute Flüssigkeit sei, die sich in Luft ver- 
wandelt habe. Die Pneumatica enthält neben 
einigen anderen Apparaten, die durch Wasser 
dumpf getrieben werden, eine Beschreibung der 
bekannten Aolipile u. die eines Dampl- u. 
rkessels. Bis zu Anfang des 17. Jahr: 
hunderts hat sich die Behauptung Herons, dad 
Wasserdampf in Luft umgewandeltes Wasser 
sei, erhalten, u. während des ganzen dazwischen 
liegenden Zeitraumes sind keine weiteren Nach 
Fichten über dieses Betriebsmittel bekannt ge 
worden. Erst der Italiener Giambattista della 
Porta 1601 u. einige Jahre später der Franzose 
Solomon de Caus beschäftigten sich damit, in 
dem sie zeigten, wie man Wasser durch Dampf 
druck in die Höhe treiben kann. Weiteres über 
die Anwendung von Wasserdampf s. Dampt 
maschine. 

Dampfabzug, richtiger Rauchabzug 
(l. cheminde — e. smoke;flue), ein durch das 
Gewölbe oder durch die Sirnmauer einer De 
Tensionskasemalte geführtes Rohr zur Abfüh 
rung des 












































(&._ obtenir de ia 
vapeur, faire monter la pression — e. to get 
up steam), das Erzeugen des Betrichsdampfes 
im Kessel vom Foueranzünden bis zur Betriebs 
fertigkeit. Die dazu nötige Zeit ist je nach 
der Kessclart verschieden. Zu schnelles An 
heizen hat ungleiche Ausdehnung der Kessel 
wandungen zur Folge. Dadurch kann Undicht 
werden der Kesselnähte u. Nieten, der Steh 
bolzen, der Verbindungsstellen der’ Heiz- oder 
Wasserrohre in ihren Rohrwänden usw. ver 
ursacht werden, u. ınan muß unter Umständen 
den Kessel außer Betrieb setzen. Lokomativ 
u. Zylinderkessel sind gegen ungleiche Aus 
g besonders empfindlich u. brauchen 




















Dampfbad — Dampffahrkunde 


deshalb bis zu 24 Stunden zum D. Die meisten 
Wasserrohrkesselarten können dagegen schr 
schnell angeheizt werden, einige sogar in einer 
halben Stunde. Man hat daher auf den Kriegs 
schiffen allgemein die Zylinder- u. Lokomoti 
kessel durch die Wasserrohrkessel ersetzt, weil 
dadurch die Gefechtsbereitschaftbedeutend 
erhöht wird. Wasserrohrkessel mit kultem 
Kesselwasser sind unter normalen Umständen 
in zweieinhalb, mit vorgewärmtem Wasser in 
eineinhalb u. beschleunigt in einer Stunde klar 
zum Betrieb. $. Schiffsmaschinenbetrieb. 

Dampfbad (.bain de vapeur — e.vapour- 
Bath, steambath). Das D. wird in der Heilkunde 
angewandt, wo eine energische Anregung der 
Hauttätigkeit mit Schweißbildung beabsichtigt 
wird, namentlich bei rheumatischen Erkrankun- 
gen. Seine Benutzung setzt aber ein gesundes 
Herz voraus. Die großen Garnisonlazarette der 
meisten Hooro sind mit Dampfhidern ausge 
stattet, Vgl. Villaret, Handwörterbuch der 
Medizin (2, Aufl. Stullgart 1899); Kranken- 
pflegelehrbuch des preußischen Kultus- 
ninisteriums (Berlin 1909) 

Dampfbälle, starke Bälle aus Segeltuch, 
die in Geschwadern gebraucht werden, um die 
Geschwindigkeit jedes Schiffes anzuzeigen. Mi 
werden zwei Bälle, je einer an jedem Ende einer 
Sienalrahe hängend, geführt, Ihre Höhe bezeich- 
net das Fahrtmaß des Schiffes. Der Rückwärts- 
gang der Maschine wird durch einen dritten 
Ball am Heck des Schiffes kenntlich gemacht. 
In der Nacht treten an die Stelle der Dampf. 
bälle elektrische Laternen, die die Fahrtände. 
rungen durch verschiedene Blicke angeben. 

Dampfbarkasse, s, Dampfbeibool. 

Dampfbeiboot. Auf den Kriegsschiffen 
befindliche Dampfboote heißen Dampfheiboote, 
u. zwar die größten Dampfbarkassen, die klei- 
neren Dampfpinassen u. Dampfkulter. Näheres 
über Ausrüstung der Schiffe mit Dampfbeibooten 
u. über deren Bauart s. Bootshau u. Boot. 

Dampfdichte, s. Dampt. 

Dampfdom (f. döme, reservoir de vapeır 
de la chaudire — 6. steam-dome), zylindrischer, 
kuppelartiger Aufsatz, der zur Vergrößerung des 
Dampfraumes der Dampfkessel mit kleinem 
Dampfraum dient, u. in dem das Dampf- 
entnahmerohr untergebracht ist. Der D. ver- 
hindert, daß der vom Kessel zur Verbrauchs- 
stelle strömende Dampf Kesselwasser milreißt. 

Dampfdynamo, s. Dynamomaschine. 

Dämpfer. 1.(Lregistre, eeran de eendrier de 
Tower — e. stampit-danper) verstellbare Tür 
oder Klappe am Aschfall des Dampfkessels, dient 
zum Regeln oder Absperren des Luftzutritts zur 
Kesselfeuerung, 

2. Dämpfer (£. #ouffoir «= e. peaboiler), ver- 
schließbares Gefäß zum Dämpfen verschiedener 
Stoffe, z. B. ier Futtermittel. 

Dampffährc, s. 

Dampffahrkunde oder Dampffahr- 
kunst heißt das Manövrieren mit Dampfschiffen 
zur Belehrung der führenden Offiziere. Sie ist 
an die Stelle der alten Seemannschaft getreten. 
Unter dieser vorstand man, als Kriegsschiffe 
noch unter Segeln manövrierlen, alles, was 
notwendig war, um das Schiff durch Stellung 
der Segel u, unter Zuhilfenahme des Steuers 
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dem Winde u. Seegang gemäß in eine bestimmte 
Lage zu bringen, — kurz das Schiff richtig zu 
handhaben. Nachdem an die Stelle der Segel 
die Maschine gelreten ist, umfaßt die = 

D. als die moderne Seemannschafl die A 
Kenntnis der Wirkung von Ruder () A 
(Steuer) u. Propellerschrauben auf das Hi 
Schiff. Die D. lehrt also, welche Be- ‘ 
fehle an Ruder u. Maschine zu geben 
sind, um ein Schiff aus seiner gegen 
wärligen Lage in eine neue, vorher 
bestimmte Stellung zu bringen. Der 
Übergangmußau dem kürzesten Wege, 
in der kürzesten Zeit u, mit möglichst 
wenig Kommandos vollzogen werden. 
Wenn z.B. zwei Schiffe A u. B in 
Linie (nebeneinander) mit halber Fahrt 
fahren u. unter Beibehaltung. des 
Schiffsabstandes in Kiellinie (hinter- 
einander umran- 

gieren sollen, 
geht A dazu ge- 
radeaus bis A'; B 
muß aber eine 
Wi Endung nach 

















ba 


ver- 





men, u. dazu an 
fangs Fahrt vermehren, nachher wieder 











mindern. Das Manöver von B ist gut aus- 
geführt, wenn es nur folgende Kommandos 
erfordert hatte: Bei Stellung 1. = Hart 
Steuerbord, große Fahrt voraus. "Bei Stel- 
lung 2. ="lart Backbord. Bei Stellung 3. = 
Recht so, halbe Fahrt voraus. Im ganzen 
drei Ruder- u. zwei Maschinenkommandos. 


Das sicht schr einfach aus, ist cs aber nicht, 
da, jedes Kommando, das’ auch nur wenige 
Sekunden zu früh oder zu spät gegeben wird, 
das Schiff in eine andere Bahn bringt als be: 
absichtigt, u. eine mehr oder minder große Reihe 
von berichligenden Kommandos notwendig 
macht, bis B genau im richtigen Abstande u. 
it der gleichen Geschwindigkeit führt wie A. 
Bei der D. folgen nacheinander Manövrieren des 
einzelnen Schiffes, von zwei Schiffen zusam- 
men — aus dem das obige Beispiel genommen 
tieren im Verbande einer 

4, eines Geschwaders zu 
ungefähr 8 u, einer Floite zu ungefähr 16 Schif- 
fon. Das Manövrieren des Einzelschiffes ho- 
ginnt mit der Bestimmung der Fahrt (Ge- 
schwindigkeit) bei verschiedenen Umdrehungen 
mit einer, zwei u. drei Schrauben, sowie Be- 
stimmung der Drehkreiso bei verschiedener 


























Ruderlage u. bei verschiedenem Gange der 
Maschinen vorwärts u, rückwärts. Da die An- 
zahl der möglichen Variationen viel zu groß 








ist — namentlich bei drei Schrauben — als 
daß «ie alle bestimmt werden könnten, greift 
man nur die wichligston heraus, z. B. etwa nach 
umstehendem 

Für jede in diese a angegebene Ruder- 
lage u. Maschinengangart wird der Durchmesser 
des von dem Schiff durchlaufenen Drelikroises 
u. die dazu gebrauchte Zeit gemessen. Aus der 
Zusammenstellung sind die Manövriereigenschaf. 
ten des Schiffes bei den verschieenen Ruder 














Dampffeuerspritze — Dampfgeschütz 





















Schrauben 


















































ekbord Miiere "Steuerbord 
voll voraus | voll voraus | voll voraus 
Backbord 
stoppt, Toll voraus | gestoppt 
108 Re eu | gestoppi 
Stouerbord voll voraus | voll voraus voll voraus 
langsam voraus | voll voraus voll voraus 
Backbord gestoppt | langsam voraus | voll voraus 
langsam zurück | gestoppt Toll voraus 
2 
voll zurück | voll zurück voll zurück 
Steuerbord voll zurück | langsam zurück | gostoppt 
| voll zurück Tangsaın voraus 





gestoppt 


bald voraus 





halb voraus 





























Backbord gostoppt gestoppt voll voraus 
halb zurück | gestoppt halb voraus 
wo |- 
| gestoppt voll voraus gestoppt 
| Steuerbord voll voraus langsam voraus , gestoppt 
| voll voraus voll voraus langsam zurück 
voll voraus voll voraus voll voraus 
| a, langsam voraus langsam voraus , langsam voraus 
Bankbert, langsam zurück | gestoppt voll voraus 
voll zurück | langsam voraus voll voraus 
Hart  _ & = PHAT 
) voll voraus voll voraus | voll voraus 
langsaın voraus , langsam voraus | langsam voraus 
Busebart voll voraus | langsam voraus | gestoppt 
halb voraus gestoppt | halb zurück 
lagen u. verschiedenen Gangarten der drei Ma | Dampffeuerspritze, 5. Feuerspritze 
schinen ersichtlich. Der kleinste Kreis (aller- | Dampffregatte, unierscheidende Be 


dings ohne Rücksicht auf Zeit) wird erreicht, 
wenn die eine der seitlichen Schrauben voll 
voraus, die andere voll zurück arbeitet. Die 
auf diese Weise gewonnenen Kenntnisse über 
die Manövriereigenschaften des Schiffes bilden 
die Unterlage für alle folgenden Abschnitte der 
D. Zu den Obungen mit dem Einzolschiff ge 
hört ferner: Das Einlaufen in eine durch zwei 
feste Gegenstände (Boje, Leuchtturm) gegebene 
Linie rückwärts u. vorwärts, das Drehen um eine 
Boje in befohlenemn Abstande, das Passieren 
einer Boje oder dergleichen in vorher bestimm- 
tem Abstande u. a. m. Eine höhere Ausbildungs 
stufe bildet das Manövrieren gegen fahrende 
Ziele, auf Torpedoschüsse nach der Breitseite, 
aus Bug- u. Heckrohren, sowie auf Rammstoß. 
Den Schluß bildet eine Reihe von Gefechts 
übungen. Die D. zu zwei Schiffen befaßt sich 
vornehmlich mit den Vorübungen zum Fahren 
im Verbande. Es werden geübt: das Fahren in 
Linfo, Divarslinie, Kiellinie u. Staffel, die Übor- 
gänge aus einer Formation in die andere; 
ferner Wendungen u. Schwenkungen. Damit ist 
dann der Boden gewonnen zu den zahlreichen 
Übungen in den größeren Verbänden, die zusam- 
men die formale Taktik ausmachen. Auch hier 
bilden die Artillerie u, TorpedoschieBübungen, 
sowie Gefechtsbilder den Abschluß der Aus“ 
bildung in der D. 














zeichnung im Gegensatz zur Segelfregatte wäh- 
rend der Übergangszeit von der Segel. zur 
Dampfschilfahrt. Beide Schiffsarten hatten eine 
gedeckto Batterie u. eine Oberdecksbatterie. 5. 
Fregalte. 

Dampfgeschütz (f. canon  vapeur —c 
steam-gun). Versuche, als treibende Kraft 
Geschosse die Ausdehnungskraft des Wasser 
dampfes an Stelle der Pulvergase zu verwerten, 

ind in früheren Jahrhunderten wiederholt ge 














Dampfgeschütz. 


macht worden. Die Wirkungsweise des Dampf 
geschützes von Leonardo da Vinci, das die 
ser in seinem Codice Atlantico beschreibt, des 
sogenannten „Architronito“, beruhte nach der 
ziemlich unklaren Beschreibung anscheinend auf 
explosionsartigen Vorgängen (s. Dampfkessl 
explosionen); denn eine bloße Expansion, wie 
sie Jähns annimmt, würde nicht plötzlich genur 
wirken. Vgl. Jähns, Geschichte der Kriegs 








Dampfgewehr — Dampfkanonenboot 


wissenschaften, Bd. I (München 1889/90). In 
der Abbildung ist a das Gefäß für das Wasser, 
b der Kohlenbehälter, c das Visier (mira), Wahr: 
scheinlich wurde das hintere Ende des Rohres 
durch die Feuerung e glühend gemacht, beim 
Offnen der Schraube d trat das Wasser in das 














Dampfgewehre. 
Dampfgowehr, s. Dampfgeschütz. 
Dampfhammer (!. martau pilon — . 


team hammer). Nach der Wirkungsweise des 
Dampfes unterscheidet man: 1. Einfach wir- 
kende Dampfhämmer (Fallhämmer). Der 
Hammer wird durch den unter den Kolben treten. 
den Dampf gchoben u. Mt Aucch sein eigenes 
Gewicht auf das Werkstück, 2, Dampfhämmer 
mit expandierendem Oberdampf. Der 
Hammer wird im derselben Weise gehöben, der 
Dampf tritt aber im Augenblicke des nun ein. 
tretenden Hubwechsels von der unteren Kolben- 
seite zur oberen u. erleilt dem herabfallende 
Hammer durch seine Expansion eine Beschleu- 
migung. 3. Dampfhämmer mit frischem 
Oberdampt unterscheiden sich von den vor- 
stehenden nur dadurch, daß beim Tubwechseh 
anstatt des Dampfes, der schon Arbeit geleistet 
hat, frischer Dampf über den Kolben tritt. — 
Der D. wird in neuerer Zeit immer mehr von 
der Schmiedepresse verdrängt, weil die 
durch ihn hervorgerufenen Erschütterungen, 
trotz schwerer Ambosse, zerstörendauf ihn selbst 
u. auf seine Umgebung einwirken, u. weil die 
Schmiedepresse das Melall besser durcharbeitet. 
Dämpfigkeit des Pferdes (L. emphy- 
Sme — e. emphysem), Dampf, Harischlä- 
Biekeit, Bauchschlägigkeit, die Atembe- 
schwerde, die durch einen chronischen, unheil- 
baren Krankheitszustand der Lungen oder des 
Herzens bewirkt wird. D. zählt in den meisten 
Staaten zu den gesetzlichen Gewährsfehlern, für 
die besondere Gewährsfristen festgeseizt sind, ü. 
zwar in Deutschland 14, in Österreich Ungarn 15, 
in der Schweiz 20 Tage, vom Abschluß des Kaufs 
an gerechnet. Gesunde Pferde atıaen in der Ruhe 
bei mäßiger Temperatur 10- bis 12mal in der 
Minute. Werden diese Tiere bis zum leichten 
Schweißausbruch geritten oder gefahren, so 
atmen sie 40- bis 50mal in der Minule. Schr 
gut trainierte Rennpferde atmen manchmal 20: 
bis 25mal beim Schweißausbruch, Karrengäule 
60. bis 6ömal. Läßt man die Tiere an einem 
geschützten, kühlen Orte stehen, so beruhigt 
sich die Atmung bald u. ist rach 5 bis 15 Mi- 
nuten auf die normale Zahl zurückgesunken. 
im dämpfigen Pferdo ist dies anders; auch 
dieses kann in der Ruhe nur 10- bis 17mal 
almen. Wird es aber bis zum Schweißausbruch 
bewegt, so steigert sich die Almungszahl auf 
50, 70 bis 100 in der Minute. Die Atembewegun. 
gen finden sehr oberflächlich u. schnell statt, 
50 daß man sie kaum beobachten kann; dies 
ist meist bei Herzleiden der Fall, Wird die 
Alemzahl nicht ganz so hoch, so ist dafür die 
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Ausatrmung um so schwerer. Die Tiere müssen 
dann, um ausatmen zu können, die Bauchmı 
keln anstrengen, man sieht die Flanken sich hi 
u. her bewegen, An der Ansalzstelle der Bauc! 
muskeln sieht man zuweilen bei jeder Muskel- 
zusammenzichung die sogenannte „Dampfrinne". 
Der Alter wird bei jeder Ausatmung nach hinten 
herausgepreßt u. sinkt bei der Einatmung nach 
vorn zurück. Bei dämpfigen Pferden dauert es 
25 bis 50 Minuten, ehe die normale Atemzahl 
wieder erreicht wird. Die D. ist nicht leicht 
festzustellen; denn sie kann leicht mit vielen 
anderen Krankheilserscheinungen verwechselt 
worden. Ist ein Pferd der Dämpfigkeit verdäch 
so muß es durchdon Veterinär untersucht werden 
Dampfjacht ist cin besonderer Typ 
schneller Dampfschiffe. Im allgemeinen unter- 
scheiden sie sich von anderen Dampfschilfen 
durch ihre scharfe Linienführung, großen Fall 
der Masten u. Schornsteine u. elegante Aus 
führung in der Form der Aufbauten. Dampl- 
jachten dienen einmal zu Repräsentationszwek- 
ken der einzelnen Länder. In diesem Falle ge- 
hören sie zu den Spezialschiffen der Kriegs- 
folten u. sind Siaatseigentum. So besitzt 
Deutschland die Hohenzollern, Rußland den 




















Standart u. England die Alexandra u. Victoria 
and Albert, Die@rößenverhältnisse dieserSchiffe 
sind folgende: 





Hohenzollern. . 116.6 
Standart 118.77 5560 12000 22 
Alexandra , . .| 840 2050. 4500 119 
ViktoriaandAlbert 117.0 | 4750 | 11300 20 


Die Alexandra ist mit Parsons-Turbinen ausge 
rüstel; die anderen drei Jachten haben Kolben. 
maschinen. Dampfjachten dienen ferner zu 
Sport: u. Vergnügungszwecken. Eine Reihe 
fürstlicher Personen, sowie besonders die Mil- 





liardäre Nordamerikas sind Eigner solcher Privat- 
dampfjachten, von denen einige die nachfolgende 
Tabelle angibt. 








FE 
Pr 
Schiff Ste € 
Princesse-Alice 1368 1000 14 
Nirvana. . 330 2000 15 
Warrior. 1200 3000 15.5 
Alboin 20 = 1260 ; 1500 15 


Zu Kriogszwecken sind Dampfjachten ihrer 
leichten Verlotzbarkeit wegen kaum zu verwon- 
den. Im Amerikanisch Spanischen Kriege taten 
zwar amerikanische Dampfjachten als Auf- 
klärungssehiffo gute Dienste; sie konnten das 
aber nur, weil auf spanischer Seite gleich 
schnelle Schiffe nicht vorhanden waren. 
Dampfkanonenboot, unterscheidendo 
Bezeichnung im Gegensatz zum Segelkanonen- 
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boot während der Obergangszeit von der Sogel- 
zur Dampfschiffahrt. S. Kanonenboot. 
Dampfkessel (f. chaudiere & vapeur — 
e. steam-boiler) werden aus Flußeisen-, Schweiß 
isen- oder Stahlblech hergestellt; die einzelnen 
Teile sind durch Nietung oder Schweißung ver- 


Dampfkessel 


Rauchfang u. dem Schornstein. Die eigent- 
liche Feuerung wird an der Kesselstirnwand 
durch die Feuerzarze mit Feuertür u. Dämpfer 
abgeschlossen u. durch den Rost in zwei Teile 
getrennt. Der über dem Rost liegende Teil ist 
der Feuerraum, der darunterliegende der Asch 








bunden. Kupferbleche wurden früher vielfach, 
besonders zur Herstellung von Lokomolivfeuer. 
huchsen verwendet, besitzen aber den heutigen 
Anforderungen gezenüber bei höheren Tem- 


fall. An den Feuerraum schließt sich gewöhn- 
lich die Verbrennungskammer an, in der die 
ıf dem Rost entstandenen Heizgase vollständig 
entflammt werden sollen u. die den Übergang 
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Querschnitt. 

Kofferkessel (Heizrohrkessel). 
Gußeisen | der Heizgase in die Feuerzüge vermittelt. Dis 
Feuerzüge werden, den verschiedenen Kessel 
systemen entsprechend, durch Flamm-, Heiz 
oder Wasserrohre gebildet. Aus den "Feuer 
zügen gehen die Heizgase in den Schornstein 
durch den Rauchfang über. Die Rostfläche, 
bei der man eine totale u. eine freie unter 
scheidet, wird durch Roststäbe. gebildet; s 





peraturen nicht die nötige Festigkei 





usw., werden aus Stahlguß, kleinere aus Bronze 
hergestellt. Jeder D. besteht aus Wasserraum, 
Dampfraum u. Feuerungsanlage. Der Wasser: 
raum, der zur Aufnahme des zu verdampfen- 
den Wassers dient, wird nach oben durch den 























Längeschnit, 
Zylindrischer Doppelkessel (Heizrohrkessel) 
normalen W nd begrenzt; der nied- | dient dem Brennmaterial zur Auflage. Die freic 





Wa gt je nach der Kossel- 
röße 5 bis 10 cm tiefer als der normale (s 
pfkesselgeselze). Der Dampfraum ist 
der über dem normalen Wasserstande gelegene 
mmelraum für den Dampf; er ist nur 1/, bis 
‚so groß wie der Wasserraum. D. mit kleinem 





den einzelnen Roststäben; 
Zutritt der Luft zum Brennmaterial u 
Durchfallen der Verbrennungsrückstände u, 
trägt 0,2 bis 0,3 der totalen Rostfläche. Unter 
Meizfläche des Dampfkessels versteht man I+ 





das 

















Dampfraum erhalten an ihrer höchstgelezenen | Landkesseln den Teil der Kesselwandung, der 
Stelle einen Dampfdom. Die Feuerungs- | die Heizgase berühren, bei Schiffskesseln den 
anlage ist zum großen Teil im Wasserraum | vom Wasser berührten Teil. Die Teile der Hei 


des Kessels eingebaut. Sie besteht aus der 
eigentlichen Feuerung, den Feuerzügen, dem 


fläche, die von den Flammen unmittelhar 2: 
| troffen werden, rechnen zur direkten Hei 





Dampfkessel 


fläche, alle übrigen zur indirekten. Allgemein 
nimmt man an, daß auf 1.qm der direkten Heiz. 
fläche ebensoviel Dampf erzeugt wird wie auf 
6. qm der indirekten, u. daß die direkte Ieiz 
fläche zur indirekten in einem Verhältnis etwa 
1:5 stehen soll. Rost- u. Heizfläche stehen 





Steinmüller-Kessel 
(Wasserrohrkessel für Landkesselanlagen). 





bei den verschiedenen Kesselsystemen in einem 
bestimmten Verhältnis. _Zylinderkessel erhalten 
auf 1.qm Rosifläche 30 bis Bi, Wasserrohr 


' 
i 
\ 
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zeugt. Der ist abhängig von der Schorn. 
steinhöhe u. von dem Temperaturuntorschied 
zwischen Feuerung u. Schornsteinmündung. Di 
künstliche Luftzufuhr wird durch Gebläse- 
maschinen bewirkt, die entweder die Ver. 


brennungsluft vom Rauchfang aus durch. die 





Schiffskessel (Heizrohrkessel). 


Feuerungsanlage sangen oder vom Aschfal aus 


durch die Feuerungsanlage drücken 
Höhe des Luftdruckes oder Luftzug 











Querschnitt, 
Schulz-Kessel (deutscher Kriogsschiffskessel, Wasserrohrkessel). 


kessel 40 bis 80 qm Heizfläche. Rost- u. Heiz 
fläche bilden den Ausgangspunkt für die Be 
rechnung einer Dampikesselanlaze. Die Zu 
fahr der Verbrennungsluft ist entweder natür- 
lieh oder künstlich. Die natürliche Luft 
zufuhr wird durch den Schornsteinzug. er- 
Alten, Handbuch L. Heer a. Flle, 2. PA 





Längsachnit 


Schonung der D. begrenzt. Bei künstlicher 

Luftzufuhr kann man 500 kg Steinkohlen auf 

Y’qm Rostfläche in der Stunde verbrennen, durch 

natürlichen Zug nur 60 bis 150 kg. Der gule 

Wasserumlauf (Zirkulation) des Kosseiwas- 

sera ist ein nolwendiges Erfordernis für wirt- 
57 
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schaftlichen Betrieb u. lange Lebensdauer der 
Kessel. Er wird durch die Einwirkung der dem 
Kesselwasser zugeführien Wärme herbeigeführt 
u. entstehl durch Volumenzunahme der Wasser 
teilchen, die mit der Heizfläche in Berührung 
stehen. "Die Teilchen steigen, Wärme an ihre 
Umgebung abgebend, nach oben; die kälteren 
sinken nach unten, Ein vollkommener Wasser- 
umlauf 1ADt sich besonders bei Zylinderkessen 
durch die zugeführte Wärme allein nicht er. 
reichen, es bilden sich hauptsächlich am Kessel- 
boden sogenannte tote Stellen. Um diese zu 
beseitigen, sind viele Apparate erdacht worden. 
Die einfachsten sind durch Dampf gespeiste Heiz 
schlangen u. die Ilydrokineter, d. h. Kohrstutzen 
mit düsenartigen Mundstücken, aus denen 
Dampfstrahlen austreten, die das Wasser in strö- 
mende Bewegung versetzen. Gute Erfolge wur. 
den durch die Dubiausche Rohrpuinpe, u. in 
neuester Zeit durch den Apparat von Kunert 
in Breslau erzielt. Bei einigen Wasserrohrkessel 
systemen dienen Fallrohre zur Rückführung 
des durch die Wasserrohre hochgeführten Kessel 
wassers. Die verschiedenen Kessel- 
systeme sind durch die verschiedenen Formen, 
Nufstellungsarten u. Verwendung der Dampf“ 
erzeuger entstanden. Ein kugelförmiger Dampf- 
kessel besitzt den größten Widerstand gezen den 
im Kessel herrschenden Dampfäruck, hat da- 
gegen einen schlechten Wirkungsgrad (Wirkungs- 
grad ist das Verhältnis der nutzbar gemachten 
Wärme zur aufgewendeten). Um diesen zu ver- 
bessern, mußte man das zur Dampferzeugung 
notwendige Wasser nicht in einor kompakten 
Masse, sondern in dünnen Schichten den Ein- 
wirkungen der Heizgase aussetzen. Es enistan- 
den neben den einfachen Walzenkesseln die 
Flammrohrkessel, bei denen die Hleizgase 
vom Rost aus durch ein oder zwei große, durch 
das Kenselwasser geführte Flammrohre zum 
Schornstein geleitet wurden; dann die Heiz- 
rohrkessel, bei denen die großen Flammrohre 
durch ein System dünnwandiger Heizrohre von 
40 bis 90 ının Durchmesser ersetzt werden. Die 
letzte Entwickelung stellen die Wasserrohr- 
kessel dar, bei denen nicht die Gase durch die 
Rohre gehen, sondern viele dünnwandige Rohre 
zur Aufnahme des Kesselwassers dienen, wäh- 
send die Heizzase um die Rohre streichen. Nach 
der Aufstellungsart unterscheidet man steliende 
u. liegende D.; nach der Form: Koffer-, Zylin- 
der. Heizrohr-u. Wassorrohrkesscl; nach 
der Verwendungsart: Land-, Lokomoliv- u. 
Schiffskessel. Die Lokomolivkessel sind eine 
Vereinigung der Zylinder- u. Kofferkessel. 
Doppelender nennt man zwei Rücken an 
Rücken gestellte Kessel, die einen gemeinsamen 
Dampf- u. Wasserraum haben u. von beiden Enden 
aus bedient werden, zum Unterschied von Ein. 
ondern. Die zu den ältesten Damplkesseln ge 
hörenden Kofferkessel wurden besonders wegen 
ihrer guten Anpassungsfähickeit an die Schiffs 
räume auf Kriegs- u. Handelsschiffen verwende. 
Seit Jahren sind sie jedoch durch die Zylinder 
kossel orsotzt worden, hauptsächlich, weil sie 
‚nur für Dampfspannungen bis zu 3’kg/gcm Über 
druck, die Zylinderkessel aber bis zu 15 ke/gem 
gebaut werden. Auf Kriogsschiffen sind allmah- 
lich die Zylinderkessel von den Wasserrohr- 



































Dampfkesselarmatur — Dampfkesselexplosion 


kesseln verdrängt worden, die ein geringeres Ge 
wicht haben, widerstandsfähiger u. unemplind 
licher sind. Über Zylinder, Koffer. u. Lokomoliv. 
kessol, sowie über die wichtigsten Wasserrohr 
kesselsysteme, wie die Babcock- u. Wilcor, 
Belevilie, Dürr-, Du Temple, Lagrafel et Alles, 
Miyabara,, Niclausse-, Normand-, Schulz., Stein. 
müller, Stirling,, Thornyeroft- u. Yarrow.Kessel 
5. die Einzelarlikel. S. auch Dampfkesselarn 
tur, Dampfkesselexplosion, Dampfkesselgesetze, 
Schiffsdampfkessel u, Schifiskesselbetrieb. \ 
Dos Ingenieurs Taschenbuch, herausgr. 
geben von dem Verein „Hütte (Berlin 1908); 
Priedrich Barth, Die’ Dampfkessel (Leipzit 
1905); Walter Mentz, Schiffskessel (Berlin 
1907); M. Dietrich, Der moderne Dampfkessel 
der Kriegs- u, Handelsschiffe (Rostock 1908) 
Dampfkesselarmatar (fl. garnitur- 
d'une chaudiere — e. boiler-filtinge), auch Kes 
selgarnitur oder Kesselausrüstung, br 
steh! aus den zur Sicherheit u. zur Bedienung 
am Dampfkessel notwendigen Vorrichtu 
Nach den „allgemeinen polizeilichen Bestimmen 
gen über die Anlegung von Dampfkesseln” ( 
Dampkosselgesetze) muß jeder Landkessel 
mit zwei voneinander unabhängigen Speisevor 
richtungen, zwei Vorrichtungen zum Erkennen 
des Wasserslandes (die eine muß ein Wasser 
standsglas sein), einem zuverlässigen Sicher 
heitsventil, einem Manometer u. einem Statzen 
zum Anbringen des Kontrollmanometers ausee 
rüstet sein., Dampfschilfs-, Lokomotiv- u 
Lokomobilkessel müsson immer mindesters 
zwei Sicherheitsvntile, zwei Wasserstandszlas 
apparafe u. zwei Manomeler erhalten. Ferner 
muß an jedem Kessel der niedrigste Wasser 
stand durch eine ins Auge fallende Marke an 
der Kesselstirnwand u. am Wasserstandsil 
bezeichnet u. ein melallenes Fabrikschild mit 
Angaben über Alter, zulässige Dampfspannurz 
am Kessel befestigt sein. Die D. eins 
ogsschiffes besteht aus: 1 Absperrwenii 
io Haupldampfrohrleitung, 2 Sicherheits 
© Wasserstands 
2 Wasserstandsprobierventike 
für die Hauptspeisepumpea. 












































für 
ventilen in einem Gehäuse, 
glasapparaten, 

1 Speiseventil 
1 Speiseyentil für die Resorvespeisepumper 
1 Doppelfedermanometer, 1 Stutzen mit Ventl 





für den Kontrollmanomeler, 1 Wasserentnahm® 
ventil, 1.oder mehreren Luftventilen, 1 Ausblase 
ventil für jeden Unterkessel, 1 Schlammabb: 
ventil für den Oberkosscl, 1 Speisewasserregle 
1 Feuerlöscheinrichtung, 1, Zinkschutzvoreich 
tung, Mann- u. Schlammlochdeckel mit Büpe: 
u. Schrauben, Rostenbelag mit Rostbalker 
Fouertüren mit Zargen, Schürplatten usw. $ 
dio Einzelartikel 
Dampfkenselexplosion (f. caplais 
dune chaudidre — e. bursting, explosion of : 
Boiler), Zerstörung den Dampfkeskels, her 
führt durch Aufreißen der Wandung Aurch & 
Junpfspannung. Ursachen können sein : Wasser 
mangel, starke Kesselstein. oder Fettablageru: 
gen auf den direkten Heizflächen, Versagen dc: 
Kesselarmatur, abgerostetes oder minderwertits 
Material, fehlerhafte Konstruktion, sowie au& 
schlechter Wasserumlauf. Vielfach sin} & 
Ursachen auf ungenügende Aufmerksarnkeit &* 
Bedienungspersonals oder auf nicht gewisxt 














Dampfkesselgesetze — Dampfkesselspeisevorrichtung 


hafte Untersuchung des Kessels zurückzuführen. 
Wassermangel trilt durch Leckagen oder 
durch ungenügende Kesselspeisung ein. Bei Lo- 
komotivkesseln genügt schon ein zeitweises Ver. 
sagen der Speisceinrichtung zur Uerbeiführung 
einer Explosion. Die hoch gelegene Feuerbüch. 
sendecke wird, sobald sie vom Wasser entblößt 
ist, schnell glühend, u. die ebenfalls glühend 
gewordenen Ankerköpfe ziehen sich aus den 
Löchern des sich schnell unter dem Dampfdruck 
durchbeulenden Deckenbleches. Häufig reißt 
dabei das Deckenblech auf, u. der Kessel wird 
dann durch den mit großer Gewalt ausströmen- 
den Dampf von seinem Lager geschleudert. GIB. 
hend gewordene Kessclwandungen kann man 
wegen des Fouerscheins auf dem Rost selten 
erkennen, Nur entstehende Durchbeulungen u. 
ein Geräusch, das von ausströmendem Dampf u. 
Wassor aus leck gewordenen Nähten u. Nieten 
herrührt, sind Anzeichen von glühenden Kessel- 
wandungen. Wird Wassermangel bemerkt, nach- 
dem kurze Zeit zuvor noch Wasser im Wasser- 
standsglase sichtbar gewesen, u. kann sicher an- 
genommen werden, ab die höchstgelegenen 
eizflächen noch nicht zum Erglühen gekommen 
sind, so ist der Kessel vorsichtig aufzuspeisen; 
dabei dämpft man die Feuer u. vermindert den 
Dampfdruck. Wird bald wieder Wasser im 
Wasserstandsglase sichtbar, so kann der Kessel 
weiter im Betrieb bleiben. Hat man dagegen 
nicht die feste Überzeugung, daß die höchst ge 
Iegenen Heizflächen noch genügend durch 
Kessolwasser geküblt sind, so darf ein solcher 
Kessel, gleichviel welchen Systeins, unter keinen 
Umständen aufgespeist werden, weil sonst 

n den glühenden Wandungen schnell in Dampf 
übergchendo Wasser den Dampfäruck rasch er. 
höht u. dio glühenden, nicht mehr genügend 
widerstandsfähigen Wandungen durch plötzliche, 
Abkühlung reißen können. Entweder muß man 
das Feuer möglichst schnell herausreißen (ist 
eine Rostenfallvorrichtung vorhanden, so wird 
divso in Tätigkeit gesetzl) oder lie Dampfent 
wickelung wird durch Schließen der Däinpfer u. 









































Rauchfangklappen, durch Anstellen der Feuer. 
löschvorrichtung, Aufwerlen nasser Asche usw. 
verhindert u, der Dampfdruck durch langsames 
Öffnen der Sicherheitsventile vermindert. Auch 





darf ein solcher Kessel erst nach gründlicher 
Untersuchung wieder in Betrieb genommen wer- 
den. — Starke Kosselstein- u. Fottablage- 
rungen verhindern die ausreichende Kühlung 
der Heizflächen durch das Kesselwasser. Kessel 
stein ist der Niederschlag der mineralischen 
Beimischungen des Wassers; Feit kann durch 
das wieder zum Speisen verwendete Konden- 
satorwasser, das durch Schmieröl vezunreinigt 
ist, in den Kessel geführt werden. Da das 
Wasser durch die Ablagerungen nicht hindurch- 
dringt, erglühen die Kesselwandungen, beulen 
sich durch u. reißen. Im anderen Falle platzen 
die. Ablagerungen beim Durchbeulen ab; das 
Wasser kommt in unmittelbare Berührung mit 
den glühenden Kesselwandungen u. es entwik- 
kelt sich plötzlich eine solche Menge Dampf, 
daß der Druck die Wandung sprengt. Bei 
fehlerhaftem Wasserumlauf kann das Er 
glühen u. Bersten direkter Heizflichen die Ur. 
Sache einer D. werden. Als Grund für D. wird 
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auch dor sogenannte Siedevorzug angegeben, 
eine Erscheinung, die nur bei ganz ruhig liegen. 
dem Kesselwasser, z. D. beim Änheizen dadurch 
entsteht, daß im Kesselwasser eine starke 
Wärmespeicherung ohne gleichzeitige Dampf- 
entwickelung eintritt. Wird dieser Zustand 
durch Offnen des Absperrventils oder durch 
andere das Resselwasser erschülternde Vorgänge, 
aufgehoben, so entwickelt sich plötzlich eine 
so große Dampfmenge, daß der Kessel platzt. 
Durch Versuche läßt sich der Siedeverzug nach. 
weisen, aber als Ursache einer D. ist er noch 
nicht festgestellt worden. Am wenigsten Scha- 
den richtet eine D. beim Wasserrohrkessel a 
denn bei solchen reißen gewöhnlich nur einig. 
Wasserrohre, die glühend geworden sind. 
S. Schiffskesselbetrich, 

Dampfkesselgesetze. Zur Sicherheit 
des Betriebes von Dampfkesseln bestehen in 
den meisten Staaten gesetzliche Vorschriften über 
Anlage, Ausrüstung, Prüfung bei der Abnahı 
regelmäßige Untersuchungen usw. der Kessel. 
Vel. für Deutschland: Des Ingenieurs 
Taschenbuch, herausgegeben von dom Verein 
„Hütte® (Berlin 1909); für Österreich-Ungarn: 
Dr. G. Ritter v. Thaa, Das Dampfkesselwesen 
in Österreich usw. (Wien. 1897). 

Dampfkesselrevisionen {f. revision 
des chaudi£res — e. boiler-testing), Dampfkessel 
untersuchungen oder Dampfkesselbesichtigun- 
gen sind durch Gesetz angeordnete, dauernde 
Überwachungen der Dampfkesselanlagen. Die 
Untersuchungen werden durch staatliche Beamte 
oder durch staatlich besonders ermächtigte Inge: 
nieure der privaten Dampfkesselüberwachungs- 
vereine ausgeführt. Näheres enthalten die Dampf. 
kossolgeseize. Auf in Dienst gestellten Kriegs 
schiffen der deutschen Marine wer- 
den die Dampfkesselanlagen neben der fort 
laufenden Überwachung durch den, leitenden 
Ingenieur allo sechs Monate einer allgemeinen 
Besichtigung, alle zwölf Monate einer speziellen 
Kesseluniersuchung unterworfen. Diese D. wer- 
den durch den leilenden Ingenieur unler Teil 
nahme des Stations- 
oder Ableilungsingnicurs vorgenommen. Dor 
Befund der Untersuchungen ist protokollarisch 
festzulegen. 

In Österreich werden die Dampfkesscl 
rovisionen durch das Gesetz vom 7. Juli 1871 
u. durch den Erlaß des Handelsministeriums 
vom 1. Oktober 1875 geregelt. In Ungarn gilt 
die Verordnung vom 12. November 1886. 

In der österreichisch-ungarischen 
Kriegsmarine worden die Dampikessel der 
Schiffe, Boote u. Objekte semestralen Unter- 
suchungen hierbei kommen die 
Kessel der ausgerüsteten Schiffe u. Boote nicht 
in Betracht, 

Dampfkesselspeisevorrichtung/t. 
appareil alimentaire de chauditre — c. steam- 
boiter-feeding apparatus). afel „Dampf. 
kesselspeisevorrichtungen". Für Dampfkessel 
müssen nach den gesetzlichen Vorschriften zwei 
geircnute. Darmpfkesselspeisevorrichtungen vor- 
handen sein, von denen jede allein dem 
Kessel das erforderliche Speisewasser zufüh- 
ron kann. Die Speisevorrichtung besteht aus 
Purnpc, Leitung u. Ventil. Als D. dienen: an 
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die Belriebsmaschine angekuppelte Speisepum 
pen, selbständige Dampfspeisepumpen, Hand. 
gumpen u. Ijekloren. Aut Kriegeschiten sind 
allgemein selbständige Dampfspeisepumpen in 
Gebrauch. Sie werden jelzt nur noch als 
schwungrad. u. kurbellose Dampfpumpen gebaut. 
Abbild. 1 zeigt eine solche als Duplexpumpe 
ausgebildete Dampfpumpe für Marinezwecke. 
Eine ausführliche Beschreibung dieser Pumpen. 
art s. unter Blake-Pumpe. Injektoren (Dampf- 
strahlpumpen) finden sich nur bei Einzelkesseln 
u. kleinen Kesselanlagen. Einen Doppelinjek. 
tor zeigen Abbild. 2 u. 3. Durch eine Vorwärts. 
bewegung des Handhebels wird das die Düse F 
abschließende Ventil V etwas geöffnet, u. das 
nun angesaugto Wassor tritt zunächst dürch den. 
Kanal M wieder in den Speisebehälter zurück, 
Durch weiteres Legen des Hebels schließt der 
Halın E den Kanal M. Dabei wird das Ventil V; 
der Düse F, angelüfiet. Das nun schon unter 
einem gewissen Druck stehende Wasser tritt 
jetzt durch die zweite Düse F,, u. gelangt durch 
den Kanal M, u. den Mahn E noch so lange in 
den Speiscwasserbehälter zurück, bis der Apparat 
wirkt. Dann wird der Hebel ganz ausgelegt; 
dadurch wird E völlig geschlossen, u. das an. 
gesaugte Wasser strömt durch das SpeisevenlilG 
in den Kessel. — Die Speiserohrleitung 
‚om Speisewasserbehälter bis zur Pumpe heißt 
Saugerohrleitung, von der Pumpo bis zum 
Speiseventil am Kessel Druckrohrleitung. Das 
Speiseventil am Kessel ist selbsttätig, d.h, 
es schließt sich durch den Druck, den der Dampf 
aut das Kessolwasser ausübt, u. Öffnet sich 
durch den Druck des Speisewassers. Der Hub 
des Ventils wird durch eine Spindel begrenzt 
die auch das Ventil schließen kann, S. Schiff 
kesselberich, 

Dampfkochapparat (f. cusinitre de 
tapeur — e. steam cooking slovc), auf Schiffen 

ıch Dampfkombüse, eine Kocheinrichtung, 
der die Speisen entweder unmittelbar durch 
den Wasserdampf selbst oder mittelbar durch 
Heizschlangen oder in einem Wasserheizbade 
gekocht werden. Die Heizung durch den Dampf 
selbst ist wegen der starken Verdünnung der 
Speisen durch den sich verdichtenden Dampf 
weniger vorteilhaft. 

Dampfkorvette, unterscheidende Be- 
zeichnung im Gegensatz zur Segelkorvelte wäh- 
rend der Übergangszeit von der Segel- zur 
Dampfschitfahrt. Die Dampfkorvelten waren 
entweder gedeckto Korvelten oder Glattdecks- 
korvelten. Jene hatten eine gedeckte Batterie 
u. eine Oberdecksbatterie u. unterschieden sich 
von der Fregalle nur durch geringere Größe. 
Die Glattdeckskorvelten führten nur auf dem 
Oberdeck Geschütze. Der Name 
gegenwärtig nicht mehr gebräuchlich. $. 
Korvelte. 

Dampfkugel, cino Brandmasso, dio star- 
ken Rauch entwickelte. Sio diente früher da- 
zu, den Gegner aus Minenstollen, Kasematten, 
Kaponnieren u. dgl. zu vertreiben, u. bestand 
aus Pech, Harz, Kolophonium, Schwefel, Sal- 
peter, Kohle, Sägespänen u. Antimonium. 

Dampfkutter, s. Dampfbeiboot. 

Dampfmantel (f. chemise a vapeur; en- 
veloppe & vapeur — e. stcam-jacket), Dampfhernd 
































Dampfkochapparat — Dampfmaschine 


oder Dampfjacke, eine von James Walt 1769 
eingeführte Einrichtung an Dampfmaschinen, ge- 
bildet durch einen Einsatz. oder Arbeitszylinder, 
der in den eigontlichen Dampfzylinder so ein. 
gesetzt ist, daß ein den Einsatzzylinder um- 
schließender ringarliger Hohlraum entsteht. Of 
sind auch Boden u. Deckel des Dampfzylinders 
hohl ausgeführt, Diese Hohlräume werden mit 
frischem Kesscldampf gefüllt, u. das konden- 
sierto Wasser gelangt durch eine Ausblaseleitung 
in den Speisewasserbehälter. Der D. soll die 
Temperatur der Zylinderwandungen erhöhen, 
damit der arbeitende Dampf im Zylinder sich 
nicht verdichtet. Der Heizdampf muß min- 
destens die Temperalur des Arbeitsdampfes 
haben. Der Nutzen dieser Heizung der Zylinder- 
wandungen wurde geringer, jo weiter die Aus 
bildung der Dampfmaschino {ortschritt., Der D. 
verliert an Wirkung, je größer das Zylinder 
volumen, die Kolbengeschwindigkeit u. die 
Zylinderfüllung ist u. je mehr Zylinder an der 
Expansion des Dampfes teilnchmen, also je 
kleiner das Temperaturgefälle in den einzelnen 
Zylindern ist, Jetzt wird der D., besonders im 
Schilfsmaschinenbau, immer sellener. S. auch 
Dampfmaschine, Schitfsdampfmaschine. 
Dampfmaschine (. machine & vapcur 
sleam-engine). Die Dampfmaschinen wer- 
den in zwei Haupigruppen eingeteilt, Kolben- 
dampfmaschinen u. Dampfturbinen. Die 
Kolbendampfmaschinen unterscheiden sich, 
1. nach ihrer Verwendungsart in stationäre 
Dampfmaschinen, Lokomotiven, Lokomobilen 
u. Schiffsdampfmaschinen; 2. nach der Wir- 
kungsweise des Betriebsdampfos in ein- bis vier- 
stufige Expansionsmaschinen u, in Auspuff- u. 
Kondensationsmaschinen, je nachdem der Dampf 
bis viermal hintereinander in verschiedenen 
Zylindern expandiert oder ins Freie auspuflt 
oder in einem Kondensator niedergeschlagen 
wird; 3. nach der Aufstellungsart in stehende 
iegende. Dampfmaschinen, deren Zylinder 
über der Kurbel stehend angeordnot sind, heiten 
Hammermaschinen. Oszillierendo Dampf 
maschinen sind meistensRäderschiffsmaschinen; 
ihre Dampfzylinder tragen an den Seiten Zapf 
dio in Lagern schwingen u. s0 die Bleuelstang 
entbehrlich machen, indem die Kolbenstangen 
unmittelbar an die Kurbeln angreifen. Die 
Steuerung der D, d.i. die Vorrichtung zur 
Verteilung des Dampfes nach den beiden Kolben. 
seiten, geschieht entweder durch Schieber oder 
durch Ventile oder durch Hähne. Die Schieber 
sind entweder Flach- oder Kolbenschieber. Man 
unterscheidet hiernach Schieber, Ventil- u 
Hahnsteuerungen. Die Steuerung dient ferner 
zur Herbeiführung u. Einstellung der Ex 
pansion des Dampfes, indem die Steuerungs 
örgane (Schieber, Ventile, Hähne) den Damp! 
zutritt zum Rolben schon absperren, wonn dieser 
erst einen Teil seines Hubos vollendet hat. Von 
hier ab drückt er infolge seiner Expansionskraft 
den Kolben bis an das Hubende. Durch die 
m wird demnach ein wirtschaftlicher 
t nicht zu ver 


















































kehren der Gangart (Vor- u, Rückwärtsgang) 
dient, u. besonders bei Schiffsmaschinen not 

















Aula. 1 
Dampikessel-Speisepumpe, 





Abbild. 2. Adbiia. 3. 
Injektor (Ansicht). Injektor (Schnitt) 





v. Alten, Handbuch j. Heer u. Flotte. Zum Artikel „Dampfkesselspeisevorrichtungen“ 





Dampfmaschine 





Steuerung. — Die 
Damptes in der D. geht aus der schema! 


Wirkungsweise, 








arstellung hervor. Der Dampf tritt in Rich 
tung der Pfeile bei e in den Schieberkasten, 
in dem der Verteilungsschieber i den unteren 
Einströmungskanal geöffnet hat, u. drückt den 
Kolben k nach oben. Der noch vom vorigen 
Kolbenhube über dem Kolben stehende Dampf 
strömt durch den oberen Einströmungskanal, 
durch die Höhlung des Verteilungsschiebers u. 
durch den Ausströmungskanal a entweder — bei 
‚Auspuff — ins Freie oder — bei Kondensation 
— in den Kondensator. Kondensation ist vor 
zuziehen, weil der im Kondensator erzeugte luft- 
leere Raum den Druck des Dampfes durch seine 
saugende Wirkung unterstützt. Kolben u. Kolben- 
stange werden bei ihrer Bewegung durch den 
Kreuzkopt f in der Geradführung oder Gileit 
bahn 1 geführt u. sind mit der Kurbel d durch 
die Bleuelstange e verbunden. Bewegt sich die 
Kurbel in der Pfeilrichtung bis zu ihrem höch- 
sten Punkt, der oberen Tollage, so wird dabei 
der Verteilungsschieber i durch den Exzenter g 
so weit nach unten geschoben, daß der untere, 
Einströmungskanal abgesperrt, eine Verbindung 
zwischen diesem u. a hergestellt wird u. der 
obere Einströmungskanal sich zu öffnen beginnt. 
Das Schwungrad h hilft der Kurbel d über den. 
toten Punkt hinweg; die Strömung des Dampfes 
in den Kanälen wird umgekehrt (entgegengesetzt 
zu den Pfeilen), der Kolben geht nach unten 
u. das Schwungrad überwindot die untere Tot- 
lage der Kurbel. S. auch Schiffsmaschine u. 
Schitfsmaschinenbetrieb. 

Geschichte. Die Spannkraft des Wasser- 
dampfes u. ihro Anwendung als Treibmiltel war 
schon im Altertum bekannt (olipile des Heron 
von Alexandria 120 v. Chr). Bis 1629 n. Chr. 
finden sich keine nennenswerten Nachrichten 
über die Benutzung der Dampfkraft. Erst im 
genannten Jahre verwendete der Italiener Gio- 
vanni Branca den Dampfstrahl, den er gegen 
die Schaufeln eines Rades leitete, zum Treiben 
eines Räderwerkes. 1690 baute Denis Papin 
einen Apparat, den Papinschen Topf, der den 

sprung der heuligen Kolbendampf- 
maschine bildet, Er besiand aus einem stchen- 
den Zylinder, in dem ein an einer Kolbenstange 
sitzender, dampfdicht abschließender Kolben 
untergebracht war. Durch eine Feuerung wurde 
eine im unteren Teil des Zylinders befindliche 
geringe Wassermenge in Dampf umgewandelt, 
der den Kolben in die Höhe trieb. Entfernte 
man das Feuer, so kondensierte der Dampf, u. 
infolge des nun entstehenden luftleeren Raumes 
drückte der Amosphärendruck den Kolben wieder 
abwärts. Die Bewegung ließ sich durch ein 
über Rollen gelegtes Seil als Antrieb verwenden. 
Die Papinsche Maschine wurde 1698 durch 
Thomas Savery u. 1705 durch Nowcomen 
u. Cowley vervollkommnet. Die Newcomensche 
Maschine, auch atmosphärische Maschine ge- 
‚nannt, erhielt ihren Betriebsdampf aus einem 
besonderen Kessel. Der Dampf trat von dort 
in einen Zylinder u. drückto einen Kolben nach 
‚oben. Beim Hubwechsel des Kolbens wurde die 
Dampfzufuhr abgesperrt u. der unter dem 
‚Kolben. befindliche Dampf durch eingeleitetes 
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Wasser niedergeschlagen. Durch das entstehende 
Vakuum drückte der atmosphärische Luftdruck 
den Kolben wieder nach unten. Die Kolben- 
stange war an einen Balancier gekuppelt, an 
dessen anderem Ende ein durch ein schweres 
Gewicht belastetes Pumpengestänge angrüf. Der 
Dampfdruck diente nur zum Heben des Dampf. 
kolbens, der Pumpenkolben wurde durch das 
Gewicht seines Gestänges nach unten gedrückt 
u. durch den Atmosphärendruck auf den Dampf. 
kolben wieder gehoben. Das Umstellen der 
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Schematische Darstellung einer Kolbendampt- 
maschine. 


Dampf-u. Wasserhähne geschalı durch die Hand, 
bis I. Porter, ein hierzu angestellter Knabe, 
die Hähne durch Gestänge so mit den bewegten 
Teilen der Maschine verband, daß es selbsttätig 
geschah. Porter erfand somit die erste selbst“ 
tätige Dampfmaschinensteuerung. Die Newcomen- 
sche D, wurde in den Jahren 1709 bis 1800 durch 
James Walt (s.d.) so vervollkommnet, daß 
sie sich von der jetzigen im wesentlichen wenig 
unterscheidet. Während die Neweomensche D. 
einfach wirkend war, d. h. der Zylinder nur von 
einer Seito Dampf erhielt, baute Watt 1781 die 
ersto doppelt wirkende D. 1784 orfand er das 











902 Dampfmine 





Wattsche Parallctogramm, _eine Vorrichtung, | 
durch die er das Ende der Kolbenstange so mit 
dem Balancier verband, daß es geradlinig in der 
Zylinderachse geführt wurde. Walt führte den 
Kondensator u. den Dampfmantel ein, ferner die 
Bleuelstange, die Kurbel u. das Schwungrad zur 
Umwandelung der hin u. hor gchenden Bewegung 
des Kolbens in eine drehende. Er verbesserte, 
die Steuerung, erfand den Zentrifugalregulator 
u. ersetzte die Dampfein- u. Auslaßhähne durch 
Schieber oder Ventile. 1801 baute Evans 
erste brauchbare Nochdruckdampfmaschine u. 
1801 Woolf die erste zweistufige Expansions- 
maschine, auch Compound oder Verbund. 
maschine genannt, nachdeın schon Hornblo- 
81 ein Patent auf eine Maschine erhalten 
in der der Dampf hintereinander in zwei 
rschieden großen Zylindern arbeiten sollte 
Die erste dreistufige Expansionsmaschine baute 
1874 John Elder. Vgl. Matchoß, Die Ent. 
wickelung der Dampfmaschine (Berlin 1908). 
Dampfmine, cine Art von Quetschmine. 
Als Bohrmmine ausgeführt, gestaltet sie, den feind 
lichen Stollen zu zerstören u. mit Pulvergasen 
anzufüllen. Zum erstenmal scheint die D. bei 
der Verteidigung von Candia (1667 bis 1609) 
verwendet worden zu sein. Vauban ließ darauf- 
hin. 1685 Versuche mit Quelschminen machen. 
5. auch Sprengungen. | 
Dampfpfeife (. sifflet & rapeur; sifflet 
dalarme — e. steam-wchistie), Signal- u. Alarm. 
vorrichtung, durch Dampf betrieben derart, daß 
der aus einer ringförmigen Öffnung austrelende 
Dampfstrahl gegen den unteren scharfen Rand 
einer Glocke stOBt u. diese zum Ertönen bringt 
(Orgel: oder Röhrenpfeife). AlsSignalapparat 
dient die D. auf Fabrikgeländen, auf Lokomo- 
tiven u. auf Dampfschiffen u, Dampffahrzeugen 
der Kriegs- u. Handelsflotten zum Geben von 
Zeit-, Passier-, Ein- u. Ausfahrts- u, Fahrtsigna- 
len im allgemeinen. Auf den Schiffen wird di 
D. vielfach durch die Dampfsirene ersetzt, di 
einen durchdringenderen Ton u. deshalb einen 
größeren Hörkreis hat. Als Alarmvorrich- 
tung dient die D. an Dampfkesseln, wenn in 
diesen der Wasserstand zu niedrig wird. Mr 
Ventil steht dann durch Hebel u. Gestänge mit 
inem in der Kesselwasseroberfläche liegenden 
Schwimmer in Verbindung, der bei einer dem 
‚niedrigsten Wasserstand entsprechenden Lage 
den Dampfzutritt zur Pfeife öffnet S. Signal- 
apparate., 
Dampfpinasse, s. Dampfbeiboot. 
Dampfprobo (f. öpreuve des chauditres 
— ©. frial, test), Dampfmaschinen u. -kessel 
werden nach ihrer Fertigstellung vielfach schon 
in der Werkstatt durch Dampf auf sachgemäße 
Arbeitsausführung u. Leistungsfähigkeit geprüft 
Die für die Kriegsschiffe u. Dampfer der Handels 
flotte bestimmten Hilfsmaschinen, Dampfpumpen 
u. Dampfkessel werden vor dem Einsetzen ins 



















































Schiff einer D. unterworfen. Die Dauer der D. 
der verschiedenen Nilfsmaschinen usw. ist be- | 





Dampfsammler 





sonders fostgeselzt; ihre Leistungef 
durch Entnahme von Indikatordiagrammen (s.1} | 
gemessen. Die D. der Haupimaschinen Anl | 
allgemein nach der Aufstellung im Schiffe sat 
Dampfpumpen (f. pomper d vaprur 
&.sleam-pumps) sind durch Rolbendamgfnaschi 
nen oder Dampfturbinen angetriebene Pumpe, 
die zum Fördern großer Wassermassen, z.B 
als Lenzpummpen, zum Kesselspeisen als Dampf 
kesselspoisepumpen, zum Feuerlöschen alı 
Daropfspritzen, zum Fördern anderer Flüsiz 
keiten (Petroleum usw.), zum Verdichten vw 
Luft (im Torpedowesen) u. zu vielen andern 
Zwecken dienen. Ältere D. werden durch Kolben 
dumpfmaschinen angetrieben, indem die Be | 
wegüng des Dampfkolbens durch Rurbelwelt 
u. Schhwungrad auf den Pumpenkolben über. | 
ragen wird, bei den neueren sind beide Kolbıt | 
auf einer gemeinsamen Kolbenstange befestx 
(6. Blake-Pumpe u. Dampfkesselspeisevorrichtin | 
gen). Beim Dampfturbinenanirieb ist auf der 
Verlängerung der Turbinenwelle ein Kreiselai 
befestigt, das, in einem Gehäuse laufend, dier | 
fördernde Flüssigkeit ansaugt u. wogdrückt; s 
Kreisclpumpen, Pumpen. 
Dampfrinne, s. Dämpfigkeit der Pferic 
Dampfrohrleitungen (1. tuyautap i 
vapeur — c. steam-pipes). Man unterscheide 
Dampfzuleitungen -- vom Dampfkessel zır 
Maschino — u. Dampfableitungen — von 
Maschine ins Freie oder zum Kondensator. Au! 
Kriegsschiffen sind die D. meist aus Kupler oder 
Siemens Marlin-Flußeisen. Das früher öter 
wendete Gußeisen komint jetzt nicht mehr 
D. in Betracht. Größere Rohrleitungen sind ir 
möglichst geraden Strängen u. etwas geneigt zı 
verlegen, damit an den tiefsten Stellen das Eut 
wässern durch eine Ausblasevor 
lich ist, Um die im Betriebe si 
dchnenden D. gegen Einknicken zu sichern 
müssen an geeignelon Stellen Schub, Dreh, &r 
lenk- oder Kugelstopfbüchsen eingeschaltet ner 
den, Die einzelnen Rohrstücke sind durch rund 
oder viereckige Flanschen verbunden. Dam! 
'h zur Sicherhit 
Zur Var 
hütung der Wärmeausstrahlung bekleidet mar 
die D. mit Filaplatten, Asbestmatten, Kieselgur 
oder anderen Wärmeschulzmassen. Zur Ab 
scheidung des mitgerissenen Ressehwaseors ode 
des kondensierten Dampfes wird in die Dam! 
rohrleitung kurz vor der Beiriebsmaschine eı 
Wassersammlor eingeschaltet, ein stehendes 
zylindrisches Gefäß aus Eisen- oder Stahlblech 
Der Wassersammler ist mit Manon y 
standsapparat, Ausblasevorrichtun 
armiert, 
Dampfrader, s. Ruder. 
Dampfsammier (l. dime — c. stcan 
dome), ein meistens walzenförmiger Damp! 
kesselleil, der bei Wasserrohrkesseln den Dany! 
raum bildet u. den in den Wasserrohren ent 
wiekelton Dampf aufnimmt. 
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Völker. Herausgegeben von Hans Kraemer in Verbindung mit hervorragenden 

Fachmännern. Ueber %000 schwarze und bunte Illustrationen, 200 Beilagen und 
Extrabeigabeı neuen System der Darstellung 

5 Pracht-Halbfranzbinde mit eingelegter Kupferplakite » + + + +: > 216 Mark 


Höhenklima und Bergwanderungen ir: Wing auf Jen Ner 
Prof. Dr. A. Loewy, Privatdozent Dr. F. Müller, Privatdozent Dr. 
WW. Caspari. 96 Textabbildungen, 37 Tabellen und Karten 
Gebunden in Halbfranzband , . » 22 2 een nn "000. 20 Mark 


Welt- und Kulturgeschichtliche Werke 
Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild. P'tschz, und Kultur 


Hans Kraemer in Verbindung mit hervorragenden Fachmännern. Mit ca. 
1400 Illustrationen, 180 farbigen und schwarzen Kunstblättern und zahlreichen 
Faksimilebeilagen 

4 Pracht-Halblederbände . 2 2 2 m men nn. a 16 Mark 
i Selbsterlebnisse aus den Kämpfen in 
Deutsche Reiter in Südwest. DeuschSudwesuirike. Nach den Der 
sönlichen Berichten der aitkänapier ‚bearbeitet von Friedr. Frh. v. Dincklage- 
Campe, Generalleutnant z. D. Mit 495 Textillustrat., Porträts, Kartenskizzen etc. 

und 40 bunten und schwarzen Kunstbeilagen 
In Brachtband gebunden «ou 2 00 e- tete BB 
1 er Ein getreues Lebensbild Kaiser Wilhelms II. von seiner frühe- 
Unser Kaiser. sich fugendzeit an. Herausgegeben von Georg W. Büxenstein 
in Verbindung mit zahlreichen Gelehrten und Schriftstellern. Mit 1 Titelbild, 

12 Kunsttafeln und 394 Abbildungen im Text 
In hochelegantem Ganzkaliko-Einbund mit reicher Gold- und Siberpressung + + 6 Mark 
aus der Zeit Kaiser Wilhelms des Großen. Ernstes und 
Deutsche Helden jiekeres aus der varerländischen Geschichte von Hans 
Kraemer. Mit 17 farbigen Kunstbeilagen, 260 Textillustrationen, zahlreichen 

Faksimilebeilagen 

In Prachtband gebunden... 2. nennen 10 Mark 
ie wi Kriegs - Erinnerungen. 
Wie wir unser Eisern Kreuz erwarben. sciusterleonisse, Nach 
Beraönlichen Berichten bearbeitet von Friedr. Freih. v. Dincklage - Campe, 
‚eneralleutnant z. D. Mit 20 farbig. Kunstbeilagen u. über 600 Textillustrationen. 
In Prachtband gebunden . . Dr . . ven. 1280 Mark 


Juridische Werke 


Ein Hilfsbuch für Beamte, Gewerbetreibende, Kaufleut: 
Deutsches Recht. Haus. und Grundbesitzer usw. Dritte vermehrte und ver: 



































besserte Auflage. Mit Erläuterungen und einem ausführlichen Formularbuche 
als Änleltung zur selbständigen Anfertigung von Klagen sowie anderen geschäft- 
lichen Eingaben, Gesuche, Rechtsgeschäften aller Art unter Mitwirkung be- 
deutender Rechtsanwälte bearbeit. u. herausgegeb. v. Geh. Justizrat W. Cootze 

















In 2 Halbfranzbänden ©. 2 0 om oem een nme ne 26 Mark 














‚Ausführliche reichillustrierte Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung 


Deutsches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57 


r Kunstgeschichtliche Werke N 


. im Besitz Seiner Majestät des Deutschen Kaisers 
Gemälde alter Meister una Konigs von Preußen, mit erläuterndem Text, 


unter Mitwirkung von Wilhelm Bode und Max J. Friedländer herausgegeben || 
von Paul Seidel. 72 Photogravüren und 128 Textabbildungen auf 200 Seiten Text 
25 numerierte Exemplare der Lüxusausgabe (2 Bände mit Brokatrorsatz, Ecrus@Einband und 
Druck auf Japan). Bis auf wenige Exemplare verkauft - . . - "0 Mark 
In hochelegantem, reichvergoldetem Ganzleder-Prachteinband \ . >. - - . 150 Mark 

Mit: begleitenden Text 


Meisterwerke der Malerei. Alte Meister. uni vorson von Geh. 
Rat Dr. Wilhelm Bode. 2 Sammlungen zu je 72 Kupferdruck-Kunstblättern 


In Luxuskassette (hochkünsterisch in Leder und Seide mit reicher Goldpressung) & 100 Mark 
In elegantem und modernem Moir6-Moleskinband mit reichen Goldornamenten & 100 Mark 


Rembrandt in Bild und Wort. dr. w. 
druck-Kunstblättern und zahlı en Texti 
PrachtLeinwandband mit Goldpressung » + + 











Von Geh.- 





at Dr. Wilhelm Bode und 
ralentiner. Mit 60 Kupfer- 
lustrationen 








. 36 Mark 


Goldene Klassiker-Bibliothek 3 


Hempels Klassiker-Ausgaben in vollständig neuer Bearbeitung und Ausstattung 
7 Grosser, schöner Druck - Haltbare Einbände . Holzfreies 
OrZUge Papier . Revidierte Texto - Biographien, Einleitungen und 
Anmerkungen - Porträts und Faksimiles - Wohlfeile Preise 
Lassen Sie sich beim Ankauf von Klassikern stets dis 
vorlegen. 


‚Goldene Klassiker-Bibliothek“ 

Ausstattung und Preis werden Sie sicherlich veranlassen, unsere 
Klassiker zu kaufen. 

Wegen ihrer erläuternden Einleitungen und erklärenden Anmerkungen erfreuen sich 
unsere neuen Klassiker-Ausgaben großer Beliebtheit! 


In gleich vorzüglicher Ausstattung wird zu so billigem Preise keine andere 
Kiassiker-Ausgabe geboten 


































+ 2 Bände M. 4.— |] Jean Pauls Werke . . M. 6- 

IT Band M. 2 || Meiste Werke... MC 3.50 

: 14 Band M. 1.75 | Kömers Werke. \ MC 175 

2 Bände M. 350 | Lenaus Werke \ . . Mm. 2- 

330 || Lessings Werke \ |! Ms— 

Ludwigs Werke... ML 350 

Nürikes Werke \ . . m 4— 

£ Mm. 250 

: M 2m 

& MC 175 

Reuters Werke... M6— 

Schillers Werke . M 6- 

Hauffs Werke. € Schillers Werke . ML 
Hebbels Werke Shakespeares Werke M 

Heines Werke Süifters Werke... m 5— 

Herders Werk Tiecks Werke... U. M. 350 





Herweghs Werke 
Hölderlins Werke... 
Immermanns Münchhausen 


Uhlands Werke 
Wielands Werke. . 
| Zschokkes Werke . ! 








21 Band M 2— 
Sämtliche Klassiker sind auch In besseren Einbänden zu enisprechend höheren Preisen zu haben. 


In Vorbereitung befinden aich: Brentano — Droste-Hülshoff — Gellert — Goethe (vollsuäncige 
‚del — Grabe — Holm — E. T. A. Hoffmann — Lessing Ivellnändige Ausgabe) — Mushus 














Finten — Rückort — Vons, 
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